



—— 


Princeton University Library 


32101 065278960 


5 





Yu 
% 
. 
& % 
F 
8 
— er 
— 
E 
* 
ae 
“N, 
* 
Digitized by Google \ 
E 


* 
F 


J 





librarn of 
Princeton Üniversitn. 





ri FE NVior® 
u Di 


Germunic 
Seminarp. 


Presenter by 
She Glass of 181. 





Digitized by Google 


Hamburger 


Fiterarifche und Kritische Blätter. 


Verlegt und redigirt 


F. Niebour. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. Januar, Februar, März. 


Hamburg, 1851. 


No. 


1. 


2. 


. ©, 49: 


Inhalts-Verzeichniß. 


Januar, Februar, März. 


S. 1: Politiſche und literarifhe Erinnerungen, — Der 
buboheififhe Eultus in China. — Herr von Talleyrond. — 
Ein finulänbifh-fhmedifher Dichter. — Erinnerungen on 
Heinrich Zfchofle. Bon F. W. Genthe. (Schluß.) 

©. 9: Der Graben des Chörß. — Hert von Talleyrand. 
(Schluß.) — Die Ballond, — Das Brben des Propheten. 
Bon Dr. ©. Friedlaender. — Miscellen. 

©. 17: Dir Ballsas. (Schluß.) — Die Erpebition noch 
Mittel-Afrile. — Gedichte von Arthur Scott. — Der 
Ausflug von Bern nah Hofmyl. — Miecellen. 


. ©. 25: Die polychromatiſche Decoration in Stolien vom 


12. bie zum 16. Jahrhundert. — Berlin, zwei Yabıe 
nad der Revolution. — Die Schwägerin. Novelle von 
Prutz. — Der Bauernfpiegel oder Lebensgeſchichte des 
Zeremias Gotihelſ. — Decar von Revmip. — Miecellen. 


. ©. 33: Geſchichte der Parifer Kunſtausſtellungen. — 


Der General Patrid Gerdon. — Sommergefdichten und 
Lieder, von Theodor Storm. — Miecellen. 

©. 41: Kamille Deemouline. — Gedichte von Alfred 
Meißner. — Bom Rhein zum Montblanc. — Lexicon 
der hamburgiſchen Schriftſteller bis zur Öegenwart ir. — 
Miscelen. 

Camille Deemouline. (Bortiegung.) — Dre 
Auswanderrrs Handbuch. Bon George M. v. Roſſ. — 
Lettre de M. Libri. — Bon Peter dem Großen an- 
geordneter Leichenzug bei ber Beerdigung bes Generold 
Gorvon im Jahre 1699, — Miscellen, 


. S. 57: Camille Desmoulins. (Fortſetzung.) — Toſchen⸗ 


buch der neueften Geſchichte. Don Mobert Pruß. — 
Zu Haufe. Gin lyriſcher Eyflus von Adolf Schulte. — 
Miscellen. 

©. 65: Gamille Desmoulins, (Schluß.) — ZJahrıs- 
bericht des naturwiſſenſchaftlichen Bereines in Halle. — 
Corueille's Nachkommen. 


(RECAP) 


⸗ 10, 


11. 


12. 


14, 


15. 


572964 


. ©. 97: 


©. 73: Efiyen aus der oflatiihen und europällden 
Türkei. Bon Herman Koeler, M.D. — Adam und Foo. 
Gine Idylle in firben Befängen von Morip Hartmann. — 
Zur Symbolif der Sprode. — Miscellen. 


S. Bl: Skizzen aus der aſſatiſchen und europäiſchen 
Türkei, (Fonſetzuag .) — Flüchtige Bemerkungen über die 
Parifer KunftousfteDung von 1850 — 1851. — Preußen, 
Dänemark und die Hrrzogthümer Schleowig -Holſtein, ıc. 
Bon Siegſtied Weiss, Phi. — Miscellen. 


S. 89: Regenden von Yoban Ludwig Runeberg. Aus 
dem Schwerifhen von Heinrih Zeiſe. — Skizzen aus 
ber afatifhen und europäiſchen Türkei. (Foriſchung.) — 
Flüchtige Bemerkungen über die Parifer Runftaueftellung 
von 1850 — 1851. (Schluß.) — Deutfhes Mujeum, 
von R. Prup un W. Wolfſohn. — Allgemeiner 
Sefuhs- und Dfferten-Anzeiger für dem deutſchen Buch- 
und Antiquar « Handel, — Kleine Notizen über Kunſt, 
Literatur und Muſſt. — Miecellen, 


Skizzen aus der afletifhrn und europäilden 
Türkei. CHortfepung.) — Hebbel und Gottfholl. — 
Erich XIV. Trauerfpiel in 5 Alten von Heinrih Aamue. — 
Dom Gelde. — Miscellen, 


S. 105: Des Dichters Heimleht. — Ideen zu einem 
Berfuh, die Grängen der Wirkfomfeit des Staote zu 
befiimmen. Bon Wildelm von Humboldt. — Kernflellen 
aus Jeremias Gottbeljte Schriften. Geſammelt von Dito 
Meißner. — Miscellen. . 


©. 113: An Wilhelm Grimm. — Mond und Heu. — 
Liebchens Wohnort, — Des Dichters Heimkehr. (Schluß.) 
Bibliotheca Biographica Lutherana. Zufommengejtellt 
von Ernit Guſtov Vogel. — Der Staat Dber-Ealifor- 
nien. — Miecellen. 


No. 


18, 


. &, 121: 


. ©. 129: 


Kurucz und Labancz. Grzählende Dichtung 
von M. Tompo. — Glirzgen aus ver oflotifhen uad 
europäifhen Türkei. (Fortſehung.) — Gebeime Geſchichten 
und rärbfelhafte Menſchen. Herausgegeben von Friedrich 
Bülan. — Anzeiger für Bibliogrophie und Bibliotbek- 
wiſſenſch aft. — Miscellen, ! 


Sfizien ous ter ojlatiiden und europäildpen 
Zürkei. CHortfepung.) — Der neue Pitoval, Vom 
Stiminaldir«ctor Dr. 3. E. Dipig und Dr. W. Häring 
(W. Aerie). — Neueſte Zuflände und Ereigniſſe in 
Medienburg. Bon Friederib Soltau. — Beleuchteader 
Beitrag zur öfterreichiichen Finonze CTpoche. Von Siegirieb 
Weiss, Phle. — Milton's Freibeitsliebe, — Kleine 
Motizen über SHunft, Viteratur und Muſik. 


S. 137: Gedichte von Johan Ludwig Runeberg. Aus 
dem Schwerifchen von H. Zeile. — Catriet zu Nontrs. 
Ein mwarnenpre Beiſpiel für die Völker, ib nicht durch 
revolutionaire Minoritäten hinreißen zu laſſen. — Die aus 
Holz geſchaitzte Stube in Lübeck. — Der lobte Hoden⸗ 
ftaufe, eine Tragödie in fünf Aufzügen von D. H. Uprer, — 
Kleine Notizen über Aunf, Literatur und Duff. 


, ©, 145: 1851, oder Übenteuer des Herrn Saudbeys 


nebft Familie, nad Ponden gefommen, „um fih zu 
omüflren" und die große Austellung zu feben. — Carrier 
zu Nantes. (Fortſetzung.) — Die Kinder - Öottes. 
Roman in drei Bänden von Mar Ring. — Kleine 
Notizen über Kunft, Literatur und Muſſk. — Dlie- 
cellen. 


8. 153: Dvivis ſechezehote Heroide. Mettiſch übertragen 


von Dr. I. Henning. — Hebr. 13, 2. — Garrier zu 
Nantes; (Fortfehung.) — Die deutſche Nationalliteratur 
der Neuzeit, in einer Reihe von Borlefungen dargeftellt 
von Carl Barthel. — Prale, beransgegeben von P. Chr. 
Asbjörnfen,. — Miscellen. 


. 21. 


22, 


23. 


24, 


26. 


. ©. 193: 


©. 161: Engliſche Gedichte. Ueberfept von F. I. Öreir 
dolz. — Gorrier zu Nantes. (Schluß) — Drei neue 
Zeitfäriften. — Dr. Williom Ellery Cbanning'e Terfe. 
In einer Auswahl aus dem Engliſchen überfept und beraus- 
gegeben von 2, A. Schulze und Ad. Spvow. — Tonten 
im Zobre 1851. Ein pralktiſchee Handbuch für Reifenve. 
©. 169: Die Geburt Ludwig XIV. — Die Räuber 
an ber Arriégt. — Sahungen und Gebräude dee 
almudiſch » rabbinifhen Judemhums. Don Dr. J. F. 
Schrötet. — Miecellen, 

S. 177: Die Räuber on ver Arriége. (Fortſetzuug.) — 
Die Londoner Grwerkraueitelung. — Der untermeijende ' 
Bier» und Nupgärtaer. Bearbeitet von Garl Friedrich 
Förſtet. — Der proftifhe Blumengärmer, Bon Deinich 
Gruner. Neu gänzlib umgrarbeitet von Garl Friedrich 
Förſter. — Nekrolog. — Sleine Notizen über Kunſt, 


Literatur und Mufi, — Miscellen. 
S. 185: Ws Lachmann „Der Erflärer der Nibelungen 
und der Noge* erfranfıe. — Die Räuber on der 


Hrriege. (Schluß.) — Deſterreich. — Grunpriß ter 

Geibihte Shleswig- Holfleins von der älteſten bie auf | 
bie neuefte Zeit. Don St. Gätſchenberget. — Reife 

nach London, Eine furze proftiidbe Anleitung zum münd« 

lihen @ebraud der Engliſchen Sprache von 9.Damilton. — 

Ein Frübflüd, — Aus dem Togebuche einre Derffüfere. 
Lieder aus Tyrol, Bon Adolj Pichler. — 

Dodomey und die Dobomanen, rin Togebub über zwe i 
Diiffionen an dem König von Dahomey und ben Auf⸗ 
enthalt in deſſen Hauptſtatt, in ven Jobren 1849 und 
1850, — Die Ritter vom Geiſte. Roman in veun 
Büchern von Karl Gutzlow. — Bom Rhein zum Mont- 

blanc. Zweiter Theil, — Aus dem Tagebuche eines 

Dorifüfters. (Fertſehung.) — Reine Notizen über Runft, 

Riteratur und Muif. | 
S. 201: Die Motadore. Ein Roman der Örgenmart 

von Theotor Mandt. — Aue dem Tagebuche einee 

Dorftüſte re. (Fortſetzung.) — Miecellen. 



















Jiterariſche und 


M I. 


in der Buchdruckttei des Herrn U. F. M. 
Buchhandlungen zu wenden. 


Inbalt. 
Pelitiſche und Ilterarifie Erinnerungen.......... ............ Seite 1 
MW Sem von Talleyrand „.ununnenenununnn nennen nn nenn „4 
"E Der buddhaiſtiſcht Cultus im China ........................ "5 
B Ein finnländifhefhmwebiiger Dichtet........................ "6 
ri Erinnerungen an Heinrich Zihefte. Bon F. W. Genthe (Schluß) " 7 


——— — — — — 


Politiſche und literariſche Erinnerungen. 


Unter obigen Titel werden eheſtens geſchichtliche Fragmente aub ber 
hamzöfifchen Kaiſerzeit, ber Reftauration und den beiden Revelutlenen von 
0 und 1845 erſcheintn, deren Berfaffer, Herr Audibert, indem er zu 
kam Staattzrathe unb dem Gabinette der auswärtigen Ungelegenbeiten unter 
bear Seren von Chateaubriond gehörte, fih in einer Stellung befand, 
am felber zu Sehen, oder doch zu erfahren, mas Andte gefehen hatten, 
Dea Constitutionnel find einfmeilen Proben, von melden wir in 
Folgmdem einige nachnehmen, mtitgetheilt worden. 


Zur Zeit des Krieges, welden Spanien im Johre 1740 
mit Englamb führte, erließ eo ein Geſetz, durch mrides bei 
Todeaftrafe verboten mar, irgend eine Waare ous England in 
Spanien, oder umgekehrt, ſpaniſche Waaren in England rin 
mfähern, ’ 

Dies iſt der Keim der Idee gemeien, melde das Genie 
Rapsleons zu riefigen Berbältniffen entwideln wollte, indem er feine 
atintatalblokade anordnıte. Wie lange die von Spanien abop- 
Machtegel gewährt hat, und ob fie von Erſolg geweſen ifl, 
souf kommt menig an; ber Erfolg mar möglid, und nidt 
er. Den io feinem Haufe, konnte Spanien fih ſchon ver« 
maurrn, Napoleon aber hätte ous ganz Europa ein alleiniges 
Roigreih, und ſich zu deſſen einzigen Regenten machen müflen, 
ten er die Gontinentalfperre überall ausgeführt haben wollte; 
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auch mar feine Blokade in der Wirklichkeit nichts Geringeres, 
als eine Univerfal-Monardir. 

Er verfolgte ihern Gedanken aber dennoch; überoll, mo ma 
ber Blokade nicht beitreten wollte, überoll, mo fie erft gebotn 
merben mußte, trat er perfönlih auf, und hieß dem Giege, üe 
Eingänge zu bem Häfen durch Ketten Schließen, die Magapne, 
bie Entrepots ben engliihen Woaren verriegeln, und, menn 
fie deren ſchon enthielten, fir heraus zu bolen, um fle auf Öfent- 
lihem Markte zu verbrennen, Cine lange Zeit war der Eirg 
ihm geborfam; ba wor es bemm Schon natürlich, daß er bi 
fi felber that, was er bei bem Anderen tbun lief, Als eim 
ber nothwendigen Maofregeln gab er auch feinem Finanzminifter, 
dem redlichen und tüdtigen Derzoge von Garta, Befehl, ein 
Deeret zu entwerfen, nach weldem auf allen Gränzen ded Reiches 
ein Zolfpftem von unerbittlicer Strenge walten fellte. 

„Sind Sie mit Yhrem ZolleDecrete bald fertig?* fragte 
Napoleon eines Tages den Herzog von Gaeta, als berfeibe ihm 
feine gewöhnlide Arbeit überbradhte. 

„Ich mollte es eben Ewr. Mojeftät vorlegen,* antmortete 
ber Minifter. „Cine von mir niedergefehte Commilflon bat ſich 
nach langen, angeftrengten und ſehr lebhoften Sizungen mit der 
Entwerfung ded Decrets befhäftigt, das eine Menge von Artikeln 
in fi foßt, um jeder Ardvon Contrebande zu mehren.“ 

„Aus welchtn Perfonen war diefe Commiſſſon zufammengefept?* 

— Mus Mogiftrotsperfonen, Stoatsräthen und mehreren 
höheren Angeſtellten der Zollverwaltung. 

„Sonft Niemand? * j 

— Nein, Sir, 

„Aber da ſcheint mir rim wichtiges Mitglieb, ich möchte faſt 
fagen, das einzig nötbige, zu fehlen.“ 

— Weldre, Sire? 

„Ein Schmuggler.“ 

— Ein Schmugaler unter Ihren ausgezeichnetſten Magiftrats- 
perfonen und eminenteften Stooteräthen? Die Herren Schmuggler 
find eben nicht daran gewöhnt, ſich im fo guter Geſellſchaſft zu fehen. 


„Sie find im Jerthum, mein merther Herzog; beitm Schmug- 
gelhandel, mie bei olen Dingen, iſt die Ariftofratie immer mit 
im Spiel.“ 

— Ib geftehe, daß ih mit den Schmugglern wenig ver— 
febre, mie ariftocratifh fie ouh ſeyn mögen, — antwortete ber 
Derzog von Garta, in der Meinung, ver Kaiſer wolle, wie er 
das gerne that, ber Unterhaltung durch einen Scherz eine beitere 
* Wendung geben. Der Kaifer, der die Oedanken feines Minifters 
errietb, fepte aber alfobald hinzu: „Mein Herr Herzog, was ic 
ba ebem gefagt babe, ift ganz ernſt gemeint, und Sie follen ſich 
beffen überzeugen. In der Stadt **%*, in der Mähe der Py— 
senden, lebt ein Kaufmann *), der ih durch den Schmuggelban- 
del ein großes Vermögen erworben bat. Er gebt jeht vorfidtiger 
zu Werke und riefirt weniger, weil er viel zu verlieren bat, 
doch bat er feiner verſtohlenen und ſtraffälligen Juduſtrie nicht 
ganz entſagt, ich weiß es; ober Rüdſichten, die mir allein be⸗ 
fannt jind, baden mich veranloßt, feiner zu fhonen: ich werde 
ihn dur den Telegrapben berbeordern. Gr iſt mehr, als irgend 
ein Anderer, geeignet, im Rath genommen zu werden, Gr muß 
in hohem Grade mit all ben Riften befannt feyn, um bie Zoll» 
barrieren zu umgeben oder ſich zroifchen ihnen durchzuſchleichen, und 
biefen Liſten kann, wenn er fie und aufgededt haben wird, durch 
dad neue Douanenſpſtem ein Riegel vorgeiboben werben,” 

Wenige Toge darnoch trat der Kaufmann ous *** fehr 
ellommen in das Gabinet des Kaiſero. Sein Grmiffen ließ ihm 
wr zu fehr den Grund abnen und fürdten, meehalb der Tele» 
goph feiner gedacht haben Fonnte. Der Kailer eröffnete die 
Eorerfation in einem brüdken Ton, und in fo Haren Morten, 
daß der arme Kaufmann fogleih wußte, woran er war. 

„Sie haben Shmuggelhandel getrieben, Herr, und Sie ber 
fiffen ſich noch jeßt bamiı?“ 

Der Kaufmann ſah ſich ſchon im Geiſte füfllirt, und wollte 
ſich dem Kaifer zu Füßen werfen: ober Nopoleon bielt ihm das 
von ab, indem er fagte: 

«Berubigen Sie fih! ih babe nicht die Abſicht, Sie zu 
ſtraſen; menn ih dae gewollt hätte, fo wäre es längft geſchehen; 
aber geben Sie in das anftofende Zimmer, und fehen Sie auf+ 
merffom den Entwurf zu einem Douanen-Decrrt turd, "das mir 
zur Oenebmigung vorgelegt worden iſt, um mir darnach, im Ihb⸗ 
ser Eigenſchaft ala Gontrebandift, offen au fagen, ob «8 feinem 
Zwede vollfommen entfpreden würde. Mit dieſem Dienſte wid 
ih mich als entſchädigt für die Verzeihung balten, die ih Ihnen 
ongebeiben laffe.* 

Der Raufmann war bocerfreut, fo mwohlfeilen Kaufte meg- 
iufommen, und kehrle im ſehr Furzer Zeit au dem Kaiſer zurück. 

„Nun, Ibre Meinung?" redete derfelbe ihn fofort an. 

— Die if, Sire, antwortete der Geftagte, daß jenes De— 
eret den Schmugglern feinen Schreden einjagen wird, indem es 
den Schon beſtebenden Geſetzen nichts binzufügt. 

«Shen Sie fih on dirs Pult, Herr, und arbeiten Sie ro 


um Wird das lange mwähren?* 


) Man mirb e8 Gegreiflich finden, daß ich dem Namen biefed Raufs 
mannd verſchweige. Er gehörte einer ehrenwerthen Famille an, und mar 
mit einem Manne llirt, der damals in hohem Auſchn fland. 
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— Nein, Sire, denn id werde damit anfongen, daß id 
alle Artikel, die überflüflg oder nicht auszuführen find, weg» 
freie. Statt ihrer werde ich einige andre einſchalten, bie, wenn 
nur wenig on ver Zahl, jedoch wirkſam ſeyn werden, 

Als unfer Kaufmann mit feinen Streihungen und Wieder— 
einfhaltungen fertig war, da entlieh ihm der Kaifer mit folgen» 
den Worten: „Mein Herr, id rathe Ihnen für die Folge zur 
Vorſicht. Sehen Sie zu, daß ich nicht bei Ihnen das Experi— 
ment bes Deerets zu moden babe, dos durh Sir umgrarbeitet 
worden iſt. Ich kann wohl einmal verzeihen, allenfalls auch ein 
zweites Mol, aber nie zum britten Mal, und die Strafe fällt 
dann um fo härter aus, je länger fie verihoben morden ift. 
Ueberdem find Sie reich, ſehr rei, ee iſt demnach der Augen- 
blid gefommen, mo Sie durch Yhre fünftige Handlungsweife Ihr 
früheres Verfahren zu verwiſchen haben.“ 

Der Kaiſer übergab dem Herzoge von Garta darnach das 
von dem Schmuggler-aufmann amendirte, mobificirte und ver— 
bejferte Decret mit den Worten: „Sehen Sie, Hrir Herzog, wie 
man abminifhirt,* worauf berfelbe ermwiederte: Sire, Sie brüden 
ih zu beſcheiden aus; Sie könnten vielmehr jagen: „Sehen Sie, 
wie man regiert," 

II. 

Zu der Stunde von Waterleo, mo der Dampf beide Ar- 
mee’n einhüllte, wo ber Tod ih durch Taufende Kanonen- und 
Gewehtſchüſſe vervielfältigte; im dem feierlichen Yugenklide, mo ber 
Sieg, nachdem er eine Zeit lang unfhläfig geihmweht, ib auf 
die Bahne wiederzulaffen im Begriff ſtand, für die er ſich endlich 
entſcheiden wollte, halte Ney, an ber Spige feiner Truppen, e6 
aufgegeben, meiter vorzurüden, aber er wid and nicht zurüd. 
Seine Soldaten fielen daufenweiſez vie Engländer vor ibm eben 
fo. Es mar, als ob es der Cutſcheivung einer Wette bes Der 
soldmus, und mer von beiden Theilen zulept follen würde, ger 
golten bätte, Als Napoleon von weitem fab, wie dieſe Colonne 
feiner Armee ſich lichtete, kam er im Trabe zu ihr berangeritten, 
Eben war Ney dos Pferd moterm Leibe getöitet worden, und er 
batte ſich, den bloßen Degen drohend fhmingend, unter bemjels 
ben aufgerofft, ala er, den Stoifer erblidend, faft zornig auscief: 
„Sirr, Sire, fort von bier! um Gottes Willen, entfernen Sie 
ſich!“ Napoleon nimmt aber von ber biltenden Haltung Ney's 
keine Notiz, ſpricht felbft fein Wort zu ibm, fontern ſchüttelt nur 
das Haupt, ols ob er jagen wollte: ih weiß ſchon, ma® ih zu 
thun habe und wos mir die Umflände gebitten. Donn ſich zu 
dem Drbonnangofficier, dem Escadronechef Moline, der ihm zur 
Seltehielt, wendend, befahl er biefem, zum äuferften linken Flügel 
der Armer zu reiten, mo er den Deneral Pire mit einer Diviflon 
Gavallerie vorfinden würde, und von ibm fo viele Regimenter 
herbeizubolen, als derfeibe, ohne feine Stellung zu gefährden, mürbe 
miffen fünnen. „Sie ſollen damit verflärft werben, * fagte er zu 
Ney, und ritt daun longjam längs ber Linie bin, zu fehen, mie 
viele Soldaten ihm mod geblieben feyen, und ibre Haltung, ihre 
Züge muflernd, um darnach ihre moralilde Kroft zu beurtbeilen, 
Seine Soldaten antworteten ihm darauf dur ein Immenfed Rufen: 
eö lebe der Kaiſer! 

Als diefe Revue, mitten unter Stononen- und Grmehrfugeln, 
mit einer Ruhe, die ihre Kühnheit erhöhte, beembigt war, ba 
kehtie Napoleon zu ber Stelle zurüd, von mo aus er die Schlacht 


ienft. Kaum bort angefommen, gewahrt er zur Rechten bee 
Horizonte ſchwarze Mofien. „Da fommt Grouchp,“ fogt er laut, 
„mit einem Armer-Gorps, das noch nicht im Feuer gemefen iſt.“ 
Aber ab! «8 war Bülom, ed waren die Preufien. Mon bat 
gegloubt, gefogt, und bie Geſchichte ſogt ed nad, Napoleon habe 
ſich greuſam getäufht gehabt. Iſt dem alſo? Ich babe von 
einem Örnerallieutenomt, einem Manne von ausgezeihnetem Geiſte, 
der dem Kaifer an jenem Toge mit von der Geite gefommen 
iſt, bribeuern hören, daß bei dieſem großen Feloherrn weder 
ein Irrthum, noch Verſehen ſtattgefunden bdabe z daß er dert eben 
fo menig, als anderewo, babe hbinter's Licht geführt werden 
können; daß er bie Bewegung, ben Marſch, die Manöver ver 
Truppen zu gut gefonnt babe, und in ben Sriegalifien aller 
Art zu bemandert gemefen ſey, um nicht rinzufehn und ebenfalls 
zu erraiben, melde Fahne bie Kolonne führte, die da plößlich 
bervorbrod. Daß er den Namen Grouhy genannt bat, iſt nur 
eine Motbläge geweſen, um ben Geil ter Armer voch mehr 
anzufeuern, flatt benfelben durch die verhängnifvolle Wobrbeit zu 
beugen. Cine verboppeite Kraftanſtrengung bätte noh Alles rei- 
tem fönnen. Es wäre nicht das erflemal gewefen, mo rine fall 
verlorene Schlacht in folder Weife gemonnen worden wäre. Das 
Pofitive ift die Dispofltion, melde der Kaiſer im dieſem feierlichen 
Augenblid genommen bat. Gr ließ Die Artillerie des Referne- 
parks, der fhon in voller Aetirade war, wieder vorrüden, Was 
er damit bezweckte, if leicht ringufehen: «8 follte ein vergweifelter 
Angriff gemadt werden, uad, wenn er mißlang, dann follte dieſe 
furdptbare Artillerie bazu bienen, den Preußen tie Stange zu 
balten, im [hlimmiten Falle aber, wenn fle die Oberhand befä« 
men, die Retirode decken. Der Sefammtausprud der Meinung 
des Grnerallieutenants, deffen ich ermöhnt babe, läuft barauf 
dinane, daß der Kaiſer bei feiner Armee die Meinung habe er- 
meden wollen, daß Grouchy ein zweiter Defais ſey. 


Herr Beugnot war einer der geiftreichiten Menichen feiner 
Zeit. Ein Reicher ruinirt fi leicht, mern er zu verſchwenderiſch 
; Der Beugnot aber fonnte von feinem Geiſte ausgeben, fo 
viel er wollte, er war unerichöpflid; dabei floß derfelbe jeinem Munde 
Ürommeife zu, ungefuht, obne Berednung, ohne daß er einmal 
taram dachte. Der Geil war feine natürlihe Sprade, und er 
ließ ibm insbefondere dann freien Lauf, wenn er mit jemandem 
zufammentrof, der ibn zu begreifen verſtand. 

Gr batte zine Gigenthümlichkeit ganz eigser Urt. Jedem 
Srifte wohnt in der Regel ein Heiner Anflug bes Garboni- 
ſchen bei, woourch Andee ſich leicht gereizt füblen; da Hert 
Beugnot fih dieſes Vortheils dech nit gern berauben, aber ſich 
eben jo menig Feinde mochen mollte, jo war er auf ben Einfall 
aefommen, ſich felbit zur Zielſcheibe feiner Epigramme zu maden 
wu ſich mit eigner Dand zu burhbohren Wenn mon ibn in 
einem birfer Momente ſatyriſcher Laune hörte, fo wor man Zeuge 
eines ter ergöhlichſten Selbſtmorde. 

Ale ihm eined Abenre, im Jahre 1829, Herr Berryer in 
der Kanzelei in den Wurf gelommen mor, foßte er ihn gewiſſer- 
maßen beim Stragen, damit er ihm nicht entrinnen folte. Da gab 
ee denn von beiten Seiten rin völiges Pelotonfener von Wiben, 
Bald hatte fi ein Kreis um Beide gefhoart, um eins ber merk⸗ 


würdigſten Schauſpiele zu genießen, Plöplih aus ber Gonverfa- 
tion herausfpringend, wenn man fi fo ausbrüden darf, richtete 
Herr Beugnot da folgende Frage on feinen Gegner: 

» Sie willen doch, daß ih Geiſt babe?” 

— Uaſtreitig! 

„Aber auch, daß es mir on Eharafter fehlt?“ 

— Dee ...... 

„Nun, warum den Sop nicht vollenden? und ſagen: das iſt 
ebenfolls unfteitig.* 

— Gie baben ten Schluß meiner Phrofe nicht mehl er- 
rotben: er follte lauten, bof mon Ihnen fo eimas nadjage. 

„Nun, do bat man auch volifommen Recht. Nichte Fann 
wahrer feyn, als das, doß ich Feinen Charakter babe. Dies if 
ober ein großes Dlöd; denn wenn ich eben fo viel Chorafter, 
als Geiſt hätte, fo würde ich die ganze Welt aufgeregt haben, 
während ich mit meinem Gerſte allein ganz und gar nicdts aus 
deu Fugen bringe,“ 


IV. 

Mg diefer geiftweiche Herr Beugnot, zu Anfang der Reſtau⸗ 
rotion, Marine» Diinifter war, kam er, vach dem Braudr, 
mit feinem Portefeuile voller Otdonnanzen nad den Tuilerien, 
um fie dem Könige Ludwig XVIII., der nit minder geiſtreich 
alo er ſelber wor, zur Unterzeihwung vorzulegen. Ms der König 
damit fertig war, nahm er rine Petition von feinem Schreib- 
tiihe, und übergab fle dem Minifter mit ber Bemerkung, bof er 
biefelbe ganz befonters berüdjichtigt zu fehen wünſche. 

„Ce if ein olter See-Officier,“ ſagle der König, „zum 
activen Dienfle nicht mebr tauglich, weil er zu lange in Unthätig- 
feit gelebt bat, und er bittet nun um eine befdeidene Anftellung 
in irgend einem Burean riner Gee-Präfertur.” 

— Da er den Nönig felber zum Fürſprecher bat, fo kann 
er fiber feyn, bei erſter Bacanz einzutreten. 

„Nun, dann iſt's fo gut, ols ob er ſchon ongeflellt wäre; 
benn er bot zu mir von einer Stelle gefproden, tie durd den 
Tod ihres früheren Inhabers feit mehreren Monaten zu Toulon 
erledige ſey.“ 

— Diefe Etelle eriftirt wicht mehr; ich babe fie aufgehoben, 
meil fie ine Ginecure, ein reiner Mifbraud mar, 

„Sie fheinen ein Freund von Mifbräuden zu fegn?“ 

— Dos wohl nidt, Sire; fonft würde ich nicht Jagd 
barouf machen. 

„Wie! Herr Beugnot, follte es Ihnen bei all Ihrem Seife 
fremd geblieben ſeyn, daß einen Mifbrauh zur Thür binaus- 
werfen zwei onderen Mißbräuchen die Fenſter öffnen beißt? Loſſen 
Sie und die alten dewahren, um mit feinen neuen zu thun zu 
brfommen.® 

— Dbo! dann rechnen Em, Mojeſtät feſt darauf, daß 
ber alte Dificier ernannt werden mird; ih bedarf nicht einmal 
feiner Supplif; ja ih würde ibm nötbigenfols felber bitten, die 
Stele anzunehmen. Mit der Gefälligfeit, um bie er anhält, er- 
weit er mir felber einen Dienft: ein Mißbrouch, durch melden 
bem Budget mehrere andere erfpart werben, ei, das iſt ja mahre 
Deeonomie! Eire, Ihr Protege verdiente noch eine Ertra-Öra- 
tification, 


Serr von Talleyrand, 
(Aus Ehateaubriand’s „„Memoires d’Outre-Tombe“ Ilr Band.) 


Paris, 1838. 

Als Herr von Taleyrand zum erflenmal in meiner politiſchen 
Laufbahn erſchien, babe ich rinige Worte über ihn geſagt. Ge— 
genmwöärtig iR mir feine ganze Exiſtenz durd feine lepte Stunde 
bekannt, wie ſich einer der Alten ſchön auedrückt. 

Ich babe mit dem Herrn von Tolleyrand in Beziehung ge- 
fanden; ich bin ihm als Mann von Ehre getreu geweſen, mie 
man biejes indbefondere bei der verdrießlichen Angelegenheit von 
Mons bat fehen können, wo ih mich feinethalben willig oufopferte, 
Zu einfältig, habe ih an dem, was ibm Umangenehmes begegnete 
Theil genommen, aud beflagte ich ibn, ale Maubreuil ihn auf 
die Bade ſchlug. Es gab eine Zeit, mo er mid fofeiter Weife 
aufſuchte: er ſchtieb mic nah Gent, wie man gefehen hat, daß 
ih ein fräftiger Mann ſey, und als ich in bem Hotel der Ha» 
puzinerftraße mohnte, ſchickte er mir mit vollfommener Galanterie 
ein Siegel der auswärtigen Angelegenheiten, mas unter feiner 
Eonftellation fonder Zmeifel ein vielbeveutender Talitman mar. 
Es iſt vieleicht daher gefommen, daß ih feine Großmuth nicht 
genug in Anforuh genommen babe, wenn er mir feind gemorben 
if, ohne daß ich ihm dazu einem Anlaß gegeben hatte, «6 fey 
ben durch einige Erfolge, die mir ohne fein Zutbun zu Theil 
geworden waren. Seine Aeuferungen durchliefen bie Welt, und 
beleidigten mich nicht, aber bir Ungebundenhrit feiner Sprade bat 
mir Mißtrauen eingeflöht, und da er ſich ein Urtbeil über mid 
erlaubt hat, fo wird mir in Bezug auf ihn ein gleihes Recht 
zufteben. . 

Der Herr von Talleprand ließ ſich durd feine Eitelkeit ver- 
loden; er hielt feine Rolle für feim Genie; er meinte, er fey ein 
Prophet, während er fih ir Allem täufchte; feine Autorität war 
fonder Gewicht in Hinſicht von fünftigen Dingen: er fah nie vor 
ſich, fondern flets hinter fh. Der Macht Des Ueberblides und 
der Einfiht ders Gewiſſens baar, enttedte er nichts, mir es 
die höbere Jutelligen; hut, wußte er nichts glei der Redlichkeit 
zu würdigen. Er verftand die Zufälle des Glückes, menn fie, 
obue daß er fie vorbergefehen botte, eingetroffen waren, wohl zu 
nüpen, ober lediglih für feine Perfon. Ibm mar ber weite 
Ehrgeiz fremd, der die Intereffen des öffeutlihen Ruhms als den 
ten Privatintereffen zuträglidften Schah anflebt. Der Herr von 
Tolleprand gehört demnad nicht zu der Claſſe von Geſchöpſfen, 
bie geeignet find, eins der phantaſteſchen Gebilde zu werben, 
melden die verfälſchte oder getäufchte Meinung unabläffig Phan- 
tofieen beigiebt. Deffenungeadtet iſt es fiher, daß mehrere Ge⸗ 
fühle, die ous verſchiedenen Gründen unter einander ſtimmen, bazu 
beitrogen, einen imaginairen Tallprand zu ſchaffen. 

Zunörderft il den Nönigen, den Gabinetten, ben vormaligen 
auolãndiſchen Miniftern, den fremben Grfontten, die ſich von-bie- 
jem Mönne haben hintere Licht führen laffen, weil fie ihn nicht zu 
durchſchauen vermodt hatten, daran gelegen, darzuthun, dab fie 
aur einer begründeten Weberlegenheit baben weichen müſſen: fie 
wollen nicht gern vor einem Küdenjungen Napoleons den Hut 
gezogen haben. 

Nichftvem ſiad die Mitglieder der alten franzöffgen Arifto- 


Frotie, die ih mit Deren von Talleyrand in Berbindung gelegt 
batten, ſtolz darauf, in ihren Reihen einen Dann zu zählen, ber 
fo gütig gemefen, fie feiner Güte zu verfidern, 

Endlich haben die Revolutionnaird und die unmoralifden 
Srnerationen, obmohl fie gegen die Namen eifern, eine geheime 
Dinneigung zur Ariftofratie: diefe fonberbaren Neophiten bemüben 
ih gern um ihre Taufe, in dem Glauben, daß fie mit ihr aud 
ein gutes Benehmen lernen. Die zwiefache Apoftafle des Fürſten 
ſchmeichelt zugleich eine andere Geite der Gigenliebe ber jungen 
Demorraten, denn fie folgern daraus, daß ihre Sache gut, und 
ein Adelicher fo wie ein Priefter höchſt verächtlich ſeyen. 

Die 18 aber auch um diefe Berhinderungen ber Einſicht 
ſtehen mag, fo ift Here von Talleprand nicht der Mann, nm eine 
dauerade Illuſion zu ſchaffen: es iſt nicht genug Stoff des Wochs- 
ſhums in ihm, um aus ben Fügen eine Erhöhung der Statue zu 
bilden. Gr iſt zw ſehr mahebei geſehen worden, und er wird 
nicht fortleben, meil fein Reben fidh weder an eine ihn Überlebende 
nationale Idee, noch au eine berühmte That, noch an ein Talent 
ſonder Gleichen, noch an eine nützliche Entdedung, nod an eine 
Epoche machende Auffaſſung fnüpftl. Das Dafeyn dur bie Tu- 
gend ift ihm unterfogt; felbft die Gefahren haben id micht herab- 
gelaffen, fein Leben zu ehren: er hat das Regiment der Schredend- 
zeit außerhalb feines Landes verlebt, und iſt erſt dann wieder 
beimgefebrt, als fh das Forum in eine Antihambre verwan« 
belt hatte. 

Die diplomatifhen Monumente bemweifen die beziehungsmeife 
Mittelmäößigfeit Toleprand’s: man wird nicht irgend ein odhtungdmer- 
ihes Factum anführen Fönnen, das ihm angehörte. Unter Bonaparte 
sügrt Feine wichtige Unterhanplung von ihm ber, und als er ungebun- 
den handeln konnte, da bat er ſich die Gelegenheit entſchlüpfen laffen, 
und verderben, was er anrührte. Ks iſt wohl ermwiefen, daß er 
fhuld an der Ermordung des Herzogs von Enghien geweſen if: 
diefer Blutfleden iſt nie zu verwiſchen. Ms ih ten Tod 
des Prinzen befprohen babe, da babe ich diefen Miniſter nicht 
allein nicht zu hart angeflant, fondern feiner vielmehr nod zu fehr 
geſchont. 

Tolleprand zeigte in ſeigem mahrbeitswibrigen Behaup- 
tungen eine erfhredende Unverfhämtheit. Ih babe in dem 
„Congres de Verone‘ ber Rede nicht erwähnt, die er in Be- 
treff der Adreſſe über den ſpaniſchen Krieg in der Pairdfammer 
abgelefen hat. Diefe Reve begann in folgender feindligen Weiſe: 

„Es find nun ſechezehn Jahre, ale ih durd ben, ber bamald 
bie Welt beherrſchte, berufen, ihm meine Meinung über den mit 
„dem fpanifhen Volke zu eröffnenden Kampf zu fagen, das Unglüd 
sbatte, ihm mißfällig zu werben, indem id ihm die Zufunft ent- 
Ihleierte, ibm alle die Geſahren offenbarte, die aus einem An- 
„griff hervorgehen würden, der fo ungerecht als vermegen war. 
„Meine Aufrichtigkeit murbe mir mit Ungnabe gelohnt. Kin 
„ſonderbates Geſchich läßt mid mun nad einem fo langen Zeit« 
„raum, bei dem legitimen Monarchen diefelben Bemühungen, die- 
„Ielben Rathſchläge erneuern.* 

Es giebt Abmefenbeiten des Deräctniffes, oder Lügen, die 
einem Üngf machen: man reißt die Ohren weit auf, man reibt 
ih die Angen, und weiß nit, ob man wacht oder {hlöft. Wenn 
jemand, ber mit folder Dreifligkeit feine Behauptungen vorgetra- 
gen bat, die Tribune verläßt, und mit größter Ruhe feinen Plap 


wie der einnimmt, fo ſchauet man ihm in einer Art von Spannung 
tes Graufens oder ber Bewunderung nah, im Zweifel vorüber, 
ob fold ein Menſch nicht von der Natur mit einer Autorität begabt 
worden ifl, vermöge beren er bie Wahrheit umſchaffen oder ver- 
nichten fann. 

Ich antwortete nicht: ed mar mir, ald ob ber Schatten Bo- 
maparte's das Wort verlangen und das furdtbarr Dementi 
erneuern würde, bas er feiner Zeit dem HDerra von Talleyrand 
gegeben batte. Männer, die Zeugen jenes Auftrilts geweſen 
woren, faßen no unter den Pairs, unter andern ber Graf von 
DMionteequiou. Der tugeaphafte Herzog von Doubdeaupille, ter 
ibn aus dem Munde frines Schmagers, des Herro von Montes» 
quiou frlber veruommen batte, bat ibn mir mitgelheilt, und 
der Graf von Coffae, der davon Zeuge gemelen ift, erzäblt ihn 
einem eben, ber dazu Luſt bat. Diefer batte ſelbſt ge- 
glaubt, daß der Grofmähler beim Austritt ans dem Cabinette 
arsetirt werden würde, Napoleon rief, feinen bleihen Dlinifler 
interpellirend, zormentbrannt aus: „hnen kleidet es eben, den 
„Krieg in Spanien zu verſchreien; Ihnen, der Sie mir ihn ange» 
„rathen hoben; Ihnen, von bem ich einen ganzen Berg Briefe 
„babe, in melden Sie mir zu bemweifen ſuchten, dab diefer Krieg 


„eben jo nothwendig ſey als die Politifl« — Diefe Briefe find 


bei der Wegaahme der Archive in den Zuilerien, im Jahr 1814, 
verihmunben, *) 

Herr von Talleyrand erklärte in feiner Rede, daß er das 
Ungläd gehabt habe, Bonaparte dadurch mipfällig zu werden, daß 
er ihm die Zukunft enthüllt und ibm die Gefahren geojjen- 
bart, die aus einem fo ungerechten als vermegenen Angriff ent- 
ſtehen würden. Möge Herr von Talleyrand ſich in feinem Grabe 
berubigen, ein Unglüd mie dieſes, bat er nicht gehabt: dieſe Ea- 
lamität braucht er all den Unanuehmlikeiten, die er erlebt bat, 
aicht beizufügen. 

Boria der Herr von Zolleprund hauprfähli gegen die Le— 
gitimirät gejündigt bat, das iſt geweſen, daß er Ludwig XVIII. 
von einem Ehebündniß des Herzogs von Berry mit einer ruſſſſchen 
Prinzeffin abgeratben, und unverzeiblih bat er ih an Franf- 
reich durch feine Zuftimmung zu den empörenden Wiener Tractaten 
vergangen, 

Das Refultat der Unterhandlungen des Herin von Talleytand iſt 
geweſen, daß mir ohne Gränzen geblichen find: eine zu Mond oder 
zu Coblenz verlorene Schlacht könnte dir feindliche Kavallerie binnen 
act Tagen bis unter bie Mauern von Paris führen. Bei der alten Mo—⸗ 
nardhie war Franfreich nicht allein durch einen Kreie von Feſtungen 
abgeſchloſſen, ſondern auch am Nhein noch durch die unabhängigen 
Staaten Deutſchlande vertheidigt. Man mußte in die Churfür- 
ſtenthümer einfallen, oder mit ihnen unterbandeln, che man bis 
zu und fommen konnte. Auf einer andern Seite halten wir bie 
Schweiz, ein meutraled, freies Bond, deifen Gebiet von niemand 
verlegt wurde, Die Pyrenien fonnte Feiner paſſiten, indem fie 
von bean fpanifhen Bourbons bewacht wurden. Das hat Herr 
von Talleprand nicht ringefchen; das find bie Mißgriffe, die ibn 
auf ewig als Politiker verdommen werden, Mihgriffe, die uns 


*) Diefes Umſtandes it bereits im dritten Dande diefer TRemoiren, 
bei Gelegenheit des Todes des Herzogs von Enghien erwähnt morben. 


an einem Tage um bie Werke Ludwigs XIV. und die Siege 
Napoleons gebradt haben! 
(Schluß folgt.) - 


Der bubdbaiftifche Cultus in Ebina. 
(Aus dem Athenaeum.) 


Der buddhaiſtiſche Cultus fcheint hauptſächlich in den Provinzen 
Folien und Cheliaug heimiſch zu ſeyn. Man jiebt dort Tempel 
auf jeder Anhöhe, und große Klöſter find auch nicht felten. Da 
ih Gelegenheit gehabt halte, mid auf einige Zeit in rind dieſer 
öfter einzuguartieren, fo benußte ih das, bie Ceremonien ber 
Buptha-Rrligion zu beobadten, und meine Wahrnehmungen 
niederzufchreiben, um fie Ihnen mitzutbeilen, 

Brgirrig, Zeuge von Allem zu ſeyn, batte ich mod einige 
Minuten eher, als die Prieſter ji verfammelten, meinen Stand« 
punft in einem der Zugänge zu dem großen Tempel genommen. 
Ich hatte noch nicht lange gewartet, als ein olter Priefler on 
mir vorüber auf einem rirfigen Holzklod, in ber Form eines Fi- 
ſches bebauen, und in einem ber Gänge vom Dachgebällke hernie- 
derbängend, zuſchtitt. Er that mehrere Schläge daran mit einem 
hölzernen Schlägel, was einen lauten hohlen Schall gab, ver durch 
das ganze Klofter vernehmlid war. Als darnach nod bie große 
erzene Blode in dem Blodenfluhl dreimal angezogen worben war, 
da ſtrömten bie Priefter, angeibon mit einem gelben Gewande, 
das jie über bie linke Schulter gemorfen trugen, von allen Seiten 
berbei. Gleichzeitig ging noch ein alter Priefter durch bas Stio- 
ſtet, der auf ein vierediges Brett trommelte, um bie Gonfratres, vie 
alles andre überhört haben möchten, aus dem Schlafe zu meden 
und die Säumigen zum Gebete aufzuſordern. 

Der Tempel, zu welchem bie Priefter eilten, war ein großes 
SDebäude von reichlich hundert Fuß ins Orvierte. Sein Dad, 
von einer großen Anzahl bölzerner Pfeiler getragen, batte eine 
Höhe von ungefähr fehszig Buß. Drei große Böpembilder: bie 
Vergangenheit, die Gegenwart und die Zufunft, jedes windeſtens 
dreißig Buß boch, ſtanden in der Mitte des Tempels, Bor ihnen 
fand ein Altar, zu deſſen Fuß über hundert Matten ausgebreitet 
lagen, auf melden die Priefter kaitend ihre Andacht verricteten. 
Zu beiten Eeiten der geräumigen Dalle fanden eine Menge klei- 
nerer Idole, vergötterte Könige und fonftige große Männer, bie 
ſich bei Lebzeiten durch ihre Breömmigfeit ausgezeichnet hatten, 
aufgeſtellt. 

Mit den Prieſtern in dem Tempel tretend, ſah ich, mie einer 
von ihnen Die Lichter auf dem Mltare amzüntete und Weihrauch 
brannte, Pepterer erfüllte die Luſt mit einem ſchweren aber dabei 
lieblichen Duft. Es herrſchte überall eine feierliche Stille. Die 
Priefter kamen einzeln und in ber anbädtigften Haltung herbei; 
fie ſchlugen kaum die Augen auf, und nachdem fie rechts und 
linfs des Wltars niedergefnieet woren, verneigten fie ſich mehrere 
Male vor ihren Göhen. Nicht lange, jo wurde die große Glocke 
wieder angezogen, erit langfem und felerlich, dann raſcher, wonach 
eine abermalige gänzliche Stile eintrat, 

Ale die Priefter, ungeführ achtzig an ter Zahl, ſämmtlich 
verſammelt waren, da begann ber Tempeldienit. Ich ſetzte mid 


in der Nähe der Thür, und nahm mir ein Notizenbub zur Hand, 
um Allee, mas ich zu ſehen befommen würbe, gleich niederzuſchrei⸗ 
ben, Ein tem Altare zunächſt ſtehender Priefter läutete eine feine 
Blode und ein andrer [hlug eine Trommel, wozu alle bie übrl» 
gen mehrere Male Kniebeugungen machten. Darnach that ein 
dritter Priefter abmechfelnd Schläge wit einer großen erzenen Glocke 
auf ein rundes, inmenbig „boblea Holz, etwas größer ola ein 
Menſchenſchädel. In dieſem Stabium ber Geremonien trat ein junger 
Priefter oue der Öruppe der übrigen hinaus, und nahm unter langſa⸗ 
men Derneigungen feinen Stand gerade dem Altar gegenüber. So— 
dann mwurbe im einem fehr melancholiſchen Tone ein Robgefang on 
arflimmt, zu welchem riner der Priefter, dem Unſchein nad ber 
Führer, auf dem ſchon erwähnten boblen runden Holze den Tact 
ſchlug. Zu Anfang des Getteedlenſtes hatten die Priefler, in 
zwei Hölften rechts und links geſchieden, das Geſicht den aroken 
Göpenbildern zugefebrt, vor bem Mitare geflanden, num machten 
fie aber eine plößlihe Wendung, lo daß fie ib einander an 
ſchaueten. Der Geſang, der febr langfam begonnen halte, ging 
in ein immer rafcheres Tempo über und verflummte dann plötzlich. 
Nab einer Stille von riner oder ein Paar Greunden, ſtimmte 
ein Einzelner wieder einige Noten an, und die gonze Verfanme 
lung fiel aufs Neue ein und mieberbolte ihre vorberige Singweiſe. 

Der junge Priefter, welcher ous dem Doufen der übrigen 
berausgetreten mar, nabm darauf feinen Stand gerade dor dem 
Altar, oder in der Nähe der Tempeltbür, wo er Ab mebrere 
Male langlam auf ein Kiffen büdte, dos bort ausprüdlih zu dem 
Ende angebracht zu ſeyn ſchien. Sodang trat er langlamen und 
feierlihen Schritted on den Altar, von dem er ein Drfäh mabm, 
das er mit Maffer füllte. Nachdem vr rinige Kreuze und Kreis 
bemegungen mit der Hand gemadt batte, verfprißte er etmae von 
dem Moffer auf das Altorblatt, Hiernach goß er von bem 
Moffer in dem Ghrefähr etmas in reine Schale, mit ber er ſich 
longfam bid om die Thür des Tempele zurückzjog. Aus fie bin« 
audtretend, tuntte er feine Finger in die Schale, und beſprützte 
mit dem taran baftenden Woſſer rinen in der Nähe der Thür 
ftebenden fleinernen Pfeiler. Diefer Theil der Geremonie fiel mir 
auferororventlih auf, toril er mic lebhaft om die folgende Stelle 
im zmwriten Bude Mofls erinnerte: 

„Und nebmet ein Büfhel Nep, und tunfet in das Blut in 
„dem Beden, und berührt damit die Urberfchwelle, und bie pween 
“Polen... Darum fo halte ziefe Weile für did und beine 
„Rinder ewiglich.“ 

Wäbrenddem ſetzten Die anderen Priefter ihren Gefang fort, 
böufig das Tempo wechſelnd, bald raſch und feurig, bald mieder 
longiom und feierlib, ober flets Magend. Eadlich ließen fie ſich 
langiam vor den Altar in die Anie wieder, und als fir fid 
wieder aufgerichtet hatten, traten fie eine Progeffion on. Die 
Priefter auf der rechten Seite des Altors bogen rechte, die zur 
linfen Seite linfd ob, und zogen dann zu beiden Seilen der ge⸗ 
räumigen Halle unter langfamem und frierlibem Geſange, wozu 
das Geklingel einer Heinen Glecke den Tact angob, einer hinter 
tem onbern ber, entlang. Alse die breiten Züge ib am Ende 
des Gebäudes begegneten, ba machten fie ine Schmenfung um 
einanter und febrten in berfelben Orbnung, in welcher fie gefom- 
men mworen, zurüd. Nach brendigtem Umiuge, ber ungefähr fünf 
Minuten gemäbrt botte, mabmen die Prieftes ibre frühere Stel- 


lung vor dem Wltore mieder ein, unb ed wurde wie zuvor ge= 
fungen. Bald, nad einer ober ein Paar Minuten, warf fih 
der ganze Houfen aber in bie Suie und ſehte babei das Gingen 
fort, Wieder oufgeftonden, fang bie linke Priefterfeite ollein, 
und fnieete obermold wieder, welchem Beifpiel bie redte Seite 
folgte, was abwechſelnd beide Theile zehn Minuten fortfeßten und 
ſich dabei zwiſchendurch aufs Antlip niederwarſen. Der Reft 
bes Tempeldienftes war beinahe ganz fo, mie zu Anfang, und 
mie ſch'e Thon beidrieben babr. 

Möbrend oN rer Zeit der religiöſer Certmonien wor bie 
große Tempeltbür dur einen dichten Vorhang verhangen geblieben, 
um bie Sonnenftrablen obzubalten; kurz vor Beendigung derfelben 
ober meggejogen, mas reinen febr auffollenden und merkwürdigen 
Gffert machte: es ſchoſſen Ströme röthlichen Lichtes buch ben 
Tempel; die Lichter ouf dem Altar ſchienen trüber zu brennen, 
und bie rieflgen Göhenbilder zeigten ſich maſſenhafter und ſonder⸗ 
barer old zuvor. Dept gingen bie Priefler eins bei eins lang , 
fom, und eben fo feierlih, ala fie gefommen waren, wieder fort, 
dem Unfhein nach tief burchbrungen von ihrem Tempeldienfte. 

Nach beenbigtem Gebet begaben fih fait ſämmtliche Prieſter 
ia's Nefectorium, wo dann ſofort bas Mittagemahl angerichtet 
wurde. Died Refectorium, mit vielen Tiſchen befeßt, iſt fo groß, 
daß mindeftens 200 Perfonen darin fpeifen fünnen. Die Bubd« 
bariften effen Fein Fleiſch, find aber tüchtige Tonfamenten von 
Reis und Gemüfe, Ib mar böchlichſt erflaunt über die Mofje 
von Reis, melde einer der Priefter zw fih nahm. Trotz dem 
faben er und feine Gonfraters nur jämmerlid und ousgemrrgelt 
aus, mas wohl von ihrer ſitzenden Ledevoweiſe und der Beſchaf⸗ 
fenbeit ihrer Speiſe berrübren mag. 


Ein finnländifchsfcbwedifcher Dichter. 


Jobann Ludwig Runeberg, rin finnlänbifb » jhmedifcher 
Dichter, der bereits bei einem Tegner. Atterbom, Geijer, 
und ber ganzen ſchwediſchen Leſewelt fo frbr Anerkennung ger 
funden bat, daß ſelbſt ſchwediſche Noechdrucket ed der Mübe werth 
bielten, ich feiner Werke zu bemädtigen, bat aufer dem im Ber- 
folge diefer Mitbheilung zu beſprechenden Oedichte, drei Bändchen 
arfammelter Heinerer Berichte und drei ondere größere Dichtungen: 
Die „Elennihüpen,* „der Weſhnachtsabend,“ und das „Brab zu 
Perrcho“ („epifhen Gedicht im mei Geſängen, überſetzt von Carl 
Eduard Elfſtröm. Helfingfors 1845*2) berowsgegeben. Auch 
eine Sammlung ſerbiſchetr Lieder bot er ans dem Deuiſchen über- 
feßt und war längere Zrit Herausgeber ber Zeitfehrift: „Delfingfors 
Morgenblait.*“ Ginige feiner Beinen Gedichte find in's Deutliche, 
von Zobannes van der Smiffen (iu Kielmy in Samogitien) 
in den literarifhen Beilagen au Nr. 26 und 28 der Dorpater 
Beitfhrift „Los Inlande 1847; „Nadeebda“ von Holmberg in 
der ſchwediſchen Zeitferift: „Borga Tidning“ vom 22, Juli 1846 
überſetzt. (Die „Hamb. Lit, und Krit. Blätter” brachten 1847, 
in Nr. 126 Idyllen und in Nr. 133 Gedichte Nuneberg's 
von H. Zeife mit befannter Kunftfertigkeit verdeutfht.) Runre 
berg iſt Lehrer der Beredſomkeit am Gymnaſium zu Borga in 
Binnlond, über 40 Jabre alt, und ganz Finnländer. ins 





ieiner größeren, bereits 1836 in Helſiagfore im Driginal erſchienenen 

BHedidte empfangen wir jept deutſch überſetzt, nämlid: 

Danne. Ein Gedicht in drei Geſängen von Johann Ludwig 
Runeberg. Aue dem Schwediſchen überjept von Jobannes 
von ber Smiſſen. Mitau und Leipzig, ©. N. Reyher'e 
Verlagebuchhandlusg. 1850. . V und 94 Seiten 12, 

Wie ſchon erwähat, der Dichter iſt ganz Fiunländer; „daber,” 

jagt der Ueberſetzer, deſſen Vorwort (gefhrieben im Zuli 1847) 

uns den Stoff zu ber obigen Notiz bargeboten, „fpielt aud feine 

Danna in Finnlaſd, das ebenjo wie Normegen an Noturjhön- 

seiten rei iſt, obgleich dieſe wohl dem übrigen Europa ziemlich 

fremd fine. Die Zeit der Dandlung ift der Abend vor Johauni, 
dem eigentlichen Sommer- und Blumrnfehle dieſer norbifchen Ge⸗ 


genden, wo man um Pfingiten häufig noh den warmen Dien 
ſucht.“ Ale Zuriguung befindet ih im Driginal ein kleinee Ge— 
dicht: „An Bir erſte Liebe,“ welches auch in der Urberfehung 


mwiebergegeben iſt. 

Das Gedicht iſt eine Joylle, beren Scene ein finnländifder 
Pfarthof und feine nächſte Umgebung; nur wenige Perfonen 
beleben fie, der Pfarrer, feine Tochter, fein Sohn und beffen 
Studiengenoffe, endlid ein Amtmann, rin altes und junges Daus- 
mäbden; die Dandlung iſt höchſt einfach: es mar nach des Vaters 
Wunjde jo gut ald ausgemacht, daß der ſtattliche, woblbobende 
Amtmann Danna beimführen follte, da fommt in ben ferien der 
Bruder Auguſt mit dem Freunde (deffen Schweſter, Maria, feine 
Braut) von Abo; Hanna und der fremde Jüngling, in welchem 
ver würdige Pfarrer den Sohn eines verftorbenen Jugendſteundes 
erfeont, ſehen und lieben id; — — — — — le nahen ſich 
dem ſchlummernden Bater 

wedt aus dem Schlummer 

Sah ber Ulte erſtaunt auf die Tochter mit fra» 
genden Bliden, 

Sab und bemölkte fogleih im Ernite und 
wandte fein Auge 

Scharf mit Metterftrahl’s Drob’n auf den Ärem- 
ben. Sich', bei dem Unblid 

Mildert der Big ſich, zerſchmolz zur Thrän', 
frob Öffnend vie Arme, 

Nabm er die Jungen und ſchloß an ben Bufen 
die beiden Geliebten, 

Das Feine Familiengemölde erhält durch lebendige Schilde» 
sungen fionländiiher Raturreize und finnländifhen Lebens ein 
eigenthümliches Goloritz Die herzlichen Erinnerungswerte, melde 
der Pfarrer feinem ülteften Freunde miemet, Auguft’s Gharacterifif 
feinee Maria, Hasna'e Erzählung von dem Tode eines alten 
Fiſchers, u. dgl, unterbeedhen die Danblung in anfpredender 
Weiſe. 

Der Ueberſeher ſtellt Mehreres von Runeberg’s Werlen 
in Ausſicht, wenn „Danna® in Deutſchland und zugleich in Livland, 
dem Mahbarlande des Dichters, dir geboffte Aufnahme findet, 

Das Büdlein if von der Verlagehaudlung geſchmackvoll 
ausgejlattet. 

9. 


Erinnerungen au Heinrich Zſchokke. 
GBeſchluß.) 

Bei dem zweiten Beſuche im Juli 1846 fand der Verfaſſer 
den beim leidend, und auf der Neife nah dem Schlaugenbade 
erkrankte er in Straßburg ernſtlich, feßte vie Reife aber dennoch 
fort. Nach diefem Rrankheitsanfalle erbolte er ſich mit mehr 
vollſtäadig. Nur zwei Briefe ſondte er dem Neffen nod, ven 
4. Januar und im Mai 1848. Der leptere, eigenhändig ge» 
fpriebene, den Bentbe den 11. Mai erbielt, lautet: 

Aorau, Mai AB. 

Dein freundlicher Brief, mein lieber Genthe, machte und 
allen Freude. Wir wiffen Dig und die Deinigen nun mwenigftene 
woblauf; und wir wünſchen, daß Ahr es in den gegenmärtigen 
Bölferflürmen bleiben möge. — Auch mir in unferer friedlichen, 
beitern Schweiz befinden und ganz mohl und ſehen dem tollen 
europälfhen Schaufpiel gar gemächlich zu, doch nicht ohne Be» 
forgniß eines foßt unvermeidlihen Weltkrieg, Was mid betrifft, 
gebt's mir nod immer mie fonf, Der Winter bat mib sehr 
enikräftet; man wird mich mehl wieder in ein Soolbad ſchicken, 
mich friſch einzupöteln. Donf Dir, Du Lieber, für Deine Liebe 
und Fürforge, wovon die mir gefandten Recepte zeugen, dank auch 
in meinem Nomen dem gütigen Ursfulop im Gisleben! Mber die 
im Mecepte angegebenen Arzneien find wirklich ſchon am mir, doch 
vergebens, verfucht worden. ch mer® e8 wohl, es fehlt in den 
Apotheken an Medicin, Leuten von 79 Jabren die Friſche und 
Kraft von 39 oder 49 Yabren zurückzugeben. 

Erbeblihes, mod weniger Dringentes, müßt’ ih Dir von uns 
Nichte zu melden. Vom jepigen Stand unferer Familie im Canton 
Aargau, Bern, in Münden und Berlin werten Dir die folgenden 
Blattfeiten erzählen, wenn aud nur Sleinigfeiten. Politiſchee 
baben Dir die Zeitungen in Fölle jeven Tag aufgetiiht. Ich be- 
Mage das arme Deutſchlond. Der Unverjtand der Fürſten oder 
ihrer Ratbgeber hat Die ungebeuere Staaten- Ummälzung bervor- 
gerufen; der Despotismus der Büreaufratie, Volfsverzweiflung und 
Anarchie! Aber Deutſchland but einen Schritt, wenn auch auf 
biutiger Bobn, aus feiner civilifisten Barborei zur Kivilifation und 
Menſchenwürde. 

Leb' wohl, Du Lieber; berzlihen Gruß al’ Deinen Lieben 

Deinem Freunde 
Deiner. Zihoffe, 

356 offe farb fanft und jhmerzlos am 27. Juni, Morgens 
um 10 Uhr. Er hatte ein Mlter erreicht von 77 Jabren, 3 Mo— 
naten and 5 Tagen, — Aus ber von feinem Sobne Emil ver- 
foßten Rede, melde auf dem riedbofe vor der Berfommlung ge» 
ſprochen wurde, bier nur eine Stelle über dir „Stunden der Andacht.” 
„Dos Bedeutendfle aller Schriftwerfe Zihoffere, die „Stunden 
der Andacht,” erſchließen uns den Blid im die innerften Tiefen 
feines Strebene. Sie zeigen uns, doß er rin Sefusiünger wor 
im wahren Sinne dre Wortes, der, unbeirrt von dem Parteibaber 
der Konfefionen und verſchiedenen Glaubensonſichten, allein Ber- 
göttlihung des Gemütheé als döchſte Rebensangelegenbeit 
der Meuſchbeit erfannte und dafür wirkte. 

Er hatte vom Jagead am gerungen nah ter GErfenntnik 
Gottes und der Ewigkeit; durch alle Etürme des Bebens binduech 
batte er dieſes heilige Ziel unvermandt im Muge behalten; mod 
im Öreifenalter, und, wie feine leßten Arbeiten bemeilen, bis zum 


von 


Tode, wor #6 der Gegenſtand feines Nochdenkens Tag und Nacht 
geblieben. Was er in feinem erfobrungsreihen Leben durch Forſchen 
in ber beil. Schrift, in ber Schöpfung ter Notur, in der Geſchichte 
ver Völler ald einen Schatz von Weisheit grfammelt hatte, das 
ift es, mas er in genanntem Schrifiwerke für feine Zeitgenoffen 
eben jo mutbig als fräftig verfündigte. Darum haben bie „Stunden 
der Andacht⸗ and ohne Zweifel für die Zeit Großes gewirkt, 
Cie fanden Eingang in „Hütten der Armuib und Polöften dee 
Reichthume,“ fo weit bie deutſche Zunge Hingt und über die 
Gränzen Deutſchlande binaus in Ueberſehungen in alle Theile der 
cinilifirten Welt. So viele Befümmerte fhöpfen ous ihnen Trofß, 
fo viele Lebenemüde neuen Mutb, fo viele Zmweifler neue Kraft 
zug Haren UAnfhouung der Welt und Gottes! Und wenn auch 
bin und wieder ber Anfongs unbekannte Verfoſſer tiefes Werkes 
verfannt und um feines Strebens millen felbft verläftert wurde, fo 
bewies ihm dagegen, als frin Name befannt geworden wor, monde 
beiße Thräne des Danfes auf die rübrendfte Meife, daß rr in 
feiner Abjicht micht feblgegangen fei, doß er den Weg zu unzähligen 
Herzen gefunden babr.® 

Srite 180. 181 fine mehrere periodiſche Blätter angeführt, 
melde nad Zſcholke's Tode beachtenewerlhe Mittheilungen über 
ihn lieferten. 

Der achte Abſchnint (5. 188— 239) Irhrt une Zſchokle 
ole Shriftfieller in menden neuen Beziehungen Fronen, und das 
ſebt vollſändige, chrondlegiſche, mit großer Sorgfalt ausgearbri« 
tete Verzriheiß feiner Schriften ift ein treffliher Beitrag aur 
Bibliographie. 3ſchokle'e le Werk wor: „Shwärmerei 
und Traum* in Äjragmenten, Romanen und Dialogen von o- 
bann von Maogtrburg; 2 Bänke; Stettin 1791—94; tarinı 
Charlotte Corday, ober dir Rebellion von Galvadod. Ein repu- 
blifanifches Trouerfpiel in vier Alten. Aus den Zeiten der fran- 
zöſtſchen Revolution. In Jamben. Genthe bemerft, doß dieſes 
Stüd mehr poetifhen Werth bat, ale einige andere, bie auf der 
Bühne Glüch gemodt baben. — Don ben „Stunden ber Ans 
Badıt* find, bis 1849, 28 Auflagen erfdienen; von der „Selbit- 
ſchau“ vier (vie lehte jedoch nur von ber Lebenegeſchichte, nicht 
von dem zweiten Theile, 1849; m. vergl, ©. 160-162), — 
Dear Pfarrer Emil Zſchokke in Aarau beſttzt eine Zſchokke⸗ 
Bibliorhef, in melder auch mehrere Urberfepungen Zſchole'ſcher 
Merte (— engliſch, italienisch, franzöſſſch, holländiſch, böhmiſch, 
ſerbiſch, leitiſch, wmagpariſch; — bie „Stunden der Andacht“ ſol - 
len auch in's Ruſſiſche überſetzt fein; von der „Bronntweinpeſt“ 
iſt eine polniſche Ueberſehzung angefüht! —) ſich befinden. — Der 
Verf. haͤlt es für wünſchenowerth, daß Buchbandlungen und Freunde 
der Literatut den Beflper auf das ihm Fehlende aufmerkſam madı- 
ten, da er eine möglichſt volfläntige Sommlung brabfihtige, In 
der „Bibliotheca Americana. Catalogue of american publica- 
tions, including reprints and original works, from 1820 to 
1848 inclusive. Compiled and arranged by O. A. Roorbach. 
New York 1849,“ find folgende engliſche Ueberſehungen ver- 
zeichnet: 1) Goldmaker’s Village. Philadelphia, Appleton. 
2) Hours of Meditation and Reflection, New York, Rediield. 
3) Incidents of Social Life. Philad., Appleton. &) Tales, by 
Parke Godwin. NewYork, Wiley & Putonam. 5) Veronica. 





NewYork, Harper & Brothers. Rur Nr. 4 if eine Original. 
Urberfepung; die übrigen Nummern find Wiederab- ober Nach- 
drüde englifher Uebertragungen. — In Dusrard’s befanntem 
Werte: La France litteraire, tome X, Paris 1839, find 27 
franzöfifhe Ueberfepungen und eine itolienifche, in zwei Abtheilun- 
gen: Litterature — Histoire —, unter Zschokke, (Henri), lit- 
terateur suisse distingue, le W. Scott helvetien, S. 570. 571, 
aufammengeftellt, darunter mebrere, bie in Deren Pfarrer Zihofkers 
Verzeichniß fehlen. Der Abelino iſt zweimal überfept, 1799, von 
3.9 F. La Marteliere bei feinem Theätre de Schiller, 
und 1802 von Chazet (Vater). Der erfie Band ber Nouvelles 
Soirdes d’Arau, 5 Bänte, 1833, von 9. Cherbuliez über- 
feöt, entbält „Memoires sur la vie de Zschokke, &crits par 
lui-meme“ (9). 

Hören wir zum Schluſſe Zfhoffe feibft noch über feine 
literariſchen Reiltungen (Brief an Korl v. Bonftetten vom 
28. April 1825): „Was Sie über meine ſchriftſtelleciſchen Ar- 
beiten fogen, iſt mobl richtig. Ich felbit halte nichts darauf. 
Ich betrachte das gefchriebene oder gedrudte Wort, wie dae ge= 
fprochene. Gntmeber will ih für den Augenblid wirken, ober 
mir felber durch Mittbeilumg das Derz erleichtern oder eo erfreuen. 
Sa fpäteren Zeiten habe ih mehr Fleiß auf den Etil verwendet, 
old ehemals, Namensunfterblichkeit it mir immer etwase fehr 
Gleichgültiges gemefen; ich bebauere die, welche nach einem Etwae 
jagen, wos ber Zufall gewährt oter verfogt, und, wenn er's gt« 
währt, für uns micht mebr if. Ich glaube in meinem Reben 
mohl etwas Veſſeres geiban zu haben, als das, wos ich ſchrieb, und 
böberen Genuß gebat zu haben, als ben eine fogenannte „Eelebrität" 
eribeilen kann. Ich bobe unzählige Dale gewünſcht, mein Name 
wäre nicht bekannt. Wenn man ous dem, mas ich geſchrieben, 
etwas Wefens gemadt bot, fühlt ih mid in meinem Innern 
erbobener, nicht weil ih on das Rob glaubte, fondern weil es 
mir zum Mofftab ward für die Menfchen, melde das lobten, 
mas ich verachtete, oder doch für gemeine Mittelmaosr erkannte, 
Ich bin zu fpät lebenaflug geworden, ſonſt bät ich geibam mie 
der Verfaſſer der Juninebriefe, ben mob jegt Niemand kennt; 
nun aber ift mir nichts barom gelegen, ob fo, oder ſo?“ — 
(Brief on denſelben vom 7. Erptember 1827:) „Ib möchte gern 
noch etwas fhreiben; eiwae Hocdreligiöfee. Ich möchte mein 
Allerheiligftes in die Sinnenmelt binaus offenbaren; aber id finde 
für meine Erligkeit und meinen Schmerz bus Wort nidt, Unb 
find’ ih’e, fo würde ich mid mohl verſtehen, aber wer, ober 
mie viele verſtänden mib? — Sagen Eier nicht, ich wolle zu 
viel, Woe fann id doſür? Ich fol Märchen ſchreiben, und 
daran feilen und frilen, bis fie claſſiſch daſſehen. Ih mag nicht 
feilen; ich mog feinen Nomen unter den Reuten; ich mollie, ich 
bätte ibn nie ouf ein Papier druden laſſen. Die bunten Spiele 
der Ginbilvungefroft haben für mi den Merib flühtiger Nadht- 
träume, Ich möchte etwae Nüplibes, Großee, Göttlichee leiften, 
nicht meinetwillen, fontern der Menfhbeit willen, bie mod tief 
im Schalten dee Todee, Im Tbirrifhen Erin ihre Tage binbrätet 
zwiſchen Bocchanalien und Thränen.“ 

Drud und Popier find ſehr gut. 

5. 8% Hoffmann. , 
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Der Graben des Ebörf.!) 
Proben aus den Ungarfhen Volhsfagen, 
erzählt von Mihal Tompa. 2) 


Un Borfod und an Deves Grenze, 
D Wandrer, wenn du ziebft, 

Im flachen Feld bu eine olte 
Spur eines Grabens ſiehſt. 


Gezogen mir vom Rieſenpfluge 
Scheint dirfer Furdengang; 

Gr von der Tiffa gen die Donau 
Läuft meilenweit entlang. 


Wer feinen langen Damm gezogen, 
Wong er ward oufgemühlt: 

Verliert in buntertjähr'gem Staube 
Sich wie rin Nebelbilo, 


") Ehirh for. Achers. 
*) Tompa Michäly, teuti Michael Tompa, refermirter Prediger 


Sp flebt er im ber grünen Wieſe 
Wie rined Könige Grab, 

Das, wie fein, Herr, zu Staube murbe, 
DM Ruhm zurück nichts gob. 


Doch beilig wahr iſſſe, baf es ſtehet 
Oar lange Zeit ſchon ber; 

— Und gut, daß rs nicht fpriht — würd's fpreden, 
So klang' es traurig jehr! 


Der Jahre Macht bindurb, ſchon vieler, 
Man’s froh aufwarf in Luſt; 

Dod ijt gefüllt mit Erbe heute 
Ned nicht des Orabee Bruf. 


Und auch, wer weiß, wie vieler Menſchen 
Spur ausfirbt, rings herum: 

Ep daß der Zeit Zerflörung biefes 
Grab bedet, fl und ſtumm. 


Dod — deſſen Nam’ auf Bolfeslippen 
Noch ſchwebt bie heut zu Tag; — 

Dom Graben Chörß wir hören wollen, 
Was lebt in alter Sag’, 


Bor Alters, lang vor Alters, 
Bevor fo mandem Jahr, 
Ed nach im BVoterlande 


Der Mogyar fehbaft war: 
War Longobarten König, 
Nomadenfürft, der Rap, 3) 


im Haveſer Kemitatt, eiwa 1820 — 22 geboren, gebört der modernen 
forifchen Plejade Ungarns mit Petöfi, Arann, Vachott, Erdélvi, 
Garay und Chächär an, und machte ſich 1846 ſchnell berühmt und 
Belicht durch feine titſpeetiſchen Nepmondäk, nepregek, (Velfsmärden 


und Belksfagen), fomie 1847 durch einen Band Gedichte, ») Mäd fer. Raad. 


Donnoniens Herr er murbe 
Dur feines Schwertes That. 
Zum Tigenthum er made 
Die Donau fih binauf; 

Auf idren fetten Wieſen 
Schlug er bie Hülten ouf. 


MRaͤd war ein harter Helbe, 
Sein Bude fo riefendaft! 
Drei Männer, ibn zu zwingen 
Han’ Mühe er geſchafft. 

Sein Bart zog fih im Antlik 
Dis an dos Auge nad; 

Mehr ſprach er mit den Augen, 
Als feine Lippe ſprach. 

Krieg war frin ganzes Reben; 
Kaum war er ausgerubt, 
Stieß er, gleich einer Weepe, 
In's Feld mit neuer Muth. 
Oft bracht' ihm mohl das Unglüd 
Nah, oder ganz hinein: 

Zu Hauſe doch erzählte 

Er nie des Sieges Peln. 


Einftmals geſchah's, daß Näd ud 
Zu barten Strauß ausflog; 
Chörß, ten Avarenfünig, 

Er alo Genoß mitzog. 

Unb borten, mo bie Tiſſa 

Die MWogen fhlägt bodhauf, 

Dort feßten die Avaren 

Und Chörk ſich mildfühn anf. 

Und old zufammenfloffen 

Der beiden Kön'ge Macht: 

Da batten Ueberſchwemmung 

Ju's Land fie weit gebragt. 

Wild war die Schlacht im Anfang. 
Dech bald kam's Gabe fon: 
Denn ber Befiegte ſank mohl, 

Def, oder floh davon. 


Näd, gebend feinen Feinden 
Den mäht'gen Topreiclag, 
Tranf vann mit Chörß, dem Führer, 
Des Siegee Dpfertog. 
Dorauf der Beute Säde 
Theilt dem er, der ſich ſchlug, 
Es kam den Schlachtenſöhnen 
Breigebig zu genug. 

GEhörß batte nicht wie Laune, 
Zu thrilen gleichfalls bort, 
Denn feines Derzens Denfeo 
Floh in die Ferne fort; 
Denn feined Herzens Denlen 
Auf zu Räps Toter firg, 
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Zur Delibäb *), ber ſchönen, 
Als LKobn für feinen Sieg. 


Der Pußta wilee ofen 
Bertiefen fih in Troum; 

Auch fonnt' die Luft im Bufen 
Das Märchen bergen kaum. 

Sie ſchwon: wenn unter ihr ouch 
Einbrechen follt? bie Erde, 

Auf fie der Himmel flüre . . . 
Gr bob ber ihre merbe! 


Maͤd zu dem Feuer führend, 

Ihm ſchweichelnd immerfort, 
Sprach Chörß, des Kampfe gedenlkend, 
Zu Ende foldes Wortn 

„Rad, guter Nachbar, Bruber, 
Herr in Pannonien! 

Mit dir zog Chörß zum Kampfr, 
Und fonnt darin beitehn; 

Der fildereihen Tiſſa 

Herr iſt er, reih an Zier, 

Bür ihn, da leben — flerben 

Ya die Avaren hier; 

Groß if wohl deffen Macht fon, 
Doch wachſet fie nod mehr: 
Drum, Delibäb, die ſchöne, 

Als Kampjpreis fordert er!“ 


Und Delibäb's Mein Herſchen, 
Es pochte ſchnell fofort, 

So peinlibiüßre Wehe 
Empfand fie auf dies Wort. 
Dies ſchmerzlich helde Fühlen 
Oebeime Lieb bezeigt, 

Durch die in bellen Flammen 
Zu Chötß ihr Herz ſich neigt. 


Den Räp vo, auf Chötß Rede, 
Hat’s heiß im Hopf gebrannt; 
Denn nod fand er's nicht räthlich, 
Zu weigern biefes Pfand, 

Die Maid zu geben wirklich, 

Kam ihn doch nicht im Sinn; 

— Denn: Cbörß ganz fortzutreiben, 
Drauf zielt er fang’ ſchon bin; — 
Er dad! .. . fein milde Aotlithh 
Schoß Blitze, Wurb er ſchnaubt, 
Bis endlich ausgebrütet 

Wodl vier fein liſtig Haupt: 


1) Delibab, for. Deefibaab; wörtlich: die Braut bes Fommens 


den Mittags, Helft auf den umgarfchen Pußten jene farbenreiche, nebeler⸗ 
zengte, durch die Sonnenftrahlen feenhaft beltuchtete, räthſelhafte Luft 
fpiegelung, bie im übrigen Sübenropa, in der Krimm, und im dem 
Miüften Afiens und Airikas unter den Namen: Fata mergana befannt it. 


„Dleih if mir’s, Ehörß, mein Mädchen, 


&s werde Deine Braut! 

Doch Du erbältfi fie niemala — 
Sieb Acht, ih ſpreche laut! — 
Denn Du zum Tiffaftrende 


Sie nicht — daß Du nit irrſt! — 
Den Weg, den Du gefommen, 


30 BWoffer rüd auch fühbrſt. 
An Macht bat Du gemabnt mic, 
Zrig' fir im Volkreſchwarm! 

Näp ift bereit, die Braut bann 
Zu legen Dir in Arm,* 


Als Ebörß Die Grenz’ erreichet 
Dom Reid, ibm zu getbeilt: 
Zu feines Volke Wochtfeuer 

Gr ringeumber ſchuell eilt, 

Den König trug fein Kampfroß, 
Bon fhnreweih ſchönem Fell, 
Uns bradte ibo zur Tiſſa 

Wie ein Sedanfe fihnel! 

Dos Untlip, eilgen Fluges 

Hat ibm ein Hauch geftreift: 
Drr Delibäbs Geſeufze 
Bar’, das ibm nachgeſchweift. — 


Und an dem Tiffaftrande 

Befrenzt von Weitengrün, 

Wohl bunter, hundert Hände 
Am Verf ih müde ziehn. 

Chörh Volk ſtand auf den Sohlen 
Und feine ganze Macht, 

Und Jung und Alt, Alein, ®roße, 
Hats Werk in Schweiß gebtacht. 
Sieh rinen Ameiſſhaufen, 

Wenn er den Bau ſich gräbt: 
&o batten die Avaren 

Is Arbeit fortgeftrebt. 

Tag, Naht, das Werk fortglübte, 
Db fpät, ob früh es mar, 

Daß einen Graben grabe 

Des fleiß’gen Volles Schaar. 
Bom Tiffaftrand zur Donau 
Soft’ laufen er durche Feld, 
Und täglib wuche er weiter, 
Ward ſichtbar bhingefiellt. 

Ghörf überall gegenwärtig, 
Wenn'e flodte mo am Ort, 


Trirb an bie Kraft durch Mahnung, 


War da jlets und flets dort, 


Schön Detibäb ſah feufjzend 
Dft gegen Drient, 

Uad Zweifel, Hoffnung, Liebe 
Bing mit ihr ungetrenst, 
Eiaft, als fie eingefhlummert, 


Halb fürdtend, halb beglädt, 
Da bat bie Morgenröthe, 

Ibr einen Traum geſchickt. 

Und vor ihr zoq im Traume ber 
Ein frenbaftee Land, 

Do Zauberbild auf Bild ſchnell 
Ankam und wieder ſchwand. 
Den König Chötß, den treuen, 
Den Graben zeigt ihr Traum, 
Und wie der Bräutigam fie 
Führt auf den Wellenraum. 


Auf wachte fir .... ed machte 
Der Traum fie gläcklich ſehr, 
Sir warter, und fie wartet 
Km auf ben Wellen ber, 
Bergebens bofft und barrt fle 
Auf ibn mit Sehnſuchtomacht, 


Bom Pferd flug Chörß, den König 


In graufer Mitternadt, 

— Er forfcht auf wildem Pierde 
Des Grabens Fortfhritt nach — 
Ein glühender Blig vom Himmel 
Der plötzlich niederbrad, 

Und der im blutgen Schlachten 
Eich bieb durch olle Noth, 

Fond durd bes mächt'gen Boltes 
Blig jept den ſchnellen Tod, 


In Borhod, on ber Tiſſa 

Sp mweibereihem Strand, 

Wo feinen Ball das Streben 
Des König Chörß einjt fand: 
Die felbe Stelle if nunmehr 
Vom Bolfe dicht bemobnt, 

Als Marfıfled: Aroftäalläe 5) 
Er in ber Ebne ihront, 

Birl Jahr find ſchon verfloffen, 
Seitdem bie Arbeit flodt, 
Zum Graben Chörß die Gage 
Did Wandrer heut noch lodı, 


Schaut euch die Delibäb an... .! 


Wenn bel die Sonne glänzt, 
Etſcheint fie bebend oftmals 
Wo'e Feld am Graben gränjt; 
Im Niederland, die Flächen 
Geht frenbaft fie babin, 

Ebörß ſucht fie, feinen Aubort: 
Findt den nicht, und nicht ibr, 
Heut barıt fie weinend feiner, 
Wir fie gemeint einjt heiß, 
So barr! und meint fir immer 


9) Hroshalas for. Aarebßaallaaſch; wörtlich: Graben — Quartier, 
Königlicher Marktfleten im Bebiete ber freien Kafingen. 
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Ringeum im weiten Kreis, 
Sie träumt dann nen ben Traum au, 
Der ihr's fo angrihan: 
Als Spiegelbild mit Waſſer 
Büllt fie den Graben an. 
Kertbeny. 


Herr von Talleyrand. 
GBeſchluß.) 


Es iſt behauptet worden, daß Hr. v. Zalleyrand in der Politik 
Napoleon üerlegen geweſen ſehz es muß aber zunörderit wohl beachtet 
werten, daß man nichts weiter als einen Fommis vorſtellt, wenn 
man der Inhaber des Vortefeuille eines Eroberers ifl, Der 
jeven Morgen das Bülletin eines Sieges Darin ablegt und die 
Geographie der Staaten veräntert. Wenn Napeleon fih be 
raufcht hatte, dann beging er fehr arge und jedermann in Vie 
Augen fpringente Fehler, Die Denn aud Ten Herrn von Zalley: 
rand nicht entgangen fegn werden, wos aber noch frinedmeges 
von feinen Luchsblicken zeugt. Gr compromittirte fi gat fehr 
bei der Kataſtrephe des Herzogs von Enghien, und verrechnete 
fih über den Rrieg in Spanien von 1807, wiewohl er fpäterhin 
feine Rothſchläge hat obleugnen und feine Worte zurücknehmen 
wollen. 

Ein Acteur il übrigens fein Hexenmeiſter, wenn es ibm 
on alle dem gebricht, was Das Parterre zu blenden vermag; 
auch if das Leben Des Fürflen eine immermährente Täuſchung 
gewefen. Da er mußte, woran es ihm fehlte, fo ging er einem 
Jeden aus Tem Wege, der ibn kennen fonnte, Gr war flets 
darauf bedacht, ſich nicht meifen zu laffens er zog fich zu geles 
gener Zeit in Das Schweigen zurüd, und verbarg ſich in ten Drei 
ſtummen Stunten, Tie er Tem Whiſt widmete. Man wunterte 
fi, doß eine Gopacität wie Tiefe, ſich zu Erholungen von 
Dienichen gewöhnlichen Schlages herablaffen konnte; aber wer 
weiß, ob Tiefe Gapacität nicht Reiche theilte, indem fie Die vier 
Buben in ihrer Dand miſchte. Während Liefer Momente des 
Escamotirené, arbeitete er im Stillen eine Effect machende Phrafe 
aus, wozu ibm am Morgen eine Brefhüre oder Abends eine 
Gonverfation die Idee an die Hand gegeben batte. Nahm er 
Jemand bei Seite, um ihn durch feine Unterhaltung zu entzücken, 
fo tbat er Dies vor Allem Taturd, Daß er ihn mit Lobesers 
bebnngen zu firren ſuchte, ihm eine glänzende Zufunft weiffagte, 
und ihm rinen Wedel, ein großer Mann zu werden, ouf ihn 
gezegen und nach Gicht zahlbar, gab; wenn er aber wahrnahm, 
daß mon kein großes Vertrauen in ibn fehte, und einige kurze 
Phraſen, tie als tiefbedeutend gelten felten, obme daß etwas 
dabinterſteckte, micht genug bewunderte, fo drückte er fid, aus 
Furdt, daß Tas Ente feines Geifles zu Gefiht fommen 
möchte. Er würde recht gut erzählt baben, wenn feine Späße 
einen Subolternen oder einen Ginfaltspinfel trafen, über den 
er fi obne Gefahr lufig machen konnte, oder eins feiner 
Perſon attadirtes Opfer, als Stichblatt feiner Witze. Er 
konnte feine ernfle Unterredung durchführen, und wenn er zum 


drittenmol den Dund öffnete, fo war er mit feinen den 
am Ente 

Aeltere Kupferftiche von tem Abbe von Perigord fellen 
ihn als einen recht hübſchen Mann dar; der Here von Zalleys 
rand bat aber, fo wie er älter geworden ift, Aebnlichkeit mit 
einem Zodtenfopfe befommen: feine Augen waren trübe, fo daß 
es ſchwet hielt aus ihnen zu lefen, was ihm eben au Statten 
fom. Da ihm viele Beratung zu Theil geworden war, fo 
war er damit wohl geſättigt, und hatte er ihr einen Plag in 
feinen beiten berabhängenden Mundwinkeln gegeben. 

Ein vornehmes Weſen, Das er von feiner Abfunft hatte, 
eine firenge Beobachtung ders Anftantes, und ein kaltes gering- 
ſchätzendes Mir trugen dazu bei, die Illuſion um den Fuͤrſten 
von Venevent ber zu erbalten. Seine Mameren übten auf tie 
feinen Leute und auf Die Leute der neueren Geſellſchaft, Lie 
mit der Gefellfihaft der älteren Zeit undefannt waren, ihre 
Hertſchaft aus. Vordem begegnete man an allen Eden Leuten, 
deren Haltung jener des Deren von Zallevrand gleih war 
und Die nicht weiter beachtet wurde; als er aber mitten in Des 
moctatiſchen Sitten fat allein fo daſtand, da erſchien er als 
ein Phänomen, und da mußte Die Gigenliede, um das Jech 
feiner Formen zu ertragen, dem Geifte des Miniſters das Ueber⸗ 
gericht beimeffen, welches nur feine Erzichung ausübte, 

Wenn man, im Beſitze einer anfehnlichen Stellung, in ger 
woltige Revolutionen bineingeriffen wiad, fo erbält man durch 
fie eine Wichtigkeit Des Zufalls, welche die Maffe unferm per: 
fönlihen Verdienſte zuſchteibt. In ten Strahlen Bonaparte’s 
verloren, hat Herr von Talleyrand unter der Reftauration in 
dem Schimmer eines Glückes geglänzt, das nicht Das feinige 
war, Die zufällige Stellung des Fürſten von Denrvent hat es 
ibn geflotter, fi Das Unfeben zu geben, als fey Napoleon durch 
ihn geſtürzt, Ludwig XVII. durch ihn wieder eingefeßt wor: 
den. Bin ich doch felber, wie alle anderen Gimpel, einfältig ges 
nug geweſen, um om ſolch eine Fabel au glauben! Zu einer 
defferen Ginficht gelangt, habe ich jedech geichen, daß Herr von 
Talleyrand kein politiſcher Warwick war, und daß feinem Arme 
die Kraft fehlte, welche Throne umwirft und aufrichtet. 

Unparteiiiche Flachköpfe fagen: „ja, Das geben wir zu, 
„daß er ein hoͤchſt unmoralifher Mann mars aber welch eine 
Geſchicklichkeit!“ Uber ab! auch Die Hoffnung, tie fo tröflend 
für feine Bemunderer, fo erwünſcht für fein Andenken wäre, 
aus ibm einen Damonen zu wachen, muß aufgegeben werden. 

Leber gewiſſe vulgaire Unterhandlungen, bei welchen er 
zuvoͤrderſt fein perſönliches Intereffe im Auge hatte, hinaus, 
mußte man feine Anfprüde an Derinvon Zallegrand machen. 

Here von Zalleprand hielt auf einige Gewohnheiten und 
Marimen, die bei den Sykophauten und den nichtenußigen In 
dieiduen, mit weichen er auf einem vertrauten Fuße lebte, im 
Gebrauche warın. Die, einem Wiener Minifter nachgebildete, 
Zoilerte, in weldyer er öffentlich erfchien, biltete den Triumph 
feiner Diplomatie. Er rübmte fid, nie preffirt au fegn, und 
nannte Die Zeit einen Feind, den man tödten müffe, daher er 
fih denn auch etwas Darauf zu Gute thar, daß er fid nur 
einige wenige Augenblicke deſchäftigte. 

Da Herr von Zallegrand am Ente aber mit feiner Muße 
feine Meifterwerfe hat zu Stande bringen können, fo läßt ſich 
annehmen, daß er ſich getäufcht bat, ala er von ter Nothwen- 
digkeit, fih von der Zeit loszumachen, geſprochen hat, Man 


firgt nur dann über Lie Zeit, wenn man unſterbliche Werte 
ſchaffiz mit Dingen ohne Zufunft, und durch frivele Zerſtreuungen 
tüttet man fie nicht, vergeutet man fie nur. 

Auf tie Empfehlung der Frau von Stael, tie feine Ers 
nennung tur von Ghenier auswirfte, ins Miniſterium gekom— 
men, war Hert von Zalleyrand, tamals fehr knapp bri Kafle, 
bei Fünf bis ſechs verſchiedenen Gelegenheiten darauf bedacht, 
fi ein Verögen zu begründen: zuerſt vermittelft ter Million, die 
idm Portugal in der Hoffnung gab, daß das Directorium einen 
(Ftiedenewertrag unterzeichnen mwürte, woraus aber nie eimas 
grieorden iſtz dann durch ten Ankauf von belgiſchen Bons bei 
Gelegenheit tes Fritrdens von Amiens, Teffen Abfchluß ibn, 
scn Zallepgrand, befannt mar, ebe er zur Kunde tes Publis 
fams fam; durch die Errihtung des Rönigreihs Hetrurien von 
furier Dauer; durch die Säcularıfirung Ter geiftlihen Güter 
in Deutſchland; durch das Verſchachern feiner Meinungen auf 
ten Wiener Gongreffe. Ja felbit die alten Papiere unferer Ars 
&ise batte er on Orfiereeich verfoufen wollen, wobei er aber 
yon Tem Fürſten von Metternich angeführt ward, intem ders 
felde gewiffenbaft die Originale zurückſandte, nachdem er — eine 
Cepie Davon batte nehmen laffen, 


Unfäbig, nur eine einzige Phrafe abzufaſſen, ſchrieb ter 
Herr von Tallehrand die Depeſchen ad, welche fein Becretair nad) 
feinen Angaben, wobei es an Ausradirungen und Abänterungen 
nicht Feblte, entworfen hatte. Ich babe ibn aus feinen begons 
nenen Wemoiren einige gefüllige Details über feine Jugendzeit 
vorlefen hören. Da er in feinen Lirbbabereien unbeläntig war, 
und den antern Morgen verwünſchte, was ibm heute gefallen 
batte, fo werten, wenn jene Memeiten volflindig erüliren, 
mas ich bezweifle, und er Die entgegengefeßten Derfionen briber 
halten bat, Die Urtheile über Tenfelden Umſtand und insbefons 
dere über denfelben Menſchen ſehr wohrſcheinlich in einem gotts 
tofen Widerſpruch miteinander fieben. Ich glaube nit on 
rine Riederlegung diefer Monuferipte in England; die angebliche 
Vorſchrift, Voß fie erſt nach vierzig Jahren veröffentlicht werten 
follen, ſcheint mir eine poflbume Gaufelei au fron. 

Träge und ehne Studium, von Natur frivol und leichte 
fertigen Herzens, rübmte der Fürſt von Benevent fi einer Sache, 
die vielmebr feinen Stolz bätte demüthigen fellen, nämlich, fi 
nah dem Sturz von Reiben auf ten Beinen erhalten zu baben, 
Die Geifter erſten Ranges, welche Revolutionen ins eben rufen, 
ꝛerſchwinden, nur Die Geiſter zweiten Ranges, dir Davon Nutzen 
ehen, debanpten ſich. Diefe Patrone ces ondern Tages und 
ter Induſtrie ſehen tie Öenerationen on fi vorüderzieben; fie 
haben den Auftrag, tie Päſſe mit dem Bifa zu verfeben, Die 
gerichtliche Beitätigung tes Ausfpruchs zu beforgen ; Tiefer unters 
geordneten Gattung gebörte ter Hert von Zollegrand anı er 
unterzeichnete die Ereigniffe, er ſchuf fie nicht. 

Den Regierungen überleben, bleiben, wenn eine Macht von 
tannen gebt, ih in Permanenz erklären, fib rübmen, nur dem 
kande anzjugebören, ein Menſch der Dinge und nicht der Pers 
ſenen zu ſeyn — Das if die Albernbeit des unbehaglichen 
Egoismus, der ten Mangel feiner Erhabenbeit hinter boden 
Borten zu verbergen fucht. Es giebt heutzutage viele Üharactere 
dieſer Art Unpartbeilichteit, viele folcher Bürger Des Botens: 
menu aber Größe Darin liegen foll, glei dem Gremiten in ten 
Ruinen des Golyläums alt zu werden, da muß man fir mit 
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einem Rreuge bewachen; der Derr vom Tallehrand hat aber Tas 
feinige unter die Füße getreten, 

Unfere Gattung ifi in zwei ungleiche Theile geſchieden: in 
Menfchen des Zotes und von dem Tode qrliebt, eine gewählte 
Heerde, Die wieder erweckt wird; in Wenſchen Des Lebens und 
von dem Tode vergeffen, ein Haufen Des Nichts, der nicht wieder 
erſteht. Das temporaire Daſein dieſer Letzteren beruht in dem 
Namen, Tem Eredite, der Stellung, tem Vermögen; ihr An— 
fehn, ihre Autorität, ihre Macht aerrinnen mit ihrer Perfon: 
fo wie iht Salon und ihr Sarg geſchleſſen if, it ed auch mit 
ihrer Beſtimmung aus. So iſt es Tem Herrn von Zalleygrand 
ergangen: frine Mumie in ia Lendon, ehe man fie in ihre Gruft 
verfenft bat, einen Augenblick als ter Repräfentant des kada— 
veriſchen Königſhums, Tas uns regiert, zur Schau geſtellt 
geweſen. 


Der Herr von Zallegrand hat alle Regierungen verrathen, 
aber, ich wiederhele es, feine einaige wieder aufgerichtet noch 
gefürit. Er batte feine reelle Ueberlegenheit, nach Der wahren 
Bereutang tiefer beiten Wörter. Gin Schemel alltäglicher 
Profperität, fo gewöhnlich im ariftocratifchen Leben, führet nicht 
zwei Fuß über tie Gruft hinaus. Das llebel, welches fi 
nicht in einer furdhibaren Örplofien funtgiebt, fontern was der 
Sclaye behurfam zum Nutzen feines Deren in kleinen Portionen 
verwendet, Tas ift nichts weiter als Schantwerl. Das dem 
Verbrechen gefällige Later tritt To in den Betientenftand ein. 
Dan denfe ih einmal Ten Herrn von Tollegrand als einen 
Pebejer, arm und unbefannt, und, außer Dem ihm nicht abzu— 
fpredenten Salonsgeifte, nur mit feiner Unmoralität begabt, 
und man mwürte fiherlih nie von ibm reden gebört haben. 
Man nehme tem Herrn von Zalleyrand Ten verächtlich gewor— 
denen vornehmen Deren, Den verehelichten Priefter, Ten berabs 
gewürdigten Biſchof, und was bleibt ta nch nah? Bein Ruf 
und feine Erfolge fin? an tiefen Deri Vertorbenheiten geknüpft 
geweſen. 


Die Komödie, mit welchet der Prälat feine zwei und achtjig 
Jahre gekrönt bat, iſt ein erbärmliches Dings geweſen: erſtens 
bat er, um einen Beweis Der Kraft au geben, im Inſtitute eine 
gemeine Lobrede auf eine arme deutſche Kinnbade, über Lie er 
ſich luſtig machte, gebalten. Zroß Ter vielen Schaufriele, Lie 
unfern Augen bis zur Meberfättinung neboten werten find, hat 
man fib Doch in einer Deppelteibe oufgefiellt gebabt, um ten 
großen Dunn fortgehn zu ſehen; Darnad if er zu Hauſe ger 
Rorben, gleich Dioclstion, indem er ſich ter Welt gezeigt bat. 
Die Menge bat paffend tie letzte Stunte dieſes auf drei Vier 
theile verfaulten Yürften, mit einem frebsartigen Geſchwüre in 
ter. Seite, das Haupt, obmehl ven einer Binde gebolten, über 
ter Bruſt bernieterbängen?, Minute um Dinute feine Ausföh- 
nung mit dem Himmel beftreitent, und feine Nichte um ibn 
ber eine von weitem zwiſcheu einem genarıten Prieſter und 
einem getänfchten Meinen Mädchen vorbereitete Rolle fpielend, 
abgewartet. Gr bat, als ihm tie Sprache vergehen wollte, des 
Drüngens müde, die Desavouirung feiner erſten Adhäſion au 
der conftitutionellen Kirche unterzeichnet, (vieleicht hat er dieſes 
auch nicht einmal gethan) aber ohne ein Zeichen Der Neur, 
obne Tas Unmeralifhe und das Anflößige feines Lebens anzu⸗ 
ertennen, mie ed eines Ehriften lebte Pflicht if. Nie bat ib 
der Stolz fo jämmerlich, tie Bewunderung fo einfältig, Die 


Frömmigkeit fo düpirt bewiefen! Rom, tas immer betächtig zu 
Werke gebt, bot Tiefe Retraction ou nicht veröffentlicht. 

Schon lange vor dae Gericht ta oben berufen, war der 
Herr von Tolleyrand Gontumaz: der Zod ſuchte ihn im Mufr 
itage Gottes auf, und hatte ihn emtlich gefunten. Um ein 
Leben, das fo verdorben war, als barjenige des Herrn von 8a 
Fadette undefleckt geblieben it, gebörig u zerglietern, wüßte 
man es ınit einem Ekel oufnebmen können, wie ich ibn nicht 
überwinden fann. Die ausfäßigen Menſchen gleihen den Ka— 
davern von Proftituirten, Tie dermaßen von Giterbeulen ons 
gefreffen find, daß mon fie nicht mehr feciren fonn. Die 
franzoſiſche Revolution iſt eine umfaffende politifhe Zerſtörung 
inmitten ter alten Welt; der Himmel gebe nur, daß nicht eine 
noch verterblichere Ferftörung, eine moraliſche Zerflörung durch 
tie Schlechte Seite Tiefer Revolunen eintrete! Was würde aus 
tem Menſchengeſchlechte werden, wenn man es Tarauf anlegte 
Sitten, die mit Recht gebrandmarkt find, wieder zu Ehren zu 
bringen, wenn man ſich beſtredte, uns zut Bewunderung von 
gebäffigen Beifpielen onıufeuern, uns den Kortfchritt des Jahr— 
bunderts, Die Begründung der Freibeit, die Tiefe tes Genie's 
in verworfenen Naturen oder in ſcheußlichen Zbaten nachzu— 
weiten? Indem man ſich ſcheut, Das Schlechte unter feinem 
rechten Mamen au feiern, fo legt man ibm ein folſches Gewond 
on: da it dann jede Häßlichkeit Shen, jede Schande ebrenvol, 
jede Abſcheulichkeit erhaben, und jedes Laſter bat die feiner ges 
märtige Bewunderung. Wir find zu ter materiellen Geſellſchaft 
tes Heidentbums zurückgekehrt, dei welcher jegliche Verderbibeit 
ibre Altäre hatte. Hinweg mit Liefen fdäntlichen, lügenboften, 
verbrecheriſchen Rabesipenten, melde das öffentliche Gefühl vers 
fälſchen, Die Jugend verführen, wohlgefinnte Leute muthles 
moden, und tie ein Dohn Der Tugend, das Unfpuden Chriſti 
durch ten römifchen Soldaten fint! 


Die Ballon. 


Geſchichte der Lufifahrten, von deren Urſprung bis auf den 
heutigen ag, von Iulius Turgan, mit einer Einleitung 
von Herrn Gerard de Nerval. 


Ueber obiged, vor Kurzem erfhienene, Wert hat Herr Theephile 
Gautier in ber „Preffe” folgendes Lumeriftifche Referat gegeben. 


Die Ballbne find gegenwärtig fehr in ber Mote: mon bör 
von nichte, als von Tuftfabrten reven, und Gonntags firbt mon 
unter dem Himmel mit Gae gefüllte Kugeln ſchweben. Sich in 
die Luſt erbeben, if nur noch ein Spiel, und die Aeronauten 
müſſen ſchon, gleih den Dufifern, auf Echmierigkeiten bedacht 
ſtyn. So ſſeigt denn der eine auf reinem Pony, rin onderer anf 
einem Hirſch auf; ein Dritter entjübrt Gutopo anf eimm Eher, 
ein Vierter läßt Jeon de Bolegne ole Mercur om einem Bandr 
unter feinem Nahen fdmeben, und eim Fünfter gicht Irbente 
Bilder im Örmölf zum Briten. Mit viefem allen Fommt bie 
Wiſſenſchaft um feinen Schritt weiter, aber biefe glänzenden 
Brovaren gewöhnen die Gewüther, ten Weg ter Luft cls völlig 
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prackicabel zu Bub und zu Pferde zu betrachten, und während 
die Mouloffen vie Noſe empor halten, ſchauen bie Leute von 
Genie Ännend vor ſich nieder, befleißigen fib die Gelehrten 
ber Berehaungen und der Gombinationee, 

Do jetes Streben Befriedigung haben muß. indem «8 und 
von Bett eingegeben il, und er nicht täuſchen fonn, fo glauben 
mir feR, daß auch bie Leitung der Wrroflaten binnen einer nicht 
mehr fernen Zeit gefunden merden wird, Vielleicht iſt fie es 
jebt fon, 

Seit die Weit ſſebt, befhäftigt der Gedonke, zu fliegen, 
den Menfhen im Moden und im Treume: im einem unermeße 
lichen Quftmeere gebabel, in dem #r untergegangen iſt und on 
deſſen Grunde er mübfom umber friecht, bot in ibm ber Wunſch 
zege werden müſſen, fib in dieſen durchſſchtigen Wellen, melde 
bir Flügel des Vogelo und des Joſecte fo leicht aertbeilen, zu 
erbeten. Bielle dt war ver Menfb zu jenen Zeiten, bie mon 
fobelhaft nennt, meil ihre Geſchichte nur darch dir Porfie unter 
mytbiſchen Formen, deren Einn verloren gegangen, auf die Trar 
vilion übergegangen if, ſchon im einer mehr oder mindır volflän- 
digen Weiſe tobin gelangt. 

Die alten Grzäblungen und bie Mythologie find voller 
Flüge, mit welchen es mutbmaßlih mehr feine Nichtigkeit bat, 
ale man meint, obne daß mon auf dad erfle Buch Mofls und 
den jüdiſchen Himmel, unter welchem die Engel mit rinfoden, 
boppelten ober ſechefachea Flügeln, je nad ibrer Hierarchie, ume« 
berflogen, zurückzugehen braucht. Licht mon nicht die Götter 
Hemer'o oufe und niederſteigen, bald durch ihre Leichtigkeit oder 
ibre fpeeifiihe Schwere, bald auf einem mehr ober minder dicht 
condenfirten Gemölfe kutſchirend? Da ber Menfh bie Götter im 
der Regel nad feinem eigenen Bilde ſchafft und ihnen feine Leiden- 
ſchaften, feine Träume beilegt, jo bat er ſich die höheren Weſen 
mit einer Mocdtvollfommenbeit gedacht, vie er ih im Stillen jel« 
ber wünſchte. Es if ſelbſt wobribeinliid, — wenn man ous den 
Dlympirrn, wie «8 gewiſſe Mythologen wollen, rine Art von 
Burggrofen mat, die, im ihren zmölf Edlöffern oder Burgen 
verſchanzt, oben auf zen gebeiligten Bergen die Cintsgefliegen 
oder tas Kondoolf der Ebenen bebertſchten, gleih den hoben Her- 
ven am Rhein, — Boah ter Herold Mercur, welcher den Boten 
oder Mittelemann zwiſchen ver Erde und dem Olymp madıte, 
ſich durch mechaniſche oder phyſſſche Mittel fenäte oder erhob, von 
melden die Attribute, wit welchen man ihn darſtellt, dae Symbo 
feya würden. 

Mir neigen une jedoch zu dem Glauben bin, deß tiefe 
Mittel mechaniſchet Art geweſen ſeyn werden: bie Blügel des 
Pegafus, bie Flügel an den Ferſen und dem Etabe dee Mercure 
find die rroucirte, jo zu ſogen iveogropbifhe Darflelung von meit 
entwidelteren Orgonen, welche turd vie Arme und bie Beine in 
Bergung gefept wurden, und mobei der geflügelte Stab ale 
Steuer diente, 

Pegafue, Tem Bellerophon gelieben, um die Chimaire zu 
befümpfen, und dem Perfeus, um in een Heeperidengarten zu 
gelangen und Undromeda zu befreien, wird ein Pferd mit gewal- 
tigen Alügeln, die durch Mechanik in Bewegung gefeßt wurden, 
oder auch rin wirklicher Acroſtot geweſen ſeha. 

In den talmudiſchen Trobitionen iſt auch von Engeln oder 
Geiftern die Rede, melde vor den Planeten bernieter famen, 


um bie Töchter ber Menſchen zu befuhen, weil fie diefelben ſchön 
fanden; und die Riefen ber vorfünpflutblicen Stadt Enodina be» 
bieten fich eines Luftſchiffes, anf welches der Derr v. Lamartine 
in feinem „Chute d’un Ange“, das jhönfle feiner Werke, aber 
am mindeiten verftanden, anipielt. 

Supiter ritt auf einem Adler, und foft alle Goötter batten 
ihr Geſpann: Apoll hatte vor feinem Wagen Pferde, Juno fubr 
mit Pfouen, Venus wit Touben, More mit Hähnen. — Die 
Jere von der milden Jagd bat ſich bei den Menſchen erbalten. 
Des feurigen Wagene des Elias mollen wir bier nicht weiter er- 
wöhnen — dies mar jo ein Wunder —, aber wir fünnen uns 
neh auf ven von Drachen gezogenen Wogen berufen, melden 
Corea dem Triptolemus gegeben batte, und auf ben der Medea, 
womit fie dur die Lüfte fubr, um den Palaſt Ereons in Braup 
w Reden, ihre Nebenbublerin Kreuſa zu tödten, und Jaſon'e Stin« 
der umzubeingen. — Einige Zeit zuoor hatten Delle und Pbrirus 
das Meer mit Hülfe eines Midpers mit goldenem Bließe durchſchifft. 

Pharton mar ein zweiter Pilaſtee des Roflers, der feine Maſchine 
nidt gebörig zu regieren wußte, und fo mit feinem verbrannten 
Ballon vom Himmel berniederflürgte: es if dieſes der erſte aero“ 
Ratifhe Unfall, von dem man weiß. Dodalus, ein jamojer 
Mechaniker, der automatifhe Statuen verfertigte, der ägyptiſchen 
des Rabyrinibs zu Kreta vachgebildet, mod eine junge Rub mo- 
bellirt hatte, melde Paſſpheo in ber Sefangenfdaft die Zrit ver- 
trieb, machte fih und feinem Sohoe endlich auch Flügel aus Fr- 
dern, die mit Wachs zufommengefittet waren, momit fie von 
Krete nah Sicilien fliegen wollten, Über Jearus, minder ge» 
ſchidi und nicht fo glüdlib als ber Vater, fiel ins Meer, mie 
Arben, und ertranf. Späterhin bören mir von bem Scythen 
Abaris, der Die Welt ouf rinem golduen Pfeil durchteiste, melder 
ihn nicht allein trug, fondern ibm auch zugleid den Weg zeigte. 
Hier ſcheint mit dem Neroflaten ein Compaß in Verbindung ge- 
bracht worden zu feyn, und bei ber hölzernen Taube des Archptas, 
deren Flügel durd eine Art Hauch ans ibrem Janern in Bemwr- 
gung gefeßt murben, wird irgend ein Bas das zwiefache phyſtſche 
wad mechaniſche Verfahten vereinigt haben. 

Der Magiker Simon erbob ſich vor Nero in die Ruft, aber 
Et, Petrue, der oud zugegen mar, machte, daß er berabfic, 
&s bar auch gemiffe ſeytiſch-cimneriſche Bölfer gegeben, bie man 
Eapnobaten, das heißt Dampftretier nannte. Ob fir die 
Dampffraft erfunden botten, oder eine durch Feuer verbünnte Luft 
in eine leichte Hülle zu foſſen verftanden? Dan weiß es nidt. 

In der Nacht des Mittelalters murbe ber Gedanke, in ber 
Luft zu fohren, ein Traum, tod verlor er ih nidt. Dir Aldy- 
miften gedachten der Luſtſchifffahrt inmitten ihrer gebrimnißvellen 
Berfflätten, nad die Märcenerzäbler mußten fih ihrer gar wun⸗ 
berfam au bedienen: der Bogel Rod, die Teppiche der vier Fa⸗ 
corbind, und bie mit Feuerwerken angefülte Kiſte, in melder rin 
armer Teufel der Tochter des Kalifen einen Beſuch abflattete, ſtad 
nicht die ſchwächſſen Reize io Toufenp und eine Nacht. Arioſt 
läßt Roger und Angelifa auf dem Hippogryphen davon geben, 
und bie Here fährt auf einem Bejenflirl — dies iſt dir niedrigfle 
Derabwärbigung ter glänzenden morgenläntifden und griechiſchen 
Allegorien — durch die Luft. 

Billins fliegende Menſchen, Swiſte Jaſel Laputa, und Bol- 
talre'e Micromegas waren mohl nur bloße Scherzez doch dienten 
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fie dazu, die Ghimaire, die bald feine mehr ſeya wird, in bem 
wmenſchlichen Geiſte zu erbalten. Leonardo da Vinci, dies bemun- 
dernowurdige und vielſeitige Genie, iſt mobe daran geweſen, bie 
Locomotive zu erfinden, ein Problem, mit dem er ſich befaßt bat; 
man bält ſogar dafür, daß er +6 gelöf, nur das Geheimniß für 
fih behalten babe. Mber der närriihe Cyrano, ber die pban« 
teſtiſche Reiſe neh dem Mond geſchrirben bat, iſt der Wahrheit 
om nächſten gefommen, Wir mollen bier bie Stelle geben, in 
welder er feine Auffobet zu dem bleihen Geſtirg beſchreibt: 

„Man febe. mie ich «8 anfing, zum Himmel empor zu fom« 
men: ib hatte eine Menge mit Thau gefülter Flaſchen um mei— 
nen Leib befeſtigt, auf welche die Sonac vun fo jeurige Strablen 
ſchoß, daß die Wärme, melde fie anzeg, mir fie bie größten 
Wolfen anzieht, mid fo bod bob, daß id mich endlich über ber 
mittleren Region binousgetragen fond; da id aber gar zu raſch 
ſtieg, und, ſtatt dem Monde mäber zu fommen, mie «6 meis 
Wille wor, mich voch mehr von ibm zu entfernen ſchien old bei 
meiner Auffahrt, fo ſchlug ih mehrere meiner Flaſchen entjmei, 
bie ich Füblte, daß meine Schwere dir Dberband über dir An- 
ziebungefraft erbalten botte, und ich mich wieder ber Erbe näherte. 
Fb batte mich mit geist, denn rinige Zeit darnach langte ich 
dort wieder an!* 

Man ſieht, daß der fpibfindige Haudegen, der über die Form 
feiner Naſe fo viele Duelle beftanern bot, hinter das Phänomen 
ber Verdünnung der Luft, und mie ſich diefribe bemußen läßt, um ſich 
in den otmofpbärifhen Schichten zu beben oder zu fenten, gefom- 
men war, SGonterbarer Weife ift vom allen verfländigen Leuten, 
die fih vor Montgolfier mit der Luftfahrt befbäftigt haben, es eben 
ein Narr geweſen, der darüber zuerft eine richtige Anſicht gebabt 
batz freilich wor dieſer Narr neben feiner „burfrafen Vermeſſenbeit 
ein Mann von Geiſt und Wiſſen, in ber Chemie bemandert, und 
batte unter dem illuſtren Gaſſendi Phyſik ſtudirt. 

Ehe mir nun zur Wirklichkeit übergeben, wollen wir noch rin 
Project anführen, mweldee unter einem onfeinenden Unfinn eine 
Ahnung von ten mahrbaften Geſetzen der Luftfohrt zu baben 
ſcheint. Es ift Die ſchwache Helle, melde dem Diorgenroib voran- 
gebt, der unſichere Widerſchtin, der in Abmartung des Tagre 
am Himmeldrande umberirst. 

(Schluß folgt.) 


Das Leben der Propheten. 
In Ranzelvorträgen von Dr. Salomon Friedlaender, 


Erfter Band. 1. Einleitung. MH. Samuel. 
Brilon und Leipzig 1850. Drud und Verlag der M. Friedlaender'ſchen 
Offiein in Brilon. Commiffen ven H. Hunger in Leipzig. XIV, 283 
und 2 Seiten Druffehler und Inhalt. 


Der Verfoffer, Rabbiner und Prediger in Münfter, ein 
nech junger Gelehrter, bat bereits 1547 eine Sammlung von 
Predigten, 1848 zwei Neujahrepretigten und eine durch Ten 
Goncure der Verlogehantlung vorläufig in's Steden geratbıne 
Geſchichte des Iſraelitiſchen Volles“ herausgegeben; 1544 
wurde feine theologifche Preisfchrift über ein kritiſch umd erager 


tifch ſchwieriges Stuͤck des Alten Teſtoments ven der Univerſi⸗ 
tät zu Heidelbetg gektrönt. In der vorliegenden Sammlung 
wird ein Cyclus von Kanzelvorträgen eröffnet, in welchem Das 
Leben ter fämmtliden uns befonnten Propheten nad Moſe, 
geſchildert werden fell; fie find bei einem Gottesdienſte gebolr 
ten, welchem auch die Zöglinge tes Erminars (Brreinsfchule) 
beiwohnen, um derentwillen derſelbe hauptfächlich mit eingerichs 
tet worden. 


In der erſten Predigt (Einleitung) mird das Gharac— 
teriſtiſche an ten Propbeten überhaupt targefellt; 
Samuel aber in 25 Vorträgen in den verfhiedenen Stadien 
und Beriebungen feines Lebens. Die Zertesworte geben ten 
Stoff zu ten folgenten Betrachtungen: Die Mutter. Der 
Rnade. Die Weihe. Schwierige Zeiten. Zeitiges Einſchreiten. 
Siegesparele. Der Prephet als Richter. Der Prophet unter 
ten Beinen. Der Prophet als Rathgeber. Volkes Stimme 
Gottes Stimme. Staat unt Religion. Erſte Verwerfung. 
Der Mißbrauch der Religion. Die Untwort des Vropheten, 
Rechte Strenge. Don der Vorſicht, mit welder mir bei der 
Verkündigung der Wahrheit verfahren follen. Gott ſchaut in’s 
Herz. Die beffere Wahl. Der Prophet bar eine Zuflucht. Bon 
dem Ginfluf gottbegeifterter Männer ouf Untere. Rüdtritt von 
der Öffentlichen Wirkſamkeit. Die Macht der Rede. Der Pros 
pbet als Lehrer. Der Glaube an die Geiſterwelt. Nach tem 
Tode. 


Der Verfaſſer bat ſich im ter Morrede im offener, mürdie 
ger Weile über feine Religions-Unficbten ausgefproden; er will 
keine balbe Reform, fondern eine tetale innere Umwandlung. 
„Religien”, font er, „Fe und tarf nur Ueberseugung 
feon, wenn fie Beftand baben mil; muß unfer innerflet Ber 
wußtſeyn oustrüfen, Gef und Gemüth zugleich befrirbigen 
und daber felbiiretend in Die neuen, lichteren Anſchauungen, 
in Die Refultate der Forſchungen auf naturs und weltgeſchicht⸗ 
lichen Voten ſelbſt eingeben und ſich durch Tiefe zu begrünten 
und zu verjüngen ſuchen.“ Wer fich zu einer Beurtheilung der 
Vorträge berufen glaubt (mir find es matürlich nur in ber 
fhränfter Beriebung), Ten bitten wir, Die Vorrede sine ira et 
studio oufmerffom zu lefen. Ja, fir enthält ſchon gemiffer- 
moßen eine Selbſt⸗Kritik. Beffer und kürzer wiſſen mir bie 
Pretigten nicht zu caracterifiten, ols es S. XIV geſchehen: 
Keine derfelben if gemacht, jete iſt nemorden, ter reinfle 
Erguß tes Innern tes Predigers. Pectus facit dissertum, 
„das Herz allein mocht den Redner”, und bier bat das Ders, 
bot ter ganze Menfch geſprochen, wie er denkt, füblt und em- 
pfinter, mie er leibt und lebt. — Daher denn auch fo manches 
berrliche, zum Rechtthun, zum Streben nach tem Beſſerwerden, 
zu ungeheuchelter Frömmigkeit, in nicht erfünftelter Begeifterung 
geiprodhene Wert, aber aud einzelne Wendungen, einzelne 
Austrüde, teren Popularität der Verfoſſer rechtfertigt, dir, 
im mündlichen Vortrage gemiß ſeht wirkſam, mir jedoch im 
Abdrucke lieber mit anteren, ter böberen Reteform ange: 
meffeneren vertoufcht gefeben hätten, um fo mehr, Ta tie 
Vorträge jetzt aus einem engeren im einen meiteren — mit 
boffen und wünfcden in den weiteſten — Kreis binoustreten, 
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Bären wir nicht fon durch die obige Anzeige der eigent- 
lichen Beſtimmung unferer Zeitſchtift etwas ungetreu geworden, 
fo würte es uns rine eben fo leichte, als angenehme Arbeit fein, 
aus ten 26 Pretigten eine reihe Blumenlefe vortrefflicher Stels 
len, namentlid Die Jugend und Erziehung betreffend, anzu— 
ftelen, belebrend, ermunternd für Juden und Ghriften, für 
Hobe und Niedere, für Junge und Alte, für Männer und 
Frauen, 

Wir glauben im Sinne des DVerfoffers au bondeln, wenn 
wir ned) erwähnen, Daß er feine Sammlung von Ranzelvor- 
trägen tem würdigen und hochverdienten Dirigenten des Vereins 
für Wellfalen und Rheinproving zur Bildung von ifraelitifdhen 
Elementarlebrern und zur Beförterung ven Handwerken und 
Künfen unter ben Juten in Münfter, Deren Profeffor Dr. 
Daintorf, gewidmet. 9. 


Miscellen. 


Dos „Atbenaeum“ vom 7. Deebt. v. %. enthält fol« 
genden Auszug ous einem Schreiben des Hm. U. C. Harris, 
aus Roſetta vom 12. November: „Ih bin fo glücklich gemefen, 
einen Theil des fehlenden Domrrifchen Popyrus, 171 Zeilen, zu 
finden, und lebe der Doffuung, daß mir dies auch mod mit ben 
legten 139 Zeiten gelingen wirt, Ich babe noch einen zweiten 


> Papyrus in rinem Bude der Urform erhalten, der, wenn volle 


Gebrudt bei M. F. DM. Aümpel, große Reidenfirafe Mo. 6. Grpedition ebendafelbf, 


fändig — mas leider nicht der Fall — feiner Angabe nah meie 
tere vier Bücher der Iliade (a, M. 9. 5) nebſt der Grammaire 
Trypbons von Alrronbrien enthalten würde. ch glaube, daß dieſe 
Maonvferipte ouf dem Körper Tryphone gefunden worden find, von 
dem ich einen Arm beſihe, ber diefer Mumie obgeriffen ſeyn wird, 
um ihr die Popprusrolle abzunehmen, bie ich zuerſt, im verfloſſe- 
nen Dabre, gekauft babe. Der Grammatiker Trpphon bat unge» 
fähr in der Zeit des Auguſtue gelebt, welchemnach bies Papprus- 
Manufeript aus jenem Zeitalter ober one dem erſten Jahrbun- 
bert unfrer Zeitrechnung berſtammt. Eo lirfert einen neuen Bes 
weis des bedauerlihen Schidſols mander werthuolen Werke, die 
den Mumien beigelegt gemefen, ober von den Mumien-⸗Schakale, 
den Fellahe von Aegypten, ſchmählichet Weife zerlört worden flad.“ 





Yüngf find mit einem einzigen Schiffe 5000 lebende Schild⸗ 
fröten von Mogabore in Englond eingeführt worden. 


Berichtigung. In ber legten Miscelle der lepten Nummer 
bes vorigen Zobrganges if flatt 19 Milionen 29 Millionen 
Ginmwohner zu leſen. 
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Die Ballon. 
Beihdluß,) 


Ein Dominicaner zu Avignon, Joſeph Galien, hat im 
Zahre 1757 ein Bub berousgegeben, das den Titel: „Die 
Kunf, in der Luft au ſchiffen,“ führt. Gr nimmt an, 
deß die Atmosphäre jich in zwei über einander liegenden Schichten 
teile, die leichter omd leichter würden, je meiter fie ſich von ber 
Erte entfernten. „Gin Boot,“ ſagt er, „bält ih über dem 
Waſſer, meil 6 mit Luft angefült und tiefe leichter als das 
Waffer if; mir wollen nun annehmen, doß ein gleicher Unterfchird 
in der Schwere ber oberen und der unteren Luftſchichte Matıfinde, 
als zwischen zer Luſt und dem Woffer; und meiter, daß rin Boot 
mit bem Kiel in ter unteren Luft flände, mährenn fein Numpf in 
einer leichteren Schicht binaufreihte, fo würde dieſes Boot baffelbe 
killen, mas ein anteres Boot auf dem Waſſer.“ 

Der Pater Joſtph Galien fogt weiter, daß in ber Region 
des Dogels zwei Schichten eriftiıten, bie fi in ver Schwete wie 
1 zu 2 verbielten; doaß mon alfo, mern man ein Schiff in bie 
Hagelergion bräcte, deſſen Bord aber 83 Klafter (!) darüber 
in die obere, um die Hälfte leichtere Luſtſchicht erhöbe, ganz ge» 
möhlih ſchiffen Fünnen würde. Mber die Eriten des Fohrzeuges 
müßten gothwentdig 83 Alafter über das Nivrau ber Hogelſchichte 
bisausragen, weil aufertem, fo mie dos Schiff ſich bewegte, bie 
Baft eindringen und «6 zum Rentern briogen würde. 


berechnet bat. 


ieſige belieben ihre Beſtellungen im ber Erpeditien, grefe Reichenſtraße No. 6, Ecke der Relandsbrüde, 
ümpel, zu machen, Aubwärtige aber ſich debhalb am bie ihnen zumächt gelegenen reſp. Poftämter oder 





Ueber die Form frines Luftſchiffes if unfer Pater anfangs 
unſchlüſſig, doch entſchtidet er ſich fließlih für die cubiſche. Da« 
bei fol v8 taufend Slafter Seitenwand haben, „Es mürte," 
fagt er, „Länger und breiter feyn, ale die Etadt Avignon, und 
feine Höbe der eines ziemlih anfebnlihen Berges gleich 
fommen. Es Fönnte ungefähr zehnmal fo groß merden, ale 
Noah’s Arche.“ 

Dan firht, daß der Pater Salien Alles auf's Genaurfte 
Raven mürde fein Schiff 58 Millfönen Gentner 
fönuen, was 54 Mal mehr ſeyn türfte, als mas bir Arche mit 
oll ihrem Inholt und einer Berproviontirung ouf ein ganzes Jahr 
gewogen haben mird, 

Doß ein Fahrzeug dieſes Schlages eine große Anzahl Pajlo- 
giere befördern fünnte, läßt ſich denken; auch läuft ter Auſchlag bes 
Pater auf ungefähr 4 Millionen Köpfe binous, mobri uoh Raum 
von beiläufig neun Centaer Gepäd für jede Perfon übrig bliebe. 

Man ſieht, ter Pater Galien ift nicht farg in feinen Rath» 
ſchlägen, unb die gewaltige Agregirung von Arroflaten nach tem 
Spilem Petin’s ift eine Hinterei dagegen. 

Bon jener Zeit ab haben ter Eire de Borqueville, der 
Dechant Drstorges, und endlih Blanhard Verſuche ongeftelt, bie 
freilich fruchtlos geblichen find, aber bod den Bemeis liefern, 
boß bie Speer, durch bie Tuft zu reifen, in der menſchlichen In- 
telligenz mädtige Wurzel geſchlogen hat. 

Im Jahre 1783 wurde das Problem durch Joſeph und 
Etienne Montgolfier gelöß, und Pilatre de Noflers und d’Arlan- 
des ſchwebten 500 Klafter hoch über Paris bin. Als Charles und 
Robert dann noch bie Füllung des Ballons mit Woſſerſtoffgas 
erfunden hatten, va mar bie Luſtſchifffahrt begründet, Wegen 
ber Daupterperimente, ſewohl in ber bloßen Auffahrt, als in 
Betreff der zur Reitung angeſtellten Verſuche bis auf bie füngfte 
Zeit, verweilen wir den Refer ouf des Werk des Hrn. Qulien 
TZurgen felber, ter Alles aufs Beſte zu ortnen und zufammen- 
zufoffen gewußt hat. 
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Eins der intereffanteften Gpiftel feines Budes führt die 
Ueberſchtift: Einprüde. 

„Es ift oft die fonberbare Frage an mid gerichtet worben,“ 
ſagt Here Turgan, „mas man in einem Ballon empfände, und 
dies in der Meinung, doß ih als Antwort darauf eine beflimmte 
Auskunft geben Fönnte, die alle Empfindungen rines Reifenden in 
ben böberen Regionen Mar und fürz bezeichnete; ich babe aber 
nur borauf zu erwiedern vermocht, das dinge von den Umflän- 
ben ab.* 

Die Empfintungen bei einer Luftfabtt find wirflih fo man« 
nicfaltiger Art, daß fie fih gor nicht formuliren laſſen. Sie 
durchlaufen in den beiden Beihreibungen, die ich bier folgen laſſe, 
und bie mir, bie eine old der Typns dee größten Wonnegefübls, 
bie andere als ber Typus ber größten Verzweiflung erihienen 


And, eine endlofe Tonleiter, Die eıftere iſt von dem Berfafler 
felber. j 


„mtr Nun veränderte ih die Ranbfhaft many und gar: 
mir begannen in das Gemölf finzubringen. Die Sonnenftroblen, 
bir ſich in diefen gewaltigen Maffen verbunfteten Waffers in einer 
bizarıen Weile brachen, brachten bie fondenbarften Luftbilder zu⸗ 
mege. Der Effect base große Mebnlichkeit mit einem möfteriöfen 
Dolgatda, und würde eine hübſche Decoration zu einer Landſchaft 
des Tholes Fofepbat am Auferſtehungstoge abgegeben haben. Ei» 
nige Minuten darnach, bemunderten wir bad ſchönſte und beraur 
ſchendſte Schaufpiel, dae ber Menſch nur feben kann. Nichts in 
der Welt fann ber bebren Pracht diefes Bildes an die Seite ats 
ftellt werben. Einen, jeboch unendlich Meinen, Drariff würden fi 
ollenfols diejenigen davon machen Fünnen, welde die fchoreigten 
Bipfel der Alpen geſehen baben, Unter uns und um uns ber 
erhoben fh Berge von reinem unbefannten Weiß, die mie eine 
Immenfe Heerde Schaafe, welche fib am Eingange zu ibrer Hürde 
fumultwarifh drängen, über einander Riegen und mit rinander zu 
ſpielen ſchienen. Plöplih wechſelt⸗ die ätberifhe Landſchaft aber- 
mald: Gern und andere gewaltige Waſſerflächen fprübeten feurige 
Bunfen; ein immenfee jähes Geſtade diente ihnen zum Ufer; ein 
borigont von ſtroblendem Gelb zeigte ib ale ein Goldgebirge, 
und unter ibm breitete fh rin blauer Dimmel ous, fo Mar, ba 
ibn das Muge bis zu unendlichen Fernen durchſchauen fonnte; 
unterwärts aber, durch einige Deffnungen, gewabrte man etmas 
Gelblichteo, Graues, Trübes, Schmupiges — dir Erbe. 


„Die Erde erfhien und im biefem Augenblif als eine gar- 
ſtige Stätte, ein ſcheuolicher Kldaf. Mir empfanden, bei lang« 
famen und energifchen Herzenoſchlägen, ein doppeltes Reben. Die 
Entfernungen, die Karben, bie Anfihten, die Schnelligkeit, Alles 
batte ih veräntert, Ge mar mir, ala ob ib in einer anbern 
Welt aufgelebt wäre. Herr Green fogte, daß er fo Schönes 
no nie geſehen babe, und er ſchünete in der Freude feinea Her⸗ 
zens eiligft mod mehrere Sondfäde aus, Wir flirgen darauf 
mod böber, und erreichten eine Höhe von ungefähr 6 Silomeires 
Candertbolb Meilen). Nun firl aber das Aıhmen ſchwer, und 
möhrend mir auf der einen Geite erfroren, murben mir ouf der 
anderen verfengtz denn die Sonne erbißte das Das bes Ballons, 
und mir fliegen noch immer. Leider konnten wir diefes böchſten 
Moments miht länger genichen: «6 war 6 Uhr 35 Minuten, 
und um vor Nacht mieter bie Erde zu erreichen, mußten wir das 


Dentil öffnen; als demfelben ein Theil Gas entwichen war, be- 
gannen mir zu finfen, 

„Wir folten inzwiſchen noch eines Schaufpirls geniehen, mir 
es ben Raftihiffern felten zu Theil wird: unfer Ballon warf auf 
die Wolfen einen Schatten, der mit einer Murrole von allen Far 
ben des Regenbogens gefäumt war.” 

Die folgende Befdreibung, von Zambuecari, ift dagegen 
mahrbaft berzjerreißend: 

v0. . Wir ließen uns langfom durch rine weißliche Wol- 
kenſchicht bernieder, und als mir uns unter berfelben befanden, 
ba hörte Andreoli ein bumpfes, faum vernehmbares Geräuſch, in 
welden er das ferne Braufen der Merreswogen erkannte. Ür 
theilte mir dieſe Kunde fofort erfhroden mit. Ich borchte auf, 
und überzeugte mich nur zu bald, daß er wahr gerebet batte,... 
Dies Toben der Fluthen, die fh an einander brachen, murbe 
immer deutlicher, und id gewahrte denn auch bald die Oberfläche 
tes mild oufgeregten Meeres. 

"Ib griff eiligft nad einem großen Ballaftbeutel; aber als 
ih ibn eben ausfbütten wollte, da fah die Bollerie und wir Ale 
mit iht fhon im Waſſet. In dem erften Schrecden warfen wir 
Alles, was die Maſchine nur erleichtern fonnte, von und: ben 
Ballaſt, unfre ſämmtlichen Jaſtrumente, einen Theil unferer Mlei- 
bungsfläde, und unfer Geid. Da die Maſchine fih noch immer 
nicht beben mollte, fo warfen wir au unfere Rampe in's Meer, 
Nachdeun wir endlich noch Alles abgeriffen und abgefchnitten bat 
ten, was und irgend entbebrlich fhiru, erbob ſich der Ballon mit 
einer folden Schnelligkeit und zu’ einer folden Höhe, daß mir 
ſelbſt ſchteiend urs einander nicht verfländlih machen Fonnten. 
Dir wurde übel, und ib bekam ein beftiges Erbreden. 

"Örafeiti befam Nafenbluten, und und beiden fiel «8 bei 
beflemmter Bruft ſchwer, Athem gu bolen. Da wir, als uns der 
Ballon in dieſe hoben Regionen getragen batte, bis auf die Haut 
burdnäßt moren, fo podte uns nun raſch die Hälte, und wir 
woren in einem Nu mit einer Eierinde überzogen. Ich weiß es 
mir nicht zu erflären, mober es gefommen ſeyn mag, daß ber 
Mond, der in feinem letzten Biertel wor, mit uns in paralleler 
Linie fand, und und bintrorh erfibien. Nachdem wir dieſe im— 
menfen Regionen eine balbe Stunde lang durchſtrichen, und zu 
einer unermehliben Höbe getragen morden woren, begann bie 
Mofbine ih wieder laugſam zu fenfen, und mir fielen neuerdings 
in’ Meer, Es wor ungefäbr 4 Uhr Morgens, 

„Ib kann nicht genau angeben, wie weit vom feflen Rande 
wir in's Waſſer gefallen waren: die Nacht war zu finfter, das 
Dieer ging zu bobl, und unfere Geiſteoſtimmung war ber Art, 
daß fie mit zu Wahrnehmungen daugte. Es mird inmitten bes 
abriatifhen Meeres geweſen ſeyn, d. b. ungefähr in ber Ride 
tung von Rimini. Obwebl mir nur einen leiſen Ball gemacht 
batten, war doch die Gallerie eingebroden: wir flanden bid on 
den balben Leib im Waſſet, und mehrere Male rollten die Wogen 
ung über dem Kopfe bin. Da der Ballon, im Folge aller dieſer 
Wedielfölle und Dorfommniffe, um mehr als die Hälfte fchlaffer 
gemorden war, fo fonnte der Wind ſich darin verfangen, mie in 
einem Srgel, und wir murden nun mehrere Stunden lang auf 
ben empörten Blutben hingeſchleift und geihaufelt,* 

Julien Turgan hat Feinesmegs darauf Anſpruch gemacht, 
das Problem der Reitung des Ballons zu löfen, wiewohl er in 


ben rocken Wiffenfchaften, um ſich wirlſam damit zu beidäftigen, 
mohlbewandert if. Er bat mur in einem Bude, das ſich ergüß- 
lich und leicht lieſt, alles bas zufommenftellen wollen, mas auf 
Me Ballons Bezug bat. Es iſt eine Geſchichte, wen mit eine 
Theorie, bie er dem Publicum giebt: er bat aus ben feraften 
Zeiten bis ouf ben heutigen Tag olle bie Verſuche in glüdlihen 
und in unglücklichen Flügen, reelle und chimairiſche — mohl wiſ⸗ 
fend, daß auch in ber Yüge immer etwas Wabree liegt, — ger 
fommelt. Mus ben Mpthologien, ous ten ibalmubifchen Troditio- 
sen, aus ben Quortanten der Gelehrten,‘ aus den fliegenden 
Blättern ber Träumer, ons den Zeitungen und den Garricaturen, 
ous den Zeichnungen und ben Beldreibungen in Brofbüren dee 
Tages, bat er dae Gedicht mit der Legende, bie Geſchichte mit 
der Kunſt, in der Luft zu Schiffen, verbunden: mon kann felbit 
fagen, daß von ibm vertraute Memoiren darüber herausgegeben 
worden find, mril er perlönlich mehrere führe Ruftfohrten ausge⸗ 
fübrt und basn ſehr notärlib und pittoresl befchrieben bat. 

Dit dem Werke bes Hrn. Qulien Turgan bat man Alles 
unter Händen, mas in Hinfiht auf Ballons verfuht und ausge⸗ 
führt worben il. Dan konn dir Forfichritte im ber per, und 
die Brevollfommaungen, melde ein jeder Aeronaut binzuge fügt 
bat, verfolgen; auch weiſt das Bud des Orn. Turgan nad, bof 
Vogbäde, die heutzutoge als neu gelten, ſchon durch Teflu, 
Beifig, Margel und Blanchord ausgeführt worden find. Es war 
ben bamald More, die Fühnen Luftſchiffer auf ihren gefährlichen 
Gohrten zu begleiten. Der Fürſt von Ligne, der Marquis und 
die Morguifis von Montolembert, der Herzog von Gbartres, der 
Drof vom Urtois, der Morquis vom Arlandes umb ber Graf von 
Laurencin find die Hauptnamen, melde ten {dom fo yablreichen 
Katalog der Luftreiſenden eröffnen, 





Die Erpedition nah Mittel: Afrika. 
(Aus den Athenseum.) 


Briefe des Herrn Dr. Oeerweg an den Seren Profeffer Dr. Ritter, 
{an durch Se. Ereelleny den Chevaller Bunfen gütlgft mitgetheilt) be— 
richten folgendes Nähere über ben Fertgang der Expeditlen. 


Nachdem fie die Wüſte zwiſchen Ghat und Mir unongrfob- 
ten poffirt war, ſah fie ſich in ihrer Meiterreife plöplih durch 
Angriffe von großen Haufen wüthiger Tuarids oufgebalten, und 
das Leben der Meifenden wurde mar burd bie Entſchloſſenheit, 
die fie zeigten, fih oufs Meußerjte zu veribeibigen, und durch bas 
Zahlen eined anſehnlichen Löſegeldes gerettet. 

In einem früheren Schreiben aus Zorabihif, vom 24. Auquſt 
1850, hatte Dr. Overweg fih geäußert: „Binnen drei Tagen wer» 
den mir mit Dottes Hülfe zw Selufie, dem erſten Plape im 
Königreihe Air, anfommen, Unfere Raravane it, durd mulb- 
moßlich übertriebene, SDrrüchte über Dagars, bie uns wadhjehten, 
ellarmirt worten, und mir haben uns biefe lehten Tage ala im 
Kriegeſtande angeſehen. Die Keloes, die uns zur Bedeckung 
beven, und die Tenellam-Tuaride, melde unfre Effecten und 
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Wooren in Obhuth baben, zeigen fih jebod im befer Stimmung. 
Bis jetzt if ans von ben Hagars noch nichts zu Geſicht arfom- 
men, undh wir werben ung febr holt in dem Rande ber Keloee 
umd dann gänzlich aus ihrem Bereiche frben.* — Die ber Zeit ge: 
begtem Beforguiffe find ſedech nur zu begründet gewefen. 

Zu Gbat meilten die Reifenden rine Mode, melde Zeit 
aber nichts weniger als zur Erholung und zum Vergnügen biente, 
indem fie Ab ober Uaterlaß durch bie gierigen Forderungen ber 
Häuptlinge, und dur den Fangatiemas der Einwohner geplant 
foben, und vieles in einem ſolchen Grade, daß fir nur wenig 
Gelegenheit hatten fi in der Stadt und der Umgegenb mus 
feben, außer wenn ibr Ärztlicher Beiſtand in Auſpruch gencmmen 
warb. Selbſt ber alte Hatita bewieo Ih als ein trenlofer Freund 
ber Englänter. 

Am 25. Juli ging die Grpebition wirbt von Gihat af, 
ned flirß zwei Tage darnach zu der Arlor» Narovane, um unter 
beren Schuß bie weitere Meile nad Zin« Erlus in Mir, der 
Reſidenz bes Keloe-Fürſten, ſortzuſetzen. Während der erſten 
vierzebo Toge, ging es febr raſch mit der Reiſe, indem täglich 
zebn bis zwölf Stunden darauf verwendet murben, mas für 
unfre Neifenten unter einer afrifaniihen Sonne und bei den tife 
fenibaftlihen Brobadtungen, welchen fie unterwegs oblogen, foft 
zu viel gemorben wäre, indem ibnen kaum die nötbige Zeit blieb, 
ibre Kräfte dur Raſt und Schlaf mirder zu ſammeln. Selbſt 
bie Kemeble begannen Zeichen der Erſchöpfung biiden zu laſſen, 
und fo mußte bewn der leytere Theil der Reiſe mit minderer Eile 
zurüdgelegt werben, 

In einem fpäteren Schreiben aus Selufiet, vom 28. Auguſt, 
befreibt der Dr. Dverweg bie Beendigung ber Reife durch vie 
Sabora folgendermaßen: „Enplih boben mir bie grofe Wille 
binter uns, und find an ber Gränge vom Sudan angekommen! 
Bir befinden uns im einer neuen Welt, umgeben von neuen Pflan- 
zen im üppigen Grün, beffen wir folange entbehrt haben; wir fehen 
neue Thiere, und unfere Zelte find innerhalb der Lager ders 
Volkeo von Air aufgeſchlogen. Mber obgleich Lie beſchwerliche Reife 
burd die Wüſte vollführt if, haben mir unfre Gedanken nod 
nicht binlänglich fommeln fönnen, und iſt unfer ®emütbszuftand 
noch zu anfgeregt, um mit der nöthigen Rube auf alles dos, mas 
wir erlebt haben, zurüczuſchauen. Die Begebenbeilen um Ges 
fabren der letzten wenigen Tage ſchweben uns noch zu lebhaft vor 
Augen, und ſelbſt in dirfem Uugenblid find wir med nidt ganz 
geborgen. Die lepten zehn Tage lang iſt unfer Marſch ein ſtetes 
Kriegführen gemefen, weil wir die gefäbrliben Gränzen zwiſchen 
den Üdger- und Hogar-Tuorils und den Stelors (rin dritter 
Tuaritoſtamm) zu paffiren baten. Tag und Nat folgten und 
umringten uns die Dagars in großen Honfen auf ihren Mebaris, 
mit der Abſicht, uns gu morten und ausznrauben. Am 25. Aug. 
foben mir und vom nngefähr AO Bemaffneten, bie auf Romeblen 
sitten, angegriffen, und im voriger Nacht hatte unire Aaravanr 
ih 100 Feinde zu erwehren. In beiven Fällen war das Refultat 
id gleich. Die Angreifer verlangten Anfangs nichts weniger als 
das Leben ſämmilicher Chriften in der Raravanı; dornach wollten 
fie Äh damit begnügen, wenn dieſelhen onf der Stelle Mu, 
felmänner würden, oder nad Ghat zurücktehrten; das Ende vom 
Liebe war enblid, daß mir eine ftarfe Manzion erlegen und unire 
fünmtlicyen beiten Waaren bergebrm mußten. Daß mir nicht 


alle unfre Gfferten und Inſtrumente verloren, ja felbft das 
Leben, das verbanfen mir nur dem Benehmen und den Äoſtren- 
gungen ber Reloes und der Tapferkeit ber Tenellum« Tuariks, 
welde unfre Effecten zu bewachen hatten, Diefe Lehteren batten 
im Ganzen über vierzehn Musketen zu verfügen, mas ihnen eine 
imponirenbe Haltung gegen ben Feind gab, Hier, zu Selufiet — 
ein Platz aus Hütten von Gras aufgeführt — beſteht eine Art 
von Wegierung, unter einigem religiofen Mufelmännern, (Mara« 
buts) mit einem Sherif von Mella an ber Epipe, unb wir find 
bier fiherer, als in ben Mabis, wo jeder Dagar ſich ala Sbeilh 
betrachtet. In drei Togen boffen wir Tin«Tellus, bie Reſi— 
benz von En-Rour, des Sultans ber Kelord, zu erreihen, wo 
wir und in größerer Sicherbeil zu ſehen boffen.“ 

Die Sudanflroße von Obat nad Air befhreibt Dr. Overweg 
ald einen Gebirgopfad, der über Bergrüden, Tafellond und tief 
ausgeböhlte Felſenthoöͤler dinführt. Ueberall, wo die Wodie breiter 
werden, und dur den Ginfluß des Regens mit Fohlen Belfen und 
Sand bereit find, zeigen fie eine bürftige Brgetation an Gras und 
Bäumen. Der geoguoflifhe Charakter des Kandes ift bier von 
weit größerem Intereſſe. Bon Murfuf nah Gbat und fünf Ta- 
aereifen fürlih über Ghat hinaus, bilder Sanbflein von verfähir- 
denen Farben die vorberrihende Örganifation, bei durchgängig 
gleihem Meußern der Felſen, gleihen Wbbängen der Gebirge, 
aleihen Tbaleinfhnitten, und berfelben borizontalen Schicht. Zu 
Aggeri gewinnt die Scene plößlib ein anderes Anfeben. Hier 
ind bie Berge gerüntet, und Schichten, die vorfpringende Ter- 
ojlen bilden, fommen nit mebr vor, Die Reiſenden faben ſich 
mit einem Male in eine Eronit-Region verfeht. Das ganze Land 
wmifhen Aggeri und Mir beſteht aus fogenannten kryſtallnen Ur⸗ 
felfen, mit Glimmerſchiefer und gewaltigen Öranitmaffen, in großer 
Mannichfoltigkeit von Gebirgsformen. Bon Gbot ab erbrbt ſich 
die Oberfläche dee Landes im Allgemeinen mebr und mebr, und 
u Selufiet ſahen die Reiſenden um fi ber die höchſten Ger 
birgsmaſſen, die ihnen auf ibrer Route zu Geſicht gekommen ma- 
ven. Nach der Mitte des Augufts erfuhren fir den Einfluß ber 
Suvand- Regen, indem die Atmoſphäre feucht au werden begann 
und bie Abende und Morgen von Nebel bralritet waren. Auch 
kamen bänfig ſcwere Gewitter und beftige Reaengüffe vor. In 
Folge diefer Regen gewonnen die Maris ein durchaus veränberted 
Unfeben, und im Süden vom Tarabfhid zeigten fi überall Ippig 
grünende Palmmälder. Nah Wusfoge der Eingeboruen bält Lie 
Regenzeit bie Eode Erptembers an. 

Die Hunde über den jehigen politifhen Zuſtand von Guben 
und Borun verheißt der Erpevition einen guten Erfolg. Weberoll 
berrfcht Friede. Im Sudan führen bie Fellalahs unb beren 
Sultan zu Sadatu, und in Bornu bir Nraber und beren Sheifb, 
Amur el Sanemy, zu Rufe, ein kräftiges Regiment, daher denn 
die Karavanenſtraßen iu jenen Rändern auch völig ſicher find, 

Einer der wohlbabenſten arabiſchen Kaufleute, der viel ge⸗ 
gereif’t iſt, erzäblte bem Dr. Overmeg, doß der Sheikh von Bornu 
mit Wodai in gutem Einverſtändniß ſtehe, und baß unausgefrpt 
Kıravanen über Wadoi von Bornu nach Aegypten zögen, 

Ein Pofferiptum vom 29. Auguft fogt noch: „Die Einwohner 
baben fi feindfelig bewiefen, unb uns alle unfere Stameble ge- 
nommen; tie Marobuts haben und jedoch, weil fie in ihrem Buche 
{wohl ber Koran) etmos zu unferem Gunſten gefunten, in Schub 


genommen, unb und verfproden, baß mir morgen mohlbehalten 
nach Tin» Tellus gelangen ſollten.“ 

Naeh einem, von dem engliihen Eonful zu Murſuk einge» 
gangenem, Berichte ſcheiat jene Derbeifung auch in Erfülung 
gegangen zu feyn. 


Gedichte von Arthur Schott. 
Stuttgart, Verlag von Eduard Hallberger. 1850. 
YIU und 296 Seiten 8, 


Diefe Sommlung von Gedichten zeichnet Ah vor ähnlichen 
burb eine große Monnigfoltigfeit bes Inhaltes aus, Sie find 
bervorgerufen durch Naturanfhauung, Reiſeerinnerungen, Erinne» 
rungen an babin geidiebene Freunde, u. ſ. w., frei von aller 
Künftelei, aus dem Leben und fürs Leben, mie bies ſchon bie 
Ueberfchriften der einzelnen Abtbrilungen ondeuten: Aus der Reiſe— 
taſche (Stalien, Ungarn, Wollachei, Serbien, Deutſchland.) — 


afbe, Waldleben. Sraut und Unkraut. (Aus bem 
Mltagsleben. Auo meinem beſchaulichen Stillleben. Denffprüde. 
Sprihmörter.) Licht und Schatten, (Übrenpreie, Dornen» 


fen, Malven.) Daß der Dichter ein Frennd und Kenner ber 
Pflanzenwelt, dadon giebt und eine Menge feiner Dichtungen 
Kunde, fie werden baber außer rinem größeren Kreiſe von Referm, 
vorzugemeife Botanifern nnd Forfimännnern, Freude maden z. B. 


Wir zwei Botaniker. 
Ich und mein muntres Bergpferb 
Reiten zufammen fpazieren, 
Shauen umber, mad ung merlwerth, 
Jedem zum Botaniflren. 


Rechte ſuchen wir umb zur Linken, 

Vor und zuräd auch nad Kräutern, 
Wo fie verführeriih winken 

Uns zmei gelehrten Freibentern. 


Wöhrend ih da mid befleiße, 
Selteneres Gut au verfleben, 
Seh’ ih auf eigene Weife 
Sid ben Genoffen ergeben, 


Dactyfis, Alopecurus, 

Carex oud fümmern ihn wenig. 
Lofium uab Cynosurus — 

Gräfer ſtad's, da iſt er König. 


Weiß nihts von Namen und Klaſſen, 
Weiß aber doch fo verfländig 

Juſt nur die guten zu fallen, — 
Kennt fein Syſtem halt auswendig. 


Die Ahasie. 


Tochter der fremde, 
Sanfte Mfazie, 

Die ziert vor Allem 
Schönheit und Grazie. 


Schmiegſam die Hefte, 
Bart beine Blätter, 

Stebft du doch mutbia 
Stürmen und Weiter. 


Liebliche Jungftau, 
Stachlicht bewehrte, 

Die noch fein Dränger 
Straflos begehrte. 


Bolgteh dem fühen 
Freunde nah Norden, 
Tren, wenn aud milde 
Stürme ihn morben, 


Freundin bed Frühlings, 
Schwmerzlich vol Sehnen 

Weinſt du oufs Grab ihm 
Blühende Thränen. 


Wenn du gibft, gib freundlich. 


Schau! Schwer bebängt ven Apfelbaum, 
Mit Früchlen wie beregnet, 

Die golene Wucht, er trägt fie laum, 
So reih iR er geſeguet. 


Zweig über Zweig, Aſt über AR 
Seaft er zur Erbe vieder, 

Ruft dich als bochwillkomm'nen Gaſt: 
„Komm' deut’, fomm morgen wieder!“ 


Bor Luft zu geben, bricht er ſchier 
Und beugt fih fo geſchmeidig, 

So viel du nimmt, er gönnt es bir, 
Dean geben macht ihn freudig. 


Am Segen trägt man bald zu ſchwer, 
Bold fhafft er Laſt und Grämen, 
"Diram if Geben feliger, 
Als einzig wollen nehmen. 


Doch wenn bu gibt, fo mad es leicht 


Nicht ſtolz und übermäthig, 
Deß man bie Saobe leicht erreicht, 
Neig dich vom Herzen gütig. 
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Cinige Gedichte anderer Tendenz (St, Stephanethutm om 
Weihnodtsabend; Betrübten Weihnachteabend, u. a.) follen ge* 
legentlih mitgetheilt werben, 

Das fauber-rinfahe Aeußere entſpricht dem Janern ber 
Sammlung. j O. 


Ein Ausflug von Bern nah DSofwpl. *) 


Hofwyl, ans mehr als zwanzig Bebäuliäfeiten beſtehend, 
nebſt einem Heinen Schloſſe, liegt auf einem freien, erhobenen 
Grunde, von feinen Feldern rings umgeben und mit ber vollen 
Aueſicht auf die Alpen, Wir fliegen aus und ein funger Mann 
hatte die Freunblickeit, uns genaue Auſſchlüſſe über die ganze 
Anſtalt, ihre Zmede und Ginrichtungen zu eriheilen, Der Grün- 
ber diefer Auſtalt, von Fellenberg, ift übrigens eine zu intereflante 
Perſönlichkeit, ala daß ic r6 mir verfagen Fönnte, dor einer 
näberen Schilderung von Hofmyl meinen Leſern zuerſt einen flüd- 
tigen Abrif feines Lebens zu geben, wozu ich eine mir vorliegende 
Shrift von Zellweger benüpr. 

Philipp Emanuel von Fellenberg murbe 1771 geboren und 
flommte von einer, durch Rechtlichkeit auegezeichneten Patricier« 
familie ob. Sein Bater, Profeffor des Rechts, Mitglied der 
Regierung und Ranbvogt zu Wildenftein im Margan, leitele forg- 
fältig feine Erziehung. Die Mutter that es noch mebr. Sie war 
ein edles Weib; ole Menfhen mit Liebe umfaſſend und für de— 
sen Wobl glübend, legte fie im das Herz ihres Eohned ben 
erften Heim der Menſchenliebe, welcher fpäter die ſegenereichſten 
Früchte bringen folte. Noch nicht fünf Yabre alt, fpielte ber 
junge Fellenberg an einem Wogen und zog ibn gegen ben fleilen 
Abgrund des Hofraums. Schnell rollte der Wagen auf tem ab⸗ 
fbüffigen Pfade. Der Knabe wurde mit fortgeriffen und über- 
für. Die Mutter ſſeht es, ſpringt hinzu, hängt Ab on bem 
Wogen, und unmächtig, feinen Kauf zu bemmen, läßt fe ib über 
das ſcharfe Geſtein nachſchleppen und blutet für das fo grreitele 
Kind, Ein foldes Dpfer mütterlier Liebe blieb von dem braven 
Sobne nicht vergeſſen und murbe Ermunterung zu Thoten auf- 
opfernder Menfchenliebe. Im alten Schloffe Wildenſtein entwidelte 
ſich die erſte geiftige Regſomkeit in ibm. Mebrfoche, Iehbafte 
Eindrüde, durch die leidende Menſchbeit berworgerufen und von 
feiner Mutter veranlaßt und berüßt, blicben in ter Tiefe feiner 
fchönen Seele haften unt entwidelten allmäblig die ernfte Richtung 
des Knaben. Eines Tages batte er mit feiner Mutter dir rechne 
onftalt Königsfelden im Ganton Morgan beſucht. Ale ihm num, 
in’s Freie zurüdgelehrt, feine Mutter tie Schönbeit ber Natur 
und bie Pracht ber untergeheuten Sonne gearigt und ibn füblen 
gelehrt hatte, wie den ebem betrachteten Unglüdlihen biefes Alles 
umfonft blühe und glühe, als fie fein warmeo Herz für Bott unb 
zu aufopfernder Liebe für die Menſchheit entflammt fob, führte 
fie ihren Sohn in ihr einfames Gemach. Hier bie fie ihn nad 





*) Aus: „Bom Mhein zum Montblanc. Erfter Theil. Mainz, 
Berfag von Kirchheim u. Schett. 1850." Näheres über biefe, von einer 
Frau verfaßten Reiſebeſchreibung nächſtens. 


einer feierlichen Anrede niederfnieen und geloben, flet# ben Armen 
beiquiteben und durch Nichts im Leben vermogt zu werben, von 
tiefem Beiſtaade obaulaffen. Aus ber Tiefe feiner Seele und mit 
beifen Thränen gelobte es ter Sohn; aber als er feine Mutter 
felbit nieberfnieen und fleben fob, als fie ihn Gott empfahl und 
note über ben jungen Streiter berabrief, da modte er wehl 
die Kraft der Edlen in ſich erwachen fühlen und bie Weihe zu 
den Thaten, bie fein Beben krönen, Fam über ihn. So leitete 
die edle Mutter im flilen Haufe die aufleimende Richtung des 
jungen Gemüthrs. Der Bater that ro im weiteren Streifen. Dazu 
benüpte er feine amtliche Stellung oder bie Gelegendeit, wo im 
Vereine mit gleichgeſtanten Patrioten bie höchſten Jatereſſen ber 
Menschheit und des Vaterlandes beratben wurden unb begrifterte 
Riten bebeutender Männer über gemeinnügige Gegenſtände, von 
dein jungen Fellenberg fenrig aufgefaht, ihren Ginfluß auf fein 
weiteres Streben mit verfeblten. Iu einer Sronfbeit, welche 
ibn im feinem achtzehnten Jahre am ten Roand deo Grabes gr» 
bradt, bat er Bott infländig, ibn nicht aus ber Welt fheiden 
zu laffen, bevor er feine Pläne zum Nutzen der Menſchheit were, 
mirflicht dobe. Die Bitte mard erbört, Fellenberg gemas und fob 
im Laufe der Zeit feine Münfde und Grmartungen noch über- 
troffen. So frgnrt die Vorſehung Die, welche varım bitten. Ale 
Fellenberg von der Univerfiät Tübingen zurückgekommen, madte 
er tie Bekonntſchaft Peſtalozzi's, deſſen Berbefierungepläne feine 
Richtung für immer beflimmten, Mebrjäbrige Reifen verſchafften 
ibm reine Anſchauung von der Welt, im ver Die Beiden feiner 
Mitbrüter bie erſte Stelle einmabmen. Gin düſterro Bild von 
der Verborbenbeit der Sitten gemäbrte ibm befonvers aud bie in 
Franfteich auegebrochene Revölution und fein Aufenthalt in Paris. 
Immer mebr ward er von der Üeberzeugang burdörungen, daß 
die Grundlagen olles bäueliben uns bürgerlihen Glüde: Sin- 
lichkeit und Religiofität almählig zerflört würden, daß bie Ber« 
ormung unter dem niederen Bolföcloffen täglich zumehme und daß 
pur durch eine forgfältigere, erligiöfe Erziebung nod durch Vers 
briferung feiner öconomiſchen Loge tem Volle mwahrbaft gebolfen 
werden Türme, Im Zabre 1799 kaufte er das Landgut Hofwyl 
und richtete mon fein Dauptaugenmerf auf die Berbefierung ber 
Erziehung bes Belfre. Er grüntete eine landwirthſchaftliche Lehr» 
onftelt, on melde fih rin Grziebungeinfitut für böbere Stände 
anſchloß. Muh den Schullehrern erteilte er von Zeit zu Zeit 
Anleitung, melde bie Berbefferung des Unterrichts in deu Bolks- 
ſchulen zum Zmede halte. Eine Erziebangsanftalt für arme Ana= 
ben follte nun noch zeigen, mir bie Stinter ber unterſten Dolfe- 
elaffen, der Beitler und berumzichenben Hrimatblofen, und arme 
Waifen dem tbätigen Leben gemonsen und mit geriogen Koſten 
zu nützlichen Menſchen erzogen werbrw fönnten, ur ließ ſich felde, 
zum Theil darch die Polizei aufgegriffene Stinder aumeifen, errich 
tete für fie eine deſondere Armenſchule und gab ihnen in Johann 
Jacob Wehrli, arb, 1790, einen Lehrer, ber, von Fellenberg 
vorbereitet, den verwaiſſen uns vermabeloftten Kindern Alles 
wurde, mit allein Lehrer, fontren auch Ürzieher, Vater und 
Bruder. Mit unermüblicher Geduld und Ausdauer, vichfeitigem 
Talent, Tiefe des Verſtandes, Umſſcht und vor Allem bober Re» 
ligiofttät vermogte er dos Unmöglich-Scheinende zu vollbringen, 
Bom ſechoten Jahre am, mo er die Rinder in Pflege nahm, une 
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terzog er ſich allen Sorgen für fe, für Ihre Seele und ihren 
Geiſt, mie für ihren Reit. Er verrictete eigenhändig alle nöthi⸗ 
gen Reinigungen ibres Körpero, ſelbſt ibre Kleider flidte er, wor 
bei er fie in dieſem Geſchäſte zunleih untermies, wie er benn 
überhaupt in Allem feinen Zöglingen ala Beiſpiel voranging. 
Dirs war namentlih auch in ben lanbwirtbfchaftlihen Beſchäfti⸗ 
gungen ber Boll, in melden fie hauptſächlich unterrichtet wurden 
und mobei er überol ſelbſt Hand mit anlegte. Man ſah ihm oft 
unter feinen Zöglingen, mie er, glei ihnen, mit unbedecktem 
Haupte und barfuß das Feld von Steinen und Unkraut reinigte, 
in der Kühe Bemüfe pupte, im Minter Wolle zupfte, alle foa« 
figen Geſchäfte des Haufes beforgte und dabei bie gemeinfamen 
Arbeiten mit lebrreihen Erzählungen würzte. Er unterrichtete 
feine Kinder im Schreiben, Leſen, Rechnen mob Geſang, verfams» 
melte fie in den Übend- und Morgenflunden and bei den Mabl- 
zeiten zum Gebet um ib, und ſchlief mit ihnen in einem unb 
bemfelben Saale. Während Webrli raſtloe an biefem fegens- 
reihen Werke fortarbeitete, erfiredte ſich Fellenberge Thätigfrit 
nad ollen Richtungen hin. Er leitete vicht allein feine eigene, 
vielfeitige Anhalt, fondern er balf auch mit Natb, That und 
Unterftüßung anderen Jaſtituten empor, die nad feiner Mufter- 
anflalt gegründet worden. Bon 1824 bis 1834 mar bie Armen- 
ſchule auf ven bödften Punkt der Vollkommenbeit gefliegen. Die 
Zahl der Zöglinge war bis gegen bunbert angewachſen, von 
welden die älteren, zu Lehrern ſich beranbilvend, mit Webrli ge» 
meinfom wirkten und in das Ganze Ihätig eingriffen. ben fo 
mar jedem älteren, zuverläſſig befundenen Böglinge ein jüngerer 
als Pflegebruder übergeben, damit er ihm fortwährend rothend, 
belfend, belebrend zur Seite farbe. So geno die Anflalt bie 
zum Sabre 18341 des erfreulihflen GBebeibens; reihe Bläthen 
und Früchte der Dumanität gingen aus ber glüdlihen Saat auf 
und bie öffentliche Anerkennung trot, beſondere im Andlande, im» 
mer entihiedener und erfreulicher hervor, Da warb Wehrli, von 
ber Borfrbung zu eimem awsgedehnteren Wirkungekreiſe, zur Leis 
tung bes thurganiſchen Tehreriemiwerd, beftimmt, plößlih aus ber 
Mitte feiner Schule weagerufen. Dies war ein ſchwerer Verluſt 
für die Anftolt und deren Stifter, denn es wollte fib fein zwei⸗ 
ter MWebrli mehr finden, Goplich, mach Verlauf von Jahten und 
nachdem die Armenſchale bedentenb zurüdgrgangen, gelang cd ben 
unausgefrpten Bemübnngen von Fellenberg's und Webrlits, ber 
auch aus der Ferne fortwährend fein Augenmerk auf Hofwyl ge- 
richtet, für fie mwieber einen vom bem rechten Geiſte befeelten jun« 
gen Mann zu gewinnen. Bon Frllenberg fah nım fria Werk von 
Neuem blühen und grbeibem Gr, der immer fugenblide, immer 
kräftige und unaufbörlich ihätige Greis batte die Abſicht, bie per 
zur Ginrichtung feiner Anſtalt immer weiter zu verbreiten. Sein 
Streben ging dabin, durch eigene, zw biefem Zwecke aufammen- 
tretende Vereine vicht allein feine Mnftalten in Hofwyl über bad 
Grab hinaus fer zu Aellen, jonderm überbaopt feine been über 
bas Grab hinaus ficher zu ftellen, ſondern überhaupt feine Seen 
über mabrbafte Bildung bes Volko in ausgebebntefter Weife zu 
verwirflichen. Sein Baterland nicht allein, nein bie ganze civilie 
firte Menſchheit vamit zu beglüden, waren die beißeſten Wünfde 
bes Erlen. Sein hohes Biel zm erreichen, entäußerle er ſich 
willig ſelbſt der koſtbarſten Güter. Ohue fi zu befinmen, trat er 
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zur Leitung audwärtiger Armenfhulen Männer ob, bie ibm für 
Hofmyl von größtem Nutzen geweien, und mit oller Bereitmillig« 
feit war er fortwährend beflifen, UArmenlebrer gleih Apoſteln in 
bie weite Welt au ſenden. Dorum bauptfählib entſchloß er ſich 
auch, zwei feiner Töchter ehemaligen Zöglingen aus Qrland und 
Oriehenland zu Galtinnen zu geben, Beide gelobten ibrem 
Schwiegervater die kräftigſte Mitwirkung zur Verbefferung der 
Bolfserziebung in Ihrem Vaterlande. So führte der Stifter Hof» 
nyld aus, was Peſtalozzi ah zur Aufgabe feines Lebens geitellt, 
aber aicht zu löfen verflanden hatte. Noch in vollem Wirken be- 
griffen, wurde im Jabte 1844 der edle 73jäbrige Sreis von 
Gott in die Heimath abgerufen, mo feine reine Brubderliebe in 
der überſchwenglichen Liebe des Vaters ihren Lohn findet. 


Mit innigftem Bedauern börten mir von bem oben ermähn« 
tea jungen Manne, doß in Hofmyl febt nur nod das Erziehungs« 
infitat für döhere Stände beftebe, die Armenſchule aber, felt vie 
Aeſtalten von Fellenbergs auf feinen Sohn übergegangen, fo zu 
fagen eingegangen frei. Man bemerfte uns, daß der junge Fels 
lenberg theild nicht Den boben menfhenfreundliben Sinn feines 
Boterö befiße, tbeild nicht die Erfahrung und Umſicht, die bei ber 
Leitung folder Joſtitute erforderlich frei. Man fübrte und in die 
Lehranflalt der Snaben, melde indeffen alle ausgrjlogen, mit ib- 
ren Rehrerm *) auf einer Ferienreife begriffen waren und vie mir 
uns erinnerten, an ber Handeck begegnet zu haben. Auch Herr 
von Felleaberg mar abmefend. Wir durcdmanderten bie großen 
Säle des Inflituts, von melden mid der Muſitſaal befondere 
interefürte. Hier werden die Stunden ertheilt und Meine Con» 
texte gegeben, wozu die nahen Berner ſich einfinden. Auch bes 
Shloffaals will ih nicht vergeffen, zu erwähnen, der mit feinen 
vielen Meinen Zellen uns febr mob! geſiel. Der große Saal ift 
nämlih zu beiden Seiten mitteljt Bretter und Scheidewände in 
zablreihe Fleine Stuben abgriheilt und nur im der Mitte rin Bang 
freigelaffen. Ein jeder Krabe bat auf diefe Art feine Stube für 
fh. Ulle diefe Zellen find nah Vornen offen, nur die dee eb» 
rer I rings geſchloſſen. Die Einrichtung einer folden beſteht 
aus einem Bette, einem Stuble, einem Tiſchchen und einer kleinen 
Gommode. Je nah der Liebhaberei der Jungen, hängen Bilder 
ler Urt, Zeiönangen von eigener Hand, mandmal aud die 
Vorlraitse der Eltern oder das einer lieben Schweſter, an ber 
Brritermand. Yan dem Schulſaale befinden ſich die Bildniffe 
Gelenberg’s und Webrlis. Unter dem erjleren lieſt man folgende 
Borle: „ Den Reihen gebricht es felten an Hülfe, Rebe Du ben 
Armen und Berloffenen bei.“ Es ift Dies das Gelöbniß, welches 
v. Bellenberg old Stnabe feiner Mutter gethan. Der junge Mann, 
ünfer Bübrer, jeiate uns weiter den großen Hof mit allen Turn« 
Apparaten, die Sheurrn, Ställe, Werkilätten für Adergeräth- 
[haften und die übrigen Cinrichtungen. Ein hohes Thürmden auf 
einem der Häufer, gerade in der Mitte aller Gebäulichkeiten, er- 
regte meine befondere Aufmerfjamkeit, und ih frag nod feinem 





9) MDiebrere von den jeht dort angeflellten Lehrern find aus Fellen⸗ 
Seras Fnfitut Hervorgegangen. Als Vettelfinder eingetreten, find fie nun 


sertreffliche, Kochgebildete Männer, bie ſegensreich wirken. 
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Zwecke. Da erzählte man und, Fellenberg babe es feiner Zeit 
errichten laffen, um von bier aus fein Feines Ländchen in vollem 
Meberblide zu baben. Dben befinde Äh nämlich rin Heines Zim- 
mer, worin er georbeitet, feine im Felde befdäftigten Kinder be» 
obachtet und mittelft eines Sprachtobre feine Befehle noch ollen 
Stiten bin ertbeilt babe. Er jelbit, fogte man und meiter, mar 
gar bäufig auf dem Felde beſchäftigt, wo er jib ben befhmer- 
lihften Arbeiten untergog. Seiner ber Uebrigen vermogte bad au 
thun, was fein rafllofer Fleiß vollbrodte. Mit Hade und Spaten 
uad in der Arbeiterjade fei er fo einmal ous dem Felde grfom- 
men, als ein fremder Here vor ihm getreten und nach Deren von 
Bellenberg arfragt babe, „Bleib wird er vor Ihnen erfcheinen,” 
war feine Antwort, und in menigen Minuten balte fib der Bauer 
in einen Edelmann umgewandelt. Im mahren Sinne des Wor- 
tes ein Edelmann, erkannte von Fellenberg bie Arbeiterjade ola 
ben glänzendflen Orden auf feiner Bruft, 'a er zog das raube 
Kleid einem Königsmantel vor. Dan führte und darauf zu dem 
Dentmale, weldes feine Söhne ihm hatten fepen laffen. Es ift 
ein liter, in einfahem Style erbauter, griedifdher Tempel, in 
deifen Mitte fib frine Büfte erhebt. Er rubt bier an ter Seite 
feiner früher verflorbenen Gattin inmitten feiner Felder, auf einer 
freien, duftenden Miefe, von balfamifgen Rüften ummeht. Die 
Morgenröthe verfündet fein Wirken, die Abendröthe verflärt feine 
bimmlifhe Nube. In der ferne leuchteten die Alpen als bebre 
Priefter am Sarfophage des großen Dabingegangenen und feiers 
ten in beiliger Stille mit der ganzen Natur feinen füßen, frieb- 
lichen Schlummer, Nur von Zeit zu Zeit war es ein leiſes, faſt 
webmütbiges Wehen und Flüſtern, meldes ih in ven, bie qr- 
meihte Stätte umfränzenden Blumen und Pflanzen vernehmen lief. 
Die Lüfte, die meine Stirne berührten, halten etmos Lrberirdi- 
ſches, ib fühlte mid erquidt und erhoben, und mir war, ole fi 
es der Geiſt jenes Eblen, der mich begrüßte on dem Orte, mo 
er ein Denkmal der Menfcenliebe errichtet und fein Andenken in 
Aller Herzen ruht, Eine Thräne tiefer Rübrung rann über meine 
Wongen und ih freute mich in dem Sedanfen, ibn, mie manden 
lieben Dabingegangenen, einftens Jenfeits zu begegnen. Nachdem 
id mir om Brabe dieſes Menfcenfreundes, deſſen Wege Marf- 
fteine der Mohlthätigfeit bezeichnen, zur Erinnerung eine Blume 
nepflüdt, fliegen wir wieder, dem freundlihen Führer Danf und 
Lebewohl fagend, in unferen Wogen und begaben ung auf ben 
Nüdweg nah Bern. Doch lange no bafteten meine Blide auf 
dem Riebesmale, bis es endlich unferm Auge eutfchmarb. 


Durch Meine Wolvungen führte unjer Weg. Gin niedlichet 
Wogen, mit raſchen, feurigen Pferden beipannt, von einem ele= 
ganten Herrn gelenft, fuhr pfeilſchnel an uns vorüber, „Derr 
von Fellenberg,“ bemerkte unfer Kutſcher. 


Miöcellen. 


Jobann Erdelyi, dem wir die Driginolausgabe ber un- 
gariſchen Volkslieder in 3 Bänten verbanfen, Fündigt fo rben in 
Pet das Erſcheinen feiner „Ungarifden Spribmwörter an, 
Es flebt zu erwarten, doh biefes Merk no bedeutender mind, 
ale bie brei äbnlihen, ſchon vorhandenen, übrigens nicht werth- 
loſen von Dugonid, Saal und Blod. 


Kertbeny’s Ueberfepung von 600 ungariſchen Volte— 
lieberm iſt kürzlich bei Leske in Dormflabt, 32 Bogen gr.-8, 
zur Ausgabe fertig geworben» Bon ibm gleichfalls ine Deutſche 
übertragen, befinden ſich jet „Arany’s erzäblenne Dichtun— 
gen, 2 Bände, Verlog von Herbig, unter ven Händen der Setzer. 
Eine mit vielen Anmerkungen verfebene Ueberfeßung von „Franz 
Toldy’s Gefhichte ber ungarifhen Nationalliteretur,“ 
an melder biefer wiſſenſchaftlich unermüdlich thätige junge Unger 
augenblidlih arbeitet, mirb (in 2 Bänden, 60 Bogen, von 
Engelmannn verlegt) und Dentiben evodlih rin gründlides 
Quelleawerk über die fo reihhaltige, aber nicht binlänglih ge- 
fonnnte ungarifhe Literatur liefern. H. 


* 


Unlängſtt iſt mit ter 252fen Lieferung in Frankteich ein 
Werk vollendet worden, melches feit 1834 mit der größten Auss 
dauer ausgeführt worden if, ter „Tresor de numismatique 
et de glyptique,“ berausgegeben von Rachevartidre, ter 1837 
son ten verſprochenen amanıig Bänten bereits neun batte ers 
fiheinen laffen. Delareche beforgte tie Auswahl Ter aufzunch⸗ 
menten Denkmaler, Denriquel Dupont übernobm das Grapiren, 
und Gharles Lenormant, auegeiichnet als Director der Müns 
zen in Der Naticnalbibliorhef, fertigte Ten Text. 


Das Werk verfällt in diei Theile; der erſte umfaßt die 
antifen Monumente, Ter zweite die des Mittelalters und der 
neuern Zeit, Ter dritte Die Ver Gegenwart. Erſterer beſteht aus 
der „Neuen mytbologifhen Gallerie”, ten Basreliefs tes Par- 
Ihenon, ter Numismatık der griechiſchen Rönige und der los 
nogropbie der römiſchen Kaıfer und ihrer Familien. In ter 
imeiten Abtheilung fintet man die italieniſchen Münzen tes 
15. und 16. Jabrhunterts, eine Reibe von Siegeln ter Kaige 
und Königinnen von Ftankteich, Ver Souveraine von England, 
ter großen Lehensträger ter Krone von Frankreich, fo wir der 
Gemeinten, Bilhöfe, Uebte und Barone; ferner eine Reibe 
franzöfifher Münzen von Karl VII. bis Lutwig XV. Gbenfo 
befindet fich sine hiſtoriſche Auswahl ter päpftlichen Münzen feit 
dem 15. Jobrbuntert Darin; ferner eine höchſt forgfältige und 
intereffante Uusmwabl von Münzen, tie feit Tem Mittelalter ger 
fhlagen worden find, und ſchließlich eine Reihe von prachtvel⸗ 
In Medaillen, tie in Deutſchland im 16. und 17. Jahrhun— 
tert geprägt mwurten. Ginen feltfamen Gintruf macht es, 
unmittelbar nad) Ten ſchönen Münzen unter Heintich IV. und 
Lutwig XIV, eine Sammlung ter Münzen aus ter Revolution 
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zu finden. Auf manden find Hinrihtungen abgebiltet, und 
zwar zum Theil von ten ungeſchidteſten Stümpern. Viele das 
gegen feiern eine große That, eine müßliche Erfintung oder vis 
nen berühmten Dann. Bon letztern ift Napoleon am ſtärkſten 
dertreten. Außer den erſten Denkmälern feiner Gefchichte von 
1796, wo er zuerſt auf Münzen erfcheint, bis 1803 finter Ah 
auf 64 Geiten sine vollſtändige Sammlung von faft taufend 
faiferlihen Münzen. (Mobil. der Wiener 319.) 


Unter der Ueberſchrift: Die Boummollen-Krifis, fielen 
tie Household Words in Bezug auf England folgende erafle 
Betrachtungen an: „Gin Krieg mit America, ein Orkan in Ge- 
orgien, ein giftiger Thou in Alabama, ein anhaltender Regen in 
Nreu-DOrleans find fammt und fonters ein Todesfhrei für fümmte 
lide Baummollenfpinner und Weber; denn wenn die Boummollen- 
felder der fürlihen Staaten mweriger als ihr Durchſchnittequöntum 
Baummolle geben, lebt der Arbeiter in Maacheſter fi gezwungen, 
weniger als fein Durchſchnittequantum Speiſe zu genießen. Gr 
florirt oder geräth in Noth, je nachdem die Baummollenflaude 
gut oder ſchlecht gedeibl. Woblfeiles Brod if für ihn eine min. 
der wichtige Frage, old moblfrile Boummolle. Wenn ihn bie 
unmürdige und graufome Bebandlung ber farbigen Race im 
„Londe der jreibeit* empört, fo bedentt er mit immer, doß r& 
die Eclavenflaoten in America find, melden er Alles verdankt; 
doß es zu feinem Beſten ift, wenn in jenen Staaten Alles beim 
Alten bleibt und man den Neger mach wie vor feing Reiten 
tragen läßt. Ga iſt zu feinem Nupen, wenn ber Sclavenhändler 
den Riſteo läuft, der mit deſſen Geſchöfte verfnäpft iſtz denn 
fein Webeftubl wird nur Dur das Product ber großen Auflren- 
gungen des Negers im Wange erholten. Da e6 nur rine einzige 
Duelle für die Berforgung feines Webeſtuhlo giebt, fo ift er von 
der Eclaverei abhängig. Die Riemen an der Peitfhe deejeni— 
gen, der ih Sclaven hält, befchleunigen und mehren nit allein 
die Mittel von teifen eigener Erifteng, fonbern auch bie von vier 
Milionen Spinner, Weber und Druder, die Zabl der brittiſchen 
Bevölkerung — fie beträgt in ter That ein Sechetheil verfelben —, 
deren Mobl und Web gleih dem feinigen vom dem Frieden und 
dem Flor der fürlihen Staaten von America obbängig iR. Die- 
fer ungebeure Theil des Volkes befindet ſich ganz in der Rage 
einer Nation, bie nur auf eim einziges Nahrungsmittel angemiefen 
iſt, oder im ber tines Mannes, ber fein ganzes Vermögen ouf 
eine Karte gefeht bat. Wenn die SKartoffelernte in Itland miß 
sth, erleiten Tauſente ben Hungertedz ober c& würde Millionen 
das Reben koſten, wenn plöpli die Baummollenzufuhren von ber 
Wellfeite des atlantifden Meeres aueblieben. Die verorbeitete 
Boummelle bildet vie Hauptbrfleidung von drei Biertbeilen ber 
gelommten Broölferung tes Erdballaz und fünf Sechetheile dee 
in den verfbiedenen Theilen der Welt geeraltten Grtrags ter 
Boummole werben bei ung ringeführtz dennoch haben mir uns 
bis auf diefe Etunte darin gefügt, in Dinficht kirfes Robartifele 
von einer einzigen Duelle abhängig zu feyn! 
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Die polychromatiſche Decoration in Italien vom 
12. bis zum 16. Jabrbundert. 


(Aus dem Athenaeum.) 


In einer unlängft gehaltenen Berfammlung bes Yoflitute 
beittifcher Arditeften, zu London, bielt eines feiner Mitglieder, Herr 
D. Wyatt, einen Bortrog über ven obgenannten Grgenfland, den 
er mit einer Definition bes ſpezifiſchen Ginfluffes der römiſchen 
Kunft auf die Malerei im Mittelalter eröffnete, wonach er burd bie 
verfiebenen bantfcriftlichen Abhandlungen, bie ſich bie auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten haben, die almählige Einführung des byzantinifchen 
Berfabrene nachwies. Nahbm er baranf auſmerkſam gemadt hatte, 
wie bie Malereien in den Ratofomben, den lepten Spuren der 
berühmt geweienen Malereien ber Alten, fih im Gegenſatze der einſt 
vorherrfchenten grünen Tinte im Golorit der griechiſchen Schule, 
im Allgemeinen durch eine eigenthümliche braune Tinte audzeid- 
sen, mies er aus den iluminirten Monuferipten brö Baticane und 
onberer dur ihr Alter ebrmärbigen Biblioihefen nad, mie bie 
Eigenthümlichkeiten der römifden Kunft ih von Jahrhunderten zu 
Jehrhunderten erhalten haben, 

Durch die Verfolgung der bilberfeindlihen Kaiſer ous ihrem 
Baterlande vertrieben, hatten griechiſche Künſtler ein Aſyl in Ita 
lien gefunden, mo Habdrian II. fid ihrer annahm, und fie in Klö⸗ 


lern unterbrachte, die er zu dem (Ende bauen lieh, Durch fie 
murben dann eine Zrillang bie italienifhen Kirchen mit einer Mo- 
fort geſchmücht, die ſich imsbefondere durch einen ſchlichten Golb⸗ 
grund ouszeihnete, aus meldem die Ornamente in ben Urforben 
berwortroten. — Herr Wyoit machte auf den merfwürbigen Um- 
ſtand aufmerffom, daß in den Ueberreſten jener Zeit olle Farben 
zweiter und dritter Claſſe, die grüne Tinte ber griechifchen Schule 
ausgenommen, feblen. 

Die merkwürdige Lüde, welche während bed Jahrhunderts 
vor dem Jahre 1000 durch ganz Europa flott gefunden bat — 
eine Folge des damals allgemein berrihenben @laubens, daß mit 
biefem Sabre das Ende der Melt eintreten, es folglih nußlos 
fegn würde, fi mit dauernden Merken zu befoffen — made 
fih gar ſeht in Itallen bemerflih, und erſt im eilften Jahrhun- 
bert wurde bie Befdidlichfeit von grirdifgen Künfllern neuerdings 
im Anſpruch genommen. Gewiſſe Theile im Bau der Kirche Santa 
Moria Novella, zu Florenz, erforderten die Beihülfe der Malerei, 
und fo fondten dann bie florentinifhen Magnaten Bevollmähtigte 
nad Griechenland, um bort zu dem Ende Künſtler anzumerben. 
Beröge der Ueberwachung ihrer Arbeiten, und bes Studirens ihrer 
Proceburen, erwarb fih Fra Giocomo ba Turita, ein Franziefe- 
nermönd aus Siena, bald nad dem Jahr 1200 bie Fähigkeit, 
bie fogenannte Mofarforbeit zu künftlerifhen Ameden zu verwenden, 
und nachdem er fi von Florenz nad Mom begeben halte, führte 
er in lepterer Stadt eine Menge Werke aus, unter melden bie 
Mofaifen, welche die Gewölbe ber Bofliten zu Santa Maria 
Moggtore und San Giovanni im Lateran befleiden, die vornehm- 
ſten waren, Durd feinen Erfolg angefeuert, beſchloſſen die flo» 
sentiner nun bie Dede ihrer Taufcapelle, an welcher eben gebouet murbe, 
im ähnlicher Weiſe zu bereichern, und ba fie bei Bra Wiafomo's 
Abweſenheit feinen Künſtler in Florenz fanden, ber beffen kundig 
mar, fo fandten fir Andres Tafi zu dem Denezionern, mit bem 
Erfuhen, zu erlauben, daß einige Griechen, bie eben mit ber 
Auoſchmüdung des Jnnern der St. Marcusolirche beſchäftigt waren, 
die von ber florentinifhen Republik fo fehr gewünſchte Deden- 


arbeit fertig machten. Darauf erbieltem die Florentiner benn ben 
Mogifter Apprllonius, und von birfem erlernte ſodann Notrea 
Tofi eine Kunſt, die ſchließlich Italien durch die Familie Gadbi 
und anbere Meiſter gefichert ward, 


Während biefer Periode waren bie Griechen in ber 
Kunſt in Tempera und Freoco zu arbeiten, nicht fle- 
ben geblieben, und Herr Wyett wies aus Manuferipten 


jener Zeit nach, daß fie in jenen Proceduren bewandert gewefen 
Nub, Ueber Eimobue und deſſen Werke zu San Franzisco d'aſſiſ 
erging er fih mit einiger Aueführlichkeit, und machte auf 
die Beibehaltung des Woldgrundes und andret Berzierungen, 
bie von ber fleten Unmendung ber Mofaiten berrührten, auf- 
merffam. Zunähf beiprahb Herr MWyott das Leben und bie 
Werke Giotto's, des DMünbels und oboptirten Sohnes Kimabur’s, 
beffen weiche, portifhe und bilderreihe Schöpfungen in ber Kapelle 
Aoenats zu Padua und zu Branzieco d'Aſſiſt, fo wie feiner Schü. 
ler im Sonte Campo zu Pifa, unb machte zugleih auf den Gr 
fhmad aufmerffam, der bei ben Drnamenten und arditectonifchen 
Ausihmidungen in Anwendung gebracht morben war, indem man 
Leben und Handlung in bie Kurven und geometrifdhen Linien ber 
Eompoftiom einer Figur gebracht battr, 

Nach einem flüchtigen Ueberblid der Werke von Meiftern 
mie Tabdeo Bartoli, Bentile de Fabriano und fra Beate 
UAngelico, wied Herr Wyatt den Einfluß nach, melden bie 
Mönche der herrfhenden Orden toliens, die Benedictiner, bie 
froneiscaner, bie Dominikaner, und tie Sartbäufer auf 
bie Kunſt ausgeübt doben. Bon den Malern ber moftifchen 
Schule — deren Werke ſich bauptfählih durch eine mit Anmuth 
gepaarte religiöfe Rabe auszeichnen — ging er auf die Mirder- 
belebung des Studiums ber Antike Über, bie gegen das Ende bed 
funfzebnten Jahrhunderts ſtatt ſaud. In ben Werfen Perugino’s, 
zu Peragia und zu Nom, ſchien die seizende Paarung ber antiken 
Kunft mit ber modernen Decorirung, gemeinhin als grotesfer ober 


arabifcher Styl befonnt, einen folden Grad der Vollkommenheit 


erreicht au baben, daß deren weitere Steigerung nur noch einem 
Raphael möglich war. 

Nochdem Hetr Wyatt noch auf die Verſchiedenbeit des 
Eiyls von Raphael und Pinturiecbio, die beiden Lieblingeſchüler 
bed Perugino, aufmerffaom gemacht hatte, wies er in ben Werken 
des Tepterem den Einfluß der Schule des Colorirens nach, welche 
fib von Bentile ba Fabriavo und Fra Beato derſchreibt, und 
ſchloß endlich feine Bemrrfungen über die polydhromatifche Dero- 
ration in Italien burd eine furıe Mußerung ber Arbeiten Bio» 
vanni'd von Üvine und Glulio Romand's, Schüler Rapharla. 

Shlirkliid machte Herr MWpatt auf den ancmalen Zuftand 
Englants aufmeıffam, dos, wiewobl in allen Fünfllerifchrn Bezir- 
bungen der Civilifation fo ſehr vorgeſchritten, alles beffen ganz 
und gar entbehre, mas als eine geihmadvolle Brreinigung ber 
Seihmifterfünfte gelten lönne. Dan make Gemälde gleih Par 
letots, um an irgend jemand einen Käufer zu) finden, ber da glaube, 
daß fir ihm valjen fünnten; und Molerrien, die des Ebarackeri« 
ſtiſchen ber Einheit bedürften, würden unter rinem balben Dupenb 
Deeorationdfünftlern vertheilt, baber dene an frine Harmonie dee 
Banzen zu denlen ſep. 
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Berlin, zwei Jahre nach der Nevolution. 
Ein Meifebild, geſchtieben im Herbſte des Iahrs 1850 9. ©, d'Encart. 
Hamburg. VBolldbuchbandlung in St. Pauli. 1851. 


Der Berfaffer ſchildert uns in diefem, fomob! durch Wiß 
ala Humor anſprechenden und anziebenden Gedicht, die Straßen, 
Kueipen, Pbilifter und hervorragenden Perfönlickeiten des in 
Andifferentiomus verfunfenen Spree» Abens, Wer in ben glor- 
reihen Tagen bes März bie von Blut gerötheten Straßen und 
das lämpfende Volk gefehen, men die allgemeine Brgeifterung 
in's Herz gebrungen, und ouf feurigen Schwingen mit fortge- 
riffen, dem muß ſich jetzt, wenn er diefelben Straßen burdhman- 
dert, eine Wehmuth aufträngen, bie das Blut in den dern er- 
flarren macht. Gier bat auh ben Dichter birfer Gefänge tief 
ergriffen, ber aber feinem Schmerze nicht in fentimentalen Worten 
Auedruck giebt, ſondern die kleineren, leichteren Waffen dee Hu- 
mord und Mies zu fharfen, mweitbinteeffenden Pfeilen formt, bie 
ibe Ziel nicht verfeblen. Der tiefer Blidende wird unter der 
leihten Form, unter dem fpielenden Wik, der vom fuftigen Throne 
ous die Geißel mit lachenden Mienen ſchwingt, dem ſittlichen Etnſt 
und bie Entrüſtung ob all der Schmach nicht vermiſſen. Der 
Berfoffer bot ih Heime zum Vorbild ermwählt, und es märe Un- 
recht, ihm deshalb zu tadeln, er bot ih mit Glüd in der Heine 
fhen Form verfucht, die ſſch ja auch befondere zu Dichtungen der 
ermwähnten Art eignet, Wir verdanken dem Berfaffer noch oufer- 
bem mandes neu gebildete Wort, und fließen bäuflg auf pikante 
Wendungen. Der Dichter, weicher, mie wir vermuthen, zum erften 
Mal mit riner größeren Arbeit vor die Oeffentlichkeit tritt, wird 
in fpöteren Werken feine Originalität gewiß in audgeprägterer, 
ſeſterer Form auftreten laſſen. Wir fünnen «8 uns nicht verfagen, 
ber Dichtung die nachfolgenden Berfe zu entnehmen, über melde 
bie Leſer dieſer Blätter ſelbſt ein Urtheil fällen mögen. 3. 


Dort draußen auf dem Friedrichehain 
Da ruben jeht die Todten, 

Die in des Märzes Tagen einſt 
Hr „Schach tem König“ boten, 


Mon fehte wicht mott, — men flug nit I 
Dan badte ner and Lauren, 

G6 warb Remid — , man opferie 
Ban; ohne Erfolg die Bauern, 


Sept liegen fie dort eingefharrt 
In langen mabnenden Reiben, 

Und foum darf Blumen und Kränze no 
Das Bolf den Todten weiben, 


Sie liegen fo fill — fie Tiegen fo ſtumm 
Und reden doch mächtig zum Herzen; 
Eine markerſchütterude Eprode tönt 
Aus diefen Gräbern des Märzen, 


Ich hab' den Friedhof auch beſucht, 
Ich ging entlang die Orüfte; 


Fa bem balbvertrocdneten Blumenſchmuck' 
Sargen bie Abendläfte, 


Sie fangen fo leiſe, fo Hagend, fo mild, 
Und tod fo ſinneberouſchend, 

Sir fangen ein ſüßes Zufunftslied, 
Ich horchte, bange laufend. 


Und als die Sonne ganz verfanf — 
Und die Nebel kamen gezogen, 
Da tönte das Lied bed Abendwinde 
Wir grollende Merredwogen. 


Und als ra Naht —, da warb rd Sturm, 
Da mwirbelten die Stränge 

Der Gräber in der Luft umber: 
Ganz fonderbare Tänzr. 


Es dedte fih der Raſen auf, 
Die Sargesdedel zeriprangen, 
Unbeimlid tauchten bie Leichen bervor 
Mit weißen Tüchtrn bebangen. 


Und immer mehr und immer mehr, 
Die Zabl ward immer immenfer, 

Die Wiener, die Pfälzer, die Ungarn und auch 
Zulept noch bie Badenſer. 


Un aljo hielt die Leichenſchaat 
Dier ab eine Riefenporabe, 

Und größer wird von Tag zu Tag 
Die Schaar durh Fürſten -GOnade. 


Mein Auge wird nah. — So viele find 
Beopfert — und nichts gewonnen! 

Dummgläubig Bell, du haft geträumt! 
Dein Traum if jept gerronnen, 


Heil, wie du dih im Monat März 
Zum erſteomal gerüttelt, 

Bir hat da monde Bruft gebebt, 
Bon friger Angft zerſchüttelt, 


Das zitterte web duckte fidh 
Und madte fromme Mienen, 
Berfprach, fo viel und feierlich, — 
Was du — du glaubteft ihnen. 


Das becorirte Äh fhmarz-roth- gold, 
Und ſchwenlte die Tricolore; 

Wir der beſte Fähnich für feinen Solo 
Bon seinem zum andern Thore. 


Man nannte dich „edel? — bu nahmft re bin, 
Can; Slaubr, Liebe und Hoffen; 


Dein Herz und Ohr ſtand jebem Wort, 
Das dir nur fhmeidelte, offen. 


Ya, ja, fo wor's. — Nun ifl’e vorbei, 
Nun tönen andre Geigen, 

Der Sehoſuchtewalzer der Typrannei, 
Der ruſſiſche Auutenreigen. 


Nun beißt es nicht: Du Bolf biſt groß! — 
Die Herten ſiad ja geborgen. — 

Nun bift du wieder Rebellenpack. 
Wach' auf! Es dämmert der Morgen. — 


Mad’ auf! Zum Teufel die Träumereil — 
Hier, Michel, an die Klingen! 

Wir wollen auch rin neues Lied 
Dem Despotigmus fingen, 


Das Voll, das groß im Edelmuth, 
Wird groß jept fein im Rächen. — 

Der Blut gefät, der eratet Blut — 
Wir werden uns wieder fpreden! — 


Mir werben uns fpredhen bald — recht bald 
Und ihm ein Liedchen fingen, 

Daß ihm fol werden heiß und Falt, 
Dean er es hört erflingen, 


Mir werden zu dem Lieben ſchön 
Und richtig Takt auch ſchlagen; 

Daß mir die Mufif nicht verſtehn, 
Soll man nicht wieder ſagen. 


Und mann verflungen die Muſik, 
Dann wollen wir jubelnd zechen, 

Und rufen der Freiheit eim donnerob Hoch! 
Wir werden uud wieder ſprechen! 


Die Sdhmwägerim 
Novelle von Robert Pruß. 
Deffau, Verlag von Morig Katz. 1851. 351 Seiten. 8. 


4. 

Eine einfache Novelle, vie, glei der vorliegenden, ſich 
auf Familienverhältniffe befchränft und uns in einen nur Hei 
‚nen Kreis bandelnder Perfonen führt, unterfcheider ſich zwar 
ſehr von Dem, mas heut zu Tage vorzugsweife ald Unterhal⸗ 
tungslectüre gefucht und geliebt wird; aber und, und wir hoffen 
auch vielen von unſern Leſern und Eeferinnen, zieht gerade 
diefe Ginfachheit des Stoffes. an. Die Menſchen, Venen wir 
bier begegnen, gebören im die neuefle Zeit, fie haben ihr Gutes, 
ihr Schlechtes, und tragen es zur Schau; mir werden nicht 


von Scheingeftalten umgaukelt, die ſich als ſolche ſelbſt vers 
rathen, wie fie fih auch in Lie Wirklichkeit hinein zu drangen 
fireben. Und mo wir no im Zweifel fein möchten, bat der 
Berfoffer ihr Dichten und Zrachten deutlich genug geſchildert und 
unſern Blicken ihre Serlenzuftände klar enthält. — Zwei Söhne 
eined Mannes, der mit berechnenter Schlaubeit die Gunſt ſei— 
nes Yürften auszubeuten und vom Kammerdiener den Weg zur 
Würde eines Präfidenten zu finden verſtand, ein älterer und 
ein fpätgeborener, find Bild und Grgenbild des Vaters, der 
an beiden fein egeiftifches, engherziges Eryiebungsfoftem, natürs 
lich mit verfchiedenem Erfolge, verſuchte. Der jüngere, in bes 
fheidener, ſelbſtgewählter Laufbahn mwirkend, wird dem Vater 
immer mehr entfremdet; Der ältere wandelt ganz in feinen 
Fußftapfen. Zwei Frauen, gleihfalls ſehr entgegengeſetzte 
Charaktere, Amalie, eines Dorfihulmeifterse Tochter, die Gats 
tin des jüngeren Sohnes, Rentfchreibers Georg von Werden» 
fels; Sidonie, eim junges, atmes odliches Mädchen, feis 
nem hochbejahtten firhen Bruder nad) tes alten Präfitenten 
Tode angetraut, fie namentlich, führen die Katafirophe der Er» 
zäblung herbei; ift dieſe nun auch, verglichen wit dem Vorbers 
erzählten, nicht übercafchend, fo witd fie doch dur ein Er« 
eigniß und Leffen Yolgen bedingt, das bier nicht ohne einigen 
Schein des Wunterbaren eintritt. — Unſete Anzeige fol nur 
aufmerkſam machen auf ein Werk, das einer Dichtungsart ans 
gebört, auf deren Gebiete wir Robert Prug ſchon früher 
thätig gefehen; über Entmidelung, Fottgang und Ente ber 
Novelle mag die eigene Lectüre unfere Erfer, und befonders 
unfere Leferinnen, denen fir gewiß Theilnahme abgemin- 
nen wird, belehren. — 

Aus ter Sharakterzeihnung des Präafitenten ein Bruch: 
ſtück. Herr von Werdenfels Hatte fiih zum smeitenmale ver 
mählt; die Grburt des Sohnes Georg war ter Mutter To. 

„So ſah fib der Präſident alfo als Vater zweier Söhne, 
welche — ein gewiß feltener Fall — durch ein volles Menſchen⸗ 
alter von einander geſchieden waren, und zwiſchen denen daher 
jene zarten Beziehungen gemeinfamer Jugendfreuden, Jugend⸗ 
leiten niemals flattgehabt hatten, 

Aber Gines war ihnen allerdings gemeinfam: die Err 
ziehung tes Vaters. Dirfelde war nad eben jenen Grunt« 
fäßen eingerichtet, über welche wir oben berichtet haben: mad) 
den Grundfäßen alfo von Der unbedingten Verworfenbeit der 
menfhlihen Natur, von der umeingefhräntten Herrſchaft des 
Gigennußes, ald Der alleinigen Wurzel alles menſchlichen Han- 
delns, und endlich von der völligen Nichtigkeit alles Glaubens, 
aller irbe, mit einem Wort, aller edlen und heiligen Empfins 
dungen. — Diefelde peinlihe Strenge in allen äußerlihen 
Pflicht⸗ rfüllungen, welche er gegen feine Beamten befolgte, 
zeigte Herr von Werdenfels auch in der Erziehung feiner Söhne; 
mit verfelben Gleichgiltigkeit, ja derſelden hämiſchen Freude, 
wit welcher er die moralifche Nichtswürdigkeit feiner LUntergebes 
nen nicht bloß duldete, fondern fait fogar ermunterte, ertrug 
er ed auch, wo er Die Keime des Eigennußes, der Selbſtſucht 
und Hinterli fi in ten zarten Gemüthern feiner Kinder ent 
wideln ſah. Alles, was fonft den Kreis der Familie Heiligt 
und verfchönt: gegenfritige Unbdefangenheit, Vertraulichkeit und 
Liebe — aus tem Haufe tes Prüfitenten war es verbannt; 
all jene Meinen und doch fo füßen, fo unfhägbaren Zeichen der 
Anhängligkeit und Pingebung, welche font das Herz rines 
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Vaters befeligen, — in den Augen des Herrn von Werdenfels 
maren fie nichts, als Hreuchelei und Thorheit; jene Schäfereien 
und Spiele, wie fir font wohl zwiſchen Aeltern und Kindern 
ſtattfinden, jenes liebevolle Gingeben ter Großen auf die Ger 
Gedanken und Vorftellungen der Kleinen, jenes halb ernſthafte, 
balb drollige Gmporftreden der Heranwachſenden zu dem Ideen- 
kreife der Etwachſenen — Herr von Werdenfels erklärte #8 eins 
fach für elende Verweihlihung und Zeitverfihmentung! Mit 
demfelben Gifer und derſelben Ausdauer, mit weldher andere 
Aeltern die Flamme der Zärtlichkeit in den jungen Deren ih⸗ 
rer Rinder zu ermeden ſuchen, war der Präfident bemüht, jeden 
Anſotz zarterer Empfindung durch rauhe Strenge, und mo die 
Strenge wicht ausreichte, Dur Spott und Bitterkeit zu unters 
drüden, Ales in feinem Haufe ging feinen genauen, bureaus 
mäßig vorgefchriebenen Bang, Eſſen, Trinken, Schlafen, ab: 
ten und Reiten, Arbeiten und Erholen, Sprechen und Schweis 
gen, Alles, bis auf die Minute bin, hatte feine vorausbes 
fimmte Zeit und Stunde: bloß für die Vertraulichkeit des Fa—⸗ 
milienlebens, für das zmwanglofe Geplauder eines Waters mit 
feinen Rindern gab es feine. — Wie geisig im Uebrigen, ließ 
Herr von Werdenfels es der Erziehung feiner Söhne doch an 
nichts fehlen, was irgend durch Geld geleiflet und erworben 
werden fonn; nur freilich von dem bödften, dem eigentlichſten 
Schaf ter Erziehung, tem Schatz der Liebe, befamen fir nie 
aud nur das kleinſte Almofen zu ſehen. — 

Der Präfitent, wenn er bei gutem Humor war, pflegte 
das mobl feine fpartanifche Erſiehung zu nennen, Das Schick⸗ 
fal, pflegte er zu fagen, babe recht gut gewußt, mas es damit 
gewollt, daß es ibm nur Söhne gegeben, nicht Töchter. Mäns 
ner wolle er erziehen, micht Weiber; reid, groß, glüdlich fol: 
ten feine Söhne werden, das Reben beherrichen Durch Verſtand, 
Schlauigkeit und Liſt, nicht als fentimentale Zugendhelden fich 
in den Bettelmantel der Moral einbüllen und durch unzeitige 
Greßnutp und Weiblichkeit eine Lebensftellung verfcherzen, eis 
nen Reihthum zerfplittern, die er ihnen mit fo viel Anſtrengung 
bereitet.” : 

Cine andere ſchöne Stelle des Buches abtruden zu laffen, 
fönnen mir uns nicht verfagen: 

„Unter ollen Sorgen, melde ein Herz jermartern, einen 
Geiſt zerbroͤckeln können, gibt #6 feine fchmerzlichere, ale — 
Nahrungsforgen. Wir bören deutlich, mie unfere Leſer aufs 
freien über die Zrivialität dieſes Ausſpruchs; das Bischen 
täglihe Brod, mas das fei, gegen die Schmerzen der Liebe, 
die Qualen ter Eiferfucht, ja nur gegen den Stachel des uns 
befriedigten Ehrgeizes?! 

Ja wohl, Ihr Schönen Seelen, das fagt Ihr, tie Ihr 
fott fein! die Ihr nicht au forgen hadt um tie Blöße Gures 
Beides, denen niemals bie Nothdurft ihren unerbittlichen Stachel 
in die Seiten ſtößt! 

Über treter herein im Die Dütte des Elenda, werft einen 
Blick auf jene Unzähligen, melde der Himmel verdammt bat, 
lets dos Morgen dem Heute abzuringen; feht, wie dieſen Uns 
glücklichen, welche gefhmieter find an tie Galeere ewig neuer, 
ewig fruchtloſer Arbeit, — feht, wie ihnen nicht nur die Blüthe 
ber Geſundheit ſchwindet, Die Kraft der Arme erlahmt, Das 
Feuer tes Auges erlifcht, fontern auch die Blürhe ihres Geiftes 
iR gebrochen, auch die Kraft ihrer Seele word gelähmt, auch 
das Feuer ihrer Empfindungen verlifcht, daß fie umberfchleichen, 


ohne Muth, ohne Hoffnung, ja ohne Wunſch zuletzt, feiner 
erlern Begeifterung, feiner aufflammenden Leidenſchaft mehr 
fäbig, mur madıe, feelenlofe Schatten, aus denen alle reus 
digktit des Lebens gewichen iſt und Die das fo ſchöne, fo reiche 
menihliche Dafrin nur noch als einen Fluch eınpfinden ... 


Tretet weiter in die verſchwiegene Zelle derer, welche um 
fe ärmer find, je meniger fie es feinen dürfen; lernt fie 
fennen, jene zahllofen Familien, welche dem Wbgrund Les 
Elends noch nicht verfallen find, noch nicht coffenfuntig als 
Bettler gelten, aber fortwährend am Rande deifelben ſchweben, 
fortwährend in der Gefahr Reben, es zu werden; ſeht, wenn 
Ir den Muth habt, im das trodne, brennende Auge dieſes 
Heinen Dandmwerkers, Der fein Elend nicht einmal geſtehen 
darf, um dem kläglichen Reſt feiner Kundſchaft nicht völlig zu 
srlieren; bört, wenn Euer Ohr nicht abgeſtumpft if, gegen 
ſelche Töne, Die heimlichen Seufzer dieſes Beamten, der fein 
Heined ererbtes Gapital und zwanzigjährigen Fleiß und Arbeit 
und Senntniffe daran gefeßt bat, um endlich mit einer Stelle 
abgefunden zu werben, die kaum dem Ginzelnen ernähren würde, 
geſchweige denn feine Grau und tiefe Schaar von Kindern, Die, 
ihen ſelbſt zur Dergweiflung, mit jedem Jahre zahlreicher heranı 
wächſt — umd der doch bei alledem ten Zorn feiner Obern 
auf's Aeußerite auf fih laden würde, würde er feinen Rod 
aicht ganz fo fauber tragen, fein Geſicht nicht in ganz fo 
fteundliche Falten legen, nicht alle bergebrachten Aeußerlichkeis 
ten des Lebens ganz fo befolgen, wie die Umtschre und der 
bürgerliche Anſtand es verlangt... 


Steigt endlich hinauf in die fille Erkerſtube des Gelehrten, 
in die Dachſtube des Dichters; fragt Tiefe niedern Wände, 
welche ein Menfchhenalter fpäter eine bewundernde Nachwelt viele 
teicht als Reliquien verehrt, wie viel qualvollfie Seufzet fir vers 
nommen um Tie gemeine Sorge Led Dofeins; — ſucht nach im 
diefen Büchern, welche der Stolz der Wilfenfhaft, dirfen Ges 
dichten, melde das Entzücken des Publieums bilden, mie viel 
ungelehene Zhränen der Armuth der Berfoffer, da er fir nie 
derſchrieb, geweint hat zwifchen Tiefe glatten, faubern Blätter, 
bie Euch) fo behaglich zwifchen den Fingern ruhen; rechnet aus, 
wenn Ihr es vermöchtet, mie oft Liefer einfoche weiße Tiſch, 
von dem hr nach Jahrjehnten gar nicht begreifen könnt, mie 
ein fo ausgezeichneter Mann fo unfterblihe Werke an rinem fo 
elenden Tiſch bat fchreiben können, ja der vielleicht, wenn das 
Glüd gut iR, dereinſt fplitterweis an reifende Engländer ver 
kauft wird, um größere Summen, als ter Beſitzer, da er noch 
lebte, gemeiniglih beifammen gefeben bat, — rechnet aus, 
fage ich, wie oft auf tiefem Tiſche das Brod gefehlt hat, ven 
ſterblichen Leib des unferblichen Poeten zu nähren ..... 


Thut Tas, ih bitte Guch darum, Ihr zarten, empfint« 
famen Seelen, Die Ihr uns gern rinbilten möchtet, der jarte 
tofenfarbene Icher- Der Götter flirfe durch Eure Adern und 
Effen und Ernten fei nur eine ganz gemeine Verrichtung, Die 
bei, einem gebilteten Menfchen gar nicht in Anſchlag zu brins 
gen, — thut es: und dann, wenn ihr nod den Muth habt, 
zuctt Die Achfeln, oder ſchüttelt mißbilligend den Kopf über den 
Ernten, welcher zu Grunte gebt, weil ihm nichts weiter fehlt, 
ald nur —- das tägliche Brod!“ 
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Die Verlagshandlung bat für die würdige äußere Ausftats 
tung beitens Sorge getragen. ö 


Der Bauernfpyiegel, 


oder 


2ebensgeichichte des Jeremias Gottbhelf. 
Dritte durchgeſehene und vermehrme Auflage. Mit acht Zeich- 
nungen von Fritz Walthard. 
Berlin, 1851. Verlag von Julius Springer. — Züri: &. Höhr. 
Bonn: Huber u. Comp. — X und 350 Seiten. 8. 


Wenn wir vor Kurzem das neurfle Werk von Neremias 
Gotthelf, „Die Käferei in der Vehfreude,“ aus— 
führli deſprachen und unfern kLeſern beſtens empfohlen, fo 
find wir heute veranlaft, fie an ein älteres (irren wir nicht, das 
erfte) Buch, welches wir dem wachen Manne verdanfen, zu er: 
inneren. Zu erinnern, denn nicht allein unter feinen Berner, 
feinen Schweizer Lantsleuten ift ter „Bauernfpiegel“ überall 
verbreitert, fondern auch die deutſchen Brüder haben ihn au ihr 
rem lieden Gigenthume gemacht; eine Angabe des Inhalts darf 
daher mit Fug und Recht unterbleiben; mer aber die einfache 
und dennod für Jung und Alt eben fo lehrreihe, ja lebe: 
reichere Bebensgelchichte des Bauernſohnea, als fo manche Bios 
graphie von Fürften, hochgelehrten Deren, noch nicht kennen 
follte, dem diene nur mit wenigen Worten zur Nachricht, daß fie 
die Befanntfchaft eines armen Bauernfnabden machen werden, 
der jung eine Waife, ein an ter Bettlergemeinte ausgebotener 
Güterbub, eine Weile auch ein Gaffenbub, dann Knecht wird, 
mit vielen ſchlechten Menſchen leben muß, aber auch gute fin 
det, Die ihn lieben, eine bergenögute Yenneli, Die Gott ihm 
wieder nimmt, Jeremios erzählt ihnen Dann weiter, wir er 
an denen, tie ihm wehe tbaten, fich zu rächen fuchte, ver 
ſchweigt jedoch nice Die Folgen ter Rache; er wird franzöfifcher 
Recrut, aus einem Recruten ein Wann, erbält den Mbfchied, 
kehrt frank heim, kemmt zu Geld, au einem Grbe und vers 
fpürt einen beftigen „Wemtlibunger”, wird oft „abgefpielen “, 
fiebt und finter Allerlei, nur nicht das Rechte, endlich aber 
doch eine bleibente Stätte als dreifacher Schulmeilter, und 
ſchreibt feine Bebensgefhichte, die er, von Neuem erfranft, dem 
Vorſteher, der fommt, ibm die Stelle des Gewmeindefchreibers 
anzubieten, um Drud übergeben will, wenn er flerben follte. 
Über Gettlob! er if nicht geſtotben und bat noch viel Under 
res, eben fo Schönes, als ten „Bauernipiegel”, gefchrieden und 
öruden laſſen. — Was nun ten Leſer noch ſonſt au erfahren 
lied und nüßlih fein möchte, zumal Denen von ihnen, die 
bloß die erfle Ausgabe au ihrer Verfügung baden, kann ihnen 
Niemand deſſer als Jeremias Gotthelf ſelbſt fagen. 
„Grüß Sort Euch wieder, Liebe Leute, und dank ch Bon!” 
beißt es in ter Borrede zur zweiten Auflage, Die auch in der 
beitten nicht fehlt, und fehlte fir, es wäre ein wahrer Verluſt, 


tenn fie enthält gar Vieles, was Bauern und Herren fi recht 
tief einprägen mögen, zunächſt freilih Schweizer- Bauern, Schwei⸗ 
jer-Derren, ober dem übrigen wird's auch nicht ſchaden. „Weine 
teeuberzige Gabe habt Ihr treubersig aufs und au Dergen ges 
nommen; ich weiß, daß fie ſchen mandem armen Kind Ergen 
gebracht hat. Diele haben mir einen freundlihen Dank ges 
boten, daß ich fie der Mübe werth geachtet, den Spiegel ibnen 
vorgubalten, und daß ih Ten Glauben gehabt, dieſes Vorhal⸗ 
ten führe aur Befferung, und nicht zu eitlem Zorn. Das war 
mir ein qut Zeugniß, daß ih Guch, ihr lieben Leute, beffer 
kenne, als viele andere Leute. Hätte ich guten freunden mein 
Büchlein vor dem Druck geieigt, fie bätten #8 verbrannt, und 
vielleicht mich damit, nur damit ih nicht von Euch todtgefchlas 
gen würde. Und als daſſelbe gedruckt war unvermutbet, da hatten 
meine Freunde große Angſt um mid, und fragten befümmert 
on jetem Schaufaaltag: ob man mid nicht mir abgeſchlagenem 
Kopf in die Jaſel (Mame des Cantens⸗Spital) gebradt, Damit 
man mir ibn wieder aurechtr und beifer auffeße? Aber ich 
monterte wohlgemuth und mwohlbebalten unter Euch brerum, und 
wer weiß, ob nicht freumtliche Blicke von Dareilene und Henne: 
lene mich begleiteten, Ginige ärgerte Der Titel, Das Bub hätte 
man aller Leute Spiegel beißen fellen, und nicht Bauernfpiegel, 
denn #4 kämen ja Leute aller Art darin vor, meinten fie. Aber 
betentet, das Bauernleben bildet doch eigentlihd ten Grund 
und PVoden des Buches, aus andern Ständen wandeln mur ei— 
nige Geſtalten flüchtig über Dielen Boten. 

Auch will id Guch jebt, da Ihr mich fo vernünftig aufs 
genommen, aufrichtig berichten, daß Tiefer Titel ein Lockvogtl 
wor. Hitzig auf tem Leſen frid Ibe eben nicht, menn Ihr etz 
was lefen fellt, fo muß man #6 Guch arparti beißen, und tiefe 
Beiße lag im Wort Bauernipiegel, Jetzt kann ich ten Titel 
nicht mehr ändern, fonft kennt man das Buch nicht mehr, Gir 
nige meinten: ten Herren, die dech immer die Naſe zuvorderſt 
bätten, bätte auch die Ehre eines Herrenſpiegels zuerſt gebübrt; 
oder werden nun böfe, daf er mod nicht machgeliefert wurde. 

Über bedenfet, wenn man nur einen Herrenſpiegel machen, 
wenn man alle ibre Verkehrtheiten, Tborbeiten, Norrbeiten ber 
fhreiben wollte, fo müßte man ein Buch machen, fo groß wie 
eine Zebnifcheuer; oter, da eine Zebntfchewer bald nicht größer 
au fein braucht, ols Der Hoſenſack eins Secländers, und Die 
find befanntlich flein, da die Beeländer die Zwilche fparen ınüls 
fen, auch große Säcke nicht nöthig haben, ta fie deito größere 
Gläſer hoben, fo groß wie der berüchtigte Vettlerpalaft in der 
Länggaß bei Bern fommt feinen wohlverſchloſſenen Behältern, 
aus welchen genialiſch ıbeurer Mit für die Stadtäcker gejogen, 
oder ten armen Leuten babenmweile augemellen wirt, wos ibe 
eigenftes Eigenthum gemwelen wor. Zudem gibt es freilich reiche 
und orme, brave und ſchlecht⸗ Bauern, aber alle machen tod 
nur einen Stand aus; aber wie vielerlei Derrenflänte, tie im 
ibrer Ledeusweiſe durchaus verſchieden find, gibt rs nit, und 
wie liefen ſich wohl alle in rin Buch zufammenbringen, ba 
man fie nirgends zuſammen fintet? Wo ſieht man 3. B. alte 
und neue Herten beifammen? Vielleicht am Mastenball, Über 
mer will da erfennen: ob unter der Harlekinsmaske rin alter 
oder ein neuer Mare ſtedt? Wer will Advokaten und Pfarrer 
unter einen Hut bringen? Retet man rinem Advokaten von 
einem Pfarrer, fo kommt es ıbm in die Euftröbre, er huſtet, 
daß ihm der Bauch gnappet. Redet man einem Pfarrer von 
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einem Advokaten, fo fommt es dem Pfarrer in Lie Mafe, und 
er muß nießen, daß ed ibm weh thur in allen Seiten. Zreffen 
fie ſich wunderſamer Weile in einem Stübli oder Futtergang, 
fo gramfelt es ihnen frebsartig in Den Beinen, und fir geben 
binter fib fo Aireng fie mögen. Wirthe, Kaufleute, Ruder: 
bäntler, Aerzte find freilich anderer Art; tie fintet man Amir 
fben aller Leute Beinen. UAber Diefe Derren würden fi denn 
doch ärgern, nur fo zwiſchen fremten Beinen dargeſtellt au 
werden fo nebenbei. (&4 wäre auch sum Theil ungerecht. Es 
gibt unter ibnen Leute, die aufrecht Reben, akurat iwie Die rer 
fpectabelften Männer, unt befanntlih fann man zwiſchen frem: 
den Beinen nur tief gebüdt rrifiren. Dann gibt es aber 
Herren, tie ib ſtellen, als ob fie anderen Menſchen auf tem 
Kopfe Hünten, die, wenn fir beim Bären oder Löwen oter ir 
gend bei einem andern Thier binter einem Sütterli ſitzen, von 
dem mon micht weiß, Toll es einen Sceppen oter eine Halbe 
vorftellen, fib gebebrten, als ob fir Napoleon und feine alte 
Garde im Maul und Zalleyrand und Metternicb binter den 
Ohren hätten, So müßte, wenn frine Herren-Serte übergans 
gen werten follte, man mwenigftens firben Derrenfpiegel hinter 
einander reihen; und vor fo einer weitläufigen Gefchichte? graufet 
ed mir, Da von Natur Niemand ungerner fißt und fihreibt als 
ih. Zudem find Die Herren gar aufbegebrifher Art, tie Alten 
und die Neuen, und Die Ertern faſt noch mehr als tie Erflern, 
wie Kinder such fißliger find als Greife. 

Zutem find die Herren b’finnte Köpfe, die Jahre fang es 
nicht vergeffen, wenn man ihnen ten Hut nicht abgezogen oder 
anderer Meinung geweſen it, als fir; würden fie mir es je 
vergeffen, wenn ib mich unterſtünde, ihre Majeſtät im Haus: 
rock zum Vorſchein iu bringen? Doch koͤmmt Zeit kömmt Rath, 
und was fenft neh Alles fünmt, weiß Niemand. 

Vor allem aus muß ih nur dafür forgen belfen, daß 
dieſes Büchlein etwas repurirlicer unter tie Leute kömmt, und 
das gibt mir bei der wenigen Zeit, die ich übrig babe, viel au 
thun. Man wird es tem Bud nicht anfeben, aber dem Un— 
geübten rauben auch SKieinigkeiten viele Zeit. Hauptverände— 
rungen find feine gemacht worden, felbi Die Recenfenten ver 
anlaften mich nicht dazuz fie gingen wider ibre Gewohnheit 
über Verdienen mild und ſchenend mit mir um, Mur zwei im 
berühmten ntelligengblatt Der Stadt Bern mwürdigten mich vor⸗ 
nehmen und ıermalmenten Tadels. Der Gritere entflof ten 
pentinfchen Sümpfen, ter Untere wahrſcheinlich einem lieben 
Mitbürgerchen. Wobrſcheinlich aus bürgerlichem Zutrauen fucht 
ter Letztere einı Kraft in mir, Die ons meiner bekannten Selbſt⸗ 
gefälligkeit fließen und das ſchlechte Buch bei einer neuen Auf⸗ 
lage in ein befferes ummwanteln werte. . 

Mber lieber Mitbürger, da thuſt Tu mir zu viel Ehre an. 
Aus Liefer Quelle fprudelt mir feine fo mundertbätige Kraft. 
Odet haſt du mich je unter ten jungen Laffen gefeben, Vie 
jungen reihen Mädchen nachſtellen, fo ebe fie unterwirfen 
find, die mit merkwürdiger Schamlofigkeit jeder erletigten Stelle 
nadıfriecben oder Tas Papachen friechen laffen, Die mit Aupiter 
Frechheit ten Glauben wie rine Fahne vor fi bertragnen: weil 
ter Vater etwas fei, und zwar Bott weiß warum, fo müßten 
die Söhne noch eine Potenz mehr fein, Gett möge ihnen ein 
Zeichen aufgedrüdt haben, welches er wolle! Darum, lieber 
Mibürger, urthrile nicht mehr vorſchnell über mid, Du könn— 
te Tich täufcben in mir. 


Ein bedeutender Theil des Publitums bat den Stab ges 
trechen über ten zweiten fogenannten politifchen Theil; gar 
nicht hieber geböre er, meinte man, daß gar zu viel geſchwatzt 
merde, tadelte man. Aber gab es micht eine Zeit, wo bei dem 
nen Theil Des Volles dos Leben einen politifchen Aufflug 
nahm und Dem andern Theil Politik einzutrichtern verlucht 
zurte? Boll dann in Tiefer Schilderung des Volkslebens Tiefe 
Seite deſſelben nicht dargeſtellt werten türfen, ja nicht eirl 
mebe dargeftellt werden müffen? Was konn ich dafüie, daß 
man ten Leuten Die Pelitif fo erleidete, Daß jeßt Niemand mehr 
was davon hören mag? Und daß im dieſem Theil viel ges 
i4waßt wird, was fann ic dafür? Wie tritt feit 1832 bei 
zielen Lruten die Pelitik bervor in That oder Gefhmähj! 
und it tiefes Geſchwätz furg oder breit? Auch taucht wieder 
bei den jebigen Leuten ein Glaube auf, ter bei ten ebemoligen 


Keuten gegelten:e Wer nicht Großroth fei oder irgend cın Dein 


son einen Großrarh, Den gebe Tie gonge Gefchichte nis an. 
Diele Neugläubigen will ich freuntlich bitten, meine Liebe zu 
meinem Ländchen mir zu verzeihen. Ja mein Ländchen liebe 
ib, und diefe Liebe iſt's, Die mich ſtark gemacht — rin Schwacher 
hätte den Bauernfpiegel nicht geſchtieden. Und um Liefer Liebe 
eillen habe ich Den zweiten Theil nicht umgeſchaffen, fontern 
ihn noch mit Zufäßen vermehrt. Was kann ich Dafür, daß es 
in mir ſprudelt und kocht, wenn ich das Glück dieſes Ländchens 
durch ſeldſtſüchtige Leidenſchaften niedergetreten, Durch Frechheit 
jerſtoͤrt, durch Laſter aufgezehrt, Durch ſchnöde Geldſucht auds 
gedeutet, durch Unbedachtſamkeit, Rechthaberei oder Leichtſinn 
untergraben ſehe. Verzeiht mir nun, wenn es auch überkocht. 
Bin ich doch ein im Lande gebornes Kind, und Bantesfinder waren 
auch meine Väter feit einer Schönen Reihe von Jahren; erlaubt 
mon oh manchem fremten beflernten oder verlöcherten Buben 
dos große Wort zu führen über unfered Daufes heiligſte Anger 
Irgenbeiten. Ich, rin Rind der Freibeit, ein Mann tes Worte, 
klte unfere Hausgoͤtter, Freiheit und Frömmigkeit nicht vers 
tbeidigen Dürfen mit ter Schärfe des freien Worte! Und fin 
tt man dennoch mein Beginnen unrecht, fo verjeihe mon mir 
um meiner Liebe willen, Tie mich zum Reden zwang. Dan 
verzeibe mir auch, wenn Jemand unſchuldig ſich getroffen alaubt, 
ih wollte es nicht, und die fchultig Getroffenen mögen glauben, 
daß ich nicht um ihrerwillen die freie Rete mir erlaubt, fon« 
tern aud Liebe zum theuren Vaterland, Wer aber diefe Liebe 
mir verübelm will, dem will ich verzeihen. 


Nun lebt wohl, liebe Leute, für dieamal umd zürnet nür! 


Lebe aber aud tu wohl, mein lieb Büchlein, mein Grits 
sehernes! Du fol wuntern geben in fremter Derren Länder, 
kA an fremte Türen Hopfen, ſellſt um freuntiiche Derberge 
Sitten! Zage nicht! gute Leute gibt es auch Tert, Sprichſt du 
auch in freuder Mundart, firkt man Tich anfangs auch mit 
wißtrouifhen Augen am für einen verbächtigen Wältfch, fo ges 
talde Dich nur, man wird bald ten ehrlichen Schweiger in tir 
erennen, der wohl etwas wunderlich redet, aber doch gar treu 
ss meint. Und wenn tu ibnen treue Runte bringt von dem 
leider viel bereisten aber wenig befannten Lande, Tenn eines 
Bolles Sinn und Sitte liegen nicht auf der Heerſtraße, finden 
fi) nicht in Den zur Unnatur veriehrten Mimeligeftalten, fo 
werden fie dir ficher freuntliche Herberge geben als einem nicht 
anwillkoumenen Gafle. Und mo du freundliche Geſichter fins 
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deſt, mein lieb Büchlein, va theile ireundliche Grüße and von 
Denen, Die binter Ten Bergen wohnen. 
Jeremias Gotthelf.“ 


Vielleicht finder ficb fpäter noch Raum für eine Bleine 
Blumenleſe allerlei nützlichet Echren aus der Lebensgefchichte 
des Jeremias Gotthelf. 

Wir wünſchten am Schluſſe ter *Käſerti“ ein klei— 
nes Wörterbuch au finden; bier iſt ein ſolches beigefügt 
(8. 346— 350) , es ließ ſich aber noch ein gutes Dußend Wörter 
bineinbringen. Was „Fängisypti“, „KRursisgti” bedeute, darüber 
braucht mon nicht nachzuſchlagen (fände es auch nicht), aber 
was sin „Fecker“, der fo beteutfam in tas Lebensgeſchick tes 
beimgefehrtien Soldaten eingreift, wiſſen wehl Wenige und 
wir wollen es ibnen nicht werrathen, 

Gewöhnlih befommt won für meniges Belt, wenn man 
Gotthelf's Schriften kauft, viel; das gilt aud vom 
Bauernſpiegel“. Außer der uns vorliegenten, mit hübſchen 
Zeichnungen ausgeflätteten, ſchon ſehr billigen Ausgabe, giebt 
es auch eine andere, noch billigere. 

Hoffmann. 


Döcar von Medwig.*) 


Decar, Freiherr von RedwitzeSchmölz murte 
geboren am 28. Jum 1823 zu Lichtenau, einem Städichen 
unmeit Ansbach im bavriſchen Mittelfranfen, und mar mitten 
in ten Mauern ter dortigen Strafanſtalt, ter fein Bater als 
föniglicber Femmiſſait vorſtand. Die Jahre feiner KRintheit 
und Jugend verlebte er anfangs ım Raiferslautern, wehin fein 
Bater als Director der dortigen Gentralgefängniffe verfeßt wor, 
fpäter in Speier an ter franzöſiſchen Grenze und im Zwei— 
brüden, wo terfelbe nach rinander dos Amt eines königlichen 
Obersollinfpectors betleidete. Nachdem er an den lebten Orten 
und außerdem auf tem Gelege im elfaffifhen Weißenburg 
feine Schuibildung vellender barte, bezog er in feinem achtzehn⸗ 
ten Lebensjahre tie Univerfität Wüncden, um fich daſelbſt Ten 
philoſophiſchen und jurififchen Stuten su widmen. Hier blieb 
er mit Ausnahme feines vorlehten Semeſters, welches er in 
Erlangen zubrachte, Fünf volle ZJabre, worauf er, 23 Jahre 
alt, wieder in fein älterlihes Haus zu Speier zurückkehrte und 
feine adminiftrative Praris begann. Den aröfeften Theil feiner 
Zeit weihte er bier aber der Dichtung feiner Amarantb, 
die er fhon in München ınitten unter feinen Studien für das 
erfie juriflifche Gramen und unter fortmährendtem Gonflifte 


) Nach feinen eigenen Mittbeilungen; entlehnt aus: „Die deutſche 
Nationalliteratur der Neuzeit von Earl Bartbel, Braunſchweig 
1850.” Diefe Vorlefungen wurden im Winter 1850 in Braunſchweig 
gehalten. Ueber Inhalt und Tendenz derfelben fell ſpäter berichtet werben. 

H. 
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zwiſchen Brodſtudium und Porfie begonnen batte, In Speier 
gedieh dieſe Dibtung bis auf den Dritten Gpelus und erſt in 
Koiferslautern, wo er feine juriflifche Prosis bei einem Advos 
caten angetreten, brachte er dieſelbe unter täglich neunfküntiger 
Arenger Bureauarbeit völlig zu Ende. Durd das nächtliche 
Dichten war er intef fo aufgerieben, daß er faſt ein Jahr lang 
aller geiftigen Arbeit fih enthalten mußte, und als nun auch 
im April des ohnehin fo traurigen Jahres 1848 fein trefflicher 
Vater, Ludwig, Freiherr von Redwitz, ibm und feiner 
tieftrauernten Göjährigen Mutter wie feiner geliebten Schwefler 
durch den Tod entriffen wurde, gerietb er durch alles dieſes in 
ſolche innere und äußere Beträngniß, daß man es mur ber 
Gnate Gottes zufchreiben fonn, daß da noch ein Lind in feiner 
Bruft erblüben fonnte. Über oft gerade im fchmerfien linge 
mad fprudelte ter Quell am Friſcheſten. Als er nun eben fo 
recht verwoiſt und leiblich ermüder in der Welt daſtand, führte 
ihm der Herr noch in demfelben trüben Sabre 1848 ein Welen 
zu, das als rim freumtlicher Stern feinen Lebensweg erbellen 
follte. Er verlobte ib mit einem Damals fünfzebnjährigen 
bäusliden und frommen Mädchen und verlebte in der frietens 
reichten Adgeſchiedenheit Ten Herbſt tiefes SGobres auf dem 
Schellenberge bei Kaifersloutern, Tem elterlichen Gute feiner 
Braut, das vorn im Vormworte feiner Amarantb „Amarantbs 
Rüuͤcktehr“, genam befchrieben if. Während des Drudes Liefer 
Dichtung brachte er dann 1849 in Mainz, den Gommer aber 
in Münden zu, mo vr die herzlichſte Aufnabme fand, während 
in der baderſchen Pfalz, feiner rigentliben Deimatb, der Aufe 
rubr losbrah. Nochdem er dann den Herbſt wieder auf dem 
Meierhauſe (Schellenberg bei Kaiferslautern), einen Menat auch 
sur Kaltwaſſerkur in Weinbeim on ver Bergſtraße gelebt hatte, 
machte er im December 1849 unter heftigen KRopfleiden fein 
letztes juriſtiſches Examen in Epeier, umd vollentete nun, nad 
einem abermaligen Aufenthalte in Moing, in der füßeften 
Muße ouf dem Scellenberge auch fein Mähren, das eben- 
falls in Münden entflanden war. Der Sommer tiefes Kabres 
führte ihn Tann nad Bonn, mo er unter der bochherzigen Leis 
tung des Dichters Simrod fih mit Der mittelhechdeutſchen 
giteratur befhäftigte und das Mähren nochmals überarbeir 
tete. Jetzt, nachdem er eben ein belgiſches Serbad unmeit 
Dftente beſucht hat, verlebt er den Derbi wieder im flillen 
Haufe feiner Derlobten, um dann Ten Winter nochmals in 
Bonn zuzubringen und im Frühjahr, fo Gott will, die Braut 
heimzuführen. (Der Dichter iR Katholik. Der innigfl geliebte 
Freund, tem Amaranth gewidmet, iſt der frühere Regie 
rungsfecretair, jet katholiſche Theoleg Wilbelm Molitor. 
„Was ich als Dichter bin, bin ich nächſt Gottes Gnade durch 
ibn”, fchrieb er dem Verfoffer Der Vorlefungen, „das werde ich 
ewig vor aller Welt frei und dankbat brfennen.“) 


Miöcellen. 


Drr Yobrgang 1702 ter hamburger Wochenſchrift „Hiftorifche 
Remarques über die neueflen Soden in Europa“ enthält in ver 
octen Mode (21. Februar) die folgende munterbare Notiz, von 
welcher ih augendlidlih jrtocd nit nadmeifen Fann, ob fir Scherz 
oder Ernſt it: Dale. Allbiet ift dos Athenaeum Salamoneum 
nächſt on dem Berlinifben Neumardte mit mobleingerihtrten 
Zimmern Höfen, Sälen, Cabintten und Hammern zur Information 
der Jugend auffgerichtet und fertig; von meldem ker Herr Director 
in einem gedruckten Bogen verfihert: 1) daß Kinder von 
10, 20. 30 und mehr Jahren (sic!), barinnen fo gut als bey 
den Eltern ſelbſt, vor allen verfübriihen Debauchen verwahrt, 
foßen erzogen; und 2) in Theologia, Ethica, Politica, Oeconomia, 
Jure, Medicina, Hebräiſch-Oriechtſch⸗Late iniſch-Italiäniſch-Spaniſch- 
Bronzöfih-Deutfcprund ontern jeßt on groffen Höfen beliebten 
Sproden, von denen geididtellen Lehretn nach der vem Directore 
neu erfundenen Mathematiſchen Staots.NMethode gründlich unter» 
miefen merden. 3,) Der Praeceptoren find 9, deren jeglicher 
täglich eine Stunde zu leſen bat. 4.) Sommers bleiben ben 
Etubirenten einige freye Stunden, melde fir mit ſpotzieren anf 
bem Alten, ingleichen mit Betrodtung der auf dem niebern Hofe 
befindlichen Oflicinrn von alleıband Künflern, zubringen können. 
5.) Dobep if rin grofter Apparatus von Mathematiſchen 
Iostrumenten, Madinen &e, fo in verihiedene Kabinrte einge» 
tbeilet, old dos Mathemati ſche Staate-Gabinet, darinnen Staterae 
Docimasticae, Ratbs Probier-Wogen, Bilances, Pulfwogen, &c. 
dad Geometrifche Kunfl-Bau-Gabinet, barinnen Pedes mechanici, 
Mebftäbe &e. das Optiſche Weishrite-Gabinet, darinnen Tubi &e. 
ingleihen ein Mathematifdhrr Monarden und 4, Facultaeten 
Saal. 6.) Die Exercitia und Music follen gleichfalls geübet, 
und 7.) für Information, Stube, Kammern, Tiſch, Bette, Holtz 
und Liecht jöhrlib von Mittel» Stantes Perfonen 200 Thaler 
genommen, ber Vornehmern Discretion aber nichts fürgefärieben 
werben.” i 


Dos neuefte Verztichniß des ontiquarifhen Bührrlagerd von 
9 W. Schmidt in Halle Ro. XLVIII bringt eine Biblio- 
theca botanica, Botanif im Allgemeinen, fpreiel und in ihren 
Beziebungen zur Horfifunde, Bartenmiffenfhaft und Pharmarie 
enthaltend (2156 Nummern), eine auegezrichnete Sammlung von 
neuen, feltenen älteren und vielen Kupferwerken. S. 44 — 46 find 
einzelne botoniſche Abhonblungen aus dem 9—21. Bande ber 
Acta Academ. Leop. Carol. (1818— 47), und ©. 46—48, ous 
ben Memoires du Museum d’histoire naturelle., 12 tomes. 
Par. 1815—25, verzeichnet. (Für Entomologen bemerken wir, 
doß bei Herrn Schmidt big Dftern d. 9, „Meigen’s ſyſtemot. 
Beſchtribung der befannten Europäiſchen zweiflügeligen Inſekten“ 
und „Wirdemann’s Aufer-Europälfche zweiflügelige Jaſekten“ zu 
berabgrfepten Preifen zu haben find.) 9. 


Gebrudt bei 9. 5. D. Kümpel, große Reihenfirafe Mo. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 
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(Aus dem Journal des Debats.) 


Im Sabre 1648 ſuchten die franzöſiſchen Künſtler, auf An« 
rothen vom Earl Lebrun, der damals fon berühmt war, bei 
Lurmig XIV. um die Begünftigung nad, eine befondere Befel» 
fhaft bilden zu dürfen, was ihnen denn auch gewährt ward. Die 
nähfte Folge biervon mar bie Begründung ber Föniglichen Nca- 
demie der Malerei, Sculpter und Supferfteherfunft, bie im 
Jehre 1665 conflituirt und eröffnet wurde, 

Die Schöpfung diefer Academie gab denen, melde Mitglie- 
ber berfelben waren, borauf bald die Idee ein, ben Nönig um 
bie Erlaubnig, ihre Arbeiten öffentlih ausftellen zu dürfen, zu 
bitten, um vor ben Augen dee Publicums bie ihnen gewordenen 
Begünftigungen zu rechtfertigen und nebenbei aus ten Aritifen, zu 
weldyen ihre Arbeiten die Beranlafjung geben würden, Nupen 
zu ziehen. 

Auch dird Erfuchen wurde zugeflonden, und ba fand benn 
bie erfte öffentliche Ausftelung der lebenden acabemifchen Künftler 
in Paris, im Jahre 1673 unter offinem Himmel, im Hofe des 
Palais Royal, fat. Nah dem Berzeihnife — eine heutzutage 
fehr felten gewordene Pierce — moren 140 Werke von funfzig 
Künflern, nämlib 39 Malern, 6 Bildhauern und 5 Kupfer» 
Regen, zu Schau geflellt worben. 

Unter jenen funfzig Namen waren zehn, mehr oder minder 


berühmt, deren Andenken fi erhalten bat, als: Karl Rebrun, 
Stella, Philippe aus der Champagne, und Boullonger, Befchichte- 
moler; van der Meulen und Bourguignon, Schlachtenmaler, und 
Baptifte, berühmter Blumenmaler, Bon ben Bildhauern, melde 
das Verzeichniß mennt, ift Gitardon ber einzige, der noch heutigen 
Tages im Rufe ſtehtz die Namen der beiden Aupterfteder Leclerc 
und Bernord Picard aber find mod immer in aller Dileltanten 
Erianerung. 

Don den funfzig Namen des Verzeihniffes von 1673 bot 
demnach ein Fünftheil der Vergeſſenheit länger ols anderthalb 
Jahrhundert miderflanden, und menn, mie es damals hälte ge= 
fheben können, N. Pouffin, Claude de Rorroin, Mignarb, Rar- 
giliere, Jouvenet, Audran, Nauteuil, Gdelind, Drevet, Gouflou 
und Goifevor fi bei jener erften Aueſtellung auf dem Hofe 
bes Palais Royal betbeiligt bätten, jo mürde, flatt der 
zebm oder zwölf mehr ola mittelmäßigen Moler, melde auf dem 
Berzeichniffe figuriren und ihre Namen old berühmte Moler er 
balten baben, diefes fat mit der Hälfte der Ausfteller von 1673 
ber Gall geweſen ſeyn. Unter fünfzig Aueitelern zwang ola 
große Künfller berühmt geblieben! Mon merke fih dies Verbält- 
niß, auf weldes wir bald zurüd fommen werben; zuvor mollen 
wir einen flüchtigen Blid auf den Gang der Aueftellungen wer» 
fen, die einander bis auf den heutigen Tag gefolgt find. 

Die zweite Auoſtellung bat erft fiebenundgmanzig Jahre 
nach ber erften, Anno 1699, flattgefunden; fie wurde unter den 
Aufpieien von Manfarb, im Louvre eröffnet, und Koppel mar es, 
ber den Sieg in berfelben davon trug. Die Zabl der Stüde, 
bie von den Academikern eingeſandt worden maren, belief ſich 
auf 306. 

Auf der dritten Ausftelung, im Jabre 1704, aählte mon 
fhon 447 Gemälde, 34 Bildhanerarbeiten und 19 Kupfer« 
ſtecherwerke. 

Unter Ludwig XV. baben vierundzwanzig Aueſtellungen 
fattgefunden, vom melden bie von 1765 bie ſtärkſte geweſen ifl, 
aber doch nur 428 Nummern zählte. 
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Wäbrtend der Regierung Ludwigs XVI. find nur neun Mus- 
Rellungen vorgekommen, unter melden die von 1779 aur 293 Ar- 
tifel, die von 1789 deren aber 339 entbielt, 

Im Berlauf der erſten Republik haben och Aue ſtellungen 
ſtaltge fund en. Die Mcatemir war fhon 1791 aufgehoben wor⸗ 
den, unb ba der Convent im Johte 1793 decretirt halte, vaf 
jeder Künſiler, obme Unterfchien, berechtigt ſeyn folte feine Werke 
zur Ausftellung im Louvre einzufbiden, fo hob fih Lie Zabl der 
Nummern des Catologo von dieſem Jabre mit einem Male auf 
1040. Dieſe Fruchtdorkeit bielt jedoch nicht Stand, Wie lei— 
denfhaftlid mon zu jener Zeit auch da allen Dingen zu Werke 
ging, fom man doch bald zu der Einſicht, dah es unftattbaft fey, 
die Kunſterzeugniſſe ebne elle Controle in den Ausftellungen zu⸗ 
zulöſſen, und da wurde denn, unter bem Borwande, alles das, 
was vie Gilten und bie politifhen Anſichten jener Zeit verlegen 
Fönne, ou6 dem Rousre fern zu halten, willkürlich eine Yury 
niebergefeßt, nie felbft ziemlich ſtrenge verfuhrz aud mar die 
Austellung im Jahre IX (1801) nur 487 Nummern farf. 

Während ver Kaiferzeit wochte ſich bei den Ausflelungen 
im Louvre wieder eine anfehnlihe und mehr regelmäßige Zunahme 
bemerfli, wie folgenden Verzeichniß ergiebt: 

Im Sabre XII 697 Stüde, als: 560 Brmälde, 60 Blld- 
bauerarbeiten, 65 Kupferſtich und 12 Architecturwerke. 

Im Jobre 1806 707 Stüde, ale: 575 Gemälde, 56 Bild- 
bauerarbeiten, 51 Kupferſtich- und 25 Mrbiteelurmerfe. 

Im Jahre 1808 779 Stüde, als: 631 Grmälte, 68 Bild- 
bauerarbeiten, 64 Nupferſtich uno 16 Arditecturmerfe, 

Im Zabır 1810 1219 Sräd, ale: 870 @emälve, 133 Bild- 
bauerarbeiten, 191 Kupferſtich- und 25 Mrditecturmerfe, 

Im Zabre 1812 1327 Stüde, als: 1025 Gemälde, 
193 Bilohouerarbeiten, 98 Kupferſtich- und 11 Architectut werle. 


Dieſen fünf Aueſſellungen muß noch biejenige beigezäblt 
merben, melde im Jahre 1810 über alle bie Kunſſwerke gebal« 
ten wurde, beren in dem Berichte der Jury über bie Decenal- 
Prämien erwähnt worden war, wonech ſich denn bie Zabl diefer 
Art von Feierlichkeiten währen» des Gonfulats und der Negierung 
Napoleons auf 6 beläuft. 


Wäbrend der Reftauration haben ebenfola fehe Ausſtellun⸗ 
gen fottarfunden, mämlih: 1814 über 1528 Stüde; 1817 über 
1097 20.5 1819 über 1611 to.; 1822 über 1802 bo.; 1824 
über 2180 do., und 1827 über 1820 bo, 


Unter Ludwig Philipp marden alljährlib Aueſtellungen ge- 
balten, und e# haben deren während feiner Regierung fehszehn 
Nattgefunden. In der Märkten, vom Jabre 1833, enthielt der 
Catalog 2925 Nummern; zeha Jabre fpäter, 1843, war er 
auf die Zahl von 1597 beruntergefommen; in den folgenden 
Tabsen mar die Veiſchirdenheit mie größer als zwiſchen 2120 
und 2500, 


Eadlich, vach der Bebruarrevolution, ‚unter der zweiten Res 
publif, meilt der Cotalog der Aueſtellung bie ungebrune Anzahl 
von 5180 Artifeln nad, 


Wenn man zum alle tiefe Aueſtellungen mit einander ver⸗ 
gleicht, ſo ergeben ſich folgende Zahlen als das Morimum ber 
von 1673 bis 1848 varin vorgefommenen Gegeuſtände 


Unter Zubwig XIV. . 520, 
Ludwig XV. 428, 
„ Rupmig XVl. 350, 
« ber erſten Republif 1040, 
„ dem Halierrrice 1327, 
» ber Reſtaut alion 2180, 
Ludwig Philipp. 2925, 
« ber zmeiten Republik 5180, 
Ih babe zu Anfang dirfes Artikels gefagt, daß, wenn bie 


21 eminenten Künfler, deren Namen ich angegeben, ſich den 
50 Academikern angeſchloſſen hätten, melde im Sabre 1673 
die erfle Ausftelung bielten, fahr bie Hälfte ter Ausflellenden 
aus berüdbmten Künfllera befanden boben würde. Um aber 
her zu geben, mollen mir diefes mur für ein Dritiheil gel⸗ 
ten laffen, 

Um mun recht genen zu ermitteln, welches Reſultat die 
Uuoftielungen im Lonvre auf die Förderung der Künſte und auf 
den Runfibetrieb in einem Zeitroume von 137 Jahren grarben 
baben, wollen mir tie Aueftelung von 1673 mit der von 1810, 
welches unftreitig eine der merfwürdigften des laufenden Zadıhun- 
beris mar, vergleichen. 

Ja diefem Jahre hatten in der That, als alleinige Aus- 
nahme, die berübmteften Küaſtler des Augenblids Dazu beigetro- 
gen, den Glanz dirfer Feierlichkeit zu erhöhen. In dem Gataloge 
von 1810 flehen 395 Maler, 56 Bildhauer, 18 Architecten und 
64 Nupferfleher, zufammen 533 Ausfieller verzeichnet, die 1219 
Werke in das Louvre geſchickt hatten. 

Unter den 533 Aueſtellern zeichneten fih aus: ols Maler 
%. David, Girodet, Gerard, Gros, Guerin, Ptud'don, Carl 
Verne, Oravet, Valeutieunes, Chauvin, Herfert, Iſobey der 
Vater und Turpin de Creſſez als Bilvhauer Chaudet, Cartellier 
und Bofie; old Kupferſtecher Berwid und Deönoyers; ale Blu- 
menmoler Redoute, aud entlih als Architecten Percier, Fontaine 
und Berongniart. 

Nun fordete ih einem jeden, der bei der Frage interefjirt 
if, auf, den Eatalog von 1810 burchzumuſtern, und zu feben, 
ob er aufier den vom mir angegebenen 21 Namen wohl nor, 
wae ic nicht glaube, einen einzigen brrausfinden fann, der ol& 
wabhrbeit berübmt gelten könude. Wenn dem aber aud fo wäre, fo 
würde ſich eigeben, daß im Fahre 1673 rin Dritiheil der Aus- 
ſtellenden nambafte Känſtlet waren, während im Sabre 1810 dos 
gebeiligte Botoillon der Künfller nur bem vierundzwanzigſten Theil 
der 533 Maler, Bildbauer, Kupferſtecher und Urchitteten aus 
made, welche bei der Aueſtellung die ſes Jahres comeurristen, 

So if die Berechnung, haatſcharf gemacht. Da mir bier 
ober mebr die Geſchichte der Sun, als bie der Meademie im 
Auge baben, fo wöre es in der Ordnung, autch bie eminenten 
Künftler mitzuzählen, bie im Jabre 1673 dieſem Corps wobl 
wicht angehörten, aber doch Hronfreich dur ihre Arbeiten ver» 
berrlihten, ale: R. Poufin, Glaude de Lortain, Mignord, 
Largilliere und ander, die ich ſchon genannt habe. Wera man 
ih die Fönigliche Academie jo, wie fie hätte fen follen, denkt, 
bonn würden die mit Recht berühmten Känfller von 1673, Rott 
einen Drittheil der Ausſtellenden, die Dälfe ousgemadt haben. 

Ich babe, um ihre Refultete zu vergleichen, bie beiden 
merkwürdigen Ausfielungen gewählt, welche innerhalb 137 Jah⸗ 


ren ſtaugefunden baben, und in melden ſich die Elite der Nünfl- 
lee bei ber großen Kunſtepoche In Üranfreih bemerkbar gemacht 
bat. Daraus bat fi dean ergeben, daß von den 50 Aueſtellern 
im Jahre 1673 voch heutigen Togrd ein Drittheil ols Künfller 
berübme ill, mäbrend diefre von den 533 Augflellern im Jahre 
18510 our auf 24 derſelben Aamenvung findet. 

Diefer bedeutungsvollen Tharfahe will ih noch reine hinzu- 
fügen, bie dieſee im einem noch höheren Grobe zeigt. Rah ben 
iergfältighen Forfhungen, die ih mit Bezug auf dir berühmten 
Nomen ter beiten Zeitabſchnitte ongeflelt babe, babe ih deren 
für 1810 ebenfomobl, als für 1673 nidt über 21 beransfinde» 
föanen, was mich deon in der bei dem früheren Ausfielungen au 
wrdreren Malen geüuferten Meinung beflärkt bat, daß, wie groß 
ash die Anzabi der Künfller ohne Beruf ſeya mag, bie ihre 
Werke in's Louvre tragen, bie Zahl der ausgezrichneten Männer, 
fo der Maler mie ber Bildhauer, melden ein wahrbaftes Genie 
ihrer Kunſt zuerkannt werden muß, ſich in allen Generationen 
faft gleich bleibt, 


Der General Batrid Gordon. 


Unter den fremden, bie in ber lehten Hälfte bes flebenzehns 
tem Jabrhunderte im ruſſiſchen Stoate- und Kriegedienſten eine 
bedeutrade Stelle einnobmen, ragt vor allen hervor der Schotte 
Patrid Cin Rußland Peter Jwanowitſch, Patricius und 
Pettuſchkaz der Name Patricius Leopoldns fommt nur auf 
dem Girabfeise vor) Borpon, Geboren den 31.. Mai 1635 
auf dem Erbbeſihthume feines Vatere John, Adlnihrire Caſtel 
in dem Kirchſpiele Grodbon der Grafſchaft Aberdeen in Schott⸗ 
land, verließ er fein Vaterland fon 1651 und bildete ih wiſ— 
ſenſchafilich in dem Defwiter-Collegium zu Brauneberg unmeit 
Brauenbarg aus, Im Jahre 1654 ſchied er aus dieſer Unflalt 
und im Februar (mohrfheinlid 1655) fehen mir iha in Ham⸗- 
burg; er fand bie Stadt voll von ſchwediſchen Dfficieren, bie 
Selsaten anmwarben, und lief fh, feiner Neigung entſprechend, 
überreden, wnter ber ſchwediſchen Cavallerie Dienſte zu nehmen. 
Bier er dann unmeit Neu-Sandetz von den Polen 1656 gefangen 
gescmmen, polnifder Dragoner in der Compagnie des Staroflen 
son Saudetz, Gonftantin Lubomirafi, gleih nah der Schladt bei 
Warſchau in bemfelben Jahre von bramdenburgifhen Soldaten 
wieder gefangen genommen, 1658 als Fäbndrich in das fihme- 
diſche Regiment des Oberſten Uoderfon oufgenommen murbe und 
1659 feinen zweiten Dienft im polnischen Heere begann, aus bie- 
fem im Juli 1661 feinen Abſchied erhielt und nun bis zu feinem 
Tode, am 29. Novembrr 1699 in Rußland unter drei Zaaren 
für militaitiſche Drganifationsbeftschungen kräftig und erfolgreich 
wirfte, im Rriegezügen ih Ehre und Ruhm erwarb, dies Alles 
ft von Gordon felbft ausführlid und genau erzäblt in feinem, 
in englifher Sprache gefhriebenen, längf brfannten, aber nur 
theilmeife veröffentlihten Tagebuche. Im Jahre 1849 if end⸗ 
li erſchienen: 


TZagebub 
bes 
Benerols 
Patrich Gordon, 

während feiner Kriegodienſte unter den Schmeben und Polen vom 
Jahre 1655 bis 1661, und feines Aufentbaltes in Rußland, vom 

Jabte 1661 bis 1699, 

zum erſten Male velfändig veröffentlicht 


dur 
Hört M. A. Obolensfi und Dr. phil. M. C. Poſſell. 
Erſter Band. 
Moekau. Gedrockt in der Uninerfitäts-Buchpruderei, 1849. 
Leipzig, bei A. F. Kübler, 

Dis in ſehr großem Detovformat ſplendid gebrudte Werf 
enthält, außer dem Titelblatte und der Indalteaneige, LXIX Sei- 
ten Borsede und 672 Briten Test. Je der DVortede iſt theile 
über die Handſchrift ned Tagrbuches, bie Ueberjepung und Aus- 
züge u. ſ. mw. beffelben berichtet, ideile eine gedrängte Ueberſicht 
ber Bebenserrigniffe Gordon's, eine Notiz über feine Söhne o. f. w. 
gegeben. Sauber litbograpbirte Bıloniffe des Generals, nad rie 
mne Oemälde im Winterpalais, in ber Gallerie Peter des Gioßen, 
und feiner zweiten Gemahlin aus der bolländiſchen Familie Ronarr 
(die erſte war eine Tochter des Oberſten von Bochhoven), nad 
einer Copie in der Ablegekammer der Ermitage, jind beigefügt. 
Der in dieſem Bande gelieferte Test beſteht ans mei Theilen, 
der erfie vier, der zmeite drei Kapitel enthaltend, Ihr Zahalt 
iſt folgender: 1. Theil, 1. Gapitel: Gordon’s Jugendſchichte. 
Sein erfler Dienſt unter ben Schweden. 2. Gop.: Erfler Dienft 
anter den Polen, Begebenheiten frit der Einnahme von Krakau 
durch bie Schweden bie auf die Belagerung von Warſchau. 3. Cop.: 
Zweiter Dienft unter den Schweden. Begebenbeiten der ſchwedi⸗ 
fen Armee vom 3. 1656 bis 1659, Gordon's eigene Bege- 
beoheiten und die der Duglaſſiſchen Cempagnie. 4. Cop: Zwri« 
ter Dienft unter den Polen vom 9. 1659-1661, Sein Ab- 
ſchied ous velnifhen Dienfen. 2. Theil: Gorbon’s Aufenthalt 
in Rußland vom 9. 1661—1684. 1. Eap.: Gorbon’s Neife 
nah Mookau. Seine Ankunft in Mosfau und Engagement. Kurze 
Erzählung der merfwürdigften Begebenheiten in den norbiichen 
Reihen in den Yabren 1660 und 1661. Gordon's Dienſt in 
Mosfou, Begebenheiten bei ven Koſaken in ber Ukraine vom 5. 
1660 1665. Gordon’ Aufenthalt in Smolenok. Gorbon’s Ge⸗ 
ſandtſchaftereiſe nah England im 3. 1666—1667. 2. Eap.ı 
GBorbon’s Aufenihalt in Sewel und Zug gegen bie Türken im 
9. 1677. Belagerung ber Feſtung Tſchigirin durch die Türken, 
Sorbon’s Zurüdkunft nah Sewsf und Reife neh Mosfau. 3. Cap.: 
Zweiter Feldzug gegen die Türken, Vertheidigung Tſchigirins und 
Rückzug von da, — Die Seiten 561 bis 671 bringen ſehr be» 
lehrenbe und interejjante Beilagen und Grflärungen, vämlich: 
Auszüge aus der gleichzeitigen ruſſiſchen Shrift von Mrigorij 
Kotoſchichtn (nicht Koſchichin, mie der Titel bat): „Ueber 
Rußland während der Regierung bes Zaaren Alert Michailowitſch“ 
(1838 in ter Univerftäte-Bibliothef zu Upſala aufgefunden und 
1840 in St. Petereburg von der ardärlogifhen Commiſſion zum 
Drud befördert). Diefe Auszüge ertbeilen ven Leſern des Togr- 
budes anthentifhe, nirgends fo genügend zu findende, Wuskunft 


über bie zaorifchen Beamten, über bie Höfe (Dwori), über bie 
Behörden (Prikafe) und das Militairwefen. 2) Dfficielle Popiere 
und Berichte, welche auf die nah Rußland gelommenen Glieder 
des Geſchlechtes Bordon Bezug baben und im Archive des Col» 
legiums der auswärtigen Üngelegenbeiten zu Moskau aufbewahrt 
werden, 3) Einzelne Anmerkungen zu dem 2, Theil des Gordon. 
ſchen Tagebudee. 

Der Hauptgefihtspunft, aus welchem Gordoa's Aufzrihann- 
gen zu bettachten find, muß allerdings der militairifhe fein; 
und in diefer Hinſicht ſiad fie von großem Werthe, indem fie }. 
B. onsführlide Werke über den polnifhen Krieg, über die Ge— 
ſchichte Carl Guſtav'e und Johann Kofimir’s mehrfach berichtigen 
und ergänzen, Über aud zur Kenntniß ber Staategeſchichte der 
nordiſchen Reihe, fo mie ber geograpbifchen und topographifcden 
Zuflände Rußlande während der zmeiten Hälfte des 17. Jahre 
bunderts, bieten fie nicht unwichtige Beiträge dor. — Was in 
Sordon’s Familie, im Kreiſe feiner Fteunde und Befannten id 
autrug, bie Rebensfhidjole vieler Zeitgenoffen, rine Menge Heiner 
Notizen aller Art, den Anhalt zwifchen den Friegführenden Mäch- 
ten abgeſchloſſenet Conventionen u. dgl. findet man gleihfalls in 
dem Togrbude. Ju feiner urfprüngliden Vollſtändigkeit befland 
ed aus odt ober neun, zum Theil febr forken Bänden in Duarto, 
Um die Mitte des adtzehnten Johrhunderte beſaß ein gemilfer 
Gorvon, Ueberfeher bei der Admirolität in St, Petersburg, einen 
Theil deſſelben (die beiten erfien Bände, einen and der Mitte 
und ben legten), melden GOraf Alerander Sergeiwitſch 
Stroganow 1759 von der Witwe faufte. Der gelehrie Hiſto⸗ 
riogropb ©. 8. Müller wurde mit der Begutzung und Auebeu— 
tung beauftragt; er erinnerte ſich bei der Durchſicht dee Tage» 
buchets, daß von Baier bei der Abfaſſung der Geſchichte Aſow'e 
in feiner (Müllers) „Sammlung Ruſſiſcher Geſchichte“ (1737) 
ein Theil dee Fehlenden zu Grunde gelegt ſei. Später gelang 
8 ibm, biefen Theil des Manufcripts (zwei ſtatke Bände) in dem 
Archive des Collegiums ber ousmärtigen Angelegenheiten aufzu= 
finden, fo doß ibm jeht ſeche Bände, nämlih von ben Jahren 
1635 — 1659, 1659 — 1667, 1677. 1678, 1684 — 1690, 
1690 — 1695, 1695 — 1699 (excl.) vorlagen. Die vom Grafen 
Stroganom erworbenen Bände wurden durh Schenkung Mül- 
ler’s Gigenibum und famen nad deſſen Tode mit allen jrinen 
Manvferipten und Bühern in das erwähnte Archiv. Müller 
begann einen umfoffenden Auszug in deutſcher Sprade; bie Fort- 
{rBung und Vollendung biefer Arbeit verdanken wir dem Afabe- 
mifer Stritter. In der Borrede zu dem fürzlid veröffentlichten 
Tagebuche ift von den verfhiedenen Bruchſtücken, u. ſ. w., deffelben, 
die von 1782 bis 1834 in ruſſiſchet Sprade erfdienen, nähere 
Hunde graeben, Stritter überfepte das Tagebuch nur bie zum 
Jabte 1691; gedrucht wurde feine Ueberſetzung oder fein Auszug 
nicht. Der Fürſt M. A. Obolenoki, Chef des Arhivs ber 
auswãttigen Augelegenheiten zu Moekau, bemabrt die erſte Ab« 
ibeilung von Anfang bie 1661 in feiner Biblioſhek, Profeſſor 
Pogodin zu Moskau den an diefe ſich anfdließenten größeren 
Theil bie zum Jahte 1691. Nah dem Müller⸗Stritter'ſchen 
Manuferipte iſt nun die Ausgobe veranftaltet, uad bleiben nur 
der Reft und Schluß von 1691 an aus der engliſchen lr« 
ſchtift ins Deutſche zu Übertragen übrig. Unausgefüllte Lüden 
finden fi von 1667 bis 1677 une von 1678 bis 1684; viel- 


leicht bringt ein glüdliher Zufol auch die noch fehlenden Bände, 
melde dieſe Jahte umfafen, an's Licht. 

Bis zu dem Zeitpunkte, da Gordon ſeine Thätigkeit im 
Rußland begann, find in 295 Noten die abweichenden Angaben 
Kochowoti'o, Pufendorf'e, Rudawéki'se u. A. mitgetheilt 
und belruchtet. 

Was wir nun ia dem zweiten (vielleicht ſchon ausgegebenen, 
uns aber noch nicht zugefommenen) Bande zu erwarten haben, 
wird natürlich noch auf größere Theilnahme Anſpruch machen fün- 
nen, als der übrigens ſchon binlänglih intereffonte Inhalt des 
erflen Bandes; denn Gordon wird uns dort in einem gan; an« 
deren Wirkungokreiſe erſcheinen, in einer Stellung und in ei» 
nem Berbältniffe zum Zaaren, deren höchſt folgenreihe Er- 
gebniffe, mie im Bormort ſehr richtig bemerkt iſt, gewiß nicht zur 
Grnüge befannt und gemürbigt find, War auch Gordon ſchon 
vom Zoaren Alexel Michailowitſch nah Berdienft erkannt, 
fo blieb ihm doch die einflußreihfte Periode feines Lebens erſt für 
die Zeit vorbehalten, als der junge geniale Zaar Peter Alerei- 
witſch um ſich einen Kreis von Männern bildete, die er berief 
und wählte, bei der Gründung feines großen Werkes thotfräftig 
mitzumirfen. „Wenn unter diefen Männern“, heißt r& in ber 
Borrede, „Einer mit Recht genannt zu werden verbient, unb 
menn Finer ale Reiter der Ideen bei dem jungen Zaaren, jo wie 
als Mitorbeiter für die Realiſitung berfelben ſich große Verdieoſte 
erwarb, fo war es gewiß Patrid Gordon, Seiner hat dieſes 
vielleiht fo fehr une im anfrihtigen Sinne anerfannt, als der 
taiſerliche Reformator ſelbſt. Dofür Irgen zur Genüge nicht fo» 
wohl die rührenden Scenen bei dem Tode und der Beerdigung 
bes Öeneralen Gordon, im denen Peter der Große als ber 
tbeilnehmenpfte, auf das Schmerzlichſte betroffene Leidtragende ſich 
darſtellt, Zeugniſſe ab, als vielmehr bas bingebende Vertrauen, 
weldree, wir mödten fogen, dem freimüthigen Ratbgeber und 
Freunde ſtets in erhöbtem Maafe gezollt wurde, auf das Be— 
fimmtefte dafür ſpricht. Wenn wir lefen, mie der Raifer dirjen 
Dann fo täglich zu ſehen, um ſich zu haben, mit ihm zu ar- 
beiten und unter feiner Leitung alles Mögliche auszuführen, ibn 
in feiner Wohnung beſuchend, ganze Tage und Nächte, theils ſich 
belufligend, teile ſich belehrend mit ibm zw verleben das Berlan- 
gen und Bebürfniß hatte; fo liefert uns diefes ein Bild von tem 
Verhältaiſſe eines großen Herrſchers zu einem mürbigen Unteriba- 
nen, mweldes mir uns nicht einflußreiher und erſprießlicher venfen 
fünnen.* . 

Waren Müller und Stritter obne Zweifel die geeig— 
neten Gelehrten, mit Umſicht das Wichtigere des Gordou'ſcheu 
Togebuches ganz, minder Wichtiges in kürzeren Andeutungen zu 
überfegen; jo fünnen wir dennoch nicht verhehlen, daß eine voll« 
Händige Ueberfegung und eine willfummenere abe geweien wäre. 
Bon einem Donne, wie Borton, hört man gerne felbft Unbedeu⸗ 
tendes erzählen; fo z. B. die meggelaffenen Scenen des Originals 
wilden Cordon und der Tochter feines ehemaligen Wirthrs, des 
Podſtatoſten von Maly Lummi, zum Upfang tes 3. Capitela bes 
erften Theils (— Gordon berichtet im 2. Capitel, daß er bei 
jener Gelegenheit die polnifhe Sprade erlernt, da ſich beſonders 
bie Tochter viele Mühe gegeben, feine Aueſprache zu verbeffern, 
ihm verliebte Fragen, Lieder und Räthſel vorzulegen —) fine 
vermutblich intereffont genug, Auch die Abkürzung der Beſchrei- 
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bung ber Reife Gordon's vom Riga nad England und zurüd 
wird mandem Leſer nicht angenehm fein. — Zu bemerken iſt 
ach, dab im Driginale Gorbon flrts in der erflen, in ber Ueber- 
sung in der dritten Perfoa ſpricht. 

Wir haben oben gejagt, dbah Worben in Hamburg ben 
Cotſchluß faßte, ſich der militairiſchen Laufbahn zu widmen; mir 
degegnen ibm auf feiner Reiſe nah und von England in unſerer 
Baterſtadt fpäter mod zweimal wieder, Zuerſt den 6. Auguft 1666 
von Lübeck fommend. Gr logirte in der Steinfiroße im Gaſthofe 
„zu ber Stadt Reval® uod nennt die Herren Natkanarl Same 
bridge, DBerpoorten und Kenedy, vom melden er Beſuche empfing; 
ven 7, ging er nad Altona, wo er dem (katholiſchen) Woltes- 
vienfte beimohnte; den 11, Aug. verlieh er Hamburg und frehte 
wa Harburg aus feine Reiſe zu Lande fort. — Während feiner 
drimreife über Holland, 1667, börte er, daß die Königin Ehri- 
fine in Hamburg am 4, März einen Ball geben würde, br» 
Iäleunigte daher feine Reife, kam aber erſt am 8., Übends, an, 
und erfuhr „zu feinem großen Berbruffe*, daß der Ball bereits 
grgeben. „Den 9. börte der Obriſte Gotdon mit der jläblernen 
Dand (er lommt oft im Tagebuche vor), daß unfer Gordon 
angelommen fei, und fam mit Herrn Cambridge, der Gordon rin 
Pedet aus Rußland einhändigte. ..... Den 10. fhidte der 
Dbrifte Molyfon einen Dfficier, Gordon zu bemillfommnen, und 
ließ ſich zutſchuldigen, daß er ſelbſt nicht fommen könne, weil er 
bettlägerig feiz bat aber, daß Gordon, da er als Privatperfon 
gefommen, ſich feines Wogens und feiner Leute bedienen möge; 
er werde ſolches alo eine befondere Gefälligkeit auſehen. Gorcon 
tanfte ihm fehr, und verſprach, fobald er Fönnte, beim ihm ſei⸗ 
nen Beſuch abzuflatten. Gordon fpeifte bri dem Obriſten Gordon 
sit der ſtäbhlernen Hand zu Mittag, Nah Tifche Fam der Feld» 
waticholl Wür. 2.0... Er erfuhr in Hamburg ven Tod 
feines ehemaligen Befehlshabers, des edelmüthigen Lubomirefi, 
und daß ein dreizehnjähriger Stillſtand zwiſchen dem Zaaren und 
tem Sönige von Polen gefhloffen fe. „Gordon verlieh fein 
bisberiges Duartier und zog in bie Stadt, in das Gaſthaus 
„im weißen Roß“, wo er beſſer bedient wurde,” . .... .. 
‚Da ſich die Königin Chriflina nod in Homburg befand, fo lief 
Gordon derſelben jein Verlangen, ihrer Mojeftät vorgeftellt zu 
merden, vortragen; welches biefelbe allergnäpigft erlaubte. Gordon 
begab ſich alfo mit dem Obriſten Gotdon mit der flählernen Dand 
tabin. Sie murden durch einen itallenifhen Marcheſe in ein 
großes Zimmer geführt, an deſſen oberem Ende die Königin fand. 
Ale fie Sorten job, und daß er nad feiner erjten Berbeugung 
fi näherte, jo fam fie ibm bie auf tie Hälfte des Zimmers ent« 
gegen, z0g ihre Haodſchube ous und gab ihm ibre Hand zu Füllen. 
Er bielt eine furze Ansete on bie Königin in bochdeutſcher Sprache, 
Be dankte ihm, und bat ide, in dem Zimmer mit ibr auf- und 
abzugeben. Er ſprach obrgefähr eine balde Stunde mit ihr, hörte 
baranf in eben bemjriben Zimmer eine kurze Meſſe und beurlaubte 
Rd; er wurde durch einen Edelmann die Treppe binunter bis on 
feine Kutſche begleitet." Um 23. kam er aus Lübed zurück, wo- 
bin er ſich begeben, um mit Deren Johann von Schweden, ber 
Äh dert mit feiner Familie befand, megen ber gemeinfcaft- 
lichen Reife noch Rußland Übrede zu nehmen. Zwei Obrifte, 
Shulp und Olefeld (Mdlefelo?), mollten mit ihren Dfficieren in 
office Kriegedituſte treten; Cordon rieth ihnen aber davon ab 
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u. ſ. w. Er wurde im englifchen Hauſe bemirtbet, machte feine 
Abſchiedobeſuche, beurlaubte ſich am 2. April Ubende bei der 
Königin von Schweben, melde ſich ſeht gnädig gegen ihm bezeigte, 
und reiftte om 3. nah Lübed, wo er fid drei Wochen aufbielt. 
(Der Verfaffer bat ſich bei der Angabe ber Tage überall des 
neuen Stils oder bed Gregotianiſchen Kalenders bedient.) 


Wir werden fpäter ein Bruchſtück aus dem Kriegoleben 
Sorbon’s mittbeilen; zum Schluſſe noch eine Heine Notiz, die 
vielleicht von deufſchen Bibliograpben berichtigt werden kann. Der 
wirflide Staoterotb Turgenew foufte 1835 in London ein 
Merken in englifcher Sprache über die Begebniſſe des Generals 
Gordog von 1681 bis 1698, nad feinem Tagebuche abgefaft, 
von dem die Derausgeber aber mit angeben fönnen, mann und 
von wem. Es if uns auch mit gelungen, den Zitel rines 
folden Buches aufzufinden. Möglib wäre ee, daß C. A. Gordon 
bei friner Concise History of the Ancient and Illustrious 
House of Gordon, from the origin of the Name to the 
present time, with an Account of the Pedigree of his Grace 
the Duke of Gordon, and of the Rt. Honble. the Earl of 
Aboyne, and the Lord Andrew Count Gordon, all faithfully 
eollected from Scoteh and Foreign Historians, Manuscripts, 
Records, and Registers. Aberdeen, priuted for ihe Author, 
1754. 12., einem in England felbft feltenen Buche, Patrid 
Dorvon’s Togrbub beangte und dieſes das in London gekaufte 
Werk fei, Eine andere, von W. Gordon geidriebene, auch 
feltene Familiengeſchichte (Edinh., printed by Tho. Ruddiman 
for the Author. 1726. 2 Bände) reiht nur bis 1690. — Ju 
Thomas Thorpe's Monuferipten-Catslog von 1834 fommt vor, 
was bier beiläufig erwähnt werben mag: Long and interessant 
letter of Thomas Gordon Esq., Brother of the Countess of 
Kintore, and Representative of the House of Huntley. 1810. — 
Pedigree of the family of Gordon, by Rouge Croix; in ter 
Note iſt bemrift, 8 feien darin viele genealogifhe Detaile über 
bie Familie enthalten, — in ziemlich langed Verzeichniß von 
Gorton's, die ala Schriftſteller aufgetreten, ließe ſich leicht zu⸗ 
ſammenſtellen (im 3. Bande des Cotalogo deo Brittiſchen Mu- 
feums von 1813 füllen fe zwei Seiten); am befannteften iſt ale 
folder der Schwirgerfobhn unferes Genrrals, der ruſſiſche Ge» 
neraleMojor Alerander Aleranpromitih Gordon, ber rine 
Oeſchichte Peter des Großen verfoßte (Aberdeen 1755, 2 Bänrte. 

Dr. 8. 8% Hoffmann. 


Sommergeichichten und Lieder, 
von Theodor Storm. 


Berlin, Verlag von Alerander Dunder, Fünigl. Hoſbuchhandlung. 1851. 
vl und 150 Seiten. 


Die vorliegende Sammlung, Profa und Berfe enthaltend, 
eine Feſtgabe mie es ſcheint, Fündigt ſich felef in der Widmung 
anjpruelos jo an: „Sommergefhihten" habe ih auf den 


Titel gefcrieben; um das Weſen der Geſchichten zu bezeichnen, 
hätte ih „Situationen* ſchreiben müfler, Lieber aber ale eine 
Eiofäfication habe ich ihnen einen Namen mitgeben mollen; und, 
teil fe Dir geweiht fine, fo beißen fie „Sommergefhichten" nach 
ber ſchönen, om unferer Küſte aur zu furzen Zeit dee Dabreo, 
die Du, wenn fie ferm if, fo ſehr erſehuſt, wenn fie ba iſt, fo 
vol zu genießen weißt; — die Dir, was immer unter ben Dien- 
ſchen geſchehen möge, auch dieſes Jahr, und wolle Bott! nod viele 
Jahte Deine geliebten Rofen bringen wird!“ 

Die Sommergefhichten ſſad: Im Saal. Der Heine Hä— 
welmann. (Ein Rindermärden.) Immenſee. Poeſthuma: Morthe 
und ihre Uhr. Mir haben einige derſelben ſchon früher im 
Schleowig · Holſteiniſchen Bolfskalender* gelefen und in ben An« 
zeigen deſſelben ſie bervorgehoben. Sie find wirklich mehr als 
„Sitwationrn*, für melde der Verfaffer fie nur gelten laſſen mil, 
ſelbſt die erſte (die fih diefen Namen allenfalls gefallen laſſen 
fönnte), wovon unfere Leſer ſich felbft überzeugen mögen, 


Im Baal. 


Am Nabmittog mar Nindtoufe geweſen; nun war #6 gegen 
Abend, Dir Eltern dee Täufliogs ſohes mit den Bäften im gr- 
räumigen Goal, unter ihnen die Großmutter des Mannes; die 
Undern waren ebenfalls nahe Bermandte, junge und alte, bie 
Großmutter aber war ein ganzes Geſchlecht älter, als dir älteflen von 
diefen. Das Sind war nad ibr „Barbara” getauft morben; doch 
batte #4 auch nod einen ſchöneren Namen erhalten, denn Barbara 
allein Hang doch gar zu altfeänfifä für das hübſche kleine Kind, 
Dennoch foßte e# mit viefem Namen gerufen werben: fo mollten 
es beide Eltern, wie wiel oud die Greunte dagegen einzumenden 
batten, Die alte Großmutter aber erfuhr wihte davon, dah bir 
Brauchbarkeit ihres langbemebrten Namens in Zweifel gezogen war, 

Der Prediger hatte nicht lange nad Verrichtung feines Um» 
tes den Familientreis ſich ſelbſt überlaffen; nun murden alte, lirbe, 
oft erzählte Geſchichten brrvorgebolt und nicht zum legten Mole 
wieder erzählt. Sie kannten ſich Allez Die Alten hatten die Jun- 
gen aufwachſen, dir Aelteſten die Alten grau werben ſehen; von 
Allen wurden die onmutbigiten und fpoßhajteften Kindergeſchichten 
erzählt; mo Fein Anderet fie mußte, da erzäblie die Öroßmulter. 
Bon ihr ollein Fonnte Niemand erzählen; ihre Kinderjohre lagen 
binter der Geburt aller Andernz die außer ihr ſelbſt eimas davon 
wiffen konnten, bälten weit über alles Menſchenalter hinaus jein 
müffen. — Unter folhen Geſprächen wor 26 abendlich geworben, 
Drr Saol lag gegen Weſten, ein rotder Schimmer fiel durd bie 
Fenfter noch ouf tie Opperoſen an dran meißen, mit Studalur- 
arbeit gezierſen Wänten; dann verfhmand auch ber. Mus bır 
Ferne konnte man ein dbumpfes eintoniges Rauſchen in der jrpt 
eingetretenen Stille vernehmen. Einige der Göſte horchten auf. 

Das if das Meer, fogte die junge Grau. 

a, fagte die Großmatier, ich babe es oft gehört; es iſt 
ſchon lange fo geweſen. 

Daun ſprach wieder Niemand; draußen vor den Feoſtern in 
dem ſchmalen Steinhof fand sine große Linde, und man hörte, 
mie die Sperlinge unter dem Blättern zur Ruhe givgen. Der 
Dausmwirtd hatte die Hand feiner Frau gefaßt, die fill an feiner 
Seite ſaß, und heſtete feine Augen auf die krauſe alterthümliche 
Gypodede. 


Was hbaſt Du? frogte ihn die Oroßmunet. 

Die Dede ift geriffen, fagte er, die Sinne find auch gefunten. 
Der Sosl wird alt, Grofmutter, wir müſſen ihn umbauen. 

Der Saal iſt noch mit fo alt, ermwiederte fie, ich weiß 
noch wohl, ale er gebont murte, 

Oeboutf? Mas war den feüber bier? 

Früber? wiederholte die Großmutterz dann verfiummte fie 
rine Meile, und ſaß da mie ein leblofra Bild; ihre Augen fohen 
södmärts im eine vergangene Zeit, ihre Gedanken marın bei ben 
Shatten der Dinge, deren Wefen lange bobin war, Dann fogte 
fe: Es if adızig Sabre ber; dein Großvater umd id, wit hoben 
ed uns oft nachher erzäblt, — die Saoltbür führte Dazumolen 
nicht in einen Dausroum, fondern ous dem Daufe hinaus in Finen 
Heimen Biergarten; es iſt aber nicht mebr diefelbe Thür, die alte 
batte Glaoſcheiben, und man fab vadard gerade in den Garten 
binunter, wenn man iur Daustbür brreinträat: Der Garten lag 
brei Stufen tiefer, die Treppe war am beiden Geiten mit buniem 
hineflfhen Weländer verſehen. Zwiſchen zmei von wirbrigem 

» Bus eingefoßten Robartem führe rim breiter mit meißen 
Muſchela ousgeftrenter Steig nad einer Lindenlanbe, davor zmis 
fen zweien Kirſchbäumen bing eine Schaufel; zu briven Griten 
ver Laube an der hoben Wartenmauer flanden forafältig aufgr- 
bundene Apritofenbäume. — Bier forinte man Sommers in ber 
Mittogeftlunde deinen Urgroßvater segelmähig auf- and abgeben 
fehen, die Aurikela und bolländiſchen Tulpen auf den Rabalten 
auspupens oder mit Ball an weiße Stäbchen bindend, Ür mar 
elm Ärenger, accurater Mae mit militairifper Haltung und feine 
ſchwarzen Uugenbtanen gaben ihm bei Ben wrißgepuderten Dasren 
ein vornehmes Anfeben. 

So mar es rinmal an einem Auguſt-Nachmittage, ale tem 
Großvater bir Meine Bartenireppe brrabfam; ober dazumalen war 
er noch weit vom Großvater entfernt, — Ich ſeh“ es noch vor 
meinra alten Augen, mie er mit fhlanfem Tritt auf deinem Ur- 
grofjvater zuging. Dann nahm er rin Schreiben and hiner fauber 
arflidten Brieftafche und überreichte es mit einer aumuthügen Bei» 
beugung. Er mar ein feiner junger Menfb mit fanften\ freund- 
lichen Augen, und ber ſchwarze Daatbrutel lach angenehm \pri dran 
lebhaften Mangrd und vem perlarauen Tachtocke ab. — MAAS bein 
Urgroßvater das Schreiben gelefen hate, midte er und ſchnelte 
deinem Großdater die Hand. Er mußte ihm ſchon gut fein, Denn 
er that Selten dergleichen. Dann wurde er in's Haue gerufen, 
und brin Großvater ging in ben Garten binab, \ 

In per Schoufrl vor der Laube ſaß ein achtfährigee Märchela; 
fie botte eim Bilderbuch anf dem Schooß, morin fie rilrig last; 
bie Maren goldenen Boden hingen ihr über das heiße Geſlchtchem 
berab, der Sonnenschein lag brennend darauf. 

Wie beit vu? fragte der junge Monn. 

Sie fhüttelte das Haar zuräd, und fogte: Borbara. 

Nimm did in Acht, Barbara, deine Roden ſchmelzen jo in 
ber Sonn. 

Die Kleine fuhr mit ver Dand über das briße Haar, ber 
junge Mann lädelte, und es mar ein febr fanftes Lächeln. — — 
Ges bar nicht Notb, fagte er; fomm, wir mollen idaufeln. 

Sir ſprang beraus: Wart, id muß erſt mein Bud verwabd ⸗ 
Dans bradte fie 88 in die Laube. Wis fe wirderfom, 

Mein, fagte fir, ich kann ganz allein, 


ven, 
mollte er fie bineinheben. 


Dann ſtellte fie ib auf das Schaufelbreithen und rief: Nur zu! 
— Und num zog dein Großvater, daß ibm ber Hearbeutel bald 
techte, bald linfe um Lie Schultern tanzte; bie Schaufel mit dem 
Heinen Mäddrn ging im Gonnenfhrin auf und niedert bie Tla- 
tn Boden mehten iht frei von den Schläfen. Uno immer ging 
es ihr aoch micht hoch genug! Ms aber die Schaufel rouſchend 
in die Lindenzweige flog, fuhren die Bögel zu beiden Seiten aus 
ven Spalieren, daß die überreifen Aprilofen auf dir Erde herob« 
vullten. h 

Was mar das? ſogte er, und birlt vie Schaufel an. 

Sie lachte, wie er fo. fragen fünne, Das war der Jritſch, 
fagte fie, er iſt ſonſt gar aicht fo bange. 

Er bob fie aus der Schaufel, und fie gingen zu den Spalieren; 
va lagen die dunfelgelben Früchte zwiſchen dem Geſträuch. Dein 
Firtſch bat dich tractirt! fagte er. Sie ſchünelte mit tem Kopf 
und Irgte eine fhöne Aprifofe in feine Dam. Did! fagte fie leife. 

Non fam der Urgroßvater wieder in den Garten turüd, 
Rımm er ib in Acht, fagte er lächelad, er wird fie fonfl nit wieder 
iss. Dann fprab er von Gefchäjtefahen, und beide gingen 
ws Dont. 

Am Abend durfte die Beine Barbara mit zu Tiih hen; 
ter junge freuntlihe Mann hatte für fie gebeten, — So gan;, 
wie fie r6 gewünſcht hatte, Fam rs freilih nichtz denn der Gaſt 
6 eben an ihres Baters Seite; fie aber war nur nod ein Fleis 
sed Mädchen, und mufte ganz unten bei dem allerjüngfien Schrei- 
bee figen. Darum war fie auch fobald mit ihrem Eſſen fertig; 
dann fand fie auf und ſchlich ih an ben Stuhl ihres Baters. 
Der aber fprad mit dem jungen Mann fo rifrig über Gonto und 
Diseonte, daß dieſer für die Beine Barbara gar feine Mugen 
batte. — Go, ja, es iſt achtzig Jahre ber; aber die alte Groß 
mutter denft es noch wohl, mie die Meine Barbara tomals recht 
ſeht ungeduldig murbe und auf ihren guten Vater gar mit zum 
deſten zu forehen war. Die Uhr ſchlug zehn, und num mußte 
de gute Macht ſagen. Als fir zu deinem Großobater Fam, fragte 
m fe: Schaufela wir morgen? und dir kleine Barbara wurde 
wirrer gan; verguügt. — Er iſt ja ein alter Slindernarr, er! 
fogte der Urgroßvater; aber eigentlih war er ſelbſt recht nmner« 
säpftig in fein Beines Mäpden verliebt. 

YA andern Toge gegen Übend reife bein Öroßvater fort. 

Dovn gingen adt Jabte hin, Die Heine Barbara and oft 
we Winterzeit om ber Glaethür und hauchte die gefrommen Schei— 
ben on; dann fah fr durch das große Gudloch in den beſchneiten 
Sarten binab, und dachte on ben ſchönen Sommtr, on bie glünr 
weten Blätter vnd an ten warmen Sonnenfhein, an den Jritſch, 
ter immer in den Öpalieren niftete, mad mie einmal Lie reifen 
Bprifofen zur Örde gerollt waren, und dang dachte fir an einen Som⸗ 
mertag, wenn fie an den Sommer dachte. — Go gingen bir 
Jebre bin; bie Meine Batbara war nun doppelt fo alt, und 
eigentlich gar nicht mehr die Heine Barbara; aber ver eine Sım- 
wertag and mob immer als ein beler Pakt in ihrer Grinner 

— Dans war er eudlich eines Tages wirklich wieder da, 

Ber? fragte lächelnd der Enfel, der Sommertag? 

3a, fagte die Großmutter, ja, dein Großvater, 
“uhr Sommertag, 

Usd dann? fragte er wieder. 

Dann, fagte die Großmutter, gab «6 ein Brautpaar, und 


Gs war 


die Heine Barbara murde beine Großmutter, wie fie bier unter 
euch ſitzt und Die olten Meſchichten erzählt, — So weit war's aber 
noch nicht. Erſt gab #9 rine Hochzeit, und dezu lich bein Ur- 
großvater ven Sool bauen, Mit dem Garten und ben Dlumen 
war's num wohl vorbei; r& balte aber nidt Notb, er befam bald 
lebendige Blumen zur Waterbaltung in feinen Mittogeftunben, Als 
ver Sool fertig war, wurde die Hochzeit gebalten. Es war eine 
Iufige Dodarit, und die Bälle fpradın voch lange nochber ta- 
von. — hr, Die ibe bier ſitzt, und die ihr jeßt allenthalben 
dabei fein müßt, ihr wart freilih wicht babeis aber eure Väter 
und Großväter, eure Mütter und Großmütter, und dad waren 
auch Leute, die ein Wort mitzuſprechen wußtey. Es war damals 
freilib noch eine ſtille, beſcheidene Zeitz mir molten noch nidt 
Allee beffer wiſſen, als Die Majeſtäten und ibre Miniſterz und 
mer feine Naſe in die Politik jtedte, ven hießen wir einen Ran 
negießer, und war's cin Shufer, fo lich man bir Stiefeln bei 
feinem Nachbar maden, Die Diendmörden bießen noch alle 
Trine oder Stine, und jrder trug den Rod nach feinem Stande. 
Jept tragt ibr fogar Schrurrbärte wie Junker und Gavaliere. 
Was mollt ihr denn? Wollt ihr alle mit regieren? 

ga, Grofmutter, fagte der Entel. 

Und ber Üdel, und bie hoben Herrfchaften, tie doch bazu 
geboren fand? Was fol aus denen werden? 

DI — — Mel — — ſagte die junge Mutter, und ſah 
mit folgen liebevollen Augen zu ihrem Manne binanf. 

Der lächelte und ſagte: Streichen, Brofmutter; ober mir 
werden alle Ärriberren, ganz Deutſchland mit Mann und Maus. 
Sonft ſeh ih feinen Rath. 

Die Großmutter ermiderte michts darauf; fie fogte nur: Auf 
meiner Hochzeit wurde midts von Staatégeſchichten geredetz bie 
Unterhaltung ging ihren ebenen Tritt, und wir maren eben jo 
vergnägt dabei, ols iht in euren neumobifden Befelfhoflen. Bei 
Tiihe wurden ſpaßhoſte Räthſel aufgegeben und Leberreime ge» 
macht, beim Defert wurde gefungen „Befundpeit, Herr Nachbar, 
Tas löschen iſt leet“ und alle bie ondern hübſchen Lieder: die 
eun vergeifen ſiadz Dein Großvater mit feiner hellen Tenorflimme 
mar immer heraue zuhören. — Die Menſchen waren damals noch 
böfliher gegen einander; das Disputisen und Schreien galt in 
einer frisen Geſellſchöft für fehr unziemlid. — Nun, bas iſt 
Alles anders geworben; — aber drin Broßvater mar eis fonfter, 
frieeliher Mann. Gr iſt ſchon lange nicht mehr auf tiefer Welt; 
er iſt mir meit vorausgegongen; #0 wird wohl Zeit, daß ih 
nachtomme. 

Die Großmutter ſchwieg einen Augenblich, und es ſpruch 
Niemand. Mur ihre Hände fühlte fie ergriffen; fie wollten ſie 
Alle noch bebolten. Kin friebliches Lächeln glitt über das olte 
liebe Geſichtz dann fab fle auf ihren Enfel und fagte: Hier im 
Saal fand auch feine Lrihe; du warft vomald erſt ſeche Jahre 
olt, und ſtandeſt am Sarg zu weinen. Dein Bater war «in 
frenger rüdlihtelofer Mann, Heule nicht Dunge, fagte er, und 
bob dich auf ven Arm. Sich ber, fo fleht ein braver Mann aue, 
wenn er geforben il. Dann wiſchte er Ah heimlich ſelbſt eine 
Tpräne vom Geſicht. Er hatte immer rine große Verehrung für 
deinen Großvater gebabt. Dept find fie Ale hinüber; — und 
beute hab’ ich hier im Saal meine Urenielin aus ber Taufe gr- 
bobrn, und iht habt ihr den Namen rurer alten Großmutter gr- 


geben. Möge ber liebe Bott fie eben fo glüdlih und zufrieden 
zu meinen Togen fommen lojfen. 

Die junge Mutter fiel vor der Großmutter anf die Anie und 
füßte ihre feinen Hände, 

Der Enkel fogte: Großmutter, mir mollen den alten Saal 
gang umreißen und mirber einen Ziergorten pflanzen; die Heine 
Dorbara ift auch wieder da. Die Frauen ſagen je, fie iſt bein 
Ebenbild; fie fol wieder in ber Schaufel fipen und die Sonne 
foll mwirder auf goldae Ainderloden feinen; vieleicht fommt dann 
auch eind Sommer -Nodmittogs der Großvater wieder die Beine 
chine ſiſche Treppe herab, vieleiht — — 

Die Großmutter lächelte: Du biſt ein Phantafl, fagte fir, 
bein Oreßvoter war ee au.“ 

Don den Gedichten find die mit einem * bezeichneten aus 
dem „Riederbuche dreier Freunde, Tbrod, Mommfen, Theod. 
Storm, Tyho Mommfen (Kirk, Schwere'ſche Buchbandlung, 
1843), mweldes nad Verbienft bei frinem Erſcheinen eine fo bei- 
fällige Aufnahme fond. Wir mählen aus den übrigen, unter be- 
nen: „Sturmnodt*, das fherzhaft: „Bon Kapen”, „Stänpden® 
und bie Mährden- Scene „Schneewittchen uns befondere onge- 
fproden, das folgende: 


Werhnadtsabend, 
An die hellen Fenſtet Fommt er gegangen 
Und fhant in des Zimmers Raum: 
Die Kinder ale tanzten und fangen 
Um ben brennenden Weibnahtsboum, 


Da pocht ihm bos Herz, doß «9 mill zerfpringen; 
D, ruft er, laßt mid binein, 

Wos Frommes, mas Äröblihes will ich euch fingen 
Zu dem bellen Kerzeuſchein. 


Und bie Kinder Fommen, die Rinder ziehen 

Zur Schwelle ben nächtlichen Gaſt; 

St grüßen die Alten, die Jungen umfnieen 

Ihn ſchon in gefhäftiger Haft, 

Und er fingt: „Weit glänzen da draußen die Lande 
Und loden den Knaben hinaus; 

Mit Hopfender Bruft, im Reifegewande 

Berlößt er das Vaterhaue. 


Do trägt ihn des Lebens breitere Welle — 
Wie war fo weit die Welt! 

Und es findet ſich mander gute Geſelle, 
Der’s treulich mit ibm bält, 


Tief bräunt ihm die Sonne die Blüthe der Wangen 
Und der Bart umfprofjet das Sinn; 

Den Knaben, der blond in die Welt gegangen, 
Wohl nimmer erfennet ihr ihn, 


Aus goldnen und aus blauen Reben 
Es mundet ihm jeber Wein; 

Und dreifter greift er in das Leben 
Und in die Saiten ein. 
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Und für mande Dirne mit ſchwarzen Locken 
Im Herzen findet er Raum; — 

Da Hingen durch dos Rand die Bloden, 
Ihm war's wir ein olter Traum, 


Wobin er lam, die Kinder fangen, 

Die Rinder weit und breit, 

Die Kerzen brannten, die Stimmlrin Hangen, 
Das war die Meibnadtzeit. 


Da fühlte er, daß er ein Monn grmorden; 
Dier gehörte er nicht dazu. 

Hinter den blauen Bergen im Norden 

Ließ ihm die Heimath nit Ruh. 


Un die hellen Benfter fam er gegangen 

Und fhaut in des Zimmers Roum; 

Die Schweſtern und Brüber tanzten und fangen 
Ein Ehriflird am Torusboum* — 


Da war ee, als würden lebendig bie Rieder 
Und nahe, der eben noch fern; 

Um den Tazus tanzten Schweſtern und Brüder 
Und fangen ein Lied vom Herim. 


Da kann er nit länger das Herz bezwingen, 
Er breitet die Arme ut: 

OD füliehet mid ein in da Preifen und Singen, 
Ich bin ja der Sohn vom Haus! 


Dos Büchlein ift vom Verleger geſchmackvoll ausgeflattet. 9. 


Miscelle. 

Parifer Blätter berichten unterm 5. d. von dort u. a. 
„Grfern Bormittog fab man einen fehr einfachen Leichenwagen 
aus der Schwolbenſtrahe, im der Nähe ber St. Miharlisbrüde, 
abfahren, gefolgt von einer alten frau, die einen alten und 
fümmerlihen Hund om Bande führte. Ge wor dies dae trau— 
rige Reihenbegängniß einer der Merveilleufes, die unter dem Di» 
rectorium und dem Confulate dos größte Auffeben gemacht baben. 
Toter einer armen Fruchthändlerin, in der Strafe St. Bictor, 
ober von einer merfwürbigen Schönbeit, botte fie im Jahre VI 
unter den Ballerieen des Notionalpalaftes geſtrahlt. Der Mor- 
quis von Herford, vor einigen Jahren in Lendon verfiorben, ſab 
Zuberofs (unter biefem Namen mar je brfonnt), verliebte ſich 
fterblich im fir, und machte fie zw feiner Favorit-Gultanin. Sie 
befam ihr eigned Hötel in der Strafe Gaumartin, vierfpän- 
nige Equipage, Logen in ollen Daupitheotern, und eine Toilette 
wie eine Roiferin. Auf drei Longhampsfohrten flellte fie vie ge— 
fommte Parifer Ariftocratie durch ihren Luxus in Schatten. Als fie 
darnach aber bie Liebe des Marquis leichtfinniger Weiſe verfcherzt 
batte, verſank fie ons ihrem vormoligen Glanze immer mebr, fo, 
daß fie zuletzt ihr Leben nur noch durch einem Meinen Geflügel- 
bandel friften konnte, * 








Gebrudt bei A. J. M. Kümpel, große Reichenſtrahe Mo. 6. 
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Gamille Dedsmonulind. 


In dem Feuilleton des Journal des Debats hat Herr Cuvilller Fleurh 
Die jũngſt erfhienene Biographie des Obengenannten — befanntlih einer 
der Heretn Des immenſen Trautrſpiels ber erfien franzöſiſchen Rerelutien, — 
ten Ep. Pleurp, mie folgt, beſchrieben. 


Camille Desmonlind war ein Demogoge ſchlimmſten Schlagrs. 
Gr gebörte Der Gattung von Revolutionairs an, Tier ein ver 
derbier Inſtinct und perfönlihe Dabgier in das revelutionaire 
Treiben leckte. 


Sch weiß, daß ih, indem ich in Tiefer Weile den erſten 
Vinſelſtrich thue, um die Phyſionomie von Gamille Desmoulins 
zu geben, faR mit allen Denjenigen in Widerſpruch gerathe, 
die ihn als warmen Anhänger der franzöſiſchen Revolution zu 
ſchildern geſucht haben. Dee illuſterſte Geſchichiſchreiber Der 
revolutionairen Epoche, fpricht von der naiven Etourderi⸗ 
Gamille's. Gin andret eminenter Schriftfieller legt ibm ein 
fanftee und zärtlihes Gemüth bei. Auch der frbr 
gefügige Lamartine ſieht in ihm mur einen Etourdi: „fein 
Ted war rine Etourderie, wie fein Leben;" und ter Autor ber 
Biographie, Die id vor Augen babe, und der ich zum Theil 
die Elemente einer entgegengefeßten Meinung entnehme, Herr 
Ed. Bleurp felber, ſagt irgentwo in feinem Werke: „Indem 
„Gamille tie Republif pretigte, folgte er nur einem energir 
Achen Impulſe feines Gefühle... . #6 mar bei ihm 


„Sache der Ueberzeugung, tiefe 
mbrecherifch oder übertrieben feyn oder nicht.” 


Gleichdiel, mir it Camille Desmoulins, troß Der Unbe⸗ 
fonnenbeiten feines Lebens, troß feines fchaurigen Endes, 
und troß Robespierre's und Eucile's, nimmermebr der interef: 
fonte junge Mann, den man aus ihn bat machen wollen. 
In meinen Augen it Camille Desmoulins unter den gemalt: 
ſamen Zerförern des Thrones Ludwigs XVI. einer der Strafe 
fälligſten, in dem revolutionairen Haufen einer der Aergſten 
unter den Schlechten gewelen. 


moechte nun ver 


Ich weiß fon, daß man mir mit der flereoippen Phrafe 
entgegentreten wird: „er war Doch ein guter Vater und ein guter 
Gatte, ein guter Sohn und guter Bürger; und wenn ich be 
weiſen will, daß es damit nicht viel auf fi gebabt bat, fo 
wird man mich auf die Dirtengedichte des Gonventömitgliedes 
Freron vermeifen.” „Wir fönnten Freron, dieſen erbarmungss 
„tofen Mepger tes Südens, filtern,“ fagt Herr Ed. Fleurd, 
„wie er fich bei der Dupleffis, zu Bourg:la-Reine, mit den 
Kaninchen, vie ibm fo lieb waren, daß Lucie (Desmoulins) 
„ihn den Beinamen Kaninchen gegeben hatte, im Grafe 
„wälzte, mit ibnen fpielte, fie abwechfelnd hetzte und Lieblof'te.” — 
„Du weißt," fchrieb er an Desmoulins, „feit lange, daß ich 
ſterblich in deine ram verliebt bin; ich fchreibe es ihr. Das 
„in wohl der geringfle Troß, den fi ein armes Kaninchen 
„geben fann, Das frit acht Monaten abweſend ift!...”“ Und 
Bouli — Boula, dies war Camille's Schäfername, antwor« 
tete darauf: „Dos Kaninchen iſt mir theuer, weil es Die 
Rouleau — Lies war Die angcrtontiſche Bezrihnung von Lus 
eile — liebt.” Gin anderes Mal ſchrieb Freron an Gamille's 
Frau: „Das arme Kaninchen bat Manches erlebt... Es 
„bat ihm oft nad dem Thymian und Quendil verlangt, womit 
„Ihre niedlichen Hände mit ten Meinen Grübden es in Ih— 
„rem Garten zu BourgslasReine zu pflegen beliebten... Ich 
„bin darüber aus, dem [hantbaren Zoulon tin- 
„suhrizen. Es ift mein fehler Eniſchluß, unter feinen Wäls- 


„ten umjufommen, oter aud, fie mit der Brandfadel 
„in der Hand u erflimmen. “ 

Hert Gr. Fleutyh, Der eine Menge Details über dies intime 
Leben und tiefe vertrauliche Cotreſpondenz gefammelt bat, ex⸗ 
celirt auch Darin, fie zu erzählen, und es gelingt ihm ohne 
Mühe, ſelbſt mitten durch Tas Lächerliche und Gehäffige, und 
troß des furchtbaren Kaninchens, über dieſes fo glückliche 
und fo einige Familienleben ein liebliches Intereffe zu verbrei« 
ten. Biber wie? Gamille Desmoulins liebte doch feine rau, 
alle Welt wußte Das! manche Leute werden aud Lie Dritte Num— 
mer des alten Gordelier vom 15. December 1793 gelefen 
haben. Go if bekannt, daß Camille Desmoulins, weil er uns 
ter der Hand Danton’s zitterte, Damals ten Bluiſtrom zu hems 
men fuchte, der ihn am Ende felber mit fich fortzureißen drohte, 
und daß er in Dem Augenblicke, wo die Gchredensjeit, deren 
Upoſtel er geweſen war, ihm auf ten Leib au rüden begann, 
fid gar ſehr für das Erbarmen gelimmt fühlte. Der alte 
Cordelier if eine verfpätete Sühne der Geichichte Der 
Briffontiner. Aber läßt fih ein Wann, der fein Leben auf 
den Öffentlichen Morkt gegeben hat, wohl nad) einigen Idyllen 
feines häuslichen Lebens beurtbeilen? Kann ein Mann, der 
fünf Jahre lang das unermüdliche Werkjeug einer wüthigen 
Volemik für Lie Vernichtung geweſen iſt; Der, noch vor Marat, 
tie Raub, Mord und Zerrorismus predigente Journaliſtik ges 
ſchaffen bat, wohl nach ter letzten feiner johlreihen Schriften, 
derjenigen, melde die Furcht in extremis feinem hinſchwinden— 
den Ehrgeize und entmuthigten Derzen eingegeben, beurtheilt 
werten? Dorf man entlid einen Monn, der eine folche Maffe 
Blutes mit den Fluthen ätzender Dinte, Lie aus feiner Feder 
gefloffen, vermiſcht gefrben hat, nach den Thränen beurtheilen, 
melde ihm in Tem Augenblide feines Stutzes, und als dos 
Weffer, welches er geſchliffen, ibm felber an ter Kehle fand, 
eine feige Reue mit Dein Reben entriß? Mein, fo darf vie Ges 
ſchichte nicht Über ibn urtbeilen! Ich babe da eine ter ver 
dammungewürdigit · n Schriften, welche Lie ſtupide VBergötterung 
der Hetoen der Schreckent zeit unter Der letzten Regierung zu 
Tage gefördert hat, zut Hand. „Schaamloſer und eitler Egoiſt!“ 
ruft ihr Berfoſſer im dem Augenblicke qus, wo Camille Dress 
moulins das Schaffot beieige, „fort mit Dir! ih rufe Dir 
„wo in Tem Augenblide Schante nah, wo dein Daupt 
„fhon in dem Weitentorbe tangen wird.” Gamille 
Desinoulins wird Da, mie man ſieht, mit einem Zorn behan« 
teilt, ter abfeiten eines Apelogiſten ter Montagnarte (B. Hau: 
reau) eben fo Yiele Ungerechtigkeit, als Untantbarkeit verräth. 
Antrerfeirs id Gamille Desineulins ın den ropalıflifichen Pame 
phleten häufig der Grgenftlond von Upotheofen, in welden ſich 
ein übrlangebractes Vergeſſen feiner Dantlungen und feiner 
Schriften bekundet. Ih möchte meinerſerts beweilen, daß Gas 
mille Desmoulins, tretz der endlichen Erſchlaffung feines tes 
mogegifchen Eifers, den Demagogen werth, Denen aber, welche 
in. dem oft erdbarmungsiofen Werke der Revolution Lie ſpſtema⸗ 
tiſche Aufreizung und das monſtruoſe Predigen zu renolutios 
nairen Exceſſen verabſcheuen, gebäffig ſeyn muß. 

Gamille Dresmoulins gehört in hohem Grade der Race von 
Geſchöpfen, Die unter Beine Gloffe zu bringen fine, an, tie 
bei öffentlichen Linruben in Menge fichtbar werten und als ob 
fie der aufgeriffenen Erde entfliegen. Man wird Durch Die Mer 
volntionen ebenfowohl dadurch, daß fie uns unverbältnifmäßig 
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erheben, als, weil fie uns obne Grund erniedrigen, declaſſifi⸗ 
cirt, und unter ten Opfern oder den Privilegirten der Volks— 
wuth find Das micht immer Tie fchlimmflen, Tie von ihr über 
den Haufen gewerfen werben. Diefe bewahren mindeſtens das 
Siegel der natürlichen Größe, oder ber erworbenen Weberlegens 
beit, die fie in einem beifern Zuftante ausjrichnete. Die 
Aergſten unter dieſen Unctaſſificirten, das find diejenigen, 
welche Tas Glück hebt, ohne zugleich Tas Niveau ihres Gemile 
bes und Geiles zu heben; Diejenigen, welche Die politifche 
Wichtigkeit und Die revolutionaire Popularität gewifferımaßen 
in ihrer Mittelmäßigkeit und ihrer Unmacht erfaßt bat. 

Gamille Desmeulins war einer dieſer Männer. 

Damit will id} wohlverſtanden Die liberale Prüderie unirer 
gleichheits ſüchtigen Zeit nicht verlegen, Aus einer Glaffe in die 
andere übergeben, fih allmählig erheben, Die profsffionellen 
Barrieren überfleigen, feine Stimmen abgegeben haben und in 
den Conſeils des Hertſchers figen, fih Den Marſchallsſtab in 
feinem Zornifter denken, felbft, wenn man will, aus einem 
Urtillerielieutenant ter Gründer eines Reiches werden, und mit 
derfelden Hand, welche das Schlachtſchwert geführt bar, Codere 
entwerfen, Diele ganze Bewegung von Unten nad Oben Des 
gefelligen Lebens, von frinen überrofhentfien Wechfelfällen ab 
bis zu feinen gewöhnliäften Vorkömmniſſen, das iſt nicht bloß 
Tas Gefetz jeder im Reformwehen befintlihen Gefelfchaft, fons 
dern das allgemeine Recht der neueren Generationen, und wis 
der dies Recht können weder Die Sehnfuht noch die Träume 
der Verehrer der Vergangenheit etwas ausrichten. 

Aber tie Arı vom Deelaffificirung, Die zu keiner Zeit und 
in feiner regelmäßigen Geſellſchaft etwas taugt, Das ifk dieje⸗ 
nige, melde von den Demagogifchen Revolutionen begünfligt 
werden; diejenige, welche Durch die Verkehrung der Befähiguns 
gen, durch Die plößliche Fraltation der fi berandrängenten 
und unmäctigen Mittelmäßigkeiter!, Durch Die zufällige Schöpfung 
oberflächlicher Größen bemerfitelligt wird, mit einem Worte 
die Declaffificirung auf tem Wege der gewaltfamen Ufurpirung 
der Souverainität und des politiſchen Einfluſſes. 

Ditſe Art der fecialen Unordnung ift es, welche durch tie 
franzöfifhe Revolution am meiften ermutbigt worden ift, und 
fie ift es auch gewelen, welche die meiſten franzöfifchen Köpfe 
verrücdt bot. Aus der Bleichheit der Rechte bat man die Gleiche 
beit ter Intelligenzen abgeleitet, und mit Der Annahme, daf 
binführe tıe Barrieren vor der menſchlichen Ehrſucht gefallen 
fegen, ift man zu dem Schluß gekommen, tie politifche Lauf⸗ 
bahn, d. h. Diejenige Laufbahn, die den mittelmäßigen Geiſtern 
am zugänglihfien, den ernſten Geiftern aber am. ſchwierigſten 
if, ein gemeinfames Erbtheil Der Bürger geworden fey. Paul 
Louis Sourier hat gefogt: „In Frankreich dient jedermann, oder 
„will Lienen.“ Aber da hat er fich geirstz jedermann in Franfs 
reich moöͤchte herrſchen! Wie ih 06 Deshalb auch ergangen? 
Faſt Ale, die, bis zu Tem erſten Gonful Bonaparte, die revo⸗ 
lutionaire Dictatur ausgeübt haben, mwarem von einer bedauers 
lichen Mittelmäßigkei. In gemöhnliden Zeiten wäre Dabei 
auch nicht viel verloren gewefen, denn wenn Alles ruhig iſt, fo 
geben gewöhnlide Gommis zuweilen ganz gute Minifter ab. 
Uber Arvocaten ohne Proceffe, Aerzte ohne Kranke, Schrift« 
keller obne eher, Acteurs, Die ausgepfiffen werden, Kaufleute, 
die dankeront gemacht, verrückte Dichter, Prieſter, die ihren 
Glauben verleugner haben, elende Pamphletiſten und ſeichte 


Sophiſtiker, konnten die mohl das in Revolution verfallene 
Franfreih regieren? Im der Unmöglichkeit, ſich durch Die 
Größe ibrer Handlungen mit der Furchtbarkeit dieſer Aufgabe 
auf eine gleide Höhe zu Aellen, bat die Mittelmäßigkeit der 
Regierenden dem tur tie Uebertreidung in der Rede, durch 
rine falſche Rhetorik, eine falſche Religion, eine falſche Empfind« 
famfeit, einen folfhen Deroismus abhelfen wollen, Dies Ges 
fühl der Unmacht überſetzte Barere in patriotifhe Karmagno«- 
lem, verrieth Marat in tem Ami du peuple, Herbert im 
Pere Duchesne, ter Gonvent, als er üächerlicher Weife tie 
Zugend auf die Zagesordnung ſetzte, Robespierre in ten wmör: 
derifhen Daranguirungen, kalt und gefchliffen wie tes Scharf. 
richters Somſon Gifen, und die Guillotine wor endlich das uns 
vermeidlihe und verhängnißvole Werkzeug — Instrumentum 
regni — aller tiefer unmwiffenden und untüdtigen Gmpors 
Bınmlinge geworden, die nur in Einem Stüde etwas Beſon 
deres au leiften vermocdten, nämlich im Zerflören und im 
Tödten. In der That hatte man zu feiner anderen Zeit uns 
ferer, in Unterweifungen Liefer Art fo furchtbaren, Geſchichte 
die Vernichtung der Menſchen mit einer officieleren Regelmäßig: 
feit und tem Anſchein einer unbefcholteneren Geſetzmäßigkeit 
betrieben. Das rührte Daber, weil man tödtete, um zu regies 
ren. Das Fällen von Menſchen, von Monumenten und von 
Stätten, batte leßtlih eine Präciſion gemonnen, wie rin regus 
lirter Holzſchlag. Diele blutdürſtige Verdordenheit fand ın 
einem matbematifhen Ginflange mit der Unmacht der Geiſter, 
serbunten mit einer ertravaganten Ehrſucht, einer ſchaamloſen 
Begehrlichkeit und ungezügelten Leidenfchaften. 


Es giebt ein ſeht Schönes Gapitel von Montaigne, unter 
der Uederſchtrift: „Feigheit, Die Mutter der Grauſam— 
keit.” Wos Montaigne dort von Der Feigheit fagt, das läßt 
fih auch von der Mittelmäßigkeit fagen, wenn fie mit der Ehre: 
ſucht gepaart if. Sie ih die Mutter der Gemeinheit. Faſt 
alle die Männer, melde Frankreich vem 10. Auguſt bis den 
18. Brumaire regiert haben, waren beclaffificirte Ehrſüchtige 
oder arge Mittelmäßigkeiten, Die von tem Gefühl einer immen⸗ 
fen Gefahr zu allen möglihen Erceffen der empörten Nichtige 
keit hingeriffen wurden., Die conflituirende Verfammlung hatte 
das alte Regime überwunden. Als der Gonvent demfelben 
wichts mebr abiugeminnen wußte, da ertränkte er es in Blut, 
Dan muß es fib ſchon erinnern, daß Gamille Desmoulins, 
nahtem er einer der erbarmungslofeften Mitheuler der Meute 
gemefen, welche Jogd auf das verfheidende Königthum gemacht 
bat, hinterher, bis zu Anfang des Jahrs 1794, am gierigs 
fen auf deffen Trümmer war. „Die Zapferkeit,“ fagt eben- 
falls Montaigne, „bekundet fih nur da, wo fie Widerfland 
„finder, und bält ein, wenn fir den Feind ihrer Gnade unters 
„morfen firbt; der Kleinmuth aber, um fagen zu fönnen, daß 
„ee auch dabeı gemwefen fey, übernimmt, weil er an der erflen 
„mie bat Theil nehmen können, Lie zweite Rolle, die des Ger 
„meheld und tes Blutes. Die Mordihaten bei ten Siegen 
„werden in der Regel von dem Volke und den Troßknechten 
„ausgeübt, und es finden bei dem Volkskriege Deshalb fo viele 
„unerbörte Graufamfeiten fatt, weil die Ganaille tes Pöbels 
„Ah an den Krieg gewöhnt, darnach lechzt, bis an die Knöchel 
„im Blute zu waten umd die ihr zu Füßen liegenden Leihen 
„sa jerfleifchen, gleich den Hunden, die germ über die Häute 
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„von ſolchen wilden Thieren berfallen, um fie zu jerreißen, an 
„tie ſich ſich, als fie lebten, nicht gewagt haben würden.“ 
Camille Desmoulins war einer der Männer, die durch die 
Deeloffificirung ibres Geſchickes unfeblbar der Unertnung übers 
anrmortet, und zumeilen bis zu Verbrechen getrieben werten. 
Er war ein befonters ſchwaches Gemüth, ein eigenthümlich 
weicher Gharofter, bei einem feurigen Gehirn, einer lebhaften 
Ginbildung, einer geiftreihen und raffinirteu Geiftesrihtung, 
und einem Fleinliben Geſchmade für Gelehrſamkeit und Gitaten; 
er war meht pedantifch als bösartig, mehr academiſch als der 
mocratifh, mehr durch Die Rhetorik als duch die Meinung zur 
Revolution bingeriffen, meht Lärm ſchlagend als leidenſchaft— 
lich, und batte dabei einen Anflug natürlichen Verſtandes, eine 
Gewanttbeit Des Styls, und die Befähigung des Reliefs und 
der Vollendung, Die ten Grjeugniffen feiner Feder zu allen 
Zeiten die Beachtung der Geledrten, das Staunen der Dilet: 
tanten, und Die Hultigung der beften Salons gewonnen haben 
würde. Gomille Desmoulins if} der einzige demagogifhe Schrift: 
ſteller — vielleicht mebft Preutben —, ter von riner gewiffen 
franzoͤſiſchen Tradition ausging, und auf irgend einer Brite 
mit der Familie von Sathrikern in Verband ftand, Lie von der 
Menippeo ab auf Paul Leuis Eourier entigt, einzeln und me— 
mentan vielleicht auch Bufy Rabutin und Saint Evremont be— 
rührt. Gr if wohl, wie Derr Thiers fagt, „der merfwürtigfe 
„Schriftſteller der Revolution, und einer ter geiſtreichſten — 
jedoch nicht der naiveften — unferer Eprade. Gr bat all 
„das euer und alle die Kühnheit der beflen Pampbletiften, 
„die volle Kraft tes claſſiſchen Spottes; aber er ermangelt der 
wDecenz, der Redlichtein und der Autorität. Selbſt ter alte 
„Gordelier, Liefer verfpätete und höchſte Schrei feines 
„Schredens und feines Mitleits, Hat nur den Werth tes Bei 
„Res, der ihn eingebaut hat. Es fehlt ibm Lie Autorität des 
„Menſchen; aber darauf werde ich zurückkommen.“ 


So war Camille Desmouline. Die Natur hatte ibn in 
eine der Formen geworfen, aus welchen noch nie ein jur Grüns 
dung oder zur Hertſchaft eines Reiches befimmter Menſch ber 
vorgegangen il. Gr war ein Künfler, ein Eiterat, nichts weis 
ter; e6 wäre Tiefes auch ſchon viel geweien, wenn er nur dabei 
bätte verbleiben wollen; aber er war einer der Künfller, die 
Rom niederbrennen mödten, um ſich ein Schauſpiel zu bereis 
ten; einer der Literaten, die im Stande find, ten Sieg eines 
Periodenbaues, Ten Succeß eines Wortes bis zu den Träu— 
mereien eines Thrones, bis in dem Blute eines Königs zu vers 
folgen. Es iR dekannt, daß Gamille Drsmoulins fi dei dem 
Proceffe Ludwigs XVI. mit unter den Retnern batte einſchrei⸗ 
ben laffen, die gegen tie Appellation an das Volk ſprechen 
wollten. Seine desfallfige Rede teſumirte fih in folgenden 
Belhlüffen: 

„Der Nationalconvent erklärt, daß Ludwig den Tod vers 
dient bat; er dectetitt Demnach, daß auf dem Garouffelplage 
ein Schaffot errichtet, und Ludwig mit einer Zafel, welche vorn 
die Auffcheift: Meinerdiger, und Verrätber am der 
Nation, und nah binten das Wort König enthält, dahin 
abgeführt werte, um allen Völkern zu zeigen, daß die Knecht: 
ſchaft der Nationen das Verbrehen des Rönigthums micht ver- 
jähren macht, ſelbſt wenn auch ein Zeitraum von funfjehn 
Jahrhunderten dazwiſchen liegt. 
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„Er decretirt ferner, daß das Grabgemölbe ter Könige zu 
Saint-Denis indfünftige tie Gruft für Räuber, Mörder, Ver⸗ 
räther ıc. fepn fol.” 

Wen leuchtet in dem gefuchten Baus dieſes mörderifchen 
Satzes nicht das Streben des Schoͤngeilles, dem Henker nachzu⸗ 
äffen, ein. Des Literaten pelitiſche Unmocht vertäth ſich in 
feiner Wuth. 

Es wäre bier vielleicht am Orte, ein Wort über das Leben 
von Gamille Deswmoulins zu fogen, menn es nit fo bekannt 
wäre. Er war im Jahre 1760 zu Guife geboren. Er war 
demnach dreißig Jahre alt, als die Rrvolution begann. rüber 
in ausgezeichneter Gleve des Gollrgiums Ludwigs des Großen, 
mar er damals ein abfurber Advocat im Parifer Parlauıent. 
Dies kam Daher, weil er mit einer literarifchen Berufung ge« 
boren war; bem wollte er num eine politifche Beſtimmung fub« 
ftuiren, meldyer feine Feder aber nicht gewaclen und fein 
Geil nie aufrichtig zugethan war, Sn der Wahl zu Laon 
turchgefallen, mwarem ibm feins Landsleute verhaßt gemorten, 
fo, daf er von feiner Vaterſtadt Guiſe nie anders ald mit Groll 
und Geringfhägung fprad. „Das Bläschen des Guifer Volkes 
wird fi ſchon gegen mich aufbläben,* ſchrieb er in dem Au⸗ 
genblid, wo tie Sieger vom 10. Auguß ihren unglüdfeligen 
Sieg ſchen in ter Jagd nad Aemtern Lideutirten. Gr batte 
feine Wohnung in ter Kanılei, und ging Danton mit Rath 
an die Hand. Dies if das einzige Öffentlihe Amt, das er 
ausgeübt hat, auch bat er damit nur einen Augendlick zu thun 
gehabt, ehe er durch Marats Protection zum Deputirten im 
Natie nal · Convent ernannt worden war. Über in den Trei vor⸗ 
bergebenden Jahren hatte er, in der Jagd auf Lie politifche 
Wichtigkeit, auf Die feine Ehrſucht es abgefchen hatte, allerlei 
Geſchicke: zu Anfang Secretait und Erite von Mirabeou, uns 
gerechter Weile (fo glaube ih) der Käuflichkeit und Der Ber 
hehung durch Geld deſchultigt; bei allen Verſuchen, die Ord« 
nung zu flöcen, beiheiligt, micht old ein Enthuſiaſt, Der ſich 


dom binreißen läßt, fontern — wie es fih au in Der merk 
würdigen Gorreipontenz zeigt, Lie durch den Heren Matton von 
Bervins gelammelt worden if, — als ein Ghrfüchtiger, Der 


davon Nutzen zog; Theoretifer der Emeute vor ihrem Ausbruch, 
und teren Lodredner nad ihrer Ausführung; wechſelsweiſe 
Pamphletiſt und Journoliſt, wegen Verläumtung verfolgt oter 
für feine Unverſchämtheit eingenommen, aber bei der lebhafte 
ſten Expleſion feiner Feder vor Allem darauf fehend, was ibm 
om meiſten Vortheil brasdte; denn er lebte von ter Galle, tie 
von ihr abträufelte. ine Heirath, tie zu einer fo beträngten 
Zeit ter öffentlichen und der privaten Angelegenheiten für reich 
gelten fonnte, ſcheint ibn für einen Augendlick dieſem frampfs 
baften und hungrigen Leben zu enteeißen, und ba ſchreidt er 
an feinen Vater den folgenden Brief, im welchem fi der Geift 
der Berechnung ausfpricht : 

. Nie Habe ich eines fo entzüdenden Anblids ger 
noffen, (er fpricht vom Lucilen, feiner Zufünftigen,) und id 
bätte nicht geglaubt, daß Lie Natur und tie Ginpfindfamteit 
Diele beiten Gontrafte bis zu Diefem Punkte vereinigen könnte. 
Iht Vater hat mir gefagt, daß er unfre Verbindung nur Tess 
bald noch ausſetze, weil er mir zuvor die 100,000 Fr. aus 
kehren wollte, Die er feiner Tochter old Mitgift verheißen habe, 
und daß ih mit ihm zum Notar geben könnte, fobald es mir 
beliebte. Ich antwortete ihm darauf: ir find ein Gopitalif, 


en.» 


und haben Zeit ibres Lebens im Gelde gemüblt, ih aber 
mag von einem Gontcacte nidhts mwiflen, und 
müßte nidt, was ih mit fo vielem Brlde begin- 
nen follte, &ie aber haben Ihre Tochter ju lieb, als daf 
ich für fie etwas au ſtipuliren brauchte. . .. Gr giebt mir 
überdem noch Lie Hälfte feines ilbergeugs, das ſich auf 
10,000 Franken belauft. . . .. Bhiden Gie ınir mil ums 
gebender Por Ihre und meiner Mutter Ginwilligung ; betreiben 
Sie zu Laen rafch Lie Erlaubnif jur Trauung, und daß nur 
ein Aufgebor Noth thut, ſowehl zu Guife als zu Paris. 
Bir können dann ſchon in acht Zagen Hochzeit halten.“ 


(Kortfegung folgt.) 


Gedichte von Alfred Meißner. 


Bierte Auflage 
Leipzig, F. 8. Herbig. 1851. VIII und 295 Seiten. 


gi; ta 
Sefünge von Alfred Meißner. 
Vierte Auflage 
Reipiig, F. 8 Herbig. 1851. VI und 295 Geiten. 


(Beides Miniaturausgaben, elegant gebunden, mit Goldſchnitt.) 


Welchen Anklang Meißner's Dichtungen gefunten, das 
für zeugt genügend, Daß fie uns im vierter, von Der Verlags— 
bantlung hoͤchſt geſchmackvoll ausgeſtotteter Auflage dargebeten 
werden, leder fo wohl Bekanntes und Aufgenommenes weit⸗ 
läufig au berichten, würde, fo ſehr wir auch bedauern, daß 
uns dadurch die Gelegenheit genommen, den Genuß, ten uns 
fo vieles Einzelne gewährt, mit Manchem unferer Leſer au thei⸗ 
lem, für die Mebraahl derfelben überflüffig fein. — Wie ver- 
fbiedenartig der Character der Gedichte, zeigt Die Bezeichnung 
der Abrbeilungen: Frühling. Ittfahrten. Remanzen. Aus 
dem eben. Sonette. Behalten. Heroen. Freie Lieder. Trümmer, 
Vermiſchie Gedichte. Parifer Elegiern (4847). Berföhnung. 


Der Dichter ſchildert fi ſelbſt in dem fchönen Rieder: 
Ein wenig Wein, ein wenig Fiebe. 


Ih bin Fein froher heit'trer Knabe, 

Ih bin ein finnender Ascet, 

Der liederreich, bei farger Habe 
Begnügſam durch das Leben geht. 

Kein Ort, an dem ich brimifch bliebe, 
Dab' unter'm Pfühle Arts mein Schwert — 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 

Iſt alles, mas mein Herz begehrt. 


Ich lied's, im Sonnenſchein zu ſtehen 
Auf hohem Schiffe am Verdeck, 
Die Wogen zieh’n, die Winde wehen, 


Um’s Haupt die Locken wehen ed. 
Zur Ferne loft das Fluthgetriebe — 
Kein Blick, ter ta zurüde kehrt — 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 
Su alles, was mein Derz begehrt. 


Und ſeh' ich Lorbeer, blüthenreichen, 

Um and’rer Sänger Schläfen blüh'n, 

Dir g'nügt vom [Fels ter Freiheit Zeichen, 
Der wilde Epheu friih und grün. 

Mir find die ſchmucklos grünen Zriebe 

Faft mehr ald Rof und Lorbeer werth, 
Dabei ein wenig Wein und Eiebe 

Iſt alles, was mein Herz begehrt. 


Zum mind’fen brauch’ ich micht au jagen, 
Daß je mein Lied des Amts vergißt, 

Den Mächtigen ein Wort zu fagen 

Dre Wahrheit, wie's des Sängers if. 
Zum Leben braucht ſolch mäß'ger Zecher 
Nicht Pöbelgunf, nicht Fürftengnad”, 
Ein wenig Lieb’ und einen Becher 

Trifft wandernd man auf jedem Pfad. 


Zizka konnte nur mit Der Begeifterung, melde die feis 
nem Andenken geweihten Geſänge belebt, von einem Böhmen 
brfungen werden, Der mit warmer Liebe feines Vaterlandes 
un Bolt liebt und dem Fremdling zuzurufen fi getrungen 
ühlt: 

— — — — — Du fremdes Blur, 
Du kannſt es freilich nicht in Liedern leſen, 
Wie groß dies Volk in alter Zeit, wie gut, 
Wie martytheilig es im Tod gemefen. 
Kein Dichterherz bat ſolchen hohen Tag, 
Do fund er's thäte ganz, wie tu gelitten, 
Wie du, da rings die Welt im Schlummer lag, 
Hochbers’ges Böhmen, für das Licht gefiritten, 
Das weiß nur der, den dieſe (Flur gebar, 
Der tiefe heil'ge Scholle früh getreten, 
Und innig treibt «4 ihn, bei tem Altar 
Glorreicher Vorzeit noch fein Lied zu beten. 


Außer dem „Eingang“ und „Schlußgeſang“, beſteht tie 
Didtung aus 26 Gelängen in drei Vüchetn (1419— 1421. 
1421-1423. 1423. 1424); einige geſchichtlich⸗ Anmerkungen 
find hinzugefügt. (Es wird 3. B. erwähnt, daß Zisfa in feiner 
Navifhen Sprache einen Ginäugigen beteute und der Glaubens» 
tampfer fib in einer Urkunde, die ſich im Stadtarchive von 
Stmrinig vorfand, ſchon 1384, als vor dem Litthauer Kriege: 
mg, in welchem er ein Auge verlor, Johann Zijfa genannt 
von Trocznow unterfchrieb.) 

Bir feßen, wie oben bemerkt, voraus, daß Meißner's 
ikea, glei feinen Gedichten, ſchon von Vielen gelefen; tie 
Dichtung if ein Nachtſtück, es iM wahr; aber eben die Racht, 
bie dem Lichte weichen follte, war ja des Dichters Stoff; 
zählen wollte er den deutſchen Herzen 

In Donnerfängen grollend und gedämpft, 
Bie hier ein Volt, ein herrliches, mit Schmerzen, 


Wie feines font für Licht und Recht gefämpft; 
Gryäblen möcht’ ich es, vom Sturm begleitet, 
Wie bier Die Wirge war vom jungen Tag, 
Wie ih von bier das erfle Licht verbreitet 
Auf eine Welt, die noch im Schlummer lag. 


Bom Nhein zum Montblanc. 


Es fteigen alle Kräfte aus dem Kerne 

Und wurzeln in ihr ſtilles Herz amrüde; 

So gibt Natur und taufend Liebesblide, 
Damit der Menſch der Gottheit Liebe lerne. 
IH weihe mich dem großen Schaufpiel gerne, 
Und wenn id mid am vollen Glanz ergnide, 
Führt mich zum Himmel eine Lichte Brückt. 


Ziel. 
Erſter Theil. 
Mainz. Derlag von Kirchheim und Schett. 
Vi und 310 Seiten 8. 


Diefe erſte Hälfte, von einer Frau gefhriebener Reife-Erin- 
nerungen enthält: Abichied von der Heimat. Vom Rhein nad 


1850. 


Schaffhauſen. Schaffhauſen. Bon Schaffhauſen nah Zürich. 
Zürich. Bon Zürich nach Arth an den Fuß des Rigi. Don 
Urth über Goldau und den Rigi nah Luzern. Luzern. Babıt 
auf dem Biermaldfätter Sre von Ruzern nad Flüelen. Bon 


Flürlen nad dem Gonhard. Vom Gottbarb über bie Furca zum 
Rhonegletider. Vom RMbogegleiſcher über die Mayenwand nad 
dem Grimfelipital. Das Srimfelfpital, Vom Grimfelfpital durch 
das Dbrrhasli-Thal am die Handed und nah Meyringen. DMey- 
ringen und Aueflug on ben Brienzer Ger und ben Gießbach. 
Bon Meyringen nad dem RofenlauieWletfher, über die Scheideck 
nah Griadelwald. Bon Grindelwald über bie Wengern- Alp zur 
Jungfrou und nad Lauterbrunnen, Bon Lauterbrunnen nah Yu- 
terlofen. Snterlofen. Bon Snterlaten nah Thun, Fahrt auf 
bem Thuner See. Thun. Bon Thun nah Bern. Bern und 
Ausflug nad Hofmyl. 

Die Verfafferin hat die großartigen Naturerfheinungen, melde 
ih ibr darboten, mit Begeifterung geſchildert, fie hat aber auch 
nicht verfäumt, mo die Gelegenheit ih fand, dem Treiben und 
Thun der Menfchen ihre Aufmerkfomkeit zu ſchenken und mit fanjt« 
weiblicher Theilnabme ihr Elend beflagend, die Erinnerungen an 
die edelgefinnten Schweigermänner und an Das, mad ſie zur Mil» 
derung der Beiden ihrer Brüder, zu ihrer geiftigen Erhebung ge- 
wirft, zu erneuen. Aus fernerer und näherer Vergangenheit if, 
wenn eim geſchichtlich-denkwürdiger Drt die Beranlaffung dazu 
gab, mandes Wiffensmerthe ver Schmweizer- Hiftorie (zum Theil 
mit Beihütfe ihres Gatten, z. B. über die Sage vom Tel) mit- 
getheilt. — Die Reifeobenteuer und AReifegenoffen find mit beite- 
sem Sinne erzählt und daracterifirt; fo 3. B. ein fhmeigfames 
franzöllfhes Paar, weldes aus Italien rin Bäumchen mitgebradt, es 
müblam an fih auf dem Pferde trug und an jedem Wirthehaufe 
in Waſſer ſtellte, um «8 frifh und wohl erbalten in die Heimath zu 


bringen (— mer weiß, weld eine ernfte Bebeutung dies Bäum- 
den für die Neifenden gehabt; fie hatten es vieleicht dem fernen 
Grobe eines ihnen thruren Wefens entnommen! —); ferner einen 
bamburger Advokaten (den bie Berfafferin als einen „mun« 
teren Geſellen“ bezrinet), welder im Grimfelfpitale von ter ſchö-⸗ 
nen Jungfrau Ziebad eine etwas lafonifhe Bemerkung entgegen 
nehmen mußte; u, ſ. w. 


Unfere Leſet mit der Darſtellungeweiſe befannnt zu maden, 
mog Bolgendes dienen: 


Den Waſſerfall an der Landed ſchildert die Verfaſſe- 
sin fo: „Zahllofe Krümmungen des Weges mit immer neuen 
Seenrrieen geleiten und endlich zu dem weltberühmten Wofjerfalle 
an der Handel, ungefähr zwei Stunden von der Grimfel entfernt. 
Wie aber befchreib’ ih dos Kühnfte, mas kaum der Menſch zu 
foflen vermag! . Ih fah den Sturz und meine Gedanken waren 
dabin, zu olgemaltig Turchfdhaurrte mid dieſes maßloe- milde 
Schaufpiel der Natur. Da, wo die Schönheit und Größe der 
Schöpfung felbft eine Dichtung Gottes, ſchweigt des Menſchen Porfir. 
— %n ber Schweiz, diefem Lande, weldem ber Schöpfer das 
Girgel feiner Größe und Almabt aufgearüdt, hier lernen mir bie 
ganze Armfeligkeit unferer Gerdankenwelt Fennen. Die Erkennniß, 
melde wir bier fammeln und als foftbaren Schotz mit uns nebs 
men, if: Mabeten den Deren, ihn lieben und, und vor ibm und 
feinen Werfen ſelbſt vergeffend, verflummen, — Go flebe ih 
denn fill und flaune, febe bin auf die wilde Mar, mie fie, rafend 
aus dem dunklen Dickicht Rürzend, ih binabmälzt in den gähnen- 
ten Schlund, befien Raden zu eutrinnen- fie mit fürdterlihem 
Muthe kämpft. Der Merlen» oder Dondedbad kommt ihr zu 
Dülfe; ie rinem Sprunge ſich mit ihr vereinend, erfechten fie ven 
Sirg und ziehen brüllend im Triumphe weiter, die ſchaumgekrönte 
Stirne dem Thale zumendeod, Hier, wo die Natur ih mit Pracht 
befieidet, wo Alles ſchauerlich und mild, doch zugleich von bin- 
seifender Schönheit if, da vollendet der Schöpfer fein Zauber- 
werk, indem er mit fühner Dand in den Abgrund wirft den flol» 
zen, ſchäumraden Fluß. Laut dognernd flürzt er hinab, uno es 
ſchlãgt mit gemaltigen Blügeln ver Wafferfirudel den Gele. Im 
beblen, Bunflen Grund, drunter in bodenlofer Kiuft pralt und 
prajielt die Waffermoffe, wähle. und tobet und läßt die Berge 
eroröhnen, die rundum aufflarren, entſetzt ob dem graufenbaften 
Treiben, bes wilden Gletſcherſohnes. Scheint es doch faſt, als 
bätte die Phantofle, die Tochter der Usermeßlichkeit, ſich allen 
Feſſela der Erde entwindend, hier frei ſich aufgeſchwungen und 
frei im ihrem Reiche geſchaffen, mas der Menſch mit betäubten 
Sinne anſtaunt. Gr, weldem der Meifter Alles, aut nicht das 
Recht gab, in feine gebeimfte Werkſtätte einzudringen, da, mo 
feiner Ueberſchwenglichleit Ocean fließt, Tann fort und fort wur 
tropienmweis aus feiner Dand empfangen, mas Ümigfeiten micdt 
erſchöpfen follen. Emblofer Wirbel, endloſes Rofen, mie wenn 
Heetden verfolgter, wilder, zügelloſer Pferde mit fliegenden Mäb- 
nen umb dampfenden Nüftern daher ſchnauben und fi von jäher 
Höbe binab ſtüczen, fo erfhein «6 uns, das Fampframutbige 
Spiel des Marflaffes, über deffen Oewäller wir ſchweben. Denn 
auf ſchwankendem, ſchwindelndem Steg über dem benlenden Ab- 
grund flebe ich.” 
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Ueber bie kunſtvollen, lieblichen Holyihniparbeiten, deren 
Anblid ouch uns mod kürzlich erft viele Freude gewährte, beric« 
tet Die Verfaſſerin: „Nach Tiſche betrachteten mir bie mit 
großer Geſchidlichkeit und Kunſt gearbeiteten Holsfhnipmanren, 
melde man im Berner Oberlonde vielfoh zum Berfauf oueftelt, 
bier in Meyringen aber befonders ſchön und in reicher Auswahl 
findet. Auch wir ſuchten unter den vielen ſchönen Sachen man- 
herlei größere und Heinere Gegenſtände aus, um fie moblverpadt 
mit in bie Heimalh zu nebmen. Mein Gotte, ber ſich für ns 
bufrie interefürt, fragte den Verkäufer, ver ſelbſt Holpihniger 
wor, mad der Üntflehung der Holzſchnitzerei Im biefer Gegend, 
bie eine bedeutende Etwerboquelle vieler Bemobner auemacht. Der 
Mann Namens Flick aus Tracht, einem Drte am Brienzer Eer, 
gab Sehr genügende Aufſchlüſſe darüber, die ih bier folgen laſſe: 
Ein gemwilfer Chriſten Fiſcher, zu Brienz 1790 geboren, ber ſich 
längere Zeit bindnich ala ein gewöhnlicer Drecheler hauptſächlich 
mit Berfretigung von Pfeifen, Spinnrädern und dergleichen br- 
ſchäftigt und mit den Seinigen nur kümmerlich ernäbrt batte, be— 
kam eines Tages zujälig mehrere Gegenſtände mit erhabener Ar- 
beit zu feben. Gin erfinpungsreicher Kopf, wie er war, unternobm 
er ed, dieſe in Holz nochzubilden, mas in der erfien Hölfte dee 
Jabres 1820 geſchah. Im Auguft deſſelben Jahres hatte er eine 
Zuderdofe gefertigt, melde Fremde im Borübergeben faben uns 
um einen Louidd'or Fauften. Ermutbigt durch den erfien günftigen 
Erfolg feiner Bemühungen arbeitete er meiter und hatte bald voch 
mehrere Heine Gegenſtände vollendet, vie ebenfolld wi⸗der zu bo- 
ben Preifen om {Fremde abgefeßt wurden. Darauf Fomen Be— 
Relungen ein und der Monn ging ollmäblig einer befferen Zu- 
funft entgegen, Die Berner Regierung erkannte alebald dir Wich⸗ 
tigfeit dieſer Anfänge eines newen nduftriegweiges für jede, an 
Ermerbömitteln fo wenig begünfligte Gegend, munterte Fiſcher in 
feinen Beftrebungen anf nad unterflüßte ibn 1826 mit Geldmite 
teln, die ihm in Stand fepten, ih ein Haus zu bauen und Zög- 
lioge anzunehmen. Daburd, fo wie dutch Nodabmung gewann 
die Holzſchnißere immer mehr an Bedeutung und Umfang. Die 
politifden Berhältsiffe in den GJabren 1830 . und 1831 wirkten 
zwar nachtheilig auf den Abſotz tiefer Schnipmaaren; allrin bie 
Stodung, welche das neue Gewerbe erfuhr, biell nicht lange on, 
und der frühere Aufibmung begann von Neuem, Cs tiefen ſich 
Dandrielrute in Brienz nieder, melde die Dolzfhnipmaaren zu 
einem fändigen Handelsortikel erhoben und iboen auf ihren Reifen 
nach Deutſchland und Branfreih immer größeren Abfap zu ver— 
ſchaffen mußten. So murte diefer Induſtrie zweig immer mehr 
ausgedehnt, und man zöblt gegenwärtig in Brienz ollein an 
200 Holzſchnitzer. Diejes Staͤdichen mit den zu feiner Gemeinde 
gebörigen Dörfern Brienzmpler, Schwändi und Hodflätten zrige 
die größte Tätigkeit in dem new entitandenen Gewerbe, wir denn 
überbaupt diefe Gegend der Siß teffelben iſt. Zwar bat ca ſich 
oud meiter in die Umgegend verbreitet, in’d Oberhaeli- Thal, noch 
Gtindelwold, Lauterbrunnen u, ſ. w., eso wird jedoch nirgente in 
ber Beveutung getrieben, wie zu Brienz. Die Holzſchnißerei 
fommt ola Jaduſtriezweig eigentlich nur in dem Berner Oberlande 
vor nnd fon nicht in der Schweiz, menigflens iſt fie nirgente 
weiter von Bedeutung. Hier ober iſt ſie entweder Hauptgemerbe 
und deſchäftigt die Leute vorzuggmeife, ober fie wird nur old Ne» 
benarbeit behandelt, indem die Lente, mährend fie das Birh auf 


den Alpen meiden loffen und hüten, oder an Negentagen und zu 
Zeiten, mo fie mihts ÜUnderes zu Ihun haben, alfo namentlich im 
Binter, fi mit der Berfertigung folder Holjfhnipmaaren abge- 
ben. Wer nicht ſelbſtſtändig das Gewerbe betreibt, wird, je nach- 
dem es ihm hauptfählih orer nur nebenher beſchäftigt, tagmeife 
eder ſtüdweiſe für feine Arbeit dezablt; aber auch unter benjeni« 
an, welde aus der Holzſchalzerei ein Gewerbe machen, gibt ee 
Diele, die mid tog-, fondern Rüdmweife ihren Lohn erhalten. Ge 
Änd Bas namentlih Sole, welche zierlide, feine Arbeiten vers 
fertigen und es fol zum Erftaunen fein, wie häufig aus ben ein« 
ſachſten Naturen fi große Talente entwideln. Die vorzüglichſten 
Riederlogen folder Holsfhnipmaaren finden Ah in Mepringen und 
Imterlafen, indem die bier unterbaltenen Lager ihre Waorın aus 
eier Dond beziehen, mährend die Niederlagen in Luzern, Bern 
uud andern Orten ihre Grgenflände nur aus zweiter Hand er 
halten. Der Dauptabfap birfer Arbeiten bat im Berner Ober 
ante Statt, namentlih on den Orten, welde die Reifenden be» 
sübren; aber aud in der übrigen Schweiz und im Auslande wird 
viel davon verfauft, und der Handel damit foll in neuerer BR 
immer mehr on Bebeutung gewonnen haben." 


OBuggenbühl, dem Bater der Üretind, werden einige 

berzliche Worte gewidmet: „Der Abendberg, fih ſtill und befcri- 
den in einen Sqleier hüllend, mird einftens ala ein Bild mah- 
rer Tugend noch heller firablen, als Millionen Gaudeleien, die 
vor der Welt im blentenden lange erfheinen. Hierher, auf den 
Abenpberg bat fih Dr. Guggenbühl, Allem entfagend, wos das 
Zeben an Genüſſen bietet, zurüdgezogen, um jenen armen, unglüd- 
‚den Wefen, die mehr Thier ala Menfh, den Errtinen, ein 
Bater zu werden. Mit bingebenfter Liebe umfoht er dirfe elen⸗ 
ben, verlaffenen Geſchöpfe und ſucht nah Bermögen auezuglriden, 
was die Natur verfäumt, In einer Erziehungsonfalt, bie er zu 
dem Zmede 1840 gegründet, ſtrebt er mit unfägliden Mühen 
und namenlofer Geduld die faſt vernunftlofen Wefen möglihft zu 
bilden. Somohl Eretinen aus der Umgegend, vie folde erzeugt, 
ale aus entfernteren Ländern befinten fi auf dem Mbentberge, 
und gar mande glückliche Refultote erfreuten bereits Önggenbühle, 
für die reinfte, erhatenfe Liebe ſchlagendes Herz. Die Beranlaffung 
zu dem Entihluffe Buggendühls fol ein betenver Eretin gemefen fein, 
das Ärmfle Geſchöpf der Erde in Ebrfurcht und Liebe vor frinem 
Teſchaffer! Diefer Anblick erfhütterte die Seele deo edlen Man- 
ars in fo hohem Grace, daß er augenblidlid über feineo Fünfti- 
gen Beruf entihieten war. Bon allen Menfhen entfernt, melde 
den, durch jene Schredenegeſtalten bewohnten Dit flieben, und 
aur von feinen traurigen Zöglingen umtingt verbringt er ein in 
Gott begründetes Beben. Wadrlich ein hervorragendes Beifpiel 
für die Welt, nod größer, reiner und glanzvoller, als der riefige, 
blendende Bau der ewig fÄnerigen Jungfrau. a, Buggenbübl, 
deffen Beift ein wahrer Abſtrahl der Alles opfernden Lirbe unfers 
Heilandes, bat mehr getban ala alle jene Meinlihen Titanen, bie, 
zum Theil aus frechem Uebermuthe, die höchſten Gebirge erklimmen. 
Er bat jene Höhen erreicht, die, über Alles erhaben, bereits in 
dem Jesſeits ruben, vergolert von der ewigen Sonne, mährend 
die Erde fie mit dem Dunkel ihrer Schatten umzieht.* 

Ein größeres Bruchſtück, in meldem an den edlen von 
Bellenberg erinnerad, braten unfere Blätter bereits. 


* 
Ba. 
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Sobald ber zmeite Theil des von der Berlagsbantlung in 
geihmadooler Austattung veröffentliben Werkes uns zufommt, 
werden wir unfere Leſer mit dem Jahalte deſſelben befannt machen. 


Hoffmann, 


2eriton der hamburgiſchen Schriftfteller bis zur 
Gegenwart u. f. m. 
(M. ſ. Ar. 90 der „Hamb. Literar. u. Krit. Blätter” von 1850.) 


Vor ung liegt das dritte Heft, welchee dem zweiten fchnell 
gefolgt if; es enthält auf den Seiten 321 bis 480 bie Fort- 
ſetzung der Artikel des Buchftaben B, Bohn (oder vielmehr den 
Schluß der Biographie Peter vom Boblen's) bis Burmefter 
(die Nummern 375—531). Ms bedeutendere Schriftſteller fiele 
len fh tar: Ami Boue, Geologe; Heinrih Wilbelm 
Brandes, Mathematifer und Mftronom (+ 17. Mai 1834); 
ter Schonfpieler Jobann Chriflion Brandes (+ 10. Nev. 
1799); Daniel Braubad, Novigationsiehrer (+ 31. Zar 
nuor 1828); Barthold Heinrih Brodes (+ 16. ober 
17. Zanuor 1747); Peter Heintich Chriſtoph Brod- 
bagen (+ 25. Mei 1805); Ludwig Dscar Bröder, 


Kebrer der neuerrichteten Hochſchule für das weibliche Oeſchlecht; 


Friedrih Seorg Buck; Jobonn Georg Büfh (+ 5. Aug. 
1800); Kaepar Büffing, in Hamburg Profeffor der Ma- 
tbematif am Symnafium, fpäter Diaconus an der Michaeliokirche, 
Lector der Theologie und Paſtot an der Domfirde, Prediger am 
Hofpital Et. Hiob, matbhematifher und bheraldiſcher Schrift 
fteller (+ 19. oder 20. Det. 1732); Daniel Büttner, mar 
eigentlih Zurift, Profeffor zu Erfurt, dann Profeffor der Physik 
und Poefie am GOymnaſtum (diefe etgenthämliche Zufammen- 
ſtellung fand aoch fpäter Statt; man kann fie allerdings in ges 
wiſſer Beziehung als finnvoll aneıfennen; Büttner bat übri« 
gend meben mehreren naturwiſſenſchaftlichen Diffeıtationen, vie 
wol nähere Beochtung verdienten, and geiſtliche Gedichte ver- 
faßt; einer feiner Nachfolger im 18. Jahrhundert, der Botanifer 
Sifefe, wor auch Dichter und ſchtieb 1795 eine Heine, feinem 
bamburger Landamanne Efhenburg gemidmete Abhandlung: 
„Ueber der Nibelungen Liet“; Büttner farb 9. Sept, 1696); 
Johonn Gottfried Büttner, der weckere Kämpfer für die 
Sade der Entbaltfamfrit und als Schriftfteller über Nord-Amerita 
nicht unbefannt, lebte mur einige Sabre im unferer Mitte; Jo— 
bann Bugenbagen (+ 20. April 1558); Chrifian Bunde, 
feit 1657 Phyſikus, rin Lieblingsfhäler des großen Joachim 
Jungias und Mit-Bollfireder ſeines Teftamente, als Schrift- 
fleller freilich micht Febr fruchtbar (+ 18, April 1659); Bub- 
rauer bat ihn unter den Schülern Jungius natürlid nicht un- 
erwähnt gelaſſen. 


Was diefes Mamenregifter eigentlih bezmeden fol, mwer« 
ben viele Leſer denken oder fragen, und nit ohne Grund, 


bo das Lerifon mande Thrilnehmer gefunden, boffentlih noch 
mebrere finden wird, olfo Jeder leicht felbft die Nomen am ham- 
burger literariſchen Horizonte erbliden kannz mie denken aber 
ougeublidiig aicht an unfere lieben Mitbürger, fondren on 
andere Leute, Deutfche, Branjofen u. ſ. w., die von Zeit zu 
Zeit von hamburger Krämerferlen, hamburger Nichtachtung ber 
Gelebrſamkeit, hamburger feinem Schäpungstalent von Kaffee und 
Auder, Mangel dagegen jegliden Schäpungstolentes wiſſenſchaft 
lider Befrebungen u. bgl. träumen, — möchten fie eo! — nein, 
bie oud darüber ungewafhenes Zeug auf ſchönem weißen Papier in 
die Welt binausfenden. (Man febe 3. B. die früher ermähnte 
nordiſche Neife des Herin Dr. Elaufade und höre, wenn man 
Geduld dazu bat, hin und wieder mündliche Heußerungen.) Dirfen 
mollten mir nur vorläufig, eine weitere erfhöpfendere Behond- 
lung tes Thema’, bei melder wir jedoch die Schattenfeite des 
Degenflanors nicht in blinder Baterftadtsliebe verdecken werben, 
ung vorbehaltend, zeigen, daß allein von Boh bis Bur Dam- 
burg eine gang flattliche Reihe von MWiffenfhaftsmännern auf- 
zeigen fann, die unter gleichzeitig literarifh wirkſamen Franzoſen, 
Defterreihern, Sachſen u. f. m. preismürbig bervorragen, oder 
doch ihnen durchaus ebenbürtig find, ja von denen mol einer ober 
ber andere (Büfhz; von Bohlen gehört dem zweiten Hefte 
an) eines europäifhen Rufes fi erfreute; mobei nicht unbe» 
ochtet gelaffen werben barf, daß Mander nicht geworben, mas 
er war, wenn vatesfläbtifhe wiſſenſchaftliche Anflalten, vaterflädti- 
fhe Ermuntrrung, Belrbrung, Unterflügung ihm gefehlt bätten. 


Hoffmann, 


Miöcellen. 


Der illuſttirte Volkotolender für die Ehmeiz 1851, fagt in 
„der Gallerie ſchweizeriſcher Zeitgenoffen:“ 


Die Reihe diefer Volkemänner fönnen wir nicht ſchließen, 
ohne ihr eine Erinnerung an unlese berilihen Volleſchriftſteller 
Jeremias Gotthelf anzufügen, der durch das Mittel feiner 
Feder auch ein Bolksbildner in feiner Weife tft. 


Albert Bitziue (fo if fein eigentlicher Name), Bürger 
von Bern, wurde 1797 im Pforsbaufe zu Murten geboren und 
Nupirte in Bern und Götlingen Theologie. Grit 1832 if er 
Pfarrer in Lüpefluth im Emmenthal. Die Bedeutung diefes aus. 
gezeichneten Mannes liegt in feinen Werken, m birfen ſchildert 
er mit einem tiefen ſittlich- seligiöfen @eifte das Volkoleben, zu- 
nächſt feines Kantons, nad allen Geiten bin, nad allen Zirfen 
und Höhen, mit ſprechender Naturwahrbeit und künſtleriſcher Voll- 
endung. Gr fpät begann er feine ſchriftſtelleriſche Raufbahn, 
ober mit einem Erfolge, der den unzweifelhaſten Beruf des Dan- 
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ned zum Eärififteller und Lehrer des Volles aufs Glänzendſte 
bewährte. Sein „Bauernſpiegel“ fein „Uli“, „Geld und Geiſt?, 
„Unne Bäbi Jomäger*, „Eprifens Brautfahrt“, „Röthi, die Broß- 
multer“, feine „Erzäblungen und Bilder aus dem Bolfaleben,“ 
feine Erzählung von ber „„Näferei in ber Vehſteude““ und 
viele andere woren ganz neue Erſcheinungen, aicht mur im 
unferer einheimifchen Literatur; bie verwandte deutſche hatte felber 
fo zw fagen nichts Aehnliches aufzuweiſen, und fo geſchoh ee, doß 
trop der vielen für einen Deutſchen unverflänbligen Eigenthüm«- 
liggleiten birfe Schriften auch in Deutſchland ein geofes und wor- 
mes Publitum fanden. Die Tragmeite der Feder unferes Bipius 
iſt freilich wicht leicht zu bemeſſenz aber irren wir nicht, fo bat fir 
bereits viel und tief im Stillen gewirtt, Wir mösten ibr fogar 
einen Theil oue ber Eotſchiedendeit zufdreiben, mit der in dem 
neurfen Zeiten das Berner Volk fih gegen die demoralifirenden 
Tendenzen einer nicht auf unferm Boden gewachſenen Politif ous- 
geſprochen bat. 


Wichtigeres iſt mod nicht über die Schriften des gefrierten 
Monnes geſagt worten: Bücher wie jrin „Ulir, „Bauernfpiegel” sc. 
folten in feinem Daufe in Start und Land fehlen, 





Bir Lord H. R. Holland in feinen, jüngſt von feinem 
Sohne herausgegebenen, Reminiscengen berichtet, war es im 
Aegypten, wo Napoleon, feiner eigenen Angabe zufolge, alle 
republifanifchen Jlufienen oufgab, in welchem fein früher Aufs 
fhwung im Rufe genährt morten war. So viel if gewiß, Taß 
er, feit feiner Erhebung zum Gonfulate, felten, wenn je eine 
Vorliebe dafür kundgab. Diejenigen, Die ibm zeitig und gut” 
gefannt baden, — fagt Ford H. R. Holland meiter — baben 
mir verfidert, Daß die Auftritte ter Revolution ibn ter Demor 
eratie entfremdet, ja fie ibm zum Ekel gemacht babe; Daß er, 
außer Liefem Widerwillen gegen alle Bolkseinmilbung in eine 
Autorität, welche Der Beſitz von Macht gebiert, mit Vorbebacht 
jeder Tendenz entgegentrat, Die irgend gerignet war, dieſelbe 
in Frankteich wieder zu erwecken oder anderer Orten (in rs 
land, Polen, &panien) ins Leben zu rufen, weil er tie leder 
jeugung batte, Daß das Unheil, mas daraus entfliehen fönne, 
unmittelbar und fidier, dos möglihe Gute aber ungemiß und 
problemarifch fey. 


u — 


Sn Bezug anf das Derhältnig der Derein. Staaten au 
England, bat Tallehrand ſich rinft in den Verhandlungen des 
Parifer Inflituts geäußert, Nordomerika müſſe ſich viel mehr 
au dem Londe halten, tem es entfprungen fey, ald zu Tem, 
meldyem es gewiffermaßen feine Unabhängkeit zu verdanken babe. 





Nopoleon pflegte über ſich feld zu ſagen: „Nein, nein, 
ich bin nicht weichhergig, ich din es nie gewelen; aber ih bin 
zuverläffig. * 
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Gamille Desmoulins. 
(Bortfegung) 


Über biefe Ehre bereichert ihn, obme ibn zu befriedigen, giebt 
ihm eine Stellung, ohne ihn flätig zu machen, und wir ſehen ibn 
bald wieder feinen vorherigen Gewohnheiten bingrgeben, Eines 
Tagee ift er, weng er ſich auch nicht dabei beiheiligt, mit unter 
einem Bolfsauflaufe auf dem Marefeldez ein anderes Mol prli« 
Honirt er im öffentlicher Sikung der Notionalverfammlung gegen 
das Directorium bed Departements, das ibn von ber Woblliſte 
arfleihen batz mod rin anderes Mal deelamirt er im SJacobinercelub 
mie ein Befeffener gegen das Töniglihe Vetoz fpäterbin, als er 
wiedet in ben Arvocatenfland zurüdgetreten if, giebt er in einem 
Privatproceſſe, ale Unmold rines Gauntie ber im Kartenſpiel 
beirogen bat, einen Maafflob ber Moral und Deeem, die er bei 
der Beipeehung der öffentlihen Angelegenheiten geltend zu maden 
ſähig frya würde. Mber diefer Umſtand will nicht bie ermähnt, 
lendern erzählt ſeyn. Nach einer furzen Auseinanderiekung des 
Rechte, fuhr Kamille folgendermaßen fort: „.. .. Wem, als 
anſere Borfabren nicht verterbt moren; mern, ols Taritus fie 
von Röwern ale Mufter der Tugenden anfflellte, es eine gefchicht- 
licht und unbeftritiene Mohrbeit wor, daß unfere Bäter in ben 
Bildern Galllens und Drrmaniend im Trente-et-un und ſelbſt 
im Biribi um ihre perſönliche Freiheit fpielten; wenn dieſe 


Menfben, welden die Knechtſchöft ein Gräuel dünkte, dennoch um 
ihre Freibeit würfelten und ib zu Sclaven machten, weil, mie 
bie Gefchichtfhreiber fagen, fie ale Männer von Übre 
frenge auf ibr Wort bielten, if es da mohl zu vermun- 
dern, doß tiefe Leidenſchaft für die Haforbfpiele fi bis auf ten 
beutigen Tag verewigt, und feit dem Augenblide mit Wuth er 
nenert bat, mo durch die Proclamirung ber Rechte 
Aliea dos für erlaubt erflärt worden if, wodurch 
man nur ſich felber und nit Underen fhabet?...ıc. ac." 

Briffet mar empört über eine folhe Bertbeidigungsmeife; 
Gomille Desmoulins mußte r#, und er fahte darüber rinen Gap 
ouf ihn, den man ſöglich tödtli mennen fan; tenn fein Brissot 
demasque wor das Prälutium bes blutigen Prozeſſes, welcher 
fpäterbin der Gironde den Maraus möchte. 

So ungefähr, und bis zu tem Momente, auf melden ih 
meine heutige Beſprechung beſchräublen will, iſt ber Gang dee 
Lebene von Comille Dremoulins in ter Periode feinrd revolu- 
tionairen Auffhmungs geweſen. Aber ib will eine Biographie 
nicht umfdaffen, die Hert Ep. Bleury fo wohl ausgearbeitet bat, 
Ib habe den Anfang gemacht in meiner Weife ein Portrait 
biefes berühmten Demagogen zu entwerfen, und mill bomit 
fortfahren. z 

Camille Dromeulins beſoß feine ber phyſiſchen Eigenſchaften 
und Befähigungen, bie für die Herrſchaſt über die Maſſen dien- 
ih nd, «6 märe denn bie bed Unvermögene, fib ſelbſt zu be— 
berrſchen. Er wor im Ganzen von ſchwächlicher Geſundbeit, batte 
eine gemeine Phyſtonomie, rine flotternde Eprade. Mit feiner 
Rede mollte r8 Anfangs nicht vet fort; fo wie er aber im Gifer 
gerietb, wurde fie zügelloe und declamototiſch. Seiner Haltung 
feblte «4 on Koltblütigfeit, feiner Gebebrdung on Diftinction, und 
feiner Replik on Seiflesgegenwart. Gr bat mehrere Mole, fo- 
wehl im Jacobinerclub aloe im Gonvent, eine gar erbärmlide 
Figur gefpielt, wenn er entshloffenen Unflägern gegenüber fand, 
und mir werden mweiterbin frben, ob er vor feinen Richtern eine 
mürdigere und muthigere Doltung gezeigt bat. Deſſenungeochtet 


und teoß all der Hinberniffe, melde ibm bie Natur, die Befell- 
ſchaft, die Erziehyng in den Weg legten, iſt Camille Desmouliné 
von allen denen, welche bei der franzöſiſchen Revolutien die Hand 
im Spiel gehabt haben, derjenige gemeien, der vielleiht am 
meiften und einer der Erſten dazu beigetragen bat, ſſe von bem 
segelmäßigen und legolen Wege abzuleufen, und er fonnte, als 
er eines Tages, wo feine Mittel nicht ondreichten, feinem Vater 
in einem Tone, mie man eine Steuer verlangt, um lnterflüßung 
anſprach, wohl mit Recht zu ibm fagen: 

ba! es iſt eine ſchlechte Politif von Ihnen ge= 
wien, deß Sie mir immer mur zmei Louisd’or zur Zeit geſchickt 
baben, womit id mir nie Möbeln und ein eignes Domicil babe 
anfhaffen fünnen, Und wenn ich bedenke, baf ich durch ein Do« 
micil mein Glüd hätte machen, Präfident, Diftricts-Befehlehaber, 
Repräfentant der Gemeinde von Paris werden fünnen, flott deſſen 
ih nun vur ein mombafter Schrififteller, ein lebendes Beifpiel 
bin, dog man mit Tugenden, Talenten, Arbeitsluf, 
Character und großen ermwirfenen Dienfien zu Nichte 
fommen Fann! Mber, fonderbar, ed find ſchon zebn Jabre, daß 
ih mid in äbnliher Weiſe zu beflagen babe, und es iſt mir 
leichter geweſen, eine Nevolution herbei zu führen 
und Kronfreih umzukebren, old von meinem Vater ein 
funfzig Rowisd’er auf einem Breite zu erbolten und mich von ibm 
zu einem Etabliſſement geholfen zu ſehen. Welch ein Mann 
find Sie!“ 

Ich babe eine Revolution gemadi! Desmoulins 
botte Recht, fo zu ſprechen. Über, indem ich das fage, fiebt es 
aus, als wollte ih ein Parokorum zu Ehren bringen; benn es 
ſcheint ſchwer begreiftih, mie diefer Dann fo ſchwachen Schlagrs, 
von einer jo bejcränften politifhen Häbigfeit, einer fo unvollflän« 
digen revolutionairen Begabung, ein fo mähtiger Rrvolutionair 
bat ſeyn Fönnen; und andrerfeits wieder frägt man fih, wie rd 
möglich fey, toß er bei fo eminenten Geiſteefäbigktiten nur ein 
Demagoge der ſchlechteren Art geweſen. Dieſer Widerſptuch 
iſt aber nur ſcheinbar. Camille Deemoulins bat ſich durch alle 
bie Asſtrengungen verberbt, vermöge deren er feinem Geſchick ent« 
rinnen wollte, 
er angewandt botte, um ſich zu beben. Gr fogte von ſich felber, 
„doß er ter Nevolution immer ſechs Monate voraus fey*, und 
doch ging fie rafh! Ja der Wirklichkeit wurde er durch den 
erfünftelten Anlauf, mit dem er vorwärts mellte, moroliſch um 
eben fo weit zurädgemorfen. Unter den Revolutionaire, von 
welchen Branfreich feit dem Sturge des Throns beberrſcht morten 
it, bat feiner reinen wahrbaften Geiſt dra Regierens beiellen: 
Nobeopierre halle davon nar bie überfpannte und theatralifhe 
Daltung, Danton bie gebieterifche und drohende Pantomime, Saints 
Juſt die blinde und erbarmungslofe Eatſchloſſenheit, Barere bie 
aus alten Papirren entnommene und förmliche Berrdtfamfeit, 
Diefe epbemeren Dietatoren dee Republik halten jedoch, Barere 
oudgenommen, mindrftend die Eigenſchaften Ihres Poflens: Kühn- 
beit, eine fanatifhe Hülle, eine underſchämte Solennität, und ri« 
nen Aufwand von großen Worten. Sie waren von Revolutios 
nairen zugerictet, und zum Kampfe bis zum Tode gewappnet, 
Camille Deomeulins, von welchem Marat fogte, daß er rin 
idmader Kopf fry, aber gut von Herzen, und ben olle 
Revolutionairs im Bordergrunde als ein furchtſames Kind anfahen, 
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Gr bat ſich mit all der Gewalt erniedrigt, bie‘ 


Camille Desmoulins fpielte dieſe ſchimpfliche Nomödie dee Cynit- 
mus im Dienfle der Unmadt, der Reivenfhalt ohne Aufſchwung 
und des Enihufiasmus ohne Ueberzeugung. Camille, ein ange- 
nehmer Schwäper, rine zierlihe Feder, ein ſubtiler Gelehrter, 
ein geiftreicher Schriftſteller, vertauſchte feine zartgeiftige Beitim- 
mung gegen die Role eines ®eneralsRaternenverforgers, 
wie er ſich Selber nannte, und während er eins ber lebten und 
getreuellen Echos einer glänzenden und geſchliffenen Geſellſchaft 
bätte feyn fönnen, nahm er mit der Benennung Hanewurſt ber 
Breiheit, die ibm berfelbe Marat beigelegt hatte, vorlieb. 
Hanswurft! ja, Marat batte ibn fo fehr treffend bezeichnet, denn 
Camille Deemoulins beſoß alle die Untugenden, bie mon biefer 
Perfonage beimift: er mar Iedermäulig, haſenfüßig, dabgierig, 
fianlich, ritel. 

Hert Ed. Fleurp bat im feinem merfwürbigen Buche bie 
Züge vervielfältigt, aus melden ich, indem ich fie zufammenftelle, 
die Dhyfonomie zw bilden bemüht bin, welche durch die Geſchichte 
fo merkwürdig geſchmeichelt worden if. Indem Comille Des» 
moulins ſich durch Ehrſucht beclofilficht und ein ufurpirtes Pie- 
beftal befliegen hatte, hatte er alle die Verkebttheiten, melde Ach 
bei feiner beweglichen Notar mit achtungswürdigen Eigenſchaften 
und foflbaren Begabungen ber nteligeng vermiſchten, zu aebäf- 
figen Untugenden und faſt zu Miffetbaten werben laſſen. Jadem 
die revolutionaire Politik eine Branzfadel in dieſe furdtfome Hand 
gab, einen Bürgerkran; um dies” bohle und unfinnige Haupt wand 
(die Section der Duinze-Bingts batte durch ein Deere erklärt, 
daß er fih um das Baterland mohlverbient gemadt 
babr), und den unbefonnenen und auf Abwegen gerathenen Lüf- 
ling auf eine blutige Bahn führte, da weihete fie ihn ber Schaam⸗ 
lofigfeit und der Extravaganz. Bir brachte die Untugenden einer 
mittelmäßigen Natut und eines kleinlichen Herzens an’s Licht, und 
gab ihnen die Macht, tem Staat in Unordnung zu bringen, bie 
einzige Macht, deren Camille Desmoulins fähig war. Gr mar, 
wos er auch that, nie eimad anderes ols ein confultirenber 
Revolutionair, mie er dieſes auch von fi ſelber gefagt bat. 
Uber ala Beratber der Demagogie, ale Wortführer auf offnem Markte, 
ols Pamphletiſt im Solde der gemeinen Maffe, — er ſchrieb am 
22, Sept. 1789: „Meine Rede der Loterne an die Pariler 
gebt gut ab und bie Auflage iſt beinahe vergriffen,“ — als Berfor« 
ger ber Raterme und Borläufer dee terroriftiihen Schaffote, mar 
feine Macht groß, denn fie hatte einen Geiſt zur Triebfeder, ber, 
indem er fi die Aufgabe geſtellt, ale Barrieren der gefeplicen 
Dronung niedergumerfen, damit begonnen batte, alle ihre Zügel 
zu zerreifen. Quidlibet audendi....! Mit der Feder ia der 
Hand Alles wogen; Alles jagen, ba er nidt Alles thdun fonnte; 
zu allen Verbrechen brängen, und im Wugrnblid ihrer Ausfüb- 
rung zittern oder davon Saufen; „über den Top laden“, mie 
Herr von Lamartine ſich ausgedrückt bat, um zu winfeln und ſich 
die Aleider zu gereeißen wenn er ſich bann zeigt; den Goliath 
brrausforbern, aber in die Knie fallen wenn ber Rieſe ih um⸗ 
dreht, — das war bie Macht Camille Dramoulind, und man 
muß flaunen, boß fie bei einem fo tapfeen Bolfe einen ſolchen 
Grad bat erreichen fönnen. Über man nehme neh einmal das 
27 te Copitel Montaigne's zur Dand, in welchem von den Dun» 
ben die Rede ift, die wäthend über die Reihen berfallen, aber 
erſt dus das Dorn und Lie Peitſche angefeurrt werben müflen 
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wveun 28 zur Jagd gebt, Gomille Deemouline war ſolch rin 
Nöter der renolutionairen Meute, „Er verantmorte ſich“, ſagte 
einee Tages Malouet, indem er Comille in einer öffentlichen 
Sigung der corflituirenden Derfommlung onflagtr; „er vrrant- 
morte ſich, wenn er es wagt!“ — „Ga, id mage eol® rief 
Comile von einer Tribüne herab, auf melder er der Sihung als 
Zufdaurr beimobute, Darüber entftand ein gewaltiger Rumot in 
ter Berfommlung, und es folte derjenige, der ſich einer folder 
Infolenz ſchuldig gemacht balte, zur Haft gebradt werden. Die 
Boden drangen anf bie Tribüne, vom melder bie Unterbredung 
sndgrgangen mar; aber Kamille Dramoulins hatte ſich aus dem 
Staube gemacht. Stett feiner wurde ein anderer ergriffen und 
rise Zeit lang gefangen geſeht. Gm dieſer Anecdote refumirt ſich 
228 ganze politiſche Leben Camille Deemoulins, und fie charscte- 
tft gleichzeitig fein Verfahren und fein Talent. Für den Mann, 
der fi rübmte, om Tage vor der Ginnahme der Baſtille einen 
Bafenfihmiedsladen geplündert zu baben („Ib war damals 
ein Räuber, und ib rechne mir das aum Rubm on,” 
öefrıte er ſich zwei Sabre fpäter); der om 15, Juli an ſeinen 
Dater frieb: „ih war auf den erflen Kanonenſchuß berbeigeeilt, 
ober die Boflile war [bon genommenz“ ber aber dennoch 
tesſelben Tag in dem Aufzuge der Sieger mit gezogenem Gäbrl 
erben Target einberfchritt; für den Mann, der bei den erſten 
Drobungen ber Juſtiz immer ausriß; ber vor dem Hetra von 
Grillen Widerruf leiflete; der dem Prozeffe des Herm von Talon 
one dem Wege gegangen wor; der ih mad der Emeute ouf dem 
Morafelte verkrochen botte; der ein Duell mit Naudet ausihlag; 
der Sanion, dem Scharfrichter, mit ber Feder im der Dand eine 
Eprenerfiörung gab; ter fh am Morgen des 10, Auguſt ver- 
bergen bielt; für den Mann, dem man den Beinamen Janot 
Dramonlins gegeben hatte, und den eine Gorricatur, die damals 
ſehr berühmt war, darſtellte, wie er mit feiner berüchtigten La— 
terse unterm Arm im tollften Rennen bovon lief, für dieſen un« 
aſchredenen Revolutionair bat jih eine Devife gefunden, die un» 
vergänglich bleiben wird; fie beißt: „ja, ih mager ea!“ 

Aber man lafje das gut ſeyn: Gamille bat Muth nad fri- 
see Meife, einen Mub, bei bem er nichts riefirt, ter ibn 
ihmrichelbaftes Lob, leichterworbenen Ruf, und, mas noch beſſer 
a, blanfe Thaler einbringt. „Meine Laterne bat mir mur 
eilf Louie d'or ringebeacht,* ſchreibt er irgentmwe; an einer an« 
terra Stelle aber fogt er: „Denken Sie ih, welch rin Glück 
mein Journal („die Revolutionen Frankreiche und Brar 
kant”) maht! mein Buhbändler macht mir Musfiht ouf eine 
Gisnahmr von 4000 Tbalern.“ Noch fogt er, an einer andern 
Erle: „Als ih mi vor drei Tagen in der Vorballe der allge» 
meinen Stänte befand, und jemand meinen Nomen genannt hatte, 
ba ſeh ih, wie alle Welt, vor allem die Deputirten ber 
teri Stäode, mit der Neugier nach mir ſchaueten, bie 
ber Eigenliebe fo wohl tbul."... Da, ja, das if der 
Aut Gamille Drameuline! rin gleicher Muth mie der, mwelder 
ten Schouſpieler unter dem feuer ber Rampe unb ver bem 
Rrfen ers Soufleuto ſtählt. Im derſelben Weiſe zeigt er ſich 
u morhig vor feinem Vater, vor feinem Könige, vor feinem 
@t.... Wir baden fhon geſehen, im welchem Tone er an 
kisen Bater ſchreibt, wenn dieſer ibm nicht fo viel Geld ſchichen 
, als er verlangt. Wir wollen auf dirſen Punct noch rin- 
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mol zurüdtommen, denn er iſt charackeriſtiſch. Go Aufiert er ſich 
bei einer andern Belegenheit gegen feinen Vater, ber ein Hrines 
Amt bei der Landvogtei zu Guife bekleidete und ein ſchlichter, 
rechtſchaffener Mann war: 

„Sie benehmen ſich in ber That mit einer Ungerechtigkeit 
gegen mich, die olle Gränzen überſteigt. . . . Ih ſehe mid im- 
mer und ewig von Ihnen verläumdet. Sie nennen mich ehne 
Umterlaß einen Durdbringer, einen Berfhmender. ... Gie haben 
nicht zugeben mollen, daß ich im Paris anders logire, als in 
einem Gaflbofe, und ich bin doc ſchon dreißig Jahre alt. .... 
Ib babe Ihnen ſchon gefagt, daß ih von Guiſe nichts mehr 
wiffen wi! Ibee Nutlität dort, und nod mehr die meinige, 
baben mid davon obgewendet. . . Gie erwähnen immer gegen 
mid, daß ich voch Brüder babe; num ja, ober da iſt der linter- 
ſchied, daß die Natur mir Flügel gegeben bat, und daß meine 
Brüder nit fo mie ih die Kette der Bebürfniffe, die mich am 
Boden feitbält, fühlen können... .* 

Ha! die Macht ver republikaniſchen Brüderſchaſt! 

Aber weiter! Ms Ludwig XVI. aus den Tuilerien geflohen 
mar und ber Gränze queilte, da war Camille, als ſich birfe 
Kunde verbreitete, Robespierre mit den Worten: „wir geben 
Alle mit Dir in den Tod!“ um dem Hold gefallen; und 
ale Ludwig XVI. von Varennes zurüdgebradht murbe, da mar er 
in Daft der Barriere zugeeilt, um, wie Hert Gr, Fleury jogt, 
Zeuge bes Märtgreribums diefes Nönigs zu ſeyn. „Dan brauchte 
nicht lange zu warten,“ ſchreibt Camille, „aber man munderte 
fh, daß mon fid fo lange von dieſem gefrönten Lümmel 
batte betbören laſſen, deſſen Netze fo plump waren, ala es fein 
Körper if." 

Ein anderes Mal, wo man in der Nationalverfammlung 
bie Buletins über den Zuſtand dr& Könige, der an Grfältung 
litt, verlas, ſchtieb Kamille : 

„Mid munbert, daß bir Aerzte nicht ceremoniell ten Nacht- 
topf und Nachtſtuhl bee Fürſten berbeitragen und Beidee den 
Präfldenten und der Berfammlung unter die Naſe ſtellen, fo 
mie daß Lehtere mit befonderd einen Patriarchen ter Ballier 
einfegt, um über bie Befhaffenbeit des Stuhlgange des großen 
Lama’s öffentlichen Bericht zu erflotten!.... Wer iſt wohl der 
verädtlihfte Göhendiener: ber Ernat in ver Küche des Tiberius, 
oder der Senat im beimliben Gemade Zupmige XVL?* 

Dirfen nieberträhtigen Berböhnungen des binfterbenden Sö- 
sigtbums fügte Camille Dramonlins ned ondere, melden mindeftens 
bie Vermwegenbeit nicht obzufpreden iſt, gegen den Gott zu, ber 
fie beute wohl zulößt, fie ober morgen firafen wird. Gr fagte: 

„Io, #6 giebt einen Sott!.... Wir werden feiner inne, 
wenn mir einen Blid auf dae Weltall werfen; ober mir ſehen 
ibn, mie bie unglädliden Kinder, bie, vom ihren Eltern ausgeſetzt, 
wohl wiſſen, daß ſie einen Vater hoben, denfelben aber mit zu 
Grfibt befommen, wie viel fie aud mad ibm rufen mögen.” 

Um rine Ider von der Wuth zu geben, mit welder ber 
junge Schriftſteller unausgefrgt gegen die Gewolten, bie im Hals 
lea begriffen find, gegen die Moelihen, die man verfolgt, gegen 
die Geiſtlichen, die man proferibirt, gegen tie Palöfe, tie man 
nieberreißt, und gegen bie nicht minder in ihren Grundſeſten er- 
ſchüttetlen ſociellen nfitutionen zu Felde giebt; um dieſen Heros 
ter Zerflörung und des Raubes, dieſen Räuber Pampbletiften, 


mie er ſich felber nennt, diefen Literaten, der und mit dem Stutzen 
in der Fauſt überoll erwartet, mo mir vor der Verfolgung eine 
Zufluhtfätte oder ein Exil ſuchen müllen, in feiner Thötigkeit zu 
zeigen; um mit einem Blide ein Urtheil über die Meinungen, bie 
Gefinnungen, die Ipeen, die Auffafjungen zu bilden, weiche fein 
Rüfzeug in diefer Kampagne der Ausroltung gegen bie alte ver 
ſcheidende Oeſellſchaft find, wollen mir bier eine von dem Herrn 
Ep. Fleury mit Recht gebranpmarkte Stelle herſetzen, die aber 
leider glei ſeht feurig gefchrieben, als verbrechetiſch if. Ge iſt 
das die Geſchihte des Shubflidere von Meffine: 

. . ..... Diefer Schubflider war ein Patriot, ber mod 
eber, ala Ariflides, den Beinamen des Gerechten verdient hätte, 
Dingeriffen vom dem Eifer für das ollgemeine Befle, fonnte er 
es nicht ertragen, einen Meoupou, einen Terrai, einen Saint- 
Blorentin feiner Zeit, und ol den Troß vom Hundevöttetn und 
Boſewichtera der beiden erſten Stände ungeftroft in ihrem 
Bitte den Tod ber Gerechten flerben au ſehn. Er peroriste über 
dies Thema⸗-auf feinem Scemel fo lange, bie er ouc feine Ge- 
fellen zu einem gleiden Berrhtigfeitseifer entflommt hatte. Da 
veribeilten fie dann die Rollen unter fid, fo, daß der eine Geſell 
old Referent, ter andere ald General»Procureur, ber Meijter 
felber aber ols Präfident fungierte, Seine Bude war bald tie 
furdtbarfte Ctiminallammer der ganzen Welt, Unſere Schuſter 
deeretirten, informirten, confrontirten, ſprachen das Urtheil und — 
führten es auch aue. In ber Abenddämmerung madte ſich ber 
Pröfivent mit einer Windbüchſe auf den Weg, lauerte den Ver— 
vehmten auf, und verfehlte ihn nie. Bald hörte man auf Siti— 
lien von nichte Anderem mehr fpreden, als von ten vielen Bu— 
ben, tie von einer unjichtbaren Hand erſchoſſen wurden, und man 
begann om eine Borfebung zu glauben. Gntlid aber 
wurde birfer Mann von großem Gbaracter, ter nad dem Beifpiel 
dro Theſeus und Hercules die Grete von Rsubern fäuberte, auf 
frifper That betroffen, und obmohl die bei ibm gefuntenen Par 
piere nobmiefen, doß Allen, bie durd feine Hand gefollen, zuvor 
ein Prozeh in befler Fotm gemacht worden mar, murbe er nun 
feinerf-its zum Tode verurtheilt. Er mußte dos Schaffot beſtei— 
gen, murbe aber von dem ganzen Bolfe bemitleidet 
und bewundert, und wäre eines beffern Leoſee mürs 
big gemefen.* 

Es gehe nur an's Plündern und an bad Morten ber Böſe— 
michter in den beiden erſten Ständen, Camille Dremous 
lios wird nicht auf fih warten laffen; er hält ſich im Zeiten Der 
öffentligen Gefahr in fleter Berritfhaft neben feinem Schetib⸗ 
jeuge, mit ber Feder im ter Hand. Wenn er ſich ober ſelber 
in's Treffen begeben fol, jo muß damit meht Nutzen ole Befahr 
verfnüpft ſeya. Ws 14 om die Verfolgung ber Prirfter gebt, 
da tritt er topfer mit den Worten auf: „Ich möchte den fehen, 
der mir etwas Verächtlicheres in der Geſellſchaft nahmeifen könnte, 
ale dasjenige, was man einen Abbe nennt. Konn es 
mohl etwas Einfältigeres geben, old e6 das Mietier der Religion, 
der Enthaltfamkeit if? ac. ac. * 

Als das Hötel Koftrirs vom Pöbel geplündert worten mar, 
ba gab Camille diefe Scene der Verwüſtung in einer Vigartte, 
mit der Unterſchrift: „Erpedites Mittel des franzöſiſchea 
Volkes, den Auszug rines Ariftocraten zu bemerf« 
Relligen;“ und als fpäterhim die Septembermeheleien begonnen, 
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da halte Kamille den Muth, ald Beneral-Secretair von Danton 
zu fungiren. Als der Krieg mit dem Auolande ausgebroden 
war, da bewies Kamille ſich nicht minder mutbig gegen bie Feinde 
Branfreiht, ole er fih gegen die gefangen gehaltenen Greiſe in 
den Gormes bemiefen hatte! Er hatte ſich eben verbeiratbrt, und 
war noch in dem Donigmonate; aber Hranfreih mar bedroht, und 
ba griff ber heldenmüthige Gatte Lucile's zut — Feder, und brachte 
folgende Maaßregeln in Borfchlag : 

#1) Jeder bſterreſchiſche, piemontefifihe oder ſonſtige Soldat, 
ber mit ten Waffen in der Hand ergriffen wird, foll auf ber 
Stelle als ein Räuber gehängt oder als ein Raubthier erſchoſſen 
merben, 

„2) Ein jeder feindliher Eolvat, der ſich fhämt, in einem 
Tarlarenlager und mitten unter einer Mäuberborde au dienen, und 
der feine Woffen on Menſchen, tie feine Brüder find, gegen bie 
öſterreichiſchen Wölfe aueliefert, fol eine Portion Landes zuge 
miefen erhalten. Dos franzöjifhe Volk beſtimmt einen Theil der 
Guter ber Geiftlifeit, bis zu dem Belaufe von 100 Millionen, 
um bie ehrlichen Urberläufer für ihre Rechtſchaffenheit zu ber 
Ichnen. 

„3) Ein jeder feindliche Deſerteur, der den Kopf eines 
Capitaine mitbringt, befommt vier Dial jo viel, als der Delegirte 
unter dem alten Regime an den ouszablte, ber ihm einen Wolfs- 
fopf bradte. Die Nationalverfommlung beauftragt ihren Liqui- 
dotione-Ausſchuß, ihr unverzüglich reinen Preistarif all ter Köpfe, 
bon bem eines gemöhnliden Lieutenonts an bie zu dem eines 
Geldmarfgolld und des Tyrannen, vorzulegen. * 


(Beortfegung folgt.) 


Des Auswandererd Handbuch. 


Getreue Schilderung der Vereinigten Staaten bon 
Nordamerika umd zuverläffiger Rathgeber für dahin 
Auswandernde jedes Standes, 


Ton George M. v. Üoss aus Norbamerifa, 
Redact. der Allgem. Auswanderungss Zeitung. 


Eiserfeld u. Iſerlehn. Julius Bädeker. 1851. 
VI und 509 Seiten 8. 


Dirfes Wert bildet ten dritten Band von „Neueſte Länder- 
Funde mit befonderer Beziehung auf beutfhe Auewonderung und 
Eolonifation"; der erfle entkält: ‚Texao von Biftor Bracht“; 
ber zweite: „Auftrolien und feine Kolonien, inebefonterr Süd- 
Auftralien und Auftrolia felir von 9. 8. Haffarl*; zmei 
Bäder, die mit Beifall aufgenommen find. Das vorliegende 
„Dontbuh* erfhöpft feinen Gegenſtand in jeder Beziehung; ter 
Verfeſſer if in Nordamerika geboren, lebte bort geraume Zeit 
ols Landmann im Weſten, Südweſten und Oſten (mas nicht zu 
Überfehen), bielt fi bald fürzere, bald längere Zeit in verſchie— 
deren Städten der Union auf, lernte alle Staaten berfelben auf 


feinen Reifen, und in Europa tie Auswanderungs « Verbältniffe 
näher Tennen. — Was mir vor einigen Wochen bei ber Anzeige 
eines Ähnlichen, treffliden, jedod bei Weitem nit fo umfaffenden 
und eimem jpecielleren Zwecke beſtimmten, Werkes ſchtieben, gilt auch 
bier: Erfahrung und Autepſie an Ort und Stelle, find Vorzüge, 
bie e3 vor den vielen, weun auch ganz fleißig gearbeiteten und 
aus guten Quellen entlebuteu Gompilationen, pie aber immer 
Compilationen bleiben, in Auſptuch nebmen darf. 

Dos Merk zerfällt in drei Dauptabibeilungen: 1. Allge- 
wmerne Schilderung ber Vereinigten Staoten von 
Nordamerifa S. 5— 120. I. Beihrribung der eine 
einen Staaten der norbamerifaniiden Union. ©. 121— 
335. IM. Rathgeber für Ausmwanperer. ©. 337 — 486, 
Boram gebt eine Farze Einleitung. 9, 1-4. Ein alphabrtifdes, 
auzführliges Regiſter füllt die Seiten 487— 509. 

Den größten Raum, man fieht ee aus ber Angabe ber 
Seitenzablen, nimmt bie geographiſch-opographiſch- ſtatiſtiſche Partie 
(zweite Hauptabiheilung) rin; da dem Berfaffer vetmuthlich die beften 
Driginal» Hülfemittel zur Verfügung fanden und er aus eigener 
Anſchauusg Trriges berichtigen, Febhleades ergänzen, Niht-Wenü- 
gesdee meiter ausführen fonnte, fo läßt fh erwarten, daß dieſe 
Befreibung der einzelnen Staaten der Union eine zuverläſſige 
fein und beabalb auch allen Freunden der Länderfunde, die jo 
slüdlih find rubig und zufrieden daheim im Vater» 
lande bleiben zu fönnen, eine belehrende Lectüte gewähren 
werde. — Begründung, Berfofung und VBermaltung eines jeben 
Staates fehlen micht; über die bebeutendflen Städte iſt gleichfalls 
lets berichtet. — Dber-Galifornien, Cerft am 13, Auguſt v. J. 
ols Staat in bie Union aufgenommen, wie nadträglid S. 486 
wit unerwähnt geblieben) iſt als letzter ser fürmeRlichen und 
weſtlichen Staaten im „Dandtude” S. 314— 323 bereits geſchil- 
dert, — Die Eintheilung iſt die bekannte: A, Die öſtlichen oder 
Neu-Esgland-Staaten (ſeche). B. Die mittleren Staaten (vier). 
C. Die füdlichen Staaten (rilf). D. Die ſüdweſtlichen und mifl- 
lichen EStaoten (ellf). E. Die Gebiete der nordamerilanifhen 
Union (fünf, wozu num feıt dem 13, Auguſt vorigen Jahres gech 
Deſeret oter Utah, das von den in Gütergemeinſchaft und Biel- 
meiberei lebenden Mormonen bemohnte Rand, fommt). 

Ja der erften Douptabtheilung findet fih Alles ſehr amed- 
mößig und mit ſteler Berüdjichtigung auf fremde Ucherfledler 
zufammingeftellt, was in die allgemeine Schilderung einea Laudes 
gehört: Naturbefhoffenbrit, kufzer Geſchichteabriß, Berfaffung, 
Berwaltung, Bevölkerung, Gulturverbältmiß, u. dgl, ©. 31—53 
enihalten die nad ben März-Ereigniffen des Jahree 1848 fo laut 
gepriefene und wirflih preismwürbige, jevod, wenn man näher 
bishorhte, von nur Wenigea ter Lobjpender gefonnte und in 
ihren großartigen, aber dur mationale Verbältniſſe hervergeruftnen 
und molivirten Beflimmungen jeht unvollflommen erfannte Ber— 
faffung vom 17. September 1787, nebfl den Verbejferungen zu 
derfelben (ratifichtt am 15. December 1791, om 8. Januar 
1798 und am 25. Septembre 1504), Mandes, dem Europäer, 
der nicht gerade vorzugaweiſe den Staaten der Union feine Auj- 
merffamfeit gejhruft, Meur, lernt man auch hir; ihn ©. 
S. 99, wo vom gefepligen Zigofuß geſprochen wird, eine Tabelle 
deſſeſhen in den verfhiedenen Staaten, fo mie der Wuderfirafen, 
die in New · Hampſhire, Birginien, Grorgia, Jlinoie und Wisconfla 
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in der Bermirkung des dreiſachen Betrages des Erwucherten 
befteben, mitgetheilt; S. 113, 114 if eine Goldtabelle ber 
Dificiere abgedrudt; des General - Mojors monatlicher Total- 
gebolt beträgt 376 Doll., des Lieutenants der Artillerie und In- 
fanterie, 64 Dell. 50 Ers.; die Unterhaltung bes Heeres, melde 
durch die bedeutende Unzabl der Dfficiere ſeht Fofkfpielig iſt, wurde 
für das Jahr vom 30. Juni 1850 bis dahin 1851 auf 7,298,030 
Doll. veranfhlagt, morunter 1,433,893 Doll. für Penfionen. — 
Der Beftand der Flotte (S. 116. 117) iſt folgender: 12 Rinien« 
ſchiffe, 12 Fregatten erfter, 2 zweiter Claſſez A Brigo; 22 Rriege- 
fhaluppen; 10 Scenes; 5 Bombenſchiffe; 6 Transporticdiffe; 
8 Dampfichiffe, Der Commotore, senior, (mwelder in Nord» 
omerifa die Stelle vertritt, die im anderen DMarinen der Admiral 
einnimmt) erbält im Dienfte 4500, beim Abſchiede 3500 Doll. 
jährlich; ein eingetretener Seecadeit, im Dienfte 750, im See- 
bienfle 400, beim Abſchiede 300, ver Profeffer der Mathematik 
1200, der Lehrer an der Schiffefhule 480 Doll.; u. f. m. 

Der Nathgebrer für Auswanderer (britte Daupt- 
obiheilung) erörtert und beantwortet zuerit die Frage: Wer foll 
auswandern, wer nit? Der Berfajler bandelt von den ver— 
ſchiedenen Claſſen der Auswanderer mehr oder minder ausführiid, 
3. B. von den Handwerkern, &, 345—367, von den Gelehrten 
nad Künfllern, S. 371376. Mas die Gelehrten betrifft, jo 
fimmt er foſt ganz mit Dem überein, mas mir aus der Schrift 
des Dr. Zirkel in dieſen Blättern früher mitgetbeill, „Afape- 
milde Profefforen und Docenten, deren in einem Sabre 
mehr lanten, als in zehn Jahren in gang Norbamerifa Profefjuren 
und Leheſtühle vacant werden, bleiben beffer in Deutſchland, als 
daß fir nah Norvomerila auswandern, wo fie, wenn ſie nidt ein 
anderrd Fach ergreifen (mas bei einem deutſchea Gelehrten faſt 
ein Ding ber Unmöglichkeit if) verhungern müſſen. Auch für 
Porten und Literaten iſt das fonjt fo fruchtbare Nordamerifa 
ein höchſt unfruchtbates Land.“ (S. 371.372.) „Cbemiler, 
rüchtige, praftifh geübte Chemiker finden in den beſtehenden 
chemiſchen Fabriken Nordametika's leicht eine Anftellung mit 30 bis 
50 und mehr Dollars monatlihem Gehalt. Tüctige Chemiker, 
welche einiges Betriebecapital befigen, werden viele Wege finden 
zu einem bedeutenden Vermögen zu gelangen. Füt Geognoſten, 
Minrerologen und Bergbaufundige bieter faſt jeder Staat 
ter Union ein meites, ergiebiges Feld der Thätigkeit dar.“ 
(5. 373.) Hieſichtlich der Rünfller wird im Allgemeinen bemerkt, 
kaf für fie die Aueſichten fih in Norbamerifa von Fahr zu Jabr, 
jemebr der Sinn dee Volkes und frin Grfhmad für die Aunſi 
empfänglid gemadt werden, ſich beſſern. Maler, Bilobauer, 
Kylogropben oder Holzſchacider (fie vertirnen von 50 bis 100 Dell. 
menatlib), Liſhographen und Aupferfleder, Photograpken, Arie 
tecten (bejonders, wenn fie Mittel befipen, Bauten in Accord zu 
übernehmen), Muflfer, bie tüdhtige Mufllehrer und Gentlemen 
fiod, finden, nah dem Berfafler, (S. 374—376) gute Aufuahme 
und Einnobme; Daguerteotppiſtes, gewödaliche Muffanten, Schau- 
fpieler follen wicht Fommen; „Scaufpieler geben in Norbamerifa, 
mo alle beutfhe Bühnen Winfeltbeater find, einer traurigen Zufunft 
entgegen, wenn ſie nicht neben der Kunſt — es klingt ſetilich jeher 
proſaiſch, iſt aber burdaus mahr — ein Honbmwerf treiben wollen.“ 
(S. 376.) Bür Auswanderer if alles nun Folgende wichtig und 
bteachtungewerth: Borbereitung zur Auswanderung (bier ſiad bie 


„son ben Herren Chr. Matth. Schröber und Comp. in 
Homburg ausgegebenen Derbaltungsregeln® eingefaltet); die Gre- 
reife; die Landung; bie Reife ins Janere von Norbamerika; bie 
Niederlaſſung; Auswahl dee Landee; der Ronbfauf; das armen 
(S. 432 — 462), Der ANobhang bringt’ den, nad Nordamerika 
Ueberfiebelnden in ber Regel unbekannten ober vicht binlänglich 
befonnten Zotarif der Vereinigten Staaten. (8. 463— 486.) 

Eine genaue Beneral - Starke von Nordamerika, fo mie eine 
Special = Karte der Bereinigten Stooten in Stoblſtich, von dem 
Berfoffer derauegegeben, befinden fih in Arbeit, 

Drud und Popier find fehr gut; ber Preis dieſes „Dand- 
buches“, fo mie ber Übrigen, für Auswanderer beflimmten 
Bädeder'ſchtn Berlogsmerte („E. de Haae' Wisconfin", „Aug. 
Rauſchenbuſch' Anmeifungen für Auswanderer nad ben weil 
ligen Staaten von Norbamerifa, u, f. m.), iſt billig. 

Hofimenn. 


Lettre de M. Libri à M. le President de I’Institut 
de France. 


Londres: Bärthes et Lowell, Great-Marlborough Street, 18%. 
72 Seiten gr=8, 


Herr Libri beaupt in biefem aus London ten 5. Erpiember 
batirten Briefe bie Veröffentlihung zweier Dectele des Prüfidenten 
der franzöfifchen Republik vom 1. Erptember 1850, melde bie 
von ihm ‚bekleidete Profeffur der Maibematif am College de 
France und feinen Eip in der Akademle ber Wiſſenſchaften, 
Abtheilung der Geometrie, für erledigt erflären, um in feiner 
MWirerlegung einzelner Puncte des Acte d’Accusation (man febe 
biefe Blätter Jabtgong 1850 No. 113) fortzufahren. Er 
mieberholt zuerſt bie Stellen deſſelben, welche fih auf das Archiv 
des Institut de France beziehen und zeigt dann durch Unführung 
vielfacher Beifpiele, daß Netenfläde jeder Urt, Briefe, Duitungen 
Adhantfungen u. f. m. ous temfelben bereits vor dem 27. Gebruar 
1839 (tem Tage, an meldem Herr Libri nad dem Acte zurıfl 
dergleichen zum Öffentlichen Verkaufe gebradt haben fol) ver 
ſchwunden und in Autograpben- Berfleigerungen vorgefommen freien. 
Ueberall bat er bie beireffenden Kataloge, mamentlih die vom 
Torpe in Lenden von 1830 und folgenden ohren, genannt, bie 
einzelnen Gtäde fo wie fie in bdenfelben verzeichnet, genau an« 
gegeben. Er erklärt fih gegen bie allgemeinen und unbeſtimmten 
Auströde dee Acte und vertheibigt ſich gegen ben Vormurf, 
Autographe, die, dem eigenen Grfäntniffe der Experts zu Folge 
von ihm bona fide ermorben und ous anderem Beſihe in ben 
feinigen übergegangen, nidt an das Inſſitut zurüdgelichert zu 
baten. — Das erfle Erforberniß folder Bertbridigungefäriften, 
wie bie vorliegende, iſt, doß micht mit oberflächlichen Mebensarirn 
gekämpft wird, ſondern doß Nachweiſe und Brlrge, die Andere 
controlliren fönnen, beigebradt werden, und daran fehlt «8 bier 
nicht; geſchont hat der Verfaſſet feine Gegner ia dieſem zweilen 
Schrriben mit weniger, old in dem erflen, on Hetrn Barthelemy 


Seint-Hilaire grridteten, und bie allerbinge fihtbaren Blößen, 
twelde die widerlegte Stelle ders Acte hin und wieder zeigt, mod 
weiter oufgededtz fo 4. B., menn bort zum Serretair ber Ala- 
demie einer ber vielen berühmten Bignon, von denen Feiner e# 
gewefen, creirt, wenn eine dandſchriftliche Notiz bes Deren Libri 
(in Bezug auf Manuferipte ter Bibliothek zu Garpentras), von 
ihm ans Millin'e Magazin encyclopedique entlehnt und ale 
folde bezeichnet, zur Unterflügung der Beſchuldigungen, für die 
feinige abſichtlich ausgegeben oder aus Flüchtigkeit angefehen 
mirb, 

Aus welchem Gefihtepurfie man nun auch biefe neuefe 
Libebſche Schrift (es folen über anbere Partiren ber Anfläge 
mehrere ähnliche nachfolgen) beurtheilen mag, barüber Fonn nur 
eine Gtimme fein, daß bie befprodene Archiv-Plünderung feine 
günflige Ider von ber früheren Archiv-Verwaltung erwedt, Selbfl 
rin Brief, den Napoleon om 6 Nivöse an VI on den Präfiventen 
bes Notional-Ynfituts richtete und ohne Zweifel ein Dankſchrriben 
für feine om 25. Derember 1797 (5 Nivöse an VI) erfolgte 
Ernennung zum Mitgliede deſſelben, Adtheilung ber Mechanik, war, 
fam in den Autograpben- Handel, (Stotalog der Sammlung ber 
Marquife de Dolomieu, verfauft om 15. Mai 1847, Der 
Katalog war fhon vor 1836 verfertigt.) Wäre eine ſolche Arbeit 
nicht höchſt unerfreulicy, fo ließe fih dos Sündentegiſter vieleicht aus 
gefpriebemen und gebrudten Autogropben»Berzeichniffen beutfcher 
Sammler (— das Brittiſche Mufeum bewahrt eine große 
Maſſe von Autographen, die ermeielid Öffentlihen Anſtalten 
Frankreichs angehörten —) noch vermehren; fo finden wir z. B. im 
dem Frankfurter Berzeichniffe vom 28. September 1847, weldem 
au die zweite Abtheilung der befannten Dorom’iden Sammlung 
einverleibt iſt, die folgenden Stüde, deren Urfprung wir freilid 
nit nodhmeifen können: 


702. Alembert, Jean-le-Rond d', n. 1717 m. 1783. 
Der berühmte Mathematiker u. Literator. B 
Quittance aut. sig. Paris 3. Mai 1774. # p. 4 franc. 
Bescheinigung über eine von der Akademie erhaltene 
Summe, 

Veufchäteau, Frangois de, n. 1752, m. 1828. 
Franz. Minister, Dichter u. Schriftsteller. 
L. s. Epinal 5 Florcal, an IV. 2 p. 4 franc. 
Sehr schönes Schreiben an den Präsidenten des National- 
Instituts, bei seiner Ernennung als Mitglied desselben. 


Ns erſte Note if S. 70 mob rin Brief mitgetheilt, ben 
Hert Ribri an den Herrin Administrateur du Collöge de France 
am 5. September 1850 geſchrieben, in ber zmeiten ber Abdruck 
ber Beſchreibung einer Colechon von vierzehn Folianten nnd 
zwei Quartanten mit chemiſchen Unalyfen und anderen Arbeiten, 


741. 


‚melde Claude Bourbelin und fein ältefter gleihmamiger Sohn 


in der Akademie ver Wiffenfhaften gelefen ober ihr übers 
reiht, m. ſ. w., welche ih im einem Stotologe der Gebrüder 
De Bure, die auch lange Zeit Buchbänzker deo Ynfkituts 
maren, vom Sabre 1840, findet. Herr Ribri erwarb fie 
von Herrn Techner und überließ fie Lotd Afbburnbam: 
„Voila donc prös de denz mille analyses prösentees à [ Academie 
des Sciences,‘ heißt 8 ©. 72, „plus les memoires des döpenses 
falts pendant trente et un ans au Zaboratsire de !’Academie des 
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Sciences, plus les comptes rendus des ur de l’Acadämie 
durant dix ans, le tout accompagne de” Beaucoup de papiers 
detach&s, de quittances signees par des academiciens, etc. etc, Ce 
sont lü veritablement de ces documents qul, suivant l’Acte d’Accu- 
sation, ne peuvent entrer dans le commerce. Ponurtant ils ont 
ete mis publiquement en vente, dans un catalogue imprime il ya 
dx ans a Paris, par les anciens libraires de Flustitut, sans que 
persoane ni au Palais de Justice ni & linstitut, y trowvät ä redire. 
I ne s’agit pas ici d’une feuille isolee, qui aurait pu echapper ä 
attention du parquet, il s’agit, sans compter le reste, de dewr 
mille analyses presentees & l’Academie, La provenance de ces 
papiers ne saurait ötre un instant douteuse; elle est etablie par 
le catalogue meme de MM. De Bure. Pourtant personne n’a songe 
a parler de VOL cu de RECEL, ü propos de cette vente.“ 
Hoffmann. 


Bon Peter dem Großen angeordnerer Leichenzug 
bei der Beerdigung ded Generald Gordon, 
im Sabre 1699. 


In der Anzeige des „Tagebuches des Brnerals Patrid 
Borbon* murde im eirer aus der Vorrebe zu demfelben entlehnten 
Stelle ermähnt, wie Peter der Große den von ihm hochgeachteten 
Ratbgeber und Feldheten in ben letzten Rebensaugenbliden und nad 
feinem Tore ehrt. Wir fügen bier aus derfelben Duelle noch 
Einiges hinzu. Korb in frinem Diarium itineris io Moscoviam, 
S. 218, berichtet, der Kaiſet hat ihm felbft die Augen zugedrüdt, 
indem er in dem Momente des Scheidens zugegen geweſen fei und 
Thränen vergießend an dem Gterbebeite geitanden habe. Er war 
in ber Toteenaht zweimal gefommen, jo mie er während ber 
lepten Tage den Kranken fünjmalfbrjucht und noch über wichtige 
Staalsangelegenbeiten mit ihm geſptochen hatte. — Den Reihenzug, 
an welchem er perſönlich Theil nahm, ordnete er ſelbſt an; mie 
großartig und eigenthümlich er war, zeigt die vom ben Deraud- 
gebern in einer Anmerkung mitgeibeilte Beſchreibung. Gr bewegte 
fd nämlid nah dem durch Gordon's Bemühungen gegrünteten 
rıften fleinernen Sotteabaufe der römifc: katholiihen Gemeinde zu 
Meslau in folgender Ordnung: „1) Das butirkiſche Regiment der 
auserlefenen Truppen, als das erſte Liefer Deeresabibeilung. Bor 
jeder Motte gingen bie Dfficiere mit ibren, von ſchwarzem Alor 
umgebenen, Dellebarden und mit ſchwatzen Schärpen. Negiments- 
Dufifanten ſpielten Trauerarien. Schwarz bemalte Trommeln 
gaben aur dumpfe Töne an; die Schäfte der Fahnen, deren Enden 
auf der Erde fhlenpten, waren mit ſchwarzem Krepp bevedt, 
2) Die große Faboe over die Foiferlide Staadarıe, deren Schaft 
wit fhmwarzem Kropp verfeben war, und tie von zwei Stabs- 
officieren getragen wurde. 3) Der Raifer in tiefer Trauer, 
in ber Dand einen mit Arepp ummundenen Efpaton 
baltend. 4) Ein Oberſt auf einem mit ſchwarzem Tuch brhan- 
genen Pferde, ten Unführerftab tragend, hinter ibm ebenfalls zu 
Diebe Daudenihläger, Hobeiften und Trempeter, melde Hefr, 
humpfe Töne hören lichen. Aller Zubebör wor ſchwatz. 5) Zwei 
PDarabepferde des Derftorbenen von Stallfnehten geführt und mit 

Tuch, auf welchem in Bold geflidte Wappen glänzten, 
behangen. 


6) Ein General-Mojor zu Buße, mwelder ven Haus: 


Geiſtlichkeit der römiſch-kalholiſchen Kirche, 
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bofmeifter des Verftorbenen vorfellte, hinter ihm mehten zmei 
Babrren, rämlid die Gordonſche Familien-Fahne, auf melder fein 
Woppen in Gold ousgeflidt war, und die Generole-Fahne. Beider 
Schafte waren mit Krepp ummunden, die Fahnen wurden von 
Officieren getragen. 7) Sieben Dificiere, melde ouf fhmarj- 
fommtnen, mit fülbernen Treffen verfebenen Kiffen des Verflosbenen 
Schärpe, goldene Sporen, Handſchuhe, Degen, Helm, Panzer, 
Schild und Stock trugen. 8) Das Lieblings -Schlachtpferd dee 
Derftorbenen, mit ſchwarzem Tuch bebangen und von feinem erjten 
Stalifaechte geführt; binter demfelben murbe pon einem Dificiere 
feine Kriegs» Etandorle, beren Schaft mit Krepp umgeben war, 
getragen. 9) Gin Sebarnifhter in voller Rüftung mit entblößtem 
Schwerte. 10) Vier Benerol-Dajore in einer Reihe; binter ihnen 
vier Oberſte der auserlefenen Truppen, alle in tiefer Trauer. 
11) Alle Schüler der Militair- unb anderer Schulen 
mit ibren Borgefepten und Rebrern in Trauer. 12) Die 
13) Der Sarg, mit 
rotbem Sammt befhlagen, mit Golpfloffen und aus Silber ver- 
fertigten Wappen und Handgriffen verziert. Das Geſtell, auf 
meldem der Sarg land, war mit fdwarzem Sammt bededt, der 
mit Goldfloffen und goldenen Duäften und Franzen verjeben war. 
Abwechſelnd trugen ihn 28 Dberjte auf ihren Schultern. 14) Die 
Söhne und Töchter des Verftorbenen im tiefer Trauer und hinter 
ihnen feine Pagen. 15) Die außerorbentliden Befandten 
des römifhen Kaiſere und des Churfürſten von 
Brandenburg und nah ihnen die Refidenten und 
Kommifforien von England, Schweden, Dänemarf 
und Holland in tiefer Trauer. 16) Die Witwe des 
Berftorbenen in höchſter Trauer, von zwei Öeurrolen 
geführt und von 20 der angefebenfen Damen, ben 
Grauen verfhledener Beomten, begleitet, 17) Vier 
und zwanzig Bojaren und alle Generale nad dem Alter zu zwei 
in einer Neibe und in Trauer, 18) Die Stabs- und Dber- 
Dificiere der Band» und See-Macht. 19) Die Dienerſchaft tes 
Generale, alle in ſchwatzem Tude gekleidet. — Endlich fhlch ſich 
bieran eine große Menge Menſchen jeren Standes und Ranges, 
Der ganze Zug wurde von vier Geremonienmeiftern geordnet und 
geleitet. — Wir legen nur geringen Werth auf foldes Schau- 
gepränge, womit man Lebende umd Todte ehren mil — oft auch 
nicht will, aber muß —; in Gordon's Reihenfeier aber erfennen 
wir einen Heferen Sinn; der Schmerz des Kaifers um den tapfern 
und meifen Freund, den zweiten, der ibm in furzer Friſt enttiſſen 
wurde (Lefort wor einige Donate früher geſtorben), ſprach ſich 
darin ganz aus; er wollte feinen Ruſſen, wollte ber Welt darthun, 
mie er trem geleiftete Dienite, wie er perfünliden Muth, Kriege» 
erfahrung und geiflige Ueberlegenbeit aud im Ausländer zu mür« 
digen wiſſez der junge Bürf, (Peter war tamals 27 Jahre olt) 
jeigte den Sefrönten Europa’s, daß er neben anderen Tugenden, 
auch eine, auf Tbronen oft vergeblich gefuchte, die Tugend der 
Dankbarkeit beſaß. Hoffmann. 





Miscelle. 

Die Sopbhienmofhee, 918 Jahre lang rin hrifllider Tem- 
pel und dur bäufige Erdbeben, fo wie bie unglaublide Nad- 
läfgfeit der Türken vor menigen Jahren gänzlihem Ruine nobe, 
iſt im Auftroge des jeht regierenden Eultand endlih dem dro« 


benden Verfalle entriſſen worten. Die überaus ſchwierigen Re— 
fourationdarbeiten murten von bem irefflihen ſchweizer Archi- 
teten, Covaliere Gaſparo Foffati, unternommen und vollentet. 
Er begann fein Wert mit ber Abtrogung ber verfhiebenen Stre⸗ 
bepfeiler, melde dos Gebsude verunflalteten, ohne zu deſſen Ber 
figfeit im Mindeſten beiguirogen. Dieſe, von den türfifhen Bau- 
fünjllern in der Abſicht, bie Kuppel bei Erderſchütterungen nad- 
baltiger vor einem Cinſturz zu Ahern, ongebrodten Stützen halten 
ſich von derſelben gänzlich loegetrenot und eniflellten nur mebr bie 
mwunterfome Arbeit des Wtbenius von Trallee und dee fieorus 
von Milet, jener Baumrifter, melde die erſte von vier großen 
Pilaftern geftüpte Koppel errichtet halten. Goflati bat zur 
Befefigung diefer Kuppel ein Berfahren eingeſchlagen, das ouch 
bei ber Petersfuppri in Rom in Aumentung gebradt morben mar; 
er hat fie nämlich mit doppelten, äußerft ſtarken Eifenreifen umgeben. 

Unter ben auferorbentliben Arbeiten, melde ber ſchweizer 
Arhitet im Sunern der Sophicamoſchee ausgeführt hat, muß 
zuerft ber Aufrichtung 13 großer Säulen gebadt merben, 
melde eine ber obern @ollerien fügen. Diefe Foflboren Säulen 
sus Verde antico und Porpbyr, welde einer Tradition zu Bolge 
nch aus dem delphiſchen Tempel berrühren, batten eine ſchieſe 
Richtung, vieleiht hen feit der Zeit des Kaifers Zuflinion an 
genommen, unter befien Regitrung bie erſte Kuppel eingeflürzt 
wor. Dir 8 untern gigantifhen Eäulen ober, die urfprünglid 
im Tempel von Epheſue geflanten haben fellen, haben ſich treffe 
lich erhalten. 

Im Jahre 1847 war +0 Foffati gelungen, bie olten, auf 
Goldgrund angebrodten Mofoiten blos zu Irgen; die ganze Ba- 
filita eiſchien damals mie verjängt ſtrahlend von Bold, Marmor- 
merken und herrlichen Mufivarbeiten. Unter andern batten bir 
blosgelegten Schäpe einer Heinen Koprlle dem jungen Funftfinnigen 
Sultan fo frbr gefallen. daß er dem Architekten bie Beſchltuni- 
gung feiner Arbeiten um jeden Preis onbrfobl; gleichzeitig wurde 
ibm ober auch, um mufelmännifhe Boruribeile zu fbonen, ber 
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Aufteng grgeben, die Driligenbilber und forfligen rifllihen Dar- 


ſtellungen, in dem Moße, in welchem fie von ver fle verbergenden 
Kruſte befreit wurden, abermals jedoch nur in einer leicht zu be» 
feitigenten Weife zu bebrden, 

Unter ben verſchiedenen aufgebedten Mufiobildern zogen 
gende vorzugsmrife tie Bewunderung ‚ver Beihauer auf ib: 
gigantifhe Seraphe an den vier Winkela unter der Kuppelz vier 
Propheten, eine heil. Aumgfron, einige Engel und Heilige ous 
dem alten und neuen Teſtamente, rin Kaiſer ous der Dynoftie der 
Paldologen, deſſen Bild die Türken ober ſchleunigſt wieder br- 
decken liefen, und zwar ous dem Grunde, meil im jener Zeit ein 
Arzt gleichen Namens ous Nonftantinepel vrıbonrt mworben war, 
Die große Mofoit über tem Houptibore, ten Erlöfer zwiſchen 
der Jungfrau und einem Deiligen barfiellend, ber einen Enieenten 
Kaifer fegnet, erſchien deſondere ſchön und mohlerhalten. 

Unfreitig muß die Sopbienmofher, dieſer von Juſtinian ber 
gönlichen Meisheit auf der änferften E pipe des öſtlichen Europas 
errichtete Tempel, feines Reichthums balber an Marmor, fo mie 
megen ber Neuheit und Kübnbrit dee Rurpelbaurs, old bas ſchönſte 
Monument aus jener Epoche betrachtet werden, 

In Berödjigtigung aler Liefer Herrlicfeiten und Kunft- 


fol» 
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Gedrucht bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 6. 
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wunder, wirb edtmit befremben, wenn jener Monarch, als er 
tie Eopbienfirde © n Ruinen bes früheren, in dem furdi« 
baren Aufſtande der Grünen und Blauen zerflörten gleichnamigen 
Girbäude wieder aufgerichtet batte, zu einem Freudenrauſche am 
Toge ber Tinweihuug des Tempels (27. Dee. 537) jauchzend 
ausrief: „Ich babe dich übertreffen, o Salomon!" 

Die foflbaren Mofoiten Liefer Faiferlichen Moſchee, melde 
feit 1453, in welchem Jabre Mabomed 11. Aonftontinopel era» 
berte, übertündt geblieben moren und im Sabre 1847 für einen 
Moment wieder an's Togrelicht kamen, find num zwar auf Befehl 
der Hürfifhen Regierung nrurrtings verbedt worden; in Folge der 
eben fo unermütlichen als eirjihterellen Tbätigkeit Bolfati's 
murben fie jebod früher mit ter größten Genauigkeit Fopirt, um 
in England in einer Ausgabe veröffentlicht zu werden, bie gewiß 
zu ben werthvollſten Beiträgen auf tem großen Kongreß aller 
Kunft» und Sabuftrieprotucte gebören wird, Schon im nädll- 
fommenten Juni merden olle Mofaiten des Sopbientempglä in 
zmeifarbigen Lithograpbien erfhrinen, tenen eine vom artiflifdh- 
biftorifhen Etandpunfte ous ſehr intereffante genaue Befhreibung 
der Bafilifa beigegeben ſeyn wird. 

Herr Haghe, der berühmte englifhe Liſhograph, arbeitet 
voh den Zeichnungen Foſſati's und wird, mie auf ben brreits 
vorliegenden Proben erfihtlih if, ein Werk zu Stande bringen, 
bas einer Zeit vollfommen würdig erſcheint, im welcher Zrichenfunf 
und Chromolithographie bereits eine fo hohe Erufe ter Bollom- 
menbrit erreicht baber. 

Das ganze Werk, von dem Herrn Golragbi in London 
in einer Fleineren und in einer größeren Ausgabe veröffentlicht, 
wird 25 Platten entbaltens den Haupteingang der Sophienmoſchec, 
den Norther oder Portifus, die allgemeine Anfiht des großen 
Shiffee von Oſten, Weſten und vom Gingang aus aufgenommen, 
den Eingang in dos Schiff von ber Norbfeite, deſſen Centrum, bie 
neue faiferlihe Tribune zwiſchen den Säulen von Gpbefus, bie 
Unfiht derfelben von ter Ärontleite, ten Gingong in das Gpne- 
ceum ober die obere Gallerle, dieſelbe Bolerie von ter Eübd- 
feite, von ber MWeftfeite, im Gentrum, ven Dintergrund berfelben, 
die Äußere Unſicht der Mofhre vom Hefe Chadirvan aud, bie 
Hauptfoçote geſehen vom Hofe Medreſſe, Anfiht der Moſchee von 
Bob-Homajum, Anfiht des Mihrab Preebyteriums, Aofiht von 
den Faiferliben Gräbern aus (Turbee), Panoroma von Stonflan« 
tinepel, aufgenommen von einem der Minorris der Moſchee, innere 
und äußere Anſicht der Mofchee vor deren Reflauration, Aber 
auch deutſche Kunft und deutſcher Fleiß find vicht zurüdgrblieben 
ols eine, wenn auch überaus ſchwierige Möglichkeit in Aueſicht 
geftellt wurde, die fo lange verborgenen Herrlichkeiten bes Rieſen - 
tempels om Boephorue der europäiſchen Welt in Nachbildungen 
mittheilen au können. Einem preußiſchen Architecien iſt es 
durch ſechejäbrige unſägliche Mühen und Anſtrengungen gelungen, 
den Reflaurotionsarbeiten beizuwohnen und die verdedien Kunſt- 
gebilde in dem Maße, ole fie zum Vorſcheine kamen, in vollfom- 
men gelungener Weife auf dem Papiere feſtzuhalten. Auch feine 
Arbeiten werden, und zwar im Auftrage Er. Moj. des Königs 
von Preußen, glei den Copien Foſſati's mähflens in einer Pracht - 
auegabe auf litbograpgiihem Wege veröffentliht werden. 

(Abobl. d. Wr. Ztg.) 
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Gamille Desmoulind, 
(Bertfebung.) 


Unter den Emperfümmlingen ber terrorifiifdgen Demagogie 
it Reiner, der mich mehr fränfen und in Zorm verfehen fönnte, 
ala Camille Deemouline, weil es Niemand giebt, bei bem bir 
Notar bes Menſchen weniger, tie böfen Juſtincte, melde die Re— 
velutionen vergiften, mehr geiban hätte. Mein Gefühl empört 
ſich gegen tiefen Prdanten, der den Staatsmann ſpieltz gegen 
tiefen Poffenreißer, der eins der Drgane der Meinungen gewor⸗ 
ben iſtz gegen ditſen Figoro, ter mit dem National-Rafir- 
meffer (fo nannte der Vater Duchtene dir Buillotine) fpieltz 
gegen biefen Pidelbäring (mie ihn Marot nannte), der Tribun 
geworden war; gegen dieſen Rümmel (mie ihn Hrrr Michelet 
bezeichnet), ala Oeſetzgeber drepirtz gegen dieſen impreviſitten 
Pfeifer der Nevolution (mod der ſehr treffenden und geiſtreichen 
Bejeiäinung des Hrn. Sainte-Beuve), der, beute noch Pfeifer, 
morgen feinen Regimentstamtour ober ſrinen Benerol über ben 
Danfen rennen wird, Kamille Deemoulins — dadurch mill man 
ihn rechtfertigen, dodurch klagt fih ober meines Grodtens tie 
Demagogir on, — Gamille war nur ein großes Kind, und rr 
in eine der Meinungegemalten und eine ber furdiboren Drgane 
der zevolutionairen Generation gewefen, Gr mar 'rines Tages 
einer ihrer legalen Repröfentanten, einer ihrer Gehör fintenden 
Nethgeber, einer ihrer übrigen Diener, des Schloges, von 

„„Beldien Herr Georges Duval in feinen Souvenirs de la Terreur 


. 


etc. geſagt hot, fie waren gräulich geſchäftig. Der arme 
Camille, mie ibn Babeuf nannte, war noch Billault-Varennes und 
vor Morat zum Drputirten von Poris ermäblt worden. Dann 
oder Kind, Epiel over Berechaung, Verbrechen ober Schwäche, 
Ueberzeugung oder Tändelei, Gaſſenbube oder Bandit, unfe- 
ver Zeit iſt darunter gedient, diefe genialen Poliffons, 
melde die Revolutionen anfliften, gehörig fennen zu lernen, Dirs 
iſt der einzige Zmwed diefer wahrbritsgitreuen Studien. 

Mäbrend der funfsehn Monate vom 10. Auguſt 1792 bie 
zu dem 31. Detober 1793, feit dem Sturz dee Thronee bis gu 
der Dinrihtung ber Girondiſten, waren Camille drei große Prü- 
fungen vorbebalten: die Septembermepeleien, ber Prozeß des Nö- 
nige, der Prozeß der Sironte, Wir wollen ibm in dieſen ver« 
ſchitdenen Abtbeiluagen feines revolutionairen Geſchidte folgen. 

Nah dem 10. Auguft fommelte fid Comille Deamoulins, 
Gr bedurfte deffen ſchon, denn er hatte bie Kanonen der Tuilerien, 
von welchen ſich ſagen ließ, doß feine Pamphlete ibnen zu Piropfen 
gedient batten, von fern donnern gehört. „Camille mird ſich“, 
fihreibt Herr Er, Fleury, „nur von fern in bie Gruppen ter 
„Belagerer miſchen, und nit dem heroiſchen Zorn der Vertheidi⸗ 
„ger dee Kaſtells Trotz bieten.“ „Camille legte fib ſchlafen“, 
ſchreibt feine Frau unterm 12. December in ihr Tagebuch und 
giebt zugleich fehr merkwürdige Detaile über die Naht vom 
10. Augufl. Alſo die Kanonen ber Tuilerien haben Camille’ 
Nerven erſchüttertz er muß ih ein menig erbolen. Dos ıbut er, 
und bornach prophezeiht er. „Ich halte die Freiheit für befeitigt,* 
fhreibt er an feinen Vater, der nicht boran glaubt; „es bleibt 
„und nun noch übrig, Üranfreih eben fo glüdlich als frei zu 
„moden. Darauf will ih Tag und Nocht bedacht feyn. Dem 
zufolge logirt er fih denn in ber Kanzelei, auf dem Vendome- 
plope, ein. „Ih bemehne jrpt®, fhreibt er meiter in dem Briefe 
an feinen Voter, „den Polofl der Maupeou'e, der Lameignon'o. 
„Adler Ihrer Wrisfogungen ungeadtit, doß ich es nie zu etwos 
„bringen würde, frbe ich wich zu der döchſten Etufe dee Ranges 
„rboben, den rin Mann in unfrer Nobe erreiden fann.... Mir 


„ab bier, wie Sie ſehen, durch die Breſche bed Tuilerien-Shloffes 
stingerüdt, umd es fheint mir beinabe, als ob wir nur 
„dur die Ublauen und bie Tyroler von dem Ben- 
„bomrplaße würden verjagt werden Fönnen,“ 

Verflanden? Durd die Emeute ift er im die Ranzelei ge— 
fommen, und um ihn daraus zu vertreiben, wätde mindeflend 
eine Goalition erforderlich feygn! Camille Deamoulins nimmt als 
ein ähter Patriot, und der (in feiner Sprade geſprochen) dieſe 
Revolution nit für den König von Preußen gemacht bat, ber 
roiſch Befip von feinem neuen Pollen, 

Über gut wohnen, das reicht ollein nit aus: die Comes 
menfalität Danton’s verlangt mebr. 

Eines großen Mannes Freundſchaft iſt eine Mohtihat der Götter! 
fie beiſcht aber Opfer, und man iſt nicht für fo Wenigee General« 
feeretair des Yuftigminifters. So ſchreibt zuvörderſt Fouguier- 
Tindille an „feinen lirben Verwandten“, um durch ihn ein Meines 
Amt zu erhalten : 

„Den 20. Auguſt 1792. 

„Bis zu dem ewig denfwürbigen Tage des 10, dieſes Mo» 
natd, mein sbeurer Berwandter, iſt die Eigenſchaſt eines Patrio« 
ten micht bio eine Urkunde, bie von allen Armtern aueſchloß, 
fonderm ſelbſt ein Motiv der Verfolgung gemefen, mie es ih 
fogar bei Ihnen erwieſen bat. Wie man hoffen muß, wird end« 
lich auch bie Zeit grfommen ſeyn, mo ber mahre Patriotismus 
Itiumpbiren muß, sc. Mein Patriotismns ift Ihnen befannt, fo 
wie aub meine Faͤhigkeit, inebefonpre für ftreitige Dinge. 
Ib ſchmeichle mir, doß Eie die Büte haben werden, ſich für 
mid bei dem Juſtizminiſter zu verwenden, um mir in feinen 
Burrau’s, oder irgend anderswo eine Anſtellugg zu ver» 
ſchaffen. Sie miffen, daß ich Vater einer gablreihen Familie 
und wenig begütert bin. Dein ältefter Sohn, ſechezehn Jahre 
alt, une ver zu den Gränzen geeilt ift, hat mir viel gefoflet und 
foflet mir noch ferner viel, ac. 

„Ib bin, mein lieber Vermontter, 


” Ihr 
„unterthänigfier und gehorfamfter Dr. Fouquiet, 
„Rebtsanmalt, * 


Cine Unjtelung, entweder in feinen Burcau's oder ir» 
genb anderamo! «6 if ibm Alles Hecht, dem braven Fouquier. 
Warum bit „der theure Verwandte“ einen fo gefügigen Sollici— 
tanten nicht beitm Wort genommen? Fouquier iſt bereit, zu mer» 
den, was man will, Duiffler oder Henker. Mber Cawmille Dee - 
moulind, ter eine glüdlihe Hand bat, läßt ibn einige Monate 
fpäter zum öffentlihen Anfläger bei'm Revolutionstribunal ernen- 
nen, Camille hatte der Zeit dazu feine Gründe, Liber er halte 
nur bie Begenwart vor Augen...... Dätle er in die Zufuaft 


menfole Danton’s — ben wenn bem Herra Georges Duval zu 
glauben iſt, fo ift r8 milten in einem Banfelte geweſen, daß ber 
unlihtbare Anorbner dieſer democrotiſchen Schlachterei gemilfer: 
maßen ber Ausführung feines Werkee pröfitiet hat, — an ben 
Srptembermeßeleien genommen har, iſt in Abrede geſtellt worden; 
er iſt aber gar nicht zweifelhaft, Mon brauchte nicht im Solde 
son Paris zu ſtehen, oder zu ber Bande Maillard zu gehören, 
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um an ber moralifhen Berantwortlihfeit der Seplembermorbe 
Theil zu haben: man brauchte nur am 2, September mit Danton 
zu Ipeifen, und Prudhomme zu antworten: „man wird bie Un« 
ſchuldigen nicht mit ben Schuldigen verwechſeln.“ Es brauchte 
nur dem Abbe Berardier, ber in Ta Force gefangen ſaß, abfei- 
tem feines früheren Schülers Camille Deamoulind — dem, mie 
Herr Ed. Fleury fagt, dieſe gute That in Rechnung gebradt 
merken muß — ein Geleitfhein zugrfandt zu werden. Dem 
Willen des Hrn. Ed. Fleuty, diefe Thor Camille Desmoulins in 
Rechnung zu bringen, will ich mid millig fügen, jedoch nur unter 
ber Bedingung, daß fie zugleih ben Beweis liefere, daß ber 
Schüler des Abbe Berardier um Alles wußte, und daß er, als 
Bertrauter des Hauptverbrechers, auch Mitſchuldiger war. ber, 
frage ih, war es, um in den Augen der Geſchichte von diefer 
ſcheuelichen Eomplicität abſolvirt zu ſeyn, hinreihend, feinen Pro- 
feffor der Rhetorik gerettet zu haben? 

Das war ber erfie politifhe Met Camille Deasmoulind nad 
dem 10. Auguſt: ein Gemiſch von Nirderträchtigkeit, Graufam: 
feit und Heuchtlei. Das Septemberverbreden war vermegen ab« 
feiten Derjenigen, die eo, wie Danton, auegebeutet, befohlen 
balten und es eingeflanden, Aber dieles im jeder Weiſe ſcheuo— 
lihe Berbreden war fo feige als nur möglih bei Denen, bie 
nur die blutige Hand zu leden nöthig gehabt halten. Dies war 
bie Rolle, welche Camille gefpielt. 

Inzwiſchen begann die Annäherung des Prosrfies des Kö— 
nigs bie Gemüther zum Mitleid zu ſtimmen. Camille Deamou- 
line, der Deputirter von Paris geworden wor, hatte feinen Sihz 
oben auf dem Berge genommen, und in bem meuen Sourmal, 
dos er gegründet: „la Suite des Revolutions de France et 
de Brabant“, ſchen den Profit bes Dpfers, bas vorbereitet. 
murbe, biscontir, „Dos fhönfte und das angenehmfle Opfer, 
bas man Jupiter darbringen ann,“ ſchrieb er, „das if ein 
König!® Dirs Citat aus Geneca, dem Tragifer, batte er zur 
Ueberfhrift feines Journals gewählt. Dies bieß gleichzeitig ben 
Prozeß, bie Berurtheilung, feine Ueberzeugung und fein Votum 
vorweg enifheiden. Über mas ſchadete das? er mar ja eher 
Hournalift als Geſehgeber, eher Pamphletiſt als Richter. Ws 
Geſetzgebet gebörte Kamille der Race demagogiiher Unter 
brecher on, die ſeit ſechezig Jahren bie Plage und die Schande 
ber ftanzöſſſchen Berfommlungen geweſen find, eine unverbef- 
ferlide und unvergänglibe Race, Komile Deemouline fprad 
nicht, und das batte frinen Grund: er fhrie! Ich bin fo neu- 
gierig gemeien, im Moniteur madjufrben, wie oft er in einem 
Zeitabfhnine von acht Monpen fein Talent old Redner bekundet 
bot. Ich babe von ibm aber nichte, ale Phraſen wie die folgen» 
ben, bie alle ben Stempel einer kindiſchen Kitelfeit ober lächet- 
lichen Perfönlickeit tragen, gefunden: „Erlauben Sie, baf 
ib Sie belebrr!®. „3 will Ibren Dinge fagen, 
bie Ihnen noch neu findl®,.. „Wenn dies Decret 
burdhgrbt, dann iſt Franfreih verloreni®... „Ich, 
will dos Vaterland retten!® a0. ꝛc. Der Moniteur bat 
ab und an Bemerkungen hinzugefügt, nah melden ed mir ſcheint, 
als babe ber Rogograpb fih auf Koſten dee Hägliden Unter 
breders luſtig machen mollen, ale: „Gamille bemegt Sid, 
dae Wort verlangend, erbaltend und fafl glei mwir« 
ber verlierend, auf ber Tribune umber.* 


.. 


Ein andres Mol, ben 8. Mai 1793, beboltirte man über 
eine Truppenousbebung und eine Requijition von Waffen. 

ur. Bir fünnen uns nit, wie bie Römer, in die Rän« 
trreien der Ueberwundenen theilen,“ fagte Camille Deamouling, 
„aber der Soldat des Baterlandes muß immerhin von ber Der. 
theiigung des Baterlandes leben, Dion bat zu Ihnen von zwei 
Cleſſen von Bürgern gefproden: von Herren und von Gant- 
clotten; wohlan, nebmen Sie die Börfe der Erler 
sen und bemwaffjnen Sie daraus bie Letzteren. Ber- 
menden Sie gegen die Mebellen bos Geld ber Reichen, ben 
Qiutd der Armen, .„ . .* 

Einige Monate fpäter fagte ein Reiner, der e8 ſchon weiter 
arbradt batte old Kamille, bei einer ähnlihen Gelegenheit auf 
der Tribune der Sacobiner : 

a... Waffen? die finden wir in ber Börfe ber 
trifioeraten, um bdiefe bie ouf den lepten Mann zu 
opfern! Wenn es an Brod gebricht, dann töbten wir fie, fal« 
zen je ein, und verfpeifen fie. ... Bürger, auf St. Dos 
minge (ter Rebner wor Secretoir bes Mulotten Rigaud gemefen) 
rfiherte ein Schwarzer, ein Banden-Päuplling, tem man ben 
Teinamen Weißfleiſch gegeben hatte, es gäbe nichte Köſtliche- 
sea old Menſchenfleiſch. Ich babe es, feinem Beifpiel 
jolgeud, verfudht, und gefunden, daß er Recht hatte. 
Joe Schwarzen, von melden man fagt, daß fie nicht civilifirt 
iegen, gebem uns ba eine Lehre in der Kivilifotion. Wenn 18 
Neth thut, Takt uns ihnen nadhabmen. Mitten im Ueber- 
fluffe eines Schlachtſeldes Hungers flerben, das iſt ein- 
fällig... !# 

„Bürger,* erwiederte Camille hierauf, biedmal mohlberatben, 
«mas Du da fageft, das klingt micht eben brüderlich. Es fehlt 
os Bıod, das iſt wahr; aber ich trage darauf an, daß ber An« 
trag bis zu dem Augenblide ousgefrgt werde, mo ber Mangel 
und nicht mehr bie Wobl zwiſchen der Kruſte von Pofleten und 
dem Fleiſche der Ariſtocraten laſſen wird... .* 

Dos wären denn einige Proben des Talentes von Camille 
Desmeulind, wenn er einmal ols Redner aufzutreten wogte; in 
ver Regel ober verhielt er ſich ſchweigend, und fo wird's erflär- 
lich, wie der Fleiſcher Legendte eines Tages zu ibm fagen fonnte: 
„Beil Sie Lotein verfiehen (und die Gipung vorbei wor), ant- 
werten Sie mir nun. Im Gonvent wäre ed am Drte, zu 
Imedden, dort thum Sie aber nur alle ſeche Wochen einmol ben 
Mund ouf, und auch mur, um uns mpertinenzen zu fagen und 
uns Ignoranten zu ſchelten. Was thuft Du bier, Du Kaule 
v7lt® — „Aber, mein lieber Legendre, alle Welt bat nidt 
Deine Lungen.” — „Benn Du feine Zungen haft, fo hätteſt 
Du das dem Volke ſagen wüſſen, damit es beine 18 Fronken 
irmanb gegeben hätte, dem ed nicht daram fehlte.” 

So mar Camille Dramenline ala Grfrbgeber : leſdenſchaft- 
lich und machtlos. Wöhrenn bes Prozefies des Könige, hat er 
ſcdoch fein Geld wohl erworben. Ms Richter Ludwige XVI. 
überfhreitet er in der Schaamloſtgkeit und der Verdorbenheit alle 
Grängen. Diefem großen Märtyrer gegenüber, den Barere ſelbſt 
mit Adtung behandelt, ergebt Camille Deomoulins ſich nur in 
Batdgefhrei, in rafender Gebehrdung und in den Exclamotionen 
nd ungebuldigen und mwütbigen Haſſee. Ür verdammt bie For- 
men, melde der Eonvent fih auferlegt bat, um, fie verhöhnend, 


bie Gerechtigkeit doch minbeftens zum Schrein zu wahren, ols ein 
unmürbiges Hinderniß. Eines Tages, om 26. December, fließt 
bie Mojorität, nachdem die Defenforen des Nöuigs und der Kö— 
nig felber abgehört worden find, die Debatten; ba made Einer 
ben Untrog, bie Debatte über den Prozeß auf drei Tage zu 
vertagen. Bei dem Worte Bertagung mälzt ih ober der ge— 
fommte Berg glei einer Lavine von feiner ſtürmiſchen Höhe ber- 
nieder, und es bricht eine gräuliche Emeute mitten in der Ver— 
fammlung aus. 

wor. Scchezig bis achtzig Mitglieder eines ber äuferfien 
Enden” (des linfen), berichtet der Moniteur, „erheben ſich 
gleichzeitig, und ſtützen unter dem Applaus ber Tribünen dem 
Bureau zu. An ihrer Spihe befinden ib Dubem, Bilaub, Ca- 
mille Desmoulins, Julien... Dubem ſchreitet bie zu dem 
Srffel des Pröfidenten vor, und opoftrepbirt ihm unter mwilten Gr- 
dehrden. „mDie Mehrheit bat ſich verleiten laffen, wir mollen 
aber, daß nur mach nominellem Aufruf deliberirt merben fol,“ ® 
rufen Ginige aus, Sie balten fid über eine Viertelſtunde lang 
tumaltwarifh neben dem Bureau beifammen, um bas Verlangen 
megen dee nominellen Aufrufs zu unterzeichnen. Die große Mebr- 
beit der Verſammlung verhält ſich ruhig. Endlich zerſtreuen ſich 
bie Unterzeichner, und ſuchen ihre Plätze wieder auf..." 

Ih babe diefen Auszug aus dem Moniteur für Diejeni« 
gen gegeben, die da meinen, daß es im Jabt der Snode 1850 
noch eimas Neues unter der Sonne gäbe, Aber mir mollen mies 
der zu Gomille Deomouling zurüdtehren! Man möchte von ihm, 
ber ben König, fo virl an ibm mar, ſchon vor dem Prozeſſe gr» 
tödiet hatte, obmohl ibm von der gemeinften Decenz mindeftens 
bie Art falten Mitleivs eines Denkers vor feinem Opfer geboten 
mar, fagen, doß es ihm leid geiban, daß die Tortur von der con« 
ſtifuirenden Derfommlung abgefbofft worden war. Er flellte fie 
für Ludwig AV. wieder ber. Er if der Peiniger in diefem 
ſchändlichen Prozeffe, und feine Leitenfhaft wacht fib im ben 
tollften Anträgen Luft. Ginrs derfelben, defien, wegen ver ſchimpf- 
lihen Tofel, melde dem Könige über die Bruft und den Noden 
gehängt werden follte, habe ic ſchon erwähnt. Er geht in feiner 
Roferei fo weit, ſelbſt vie Richter zu infultiren, und muß zur 
Drpnung gerufen werden, meil er in dem Augenklide, mo 280 
Deputirte für die Appellation an das Volf wotirt hatten, folgende 
Neuferung zu maden wagt: „Da ber Sönig von Polen ſich 
„von Rußland bat erfaufen laſſen, fo iſſe nicht zu vermundern, 
„daß auch Diele unter une, die noch Feine Könige fine, fig 
„verkauft baben!...* 

Verkauft! Wie wären ſchon beredtigt, bier unfrerfrits Ca- 
mille Deamoulins einen Prozeß zu machen, der ihm von Anderen 
gemacht worden ift, und bie firage on uns zu richten, ob ber 
Menfh, den wir zu einer anderen Zeit als bis zur Lächerlichkeit 
geltgierig gefebn haben, wicht einmal ous Habgier feine Feder 
verfauft haben follte, fo mie er feine Seele aus Ehrſucht Preis 
gegeben bat. Der Morquie von Bouille erzählt, „daß Camille 
Deemoulins vom Hofe erfouft worten ſey.“ Aber da bat ber 
Hof, wie man geſtehen muß, einen ſchlechten Handel gemacht. 
Seinerſeito zieht Herr Oronier de Caſſagnac aus einigen Zeilen, 
bie Camille in einem Augenblid, mo er ſich verborgen halten 
mußte, on feine Abonnenten gefhrieben hat, den Schluß, bof er 
ſich auf feine Derläufligkeit etwas zw Gute that. „Troß ber 


„preußifhen Thaler, der englifhen Guinten, und ber holländiſchen 
„ Ducaten,* ſchtieb er, „rannte ich ber ofolven und ber Un— 
„mählbasfeit eben fo raſch entgegen, ale Ludwig XVI.“ Aber 
ich glaube, daß Herr Granier ve Goffagnac fi bier irrt, und 
bo Camille gerade das Gegentbeil bat fügen mollen, eima 
fo: „ih babe fo viel Geld vom Auslande befommen, und mid 
dermoßen verkauft, daß ich ruinirt bin... .* 

Wie dem aber auch ſeyn möge, bie von Camille Deemou- 
lins feinen Collegen vorgeworfene Verkäuflichkeit erregte eine all⸗ 
gemeine Jadignetion, ſelbſt bie auf die Bänfe des Berges; auch 
ward er barüber berufen. Alse ver Augenblid gekommen mar, 
über die bem Hönige aufzuerlegende Strafe abzuflimmen, da lieh 
Camille diefe Gelegeoheit mit unbenupt, um dem Verurtbeilten eine 
lehte Aränfung, dem Gerichte eine letzte Beleidigung zuzufügen. 
a...» 8 iſt geſagt worden,“ fagte er, „mit einem todten för 
„nige giebt «8 feinen Menſchen weniger. Ich flimme für den 
„Tod, für die Ehre der Nationalverfammlung viel- 
.leiht fon zu fpät...* Die Berfammlung murrete aber« 
mold; aber ber Applaus ber Tribunen übertönte das Murten, 
und Camille nahm, überfhüttet von dem Beiſall der Striderinnen, 
jeinen Platz mirter rin, 

In ter Geſchichte Camille Deemoulins kommt, diefer gröu— 
lihen Scene gegenüber, ein ſchönee Schöuſpiel vor. Ge lebt 
ein Mann, in einer Flrinen Stadt, tief in der Provinz, ver ſchlicht 
und mutbig gegen biefe Wuthausbräde proteftirt. Derjelbe if durch 
die Revolution um fein Amt gekommen, ausgeraubt, zuinirt mor« 
den. Er mürte ibr dies nachſehen, wenn fie nicht, indem fle 
iba erniedrigt, ſeinen Sobn gehoben hätte; tod liebt er dirjen 
Sohn, aber nur als rin Monn von Grmütb und von natürlichem 
Verſtand. Diefer Moon do, das ih Camille’ Vater! 

Gamille Desmoulins ſcheint redet ſeht ſtraffällig au ſeyn, 
wenn man tiefer in frin Reben einbringt, Nicht allein feine an« 
gebornen nflinete, feine zagbafte Seele, fein Eraftlofer Character, 
fein unbedachter Leichtſinn, feine lindiſche Empfintfamfeit, feine 
sugenfheinlid und ausſchließlich literariſche Beſtimmung, nein 
Alles unterfagt ibm die erniten und furdtboren Zugänge zu der 
politifchen Laufbahn; ober alle bie Bande feines Herzens, das in 
diefem Stüde mobl liebreib, aber, wie id es bemeilen werde, 
nicht zart und gut war, bie ihn an frine Familie feſſelten, wür- 
ten ihn bed om dem Übbange, wo er ansgliit, zurüdgehalten 
haben, menn er wicht dur eine Edtſucht, die ſich durch nichts 
echtiretigen läßt, und durch eine Gitelfeit, die man, wenn von 
einem Vertrauten Donton’s bie Rebe ift, wohl graulam nennen 
fann, fertgeriffen worden wäre. Während er, ohne ſich felbfl-in 
Sefahr zu begeben, die Populace zur Erflürmung der Tuilerien 
aufbrete, dienten feine beiden Brüder im der activen Armee; 
fpäterbin iſt der eine von ihnen bei der Belagerung von Marftrict 
gefollen, der ondere durch die Aufſtändiſchen ber Bender rin 
Krüppel geworden. Seine Mutter war eine Heilige, feine Frau 
ein Engel, fein Vater ein Weifer. 

Alo Comille, mie mir geſehen baben, in ber Trunfenheit 
feiner frivolen Freude feinem Bater tie Anzeige gemacht hatte, 
daß er den Palaſt dre Juſtizminiſteriume bezogen habe, ta ant- 
mortele ihm derfelbe : 

„ . . . Ich würde mid außerordentlich über beine Stellung 
freuen, mein Sobn, wenn Du dieſelbe nicht einer Kriſto ver» 
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banfteft, die ich mod nicht für beendigt halte und deren Folgen 
id noch immer fürdte. 

are. Bei ver Ehmanfung, in welcher Alles um uns ber 
it, wäre ed mir wohl lieber gemejen, Dich ols ten erſten Bür- 
ger unfrer Geburtsflodt, denn an der Spike dee Miniferiums 
eines großen Reichte zu ſehen, das ſchon ſeht untermühlt, fehr 
zersiffen, ſeht berabgemürbigt worden ift, und das, weit entfernt, 
nen gelräftigt zu feyn, vielleicht von einem Augrnblid zum andern 
zerftüdelt oder vernichtet wird, 

«Die dem nun ober au ſeyn möge, fo zeihne Di, ba 
Du ols Zweiter om Steuerruber, bad deinem Freunde, dem 
Herrn Danton, in bie Dand gegeben worden if, für den Theil 
der Gerechtigkeit angeftellt worden biſt, durch die großen 
Eigenſchaften aus, bie bei birfer Aominijlration in Anwendung ge- 
bracht werden fonnen; lege den Parteigeift ab, ber Dir vielleicht 
einen Plop verfhafft bot, der Dich aber nicht barin erhalten 
dürfte. Oewinne beine Feinde, intem Du Did gerecht gegen 
fie beweiſeſt, und millfährig, ihr Unrecht zu vergeſſen. Erwirb 
Dir fo viele Breunde ale möglid unter ben rechtlichen Leulen, und 
nimm bei deiner Wahl immer auf die Verdienſte und auf dae 
Talent Rüdiht, x... ..* 

Deredtigfeit! Vergeſſen erlittenen Unrechto! Verſtändige und 
unparteiifhe Wahl! Der Vater von Gamille Dremoulins mar 
in feiner Zeit, in feinem Lande nicht mohl zu Haufe. Aber 
melder Moel, wenn nicht Redtzeitigfeit, im dieſem Controſte! 
Welche Traurigkeit in dirfen Beglüdwünfhungen; melde Bitter- 
feit und melden Muth in dieſen Rathſchlägen! Wir wollen das 
Portrait biefes modern Mannes vollenten, und minbeflens bei 
feiner Zeichnung wieder einmal frei aufathmen, 

Einige Zeit vor biefer Epoche, gegen das Gnade von 1790, 
als Gomille Desmoulins die Einwilligung des Herrn Duplefie 
zur Heiratb mit deffen Tochter Bucile erhalten hatte, fuhte er 
euch um bie Zuflimmung feines Vatero nad, Er ſchrieb nach 
Suife, und als fein Water ibm nicht gleih ontmortelr, da bom=- 
barbirte er ibn mit Briefen, bob bie Ausjleuer feiner Bere 
lobten, 100,000 Xiores ohne das Eilberzeug, beivor, und bie 
Hoffnungen, ꝛc. Mies er dennoch, auch auf rinen zweiten 
Brief, Feine Antwort befommen batte, da ſchrieb er enplich: 

wBater, dies iſt ſchon ber britte Brief, den ib on Sie 
fhreide, um Eie um Ibre Einwilligung zu meiner Berbeirsttung 
mit einem bimmlifhen Mädchen zu bitten; doch haben Sie dreimal 
die Pot abgeben laſſen, obne mir dirfelbe zu eribeilen. Ib hätte 
nit geglaubt, daß meiner Heiralh Hinveroiffe durch Sir in den 
Meg gelegt werden würden. Sie bätten ſich vielmehr auf 
bie Poſt feben, und mir Jbre Zufimmung per - 
fönlidh ertbeilen follen Ueberdem wiſſen Gie, 
welch lebhaften Chearactere ih bin..." 

Enrlih mußte Dramoulins der Vater ſchen nachgeben. Aber 
mie that er bae? Er fanbte frine Ginwilligung ein, jedoch in ei. 
nem laconifhen und Fühlen Styl. Here Er. Fleurp weiß fick 
bas vicht zu erklären, doch if dies Nätbfel ger nicht ſchwe 
Der ebrlibe Unter-Amimann von Guife Fannte feinen Sohn; er 
fab ten Abgrund, den deſſen Iborbeit ihm grub, und er fühlen 
ebe fie nch feine Schwiegertochter war, ein väterlichte und heizen 
Mireid mit dem Opfer. 


Auch im dem Prozeffe bes Königs verlängnete ih ber He⸗ 
roismus des DBaters nit. Aber wir wollen ihn felber hören: 

wo. Ih würde untröſtlich ſeyn, mein Sohn, audrdeinen 
Namen unter benjenigen zu finden, bie für den Tod Ludwigs XVI. 
fimmen werben, 

„Dir fleht ein gerechter und mwahrhafter Ausweg offen, Did 
vor birfem Flecken zu bewahren; ter nämlih, Did felber für 
sszuläflg zu erklären, was Du auch in der That bift, mit al» 
kin in den Augen Ludwigs XVL, fondern in den Augen eines 
jrten, der mur den geringiten Begriff von Oerechtigkeit dat. Du 
kalt Deine Meinung ale Journaliſt vor dem Urtheil ausgefproden. 
Du haft, bingeriffen von Deiner eignen Meinung, oder von einer 
fremten Eingrnommenprit, Ludwig XVI. in einer Menge Deiner 
Säriften, die vielleicht nur zu viel Einfluß gehabt haben, benun- 
cirt und ihn als Feind behandelt, Aus dem toppelten Grunde, 
tab Du fein Askläger gewefen bit und dah Du im Boreus 
Dreise Meinung über ihn ausgejproden haft, Fannft Da nicht 
einer der Richter Ludwige KVL ſeyn, ohne die Unparteilichkeit 
zu derletzen, melde einem jeden, der berufen iſt, über einen 
Menſchen auf Leben und Tod abzuurtbeilen, eine neutrale Stellung 
geben muß... .” 

Schluß folgt.) 


Taſchenbuch der neueften Gefchichte. 
Bon Robert Prup. 


Erfter Johtgang: 
Das Iahr achtzehnhundert neun und vierzig, 


(Ach mit dem Titel: 
Das Jahr achtzehnhundert neun und vierzig. 


’s iſt Fluch der Zeit, wenn Tolle füh— 
ten Blinde. 
Shafefp. König Lear. 


Die Weltgefcgichte hat Feine Eile. 
Segel.) 
Deſſau. Verlag von Meritz Kap. 1851. 


VI, 497 Seiten umd ein Blatt Verbefferungen. 8. 


Die Einleitung, melde bie Seiten 1 — 94 füllt, enthält: 
Dos Jabr acdtzehnhundert acht und vierzig. Vorläufige Charokteriſtik 
des Jahres achtzehnhundert geun und vierzig. Aueſichten in bie 
Zelunft. Zwech und Aufgabe des Buchte. — Das Jahr 
ahtzrhmbundert neum und vierzig iſt bonn unter folgenben 
Ueberſchriften beſprochen: Lage Guropa’s zu Ende des Yahres 
achtzehnhundert ocht und vierzig: Fronkreich. Deutſchland. Defer- 
rei, Preußen, Italien. — Die erſten Monate der Proͤſidentſchaft 
in Öranfreid. — Das deutſche Parlament bie zur Kaiſerwohl. — 
Die drei erſten Monate in Preußen. — Deſterteich bie auf bie 
Siege in Italien und dem Tinmorſch der Rufen in Unger. — 
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Die Kaiferbeputotion in Berlin. — Der Schleswig - Holftelnifche 
Krieg. — Auflöfung der preußiſchen zmeiten Kammer; Ablehnung 
ber Soiferfrone; Untergang der beutfchen Notionalverfammlung; 
Ausbruch des Bürgerkriegs in Deuſſchland. — Fronkreich: die 
römiſche Expedition. — Frankreich bis zur Entlafjung des Minifte- 
riums Barrot » Dufoure. — Der Bürgerkrieg in Deutfhlond: 
Sadfen, Baden und die Pfalz. — Das preußifche Unionsprojeft 
nad bie Berfammlung in Gotha. — Die Katoflrophe in Ungarn. — 
Schluß. — Der Berfolfer bat in dem Abſchnitt ber Einleitung, 
welder „Zwed und Aufgabe des Buches“ bezeichnet, ſich in folgenter 
Weiſe erklärt. Es werde, meint er, Feiner Rechtfertigung mehr 
betürfen, wenn er mit den Anſſchten und der Ueberzeugung, bie 
in ber Ginleitung dargelegt worden, ſich dennoch babe zu einem 
Unternehmen entfliehen können, wie das vorliegende, „Auf dem 
eriten Anblid nämlich,“ beißt es ferner, „liegt ollerdings ein mun- 
derliher Miterfprud darin und der Berfaffer ſelbſt kann ſich nicht 
rühmen, benfelben in feiner rigenen Stimmung überoll und zu 
allen Zeiten völlig übermunden zu haben —: find unfere Ausfihten 
in die Zukunft wirklich fo düſter, wie der Verfoffer fie bier bar- 
geſtellt bat, iſt die ganze Forſdauer unferer Notion in der That 
fo bedenflih, geben wir wirklich folden Jahrhunderten der Zer- 
rüttung und bes Bürgerfriegs entgegen, wie wir e# hier werfündigt 
baben — mozu dann mod in aller Welt ein Bud wie birjes? 
fa wozu dann noch überhaupt ein Buch? Sind bie Berwidelungen 
in der That und wirklid von ber Art, daß fie nur mit Gewalt 
gelöſt werben Fünnen, was if dann größer, die Selblüberfhäpung 
oder bie Leichtglänbigfeit, melde ſich einbildet, es lönne jeht noch 
irgend etwas durch ein Bud getham oder verhindert werden? — 

Breilih fommt jept auf Fein Bud mehr etmas on, mweber auf 
birfes noch auf irgend eines ber Welt, und wenn alle Weifen in 
Deutihland ſich aufammentbun molten, und mean, nad bem 
vopulären Austrud, Schiller und Göthe ſelbſt aus ihren Gräbern 
flirgen. N 
s Über eimas dennoch ihut der Berfaffer mit dieſem Bude 
allerdings, oder glaubt ed menigfiene domit zu thuns feine Pflicht, 
Unter allen Sebreden des Augenblids iſt Feind gefährliher und 
fhlimmer, ols vie politifde Gleichgülligkeit und Grftorbenbeit, 
welche ſich neursdings miederum unferes Volles bemöchtigt bat. 
Der Rauſch von acht und vierzig war nicht ſchön, gewiß nicht: 
aber geb’ ihn und Bott zurüd, vedt balt zurüd, ſtatt der ledernen 
Nüchternheit, melde jeht mieter bei uns graffiet, 

Diefer Gleichgültigkeit zunächſt will bas vorliegende Bud 
entgegemarbeiten. Es it kein Buch für bie Stastemänner und 
Politifer von Proſeſſſon, tie miffen dos Alles ja taufendmal 
anders und, verſtehl ich, tauſeadmal beffer: Sondern an jene 
gebildete Geſellſchaft wendet es ſich, die der Politik jept ſchen 
mirber gang fo überdrüfig gewerden if, mie rbepem, vie ih ſchon 
wieder gang fo blaſirt fühlt, über Rachel und Tom Pouce bas 
Elend des Baterlantes fhon wieder ganz eben fo vergißt oder, 
mo es hochkommt, ihr patriotifches Gewiſſen mit Geldkolleeten und 
Zmwedeffen ſchon mwieber gang eben fo zur Rube bringt, mie vor 
bem Jahre act und vierzig, Bei den Familien mödte es Ein- 
gang finden, diefra Bad, die von dem Gang der Ereigniſſe pur 
aus flühtiger Zeitungslehiüre vereinzelte und bruchſtüdweiſe Kenntniß 
baten; verdrängen möchte #8 aus ihrem Kreiſe jene frivole Leltüre 
drs bloßen Müffiggangs und der ritlen Zerftreuung, zu melder 
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fie, von andern JIutereſſen verlaffen, foger um fih zu flüchten von 
ber Rörenden Politik, ſchon wieder greifen — oter wo nidt ver« 
drängen, fo doch menigftens ablöfen für einige Zeit. — 

Bor allem ober und am liebfien mödte dies Bud Cingang 
finden bei ber Jugend, bei jenem heranmadenden, neuen Oeſchlecht, 
welches beſtimmt iſt, das unfere zu überbauern, und weldes, fo 
Gott mil, neuen Soft und meurs Blut in unfere Geſchichte 
bringen wird! 

An diefe vor Allem bat ber Verfaſſer gebadt, als er das 
Bemälde des Irpten Jahres, das heißt bas Gemälde unferer 
Hrribüner und Erniebrigungen entwarf; in ihre Herzen vor Allem 
wünfgt er jene Überzeugung zw pflanzen, die fih (es if ihm 
felb wicht unbemwußt) im biefem Bude vieleiht foger bis zu 
riniger Ermübung mieberbolt findet, nämlich das bie Freiheit nicht 
gebeihen kann ohne das Recht! daß rin Volk, welches frei und 
groß mod glüdlic werben will, aud bie Arbeit nicht ſcheuen darf, 
melde davor gefept iſt! daß eine unbeftehlide Nemejls macht 
über allem menfhlihen Handeln, die Fein Uarecht ungerochen läßt, 
auch das wicht, welchte im edelſter Abfiht und im Nomen ber 
Sreiheit felbf begangen wird! — Was uns om meiften gefehlt 
bat und wofür mir bei den beranwachſenden Generationen vor 
Allem Sorge tragen mäflen, bas it, daß wicht aud ihr wieder 
der Irere Enihufaemus über den Kopf wachſe: fondern bei Zeiten 
muß fie fih gewöhnen an Ernft und Wahrheit, Fleiß und Nüch- 
terndeit. Steht Deutfchland überhaupt noch zu reiten, fo Fann es 
allein dadurch gereitet werben, daß wir, wie ehemals auseſchließlich 
literarifche, fo jet zugleich politiſche Bildung unter unferer Jugend 
zu verbreiten und fie frühzeitig nicht bloß an ben Reiz ber 
Freiheit, der fiadet ſſch ſchon von felbftl fondern auch an bie 
Zucht des Defehes, am ben Ernſt politifher Arbeit zu gewöhnen 
ſuchtn. 

Dazu iſt dem Berfoffer Feine beſſere Vorſchule bekaunt, als 
eine möglichſt oufrichtige und unporteilfhe Darftielung ber Zeit 
geſchichte, unter deren Gindrüden das neue Geſchlecht eben heran- 
wählt. Freilich wird es ſchwer zu vermeiden fein, daß eine folde 
Darfelung, brim beſten Willen, nicht dennoch im vielen Stücken 
einfeitig und parteilid) wird, foger, in gewiſſem Ginne, le muß 
es fein. Über das bat bei ber Zritgefdichte gerade am Wenigſten 
zu fagen, ba die fortfchreitenden Greigniffe ſeibſt [don immer das 
Nöothige berihtigen. Es if wohl kaum bloßer Zufol, daß, feit 
Anfang bed Jahrhunderts, fogar noch früher her, von der erflen 
franzöfffpen Revolution on, bie befanntlih zuerst wieder ein 
allgemeintres politiſches Intereffe auch im Deutſchland aurtegte, 
dieſe populäre Form gefhichtliher Dorſtellung, immer und immer 
wieder aufgenommen worden iſt, und zwar genau dieſe Form des 
Almanacho, und regelmäßig jedeamal auf's Neue, wo, durch irgend 
ein großartiges Greigniß, eine neue Wendung der Geſchichle ein- 
getreten zw fein ſchien. — Der Verſaſſer hielt «0 der Mühe nit 
unwerib, zu verfuhen, ob biefe fo oft bewährte Fotm auch ber 
jegigen Zeit noch angemejjen iſt und ob ein „Hiſtoriſchto Taſchen⸗ 
buch“, meldes bie Geſchichte der jüngſten Bergangenheit no 
einmal, in roſchen, berben Zügen, vor bad Auge des großen 
Publifums zu führen ſucht, auch unter Umflänten, wie vie unferen, 
noch auf Lefer rechnen barf. 

Hiernach molle man ſich denn aud die eigenthümlid kritiſche 
ober, wenn es ſich fo beſſer auhört, polemiſche Haltung des vor» 


liegenden Buches erklären. — Machte es Anſpruch darauf, ein 
gelehrtee Wert für Sammler und Forſcher zu fein, wollte es ſelbſt 
mar eine Chronik fein zur Unterflüßung bes Gebächtniffes, fo würde 
biefe Form allerdings nicht allein nicht paffend, fonbern fogar recht 
ſehr zu tabelu fein, Mber der Berfoffer, bei biefem Bude, hatte 
meit weniger einen literarifhen ala einen patriotif—hen, einen 
praftifhen Zmed im Auge. Es fol ihm babei menig verfälagen, 
ob das Mittel, das er gemäblt bat, von Ginigen behohnlägelt 
wirb oder nicht. Er if Shrififteller und fucht als folder zu 
wirfen, mach beſtem Gemilfen, wie er weiß und fans, Ga er if 
fogor fo vormipig zu glauben, doß, mern #8 Seder in feiner Art 
fo gebalten hätte und wäre bei dem geblieben, mas feines Amtes 
und Danbwerfs if, bie Verwirrung von odi und vierzig märe 
lange nicht fo groß geworden ale jie war. a ift ganz gewiß 
viht zum Vortheil unferer Eutwidlung geweſen, daß unfere 
Schriftſteller, indem fie tabinter famen, mie viel angenehmer 
Reden frei ale Schreiben, und mie viel feichter der Beifall einer 
Tribüne erobert merbe ale der Leſewelt, fh auf einmal fommt 
und fonbers zu proftiiden Stastemännern, zu Stlubführern, Depu- 
tirten, ja am liebfien zu DMiniftern berufen glaubten. Iſt ber 
Berfaffer dieſem Jrtihum ter Zeit ſelbſt Einiges ſchuldig geworben, 
fo ift er jetzt in ſich gelehrt und bot Buße geibanz als Ergebniß 
derjelben wolle man, unter Audetem, aud dieſes Bud betrachten, 
das er fhlieklih dem Wohlwollen Gleichſtrebender eben fo herzlich 
empfiehlt, als er es dem Hoß der Gegner mit Gleichgültigkeit 
überläßt.* 


So recht zufrieden wirb Feine Partei mit bem Bude, befon- 
ders nicht mit dem NRüdblid auf das Jahr achtzehnhundert acht 
und vierzig fein; aber barin ſcheint uns eben das Eigenthümliche 
beffelben zu liegen, unb gerabe deshalb, wenn man ſich auch durch 
bie Iebendige und Tunftreihe Darftelung nicht überreden läßt, dem 
Berfoffer in Allem beizuflimmen, verbient dase Bub eine nähere 
Beachtung und Erwägung. Die Geſchichte einer fo mahen Ver— 
gangenheit, einer fo ouferorbentlichen und benfwürbigen, nahtem 
wir faum aus ihr berausgeireten, fon jept zu ſchteiben, wäre 
olerdinge gewagt, und würde fie nur eine lüdenhafte werben; 
aber Das, mas wir Alle erlebt, gebofft, gelitten, ven Dem wir 
olle mehr oder weniger ein Theil gewefen, mer fübe es nit germ 
in leichten, geiſtvoll und geſchickt geztichneten Umriffen fidy 
wieber vergegenwärtigt? Denn oft thut es in der That 
augenblidlih Noth, Deffen zu gedenfen, mas in ven beiden 
Jahren 1848 und 1849 ſich ereignet, zur Warnung für 
die Einen, zur Lehre für bie Anderen; fo blind und verſtockt 
wird doch wol Niemand fein, nicht anzuerkennen, doß biefe Jahre 
ohne Seitenſtück daſſehen, und menn Überall noch eine mahnende 
Stimme Gehör findet, ſpricht fie zu und aus den Grlebniffen 
berfelben, fo laut, fo deutlich, wie ans wenigen anderen längjk 
verfloffener Zeit. 


„Dos Jahr achtzehnhundert meun und vierzig“ 
fann, find bie „Zehn Jahre“ des Verfoſſers (— ber erſte 
Band diefes Werkes ift in No, 04 des Jabrganges 1850 biefer 
Blätter angezeigt —) vollendet, wenn ouch nicht als eine gleih- 
fürmige Bortfegung, doch ala eine vorläufige Ergänzung berfelbem 
bienen, 


Drudf (aus der Difein ber Vrrlagahandluug) und Papier, 
üserhoupt das ganze Meußerlihe des Taſchenhuches, verdient 
Inbende Harrkeunung. O 


Zu Kauſfe. 
Ein lyriſcher Cyklu⸗ 
von 


Adolf Schults. 


Elberfeld. Julius Bädeler. 
50 Seiten 12. 


1851. 


Der Dichter, von welchem in demſelben Berlage auch 
‚Lieder aus Wisconfin* erſchienen, die von mehreren Seiten ſehr 
zänfig beurtheilt find, beginnt den Cyllus feiner Douslieder mit 
deſcheidenen Bünfchen: 


Wenig, wenig begeht' ih im Leben, 
Wenig, wenig und doch fo viel! 

Bütige Göner! wollet mir's geben 
Bis an all’ meiner Tage Ziel! 


Rüſtige Hand zu jeglichem Werke, 
Das die Stunde mid ſchaffen beißt, 

Friſchen Muth und feurige Stärfe, 
Klare Stirn und Haren Geiſt! 


Ale den Meinen, groß und fleine, 

Rofige Wang’ und ein lachend Aug’! 
Feuer om Heerde, Brod im Schreine 

Und ein Zröpfelein Weins im Schlauch! 


Frieden im Baus und im Herzen Ärieden, 
Und ein klingendes Saitenfpiel! 

Wenig, wenig begehr' ich hienieden, 
Wenig, wenig und doch fo viel! 


Bon den übrigen Liedern allen ift das eine noch tief«gefühlter, 
aech inniger ale das andere; fle fommen, mer möchte bas ver- 
tunen, fo recht aus dem Derzen; bie zatteſte Sorge für bie 
!heusen Rinder, für bie theure Galtin, ſpricht ſich In ihnen aus, 
drauen, Mütter vorzugeweiſe, wird dos Feine Büchlein erfreuen, 
freuen wird fie, Lieder zu leſen, wie die folgendin: 


Sprach ber Bater: o möcht' ich fein 
Bleib dem Helfen zu ſchauen, 
Drouf ſich fünnten bie Kinder mein 

Sichtre Hütten bauen! 


Sprad ber Vater: o mär’ ich gleich 
Mächtigem Eichenbaume, 

Sie zu ſchiemen mit fihattigem Zweig 
Wo fie lägen im Traume! 


Sprach ber Vater: o wär ih ein Hahn 
Drauf fie möchten durchſchiffen 
Sicher den Tebendocean, 
Fern von Klippen und Kiffen! 


Spricht bie Mutter: die Felewand kracht 
Wann ber Boden erziltert; 

Fäbrt ein Blitz aus der Welternacht 
Steht bie Eiche zerfplittert, 


Spridt die Mutter: wer wollte gar 
Schwanfendem Kahn vertrauen? 

Vater! lehre Dein Kinderpaar 
Vleber gen Himmel ſchauen! 


Spridt die Mutter: und willſt Du gut 
Bäterlich willen gefaltet, 

D, befichl fe im deffen Hut, 
Der von Emigfeit waltet! 


Feng das Kind den Bater fein: 
Bater, wo meilt mein Brüberlein? 
Sprad der Baler, im Grabe lief 
Läg' eo immer und ſchlief und ſchlief. 


Brug das Kiad bie Dlutter fein: 
Mutter, mo ift mein Brüderlein? 

Sprad die Mutter, in Dimmelsböhn 
Wär’ es worden ein Englein ſchön. 


— 


Und willſt Du erkennen fr Gattin Wertb, 
Erkennen mit flilem Beben, 

So muft Du fehen des Todes Schwert 
Db ihrem Haupte ſchweben. 


Und willſt Du ermeffen wie ſtork das Band, 
Das Band, das Liebe gewoben, 

So muft Du fliehen am Beltedrand 
Gerichtet den Blid nad oben. 


Und willſt Du fühlen mie mandes Mal 
Du bitter fie haſt beirübet, 

So mußt Du fürdten in banger Dual 
Sie flerbe, die Du geliebet! 


Nicht die Dichtung, bie Wirklichkeit wol bat bem Dichter bie 
Schmerzenstöne entlodt, die Alage über ein frintliges Geſchid. 


welches ihn einem Beruf zugeführt, „für dem Fein Bott ibn ſchuf,“ 
die er und hören läßt in deu drei lehten Liedern „D, laßt ed mid 
Euch fagen*, „Wie wollt id treugefhäftig*, und „Und foll id 
run Euch malen.* 

Papier und Drud verdienen Lob. O. 


Miscellen. 


Nah dem Driginal, weldes ich befipe, Hiefere ih den 
folgenden Abbrod eines, on „Dr. Wilkeno“ gerichteten, portiſchen 
Glüdwunſches und Biltfchreibens zum Neuenjahr, Die Jabreszabl 
if nicht beigefügt und wer Gottlieb Babricius geweſen, bar- 
über Fann ich feine Auskunft geben, 


Hodedler Herr! 

Dir ſtelll das angetreine Jahr 

Den ollerneueften bülflofen Dichter der, 

Dem fein gelehrter Nohm ein halbes Vorrecht giebet, 
Der Bunt ſich zu erfreun, bie deutſche Mufen liebet, 

Ich heiſſe ſchlechtet nicht, ol ein Fahricius, 

Den aller Zeiten Lob mit Luſt verebren muß, 

Und fan vor jenem noch ben wahren Vorzug haben, 
Dob ih am Leben bin, und er bereits begraben. *) 

Zwar leb id. Mber wie? mie ein Gelehrier lebt, 

Der eyfrig, doch umfonft nah Maccenalen ſtrebt, 

An feiner Stirne Schmweih die Kunſt des Mangel Iernet, 
Das Glüd von weiten fiebt, und wann ers fiebt, entfernet: 

Wir einen Mofes dort das frgenavolle Rand, 

Wo Mild und Honig floß, zwar vor den Augen fland, 
Dob wur zu feiner Duoal, weil er nad langen Reifen 
Nichte vom der Milh bekam, nichts von den fühen Speiſen. 

Ich bring im berber Noth bier meine Jugend zu, 

Die Nächte fonder Schlaf, bie Tage fonder Ruh, 

Den Mittag, od! ich mag vom Mittag nichte ermehnen, 

Das Brodt wirb mir zur Bol, und alled Bier zu Thränen. 
Denn ab! mie follte wohl der Bölter Tranf, der Wein, 
Für Dichter meiner Art bier aufgehoben fenn? 

Noch quält mi überdirf ein boljbebürfiger Winter, 

Ib finne, leſe, fchreib, und friere fo, mir Günter, **) 





*) Zohann Albert Fabricius, ber von dem vielen Gelehrten 
dieſes Namens mel gemeint ift, flarb am 30. Aprit 1736. 

») Zohann Chriſtian Günther, geb. ven 8. April 1695, gef. 
den 15. Mär) 1728 zu Sena, ber talentvolle junge ſchleſiſche Dichter, ber 
übrigend ſich feier einen heil der Neth, die ihm niederdrückte, in Rech— 
nung zu bringen hatte. Wabricius muß den Herrn Dr. Willens als 
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Den Mangel, Roth und Froſt oft aufs Papier gefrünmt, 
Und der mand Heldenlied mit Rloppern ongrfimmt, 

Nur hierin gleich ich ihm, Denn hätt ich feine GOaben 

Wie würde niht von mir jegt Deine Huld erbaben, 
Die Huld, die Troft und Rath fo mandhem Armen ſcheull, 
Die Hungrige verforgt, ernähret, fleidet, tränkt, 

Und die mir ganz gewiß, des Unglüde Centnerbürbr, 

Dafern fle Dir befannt, gar bald erleichtern würde. 
Dein Reichthum wird durch Di ein nevoller Bluß, 
Der manden lechzenden entzüdet loben WB, 

Und wie ber fette Nil die dürren Stätten wäſſert, 2 

Der Hofnung Schäpe giebt, ven Mangel ſchaell verbehert. 
D leite doch hiervon nur einen Duell auf mid, 
Befruchte meinen Wunſch, er fleht: erborme Did. 

Das geben ſehzt die Schrift mit zu den Gerligkeiteg, 

Cs if die Gigenfhaft von hugendbaften"? — - 
Die Borfiht, welde Dir das Geben ü N 
Hot meiner Dürftigfeit tas Nehmen abgeprehl. 

Wie aber? bob auch id nichts auf der Welt zu geben? 

Io. Was dann? Ein Grbet vor Dein Beglüdtes Leben, _. 
Und einen treuen Wunſch, ben Gott und Zeit erfült 
Aus dem Befundheit, Heil und firter Gregen quilt. 

Der in dem neuen Jahr mit ſroher Wöhlihot lohne, 

Was Deine Huld verübt an einem Muſenſehne. 


Gottlieb Fabricius. 
D. 


* 


Ein indiſches Journal, „Jadiſche fliegente Blaäͤner“ benannt, 
dae zu Benareeé erſchtint, theilt feinen Leſera unter der Rubrik: 
„wunderſame Nachtichten aus Europa“, v. o. mit, daß ein Brologe 
zu Stodholm, ba er einen Froſch arfunden, ber, ſechs bis jirben 
Jahre im der Erde vergraben, und fo aller Nobrung und Tuft 
beraubt, dennoch am Leben geblieben frp, von friner Regierung 
die Erlaubnihß erbeten und erbolten babe, ein äbnlihee Erperiment 
von vier bis fünf Jahr mit einem zwonzigſährigen Frournzimmer 
zu verfügen. Die Redacteure dee genannten Blattes erinnern 
bei dieſer Gelegenheit toren, daß vor rinigen ohren ein Hafir 
nah dem Hofe von Raoefhyt-Singh grefommen fey, und um Bie 
Erlaubniß ongebalten habe, fi mehrere Toge lebenbig begraben 
zu loffenz; diefelbe ſey ibm auch bemilligt werben, und er nadhbr m 
feiner Gruft mohl und munter entfliegen. Mehrere Englänwer 
feyen deffen Zeuge gemefen, bälten aber dennoch nid dbaraı 
glauben mellen, der Stodholmer Bol aber mürbe fie nun ſiche 
eines Befferen belehrt haben, j 


einen teleranten Mann gefanmt haben, fonft hätte er gewiß auf eine 
andern darbenden Dichter, ber unverſchuldet gelitten, Bingerelefen, und Teic 
einen folhen gefunden. 
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Gamille Desmouline. 
Ä Berstu) 


Einen Monat fpäter fehrieb Desmeulindg der Vater aber- 
mals an frinen Sohn in derfelden Angelegenheit: 

u, +. Mein Sohn, Du kannſt Did nech jeßt unferblich 
machen, und dazu räth Dir ein Bater, der Dich liebt; aber 
es iſt fein Augenblick mehr zu verlieren. ieh, was ih unge 
fähr an Deiner Stelle fügen würde: „„Ich bin Republifaner 
in Wort und Ehar: ich habe es bemwirfen. Ich bin einer der 
erſſen und ter eifrighen Denuncianten oder Ankläger Zub» 
wigs XV. gewefen, eden deshalb erkläre ich mich aber für un: 
wläffg. Id din dieſes der Auſterität meiner Gruntfäge, ber 
Würde des Gonvents, der Gerechtigkeit, der Republik, Lud⸗ 
wig XVI., mir felber ſchuldig.““ 

. . . Gs bleibt dieſes unter uns, damit Dir allein Tas 
Verdienſt davon zufalle.“ 

Dan weiß, mie Camille votirt bot, und eine antre Ant⸗ 
wort hat er frinem alten Vater nicht gegeben. 

Nah dem Projeſſe Lutwigs XVI. war tie Vernichtung 
ter Gironde ter Tritte politifche Feldzug, an welchem Gamille 
Desmoulind Theil nahm. Wir wollen nun feben, welche Rolle 
ee dabei gefpielt bat. Gamille it dei tiefer Gteritfrage, es iſt 
faſt traurig zu fagen, durch feine ernfte Feindſeligkeit, durch 
feine innere Ueberzeugung beteiligt, Er tritt in ihr nur mit 
dem Grolle eines Schriftftellers und Atvocaten auf. Es find 
nicht Reitenfchaften, die ihn auf Tiefe Blutbahn treiben, mein, 


nur Nadelſtiche. Ich babe ſchon bei einer anderen Gelegenheit 
der Urfachen feines Zornes gegen Briffot erwähnt, Briffor hatte 
es für ein ſehr übles Beilpiel erflärt, daß Camille vor rinigen 
Monaten einen Gaune in Schuß genommen, ter fid) Betrür 
gereien im &piel hatte zu Schulten kommen laffen. Herr 
Er. Fleuth nimmt eine antre Urfade an. Ihm aufolge hatte 
won auf einer girendiſtiſchen Weihnachtsfeier eine murbiwillige 
Unfpielung auf ein angeblich eheliches Wißgeſchig Camille Dee 
moulins geinacht. Ader wenn man bedentt, mie leicht Derfelbe 
mehrfältig dergleichen Inſinuationen genommen bat, kann man 
nicht anders glauben, als daß feine Empfindlichkeit ſich nur wenig 
dadurch verletzt fühlte Das war für ihn mehr ein Steff zu 
Gpigrammen. Aus tiefem Grunde babe ih mich auch in Be: 
treff feiner des Austruds bedient, Do er nicht zart gut geweſen 
fep. Cine ächte Güte finter nicht ohne Hertensodel flatt, fo 
wie feine wohrbafte Liebe ohne eine gewiſſe Delicateſſe tes 
Geiftes, und die bat er nicht immer gegen feine Grau beeboch⸗ 
tet, u. 0. nicht in einer Vertheitigungsfchrift zu Gunften tes 
Generals Arthur Dillen. . 

Eucile Desmoulins nimmt eine ſchoͤne Brite in der Ges 
ſchichte Der Schreckenszeit ein; aber es if nicht ihr Gatte, dem 
fie tie fledenlofe Ehre und ten milten Glanz ihres Gedächt⸗ 
niffes vertont. „ 

Gamille Drsmeulins begte gegen tie Gitende ten Grell 
und tie Eeidenfchaft feiner Partei, mehr aber noch feine eigene 
Beintfeligkeit, ten nietrigften Gingebungen tes perfönlihen 
Doffes entfprungen, wie ter Hert von Lamartine ſehr richtig 
bemerkt. Einig⸗ Bemerkungen, die Brifjot ſchon vor längerer 
Zeit gemacht hatte, fpäterbin einige nicht eben geiftreiche Scherie 
Prudhemme's über Camille Dremoulins allbefannte Vöherri, 
waren e6 gewefen, tie Dielen Ehrſüchtigen aur äußerflen. Race 
aufgeſtachelt hatten. Daß Camille ein Schlemmer war, mar 
ein compromittirenter Umſtand zu einer Zeit, wo ibrer Viele 
fih nad einer locedämeniſchen Suppe febnten, und wo der 
witer alle ſeciellen Bevoriugungen entfeffelte Neid auch Ter 
guten Köche nicht ſchonte. Späterbin, als die Toge ter Reur 
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gekommen waren, konnte Camille Desmoulins fon fagen: 
„Id babe im lebten Januar geſehen, wie Herr Nicelas — 
einer der Geſchwernen Robespierre's — fein Dittagemabl mit 
einem Brotopfel gehalten bat. Wollte Gott, daß ich, in einer 
Hütte und ungefannt, tief ın irgend einem Departemente eben 
fo mit meiner Frau lebte!“ Ms Camille dieſe Sprache führte, 
da war es nahe vor feinem Sturze, und als die Furcht vor dem 
Henker ihm ſchon den Appetit benommen hatte. Gr batte ten 
Anfang im tiefer gefährlichen contrarevolutienairen Küchen— 
Karriere an ter Tafel Mirabeau's gemadbt, und fie in dem 
Momente, mo mir in feiner Geſchichte fint, an der Zafel tes 
Generals Dion, eines energikben Kriegemannes und tüdtigen 
Eſſers, geendigt. „Soge deinem Schlemmer von Mann,“ 
ſchtied Freron an feine Frau, „daß die Becaſſinen und die 
Schnepfen bier (zu Toulon) beſſer als die Einwohner fint.” 
„Wir (er und Miradrau) find Tide Freunde geworten; er 
„nennt mich mindeſtens feinen theuren Freund... Ich febe 
„ein, daß frine zu gewählte und zu wohl befeßte Tafel mic) 
„verwöhnen wird. Seine Bordeaurweine und fein Mareschino 
„nd nicht au verachten, ich kann es mir nicht verbeblen, und 
„ed wird mir bernodb gewaltig [wer werten, au 
„meiner republikaniſchen Ginfachheit urüdsufebs 
„ren.“ Gs if, mir Befug ouf Diele guten Mahlzeiten, nicht 
außer Acht au laſſen, daß Game Desmouline, als ter Gen: 
dent zwei Jahre fpäter auf ten Einfall fam, Wırabeau einen 
poſthumen Prof zu machen, wos Manuel zu ter Aeußerung 
Antof gab: „Srher meinetwegen das Gedächtniß von Mirabeau 
in Ürreft, aber verdammet es nit ungebört,* ſich über den 
Ampbotryon ven Verſailles im folgenter Weile ausſptach: „Ih 
befuchte Perion rinige Tage nad der Belegung Mirabeau’s, 
und fragte ibn bei Tiefer Öelegenbeit, warum er derſelben nicht 
beigewebnt habe, werauf er mir erwiederte: „ „Ich babe rinen 
von feiner Dand geſchtiebenen Verſchwörungéeplan gefehn. * * 
Er bat Gamille Desmoulins mie eine Gelegenheit undenußt 
gelaffen, mo er ſeine Freunde, gleichviel ob tedt, abweſend 
oder unglücklich, verrothen oter anflogen konnte; er bat fi 
deſſen auch noch gerühmt. 


Inzwiſchen war er dech, ſed's durch ten Einfluß rines 
guten Kechs, durch Ten Zauber eines ariftecratifhen Umgangs, 
eder durch eine rigenibümlide Ausnahme von Treue in dieſem 
dur Gontrofte und Abtrünnigkeiten oler Art bezeichneten Per 
bene, dem General Dillen treu geblieben, ter, als Befehls— 
baber einer Divifion der Ardennen-Arımee, unter Den General 
Eafapette, nach tem 10. Auguf des Verrarbs angeflagt war. 
Der Gonvent hatte ihn, weniger ſtienge als die Legislative, 
Tiefer Anklage entbunten, und Lie girontififchen Jout naliſten, 
u. a. Prutbemme, machten ſich über die Deputirten des Ber— 
ges luſtig, Voß fie bei Tiefer Gelegenheit ein Diner des Gene 
rals angenommen und es ſich recht patrietifh hatten ſchmecken 
laſſen. „Ormne animal capitur esea,“ fogte Pruthomme, und 
Camille Desmeulins erwieterte Darauf: 


mer» IH hatte geglaubt, Taf ed meinen Gommeltanten 
darum zu thun ſeyn müffe, zu erfabren, ob man abſtimme 
oder nicht, aber nicht, ob man gut oder ſchlecht tafrlez und 
Du, firenger Prudhemme, machſt in ter That zu viel Aufhe— 
bens in Deiner letzten Nummer über eine mır Erüffeln gefüllte 
Kalcute, die zur Garnevalszeit dei einem General auf die Tafel 


gelommen if, ter Frankteich am der Küfte von Bienne gerettet 
bat m»... 

„Wie würde fib die Sache ſtellen, Bürger Prudhemme, 
wenn ih nun meinerfeits Ihre Nummern austlauben mwellte? 
Als ich gefeben, in weldem Geifte Ihr Journal ſeit ſechs DMon- 
ten gehalten worten it, bin ih fhon Wıllens geweien, aud 
Sie zu Tiſch au laden, um Sie auf brffere Principien 
zurüdanfübren; ich habe aber wieter bedacht, daß ein quter 
Republitaner möglider Weile aus Tem Royaliften Cazales oter 
Euftine, Wimpfen oter Dillen zu machen fegn könnte, daß 
aber die Belehrung eines Briffotiners eine Unmöglichkeit ſeyn 
würde, und Ta babe ih Ihre MWerterfahne al ten Winten 
überlaffen, die von der reiten Beite und ter Themſe ber 
weben . ...“ 

Als Antwort hierauf ſchrieb Camille Desmeulins num feine 
grauſame und beißente Geſchichte der Briffotiner, d.h 
das Grpofe der Motive Der mörderifhen Anklage, welche Re— 
beepierre am folgenten 10, Hpril gegen Die Bironte ſcleuderte. 
Dertwürdige Naivität tes revolutionairen Gynismus! ine der 
Veſchwerden Camille Desmoulins gegen Lie Girontiften beftebt 
darin, daß einer ibrer opulenteflen Aınpbptriond, Ter Hert von 
Sillery, ibn nit mebr zu Gaſt bittet!... „Da id dem 
„Sillerg, Der mi nicht mehr eingeladen hat, feit 
„lange verdächtig geworten war, fo konnte ih es mır fon 
„oenten, daß Louvet Gorfas und Garra meinen Plab am 
„der Tafel im Salon v’üpollon einnehmen würden.“ 

Seinen Platz on ter Tafel einnehmen! Welch ein gtäu— 
liches Verbrechen! Das ließ Camille Desmoulins denn ou 
feyen. Die, wegen Des Nichtzuttitts im Apelloſaal, in tem 
Speifrfaal des Generals Dillen begonnene, Geſchichte ter Brifr 
fotiner batte ihren Endpunct vor dem Richterſtuhle Fouquiet 
Zinvile's. Als Ter Prozeß begonnen war, erfannte Bamille 
Desmoulins an ter Sprache bes Öffentlichen Anklägers, daß 
alle Argumente ter Anklage fein Wrf waren, und ta bebte er 
vor tem Unheil, Das er angerichter, zurück, nicht, daß er am 
Allem ſchuld geweſen wäre; denn ibm eime ſolche Wichtigkeit 
beizulegen, Tas würde niemandem einfallen, und wiewohl er 
ſpäterhin gefogt hat: „Von Niemandem iſt die Nothwendigkeit 
„ter revolutionoiren Maaßregeln durch ſchlagendere Gründe 
nachgewieſen worden, als durch mich,“ if er doch nichts weis 
ter geweſen, als der Eveoretiter oder Der Seribent des Regime's, 
teffen Werkzeug von kräftigeten Armen gebanthabt wurde. Aber 
feine Feder hatte Liesinal — man halte mir ten Uusdrud zu 
gute — das Sifen geſchliffen, das Fouquier Zinsille ouf die 
Gironde fallen tief, und ter Schrei, den Gamille Desmoulins 
in tem Qugentlife ausſtieß, wo er ihre Verurtheilung ders 
nabm: „id Ungläcktichet, ih bin Die Urſache ihres 
Todes!“ tiefer Schrei eines flupiten und ſchmerzlichen Er— 
Naunens, refumirte Lie ganze Wichtigkeit der Rolle, Dis er in 
dieſein Kampfe, wo ſcheueliche Berläumtungen das Vorſpiel 
einer furdibaren Schlächterei geweſen waren, als Schriftſteller 
gelpielt hatte. 

Wir wollen uns berilen, binzuaufeßen, daß Gamille Des- 
moulins, als er nicht volle zwei Monate fpäter aufgeforkert 
murte, ſich über fein Benehmen in Lem Prozeffe ter Girens 
diſten zu erflären, in Öffentlicher Verſammlung ter Jacobiner, 
und in einer Sprache, die man zu wirderholen erröthen müßte, 
wenn es nit Geſchichte und von der deſten wäre, äffentlid, 


Angefichts der Welt, tie Meußerung einer reuigen und in: 
dignirten Ehrlichkeit Tesavouirte. Er fagte: 

„Wos ten Anflug von Empfindſamkeit betrifft, die ich bei 
dem Urtheil über die Zweiundzwanzig gejrigt babe, fo erkläre 
ih, daß Dirjenigen, die fie wir zum Vorwurf machen, weit 
entfernt waren, ſich ın eine ähnliche Lage, wie die 
meinige, u befinden. ... 

ne. . Gin fiharf marlirtes Geſchick bat gewollt, daß mir 
won dem fechssig Perfonen, Tie meinen Ehecontract unterzeichz 
net haben, nur noch awei Freunde, Robespierre und Danton, 
geblieben find; alle Tie anderen find ausgewandert, oder guillo« 
tinirt worden, Unter Biefer Anzahl waren Birben von ten 
Zweiundgmangig. Gin UAnftug von Empfintfamteit 
war fonad bei Diefer Gelegenbeit [dom verzeibr 
Lich; doch beibeure ich, nicht gefogt zu haben: fie Rerben 
als Republitaner, als Bruruffe, fondern: fie her« 
ben old Republilaner, aber als föderalifiicdhe 
Republitaner, 

ar» Ib bin immer der Erſte geweien, meine eignen 
Freunde zu Denunciren..." 

Am Ende tes Jahres 1793 kommen mir zu dem Alten 
Gordelier, oter dem Kamille Desmeulins, wie Hett Er, 
Fleurg ihn tem Camille Desmoulins gegenüber ſtellen möchte, 
ten wir zu filtern verſucht haben. Wir wollen nun feben, 
was Died Pampblet, Tas Lie Tamalige Welt in ihrer Webers 
rofhung, und Lie heutige Gefchichte in ihrer Gefälligkent einer 
bochherzigen und uneigennüßigen Inſpitatien beigemeijen hat, 
Erbarmentes hatte. 

Sch habe da eine zwiefache Ausgabe des Alten Eordelier 
vor mir: tie originale, von dem Buchdrucker und Buchhänd⸗ 
lee Deſenne, und Liejenige, melche Herr Motton Ter ältere im 
Sabre 1834 herausgegeben hat, mit Dinzufügung tee Bäße, 
welde von dem erſten Verleger weggeloffen worten find, oder 
tie aud von Gomille felder aus Vorſicht ausgeſetzt worden 
waren, Wobl, nachdem ih das Mochwerk mit ter gewilfenr 
hafteſten Uufmerkfamteit gelefen, und mic bemüht habe, in 
tem Chaos ter Ideen des Autors, in welchem ſich mebr als 
in einem onteren feiner Protucte Lie Anfichten jener Zeit vors 
finten, ein wenig klar zu feben, erkläre id, die Hand auf's 
Her: der Alte Gordelier iſt nicht der Ausdruck eines ins 
Lignirten ehrlichen Mannes, Ter in einer unverwerflihen Ders 
ausforderung, Lie er einem Tprannen vor die Füße wirft, frei 
fein Leben in tie Waage feßt; es iſt nicht einmal der muthige 
Rathſchlog rines ruhigen Geiftes und einer uneigennüßigen 
Mößigung: der Alte Gortelier if ein Parfeiftreih, mit all 
den Pıllen einer unrubigen Ehtſucht, mit all ter Verwegenheit 
einer compromittirten, wohl ſelbſt verzweifelten Lage geführt, 

Die Verzweiflung, bat ein großer Dichter gefagt, iſt bäufig 
der einzige Rückholt der Uederwundenen. Sie ıft aud eft der 
alleinige Muth Meinherziger Gemürher, Der Alte Gordelier 
wor eine Verwegenbeit, zu melcher der Aublick des Abgrunces 
vor ten Füßen, und tas Gefühl einer nahen Gefahr Camille 
Desmonlind und deſſen Partei fataliſtiſch hintrieb. Er war 
zugleich eine Berechnung revolutienairer Strategie, fo einfach 
als nur möglich. Bis an den Rand tes Schlundes getrieben, 
kehrte man fib um, um nicht hineinzuftürgen. Wos man Ente 
des Jahtes 1793 Reaction genannt bat, war damals, und if 
foR immer, der Angſtſchrei einer Partei, Die den 
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Boden unter ihren Füßen weichen fühlt; hat doch 
Lamartine ſelder gefagt?: „Danton machte aus der Menſchlich— 
keit eine Faction.“ Man tılgte das Wort Tod auf ver Fahne 
ter Repudlik, und ſetzte Mate feiner Verzeihunmg. Das Wort 
war ſchon beffer; aber im das Fruer jener leidenichaftlichen 
Kämpfe geworfen, war es mur die Maske eines unverföhnlichen 
Doffes. Es fammelte die Partei Danten, ohne fir zu befehe 
ren, temperirte fie, ohne fie milder ju ſtimmen. 

Aus Liefer doppelten Snfpiration war ter Alte Corde— 
lier entfprungen, und man müßte redt fehr menig wiſſen, 
was in Dem Qugendlide, wo Lie Hinrichtung ter Girontiften 
Robespierre freie Bahn ließ, in den verdächtigen Zufommens 
fünften der Porteien geſagt wurde, und ſehr menig mit dem 
Geheimmiß Tiefer Gouliffen befannt ſeyn, um nicht zu erkennen, 
daß Lie Herausgabe des Journals von Camille Desmoulins zu 
einem (yeltzugsplane gehörte, der Anfangs auf die Faction 
Hebert gemünzt wor, bei dem Gamille ſich folglich mit feinen 
Leidenſchaften und frinem Sournatiflengrell beibeiligte, und der 
Robespierre erſt nach dem ziemlih problematiſchen Berfuche, 
ihn zu erreichen, treffen follte, 

Diefer Verfoprungsplan iſt es, Den ter vormalige Con— 
ventsminifter Garat — derſelbe, Der megen ter Belobung 
!Hopitals von der franzöfifchen Ncatemie befrängt worden war — 
in einer ſehr apolegetifhen Stelle feiner Demeiren „tie Ders 
Idmörung Danton’s" genonnt hat. Derr Danou hat ihn aber 
richtiger in folgender Weife beieichnet: „Man fab, wie, es fey 
„nun aus aufrichtiger Rückteht zur Vernunft, aus Politif, Egeis— 
„mus, Ehrſucht, oder aus tem Wunfche, in der Rube die Vürge« 
„haft des Credits und ter Schäßr, tie während der Stürme 
„erworben worten, au finten, zu Anfang tes Brumaire’s des 
„Zabres I gemiffe Deputiete, tie bis dahin ſehr 
„wühlerifch geweſen waren, fib plößlih gegen 
„Las weitere Umſichgreifen der Anarchie verbans 
„den.“ .. . 9a, mon mollte tes gewonnenen Moblflandes 
freb werden: man träumte von Wehlbehagen und Ruhe; man 
geneß im Veraus, intem man fi nad Mrcis an ter Aube 
zurückzog, Die Freuden des Privaslebens, für die man ſich in 
ten letzten Tagen dieſes ſtürmiſchen Jahres fo empfängtich geieigt 
hatte. „Dos Ginzige, worauf Donten um Lirfe Zeit fein Abfehn 
„gerichtet hatte,“ ſchteibt Gotot fehr main, „war, das Regiment 
„ter Geſehe und Gerechtigkeit für Alle, das ter Önate für tie 
„Feinde wieter walten gu laſſen; tem Handel und ter Induſtrie 
„dur eine unbegränite fFreibeit, Den in Trümmern liegenden 
„Künften und Wiſſenſchaften durch großartige Aufmunterungen 
„aufzuhelfen.“ ... Nun ja, ich glaube +6 ſchon, doß Ties 
Danton's Wunſch gewefen if. Die Epuren tes vergoffenen 
Blutes verwilden, Zulpen und Roſen auf ten Revolutioneplatz 
pflanzen, Eintracht und Geherſam der Gelee pretigen, ten 
Krieg verabfhruen, und ein patriordalifches Leben führen, das 
wäre allen Parteibäuptern, als fir ſich erſt empergefhwungen 
und vellgefegen hatten, ſchen Recht gewefen. Weiter ging auch 
Danton’s Ehtſucht nicht, und Camille Desmoulins, der zu 
glauben begann, daß der Terrorismus Tenen nicht mehr dienlich 
ſed, gegen Die er ſich wendet, verſuchte ihm zum Mitleid zu 
Aimmen, in Abmartung tes Nugenblides, wo er ibn würde 
überwinten fönnen: er that ihm Ten Verſchlag, fih die Zähne 
Rumpf Feilen zu laſſen, meil er ihn bei feinem ſcharfen Gediffe 
nicht anzugreifen wagte, Der Alte Gortelier war, ih 


wiederhole es, aus einer bizarıın Paarung von Verwegenheit und 
Bedächtigkeit geboren. 

Im Uebrigen waren Gamille Desmoulins und Danten nicht 
Lie einzigen, Lie fich bei jener „Faction der Menſchlich— 
feit” betpeiligten. Die Zeit ſtimmte dazu. Dan nimmt zur 
Zeit großer Ueberſchwemmungen, lange vorher, ehe ter Strom 
zum Steben kommt, Anzeichen wahr, tie andeuten, daß tie 
Quelle, aus welcher fi tie Gewäſſer ergießen, zu verfiegen bes 
ginnt. Eben fo läßt fi bei dem Toben der politiſchen Leiden⸗ 
[haften an gewiſſen Spmptomen erkennen, daß ihr Niveau au 
fallen beginnt, wenn iht Lauf auch noch eden fo reißend und 
fo vernichtend iſt. In Tem Augenblicke, von dem hier die Rede 
if, begann Tiefe Art von Reaction nicht blos in den Conferenzen 
au Seores oder zu Arcis on der Aube, fondern überall, Ueberall, 
felb unter den Verbärteften, tauchte sin fonderbarer Werteifer 
in der Empfintfamfeit, eine Mefferei der Gnade auf. Man 
braucht nur auf tie Vorgänge ın einigen Sıhungen des Sons 
vente zu feben. Gines Tages kam es z. B. in ter Verſamm⸗ 
lung zue Sprache, daß rin arıner Teufel von Weinhäntler in 
Paris hingerichtet werten follte, weil fein Sohn — während er 
abweſend gewelen war — vergeffen hatte, durch einen Anſchlag 
in der Schenflube Die vorbantenen Verräthe anzugeben. Da 
gab es denn Senfation auf den Bänken ter Legislateren, und 
#8 wurde fofert ein Aufſchub Ver Hintichtung decretirt. „Es 
„gereicht einem zur Ehre,” rief Danton aus, „einen Unſchuldigen 
„ju retten; ich felber will ter Ueberbringer drs von dem Gonvent 
„erlaffenen Befchluffes ſeyn,“ und Tamit verläßt er die DBers 
famınlung, fo auch David, der berühmte Maler. Leatzterer kehrt 
nad) einiger Zeit zurück, und ſagt: „Bürger, ich kann Ihre 
„Gmpfintfamteit berubigen. Es haben eben vier Verſchwörer 
„ihr Daupt auf tem Schaffotte fallen laffen; man meinte, daß 
„der Bürger, Deffen Hinrichtung nad Jorem Willen ausgeſetzt 
„merden follte, mit darunter geweien wäre, aber der Beamte, 
„dem die Ausführung der Totesurtheile obliegt, bat mir das 
„Gegentheil verfibert. . . . “ Da giebt die Verfammlung denn 
ihre Zufriedenheit durch einen lebhaften Arplaus zu erkennen... 

Ginige Zage fpäter wird nun Peter Gauden, fo hieß ber 
veruriheilte Weinhändler, vor Die Barre tes Convents geführt. 
Dan gewährt ihm tie Eher, an der Sitzung Eheil zu nehmen. 
Der Pröfitent, Couthon, giebt ihm Ten Bruderluß, und apoflros 
pbirt ibn dann, mie folgt: 

werner. Bürger, ter bloße Gedanke, daß ein Unfchultiger 
„unter tem Gelege hätte fallen können, hat den Natienalconvent 
„mit Schauder dutchzuckt, und bie ſchöne Bewegung, Die ſich in 
„Bezug auf Dich in dieſem Kreife kundgegeden bot, giebt Ant— 
„wort auf oe die Berläumdungen Pitt's und feiner Agenten...» 


— _„Ha! warum baden nicht alle Völker der Erde Liefer Lenk 


‚würtigen Sitzung beimehnen können!.... Dein Leiten if 
„groß gewefen, Bürger, aber Dein Triumph if auch vollſtändig. 
„Das Unglüf wird für den Wohlgelinnten oft- 
„mals eine unverfirgbare Quelle köſtlicher Ger 
„nüffe, ıc ıc” 

Man arplaudirte, Peter Gaudon trat mit feine Familie 
in den Gaol, die Sigung wurde aufgehoben, und da floffen 
Tie Thränen. 

SH bin bei dieſem Gitat etwas ausführlih geweſen. 
Warum? Habe ich eim gutes Gefühl lächerlich machen wollen? 
Gott bewahre! Uber wenn 06 von einem Terroriften ausgeht, 
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er heiße num Goutbon oder Gamille, David oder Danton, fo 
traue ih der Sache nicht. Couthon fpielte da unwillkuüͤrlich 
eine Komödie ter Empfindſamkeit, dir eben nah dem Gr 
ſchmocke des Tages war. Und wie machte ſich Fouché, als er 
von Zoufon an feinen Kollegen und Freund Eollot d'Herbois 
fhrieb: „Der Krieg iſt beentigt; nun laßt uns furchtbar fein, 
„umnichtbefürdten ju dürfen, Daß wirgraufam 
„werten. Lofer uns die Verrärher alle mit einem Schlage 
„perenichten, um uns den Schinerz, die lange Marter, 
„lie als Rönige zu betrafen, au erfparen. Loſſet 
„uns Gerechtigkeit nah dem Beifpiel der Natur üben, 
uſchlagen wie der Blig! Adieu, mein Freund, Thränen der 
Ferude entrinnen meinen Augen, überfirömen mein Herr..." — 
Folgentermaßen wieder ſprach ſich Collot d'Herboia, der Held 
des Platzes Brottraur, aus, als er dem -Zacobinerelub feine 
beuchlerifide Glegie über Tas Gemetzel der Lyoneſer vorttug: 

„Wir Haben ihrer zwei Duntert mit einem Schlage nieder 
„Ichmettern laffen, unt daraus willman uns rın Ber» 
„breden mahen! Weiß man Denn nit, daß Dies 
„vielmehr ein Beweis von Empfindfamtrit war? 
„Wenn zwanzig Straffällige guillotinirt werten, fo erleidet Der, 
„welcher von ibnen zuletzt an die Reihe kömmt, einen Jmanzige 
„Faden Tod, während tiefe zwei hundert Verſchwörer zugleich 
„georben find.... Man fpriht von Empfintfamfeir, und 
empfintfam find wir auch: die Jacobiner befiten alle 
„Tugenden!“ 

Ih will an Diele Vergleihung nicht feſthalten, Dad Journal 
von Camille Drsmoulins nicht mit dem Beriht von Gollor 
d'Herbois auf gleide Linie ſtellen, mur fagen, daß in tem 
Augenblid, wo der Alıe Cordelier erfien, Das Erbarmen 
überoll war, man es mit der Luft einathmete; doß Diejenigen, 
Lie nichts Davon eınpfanden, ſich doch fo flelten, als ob tem fo 
wäre, und daß es entlich micht Camille Desmoulind geweſen 
if, der 06 wieder ins Beben gerufen bat. 

Der Doppelcharaktet tes Alten Eordelier, Dermeffens 
heit und Berechnung, ſpticht fih in Dem Detail tes Werkes 
felder, dos ein Monument der Witerfprüce und tes Unzuſammen⸗ 
bängenten if, aus. Gs fehlt ihm am Prdenshauh, tie Unlage 
iſt bolperig, confus, die Redifäße find bald convulſiviſch und 
rafend, bald wieder ſteckend und lau; der Styl iſt buntſcheckig 
und gefucht, trivial und ſchmeichleriſch, ein monſtruoſes Gemiſch 
von Plattheiten und Beredtſamkeit, von Plumpheit und Malıce, 
von Effronterie und Nicderträchtigkeit. Ges if, man ſehe mir 
diefe Bezeichnung nach, ein Styl ohne Ders, an dem mwehl bie 
Befangenen in ibrem Kertker baden Gefallen finten können, der 
aber nicht das Gemürh erwärmt, weil tie MAbfichtlichkeit tes 
Parteimenfhen aus dem Aubirten Wirrwarr des Schrifiſtellers 
hervorleuchtet. Die Maske Les Grbarmens konnte ein Geficht 
nicht verdeden, von dem Georges Duval ſagte: „es hatte Die 
„gallichte Farbe tes Robesvpierre; frin Auge war hart und finfer, 
„und Lie ganıe Phofionomie hatte mehrvon sinem 
Fiſchaar, als von einem Adler am ſich.“ 

Bon allen Werten Camille's if ber Alte Cordelier bas 
mindeft abgerundete, Ms Schriftſteller bat er mehr jugenelide 
Begeiſt rung und revolutionsiren Schwung in dem „Brerien 
Fraotteich,“ mehr Driginalität in der „Rebe der Raterne”, 
mehs Reffourcen und Abwechſelung in den „Revolutionen 


Branfreihs und Brabants*, mehr töbtlihe Ironie in ber 
„GOeſchichte ber Briffotiner* mehr feinen Spott in ber 
„Antwort an Arthur Dilloen® bekundet; er il endlich 
pathetifcher im dem Briefe, feine lehten Schriftzüge, geweſen, durch 
melden er von feiner jungen ron Abſchied nimmt, und ber mit 
folgender Phrafe einer etwas ſtutirten Berzweiflung enbigt: 

„Rebe wohl, Lucile! ih fühle das Geſtade des ebene vor 
„mir entrinnen! Ich ſehe neh Lucile; ich febe fie, meine Diele 
„gelichte, meine Rucile! Meine gefeffelten Hände umarmen Did, 
„und mein abgefhlagenes Daupt heſtet noch feine brechenden Augen 
auf Dig!... .* 

Über mir wollen tiefer in das Werl eintringen, und einen 
Alugenblid bei beffen Einzelaheiten verweilen. 

Die erfle Nummer des Alten Cordelier erſchien den 
15. Brimaire ders Jahres N (5. Dreember 1793). Diele 
Nummer war darch und durch Honigfeim für Robrspierre, ber 
Tags zuvor, in riner Gipung des orobinerelubs, mit einer per⸗ 
fiven Kunſt die Bertheidigung deo angeflagten Dontons geführt 
balte. „Bri oll den anderen Gefahren der Republik,“ fagte 
Eamille zu ihm, „batteſt Du Gefährten des Rubmee; geitern 
„aber bit Du allein ibe Retter geweſen.“ Inzwiſchen fonnte 
Camille Demoulins doch nicht unterlaffen, bei der Berfündung, do 
er wirber zur Journaliſtenfeder gegriffen babe, mit einiger Prablerei 
zu Werte zu geha ... „Ib babe die ganze Hand vell Wahr- 
beiten,® fagte er, doch werte ih mich büthen, dieſelbe ganz zu öffnen; 
aber ich merde fo viel davon fallen laffen, als zur Rettung 
Frankreichs und der einen und unthrilbaren MRepublif (die Robes⸗ 
pierre übrigens ſchon gerettet haben folte) erforderlih if." Diefe 
Nummer, obwohl febr unfbuldig, mahte wegen treffen, mod fie 
verbieß, Aufſebhen, und eo wurden 50 900 Abprüde davon gemacht. 
Robespierre warb darüber allarmirt, und Camille Dremoalins 
mußte ibm verfpreden, ihm ie Gorreeturbögen ter folgenden 
Nummern erft vorzulegen. 

Man ſah dieſes [don an der Nummer Zwei (vom 10. Dee.); 
fle enthielt das auf den Sniren geſchriebene Manifeſt des greßen 
terroriflifchen Rrewzzuges, den Mobespierre zu Gunſten des 
bödſten Wefens vorbereitete, „Ib ſchäme mid,” fagte der 
Berfoffer an Eingange, „ſeit fo lange ein Feigliog geweſen zu 
feyn.* Sein Muld befland dann darin, die Foction Hebert anjus 
greifen, gegen melde Robeepitrre bereits mit oll den Nräften 
Fämpfte, melde ibm der Terrotiemus an die Hand gab. Camille 
Deomoulins führte den Kampf, indem er der Foction ved Poter 
Duchénae bie Erinnerung on ben Bolfefreund entgegenflellte, 
„DMarat,* fagte er, „wird megen feinee unterirdiſchen Lebens und 
feiner unermörlihen Arbeiten ale das Marimum des Patrin« 
tiomus angeſehen!“ . . . Das mor alfo der Weg, ben bie 
Revolution zurüdgelegt hatte! Marat war die Gränze, bie mit 
überfgrilten werden durfte, Die man ober zu erreichen befliſſen 
feya mußte. Was die Argumente betrifft, bie Kamille zu Gunſten 
der seligiöfen Reform Robeopierre's entwidelt, fo ift das Beſte, 
fie mit Stillſchweigen zu übergeben: fie find ein Elel im Styl und 
in ten Gebanfen, 

Ehe wir tie britte Nummer des Alten Gorbelier beleuchten, 
mohen wir ein Wort über die Erkenntlichkeit Nobespierre’s für 
Samille Dremevlins fogen. Der Yaccbinerelub war auf feine 


Läuterung bebadıt, Die zweite Nammer von Camille's Journal 
mar vom 20, Ärimalre, und in der Sipung vom 24fen miderrief 
ter mathige Journaliſt Öffentlih den Schrei des Mitleide, ven 
ibm die Berurthrilung der Gitondiſten entriffen hatte... . Robrs- 
pierse fehte die ſein Menſchen den Fuß auf den Naden, daß er 
fih bemütbige. 

„Mon muß bei Camille auf feine Tugenden und auf feine 
Schwaächen frhen,* fagte er... . Er iſt noch einander mit Lameth, 
mit Mirabeau, mit Dillon befreundet gewefen; man bat aber 
auch geſehen, dab er bdiefelben Götzen, melden 
er Weibrauch gefreut hatte, zerträmmert bat... . Er 
bat fie auf dem Ultare geopfert, dem er ihnen errichtet gebabt. ... 
Ich fordere Camille Desmoulins auf, feine Laufbahn zu verfolgen, 
aber niht mebr fo wanfelmüthig zu jeyn, und bahin zu 
fireben, ſich weniger in den Meaſchen zu itren, bie eine große 
Nole auf ber politifhen Bühne ſpielen. . . .* 

Mas blieb dem Jacebinerclub nah fol einer mudtenten 
Apologie wohl anderes übrig, ala Camille unter ih aufzunrhmen! 
Darnab lieg er die dritte Nummer feines Alten Eorbelier 
vom Etapel laufen, die Derr Ed. Fleury ein Meiftermerk dee 
Muthes, dee Sedaniene und des Style nennt, Daß Camille 
Desmoulins in biefrr Nummer feines Sournals in dem, maß er 
ous dem Toritus und andern lateinifhen Schrififtellern überfeßt oder 
ihnen nadgebildrt hat, mehr Driginalität befundete, und ſich mehr 
als Politiker dena als Lıterat bemiefen hat, das gebe ich zu. ds 
if dies nicht Das erſte Mal, mo Tacitue riner Ueberfepung febr 
zu Statten grfommen if. Co iſt dies auch miht das erfle Mal, 
mo aus deſſen unfterblichen Form Portraite hervorgegangen flad, 
bie, olt im Zuſchaitt, durch ben unzerflörboren Stempel ber 
MWohrbeit, welcher ihnen durch fein Genie aufgedrüdt if, jung und 
Irbendig find, Uuch ven Irfolg dee Werkes will ich nicht beſtreiten: 
er mar immenfe, und ift es noch. Aber man erlaube mir rinen 
Vergleich: der Efftet des Werkes hatte die Erwartung des Ver— 
folfers übertroffen, und ba glich derfelbe ben lindern, welche ven 
Kopf abwenden, wenn fir ein Gewehr abbrüden, oder davenlaufen, 
wenn fle ein Freuermwerf angezündet baben, Wir fpreden bier nicht 
blos unler Urtbeil über das Bub, fontern auch über ben Menfcen 
aus, Der Menfh ſteht gegen das Bud zurüd, 

Zwiſchen ber dritten und vierten Nummer des Alten Gore 
delier verſtreichen einige Tage, und wos geſchieht da? Camille 
Desmonlins hot trop feiner oratosifhen Vorſſcht einen erfhreden- 
den Grfelg gebabt, und num giebt er [don in ber viren Nummer 
Hein bei. Gr beginnt bie Reibe feiner mea culpa’s, bie erft 
mit feinem Tote endigen fol. Doch enthält tiefelbe einen ſchönen 
Anruf an die Freiheit. Gin Port, der plöplih berühmt geworden 
iR, fagte im Jahre 1830, nad einer Bolferevolution: 


„C'est que la liberte n'est pas une comtesse 
Du noble faubourg Saint-Germain.“ 


Camille Dramouline bat in dem Augenblide, mo dir Böttin 
ber Dernunft, deren Dberpriefler Hebert, und fein Küſter Momoro 
auf dem Punfie zu erliegen fanden, gefagt: „Die Freiheit if 
feine Dperanpmphe, mit rother Mütze, ſchmutziger Möfhe und in 
„Lumpen gehälltz wenn ich ober dieſer Böttin zu Füßen follen 
„Toll, dang Öffnet erſt den zweimal hundert taufend Bürgern die 
Kerler, die Ihr derdächtig nennt. Rach ſolch einer Phrafe 


muß man fhon glauben, ber mitleibige Journoliſt werde uns 
belfen, die Kerler zu erſchließen; aber nur Oeduld! Ge beißt bei 
ihm nachdem; 

wre 00. Mögen bie Herren Gemähigten nicht auf biefe 
Stelle fuhen: fie muß mit dem übrigen Jabalt der Nr. A meines 
Blattes in Verbindung bleiben; denn meine Meinung fpridt ſich 
zur in der Geſammtheit aus. Ih, ein Zwerg, will mid nicht 
mit einem Rirfen in Streit einlaffen, und erkläre, daß ich nicht 
babe ſagen wollen, baß man bie Thüren der Häuſer bed Verdachte 
weit aufreißen, fondern nur, baf man deren Mebenpforten öffnen 
follte. ... 

Aa einer anderen Etelle wieder ſagt er: „auch ich mar 
„dafür, bie Verdächtigen rinzufteden, nur batte id eine andere 
mAnfiht über die Bezeichnung der Berbädligfeit,. . .* 

Und woe ben famofen Aueſchuß der Onade betrifft, zu 
welchem Komille Dremoulins hier den Reim legte, fo fagt er 
barüber ondberer Orten: 

„Mit dem Ausdrude Ausfhunß der Onade babe id nur 
einen Ausfhuß der Juſtiz bezeichnen mollen; da dies neue 
Wort bei ben Datrioten aber Anftch gefunden hat, fo mürde ib 
Rroffälig feygn, menn ich mic nit beeilte, dies Wort felber zu 
unterbrüden, und mid in Gulpa zu erklären, was ich denn hiermit 
in völliger Zerfnirfhung ibue.* 

Die fünfte Nummer, vom 24, December, führt ben Titel: 
„Broße Rehtfertigungsrede Camille Desmoulins im 
Hacobinerclub. Diefe Nummer if genau genommen das 
Meifterwerk der ganzen Sommlung, und dieſes aus dem einfachen 
Grunde, weil Camille Deemoulins feine vormalige Holtung wieder 
angenommen bat, nicht mehr ben Affen ver Möfigung mad, 
wieder er felber iſt. Er bat feinen Schuß (in der Ne. 3) abge- 
feuert, und bat nun Furcht. Er wirft ih vor dem Mädtigen 
aufs Untlip, und fält die Schwadhen am, 

Eine Analpſe biefer Nr, 5 iſt micht wohl möglid: man muß 
fe leſen. In ihr begeguet man nicht allein Camille Deamenlins 
felber, fondern der geſammten terrorifliihen Bande, Dan firbt 
dieſe Menſchen, die gang Frankteich zittern wmachten, in rlenten 
Streitigkeiten verwidelt, der Profeription durch Schmähreden prä» 
lubiren, ih Spipbübereien, Todesurtheile und Galembonss an ben 
Kopf werfen. Camille Desmoulins mipelt viel über Barere's 
Vieux Sac, mas tiefer ihm mieder in feinen Sarmagnolen 
eintränft, 

Die gräuliche Allianz der Philippita und dee Infligen Nei« 
gend; das Eiſen, das unter dem Geräuſch des Geigesſpiels fäallt; 
die Difhung von Wein und Blut; das Gelächtet und das Zäbne- 
tnirſchen; die ſchauerliche Luſtigkeit und vie lächerliche Verzweiflung, 
alles dieſes bildet den Inhalt der Nummer 5 des Niten Cor- 
belier. 

Camille Deemoulins liegt auf den Kaiern, fhlögt om feine 
Bruf. Er muß ja mit dem guten Robeepierre auf gutem Buße 
ſtehen! Man fieht, daß fein Muth nit lange vorgehalten hat. 

„Wie! ih rin Arifloerat? ih, der nicht aufgehört hat 
mit Danton und Robröpierre gegen bie Tyrangen zu confpiriren, 
Meine acht Bände brurkunden meine Verſchwörungen gegen bie 
Ariſtocralen jeglicher Art: Ropaliſten, Beuillans, Briſſotiner, 
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nennt das auf ben guten Weg zurüdfehren, 


Födberoliſten. . . . Wo anbere, old ous meinen Schriften,” febt er 
biozu, „babt Ibt Eure Anklogracten gegen Baily, Lafoyetie, 
Molouet, Mirabeon, die Lameihe, Petion, vonDrleane, Sillery, 
Briffot, Dumouriez bergenommen? ..... Ich bin mit den meiflen 
biefer Menſchen, bie id denuntirt, und von bem Yugenblid ab, 
wo fie die Partei gewechſelt hatten, ohne Unterloß verfolgt habe, 
liiet gemefen, und erſt ale fie zum Tobe verurtheilt worden waren, 
ba babe ich ihnen, wie Barnave, bie Dand gereihl..... 


„Dereinft,* ſeht er hinzu, „wird die Nachwelt ein Urtheil 
zwifhen den Berdächtigen Barere’s und den Berbädtigen 
tes Tocitus fällen; einfimeilen werden Lie Patrioten mit mir 
ufsirden feyn; denn ih babe nach der feierlichen Genfur bee 
Heilsausfhuffee es mir Fentlon gemadt, der die Kanzel beftirgen 
bat, um das Breve bes Papſteo zu verlefen, meldes „die Maximen“ 
verdbommte, und fle ſelbſt zu zerreißen. Ich bin bereit, meine 
Nummer 3 zu verbrennen, und babe es Deſenne fon unterfagt, 
fie neu aufzulegen.* 

Haben wir da der Demüthigung genug? Nein, Camille 
Drsmoulins muß noch eine Stofe tiefer binobjleigen, Er bat fi 
vor dem Heilsaueſchuß, den reittenden Aueſchuß, mie er ihn 
nennt, gedrmütbigt: das war mindeftens rine Madt; aber mas 
fol man von feiner Grnietrigumg vor Barere denken? Er fagt: 


win» Barere bat eine bittre Kritik meine Werkee duch 
eine dem Patriotiewus dee Berfaffers dargebrachte öffentliche 
HOuldigung geſchloſſen. Er hätte mir aber ein anderes Zeugniß 
geben, und anführen fönnen, doß ich, om Tage ber Einnahme von 
Toulon bei ihm zu Gaſte, zu ibm geſagt hatte: „das fink die 
wabrbaft verbähligen Menſchen, und ihrer Berbaftung 
würde ih zuerft Beifall fpenben; die Ginnahme von Toulon Ihut - 
ihnen leid, oder löft fie doch eiefalt... 

vr 00. Diefe Maulſchelle, (von Barere) hat mic, ich geflche 
rd, bis in's Ingerſte erfhüttert, und ich reibe mir nod immer die 
Augen barüber. ... Aber meldrs kriechende Gemürm erhöbe ih 
nicht, und biffe ben, ber es trilt!.. .* 

Camille Deemouline erhebt ib aljo, um ben... Bater 
Dudene zu beißen: 

. .... Schau einmal auf bein Beben, Herbert, unb wage, zu 
fagen, mit welchein Rechte Du über die Yarobiner aburıheilfi? 
Über als ich, ohne Furcht vor den Mördern von Louſtalot und 
den Urtbeilsfprüden Talon’s, es vor drei Jahren magte, mid faſt 
ganz allein zum DBertbeitiger des Bolfefreundes aufzumerfen 
und ibn als den göttlichen DMarat zu proclomisen, mo warſt 
Du vamals, Herbert? Da theilteft Gontramarfen aus, und vie 
Dirertoren find, mir mir verfidert worden iſt, nicht immer mit 
deiner Abrehnung zufrieden geweſen.. ⸗ 


Aber mir wollen dieſe ebrlihen Leute ſich zanken laffen! 
Wenn ih mich bei ver fünften Nummer des Alten Cordelier 
fo lange aufgehalten habe, fo it vao nicht geſchehen, um biefe. 
Probe von der Polemik es Gamille Demouline zu geben, fonderm 
vielmehr dem Fortſchrint zu zeigen, ben er in fo Burger Zeit unb 
dieffeits feiner erften und vermeſſenen Inſpitation gemacht hatte. Er 
Mobee pierte,“ ſagt 
er, „bat mich wieder in Tritt geſetzt.“ Abet laſſen wir ihn, und 
beflagen ihn, denn er nähert ſich rüdlinge dem Schaffotte. 
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In ber Sitzung des Jocobinereluhe vem 26. December 
mar anf Heberts Antrag beſchloſſen worden, daß tie letzten beiden 
Numnern von Cawille's Hournal rinem Aueſchafſe zur Uater ſuchung 
überwieſen werden follien, mad denn die Folge hatte, bo bie 
möhfte, fehete Nummer, vom 30. December, nur voch eine 
unbereutende Palinodie mar, Ür erzählt barin recht ſcherzbaft, 
daß man feinen Schwiegervater, ben Herrn Dupleſſſe, gefangen 
geſetzt babe, was fib ein Paar Commiffarien der Section Mucius 
Scövela zu Nup gemadt hätten, um ibm feine Penbülen zu 
fleblen. — Er ermenert inteh fein republifaniihes Glaubens ⸗ 
betenntniß, and faat: „Zur Begründung ber freiheit würde, wenn 
man mweife wäre, ſchon bie Preffreibeit man eine Öconomifchr 
Guillotiae genügen. Dies da war das letzte Wort, die döchſte 
Aoftrengung feiner Gnade. 

In der Nummer 7 des Alten Eorbelier, bie er gu 
Anfang des Jebres 1794 gefhrieben, hatte Kamille Desmoulins 
alle feine Bitterfeit eraoffen, er mogte ee aber nicht, fir heraus⸗ 
zugeben. Erſt nach feinem Tode wurden die Gorrecturbögen, bie 
er zwei Monate zurüdbebalten hatte, auf feinem Tiſche gefunden, 

Und ſolche Männer feiert mon feit dreißig Jahren mit allen 
Trompeten der Fama! Eine Berfhwörung von Ebreſüchtigen, 
melden die Mittel ausgeben; eine Gabale von gefättigten Wollüf- 
lingen, ein Complot aus Furt, rine Ausbeutang der Menſchlichkeit, 
das Beftreben eines Tages, der Erfolg eines Federſtrichts, der 
Muth einer Stunde! Die Ueberfegung einigre Zeilen des Tacitus, 
eingerabmt zwiſchen einem Prolog und einem Gpilog, die beren 
ganze Bebrutung wieder aufbeben! a, birfer gelungenen 
Berfion, biefes Stüdes Rereotyper Profa halber hat man Gamille 
Dremoulins feit ſechezig Dabıen einen Heroismug angedichtet, den 
fein gangro Beben Lügen geflroft bat, und bie durch feinen Tod 
felber, zu einer Zeit, mo alle Welt wohl zu flerben mußte, und 
wo ſrine junge Frou ibm ten Muh, den man vor dem Henker 
jeigen muß, bätte lehren fönuen, nicht gerechtfertigt morden if! 

Dan wird über den Projeh und das klägliche Ente des 
Berfoffers des Alten Cordelier in dem merkwürdigen und 
ehrligen Werke des Den Gr. Bleury noch mande intereffante 
und mehrere niht dur ten Drud befannt gemordene Details 


fingen. 


Jahresbericht des naturwissenschaftlichen Vereines 
in Halle. 


(Zweites Jahr vom Juni 1849—1850.) 
Mit einer lithographirten Tafel. 


Berlin 1850. Wiegandt und Grieben. 
161 (162) Seiten gr.-B. 


Ueber die Eotſtehung des Vereine, ber und in dem vor- 
liegenden Hefte bie Belege feiner mrurfen Wirkſamkeit mittbeilt, 
murbe in Nr. 144 dee Jahrgange 1849 unferer Zeitſchrift 
berichtet: er confituirte fih am 21. Juni 1848 und veröffentlichte 
berrits „Auszug aus den Sitzungs-Protokollen. (Erstes Jahr 


von Juni 1848 bis Juni 1849.)*, in meldem bie Vorträge und 
Referate der Mitglieder ouf wenigen Blättern nur kurz ongebeutet 
fine. Der „Jahresbericht“ (mit ter Sihung vom 4. Juli 1849 
beginnend und föliefiend mit der Giung vom 19. Juni 1850), 
wie ee ſchon die Seitenzahl zeigt, if bedeutend umfoffenber 
und inbaltreiher. Er zerfällt in zwei Abſchnitte: Auszug 
aue den Gitungs-Protofollen, ©, 1—50, uad: Auffäpr, 
©. 57 — 159. Auf den Seiten 50 — 56 ift der Zuwachs ber 
Biblioſdel des Vereins frit Mihorlie 1849 (76 Werke, 29 neurre 
Differtotionen und A einzelne Abhandlungen) verzeidael. e 


Jatem wir #8 nun maturmwiffenifhaftligen Journalen 
und competenteren Beurtbeilern überloffen müflen, die döchſt 
anerfenaungsmertben Beflrebungen der Mitglieder dieſes neuen 
(vieleicht neweften) Vereins, der damitten der Weltwirren rubig 
fertfirebte, die Wiſſenſchaften, denen er ih widmet, zu fördern, 
ausführlicher zw befpreden und zu mürbigen, entlehnen wir nur 
einige Notizen ous dem erſten Übfhnitte und werden dann bie 
Aufjäpe deo zweiten angeben. 


Hert Biebrl bielt einen Bortrag über die Organifation 
und fpflematifhe Stelang der Pirropactplen, über beren 
Arten und bie geologiſch-geographiſche Verbreitung derſelben. — 
Das Gigentbömlihe derfelben liegt im ber Bereinigung ber über- 
wiegenden Ampbibien«- Gharartere mit wenigen Bogel- und 
Säugrtbier-Merkmalen und dem einzig im der Natur vorfommenden 
vom Heinen Finger gedildeten Flug- oder Blatter » Organe, — 
Welche Stelle die Pierodactplen unter den Amphibien rinnehmen, 
bedarf noch eine® weiteren Nachweiſee. Bon den Familien ber 
lebenden Amphibien meiden fir fo auffallend ob, daß fir in ber 
Reihe derfelben Feine paffende Stellung finden, Ihre natürliche 
Stellung Fann nur durch br geologiides Auftreten, meldes im 
eine Zeit ft, wo der Unterſchied von madten und beſchuppten 
Umpbitien fomie die Alaffen der Säugetbiere und Vögel frblem, 
begriffen werden. U. fe m. — Wis ein fehr bemährtes Mittel zur 
Bertilgung der Schoben ſtellte Herr Bertram rin Örmenge von 
Steinmarf und SHarteffiln var, — Derfribe berichtete, doß in 
dem Benzoe ein bieher vergebens geſuchtee Auflöfungemittel für 
Gutte Percha gefunden ſei und erörterte bie Bereitungsart und 
Eigenidaften deffeiben, und nab in ber folgenden Sigung unter 
Borlegung des Benzor's und reiner folden Perha-Auflöfung Mit: 
theilangen über bie verſchiedenen Bereitungemrifen, Gigenfchaften 
und Aufommeafehung dr erſtern. — Ig verfelben Eipung las 
Herr Wiegand einen ibm vom Dirretor Eirrblte in Daniig 
eingefantten Brief über bie Drieberg'ſche Rufterndetheorir 
vor; vom ben hervorgehobenen Brobodtungen bier tie refle: 
„Beim Herabgehen der Taucher ghoche empfand ih das erſte Mal 
einen faſt wnerträglihen Schmerz in den Ohren. Nach zehn 
Minnien war jede Spur der Uabehoglichkeit vorüber. Bei fpätern 
Fahrten habe ich niemals eine Unbebaglihkrit empfunden. Dir 
Zauderglode wird im der Weichſel und im Danziger Hafen frit 
Jahren viel gebraudt, beſondere zum Auszicben von Pfäblen. 
Bor zmei Jobren ſah ich mehr als huntert Pfähle von beirädt- 
licher Ränge ouf einem Plope om Hafen liegen, vie olle mit 
Hülfe einer Touderglode berausgrzogen waren. So find benn 
feit Zobren beſtimmie Mrbeiter bei der Taucerglede befäftigt. 
Mlle leiden mehr oder meniger om Grhör. Die Arbeiter haben 


ſelbſt binreihend beflimmie Verſſellungen über bie größere Dichtigfeit 
der Ruft mit zunthmender Tiefe. Wenn, boben mir bie Beute 
gefogt, die Taucherglode ober mit dem oberen Theile unter Wojfer 
tout, fo find 4 Mann hinreihred, um bie Taudrrglode immer 
vol Luft zu halten, fo daß über dem untern Rand Blafen auf- 
fleigen; iſt die Glede über 20 Buß tief gefenft, fo find 8 Mann 
on ber Drudpumpe nötbig, bamit bie Leute in der Glocke bin- 
reichend Luft haben, Das Erprriment mit der zugeforften Flaſche, 
die unten mit ber Luft ber Glede gefüllt, oben angelangt ben 
Kork heraustreibt, machen bie Arbeiter ſehr häufig. Sie führen 
die gefüllten Branntweinflafgen in dir Tiefe, trinken le unten 
aus und verforfen fie dannz beim Hinaufzieben wird der Kork 
regelmäßig herouegetriebtn.“ — Herr Giebel hielt beichrende 
Vorträge über die Gamilie ber Ammoniadae, mit der Ör- 
ſchichte uad Literatur dieſet Battung (S. 15 — 17, 18 — 20, 
22 — 26, 41 — 43). — Herr Buchbinder referirte Über ein 
Shreiben des Herrn Hellwig in Fürſtenwalde, Berihtigungen 
und AZuföpe zu feinem im erflen Hefte abgedrudten Bortrage 
über den Duincung enthaltend (5. 29-38). — Hert Giebel 
theilte bie Gntdedung des Mantelausfhnittes bei Benus und 
verwandten Muſcheln (durh 8, v. Bus, 1830) mil. — Ders 
felbe ſprach Über die Entpedung einer wahren Anodenbreccie 
am Submerberge bei Goelar (durch Herro Ulrich, Bergſchüler in 
Alousibal.) — 

Den zweiten Abſchnitt bilden folgende Auſſätze: Scyphia 
uvaeformis a. sp. von C. Giebel (mit Abbildung), — Ueber 
die chemiſche Konflitution des Molfromminrrale von E. H. 
Schneider, Ueber dos Mequivalent des Wolframmetalle, — 
Ueber einen Rhodocrinites verus im Apflallifirten Flußſpath, von 
N. 8 Sad — Hera Troſchel'e Gedanken über eine natur» 
gemöße Gintheilung der Thiere, von C. GOiebel. — Dir Braun. 
kohlenformation im Magdeburg - Halberflöttifhen, von Dem- 
felben. — Verzeichniß der in,dem Eteinfoblengebirge bei Wettin 
unb Löbejün vorfommenden Pflanzen, von C. Andrar. — Urber 
die Tribus der Siteen, von Augufl Garde. — Uber Achania 
Poeppigii Spr. und einige meniger befannte Hibiecusarten, von 
Demfelben, — Ueber Sida cordifolia L. und bie von ihr 
getrennten Arten, von Dem ſelben. — Uebeiſicht der die Etabt 
Halle und deren Umgegend brbanbeladen noturmiffenfdaftliden 
Literotur, von E. U. Zuchold. Ueber biefen letzten Aufſotz, der 
unferen Studien näher lirgt, dürfen wir ung mol ein poor Morte 
erlauben. Her Zucholhd bat mur bie ſelbſſſtändig erfhienenen 
Schriften verzeichnet, ober die Zabl derfelben (26) ift fon 
bedeutenb genug, „um zu zeigen, daß Halle vom jeber nicht nur 
fleißige, ſondern auch füchtige Forſcher in frinen Mauern barg.* 
Am ſtärkſten if bie Botanik vertreten; bei weitem geringer bie 
Mineralogie, und am grringflen bie Zoologie. Den meiflen Titel« 
abſchriſten ift eine Analyfe ihres Indalte beigefügt und dir ganze 
Zufammenfelung mit Fleiß gearbeitet. Ge wäre erfreulid, wenn 
der Verfaſſet in deutſchen Gegenden und Etätten, von denen wir 
eine ſolche Bibliographie neh nicht befipen, Nachfolger fünde, 
Nur an Drt und Sielle Tönnen fpeeielle Ueberſichten tiefer Art 
befsiebigend gegeben werden. Go bot z. B. Dr. Julius 
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Gedrudt bei N. F. M. ümpel, große Reichenſtraßhe Mo. 6. Erpedition ebendaſelbſi. 


Petzboldt im feiner Heinen Schrift: Plauensche Bibliothek. 
Verzeichniss von Schriften über den Plauenschen Grund. 
Dresden, gedruckt auf Kosten des Verfassers. 1846, 
©. 7— 10, eine fehr genaue Aufählung der waturgefhidtlichen 
Beihrribungen des Plaurofhen rundes im Mlgemeinen und 
Beſonderen, nomentlih in minerologifcher Beziehung, melde in 
Zeitſchriften, anderen Werken und ſelbſtſtändig erfcienen, geliefert, 

Erwöhnen müffen wir zum Schluſſe nod, bo am 10, Dcibr. 
1849 von dem Borfipenden Herrn Birbel bie Anlegung nalur- 
biflorifher Sammlungen für ben Brrein beantragt und ber 
Antrag mad furzer Debatte angenommen wurde. Wir wänſchen, 
fo wie dem Verein ſelbſt, auch dieſen neu begründelen Samm« 
lungen und der Bücher» Eommlung ein Fräftiges und gedeihliches 
Aufblübenz dem erſteren noch viele fo tbötig, wie die bereits ihm 
angehörenden, wirkende Mitglieter; ven Sammlungen dee Bereins 
aber häufige und meribvolle Geſchenke. (Der Buchhändler, Herr 
Epuard Anton, if, mas bie Bibliothek betrifft, mit gutem 
Brifpiele worangegangen und bat dem Verein feinen naturmwiffen- 
ſchaſtlichen Verlag zum @efhenfe angeboten.) 


58 Hoffmann. 


Eorneille’s Nachkommen. 


Herr Baron von Etaffart verlas in ber Sitzung ber 
Academie royale de Belgique (classe des lettres) am 15. Jonuar 
eine intereffonte Notiz über bie Grnealogie der Nachkommen dee 
aroßen Gormeille, Gr gebt bis dahin zurüd, mo Lebrün an 
Boltaire ſchreibt, um ihn davon in Aenntnif zu ſehen, toß eine 
Enkelin oder Großnihie des Berfoflers des Cid im Elend 
ſchmochte und ber Patriarch von Ferney ed, mie bekannt, über- 
nimmt, das Loos dee, jungen Mätchens zu ſichern. Hert von 
Staffort giebt über die Benrologie Corneille's fehr merk 
mürdige, größtentheils aus antegrapbifden Documenten, melde er 
befipt, entlehnte Ginzeinbeiten. Das ven Voltaire odoptirte 
Kind wor weder eine Enkelin noch eine Greßnichte Eorneille’s, 
fonderr flommte nur von einem Dbrim bes berühmten Dichters 
ob. Man enitedte beinad mehrere nähere Bermantte Cor- 
neille's. Auf den Borfhlog von Anprieug tbot bie Alademie 
zu Anfang dieſes Jobrhunderte Schritte bei der Behörbe, um eine 
Penfion für fie zu erbalten, die ihren ola VBeibülfe gereicht werben 
follte; denn fle befanden ſich im keiner glüdliden Loge, Diefe 
Penfion iſt vom den verſchiedenen Segierungen, bie während 
40 Jadre in Frankreich auf einander folgten, die Republif von 
1848 mit einbegriffen, fortbouernd ertheilt worden, Die Notiz 
des Herrn Baron von Etaffart wird im den Bulletins ber 
Akademie eriheinen, Aus den genrologifhen Belegen wird man 
erfeben, daß Charlotte Gorboy von Eorneille in geraber 
Linie obflammte, (Mus dem Bericht über die Gihung ber Aka- 
bemie v. 13, Januar in L’Independance Belge, 17. — 
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Skizzen and der aftatifchen und europäifchen 
Türkei. 


Ben Herman Koeler, M.D. 


Vorwort. 

Die folgenden Bogen enthalten zunächſt einige Schilderungen aus 
den Zanbfhaften von Batum und Laſiſtan, Me in dem öſtlichſſen Winkel 
des ſchwarzen Meeres die Grenzbezirke des Paſchalils von Trebiiend kils 
ten. Die Küjlen des alten Pontus find num ſeit mehreren Jahren ſchon 
dur regelmäßige Dampfſchifffahrt dem europälſchen Teuriſten näher ges 
rũckt und zugängficher geworden, Aber für bie meiften berfelken bildet 
Trebifond das fernfte Neifegiel, oder, bei der Weiterreife nach Perfien, den 
einzigen Raftpunft im Reiche der Kemnenen, den fie kennen lernen; und 
die abgelegeneren Ejlicheren Bezirke find, nach mie ver, nur wenig ber 
ſucht und bekannt. Ein mehrmenatlicher Beſuch in Trebifend und feiner 
Umgegend im Jahre 1842, und ein amelter längerer Aufenthalt daſelbſt 
im Sabre 1843, gab mir Gelegenheit, auch obige Grenz⸗ Diſtticte zu 
dardeilen. Sc flüchtig der Beſuch war, und fo oberflächlich die Notizen 
find, zu denen er mir Veranlaffung gab: fo möchte dech auch tab We— 
nige, was bier dem Leſer geboten wird, vielleicht von einigem Intereſſe 
ſeyn, eben weil es Gegenden und Dienfchen Betrifft, die felten beſucht 
und menig gefannt find, 


Scllten die Umflände eine Wortfehung dieſer Skizzen erlauben, fo 
würden weitere Mittbeilungen über die Türkei nachfelgen, die ih, nad 
einem vierten Beſucht, erft vor wenigen Monaten wieder verlaſſen habe. 

Eelte, im Januar 1851. D. V. 


Tour von Datum nah Artwin in Armenien, 


Sten Juni 1842. 

Der Tag grante kaum, ale mich das ungrbultige Stampfen 
der drei Pferde wedte, bie ih für meine Erturſſen um einen 
geringen Preis auf vier Tage gemietbet hatte. Wenige Minuten 
datnach verlieh ih das gafllihe Haus, und fand Mrifa und 
Muſtafa, meine Reifegrfährten, damit befdäftigt, die erft Tages 
invor angefdhlagenen Dufrifen noch einmal madzufrben; eine Bor- 
ſicht, die, bei Wegen fo abiheulih wie wir fie gu erwarten hat« 
ten, ollerbings gan om Plake mar, 

Da ich ſelbſt, nad dem Muſter des Simonites, mein Ges 
päck auf fo gut mie Nichts befhränft hatte, fo ſaß ib baſd im 
Sattel, und freute mid, der für Ungemobnte fo großen Dual 
furzer türkifger Steigbügel durch die Gefälligkeit des engliſchen 
BieerConfuls überboten au ſeyn. Dammer und Botanifirküchfr, 
die ih für einige gelegentlihe Andenken an meine Ercurfion mit 
nabm, waren bald am hoben Gottelfnopf befeftigt, und ein tüd« 
tiger Etod, der ole Peitfhe und nötbigenfalld argen bie mürhie 
gen Hunde der Batumlis ols Maffe dienen fonnte, vollendete 
meine Auerüſſung. 

Hasir im, ih bin fertig, rief ich meinen Begleitern au; — 
ober die hatten neh gar manderlei in Ordnung zu bringen unb 
wegzupaden. Erſt zäben Brodkuchen und zäberen Käſe in bie 
Sotteltaſche; dann Mais in den Futterbeutelz darnach Taback für 
bie erſebale Stunde des Kiel (Wehlbehagen, Ruhe, Sirfta); 
bann friſches Pulver auf Die Pfanne von Büchſe und Piflolen. 
Dos Alles gab dem alten Trebifonter Derwiſch, der im nüchter- 
oem Zuflaude eben jo unterhaltend nad gefprädig, wie im br« 
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rauſchten, und glei mir ein muszafir (Ooſt) bes Herrn Busr- 
ratino war, — — das gab ibm Zeit, berbeizulommen, und von 
feinem Lieblingsibema, ben geiftigen Grtränfen, zu reden, Mlte 
Leute hätten fein Blut, meinte er, der Wein aber gebe e# ihnen; 
und als ich ibm fagte, im Lande der Nemtſche (Deutſchen) ſey 
ein Sprihwort befannt, mono Milch für Junge Wein, der Wein 
aber für Alte Milch ſeyz da rief er entzüdt aus, biefe füßen 
Worte wolle er ih für immer in's Herz fhreiben. Daß er freie 
lich folder Aufmunterung nicht bedurfte, ſah mon ihm längft on 
der Naſe ab. Mber ein Rauſch war ihm fo febr zum täglichen 
Bedürfnif geworden, daß er regelmäßig zu Oplum- Pillen feine 
Zufluht nahm, wenn Wein oder Mum nicht zu haben mar, 
oder die Gegenwart allzuortboberer Gloubensgenoffen ibm Zwang 
ouferlegte. In einem elfenbeinernen Schächtelchen führte er fie 
bei ſich, die Herz entzüdenden, Sinn berüdenten, Winwer be— 
weibenden, Sorgen vertseibenden. Mar er durch fie begeiſtert, 
dang lirß er Äh felbt zum Tanzen und Singen nicht nötbigen; 
und nie um Worte verlegen, gab er zu verfteben, baß er im 
Borgenuß des mubamedanifhen Himmels ſchwelge. So ging es 
denn fort, bis die Aufregung ber größten Abivannung, die Le— 
bendigkeit der peinlihften Erfhlaffung, das Arafigefühl der bin 
fälighenrzitternden Ermattung Pla macht⸗, aus der ibn wieder 
nur Wein, Opium over Goffer erlößte. Wie er dem verbotenen 
Dein buldigte, jo war er überhaupt rim Freidenker, un» machte 
fih wenig ous tem Koron, deſſen Lehren und Grbote er nur in 
fo weit glaubte und befolgte, als fe mit feinen eigenen Nrigun 
gen und Mafihten überei Rimmten, Dieſe bequeme Religionee 
Mopelung nad feinem indivinurlien Belieben und Berürfnig machte 
ibm ben Umgang mit Franken fehr angenehm, in deren Geſell- 
fbaft er ohne Scheu Sapungen oueſprach und Anſichten barlrgtr, 
bie, wie er ſelbſt geftand, ibm unauebleiblid Haß und Verfolgung 
auziehen würden, follo er in Gegenwart redrgläubiger Mubame- 
baner fie zu äußern magen follte, Was galten ihm die Etreitig- 
feiten der Szuniten und Ghüten, die im Orient fo oft der Ge⸗ 
geoſtand religiöfer Gonverfation find! Gr mar ja über die Eng» 
berzigfeit des Jolam löngft biemeg, und glaubte von tes Propheten 
Dieraten fo wenig, — glaubte ja überall fo wenig. Indeß, 
menn er fein echter Gläubiger war, fo ſchien er doch tretz feiner 
Jahre an rinem Berslein, mas in feiner der Guten lebt, im 
Glauben feſtzubalten, mad bütbete ſich forgfältig. dem Worttout 
benes Verſee nad zur Sotegorie der Narren zu gehören. Auch 
an ein zufünftiges Leben glaubte er nicht, deſſen Reize der Jelam 
feinen Belennera in fo lodenden Farben ſchldertz er bebaupirte 
vielmehr, mem 28 auf Erden gut gebe, der babe ben Dimmel; 
wem ſchlecht, ver bube Lie Hölle. Letztere war ibm nad feiner 
Angabe auch beute Morgen in vollem Mafe zu Tbril gemorten, 
wo er fo früh fhon die frische Luft ols Deilmittel aufgeſucht hatte 
gegen Shlafiofigfrit, Kopffhmerz und Hopenjammer, eine Folge 
ber reichlichen Potationen vom Abend vorher, mo er mirter ein⸗ 
mal half seas over geweſen war, 

Enpli aber fo auch Arifo im Sattel, und Muflala hatte 
zum letzten Male in den Pillolen und in ber flrts gelsbenen 
Büchſe die Kugel, zu größerer Sicherheit, mit dem Latſtoch bin- 
obgefiofen. Da fragte mich der Derwiſch, wo meine offen 
feyen; ich babe Feine, gab ich zur Antwort, Dann werden Gie 
glädli reifen, meil Sie feine Furcht haben, rief er mir nad; 


denn [chen jagten wir ben Bafar entlang, die Moſchet vorbei, 
und bogen weſtwörte in das niedere Gebüſch binein, mas den 
Fablen Strand begrenzt, Mrifa ritt voran, mit bob gefhmunge- 
ner Peitſche, wach Art der Tartaren (reitenbe Pofiboten), und 
trieb und durch ermunteraben Zuruf zu größter Eile an. Mit 
Mühe nur können zwei Reiter ouf dem ebenen, ober engen Wege 
fd ausweichen, und bart flreiften wir oft on ben pradivellen 
violeiten Blumenbüfdeln des boben rhododendron ponticum und 
an ben milten Nofen bin, bald von dornigem Brflräud grript, 
bald mit Sorgfalt uns feitmärts lebnend oder obmärts büdenp, 
um ben Bodenjhlägen auszumeichen, womit flärfere, vorfpringente 
Aeſte uns bediobten. 

So jagten wir bei windſſiller, milder Luft unb bededtem 
Dimmel, riner binter dem onbern, ben einfomen hodnen Pfad 
entlang, bis er aus nietrem Buſchbolz unter habe Bäume führte, 
Dean bier mußten bie feinen Stepper in dem grunblofen fumpfigen 
Boden Schritt für Schritt in die Stapfen des Vorgängers treten, 
und ben tief verfinfenden Fuß boch erheben, um nidt über Baum« 
Reünfe und ririge Wurzeln zu flolpern. Bald aber fhimmerte in 
den tiefen Molorefdotten ber helle Sonnenfhein der Ebene von 
Stobäber, die nun vor uns lag, und fihneller ging «8 wieder fort 
auf feflerem, trodaem Boten, Durd meite Fluten und an frucht- 
baren Maisfeloern vorbei, in deren Nähe einzelne Gehöfte unter 
Bäumen halb verfledt lagen, führte ver Weg, durch eine Örgenp, 
bie Feine Fertaſicht geilattete, bis wir uns rinem Dorfe näherten, 
und dort der Uablid der Berge den nun freieren. Dorigont ber 
Landſchaft verfhönerte, Eon waren, beim Heraunahen ber beißen 
ungefunden Yahrezeit, die Mriden von ihren Heerden, die Dörfer 
von ihren Bewohnern verlaffen, und mir drei ſchienen zur Zeit 
bie einzigen Herren ter Schöpfung zu ſeyn, mie wir ſchweigend 
binter einander ber jagten, bald dieſer voran, bald jener, Meiltens 
ober ſch'oß id ſelbſt den Zug, meil mir zum Antrriben des Pfer- 
bes die ſchatfen hürfifhen Etrigbügel feblten, die lang unb breit 
mie der Fuß, in vier ſpitze Ecken ondlaufen, und dadurch zugleich 
bie Stelle der Sporen verireten. Da gemabrten mir in der ferne 
ein Paar Bemwaffnete, dir uns entgegen famen, und ſchnell ſchloſ- 
fen mir eine engere Neibe, und auf Wrifa's Anordnung bildete 
er feltit bie Vorbut, ich titt im der Mitte und Mujtofa folgte 
ole Nachhut. Eiwae näher gekommen, rief Atiſa den unbefann- 
ten Reiſenden in Foum obzufhreiende Ferne ein szeläm aleikum 
iu, und ale uns zur Antwort ward: aleikum szeläim, da fonn- 
ten wir rubig und obere VBorfibtdmahregeln weiter zeiten. Muſtafa 
morf tie Bächſe wieder über feinen Rüden, die er eben nob für 
mögliche Bälle auf den Sattelfnopf geftügt bielt, und Yrıfo z0g 
bie Dand vom Wriffe ter Pilolen ab, ie er im Gürtel trug, 
und laugte wieder nad ber Peitſche, bie er inzwiſchen durch feine 
Leibbinde geftedt hatte. Da viefem Lande Ärter Febden iſt Alles 
onf die Abwehr von Feinden berechnet, und der Äriedfertige ober 
Schwächtre erwartet von dem Begegnenden die Antwort auf feinen 
Brirtensgraß mit gleiher Spannung, mie in Kriegezeiten ein 
Rauffabrer, der feine eigene Flogge aufgebißt hat, auf die rines 
unbefannten Schiffes harıt, mas ihm in Sicht fommt. Wawill- 
fäbtlich mußte ih mid wieder on Süd-Spanien erinnern, deffen 
Sitten und Grbräude noch fo viele und unverfenabare Spuren 
feiner früheren otientaliſchen Bewohner aufmeifen, und on bas 
fragende quien, mer da? mas auf das Poden oder Rlingeln an 


ver Hausibär erſchalli. Erſt wenn bie flehenbe Mntwort „gente 
de paa“, friedliche Leute oder gut Üreund, gegeben iſt, — erſt 
konn wird bie Thür gröffnet, Mber wir bier und dort das vılen« 
taliſche Miktrauen, fo iſt auch die Formel, durch die 26 gebannt 
wird, flereotyp grworden, Gin aleiküm ezeläm, oder ein gente 
de paz ols Antwort, eröffnet die Thür, und lößt für den Au- 
genblid ala unverdächtig auch bem gelten, ber Böfes im Schilde 
führt und Miftrauen verdient. Aber diremal war dae Vertranen 
wohl begründet, denn 8 moren Danbelelrute, die ung begegneten, 
olfo friedliche Leute von Profefion, gente de paz par excel- 
lenee, und gefhmorene Heinze von Kompf und Revolution; von 
Irpterer felbft, wenn fie Errungenſchaſten bringen folle, Sie moll- 
ten nad Latum, und zogen mod kurzer Zwieſprache weiter, Nicht 
fonge darauf fahen mir einen größeren Trupp und entargen fom« 
wen. Dirsmol ritt Muſtafa voran, ber ein Batumli (Bemobrer 
oter Eingeborner von Botum) mar und Banteleute zu erkennen 
glaubte. Arifa bötte fi obnebies mur ouf tärkiih verfländigen 
löonen, dba ihm bie Londeeſproche, ein Dialect des Georgiſchen, 
untefannt war. Anh möchte feine Kleitung, die meit zierlider 
und reicher wor ole bier zu Lande üblih, bei den argmöhnifhen 
Brrodnern leicht Miftrouen ermedt hoben, Er war rin Diener 
des einzigen Franken in Batum, aus Trebiſond gebürtig, ein 
großer ſtanlicher Mann, mit ſchwarzem Echnurrbort und gelblichem 
Teint. Geine Haltung und der Ausdrud feines Grfihts ver» 
sieben, daß ihm eine gehörige Dofis oemanifhen Stolzes nidt 
ſehle, und feine Kleidung, obgleich einfach für einen Türken, mar 
dennoch unter ben ärmlichen Laſen und rohen Batumlis bie eler 
gontefle, Um fein rothes Fes und befien blauen Quäſte (plüiskül) 
mar rin weißer Shawl gemunden, und bildete fo einen breiten 
Zurban, der das Gefiht beſchaftele. Das Beinfleid mar eng 
und flrumpfortig onfchliefend von der Ferſe bie zum Anie, über 
tem Sinie aber fodlörmig weit und faltenreib; ed war wie bie 
Jade, mit den oufgefdlipten bängenten Nermeln, von bunfel» 
grünem Tuch gewacht, und ſtach febr vorteilhaft von ber groben 
Rleitung des Muflofa ob, Die wir faſt immer bei den ärmeren 
Claſſen der Türken von bunfelbrauner Farbe wor. Kine sationale 
Borlicbe für eine beftimmte Farbe der Bekleidung findet ſich gar 
bänfig, wenn nidt eima fhon ber vom Klima gebotene Stoff 
berfelben bie Wahl riner Farbe gemiffermoßen ausfhliet, ſey ed 
bei eivilifirten oder wilden Qölfern; und das Braun zum Beifpiel 
wirb von ben mirberen Claſſen ter Spanier eben fo bevorzugt, 
wie von dem Türken, und dort zu Jacken, Beinkleidern une Mäns 
teln faſt ousjhlirhlich benupt, Auch um die hohen Lieberzirhflie« 
jel, die nur des Rittee wegen angelegt waren, Fonnte Muſtaſa 
feinen Begleiter wohl bentiden; denn er ſelbſt trug bloß dicke 
bunte mollene Kamaſchenſtrümpfe ohne Fuß über dem Beinfleid, 
uad bir nadten Füße nor mit einem Stück groben Leinens ums 
widelt. Ich ſelbſt mar fränkiſch gekleidet. Drientoliſches Coſtum 
würde mir das Geſchimpftwerden von Groß und Klein und rin« 
zelne Steinwürfe von Seiten der Rinder erfport haben, da fräns« 
fifhe Tracht in diefen abgelegenen uud felten befudten Gegenden 
fo unbrfennt, und ihre Träger fo gebaßt und verachtet fine, Auf 
ber andern Seite gab aber meine europäifche Kleidung zu erfen« 
nen, doß ih, wenn auch ein verächtlichet nasrani (Chriſt), ein 
verabſcheuuagewürdiger giaur (Ungläubiger), doch mit rin rajah 
feg, dae beißt ein qhriſtliher Unterihau der Pforte, Jadem fle 
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mid; daher Heineren Uabilden mehr Preis gab, ſchühte fie mid 
vor größeren, da man meiß, daß unrechtmähiges Verfohren gegen 
rinen Branfen von deſſen Eonful fhorf geahndet wire. Soiche 
Gemifbeit des Schußes vor, ober ber elmaigen Entfhädigung 
nad ernfllihen Unbilden, und zugleih ber Strafe für den an« 
arrifenden Urbelthäter, batte id aber, weil ib mid eogliſcher 
Protection erfreute, Ihr kommt im Driente nur die norbamerifa- 
nifhe und bis zu einem gemiffen Grabe bie franzöjifche gleich, 
Den tortigen Gonfularperfonen anderer Staaten fehlt ee Iheils on 
Macht und Einfluß ouf Geiten der Regierung, die fie repräfen- 
tiren, tbeile auch an perfönliher Befähigung, ober gar an gutem 
Willen, um fih ihrer Schupbrfohlenen wirlſam anzunehmen, Lei« 
ber ſſad Überdies monde diefer Mepräfentanten böchſt anrüdige 
Subjerte, deren Auf durchaus feine Sicherheit bietet, beh fie 
nit, im Fall des Gonflicte mit einer türkifhen Behörde, für 
deren goldene Gegenbeweiſe zugänglich ſeyn Fönnten, 

Um fieben Uhr waren mir ous der Holzung hinaus auf tie 
Ebene von Kahober gekommen. Cine Stunde darauf, nad zwei⸗ 
ſtündigem Ritt von Botum aus, langten wir am Foß der Berge 
on, mo aus dem fhönen Thale der reißende Tſchorukßu, ber 
Aampfis der Alten, und der größte norbmwärts fließende Strom 
Urmeniend, in die Ebene bineintritt, um zwei Stunden weiter in's 
Meer zu foleo. Länge feinem Laufe durch Dir Ebene ziehen ſich 
bald Woldungen mit Dörfern ober einzelarn Hütten, bald Ader- 
felder bin, auf denen mit ländlichen Arbeiten Männer und Frourn 
befhäftigt waren; letztere traten ſcheu zur Erite und mwanbten ſſch 
ob bie mir vorbei paſſirt. Auf dem linken weſtlichen Ufer des 
Bluffes, mo das eigentliche Laſiſtan, nach perſiſcher Benennung, 
oder die Landſchaft Labßza der Türken beginnt, And Anbau und 
Brvölferung flärfer, und Felder und Hütten zeigen ſich in größe 
ver Menge. Wir fohen ein Paar Käbne om jenfeitigen Ufer 
liegen, und riefen hinüber; denn mir wünſchten den Fluß bier zu 
überfahren, da der Weg tholaufwärte bis Botſchka an friurm 
linfen Ufer meniger ſchlecht und befhmerlib if. Aber niemand 
ſchien unfern Ruf zu hören; niemand wenigſtene antwortete ibm, 
ols das nedifhe Echo. 

Nochdem mir den Pferden rine kurze Raſt zum Verfchnaufen 
gegönnt, umd vergebens auf einen Hährmann gewartet hatten, rit. 
ten mir ben engen und fteilen Pfod binan, der on dem dicht be— 
wochſenen Abhang der Thalwand ſich binzog. Unter uns brauftte 
der Tſcherulßu mit feinen trüben, jeht durch das Schmelzen des 
Shares ouf den höhften Bergen feined Gebiets hoch geſchwolle 
ven Fluthen an den Felewänden bin, beren Dorfprünge frine mir- 
beladen und fhäumenten Wellen bald hierhin, bald dorthin ak. 
lenften. Gr iſt für gemöhnlih vicht ſeht breit und Hief, aber 
fiete reifiend, zumal im Sommer, mo er aufwärts kaum zu ber 
ſchiffen if. Nur flache, enge und leicht gebaute Kähne befahren 
ihn von Ürtwin abwärts, und geben im Herbſt und Winter von 
bort in acht bi6 neun Stunden bis zur Mündung hinab, obgleich 
die Entfernung achtzehn bis zwanzig Wegſtunden beträgt. Etrom- 
aufwärts aber brauden ſſe aledann für Lirfeibe Strede gegen vier 
Togr. Don Mai bis Juli wird er nur ausnahmemeife krfahren, 
weil er zu reißend iſt, umd zwar obwärto ned, obgleih mit großer 
Gefahr, zu beſchiffen iR, oufmärts aber nur leere Kähne gegen 
feine Etrömung anfämpfen lößt. Gin jolder braucht dann aber 
acht bis neun Tage zur Bergfohrt, um die Streck surädjulegen, 
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bie man zur felben Zeit firomabmärts im meniger als fo viel 
Elunden durchfährt. Die Böte werden alsbonn an den Stellen, 
wo das Tbol breit genug if, um einen Leinpfad zu gejtatien, 
von ben Schiffern gezogen; wo aber bie klippige Thalwand bie 
ia bas Flußbett vortritt, da hilft man ſich mühſam mittelft Stan- 
gen und Hoken an den Felewänden fort. Gegen ben Strom zu 
rudern iſt unmöglib, und die Anwendung von Gegrin erlaubt 
weder die gebrechlide Bauart der flachen Fobrzeuge, noch ber 
wirbelnde Wind, der ſich in ben tiefen Einfhnitten des virkgemun- 
benen Ihals zwifchen den Klippen fängt, und ſtoßweiſe bald ons 
diefem, bald aus jenem Strich dee Cowmpaß von den TIhalminfeln 
berabweht. Ja ber ebers Hälfte feiner fhrffbaren Etrrde, von 
Artwin bis Botſchka, beträgt Die Schnelligkeit feiner Strömung 
zur Zeit des Hochwaſſers neun bie zehn Anpten, d. b. er durch 
läuft in einer Stunde rine Strede von neun bis zehn Seemeilen 
(60 ouf einem Grad), oder zmei und eine balbe grograpbifde 
Meilen, Unterhalb Botſchka durchläuft er olsrann, bei ſchwächet⸗ 
sem Öefälle, nur vier bie fechs Ruten, oter eine bie anpertbalb 
geograpbiihe Meilen iu der Etunde, Außerotdentliche Maſſen 
von Nolifteinen reift er mit fort, und lagert jie in großen Dous 
fen am denjenigen Stellen feines unteren Kaufes ob, me durch 
eine flärkere Biegung dee Ninnbeites, oder durch rotgegenjlehente 
Mippen fein Lauf verlongfomt, fein Woſſer geſtaut, oder eine 
Segenfirömung veranlaft wird. Diefe Eteinhaufen, wenn fie 
nit von ber nächſten Dodflurm wieder fortgefhmemmt merden, 
warfen durch weitere Unſchwemmung ollmählig zu größeren Anfeln 
an, bie ſich bei'm Fall dee Fluſſee, vom Herbſt bis Frübling, 
über den Waſſerſpiegel erheben und bald von rinzelnen Pflanzen, 
fpäter von Sejlräuk und Buſchwerk überzogen und befefligt wer- 
den. Die Kähae wagen ſich bei rubigem Wetter von der Mün« 
dung des Fluſſes voch zwei Stunden meiter längs dem Mertee- 
ſtrande bis Botum, gezogen oder gerudert, und bringen, außer 
ben mannigjaltigen Erport-Waaren Prrfiens und Armeniene, noch 
Kalt, Breiter, Mauerfleine, Ziegel und irdene Krüge von ben 
Orttſchaften am Ifboruffu derab. Aufwärts ober geben ſie nur 
gänzlich leer, ba der Traneport zu Pferbe in’s Innere meniger 
jeitraubend und Foflfpielig iſt, ale die für beladene Hähne fo frbr 
beſchwerliche, und obneties bei höherem Woſſerſtande aan; un» 
möglibe Bergfabrt. Dan fallt an den Ufern des Fluſſes eine 
Menge vortrefflihen Zimmerholges, mas nebſt Ellerne, Buchen⸗ 
und Fichtenſtämmen nah Botum geflößt wird. 

Girige Dresden von Zirgen und Dwfen brargneten uns; an 
Irgteren fonoten wir nur mit größter Diübe vorbeifommen; fo rng 
war ber Weg. Gin Fehltritt ober hätte Pferd und Reiter in ben 
Fluß binabgefürzt, der zwar zu uns beraufbraufle, aber nur 
flelenweis ſichtbar ward. Denn eine ſchöne Fräftige Vegetation 
von Cichen uad Buden, üppig umranft von Epheu, Roſen und 
wildem Meinftod, balte zwiſchen den Beleblöden Wurzel gefaßt, 
und entjog ibn unfern Bliden. Sie war fo dicht, daß fe vieleicht 
auch den Follenden aufgefangen hätte. Bald aufmärts, bald 
abmärts, jept bob über dem Fluſſe ſchwebead, und dann foft von 
jrinen Wellen benept, bald über die Wurzeln, bald über bie 
Wipfel hoher Bäume führte der ſchmoale Weg, ber am einigen 
Stellen von Bächen beriefelt und torurd ſchlüpftiger noch und 
gefährlicher wor, Bei einem der Bäder fredenzte und ein Kaabe, 
dem feine außerordentlide Schönheit das ſicherſte Anrecht auf die 


Rolle eines Vanymed gab, in bdölzernem Troge vom Frpftallbellen 
Waſſer. Bierlib von gebauenem Stein gemaurrte Woſſerbehölter 
und flirfende Brunnen (tscheschmeh), geidmüdt mit vergoldeten 
ober grmalten Sprüden aus dem Koran, findet mon in dieſem 
Lande nit. Beine Bemobner find zu arm und zu rob, um aus 
Hrömmigfeit folder Opfet zu bringen. Einfob und kunſtlos fangen 
fie in bölgerner Rinne die Duelle auf, bie aus dem Felſen beroor« 
ſprudeltz und eine baneben gelegte bölzerne Selle ober ein 110g» 
artiger Schöpfer fordern ben Monterer zum Trinken auf. Das 
uneutbehrlihfte Bepürfnig dee Reiſenden in müllen und üben 
Läntern, dae frifhe Waller, febit om der aflatifhre Küſte .dra 
Schwarzen Merres mirgentd. Die dichte Baumprgetation ter 
Gebirge, und ihre zum Theil die Schneegränge überragenbe Höbe, 
führen dem Boden bie Feuchtigkeit der Armoipbäre in Menge zu. 
Aber überall bleibt es nah türkılber Anjiht vervienflih und iſt 
ein Bon gefälliges Werk, den Botrath des Waſſers zu vermebren, 
oder fein Schöpfen, fri es auch nur durch bie einfadhite Vorrichtung, 
zu erleichtern. Reiche Mufelmänner errichten darum oft fern von 
allen Drtihaften mit großen SKojten herrliche Brunnen zum Peften 
der Reiſenden, tie dann in deren Nähe eine Zeit lang zu rollen 
pflegen. 

Ale wir rine Heine Stein « Jnfel im Fluſſe, bie ſchen mit 
Brgetotion bededt war, paflirt batten, fahren mir auf der andern 
Thalfeite das Dorf Meremet, umgeben von eltern und Weiden; 
die überoll den Fluß begleiten mo nur immer ein Sleines Vorland 
if, und nicht die ganze Thalbreite von Felewand zu Felewand von 
feinen Fluthden eingenommen wird. Gitteribären und Schlogbäume 
von Flechtwerk, die on einzelnen Stellen den Weg verfperiten, um 
dos Birb am Wegloufen zu bindern, zeigten und die Mäbe rinrs 
Drtre on. Um neun Übr verliefen wir ten engen und ſchattigen 
Bergvfad, und famen auf rine größere ebene Weitung des Thalto, 
ouf deſſen waldigen Abbängen bie Häufer des Dorfes Ergr zerjtreut 
liegen. Auf einem böberen Punkte in der Mitte der Alur, der 
ben Urberblid der ganzen Ibalmeite geflattete, lagetten einige 
Gruppen bewafjaeter Männer, um die Unnäherung von Fremden 
au eripäben, und. etmaige Ueberfülle, wie fie in dieſet Heimolh ver 
Blutrodde wicht ſellen fine, abzuwehren, Aber ale wir ibnen näher 
gekommen gemabrten wir, daß fie nod einen andern Zwed Dabei 
hatten, bier Schiltwach zu liegen, und, im der sechten Hond dae 
bompfende Tſchibük (Tobodepfeife), im linfen Arm die ſchwere 
Büchſe, fo recht nah Tuürken Wr ihr olium cum. dignitate zu 
genießen. Denn ouf ero Felders aderten ibre Frauen und Slinder, 
und zu deren Echup und vielleicht auch Braufjihtigung fibienen 
die Bemaffaeten bauptſächlich da zu ſeya. In der Art, wie die 
Maͤnner von Erge dae Hedi des Stärleren verſtauden und aue- 
bruttten, indem Ne tem ſchönen Geſchlecht die Mübe und Arbeit, 
fid felbit die bewaffnete Nube yutbeilten, mar freilich einige 
Aebnlihkeit mit dem Menſchen im Urzuflande nicht au verfennen, 
und aud ihre Mienen und ganzes Wrußere miteripraden dem 
Eirtrud von MWilcheit dutchaus nicht. Über deunoch zeigten fie 
ib gegen uns nidt wild, fondern erwicderten das grüßente szeläm 
aleicum auf die gebührende Weiſe, und erlaubten ung, den Weg 
durch ihre Felder und durch die Ösuppen emfiger Frauen gu ver— 
folgen. Um leichter zu orbeiten hatten bie Frauen ihre lüfligen 
Monteltüber une Beinfleiver abgelegt, und als wir nun zu ihnen 
famen, mandten fir ſich ab, und gaben uns bean Anblidh ihrer 
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nadten Beine Preis, um ſich dos Gefiht beſſer mit dem aufs 
gefhürzten Rock verhüllen zu Fonnen. Die Hinter aber fudten 
forhtfam Schuß bei der Mutter, und harten neugierig den 
Branfen an; und erſt ala er vorüber geritten, faßten jie Murb, 
und ſandten fammt den frauen aus ſicherer Forne ihre Schimpf- 
worte nad und einige Steine, bie ihr Ziel verſehllen. Schaell 
boten mir bie Ebene binter ung, . und fleiterten von neuem im 
berrlichſten Malteofhotten tie Felſen eben fo bo binauf wie birab, 
bis mie um zeha Ubt zum Heibarab Szu kemen, rinem der 
größten Zuflüffe des Tſcheruk, ter von den Debirgen von Arfharäb 
berobflürmi. Wine längere bölgerne Bröde, bie ungefähr eine 
Birrtelflunde oberhalb feiner Müntung gelegen ift, führte ums 
binüber und aus dem Paſchalik von Trebilond in das von Erſetüm. 
Dorn jolgten wir feinem Laufe bis mirder in das Thal tes 
Tſchörukſzu dineio, ritten bald über Aderlanp, bald über Felſen, 
und erseichten um halb eilf das große Dorf Mapihalleh Jepir. 
Srioe Felder und Dbfigärten find mit roben Steinmauern ein- 
gefaßt, zu denen die großen Feleblöcke Das Material geliefert 
baben, die von den [hroffen Bergen berabgeflürzt in Menge feine 
Umgegend bededen. lei binter dem Dite halten mir ben 
Marihalled Sau zu Überfhreiten, deſſen Brüde nur aus einem 
langen unbehauesen Fichteſtamm beſteht, über drm eine Stange 
befeftigt war, um als Geländer zu dienen, Jetzt aber mar ber 
Boch zum reifenden Strom angefhmwollen, und hatte fein Bett 
weit überfluthet, fo dop die Brüde foum aus ber Mitte ber 
breiten Waſſerfläche bervorrogte, Vergebene ſuchten wir an feinem 
[hmäleren oben Taufe eine Furt auf; denn das fleil abfollende 
Belöufer gefattete dort keinen Zugang. So blieb uns nichte 
übrig old zu Pferde durchzuſchwimmen. Die tofende braufende 
Flutd machte die Pferde ftupigz ober Zaum und Peitſche waren 
Hörfer ols ihre Waſſerſcheu. Wir fprengten binein, und ſteuerten 
fromanf, um dem reißenden Befälle fo viel wie möglich zu wider» 
Reben, Mit ermunterndem Zuruf und mit Peitſchenhieben über 
den Hals, den rinzigen Theil ver das Waſſer überragte und ben 
Shlägen einigermoßen zugänglib blieb, ſuchten mir die Thiere 
zur größten Slraftanfirengung za reijen; unter tem Waller aber 
balf dazu noch der Drud von Mare und Sporen. So gelang rs 
uns hinüber zu fommen, obgleih wir nahe zum Tſcherukſzu binab« 
getrieben und wur um rine furze Ötrede dem Schickſal entgangen 
waren, feinen reißenden Wellen ald Beute anbeim zu fallen, 
Wohl mußten mir uns glüdlih preifen, daß uns das Unglüd nur 
beimabe getroffen hätte! Dod auch bie drobente Näbe kann 
peinlich genug fjeya; um fo mehr, wenn te a hair breadth escape 
ſeya mußte, durch die man dem nabenden Schidſal entging. 
Darum tief Arifa ein ernft gemrintes alläh kerim, als er wieter 
feften Boten unter den Füßen feines Pferdes fpürte, und Bad 
Reinige Ufer binon klomm, mas unfere Pferse, die kräftiget 
maren, [don früher erreigt hatten, Die Ermattung der Pierde 
nöthigte und zu einem Dalt, der auch uns ſelbſt ermünfht Fam, 
um unſere Kleider ein wenig auszuringen. So lange freilich 
fonnten wir nicht warten bis je geirodaet waren; ſaßen abrr 
darum auch deſto feiter im Sottel. 

Bald fahren mir auf der anderem Thalfrite das Dorf Kürfhüf 
Max adit (Klein M.); pofiltten datnach längs einer größrren Zafel, 
und maren nicht lange nah zwölſ Uhr dem Drte Böjüt Morapit 
(Groß M.) gegenüber. Marktleute, die ihre Woaren im geflod- 


tenen ſpitzen Tragförben auf bem Nüden trugen, verfündeten und 
die Näbe unferes erfehnten Halte. Nachdem mir bei einer frbr 
ftarfen Biegung bes Thales über Klippen binabgeritten waren, bie 
in den Ländern der Franken als unzugänglih für Reiter gegolten 
baben würden, trafen wir eine Viertelſtunde darauf, um ein Ubr, 
kei bem Bafar von Chebba rin. Dirjer befieht nur aus fünf bis 
ſeche Eleinen hölzernen Buben, die aber beute, wir an ollen Arbeite- 
tagen der Woche, gelhleffen waren. Nur Freitage, am Sonntage 
ber Muhomedaner, jind jie in ten Heineren Detfchoften geöffnet; 
an den übrigen Tagen bleiben die Hantelsleute in ihren oft mweit 
entfernten Wobndäuſera. Jeder nit oU zu Meine Ort bat feinen 
Bafar aufzumeifen, der immer an ber Stelle errichtet if, bie für 
den Dantelöverfehr die bequemfte Rage bat. Doher ſteht er bei 
Küftenörtern fo nah mie möglid an dem Punkte, wo bie Schiffe 
zu anfern und die Böte auf den Strand geholt zu werden pflegen. 
Bei Drtfhaften im gebirgigen Innern aber, deren Häufer un« 
regelmäßig über eine weite Steede zerjtreut, und von Gärten und 
Aeckern umgeben, durch Thäler, Bäche oder Wälder getrennt, oft 
ftundenmweit aus einander liegen, fleht ber Baar an dem zugäng- 
lichten, geräumigften Punkte des Thols, und dicht an dem beſuch; 
teften Wege. Liegt die Drsichoft auf einem ebenen und offenen 
Terrain, und find ihre Häuſer nah Art ver größeren Städte 
dichter zulammen gruppirt, zu Gaſſen und Pläpen vereinigt, fo 
baben tie Marftburen gewöhnlich ihre Loge im Dlittelpunft des 
Drtes, als der geſchühteſten und zugleich bequemften Stelle. Wo 
die Natur nit ſchon durd Durllen oder Böche ouf dem Terroin 
des Bafar für Waller geforgt bat, da iſt ee durch länſtliche Vor⸗ 
richtungen, durd Beunnen, Röhrenleitungen oder gemauerte Aquä- 
dukte herbeigefchafft. Denn der Bedarf on Waſſer ift in feiner 
Nähe febr groß, weil außer den zahlreichen Beſuchtrn, die ſich des 
Handels wegen in feiner Näde verfommeln, auch Birb un 
Soumibiere in Menge auf ten beſuchteren Handeleſtraßen an ibm 
vorbeigelrichen werben, und Deerden mie Reifende vorzugsmelje in 
feiner Nachbarſchaft Halt mahen. Auch ein Kofferbaus fehlt nie 
in der Nähe des Bofar, und bient an den Markttagen ola 
gemeinfames Rendezvous für Käufer und Verkäufer; fo mie für 
die Durchreifenden, die vor dem meugierigen Auditorſum ein 
löftiges Derbör über das wer? und meohalb?, das mober? une 
mobin? zu beleben baben. In Ehrbba fleben Die Buten dee 
Bofar und das armlide Koffebaus in ihrer Nähe, ganz ifolint in 
der Mitte des Thalgrundesz erjt in einiger Entfernung fieht man 
an ben Mbhängen der Berge die Mohnbänier des Dete über 
Hrden und Gebüſch bervorragen. Der Kaffewirth ſah feine Säfte 
nohen, und fdidte ſich on, fie gebührend zu empfangen; zu dem 
Ende vervollfläntigte er feine Toilette, zog eine neuer Yode on, 
und ummand fein abgeblidenrs Ars turbanartig mit einem ſchwatzen 
Shawltuch, deſſen Farbe mar jehr verſchoſſen, aber dennoch dunfel 
genug war, um feinen Eigner ale Nicht-Türken erfennen zu loffen. 
Der Türke iſt weiß betutbant, oder ala Nachſomme dee Muhamed 
kur grünen Furban ausgezeichnet, dem trieben und Urmenier 
aber erlaubt er nur ſchwatze oder hunfelfarbige Tücher um's Fre 
zu winden. So nimmt er auch für ih die gelbe Farbe zu 
Stirfeln oder Schuhen in Anjpruh, für die er dem Rajah nur 
ſchwarz und roth geftattet, 

Ale wir abgeflirgen maren und die Pferde angebunden hatten, 
war auch der armenische Rohwedfgi mit feiner Toilette Fertig, und 
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befefigte eben dem Zipfel des langen Turbon« Tudes, intem er 
ihn dur einige ber Bindungen hindurchſtedte. Naum haften wir 
unter bem Vordoch ders Bretterhoufes ouf dem erhöhten Fußboden 
Platz genommen, fo brachte er ſchon bie geflopfte Pfeife, die ich 
aber zu feiner Verwunderung mit einem itschmen, id trinfe nicht, 
das beißt ich raue wicht, oblehute. Der Türke bezeichnet dos 
Tobodrouden durch tütün itschmek, was wörllich „Raub (Tobad) 
trinken“ bebeutet, und jedenfolle für bie ſchlürſende, faugende 
Mundbemegung des Naudens eine fehr poſſende Benennung if. 
Unterbei wurben im Innern bed Haufee, mas nur burd bie 
Ihüröffnung erbelt und durch dee Feuer eines Heinen Derides 
erleuchtet war, bie arabiſchen Bohnen geflohen, deren Aroma uns 
erquiden follte. In einem großen fleineruen Mörfer, ber, nur zu 
ditſem Gebrauch befliimmt, ganz von dem Mohlgerud des Kaffe 
imprögnirt if, und als Homilienftüd vom Vater ouf den Sohn 
vererbt, wurden fie von einem Knaben zermalmtz; denn bie bequemen 
Roffemühlen kennt man in biefem Thrile des Orient nicht, Enplid 
wurde bos bampfenbe Taſſchen pröfentirt, mas genow bir Form 
und Größe riner holben Girrfhale bat, unb da es ohne Henfrl 
und Buß iR, in einem durchbrochenen meffingenen Fußgeſtell wir 
in einem Gierbedher rubt. ber Schale und Kern war diesmal 
gleich ſchlechtz ſchmußig das findechän (Kaffe-Täſſchen) und ohne 
Aroma fein Naß, gebrout von Bohnen, bie nicht durch bie Sonne 
von Jemen gereift waren. Da wir außer dem Koffe nidt das Gr» 
singite zum Mittogemobl bekommen fonnten, fo würden wir ohne ben 
mitgenommenen Vorroſh von Brot und Käfe, weit ſchlimmer daran 
geweſen ſeyn ale unfere Pferde, für die ſich wenigſtens Mais in 
Menge vorfond. Cs war aber nicht etwa bloß ansnahmsmeife 
das Kaffehaus von Cbebba, mas feinen Beſuchern fo wenig zn 
bieten vermag von tem, mas Leib und Seele zufommenhält; 
fonbern es iſt dies die Regel mit allen Kaffthäuſern der Heineren 
Derter und abgelegenen Straßen. Sie find eben in nichte ols 
ber Bauart von ben ollerärmlihfien ventorillos Spaniens ver- 
fhieben; bie auch bem Wanderer nichts weiter als eine Unterkunft 
gegen den Regen, im Notbfoll aub rine Streu zum Roger, und 
von Robrungsmitteln nur eine Taſſe Chofolade zu bieten im Stande 
find. Die Aechnlichkeit zwiſchen beiten iſt noch um fo größer, meil 
aud bort bie Ghofolode, aus algarrobas und galleta (Schiffe- 
zmiebad) flatt aus Kakao fabricirt, ih zu der wirflihen Chololade 
verhält, wie bier der Koffe zum mwirkliden Mofa. Ueberdieß wird 
fe auch in einer Heinen jicara (Ebofolade-Taffe) aufgetiſcht, die 
on Größe das orientolifche findschän faum übertrifft, Noch ebe 
wir das frugale Mobl verzehrt hatten, faben wir uns von bewaff- 
neten Befuchern umringt, die von ihren Wohnungen om Abbange 
der Berge berbrigefommen maren, um ihre Neugier zu befriedigen, 
und vom ihrer anflrengenden Unerwmüdlichkeit im Fragen fih on 
den Kaffe erholten, womit fie tractirt wurden, 
(Bortiegung folgt.) 


Adamund Eva. 
Eine Idylle in fieben Gefängen 
von 


Moritz Hartmann, 


Zeipzig, Wriedr. Sub. Herbig. 1851. 
172 Seiten 8. 


Keine bibliihe Idyle, mie ber Titel 26 vermuthen läßt, 
bietet ung der Dichter bar, alfo nit in’s Paradies der Bibel führt 
er und, obgleid die Ueberfchriften feiner fieben Geſänge (— Die 
Schöpſung. Dos Paradirs. Das Paradies und die Schlange. 
Der Baum der Grfenntnif. Der Baum bes ebene. Und er 
fol bria Derr fein. Mus dem Parabiehe ins Leben, —) barauf 
binzubeuten ſcheinen, und dennoch im ein Paradies, zu welchem 
bas Brifammenleben eines jungen Mörcdens mit dem Pflegefohne 
ihrer Eltern bie einfome Waldhütte umſchafft. Bor den Ruſſen, 
bie ols Einquartirung im Dorfe ermartet werden, will ber Pächter 
Thomas die Tochter Eva geborgen wiſſen. Gr mählt ben faum 
octzebnjährigen Adam zu ihrem Belhüper: 


“000.0. Da mirft mich verſteh'n. Kein Flecken und Mofel 
Haftet on Grift und Gemülh des tbeueren lieblichen Kindes, 
Wie ihr Leib iſt reich ihre Seele on Schönheit und Anmuth, 
Schulbdloe iſt fe und rein, eine Blüthe unter den Menfden. 
Über leicht wird befledt dem fünfzebnjährigen Kinde 

Wenn es Hößliches fiebt, Hantafle und Herz und Oedanken; 
Denn zu empfänglich if die Jugend für jeglichen Eindruck. 
Und der weißeſte Schnee iſt'e, der om leichtſſen befledi wird. 


Sie ziehen nun in den Welt, und, Bruder und Echmefler, 
leben fie in tem bölzernen Haufe, weldes Thomas früher für den 
Deger, ber bie Meiler bewacht, gebaut batte, ein glüdliches Leben, 
blos angenklidlih geflört durch den Ärevel eines Ruſſen, ben 
Pater Camillus, der Kinder Schotzgeiſt, kaum vom Tobe rettet, 
ben ihm bie Axt des Jünglings drobt, geſtört durd den von Adam 
muibig und geſchickt befiegten Angriff eines Wolfes, als fe ſich 
einf im Urmalbe veritet hatten und dort von beftigem Ungemitier 
überrofht wurden. — Eva geflebt mit zorter jungfräulider Scheu 
bem Bruber bald, daß fle diefer Name frönfe, daß es ihr oft 
fei, als gäb es ſchönere, beffere Namen, melde von Adam ihr 
viel holder und lleblicher Mingen würden, 


Lange fon wenn’ ich Bruder dich mit; denn ich fühle feit 


lange, 
Etwas giebt's, bas enger umfchlingt, als ber Bund der Ge- 
ſchwiſter, 
Und durch os innigftle Band, das es giebt, bin mit bir id 
£ verbunden. 


Sagen kann ih es nicht, dech menn du Schweſter mich neuneſt, 
Ruft es immer in mir: das iſt nicht der paffente Name. 
Fühleſt du, Adam, mict aud, daß irgend eimas und fehler? 
Und Adam? 
Wieder zum erſten Mol feit dem Tag ber befümpften Ge— 
fahren 
Trat er hinaus in ben Wold; ro kom ihm lieblid entgegen 


Luft und Duft, eo bob fd das übermallende Herz ibm, 
Und im tiefften gerührt empfond er das Glück der Ürrettung. 
Jetzt zum erfien Mol, mit einem Gefühle von Mehmutb, 
Ihränenden Auges beſah er dir Welt und erkannte die Fteuden, 
Die fie birtet und giebt dem ſchönen empfindenden Dafrin, 
Alſo ging er zu auf bie Banf im arten, mo meinend 
Evo ſaß, und brüdte gerührt und glücklich an’s Herz fir. 
Ya, fo fprad er, es fei nur eins unfer Beben in Zufunft, 

Und fie hing an ihm mit fehlen, verfhlungenen Armen. 


Der Feind if fort, nur der Nachtrab ſteht mod im Dorfe, ber 
Bater will fommen die Slinder aus ber Hütte im Wolde nad 
Haufe zu holen, Alſo aus dem Paradieje ins Leben! Camillue 
uimmt von ihnen Abſchird. 


Und es Fam den Fußpfad herauf ber Pater Gamillas, 
Bor den Kinpern blieb er ſteh'n und legte die Hände 
Ihnen auf's Haupt und drüdte bewegt on das Herz fie und fagte: 
Lebet denn wohl, ihr theuren Hinter, ich donf’ euch, ich danf euch 
Bär das Glück, dos ihr ia die trauerade Dede mir bractet, 
Füt das Leben, mit dem ihr die Kinfamfeiten belebtet. 
Ir, ibe wort mir ein Gruß aus beffren verlorenen Welten, 
Uad rin Troft ben nogenden Zweifeln an Merfhen und Reben, 
Und ein holder Bemweis, daß ewig das Bute und Schöne 
Und aus eigener Kroft ſtets nrw und frifd wird geboren. 
Eurem Leben, verſtect in den Einfamfeiten des Waldes, 
Sah von ferne ih ga, mir am Bartenibore der Bettler 
Stebet und ſtaunt ob all der Pracht, die jenfeitd Deo Wilters, 


Schrerigend jeufte der Mönch fein Antlip; die Wange rıblafte, 
Und fie fühlten vie Dand auf ibrem Daupte erzillern, 
Zronrig umfdlangen fie ibn mit den Armen und nannten ihn Vater. 
Über er lächtlie mild. Die Strahlen der finfeneen Sonne 
Bärbten fein bloſſes Geſicht. Cs Irgte ih Frieden und Stile 
Rings auf den Wald. Er faßte die Hände von Adam und Evo, 
Drüdte fie ſeſt an vie Bruſt, und ſprach mit erhobener Stimme: 
Leber wohl! Idr fehret gurüd zum Treiben ver Menfchen, 
Bo der Irenuende Hof vermeilt im Gewande deo Schidiale, 
Und als Weltgeſetz regiert die verfleidete Rüge, 
Uns bie Derzen verfölſcht bir beuchelnde, ſchmeichelade Selbſtſucht, 
Bo die Dreie vereint zerteißen tie tbeurrflen Banpr, 
Aber nichts vermag zuch zw Irennen, Eub, bie Wereinten, 
Wenn Ihr dort im Gedräng', wir bier im rinfamen Walte 
Eurer Welt Euch baut nah der Dffrabarung des Herzens, 
Scharl im Schooh der Natur bat jih die Blume entfaltet, 
Wuchs und gebieh in Cuch die Blume ver Jugend, bie Litbe. 
Möge das heilige Feuer in Euch fo innig und jlarf fein, 
Dog noch im ſpäteſter Zeit und noch im froftigen Alter 
Ihr Euch freudig vereint um die glimmenden märmenden Kohlen, 
Und ihr geiroft dingeht bie gemundenen Pfarr dr Rebens. 

Alfo ſprach er gerührt; da erfcholl «4: Amen! im Walde, 
Und fie ſaben ſich um, dort fland der theuere Batır 
Segnend flrrdie er aus feine Hand und lächelte: Amen. 


Nor ein leichter Umtiß ver Idylle iſt im Obigen gegeben, 
bie Bruchſtüdde find gewählt um biefen mäber zu bezeichnen, nicht 
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weil fie uns old Mufterftelen des Berichtes erſchienen; es hat 
deren mande, die diefen Namen noch mehr verdienen. Dobin 
find 3. B. die befhreibenden im erflen Belange zw redinen; bie 
Shilterung des Urwaldee und dee Kampfes mit dem Wolf im 
fünften; ferner Adam's Erzählung von den Lrbenefhidjolen des 
wodern Paters Camillus u. ſ. w. — Wir diefe harmlofe Dichtung 
entflanden? Die traurige, troftlofe Gegenwart, ihre Unbilden und 
Sdreckeneſceaen erfülten den Dichter mit Widerwißen, liefen ihn 
zur beiren Jeylle flüchten. 


Daß fih da der Port obmenbet mit Elel, verzeibt #6, 
Dütig verzeiht, daß er ſich in's eigene Janre zurädzieht, 
Wo die Ihönere Welt er ſucht für ſich umd bie Andern. 
Nicht in die Einfomfeit ift fürmahr er geflohen mit Zagen, 
Dean zum Schönen er flieht, fo floh er zur Menſchheit, und ihr 

dann 

Doppelt gebört er on, fobald er ſich felber gehört mur. 
Wer in erbärmlicher Zeit fein Beftes bewahrt, der errettet, 
Das er vermag, ein Stüf vom Danzen der ganzen Geſammtheit. 
Kennt ibr einfam denn, nennt ihr vom verfleinertem Herzen, 
Nuplos und unfrudhibar den Scher und Klausner von Patmos? 
Einfam nicht und falt in feiner olympifchen Höhe, 
Fremd dem menfhlihen Drang, war nit der Alte von Weimar, 
Trop dem geläufig gewordenen Wort, Irop Börse, dem Edlen. 


Fern mohl ſteht der Port in feiner gemeihten Umfriebung; 
Doch er fennet vie Zeit, und ſchaut und beutet bie Zufuaft, 
Weiß, daß der flühtige Tag, und fei er noch fo erbärmlich, 
Nur die dunkele Thür zu befferen, ſtrahlenden Zeiten. 

Wenn er auch klagt und bemeint die einzelnen Opfer, bie fallen, 
Stets doch heiteren Blids binfgweift er über das Ganze 

Und die Götter gerettet binträgt er über das Schlachtfeld. 
Jeglicheo Bird, dos friedlichfte ſelbſt, iſt der Hymnus der Breibeis, 
Denn was wäre jle fonft, die Freiheit, wenn nidt das Schöne? 
Und, womit fi ſelbſt der Port aus Nirdergedrüdiheit 

Und aus Traner befreit, damit auch Anpre befreit er. 


Und fo müde des Zorns und müde des häßlichen Mergers 
Flieg' ich freudig zurück auf rojlg idylliſchem Blügel, 
Schnell zurüd in das Land, das waldige, bas mid geboren, 
Und zurüd in die Zeit der erften und glüdlihen Jugend, 
Mierererzählend genau und greiren, was da mir erzählt warb 
Bon glaub würdigem Mund, die Geſchichte von Adam und (va. 
Denn nidts Underes ift fürwaht das Singen und Dichten, 
Als die Erinnerung blos aus glüdlihen Tagen der Kindheit, 
Da mir wirfli gefühlt mit wahrhaft fühlendem Herzen, 
Da wir gehört und gefeh’n mit wieflichen Ohren und Yugen, 
Wenig beirrt duch Trug und Dunft von onen und Außen. 


Mas auch, im Ganzen fehr wohlbrgründet, Über und gegen 
bie neurften fliliebigen Romanzen, die Irpllen- und Diufen- 
almanochopoeſſe deutſcher Dichter kürzlich gefagt iſt (— Deutihee 
Mufeum, erſtee Heft, ©. 70 — 73 —), Hartmann'e Idplle 
„Adam und Gvo* wird dem Dichter doch mandes banfbare Herz 
juwenben; denn mer möchte nicht danlbar fein, wenn ihm, auch 
nur für eine Stunde, bas dunkle, wirte und verwirrende Zeitbild 
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in ein leuchtendee, geordnetes und erbriterndes umgemanbelt, fi 
barflent? 
Die typographiſche Aueſtallung, (Drud von Breitfopf und 
Därtel in Leipzig) if einfadefhön. 
H. 


Zur Symbolik der Sprache. 


Im Detoberhefte der „Europa“ enthält ein Aufſatz: „Thü- 
tinger Wanderungen“ von Guſtav Kühne, intereſſante Mitthei- 
lungen über Fröbel und feine Kindergärten. Dort wird geſogt: 
„Der Laut hoverräth die Bunetion der Verbreitung eines ollgemein 
„geiftigen Lebens, mie in Houch, Huld, Herz, Held, bin, bir,® 
Dos jdeint denn bod ein wenig ſebt trondcendental! Wenn ober 
Kühne vorber ſagt: „Der out m gieht den Begriff eines 
„zufommengefegten Stoffes, wie bei: Mehl, Milch, Mobl, Menge, 
im, am, Roum, Zaum, Reim* und das geiftreich graphiſch erläntert: 
„Der Buchſtabe m erfordert ein Zufammenfoffen ber Rippen; bad 
römiſche Zeichen M hot fogar ſichtlich die Bigur der Lippenpreffung® — 
fe mögte ich bier daran erinnern, doß in vielen deutſchen Wörtern 
das h auch das Umſchließende, Zufommenfoffende ſelbſt zu deuten 
ſcheint, wie in: Hout, Hans, Hof, Heerd, Heerde, Hirte, Hut (in 
bopprelter Bebeutung), Dürdbe, Hang, begen, Hede, Hand, belten, 
Hütte, Hoin, Himmel, Heimath, heimiſch und heimlich, Herbſt 
(mit Beziehung auf dos Sammeln, Heimfen der Erndte), Hode, 
Höhle u. ſ. w. — Ib bin anf dirfe Bemerkung gerotben, ols ich 
tinem Freunde bie, ebenfalls bierber gebörige, Beprutung bes alt» 
deutſchen Hude erklären follte, Freilich giebt «8 eine Menge von 
Wörtern, mo der Öruntton h biefer Deutung fern liegt, und man 
muß fi hüten, einfeitig umb pedantiſch zu merden; aber in dem 
weiten Grfammt-Reibe der Sprachforſchung können bie einzelnen 
Länder friedlich neben einanter wohnen, jedes noch Landes Urfprung 
und Geſth. 

& 8. Dr. 


Miscelle. 


Ueber ben früher in dieſen Blättern erwähnten, im 113. Zabre 
in Hamburg geftorbenen Tifhler Peter Schulte, arberen in 
der Mark Brandenburg in dem Dorfe Stortebed bei Ofterburg, 
1587 den 30. März, geben die (von P. 9. Lebmann rerigirten) 
„Hiſtoriſche Remarques ber neurften Soden in Europa”, 2. Theil, 
S. 93, no‘ folgende Auskunft: „Er batte’fih bei feinem männ- 
lien Alter nah Damburg gewentet, ollmo er zweymol Wittwer 
geworben. 1676 in feinem BIften Jabre bat er ſich zum drilten« 
male mit ber noch lebenden Wittwe verbeprotbet, mit der feine, 
von ber erflen ober vier und von ber andern Frau zwei inter 
gezeuget. Vor ungefähr 10 Jabren if er von einer Haupt 
Krankheit blind geworden und meiſtene Bettlägerig geweſen. Dod 


Sedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenfrafe Mr. 6. Erredition ebendaſelbſt. 


if er bie om das Ende bei vollem und gefunden Verftande ger 
meien, mie er denn nur menig Angenblide vor feinem Tode (den 
18. März 1700) gefogt: „Nu fobr id hen na ben hem- 
melſchen Bader,“ 

Don einem anderen unferer Alten, bem Invaliden Friedrich 
Johann Martin Preus, geboren zu Potsdam 1734 ben 
10. December, erzöhlt die „Staats und Gelehrte Zeitung des 
Homburgiſchen unpartheifben Correſpondenten“, 1837, Ro.23 : 
„Er wor anfänglid Schreiber, diente darauf im Ziethenſchen 
Duforen- Regimente, wurde im firbenjübrigen Kriege von ben 
Schweden gefangen und noch Schweden transportirt, ranzionirte 
ſich daſelbſt, begab fih anf ein Schiff, lit Schiffdruch und trieb 
ſich anf einem Wrod deſſelben fo lange umber, bie er bie Befinnung 
verlor; ale er erwachte, fand er ih on bie däniſche Küfle gr» 
mworfen, unter Menſchen, die ibn in's Beben zurädzubringen bemüht 
woren, Mad feiner Benefong nohm er Dienfte unter ker däniſchen 
Artilerie, fand bei derfelben firben Dabre und ovancirte zum 
Feldwebel. Er verbeiratbete ſich und word Vater eines Sohnes 
und zweier Töchter, — Die Frau und eine Toter find lange 
verſtorben, au die zweite Tochter iſt wahrſcheinlich aicht mehr im 
Leben. Er nobm feinen Abſchied ans bänifhen Dienſten und 
begab fih nah Hamburg, wo er unter die Dragoner trat, bei 
teren er 23 Jobre und 5 Monate diente. Bei der Auflöfung 
dirfes Corps. fam er unter doa 128fte franzöſſſche Regiment, mit 
welchem er noch Rußland marſchirte. Bon dort zurückgekehrt, 
lebte er in Hamburg als Dollmetſcher. Im Sabre 1813 meldete 
er ih zur Aufnahme unter die freimiligen Kämpfer ber banfea- 
tifhen Region, wurte aber obgemiefen, da er damals ſchon 79 Jahre 
olt war. Dies fonnte ibn jedoch nicht abbalten, und er meldete 
ſich aufs Neue und zwar unter der reitenten Artillerie, indem er 
nur 69 Jahre olt zu fein vorgab; worauf er dann aufgenommen 
murbe, Auch fein Sohn folgte feinem Beifpiele, blieb ober im 
Felde. Nah feiner Heimkehr orbeitete er om Boubofe; fpäter 
wurde er Plürtner om Waiſenhauſe, entfagte ober Liefer Stelle, 
weil fie ibm gar zu rubig war, und lebte feilbem von feiner 
Denflon und ber Unterjtüßung braver Bürger. Bor zmei Jabren 
feierte der Wirth zum König von England, Herr Marr, Preus’ 
bundertjährigee Geburte-Zubiläum. Bor 12 Jahren verheirathete 
er ji zum zweiten Male und vor 5 Jabren nahm er noch eine 
Urenfelin zu ih und verpflegte dieſes Sinn, meldes nunmehr das 
firbente Jahr feines Yiters erreicht bot. Er flarb om 17. Januar 
1837 und bradte frin Alter auf hundert und zwei Jahre, 
einen Monat und fieben Tage. Die Sarnifon, im Brrein 
mit den banfratiihen Rompfgenoffen, ließ ibm am 24, Januar 
ein militairifhrs Reichenbegängniß zu Theil werden. Die binter« 
bliebene Wittme ſab die irdiſchen Reſte diefen alten preußiſchen 
Helvenfohnese — fein Vater wor Mojor in Friedriche bes 
Einzigen Heeren — der Erbe übergeben? (Diefe Notiz IR in 
dem „Neuen Nefrolog der Deutfchen" 15. Dabre., 1837, 1. Thl., 
©. 120, 121 wieder abgedtudt. — Im 16. Yabıg., 1838, 
deffelben Werkes, 2, Thl., ©. 618— 620, findet man oub aus- 
führlihe Nachtichlen von den Lebeneſchickſalen der 109 Yahre alt 
gewordenen Anna Mario Schacht, geb. Greudenbabl.) 
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Skizzen and der afiatifchen und europäifchen 
Türkei. 


Don Herman Koeler, M.D. 
(Wortfegung.) 


Um zwei Uhr braden wir wieder auf; lehſen uns, mehr 
ols am Gaffer, om tem flaren Moffer eines noben Gießbacheé, 
und erblidten nad einem viertelftündigen Ritt ben Ort Gadapcha 
om linfen Ufer des Ifhorufgu. Bold darnach ſahen wir on ben 
erften Fichten den Beweis, daß mir une fhon in beträchtlicher 
Erhebung über Batum, und in einem Fühleren Klima befanden, 
Die bisher fo ſchön bemalteten Thalmände murben nun auf rine 
Zeit long fohl, und troten old fenfredhte Alippen bart on ben 
Bloß hinan. Ueber teeppenförmige Feleblöcke binouffteigent, fomen 
wir am Helseden und Borfprüngen, wo fein Weiterfommen mög- 
lich ſchlen auf bem bolprigen Mege, ben anf drei Geiten bie 
tiefften Abgründe umgaben, dem fein vorteeienber höherer Rond 
ſchützte, und den bie Äuferfie Schmäle noch gefährlicher machte. 
Arngflih fpipten die Pferde die Dbren, wie fie nidts als Mb- 
grund vor und neben ſich faben, blirfen die Nüfern auf, und 
Hemmten fh ſcheu am bie höhere Felewand. Die Borberbrine 
Reif vorgeftredt, ſchienen fie entſchloſſen, mwiht weiter zu geben; 
denn ter wächſte Schritt gerabrous Fonnte.Re hinabſtützen. Da 


galt es, mit ſchwindlig werben, und das Pferd vortreiben auf 
dem engen Pfade, ber ih in ſpihem Winkel um bie vorfprin- 
gende Feleede frümmte. Abfeigen Fonnte man mit; kenn neben 
bem Pferde ber zu geben, verbot die Schmäle des Weges, ber 
om ber Felemauer gemiffermaßen frei fhmebte. Un einigen Stel. 
len, mo Gturzbäde oder berabrollende Feleblöcke firedenmeife 
ben Pfad ganz ausgemofhen oter meggenagt und abgerieben 
hatten, waren Ballen, mit Flechtwerk daranf, über die gefähr- 
liche Rüde gelegt, und kilteten eine ſchwankende Brüde, bie mon 
mit größerer Freude binter ale vor ſich ſah. Ohne die hochge⸗ 
bogenen türfifhen Gättel, und ohne ſſch an ben Möhnen bes 
Dferdes zu halten, märe ed nicht möglich gemefen, folde Wege 
himanzureiten; das Hinabreiten ober wor unmöglid. Wir ſelbſt 
mufiten zu befferem Halt nad dem Geſträuch greifen, wos ous 
den Ripen des Geſteine emporragte, und überliefen #8 den Pfer- 
den, uns nad über die Klippen binabzurutfchen. Wieder auf 
ebenem Thalboden angelangt, hatten wir und ber grofenben Hengſte 
au ermebren, bie uns verfolgten und zum Üibfteigen nöthigten, um 
Steine aufzulefen. Biber ſelbſt mit Steinwürfen gelang e# und 
nicht, fe fern zu halten, fo lange ver Meg breit und eben über 
die Weide führte. Erſt die Enge des wieder anfleigenten Berg« 
pfobes fhühte uns vor ben mulbigen Thieren, bie von weit fhö- 
nerer Nace waren, ſchlanker und höher als die Pferde ber Dar 
tumlis. 

Um halb vier Ubr famen mir zu der erſten fleinernen Brüde 
unferes Weges, bie Hadarfkülf Füpi genannt wird, und in einem 
bohen, Fübn grefponnten Bogen einen tofenden Waldbach über- 
foonnt, Sie gilt, wie fo viele andere Brüden, Capellen und 
Burgen, für ein Baumerf ber Genuefer, die in ben Zeiten, mo 
fie die einzigen Vermittler zwiſchen Drient und Decident waren, 
von ihren Nirberloffungen an den Hüften bes ſchwarzen Meeres 
aus die Handelsrouten nach Armenien bennpten, um perfifhe und 
indifhe Waoren berbeizufhoffen, Die Mebrzapl dieſer alten, aus 
gebonenem Stein gebauten Brüden find äußerft fhmal, fo daß 
zur Zeit mur ein Pferd binübergeben kann. Dobei find fie 
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burhaus ohne Bruftwehr oder aud nur erhöhten Mond, und gr- 
währen deshalb bei dem Tofen bes kief unter dem ſchmolen hoben 
Bogen babinbranfenden Moffere dem, der hinüber muß, wicht 
gerade im volften Maße das Grfühl der Sicherheit. Nur ſolche, 
die bei größerer Ränge ans mehreren Bogen beleben, pflegen auf 
beiden Briten eine fleinerne Cinfofung au haben, die aber oft 
den Brüdenpfad nur um rinen halben Fuß überragt, und für das 
Auge dader in geringerem Maße Sicherheit bedingt, als für den 
Fuß. Die Brüden find vom möglichſt wenig Material gebaut, 
weobolb aud bei den einbogigen der Weg nicht borizontol hin- 
überführt, fondern ſteil bie zur Mitte onfleigt und eben fo auf 
der andern Grite obmärts gebt, So ift die ganıe Brüde rigent« 
ib nur Bogen, und die Meglinie von zwei Tangenten deſſelben 
gebildet, die über feinem höhften Punkte zufammenfloßen. 


Diet unterhalb Kaperfküff käpri liegt auf riarm kegelförmi- 
gen Hügel am Ainfen Ufer des Boches eine Thurm-Ruine; ber 
Weg aber fleigt om der ſtark bewachſenen Ihalmand mwirter hoch 
binan, und führt dur fo dichtee Mebüſch und niedrige Baum · 
gänge, daß man ſich oft ganz auf deh Hals des Pferdes nieder- 
beugen muf, um Stöhe von den Aeſten zu vermeiden. Wirklich 
entging auch Aria dem Schichſal des Abſalon mar, weil er einen 
Fabigefhornen Schädel hatte, und halte Mübe, feinen Turban 
mieder zu erlangen, beffen blaue Quaſte om einem Zweige hän- 
gen blieb, Noch einmal mußten wir an einer fleilen Wand ab» 
Reigen und binabrutfhen; leiterten mohmals aufwärts, und famen 
bann auf rbenem Wege, der bob über der Thalfohle ſich am 
Abbang dinzeg, um fünf Uhr dem Drte Botſchka gegenüber an. 
Dier mar für beute unfer Ziel, Muf Zidzodwegen ritten wir 
zum Ufer des Fluſſee binad, riefen einen Fährmand berüber, und 
ſchüttelten unterdr& an rinigen Maulberrkäumen, in deren Schat- 
ten bort am Ufer mebrere Srobfleine liegen. Lehlere waren zum 
Theil ſchos von Moos und Flechten überzogen und in den Hafen 
bald verſunken, fo daß fie einer Zeit angugrbören fdienre, Pie 
über bie jeßige Deneration hinousreichte, und wur woch erkennen 
liegen, doß ſſe dem Aadenkes von Cbriſten galten. Denn fie 
waren ſäcumtlich borigental gelegt, während tie Grabfleine ber 
Türken aufrecht bingeflellt m-rden, und überdies durch rin aus 
dem Stein gebauenes Fee, oder bri orthoderen dur einen Tur- 
ban Fenntlih find, wenn fie das Grab eines Mannes bezeichnen. 
Der Schiffer hatte den Kahn am dem jenfeitigen Ufer erſt weit 
anfmärts ziehen müflen, um von der reifenden Etrömung nicht 
zu weit binabgrführt zu werben. Daher hatten wir voch anf ibn 
zu warten, als wir und längſt on den fühlihen dud (Maul- 
beeren) ſatt gegeffen, die ech bes faden Geſchmacke doch nad 
bem frugalen Imbiß von Chebba rin ermünfdtes Labſal boten. 
Die Pferde ſcheutea' den fchaufelnden Kahn zu betreten, und nad 
vergeblichem Verſuch, fie einzuſchiffen, mußten wir fie auf dem 
diesfeitigem Ufer loffen, auf welchem ohnedies morgen die Reiſe 
weiter geben follte, Zu ihrer Hut blieb Muflafa zurüd; ein ger» 
follenee Gemäuer hart am Ufer mußte ibm zur Unterkunft für die 
Macht dienen, und Epeife verſprachen mir ibm zu fhiden. Ich 
ſelbſt fuhr mit Mrifa binüber, und fand mid bald in dem nad 
nen breiteruen Caffeebauſe eines hierher veriglogenen Keaghiers 
tinquarſrt, dos immerhin im Vergleich mit dem Laden in Chebba 
alF rim wohlverſehenes Oaſthaus gelten konnte. 


Ich babe gehofft, für heute ousruben zu fönnen, Uber bazu 
ſchien vie Zeit noch mit gefommen; denn «0 waren ihrer zu viele, 
die berbeieilten, den ranfen zu betrachten und ihre Neugier zu 
beſriedigen. Woher? moblo? zu melden Zwrd? wie alt? wir 
beißt Du? und andere ragen mehr flellte der legte ber berbeiger 
laufen fom, und kaum no auf der Gallerie dee Haufes Plop 
fand, Und mit gleicher Aufmerffomfeit, ja for ſchien es mit 
gleiber Spannung, ward birfelbe Antwort barauf noch einmal 
von Allen wieder angehört, bie einzeln ein Jeder ſchon auf vie» 
felbe Frage diefelbe Antwort empfangen hatten, Die Männer von 
Botſchka mirklih verſtanden fih aufs Ausfragen, ole ob fie bei 
den officiellen Repräfentanten der Neugier, ben kaiſerlich Fünig« 
lichen Bromten in der Spenglergaffe, in tie Brbre gegangen. 
Adschaip schei dür, es it feltfam! rief der Eine oue, ſtrich 
feinen Bart, und blidte mie fragend feinen Nadbar an, ber, 
weniger enthufloifh geflimmt, im Dieblid auf den Branfen ein 
veröbtlichee Juden der Mundwinfel nice zu unterbrüden vermochte, 
und leiſe ein tadelndes ginur vor ſich hinmurmelte. Masch alläh, 
tief ein Dritter one, indem er die rothen Kugeln feine tesbih 
(NRofenfranz) dur die Finger gleiten ließ, und that noch einmol 
tiefelbe Frage, als ob die Antwort zu erſtaunlich geflungen hätte, 
um fie ohne Wiederholung glauben zu können. Breilih if ou 
in Betſchka ein ranfe eine rara avis, und mer überdies ohne 
Woffen, namentlid aber ohne Waaren reift, und bloß wm Lano 
und Beute zu feben fo weit herfommt, von Stambul na Botſchla, 
ber verdient mohl ongeſtaunt zu werben. Denn dergleichen iſt zu 
frlten und zu feitfom, und läßt ih nur erllären, wie Yrifa es 
that, indem er fogte: „laglis dür“, vr if ein Engländer, Ule 
aber 2er mwoblunterrichtete Zorbofanli ihnen erzählte: „schimdi 
jeni dünjaden geliör“, er fomat jegt von der neuen Welt, das 
beißt von Amerika, weil er wußte, daß ih einmal dort gemefen, 
da hatte er faſt zu viel gelagt, und nur aus Ürtigfeit ſchien man 
ibm nicht geradezu Lügen zu fleofen. Diebe Wlauben bälte er 
virlleiht gefunden, wenn er bebaupter hätte, ich fäme Direct vom 
Kewfer, ber Duelle bes Parotirfes; denn von ber halte mon 
menigfend gehört. Aber von der nrum Melt — bah, c’ötait 
trop fort. Bon meinen Beſuchern ſchien leiter Feiner dem Stanıe 
der Schriſtgelehrien onzugebören, forft hätte ib mir wohl mit der 
Doffoung ſchmeicheln dürfen, durch meine Ankuaſt vereint in der 
Ehronif von Botſchka eine neue Epoche bezeichert zu wiſſen. Das 
Intereſſe, was tie Botſchlalie an mir nobmen, mar biaber nit 
interejrt geweſen, murte 28 aber, ale fie erfuhren, ich fry ein 
hekim (Arzt) orer gar ein hekim baschi (Oberarzt, Leibarzt). 
wie mih Urifa fitulte, Gr war nämlıh ber Mnlicht, die nicht 
nur von allen feines leihen im Örient, fonbren oub ven fo 
vielen bebänberten und beſchlüſſelten Bedienten im Franfenlande 
geibeilt wird, daß nämlich micht die Art der Dienfleiftung, fen- 
tern ber Rang defien, dem fie zu gute fommt, den Werth und 
Rang des Dienenden beſtimmt. Und da der Rang gemöhnlid 
mit ber vollen flingenden Beaennung ſich fleigert, und im der 
Hegel ein Wirklicher Geheimer Dber mehr gilt, ale jree Einheit 
der preiewürdigen Dreicinigkeit für Üd genommen, fo made er 
mid, wm felbjt im Rouge zu fleigen, zu einem hekim baschi. 
Gr ſetzte wotürlih voraus, daß ein ſelcher mit der Dygiea mebr 
vertraut ſeyn, und darum höher in Werth und Rang fichen müſſe, 
als rin blofer hekim, Saum mar id aber als ein fahreneer 


Shüler des Aedtulap bezeichnet, ba ſtredten fih mir fo viele 
Hände entgegen, daß nur ein Briarens ollen zugleich bätte ge» 
wägen Können. Geber wollte, doß ich ihm zuerft den Puls ber 
fühlte, um barous cobne meitere Froge zu erkennen, mas ihm 
fehle. Denn fo will «8 das Beorurtheil bes ungebilbeten Türken, 
für den der Puleſchlag oein, wie bei den Bewohnern deo bimm- 
lifhen Reichs, zur veßfommenen Erfenntniß der Krankheit hin- 
reiht. Nabsimi al, fühl meinen Puls! ruft der Patient, und 
firedt feinen Arm aus; und nach dedächtigem, langem Befüblen 
fpridt ber esadschi oder Mpotbefer: „chastaligini taniörüm“, 
ih kenne deine Krankheit. Dann reicht er ihm ein Mütel, wos 
noch der Meinung des Kranken nur bann gut war, wenn rine 
gemaltfame, ſtark in die Augen fpringende Wirfung darauf folgt. 
In dem Ball verliert der Ruf des Arztes niht, wenn auch bir 
Krankheit einem üblen Ausgang nehmen follte. Wohl aber wird 
re getadelt, wenn unter feiner Behandlung der Kranke ih oll- 
mäblig beffent, ohne daß flürmifche Symptome, durd eine kritiſche 
Bewegung der Natur oder durch die unmittelbare Ginmwirkung der 
Mericin bernorgerufen, dos Verdieuſt des Arztes auf rine hand« 
greiflihe Urt beztichnen. Endlich geſchad von Arifa’s Grite rine 
Diverſion zu meinen Gunften, indem er auf bie Broge „neh 
chaber war?“ wae giebt es für Neuigkeiten? ben Tod des De- 
min Paſchä von Trebifond meldete. Obgleich Botſchka nicht zu 
feinem Paſchalik gehörte, jo mar er doch bier von früheren Zeiten 
ber befannt und gefürchtet, als er im den benachbarten Diſtricten 
von Laſiſtan und Botum mit heimlichen Waffen und offener Gr 
malt mehrere Bei's und Mjans befämpft hatte, die fi feiner 
Suprematie widerjeßten. 

Nun fand ih Zeit zu entwifchen und mir die Rage ber 
nicht unbeträchtlidgen Ortfchaft amzufehen. Die Hänfer liegen unter 
Dpfibäumen, am fleilen grofigen Abbang binanf, zum Theil bie 
zu einer anſehalichen Höbe über dem Fluſſe. Ges if zwiſchen 
Artwin und Balnm der volfreiäfle Dit, von Muhamedanern und 
Irmeniern bemobnt, die viel gemeine Töpfermaaren, ale Schöſſeln, 
Rrüge, Speifrplatten mit Fuß, auch Dachziegel verfertigen. Auf 
ihren zahlreichen leichten Köhnen, bie in Moradit gebaut werden 
und mit ſchwarzen und meißen Streifen verziert find, führen fie 
dieſe Artikel Aromabmwärte, Dos Brennen des irdenen Deldire 
ge ſchieht in Drien, bie man brunnenartig in ber Erde audgegra- 
ben unb mit Badfleinen verkleidet bot. Den MWeinflod und bie 
Beigenbäume, die man in Batum nicht angebaut fieht, findet man 
bier wieder, Die Aderfelder fangen Über den höchſt gelegenen 
Höufere an, und zieben id, mit Buſch und Geſtrüpp abwechſelnd, 
weit bin om ſteilen Abhang der Thalmand, Bis zum oberen An- 
fang des Ortes fhrömt ber Fluß von Dften nad Weiten, birgt 
fi dann unter einem flaıten Winkel, and läuft an der lang ges 
Behnten Borihfa ven Eüden nad Norden vorbei, Bei jener 
Biegung mündet rin Bad in ihn, am deffen Rande rine Ruine 
febt. Etwag weiter ſtromouf ragt auf einer niedrigen Alippe, 
eie in den Fluß verfpringt, ein mwoblerhaltener alter genurjlider 
Thurm empor, der, feiner Tage nad zw urtbeilen, zum Schuße 
der Schifffahrt oder zur Erhebung eines Mafferzolles gedient 
baben mag. 

Ale endlih vie vielen Beſucher fih zurüdgezogen halten, 
brachte mon das Abendeſſen herbei, mas in Eiern, tschorba 
(Suppr) und Loſut beitand, Lrptere® vertritt im dieſet Grgead, 


mie überall mnter den Faufaflihen und georgiſchen Stämmen, bie 
Stelle des Btodſes, und iſt ein breiartiger, haundhoher runder 
Kuden von ein bis anderthalb Fuß Durchmeſſer, der ous fehr 
grobem Moismehl bereitet wird. In Bezug auf Geſchmack und 
Conſiſtenz läßt er fib am beſten mit einem gemöhnlihen Rota- 
plasma vergleihen, nur if ee um etwas frodaer und dur eine 
dünne Krufle auf der Außenſelte fefler. Man bereitet das Rafur 
lets friſch vor jeder Mahlzeit, und genießt es wenn es noch ganz 
warm; mas bavoa fibrig bleibt, giebt man ben Pferden, Da man 
außer dem Maiemehl nur Woffer zu feiner Anfertigung bebarf, 
und ber bide Zeig nur kurze Zeit zu boden braucht, fo hat man 
in ihm eins der am ſchnellſten zugurictenden Nadrungsmitiel, was 
nebſt Milch faſt die rinzige Speile der Mermeren bildet. Weun 
id behaupte, daß mir mandes Mol Laſut mit Milch oder fetten 
Speifen recht gut geſchmedt bat, fo muß man ſich freilich erinnern, 
daß dem Dungernden jede Speiſe mundet, und doß die Anſprücht 
von Zunge und Gaumen um fo mebr zurüdireten, je mehr bie 
bes Magens durch langes Faſten fleigen. Uebrigens if das Laſut 
zum menigften eben fo ſchmodhaft, und dabei weit mahrbafter und 
gefunder, als dos gäbe Hürkifche Brod der größeren Städte in 
diefer Gegend. Es iſt indeß jedenfalls weniger mohlfhmedend, 
ala die, freilich auch ziemlich faden, Brodfuhen, die man im Lande 
ter Baolen und Aflurianer, und in der fogenannien Montons, 
fürlih von Santonder, aus Maismehl bodt. Sie werden borona 
oder artua genannt, ob find aud in Form und Gonfiftenz gänz« 
lid vom Lafut verfchieben, indem fir dünne, trodae, härter ge⸗ 
bodene Schreiben bilden, 

In ber engen Kommer hatte fribf die Gluth eines Kohlen⸗ 
bedens vicht vermocht, der Falten Mactluft entgegenzumirken, bie 
dur Die Rıpen der Breltermände einzog, Fröſtelad und ſchlaf⸗ 
trunfen erbob ib mid am folgenden Morgen früh um vier Uhr, 
auf Arifors Ruf, vom Bußboden, auf dem bie Tantalus-Dual, 
vor Mürigfeit ſchlafen zu müſſen, aber vor Flöben nicht ſchlafen 
zu fönuen, mid die ganze Nacht bindurd unrubig und mad er» 
balten hatte. Aber bald mar dos Gefühl ron Kälte dur ein 
Shälden dompfenden offers, und die Müpigkeit durch bie frifche 
Morgenlaft vertrieben, die mit dichten Mebelmelfen von den Ber- 
gen in's Thal hinabſtrich. Mrifa ſchien im Dienfte von Franken 
die Lehren feines Blaubens vergeifen zu daben. Ich hatte ide 
noch nie beten eben; auch heute verlor er keine Zeit mit einem 
Morgengebet, und mur ſehr wenige mit feiner Morgentoilette, 
Diefe beitand bloß darin, den langen Zopf forgfältig zu fimmen, 
der auf ber Mitte des Fablgefhornen Scheitels gelaffen mirb, 
Jon zu hegen und zu pflegen bat jever Mufelmonn bie größte 
Urſache, weil on ibm Mubamed die Gläubigen dereinft zum Dim- 
mel binanfziebt, ine Art ter Dimmelfohrt, bie vor der Ent- 
bedung des Ghloroform wohl etmas ſchmerzbaft gemefen iryn mag. 
As er den Hamm mieder in ben falten tes Turban verfiedt 
botte, langte er einem Meinen Danzipiegel aus ihm bervor, und 
befab ſich. Dos Refultat ver Beſichtigung fiel zur vollfommenften 
Zufriedenheit ous, und ein mohrhaft bentidenewerthes Wohlgefal- 
len am feinem Selbſt ſprach ih in feinen beitern Dlienen aus. 
Id glaube faum, doß Anatyomene mit größerer Gelbftwufrieden- 
beit ihr Abbild in dem kryſtalenen Spiegel der Wellen ange» 
lähelt bat, denen fie doch jedenfalle reiner entflirgen. mar, afs 
Arifa ſich in feinem meifingenen Hanbipirgel fehen fonnie. 


Eu 


Ein Glos Milch und ein Stück Btod von Balum moren 
zum Morgen-Fmbig fuel verzehrt, und in Begleitung der Schif⸗ 
fer Biegen, wir zum Fluß hinab, und trafen um halb fünf Uhr 
drüben bei. Muſtafa ein, der mit gefaltelten Pferden ſchon auf 
und wartete, Zuerft ging es bergauf, in die Nebelmelfen hinein, 
on rinzelnen Fichten vorbei; donn längs dem Tſchorulßu bin bis 
zur Mündung des Meiihlaled Szu (Drei-Schloß-Waffer), auf- 
mwärts am biefem, und um ein Viertel mad fünf auf fleinerner 
Brüde hinüber. Nun über fleile terppenförmige Feleklippen binan, 
und zum Abdollah Szu, den wir um halb fechs auf einer alten 
fleinernen genwellihen Brüde überſchriſten, bie teoß ihrer Länge 
umd ihrer drei Bögen bei äußerſtet Schmäle nit bie geringite 
Schutzwehr an den Seiten hat. Bold darauf maren wir dem 
Dorfe Murwutſch gegenüber, in deſſen Nähe bedeutende Ziegeleien 
find, und lamen, nachdem das Irübe neblige und fühle Wetter 
dem beiterften Sonnenihein gewichen war, bei einer ſehr beträdt- 
lien und fo fleilen Höhe an, dag mir die Pferde führen mußten, 
An unzähligen Abhängen, die mit hoben Bäumen bewachſen waren, 
führte der Weg weiter, bald böber fleigend, bald ſich fenfend, 
ober ſtets in ſeht bedeutender Erhebung über dem Zfchoruffu, ber 
in weiter Ferne on der andern Tbalfrite hinſtrömte. Um balb 
neun Uhr faben mir das Dorf Achäldaba unter und, und fletter- 
ten am fleilen Abbange zu ibm binab, indem mir den Pferden 
überliefen und zu folgen, weil mir felbjt nach dem GOebüſch und 
Geſträuch greifen mußten, um an der abſchüſſigen Wand rinigen 
Halt zu haben. 

So große landſchaftliche Schönheiten das Thal des Tſchorukßu 
bis bierber ſchon aufgeriefen hatte, fo überiraf doch tie Gegend 
von Achäldaba Alles frühere. Sie zeigte uns Punkte, bie nicht 
nur dur dieſelbe romantiihe Einſamkeit von Wald und Fris in 
ibren malerijhflen Formen, den Blick des Beſchauers in gleichem 
Maße feſſeln mußten, wie ver untere Theil des Flaßthals, fon« 
dern die vor ihnen noch den Vorzug hatten, zugleich bie herrlich- 
hen und großartigen Bergformen als Berne, die Wintungen 
bes Eirome, die Abhänge und Gelände mit Medern und Orts 
fhoften im Mitelgrunde, und dabei für tie näditen Gründe 
aleih idylliſche Bilder zu gemäbren, mie jene befhränfteren Par« 
tien, In mannigfaden Windungen fhlängelie jih der Fluß, ei⸗ 
nem filbernen Bande glei, am Buß der Berge bin, zu fern und 
zu tief unter dem Beſchauer, um durch fein unbeimlihrs Griöfe 
den frienlihen Eindruck der Lanpfhaft zu Hören. Ueber ihm 
farıten bo und fleil die nadten Helfen empor, an denen ſchmale 
Zichzadligien den Btuch der engen Pfade bezeichneten. Dier und 
da maren, am weniger geneigten Ötellen ber jenfeitigen Thalwand, 
Däufer zerfireut, umgeben von Feldern und Gebäſch. Sie ſchit- 
nen mie Neſtet angeflebt, und mit plöplidem Herabſtutz aus ih- 
rer Höhe betroht, die bei einigen wohl mehr old zweitaufend Fuß 
über dem Fluß betragen mode. Darüber erhoben ſich dihibe» 
waldete Berge, und über ihnen Gipfel, vie Die Örenge ewigen 
Schnere überrogten. Am bdirefeitigen Abhange dee Thale, ber 
fanfter geneigt war, meideten Dreiden ven Rüben und Ziegen, 
und Aderfelver zogen ſich hoch in tie Nebenihäler und om ten 
Tholfeiten binanf, Im nächſten Vorgrunde aber flürzten aus tem 
tunfelften Schatten von Wald und Fels Hare Bäche in Caëcaden 
berab, und riefelten über blumige Wiefen ben tirjergelrgroen 
Belvern zu. 


Min hälte erwarten mögen, in folder Umgebung ben ent- 
fpredgenden idylliſchen Gottheiten der Alten zu begegaen, und 
mürde faum erflount, und fiderli nit unangenehm überrafdt 
gewefen ſeyn, eine einfame Diyade, ober eine Schaat von 
Nympben anzutreffen, oder die in Geſellſchaft der Iepteren gewiß 
nicht fehlenden leichtfertigen Faunen. Wenigſtens doch auf rine 
Bevölferung von den gemütblihen, friedliden und dichteriſchen 
Ditten des Dirgil und Theofrit mußte man ſich Rechnung machen, 
um die Stoffoge mit dem Character der Landſchaft in Cinflang 
zu bringen. Über dir Täuſchung verfhmand bald, und die ängft- 
liche Beforgniß, womit Muftofa ung warnte, bas mitilermeile 
erreichte Dorf nod nicht zu beitreten, bewies deutlich, daß eine 
Miedergebunt der Götter Griechenlands bierorts anno in weiter 
Ferne ſtehe, und erinnerte mid vorzugeweiſe nur am das „nos 
patriam fugimus“ der erſten Ecloge; denn ſicherlich bier waren 
wir nicht wie zu Haufe, 

Als wir zu dem böhflgelegenen Grhöfte des Drts berabge- 
fliegen waren, fepten wir und hungrig im Schatten riniger Bäume 
nieder, die mit weit davon fanden, und marlrten auf bad Hrr- 
beifommen einer Heerde von Biegen, bie in lufligen Eprüngen 
zu uns bimabfletterten,.. Der Knabe, ber fie vorbeitrieb, war im 
Begriff bovonzulaufen, old er und Fremdliage gemahrte; aber ta 
meine Begleiter vie Waffen ablegten, und dem Zuruf „gel 
burajäa“, fomm her, das freundlihe Lirbfofungsmert „Kusum‘“, 
„mein Limmden*, folgen liefen, jo gemann er Muth und ſprach 
ou riniger Ferne mit ihnen. Durch ihn liefen wir nun unfere 
Ankunft im Dorfe anfagen. Denn da bie Männer auf dea 
Yedera thalabmärts befhäftigt, und vermuthlich nur die Frauen 
zu Haus geblirben waren, fo durften wir unangemeldei”und obne 
vie Etlaubniß erbeten zu haben, das Torf nit betteten. So 
will ı# die orgmöhnifhe Eitte dre Landes, Nach einiger Zeit 
fomen auf unfre Botſchaſt ein Paar Männer herbei, und hießen 
uns unter den Dbiibäumen niederſihen, bie um das Haus ge— 
pflanzt waren. Gin Cafferhaue gab ee in dem Heinen abgılege- 
nen Drte nicht; baber bereitete die Frou des nahen Haufes, bie 
notärlih uefihibar blieb, ein Mabl für uns. Lafut und Spirgel- 
eier waren bald fertig, und mit ihnen wurde eine große Scale 
airan (Buttermilb) gebtacht. Mit unferen Schüſſeln flirgen wir 
zu einem Heinen Bad binauf, ber in ber Nähe enifprang, um 
und ber Operation dee Händewaſchens zu unterziehen, die zwar 
für jeden Neifenten, zumol in beißen Gegenden, ſeht angenehm 
und zwedmäßig, für ben Mubamedaner ober unumgänglih nötbig 
if, da ibm bie Finger flott der Babel dienen. Dos Tiſchtuch 
war fhon ausgebreitet; denn ber frifhe Rafenteppih, von tem 
au Die Pferde ihre Maidförner auflajen, war Stuhl, Tiih und 
Gedeck. Dann longten wir fammt unſtren Wirthen zu, ließen 
bie linfe Hand als unrein ganz ous tem Spiele, und nahmen 
ein jeder in die rechte einen Klumpen Laſut, zerdrüdten ihn über 
der Buttermilch zu Heinen Stüden, und langten dieſe mit hölzer- 
nem Löffel aus der gemeinihaftligen  Schüfel wieder heraus, 
Zwar auch ber ärmjte Türke wäſcht, um des Geſetzes willen, vor 
bem Gifen die Händez aber ver Gebrauch ber Seife oder eines 
Dantiuhe iſt ihm unbefonnt, und feioe ſchmutzigen Tag und Nacht 
getragenen Beinfleider verſehen bie Stelle des lehteren. Dan 
kann ſich daher wohl denken, doß ein Uebergiehen mit Woffer 
niht in dem Grade allen Schmug von feiner ſchwitligen Hand 


entfernen wird, um rinen feuchtmwarmen Brei, bea er darin zer« 
quetſcht dat, ganz rein im die gemeinfome Schale Miih gelangen 
zu laſſen. Rab der Buttermild wurden die Epirgelrier vorge» 
sommen, bie wir brüberlich mit den Fingerſpitzen theilten. Daß 
dernach die Ginger abgeledt wurden, um nichts von ihrem [dmad- 
baften frttigem Ueberzug zu verlieren, — das war in Adäldaba 
om fo mehr an der Debnung, ola «8 ſelbſt in Häufern von gu— 
trm nad von bem beiten Tun geſchieht, ohne den Anftand zu 
sleden. Das Defert blieb aue. Um fo eher fihritten wir babır 
zar Reinigung unferer fünffpikigem naturgemäßen Gabel. Dies 
gelärben, Fletterten mir wieder zum Wege binauf, begleitet vom 
Donk unferer Wirthe für das reihlihe bakschisch (Trinfgelo), 
und ſahen bald wieder aus einer Höhe von mehren hundert Fuß 
auf Adaldoba hinab, 
(Bertfegung folgt.) 


Flüchtige Bemerkungen über die Pariſer Kunſt⸗ 
ausftellung von 1850 — 1851. 


Der Parifer Eorrefpontent des Feuilleton der Independance Beige 
ſpricht ſich über den obigen Gegenftand im Wefentlichen folgendermaßen aus: 


Zur diesmaligen Ausftelung, tie für Die beiten Sabre 1850 
und 1851 zählen fell, haben fib 1664 Ausfleller eingefunten, 
1516 männiihe und 148 weibliche, worunter 1306 Water, 
204 Bildhauer, 44 Urchitecten, 78 Groveurs und 32 Lırhos 
gtaphen. Die Geſammtzahl Der ringelisferten Gegenſtände 
beläuft ſich auf 3952. Aus denſelden babe ich nun die fünf 
und zwanzig Gemälte herauszuſuchen, Die von belgiſchen Malern 
— melde unfere Aueſtellung, in der fid tie Abweſenheit von 
Rünfllern mie Wappers, Leys, De Reyier, Gollait, ıc. um fo 
fühlborer macht, ols unfere großen Künſtler: die Ingres, die 
Drlaroche, die Ary Scheffer, ic. Diesmal nichts geliefert baben, 
im Allgemeinen fehr geringſchätzig dehandeln — eingefantt 
worden find, 

Um mit diefem Ratififchen Gefammtüberblif zum Schluß 
zu fommen, will ich no bemerken, daß von tiefen 3952 Werken 
der Malerei und Der Bildhauerei 102 dem Miniſternum Des 
Jansen, das fir, faſt ſämmtlich unter dee Atminiflratien tes 
Hertn Jeannon, beftelt bat, angehören. 

Der Generaleffect der Ausſtellung if fein glänienter; fie 
bat feine Capitalwerke aufjumeilen, vor welden fi tis Menge 
anhäuft und fie bewundert, Es giebt dort viel Schönes, noch 
mehr Mittelmäßiges, und gar viel Schlechtes. Das kömmt 
daher, Daß wir zu viele Maler haben. Wir 1664 Intivituen, 
welche Die Jury zugelaifen hat, und ungefühe 600, tie abgemirfen 
werten find, gelangt man unter Zuzählung einiger buntert 
Künſtler, die fih nit gemeldet haben, zu einer Beforgniß eins 
fößenten Zotolität; denn man fieht nicht ein, wie feld rin 
Haufen DWittelmäßigkeiten von einer Kunſt leben fol, tie uns 
termaßen übdermuchert. In dieſer Werle wird ous ter Kunfls 
ausfelung, die ein Zurnierploß der Ehre, rin Mufeum ſehn 
fellte, auf weiches dos Fand floly ſeyn könnte, eine Art von 


Bazat. Run beginnen fogar die Dilettanten auch nad, Aus— 
ftellungen zu veranflalten. Alles tiefes Läuft fehr auf Mißbrauch 
hinaus, und es wird Zeit, daß fih die Behörte einmal in's 
Mittel legt. Wenn Paris den Fabricanten von Grmälten und 
ten eitlen Dilettonten irgend eim permanentes Focal anweiſ't, 
wo man die Kunſt ald eine Art von Waare auffuhen kann, 
Das iſt ficher fehr erwünfcht, und man follte eilen, den vielfarbigen 
Strom, der tie Kunſt überſchwemmt und fie ertränft, Durch eine 
gut angelegte Schleufe abzudämmen. Die Ausſtellung von 
Gemälden follte der ſtrengſten Sichtung unterworfen werden, 
damit fie ein ernfler und mürdiger Austrud unfers Wertbes, 
unfers fünftlerifchen Rubmes fer. &o geflalten mwürten wir 
dies Jahr in derfelden nur zwei bis Drei hundert Gemälde oder 
Statuen antreffen, der Reſt aber würde tem Bazar anheimfallen. 

Die Proclamirung der Republid, und Lie Ideen oder die 
Bermeffenbeiten, Die insbefondere durch ihre erſte Jaſtallitung 
hervorgerufen worden find, bat fi lebhaft in den Künflen ter 
Nachahmung, an deren Spitze die Malersi ſteht, bemerklich 
gemadt. Schon feit einigen Jahren hat dieſe Kunſt darnach 
geſtrebt, fih von gewiſſen Regeln frei zu machen, melde Lie 
Zroditionen, die Erfahrung, das Beifpiel der Meifter als Die 
claſſiſchen Mittel der Deutung ter Natur, diefem unveränder: 
liden, ewigen DMufter, deglaubigt hatten, 

Hrutzutage if Dies Streben mehr als je Rebellion geworten. 
56 ſcheint, daß man tamals, wo man fo wenig Umflänte mit 
den Gefegen der Politit und der Moral machte, der Meinung 
war, daß man fih aud von all ten Regeln losfagen könne, 
auf welchen nad Vorſchrift der Erfahrung bie Künfte fih fügen 
follen. So haben wir zwanzig Jahre lang zwei einanter gegen: 
über firhente Schulen gehabt, durch welche ter alte Widerſtand 
tes fogenannten Glafficisinus gegen Lie Ueberſchreitungen des 
Romantismus verewigt ward, Pie Einen blieben der Raphaelſchen 
Auffubung ter iautren Linie getreu, womit e6 zu ber Kaiferzeit 
bis zur Dürre getrieben wurde, während die Anderen Ten Bene: 
ionern das Gelorit entlehnten, aus welchem ihte ungezügelte 
Phantafie eine Orgie machte. Aber in unferer Zeit und ind- 
befontere feit zwei oder rei Jabren, bat man das Job der 
Schulen abgeſchüttelt, um individuell au feyn. Gin jeder 
trachtet darnach, durch befondere und acrobasifche Verſuche Auf⸗ 
mertkſamteit zu erregen: ter Eine breiter eine Leinewand aus, 
die ale Monument Lienen fünntez rin Unterer ſchneidet bie feine 
microseopifh au; Liefer da reibt tie Schreientften Farben auf 
feine Palette, während jener da fib nur eine Art von teübem 
Grau in Grau bereitet; ein Fünfſter macht ſich zum Maler 
gefährlicher Nutitäten, während ein Sechster fih nur Geſindel 
und Säufer zu Sujets wählt; kurz ein jeter will originell und 
in Folge deſſen bemerkt ſeyn, ohne alle Rückſchtnahme auf Lie 
Mittel, wedurch Tas befchofft wird, Was ift aber die Folge 
von Erceffen Liefer Art, unter welden alle Geſetze, die man bis 
dahin refpretirt halte, die Eratitionen und die Borfchriften, melde 
tie Frucht der Erfohrung mehrerer Jahrhunderte find, hintan— 
gelebt werten? Gin gräuliches Chacs, in welchein olle Ueber: 
treibungen, alle Mißbräucht, olle Irrtbümer, ja fa Menftrucs 
firäten in einanter laufen! Gine felche Lage, und womit «s 
täglich Ärger au werden drobt, iſt höchſt berauerlich, und «s 
wärs on der Zeit, auf Abhülfe bedacht zu ſehn, Damit es nicht 
ten Anſchein hat als ob Lie Regierung Lie Exceſſe, Durch melde 
unfere Kunſt zu Grunde geht, durch ıhre jährliche Hospitalität 


in Schuß nehmen wolle, Es dürfte mehr ald je an der Zeit 
ſehn, zw einer gemählten, partiellen Ausſtellungsweiſe, rin 
Specimen der wahren Kunft unferer Zeit, wie wir es bereits 
beſprochen haben, zu kommen. Alles Uebrige mag dann feine 
beransfordernden Excentricitäten im Bazar auskramen; Tort 
trüge Die Regierung wenigſtens nicht sine Art von milſchuldiger 
Derantwortlichkeir. 

Der Maler, auf den Tie von uns befprochene künſtleriſche 
Adterflärung vor allen andern anzuwenden wäre, nennt fi) 
Gourbet. Diefer vulgaire Name ift ſchen in allen Blättern 
genannt worten, wiewehl ich von Hetzen gewünſcht hätte, daß 
das Mebermaof feines Strebens, ſich, gleichviel um melden 
Preis, demerfli zu machen, durch die Kritik des Schweigens 
beſtraft worten wäre. ine dergleichen Malerei kritiſiten, ein 
tergleihen Syſtem verdommen, beißt ihnen zu viel Ehre 
erweifen. Da ift Veradtung, Ekel deffer om Platze. Mber 
ernfte Federn haben tiefe monfiruofen Producte eines verworfenen 
Pinfels durch eine Erwähnung geehrt, die, wenn auch Ärenge, 
fir doch als lebend anerkennt, Da id nun aber meinerfeils 
erfläre, daß Molereien wie tiefe als Kunſt nit eriftiren, 
fo ſehe id mich Dur Die Jnitiative von Anderen nun au 
bingeriffen, und gezwungen, auch meinerfeits ein Wort über 
den Deren Gourbet und fein erbärmlihes Machwerk zu fprechen, 

Am Ende ift’s vieleicht im Öffentlichen Intereſſe, daß es 
geliebt, wenn, wie die Rede gebt, Herr Gourbet als Öffenbarer 
auftreten und eine neue Schule begrünten will. Giner unfrer 
Runftgenoffen fagt, er hade ter Kunft eine neue Seite abge 
mwonnen, und feine Art zu malen würde ein revolutiomairer 
Mauerbreiher werten. Gin anderer nennt tiefe Aunft Ten 
Reugebornen ter Republit und ein legitimes Product, eine 
Kundgebung des Temocratifchen und volksthümlichen Genie's ... 
Dos il aber ſeht ernſt; alſo Pla da vor dem Herrn Ceurbet! 

Here Courbet gerirt ih als das Haupt der Schule des 
Häßlichen; denn er macht fhon Schule und Fanstismus! 


„Ries Schönes, ale das Häßliche; nichts Wahre, als bad Wale!" 


Das bat feinen Grund tarin, daß eine ſolche Schule, die wenig 
ſtudirt, in der That viel Schaffen konn, viel au viel! Un Motellen 
gebricht es ihr auch nicht. Die Reinheit der Einien, die Feinheit 
des Eolorits, die Erhabenheit des Styls, alles Dinge, die viele 
Zeit und vielen Fleiß erferdren, fümmern fie nicht. ie nimmt 
einen kothigen Gaffenbuben, einen Bauern mit einer Galgen⸗ 
ybpfionomie, einen efelbafıen Trunkendold, befutelt eine Leine⸗ 
wand mit ter materiellen Reproduction Des Grgenflantes, 
und die Bade iR abgethan! I fage die materielle Repror 
duction, weil diefe, in tie Sanaille vernorrie, Schule vielmehr 
Kleidungeſtück,, Lumpen malt als Menſchen. Die Stein 
brecher tes Deren Ceutbet find nichts weiter als bößliche 
Dampelmänner, angetban mit gräulichen Lumpen. Bon Körper, 
von Bewegung, von Gelenfen, von Anatomıe frine Spur. Das 
Lumpige liegt dieſem Maler mit der Kothpallete dermaßen am 
Herzen, daß er feinen Del» Macatam über eine fo grobträthige 
Leinewand ausbreitet, Daß Diefelbe Tie Abficht verräth, daß fie 
mit feinem Pinfel, mit ter Rohheit des Effects im Gintlang 
eben fol, Welch eine Kunſt! 

Herr Gourber hat neur Gemälte in tiefem garſtigen Soſtem 
in tie Ausftellung gegeben. Gines davon il nicht weniger als 
zwanzig Fuß lang, fo daß man feinem Andlick nicht ausweichen 


fonn, wie gern man es auch gewollt hätte. Es flellt eine 
Beerdigung zu DOrnus oder Ornans, ich meiß nicht, auch if 
«s mir einerlei, vor. Das Dargeftellte Lond if gräulih, und 
der Himmel edenfalls ſehr häßlich; fo wahr if es, daß für 
diefe klagliche Schule tie fhönen grünen Bäume, das zarte 
blaue Gewoͤlt, die Reize der ländlichen Natur eben fo wenig 
vorhanden find, old die menſchliche Schönheit. Die Blume if 
ipr ein Gräurl, und Alles, mas unter ter Sonne fchimmert, 
lächelt, glänzt, wird untertrüdt! Herr Gourbet hat fi eine 
Leinewand von zwanzig Fuß zugeldnitten, um in coloffaler 
Weiſe ein Sujet Tarzuftelen, das hoöchſtens in den Heinen Vers 
hältniffen erträglih wäre, die #5 geftatten, daf man vorbrigehen 
fann, obne darnach hinfhauen zu müffen. Am dis unedlen 
Geſichter, Lie grotesken Haltungen, das tolle Jagen nad Häß- 
lichteit und Gemeingeit, welche briten Gigenihaften der Maler 
beifammenzubalten durchaus belebt gewefen ift, zu befchreiben, 
wüßte ich micht, wo ich meine (Feder eintunfen müßte. Während 
Madame Grorge Sand, vielleidt von einem gleichen Epflem 
ausgehend, den Bauern zu einem unwahrſcheinlichen Ideal ver 
peetifirt, zeigt Hert Gourdet ibn auf feinen Bildern verworfen, 
garflig und unſauber. Madame Sand ſchildert die romantifche 
Grhabenheit feiner Seele, Hert Coutbet giebt ihm zerriffene 
und ſchmutzige Beinkleiver. Und in dem Ausdrude der Geſichter 
läßt er vielmehr das Laſter, das Bafler in dem Schmutze, als 
die Qutmürhigkeit hervottreten. Ha! Balzoc allein war der 
Mann, ber den Bauern ſchildern konnte, wie er iſt. Aber wo 
ae finten, Der dieſet fo früh zetknickten Feder gleich 
äme 

.. Dod wir wollen zur Anſicht von angenehmeren Dingen 
übergeben, und in all dieſem Schatten ein wenig Sonne anfı 
ſuchen. Here Gutin, der berübmtefte unferer Morinemaler und 
einer unferer leuchtendften Landſchaftsmaler, wird und die nöthige 
Sonne geben, um Die mephhtiſchen Dünfle der Macadaın: 
Molerei zu zerſtreuen. 

Derr Gudin hat fünf Bilder ausgeſtellt, aus welchen die 
reihen Gigenfbaften feiner Palete und Das feltene Talent 
hervorſtrahlen, wovon er feit zwanzig Jahren fo viele Proben 
abgelegt bat. Sch werte heute über tie beiden Stück⸗ reden, 
welche mit den Nummern 1389 und 1390 bezeichnet find, weil 
fie mir in ihrem poetiſchen Grgenfage ein ziemlich volfläntigrs 
Sprcimen des erhabenen Standpunkies darjubieten feinen, den 
das Zalent des Künfliers gegenwärtig eingenommen bat, Das 
eine flrlt eine Anfiht von Genua bar, Tas andere eine 
gezwungene ÜUbfahrt eines Beotes. Bon faſt gleicher 
Größe, und neben einander hängend, bilden dieſe Bilder fo zu 
fogen ein Paar Gegenfäße, die ſich ergänzen. Herr Gutin bat, 
indem er eine der fhönften Geſichtspunkte dargeftellt, die feurige 
Stunte zu wählen gewagt, wo Lie im Zenith irhende Sonne 
über Alles, woran fih ihre Strahlen brechen, taufente von 
Goltflimmern tanzen läßt und tie Perfpective in einem glühen« 
den Dunſt verfhwiomt. Dan gewahrt, daß es die Stunde iſt, 
wo man, um in Die Ferne zu feben, Die Hand über die Augen 
halten muß, und Tiefe Sorgfalt muß fat beachtet werden, 
wenn mon Das Gemälte betrachten will. Eine glübende Luft 
freift durch das ganze feurige Bild, teffen Wellen von dem 
Pinmel lou gemacht find. Die Durchſichtigkeit tes Sonnen⸗ 
dunſtes läßt über dem Flimmern der Fluthen Hin ten zouber⸗ 
haften Golf im ter Form eines Pferbehufes, ganz üdergoffen 


mit Villas, Dentmälern und goltbeputerten Landſchaften, 
aſchauen. Es iſt kößlich! 

Das andere Bild giebt uns einen Andlick der consulfisiichen 
Rotur. Rächſt Dem leuctenten Dichter föümmt ter Maler ker 
waritimen Wirklichkeit. Da, mein Herr Gourbet, haben mir 
auch sine finflere Beite der erzürnten Natur, eine der Unerfreus 
liffriten der nababınenten Runf, Die von einer unmilligen 
Dolette verlangte Wabrbeit! . . Ind doech weld ein poetifcher 
Zauber im Der Weile, wie das Heine Fahrzeug auf ten ergürnien 
Bogen und unter einem graugrünen und drobenten Himmel 
zeſchaulelt wird! Ha! das kömmt Daber, weil Herr Gudin zu 
irinem europäifben Rufe auf Tea ernfien und großen Wegen 
ter wohren Kunſt, Der edel ausgelegten Natur arlongt iR, und 
nit auf Qurermegen, ouf ten frummen Wegen der Ueber 
teibung. Und fo ift es bei einem zarten Ginn, einem geläus 
uren Geſchmack, einer poetiſchen Drganifation möglich, den 
Gedanken des Moraliften zu verwirkliben, daß es feine Schlange, 
tin garfliges Ungebeure gäbe, dos die Kunſt nicht zum Anfchauen 
etitaͤzlich machen fönnte. 

Schluß felgt.) 


Preussen, Dänemark und die Herzogthümer Schleswig- 
Holstein; nebst Staatsplan zur möglichen Regulinng der 
streitigen Verhältnisse. Von Siegfried Weiss, Phls. 
„Bic Rhodus, hie salta.“ Wien 1850. Bei Schaumburg 
& Comp. (Auf dem Umfchlage noch die Angabe: Staats- 
wissenschaft und Politik 11.) 74 (75) Seiten 8. 


Diefe Schrift, Teren Vorrede und Zueignung im October 
und November 1850 geſchrieben, hantelt ın tem erflen Abfchnitte 
son der preufifhen Politik auf (sic!) Lie nardiſchen 
Mächte; der Verfaffer bat die Ueberzeugung, daß fie nur rine 
Groberungspolitit fei, daß es nur Darauf abgeſehen geweſen, tie 
Herzogthümer und noch einiges Untere ber preußiſchen Monarchie 
gelegentlich einzuverleiden, u. wm. d. a. Bänrmarf, tem ter 
jwrite Abſchnitt gemitmet, fintet bier einen aufrichtigen Unhängee 
und tapfern Borkämpfee, der fich vorzüglich demüht zu zeigen, 
daß Dänemark drei mächtige Feinde babe, Schweden, Preußen 
und Schles wig ⸗ Holſtein. Der erite ſcheine zur Zeit „durch Lie 
Grreigung Norwegen's größteniheils befrirtigt und ſich meht 
ala Freund zu Dünemarf zugenengtz“ aber die beiden anderen, 
offenen mächtigen Feinde, Die habe es ſtets zu defämpfen, — 
Frankreich hätte ein ganz befonderes Intereffe „einen bedeutenden 
Werth amf Die künftige Selbſtſtändigkeit der daniſchen Wonarcie 
ju legen, und zwar fomohl in commmergieller als politiſchet Bes 
vehung.“ Von dem dritten Feinde beißt es, „er ſtehe zu 
Preußen wie der Mond als immerwährender Begleiter der Erde.“! 
Den größten Theil der Adhandlung füls der Abfhnitt: Däne⸗ 
mark und die Derzogtbümer. Die Streitfrage 
und Plan für ihre möglige Ausgleihung Nah 
naigen ge ſchichtlichen Eroͤrterungen wird sine zwiefache Art ter 
Vermittlung vergeſchlagen: „a) Daß Schleswig mit Dänsmart 


einserleibt und von Doldeim gamı getrennt werdez wegegen 
Dänemark virleiht Holſtein die Selbſtſtändigkeit unb⸗ſchränkt 
fidern würde, otert b) daß Die Herzogthümer ungetrennt mit 
einer Seldfiitändigfeit zufammen bleiben; dann aber an Dänewmart 
das erweiterte Hobeitrecht zugeſtanden werde.“ Ueder die beiten 
Vorſchläge laffen wir Herrn Weiss jegt ſelbſt reden: „Aue 
dem erſten Vorſchlage fönnen wir feinen Gewinn erbliden, weil 
Lie befannten Grundlagen zur ſchleswig-holſteiniſchen Revolution 
bierin auch für tie Zukunft zu finden fein würden. Es muß 
aber Dänemark fomohl wir Deutſchland und den Herzogthümern 
daran liegen, Alles zu verhüten, was die Ruhe und den Frieden 
ferner Mören Rönnte. Gine Zerreißung Schleswig » Holftein’s 
möchte tie Revolution nur auf die Zeit hinausfchieden, aber daß 
fir darauf kommen würde, iſt vieleicht mit Gewißheit anım- 
nebmen, defonders da die Zukunft Durch unvorbergefebene Fälle 
leicht Gelegenheit Dafür bieten könnte, 


Den weiten Borfchlag fönnen wir gänylih annehmen, Ta 
er die Ausſicht bietet, Beiden Partrien zu genügen. Frellich 
müffen fie ih alsdenn entgegenfommen, und durch dem Aus—- 
tauſch gegenſeitiget Conceſſionen zufrieden machen; ohne Dies 
wäre nichts von Dem Plane, welchen ich für dieſen zweiten Vor— 
flag in Betracht zog, zu erwarten!! — 

Wenn Dänemark die Unzertrennulichkeit und Selbf- 
Händigkeit ter Fürſtenthümer anerfennt, fo muß ihm nad) 
der andern Seite ein erweitertes Hohritrecht zugeflanten werten, 
feld wenn damit Dir Forderung tes Austritts Holſtein's und 
kauenbdurg's ans dem deutſchen Bunde verfnüpft wäre, wor auf 
jedoch nicht mein Anmuthen bei Entwerfung des Planes 
gerichtet if. 

Aber Die Auſprüche Dänrmarf's würden befriedigt werden, 
wenn ſich Schles wig-⸗Holſtein, bei friner ungertzennliden 
Seloſtſtäudigkeit, des Antheils on dem Land und Berherre, 
eu der auswärtigen Ungelegenbeit gänzlich entlagt und es 
Dänemark überläßt, Über dief⸗ Theile der Staatsadminiſtratien 
zu Tieponiren, wie «6 Diefe für gut finden follte. 


Das Finanzweſen würde indireet mit Gopenbagen verbunden, 
genügend erfheinen, und während eine Verfaſſung, den Herzog⸗ 
thümern: eine Volksvertretung, innere Selbſtverwaltung mit 
serantwertlichen Miniſtern, eigene Juſſit, nebſt deſonderem Coder 
zuſagt, ſo müßte die Nothdurft des ſchles wig· holſteiniſchen Voltes 
im binreidenden Masße befriedigt fein, und Dänemark eine 
Wahrung feiner Üntereffen tur Gründung eines ewigen 
Friedens mit ten Fürſtenthümetn erbliden, 

Hiermit wäre die Geldfiläntigkeit und Ungerteennlichkeit 
der Herzogthümer mach mehrfacher Richtung metivirt und 16 
würde nur noch eine Tritte Frage hinſichtlich ter Thronfelge zu 
erörtern fein, 

Das däniſche lex regia, weldes Lie weibliden wie männ: 
lihen Descententen des königlich däniſchen Hauſes ald Re— 
genten Dänemark's zuläße, und erſt im 17. Sieècle ins Leben 
trat, liefert freitich einen mertwürdigen Gegenſatz zu den Uns 
fihten, welde Schon Garl ter Große im 9. Jahrhundert 
über die Ehronfolge aufftellie. Das alte lex salica biltete 
damals {don das Princip des Erdrechts männtider Descen⸗ 
denten aus; dennech iſt es in Betracht zu ziehen, ob ein Bolt 
etwas wit feinen Rechten verliert, wenn 16 eine Regentin über 


ih bat! Wir glauben dies mit Gleichgültigkeit übergeben zu 
tönnen, befonters wenn wir ouf andere Staaten, wie England, 
. Spanien ıc. hinbliden, mo die meibliche Regentfchaft eben fo 
zulãſſig als in Dänemark ift, und diefe Völter durd Gewährung 
der politifhen wir bürgerlichen Gerechtſame völlig befriedigt 
werden, 


Hat ein Volt eine beftimmte Verfaſſung, wedurch ihm 
gewiffe Freiheiten garantirt werten, fo kann weder dieſer noch 
jener Regent ſolche Beſſimmungen aufheben, ohne nicht das 
Recht Öffentlich zu verlegen. Meiner Unfiht nadı kann #6 daher 
dem Volke in Liefer Art ganz gleich fein, ob das lex regia für 
Schleswig » Holflein gelten fol oder nicht, und deßhalb ift in 
meinem Plone auch feine Rede davon. Möge daher tie Erbs 
folge ſich ordnen mie fie wolle, auf tie Verfofung darf fie 
frinen Einfluß haben. 


Da ober Schleswig, wie wir bewiefen, als däniſches Band 
tenfelden Beflimmungen des lex regia’ unterliegt, wie Die 
dänifhe Monarchie; fo muß Holftein, wenn ibm wirklich daran 
liegt, mit Schleswig verbunden zu frin, unbedingt diefelben 
Beltimmungen des Koͤnig ⸗Geſetzes annehmen. 


Hat Schleswig » Holftein nach dem folgenden Staateplan 


eine ſolche Feſtſtellung und Vereinigung mit Dänemark erreicht, — 
der aber nicht auf eine Intervention der auswärtigen Mächte, 
fontern nur auf den ſelbſtſtändigen Ausgleich der Fürfentbümer 
mit Dänemark berechnet il; fo wird die Landesverfaffung in 
ollen Fällen aufredt erhalten werden müffen, und für immer 
würde dem Gedeihen der Länder nichts mehr im Wege ſtehen!“ 

Der Derfoffer tritt tonn mit feinem „Btoatsplan 


zur möglihen Vereinigung der Herzogtbümer mit 
Dänemark”, in forma, hervor, der drei Brtifel: 1. Die 
Herzogthümer (26 Parograpbe); II. Vom Statthalter (8 Pas 
ragrophe); IM. Befugniß des Stattholters (14 Paragraphe) 
enthält. Voran geht die Generalbeſtimmung: Die Fürften- 
thümer Lauenburg, Helſtein und Schleswig werden zuſammen 
unter dem Namen: „Schleswig. Hollein“ vereinigt. — 
Wir führen nur bie vier erfien SS tes erfien Artikels an: 
1. Die Hergogthümer Echleöwig » Holftein ſtehen unter Einer 
feibfiftändigen Staatsregierung, welche Tie innere Vermwals 
tung der Fürſtenthümer über ſich bat. 2, Die Herzegthümer 
Holſtein und Lauenburg fahren fert, laut Buntes-Brefhluß von 
1820, Mitglieder des Deutfchen Buntes zu fein. 3. Se. Majeſtät 
ter König von Dänemark, als Herzog ter Fürſtenthümer, fichert 
den Fürftenthümern Schleswig « Holftein eine gemeinfdaftliche 
felbMftändige Verfaſſung zu, wodurch Dem Volke Diejenigen 
Grund» Freiheiten garantiert werden, welche bereits für die 
dänische Monarchie gelten, chne jedoh Lie Grundlagen dieſes 
Vertrages und daraus entfallende Rechte au verleßen. 4. Es 
erhalten Die Herzogthümer eine gemeinfchaftliche Bolfsvertretung 
in zwei Kammern, deren Sitz in Rentöburg oder Schleswig 
fein wird. — Der Statthalter fol auf Lebenszeit ernannt 
werden und bei Pflichtverlegungen abſetzbar fein; wenn fein 
männlicher Vertreter im föniglichen Daufe vorbanten, fo foll 
ter König „eine beliebige Staatsprrfon für tie Statthalterſchaft 


der Fürßentbümer" erwählen; dem Gtatihalter werten vom 
Verfoffer drei Minifter zur Seite gegeben: der Juſtiz, der 
Finanzen und des Eultus, des Hantels und der Öffentlichen 
Bauten, und Lirfen und den Kammern gegenüber ibm ein 
ſuspenſives Veto ertbeilt, „wogegen aber das abfolute Veto 
Er. Mojefät Des Könige maofgebend bleibt.” Herr Weiss 
eommentirt feinen „Btoatöplan" S. 63 — 74 ausführlih und 
ſchließt mit dem Nachworte: „Hiermit hätte ich nun tie 
Grenzen beflimmt, wodurch fi ein friedliches Verhältniß der 
Fürſtenthümer Schleswig; Holſtein herausſtellen könnte. Ich bin 


von dem Geſichtöpunkte ansargangen, daß beide Parteien, 


fowohl von ſchleswig⸗holſteiniſcher als vom Länifcher Geite, über 
ſich for gemworten find, und wiſſen, was fir hauptſächlich 
mollen. 

Daher faßte ich Die beiden Intereffen unporteilih auf, und 
ſuchte tur den Mittelweg das Gine zu befefligen, ohne das 
Untere zu beeinträchtigen. Denn es fchrint mir, daß Nebens 
intereffen Den Hauptintereffen geopfert werden müffen, um einen 
Zwei zu erreichen. Auf diefer Grundlage wäre alddoenn dieſe 
Mrbeit ein gemochter Berfuh zur Berföhnung zwilden ten 
Herzogthümern und Dänemorf zu nennen.* 


Die Gigenthümlichkeiten ders Stils und der Anſichten des 
Derfoffers werden ans den abgedrudten Bruchflücden tiefes ſeines 
zweiten Beitrages zur „Btaatswiffenfchaft und Politit” genügend 
erhellen; im Dem erſten, von welchem gelegentli, treten fie noch 
mehr hervor. 


Die Heine Schrift if fplendid ausgeſtattet. 9. 


Miiscellen. 


a ben Foreign Reminiscences, von H. R. Korb Holland, 
wird unter anberm einer großen Unfunde des vormaligen Friedend- 
fürften in der Geegrophie erwähnt, die fo weit gegangen fey, daß 
der damalige banfratifhe Geſchäſtelröäget zu Madrid häufig 
officiele Mitiheilungen erhalten babe, melde fait der Ueberſchriſt: 
„Villas Hanseaticas,“ bir Ueberfärijt Islas Asiaticas geführt 
bälten, ’ 


Dofelbe Werk giebt auch folgende Antcdote ans ber Zeit 
bes Wiener Congreffre. Unter den Monarchen, melde demſelben 
beimohnten, befand fih auch Friedrich VI. König von Dänemarf, 
ber inabefonbere von dem Kalfer von Deſterreich auf's liebreichfte 
und freundſchaftlichſſie behandelt wurde. Mid biefer aber beim 
Abſchiede zu feinem Bafle ſagte: „Em. Mojeftät haben mährend 
Hhres Aufenthalts hier Aller Herzen gewonnen,” ba antwortete 
berfelbe, unter Anfpielung borauf, daf Dänemark bei ber Länber- 
vertbeilung leer ousgegangen war, ja ſelbſt eine Meine Einbuße 
erlitten halte: „aber nicht eine Gerle!® 


— — — —— — — — — — — — — —— — — — 
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inhalt. Der Eremit nahm firafend drauf bas Wort: 
Legenden von Zohan Ludwig Muneberg. Aut dem Schwedi⸗ „Wespeid, Weib, liege ſterben Du das Kind 
ſchen vom Heinrich Zeiſt .................... Seite 89 Denn ohne Taufe, ohne Nothtauf' felbiit“ 
Sthitn aus der aflatifchen und europälfchen Türkei. Bon Herman 
Roeler, M. D. (Fortſetzung.) ............ 90 Die arme Mutter brach in Klagen aus; 
Wlüchtige Bemerkungen über die Parifer Kunſtausftellung von Sie fogte: „Bater, in ber öden Wüfle 
EO— 1551 GScqhluſ ..................ꝛ .. . . . ... »92 Gebar ih, Waffer fand ih nicht, die Some 
Deutſches Maſtum vr R. Prub und W. Wolffohn...... 94 Brannt? über mir, und unter mir der Saud, 
Angemeiner Gefucht · und Offerten Uingeiger für den beutfchen Und ih, id hatte Geufzer nur und Zähren.“ 
Buch⸗ und Antiquar⸗Handtl ...... "» © 
Kleine Notizen über Kunf, Literatur und Muſik......... „9 De warb ber Greis gerührt, und eine Weile 
Miscellen .......... "9% Berfonf er in Grdanfen, und er hob 
Die bürre Hand ob feinen Augenbraunen; 
Schlie ßlich war feine Meinung fr und reif, 
Und vol bes Friedens und der Sanftmuth ſprach er: 
Legenden von Johan Ludwig Nuneberg. „Das Woffer macht «8 wahrlich nicht allein, 
Der Geiſt its, welcher in dem Waſſer ruht, 
Aus dem Schwediſchen von Heinrich Zeife Weib, tröſte Did, Dein Kind es iſt gerettet! 
1. Der Geift des Herren hat's in dürrer Wüſte 
Oetauft mit Deinen Seufzern, Deinen Thränen.“ 
Die Saufe j 
In einer Grotte in Arabiens Wüſte 
Mohn Eucarift, der Eremit, verborgen. 1. 
Mild gegen Ale, weiſe, vielerfabren, 
Befuhten oft ihn Leute aus ber Nähe, Das Gebet. 
Wenn Schmerz und Aummer drüdte ihre Gemüth. 
Einf kom ein Weib in feine file Wohnung, Einf im frommen, fröhlichen Geſprächt 
Ein neugebor’nes Kind im Arme tragend; Sof bei'm Mitlogetifh der alte Luther 
Blei war fie, aber bleiher mar bas Sind. Wie gemöhnlih unter trauten Äreunden, 
Sie fagte: „Vater, wo fol Trof ich finden? Liner nahm aledann das Wort und Flagte: 
Sich, dirfes Kind iſt tobt, das heil'ge Woſſer „Schwer und böf iſſs in der Welt zu eben, 
Der Kirche nepte nicht dee Mürmdens Haupt. Boll der Mühen und der ird'ſchen Gorgen; 
D web, es if verloren,. und wird niemals Deshalb Ifi’s Fein Wunder, bob fo Mander 


Ein Erbiheil haben in dem Reihe Cprifli.* Rohe in des Klofters Schuß geſucht. 
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Mich auch plagt der Lärm und das @etöfe 
Eines weltlich underdroſſ'ven Strebens. 
Mir gonz nahe hämmert man und ſchmie det 
Obae Unkerbredhung ganze Tage, 

Und, wie früh’ ih auch erwad’, #8 flören 
Lärm und Dommerfhläge meine Andacht.“ 


Luther fagte lachend: „Line Etörung? 

Denke liebers ic hab’ lang gefhlofen; 

Hör’, mein frommer Nabbar, wie er mohl 
Aufſteh'n Könnt und das Gebet beginnen, 

Ein Gebet, mein Freund, if Fleiß und Arbeit, 
Wohrlich, wenn der raube, ſchwatze Schmied 
Aufwaht, und bann denft: Gott gab mir wieder 
Licht und Kraft, die Arbeit zu vollfübren, 

Uns mit frobem Muth dos Werk beginnt, 
Dann find frine Mühen unferm Herrn 

Auch mit minder lieb, als Drine Seufzer, 
An dem Himmel Nopfen feine Schläge 
Vielleicht Rürker dann, als Dein Gebet, * 


Skizzen aus der aflatifchen und europäifchen 
Türkei. 


Don Herman Koeler, M. D. 
(Bortfegung.) 


Der Weg zieht ih nun im der verſchledenſten Höhe über 
dem Flußbelt und auf dem verſchiedenartigſten Terrain din. Bald 
führt er über niedrigen Boden, ter vom Sieom unterwalden ift, 
bald am Fuß oder auf bem Bipfel von boben Klippen bin, bald 
swifhen Feldern und om bemaldeten Abbängen, bald on Fablen 
und fleilen Felewänden, mo nad jedem Tritt bes Pferdes Steine 
vom ſchmalen Pfad in den Abgrund rollen. Jeht palliıt man 
bewohnte Brgenten und lachende Gefilde, und kann wieder Striche 
ohne einige Spur von Anbau, und die wildeflen Feleböden. Im 
Allgemeinen if der Weg bier noch um ein Bedeufendes fhlechter 
und gefährlicher, old am untern Rauf des Fluſſee, wo Bäume 
und Geſträuch thrils die Abgründe den Bliden mebr entziehen, 
Iheils im Bol des Auegleitens bie Rettung menigflene möglich 
eriheinen laſſen. Dogrgen wird bier ſchon durch dir größere Höhe 
der Felewände und dann durch ihre Entblöfung von Vegetation 
ber Eindruck von Gefährlipleit der Ströße verflärft. Auch wird 
mit der heutigen Togereife eine Aenderung ber Vegetation nicht 
bloß der Menge, Sondern auch ber Art noch auffällig, die von 
der bettächtlicheren Erhebung über dem Meere abhängt, Der 
Buchsbaum, der im unterm Theil bes Thalee fehlt, bildet bier 
verbältsigmäßig Marfe, große und dichtbelaubte Stämme, und 
Fichten und Wachholder-Arten zeigen ſich häufiger. Der Fleihß 
ber armenifhen Bewohner hat ſelbſt die ſteilſten Abhänge, an 
denen nur noch eine Graedede ſich zu bilden vermag, in Gelder 
umgeſchoffen, und Neflern glei Mleben an unfdeindar unzugäng- 


lichen Stellen ihre Heinen Beetterhäuſer. Auch ſieht man an bra 
Abbängen der Thalwände bie arbeitiamen armenifhen Frauen ben 
Minnern in ländlichen Beſchöftigusgen beiftehen, und erfennt auch 
bier, boß eine geringere Freigebigkeit der Natur dur eine größere 
Thätigfeit des Bemohners erfept wird, 

Um elf Uhr faben wir in der Ferne eine Ruine auf dem 
Bipfel eines boden Berges, die wohl eine ehemalige Gapelle ſeyn 
mode, wie deren bei Trebifond fo mande ſich aus alter Zeit er- 
balten haben, Kine PViertelflunde darnach paſſtrten mir auf bober 
Brüde einen Bad, fohen mehrere Dörfer, und waren um zwölf 
Ubr einem Heinen Bloß gegenüber, der auf dem linfen Thalufer 
mündet und von einer hoben einbegigen Brüde überfpannt if. 
Nah einer Stunde kamen wir, in dem mun meit engeren und von 
mehr fenfrechten kablen Felſen eingefhloffenen Thale, zu dem 
ſtattlichen Haufe. des Müffelim von Artwin, was auf einer Meinen 
beoderten Ebene dit unter nadten, zerriffenen Alippen am ıedh- 
ten Flußufer gelegen if. Nicht weit davon treten die Felſen auf 
beiden Seiten bes Thale wieder bort an ben Fluß heran, ber 
den Fuß der Klippen brengt und unterwaſchen bat, und ſich 
braufend und ſchäumend an ihnen bridt. Man bat zum Sprengrn 
mit Pulver feine Zuflucht nehmen müffen, um an der fenfredten 
Felswand einen gallerieortig ringefchnittenen Pfad anzulegen, n- 
deffen Scheint man die Mühe oder das Pulver, ober auch beidre 
ollzufehr geipart zu haben, Denn der halbe Tunnel iſt fo niedrig 
geratben, daß er mehe für die Bequemlichkeit der zablreichen 
Biegenbrerden dead Zander, ale für bie Benupung burd Fußgänger 
ober gar Meiter berechnet zu feya ſcheint. Zugleih ift er fo 
fbmal und unter fo fpigem Winkel fhräg in den Felſen hinein- 
geiprengt, daß mir nicht nur abflrigen und bie Pferde binter und 
berzirben mußten, fondern daß auch diefe nur mit gefenktem Kopf 
ibn paſſiten Fonnken, indem fir bart am Rande dee Abgrunde 
bingingen, mo die Höbe des Ginfhnitts am beträchtlichſten if. 
Wir ſelbſt aber drängten und gebüdt am den miedrigiien Stellen 
ber fhrägen Wand hin, um menigflens [o weit wie möglich von dem 
Abgrund entfernt zu bleiben. Hernach verläßt man den Rand bes 
Fluſſes, und im Zidjad ſtrigt der Pfad die Felſen binon, deren 
hartes Jaspise und Kieſelſchie fer ⸗ Geſtein den Tfhoruffu genörhigt 
bot, fr in einem bebeulenden Bogen zu umgeben. Hier find die 
ödeſten, von Vegttation am meillen entblößten Stellen. Die 
ganze ungeheure Felemaſſe erfeint mie rin wildes Chaos von 
Klippen und Abgründen, und groteok geftaltete ifolirte Helfen 
ſtatren bier und bort Über den zersiffenen Steinmwänden empor. 
Bor zwei Uhr waren mir auf dem böchſten Punkte dee Weges 
angefommen, ber zwiſchen böhrren Felemaſſen zu beiden Geiten 
wie burd ein Thor bindurcführt, und uns den freudigen Anblick 
der Stadt Artwin, des Meifeziels, gewährte. Bon dem feld» 
ibore wie von einem Rahmen eingefoßt, log bie wilde romantiſche 
Felſen-Landſchaft vor une; Artwin felbft, etwa in gleicher Höbe 
mit unferm Etantpunfte, hoch über bem Tſchotukßu auf feinem 
liaken Ufer. Seine Häuferseiben, aus denen mehrere Minarets 
emporragen, find von Aeckern und Bäumen unterbroden und zieben 
ſich zu beirächtliher Höhe om Berge hinan, der oberhalb tra 
Dits mit Waldung bededt if, Andere Gipfel überrogen aber 
die Stadt noch um rin Bedeutentes, Auf dem hoben Uferrante, 
ber in fenfredten Klippen zum Bluffe abflärzt, liegt einige bun= 
dert Buß tiefer ale Artwin die meitläuftige Ruine einer alten 
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geauefifhen Burg, unb midt weit von ihr das erſt neuerlich zur 
Ruine geworbene Ali-BeirSzerai mit feinen weißen Mauern, 
Tief unter uns floß ber Tſchorukßu, zu dem der Weg im Zidjod 
hinabführte., In einem Goffrehaufe, was hart om Ufer und an 
der Müntung eines Meinen Badırs land, machten wir auf furze 
Zeit Halt, damit die Pferbe ſich eimas verſchnaufen und für das 
lette und ſehr beträchtliche Anfteigen neue Kraft gewinnen möchlen. 
Dann gingen wir ouf einer alten mebrbogigen Reinernen Brüde 
zum linten Flußüfer hinüber, und ritten auf Zidzadmegen zum 
Ai-Bei-Szerat binauf, Dies if aus gebauenem Stein gebaut 
ond bot dur feine Feſtigkeit der gewoltſamen Zerflörung ziem« 
lichen Widerſtand geleiftet. Nun ging ed on Feldern und Hrden 
immer böber binan, bis zu den erſten Häuſern von Urtwin, und 
son ort hatten mir noch um mehrere hundert Fuß binanzufleigen, 
bie wir um vier Uhr vor dem Haufe eined Armeniers hielten, bei 
dem wir Quartier zu fingen bofften. 
Unter dem Vorwond des Mongeld on Raum-mellte er und 
siht im fein Mobnbaus oufnehmen, und mies une bober ben 
Pirrbeftoll ale Logis am. Dirs mar rin miedriges GOebäude, 
deüen Mauern megen ber Gteilbeit und Mbfhülfigfrit ter Strafe 
auf der einem Seite bebeutend höher waren, ols auf der andern, 
Der höhere geröumigere Theil diente als Stollung für dir Pferte, 
und mar durch eine halbe Breitermand von dem niedrigeren fhroße 
anfmärts liegenden Raume getrennt. Ya letzteren Verſchlag führte 
son der Strafe her eine Tleine Iufenartige Thür, burd bie man 
sur gebüdt bineinfleigen fonnte. Wir hatten uns kaum bort nie- 
dergelaffen, um rin wenig ouszuruben, ols fib eine Schaor von 
Kindern vor der Rufe verfommelte, durch die Ankunft eines Frau- 
fen berbeigelodt. Die Luke mußte offen bleiben, da ſſe zugleich 
als Thür und Fenfler diente, und ihr Verfhluß und, außer dem 
nötbigen Licht, auch bie mod mötbigere frifhe Luft in ber ammo« 
siofalifchen Stoll-Himofpbäre entzogen bälte. So Fonnien bie 
Rooben mid in Maße anftorren und ungefört ibre Bermunderung 
und Beradtung ousbräden über rinen elenden giaur, ber anftott 
ter weiten schalwar bloß enge inexpressibles, ſtan rinrs rs 
oder Zurban bloß rine Müpe, flatt mebrfoder Jochen und eines 
geräumigen benirch oder enteri bich einen Dberrod trage, zu 
dem Das Tuch fo Furz zugemeſſen und zugeſchnitten ſey, doß er 
faum eine alte werfen lönne. Daram ſehe man, daß bie fron« 
fen ſehr ärmlich, und daß im Frenziſtan weit meniger Tuch fryn 
müſſe, ols in Artwin, mo fo vieles fohricirt werde, Und über» 
tirs jeble ihm ja ber Motagban mit elfenbeinernem Griff, und 
tie filberbefchlogene pischtew (Piſtole) im Sürtel, Wenn er 
wenigſtens ein mefjingenee diwit (Schreibztug) bei fi bälte; aber 
er babe ja nidt einmal einen Mürtel, wo er ol vergleichen Dinge 
bineinfteden lönne. Statt ol deſſen babe er nur einen einfochen 
bölzernen Stock bei fih, der nicht einmol ein Pfeifenrohr fey, 
fondern ein bloßer Stab, mie ibn bie Hirten führen, Pfui, mie 
ärmlih! So ſprach riner ber größeren Anoben, ven das Schreib« 
zeug, wase er im Bürtel Irug, als einen werdenden Gelebeten be— 
zeichnete, und als berechtigt, bereinft den Titel Efendi in Anſpruch 
wm nebmer. Pfui, wie ärmlid! riefen im Chor bie übrigen dem 
Wortfübrer nad. Dann folgten allerlei Edimpfwörter, um ihe 
sem Ubſcheu vor tem giaur und firengi an ben Tag zu legen; 
und als fir ih in bie rechte Stimmung bineingefhimpfi, da 
ipndten fir vor mir ons, und morfen aus einiger Feroe mit Stei⸗ 


nen nach mir. Das warb mir bemm doch läflig, und ba ih an 
ihren Turbans fah, bo bie Mehrzahl der Anaben keine Türken 
mworen, fo fragte ih, ob fie Chriſten feyen. Als fie mir erwie- 
berten, daß fie katholiſche Armenier wären, da fand ih es für 
smedmäfig, mid aod für einen Katholiken anszugeben, und bes 
freuzte mid nach katholiſcher Urt, um zw beweifen, daß ich nicht 
etwa ein Befenner des griechiſchen oder armeniſchen @laubens fry. 
Denn jede der drei Kirchen hat igre befondere Art des Befreuzens, 
Nun galt Fein Zmeifel mehr an der Wahrheit meiner Morte, 
Ym Augenblid waren fie wie umgemwanbeltz zutroulich und freund- 
lich umrisgten fie ben als einen der Übrigen, ber eben noch der 
Gegenſtand ihres Spottes und Hobne geweſen war. Au wiffen, 
id ſey ein Iſzewi oder Masrani (Ghrifl), mürde mit genügt 
baben, um fir fo gänzlih umzuſtimmen; denn bie verfchiedenen 
chriſtlichen Kirchen Reben ih bier meit ſchroffer gegenüber, als 
im Abendlande. Über daß ih ein Hatbolit war, — das nur 
machte fle vergeflen, mie verächtlich ich ihnen eben noch als giaur 
er ſchienen. Mit dem Namen giaur, dem arabifhen Kafır, Un» 
gläubiger, werben die Franken nicht bloß von den Mubamebanern 
geſchimpft, fondern auch gelegentlich von ten orientalifchen Chriſten, 
fegen fe griechifher, ormenilher oder katdoliſcher Religion, ob⸗ 
gleich olle dieſe feibft eben auch mur im bie Sotegorie des giaur 
arbören, und von den Türken auch zunächſt fo gefholten werben, 
Jufofern verliert alfo zas Wort im Munde von Ghriften feine 
eigentlihr Bedeutung, und bezeihnrt richt fomohl den Nicht-Mu— 
bamedoner, cola vielmehr bloß ven, ber old Franke erfannt wird, 
Der Name Bronfe, frengi oder firengi, femmt allen civilifieten 
Völkern Europa's außerhalb des türfifen Reichee zu, und über 
doupt auch den Nationen anderer Melttheile, fo melt fie euro« 
paͤlſchen Urfprunge find und in Gittern und äußerer Bildung mit 
dem fränfifhen Bemobner von Amerpa auf gleiher Stufe fichen, 
Der Begriff des Frankenlandee, frengistan, iſt daher eben fo 
aroß alo unbeilimmt im Sinne der Drientolen. Die annäbernde 
Wortäbnlihkeit darf aber nicht dazu verleiten, etwa an Frankreich 
allein oder vorzugemeife zu denfen, mas bei den Zürfen Fransza 
memleketi, mie frin Bemobner Franzis genonnt wird, 

Die Anaben forderten mi auf, mit ihnen in die Fatholifche 
Kirche zu geben, die uns gegenüber, wenige Schritte oberhalb 
meines Logis, in derſelben Straße log. Ih ſchlug es aber ab, 
ba ich vorzog, mir bie Stadt und Umgegend angufrben, und 
überdies nicht wünſchte, die Neubeit in meinem Glauben eima 
durch fehlerhafte Ausführung anderer Geremonien zu verratben, 
oder durch ungenügente Auelunft ouf die gewiß unvermeiblihen 
Fragen bes Prieſtere, ber gerate jetzt in Die Kirche bineinging. 
Meine abſchlägige Antwort förte iadeß das gute Bernehmen zwis 
ſchen uns nit, und einige meiner neuen Äreunde liefen mad 
Haufe, und famen bald mit Slörben voll Kirſchen mirder, die fie 
mir zum Üngrbinde brachten. Aub friſche Roſenbouquets bolten 
fe mir zum Geſchenk berbei, und Heine Etäbe, tie fie guirlan- 
denattig mit Roſen umwunden hatten. Ale ih ihnen einige Para 
gab, bie fe mohl erwarten mochten, da warb ihre freude fo 
lout, mie ibre Breunblidfeit groß, und ou die kleinſten Bengel 
uuter ihnen verföumten nit, für das Geſperdete zu banfen, fey 
e6 durch Worte ober nur durch eine ſſumme Verbeugung, intem 
fie vie Rechte zut Bruſt und Stirn erhoben. Dabä bir asdschik 
wer bana, gieb mir nod ein Hein menigt bieh es bonn. Denn 
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das gänzlihe Entbehren iſt leichter, als das Auſhören im Nehmen 
und Geniehen, und fie baten fo bringend, daß ih mid an das 
infländige pa schi schi ber Meinen Bonnper erinnern mußte (f. 
meine „Notizen über Bonny” ꝛxc. Böttingen 1848), Der Metall- 
glanz ledte ſelbſt die ſcheueſten im größere Mäbe, und gab ihnen 
Zutrauen genug, um aud burd Betoften des jabandschi (Ürem«- 
ben) ihre Meugierbe zum befriedigen, bie fie bisher mur durch Be— 
ſehen aus der Berne geflilt. Auch meine Neugierde befriedigten 
fie, und Hiefen fpornftreids nah Haufe, menn fie ſelbſt nicht 
Auskunft geben Tonnten, um für mid die Namen ber verſchiede— 
nen Berggipfel zu erfragen, vie ih im allen Richtungen des 
Compaß emporfleigen ſah. Andere aber, die zu weit nad dem 
eigenen Haufe zu laufen hatten, erbaten ſich Auekunft von den 
Grauen, die auf dem flad geneigten Dächten der niedrigen Hänfer 
befhäftigt waren, blau- oder rothgefarbtes Daran und Gtüde 
felbfigemebten Tuchs zum Trodaen auszubreiten, und burd darauf 
gelegte Steine feſtzuhalten. Auf meine mehrmalige Nachfrage 
nad einem ber Bergnamen, zog der ältefte Raabe aus dem Gürtel 
ein fpannenlanges und baumenbreited mejlingenes Schreibzeug ber- 
vor, was ein Meines Dintefäßden, und in dem fhmäleren Enbe 
die Rumpf zugefhnittenen Rohrflödden (Kalem) enthielt, die als 
Shreibfedeen benupt werben. Damit ſchrieb er mir dann zum 
beſſeren Verſtändniß den Nomen deo Oebirges in armenifden 
Buchſtoben auf, und olo ich ihm eine Bleifeber gab, die er zum 
erfien Male foh, verſuchte er auch mit der zu ſchreiben, und trug 
feinen Taufnamen Ewaues (Johannes) zum Andenken in mein 
Notizbud ein, Obgleich fir num ober zuiraulih und freundlid 
geworben, fo brläftigtea file uns endlich tod; denn bie ganze lär- 
mende Schaar umftand bichtgedrängt dir niedrige Thür, durd bie 
wir in dem bolb unterirbifhen Stolle Licht und Luft erhalten 
follten. Arifa mar bieber in feinem Schlafe nidt von ihnen ge» 
Hört worden. Als er nun aler ermwachte, ba fäumte er nicht, 
ihnen ein bonnerades haide gitin (fort, padt Euch!) zugurufen, 
und dabei drohend feine Peitihe zu ſchwingen. Das machte uns 
indeh ur auf Angenblide Luft, und fie zogen fi erfl dann zu» 
röüd, als wirflid der eine und amdere durch einige Peitihenbiebe 
zum Weinen gebracht war, Selbſt dann genoffen fie noch aus 
fiherer Ferae den felten gebotenen Aublick eines Franken. 


(Bertfegung folgt.) 


Flüchtige Bemerkungen über die Parifer Kunſt⸗ 
ausftelung von 1850 —1851. 


Geſqhhluß.) 


Hırr Gudin iſt nicht blos ein Maler, bei dem die Hands 
grıffe der Kunſt ohne mögliche Geheimniſſe find, fontern er ift 
aud in reinem der Genres, die ihm feinen Ruf erworben haben, 
ın tem der Marine, ein Specialift durch und durch. Ich fann es 
mir ſchon herausnehmen, zu erklären, daß er ein vollfommener 
Seemann ift, und daß er unter den Malern, Lie fich feit Jofeph 


Vernet und den Holländern, unfere Meifter, auf das Meer 
begeben haben, um mit beffen Leitenfhaften und Dramen 
befannt zu werden, in Der Hierarchie der Seemalerei ald Admiral 
obenan geitellt werten muß. Seine Gezwungene Abfahrt 
if ein neuer und überflüffiger Beweis der Michtigkeit der Supe⸗ 
riorität, auf welche tie Sechäfen fo viel Gewicht legen. Die 
Fermen und tie Zafellage feiner Schiffe find untadelbaft, und 
die Manöver, Die er fie machen läßt, wären würdig, durch ein 
Sprachrohr Rugter's oder Duperre's geboten worden au ſehn. 
Die Leinewand, von der ich rede, bat alfo dies unbeftreitbare 
ſpecielle Verdienſt, und kein Barkenführer, keiner unferer Küſten⸗ 
lootfen hätte bei dem Unblif des Himmels, deffen Winpflöße 
fhon die Fluthen tief aufgewühlt haben, anders manöprirt als 
Diefe Barke. Was die angewantte Kunſt betrifft, die ift volle 
kommen, und es würde nicht möglich feyn, den aufrührerifchen 
Unblif der nantifhen Natur getreuer und mit einer befferen 
Wahl des Austruds wiederzugeben. 

In dem lebergange von dem Herrn Gudin zu dem Deren 
Francia in Brüffel liegt feine zu große Kluft. Beide lieben 
das Meer, und Herr Francia if neben unferm Admiral ein 
ganz ausgezeichneter Sapitain in der Malerei, Aber ich habe 
heute ſchon fo viel von dem Meere geſprochen, daß ich mich 
wieder an's Land begeben, und mid mit der ſchönen Leinewand 
des Heren Dan Roy beſchäftigen will, 

Herr Ban Roy hat unter der Nummer 2996 ein Gemälte 
von mehr als mittier Größe in die Ausftellung gegeben, das 
den Grafen von Egmont darftellt, wie er dem Herzeg von Alba 
Vorwürfe darüber macht, Belgien einer Inquifitorialregierung 
unterworfen zu haben, Ich will nicht unterfuchen, od in einem 
fo wenig bezeichnenden Umſtand ein dromatifher Stoff liegt, 
der das Verdienſt der» künſtleriſchen Ausführung durch Tas 
Intereſſe des Gegenftandes noch erhöhen könnte, fondern will 
nur bei der erflecen verweilen. Diele Ausführung ift fiherlich 
tie eines ausgezeichneten Malers, deffen Behandlungsweiſe Der 
Dorftelung von großen, der Geſchichte entlehnten Sujets durch- 
aus angemeffen if. Sein Golorit if zugleich verftäntig und 
glanzvoll, und in der Vertheilung der Effecte herrſcht Darmonie. 
Dir Zeichnung if bei aller Cotrectheit geſchmeidig, und ber 
Geſammtausdruck des Bildes der Art, daß das Auge, wenn es 
in all der Maffe von Bildern zufällig darauf fällt, unwilltürlich 
daran haften bleibt. Diefe Beinewand iſt alfo wohl geeignet, 
um bei und nit bloß ihren Autor, fontern aud die belgifche 
Schule au ebren, und wenn ic ſchließlich einen Effect in der 
Sompofition tadle, fo tbue ich Das nur aus dem Drange, meiner 
Belobung ihren relativen Werth zu geben: Egmont kömmt in 
dem Gifer feiner Aufmallung dem Grfichte des grauſamen 
Derzogs von Alba mit feiner ausgeftredten Hand zu nahe, und 
der Stollmeifter, der binter dem Seſſel von dieſem flebt, drückt 
fein Grflaunen darüber durch eine Gebehrde aus, die mehr einer 
theotralifchen Pantcınime als einer natürlichen Leidenſchaft 
ähnlich ſieht. 

Herr Pieter Dan Schendel, ebenfalls von Brüffel, bat ein 
Bemälte (unter No. 2398) eingefandt, melches eine hollän« 
difhe Stadt darſtellt, die vom Mond beſchienen wird, während 
als Kontraft auf eine Gruppe im Vordergrunde der Witerihein 
einer Art von Laterne fällt. Diefe Leinewand, aus der Schule 
von Mebu, wird eben ihrer Sonderbarkeit wegen viel aufgeſucht. 
Diefe Urt von Malerei, Die in ter ftanzoͤſiſchen Schule nich t 


2 ” en. Te 
93 
sorfömmt, hat ihre Neugierigen und ihre Lader. Mon kann Die rirfige Gompofltion des Heren Müller, der einer unferer 


ſich bei uns, mindeſtens in Dem großen Haufen, feinen Begriff 
son ſolchen Kraftfprüngen machen, wie die, ein Gefien mit 
einem Lampion kämpfen zu laffen. Ich meinestheild geſtehe, 
daß dieſe Nachahmungen eines der Noturafpecten mir im ihrer 
niederländifhen Gemürhlichkeit fchon gefallen. Ich habe gehört, 
wie mehr ald rin Künſtler in lautem Entzüden vor ben unter 
dirfem Lichte fo Scharf hervortretenten Grfichtern ausgebrochen 
il, und Dabei if der Name Meiffonnier genannt worden, weil 
man ſich unfreitig nicht fofort eines der Maler von der Schelde 
erinnerte, Die in den Cabinetten der Dilettanten der auf frifcher 
That aufgefaßten Wahrheit aufgeitellt find. 

Das Bild des Heren Dan Schendel hat, wie gefagt, Erfolg, 
und felten if der Raum, den es in einem günftigen Winkel 
einnimmt, frei von lächelnden Beichaween. Was mic betrifft, 
fo fpriht mich Ter Realiomus der Öruppe des wohlaus ſehenden 
Fiſchhändlers umd der niedlichen Käuferin wohl an, nicht aber 
ter Fonds des Bildes, der, wahr als Ton, als Zeichnung eine 
Härte und eine Beſtimmtheit hat, tie ih im dem Dunfte eines 
Moendſcheinabends hätte verwiſchen müſſen. 

Da ich eben in dieſem Saale din, ſo will ich auch ein 
Woert über die Strafe des Tantalus ſagen, eine niedliche 
einewand, auf welcher ein zweiter Brüſſeler, Herr Joſeph 
Stedena, einen wackeren Hund adgedildet bat, den fein zu kurzer 
Strang im einer refpectvolleren Ferne, old ihm lieb iſt, von 
Fleif entfernt hält, Das vor ihm auf einem Tiſche liegt. 
Diefe Leinewand, Die zugleich im einer fehe breiten und vollen« 
deten Wanier gemalt it, fcheint dem Deren Stevens in dem 
fpeciellen Genre Erfolg zu verfpreden, welchem Landferr in 
London und Jadin zu Paris durch das Derdien Des Aue 
deuds ein wahres Intereffe zu geben gewußt baden. Das 
Studium der Inflincte und der Reitenfhaften bei ten Zhieren, 
nenn man dies leitere Wort der Menſchheit entlehnen darf, 
baden feit einigen Jahren höchſt ıntereffante und geiſtreiche 
Grllärungen in der Kunft gefunden, Wan weiß, weiche Folge 
son wahren kleinen Meifterwerten Granville befonders in der 
Zeichnung zu ſchaffen gemußt hat, indem er Bafontaine's 
Fabdeln illuſtrirte und das merfwürtige Buch: die durch fich 
ſelbſt geſchilderten Zbiere, verfoßte, Meines Bedünkens 
bat man dieſen reigenden Zeichnungen eines wahrbaft eriginellen 
Meiſters, Der ein Genre geſchaffen hat, intem er daſſelbe mıt 
rinee unglaubliden Gewandtheit Der Hand und einem hoͤchſt 
liedlichen Geiſte ter Erfintung und der Ingenueſität geübt, 
nicht die ihnen gebührende Gerechtigkeit wirderfahren laſſen. 


Alfo im diefem Genre, nur klarer dargelegt, fo weit der 
Pinfel über dem Gragen und tem Holzſchnitte in Vortheil iſt, 
ſcheint Hert Stevens mir zu ächten Succeffen berufen zu frpn. 
Der Ausdruck feines Hundes it vortrefflih: die Nüfeen ziehen 
ſich Lüftern zufammen, das Auge if feucht vor ungeitillter 
Begier, und in der ganzen Schnauie fpricht fi die lebhafte 
Sinnlichkeit aus. Das Fell des Thieres ift wohlbebandelt, 
und wenn ich etwas tadeln möchte, würde es der zu ſchwache 
Cindruck des Stranges am Halfe des Zantalus bei deſſen 
Rraftanfirengung ſeyn. Dies ausgenemmen, und es ift wenig, 
könnte Dies Bild, wenn geſtochen, in Aqua »tinta ohne 
Nachtheil neben den Rupferfligen von Landſeter bei unfern 
Biderhändiern feinen Platz einnehmen. 


in Ruf ſtehenden jungen Künftler if, befannt unter der Benen- 
nung „Appell der legten Opfer der Schredenszeit,“ 
nimmt faft eine ganıe Wand des großem vieredigten Saales ein, 
und man hat berechnet, dag im ihrer Oberfläche Alles aufgehen 
könnte, was die gefammte Zulaffungs-Jurp felber in die Aus— 
ſtellung gegeben hat. 


Herr Müller Hat, indem er einer verabfheuungsmürdigen 
Zeit diefe Blattfeite einer Grinnerung entlehnt, die ich für 
unnüß, wenn nicht feld gefährlich halte, es ſich angelegen ſeyn 
laffen eine möglicht große Anzahl vom Portraits darin anyus 
bringen. Die Geſchichte fagt und, daß die Zahl dieſer Ders 
urtheilten fünf und ſechszig betrug, und daß es ſämmtlich aus— 
erlefene Opfer waren, fo, daß FouquiersZinville recht feine Luſt 
doran haben fonnte. Man zählte darunter eine Prinzeffin, 
teren Name (Prinzeſſin von Chimay) mit der Gefchichte der 
Niederlonde verwebt if, Marquis und Gomteffen, zwei Dichter, ' 
einen Biſchof und eine Schoufpielerin, Diefe weltliche, kokette 
Miſchung trägt vieleicht Die Schuld, daß das Werk des Herrn 
Müller nicht Das Graufen einflößt, welches es außerdem einflößen 
follte. Auf dem Bilde figuriren außer der Prinzeffin von Chimah, 
welcher Die Denteröfnechte eben den Urmenfünderkarren befleigen 
laffen, an befonders befannten Perfonen noch die folgenden: 
der Dicomte de Bigney, Großvater väterlicherfeits unfers Dichters: 
der Marquis von Montalembert, auch ter Großvater eines 
anderen, jedoch minder ernſten Mcodemiters; die Fürſtin von 
Geimaltit, Monaco, Großmutter tes Fürfen Floreſtan J., des 
Heinen Monarchen, der von feinem Parifer Erdgeſchoſſe aus fein 
widerfpänftiges Fürſtenthum regiert, Mademoifelle Lerod, von 
der Somrtie-Frangaife; tie Wittwe des Marſchalls von Senectere; 
tie Gräfin von Norbonne » Pelet, die Marguifin von Golbert, 
Enkelin des großen Minifters; Derr Sommerfon, Kammerdiener 
der Tanten Capet's (mie der Moniteur vom 7. Ther— 
mider des Jahres 1794 fih ausdrückt); Riquet, Die Frau Dre 
Frifeurs der Frau des verfiorbenen Capet's (nad 
gleicher Quelle); ver deutſche Baron von Trend; ter Biſchof 
von Agte, Graf von St. Simon; die Gräfin von Perigord; 
die Marquifin von Requelaure, deren Greßvater an einem Tage 
wie Diefer auch wohl das Laden vergangen ſeyn würde; ter 
Graf von CErequi Montmorench; Koifoen, Director des Theaters 
in den eldſäiſchen Feltern, und entli, unter einer Menge Leute 
von verfchietenem Gewerbe, ein Schrifiieller, Roucher, und ein 
Dichter, unter all tiefen Opfern das berühmteſte, nämlich 
Andre Gbenier. 


Herr Müller bat diefem Letzteren ten meiſt in die Augen 
fallenten Platz feines großen Bildes gegeben. Drückt tie 
Phoflonomie tes Märtyrer s Porten webl ten legten Getonten 
aus, den er gebegt baben fol? (Und do war — Stoff dazu 
vorhanden!) Ich möchte das nicht behaupten. Die äußeren 
Züge follen ſeht ähnlich feyn, indem Dere Müller Gelegenbeit 
gehabt hat, ſich volllommen authentiſche Portraits zu verſchaffen. 
Das ift ſchon etwas! Aber da thut es mir leid um Die erträumte 
Auszeichnung. Wenn re fo geweſen wäre, hätte er ſich wie ein 
gewöhnlicher Dantwerfimann mit in den Daufen verlieren 
fönnen, und der Dichter erfheint mir in tiefer feierlichen 
Stunde, wo ihn rin gewaltfamer und fhrußlicher Tod ruft, 
ohne Aureole! 
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Das Ganze des Gemältes des Herrn Müller fiebt meines 
Erachtens einem immenfen Greuze ähnlid. Das ift dieſelbe 
Koketterie in der Haltung, im ter Kleidung, in Ten Seidenfetzen, 
in den angenehmen Grbehrdungen, Die man in dem Kranken 
Großvater und im ter Dorfbramt antrifft, Man firht 
wohl, daß ter junge Künſtler feinen Ruf in einem minter 
feirrlichen und minter fhaurigen Genre gewonnen bat. „Hatte 
ec Recht in dem politifchen Intereſſe einer Heraufbefhmwörung, 
welche in den jeßigen Zeitläuften Vielen peinlih, widerwärtig 
feon kann, seinen neuem Weg des Sucerfjes au fuchen? Der 
Künftler mag fi Antwort geben, wenn er alle Kritifen über 
fein — laßt und Tas Wort ausfprechen — ehrſüchtiges Werk 
bot unterfuchen fünnen. Was mich betrifft, ich glaube aufrichtig, 
daß Herr Müller, ver Schon mit Recht eined Rufes genießt, 
befier Daran gethan hätte, Diefe immenfe Blattfeite nicht Ten 
Blicken der Soͤhne der Würger und der Erwürgten Darzubieten. 
Man hat feit drei Jahren mehr als einmal rigenthämticdhe 
Stimmen im frinftern Drohungen murmeln hören, die ten 
Pinſel dieſes Veſchwörers hätten feſthalten fönnen! Mon fagt, 
das blutige Geſpenſt jener böfen Tage fchleiche zumeilen in den 
drobenten Tiefen des Secialiemus herum... Wie mollen Eie denn, 
daß ter Geiſt ſich hinlänglich von tiefen vagen Befürchtungen lo6- 
mache, damit man olle die Zeit, Die Ihr Talent verdiente, vor 
der Unbedachtſamkeit dieſes neuen Werkes Stand bielte? Uns 
Areitig enthält dieſe immenfe Leinewand Lie ſehr großen Eigen— 
ſchaften, welche Tem Herrn Müller einen foft eminenten Namen 
in ter Kunſt erworben hoben. Über noch einmal, hat er in 
der Gefahr feines Verſuches Tie nötbigen Elemente gefunten, 
auf daß fein Tolent fih eben fo febr vergrößert zu haben 
ſchiene, als feine Leinemand? Ich fürchte in der That, Voß Tas 
au bezweifeln if, und feiner Gompefitien fchrint mir ſelbſt tie 
Einheit zu fehlen, Lie mon von jeder Scene verlangt, über 
welder ein und terfelbe Getanfe hertſcht, im der eine und 
Diefelbe Leidenſchaft zuckt, die ein und terfeibe Echreden ſchwellt! 
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Herausgegeben 
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Reipyig, Verlag der J. E. Heinricht'ſchen Buchhandlung. 1851. 
Groß « Drctav. *) 


Don biefer neuen Zeitfehrift, deren Tenbeng burd ben früher 
veröffentlihten Profpretus genügend bekannt gemorden, etſcheinen 
jährlih 24 Hefte, melde regelmäßig zu Anfang und in der Mitte 
eined jeden Monats ondgegeben merben. Ye 12 Hefte bilden 
einen Band, zu weldem ein Titel vebſt vollſtändigem Ynbalte- 
verzeichniffe geliefert werden. 


*) End Zufall werfpätet. Es iſt bereit auch daß zweite Heft 
des „Deutfhen Mufenms* ausgegeben. 


- febft, 


Dürfen wir von bem gebiegenen und intereffanten Inballe 
deo erften Heftes auf ben Inhalt ber folgenden ſchließen, jo werben 
wir eine Reihe von Mittheilungen erbalten, bie dem Mufenm 
Anfprähe ouf einen Platz neben ähnlihen älteren deutſchen und 
neueren englifchen und franzöfifchen jeurnaliflifhen Unternehmungen 
zuſſchern. Diefes erſte Heft bringt nämlih: Zu Goelhe's Leben. 
Bon Adolf Schöll. (Das Urbild Charlonen's in den Geſchwiſtern: 
Brom von Stein.) — Ueber innere Miffien. Von Karl Bupfom. 
Gutzkow fogt unter Anderem: „Schon jept tritt in Amrrifa und 
Enpland, auf deffen Moblibötigfeitsanftalten ſich die beutfhe innere 
Miffien fo oft beruft, dos Liebtewerl der Rettung und ber 
Heilung unfrer Geſellſchafteſchäden viel barmlofer, viel mehr ale 
Ausfluß eines nationalen Cbrgefübles und einer reinen mild» 
geftimmten Dumanität auf, ole bei une, Der chriſtliche Stempel 
feblt natürlich auch dort nicht; allein meit mehr ale bri uns wird 
bos innere Behogen Derer ſichtbar, die das Gute Ibun, um fi 
fiber zu genügen. Die werbende, wüblende, zelotiſche Abſichtlichkeit 
Man giebt und flraft mit bem Geben nicht, Man bat 
sunähft ten Himmel, dann aber auch bie Ehre eines großen 
Bolfes vor Augen, bie Conſtquenzen freier Inflitgtionen, deren 
Mieflände man ouezugleicen hätte. Man will ort nicht mehr 
mit biefen Werfen der Liebe fogen, old die Unzulänglichteit dee 
Stooteo ergänzen und eine Rüde brs Weltplons ausfüllen. Man 
gebe England eine neue Verfaſſung und flürze die Berhältniffe um, 
ouf melde ſich dort dos Uebermoß ber ungleihen Bertbeilung ber 
Güter des Lebens gründet, und man würde jenem antifen Motive 
ber Staoletugend, das allein fhon ausreiht, bad Elend und bie 
Verbrechen der Geſellſchaft zu übermoden, jenfeit des Gonols foft 
völlig gleihfommen. Und von Amerifa zu fpreden, fo erinnern 
mir nur beifpielameife für tie dortige Auffoffung ber inneren 
Miffen an bie klare, rubige, humane Art, mit ber bie von bortber 
entfantten Friebensopoflel in ber Frankfurter Paulelirche ih als 
wirflihe Boten ver Liebe zu erlennen gegeben haben,“ — Die 
Philologie im Allgemeinen und ihr Verbältnik zur Orgenmart. 
Nede zur Eröffnung ber eilften Derfommlung deutfher Pbilologrn, 
Schulmänner und Drirntoliften, om 30. Erptember 1850 au 
Berlin gebalten von Auguft Böckb. Die Herausgeber bemerfen 
dazu: „Wir freuen une, vorfiebende Rede, welche demnächſt in dem 
Verbontlungen der eilften Philologenverfommlung erfheinen mir, 
ben Leſern des deutschen Muſeume durch die Güte des Heren 
Verfoſſers ſchon jegt mitibeilen au fünnen. Bei der Bedeutſamkrit 
berfelben erſchien +8 um fo mänjdrnamertber, fie über den Kreie 
ber nächſten Fachgenoſſen hinaus zu verbreiten.“ Und in der That 
verdient biefe treffliche Rede Berbreitung in ben meiteften Krtiſen! 
Wir wiederholen vur den Edluß: „Wer Tönnte weniger antif 
fein ole Iran Paul? Deſto gewichtiger ift e@, wenn biefer fein- 
füblende Humorift fagt: „die jeßige Welt verfänfe unergrünblich 
tief, wenn nit bie Jugend vorher durch ben flilen Tempel der 
großen alten Zeiten und Menſchen ben Durdgong zu dem Jahr- 
morfte bes fpätern Lebens näbme.“ Und hätten mit and mir 
Etosiamänner gehabt und hälten fie noch, melde bie hohe Bedeu» 
tung ber claſſiſchen Biltung für und eıfanat und birfe im ſich 
aufgenommen und ihre Verbreitung turd ten Unterricht gemollt 
boben, fo müßten wir beſchämt zurüdtreten, wenn rin fronzöfifher 
Stoatemenn, wenn Thiers und belebst: nicht bloß Worte feien e8, 
melde der Jugend mit dem Latein und dem Grichifden gelehrt 


würden; «8 ſeien erle und erhabene Dinge, eo fei die Geſchichte 
ter Menſchbeit in einfachen, großen und unauslöfhlihen Bilvern; 
un in umferm Jodrhundert die Jugend von der Duelle dee 
tinfaden antiten Schönen zu entfernen, fei aichte andrres ale unfere 
firlihe Eraiedrigung beſchleunigen. „Loflen mir tie Jugend im 
Eterdam, wie in eimer flurmlofen, friedlichen und gefunden Arei« 
fett, die beftimmt iſt, ſte feifch und rein zu erholien!“ So lange 
ch ſolche Stimmen erſchallen (und fie find nicht fo vereinzelt, nnd 
werten Äh, je mehr die Ruhe in bie Gemüther zurückkehrt, noch 
mehren.) fo lange ferner die Porlologen felber das Ihrige then, 
und vie großen Däupter der Wiſſenſchaft, unter denen wir ſeit der 
Zeit der lehten Zufommenfunft den Tod des erien Gottfried 
dermann zu betranuesn haben, durch verwandte kräftige Geiſter 
werden erfeht werden, vertraue ih, die Beforgniffe für unſere 
Studien mit beſonders theilend, jener urfröftigen Macht dee 
Atertdums eben fo fiher, ala Doid der Unjterblidfeit des Aratos, 
dir, obgleich dieſer Fein Stern erſter Größe on bem Himmel 
antiker Bildung iſt, ſich deunoch glänzend bemährt bat. Haben 
dieje Studien weit fchlimmere Zeiten, haben fie vie Bölferwande- 
rung und doe ganze Mittelalter, haben jle den treißigjährigen 
Rrieg Überbouert, im welchem faſt gänzlich erlofhen, fir dennoch 
bald wieder zu ſchöner Blüthe erflanden find, fo werden fie ou 
die Zeit ber neueflen Wirren überbauern, denen frlber fie, zumal 
für das zersiffene deutſche Vaterland rin heilſames Gegenmittel in 
der leiser zu oft überbörten politifchen Weisheit des Alterthume 
bieten Föonen.* — Der irpte Sommer Leaau's. Grinnerung und 
Beratung von Berthold Aurrbad. — Gedichte. Der Kampf 
auf dem Iſeaſteia. Aus einer Tragödie: „Siegfrieds Tob“ von 
Emanuel Seibel. Grommell, Dramatifhes Fragment von 
Julius Mojen, — Literatur und Kunſt, Kriliſche Betrachtungen 
(bevoa bier wird mehr als Recenfionen im firengeren Woriflane 
gegeben) über: Deutſcher Mufenalmanad, herausgegeben von 
Öruppe; Germania; (von Wolfſohnz) Karl v, Raumer’s Grin 
merungen aus den Jahten 1813 und 18143 Groſſ' Erinnerungen 
os ten Rriegsjabren; Bildniffe berühmter Deutjhen; Deutſche 
eitgenoffen; Gallery of illustrions Americans; (von Prup.) 
Der Profpectus Spricht ſich über tiefe kritiſchen Leiflungen tes 
Nofeums fo aus: „Auf die Ehre, ein volljtändiges kritiſches 
Arpertorium ber neueflen Riterator zu fein, oder als Prügelbanf 
zu dienen, für bie Sünden unbebeutender Autoren, leiſtet dos 
Deutſche Muſeum dabei gern Berziht. Es wird fih bie Grenzen 
ieirer Feitifchen Befprehungen im Gegentheil ziemlich eng ſtecen, 
istem «+6 ſich Überall nur auf das mahrhaft Bedeutende, wirklich 
Tingreifende,, befchränft; mörbigenfalls wird es feine Leſer lieber 
en ein gutes altes Bud erinnern, old ihnen ein ſchlechtes neurs 
dar kritiſche Zuthat pifant zu machen ſuchen.“ — Gorrefpondenz: 
Briefe aue Berlin (politiigen Inhalts) und aus Hamburg, I., von 
arodor Webl. 

Wir müfjen noch ausdrücklich bemerken, doß auf den 88 Seiten 
biefe® Deftes bei zwedmäßiger typogrophiſcher Einrichtung, wie 
don aus obiger Anzrige erſichtlich, ſeht Biel geliefert iſt. Der 
Sierteljährliche Prönumerotioneprris ift 3 Thaler. 

Hoffmann. 


Allgemeiner Geſuchs⸗ und Offerten: Ungeiger 
für den gefammten 
deutſchen Bud: und Antiquar-Handel 


und die mit ihm verwandten Gefchäftszweige. 


Dos „Organ des beutihen Buchhandels”, über welches wir 
von Zeit zu Zeit berichteten, bat in der biäberigen Form zu 
erfcheinen aufgehört. Statt deffelben geben die Herren Heinrich 
Butchhardt, als Redarteur, und Here Th. GOrieben, old Ber- 
leger, in Berlin jept heraus: „Allgemeiner Geſuche, und 
Dfferten- Anzeiger für den gefommten deutfhen Bud» 
und Qntiquarbandel und die mit ibm verwandten 
Oeſchäftazweige“. Der „Unzeigen® erſcheint, nah Maaßgabe 
des eingehenden Stoffes, wöchentlich ein- oder zweimal in einem 
halben Duart-Boges und wird on alle Buch-⸗, Aunf-, Muffolien- 
und Watiquariots-Haublungen gratis verfandt, auch an diejenigen 
bebeutenderen Bibliotheken und an bie Mehrzahl der Antiquare, 
die mit mit dem Buchhandel in directem Berfehr ſtehen. — Es 
bedarf wol Feiner weitläuftigen Auseinanderfegung, daß ein ſolches 
Hälfemittel dem Bud- und Untiquarhandel von großem Nupen 
fein wird; mir glauben jedoch Vorſteher von öffentlihen und 
Befiper von Privat-Bibliothelen befonders auf baffelbe auf- 
merffam maden zu müffen, ba ihnen bier Gelegenheit geboten 
wird auf fehr rinfahen Wege ihre bibliorhefarifhen Wünſche 
aus zuſprechen und fir, wenigſteno theilmeife, befriedigt zu fehen. — 
Herr Burchhardt, ber fi feit 17° Yabren mit ber Rrbaction 
des „Organs für den deutſchea Buchhandel“ bricäftigte, wird dae 
neue Unternehmen gewiß mit reger Thätigkeit und Umſicht leiten, 

Hoffmann. 


Kleine Notizen 
über i 
Literatur, Runft und? Muſik. 


Prof. Droyfen wird in Kurzem die Literatur ber Freiheite⸗ 
kriege durch Die Derausgabe ber Denkwürdigkeiten bee 
Srafen Work vermehren, 

Drof. Biülau bot fo eben dem zweiten Band von feinen 
„Oehelwen Geſchichten und räthjelbaften Menfden“ 
erfcheinen laffen; unter onteren Mitthrilungen enthält berfribe: 
Der Königſtein und feine Gefangenen. 

9. Klende bietet dem deulſchen Volke bad neueſte Weit 
feiner Feder: „Nlerander von Humbold, ein biographi- 
[bes Denfmal,* 

Sa Bänden von 15 bis 20 Bogen erfcheint ein perio« 
diſches Werk unter dem Ziel: „Das deutfhe Boll⸗, das 
ih den Zwech ſetzt, durch Darſtellung der Vergangenheit und 
Gegenwart unferer Motion zur Begründung ihrer Zukunft beizu« 
tragen. 5: W. Barthol» wird darin eine Geſchichte der deut⸗ 
fen Städte und des deutſchen Bürgertbums liefern. 


Don R. Walter find fo eben „Porlamentarifhe 
Orößen“ erfhienen, ia denen biogrophiſch die bervorragendflen 
Per ſönlichkeiten ber durchleblen Revolutionszeit befproden werben, 

Gredberif Bafiat, einer ber bebeutendflen notional- öco⸗ 
nomifhen Schriftſteller des heutigen Frankreichs, ift am 24. Dec. 
in einem Alter von 47 Johren zu Rom geflorben. 

Die Schweiz bat gegenwärtig 204 Zeitungen. 

Schiller's „Kabale und Lieber it in’s Czechiſche über- 
fept worden und wird eheftens in Prog zur Aufführung kommen. 

Die Malereien in der Berliner Schloßfuppel gehen ihrer 
Bollendung raſch entgegen. 

Eine Bronceſtatue Samuel Habnemann’s, bes in Leipzig 
gebornen und in Paris geflorbenen Erfinders ber homöopathiſchen 
Heilmeihode, wird gegenwärtig in Rom georbeitet und foll näd- 
fen Auguft auf der Beipziger Promenade aufgefelt werden. 

Horace Bernet hat von ber franzöflihen Regierung für 
ein großes Bild, welches Louis Napoleon zu Pferde darflellt, 
80,000 France erhalten. 

Jenny Lind bot dem Bernehmen nah aus Amerika bis 
jet nicht mehr als 150,000 Dollars nah Haufe geſchidt. 

Die Eelofpielerin Elifa Chriſtiani bat ein Concert in 
Peterpaulshofen auf Kamtſchatta gegeben! 

Die olte, aber köflihe Oper: „Der luflige Schuſter“, if 
in's Cʒechiſche übertragen und wird demnächſt zur Aufführung 
kommen, 

Sa Berlin bereitet man bie heroiſche Dper: „Wilhelm von 
Dranien“, ceomponirt von C. Üdert, zur Aufführung vor. 


Miöcellen. 


Kertbeny's beutfher Heberfepung von Aleramber Peröfi's 
Bauern“ Mähren: „Der Held Zäanos*, über welches wir in 
Nr. 122 des Zabrganges 1850 unferer Zeitfcprift berichtet haben, 
iſt jept aud im Athenaeum, No. 1210, Jan. 4,, ©, 16, 17, ein 
Artikel gewidmet und dort eine Stelle ber Dichtung, in's Engliſche 
übertragen, mitgetbeilt. Dem Sehzer wird e8 zuzuſchreiben fein, 
daß flott Peröfi lets Peröfi gebrudt if. 





In derſelben Nummer bes Athenaeum brfintet fih ein 
Auffop von Albert Cohn in Berlin: Shakespeare on the 
early german stage (©. 21. 22.) und eine Notiz von Edward 
8. Cowell: Sanscrit Metres überſchrieben. 





Unter den in No. 1211, Yan. 11, deſſelben Sournals 
beiprodpenen Büchern werben belobt: Transactions of the Kilkenny 
Archaeological Society. Vol. I. Dublin. 
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Don Herrin George Hogarth'e (— Seeretaie ber phil» 
barmonifhen Befelfhaft in London und Ehrenmitglied der pbile 
barmonifhen Geſellſchaft in Paris —) Werfe: The Musical 
Drama ift eine neue Auflage unter bem Titel: Memoirs of the 
Opera in Italy, France, Germany and England, in zwei 
Detavbänben bei Richard Bentley erſchienen. Die angeführte 
Nummer des Athenaeum giebt unter der ARubrif: Music and 
the Drame, eine ®nzeige diefer Memoirs. 9. 





Mit der Meberfhrift: „Wieder eine der Rieblichleiten bes 
omerifonifhen Sclaventhums,“ erzählt der englifhe Globe, daß 
unlängft ein Geiftliher in Nord » Carolina zu einer einſtündigen 
Ausftelung im Etod, dreißig Hieben auf bem bloßen Rüden, und 
einjöhrigem Gefängniß verurtbeilt morden ſey, weil er einem 
Heinen (Sclaven-) Mäbchen eine Abſchrift der zehn Gebote mit- 
getheilt babe, 





Unter den Artikeln, melde burd bie ſpaniſche Regierung von 
Mabrid zu der großen Ausftelung in dem Londoner @laspalafte 
eingefandt werben folen, befindet fih auch reine fehszehnpfündige 
Haubiße, merfwürbig volfommen und von fhönem Bau, dabei fo 
leicht, dah fie auf dem Geſſell eines Dierpfünders ruht. Gie iſt 
im Jahr 1837 durch die Garliften in der Stüdgieerei zu Oñate 
gegoffen worden, und gehörte mit zu den Befhüpen, melde Maroto 
an Gspartero audlieferte, als biefer ben ZTractat von Bergara 
unterzeichuete. 


Nach der neueften Nummer des Pelin-Moniteurs, follen 
mehrere Didunfen unter bem Befehl eines Manbarinen britter 
Glaffe vor ſeche Moden mit Poffogieren, melde an der großen 
Londoner Ausftelung Theil nehmen wollen, von Canton abgegangen 
ſeyn, und Fönnen bei günfligem Welter, von Dompfböten in’s 
Shlepptau genommen, innerhalb eines Monats in der englifchen 
Haupiftabt eintreffen. Jede Dſchunke hat vier Familien an Borb, 
meiftens der Gloffe der Thechändler und ber Porcelanverläufer 
angehörend, 


_— 


Biele engliſche Blätter rügen, und wohl mit Medt, bie 
bervorftechende Parteilikeit des Rord Hollande in feinen Remi- 
niscenzen für ben Fürſten Talleyraud und für Philipp Egalite, 
im Gegenfope zu einer feindfeligen Gefinnung gegen die unglädliche 
Königin Marie Antoinette. 





Zur Aufnahme in das Korps von Nachtwächtern, die in ben 
angefebenften Städten Frankreiche fungiren follen, waren jüngft 
fon über 5000 Anmeldungen bei bem Polizeipräfecten zu Paris 
eingegangen. Dies neue Corps foll aber nur ous ausgedienten 
Militaire von ganz untabelhafter Aufführung gebildet werden und 
wilitairiſch organifirt ſeyn. 


Gedrudt bei A. F. M. Rümpel, große Reichenſtraße Ro. G. Erpedition ebenbafelbii. 
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Skizzen aus der afiatifchen und europäifchen 
Türkei. 


Don Herman Koeler, M. D. 
(Fortfehung.) 


Artwin bat ungefähr fünfhundert Fatbolifch=ermenifhe und 
einhundert armeniſche Häuſer, und aufierbem eine beträchtliche tür» 
fie Bevölferung. Es liegt in bedeutender Höbe über dem linfen 
Ufer des etma eine halbe Stunde entfernten Tjhoruffu, und zieht 
Äh mit Därten und vielen Feldern am öflliden Abbang des Ber- 
ges bin, von bem feine bödjigelegenen Hänfer noeh um einige 
hundert Fuß überragt werden. Dit Anenabme der Haupiſtraßen 
im höchſten Theile der Sort, namentlih des Baſar und feiner 
Nahbarfcoit, die gerade find und fih in horizontaler Richtung 
erſtrecken, find die meiſten Stroßen außerordentlib ſteil und in 
unregelmäßigen Krünmungta am Abbange binabprführt, und von 
mehreren Bächen übrıriefelt, die zum Tſchotulßu binabflürzen, 
Die Däufer find Iheils von gehauenem Stein, theild von Balken 
ober Brettern gebaut, und ibre Bedachung beſteht meiſt in Bret⸗ 
tera, bie mit Steinen beſchwert find, Manche Wohdnungen find 
auch mit Ziegeln gededt. Da die Dächer zum Bleichen der Rein» 
wand und zum Trodaen bes gefärbten Garnse und Tue benupt 
werden, fo find fie gemöhnlih mit einer Rufe verfehen, durch die 
man aus dem Janera bes Hauſee binauffleigen kann, Eie find 


aus bemirlben Grunde fo flach geneigt, doß mon auf ihnen um«- 
hergeben fann, obgleich fie keinerlei Beländer ober Bruſtwehr an 
ten Seiten haben. Die Einwohner find induſtriös, betreiben Bär« 
berei und verfertigen vorzugsweiſe Wolen-Garn, grobe Tude und 
leinene Zeuge. Die Färberrien liefern befonders blauß- und roth« 
gefärbte Stoffe. Bei dem abfiheulihen Zuftande ber Wege iſt 
zwar der Waoaren-Traneport febr müblam, aber dennoch iſt ter 
Handel beirähtlih, und dir Berbindung mit @eorgien, Prrfien 
und den größeren. türfifchen Handeleplätzen lebhaft. Die Gntfer- 
nung Artwins beträgt in Wegſtunden: von Batum 18 ©t., von 
Sors 24 ©ı., von Eıferum 96 St., von Trebifond 60 Stunden, 


Mehrere gefonderte Bergzüge und einzelne Gipfel der Um«- 
gegend, bie befonbers hervorſtechend find, liegen von Artwin in 
folgenden Gompofrihtungen: Ju Diten das Tolgem-Gebirge; in 
Nord bei Oſt das Koilar-Wrbirge; in Süd bei Df das Mesıa- 
Gebirge; in Nord⸗Oſt bei Oſt das Kabſchchal ⸗Gebirge, was fiel- 
lenweiſe noch mit Schnee bededt war. Außerdem liegen in Oſt 
bald Süd das Juſſuſ-Bey -Sztrai, in Nord Of bei Of das 
Szoneebrd-Szerai, in DM-Norb-Dft das zerflörte Ali-Bey-Serai, 
und in Nord⸗Oſt bie oben erwähnte große genueſiſche Burgruine 
auf dem hoben und fenfrechten linfen Feleufer des Ifhorufgn, 


Die Farholifhen Armenier befißen eine ous gebauenem Stein 
gebaute Kirche, die recht ſtatllich aueſteht, aber noch nit ganz 
vollendet war. hr geiſtliches Oberhaupt ift jept ein Biſchof, ter 
in dem ormeniſchen Nlofter bei Vegedig erzogen worden iſt. Der 
Bofar mird von mehreren Straßen gebiltet, deren Läden mit 
georgilben und perſiſchen Woaren flets wohl verfeben find. Sa 
feiner Nähe fieben einige große Ghana, die gemöhnli ganz voll 
find von Handelsteiſenden und ihren Waarenballen. Es find diee 
große hölzerne oder fleinerne Gebäude, die Über dem Erdgeſchoß 
meift ned ein anderes Stodwerk haben, unb einen offenen, virt- 
edigen Hof umfdließen, der für die Loflibiere als Stallung und 
für die Woaren ale Mogazin dient. Die Mouer dee Chan pflegt 
in diefem Thrile hrs Driente nad außen bin zu größerer Sicher» 


98 
beit höchſteno einige Heine Deffaungen zu haben, die cher Luſt⸗ 
löcher als Fenfter gleichen. Nur ein einziges, mwohlvermohrtes 
Thor führt binein, und in ben Hofraum, in welchem durch Brun- 
nen oder Gifternen für den Waſſerbebarf der vielen zweibeinigen 
und virrbeinigen Gäſte geforgt if. Im oberen Slockwerke if 
eine Menge von einzelnen verfhliefboren Zimmern, die auf einen 
Corridor münden, der über dem Hofe an dem ganzen Steckwerk 
binläuft. Die Zimmer werden für ein Geringes am folde Reir 
ſende vermiethet, die einen längeren Aufenthalt brabfihtigen. Sie 
enthalten aber Feinerlei Art von Mobilien, und man fintet, außer 
einem Feuerplatz, in ihnen bödftense noch eine um vier bis ſeche 
Zell erhöhte Stelle des Fußbodens, Die der Ränge und Breite 
eines gewöhnlichen Teppichs entfpricht, wie ihn die Drientalen auf 
Reifen bei fi führen. Auf biefer Erhöhung wird bonn der 
Teppich ausgrbreitet, um bei Tage als Sitz, bei Nacht als Lager 
zu bienen. Die Boorenballen, das Gepäck, die Waffen und das 
Pferdegeſchler des Neifenten werten ebenfalls in demfelten Zim—⸗ 
mer untergebradt, Selten ift in der äußeren Wand dee Zimmers 
ein kleine Fenfteröffnung angebracht, und die Thür vertritt dohet 
beffen Stelle und fleht für gewöhnlich offen. Verläht aber der 
Neifende fein Zimmer anf einige Zeit, fo verfihließt er es und 
giebt den Schlüſſel dem chandschi jelbit, oder dem odah baschi, 
base if Zimmer-Auffeher, der überbaupt das Mm bat, für Drt- 
nung und Gicderhrit innerhalb des Chan zu forgen, und deohalb 
Dienfhen, Thiere und Woaten unter feine poligeilihe Oberauſſicht 
nimmt. Für die VBereitung ter Sprifen bat ber Reifende ſelbſt 
zu forgen, va bie Ghans nur Ginfrhibäufer, aber Feine Speiſe-, 
oder eigentlihe MWirtbabäufer find, So vol die Chans zu feyn 
ſchientn, fo würde ſich tod wohl noch ein Plöpden für une in 
einem berfelben gefunden haben, wenn nicht Arifa, vermutblid 
ous befonderen Bemeggründen, von vorn herein auf bie Möglic- 
feit, dort Unterkunft zu finden, verzichtet hätte, Da mir indeß 
nur eine Nacht in Urtwin bleiben mellten, jo fonute ih mid um 
fo eher zufrieden geben, fie in einem fo ſchlechten Local über- 
eben zu müflen, ols uns die Atmoſphäre des Pferdeftolleo die 
angenehme Gewißheit gab, von jenen nächtlichen Peinigern ver- 
fhont zw bleiben, die fonft in guira, mie in ſchlechten Häufern 
bier zu Rante eine reiftätte haben, 

Ya buntfhrdiger Bruppirung ſah mon auf dem Bafar und 
In ben Chone vie verſchiedenen Goflume Slein» Afiens und ber 
Faufajiiten Länder neben einander. Kine fo große Mannigfaltige 
feit und Verſchiedenheit nicht bloß in ver Kleſdung, ſondern auch 
in der Gefihtebildung und im ganzen äußeren Menſchen, je nad 
ber Nationalität, mir fie im Branfenlande nirgends auf einem 
Fled gleich geringen Umfangs mohrzunehmen il. Da fahen 
fhlanfe Perſer auf einem Filzteppich, und tranfen ihr Schälchen 
Three (tchai), reihlid mit Zuder verfüßt und mit Limonenfaft 
gewürzt, Hobe Müpen aus ſchwarzem Lammfell botten fie auf; 
eine lange Rode ihtes ſchwarzen Haares hing vor bem Dbre herab, 
Geſchwähig priefen fie dem Vorübergebenden den weißlichgelben 
feinen Tombali (perfiicher Tabaf) on, ter aus ber Gegend von 
Schiras gebradt wird, und höflich luden fie dieſen und jenen ein, 
om ibrem There Theil zu nehmen. Schnell im Wort und lebendig 
im Blid und Beberbe, batte feiner von ihnen Zeit, nad türkis 
her Art in Muße ein Tfhibuf zu rauden, Über das perſſſche 
Kalten ging im Kreife herum, uad nad wenigen Zügen in bie 


Hand eines anderen, Co If dies eine Pfeife, deren zwei höl- 
zerne Röhre unter fpipem Winkel mittelft eines birnfürmigen Glae- 
gefößes, was mit Waffer grfült if, communiciren. Das eine 
Roht wird fenfreht gehalten, und trägt eine becerfürmige me» 
tollene Hapfel, morin ter Tabod und auf ibm die Kohle liegt. 
Das andere Nobr ift mit einem Munpftüd wie das ber grwöhn- 
lichen türfifhen Pfeife verfeben. Daneben faßen Georgier, mit 
niedrigen breiten Lammfellmützen und in kurze dunkle Röcke ge- 
fleivet, Ihte brannen Stiefel waren an ber Spike ſchnabelförmig 
lang gezogen und wie ein Feines Dorn in die Höhe gebogen. 
Sir halten ſeidene Zeuge zum Verkauf, die moblfeil und flarf, 
ober weit gröber und von umegalerem Faden find, als bie per 
filde Seide, Schwarz beturbante Armenier boten ihre Garne und 
Tuche feil, und unter den Spezerrien bes Südens fahen als zus 
fällig durchteiſende Beſucher bei der nargileh-Pfeife einzelne Ara- 
ber, deren Teint durch ben weißen Turban noch bunlier erſchlen. 
pre ſcharf ausgeprägten Züge Machen auffallend von dem rubi« 
gen Geſicht des phlegmatifchen moblgenäbrten Türken ob, drr na» 
türlib in Artwin om zahlreichſten repräfentirt war, Woffen und 
Satteljrug, Schuhwerk und Kleidungsſtüche, Taback, Lebenemittel 
und Zuckergebäck waren hauptſächlich bei ihm zu haben. Lepterre 
ſchien bei den Ftauenzimmern die meiſte Kundſchaft zu finden, und 
dicht verbülte Zürfinnen, deren umfangteiche Formen durch das 
weiß und blaue Manteltuch (feradscheh und tscharschäf) und 
wie weiten gelben Ueberziebfliefel ganz unfenntiih gemadt, beſuch- 
ten in Menge den Laden des halwadschi (Conditor). Beh 
kleine armeniſche Mädchen faben fehnfühtig nah ten Süßigfeiten 
bin, und fonnten ſich kaum von ihrem WUnbli trennen, um tem 
ſcheltenden Ruf der Mutter zu folgen. Die Haare ber Kleinen 
bingen platt gefämmt über den Moden herab unb maren mit 
fhwarzen feidenen Schaüren durchflochten, bie fi unten zu rinem 
breiten Bande vereinigten unb mie ein Bergmannd-teber ben 
Nüden bevedten. Lüſtern blidten ärmlide und rohe Laſen unter 
ben Schähen des Baſar umber. Statt bes Turban batten fie 
den Hopf nur mit fhmupigen Reinmanpflreifen ummunden, Der 
nodte Fuß und die ſchlechte Hieivung von braunem Zeug verrie- 
Ihen die Armutb der kräftigen Männer, Mber vom Gürtel hing 
on Irdernem Niemen ein mefflngenes Oelfläſchchen herab, und 
durch deſſen Benugung mar bie ſicher treffenne Bücfe, der größte 
Shmud und Reichthum des Lafen, im beften Stande. Mit ibrer 
Beibülfe, fo ſchienen fie zu benfen, Fonnte möglider Weife ein 
Theil der Maaren auf tem Transport zur Käſte hinab in andere 
Dänbe gelangen. Auch einzrine Tſcherkeſſen fob mon unter ben 
Gruppen der Marktleute. Der tretzige Blick ſchien für fie fo 
bararteriftifch zu ſeya, mie bie eigenthümliche Kleidung. Cine 
niedrige, aber radfötmige, febr breite Pelzmüpe beichattete das 
Geſtcht und gab ihm einen mod auffollenderen Auedruck von 
Witoheit. Der braune Dberrod reichte bis über die nie herab, 
und batte auf beiden Seiten der Bruſt eine Taſche, ous bir ein 
bolb Dupend Patronen bervorragte. Am ledernen Würtel mar 
bie zweiſchaeidige Kama befrfigt, Zu den rigentbämlichflen Trachten 
gehörte auch bie der armenishen Belflliben. Ein hoher ſchwarzer 
Hut, eben febr breit und vieredig, mad Art der Ublanen⸗-Tſchapkae, 
it das auffallendſie Stüd ihree Drnats. Dran ein ſchwarzee 
breites Süd Zeug fällt von feinem oberen Rande fhürzeuartig 
über den Nüden herab, Ein meiter fadartiger Oberreck von 


dunkelblauem Tuch, mit weiten und langem Mermeln, hängt bis auf 
die plumpen ſchwarzen Stiefel hinab, Go ritten fie burd bie 
Girofen, auf reichgeſchirriem Pferde, mad von einem Knaben 
geſühtt wurbe, ber mebenber liefz in feinen Lumpen und feiner 
baftigen Beweglichkeit der wollte Segenfop zur mürbrvollen Ruhe 
feines geiſtlichen Herem. 

Als ih von meinem Spaziergang zurüdtehrie, war e# bun- 
tel geworden, und Zeit für das Abendeſſen, was oud nicht lange 
mehr auf ih warten lief, Mein Wirth brachte in irdenen Schalen 
tedee Dliven berbei und Gpiegeleier, und in einer zinnernen 
Shüfel, deren breitere Rand mit armenifcher Jaſchrift gefhmüdt 
wor, wurben Fleiſch⸗Stückchen aufgetifht, die man mit Bett in 
der Pfanne gebraten hatte, Zum Nochtiſch hatten mir vortreff- 
lie Kirſchen und unfern Borrorb von Käſe, und zum Getränf 
vas Mare Waſſer eines Bode, der über die Strafe hinabfloß. 
U⸗berdiee mar und ein fponnenboher Holjblod gebracht worden, 
auf dem eine hölzerne Scheibe von ber Form eines Pröfentirtellers 
befeſtigt wor. So hatten wir, wenn auch feinen Tiſch, doch Las 
Surrogat eines folden, und brauchten bie Gerichte nit auf den 
iömupigen Erdboden deo Berfhhloges zu fepen. Gin Paar junge 
Irmenier, die mi im Orte umbergeführt hatten, theilten dae 
Mahl mit und, was alfeits gut zu munden ſchien, mas aber bei 
bellerer Beleuchtung, als fie das fümmerlihe Licht einer Papier 
laterne gab, mir vermuiblih meniger geſchmedt haben mürbe, 
Dean fo blieb die Befihtigung zum mwenigflen außer Froge, und 
die Zunge urtheilte allein, ohne durch das Urtheil des Auges br= 
it zu merben, 

Am feühften Morgen war Muſtafa in Begleitung eines Ars 
meniers mit den Pferden oufgebroden, und diesmal auf dem 
linfen Ufer, wo der Weg meniger ſchlecht if, nad Botſchla zu- 
rüdgeritten. Ich felb zog es vor, mit Arifa in einem Boote 
babia zurüdzufchren, um ben Meg in wenigen Stunden zurüd- 
anlegen, fett eine ganze beſchwerliche Tagereiſe davon au haben, 
Um balb zehn Uhr gingen mir längs ber Urder und Obftaärten 
zu ber Ruine auf bem hohen Ufer deo Tſcherukhu bieab, Fleiter- 
ten von dort auf Zidzadpfoden an den Helfen hin, paffirten auf 
feinerner Brüde einen Boah, famen an einigen Durllen vorbei, 
bie mit Gemäuer singefoßt waren, und trafen um balb elf Uhr 
om linfen Ufer des Fluffes rin, dem Daufe des Müſſelim gegen- 
über. Die Belehippen fallen von Armin bis bierber durdgängig 
fo fleil zum Waſſer ab, daß das Ufer des Fluſſes ganz unzu- 

gänglih if. Waaren und Paffagiere mäffen daher erſt bie fo 
meit thalabmwärts geben, um die Kahnfahrt anzutreten. Die Käbne 
faden zwar ouch näher bri Artwin, oberbalb der großen Stein 
bröde, die unter dem Ali-BeirSzeroi über den Tiboruffu führt, 
auf dem lioken Ufer rin ebenes Borland, mas ale Ranbungeplap 
beaußt werben kann. ber dann müflen fie unter ben chgen 
Bögen der Brüde hindurchpaſſtren, und find baburd der Orfabr 
ansgefept, an ihren Pfeilern zu zerfhellen, ober in ben gemalti« 
gen Wirbeln bes zulommengedrängten Woffers unterzugeben. Bei 
tem Hochmafler des Sommers können daher bie Kähne nit von 
dem oberen Ronbungeplap ob fahren, und nur bei dem niedrigen 
Bafferfkande im Herbſt und Winter gelingt es ihnen, ſich binanf- 
warbeiten, der rrißenden Strömung entgegen. Die Sonne bes 
beitern wolkenfreien Tages hatte uns auf dem Marfche febr ber 
lößigt, da ihre Wärme durch die Zurüdſtrahlung von den Fela⸗ 


mönben mod gefleigert wurde. Mir freuten uns baber, im 
Schatten einiger Bäume hart am Ufer warten zu Tönnen, bis 
nach längerer Zeit bie ganze Reiſegeſellſchaſt fi zufammengefun- 
ben hatte. Unter dem Gebüſch am Ufer hatten bie Schiffer rine 
Heine Hätte von Aeiflg errichtet; da lieh man fie ungerufen und 
ungeſtört im ihrer vermeintlichen Sieſta. Ms ober fämmtlihe 
Poſſagiere, ein Tartor, ein georgifher Handelemann und einige 
Türken uab Armenier berbeigefommen, ba murbe vergebens von 
allen Seiten nad dem Kaikdschi (Bootmann) gerufen, Es blieb 
nichts übrig, als die Pfeife der Geduld zu rauen, und unier 
Vermiſtelung birfes gemeinfomen Beltoertreibs hatten bie orienta- 
lichen Reifegefährten bald Befanntfhaft mit einander geſchloſſen. 
Endlich kamen auch die Schiffer von Artwin berab, mo fir ver 
ſucht hotten, noch mehr Paffogiere oder Maoren anfjutreiben, 
Der Kahn war ſchnell in's Waſſer gefhoben, einige Waarenbollen 
in feiner Mitte aufgebäuft, und mir elf Poſſogiere wurden in tem 
brenaten Raum in der Art untergebradht, daß einer dem andern 
die Wage bielt. Denn dos gebredliche tronförmige Fahrzeug mar 
fo leicht gebaut, daß eine Störung des Gleichgewichts in feiner 
Längerihtung, und mehr voch ber Breite nad, uns in dem mir- 
beinden Wofler gar fehr gefährdet haben würde. Bänke gab rs 
im Boote nit, und mir mußten flehen oder auf dem fellenmeife 
Ieden Boden fipen. Der Schffer felbft ſteuerte mit zwei langen 
Nuberfhonfeln, eine onf jeder Seite des Kohno. Bei der Schnellig- 
feit der Fobrt, bie der eines Dampfihiffes, menn e8 in ebenem 
Woſſer at full sperd gebt, um nichte nadhftand, mar fein Amt 
eben fo angreifend, mie ſchwierig. Er mußte mit gefpannter Auf- 
merffamfeit und mit großer Kroftanftrergung orbeiten, um zeitig 
genug von ben Felſen obzufleuern, denen bie reißende Strömung 
und zutrieb, und um ben Wirbeln zu widerſtehen, bie den Kahn 
besumgurelßen brobten, Weniger botten die drei Raderer zu thun, 
die vorn foßen. Sir brauchten bei ter Stärke der Strömung nur 
dann za arbeiten, wenn fih am voripringenden Äelseden und in 
den MWinfeln der Klippen das Waſſer laute und in geneigter 
Ebene zurüdmwirbelnd gefährliche Strudel und ſchäumende Strom« 
ſchnellen kildete, Un folden Stellen war die größte Sorgfolt 
nöthig und daB angefrengtefte Rudern, damit der Kahn nicht von 
dem Strudel erfoßt und mit frinem niederen Borb flatt mit dem 
boben Bug den Wellen augrfehrt murde. Dit fchoffen mir mit 
folder Schnelligkeit auf Alippen zu, daß ein Zerfihellen dee Kahne 
faſt unvermeidlich ſchien, bis die Gegenſtiömung des aufgrflauten 
offers uns mit gleiher Schnelle wieder auf die andre Uferfeite 
binlenfte. Aus den mannigfaden Biegungen der Felowände wehte 
der Wind im beftigen Stößen bald auf virfem, bald auf jenem 
Shih bes Kompoß berab, und biendete uns oft durch Wolken 
von Staub und Sand, bie er ben Fabien Klippen entführte. Set. 
ten faben wir Ortſchaften oder Felder, weil das Flußbelt zu tief 
und fleil in die Helfen eingeichaftten iſt, und bir Wohnungen und 
Aeder meiltens erſt im größerer Höhe an ben Abbängen ber Berge 
liegen. Aber Heerden von Furzbörnigem, ileinem Rinpvich fahen 
mir an mehreren Stellen, mo grofiges Borland die Ufer bildete, 
Dort lagen aud Kähne bin und wieder anf dem flachen Strande, 
die wir dagegen auf dem Fluß nicht ontrofen, weil der Maffer- 
weg in biefer Jobrezeit wegen feiner Gefähtlichkeit im Algemei- 
nen gemieden wird, Linfere Schiffer fangen und jubelten, laut 
und lärmig mehr nad Motrofen-Art, als nad türkifher Weiſe. 
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Eo oft ih auf den fleilen Feldern über uns Frauenzimmer on 
den rothen Gewändern erkennen ließen, da verfäumten bie audge- 
loffenen Schiffer nie, ihnen derbe Späße zuzuſchreien, bie im 
Echo der Felfen wiederhallien. Auf folde Begrüßungen [dienen 
aber bie frauen, bie dem Ufer näher waren, mit Giderheit zu 
rechnen; denn ehe wir berangefommea, ſuchten fie ſich ſchon im 
Buſchwerk zu verbergen, oder wandten fih ab, bis mir vorüber- 
gefahren. Den anderen erfparte die Entfernung die Mübe, über 
die Salanterien der Schiffer zu esrölhen. Jedenfalle aber lichen 
fie die rohen Späße unermiedent, und hatten nicht eima mie bie 
Müllerknechte der Donou-Scäiffsmüplen in Ungara für eine grobe 
Frage, die ihnen von den Vorüberfahrenden zugerufen ward, eine 
gröbere Antwort bereit. An einigen Punkten hielten mir nur auf 
Augenblide on, um Paoffogiere zu landen; machten dann aber an 
einem ebenen Fled des vechten Ufers unter hoben Maulberrbäumen 
einen längeren Holt, um am ihren Berren ein frugales Mittage- 
mabl zufammen zu fuhen, Um zwei Uhr fuhren wir mieder ab, 
mit leidlich gefilltem Hunger; ih ſelbſt aber mit unleidlihem und 
nicht zu flillendem Drud und Ibränen des Angers. Denn mähe 
send ih beidäftigt war, die fühlihen Beeren aujzulefea, war mir 
ein Käfer jo heftig gegen das Auge geflogen, daß ich über rine 
Woche lang mid mit der Entzündung zu pladen hatte. 

Die Fragen des Georgiers über tas Land der Nemiſche, 
aus welchem er mur ten Namen Leipzig Fannte, und dann bie 
Erzählungen des lets reifefertigen Tartaren gewährten den Paffa- 
gieren fo angenehme Unterhaltung, dab fie beinahe dir Pfeife 
vergaßen, und ihren Nofenfranz (tesbih) unbeachtet am Arm 
bängen lichen, ſtatt feine Kügelchen aus Rangermeile duch die Finger 
gleiten zu laffen. Die Ruderet woren durch dir Waarenballen von 
und getrennt, und daber anf ihre eigene Unterhaltung angemiefen, 
bie noch wie vor in lärmentem, niht allzuharmoniſchem Grfange 
beſtand. Darin unterbraden fie fih nur, wenn Wirbel und 
Stromſchutllen ihre Aufmerkfamteit in Anſpruch nohmen unb bas 
angefirengtefle Rudern mölbig mochten. Wenn dann die Wellen 
ben niediigen Bord far überihlugen, fo machte bie größte Span« 
nung plöplid Alle verflummen, 

Um dalb vier Uhr paljirten wir die Thurm-Nuine oberhalb 
Botſchka, und fliegen menige Minuten baranf, mod brittchalb- 
ſtündiget Fadet, bei dem Goffechaufe an ber Mandung dee Bacıd 
an’d Laod. Mlle Räume deffelben maren fo mit Reiſenden und 
Waorenballen überfüllt, dab am Unterfunft nicht zu denfen mar. 
Da mir leider eine famillenartige Pflanze nicht befaßen, die im 
Georgien mit Erfolg gegen vächtlice Störenfriede benupt wird, 
fo magten wir uns auch nicht wieder in dae Goffeebaus des 
Leogbiers, mo mir neulid um alle Nachttuhe betrogen worden. 
Suter Rath mar alſo theuer. Endlich fond fih aber doch ein 
iebsundadtzigjäbriger Junggeſelle, Deman mit Namen, und fei« 
nes Handwerks ein Töpfer, der ſſch erbot, mir unter der Sallerie 
feines Hauſes ein Nactlager zu gemäbren. Der gemöhnlide 
Grund, um bie Unmefenheit eines Fremden für läſtig zu bolten, 
oder mit Miftrauen anzuſehen, fiel für iba weg, ba er in single 
blessedness lebte, und ein langwirriges Uebel, wogegen er meine 
Hülfe in Anfpruch nahm, ließ ihm den Beſuch des Franken noch 
überdies vorthrilbaft erfheinen. Sein Haus war unter Dbflbäu- 
men am fleilen Abhange des begraftten Berges dicht über dem 
Ölufe gelegen. Kine ſchmale Steintreppe ohne Geländer führte 


zu tem hölzernen Stodwerf hinauf, was anf fheinernem Unterbau 
ruhte. Bepterer diente bloß als Shoppen für allerhand Ader- 
geräthe und als Mogazin für die Fabrifate des alten Töpfers, 
Der Oberbau aber wurde old Wohnung benutzt, und hatte nad 
dem Fluſſe zu eine freie Gallerie, die von einem breiten Vordache 
überragt war, Dos einzige Zimmer war mur ein breiterner 
Verſchlag, ohne Benfler, und enthielt, mit Ausnahme von ein 
Paar Matropen, die auf tem Boden lagen, und riner leider» 
fifte, die mit grellen Farben, grün und reth, bemalt wor, durch⸗ 
ous mihts, wodurch es auf den Namen eines Wohnzimmero hätte 
Anfpruh machen fünnen. Deohalb diente die offene Gallerie als 
szelamlik over edeb chanah, das hrißt ala Bifiten- oder Balla- 
Stube. Un dem einen Ende derfelben war der Bretter-Boden 
auf Monnslänge um ſechs Zoll erhöht, und ein fhmupiger Tep⸗ 
pih vorüber ausgebreitet, Das folte Nachts mein Bett feyn, 
uad mar jeßt unfer Stuhl ums Tiſch, als mar aus einem Noch- 
barbaufe Speijen berbeifhoffte. Daman und fein Freund Abpal- 
lab, rin glei alter Hausgenoſſe, nahmen Theil am Mable. Her 
noch verſchafften fie mir für einen botanifden Spaziergang einen 
Begleiter, der aber meine Abſicht, einige wenige pflanzlihe An—- 
denfen zu ſammeln, nicht völlig begriff, und mir mit einer großen 
Art auf den Bergpfaden folgte, um nöthigenfalls Bäume für 
mein Herbarium zu fällen. Abends fand fid wieder eine Brirk- 
ſchaft von Neugierigen ein, die ſich nad dem oturün (jept Euch) 
des gutmäthigen Alten in langer Reihe auf der Sallerie nieder- 
ließen, und balo durd dichte Tabadswolken ven Franken anfları= 
ten. Bei einem Täß hen Caffet wand einer foft greifbaren Tadade- 
Atmofphäre, die nur zumeilen durch einen Windſtoh rimas gelich- 
tet wurde, ſchieaen fie den Abend nicht lang zu finden, und den 
Aufbruch ganz zu vergeffen. Später ale Ale blieb aber ein 
Hondelemann, der früher einmal ım Lande Iflak (Wallaei) gı- 
wejen mar, und am Nablid rines Franken feine zuropäiſchen Et- 
innerungen auffriſchta wollte. Staunen hörten feine Landsleute 
ben Erzählungen tes dschehän dideh, des Weltfehenden (verfifche 
Bezeichnuag des Reifeaden) zu, wir er zw ihrer Belehrung bie 
Gıfahrungen ſchilderte, die er im Rande der Eutopäer gemadt. 
Zu beiferer Derdentligung feiner Anſichten bradte er, anf eine 
mehr erbaulihe old ſchmeichelhafte Art, vie Beobachtungen, die er 
Über die Sitten und Umjitten der Franken angeflelt batte, ohne 
weitere Umftände mit dem fränkiſchen Jadividuum in Berbintung, 
was er zufällig ver ſich ſah. Ws endlih tie Koblen in dem 
meljingenen Becken verglimmt mworen, und niemand fih erhob, bas 
Feuer wieder anzuſchüren, da merkte der gefprädige Herr, da 
er hängt tauben Obdren predige. Geräuſchöoll brach er auf, und 
wedte dadurd ten alten Damon, ter fi bald mit feinem Freunt e 
in dae einzige Zimmer friner Wohanng zurüdzog, um das ih ibm 
nicht beneiden fonnte. Denn der Wind ſtrich dur die Spalten 
ber Breiterwände fo ungehindert, daß man hätte glauben können, 
bas Zimmer fei eigens für den Zwech gebaut, die ungebrannten 
iedenen Gefäße, die in Menge darin aufgeſtellt waren, fhnel durch 
den Zugwind tredarn zu laffen. Ja meine Kapote gehüllt, troßte 
ih auf der freien Sallerie der Falten Nactluft, und war bald 
von dem gleihförmigen murmelnden Getöſe des Tſchorulßu, der 
dicht unter mir bindbrauf’te, eingeſchläſert. Noch im Traum warb 
ih von frinea Wellen geſchaukelt, fuhr durch Stromſchuellen und 
Wirbel, und war nahe daran, vor Ungſt gelähmt, den Kahn om 
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idarfer Beldede zerſchellen zu ſehen, ala eine belfende Hand mid 
seitele, und der alte Deman mit einem Kalkmak makti olür, 
es iſt Zeit anfzuftehen, mid weckte. 

Heute fhlugen mir den Weg ein, der om linfen Ufer hinab⸗ 
führt, und wenn auch ſchlecht, doch minder fo als der andere ill. 
Dean er führt zwar auch bald bart om Woſſer, auf niedrigem 
und unterwaſchenem Boben, bale hoch über fleile Klippen und an 
Mbzründen bin; im Ganzen bietet er aber doch mehr ebene 
Streden, fanftere Mbhänge, beodertes und braraf'tes Borland als 
ver rechte Tholweg, une weit weniger wirklich gefährliche Punkte, 
Un einigen Stellen waren fogar Leute beſchäſtigt. durch Sprengen 
mit Pulver oder durch Dauen die engſten und ſchlimmſten Partien 

‚tu befeitigen. 

Nach breiflündigem Ritt famen mir, bei warmem und trübem 
Better, unter heftigen Regenſchauern zu Gadapcha an; und zwei 
Stunden fpäter zu Böjel Marapdit; einem lebhaften Drte, deſſen 
Bafar-Buden einen großen runden Plap einfließen. Hier machten 
wir für eine halbe Stunde Dalt, und rubten auf ber nieber- 
gellappten Thür eines tersi dükjani (Schneider Raben) aus, 
deſſen Beſizer uns umdb ſich ſelbſt mit einem freundliden chosch 
boldük (angenehme Begegnung! mwilllommen!) zu der neuen Bes 
launtſchaft gratulirte. Um Mittag waren wir der Mündung bee 
Arſcharah Szu gegenüber; paflirten darnach DMeremei; und famen 

. nad längerem Ritt durd berrlihes Gehölz, auf verkältnifmäßig 
ebenem Wege, am Auogang des Tſchorukßu-Thalete an. Hier 
ſtehen auf den ausgedehnten Aderfelvern, vie ih am Fuß der 
Berge binziehen, einzelne zerfireute Wohnungen, Aus einer ber- 
felben wurden Fährleute herbeigerwfen, die mit dem Beiſtand einiger 
Dirtea ven Rabn bald ins Waſſer hinabgeſchoben, und rine küdtige 
Strede ſtromauf gezogen hatten. Dir Pferde wollten pas Boot 
nicht befleigen, weil es unter jedem Tritte ins Schwanten kam; 
mir ergriffen daher den für unfere eigene Sicherheit voribrilhafteren 
Ausweg, fie an den Haljtern neben dem Sahne berzuziehen. Die 
söißente Strömung bradte uns ſchnell auf das antre Ufer; und 
um zwei Uht jagten mir ſchon mieber über bie bene von Kahaber 
bin. Nur einmal ließen wir und dur ben Ruf eines Latumli 
auf furze Zeit aufhalten, der berbeigelaufen fam, um den Schuß 
unferer Begleitung für fih und frine Frau bis Batum in Anfpruc 
zu nehmen. Über feine Hütte lag meit ab vom Wege, und zur 
Mitreife mußten fie ſich erſt rüfen Wir jagten daher meiter, 
und Famen um vier Ubt in dem ganz verlaffearn Batum mwierer 
an, mo mur das Webell der miütbigen Hunde uns empfing, und 
mo don ber mubamrdanijhen Bevölkerung niemand mehr geblichen 
war, als mur bie wenigen Wächter, und rin madter, wahnflnniger 
Neger, der zwiſchen ten nun gejcloffenen Läden tee Bafar 
unherihlid, — 
(Bortjekung folgt.) 


Sebbel und Gottfhball. * 


Zwei Didter; beite jung, Feäftig, ſchaffend ; beide mit dem 
Brdanfen belebt, der deutſchen Bühne einen neuen Aufſchwung 





*) Die obige Mittheilung if, wie man fieht, ſchon vor einiger Zeit 
jeigrieben, und der Abdruck nur durch Zufall werfpätet, H. 


zu geben; beide woblbekaant, foger rühmlich bekaunt im unſerer 
Literatur, und doch, der Eine — Hebbel — im Abſteigen, ber 
Andere — Gottſchall — im Aufſſteigen begriffen. Wäre ich 
ein Aſtronom, ich würde von Zenith und Nabir ſprechen. Wee- 
balb ich fle aber zuſammenſtelle? werben Sie fragen! Des iſt 
ein Zufall, Don Beiden bradte der Bühnenmarkt zu gleicher 
Zeit Neues, Hebbel ſendet uns eine Tragödie, die „Derodes nad 
Mariamne“ beißt; Gottſchall rine Tragödie, melde den Namen 
„Rambertine von Mericourt® führt, Wie fonderbor, wie launen- 
baft wählen die Dichter ihren Stoff! Siebenzehn Jabrbunderte lir- 
gen zwiſchen dieſem Herodes und biefer Lamberlinel Im Herobrs 
wandern die Meilen des Morgenlanpds umber, das Sefusfinzlrin 
aufzufuden, und der Tyran läßt vergeblih die Kinder in Brtb- 
lehem umbringen: ter Stern leuchtet fort und fort! Om ber 
Lambertine werden vergeblich bie edlen Girondiſten der Freibeit 
geopfert: ber befferen, mabren reibeit ſtreben wir noch beute 
nah! Das wäre ſchon rine Arhalichkeit — troß ber febenzebn 
Jabthunderte — eine Bebnlihfeit, am denen die Geſchichte — 
leiver — fo reich iſt, fo reich, wie die Felder von edlem Blute, 
bas ber Freibeit gefloifen, e8 jinb, 

Aber ip wiederhele es, nur der Zufall bat die beiden Na» 
men zujommengeflellt, und darum barf ih aud von Jedem ein« 
zeln reden, 

Dem Alter gebührt der Vorzug, alfo von Hebbel zuerſt. Hebbel 
iR in Damburg berühmt gemorten oder berühmt gemadt; dann ging er 
nach ber Kaiſerſtadt, ala großer Dichter, ſtieß jedes Muſter von 
ſich, ſchuf ſelbſtſtändig, oua feinem eigenen Geiſte, und börte auf, 
ein großer Dichter zu frin. Er mollte felber Mufter werden, uod 
die bethörte Welt will iha nicht anerkennen! — Vielleicht iſt die 
Nahmelt bankbarer! 

Ich denfe noch der [hönen Zeit, ba die gute Amalie Schevpe 
bie erflen Gedichte des jungen Mannea in ihrer Modenzritung ab- 
bruden ließ, und dae junge, frifche Tolent ſchütte, aufmunterte, 
befonnt machte, fo befannt, daß ber Buhhäntier Campe ouf ibn 
aufmetkſam wurde, und nun jeinerfeits des jungen Mannes ſich 
annahm. Gampe dat immer freude daran gefunden, junge 
Talente zu unterflüßen: er hut ed and heute mod, Hebbel'e 
Urfprüngligfrit, Natutwüchſigkeit fogte ibm au, er ermartete Grofr® 
von ihm, erwartete rd mit folder Gewißbeit, daß er midt wur 
feine Gedichte, feine Genoveſa und Judith, fogar nob feine 
Maria Magralena (in ver Hebbel jib bulenoll berabließ, Schiller 
ſchlecht nachzuahmen,) und feinen Diemant deudte, Er foratr, 
doß Hebbel in Kiel ſtudiren Fonnte, und machte ibm reinen großen 
Nomen. Da verlieh denn ber Dichter jein trauliches Stillleben 
in Wondsbrd und ging nah Wien. Bon dort aus erbielten mir 
deu Derodes und Meriamne. — 

Man mu das Neue leſen, meun rd Einem auch mitunter 
fouer wird! So babe ih auch dieſen Hetedeo gelejen, und will 
zu meiner freute gleich geſtehen, daß ih tarin einen merflicen 
Bertfgritt gefunden, Das beißt, Hebbel ift darin nicht fo barcd, 
nicht jo lomiſch-garſtig, mie in feinem Diamant; wir benfen nit 
meht an ſchlechte Copien des jeligen Grabbe, mir fhautren nicht 
mehr zurüd vor ber Unmatur — denn dae Ülles mar ja hier 
nit neſhwendig. Mon braudt nur Herodes zu geben, wir er 
war, man braudt nur zu leſen, mas Joſephus von ihm erzählt — 
und bes Schauderns hat man genug. Brbbel ıf dieſeo Mal cin- 
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fach, main geworben, Ür läßt Herodes morben vom erſten bis 
zum fünften Act, feinen Schwager Ariftobulus, feinen Schmager 
Hofepb, Diefen und Jenen und zuleht feine Ftau Moriomae, 
und hinterher voch bie Kinder in Beiblebem: iſt das nicht 
genug bed Schaudero, um ein Gtüd zu machen! Menn ber 
Dichter bier noch hinzugefügt hätte, mer hätte «0 ertragen Tüm- 
nen! Nein, wir müflen 28 dem Dichter Dank wiſſen, daß er 
fi begnägte, Oeſchichte in Jawmben zu erzählen, und bebauern 
zur, daß die Jamben oft gar feinen Rbytmus baden, Um aber 
nichts zu vergeffen, muß id aud ermähnen, daß Herodes in dir- 
fem Stüde einmal die Neife nah Nom macht, mohin Yntonius 
ihn beruft, weil er Ariftobul getödtetz ein anderes Mal gegen 
bie Mraber zu Felde giebt, und nah Antonius Niederlage zurüd« 
Febrt; olfo eo fehlt nicht an Handlung, — bie in ben Zwiſchen- 
acten vorgeht, Wenn Debbel, rin Dichter von Gottes Önaden, in 
einem Stüde folde Kunſſpauſen mocht, wird man es der Frau 
Birch nicht mehr zum Vorwurf machen, bo fie die Üfferte von 
mebren Jahren auf einen Abend zufammendrängt. 

Doch id muß nod von der Mariomne Eiwas erzählen, ehe 
id don Hebbel Abſchied nehme. 

Moriomne ift Herodes Weib, ein fhönes Weib, bad ben 
König liebt, obgleih er der Mörder ihres Bruders iſt, ihm fo 
zärtlich Tiebt, doß fir aufhört, ibn zu lieben, meil Derobes on 
ihrer Liebe zweifeln fonnte, Herodeo nämlid — ich muß das in 
aller Ruhe erzählen — giebt zwei Mol, bei feiner Abreife, Auf- 
trog, fein Weib zu morben, wenn er wicht wieder beimfehren 
follte, damit nicht rin Anderer nad ibm fein Weib befipe. Dia- 
iomne erfährt es, nimmt es ihrem Gemaähl ſchredlich übel, weil 
er doch hälfte vorausfeken müſſen, daß fie ſich ſelbſt in ſolchem 
Falle den Tod gegeben hätte, und von nun am haft fie Heredes 
mit folder Wurh, daß fie gern und rubig ſich hinſchlachten läßt. 
Das if die große Ider des Stüdes! Und num weiß ih auch 
gar nichts weiter barüber zu fogen! Ich babe erzählt, mas in 
ben fünf Acten und in ben vier Zwiſchenocten ſteht. Dan kenat 
nun bie graufige Geſchichte vom Herobre und feiner Moriomne — 
und ich beflage mur dem Untergang rined Dichters, der Beſſeree 
leiften würde, wenn er e8 über fi) gewinnen könnte, die Mufter 
unferer Literatur anzuerkennen, und nicht ſelbſt Muſter fein zu 
wollen. — 

Hebbel if aus Hamburg, aus Campe's Buchladen fo eigent- 
lich hervorgegangen; — Goitſcholl wohl auch! Kin Grund mehr, 
fie zufammenzuftellen, 

Bor einigen Jabren lebte bier Goltſcholl, und bictete, ge⸗ 
fügt durch des ſel. Balfon’s Bühnenfenntniß, frinen Hieronymus 
Snirger. Domals wollte bie Welt auf dem Gebiete des Völfer- 
beglüdens fo Oreßes gebären, daß ih mit in's Theater Fam, 
Ich Kann baber von biefem Hamburger Patrioten auch nicht br- 
richten. Campe verlegte darauf feine Wiener Immortellen, die 
ben Beweis gaben, daß Gorfhall ein Dichter iſt! Diefe Im 
mortellen find fhön! — — Kompe verlegte ferner jeine Ge— 
dichte, Über bie ih ein anderes Dial berichte, und dann warb 
frin Schi aufgeführt, ber bier nicht fehr gefiel, ich weiß nicht, 
ob quoique oder malgre des Pferdegetrappels auf der Bühne, 
Gotiſchali iſt feitvem auch durch Herrn Dinfelöry berühmt gewor« 
ben, ber ihn ons Berlin gemiefen, das gehört jedoch nicht hicher. 
Sept ober ift von Gottſcholl ein neurd Stüd erſchienen, auf weldes 


ich bie Aufmeikſamkeit lenken will, benn «8 if gegen Schill rin 
bebeutender Fortfhritt. (Don ber Sieblihen Marfeillaife, die fo 
viele Bühnen gaben, will ich gar nicht reden!) Gewiß iſt aber, — 
Ooltſchall ih im Auffleigen. — 

Die Lambetrtine (Theroigne) von Mericourt ber Geſchichte 
iſt vicht die des Dichters. Der Dichter bat fein gutes Recht in 
Anſpruch genommen, und verfhönert und veredelt, die Geſchichte 
lieferte ibm kaum mehr wie ben Namen. Ich muß dies vorond- 
fhiden, font muß mon immer an die Rambertine benfen, melde 
ousgeprüfct, erniedrigt warb, ibr Reben im Wahnſinn dahin. 
fchleppte, und melde eigentlih nur eine ber jüngeren ſemmes de 
la halle gewefen — und folde Erinnerungen ſtören dem Eindrad. 
Gottſchall's Rambertine iſt „das arme Kind dee Volfs, von Hof 
verfolgt,* zugleich ein edles Weib, des eignen Werthes wohl bes 
mußt, kräftig ſchön in ihrer Race, mie in ihrer Buße, fol; 
voß That, und hört doch nie auf, ein Weib zu ſein. — Gin 


- junger Evelmann (St. Eu) bat fle um ihre Riebe und ibr Glüd 


betrogen, und baber ihre Haß gegen die Uriftofratie, ihre Ber 
geifterung für die Revolution, am der mir fie Theil nehmen fehen, 
Gie nimmt Rode an St. Eu, ber ihre Jugend brirogen; fie 
rächt ih am Barbaroug, ber tie Manon Roland mehr liebte, 
mie fie, an bie Manon Roland ſelbſt, aber fie folgt immer nur 
bem Drange ihres Herzens, bie Liebe ift ihre Eatſchuldigung, uab 
fo weiſt fie auch den ſchönen Kamille Desmoulins ſtolz zurüd, 
benn fie kann ihn vicht lieben. Sie if rein in ihrer Tugend, 
Dirfe Rombertine, die Heldin des Stücks, die Trägerin der Über, 
iR vom Dichter rei und ſchön ausgeftattet, fie ift für eine tra» 
giſche Darſtellerin eine wohl ſchwierige, aber dankbare Aufgabe. 
Edler, aber auch älter und weniger begeifternd, führt uns 
ber Dichter die Manon Roland vor; fie verfammelt die Edelſten 
um fi, muntert file auf und ſucht fie zu ſich zu erheben. Sie 
if das Bild der reinen Tugend. Dieſe beiden Geſtaltungen find 
bie ousgeprägteften und vorzüglicften der Dichtung. Eo feblt 
auch nicht an Dantlung, brw Lefer, und boffentlih aud ben Zu- 
fhauer, zu feffeln. Lamberline’s Liebe für Barbaren, ihre Eifer- 
fucht, ihre Race, die daraus entjtebenden Folgen, ihre Buße — 
geben reihen Stoff und Mannigfoltigfeit der Situation, Bir 
werben daburd mitten in das Gewühbl ber Revolution geſchleu- 
bert, wir fehen die Urfadhe des Kampfes und ben Kampf felbft 
vor und, mir burdleben ein Stüd Geſchichte. Dir fehen Vergnieud, 
Sonterre, Bozot, dir Rölriere (außer den fhon Ermähnten) vor 
und. Ob nun folde Erenen vor den Rampen ben nöthlgen Ein- 
druck machen, das iſt eine frage, die ſchwer zu entfheiden if. 
Der bühnenkundigſte Theoter-Director täufht ſich mitunter: wie 
folte ib im Vorans darüber urtbeilen wollen. &a fehlt dem 
Stüde nicht on Handlung, on Cbaracteren, an Effecten — was 
fann man mehr verlangen! — Wie bem ober au ſei — bie 
Lombertine ift ein Städ vol Poeſſe und Begeiflerung, bas ber 
beutfchen Titerotur Ehre macht, und den Beweis giebt, daß Bolt- 
fhol im Fortſchreiten, im Auffleigen begriffen if. Und Deutſch- 
land firbt auf feine jungen Dichter, verfolgt ihr Gireben und 
freurt ih der gelungenen Werke, die unferer Literatur Chre 
maden, Simon, 


E a — m a nn — 
103 
Erid XIV. ſteeift. Zuerſt fält der jüngere Sture feiner Wuth. Die 


rauerfpiel in 5 Akten von Heinrih Asmus. 
Labtck, von Rehden. 1848. *) 


Es if Feine Frage, dah die Geſchichte König Erih’s XIV. 
vos Schweden für alle Zeiten ein hochtragiſcher Stoff frei. Sie 
id dies in fo weitem Grade, daß mir und oft im Stillen gr=- 
wundert haben, wie biefer Stoff dem großen Blide Shafjpeare's, 
ter unmittelbar nah ihrer GEntwidelung auftrat, babe entgehen 
konnen. Ed muß den Zeitgenojjen on der Einzelkenntaiß tiefer 
Errigniffe wohl mehr gefehlt haben ala uns. Diefe Natur des 
Stoffe bewirkt, daß zablteiche Bearbeitungen deſſelben unter uns 
eihienen Rad; es iſt ein Stoff, an tem fih der breite Blid 
tes Dichtere, Glut und Naturmwahrbeit bemäbren fann unb ber 
fee von geringerm Talent faft niemals ohne Erfolg in Aagriff 
praemmen mird, Leidenſchaft, wie ſſe ber Dromatifer braucht, 
ein Rampf um durchaus edle Güter, SKönigtbum und freiheit, 
altihterechtigt, glühende Liebe, eine große Kataſtrophe, rin großer 
Untergang, rine vollfommen dramatifche Peripatie und im Hinter» 
gende ein Bollsgefhid — alles dies ladet zu biefem Stoffe 
Ibhaft ein. Bor allen Dingen giebt fi bier zu erkennen, ob in 
der Bruft dee Porten, der diefen Stoff ergreift, die Noturlaute 
ber Reidenfhaft einen portiihen Wiederhall finden, ober ob er 
nur ein Kunjtport if und mach conventionellen Formen, Wirkungen 
und Berfen ſtrebt. So denn auch bier. Wir haben eine Aıbeit 
vor und, bie gegen viele Forderungen des Dramas verflößt, bie 
ben Ders oft mihachtet, und in der Technik drd Dramas manches 
zu wünſchen übrig läßt, in ber aber bie Naturſtimme der Leideu- 
[Haft in munderbare Laute ousbriht und portifcge Affecte der 
anziehenpflen Art fih Luft machen. Es iſt ein dichteriſches Werk, 
richt gerade formlos, aber vol ſtarker Formoerleungen, Der 
Ausdruck der Reivenfhaften it dem Verfaſſer in bobem Grade, 
die fünftlerifhe Brmwältigung und Bändigung berfelben if ihm 
ziht gelungen, Sie läßt jih erlangen: Erfahrung und Willense 
fraft führen dazuz das andere aber iſt ein feried Geſchenk der 
Ratur: beide ſtehen zu einander wir Genie und Zolent, 

Die GSeſchichte Erich'e if befanntz; ro iſt befannt wir frine 
diebe zu Katharina Mansvetter ibn mit feinem Hofr, feiner 
Arikofratie verfeindet, ihn zum Bolfsföünig macht, wie er bie 
Däupter des Arels in moßlos geſteigerter Leideaſchaft vernichtet, 
biefhlachtet, vom Bolfe verlaffen, fält, und mir er in Wabnflun 

endet, nachdem er das Haus ber Sture jerflört; bier von Sten- 
tod erhoffen, nah Andern aus ben Fenſtera Dee Schloſſes 
Gripapolm berabgeſtürzt. In den erften Aften tritt die Liebe zu 
Rotdbarima in fhünen Naturlauten, befonders ouf Sriten der 
Geliebten, Nordens Engel, in den Vordergrund; der politische 
Ramıpf entfpinnt ſich Später und er bat frinen Nulminationepunft 
im dten Akt, wo bie Leidenſchaft des Königs nobrzu on Raferei 





) Wir fehen ums veranlaßt, bie obige Recenſion, melde ſich in 
He. 106 des Zahrganges 1850 der „Blätter für literarifche Unterhaltung” 
kndet, in vollſtändigem Wiederabdruck mitzutheilen, was um fo bereits 
zifiger gefehieht, da mir mit im Stande wären, unfere Befer in ge⸗ 
zigenderer Weiſe mit ber verbienflichen dramatiſchen Leiftung bed Herrn 
Simus befannt zu machen. Die Rebaction. 


Scene it ſchön. Erich ruft: 

Dein Herzblut will Id — mad’, gieb's ber! 
Er verwundet den Flehenden. Dirfer zieht den Dold ous ber 
Wande, Füßt ibn und überreicht ihn Fnieend dem löniglichen Mörder 
mit den Worten: 


Es quilli das Blut fo rein aus feinem Bronnen, 
Es bittet Dich gerührt mit rotem Munde, 

Zoff! diefe Haren Tropfen Di verfähnen, 

Loſſ' es die lezten fein, bie, Herr, bier fließen. 


Grid. 
30, grad’ die Iepten will ich fließen fehen, 
Nach all’ dem andern dürſt' ich nicht. 


Sturr, 
Ad, löſch' nicht aus mein ſchwaches, junges Leben — 
Es if für Dich rin Kleines mir zu nehmen, 
Mir aber wird e6 ſchwer, ee zu verlieren, 
Es wird das Herz bed Baterd und der Mutter brechen. 


Erid. 
Brad meiner Mutter Herz nicht eh’ ich's Ranntet 


Sture. 


Du biſt fein Menſch! Du biſt ein wildes Thier! 
Auf Leben oder Tod beginn’ der Kampf jeht hier! 


Erich ſtößt ihn nieder. Ein Moment der Rene folgt; da 
til Sture, ber Boter, zu ibm, Gr erblidt ben tobten Sohn, 
„Derr, dos ift mein Sohn. Das if mein Blut, das bort fliehet, 
mein Herz, dos dort gebrochen liegt, mein Augenliht, das ba 
ausgrlöfcht if für immer. Es ift meine Jugend, mein Reichthum, 
mein Leben, meine Nachweltz dos bin ih tauſendmal, bas bort 
lieget, befudelt, gerriffen, zerfleifht, bingemorfen. Und vos if 
Eure Föniglihe Arbeit 9” 

Grid. Berzeibt mir, GOtaf! — Gture: Berzeiben? 
Nimmer! Nimmer! Niet Ich ſchleudre Flüche, unaus ſprechliche 
auf Euch. Ab fluche Deinem Haupt, Deinem Herzen, Deiner 
Seile, Dem Henker Deinen Rörper, der Schande Deinen 
Namen — ber Hölle —* 

Grid. Holt rin! Du ruf Deinen Toresengel! Kaechte! 

Sturr. Fluch Deinem Sohn, Deinem Eıflling, Schimpf, 
Armurb, Ketten. Dein Geſchlecht fei ousgefliicen ous dem Bude 
der Rebentigen! — 

Grid. Knechte — bringe ihm um in feinem Blutt. Un 
bie andern auch — Stenbed, Lömenhaupt, Erich Sture — daß 
fein Sture mir entgeht? — Sture fällt, den Sohn fegnend, 

Wir gefteben, daß wir in diefem Noturfhrei der Vaterlirbe, 
in biefen Funftlofen Worten mehr Porfie entdeden, ala in den 
gedrechfelten Phrofen, mit melden fi die gleide Scene bri den 
Vorgängern unfers Dichters [hmädt, Go fpriht ein Bater, fo 
flucht ein Dater dem Mörder feines Lieblings; jo flirbt ein 
ſchuldloſet Knabe, jo Rirbt ein Bater, ber ibn rächte; fo endlich 
fpraden die Griechen, und fo fpridt Shaffpeare. Das 


104 


bohle Phroſengellingel ia guten Verſen laſſen wir dogegen gern 
den Franzoſen und ihren Nacbeiern. 

Mehnlie Stellen giebt «8 viele im biefem Dramas z. B. 
als die Königin bie Reichen der Erſchlagenen erklidt und bie 
Knete fragt: 

Ha, habt Ihr den ermordet? 

Belamfon. Wir haben ihn erfhlagen: 

Königin. Ibr? Ihr? 

Belamfon. Wenn's beffer klingt — der König! 

Dogrgen Fünnen mir ben befremblihen Gedanken nicht loben, 
daß der Verfoffer den gefollenen König noch einmal zum Leben 
erwacen, bereuen und feine eigene Tragödie mit dem orten 
fließen läßt: 

Sing’, Nachwelt, mit Poſaunenſchall — volltönig — 
Den Fürften allen — vom gefall'gen König! 

Bier war Schweigen das Beflere; dir Lehre, bie ber Dieter 
giebt, ſpricht von felbft und durch ſich. Thäte fie das mict, fo 
wäre das Drama umfonft gerieben, und dies if fo wenig ber 
Faul, daß mir daffelbe vieimeht und troß feiner formellen Orr 
breden doch als eine der geiftvoliften unter ben dramatiſchen 
Arbeiten der letzten Johte dankbar begrüßen wollen. 


Bom Gelde. 


Unter biefem Titel erfcheint fo eben eine Brofhüre, die 
mulhmoßlih dem gegenwärtig in Berlin Irbenden Publiciflen Otto 
Hübner zugefhrieben wird, und fo monde intereffante Neflerionen 
enthält, daf wir nicht umbin Fünnen, einige derſelben hier mit 
zutheilen, um den Lefer auf das Ganze aufmerfjom zu maden. 

Wie die Getraidemenge, fogt Hübner, meriblos iſt, melde 
den Bedarf einer Bevölferung überfleigt uad für melde vom 
Auslante nit andere Büter zu erhalten find, fo reicht ber Werth 
des Geldes nur zu der Höhe feiner Verwendung. Mie bie 
Spinumafdine nichts werth if, wenn die Baummolle fehlt, melde 
fie fpinnen kann, fo iſt das Geld mertblos, mo feine anbdrır 
Taufhgegenflände und fein Berfehr vorhanden; «6 erhält ober 
Werth, wo jene ſich einftellen, und fleigt im Werthe mit ber 
Denge der andern Tauſchgegenſtände und mit ber Größe des 
Verkehrs, mwelder aus jener hervorgeht. Geld if eine Arbeits 
traft, ein Mittel, ſowohl um Mrbeit zu verrihten, ole Arbeit 
zu erfparen. Und dem höhften Werth hat tas Geld da, mo 
die Tpeilung der Arbeit, d. b. der Fall eintritt, daß Ciner für 
den Undern arbeitet und der Tauſch eine Nothwendigkeit iſt. 

Dito Hübner betrachtet die einzelnen Staaten ola einzelne 
Hausbhaltungen, und jelgrrt, daß das Geld für Böller und 
Staaten als Arbeitskraft um fo weniger Werth bat, je mehr fie 
ſich von einander abfäliegen, die Theilung der Arbeit unter ſich 
vermiodern, und feder Staat olles ſelbſt producisen mil, Gr 
folgert daraus, daß das Geld am nethwendigfien und am bödften 
im Werthe if, mo Völker gegenfeitig für einander arbeiten, vie 
einen vieleicht Rohſtoffe dervorbringen, bie andern die Fabrtikate 
darausherfielen. Gr wiederholt damit feine Behauptung: daf 
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Eingangszöle und Cingangäverbote grabegu verhindern, mas fie 
erfirchen, dos Geld nicht berbeiſchaffen, fondern entbehrlich machen. 
Wie jene Woare zieht nämlich das Gold nad den Märkten, mo 
es om meiflen werth, am bäufigſten begehrt iſt, alſo mad ben 
Drten und Rändern, wo größere Moffen anderer Tauſchgegenſtände 
vorhanden find, melde Moffen zu fhmälern aber die Abſicht der 
Zolle id. — Das Geheimniß deffen, was wir Erebit nennen, 
liegt olfo nah Hübner’s Blaubenebekeuntnig im Freihandel. 
Höchſt intereffant iR die Tabelle, melde ber Verſaſſer über 
bas Verhäliniß zwiſchen Papier- und Metallgeld in ben ver« 
fiedenen deutſchen Staaten aufſtellt. Sachſen läßt nicht mebr 
als 12 Millionen Papiergeld eirculiren, Baiern 4,500,000 Thlr. 
in Banknoten, Hannover 200,000 Thaler in Etadtcaffeniheinen. 
Ian Defterreih fommen auf den Kopf 64 Thle. Popier und 
kaum 4 Thlr. Metollgeld; Preußen dagegen pr. Kopf gegen 
34 Thlr, Papier» und etwa 4 Thle, Metallgelb. Demnoch fonn 
Preußen ol fein Pagiergeld in Metollgeld umſehen, während 
Defterreih nur von Verſprechungen lebt. 0. 


Miscellen. 


Büder-Auction in Brüffel, am 19. Februar m. ff. 
Tage, unter der Leitung von J. M. Heberle. Der 991 
Werke enthaltende Katalog: Catalogue d'une tres-precieuse 
collection de livres anciens et modernes principalement 
remarquable par des superbes manuscrits sur velin avec 
des miniatures, des collections d’ouvrages sur l’Amerique, 
l’Angleterre, les pays etrangers, les mathematiques, l’astro- 
nomie, &c. ainsi que des anciennes Impressions, &e. &ec. 
provenant de plusieurs bibliophiles, verdirnt bie genaue Brad- 
tung aller Bügerjreunde und Bibliothefore. Nicht allein, daß er 
eine Menge bibliograpbifdher Seltenheiten varbietet, er giebt auch 
Belrgenheit zu Ermerbung mehrerer werthvollen älterer und neuerer 
Werke, die durch den Buch- und Antiquariatebondel nicht leicht 
zu beziehen find. Da der Katalog ſich gewiß ſchon im vielen 
Händen befindet und auch mein Gremplor biefigen Gelehrten zur 
Durchſicht zur Verfügung lebt, fo wird «9 überflüſſig frin, einzelne 
feltene Werke u. dgl. brſondere anzuführen. Nur einer eigen- 
thümliden Collection mog Ermähnung geſchehen. Ga ift Dies 
No, 636, rin großer Folioband, 86 in Helland um 1720, und 
eine in England in Bezug auf John Lam und fein Syſtem er- 
fdienene Garricoturen enthaltend, in einem und größtem Bolio- 
Format, nebft 2 Biloniffen Law's. Die Kupfer find von boßän- 
diſchen oder englifhen Verſen umgeben. Berner befinden ſich 
mehrere holländische Luſtſpiele, Briefe und andere Gatiren, bie 
den Oegenſtand betreffen, in dem Bande. Auch auf bie Miffifippi- 
Speeulation Braägligee iſt babei. Hoffmann. 





Berichtigung. In den Titelangaben von „Gorbon's 
Tagebuch“, No. 5, ift zu lefen Köbler, vom „beutihen Mufeum*, 
No, 12, Berlag der 3. C. Hinricho'ſchen Buchhandlung. 
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Des Dichters Heimkehr. 
Nah dem Polnifhen von Fritz von Fr, 


In dem glänzend erleuchteten Salon der Frau von 8, zu 
Warſchau hatte ih eine zahlreiche Geſellſchaft eingrfunden. Sie 
brftand aus den Freunden bes Daufes, den bebeutentflen lite 
toriichen Größen ber polniſches Hauptſtadt und dem unvermeibliden 
Arhängſel von Hoblköpfen, die fo zu fagen von ihres Nächſten 
Verſtand und Witß leben, jede Neuigkeit von Haus zu Daus 
tragen umb dadurch ihrer unbebeutenden und nihtafagenten Perjon 
die Aufmerkſamkeit zuzuwenden ſuchen, daß fie ſich zum Schilbd⸗ 
träger irgend einer berühmten Perſönlichkeit oufmerfen und ſich 
tes vertrauten Umganges mit derfelben rühmen. 

Unter den Anweſenden befand fi aud der Dichter Brobdzinsfi, 
und das Schidfal wollte rd, daß er neben Demand Plat nahm, 
der gleich den Planeten nur von erborgtem Lichte lebt, In feiner 
Zerftreutheit — eine Untugend, die ibm in mit geringem Grabe 
eigen war — hielt er den neben ſich Sipenden für einen be= 
deutenden Maturforiher und lie ſich mit ihm in ein tiefgelehrtes 
Geſpräch über die minerolifben Schähe Polens ein. Der in bie 
Dieputatioo bineingezogene Nachbor, welcher ih der Demütbigung 
sit amsfeßen wollte, zu zeigen, daß der angeregie Gegenſtand 
ihm, mie fo vieles andere, völlig fremd fei, half id mit Grmein- 
vöpen und bie und da aufgeſchnappten techniſchen Auodrücken, 


und verflirg ſich ſogat fo meit, fib geringſchähend über den 
beutigen Stand der Wiffenfhaften zu äußern, ſprang jtdoch fofort 
wieder auf ein anderes Themo über, um meiteren Erklärungen zu 
entgeben und baburd feine Blöße zu verbergen, Doch Brodzineki 
war vicht ber Mann, ber feinen Wegner fo leichten Staufs aus 
tem Garne Sich; er kam immer wieder auf feinen Gegenſtand 
zurüd, und zwar um fo bartnädiger, als ibm irgend ein poetiſchet 
Bedanfe befhäftigte, den er bei dieſer Gelegenheit ausſpann und 
in feine Einzelheiten verfolgte. Sein Weift war ganz mo andere, 
als in ben Cingeweiden ver Erde, obgleich das, mas er vorbradte, 
treffend und ter Sacht angemeſſen mar, 


Der übrige Theil der Geſellſchaft hatte ſich leichteren Etoff 
zur Unterhaltung gemählt und unterdeffen bie Vorfallenheiten ber 
letzten Tage beſprochen. Der Bol beim Fürſten Statthalter, bie 
neue Oper, bie Soiree bei ber Bräfin P. murden der Reihe 
nad durdgenommen und gaben Gelegenheit zu mand geiſtreichet 
Bemerfung. 

Der Wirthin dee Haufes fiel eo zuerft auf, daß Brodzinefi, 
ftatt an der ollgemeinen Unterhaltung Theil zw nehmen, mit einem 
Salonfiguranten in einem Winkel ſaß und daſelbſt in eifrigem 
Geſptäche begriffen war. Neugierig mendete fie ihre Blide nach 
dem Dichter, gleichſam als wollte fle fragen: wie fommen dieſe 
beiden zufommen, und es dauerte gar nicht lange, fo folgte ber 
Grau von 2, urgebende Kreis ihrem Beiſpiel und es entftand 
allgemeine Stille. 


Brodzineki war mährenddem auf den Difufer Bergbau gr» 
fommen, ängfligte feinen Nebenmann mit Fragen über. Umfang 
und Neichhaltigfeit der GOruben und verlangte Aufſchluß barüber, 
ob mohl die zu erwartende Ausbeute die Koſten beide. „Dätten 
Sie wohl die Düte, mir zu fagen,” fo retete er feinen Nachbar 
on, „ob man aud onberwärte im unferm Lande auf edle Metalle 
gefoßen if. Wie ih mid erinnere, follen in ben Karpathen 
Stellen vorfommen, die Spuren früherer Brarbeituag an ſich 
tragen und filberhaltig find.“ 
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„Allerdiags“, erwiderte der Angerebete mit gebänpfter Stimme, 
benn bie allgemeine Stille war ibm unbeimlid — „man bat 
— Anzeichen .... dad es [heint.... mon will gefunden 
aben .... 

„Lieber Port,“ ricf jeht die Dame des Haaſeo, „verlaffen 
Sie doch endlich die Unterwelt und brichen Sie das langweilige 
Geſpräch ab, momit Sie Hprem Joſeph, ber feine Idee dom 
Bergbau bat, aun fhon fo lange martern. Sehen Sie bemn 
nit, mie Ihre Frogen ibm bean Angſtſchweiß auf die Stirn 
treiben und er nur aus Artigkeit die Rolle nes gelehrten Mine» 
ralogen, Geologen, oder wie man das fonft noch neant, ührt« 
nommen bat? Das muß wahr fein, gegen die Zerftreuung unferes 
Porten iſt das Mittel noch zu erfinden,” 

„Ditte taufenbmal um Entſchuldigung.“ Dit diefen Worten 
wendete ſich der erſchtockene Brodzinafi zu feinem Nachbar, ber 
fh mit dem duftenten Fonlard die Stirn trodnete, „Die ver» 
münfdhte Zerſtreutheit! . . . . Ich muß geſtehen, Ih hielt Sie 
für Jemand Andern“ .... 

„Das kommt denn auch fo häufig vor,“ warf Frau von L. 
rin, „daß“ .... 

„Doß eo ſich nicht der Mübe lohnt, darüber böſe zu werden, 
nicht wahr, meine verehtte Freuudin,“ ergänzte ber liebenewürdige 
Dichter. 

„Wer köunte wohl böſe über daejenige werden,“ erwiderte 
dir Dame vom Haufe, indem fie Brodzinsfi die Hand reichte, 
„was mir als Attribut des Porten betrachten und ſchähen müflen? 
Seine Dedanfen Freifen immer in böberen Rrgionen und müſſen 
mit ber Alltäglichkeit, falle jie von ihr berührt werben, notbmentig 
in Gonfliet gerathen. Tröften Sie ih übrigens, werther freund, 
es fehlt Ihnen nicht am Collegen; denken Sie nur an Tbabbens 
Gzadi, Jobaan Potodi no. ſ. w. u. ſ. w., alles klaſſiſch zerſtreute 
Männer, obne daß ſie deabalb weniger groß und berühmt märrn. 
Auch bei Ahnen betrachten mir biefe Untugend — entidulbigen 
Sie den vielleicht unpoffenden und jedenfalls horten Auedruch — 
feineamegs als rinen Fehler des Charaktere, fondern vielmehr als 
eine Eigentbümlicfeit, welche Sie — aber werden Sie mir nit 
eitel — mur noch anzirbender macht.“ 

„Meine Gnäpige," entgegnete Brodzigeli mit Lächeln, „nad 
dem, mad ich ſo eben vernommen babe, bleibt mir nichts übrig, 
old mich olen Ernfteo ver Zerſtreuung zu befleißigen. Bis jehzt 
babe ih das Gegentheil geiban, leider ohne großen Erfolg, mie 
Sie noch heute Öelrgenbeit hatten zu bemrifen.* 

„Db, bleiben Sie immer berjenige, der Sie biaber geweſen 
ind, märe es aud nur ber interejfanten Vermidelungen wegen, 
bie Ibre Zerſtreuungen im Gefolge haben. Darf ih Sie an 
Pistsfom erinnern ?* 

„Wos it's mit Piotöfom,* riefen einige onmefende Damen; 
„davon miffen wir ja gar nichts; ob, bitte, bitte, erzählen Sie.“ 

„Sine ſchöne Zumuthung,“ entgegnete Brodzineli heiter; „micht 
genug, daß ich eine Lächetlichkeit begehe, mein, ich fol auch noch 
der Domer derſelben fein.” 

„50 kommen Sie niht durch, mein Freund,” fagte Frau 
von &. Im Falle eines Widerſtandee von Ibrer Seite über- 
nehme id das Geſchäft der Erzählung; möglich, dah dann manchee 
Unrihtige mit unterläuft, wir fib dae ja oft irifft, wenn wir 
etwas aus zweiter Hand erhalten.” 


„IR dem alſo,“ feufzte Brodzindfi und nahm eine demütbige 
Miene an, „fo muß ih ſchon felbft mein Piotsfomer Mbentheurr 
erzäblen. Es fpielt nicht vor bem berühmten Tribunal, alfe nicht 
im Ratbhaufe, über deffen Thür ber weiße Adler im reihen Arloe 
prangt, fontern einfach in einem — Wirthobaufe.“ 

„Wir hören, wir hören,” riefen Alle. 

„Es wird Ihnen erinnerlic fein, meine Hertſchaften, daß ich 
1825 eine Neife nad Stalien madte, Ich unternahm fie thrile 
meiner angegriffenen Befundheit wegen, theils auch, um mich 
einmal felbit zu überzeugen, wie es denn bort „hinter der Bränze* 
ausficht, hauptjählih aber deehalb, weil ib das Bedürfniß fühlte, 
der drüdenten Warſchauert Luft zu entfliehen, die wie ein Alp 
auf mir laſtelte. Ich will Sie nicht mit dem unterbalten, mas 
ih unter Stalins ſchönem, tiefblauem Himmel geſehen und gefühlt 
babe, Bas gehört wicht hierher und findet ſich überdem in meinen 
Briefen, die im irgend rimer Zeitung aufgenommen worden flad, 
Genug, ich lebie, wie der Dogel im Danffomen, mas jeder im 
Auslanre fonn, dem es am einem gehörig viſttlen Paffe, fo mie 
den nöthigen Empfehlungen und Baarſchaften micht feblt, und Febrie 
endlich mieber in bie Heimath zurüd. Doch nit wir fo Maacher 
unter und, mit berabbängenden Ohren und zer Sehnſucht mad 
dem Äremden, die ſich bei uns fo häufig in einem „in Paris, ia 
London“, u. f. m. Luft mat, nicht wie der Opmnaſiaſt nad den 
Berien zu feinen Mritchen and Römern und unter die päbagogiſcht 
Zuchttruthe — Gott bewahre, ih eilte dem Baterlande entgegen 
wie einer Seliebten, und zählte die Minuten, bie mid ibm näher 
bradten. Die Rückkehr zur beimathlihen Stätte, frei fir auch öde 
und finfter mie bad Grab, bat immer eimas Grhrbender; gleich 
der unrubigen, ihr Kind fuhenden Mutter fireden wir die Arme 
nach dem Boden aus, auf melden wir das Licht der Welt er- 
blidten, 9a Demuth und Aufridtigkeit befenne ih, daß menn 
dos ſchöne Italieu Einprud auf mid gemacht hat und ih mit 
Staunen und Bermunderung die Meifterwerke einer entfhmunbenen 
großen Zeit betrochtete, mein Herz davon am wenigſten berührt 
muree, Gin unbefhreiblides Sehen zog mid immer nad unfern 
armen, einfaden und doch fo reigenden Gefilden, nach der melando- 
liſchen Sompfläbe an der Weichſel und ven Sefängen des Land» 
volle. Mit fehlten ver fharfe Wind der öſtlichen Hrimarh, vie 
pbantafiihen Wolkengeſſalten unfered bellblauen Himmele, ver 
Allem aber derjrnige Kteie von Freunden, in dem ih mid fo 
gerne bewegte und der meine Hoffnungen, meine Äreuden fo wie 
meinen Nummer verſtand und theilte. Wer weiß, vielleicht hatte 
ber Stolz dese Polen daran feinen Antheil. Um bie ſelbſt ale 
Trümmer noch berrlihen Ruinen Noms kroch ein rrbärmlidee, 
elendes Bolf, das nur Sinn für den Grofhen bat, während 
Natur und Runft fo große, fo erbabene Reichthümer vor ibm 
entfalten und das am der Spihze aller Nationen ſtehen müßte, 
mean es energif und arbeitſam, nicht aber faul und Iröge wäre, 
Unwillkärlich drängte fi mir da der Gebanfe auf: Worum hat 
der Himmel fo fiefmütterlid am meinem Lande gebandelif? Dort 
erheben ih bob Seele und Grdanfe über das Alltäglihe, die 
Herzen erglüben von Liebe und Dingebung, der Baum häuslicher 
Tugenden ſteht im ſchönſter Blüthe, der Olaube if ſtark und 
fräftig, wenngleich einfähtig, wie zur Zeit der erſten Chriſten .... 
und doch unfer Loos nur ein beſcheidenes, mnfer Himmel nur ein 
matter! Das Gefühl unferer moralifhen Vorzüge rüdte bei mir 
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tie Staliener im dem Dintergrund und nachdem id mic hinreichend 
umgefehen, oft gefeufst batte und das Sehnen immer mähtiger 
marde, jagte ich wie ein moskowitiſcher Feldjäger, um fo bald als 
möglich diejenige Erde zw küſſen, bie, in ein Gädden eingenäbt, 
ib old Reliquie auf dem Herzen trug, damit im Falle tes Todes 
in der fremde 

Srimiſche Erde mir dede die müden Lider ber Augen, 

Breiter die Trennung mir made vom Lichte ber lieblihen Sonne.” 

Sie können ſich denfen, meine Herrſchaften, wie mir zu 
Muthe fein mußte, ala ich, nahe der Heimath, im bem noch fo 
vielfach polaiſchen Schleſſen die erflen Birken, dies Symbol ber 
flarifihen Jungfrau, erblidtee Der Lorbeer, die Cypreſſe, ber 
Delbaum, die Pomrranze und Citrone des Gütene, wie Falt und 
yrofsifch leben fie neben dem Baume des Oftens in feinem weißen 
Grwante und mit im Winde flatternden, aufgelöften Flechten. 
Die Birke erflärt und recht deutlich die Eigenthümlichkeilen unferes 
Landes; in ihr hat der ſlaviſche Geiſt fihtbore Geſtalt gewonnen 
wor fie vor allen..... bed, mas thue ih? Ich falle ja ſchon 
mirter in ben alten Fehler. Ich mollte meine Unrcdote erzählen 
uns jprecbe über dran Geift ber Poeſte, old wenn ih auf dem 
Keideder ſtände.“ 

Laſſen Sie ſich nicht irre mochen,“ riefen die Damen, „Zer- 
freuung der Art nebmen mir gern mit in den Kauf.* 

„Es iR unverzeiblih," fagte Brodzineli, indem er ſich vor 
die Stirne flug; „ich, einſt wohlbrftalter Profeffor, Ipringe gleich 
tinem Jrilicht vegellos umber, anflatt ven Faden des Gegenſtandes 
im Buge zu behalten, und vergeffe in meinem zomantifhen Po- 
rexiamus ganz des alten Horaz gelöned: Denique sit quod vis 
simplex duntazat et unum. —... Ach, bu guter Golt, nun 
femme ich fogar ins Rateinifhe und bewirthe meine ſchönen Zu- 
dörerinnen mit einem Gericht Clafjieirät. Das ſeht Allem bie 
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Ideen zu einem Versuch, 
die Gränzen der Wirksamkeit des Staats zu bestimmen. 


Von 
Wilhelm von Humboldt. 
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Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. 1851, 
XXVN (AXVIN) und 189 Selten gr.=8. 


Wir verdanken die Mittheilung Diefer früher nur zum 
Heinflen Ehrile in „Schillers Thalia” und im der „Berlinifchen 
Benarsfchrift” getrudten, zunächſt von Dalberg veranlaften 
Abhandlung, Herrn Dr. Eduard Sauer in Breslau, ter in 
nee aus fuͤhrlichen Ginleitung über den Urfprung und bas 
BSqhicſal derſelben berichtet, ferner über dos, hier, zwei vor der 


Hand unausfüllbare Lücken ausgenommen, vollſtändig veröffent- 
lichte Manufeript, welches kürzlich in Ottmachau, Wilhelm 
son Humboldt’s Befigung in Schleſien, die nach feinem 
Zode feinen Böhmen zufiel, zum Vorfchein farm, fo wie über den 
Geſichtepunkt, aus welchen dieſe, fpäter von ibrem Derfaffer der 
Deffentlichkeit entzogenen „Ideen“ zu beurtbeilen find, Diefem 
legten Theile der Einleitung if eine vorzüglihe Beachtung 
zuzuwenden, wenn man eime richtige Unficht von der Jugend⸗ 
orbeit Humboldt's, Die der Derausgeber mit Recht „eine koſtbare 
Reliquie eines der erften Geißler unferer Nation” nennt, gewinnen 
will; wir geben daher, was dort gefagt, ganı wieder, um fo 
mehr, da es überhaupt, abgefehen von Der naͤchſten Beziehung, 
von Bedeutfamkeit if. Der Derausgeber erflärt, er glaube 
nicht, daß man die Ruͤckſicht einer übel verhandenen Pietät gegen 
Humboldt werte geltend machen mollen, der fhon kurze Zeit 
nah Wbfaffung Tiefer Schrift ihre BVeröffentlibung in der 
Geſtalt, in welcher fie jet an's Licht tritt, unthunlich gefunden 
bobe, umd der ganz gewiß im der Zeit feiner vollen geiftigen 
Reife eine ſolche noch viel weniger hätte gut heißen können. 
„Humboldt hatte ganz recht,” fährt er fort, „wenn er eine Schrift 
der Deffentlichkeit vorentbielt, Die er nicht mehr vertretem gu 
fönnen meinte. Aber follte die Nation weniger in ihrem Rechte 
fein, wenn fie fi begierig alle Hülfsmittel aneignet, Die ſich 
ihr zum Verftändniß eines Mannes dardieten, ter nun tod 
einmal mit Allem, was er gefchaffen und gewirkt hat, längit ihr 
Eigenthum gemorten iA? Und von tiefem Rechte Gebrauch zu 
machen, konnte um fo meniger einem Bedenken unterliegen, als, 
wie ſich von ſelbſt verfieht, Tiefer Dann dabei wohrlich keinen 
Schaden leidet. Das if ja eben dos Greße an Erſcheinungen, 
von Humboldi's Art, daß unfer Bewunderung für fie machen 
muß mit jeder neuen Beite, von der fie ſich uns darfiellen, mit 
jetem Schritte, Ten wir tiefer in Das Verhältniß ihres Weſens 
eindringen. 

65 fann die Abſicht nicht fein, am Liefer Stelle in irgend 
erfchöpfender Weife Die Refultate zu ziehen, die fih aus dem 
Neuen der folgenden Blätter für tie vollere Anfhonung ven 
Humboldis Yndividnalitat und Gntwidelungegang ergeben. 
Nur die Richtung, in ber fie unfres Erachtens liegen werten, 
im Allgemeinen anzudeuten, fei uns erlaubt, Sleine Geifter 
werten ſich vielleicht Darüber hermachen, emfig die einzelnen 
MWiderfprüce hervorzuſuchen, in die Humbeldts ſtaatamänniſche 
Wirkſamkeit mit den Grundſatzen getreten iſt, Die in Der vors 
liegenten Schrift über alle Theile Des politiiben Lebens aus— 
gefprochen find, um fchließlih mehr mit Behagen als mit 
Zrauer Das alte Lırd anflimmen gu fönnen, nie Doch die Natur 
des Menfhen fo ſchwach, mie ritel und mwandelbar feine Ent: 
ſchlüſſe ſeien. Gönnen wir dieſe traurige Genugtbuung denen, 
die Das Große verfieineen müflen, um es nad ihrem Maaße 
meffen zu können. Gs verlohnt fi foum der Mühe, einee fo 
armfeligen Auffoffung gegenüber Die innere Uebereinſtimmung 
darzuthun, Die ſich durch Dumbeltis ganırs Leben bindurdziebr. 
Der Mann, der, als er im der Zeit der ſchwerſten Drangfale 
die Sorge für das geiflige Gedeihen des Volkes übernommen 
hatte, mit dem ſchoͤnſten Erfolge für tie Wiedererweckung des 
betäubten Nationalgeiftes wirkte und Ter in einem Zuflante, in 
melden es kaum moͤglich fchien, das Leben des Etaates zu 
friften, Die Mittel zu dauernden Schöpfungen zw finden mußte; 
der donn in wechſelnden Stellungen ın Jahre langer un- 
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ermüdeter Thaätigkeit Alles daran feßte, der Notion die äußeren 
und inneren Bedingungen einer gefunten, freien, entwidelungs« 
fähigen Exiſtenz zu haften; — Der Wann hatte wahrlich, da 
er nun in demfelben Augenblide, in tem in unfren vater 
ländiſchen Verhältniſſen Die entſchiedene Wendung zum Schlim⸗ 
meren eingetreten wor, wieder ſich ſelbſt au leben anfing, keine 
Urfache, die Erinnerung an die Ideale zu flichen, denen er 
einft in der vorliegenden Schrift Ausdrud gegeben hatte *) — 
Mit Denfelben Worten fafl, mit denen er am Schluffe derfelden 
den Geil bezeichnet, aus dem heraus er fie gefchrieben habe, 
fönate man treffend das Wefen feiner politiſchen Lufdahn 
Harafterifiren. Wenn Humboltt gegen das Ente feines Lebens 
in einem feiner fhönen Sonnette mit innerfter Befriedigung von 
ſich fagte, daß er feiner Jugend treu geblieben fei, Daß er Eins 
beit in des Geiſtea Streben bemabrt babe, fo wird frin Gin» 
fihtiger ibm auf Grund der vorliegenten Schrift Das Recht zu 
ſolchem Ausſpruche ſtreitig machen wollen. Er bat in Wahrheit 
„rom und treu der Jugend Genius fein Derz führen laſſen.“ 


Worein wir nun aber eigentlih ten Haupigewinn ſetzen, 
der fib aus der bier mitgetbeilten Schrift für Humbeldis Ber 
ſtändniß ergiebt, — Das ifl, Daß eben ter Öenius feiner Jugen?, 
der ihn durch's Leben geführt, in ol feiner Friſche und Ur— 
fprünglichleit uns bier zum erflen Male näher tritt. Humboldt 
ſelbſt, indem er ſich ter Uebereinſtimmung rühmt, in der er 
mit ſeinet Jugend geblieben ſei, unterſcheidet doch eben dieſe 
Jugend ſehr nochdrücklich von allen onteren Lebensepochen: 
„Die Gefüble, die beiligten ter Jugend Blürbenweibe. — — — 
Denn von ten duft'gen Lebenstränien allen Am Tuftigflen ter 
Kranz ter Jugend ſchwillet.“ Diele Weibezeit in Dumboldts 
Leben, die er ſelbſt im Alter in fo Schönen und rührentın Worten 
feierte, wor uns bisher fo qut wie verſchloſſen. Hier bietet fich 
uns num eine Tuftige Blüthe aus dem Kranze feiner Jugend dar. 


*) In den von Pers heraubgegebenen „ Denffhriften des Miniflers 
Freiherrn vom Stein über deutſche Verfaſſungtn.“ Berlin 1848, it au 
eine ausführliche Denkſchrift Wilh. v. Humbeidis über Preuftens ſtändiſche 
Berfaffung mitgetbeitt (p. 97—175) datirt von rankiurt, den 4. Februar 
1819. Es läßt ſich rüdjichtlich der ganzen Anlage und der fihriftitelleriichen 
Intentien kaum ein größerer Gegenſatz denfen, als zwiſchen biefer Denk⸗ 
ſchrift und unferen Ideen.“ Dort durchweg dad engſie Anſchließen an 
die Wirllichkeit, Die ſtrengſte Beichränfung auf das unter den gegebenen 
Verbältniffen Ausführbare, — eine durchaus praktiſche Tendenz; — bier 
eine aubdrucklicht Berleugnung biefer Rückſichten, der kühnſte und freiefle 
Schwung zum realen kin. Bier bewegt jih Alles um die Beſtimmung 
des Inhalts der Staatögemalt, dort um die Formen, Um fo bemerfensz 
weriber iſt die Berwandtſchaft in den Grundanſchauungen des Staalb- 
lebend, die durch alle dieſe Verſchiedenheiten hindurch für Jeden, der nur 
cin Auge für dergleichen hat, wahrnehmbar iſt. In beiden Schrljten 
dieſelbe Herverhebung des Beſtrebens, die fittliche Kraft der Nation zu 
fteigern, das individuelle Leben zu böberer Geltung zu Bringen, das 
Kegieren zu vereinfachen, Thätigkeit und Energie an die Gtelfe der 
Paſſivität und der Trägheit zu ſetzen. Selbſt in gewiſſen beſenders 
hetvorttetenden Abneigungen zeigt ſich in beiden Schriften eine auffallende 
Uebereinfimmung, namentfih in dem Misfollen an dem bobfen formalen 
Weſen einer allmächtigen ſich überhebenden Dureanfratie. 


Darnhagen *) bat an die Spike der Charakteriſtik, die er 
uns von Humbeltt giebt, ein Wort Rahels geſtellt, Humboltt 
fei son feinem Alter geweſen und er bat feinerfeits beflätigt, 
daß tie verſchiednen Bedensalter in ibm vom geringer Kraft 
geweſen feien. Ih wage es ungern, Dem Urtheil eines fo 
bewährten Dorftelers und eines Humbeldt fo mabe ſtehenden 
Mannes entgegenzutreten, Aber ich geftebe, Taf, fo wir uns 
jeßt Humbeltis Griflesieben in einer langen Reihe von Docus 
menten vorliegt, ich tie Thatſachen doch damıt rinigermasfen 
im Wıterfpruche finte. Die Einheit in Humboltis Wefen 
wäre nicht fo febr zu bemuntern, wenn fir nicht in einer fo 
großen Mannigfaltigleit von Gridheinungefermen und Ent— 
wickelungsphaſen zur Darfielung gekemmen wäre. Der Kampf 
gegen lie Hemmungen, Lie in ter Enge, Unfrerbeit und Gins 
förmigteit unfrer modernen Zuftänte für tie energiſche und 
allfeitige Entfaltung ter Intisitualitäten liegen, iſt dos große 
Gruntibema des vorliegenten Aufſatzes. Dan darf fagen, deß 
foum einer der Neueren dieſe Hemmungen an ſich ſelbſt weniger 
erfahren hat, ale Dumbeltt, Taf faum in einem Zweiten eine 
gleich edle und tiefe Anlage gleich fehr und tauernd von ollen 
Bedingungen des Gedeihens begünftigt war, daß kaum je gleich 
ſchöne Kräfte zu gleich ſchöner Wirkſamkeit gefommen fint. 
Dos ift es, mas dem Drama feines Lebens jene mahrbafı 
idealiſche Vollendung gegeben bat, die wir font nur on tra 
Geftolten des Alterthums zu finten gemobnt fint, ja was ihn 
dieſe ſelbſt überragen läßt in dem, worin überhaupt Tie moterne 
Welt über Dos Alterthum binausgegangen if, — in ter Brrs 
tiefung des fuhjectisen Bebens, Unter ten Mewmenten ter 
Vollentung von Humbeldts Weſen fihrint mir nun eins Ter 
beteutentften Tas zu fein, Taf es ihm, ter fein Beben durch alle 
Altersltufen binturchführte, vergännt war, das Charokteriſtiſche 
einer jeden im einer recht eigentlich muftergültigen Weife aus zu⸗ 
prägen, Wo if ter Mann, ter bei einer ſolchen Rafllofigkeit 
im Denten, eine ſelche Entſchloſſenheit zur That, Ter zugleich 
fo viel Energie im Handeln und fo viel Virtuefität im Genießen 
befeffen hätte? mo ter, tem zur Vermertbung aller Tiefer 
Fähigkeiten beifere Gelegenbeiten entgegen gekommen wären, 
ole ihm, der für die Tiefe und Scärke feines Gedankens fo 
grofie Objecte hatte in Ter Betbeiligung an der gewaltigen 
geiftigen Bewegung, Tie gegen Ente Des vorigen Jabrbunterts 
unter unfeer Nation degennen batte; Tem fit Tann unter den 
glücklichſten Verbältniffen Italien tarber, das claffilbe Land der 
Senüffe, der entlib für feine Thatfraft einen in Ttümmet 
gefallenen Staat unt in tem mächtig ermachenten Nationalgeiite 
Ten berrlichften Stoff sum Neubou fand? Das waren Humdoldts 
Manmesjahre Vor nech nicht langer Zeit lagen tiefe allein 
in Wort und That cffen vor und, Seitdem feine „Zonnettr,“ 
feine „Briefe an eine Fteundin“ an's Licht getreten find, find 
wir auch mir feinem Grsifenalter befannt geworden. Man 
wird ſchwerlich irgentwo ein fhöneres Bild Tiefer Ledensſtufe 
aufweilen können, als rs fi in jenen Briefen und Dichtungen 
datſtellt, tie den tiefften Frieden athınen, über tie eine fanfte 
Trauer ousgegeffen if, und die Das Innere faft abgelöft von 
ter Gegenwart und getheilt zeigen zuiſchen der Erinnerung on 
die Vergangenheit und dem ſehnſüchtigen Blicke in das Jenfrits 


*) Denkwürdigkeiten und vermifhte Schriften. V. p. 118 fi. 


und doch wieder fo, daß fich dieſe beiten Richtungen des Ges 
tunfens auf das rührendfle in einander fchlingen. Das Gegen: 
füd zu dieſem Bilde fehlte bis jetzt. Die vorlirgente Schrift 
Bietet 5 uns dar, indem fie eine umfaſſende Ueberlicht der 
Gedanken und Etrebungen giebt, melde Humboldi's Jugend 
erfüllten. Ga iſt hoͤchſt anziehend, fie aus Dem Gefichtepunfte 
dieſes Gontraftes zu betrachten als Ausgangspuntt feines inneren 
Gbens gegenüber Tem Gntpuntte Teffelben. So erſt geminnt 
man eine recht lebendige Anſchauung der reichen und vollen 
Gatmifelung, Lie zwiſchen Tem einen und Tem ontern liegt. 
Bolten Wechfel ter religiöfen Stimmungen bat Die Seele Diefes 
Wanses Durclaufen müfen von tem promethafhen Selbſt- 
zeſühle ter Jugend bis zu Der Dingebung und ſchmelzenden 
Seichheit Tes Alters *). Dort finten wir ihn mit der ganzen 
Energie tes Gedankens gegen die Außenwelt geworfen und im 
kdım Kampfe mit tee Geſammtheit der deſtehenden Zuſſände — 
bier gegen Alles außer ihm gleichgültig, ganz im ſich gekethrt 
and gerfenft; Dort erfüllt von ter Hoffnung durch äußere Ber 
interungen Ter Welt Tie Freiheit zu bringen; bier zufrieden 
mit ter Gewißheit, in ſich felber Die Fetiheit gefunden zu haben, 
tie ihm aoth thut. — Doch id kann darauf verzichten, Die 
Ride Tiefer Gegenfäße, die ſich Jedem von ſelbſt darbieten, 
weiter forguführen. Nur eine Bemerkung will ich nicht unters 
teüden, die fih mir aufträngt, indem ich dies Jugendwerk 
Humbeltis im Zufammenhange mit den Verbältniffen denke, 
unter Tenen es entflanten iſt. Es war die erſte bedeutendete 
Ftucht der Muße, die er ſich durch Aufgeben des Staatsdienſtes 
geſchoffen harte. Wir begreifen nun, daß es einem Geiſte, der 
ſich wit ſolchen Entwürfen trug, in der Enge des Gerichte 
zimmets nicht batte behagen können, Uber wir preilen auch 
ten Mann glüflih, Lem es vergönnt war, die Schranten zu 
vernichten, Ta fir faum begennen hatten, ihm fühldar zu 
werden. Wie if Togegen fo mandıe etie Natur, Tie wohl nicht 
minder zukunftreiche Reime des Großen und Schönen in ſich 
getragen, — gejwungen, im Ulter ter Ideale in tem Jeche des 
Mragsiebens au diehen, an demſelben Gonflicte au Grunte 
atgangen, dem fi Humdoldi mit leichter Mühe entziehen konnte. 
Im Kampf, Ten er als einen praktiſchen unter allgemeiner 
Aißbilligung feiner Freunde durch einen fo fihnellen Rückzug 
atbdroch, hat er Tann in Der vorliegenden Schrift ols rinen 
ſdettetiſchen wieder aufgenemmen und mit Geiſt, Kühnheit 
amd euer zu Ende geführt. 


") Unter ben bisher ungebrudten Abſchnitten unſter Schrift if mir 
ld der merfmürdigfe der von der Nefigion handelnde erſchienen. Wie 
üzgehend und mit mie viel innerer Wahrbeit find die verſchitdenen 
ligiofen Standpunfte charafterifirt; und mie deutlich tritt es dech hervor, 
=: Sumbolt mit feinem eignen Patbes iſt! Wie treffend ift Alles, was 
ir Me Stellung des Staates zur Religion gefagt iſt! Nech eine beſen⸗ 
Fre Bedeutung gewinnt dieſer Abſchnitt, wenn man bedenkt, daß nicht 
imge, che er geſchrieben wurde, das Willner’iche Religiendeditt erſchienen 
2 (1788). Die Beziehungen auf die durch daſſelbe in Preußen herbei⸗ 
währtn Zuftänte, die Humboldt mährend feiner kurzen praftifchen 
Detigkeit im Berlin zur Genüge batte fennen lernen, find gang unver⸗ 
hmabar. Sollte wohl unter diefen Umftänden die Bermuthung zu gewagt 
'n, daß gerade diefe Patthie für die Genfur der Hauptgrund des Ans 
Fses mar? 
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Gine wie große Bedeutung nun auch die Schrift nad dem 
Allen als ergänjentes Document für tie Geſchichte von Humboldts 
innerem Leben bat, fo iſt doch, wie ſich von ſelbſt verfiebt, Tas 
Intereffe derſelben Damit keinegweges erſchöpft. Ihr Werth 
tiegt durchaus nicht ausſchließlich im Diefer fubjectiven 
Ridiung. Bon rein objectiven Befihrepunften aus betrachtet, 
ſtellt fie id als eine micht minder erhebliche Bereicherung unfrer 
Biteratur tar. Nicht als ob ter bier feftarbaltene pelitiſche 
Stontpunft für unfere heutige Staatawiſſenſchaft irgendwie 
maoßgebend werten könnte. Diefe Betrachtungsmeife, welchet 
ter Staat zuletzt Tech nur wie ein nothwendiges Uebel erfcheint, 
das man auf Das möglich geringe Maaß zurückfühten müfle, 
bat längit einer tieferen und wahreren Plot gemacht. — Wenn 
die wiſſenſchaftliche Ridtung, ter Humboltt im Ginflange mit 
feiner Zeit folgt, Äh in tem Kampfe gegen ten Staat als 
gegen eine fremte feintfelige Gewalt erfhöpft, — fo bat Liefer 
Kampf längft mit rinem velftäntigen ibeotetiſchen @irge geentigt, 
Durch den aus der uns entgegenfiebenten Macht unfere 
Macht gewerten if. Unſer Ideal ſtaatlicher Zuſtände lirat in 
einer ganı anderen Richtung, als Das Humteldſche. — Nicht 
unferen Willen gegen tie Gewalt des Staates fiber zu flellen, 
if unfer Ziel; Das Ziel it, ihm in die Staatsgewalt hintinzu— 
tragen. Nicht vom Staate, Sondern im Staste wellen mir 
frei fein. Die politiſche Anfhauungsweile ver Gegenwort bat 
fid darın um rin gutes Theil ter Denfart tes Alterthums 
genähert, vom ber die moderne Staatétheorie wohl niemals 
weiter entfernt war, ala gerate in ter Zeit, in welder unfıe 
Schrift entflanten if, und gegen dir Das in derſelben aufgeſtellte 
Ideal den Tirecteflen Gegenſatz bildet. Humbeldt ſelbſt iſt au 
dieſen tieferen Tendenten fertgeſchritten. Seine Aaatsmännifibe 
Thätigkeit legt daven Zeugniß ad, fo weit fie Tarauf gerichtet 
war, Formen zu fchaffen, durch die ter Wille der Nation zur 
Geltung fommen ſollte, — Formen, argen tie er auf feinem 
früberen politiſchen Zrantpunfte die vollkemmenſte Gleichgültigs 
keit an ten Tag legt. Und wenn es gewiß ift, daß dieſe fpätere 
politiſche Richtung Humbeitts ungleich prattiſcher war, als 
feine früheren Iteen, — fo muß man weiter ſagen, daß 
fie ea eben Darum war, weil fie fid auf eine beffere Theerie 
grüntete, 

Wenn fonadı ter abfolute Werth tiefer „teen“ in Folge 
ter mangelhaften Gruntanihbauung tes Staats, auf ter fir 
beruben, nicht eben hech anzuſchlagen iſt *), fo if, hiſtoriſch 


) Diefes Urtheil kann natürfih mur von der Schrift als einem 
Ganzen gelten. Der Wert der einzelnen Theile iſt ein fehr verſchiedener, 
und wachſt ziemlich genau nah den Maaße des Innern Abſtandes von 
dem Gruntgebanfen, ine Bemerkung, bie ungefähr fo auch ſchen 
Schleſier gemacht bat in der Würdigung unfres Aufſatzes, Die er auf 
Grund der ibm vorliegenten Stüde deſſelben giebt, und die durch tie 
vellſtändige Bettrachtung, wie fie jetzt meglich ift, lediglich beſtätigt merden 
fann. Darin aber iA Schleſiet ganz und gar irre gegangen, daß er dir 
politiihen Elemente der Schrift als ihr innerlich fremde, nur im Folge des 
äußeren von Dalberg gegchenen Anſteſſes bineingekemmene bezeichnet. 
Der politiſche Gedanke bildet die Serle des Ganzen, — und ed if fe 
wenig wahr, daß Humboeldts Ideen nur vorübergehend tiber ihre Natur 
durch Dalberg die politifche Richtung genemmen hätten, — daß vielmehr 
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betrachtet, die Stellung, die fie in dem geiftigen Entwicklunges⸗ 
proceſſe unfrer Nation einnehmen, eine um fo mertwürkigere. 

Diefe „Iren“ wurzeln ihrem fpeculativen Gebalte nad 
ganz und durchaus in der Kant'ichen Philofepbie. Nun bemerkte 
man webl, daß fie zu Papier gebracht worden fine kurz nachdem 
die Kritik Dee Urtheilöfraft erſchienen war (1790), die bekanntlich 
auch auf Schiller einen fo mächtigen Einfluß übte. Dit dieſem 
Werke hatte Kant fein Soſtem im fich obgeichleffen, und ging 
nun in frinen folgenden Schriften dazu über, daffelbe anzu: 
wenten. Bon allen diefen Schriften und Auffäßen, durch die 
er feine Principien in die Gebiete Tes individuellen Lebens, der 
Rechte und Staatsverhältniffe, der Religion hineintrug, war im 
Jahre 1792 nech nichts erſchienen. Eben fo wenig war damals 
fhen irgend ein Anfang damit gemacht, Die durch Die ſtrenge 
Zucht der Kant'ſchen Methode geſtählte Denkkraft in freier und 
unabhängiger Weife zu handhaben. Schiller war noch mit 
feiner dee pbilofophifhen Arbeiten bervorgetreien, melde die 
Früchte feiner Vertiefung in das Studium Kant's waren, 
Fichte's Name wurde noch nicht genannt. Es waren tie Jahre 
der unbedingten Herrfdaft des Kant'ſchen Syſtems, ter fi, 
wenn wir von  D. Jacobi's ifolieter Erſcheinuug adſehen, 
Alle willig fügten, tie überhaupt von Ter geiftigen Bewegung 
ter Zeit ergriffen waren. Hält man fi dieſe Lage der Dinge 
aegenwärtig, fo muß man in unferer Schrift tie erſte Bethätir 


gung ter wieder anbebenden Selbſtſtändigkeit Tes Denkens 


ertennen. Und zwar macht ſich tiefe Gelbfiftäntigfeit nach 
wei Seiten hin geltend, einmal darin, daß Kant's Grundläße 
bier zuerft in Gebiete bineingetragen find, tie von tem Meifter 
bie dahin mech nicht betreten waren; ſedann darin, daß dirfe 
Gruntfäge ſelbſt bier zuerſt fich zu vertiefen und zw verleben- 
digen beginnen, In erflerer Rückſicht iſt «6 von ungemeinem 


augenicheintich dieſe politiſche Richtung, feittem er überhaupt ſelbſiſtändig 
zu denken angefangen, in ibm bie vorberrfchende gereefen mar. Und tie 
bätte es anders fein können? Geine ganze Erziehung war daranf angelegt, 
ihn für den Staatsbienft vorzubereiten; in demfelben Sinne hatte er feine 
Univerfitätöftubien gemacht. — Er mar in Göttingen mit Forſter Befannt 
geworden, und diefe pelitifch durch und durch aufgeregte Natur hatte ihm 
mãchtig imponirt. Dazu nun ned die Eindrüde der franzefifchen Reve⸗ 
Iution, bie er Bei feinen Aufenthalte in Paris während des Sommers 
1789 in unmittelbarer Nähe auf fih Latte mirfen laſſen; — endlich ber 
Beginn feiner juriftifgen Laufbahn. — Zu diefer Natur feines bißherigen 
Lebensganges ſtimmt ed nun auch vellfommen, daß Humboldt in einem 
der oben herangezogenen Briefe an Schiller im Gegenſatzt zu biefem das 
Studium der üffentfihen Angelegenhtilen ausdrücklich als feinen Beruf 
bezeichnet, während er Wolf gegenüber im Beginne feiner Eorrefpenbenz 
mit Ähm eben fo unverkennbar als ein Laie in pbilelogiihen Dingen 
erſcheint. — Der Zeitpunft, von dem an in Kumbeldts Gedanken und 
Studien Kun, Ultrium, Sprache, Geiftesleben diejenige Stelle ein- 
nehmen, die vorher Recht, Staat, die Auferen Verhältniſſe ded Menfchen 
eingenonmmen haben, läßt ſich jehr genau beſtimmen. Ge füllt unmittelbar 
nah Vollendung der vorliegenden Schrift. Es fehlt fchen im ihr nicht 
an Stellen, die diefe Veränderung anfüntigen. Sie find arofentbeils 
gerade Lie intereffanteften und ſchönſten. Aber man würde michts deite 
weniger ſehr unrecht thun, im ihnen ten Schwerpunft von Humbeldte 
damaligem Glaubensſoſtenne zu fuchen. 


Intereffe, die Anfichten, die Kant in feinen fpäteren Schriften *) 
über Diefelben Moterien entwicdelt hat, zur Vergleihung herans 
zuzieben. Wie mir fcheint, muß eine folche Vergleihung durch⸗ 
aus zu Humboldt's Gunften ausſchlagen. — Gr iſt in der 
Anwendung von Kant's Marımen auf Tas Recht und ten Staat 
glüdlicher gemefen, als der Urheber derfeiben; er dat ibn an 
Feinheit, Schärfe, Sonfequenz übertroffen, — Es würde ung 
zw weit führen, Diefes Urtheil Durch eine Zufaommenflellung der 
beiderfeitigen Raifonnements etwa über tie Chr, das Erbrecht, 
das Strafgeſetz, über Den Begriff ter Staatégewalt felber zu 
begrünten. 

Uber vom noch ungleich größerer Bedeutung if tie Hums 
beldt’ihe Schrift va, wo fir über Kant nicht in ter Anwen- 
dung feiner Gedanken, fondern in ihrer Auffaffung felbft 
hinausgeht. Zum Theil geſchieht es in volllommen bemußter 
Weiſe, und aus ter Urt, in ter mehrmals auf Kant Bezug 
genommen wird, erkennt man Tuch Tie unbegränte Bewuns 
derung hindurch, die Dumbeltt ihm zollt, doch bereits deutlich 
ein durchaus freies und felbft kritiſches Verhalten. Humboltt 
wahrt ſich in den Fragen der Moral und Mefihetik ſehr befimmt 
die Selbfitäntigkeis feines Urtheils. Die Ehrorie, die Kant im 
der Kritik der Uriheilskeaft von dem Welen der fchönen Künfte 
und ihrer Rongortnung gegeben bat, ſtellt er feine eigne entgegen. 
Wer wollte leugnen, Daß die leßtere weit tiefer gegriffeh und 
weit finniger durchgeführt iR? Humboldt hat im dem äſthetiſchen 
Andeutungen Liefer Schrift bereits tenfelben Weg aus dem 
Kant'ſchen Spfteme hinaus gefunten, den gleich nach ihm Schiller 
betrat, und auf dem fie dann Beite Hand in Hand zu fo 
bedeutenden Refultaten gefommen find. — Aber nicht minder, 
als in den äſthetiſchen Principien ſtellt dieſe Schrift in ten 
moralifchen einen bemerfensweriben ortfchritt gegen Rant 
tar. Ga es if in ihnen im Wefentlichen bereits Fichte's Stand⸗ 
punft erreiht, Intem Humbeltt dazu fommt, Dir Energie die 
erſte und einzige Zugend des Menſchen zu nennen, womit 
zugleich die Trägheit ale das rigentlich böfe Princip in ter 
menſchlichen Natur bezeichnet ift, bat er in Der That den Kernpunft 
der Fichte'ſchen „Sittenlehre“ getroffen. Nur doß ter Gedanke 
in unſter Schrift ſogleich iine Wendung auf Das Politiſche 
befommt. 

Die öffentlichen Verhältniſſe follen fo geortnet werden, dag 
fie die Energie der Individuen möglichſt Reigern, ihre Selbſt⸗ 
thätigfeit auf recht vielfältige Weife herausfordern, In Liefer 
Forderung liegt eigentlich Tie Summe des pofitiven Gehalts der 
ganzen Unterfuhung, und von Tiefer Beite angefeben enthält 
fie eine große Lehre, Die unter unfern heutigen Verhältaiffen 
mehr an ihrem Plage if, ols fie es je früber geweſen wäre, 
und tie von den ſegensreichſten Wirkungen fein könnte, wenn 
die Gegenwart in demſelben Maofe für dieſelbe empfänglich 
wäre, in dem fie ibrer bedürftig il. Das Gruntübel in ten 
Wirren der lebten Jabre lag doch am Ente darin, Daß die 
Befrebungen, von Tenen bie Waffen in Bewegung gelegt waren, 


) Dergt. befonderd: Metapbufiiche Unfangegründe der Rechthlehre. 
Königsberg 1797. Dann bie fen vorker, 1795 erfhhienene Abhandlung: 
Zum eigen Frieden; enblih: Der Streit der Fatultäten. Königsberg 
1798, wo namentlich das über das Verhältniß der Staateregierung jur 
Religion Geſagte intereffante Dergleihungspunfte barbiekt. 


111 


das vollkommne Wirerfpiel des Humboldt'ſchen Freibeitsiteales 
moren. Alles lief in ihnen auf Steigerung ter Genüffe binaus. 
Ein Jeder will es fo bequem baden wie möglich. Je weiter fich 
die Forderungen der poltifchen Schwärmer von beute und 
gehen von der Wirklichkeit entiernen, deſto beilimmter tritt 
ties als iht Grundzug bervor, und in lebter Inſtanz ſteigert fich 
tie Richtung zu dem Ideale eines geſellſchaftlichen Juftantes, 
milder der freien Bewegung Ver Individuen gar feinen Epiels 
rum mehr läßt, in melden Wlles von dem Allgemeinen 
ablarbirt, Die Freiheit volllommen der Wohlfahrt zum Opfer 
arbracht wird, Gegen den entnerventen Einfluß folder Dectrinen, 
denen Der Begriff der Individualität vellfommen verloren 
ygangen ift, möchten wir Die gegenwärtige Schrift recht Drins 
and als Das beillamfte Gegengift empfehlen. Sie eignet ſich 
für sinen felden Gebrauch eben Darum fo vortrefflich, weil ihr 
Verfaſſer mit gleich radicaler Ginfeitigkrit in dem entgegengefeßten 
Grtreme befangen it. — Möchten von dieſen edlen Geifte recht 
Viele lernen, Die Freiheit nicht um der Genüffe willen zu lieben, 
tie Me verspricht, fondern um der ſittlichen Kraft willen, tie fie 
zugleich fordert und fchafft.* 


Humboldt’s Schrift beſteht aus den folgenden 16 Abfchnitten: 
1) Ginteitung. — 2) Betrachtung des einzelnen Menſchen und 
der böchflen Endzwecke tes Dafeins deſſelben. — 3) Uebers 
gang zur eigentlichen Unterfuhung. Gintbeilung derfelben, 
Sergfalt tes Staats für dos pofitive, insbeſondere phyſiſche 
Wobl ter Bürger. — 4) Sorgfalt des Staats für das negative 
Wohl der Bürger, für ihre Sicherheit. — 5) Sorgfalt tes 
Staats für Lie Sicherheit gegen auswärtige Feinde. — 6) Borg: 
falt des Staats für tie Sicherheit der Bürger unter einander. 
Dittel, Tiefen Endzweck zu erreihen. Beranftaltungen, welche 
auf tie Umformung des Geiſtes und (Sharofters Ver Bürger 
gerichtet find. Deffentliche Erziehung, — 7) Religion, — 
3) Sittenverbefferung. — 9) Nähere, pofitive Beftimmung der 
Bergfalt Des Staats Für die Sicherbeit, Entwickelung des 
Begriffs Der Sicherheit. — 10) Sorgfalt tes Staats für Die 
Ciherbeit dutch Beſtimmung ſolcher Handlungen ter Bürger, 
zelche ſich unmittelbar und geradeau nur auf Den Dandelnten 
ſelbſt beziehen. (Polijeigeſetze.) — 11) Sorgfalt des Staots für 
die Sicherheit durch Beſtimmung folder Handlungen der Bürger, 
melde ſich unmittelbar und gerateau auf antre berieben. 
(Giigefege.) — 12) Sorgfalt des Staats für tie Sicherheit 
darch rechtliche Entiheitung ter Streitigkeiten Der Bürger, — 
13) Sorgfalt tes Staats für die Sicherheit Durch Beſtrafung 
der Ibebertretungen ter Geſetze tes Staates. (Kriminalgeſetze.) — 
14) Sorgfalt des Staaıs für tie Sicherheit dutch Beftinmung 
des Werbältniffes derjenigen Perfonen, welche nicht im Vefiß 
der natürlichen, oder gebörig gereiften menfhliden Kräfte ſind. 
(Unmüntige und tes Verſtandes Beraubte.) Allgemeine Ans 
merfung au dieſem und den vier vorhergehenten Adſchnitten. 
15) Verhältniß der, sur Grhaltung des Staatégebäudes über« 
haupt nothwendigen Mittel aur vorgetragenen Theorie. Schluß 
tre sheoretifchen Entwicklung. — 16) Anmwentung ter vorgetra« 
mm Theorie auf tie Wirklichkeit. 


Die unter dem Texte befindlichen mir Ziffern verſehenen 
Iamerfungen rühren von dem Verfaffer, die mit einem + bes 
tihneten vom Derausgeber ber. 


Die ebrenwerthe Verlagshandlung, deren „warmer au jedem 
Opfet bereiten Gifer“, wie in der Einleitung bemerkt wird, zu 
der gegenwärtigen Publication beigetragen, bat es er der 
äußeren Uusflattung an Nichts fehlen laſſen. 


Kernftellen aus Jeremiad Gotthelf's Schriften. 
©efammelt von Otto Meißner. 


Erfter Theil, 
Hambıng, Meißner & Säirges. 
(IV und) 200 Seiten 12. 


1851, 


Ga DVeranloffung der Beſprechung einiger Schriften von 
eremias Gotthelf in unferer Zeitfäprift ward darauf hin- 
gedeutet, mie vielen Stoff fie zu einer Blumenlefe bebeutfamer 
Stellen darböten. Ganz unabhängig von Liefer Andentung iſt nun 
Herr Meißner zu dem glüdliden Gedanken grfommen, aus ben 
fümmtlihen Werfen des modern ſchweizer Pfarrers die vielen 
nüpliden Lehren, Rebensregeln und Betrachtungen über die Natur 
und die Menfhen, ihr Thun und Treiben, ihr Gutes und Böſee, 
ouszumäblen, fie, mit ihrem Snhalte in der Regel entfpredenden 
Ueberfhriften zu verfeben und obtruden zu daffen. Gin mit 
Sorgfalt entworfenes alphabetiſches Negifter kann auch zugleich ale 
Veberfiht Deffen, wos dos Büchlein bringt, betrachtet werben. 
Diefe „Kernſtellen“ dürften, irren wir wicht, auch Denjenigen, bie 
Dorthrif’e Werke zmor bereits gelefen, aber fie nicht felbft 
befipen, millfommen fein; daß fie denjelben nod viele neue Lefer 
gewinnen merden, ift kaum zu bezweifeln. Möge dos zweite 
Bärdchen dem cıflen (in welchem Auszüge geliefert find aue: 
„Leiden und Freuden eines Schulmeißtere"; „Uli der Knecht“; „Uli 
ber Pächter”; „Der Baurrnipirgel oder Lebenegeſchichte bes Jeremias 
Moubelf⸗ „Jocobo Wanderungen burd die Schmeiz*;) recht bald 
felgen. H. 


Miscellen. 


Die Sepolture dei Giganti. Dieſe Rieſengräber auf 
Sardinien befichen aue großen Steinen, melde ohne Mörtel 
auf einander gefügt find und rine Hoube von 36— 50 Fuß Länge 
auf 3—6 in der Breite einfoflen; bie am beſten erhaltenen find 
mit ungebeuren Steinplotten bededt, Die Richtung eines folden 
Grabes ift firts von Nordweſt nad Sübof. Am füplihen Ende 
erhebt ſich ein gewaltiger, ediger Stein, 10-15 Buß hoc, deſſen 
Geſtalt bald elliptiſch, bald vieredig, bald Fegelförmig iſtz mebre 
baben au ihrer Bafis eine Drffaung von 18 Zoll ind Geviertr. 
Nach jeder Seite läuft rine Reihe Steine and, waregelmöhig an 
Umfang und Geſtalt, die einen Bogen beſchreiben, deſſen Grhne 
20—40 Buß beträgt und das Banıe einem Sporn ähnlich macht. 
Die Benennung „Sepolture dei Giganti“, melde die Garden 
biefen Denfmalen geben, entjpringt aus ihrer Anſicht, daß «s 


wirklich Rieſengtäber ſeien; ambere Benennungen aber, 3. B. 
„Stein der Juden“, fo wie ihr Alter, deuten borauf bin, daß es 
Opferſtätten fein modten, Dieſe „Sepolture“ feinen Sardinien 
ganz eigenthümlih anzugebören, und man kann mit Recht ver- 
mutben, daß biefe „Sepolture“ bie Gtäber von Helden eines 
abgöttiſchen Volkes waren. q. 





Auf der Infel Sardinien werden jährlih im Ganzen 
ungefähre 36,000 Gentuer Käfe bereitet; die meiſten aus Schaf- 
oder Ziegenmild, welchen ber milde Thymian einen befonbern und 
fehr angenehmen Geſchmach verleiht. Das Gerſtenbtod, „S’orzatu“ 
genannt, die gemöhnliche Nahrung des Volkes, ift ſchwer und 
bitter; „Sucuccone“, Waizenbrod, iſt leicht und gut, aber etmas 
Iheurer, eben fo das „Sufresu“, eine Art Zwieback, der in fehr 
beißen Defen bereitet wird. — Fleiſch, das fehe häufig gegeſſen 
wird, iſt wohlfeil. Das beliebtefte Gericht, der „Barbaricini“, 
beficht aus einem Gemifh von Bratwürften, Bohnen, Kartoffeln, 
Stoftanien, Dliven und Heinen Stüden Ochſen- oder Schweineſleiſch, 
Bas mit Fett bereitet wird. A. 





Gibraltar. Wohl nirgends in der Welt fand der be— 
rühmte Denkſpruch: Labor omnia vincit improbus feltfamere 
Beflätigung. Die Natur bat bier einen madten, brennenden Felſen 
ſenkrecht bingeftelt, ihn allen Winden der Wüfe, allen Gemittern 
bes Dimmels preisgegeben; fle hatte ohne Zweifel ihre Gründe 
dazu, Die Britten baben ben Helfen behauen, in Spanien, 
vielleicht fogar in England Erde und ich weiß nit mo Waſſer 
geholt, und bas fahle Geflein in einen Garten verwandelt, ber, 
glaube ich, ber hübſcheſte und lachendſte auf der ganzen Halbinfel 
if. Prädtige Bäume, Aloen vom fhönften Wuchſe, Blumen aller 
Art, aller Zonen und Farben, reizende Kioske zeigen ih ben 
verwunberten Bliden. Das Ganze iſt freilich in einem Panzer 
von Granit gepreft, und biefer Warten voll Kanonen erinnert 
ſtatk an bie Blumenbeete, welche die Soldaten in ben Ruheſtunden 
um die Zelte Pflanzen. Uber gleichwohl hot der Menſch nicht 
leiht irgendwo ter Natur auf überrafhentere Weife Trog ger 
boten. te A. 

Der Weihnachtſchmaue in Italien. Das Feſt aller 
Feſte in Italien bleibt der Weihnachtſchmaus, der von 8 Uhr 
Abends bis tief in die Mitternacht währt, und bei welchem ſich 
jeder Koch ſelbſt übertreffen muß. Ale Fiſcher bes mittelländifchen 
Meeres tauchen Monate vorher in die Wogen, um diefe Mahlzeit 
zu verberrlihen. Während der ganzen Woche vor Weihnacht wird 
fein Geſchäft abgefhleilen außer dem Fiſchmarkte, der befonders 
Nachts ein hübſches Bild gewährt mit feinen hundert Lichtern in 
rothen Papierlampen, feinen Ladungen von Orangen und Gitronen, 
feiner ftummen Bevölkerung, mit glänzenden Schuppen und feiner 
bunten, in ſüdlichem Muthmillen ſcherzenden und lachenden Menfhen- 
menge. Der Welhnachtſchmaus muß nun einmal dem nbegriff 
böchſter irdiſchet Blüdfeligfeit gleigen, ben uns bie italienischen 
Beenmärden [bildern als: „Un gran pranzo con dodieci piatti.“ 
Unter diefen 12 Schüſſeln geht es nit ab, Der größte Luxue 
wird ober beim Nachtiſche entfaltet, Weihgacht hat frine eignen 
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Süßigkeiten: Cremona if megen feiner Tortoni berühmt; bie 
beſte Mostarda fommt von Venedig; Spongata und Spongatini 
fertigt man in Möncho- und Nonnenflöftern, die trefflichften aber 
bri ben Benedictinern von Gt. Johannes zu Parma. Diefe 
„Spongatini dall' Aquila“, aljo benannt von bem Adler des 
Evangeliften, den ſie auf der Krufle tragen, und floitlier als 
Hochzeitkuchen, werben in alle Welt verfandt, artig in Silber und 
Seide gemidelt, zum Entzücken von allen Kinderherzen. N. 

Was chriſtlich fei und mas nicht chriſtlich, das fann meiner 
Anſicht nad nur aus den Aeußerungen und Lehren Chriſti 
felbR herausgefunden werden und zwar nur aus benen, melde 
von ben Evangelien Matıbäus, Marcus und Lucas mit- 
geteilt morden; ſchon ber Evongeliſt Jobannee giebt eigene 
Worte, Zutboten, noch mehr Paulus, Petrus und Jacobus. 
Bisweilen ift ibre Auffoffung der Lehre Chriſti fogar ſchon nicht 
ganz frei von Jırıbum und Conjequenzmaderei, Die vier Rebte 
genannten haben den Kirchenvälern, Theologen und theologifirenden 
Mönchen mangigfach Veranloſſung gegeben, eine wenn auch con- 
ſequente, doch theilmeife irratienelle und menſchenfeindliche Lehre 
auszubilden, melde noch jept von Vielen für drifllih gehalten 
und ausgegeben wird, Dieſe mönchiſche Auffaſſung des Chriften- 
tbums verwechfeln Monde mit bem Reinchtiſtlichen, was zen 
ſelbſt lehrte. 





Eigentliche Treue wird man nur ba finden, mo ein freies 
menſchliches Berhältniß obmaltet; aus ber hündiſchen Ergebenheit 
ber Sklaven, die man beut zu Tage als unfere Pflicht predigen 
will, wird unter Umjtärten bie boshaftefte Feindſeligkeit. A. 

Bo fein freier Wille, wo feine Berfudung if, da 
fann auch feine Ehre, Feine Tugend fein, und wo bie Zrbens- 
weiſe fo freng durch das Geſetz vorgeſchtieben ift, da hat nur 
das Geſeh und nit der Menſch Verdienſt. 2. 





. Bleße Drönung iſt etwas eben fo Lecres, ala bloße 
Breibeitz beides verlangt den Athem ded Lebende, um das Gute 
und Große bervorzubringen und nur in ihrer Darmonir liegt die 
Bortvauer der menſchlichen Geſellſchaft. 9. 

Die jept Allee in England bewegende Frage in Betreff ber 
Uebergriffe der römifch » eatboliichen Geiſtlichkeit, insbrfondere des 
Cardinale Wifemon, ift Gegenſtand einer wenn auch nit burdmeg 
ihrem Geholte, tod ihrer Zahl nach fehr bedeutenten Literatur 
geworten. Sn Publisher’s Cireular 1850. Vol. XII No. 317 
S. 337 — 389 ijt ein Verzeichniß von einigen 70 auf bie „Papal 
Question“ bezüglihen Schriften mitgetheilt, welchee noch lange 
nit velfländig iſt. Gin der Bewegung ſehr nohe lebender 
Londoner Gelehrter, auf Seiten der englifhen Kirche, beabſichtĩ gt 
eine möglichſt volfäntige Ueberſicht diefes Literaturgmeiges, mit 
fritifhen Anbentungen über die Tendenz und den Werth ber ein- 
zelnen Schriften, zu veröffentligen. (Rus dem 1. Hefte von 
Zul. Pepboldt’s „Anzeiger für Bibliographie und Bibliothek . 
wissenschaft.“) 


Sedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenftrafe Mo. 6. Ervedition ebenpafelbf. 
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An Wilhelm Grimm. *) 


Us ich, dobeim no, Deinen Namen börle 
Prgann’s im Rnaben abnend ſich zu regen, 
Und einen Wunfd, nur einen Ihät er bergen — 
Dip einſt zu ſchau's, Die, den er hoch verehrte. 


Dem Himmel Donf, der ihm ven Wunſch gewährte — 
3 ſchaute Did — und mit noch raſchern Schlägen 
Schlug, tbeurer Meifter, Dir diee Herz entgegen, 
Weil Edhrfurcht fih ia Liebe nun verklärte — 


Doch als Dein Wort mir jene Welt enthüllte 
BoU golener Mäbrhen und voll Wunderſagen, 
Dur die ein Geiſt der deutlichen Vorzeit weht; 


Welch eine Blut da meine Serl’ erfülltel! 
War’s bob, als wollt! rd bimmelan mich tragen, 
Dean zur Begeiſt'nung war die Lieb’ erböht. — 











*) Wir verdanken diefe drei bisher ungedruckten Gedichte der freund- 
hen Mittheilung des Dichters, deifen „Vorlefungen über die deulſche 
Natienalliteratur der Neuzeit. Braunfchweig, 1850” näcdfens Befpr 
»uten follen. H. 


Mond und Ser. 


O fieb doch, hoch am Himmel flieht der Mond 

Schaut Har und ruhig dieſe Welt ih on, 

Und mie fie auch fih täglich, ſtündlich onters 

Im Sturm des Wechſels unter ihm gefaltet, 

Er zieht doch fill die Bahn, bie der bezeichnet, 

Der ollen Dingen Mao und Ziel gefrpt. 
D! wärft du Menfhenber; doch gleih dem Mond, 
Und flündef ou fo klar, fo fill und heiter, 
So in bir einig über deiner Welt! 


Liebchens Wohnort. 


Ich weiß fein liebres Städichen 
Im ganzen deutſchen Rand, 

Als das, wo ih mein Mädchen, 
Mein traut Herzliebchen fand, 


Bar einfam liegt'e und fille, 
Kaum doß es Liner keunt — 
Dres Waldes grüne Fülle R 
Hat’s von ber Welt getrennt, 


Ein Kirdlein, das von Weiten 
Schon überm Wolde ragt, 
Ein Thurm aus grauen Zeiten 
Sind feine rinzge Prost. 


Und doch liegt mir vos Städten 
Mobl Tag und Naht im Sinn — 
Wohnt tod mein führe Mädchen, 
Diein traut Herzliebchen brin, 
Karl Barthel, 
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Des Dichters Heimkehr. 
Nach dem Polniſchen von Brig von Fr, 


(Beiäluß) 


Nachdem ſich der Dichter geräufpert und im Seſſel zurecht 
gerüdt datte, fuhr er langfam fort: 

Nun mil ih mid aber auch genau an bie Sache halten 
und bitte recht ſehr, mich die Peitſche fühlen gu laffen, im Hole 
ih wieder gegen eine Birfe anzennen, oder om Himmel nad einem 
fraufen Woöllchen fuchen follte. — Ich kam am wnferer Bränze 
an umb mußte, mie jeber Ündere, das Ungemad über mich er- 
geben laſſen, dem man daſelbſt ausgefept if. Die Heinen Leiden, 
die won auf der Zolfommer zu erdulden bat, machten auf mid 
befonders einen unangenehmen Eindrod, denn fe siffen mid aus 
der fühen Ipeenmelt in die raude Wirklichfein. Das „Daben 
Sie etwas Steuerbares" und dir lauernte Miene des Gränz- 
wählere hoben doch etwas eben fo Profaifhes als Berngendes, 

96 Fam voch glüdlid mit einem blauen Auge davon — id 
bite den Ausdruck figäcli zu nehmen, obgleich, wie böfe Zungen 
behaupten, er auch mandmal in der Mirflicfrit anwendbar fein 
fol — und fuhr bald im dem diſtoriſch mertmärdigen Piotolow 
ein, Die preußiſche Küche, melde bei manchen andern lirbens- 
würdigen Gigenfdaften aud diejenige bat, daß fie dir gutem 
Sortesgaben durh ihre Kunſt fo gut mie ungeniefbar macht, 
batte nicht gerade vortheilhaft auf meine Rorpulenz gewirktz ich 
war, mas man fagt, ausgehungert und fchnie mih nah ben 
Bleifhtöpfen Polens, deren Veruch mir ſchon auf der Gränze fo 
lodend in die Nafe gefliegen war, Ich birlt ea deshalb für 
angemeffener, bem Magen fein Recht miverjabren zu laffen, als 
die Gehensmürbigfeiten der Stadt aufzuſuchen, und lenkte dem« 
zufolge meine Schritte nad einem anfländigen Woflhofe, der mir 
von ber Poſt aus gezeigt worden war. Ich trete ein, und mein 
erſter Bid föllt auf ein großes Schild mit der Aufſchrift: 
Rrftauration, Billard, und den unvermeibliden zwei gekreuzten 
Stöden und Kugeln als Mitributen dre „Stoß-Stangen-Epiele.* 
Ich öffne die Thür und febe einen Goal vor mir, den man 
— ich muß role guter Patriot geſtehen — im Ausland ver- 
gebens ſuchen würde und der vollfommen die „polsijche Wirtbidaft* 
rechtferfigte, momit man und jenleite der Wränge charafterifirt. 
Meine Combinationegabe führte mich bald barauf, id habe bie 
„Reflauration” andersmo zu ſuchen, ols unter Birb allerlei Art, 
und bie reingemafdene und mit friſchem Sand beftreuete Treppe 
fbirn mir gewiſſermaßen ben Weg zeigen zu wollen. Ich fhrg 
binauf und fand oben einen ſeht ordentlihen Saal, ber jogar 
biaſichllich der weißen Borhänge und des gebobnten Fußbodene 
Asſpruch ouf Eleganz mochen durfte. Der large Tiſch in ter 
Mitte war mit einem feinen frifhen Tuche bedrdt, die Servietten 
ſtanden gleib Pyramiden auf dem porcellanenen Tellern und bie 
filbernen’ Beftede lagen auf Bödhen von Harem Kryſtall. Maleriih 
Naben gegen dir biendende Weiße die eunfeln Flaſchen ab, bie 
gleih Borpoften vor jedem Couvert Wade bielten, und Alles 
mar überhaupt fo nett und apperitlich daß mir, mie man zu fagen 
pflegt, das Woffer im Munde zufammenlief. Ich murbe ordentlich 
eitel, dasjenige im einem vatrrländifden Hotel zu fiaten, mas das 
Ausland ausoſchließlich für Ah in Auſptuch nimmt, rieb mir ver⸗ 


gnügt die Hände, und fragte einen der Kellner, der Ah wm den 
Tiſch herum za ſchaffen madte: 

„IR das Eſſen bald fertig?“ 

„Im Augenblid,"-mor die Antwort, 

„Shön," fagte id, und griff, mm die Bet bie zu dem 
großen Wugenblid, der dem Wartenden gewöhnlich zur Ewigkrit 
wird, mit Etwas auszufüllen, nad den Zeitungen, bir jerſtreut 
auf einem Mebentifhe lagen. Dos erſte Blatt, mweldes mir in 
die Hände firl, war der gute „Warfhauer Courrier*, jener un« 
ſchäzbate Schwäher, der von jeher das Privilegium gebabt bat, 
daß felbft der werbiffenfte Polititer mit ihm den Reigen feiner 
Lectüre beginnt, 

Es dauerte nicht longe, ſo fanten ſich ollmälig die Gäſte 
zur Table d’höte ein; es mworen auoſchließlich Dffieiere. Giner 
der zuletzt Cintretenden war eine fhöne männliche Geſtalt und 
ben Gpauletts nad zu urtheilen, General, Alles fand auf, um 
Ihn zu bemillfommmen, und aud ich erhob mich von meinem Gipr, 
um feinen freundlichen Gruß zu erwidern. 

Jadem erfhien die Suppenihüffel in der Thüre. Taeu 
meiner Dewohnheit, der Mahlzeit ein Schnöppechen vorauszufhiden, 
ſchlug ih mit dem Meſſer an das Glas und rief: „Sellner, 
bringen Sie mir einen Liqueur!* 

Ih wußte wiht warum, aber in dem Mugenblid wendeten 
ih Aller Augen nah mir und fbanten mid befiemdet an. Der 
General, der mid ſorlwähtrud beobachtete, neigte ſſch zu ben ihm 
zunächſt Gipenpen und fprad eifrig mit ihnen, doch fo, dofi es 
nicht zu hören war. Der Kellaer brachte mir auf einem zierlichen 
Teller, mas ich verlangt hatte, und bie übrigen Gäſte folgten 
meinem Beifpiel, , 

Die Suppe wurde berumgegeben, Jedenfallo hatte dir Gr- 
fellfcpaft gutem Appetit mitgebradt, dran die Stille, die am Tiſche 
berrſchle, wurde nur durch das Nloppern der Löffel unterbroden. 
Mir dem Wuftragen der Pofleten flogen dir Sıöpfen aus den 
Flaſchen; der feurige Ungar perlte im hellen Olaſe mad die Unter» 
haltung brgann ant dem befonnten Sprühmert von rinem Bläschen 
nad der Suppe, welchets on ben Stabsarzt gerichtet wurde. 

Einer der Dfficiere Halte ſich ein Glas Bier weichen laſſen. 
„Dan ſieht, Eapitain, Sie find nicht Port,“ bemerkte fein Nachbor, 

„Denn nur beim Mebenfoft 

Meimt es ih mit Geſchich, 

„Aber iſt Bier im Glaſ', 

„Mocht Dein Vers nirgende Glück.“ 
„Bravo, mein mwigiger Dichter,“* erwiderte der Uingeredrte, „ibate 
nur, daß der Ders nidt von Ihrer Kompofition if, Obrıfl.“ 
Odbgleich ih mich mit dem Neimen nicht befaffe," fuhr er fort, 
„da dies nicht in mein Rrgulamen gehört, fo weiß ih doch, daß 
es verſchiedene Arten von Porten giebt, Nlaffifer und Romantiker, 
und die Lepteren Fonnen, ſchon ber Unterfhribung megen, recht 
wohl Geſchmock am Bier finden Warum follte ih bier nicht 
Romontiker fein künnen?* 

„Dixi rief der Wenerol, indem er in die Hände klatſchte. 
Sie find in Ihrem Rede, Oberſt, und ein vollfommener Roman- 
tilue, nicht des Bieres wegen, fondern der Abenteuer, bie Gir in 
den italienifhen und fpanifhen Regionen zu beſtehen gebabt haben, 
Bon Ihten Deren Collegen unterfhriden Sie ſich ſedoch vadurd, 
dah Ihnen ſelbſt brgrgnet if, mas jene von verwürfgten Prin- 
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lfnnen, bezauberten Schlöſſern, fenrigen Nittern u. f. w. aus 
ihrem Tintenfoffe bervorbolen,” 

Der Herr General bot Recht, warf einer der älteren Dffie 
ciere ein; ich möchte oft wor Lachen berſten, menn mir fo ein 
Stid Ballade zwifden die Finger fommt, Die alten Weiber 
vu Spinnroden bringen mit ſolch ungereimtes Zeug zum Bor 
fhein, wie die großen Geiſter, melde das Außerordentliche und 
Ungeheure in Mährchen ſuchen, an die Niemand glaubt, bei bem 
0 im Kopie noch geheuet if. Wozu auch die Porle Im Nebel, 
im Monde oder in verfallenen Schlöſſern fuhen, zu melden 
Zurde ſchreckliche Dämonen heraufbeſchwören, da bob fo viel 
Shöres und Rührendes unter und lebt und mebt? Fehlt den 
Liedern: Der Wind bringt eim Lied vom Ufer der Tiber — ober: 
Marſch, marſch, Dombromeli, vieleicht die Nomantif? In der 
Eile des Abende beim glänzenden Mondesfdimmer hört Ihr je 
in jedem Dorfe, und unfere lebensfrifchen, thatendurftigen Burſchen 
wifen fie mohl zu deuten, Bei Nacht und Nebel zieht Einer 
eder der Audere das Pferd aus dem Stall, ſchaallt ſich des 
Batera Säbel um, an dem noch der Roſt von Raclamice und 
Macicjowice Flebt, ſchwingt ſich auf und jagt hinaus im bie fremde, 
um üdh eine Stellung, um ſich Rubm zu erfämpfen. Und banm, 
die Rüdtebe unferer Helven, der Freudentuf der greifen Bäter, 
der brforgten Mühter, der liebreigenden Mädchen, ber fie empfängt, 
tadlich der Zug nah Mookau, dem Zarenfip, dieſes großartige, 
mit Froſt und Flammen ſchliehende Drama, über welchem ſich die 
Rieiengefalt des Berböngniffes gleich dem feurigen Bruins des 
Jahthunderte oder dem antiken Fatum erbebt.... Das nenne 
ih Porfe, das if die Dichtung der Wohrbeit, der Wirklichfeit 
und wirft alle Frankpaften Auswüchſe über den Haufen, die, mir 
wenigiiens, Uebelfeiten verurfachen, als weng ih ein Bredhmiltel 
geaommen hätte, 

Ich war gerade über einem köſtlichen Städ Kapaun, und 
börte deshalb, wie man fagt, mur mit halbem Obr auf die efihä- 
ten Erpectorotionen ber Söhne dee Mare;z allein die Irpten 
Vorte des Spreders, eines grauen, aber noch rüſtigen und mit 
dem Kreuz der Ehrenlegion geihmüdten Soldaten, hatten für mid 
io viel Treffendes, doß ih wnmillfürlih Mefler und Gabel ou 
der Hand legte und Luft bekam, mid an der Debatte zu ber 
Ieiligen. Ihre Anficht, mein Hert, fogte ich, follte rinentli die 
Riofter mit der Nomantık verfübnen, da fie die Porfle auf bas 
nationale Feld, als ihr rigentlihhere zurüdſähtt. Alle Porfle, 
weon jie micht mit dem Reben der Nation verwebt iſt und in deren 
Wefühl, Droanfen, Briven, Hoffnungen und Träumen wurzelt, ift 
vor Spielerei, ein Aunfilüdben, und fiodet nirgends Wirerhall,... 
Deshalb vürfen wir jedoch die jungen Apoſtel dee Nomantiihen 
richt befriegen, denn fie arbeiten daran, dem Dichter des Volls, 
dem wir mod entgegenfeben, den Pfad zu ebnen, 

Ih ſchwieg — und im Saale herrſchte allgemeine Stille. 
Schon ärgerte ih mid, daß meine Einmiſchung das Geſpräch 
unterbrodgen batte, als ber General, indem er dae leere Blas vor 
5b dioſte Ut⸗, daffelbe wieder in neuen Fluß brachte. Wer meiß, 
iagte er, indem er auf meine legten Worte onfpielte, ob ein 
Didier Der Art micht bereite unter und mantel. Wenn ſich 
m Poeten Erben und Empfindung bes Volles abipiegein follen. 
je weih ich einen, der mit und in birfem Volke gelebt bat, 
und r# Durch und Durch fennt, Mit dem Säbel bat er Geſchichte 


geſchrieben und auf den Güneefrlten an ber Moekwa ſowohl, 
als auch in ben Ebenen Leipziga Beweiſe frines Muthes gegeben. 
Als Soldat if er der Dichter der That, als Liebling brö Landes 
und Beoiles Sänger ber Gefühle, 

"Ben meinen Sir, General,” fragten einige der Antvefenden. 

„Rathen Sie, meine Herren.“ 

„General, fogte mit ſelbſtgefälliger Miene ein junger Offizier, 
möge «0 mir nicht als Selbſtlob ausgelegt werden, wenn id... .* 

„Ich weiß ſchon, worauf Eie zürlen,* erwiderte diefer, „Boch 
biegmal hätten wir vorbeigefhoffen. Sollte es Ihnen benm fo 
ſchwer werden, meine Deren, zu erralhen, bak id von unferm 
Waffenbruder, dem fühen Dichter des Zopla Wirslam ſpreche? 
—* wöten Ihnen vielleicht die Legioniſten unbefannt, mo rs 
beißt: 

„Das Boterland iſt mein Brraf, und ih ein Sohn vom Dolene 
Erbe, 

ee Unnler Fremben 

„Geh ih Dienſte ſuchen. Je Blut und Sterben 

„Bil einen Tropfen wenigfiens dem Vaterland ich wahren,“ 

„Db, das fennen wir,” siefen die Tifhgenoffen; „dae iR ja 
von Brodzineli, unferm polniſchen Didier, * 

Ih muß geſtehen, meine Hertſchaften, dog wenn aud die 
Haflih-romantifdhe Debatte mein Jalereſſe in Anſpruch nahm, id 
doch feineswegs daran dachte, daß fir eine folde Wentung nehmen 
und mein werthes Jh dabei auf dieſe Mit in den Vordergrund 
treten würte, is hätte man ſich verabredet, fo börte ich mun 
von allen Seiten Berfe vecitiren, die ich geſchrieben hatte, Ich 
wurde verlegen wie ein Schulknabe, und fühlte, wie mir das Blut 
In die Wange flirg. Um dieſe peinlice Rage fo viel als möglich 
zu verbergen, büdte ich mich tief auf ben Teller und zermarterte 
mid an einem Stüdchen Fiſchz doch auch dieſe Kriegeliſt half mir 
zu nichts, die Declamationen und Lobrserbebungen wurden immer 
großartiger. Rübrung, Donfbarfrit und auch rimas folſche Scham 
bewegten mid und mahten mir bas Herz fo weich, daß mir 
bereits ein Poor dide Ihränen in den Augen fanden, und ich 
auf dem beſten Wege mar, im lautes Schluchzen auszubreden. 
Als wollte ih mir ven Mund abwiſchen, fuhr ich mit ber Servielle 
über das Geht und die naſſen Augen, ſtand ſchaell auf, indem 
ih mich mit dem Abgang der Pol entjdhulbigte, und rief ben 
Kelner, um meine Rebnung zu bezahlen, 

Der aber fand mit den Händen in der Taſche und lächelte. 

„Was fol das heißen,“ fragte ih und der Kamm fing mir 
an zu ſchwellenz „id will wiſſen, mas ic ſchuldig bin,* 

Dre Kellaer behauptete feine vorige Stellung, 

„Wolen Sie fo gut fein und rem Scherz ein Ende 
machen,“ rief ich entrüſtet, und griff nah Mühe und Mantrl; 
„Sie wiffen, daß bie Pol nicht wartet, * 

Dod frllen Sie id vor, was geſchieht, während ih mid fo 
geberde. Der General nebft ollen Difizieren umringen mich mit 
dem gefüllten Blofe in der Hand und der Kellner reicht auch mir 
eins auf einem zierliden Präfentirteller. 

Werther Gaſt, redete mih der General an und drüdte mir 
bie Hand, die oltpolniide Sitte verlangt ein Gläcchen vor dem 
Ginfteigen. Und jept, meine Herren — bier wandte er fih zu 
dee Geſellſchaft — auf die glädlide Zurüdfunft des 
geliebien Didters — nad Soldaten! 
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Hoch, hoch, ſchrie alles im Chor. 

Nun erfi fing ich om zu begreifen, daß ich im feiner Neftan- 
sation war. Ich wollte mid bei vem General wegen meiner 
Zerfireuung entfhuldigen, doch dieſer ſchloh mid im feine Arme 
und rief: Geſegnet fei der Jerthum, der mir einen fo lieben Gaſt 
zugeführt bat. Kann auch unfer armes Land die Kuaſt, ben 
Reichlhum und die Naturmunder Ilaliens nicht erreichen, fo fol 
ed ihm doch in einer Sache nicht nachſtehen, nämlid in ver alt- 
polnifhen Tugend ber Gaſtſreundſchaft. .... 


Mit Thrönen im Auge ſchied ih von den mir liebgemordenen 
neuen Freunden. Unb mer mar jener General? Sie erratben ee 
gewiß eben fo leicht, wie ich es erraten babe... .. &6 war ber 
Dichter Franz Moramsli, 


Brodzinefi endigte bier feine Erzählung und bie ganze 
Befellfhaft vanfte ibm und freute ſich über die ſchöne Epiſode aus 
bem Reben des Dichters, 


„Sir nennen das ſchön, poetiſch, bemerfte Brobzinafi, wos 
für mi eine Folter war, So oft ih daran bente, fällt mir die 
trourige Figur ein, Die ich bei ber ganzen Scene, bie Übrigens 
eine obgefartete mar, ganz beflimmt geipielt babe. Noch jetzt 
Überläuft mid eine Gönſchaut wand ich glaube gewiß, id bin 
wirber über und über roh geworden. Was half es mir damals, 
dafı ih ein GOlas Waller nah dem andern biaunterflürzte; ver 
Angſtſchweiß fand mir in been Tropfen auf der Stirn. Dirfe 
Lebre hat mich wohl auf immer von der verwünſchten Zerfireuung 
geheilt, 

Da, ba. ba, rief die Dame dee Daufes unter Lachen, bie 
Dofe mag tod ein menig zu ſchwach geweſen fein. Es ift ja 
noch Feine halbe Stunde ber, daß Sie ung dir glängendflen Bemei’e 
vom Gegentheil gegeben haben. Die Zerftreunng if ein Theil 
Idrer ſelbſt, tbeurer freund; ohne fir würde ich an Ihnen irre 
werben und glauben, Jemand Anders vor mir zu feben, Bebürfte 
ed noch anderer Belege für die Mabrbeit meiner Behauptung, fe 
würde ih mir erlauben an meinen Mann zu erinnern, ber mandmal 
in Bergweiflung if, wenn Sie im Wöoiſt flott feine Farbe gu 
fpielen, die Augen an der Dede hetumſchweifen laſſen und Verſe 
ous ihrem „Jahrestag” fingen. Dit foldem & tout macht man 
beim Sartenfpiel Feine Stiche. Dper dürfte ih virlleidt Das 
Are Marie im Salon der Gräfin Nothalie in Ibr Gedächtaiß 


zurüdeufen, bei deſſen Anfimmung Gie als frommer Chriſt das. 


Arien des Kreuzes machten und andächtig die Dänpe falteten? 
Berner — denn id bin nod lange niht om Ende — mie mars 
denn beim Mittoge im W.'ſchen Haufe; mer bat denn ba ber 
Wirtkim auf ächt brittiihe Manier die Dand gedrückt, flat fie zu 
füffen, und mir grfagt: wir geben nad alter Gewohnheit zuſammen. 
Uns endlich auf jenem merfwärdigen Spaßiergang. ... 


„Erbormen, unerbitiliher Genfor.* tief Brodzinefi, indem er 
jlebend die Arme erbob, „verfhone mih Armen! Es iſt hier auf 
rın laͤugeree Sündenregifter meiner Verſtöße gegen die usages 
du monde abgrfeben, ols Leportllo in Bezug auf feinen Herrn 
aufumeifen bat. Feicrlich proteflice ich gegen ale Anfuldigungen, 
da fle nicht in die Elaffe der Zerſtreuung gebören, vom welcher id, 
mie ich bereits zu fügen bie Edre battle, grünkli gebrilt bin. 
Wenn ich jehzt aoch auſſoßhe — und ih wil aicht leugnen, daß 


dieß bie und bo der Fall fein fann — fo geſchieht #6 lediglich 
in Folge meiner ländlichen Unmwiffenheit in Gaben der Form und 
Geremonie deojenigen, wae Sie „dir Welt“ zu nennen belieben. 
Wird der Neuling wohl vergebens um Nachſicht bitten? 


Bibliotheca Biographica Lutherana. 
Uebersicht der gedruckten Dr. Hart. Luther betreffenden 
biographischen Schriften 


zusammengestellt von Ernst Gustav Vogel. 


Halle, Druck und Verlag von H. W. Schmidt. 1851. 
VIIIl und 145 Seiten gr.8. 


„Dostor Martin Lutber, Profeffor bei der Univerſſtät 
Wittenberg, ein Privatmann, melder Berſtand und Mur, aber 
medber ungemelne Gelehtſamkeit noch einen eultivirten Geſchmack 
befoß, dieſer, nur durch Beltenfian, ohne irgend eine andere Mocht, 
als dir des gemeinen Menfhenverflandes über viele wichtige Dinge, 
und ber Wobrbeit, mo er die Mifbräude angriff, gab dem halben 
Europa eine neue Seele mad rue unüberwindliche Kraft, ſchaf 
eine die Freiheit rellende Dppofition. «+ Luiber batte nicht 
jene Univerjalgelehrfamkeit, womit Erasmus glänzte; aber er hatte 
und erwarb ncd bie zu einer Kirhenreformation nötbige Kenntoiß 
ber Religionsquelen, und einen Einn für das Wahre, ter ihn 
in feiner Gradheit weiter brochte als die mühſamſten Unter- 
fudungen; dabei eine feurige, frafivolle Imaginalion, nicht Werk 
ber Erinnerung geleſener Dinge, ſondern frines Gefühle; eine fehr 
populäre Bererjomkeit, eine Gewalt im Gebrauch der deutſchen 
Sprache, wie Feiner feiner Zeitgenoffen; dabei war er voll Vater» 
landeliebe, und in Behauptung rıkannter Wobeheit ein Held. Auch 
gab er halb Teutſchland eine neue Seele. Diefer fo beitige Moon 
war, fo lange er lebte, der Shupengel des Äriedens; foum mar 
er tobt, ale der Religionektieg auebrach. Seine Freimüthigkeit 
gab ibm bei allen Fürſten feines Glaubens das größte Anfrben; 
er verbeblie nie, mas ein Hof gegen das Mohl feines Landes 
vorzunehmen fdien; feine Pehre für den Adel und für ten Bauer 
mar den Pflidten eince jeden Standes gemäß. Den fanften 
Melankibeon, frinen Mitarbeiter, liebte er, und bewunderte teffen 
größere Gelebt ſamkeit. Gegner mohte ve verdbommen, obeı er 
erlaubte ſich nicht. wir Erlvinus, ſie zu verfolgen. Ugüberwindlich 
Rantboft vor Aarfer und Neid gegen alle Macht und Lift Home, 
mar er im Privatlrben ein guter Mann, ein munterer @rfell» 
füafter, und fo unrigennüpig, daß er faſt nur Schulden hinterließ.“ 

So ſchildert Johannes von Müller Luthet. Daß einee 
felden Mann € Leben, die Ginzelbriten deſſelben, fein Wirken, 
feine wiſſeaſchaftliches Beſtrebungen, vielfach beſchrieben, dargeſtellt, 
lobend und tabelnd beuribeilt wuthen, ward durch feine geiflige 
Srößr, feinen Ciofluß auf fein Zeitalter und vie ihnen folgenden 
zur Netbwenzigfit und Bedingung. Nachdem bereite Pipeniue in 
feiner Bibliotheca realis theologica unvellſtändig angeführt, mas 
über Luthet geſchtieben, erfonnte 1717 der lübeder Euperintendent 
Beorg Heinrich Goeße das Bedürtfniß dir vorzüglichſten 
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Shriften, die von ihm handeln, in einer brfonderen Abhandlung zu 
verzeichnen; ibm folgte Johann Abrabam Wimmer, 1723. 
Johann Albert Habricius lieferte zur Erinnerung an bie vor 
tumold zweihundert Jabren in Damburg begonnene Slirden- 
uformalion, 1728, eine Zufammenftelung literarifher und bitlio- 
narhiſcher Nachweiſe jelbhfländiger Werke, anderen Werfen rinver- 
kibter Abbandlungen, einzelner Stellen u. dgl., die über Luthet und 
fein Reben, feine Schriften und frin Reformationamert von Freunden 
and Feinden veröffentlicht waren, unter dem Titel: Centifolium 
Lutheranum sive notitia litteraria scriptorum omnis generis 
de b. D. Luthero, u. f. w., die er 1730 in einem zweiten 
Bonte ergänzte und bedeutend vermehrle. Beite Bände umfaſſen 
seper ben Inhaltsangaben und dem Negifter, 956 Seiten 8. #*); man 
trieht aus biefer Angabe, daß Hobriciud auch bier feinen un: 
emärlihen Sommelfleiß bewährt bat. Es war die Sitte ber 
Zeit, nie ibn veranloßte Manches aufzunehmen, mas hätte befeitigt 
bleiben lönnenz die 200 Mbfchnitte oder Rubriken, unter melde er 
kin zufammengetrogenes reichhaltiges Materiol brachte, erſchweren 
die Ueberficht und das Muffinden Deffen, worüber augenblicklich 
Beltrung gemürfht wird; der Supplement: ober zmeite Band 
mat die Beautzung noch unbequemer. Ungerecht aber würde v4 
frin, deehalb Fabriciue' Keiftung gering zu ſchäßen. Davon iſt 
denn auch der Berfoffer der Bibliotheca Biographica Lutherana 
weit entiernt; im GWegentheil, er bat die vertiente Anerkennung 
derfelben, fo wie der fpäteren von ©. 9. 4. Udert („D, Mart. 
Lutber's Leben mit einer kurzen Reformotionegeſchichte und ber 
Literatur. Derausgeg. von F. 9. Udert, 2 Theile. Getha 
1817. 8.*) in feinem Bormworte ausgefproden, es jedoch auch 
nicht verihmwirgen, daß beide an Mängeln leiden und eine neue 
Bearbeitung dieſee Gegenſtandes nicht ugpaſſend, „zumal da mit 
dem Johre 1846 ein für die biograpbiihe Riteratur Luther‘ 
ſtuchtbarer Zeitpunft vorübergegangen if." Zur rigtigen Beur- 
deilang von Bogel’e Arbrit muß feine eigene Erklärung beachtet 
werden: „Der lnterzeihnete,* beißt es ©. IV or8 Vormortes, 
„Dat ſich abſichtlich auf Angabe von Büdertiteln und Gitaten 
brfhränft, weil er fein Büchlein lediglich für Dirjenigen beſtimmte, 
welche diefe Literatut in ihrer meiteren Auededaung femebl als im 
Einzelnen Eennen zu lernen wünſchen, wad mittel deſſen ibre 
Kranteig der Brbenaverhältniffe Luthero zu ermeilirn und zu Dri- 
seljländigen münfden, eine genauere Jahaltoangabe oder Brur- 
Heilung der ongrfübrten Schriften aber zu meit geführt baben 
würde, Er bas ſich nicht verbehlt, ba fein Unternehmen mit nit 
*) Herm. Sam. Reimarus erzählt in feinem Commentarius de 
vita et sceriptis J. A. Fabricii, fein Schwiegervater habe einem Exem⸗ 
dlare des Werkes Bilduiffe und Münzabbifdungen hinzugefügt. Wehin 
mag biefes, gewiß intereffante illuſtrirte Eremplar gefonmmen fein? Ob 
wit den Marufcripten nad Kopenbagen? — Johann Gottlob Walter, 
der dieles EDuther Betreffende geſchrieben, fol fih damit beſchäftigt haben 
kt Centifolium Lutberanum zu ergängen und gu vermehren. — Jch 
Kfige ein mit Paper durchſchoſſenes und einer Dienge von handſchriſtlichen 
Iefägen verfehenes Exemplar, von deſſen Exiſtenz id Seren Vogel aber 
a in Menninih fehte, alb feine Arbeit fhon dem Drucke überliefert war; 
& Anden fich Übrigens dieſe Zufähe auch befonders nur bei ſelchen 
vdenicen Des Buchtb, die mein geehrter Freund, feinem Zwecke gemäß, 
st zu berück ſichtigen Latte (Bibelausgaben, u. dgl.). 








geringen Schwierigkeiten verknüpft fel, melde einerfeits in ber 
Beflimmung der Grenzen, in melden er Ah zu halten halte, 
andrerfeits aber oud (und namentlich bri Büchern, welche er nicht 
ſelbſt zu Sehen Gelegenheit hatte) in der Unbeflimmtheit und Trüg- 
lichkeit der Titel liegen. So wie er daber im Vorous bittet, 
derarlige Mißgriffe zu entfhuldigen, fo ſchmeichelt er fh auch 
feinramegs eine Vollſtändigkeit erreicht zu haben, bri melder nicht 
noch eine bedeutende Nochleſe zu holten übrig bliebe, Urbrigens 
bemerkt er, daß es Feineameg® feine Mbficht gemefen, die eigentlichen 
Durllen ber Lebenegeſchichte Luthers anzugeben, von melden ſich 
bier nur eine einzige, das Beben beffelben von Melandtbon, findet, 
fondern nur diejenigen Schriften zufammenzuftelen, melde im 
Ganzen oder Befonderen feine Lebenegeſchichte behanteln, und ihn 
in allen Beziebungen zum Megenſſande haben. In wir weit er 
feinen Zweck erreicht, meh der Gebrauch des Buches ſelbſt lehren, 
wenigſtene ſteht ihm als Berfoffer Fein Urtbeil darüber zu; fo viel 
fann er verſſchern, daß e# ibm lieb wäre, durch Veröffentlidung eines 
brouhbaren Hilfamittels zur tieferen Keuntnißß und Erforſchung 
ber Lebeneverhältaiſſe Lurbers feine Hochachtung gegen tenfelben 
an den Tag gelegt zu baben.* 

Die bedeutende Moffe von Titeln (über 1340) ift mit Gridid 
und Umfiht geordartz; es mird ſchon binrrichen, dies zu bemeifen, 
wenn id die Ueberſchriften oler Houptabtbeilungen und einiger 
Unterabipeilungen angebe, Sie lauten: Literatur. ©. 1.2. — 
Biogropbifge Schriften ollgemeineren Inhalte, fomobl 
in profailder ale poetiſcher Form: Eigentliche Biogrophien. Läſter- 
und Bertheidigungsfäriften. Judicia. &. 2-35. — Shriften 
und Aufſähe über äußere perſönliche Lebrneverbält- 
niffe Luthers und einzelne Begebenheiten auf deſſen 
geben. S. 35-79. — Lather's Wefen, Wiffen und 
Wirken. S. 79 — 134. — Bon ven Unterabtbrilungen ver dritten 
Hauptabtbeilung führe ih ole Brifpiele an: Bergleihungrn: 
a) Mit Perfonen, 1) Abel. 2) Abrabam. 3) Ananiae, 4) Berner, 
5) Samerarius, 6) Der große Chriſtoph. 7) Eline. 8) Erasmus, 
9) Fob. Huß. 10) Heremias, 11) Johannes der Evangeliſt. 
12) Jobanırae dee Täufer. 13) Martin, Biſchef von Tours, 
14) Melandthon. 15) Moe. 16) Noah. 17) Paulue, 
18) Reuchlin. 19) Wickeff. b) Mir Soden: 1) Schwan. 2) Sonne. 
3) Stein (eine Schrift vom bamb. Senior P. T. Srelmann). 
(5. 88 — 93) — Berdienſte: a) im Allgemeinen; b) im 
Bıfonteren: Um Sirde und Staat, Um Throlegie unb theologiſche 
W'ſſenſchaſten; Hodegetik und Dermeneutifi Oemiletikz Katechetif; 
Moral; Paſtoraltheolegie. (S. 96 — 100.) — Lutber ale 
nichtebeelogiſchet Welchbrien: a) ale Humauiſt, b) als 
Sprachkenner, c) ale Dichter und Muller (16 Schriften und 
Auifipe); d) ale Redner, e) ale Philefopb (11 Schriften, 
darunter: „Ob Lutherus recht getban, daß er ten summum 
Aristotelem für einen Eſel gehalten. O. D. 1706 );3 MN) ale 
Rechtekenner; g) ala Keuner der Arzveiwiſſeaſchaftz h) ale Etzleb t 
der Jugend (43 Seifen), (S. 109— 118.) — Die Seiten 
135. 136 enthalten Zuſätze ; bir Seiten 137— 145 ein Autoten- 
segifter, — Die Sihriften, melde Kalbeliken zu Verfailern baben, 
find mit einem Kreuze, die ın ver füniglihen Bıblietbef gu Dreeten 
befindlichen, mit einem Sternen beztichnet. — Die Tel fine din 
und wieder obgıfürzt, mos zum Theil mol feinen Grund barin 
bot, doß der Berfoffer, wenn ihm tie Salbſtanſicht ter Bücher 


118 


nicht gehattet war, le fremden Citaten nachſchreiben mußte. Ein⸗ 
zelne kleine Jtrthümer und Auelaſſungen mögen vieleiht dem 
Seher in Rechnung zu bringen fein; andere And vermuthlich durd 
den oben erwähnten Umſtand herbeigeführt, Daß eine Nachleſe 
möglic, it im Vormorte bereits gejagt; wer ein Werk, wie viefe 
Ueberficht, vor ſich liegen hat und id inmitten einer bebeutenden 
bibliograpbifhen Bücherfaommlung befindet ober bem eine Bibliothek 
zur Derfügung Rebt, die mit Schriften über dem bebaubelten 
Grgeaftond zufälig gut ausgeflattet iſt, wird zur Berichtignug and 
Bermehrung einer ſolchen anfehnlihen Zahl von Büchertiteln ſtets bin- 
reichenden Stoff finden. Das Berdienfllihe der er ſtea Zufammen- 
ſtellung leidet daraater nur wenig, und folde Zufäpe u. dergl., 
gelangen fie an ben Berfaffer, werden von ibm gewiß gern ente 
gegengenommen werden, Mein Heines Scherflein ſoll dem Berfalfer 
der Bibliotheca biographica Lutherana nicht vorenthalten bleiben, 
unfere Refer aber, die ſchwerlich große Luft verſpüren möchten, rin 
Dupend Titel von Büchern, felb wenn biefe von unferm Zuiber 
bandeln, zu leſen, will id damit nicht behelligen. 

Herr Schmidt hat für die mürbige Ausfattung des Buchte 


t. 
beften® geforg —— 


Der Staat Ober⸗Californien, *) 


von den Merikanern Nurva- oder Alta-Colifornia, vom den Nord» 
omerifanern Upper-California genannt, wurde nad dem im Jahre 
1848 zwiſchen Mexilo und der norbamerifanifhen Union ab- 
geſchloſſenen Brieden, von erfierem an Irhtere abgeisrien. 

Nach der am 1. September 1849 im Convente zu Monterey 
entworfenen und am 10. November drffelben Jahres angenommenen 
Berfoffung tbeilt ſich die Negierung des Landes in drei Branden: 
in doe gerßgebende, bas cxecutive und doe richterliche Drpartement, 
Die gefrpgebende Gewalt beficht aus dem Segate und dem Haufe 
der Mepräfentanten. Die Senatoren werden vom Bolfe auf zwei, 
die Reprälentanten ouf rin Jahr gewählt, und mohlfäbig find 
nur Perfonen, melde ein Jahr lang vor ber Wahl im Lande 
und davon ſechs Monate in dem Bezirke gelebt baben, für melden 
fir ale Candidaten auftreten, Dieſelbe Dualification wird von 
den Wählern gefordert. Die vollziehende (er⸗cutive) Gewalt bat 
der vom Volie auf vier Jahre gewählte Gouverneur, Die 
richterliche Gewalt haben ein Dbergerihtobof und bie Bezlıfar 
und firiebenegerichte. Die Richter des Obergerichteboſes werden 
am allgemeinen Wahltoge aus und von bem Volfe auf die Dauer 
von ſechs Jahren gewählt. 

Eo dürfen feine Banken, wohl aber Depoſilen⸗Caſſen errichtet 
werten, jedoch follen dieſe weder Noten, voch Kertificate, noch 
Papiergeld irgend einer Art ausgeben, ſowie überhaupt fein 
Papiergeld circuliren darf. Die gefrpgebende Gewalt iſt vicht 
befugt, Cheſcheidungen zu bewilligen, auch daftet das VBermögen 
der Frau nicht für die Schulden deo Monnes, Der Zweikampf 

*) Aus: „Des Auswandererd Handbuch. Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa. Bon Georg M. v. Ross.“ M. f. No. 7 dieſer 
Zeitfchrift. 


it verboten, birecte ober indirecte Theilnchmer an einem ſolchen 
verlieren die Befähigung zu bürgerlihen Aemtern. Rotterien dürfen 
nicht arhalten, aud Looſe zu auswärtigen Lonerien nicht verkauft 
werben. Die Scloverei iſt für immer vom Stoote ousgefhloffen. 
Bis auf Weiteres if Pueblo San, Joſe Sig der Regierung. 

Ober- Colifornien liegt zwiſchen dem flillen Ocean und dem 
109,9 wel, Länge und zwiſchen bem 32. und 42,0 nörl, 
Bıeite, wird im Weſten vom flillen Ocean, im Güben von Süd- 
Californien und Sonora, im Oſten von Neu-Mexiko und Nebrasfa, 
im Norden von Dregom begrenzt, und umfoßt ungefübr 400,000 
Duodrotmeilen. Die Einwohnrrzahl des Laudes läft Ah nicht 
einmal annähernd genau angeben. Sie betrug im Jehre 1847 
etwa 43,000, morunter 5000 von Spanien obflammende Goli- 
forsier, 35,000 Zapianer, 1000 Norbamerifaner, bonn mezifanifdre 
Unfledler, Europäer verfhiedener Notioaen und Sandmwidinfulaner. 
Seit aber im Februar 1848 der Reichthum des Landee on Bold 
entdeckt murde, fhömten ſolche Maſſen Einwanderer aus dem 
öflihen Norvamerika, aus Central» und Südamrrife, aud China 
und aus Europa bieber, daß die Geſammt-Einwohnerzahl, die ſich 
jedoch täglid durh Neuanfommende und durch Deimkchrente ver⸗ 
ändert, auf mindeſtens 160,000, virlleiht auf das Doppelte an- 
gegeben werben hann. 

Die Haupifluſſe find der Satramento, der ſich mit biefem 
en ber Mündung vereinigende Jooquim, der San Buona, der 
Rio Colorado del Decidente und ber @ila mit einer Menge be- 
beutender, zum Theil noch menig bekannter Arme, Außer dere 
beiden Tuleſeen im Küftenfirihe, dem Pyramid», bem großen 
Solj- und dem Autodfer, giebt «6 mod eine große Anzahl umfang- 
reicher Sera im Etoate, bie theils no gar nicht, theile nur 
oberflächlich erforſcht find. 

Die Oberflähe des Staates wird am Zweckmähigſten in drei 
Theile getheilt: in dem öſtlich vom Colorado del Decidente, im 
ben zwiſchen tem Colorado uns ber Sierra Nevada liegenden 
mittleren und in den fih vom flllen Dcsan bie zur Sierra Ne— 
vada erſtredenden Theil, 

Der tiſtgenannte Theil wird im Süden von Sonora, im 
Weften von Golorabo, im Norden von den Brar Mountains und 
im Oſten vom Unahuac- Gebirge begrenzt, umfoht etwa 130,000 
Duadratmeilen, if bis jept aber far wur an den Uijern ber beiden 
Dauptfliöme, des Wila und dee Colotado bereifet und gilt für 
ein bergiged, an gutem Woſſer armes und mur in einzelnen 
Theilen cultivirbares Rand. 

Der zweite Theil, das Centrum des Staates, beſteht faſt 
ganz aus einer Sandwüne und fhlirft im Norden ein großes, 
zIwiſchen dem 37. une 38.9 nörl, Breite liegrades Becken im 
fi, deſſen ſütliche Halfee ebrofals eine dürre Wuſtenci bilder, 
während die nötdliche eine von einigen Bergrücken durchſchnittene 
Ebene iſt, die das große Beden (Great Basin) genannt wird 
und deren Boden, dem größeren Umfange noch, aus Lehm- Sand- 
und Salzgemiſch beſte dt. Da dieſem vördlichen Becken liegt der 
Timponogos- oder große Salzſee und der Yurabier, die durch den 
Yurahfluß mit einanter verbunden find. Das Waller dee Salz» 
ſee's bot einen falzig-bitteren Geſchmack, der es ungenichbar macht, 
das dee Yutabjluffee und des gleichnamigen Gere iſt mohl- 
[dmedend und flar. Bon den die See'n umgebenden, mit Gedern 
und Eichen bemagjenen Höhen lommen Heine, fühle und reine 


Rläfe berab, und bier baben fih etwa 10,000 Mormonen, bie 
früder in Miſſouri und Illigeis bauften, niedergelajfen, bebauen 
ameinfhoftlich ibre Felder, leben in GOütergemeinſchaft und Biel- 
mweiberei und haben bereits eine 1000 Häufer zählende Stadt 
grgrändet. Die Mormoaen nennen dag von ihnen bemohnie und 
ts taran anſtoßrade Land, als deſſen Grenzen jle im Süden 
tie Mordgrenge Goneras, im Weſten bis zum 330 80° nördl. 
Breite die Südſee une die Sierra Nevada, im Morben bir das 
innere Beden des Colorada brorenzenbe Bergkette bis zum 
Bintsivergebirge und im Dſten das Amahuargrbirge feſtgeſtellt 
baden wollen, Deferet (in der Mormonenfprade „Donigbiene*), 
boben für Diefen Diftrict bereits eine Verfaffung entworfen und 
angenommen, und begehten nun, daß das von ihnen obur alles 
Redt in Anfprub genommene Land als felbfiitändiger Staat in 
dir Union aufgenommen werde, Da ber eigeamächtig abgegtenzte 
Difrier den Worbevingungen, melde on ein zu rinem Staate zu 
eıhebenbe® Band geitellt werben, überhaupt und ganz befondere 
in foferm wicht entfpricht, als er mod feine 60, 000 Einwohner 
zit, fo mird der Gongreß auf die Forderung der Mormonen 
eiht eingeben können. Am nörpliden und ſüdlichen Auslaufe der 
Hr Solzebene weſtlich begrenzenden Bergreiben entipriogen zwei 
Bläfe, welche ſpäter vereinigt, als St. Mary gegen Südweſten 
fliehen und fih in Greta und Eümpfen verlaufen. Weſtlich von 
dirfen Heinen Sre'n und Sümpfen, am Fuße der Sierra-Mevada, 
umgeben von etwas beiferem Rande, liegt der Pyramidſee, in ben 
fh ver Solmontroutfluß, ein fih feinen Weg durch'e Webirge 
babnender, flarer, forellenteiher Fluß ergießt. Den Fluß entlang 
fährt ein 7000 Buß hoch liegender Gebirgepaß in's Sacramento- 
Thal. In der Nähe des Ppramibfer's beſtehen vie Gebirge- 
andläufe aus ſchwarzem Bafaltfele, der ou in der Sirıra- 
Revara, im Cauſotniſchen Bebirge und in dra Nüftenbergen 
häufig if, fpäter findet man Sandſteinſchichten, denen Gonglomerate, 
Branit und Baſalt folgen. Der ſüdliche Theil dleſes enormen, 
einen Fläch⸗ niabalt von rtma 160,000 Duatratmeilen umfaffenden 
Erstralbedens if, fomeit er bekannt if, ein wüſtes Land, mit 
Ausnahme dee im öflihen Winkel liegenden Gebirgethalee Las 
Brgas de Santa Clara, welches dertlich bewäſſert iſt und üppige 
Birfen enthält. 

Der dritte, etma 110,000 Duadrotmeilen große Theil Ober⸗ 
Ealiforniens, derjenige, der feines Goldteichtdums megen das Ziel 
taufender von Blüdsjägern griworsen il und eine Ummälzung in 
ber WMeribbeflimmung der edlen Metalle hervorzubringen droht, 
Hegt zwifchen der Sitrra-Nevada und dem flillen Deran und 
wird von der Nordgrenze bis zur Mündung dee Gacramento 
berab von dem Ealifornifhen Gebirge und von der Eon-Franciero» 
Bei Bis zur Grenze von Nieder Kalifornien bin von den Küſten- 
bergen durchſtrichen. Das califormijde Gebirge, im Norden von 
geiher Döbr mit der Gierra- Nevada, erreiht eine Höde von 
? bis 9000 Buß und hat Fine mütlere Breite von BU Meilen. 
Mlmölig von der Ebene onffteigend, trägt das Brbirge auf feinen 
esleren Steigungen Gidenmalsungen, denen ſpäter Cedern und 
mel Fichten und Sirfern folgen, Die Nüflenberge, nach dem 
Deere im felfig und ſchroff, laufen gegen Oſten in bägrlarligr 
Lerberge und rolliendes Land aus un erreichen eine Höher von 
3000 bis A500 Zub. Die von dieſen Gebirgszügen gebildeten 
Italır find groereih mund vom durchſchuinlich frudibarem, burd 
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Bide und viele Meine Seen bemäfferten Boden, aud fine bir 
Hügel um fie herum gut bewaldet. Gin anderer dem Flaßthale 
des Sorramento von Norboflen nah Werften, bis zur Mündung 
diefes Fluſſee folgender Höhenzug erreicht durchſchnittlich eine Höhe 
von 1500 bis 1800 Fuß. Weſtlich von dieſem Höhenzuge breitet 
fi in Borm eines fpipen Dreieds, teffen Schenkel auf der @reny- 
linie zwifhen Californien und Drrgon ruhen, rine fruchtbare, thrild 
bemolpete, tbeild in Proirien liegende Ebene ous, die für eine 
Menge der größten Formo binlänglihd Roum barbirten würde. 
Nicht fo gut von Boden, des daſſelbe durchſchaeidenden Sarramento- 
Fluſſee wegen, aber günfiger gelegen, iſt das Gacramentotbal, 
zwiſchen dem eben erwähnten Döbenzuge und der Sierra-Nevada. 
Die Oberfläche viefee Thales bildet zwei Terroffen, von benen 
fi die untere von der Mündung oufmärts bie auf ungefähr zur 
Hälfte der Länge des Fluſſeo, die obere, um eima 60 Fuß böber, 
von do bis zu den Quellen erfieedt, Außer vom Sacramento 
ſelbſt, wird das Sacramento-Thal von den Zributären des Haupt- 
fromrs, vom American-Fort, vom Heather, Threr-Buttee, Cham- 
pagae, Pine, Untriope, Potas, Joung, Braulies, Avoine, Liorde 
und Fleineren Blüffen und Bäden bewäſſert, melde im Eommer 
ganz oder zum größeren Thrile omdgetrodnet, in der Regenzeit 
zu fchmer zu paſſtrenden, reißenden Strömen anſchwellen. Diele 
Flüſſe und brfonder® die von Oſten fommenten find ro, melde in 
dem mit ſich führenten Sande und in den Höben, benen fir ent- 
fpringen, Golrftaub und Golderz bergen und bier find Gold⸗ 
waͤſche reien (Washings) und Minen (Diggings) angelegt, deren 
Ausbeute, von der Üntpedung im Februar 1848 on bis zum 
Beginn des Jahres 1850 mehr als 6 Millionen Dollars betragen 
bat. In der unteren Hälfte liegt das»Thal feinem größeren 
Umfange nad in Brosland, im ber oberen Hälfte ift es färfrı 
bewoldet, Dos San Joaquim-Thal, zu beiden Seiten br& gleid- 
namigen, von Süden ber ber Cotquiges -Bai zuftrömenden Aluffes, 
lirgt höher als das Sacramento-Tpol, ift öflid vom Sar Jooquim 
durch ten Nio de los Reyes, den Eftanieloo und mehrere Meine 
Flüſſe bewöſſert, gat. bewaldet und vom guter Bodenbeſchoffenbeit, 
in der weſtlichen Hälfte aber, die Ufer der Tulefeen ousjenommen, 
die non Ginigen ole befonderes Thal gerechnet werden, bärr und 
unfrudiber. Mit Waffeıkraft, Helzreichthum, Brad und melten 
Streden frudibaren Bodene auegeſtattet, eignet ſich dieſes Thal 
vorzüglich zur Anlage von Forms und Fabrifetabliffements, 

Dos Alima von DOber-Kalifornien fann, im Ganzen genommen, 
ein gefundes genannt werden. Es giebt bier nur zwei Jabres- 
zeiten, den Sommer, ber vom März bis Mitte Novembers ober 
Anfang December dauert und im tem Thälern febr briß iR, 
mährend ihn an ber Käſte bänfig ein ſchneidend Folter Nordoſtwind 
plöplih abfühlt, und die Megemzeit, melde von Mitte Novembers 
oder Anfong December bis Anfang März onbält und bäufig 
füntjluthartige Wolkenbrüche bringt. Dieſe ertremen Jahreszeiten 
had tem Feld- und Gartenbau fehr ungänttig, es if baber nötbig, 
daß Farmers, Mättaer und Wrinbauer im trodnen Sommer für 
füojtlihe Brroäfferung ihres Landes forgen, Feld- und Garten 
früdte und Wein gedeihen bei einiger Pflege in größter Ueppig- 
keit. Rindvieh- und Pferdezucht werten bereits betrieben, wären 
ober noch ehr zu heben; ſchlechter goch find die Echmrinr- und 
Schafzucht, obgleich auch für dieſe der motirlichen Borihrile bie 
Menge vorhanden find. Fiſcht und Biber, Bären, Hirfhe, Aatı- 
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lopen, Febderwild, Schlangen, Aröten und Inſecten giebt es im 
Menge. Der Reichtdum bes Staates an Platine, Silber, Qurd- 
füber, Blei, Kupfer, Eifen und Zinnober fhrint dem an Bold 
nicht nachzuſtehen, auch fol Schwefel vorkanten fein. 

Die Goloregion und die für bie dahin flrömenden Ein 
manberer zunächft gelegene Käſte ausgenommen, hat Ober « Cali- 
fornien nur fehr unbedeutende Etäbte: 

San Diego, am der Merresfühe, da, wo das Flüßchen 
San Diego ſich in den flillen Deean ergießt, befigt einen vor» 
züglichen Hafen, der an den ſeichteſten Stellen 20 bis 25 Buß 
Tiefe und guten Anfergrund bat. Unter den wenigen Gebäuden, 
oud denen das Meine Stäbichta beftebt, befinden ſich einige Sala- 
derod, Häuſer, in denen Rintshäute eingefalzen und zur Ber- 
ſchiffung verpadt werden, fo ziemlich ber einzige Dantelsartifel 
des Ortes, Monte-Rry, in fandiger Gegend, bie nad einigen 
Meilen in eine frudtbare Ebene übergeht, lirgt an einer Bucht 
des fillen Derans, die einrh Dafen von AO bie 50 Zuß Tiefe 
bildet, und im bie ih die Flüßchen Monte-Rry und Pajaro er- 
airfen. Die Stadt zöhlt ungefähr 1000 Einwohner, melde im 
Häufern von an ber Luft geirodneten Badfeinen (Mdobre) wohnen. 
San froncisco, am ber mit drei größeren und mehreren Fleinea 
Fafeln gefämädten gleihnamigen Bai, die 6 Meilen breit und 
36 Meilen lang if, bat fi feit der Enteedung des Boltreihtihums 
Galiforniens in raſender Schnelligkeit von einem Stäbiden von 
6 bie 700 auf eine Stadt von 60,000 Einmoharrn und darüber 
gehoben. Die Häufer der Stadt jind der großen Mehrzahl nad 
ous Holz, andere aus Adobes erbaut, und viele ber bier aus 
alın Weltgegenden bergeflrömten Einwanderer wohnen noch in 
Zelten. Bon bier ans wandern bie Golpgräber und Wäſchet 
ten Sacramento hinauf, der bereits mit Dampf» und Segel- 
ſchiffen befahren wird, und bieber febren viele von ihnen zurüch, 
menn ſie mit Beute beladen wieder dem Deimatblande zufteuen 
wollen, oder wean fie die Regenzeit aus ber unmirtblihen Bold“ 
vegion vertreibt. Der Verkeht in der Stadt iſt ein ungebeurer, 
und bie Doffnung ouf Gewinn in der Golbregion hat die Preife 
ver Arbeit ſelbſt, wie dir der Erzeugniſſe des Gewerbfleißeo auf 
eine fabelbafte Höhe getrieben; fo bezahlt man dem Tagelühner 
einen täglichen Sold von 8, Schreiner, Zimmerleuten, Schmieden 
12 tie 16 Dollars, Heine Zimmer ia breiternen Häuechen koſten 
1 bis 200 Dollars monatliden Mirtbzine, einjohe Stühle unb 
TZifhe werden mit 10 und 20 Dollars begoplt. Sollte dir Gold- 
ausbeute naclaffen oder bie Ginmanderung noch längere Zeit in 
dem Maße wie gegenwärtig fortvauern, jo merden Arbeit und 
Arbeitserzeugniffe auch mohl allmälig auf reinen mößigeren Preis 
zurüdgeführt und dann der Landwirthſchaft mebr Aufmerffamkeit 
gefchenft werden. Der Pueblo (Flecken) San Joſe, in einer 
weiten, fruchtbaren Ebene am Rio de Öuadolupe, der ſich brei 
Stunden davon entfernt in die San-Franscisco-Bai ergießt, zählt 
araea 3000 Einwohner, moron 2000 Indianer find, und iſt vor= 
aufig Sip der Regierung, Neu-⸗Helvetia, ein Fott, und 
Zuttersoille, rin Städichen am Sacramento, beide von dem 
Schweizer» Gapitain Sutter angelegt, tann Sonome, Sacta- 
mento-City, Benrcio u. m. a. Drte am Socramento und 


webrudt bei 9, 5. M. Aümpel, große Reibenfraße #o. 6 Erpedition ebendafelbf, | 


in deffen Nähe, nehmen mit jedem Toge au Bedeutung zu, «4 
läßt fih die Einwohnerzahl derfelten aber nicht einmal annäherab 
öngeben, weil le durd das Hin. und Herwogen ber Goltfuder- 
züge einem ſteten Wechſel unterworfen if. Bodega, gegen 
100 Meilen nörrlid von San» Brancisco, war früber in ben 
Dänden der Ruſſen, bie in ber Nähe bas von ſchönen Gärten 
umgebene Fort Roß errichteten. Der Hafen iſt eng, gegen bie 
von November bie März vorberefhenden Nordoſtwinde ſchlecht ger 
ſchützt und our für flach gehenre Schiffe zugänglid. 


Miscellen. 
Die Freiheit der Kirche if Anehtfhaft des Stoots, 





Im Grunde mird mohl ein Jeder ben Standpunkt bes 
Rechts dem bes Unrecht vorziehen, Er wird feine Forderungen 
lieber als Rechtsanſptüche, ols in ber Form der Wünfdhe ober 
ber Ufurpation vorbringen. Über um das zu Fönnen, muß ein 
Recht da fein. Wenn man Jemand ins Waſſer wirft, fo nützt 
es ibm aichto, wenn er feſten Grund unter feinen Füßen ver- 
langt. Im Waffer kann mon nit fe auftreten, man muß 
ſawimmen. Außerdem iſt das Recht an fih nichts Feſteo. 
Eo iſt feiner Natur noch Fein bloßed Petrefact der Vergangenheit, 
Ge bat nicht den Borzug der materiellen Dinge, baf man ed mit 
Händen greifen, feine Criſtenz und feine Befhaffenheit dem Un- 
gläubigen mit jInnliher Gemißbeit nachweiſen könnte. Das Recht 
marzelte im Bemuftirin und bat, mie mon es auch auffallen 
möge, eine ſubjective Seite. Das Recht if nur bie ſelbſtgeſetzte 
Ürenze, die jede weitere Reflerion von der Dermittelung aus« 
ſchlieht. Cine folde Grenze iR nothwendig für die Welt ber 
That, wenn man fie nicht wie ein Spielball allen Winden preis- 
geben will, 4, 





In Stockdolm ift im December v. J. der Gerant und Re— 
bacteur eines dort erfiheinenden Sonntogsblattes, Herr Brier, 
Sjorberg, von dem Mfifenhofe und nah dem Aueſpruche einer 
Jury, zu Öffentlicher Kirchenbuße, zur Zahlung von 50 Reiche- 
bontthalern an die Armen und von 100 Reichebankthalern Prozeſz- 
often an den Staat verunibeilt worden, weil er in feinem Journal 
einen dortigen Saufmann Pbilipfon old wortbrüchig und übel- 
berüctigt bezeichnet halte. (Es märe nicht übel, wenn bie Ber- 
läumber aller Ränder vor die ſchwediſchen Affen verwiefen 
würden; fie dürften dann ihres feigen Haadwerko bald überbrüffig 
werben.) 





Zu Madrid befieht ein Bädereibetrieb, der feit 1616 un. 
unterbrochen von Voter ouf Sohn fortgeerbt bat, Es Lürfte 
ſchwerlich ein zweites Etabliſſement nachzuweiſen fein, doo, mie 
diefee, 235 Jahre unousgefeßt bei einer und berfelben Gamilie 
geblichen wäre. 
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Kurucz und Labanc;. 
Erzählende Didtung von M. Tompa.*) 
Aus dem Ungariſchen überfegt durch Keribenp. 


Borbemerfung. 

In den Rakocy'ſchen und Tököly'ſchen Kriegen mit Oeſterreich 
biegen bie Molfontenten Kurucz oder Rurupen und bie Ralfer- 
lien ſammt ihren Anhängern Labancz oder Labanhen. Daniel 
Cornides (im „Ungr. Magazin*, 1. Bo., ©. 221— 232) erflärt 
die Wörter am richtigften fo: Kuruez von dem türfifhen Kurudschi, 
miles emeritus, geprüfter alter Beteron, und Labancz, rine 
Magyarifirung tes deutfchen Wortes Landelnecht. 


1. 


‚Was famen anf die Mogyare doch jetzt für trübe Zeiten, 
‚Die Einen reifen dabin, und dorthin unge die Zweiten; 
„Bir Eennen nicht einander, blind, taub vor Reidenfchaft! 
‚Und im Umhergezerte verfidert unfee Kraft. 





-) Ueber den Dichter f. m. die Notiz im diefer Zeitfehrift, 1831, No. 2. 


„Bir kämpflen mit Tartoren und Türken oft genug, 

„Doch, mohnte nur die Einheit bei ung, tretz Zug und Trug: 
„So fonnten wir doch albmenz; jetzt ober iſt's rin raus, 
„Es badt der Rob’ dem Raben bie Mugen felber aus. 


„DO Shöpfer, beil’ger Vater! zum Guten es doch wende, 
„Und laſſ' auf uns nit fommen das bilterböfe Ende: 

„Doß man ver Magyare Äreibeit, die bluterrung'ne Dabr, 
„Durd fremde Zoptenfhanfeln ins tiefe Grab vergrabe!” 


Der Szuboy Maiyas war es — auf apfelgrauem Schimmel 
Nah Torezal reitend, — melder jo aufgefeufst gen Himmel; 
Drei ſchweigſame Gefellen, fie ritten ibm zur Seite, 
Gut fpornten ihre Pferde fie in des Weges Breite, 


Ein Auruez war der Szuhay, voll Trotz, im Zorn gleich warm, 
Dod’s Herz im ihm wor mutbig, und Eiſen brad fein Arm; 
Im Eraume hat von Freiheit gemurmelt er foger, — 

Selbſt in der Welt der Karucz nicht feines Gleichen war! 


Biel taufend MWeinftöd? hatte bei Tarczol er zunächſt, 

Wo gerne die Galedutte, der Muscateller wählt, 

Am Bergfuß dann, des Kellers neunfach verzweigter Gang, 
Er war mit Iheuren Weinen gefällt die Wand entlang. 


Dorthinzu ritt auch eben ber gute Szubey jept, 

Damit, was lang ſein Herz fhon an Bitr’rem omgefept: 
Dur viele „Eljen Ungarn!” er nunmehr bring ins Heine 
Sich recht ausfing’, dabei auch nad Herzrasiuft ausmeine. 


Und es verlief die Sonne gerade rolb die Erde, 

Dar fhmeigfam ritt ein Jeder ouf feinem guten Pferde; 
Ein hübſcher brouner Burſche befonters traurig ſchien 

Drum rief der Szuhay Motyas recht laut auf ihm jept bin: 
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„D quält’ Dich nicht, geliehter Zungbruder Rekay Du 

„Der Shleifitein, folt #8 fehen, er bringt's doch noch dazu; 
„Dit bört id, daß ber Kummer der Liche mächtig brenne, 
„Dogle ich — Won fei grbanfı ea! — ich fir wicht frenfiene kenne, 


„Man fagt, ſchön fei das Mäbchen von dem Vas Benedek, 
„Der alte Schuft doch babe mit ihr ganz andern Zwed, 
"Er meint ja: einem Kurucz gäb niemals er fein Kind, — 
„Hol feine Robanczfrele der Teufel tod geſchwind!“ 


„„Ich brauch’ micht ihres Vaters Kornbous, nicht Rind, noch Flur,“ * 
— Sprach Rekay drauf, — „das Here ber Anna will id nur; 
„Und Samflag Abends wend' ih gen Karczag meinen Schritt, 
„But oder böe, — ih nehme jedoch das Mädden mil,“ — 


„Bolt heli' Dir!“ — fprac der Szuhay; doch bier nun theilte ſich 
Die Heine Reitgeſellſchaft, der Rekay, brüderlich 

Die Hand den dreien reihend, aus ihrem Kteiſe ſchwand, 
Schnell flog er in der Richtung vabin gen's Niederland. 


Und unfer Matyas murrte nachblidend ibm ein Shid: 

„Mög' Aur dem guten Burſchen begegnen irgend Glüch! 

„Er daurıt mid vom Herzen — verwandt find wir auch nah: 
„Both Kata uns Ziofia, fie waren Schweſteru ja,” 


Inzwifchen wurd’ 70 dunkel als mie in rinem Faß, 

Die Pferde Fonaten fhrimeif bios geben mod fürbaß; 
Nach vielen Plägen kam d’rauf, erft hungrig, durſtig dann 
Der Motyas mittermähtlid bei frinem Keller on. 


Dom Pferde fleigend, nimmt er den Schlüſſel rafd hervor, 
Doch prallt er jezt verwundert zurück vom Kellerthor..... 
Da biefes er erbroden und offen nad erſchout, 

Und drinnen trinft mon mwahrlih, und lärmet üterlant. 


„Bleibt anf den Pferden! — auft er leiſ den Begleiter zu, 
Dom Sattel feinen Fokoe holt er in größter Rub, 

Stieblt fih dir Kellerteeppe binab dann voller Liſt 

Bis ungefeh'n im Näden der Zecherſchaat vr if. 


Dem Szuhay Matyas lochte das Blut gleich odue Schranfen, 
Denn er erblichte Rabancz, wie feinen Mein ſie tranfen; 
Sein Bein, fein Ahenrer, guter, die Seele ibm zerweichte, 
Der, auf ven Boden fliefend, bis on die Knöchel reichte, 


Die ſchmucken Kellerlilfen, fe woren ibrer neun, 

Bas Benedek am Hoffe ſchten Borftand dem Berein; 
Sie tranfen und verböbnten ben Szuhay noch dafür, 
Ausrufend: „mär der Kehllopf nur felber jepo hier!“ 


Auch Pater Herlo ſaß fa, der Kopuziner, do, 

Und lerrte froh die Krüge al’ dug und inter; 
Saufbruder wur er, bosbaft, fein Name ſchmachgebtannt, 
Im halben Magyarreithe als Sprichwort ſchon befannt. 


Das Wort er jeht and führte: „hr Herrn, ich bitte Eud...!" 
— „Hört ihm!“ — „Erzählen will id von Szubay Drol’ges gleich: 
„Ginft wandert ind Bebirg er binaus, allein für fi 

„Als eben am der Arbeit im Welaberg männiglid. 


„Da faßt er fih, ausraucht er ſchnell feine Pfeif Tabad 
„Und greift, zu beitelo friihen, in der Arbeiter God; 

„Ein jeder giebt Tabad ibm, er nimmt ohn' viel Umfchmeife, 
„Doch wird davon noch immer nicht voll die Rirfenpfrifr. 


„Sritdem höhnt man den Kablfopi, den Szubay, ganz erbätmlich: 
„Ein Magyar, groß die Pieife, doch au Tabad ſo ärmlic. 
„Dej! an Tabad wohl armer, jedoch mrinteidher Bär, 

„Dir zur Geſundhein feink' ich jeht dirfen Krug bier Teer...* 


„Ich danke, danfei”",,. brüllte ber Szahey nun heraus; 

Doch Potrr Herko wabrlich, er tranf zen Krug nibt aud.... 
Wie eine Wand ward' meih er, — and mädbtern murben gleich 
Auch alle neum ter Säufer, großmäulig erſt, jegt bleich. 


„Dinaus, wer bier rin Labancz! Dein Wein nidt Dunte labı, 
Auffaüpf’ der Denker alle Nahlommen, die hr habt!“ 

Den Span, in deſſen Epalten gezwängt das Kellerlicht, 

Riß jäh herab der Syuboy, flug zwiſchen fie drein Licht, 


Es famen aber dieſe jept eilig auch zu ſich, 

„Schlag zul Laſſ' Dich nide ſchlagen!“ rief jeder tropiglid; 
Dir Datyas trat bei Seit’ tod, und unter ſich ließ er 
Die Burfce in dem Dunfel fi$ ſchlagen binerſchwet. 


Als fie einand’ geprügelt mie jeder juſt fonnt fhmieren, 

Da krochen fie die Treppe empor auf ollen Dieren; 

Der Motyas mar arg zornig, doch bat er da geladt: 

«Mein Oreßahn ſelbſt ſah niemals ſolch eine wadıe Schlacht!“ 


Als new er angezündet Die ausgrlöfchte Kerze, 

Trank er mit ben Genoſſen nad diefem tollen Scherze; 
Doch da foh er in einem holboffnen Faß im Ed 
Berfiedt SIR boden unfern getreu's Bas Benrdef, 


Gin bloßer Schatien brachte in Furcht ein Benetef, 

Drum frob aus Borfiht eher ins Faß er, als ous Shred; 
Deun, wie bei und ein Bolfowort es mwahrlib gut aueſpricht: 
Der Menſch erkennt im Dunkel ſelbſt feinen Bater nicht. 


Es grübelte der Matyas: mas mad’ ih mur mit ihm? 

un auf den Hopf zu fielen wär fonften gar nidt ſchlimm, 

Und in den Wein ibn tunfen? — Doch anbres dach“ er barnz 
Fuchefangen will ih! fprad er, fing drum dermaßen on: 


„Def, Freunde! ih weiß etwas, und fagen mill ich's auch, 

„Dier diefer Brief mit großem Amteſiegel, wie eo Brauch, 

„Er ift vom gnäd'gen Butöherrn".... laut drobend fuhr er fort.... 
Ich morde Eu, derraihet daven Iht nur rin ort!" 
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‚Dei, wenn von bem Geheimniß, daß bein gefhrieben ſteht, 
„Bas Benebef ein Wort nur erfahren würde... febt: 

‚Er geb’ viel hundert Farren, und Schafe ganıe Schaaren, 
‚Rur, daß der alle Schuft rd tod niemals wird erfahren!” 


Dabei hat er dem Faſſe jehzt zugekehrt den Rüden, 

&s fonnte ihn vom rückwärte ber Bas fo gut erbliden; 

Der ſchien bereit ven Kurucz ein’s übern Kopf zu fhlagen, 
Dech war bie Neugier größer, trum wollte er's mit wagen. 


‚Unlängf befam im Wandern der Bruder Rekoy da 

„Sin laufend Pferd zu frben, flinf mie ein Winpfpiel ja; 

„Um befier ſchaun er, — nun und: Dem Reß am Bügel hängt 
‚Tin Herr, mit welcher Bürde das Pferd toll meiterfprengt. 


„Der Rekay braucht ja mehr wicht, er rennet nad fogleid, 

.— Ein bereliches Geſchöpf mar dies Roß, beim Blige, Cuch! — 
„Er ſaßt Das Pferd om Maule, #8 ſchäumte arg vor Wuth, 
„Tod trifft den Herrn bes Pferdes er ſchon in feinem Blut. 


„Sr wäſcht iha Schön und bringt ihn donn wiederum zu fid: 
„Der Herr frägt feinen Namen, uno zeigt ſich dankbarlich, 

„Ga nennt ſich unfer Bruder, und geht dann meiter fort. 

„Ber war dies wohl? Ich weiß es, Ihr ahnet nicht ein Wort! 


.Selbſt Rekoy weiß mod gar nichts! Der Bruder war's vom Rönig...! 
„Und er verſptach dem Retter: — das iſt gemiß nicht wenig — 
„Sobald er fh rin Weib nimmt, wird er Baron im Nu, 

„Und außerdem neun Dörfer befommt er noch bazu, 


„Ihr wißt, vom Bas bie Toter ber Burſch ſeilher ſchon liebt; 
So lang ih aber lebr, er ihr bie Hand wicht giebt! 

Anh jept ging er nach Karczag, jedoch zum lehtenmal, 

Dean ich werd’ Seine Boaden ausfuhen rin Gewmahl!“ 


Ale Motyoe fo zu End war mit feiner Lugerzählung 
Ding er im hinterm Seller mit liſtiger Berbeblung, 

Die anbern folgten; Vos doch die Neugierbe gefillt, 
Krech wor und ift entwidhen von Freude ganz erfüllt. 


Deraus trat Malyos mit den lauflachenden Bronifen 
Und mit dem Buße bat er an'a leere Faß geflohen; 
Dann rief er böbnifh: „warte, wart’ nur, Was Benebef 
‚Du fouft dea Wein bezohlen mit Deinem beflen Sped!* 


Und während ih in Zarezal dies geſtern zugelragen 

Ding Rekay beut vach Korczag, um länger vicht zu zogen, 
Damit er bort, mo unten bas Haus fand unfers Bas 
Mit friner theutta Unna zufammenträfe rafıh. 


Und unfer Bas wor rei wohl an Rind und Pferdgeflütten; 
Srfült mit Heu und Haber ringsum die Winterbütten. 

Br Reichtbum war ihm Feiner in Runfag gleichgeſtellt 

ün feiner Toter Schönheit icht in ber weiten Welt. 


Im Karczag Stäbichtn war ed grad Samflag Abend heut, 
&s hatte nenn geſchlagen auch fhon geranme Zeit; 

Die Unna wad die Kata, bie etwas oltersfcanf, 

Sie fpannen, heimlich plaudernd, noch auf der Dfenbanf, 


Du meine Seele, Anna! Sieb Did nicht bin ter Dual! 
Rang if die Nacht, er fann ja noch fommen hunbertmall“ 

— „Del Kata! wenn mein Herze ihm doch erharrt fo ſchwer 
Wie's Turteltäubchen fehnet ihr Pärden zu fih her!“⸗ 


„Umfonft niht haft Du, Taube! gewartet auf mich hier!“ 
Rief Rekay jept urplöplic aufreißend jäh die Thäür; 
Ihm an den Hola fliegt Anna mit einem Jubelſchrei, 
An feinem Mund blieb bangen die Lippe ihr babei. 


„Ib Fam greireulid, Unna! it auch noch feſt Dein Sinn: 
„Und mil Du folgen Deinem Selirbten üb'rall bin? 

„Iſt's fo, und milft Du halten den Schwur, Colt dargebradht, 
„Soll uns des Prieflers Segen vereinen dirfe Nacht?“ 


anGei rubig, Dir gehören mill biefe Nacht ih noch! 

„"Dah ich den Bater laffe, orrlange immer doch! 

»„Zurüdtomm’ ic, geftebe ibm Alles treu fobann, 

un Wenn er mich gleich ermordet, doß Du nunmehr mein Mann,*« 


Sie weilen foum Dinuten, in Unrub beiß: entbrannt 
Dis Kata Müßert: daß ſchon der Kutſcher eingeſpannt; 
Der Herr iſt nit zu Houfe, die Jugend deum iſt frei 
Und ibre Pferde rennen, ala wären fie mobl fen. 


Tief in das Aug’ gedrüdet ben breitgefrämpten Hut, 
So fuhr der ſtumme Rutſcher, und trieb die Pferde gut; 
An Imre'e Bruft lag Anna im kraulichſten Oefühl 

Und gegen Mitternadt wohl gelangten fie an’s Ziel. 


Sie flirgen ab bei einem gar guten alten Prirfler; 
Der wollte fie oud ein'gen, faidt gleih zu feinem Küfler: 
Doch nahm er etwas Anftand und mollte zögern fdier..... 
Da öffnete der Kutſcher jet unverfebens die Thür. 


Als der den breitgefrämpten Filſhut nun ſchnell abnahm, 
Erkannte ihren Vater das Märchen roth vor Scham.,., 
Sie wurd' beinah verwandelt zu einem Steia fofort, 

Der Alte aber fprab nur zum Prieſter folh ein Wort, 


unnShrmärd’ger Hert! ih heiße Bas Benedef, glaubt mir, 

un" Und mein geliebtes Kind ift die junge Braut babier; 

„n„Und meinem Baterberzen iſt'es höchſter Wunſch auf Erben, 
neu Daß beid' durch heiligen Ehſchwur vereinigt follen werden, #“ 


Dos Brauipaar glaubt zu träumen trotz diefer Worte Marheit, 
Dod wie set wurd' es glüdlid, als #8 begriff bie Wahrheit! 
Die Hände legt der Alte zufammen ihnen drauf, 

Auch gab ded Herren Diener ven Grgen noch im Kauf. 
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Es half!te und es Füßte der Benedek fein Kind, 

Den Schwiegerſohn dod ließ er jetzt ſchwören gar geſchwind: 
Dof wem zuerft von ihmen wohl ſchnell ein Gläd zufält, 
Der theile mit dem Modern Rang, Nomen, fo wie Geld. 


„O Anna! ift Dein Herz doch und Deine Hand jept mein, 

Ein größres Olück kann nimmer für mid beflimmt ja frin;* 
Sprad Imre; doch „„wer weiß eo!““ fagt Benedek mit Rub, — 
Im nächſten Augenblid ſchon fuhr man gen Korchag zu. 


IM. 
Bon Anna war im Stäpthen bes andern Tags bie Rebe, 
Der fpradı fie ftarb; der andre: fie wurde plötzlich blöde; 
Der zweit': fe iſt entfloben; ber dritte: nein, man ſtahl ſie! 


Sie fprang in Brunnen; nehmen mußt rinen Mann zur Dual fir. 


Aufrig mon Mund und Augen vor Staunen und Berlongen, 
Als Kunſag's braunſte Bande zu fpielen angefangen; 

Als man beitm geiz'gen Das jept achn Ochſen niederfhlug, 
Den Boden hundert Fäſſern einſtieß, was kaum genug. 


Die Gläclichen, fie fpeiftten die Armen recht in Luft, 
Vier Tage und vier Nächte fchrie fröhlich jede Bruft; 
Zigeuner, Bettler haſchtey viel Kuchen ſſch und Wein, 
Am Wege ſelbſt die Wandrer fing jubelnd man fih ein. 


Die rotben Kunfog Märden und flinte Kungeſellen, 
Vollbuſ'ge Zungfern drehten im Zanze ſich, im ſchnellen; 
Die Bufentaospen näßten durch's feine Demd von innen, 
Unb braten alle Burjden vor Wonne bald von Sinnen. 


Der Pater Herfo war aud im gaftlihen Verein 

Unb fprod mit den Bejohrt'ren und tsanf nicht wenig Wein... 
Mit einem Wort, ſolch Hodzeit bielt wohl Das Benedrf 

Wie man noch nie gefehen auf diefem Erdenfleck. 


IV. 
Und während drin in Karczag geweſen dies Gefümmel, 
Da rin ber Kurucz Szubay auf feinem Apfelidimmel 
Zur Scheune vor dem Das bin, mit ganz befondren Zmeden, 
Nah ihm an hundert Arme mit leeren Hoberfäden,. 


Gr ſprach: „Ihr lieben BVettern! wohl babt gehört Ihr's ſchon, 
„Daß Benedef geworden juft heute ein Baron, 

„Mir ließ er's zur Erinnerung an diefen großen Tag 

„So vieles Korn zu theilen an End, als jeder mag. 


„Es will's der gute Wille von Seiner Onaben fo, 

„Daß jeder bier beliebig forttrage Korn und Etrob; 

„Er will fih einen weitern Gottdauk auch nit erringen, 
„Bios einen einz’gen leeren Fruchtſock ſollt Ihr ihm bringen. 


Nicht eine arme Seele war müſſig von den Leuten, 
Fort trugen fie, was jeber nur irgend fonnt’ erbeuten; 
Sie fhreiften mit der Naſe faſt an den Cſizmen vorn, 
So waren fie beladen mit reinem, gutem Korn, 


Drouf fepte fih Herr Motyas glei wieder auf fein Pferd 
Und vrobte mit ben Fäuſten gen Karczag zugefehrt: 
„Daba! es wählt von felber wohl meder Horn noh Wein, 
„Für meine Fäſſer leerte ih Deine Scheune fein!“ 


V. 
Vorbei war's große Schmauſen. Doch on dem audern Tag 
Trof unfern Bas, von megen bes Forms, beinah der Schlag; 
Erft old das Bolf dann onfom mit jenem leeren Sad: 
Wobl jeden Augenblid er vor Wurh zufammenfhraf. 


Die Zeit verging. — Es lebte das junge Paar ſchon glädlich, 
Bas barrt auf die Baronfhaft, er mußt eo ja ausdrücklich; 
Dit brad er los — body rilt ja bereits auf feinem Schenkel 
Und zupfte ihm om großen Schuurrbart ein flinfer Entel. 


VI. 
Dos kam in Hortobagy einſt, auf ſchmalem Haidepfade 
Zuſamm' mit Syubay Matyas, mas ihm nicht lieb gerade .... 
„Nun, nun, Iht mein Herr Labanrz!* begann der gleich zu fchrei'n, 
Wann trinken wir die neue Baronfhaft denn wohl rin?!" — 


Der Benebef, er flupte, wurd’ toſh bis am bie Obren.... 

na» Der Tatar bel’ Di, Kurucz, Dir fei ed zugefhmoren!....t"* 
Daheim fprad er, balb müthend, halb doch mit miltem Sinn: 
„Nicht geb’ für zehn Baron’s ich den Meinen Bencze hin!“““ 





örterbuch: 
Szuhah Mätyas ſprich: Su⸗hai Maat⸗jaaſch, deutſch: Mathlas Syubar. 


Das Denedel Waſch Besnesdel, v  Benebift Bas. 
Tarczal Tar⸗zal. Ortöname. 

Karczag Aar⸗zag. do. 

Kunfäg Aun⸗ſchaag. Der Diftriet der Kumanier. 
Netay w Rebefai,. Cigennantt. 

Herko Herskoo. de. 


Both Kata und Zföfia (fpr.: Schofla) Katkarina und Sophia Beth. 
Fokos fprih: Fokeſch — Streitart, Streitkolben. 
Cfutora ſprich: Tſchutera — hoͤlzerne Weinflaſche. 


Skizzen aus der aſiatiſchen und europäiſchen 
Türkei. 


Bon Herman Kotler, M. D. 
(GGortfetzung.) 
Küftenfahrt von JZatum nad CTrebiſond, 
im Zuni 1842, 


Meinen Wunſch, ein Boot zur Ueberfahrt nah Tſcherkeſſten 
oufzutreiben, hatte ich in Botum micht erreiht, Im jenem Jahre 
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zoren zum erften Mal Dampfſchiffe ruſſiſcher Seite länge ber 
Räfte flationirt worden, um tie Blodate wirkſamer zu maden, 
Ss ward bierdurd den nach der Abeßa und Tſcherkeſſten bunvdelnten 
Böten bedeutend erſchwert ſich durchzuſchleichen, eder den Berfolgern 
ja entgehen; indem fie ſich vor Dampffhiffen gicht wie ver Srgrl« 
fhiffen durch Rudern gegen ben Wind retten fonnten. Da obnedich 
eine Menge von Fleineren und größeren Areuzern die ganze Küfle 
von Aoopa bis Mepütkaleh bewachten, fo warb mandes Boot bei 
tem Berfuhe, Ah durch den Blodade + Cordon binrinzufteblen, 
grnommen ober in Brunb geſcheſſenz und anderen gelang es nur, 
mt Preisgeben ihrer Ladung ſich zu flüchten.” 

Uuch in Batum waren zur Zeit meines Dortfeins einige 
Boͤle eingelaufen, die den verfolgenden Krirgeſchiffen mor durch 
Brgünfligung der Nacht entgangen waren, und nadtem fie ibre 
ons Salz und Pulver beſtehende Ladung, um leichter und ſchnellet 
ja frgelm, über Bord geworfen hatten. 

Sole Umfände bewirken dann für einige Zrit an —— 
Penkten der türkifhen Küfe, mo man von ber Wegnahme eines 

Bestes erfahren, oder wohin ih mur mit Mübe ein vrrfolgtes 
Boot gerettet bat, eine Scheu vor derartigen Unternehmungen. Es 
berarf daher erſt ber ermunternden Nachricht von tem glüdlichen 
Darchſchleichen eines fühneren Sklavenhändlere, over der Gewißheit 
tiser zeitweiligen Entfernung einzelner Kreuzer, bis die zu Wag- 
riffen aufeuernde Liebe zum Grminn über die Zoghoftigfeit den 
Sieg davon trägt, Da mird dann eine neue Ladung von Scirf- 
pulver, Sal, Blei, Tuch un Boummollenzeug berbeigefhafftz und 
ber Schiffer 
relicit rates, 
indocilis pauperiem pati. 

Auf dem nächſten Bafar fauft er einigen Muntvorrath von Reis, 
Mois, Dliven und Fiſchen rin. Gin meniges genügt ibm; benn 
er fährt mur bei ganz günftigem Winde ab, und rechnet daher 
anf eine Urberfohrt von nur wenigen Togen. Sobalb dang ber 
freutige Ruf „kiblehden esziör“, „rd mwebt von Süden ber“, 
bie neh am Rande meilende Mannfhaft zum Strande hinab» 
getrieben bat, da fit das leichte Boot von neuem in See, dem 
verhafiten und gefürdteten Moeköw entgegen, begleitet von ben 
Glädwünſchen der Uſerbevölkerung, und mwiebertönend vom froben 
Gejauchze der Matrofen, Manche der Fahrzeuge, die in diefem 
Handel befhäftigt ind, haben eine Takelage nab Urt ber Hutter, 
and find mit einem Verdeck verfeben. Sie müſſen, im Fall ber 
Berfelgung, in ihrer Eigenſchaſt febr ſchaell, und dabei nahe an 
den Wind zu fegeln, Rettung ſuchen. Andere ober find on Größe, 
Bauart und Tafelage um nichte von den gewöhnliden unverdeckten 
türfifhen Küftenböten verfhieden. Dieje befigen eine fo grringe 
Srgel-Fäbigkeit, daß fie nur an’s Rudern gemwirfen find, wenn fie 
von einem Kreuzer eripäbt werben. Gie laffen dann das einzige 
Srgel herab, um den Ranonen rin weniger großes und auffallenbes 
Ziel zu bieten, und rudern gegen den Wind an, bis etma bie 
Nähe des Randra oder bie fintretende Dunkelheit ihm geftattet das 
Srgel wieder zu benußen. 

Batum war lange fon oudgeflorben und öde; in wenigen 
Tagen wollte auch mein Wirth den im Sommer fo ungrfunden 
Ort verlaffen. Ich ſelbſt aber wartete, da ih mein urfpränglides 
Reifeziel in Nordweſt aufgeben mußte, auf eine poſſende Gelegen⸗ 


beit, um nah Südweſt nach Trebifond zurädzufehren., Sie mar 
bald gefunden; denn rin gricchiſcher Schiffskapitän fam von bem 
Küften- und Grenzorte Tſchorukſzu an, in einem offenen türfifen 
Küftenboote, mas er für die Fahrt von dort mad Trebifond 
gemiethet hatte. Dit ibm word ich durch bie Vermitlelung des 
englifhen Viee-Konfuls bold einig; und beſtieg am 10. Juni früb 
Morgens nad) zwei Uhr das Feine Fahrzeug. Es lag noch auf 
dem fleinigen ebenen Strande, und die Schiffsleute waren gerabe 
beſchaͤftigt, es ouf untergelegten Walzen ins Woſſer hinabzuſchieben. 
So wenig mübſam diefe Arbeit war, fo viel Beweht madte doch 
babei der alte türfiihe Schiffer, den man, da er einſt nad Melle 
gepilgert war, ſchlechtweg Hadſchi (Pilger) nannte, Cine lange 
Popierlaterne in der Hand, die nur reinen ſchwachen Lichtſchimmer 
verbreitete, commanbirte er feine Motrofen mit lautem Oeſchrei, 
und theilte Scimpfmörter nad Schläge rechte und linke unter fie 
and, wenn fie aus Unkenntniß oder ous Mangel on Kraft nicht 
ausführen konnten, mos er befohlen. Denn um zu fparen halte er 
onftatı Männer und Matrofen, nur vier unerwachſene und unerfabrene 
Jungen gemiethet, und mußte beobolb bei allen Arbeiten am Ende 
bob jelbit das Befte thun. Diefe Sparfamkeit [dien übrigens 
durd die geringe Löhnung gerechtfertigt, Die er für fein Boot und 
feine und feiner Leute Dienfle in Anfprud nahm; indem er mit 
Kapitän Bozzo für bie Fahrt vom Tſchorukſzu bie Trebifond zu 
der unbedeutenden Summe von einhundert und fünfzig türkifchen 
Piaftern (etwa fehs ſponiſchen Thalern) accorbirt hatte, Nun 
fann zwar ein ſolchte Boot dieſe Strede von 115 Seemeilen im 
günfigfen Falle in achtzehn Stunden zurüdiegen; es bringt aber 
auch bei Gegenwind, menn e6 längs dem Strande gerubert und 
gezogen merken muß, fünf bis ſechs Tage auf berfelben gu. Da 
würde bean die tägliche Löhnung der fünf Menſchen, die ſich ſelbſt 
beföfigen möüffen, mit Inbegriff der Miethe des ganzen Schiffs- 
zaumes, die eima zwei Laſten (A A000 Pfund) Trächtigfeit befipt, 
nur anderthalb Thaler unfern Geldes betragen. 


Endlih mar ed dem Geſchrei des alten Habdſchl und ben 
Unftrengungen feiner jugentlihen Mannfhaft gelungen, das Schifflein 
wirder flott zu machen. Das bohe Steuer warb wieder on dem 
sunden ſtark gebogenen Spiegel eingebängt, ter ebenfo wie ber 
Bug geformt ift, und mie dieſer in amei hörnerartig emporragente 
Spipen onsläuft: Das vieredige Raa⸗-Segel murbe an bem Mofte 
aufgezogen, und des ſchwachen Windes halber wurden bie Rirmen 
(Ruder) auegelegt, um unſere fahrt zu förbern, Unter ben 
Krügen mit ſäuctlichem Wei: von Tſchorukſzu und den Tonnen mit 
Blutigela von Botum, den einzigen Gegenſtänden unferer Yabung, 
mor bald ein Pläpdhen zum Lager gefunden. Schmal und bart 
war es freilib; denn auf dem einen Mande des Borbes ruble ber 
Kopf und auf dem andern die Füße z und Fanm genügte bie Breite 
bes Fahrzeuges, um fih der Dueere nach auf dem Heinen Verdedk 
ondzuftreden. Dies überbedte im Dintertheil des übrigens offenen 
Bootes einen Raum, worin einige Meidungsftüdr, Lebenomittel und 
zerbrechliche Gegenflände weggeſtaut werden konnten, Viel zu 
Hein und niedrig if ober der auf dieſe Weiſe abgeſchloſſene Raum, 
um als Kofe, gefhmweige denn als Rojüte zu dienen; und nur im 
Balle der Noth könnte er möglicheeweiſe anf kurze Zeit von einem 
einzigen Individuum als Berfted benupt werden, Hinter und 
beiden Pofjagieren, die mir foß die ganze Fläche des Berbeda zu 
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unſerm Rager im Anſpruch mabmen, ſaß auf niebriger Bank im 
auogeſchweiften baudigen Spiegel des Bootes ter alte Schiffer, 
das hobe gebogene Eteuer in der Band, Sonſt gewiegt von 
niedrigen Wellen ruterten mir langſom gegen ven Wine on, der 
ungünfiig geworten mar. Im balb ſeche maren wir bei ber 
Mündung des Tſchorukſzu, und fuhren weſtlich ver ibm dicht länge 
tem bucbemaldeten ebenen Yandr bin, bis wir drei Stunden fpäler 
bei riner Stelle anbielten, mo die felſigen Berge wieder hart an 
bad Meer binantretien. Nur eine einzige Ditte fland bier, von 
Belsblöden und Bäumen balb verfleft, und von Fiſchern bemohnt, 
bie gerade in See farben, in einem Rınor, wos roh aud eigem 
Baumfomme ansgrböhlt war. Fiſche ober fonflige Rebensmittel 
fonnten fie uns nicht überloffen; daher fepten wir nad kurzem 
Aufenthalt unfere Fohrt bis Makrloli fort, mo wir um zebn Uhr 
onlangten, 

Die Berge treten bier etwas vom Meere zurüd, und ein 
longer ſlachuferiger breiter Strand zieht fi vor ihnen bin, und 
giebt an einer Hüfte, wo fait überall die Felfen bie an's Meer 
binanragen, ollervings ein auffallendes Merfzeihen der Dertlichfelt 
ob; fo daß rs mir wabrſcheinlich wird, ber Ortsname Makriali 
ſei aus tem griechischen uaxpos alyınlög entftanden, Als wir dem 
Sttande nahe gekommen, ward das Boot mit dem Hintertheil dem 
Lonte zu gefebrt, dos Steuer ansgebängt, und die Matrofen 
fprangen in bie Brandung; an ihrer Spipe der Hadſchi, ber ih 
erft zur Schonung feiner Garderobe rines Theile feiner Jocken 
und Beinfleiver entlerigt hatte. Donn murte bie döchſte Melle 
abgrpaßt, um mit ihrer Hülfe das Boot fo weit ole möglich auf 
ten Strand binaufjufhieben. Walzen führt jedes Boor bei ſich; 
und da die Bewohner der Küſtenörter hülfreihe Hand zu leiſten 
pflegen, fo jlebt «6 balo body und ſicher, außer dem Bereiche ber 
Wehen. Diefe Arbeit erneut fih fo oft irgendwo angehalten wird, 
bean nie läßt man bie Böte im Waffer, Anker oder fleinere 
Kähne benupt man mit, ober nur in ſehr feltenen Fällen, und 
fann daher in tieferem Waſſer nicht bleiben; im flächeren Wafjer 
ober würden die Wellen der Brandung ten Boten des Fahrztuges 
auf dem überall fieinigen Grunde beſchätdigen. 


Endlich mar es dem vereinten Anftsengungen geglückt, bes 
Boot den fleilen Straub binan zw zirben, und high and dry 
fand es in Reihe und lied mit mehreren anderen Babrzrugen, 
Da rieb ſich der alte Hadſchi vergnügt die Hände, dankte mit 
einem alläh rasi olah (Wott fei zufrieden, d. db. ih banfe) ben 
Männern von Mofriali, die ibm gebolfen, und orbarte tie Zu- 
bereitung des Mahles an, während rr noch mit ber Vervolflän- 
bigung feiner Toilette befchäftigt wor. Drei Etäbe maren ſchoell 
zwiſchen ben Steinen aufgeſtellt, ein Keſſel daran gebängt, und 
bald halte das praffelnde Feuer den Pıllam, bie Daupifpeife ber 
Türken, gar gekocht. Mit ſchnteweißer Büffelbutter bereitet hatte 
er rin appelitlieres Anfeben als ber Keſſel, der zugleih vie 
Stelle der Shüffel verſah, und in den girrig ein balb Dutzend 
Hände hineingriffen, ſobald der Reiebrei auf den feuchten Sleinen 
des Stromes um etmas abgekühlt war. 


Makriali it nur rim unbeteutender Ort, und fein Bofar 
befteht mur aus firben hölzernen Buben, bie dicht om Strande 
Reben und heute, ale an einem Äreitage, von einer Menge Laſen 
beſucht waren, die fümmtlid bewaffnet gingen. Wenige Schritte 


vom Bafar ſteht eine kleine Moſchee, und öfllih von den Buben 
rogt aus dichtem Gebüſch der Thurm eines feſten Schloſſeo empor, 
mas 000 Oeman Paſcha in Trebifond zerſtött worden if. Andere 
Wohrungen find vom Strande aus nicht fihtbor; denn bie Däufer 
des Ortes liegen zerſtteut Über" eine weite Strecke einzeln am 
Berge oder in der Waldung verſtekt. In diefem Theile des 
türfifhen Gebietes find, mit Ausnahme größerer Stäcte, bie 
Häuſer aller Drifgajten on der Küſte ober im Binnenlante auf 
gleihe Weile über eine große Fläche zerfirent, und jedes von 
feinem Feld- und Wortenland umgeben. Der Bafor und bie 
Moſchee aber find immer an ber beſuchteſten, geräumigiten und 
zugänglichen Stelle des Hauptweges oder bes Strandes errichtet, 
und werden om Freitage von den Ummohnenden aufgefuht, zum 
Qusiaufh und Nauf von Lebenemitteln und Woaren, und zur 
Erfüllung ihrer religiöfen Vorſchriſten. 


Der Abhang dır Berge und ber Grund zwiſchen ihnen if 
ſtork mit Bäumen und Gebüſch bewachſen. Ginige Bäche machen 
den Grund ſtellenweis fumpfig, ivdem vie bob aufgeworfenen 
Rollſteine dee Strandes einen Damm bilden, durd den das Waſſer 
aufgeſtaut, und bie völlige Entleerung des Ülufbeites gehindert 
wird, Zwei alte ſteinerne bocdbogige Brüden führen über ben 
größeren Bad. Felder find in dem Grunde nirgends zu eben, 
obgleich bie Beſchafftuheit feines Bodens für den Anbau des Reis 
ſeht günflig zu fein fcheint; alles ift vielmehr mit dichter Holzung 
bededt. 

Unfer alter geſchwähiger Hadſchi verzögerte ohne allen teiftigen 
Grund unfere Abfahrt, indem er zwar vorgab, erſt noch in der 
Mofhre beten zu müffen; eigentlih ober nur Gelegendeit zum 
plaudern fuchte, und unier den Gruppen von Marktleuten Neuig- 
friten zu hören wünſchte. Erſt Nachmittogs gegen fünf Uhr fuhren 
wir ab, bei immer noch ungünftigem Winde; famen aber mit dem 
Rudern ſchaelletr vom Fled, da flott eines bier zurüdgelaffenen 
erkrankten Kaaben, ein fräftiger Moon fi erboten hatte, frine 
Pofloge bis Trebiſond abzuarbeiyn. So gut dieſe Küſtenböte 
vor dem Winde frgein, fo ſchlecht ſnd fie befähigt an den Wind 
zu jegeln; indem der Mangel von Kiel und Schmertern, und ber 
ftumpfrunde Bug, bei Oegenwind ihre Aborift zu brirähtlig mat. 
Deshalb verſchafften ih unfere Schiffol- ute die Abwechſelung, da 
wo die Felſen nit unmittelbar ins Meer binrintraten, ober Klippen 
im Meere ſelbſt es nicht unmöglich machten, vom Straute aus Das 
Boot an Tauen zu ziehen. Da lernte ich dena fennen, woe #8 
beißt, carpere litus, und fehnie mich nach des fräftigen Räbern 
des Stombul, eines öſterreichiſchen Dampfihiffes, was mid vor 
kurzem ia faum zwölf Stunden von Trebifond noeh Batum 
gebracht hatte, 


Wenn die Anaben vom Ziehen oder Rudern erfhöpft, nnd 
durch das anflrengende Marjhiren mit madtem Buß auf den 
Rolifteinen des Strandes ermüdet und geläbmt waren, dann warbe 
Hadſchi aufgefordert, flott des Steurte rin Ruder zur Hand gu 
nehmen. Aber die Einladung fom ihm unerwünſcht, und er berilte 
ſich einen Heinen Kompoß, in Form und Größe eines Petſchafte, 
aus dem Gürtel zu langen, deſſen Rabel ihm den Kibleh, den 
Süden, die Richtung nah Mekka bezeichnete. Wenn er bans in 
der Dand ein wenig Waſſer gefhöpft und durch Berehen von 
Stire, Arm und Fu ver Vorſchrift des abdest, das heißt ber 
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Abwaſchung vor dem Gebel, Genüge geleiftet batte, dann mar er 
bereit, nad tem grfepmähigen Formen fein namas (Whebet) zu 
verrichten. Er kehtie fein Geſicht nach Süden din ımd birf une 
Platz machen, damit ee ungeflört nieberfniern, den Boten mit der 
Stirn berühren und frine ſtereolppen Berformein murmeln fonnte, 
Se entging er dann für eine Zeitlang wenigflens der undequemen 
Anforderung zum Rudern, Das Beten aber binverte ibm nicht, 
tem Grfpräch der Andern zuzuhören; und mandmal unterbrah fr 
fd in feiner anbädligen Stimmung. um den Motrefen etmas zu 
befohlem oder fie am ſchimpfen, false irgend etwas mad feiner 
Mrinang nicht recht geibab. Auch brantmort.te er burb rin 
iefrierened Schmunzeln das oft grieemerte ironiſche nferin (bravo), 
mis der Anmulb feiner Berbeugungen uns tem Schulgerechten 
finer Bet-Uebungen galt. Gar lebbaft erinnerte mich ber betente 
Hatſchi an die Sonntagefrier, mie ich fie oft auf engliſchea Schifftn 
steht, wo der Hopitän im Conflicte zwiſchen feinen bimmliſchen 
un feinen DMarine-Üntereffen, die Vorlefung aus dem Oebelbuch 
imeilen durch ein zormiges nothing of! unterbrad, mas er bem 
Mıen am Etruer, oder durch ein fautes brace the fore-yard!, 
mie er ber Deckwacht zuſchtie. 

Um fieben Ubt langten wir bei Abeſtra an, treffen Dütten in 
bite Gebüſch verſteckt liegen und mo Hadſchi durchaus mwirter 
anbalten welter, um für rine glüdtiche Fabet zu beten. Der om» 
beträchtliche und von gangbaren Etrafer entfernte Drt mird jeßt 
biufig von den Böten tſcherkeſſtſcher Sflovenbändier beſucht, dir 
armörbigt And die abgeirgenfien Punkte der Küſte aufzuſachta, 
mobin der Einfluß der ruſſtſchen Gonfulate miht reiht, und mo 
daher auch die türfifchen Obrigkeiten nicht für die Unterbrüdung 
des Handels tbätig ſind. Dean durch die Wachfomfeit des 
ruſſiſchen Eonfals in Trebifend und feines Agenten in Sımopr, fo 
mie durch die Emyfänglichfeit der türfifben Bebörden für rufſſiſchee 
Sein, iR der Danpel mit Tſcherkeſſſten vom birfen beiden früheren 
Stapelpläpen and, von dem erfleren fo gut mie unmöglib, und 
son dem anderen um ein Bedentendes fihmieriger geworben, 

Nah kurzem Aufenthalt fahren wir weiter, und famen Abends 
um art Uhr in Cboppa an, dem Hauptert der Provinz Laſiſtan, 
ans Sitz des Müffrlim, der früher in der Mübe von Batum 
refibirte, Es bat einen anegrdebnten und boden Ztrond, auf dem 
sranthe Böte neben dem unfrigen fhanden, ba rd der bedeutende 
Hampelaort dee ganzen Bezirke il. Die Hanteleflrohe von bier 
nah Artwin ia Armenten ift ſtatk benupt, und Schiffe Brrbintong 
findet mit Batam, Mileb, Surmeneh und Terbifenn ſtatt. Nachts 
Inffen die Schiffer dir Segelftange berab und breiten auf ibr dae 
Segel dachförmig über bem Boote aus, Zufommengrträngt mit 
den Uebrigen, ſchlief ich unter fo luftigem Dad troß des friſchen 
Windes gefihüßt und worm. Denn die Einladung des Müſſelim, 
deſſen Diener mib aus dem erfien Schlafe wedte, hatte ich nicht 
angenommen, meil mein Geſicht megen einer beftigen Bugen- 
Entzändung fo mit Bintigel-Spuren und Shwamm-Erüdben über» 
dt war, bof ih auf einen Beſuch bei dem reiten Großwürden- 
träger von Eofiftan verzichten zu müſſen glaubır. 

(Schuß folgt.) 


Gcheime Geſchichten und rätbfelhafte Menfcen. 
Sammlung nerborgener oder vergeffener Merkwürdigkeiten. 
Herausgegeben von Friedrich Bülau. 


Leipzig, 8. A. Bredhand. 1850. 
VI und 438 Seiten 8. 


Zweiter Bant. 


Ga möchte foh überſlüſſig fein auf dieſen zweiten Band ber 
arbeimen Geſchidten, welcher dem erſten vofd gefolgt iſt, anf 
mrıffam zu macen, da er bereits vielen Leſern eine ermünfdte 
Gelegenbeit targeboten baben mird, ſich aus bem Wirren der 
Gegenwart für rinige Stunden in die Vergangenbeit zu verfeßen. 
Bird beſſer mar 76 damale freilih auch nichts Geſchichten nnd 
Meniben, welche der Herr Herausgeber und erzählt und vorführt, 
arben dazu unterbaltente, aber auch fehr beiebrende Belege, bie 
überkem gröftentheile den Vorzug der Meubeit baben. Indem 
mir suf die Anzeige dro erſſen Bandes in No, 58 des vorigen 
Yobrganges unferer Aritfhrift verweilen, beilen wir den Inbalt 
biefes zweiten mit. 


Attzehn größere Aufſätze füllen die Seiten 1—399; fir 
dad: Kin Prütendent ous dem 16. Rabrbundert (Heinrih von 
Planen). Ein Prötentent aus tem 19, Jobrbundert (Naundorff, 
Yurwig XVIL). Ein Erbfolgefreit im Rande Lippe (im 17. Jahre 
bundrit), Deriog Friedrich von Schombrrg (aeb. im Dreember 
1615, gef. 1690). Berbantlungen Frieprih‘e 11., Herzoge von 
Sochſen-Gotha und Altenburg, mit Rubmig XIV, 1701 un 1702. 
Dom Doframb und Profeſſer Schulze in Goſba. (Aus rinem 
temfelben beim Grforfben ver Lebens» und Rrgierungsagrfhicte 
Derzogs Friedrich MH. ous dem gebeimen Archive au Gotba mit« 
getheilten Ürtenftüde in virr Foliobänden, mit ber Auffcrift: 
„Acta vie Aribidung dee Geb. Rraationsratber von Shleinik 
an dir Arne Ftoufreich betreffend, 1700— 1702." Mir erhalten 
dier den Haren, unmiderleabaren Berseis für Schloffer’s und 
Maserer Angabe, daß nicht aur Wolfenbüttel, fondern auch Botba 
om Mnfange dee fooniichen Eıbfolgefrienes mit Ludwig XIV. ver- 
bunsen mareı und brite nur turd Gewolt gebindert merden 
tonnten, für die Franoſen au werben.) Pfaligräſin Marie Gleo- 
were von Brantenbarg (aeb. den 22. Märı 1607, geſt. den 
B. Februar 1675; „rine durch vad durch deutſche Kürfin, und 
zwar zu einer Zrit, da deutfhe Bildung und beutiher Sinn von 
ven Höfen unferrs Naterlonprs immer mebr ſich abwondie“). Bon 
&. &. Gubrauer. Ferdigand VI. und Karl III., Könige von 
Spanien, Kaunih und Cheiſeul. Der Sönigfein und frine Ber 
fangene. (Der erfle befanntere Stantsgrfangene war ber Hof. 
Prediger Martin Mirms, vorber Profeffor und Guperintenbent au 
Jena, ein Douptgegner des Colviniemus und Verfolger ber Krvpio- 
ealviniften, welchet von 1588-91 auf der Brunn Mb befand, 
mobin ibn befonders der Kanzler Ricolaus Crell befördert baue, 
ber bonn ſelbſt, des Galvinismus balber (!), am 18. Nov, 
1591 vohinfam und tert bis zum A, Drtober 1601 blieb.) 
Menzel und Siepmann, Gin Beitrag zur Geſchichte dee Gtanie- 
und VPoftgebrimniffes im 18. Jahrhunderi. Die Brofen von 


Promnitz. Dir Grafen von Hoym. Entführungen. Yofepb von 
Frobe, Friedemonn von Tümpling. Berfbmörung auf Malta 
(1749). Die Damaftvörfer Groß - und Nlein- Schönau, Gin 
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Beitrag zur Sittengeſchichte. Sodann Gottfried Sillig (geb. am 
13. Auguſt 1734, geſt. am 22. Mai 1792). 

Die Seiten 401—429 enthalten vierzehn Miecellen: Johanned 
Bokatius (geb. den 25. Dee. 1569 in der Dberlaufip). Johann 
Eberhard von El din Wollenftein’s Dienflen und bei deſſen 
Unterhandlungen mit den Schweden und Proteftanten gebrandt). 
Zobann von Steenflylcht (bei Gezeliue Stenflycht, auch eine 
Zeitlang hamburgiſcher Commandant; dirfe Miscelle ift in No, 120 
unferer Blätter, mit einem Heinen Zuſatze, melder freilid nur 
von örllichem ntereffe fein dürfte, mieder abgedrudt). De la 
Salle, Jenny Cameron. Sieben türfifge Großveziere innerhalb 
dreißig Jahre. Der Herzog von Groment und Champiguy. 
Geiſterbeſchwörung. (Des löniglichen Secrrtairs Björaram Gaulelei, 
gegen den Kögig Guſtas IN. von Schweden gerichtet, vom Leib⸗ 
arzte Swen Hedin entdecht.) Ein griechiſchee Wunder. Die 
ſchwarzwälder Bauern. Eine römiſche Demonſtration (1745). 
Suworoff in Italien. Die deutſche Legion. (Beide Miecellen 
aus der zu Didenburg 1842 erſchirnenen Biographie bes olden- 
bargifhen Generalmajors Wardenburg.) Üreundestreue. (dus 
Senrral von Nhaben’s: Cobreta.) 

Die Nochttäge (5. 430—432) liefern Zuſätze und Be— 
ribtigungen. Gin alphabetiſches Regiſter iſt ſehr zwedmäßig aud 
biefem Bande brigefügt. 

Die Fortſetzung wird boffentlih nicht fange ausbleiben, da 
8 bem Heren Derausgeber an Stoff gewiß nicht fehlt und fremde 
wertboolle Beiträge, mie bie oben erwähnten von Schulze und 
Buhbrauer, Äh auch ſchon einftelen werden. 

Hoffmann. 


Anzeiger für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft. 


Zugleich mit dem leßten (zreölften) Hefte von Pepholbt’s „An- 
zeiger für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft (Deutsch- 
lands und des Auslandes)* von 1850 ift uns auch das erfte 
Heft des Jahrganges 1851 zugekommen, und freuen wir und aus 
einer Ünzeige bes Herausgebers zu erfeben, daß ſich die Threilnabme 
für diefe bibliographifcp-biblioshefwiffenfhoftliche Zeitichrift im lehzt 
vergangenen Jahre nicht unbedeutend gefleigert hat, namentlich 
dirfelbe von Mebreren als früher mit Beiträgen, theils durch 
Zuſeadung von Schriften, theils von Mittheilungen barüber, unter- 
ſtützt worden if. Möge dieſe Theilnabme ſich fortdauernd ver« 
mehren! Der „Anzeiger“ wird dadurch am Vollftändigkeit immer 
mehr gewinnen; denn fo groß und ausdouernd der Fleiß dee 
Herausgebers im YZufammentragen und Mnorbnen in anderen 
Sournalen se, zerftreuter Notizen auch if, fo fteben ibm bod 
natürlih nicht alle Quellen zur Derfügung. Befondero aber ift 
es wünſchenowerth, daß ihm flrts die eigene Anſicht, und ole 
Ergebniß derfelben, bie eigene Beurtheilumg neuer Productio- 
nen jeder Art auf dem Gebiete der Bibliographie und Bibliethef- 
wiffenfhaft möglich gemadt und rrleicdhtert werde. — Wir werden, 
fobaln dos Ergänzungsheft des Jahtganges 1850, meldes Lie 





Grbrudt bei A. 5. M. Kümpel, große Reichenſtrahe Mo. 6. Grpedition ebendaſelbſi. 


ſpſtematiſchen und alphabetiſchen Regiſter enthalten fol, in unferen 
Händen, noch einen Rüdblid auf denſelben uns erlauben. — In 
bem vorliegenden erſten Defte des neuen Jahrgangrs befinden ſich 
©. 4—12 bedeutende Zufäge zur Peter'jchen Faufliteratur 
(„Die Literatur der Fauſtſage bis Ende des Jahres 1848. 
Spflemotifh zufammengefielt von Franz Peter. Als Manufeript 
gebrudt. Leipzig [iterar. Untiquarium], 1849.* 8, VIII und 
24 Geiten,) Unter den literar » bifter, u. a. Schriften über bie 
Bouftfoge ift der Artikel über diefelbe und ihre Literatur, in 
Dr. Ernord Meyers „Studien zu Goethe's Fauſt“, S. 1-29 
und 306—320, als trefflich bezeichnet und mur bedauert, daß 
in legterer mande Drudfehler. 
Hoffmann, 


Miscellen. 


NRadamab, ber König von Madagascar, iſt, wie bie meiſten 
feiner Unterthanen, ein großer Verehrer der Muſik, und bat, um 
biefer Liebhaberei zu jeder Zeit fröhmen zu lönnen, rima zwölf 
junge Leute durch den Chef des Mufilcorps des 82. Regiments 
auf Yale de Ürancr, gegen ein Donosar von 200 Eſterl. bes 
Jahre, im dieſer Kunſt unterrichten laffen. Äremde, die on 
feinen Hof kommen, find nit wenig überrafcht, dort von einem 
Trupp balbnodter Wilden die Meifterwerke Mozart’s und Rofjini’s 
mit der Präcifion eines Londoner oder Parifer Drdefters vor- 
trogen zu bören, 





Paris enthält augenblidiih 29,525 bemohnte und 341 leer 
ſtehende Häufer, und außer 355 im Bau begriffenen Wohnungen 
zählt man dort 374,960, von welchen 356,906 vermiethet find. 





Ja einer om 28. v. M. in Paris gehaltenen Auction über 
bie Gemäldefammlung des Deren Thevenin, Ind höhere Preife 
als je unter der Regierung Ludwig Philipps bezahlt worden, fo 
u. 0. für Die tärliſche Schule, von Decamps, 21,000 Fr., 
für Die Billa Pamphila deffelben Künfllers 5600 Fr.; für 
Die Würfel fpielenden Goldaten, von Meiffonnier, 
8025 Fri, für Weidende Schafe, von Demoifelle Rofa 
Bonheur, 2500 Fr. (Der Reſer. diefer Moriz bedauert, daß bie 
reihen Kunſtliebbaber die Werke großer Hünfller in der Regel 
weit böber in Auctionen bezahlen, ald bann, wenn fie teren 
Ateliers verlaſſen.) 


Der Referent über ein jängſt in England erſchienenes Wert 
über den Wallfiſchfang, im Athenaeum, fagt mit Brzug auf bie 
nußlofe Zödtung dieſer Fiſchart — indem unter den jährlich 
erlegten 12,000 Fiſchen faſt die Hälfte verloren gebe und nur 
von circa 6 bis 7000 Thran gewonnen wird — daß ihm von 
zuverläffiger Auiborität verfihert worden fri, daß, wenn dem fein 
Einhalt geſchehe, es binnen 25 Jabren mit allem Wolfiihfang 
auf den Stationen, melde die amerifanifhen Wallfiſchjäger gegen- 
mwärkig onsbruten, aus fein merbe, 
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Skizzen aus der aflatifchen und europäifchen 
Türkei. 

Bon Herman Koeler, 

“ Beistuß 


Mm elften Juni um vier Uhr Morgens verliefen wir Choppa; 
darch Bindflille mieder zum Rudern gezwungen, fo doß mir erſt 
nach ẽvierſtũadige Fahrt bei Arfaria anfamen, was ziewlich groß 
it, ande auf flachem Etrande an einer langen Weitung in dem 
bergigen Küftenrande liegt. Da mir bier durchous nichts zu eſſen 
belommen Konnten, fo griffen wir dem geringen Vorraib an, ben 
wir für den Nothfall von Eboppa mitgenommen, und feßten unfere 
dehet bald wieder fort, Nachmittags gegen Zwei paljirten mir 
Bife, mas fih langgedehnt am Ausgang eines breiten Thales 
diezieht, und in deſſen Nähe bie Ruine eines großen Sclloſſee 
legt. Unter Regenfhauern und fletem Wechſel von Winpfille, 
Degenwind und günfligen Winpflößen erreihten wir um vier Übr 
Gera, mit alter Burg; und zwei Stunden fpäter Ardaſ v 

Dier madten wir Halt für die Nadt, und bolt ur Boot 
af den dohen und breiten Strand hinauf, Uamillgibgr, binter 
vn Rolfteinen des Etrandrs ſteht ein Gafferhaus, arejrrigenilid 


M.D. 


; 
Y 


d 


nur dos Derippe eines ſolchen, denn es if von bünnen Balken 
in der Urt gebaut, daß zwiſchen ihnen, mie in einem Meten- 
Repofitorium, vieredige regelmäßige Zwiſchentäume bleiben, von 
denen nur einige mit Mauerfleinen obne Mörtel ausgefept find, 
Dibt neben dieſem Haufe, wo nichte als eine Taſſe ſchlechten 
Coffers, und megen feiner eigenthümlichen Bauart nicht rinmal 
Schuß gegen den Fühlen Abendwind zu haben war, flebt im 
Welten der Bofar. Gr if in Form eines Birredo von einer 
Mauer umſchloſſen, und wird von einigen Reiben bölzerner Buben 
gebilbet, die mit Zirgeln gededt find und den größeren Theil des 
ummauerten Plahes ausfüllen. Etwas weiter landein liegt die 
Moſchee, mit bölzernem Minoretz und füblih davon, auf bem 
Ronde des Hügeld, der die Strand-bene begrenzt, das ftattliche 
Hans des Ajan, Die übrigen Häuſer liegen in größerer Ferne 
an den Hügeln unter Gebüſch und Bäumen zerfireut. Gin Kleiner 
Bach flirft in Dfien von dem Bafar und der Moſchee dem 
Etrande zu, deſſen Rollftein- Damm ihn den Mbfluß ins Meer 
veriperrt, fo daß er durdfidernd ſich im Strande felbft verliert, 
Im Bafar hatte ſich jemand gefunden, ber bereit wor, aus feinem 
nicht fehr fernen Haufe Speifen berbeizufhoffen, um den An 
fprühen unferes Diagens zu genügen, die dur bad braune Ge- 
tränf, mas uns der alte pblegmatiide kahwedschi als Coffee 
präfentirt batte, noch micht im geringflen befriedigt waren. (ine 
Einladung von Seiten bed jan überbob uns aber aller Meit- 
läuftigfeiten und unangenehmen Martens; und wenige Minuten 
darnoch batten mir ſchon den Hügel rrfliegen und beiraten das 
große, ober einfach eingerichtete Haus des wohlhabenden Herrn. 
Bald nach den Begrüßungs- Phrafen und dem zum Billten-Eere- 
moniell gehörigen Tähchen Coffee erfhien das Abendeffen, und 
vier Gerichte, ungeredhnet dos unvermeidliche Laſut, mehr aber 
no die liebensmürbige Üreundligfeit des jungen und Iujligen 
Wirthe, der mit uns fpeifte, liefen uns das Ardaſchan als den 
Blanzpunft diefer Küfenfohrt erkennen. Indeffen die Erfahrungen 
ber Nacht flimmten unfere günftige Auſicht um etwas berab, denn 
bie zahlreiche und verfhirdenartige Bevöllerung der Deden und 
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Motraben, tie man auf dem Boben des Almmers, was oufer 
und noch zwei Türken brberbergte, ausgebreitet hatte, lich uns 
bas borte und luftige Rager unter dem Searl bes Bootrd bes 
deultend angenehmer erfchrinen, troß ber nit ollzu benridend- 
tweriben Näbe von Schlaſgenoſſen wir Hapdfhi und Conforten, 
Um früben Morgen des folgenden Tages brach ib bad 
Meer in bober ſchäumender Brandung am Etrande, in Folge des 
ſtürmiſchen Notdwindes, ber unter heftigen Regengöſſen die ganze 
Nacht bindurch armebt bat. Wie warteten dober noch rinige 
Stunden, bie ſich die See mit dem ſchwächer gewordenen Minde 
etmas gelegt hatte, und. fuhren um act Uhr fort, endlich bed 
einmal vom Minde beadnfligt. Da mir nun mit mehr zum 
Rudern oder Ziehen dee Boetes unfre Zufluht zu nehmen 
broudten, fo fonnten mir und and meiter ale biäber von ter 
Käſte entfernen, um nicht all ihren aus- unb einfpringenden 
Winkeln folgen zu müflen. Böte mie das unfrige pflegen übriarne 
nie fo welt in bie bobe Gre binauszufabeen, doß fie das Band 
aus dem Geſichte verlieren, mas megen der, je mehr landein, um 
deſto döber anfleigenden Gebirgefetten bis au febr greßer Ferne 
ſichtbar if. Ibren Cours beſtimmen die Käſten-Schiffer nur nad 
bem bervorkretenden Cops, indem fie ben Gebrauch dee Kompaß— 
au biefem Amede nicht kennen, und ibn bödflene, mie antere 
Mrifende, im ſebt Meinem Formete bei fi führen, um bei ihrem 
Brbete die Richtung no Mefla beobadten zu können. Au dem 
Ende if} denn auch der nah Süben zeigente Theil ber Magnete 
nadel, und nicht, wie bri dem gemwöbnlihen Schiffo ⸗Kompaß, die 
Nordſpitze derfelben, durch rin befonderes Merkmal bezeichnet. Bei 
nebligem Wetter erlaubt ibnen die nirgends durch Sandbänfe, unb 
nur on wenigen Stellen ia unmittelbarfier Näbe bee Bandes durch 
Klippen gefährdete Tiefe der See, fi der Hüfte überall zu mäbern, 
und bad Boot do, mo nicht Die Felſen bis ins Meer bineintreten, 
- auf ben Strand zu bolen. PMerben fle fern vom Strante von 
Rürmifchem Metter überraſcht, fo ift ibre Rage ſchlimmer, meil bie 
überol ſehr farfe Brandung, und der Mangel an Buchten und 
natürlichen Häfen fie zminat, onf bobem Merre zu Bleiben. Die 
einzige Sorafalt der Schiffer befhräntt ih alebann darauf, bad 
Boot nicht mit den Seiten, fondern mit den Enten der Richtung 
von Wind und Wellen entgegen au balten. Gelingt ihnen dies, 
fo finb fie gerettet, denn ter volle, baudige, rntenbrufförmige 
Bau dee Vorder» und Hintertbeild mocht, doß dir Böte böchſt 
buoyant And, nicht dir Wellen durdihneiten, fondern auf ihnen 
arboben werden, und über fir bin flatt durch fle binburd au arben. 
Kommt aber durch Ungefbidlickeit dee Steuermannee das un 
verbedte Boot mit feiner Längeſeite queer vor hoben Wellen zu 
liegen, fo mird es augenblicklich gefült und iſt verloren. Uebrigens 
verläßt fein Schiffer ten Strand, fo lange Mind und Ger nur 
einigermaßen drobend find, und verliert lieber ein Poar Moden 
in vwergeblidem Darren, ole daß er bei voch fo günfligem Winde 
in Sre flädr, menn das Meer unrubig ift, obne daß frine Wellen 
Ibm irgend Gefabt bringen mürten, Die bäufigen Stürme vom 
November bis März halten naher olle Böte der Südküſte ves 
Schwarzen Meeres am Gtrande zurüd, und unterbrechen olle 
Küfenfhiffabrt; mit oleiniger Ausnahme der Fiſchereien in ber 
fern Bucht von Baum, und bes beimliden Handels nad 
Tſcherkeſſſen. Lepterem pflegt dang feine andere Gefahr ala vom 
Wetter zu drohen, weil au die ruſſiſchen Kreuzer gewöhnlich in 


bem Dofen von Seboſtopol und antern Punkten der Köſte Sicher» 
beit vor den Winterflürmen ſuchen. für den türfifden Schiffer, 
ſei es ein Boot worin er fährt, oder ein Grefhiff, iſt das 
Schworze Mrer im Winter ein noli me tangere; und ba feine 
Schiffabrtekunſt ned gar fehr primitin geblieben, feine Bootfahrten 
no noch derielben Norm Statt finden, und fein nautifher Horizont 
noch in tenfelben Grenzen brengt ift wie gu den Zeiten ber Argos» 
nauten, fo dit #8 ibm nicht zu verdenken, wenn er trob dee Fata⸗ 
liömus die aute Jabrezeit abmartet, ehe er in See fliht, Schon 
mit dem Namen Karäh denis, das Schwarze Meer, verbindet er 
bie pre von etwas Lnbeimlihem, von einem mare inhospitale, 
einem Mövros eros; und nennt daber das MitteDändifche Meer 
ak denis, das weiße Meer, weil ein beiterer dellerer Himmel im 
ibm ſich Iulroelt, ein milderes Klima feine Küſten ſchmücht, und 
weniger fürmilchrs und finfteres Metter auf ibm derrſcht. 

Der günftige Wind ſchien beute auch auf dem Gäjäbrigen 
Hadſchi einen verfüngenden Einfluß au üben, und feinen [re 
männishen Mutb und feine kaufmänniſche Wagrluft neu zu beleben. 
An Erwartung eines voribeilbofteren Mecords als für biefe Habıt 
von Tſchorukßu nad Trebifond, erbot er ih, mid nach Tſcher- 
fefflen hinüber zu fahren, mas er trop Starte unb Kompaß fehr 
leicht finden zu Fönnen meinte. Augleih bat er mid um ein 
Kuwwet-madschuhn, dae beißt, um eine Rraft-Ratimerge, damit 
er fib au neuem Beben verjüngen fönne; fei ed, daß bie Erinne» 
tung an feine Heimatb, Särmeneb, der mir guftenerten, ober ber 
Gedonke an bie lebendige Danbelswaare dee Mtinbr»Randre on 
folder Ideen- Aflociation Schuld war. Sehr merklich war ober 
nomenilib der Eirfloß des günfligen Mindes auf bie religiöfe 
Stimmung dre Schiffers, benn feit er ſicher war, midt zum 
Nudern anfarfortert ıu merben, fiel es ibm burdaus nicht ein, 
Ele Zeit mit Beten bimubringen, wedurch er fi vorber bie 
Urbeirsiefafeit au erfoufen pfleqte. 

Weſtlich von Ardaſchan mündet im zmei Armen ber Fluß 
Furtunab (Sturm), der eine Meine Strecke meit ſchiffbar if; om 
feinem Tinten Ufer find einige Reſte alten Gemäuere, die mon 
eski Trabosan, Alt⸗Teebiſond nennt, 

Gegeowind mölbigte und beld wieder zum Rudern, und rıfl 
gran elf Ubr Iangten wir bei Mtino an, und zogen bae Boct in 
einer Meinen Bat anf den Strand, bir in geringer Entfernung 
werlib vom Bafar liegt, und mo fbon fünf Böte mit perfifhen 
und georziiben Poffogieren Schutz geſucht hatten. Go menig 
geräumig und geſchütt die Bucht om ſich ift, fo gemäbrenbodh 
einige, ifolirt aus dem Meere bervorragende niedrige Aliypen, an 
beven bie erſte Semalt der beranflürmenden Mogen ſich bricht, 
eine rubigere Mofferflähe. In unmittelbarer Nähe des Strandes 
aber find die Böte durch vorſpeingende Felſen gefidert, länge 
deren ber Meg au dem ſechs bis acht Minuten entfernten öſtlichſten 
Theile dea Ortes führt. Für größere Habrzeuge als die gemöhn- 
lichen offenen Küſteaböte ift die Bucht mit zugänglid. Auf ber 
Banpfrite ift fie durch Felawände, die bis zum Gtranbr vortretem, 
fbrinbar vollfommen abgeſperrt, denn ringelne Felseden treten fo 
mabe au's Maffer binan, daß man einigermaßen trodnen Fußes 
nur dann fie umgeben fann, menn mon den Mugenblid obvaßt, 
wo bie höchſte Welle der Brandung ſich om Felſen zerfhlagen 
bat, und nun über die Rollſteine dee ſchmalen Strandes zurüd- 
läuft. Bei friſchem nördlichen Winde und hoher Gre gelingt eo 
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var, durch und dur gebabet dieſe Stellen zu pafliren, und man 
hat von Blüd zu fügen, menn man nicht burd die Gewalt ver 
rädflirgenden Welle in die Brandung binringeriffen wird. Man 
sieht alsdann die Ummege Über bie Berge dem Etrantwrge vor, 
Gin riefiges Feleſtück bot Äh von einer Etelle des Wegee ab⸗ 
alöft, und Rökt mur mit feinem oberen Theile noch an die feſt- 
ſtehende Felomaſſe des Ufero, während es unten meit in das Meer 
binausgefollen if, Durch bie auf ſolche Art gebildete Epalır, 
bie Iheilmeife von Mreineren Blöden ausgefült if, muß man mübſam 
bindurhfleitern und gelangt dann bald zu einem fleinen Bad, 
und jenfeits deffelben zu einigem Schmiedehülten. In ibrer Näbe 
erbeht ſich dicht am Meere das Caffecbaus, auf deffen bölzernem 
Alian wir uns bold von Bewaffneten umringt fahren. Iinter 
ihnen waren auch die Söbne des Ajan von Mina, ber ſelbſt zur 
Zeit obwefend war. Dein griechiſcher Reifegefäbrte ſochte mit 
ihorn ein Handelegeſchäft zu Stande zu bringen, und vermochte 
fie während ber Debatten über ben Preis der verlangten Nußbaum- 
breiter, uns aus ihrem mobe gelegenen Haufe ein Mahl berbeis 
sldaffen, mas in Laſut, Pillam, Solat, Bilden, und einem aus 
Hite bereiteten Berichte, äbnlih dem fogenannten Welch rabbit 
der Engländer, befland. Viel ſchmutzige Hände griffen mt uns 
pemeinfhaftlid in die Schüflrin, und theilten ſelbſt die letzten 
Refe des Mahles zwiſchen ib und uns mit den Äingern, bie, 
um nihts von dem anflebenben Wodlgeſchmod zu verlieren, fleißig 
im Munte abarledt waren, Mber die mwidermärtigite Zugabe war 
dennoch die Machbarfhaft eines von Ungeziefer mimmelnden zer⸗ 
Iumpten Blörfinnigen, ben ein Almoſen von einigen Para nur 
noch magnetifher an und zu feffeln ſchien. Wir durften indeh 
nit wagen, ihm gu vertreiben, um nicht den DBorurtbeilen ber 
Mubamedaner zumider zu handeln. Dit neben dem Enffeehaufe 
Reben auf einem vieredigen Platze, den eine hobe Steinmauer 
wmglebl, mehrere theils unvollendete, tbeils ſchon zerfallene Buden, 
ſeht ſämmnlich unbenutzt. Der eigentlihe Bofor dagegen wird 
von Alihen Dubend Bretterbunen gebildet, die mit Ziegeln gebedt 
fand, und in Süden und Werften von dem äußeren Umfreis jener 
Strinmauer rinen großen runden Plop einfhließen und rinige 
kurze Gäſechen bilden. Much bier find die meiflen Buben nur 
Freitogs geöffert, und om dem übrigen Tagen blos bir ber 
Schmiede, ber Bäder und der Verkäufer von Reis, Mais und 
ondern umentbebrlihen Lebensmitteln. Gin zweites Goffecbaus, 
mas eben fo ärmlib und ſchmutzig iſt mir unfer zunächſt tem 
Strande gelegenes; dann das bebr, finfier ausirbenbe Bretterbaus 
des Man, dur breites Vordach und Salerie vor den übrigen 
andgezeichnetz ferner ein großer, aus grhauenem Stein gebanter 
Bodofen, der ifoliıt am Strande lebt; und rin halb Duprab 
andere Peine Häuschen, bie auf dem ebenen Borland firben, bilten 
mit dem Bofar den öſtlichſten Theil tes Drtes, Gleich binter 
bem Marfiplape erheben ih in Suden und Weiten bie Berge, 
on deren Abhängen zwiſchen Beldern und hohem Baumbefloud Bir 
Vohnhäufer von Mina zerſtreut liegen. ‚ 
Atina, das alte ’AHiwur, ift ein bevölferter und fehr and« 
gidehnter Drt, Seine abtbundert Wohnungen ziehen ſich mehrere 
Stunden wweit an dem hoben Ufer über Berg und Thal, durch 
Wilder und Felder, anf Felfen und on Bächen bin. Der Bofar 
md die Moſchee fichen wie gewöhnlid am dem zugänglidften und 
effeuſten Punkte, nicht fehr meit von dem Landungsplog, Die 


übrigen Häuſer lirgen nah Süten und Weſten bin fe meit zer— 
freut, do man fie für einzelne Gehöfte, wicht für Theile rinre 
gleihnomigen Ganzen anfeben möchte. 

Ein Bad, ber eine Heine Müble treibt, fällt wehllih vom 
Baſot ins Meer; wenige Minuten öflib von ibm aber mündet 
ein Kleiner Bluß, Atina Szu oder Mina Tſchoi, Fink von tina, 
genannt, Gr kommt ous einem freundlichen, nicht fehr breiten 
Ihole herab, das von bewaldeten Hägeln eingefoßt wird, und in 
feinem Grunde Wieſen und Weiten bat, Die Berölle von 
Sranit, Auziſperphyt und Kieſelſchiefer, die der Fluß berabe 
geſchwemmt hat, find von der bei flärferem Minte aus Norb bis 
Nordweſt fehr bedeutenten Brandung dammförmig boch aufgemorfro 
unb baben dem Fluß den nädhften Abzug ins Meer verfperrt, und 
ihn gezwungen, ſich in feitlider Ridtung anf längerem Ummrge 
durch den Etrand einen Ausgang zu fuhren. Bon feiner Mündung 
ons flieht man nah W. bis ©. in die Heine Bacht binein, mo 
die Böte ouf ten Strand gebelt werben, und etwas ferner ge⸗ 
wabtt man in W. IN. vie Ruine einer Burg auf einer Klippe 
im Meere, 

Der Dater des jehigen Dion lag mit Deman Paſcha von 
Irebifond längere Zeit in Fehde; er wurde endlih von ibm um« 
gebracht, und fein ſeſtee Schloß bis auf den Grund zerflört, fo 
doß nur no geringe Epuren davon auf ten Felſen weſtlich vom 
Bafor Ähtber find. Sein großes Drimögen, was man auf vier 
Millienen Piofer fhäpte (gegen zehn tanfend Pfund Sterling 
nad dem jepigen, ober ungleih mebt nach dem damaligen Mertbe 
dee türfilhen Beloee), wurde von Deman Palo confiseirt; fein 
Sohn aber, der jehzige Mjan, muhte achtzehn Jahre in der Bars 
bannung leben. Der vor Kurzem erfolgte Top dee Daman Pafıa 
batte aun dos Grfühl früberer Unabhängigfeit von neuem gemedt, 
und eine folde Bäbrung unter ben Brmohnern von Mina brrvor- 
gerufen, daß die Eöhne deo Ajan, in feiner Abmefenbeit mit dem 
Regiment betraut, nicht einmal während des Effens bie geladene 
Büdfe bei Seite zu Irgen wagen, Auch Abendé, als fir uns 
eine Neiefoppe, Fiſche und Pillaw verzehren halfen, die man aus 
ihrem Doufe gefandt hatte, Irgten fie Büchſe und Säbel über bie 
Knie, während fie mit uns um die Schüffeln gelagert waren, und 
lauſchten geivannt auf jeden Lärm vom draußen, 

Mit feiner Popierlaterne leuchtete uns im Danfel der Nacht 
ter Hatſchi on Klippen und Brandung vorbei, burd bie nicht 
ungeföhrlide Belsfpalte zum Boote bin, und theilte mit uns das 
borte und enge Bager unter dem Segeltuch. Das murmelnte 
Platſchera der noben Brandung und das mithin durch tie fille 
Naht vernehmbare melanbolifde Geſchtei der Seembwen batte 
uns bald eingefäläfert, trop ber unbequemen Rogerflätte, und 
friedlich ruhten mir neben einanver, Chriſten und Mubamebaner, 
Da wurde gegen Mitternaht durch reinen eigenen Unfell unfere 
Ruhe geſtört. Dean unfer gemeinfhaftlihee Bett fing am zu 
fhwimmen, und flieg mit folder Oeftigkeit anf die Steine des 
Strandes, daß e# und fänell der tänfdhenden Vor ſiellung enttiß, 
im Traume gewiegt zu werden. Es halte ſich ein beftiger 
Nordweſtwind auſgemacht, und jagte die gewaltigen Welten der 
Brandung fo hoch on den Gtrand hinauf, doß fie das Boot ge· 
boben und beim Rüdlauf ſeewärts mitgeriſſen hatten. Da mußlen 
mir im heftigen Regengufle eilends binous und ins Woſſet 
fpringen, um r6 aus dem Bereich der Wellen und auf die höheren 
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Stellen bes Strandes zw ziehen. Den anderen Bölen mar es 
nit beffer ergangen, und für eine Zeitlang übertönte das Schreien 
von Türken, GBrorgiern, Perfern und Laſen ſogat das braufende 
Grtöfe der Brandung. 

Derfelbe ftarfe und ungünfige Wind, und in feinem Brfolge 
die hohe Ser, hielt uns am dreigehnten Juni noch in Atina zurüd, 
obgleich das Handelegeſchäft längſt zur Zufriedenheit meines 
Begleitere abgeſchloſſen wor. Gr hatte achthundert Nufbaum- 
breiter, von fieben bis acht Fuß Länge und zwei Fuß Breite, zu 
einhundert und zehn Para (etwa 54 Sgr.) à Stüch gekauſt. Da 
er fe für den Markt von Gonjtantinoprl beftimmt hatte, fo 
beabſichtigte er damit nach dem ruſſiſchen Mröutfaleh zu geben und 
für drei ober vier Dufaten ſich von der dortigen Zoll» Behörde 
befcheinigen zu loffen, daß die Breiter bort eingefhifft und auf 
ruſſiſchem Boden gewachſen ferien. Mit einem ſolchen Kertififate 
verfehen, hatte er blos brei Procent des Werthes ols Abgabe in 
Conſtantinopel zu bezahlen, flott der zmölf Procent, bie dieſe 
Ladung bätte geben müſſen, menn fir der Wahbeheit gemöß ale 
Produkt deo türfifhen Bodens, und ale in rinem türfifhen Hafen 
eingeſchifft, declarirt worden wäre, Mit bem flereotypen Gbarofter 
der ruſſiſchen Angeſtellten und Brbörden, als unredlich und käuflich, 
fand die Schiffer und Handeleleute des Schwarzen Merres fo 
vertraut, daß ſie nie in Verlegenheit kommen, falla etwa ihr eigenes 
Intereffe mit dem des ruſſiſchen Staates in Conflict geraihen 
follte. Denn fie wilfen aus untrügliher Erfahrung, doß fie zur 
Wahrung ibres eigenen Vortbeils nur dreift genug fein müllen, 
um klingende Beweife ihres Rechtes oufzumeilen; in deren Dar- 
bieten fie niemols feblgreifen, wenn fle nur tief genug gegriffen 
baben, Außer Nußbaumbolz kann man aud Ahornholz, Faßdauben 
uud Zimmribolz in Atima befommen, muß aber bie Türfen im 
Boraus bezahlen, ehe das Holz geſchlagen iſt, da jie nicht ſpekulativ 
geoug find es für eigenes Rififo zu füllen, und nicht arglos graug, 
um das bloße Verfpredhen der Abnahme als ein genügendes Unter 
pfand anzufeben, Der Bein von Atima if röthlich und leicht, 
ein ſäuerliches miferabeles Getränkz mehr wohl durch den Mangel 
an forgfältiger Behandlung, als durch die Ungunft von Alima und 
Boden, 

als das Wetter ſich im Laufe des Tages aufflärte, ber 
Regen uns nicht mehr unter bem Bootfegel orer unter dem Vordach 
ves Kaffehauſes gefangen hielt, ging ich von unferer Bucht aus 
längs dem Girande einige hundert Schritte nad Werften, um den 
alten Thutm au befuhen, der auf einer Klippe ous dem Meere 
bervorragt, Einige Kanoes lagen zwar in der Nähe, aber fie 
waren gar plump und gebrechlich usd beflanden aur aus einem 
obgerindeten und trog- ober sinnenartig rob ausgehöhlten Baum- 
Homme, deffen weiteres uad tieferes Ende hinten notheürftig mit 
einem angenagelten Brett verfäleffen wor. Auch mar nichts einem 
Nuder ähnliches aufzutreiben, und wenn ih aljo hinüber mollte, 
fo blieb mir nichts übrig als bin zu ſchwimmen. Gedacht, geihan. 
Die RKlippe liegt kaum einige bundert Fuß vom Lande; fie iſt 
gegen zwanzig Buß bob; und bie Ruine des olten vieredigen 
Ihurms, der ihre ganze Oberfläche einnimmt, iſt wenig böber. Er 
wird, wie alles alte Gemäuer in dieſen Gegenden, den Didenemis, 
das heit den Genueſen zugefhrieben, mit deren Namen man auf 
das Freigebigfe Brüden, Burgen und Kapellen zu taufen gemohnt 
if. Seine Bauart läßt vermulhen, daß fein Alter jedenfalls nicht 


über die Zeit der Grnurfen binaufreicht, die im Mittelalter ale 
bie unternehmenpflen Kaufleute ver Welt den Drient durchſtreiften, 
und längs ben bejucteren Handelewegen zum Schuß ober zur 
Erhebung von Wegzöllen äbnlibe Bauten in Menge binterlaffen 
baben. Die Wellen boben mich ouf tie niederen Felablöde der 
Kippe, tie von Algen dicht überzogen fo glatt und ſchlüpfrig 
woren, doß ih mi anftrengen mußte, um feilen. Fuß zu ſaſſen 
und nit wieder binabgeipült zu werden. Ms ich aber böber 
Hletterte, über den Bereich ber Wellen binaus, in ver Hoffnung 
einen Eingang in das balb vrrfallene Gemäuer zu gewinnen, um 
etwa eine Inſchtift oder irgend ein arditeftonifhrs Beiwerk auf- 
zufinden, mas einen fiheren Anhalt in der Beflimmung feines 
Alters bätte geben fünnen; da ſah ih mich bald zum Rüdjuge 
genäthigt. Denn von boben Brenn-Neffeln und bornigem Geſträuch, 
mas den Gipfel ber Klippe bededte, war ich bald fo arg zerſtochen 
und gerißt, daß ih aurüdihwimmen mußte, ohne den Fuh der 
Auine erreicht zu boden, Ich Fonnte noh von Glück fagen, daß 
mir nicht dos Scidfal des Tobias zu Theil ward, da zabllofe 
Seevögel Kepf an Kopf auf den Dlaurrfanten foßen, wid ohne 
bie geringfte Scheu umfreif'ten und wie im Spott über mein ver- 
gebliches Bemühen, unter lärmendem Geſchnatter ſich nicht entblö- 
beten mich wie ben Felſen felbjt zu färben. Reingrfpült erreichte 
ih balb den Strand wieder, und fand meine Warterobe unan« 
getaflet in der Feleſpolte, mo ich fie verftecdt hatte. Leute, bie 
auf ben Heltern am Rande des hoben Ufers befhäftigt waren, 
hatten, mie ich jetzt merfte, mid) beobochtet, vermuibli aber aus 
neugieriger Berwunderung über mein Unternrhmen vergeffen, an 
bie Durchſuchung meiner Habfeligkeiten zu denken. Uebrigens hatte 
id die Luft verlosen eine gleihe Schwimmſahtt nad ber andern 
Alippe anzuflelen, bie dicht daneben lirgt, und ohne Ruine, aber 
ebenfalls von unzähligen Srevögeln bevölkert und weiß beguanot 
it. Ich Eeiterte darauf an ben Bergen umber, unter berem 
Bäumen und Feldern bie Wohnungen von Atima zerflreut lirgen. 
Im Suden nad einigen botanifhen Andenfen halte ih mich, ohne 
viel auf meine Umgebung zu adıten, einem Heuſe genäbett, vor 
dem mehrere Fraucenzimmet mit ländlichen Arbeiten beicäftigt 
waren, Da ſah ich plöplih einen Mann mit gezogenem Jatoghan 
ouf mich zufommen. Ich mar gänzlih unbemwoffnet, und Fonnte 
ein Paar terbe Fäufe einem Jataghan gegenüber bob auch nicht 
bed in Rechnung bringen. Daber bielt ich es für das Rathſawſte, 
auf meinem Wege un im meiner Beihäftigung fortzufahren und 
nit einmal durch Aufbliden Befremtung oder Beſorgniß zu ver- 
rothen. Mid er vor mir fand, fragte er in baridem Ton: neh 
isterszen burdä, woe willſt Du bier? und mufterte mid mit 
tropigem Blid. In Deutſchland habe ih mandmal ſchon bie 
richtige Antwort zu geben ſchwer gefanden, und unverflänbliher 
old eine unridtige, wenn man mid fragte: „be fült mol Geldke, 
meil ih etwa einen Stein vom Boden auflas im einer Brgend, 
bie nie zum Galiforaifchen Eldorado merden wird. Hier aber 
würde ih um eine wörtliche Eıflärung, weshalb ih Pflanzen und 
Steinr fommelte, noch mehr verlegen geweſen fein, und gob baber 
eine ſtumme Antwort, indem ich anf die gefammelten Andenken 
wird und langfam weiter ging, abſichtlich mid oft aufbaltend und 
nah Blumen büdene. Nah einer halben Stunde Fehrie ih auf 
bemfelben Wege zurüd umd fand den troßigen Ürager no ouf 
derfelben Stelle, im Gefpräd mit einem onderen Laudemand, ber 
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‚ mie fpäter begegnet war und mich mit einem freundlichen szabachler 
chair olszun (guten Morgen) gegrüht batte, Ihr Geſpräch galt 
mir und dem Zweck den ih haben möchte, um fo allein an ten 
Bergen umberzußtreifen. Dbne Notiz von ihmen zu mebmen ging 
ih vorüber, und ward auch nicht meiter beläſtigt. Bermurhlid 
hatte Die orientaliche Furcht vor Störung in feiner abgeſchiedenen 
Häusliggfeit ihn veronlaßt mih, die blanfe Waffe in der Dan, 
zar Rede zu ſtellen, und nur meine ſcheinbare Gleichgültigkeit ihn 
son [hlimmerem zurädgebalten. 

Eine freundlihere Bekanntschaft erwartete mid Abendo im 
Hıffebaus, wo ein ländlicher Butuoſe auf einem Gaiteninjtrument 
ia Form einer Bioline mufeirte, Sein Spiel fann großen Beifall, 
obgleich er die dünnen ſpitzen Töne nicht in Accorde Mingen lieh, 
fondern unverbunden, wie wenn er erſt das Inftrument zu ſtimmen 
döchte. Er fang auch dazu, und zwar in einer Weiſe, bie an 
ten unharmoniſchen mäfelnden Singfang und die bald mild, bald 
aclancholiſch Hingenten coplas gemeinee Anvalufler erinnerte. 
Dech das unmelodifche Geſchtei hielt tie Müpdigfeit wicht ob, und 
ih und mein Begleiter ſuchten unfer Lager auf. Einfach wor rs 
and wenig folide; ein bloßes Breit, was mir zum Schuß gegen 
fpringende Beſucher über mehreren Balken vier Fuß bod vom 
Boden in der dunklen Kammer des Koffehaufres befeſigten. 

Am Morgen bes vierzehnten Juni erlaubten uns bie ebene 
See und der günftige Oſtwind Atima zu verlaſſen, und lange 
fubren wir on den Bergen und Thälern bin, über bie feine Helper 
und Häufer fih binziehen. Dann pafürten wir reine Tburmruine, 
dir maleriſch im Gebüſch auf einem fleilen Felfen am Meeresufer 
Recht, und entfernten uns darnach mehr und mehr vom Lande, 
indem mir den geraden Cours auf Trebifond einbielten. Dadurch 
tonnten wir den ſchönea Anblid der Bergfetten genießen, bie land» 
riawãtto böber und höher anfleigen; die niedrigeren mit Holzung, 
DOrtfhaften und Nedern, vie höheren mit Mäldern und Weider 
plipen, die höchſten mit Schure bededt und theilweife durch Wolfen 
serbüle. Grgen Mittag faben mir Rifeh, mas fi weit getehnt 
am Strande hinzieht und öſtlich von Trebifond ber größte Hüften- 
platz if. Es beißt viele Fiſcherböte und Heine Küſtenfahrer, und 
iR ſtark bei den Bildereien und dem Thrangewinn von Botum 
beibeiligt; aud treibt es mit Reis, Mois und Buchebaum beträdt- 
lien Hanbel,. Bon bier aus nah Weſten zu iſt die Hüfte weit 
Rärfer bevölkert und beffer angebaut, als in dem öſtlichen Theile 
tes Paſchalike. 

Um zwei Ube mochten wir einen kurzen Halt bei Kap 
Aspetta, mo auf ebenem ſandigem Strande eine kaum funfzehn 
Buß bohe Klippe bervorragt, an deren öſtlicher Seite geringe, 

foum noch zu erfennende, Reſte alten Gemäuers befindlich find, 
Eine zweite ebenfalls niedrige Klippe ſteht in unbebeutender Ent- 
jeraung in Werften davon, und neben ihr einige Däufer, von denen 
ins durch Größe und ſtattliches Ausſehen auffällt. Zmanzig bie 
treißig Schritt vom Meere fleigen die beaderten und mit Holzung 
dewachſenen Berge an, deren Abhang bier fo fanft und flach 
geneigt iſt, wie ich es nirgends an der öſtlicheren Küſte gefunden; 
ieptere iſt Deshalb auch von mwilderem und großartigerem Anfrben. 
Mit dem vortrejfliden Waſſer einer nahen Durlle hatten wir bald 
einige hohe irdene Krüge antiker Horm gefült, die in den Stüften- 
böten dir Stelle der Waſſerfäſſer vertreten und flachen von neuem 
Ser. Der günfige Wind tiieb und über dir ſpiegelglalte 


Bläde fo fhnell dahin, daß mir einige ſchwerer beladene Böte 
nad eine Brigg obne Mühe einbolten, und nad Berlauf von zwei 
Stunden fhon Sürmeneh, die Heimalh unferes Hadſchi, vor und 
faben, Da das Städchen ih on den Höhen über dem Strande 
febr long binzieht, fo waren wir erfi um fünf Ubr friner vor- 
treffliden Rhede gegenüber, in deren Nähe, om mellicitien Ende 
des Dite, ein Fluß mündet, über den eine alte fleinerae Brüde 
führt. 

Dem günfigen Winde folgte die völlige Windſtille, und 
langfam brochte das Nubern une längs der ſchösen Hüfte meiter. 
Ein lebhaſtet Etreit zwiſchen dem alten Hadſchi und rinem araß 
(Polizeifoldat), ben wir in Ardaſchan als Paffagier eingenommen 
batten, verzögerte unfere Fahrt noch mehr, indem die Matrofen 
über dem Mitiprechen und Lachen dos Mubern verfäumten. Den 
Örgenfland des Etrrites bildete Die Anzahl der Winde, von denen 
ber Kewäh neun annahm, während Hadſchi nur act gelten laffen 
wollte. Beide geriethen in Gifer, und ſchitgen durch Schreien 
einander überzeugen zu wollen. Aber Hadſchi hatte die Lader 
auf feiner Seite, denn die Mannfhaft bielt ibn für die größere 
Auftorität in Bezug auf die Kenntni der MWindrofe, und gab 
dem Kawäß Unredt. Der murmelte einige bös Hlingende, ober 
wohl nit fo böe gemeinte Worte in den Bart, und hielt ſich 
ſchadlos on ben ſchlimmen Quälgeiſtern, gegen bie er, ols auf 
felbfleigenem Gebiete betroffen, das grundrechtliche Jagdrrdt aud« 
übte. Bom milden Sonnenfhein geledt ih etmas leichter zu 
Heiden, verfolgte er fie ohne unſere Geſellſchaft im Geringſten zu 
berüdjihtigen, und warf jeden erwiſchten Feind mit ausgefiredtem 
Arm über Bord, unter einem gar fomifhen Blick feoblodender 
Schadenfteude, die ibm für die Niederlage durch Hadſchi'e 
Wiſſenſchaft reichlichen Erſatz zu gewähren ſchien. 

Erf Abende um acht Uhr waren wir Käwata gegenüber; 
einigen Hütten, bie anf fumpfigem Boden am Ausgang eines 
Thales liegen, drifen wichtigſtee Produft die Hofelnüffe find. Ben 
ibnen geben jährlih fünf bie ſechs Schifislotungen nad Conflan- 
tinopel, Smyrna und Alegandrien, Eine Stunde weit tholaufwärte 
von bier fommt man längs einem Heinen Bab, über den zmei 
ſteinerne einbegige Brüden führen, zu der Ortſchaſt Nürfhüf 
Samaritge (Klein S.), wo eine Minerslquele (Säuerling mit 
geringem Ciſengehalt) iſt, tie an gewiſſen Zefltogen von ben 
Kranken griechiſcher Religion ous ber Umgrgend aufgeſucht wird. 
Auch nah Trebiſond wird das Woſſer zumeilen gebradt, und 
ausnahmemeife wohl auch einmal nah Konftantinopel verfhidt. 

Nachto um zehn Uhr langen wir endlich in Trebiſond an, 
und hatten das Glück um wenige Stunden einer neunlägigen 
Duorantaine zuvorzufommen. Denn in ben frührflen Stunden dee 
folgenten Tages traf die Nachricht ein, daß in den Diftricten von 
Liſaned und Arfharäh die Peſt ausgebrochen wor. Da Batum 
zunächſt au Apfharäh gränzt, fo würden auch wir, bei etwas 
fpäterer Unkunft, zu dem traurigen Aufenthalt in Güfel Szerai 
genöthigt worden fein. Dieß ift aämlich feit mehreren Jabten, in 
Widerſpruch mit dem ortbodorgen Fanatidmus, zum Razareito ein« 
gerichtet, kann aber feinen peſtverdächtigen Bewohnern, für bir 
Entbehrung der reibeit und jeden fränliſchen Komforts, einzig und 
allein durd eine brerliche Aueſicht Erfap bieten. Mber für dieß 
Mol entging ich ber Gefongenſchaft und damit der Gewißheit, bie 
fpöne Aueſicht mit einem toujours perdrix verwänjgen zu müſſen. 
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Ehe mod das Boot auf den Strand gezogen mar, trug mid ber 
olte Hadſchi auf frinem Rüden ans Land und ſchied von mir mit 
einem freundliden alläh berekét wersün (god bless you)! 
Don niemand befragt, moher? und mohin? fand id ungefeben 
deim Sternenlihte den Weg zum Medän (Plap) binauf; und rbr 
der einfame Nachtwöͤchter herbeikam, der mid dort aus ber ferne 
ourief, hatte ih fon rin Nebengöhchen erreicht und, nad kurzem 
Pochen und Erkennungsruf, om Thore meiner alten Wohnung 
Einlaß gefunden. 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Criminalgeſchichten aller 
Fünder aus älterer und neuerer Brit, 
Heransdgegeben 


vom 


Eriminafdireetor Dr. J. E. Hitig 


unb 
Dr. W. Häring (IB. Alexis). 
Sehszehnter Theil. Neue Folge: Bierter Theil, 
Leipzig: B. A. Brochaus, 1850. (IV u.) 473 Seiten 8. 


Francois Bayot de Pitaval, aus Lyon, gef. 1743, 
ein döchſt mittelmäßiger Vielfreiber, der ſich jedoch ſelbſt für 
einen ſehr geiftreihen Mann bielt und unverfhämt genug mar, 
die berühmteften Säriftfteller zu Fritifiren, gab oud im 20 Bänten 
„Causes celöbres at interessantes“ beraus, fein rinzigee Wert, 
meldes, obgleich durch ein äbnlicre fpäteres, weit vorzüglicheres 
von Francois Richer, gef. 1790, verträngt, frinen Namen 
der gänzlicben Bergeffenbeit enteiffen, ja in neuefter Zeit ihn zur alle 
gemeinen Kunde gebracht hat, nachdem dir jeht zu ſechezeha Bänden 
ongemarbfene, im Brodbaus'iden Verlag erfhrinende Sammlung 
merfwürbiger Griminslgeidicten mit demſelben bezeinet wurde. 
Aber nur Pitaval's Namen trägt fir; die Derausgeber haben 
ihrer neuen Sammlung burd Auewabl und Dorflelung rinen 
ganz anderen Geiſt, ein ganz anderes Leben verlieben und ibr 
rine folge Theilnobme zu ermerben verflanten, mir ſich drerm 
wenige fo bändereihe Werke der Gegenwart erfreuen; viele der 
von ibnen aufgenommenen Redıefölle ind von Bedeutſamkeit in 
vbyſtologiſcher Dinfibt, andere ergänzen und erläutern einzelne 
Partiren der Geſchichte. Es gilt dies aud von dem nrurflen 
Bande. Im letzter Beziehung führen wir an: Lord Lovot und 
die Mebellen von Culloden. Lobédeyöte. Ney. Das Ber 
ſchwinden des Lord Borhurft in Perleberg. — Unter den übrigen 
Sriminalgefhihten:s Ein Mord am fünftigen Geſchlecht; Jamee 
Blomfield Ruſh (ſeht ousführlid); Asgelique de lo Motte Biden 
d'Apremont; die Giftmörderin Nutbartt; Donorde be Bergbes; 
Charlotte de Colviertez die welße Hape und das weiße Mäpden, 
find einige, dir Stoff zu Romanen tarbieten und ougenblidli den 
erfhätternden Eiadruck vergeffen laſſen, melden die Schilderung der 
Oreuelthaten eined Ruſh und eines altadeligen ſächſiſchen Edel- 
mannes, ouf den Leſer macht. Ungrmein ergöplid iſt die Geſchichte 
der Attfamen Friſſrmamſell Gorsudet in Iſoudun und ber ebenzofelbft 


einbeimifchen verhängnigvollen weißen Nape, melde Beranlofung | 
zu einem vier Jabte dauernden Proceſſe gaben. 

Die Verlagehandlung hat den Preis ber erſten Folge 
„des Neuen Pitanal®, 12 Theile, 1842—47, für einige Zeit 
ouf 12 Thlr. ermäßigt. D. 


Neueſte Zuftände und Greigniffe in Medienburg. 


Politiſch⸗, ökonemifchs und ſoßial⸗geſchichtlich nach den autentifchen Duellen 
bearbeitet und dargeſtellt ven Friederich Soltau. 


Erfer Theil, 
Pie Beit der revolutionären Bewegung nnd ihre Vorgeſchichte 
1843— 1850. 


Schwerin, 1851. €, ſtürſchnet'ſche Verlagbhandlung. 
155 (156) Seiten gr.=B. 


Beiträge zur Geſchichte einzelner deutſcher Staaten während 
der letzten Jahre, wenn fie micht blos aus Zeitungsartiteln zur 
fammengefchrirben, fontern ous Aktenſtücken und antern lautern 
Quellen gefhöpft, und üÜberfihtlic wohlgeordnet abgefagı fint, 
mülfen als brauchbare und milllommene Materialien zu einem 
fünftigen großen Grmälte ter deutſchen Zufänte unt Be 
Arebungen dieſes denkwürdigen Zeitraums, abgefehem von Tem 
augendücklichen Intereffe, weldes fie zunächſt im Lande ſelbſt, 
dann aber auch außerhalb deſſelben in Unfpruch nehmen dürfen, 
detrachter werden und find mit Dank entgegenzunehmen. — 
Wenn der Berfoffer uns in leichten Umriſſen zugleich die Bor: 
geſchichte der Jahre 1848— 1850, die mecklenburgiſchen Zur 
flände in ten Jahren 1843 bis 1847 ſchiltert, fo war Tiefe 
Shilterung zur vellkommenen Löfung feiner Aufgabe norh« 
wendig; denn in Mecklendurg mebr denn irgendwo, ward in 
jenen Jahren vorbereitet, oder richtiger es bereitete ſich ſelbſt 
vor, was fpäter in’s Leben trat, freilich nut in ein Schein⸗Leben 
son febr kurzer Dauer! 

Ob ter zweite Theil, mie zu vermuthen, Die Darſtellung 
fortführen und mie weit, oder ob er einzelne Zuflänte des Landes 
und ter Verwaltung in befonderen Abhondlungen, in ousführs 
licher Behandlung (mas ehr wünfcdenswerth ) darlegen wirt, 
il in dem Vorworte micht angedeutet. Wir werden nad dem 
Erfcheinen teffelden Darüder berichten. Dieſer erſte Theil ger 
fällt im eine kurze Ginleitung und vier Dauptabfchnitte, Teren 
fvecieller Inhalt ım ter Mederfchrift eines jeden angegeben ift; 
es find folgende: 1. Mecklenburg in den Jahren 1843 dis 1847. 
2. Das Jahre 1848, Der außerortentliche Landtag. Bewegungen 
bis sum Aufammentreten ter Abgeortnetensfommer im Derbft. 
3. Die Adgeerdneten⸗Kammer in ihrer Ehätigkeit vom 31. October 
1848 bis 22. Auguſt 1849. A. Das konſtitutionelle Miniterium 
v. Lützow. (Diefer letzte Abſchnitt gebt bis jur Vertagung ker 
Abgeordneten · Kammer, April 1850.) 

Es iſt nicht unſere Sache, zu erörtern, in wiefern der Ver—⸗ 
foffer in feinen Berichten, in der Auffaſſung und Beurtheilung 
von Greigniffen und Maaßnahmen, feine individuellen Unfichten 
und Uederzeugungen geltend gemacht bat, eine folche Erörterung 
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muß anderen feitifhen, namentlich medienburgifchen Zeit: 
fhriften anbeimgehellt bleiben; Die für feine Mittbeilung ger 
mählte Form ift anfprechend und feine Sorgfalt in Bearbeitung 
des zu feiner Verfügung gewefenen Stoffes unverkennbar. 


Beleuchtender Beitrag 
zur österreichischen Finanz- Epoche. 
von Siegfried Weiss, Phls. 
In Commission bei Schaumburg & Comp. 
16 Seiten 8, 


Wien 1850. 


Der Yobalt diefes Bogens, den wir übrigens Jedem, brr 
übe zu lefen begierig werden möchte, mitzutheilen bereit find, leidet 
finen Auszug; Democraten uad Arfftocraten, Beiden wird von 
deren Weise die Schuld des bereingefünftelten Mißtrauens 
gegen das öſterteichiſche Finanzweſen in Rechnung gebradt; daß 
rs mit bemfelben gar nicht übel, fondern beffer denn fe ftebe, ver⸗ 
nehmen wir von ihm mit herzlichtt Theilnabme S. 14— 16, wo- 
jelbft ea beißt: 

„Wenn ih mit dem öſterreichiſchen Binonzausmeis ein Drficit 
und eine Staatsfhuld heraueſtellte, welchee der Staotefhob nicht 
nleib zu teden vermochte; ja wenn felbfl ber öfterreihifhe Staate« 
ſcheß ganz Irer von baarer Münze gemwefen wäre, fo iſt biermit 
neh lange nicht ein Mißeredit der öſterreichiſchen finanzen er- 
mirfen, man könnte dies nur eine Finangverlegenbeit neanen, wenn 
der Notional- und Stastereihthum bes weit ausgedehnten öfler- 
richiſchen KHaiferftantes ala Hilfemiltel des Staats in Betracht 
grjogen wird. 

Früber als ber conftitutionelle Staat noch nicht für Deſterreich 
eriffirte uad vom einem Geld“ Agio gegen Papiergeld nicht bie 
Rede war, — flanten die Hinanzen Oeſterreichs nicht fo gut als 
iht, mo man einen foldhen Gewinn zu redtfertigen ſuchto will. 
Damole mar Deutib-Drfterreih beuptlählih die Norm ber 
Stnstselannabmen des Staiferreihe. Die Kronländer, früher größten- 
teils im ihrer innern Bermaltung unabhängig von Deflerreid, 
arnofjen Vorrechte, welche fir der Steuerverpflidtungen tem Etaate 
zegenüber entletigten. Im olten Regie erhielten ſich daher Die 
Binanzen in feinem erfreulihen Zuſtande, da die Nachhilfe für 
biefelten nur eine fdwade fein konnte. 

Der jeßige Stond der öflerreihiihen Etaotsorganifation 
bar dir Berfoffung vom 4. März, brachte aber das Land in ein 
ganz anderes Verhältaiß, mo es auf eine großartige Zukunft 
schnen barf. 

Durch tie Gentrolifation Deflerrrihs if die Stärke ber 
Nation nach allen Richtungen bin enger zufammengebalten, mo» 
derch fie einer Bervollommnung geiftiger und materieller Rational» 
fräfte erwarten karf. Der no micht materiell entmidelte öfer- 
snhifhe Staat bat hiervon den beflen Gewinn zu ziehen. Denn 
Örmerbe, Handel, Schifffahrt und Mderbau bürfen am Ende 
Rasfgobe für den Stantereihthum bleiben, und je mehr ſich jene 
Jweige bei einer Motion verweriben, je reicher wird der Staat. 

Dusch dae ernfle und energifhe Borfchreiten und die rofllofe 
Ipörigkeit der öſterreichiſchen Stontobehörbe für ein ſolches National- 


wohl, und dir Vollendung bes begonnenen großartigen Werkes, — 
ſtebt Defterreih eine große fegensreihe Epoche bevor, wodurch 
ſich vie öſterreichiſchen Staatseinnehmon felbft regeln und verein 
fachen dürfen. 

ep ſchon gewinnt Deftereeih durch die bewirkte Gentrali- 
fation feines Staats on 15 Millionen Gulden, melde fh durch 
die Gleihbefteuerung fämmtliher Aronländer ergeben. Mitbin ift 
bier ſchon eine Summa brfiitio mebr eiſchwungen, melde zur 
Amortifation des Papiergelers beigefteuert werden fann, Die 
Krongäter ferner, melde tem öſterreichiſchen Staate für den 
nötbigen Fall zu Gebote leben, öberſteigen aber & des Wertbes 
der öſterteichſchen Staotafhulde, nachdem größtentheild bie alten 
Öfterreibifchen Metalliquee getilgt wurben, wofür ein Theil der- 
felben verpfäntet war, 

Abgeſehen von ber mun in Deflerreich eingeführten Gtaats- 
öfenomie; obgeſehen von dem zu erreihenden großen Nupßen, 
melden die Derwertbung der öfterreihifhen Staatd- und Danbrle- 
Politif bringen muß, ift es ſeht ſchon erwieſen und Har, in wirfern 
ber öflerseiifchen Finangvermaltung die Mittel gegeben find, Ber- 
vflihtungen überall genügend nadfommen zu fünnen. 

Mithin begreife Jeder, und befonders der Deſſetrelcher, ba 
das falſche und bereingefünftelte Mißtrauen im eigenen Lante vrt- 
ſchwinden, und do man bauptiädhlic gegen den Geldwucher flark 
fein muß, welcher dos Motionalmobl aufjebren will, Stark gegen 
Berläumdung und Miftrauen, und Unterfuhung um die Wohrbeit 
au finden, dies muß vorhanden fein, um Gerechtigkeit wieberfahren 
zu laſſen. — 

Der öflerreihiihe Staat, mwelder demnach reich zu nennen 
if, und die öſterreichiſche Notionalbanf, meldr ihre reelle Sache 
dur ben Werth ihrer Metionäre beweift, — merben olddann 
nicht mebr im ihrer Finanıverwaltung von Sonberintereffen on« 
nefeindet, und zum materiellen Wohle Deſterreich's der Nalional- 
Erebit unterftägt werben, 

Dieraus war ese alfo erfihtlib, daß bie fo ſeht ousgefchrirne 
Öfterreichifbe Pinanguetb im Etoate und ber Notionalbamf nur 
von dem Gefidiepunfte der Unfrintung und deg Eigennußes zu 
betrachten fri und von bort aus ihren Urfprung bat, Nur if es 
zu wünfden, doß Jeder biefer falſchen Richtung gegen das oll- 
gemeine Stastowohl entfdieden entgegentreten möge, und ſolche 
Unfrindungen nicht bulpe!* O. 


Milton's Freiheitsliebe. 


Wir ſehen die Größe der Seele Milton'e in feiner 
glübenden und unerſchütterlichen Anhänzlichkeit an bie Brei- 
beit, Die Freiheit in allen ihren Formen unb Zweigen war 
ibm iheuer, aber vorzüglich die Freiheit des Gedankens und ber 
Rede, des Gewiſſene und der Botlesverebrang, die Breibeit, bie 
Wahrheit zu fuchen, zu bekennen und zu verbreiten, Die Breibelt 
der gewöhnlihen Polititer, melde die äußerliben Rechte ber 
Menſchen ſchirmt und von der Erwerbung des Eigenſhums und 
äußerer Büter Beihränfungen entfernt, blieb weit binter derjenigen 
zuräd, für melde Milton lebte und zu flerben bereit war, Die 
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Tpranari, bie er am meiften bafte, war bie, melde bie geiflige 
und fittlihe Kraft des Staates niederbroch. Die fhlimmfle Ge- 
Ralt der Inſtetutionen, welche er ongriff, mar bie, melde den 
Geiſt in Feſſela legte. Er fühlte in fi feibft, daß der menjch- 
liche Grit ein Bermögen befländiger Öntwidelung babe, daß er 
gemäß feiner Natur nad Ermeiterung firebe und zum Hortfhritt 
geſchaffen feiz und er wünſchte daher jede Kette gebroden, damit 
berfelbe Die Baba ver Wahrheit und Tugend mit wachſendem 
Eifer und Erfolg firgreih durdlaufen möchte. Diefe Dingebung 
on eine geiftige und höhere Freiheit, die ihn felbft in den deißeſten 
Kämpfen niemald verließ, trug viel dazu bei, fein Genie, feine 
Phantafle, feinen Befhmad und feine Empfindung vor ben ver- 
börrenden und befledenden Einflüffen einer öffentlichen Stellung 
und ber Partheimurb zu bemabren. Er marf eine portiihe Fär- 
bung über die Politif mad gab feinem Staatdienfte höhere Bezüge. 
Die Thatſoche, daß Milton in jenen ſtürmiſchen Togen und in- 
mitten der Verſuchungen eines öffentlihen Ymtrs feine hoben 
Fahigkeiten unverborben erhielt, iſt ein Beweis nicht gemöhnlicer 
Größe. Die Politit, To fehr fie aub den Berfland 
in einer gemwiffen Sphäre thätig, fharffihtig und 
erfinbungereih madt, vernihtet doch fein Berlangen 
nah allgemeiner Wohrbeit, läbmt das Gefühl und 
die Ginbildungsfraft, verdirbt die Wahbrbaftigkeit 
und Einfachheit dee Geiſtes, zerflört jenee Bertrauen 
auf menfhlide Tugend, meldes der Menfhenliebe 
und edler Aufopferung zum Örunde liegt, und endet 
in Falter, Fluger Gelbfiiudt. Milton ging durch eine 
Revolution binburd, melde in ihren lehten Stadien und ihrem 
Anegange befonders geeignet war, den Enthuflasmus zu dämpfen, 
die Traumgebilde der Hoffoung zu zerſtreuen und Zmeifel an ber 
Wirklichkeit and Wahrheit der Kraft der Tugend einzuflößen; und 
dennoch ging ber Eifer, das ſittliche Gefühl und der Enthuflasmus 
feiner Jugend ous der Verſuchung unverletzt und fogar erhoben 
bevor. (Aus Dr. Williom Ellery Ghanning’s, im einer 
Nosmwahl überfepten Werken, Berlag von Hermann 
Schultze in Berlin, welden fpäter ein befonderer Urtikel ge— 
widmet werden fol. Der verehrungsmürsige amrrifanifhe Geiſt- 
lie nenut Milton's berübmteftes profaiihes Wrıf „Areopa- 
gitica oder eine Rede für die Freihrit der Preſſe“, ein edles 
Wert, ein köſtliches Handbuch der Freiheit, ein Arſenal unfterb- 
lichet Waffen für die Vertheidigung des höchſten Vorrechto ber 
DMenfhheit, der geiftigen Breibeit, — Milton’s Areopagitica, 
or a speech for the Liberty of unlicensed Printing erſchien 
1644, 4%; auch 1758 und 1772, 8%. C. H. Timperley’s 
Dictionary of Printers and Printing, &e. London 1839, 
giebt S. 510, 511 Näderee. — Ja Ghanning's Beuribrilung 
von Milton’s, zu deffen eigener Zeit unbefannten, von C. R. 
Sumner aus dem Lateinifhen ins Eoglifhe äberſehten Werke: 
A Treatise on Christian Doctrine, bezichen fib die Citate 
anderer profaifhen Schriften Milton’s auf die in Boften 1826 
erfhienene Sammlung: A Selection from the English Prose 
Works of John Milton, melde aud Auszüge aus deſſen Areopa- 
gitica enthalten wird.) £ Hoffmann, 





Sedrudt bei 9. F. M. Rümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpebition ebenbafelbfl. 


Kleine Notizen 
aus 


Literatur, KRunft und Muſik. 


Die Literatur über China häuft ih von Mode zu Woche. 
Conſiſtorioltath Käuffer in Dresden dat ein ſchätzenewerthes 
Verf: „Das chineſtſche Volk vor Abraham's Zeit." beraus- 
gegeben, welches über bie Gotteeidee der Altcinefen handelt, — 
An dieſes Werk ſchließt fih ein anderes: „Ethnographiſche Urber- 
ſicht des hineffhen Reihe" von Dr. Möller, und binnen rinigen 
Wochen wird ſich dieſen ein Bud dee Ungländerse Wells 
Williamo in Urberfegung onreiben: „Dos Reich der Mitte, oder 
China und feine Bewohner mit Lithographien und Holzfanitien“, 


Die kommende Oftermeffe wird uns eine „Biogrophie Reno n’s* 
bringen, von deſſen Schwager Anton Zaver Schurz in Wien 
verfaßt. 7 

Etrodbtmann, ber Derfoffer von: „O. Kinkel. Giae 
biograpbifche Slizze⸗ — wovon fo eben der zmeite Theil vollendet 
iR — arbeitet gegenwärtig on einer Biographie Dortu’s, 


Die nächſte Zufunft wird uns Mrbeiten der bedeutendſten 
Schriftſtellet und Dichter vorführen. Berthold Auerbad 
arbeitet an einem Reman; Dito Ludwig om ber Umarbeitung 
einer Trogöbie und Anaflofius Grün wird bald ein größeres 
Dichterwerk erſcheinen loffen, das mit den Fragen ter Gegenwart 
in Beziehung ſteht. 


Hebbel bat feine „Genoveva“ für die Bühne eingerichtet 
und einen Epilog binzugedichtet, der von Kennern febr gelobt wird. 


Drr englifhe ſociale Roman: „Alten Locke. Tailor and 
poet,“ it im zweiter Auflage erfhienen, mas ihm einige Bedeutung 
giebt. 

Ebenfalls in zweiter Auflage erfheinen die „Memoiren ber 
Lola Montez" im Buchhandel; au jine fie mehrfach überfept. 


Im Wiener Burgtheater kam Ehafefprare's „Deinrih IV.®, 
deffen beide Theile Laube für einem Ubend verſchmolzen hatte, 
zur Aufführung, fand ober in diefer VBerflämmelung wenig Anklang. 


Als vor einigen Moden Lucile Grabhn ols Yelva bie 
Stuttgarter entzüdte, rirf ein eigrauer Hauptmann im Zwifdenarte: 
„Bott flrammer! das Ding greift mid fo on, daß es mir ganz 
mogenſchwach mird.* 

Carl Maria v. Weber fol in Dresden ein Denkmal 
errichtet werben, 


Der Bilpbauer Dietrich in Berlin, ein firebfamer Geiſt, 
ter ſich dutch fein Genie vom einfadhen Tifhler zu einem der 
geibidieften Künftler emporgefhmwungen, arbeitet gegenwärtig an 
zwei Statuen, die für die londoner Ausftelung beftimmt find, 


Friedriche des Großen Denkmal wird am 31. Mai 
d. J., an dem Tage, mo er 1740 den Thron beflieg, feierlich 
enthüllt werben, 2. 
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°3” Dies Zoumal_ erfheint wöhentlih „mei Mal: Mittwochs und Sonnabente. Abonnenrent — Preis des ganzen 


anges bier am Orte 15 Esur. — Sıfac belieben ihre Deftellungen im ber Erpebition, große Reichenſtrahe Ne. 6, 
ümpel, zu machen, Aubwärtige aber ſich debhalb am bie ihnen zunächſt gelegenen refp. Poſtämter oder 


Jahrg 
in der Buchdruderei des Germ U. F. M. 
Bufhanblungen zu menden. 6 


der Rolandböbrüde, 
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Gedichte von Zoban Ludvig Muneberg. 
Aus den Schwediſchen von Heinrich Zeife. 
1. 
Pie Verlaffene. 


Raub und Kräuter und Blumen Hein, 
OHänzentr Biljen mit Thou barein, 
Purpurrefen vol Duft und Glanz, 

Ich will Euch wählen zum bräutlihen Aranı. 
Dergifmeinniht an der Quelle Mar, 

Wir ift dein Stengel der Dornen baar. 
Jene Blume, fie gleicht bir nicht, 

Die mein Blopfendes Herz umflict, 

Sie hat Dornen, bir weden den Schmerz, 
Die verwunden das zagende Herz. 


Singt meinen Hodzeitefang überall 
Murmelnder Quell und du Woſſerfall, 
Singt von ben Tagen ber Zukunft frob, 
Doß ich vergeffe die Zeit, melde flob, 
Daß id vergeffe dra Lebens Qual, 

Ihn, der meine Treue verrieih und flohl! 


Singt meinen Hodzritsfang überall 
Murmeloder Quell und du Waſſerfall, 
Singet zärilich den Abfhirbefang, 

Jenem Falſchen, ber einft mid umſchlang. 


Einen Andern ermähle id, 

Und fo leicht nicht verräth er mich; 

Der nicht im Lenz mid küſſend umfäßt, 

Und verfhmindet, wenn er uns verläßt, 
Komm’, o Tod, und nimm du mein Herz, 
Heut fol es fhlummern bei bir ohne Schmerz! 
Deine Braut if von Zäbren faft blind, 

Faſt ihre Wangen verbliden find, 

Deine Roſe ift faſt wicht mehr roth, 

Komm’ zu mir, komm’ o du holder Tor. 


N. 
Der Greis. 


Ein König ſcheint mir der reis, 
Wenn ſtill Ah ſchließt des Lebens Kreie, 
Am Ziel der Bahn jo dochg⸗ehrt, 
So fiegreih und beneibenswerth. 


Ein jeder Sturm bat ih gelegt, 
Man bulbigt ihm fo tiefbemegt, 
Der Reidenfhoften wildes Heer, 
Naht ſich nicht feinem Reihe mehr. 


Sein Volt, fo friedlich, fanft und lind, 
Die Wäünſche, fo entihlummert flad, 
Und was in der Erionrung blieb 

Aus frühern Zeiten bold und lieh. 
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Sein Serpter if der Wanderſtab, 
Und feine fefte Burg, ein Grab, 

Die Rub' giebt Ibm den Königekranz, 
Die Kron iR Silberlodenglanz. 


IN. 
Per Maler. 


Ja meinen Liedern wünſcheſt Du zu ſtrohlen, 
Du bateft mid, mein Rind, zu taufend Malen, 
Daß id mit Farben des Gedichtes Hug 
Zeichne des fühen Angefibtes Zug. 


Wohlen! mein Pinfel fol nicht länger marten; 
Wöhl Du die Zeit, verfuh’ in allen Arten, 
Daß mein Du frif, in Laune und Geſtalt, 
Wie ih old Künſtler e6 verorbne balp, 


Schön ſollſt Du fein. denn Schönbelt nur alleine 
FA werth, daß fe ſich mit ber Kunſt vereine; 
Und menn es lächelt, if dae Mönchen ſchön, 
Sri deshalb froh, wenn mid Dein Aug’ geſeho. 


Sei zärtlih, Schönbeit le iſt vielgeflaltig, 
Ein Blid des Auges wirkt oft ollgemaltig, 
Drum richte, wenn dos Bild gelingen foll, 
Auf mid den Blid, der reuen Liebe vol. 


Und Güte offenbar’ ih in den Zügen, 

Die Luſt zu fhrufen, tröfen, zu vergnügen — 
Bergiß drum nit, daß Du mir alleflund 
Zum Küffen reihe Deinen Purpurmund. 


Weich, ſchön und gut, wie fol bein Bild wicht ſtrahlen! 
Sebod parteiifch barf der Maler malen — 

Tauch' ih den Pinfel in die farben ein, 

So ſag', daß Du auf ewig, ewig mein, 


Garrier zu Nauntes. 
Ein warnendes Beifpiel für die Wölher, ſich nicht durch 
tevolutioneire Mlinsritäten hinreifen zu laffen. 


(Aus einer neuen Ausgabe ber Histoire de la Vendee militaire, 
par M, Cretineau-Joly.) 


Der Unterftüpung' Cartier's und ber Araffäligen Schloffheit 
der Mantefer gewiß, die vor fechezig Banditen zitterten, wie fie 
vieleicht einer Armee gegenüber nit gezittett hätten, ließen die 
Anhänger Marats ihren Graufamteiten die Zügel ſchießen. 

Es iſt gräulid zu benfen, und nod gräulicer zu fagen, doch 
muß es ausgeſptochen werden, um dur bie Feigheit ver Einen 


barzuibun, mie lobendmertb die Kühnbeit der Andern geweſen, 
Menſchen mie biefen Troß zu bieten, Die Stadt Nantes ift in 
Maſſe aufgeanden, um die königliche Armee obzufhlagen, bie fie 
belagerte. Ihre Bewohner haben mutbig die Bender bekämpft, 
die ihnen Freibeit und Frieden brachte; fie find mader unter ben 
Waffen, zu allen Zeiten mader geweſen, und doch flrbt man fie 
(deu und erbleichend fih den Schändlichkeiten von etwa bundert 
verworfenen Böfemibtern fügen, 

In tem Regifter des Mantefer Aueſchuſſes findet ſich eine 
Deliberotiom verzeichnet, die der fonft unbegreifliden Burdt eines 
ganzen Volles vor einigen Ungebeuern foſt zur Entſchuldigung 
dienen fonn. Dieſe Deliberotion iſt ſcheußlich in ihrer laconiſchen 
Robbeit, aber fe giebt ein treurs Bild von ber Rage ber Nantefer 
und von bem revolutionairen Wahnlinn ihrer Gebieter, Sie lauter: 

„Den 15. Brumaite, 

„Einkerferung aler Reihen und aller Leute von Geiſt, melde 
bie öffentlihe Meinung als verbächtig bezeichnet. 

„Die Sitzung aufgehoben um 10 Uhr Abends. 

«Bahelier, Präſſdent. 
„Boulin, Secrrtair.* 

Als Soulin, da ibm ber Prozehß gewacht wurde, alle die 
Berbrechen vorgehalten wurden, beren er ſich fhuldig gemacht 
batte, da ontmortete dieſer Mann mit einer furhtbaren Aälte: 
„Alles das, mas Cuch feht als jo abſcheulich ericheint, mar damals 
nur renolutionair!“ Gr hatte nicht Unrecht; auch wurde er frei» 
geſprochen. 

Carrier fagte zu den Nantefern: „Ich und meine Freunde 
vom Brige, wir wollen vielmehr ans ganz Frankreich einen Kirchhof 
maden, ala davon obflehen, «6 nah unfrrer Weiſe zu zegene- 
riren.” Und die Nantefer ließen ibn gemäbren,. beugten ibren Hole 
unter feinen Guillotinen, ließen ſich proferibiren, ſich ertränfen. 
Mußte Carrier nicht, in Übmartung der Bender, deren Niederlage 
von Mans ibm die Trümmer zuführte, feine Muße ausfüllen? 
Mußte er niht dem Menſchengeſchlechte ein beirübendes Beifpiel 
deſſen geben, woe der Schreden für einen Cioſluß ouf die fräfe 
tigen Geinüther bat? ; 

Der Repröfentont, deſſen Blutgier die Erfäufungen in der 
Loite, die Erfhiehungen in den Steinbrüchen von @izant, und 
die Guillotine nicht zu flillen vermochte, ließ auch eine Menge 
bolländifher und engliſcher Defangenen unter dem Vorwande 
morben, wie es in dem officiellen Beſchluſſe beißt — benn bei 
der Revolution ift Alles officiell — „boß die Polrioten fein Brod 
bätten und biefe Helferabelfer Pitl's und Goburg's deſſen zu viel 
verfhlängen.* 

Nantes ſchauert unter feinem Säbel, deſſen biuttriefende 
Klinge er im Club um fein Haupt ſchwenkt, wie das fomm unter 
bem Meſſer des Schlachtere. Um zu zeigen, wie weit feine Ber- 
adtung ver Menfben gebt, läßt er 132 der angefebenften Bürger 
der Stadt aufgreifen. (Einer von ihnen, Namens Devay, ein 
junger Dann, ſchwach und kränklich, batte ſich freimillig für feinen 
älteren Bruder, Vater von firben Kindern und die einzige Stüße 
dirfer zahlreichen Familie, geftelt, eine Aufopferung, die ihm das 
Reben koſtete, iadem er, fan in den Befängniffen zu Parie om- 
gelangt, an den Folgen der langen Agonie ver Reiſe farb, 

Ein Theil der Berbafteten bat an den Greigniffen der Re- 
volution, vie fe unterſtützten, thätigen Antheil genommen; bir 


139 


Uebtigen haben fe durch ihr Schweigen bekämpft; aber fie alle 
find reich, angefeben. Das if eine Beute, bie Carrier nicht fahren 
laffen will, Er befichlt anfangs, daß fie erſchoſſen werben follen, 
begnügt ſich dann aber, nad reiferer Ueberlegung, ‚damit, fie nad 
Paris zu ſchicken. Sie hatten einen langen und beſchwerlichen 
Weg bie dabin zurädzuirgen, indem fir gleich Bolerrenfrloven zu 
Zweien on einander gefeffelt waren, Bouſſard, Commandant eined 
Parifer Botoilons bei der Welle Armer, dem ibre Eecorlirung 
aufgetragen war, hatte unter ber Hand die Weiſung befommen, 
fie fümmtlich bei den Bıüden über bem Gr zu erfäufen, worauf 
er, ein vechtfchoffener Mann, ſich jedoch nicht rinlieh, obgleid 
Chaur Ihm vor dem Abmarſch geſagt hatte: „Eo iſt biefee ber 
Krieg der Arwen gegen bie Reihen. Dieſe Herten wiſſen ja, 
‚mie ed den 96 Prieſtern ergangen iſt: alfo fie bringen Dpfer, 
‚or He flerben!“ 

In diefem bebren Haufen von Berurtbeilten gob es eben 
demohl Patrivien ala Royoliſten: fo machte Carrier dir @leihbeit 
geltend! Uuf der ganzen Route wurden fir von den Clubs mit 
Drmonftrationen des Hoffes brarüßt. Zu Ungers erboten ib die 
Patrioten unter ihnen vergebend, gegen bie Dendeer zu lämpſen, 
die in Begriff fanden die Stadt zw belogern, und zu Goumur 
wären fr alle beinabe vom Volke gefleinigt worden. Auf einem 
Hofrenme in Vermobrfam gebradt, wo ſeche und dreißig Ges 
fangene der royaliftifben Armee den Tob ermarten, tritt ber 
Denker zu ihnen, und bietet ihnen eine Wette an, daß er fr 
fommt und fonders im weniger old einer Stunde um einen Kopf 
Firzer wachen will, oder, mie fein Runfoustrud lautet: „pour 
les faire tous eracher au bassinet en moins d’une heure.“ 
Zu Lanjuaſe finten fe mitlefvige Herzen, aber zu Ungerville und 
zu Arpajon läßt ro bie Bolfamaffe nicht bloß dabei bewenden, fie 
mit den fürchterlichſten Flüchen zu überbäufen, fontern beraubt fir 
auch ihrer fämmtlihen Rleivung. Am 15. Nivoſe bes Jabree II 
(05. Januar 1794) in Paris angefommen, bören fle auf ihrem 
Dear die Colporteurs die Mäubereien und Verbrechen austufen, 
bie fe im der Bender beaongen baben felen, und bak ihre Din, 
rihtung auf ben 17. deſſelben Monats angeſeht frei, Man mrif 
nid, durch meld ein unerflärlides Ungefähr tiefe große Anzabl 
Stuldlofer Ihrem Tode entronnen if. Sie waren vergeffen in 
der Conciergerie, in den Rerkern dee Montgommerpiburme zuröd- 
geblieben, und traten fpäterbin mit der vollen Wucht ibrer Veiben 
ele Zeugen in bem Carrier'ſchen Prozeſſe auf. 

Do dem Bolförepräfentanten Opfer, auf bie er mit gezählt 
batte, entriffen worden waren, fo mußte er om beren Statt andır 
haben: er dachte fib zu dem Ende eine Gefängnißverſchwörung 
ans. Auf die Meldung eines Kerkermeiſtero, daß dir Gefongenen 
— bie for Hungers farben — ſich das Schwarzbrod unt ben 
Rris, der ihnen zur Nabrung diene, einander an die Köpfe mürfen, 
lieh er Generalmarſch ſchlogen; die Compagnie Morat und bir 
Erſüufer traten unter die Moffen, und das Batrrland murbe in 
Gefabr erklärt. Donn begann man in den Kerkern au morben, 
auf dem öffentlichen Plätzen au füfliren. Boivin, ein Nantefer 
Tifeleur amd proviſoriſcher Stapteommantant, erbielt jolgenten 
Befehl zur Mirdermepelung der Brfangrnen: 

„m Namen des Reoolutionsauefhuffee von Nantes. 

„Der proviforifche Commandant von Nantes wird aufgeforbert, 
ifert 300 Mann befoldeter Truppen zu fielen, die zur Hälfte 
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nad dem Haufe des Bouffay marfdiren, bort bie im beifolgenden- 
Verzeichniſſe angegebenen Gefangenen in Empfang nehmen, fie au 
Amelen bei den Händen zufammenbinden, und ſich dann nad bem 
Poften von Eperomniere begeben follen, Die andere Hälfte fol 
nab Sainted-Klaires aufbrechen, und aus biefem Haufe alle die, 
ebenfalle im beifelgendem Berzeichniſſe benannten, Individuen nad 
dem Haufe Eperonniere abführen. Wenn das Ganze endlich in 
biefem Arreſthauſe angekommen it, follen dazu noch hundert ber 
dortigen Berhafteten genommen, und Ale, ohne Unterfchieb, er- 
hoffen werden, mie ed dem Commandanten om paßlichſten er⸗ 
feinen wird, 

„Nantes, ben 15. Frimalre des Jahres TE (5. Dee, 1793) 

„Unterz.: Srand-Maifen, Goulin, Mainguet.“ 

Als Boivin diefen Befehl gelefen, mirft er ibm dm einem 
Zorn der Dienfhlichfeit auf die Erbe, und fagt muthig: „Ich bin 
Soldat, um Franfreihs Feinde zu befämpfen, ober nicht, um 
meine Landeleute zu morden!® “ 

Earrier’s Schergen wogen ed nicht, einen ähnliden Verſuch 
zu wiederholen: Boivin’s vereinielter Muth bot fie abarfhredt; 
aber ba greifen fie au dem Ausbülfsmittel des Ertränfene, Ges 
mar biefes die erſte juridiſch conflotirte Moyabe. 

Dos Revolutionatribuna! batte ſich geweigert, alle birfenigen, 
die erfänft werden folten, in Maffe zu verurtbeilen; das flörte 
Carrier aber in frinem Vorboben nicht. Um 16, Frimaire bee 
Jabreo II (6. December 1793) wandte er ſich an dem Stab ber 
Rationolgarde, und magte #4, biefen Bürgern, Brüder, Eltern 
ober freunde der auserfehenen Opfer, folgenden ſchrifllichen Befebl 
zuftellen zu laffen: 

„m Namen des Gefrhes fordere ih Sie auf und gebirte 
Ahnen, Bouquet und Lamberty bie nölbige bewoffnete Macht zu 
unterſtellen, deren fie zur Aueführung einer ibnen von mir ber» 
trouten Erpebition bedürfen, und jie Tag und Nocht berfelben 
obliegen zu laffen.“ 

Die Nationalgarde mußte, mas Lamberty und Fouquet aus. 
führen folten; und doc proteftirte fie nicht! 

Um biefem in ben Jabrbächern des Verbrechene unerbörten 
Attentate eine öffentlihe Sonction zu geben, befudelte Corrier bie 
Balliote, bir au dieſen Drairen diente, mit feiner Brgramart. 
Er nahm auf ihr ein Mittagewohl ein, und Ganbror, riner ber 
Mitgüſte, bat daven folgente Beihrribung ararben: „Ih batte 
einen Freund unter den Eingekerkerten, um beffen Freilaſſung ich 
bei dem Aueſchuſſe eingefommen war, und ba hotte mid ber 
Bürger Roloi, um meiner Supplik eine adafligere Aufnahme zu 
fibern, aufgeforbert, mit ihm in Oeſellſchaft zu fprifen, Er führte 
mid darauf an Bord riner Bolliotr, und als wir zu dem Raum 
berfelben binabarftirgen waren, ba ſah ich dort eine Tafel für 
fünfzehn bis amanzig Couveris angerichtet, Auf meine Frage. 
ma@ bied zu bedeuten babe, und was für rin Fabrzeug bies fei, 
antwortete mir Roloi: „„Es iſt dieſes bie große Taffe der Galotten- 
träger, und da Lamberty dieſe Expedition volführt bat, fo bat 
Garrier um ihn dafür au belohnen, ibm die Walliote zum GOe⸗ 
Shen? gewocht.““ Enplib ſetzte man ih au Tiſch: Lamberty ſaß 
zur Rechten, Lalef linfe, Au Boucour, Robin und D’Sullivan 
waren mit unter den Gäſten, und es ging febr munter über Tiſch 
ber. Lamberty erzählte von feinen fauberen Erpebitionen: er babe, 
fagte er, feine Opfer zu Zweien vortreten laffen, fie dann durch⸗ 
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fuht, gebunden, in bie Dabarre himabfleigen und ins Waſſer 
werfen laſſen. Ale Unweſenden ermangelten nicht, ihren Beifall 
laut auezudrüchen, auch mahte man Carrier auf die maderen 
Kameraden aufmerffom, die bei bdiefer Heldenthat thätig ge- 
weſen waren.* 

Am 20, Frimaire (10, December) ließ ein bärtiger und roth- 
baariger Duldam, der fih General Hector nannte, auf der Weide 
von Maunrs 200 gefangene Vendeer erfchiehen. Unter ihnen 
befanden fih mehrere Kinder von fieben bis zwölf Jahr; aber 
Carrier hatte gefagt: „das find junge Wölfe, die muß man 
erwürgen,“ Inzwiſchen wor doch ein Republifaner, Namens 
Fonbonar, und Director der Hospitäler zu Montes, bei dem An- 
blick dieſes Aufzuges dermaßen von Mitleid ergriffen worden, daß 
er bin zu ber Miefe flürzte, und ſich zwiſchen die Soldaten und 
bie Royaliften, die ſchon niedergefnieet waren, um ben Todeoſtreich 
zu empfangen, warf. Sein Flehen erweichte die Falten Denfer 
au fo weit, daß fir ihm act der Heinen finder berausgaben, 
deren ſterbende Bäter fie feiner Menſchlichkeit empfahlen. Man 
fab bei diefer Püflade, mie bei vielen andern, wie dieſe uns 
ſchuldigen Geſchöpfe ih am die Beine der Soldaten felber, pie 
zu ihrer Hinrichtung beordert waren, anflommerten und mit ihren 
zarten Stimmen um ihr Leben flebten, Aber fie wurden dann 
mit dem Säbel niebergehauen: hatte Weſtermann doch gefagt, 
das Erbarmen grböre nit mit zu den revolulionairen 
Tugenden! Einer der Soldaten hatte es aber in der republis 
kaniſchen Tugend noch nicht fo weit gebradt! Von ben Bitten eines 
ver Rinder erweiht, hockte er ſich daſſelbe hinten auf feinen Tor» 
niſter, feßte darnach fein Schithen auf Gommanto fort, brachte aber 
feine rührende Laſt lebend mit ib nad Nantes zurüd. 

Nah einer folden Schlädterei häfte der Konvent fhon aus 
mwoblverflantener Jadulgenz den Groll zu beſchwichtigen, ven Haß 
zu mildern bemübt feyn follen; das wäre ſewobl gerecht als 
politiſch gemefen. Das fiel aber Cartier, feinem Agenten im den 
Wefprovingen, nicht entfernt ein, er fann vielmehr nod neue 
Verfolgungen aus, von melden der bloße Oedonke Schauder er- 
regt. Ms vier und zwanzig Sprengel ibm ihre Unterwerfung 
batten anzeigen laffen, antwortete er darauf durd den mündlichen 
Befehl, dab Miles follte viedergehauen werden. Bon 
den Landleuten ber nur eine Stunde weit von Nantes beirgenen 
Grmeinte Bouguenaid, die tuhig wieder am ihre Feldarbeit ge- 
gangen waren, wurden 7 bis 800 aufgegriffen, nad; dem Schloſſe 
Aur geführt, und dort ohne Urtheil und ohne Urſache ermordet, 

Ein junger Dfficier der republifanifhen Armee, der nade 
berige General Hugo, der, ale biefer graufame Mer vollgogen 
werden folite, zugegen mar, batte den zu jenen Zeiten fall obue 
Ausnohme mis tem Tode beftraften Muth der Menſchlichken, dare 
wider qu protefliren, und zog ſich, als bies vergebens war, zurüd, 
feinen Solvoten, welche ſich als die Werkzeuge Cartier's gebrauden 
ließen, das Gehäſſige des Attentats überlajfend. UAlo dem Re— 
präfentonten bdiefer Vorfall mitgeteilt worden war, do fagte er: 
„Wenn id feine Brigante mebr zu töbten haben werde, fo follen 
die Patrioten des Schlages, mir viefer Herr Da, om die Reihe 
fommen: fie find für dir Revolution nit minder gefährlih als 
bie andern," 

Die Diftriete ter Vendee batten um Lebensmittel und um 
Fourage gebrien, weil toten Allee vernigtet worden war; aber 


Gorrier, der vielleicht wie Robeepierte, mie alle Revolutionaire, 
erſt grauſam war, um binterber Pbilantrop zu feyn, gab dem 
General Haxo, ber ſich zum Bermittler dieſes Anfuchend.bri ven 
Patrioten gemacht hatte, folgende Antwort: 

„Es it recht fehr zu verwundern, wie die Bender, gachdem 
fie das Baterland durch den blutigen und grauſamſten Krieg 
zerfleifcht bat, es wagen mag, Subfiftenzmittel anzuſprechen. Ge 
liegt in meinem Plane, und iſt aud von dem Nationolconvente 
geboten, daß aus biefem verfluchten Raude die Rebenamittel, vie 
Fourage, kurz Alles weggenommen, die Häufer niedergebrannt, vie 
fämmtliden Einwohner ausgerottet werben follen, und ib werde 
dazu fofort den Befehl erthrilen. Sie möchten die Patrioten auch 
nod ausbungern laffen, vahdem fie fie zu Tauſeaden umgebradt 
boben! Biete Du Ules auf, daß der Bender auch nit ein 
Koru Getraide bleibe; laſſe Alles an die Eommiffarien zu Nantes 
aneliefern. Ich befehle Dir diefes aufs ſtreugſte, wor Du baftejt 
mir von nun ab für die pünftlihfle Ausführung. Du darfſt mit 
einem Worte in diefem Rande der Profeription nidt das Geringfte 
lajfen, fondern haft dafür zu forgen, daß ſämmtliche Lebensmittel 
und Foutage nah Nantes geſchafft werden.“ 

Als der Beneral Haro ſich nicht zum Gomplicen folder 
Sraufomkeiten maden mil, und, rbenfo wie der junge Dugo, bri 
bem Gonventömitgliede Vorſtellungen darwider mat, da ertbeilt 
iom Carrier bie folgende, noch peremtoriſchere Drdre: 

„Es wird Fhnen biemit befoblen, alle Häufer der Rebellen 
nieberzubrennen, alle Bemobner berfelben niederzumrßeln, und olle 
Subſiſtenzen doraus fortzuführen.” 

Dan hatte indeh auf dem Lande Pıroclamationen verbreitet, 
durch melde allen verirrten Brüdern, die freiwillig bie 
Woffen ablegen würden, Vergeſſenheit des Bergangenen zugefagt 
murte, und 8 hatten ih in dem Olauben am biefe Zufage eine 
Menar Detafhements der Vendeer vor dem Eonventamitgliede gr= 
ſtellt, ja einige batten fi ſogat erboten, ber Republik zu dienen. 
Garrier aber befabl, daß fie erihoffen werden follien, und ale 
der Dfficier, dem er ihre Dinrihtung ouftrug, einen Augenblid 
unſchlüſſig erſchien, da herrſchte er ihm zu: „ihre Köpfe, oder der 
Drinige!* Da +6 an Pulver fehlte, um diefe Menge Unglüdliher 
zu erfhießen, fo wurden fie mit dem Bayonnette niedergeſtochen. 
Der Moniteur vom 6. Nivofe des Jahres MI enthält folgendee 
Schreiben Gorrier’s an ten Heilsauefhuß, vom 30. Frimaire 
(29. December), das im Convent verlefen und morüber deſſen 
Verfoffer belobt murbe: j 

„Die Niederlage der Brigands il fo volfländig, daß fie 
von unferen Ötreifcorps theilo getöbtet, theils zu Dunterted anf- 
gegriffen und zu Nantes eingebracht werden. Die Guillotine 
reicht nicht meht aus, und jo bin ich darauf verfallen, fie erſchießen 
zu laſſen. Auch zu Angers treffen fie bei Dunterten ein, und 
ih babe meinen Eollegen Fraucaſtel eingeladen, im berfelben er- 
ſprießlichen und erpepitiven Weife zu verfahren, Es geſchiebt aus 
tem Prineip der Dumanität, daß ich die Erte der Freibeit von 
viefen Ungebeurrn fäuberr.® 

Die Principien der Menſchlichkeit, melde der Repräfentant 
unter feiner Carmognele barg, find befannt, mas aber od nicht 
bekannt iſt, dae iſt der paffive Gehorſam, melden vie döheren 
Difieiere geleiftet baten, Carrier hatte feine renolutionairen Dor- 
richtungen jo mohl getroffen, daß ſelbſt die Generäle ſich ein 


Berdienft daraus machten, ihm in feinen Braufamfeiten nad- 
zuahmen, Er halte zu Nantes Noyaden angeftellt, und ber 
Oeueraladjubant Faivre griff zu demfelben Diittel an der Küſte 
son Bourgneuf. Derfelbe ſchrieb am 5. Mivofe des Jahree II 
(25. December 1793): 

„Es if dem Gäiffscapitain Pierre More, vom Schiffe 
Deftin, der Defehl ertheilt worden, Jeanne Bicdet, die Frau 
von Jean Peraud, an’s Rand zu fehen, mit den Uebrigen aber 
nach ber Höhe von Pierre-Dloine zu fahren. Dort fol er biefe 
als Rebellen am Geſehe ins Meer werfen laffen, und wenn das 
grfcheben if, auf feinen Poſten zurüdtehren.* 

„Der Generaladjubant, Fainre, 

„Auch noch die vier Füſeliere und der Corporal, die ſich an 
Bord befinden. 

„Der Eommandant, P. Foucaud der Jüngere.“ 

Die Nachſchrift wurde eben fo mie die Ordre felber in Aus» 
führung gebradt. Die Anzahl und die Namen der Unglädliden, 
tie an Bord birfes Schiffes geweſen, feant man nid, 

Am A. Nivofe des Zadıra I (24. December 1793) ſchrieb 
Gorrier on ben Hrilsausihuß: 

«Rontes if iluminirt, und der Ausruj: es lebe die Re» 
publift es lebe der Berg! erfhallt in allen Straßen. Die 
Gröplichkeit iſt allgemein und nnausſprechlich. Da, fie Irbe, unfre 
thenre Republik! ihr Triumph iſt geſichert.“ 

Ge if ober gut, dem Bolfe zu fogen, zu meiden Mitteln 
man griff, um die allgemeine und unausfpretlidhe Fröhlichkeit zu 
erzeugen, beren ber Repräfentant in feinem Schreiben gedenkt. 

Diefe Mittel waren revolulionair einfah, und ihre Spur 
fioper ſich im dem Verzeichniſſe der Erſchießungen und Grtränfungen, 

„Den 4, Nivofe, Mittoga. 

„Ss wird allen Einwohnern anbefoblen, zur Beier der Ber« 
aichtung der Brigande zw illuminiren, Heute Abend werben ale 
Bürger die Freude der ächten Sanscülotten theilen, oder fle haben 
dem Motionalrofirmefler, das ihnen den lehten Bart abnehmen 
wird, Rede zu ſtehen, warum mid. 

„Bachetlier, Pröfldent. 
„Boullin, Seeretair, 

Hinten auf dem Blatte ſteht: 

„Den 5. Nivoſe, um 2 Uhr Morgene. 

„Der in Mijfion anmefende Präfident bat den Befehl ertheilt, 
doß bie Ärinde des Baterlandes, melde geſtern, indem fie fih mit 
uns nicht gefreut, Zeugniß ihrer unbürgerlichen Geflnnung gegeben 
baben, jolort vor dir competenten Gerichte geſtellt werben ſollen. 
Demzufolge find auch 71 arretirt worden. Es mad ſich gut, 
daß bir Buillotine eben beute Morgen geihliffen worden ıf.* 

Die erwähnten 71 famen voch tenfelben Tog um. 

Das mar eine Lehre, um, mie fib das Conventamitglied 
austrüdte, „die Herren zu belehren, was es beißt, nicht laden zu 
wollen, wenn die Nation will, daß man fröhlich fein fol.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Die aus Sol; geichnigte Stube in Lübed. 


Unter den virlen alten Schaipmwerfen, die man thrile in den 
Rirdyen, theile im Raibhaufe zu Lübed erblidt, nimmt keins mehr 
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unfere Aufmerfjomfeit in Anfpruch als die aus Holz geſchnitzte 
Stube daſelbſt, wo in dem Heinen Raum von 22 Fuß Länge 
und 14 Fuß Höhe über 30,000 Figuren, unter benen eine Menge 
Portraits, höchſt ſinnreich und kunſtvoll angebracht wurden. Diejes 
fo ſchöne mie feltene Schnigmerk iſt mehr denn brittehalb Dahr- 
bunderte alt und foll mad feiner gänzliden Brenbigung, wran man 
der Öffentliden Meinung trauen darf, ungefähr 40,000}. üb. 
gefoftet haben, Abgeſehen von dieſer Sage, müllen wir dennoch 
gefleben, daß die Ausführung der Arbeit große, bedeutende Summen 
erbeifihte, indem der Rünftler mit Hülfe dreier Gefellen 12 Jabre, 
von 1573 bis 1585, daran ſchnitzte. Zu bedauern iſt's, daß der 
Name des Künſtlere unbekannt blieb. *) (Sein Portrait erblidt 
man unter dem Spiegel mitten unter feinen arbeitenden @rbülfen, 
nebſt dem Monogramm HT (zufammengefhlungen) 1585 auf dem 
Blode, und fodonn in ganzer Figne mit Hammer und Meißel auf 
dem Fußgeſtell der einen Säule in der Ede tete.) Der Name 
bes Mannes und Slunftfreundes aber, welcher ſich nicht ſcheute, 
der Kunſt ein fo bedeutendes Geldopfer zu bringen, wird in ben 
Annalen Rübrds ſtete ebrenvoll feinen Platz behaupten. Gas mar 
der reiche Friedenhagen, beffen Nachkommen ſich in ber Marirn« 
firhe zu Lübech durch den von ihnen gelchenften Altar ebenjalle 
ein ewiges Denkmal feßten. 

Schon beim Gintseten ins Zimmer, erregt die künſtliche Ein- 
richtung der Thür unfere Aufmerkfamkeit: fie ruht nicht in Angeln, 
fondern wird dur eiferne Federn fo gebalten, daß man fir auf 
beiden Seiten ‚Öffnen und fließen fann. Der Geſammt— 
Eindrud aber, den das Janere bri bem erfien Anblid auf une 
macht, überraſcht auf eine fo eigentbämliche Weife, daß wir gleihiom 
nad Morten ringen, um die in und rege gewordenen Gefühle und 
Gedanken mitzutheilen. Erſt aachdem das Auge eine gewiſſe Rube 
erlangt, entfaltet ſich bei einer genaueren Berrabtung die Schüh- 
brit und Borzüglichleit der Holzſchnitte. Ueberall auch auf dem 
Heinften Stüdden Holz entſteht dem flaunenden Blid plöplid, wie 
ein Bedanfe den andern erzeugt, ein neues Gebilde, bad uns 
ergreifend an den rifernen Fleiß une mahnend an die lobenowerthe 
Beharrlicfeit des Künſtlers erinnert, Und obmobl bie fpäteren 
Beſitzet diefes Zimmers wenig zu deſſen Erhaltung beigetragen 
baben, ja wohl gar von einem falſchen Geſchmack geleitet, bie und 


2) In No. 64 der Hamb. Literarifhen und Kritiſchen Blätter, 
Jahrgang 1845, wird zwar hehauptet, daß biefes Schnigmert von Kant 
Brüggemann — in Huſum geboren und in Armuth geſtorben — 
berrüßre, von demfeiben, der den „Altarſchrein“ im Dom zu Schleömwig 
1514 — 21 verfertigte, Allein mir hegen dagegen einen kleinen Zweifel, 
den wir feiner Zeit auch in den „N. Lüb. Blättern“ laut werben ließen 
und wider den bid jeht Keiner aufgetreten if. Won 1514 bis 1573 fint 
59 Jahre. Geben wir dem Holzſchneider Hans Brüggemann mindefens 
20 — 25 Zahre ald er fein Werk in Borkeöbelm anfing, ſe war er 
wenigflens in den achtzigen, als er die hieſige Arbeit begann. Sollte eine 
Hand in diefen Jahren noch fo fer fein, ſelches Kunſtwerk zu fchaffen? 
Der bat er die Arbeit bier nur geleitet? Beide Arbeiten haben freilich 
viele Aehnlichteit, ja ſelbſt viele Objerte find dieſelben; bevor wir aber 
nit das Sterbejahr Brüggemann's wiſſen, fönnen mir ihm den Preit 
nicht zuerkennen, fe gerne mir es auch wünſchen und mollen. 
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ba einiges ganı Unpaffende binzufdgten, fo prangt bronoh alles 
tretz des boden Alters, mie darch ſich ſelbſt geihüßt, in jugend- 
licher Friſche. 

Die Dede ift ein ſehe Schönes Tafelmert mit vergoldeten 
Rofetten, Beintrouben, Mappen, Riguren, aber zu bob, ale daß man 
das Einzelne gut erkennen fann, Die Wände des Zimmers endlich, 
aue bartem braunen Eichenbolze, entgalten im Meineren Übthriluagen, 
die und mwieberum in febs Dauptreiben geordnet ericeinen, die 
frinften Schnigwerfe, Zwiſchen ihnen befinden Ad, mit zum Theil 
recht niedlih gemeißelten Figuren, alabaflerne Zofeln, bie das 
„Morgenblatt*, Zabıgang 1818, No. 231, worin dies Zimmer 
zuerft öffentlich ermähnt wurde, fehr freigebig wit dem Prädicat 
„wahre Antiken“ belegt, Dieſer Meinung können wir leider nicht 
bripflihten, uns bleiben fie aiedliche Figuren, 

&s if eine, bei den meilten Bilderwerfen ber früheren Zeit 
fh wiederholende Erſcheinung, die ſich aber gar leiht aus dem 
Mangel einer umfoflenden Bildung erllärt, daß bie fo fleißigen 
und geiftsollen Künfller fh gar arge Verflöße gegen Zeit und 
Oeſchichte im ihren Darflelungen zu Schulden fommen liefen. 
Auch unfere Künfllers Arbeiten find von dergleichen Mißgriffen 
nicht frei geblieben. Als Belege für dieſe Behauptung beleuchten 
wir einige Darftelungen. Hier erbliden wir . B. Mario in 
einem febr reihen und foflbaren Zimmer und außerdem zaubert 
der Künfller noch in daſſelbe Geräthe, die einer viel jüngeren 
Zeit angehören; dort if der Stall au Bethlehem mit Säulen 
neibmüdt, der gefattelten Pferde gar nicht einmal zu gebenfen, 
Weiter binten find die Sphinren in des Hobenprieflers Zimmer 
nit poſſend, eben fo wenig gebört Pilatus unter einen Bal« 
dahin und mobl ſchwerlich wurde Jeſus mit fo berben, 
vergoldeten Auten gegeißelt, 

Auch Zeitverwechfrlungen finden fi in mehren Darjlellungen, 
Abſichteloe wählen mir bie Tafel, welche das jüngfte Gericht 
barftelt. Hier läßt der Künftler friner Imagination freira Epiel« 
raum. Ueber einem geboppelten goldenen Regenbogen erbliden wir 
im Dimmel die Dreieinigfrit (ganı nah Dürer’s pre bar- 
geftelt), vor ihr kauern auf Wolken dichtgedrängt Gruppen, unter 
denen Maria und Luther genau zu erkennen find. Unten auf 
der Erbe aber firbt man in buntem Gemiſch die Auferſtandenen 
abgeſondert. Die Guten, leider nur in Heiner Anzahl, merben 
von Engeln empfangen und geleitet, Der Verdammten Zabl ifl 
größer; und wirklich ergreifend bat hier des Künſtlero Meißel im 
todten Stein den Ausdrud der Derzweiflung in den Weſichtern der 
tere Hölle Berfallenen geſchaffen. Der Fürſt der Unterwelt, an 
den vergoldeten Flügeln und daracterifhem Auedruck Fennbar, 
wüſhet bier auf eine döchſt originelle Weife: er ergreift die Ber 
bammten bei den Dooren und Füßen und wirft fie in — ten 
weiten Rachen eines Wallfifhes. Die Menge der Figuren, 
jedoch im Dintergrunde größteotbeils nur durch Köpfe argeteutet, 
ift aufrrerdentlib groß — ro find deren wenigſtene 120. Und 
das Allee auf reinem Raume von nicht mehr ale einem einzigen 
QDuadratfußel 

Dir nun meiter abwärts folgende, tiefere Reibe, fie beginnt 
mit der Schöpfung und ſchlieht mit ver Figur des Bildnere, beſteht 
aus dreizehn Fächern und gebört unftreitig zu ben beften unter 
allen bier aufgeſtellten Scheitzwerlen. Die Holjarbeit if äuferh 
fein gebolten und zmeifeleohne von bes Künſtlere Genius ind 


Leben grrufen. Sie entbält auf lönglihen, ungefähr vier bie fünf 
Bel breiten Tafeln biblifhe Zeichnungen, vermiſcht mit mylbifchen 
Srenen dee Aetäond, Paris, ber Euterpr, Benus, der Satyrea, u. dgl. 
Zwiſchen biefen Doarftellungen erblidt man völlig fennbore Bilbniffe 
der Neformatoren und bie monber Fürften mit ihren Grmablinnen 
aus domaliger Zeit. Ale Geſtalten find trotz ihrer Kleinbeit voll 
vielen Auspruds und, um bad Gemiſch bunter und zugleich funfl- 
und mertbuoller zu machen, bat der Hünftler die Räume zwiſchen 
biefen Fächern voch angrfüllt mit Korvotiden, Bildſäulen, am 
Obertbeile weiberantig, bie old Baugierraiben zur Unterfläßung 
bervorrogenber Raflen gebraucht werden, und fonfligen größtentbrile 
trefflich gearbeiteten Figuren aus Mlabafter, wie aud mit Abtil- 
dungen von Tugenden und Laſtern und den Ihnen augetbeilten 
Attributen, vermiſcht mit Woppen, Engelsföpfen, Grflolten ver 
Bürften, Bölferfhaften und anderem Schritzwerke aus Hol. Gar 
munderlic fpielt auch auf diefen Tafeln des Künftlerse Phontafie! 
So finden mir in der erſten Reihe die Schöpfung bargeflellt, 
mwofrlbft uns ber Stamm von dem Baum des Erkenntniſſes als 
Todtengerippe entgegen grint. Mabe liegt die Deutung: ber 
Boum trug den Top in fi, melden er durch feine Arndt 
erzeugte; ob fie die richtige fei, ſtebe dabin, geiſtvoll wäre dann 
diefe Allegorie gewiß. — Muf berfelben Tafel erfheint die 
Sündfluth, wo Cbriſtus, ein Kreuz tragend, aus den Wolken 
berab auf den Ertboll fhant, auf dem bie Erbenwärmer bemübt 
find im Schweiße ihres Angefihts große Koſten vor ſich berzu- 
ſchieben. 

Auf der zweiten Tofel wird die Auſopferung Iſaak'e 
dargeſtellt, wobel mir Abraham mit einem mächtigen Schwert 
erblicken, das fo weit in bie Wolfen reicht, daß ein Engel doſſelbe 
gemöähblih ergreifen und feitbalten ann, Und bei Jacob’s Traum, 
auf berfelben Tafel, läft der Künftier Gott ſelbſt die Breiter balten, 
nachdem er ihm vorber mit einer dreifachen Arone gefhmüdt bat. 

Der Zug mit der Bunbeslade, Tafel 3, Itefert ebenfalls febr 
gelungene Bilder, geſchieht aber vor einer großen Stadt. Die 
vierte Tafel bot der Künfller mit 24 Figuren, einem Portrait, 
awei Thronhimmeln, Säulen, Burgen, Bäumen und anderem 
Laubwerk geſchmüdt. — Bei ber Verkündigung, auf der 
fiebenten Tafel, pt die fromme Jungfrau, ein fhöner Holfänitt, 
auf einer Thronbettflelle, ein Buch in ber Dand baltend, zu 
ihren Füßen ſtebt ein Topf mit mannigfahen Blumen angrfüll, 
und neben ibr am einem Altare, bält ein Engel, bemwebrt mit einem 
Seepter, Made. Die Geburf Ehrifti, auf derſelben Tafel, 
ereignet ſich amor in einem Stelle, berfelbe bat aber Säulen 
und Bogengämge; ber Meugeborne liegt in einem runden Korbe 
und ein Lamm küht den Welterlöſer. — Am Samaritiſchen 
Brunnen — Tafel 8 — erbliden wir Jeſus mit einem runden 
Hut auf dem Schooße, ein Tiſch mit Brot belegt, fleht neben 
ibm. — Auf der eilften Tafel ſteht die milde önin der Jagd, 
Diona, gefangen mit ihren Nymphen in einem engen Brunnen 
an einer Pumpenfänle. 

Ja der dritten Meihe find die Fächer größer und merben 
meiftentbeile von Eorintbifden Säulen, die mit bunten Verzierungen 
von Figuren, Morten und Laubwerk geihmüdt fat, artragen. 
Die Schlußfteine bilden Larven mit mannigfahem Auedrucke; noch 
weiter obmärts ſteben balbbervorfpringende Bruſibilder in alt- 
deutſcher Tracht, bie fo überaus fein gearbeitet flad, baf men ar 
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den Köpfen die Haarflechten, ja fogar bie Steine bes 
Schmudes, fo wie an den Kleidern bie gefalteten Halsfraufen 
und Paufbärmel veutlih erkennen kann. Und um aud bie 
fieinfte Stelle zu füllen und zu benupen, bat der Känftler den 
mehrften Figuren mufllalifche Inſtrumente beigegeben. 

An den Fußgeſtellen der Säulen erblidt man Abbildungen, 
bie voringsmeile auf die freien Künſte ſich beziehen, von denen 
aber auch ſelbſt Völferſchaften und die vier Monardiern nicht aus- 
geſchloſſen find. Hier fäht der Künfler ein originelles Urtheil 
über bie verfchiedenen Völker, indem er ihnen bald lieblich-ſchöne 
Engelsföpfe, bald aber recht häßlich -ſchöne Frapen- und 
Teuftlegeſichter auflepte. (Mus der zweiten Ede, zwiſchen vier 
Säulen, grinft ebenfals unter allerliebſten Götterbildern von 
fdöner, ausdrudsnoller Arbeit, mie fie überall zwiſchen ven 
genannten Abbildungen leben, ver Gürft ber Unterwelt hervor.) 

Die buntausgelegten Fächer der Niſchen enthalten theils 
biblifche, theils mythiſche Zeichnungen, in gemifler Drpdnung, 
Unter biefen zeichnen ſich befonders einige Fächer aus, melde 
unbezweifelt die gelungenfien von allen find unn die eben jo 
wannigfabe als befonvere Gruppen uns pröfentiren. Hiehin 
rechnen mir bie fo oft wiederkehrende Dreieinigfeit, mo ber 
Bater figend, dem todten efus auf dem Schoofe haltend, mit 
einer dreifachen Krone geihmüdt iſtz der heilige Geiſt in 
der Geſtalt einer Taube, ſchwebt über ihnen. 

Bon ganz befonderem Kunftwertbe find noch die beiden in ver 
Mittelmond (morim die Daupttbäre ſtehdt) befindlichen Dolztafeln, 
indem fie nit nur Überous reih an Biguren, fonvern oub fo 
äuferft fein geſchnitzt find, daß die Hände an ihnen, der Ausprud 
ber Geſichter, ja ſelbſt die Mufter der Zeuge, die Glieder der 
Halsfriten wad fogar die Früchte auf den Tellern deutlich hervor- 
beten; die Zeichoungen an den Gefäßen nicht ausgenommen. Die 
Gruppen, Stellungen und Oeſſchtezuge find vollfommen bezeichnend 
und der Ausdrud der MWolluft, der Küfterndeit und des Schmerzes 
unverfennbar. Un» das alles auf einem Stüdden Holze von 
27 ZoN Länge und 10 Zoll Höhe! Seiner mwunderfamen Laune 
blieb auch bier ber Küoſtler getreu. Der er ſten Darſſellung liegt 
nimlid das Evangelium von dem reihen Manne und dem armen 
Lazarus zum Grunde uod denndch läßt der Künſtler die Biguren 
— 22 on ber Zahl — meiſtentbeils in altveutfher Rleivung, 
mit kurıen Röden, Reifen Mänteln und meiten Beinkieidern 
rinherfdreiten, 

Die zweite Zofel im der Mittelmand zeigt ein Doppel- 
bild, in der erflen Hälfte gefchiebt die Kteuzigung Edrifii und 
feine Taufe. Über trop dem erbliden wir bier einen ſächſiſchen 
Churfürſten nebſt feiner frommen Gemahlin fnien, hinter diefen 
Rebe Lutber, volfommen ähnlich, auf den Erlöſer binzeigend, 
Die zweite Hälfte flelt die Berfuhung dar, mobri der Teufel 
dem Deilande große geihliffene Steine anbietet, und alles dies 
nefchieht in der Näbe Derufalems, deſſen Fernanfiht den 
gangen Hintergrund aueſchmückt. Die ſchwierige Aufgabe in dem 
Haltenwurfe der Gewänder, ber trefflid » meifterbaft gezeich eten 
Stiderei und ber gegliederten Halefette mit einem daran hängenten 
Bildniſſe, if auch in dieſem Stüde jo fein und ohne ebler 
grlöfet, daß man nicht genug die Meifterfhaft dro Künſtlere 
bewundern kann. Je länger man «8 betrachtet, defto mehr entvedt 
»as Auge die Reinheit und Vorzüglichkeit jenes Einzelnen. 


Die nob übrigen Niſchen entbolten auf geboppelten Tafeln 
in Holz und Alebaſter, allegoriſche Darftelungen der fünf Sinne, 
mit lateiniſchen Unterfchriften, die zufammengelefen folgende befannte 
Derfe geben: 

Trox aper auditu — Lynx visu — Milvus odore — 

Simia nos superat gustu — Sed aranea tactu. 

Die Fenſter wände enthalten noch in zwanzig, nrößtentbeils 
nutgeorbeiteten Stüden, melde bie Größe rines Detovblattes 
baben, Darſtellungen aus Yofeph’s Lebensgeſchichte. 

Dies if dos Weſentlichſte in dirfem merkwürdigen Zimmer, 
mollte ich jebea Stüd einzeln und ausführlich befhreiben, fo möchte 
ih leicht einen Folianten liefern, durch eigene Anfhouung mird 
Ab boffentlih der Befuher dae Feblende ſelbſt verſchaffen. Un- 
befriedigt aber wird Reiner das Zimmer verlofien. (Jeden 
Donnerflag awiſchen 1 — 2 Uhr if daſſelbe geöffnet; tod fann 
man auch zu jeder andern Zogeszeit daſſelbe in Wugenicein 
nehmen.) 

Amalia Shopper möge uns den Schluß liefern, dieſe 
Shriftftellerin beflngt die merkwürdige Stube in folgendem Eonette. 


Ultdeutſche Kunft bat bier ein Merk geboren, 
Bor dem ſich flaunend meine Serle beuget, 
Un ib in Demuth Menfbengröße neiget, 

Die A zum Ziel Unfterblichkeit erforen. 


Fein Stüchchen Holz it bier dem Ruhm verloren, 
Weil jedes Künſtlergenius bezeuget, 
Und ſich Oedanke dur Wedanf" erzeuget, 
Unfterbli, herrlich, nicht ein Raub ber Horen, 


Soll!’ die Gebilde alle ich befchreiben, 
Die bier des Künſtlero Hleiß aus Holz gefchnitten, 
So müßt id vielr lange Yabre fingen: 


Vom Paradirfe müßt binouf id dringen 
Bis zum Dlymp und dann mit ſchaellen Schritten 
Durch Kunſt, Rotor und Welt die Mufen treiben. 
Heinrih Aemus. 


Der legte Sobenftaufe, 
eine Tragödie in fünf Aufzügen 
von 
D. 5. Ayrer. 
Leipzig: F. A. Brodhaus. 1850. 204 Seiten 8. 


Diefe Tragödie ift eine ſchöͤne Apothenfe der Freund: 
(haft, der Freundſchaft Friedrih’s von Deflerreichs unt des 
legten Hehenſtaufen. — Konrad, nad bald verfhmintentem, 
augen dlicklichem Sceinglüde, fällt befiege und fliehend nedſt 
dem Freunde in Johannes von Frangipani, Grafen von Aſtuta, 
Händen, Diefer Frangipani, der unverföhnliche, Rache Dürftende 
Hohenſtaufen⸗Feind, if der böfe Dämon Konrad’s und Friedrich's; 
der Tochter Liebe, Kontad's, Das Hera des Freundes ſchwer ver 
mundender Gerechtigkeitsſinn, feine Grofimutb, tie dem Mörder 
verzeiht, ibn kann Nichts rühren, er muß feinem Haſſe das 
erkohrene Dpfer bringen und in Karl von Anjou, König von 
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Neapel, findet er Ten rechten Mann, es ſchnell zu vollziehen. 
Doc ibn Felt keſtet ter Tod tes edlen Freuntespaars gleiche 
falls rin Opfer, feine Julia will nicht leben, als ihr geliebter 
Frietd rich, auch auf Diefem Wege unmwantelbar treu dem Jugend» 
freunde Yereint, zum Hechgerichte gebt; feiner Roche Härte ver: 
mag ſelbſt ter Schmerz um Die Tochter nicht zu ſchmelzen, mit 
Hobn weil't er tes edlen Hohenſtaufen Verföhnungeband zurüd. 

Sollte Diele Tragödie aur Dorfellung auf ter Bühne ges 
tongen, fo türfte fie vermurhlid mande Kürzungen zu erleiten 
baben unt dur dieſe vieler trefflicher Stellen ich werden. 
Der firbente Auftritt des ameiten Aufzuges z. B., fo fchön er 
if, der Traum Konrod's im Kerker u. 9. würden ſchwerlich 
unangetaßtet bleiben. Eine nicht leicht au befeitigende Schwierig⸗ 
feit bei ter in Gcenefegung würde übrigens auch fi enigegens 
ſtellen, nämlich Die, wei jugendliche Darfteler ıu finden, welche 
Die beiten Helden der Tragoedie, Konrad und Friedrich, mit 
derfelden innigen Begrifterung uns vorguführen befäbigt, in 
welcher fie von tem Verfaſſer gerrichner find. Die Hobenflaufen- 
Tragoedien haben überhaupt, täufht uns Die Erinnerung nicht, 
eines glänzenden Glüdes auf der Bühne fih nur erfreut, wenn 
rinselme Douptrollen hoͤchſt⸗begabten Künſtlern, wie einer Sephie 
Schröter und ihr Gbenbürtigen, augetheilt waren. — Rreifen, 
die Durch gemeinschaftliche Leſung dramatifcher Erjeugniffe ſich 
geiflig zu unterbalten lieben, glauben wir „Lem legten Hohen« 
Haufen“ brfonters empfehlen zu können. 

Als Probe ſchreiben wir ein poar Bruhftüde ab: In Rom, 
wo Konrad als fünftiger König und Kaiſer feierlichſt begrüßt 
wird, fpricht er zu den Däuptern der Ghibellinen: 


Mag frampfbaft auch das Herz des Mannes fchlagen, 
Denn berbes Web’ Die Seele ibm jerreißt, 

Fr fol die eig'ne Bürde ſtandhaft tragen, 

Der eig'nen Qual Gewicht foll er nicht wägen, 
Den Brüdern fliegen bülfereich entgegen, 

Wenn belfen ibn der Ruf des Unglüds beißt! 
Der Zröhung Ruh’, gewonnen fremden Schmerz, 
Sei Boalſam ibm aud für das eig’ne Herz! 

Doch wen zum Herefder rief auf tiefer Erte 
Der Himmel, dem fiel noch rin größ’res Roos! 
Wie bei dem Hirten Hülfe ſucht die Heerde, 

Das bange Rind in feiner Mutter Schoeß, 

So muß das Boll in Nacht, Gefahr und Grauen 
Vertrauend auf zu feinem Herrſcher ſchauen! 
Und, wie ein Sort, iu trodnen feine Tbränen, 
Zu reiten ed von Schmach und von Berderben, 
wür es au kämpfen, muß «6 fein, au ſterben, — 
Das ıfl tes Herrfchers göttlicher Beruf! 


Bon Friedrich's, in Verona mit Julia gefchloffenem Liebes⸗ 
bund ın Kenntniß gefeßt, ruft er ihm au: 


— felig, Dreimal felig, wer Die Liebe, 

Dir beil’ge bat in feine Bruft gebettet! 

Der har gepflanır Die gotterfüllte Knospe, 

Aus welder jedes Hochgefühl der Seele, 

Aus weiber Glaube, Hoffnung böh’rer Welten, 
er Gottheit — blüht im ſchönen Kranze! 





Gedruckt bei A. 5. M. Nümpel, große Heihenftrafe No. 6. 


Und mag tie ſchwarze Nacht ſich RE färben, 
Mog feine Wurb des Lebens Sturm verboppeln, 

Den Sternengiany kann keine Nacht verdunfeln, 
Das Licht löfcht feines Sturmes Weben aus! 


Vorahnend ihr Geſchick, fagt Friedrich: 


— — — —; mein Dafein if gekettet 

Un Did, wie an den Dimmeldraum die Sterne; 
Und führte Du mich an der Erde Gremien, 
Und on des Todes Thor, ih muß Dir folgen, 
Mit Dir nur fann ich leben, muß ich Rerben! 


Und Konrad: 


Io, Du gehört mir, Du gehört mir ganz! 

Das iſt der Troſt, das iſt der Lebensbalſam, 

Den ich im tiefften Herzensgrund bewohre, 

Zu dem ich flüchte in ben bängfien Stunden! 
Sieh’, wohl umringen Viele mich als Freunte, 
Und fonnen fi in meines Glückes Glanze; 
Doc Liebe nicht, der eig'ne Wunfh und Hoffen 
Heißt wohl die Meiften meinen Fahnen folgen. 
Und wenn des Sternes Strahlen einft verlöfchten, 
Wenn diefer Sturm, mit dem fo lang’ ich fämpfte, 
Mich eines Tags befirgt zu Boden würfe, 

Dann würden fie verfhmwinden wie die Müden, 
Die eines Frühlingsboucdes warmer Odem 
Dervorgelodt, und nun der Mord erfchredte. 

Und müßt’ ich einen folden Tag erleben, 

Und mir der leßte Hoffnungsftrahl erlöfchen, 
Stand’ ih allein in diefem fremden Lande; 
Kein Voter mir, fein Bruder mir zur Seite — 
Dann Hab’ ih Dich! an Deinen Bufen werf' ich 
Das tiefgedeugte Haupt, und meine aus 

Den großen Schmerz an Deinem treuen Herzen! 
Du bleibe mir! Wenn Alle mich verlaflen, 
Verläßt mein Friedrich, er verläßt mich nicht! 


9. 


Kleine Notizen 
aus 
Literatur, Kunft und? Muſik. 


Lenau'e Statneite, die der Bildhauer Hirfhhbenfer in 
Wien nah dem Schätelabgufle und einem Daguerteotpp gearbeitet, 
fol von mabrer Portraitäbnlicfeit fein. Der Dichter Iebnt, in 
einem kurzen ungarifhen Pelzrode, ſianend, die Hände, in deren 
einer er ein Buch balb offen bält, übereinandergrfhlagen, an rine 
vom Blitz gerfchmetterte Eiche, 

Schöffer, Prof, am Städel'ſchen nflitute in Frankfurt, 
if im Begriff, eine mebrjährige Arbeit zu vollenden: einen Kupfer« 
fi, ber Raphael'ſchen Modonno della Sedia, per von Allen, bir 
ibn geſehen, ala etmas gan; Audgezrichnetes gerübmt wird. Der 
Düffelvorfer Runftverein ift wegen Ermerbung dieſes Blattes mit 
dem Künſtler in Unterhautlung getreten, 9. 


Erpepdition ebendaſelbſt. 
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1851, oder Abenteuer des Herrn Sandbehs nebſt Ramilie, nach 
Lendon gefommen, „um fih au amüſiten“ und bie große 
Teaekung 1 nnnn anne Seite 145 
Earrier zu Nantes. Ein marnendes Beifpiel für die Völker, 
fih nicht durch revelutionaire Mineritäten hinreihen zu 
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18551 
oder 


Abenteuer des Herrn Sandboys nebft Familie, 
aach Kondon gehommen, „um fi zu amüfiren“ und die große 
Ausftellung zu fehen. 


Unter obigem Titel geben die Herren Henry Mayhew und George 
Cruitſhank ein bumoriftifches Werk in monatlichen Heften heraus, zu 
welchem Erflerer den Text und Behterer die Zeichnungen liefert, beides in 
gewohnter Meiſterſchaft, wie die erfie Nummer zeigt. 


Die große Ausfelung — fo beginnt Herr Maybew — zieht 
Die Meugierigen der ganzen Belt, das heißt meun Zehntheile bee 
Menſchengeſchlechto, on, Der Afrikaner bat feinen Strauß 
beſtiegen, der Grip der Wüfle eine Musflugs - Carovanne von 
Zeolu nad Fez angefündigt, und von ben Yakutiihen Eilliberrs 
if bereits der erſte Rennthier-Omnibus nah Nowgorod erpebirt 
werden. Piennig-Labungen dampfen in ägpptifhen Tageslihten 
und im Mondfhrine ven alten Nil bivab, . während ſeindiſche 
Bräute und Juoggeſellen, vom Punfbab ausgelaufen, und auf der 
Nieverfahrt des Jadus zufommengeftohen, mit bitmaniſchen Boots» 
kesten Nummer 9 und 12. über das rohe Meer um bie Wette 


jagen, zu Muscat und Aden anlaufend, um Paffagiere — & gmei 
Pence die Perfon — nach dem Iſthmuse aufzunehmen. Der 
Gofimo bat eben frinen neuen einregiſtrirten Serhunds » Paletot 
von bem großen Warmhalter der arctifhen Regionen gekauft, dir 
bottentottifhe Venus ihre matürlide Fülle durch ben Zauber einer 
Parifer Erinoline mob gehoben. Der Demeſſe ift emjig 
beihäftigt, feine Wangen mit dem Rouge ber Urmälter blau zu 
färben. Der Truefit von Neu-Serland bat die üppige Perrüde 
in die Reihe gebradht und dee Häuptlinge der Papuas Horn 
beichnitten und gefräufelt, der Botocude ſich ein Paar neue höl- 
zerne Obrringe befiellt, und der Maripufan fh feine Zähne mit 
dem beften braunfdmeiger ſchwarzen Zahnpulver gelb gefärbt. 
Der Gingolefe arbeitet aue Leibeofräften mit einem Kolydor aus 
Gocusnusöl, ih blank zu wichſen wie einen Etiefely”*und ber 
König von Dahomey — ein ebenholzerner Adam — rüſtel ſich, 
mit Nanfin-amofchen und Epauletten zur Reife nad London, um 
dem Gemahl der Königin feine Glüdwünſche darzubringen, 

Über die Bewegung befchränft ih vicht blos auf bie 
äußerften Enbpunfte der Welt, die Metropole von Srofbritannien 
ift ebenfalls in einer mwunderfamen Aufregung, Alexis Soyer 
ſchidt fih an, eine Reflauration für alle Notionen zu eröffnen, in 
welcher das Univerfum von ſeche Pence ob bis zu hunbert Öuineen 
fol fpeifen können, nad Karten, auf melden man unter ge- 
pölelten Nüben bis zu Nadtigallenzungen, Rothzen à la Tartare 
für den Chineſen, Truthähne mit Trüffeln für den Parifer Fein— 
ſchmeder, fo wie geflooten Miflonnair der Marquefas-nfeln, 
oder Faltgeröfteten Bilhof von Neu- Ercland dir Wahl bat. 
Daneben foll ein Park eingerichtet werden, mit Schweizet Rand- 
bäufern, in welchen der mäßige Türfe feinen Durft in Dubliner 
Porter löſchen Fann, unb mit chineſiſchen Pagoden, auf beren 
goldenen @allerieen der arme deutſche Student, von Stant's un- 
entvedbaren Noumena träumend, feinen Pfennings - Pidwid 
fmauden, feinen orabiiden Cicherien ſchlürſen, und, in einem 
Anfall von Beiflesabmwefenheit, an frin Baterlaon denfen und dem 
Zucker einfleden mag. 
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St. Pauls und bie Weilminfler- Abtei haben eben wegen bes 
zunehmenden Anbranges ihre Eintrittspreife verboppeln wollen, als 
den beiden großen engliidhen Kathedralen von dem Herren Yullien, 
bem Pets Bereiten die Guaſt eines urtheilefähigen Pabkifums zu 
verbienen,® ein fo verführerifches Anerbieten gemacht wurde, dof 
fe daſſelbe micht obmeifen zu dürfen vermeinten. Nun follen ia 
benfelben: dena unter Surzem, an wechſelnden Übenden, folgende 
Gegenſtände zur Bewunderung von Millienen vorgezeigt werben: 
ein erpfallener Borbang, mit Gas erleudtete bunte Fenſter, 
Statuen unter ber Beleuchtung von rofenfarbenen Rampen, das 
ſchwarze Muſiktorpo Sr. Mojeflät von Thaddi, mit einhundert 
bazu gehörigen Gebeinen, die Monftrum - Maultrommel, das 
Eudurby-gurdy-bon, bie Muflfer von Tongufa, die Sänger 
von den Maldiven, die Blee-Minftrela von Paraguay, bie Zrou- 
babourd von dem fernen Bancouver, die Schreeball - Familie von 
der Goldküſte, der Netionaltanz der Sompjeben, bie thebaniſchen 
Brüder, und, ausbrädlic ber verfchrieben, die berühmte Räuber 
bande der Wüſte. 

Anh Barnum hat Jenny Lind fahren lajfen, und ift mit 
ben Gommillarien der Armenordaung einen Contract eingegangen, 
demzufolge er Mb anbeildig macht, die Armenfleuer von ganz 
England ein volles Fahr allein zu zablen, wogegen ihm das 
Somerfet-Haus überlaffen werden fol, um daſſelbe unter dem fehr 
begeichnenden Titel von Kenobofrion Pancodsmopoliticon als 
ein großes Hotel für alle Nationen zu benupen, in welchem jeder 
Gaſt rin Bett, Bouboir amd eine Mablzeit haben foll, nebft täg- 
licher einlündiger Verfügung über einen Diener, fo mie auch über 
einen Privat- Kaplan (je nad bes Jodividuums Glauben) freien 
Zutritt zu allen Tbentern und Gebensmürdigfeiten, bie Entrer⸗ 
Berechtigung zu dem geheimen Rath und dem Palaſt, Meffer und 
Gabel, und Spufnäpfe nah Belieben an den Tafeln ders Adele, 
einen Sig nebſt Nachtmütze und Kiffen im Unterhaufe, eine Bank 
nebf einer Gigarre im Gerichteſaal, freie Benutzung der Spalten 
der Times, und das Recht, Äreunde und Bälle dee vorherigen 
Toges darim durchzuhecheln, das Privilegium, in der Gtantefaroffe 
des Lorbmapors (mit dem Bürgerrechte der Stadt London) Beſuche 
abzulegen, und fih ber Staalebarke der Goldſchmiede zu Woſſer- 
fabrten zu bedienen; endlich das volle Präſentafionorecht zum 
Lever Ihret allergnädigſten Mojefät, und bie Inveflitur des 
Hofenbandordens mach Belieben, fo mie ond das Prärogaliv, 
abwechſelud einmal in ber Mode bei Sr. Ercellenz dem General 
Tom « Thumb zu ſpeiſen. Allese dieſes will Herr Barnum dem 
„bohberzigen und aufgeflärten amerikaniſchen Publikum,“ mie er 
ſich ausdrädt, für einen Edilling den Kopf pr. Tag barbirten, 
mas ihm watürlich nur durch die Menge derer, bie von feinem 
Grbieten Oebrauch machen werben, möglich if. 


Garrier zu Nantes. 
Ein warnendes Beifpiel für die Wölher, ſich nicht durch 
revolationaire Minoritäten hinreißen zu laſſen. 
(Bortfegung.) 


Der Bundarzt Thomas, ein Republifaner, ber in ber Ber 
tämpfung der Royaliften zwei und zwanzig Wunden erhalten hatte, 


war beauftragt worden, bie Schmwangerfhaft mehrerer Bendeerinnen 
zu conftatiren, die im Üntrepot gefangen gehalten warden. Wir 
wollen hören, wie fein desfalliges Protocol lautet. Es bürften 
Kannibalen Auſtand nehmen, bemfelben Glauben zu [henfen. 

„Bei meinem Eintritt im dieſe gräuliche Mörbergrube fab ich 
eine große Menge Leiden zerſtreut umber liegen, und Rinder, bie 
in Rübeln vol menſchlicher Ereremente erflidt waren ober noch 
mit bem Tode rangen. Ich war tief erfhüttert., Bei meinem 
Durdgang durd die doneren Säle ſchraken die Frauen zufammen, 
weil ihnen Feine andre Männer zu Geſicht Famen, als ihre Denfer; 
ich ſuchte fie jedoch zu beruhigen, indem ih mid in ber Sprade 
der Menſchlichkeit gegen fie äußerte. Ich conflatirte die Schwanger- 
ſchaſt von dreißig unter ihnen, morunter einige im fiebenten bie 
achten Monate. Ginige Tage barnad kam ich wieder, um mid 
nad biefen frauen, die ihr Zuftand unverleglih machte, umzu- 
ſehen. .... Die Unglüdlien waren in die Fluthen gefkürgt 
worden! Ge weiter ih auf biefem Bluttbeater vorbrang, je gräu- 
lidger wurbe bie Scene. In ben Gefangenbäufern Eprronniere 
und Marilliere maren 800 Frauen und eine gleiche Anzahl Rinder 
abgefegt worden, und doch gab es dort Frine Beten, Fein Stroh, 
feine Waſchkübel. Der Arzt Rolin und id, wir haben in meniger 
als vier Minuten fünf Slinder ſterben ſehen, meil fie feine Nahrung 
befommen hatten, Wuf unire Grfundigung bei fängenden rauen 
in der Nachbarſchaſt, ob fie nit im Stande und grurigt wären, 
ben unglüdlihen Geſchöpfen etwas Nahrung zulommen zu laffen, 
ermiderten Res „Ei, mie dürften mir das? Granbmailen läßt 
einen jeden fofort einftsden, ber diefen Frauen ober dieſen Kindern 
irgend Lebensmittel verabreicht.“ 

Es firl ber revolutionaisen Brüderfchaft mit ein, die Tauſende 
vom Gefangenen zu ermäbren, dir man im Nomen ber Freibeit 
in Ketten geflogen hatte. Selbſt das Mitleid der in der Näbe 
mwohnenden arbeitenden weiblichen Claſſe galt ale Berbreden. 
Catriet fchrieb unter'm 27. Frimaire on ben Gonvent: „Unfre 
braven Sanscülotten find knapp an Brob, die Gefangenen müſſen 
ib deshalb ſchon ganz darohne behelfenz ober fie werden deshalb 
um fo brffer bei Appetit fein, wenn fie ihren lehten Sprung in 
bie Loire machen. Ich laffe fe erſt hungern, um fie für ibre 
Dartnädigkeit zu beitrofen.® 

Dirs Spſtem fon Nachahmer unter den Demagogen., Zu 
Mantes wandten die Shirren dese Convents ed gegen bie Grauen 
unb Kinder an, und zu Tooloufe gob die Municipalität, durch 
einen Befhluß vom 4. Ventoſe des Jobres IT, unterzeihnet von 
dem Moire Geuſſac und sem Secretair Michel, dem Ausbungrrungs- 
foitem ein UAnfehn der Befleurrung. Gie breretirte nämlid: 

„Die Verhafteten folen 24 Stunden nad Erlaß von Begen- 
mwärtigem an bie Koffe ders Bürgers Eſtelle, Schopmeiflrrs der 
Adminiftration zu zahlen gehalten fein: die im Oefängniſſe Viſttation 
30,000 Livtee, und bie in bem Normelitergefängniffe 5000 Livres. 
Zu folder Zablung folen fe ſolidariſch durch Mittel, mie bie 
Armisiftration fe aut finden mird, namentlich durch gänzlide Bor- 
enthaltung jeglicher Nahrung gezwungen werben,“ 

Bon feinen eignen Erlebniffen bat der Wundarzt Thomas 
Bolgentes berichtet: 2... . Bünf Tage fpäter hatte Honbonne, 
der Rh um die Menfhbeit wohlverbient gemadt bat, in Er- 
fabrung gebracht, daß im Entrepot eine ganze Familie gefangen 
gehalten wurde, mit ber er früher bekannt gemefen war. Ge war 
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dieſes bie Frau von Jourdan mit ihren Töchtern, die ältefle 20, 
die jüngfie 13 Jahre alt. Fonbonne wollte mun am biefen armen 
Frauen die Rechte tes Mitleivs üben,“ Delille (jo erzäblt er 
felber) ibat mir den Vorſchlag, in Gemeinſchaft mit ibm bie jüngfle 
tem Schaurigen ihres Schickſals zu entziehen, In dem Gr 
fängniffe, mo bie Ueglüdlihen ringeferfert waren, angefommen, 
wurde und ein fheuflihes Loc, finfter und ſtinkeud, nachgewie ſen. 
Rahrem mir uns rin Licht botten geben laffen, fanden wir bie 
Armen im Strob dicht an einander gedrängt, um ſich ber Kälte 
zu ermehren. In dieſem Strobe lagen auch bie Reihen von 
Brauen, die verfhieden waren, und das junge Mädchen, welcheeé 
wir zu reiten gefommen waren, hatte ſich, theile vor Schreden, 
ideile aus Froſt in der leitung ibrer Mutter verborgen, Statt 
aber auf unfer Anerbieten umd unferm Beiftand einzugeben, fagte 
die Beptere: „Nein, meine Todter fell mit mir vergehen: mir 
wollen mit einander flerben,” — Wir glaubten jedod, im Hnterefle 
ter Menſchlichkeit ſelbſt mit Gewalt verfabren zu türfen, und fo 
schm ich daR junge Märchen ohne weiteres mit mir nach Danfe. 
Nohdem ich fie batte waſchen und neu Heiden laffen, übergab ich 
be, um jeder Berläöumbung vorzubeugen, reinem Maune reifen 
Alters und bewährten Dertrauens; die Unglüdlige lebte aber nur 
sch acht Monate. 

Dos Entrepot war das Gefäugniß, welchee, mie Corrier 
mit einer gebäffigen Naivität fagte, „dem Tote als patriotischee 
Dorzummer diente" Mer einmal im Entrepot wor, ber botte 
vielerlei zevolutionaire Auswege, aus diefer Welt zu ſcheiden, als: 
dae Schaffott, die Füflade, bie Nopade, oder eine anfledenbe 
Kraafpeit. Es war nicht möglih, einem von ihnen zu entgehen, 
Der Denfer machte Anſpruch ouf Köpfe, die ibm eine Prämie 
eisbrachten, und bie Soldaten fo mie bie Erfäufer maren auch 
ihres Lohnes gewärtig. Die anſteckenden Krankheiten thaten ein 
Urbriges. Die, ftets geleerten, aber immer neu angefülten, Ge⸗ 
fängniffe wurden in wenigen Moden fo verpeſtet, daß bie Gol- 
daten, melde im Entrepor auf Wade geſtellt murben, von ben 
a6 diefem Notionalgefängniffe aufſſeigenden Dünften erflidt, todt 
m Erde niederfielen. Gines Tages kamen in biefer Weife 
25 Grenabiere in rinee Stunde um, Ms Korrier dies hörte, ba 
rief er lachend aus: „Sie haben den Anblid eines Schaufpiels 
eicht ertragen können, das bem Derzen eines Patrioten fo mohl 
thutz fie find Feine ächten Republifaner grweſen!“ 

Bei dem Allen raſteten die Hüflladen, das Buillotiniren und 
bie Noyaden krinen Augenblid. Zuerſt hatte man die Nacht 
day erforen, um bie Vendeer, bie Aufläufer, bie Gemäßigten, 
far; wen man eben unter Bänden hatte, zu ertränfen. Diele 
ſceußlichen Hinrihtungen in Moffe, melde bie Revolution anfangs 
bot ableugnen wollen und bie fie nachbem verbammt bat, wurden 
zu allererſt inmitten ber Finfternig vorgenommen; ober durch bie 
Erraflofigkeit, womit die Einwohner von Nantes ihre Bermeffenbeit 
brfoßaten, dreift gemacht, wollten Carrier und feine Anhänger br 
Öerguügens der Noyaden auch om bellen Tage genichen. Mon 
“öhlte alfo die Mittagszeit dazu, damit fie niemandem verborgen 
Hieben. Die dem Waſſerlode Geweihten wurden in rinem von 
en Geiten verfhloffenen Fabtzeuge von andern Schiffen, anf 
melden üb Zimmerlente mit ihren Urzten befanden, mitten auf 
ven Girom geleitet, und dort verfenlt, inbem Leptere die Geiten 
des gemeinfomen großen Garges einſchlugen. Dies Berfahren 


erfchien aber auf die Länge ala zu Foftfpielig, und ba half Canrier 
dem burd bie Erfindung ber Balllufe ab, 

Diefe Falllule wor eine im unterfien Scifferaume an«- 
gebrachte weite Deffnung, die auf ein grgebenes Zeichen Diejenigen 
bindurd ließ, welde in fir binabgemorfen worden waren. Carriet 
lief diefe Opfer zwei und zwei zufammenfoppeln: einen Breis mit 
einem jungen Mäpchen, und eine alte Frau mit einem jungen 
Monne, Sie wurden ihrer leider beranbt und Nüden on Rüden 
aujammengebunden. a biefer Rage blieben fie eine Stunde lang 
ber Kälte ausgefrpt; dann wurden fie in eines jener Fallluken- 
Bobrzeuge geworfen. Das nannte mon die republifanifdgen 
Hochzeiten! Dazu brüllten bie Mörder noch cyniſche Geſänge. 
Wenn eines ober bas andre Opfer nicht glei verſank und mohl 
felbit im die Nähe ihrer Höhne trieb, fo birben ſte ihm lachend 
bie Hände ob, momit es fh an dieſe anflammern wollte, ober 
fhlugen ibm mit Bootohaken auf den Kopf. 

Mäbrend einer biefer pattiotiſchen Erſäufungen eilte ein 
Artillerie» Sergeant, Namend Hormard, an das Ufer ber Loire, 
um feine Schmwefter zurädzufordern, welche von ben Erfäufern in 
ibr Gontingent von Opfern mit bineingrjogen worden war, Carrier 
batte, was fehr felten geſchab, ihre Freilaſſung bemiligt, Dacmarb 
mar jedoch zu fpät gefommen: feine Schwrfler war [don den 
Fluthen überantwortet worden. Jadem er aber bie noch übrigen 
Grauen ſicht, bie bei einer Yanuarsfälte ein gleihes Geſchick mit 
feiner Schweſter gewarteten, fällt ihm plöglid ein guter Oedanke 
ein. Er mäbert fi derjenigen, durch die er den Tod feiner 
Schweſter erfahren hat, mirft ihr feinen Mantel über die nadten 
Schultern, und ruft dem Henfern mit einer ſcheinbaren Freude, 
bie fein Herz nicht begte, zu: „Da ift meine Schwriter; bier bie 
Srlaubniß zu ihrer Freilaſſugg!“ Es mar die Vicomtefje de ’Epinay, 
bie dieſem mwadern Soldaten das Reben verbanlte, 

Dir, wie durd ein Wunder, der Erfänfung entgangene arme 
Mutter fand ober ihre beiden Kinder, die ihrem verbängnißvollen 
Itineratium von Mans bie nach Ancenis gefolgt waren, nicht 
mehr vor. Dos reine war Hungers geflorben, unb Las anbre, 
für welches eine treue Dienerin das votbdürſtige Brod erbeitelt 
hatte, war dem ungewohnten Elende erlegen. Die Frau von 
"Epinay ſelber war glüdlicher: fie blieb om Leben, und gebar 
aus einer zweiten Ehe mit Deren Ouyet Desfontoines reinen Sohn, 
ber nachdem Deputirter der Bender geworben if. 

Die firte Wuth dee Gonventsmitgliedes wurde nur noch von 
ber ſchmählichen Witzelei Goullin's überboten. Er ſchrieb u. a. 
an ben Ausfhuß: 

„Ein gewiſſer Luzeau, genonnt Ramulonniere, zu oßen Zeiten 
wegen feiner Mriftocratie befannt, ift mebft feiner Frau und Tochtet, 
alle old Bouren verfleivet, in dem Moore von la Gilaudiere bei 
einer Witwe Alliot entbedt, ergriffen und durch den Bürger 
Pinord dem NRevolutionseuefguffe überantwortet worben, Derjelbe 
Pinard bat in demfelben Moore auch noch einen gewiſſen Herve, 
genannt Zabonde, mit feiner Tochter, ebenfols als Landleute ver- 
Heide, oufgefunden. Man empfiehlt biefe Zeiflge, die außerdem, 
daß fr ſich dee Verbrecheno, ſich zu verbergen und zu verlleiden, 
ſchuldig gemadt, auch grraubt, und zwei emigrirte. Söhne 
hoben ſollen, beſtens. Die armen Leute find erſchöpft, krauk und 
bedütfen der zarteſten Pflege: die Juſtiz muß ihnen rin Hofpital- 
billet ausftellen. Ga, fa, der Bevolutionsouefhuß kann midt 
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umbin, fie feinen Brüdern der Militaie- und Revolutions-Lommiffion 
aufs angelegentliäfte zu empfehlen.“ 

Außer den Füſtladen, deren Zohl unberehenbar mar, haben 
nad dem Geſtändaiß des Revolutionsausfdhuffes über 23 Noyaden, 
bie meiflen von 8 bis 900 Opfern, Nottgefunden. Eine Frau 
Pichot, die zu la Secherie, wo die Einſchiffungen für die erſteren 
gefhahen, lebte, bat darüber nomentlid ausgrfagt: 

„Im Frimaire ſah ih in ber Dämmerung eine Menge 
Frauen mit aufgelöjtem Haar und die Kltidung in Unordnung, 
mehrere mit Aindern auf dem rm, herbeiführen. Einige unter 
ihnen maren hoch ſchwanger, und ihre Niederkunft erfolgte auf 
der Galliote, vie ihr Grab zu werben beflimmt mar. 


„Eines Tages murden eine anfebnlihe Aazabl Befangener 
auf Karren aus dem Entrepot mach einer ber zu den Noyaden 
beitimmten Bollioten traneportirt, auf melder fie, von den Denfern 
vergeffen, acht und vierzig Stunden fo dicht eingefhloffen gehalten 
murden, daß eima fechezig diefer Unglüdlien erſtickten. Robin 
befahl, mit dem Säbel in ber Fauſt, den neuen Gefangenen, bie 
er herbeigeführt hatte, diefe Reihen ins Waſſer zu merfen; darnach 
aber ließ er Allee, mas noch von ben Sefangenen am Leben war, 
Männer, Weiber und Finder, von feinen Delfersbeljern entfleiden 
und binden. In diefem Zuſtande wurden die dem Tode br« 
mweibten in eine Borke binabgelaſſen, und, an Ringen in derſelben 
befefligt, verſenft. Diefe Noyade fand am lichten Tage flatt,* 

Die Noyapen ermangelten noch immer einer legalen Weiber, 
der Moniteur und der Convent vorrnibielten ihnen birfelbe aber 
nicht lange. Da ber öffentlihen Gikung vom 11. Nivofe des 
Jabreo I, über welche Sigung das officielle Blatt vom 13, ej. 
(2. Zanuar 1794) Bericht erftattet, verlangte Minier das Mort, 
um, unter bem Fteudengetrampel der Unmefenben, der Berfammlung 
folgendes Edpreiben aus Nantes vorzuleien: 

„Mein Freund, ih kann Dir mit großem Bergnügen melden, 
daß die Brigands endlich vernichtet worden ſſad. Die Zabl der 
jenigen, die bier feit act Tagen eingebracht werben, iſt mit zu 
überfehen: 6 treffen beren mit jedem Nugenblid ein. Die Guiller 
tine arbeitete zu langlam, und ba das Eeſchießen auch zu viele 
Zeit wegnabm, überdem Pulver und Blei foftete, fo it man dazu 
geläritten, ihrer eine gewiſſe Anzabl auf große Kähne zu bringen, 
biefe mitten in den Fluß, eine halbe Stuade von der Stadt, zu 
fobren und dann zu verfenfen, Dieſe Opreation wird täglich 
wirderbolt,* 

Und fold ein Schreiben warb in einer geſehgebenden Vers 
fammlung verlefen, von einer franzöſiſchen Verſammlung obne rin 
Zeichen des Miffolens angebört, ols ein ganz gemöhnlihes Do- 
cament in dem Doniteur aufgenommen! 

Dan ſtarb überall und im jeglicher Weife. Bald, war das 
MWaffer der Loire nicht mehr groiekbar, und feine Beaußung mußte 
verboten merden: ee mar durch bie Fäulniß von Reihen vergifter, 
Wenn die auf dem Fluſſe liegenden Fahrzeuge die Anker licteten, 
brachten fie deren zu Dünderten an die Oberfläche des Woffers, 
und auf beiten Ufern, von Montes bis nah Paimboruf, ſah man 
nur mod improvifirte Tobtengräber und über deren Däuptern 
frächzende Naben und ondere Haubvögel, Bon Polizei wegen 
wurde felbft der Brnuß von Fiſchen, insbefondere ber von Neun» 
augen unterfagt. 


Troß bem wurde auch nod mit den Füſtlaben von Gigant 
fortgefahren. Diefe Ereeutionen mähıten vier bis fünf Stunden. 
Nachdem die Selbaten und bie Nepublifoner birfen nationalen 
Feſten beigemohnt hatten, zogen fie fingead, mit blutigen Menfhen- 
reften, einer Zunge, einem Herzen, einem Arm, mehreren Obren, 
die fie den Dpfern entriffen hatten, ouf ihren Baponnetten tragend, 
durch die Straßen der Stabi! 

(Bertfegung folgt.) 


Die Rinder Gottes. 


Roman in brei Bänben 


ton 
Mar Ning. 
Breblau, Berlag von oh. Urban Kern, 1851. 238, 262 u. 364 Briten 8. 


Es find febe verſchiedenartige Schaupläße, auf welchen Lie 
Hantlung dieſes Romans ſich entwidelt und fortfchreitet, Die 
Feſtung Königfein, der üppige Hof Auguf des Starken, Herrn⸗ 
but, welches wir entſtehen feben, die Inſel St. Thomas, des 
Keonprinien von Preußen reigentes Rheinsberg. Don allen ift 
der eniferntefte, Die Infel St, Thomas, der bedeutfamfte, denn 
bier beginnt ein neues geifliges Leben derjenigen Perlen, welche, 
bezeichnen auch gefchichtlich befanntere Namen Die übrigen, tie 
Hauptperfon it. Zwei Grgenfähe: Sinnesluſt und Hille Gott⸗ 
ergebenheit, Die Kinder der Welt und die Kinder Gottes treten 
überall hervor. Hiftorifche Grundlagen find unverfennbar ; von 
Klettenberg, von Kau, die Gräfin Otzelska, Zingentorf, Chriſtian 
David, Edelmann, u. 9. bieten binreihenten Stoff, um das 
Gemälde zu beleben, Grſcheinen fie bier in eintelnen Lebens— 
beriebungen anders, mie wir fie in gleichzeitigen Memoiren oder 
fräteren biogropbiichen Schilterungen finden, #6 darf uns nicht 
befremten, ter Verfaſſer ſelbſt bat ja frin Buch reinen Roman 
genannt. And Tennod zog er es vor, und ten Vegründer 
Herrnhut's in treuer Zeichnung von Meiferband vorzuführen 
und in Allem, wos, nicht auf einen fleinen Raum befchräntt, 
von der Gemeinde ter Derenbuter, den Rindern Gottes, berichtet 
il, werden tie Schriften ibrer (Freunde und Feinde nicht une 
benußt geblieben ſein. Wir viel er von feinen eigenen Ans 
ſchauungen in die von dem Alchhmiſten von Kiettendera, von 
Tem Berebrer Zpineio’s, Tem portugiefiiben Juden unnez 
Dacoſta, von Zingenderi, Chriſtien Dovit, Edelmann, Ter 
Gräfin Angelifa von Katrwık, von ibrem Sohne Arnold, dars 
gelegten religiöfen Anſichten binübergetragen, Dem nabiufpüren 
oter darüber Vermuthungen ju äußern fcheint und nußlos; 
dob was er mit feinen Roman wollte, darüber belehrt er uns 
ſelbſt am Schluſſe des leßten Bantes: 

„Das ganye Leben unferes Delten follte nur ten Rabmen 
einee bedeutenden Geſchichtsepoche abgeben. In Arnold fuchten 
wir dieſes merlwürdige Johrhundert mit feinen Gedanken und 
Empfindungen, mit feinen Vorurteilen und frinen Beſtredungen 
zu veranfhaulider, Das einzelne Individuum fpiegelt feine 
Zeit ab, wie ter Thautropfen den goldenen Gonnenball, Die 
vorüberraufchente Welle it ein Theil des unermeßlichen Oceans, 
die Minute ein Bruchſtück der Ewigkeit. In tem befchräntteften 
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Denihenleben kommt der Grit Der Zeit zum Selbſtbewußtſein 
und feine Exiſtenz if fo geringfügig, daß an ihr nicht Die 
Scheingungen ter Geſchichte beobachtet werten könnten. Nur 
im Zufammenbange mit feiner Zeit kann das Individuum ver— 
Ranten werten, fo wie Die Zeit ich in tem Menſchen offenbart, 

Das achtzehnte Jahrhundert wurzelte in einer traurigen 
Gergangenbeit. Der kühne Geiſt der Reformation war längſt 
ttloſchen, er ruhte von ſeinen Kämpfen aus und wor von einem 
tltenähnlichen Schlafe befallen. Die freie Forſchung murte 
aufs neue von der Drihotorie unterjoht. An die Stelle der 
alten Dogmen waren neue getreten, nicht minder laſtend und 
trüdend für den menfhlihen Verſtand. Die Wiſſenſchaften 
maren mach Tem Dreißigjährigen Kriege eher zurücgegangen, als 
serwärts gefchritten. Sie vermochten fi nit vom Glauben, 

nicht einmol vom Nberglauben zu emancipiren. Die Aſtrenomi— 
konnte ſich nur im Gefolge der Aſtrelogie Eingang verſchaffen, 
dir Chemie mußte als Aldhyınie und Geldmacherkunſt auftreten, 
un fi zu beboupten. Es war eine günflige Zeit für Charla— 
ia und Vetrüger wie Hert von Klettenberg, die meiſt felbft 
Ietrogen waren. Die Pbilofopbie befand ſich in ihrer Kindheit 
und wurde gänzlich von ter Theologie unterdrüdt. Dieſe war 
zu tinem firengen Degmotismus erftorrt, welcher jede freie 
Regung des Geiſtes miederbielt, Die Beiftlihen bildeten einen 
abgeldleffenen Stand, welcher mit Feuer und Schwerdt gegen 
jeten Indersgläubigen wüthete. Theolegiſche Zänkereien und 
Bertlianbereien gehörten zur Tagesordnung. Bon den Ranzen 
berad wurde verfeßert, geftristen geſchimpft, om wenigſten aber 
das Boll belehrt und erbaut. Dem religiöfen Bedürfniſſe, der 
innerliden Sehnſucht nad tem Höheren, konnte eine ſolche 
Theologie in keinerlei Weife genügen. 

Durch tie Reformation waren zwar die vielen Meinen 
Hreren im deutſchen Reiche befeitigt und Die Macht der Fürſten 
durch Einziehung der Kircbengüter und Belämpfung des Vaſallen⸗ 
iretzes bedeutend angewachlen, aber dafür frhlte auch Die bunte 
Dannigfaltigkeit und Tas bewegte Leben des Mittelalters. Die 
Raubritter und Wegelagerer maren verſchwunden, aber auch Die 
Cidingen und Hutten, welbe im Dienfe der Freiheit und 
Vahrheit ihre Worten geſchwungen batten. Gine Tädrre Gin 
emigfeit, eime dumpfe Upathie batte ſich der Zritgeneffen ber 
mächtige. Dom Volke war feine Rede mehr. Nur die Fürfen 
herrſchten undeſchränkt und betrachteten ihre Unterthanen ale 
tine Heerde, weiche geſcheren ward, Die geiflige und materielle 
Freiheit lag ſchwer danieder. 

Über bald begann ter Geiſt ſich wieder zu regen. In 
Framfreih bildete fi zuerſt unter der glängenten Regirung 
eines Ludwigs, der das adfolute Königthum repräfentirte, eine 
ausgezeichnete Literatur, Vie tretzdem fir unter Tem Schutze des 
unumfchränftefien Monarchen dlühte, mie flets der Geiſt, im 
Dienfle Der Wahrheit ſtand. Gin Fenelon predigte das Chriſten⸗ 
hum im feiner reinften Form, ein Doffuet und Bourbaloue er 
deden Die Kanzel zum kLehrſtuhl, von tem fir lie erhabentiten 
Grundfäge der Wahrheit verfüntigten und eft ſelbſt ihres 
finiglichen Bebieters nicht fhonten. Gin Gorneille und Racine 
führten dem flaunenten Parterre die großen Beifpiele Des Alters 
dums vor Die Augen und forterten zur Nachahmung auf, 
»ährend ein Moliere die Thorbeiten feiner Zeit geißelte und 
nngebildere Höflinge fo wie heuchlerifche Finfterlinge mit feinem 
tnßenten Witze verfolgte. Edenſo wenig blieb England ın der 


Entwickelung zurüd, mo der Vater der modernen Philofophie, 
eine Bode feine „Verſuche“ ſchtieb, ein Zindel u. f. w. das 
Weſen des Chriſtenthums einer ſtrengen Unterſuchung unterwarf. 
Unterdeß hatte Die vorwiegend religiöſe Anſchauung auch in 
Deutſchland eine eigenthümliche Wendung angenommen. Der 
Geiſt ter Nation trieb Viefelbe zu einer tieferen Auffoflung des 
Goangeliums, als die befirhende Orthoderie aufzuweiſen hatte. 
Zunächſt that fi dieſes Strebden im Pıetiömus und in ter 
vielfachen Sektenbildung fund. Gin bedeutender Mann, der 
Graf Zinzendorf, verſtand diefe Richtung praftifch zu begrünten. 
Durch die Umſtände begünfligt, wurde se ter Stifter Herrnhuts. 

Die Brüdergemeinte ſelbſt echob fi balt über das ge 
wöhnlihe Niveau eines ſektiriſchen Konventikels und nahm eine 
eigenthümliche Stelung in der Entwicklungegeſchichte tes Jahr- 
bunderts ein. Bon einer religiöfen Idee ausgehend und ges 
tragen, erhielt fie im Verlaufe der Zeit Die Geftalt eines fecialen 
Staates, Der, unabhängig von den beſtehenden Verhältniſſen, 
ſich entwickelte. Die Gemeinfamkeit der Arbeit und zum Theil 
auch des Vermögens, Lie Hülfs- und Unterſtützungekaſſen, die 
folidarifche Verpflihtung aller Mitglieder, ſelbſt die Verloofung 
ter rauen find höchſt beachtungswerthe Gelheinungen und 
zeigen bereits eine vollkommen enstwicelte freie Wffociation mit 
kemmuniſtiſcher Grundlage, wie fie Die neuefte Zeit erſt au bes 
grünten fucht. Ja Herrnhut finden wir den Veweis für vie 
Möglichkeit ciner prattifchen Ausführung tiefer von Anhängern 
und Gegnern glei verfannten Principien. Die Lrbensfäbigkeit 
eines kommuniſtiſchen Staates if im Ungefihte der Brüter- 
gemeinten nicht länger zu beiweifeln. Jedenfalls verdienen dieſe 
Sinrihtungen, melde fih fo fehr bewährt, riner genaueren 
Unterfuchung, als bisher. Muß auch der religiöfe Glaube, der 
Fanatiemus für Tie Tradition als der wahre Lebenéeſtoff der 
Brüdergemeinte anerfannt werten, fo darf man tod) die übrigen 
Foktoren, gemeinfame Intereffen und Berürfniffe nicht zu gering 
veranfhlagen Jetenfolls iR tie Gründung Herrnhuts eine der 
intereffanteften Thatſachen tes achtzehnten Jahrhunderte. _ 

Während fich bier in den Brüdergemeinden die ſchöpferiſche 
Kraft des Geiſtes auf das glängendfte bewährte, war feing jet 
Rörente Kraft nicht minder ıhätig, um Verurtbeile, und Irere 
Formen zu vernichten, In dem freien Holland, begünfligt 
durch eine liberale Berfoffung, entwickelte ſich neben Tem bes 
deutenden, durch den Dandel bervorgebradten Wohlſtand, eine 
lebendig rege Literatur, Bon Amſterdam aus wurden Lie kühnſten 
Schriften gegen Lie beſtehende Tratition in die Welt geſchleudert. 
Pamppleie und Libelle gegen Staat und Kirche überfhmwenmten 
tie benochdartten Staaten. Ken Verbot, keine Zollſchtanke 
hemmte ten beflügelnden Gedanken, Der wie der Vogel in der 
£uft ungebintert tas Saattorn des Gedankens fallen lief. Aber 
neben dieſen leichtbeſchwingten Geiftern erbed ſich ein Genius, 
wie ihn nur wenig Jahrhunderte aufjumeifen baden. Er bir 
Benedikt Spinoga, welchet eine neue pantheiftifche Weltanſchauung 
begrüntete., Se mehr das Zabehuntert ſich feinem Ente ente 
gegenneigte, deſto kühner und entichiedener brachen feine beiten 
Geiſter mit der Bergangenpeit. Un die Stelle der Knechtſchaft 
war das allgemeine Streben nach (Freiheit getreten. Die Dogmen 
der Kirche wurden nit minder wie tie abfolute Regierung an- 
gegriffen. Statt des finfteren Fanatismus wurde Zolerany, 
Ratt der Barbarei, Dumanität gepredigt. An Die Stelle der 
Religion war die Aufklärung getreten, 
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Die lebten Decennien ded achtiehnten Johrhunderts heißen 
darum nicht mit Unrecht ſchlechtweg die Auftlärungsperiode. 

Dieſe ganze Richtung der Zeit fond ihren Brennpunft, ihre 
höchſte Spige in dem Genie Friedrich des Großen, ter den 
Bruch mit der Vergangenheit darftellt, fo wie er Ten Ausgangs⸗ 
punft einer neuen Weltepoche bezeichnet. 

Durch ale dieſe verfchiedene Phafen des Yabrbunderts 
haben wir unferen Helden bis au dem Augenblick begleitet, wo 
er dem größten Wanne feiner Zeit gegenüberſtand. Indem er 
Friedrich diente, weibte er fein Leben der ter.” 

Bir fünnen uns, mie ſchon bei anderen Beranlaffungen 
in diefen Blättern angedeutet if, nur felten entfhließen, mit 
dürren Worten naczurrzäblen, mas in kunſtreicher Fotm von 
dem Dichter dargeboten wird, unfere Anzeigen bezwecken nur, 
wir wiederholen auch Diefes, zur eigenen Leſung einzuladen. 
Und diefen Roman — wir würden dem Bude gern einen 
andern Namen geben, könnten wir einen paffenden auffinten — 
mwünfden wir vorzugsweile auch von Wiffenfhaftsmännern gelefen 
zu fehen, die Romanenlectüre font ferne von ſich halten, möchten 
aber dann auch ihre Urtheil, ihr Lob, ihren Tadel vernehmen, 
Bon folder Seite befonders, fofern wir bes talentvollen Berfaffers 
(veffen Zrauerfpiel: „Die Genfer” in No. 128 diefer Blätter 
vom vorigen Jahr beſprochen ift) geiftiges Wirken und Wefen recht 
erfannt baben, dürfte ihm eine Kritik nicht unlieb fein. Uns 
haben „Die Kinder Gottes“ einen Genuß gewährt, den wir zu 
den nicht gewöhnlichen rechnen; indem mir Dies eingeilehen, 
wollen wir jedoch nicht unbemerkt laffen, daß bei einer künftigen 
Weberarbeitung vieleicht einige Reflerionen, die nicht neu und 
den Gang der Geſchichte hemmen, zu tilgen wären; fie fhaden 
ver fonft fo belebten und binreißenten Darſtellung. Von diefer 
geben wireine Probe aus dem dritten Bande, Die nur der Erläuterung 
bedarf, daß Ehriftian, David und Arnold nebft anderen Brüdern 
eine Miffiondreife nach der dänifchen Kolonie St. Thomas unter 
nommen, und dort gerade von den Pflanzen, Tie von Dem 
Gedanken geängfigt wurden, daß die Schwarzen bei dem Gr« 
wachen ihrer Bermunft, auch nah Der Freiheit fireben koͤnnten, 
fig am meiften in ihren Behrebungen gehemmt fahen. 

„Wieder war es an einem Sonntage. Der Vortrag des 
frommen Mifftonäre war fo eben beendet und er lag mit ter 
neuen Gemeinde auf den Anieen und briete das Vaterunſer. 
Die Neger falteten ihre dunklen Hände und ſtammelten mit 
den wulſtigen tippen Die ihnen ungewohnten Worte, melde der 
Heiland ſelbſt feinen Bekennern vorgefchrieben. Der Gotteds 
dienſt Hatte Der furchtbaren Dige wegen erft in der fpäten Abend⸗ 
flunde begonnen. Die Nacht war plößlih angebrochen, da unter 
dem Mrquator der Uebergang von Tag zur Nacht mit Durch 
die fanfte Dämmerung vermittelt wird, Gin glühender Feuers 
ball, ſank tie Sonne in das grüne Meer, das fib in einen 
Flammenfrom verwandelte und mie firdend Erz tie Infel rings 
umfluthete. Ginen Yugenblid nur verſchmolz der Himmel und 
die Ser gu einer Gluth. Das Gebirge mit feinem Urwald, der 
Hafen mit frinen Schiffen war in Purpurlohe eingetaucht, Lie 
Wipfel ver Bäume und tie hohen Maften leuchteten wie riefige 
Fackeln bed empor. Die gamıe Luft zitterte von goltnem Glanz 
und rofigem Licht. Auf den Sonnenuntergang folgte in jähem 
Urdergang die tropifch fböne Nacht. Der Himmel, vor einer 
Minute neh flammend rotd, zeigte jetzt einen matten Silber⸗ 
glanz. Auf dem dunklen Grunde leuchteten tie Sternbilder in 


jener Pracht, welde mur Der mächtige Horijont unter dem 
Arquator oufjumeifen hat. Die den norbifhen Bewohnern 
ganzlih umbefannten Welten ſtrahlten in mie geahnten Glorien, 
auch Die uns fihtbaren Sterne erſchienen größer, leuchtender 
als bei uns. Myriaten von goldenen Punkten flimmerten an 
dem mächtigen Dom. Die Milchſtraße, welche dem ſichtbaren 
Auge bei uns nur als feiner Silbermebel deutlich wird, entfaltete 
ſich bier wie ein riefiges Juwelenbant mit unzähligen bligenden 
und [himmernden Demanten ausgefhmüdt. Aber all die Pracht 
wurde von dem füdlichen Kreuze überfirahlt, dad aus den größten 
und funtelndften Sternen gedildet wart. Hoch erhaben Rand 
dos wunderbare Zeichen der Erlöfung da, das leuchtende, golden 
fhimmernde Symbol des Ghriftentbums aus vollenden Welten 
und flammenden Sphären von der mächtigen Hand des Schöpfers 
aufgehellt, 

Ehriftian David deutete mit erhobenem Arm bimanf zum 
Dimmel, wo das Zeichen der Erlöfung troſtreich aufgerichtet war. 

„Denn dein it das Reich umd die Macht und die Herrlich 
keit!” betete er begeifirungsvoll, indem er fiegesgewiß zu dem 
siefigen Sternenfreuse fab. 

„Amen, Amen!“ rief die ſchwarze Gemeinde und beugte 
fi) vor dem mächtigen Herrn, der den Sternenhimmel über 
Alle ausgebreitet hat. 

In dieſem Moment ertönte durch die Rille Nacht rin greller 
Pfiff. Dumpfer Hufſchlag und der einförmige Zritt vieler Be: 
waffneten ſchallten aus der Gerne und rüdten immer näber und 
näher heran. Inſtinkimäßig ahnen die armen Schwarzen das 
drohende Mißgeſchick und drängten fi beſtürzt um die Miffio- 
nare, von denen fie Schuß und Hülfe zu erwarten fchienen. 

Chriſtian David war aus feiner Verzückung aufgewacht 
und erwartete feld unruhig im der Gemeinde, wie rin Hirt 
unter feinen Lämmern, Die Heranflürmende Menge, welche augen- 
ſcheinlich nach dem Andachtsplage ihre Richtung nahm. 

Mit lautem Gefchrei und wilden Geheul Aürzten die weißen 
Pflanzer mit Stoͤcken, Knüppeln und Peitſchen bewaffnet auf 
die Neger ein, welche ſcheu und widerſtandéelos zu entfliehen 
ſuchten. 

Über jeder Ausweg war ihnen im voraus verſperrt. Shre 
Berfolger hatten einem doppelten Kreis gefchloffen und jur Vor- 
ſicht noch überdies Poſten ausgefellt, um die Verfprengten auf- 
zufangen. Die armen Schlachtopfer ftirßen, als fie jedes Ent- 
fommen für unmöglich hielten, rinen lauten Schrei der Ver⸗ 
jweiflung aus, 

Wieder ertönte zum zweiten Male der grelle PAR und die 
Peiniger flürzten fih auf ihre Opfer ohne Erbarmen und 
Widerſtand. Nun begann eine wilde Hetzjagd auf die Schwarzen, 
melde im Kreiſe herumirrten und vergebens die Doppelte Kette 
zu durchbrechen fuchten. Dur die Lüfte fauften die Stöcke, 
falten vie Peirfchen, tönten das Weinen und Schreien der 


Mißhandelten. Hier und da tauchte eine Fackel auf und ber 
leuchtete mit ihrem grellen rotben Schein dos entfeßliche 
Schaufpiel. 


Wenn auch einem Der Neger es gelungen war, mit über« 
menſchlicher Kraft oder aalglatter Behentigkeit den Kreis ter 
unbarmberzsigen Pflanzger zu durchbrechen, fo mar fein Boos 
darum nicht glücklicher. Mit lauten Huzza liefen die weißen 
Koloniften ihre Bluthunde los, welche die Spuren Des Flüchtigen 
raſtlos verfolgten. Heulend jagte Die Meute dur das Zuder« 
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rohr, unter deſſen Schatten ter Unglückliche verſchwunden war, 
fie heflete Ab an feine Ferſen und riß ibn au Boden nieder, 
mit ſcharfem Jahn in feinem Fleiſche wühlend. 

Der ſtille Frieden der trepiſchen Semmernacht war mit 
inem Mate geſtört. Flüche und Verwünſchungen wechſelten 
nit dangem Angſtgeſchrei und herzzetſchneidendem Gewimmer 
ab, Dier ſchützte eine ſchwarze Mutter mit ihrem nackten Leib 
das eigene Kind, dort ſank ein kräftiger Mann unter einem 
faufenten Schlag zuſammen und fein Blut Arömte heiß und 
noß an dem Dunklen Körper nieder. Wie tämonifche Geſtalten 
iertemm Die furchtfamen Neger in dem gefährlichen Kreis berum, 
verfolgt von den Pflanzern, weiche Teufeln gleid, Tie Haımmenten 
Fackeln in der Hand, ihre Schtachtopfer umflanten und ſelbſt in 
ter Macht zu treffen wußten. 

„am Namen Gottes, haltet ein!” fchrie Chriſtian David 
laut, aber feine Stimme wurde von dem wilden Gelchrei, den 
Dreebungen der Pilanzer, Dem Geheul der Neger und dem 
Bellen Der Meute übertönt, 

Die Schworzen wogten feine Gegenwehr, erſchrocken drängten 
fie fich zu einem dunklen Knäuel zufammen und ergaben ſich 
ohne Widerſtand in ihr Geſchick. 

„Sollen, wir dieſe Metzelei dulden?“ fragte Arnold den 
Zimmergefellen, 

„Wir find Boten des (Friedens und dürfen nicht Gewalt 
mit Gewalt vertreiben,” entgegnete Diefer, Tem es keineswegs an 
Muth gedtach, der aber feiner Stellung nichts vergeben wollte. 

„So magſt Du es ertragen, ich vermag es nicht,” rief Der 
Jüngling mit bochgrrötheten Wangen. 

Seine Geduld war erſchöpft. Auf feiner Stirn ſchwollen 
tie Adern an, mit Zorn blißenden Augen flürzte er auf ten 
nãchſten Weißen los. Ehe dirfer zur Gegenwehr ſich anſchicken 
konnte, hatte en ihm feine Waffe enteiſſen und ſchlug ihn mit 
einem einzigen Dieb zu Boden. 

„Schlagt ten Hund tott, haut ihm nieder)” ſchrieen tie 
Planzer, welche bisher nur ihre Neger mißhandelt und gegen 
die unter Dem befonderen Schuß der Regierung lebenden Miffios 
näre feinen Ungriff gewagt hatten, 

„Berfucht #8!” rief Arnold mit donnernder Stimme, indem 
er mit kräftigem Arme frine eifenbefhlagene Keule ſchwang. 

Die Pflanzer aögerten einen Augenblid. Sie waren nur 
mutbig gegen Webrlofe, aber feig, ſodald ihnen kräftiger Wider⸗ 
Rand entgegentrat. Endlich fhürmten Die Verwegenften auf 
Arnold ein, Diefer fand wie ein zürnender Cherub mit 
geſchwungener Waffe da und erwartete den erſten Angriff von 
Seiten der Grbitterten, Die Fackeln beleuchteten mir ihrer 
rotden Glut die kräftige Geſtalt Des Jünglinge. Geine Boden 
Katterten wild um das fchöne von Wuth und Kampfluſt flam— 
mende Angefiht. Seine funfelnden Augen fchleuderten Blitze 
des Zorns und Beratung auf feine Feinde nieder, 

„Beige Memmen!“ rief er mit feiner Donnerſtimme. 

Die Kolonien, vertrauend auf ihre Ueberzahl, wagten 
dlich einen Angriff auf den Einzelnen. Wit Geſchicklichkeit 
wehrte er ihre Diebe ab und ſchmetterte mit feiner Keule 
Streich auf Streich gegen die Heranflürmenten. Bald befand 
#9 zwiſchen ihm und feinen Gegnern, welche fcheu zuruͤck⸗ 
gewichen waren, ein weiter Zwifchenraum. 

Erſchoͤpft zwar durch die Übermäßige Anſtrengung, tod 
undefiegt, rubte Urmold einem Ungendblid vom Kampfe aus. 


Die Neger blickten zw ihrem Befchüger mit ſtumpfſinniger Ver: 
ehrung auf. 

„Bol ein Mann uns fihreden?* fchrie ein Pflanzer laut. 
„Nieder mit dem Miffionär, fonft ift es um unfer Unfehn, um 
nnfere Qutorität geſchehen.“ 

Diefer Uusruf verfehlte ſelbſt auf die durch das fürliche 
keben und Ausihweifungen aller Art entnersten SKofomiften 
feine Wirfung nicht. 

Schreiend und fi gegenfeitig anfeuernd ftürſten fie auf 
ten fdönen Jüngling les, ter rubig und gefaft ihren ermeuerten 
Ungriff erwartete und. mit derfelben Kraft. zurückwies, wir guvor. 
Uber ein binterlifiger Kreole hatte ſich heimlich und ungefehn 
herbeigeſchlichen. Wir eine Schlange wand er fih am Boten 
hin, Plöotzlich Scnellte er in tie Höhe empor und foßte 
Urnold bei ten Füßen, fo daß, terfelbe flrauchelte und zu 
Boren fiel. 

Die frigen Pflanzer fließen ein lautes Jubelgeſchrei aus 
und warfen fi auf den Wehrlofen, der an Händen und Füßen 
gehalten, keinen Widerſtand zu leiften vermochte. Mit thierifcher 
Wildpeit fürzten fie ih auf ihe Opfer, das ficher ihrer Wuth 
erlegen wäre, wenn nicht Chriſtian David bligesfchnell mit dem 
eigenen Körper ten befiegten Zünglıng geſchützt hätte, 

„Wollt Ihr einen Wehrlofen tödten?" ſchrie er ihnen 
entgegen. 

Nur ein wildes Wuthgefchrei war die Antwort der Pflanzer. 

„So wmorder mic zuerſt!“ rief der mutbige Zimmergefell. 

„Schlagt fie Beide todt!“ brüten die Pflanzer einander zu. 

Die Menge fand rathlos und überlegend da. Ge groß 
ihre Wuth aud war, fo mochte dech, mie es gemöhnlich zu 
geſchehen pflegt, keiner Die Verantwortung auf fih nehmen, daß 
er ten erſten Schlag geführt. 

In Diefem gefährlichen Augenblide langte Der Gouverneur 
der Inſel mit einem Theile der Beſatzung on. Don allen 
Seiten erhoben fid auf feine Fragen Anfhultigungen und Bere 
leumdungen gegen tie Miffionäre und vor Allen gegen Arnold 
und Ghrifian David. 

„Bir wirgeln mit ihren Reten die Neger auf.” 

„Die reijen jur Empörung und offenem Widerftand.* 

„Ein Exempel muß flatuirt werden.” 

&o fchrieen die Pflanzer in wirrer Gintradht, dem Gou« 
verneur ihre Klagen über die Brüder entgegen. 

Dieſer ordnete vorläufig die Verhaftung Wrnolds und 
Chtiſtian Davids auf das Andringen der Roloniften an.“ 

Dir haben die eben mitgeiheilte Stelle auch deshalb aus 
gewählt, weil Der Vorgang, der bier erzählt wird, auf den Helden 
des Romans, auf Arnold, einen tiefen, erſchütternden Eindrud 
machte, alte Zweifel aus feiner Zugenderinnerung, aus dem 
Zufammenteben mit dem Freigeiſte von Klettenberg, wieder in 
ibm erwedte, und, befördert durch Dacoſta's Lehren, auf der 
Heimreife nach Herenhut, feine Trennung von der Gemeinde 
herbeiführte und ihn dann zum Kronprinzen Friedrich brachte. 

Die äußere. Ausflattung ift fchön. 9. 
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Kleine Motizen 
aus 
Literatur, Kunſt und Muſik. 


— U. von Sternberg bat bei Schlobtmonn in Bremen 
ben erflen Band feines fogenannten Fomifhen Nomond: „der 
deutſche GOilblae“ erfhrinen laſſen, um, wie er in der Vorrede 
fogt, ein altes gutes Benre, nämlich den komiſchen Roman, wieder 
zur Geltung zu bringen. Gorruption! 


— Bilhelm Rüftem, ehemaliger preußiſcher Ingenieur 
officier, bat in zweiter Auflage zu Zürih rin kedes Werklein 
beraudgegeben, bas ten Titel führt: „Der deutfhe Militair» 
ſtaat, vor und während ber Revolution”, in welchem ſich 
ein bedeutendes Drganifationstalent verräth und ter Beachtung 
bes deutſchen Publifums würdig ift. 


— Willibold Aleris if mit einem Roman beſchäftigt, 
ber bie Zeit um 1806, die Epoche des Lombard und Haugwih, 
zum Gegenſtand und Berlin zum Schauplap bat. 


— „Don einer verfhollenen Königoſtadt“ if ber 
Titel eines eben erfhienenen romantifhen Gedichts — von W. 
Conſtant — wenn wir nicht irren, in welchem der Sänger den 
Fürſten ale Nationslgröge zufhreib. Dos Nönigihum erlebt 
bier eine Feier, auf bie es mohl ſchwerlich rehnete. W. Conftont 
fingt: 

z „Das Königthum iſt ein güldener Stern 
Der fanft vom Himmel gemunfent!!). 
Sein miltes Licht ift nob und fern 
In taufend Herzen gefunfen u. f. w. 


— „Tiberius Grahus*, Drama in fünf Aufzügen von 
Morib Deidrich wurde om 7. februar auf ber Reipziger Bühne 
zum Erfienmale mit vielem Beifall aufgeführt. Das Stück bot 
zwar einige Rängen, ſelbſt handlungsarme Scenen, namentlih im 
vierten Alt, verdient aber deſſen ungeachtet im Allgemeinen ale 
verfländig und bühmengereht Lob und Anerkennung, Der Berfoffer 
wurde mehrmals gerufen. 


— Franz Schuſelka bat forben ein meues Schrifichen 
erfcheinen laffen, bas unfere Aufmerkfamfeit in Anfpruh nimmt. 
Es iſt betitelt: „Völkereinigung. Ein Beitrag zur Derfühnung 
der Nationalitäten Deſtreichs“ und trägt als Motto Herder's 
Worte: Kein Bormurf iſt drüdender ols der, fremben Nationen 
Unredt geihan zu haben. 

— Ida Frid dat unter dem trößlihen Titel: „Reine 
Politik einen Roman herausgegeben, in weldem aber troß dem 
die Yubenemancipation und ber Sefuitenbaß unferer Zeit als 
Tendenz aufgeſtellt iſt. 

— 8, Mariosti bietet ung in feinen „Scenen aus dem 
italienifhen Leben“ ein fruriges Bild römifhen Lebens, das mit 
Nationolzeihnungen und Übentheuern durchwebt iſt. 


— Der Ardhivorratb von Riedel bot forben der Deffente 
lichkeit übergeben: „Zehn Jahre aus ber Geſchichte des Abnberra 


Bedrudt bei A. F. M. Kümdel, große Reihenfrafe No. 6. Erpedition ebenbofelbf. 


bed preußiichen Aönigebaufes*, worin er unter Auberem den Beweis 
zu führen ſucht, jenes alte Brantenburg fei Frinrswegs das Rauf- 
objert eines Geſchäfte gemefen, wie man bisher gefabelt. 


— Dr.- 9. Bräfe, Mitglied des bleibenden Stänteous- 
ſchuſſes, bat forben berausgegeben: „Der Verfaſſungslampf in Rur- 
befien nach Entſtehung, Bortgang und Ente ıc.* 


— Profeffor Schneider in Getha hat Die Malerkunft mit 
einem neuen Bilde bereichert; der Drgenflond iſt eine Soge aus 
Thüringens Oraf von Bleiben, aus tem Drient zurüchkemmend, 
ftellt feiner Gemahlin die Geliebte des Südens vor. Das Bilo 
fommt in Befig bed Königs von Hannover. 


— Der junge genisle Bildhauer Wolfgang in Gotha, 
Schültr Schmanthaler’s, erregt durch feine vollendete Marmorbüſte 
bes Herzoge ollgemeine Bewunderung, Im Frübjohr wird euch 
die Marmorbüfle ber Herzogin von vemfelben Künſtler vollendet fein. 


— Lorping’s lehte kemiſche Oper: „die vornehmen Dilet- 
tanten® bat bei ihrer Aufführung in Branffert a. M. großen 
Beifall gefunden. In dem Nachlaſſe des zu früh Berfchlafenen 
befindet ſich and eine Oper: „Regina“, die bei Lebzeiten Lorping’s 
nirgends zur Aufführung fommen fonntr, 


— Auber fol feine neue Oper: „Der Drangenlorb*, deren 
Hauptrolle ter berühmten Alboni beſtimmt ift, bald volleudet 
baben. 


— In Mannheim wurde eine neue komiſche Dper in brei 
Alten: „Die rothe Most" von Ernft Pauer aufgeführt. 


— Auguſt Eonrabi in Berlin arbeitet umunterbroden an 
der Hoftrumentirung feiner Oper: „Mufa, der legte Maurerfürſt.“ 


— Zeany Lind if in Davannab ongelommen und bie 
Meftindier feinen bereits in vollem Fieber zu fein. Der „Faro 
de Havana“ erflärt, er könne nicht ale Sonrtte zu Ehren ber 
ſchwediſchen Nachtigall aufnehmen, die ihm zuflrömten. 

Asmus, 


Miöcellen. 


Als etwaige Gurrogate der Kartoffeln, falls dieſe fo merth- 
vole, ja in Europa faft unentbehrlich gewordene Frucht einmal 
wieder, und wohl gar bleibend, von ber Krankheit beimgefucht 
werben follte, die vor drei oder vier Jahren fo viele ihrer Felder 
vermüftete; bat ber franzöfifhe Conſul bei der Republik Ecuador 
bem Pflangengarten zu Paris ein Paar Knollenpflangen eingefandt, 
bie monde der Eigenſchaflen befigen, melde erflerer ihren Werth 
geben, nämlih: bie Hocas, in der Geſtalt einer Niere, von Farbe 
ob und gelb, und im Geſchmack wie rine Wallnuf, und ben 
Millico. Leptere Pflanze lömmt der Kartoffel fomohl in der Fotm 
ole im Oeſchmach und in ber Farbe noch näher. Eo fragt ſich 
nur, ob eine ober die andere ober breite dieſer neuen Früchte in 
unferem Klima GSedeiben haben und ſich raſch fortpflangen werten. 





Hamburger 


Fiterarifche und Kritische Dlätter. 





— 
Verlegt und redigirt von F. Niebour. R 
N 20. Sonnabend, den 8. Mär;. 1831. 





83” Dies Zoumal erſcheint wöhentih zwei Mat: Mittwechs und Sonnabents. Wbonnement vierteljährlich; Preit bed gangen 
Jahrganges Bier am Drte 15 # Ceut. — Hieſigt belichen ihre Veftellungen im der Erpetition, große Reichtuſtraße No. 6, Ede der Relandöbrüde, 
im der Buchbruderei de Herrn U. W. M. Rümpel, zu machen, Auswärtige aber fih deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poftämter oder 
Buchhandlungen zu menden. 











inhalt. Hab’ Mitleiden mit mir, lied mit mit zürnender Diener, 
Drib' k fe. Meiriſch übert Dr. &. Was ih Dir offen geſteh, lies es mit freunblihem Blid, 
we hehe Sea Dei ühennegm mon DE ob fon bin I brglädt, Daß nur mein Brlefäen Du 
iza annabmſt, 


Hoffnung ſchöpf' ich, ich ſelbſt würd’ es desgleichen vielleicht. 
15 Würd! mein Sehnen erfüllt, wie mir's die Göttin verheihen, 
Veund, den Liebeuden hold, die zu der Reife mir rieih! 


Earrier zu Nantet. Gin marnendes Beifpiel für die Dölter, 
fih nicht dur revofntionaire Minoritäten hinreißen zu 


laſſen. (Wortfehung.) znarerenennnnnnnenennnnn nenn „ 155 , r 
Die deutfce NRationaffiteratur der Meugeit, in einer Reihe von Denn mid treibt eine höhere — bas entſchuldiget 
Vorleſungen dargeſtellt von Earl Barthel ............ 137 we — 
Date, heraudgegeben von P. Ehr. Asbſörnſen ...........4 -» 150 Und ein mädliger Son if dem Beginnen geneigt. 
Midcellem ......... BIER HEERGERER NR " 159 Groß zwar iſt die Belohnung, allein id begehre mit Recht fr, 
20 Selber Cythere hat Di mir zur Liebe beflimmt. 





— Mit ihr fuhr ich getroſt fernher vom Sigäergeſtade 
Auf pherekletſchem Schiff über die ſchwankende Ser. 
Dvid’s fechözehnte Seroide. Sie gab günfigen Wind, fie gab mir freundlihe Meerfahrt, 
3. Die fie dem Meer eniftieg, mächtig bebersiht fie bad Meer. 
Detriſa Rbepirauin Han: De: DERNINS 25  Perner mög‘, wie des Meere, fo auch des fehnenden Herzens 
Yaris an die Helena, *) Toben fie fillen, aud dies lenfen zum Hafen hinein, 


- i , Mit fon bracht' ich die Glut, nicht bier erſt hat fie gezündet; 
Primus Sohn entjendet biemit Dir freundliche Brübr, Sie ward, die zu der langwierigen Reife mic trirb. 





BWinfgt Dir ein Blüd, wie ae zu ſchenken Dean nicht tobender Wind, nicht trieb mich traurige Jerfahrt, 
‘ Be 30 Her zum laloniſchen Land murbe die Blotte grienkt, 
Med' ih? Oder bebarf's nicht erſt der Fündenden Worte, : 5 — 
Iſt meht, als ih gewünfdt, etwa bie Glut ſchon brfanst?! — —— Ban: N Teen end ES 
5 Wär, o wär fie verhält, bie Zeit und Gtunde gefommen, Mit dem Kiele, mein Schap fleht in der Himmlifden Hut. 
Bo mon dir feligen Fuß ohne Geſahr ſich erfreut, z ad nicht nah' ih aus Neifebegier den grojifden Stätten, 
Doch ſchlecht hehl' ich ee mr; En ouch bergen ein Schöner ift, aud ſürwahr reicher an Schäpen mein Reid. 
Das ſich durch flammende Olut wieder und wieder verräth? 35 Did nur wünfd' id, die Benus re befimmt 
Aber willſt Du vieleicht, doß die Sache bel Namen id wenne, Die nur hab’ ich erfehnt, eb" ich Did felber geſchaut. 
10 Höre das Wort: Ich bin über bie Ohren verliebt. her im Geift fhon hab’ ih arfhout Dein reizendes Antlip 
— — Wie Dein Bild mir der Ruf malte, da liebt’ ih Di [dhon. 
*) Zugleich als Bortfegung und Ergänyung von: Onib'6 Hereibden. Und kein Wunder fürwahr, wenn ferm ſchon im Herzen ent- 
Erfter bis fumfpehmter Brief, metrifh übertragen von Dr. Julius zündet, 


Henning. Hamburg, 3. A. Meißner, 1844. 40 Jept mit ernewerter Blur mächtig die Liebe ſich regt. 
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Alfe will's bas Geſchick, nicht widerfirebe bem Shidfal, — 
Höre, was ih Dir jept Fünde der Wahrheit geireu. 

Eh’ id zur Welt no Fam und im Mutterleibe geborgen, 
Sotg' uad drückende Laſt meiner Erzeugrrin wor, 

Dãucht ihr einſtens im Traum, eine hochaaflodernde Feckel 
Mit weitleuchtenden Schein bring’ fie als Mutter zur Welt. 

Angſterſüllt verfündet le drauf das gräulihe Traumbild 
Ihrem Gemahl, ber fragt ängſtlich die Grher um Math. 

«Dion brennt von Paris entflammt* — fo fündet der Seher 
Jene brennende Blut war's, die mich jebo verzehrt, 

Muth und fhöne Geſtalt — ſchien ih glei niederer Abkunft — 
Dar Anzeichen ſedoch höherer, edler Geburt. — 

Rings von Bergen umfränzt, im Schalten des waldigen Joa, 
Wo die Fichte ih hochragend zur Eiche geſellt, 

IR ein Ort, bier weidet vicht Schaof, nicht hüpfet die Biege, 
Richt mit trägem Gekfäu graft auf dem Felde bie Ruh. 

Hier. Darbania's Burg mit dochaufragenden Zinnen 
Und fernfhonend das Meer ſtand ſch am Baume gelehnt. 

Siehe, da glaubt? ich erflaunt feruher Fußtritte zu hören — 
— Wabrbeit red' ih, die kaum glaublid) dem Hörer 

etſcheint — 

Bor mir land, herniedergeſchwebt auf burtigen Schwingen, 
Der vom Allae entflammt und ber Dieionr Sproß. 

Bas mir zu ſehen erlaubt, das fei mir erlaubt zu verfünden: 
Einen goldenen Stab führte der Gott in ber Hand. 

Und drei Böttergeitalten, Minerva, Venus und une, 
Nob'n mit niedlichem Fuß Über dem Raſen daher, 

IH erſchrok, ch ſtahte zuruck und #8 bäumte das Daar ſich, 
„Nur nicht blöde, mein Sehn!“ fſproch dee Geflägelten 

Mund, 

De bifl Kenner fürwahr, fei Du Entfbeiter des MWettfeeite 
Welche ber Böttinnen bier mürbig brd Preifes Dir ſcheint.“ 

Daß fein Sträuben mir Hilft, befichle er in Jupitere Namen; 
Schwebt auf ätheriſcher Bahn dann zu den Sternen empor, 

Dald ward Mlarer mrin Blid, vol frendigen Mattes erhob ich 
Bold bie Augen, und ſchaut' jegliche holde Geſſalt. 

Alle verdienten den Preis und nur das Eine beflagt’ ic, 
Daß nidt jede beim Streit konnte bie Siegerin fein. 
Doch 18 gefiel (don da von den Drein mir Eine vor Allen, 
Wiſſe, die Gbnin mare, welde den Lirbenten belt, — 
Jegliche wünſchte zu Negen und nit preiswerten Geſchenten 

Sußten fle, ſede für ſich, günſtigen Spruch zu empfah'n. 
Oerrſchaft bot mir Jovis Gemabl und Tapferkeit Polos 
Zweifelnd ſchwanft ich, ob Macht beſſer, ob muiblger Sinn. 
Venus lächelte hold: „Nicht mögen Dich folde Gefchenle 
Reigen, die beide fo Fehr führlicher Wechſel bedroht, 
Liebesgläd empfängft Dur von mir und ber reijenden Leda 
Shönere Tochter Ar iſt Deiner Umarmung beflimmt. 
Sprache, und mie billig und recht, fiegreidh durch Gaben und 
Schönheit, 
Kedrte die Holde ſodann beim zum erhab’nen Olymp, 
Selbſt ladeß — es begann fhon da mein freundlicher 
Schickſal — 
Werd’ ih durch deutliches Macl färflihen Sproffes 
erfannt, 


Jubel erfüllt den Palo ob des michergefundenen Sohnes; 
Sämmtlihem Trejrroolf war es ein fefliher Tag. 
Und wie Dich ih erfehn’, fo erfehuten bie Mädchen ben Paris, 
Der von Birken gemünfht, ift mer der Einen grieiht. 
95 Micht wur Fürftengeblüt und Sönigstöhter begehrten 
Mid, — bei den Rymphen fogar war id begehrt und 
beliebt, 
Doch mid kümmert’ es mit, da des höchſten Hoffene Er— 
füllung, 
Did, holdfeliges Weib, Dich zu befigen mir minft. 
Wachend jap ich nur Did, Di foh ich in lieblichem Iraume; 
100 Wenn von erguidendem Schlaf rubten die Augen bedeckt. 
Und wie brenn’ ih erſt jept, da ich Dih mit den Hagen 
erſchaute, 
Der Ih vor Sehnen erglüht, als mir bie Flamme nod 
fern. 
Nein, ich konnte die fehnende Luſt nicht länger bezwingen, 
Her zum erfehneten Ziel ſtreb' ich auf bläulicher Blut... 


Sebr. 13, 2. 


Gedruckt in Tippelſtirch's — jet Nathuſiud'“ — Bollsblatte für Stabi 
und Sand, Halle, bei A. Mühlmann.) 

„Baftfrei zu fein wergeffet nicht, denn durch daſſelbige haben 
etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherbergt. 


Wenn Deinem Haus ein Gaſt fh naht, 
So nimm ihn. freuablih an bie Hand, 
Und führ’ ihn ein zu jeder. Friſt, 
Und fleb, ob's nicht ein Engel if, 
Dra Dir der Here geſandt. 


Dar Mander nahm ſchon unbewußl 
Sold einen Engel auf als Gaſt, 
Deoch meil frin Sinn verblendet war, 
Und er nicht fah dos Flügelpaar, 
Da word er ibm zur Laſt. 


Nein, nobt ein Gaſt ih Deiner Thür, 
Uns fäh’ er duch gering nur one, 
Stau’ ibn recht am, #8 fünnte fein, 

Gr trät als Eagel bei Dir ein, 
Drr Segen bringt ine Haus, 


Viell icht, dah er von riner Laſt, 
Die lange Dir ſchon drückend ward, 
Gar unverhofft Di nun befreit 
Und in der Noth Dir Rettung beut, — 
Wär’ das nicht Engrlart? 


Vielleicht, bof er ben Schmerzensborn, 
Der lange Dir im Herzen ſoß, 
Heraus Dir zieht gar unvermerkt 
Und Dig mit Troſteobalſam flärft, — 
Mir nicht rin Engel dan? 


Vieleicht, daß er ben Günbentorn, 
Der no viel fhmerzliher Dich Pick, 
Und ben Dir Herz und Welt verſchweigt, 
Mit Lieb und Freundlichkeit Dir zeigt, — 
Wäre da ein Engel nid? 


Usd nicht, daß er ihn bios Dir zeigt, 
Ab nein, vr führt Did dann mohl auch 
Dem Einen zu, ber einzig iſt 
Der rechte Arzt, dem Herren Chriſt! 
Bir das nicht Engelbroud? 


Drum, nobt ein Sof, o mer! 18 Dir, 
Sp führ ihn freundiih bei Dir ein, 
Schon ibm nur hold in's Angefict 
Und raub' ibm das Vertramen nit, 
Eo fönnt’ ein Engel fein! 
Eaıl Bartbet, 


Earrier zu Nantes. 
Ein warnendes Beifpiel für die Wölher, ſich nicht durch 
temolutisnaire Minoritaͤten hinzeifen zu laffen. 


(Bertfehung.) 


Ein größlibes Schaufpiel wurbe zu Cliſſon gegeben, Die 
Soldeien Marat’s unternahmen bortbin eine Art Luſtpartie zwiſchen 
zmi Neyaden, und richteten dann rine Art von boblem Scheiter- 
baufen auf, unter welchen leere Fäſſer aeflelt wurden, um bas 
Fett von anderthalb hundert Grauen aufzufangen, bie fie vermittelft 
birfed Scheiterhaufens ausbrieten. Die mit Menfhenfeit gefüllten 
däſſer wurden fobann nach Nantes geſchafft, um dort verkauft zu 
werben, und in brm Regifter Carrier's ift zw leſen: „Diefe 
bconomifhe Dperation hatte ein Frit ergeben, das kaufenbmal 
liebliber ale Schweineſchmalz war.” 

Eines Tages fielen fo viele Frauen, Kinder und Oreiſe unter 
den Rugeln, daß Carrier und deſſen Ausoſchuh, bie Zeuge bee 
deben Lrihenbanfens waren, birfen nad bem Plage, wo bie 
Minser, bie von all diefen Grauſamkeiten nur in einer anerken» 
nenden Weife au ſprechen mußten, im Convente foßen, den Berg 
benanaten. Am 29. Nivofe des Jahres II (18. Januar 1794) 
beeretirie ber Ausſchuß: „ale Bürger find gehalten, zum Eingroben 
der Leichname, wenn Füſiladen von Gbouons flattgrfunden haben, 
bebülflich zu ſeyn.“ Ms Metiv biefes Befehls biek es meiter: 
„Die Zahl diefer Schändlichen if leiter zu groß, als doß nicht 
vie geößte Borficht binfichtlä ihrer Dergrabung Noth tbäte, bamit 
de ung nad ihrem Tode nicht mod mehr ſchaben, ald zur Zeit 
ibres Lebend.“ 

So waren die Manfregeln der Freiheit und ber Menſchlichleit 
beihaffen, zu melden die Revolution in Nantes griff. Zu Paris 
fülug fie tenfelben Weg ein: Ghaumelte, der Procureur der Gr- 
meinde, ſchaieb on den Vräfidenten bes Directoriums des Griur- 
— — mir haben das DOeiginal des Briefes vor und 

m —i 


155 


„Es iſt mir ein Mißbrauch angezeigt worben, Bürger Ab⸗ 
minifratoren, gegen melden ih zugleig Ihre Wahfamfrit und 
Hhre Humanität anrufe, 

„Nach ben. Dinrihtungen ber Verbrecher läßt man das Wut 
der Hingerichtelen flehen, wo e4 vergoffen worden ft, und rs 
fammeln fih da Hunde, um es aufzuieden. An dieſem Schanfpiel 
weiben eine Menge Leute ihren Blid, was ihre Gemüther zur 
Grauſamkeit reizt, Andere, die fanfteren Ginnes, aber kutzſichtig 
find, beſchweren fh wieder, daß es ihnen paſſirt, unmwillfärlid in 
Menfheablut zu wolen. 

„Sie werden tinfehen, wie nothwendig es iſt, einem ſolchen 
Mißbrauche baldigſt obzuhelfen. Ich babe ſchon den Nachrichter 
au mir ber beſchieden, berfelbe bat mir aber erklärt, das ſey eine 
Sache, bie ibm nichts anginge: er babe gefepli nur mit ber 
Dinrictung zu thun, nichls mit deren Folgen. 

„Da nun Mes, mas den Bau, die Auabeſſerung, sc. ber 
Maſchine, die zur Volfterdung der Urtheileſprüche der Eriminal« 
arrictehöfe dient, betrifft, unter Ibrer Aufſicht ſteht, fo bitte ich 
Sir, tem Zimmermann, der jene Arbeiten macht, zu befeblen, 
Borrihtungen zu treffen, daß gleib nad einer Hinrichtung feine 
Spur von bem vergoffenen Blute mehr übrig bleibe, 

„Ich bane im birfer Sache ganz auf Ihre Liebe zur Drbnung 
und zu ben guien Sillen.“ 

Berbindern, daß die Brangofen nicht in dem Blute ihrer 
Mitbürger zu waten brauden, das wurde vom der Republik Drb- 
nung und gute Sitte genannt! 

Zurüdgezogen in einem Haufe om äußerſten ade bes 
Stabtviertels Richebourg, halte ſich das Eonventsmitglieb mit einer 
Leibgarbe mit rolben Müpen und in Carmogaolen umgeben. Es 
zitterte vor feinen Opfern, hatte Furcht vor den Geſpenſtern ber 
Semordeten. Um dieſe Furcht au verſcheuchen, überließ #0 ſich im 
Berborgenen enblofen Auoſchweifungen. Seit lange halte «8 den 
Befebl gegeben, die bürgerlichen Behörden nicht vor ihm zu laffen: 
ditſelben mürden Brod verlangt haben, Gorrier wollte fie aber nur 
mit Blut fpeifen. Gr war nur feinen Günſtlingen zugänglid. 
Das Gonventsmitglied hatte ebenfomehl feine Mignons als ein 
Baloie. Es waren Lavaux, Robin, Lamberty und Fouquet, melden 
bie Sorge oblag, auf das Vergnügen jener und anf das Der- 
gnügen ihree Gebieters bedacht zu ſeyn. Die Bürgerin la Nor» 
mand und baos junge Madchen Louiſe Angelica Caron hatten bie 
Aufgabe, Lepterem die Zeit zu verfürgen, Beide maren jung, ſchön, 
und mit all der Anmutb ihres Geſchlechte begabt. 

Sarrier verdankt die Schmach, melde er ſich erworben bat, 
nicht allein feiner verfuſchten Organifation; mein, er ift auch vom 
Grund aus ein Mevolutionaie gemefen. Gr mar von Haus aus 
ein Ehmädling uud millenlos: er halte weder das Ungrfäm 
der Leidenſchaſten, noch ben Entbuflasmus für das Gute, oder den 
Drang zum Pöfen, welche die Unterſcheidung zwiſchen dem Lafter 
und ber Tugend begründen. Die Demogogie beraufcte iha mit 
der zügelofen Gewalt, die fr ibm verlieh, und ber Wucht feiner 
Bemwalt erlirgend, wollte er vicht binter ſich ſchauen. 

Ja dem Bazar, mo jede Naht fo viele Verbrechen gegen 
die Geſellſchaft, die er verachtet, umd gegen die Notur, bie ihm 
ein Gräuel iſt, begangen werten, iſt Gorsier nit mehr bloß ein 
Ungeheuer, das ſich in fleiſchlichen Lüßen wölıt, und das, 00 ben 
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Lippen einer rau hängend, vor ſich hin die Minuten zählt, melde 
biefe felbige Frau noch leben fol; mein er if no anberrs als 
bies: er iſt die in Kraft umgewandelſe Verzweiflung; rin armer 
Schlucker, aus welchem plöglig rin Monorch geworben; die factifd 
geworbene demagogiſche per, und bie, fo baflig ringetretenr, 
Degrabirung aller Eigenfhoften, doß nicht einmal die Gonftatirung 
ber morolifchen Trunfenprit, die erſte Urſache biefer Entmürdigung, 
möglich geweſen iſt. 

Man ſehe auch nur, mit melder Kusſt der Elende ſich mit 
Bildern der Verdorbendeit und des Luxue umgiebt; wir er vos 
Lafter erhöht und die Tugend in ven Staub gezogen bat! Ja 
feinen Salons firbt man Frauen von Edelleuten, Erelleute felber, 
bie fh ans Furcht vor dem Tode dazu bergegeben baben, ihm in 
ollen Dingen bienflbar zu ſeyn. An dieſen Trupp emtwärbigter 
Semüther läßt Tarrier insbefondere feine beißendſten Garcosmen 
ous; fie And die alleinige Zielſcheibe feines Zornes in jeglicher 
Stunde, wenn berfelbe nicht durch ein Zodesurtheil befänftigt wird, 
und inmitten biefer verborbenen Aimojphäre lacht ber Proconful 
aus vollem Halfr. 

Wir beurtheilen diefen Mann, mie ihn vieleicht nod fein 
Aaderer beurtheilt hatz aber wir baben ihn in feiner Eriftenz von 
wenigen Monaten fo fharf fudirt, uad er bat, glei fo vielen 
feiner gräulichen Gollegen, im der Geſchichte der franzöſtſchen 
Revolution ten Handlungen rin folhes Siegel der Wrmeinhrit 
oufgebrüdt, in feinen Unihaten rine fo tiefe Unmoralität vrrratben, 
doß er ung lets als eine der Typen erſchienen ift. die das Ber- 
brechen zum Beften einer Idee abautzen. 

Marc » Antoine Julien, der Sohn eines Conventemitgliedes 
des Drome + Departements, einer der eifrigſten Satelliten Robrer 
pierre’s, und der fib ſpäterhin als Philantiep Yullien (von Parte) 
geritte, paſſtit im Monate Januar 1794 durch Mantre. Ga if 
ihm von dem Heilsauoſchuſſe eine confioentielle Miſſſon im Werften 
aufgetragen worden. Zeuge fo virlen Jammere, wird ver junge 
Mann inbignirt, und ſchreibt darüber an feinen guten Greunb 
Robespierre, der die Beronlaſſung dazu geweſen ift, nun aber 
den Weg der Reaction gegen fein eignrd Schredeneipiem ein 
arfhlagen bat. Ür denuncirt Carrier unterm 16. Pluvioſe dee 
Fahres II der Republik (4. Februar 1794) im folgender Weile: 

„Ib babe in Nantes das alte Regime vorgefunden, bie 
Energie der Ganseületten if erſticht, und die ädten Republikoner 
weinen vor Verzweiflung, doß le den Drspotiemus haben wieder 
aufleben feben. Der Bürgerkrieg fheint im Schooße jo vieler 
Gräuel zu brülmn, 

„Die Gerechtigkeit muß man Carrier wieterfahren laſſen, da 
er zuvörderſt ben Megoriantismus zerfrümmert und gegen ben 
Handelegeiſt, ven Ariſtocratiemus und Böreraliemus angrdunnert 
batz nachdem bat er aber, ſelbſt gegen die Patrioten, welchen er 
ſich furdibar zu machen Willens geweſen zu feyn ſcheint, das 
Schrecktne ſpffem wolten zu laffen geſucht. Er iſt von ſehr ſchlechlen 
Leuten umgeben, und hat die Schlechtigkeiten einiger Speidyelleder 
durch Umisertheilungen belohnt, mährend er bie Rrpublifaner 
obgemiefen, ihre Meinung unbragtet gelaſſen, das Bewer ihres 
Patriotiemns ertõdtet bot. Gr bat unerhörter Weife bie Sipungen 
einer Geſellſchaft von Montagnards drei Tage lang geſchloſſen 
gebalten; bat Drputationen der Volfsgefrllihaft nit in Perſos, 
fondern durch rinen infolenten Schreiber empfangen, und dardach 


diejenigen, bie darüber Beſchwerde geführt, dah «6 eine Mitteld- 
perfon zwifdhen den Mogiftiatsperfonen, ben Organen des Bolfes 
und dem Volfsrepräfentanten gäbe, und tie in ihrem repüblifa- 
niſchen Freimuthe darauf angetragem hatten, daß Carrier ans ber 
Oeſellſchaft onsgefhloffen werden follte, wenn er nicht mehr mit 
ihr zu fraternifiren gefonnen fey, über Nacht feflnchmen, vor ſich 
bringen laffen, und, unter Bedrohung mit dem Tode, mit Schlägen 
mißbandelt. Das find Thatſachen, vom melden ih friber Zeuge 
gerorfen bin, Es wird ihm ober nod Unteres ſchuld gegeben: er 
fol namentlid alle dir Gefangenen, melde Lie Brfängniffe zu 
Nanteo füllten, ohne einem Unterſchied zu machen, haben heraus 
vehmen, auf Böte bringen und in der Loire erfäufen lajfen. Er 
bat mir felber gefagt, dahß fih mur in diefer Weiſe revolutioniren 
laffe.* 

Corrier wird datnoch aufgrfordert, fi in den Schooß des 
Convents zu begeben. Bor feinem Abgonge ous biefer Etabt, 
wo bie Erinnerung an ibn unvergängli feyn wird, nimmt ber 
Nepräfentant von der Municipolität und ten Adminiſtrationen von 
Nantes Abſchied. Unterm 25. Pluviofe des Jahres HI (13. Febr. 
1794) ſteht im den Stadibüchern das Protoroll dieſer Sitzung 
verzeichnet. Carrier fogte: „daß er ein Recht babe auf vie Achtung 
und Freundſchaft oller ächten Sanecdlotten, weil Allee, mas er 
ala Nepräfentant des frangöjiben Volke geiban, ben Triumph ber 
einen und unthrilbaren Republif, und tie Ausrottung ber [dänt- 
lihen Gontrarevolutionaire und Brigande bezweckt babe, die feit 
eilf Monoten die Bender verbeerten; daß +6 ibm meh thue, nicht 
verbeblen zu Fönnen, daß die Armee ter Rebellen, von welcher 
nit mehr ein Satellite erijlirem ſollte, frit einiger Zeit neu aus 
ibrer Aſche zu erfichen feine; dah er dir Ieplen Niederlagen, 
melde unfre Truppen erlitten bätten, nor dem Umſtande beimeffe, 
doß die Generäle unferer Atmeen feit einem Monate fäumig im 
der Gorrefpondenz mit ihm gemefen wären; doch dürften bie Re— 
publifaner wegen der convulflsifhen Bewegungen ber Rebellen 
aufıer Sorge ſeyn, dean der Heilsauoſchuß würde auf feinen Br- 
ribt Maaßregela ergreifen, in Folge deren die Brigands unter 
Kurzem mit Etumpf und Stiel ausgerottrei werden würden. 

„Sr verfiherte dem DMunicipalcerps und dem Grneralconfril 
der Gemeinte, daß fir feiner Achtung und feines Bertrauens gr» 
nöffen, fo auch bir breiten anderen Arminiftrationen, die ſich ole 
übte Sanseälotten ermirien hätten; daß die Eile feiner Abreile 
es ibm nicht geitatte, ib zu einer jeden binzubegeben, daß er aber 
bie Munieipalität erſuche, einige ihrer Mitglieder zu ernrunen, um 
idnen dies Zeugniß feinerfeits zu überbringen. Zum Schluß 
forderte er den Bürger Maire auf, ibm im feinem eignen Namen 
uns im Namen des Wrneralconfrils brüderlich zw umhalſen. 

„Der Bürger Maire bat darauf das Mort an ben Volfe- 
rspräjentonten Carrier geridtet, und ibm im Namen bes Konfells 
bier Achtung und bie Freundſchaft braemgt, bie er ſſch dur feine 
revublifaniihe Energie, und durch feinen Eifer in der Verfolgung 
und Beflrofung der Gontrarevolutionairs bei den Sanetülolten er- 
morben, wonach er ibn brüderlich im frine Arme geſchloſſen.“ 

Am 26. Pluviofe dee Qabres HM (14. Februar 1794) von 
Nantes abgegangen, murde ber Erfäufer nad dem 9, Thermidor 
vor Bericht geſtellt. Er vertheidigte fih. Banden feine Verbrechen 
nit eine Eatſchuldigung in den Berbreden feiner ſämmtlichen 
Collegen? Aber fie, die Morat einen Plop im Pantheon gegrbrn 


batten, verurtheilten ihn. Dem Gonvent gegenüber, hatte er zur 
Rechtfertigung feiner Granfamfeiten nur ein Wort, aber bies reine 
Wort war fublim in feiner Bräulichfeit und Wahrheit, „Ahr 
Ale, bis zu der ode des Präſideoten,“ rief er aus, „feid eben 
fo firaffäßig ale ich! 

Schluß folgt.) 


Die deutjhe Nationalliteratur der Neuzeit, 
in einer Reihe von Borlefungen dargeſtellt 
von 
Carl Bartbel. 
Motto: „Pas Schriftthum ift ein Spiegelbiin der Zeit." 


Braunfhmelg, Verlag der Hofbuchhandlung von Eduard Leibrock. 1850, 
VIN und 426 Seiten gr.®. 


Diefe Borlefungen murden im Winter 1850 in Braurfhmeig 

vor einer zahlreichen Derfommlung gehalten, Um fie richtig zu 

würdigen, muß mon den eigenthümlichen Standpunft des Berfaffers, 

von welchem aus er Gebildelen vermilteln wollte, was Männer 

ber Wiſſenſchaft gegeben, keunen; dieſer if nun, wenigſtens vor- 

wirgend, eim fittlid-religiöfer. In dem Borworte beſtimmt 

der Verfaſſer, welchet Theologe iſt, Dies näher dahin: „Bor 

Allen, was auf dem Gebiete unferer meurften Riteratur ben 

Glauben und die Gitilihfeit gefährdet, zu mwaraen, und dad her» 

vorzubeben, mas auf bemjelben Gebiete in beiden Bezichungen 
befonders förberlib it, das mar, außer ber Altbetilhen Beur- 

theilung, eigentlih meine Daupttendenz. Einen andern Etantpunft 
tinzunehmen war mir theils meiner innerften Natur nad unmöglid, 
heile wäre eo and überflüſſig geweſen, ba Darfellungen ber 
neuelten Literatur von rein äſthetiſchem, belletriſtiſchem oder fonftigem 
Charakter genug vorhanden find.“ Behält man dirfen Amed 
der Borlefungen vor Augen, fo fann man nit umbin anzuerkennen, 
bab die Aufgabe, welche in ihnen grlöft werden follte, vollfommen 
gelöſ't if. Ein gründlihes Studium der befprodenen Lileratur- 
Erzeugniffe, Befanatſchaft mit den Lebeneverbältniffen der Dicter, 
confequentes Feilbalten an der Urberzeugung, vie bei ber Beur- 
tbeilung als leitendes Princip diente, eine gemählte, anſprechende 
Dietiom, charolteriſtren die Borlefungen und diefe ihre Eigenſchaften 
sechtfertigen den Wunſch der Zuhörer, fir gedrudt zu beipen. 
Der Mborud if jedoch nur mad nochmoliger Heberarbritung des 
Donzen und darch verfdiedene, befonders in dem ſechs lehten Vor⸗ 
Irfungem bedeutende Zuſähe bereichert, erfolgt, — Doß monde 
Anſichten und Uriheile, die vom Verfaſſer dargelegt und aus 
gefprochen, nit überall eine beifälige Aufnahme, ja daß fie in 
gemiffen Kreiſen entfhiedenen Widerfpruh und laute @rgenrede 
Anden werden, dürfte ihm felbft nicht unbemußt fein; man vergeffe 
aber nicht, wie von ibm, mas er bezweckte, offen und unummunben 
trtlãrt iſt, mie er ſelbſt den Masßſtab angegeben, den man an 
feine Borlefungrn legen fol. Wir wenigſtene mürden r& für un« 
billig holten, das Ganze aus einem anderen Brfihtepunfte zu 
beiranhten; dagegen verbelen wir #8 nit, wir wären Einzelnem 
über nicht in der gewählten Form begegnet; fo find z. B. bir 


Sharakterifiifen einiger lebenden Dichter hinfihtli ihres jäußeren 
Lebens nicht immer mit Beuuhung der. lauterſten Quellen, um nicht 
zu fogen, mit vorgefoßter Meinung gezeichnet, wenn gleichwol 
Tadel und Rob ihrer dichteriſchen Probuctionen von Unpartheilichkeit 
zeugt. (Deine und Hoffmann z. B. werden als Lyriker mit 
Auszeihuneg hervorgehoben und belobt.) Uebrigens find die bio- 
grapbifhen Notizen forgfältig zufammengeftellt, bisweilen neu, 
J. B. über den Volkeſchriftſteller der Thüringer Guſtav Jahn, 
den Sänger br6 „Hohenliedes in Rirtern®, geb. den 23. Februar 
1818 in Sondereleben im Herzogtbum Anhalt» Deffou (no bem 
Selbſtberichte, in der Beilage zur flebenten Borlefung), ſowie über 
den Berfaffer det „Umatanih“ und des „Mährchen“, Oscar Brei- 
ber von Redpwig-Shmölz (in ber zmölften Borlefang; m. |. 
No. A unferer Zeitfärift)., — Wenn Dos, mas in filllid- 
religiöfer Beziehung dem Berfoffer in den Dichtungen ale ver- 
derblich erſcheint und ihn, nad innerfier Ueberzeugung, zur Rüge 
und zum Tadel auffordert, gerügt und getabelt wird, +4 kann 
nicht überraſchen; aber mildere Worte hätten in ber Regel eben 
fo fiher zum Ziele geführt, Die Tendenz eines lebenden, auf 
bem Schmerzensloger bdabinfledenden Dichters märe z. B. bin- 
reichend geſchildert, au ohne die Hinweifung auf Gottee Eiraf- 
gericht. 

Wir loffen jept eine Meberfiht des Dauptinhaltes der 12 Dor« 
lefungen folgen: Einleitung. Romantifhe Schule Bünger 
ber Befreiungsfriege. Schwäbifhe Dichterſchult. Junges 
Deutfhland, Dichter neuerer Befrebungen in Stoff 
und Horm. Volkéthämliche Riteratur. Deflerreihilhe 
Dichter. Politifhe Dichter revolutionoirer Tenben;. 
Die kirchgläubigen Dihter beilfamer Dppofition 
gegen Wahn und Lüge ber Zeit. Biterarifhe Frauen. 
Schluß. Welche Dichter in den einzelnen Borlefungen befprocden 
find, werden unfere Leſer im Allgemeinen leicht errothen; mir 
wollen nur die Repräfentanten dreier Claſſen nennen: Nachklänge 
der Romantif: Chamiffo, Eichendorff. Politifhe Didier: 
Dermegb. Pruß. (Beder). Hoffmann von Ballere- 
Ieben, Kirchgläubige Dichter: Geibel. Redwih. Franz 
Jahn. J. P. Lange. (Hier bölte wol auch Lebrecht Drevee 
genannt werden müſſen.) — Unter den literariſchen Frauen, deren 
in ber Fargen Ueberſicht derſelben gedacht if, if Annette von 
Drofte-Hülfeboff, „bie als Meißerin ver portiſchen Lrzäblung 
überall dir weiblige Sitte bewobet“, in fünflerifher Hinfiht om 
döchſten geftellt, ola die lieblihfte Erfheinung aber unter allen be— 
fonders lyriſchen Dichterinnen die geiflihe Sängerin Luiſe Henfel 
ons Köln bezeichnet, „die ſchon bush das einzige Bird: Mäde 
bin ih, geb zur Rub, fi bei allen tieferen Gemüthern un- 
vergeßlich gemacht hat.“ Die durch Ueberſetzungen bei uns rin- 
gebürgerie Frederike Bremer nennt der Verfoſſer: „ein echtee 
Weib ala Schriftſtellerig und inſofern, wenn auch nicht in Fünf- 
leriſchet Beziehung, muſterhaft für die ganze ſchriftſtellernde Brauen- 
welt." 

Als Probe geben wir zwei Brudfläde, eins aus der ſlebemen 
Borlefung, über Jmmermann’s Schriſten, das antere aus ter 
zwölften, über die „Amaranth*, 

Nachdem vorher von Immermann’s Stellung überhaupt 
und feinem Berhältaiffe zu Platen gehandelt, auch bemerit ift, 
daß er bis zuletzt zu Feiner rechten Popularität Fommen Fonnir, 
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beißt ce: „Ihm fehlte der Glanz und bie Liebe, melde bie 
Menſchen gewinnt, und zu einer intimeren Verbindung mit moderner 
Diätkunft, bie ihm bies hätte geben können, fehlte ihm wiederum 
bie Liebe, welche Genoſſen ſucht und das Trenntude fhonend über» 
fiedt. Am fhlimmften ging es ihm wohl mit feinen Dramen, bie 
troß ihrer gelungenen Anlage und ſchönen Ausführung im Gin» 
zelnen nie recht auf ber Bühne beimifch wurben. Sein „Karbenio 
und Gelinbe,” ben jo auch Platen im feinem romantifcdhen 
Debipus angriff, ging zu nadt im bunte grelle Dinge ein und 
verlepte das ſitilicht Gefühl, obne doch eimo durch Schönbelt zu 
entſchaͤdigen, fein „Irauerfpiel in Tprol®, das ben Heldentod 
Andreas Hofers zum Gegenſtand bat, vermiſchte bie fo nahe 
liegende Wirklichkeit zu fehr mit der Welt des Wunders und be» 
bandelte überdies einen Gntbuflasmus, ber ſchon versandt mar, 
fein „Kaiſer Friedrich II.“ hatte, wie bisher olle Hobenflaufen, 
in bromalifcher Form, wenig Erfolg, und fein „Aleris* endlich, 
eine tragiſche Trilogie, hatte des Schredens zu viel und bewegte 
ih zu ſehr in den Linien der zornigen Schönheit. Bon allen 
feinen Dramen leiden ober wobl tie „Verkleidungen“ am 
meiften oa ſitllicher Frivoliiät. So fhoh denn Immermann, weil 
er fomwobl feine Zeit, als aud feine eignen Kräfte nicht Fannte, 
fiets fehl; aber glüdlichermeife halte er auch innere Kraft genug, 
um ſich immer wieder erfolgreich au erneuemm. Nachdem er biefe 
bromatifhen Vorſtudien gemacht hatte, ging er zu epiſchen Gm 
ſtaltungen innerlicher moderner Antereffen über, die er zurrſt im 
feinem „Merlin®, riner Mythe, verſuchte. Indeß auch bier über- 
wucherte das Phantaſtiſche der romantifhen Allegorie und Myſtik 
noch au febr bie fpeeulative Innerlichkeit und feine ſpröde Natur 
ſchlen fh bier an dem Hieffinnigen Stoffe abzuarbeiten, obne ihn 
rerbt in Fluß zu bringen. Undere fand ed mit feinem Romane 
„Die Epigonen®, worin er offenbar einen Wilhelm Meifter ber 
mobrenen Derbältniffe ſchreiben wollte. In biefem Werke Irat der 
Dichter zum erftenmale aus der Phantoflif in das wirkliche uns 
nobe lebende Leben Über, indem er bier bie Zuflände unferer 
Literatur zum Süjet mabm, unb zeigte auch in ber form eine 
Rude, Bebaglichkeit unb Ueberfhaulickeit, wie wir fie nur bei 
Gölhe finden. Diefes Werk, das zuerft einigen Erfolg hatte, 
ſcheint ihm denn auch fernerbin die Nichtung auf ben Roman ger 
geben au haben, ber unfleeitig fein eigentlides Feld war, da er 
in biefer meilbegrängten Didlungsferm fein epiſches Weſen in 
voller Breite auedehnen und feinen Wip, frine Saiyre, mir fein 
verfönliäftes Leben darin an ben Mann bringen konnte. So fhuf 
er benn in feiner lepten Lebendzeit feinen „Mänchhauſen“, einen 
Roman, ber mit olein ber glänzendfte Beleg bafür il, mir 
Immermann, jemebr er ſortſchritt, immer Bräftigere und friſchere 
Unläufe zu nebmen verfland, fondern auch, abgeſehen von ber 
perfönlichen Entwidelung bes Dichters, der beſte Roman des 
vorigen, vieleicht auch bes jehigen Jabrzehende if, a ſcheinl 
fat, ala ob Immermann erſt jene longe Leidenaſchule der Erfolg- 
lofigfeit halte dutchmachen müſſen, um zulegt nod ein fo wahrhaft 
ontionaler Dichter zu werben, als der er ih bier zeigt. Denn 
nochdem rr lange umbergetappt hatte nad Stoffen, die dem Joter- 
eife der Notion zu ferme lagen, mag er eben durch bie Erfahrung 
ormißigt, eingefeben baben, daß er bie Nation nur gewinnen fünne, 
wenn er einen Oriff in dae Volksleben ihur. Und er batte fib 
nicht verrechnet. Üben daß er in dieſem Romane fi mit feiner 


männlihen Natur in bas derbe patriarchaliſche Leben ber weil- 
yhälifhen Bourrn, bie au feiner nächſten Nochbarſchaſt gehörten, 
verfenfte und und erquidliche Charaktere ans feſtem Buffe und 
gutem Schrot und Korn darflellte, wie wir fie dort in Weſtphalen 
wirklich finden, eben daß er uns bier auf beutfhen Boben, unter 
deutſche Sitten, deuiſche Schidfale verfeht, das war es, mas bem 
Romane ein Refepublifum von der Zahl und Art verfchaffte, mie 
fein anderer Romon unferer Zeit je befam und auch verbient. 
Breilih verläugnete num Immermann auch in biefem Meifterwerle 
feine ifolirte Stelung nicht, da er bier von ironiſcher Höhe herab 
Welt und Zeit bettachtet, aber es fpringen darin auch wieder fo 
frifde Quellen feines eigenen fernigen Wefens, #6 teeien und and 
ibm jo herzſtärkende Geſtalten vollsthümliher Wirklichkeit entgegen, 
wie a. B. der meifterlidh geſchilderte Dorfihulze, und der Humor 
bes Dichters flattert bier fo Tpielemd über die gange Breite ber 
weltlihen und literariſchen Zuſtände unferer Zeit, daß dieſes Wert 
jeben Refer, Der nur das Herz anf dem rechten Flecke hat, aufs 
Tieffte erquiden wird.“ .. ... Freilich zeigte derſelbe 
Immetmann in feinem letzten Produlte, dem romantiſchen Gedichte 
„Trifan und Iſolde“, wo er ſich wieber günzlich in dae 
vomantifche Element ter Zaubertränke und ber ritlerlichen Minne 
derfenkie, Indem er den fen von Gotifrieb von Gtraaburg br» 
banbelten Stoff verjüngte, wie menig bie Befreundung mit dem 
Volfeleben ihn ſelbſt umgeftaltet hatte. Indeß kaun man bob 
nicht läugnen, daß der worme menſchliche Herzſchlag, ber dieſes 
durch feinen Tod unterbrochene Gedicht beichte, Zeugniß baven 
giebt, wie ber ſchon oft erflarfte Dichter auch bier ſich noch einmal 
onf die böchſte Höhe hätte ſchwingen können, menu eben ber Tob 
nit feinem Ringen und Streben ein Ende gemadt hätte. Bier 
bätte wobl geahnt, duß er, ber reife Mann, noch fo lyriſch jubelm, 
nod jo liebrejung, fo innig, fo glühend hätte fingen können, als 
in feinem Bragmente, „Triflon und folder? Aber bas iſt eben 
ein allgemeines Bildungegefep aller höheren Genien, doß fie lang» 
fam gedeihen und bie ins liter hinaus wochſen, während Fleine 
Menſchen die Sonnenwenbe raſch erreiben und mit ſich ſelbſt fo 
bald zu Ende und zufrieben jind.* 


Die Mittbeilungen über bie „Amaranth* von v. Rromip 
beginnen fo: „Erf mit einer einzigen Dichtung, dem romantilden 
Epos „Amorontb”, if dirfer jugendliche Dichter an's Licht gelteten. 
(Befonntlih if feht auch dos vom Verfaſſer S. 420 ermähnte 
"Mähren" in Mainz erfhienen,) Aber durch biefelbe verſetzte er 
und auch wie mit einem Zanberfhlage aus den rauhen März« 
Pürmen in ben vollen Frübling deutſcher Porfe, und ließ uns 
ahnen, daß von ihm nächſt Geibel das größte Heil für unfere 
Dibifunft zu erwarten ſei. Bände darum biefe Mmaranih auch 
aicht bie raſche und glängende Aufnahme, vie fie, mie Fein anberes 
Gıfllingemerf eines deutſchen Dichters jeht erfährt, da fir feit 
Kurzem mie im Fluge ibeen Giegeslauf durch ganz Deuiſchland 
nimmt und fogar fhon den Weg über das Merr gefunben hat, 
ja wäre fie aud von ber Menge ungelannt geblieben, ober wohl 
gar verfannt werben, — mas doch nur bie unb da geſchehen iſt — ; 
ib würde mic dennoch gebsungen fühlen, fie als die berrlichfie 
poetifhe Schöpfung unferer Irpien Zogr und birfen Oscar von 
Retrip ale tea bedeutendſten Sänger ber jüngſten Zeit Shnen 
vorzuführen, 
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Nie hat mich ein Dichter fo wunderbar gemohnt an die große 
Göngertriad des deutſchen Mimelälters, ale dieſer. Y ihm [deine 
fe wie im einer Perſon wiedererwocht und verjüngt, Wenn mie bei 
Än Alles au die Zartbeit und Keuſchheit des deutſchen Minnr- 
geſangs erinnert, fo it in ibnr aud bie reizvolle Darſtellung eines 
Ontfrieb von Straßburg, die diadliche Anm und Alarhrit eine 
Harman von der Aue, mie die chriſtliche Brbunfentirfe einee 
Boffram von Eſchenbach aufs: Schönſte vereinigt.“ 

An einer anderen Stelle der zwölften Borlefung finden mir 
bie folgende Bemerkung: „Der Dichter der Amoranıh ruht an der 
Durle hrißliher Wahrheit und bierin liegt das tieffle Geheimniß 
der übermältigenden Macht feiner Porfie, hierin ibr größter Heiz, 
ie seite Schönheit." Hoffmann. 


Ybale, 
beransgegeben: von P. Ehr. Asbjörnfen. 
Epriftiania 1851. 


Der norwegifhe Schtiſtſteller Aobjörnſen, der manchem Refer 
biejer Blätter noch durch feine trefflihen Bolfsfogen und Walpfei- 
möhrden, von denen einige feiner Zeit mitgetheilt wurden, bekannt 
fein wird, bat miter dent Namen Ydale eine Winterſchtift heraus- 
gegeben, auf melde mir aufmerkfam zu maden nicht unterdoffen 
wollen, Der Hrrausgeber, twelder frühen die Berge und Thäler 
Notwegeus vurbiäweifte, und und an bie Lomnrenden Foſſe onv 
saujchenden Gife führfe, ver ums den blondgelodten Ned und die 
Woldfei auf den Gebirgsweiden zeigte, bietet ung in diefem Werke 
Bilder von einer Reife nah dem Mittelmeer, melde er mit der 
Korseite „Dernen® (der Adler) unternommen. Der Berfaffer 
fhildert uns im feiner bekannten, anziehenden Weiſe das Serleben, 
“ab weiß den geringfügigſten Grgenfländen Erben und Poefle eine 
zebaudyem. Der Erfer mähnt fih no dem Süden verfept, und 
bald mölbı ſich über ihm der tiefe Azur des Himmels, bald tragen 
cha die empörten Wogen über den gühnenden Abgrund. Vorzüglich 
baben ns die Kopitel „Ein Sonntag anf dem’ atlantifhen: Merı* 
und „Ein Sonnabend Abend in ver Meſſe“ angeſprochen. Das 
Bub enthält ferner Skizzen aus Joland von Th. Kjerulf, eine 
höchſt anziehende Erzählung „Ein Wiederſehn“ un) „Briefe aus 
Rom“ von. P. J. Colleit, welche Schilderungen der Natur, Kunſt 

aub bes. Bolfalebens liefern. 3. 


PWeiscellen. 


Nicht Nahabmung der Rate if die Aufgabe ber 
Rumpf, ſondern Vollendung berfelben, Beranfhauligung ber- 
elben in ihrer der Idee entſprechenden Erfheinung; und baber 


Tan nicht die gemeine Wirklichteit in Matur und Geſchichte 


Gegenſtand der Poeſſe werden, fonbern nur bad in jeiner Art 
Bollfommenr, das ein Nepräfentent feiner Fre if, das _. 
im Charorteriſtiſchen. 


In ber Doefie kommt Alles auf den Brhbalt am, biefer 
entſcheidet, ob und welcher Aberglaube in eine Dichtung oufju- 
nehmen ſei. Gebaltoofle Mythen, mie der vom Promriheue, von 
der Pandora, vom der Plycheec. ſind fon: ad’ fih poetiſch und 
erleichtern baber bem Dichter ſehr eine pottiſche Beurbeitung. 
Geholtlofes dummes Zeug aber, wie ed im abgejämadtem Über- 
alduben bes’ Pbbels vorkommt, und nur drffen innere Angſt und 
Notk abbildet, Dürfte quch dem größten Dichler ſchwer werben, in 
Porſie zu vermanbeln. 2. 


Sieh die Blume, wie fie ſich ber aufgeheuden Some: 
zumendet; fie ſauget Licht, und pramgri und bläbet — Nacht, 
Finfternig umgeben fie, — fle wellt! Das geht täglih von 
unſern Augen vor, nach phyſiſchen Geſetzen mie man fagt Und 
follten im Innern der Dinge, in der Geiſterwelt biefe Oeſe he 
nicht wirken? Iſt benn der Delft fo iſolirt, abgetrennt, willkürlich 
aſe wir mähnen?! Meint er: wendet ſich hinauf zum Duell unb 
zu der Sonne aller Mefen, und Licht und Wahrheit und Gätr 
fult idnz er vergißt feines Gottes, mandelt im irbifhen Dingen 
berum; greift nach Schatten — und meih! 9. 


m 


Eines Tages wohnten wir der Berbrennung bes Leichname 
eines Hindu bei — erzählt Morik Wogwer in feiner Reife 
nach Kolchſe —; 6 mar ber Pächter der ſaljauiſchen Fiſchecei, 
beffen Serle ſich zu den Bäteen vrrfommelt hatte, Giner feiner 
Glaubrnegenoſſen erzeigte ibn noch bladuſtaniſchem Gebrauche bie 
lehzte Ehre, indem er die Reiche im weiße Leiaewand hüllte, ben 
Kopf mit fünf Pfund‘ Butter beſttich umd: ben Körper auf bem 
Holiſtoh unter lauten Gebeten verbramte, Mein dicker Drecheler⸗ 
meiſter erzͤhlt die Soche feiner Frou daheim mit löblichtt Genduig⸗ 
keit; Wöbrend ein gebildeter Randömane mit mir ſich om ber 
voetiſchen Brite einer Beidjenfrier erbaute, wo ber Kbtper, obme 
in das ſchauerliche Dunfel der Erde: werfenft zu werben, ohne ben 
langſamen und efelhaften Proe⸗ß der Verweſung, durd die heilige, 
Känternde Mocht des Fruero an die Elemente ſchnell zarödgegeben 
wirb, bruchtete Frau Gotthardt mar die dfonomilde Seite und 
meinte auch dieſe Urt der Todtenbeſtanung fei beſſer und moblr 
feilerz man erfpare ben Sarg, den’ Todieugrüber und bie: Koſten 
der Nubrflätte auf dem Kirchhofe. Bere Botikarbt opponirte und 
melnter dafür feh bie Butter, momik der Hindu den Stopf ber 
Leiche fo freigebig befchmiert habe, in Tiflie um fo Ihenreri Die 
Frau Drechelerin erwiderte „Blanbfl Du, ide würde Div auch 
fünf Pfund Butler auf's Oeſicht ſchmieren! Gin Halb Pfund 
allerböchftens! Oder auch gar mis. Du haft ja ſelbſt genug 
Speck auf Dir? Mein bier Hausherr gehörte mit zu ben 
zertfühlend ſten Perſonen; aber bie Art wie feine Ebebälfte ſo 
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ganz ohne Spur von Gemülhobewegung, als hantle es ih um 
eine Angelegenheit der Werkflätte oder des Stalles, von feiner 
künftigen Beſtaltung ſprach, ſchien ihm ſichtbar zu verdrießen, und 
ich hörte ihm fpäter nie wieder vom Hindu oder vom Tode reden. 


Die Bor-Ausftelung im Induſtrie-Paloſte if nun vorüber, 
berichtet das Athenaeum vom 8, vorigen Monats, unb fährt 
dann in Beireff diefes Gegenftandes fort, mie folgt: „Dinführo 
wird von bem ereculiven Ausfhuß bis zum 1. Mai niemand mehr 
zugelaffen werben, aufer denen, melde bie eingelieferten Sachen 
zu orbuen haben. Mn dem lepten Tage der Zulaffung war das 
Gebäude von Morgens früh bis fpät Abends gedrängt voll von 
Befucern, obgleich der Eintrittspreis fünf Schilling brirug. Dies 
it ein Borfhmad von dem Inlereſſe, meldes das Publilum dem 
Unternehmen weihen wird, und ein gewichtiges Argument gegen 
den Vorſchlag, dem Zutritt ganz frei zu geben, Die inneren 
Einriptungen geben raſch ihrer Bollendung entgegen, und binnen 
wenig Tagen wird das ganze Gebäude dem erecutiven Ausfhuß 
übergeben werden. Währenddem gehen immer mehr Notizen über 
die Vorkehrungen ein, melde auswärts getroffen werden. Das 
amerifanifche Kriegeſchiff, dos die Regierung der Bereinigten 
Staaten für die Gegenflände diefer Ausfelung bewilligt hat, der 
St, Lawrence, wird dem Bernehmen nah zu Southampton 
Station nehmen, und das Feſt der Jnbuflrie und der Dereinigung 
ber Nationen dur mehrere Quflbarkeiten on feinem Bord feiern, 
Ein Gleiches wird wahrſcheinlich abfeiten der anderen fremden 
Schiffe geſchehen, die im Lontoner und anderen engliſchen Häfen 
liegen. In Frankreich find ale Parteien der Legislotur dahin 
übereingefommen, eine onfehnlige Summe zur Dedung der Koſten 
zu votiren, die erforderlich fepn möchten, um bie Induſtrie des 
Landes im beften Lichte erſchelnen zu laſſen. Eine Anzahl fharf- 
finniger und geſchidter Arbeiter fol in den verſchiedenen Meliers 
ausgewählt und auf Stantsfoften herübergefandt werben, um bie 
Fabrication und das Material der beſten englifhen Erzeugniſſe, 
nicht blos im der Ausflelung, fondern auch in bem verſchiedenen 
Difricten, wo fie am volliommenften fabrieirt werden, zu ſtudiren. 
Das heißt die Bedeutung der Aueſtellung in ihrem wahren Sinne 
erkennen, und fann als ein Wink für uns felber gelten. Bon 
welchem Werthe die Einfendungen aus Branfreih feyn werden, 
läßt ſich ſchon aus dem Umſtande beuribeilen, daß die borlige 
Regierung darauf in London eine Affecuranz von 800,000 Lſterl. 
beordert hat, Die ausländiſche Kunft wird fo fern, als fie zuläffig 
ift, wahrſcheinlich auch gut und in weitem Umfange repräfentirt 
werben. Der ungarische Bildhauer, Herr Engel, bat eine Gruppe 
aus ber Geſchichte ber Schlacht der Amazonen und der Argonauten, 
die ihm von bem Prinzen Albert in Beftellung gegeben worden if, 
beendigt und bereits mit zu der Ausſtellung im Glaepalaſte ab- 
gefandt. Die römiſche Regierung zeigt ſich ebenfalls ıhätig, Das 
Mofait » Etabliffement im Valican arbeitet an einer Figur dee 
beiligen Johannes in halber Lebensgröße, nah dem Gemälde 
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Quereino’d, auf bie dem DVernehmen nah Alles verwandt werben 
fol, was bie Kunft nur leiſten kann. Andere römifhe Künftler 
wollen Landfhoften und Phantafle - Gompofltionen aus demſelben 
Material einfenden. Auch fol es die Abſicht ſeyn, die zwölf 
ouserlefenen, von dem Papfle Gregorius mit 8000 Dollars 
bezahlten Cameen, welde der Chevalier Gironetti auf orientalifcen 
Grmmen gravirt bat, und Lie feit Jahren ein Gegenſtand ber 
Demwunderung aller Reifenden gemwefen find, bie ben Balican 
beſucht haben, mit zur Ausfielung zu geben. 


Amerikanifhe Blätter berichten das zu Newyork, im 76ften 
Sabre, erfolgte Ableben des berübmten Naturforfchers Joha James 
Audubon, und erzählen unter Anderm als Beleg des jeltenen 
Eifers, mit weldem berfelbe, namentlih in der Ornithologie, feine 
Gorfhungen betrieben bat, daß er, nachdem er einjt über einem 
ber nördlichen Ser’n in Amerifa einen ihm unbekannten großen 
Bogel geſehen, dem er micht hatte beifommen Fönnen, zehn Jahre 
auf bie Auffuhung eines zweiten Eremplars gleicher Urt verwandte, 
was ihm denn auch endlich in einer Entfernung von brei tanfend 
Meilen gelang. 


Eine befondere Claſſe Brahminen in Bengalen, Kulins ge- 
nannt, zeichnet ſich durch Bielmeiberei im meiteften Maaßſtabe aus, 
und ber Indian Examiner erwähnt Gines berfelben, der nidt 
weniger als breibundert Ehebündniſſe eingegangen war und weithin 
im Rande übrrall von feinen Frauen vorfand. 


Die engliihen Shiffbauer Thomas Tuder & Comp. zu Liver- 
pool haben die von Amerikanern ausgegangene Herausforderung: 
beiberfeits ein Segelſchiff in beliebiger Größe zu bauen, und daß 
dem, welchem nad beflandener Probefahrt der Sieg zuerkannt 
worden, bas andere als Wettpreis zufallen folle, angenommen. 


——. 


Wie ein Herr W. Scott unlängft in der Londoner geo- 
graphiſchen Geſellſchaft behauptete, if Hong-Kong feineamegs ein 
fo ungefunder Ort, als wofür er ausgegeben wird, unb bie 
furdtbare Sterblichkeit unter ben dort flationirenden Truppen 
vielmehr aus der Rage ihrer Barraden, dem Poftenfichen ber Leute, 
und insbefondere ihrem bäufigen Oenuſſe bes fo mwohlfeilen ver- 
derblichen chineſſſchen Shamfhus, als aus ber Gefährlichkeit 
bes Klimas zu erflären. Sonderborer Weiſe ſteht ein von den 
Ehinefen Todtenhal“ benanntes Thal auf englifgen Militair- 
harten als „Blüdlihes Thal⸗ bezeichnet, 


Hamburger 


Siterarifche und Siritifche Blätter. 
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Onglinbe Geatäte. Iſt verbrannt dein Yugenbfeuer, nahet ſich das Alter bir, 
Ueberfept von 8. 9. Freiholz. Reicht die Melt dir Feine Freude, nimmt fie eine dann dafür; 


Schnell verwelfen bir die Rofen, bie auf deinen Wangen blüh’n 
Und bie zarten Herzeneblumen müſſen in ter Jugend fliehn. 





Der Minſtrel. 


Bon Thomad Moore. Das Gefühl, das dir geblieben aus dem morſchen Wrad bes Olüds, 


Wird durh Helfen bingetrieben auf dem Meer ders Mißgeſchicks, 


Der Minftrellnabe z0g zum Krieg Tief im Wellengrab verfunfen rubt der Kompaß, ber gezeigt 
Zog fühn und furdtlos dem Tod entgegen; Ya ber Ferne grüne Ufer, die dein Schiff nit mehr erreicht. 
Um Rüden ibm bie Harfe hing, Ar 

Und an der Hüfte des Vaters Degen. Tobesfroft bededt bie Seele, kalt bleibt fie bei fremdem Schmerz, 
Stolz fang er noch vor dem @rfedt: Denn fo glaubt fie zu vergeilen, was bewegt bas eigne Herz. 
„Land tes Geſangs! von der Welt verratben! Durd den harten Rebenswinter friert der Duell der Thränen ein, 
Ein Degen ſchühet doch bein Recht, Und es glipert ous den Augen wie bes Eiſes heller Schein. 


Uad eine Harfe preiftt deine Thaten.“ 
Ruhſt du In den nädhl’gen Stunden nicht mehr om bes Schlafes Bruſt, 


Dee Minftrel fill — Jedoch fein Muth Strömt der Wih au von den Tippen, feucht den Kummer auch 
Bird von dem Feinde ibm nicht. gebruget, die uf; 
Er bricht die Harfe ſtolz entzwei, Bleiht dies wur dem ewiggrünen Epheu, ber ben Thurm umranft, 


Damit für ewig auch fe jeht ſchweiget: Welcher innen grau und modernd und von Qußen freunblid prangt, 
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Könnte ich doch fept mod meinen, bei bed Menfhenbruderd Leld, 
Bühler ic, wie ih einſt gefühler, wär! zurüd bie goldne Zeit: 
Bließt der Wüftengurll auch falzig, labt er bad den Mandersmann, 
So erquidt des Milos Träne ouf der wählen Üebensbohn, 


Mit den blungen Waffen in zen Händen, 
Als ein Streiter auf dem Feld zu enden, 
Und die Welt vom Giegröglang verflän, — 
Wem wär’ folher Deldentod nidt merthR! 


— 


u Aönigin meiner Seele. 
Den Riszie. (Sein Iegtes Lie.) 


Kön’gin meiner Seele, du mein Licht! 
Denn ih beine Stimme höre, 


Die bein Mund mir Lieb' und Gnade ſpricht, 


Beug ich mich zu dir und ſchwöre, 

Daß Ih did zur einz'gen Derrin wähle, 
Kön'gin meiner Seele, 

Maria, Maris, Kön'gin meiner Serle! 


Kalt iſſſe Land, wo beine Wiege fand 
Und von Bergen eingeſchloſſen, 

Zieh nah meinem fernen Vaterland 
Stalien, wo Rofen fproffen, 

Das umfpält von filderblauer Melle, 
Kön’gia meiner Seele," 

Mario, Maria, Kön’gin meiner Seele! 


Für did minder man der Roſen Kranz, 
Spannet man ber Raute Saiten, 
Es entfliehen dert mit im Norbwintetang 
Deine Huld und deine freuten. 

ieh), eh‘ bes Schidſale Gunft bir fehle 
Kön’gin meiner Geck, 

rin, Maris, Hön’gin meiner Grelr, 





Sodesgefang. 
Bon R. Burne. 


Leber ewig wohl num, Himmel, Erbe, 
Die der Sonne leßter Strahl verkläne! 
Leber wohl num Freundeslieb und Treu’ 
Meine Todeoſtunde fommt herbei, 


Nur dem Sklaven, nur dem frigen Widte 
Nahe Tod, mit deinem Schrickzeſichte, 
Aengi’ge dirfe, ober aicht ven Mind, 
Der bir kalt ins Auge fehen Fann! 


Deine Tüde wirft den Landmong nieder, 


Ach er finft — man benfet fein nicht wirder; 


Und vom die befleget flirbt det Held, 
Deſſen Name lebt für alle Welt. 


Carrier zu Nantes. 
Ein warnendes Beifpiel für die Wölher, ſich micht durch 
teuslutionaire Minoritãten hinzeifen zu laffen, 


Geſchluß.) 


Carrier hatte Recht, und ed war vielleicht eben deedald, daß 
man ihn verbammte, 

Mit feinem Abgange von Nantes lief aber das Blutfieber 
wicht nach, Mmeldes er feinen Complicen mitgeiheilt hatte. Sein 
Spftem revolutionairer Säuberung mährte fort, als ob er no 
zugegen gewefen wäre. Die Nopaden und die Seuchen, die Buillo- 
tine und die Füllapen haufen ohne Erbarmen, Goullin, Ebour, 
Lamberty, Bachelier, Fouquet, Lavaux und Robin legten dir lehzte 
Hand om die Musrottung, Eadlich trafen bie Gondentswitglirber 
Bourbotte und Bo, ala Nadfolger Garrirrs’ ein, zum großen 
Blüd der Patrioten, die unter tem Preronful mict ſicheret ge» 
weſen waren ols die Ariflocraten. Es trar in dem Biutbade eine 
Pauſe ein, 


Daß Carrier im allen feinen Collegen Bri den Weil-Armeen 
Noachahmer gehabt bat, if außer Zweifel; er hat je aber olle 
an Gräuel übertroffen. Sein Name ift durch Verbrechen populair 
grworden; wir baben uns dechalb an dirfe Verbrechen Balten 
müſſen. Wer mödte nun noh Nachleſe halten in den einzelnen 
Shantihaten, Lie Podole im Rennes verübte, womit Francaftel 
Angers bejudelte, und bie zu Breft, zu Laval, zu Bannee, zu 
Niet, zu St. Moto, zu Fontenay und in jeder Stadt des 
Welten von Brecard, Loigaclot, Herz, Efuna-Ravaller, Turreau, 
Bourbotte, Lequinto, Jean-Bon-Saint-Antre, Tpirion, Lecarpentier, 
Levaffeur, Laplanche uad Prieur von ber Marne begangen worden 
ne? Dirfe ſtad eben fo rewolutionaie ftraffällig als Torrier ge- 
mefen, nur in kleinerem Moofilabe. Die Einen haben Militaire- 
commijjionen ringefrgt, die Anderen einen jeden, ber ihnen nicht 
Patriot genug zu fein fdien, dem Volforäder überantworter. 
Ale, olle ließen ohne Urtheil und Recht füjliren ober guilletinirem. 


Und doch baben ſich, wan muh eo zur Schaube der politiſchen 
Eraltationen befennen, unter dem Revolutionaird, die ſich durch 
unbegreiflihe Leidenſchaften binreißen Hirken, die mie vor Finer 
sermeffenen That zurüdihredten, Menſchen gefunden, die fi im 
Schoße ihrer Bamilien, Im engeren Reeife ihrer Bekannten Liebe 
und Adhtung zu erwerben mußten In ben niederen Glaffen der 
Geſellſchaſt geboren, meinten fie, nachdem fie ſich mit einem Ruck 
zur Allmacht emporgefhmwungen hatten, daß fle nur durch Blut- 
vergießen zur Verwirklichung ihrer Träume gelangen könnten. Der 
Terrorismus war für die meiften unter ibmen nur rin Mittel, vor- 
wärts zu fommen, vielleipt der Regeneration, und nicht eine 
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zuäulihe Luſt. Selbſt Carrier bat im feiner Tegitimen Frau eine 
pologijtin gefunden. Dirfe Wittme eines Scheufals hat an bie 
Noyaben und anderen Grauſamkeiten, bir ihr hatte zu Nantes, 
wohin fie ibm nicht gefolgt wor, verübt hat, nie glauben wollen, 
Als ihr davon zu Obren gekommen war, ba hat fie aufgerufen: 
„Ha! die Schänplihen, mie fie ten armen Monn verläumbden, ihn, 
ter nicht einem Tamm hätte meh thun mögen!” 


Diefe Worte der Witſwe Carrier's, die Anſichten eines 
teferen Gharafters der Conventewliglieder, mögen etmas für ſich 
baden; wir beſtreiten das wicht, «@ beflätigt und vielmehr in unferer 
Meinung. 8 bekundet jih darin bis zur Gvitenz des Uedel, 
welches die Revolutionen erzeugen fünnen, un wie raſch ſolche 
Amolutionen die mindeſt grauſamen Noturen umkehren. Mebr 
ala gegem die böſen Menſchen, follten die Bejellihaften argen Die 
de Dirauug umflärzenden Principien, gegen die Idern des Auf- 
tahte, melde, dachtem fie die Jadividaen aus ihree Sphäre gr- 
ıfım daben, fir, obrr einen anderen Zügel ols ihre überreijten 
Keitenihaften, mitten in die Etürme fhleudern, mit größtem 
Rıberud einfchreiten, 


In ol zen blutigen rpebitionen, von melden mir eine 
Slizge gegeben haben, liegt übrigens wohl weniger Ironie und 
Sraujamleit, als in ber revolutionairen Juſtiz, von welder wir 
einige, dem Regiſter der Mılitair-Tribundle entnommene Auszüge 
wittheilen wollen, 


„Eigang vom 9. Nivoſe tee Jabree II, (29. December 1793). 
Morgens, 


Da tos morgende Fe, zur Beier der Einnahme von Toulon, 
turb rin brüberlihes Diabl beendet werden foll, zu mweldem ber 
Volfarepräfentant eingelaten if, und dem auch — es lebe bie 
Dleihdeit! — der Volkerächet beimohnen mirb, jo haben bie 
ougemblidlih zu Rennes vereinten brei Militairgerichte beſchloſſen, 
daß morgen feine Sipung ftattfinden fol. — Zwei barmberzige 
Schweftern, die vor bie Kommifiion berufen worden waren, um 
id wegen angeldulvigter Pflihtvergrffenbeit zu verantworten, 
haben die Vermeſſenheit gehabt, laut vor bem Bolfe zu erklären, 
daß fie Den geheiligten Eid der Freiheit nicht geleiftet hätten und 
nie leiten mürben; fle find demzufolge für verdächtig erflärt und 
tagrferfert worten, 


„Dias mird nicht verfehlen, eben fo mit dem anderen Nönnden 
ju verfahren, die eben fo gejonnen fein möchten.“ 


Ein wenig weiter unten, ober auf derſelben Blattſeite, ift 
u leſen: 

„Am 11. if feine Sitzung gehalten worden, meil fein Feſt 
Freude mad, von dem man ſich nicht den folgenden Tag aud« 
ruhen kann. Ueberdem haben die Bolförepräfentanten Lavallee 
und Laplanche, die dem Mable beigemohnt, folde® den andern 
Tag zu erwiedern. Es find ein paar fehr angenehme Tage 
gewefrn, denn es mar ein herzliches Feſt.“ 


Weiterhin beit te noch: „Jungen Leuten aus der Stadt 
Dases iſt tie brüderlihe Umarmung bewilligt worden, weil fle 
id durch eine Deputotion erboten haben, militairiſche Epecutionee 
ielter zu vollziehen, um ihre Muth an ben ſchändlichen Chonans 
;a füblen.* 


Alles biefea if vom bem Pröfbenten Brutus Magnier unb 
von feinem Serretair Scävola unterzelihnet, 

Bon Schreden ergriffen, überließen die Mantefer bad Morben 
den Noyeurs (Erſäufern) ober den unmiffenden Golvoten; bie 
jungen Bürger zu Rennes aber waren minder nervenſchwoch: fie 
griffen bem Henfer unter bie Arme, um ihm feine nationalen 
Stropazen zu erleichtern! 


Zu Auntrain erhielt der Repräſentant Pochale folgendes 

Schreiben: 
eBürger Repräfentant, 

„Ich bin ein ächter Patriot, der von bem alten Regime ver⸗ 
folgt worden if. Mon bot mid in dem hiefigen Stadtgefängnifie 
mit einem Haufen ehemaliger Adeliher und vormaliger Bauern 
eiagefprert. Es lebe die Gleihheit! Diefe Brigands von rbrlihen 
Beuten murmeln ben ganzen Tag lang contrarrvolstionaire Gebete 
ber; das empört mein fanerälettifches Herz. Self Du nicht 
ein nationalea Scheermeſſer haben, um ihnen den Bart abzunehmen? 


„Im Sefängoiffe zu Antroin, ben 17, Nivofe des Jahres II 
ber Freiheit. 
Ariſtide Bucdrau. 


Diefer Ariſtides Bucheau war eine Art von Gtroßenränber, 
halte auch ſchon mehrere Male entehrende Strafen erlitten; aber 
der Repräfentant Pocole lächelte beim Durdlefen feines Briefes, 
und er wurde im feine — bürgerliden Rechte wirber eingeſetzt. 
Man ernanate ihn felb zum Präfldenten eines neuen Revolutions- 
tribunals, ein Amt, bas oa feinen Drt gebunden wer, ſondern 
überall hin verlegt werben konnte, mo bie Gonvenismitglieber r# 
für nöthig erachteten. Ueberall, mo bie Revolution abflegte, war 
es ihre erſte Sorge, zur Unterflüpung ihrer bessrganifirenden 
Grundſähe alle anrüdhigen Menſchen, beirügerifhe Bankeroiteurs 
und fonftige Verbrecher an fih zu ziehen. 

Auf dem erſten Blatte des Regiſtero ber durch eia ber. 
gleichen Tribunal gefälten Urtheile left man: 


„Den 25, Nivoſe. 

„In einem Zuge 68 Brigands, männlihe und weibliche, 
verhört, verurteilt und hingerichtet, weil fie durch unfhidlihe und 
nnbürgerlihe Gebete im Gefängniſſe gegen die heilige Gleichheit 
eonfpirirten.“ 

Das Tribunal, deſſen Präßdent dieſer Ariſtidee geworben 
wor, bat feine erecutiven Zunctionen nur fieben und vierzig Tage 
behalten, doch bat es in dieſer Zeit am Dendeern, Gemäßigten 
und Feuillantinern 1815, morunter 145 Kinder von vier bis eilf 
Jahren, gemordet oder, nach feinem Ausorude, fanscülottirt. 

Um 25. Prairiol des Jahres IN Magte Bourfault den 
Brutus Mognier beim Gonvent an. „Ih habe in dem Heild- 
ausfchuffe ein Papier hinterlegt,” fagte dirfer Mepräfentant, aus 
welchem fi ergiebt, wie weit feine blinde Graufamfeit gegangen 
iR. Als er Präfident der Militeircommiffon war, da ſchrieb er 
an einen andern Buben: „Schide mir zu morgen ſechs Stück Wild 
für die Guillotine. Nimm dazu, was Du willſt; aber die Sade 
dat Gile,” 

Brutud DMagnier, befien Name in den Denfbühern ber Ber- 
btechen eine ſcheuhßliche Celebrität erlangt hat, mar ein geborner 
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Amerikaner. Gr war im Alter von 17 Jahren von Cayenne nad 
Granfreih abgegangen, um an ber dortigen Revolution Theil zu 
nehmen, Er machte die Shlaht von Jemmopes mit, und murde 
darnach als Commandast ber Sappeure nad ber Bender gefandt. 
Ale Präfivent der Militaircommifflonen war er faum 21 Jahre 
alt, ald er ſich dergeftalt blutigen Gräueln hingab. 


Ein Bürger Cato Burondele, ber einer anderen eben fo 
erpebitiven Commiſſſon, . als wir fie eben beſprochen haben, vorſtand, 
überfandte am Francoſtel folgenden Bericht: „Deinen Befehlen zu» 
folge, mein Repröfentant, verurtbrilen mir alle Tage behre Haufen 
ber Stüßen Pin's und Coburge. Es fommen Fälle vor, mo 
einige berfelben vie Stirn haben, Bemeife beffen, was die Nation 
gegen fie bot, au verlangen. Solden Mißbrauch des alten Re— 
gime's hat bie Nalſon aber abgeſchafft. Sie find fteaffällig, meil 
wir es wollen, und fie müffen flerben, meil fle reich find, das ijt 
genug. Einſtweilen tödte ich ihrer eine ins andere gerechnet täglich 
zwifhen ſechezig und ochtzig. Noch einige Üderlaffe, und bie 
Nation wird fih mehler fühlen!” 


Zu Redon, Dueftlembert, Bannes und im ganzen Morbiban 
verbreitete Ye Batteus, ein Schenkwirtb, der ſich von riner revolu- 
tionairen Armee unter einem General April begleiten lief, überall 
Zerflörung, Brand und Top, wo er erfhien. Gr lieh zuerſt bie 
Royaliften, dann bie GOemäßigten und lehztlich felbft die Patrioten 
erfchiehen, und das ganze Dorf Contbihan niederbrennen, Bu 
Bourg-Paul-Mufillac überraſchte er etwa hundert Laudleute, die 
ih, ihr einziges. Verbrechen, zum Gebet in der Stiche verſammelt 
hatten, Auf Seinem Befehl verlieh dir Hälfte, Männer und 
dranen, die heilige Stätte, und da murden fie ſämmtlich von Avril 
unb feinen Helfershelfern auf dem Kirchbofe nirdergemadt, Balteur 
aber ſchtieb unterm 21. Nivofe des Jabres II (10. Januar 1794) 
an Cartier: 


„Die Saden moden ſſch, mein mürbiger Repröfentant, ſaſt 
ganz fo woder wie zu Montes. Ich luffe die Ariftocroten braten, 
Du erfäuf fie. Ich gebe alfo heißer zu Werke ole Du. Xoril 
it ein vprireffliber Sansculot, ober Dein College Trebouort 
möchte meiner Nationaljuſtiz gera ein wenig in den Weg Ireten. 
Diefe Aröte des Sumpfes ſchredt mid jedoch nit, denn ih weiß, 
bog wir dem Heilsgueſchuß auf unferer Seite haben, Das 
Menſchengeſchlecht muß vegenerint werden, indem man ibm bas 
olte Blur abzapfi. Loft und mur friſch darauf los tötten; es 
merden in ber von dem päpſtlich mönarchiſchen Aueſatze bebofteten 
Bretagne doch noch genug. Vorurheile und Dummpeiten übrig 
bleiben i* 

Zu Soumur erwürgte man bir Vendert bei Tage und bri 
Nacht, Zwei von der Parifer Grmeinde nach dieſer Stadt ge- 
ſchidte Kommiffarien, um die Operationen der Revolutionsteibungle 
zu überwaden, ſchrieben unterm 16. Frimaite des Sabırs II an 
den Heileausſchuß: 

„Gruß, Brüderſchaſt, Freude, Geſundheit, Ausdauer und 
Raſchheit in den revolutionaisen Moofregeln, Ca ira! 

„Die Pot gebt ab, und es morten Brigands- auf unfer 
Urtbeil, um die Guillotine zu beſteigen. Geit vierzehn Tagen 
baben mir ihrer vier hundert biefen Weg einfdlagen lafjen. 


„Unterz.: Felir und Mitlier.* 


Diefer Felix und dieſer Millier ſchrieben fünf Tage Ipäter 
an ten Heilsausihuß: 


„Es fehlt und augenbiidlih on Brigands für unfere Sübn- 
Eeremonien zu Ehren der Gleichheitz aber die Umgegend von 
Saumur und bie benadbarten Stätte find voll lauer Patricten, 
mit Herzen, die im Moberantismus Soft und Kraft verloren haben, 
Schelme, die rei find und bie vor unferer Gerechtigkeit zittern. 
Wir werben fie in ben Korb ber Gleichheit fpnden laflen. 
Deute find Giebenzehn verurtbeilt worden, von feandaleufem Reid 
thum und im Beſiß ergiebiger Weinberge, Wir erklären alles 
biefes für Nationaleigentbum! Mäßigung if ein Verbrechen. Um 
fräftig brein zu ſchlagen, bebürfen mir nicht erſt Ibres Befehle. 
Wir fennen Euch, Bürger Repräfentanten, unb miffen reiht gut, 
daß mir Eure bürgerlihe Gefinnung immer nur noch ſchwach in 
Ausführung bringen.* 


Die Befhreibung fo vieler Gräuel, die ib auf allen Punften 
wiederholen, und das Leſen fo vieler blutigen Schriftlüde bat mir 
das Herz und bie Augen dermaßen angegriffen, daß ber Geſchicht- 
freiber Halt mahen muß. Er bat erzäblt, iſt aber nicht fo 
glüdlich, glei den Römern, feinen Vorgängern in der Beſchteibung 
von Verbrechen fagen zu fönnen: narrandum non probandum. 
Alles ift ermirfen, und länger ols ein ganzes Jahr bat rs im 
Welten feine Stadt gegeben, mo nicht die Buillotiae in Prrmanroz 
geweſen wäre, Feine Stunde, wo nicht ein Haupt gefallen, fein 
Gonventsmitglied, das midt eine Escorte von Healern im Geſolge 
aebabı dätte. Eo giebt nicht ein Dorf, im deſſen Municipal« 
segiftern ſich nicht die officielle Spur von oll diefen unbegreifligden 
Miffetbaten vorfänpr. 


Drei neue Zeitfchriften. 
Dentiches Winfenm. Herausgegeben von R. Prug und W. 
Wolffohn. Leipzig, Hinrichs. 
Alle vierzehn Tage ein Heft. 
Der Phönig. Herausgegeben von I.B. Zingerfe und X. Wilvdauer. 
Innebruck, A. Witting. 
Wẽchentlich eine Nunmer. 


Wochenſchrift für Kunſt und Literatur. 
Aimé von Weuwermans. Gras. 


Heraubgegeben bon 


Bor ben Stürmen des Jahres 1848 mußte ih der größte 
Theil ver nichtpelitiſchen Zeitſchtiften flüchten, mäbrend aus bem 
damals fo fructreihen, ergiebigen Felde der Politif eine Unzahl 
von Tagreblättern wie Unkraut emporfhoß. Es mar rin wildes 
Drängen und Treiben, und Jeder, der fhreiben fonnte, glaubte 
id berufen and einige Steine beitragen zu müſſen zum Tempel 
deutſcher Freibeit und Ginbeit, Weil der Arbeitslohn nicht gleich 
bezablt wurde, find nun die Bauleute großentbeils wieder bovon- 
gelaufen, und das fo großartig angelegte Gebäude ſteht Shmarz 
und finfter to mie eine vermitterte Ruine, — Dept kommt ber 
Beruf bes mohren Vaterlandböfreundes wieder mehr in Geltung, 
denn das Bolf wird nicht olein frei, wenn man frine Ketten jer- 
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briht, nur dann mwirb 8 frei fein, menn es jenen Grad dr 
Bildung erlangt bot, der 16 bie gewonnene Freibeit vernunftgemäß 
benußen läßt. Bildung iſt der einzige Debel, mit dem man jede 
Bemwaltberrfchaft aus den Fugen heben Fann, und darum iſt Ver— 
breitung wohrbafter Biltung der Lebenezweck jedes ebılichen Mannes. 
Aber niht nad ‚unten allein braucht man Sendboten und Träger 
dirfer Bildung, au in den oberen Schichten der Geſellſchaft find 
gar viele Keime noch zu meiden, viele erjterbende Geiſteolräfte 
ven zu beleben und Borbandenes in fegentreicher Thätigkeit zu 
erhalten. Nichts iſt geeigneter den befrubtenten Samen dieſer 
Bildung in ale Welt auezuſtreuen, als Zeitſchriften, und wenn 
aud viele Hörner auf harten Boden fallen, fo werden doch auch 
deren viele ein empfänglides Erdteich finden und aufblühen in 
ſe genortichem Depeiben. Die drei obenflehenden Zeitſchriften find 
alle dazu beftiimmt, ala Anſacher des Bildungsfunfens für vie 
böberen Stände zu dienen, 


Das beutfhe Maſeum hat ſich ben weiteſten Wirkungs« 
freis gefponnt. Alles ousfhliehenn, was nur dem Fachgelehrten 
verfändlich fein würde, will ea doc die gebildete Welt mit ben 
Erfolgen und dem Wang ber meuzritlihen Wiſſenſchaft vermitteln, 
und darum feinen Zefern den gefammten Umfang der morernen 
Wiſſenſchaften allmälig zur Anfhauung bringen. Eincetheils will 
es allen Strebungen der Pbilofophie, der Theologie, der Rechte- 
wiſſenſchaft, der Geſchichte, der Naturwiſſenſchaften, ver Kiteratur- 
geſchichte und der Alterthumswiffenfhaften, ſowie den Fragen ber 
äſthetiſchen Kritik und der Tageégeſchichte gebübrente Rechnung 
tragen, anderntheils will +8 auch ven ſchönwiſſenſchaftlichen 
Schöpfungen in Gedicht, Novelle und Drama einigen Plop ein- 
räumen, Die Perausgeber glauben bei diefer letzteren Abtbeilung 
mit befonberer Strenge verfahren zu müffen, um in ber Leſewelt 
jene Tbeilnahme für journaliftifhe Belletriſtik wieder gu ermeden, 
die in letzier Zeit faſt gänzlich eingefhlummert war. Daß Strenge 
in biefem Bebiete Neth thut, mird jeder Einſichtsvolle überzeugt 
fein, aber nicht ollein gegen die Ftemdlinge in der Schriftſtellet- 
meit, au gegen bie „anerfannten Talente” muß fie in Anmendung 
fommen, Daß ee ober dem Hetauegebern mit gany Grat ifl, 
bier immer den „allerſttengſten Maaßſtab“ anzulrgen, beweiſt das 
erſte Heft, deffen Erommel von Julius Mofen vor einem aller» 
Prenzfien Maokftab ſchwerlich beſtonden wäre, — Ueber das 
ganze, in feinen Eirebungen unbedingt lebwärdigr, Unternehmen 
jet ſchon ein entſcheidendes Urtbeil zu fällen, if unmöglich, da 
und von dieſer jungen Zeitfchrift erft zwei Hefte vorliegen. Der 
be ſte Beitrag des erſten Heftes iſt unflreitig die ergreifente 
Schilderung „der letzte Eommer Leuou's“ von B. Auerbach. 
Wir erfahren bier keine beſondere Merfmürbigkeit ous dem Reben 
des unglüdlihen Dichters, den dir Nacht bes Todes nun befreit 
bot aus der Nacht des Geiſtes, aber auch dieſe menigen Perlen 
aud dem Werktageleben einer geſchiedevyen Größe, wird das beutfche 
Bolf aufbewahren wie ein Iheures Ungedenken. Auerbach hat dem 
BVerflorbenen damit den fhönften Gtabeekranz gewunden. — A. 
Söll giebt einige ſcharſe Striche zu Geethe'e Beben; A. Bödh 
bringt feine zu Bafel gehaltene geiflreihe Rebe Über die Philologie 
und ibr Derbältniß zur Gegenwort; Guhkow ſpricht fiber innere 
Miften und E. Beibel liefert ein Stüd aus riner Tragötie. — 
Das zweite Heft enthält einen trefflichen Auffop über den engliſchen 


Sittenroman von Wellmann; reinen Aufſotz Guhbrauer’s, bes 
fleißioften oller Forſchet in deutſchen Riteroturfchäßen, über Bortbr’s 
Aufenthalt in Karlebad; ziemlich intereffelofe Metamorphofen eines 
angebenten Studenten von H. König und furze Undeutungen 
über ſlaviſche Volkolieder aus Oberſchleſien von Ular Waldau 
mit einer Zugobe von 18 Ueberſehzungen folder Volkoliedet. Den 
beiden Heften zugegeben find Buchbeurtheilungen und Gorreipon- 
denen. — Meitere Beiträge werden nod verſprochen von ben 
beiden Herausgebern, Rofenfranz, W. Strider, Anofloflus Grün, 
Hoffmann vom Fallereleben, E. Boas und Anderen. Wir mon 
ous biefer kurzen Ucberſicht erfeben fan, befinden ſich in der Zahl 
der Mitarbeiter viele Nomen, auf die Deutfhland flolg fein Fann, 
und einer Zeitfhrift, bei der ſolche Männer zu Gevatter fteben, 
darf man unbeforgt ein günftiges Gedeihen vorberfagen. — 


Bevor mir om Phönix übergehen, mollen wir einen flüchtigen 
Blid auf Lie öſterreichiſche belletriſtiſche Journoliftif werfen, Welch 
wüſt / Feld begegnet da den Augen? Wie üppig iſt das Unfraut 
aufgefhoffen und wie fümmerlich ſteht die Fernbafte Frucht! Be» 
trachten mir 4. B. einmol die Kaiſerſtadt Wien, die täglich eine 
Menge von Zeitfhriften in die Welt fendet, unter tenen ſich vicht 
ein einziges gediegenee Unterhaltungsblatt befindet. Bäurrle's 
Theater» Zeitung iR ein Miſchmaſch geworden von gelehrtem und 
albernem Zeug, von Politif und Schöngeifterei, von Seiltänzer- 
geſchichten und Tbeaterbänteln; von Allem eimas und im Banzen 
nichts. Und dieſe Klatſchbaſe if das befigeleitete aller Miener 
Unterholtungeblätter. Gaphir's Humoriſt, der font rine fo glän- 
zende Rolle gefpielt, iſt mit einmal mebr der Schatten vom 
Schatten feiner einigen Größe, und bed ft er noch eines ber 
beften Blätter Wien. Die geiſtteichſten Wiener Schriftſteller 
mwitmeten feither einen großen Theil ihrer Kräfte den Feuilletone 
der größeren politifden Zeitungen, obgleid dieſe deutſchen Zeitunge · 
fenilletons hauptſächlich daron Schuld ſiad, daß in Deutſchland ber 
Geſchmoch om gediegenen Usterhallungézeitſchriften fo febr gefunfen 
iſt. — Dieſes Berürfnig war lange fühlbar und die kleineren 
Rantraflätte waren rs, bie demfelben, zur Beihämung der Haupi - 
ſtadt, zuerſt Rechnung trugen. So entflanp in Innebruck Mitte 
vorigen Jahtes der Phönir unter Pritung des geifivollen Dichtere 
3. 8. Zingerle. Dos deutfhe Muſtum mird ſich hauptſächlich 
in den Verſtand-ewiſſenſchaften bewegen und vielleicht rinft ber 
Hort deutſchtr Profa werden. Der Phöniy mendet feine Haupt- 
fraft der Unterhaltung zu, ehne dabei die Verſtandeswiſſenſchaſten 
audzufhlieken, und befonders bie deutſche Dichtkunſt ift es, die er 
[düpend unter feine Bittige nimmt. Ga if bei dem meiften Zeit 
fhriften unumftößlide Unfidt, daß Gedichte Frinen Erferfreis baben, 
und leider entbebrt dieſe Anſicht nicht aller Wahrheit. Wenn 
ober dieſe Blätter häufiger gute Gedichte brüten, fo Fönnten 
und müßten fie fih dadurch rinen Peferfreis für Gedichte fchoffen. 
Bon diefer Anfiht geht der Phönir ons, und wenn tas übrige 
Deutjhland dem tyroler Blatte die verdiente Unterflüßung fhraft, 
fo wird «6 gewiß einft für Deutſchland ein fegensreiher Weder 
und Beleber des guten Gefhmades werden. Die im vorigen 
Fahre erfcienenen Blätter enthalten meribsole Spenden ber 
oſterreichiſchen Dichterweltz beigeſteuert baben, neben ontern weniger 
befanuten, Brillparzer, Briedr. Hebbel, 8. 9. Bronfl, 
ad. Pichler und 9. V. Zingerle; vom Rheine Tomen Boten 


von 8. Simrod, Alex. Roufmann und Sternau; bie 
vreußifhe Haupiſtadt ift dutch F. Eggers vertreten, und unter 
den Münchener Sängern verdienen beſondere Leonhard Wohl- 
mutb’s ſinnige Gedichte unfere Beachtung. Don fonft in Deutfd- 
land mohlbefaunten Namen finden ih nech Dingelftebt wad 
Beibel, Dur eine Reihe von Berichten aus Danzig, Graz, 
Frankfurt, Berona, Paris, Würzburg, Münden, Hrivelberg u, ſ. w. 
erhalten die Leſer fortlaufende Runde vom öffentlichen Leben birfer 
Schweherfläbte., — Der nen angetretene Jahrgang brachte bereits 
Gebiäte von Kaufmann, Franfl und Anderen, (ine bübfche 
Erzählung „Emma Wald” von Ph. Will; beherzigenowertbe 
Worte über Shakefpeare von Dr. G. E. Haas; eine Forſchung 
über die ſytiſche Porfie von Pius Zingerle; Kebensbilter aus 
Tyrol von M. Pichler und voch einige andere Erzählungen und 
kürzere Aufſähe. — 

Ebenfalls eine Drfterreicherin If die Wochenſchrift jür 
Kunft und Literatur, die Ende vorigen Jahres den Pfad der 
Drffentlikeit beireten bat. Wir glauben zwar nidt, doß fie in 
irgend einem iteraturzmweige babnbredend auftreten mird, aber 
mir glauben, doß fe nicht allein in ihren engern, fondern auch in 
meiteren Areifen viel Gutes fiften fann. Ohne zu hoch zu greifen, 
bleibt fie bob auch wieder vom gemeinen Wege der Alltäglichkeit 
in gebührender Entferuung, unb mean fie ou vielleicht für ven 
Gelehrten au unterboltungafüchtig, und für ben Unterhaltunge- 
menſchen zu gelehrt fein mag, fo ift fie doch gerade recht für eine 
gewiſſe Klaſſe von Menſchen, deren Zabl wohl bie größte iſt in 
der Leſewelt. Die erfte Mbiheilung dee Blattes behandelt die 
Fragen der Riteratur und bringt Berichte über bie neuen Ür- 
fheinungen in ber Bücherweltz bie zmeite Abtheilung ift ver 
Unterhaltung gewidmet, Die erflien Nummern deo neuen Jahres 
brachten einen Aufſatz über das Schriftſtellerihum ber Gegenwart 
son Aime von Woumermand; Philologifhe Arabesfen von 
Semlitſch, u.f. mw. Für die zweite Abtbeilung find bedeutende 
Kräfte gewonnen, wie 9. ©, Seibl, 3. 9. Bogl, U. Schuh- 
mader, 8. Hebbel, Bauernfeld, 9. Pichler, W. v. 
Meperi und Mader, — Die in No. 1 mitgeihrilte Neujohre- 
Dhantafie von Wilfelm Gärtner it mir ein wenig zu phautaſtiſch 
und verworren; dagegen verfpricht das im Blatt 2 begonnene 
Genrebild von Uimo von Woumermans „Hinter den Eouliffen* 
ein recht hübſches Bühnenflük zu werben, — 

8. 3. Freiholz. 


Dr. William Ellery Ebanning’s Werke. 


In einer Auswahl aus dem Engliichen überfept u. herausgegeben 
von 
8. U. Schulze, und Mb. Subom, 
Siadt⸗Schulrath Prediger an der Neuen Kirche 
zu Berlin, 
1-6. Bänden. 


Brelin. Verlag von Hermann Säufge. 1850. 
XXV und 180, VI und 188, 188, 204, 177, 199 Seiten 12. 


Dos erfte Bändchen enthält Nachrichten über Channing’s 
Leben, bei melden befoaders feines Neffen W. H. Channing 
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Menoir of William Ellery Chbanning, with extracts from 
his correspondence and manuscripts. Three volumes. London, 
John Chapman, 1848, und Auszüge ous amerifanifdes Bläktern 
benupt find; im ameiten befindet ſich eine Gharacterfcilderung 
beffelben von A. W. Zumpt, Chanping it zu Nemport im 
Staate Rhode-Jeland ten 7. April 1780 geboren und ſtarb om 
2. October 1842; er war feit 1803, 40 Jahre lang, Beifllider 
ber Gemeinde in ber Frteral» Strert in Boten, melde zu den 
unitarifhen gehört. — „Die Previgten, melde er während bes 
Krieges mit England 1812 beronsgab, mochten frinen Namen io 
allen Staaten der Aloion befannt. Später begründeten feine 
Kecenflouen über Milton (wir boden ein Bruchſtück derſelben 
bereits in Nr. 17 unferer Blätter mitgetheilt), Benelon, Napoleon, 
über die Union, die SkHoverei und feine tbrologifhen Reden und 
Abhandlungen den Ruf, deſſen er ſich in Amerika erfreut. Is 
England fond er lange mit tie verbiente Anerkengung. Die 
Stimmführer ver öffentlihen Meinung ignorirten ibn oder ſuchten 
iba durch ein malles und ſchwaches Yob au befeitigen. Über das 
Volk urtbeilte anders, Laagſam und durd ihren eigenen Werth 
allein bahnten ſich ſeine Schriften ihren Weg. Dept find fie ia 
Tanfenden von Kyemploren in England verbreitet und Geſellſchaſten 
find zujammengetreten, um bie Mittel berbeigufchaffen, fie durch 
wohlfeile Auegaben Allen zugänglid zu maden. Seine Popula- 
sitöt wurde im England fogar größer ols in Amerika. Diele 
nannten ibn nur den amerikanifchen Prebiger. Mia Rorb Morpeih 
nach Amerika reife, nohm feine Schwefter wit den Worten von 
ihm Mbjhied: Um zwei Dinge bensite ib Did: Du wirſt den 
Niagarofall fehen und Dr. Ehanning.* (Borwort S. XVIII. XIX.) 
Die Herausgeber ſchließen das Votwort mit der folgenden Schil- 
derung bed edlen Amerikaner, deren Richtigkeit durch jede in ihre 
Sammlung aufgenommene Abhandlung und Rede bewährt wird: 
„Weil Channing in jedem Menfchen durd bie äußere Hülle hin» 
dutch die Würde und Hoheit feiner Beflimmung, feine geiflige und 
geiftlihe Notur als fein wahres Sein und Wefen erfannte und 
anerkannte, fo ehrte er Ihn über Alles und ſuchte ihm zu beljen, 
diefe edle Natur, zugleich die Duelle alles frinee Glückes, zu 
entfalten, Gr wor ein Menfcheofreund. Er rhrie und liebte ben 
Menfhen ohne Rüdfiht auf Vaterland, Geburt, Amt, Reichthum, 
Stellung, weil er ein Menfh war. Diefe Qualität überſtrahlte 
bei ihm ole übrigen. Er war der Freund und Sahmalter ber 
Armen, der Anwalt der zur Eclavrrei verurtheilten afrikaniſchen 
Race, und ber Vertheidiger ber Rechte und ber Äreibeit ber 
Menfhheit in ollen ihren Formen. Alle biefe Formen der Freiheit 
galten ihm aber nur in fo fern eimas, als fie Manifrfstionen und 
Dewöbrleiftungen der wahren perfönliden und geifligen 
Freiheit waren, bie er old das Element alles fittliden 
Lebens betrachtete, Diefes religiös-fittlihe Reben mar ihm der 
Anfang und dos Ente, war bie Aufgabe, die er in fh und an 
feinen Mitmenfchen auszuführen, für das Ziel feines Lebrus birlt, 
Bor Allem begann er hierbei mit ſich ſelbſt. Selbſtbildung oder 
Selbfiverebelung war bei ihm ein Wort von ber tiefilen uud 
gewichtvollſten Bedeutung, Sich ſelbſt zu einem vollfommenen 
Marne zu wachen in Chriſto Jefu, mar das Werk, daß er in 
früher Jugend begang upd bio zu feinem Ende nie unterbrodgen 
bat. Andere hierzu zu ermunleen, dazu bediente er fih dere 
Wortes, das in den Schriften niedergelegt if, melde wir bier dem 


Publifum übergeben” — Aus Zumptw Anifap entlehnen mir 
einige Bemerkungen über vie Form und ten Geiſt friner Schriften: 
„Die Borm in Ebannirg’s Schrifien if edel und ſchön, die Kraft, 
mit ber er zu überzeugen verfehlt, auferordentlib. Seine Beted⸗ 
iamfeit wird don Allen geprirfen und fein Stil bot ihm bei [ehr 
Vielen ten Ruhm verihafft, für den beiten Scrififteller Amerifa’s 
gehalten zu werden. Er beißt eine eigenſhümliche Klarbeit und 
Aufhaulikeit ber Darſtellung, vie gefördert wird durch das 
Beſtreben, Bieten und auch minder Bebilteten verſtändlich zu fein. 
Seine Säpe jind meiftens furz, drr Gang ter Gedanken einfach; 
fe reiten fh Mor an einander, von verſchiedenen Seiten beleuchtet 
au in zablreiden Gleichniſſen und Bildern ausgeführt, Seine 
Becd ſamkeit iſt natdelich: fe enfpringt aus tiefer elgner Weber 
zeugung und dem beiligen, glühenden ntereffe, das er für bie 
Verbreitung ber Wahrheit hat, Man fühlt, daß es ibm ECrnſt ifl 
wit dem, was er Ichrt, und baf er das Beſte will, Nie reift 
iga fein Eifer zur Unduldſamteit fort: nur zw überzeugen iſt fein 
Dunſche er achtet die Freiheit und das Recht Anderer, felber die 
Bahıheit zu unterfuhen, und dies giebt feiner Rede eine Milde 
und eine Weichheit, die ibm eben jo fehr das Mitgefühl feiner 
Zahöter gewinnt, als die Araft der Üeberzeugung, mit der v6 
ipribt. Dazu kommt eine Sreimüthigfeit, mie fie ſelbſt in Amerika 
ielten if, Bern von unchriſtlicher Berdammungoluſt fchont er zwar 
überall ter Perfonen, aber gegen bir Sachen bat er keine Echo» 
sung: die Wahrheit zu verratben oder mit ihr zu unterbandeln 
giit ihm für Fhimflih und unſtittich. So iſt feine Rede, mo 14 
ich am fitllihe une ven innera Menſchen angebente Fragen hanbelt, 
gleid rinen euer, das mohlthätige und belebende Wärme auer 
Rrdmt; mo fie auf äußere Gegenſtände des Lebes oder Tadele 
Hit, da lodert ſie im jitlider Gotrüftung oder in begeifteindem 
Dreife zur hellen Flamme empor, 


Channing wor ein fhorfer Denker, Er übertaſcht bäufig 
turh neue Seiten, die er feinem Gegeuſtaude abgeminnt, ex erfreut 
tur gerobes und sihtigen Urtheil, Über, jo frbr auch der off, 
des er großen Theils behandelt, Die Philoſophen im Algemriven, 
jelttzt bie deutſchen Philofophen beſchäftigt hat, fo ſchwer acer 
rirſlticht womöglich würte es fein, ihn mit irgend einem decſelben 
sa vergleichen, Drutſche Pbilofopbir überhaupt if im ngland 
and Amerika wenig befannt, wohl auch wenig beliebt; mon iſt Der 
Veinung, fe ihue der Grömmigkeit uns Eprifklichfeit Eintrag. Auch 
Ehanning iſt von dieſer Anſſcht midt freis er derwechſelt unfere 
Philofophie mit jener fraczöſiſchen des vorigen Johthantderte, deren 
derderblichem Einfluſſe er bauptſächlich ven menig erfolgreichen 
Ausgang der frangöfifiben Redelution zuſchteibt. Sein ganzes 
Berfahten iſt fogar meift dem ter Philoſophle widerſtrebend. Er 
Alt wedet einen beſtimmten Grundſatz an die Spitze der Unter 
lachung und ralwickelt dann nous ihm feine Äelgerungen, noch 
gelangt er wingelehrt won Einzelheiten and zu einem ollgemeinen 
rgebnig. Er gebt rein ptaktiſch zu Werke, Nachtem er feinen 
Örgenftand hingeitellt bat, macht er einzelne, überaus treffende und 
jihicte Bemerkungen darüber, Dirfe erläutert er dann anfhaulid 
ab berebt,® 


Die Säriften Channing’s, melde biefe Auswahl umfaßt, 
had theils religiöfe, theils ſociale; die Herausgeber haben ſeht 
iwedaäßig fie mit befonderen Titeln verfeben laſſen, fo daß fie 
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von der Derlagsbandlang getrennt abgegeben werben Tonnen. 
Drei Bönzchen (dos erfle, drilte und fünfte) liefern bie rrligiofen, 
drei (das zweite, virrte umb ſechete) bie focialen Schriften, Wir 
laffen die Angabe dee Inhalts aller hier folgen: 1) Religiöſet 
Borreten zur erflen Bofloner und dritten Glaſsgower Ausgabe. 
Einfeitente Bemerkungen. Ueber den Chatactter und Me Schriften 
von Joehn Milton; rioe Recenſſon. — Bemerkungen über den 
Character und die Shriften Fenelon’s, Urber Selbſtocrläugnung. 
Gedãchtnißrede auf ten Prediger Dr. Fellen.*) — Der Character 


*) Wir geitatten und De Anmerkung des Herm Prediger Sptemw 
zu dieſer Gedächtnißrede, Die den deutſchen Freunden Fellen'd gewiß 
intereſſant erſcheinen wird, abdrucken gu laſſen. Am 13. Januar 1840 
verbrannte in ber Meerenge Long land ungefähr 50 Meilen von News 
Vork das Dampfihiff Seringten. Ven der Mannfhaft und den Neifenden 
entfamen nur vier Perfenen. Unter den Verunglückten Lefand ſich auch 
der Prediger Dr. Earl Pollen, Channing's Breund und Amtsgenoß. 
Diefe Umftände veranlaften, nachdem jede Hoffnung, taf Wellen mödte 
gerettet fein, verſchwunden twar, die obige Rede. Foellen war aus Darns 
ſtadt geblirtig, hatte ald Jüngling die Freiheitökriege mitgemacht, war 
nachher in die bekannten Unterfucungen wegen demagegiſcher Umtriebe 
verwickelt worden und entzog ſich den Berfolgungen in Eurepa dur die 
Auswanderung nach Amerifa, wo er zuerſt an ber Univerfität Cambridge 
als Lehrer der deutſchen Sptache und Literatur wirkte. Später übernahm 
er daB geiftliche Amt. Es ift anzichend, im tem Urtheite Channing's über 
ihn zugleich den Amerifaner über den Deutjchen reden zu Büren. 
Einige Monate nach Follen's Tode ſchreibt Channing an Blanco White, 
in England, dem er bie obige (Febächtnifirede überiendet hatte, noch Wels 
gendes: (f. Memoir of W. F. Channing. London 1848. Vol. II 
8. 305) „Ich babe Ihnen eine Rede geſchickt, welche hefientlih im Ihre 
Hände gelangt ift und die durch den Ted des Dr. Pollen veranlaßt wurde. 
Ex mar einer meiner thewerften Freunde und ich kann nicht heffen, daß 
mir feine Stelle je wieder ausgefüllt werde, Vielleicht habe ich nie einen 
ſe wahren Freund der Wreibeit, ded Rechten gefanm!. Gr hatte nach 
dem Falle Napoleons am ben übelberaibenen revolutionären Dermegungen 
in Deutfchland Theil genommen, welche durch die Weigerung der Herrſcher, 
dem Wolke, das fie wieder bergefiellt hatte, ihr Verſprechen einer neuen 
Verfaffung zu halten, hervorgerufen wurden. Obwohl damald wenig über 
20 Sabre alt, hatten ihm reine Uneigennügigkeit, Muth und Geſchicklichteit 
dech eine Stelle unter den hauptſächlichſten Fühtern augewieſen. Or 
wurde genötbigt, in der Schweiz eine Zufluchtsftätte zu ſuchen, mo aber 
wiederholt nen Seiten der heiligen Allianz feine Auslieferung geferbert 
wurde. Endlich fand er bier kei ums Sicherheit, aber nicht den Lohn, 
der feiner Treue gegen bie Freiheit gebührt fätte. Gehorſam feinen 
höchſten Gewiſſtudüberzeugungen hatte er fi dem „Verein gegem die 
Sclaverei” angefhleffen, der, wie Sie willen, in den Freien Staaten 
um ber Aufregung willen, die er in den Sclaven baltenden Staaten 
verurfachte, verfolgt ward, und durch diefen Schritt machte er ſich mißliebig 
und verfperrte fich fein weiteres Mertfonmen. Wir waren eine felden 
Mannes nicht werth! Er febte nicht Im glängender äuferer Lage, aber 
hechgeſegnet in feinem häudlichen Leben und heitermuthig durch feinen 
hechherzigen Geiſt — und er farb, um die Anerfennungen feines Werthet 
zu empfangen, welche ibm fchen im Leben hätten zu Theil werden ſellen. 
Er bat für feine Grundſätze gelitten, und dech kann ich an feinem Beifpiel 
reiht erkennen, wie die Tugend ihr eigner großer Lohn if." 
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Chriſti. Die Nahahmbarkeit des Character Chriſti. Die Liebe 
zu Ehriſto; zwei Vorträge. Das zukünftige Leben. Unfterbligkeit. 
2) Sociale: Williom Ellery Ghanning und frin Wirken, von 
Dr. 9. ®. Zumpt, Ueber Selöflbildung. Das gegenwärtige Zeit 
alter. — Ueber die Hebung der arbeitenden Klaſſen; zwei Vorträge. 
Ueber die Mäßigkeit. Anmerkung: Ueber öffentlihe Meinung. — 
Ueber Bereine. Ueber Notional-Literatur. Ueber Erziehung. 


Don den neuen, mod nicht erfdienenen Bändden wird bas 
achte ben Muffap über Napoleon Bonaparte, bas zehnte bie Be⸗ 
tradlung über den Krieg bringen. 


Es if nicht zu bezweifeln, daß gleid dem rinzelnen, von den 
Ueberfehern früher brrausgegebenen Reben Ghanning’s (Berlin 
1846 und 1847), auch biefe Auswahl oud feinen fämmtlidyen 
Werfen mit Beifol und Theilnahme aufgenommen merben wird; 
fie iſt Übrigens mit darauf gerichtet gemefen, wie 28 im Bormorte 
heißt, nur das Werthvollſte aus Channing's Schriften zu fommeln, 
„Es würde dies eine ſchwierige Aufgabe geweſen fein, da «8 fol 
feine Särift Chonning’s giebt, melde niht auf jeder Erite einen 
Reichthum trefflicher, reiner und hoher Gedanken enthielle. Vielmehr 
befleht die Auswahl nur darin, doß birjenigen Schriften gemählt 
worden find, melde nicht ausſchließlich over vorzugsweiſe bie 
amerifanifhen Zuftände behandeln, wie bie Gäriften über bie 
Sklaverei, die Union und andere. Amar finden ſich aud in ben 
bier vorgelegten Schriften, mie r8 nicht anders fein kann, vielfod 
Bezugnahmen auf bie Zuflände ber Kirche und br& Landes, in 
denen ſich der Verfaſſer bewegte, wie dran überhaupt, wo er ſich 
aus der Betrachtung ber allgemeinen Principien in das praltiſche 
Otbiet hinuberbewegt, bie beſonderen Verhaͤltniſſe und das foctale 
eben der norbamerifanifhen Freiſtaalen einen Ginflug ouf bie 
Anwendung äußern, bie er feinen Prineipien giebt, — moran id 
der Leſer erinnern muß, um bie jebesmalige Tendenz bed Berfaffers 
richtig zu follen; — indeſſen haben thells die von Channing auf« 
getellten Principien eine fo olgemeine und umfaffende Bedeutung, 
theils find auch bie von ihm oft in Bezug genommenen fociolen 
AZuflände Nordamerika's im vielen Beziehungen den unfrigen fo 
äbalih und ihnen zugleih fo vorausgeeilt, daß feine Säriften 
auch in Bezug auf bie proftifhe Anwenbdung feiner Prineipien 
seiche Belehrung gewähren, weohalb die Derousgeber auch folde 
Stellen feiner Schriften unverkürgt wiedergegeben haben.“ 


Wir behalten es uns vor aus den focialen Schriften fpäter 
einige Frogmente zu entnehmen und nah dem Erſcheinen ber noch 
übrigen Bandchen ten Inhoalt derfelben anzuzeigen. 

Drud und Popier ad ſehr gut; ber Preis ift billig. 

9. 


London im Jahre 1851. 
Ein prahtifches Handbuch für Meifende nah England. 


Leipzig, Verlag von Carl B. Lord. 1851. 
(vi), 128 und 144 Seiten 8. 


Das Buch befteht aus zwei Abtbeilungen; die erfte zerfällt 
wieder im zwei Unterabtheilungen: I. Was der Fremde vor 
der Ankunft mwiffen follte 1) Die Reife nad Eonden. 
2) Ankunft unt Auffuchen riner Wohnung. 3) Lebensweiſe und 
Sitte in England. 4) Der Tag in London. 5) Wie lebt man 
bilig in Lenden. li. Oeffentliches Leben. 1) Kirche. 
2) Königtbum und Adel. 3) Staatsregierung und Verwaltung. 
4) Wiffenfbaft und Kuuſt. 5) Handel und Verkehr. 6) Ser 
mwerbe. 7) Gemeinnüßige und Wohlthätigkeits-Anſtalte n. 8) Vers 
gnügen und Erhelung. 9) Das Jahr in London, — Ginige 
Bemerkungen über die Induſtrie-Auceſtellung. — Die zweite Abs 
tbeilung hat gleichfalls zwei Unteradtpeilungen: L ZurOriens 
tirung. 1) Geſchichtlicher und tepographifcher Ueberblick. 
2) Panorama von Lendon. 3) Ausflüge in die Umgegend von 
eonton. I. Die Sethenswürdigkeiten London’s (in 
alphabetifher Ortnung). Daran ſchließt fib rin Anhang, 
enthaltend: 1) Orte, welche ter Fremde unbedingt ſehen follte. 
2) Schensmwürtigkeiten im Allgemeinen. (Angabe ber Zeit, wo 
fie offen.) 3) Orffentliche Bäder. 4. Tabelle der bei den 
Ereurfionen erwähnten Orte. 5) (Fremde Geſandiſchaften und 
Gonfulote in London. 6) PoRverbintung mit dem Auslande. 
7) Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrten. 8) Banquiers in 
London. 9) Cabriolet « Fabrpreife. 10) Maaß und Gewicht. 
11) Münzwelen. Gin Plan zur Drientirung in tonden und 
eine Ratte ter wichtigiten Gifenbahn » Linien Englands find 
beigefügt. 


Ein Werk glei) tem vorliegenden, nad) einem, wie aus der 
Inhaltsangabe erſichtlich, ſo zwechmäßigen Plane ausgearbeitet, 
würde gegenwärtig, wo Beruf und Wißbegierde Zaufente von 
Deuiſchen nach Englands Haupiſtadt führen werden, ſchon eine 
mwertboolle Gabe fein, wenn «6 auch nur aus ten neueſten beſten 
Häülfsmitteln zufammengetragen wäre; dieſes praktiſche Handbuch“ 
bot aber noch ten bedeutenden Vorzug und erhält dadurch einen 
noch höheren Grad von Brauchbarkeit und Zuverläffigkeit, daß bri 
vielen Ungaben die eigene Anſchauung des Verfoffers, der durch 
längeren Aufenthalt in Sonden mit den Bedürfniffen des dort 
antommenden Fremden vertraut geworden, zu Grunde gelegt ift. 
Wer tiefes „London“ vor der Hinreife aufmerkſam lieft und «6 
während feines dortigen Aufenthaltes zu feinem befländigen 
Begleiter macht, der wird fich leicht orientiren, und in den Stand 
gefeßt werden, ohne Zeitverluf Das Wichtigſte zu feben, feine 
unnüße Ausgaben zu maden, und im Verkehte mit dem Bemohr 
nern ber Stadt nicht ganz ald Neuling zu erſcheinen. 


Das Wert iſt friner Behimmung gemäß dauerhaft und 
doch elegant gebunden, am Schluſſe find meiße Blätter zum 
Eintragen von Notizen angehängt. 





Sebrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenftrafe Mo. 6. Erpedition ebendafelbit. 
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Die Geburt Ludwig XIV. 
(Aus den Memoiren Richeew’s.) 


Aus der Mitte des 1Tten Jabrhunderte iſt ein Schriftwerk 
auf uns gelommen, Las jevenfolld zu den intereffanteften und wich⸗ 
tigften gehört, welche die Geſchichte überhaupt aufzumeifen hat, — 
die Diemoiren des Cardinol von Richelizu, jenes großen Miniſters, 
der Die Regierung Ludwig's XIH., eines an ſich ſchwachen und 
energielofen Fütſten, zu einer der folgenreichflen, vicht nur für bie 
Oeſchichte Franfreihs, Sondern Europa's überhaupt gemacht bat. 
Es fei uns erlaubt, zunörderft einige Worte über diefen großen 
Mann zu fogen. 

Jean Armand Daplefiis Cardinal Herzog von Ridelieu, ge» 
teren zu Paris im September 1583, war ber erite Staatamann, 
der im feinem Rande ben Begriff des modernen Staates im Gegen⸗ 
faß gegen das mittelalterliche Feudalmefen, das ganz oufzubrben 
er freilid weder im Stande, noch aud wobl gewillt war, zu rroli- 
firen fuhte. In dem Frankreich, wie es vom ibm umgridoffen 
wurde, bat er ein Vorbild für vie reformotorifhen Staaten bes 
adtzehnten Yohrhunderts geliefert, denn die Staoten Friedrich bes 
Broken, Catharina II., Joſeph I, ruben, bei aller fonftigen Ber- 
fsirsenbeit, doch ouf berjelben Bofis, ver Befeitigung der mittleren 
Orwalten, ſeien 19 nun mächtige Geſchlechter oder einflußreide 
Pıovinzialflände, durch die eine oberfte Gewolt ver abjoluten 
Röinigsemodt. Für tie innere Drganifation feined Baterlantes 


bat Rideliru das Werl begonnen, das Ludwig XIV., bie fron« 
zöſiſche Revolution und Nopoleon fortgefeht haben — bie Gentra» 
lifation oller Kräfte des Landes in dem Einen Mittelpunfte Paris; 
bas in Sünften und Wiffenfhaften, wie in ver Politif tonangebende 
Frankreich, Ludwig XIV., bis zum Ende bed vorigen Jahrhunderts 
Sig ber europäiſchen Eultur, wäre ohne Richelien nie möglich ge- 
weſen; für das Nönigthum war er der Philipp, wenn Ludwig XIV. 
fein Alerander war. — 

Was nun aber dieſe Memoiren Richelieu's, zehn ſtarke Bände, 
betrifft, fo find dieſelben in der Mannferipten-Sammlung ber großen 
Parifer Bibliothek lange mit ängfliher Sorgfalt vor ben Augen 
des Publifums verborgen mworten und nur einzelne Bevorzugte 
konnten ih rühmen, einen flüchtigen Blid haben binein werfen zu 
dürfen. Erf unter der Reſtauralion, im Jahr 1823, murben die 
Freunde der Geſchichte in den Beſſß deo fo lange erfehnten 
Schatzes gefept, indem biefe Memoiren einer großen Sommlung 
von Documenten für die Geſchichte Frankreihd, die damals er- 
ſchien, einverleibt wurden, %) Dit melder Freude biefe Ver— 
Öffentlihung bewilllommnet wurde, läßt ſich denken. Sogleich be- 
mädtigte fi aber auch bie Kritik dieſes reichen Stoffes. Während 
nämlih die Einen behaupteten, daß bie Geſchichte in biefen Me» 
moiren ein unmittelbar aus ber Feder dre Carbinals hervor« 
gegangenes Werk gewonnen babe — glaubte man doch fogar in 
den Schriftzügen bed Manufcripts bie Hand bed Minifters zu er- 
fennen! — mollten Andere nur eine leberarbeitung oder gar nur 
eine lehte Durchſicht des Werkes durch ben Cardinal zugeſtehen, 
noch Undere, ſich ſtüßend auf einzelne darin vorkommende hiſtoriſche 


*) Mömoires sur l’Histoire de France depuls lavenement de 
Henri IV. jusqu'à la Palx de Paris conclue en 1763 avec des no- 
tices sur chaque auteur et des observations sur chaque ouvrages, 
publies par M. Petitot. Paris. 

Die Memoiren find enthalten in: 2e Serie Vol. 20-30 Kaegen 
au un...» * 
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Ungenauigkeiten, meinten felbft diefe entfernte Betheiligung deffelben 
beftreiten zu müſſen. Es if bier der Ort nicht, auf dieſe Streite 
fragen näher einzugeben, befonders da biefelben noch zwiſchen den 
großen Geſchichteforſchern ſchwebend find, fo viel aber iſt gewiß, 
diefe Bände bilden eines der intereffanten Quellenmerfe der weuern 
Geſchichte. Die innere Geſchichte Frankreichs mährend biefes 
benfwürdigen Miniferiums; Richelieu's Kampf mit den Großen, 
beren Widerſtand in der Vertheidiguag ber alten Provinzialredte 
gegen das Nivellirungefpftem deſſelben oft eine gewiſſe Berechtigung 
und eine flarke Stüpe fand; der ſchwetere Kampf am Hofe ſelbſt 
um den höchſten Einfluß beim Könige, den ber Garbinal Anfangs 
mit den bisherigen boben Würdeträgern, bann mit der Nönigin 
Mutter, Mario von Mebicis, die den Gedanken, von ihrem eigenen 
Shüpling, denn das war Ridelieu, verdrängt zu werden, nicht 
ertragen Fonnte und daber Alles, aber vergebend, aufbot, ihn zu 
vernichten; enblih mit dem Bruder des Könige, Gaſton Herzog 
von Drleons (der Reptere eröffnet gewiſſermahen bie Reihe jener 
Drleans, die im Berlanfe der Geſchichte Das regierende Haus in 
Granfrei bekämpfen) zu beſtehen hatte; dann der Krieg mit ben 
Hugenotten, der mit ber Eroberung ihres Hauptplages, des feſten 
La Rochelle, und der feudalifiifh-religiöfe Kampf im Güben von 
Branfreid, der mit der Dinrihtung des Herzogs von Montmorency, 
jenes glängendften Repröfentanten des altfranzöſſſchen Adele, endet, 
alle diefe das Intereſſe ia hohem Grade in Anfprub nebmenden 
Begebenheiten werden bier ausführlich und anſchaulich geſchildert. 
Noch beveutfomer für deutſche Leſer iſt ober die Darſtellung ber 
äußeren Angelegeabeiten Frankreiche. Denn bier widelt ſich dos 
ganze blutige Drama vor unferen Augen ab, das damals in 
unferem Baterlande aufgeführt wurde und an bem ber franzöſiſche 
Staaldmann einen für uns fo fehr verderblichen Untheil nahm. 
Alle Helden des dreißigjäbrigen Rrirges, Chriflion von Dänrmarf, 
Mansfeld, Tiüg, Guſtav Adolf, Wallrnftein, Oremäljerna, Bernbaro 
von Sadien- Weimar werden an was vorübergeführt und mit oft 
nur menigen, aber treffenden Worten beurtbeilt. Was aber voch 
mehr if, die Thür bes Gonfeilszimmers, in melden bie für bie 
Beide Cutepa's hochwichtigen Beſchlüſſe gefaßt wurten, wird 
vor und aufgethau mad in ausfübrliden Gutachten des Garbinale 
an ben König werben uns alle die Motive entwidelt, die denfelben 
zur Unterflügung Guflan Adolſ's bei feinem Zuge nad Deutſch- 
land, zu ben Berbanplungen mit Waurnflein, mit dern deutfchen 
Proteflanten und zur Infolenahme des Weimaranırs vermochten. 
Dabri begegnet man zahlerichen allgemeinen Bemerkungen, über 
bie Stellung des Fürſten zu den Großen feines Reichts, zu feinen 
Verwandten, feinen Miniftern, die einen Stempel der Großartigkeit 
on fi tragen, wie er ihnen wur von rinem unmittelbar in bern 
Staarsgefchäften Irbenden großen Genius aufgedrüdt werden fonntr. 

Diefes Wenige mag denn genügen, um einen ungefähren 
Begriff von der Wichtigkeit des mehrermähnten umfangereiden 
Documents für bie neuere Sefhichte zu gebre. Die Erzählung 
der Oeburt Ludwig XIV, (5. September 1638), die wir bier 
mitzuibellen beabſichtigen, ſchließt den zehnten Bond der Memoiren 
und damit das gonze Werk, wenigſteno fo weit es auf und ge— 
fommen. Dean allerpings flieht man aus ben lehzten Worten, daß 
eine Fortſehung mindeftens beabfihtigt "ar; eo bat ſich aber im 
den Manuferipten- Sammlungen ver fiunzönichen Biblinihefen bis 
jet nichts Weiteres vorgefunden. Doch bilder biefe Schilderung 


der Sache na feinen unpaffenden Abſchluß ders Befhichtsmerfee, 
Wenn wir nämlid bedenken, daß das mächtige Gebäude, bad 
Ricelieu durch die Toncentrirung der gelammten Kräfte Frankreiche 
um bad Königſhum berum aufzuführen gedachte, fo lange auf 
[hmanfendem Boden land und mit bem Tode des Minifters wieder 
aufammenzuflürzen drohte, ale der, obnebin ſchwächliche und Tränf« 
lie, König feinen Leibeserben batte, fo merden mir bie große 
Wichtigkelt diefeo Ereigniffes einfehen. Erſt jebt fonnte man 
boffen, ber Factionen völlig Herr zu merden und beſondere ten 
unrubigen, aufmirglerifhen Herzog von Drleans, der, fo lange vr 
der muthmaßliche Ihronfolger war, Richtlieu's Beftrebungen, den 
er nun einmal bafte, rinen erfolgreichen Widerſtand entgegengefcht 
und troß aller gegen feine Andärger angewantten Strenge immer 
wieder beren neue gefunden hatte, gänzlich zu befeitigen; erſt jept 
konnte das Rand zu einem Gefühle von Sicherheit fommen. Drei 
und zwanzig Jahre lang war die Ebe Ludwig XIII. mit Unna 
von Drfierreih unfrudtbar gemefen; enplih warb ihnen ein Sohn 
geboren, der einer der glänzendſten Repräfentanten des Nönigtbums 
werben und baffelbe auf eine früher nie geahmte Höbe (der aber 
auch freilih nad den Morten bes Didpters „der donnernde fall“ 
nabe lag!) beben ſollte. Dieſes Ereiguiß krönte Richelients Werk 
und die Vefriebigung, bie er über daſſelbe empfont, blickt in der 
nochſtebenden Schilderung überall burd, Mber oub bie ganze 
Bevölferung, bie damalo noch voller Urſache hatte, ih on das 
Königthuns anzufhliehen, empfond mit dem Minijter vie hohe Be» 
deutung des Geſchehenen und ibre Freubenbezeugungen barüber 
waren gewiß nicht erbruhelt. Richtlieu folte doſſelbe nit lange 
üterleben, rd mar, ols wenn ber ſchwächliche Nörper, ber bisber 
diefen Rieſengeiſt aufrecht erhalten batte, jeßt feine wefentlihhten 
Dienfle geleifter zu baben glaubte; Richelieu ſtarb om 4. De» 
cember 1642, 

Ar das Berfländnif der rinleitenden Morte dieſes Bruch“ 
flüdes fügen wir noch „hinzu, daß wrgra des glüdlihen Fortganges 
dee fpanifhen Kriegee der König kutz vorber in allen Kirchen 
des Landeo und mit ganz beionderem Glanze in den bauptfäc- 
lihflen Kirchen von Paris ver Yungiran Maria ein Danffeft 
batte feiern laflen und zugleih das Reich in ibren ganz brfonderen 
Schuß argrben baltr; indem mir mur mod bemerken, daß mir den 
ftreng royaliftifen und religöjen Ton der Darftelung unverändert 
beibepalten, 


Die Geburt fudwig XIV. *) 


Dirfes Gebet tee Königo wurde von der göttliben Gnade 
berrlih belohnt, Denn mitten in den Urbeiten und Betrübniffen 
rer Majftit wahrend dirfes Krieges, deren Ende fie zum 
Nubme Gottes, für die Rahe der Ghriftenhrit und die Erleichte- 
rung ibtes Bolfes, dem fie ihren Rubm und das Wachethum ihrer 
Größe nochſetzte, wünſchen mußte, gab Gott ihr den Trofl, bie 
Königin glüdlih miederfommen und ſſch als den Vater eines 
Sohnes zu ſehen, der eines Tages Erbe ihrer Tugenden frin und 
fi) nad ihr auf den Thron feines Vaters frpen werde. Obgleich 
man feit mehreren Monaten alle Anzeichen, welche bie Aerzte nur 
mwünfdhen konnten, von der Schwangerſchaſt der Königin hatte, jo 
wollte man ſich doch noch nicht recht davon überzeugt halten, the ile 


*) Petitot 2e Serie 30 p. 533—37. 
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weil man es zu eifrig wünfdte, iheils weil feit 22 Jahren bie 
Wüeſche des ganzen Königreichs es nicht hatten vom Gott erlangen 
finnen. %) Mebrere fromme und religiöfe Perfonen hatten r6 
der Königin allerdings ſchon vor langer Zeit vorbergefagt, aber 
mon war eher geneigt, in ihren Worten den rifrigen Wunſch 
bornach, ber fie befreite, old eine Erleuchtung, bie fie von Got 
empfangen hätten, zu fuchen. #*) (in einfader Mann, ber bie 
Deerde bütete, Namens Pierre Roger, aus dem Dorfe Sninte- 
Oenevieve-Des · Bois, fagte ihr vorber, baf fie den 4. September 
niederfummen würde: fe füblte die erfien Schmerzen der Rieder» 
fünit gegen 11 Uhr Übenoe, fom ober erjt dem folgenden Tag 
gegen 2 Ubt Morgens nieter und warb mit wenig Schmergen 
rstbunzen. Das Sind murde auf Der Stelle durch den erfen 
finofenier des Königs mit Waſſer benegt #**) und in Die Dänte 
ker derwittweten Marguile von Yantiae, feiner zukünftigen Gou- 
vernante, übergeben. Seine Majeſtät, die dabei gegenwärtig mar, 
daatte Wort dafür mit einer qany oußererdentlihen Janigkeit, der 
Größe der Mohlipat angemefjen, melde er ibm und feinem Rönig« 
trihe bei dieſer Gelegenheit erzeigte. Er fantte fojort vie Nach- 
ride davon in alle feine Provinzen, ihnen meltend, dbof, wie er 
immer das Glüd, die Vortheile und den Ruhm, teren Fraskreich 
frit irinee Tbronbefteigung genoffen, als eben fo viele Folgen des 
aönlihen Beiſtandes, ter feinen Staot zu bem blühendſten und 
fegreichften der Ebriftenbeit gemacht, erfannt habe, er jeht durch 
bie Deburt eines Daupbins fhtbarlih inne werde, doß es Wott 
wonlgefälig fei, feine, des Sönigs, Perſon und frin Königreich 
mit Weplibaten zu überbäufen, und daß in dem Uebermaaß feiner 
Öreuse, einen feiner innigiten Wünfche erfüllt zu fehen, es Nichts 
gebe, was ibn mebr ergreife, als die Hoffnung, in melder er fei, 
doß dieſe neue Gunſt des Dimmrla von allen anderen begleitet 
frin merde, die er für ein vollkommenes Wohlergeben feines 
Königreiches wünſchen fünnte, und daß, menn bie Unruhen im 
Jonrrn und nah Außen ihm und leineg Untertbonen einige Br» 








*) Der Herausgeber Petitot macht zu einer früheren Stelle (p. 313) 

folgente Note: Madame de Mettewille erzählt mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
fait die zufällige Veranlaffung, durch Pie zwel Ehegatten einander nabe 
gebracht murden, die feit langer Zeit in ſchlechtem Einverſtändniß mits 
tinander lebten. Ludwig KIN. ging oft in das Kleſter Maria Helms 
juchung, im der Strafe St. Unteine, um dort Mabdemoifelle te Lafahette 
zu beſuchen, bie er noch immer liebte, (ES mar übrigens eine fehr uns 
ſchuſdige, platoniſche Liebe, wie denn Ludwig Xi. feine andere Lieb⸗ 
ſchaften, als ſelche, gehabt hatz dennoch nöthigte die Eiferfucht der Rünigin 
das Durch Schönheit ausgezeichnete Fräulein den Schleier zu nehmen.) 
Us er eined Abends ſpät wen dort weggegangen war, wurde e8 fo 
ſchlechtes Wetter, daß er genötbigt ward, im Louvte zu Übernachten, wo 
fein anderes Bett, ald daß der Königin war. Wie Dem nun aud fein 
mg,” fügt Matame de Motteville hinzu, „Iumals tar et, daß Bett 
Franfreich den jegt regierenden König, Ludwig XIV., gewährte, ber vom 
Deife der „Bottgegebene" (Dieudonne) genannt murbe.” 

*25) Michelien if, troß mancher theolegiſchen Phraſe, die in diefen 
Memoiren vorfommt, keinesweges fo theologiſch gefinnt, wie fih von einem 
Tardinale Der Heiligen Römifhen Kirche erwarten Tieße; ex fpottet vielmehr 
sten, wo es verfleft geſchehen kann, über bie fronmen Scher. 

-"-", Eine Urt Bortaufe. 


trübniffe und Leiben verurſacht hätten, Dies nur dazn bienen 
würbe, fie mit deſto mehr Befriedigung bie Früchte aller ihrer 
Arbeiten genießen und fihtbar werben zu laflen, doß dieſelben mit 
nit weniger Kinfiht, ols Slüd verwandt morden ſeien. Deoholb 
nun ermahne er fie, Bott zu banfen, das Te Deum zu fingen, 
die Sanonen löſen zu laſſen und alle Freudenbezeigungen zu ver⸗ 
arlalten, bie ihnen nur möglich wären, indem fie einen eben 
aujjorderten, bie nöttlihe Gnade anzufleben, daß biefribe dieſes 
Weſen (cette creature), welches fie auf die Welt geſetzt habe, 
lange erhalten und gedeihen laſſen, ibm aber, dem Rönige, bie 
Mittel verleihen und eingeben möge, es in Seiner Furcht umd zu 
Seinem Rubme zu erziehen und zu unterrichten und zugulaffen, 
daß alle feine Hantlungen, und zualeih ou bie Seiner Mojeflät, 
Seinen heiligen Brfeblen und Weifungen gemäß feien. 

Dan foh niemals fo große Freudenbezrigungen in Fronkreich 
ols in DVeranloffung dirfer neuen Gnade Gottes, Nleine und 
Große, Volk, Abel und Geiſtlichkeit, fagten Demfelben metteifernd 
taufend Donffegungen. In den Stätten ſah man Nichts als 
Feſtlichkeiten vor den Thüren der Häuſer, wobei alle Hinzufom- 
mende mit Berfhwenbung bewirthet wurden, In Paris banerten 
biefe Feſte mehrere Tage und 28 ſchien, als ob ein Jeder, ber 
vorher Über die Raften, melde ber Krieg nothwendigerweiſe mit 
ſich bringt, geklagt hatte, jept fein Heilmittel im der Beburt dieſes 
Danphin gefunden hätte, der ihnen in Wahrheit von Bott 
gegeben zu fein ſchien, als ein Beweis bes Gegend auf ben 
König und feine Rathſchläge in biefem Kriege, weil inmilten des 
Oeſchreies, welches feine Feinde vermöge ihrer gewöhnlichen Liften 
und Sunfgriffe über denfelben erhoben, Bott, nah zwel und 
zwanzig Jahren Gelübden und Gebeten, die Münfche Frankreichs 
erfült hatte, indem Gr dem Slönige und feinem Stante birfe un» 
erwartete Befriedigung ols ein fihrres Pfond und Zeichen bafür 
gegeben batte, daß Er bald Ärankerih und ber ganzen Chriſten- 
beit die vollfommene Erfülung Seines Wohled, nämlih den all« 
gemeinen Frieden geben werde, in welchem Jeder mit Sicherheit 
ieben und Deffen, mas er bat, genießen kann. Mit Recht ſchien 
ihm bie Größe dieſes Prinzen dur‘ bie beiden glänzenden Giege 
vorbergefagt zu fein, welde wenige Toge vor feiner Geburt Bott 
ben Sre-Armeen des Rönigs auf den beiden Meeren, dem Mittel- 
ländifhen und dem Deron verliehen hatte, *%) durch melde Siege 
biefe beiden Deere dem Fönigligen Dauphin bei feiner Geburt 
gewiffermaßen die Huldigung geleiftet. hatten. 

Als der Cardinol, ber nod in der Picarbie war, mo ihn 
ver König zurüdgelaffen hatte, durd dem Herrn von Ra Chesnaye, 
melden Se. Majeftät ibm zugefandt halte, dieſe Nachricht erfuhr, 
machte er in dem Urbermaoh feiner Freude ibm ein fo ſchönes 
Geſchenk, daß der Hönig es ihm zurüdgeben wollte, aus Furcht, 
er möchte es verlieren, indem er dabei fagte, er babe niemals fo 
viel in feinem Privatoermögen gehabt, **) 


*) Es find dies zwei Gerfiege gegen die Spanier, der eine in den 
Benuefifhen Gewaſſern, der andere an der ſpaniſchen Nordküſte kei 
St. Sehaftian; die erften, melde eine franpöfifhe Flotie nach langer Zeit 
wieher erſocht uud in fofern von Bedeutung. 

*) Der Eardinal machte einen cben fo glängenden, wo nicht einen 
glängenderen Hof als der König; er fonmte demſelben alfo auch wohl ein 
ſolches Gefchent machen. 
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Sobald bie Königin ſich erheben fonnte, bat fle ben Biſchof 
von Lifleur bie heilige Meffe in ihrem Zimmer zu ſagen. MWäb- 
senb dieſer begab fie fih mad dem Dffertorium *) zum MWltare, 
ließ ſich auf die Kaie nieder, indem fie bie Erfllingsfruct ihrer 
Ehe in ihren Urmen hielt und brachte das Rind Gott dor, damit 
es Ihm von feinen erſten Tagen an gehöre. Dieſes Geſchent 
bekräftigte fie durch die heilige Communion, melde fie darauf 
unter einem lanten Thränenerguß ihrer ſelbſt und Derer, die zus 
gegen waren, empfing. 

Alle Könige und großen Fürſten der Ghriftenheit, ausge» 
nommen bie vom Haufe Oeſterreich, bezeigten durch Abgefonbte 
ihre Theilnahme an ver Freude des Könige, Mehrere Bölfer 
und Auswärtige ſtellten öffentliche Freudenbezeigungen on und 
ließen Gott Dankfogungen darbringen; und unter Anderen machte 
die Stadt Hamburg, melde ungeachtet aller Drobungen bes 
Königs von Ungarn **), fie in die Reicheacht zu tbun, unferen 
Geſandten bei ſich bebalten hatte, fo große Äreubenbezrigungen, 
daß der Here von Rurp. Vice-Kanzler des erwähnten vorgeblichen 
Kalfers, ihr lebhafte Vorwürfe und lagen darüber zukommen 
lirß. 

, Seine Majeftät faßte fofort den Eotſchluß, den Papſt 
(Urban VI.) einzuladen, Pathe diefes in Wahrheit Sottger 
gebenen (Dieudonne) Daupbins zu fein und, je vachdem ro 
die Geneigtheit, im welchet ſich Seine Heiligkeit befinden wärde, 
erlaubte, dieſe Geremonie zu beeilen, die wohl meit beſſer und 
mit mehr Andacht im Frieden als im Kriege augeſtellt morden 
wäre, wenn es nicht der eifrige Wunſch des Könige gemefen, 
biefe bald ins Werk gefebt und jenen bald ſicher eingeleitet zu 
frhen. ***) 


— 5, 


Die Näuber an der Arriege. 
(Aub der Gazette des Tribunaux.) 


Die Ufer der Ürriege in dem Theile, der fib von tem 
furchtbaren Felſen von Foir bie zu ter Gränze von Spanien und 
von Andorra rrfiredt, bilden wohl eine der merfmürzigfien Rande 
{haften der Welt. Unter Bäumen in dem tiefen Bette verborgen, 
den der Fluß ſich zwiſchen den unzugänglichen Abfäpen der gamz 
von Höhlen burdfurdten, obenauf mit Burgen, durch die Ber» 





*) Der Theil der Meſſe, in melden Brod und Wein dem Herrn 
dargeboten wird. 

“*) Frankreich erfannte Ferdinand Ul., welcher während des Krier 
ges zum Deutſchen Saifer gewählt war, nicht an. — Hamburg war ber 
Hauptfig der Verhandlungen Wrantreihs mit ben Schweden und ten 
Ständen det Niederſächſiſchen Kreiſes. 

*) Der Berfaſſer der Memoiren giebt ſich durchweg die erdenklichſte 
Mühe, die Friedendliebe Frankreichs und feinen lebhaften Wunſch, den 
Drangſalen des Krieges in Deutſchland ein Ente zu ſetzen, hervorzuheben, 
und alle Schuld der Verzögerung auf den Ehrgels des Hauſes Spaniens 
Deftreich zu mwälen; noch die legten Zeilen des umfangreichen Werfes 
find, mie man fieht, diefem Streben gewidmiet. 


beerungen bed Krieges und den Zabn der Zeit im Schutt gelegt, 
befrängten Öranitbergen ausgeböhlt bat, verrätb er feine Auweſen⸗ 
beit nur dur das Geräuſch feiner Sprünge über die Kieſel und 
dae Erz hinweg, meldes ihm ohne Unterlof von den Strömen, 
bie ſich ſenſeits der ſtaffelweiſe vertheilten Dörfer, und ber Fichten» 
wölder, melde dieſe vor ben Ravinenflärzen ſchühen, von ben 
fhneeigen Bipfeln der Pyrenäen berob ergiehen, zugeführt wird. 

Un einem füblen Octobermorgen, zogen zwei Reifende, melde 
die Muße ber Werichteferien zu ben belebenden Queen ber 
Pyrenäen geführt batte, und bie ſich aus eigener Anfhouung über» 
jeugen mollten, ob die munderfamen Befchreibungen, die ihnen über 
die Natur- und mineralogifhen Reichtbümer dieſes fo menig be— 
ſuchten Landes gemacht worden maren, begründet mären, bie 
malerifhe Straße, welche die Stände von Foir vordem in ten 
Felſen boben fprengen loffen, um die Gommunicalion mit ben 
fleinen Städten, Tarascan, Uſſat und Ar, die fon frit Carle 
bes Großen Zeit wegen ibrer mineralifchen Gewäſſer und ihrer 
balfamifhen und ſchwefelhaltigen Atmofphäre berühmt geweſen find, 
zu bewerhſtelligen. 

In dem Dorfe angefommen, mo ſich die Mine von Bic 
d'Eſſos, die ältejte, bedeutendſte und vieleicht reichfte der aus- 
gebeuteten Gifengruben befindet, erkundigten fib die Neifenden, ob 
man ibmen nicht einen Führer zu ben Tabo-See'n und zum Gipfel 
des St. Barthelemy, des höchſten der Berge der Bergkelte in 
diefem Theile der Pprenäen, verſchaffen könne. 

Ueber dies Verlangen ver beiden fremden verbreitete fih ein 
lebbaftes Sefühl der Verwunderung, ja fa des Schreckene in 
dem ganzen Dorf. Was modten die Neifenden im Schilde 
führen? Welch mächtiges Intereſſe konnte fie zu einer Unternehmung 
veranloffen, die, nad ben Meticenzen und dem Auetauſche ver» 
Hoblener Blide ber Gingebornen des Randes zu urtbeilen, mit 
großen Gefahren verfnüpft zu ſeyn fchien? 

Endlich fand ſich jspob ein Fübrer, ein Bergbemohner von 
etwa ſechezig Yabren, noch flinf, rüſtig und entichloffen, und von 
einer intelligenten und fhlauen Phyfonomie. Er ſptach überdem, 
mas im Janern dee Landes ziemlich felten ift, geläufig Franzöſiſch. 
Er wönſchte indeß vor dem Aufbrude noch in feiner Mobnung 
vorqufpeecben, um frinen Sohn, der amanzig Jahre alt war, mit- 
zunehmen, fo mir einige unentbehrliche Begenflänte. Die beiden 
Bremden folgten ibm vabin, und als fie dort anfomen, Fonnten fie 
fih einer gemwiffen Vermunderung nicht ermehren, ols fie in einer 
Art von Trube verſchiedene phyſſcaliſche und chemiſche Inſtrumente, 
fo wie zwei oder drei Bächer in der catalonifhen Mundart, von 
welden dos eine über die Cabaliſtik und vie chewiſche Wiffenfhaft 
handelte, wabrnabaen. 

„Es mar mir pur darum zu thun, Sie rald aus dem Dorfe 
zu entfernen,“ fogte ber Bergbemohner, indem er feinen Schnappſock 
ordnete, „br Wunfh, einen Führer zu befommen, if in einem 
Nu allen Einwohnern befaant geworden, und do find denn fofort 
bie gemöhnlihen Muthmaßungen aufgetaucht. 

— Was für Muthmaßungen? fragten die Reifenden. 

„Wie? Ihnen find alfo die Traditionen, bie abergläubijche 
Leichtgläubigkeit der Arriegeoner nicht befanni?* erwiederte ber 
Führer. „So erfahren Sie denn, doß der Taba⸗Ser und ber 
Gipfel des St. Barthelempberges in dem Lande als ber Aufenthaltsort 
ber böfen Geiſter ongefehen werben; daß man bort, wie rd beißt, 
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den Belzebub citiren kann, und daß berfelbe einem jeben, der ihm 
feine Seele verfchreibt, fo viel Bold giebt, als er nur haben mil, 

— Denn dem num auch fo wäre, was ginge das den Dorf» 
bemohnern an, bemerkten die beiden fremden. 

„Was ihnen Das angeht?" rief ver Führer in einem Zon 
des Schreddens aus, „Oho! da bört der Aberglaube ouf! Mean 
man zu ben erften See'n gefommen ift, die fieben Stunden Weges 
vom Buße dee Gebirges entfernt liegen, und aus Unvorſichtigkeit 
oder gar aus Boebeit ein Felsftüd in den Eftogeon (ein Kleiner 
Teich) wirft, fo fleigt aus demfelben rin dichtee Gewölk auf, das 
einen erflidenden Schwefeldunſt vrsbreitet, uad alfobald rollt der 
Donner, fahren Blige im Zichzack dur die Rüfte, und bridt ein 
Orkan los, der das ganze Rand verberrt!“ 

Da diefe Mittbeilung, trop des Tons der Ueberzeugung, in 
welchem der Führer fie machte, auf die Meifenden feinen Eindruck 
bervorgubringen ſchien, fo erzählte er ibnen, mie vor einigen Jahren 
zwei freunde, fonder Zweifel ein Paar Golbſucher, gu den 
Zuba-Sre’n binaufgeftirgen feyen, bort bie Modht zugebracht hätten, 
und erſt den andern Gag wieder berunter gefommen wären, 
Wäbrenddem feyen aber die MWirfen, die Tage auvor noch üppig 
gegrönt hätten, verfengt, die Mais und die Buchweizen » Ernte 
vom Hagel vernichtet worden. Da die Bergbemohner nun nicht 


baran gezmeifelt hätten, daß das Unglüd, meldre fie betroffen, ' 


sine Folge der ſtrafbaren Proctifen ber Goldſucher ſey, fo 
bätten fle ſich derſelben bemächtigt, und würden fie obne Gnade 
umgebradt haben, wenn nicht die Brigade Gendarmerie zu Taroe- 
con, bie glüdliher Weife nicht an Teufel und Herenfünfte glaubte, 
ſich ins Mittel gelegt und fie ihren Händen entriffen hätte. 

Da dos Wort Goldſucher, welches der Führer in feiner 
nicht eben berubigenten Erzählung zweimol mit einer gemilien 
Abſichtlichleit ausgefproden, die Neugier ber Reiſenden erregt batte, 
fo erklärte ihnen derſelbe, daß das Rand der Arriege, augenblidlic 
fo arm und fo beruntergefommen mie Jein anderes auf ber von 
dem Baron Charles Dupin angefertigten Charte der Öntelligenz 
und bes Reichthume, vor Zeiten ein wadtes Kalifornien gewrfen 
fey und dieſes noch jeht ſeyn Fünntr, 

Als Beleg feiner Behauptung gab ber Führer dem briden 
Fremden eined ter Bücher in die Hände, die ihnen bri ihrer An« 
Euoft aufgefolen waren, und aus bem fie, unter feiner Hälfe, 
wenn irgend ein catalonisher Idiomiomus fle in Verlegenheit feßtr, 
folgende Details entnahmen: 

„Die Ülrriege iſt wegen ber vielen Wolpförner, die fle in 
ihrem Sande mit ſich fortfübrt, von den Nömern auri fera (golb⸗ 
boltig) genannt worden, Durch dies Phänomen aufmerkfam gr- 
macht, waren ed, dem Diodorus von Sitilien zufolge, dir Phö- 
mizier, welde bie erflen Goldgruben im Pprendengebirge eröffneten; 
ver Ertrog berfelben dehnte ſich bold bis zu reinem Gubiftalente 
säglih aus, und ihre Bearbeiter hatten einen folden Leber» 
Huf an Gold und Silber, daß fir für ihre im Hafen von Port« 

Bendres Rationirenden Schiffe Anfer daraus ſchmieden liefen,” 
Andere Schriftſteller drs Alteribums berichten, freilih ohne 
eimen anderen Beleg als die Traditionen, die ih bis auf ten 
heutigen Tag von Boter auf Sohm fortgepflangt baben, doß ein 
burch bir Unvorjihtigfeit von Dirten verurfahter Waldbrand eine 
ſoſche Interfität erreicht gehabt hätte, daß tie Gold- und Silber« 
Erze bes Gebitges geſchmolzen und in das tiefe Bett der Arriöge 
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gefloſſen ſeyen. Am windeſten unwahrſcheinlich von den verſchiedenen 
Angaben iſt wohl die des Poſſidoniue, doß es bie Voleger, deren 
Oertſchaft ih bis zu dem Pyrenäen erſtredte, geweſen wären, bie 
zuerft die Golegruben ousgebeutet bötten, und daß bie immenfen 
Reichthümer, die fie in dem gebelligten See verborgen gebabt, 
vielmehr ihrer Induſttie ole der Plünderung des Delpbinentempels 
zugefchrieben merten Fönnten, 

Mie dem aber auch feyn möge, und ohne doß mon es ſich 
au erflären weiß woher ji ber famoſe Schaß berfhreiben mag, 
den der Proconful Erpion von Touloufe mit fi genommen bat, 
it 0 feit drei Jahrhunderten mehrere Mole vergebens verſucht 
worden, bie fo ſeht von Dioborus von Gicilien und Poſſidonius 
gepriefenen Goldgruben mit Erfolg audzubeuten. Es if mahr, 
doß die Ströme und Flüſſe im Arriöge- Departement noch immer 
Soleföner mit ich führen, doch hat ſich die Arbeit der Bolbwäfder 
feit mehreren Jahren fo ſchlecht belohnt, daß die meiflen unter 
ihnen fie ganz aufgegeben haben und fih num lieber mit dem 
Aderbau befcäftigen, 

Zu einer, noch nicht ſehr entfernten, Zeit fchelmt dem jedoch 
anders geweſen zu ſeya. Im Jahr 1718 hat Reaumur eine fehr 
intereffonte Abhaudlung über den goldhaltigen Sand ber Arriege 
verfaßt und in ber Mcademie ber Wiffenfhaften verlefen, und bie 
Gelehrten Paildes und Guitard baben fih in den Yabren 1750 
und 1761 mit demſelben Gegenſſand bejhäftigt. 

Die Münzfätte zu Toulonfe mar damals allein berechtigt, 
das von ben Wolbmäfhern gemonnene Bold einzuſchmelzen, und 
diefe mußten den Ertrog ibrer Müben im Bureau Pamiers ob- 
liefern. Man zahlte ihnen anfangs 86 Livreo für die Unze Gold, 
und als deſſen Werth fpäterhin bie auf 72 Livres beruntergegangen 
mar, ba verfauften jie Alles pr. Kontrabande an die Spanier. 
Bon 1750 bis 1791 haben die Goldwäſcher, mie Pailhes fagt, 
nur 18 Marko im Burtau Pamiers abgeliefert, während bie 
Münze zu Touloufe in früheren Zeiten 200 Marks jährli bes 
fommen bat. Damals belief fi der Verdienſt der Ooldwäſchet 
in gemöhnliden Bällen ouf 1 Linre 10 Sous des Tages, und 
bis zu 6 Livres, wenn die Flüſſe und Bäche ous ihren Ufern 
traten, 

Zwiſchen dieſem und ben verführerifihen, aber vielleicht fabel- 
baften Beſchreibungen der reihen Ernten, melde bie californiſchen 
Goldſucher halten, liegt alerdings eine große Kluftz möglihermeife 
find die Lepteren aber aud ausvauernder und unternehmenber, als 
bie Goldwäſcher der Arriege. So virl if gewiß, daf die beiden 
in Rede firhenden Reifenden von dem St. Bartbelemy, obne ſich 
bem Zeufel zu verfäreiben, fo viel mit Bolrflimmern gemifchten 
Sand mitgebrodht haben, boß die Münzfätte au Tonloufe einen 
Barren reinflen Gehalte daraus hat ſchwelzen Fünnen. 

Wir wollen es nit verfuhen, bier eine Beſchteibung bes 
prädtigen Schaufpiels zu geben, beffen man von ben Gipfeln 
dieſer hoben Berge genieht, auf melden fi wunderbarer Meile 
Gern von erpftallbeller Ranterkeit befinden, Mir haben uns fon 
zu fehr bei den Nebenumfländen eines Ausfluge® aufgehalten, der 
uns zu ben gebeimnigvollen Grotten von Beballlec unb den 
Echellen, dem Schauplape des tragifchen Ereigniffes, meldee mir 
bem Leſer erzählen wollen, führen folte. 

Judem man von dem St. Barthelemy bermieberfleigt, um 
mad Gabannes und Taraecon zu gelangen, fühlt man, in ber 
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engen Schlucht, wo fi die berühmten Uſſat-Bäder befinden, an- 
gelommen, ſich über deu ſchaurigen Anblid betroffen, ben das 
immenfe, ganz granitue Gebirge ihnen gegenüber darbietet. Man 
fieht in ben zereiffenen Seiten biefer titanifhen Bellen, von Strede 
zu Strecde ſich glei weiten Mündungen Höblungen öffnen, in 
melden meiltens Bären haufen, melden bie Bergbemohner gern 
ihre Jungen wegfangen, um fie abzjurihten Der Soge wach 
haben die Chriſten zu der Zeit, wo bie Sorazenen dae Land 
überfhwenmten, und erft burh bie Girge Carl Martel's 
wisber vertrieben wurden, fi in biefe finfteren Schludten, von 
melden einige noch jeht bie Spuren von Wiſeſtigungen an ih 
tragen, zurädgezogen gehabt. 

Unter diefen Felehöhlen if eine einzige, bie eine Urt von 
Regelmäßigkeit aufzumweifen bat, und im melder ſich durch be» 
bauenes Geſtein die Arbeit von Menſchenhänden befunbet, „Dirfes 
iſt die Echellengrotte, eine wunderfame, gewaltige Höble, in bie 
fh aber nur Aueländer hinein zu wogen erbreiflen, indem dort 
Nachts gräulihe Dinge vorgeben,” mie der Führer fagte. 

Der furdtfome Ton, und die Miene der Leberzeugung, wo⸗ 
mit der reis dieſe Worte geſprochen hatte, gaben ber ſchon 
angeregten Neugier der Metfenden einen neuen Sporn; ober mie 
fehr fie ihn auch baten, mar er doch nicht zu bemegen, fie weiter 
als bis zum Eingange ber Grotte zu begleiten. Sein Sobn aber, 
ber fühner, oder minder befangen als ber Bater war, weil er bie 
Grrigaiffe, von melden diefer Zeuge gewefen, nicht mit. erlebt 
batte, zündete ein paar Hadeln an, nahm mod einige andere zur 
Referve mit, und drang, ten Reifenten voran, in bie Döble ein, 
mährend fein Vater ih unter einem Felfenvorfprung niederfauerte, 
und ben beiden Fremden verſprach, ihnen mach ihrer Rüdkunft das 
furdibare Drama zu erzählen, welches, wie er fogte, in ihren 
Tiefen vorgefollen fry. 

An ihrem Gingange nur enge, bebt und ermeitert ſich bie 
Höhle plöhlich in dem Grade, doß 6 Feine Kathedrale giebt, die 
ein Fühneres Gewölbe, ein geräumigeres Schiff hätte. Nichte 
taun erhabener, fonorer, regelmäßiger feyn, als tiefer immenfr, 
auf fhlanken Pfeilera zubende und überall in Stalactiten funfeinde 
Saal. Das Volk der Pyrenäen bat bei feiner poeliſchen und 
oberglänbifchen Einbildung über die Naturmerfmärbigkeiten, melde 
biefe bemundernsmwürbige Höhle darbirtet, eine ganze Legende 
zufommengefebt. 

Zuvördeeſt fällt ein ſilberheller Wafferflreifen von einer Säule 
in ein ungefähr anderthalb Buß über dem Fußboden erhabenes 
Baſſin herab: „dos if der Weihleſſel,“ fagte der Fübter zu 
feinen Degleitern, und febte, noch oben ouf eine Doppelreibe von 
Verfleinerungen im der Größe und ber Form von Menſchen in 
Mörchokutten zeigend, fi befremyend hinzu: „das ifi bie Pro- 
zeffion der Rapuziner,* 

Neben und vor ber Doppelreihe ber Kopuziner, befindet ſich 
ein länglid vieredigter ausgeböblter Blod: der Bührer bezeichnete 
ibn ald ben Beihiftuhl, Gin poor Blöde, die Mebnlichkeit mit 
der Geſtalt won Menfhen haben, aber von ungleicher Gröhße ind, 
gab er als Engel und Riefe on, und zwei große boble Sta- 
lactiten, bie, indem er mit feinen Fockela baranf ſchlug, einen 
tumpfen, na&ballenden Ton von ſich gaben, nannte er die Bloden, 

Es iſt ſonach Allee, was zunr Gultus gehört, bier beifammen: 
die Orotte if der Tempel; die @loden rufen die Gläubigen zur 


Meſſe; der Bifhof — bean auch feine Kapuze und Müpe werben 
gezeigt — wird fie abhalten, während die Sünder, insbefondre 
bie inbrünftigeren Sünberinnen, ihre Serle im Beichtſtuhl zu läutern 
bemüht find, Es würde biefem Pompe aber etwas fehlen, menn 
nicht auch die majeftätifche Orgel durch ihre mächtige Harmonit 
bie Gerlen zur Gottheit emporböbe; fo gebe man benn nur an’ 
äuferfte Ende ber @rotte, und man wird auch die Orgel finden, 
bie nur anf eine Tundige Hand, um fie zu beleben, au warten 
fheint. Ihr Dlod, von dreißig Fuß Höbe, bei neun Buß Tiefe, 
vereinigt durch feine volllommen von einander geirennten, und in 
ber Ränge fo ſpmwetriſch wechſelnden Pfeifen, daß die Täuſchung 
außerorbentli if, den Fußboten mit tem Gewölbe. 
' (Bertfegung felgt.) 
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Bremen. 


„Die Juten, eine Nation, deren fortdauernde Sriftens, ta 
fie überall in ter Zerfireuung lebt, als ein Wunter erfcheint, 
find das einzige Volk ous uralter Zeit, welche«s ten Verluſt 
feines nationalen Beſtehens übertauert und die Gigenbeiten 
feines volfethümtichen Lebens zum größten Zbeile fortwährend 
beibebalten bat. Alle Spuren gleichzeitiger alter Bölfer find 
verwifcht; Die Babolonier, Affprier, Aegypter u. ſ. w. find fait 
noch fpurlofer verfchwunden als ibre Etätte. Das größte und 
lebte Der alten Reiche, Das römifche, erkennt man nicht mehr im 
feinen Nachkommen; aber tie Juden leben noch jeßt faſt ebem 
fo unterf&hieden von andern Völkern als vor drei Jahrtauſenden 
in Davids Statt. 

Woher kommt Das? Größtentbeild wohl nur von den 
Anfeindungen, Berfolgungen und Bedruͤckungen, denen fie im 
ollen Läntern ausgelegt gemein find. Mon ſieht Dies recht 
deutlich Taraus, Daß, frittem Diele abgenommen und feittem 
fogar in manden Staaten die Juden mit den Chriſten gleihe 
Rechte erbalten baden, ihre Gigenthümlichkeiten fih mehr und 
nebr verlieren, fo daß fie in Kurzem ihre Nationalität auf 
gegeben und fib mit den Ghriften ganz verfihmolgen haben 
werden. (?) Die Reformen, welche ein großer Theil derfelben im 
neuerer Zeit im Gultus und dem ganıen talınudifchsrabbinifchen 
Geremoniale bat eintreten loffen, werden zu Diefem Ziele hin= 
leiten; denn dieſes reformirte Jutenthum hat feine äußeren 
Formen faſt gan von ter chriſtlichen Kirche entlehnt. Die 
EhHriften waren alfo ſelbſt Schule daran, wenn die Juden bis 
jet das blieben, wos fie waren; fie find beffer, großmüthigex 
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und edler geworden, feitdem fie freier geworden find. Nur in 
der Adgeſchloſſenheit von ter Übrigen Welt und wenn es die 
modernen Studien und Wiffenicaften von fi fern bält, kann 
das alte Judenthum beleben Sobald der Jude die Gelegenheit 
ergreift, ſich wiſſenſchaftlich auszubilden, bört er auf Jude zu 
fein; (?) er fängt an, die Vorſchriften feines Talmud und feiner 
Rabdinen gering au achten, und fo muß bald ein völliger Abfall 
von denſelben erfolgen, fogar ein Abfall von vielen mofaifchen 
Gehrgen. Denn da die weitläufigen mofailden Geremonials 
aefege für ein am Lebensart und Himmelsſtrich von unfern 
Ländern fo verfchiedenes Band gegeben wurden, und nad) der 
Vertreibung der Juden aus demfelben and ter Zerflörung des 
Zempels zu. Serufalem bereits längft nicht meht im ihrer Ger 
fammtbeit Geltung haben können, if es ſehr erlärlih, wenn 
auch andere, in jedem Lante holtbare Geſetze, wie ı. B. Tas 
Sabbarhsgefeh, von neueren Rabbinen nicht mehr in ihrer alten 
Strenge aufrecht erhalten werten. Auch find fhon vor längerer 
Zeit ſolche Veränderungen vorgenommen worden und mitbin 
olle andere nachfolgente gerechtfertigt. So wurde von Seiten 
des großen polnifhen Concils tie Leviratsche, obgleih fir eine 
mofaifhe Anortnung if, aufgehoben; ferner wurde ſchon zur 
Zeit des zweiten Tempels von Synedrium die Strafe des Trinkens 
des bitteren Waffers abgeſchaffi. 

Das gegenwärtige Reform « Qutentbum nähert fi mit 
raſchen Schritten dem reinen Zheisinus. Mber man muß micht 
glauben, daß das alte Judenthum ſchon völlig abarflorben ſei, 
im Gegentheile hält noch eine große Anzahl friner Belenner feft 
an den talmutifch » rabdinifhen Satzungen, mie ja auf dem 
Gebiete Des Glaubens ſich ſtets ſolche fchreffe Gruntiäge finten. 

Es bedarf wohl feiner Bevorwortung, daß eine Darſtellung 
der Soßungen und Gebräuche tiefes talmudiſch-rabbiniſchen 
Judenthums gerade im unferer Zeit, wo es in Gonflict getreten 
iſt mit den Reformbeftrebungen, für alle Juriften und Staaté— 
beamte nit nur von großem ntereffe, fondern fogar etwas 
Nothwendiges fei, da ter Gefeßgeber wie der Juriſt genaue 
Renntniß von tiefer Sache baden müſſen. Die chriftlichen 
Theologen find ſchon ex professo auf Tiefes Gtutium bins 
gewiefen, wie überhaupt für fie die Bekanntſchaft mit dem 
Zolmud fehr nützlich iR, da 3. B. fogar mande Stellen des 
n. Teſt. durch Denfelden neues Licht erhalten, obgleich von 
Wenigen jest Diefes Studium betrieben wird. 

Aber auch für jeden Gebilteten dürfte Die Kenntniß der 
alten jüdiſchen Sobungen und Gebräude in vieler Dinficht 
nüglih und intereffant fein, da die Juden mitten unter uns 
leben und in fo vieler Beziehung zu uns leben, 

Die älteren Werke, welche über Dielen Gegenftand belehren, 
4. B. Eifenmenger's (entdedtes Judenthum,) 
Schudvs (jüdiſche Merkwürdigkeiten) Bodenſchatz, 
Wagenſeil und andere, find theils gehäſſig gefchrieben, theils 
find fie nicht mehr im Buchhandel zu haden, ſondern finten 
ſich nur noch im Bibliorhefen als Seltenheit. Gegenwärtige 
Schrift hält ſich rein objectiv, ohne alle Nebententenien; fie 
umfaßt alles Wiſſenswürdige und giebt ein vollſtändiges Bild 
des religiöfen ſowohl als des bürgerlichen und bäuslichen Lebens 
des salmudifherabbinifhen Juden und feines Glaubens; 
nur dieſen wollten wir ſchildern, nicht aber, was das Reform: 
judenthum von den alten Sagungen beibehalten bat. 
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Da tiefes Buch nicht blos für Gelehrte beſtimmt if, io ıfl 
tie Daritelung populär gebalten, für die theolegiſchen Leſer 
aber (neben den mit allem Fleiße nah deutſch-jüdiſcher 
Ausſprache angegebenen bebräifchen Austrüden) im Gins 
ſchluſſe überall das Hebräifche und Rabbinifhe im Driginalterte 
binzugefügt und zwar mit untergefeßten Vocalen, da Biele 
unter den Theologen nicht gewohnt find, unvocoliſirte bebräifche 
Stücke zu lefen. Solche eingefchobene Wörter und Sätze ſtören 
aber nirgends den Zufommenbang für die des Hebräiſchen und 
Rabbiniſchen Unkundigen, welche alfo nur über dieſelben hinweg · 
zuleſen brauchen. Um der Theologen willen hielten wir aber 
ſolche Zufäße für durchaus nothwendig. 

Da über manche Punkte unter den hebr. Gelehrten ſelbſt 
Uneinigteit berrfcht, fo konnte der Verf. nur biftorifch die Sache 
berichten. Bei Der großen Maffe von Gegenfländen, die unter 
einander in dem einen oder dem andern Punkte zuſammen— 
bängen, war eine flrenge Ordnung oft nicht berauftellen und 
Einzelnes reift Daher mitunter in eine verwandte Materie über, 
fo daß es ſchwet war, jede Wiederholung zu vermeiden. 

Den Stoff bet dem Verf. vorzüglih eine ältere jüdiſche 
Zeitſchrift, die in mehreren Sahrgängen erfchienen if: Der 
Jude, eine Wochenſchrift. Leipz. 1768. Der Herausgeber 
derfelben war ein getaufter Jude, Namens Gottfried Selig, 
mie er fih in den Dedicationen unterfereibt, Diele Zeitfchrift 
it unendlich weitſchichtig und breit, fo doß viele Geduld dazu 
gehört, fie zu lefen, doch hat fie das Verdienſt, daß fie überall 
die Bücher anführt, aus Tenen fie Mittheilungen macht, unt 
nomentlih die Stellen aus ten feltenen rabbinifhen Büdern 
überfeßt enthält. Auch daß fir fo mandye rabbinifhe Mährchen 
und Erzählungen vellftäntig giebt, macht fie intereffant.“ 

In dem fo eben Mitgetbeilten, der Vorrede des Buches, hat 
Herr Dr. Schröder genügend dargelegt, meldes der Zweck 
deffelben und fich über Die Bearbeitung feines Stoffes hinreichend 
erklärt; es if daher unnötbig, in Liefer Berichung Etwas hin— 
jugufügen. Um unferen Leſern aber zu aeigen, wie reich 
baltig tiefer Stoff, bedarf es nur einer Angabe Deffen, was 
Die drei Bücher, aus welchen das Werk beflebt, enthalten; Tod 
müffen wir uns, in Berüdjichtigung der Tendenz unferer Zeit: 
ſchrift, Darauf beſchtänken bios die Abtheilungen eines jeden 
anzuführen, ohne in das Detail der einzelnen Kapitel einzu— 
geben. 

Einleitung. Erfes Bud, Der jüdifhe Eultus: 
Erfte Abtheilung. Der Sabbath und dir Neumonte. (8 Kapitel.) 
Zweite Adtheilung. Die übrigen Feſte der Juden, (9 Kapitel.) 
Dritte Adtheilung. Häusliche religiöfe Gebräuche der Jutent 
Cultus an ten Wochentagen. (8 Kapitel.) Vierte Abtheilung. 
Aufnahme in das Judenthum durch Die Beſchneidung. (6 Kapitel.) 
Zweites Bud. Der religiöfse Glaube und der Über: 
glaube der Juden. (8 Kapitel,) Drittes Bud. Das 
bürgerliche Leben der Juden. Grfle Abtheilung. Bon 
Eheſachen. (8 Kapitel.) Zweite Abtheilung. Gebräude bei Krank⸗ 
beiten, Zodesfällen und Begräbniffen. (6 Kapitel.) Dritte 
Abıheilung. Bon Speifen, Getränken und Unteren. Schluß. 
Vom Eidfhwure. Anhang. Bon dem gegenwärtigen Zuftante 
der Juden in ten verfchiedenen Ländern der Erde. (Hier if 
benugt: „Die Juden unferer Zeit u. f. wm. Bon Bonav. 
Mayer. 1842.") 
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Das zweite Buch, wie erwähnt, zerfällt nicht in Abtheis 
lungen, fondern in acht Kapitel (Brite 368 — 455); fein 
Inhalt if befonders intereffant und beachtungswerth; wir geben 
daher noch die Ueberſchriften derfelben: 1) Lehre von Gott. — 
Gebote und Verbote in diefer Beziehung. 2) Von den Engeln 
und den böfen Geiſtern. 3) Die Lehre von der Seelenwanderung. 
4) Von den firbenfachen Strofen, melde die menſchlichen Serlen 
zu erbulden haben, — Belchreibung der Höle. 5) Bon der 
Yufe. 6) Dom jüdifhen Paradiefe. 7) Vom Meffias. 8) Von 
den Gelübden, insbrfondere vom Nofiräatsgelübte, 

Heren Dr. Schröder’s Darftelung des talmudifcherabbis 
nifhen Judenthums iR fo umfaffend, fo ausführlid, wie uns 
aus neuerer Zeit, wenigſtens in deutſcher Sprache, feine ähnliche 
befannt geworben; daß er frinen Vorgängern, namentlich 
Selig’s Zeitſchrift: „Der Jude" (9 Bände, Leipzig 1768— 77, 
nad Kayfſer jeht Breslau, Komm, 9 Ehle.), folgte, hat er im 
Vorworte bemerkt, aber auch felbfifläntige Forfhungen und 
Erkundigungen, wie hin und wieder erfichtlich, nicht unterlaffen. — 
Die Kunde von manden Satzungen, von manchen Gebräuchen 
if natuüͤrlich nur Durch Weberlieferung fortgepflanzt, ſchon lange 
werden fie nur fpmboliih angedeutet und können nur fo ange= 
deutet werden, da Verhältniffe, ja Dertlichkeiten, an welche fie 
getnüpft, fi anders gefaltet oder verihwunten ; ihr geſchichtlich⸗ 
religiöfes Intereffe iſt ober Deshalb kein geringeres, es ift viels 
meht Erfordernig, ſich mit ihnen befannt zu maden, um nicht 
zu irrigen Beurtheilungen jener ſymboliſchen Handlungen ſich 
verleiten zu laffen. Db von den vielen anderen in Wirkfamteit 
gebliebenen Gebräuchen nicht im Laufe Der Zeit einige befeitigt 
oder doch bedeutente Belchränfungen erlitten (wir baben bier, 
es betarf wol kaum Liefer Erinnerung, ſteis Das fogenanne 
ortbotore Judenthum vor Augen), darüber können wir nicht 
entſcheiden, doch ift uns, auf geäußerte Bermuthung verfichert, 
daß Dem nicht ſo ſei. Sonſt möchten wir, den anderweitigen 
großen Nugen der müherollen Arbeit vellommen anerfennent, 
ein Bedenken über Die practifche Brauchbarkeit, d. h. über Lie 
vollgültige Anwendung mander Nachweiſe und Belchrungen im 
Lebensverkeht mit Juden, ausfpreden. 

Um nicht der Unvollſtändigkeit, des abfichtlihen Verſchwei⸗ 
gend, olfo der Parteilichktit fi befchultigt zu fehen, mußte der 
Derfoffer aus Dem vorgefundenen Material Vieles in fein Buch 
Aufnehmen, was in unedler Weile ausgebeutet, gemißdeutet, ja 
gemißbraudt merden fonn, Vieles, urfprünglich wol befierer 
Natur, Dem, durch krankhafter, wenn nicht gar fcheinheiliger 
Begeifterung oder willfürliher Deutung tes Gefeßes und der 
Ausfprüce der Weilen, ſich bingebende Eehrer, das Gepräge der 
Unnatur aufgedrüdt ward; aber gerade deshalb, weil Ders 
gleichen aufjufinden unſchwer id, wird es zur Pflicht, als 
Gegenſatz hervorzuheben, Daß im nicht wenigen ter befprochenen 
Gebräude ein tieferer, ernflerer Cinn liegt, daß die 
Reinheit und Erhabenbeit einzelner Religionslehren in 
ihrer Urgeftalt, die Kraft und Würde einzelner Gebete, 
nur von Befangenen verfannt werden fünnen, Die fir ſchon des⸗ 
balb verdächtigen und verurtheilen, weil fie jüdifche find. 
Beweife dafür wären leicht beizubringen, würden bier aber nicht 
an ibrer Stelle fein. 





Sebrudt bei A. 5. M. Nümpel, große Reihenfirafe Mo. G. Erpedition ebendafelbf. 


Was den Anhang betrifft, enthält die vom Werfaffer 
benußte Schrift des Deren Mayer unleugbar Belehrendes über 
jüdiſche Zuftände vor 1842; in Hamburg fcheint er fi jedoch 
nicht genügend orientirt oder falſchen Berichten Glauben geſchenkt 
zu haben; fo grenzt z. B. mas er von einem ehrenwerthen Pre: 
diger des neuen jüdiſchen Tempels fobelt, an’s Lächerliche. Der 
gelehrte geiſtliche Gemeinde Beamte hieß nicht Bermeis, fondern 
Bernaps. 

Heren Geisler, dem Verleger, aber, um gerecht zu fein 
mülfen wir hinzufügen, auch dem Eppographen, Herrn Dubbers 
in unſeret Schweflerfiatt Bremen, verdanft das Buch rine 
treffliche äußere Ausftattung. Lettern, Drud, Papier, Alles 


iſt fchön. 
Hoffmann. 


Miscellen. 


In England will man die große Nationalausftellung auch 
zur Abbaltung eines großen Schacfpiel-Zourniers benußen, und 
es bat fih zu dem Ente bereits eine Gomite gebildet, an Deren 
Spitze Der Hetzeg von Marlborough ſteht. Eine Gomite zu 
Paris, unter der Präſidentſchaft des Herzogs von Garaman, 
wird an den Acdeiten der englifhen zur Ausführung der 
nörhigen Vorbereitungen Theil nebmen. Das Zurnier fol aus 
einer Reihe großer individueller Wettfämpfe im Schadfpiel 
beſtehen, on welden Spieler aller Länder Theil nehmen können; 
ferner in ähnlichen Wetrfämpfen partiell zwiſchen engliſchen und 
irländifchen Epielern, uno endlih aus einer großen Gonfultar 
tionds Partie zwiſchen vier Da erwählten Britten und vier 
Ausländern. Die an Tem Zurnier theilnehmenden Spieler 
folen aud eine conflituirende Verjammlung ernennen, durch 
welche die beftehenten Spielregeln revidirt und verbeffert werden 
follen, und deren Ausſpruch Tann als Geſetz gilt. Die ſieg— 
reichen Spieler erbalten Prämien von verſchiedenem Belaufe, 
über deren Bedeutſamkeit Die Summe ler Gubfcriptionen ent» 
ſcheiden wirt, 





Nah riner in den Londoner Times angeftellten Berehnung, 
welcher eine halbjährige Frequenz ver englifhen Ciſendahnen 
zu Örunde gelegt if, hätten von 690,555 Paffagieren, Die fich 
dieſet Reifemethode bedienten, nur ein Ginziger ohne eigne 
Verſchuldung eine Verlegung erlitten, und das Verhältniß von 
auf der Stelle Gerötteten ſich mie Eins zu mehr als drei 
Millionen ergeben. 

Unter ten neurren Ginfentungen für die große Londoner 
Ausſtellung befinder ſich auch rin albanefiiher Anzug, an deffen 
Berfertigung funfzig Perfonen drei Monate lang gearbeitet 
haben. 








Berichtigung. In Ne. 21 2. BL, ©. 165, ameite Spalte, 
3. 5 von oben, I. m. Max Waldau. 





Hamburger 


Fiterarifche und Kritiſche Blätter. 


— — 


Verlegt und redigirt von F. Niebour. 


———— 





N 23. 


Mittwoch, den 19. Mär;. 


1851. 





85” Dies Journal erſcheint wöchentlih zwei Mat: Mittwochs und Sonnabends. Abonnement vierteljährtih; Preis des ganzen 
Jahrganges Pier am Orte 15 & Eour. — Hieſige belieben ihre Beftellungen im der Erpedition, große Reichenſtrahe No. 6, Ede der Rolandebrüde, 


in der Buchdruckerei des Herrn 9. 
Buchhandlungen zu wenden. 


F. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber ſich debhalb an die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poſtämter oder 





Inbalt. 
Die Räuber an der Artié ge. (Foriſchung.) ............... Seite 177 
Die Londoner Gewerbeausſtellung .............. - 179 
Der unterweifende Ziers und Nupgärtner. Bearbeitet von Earl 
Friedrich Förſter. — Der praftifche Blumengärtner, Bon 
Heinrih Gruner, Neu gänzlich umgearbeitet von Garl 
Briedrich Wörfter ....unnnusennnnennnsnnnns nn nn nenn - 180 
Acalog... "„ 18 
AREA - 183 
Enbuı ss ren ar are "„ 184 





Die Näuber an der Arriege. 
(Kortfegung.) 


Lebbaft von biefem grandiofen Anblid ergriffen, verließen bie 
beiten Touriften die Höhle, noddem fie nod, in einer zweiten 
Abtbeilung, einen gewaltigen Blod in der Geſtalt eines Grabſteins 
gefeben hatten, ben bie Tradition als das Grabmal Rolande 
gleih dem Karole (Garls des Großen) 
bren gehalten wird. Der olte Führer 
fie unter einem Gebüſche von Rhododendroue 
Er wor bob erfreut, ale er fie olle 
wiederſah, und ole er fodann von den Fremden an 
in- gegebenes Verſprechen erinnert wurde, ba begann er bie 
gbenheit zu erzählen, von ber er ein Zeuge uwab 










Gränze noch von Guerillas überlaufen war und. eine Menge 
junger Leute aus dem Departement ber Mrriege, um ſich dem 
Militeirbienfte zw entziehen, ih in das Gebirge warfen, und, ols 


Deferteurs und ale Schmuggler, einen zwiefachen Kampf gegen die . 


— und die Douane zu beſtehen hatten. 


Die Eſchellengrotte, die wegen der Merkmürdigkeiten, die fie 
enthält, zu allen Zeiten berühmt gemefen it, wor damals nod 
nicht fo leicht zugängig als heutzutage, Die Mündung war freilid 
fdon eben fo weit, und führte zu einer weiten unb hoben Gallerie 
von etwa dreißig bis ſechs und dreißig Buß, deren Wölbung ſich 
aber nad ungefähr hundert Schritten dermaßen fenfte, daß fie faſt 
den Boden berübste, fo daß nur an einer einzigen Stelle fo viel 
freier Raum war, daß ein Menfh auf dem Baude bindurd- 
Friehen fonnte, Mur fo konnte man zu ber eigentlichen Höhle 
gelangen, bevor einer der Präfecten bes Arriöge-Departements, ber 
Herr von Mortorieu, in dem Helfen den Bang hat ausbauen 
loffen, ber jept dabim führt, und der immer no am mehreren 
Stellen fo niedrig it, daß man mehrere Minuten lang in tief- 
gebüdter Haltung gehen muß. 


Diefe Höhle, vermöge ihrer matürlihen Befchoffenheit mie 
man flebt fehr leicht zu veribeidigen, mar zu ber Zeit, bie wir 
bier im Auge haben, der Schlupfwintel einer Bande von vierzig 
bis funfzig Friegerifhen und eatſchloſſenen Männern, deren Räubereien 
ſich bald über ole benachbarten Länder erfiredien. Unter ber 
Anführung eines mit ollen Schlichen und Hülfsmitteln des Par- 
tifanenfrieges vertrauten, vormoligen Miqueletoche fo ihre Etreifereien 
auf der einen Geite big nah Saint-Wirond und auf ber andern 
Erite bis nah Ax auedehnend, wurden die Mäuber von ber 
Arriöge bald der Schrechen der Heerſtrahen und ber ifolirten 
Wohnungen. Durd den Erfolg ermuthigt, bielten fie nicht allein 
die Diligengen und die Reiſenden an, fontern and die Gonvoys 
der Regierung, deren Fourgone fie plünderten, nadbem fie bie 
Bededung niedergemadt halten. 


Diefer vermegene Kampf batte ſich ſchon über ein Jahr in 
die Ränge gezogen, obne daß die Gendarmerie und Douane, bie 
ben Räubern mehrere Treffen geliefert, über fie ein Weiteres hätte 
erringen können, als ihnen einige Leute zu tödten, deren Leichname 
fie nach Ihren unzugängliden Schlupfwinkeln mit ſich fhleppten, 
damit fie nicht erkannt würden, Um biefem Räuberweſen endlich 
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einmal mit einem Schloge rin Ende zu malen, mar zwiſchen dem 
Präfeeten und den Militeirbehörden ein Plan verabredet worden, 
vermöge deſſen die ganze Bande in ihrer Höhle überrumprit, und 
biefe, menn es ſeyn — belagert werden ſollie. 


Nach dirfem Plane, nochdem der Befehlohaber ber Ben« 
barmerie und der Obriſt des 6öſten Liaien-Jafanterie-Regiments, 
welches tamals an der Arriöge in Garnifon lag, ihre Manfregeln 
getroffen balten, murben die Douaniers in den Vertiefungen des 
Uſſat⸗ Felfene, melder den Höhlen auf der anderen Seite bes 
Fluſſes gegenüber liegt, ouf Beobantang ausgejlellt, um ben 
Augenblid zu erfpäben, mo bie ganze Bande, mit Beute beladen 
und von Strapazen erfhöpft, von irgend einer entfernten Eypedi« 
tion nach ibrem Schlupfwinkel heimkehren würde. 


Es verſtrich faſt eine volle Mode, und die Officiere, welche 
Tag und Nacht zwei Gompagniren awserwählter Manaſchaft und 
ein Detaſchement Cavallerie in Tarascon marjfertig bielten, 
batten ſchon beinahe bie Geduld verloren, old im der fiebenten 
Naht ein Douanler die Meldung machte, daß die gefommte Bande 
fo eben in der Höhle eingetroffen und dort unfehlbar zu über 
rumpeln fey. 


Da biezu im Boraus alle Vorrichtungen getroffen waren, fo 
fepten fib die Soldaten, die Schlöffer ihrer geladenen Gewehre 
mit Tüchetn ummidelt, um die Feuchtigkeit abzuhalten, und bie 
Patrontaſchen reihlihd mit Munition angefüllt, fofort in Marſch. 
Ja einer Viertelſtuade war bie Entfermung, melde Tarascon von 
Uffot treant, in der größten Stille zurüdgelegt. Durch einen 
dichten Nebel begünfligt, paffirte vie erſte Tompagaie brim Schein 
von Blendlaternen den jühen Abbang des Telfens, umd drang bis 
zu der erfien Wallerie ver Höhle ein. Ja der Nähe des engen 
Sthlundes ongelommen, durch welchen man allein im das Imere 
gelangen fonnte, ließ der Befehl Führende Dificier feine Grenadiere 
einen Kreis bilden, und fragte, ob ſich rin Freimilliger unter ihnen 
fünbe, ber es wagen wolle, ber Erſte zu ſeyn, welchetr dem Führer 
durch dieſe fhmole Deffnung auf dem Baude und das Gewehr 
binter ih drein ziehend, nadhlröcht. 


Statt Eines Mannes, meldeten fhh deren Dreißig, Die 
Befahr, die zu beftehen war, war unftreitig groß; aber 8 maren 
bazu auch wur Soldaten gewählt worden, die feine Furcht Fannten, 
Der Dfficler .bezeichurte diejenigen, weldye auerfl eindringen follten, 
nah Nummern, regalirte fie mit einer Ration Branntemein, drüdte 
einem jeden freumdli die Dand, und empfahl Allen, fi bri ihrem 
Durchkriechen möglichſt file zu verbalten, aufer wenn fie ange- 
griffen würden und nad Beiſtand rufen müßten. Es wurde meiter 
verabredet, daß jeder Ginzelne, fo mie er bie enge Mündung 
paſſirt fey, ſich ohne alles Geräuſch rıbeben und neben derſelben 
fhußfertig auffellen folle, bis alle Kameraden dort beifammen 
wären. 


Ja dieſer Weife folten 75 Diann der erflen Compagnie 
fuceeffive ia die Höhle eindringen, während bie übrigen fi braußen 
anf die Bauer hielten, um ihren Kameraden zu Hülſe au fommen, 
fobalb «6 in der Höhle zum Schießen käme. Außerdem follte die 
am Fuße des Berges binterlaffene zmeite Compagnie auf das erſte 
Zeichen, das ihr vom den längs der Ubrahımg aufgeſtelllen ein⸗ 
zelnen Poften gegeben werden würde, ebenfalle herbeieilen. 


Der Führer, ein junger Menſch von zwanzig Jahren, der fi 
Coſtals nannte und aue Portets, einem Dorfe in der Nähe bes 
Karoler Haufrs, gebürtig war, ging zuerſt, forglos und entſchleſſen, 
baren, dem engen Schlund, der ibm mohlbrfannt zu ſeyn ſchien, zu 
paſſtren. Der Länge nah auf dem Bande bingeftredt, kroch er 
einer Schlange glei bieduch, und mar bald in der Binfterniß 
verſchwunden. In derſelben Weiſe folgten ihm bie Soldaten 
einzeln nad, und eo war ſchon bie halbe Compagnie iss Innere 
gelangt, ohne daß ſich irgend eim Geräuſch hatte vernehmen loffen, 
und obne daß die überall berrfchende Finfterniß durch den Heinflen 
Lichtſchimmer unterbroden worden war. 


Dos fonnte nur ale ein gutes Zeichen gelten. Durch rine 
lange Stroflofigfeit dreiſt gemacht, hatten bie Mäuber es ſonder 
Zweifel verfäumt, gehörig auf ihrer Huth gu ſeynz überdem nad 
ber Rüdkunit von einer ſtröpaziöſen Erpebition angegriffen, maren 
fie murbmoßlih in einen tiefen Schlaf verfallen So erflärte 
man fi die ununterbrodene Stile, und es trangen noch Weitere 
25 ©renadiere ihren vorangegangenen Kameraden freudig nad. 


Seit dem Anfang des Unternehmens war eine volle Stunde 
verfirihen, und man war ungebuldig feines Refultets gemärtig; 
aber e# verſtrich foft noch eine Stunde, ohne baß bas furdtbare 
Schweigen, welches in ver Höhle berrichte, burd irgend ein Ge- 
säufh geflört worden wäre. Plöplih erſcholl eine Salve, ber 
roſch eine zweite und eine dritte folgte, ganz mie sin Pelotonfener. 


Es war olfo endlich zum Treffen gefommen. Der Officier, 
der in der Wallerie zurüdgeblieben war, beorderte den Heft feiner 
Leute, noch 25 Mann, nun auch nod burd die enge Drffaung 
binpurdgufriegen., und ließ. zugleich dir gmeite Compagnie herbei» 
kommen, während ein Paar Genedarmen ſich ziligft ao Tarasıon 
begoben, um dort die Anzeige zu machen, ba bier Näuberbande 
der Höhlen von Uſſat mit dem böſten Regimente handgemein 
geworden fey und allem Anſchtin nad ganz und gar vertilgt 
werben müde, 

Dos Gewehrfruer hielt umgefähr reine Stunde an. Gleich 
ber erflen Compagnie war wäbrenddem auch bie zweite, mit einem 
Lieutenant an ber Spiße, ins Janere der Höhle eingedrungen, und 
batte nur, um den Rüchzug zu beden, einen Gicderheitspoften 
zurüdgelaffen. 

Das Shirfen, Anfangs durch das Echo repetirt, hatte längſt 
aufgehört, und der Tag begann bereits zu dämmern, doch war 
von den circa 200 Mann, die am der Eppedition Theil genommen 
batten, Seiner wieder zum Vorſchein gefommen. 


Jazwiſchen hatte ſich die Hunde von dem, was bier vorging, 
über das Land verbreitet, und von ollen ‚Seiten firömten Bauern 
herbei, um ih an dem Anblid ber eingefangenen ober getödteten 
Räuber zu meiden. Währenddem traf aber aud der Obriſt bes 
Höfen Regiments jelber von Tarascon ein, und brachte noch zwei 
Gompagnieen deffelben mit. Er war ein alter Golvat, ber bie 
Feldzüge im Aegypten und Italien mitgemadt hatte, firenge im 
Commondo, karg mit Worten, ober rafıh und energifh im Handeln. 
Er ließ fih in wenigen Worten Über das Borgefallene Bericht 
erflotten, und erkundigte fh, mie viel Mann im die Höhle rin- 
gerrangen fryen, wie viel Patronen ein jeder gehabt hätte, und 
wie bald das Schiehen aufgehört habe, Mit jeder Antwort, die 
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ihm anf feine Frogen gegebew wurde, verfinfterte ſich fein Geßcht 
mehr und mehr, und nachdem er geboten hatte, daß Alle auf einem 
Bled ſtehen bleiben folten, fchritt er im Nachdenken verloren in 
feberbafter Aufregung auf unb ab. 


Noch immer herrfhte daſſelbe Schweigen. Noch einer Stundr 
rief ber Obriſt einen jungen Soldaten bes Landes herbei, und 
gebot ibm, benfelben Weg rinzufchlagen, den bie beiden Compag- 
nieen vor ibm genommen hatten; er felber kroch demſelben nad, 
bielt ihm aber dabei ben rechten Buß, den derſelbe zuvor batte 
eutfleiden mäffen, 


Mad wenigen Minulen ſah man bra Obriſten wirdrı aus 
ber engen Schlucht zurüdtrieches, und ſich, blei und mit verzerttem 
SGefichte, auftichlen. „Mon fepe die Moffen in Haufen!® com« 
manbirte er, unb eriheilte bonn einem Gendarmen, ben er rufen 
eh, den Befehl, ſich unmittelbar nad Targocon zu begeben und 
zwei Maurer mit dem nötbigen Material an Half und Handweıfs- 
geröth, um ihr Geſchaͤft zu brireiben, berbeizuholen. 


Noch tenfelben Abend fand fi der Eingang ber Höhle 
folide vermauert, und rs wurde rin Poften babei aufgefeft, um 
jede Annäherung zu verbieten; bie braven Soldaten bra Häfen 
Regiments aber zogen ib ſchweigend und düfler nad Taradron 
jurüd. 


Das Regiment hatte bei 200 Mann verloren. Der Obriſt 
fonnte nit daron zweifeln; denn in bem Augenblid, we ber junge 
Soldat, ber ihm im ber engen Schludt vorankroch, deren innere 
Ausmündung erreicht hatte, fühlte er, mie deſſen Fuß Frampfbaft 
zudte und eisfalt wurde. Dit einem heftigen Ruck wurde bann 
ber Hörper weggrzogen. Aus dieſen fhanrigen Yabizien mußte 
er folgern, boß man tem Unglädlichen ven Kopf abgeſchlagen hatte, 
und daß es all bem anderen, die vor ihm dieſen gefährlicden Weg 
gemacht, rben fo ergangen war, 


Aber bie Räuber follten mindeſtens für ihr Verbrechen büßen! 
Für tarmer In ein lebendiges Grab eingefhloffen, follten fie darin 
einen woch meit gränlicheren Tod ſterben, ala fie fo vielen braven 
Soldaten bereitet hatten, .... Sp dachte es ber Obrifl, und das 
war auch die Meinung ver gefammten Brvölferung der Stadt und 
des platten Landee. Nun denfe man ſich aber ibr Erflounen, ols 
fie mad drei Tagen börten, doß der Weneraleinnehmer, deſſen 
Barcaur ih in der Nähe ver Präfectur zu Foix befanden, ai 
er Morgens in frin Gabinrt getreten war, bie Gaffe erbroden, 
unb flott ber bedeutenden Summe, bie fie enthalten, einen großen 
Zettel mit den Morten: „Die Räuber der Höhle von 
Efhelles und von Bedayac“, darin vorgefunden hatte. 


Man kann ſich ſchwerlich einen Begriff von der Ueberraſchung, 
ja foft dem Schreden machen, der ſich bei der Kunde dieſes ver⸗ 
wegenen Hantfterihe, biefer verbrecheriſchen Verhöhnung über bas 
ganze Bıriöge» Departement verbreitete. In dem abergläubiſchen 
Gebirge fanden die wunderſamſten Erzählungen Blauben, und man 
zweifelte nicht mehr, daß bie Räuber ber Gfhellen- Höhle Deren- 
meifter feyen und mit bem Teufel im Bunde ſtänden. Ja ben 
Gräbten waren ganz andere, ober eben fo alberne Angaben im 
Shmunge: mon fprab vom ſtrafwürdigen Einverſtändaiſſen, von 
idändlidem geheimen Verralh. 


Das die verfändigeren Reute, die Beamten, bie Garnifon, 
bie Magiftratsperfonen beieifft, fo ſchien ihnen nur die eine Ane 
nahme eines doppelten Ausgangs der Höhle zuläffig zu feyn. Uber 
vergebens wurden die Eiawohner des Landes abgehört: meder bie 
jüngeren Leute nob bie Greife hatten je gehört, daß man anders 
als durch bie Deffnung, bie der Obriſt hatte vermauern laffen, 
und zu welder ber Zutritt überdem fo mohl überwacht wurde, in 
bie geheimnißvolle Höhle gelangen fonnte, 


Schliehlich, und nachdem man all dos Geſtrüpp in Brand 
geſtedt hatte, welches den Zutritt zu irgend eimem unbekannten 
Gingang hätte masfiren Fönnen, murde beſchloſſen, das Gebirge 
gewiſſetmahen zu blockiren, es von allen Seiten durch einen 
Truppeocorbon einzufhlichen, und an feinen Abhängen fo mie auf 
feinem Gipfel Poften aufzuftellen, vor melden ſich kride lebende 
en ihm unbemerft hätte möhern oder ſich von ibm entfernen 
Önnen, 


Drei Moden lang blieb dieſe Blodabe erfolglos, und bie 
Soldaten begannen, Iroß ihres feurigen Wuoſches ihre Kameraden 
zu rächen, ſchon über das Beſchwerliche des ſauren Dienftes zu 
nueo, den man ihnen auferlegte, ale, in einer finfteren und 
veguigten Nacht, ein Sergeont, der für den Augenblid fein Bioouat 
verlaffen hatte, um ſich zu einem galanten Stellvidein einzufinden, 
welches, in der Entfernung einer Stunde, wilden ibm und der 
Tochter eines Grubenarbeiters zu DBiee-d'Effos verabredet morben 
war, in einem dichten Gebüſch von Erdbeerbäumen und Zmerg- 
Hrihenbäumen, unter deren Laube er ſich niebergefonert bielt, eine 
bumpfe Stimme zu vernehmen glaubte, die unter dem bemeof\ien 
Steine bervorzufommen ſchien, auf melden er fein Haupt gelegt 
batte, Gr entfernte ſich ſodaun, ohne irgend ein Geräuſch zu 
machen, einige Schritte, und legte ſich hinter einem Geftrände platt 
auf den Bauch nieder, um, ben Athem am ſich baltend, die Löfung 
des fellfamen Phänomens abzuwarten, 


(Schluß folgt.) 





Die Londoner Gewerbeausftellung. 


Der Blospalof, in melden alle Erdiheile aus den Gebleten 
der Wiſſenſchaſten und Künfte, ver Induſtrie und der Oewerke 
ihre Erzeugniſſe zur Schau niedergelegt haben, iſt beendetz er 
umfhließt einen Raum von 24 engl. Acres, und verbirmt ſchon 
feiner Technik wegen als ein Wunderwerf benannt zu werden, wie 
folgende Skizzen beweiſen. Das Dad und bie Seitenwände find 
aus Fuöligem diden Dlofe; erfleres wird vom 64 Buß hohen 
eifernen Säulen getragen, deren Dide zwiſchen 1-8 Zoll variirt. 
Auf zwei gleihlaufend ſich binziehenden, über einander angebranten 
Baleriren, deren Dourrhaftigkeit ougenblidlich von einer befonders 
bazu ermwählten Ingenier -» Commiffion geprüft wird, werben bie 
feinen und leiten Gegenſtände oufgeftelt: Glaswaaren, Gpihen, 
Shamls, Gewebe aller Art, Schniparbeiten; in ter Mitte aber 
wird ein 30 Fuß langes Kryſtallbecken die Bewunderung auf ſich 
ziehen. Un ber Weftfelte des Oebäudes findet England feinen 
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Dlop; bier merden zwei Meiſterwerke parabiren: eine Uhr, nicht 
nrößer als rin Sechsling und bie Schlacht von Trafolgar, aus 
73 in Holy gearbeiteten Schiffen beſtehend, bie durch einen 
Mechaniomus in Bewegung gefeht werden und zum Erflaunen ber 
Beſchauet im Nu die ganze Schladhlordnung unter dem Befehle 
Nelſon's omsführen. Die innere Ginrihtung jedes einzelnen 
Schiffes fol bis ins Heinfte Detail meifterhoft fein. — Unter 
denjenigen Wrbeiten, bie vorzugsmeife Frauenhände hervorbradten, 
erregt eine Stiderei, das Dpfer Iſaale darflellend, von dreitaufend 
Duabratzoll Größe, allgemeine Bewunderung. — Uuf ber nord» 
weſtlichen Seite des GOebäudes und auch außerbalb berfriben 
werben die beweglichen Maſchinen, unter ihnen eine Dompfmaſchine 
von 100 Pferdekraft, aufgefellt. — Am Eingange in der Mitte 
sah Süd und Nord werten Nordamerika's und Rußland'o Er- 
zeugniffe ihren Plod finden; zu beiden Geiten rriben fih Schweden, 
Norwegen, Nord» und MWeflveutfhland, fo wie Deflerreih an. 
Ihnen folgen die Schweiz, Epanien, Portugal und Griechenland, 
Mit Branfsreihe Dewerböerzeugniffen find verſchmolzen die von 
Belgien und Holland; Frankreich olein nimmt einen Flächent oum 
von 240 Fuß Länge und 200 Buß Breite ein. Bon den beutfhen 
Vobrifanten aus dem deutihen Zollverein beträgt die Zahl ber 
gelieferten Gegenflände 1600, von denen 894 auf Preußen, 
234 auf Sachſen und 104 auf Baiern kommen. Dob nicht 
nur Europa, ouch Ehina, Perfien, Brofilien, Merifo, Aegypten, 
und felbft das jleinige Arobien haben es nicht unterlaffen, Begen- 
Nönde ihres Gemerbfleißes auf die Londoner Aueſtellung zu fenden. 
Unter den an ben Ufern des nous gefertigten Gegenſtänden 
befindet fih ein Stoff ous Baumrinde, der fo zart ifl, daß man 
ibn faum ouf der Haut fühlt, 


Der Hanpteingang in ver Mitte iſt AB Fuß breit, und bie 
Tifhe neben ben Dalerien fleigern ihre Höhr, um den Bild 
felbft auf die entfernteren Gegenſtände frei zu laſſen. Das Gr 
bäude bat acht Geitengänge, melde parallel mit dem Dauptgange 
laufen, ber ten Blaspalaft im feiner ganzen Fänge durchzieht. 
Jeder Seitengang ift zehn Fuß breit, Wer alle Tifche im untern 
Raum und auf ben Walrrien durchwandern molte, müßte einen 
Weg von zwanzig englifhen Meilen zurüdlegen. 


Brfanntlih dar bie englifche Regierung zu dieſem Gebäude 
50,000 Pfund Sterl. ausgefrgt, mit welder Summe ober feinee- 
wegs die Koſten gebedt find, weshalb man auf dir Eintrittspreife 
rechnet, um das plus zu beflreiten, Diefe Eintrittöpreife find für 
bie erfte Mode auf 5 Pfund Sterl,, für die zweite auf 1 Pfund 
Sterl, und für bie dritte auf 10 Schilling für die Perfon beſtimmt; 
fpäter jedoch if bas Entree nur 1 Schilling per Kopf. Nah dem 
englifhen Caltul werben wohl in den erſten beiden Moden 35,000 
Pfund Sterl. eingeben, denn fo leicht wird wohl fein Bewinelter 
biefe Belegenbeit, die Wunder der modernen Welt in Augenfhein 
zu nehmen, unbenupt vorüber geben laſſen. u 


Der unterweifende Zier: und Nutzgärtner. Bolftändiges 
Fehr: und Handbud des Gartenbau’s in allen 
feinen einzelnen Zweigen und Verrichtungen. Enthaltend: 
Practiſche, auf Iangjährige Erfahrungen begründete Anz 
leitung, alles Erforberlie bei den Anlagen, Eulturen 
und Zreibereien in der Zierpflanzen-, Baum-, Obfts, 
Wein: und Gemäfezudt auf die zwedmäßigfte und ber: 
einfachfte Weiſe fo zu beforgen, daß bei dem größten 
Vergnügen der höchſte Nupen erzielt wird. Für Gärtner 
und Gartenfreunde, fowie als Leitfaden für Gärtner: 
lehranftalten bearbeitet von Earl Friedrich Förfter 
(Mitglied mehrerer Gartenbaugefellfchaften). Mit Abs 
bildungen. Gänzlich umgearbeitete und bebeutend ver— 
mehrte dritte Auflage des Werkes „bie Gärtnerei 
in ihrem höchſten Ertrage durch größtmöglichfte Verein- 
fachung.“ IV (Beurtheilungen und Empfehlungen bes 
Buches), XXII und 496 (487) Seiten 3. u. 1 Tafel 
Abbild. 


Der praftiihe Blumengärtner. Bolftändiges, alphabetifch 
georbnetes Handbuch der Blumenzucht in ihrem 
ganzen Umfange Für Gärtner, Gartenfreunde, und 
überhaupt alle Diejenigen, welche die ältern und neueſten 
fhönften und beliebteften Zierpflanzen im freien, in 
Gewächehäuſern und in Zimmern auf die befte und 
leichtefte Weiſe cultiviren wollen. Mit einem Blumens 
garten = Kalender und Regiſter über die lateinischen 
Synonyme und deutſchen Eigennamen. Bon Heinrich 
Gruner Mit Berüdfihtigung ber neueiten erprobten 
Erfahrungen aufs Neue gänzlih umgearbeitet von Carl 
Friedrih Förfter, (Mitglied mehrerer Gartenbaus 
geſellſchaften). Sechſte vielfach vermehrte Auf: 
lage. IV (Beurtheilungen und Gmpfehlungen bes 
Werfs), XVI und 496 (483) Seiten 8. 


Beide Werke find im Verlage von Hra. Im. Tr. Wöller 
in Leipzig erſchienen. — Wir haben die freilich ſeht ausführlichen 
Titel um fo mehr vollſtändig abdrucken lofien, da fie feine bloße 
Lodmittel find, fondern bie Büchtr wirklich enthalten, was biefe 
Titel verſprechen. Sowol der „Zier- und Nutzgärinet“ als ber 
„Blumengärturr“ haben in früberen, befonders in der lehten Auf- 
lage, ſich vieler, ungemein günftiger Beuribrilungen von compelenten 
Nichtern erfreut, und werben fie biefen in jeder Bezirhung be— 
reichtrten Auflagen gewiß in einem mod größeren Maar zu Theil 
werben, 

Die Gintbeilung des „Zier- und Nupgärtners“ iſt 
folgende: A. Allgemeiner Theil: Anmeifungen 1. Am 
lage, Bedürfalſſe umd Vorarbeiten (5 88). 2. Dertpeilung und 
Aufftelung der Pflanzen (2 59). 3. Die Wechſellultur (2 68). 
4. Pflege und Wartung der Pflanzen (9 95). 5. Tonfervation 
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uud Winterfihup der Pflanzen in Localen und im Freien (A $$). 
6. Hortpflanzung der GOewächſe dur Bermehrungs- und fogenannte 
Beredrlungsmethoden (6 56). 7. Sonnenzudt und Baſtard-Er⸗ 
zeugung (2 88). 8, Kenninif, Bertilgung und Abhaltung der 
lebenden und leblofen Pflongenzerflörer (6 $$). 9. Die befannteiten 
Krankbeiten der Pflanzen, ibre Entftebung und Heilung (23 $8). 
10. Wiffensnötdige Notizen für Gartenfreunte und Wärtner vom 
Bad (A SS). B. Befonderer Theil: Rulturen. AA. Käünſt⸗ 
liche oder Treiberei-Rulturen (6 $$). BB. Naturgemäße Kulturen: 
I. Die Zierpflanzenfultur (388). Die Bemüfepflanzenfultur (10 $$). 
3. Die Dbfipflanzenfultur (4 89). 


In der Bearbeitung uad Anordnung birfes reichhaltigen 
Stoffes erfenat man überall den praftiih-erfabrenen, in dem 
Vortrage den mwilfenihaftlib gebildeten Gärtner. Mon lift das 
Bud mit Belehrung und Dergnügen, mern man auch ebrn nicht 
in der Lage ſich befindet, "es, feinem eigentlihen Zwede gemäß, 
practifch zu benutzen. Bei ber großen Thrilnsbme, bie dem 
relen Sartenbou in neurrer Zeit won allen Seiten zugemenbet ill, 
muß mon ed Deren Förſter und feinem DBerleger Danf wiſſen, 
daß fir auch den Laien Örlegenbeit dargeboten, fi von fo Manchem 
zu unterrichten, worüber eben wegen bed Mangels rines zuoer- 
lälfigen und allgemein verfländlichen Unterrichts, in ihren Köpfen 
font rin Dunkel herrſchte. Zu dieſes Laien gebören denn auch 
wir und find, durch den „Zier⸗ und Nußgärtner” belehrt, 4. B. 
zum Hareren Verſtändniſſe von Einzelnem gelangt, was wir, von 
fadfuntiger Breundeoband geſchrieben, über bir bomburgifchen 
Privat: und Hanpelsgärten einer unferer Hrinen literarifdhen loralen 
Arbeiten einverleibt boben, *) 


Bon den vielen günfligen Arußerungen über bie vorbergebende 
Ausgabe des Werkeo führen wir nur eine on; in dem Sitzungs - 
protofelle der Derhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Bartenbau’s :c. zu Berlin vom 24. Nov. 1844 heißt rs nimlid 
von bemfelben: „Es if auf vieljährige Erfahrungen des Verfoflers 
gegründet, und verbreitet ſich in ſehr praftifher Weiſe, befonders 
über dir allgemeinen, böhft wichtigen Vorkenntniffe der Bärtnerei, 
Die in den früberen Werken des Berfalfers ſich befundende Sab- 
fennteig und Grüntlichkeit ſpricht auch zu Gunſten biefes Buche 
und läßt es als eine ſeht nüßliche Auffielung höchſt beochtunge- 
weriben Erfahrungen erfcheinen,“ 


Do meber bas fo eben befprocdhene, noch base gleih zu be— 
ſprechende Buch bazu geeignet nd, größere Auszüge aus denfelben 
zu entehnen, wollen wir wenigſtens, um unferer Sitte nicht ganz 
untreu zu merben, eine Mote, bie der Bemerfung, dah eine Daupl- 
ſache, die Amwergbeit der Pflanzen fiherer zu erzielen und au 
begünfligen, die ſtatke Einzwängung der Wurzeln in Heine, jedoch 
mebr lade, als hohe Töpfe fei, die nur mit fehr magerer Erde 
gefüllt werben dürften, beigefügt ift, wiedergeben. Die eben er- 


) Für nich t⸗ hamburgiſche Lefer fei Ermerft, daß hier auf bie Artikel: 
Hamburgiſche und im der Limgegend befindliche Gärten”, und „Botanifcher 
Garten“, ©, 453 6i8 455 und S. 451 und 452, in dem dritten Mb: 
fänitte ded von den Hermann'fhen Eıben berandgegebenen Ham⸗ 
Surgifhen Adreß⸗Buches für 1851”, Hingebeutet wird. 


mähnte Methode, heiße ee in berfelben, „ſei ein Kanſtſfüch, weldes 
bie Ebinefen ſchon frit Jahrhunderlen üben. Gleich mie fie 
ibren Mädchen in früher Jugend die Füße gewaltfam in Fupferne 
Schuhe preffen, um ihnen (nad chineſiſchen Anfihten!) eine gemifle 
Niedlihfeit onzueignen, fo pflanzen fie Bäume und Sträuchet aller 
Art (fogar Eichen) im Meine Gefäße, um Minletur- Eremplare 
von 14—2 8. Höbe zu ziehen. Je beffer die Procedur gelingt, 
deſto größer if nach chineſiſchen Begriffen die Schönheit der 
Plane. — Wir ſehen bieraud, dab die Nipptifchpflangen, 
das Tändelwerk müßiger Domen, ihren Urfprung jebenfolls ber 
chin⸗eſtſchen Spielerei zu danken haben, und doß ſich demnach 
unfere Gärtner dieſer Erfindung nicht rühmen köanen.“ Zut 
Zwerggeſtalt an Körper und öfterer aoh am Gemülh und Geiſt 
vertrüppelte DMenihen giebt ee leider genugz mwarem alſo auch 
noch mit Pfuſcherhänden in dos ſchöne Pflanzenreih hinein- 
müblen! So wie mir nur dem kräftig, im ungelhmädter Kraft 
ſich entwidelnden Menſchen mit mobrer, reiner Thellnabme be» 
trachten, fo aud nur die Pflanze, bie unverkünmert, bod und 
ſtark empormädftt, wie die Natur fie treibt und bildet, 


Der praftifhe „ Blumengärtner" mirb eröffnet durch kurze, 
aber genügendr Belebrungen, melde zum Brgenftande haben: Lage, 
Boten, Befrllung und Eintheilung beffelben; Erb» und Dünger- 
Arten, befonders für Topfpflangen; Behandlung und Ausſaat bes 
Samens; das Mifibret und den Prelfoßen; das Verpflangen, 
Berſetzen und Begichen der Zierpflangen; MWinterbeden ber zärt- 
lichten Randpflangen, Standort der Topfpflanzen im Ueberwinterunge- 
locale und im Freien; künſtliche Vermehrunge - oder Fortpflanzungs- 
Methoden; die Feiade des Blumengartens und ihre Vertilgung ; 
die in den Blumengärten erforderlihen Geräthſchaften und Werk- 
aeuge, — Dorauf folgt eine Erklärung der in dem Merle vor 
fommenden Zriden und Abkürzungen und dann ©. 33—460: 
Alpbabetifh-georonete Ueberſicht ber ſchönſten und 
am leichteſten zu cultivirenden Zierpflangen, ihre Be— 
fhreibung und Gultur: A—Z. Gin Blumengarten- 
Kalender auf ale Monate im Jahre nimmt bie Seiten 461 
bis 473 ein, und rin Regifter über die lateinifhen Synonymen 
und bie beulfhen Gigennamen der beſchriebenen Pflanzen bie 
Seiten 474—483, 


Die einzel:en Pflangengaltungen find watürlih mehr ober 
weniger ansführlih bebambelt, je nachdem fie rinem größeren ober 
geringeren Reichtdum von Arten darbirtenz fo And die Cacteen, 
über welde Hert Hörfter auch ein befonderes Werk („Handbuch 
der Garteenkunde in ihrem ganzen Umfonge . Leipzig, 1846, 
bei Wöller“) beransgegeben, von bem Fürſt Solm-Dyk, brr 
erfle Gorternfundiger, rühmt: „es gebe die volftänbigfle und 
gründlichſte Anleitung, bie er irgend gefunden habe”, ©. 101— 119; 
die Gamellien (nah einem Zefulten, 9. 9 Camellius, 
der im 17, Zabrbundert die Joſela des öſtlichen Aliens kereifte, 
benannt), S. 127— 136; die Drangenbäume, S. 159— 169; 
die Nellen, ©. 192— 202; die Rofen (— ber Berfofler ſtellt 
else Monographie und Gultur derfelben unter dem Titel: „der 
Rofengärtner" in Ausfiht —), ©. 374—398; die Tulpen, 
©. 434—440, u. ſ. w., febr ausführlih beſchtieben. — Bei 
jeder Pllanzengattung iſt durch römiſche und deutſche (arabiſche) 
Zahlen angegeben, in welche KAlaſſe und Dednung des Linne'jden 
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Serualfgfiems fie gebüren, Einem, bem Berfoffer gegebroen 
Binte, bie Ungaben, wodin bie vorkommenden Pflonzengattungen 
in bemfelben gehören, mit einem natürlichen Syſteme zu ver 
tauſchen, bat derſelbe ans vollfommen grerechtiertigten Gründen, 
bie im Bormorte zu leſen find, unbefolgt gelaſſen. — 


Ob nicht die Abkürzung ber binter ben Artennamen an« 
geführten Namen ber Autoren, welche freilich allgemeine Sine, iheil⸗ 
meife zu befritigen fein möchte, darüber wagen mir nidt au ent 
fheiben; glauben aber doch, doß es mandem weniger geleheten 
Bärtner und Gartenfreunde angenehm fein dürfte, folhe Nomen, 
mean fe zum arfien Mole vorfommen, ganz ausgefept gu finden; 
noch belehrender würde 6 fein, wenn Here Förſter, der überall 
eine fo gründliche Keuntaiß der Riterargefhichte und Bibliographie 
der Botanik darlegt, ſich entfhlirgen Fünnte, in einem befonteren 
alphabetiſchen Verzeichniffe meben den vollſtändigen Familiennomen, 
oud die Vornamen, und wenn es möglich, die Zeit des botanifchen 
Wirkens der Männer zu geben, welde bie Pilanze entdedt oder 
beſchtieben baden. 


Der Vorſtand deo Vereins zur Beförderung des Gortenbau's 
in ten Fönigl. Preuß, Staaten erklärt eine frühere Ausgabe bes 
Bude ala ganz feinem Zwede entiprebemd und empfiehlt «8 febr; 
in den „Frauendorſer Blättern" bat Färſt ter 4. und 5. Auflage 
großes Lob geſpeodet; die allgem. Wartenzeitung, die Pfälzer 
Dartenzeitung, die Schweizer Zeitfhrift für Gartenbau, fälten 
äbalihe güsftige Urtbeile, 


Oelegentlich ſad auch Meine Notizen über das Beſchlchtliche 
der Pflanzen und dergl. beigefügt; 4. B. die von den Türken 
ſchon lange £ultiviete gemeine oder Warten-Tulpe iſt dem berühmten 
Schweizer Botaniker (und bodvrrdienten, raflofen Bibliographen) 
Conrad Sefner, der fle zuerſt beſchtieb, zu Ehren von Linn 
Tulipa Gesneriana benannt; der Gattunganame foll von dem 
rürtifchen Worte Tulipent over Tulpant herkommen, mit welchem 
in der Zürkei eine Art Müpen bezeichnet werden, mit beren Fotm 
bie Geſtall der Tulpe viele Mehnlichkeit bat, (Mir mahen Tuli» 
pomoanet auf einen neuen Nomon von Alerander Dumas, 
ber auch in geſchichtlicher Hinſicht nit unintereffont it: La Tulipe 
noire, aufmerffjam.) — Bri Laurus nobilis L., edler Rorbeer, 
Dicter-Rorbeer, wird bemerkt: „Die Alten verehrten dirfen Baum 
ſeht hoch und ummanden mit feinen Ameigen bie Schläfe ibrer 
Dichter und Helden; in unferm galanten Zeitalter dagegen wirft 
man bie Rorbretfräme nur vor die Füße der Tänzerinnen und 
Shogerimmen, (— fommt doch mol felten vorz gelbe Immortrlien 
mit zeitgemäßen nationalforbigen Mtlosbändern genügen ſchon! —), 
oder man ziert böchſtens die auf die Tafel eines Zwrd- Eiiens 
gefehten Wildſchweinoföpfe damit! — Die pradivolle Passiflora 
(Paiflonsblume) veranlaßt die Anmerkung: „Die deilige Einfalt 
glaubt in den Befruchlungsorgamen und Nectatfäden dieſer eigen» 
tdümlich gebaurten Blumen alle Werkzeuge der Paſſton ober dee 
Leidens anferes Heilandrs zu finden, daher der Nome Paflions« 
binme. Au birfem Glauben gehört freilich eine {ehr lebbafle 
Einbitvungsfraft, mir zu fo manden andern Dingen in bir 
Belt? — Amaryllis formosissima L. warb im Jahre 1594 
aus Merico von Dr. Torar geſchidt, der fie Lilium Jacobeum 
(daher Jacobelilie, Jacobeſtab, Lille voh St. Jago) nannte, weil 
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ihre Rronblälter duch ihre Stellung jenen rothen Schwertern 
gleichen, bie auf bie Kleider des St, Farobsorbens geftidt werden. — 
Ja Beronloffung von Pomum Adami (eitrus auratus Pom. 
Adami Risso.) wird in der Note erinnert: „Die meiften unter 
dem Ramen Adams», Juden- oder Paradiesäpfel brfannten 
Drangenfrädhte voriiren öfters anf fo eine Weiſe, daß dos ziprn- 
fürmige Ende einen Abfap bildet, melder das Anfeben bat, als 
wäre er burd einen Menſchenbiß emtftanden, Daher die Gogr 
der Juden, nad melder der Abamsapfri bie Frucht des be» 
Bannten verbotenen Baumes war, in melde Adam zu beifen ſich 
verleiten ließ!“ Bei der Agave americana L. bot Herr Förſter 
felbft vie eine Schrift des hamburger Arztes, Dr. 9. Domin, 
Schulze „über die große amerifanifce Ayane* (Hamb. 1782) vicht 
unbeachtet gelaffen und aus berfelben einige Beifpiele angeführt, 
z. B. dos merfmürbige von der in Obergräz im Jaht 1742, 
28 Jahre alten, mit 14,264 Blumen blühenden Agave, von welden 
mehrere Samen anfegten. (Als gute Hamburger haben mir uns 
aud gefreut, dah der Verfaſſer die Verzeihniffe der Mataderr *) 
unferer Handelsgärtner, Booth & Söhne uns Bödmann, bin 
und wieder cilirt und auf fie feine Leſer verweißt.) 


Die beutfchen Namen vieler Pflanzen find wunderbar, monde 
nebenbei im böhften Grabe unäfthetifh und ben ſchönen Kindern 
Flora's durchaus unongemeffen; mir finden 3. B. Wanzengeſicht, 
Saubrod, Schweinbratenpflanze, Schwelzerhöſe, Kubdmaul, Aas- 
pflanze (Stapelie), Hottenlottenfeige, Hundezahn, Drachenkopf, 
Banernfenf, Küchenſchelle, Teufelsange, Teuftlekaoten, Teufelspappe, 
Teufelegwirn (man ſieht der Teufel bat fib auch im Reiche ber 
Blumen geltend zu maden gewußt!), Peſtwurz, franffurter Milionair, 
Fuchewein, Punſchkraut, Allermannabornifh ober Ehrenfchmertel, 
Braut in Hoaren, YJungfer im Buſch, nadte Jungfrou, Grete im 
Buſch, Füeſtliche Witwe im Trouerflor, Berühre mich nicht, Frauen- 
ibub, Junafernwein, Schöngefiht, Schönaugr, Marlen- oder Brnus« 
hub, Juagferaſchürze, Brouenfpiegel, Frauenflads, Pantoffelblume, 
Zrajands-Gäule, Trompetenzunge, Baufler- oder Affenblume, Bären« 
Hau (Acanthus mollis L. gab dem Kellimachos in Korinth bee 
Fanntlih dos Modell zur Verzierung des Forintbifhen Säulenfnaufes), 
Bärenohr, Reiherſchaabel, Elephanterrüffel, Eberraute, Lömenmanl, 
Papag ien · Siegwurz, Butbuft, Gölterduft, Göttergeruch, Sonnen» 
auge, Sonnenflügel, Thränengtao, Berufungskraut (gemeine Dertram- 
gabe), Salomonsfi gel, Schönfaden, Jupitersregen, Ichovablümchen, 
Diober oder Ghriftusthränen, u. ſ. m. 


Der „Zier- und Nupgärtner” bilder and den erflen, ber 
„Blumrngärtner“ den zweiten, und ein brltes Werl: „Der unters 
meifende Monotsgärtiner von Heinrihb Gruner, auf's 
Reue bearbeitet von Förfter”, den dritten Band der „Mobl« 
feilen compendiöfen Sartenbibliotbef“, jedoch fo, daß 
jedes Werk für ſich ſelbſiſtändig vofteht. Der Berleger bot alle 
bübih audgefattet und über den Berfaufopreis, wenn man bie 
Seitenzahl und ben ökonomiſchen Drud onfieht, kann man auch 
nicht Hapre. 


*) Daß bier nicht anf Mundi's „Mlatabore”, non denen nächſtens, 
angefpielt merben foll, bagegen verwahten wir ung biemit in optima forma! 
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Wir hoffen gegen den Vorwurf: der Luſt, unferer biblio- 
graphiſchen Pallion einen Tribut darzubringen, nie widerſtehen 
zu können, von edlen Bartenfreunden vertheidige zu werden, wenn 
wir ibnen beiläufig den folgenden Titel einer feinen Schrift nom- 
baft maden, bie vermuthlich nit in den Buchbaudel gefommen, 
aber dur Juhalt und Darftellung gleib anziebend ift: „Ueber 
die Kunflgärtnerei bei den alten Nömern, Borttag in 
mei Sitzungen tes Thüringer Gartenban- Vereins zu Gorba im 
Detober und November 1845 gebalten von Profeflor Dr. E. F. 
Wäüſtemann. 1846*, 32 Seiten gr.-8. Es iſt bier Mes zu— 
ſammengeſtellt, mas den Grgenfland betrifft und früher von Sulzer, 
Börtiger, v. Bonfletten, Beder, Ruperti, Magois, 
(„Paola des Scaurus“, welchem Werke ein Abſchaitt über bie 
sömifhen Bärten einverleibt if) und Pauly, theild mur durch 
Angabe der Literatur, theild in einzelnen Beiträgen erörtert wurde. 
Mondes Sroßartige lernen wir Tennen, aber es dritt auch recht 
deutlich hervor, mie meit die neue und neurfe Zeit in der fhünen 
KRunft des Gartenboueo fortgeichriiten und wir „bie Gartenflora 
der Alten im Vergleich mit der unendlichen Mannigfaltigkeit von 
Blumen, melde bei uns auch nur den Warten eines gewöhnlichen 
Privatmannes Schmüden, eürftig erſcheinen muß.” Verdraucht 
wurden in Rom ungemein viele Blumen zu Kränzen und Guit- 
landen oder Hejtond, fie wurden aber, da bie in ber Umgegend 
Roms gezogenen bei Weitem nicht hinreihten, aus andern Rändern, 
nomentih aus Ügypten, derbeigeſchafft und der Blumenbantel 
murde ein wichtiger Danvelszweig. (Die Liter. u. Reit, 
Blätter werden gelegentlich Mebreres aus dem Wüſtemann'ſchen 
Vorttoge bringen.) Hoffmann. 


Nekrolog. 


Ja dieſen Tagen ertönen in Preußens Haupl- und Refldenz, 
Radt Trauerflänge, die zweifelsohne in den Herzen von Taufenden 
miederbollen: es werden die irdiſchen Urberrefle eines ber geifte 
reichten and edeljten Bewohner Berlins, eines der gefeiertfien 
Gelehiten dieſes Jabthunderts, bie Ueberrefte des derftorbenen 
Profefiors Karl Lachmann in die Gruft gefentt, 


Dur biefen vor einigen Tagen erfolgten Tod hat bie 
Berliner Univerfität und mit ihr dir gefommte gelehrte Welt einen 
ucerfrplihen Berluft zu brflagen, 


Karl tahmann murde om 4. März 1793 in Braunſchweig 
geboren und war feit 1814 Doctor der Philofopbie. Seit 1816 
wirkte er ala Gollaborator am Friedrich Werder'ſchen Gymnaſtum 
au Berlio, mworouf er ein halbes Jahr als Oberlehrer an dem 
Briedrids - Collegium in Königeberg in Preußen thätig war; von 
bier ward er 1818 als außerordentlicher Profeffor om bie Berliner 
Univerfität berufen, wo ibm bald darauf der Leheſtubl eines 
orbentligen Profeffors ver Literaturgeſchichte und die Mitgliedſchaft 
der Hrapemie der Wiffenfhaften zu Theil murbe. 


Lachmana war einer der gelehrtefen Kritiker feiner Zeitz 
feine Werke auf jedem Bebiete der Wiffenfgaft ſprechen dafür das 


berebteße Zeugniß. Die bervorrogendflen barundır find: rine 
Ausgabe des main von Hariwon dv. d. Aur, bes Parival, von 
Wolfram von Eſchenbach, des Niebelungenliebes, der Lutber'ſchen 
Bibel, der Werke Lefing’s ꝛc. Muf dem Gebiete ber römiſchen 
und gticchiſchen Literatur bat 2, uns befchenkt mit einer britiſchen 
Ausgabe der Alias, der Jaſtitutionen des Cofjus und zulept mit 
ber Laeretius de rerum natura, die von dem Gelehrten felbft 
der Uusgabe des Horaz von Benkley zur Seite geflellt wird. 


Befonders fruchtbar für die Wiffenihoft mar Lohmann 
durch die Leitung des philologifhen Seminars und bie aufmun« 
terade Theilnahme, melde er allen Schülern ohne Ausaahme 
bewies, bei denen er wiſſenſchaſtliches Streben wahrunahm. 


Die Krankpeit, melde feinem fegensreigen Wirken ein Ende 
gemocht bat, möthigte ihn ſchon in den lehten Tagen des Yanuars 
biefes Zobrs feine jo beſuchten Vorlefungen einzuftellen. Die 
befanntlih fpäter nothmwendig gewordene Amputation, melde zwar 
glüdtih ausgeführt, Founte dem Uebel doch nicht Einhalt thun. 


Lohmann florb am 13, März Morgens 9 Uhr in bemuft- 
lofem Zuſtande. Was er auf Erden mit regem Gifer zu erſorſchen 
ih befirebte, 206 wird ihm nun im klarſten Lichte erfheinen, in 
welches er eingegangen, m. 


Kleine Rotizen 
aus 
2iteratur, Kunſt und Muſit. 


Jacob Denedey arbeitet gegenwärtig an einem Tagebuche, 
wovon eheftens unter dem Titel: „Shleswig- Holfiein im 
Jahre 1850* der erfle Band erfheinen wird. 


Von Heinrich Pröhle iſt nächſtene; „Aus dem Harze* 
zu erwarten, 


Ouſtav Kühne's: „Deutſche Männer und Frauen“, bie fo 
eben die Preffe verloſſen haben, bieten und «ine Reihe intereffanter 
Charafterififen, von NHaifer Joſeph bis Fr. Fröbel, die gewiß 
gefoßen werden. 


Lamattine's „Girondiſten“, die in czechiſcher Ueberſetzung 
in Prag erſchienen, find daſelbſt verboten worden. 


Gür olle, weiche ſich für das claſſiſche Alterthum äntereffiren, 
werben bie fo eben erfchienenen „anliquariihen Briefe von Bödh 
und oberen sine geſuchte Lectüre fein, Der Zahalt biefer Briefe 
nömlid beſchäſtigt ſich mit Kenophon, Platon, mit atbenifher und 
ſparlaniſchet Berfoffung, mit griechiſchen und römiſchen Gefhihte- 
füreibern, mit Sklaverei, mit Metrit, Profodie, Profa, mit Re- 
ligion, Mythologie und Kuaft x. 
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Theodor Magge's neuefler Roman: „Der Voigt von Silt⸗ 
(in zwei Theilen) erfreut fih eines verdienten Beifollee. 


Hans Köfter fol — durch feine Frau, mie die Fame 
ſagt — die Aufführung feines patriotiſchen Schaufpiels: „ber 
große Kurfürft* (mit Mufitküden von dem Gapellmeifter Taubert) 
anf ber königl. Bühne zu Berlin erwirkt haben. Rott wird bir 
Role des Kurfürfen und Döring die ders Feldmarſchalls 
Dörfflieger vertreten. — Db nun auch mohl Guhlow'o: „Zopf 
und Schwert“ daſelbſt zur Aufführung fommen? 


Die Shmwrtin Amalie Hanfen if eine Doppelfünflerin: 
fie tig ſich unlöngR zu Erefelo und Cöln als Klavier» und Violin- 
fpielerin hören. Nämentlih wird ihr fhöner Anſchlag auf dem 
Piano gerühmt, 


Sin 7jäbriger Kaebe in Yferlohe erinnert durch fein 
eminentes muflfalifhes Talent on Mozart. Gr fpielte einen 
ſchwietigen Choral, melden er im ber Kirche gebört, auf tem 
Glavier glei nad und Irandponirte ihn überdem zwölf Mol. 


Beldmann’s Driginalpoffe: „Der Mann im Monte* mirb 
im Theater an der Wien zur Aufführung kammen. 


Zu Paris in der Opera comique wird eine neue rinoftige 
Dper, betitelt „Relio®, vorbereitet, 


Die Havannefer find doch tropige Kerle; ihre Begeiſterung 
für Jenny Lind ift fhnel verraudt. Sie wollen tie enormen 
Dreife, melde ber augenblidlihe Herr und Meiſter der ſchwediſchen 
Nachtigall — Barnum — fordert, nicht zahlen und geben nicht 
ins Theater. Der babgierige Spreulant muß nun mit rinem 
Deficit von 15,000 Dollars die Räckteiſe antreten. 9. 


Miöcelien. 


Wer erklärt den Doppeljinn des Schidſals? Cs pflanzı 
in ber Rinder Gemüth der Herzen die innigfte Neigung, 
möhrend bie Väter ih grimmig baffen und verfolgen; es läßt 
an bem Dornen ber Zwietracht bie Wunderblume ber Liebe 
erblühen und eimet und ſcheidet fo in einer Verkeitung Freund- 
liches und Feinblides, q. 


9a Talleyramd und in Metternich find zwei Principien 
verfonificirt, welche diefe unbeilvoßen Männer vieleicht noch lange 
Zeit überleben; in Talleyrand die Politif drö Trugs und bes 
Hohns, immer verfauft und immer käuflich, die Kunſt, unter 
verfhiedenen Formen immer derfelbe und unter denfelben 








Grörudt bei A. 8. M. Nümpel, große Reidenftrafe Mo. 6. Erpepition ebendaſelbü. 


Formen ein Anberer zu fein; in Metternid bie Politif ber 
roben Materie, der Benius der Trögheit, die ſchwere Kunſt 
ker Dummbeit. m. 





Nah ben geueſten bekannten Angaben über dem Brirfverkehr 
in einzelnen Rändern flelt ſich Folgendes heraus: In Englanp 
kommen auf den Kopf 11,0; in ber Schweiz 5,6; in Franf- 
reich 3,0; in Preußen 2,7; und in Defterreich 0, 6 Briefe. 





In ten Niederlanden mill man bie Bemerkung gemadt 
baben, daß ſich ole 35 Jahre die Witterung wiederhoſe, und in 
ber Kölner Zeitung findet diefe Meinung ihr Echo. Dos Jahr 
1846 entſprach im Hinſicht ver Witterung dem des Jadtre 1811; 
und fo entipriht auch 1850/51 ganz dem Winter von 1815/16. 





Nah officielen Nadriäten fommen in Paris durdignittlid 
jeden Tag vor: 2 rıflärte Banferottez 215 verfepte Pfänder beim 
ſtädtiſchen Leihhauſe; 2—3 unnotürlihe Todesfälle; 50 gerichtlich 
ongrordnete Derkäufe; 470 Aufnahmen von Kranken in öffentlide 
Anfalten; 94 Topesfäle; 3000 gerichtliche BVorlavungen ıc, — 
14,625 Hauehaltungen befommen zeitweilige Unterflüßungen ; 
19,583 Haushaltungen für das ganze Zabız befondere Unter 
Rüpungen befommen 2205 adtziglährige, 2997 fiebenzigjäbrige 
reife, 1151 Blinde und 329 Schlagrübrige. — Um feine Aus 
gaben an Wohnungemiethe, Nahrungsmitteln, Kleidungsftüden und 
Steuern zu deden, bedarf Paris täglich eine Million Thaler. 


Zu ben merkwürdigſten Degenfländen, die man in der großen 
Auspelung in London ſehen wird, gebört eine aus Frankreich ein- 
gelandte gläferne Flaſche ohne ven Fleinflen Fehler und Bleden, 
bie fo groß iſt, daß drei Perfonen an einem Tiſche darin bequem 
fipen Fönnen, Dan flrigt anf einer Reiter hinein, Der vozu 
gehörige Stöpfel wirgt AO Pfund. Die Blofhe hat nrun Ellen 
im Umfang. — Ausgezeichnet iſt der große Spiegel mit Por- 
zellan » Rahmen aus Meihen und eben daber ein Porzellan« 
Gamelienbougquet. — Ein Reifefattel eines iadiſchen Fürſten 
wird auf 35,000 Thlr, geibäpt und rin Salzfah nous Labore 
auf 42,000 Thir. Dos lehtere ſtellt einen Pfau tar, deſſen 
Schweif mit Epelfleinen überſäet iſt. 





Nach den Mittheilungen des Dr. Livingſtone findet ſich 
nördlid von dem Ngami-See ein zweiter in riner Entfernung 
von 150 — 200 engl. Meilen, der mehrere große Jaſeln enthält 
und mit bem Ngami burd einen reißenten Fluß in Berbindung 


ſtehen fol. 


Der Katalog für dos laufende Winterfemefter an ben drei 
Hochſchulen Bafel, Züri, Bern zeugt von fehr bebentendem 
Profefforenüberfluffe und Studentenmangel, Die Geſammtzabl der 
Lehrer beträgt 125 und bie ber Gtubenten 400. 





Hamburger 


Fiterarifche und Kritische Dlätter. 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 0 27 





Sonnabend, den 22. März. 1851. 
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33” Dies Jeurnal erſcheint wochentlich zwei Mal: Mittwecht und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich, Preis des ganzen 
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Buchhandlungen zu menden. 
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Als Lohmann „Der Erflärer der Nibelungen und der Klage Die ſchon das Moos verbarg, 


1 PP ETERTIRRE DEREN Seite 185 Rief Auferſtehungeworte 
Die Ränber am der Urriöge. (Schluß) .............!: " 186 In jeden Heldenforg! 
WFT SCREEN ERERSSEHSSEENE REITER EN » 188 
Grundriß der Geſchichte Schleswig⸗ Holſteins von der älteften Bis Da fhwang in Jugend ſchöne 
auf die neuefte Zeit. Don St. Gätſchenberger ......... "188 Siegfried fein gutes Schwerdt 


Und Hagen bat bie Söhne 


London. Eine ku ftifche Ant ünds 
Reiſe nad London e kutze prattiſche Anleitung zum münd Der Rost — 


Nihen Gebrauch der Engliſchen Sprache von H. Hamilten 190 








Ehe FEBBERE 24000005 R En nern aaa - 1% 
Aus dem Tagebuche eines Dorfküſfterb................... .- 1m D Web! Es bot die Tüde 
Des böfen Gotte Hefiegt; 
— — — — — nn Er lacht in feinem Olüde, 
Beil Siegfried unterliegt. 
als 


Do deut‘, nad tanfend Fahren, 
Das Volk noh Siegfried nennt; 
Das Leid, mas er erfahren, 


Lodmannm 
„Per Erklärer der Mibelungen und der Alage* 


erfranfte. 


Die alten Götter leben 

Un zeigen ihre Macht; 

Wir fühlen fie und beben 
Macht uns die Brut der Nacht. 


Das muß id heut’ erfennen 

An eines Mannes Reid, 

Den ſtolz wir Deutfhe nennen: 
Echo der Götterzeit! 


Er bat dem Rhein entwunden 
Den Nibelungenhort, 

Zum Zauberſchloß gefunden 
Endlich das Löſungewort. 


Ward ihm zum Monument, 


Drum haßt der grimme Hagen 
So blutig jeden Mann, 

Der und bie alten Sagen 

a Wahrheit beuten Fann. 


Sein Speer bat dich getroffen: 
Die Broft zerwühlt das Erz; 
Wir zittern und wir boffen 
Und [hauen himmelmärts. 


Dötter bes Lichtes! Zeiger 
An diefem eure Made, 
An diefes Lager fleiget 
Und baltet Heldenwocht! 
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Muß feine Stärke weichen, 
So feid ihr ſelbſt beſtegtz 

For gebet und dad Zeichen, 
Das euer Reid erlirgt! 


Dann bleibt uns mur der Klage 
Eintönig Trouerlied: 

Die Götter find zur Sage, 
Keil unfer Siegfried ſchied. 


Einer von feinen Schülern. *) 


Die Näuber an der Arriege. 
Geſchluß.) 


Inzwiſchen war die Stimme, die er zw hören vermeint hatte, 
verflummt; michle deutete darauf bin, bafı aoch ein anderes menfde 
lies Geſchöpf ſich in feiner Nähe befände, und er begann bereite 
zu befürdten, daß er das Spielwerk irgend einer Auegeburt feiner 
Einbiltung geweſen ſey, als er, den Blid mod immer der Stelle 
des Felſens zugekehrt, aus welchet die Stimme gefommen zu ſtyn 
ſchien, plöplid die Zweige um derſelben ber ih bemegen, einen 
Mann ih langfam aufrihten, und zu dem Belte des Stromes, 
der, von Dic-d'Effos fommend, ſich zwiſchen Uffet und Tarascon 
in bie.Arriege ergießt, hinabgehen ſah, nachdem er fib zuvor ſcheu 
umgeſchaut hatte, ob er aud bemerft worden. Go gelangte 
diefer Mann denn in einer ziemliden Entfernung zu ber großen 
Hrerftroße, mo ibn nichts mehr von ben Landbemohnern unferſchied, 
indem er glei ihnen mit einem jamminen Mammd und furzen 
Beinkleidern nebft antoranifcher Müße angethan war. 

Sobald ihm dieſe phontaſtiſche Perfonage aus bem Meſicht 
wor, unterfuchte ber Sergeant fehr aufmerffam bie Stelle, wo er 
fie hatte erfheinen feben, und fand hinter einer Felfenede, künſtlich 
bem unringemeibten Auge verborgen, bie Münbung eines unter- 
irdifhen Ganges, ber groß genug mar, um von einem aus- 
gewachſenen Menfhen poſſſe zu werden. Nicht mehr baran 
zweifelad, daß dire, drop der Entfernung diefes Punktes von dem 
bekannten Gingange zu der Gicelles- Höhle, der unbefannte Aus- 
gang fep, vermittelſt beifen die Räuber ibre Communitalion nad 
Außen unterhielten, bemerkte der Sergeant ſich die Stelle ganz 
arnan, und eilte im größter Haft zu dem Obriften, um ibm feine 
Entdedang mitzurbeilen, 

Noch in derſelben Nat drang rin halbes Bataillon des 
Regiments mit dem Dbriften an der Spipe in den vielfach krumm 
laufenden Bong ein, ber unter dem Strombeite hin bis zu dem 
Buße des Berges und über lange und ſchwale Ballerieen nad) der 
Eſchell en⸗Höhle führte, 

Nach tem ihr gegebenen ſtreugen Befehle, beobachtete bie 
Truppe bie größte Stille, und wenn man bie Örfihter der Braven, 


*) Aus Berlin eingefandt. — Lachmann’ Tod ift ein für bie 
Wiſſenſchaft und feine ihn innig verehrende Schüler ſchwer au 1. 
ja man kann wol fagen, unerfeglicher Verluſt! 


aus welchen fie beiland, hätte fehen fünnen, fo mürbe man ben 
peinlihen Eindrud der Erinnerung an den bebauerlihen Auegang 
des erſten Unternehmens, gepaart mit dem energiſchen Entfchluß, 
ben Tod fo vieler auserlefenen Soldaten, die fo ſchäudlich gemordel 
worden waren, zu rächen, barin haben lefen Fünnen, 

Der unbeimlide Marſch im Finſtern batte ungefähr eine 
bolbe Stunde gewährt, ald man an einer Birgung bed Ganges, 
und ziemlich nahe, reinen ſchwachen Lichrfchimmer bemerkte, und in 
demfelben Hugenblid von einer dort aufgeſtellten Schildwache 
balblaut, und fihilih in der Meinung, es mit Kameraden zu thun 
zu baben, mit einem: „wer da" angerufen ward, Gin Grenabier 
fprang ibm raſch auf den Beib, und durchbohrle ihn mit dem 
Bapyonnet, fo daß er feinen Ruf nit hatte miederholen, noch fein 
Gewehr, das er eben anfhlagen wollte, abfeuern können. 

Die Dallerie war an diefer Stelle fo enge, daß alle Sol- 
baten über die Leiche bes Räubers binfchreiten mußten, ber, wenn 
er beſſer feinen Poflen bewahrt hätte, fie fammt und fonbers hätte 
aufhalten und dem Reſt der Bande die nölhige Zeit geben können, 
herbei zu kommen und ihnen ein weiteres Bordringen unmöglich zu 
maden. 

So mie dies Irhte Hinderniß aber erſt bewältigt war, gelangte 
man in einen fo weiten Saal, daß zwanzig Mann in ber Fronte 
darin aufgeſtellt werben fonnten. Der Obrift ließ bier Halt 
machen: die Stunde der Gefahr mar eingetreten! Bier Sappeure, 
mit Fodeln verfeben, mußten diefelben anzünden; zugleid trommelten 
die Tambours zum Angriff, und die Näuber, mitten in einer 
Orgie überrumpelt, griffen eilig zu den Moffen und eröffneten 
unter lautem Geſchrei ein lebhaftes Gewehtfeuer. 

Es muß ein furchtbates Schaufpiel geweſen ſeyn, bie fe 
unerwartete Aitade und bie verzweifelte Gegenwehr. Die Räuber 
waren ber Zahl nad die Schwäkheren, aber fie hatten tea Voribeil, 
mit allen Minbungen und geheimen Gängen ber Höhle befamnt zu 
ſeyn. In dieſem Vernichtungekampfe, beim Schein ber Fackeln 
und ber Feuertöpfe, und dem Aufblipen der Gewehrſalven, wurde 
Alleo ein Werkzeug des Todes, Gewaltige Stalactiten, dutch die 
Erfhütterung des Schießens gelöft, fürgten vom Gewölbe ber- 
wieder, und zerfchmetterten in ihrem Falle Näuber unb Soltoten. 
Die von dem Felfen abprallenden Kugeln riffen von bemfelben 
Splittern ab, durch melde dir gräulichen Bermunbungen noch ver⸗ 
mehrt wurden. Zugleich verbreitete ſich, dutch das Echo noch 
vervielfältigt, der ſchaurige Lärm des Kampfte, das Wirbeln der 
Trommeln, das Geſchrei der Verwundeten und ber Sterbenden in 
dem ganzen Umfange der Höhle. 

Der Räuber waren nur ungefähr vierzig, aber bri den Vor- 
tbeilen, melde ihnen bie Derllichkeit borbot, und als tüdtige 
Shiüßen, die ihr Leben auf Nichte gefebt halten, war ihre Stärfe 
um das Dundertfahe höher anzuſchlagen. Foſt immer durch 
Spalten oder Vorfprünge bes Felſeno gebedt, ſchoſſen fie unfere 
Soldaten nieder, ohne daß dieſe ihre Revanche nehmen Fonnten. 
Gluͤcklichet Weile war bie Truppe burd bie immer nadrüdende 
Verſtörkung im Stande, ihre Verlüſte raſch zu erfegen, und, indem 
fie allmählig weiter vordrang, die Räuber bis zu einem led zu 
treiben, mo ber Kampf, der fo vielen Braven das Leben fojlete, 
doch enblid mit rinem Schloge zu Ende gebrocht werben mußte. 

Nachdem man ih faſt eine Stunde gefhlagen hatte, und bie 
Räuber von riner Stellung zur andern vertrieben worden warem, 
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entfchloffen ſſch dieſelben emblich, einen Heinen See zu überfäreiten, 
der ſich auf ungefähr zwei Drütbeile der Höhle befindet, Die 
Solbaten, welchen bie ſeichten Stellen bes See's unbelannt waren, 
gerieben, ihnen nachſehend, bis om die Mitte des Reibes ins 
Waſſer, und mußten babei ein mörberifhes Feuer aushalten; als 
Re aber erſt wieder auf dem Trodnen waren, trieben fie bie 
Räuber mit gefältem Bapyonnet bis am das äuherſte Ende ber 
niederen Höble vor fih ber. 

Dort martete ihrer ober eine neue Schwierigkeit, ein mod 
weit ernfleres Hinderniß, ale alle birfenigen, bie fie bis bahin 
burch Entfäloffenheit und Muth Üübermunben hatten, 

Die Räuber woren bis zu dem Punkte der Höble von Ufer 
zurödgetrieben worden, wo bie Nengierigen, die biefelbe beſuchen, 
noch heutigen Tages ihr Leben ein Paar ſchwachen Leitern 
— monad fle and benanat wird — anvertrauen müllen, bie, 
zufaommengebunden, den einzigen Zugang ous ber erſten in die 
zerite Höhle, Über eine fentredhte Diſtanz von ungefähr funfjig 
Buß, unter welcher fih ein bodenlofer Abgrund öffnet, bildet. 

Es mar in ber bdöchſtgelegenen Höhle, die zweite von ber 
Deffausg ons, die den Uſſat'ſchen Bädern gegenüber liegt, aber 
im melde die Truppe, von dem entgegengefepten Ausgang lommend, 
zuerfl eingebrungen mar, mo bis dahin ber Kampf flatigefunden 
botte. Die gebehten Räuber kamen alſo in Unsrbnung an ben 
Rand bes Abgrunds am, über melden die beiten Leitern gemorfen 
lagen, und foßten in durch Menfhenhänte auf einem ſchlüpftigen 
Felfenworfprunge, ber eine Plateforme bildet, wo faum zehn bis 
zwölf Perfonen neben einander Platz haben, gebauenen Löchern Fuß. 

Hier ongelommen, löſchten fie die Bodeln aus, melde die 
Höble erleuhteten, und zündeten einen Haufen feuchtes Strob am, 
um über bie ganze Gollerie einen diden und erflidenten Dualm 
zu verbreiten; fobonn liefen fle fih an dem Leitern hinab, und 
flürzten diefe im den Abgrund, nochdem fie einen Meinen Göller 
erreicht halten, auf welchem nur abi von ihnen Plap fanden. Die 
übrigen begaben fih mährend deſſen nad dem unteren Theil der 
Grotte, vom mo fie über Felſen und Etalactiten bin zu einer Art 
von Niſchen in ungleichen Höben Fletterten, aus melden fie, ſelbſt 
unfihiber und geſchüht, ibre Gegner niederfbirhen fonnten, wenn 
dieſe ihrerfeits den Berfuch machten, den Abgrund zu überſchreiten. 

Die Soldaten waren auf's Höchſte erflaunt, mie mon 9 Ih 
benten Kann, als fie, einem Augenblid dur die Finfterniß auf» 
gebalten und durch den Raub balb erfidt, naddem es ibnen 
gelungen mar, ben Strobbrand zu löſchen, beim Schein der wieder» 
angezündeten Hadeln die lehten Räuber in ben Felſen ver⸗ 
ſchwinden ſaben. 

Dos Geknalter eines wohlunterhaltenen Gewehrfeuers, dae 
zugleich von dem Söller und von dem Gewölbe ousging, enttiß 
Be bald ihrer Verwunderung, und zeigte ihnen, in welcher Oerfahr 
fie ſich befanden, Das ganze erſte Glied wurde niebergefchmeltert, 
als es on tem Saume bed vertiealen Felſens angefommen mar, 
Das verurfachte auf einen Augenblid eine Unentfloffenpeit, ja 
felbft Entmuthigung, die in eine Art von etirade endigte. In 
biefem ungleichen Kampfe fab man fh von unfidibaren Feinden 
getroffen, obne ihnen wieder etwas anbaben zu Fönnen, 

Dem Obriſten leuchtele «6 bei feinem erfahrenen Ueberblide 
aber ein, daß dies ber entſcheidende Augenblid fey. Er hatte ih im 
Boraus mit Stridleitern verſehen, und nachdem er alle Richter 


hatte auslöfchen laſſen, ertheilte er in furzem Commandoton ben 
Befehl zum Rüdzuge. 

Zu gleider Zeit, und während bas Bros ber Truppe bie 
Beine bewegte, ala ob es ſich in Marſch gefrpt bälte, vertbeilte er 
feine beiten Schützen in den äuferfien Vertiefungen bes elfene, 
und ließ Leitern berbeibringen, um folde, bevor man in ben 
Löchern auf dem Söller Stand faſſen kennte, über ben Abgrund 
au werfen. 

Als Alles vorgerihtel, und Jedermann fhuhfertig für die ihm 
zugebachte Rolle bereit war, ließ der Obrift plöplid einige Feuer» 
töpfe nach ber Plateform werfen, deren rotbes Licht, indem ro ſich 
wie die Flamme eines Vultans über bem noffen Boden des Söllere 
und dem fpiegelblanfen Facetten ber Gtolactiten verbreitete, mit 
einem Male ſowohl die Räuber anf der Plateform, old diejenigen, 
melde gleich Stafuen auf ihren Piedeſtalen am Gewölbe vertheilt 
ſtanden, ſichtbar made, 

Nun fielen hundert Schüſſe mit einem Male, und man foh, 
mie faſt fämmilihe Räuber, dur das plöplihe Licht geblenper, 
und mun ihrerfeits von unfihtbaren Beinden niedergefchmeitert, 
glei Puppen bei einem Luſtſchiehen zu Boden flürzten. Zugleich 
batte man die Reitern an ben Söller gelebt, und die Soldaten 
glitten auf ihnen unter Siegesgeſchrei hinab, 

Das Oewehrfeuer mährte inzwiſchen noch einige Augenblide 
auf ben @ollericen fort, wo bie noch übriggebliebenen Näuber fi 
zu reiten ſuchten. Mit einem ernflen Widerflande war e8 aber 
ibrerfeits vorbei, da ihnen au die Munition auszugeben begann, 
Are Anführer waren tobt, und woe von ihnen felber noch am 
Leben mar, war fat ſämmtlich verwundet; bod zogen mehrere es 
vor, zu ſterben, ala fi zu ergeben, und fo fonnte man nur imölf 
dieſer Elenden babbaft werden, die gebunden nah Tararcon 
abgeführt und ber Gerechtigkeit überontwortet wurden. 

Als der letzte Schuß gefallen war, fommelte fih die Troppe 
mieber, und nachdem man bie immenfe Lüde in ihren Reiben 
conftotirt hatte, wurde bie prächtige Grotte, bie wir ſchon beſchrieben 
baden, ſcharf durchſucht. Am äuherſten Ende der Ballerie, bie 
parallel mit ben Bädern von Uſſat läuft, bei der Mündung bes 
Berges angefommen, flirß der Obriſt, mwelder mit mehreren 
Dfficieren voranfging, rinen Schrei des Entſetzene aus, Gin furdte 
bares Schaufpiel bot ſich feinen Bliden dar, und erfhülterte auch 
feine Truppe, bie ih, ſtumm vor Schmerz und Wuth, um ihn 
ber ſchaarte. 

An der, gamı von Blut grrötheten, Felawand ftanden 146 Körper 
und eine gleiche Anzabl abgefhlagener Köpfe fpmetrifh aufgejtelt, 
Es maren bies bie Reſte der modern Soldaten des 65ſten Regie 
ments, bie vor zwanzig Tagen in bie Höble einzubringen verfucht 
botten und von bem Näubern geföpft worden waren, fo mie fie 
da8 Ende des engen Eingangs erreichten. 

Nur des Bührers Leichnom fand ſich nicht vor, mas auf ein 
Einverfläntniß defjelben mit ben Räubern fließen läßt; doch bat 
diee Einverftändniß ſich mie ermitteln laffen, indem er in feinem 
Lante nie wieder zum Borfhein gefommen ift, fey es, doh man 
fib feiner doch entledigt hatte, um feined Schweigens fiher zu 
feyn, oder daß er eo für geraiben gehalten, fh mit dem Preife 
feines Verraſhe über die nahe Gränze voch Spanien zu flühten. 

Wos bie zwölf Gefangenen betrifft, die man auf dem Trand- 
vorte von ben Schluchten Ufar’s nad den Thürmen von Fois, bie 
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als Departementalgefängniß beaugt werben, nur mit Mühe vor ber 
Vollswuth ſchüten fonnte, fo büßten fie nad nicht vollen brei 
Monaten ihre Verbrehen auf dem Markiplape zu Foir. 

Kurze Zeit darnach lieh die Präfscturaladminiftration des 
Arriöge-Departements, nah Aufgabe der Herrn Elauzel und St. 
Andre, Mitglieder des Gonfeil-Beneral, den vermanerten Eingang 
ber Höhle wieder Öffnen und zugleich die enge Paffage in das 
Innere durch Jagenieurs erweitern, Die Reſte der fchändlid 
gemorbeten 146 Soldaten des 6öſten Regiments, und der fall 
vo einmal fo viel Gefallenen in dem Kampfe mit ben Räubern, 
wurben nad einer einfaden Zodtenfeier in der alterthümlichen 
Kirche von Ufer auf dem daneben liegenden Kirchhoſe im Beifeyn 
ber ganzen Bevölkerung der Umgegend begraben. 

Am Schluſſe biefer Erzählung, deren Jatereſſe für bie beiben 
Zuhörer noch durch den fhaurigen Anblid der Dertlichfeit und bie 
einbrechende Dunkelheit eines Herbſtabendo geſteigert wurde, ſetzte 
der alte Führer in einem Tom naiver und abergläubiſcher Furcht 
famfeit hinzu, daß es für jeden Einwohner bes Landes gefährlich 
fey, nad Sonnenuntergang in die Tiefen der Höhle einzubringen, 
weil bie Seelen der ohne ein chriſtliches Grab gebliebenen Leiber 
der Räuber dort bauften und graufome Rache übten, 

Unter bem Gindrud biefer Erzählung kehrten die beiden 
jungen Männer dann nach Bois zurüd, mo fie den andern Tog 
unter dichtem Staube bie Acten des deu zwölf Räubern gemadten 
Prozefles aufſuchten. 

Eilf derfeiben waren aus der ſpaniſchen Gerbagna und ber 
Umgegend von Puycerda gebürtig. Gin Einziger gehörte im 
Ürriöge » Depastement und im Sprengel von Diles zu Haufe. 
Dirfer hatte, ohne einen einzigen Gomplicen namhaft machen zu 
wollen, erfärt, daß fie ſich freiwillig dem Tode geweiht hätten, 
um bie Ehre ihres Namens zu reiten, Er hatte auf die 
Ausländer gefholten, dab fie ſich ergeben hätten, und ben Um«- 
fand, daß er ſich mit ihnen in derfelben Rage befand, bamit ent 
ſchuldigt, daß er bemußtlos und ans fünf Wunden bluteud den 
Gegnern in die Hände gefallen fey. 


Deiterreid. 


Eine kürzlich erſchienene Meine Schrift: „Das Jahr 1850, 
Zeitbetrachtungen von Friedrich Bälau, orbentlihem Profeflor 
der Staats- und Kameralwiſſenſchaften an der Univerfität zu Leipzig, 
Leipzig, 1851. 3. C. Hinriche'ſche Buchhandlung“, 54 Seiten gr.⸗B., 
wird, 28 iſt vorauszufeben, von Vielen, befonders von den Go« 
tbanern (— vom Verfaſſer auch „neuere Bironbiften® genannt —), 
veren Thun und Treiben mehrere Geiten derſelben gewidmet jind, 
jo wie in Preußen etwas mißliebig aufgenommen werben. Über 
auch an Leſern, die des Verſaſſers Betrachtungen als zeitgemäß 
und wohlbegründet anerfennen, wird e# micht fehlen. Wir empfehlen 
fie jedenfalls allen Parteien, und nebenbei auch ben Höchſt- und 
Hochgeflellten zur Erwägung. — Here Profeffor Bülau, melder 
es offen belennt, doß er ſeht wenig am bie Zeitmobe gewöhnt, 
mit Vorliebe alle Uebel den Regierungen zur Laſt zu legen, viel« 
mehr von jeher nicht ohne einen Zug von Parteilichkeit für die 


Regierungsfeite, old Gegenfap nicht der Volls-, fondern der 
Dppofitiondfeite, geweſen, ſpricht gleichwol die Ueberzeugung 
aus, daß, wenn 1848 die Hauptfhuld an ven Bölfern lag, die- 
felbe 1850 bei Regierungen zu ſuchen fe, „Wir fogen ge- 
fliſſentlich nicht: bei dem Negierungen®, heißt es ©. 5, „— tenn 
Einzelne haben Belleres gewollt und Seine konnte allein zum 
Ziele —, aber bei Regierungen. Auch auf der Volloſeite, be= 
fonder® in ben fogenannten confervativen reifen, fing man thril» 
meife an, wieder in alte Thorbeiten zu verfallen und den Eindruck 
ber Fammerjahre zu ſchnell zu vergeffen, und das mag auch auf 
bie Regierungen einige Rückwirkung gehabt haben, Im Ganzen 
aber hatten die Regierungen das Thun unb Laſſen, waren in ber 
feltenen Lage, ganz unbefümmert das bemwerfftelligen zu können, 
was fie nad beſtem Wiſſen und Gewiſſen für nötbig und gut 
biriten, und fonnten gewiß fein, daß ihnen aud ‚Meinung und 
Vertrouen um fo fiderer zufallen würden, mit je größerer Kraft, 
Beftigfeit und Energie fie es ousführten. Das Nöthige aber ſchuell 
und übereinſtimmend und in imponirender Weiſe zu thun, dazu hatten 
fie alle mögliche Aufforderung.“ Die Zuſtände ber einzelnen 
Staaten werden S. 3d—54 durch oft allerdings nur flüchtige 
Rüdblide auf dieſelben geſchildert. Defterreih’s Degenwart 
erſcheint dem Verfaſſer in folgender anfpreender Gehalt: 
„Dejterreich iſt vielleicht der einzige Staat, ber durch Lie 
Revolution gewonnen hat und zwar viel, Die Uebel, bie es mit 
ihr „errungen“ batte, und bie id im Anfang als die Hauptpreife 
bed Kampfes in den Vorgrund flellten, bat es fo ziemlich alle 
glüdlid abgemorfen. Das Volk ift wirkliche und drückende Br- 
ſchwerden losgeworden und fühlt fi weſentlich wohler und freier 
als vorher. Der Seit der Reform bat gewaltigen Stoff gefunden 
und if mit überaus großer Nüprigkeit und edit öſterreichſſchem 
praftiihem Verſtande daran thätig. Die unermeßligen Hilfe- 
quellen des an Kräften fo reihen, noch fo viel Urfprünglices, 
no wicht Abgenuptes und Ueberfpanntes enthaltenden Reiches ſind 
erſt jebt dem Staate zur vollen, freien Verfügung geſtelli. Im 
dem ſiegreichen Heere lebt ein gewaltiger Geiſt, der die wider⸗ 
firebenpften Elemente dem großen Ganzen gewinnt, Ueberallhin 
bricht der Verkehr ſich ueue Bahnen und wird der Reichthum des 
Bodens aufgeſchloſſen. Cine Folge von Menfhenaltern wirb ver- 
geben, bevor das oles in volles Wirken gefept worben, wozu 
jetzt ih der Zugang eröffnet, Der neue Geiſt, der das Unterrichts» 
weſen durchdringt, bewährt, wie entihieden Deſterreich gewiſſen 
Richtungen feines früheren Syflemes entfagt hat. Monde vielleicht 
gewagte politifhe Maaßregel mag gerade in dem dortigen Bolfd- 
thum beffer audzufhlagen verſprechen, als „in bem raffinirteren 
Norddeutſchland. Schatten bleiben natürlich im foldem Gebränge 
nit aus. Die Delbnotb, ein altes Uebel in Deflerreih, wird 
ſich, ſchon jegt durd kräftiges Ginjhreiten gegen den Wudergeift 
gemildert, ollmälig legen, wie vie materiellen Verhältniſſe in ihre 
natürlihe Blüthe treten, Daß ber größte Theil der italiſchen 
Beflpungen jemals mehr als ein eroberted und untermorfenes Rand 
werde, dab Mailand den Sinn wieder aufnchme, in dem ed bas 
1öte Jahrhundert bindurch blübte, wagen mir nicht zu boffen. 
Die Religionsverhältniffe werden noch lange ihre überwiegend 
katholiſche Härbung bewahren, und ber öflerreihiihe Staat wird 
fih, fo aut wie ber franzöfifce, barauf berufen, daß bie katholiſche 
Eonfeffion die „Eonfeffion der Mehrzahl des Bolkes* if. Aber 
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gewaltig iſt der hebende und gewinnende Eindrud, ben bie fefle, 
kräftige, geiſtvolle und erfolgreihe Haltung ber Regierung und 
ihre Reihe von Thaten auf das Boll gemadt babe. Daß in 
Prag bie erfünflelle Ezebomanie *) noch ihre verbiffenen Ünhänger 
bat; daß der Stolz der Mogyaren ſchwerlich beherzigt, wie gewiß 
er ſich um feine Berfaffung der Jahrhunderte und die reelle Un- 
obbängigfeit und Gelbfiherrfhaft, die fe ihm ſicherte, lediglich 
turh den von Koſſuth gepredigten Allerweltsliberaliemus bat 
bringen loffen #*); daß unter dem mwiener Babrifproletariat bie 
communififh»focialifiihe Verfuherihlange noch umſchleicht; daß 
in ven großen Städten der Kafferhousliberaliemus noch feine An⸗ 
bänger bat, denen das Berftändnif für die wirfliden Vorſchritte 
abgebt, weil der Geſchmock tes liberalen Formalismus nicht genug 
Befriedigung findet und weil die Maaßregeln etwas tiefer geben, 
els ihre politifche Gonverfationstildung, iſt ganz richtig. Über 
die Zeugniffe aller unbefangenen YAugenzeugen über die Zujlände, 
mie über die Stimmungen der überwirgend größten Mebrzahl der 
Sevölkerung, lauten ganz anders, ale die ſchwarzfärberiſchen Be— 
rihte der drei oder vier verlogenen Literaten, melde die Gothaner- 
jeitungen mit ihren Berichten über Defterreih aueſtalten. Mit 
vollem Vertrauen rufen wir den Ausmonderungslufligen zu: ter 
eine feite, vlelverheißende Zufunit ſucht, der wird fie fiherer und 
das deutſche Gemuth anfpredender, als in Amerika, unter Drfter- 
reihs Scepter finden,” 
Hoffmann. 


Grundrig der Gefchichte Schleswig⸗Holſteins von 
der älteften bis auf die neueſte Zeit. 
Ben 
St. Gätfchenberger. 
Wuürzburg, 1851. Stahel'ſche Buchhandlung. 


Dae wochktte Voll an Deutfhlonds Nordmarken, für das 
eiaſt alle deutſchen Herzen fchlugen und für das fi jeht Fein 
relieader Arm erbebt, dies tapfere Bolt, dem die Brofmädte 
vieleicht neuen Lebenegeiſt einhauchen, oder das fie vieleicht ver- 
blaten laſſen an fhmerzlihen Wunden, dies ſtammvperwandte Bruder» 
zolf befhäftigt unfere Aufmerkſamleit mebr denn je. Es it num 
der Augenblid gefommen, mo es ſich entſcheiden muß, ob entlich 
einmal Friede einfebren darf in bie flurmesmüden Herzen, ob bie 
Slutb der Zwiettacht dauerud gelöſcht wird, bie font beim leifeften 
Winde immer wieder in bellen Flammen auflodern würde, Deutſche 
Öelebrie haben die Rechte der Derzogtbümer binlänglih bewieſen, 
und deutſche Geſchichtſchreiber haben und zur Grläuterung unb 
Befräftigung dieſer Beweife die Geſchichte Schleswig - Holfteins 


) Ale Achtung vor echter Anhängfichkeit an natürliches Volksthum. 
Aber eben im Voelkbihum laßt ſich micht fo leicht umd fo nachhaltig reſtau—⸗ 
riren, mie in flaatlihen Einrichtungen, und dad gebildete Böhmen war 
laugſt tiber das Czechenthum hinaus. 

) Den Ungarn gegenüber hatte Kaiſer Franz gam Net mit feinem: 
„totas mundus stultizat et quaerit imaginarias constitutiones.“* 





erzählt. Gätſchenberger giebt und im feinem Buche einen neuen 
Beitrag zu den ſchon vorbandenen Werten über bie Geſchichte 
biefed Fonda Der Berfaffer, der ſelbſt kurze Zeit als Freie 
williger beim fhlesmig- holfteinifchhen Heere ib aufbielt, und ber 
fo mandes aus rigener Anſchauung fennen gelernt bat, vermeilt 
mit befonderer Vorliebe bei der neueften Geſchichte, während er 
bie Geſchichte der älteren Zeit und im kurzen Umriſſen vorführt. 
Daß vie jetzigen Augenblide allgemeiner Aufregung dem Schriit 
Reller nicht fo viel Faltes Blut loffen, um jene Pflicht des Oeſchicht 
fhreibers immer im Auge zu behalten, daß nirgends das Syſtem 
feines Glaubens, "feines Standes und feines Randes bervorleucten 
dorf, mag als Entihulbigung dienen, daß Gätſchenberger eigent« 
lich mehr eine Rechtſertigungsſchrift der Volkspartei geſchrieben bat. 
als eine Geſchichte Schiesmig- Holfleind. Dem Bude voran jteht 
eine Widmung au bad Gileswig- Holſteiniſche Voll, bie mit 
folgenden Worten fließt: „Von mir, dem ſchwachen Ginzelnen. 
ber leider diesmal nur zähnefniribend von Meitem dein Berbluten 
mit anfeben kann, nimm biefes Buch, bas Cimige mas ich jetzt 
babe, was ih bir bieten fann. Von beinem Erwachen an habe 
ih, edles Volk, gelobt, trew und fr zu dir zu fleben, und ich 
werde den Schwur balten!“ 


Donn ſchildert er in kurzer Cinleitung die ollgemeinen Der- 
bältniffe und die Lage bes Landes, Er ruft Deutſchland auf und 
die deutſchen Fütſten, die deutſche Ehre nicht preidzugeben tem 
Hohn dee Auelandes; dann giebt er der „beihörten Prinzenpartei 
der Befeler und Reventlou, der Gotha'ſchen Halbheit“ einige derbe 
democratiſche Seitenhiebe und macht zuleßt ben Dänen noch eimelde 
Schmeicheleien wegen ihrer „Ibänblihen Pläne”. Seine Auffaſſung 
der alten Geſchichte bietet nichts Meurs und nur bie einzige von 
ibm erzöblte Thatſache bürfte bemerkenowerth fein, bafı unter 
Derzog Chriſtian Auguft (1700) fieben Jahte lang bie Herzog» 
tbümer keine Landtage, fein Landgericht haben fonnten, blos meil 
ber Mominifirator bei dem gemeinfbaftlihen Auoſchreiben für bie 
berzoglichen Namen und Titel auf der den königlichen gleich großen 
Brocturjgrift beftand, und der König das meigerte. (6. 40.) — 
Die Geſchichte der wegen Zeit beginnt &, mit Jens Ume Lornfen, 
dem Doter der fhleswig-bolfteiniihen Bewegung, ber, rin ädter 
Sprößling der alten Friefen, feine Landeleute aufrättelte aus 
langem Schlummer; ſodann ouf Orla Lehmann, den Träger bes 
dänischen Liberaliemus übergehend, fihildert er bie unermütliden 
Strebungen der Preßfteiheitogeſellſchaft, Schleewig däniſch zu 
machen, So feintlih font Bätfhenberger tem Dänentbume 
gegenüberflebt, bier fonn er nicht umbin feinen bemorratifdhen Mit- 
brütern Derechtigfeit mieberfohren au loſſen und mur zu bebauern, 
daß die deutſchen Elemente nicht von entfhiedeneren Kräöften unter- 
fügt wurden, daß bier fein Orla Lehmann und nicht einmal ein 
Bauer Skau erſtand. — Bel der Schilderung bes Würzburger 
Sängerfetes Spricht der Verfaffer bie eitle Beforaniß aus, er 
möchte durch einen Gängergruß, der übrigens ziemlich unportiich 
und ſchwungloo ift, mitfhuldig geworben fein, „doß Schleewig- 
Holftein ſich mit dem Gedanken der unausbleiblihen Hülfe von 
Seiten Deutſchlando vertraut machte.“ Ueber dieſe Gewiſſenebiſſe 
mag Gatſchenberger ſich unbrforgt hinwegſetzen, denn ein rubiger, 
foltblütiges Deif mie das der Dergogibümer läßt ſich mit durch 
einige gereimte Zeilen zum Aufftande treiben. Hier mußten arne 
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Bebrüdungen voransgehen und bebteutendere Etimmen bes Mit- 
gefühls lont werben, bevor man zum Weußerfien griff. — In 
einem eigenen „vem Herrn Beſeler und Conſerten“ gehörigen Gar 
pitel erzählt er, „Wie bie ariſtokratiſche proviforifche Regierung 
die Volloltaft der Hergogtbümer, flott fie zu entwideln, nieder 
drüdte, und die Sympathien bes beutihen Volkee zw erfiden 
ſuchte.“ Nach der Anficht des Berfaſſere mußte man ernflih ben 
Krieg wollen, umb breden, mas nicht mehr zu birgen war. Nad- 
bem wir nun die Schule der Erfahrung mit burdgemadt, glauben 
wir ſelbſt, daß «8 beffer gemefen wäre, wenn mon Anfangs durch 
einen entfcheidenden Schlog bie Sache gerndigt hätte. Es war 
Kroft und Begrifterung genug dazu vorbanten und nad geſchehener 
That wäre die übrige Welt rben fo gut zufrieden gemefen mie 
nad ber Trennung der Niederlande und ber Befreiung Griechen⸗ 
lands, Die deutfhen Fürſten und bas deutſche Volk hatten ſich 
für die Rechtmähigkeit der ſchleewig - bolſteiniſchen Forderungen 
andgefprodhen, und wenn man damole nicht durch langweilige 
Uoterhaudlungen die Begeſſterung verpufft und durch endloſe Holb⸗ 
beiten die Vollekraſt gelähmt bätte, jo müßte bie Lage der Dinge 
eine andere fein, old fie jeht wirklich iſ. — Doch wenden mir 
uns ab von dieſen unerquidiichen Betradtungen und merfen mir 
nod einige kurze Blide auf dos vor und liegende Bad. Wenn 
ber Verfaſſer in dem eben beregten Gapitel mit brfonderer Bitter» 
feit zu Felde zieht gegen bie „Voßblutariftofreten, die nur mit 
Glacthandſchuben und feinen preußiſchen Gardeſoldaten“ Fämpfen 
mollten, mit einem für frine Sode äußert begeiſterten Volke, fo 
glaubt er om fo mehr ein Recht zu foldem Tadel zu haben, da 
and er feine „Thätigkeit, Geſunddeit und Geld der ſchleewig- 
bolfteinifchen Sache gewitmet und ihr fein Reben ebenfalls gern 
geweiht hätte.“ Gr erzähle feine Werbungen und feinen Freiſchaaren- 
zug nad ben Derzogtbümern, und neben andern Vorwürfen über 
kalten und zweideutigen Empfang, bringt er auch tirfen: „Im ganz 
Deutſchland hatten mir freie Habt, ols wir an bie Elbe Fomen, 
zu deren Schup mir berbeigeeilt, da mußten mir bie Ueberfabrt 
zahlen? — Nachdem no „Feſteſſer Gagern“, „Denunciont Hans 
von Raumer“ und „Drdensritter d. d. Tann“ von ber Galle bee 
Berfofers ein Spripbad erhalten, fommt er zu dem endlichen 
Schluſſe: „1) daß nur, mo bie Bolkokraft berrfht, Sicherbeit if, 
daß die Rechte des Dolfes gemobrt find; uns 2) daß nur durch 
die allgemeine Breipeit die Breipeit des Einzelnen dauernd erblüht!* 


Wenn wir nun den Geſammteindruck des Buches beiradten, 
fo dringt ſich uns die Ueberzeugung auf, daß bamit der Sache 
ber Hergogtbümer wehr geſchodel old genüßt wird. Die vom 
Volke gemäblte Regierung und das Volk felbjt werden der Lauhell 
und Unentſchiedenheit befhulbigt, und der Auffland des Yahres 
1848 wird all feines poetifhen Schimmers entfleidet, jo dof om 
Ende nichts mehr übrig bleibt ols das nüchterne Gerippe rines 
Delehrtenputfchre. Mir Fönnen zwar nicht entſcheiden, ob ber Ders 
foffer überall vie MWohrbeit gefprochen, aber eine innere Stimme 
fagt uns, doß ed wenigftens fehr oft traurige Wahrbrit frin mag, 
wos mir vernehmen, menn auch in vielen Punkten dos Auge bes 
Demokraten ſchwätzer flebt, ols vielleicht wir fehen mürden! 

Den Anhang tea Bochto bildet ein mahrboft Ihönes Oedicht: 
„Beim Tode Heintih Danfen’s in Edernförde*, von dem mir bie 
erfte und letzte Strophe mittheilen wollen: 


Nicht um ben Eproffer Mag’ ich, ber dem Renz gelebt, 
Den vollen 2enz, mit feinen Blüthenträumen, 

Wenn er im rouhen Herbſt die Flügel bebt, 

Um fortzuzieh'n and ben gelichten Räumen. 

Bil ſreudeſchwach vom Himmelsplan 

Er nad fo reihen Tagen, 

Sein fübles Grob im Ocean, 

Wer mürbe es beflagen? 


Ich zürnte, als der Todesengel dich, 

Den Führer, vor dem Kampf, hinweggenommen, 
Doch frät, wo Hoffnung flieht, erkenne ich: 
Mie mild und gütig wor fein Kommen! 

Gs bob bie Hoffuung dich empor 

Auf Glück und Anh der Erben; 

Sähſt du bein Fand im Trauerflor, 

Du würdeſt trofllos flerben! 


Der Erlös des Merfes ift mach Abzug der Soflen für tie 
Bermundeten in — Holſtein beſtiwmt. 


5. J. Breibol;. 


Reife nad London. 
Eine kurze prahtifche Anleitung 
zum mündlihen Gebrauch der Englifhen Sprade 
ven 


5. Hamilton. 
Mit einem Panorama ter Ehrinfe und Plan von Londen. 
Elberftld, Julius Bädeker. 1851. 116 Sriten 8. 


Diefes Sehr zeitgemäße Büchlein befteht aus mehreren, mit, 
tem Inhalte entſprechenden Ueberſchriften verfebenen Geſprächen, 
Fragen, ıc., in englifcher und deutſcher Sprache. Der Verfaffer 
bat ſie weckgemäß aus tem Leben, befonders Dem Reifeleden 
gewählt, und fo fönnen fie ten in der englifchen Zprade wenig 
Geübten, welche London befuchen wellen, während ter Reife und 
ihres dortigen Aufenthalts im täglichen Verkebre recht nüßlich 
werden, wenn ihnen Lie richtige Wortzulammenftellung, ıc. nicht 
augenbliflih gegenwärtig fein follte. Um Schluſſe fintet mar 
tie englifhen Geltverbältniffe, Maofe und Gewichte angegeben, 
Das Panorama der Themſe von Southend bis Lenden, fo wie 
der Pan, auf deſſen Rüdfeite das Weußere und a des 

„Divon“ abgebilter iſt, ſind brauchbare Zugaben. 


Ein Frühſtück. 


Es mar ein trüber Novembermorgen. Einen Freund 
erwartend ſaß ich in einer Fenſtervertiefung des Gaſthauſes zum 
Raben in ©., vor mir ein Glas guten Frankenwein und im 
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Munde eine Bremer Gigarre, deren Rauchwolken meinem Auge 
ols Unterhaltung dienten. 

Auf der Straße wogte die bunteſte Milhung aller öfters 
reihifhen Wolfengattungen, da in ©. gerade das Hauptquartier 
des FME, Legeditſch, des Oberbefehlshabers ter für den Norten 
beilimmmten oͤſterreichiſchen Truppen, fi befand, Ungarn und 
Böhmen, Dalmatiner und Polen, Deutſche und Staliener, alle 
Diele Volksſtämme hatten ibre Söhne auf den Befrhl des Kaiſers 
von Defterreih in das Herz Deutſchlands geſchickt, und fo 
feindlich fie auch font ſich gegenüberſtehen modten, das eine 
Banner hatte fie wenigftens in fo weit geeint, daß sinem ober: 


Hächlichen Beſchauer der innere Zwirfpalt nicht erkenndat werten - 


konnte. 

Nahdem ich eine Zeit lang der einige Gaſt des Wirths— 
zimmers gewefen war, traten zwei gemeine Dufaren ein, tie on 
rineım mir gegenüber ſtehenden Tiſche Platz nahmen. 

Der Eine verlangte den Speiſezettel. 

— Bünfden die Herren vieleiht ein Glas Bier? fragte 
der Gaſthausbeſitzer, dem Tie Gegenwart gemeiner Goldaten in 
feinem von Officieren fleißig beſuchten Zimmer nicht angenehm 
fein mochte. 

— Bringen Sie den Speifezettel, dann werden wir Ihnen 
fdon fagen was wir wuͤnſchen! erwiederte in beſtimmtem Zone 
der Meltere von beiden, ein großer und ſchöner Mann, 

Zwar etwas höflicher, aber doch mit aller Gemächlichkeit 
beachte Der Wirth die verlangte Karte, 

Die beiten Hufaren fuchten ſich einige Lederbiffen aus, die 
Be zu erhalten wünſchten, und nad furzer Weile auch erhielten. 

— Haben Sie Tokaier? fragte der Eine. 

— Nein, 

— Auch keinen Champagner? 

— D a. Ausgeleichneten fränfifhen Schaumwein, vie 
Flaſche für einen preußiichen Thaler. 

— Haben Sie feinen ächten Champagner? 


— D Ja; ber möchte den Herren aber etwas zu theuer. 


Die Flaſche keſtet zwei preußiſche Thaler. 
— Bir haben gefragt ob Sie ächten Champagner haben 
und nicht was er foflet, entgegnete ärgerlich Der Heltere, Bringen 
Bie zwei Flaſchen. 

Der Birth zjögerte. 

— Eileen Sie. Wir müſſen zum Berlefe und können nicht 
länger warten. 

Unterdeß war ein DOfficier eimgeterten, Dem Die beiden 
Seldaten die üblichen militäriichen Ehrfurchtbezeugungen erwies 
fen. Diefer dankte höflich, drückte beiten die Hand und feßte 
fich zu ihnen. 

Da der Wirth ſolche Vertraulichkeit ſah, zögerte er nicht 
länger und bald fanden zwei Flaſchen ächten Ehampagner vor 
Dem amei gemeinen Dufaren, während ter Officier ſich mit einem 

Blafe gewöhnlichen Weins begnügte. 

Nachdem fie mit diefem leckern Grüpftük zu Ende waren, 
fragten fie nach Der Zeche. 

— Zehn Gulden! fagte mit einem Krotzfuße der Wirth. 

Der Eine von ihnen zahlte den Betrag und Beide verließen 
Arm in Arm das Zimmer, 

— Mir war bange um mein Geld, fogte der Wirth, als 
fie fort waren. 


fein. 


— Dos hätten Sie nicht nöthig gehabt, entgegnete der 
Officier. Der Cine von ihnen, der große, Schöne Mann iſt 
Graf B—y, der nahe Verwandte jenes durch Henteröhband um’s 
Erben gefommenen ungariſchen Winiſters 8. Er war Huſaten— 
ober und if im ungariſchen Aufflande mit feinem ganıen 
Regimente übergetreten. Der Undere it der ehemalige Major 
Baron S., Ter ebenfalls zur Steofe für feinen Uebertritt nad) 
ter Bewältigung Ungarns ald gemeiner Soldat dem Heere ein« 
verleibt wurde. 

— Und baben diefe keine Ausſicht auf Wiedererhebung in 
ihren vorigen Stand? fragte id. 

— Freilich haben fie dieſe Hoffnung, erwiederte der Officier, 
und es wird fogar von Oben ſehr gemünfcht, daß fie Meine 
Beförterungen annehmen mödten, mweil man fie dadurch zu 
gewinnen denkt. Uber von den vielen unferem Regimente eine 
verleibten Ungarn bar nicht ein Ginziger noch eine Beförderung 
angenommen, Sie find zu ſtolz Dazu und wollen feine Gnate 
von einem fFürften, den fie nicht lieben, fie wollen feine Befreiung 
von einer Strafe für ein Vergeben, das fie ſich zur höchſten 
Ehre anrechnen. Die fonft tie erften Stellen bekleidet, volljiehen 
genau und flrenge nun den Dienit des gemeinen Soldaten und 
niemals werden Sie einen murren oder Magen hören, Man bat 
den Heerd ter Empörung in Ungarn volltändig zerſtören 
wollen, indem man dir glühenten Scheite in alle Theile des 
Reiches warf. Dier glühen fie fort und wenn Die Flamme 
wieder auffhlägt, möchte fie um fo verberblicher werden. Die 
vertheilten Ungarn werben ſich mächtige Bundesgenoffen an dem 
Mitleide mit-ihrem unglücklichen Schickſal, und an der Achtung, 
die Jeder der erhabenen Größe zollt, mit der fie ihr Unglück 
ertragen. 5 3. Freiholz. 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters, 
Nah dem Daäniſchen von Aſsmus. 


Föulum, am 1. Jos. 1708. 

Der Herr verleibe uns Allen ein fröhliches Meufahr, und 
erhalte unferm guten Dere Sorfren! Als er geflern Abend das 
Licht auopuhzte, meinte Mutter zwar, er werde nit bis zum 
nödflen Neujahr leben, allein das bat mohl nichts zu brbruten. 
Uebrigens war es ein recht vergnüglicher Abend. Ale Herr 
Soefren nah dem Eſſen die Mühe abnahm, und, wie er pflegt, 
agamus gratias ſproch, zeigte er mit dem Finger auf mid, flett 
auf Haus. Das mar bas erſte Dal, daß ih das lateiniſche 
Tiſchgebet berfagte; heute vor einem Jahr ſprach es Dans, allein 
ba machte id große Augen, benn ih verſtand fein Sterbenawort 
davon, und nun babe ich ſchon bie Hälfte vom Cornelius Mepos 
iane, Sonderbar, aber es ift mir immer, als ſollte id einſt 
Pfarrer in Föulum werben, Ah, tie würden ih meine Elton 
freuen, wenn fie den Tag erlebten! Und wenn bann bes Prebigers 
Dans Suprrintendent in Wiborg werben fünnte — mie fein Bater 
meint — ri nun, wer kann miffen? Bott maltet ja über Alle — 
fein Wille gefhehe! Amen in nomine Jesu! 
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Böulum, am 3. Sept, 1708. 

Geſtern bab’ ich mit Gottes Hülfe mein fünfzehntes Jahr 
zurüdgelegt. Nun babe ih Dans im Loteinifhen beinahe ein« 
geholt. Zu Haus bin ich fleifiger ale er, ich file über den 
Büchern, während er im Felde mit dem Jäger Daniel umberflreift. 
Auf diefe Weife wird er wohl fhmwerlid Superintendent werben. 
Der arme Herr Sorfren, er firbt 26 mohl ein! Menn er mitunter 
zu ihm fagt: „mi fili, mi filil otium est pulvinor diaboli!“ 
heben ihm gewöhnlich die Thränen in den Augen. — Zum Neu« 
jabr fangen wir mit dem Griechiſchen an. Herr Soefren bat mir 
ein griechiſches Teftament geſchenkt. „Iſt das nicht ein munderliches 
Sekripel® Es läuft wohl in eins vor Leinen Augen?“ fagte er 
freundlih zu mir, und kniff mid im die Ohren, wie er immer 
tbut, wenn er aufgeräumt ifl, Über warte nur, mie wird er 
Augen maden, wenn er hört, daß ich fon raſch vom Blatte 
weglejen fann, 


Böulum die St. Martini. 
Mit Hans geht's fhief! Herr Soeften mar fo böfe ouf ihn, 
daß er den ganzen Tag nur in unferer Mutterſprache mit Ihm 
geſprochen, zu mir aber fprad er lateiniſch. Ya, ich hörte, daß 
er für ih murmelte: „vellem hunc esse filium meum!“ Das 
war id), den er meinte. Wie jämmerlih ber Hans aber auch in 
dem Cicero flodte. Aber ich weiß recht gut, woher das fam: als 
vorgeftern fein Boter eine halbe Stunde von bier zur Hochzeit 
war, ging er mit Daniel in das Liedum Holz, und dort — Gott 
fei uns gaädig! — bort hat ihm eine Bade bie Hoſen zerriffen, 
Er belog zwar bie Mutter und fagte, ber Bolle des Gutsberen 
bate es geiban, aber fie gab ibm eine Maulſchelle — habeat! 


‘ Föulum, calendis Januar. 1709. 

Proh dolor! Herr Soeften ift topt! Oh me miserum! 
Als wir uns letzten Weihnachtsabend zu Tiſch gefegt, legte er ben 
Löffel hin und flarrte lange, lange, recht trübfelig Hans om, 
„Fregisti cor meum,“ fagte er dann feufgend und ging in fein 
Schlafzimmer. Ad, er fland nicht wieder auf! Ich bin feit der 
Stunde alle Tage bei ihm geweſen und er bat mir viele gute 
Lehren und Ermahnungen gegebea — mun ſehe ich ihm aber nie 
wieder. Am Donnerſtag foh ich ihn zum lehten Male, nie werde 
ich feine Worte vergeffen! „Gott gebe meinem Sohne bein red- 
lies Herz!“ ſprach er mit ſchon bebender Stimme, faltete dann 
die mogern Hände, Irgte fie auf bas Kiffen zurüd und betete: 
„pater in manus tuas committo spiritum meum!“ Das waren 
feine Ießten Worte. — Alo ib ſah, daß die Madame ihre 
Schürze vor die Augen bielt, wurde mir recht übel zu Muthe; id 
ſtürzte aus dem Zimmer, Bor der Thür fand Hans und meinte: 
seras dat poenas turpi poenitentia, dachte ih — allein er fiel 
mir um ben Hals und ſchluchzte. Gott verzeib’ ihm feine Wilb« 
beit, die bat mich am meiſten betrübt. 





Föulum, Pridie iduum Januarii MDCCIX. 
Seit geſtern iſt mein Vater nach der Statt Wiborg, um zu 
fehen, ob er dort einen Äreitifch für mich erhalten kann, wenn ich 
dort in die lateiniſche Schule fomme. Wir fehne ih mid nad 
der Stunde! Ich leſe zwar ben ganzen Tag, „aber ver iſt jetzt 
fo furz, nad Mutter meint: Es gehe zu viel darauf, bei Licht zu 
leſen. — Ich Faon auch nicht mit wem Briefe an Tuticonus fertig 
werden. Mein! da war es anders, als der gute Herr Gorfren 
nod lebte! eheu mortuus est! — Es if ein gräulider Winter! 
Himmel unb Erbe find ring geworben. Es liegt ein Schneehaufen 
dit an dem Gipfel unfrer Scheune. Vorige Woche (hof Dans 
zwei Hafen in unferm Koblgarten — er bot bald feinen armen 
Bater vergeſſen — erfähr's der iger Daniel, wird e0 ihm 
übel geben, 
Böulum, Idibus Januariı MDCCIX. 
Bater if nod immer nicht da und das Wetter iſt gleich 
abſcheulich. Wenn er nur nicht irre gegangen iſt. — Da fommt 
fo eben Franz längft ber Scheune herunter, mit feiner Büchſe auf 
der Schulter und mehren Vögeln in der Hand — er fommt zu 
uns berein. — Es find Rebhühner, die er auf vem Düngey bes 
Nahbars gefhoffen, und wünſcht, Mutter follte fie ihm braten; 
fie wagte es ober nicht, denn es fünnte der Herrſchaſt zu Obren 
kommen. 





Föulum XVII. Calend. Febr. 
Ach! Ah! Ah! Mein lieber Vater ift erfroren! Ein Mann 
aus Stodholm bat ihn in einem zufammengemebten Schnerhaufen 
gefunden, und ihn nah Daufe gefahren. Ich bin fo verweint, 
daß ih nicht aus den Augen jeben fann; die Mutter auch — 
Gott tröfte uns beide! — — — 


Föulum, om 18, Febr. 

Beinahe hätte ich Hans nicht wieder egfannt, er trägt einen 
grünen Rod und eine dito Feder auf dem Hate. „Sieh“ — fagte 
er — „ann bin id ein Schühe! Unt was biſt Du? Ein Shul- 
junge — ein Lateiner!“ — „Ya, Gott beife uns!” entgeguete 
ich — „mit dem Latein iſt es wobl vorbei. Ich merde mobl 
Dforrer, wo Du Suprrintendent bil, Deine Mutter ſoll nicht 
verhungern, während id in d:r Stadt vor den Thüren umberjinge. 
Ich will zu Haufe bleiben, um ihr das Brot zu verdienen. Ad, 
Dans, wäre Dein Vater noch am Leben!” — „Schmeig’! — ver- 
feßte Dans barſch — „id bätte doch mein Rebelang fein Latein 
gelernt — zum Deafer! was fol das dumme Zeug! Nein, made 
es fo, daß Du auch ins Schloß fommf! Da giebt's gute Tage 
und Ueberfluß und Freude!“ — „a, wie fol id das anfangen?“ 
fragte ih. „Nun, mir wollen ſehen!“ rief er und rannte fort, — 
Er bat doch ein gut Gemüth, der Hans — aber toll und thöricht 
if er. Kaum find es fehs Wochen, daß fein Vater ftarb, und 
vor drei Moden folgte die Mutter nah, und er thut, als bätt’ 
er nichts verloren. Gr kaun bie eine Stunde weinen und bie 
anbere laden. 


(Bortfegung folgt.) 
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Doß Geiſter Zeugen find dem feſten Buude. 





Laß fie ee wogen, find mit mir verfchmoren 
Die Erde und des Himmels blaue Räunte, 
Die Nabtigallen flöten tauben Dbren, 

Dir bringen fie bes Lirbſten Brüblingeträume, 


Lieder ans Tyrol. 
Don Abolf Pichler. 





Entfhuldigung. 


Gs ſchwand bie Zeit, mo Lieb mit Sehaſuchtebangen 
Zur dleichen Mondeeſcheibe feufzend ſchaute, 

Wo fie noch dorchte, wie die Bögel fangen 

Und ihren Schmerz dem Brilden anvertraut, 


Und wäreſt du im Thurme feſt verfhloffen, 
Ich bieke dann den Epheu aufwärte ranfen, 
Die Blätter liepeln, die ums fenfter ſproſſen, 
Und künden meine innerfien Grbanfen. 


Und muß der Epheu ihrem Meffer weichen, 


Die Freiheltomühe trägt fie wild und blutig 
Geht auf dem Hanpi mit hrohigen Geberdes, 
Mr Auge ſchleudert Blitze tobremutbig, 

Sie ruft: Ge fol eim Tag brr Made werden! 


Ds fo, ob jo? — Steto wird fie euch berüden, 
Sie bieibet doch die Aönigim der Oerzen, 

Und ſchofft mie einft, das mämlihe Garzüden, 
Uad ſchafft wie einſt, dirfelben bittern Schmerirn. 





So werden bir die Sterne Borfhoft bringen, 
Wos mwiffen fie von diefen bebren Zeichen, 
Den Harmonien, melde Sterne Ängru! 


Und mürsen fie ten Dimmel bir verhängen 

Mit ſchwarzem Flor, fo wird mein Lied erklingen 
Und dee Derliefes enge Wände fprengen, 

Dir meiner Liebe Ftiedenewort zu bringen! 


Ich weiß es mohl, fie Areuen ihre Samen 
Und pflanzen Kraut mit woblverſtandnet Pflege, 
Die Berte ſchlleßet grüner Bus old Rahmen, 
Die Fable Mauer zieht Ah ums Gehrgr. 


Sie dulden ba und bort auch eine Blume, 
Die fie die Liebe dulden in dem Leben, 

Die ſtrenge Wirthſchaſt rechnen fie zum Ruhme, 
Die Blume kann ja fpäter Heu noch geben. 


Ih feb es wohl, wie fie bedenklich ſchweigen, 
Weil ih gelernt mie, ihnen mid zu fügen, 
Es mögen meine Reime aufwärts fleigen, 
Ich mag fie nicht um ihren Lenz beirügen. 


Aus meinem Bafen fol die Liebe blühen, 
Wie an des Lavaberges heißen Räumen 
Der wilden Rebe volle Beeren glühen, 
Doß die Pofole von dem Feuer ſchäumen. 





I. 


Cs flieg die Nacht vom Sternenhimmel wieder 
Auf Erden ihres bebren Amts zu malten, 

Der Shlummer ſchloß auch mir die matten Lider, 
Und öffnete das Thor ber Traumgeftalten: 


Auf einer Halbe traurig und verlaffen 
Schritt id dahin, bu ſchwebteſt mir entgrgen, 
Ich wollte freubig beine Hände fallen, 
Als wie gefeffelt konnt ich mich micht regen. 


Da ginge du mit leifem Gruß vorüber, 

3b ſah bir nad durchzuckt von wildem Reide, 
Zu Häupten warb ber Himmel trüb und trüber, 
Und düſtter noch erſchien die braune Haide. 





IV. 


Sie bepten mich aus deiner trauten Nähe 

Ih zählte fliehead nicht der Wand'rung Stunden, 
Ih babe eines nur — der Trennung Wehe, 
Dod nicht dee Körpers Müdigkeit empfunden. 


Die Ferſe blutig und das Kleid zerriffen 


Sof ih am Tifh, vom Schmerz ein ſatter Feder, 


Die Wirthin ſtellie auf den katgen Diffen 
Und Alpenwaffer in dem Zirbelbecher. 


Ich Fonnte nicht vie florren Blide wenden 

Im Winkel dort von ders Erlöfers Bilde, 
Oebräunt von Rauch mit ausgefpannten Händen 
Neigt er zu mir vol Onade ih und Milde. 
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Da ift der Gina davon mir aufgegangen, 
Daß nur der Dulder ſaſſe Chrifti Lebren, 
Ich dedie mit den Händen meine Wangen 
Und mochte wicht den beißen Thränen wehren. 





Schluß. 


Die viele Stunden find ſeitdem entflogen, 
Als dieſe Verfe id voll Schmerz geſchrieben; 
Berubigt And der Leidenſchaften Wogen — 
Borüber Alles, nur das Lied geblieben! 


Oleich einem Schatze will ih ee behalten, 

Die Schlade if’s von rinem beißen Reben, 

Wird trüb’ das Aug’ und will das Herz erkalten, 
So mag es von Vergang'nem Kunde geben, 


Und aud bein Bild voe Duft und Olanz ummoben, 
O daß «6 nie vor meinem Sinn verblaffe! 

Ward auch die Mauer zwifhen und geſchoben 
Erbarmungslos von ihrem feigen Hafle. 


Es ſtehn and fie gezeichnet im dem Liebe, 
Und dieſes fei des Dichters ganze Roche: 
Der Jungfrau Haupt umfpielet Licht und Friede, 
Doch ihr zu Füßen liegt der Höllendreche! 


Dabomeyn und die Dabomanen, 
ein Tagebuch über zwei Miſſionen an den Aönig von Pahomey 
und den Aufenthalt in deffen Hauptftadt, in den Jahren 
1849 und 1850. 
Bon Breberit E. Forbes, Com. R. N. 


Ueber das obige Wert berichtet daB Athenaeum vom 1. d. u, a. 
tote folgt: 

Als, im Herbſt von 1849, der unternehmende afrifanifche 
Reifente, Herr Duncan, zum Vice-Conſul I. M. am Hofe von 
Dahomey ernannt worden war, da wurde ber Lieutenant fyorbes, 
ein ausgezeichneter Officer im Blockadedienſt, erforen, ihn auf 
feiner Sentung nach Abomey, ter dahomaniſchen Houptftadt, 
zu begleiten. Der unmittelbare Gegenſtand der Sentung mar, 
bei dem Könige von Dahomey Vorflellungen gegen den Sclaven- 
bandel, welcher ten großen und eigentlich sinzigen Handel in 
feinem Reiche bildet, zu machen, und ihn mo möglich zu bes 
wegen, daß er feine Aufmerkfamkeit auf eine andre Hantels- 
branche richtete. Der Lieutenant Forbes hatte ihm ein Schreiben 
von dem Oberbefehlshaber jur See zu überbringen, 

Nachdem der König durch einen Boten feine Bereitwilligkeit, 
die Miſſion zu empfangen, erflärt und dem Lieutenant Fordes 
einen Paß, ducch fein Gebier zu reifen, in der Gehalt eines 
Nohrs mit goldenem Knopfe zugefandt hatte, brachen die beiten 
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Abgefandten, von Dollmetiderm und einem Gefolge begleitet, 
das die zu Geſchenken beſtimmten Rumfäffer, Beutel mit Kauri⸗ 
Muſcheln, ıc. zu tragen hatte, am 12, Detober von Whydah, 
dem Geebafen von Dahoımey, auf und trafen nad einem vier⸗ 
tägigen Marfche zu Abomeh, das 90 (emglifhe) Meilen im 
Innern tes Landes liegt, ein. Dirfe Stadt und ihre nächte 
Umgebung wird folgendermaßen befchrieben : 

„Ungefähr eine Viertelmeile von den Stadtthoren, zu beiden 
Seiten ber Stroße, Reben ein Poar 32pfündige Karonaden 
unter Schoppen aufgeftellt. Bon da ab bis zu den Zheren 
felber if die Straße mit Fetiſchhäuſern deſetzt, deren Zahl fi 
auf mehr als ſechozig beläuft. Links zeigte fih, om Saume 
eines Schlagbolzes, ein von einem boben rotben Lehmwalle ums 
gebener Palaſt. Kein Fremder fann Abomey betreten, obne 
rin Mißbehagen über den Mangel an Großartigem und einen 
Gkel über die Ausſchmückungen feines Thorweges zu empfinden. 
Die Statt hat ungefähr acht Meilen Umfang, und if, ibre 
einzige Vertheidigung, wit einem ungefähr fünf Fuß tiefen 
Deiche, mit der ſtachelichten Acacia ausgefüllt, umgeben. Man 
gelangt zu ihr Durch fechs Ehore, gewöhnliche Lehmwälle, welche 
tie Landſtraße durchkreuzen, mit zwei Deffnungen, von welchen 
die eine Dem Könige refervirt if und die andre feinen Unter⸗ 
thanen zu Gebote fieht. Leber jeder dieſer Deffnungen befinden 
ſich ein Paar Menſchenſchädel ausgetellt, und inwendig find 
ganze Pyramiten von Schädeln, fo von Menfchen mie von allen 
Zhieren des Feldes, feld von Elephanten aufgefhichter. Außer 
dirfen ſechs Thoren, wendet fi ter Teich, der von ovaler Form 
iR, zu beiden Seiten ded nordweſtlichen Thores nad Norden 
und Nordweſten, und über jede Abzweigung if rin ähnlicher 
Thorweg, der letiglih den Zwed hat — den Feind bri einem 
nächtlichen Weberfall irre gu führen. In dem Mittelpunfte der 
Stade befinden ſich neben einander die Paläſte von Dangeslahr 
eordeb und Agrimgomeh; tem Morten zu befindet fi ter 
Driginal-Palaft Dabomey's, und um fie ber fo wie dem für 
lichen Thote zu liegen Häufer, unter welchen ſich Die der Miniſter 
befonters auszeichnen. In der Fronte von Agrimgomeh befindet 
fi ein großes Viereck, das die Barraden, einen boben Shoppen 
eder Palaverhaus, eine Salutirungsbatterie von funfzehn Stücken 
und rınen Zei von ſtehendem Wafler enthält. Eben inners 
halb des füdlihen Thores (tem Cannah) befindet fi eine 
Salutirungsbatterie und ein Teich, fo wie eine Menge Grobs 
ſchmiedsbuden. Die Wege oder Straßen find gut gebalten, und 
wenn es aud gar keine Läden giebt, fo wird tiefer Mangel 
durch rin Paar große Märkte erſetzt: dem Ahsjahri, im Diten 
des Gentralpalafes, ter zugleich zum Markt, zur Parade und 
als Opferplag benußt wird, und tem Dungsjuloh, eben vor 
dem Südthor. Außer Diefen beiden großen Märkten giebt es 
noch mehrere Heine, deren Buden ſämmtlich ihre Gigenthümer 
haben und von frauen aus allen Claſſen und Ständen vors 
geftanten werden. Groß if die Zahl der lächerlich verzierten 
Fetiſchhäuſetr. Zuce werden in ten Paläßen und in ten 
Däufern verfertigt. Die einzige fonflige Fabrik if eine Zöpferei, 
die, nebſt einer Färberei, ein königliches Monopol if, infofern 
Die föniglichen Frauen darin orbeiten und ihnen niemand nahen 
darf. Innerhalb der Stadt liegen große Streden Bracdlandes, 
aber aud mande angebaute Meiereien. Regelmäßige Straßen 
giebt es nicht, und es fällt einem Europäer ſchwer, es fi zu 
denken, daß er ih in der Haupiſtadt eines anfehnlichen Landes 


befindet, indem ſaͤmmiliche Häufer von hohen Wällen aus rothem 
Lehm umgeben find, welche mit ihmen hohe Wald» nebſt Drangen-, 
Bananen- und anderen Fruchtdaͤumen einfchließen. Ude Haufer 
find niedrig und mit Stroh gededt; nur eins, im Palafle von 
Dangeslahscorteb, und ein zweites in dem von Gumaffl, können 
fi zweier Stockwerke tuͤhmen.“ 

Den Ewiſſarien wurde eine Zuſammenkunſt mit Gezo, 
dem Könige, gewährt, ber fie im Staate, umgeben von feinen 
Dinifern und Gabupirs oder Mdelichen, feinen Frauen, feiner 
ganzen Armee ſchwarzer Amazonen und einer Menge, ebenfalls 
bewaffneten Volkes empfing. 

„Ge. dapomanifche Majeftät, der König Gezo, zähle un« 
gefähr AB Jahr, ſieht wohl aus, und il von einer weit lichteren 
Farde als sin gewöhnlicher Neger. Gr hat ein gedieteriſches 
Anfehn und eine geiftreihe aber äußerſt ernſte Phyſtonomie. 
Daß sr Alolz ift, erleidet keinen Zweifel; er verränh in feiner 
Paltung, daß die Erde es fd zur Ehre anrechnen muf, von 
ihm betreten zu ſeyn. Wenn er nicht ein wenig ſchielte, fönnte 
er für einen fhönen Mann gelten. Im Gontrafle au dem 
fgimmernden Aufpug feiner Minifter, Frauen, und Gabuzirs 
(die in allen Farben glänzten und mit Korallen, Gold, Eilber 
und Meſſingſchmuck überladen waren) war der König einfach 
gelleider, angethan mit einem weiten, gelbfeidenen Gewante mit 
atlaßnen Sternen und Halbmonden befeßt, Mandingo-Bandalen, 
und einem ſpaniſchen goldbeireßten Hute. Sein einiger Schmuci 
befand in einer Meinen goldenen Kette von europäilcher Mrbeit, 
Nachdem wir auf den Stühlen der königlichen Matte gegenüber 
Platz genommen hatten, wurde eine complimentarifde Unters 
haltung eröffner und der König richtete eine Menge Fragen über 
unfere Monarchie und über England an uns.” 

Gezo bewirthete die Emiffarien aufs Bee, nahm ihre Ger 
ſchente in Gmpfang, und zeigte ihnen alle Herrlichkeiten feines 
Reiches, darunter eine Muſterung feiner Amajonenteuppe und 
ein umfaffendes Hofceremoniel. Er war mit einem Worte 
hoͤchſt artig und berablaffend, obgleich er und fein Wolk die 
Geſandtſchaft als ein feiner Größe gesolltes Kompliment, als 
sine Huldigung anfah, welche die Erfe der weißen Nationen 
der maͤchtigſten ſchwarzen Nation darbrachte. Der Hauptfrage 
wid er aber ous, und fagte, als ihm das Schreiben Des Ober: 
befehtshabers vorgelefen worden war, dos ſed rine zu ernfle Sache, 
um anders als in einem großen Palaver befproden zu werden; 
bie Gmifferien möchten ſich dechald im Monat Mai wieder eins 
finten, wenn ein Nationalfeft in Dahomey gefeiert würde. Die 
Perien Duncan und Forbes mußten alfo unverrihteter Sach⸗ 
wieder abreifen. Auf dem Wege zur Meeresküſte wurde Herr 
Duncan ernflich frank, und er war faum an Bord des Schiffes, 
als er zu Aller Leidweſen farb. 

Die verfdiedenen ſtatiſtiſchen und fonfligen Daten, welche 
ber Lieutenant Forbes auf feiner erſten Miffion zu fammeln 
Gelegendeit gehabt hat, zefumiren fih auf Folgendes: „Das 
Land erſtreckt fih von Ofen nad Wehen ungefähr 180, und 
vom der Merrestüſte bis ins Innere, zu dem Rongs Gebirge, 
200 Meilen. Diefer weite Landſtrich, obwohl reih an allen 
Arten von Naturproducten, ift dennoch nut fehr dünn bevölkert, 
eine Folge der verheerenden Kriege und der Gclavenjagden, 
deren Schauplaß es feit länger als einem Jahrhundert geweſen 
if. Die geſammte Bevoͤllerung beiderlei Geſchiechts ſcheint micht 
über 200,000 zu feon, und unter diefen mur 20,000 Freie. 
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Dir Haupiftadt Abomep zählt ungefähr 30,000 Einwohner, Die 
dahomaniſche Armee befcht aus 12,000 Köpfen regulairer 
Truppen, morunter ungefähr 5000 Amagomen oder um Krieg · 
führen abgerichtete Negerinnen. Die Ginführung von Umazonens 
herren in Dahomey fhreibt fi von Ada Hunzu, tem Grof- 
sater Gezo's (1774—1789), ber. Nörbigenfallse kann der 
König von Dahomey aber 50,000 Krieger beiderlei Geſchlechts 
oder den vierten Theil feiner ganzem Volksmaſſe ins Feld flellen, 
indem die Weiber daffelbe leiſten als tie Männer, und noch 
weit wilder find. Die einzige Beſchäftigung der Nation, mit 
Ausnahme von etwas Aderbau, der Übrigens mehl betrieben 
wird, und einiger weniger Manufacturen au Mbomey, belebt 
in dee Sclavenjagd. Wljährlich wird die Nation in Maffe 
zu einer Razzia gegen irgend einen benachbarten Stamm, 
oder gegen eine Nation im Inneren oder in der Mähe der 
Meeresküſte aufgeboten, und dann werden Dörfer verwüſtet, 
reife und Kınder ermordet, taufende von Gefangenen fort 
gefchleppt, um auf dem Gebiete von Dabomey den Fetiſchgötzen 
geopfert, oder nah Whydah getrieben zu werden, wo anfäßıge 
Sclavenhäntler fie dem dahomanifden Könige ablaufen, um fie 
ihrerfeits an portugieſiſche und brafilianifdhe Sclavenhändler 
abzufehen, Die dann die Gelegenheit ablauern, mo fie durch Die 
Linie der drittiſchen Kreuzer und über das atlantiſche Meer 
ſchlüpfen können. Diefe Selavenjagten werden gewöhnlich im 
November und December vorgenommen, Ihr Ertrag bildet die 
einzige Revenue des Königs vom Dabomey, der, außer dem 
Rationen, die er feinen Goldaten geben wuß, fie aud zur Zeit 
tes ſchon erwähnten Nationalfeſtes mit Rum, Zub, Kauris ıc. 
beichenft,. Seine Miniſter und höheren Beamten werden in 
derfelben Weiſe befolder. Der König if abſelut, und fchlägt 
feinen Unterthanen tie Köpfe ab, wenn er dazu Luſt hat; doch 
iſt er am gewiſſe Zratinonen und Regeln gebunden. Bei 
gedachtem Feſie werden die Staatsangelegenheiten in einem ſehr 
larmenten Palaver, wobei die Amaſonen fich imsbefondere 
bemerflich machen, beiproden; auch wird das Nöthige Über bie 
nähftle Sclavenjagd insgeheim verabredet. Die Fetiſchdiener 
oder Prieſter üben das ganze Jahr bindurd einen geoßen 
Einfluß aus, 

Der Lientenanr Forbes kehrte im Begleitung des jehigen 
engliſchen Gonfuls in den Schlupfhäfen, Herrn Bercroft, jur 
Zeit des dortigen großen Rationalfrfles nad Abomey zurüd, 
Sie verweilten daſelbſt vom 26. Mai bis zum 6, Juli, welche 
ganze Zeit in Neger Aufzügen und Palavern zugebracht wurde, 
bei denen der König ſtets in Perfon ten Reigen anführte. Die 
Abgeſandten imeifelten mit, daß bei oder nach Ten meiften 
dieſer Aufzüge privatim Menfchenopferungen ſtattfanden, und 
fühlten ſich ſehr widtig von dem Andlick der Menſchenſchädel 
berühtt, Die bei ihnen allen sine Rolle als Zierrarh ſpielten; 
aber erſt bei der Dauptepifode, dem Gksquesnuseb-tohb-meh 
oder Tem YUudwerfen von Geſchenken, wurden fie mit ter Und 
übung von Menfdenopfern in all ibrer Gräulichkeit bekannt. 
An diefem großen Feſttage, dem letzten Zage des Monats Mai, 
Hellt fi der König, umgeben von feinen Dofleuten, auf einen 
erhöhten Söller und verbringt mehrere Stunden damit, daß er 
unausgefegt Geſchenke an Tuch, Liquören und Rauris unter 
die Taufente von naften Schwarzen wirft, die ihrer ſehnſüchtig 
gewärtig ind und fi darum dalgen. Die leßte Tiefer „Babn 
tes Monarden an fein Volt” befleht ein für allemal in einer 


Unzahi lebender Gefangenen, die, nachdem fie einen ganzen Tag 
lang an der Brüßung der Plateform zur Schau geſtellt geweſen, 
an Händen und Füßen gebunden, in weißer Bekleidung und 
mit rothen Rappın auf dem Kopfe, in Rörben dem milten 
Haufen unten jugeworfen und vom dieſem in Stücken geriffen 
und gehauen werden, Diesmal belief fih Lie Zahl folder 
Opfer auf vierzehn. Nachdem Der Lieutenant Forbes erzählt 
bat, mas fich bis fpät Nachmittags, wo der König ih auf kurze 
> zurüdgerogen, um der Rube gu genießen, zugetragen, fährt 
ec fort: 

Ich wollte, ich könnte bier mit dem Berichte über Die 
Vorgänge dieſes Tages ſchließen, und hätte nur Der barbarifchen 
Politit zu gedenken, die ſchlimmſte aller menſchlichen Leiden: 
ſchaften zu erwecken, um das Bolt an bie ÖGroßartigkeit einer 
Austheilung von Geſchenken glauben zu machen, die fih als 
ſehr ärmlich ausweifen würten, wenn man fie individuell ver 
theilte. Die Maffe bat keinen Begriff von dem Gefammtbelauf 
teilen, warum fie fich balgt, fie meint vielmehr, daß ein uns 
aus geſetztes firbenflündiges Auswerfen von Geſchenken etwas 
Immenſes ſeyn müſſe. Wer Dabei leer ausgeht, Der ſieht darin 
nur feinen Unſtern, und wenn er ſein Unglück Anderen klagt, 
fo glaubt ihm niemand, weil Alle es in ihrem Interreſſe halten, 
die Glücksgrifft, Die fie gethan haben, zu verheimlichen. Währ 
rend der königlichen Abweſenheit herefchte, wir wenn allgemein 
verabredet, eine Gradesſtille, Die nur durch das Fodtengeläute 
von Gunucden über elf dem Zode geweihte Menſchen unters 
drochen wurde, Don den vierzehn der auf dem Böller aus: 
geſtellten Opfer war 16 uns gelungen dreien Das Leden zu retten. 
Gebunden, mie wir es fhen erwähnt haben, fchaueten Diefe 
muthigen Männer ihren Verfolgern mit einer Standhaftigkeit 
ins Antlig, tie wahrhaft erflaunenswürdig wor. Nicht einen 
Seufzer ließen fie bören. Zeit meines Lebens babe ich micht 
ſolche Kälte Angefihts eines noben Todes geſehen. Dan hätte 
ihre Aufrichtigkeit beyweifeln mögen, wenn fie fid nicht in einer 
ergreifenten Weile befunder hätte. Ein hölliſcher Bube griff mit 
ten Fingern nad den Augen eines Der Opfer, das fein Haupt 
gelenkt hielt, zog fie aber ungenußt wieder zurüd und wurde nun 
son feinen teufliihen Genoffen ausgrladt. Zehn der für das 
blurduͤrſtige Volk beftinimten Menfchenopfer, ein Alligator und 
sine Rabe wurden von Soldaten, die übrigen vier von Amazonen 
bewacht. Während deifen war ter König zurückgekehrt, und 
nachdem er uns an das entferntere Ende des Soͤllers Hatte rafen 
loffen, fragte er une, ob wir Zeuge ter Opferung ſedn wollten. 
Wir lehnten dies mit Graufen ob und baten vielmehr, Daß «6 
uns vergönnt werten möchte, einige der Opfer loszukauſen. Als 
ich gewahrte, wie er nad einer kurzen Befprehung mit feinen 
Hoflenten zu wanfen begann, da bor ih ihm 100 Dollars für 
ten erflen und den letzten Der jſehn Todescandidoten, und Herr 
Bescroft that ein ähnliches Gebot für den erflen unter den 
Dieren, Eins und das andere wurde angenommen und die 
Bante ter Geretteten murten gelöftt, doch mußten fie noch 
Zeuge des gräßlichen Entes ihrer minter glüfliden Landsleute 
fepn. Auf das ernſtliche Aureden des Königs konnten wir nicht 
umhin, den Plot anzufehen, mo die Opferung gehalten werden 
follte. Unmittelbar unter Dem königlichen Standpunkte, ins 
mitten einss Acazien» Gebufches, fanden, ſchauerlich grinfend, 
fieben oder acht ſtaͤmmige Scheufale, mit Keulen und mir 
Säbeln bewehrt, und als der König fih mit und zeigte, Da 


197 


forderte das Bolt ihn mit würhigem Gefchrei auf, ihm frin — 
Futter zu fpenden, es fey hungerig.* 

Die Herren Forbes und Beecroft eilten, aus der Mühe der 
Gräuelſtätie fortzulommen. Sie erfuhren nochdem, daß drei 
der Opfer von tem Könige ſelber und die übrigen durch feine 
Minifter dem Volke zugemworfen worden waren. 

Der Zweck der Geſandiſchaft wurde nicht erreicht, intem 
Bezo ſich in Betreff des Gclavenbanteld auf die nationale Gr 
wehnheit, auf das Beifpiel feiner Vorfahren und Das ter ber 
nachbarten Nationen berief, und dann bervorhob, wie viele Zeit 
torüber vergehen würte, um einen Handel in Palmöl zu bes 
gründen und ein Syſtem von Hantelsgefällen einuführen,, mie 
ibm Die Abgefandten riethen, um das Rrib Dabomey auch obne 
Sclavenbantel wohlbabend und reich au machen. Inwiſchen 
kirtirte er doch ein freundſchaftliche« Schreiden an die Königin 
Victoria, worin er erflärte, daß er aus den Dahomanen gera 
eıne große ackerbauliche Nation zu machen bereit fey, wenn er 
sur erſt fübe, wie es bewerflellige werden könnte; jedenfalls 
wünſche er mit der Krone von Großbritannien in freundfchaft: 
lien Verhältniſſen zu bleiben (dabei äußerte er gegen ten 
tirmtenant Forbes, daß er einige neue Zelte von feinem Zuce 
und in befonderem Muſter nicht verfhmähen mürde), und 
würde einen britifchen Cenſul oder ſelbſt einige Mifftonarien 
mebt aufnehmen. 


Die Ritter vom Geifte. 
Homan in neun Bühern von Karl Ontzkom. 
Zweiter, Dritter, vierter Band. + 
Leipzig: F. U Breckhaus. 1850. 409, 466, 458 Seiten 8. 


Eine Anzeige des erfien Bandes befindet fih in Nr. 112 
des Jahrganges 1850 unferer Blätter, welche wir zu vergleichen 
bitten. In den vorliegenden drei Bänden entwickelt fi Die 
Handlung tes Romans ſchon bedeutend weiter, wir lernen die 
Perfonen deifelben immer näher fennen und neben ihnen treten 
neh einige neue auf, die ganz geeignet find unfere Theilnahme 
für ih in Anſpruch zu nehmen. Wenn bin und wieder Rüds 
blife auf früher Erzähltes ſichtbar werden, fo können wir fie 
nur billigen, da fie unfere Erinnerung an daffelbe mieder 
erwecken und uns dienen, ten Faden der Gefchichte nicht zu 
serlieren. Gutzkow's Talente, feine Leſer in ſteter Spannung 
za erhalten, verdanken „Die Rıtter vom Geiſte“ «6, daß drei 
Bände des Romans mit gleich großem Intereffe ununterbrochen 
gelefen werden, wenn es dagegen bei ter Leſung eines Bandes 
manches anderen nicht felten ſich ereignet, daß wiederholt Paufen 
tintreten. Unſerer eigenen Erfahrung würden wir hierin nicht 
unbedingt trauen, wir fönnten für unfere Behauptung aber uns 
defannt gewordene, fremde anführen. Gelangten Die fünf noch 
su erwartnten Bände auch auf rinmal zu uns, ed möchte dann 
ſchnell jedes andere Buch vorläufig bei Brite gelegt werden. 

Auf eine Stelle im vierten Bante glauben wir aufmerffam 
machen zu müflen. Der Verfaffer fagt dert nämlih in Vers 
anlaſſung der ſchroffen Gegenſätze, welche die politifche Aufregung 
mes Tages, in einem Meinen Girkel ſich geltend machen läßt: 


„Den Austauſch dieſer Anfichten ſchildern wir nicht, Nennt 
dieſe Streitenden Söhne der Zeit, nennt fir Dioekuten auf den 
weißen Lichtroſſen der Legitimität, nennt fie Die gefeffelten Zitanen 
ter Oppofition; fie erörterten nur Das, was mir vorziehen, 
durch den Hebel des Volkes und an ihm ſelbſt au fchildern durch 
eine olmälige Entwicelung von Verlönlichkeiten, deren Bedeu—⸗ 
tung für ten modernen Bolksgeift im fpäteren Verlaufe ſichtbarer 
bervortreten wirt." — 

Ueber ein umfangreiches Werk wie Tas Gutzkow'ſche, 
nad einem oder einigen Bänden, vor feinem Abfchluffe, wit 
kurzen Dictatorifchen Worten aburtbeilen au wollen, erſcheint ung 
unmürdig, menigitens fehr vorelig; ſoll dem Dichter nicht Das 
Recht werten, das tem bildenden Künftler unbedingt zugebilligt 
wird? Wer würde ſich nad der einzelnen Partie, nah un- 
belebten Almeiffen einer Kunſtſchöpfung des Bildhauers oder 
Mater, ein entſcheidendes Urtheil Über Dos Ganze geſtatten? 


Bom Rhein zum Montblanc. 
Zmeiter Theil, 


Mainz, Verlag von Kirchheim und Schett. 1851, 248 Seiten 8. 


Indem mir auf die Anzeige des erflen Theiles in No. 6 
diefer Zeitſchriſt verweilen, fügen wir nur voch hinzu, daß neben 
dem lebendigen Gefühle für das Großartige und Schöne in ber 
Natur und im Menfhleben, meldes die verehrte Berfaflerin überall 
bekundet, ihr frommer Sinn flrtd Gelrgenbeit nimmt, dem religiöfen 
Elemente feine Bedeutung zu bemwabren und wo fle tiefen frommen 
Sinn bei bebeutenden Perfönlichfeiten, mie Franz von Sales, 
Peter Caniſtue, Elifaberb Fry u. 9. findet, ibn bervorzubeben. 

Die 21 Abſchaitte find überfhrieben: Bon Bern nah Ärti« 
burg. Freibutg. Bon Freiburg nah Vevay. Der Genfer Ser. 
Bon Brvoy sah Villeneuvt. Bon Villeneuve nah Martigay. 
Boa Martigny über die Tete noire nah Ghomouny. Ühamouny 
und feine Umgebung, Bon Chamouny nah Gt. Martin. Der 
Montblanc. Von St Martin nob Senf. Genf. fahrt anf bem 
Genfer Ere von Genf nad Raufanne, Lauſannc. Don Laufanne 
nad; Yoerdon. Don Hoerdon nah Neufchätel. Neufhätel, Bon 
Neufchätel auf den Jura nad La Chaur de Fonds, La Chaur 
de Fonde. Don La Chaur de Fonde nah Bafel. Baſel. Ab- 
ſchied von ber Schweiz. NRüdkehr in die Heimath. — Ein geo- 
gropbildes Regifter zu beiben Tpeilen iſt ©. 239— 248 beigefügt. 

Wir haben bie Verſaſſerin auch auf ihrer fortgeiegten Reiſe 
mit Jatereſſe begleitet; die vielen Schilderungen von Naturfcenen, 
würden ihren Berichten das Gepräge der Cinförmigkeit anforüden, 
fo ſchön fie aud zum Theil find, wenn fie nicht mit anderen ab» 
wechſelten, die uns ber Schweizer große Vergangenheit und das 
Unvenfen am edle, dem Vaterlande id ganz mribeade Männer 
zurüdeufen ober and rin Bild der Gegenwart barbieten, Go, 
um nur einige Beiſpiele anzuführen, wird, mie fon angedeutet, 
ein Blid auf dos Leben bes Ganiflus geworfen und über ten 
Zujland des von ihm gefifteten (jetzt aufgebobenen ) großartigen 
Freiburger Jeſuiten-Collegiums berichtet, bei Glarens und Gbillon 
Rouſſeau's meuer Heloiſe gedacht und von der Lertäre dieſes 
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Romans abgerathen. „Rouffean”, beißt es, „der fein eigenes 
Verf, die Meifterfhöpfung einer Julie gemiffenlos ſelbſt ver- 
unftaltete, bat, indem er fie ber Welt übergab, große Schuld auf 
ſich gewälzt.“ Die Bäder von St. Gervais, verlieren nah ber 
Berfiberung unferer Reifenden, von ihrer ſchönen Rage abgelrben, 
bei einem Aufenthalte in benjelben, fehr viel von der Herrligkeit, 
bie in Yourmalen fortwährend angepriefen wird; ihr Kigenthümer, 
ter in Paris lebt, kommt nur von Zeit zu Zeit dahin; fie werten 
größtenthrils vom Parifern beſucht. Während die Berfafferin in 
BDenf verweilt, erzählt fie und von Franz von Sales, Fürſtbiſchof 
von Genf, und von Franzisfa von Chantal, feiner Schülerin, der 
Großmutter der Frau von Sevigné; als Begenfop bleibt Calvin 
richt unerwähnt. Ueber Roufeou ſagt ſie: „Welder Gterblide 
darf und Fann über das innere Serlenleben eines Bruders ab⸗ 
urtheilen? Iſt der Menſch doch ſich felbit ein Räthſel, wie viel 
mebr iſt ee ihm das Herz eines Anderen. Go auch läßt ſich ein 
Geil wie der Rouffeau’s, wenn auch oft von einer unlanteren 
Poantafie irre geführt und irre führend, nicht leicht ergründen und 
noch weniger darüber obſprechen. Nur mer ibn erſchaffen, fann 
ibn richten. Rouffrau wird von ber einen Seite vergöttert — na⸗ 
mentlih von ben Freibeitsihwindlern — von der anderen vielleicht 
allzu firenge beurtbeil. Ich mögte die Seele Rouffeau's mit 
einem hertlichen Infrumente vergleichen, einer Heolsbarfe, bie, mit 
zum Theil guten, zum Theil ſchlechten Saiten bezogen, durch ent- 
gegengefehte Winde und Stürme ergriffen, bie fontraftirendften, 
oft die ſchrillſten Töne hören läßt. Einſam und verborgen durch— 
rauſcht fie die Welt, erflingt aber jelten oder niemals in reiner 
Harmonie. Wohl ziehen zumeilen einzelne gemeibte Klänge mitten 
dur das Chaos der Töne, bas mit dem Reize des Sonderbaren 
und Gehrimnifvollen fi umgiebt und im feiner, ſich ſelbſt nicht 
Haren Urfroft imponirt, nie aber verſöhnend und heilend die Tiefen 
des menihliben Geiles durchweht. Bär uns follen die reinen, 
Haren Raute, die Roufeau in das Herz zu giehen weiß, Feine 
Sirenenftimmen fein, mit melden er bir Welt zu befriden beab⸗ 
ſichtigt hätte. Wir wollen glauben, daß er e6 gut gemeint und 
Ratt irre führen zu wollen, frlbit mit ſich wuneins, die rechte Hat- 
monie, die bie Welt mit dem Himmel verbindet, nit gekannt bat. 
Die Zeit, die ibn geboren, das Jahrhundert, das ihn getragen, 
die Wiſſenſchaft, die iha unterrichtet — fie vermögen feine Ber⸗ 
irrungen nicht gut za machen, aber feinem Geiſte, wena er ſich 
verantwortet, Fönnen le zur Entihuldigung dienen.” — Jadem je 
bes Beſuches ihres Mannes in den Genfer Gefängniſſen ermäbnt, 
ſpricht die BVerfafferin über das Gefängnifimefen. In den Ge— 
fängniffen von Graf ift das f. g. Iſolirungeſpyſtem nur zum Theile 
eingeführt, die Befangenen find nämlih nur bei Nacht getrennt, 
bei Tage aber zur Arbeit und zum Schweigen angewieſen. Ymmer 
mehr fol man jedoch einfeben, daß diefes Syſtem an großen 
Mängeln leide, indem die Gefangenen ſich durch Zeiheniprade 
verfländigen u. f. w., eo foll daber bald eine völlige Iſolirung 
eingeführt werden. Howard und Eliſabelh Fry find mehrere 
Seiten gemwibmet, — Voltaire's ehemaliger Wohafip in Ferney 
— 14 Stunde landeinwärts von Genf — murbe nicht aufgeſucht; 
aus welchem Gefictöpunfte der Philofopb von Ferney angefeben 
wird, zeigt die folgende Aeußerung: „Wie follte aud Jemand, 
dem das Mobl der Menfhheit mabrbaft am Herzen liegt, ein 
Intereſſe baran finden, Boltairers Wohnung zu ſchauen, dieſen 


Thron bes Uebermuthee, meiſt umbüllt von dem Nimbus, den ein 
blendender Geiſt um fih zu ziehen gewußt, das Haus einee 
Mannes, in beffen Gehirn ein Feuer Ioderte, welches verzehrende 
Blammen über dem Erbfreis warf? — Beim Unblide Noerbon's 
iſt ben Beitsebungen Hriorih Peftolozzi'6 der verdiente Tribut 
gebracht; bei bem geſchichtlich berühmten Schloffe in Orbe am 
Buße des Jura's wird an Bertha, die Bute, Rubolpb’s Gemalin, 
„in der romantifhen Schweiz unflerblih durch ächte Königliche 
Tugenden, die fie als die Zierbe ihres Geſchlechtes erſcheinen 
laflen®, erinnert. — Zu dem Flor Neufchatel's trugen einige 
Männer aus feiner Mitte mefentlih bei. „Bor Allem*, beift e6 
ferner, „nenne id David Pury, der ſich durch freue Anbänglichkeit 
on feine Vaterſtadt hoch berühmt gemacht, und laffe eine Meine 
Beſchreibung feines intereffanten Lebens hier folgen. Der Sohn 
unbemittelter Eltern, verließ David Pury In früher Jugend feine 
Baterſtadt, um ſich zu Senf in einer Handlung ein Unterfommen 
zu ſuchen. Mit Verſtand und Fleiff erwarb er ih nad und nad 
beveutente Kenntniſſe und fein ungemöhnliher Geiſt ſtrebte bald 
nad einem größeren Faufmännifgen Wirkungskreife, als er ihn zu 
Genf finnen Fonnte. Er ging daher nad London und erwarb ſich 
durch weile Sparfamkeit und Muge Spreulation nad etliben Jabren 
fo viel, daß er einen Qumelenbanbel anfangen konnte. Bold 
barauf auch London verlaſſend, brgab er ſich nah Spanien und 
von da nad Liſſabon. Neben feinem Juwelenhandel unternahm 
er mit gleihem Geſchidd und Erfolg aud bedeutende Banfgefhäfte. 
Mit feinem Scharfjinne uno feiner unermüdlichen Husdoner errang 
er ſo bald bedeutende Reichthümer und gelangte zu immer größerem 
Unfehen. Alles vereinigte ib, ibm zu deben, Rang und Titel 


fanden ibm zu Gebote, denn der Dof felbft hulbigte dem feltenen . 


Manne, Doch er verfhmähte ven Tand der Welt und benüpte 
die mit eifernem Fleiße gewonnenen Ehöge wur, um mit ihrer 
Dülfe den Armen ein Bater zu fein. Sein treued, edles Gemüth 
trieb ihn an, feinem Voterlande eine befondere Stühe zu werben, 
und Neufdätel, als feine Geburtaflätte, erfreute ſich vor Allem 
feiner Fürſorge. Uamilllürlih erinnert man ſich bier des 
Kaiſers Beipaflan, ver in Mornchrs feine Wiege mit Blanz 
umgab, Wenn auch nicht Kaifer, fo handelte Pury doch 
mabrboft Farferlih, und feine Krone bildeten unfhäpbare Perlen, 
die Freudenthtänen ver Motbleieenten, deren Engel er geworden. 
Nicht äußere Pracht mar es jedoch, im melde er feine Baterflapt 
Heiden wollte, er Fannte ja das Beſſere und ſtrebte aub darnach. 
Sein einfacher, richtiger Sinn, der ihn unter ollen Berbhältniffen 
nie verließ, leitete ibn auch bier, und fo maren feine erften reichen 
Epraden für Neufhärel dazu beſtimmt, feinen dürftigen Lande - 
leuten eine Duelle zu bieten, aus welder fie für alle Zeiten 
ſchöpfen fönnten. Außer manden Woblthätigfeitt- und anderen 
Anftalten, die ſich durch feine bedeutenden Zuſchüſſe erhoben, ent- 
ſtand ein Armen und Krankenhaus ous feinen Mitteln. Zur 
Errichtung eines ſolchen überfantte er 100,000 Thlr. und wieber- 
bolte dieſes große Geſchenk in den folgenden zwei Jahren, Außer“ 
dem entjtrömten feiner milden Hand jährlih noch befondere Bei 
träge für die Armen der Start, Doch er babnte Denen, bie er, 
Fioderlos, ald die Seinigen betrachtete, nit allein die Wege, um 
fih drüdenden Berbältniffen zu entwinden, er war auch bemüht, 
fie einer bejferen Zufunft entgegen zu führen. Zu dem Zwecke 
verwandte er beträdtlihe Summen auf bir Anlage neuer Straßen, 
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bie Neufchätel mit anderen Drten in Verbindung fehlen. Co 
freifte meues, frifches Blut durd die Adern des Landes, beifen 
raſcher, Fräftiger Pulsihlag zum großen Theile David Pury zus 
zuſchteihen if. Cine Reihe edler Thaten ſchmückten bad greife 
Haupt, als er es 1788 im 77ften Jahre feines Lebens zur Rube 
niederlegte. Den Schlußſtein feines edlen Wollens und Wirkens 
ſowie feiner treuen Anbänglichkeit an die Vaterſtadt bildete ſein 
Bermädtnig, wodurch er Neufchätel fein ganzes Dermögen zuwies. 
Ueber zwei Millionen Gulden wurden, feinem Wunde gemäß, für 
Schulen, Kirchen und Armen-Aoftaltın verwondt und ebenſo forgte 
er für freundliche Aueſtatiung der Stadt und für Verſchönerung 
ibree Umgebungen, So mar ver lehte Athemzug des vortreifliden 
Pury no ein Srgendbaud für Neufhätel, Wahrli des Hreiheren- 
Titels, den feine Baterflabt ibm von Friedtich dem Großen zu 
verfhaffen gewußt und dem anfprudelofen Manve old Danf für 
fo Dieles, mas er ihr geiben, aufgedrungen, bätte es da nicht 
berwrft, wo ber ganze innere Kern Adel war, ja! der reinfle 
Adel, den die Welt aufjumeifen bat.“ — Die Befihreibung von 
La Chaur de Fonds und bie belchrenden Notizen über die De» 
ſchichte der dortigen UÜbrenfabrication füllen die Seiten 200 bis 
213. — In Bafel ſtellt die Derfajferin eine Bergleihung zwiſchen 
den Baflern und Belgiern an. Die Sitteneinfalt und Mäßig- 
tet, melde die Bafeler bei ollem Rurus, der im Innern ihrer 
Däufer herrſchen fol, ziert und ihre Wohlihätigfrits - Anftalten 
werden gerühmt, befonders das Bürgerhofpital und die Armen- 
berberge für Durcreifende aller Länder, „Was die Bafeler 
weiter ouszeichnet, ft große Umficht, Thätigkeit und Auddauer. 
Durch meife Benußung ber Zeit und der Berhältniffe find fe nach 
und wach zu einem Reichthume gelangt, der fprühmörtlid geworben 
iſt. Man zählt in Bafel viele Millionäre, Freilich bat diefer 
Reichthum auch eine Geldariftocratie hervorgerufen und mit biefer 
alle Uebel derfelben, Immer bleibt #6 ober wahr, daß ba, mo 
man bie flüchtige Zeit in kräftige That umzumänzen pflegt, es mit 
bem Wohle einer Bevölterung im Allgemeinen gut ſteht. — Wir 
ieben das auch in Belgien. Allee greift dort raſch, Fräftig und 
unermüdlih in die Räder ber Zeit ein, um ihren Umſchwung nicht 
unbenügt zu laffen. Die Belgier heben, den Baslern gleid, aus 
dem tiefen Schacht eigner Erfahrungen Schähe und finden feine 
Beſchwerde in den Befhmerniffen des Lebens. Das Basler Stabt- 
baue, im burgunbifhen Style ausgeführt, ift ebenfo verwandt mit 
vielen Bauten belgiſcher Städte, wie ich den Charakter der Basler 
mit dem ber Belgier verwandt finde. Hier mie dort hält man 
treu an feiner Religion, nur daß mon in Belgien subig und feſt 
ouf religiöfem Boden ſteht, ohne, wie in Bafel, darnach zu freben, 
Aaderedentende anzufeinden und zu vertreiben. Hier wie bort 
bält mon am Altherfömmlichen. Dan bewegt ſich gerne in dem 
gewohnten, liebgewordenen Geleiſe und fhmindelt darum nicht mie 
Andere, melde unflug dem mirbelnden Umſchwung unferes Zeit- 
alters folgen und fih von ihm fortreifen laſſen. Weiſe benützen 
auch Beide, der Belgier wie der Basler, die mächtigen Trieb- 
federn, welche unfer Fohrhundert hervorgerufen. Sehen wir nad 
Belgien. Einem Mervengemebe - gleih umfpannen bie eifernen 
Shienen das Rand und flrigern das Leben des Verkehro. Allee 
drängt und treibt bin zu feinem Ziele. Do fehlt nie bie ge- 
baltene Ruhe, die müchterne Ueberlegung, ber Sinn für Recht und 
Rechtlichkeit. Was brachte diefes Volk mit feiner fühnen Eat- 


ſchloſſenbeit nicht Alles zu Wege! Mon betradte nur bie Wunder 
des menfhlihen Geiles dort in ben gefprengten Melömaflen und 
in den burdfänittenen Bergen, durch deren Eingeweide ber bes 
flügelte Wagenzug dobin fährt! Dan merfe feine Blide in bie 
Tiefen, trage fie zu den fleilen Döben, fehe tiefe Brüden, Dämme 
und Viaducte, über welche der feurige Wagen nah dem Madt- 
gebote des Menihen ſabelhoft dabin fliegt! Dies Alles if doe 
Werk des Belgiers, des Belgiers, ber fleis wohl weiß, wos er 
but, das Oute anerkennt und benupt, mo er es findet und bad 
Erprobte erfoht mit Kroft und Geſchicklichkeit. So auch verſteht 
der Basler, deffen Stadt auf den Drängen von Deutfhland, ber 
Schweiz und Franfreih liegt, mit verändigem Sinn aud dem 
ibn umgebenden Länderfrange Bemäbrtes zu benußen, Unermüdlich 
firebt er, dem auf gutem Boden murzelnden Baume feines Handels 
und Verkehro Raum und Bewegung zu verſchoffen, damit er feine 
Zweige weithin entfalte und dus feiner Arone reichliche Blüthen 
und Früchte berabfcüttle. Möchte der Basler dem Belgier auch 
darin gleichen, daß er, wie biefer, freien Bemülhes mit dem Ernft 
unbefangene Heferkeit vereine,* Hoffmann. 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters. 
(Bortfegung.) 
Thiele, am 1. Mai 1709, 

Ich bin Bepienter bei der gnädigen Herrſchaft! Rebe wohl, 
Predigeramt! lebe wobl, Latein! O, meine lieben Büder: valete 
plurimum! vendidi libertatem meam für 12 @ulden. Acht foll 
die Mutter haben, und Überdies bat ber guäbige Herr veriproden, 
ibr Holz anmeifen zu loffen, fo, daß fie nicht Hunger voch Froſt 
leiden wird. Dans hat mir wirflih den Dienſt verſchafft. Das 
if ein Wetterjunge, Gr bat im Schloſſe virl zu fagen und ift 
bort der Hahn im Korbe bei allen Mädchen. Die Yusgeberin 
fiedte ihm ein groß Stüd Kuchen zu, bie Meierin lächelte ibm 
verfloblen zu, daſſelbe thut das Kammermäbchen, ja ſelbſt eines 
ber gnädigen Fräulein micte freundlich, als fie bei Ihm vorüber 
ging. Es fheint, ala werde er Schüße an Peters Stelle. Das 
Schlimmſte ift, daß er ſich angewöhnt, ärger als rin Matrofe zu 
flohen. 





Thiele, om 12. Mai 1709. 

Gs geht mir, gottlob! recht gut, Wir find ſeche Bediente 
um den Herrn, die gnädige Grow, dem Junker unb bie zwei 
Fräulein, Es bleibt mir Zeit genug zum Studiren, und id ver- 
fäume meine lieben Bücher nicht. Zwar babe ich menig Nupen 
davon, aber ich Fann’s doch micht unterlaffen. Geſtern murben bie 
Bücher des fellgen Herrn Sorfrem verkauft, ich kaufte für zwei 
Bulden und bekam fo viel id tragen kounte. Darunter ſind 
mehre Bände von Ovivius. ins führt den Zitel „ars amoris“, 
ein anderes „remedium amoris.“ Diefe beiden werde ich zuerft 
Iefen. Ich bin recht meugierig auf ihren Inhalt, Einſt ſah id 
fie in dem Studierzimmer des Deren Sorfren und nahm fie in 
die Dand, aber er fhnappte fie mir vor der Naſe weg, und fagte: 
„abstine manus!“ Die Hanb vom Korbe! Das iſt nichto für Dich!“ 
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Thiele, am 3. Juni 1709, 

Denn ih doch Franzöſiſch Fünntel Die Herrfchaften ſprechen 
nichtd anderes, wenn fle ejfen, und ich verfiche fein Wort davon. 
Geſtern fprachen fie ober vom mir, denn fle fahen mich oft anz 
einmal hätt’ id bald dem Teller fallen laſſen. Ih ſtand binter 
dem Stuhl bes Fräuleins Sophie. Gie drehte fih um und fob 
mir grabe ins Geſicht. Es ift ein bildſchönes Hräulein, dae Fräu- 
lein Sophie! Es thut mir recht im Herzen mohl, fie anzufrben. 





Thiele, am 13. Sept. 1709. 
Geflern wor es bei uns ein seht unrwbiger Tag. Die von 
Wiekum woren berübergelommen, und es gob grohe Jagd. Ich 
war aud dabei und hatte eine vom ben Büchſen bes gmödigen 
Herrn bekommen. Im Anfang ging #6 recht gut, aber zulept 
fuhr ein Wolf an mir vorüber — id hätte bald vor Schred bie 
Büchſe fallen laſſen und vergaß ganz zu ſchießen. Hans fand 
Dicht bei mir und erſchoß den Wolf. „Du bif ein Virh!“ fogte 
er barauf zu mir — „aber ih mill Di nicht verratben.“ — 
Später kom bie gnärige Herrſchaft vorüber und fogte: Du bifl 
ein Schafetopf, Martin, Du nimmft Beftehungen an — „Ih 
bitte ganz untertbänigit um Entſchuldigung — enigegnete ih — 
id bin ganz unfdhuldig, böfe Zungen wollen mid gewiß bei tem 
grädigen Herrn enfdmwärzgen, aber ich werde ibm, mit Gottes 
Beiſtand, ebrlih und treu dienen.“ — Da lachte er vollends und 
fogte: „Du bi ein großer Schofefopf!* — Doch domit war 
es nicht vorbei; als die Herefchoften bei Tifche faßen, fingen ſſe 
wieber vom Wolfe on und fragten mich: „Wie viel er mir ge- 
geben?“ und folder Sachen mehr. Ich weiß mit recht, mas fie 
meinten, allein das Eonnte ich doch brgreifen, daß fie mid zum 
Beften hatten, Selbſt dos Fräulein Sophie ladte mir grate ins 
Geſicht, doe that mir am meilten leid. Und dabei fpraden fie 
immer franzöfih. Sollte ih denn bie Mafenfprade nicht auch 
erlernen können? Es konn faum fchwerer fein, als Latein. 





Thiele, am 2. October 1709. 
Es iſt vicht unmöglich, das ſeh' ich jept eim! Franzöſiſch if 
richte amders als verfehries Latein. In dem Kaſten mit alten 
Büchern, den ib kaufte, befinder ih eine Metamorphofls auf 
Branzöffh. Das traf ſich gang vortrefflih! Dos Lateiniſche 
verſtand ih ſchos lange. Aber eins fommt mir fonderbar vor: 
Wenn id oben ſprechen böre, ift es mir, old fei kein frangöflihes 

Wort darunter. Bon Dvidus fpreden fie nun gar nicht. — 
Ge iR abthig, daß ich mich auf bas Schießen Irge, der 
guäbige Herr will mid durdens mit auf die Yagb haben; mur 
fonn ich ihm aichte recht machen, er brummt, oder lacht, mitunter 
beides zugleich. Dann trage ich die Büchſe nicht recht, bonn 
lade ich nicht richtig, ich ziele nicht recht, ich drücke micht recht ab, 
Dans fol mir Unterricht geben. — „Sieh mir den Dans an!“ 
fogte der guädige Herr geflern — „dos iſt rin Schüpe! Mber 
Du? Du trägf die Büchſe auf der Schalter, als menn fir eine 
Senfe wäre, und wenn Du zielft, iſt es, old ſollteſt Du rüdlinge 
fallen." — Auch Bröuletn Sophie lachte mid ous, «6 ſieht ihr 

ober gut, fie bat munnesfhöne Höhne. 
(Bortiehumg felgt.) 





Kleine Notizen 
aus 
Literatur, Kunft und Mufif. 


Don dem Brofen M. Defemffp if fo eben in Wien er 
ſchlenen: „Der politifcdheforiale Radikaliomus der Neuzeit. In 
feinen Docttinen kritiſch beleuchtet.“ 


Die Togesliteratur iſt mit einer Meinen Schrift von C. v. 
Förſter bereichert, die den Titel führt: „Ein Wort über bie 
Zreiheit der Preſſe. Offener Brief an bie Herren Abgeorbaeten 
der beiden preußiſchen Aammern.* 


Das Volfebuch von N, Stredfuß: „Robert Blum, fein 
Leben, fein Wirken. Gin Buch für das Volf, nad ben beften 
Quellen bearbeitet“ erfcheint fo eben in dritter Auflagr. 


Buftan zu Purlip’: „Was fih der Wald erzählt” er- 
ſcheint in fünfter Aufloge und zugleih in englifher Ueberſetzung. 
Es fol bei den Britten denſelben Beifoll finden, melden ee bereite 
bei uns gefunden, 


Man fagt, Hett r. Radowitz wird nächſtens eine „Dar- 
ftelung der preußiſchen Politik“ der Deffentlidfeit übergeben; ein 
zweites Werk: „Staot und Kirche“ fell folgen. 


Bon D. 9. Pfaff erfheint fo eben ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte unferer Tage unter dem Titel: „Das Tronerfpirl in Sur» 
befjen.* 

„König und Dichter“ ift der Titel eines Kintel-Albums, das 
vorige Mode bir Preffe verlaffen bat und „Stimmen der Zeit” 
entbält, 


Ya der nachgelaſſenen Monuferiptenfommlung des verftorbenen 
Oerzoge von Badingbam mill man endlih Aufſchlüſſe über den 
bis jept noch unbrfonnten Verfafler der „Duninabriefe“ entbedt 
baben, 


Madame Charlotte Bird-Pfeiffer bat ihr 57ftes Stück 
vollendet, Es führt den Titel: „Mogtala* und wird in Berlin 
zuerſt aur Dorfrliung Fommen. 


a Hoden mili man birfen Eommer nad riner breijährigen 
Unterbredung endlich wirter ein großes niederrheiniſches Mufif- 
feſt verooftalten. Dos Programm ift bereits auegeſchrieben und 
dir Ginladungen zur Mithölfe ſiad ſchon verfandt. 


In Berlin wurde Adam'e neue Oper: „Ofralda“ zum 
Erftenmale aufarführt und in Schwerin Flotow'e neue Oper: 
„Sophie Katharina," 


In Paris erfheint eine Wodenfärift: „Europe et Ame- 
rique, Journal des Peuples“ in franzöffger und engliiher 
Sprode, bie ih bie Aufgabe gefelt bat, dem Socialiemus in 
beiden Staaten Anhänger zu verfhoffen. 


In neun farbigen Skizzen hat Adolf Schrödter das Ge- 
Bit von A. B. Marcus: „Der Hofflaot bes Weins* dar- 
geſtellt. Der Dumor und die Taune, mit weichen die ſe Sluflre- 
Honen ausgeführt find, finten bei Kennern Anerlenvung. a. 


Gebrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenfraße Mo. G. Ervedition ebendafelbit. 
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Die Matadore. 
Ein Roman der Gegenwart. 
Ben 
Theodor Mundt. 


Erfter Sheil: Mecalenbutg und Paris. weiter Cheil: Der Frübling 
in Berlin. 


F. A. Breckhaus. 1850. 324 und 314 Seiten 8. 


Metadore? — fo wirt Mander gleih einer der Perfouen 
des Romans, der jungen medienburgiihen Gräfin Leonore Sarım- 
land, fragen. Hören wir die Antwort, melde rine ondere Perlon 
teffelben, der Heine Friß Lerche, der adelichen mu ten Bäder 
gejellen im Stärthen Woaren Brod bereitenden Dome entbeilt: 

“a wir find die Matadore dirfer Zeit, Wir Rab meter 
Studenten, nob Handwerkeburſche, noch Helden, unp mollen am 
allermreigfien das letztere fein, denn ein Held if heutzutage ein 
doch ſt alimodiſcher und reactionairer Begriff, Seitdem aber der 
aroße Grbeimbund der Motadore ſich benründet und burd bir 
ganze Zeit verzweigt bat, weiß Geber, daß die brutige Melt 
Feinen Delven mebr bedarf, um frei und glüdlih zu werden. So 
ſebt Ihr uns, mein Fräulein, die mir jetzt ale Motabore bie 
Welt burdzieben, um fie frei und glüdlich zu moden! 

Alſo das fein hr und Eure Freunde? fogte das finnige 
Madchen nachdenkend. Dos intereſſtrt mi unbefhreiblid! Ich 
dabe immer gehört, daß die Matadore zwar gewaltige und ent⸗ 


ſcheidende Leute find, bie in ten Stiergefechten dem Thier, wenn 
es aufs Aeußerſte gebracht if, ben Tobeeſtoff verfepen, aber mon 
rennt fie zugleih bandwerfemäßige Kämpfer, die ein Bewerbe ous 
ter Tapferkeit machen. 

Ihr ſeid ousnchmend gelehrt, Fräulein! verfehte Fritz Lerche. 
Außerdem müßt Iht ein ſponiſches Wörterbuch führen, welchte 
ganz teufelsmöhig ſarlaſtiſch gegen dir armen Matobore zu Werke 
gebt. Aber bört noh Eine! Wir find die neuen Randefnecte 
des brutigen Zeitgeifles, der, wie ih ſchon die Ehre gebabt habe, 
Euch zu fagen, feine Heroen mehr brauchen kann. Darum find 
wir gefommen, um das Geſchäft zu Übernehmen. Wir machen «8 
brı weitem billiger, ale die ebemaligeo Heroen, die außerordentlich 
viel Apparat für ihre Uoſterblichkeit gebrouchten, und fleife Pradt- 
ferls, aber feine beweglichen Volkemänner waren. Wir ſuchen bir 
Weltgefichte mehr auf die Dupend» Arbeit zurüdzuführen, uad 
seifen nun jo lange herum. bis wir den Derrgott felber in unjere 
Mitte herabgezogen und aus ihm einen mwoblgenährten Dupend- 
menſchen, dem fein Futter garantirt werden fol, gemacht haben! 
Da oben muß ibm ohnedies jept bange um fein Fortkommen 
merden, 

Das alfo find Eure Zmede, fante Leonor⸗ langfom zu dem 
jungen Mange, auf deſſen feingezeichnetem Geſſcht Spott und 
Melancholie ſich miſchten. Und dazu habt hr einen förmlichen 
Bund ber Matovore gefloffen? 

Er erſtredt ſich jept durd alle Ränder und Völker! animortete 
Lercht, indem er über die Ernübaftigfeit des jungen Mädchene 
laden mußte. Ueberall werten wir Verbündete nur darauf, um 
dem Thiet, wenn es auf das Memferfte gebracht iſt, den Todeoſtoh 
zu verfeßen, mie ‚hr Euch in Eurer ollerliebften Ratehiomuss« 
weisheit auszubrüden belicht babt, 

Und meides iſt denn dos Thier, welches die Matadore jagen? 
fragte Leonore, zweifelhaft den Kopf ſchütlelad. 

Dies Ibier hrißt die Freibeit! ermiderte Fritz Lerche, indem 
feine dleiche Wange von einem flühtigen Roth überlanfen wurbr. 
Bir jagen dae edle Thier, dir Freiheit, um fie zu töten, das ifl 
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wahr, aber wir töbten fle mie bas Reh, aus dem wir Etwas viel 
Höheres machen wollen, ala das Reh if, nämlich den Rehbraten. 
Denn Ihr werdet mir doch zugeben müllen, daß ein fiherer Rebe 
braten in ber Schäffel viel mehr werth if ale vas Meb, wenn 
ed noch fo fhön und frei im Walde umberläuftl. So legen mir 
Matadore jept lediglich beahalb die letzte Hand om bie Freiheit, 
bamit die Menſchbeit etwas von ihr in den Magen befommt, Wir 
werben bie Freiheit einſchlachten, wenn mir fle erfi haben, und 
died mein Sind, nennt man das ſocialiſtiſche Moment unferer Be— 
ſtrebungen. Seder, der fih old DMenfh legitimiren kann, erhält 
bonn feine Portion, von der er ih gleichmäßig fott eſſen Fonn, 
bis an bas Ünde feiner Tage. Heiner darf aber mehr ober 
weniger effen als ibm zufommt, fonft wird er zum Verräther on 
ber Idee der Dleihberrdtigung, und das höchſte Geſetz ber Zu- 
funft wirb darum: gute Verdauung beifen!* 

Zur Ergänzung des fo eben Mitgetbeilten müffen wir nun 
och hinzufügen, wae fpäter zwiſchen dem Better Reonoren’s, Roman 
von Roth, und ber Sängerin Giuritta im Salon des Präſidenten 
ber franzöflfhen Republik verbandelt wird, „Ih höre bier feit 
einiger Zeit neben mir von nichts ale von Matatoren reden, fagte 
Diuditta zu ihrer jungen Freundin (Reonore). Sagt mir doch in 
aller Welt, was ihr darunter in Deutſchland verflebt, und ob dies 
riwa eine meue Fortſchrittepartei iſt, die fich bei Euch gebildet bor? 

Roman erfah die Selegenbeit, das Geſpräch mit ber für ibn 
jo zurädhaltenden Giuditta wieder an fih zu reißen, und über- 
nahm deohalb die Beantwortung der an Leonore gerichteten Frage. 
Er fagte: Große Giuditta! Nach der von meiner Heinen Coufine 
angenommenen döchſt originellen Theorie giebt es gar feine Helten 
mehr in unferer Zeit, une wird aud feine mehr geben, fondern 
Alles geſchieht dur die Matadore, die bas Volk führen und vers 
treten, bie ober aud im Volke zur rechten Zeit wieder verſchwinden 
müflen, mie der Mellenihaum im unentlihen Meere verſchwindet. 
Dies if and ein ganz büblhes und gerechtes Schidfal, mit dem 
ih meinerfeits gern zufrieden bin! Mit dem Kultus des Helden- 
tbums begraben wir den legten Reſt des Despotismus und ber 
Autorität, und die fi einzig und allein felbft beflimmende Maſſe 
bäutet Äh nur noch in uns Mototoren ab, die mir blos dem 
Volke die Zunge und bie Glieder löfen helfen, obme ſelbſt eimas 
Anderes als Zunge und Glied zu jein. 

Alſo zu diefer Ginfibt if mon auch in Deutfhland bereits 
gekommen? fragte Giuditta, indem fie ihre plöglic heiß erglübenden 
Wangen durch ſtarke Bew⸗gungen ibres Fächtre zu Fühlen ſuchte. 

Es handelt ſich beut um das Gönerthum des ganzen Volles, 
fuhr fie dang mit leuchtenden Augen fort. Neben und außer dem 
Volke kann jept Niemand mehr Held oder Gott fein, das ganze 
Bolf iſt der leitende Bolt und ber fämpfende Held, und jeder 
arme bungernde Menſch ift cin geborner Heros. 

Bravo, Bravo, erbabene GOiudiſta! rief Roman mit Leiden 
Ihaftlihfeit aus. Unp mas fonft die fahrenden Helden waren, 
das find heut mur Agenten und Werkzeuge, deren Lohn mit ihrem 
Auftrag dabin gebt. Aber es ſteckt für mich eine ungeheure Be» 
rubigung barin, daß man heut nicht mehr vöthig bat, felbit ein 
Deros zu frin, ſondera daß man dieſes umflänplibere und ber» 
antwortangereiche Geſchäft ter Maſſe überlaffen fann. Fröblich 
und mit leichtem GOepäck gehen mir Motadore durch unfere Zeit 


babin, wir paufen das Volk in feine Glückſeligkeit ein, und ziehen 
uns dann hinter den Fühlen Schatten der Volfsfouverainetät zuröd. 

Wir befinden uns bier im Salon des Präfidenten aller Ma- 
tabore! fagte Giuditta, melde an biefer Unterhaltung mit Romon 
plöplih Geſchmack zu finden ſchien. Wir mollen darum bir Ma- 
tadore nicht fo ſtark preifen, weil mir fonft als Schmeichlet und 
Höflinge in dieſem Salon ongefehen werben fünnten. 

Gine unvergleichliche Malice liegt in dieſer Bemerkung! rief 
Roman, der in der Unterhaltung immer leicht wieder auf feinen 
burfiifofen Ton zurädging. In der That, wir müſſen es Hrrm 
Louis Napoleon zugefieben, daß er vor der Hand der erfle aller 
europälfchen Matapore if, und darum mußte er auch aus ber 
Urne des allgemeinen Stimmredbie ole der erſte Präflent ber 
erften europäifchen Republif bervorgeben, Aber in diefe Urne mir 
er nun balo auch wieder zurüdtriehen müſſen, beun das allgemein 
Stimmrecht, das ihm emporgetragen bot, muß ibn auch ganz natur 
gemäß wieder verfhlingen. Bei einem Matador iſt es eben fo 
wichtig, daß er wieder beruntergebrodt wird, als doß er obenauf 
fommt! 

Vetletzen mir das Gaſttecht mit! mahnte Binditta mit 
emporgebobenem Finger. Wir figen bier noch unter dem äittig 
des Mapoleonifhen Wolers, Gs war ein pfiffiger Gedonke, fügte 
fie lerfer biazu, ven Adler des Kaiſerreiche zu rinem Banner zu 
benußen, in welchem bie monarbiihrn und bie bemofratifchen In- 
tereffen Fraakreichs ih ollmälig wieder vereinigen und verſchmelzen 
follen. Uber glauben Sie mir, Herr Roman, ein Matador daıf 
nicht auf feine eigene Hand pfilfig fein, ſonſt gebt er am erjten 
verloren. Er darf mir über den Bolfsinflinft binansgrben, uns 
darım nichts Hläglicheres ala ein Watador, ber die Witterung 
verloren und nun mie rin altgemworbener Jagdhund nicht mebr 
recht weiß, auf weldes Wild der Zeit er eigentlih auſchlagen 
fol. Uns die Motavore werden außerordentlich früh alt, pas muß 
in ihrem Ghorafter und in ihrer Danbtirung lirgen. 

Weiß Gott, dos iſt wahr, das ift ungeheuer wahr! rief 
Roman balb labend, balb betroffen, indem er ſich unmillfürlic 
an ben Fablen Fled in der Mitte feines blonden Dauptbaarre fahte. 

Ich babe noch einen Bedanfen, ver die Sache der Motadore 
erfhöpft! fagte Giuditta, die immer aufgeregter wurde, und jept 
mit einer firberhaften Lebboftigfeit fh zu bewegen begann. Dre 
berrliche, Mark gewölbte Bruft bob Ad in den beftigfen Aıbem- 
zügen, und aus den Augen biipte tod gewaltige und gedankent eicht 
Feuer, durch welches ihre Kunſtſchöpfungen in ven höchſten Mo- 
menten befeelt zu werden pflegten. 

Mein Gedanke if der, fogte fie, dof die Matadore nur bie 
Vermittler zwiſchen dem Verderben und der MWabrbeit find, und 
daß fir, wenn fie richtige Matadore fein wollen, nah der Wabr« 
beit ſtreben und zugleich in ſich ſelbſt verderbt fein müſſen. Die 
Matarore find vie Agenten dee Verderbens, welche die Wabrbeit 
reifen helfen müſſen. Zi ro mit fo, Derr Romon, und babe 
ich Idren Begriff, für den ich Ihnen im der That außerordentlich 
dankbar bin, nunmehr volftänbig gefaht? 

Romon ſah fie mit dem böchſten Erflaunen an, denn ibr 
Gefiht veränderte fich bei dieſer Frage auf die munderbarfle Weiſe. 
Es mobm einen wehmuthevollen und innig ſchmerzlichen Austrud 
an, und in ihren Augen fchimmerte etwas wie von dem leifen 
Hauch einer Thränr. 


% 
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Das ift eben der Mrund, fepte ſie mit bem weichſten Accent 
binzu, meebalb auch ih auf ber Bühne nichts als ein Matador 
bin, obmol mih die Leute oft mit dem Namen einer großen 
Künflerin ausgeihmädt haben, Bon ber reinen und großen 
Heldenkunſt Fann aber jept Feine Rede mehr fein. Der größte 
Künftler kokettirt heutzutage immer nod mit dem Berderbten und 
Grmeinen, und muß es thus, Wir Hunftmatapsıe richten rigent- 
li beut mit der vollſten Abſicht die Kunſt zu Grunde, und wenn 
wir bir in der binreifendften und unwiderſtehlichſten Weife tbun, 
io befteht eben darin unfere Größe und unfer Verdienſt. Wir 
müflen die olte Kunſt jeht zu Grunde richten, um einer neuen 
Roum zu ſchaffen. So find mir recht nüßliche Werkzeuge und 
recht wirfſame Matadere!“ — 

Auch dieſer Roman, wie fo viele ber neueflen, verſetzt une 
in die leztverfloſſenen Jahre (1849,50). — Mit des Verfaöſſets 
befannter Gewandtheit und Kunſtfertigkeit, ſo mie mit vielem 
Humor geicrieben, if er zunächft ein politifh = focialer, aber auch 
eio Aunfte, ja päbagogifher Roman. Die rauen, benen Rollen 
io demſelben zugetbeilt find, werden die Thrilmabme ver Lofer 
vorzugameife in Anfpruch nehmen; Leonoren’s ift den greoadt; 
ibr Schupgeift, ihre mutbige VBertbeibigerin gegen eine unnatürlide 
Mutter, ift bie begeifterte Freunden der framzöjiiben Nrpublif, 
Giueitto; die ältere Gräfin Sormland, geiftig brfdrönft und eitel, 
fürchtet dur die Reize der Tochter verbunfedt au werden und bat 
ib deedalb Erziehungsarunziäge erfünftelt, vie eben fe tböricht 
als ıyrannilh find; bart genug läft ber Berfaſſet ſie aber auch 
dofür büfen. Kine raſch vorübergebenoe, aber lirbenemürbigere 
Erſcheirung iſt Frau Bertbier; der Matotor Fritz Verde Fann 
vom Glücke jagen, daß er fie, fo mie ver Better Roman bie 
Konjine Lronore, old Gattin heimführt, freilib etwas weit bin, 
no Amerifa, ober die beiden Ebepaare merden ib tert [den 
bereits recht gemüthlich⸗ Hütten gebaut und dae Matıporentbum 
vergeifen baben. Kin dritter Matader, Malounin, vom Fürſten 
Tolfbafoff. rinem ruffifhen viplomatifchen Beobachter, benunciirt, 
muß eine unfreimillige Reife nad St. Petersburg antıeten, und 
ift vermutblich bereits etwas tiefer in's Land binein tranzportirt. 
Bra Surmlond, ein alter, gänzlich darafterlofer Herr, febrt mil 
feiner, dutch rinen Sturz vom Pferde on Munt, Nafr und Bein 
arg befbärigten Örmalin nad Medienburg ouf die Güter zuräd; 
fie beabſichtigt dort eine neur Urt ver Bewiribſchaftung einzuführen 
und ferne von der Welt im ländlicher Abgeſchiedenheit iht Leben 
zu beſchließen. — Die berslibe Giuditta ſtitbtz als jie ſchon im 
Toresfogppfe, rrihrint die file und liebenewürdige Perfönlichkeit 
ibres Diannes Element, on ihrem Bette. Sie fragt ihn mit leifer 
Stimm: „Wie flieht eo deun mit ber franzöſiſchen Republit? 
Eiement zudte lähelnd bie Achſel und ermwiderte: Sie trägt bir 
Freibeit und ale ihre Inflitutionen zu Grabe. Schweigen mir 
von ibr! — Schwrigen wir von ihr! wiederholte Giuditta langfam. 
Richtet ein Königthum der Bruverlicbe auf und verfühnt Euch mit 
Bott und ben Armen! Weiter giebt 18 in birfer Welt michte, 
Wenn hr die Staaten reformiren wollt, jo reformirt fie im 
Ramen Gottes, ver Freiheit und der Armuth! Aus dieſen dreien 
macht einen neuen Herrſchetbegriff! Sonft müßt Ihr ger kläglich 
zu Schanten werden!“ 

Die Ueberfchriften der drei Bücher des Romans und ihrer 
Ropitel ind zum Theil zwar nicht ganz geeignet, am ihren Inhalt 


zu verrathen, wir wollen fie aber dennoch unfern Lefern nicht vor- 
enthalten. Erſtee Bud. Ein Shloß in Medlenkurs. 
9 Kapitel: Der Oppofltionsball der Bräfie Sarmland. — Leonore. — 
Der Kaiſer von Haiti in Mrdlenburg. — Die Bebeimuiffe des 
Schloſſes Sarmland. — Ein Todter, — Winternachteträumt. — 
Die Bäder Deutfhlande. — Der Bund der Matadore. — Abs 
ſchied von Medlenburg. — Zweites Bud. Die Matapore 
in Parie. 11 Kopitel: Leonoren's Bekanntſchaften. — Die 
Singerin Giuditta. — Die Zulifäule. — Cette bonne vieille 
petite mere l’insurrection. — Eine Eoirer im Elifer National, — 
Pläne à la Biraffe. — Das Ende der Eoirde, — Die Flücht- 
ling. — Der Heirathsantrog. — Giuditta's Schügling. — 
Sallien und Germanien. — Drittes Bub. Der Brübling 
in Berlin. 18 Ropitel, (Der zweite Band.) Unter ben 
Linden. — Zufälige Beute. — Frau Berthier. — Der Spogier- 
ri nach Charlottenburg. — Ein Unglüdsefol. — Die Ber 
munbete, — Meyerbeer und Giuditta. — Das Paradiec. — 
Der Tabadslaven unter den Linden. — Dir beiden Rranfen. — 
Die Kranfenpflegerin ous dem Volke (Frau Berthier). — Die 
Auslieferung an Ruflond, — Nah Amerika, — Die Perion 
der Zukunft. — Die Bezirks-Landparthie. — Herr von Manteuffel 
und Herr von Rodowitz. — Wörter-Marmor. — Das Bond der 
Natur, 

Dof der Berfaffer ah gerade Midlenburg gewählt, um 
baber eine midermärtige und diverſe komiſche Figuren (z. B. den 
Baron Rorkau) zu bolen, mwird ibm ohne Zweifel dort feinen 
freunbliben Empfong bereiten, wenn er einmol eine Lufl-Cifenbobn- 
fahrt dahin wacht; aber er mußte doch Grund und Boren ſich ge 
minsen und mußte zu gut, daß die Zeit längft vorbei iſt, mo die 
barmlofen Romanenlrfer noeh Geſchmack fanden ou Dem: „Um 
Ufer eines ſtill dahin flußenden Fluſſes.“ — „Auf einem in roman« 
tiſcher Umgebung gelegenen Scloffe mit hertlicher Fernanſicht.“ — 
„Der Grof und die Gräfe, ans einem ter edelſten Geſchlechter 
eines deutſchen Fürſtenthumes entiproffen, deſſen Herrſcher feit fünf 
Jabrhunderten vurh Weisheit und Gerechtigkeit besvorragten.“ — 
U. ſ. w. — Es ift ein Bepürfnif der neueren, befonders ver made 
märzlichen Zeit, genau zu erfahren, ouf weldem Terrain mon ſich 
befindet. Stott Medlenburg bätten immerhin auch Pommern, 
Weftphalen u. f. m. zum Schauplatz der erjten Abibeilung bes 
Nomand dienen fünnen. Herr Mundt bat num zufällig für 
Medlenburg eine befondere Paſſſon gehabt, und es märe rng- 
berzig, ibm deshalb zu zürnen. — Das Bub bat ein fehr mohl« 
gefälligre Aeußtres. O. 


Aus dem Tagebuche eines Dorfküſters. 
(Bortfegumg.) 
Thiele, am 7. November 1709. 
Geſtern babe ih ben erſten Fuche geihoffen! Der gnätige 
Hett nannte mid einen braven gargon und ſchenkte mir eim 
Pulverhoro von eingelegter Arbeit. Danfens Unterricht bat gute 
Früchte getragen. Die Jagd iſt doch recht ergöplid, — Mit dem 
Branzöfifchen geht's auch beſſet. Ich fange nun an, die Auer 
ſprache heraus zu kriegen. Bor einigen Tagen borchte ih om der 
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Thür als die Gouvernonte die Fräulein unterrigiete. Als fie 
fertig waren und eben hinauf gingen, ſchlich ich mid hinein, um 
nadhaufeben, mas für ein Buch fie ſich bedienten. Alle Welt! mie 
freute ih mid. Es war eben eins, das ich habe, und l'ecole 
du monde beit. Nun fiche ih mit meinem Bade alle Tage 
vor der Thür und horcht und das geht recht gat. Die ſtanzöſtſche 
Sproche ift doch meit hübſcher, ala ih dachte. Es ſteht dem 
Fräulein Sophie ellerliebſt, wenn fie darin plaudert. 





Tbiele, am 13, Deermter 1709, 

Oeſtern rettete Gott meinen gnädigen Deren durch meine 
geringe Dand, Wir waren auf Aloppjagd in dem Liedum-HOolz. 
Nicht weit von dem großen Moor fprang rin Keiler bervor und 
fubr gerade auf den gnädiges Herrn zu. Gr ſchoß une traf, aber 
ridt gut genug. Nun ging die Beſtie wüthend anf ihm los. 
Allein der gnädige Herr lieh ſich nicht verblüffen: er a0g feinen 
Hiribfänger und mollte ibn dem Schweine in den Hals foßen, 
ober er Brad morſch eizwei. Gept mar guter Rath theuer. 
Ales war fo ſchaell geſchehen, daß Niemand zu Hülfe kommen 
konnte. Gerade im dem Angenblid, ale ih hinzu rılem mollte, 
erblidte id den gnädigen Drira auf dem Rüden dee Ebers, der 
mit ibm ins Didicht ſtürzte. „Schießt!“ rief er dem Förſter zu, 
der jein nächſter Nebenmann zur Linken war, allein biefer mogte 
es nit. „Zum Teufel, fo ſchieß doch!“ wiederholte er, während 
er bei Danfen vorbei fahr — aber an Hanfens Büdhle brannte 
das Zünppulver nur ab. Mun kam ver Reiler geraoe auf mid 
zu, „Schicht Martin! ſonſt reitet das Ungeſtüm mit mir zum 
Teuf —!“ rief er mir zu. In Gottes Namen, dachte id, legte 
an, zielte auf dae Dintertbeil der Beflie und traf jo gut, daß id 
feine beiten Schenkel zerſchmetterte. froh ward ib, und froh 
wurden mir ole, am meiften ber gnädige Der. „Das war ein 
Meiſterſchuß“ — fagte er — „bebalte die Büchſe, Martın, die du 
fo gut gebraudt und hört” — fogte er darauf zum Hörfler: 
„Ihr altes Weib! flempelt mir die größte Bude im Forſte für 
jeine olte Matter. — Dane mag nab Haufe gebn und einen 
defiern Stein auf den Habm ſchraubta!“ — Ale wir au Haufe 
famen, murke nichte gethan als geiragt und erzählt. Der gnäpige 
Derr klopfte mid auf die Wangen und dos Fräulein Gophie 
lächelte mir fo freundlid zu, daß mir das Herz im Holſe ſaß. 





Thiele, om 11. Jaraor 1710. 

Eine ploifante Witterung. Die Sonne erhebt ſich rotb wie 
Gluth uns eo iſt recht curios zu feben, wie fie fo durch bie 
meißen Bäume ibre Strablen wirft, und bie Bäume ſehen aus, 
als wären fie grpwdert und bie Zweige bängen rings berum bie 
zur Erbe herunter. Der alte Öranp Richard muß daran glauben, 
ein Paar Zweige jine ſchon gebroden. 

Eben ſolche Winerung wor ee vor acht Tagen, ala mir im 
Schlitten nah Hufingeoe fuhren, und id auf dem dere Fräulein 
Sopbie hinten ouf ſtand. Sie mollte !elbit fobren, aber feum 
war eine Virrtelitunde vergangen, da fingen ihr die Meinen Fisger 





on zu frieren. „J'ai froid“ — ſagte fie für ſich jelb bin. 
„Sol ich denn fahren, gnädiges räulrin?“ fragte ih. „Comment?“ 
fagte fie, „verſtehſt du franzöſiſch?“ — „Un peu Mademoiselle“, 
gab id zur Antwort. Da drehte fir den Kopf berum, „und fah 
mir ſtarr in die Augen. Ib mahm in jede Hand cine Zügel 
und fo befand jle ſich zwiſchen meinen beiden Armen. Ich bielt 
fie weit von einander, um ihr mit nahe zu fommen, aber jedes 
Mal, wenn der Schlitten rinen Fleinen Stoß erhielt, und ih fe 
berübrte, war ee mir, als hätt? ich einen beißen Dfen angerührt. 
Es war mir, als flög’ ich mit ihr durch die Rüfte und no ehe 
ich's mußte, waren wir in Außingsöe angelangt. Wenn fie mict 
gerufen bölte: „Tenez, Martin!“ arretez-vous!“ fo wär' ich mit 
ibe vorbei, bis an’s Ener der Welt gefahren, 

Db fie nicht heute wieder im Schlinen fahren mill! — Ad, 
da fommt Dans mit der Büchſe des gnädigen Deren, bie er rein 
gemacht — es foll aljo wieder auf vier Jagd geben. 

(Bortfegung felgt.) 


Miscellen. 


So eben iſt aud der fünfte Band von Bupfom’s Roman: 
„Die Ritter vom Geiſte“ erſchiesen. Nach flühtiger Dur chſicht 
zu urtbeilen, ſcheiet er für dos Verſtändniß bes Ganzen von 
Beveutfamfert, Die Ider eines Bundee des freien Beiftes, 
des allgemeinen Menſchengeiſtee gegen die pbyſiſche Gewolt, wird 
bier von Donfmar Willdungen dargelegt, Ueberhaupt bringt vr 
mande Aufklärungen bieber oh dunkel erfheinender Partiern der 
Erzäblung und if reih an, auch binfihilih der Diction, ſchönen 
Stellen, Wir werden ſpäter auf diefen Band zurüdkemmen. 


— b 


Dos Glud läßt ſich nicht erjogen, midt mit der Schlinge 
fangen, es muß darum geworben, auf rerlihem Wege gewonnen 
werden, Für ben Einzelnen wie für ganze Völler iſt das wichtigſte 
Unliegen, ihren gottgegebenen Beruf gu erfennen, une in birjem 
Berufe, wie groß oder wie klein er jei, ſich trem au erweiſen: 
denn nur wer im Aleinen treu iſt, fol das Wroße erlangen. 


Ein Befep fann mit Recht auf allgemeine Befolgung nur 
dann Unſpruch machen, menn es das it mas r8 unbreingt [rin 
fol, nämlıd ver Auefluß des freien, ungelnedteten VBolfs- 
willens, So lange tas Geſeh bies nicht iſt, lang es ſich wodl 
durch Anmentung äußerer Gewalt Gehorſam veridaffen, aber 
biefrr Gehorfam if aloe unfreiwillig und erzmwungen anzu- 
feben, es if ver Gehorſam bes von der Zudtrutbe be» 
qleiteren Sflaven. Die mohre Herrfhalt des Geſetzes iſt 
daher mar in einem Staate beufbor, wo bes Geſetz der Auefluß 
des Volfewillens ift, mo der Einzelne ſich ibm unterwirft, nidye 
weil er muß, fortern weil er mill, N. 


— — — —— — 


vHedrudt re A. F. M. Nümpel, großfe Rrichenſtraße Mo. U. Grvedition ebenbafelbi. 
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Die Literatur in Tyrol. 
Eine Skizze von Adolf Pichler. *) 


Bor wenigen Jahren no dürfte e® ziemlich fhmer geweſen 
fein, über Literaturzoflände in Tyrol eiwas zu fehreiben; denn feit 
die Aipenblumen, ein Almanach, zu deſſen Herausgabe fih vor 
beiläufig zwei Decennien mehrere firebfome Männer vereinigt batten, 
eingegangen waren, lieferte die Preſſe klaum eimas mehr ale 
Kolender und Gebetbücher. Haft fihien es, ala fole für Tyrol 
jene Frage: Was kann aus Nozarrib Gutes fommen? Beltung 
erhalten, wobei freilich die Werke eines Mannes, den mon überall 
den beften beizählt — die Werke Fallmerayer’s unberüdjihtigt 
blieben, &s konnte mohl nicht anders fein. Wären auch Schrift- 
heller aufgetreten, fo hätte «6 in der engen Provinz an einem 
Publikum gefehlt, und hätte ih auch dieſes gefunden, jo würden 
wohl die hochwürdigen Genforen, deren Treiben vieleicht nirgends 
eteihafter und mwilfürlider wer, den Sprrrbaum vorgelegt baben. 
Davon fönnte om ebrflen Senn veden, ber im Jahre 1838 ven 


*) Den Herm Dr. Pier in Junobruck zugleich mit den in 
Ro. 25 unferer Blätter abgebrudten „Lirdem aus Torel“ eingefankt; 
fernere Mittbeilungen find von ihm freundlichſt in Ausficht gefiellt. 

H. 





unglüdlichen Verſuch machte, Gedichte berauszugeben, Der ſromme 
Genfor unterbrüdte ein unſchuldiges Trinklied, weil dadurch Fraß 
und Völlerel verurſocht werden Fönnte! — Durch ſolche Feſſelu 
wurde ein bedeutender Weit mundtodt gemacht, denn leider finden 
ouf Senn jene Worte von Tacitus Anwendung: Ingenia stu- 
diaque oppresseris facilius, quam revocaveris. Subit quippe 
etiam ipsius inertiae dulcedo, et invisa primo desidia, 
poOstremo amatur. 

Wenn irop biefer ungünfligen Verbältniffe nicht alles Streben 
fourlos erloſch, fo ift dies nur ein Beiden der nochbaltigen Kraft 
jener Männer, in benen einmal das Bedürfaiß nad geifliger Wirk- 
famfeit erwacht wor, Mir nennen zuerſt den Benebichiner von 
Morienbera, Albert Jäger, welder ein Werk über den Tproler- 
feirg von 1703 veröffentlichte, — wir nennen ihn nicht etwa blos 
deewegen, weil er dadurch dem Übrenkrang des rothen Tyroleradlers 
mit neuen Zorberrn ſchmückte, fondern weil er der erfle fühn und 
entichloffen dae Treiben des Jeſuitenordens, ber leider dazumal 
on das Öymnafium nad Jonebruck berufen worden mar, mit der 
Badel der Geſchichte beleuchtete, Gr that dieſes lange vor ben 
Märztogen bei einer Borlefung am Muſeum. Man konn fi leicht 
deufen, welden Widerhall ſein Iebendiges Wort in einer Zeit fand, 
we man nur ſchüchtern und vrrfioblen aus dem Huslande ein- 
geſchmuggelte liberole Brofhüren von Hand zu Hand gehen lirk. 
Und erft der Ingrimm bei jener Partei, melde bereits glaubte, 
es fei Nacht und Finfterniß geworden, weil fie die ſchwarzen 
Kutten vor dir Sonne gebängt hatte!!! Hier fei auch bes treff- 
lien Aloie Flir gedadt, der als Weflbetifprofeffor anf eine 
jüngere Generation in bobem Brave anregeob und bildend wirkte. 
Auf den Gharakter diefes Mannes, deffen Vorträge die Herzen 
ber Jünglinge befondere dadurch gewonnen, daß fie gerode bas 
Grgentheil von dem gotivergeflenen Schlendrion und grauen Pr- 
dbantismus öſterreichiſchtt Profefforen gemöhnliden Styles waren, 
kann mohl der oft mißbraudte Ausdruf „urfräftig" im edelften 
Sinne angewendet werben; gehoben wird biefer Charalter noch 
durch eine wahrhaft großartige klaſſiſche Bildung, durd ein aus- 
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gebehntes Wiffen, mit deſſen Splittern Undere, Lie weniger br- 
ſcheiden find, eine glänzende und glibernde Procentwitthſchaft treiben 
würden. Don Flir find einige Aufläpe über Hamlet eridienen, 
welde überall, wo man Fern und Schale zu unterſcheiden vermag, 
Beifall gewannen; ih darf mich bier wohl, ohne imdiseret zu fein, 
auf einen Brief Fe. Hebbel's berufen. 

Bean Steub und Fr. Lentner auch feine Tyroler find, 
fo baben doch Beite durch Werke, die einem längern Aufenthalt 
in Tprol entfprangen, großen Ginfluß erlangt, Dabei waren 
freilich Dinderniffe verfietener Met zw befämpfen: nicht bloß 
Bureaucrotie und Elerifei bebandelten fie mit feindlihem Argmobn; 
es ſtand ihnen überdies rin fonberbares, alteingemurzeltes Bor- 
urtbeil entgegen. Wenn ein Fremder über Tyrol etwas zu ſchreiben 
wagte, wor man zum vorobineim überzeugt, 8 feble ihm jede 
Gäbigfeit, das fpezififh Melplerifche aufzufaſſen. Ca hirk alfo- 
gleich: „ver könat #8 auch bleiben laſſen, er will und nur zum 
Geſpötte machen, mög’ er bingeben, mo der Pfeffer wächſt! 
Ganz unbegründet war dies Vorurtbeil freilid nicht, denn bisber 
batte noch feiner von ben aableeihen Touriften, melde Rand ein 
Land aus trobten, und dann die Neifefoften durch Anfertigung 
einer Broſchüre zu deden ſuchten, der Mobrhrit entfpredgentr 
Bilder geliefert; gleichſam als läge Tyrol im Rande der Botofuden, 
mobin Faum eine Straße oder rin Schiff führt. Nur langſam 
und allmälig fonnten Steub und Rentner Boren gewinnen; die 
Lente überzeugten ſich endlich, dah 18 dieſe Baiern gut und ebrlich 
meinten, und fo fcloffen ſich nach und nad die Herzen auf, 
Steub’s literariſche Vettienſtr dervorzubeden if überflüfig, man 
braucht nur an frine „drei Sommer in Tyrol® zu erinnern, 
Lentner gehört nun ole Bürger von Meran dem Lande an, für 
welche e er von jeher eine fo große Vorliebe hegte. Dirfe beiten 
Männer boben ib durch die Freundlichkelt, mit der fr duch dem 
beſcheidenſten Anfang in Kanſt und Piteratur, wenn daraus mir 
irgend etwas zu werden ſcten, degrüßten und empfablen, viel« 
fältigen Dank verdient. 

Durch alle tirfe Berböltniffe wurde nad und nad ein in 
Tyros bisher faſt unbefannter Gegenſatz von Parteien bedingt. 
Man fpra von Gonfervativen, denen feber Fortſchritt wicht etwa 
nur in politifer, ſondern auch in geifliger Beziehung Gräuel und 
Sünde ſchien, und von Riberalen, melde freilich anderswo bei 
ihren mäßigen Aaſprüchen birfen Namen nit erhalten hätten. 
Jene entluden ihren Uswillen in der Augsburger Pofzeitung; doch 
erregte ze Beinen Schreden, döchſſteno nur Gelächter, wenn fie über 
Jung- Tyrol, welches einen gewiſſen fr. Schiller aus Marbach 
in Schwaben oder gar ten „Müflling" Goethe höher achtele ala 
Börres, beim Schaller der Zionetrompete ihre Flüche ouspofannten. 
Diefe Meibungen batten menigflens den Bortbril, daß le dad 
Iutereffe für gemiffe Streitfragen dnregien und dann mad erbielten. 

Werke von höbrser Bereutung erſchlenen während dirfer Zeit 
feines Die flüchtigſte Skizze oder duch nur eine kurze Aufzählung 
ber Nomen fonm dies zur Genüge derthun. Pius Aingerle, 
ber Ab früber ols Orientaliſt im Syriſchen und Gpalssiihen 
UAnrıkennung erworben, mollte auch auf anderem Gebiete Lorbeer 
pflücken, und gab taher Iprifche Gedichte heraus, die nad Form 
und Auedruck greßentbeils im ein verfloffenrs Jahrhundert gebören, 
wo Mondfihein und Thränenweiten an Leichtndügeln ſtehende Thr- 
mata waten. Etwase Eröftiger find Lertha's Porfien, melde 


meiftene die große Vergangenheit Tyrole verberrliben; er bat 
jetoh mehr DVersienit als Grforfher des Alteribume, womit er 
ſich no immer beſchäftigt. Beda Weber dürfen wir bier na» 
tütlich nicht übergeben, wm fo weniger, da er felbfk feine Berichte 
als „ever aus Tyrole berechnet, Diefer Mann, wie Zingerle, 
Jäger und Lertha, Mönch zu Marienberg, verſuchte ih noch 
verfbiedenen Richtungen, konnte es jedoch im Feiner zur Bedeutung 
bringen. Talent fann man ibm, ohne ungrredt zu fein, gewiß 
nicht abſprechen, wohl ober jene echte Bildung, melde aus Fräftiger 
Selbſtbeberrſchung entfprungen, das ſchön⸗ Mech in Kunſt und 
Leben bouptſächlich bedingt, ohne melden jedes Streben nad bem 
Ziele erfolglos bleibt und in bizarter Verſchtobenbeit endet. Die 
Gedichte kamen bei Cotta beraue, man fann bie Drudlegung 
derſelbeu mar old eine Buchbändierfpreulation auf dem Titel „Rieder 
aus Tyıole betrachten, denn der Kritiker, dem der Buchhändler 
dae Monufeript zur Beachtung mittbeilte, wird die confafen Verſe 
ders bochwürdigen Paterd ſchwetlich für Porfle erklärt haben. 
Später gab Beda Weber die Gedichte des Tyroler Minne- 
längeres Oswald von Wolkenſtein in Drud; gelehtte Kritiker 
wielen jedoch darauf bin, daß ibm bie für eine ſolche Aufgabe 
nötbige Spradbilvung und Kenntaiß des Dittelbohteutichen gefeblt 
babe. Nob weniger Beifall fanden Beda Weber’s erſte 
biflorifche Berſuche, als er im Siene und Style GOörreo'ſcher 
Myhif über Tyrol im Zeitalter der Reformation und die efftarifche 
Giovanna della eroce Geſchichte zu ſchreiben begann, Auf vie 
neueften, zum Theile unſtreitig befferen Werke Beda Weber's 
werden mir no in ber Folge zurädtommen, Auch bie Grüblirver 
ans Tyrol wollen wir bier erwähnen, eine Sammlung von Br- 
dichten, zu welcher mebrere junge Iyroler Beiträge gelirfert hatten. 
Daß biefe Lieder unfduleig waren wie die erſten Schareglödden 
an der Grenze zwiſchen Winter und Renz, fonn man ſich leicht 
vorflellen. da fir unter vormärzlicher Cenſut 18346 erfhienen, Sir 
fanden menig Beachtung, rotbielten aber unter Mittelmößigem 
mandee Gute, ja fegar Treffliche, wozu befondere die Gedichte 
Adolf Purtſcher's zäblen, der ſich foäter auf dem öfterreihifden 
Reihatoge zu Aremjier ole Redaer Der Linken auszeihnrie. Örgene 
märtig ift der bekannte Schriftſteller 8. Fraukl bridäftiget, dieſem 
Tyroler ein diographiſchee Denfmal zu ſetzen und feinen literariichen 
Nachlaß herauszugeben. 

Der großartige Umſchwäng tere Jahres 1848 batte auch 
Tyrol mit unberührt geloffen, überall begann eine friſchere Strö- 
mung, bei der freilich mancht fo verdupt ausfahrn, wie bie 
Schachtrer im Tempel, ale ihnen die Geldtiſche umgemorfen 
warden. Dod zuerſt Drängte das politiſche Jatertſſe jebee andere 
in den Dintergeuad: flrrbfamr junge Männer ſchufen zu Innebrud 
einen parlamentarifhen Berrin, deſſen Aufgabe «4 wor, durch 
lebentige Debatte über Togröfragen und damit Berwanttes im 
ſtetet Urbung tüchtige Aedner beranzubilden. Noch ein anberer 
Hrbrl wirkte in den weiteflen Reifen: ee war der Hampf an der 
Süpgränze, zu deren Beſchirmung fo virle Schüpracompagnien 
unter ſchwarz ⸗ roth · geldener Fabne ausjogen. 

Um dieſe Zeit begann Kink feine Vorträge über Tyroler- 
geſchichte in einem ganz onderen Geiſte, ale man biöher biefen 
Grgenftand zu bebandeln gewagt bat. NKinf hat dieſe Bor- 
lefungen jeht bruden Loffen, fie reihen bio zum Jahre 1369, wo 
bekanntlich unter Margaretha Maultaſch Tyrel mit Deiter- 
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reich dauernd vereinigt wurde. Wohl könnte man on der Form 
des Bades mandrs todeln, die Stienge muß aber vor ber billigen 
Räckſicht auf Die Urt feines Urſprunges — es murbe nämlih aus 
einzelnen Vorlefungen aufgebaut — verflummen, -, Ueberdies ver- 
gift man Feine Febler gerne, wenn fle durch grobe Vorzüge auf« 
gewogen werben, wie bier: dur eine Mare Auffaſſung, melde 
ſelbſt bei den vermideliten Verbältnijfen nie den rothen Faden 
verliert, dur eine warme Darſtellung ber leitenden Ideen und 
des Ginzeleen, das als Reſultat aus dieſen bervorquillt, Sagen 
wir #4 offen, ouch dos reinen wir Hint ols rin Verdienſt on, 
baf er ih nirgende in jene trodene Detailfrämerei verlor, bie 
dieber ben meiften Tyroler Geſchichtsſchreibern als Ideal golt; 
menn alle Blätter eines hochadeligen Eiammbaumes gezäblt werden 
folten, old wär es der Baum des Paradieles, ober irgendwo 
ein olter Topf mit unerflärbaren Runen zur Freude ter gelebrten 
Heıren gefunden wurde. Bei einer ausgedehnten Kenutnig des 
Ganzen und ber Theile bat Kink niemals vergilbten Pergamenten 
Altärhen aufgebaut, das nahmen ibm freilich jene Stodbhiftorifer 
übel, denen taufenpjähriger Aftenjtaub als Weibraub duftet, allein 
der laute Beifall, welchen das neuer Werk überall erntete, machte 
fie verſtummen, fo daß fe ibre Rügen zurüdihiuden mufiten, 
Der Sityl unfers Gefhichtfhreibers hat zwar bie und do noch 
falſche Blitter, er wird fie ober megftreifen, und fib mehr und 
mehrt zu jener Einfachheit Durharbeiten, melde bie erſte und letzte 
Zierde feiner eınften Mufe fria fol, Man erwartet von ibm die 
Fortfepung des unter jo günfigen Aufpizien begonnenen Werkes; 
jept wimmt feine Ihätigfrit die Herausgabe des codex Wangianus, 
den die Alabemie ver Wiffenfhaften dröcken läßt, in volen 
Anfprud. 

Bot gleichzeitig verlieh Beda Webers „Geſchichle bes 
Tproler Minnefängerse Domwald von Wolfenflein und feiner 
Zeit“ die Preſſe. Diefes Werk log bereits feit Langem fertig 
im Pulte dee Berfoffers, der es ſchon vor vielen Jabten mod 
mit dem Enthuſſaomus fugendlicher Vorliebe begonnen, und friur 
beſte Kraft dazu verwendet hatte. Ws mag großer Bleib und 
eielfeitiges Studium darauf gerichtet werten frin, ven Wegenflaud 
grüntlih zu behandeln, man bemeift es bei jeder Zeile; überbirs 
lefen ſich bie meiften Partbien leicht und angenehm; daß ro jedoch 
sicht völig zu einem biſtoriſchen Kunſtwerke reifte, liegt im Cha- 
rofter bes Berfojlers, der mod mie einen Stoff Fünfllerifh zu 
gliedern und zu bebersfhen mußte, Dos Werfen über Bopen, 
weldbes Beda Weber im felben Jahre veröffentlichte, emtbält 
eine große Menge intereffanter Details, namentlih in Bezug auf 
Sitengeihidtr und Cultur des Landes im verſchiedenen Perioden, 
Weniger angenehm überrofhte ung Beda Weber mit einem 
Bändchen neuer Debicte, melde anpnym ualer dem Titel „vor- 
möärzlige Rieder ans Iyrol* om’s Licht Irateın, Sol damit on- 
gedeutet fein, doß bie vormärzlige Cenſur nicht gelottete, dieſe 
Lieber den übrigen bei Gotta bereits erfchienenen einzureiben? — 
Nun da war die Geufur ein bliades Werkzeug der Borfehung, 
welde uns vor folden Porfien guädig bewahren wollte. Un 
Monieristheit und Abgeſchmacktheit dürften biefe Leder ſchwerlich 
ibresgleihen finden; der Titel „Lieder aus Tyrol⸗ fheint wohl nur 
aus Ironie vorgedrudt zu fein. Wir wollen mit fo boshaft 
feis, irgend eine Strophe zu eitirea, ſowohl des Verfaſſere, als 
auch des Leſere wegen. 


Gier mwilllommaee Gabe bradte und bie brimifhe Muſe in 
den Mipenfträußen, welde Vinzenz von Ebrbart und Agnaz 
Zingerle wanden. Diefe Blumen find großentbeils Zeitgedichte, 
dervorgerufen tur die Berböltniffe und Stimmungen ber jüngften 
Bergaugenpreis. Möge mon immerhin über ſolche G-dichte Ben 
Etab breden, weil ed eben Zeitgebichte find, denen ala Gattung 
an und für ſich jede döbere VBerechtigung feblt; wie begrüßen ins» 
befonders die meiſt mab Form und Ders vollendeten Poeſſen 
Ebrbart’s in ber freundlichen Hoffnung: eo werde folden Blüten 
eine edle Frucht folgen. Daß mir uns nit täufden, verhürgen 
bereite einige Bolladen, die Ebrbatt feitbem im Phönir ver 
Öffentlibte. Donaz Zingerle gab fpäter eine Bearbeitung drs 
wittelbochdeutſchen Epos Laurin in Drud, melde von der wiſſen⸗ 
ſchaftliches Krilik freundlib aufgenommen murde, ih fann e6 mir 
baber eriparen, irgend etwas weiteres beizuſetzen. Zu gleicher 
Zeit veranflaltete er eine Summlusg ven Tyroler Velkoſagen. 
Dirt ift eine doppelte Auffojfung möglid. Wan betrachtet ent- 
meber die Sage, mir fie per Mund des Bolfes einfob und un- 
verporben überliefert, nur ala rohen Stoff, den men, ſo oder fo 
portifh appretiren farn, und das bot mohl au fein Berbienft 
vorzäglih bei den biſtoriſchen Sagen; oder man ſiellt ſich auf 
jenen Etandpunft, zu melden Grimm mit Fräftiger Dand bie 
Babn brach, einen Stantpunft, von dem aus bie berrlichſte und 
roeitefte Berofiht auf den alten @ötterglauben und bie Gefcichte 
des deutſchen Boltes ih auftbut. Zingerle hat bir Bearbeitungen 
ver Tproler Sagen, wie fie Ebert, Seidl, Moſen u. f. mw. in 
ibren Werken da und bort zerfireut gerate boten, fo wie auch 
rigene Auſzeichnungen topographifb zuſammengeſtellt und dadurch 
ben Zouriflen, melde das Kand burbmandern, rin liebes Befchenf 
gemachtz wiſſenſchaftlichen Werib nimmt er für fein Büchlein ſelbſt 
feinen in Anſpruch, 20 wäre baber unbillig, menn mir einen 
frengeren Maofflob anlegen wollten. In Bezug auf den höhern 
oben angedeutelen Stantpunft Gtimm'e mollen wir hoffen, doß 
die fo reichhaltigen Tproler Sagen, ebe fe noch dem Gedächtniß 
deo Bollea völlig entihmwinden, einen verſtändigen Sammler und 
fogenfundigen Deuter finden werten. Gchäpenemertbe Beiträge 
in diefer Richtung lieferte Bonbun, melder die Sagen Vorarl- 
berg's ie Drud gab, und eine Sommlung alemonnifher Stammes 
fagen überhaupt in Ausjiht ſtellt. Begenmärtig bearbeitet Zingerle 
eine Geſchichte ber Riteratur in Tyrol. Merkwürdig bärfte tiefes 
Werk merden dur den Hinblid auf die Enimidlung der Bolls- 
porfie, und bes religiöjen Dramas, welches in unfern Bergen bis 
auf die neuefte Zeit herab feinen Haupifig battr. . 

Schließlich wollen wir noch ein Unternehmen erwähnen, zu 
bem ſich die tüchtigſten Kräfte des Landes vereinigten: Id meine 
den „Phönis." Diefe Zeitfrift begann im Johre 1850 und 
seichnete ſich durch dem gediegenen Ynhalt ihrer Auffäpe vortheil- 
boft aus. Deſſen ungeachtet fonnte fie ober nicht Wurzel foflen; 
denn die große Menge der Halbgebildeten, welche amüflıt und 
ane omüfıt werben will, fand nihis, mas die Lahmuskeln an- 
ergte, #0 feblten Auckdöichen und Novrlleiten, vor Allem jedoch 
der kritiſche Theater ſlandal, zu dem unfer löblichtrs Bühneniofimt 
genug Stoff geboten hätte. Cs find das im Kleinen dirfeiben 
Urfadpen, melde zugleich mit Den poliliſchen Berhältnifen auch im 
übrigen Deutſchland jedem erofleren Unternehmen hemmemb im 
Berge ſtehen, ja es faſt unmöglid machen. Zubem war gleich 
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Anfangs wenig Aueſicht vorhanden, daß ſich birfe- Zeitſchrift jenfeits 
ber Örenzen unferer Provinz verbreiten werde; von einem belle 
teiftifchen Blalte aus Tyrol ſchien man zum vornhinein nichte zu 
erwarten, was für beutfche Riterotur im Allgemeinen von Belang 
fein könnte, Alles das wirkte wieder verftimmend auf die Mit- 
arbeiter zuräd, befonders auf jene, denen aud andere Journale 
zur Beröffentlihung von Auffäpen offen Rechen. Unter den Mit 
orbeitern des „Pbönis* beben wir außer Ebrbart, Flir, Hink, 
Lertha uw. f. w., deren Namen der Leſer bereits im Berlaufe des 
Anffoprs Fennen lernte, insbefondere den Caplan des Irrenhauſes 
zu Hal, Sebafian Ruf, hervor, der ih, mie bereits ſchon 
früber, fo auch neuerdings durch feine Hefllanigen Aphorismen 
Anerkennung in meiteren Sreifen erwarb; ferner Martinue 
Meier, den geihidten Bearbeiter von Tyroler Sagen und Joſef 
Doum, deſſen Humoresken, vol Wip un Laune, zu ben beften 
Leiſtungen des „Pbönis* zählen. Möge dieſes aub bie ſchidliche 
Stelle fein, ein jugenblides Talent zu erwähnen: Gh. Schneller, 
der einen an ſchönen Stellen reihen Cyclus von Liedern über das 
Heldenjahr 1809 unter dem Titel „Freiheit und Treue“ für den 
Drud vorbereitet, 


Walballa der Mtenfchheit, 
dargeftelt von 9. v. NRebenftod. 
1.2. 


Erefetd 1847. 48. (Berlin. Dehmigke's Buchhandlung.) 
352 und 3896 Seiten 8. *) 


Dervorragende Perſönlichkeiten der Weltgeſchichte in bid- 
teriichen Gemälden zu ſchildern, iſt eine würdige und belohnende 
Aufgabe der Porfie, aber auch eine wicht leicht befriedigend zu 
löfende. Theils muß der Dichter genau versaut fein, nicht blos 
mit diefen Perſönlichkeiten ſelbſt, fontern aud mit ten Greigniffen 
und den neben ihnen Wirfenden des Zeitraums, in welchem ſie hanbelnd 
auftreten; theils hat er fi vorzufeben, daß er in der Brgeiflerung 
für feine Helden oder im Unmuthe über die Geißela der Menſchheit 
und Schredensgeftalten, denen er einen Plah in feinem Cyclus 
einzuräumen genöthigt ift, nicht untteu und moturwidrig zeichne. 

Der Berfaffer ver Walholla bekundet eine nicht oberflächliche 
Bekanntſchaft mit der Geſchichte, befondere ber Geſchichte der 
Religionen und der Kirche, die ſich in einzelnen characteriſtiſchen 
Zügen bemrikbar madt. Die Männer, beren Antenfen er feiert, 
merden uns im lebenofriſchen Bildern vorgefühıt, und mo etwa 
dem weniger in die Jahrbücher der Geſchichte Eingeweihten fi in 
ber Dichtung eine dunkle Stelle oder nicht fofort erkennbare 
Beziehung darbietet, Mären Anmerkungen fle auf oder liefern bie 
nötbigen Nachweiſe; in der Yahaltsangabe jind bie Daupimemente 
der Begebenheiten während des Wirkens der befungenen Perfonen 
und ihr Einfluß auf diefelben kutz angeteutet und fo bie dem 


) Wir bemerken, daß diefed, änferlich ſchön ausgeftattete Werk, 
welches, mie erfichtlih, ſchen vor einigen Jahren erſchienen, uns erſt kürzlich 
jugefommen. 


Dieter leitenden Idern zur Anfhauung gebradt. Nur bie alte 
und ein Theil ber mittleren Zeit umfoffen die zwei Bände, aber 
in beiden Zeitaltern finder ſich ja aud der reichſte Stoff für folde 
portifhe Schilderungen. — Urberall leuchtet der fromme religiöfe 
Sinn des Dichtere hervor, 


Der erſte Band beginnt mit einer Zueignung (— Die 
Dffenbarungen der Geſchichte —), einem „Eingenge* (— Der 
Menſch durch die Phafen ver Naturteligion gehend. Eine Viſſon —), 
und beſteht aus drei Abtheilungen: Jfrarliten (— Üntwidlung 
ber Theolratie —). GOriechen (— Entmidlung des Schönen —). 
Römer (— Entwidlung des Rechts —). Sie werden vertreten, 
die erften dutch Moſes, David, Jeremias, Daniel; die zweiten 
durch Deroflea, Theſeus, Kodroo, Lykurgoe, Themiftofles, Perikles, 
Demoſthenes; die dritten durch Brutuo, Virginius, Camillus, 
Regulue, Tiberius Gtacchue, Marius, Coto. — Der zweite Band 
zerfällt gleihtalle, außer dem „Eingange* (— Die Auferſtehung —), 
in drei Abtheilungen: Römer und Oriechen (— Die Kirche 
bes römischen Reichs —). GSorazenen (— Die Ausbreitung 
des Delam —). Germanen (— Die obendländifhe Kirche —). 
Ja der erften Abteilung merden uns vergegenmärtigt: Paulus, 
Juſtinus, Arhanafins, Lro, Deraflius, Photius; in der zweiten: 
Mohomed, Harun als Raſchid, Dulalu, Mabomed II.z in ber 
dritten: Winfried, Karl der Große, Gregor VII, Gottftied von 
Bonillon, Friedrich II. Huf, Luther. Seinen Gedankengang bei 
der Viſion im „Ausgange*: Der Menſch zu feiner höchſten Ent- 
midelung fortichreitenn, lehrt ung der Verfaſſet in folgenter Weife 
fennen: „DB. 1-5. Das Paradies, liegt in der Zufunft, aber 
nicht außer uns, fondern in der Erforfhung dro Wahren. Wabrheit 
begrenzt die Breibeit. — B.6—28 Paulinifhes Zeitalter, 
folgt dem petrinifchen, und bat die ermeiterte Aufgabe, theils durch 
Kampf, theils durch den Anbau Amerika's und endlih durd die 
zahlreichen Mifjionen das Chriſtenthum auf der Erde auszubreiten. 
Schilderung der noch beſtehenden heidniſchen Blaubeneformen. — 
VB. 29—46. Europa’s Beruf. Die Germanen ſcheinen die 
Aufgabe zu haben, die pre deo Chriflenibums zu realifiren. Der 
Glaube läutert ſich durch die zur Wohrhrit fortſchreitenden Wiffen- 
ſchaften. — 8. 47-55. Jobanneifdrs Zeitalter. Der 
Kampf tes Slaubens mit der Wiffenihaft, als Vertreterin ber 
Freiheit des Geiſtes, wird endlich durch die Liebe, die höchſte und 
legte Offenbarung, vermittelt; worin ſowohl der Form nad Theo- 
krotie, Schönheit und Recht, als auch dem Inhalt nah Wahrheit 
und freiheit fi begrenzen, ergänzen und vereinigen.“ 


An den „Ausgang* ſchließen fi die Mofchiersworte an ben 
Leſer: 
„Was aus dem Meer der Zeiten dringt, 
Was fih herab vom Himmel ſchwingt, 
Was leif in Aller Herzen Klingt, 
Und laut von Dichterzungen, 
Was Edler Troſt und Lebenslicht, 
Was Todesnacht und Grab durchbricht, 
Das ift das ew'ge Weltgedicht! — 
Nimm’s bin, fo wie's gefungen, 


Den dritten Geſang der zweiten Mbtheilung des zweiten 
Bandes: „Hulaku“, der uns fehr angefproden, wollen wir arle- 


209 


gentlih uaſern Lefern ganz mittheilen; vorläufig bier ein Brudflüd 
(ven Schluß) des festen Geſanges der dritten Abibeilung: „Duß*. 


„Duß fei verdammt!" ertönt's vom Prieitermunbe, 
Und ſchaurig halll'e im Srruggemölbe nad; 
„Berfloßen fei aus beil’gem Ghriftenbuntr, 

„Du, der, ein Wolf, in Lämmerhürde brach! 
„Bebordhe nun des hohen Rathe Befehle: 

„Zum Flawmentod bereite beine Seele! 

„Komm? über did, der mit dem ſtechſten Mutb 
„Der Kirche tropt, dein ſchuldbeflecktee Blut“ — 


„Ruft: „„Urber uns!" Denn mit fo troß'ger Freude 
„Rief wohnbribört einft Juda's Prieſterſchaat.“ — 
Ein Diener naht mit geiftlihem Geſchmeide; 

Er legt ibm om des Prieſterthume Talar, 

Und ibut darauf ben Kelch in feine Hände; 

Dob Huß vergißt den Schmerz der feuerbrändr; 
«So that man eioft mit Hohn tas Purpurfleid 
Dem Heiland um!“ ruft er, im Geiſt erfreut. 


Und mie er firht in priefterliden Gbren, 

Ertönt zu ihm bes Bifhofs mahnend Wort: 

Noch iſt es Zeit! Gntfoge deinen Lehren! — 
„Nicht widerrief der Heiland, unfer Hort" — 
„Entkleidend Dich, Berrätber, des Gewandes, 
„Enifleid’ ih dich des priefterlihen Standes, 

„Rehm’ dir den Kelch vom Blut dra Deren gefüllt, 
Draus, Judas, bir Fein ew'ges Heil mehr quillt.“ — 


„Ich aber trau’ auf Gnade meines Wottes, 

„Der nimmt den Kelch des Heiles nicht von mir; 
„Ich trin® aus ihm im Himmel, troß des Spottes 
„Bon eurer Hand und gift'gen Zunge bier! — 
Dann eine ron’, umwallt von Fruermellen 

Mit einer Schaar von teufliihen Grfellen, 
Empfängt fein Haupt. „Derr,* ruft er hoch entzüdt, 
„Ber bin ic, daß mid beine Krone ſchmüdt?“ — 


Und ringsum ruhn, ergriffen von Erflaunen, 

Die Augen auf dem hehren Leidenomonn, 

Und leiſe hebt ein ſchüchtern heimlich Raunen, 

„Seht, weld ein Menſch!“ im Fürftenfreife on, 

Der Biſchof hörte, und ſpricht mit innrem Beben: 
„Broßmäht’ger Herr, bir iſt er übergeben!“ — 
Drouf Sigiemund mit Hefbetrübtem Muth: 

„Thut, Pfalzgraf, ihm, wie man an Ketzern thut.“ — 


Der Pfalzgraf führt den Dulder aus dem Dome 
Am Thor empfängt ihn rauhe Henferehand; 
Zum Holzhoh gebt er mit dem Menſchenſtrome, 
Der Reifer häuft zum ſchnellen Scheiſerbrand; 
Auch nohrt ihm, die Reifer binzutragen, 

Ein Mätterchen, ergraut im hrentagen, 

Und ſchürt das Holz in ihrem frommen Haß; 
Da lägelt Huf: „Sancta simplicitas!“ — 


Und fnieet bin vor feinem Tobesbeite, 

Und bebt die Hand zum lihten Himmel auf, 

Und beiet laut: „Mein Gott, auf diefer Stätte 
„Schloß, dir getreu, ſchon Mander feinen Lauf. 
„Des Dulders Loos ous freiem Trieb ermähl’ id, 
„Und meine Seel' in beine Hand befehl? ich! 
„Dir Donf, du baſt den Trojt mir eingeflößt, 
„Durd deinen Sohn eilt fie empor, erlöet!“ — 


Rings ruft dos Boll: „Wie fana ber Ketzer beten!“ 
Und farıt ibn an vermundert und gerübtt, 

Und ſieht verflummt die Scheiter ibn betreten, 

Gleich einem Lamm, das man zur Schlachtbank führt, 
Der Pfalzgrof dritt mineidig am bir Stufen: 

„Brei ziebe fort! Noch kannſt du wiederrufen!“ — 
„Nein! Drüde, Tod, dein Siegel auf mein Mori! — 
Da flammt es auf; frei zieht die Seele fort. 


Die Dänen in Lübed. 
Roman in zwei Büchern. 
Bon 
Heinrich Asmus. 


Erſtes Bud: Der Sravenfdiffer. 
Lüubeck, 1851. Selöftverlag. 176 Seiten gr.=12. 


Es if eine fehr ferne liegende Zeit, in welche der Verfaſſer 
uns zurädführt, das Jahr 1200! Mus feiner vaterfläbtifchen, 
an Stoffen zu hiſtoriſch-romantiſchen Darftellungen nicht armen 
Geſchichte bat er eine fhredensvolle Epiſode gewählt, die Ver— 
brennung Rübed’s dutch die Dänen bie auf fünf Häuſer. Der 
gute Geift in der Erzählung ift der Travenfdiffer Bruns, der 
böfe ein früherer Schreiber, dann dänifher Soldat, Flemming. 
Doß die Liebe auch in biefem Roman ihr Recht geltend malt, 
it in ber Otdnungz die Tochter des für Lübeds Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit begeifterten Bürgermeifters Vyffhuſen, Margarethe, 
von Flemming mit verfhmähter und daher ihn zur Mache reigenden, 
von Bruns mit aufopfernder, unmanbelborer Liebe geliebt, wird 
die Gattin eines Dritten, des jungen Stattarztes, aber ein Gift 
tronf, von Flemming ibm bereitet, tremnt ibn bald von ihr. Es 
find dirfes nur Einzelnheiten, die mir hervorhoben; wir wollen den 
Lefern nit die Unterhaltung und den Genuß flören, melde ihnen 
die Lectüre der Erzählung gemähren wire, Manches kräftige 
Wort gegen bie damalige Dänenherrfchaft, mandes patriotifde 
lübeckiſcher Sehnfuht nad dem „einigen Deutfhland“ vernehmen 
wir. Din und wieder blidt in bem altertbümligen Gemälde ein 
etwas modernes Colocit dur; ob zum Bortheile deſſelben, bleibe 
dahin geſtellt. — Sobald das zweite Bud ders Romans erſchienen 
it, werden wir darüber gleihfalls berichten und auf das dann 
vollendele Ganze no einen Rüdblid werfen. O. 
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Aus dem Tagebuche eined Dorffüfters, 
(Beortfegung.) 


Thiele, om 13. Bebruar 1710. 

Mit if nicht recht wohl! Ce if mir, als läge ein Alp auf 
meiner Bruft, das Eſſen fhmedt mir nit und des Nadis Fan 
ich nicht fchlafen, Vorige Nacht hatte ich einen fonberbaren Traum, 
Mir träumte, old ſtände ich hinten auf dem Schlitten des Fräulein 
Sophie, aber mit einem Male ſaß ih im Schlitten, und fie auf 
meinem Schooß. Ich hatte meinen rechten Urm um ihren Reib 
und fie ibren linken um meinen Dals geichlungen. Sie neigte ben 
Kopf und fühte mid, ober in dem nämlichen Augenblid erwacht⸗ 
ib. Ach, ih bätte fo germe noch länger geträumt! 

Es if ein rares Bud, das fle mir geliehen, ich divertire 
mic damit jeden Abend. Wer doch fo glüdlih einmal werden 
fönnte, mir ber tartarifche Prinz! Je meht ich franzöſſſch leſe, 
deſto beffer gefällt mir die Sprade. Ich bin nahe daran, mein 
Lotein darüber zu vergeilen. 





Thiele, om 13, Mär; 1710. 

Als wir geſtera von der Schnepfenſagd zu Haufe famen, 
jagte der Here zu mir: „Ich böre, Martin, daß du franzöſiſch 
verſtehſt.“ — „Ein menig, gnädiger Der,” gab ih zur Antwort, — 
„Dann fonnft du auch nicht länger bei Tiſche aufwarten, wir können 
ja beinetwegen nicht mehr frei teden.“ „Ab — rief ih — ter 
gmäbige Herr werden wid doch vicht verſtoßen!“ — „Point du 
tout,“ verfeßte er, „du ſollſt von jrht mein Valet de chambre 
fein. Und wenn Junker Chriften nah Paris geht, folft du ihn 
begleiten. Wie gefällt dir das?“ — Ich war fo gerührt, daß ich 
Erin Wort dervorbringen fonnte und Füßte frine Dond. Obgleich 
eo mid mun recht freut, fo kommt es mic doch vor, als gebe ich 
nicht gerne von bier und glaube wirklich, do meine Geſundheit 
ſeitdem ſchlechter geworben ill. 





Thiele, am 1. Mai 1710, 

Ach, ih unglücklicher Menfb! nun weiß ih, mas mir febtt, 
Dvivius hat eo mir gejagt, er bat gonz deutlich meine Krankheit 
beſchrieben. Wenn ich wicht febr irre, fo beißt jr Amor, in 
unfere Sprache übertragen Liebe, und diejenige, in bie ich harmirt 
bin, wird ohne Zweifel Fräulein Sopbie fein. Ab, armer Tropf, 
was foll baraud werben? Ich muß Bir remedia amoris probiren! 

Eben job ih Be im Borfaal, fie ſprach mit Dans recht 
freumslih. Es ſchnitt mir mie rin Meſſer durch's Der; es war 
wir, old fönnte ich ihm eine Augel durd’%e Dirm jogen — allein, 
als fie mir vorbri büpfte mit einem Lächeln — war mir au Mutbr, 
als wäre ib auf ber Aloppiagb und mir füme ein Stück Wild 
vor ven Schuß. Dos Herz klopfte mir bis in den Hols binouf 
— kaum kann id Athem fhöpfen, und meine Blide hängen noch 
ftarr on der Thür — ah! malbeureux que je suis! 





e Thiele, om 17. Juni 1710. 
Dos Schloß if leer und onsgeflorben, öde und fill überall, 
Die gnädige Herrschaft if verreifet und kommt erſt in acht Tagen 


zurüd. Wie werde ih dieſe verfhlagen? Ich weiß nichte, wozu 
ih Luſt bätte, meine Büchſe it voller Staub und Roſt und ic 
mag fie nicht reinigen. Wie Hans und bie Uebrigen fo luſtig 
und heiter fein Fönnen, iſt mir umbegreiflih, fie plaudern und 
laden, daß es in dem Schloſſe wieberhallt und id — ſeufze wie 
eine Rodrdommel. Ach, Fräulein Sophie, wärſt tu bed ein 
BDonernmädden, oder ih rin Prinz! 


J 


Chiele, am 28. juni 1710. 

Das Schloß glänzt wieder in meinen Augen, ola wäre e# 
eben mit Kalk erſt überkündt und neu aujgepuht morben, Die 
Bäume haben eine fhöne, hellgtüne Farbe befommen und alle 
Menſchen jehen fo milde. — Das Fräulein ift mirder dal Sie 
fuhr durch das Schloßthor, mie die Sonne aus riner Wolfe, und 
doch zitterte ich wie Eſpealaub. Es ift zwar gut, verliebt zu 
fein, aber auch ſchlimm 








Thiele, am 17. December 1710. 
Seftern begleitete ich meine liebe Mutter zu ihrer Mubeflätte. 
Der neue Prediger — Bott lohn' es ibm! — bielt ihrem Heim- 
gang zu Ehren, eine Leichenpredigt, bie fieben Viertelſtunden 
dauerte. — Sie war mir eine gute und liebe Mutter. Der Derr 
verleibe ihr eine ſelige Urkätt! + ++ 





Ibiele, am 23. Jonwar 1711. 

Eine fomöfe Witterung! Weder Froſt noch Sclittenbahn, 
immer Regen und Sturm, fürlide Winde und treurigee Wetter. 
Um diefe Zeit war 28 voriges Jahr, als wir nah Hußingeöe 
fuhren. Ab, wenn id no deo Abends gedenke. Der Mond 
ſchien fo blank wir «in filberner Teller vom blauen Himmel berab, 
and warf unfre Schatten arben uns auf den Schwer. Ih büdıe 
mid vorüber, fo, daß mein Schatten ih mit Fräulein Sophiens 
Schatten dereinte und ba war ed mir, old wären wir beide nur 
Eins. Tin talter Wind blies uns entgegen, er wehete ibten 
füßen Athem auf mid zueäd, ich fchlürfte ihm mie Wein. Ach, 
ib Thor, ich verliebter Ehor! Was nützen mir olle ſelche Con- 
siderations! — Nädften Sonntag reife ich mit Junfer Ebriften 
nad Stopenhagen und dort werden wir ben ganzen Sommer bleiben. 
Ich denke, id werte, ehe der nächſte Mai kommt, todt fein! Ah 
Mademoiselle Sophie, adieu! un #ternel adieu! — 





Zur See, zwiſchen Samſöe und Seeland, am 3. Febr. 1711. 

Die Sonne gebt hinter meinem dirben Jütland untet. Ihr 

Wie derſchein legt Ab über das zubige Merr, mie eine unendliche 
Feuerſtrahe bie. Es iſt mir, ols grüße er mid vom meiner 
Drimatd. Ab, Re if weit, fehr weit von bier, wub ich entferne 
mid noch immer meiter von ihr! Was fie mohl jept machen, auf 
Thiele? Cs fingt mir im rechten — ob Sophie wohl von mir 
ſpricht? Ach, wein! ih bin ja mar ein armer Bediente — warum 
folte fie on mich dreken? Ebenſowenig mie der Schiffer, der mit 
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ouf dem Nüden geihlagenen Händen auf dem Verdeck ouf und 
nieder gebt. Er gudt fo oft nad Morden — mas er mobl hat? 
„Ein Schwede“ fagt er eben. Gott ſteh uns grädig bei! 


Gallundborg, am A, Februar 1711, 

Nan weiß ih aub, was Krieg deißt! Ich bin in der Bo— 
taille aemefen und, der Hert Zebacib fei gepriefen, mir baben 
arfieg. — Es mar eim ſchwediſcher Kaper, mie der Schiffebert 
im Voraus ſagte. Dieſen Morgen beim Anbruch des Tagee 
wurden mir feiner, in einer Entfernung von einer halben Meile 
wieder gewohr. Sie fagten, daß er Jogd ouf ung macht. — — 

„EZind melde von Euch Pajlogieren, die Mannee-Murh und 
Herz, und zugleih Luſt haben, ſich mit dem ſchwediſchen Kaper 
berumzubalgen?* fragte der Schiffeberr. „Ich babe Fine aute 
Büdfe!" gab Junker Ehriften zur Antwort — „und mrin Ber 
dienter bat auch eine!" — „wollen wir die Jagd mal verſuchen, 
Martin?" — „Wie der Junker befiehlt,“ ermiederte ih, eilte in 
ie Rojüte binab, lub unfre Büchſen, und brachte fie mebit Pulver 
und Kugeln auf's Verdeck. Zwei jüälſche Soldaten waren aus 
dem Raum beraufgefonmmen; jeber von ihnen hatte feine Büchſe 
und ber Schiffebetr rin fpanifhrs Srmwebr, fo lang als er ſelbſt. 
Der Steuermann und die Matrofen griffen zu Beilen und Spitßen. 

„Können wir nicht von ibm wegſegeln, mein lieber Schiffs - 
berr?® fragte id. — „Den Teufel auch Fünnen wir“ — gab er 
zur Antwort, „Du ſſehſt ja, er dält auf ung ein, fo viel er nur 
fonn. Du wirft bald feine Städe brummen hören; iſt Dir aber 
bange, fo geb nad Haufe, und verbirg Dich in die Truhe Deiner 
Dutter |» 

a demfelben Moment quell Rouch aus tem ſchwediſchen 
Piraten bervor, und mir vernahmen ein fürchterliches raden und 
Defaufe über unfern HDäuptern, Nicht viel fpäter vernohmen wir 
einen neuen Koall, dann ned einen und bie leßte Kugel ſchlug in 
unſern Maſt und riß rin Stüd berunter, Da ward mir ganz 
mwunderlih zu Mutbe, mein Herz klopfte immer fchneller und 
heftiger, und eo fouf'te und braufte mir vor den Ohren. Ale 
aber ber Schmete uns auf Büchſenſchußweile nahe zefommen mar, 
yon ih ben erſten Schuß abtrüdte, glaubte ih auf ber Aloppjagd 
zu fein. Der Schwede fam näber, immer näber, mir flanden 
binter der Kajäte verborgen und fenerten luftig auf ibn binaus. 
Es fielen mehre von feinen Leuten, befonders durch meine und des 
Junfers Kugeln. „Rönnen wir rine fliegende Schnepfe ſchießen, 
Martin — fagte Junker Chriſten — fo füonen wir auch mohl 
einen {Feind treffen, befonders wenn er ſtill ſteht.“ — 

„Bravo, Jungen! rief ber Schiffeher, „Seht Ibr den 
fhmwerifhen Kapitän, ibe, der mit dem großen Gäbel in der Hand 
euf und nieder gebt? Sucht ibn hetaus, und der Girg iſt 
nnfer!" — Idh legte auf ibn om, vrüdte ab, und fo wie id bie 
Düchfe abirptr, fab ich Ibn aufs Berved ſtützen. — 

„Durrab!* rief der Schiffeberr und mir andern olle mit, 
aber der Kaper legte um und fegelte einen ombern Gours. Dit ber 
räniſchen Flagge an der Spike des Moflbaums liefen mir ſtolz 
nad froh in Callundborge Hafen rin, denn Niemand war verlegt, 
ebgleich die Kugeln über und durch das Schiff flogen. — Der 
Öofmeifter, Donfleur Hartmann, befom allein Blut zu feben und 


das auf eine drollige Art, Er lag unten in ber Dongemaite des 
Sthiffers und raudıte feine Pfeife, als das Geſecht begonn. Kurz 
nochber jliea ich binunter, um Leinwand für die Kugeln zu holen. 
„Martin,“ fprab er, „quid hoc sibi vult?“ Doch ebe ih noch 
antworten fonnie, fam eine Augel durch das Kojütenfenfter, nahm 
die Pfeife mit, bir aus der Dangemotte beruorragte — unb bar 
Mundſtück ri ibm den Daumen entgmei. 

Nun find wir im Hafen und auf frfem Lande, wo bie Ruhe 
auf einen folden Strouß recht ſüß ſchmecken wirt, 

. (fertfeßung folgt.) 


Miscellen. 


Aus der Einlodungsſchrift des Herra Director Bertheau 
zu der Öffentlichen Prüfung der Zöglinge der Realſchule, melde 
1) (5. 1—46) den zweiten Theil der beachtungowerlhen Abbond- 
lung des Here Dr. Sievers: Tocitus und Tiberins, 2) Shul- 
nachrichten vom Director entbält, erfohren wir eine höchſt zeitgemäße, 
nühzliche Ergärzung und eine weſentliche Verbeflerung bes Unter« 
richts. Die Schule verdankt nämlich der Riberalität der Schul⸗ 
bebörde und der befonderen Güte des Hera Ptrotoſcholarchen 
Seuator Merd den zum Interriht in der Chemie nölhigen 
Apparat, und bat brahalb Herr Dr. Fiſcher in dieſem Minter 
in der erften Glaffe diefe Wiſſenſchöft vortragen und bie zur 
Erläuterung bienenden Erperimente anftellen fünnen; er wird biefen 
Unterricht auch ferner fortfegen. — Zum Hülfelehrer des Zeichnen- 
lehters, Herrn Darborff, iſt Herr Theodor Bülou gewählt, 
der fünftig nun neben dem Unterrichte im freien Handzeichnen auch 
ben im Neiffen eribeilen wird. Es if bei ber Anzeige biefer 
Wahl von dem Herten Director bemerft, daß nicht nur die Uebungen 
im Reifen für oem fpätern Beruf vieler Schüler fehr wichtig feien, 
fondern ta in der Realſchule alle Schüler am Zeichnenunterrichte 
theilachmen, borauf gedacht werden mußte, den Unbegabteren ben- 
friben erfrenlib und nüplih zu maden. Wer in freiem Hand» 
zeichnen nur wenig Örnügendes zu leiften vermöge, werde doch im 
Stonde fein, Reiſſſeder und Lineal zu gebrauchen und an geo— 
metrifhen und architecioniſchen Zeichnungen Auge und en zu 
üben. j 


Dem Berlogsbuhhäntter Herrn Theodor Chriſtian 
Friedrich Enslin im Berlin murbe am 5. März in Folge 
frines om 28, October ». 9. Rottgehabten fünfzigjäbrigen Grfhälte- 
jubiläums, von der philoſophiſchen Bacultät der Berliner Sriedrid- 
DWildelms-Univerfität als Anerkennung feiner Verdienſte um den 
Buchhandel und die Bibliographie das Doctorbiplom eitheilt. 
Dos Diplom it am 18. Februar ausgefertigt; Enslin mid in 
demfelben als „vir de re libraria et bibliographica scriptionibus 
multis variisque insigniter meritus“ bezridnet. 





Dos „Börfenblait für ven deulſchen Buchhandel“ enthält in 
feinem michtamtlichen Tprile der No. 19 den Abdruck riner „Pe- 
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tition gegen bie in dem preußifhen Preßgefeh- Entwürfe vom 
4, December 1850 enthaltenen Beflimmungen über Verantwortlich“ 
keit der Buchhändler und Buchdruder. Der Hoben Erfien 
Kammer in Berlin übergeben von Dr. Guſtav Schweiſchle.“ 
Abgeſehen von Ihrem midtigen Grgenftande, hat dieſe Petition 
vor vielen onberen ben Dorzug, daß fie als ein bedeutendes Acten- 
Nüd zur Geſchichte der geifligen Kultur Deutſchlande, zunächſt 
Preußens, zugleih ober ouch als döchſt intereffanter Beitrag zur 
Geſchichte des deutſchen Buchbandele, einen bleibenden Merib be— 
balten wird. Gegen ten Schluß feiner Petitlon bemerlt ver Ber- 
foffer: „Man meife nicht bier ab mit Speallemus und Doctrina- 
sismud, Die Wiffenfhaft bat in ihrer Geſchichte eine febr 
prattiſche uad cronerete Seite. Widmet der Etaalsmann birler 
Seite der Literarhiftorie die gebührende Berüdjichtigung, fo wird 
er zu Heblgriffen auf dem Gebiete der Titerarifhen Geſetzgebung 
ſich nit wol verleiten laſſen. Exiſtirt aber bie Riterarbiftorie für 
den Staatömann gar wiht, fo läuft er Befohr, in den Grundzügen 
und dem Detail diefer Geſetzgebung in auffallender Weiſe irre zu 
gehen.“ Es find goldene Worte, die Schwetſchle bier ge— 
fhhrieben; hätten die Staatsmönner fih von jeher eimas mehr um 
die Literarhiſtorie befümmert, wie manchet Mißgriff bei Ver— 
fügungen, melde die Befhränfung des literarifhen und biblio- 
graphiſchen Verlehre betreffen, die vielleicht gar nicht fo böſe 
gemeint, aber ſchnurſtrads Allem entgegen mas die Geſchichte ber 
literarischen Kultur auf jeder Seite lehrt, wären dann unier« 
blieben, wie mande Paragraphe der nrueften Prefgefepe, deren 
Unausjührbarfeit die Erfahrung von Jahrhunderten lärgft dar- 
geiban, die Sachkundige, ſelbſt im troftlofer Zeit, im Heiterkeit 
verfepten, bätten dann mwahrfheinlih das Togeolicht nicht erblidt! 


Im amtlihen Theile der No. 20 des „Börfenblattes* iſt Die 
„Petitton an die Hoben preußiſchen Kammern, betreffend den Ent- 
murf des Geſetzes über bie Preffe vom 4. December 1850*, von 
72 Berliner Buchhändlern zc, unterzeihnet (8. Febr.) mitgetheilt, — 


Die Herren Dr. Spiter, Rebocteur der Spenerfchen Zeitung, 
Buchhäntler ©. Reimer, Dr. Partbey, Chef der Nicolai'ſchen 
Buhbondlung, und Dr. Haha, früber Rebacteur der Neform, 
find von der Commifjion der erſten Kammer, am melde die 88 
des Prefgefegentwurfes über die Strofen und bie Berantwortlice 
feit zur nochmaligen Prüfung zurüdgegeben find, zugezogen. 


Unter den 25 im Monate November v. 3. in Rußland ver- 
botenen Büchern („Börfendlatt* No. 20) ift eins, welches in tiefen 
Blättern wiederholt angezeigt und empfohlen wurde und biemit 
trop dem Berbote von Neuem beflens empfohlen wird, Wir 
möchten, Hätten wir übersll Eimas zu verweiten, allen unferen 
biefigen und ausmärtigen Leſern, die nicht eima das „Börfenblati” 
geleien, eine bobe Wette anbieten, daß fie den Titel wicht errotben, 
Gr beißt: Dos Weltall. Beihreibung und Geſchichte des Kosmos 
in Entmidelungsfampfe der Natur. Ya 2 Bänden, Alen Freunden 
der Natur gewidmet von Dr. O. Ule. Halle, Drud und Verlag 


I — — — — —— — — — — 


—* bei A. F. M. Kümpel, große SAN Pre Ro. 6. 


vn H. W. Schmidt. 1850. — YHuh „Biebel’s Kosmos over 
Geſchichte des Weltolle, Leipzig, 1850* hat das ruſſiſche Interbict 
getroffen. 9. 


Im Berlage von Im, Tr, Wöller in Leipzig ſſad bes 
ver. Prof. W. v. Schlözer befannte Werke: „Bolfländige 
proftifhe deutſch⸗engliſche Sprachlehre“ in ber fehften (gebunden 
13), und: „Grammatiſch-praktiſcher Lehrgang zur ſchaellen und 
leiten gründlihen Grlernung der englifhen Sprade* in der 
zweiten Auflage (10 Ngr.), fo eben erfhienen. Der „Sprad- 
lehre* find die Empfehlungen der früberen Ausgaben von Kraft, 
Krämer, Eggers, Beorge E, Day (zu Newhaven, Nord» 
Amerifo) deo „Damb. Gorrefpondenien“ und ber „Wöchenil. 
gemeinnäß. Nachrichten“ beigefägt. 





Eine der wichtigſten Reifen ber neueften Zeit: „Tagebuch 
einer Landreije in Auftralien von Morrtonboy nach Port Effingten 
von Dr. Ludwig Leichhardt. Mus dem Gngliihen von Ernft 
9. Zuchold. (Mit ten Holfhnitten des Driginale)® wird in 
ſechs oder acht Wochen im Berlage von H. W. Shmibt in 
Holle erfgeinen. 


Yeremias Gotthelf's treffliche Schriften: „Die Armen- 
noth* und „Dursli der Brannteweinfäufer” liegen in zweiter, 
und dritter Auflage (Berlin, Julius Springer) vor und und 
ſollen nädflens in unferer Zeitſchrift befproden werben, 9. 


Der reine Demorrat, ber Sorislift, wie er nur in Deutſch- 
land vorkommt, Fennt fein anderes Boterland, als feine Partei. 
Der focioliftifhe Branzofe ſteht ihm näher als ber confervative 
Diutfhe. Ruge bat das feiner Zeit ganz richtig ausgeſprochen. 
Der echte Demorrat friert bir Schlacht bri Jena. 


’ 
— — 


Ein kürzlich vdon Panama in England angrlommenes Schiff 
bat m. o. auch 2,104,000 Perlmutterſchaalen an Bord, die gröhte 
Einfuhr biefea Artifels in einer Sendung, bie, fo viel man weiß, 
je vorgefommen iſt. 


Einem Ipewichen Blotte zufolge find dort ven einem br- 
rühmten Rattenfänger, Joſeph Pooley, im verfloflenen Jahre in 
Zeit von ein und zwanzig Wochen an rin Schaulocal 11,465 Rotien 
zur Hehe dieſer Thiere abgelichert und ibm, dos Dutzend zu 245, 
mit 253 £ferl. 11d bezahlt worden. 


Grpebition ebendafelbfi 


Hamburger 
Fiterarifche und Kritische Dlätter. 


N i N 
Berlegt und redigirt von F. Miebour. 27) 


N 28. Sonnabend, den 5. April. 1851. 


27” Dies Journal erſcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich; Preis des ganzen 
Zahrganges bier am Orte 158 Cout. — Hieſige belieben ihre Beftellungen im der Erpebition, große Reichenſtraße No. 6, Ede ver Rolandebrücke, 
in der Buchbruderei des Herrn U. 5. M. Kümpel, au machen, Auswärtige aber fi deshalb an die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poſtämter oder 
Buchhandlungen zu menden. 











Inbalt. Kneipen und die Ballfpielpläpe, um dort gute Gitten zu lernen, 

Biographien berühmier Maler deB Iäten und IGten Jahr⸗ als fein jüngerer Bruder kaum fein achtes Jahr angetreten hatte. 
S res anirennn rennen — —— „Seite 213 Man weiß nicht, ob der Entfhluß des Kapitains Hibere, 
Bulletin du Bibliophile Belge, publi& par J.-M. Heberle, auch dieſes Kind die Bahn des militairifhen Ruhmes betreten zu 
sous la direction de M. Ch. de Chenedoll&......... " 215 laſſen, den Rathſchlägen feiner Freunde, die, ihn felber zum Beifpiel 
Medienburgs Wlora .uussernennenennnnnnnnnene nun nenn " 218 nehmend, ihm vielfältig vorftelten, wie trügerifd die Berbeifjungen 
Aus dem Tagebuche eined Dorfküfters. (Fortſetzung.) ....... " 219 der Fortuna feyen, au it, oder ob nicht der ſchwöchliche 
Miscellen ............. WPeunnssnnuesesenrnunerrsenen " 220 Körperbau feines Jüngfigebornen der einzige Beweggrund gemefen, 
om ber ihm auf andere Ideen gebradt hat; genug, er entſchied ſich 


ep, ihn dem Wiffenfhaften zu widmen. Joſef — fo hie 
das Rind — wurde demnach, mie ein Doctor, in fhwarzen Sarſch 

Biograpbien gekleidet, und er mußte, unter einem pedantifchen Snformator ans 

berühmter Maler ded Löten u. I6ten Jabrbundertd. Salamanca, bie Jahre der Kindheit, mährend welcher ſich die 
phpffce Conſtitution und die Halten des Geiſtes nad dem erflen 


Ton J. de Chatillon. Gewohnheiten und Ginprüden bilden und fehftellen, über lang- 

(Aus dem Constitutionnel.) weiligen Büchern boden. 
. Sp gelang es denn ber Miffenfhaft von Salamanca, aus 
Iofef Wibera, genannt Spagnoletis, Joſef Ribera ein finfteres, grämlides und tüdifches Kind zu 


egen dos Ende dee ſechezebnten Jahrhunderts lebte zu Maben, während bie unangenehme Gigur, der widerwärtige Cha- 
— Gr Heinen Stadt REN von — + Bürger, racter, und bie feindfelige Miffion feines Präceptors das Brfühl 
Namens de Ribero. Diefer Bürger hatte viele Jahre in Por- des Hoſſes in ihm auftegten. 
tugal, SZtalien und den Niederlanden gedient und fid dann, gichtiſch Als er funfzehn Jahte alt geworden mar, beſchloß fein Vater, 
und vol glorreicher Schmarren, in feinen Geburtsort zurüdgezogen, Ibn mach irgend einer gelehrten Stadt zu f&iden, um dort feine fo 
um bort, zufrieden mit der Penfion, bie ibm von feinem Gebieter, mobl begonnene Ausbildung zu vollenden; er folte bemnad zwei 
dem Könige von Spanien, zum Lohn für feine guten Dienfte Jahre in Balencia zubringen, und dann nah Belieben unter ben 
bewilligt worden mar, feine Raufbahn in Frieden zu beilichen. Gädern, zu melden bort auf's glänzendfle der Grund gelegt 
Diefe Prafion — mit melder der König von Spanien ſich, wurde, nämlich Tprologie, Arzeneifunde, Aftronomie, wählen. 
nebembei bemerkt, nit gar großmütbig bemwiefen hatte — mar bie Dem jungen Menfhen mar feit lange das väterlide Hans 
einzige Reſſource des Gopitains Ribera, und er hatte bamit nit zuwider, und er hatte ih im Stillen fehr darnach gefehnt, «4 
allein feime perfönlien Bedürfniffe und Nebenausgaben, ſondern unter irgend einem Vorwande zu verlaffen; man kann ſich dechalb 
auch noch bie Erziehung von zwei Söhnen zu beftreiten, die er denken, mie febr er ib freute, als diefe Frage, die bei bem 
natürlich auch dem Kriegerflande beflimmte. gebieterifhen Character des Capitains mit mohl bätte berührt 
Der Meltefe, deſſen Bornamen anzugeben die fponifhen werben können, fo von felber zur Sprache fam. Der geringe 
Biograpben vergeffen haben, beſuchte ſchon die Fechtſalone, die Eigenwille abfeiten berjenigen, bie unter der Autorität des alten 
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Soldaten landen, war in der That binreichend, einen Sturm 
beraufjubefhmören, dem zu troßen nicht leicht jemanbem einfiel, 

Joſef Ribera verbeblte feine Freude auf's forgfältigfte und 
fhien mur dem välerlichen Gebote Folge zu feiften, als er mit 
einer ziemlich runden Summe, die für frinen Unterhalt und feine 
Studien auf rin Yabr auerrihen folten, nach Valencia abreiftr. 
Er nabm auferdem rin Empfehlungsichreiben on den Grofinquiflter 
der Provinz mit, dos ihm ein Mönd von ich weiß nicht welchem 
Orden mitgegeben batte® der eim vertrouter Freund des Copitains 
und ber gemöhnlide Commenfal des Haufes mar, 

Wag der junge Mann in der erfien Zeit feines Aufenthalts 
zu Bolencia getrirben hat, das vermag ich nicht anzugeben; aber 
fo wiel iſt her, daß er aus Zufol, oder vielmehr vermöge ber 
glädlihen Borbeftimmung, die nie verfehlt, den eminenten Talenten 
den Weg zu bezeichnen, ber ausdrüdlic für fie gebahnt if, ſehr 
bald die Bekanntschaft des Malers Ribalta madtr, 

Ftanctoto Ribalta hatte lange in Itolien gelebt und mar 
einer der Künſtler, welden die fpanifche Malerei am meiften zu 
verdanken hatte, Nachtdem fie eine lange Zeit einer Ängflicen 
und trodnen Nachbildung der Natur befliffen geweſen war, begann 
fie, Dank diefem Meiſter und mod rinigen anderen, burd bie 


Ueberlegenheit Stoliens angefporuten Malern, welde zu Rom, in- 


Florenz und zu Neapel die hoben Traritionen der Kunſt, die aus 
Sriechenland berftanmende idrale Reinheit der Linie, und bie in 
ben unerfhöpfliden Ruinen der rivalifieenden Halbinfel, melde 
zugleich die Jahaberin der beionifhen Porfie und des Fatholifchen 
Glaubens war, verbreitete Gönlichkeit der Form, aufgefucht halten, 
begann fie nun eine breitere Bahn zu betreten. 

Die Anſicht von Ribalta's Werfen war für ben junges 
Studenten eine wahre Offenbarung. Bon dem Tage ab, mo rr 
das Mtelier diefes Malers betreten, hatte er dem Studium ber 
Theologie entfagt, mit ber Argeneimiffenfhait für immer gebrochen 
und feine Zukunft dem Gultus der Kunft geweibt. Gr brachte 
fechs Monate lang feine Tage und den größeren Theil ber Nähte, 
obne eine andere Mnleitung als feinen geheimen Juſtiact, damit 
zu, Alles, was ihm zu Geſicht Fam, nadzubilden, wandte, im 
Berhältnig zu feinen beſchtänkten Mitteln, unvernänftige Summen 
ouf, um auf der Strafe, in den Aubergen, unter den Nlofer- 
pforten Modelle anzumerben, und hrieb +6 damit fo arg, baf er 
bald feinen Maravedis mehr im Befip batte. Unter dieſen Um- 
Rönden blieb ihm nun nichte anderes übrig, ale fih an feinen 
Boter zu wenden; dies that er denn auch und zeigte ihm in einem 
ſeht beredten Schreiben an, daß er befchloffen babe, Maler zu 
werden. Zugleich Magte er ihm aber feine Noth in einer Weiſe, 
daß es hätte einen Stein erweichen lönnen. 

Über der Capitain Ribera war härter ale ein Stein. Er 
antwortete feinem Sohne, daß er wider feinen Entfhluß vichts 
einzuwenden habe, und daß er fh von ver Laufbahn feiner Mahl 
and viel verfpräche; daß er ibm aber mit einer weiteren Unter» 
ſtahung mit am bie Hand geben Hönne. In einem Pofferiptum 
ermahnte er ihm mach, Ab um eine Screiberftelle bei irgend einem 
Gelehrten zu bewerben, bie eo ihm gelänge, von feiner Malerei 
zu leben. 

Ehe der junge Mon noch bio zu biefem Poſtſcripfum 
geiommen war, hatte er aber ſchon feinen Eotſchluß gefaßt. 


„Ich werde zu dem Meifter geben,“ fagte er bei ſich, und 
drüdte den väterlichen Bilef in der Taſche aufammen, „und bei 
ibm darum anhalten, vof er mich zum Barbenreiben io feinen 
Dienfl nimmt; das Weitere wird ſich bana ſchon finden, * 

Als er feinen Baflhof verlief, um feinen Vorſah auf der 
Stelle auszuführen, da fab er auf der Stroße eine große Moſſe 
Volls vor einem Aufzuge von Mönden und Soldaten, der die ſelbe 
paffirte, auf den Anieen liegen. Un der Spitze dee Zuges ging 
ein Monn, dem die Hände auf dea Rüden gebunden maren, 
zwiſchen vier Dellebardieren, und biefen vorauf eine Perfon von hoder 
Statur, in rotbem Zeuge gefleidet und mit einem Bund Striden 
in der Hand. 

Joſef Ribtra erfannte bei diefem Anblid und and den 
Reden des Volles, daß der Menſch mit ben gebundenen Händen 
ein Berbreder fey, der gebangen werben ſollte. Da er von 
Natur Gefallen om Shauerlidhen fand, das Hängen ein Schanfpiel 
if, das nit ale Tage vorkommt, and der Richtplatz überdem auf 
dem Wege zu dem Mtelier von Ribolta log, fo folgte er dem 
Zuge nad und fab der Hinrichtung zu. 

Der Urtheilsſpruch befagte, doß der Körper des Berurtbeilten 
dis zum Abend am Galgen hängen bleiben follte; ba aber in bem 
Augenblide, mo bie föniglibe Zuflig befriedigt worden wor, ein 
beftiger Regen eintrat, fo Rob die Menge nah allen Seiten aus 
einander, und bald waren auf dem Plage mur nnd der Gehängte, 
der im Winde an feinem Stride baumeltr, und Ribera, ber ibe 
betrachtete, vorhanden, 

Ein jeder, der um biefe Zeit dieſes Weges gelommen wäre, 
wörbe diefen jungen Mann fiher für den Bruder oder ben Freund 
deo Berbrechres gehalten haben, der nur ben Abend abmarien 
wollte, um ſich deflen ſterbliche Hülle ouslieferm zu laffen; #8 war 
aber rim ganz anderes nterefle, dos Nibera vor biefem peinliden 
Shaufpiel feftbielt. Er blieb, triefend vom Regen und ohne bie 
Unfreundlichfeit des Wetters zu beachten, mei volle Stunden, bie 
Mugen ouf den Galgen gerichtet, auf rinem Edfein fipen, und 
entfernte ſich rofl dann, als, nachdem ed ber Sonne gelungen war, 
das Demölf zu zertheilen, die Neugierigen und die der Straße 
Ziebenden wieder zum Vorſchein fomen; flatt num aber feinen Weg 
zur Wohnung des Malers Ribalto fortzufeßen, Fehrte er wieder 
zu feinem Gaſthofe zurüd und ſchloß ſich in fein Zimmer ein. 

Sodans griff er zu frinen Grayons und begann bad graufame 
Model nadyzubilden, das er in ſich oufgenommen batte, Gr 
brachte die ganze Nacht bei diefer Ürbeit zu, durch fein eigenes 
Werk und auch durd Hunger aufgeregt usb einer Art rhantafifhen 
Grauens bingegreben, 

Dit Anbruch tes Tages war die Zeichnung vollendet, und 
bie furdibare und ergreifende Wahrheit der Stizge wurde buch 
den Zauber der Farbe kaum noch gehoben. 

Einige Stunden fpäter machte Nibera fh mit feinem Karton 
untertm Arm zu Ribalte auf ben Weg. 

Der Meifter war eben in hohem Grade aufgebracht umd 
batte zugleich ten Lehrling, ber ihm die Farben rieb, ſammt feinen 
Eleven vor die Thär geleht, meil fe alle e6 unter ihrer Würde 
gefunden hatten, ſich diefer Arbeit auch nur einen einzigen Tag zu 
unterziehen. Einer ber Lehzteren, bem Ribera auf ber Straße 
begegnet war, hatte ihm dieſe Detaild mitgetbeilt. 
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„Biſt Du auch ein Edelmann, De, und hältſt Did für zu 
vornehm, eine Palette zu orbnen?” redeir Ribalta ibn gleich beim 
Eintritt an, 

— Meifter, antwortete Ribero, indem er ehrerbietig bie Dand 
on fein Barett legte, ich bin allerdings etwas Bon reinem Evelmann, 
ih glaube aber, daß ib meinem Stande nichte vergede, indem ich 
einem großem Rünftler wie ihr ſeyd diem. Ich mill alſo gerne 
Euer Barbenreiber and, fepte er biazw, indem er dem Meiſter 
fein Werft vom der vorherigen Nacht vorzeigte, Ener Eleve werben, 
wenn Ihr mid deſſen mürbig haltet. 

Ribaſta hatte den jungen Dann trop feines menſchenſcheuen 
Weſens und feines ſchweigſamen Chararters immer ſchon gerne 
selben, und mar überdem empfänglih für rin moblangebradtes 
ob. Die Aotwort von Ribera gefiel ihm und er batte kaum 
einen Blid auf bie Zeichnung geworfen, die ibm derſelbe über 
geben hatte, als er ihn auf's herzlichſte mmarmte und zu ihm fagte: 

„Da ſollſt mein Eleve, mein Favorit - Kleve ſcyn, umd Du 
wirt einmal ein großer Maler werten, weil Du feinen jämmer« 
lien Oochmuth heaf.* 

Don diefem Tage an warb Ribera in ber That ber Lieblings 
Eleme von Ribalts, der ihm nicht ollein in Allem anterwies, ſondern 
duch Tiſch und Wohnung mit ibm tbellte. Bald gefellte er ibn 
ſich felber bei den bedeutenderen Arbeiten zu, bie er übernommen 
datte, ja er vertraute ibm olein die Auoſchmüdung riner Kopell⸗ 
der St. Ftanziekonermönche an. 

Ib babe gefagt, doß Ribelta eine lange Zeit in alien 
arlebt hatte: es machte ihm aum Bergnügen, bie dott gefammelten 
Einbrüde zum Öfteren durch bie Erzählung wieder aufzufrifcen, 
und biefe, taufendmal mit Enthuſtaemus beraufbefhmorenen Er» 
isnerungen balten in Ribera's Herzen einen unwiderſtehlichen Drang, 
ouh feinerfeits das Land Nopharls fennen zu lernen und fo zu 
fagen an ber Quelle, zu Blorenz, Rom, Meopel, vor ben Werken 
der großen Künſtler, die er mur den Namen nob kannte, bir 
Begeifterung zu ſuchen, ermedt, Die Schnfuht, dieſen Wunſch 
erfüllt zu feben, wurde zu einer firen per, und Ribera's ganzes 
Streben war bald darauf gerichtet, durch angefirengtes Arbeiten 
die nötbige Summe Gelded zu einer ſolchen Reife zu erübrigen, 
Er unternobm fie endlich, um das Jabt 1605, in Deielfhaft 
feines Bruders, ver fih nad Neapel begab, um in ein Reitercorps 
zu treten, bad für den Krieg in Flondern beilimmt mar, 

Die Biographen meiden in ber Oeſchichte der erſten Jahre 
Ribera’s von einander ab, fo auch über bie Deranlaffung zu feiner 
Reife nad Italien; aber von feiner Anfunft zu Neapel ab ver» 
Ihwindet jedes Dunfel, und es hält leicht, dies originelle, mit 
Rahm Überhöufte, vom Reidenfhaften grprinigte Daſeyn fo zu 
fogen von Tag zu Tag zu verfolgen. 

Wenn mon die Geſchichte der großen Künfiler und ber großen 
Porten durchgeht, fo möhte man glauben, daß die Noth für 
bas Bernie der Schmeljtiegel ſey, in welchem es durchaue erſt die 
Prüfung beficben müfle, che es am lichten Tage glänzen Zönne, 
Wenn man auch nicht fo meit geben will, rs ols ein abfolutes 
Drineip anzunehmen, daß das Elend der unerlählide Impuls bes 
Genies fey, jo muß man doch zugeben, daß es, mit feltnen Yus- 
nahmen, ſeit lange der Auslaufspunft ver glängendflen künſtleciſchen 
uad literoriichen Geſchicke geweſen iſt. 


Joſef Ribera mußte dies fatale Defilee paſſiren. Nach der 
MAbreife feines Bruders allein geblieben, ſah er, ber gänzlih un« 
befonnt wor, feine legten Hülfequellen bald verfiegt, und verfiel im 
eine tiefe Armutb, Gin fleifiger Beſucher des Unterrichts, den 
Michoel Ara-lo Caravagio, deſſen Mtelier damals eine Menge 
Eleven zählte, ertbeilte, und von dem Meifter bald vor Allen 
ausgezeichnet, erbielt er won bemfelben Anweifungen und Lobſprüche, 
die feinem Tolente zu ®ute famen und feinem Stolze ſchwmeichelten z 
aber das Jatereſſe, welchre Caravagio on, ihn nohm, hatte nichts 
von ber herzlichen und bülfreihen Freundſchaft Ribolta's an fid. 

Wenn inzwiſchen einerfeits feine Noth ib täglih fleigerte, 
fab ibn ondererfeits jeber Tog fi böber über feine Rlivale 
erheben, und bie Eiſerſucht der Lepteren, fo wir das uneigennüßige 
Lob der großen Sünfller, melde bie gemöbnlide Geſellſchaft 
Garovagio’s bildeten, liefen Ribern bie prinlichſten Entbehrungen, 
bie ir überbem ole Aprlatitel der Zufunft anfob, mit Ergrburg 
ertragen, 

Noah dem Tote von Carovagio entſchloß Mb Ribera, nah 
Rom zu geben. Gr mar während beffen ober ein Maler in ter 
vollen Brdrutung des Wortes grmorben; bies Zengnif wurde ihm, 
außer von feinem eigenen Bemußtfeyn, von Kennern gegeben, auch 
begann eine Art von Woblbabenbeit ihn für die bitterſte Noth, die 
er erduldet hatte, an entihädigen; doch Fonnte ihn Died erſte 
Lächeln Fortuna's mit halten. Er wandte ſſch von dem Erfolge 
als von einem Steine des Anflofes ob, und trat mutbig die 
Reife zur Hauptfladt der Fünfllerifchen Ausbildung an, wilig, ben 
souben Pfad der Atmufh aufs Neue zu betteten, wenn er bofür 
nur einen Funken des gebeiligten Heerdes werde einfommeln fünnen, 
von welchem ber Rubm auflobert. 

Diefe erſte Reife noch Rom und fein bortiger Aufenthalt 
batten einen mächtigen Einfluß auf Ribero’s Talent, In ber 
Säule des Garavagio ausgebildet, war er Anfangs ein enthu- 
ſiaſtiſcher Verehrer der Manier dieſes energifdhen und bis zur 
Derbheit wohren Meifters geworden. Gr ahmte ihm felber, mie 
die Biograpben fagen, mit folbem Glücke nad, daß oud bie 
geübteften Augen feine Werke mit Caravagio's Werfen verwechſelten. 
Mber die Tragweite feines Geiſtes ging Über die Gränzen eines 
Spfema binans, und der Anblid ber großen Werke Napharld und 
ber Corrachioo mobificirte bald feine Grundſätze und gab feiner 
Vorliebe eine andere Richtung: fein feuriges Gemülh trat in bie 
ideale Welt ein, den Aufregungen, die v6 ibm erhielt, völlig fremd 
und auf bie Ginweibung um fo befier vorbereitet, als es deſſen 
mpfleriöfe Reize nur erfl geobnt hatte, 

(Bortfegung folgt.) 
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Durd zufällige Umftände if das Grfheinen des fehlten 
Heftes verzögert; das ſiebente, meldes zugleich den Daupttitel 
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und das Sohaltverzeichniß bringen wird, foll ihm ſchnell folgen 
und wird jeßt mahrfdheinlih ſchon vollendet fein. Es iſt ein 
wahrer Gewinn für unfer, von dem Brgrünter mit fo vieler 
Riebe gepflegtes Bulletin, daß ein Belebrier von Herrn Ch, de 
Chenedolle's Geil, Wiffen und Geſchmachk fih entſchloſſen bat, 
ed fortzuführen, und wiederhole ich bei biefer DBeronlaffung ben 
Wunſch, daß bie Theilnahme für daſſelbe in Deutfdhland noch 
eine lebhaftere werden möge, ale fie es bisher gewefen, auedrüclich 
bervorbebend, daß nicht nor Bibliograpben und Bibliothefare, fondern 
auch Männer der Wiſſenſchaft überhaupt mannigfaltigen Stoff zur 
Belehrung und Unterhaltung in ben Heften biefes Dournals fo 
wie bieber, auch künftig finden merben; eine Zuſichtrung, die ib 
mir nicht erlauben würde, wäre Ih nicht durd mein Berbältnig 
zu bdemfelben, mit dem Borratb intereffonter Beiträge zuföllig bes 
konnt, die ſich bereits angehäuft won dem Abdrude entgegenfeben. 


Das vorliegende Heft enthält zuerft Ergänzungen des Heim 
Arhivars Bander Merrfh in Gent zu einem von Deren ler. 
Pinhart gelieferten Auflage über das merkwürdige, in feiner 
Art wol einzige Bud: „Den mterfien wille van Lowys Porquin,* 
und zwar in Bezug auf eine ſechſte Ausgabe deſſelben: „Te 
Shendt, by de weduwe van Gheeraert van Salenfen, op de 
Ooochpoott, in den Bybel. Anne 1575*, M.-8. Die Berfe, 
melde ih am Ende des Bandes befinten, begiunen fo: 


Erelid van verflante, en fuyuer van fonden, 
Was Adam gbrfhepen na Ihrifts orconden, 
Maer van ſyn eyghen vleeſch mas hp bedrogben, 


u. ſ. w., und ſchließen: 


Salomond myshıpt is vod gheworden eleyn 

Deust volghen bes vleeſcho in der vrouwen aenfhyne 
Ale die dat volghen commen deur in ppne, " 
Dus wilt o gby menſchen tot fupuerbept begbeuen, 
Des vlerfhs luft te volgben doet onredlid leuen. 


Herr Artbur Dinaur bat Brunet’s „Manuel“ gegen die Be— 
ſchaldigung, es feiern in vemfelben dir „Amorum Emblemata“ 
von Dibo Barnius (Ban Bern) ungenau befärieben, in 
Schuß genommen, neue Aufflärungen über dos Werk gegeben und 
om Schluffe rin bei meitem felteneres emblematifbes Buch deffelben 
Shrijtlelere: „Emblemata sive symbola a principibus, viris 
eeclesiasticis, ac militaribus, aliisque usurpanda. Deuises 
ou emblemes pour prioces, gens d’eglise, gens de guerre et 
aultres. — Bruxellae, ex ofic. Huberti Antoni. Anno 
M. DC. XXIII“, &., nombaft gemacht. — Bon Herto Dinaur 
ift ferner der Artikel: Imprimeurs et imprimeries imaginaires, 
fortgefept (Mo. 216— 321). Es find unter den Titeln gar fonder- 
bare, und nicht weniger fonderbar find bir erdichteten Berlagsörter 
und Namen der Berleger; viele der Lehteren halten übrigens oft 
gewiß gute Grüade ſich zu ſcheuen, ihren wirklichen Namen fund 


zu geben, da ihre DVerlogeantifel fehr anflößig-erotiiher Notut. 


Pigault«Lebron’s „L’enfant du carnaval““ erfhien 1796 mit 
der Angabe: „a Rome, de l’imprimerie du Saint-Pere“; ter 
„Essais sur Ühistoire de la Revolution frangaise, par une 
societe d’auteurs latins (Heron de Villefosse)*, mit der Br- 
ztichnung: „Roma, prope Caesaris hortos, et a Paris, pres 


du jardin des Tuileries. XII fructidor an VI“ — Eine 
bibliograpbifhe Seltenheit, den 5, und 6. Theil von Dumont’%s 
„Fragments genealogiques“ (Genf, 1776, 12.), befipt Heer 
Ph. Kervyn de Bolfaersbefe; er befcreibt fie und tbrilt 
die Namen der niederländifchen Familien mit, von meiden in ben 
beiden Bänden gebanpelt if. Sehr treffend wird bemerft, daß 
das Motto auf bem Titelblatte, eine Satire auf das Werk ſelbſt 
zu fein feine; es iR aus Boltaire's Disc. sur l'inég. des 
cond. eninommen unb lautet: 


Ce monde est un grand bal, oü des fous deguises, 
Sous les risibles noms d’Eminence et Jd’Altesse, 
Pensent enfler leur ätre et hausser leur bassesse 
En vain des vanites l'appareil nous surprend, 

Les mortels sont &gaux, leurs masque est different. 


Herr 9. Helbig bat eine Notiz über bie großherz. Biblioihef 
in Darmfladt mitgeibeilt; er bat, ohne die dabin zu rehnentem 
Hond ſchriften, wenigftens 3,500 Bände in derfelben gefunden, die 
ih auf die Geſchichte der Niederlande beziehen. Das freundliche 
Benehmen und das gründliche und umfaſſende Wiffen der Bibliothefe- 
beamten wird fehr gerühmt. Die Bibliotbef (im großberz. Schloſſe) 
it mit Ausnahme der Feſtlage täglich, Vormittags von 9 bis 12 
und Nadmittoge von 2 bis A Ubr geöffert, — Unter ber Urber- 
f&rift: Nouveaux melanges inedits du baron de Fillenfagne 
(— die beiden gediudten Bände feiner Melanges historiques 
et litteraires erſchienen 1788 uno 1810; Herr de Chenrpolle 
bat dem Unbenken dieſes edrenwerthen Mitgliedes ver Afaremie 
zu Brüffel Erinnerungsmorte nemibmrt und fein großes, band⸗ 
ſchriftlich vorhandenes Werf: Bibliotheque Eburonne befproden 
im Annuaire de l'Acad. roy. de Bruxelles, 3e annee, 1837, 
S. 102 —) eıhalten mir döchſt intereffonte ſpecielle Nachtichten 
von drei wenig befonnten lüttichet Schriftftelern: Lambert Lr 
RAuite, Dom Matbias Lambert und Erasme Foullon. 
D. Marbias Rambert wurde 1542 geboren; er ſchrieb eine 
Exposition de la r&gle de Saint-Benoit, vie furz nad feinem 
Tode, 1596 zu Rüttih gedrudt if; om Schluſſe findet man eine 
Abbantlung: „Du danger et peril qu'il y a de converser et 
hanter trop familiörement avec ſemmes, tant seculieres que 
religieuses“; es find ergöplihe Bruchſtüdde derſelden angeführt; 
die Geiſtlichen warat er ganz beionders vor ibren femmes cham- 
briöres, und zeigt wie fie der menſchlichen Schwäche fo mande 
Gelegenheit darböten, zu unterliegen, vor allen Dingen weng fir 
gar Vergnügen fänden zu fingen. „ce qui est pire de poison.“ 
Gr fagt: „Il es plus tolerable, d’ouyer siffler un basilique, 
qu'ouyer chanter une femme“, man fönne eher einen Draden 
zilhen, ale eine Frau fingen bören! Im legten Kapitel rätb er, 
und wiederum namentlich den Prieftern, ſich nit olkin vor fhönen 
und jungen Frauen, ſondern auch vor alten und bäßliden in Acht 
zu nehmen; ale Grund giebt er an „qu'amour ne trouve rien 
laid“ u. f. m. — Extrait du testament de Henri Brucaeus 
(Vander Broeck), medecin beige, &tabli ä Rostock, ift «in 
Nachmeis betitelt, den ich dem verſt. Begründer bes Bulletin für 
feine Zeitfchrift zuſtellte; er bat moch furz vor feinem Tote ein 
Paar Meine Noten binzugefhrieben, deren eine Herr be Chenr- 
dolle berictigt, indem er die belgiſchen Schrififteller citint, melde 
Artikel über Brucaeus geben, nämlid Paquot in feinen Me- 
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moires litteraires, t. XIV., ©. 369 - 371, und 9. 9. de Smet 
it der Galerie berühmter, in Aloſt (Aalſt) geborener Männer ale 
Arbang der „Recherch. historig. et critig. sur la vie et les 
edit. de Thierry Martens p. de Gand. Alost 1845“, 
S. 223; der Artikel in der „Biographie universelle, t. VI“, 
8.70, if unvolfländig und ungenau; des Teſtamento und dere 
pabaelaffenen Meıfes von Brucaeus: „Musica theorica. Rost. 
1609“, wird nirgends gedacht. (Die hamburgiſche Stadt- 
bibliorbef beſttzt ein Gremplar virfer nicht bäufig vorlommenten 
Heinen Schrift, welches Joachim YJungius gebörte und, mie es 
fbeint von ibm, mit mebreren bankfariftlihen Bemerkungen ver— 
ſeben if. Es fol ım Bulletin darüber Mäberes erfolgen.) 

Die Abıheilung: Chronique et Varietes (8. 379— 406) 
beginnt mit einer Revue des ventes parisiennes von Derrn 
&. Brunet, Präfloenten der Ukademie in Bordeaur; die Parifer 
Bibliopbilen müffen reichlich gefülte Geltbeutel baben; Dunbert 
over Aweibuntert und mebr France für rinzelne, freilich ſchön 
erhaltene und von bibliogrophifcher Künfllerband gebundene Werke, 
ſelb dee 18, Johrbunperts, ſtad vichte Ungemöbnlidhre; 1. B. 
Robinson Urusoe, 1731, 3 vol., 12., der in Novier'sd Unction 
115 Ar. brochte, iſt im ver Auction E. B. (Baudelocque) für 
187 Br. rerfauft, — 

Drir de Chénedollé bat den Beribt des Drrm Baron 
Woaldenaer über bie Mrbeiten der Gommilfion der Academie 
des insceriptions et belles lettres (gelefen am 5. Juli) mäbrend 
bee erſten Halbjahres 1250, und einen Artikel ver „Union“ vom 
4. ZYuli 1850, im welchem der Profpectus einer atuen wiſſenſchaft - 
liben Reiftung der Benedictiner veröffertlicht wird, obdruden laſſen. 
Im Eingange des Artikels heißt re: „Z’ordre des benedictins 
a garde en France une grande renommee, me&me aupres des 
opinions les moins bienveillantes pour l’Eglise; non qu'il 
art merite lindulgence par des faiblesses, mais place plus 
loin des luttes politiques ou philosophiques par la nature 
de ses travaux et par le calme de ses retraites, il semble 
avoir moins irrit& l’orgueil des sectes et s’ätre fait plus 
aisement pardonner sa foi.* Das angekündigte Werf if: 
„Spieilegium Solesmense complectens SS. quorundanı Patrum, 
auctorumue ecclesiasticorum, qui a primo inde saeculo ad 
duodecimum usque floruere ancedota hactenus opera, publiei 
juris facta curante domno J. B. Pitra O. S. B. monacho, e 
congregatione gallica, nonnullis ex abbatia Solesmensi opem 
conferentibus.“ Ib ſtinme Herra de Ebönrdolle bei, 
mwena er mit dem Wunſche ſchließt, voß das Vaterland ver Bol- 
lanbus, M. ie Mire, Doynd von Papendrecht, Obee⸗ 
auiere, nicht tbeilnabmlos bei dieſem bedeutenden Werke bleiben 
möge; auch Belgien muß einen reidten Beitrag den gelebrien Nach⸗ 
folzgern der Martene, Durand und Mabillen liefern, — 
„De tout et de rien“ nenet Herr Alesander Piuhart ſeche 
Motizen, unter welchen eine franzöflfde Blumenſprache des 16ten 
Fahrbunderte; fir einzeln näher zu bezeichnen, müſſen wir uns, 
mancher unferer Leſer eingedenf, verfagen; interefliren mid aber 
au lie ber Poöme-nain des Deren Advocaten Ulyfie Terence, 
getindt von Herta Louis Ienre in Brüffel: „Le spectre de 
Missolonghi“, rin Gedicht von 192 aleransrinifhen Verſen ouf 
19 Sriten länglihen Formats und nur 7 Grntim. und 4 Milim, 
Tanz und 54 had. — E. C. unterzeiart iſt die Anzeige zweier 
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nicht in den Bachhandel gefommener Werde; das zweite iſt von 
einer jungen ſchönen, reichen und edlen jüdiſchen Jungfrau Abigaril 
Linde, Todter von Davip Mbarbanel Linde, Esq., aus- 
ararbeitet und bat den Titel: „A Hehbrew and English and 
English aud Hebrew Dictionary with roots and abreviations. 
By Abigail third daughter of D. A. Lindo, Esq. (Not 
published.) London, 5606— 1846, 8., 359 Seiten. Dirs 
Wörterbuch fol in England großes Aufſeben erregt haben. — 
S. 305.306 if bie, leider nicht in den Buhbandel gefommenr, 
von Heren 8, Polain aufgefundene und herausgegebene „Ihronif 
des Dombrirn zu St. Rambert in Lüttich, Jeban le Bel, (ger 
trudt in Done von Emm, Heyoie, 1850), angezeigt und bie 
Leitung des gelehrten Arhivars des Staatearchive in Lüttich nad 
Berdirnft gemürkigt, 

Unter Necrologie bat Herr de EChenrdolle S. 397—407 
den König Louis Pbilivp ung feine Todter, Belgien's viel» 
geliebte, tugeno“ und talentreibe Königin, die Zierbe aller 
Frauen und Fürſtingtn, ver fpecielen Tendenz der Zeitfärift ent» 
ſprecheud, auf ihren wiffenfchaftlihen und Aunft- Sinn hinweiſend, 
tie feine Ueberzeugung und Berebrung für die Dabingefdiedenen, 
die ibm „nee beneficio nec injuria cogniti, ihn dazu onfforderten, 
berett und berzlich geſchildert. Die Aönigin balte eine mit großer 
Umfiht gefammelte Danpbibliorhef; ihre fanfte und bulofame 
Grömmigfeit, ihre vielfältigen und ausgebreiteten Kenntniffe der 
Erzeugniffe ber neueren Literatur und ſchönen Künſte waren mürtig 
in biefer Sammlung vertreten; die trefflihe Bamilienmutter erblidt 
man aub bier in ber Auswahl der Bücher über Erziehung. 
Der erhabene Geiſt ter Königin hatte Leicht dir hohe Bedeutſam- 
feit ihrer Pflibten ols Chriflin, ale Wutter, als Fürſtin erfannt. 
Der brrähmten Bibliothöque de Bourgogne midmete fir rin 
große Tbeilnahme, beſuchte diefelbe mirberbolt, und ſcheulte ihr 
ein prädtiges Monufeript ber Üeberfeßung der Gpropädie des 
Zenopben mit Minioturen; (Inventaire des manuscrits de 
Bourgogne No, 11.703), über meldes Herr Marchal eine noch 
nit geörudte Abhandlung geichrieben bat, Früher den Derzogen 
von Burgund gebörend, murde 18 in einer Parifer Büber- 
verjleigerung für einen hohen Preis im Auftroge der Nönigin er- 
mworben. 

In der Revue bibliographique (6. 408-416) werden 
unter andrren folgende Werke, vorzüglich infofern fie ber Biblie- 
grapbie eine Ausbeute gemähren, beiproden: „Recherches bisto- 
riques sur la ville de Bergues, en Flandre, p. Louis De. 
baecker. Bruges 1849; „Considerations historiques et 
artistiques sur les monnaies de France, p. Benjamin Fillon. 
Fontenay Vendee 1850%; „Les Belges en Boh@me, ou Cam- 
pagnes et Negociations du comte de Bucquoy, grandbailli 
du Hainaut, p. Charles Rahl. Bruxelles 1850% (— ber Ber» 
faſſer diefer in C. Muquardt'e Berlage erſchienenen Schrift, 
Herr Charles Nahlenbrd, beabſichtigt nah und nad Bine 
gropbieen aller großen Feldberren und ausgezeichneten Diplomaten, 
Tillp's, Merode's, Manofeld's u. a,, die im breißigjäbrigen Sriege 
eine bedeutende Rolle fpielten, herauszugeben —); „Histoire des 
races humaines d’Europe, depuis leur formation jusqu’a leur 
rencontre dans la Gaule, p. P. A. F. Gerard. Bruxelles 1849" 
(— nur ia 200 Gpemplaren gedrudt, von denen über die Hälfte 
nad Deutſchland, „cette terre classique des libres penseurs 
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et des honımes A systeme“ fagt Herr be Gbenrtolle, qr- 
ſchidt iſt —); „Notice historique et archeologique sur les 
öglises des villes du Brabant et sur quelques monuments 
gothigues de cette prorinte, Bruxelles 1850* (— Berfoffer 
it Hett A. 9. Sterdr, und die Auflage der feinen, ſeht ge- 
tübniten: Schrift beſtedt mir ans 104 Eremplaren —), Die 
Nummer 2 und 6—7 dere „Journal de amateur de livres. 
Paris, P. Jannet, 1850“ find näher analyfirt; No. 2 bringt ben 
Anfang und No, 6—7 die Fortfehung bed erften Briefes eines 
ruſſiſchen Bibliophilen am rinen framzöflihen über feine biblio« 
grapbifche Reiſe in Spanien, unterzeichnet S.; er Schreibt z. B. 
„Haben Sie die Abſicht Sich eine” ſpaniſche Bibliotbel zu fommeln, 
fo bleiben Sie in Paris, fhreiben mod London, und fie werten 
in drei Monaten mit weniger Koſten, ohne Anftrengung und Zeit« 
verluft, ſich eine zablenreiihere und ausrrlefenrre Sommlung bilden 
fönnen, als Sie #8 mährend zebn Johre Aufenthalts und Reifen 
in Spanien nicht im Stande find." Don U. Duren, ber Heraus⸗ 
geber elnet Sammlung älterer ſpaniſchen Porſten, bat kürzlich den 
eiſten Band einer kritiſchen Ausgabe des Romancero deröffentlicht. 
An Toledo Iernte Here S. Don B. Gallardo franen, „Ubomme 
ie plus instrait peut-etre et l'un des plus remartuables de 


toute 'Espagne.“ 
F. 2%. Hoffmann. 


Mecklenburgs Flora. 


Seit wir in unſerm Auflatze „Mediendurgs Foriſchritie in 
geiſtiget Hinſicht“ in ven „Hamb. kit. und Rrit, Blättern“ 1849 
(Mr. 14 und 15) Medtenturgs Jonenotifif annäberungsds 
weile beleuchteten — den darf man wol anders als in Det 
Sprache der Diplomaten reden? — het ſich Manches geändert: 
6b zum Beſſeren oder zum Schlechteren, Tarüber wagen mir 
in nuce kein Urtheil, da mir erfannt haben, daß nur wellen» 
förmig, bergauf bergab, der Foriſchriit der Cultur gehet. Ohne 
alle Einleitung, wohern nicht Tas eben Angedeutete [dom den 
Namen einet Einleitung verdient, wollen wir Daher brüte die 
Aufzählung der mecklendurgiſchen zeitweiſe erſcheinenden Tages⸗ 
blätter beginnen. 

4) Der Norddeutſche Gorrefpondent,” Dryan der Bandes 
Grundgefeßlihtn s Erdvergleichs » Portbei (de 1755), feit tee 
Rrdaftion des Utvokaten Fr. Maaſſen und F. von TFlorencourt’s 
auf Heer Maaſſen allein, neurttings aber auf einen gemilfen 
Herren Kaylır übergegangen, ein vielfach verfanntes Blatt, deſſen 
Zenteny von der der Kreugeitung nur wenig diffetitt. 

2) Die „Schweriner Zeitung” (feit Mai 15, 1850 ſo 
gebeißen), feüber Demokratiſche Zeitung”, noch früher „Land⸗ 
tagsbete“ trotz unveränterter Tendenz, tedigirt von Deren 
F- Hartig, tem Druder des Blattes. Frühere Redaktion: 
Buchhändler Morkus, noch früber ter bisherige Gymnafiallebrer 
Dr. Wenzlaff, bekannt gewerden durch feine werthvolle „Mes 
teorologie." 

3) Die „Medlenburgifihe Zeitung", von der Redaktion des 
Gothaer Partheimannes, Herrn Profeſſor Hegel» Rofet, auf 
Dr. Webemeier und feit dem vorjähtigen Rücktritt des Miniſte⸗ 


riums von Lühew auf ten Gymnaſiallethtet Dr. Haupt-Wismar 
übergegangen. 

4) Die Güſtrewer Zeitung”, verlegt von H. H. 5. Ebert's 
Erben, tim Blatt, dad es, ſelbſt wenn #8 einmal außer Lokal⸗ 
Artitel Aufläge oflgemeiner Politik bringt, gewiß mit feiner 
Darıhei verderben wirt, 

5) Die „Rofteder Zeitung”, herausgegeben von und gedruckt 
bei Sarl Fr. Behm — viel gelefen, weil fie die meißten Privat 
Annoncen bringt, im vorigen Jahre insgeheim von dem für ten 
Freihandel fhmärmenten Hrern Dr. Frietensburg redigirt, ale 
weiber darauf mit rei anderen Deeren von dem jehigen 
Miniſterium Graf von Bülow Landes verwielen wurde, 

6) Die „Parchim'ſche Zeitung”, herausgegeben und getrudt 
von 9. Zimmermann, Wortführer ver BürgerrRepräfentanten« 
fommer, freifinnig, wenn auch vorſichtig. 

7) Die Wismar'ſche Zeitung”, hrraudgegrben von J. G. W. 
Oeſten Wittwe, Organ ter ſpecial-ſtaatlichen Raths⸗Patthei. 

8) Die „Neuſſeelitzer Zeitung”, verlegt von ©. F. Spalding, 
die Gabinets + Geift athmende minifterielle Zeitung, bat einen 
ſehr beſcheidenen Redakteur, Dr. ©. Steigendurg, der feine 
@eitartitel nicht am die Spitze der Zeitung zu ſetzen pflegt, 
fondern damit nachhinkt. 

9) „Neue Teterower Zeitung*, verlegt von F. H. Kehlert jun. 
Zererow, Du deffen Wahıfpruch frit Jahrhunderten mar „Old 
Mecklenburgh for ever!“, Du inmitten der reichen freiberelichen 
und gräflidien Güter gelegen, Du Gentralpunft ter micklen ⸗ 
burgifchen fogenannten (Sped:) Schwein, Du haft neuertinge 
gewagt Drinen Predigern Tas berfömmfliche Opfer ın „feuer 
verweigern?" Was fagt Deine Zeitung Dom. 

10) „Neforinblatt“ für beide Medlenburg, retigirt von 
L. Reinhart, ehrmaligem Reftor don Beigenburg, Ötuttgarter 
Reihsr-PoarlamentsrMitnlied, Verfaſſer des Trier'ſchen 
Rocks, ein Traciätlein ous Mecklenburg“, ter „Scherben, Reiſe 
über Crivitz nach Norwegen" — Was bedarf es noch, Deinen 
ſprudelnden Witz in bonam eter malam partem zu «harafteriiren? 

11) „Rrgierungsblart” für das Großherzegthum Medien 
burge Schwerin, ein Geſetzes⸗Blatt. 

12) Der „Volteferund für die Städte Bügom und Schwan”, 
herausgegeben von Fr. Werner — Mecklenburgiſche Nachrichten, 
politiſche Runtſchau, Unterhaltungsskiteratur, Unnoncen: Alles 
dies für ein paar Schilling auf rin Quartblatt gedruckt! 

13) „Veigendurg s Hagenower Wochenblatt, * redigirt von 
Fr Weigel — Hagenom, auch Zu mein Sehn Deutus? 

14) Das „wiedergeborne Mecklenbutg“, gedruckt zu Cute 
wigeluß (bervorgegangen aus den ehemaligen Ludwigs luſter 
Anzeigen"), redigiet vom Canzlei-Advekaten Rabe; witzig, faty» 
rifh, viel von Damen gelefen. 

15) Das „Unterhaltungsblatt” des Gantidaten, Herrn 
Boll, u Neubrandendurg — be, Meiner Zöffel, Irbt Gr neh? 

16) Der „Sülyer Statt» und Lantbote”, getrudt im 
Nibnitz — immer der Alte! 

17) Das „Volksblatt für Stadt und Land”, getrudt und 
verlegt son C. Hirſch in Roſſock, Druder des „Nortdeutfchen 


‚Sorrefpondenten“, gebiltet nach dem „Tippelöfirger Moltsblarte?”" 


18) Die „Plauer Zeitung“, gedrudt und verlegt von ®. 
Dante, kann es nicht erreichen, daß turd fie fortan, nicht wie 
feitber Durch den Ausrufer, Die Magiftrots - Publifanta zur 
Orffemtlichkeit gelangen. 
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19) Der „Wächter für Ordnung, Sicherbeit und Recht,“ 
redigiet vom Criminalrathe A. Adrımann in Bützew, Polizris 
blatt, 

20) „Die Neue Rofioder Zeitung”, nad Gingange der 
Deber g'ſch / n Rather Anzeigen, verfuchsweife von dem Beſitzer riner 
zweiten Stadt-Druderei mit Holsfchnitten zu Ruß und Frommen 
und zur Grgöglichkeit wohltenfender Bürger. Quousque abutere, 
Catilina, patientia nostra ?! 

21) „Wediendurg » Schweriniche Anzeigen," Feuilleton für 
gerichtliche Erkenntaiffe und Annoncen für das ganıe Eon, 

22) „Warener Wochenblatt”, verlegt von G. Quondt, mit 
ten launigen Propheiibungen tes Heren Buhbändlers Kapſel, 
wofür ihm Klio ten emwiggrünenten Lorberr um die Echläfe 
mwinten wirt. 

23) Der „Malchiner Dürgerfreund“, gemößigt raifonnirend 
um des Gruntfaßes willen: Si pacem vis u. ſ. w., nicht weil 
sur Zeit in Malchin's Ringmauern vie Landes » Orundgeichlich- 
Grbvergleihliden unvergleichlichen Stänte wieder tagen. 

24) Das „Zeirblatt für die evangelifche Kirche Medlens 
burgs”, redigitt nach mie vor von Kradde-Karſten⸗Schtöder zu 
Schwerin, antisfpnotal. 

25) „Pratufbes Wochenblatt, allgemeine deutſche lands 
witthſchaftliche Zeitung“ redigirt von Muffebl- Neubrandenburg. 
Sie befpricht tie materiellen Intereffen des Bandes, 

Das ih Die Flora beider Medlenburg, einige Pflanzen find 
Waltblumen, berrlih grünente Kräuter, andere Pilge oder 
tũnſtlich auf Miftberten gezogene. Wer fih ein Linne oder 
Eupier gu fein dünkt, mag claffificiren; unfer Derbarium haben 
mir darum micht geordnet, weil tie Flora durchweg micht peten⸗ 
nirende Gewächſe darbietet, nicht Darum eben weil und bie 
Kryptogansen zu ſchaffen machen dürften. 

Ich fhliefe mit Hans Sachs'ens Moral, Ausgabe a. 1612 
©. 766, 3. 6 umd 7: 

„Daß fremd vnd nutz jhm (Medienburg) darauf wachs 
An leib vnd feel, Tas wünſcht H. Sachs!" 
D. Belig, 
Hotel Graf Schwicheldt zu Celle. 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters. 
(Wortfepgung.) 


Kopenhagen, om 2, Jusi 1711. 

Dein Kopf it ganz mwirr von den rarco Sachen, dir ih 
bier gefehen und gehört, Ich kann fle nicht alle in einen Gedanken 
zufammen faflen, das eine verbrängt das nntere, wie die Wolken 
Ber Sturm. Aber das Euriojefte von Allem iſt doch, daß ih 
wabe daran bia, meiner Liebe los zu werben. De länger ich bier 
bie, je weniger ſehne ich mih nad Fräulein Sophie, und id 
möchte fat glauben, doß in ſtopenhagen eben fo ſchöne Mätel 
Ar. Goflie ih Noten zu Ovidii remedium ſchreiben, ſo würde 
ich eine Reife nah der Haupiſtadt, als rin Mittel gegen jene 
geiährlihe Maladie, empfehlen. 


Bor Anker, unter Aronenbarg, am 12. Sept. 1711. 

Ub, guäpiger Himmel, was habe ich erlebt! Welchen Jammer, 
weldre Elend baben dieſt meine Augen geſehen. Wolt bat uns 
unferer Sünden millen brimaelubt und das Bolf mit Beulen 
geſchlogen. Rings um mid ind fie wie Fliegen gefallen, allein 
ih Unmwürpiger murbe aus drm Rachen bes Todes befreit! Ach, 
ob, mein lieber Junker! Was foll ich fogen, wenn ih num ohne 
ibn nah Daufe komme? Aber ih babe mih ft mit feinem 
legten Grufjer von ibm geirenmt, id babe ſelbſt das Leben für 
ibn gemagt, koch Gott, fein Name fei geprirfen, bat ee verfhont. — 
Wenn ih om birfe Tage des Gräuels denke, mill mir das Herz 
breden, Bang nad ſchweigend fohen mir vom Abend bis zum 
Morgen in unferer rinfomen Wohnung, fahre une an und feufiten. 
Nur felten gudten wir auf tie öde Stroße hinaus, mo es fonft 
von Menſchen wimmelte, nur einzehne teile Geſtolten ſchlichen, mie 
ein revenant, über das Pflaſter bin; und hinter den Fenſtern handen 
bie Beute wie Gefangene, bleib und unbeweglih, old wären ſie 
gemalte Bilder, Worte dann dos hohle Grraffel des Prfimagens 
gebört, fuhren fie alle vom Fenſter zurüd, um des gräulicden 
Anblicks überhoben zum fein. Ich babe ihn nur einmal geſehen 
und verlange ihn mit mehr, Da fuhren bie ſchwarzen Tobesengel 
mit dem langen Wagen voller Leihen, fie lagen wie Vich unter 
einander geworſen. Dinten aus dem Wagen hingen Ropf und 
Arme eines jungen Weibes herab, die Augen flarrien gräflih aus 
bem ſchwarzgelben Geſichte, und das Haupthoar Fehrie bie Straße. 
Da wurde ter Junker zum Erſtenmale erſchüttert, er ſchwankte in 
fein Schlafzimmer und legte fi zu Bette. Uber ich feufzte in 
meinem Derzen: „Sie follen alle wie Schafe ins Grab gelegt 
werben, der Tod foll fie verzehren, ober Gott wird meine Seele 
aus der Gewalt des Grabes befreien, denn er bat fh meiner 
erbarmt, Sela!“ 


won 
* 





Thiele, am 29, Sept, 1711. 

Eo bin ih bean nun wieber bier, Als ich dur ben Ihor- 
weg berein ſchritt, hämmerte mir das Herz eben fo beftig mie ben 
Tag, da wir mit dem Schweden gefodhten. Und ald id zu ber 
gnädigen Derrfhaft eintrat, und fie alle in Schwarz rrblidte, 
meinte ih mie ein Kind, und fir alle meinten mit. Ich Fonate 
vor Schludjen faum ſprechen, und ehe ich noch die offreufe Gr- 
ſchichte beendet, wandie ſich ber guädige Herr ab und ſchlich im 
fein Zimmer. Cor tröfte Fe voch feines Barmberzigfeit. Amen! 


Thiele, am 8. October 1711. 
Heute waren wir zum Erftenmale nad meiner Heimkehr auf 
ber Jagd. Mb, es wor mit, mie früber, jle gab uns nur 
wenige Befriedigung. „Martin — ſeufzte der gnäbige Hrır 
mitunter zu mir berüber — „wir vermiffen Junker Chriſten!“ — 
Und fo feufzte er, daß eo mir durch Mark und Bein ging! Wir 
kehrten mod lange vor Abend mit eigem armjeligen Hafen heim. 





Thiele, am 2, November 1711. 
Es fängt wieder an lebendig im Schloſſe zu werben, mir 
erwarten höchſt vornehmen Beſuch. Seine Excellenz Herr Oülden- 
löwe, mit Suite, denkt ſich einige Wochen bier aufzuhalten und 
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mit ber Jagd zu divertiren. Geflern fproden bie gmäbigen 
Heitſchaften bei Tifche davon, „Er ift von dochlöniglichem Seblüte 
und ein volfommener Cavalier“, fagte die gnädige Frau und foh 
dabei Fräulein Sophie an. Dieſe murbe rotb, ſtarrte auf dem 
Teer und lächelte, aber es fuhr wir Eis durch meinen ganjen 
Leib. Ad, ih meinte, daß ih vom meiner thörichten nclination 
geheilt wäre, allein jept fühle ih, daß bie Krankheit mit voch 
größerer Borce zurüdgelehrt if. Ich zapple wir rin Rebhuhn im 
Netze. Wäre ih doc toufend Meilen weit von bier! 





Thiele, am 14, November 1711. 

Endlih in Seine Ertellenz mit ber größten Pradt und 
Herrlichkeit bier arinirt, Zwei Läufer mit heben filbernen Mühen 
famen eine gute Biertelfluade voraus in den Schloßhof getrippelt. 
Sir ſtellten fi, mit ihren langen bunten Röden, und mit Blumen- 
fräufen on der Bruft, zu beiden Seiten der Ginfahrt, Die 
gnädige Bram wotſchelte durch eine Thür binein und durch eine 
andere hinaus. Dos Fräulein Sophie fand im großen Saal, 
und gudte bald in ven Spiegel, bald ons dem Feuſter. Sir fab 
mich gar vicht, obgleih ih mebrmald durd's Zimmer ging. 
Enplih Fam er felbfl mit fehs gelben Pferden vor dem Wagen, 
angefahren; ein hübſcher magnifiquer Herr, Gr fob vornehm und 
geädig, und bob war eo mir, als fri eimas Widriges an ibm. 
Bald lächelte er fo ekelhaft ſüß, bald Mneifte er die Augen zufommen, 
als fähe er gegen bie Sonne, tabei büdte er fih vor jedem, doch 
mar ed mir, ols büde er ib nur, um ſich nachher böber zu 
erbeben. Als er zur Comteſſe Sophie kom, flirg eimas Blut in 
feine bleihen Wangen, und er liepelte ein ellenlanges Compliment, 
natürlich in franzöſiſcher Sprade, hervor, Während des Eſſens 
wandte er fein Auge von ihr, ouch dann mit, wenn er mit den 
übrigen ſprach. Mitunter blidte fie verftoblen zu ibm hinüber — 
allein ich verbrannte meine Dand am den heißen Tellern, daß fie 
beute voller Blafen if. Uch, wäre bas nur bie einzige Stelle, 
mo ed mich fchmerit! 


Thiele, am 20, November 1711. 

Ja, #6 iſt gang fiher: 8 wird eine Mariage daraus! Man 
braucht nur auf die gnädige Üram zu attendiren. Wenn fir das 
Fräulein Sophie onfieht, legt fir den Kopf zurüd mie Aue Ente, 
wenn fie fart ift, verdreht die Mugen und fließt fie zu, ols mern 
fie ſogleich einſchlaſen wollte, und dann fhnattert fir: Un cavalier 
accompli, ma fille, n’est-ce pas? et il vous aime, c'est trös- 
elair! a, leider ift es nur Mar genug! Uad fle liebt ihn wieder — 
das iſt nicht minder Mor. Möge fie nur glüdlih werden! 





Thiele, am 4. Decembre 1711. 
Bis jept bat vie Ercellenz nicht befonders von ber Jagd 
profitirt, wir find freilid zweimal in ben Forft gegangen, jrdes 
mal ift er es aber Schon auf halbem Wege falt geworden. Eo 
iſt im Schloſſe ein Stüd Wild, das ihn wie ein Magnet anzieht. — 
Wir ih doch in Kopenhagen geblieben! 
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Gedrudt bei A. F. M. Kämpel, große Reichenſtraße Mo. 6. 





Thiele, om 8, December 1711. 
Hrute murbe bie Moriage deelarirt, und um acht Toge ſchon 
wird Dodszeit fein. MWobin foll ic mid bis dahin verbergen? 
Ich Tann r8 nicht anfehen, menn er feinen Arm um ibre Taille 
ſchlingt — e# ift mir, ole ſchaitt ein Meffer mir durch's Hey! — — 
Gütiger Himmel! beinahe glaube id, es gebt Dans eben fo 
wie mir. Me ih ibm die Marioge mitibeilte, ſtieß er feine 
Büchſe fo genen dir Erde, doß der Schaft in Stüde fpreng und 
dann rannte er mit dem Reſſe mir ein Mahnflnniger in die Heide 
binaus. So bin id tod nicht ter einzige Thor in der Welt! 
(Bertfegung felat.) 


Miöcellen. 


Hert Albrecht Kirchboff im Reipzig, der vor einiger Zeit 
im „Börfenblatt für den deutfhen Buchhandel” über den auge. 
burger Buchhändler Jobann Rynmann (1497— 1522) frbr 
belebrende biograpbifche und bibfiopolifhe Notizen mittbeilte (auch 
in 25 Gremplaren, 22 Griten gr.-B., befonters gedrudt), bat in 
No. 14 und 15 beffelben im ähnlicher Weife Nachweiſe über 
Gottfried Hittorp, Buchhändler in Cöoln 1512— 1560 geliefert. 
Es kaüpft Mh om dem Namen diefes old Verleger bedeutenden, 
wiſſenſchaſtlich gebildeten Mannes ein Procch megen Nahprude, 
den Hieronymus Froben und Nicolaus Epifcopius in 
Baſel 1535 gegen ihn anbängig machten, und melder, mie ber 
Berfofler bemerkt, einen wenig erfreuliden Blid auf den damaligen 
Zuſtand der literarischen Rechteverhältaiſſe gemährt und zeigt, in 
welder Verwirrung ſich biefelben trop aller kaiſerlichen Privilegien, 
und fogar durch biefelben befanden; er mar 1539 noch nicht 
beendigt; vieſleicht wurde er durch Vergleich beigelegt oder von 
ben bafeler Buchbändfern aufgegeben. (Herr Kirkboff bat bei 
diefer Partie feiner Mittpeilung Wigand!s „Weßlar'ſche Bei- 
träge” benupt.) 


No. 17 des „Börfenblatts* enthält einen Meinen Beitrag von 
mir zur Biographie bamburgiiher Buchhändler (Jobonn Nou= 
mann und Dito Ricolane Noumann, der in Kiel und Öreife- 
wald fludirt hatte, Reumann, 3. C. Bohn, 3.9.6. Bode, 
N. 5. Ruprecht, der freilich in der größten Hälfte feines Lebens 
nur Antiqguor und Büder-Eommifjionär, früher aber mit 9. ©. 
Britf im Verbindung war, und B. ®. Hoffmann), zu welchem 
tbeilmeile Herrn Hübbe’s gefammelte Materialien den Stoff dar- 
geboten haben. 


Des Herin Rectore Schröder in Hildesheim Wert: „Sapungen 
und Bebräude des rabbinifh-talmudifhen Judenthums if ouch im 
„Athenaeum“ vom 5. Sebr., No. 1215, ©. 166 u. 167 be- 
fproden. Hoffmann. 





— — 


Ervedition ebendaſelbſi. 


Hamburger 


Fiterarifche und Kritiſche Blätter. 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 
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25” Dies Journal erſcheint möcentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabends. Abonnement wierteljährlih; Preis des ganzen 
Jahrganges hier am Orte 15. & Tour. — Hieſige belieben ihre Beftelungen in der Erpebdition, große Reichenfirage No, 6, Ede der Rolanböbrüde, 
im der Buchdruderei des Gern U. F. M. Kümpel, au machen, Auswärtige aber fih deshalb am die ihnen zunächf gelegenen refp. Poftämter oder 
Buchhandlungen zu wenden. 


Mittwoch, den 9. April. 1851. 
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Yon hatte die Kugel erſchlagen, 





Der Invalide. 
„Weh' euch, ihr ſtolzen Hallen.“ 


Noch ragen bie Zwingherramauern 
Und Burgen bimmelan, 

Die Käwpfer der Freiheit trauern, 
Beladen mit Acht und Bann, 

Die Männer, pie für fie gefallen, 
Sie fpringen gewappnet empor, 
„Wehr euch, ihr folgen Hallen,“ 
Klingt dennernd an mein Ohr. 


Auch ih ſtand im Frühlingstrangr 

In milder, tofender Schlacht, 

Als jauchzend, nad endloſem Zwange, 
Der Völkerftühling erwacht. 

Da fproßten die Blumen, bie rothen, 
Bezauberod, üppig und reid, 

Sie fhmüdten die fhlummernden Topten 
Im Schoß der Erben fo bleid. 


Und rauſchend erbob feiner Schwingen 
Der Freiheit riefiger ar, 
Wir börten Lieder erklingen 
Begeiſternd und mwunberbar. 


Er fiel in den brennenden Gand, 
Erflidte die Seufzer und Alagen, 
Und preßte aufs Herz feine Hans, 


Mir ober war's nicht beſchleden 

Zu fallen im Donner der Schlacht, 

Es bat mi zum Invaliden 

Die Kugel der Söldner gemadht. 

Dod fol bis zum Grobe mich ſchmücken 
Dos Schwert, meine blinfende Mebr, 
So ziehe ih einfom auf Rrüden 

Bon Land zu Ra-de umber. 


Und if aud vie Sonne gefunfen, 
Sie muß wieder auferflchn, 

Der Freiheit glimmernder Bunfen 
Kann nimmer im Sturme verwehn. 
Drum will id ben Funken fhüren 
Bei Tog und in dbämmernder Noch, 
Bis alle Hände ih rühren, 

Und alle Derzen erwacht. 


D, bört ihr den Donner erfhollen? 
Es finfen Mourrn und Thor, 
Web’ euch, ihr folgen Hallen,® 
Erklingt «4 im rafenden Über. 


Die Flammen, des Sturms Oeheule 
Berſcheuchen die Ruhe der Nacht, 
„Und feine einzige Säule 
BZeugt von verfhmund’ner Procht.“ 
D. Beife 


Ein Für ſſt. 


— 
Ich ſihe einſam auf dem nicht'gen Throne, 

Bin ohne Freund, verlaſſen und allein, 

Es laflet auf der Stirm bie gülbne Kroge, 
Mid bleudet nicht ihr thöricht eitler Schein. 
Höflinge Reben lächtlad mir zur Seite, 

Do freie Männer ſieht mein Auge nicht, 

Die Wahrheit, ber ih ganz mein Leben meibte, 
Stellt offen nie ih vor mein Angefiht. 


Vom Volk getrennt durch Höflinge und Schranken 
Soll ih ein Freund der Unterdrüdten fein, 

Ich fhmang bie behre Waffe der Bedanfen, 

Und ſtellte ſteis mid in der Kämpfer Reihe, 
Doch Dolde waren überall gefchliffen, 

Dier glatte Zungen, bort ein kaltes Herz, 

3b fah umgeben mid von taufend Riffen, 

Und meine Grele bob ſich bimmelmärte. 


Und das Geſtirn ſah id der Dimmelsmagr, 
Dos behre Sinnbild der Gerechtigkeit, 

Die ih im Herzen tief verſchloſſen trage, 
Im lichten Ganze, rein und unentweibt. 
Dod auf ben Trümmern ihr Alıäre bauen, 
Da, mo der Mahnfinn feine Kränze flicht, 
Das hieß, die heiligen Tempel niederhauen, 
Das hieß, erlöſchen jedes Himmelolicht. 


D, nehmt iha bin den ſchimmernd goldnen Reifen, 
Mit dem iht Glüch und Macht verbunden glaubt, 
Eo werben tauſend Hände darnach greifen, 
Und brennen wird er voch auf manchem Haupt. 
Des Purpurmantelo will ich mich entfleiven, 
Und jubelnb tret' ich in des Volkes Neib’n, 
Der größte Fluch, das ſchrecklichſte der Leiden 
Iſt. ein gefröntee Zürflenhaupt zu fein. 

D. Zeife. 


Biographien 
berühmter Maler des Löten u. A6ten Jahrhunderts, 


(Bortfegung.) 


Birle Tage lang lebte Ribera zu Rom ein toppeltes Leben: 
das ine Überglädiih, und in reiner Art von Verzüdung vor ben 
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MWuntern der Runft; das andre bitter, peinlih, nnd in dem 
Kampfe mit der Miderwörtigfeit um eine Arume Brod. Troh dem 
widerſtand er ſtandhaft jeglicher Verſuchung: zu Neapel haule er 
feine Unabhängigkeit dem hochmölhigen Paotronate dee Gardinals 
Borgia vorgezogen; zu Mom verſchmäbte er bie pramfende Baf- 
freuntfhaft eines anteren hoben Deren, und baufte lieber in 
ber Mäbe von Raflträgern, als daß er feiner Künfllermürbe etwas 
vergeben, und fid, der ſich familiair mit dem Schatten des gött- 
lichen Eanzio unterbielt, berablaffen wollte, jeden Morgen zw einer 
beflimmten Stunde das Erwachen einer bloßen Hoheit abzumaıten. 

Ee ſcheint nicht. dah Nibera während dieſer befchanliden 
Periode eimas geſchaffen bat, außer reinigen Zeichnungen, bie er 
on feine Glienten auf offenem Markte für rin Bericht Bohnen 
bingab, Diefe hatten ibm den Beinamen Heiner Spanier, lo 
Spanoletto, gegeben, melder Beiname nachtem auch feinen Werken 
geblieben ift. 

Der Anblid dieſer Skizzen, die man in den Gabinelien 
ftalienifcher Nunflliebhaber oufs forgfältigfte aufbematrt fieht, ſetzt 
es außer Zweifel, daß ber Spanoletto fhon zu jener Zeit ro 
in feiner Kunſt fo meit gebradt hatte, daß feine Pinfel ihm rin 
großes Förderungemittel bätten ſeyn Fönnen; aber er mollte nicht 
durch die bloße Achtung, welche jo vielen Werfen, bie fi eben 
über das Mittelmäßige erheben, zu Thril wird, zur Berühmthrit 
gelangen, und Fonnte ſich nicht entihlieken, ohne bie Sicherhbeit, 
glei mit einem Schlage Aller Hultigung daven zu tragen, ſich 
bem Urtbeil eines Publifums Preis zu geben, das armohnt mar, 
dir Meile unter ben ſchönſten Freeken der Melt zu hören and 
täglich rin neues Werk erſteben au febr. 

Damals berrfchte in der That die ſchöne Zeit der lom- 
bardiſchen Schule, und for olle Meifter, durch die fie berühmt 
gemorben ifl, befanden ih zu Rom, bie Einen zu Anfang, die 
Anderen ſchon in der Mitte oder am Ende ihrer Laufbahn. So 
bötte man, obne bie Eiferſucht, melde fo oft das Herz der großen 
Künftler plagt und fie in rivalifirenden Gotterien ſcheidet, Albano, 
bie Carrachſoe, den Dominihino, Lanfranc, Guerdine, und Guido, 
von dem Joſepin zum Papfte fagte: „Wir andern, mir arbeiten 
„nleih Menſchen, aber der Muito orbeitet gleich Engeln“, mit ein- 
ander converſitend ontreffen können. 

Der Stolz, welder Zeit feines Lebens ber vorhberrſcheude 
Charafterzug Ribera's war, lößt vermuthen, daß das Beifammen- 
ſeyn fo vieler Künſtlet, die er zu Richtern gebabt haben würde, 
und deren Rival er zu werben gedachte, das Motiv dieſer Mäßig- 
feit eines feurigen, tegſamen, ſchaffenoluſtigen Genie's, bem aber 
in der Folge mehr der Mein, deffen Grgenflond er ders Ruhmee 
balber war, ale der Ruhm felber am Herzen lag, geweſen iſt. 

Wie dem nun auch ſeyn möge, genug, der Spauoletto 
lebte, obne fi deshalb zu beklagen, zu Rom fat in der Weife 
eines Lazaroni, aus der Hand in den Mund, ohne Gorge für 
den vächſten Tag, frinen Greif durch Das beſchauliche Etubium 
der Schönheit auf die groben Auffaflungen vorbereitend, beren 
prãchtigſten Erzeugniffe Spanien ımd Stalien aufbewahren, Ber 
gebens waren ibm von einem der Carrachios deſſen Atelier und 
Mopelle zur Verfügung geſtellt worden; Ribera ſchlug das groß- 
mütbige Unerbirten ous, um nit fpäterhin ben Jntonvenienzen 
ber Dankbarkeit unterworfen au feyn, und zeifte nah Parma und 
Modena ob, um dort die Werke von Gorreggio zu fludiren. 
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Keiner der Biogropben, bie ih mit Spagaeletto br» 
iböftigt haben, bat ee verfäumt, biefer Neife und des Zwedes, 
warum fie unternommen ward, zu erwähnen, meil burd biefelbe 
feine Manier definitio feftgehellt murbe, Schon botte das Etutium 
ber Meifter der lombardiſchen Schule frinem Pinſel vie raubr 
Ekrenge des Caravagio genommen, als ihn das Studium bee 
Correggio von feinen früheren Berirrungen, von melden bie Bilder, 
tie er feitbem gemalt bat, Feine Epur mehr verrotben, außer in 
tiser Biel fpäteren Zeit, zufällig, und unter Umſtänden, beren wir 
zw geböriger Zeit erwähnen werden, vollends befreit. 


Da es niht unfre Abſſcht iſt, bier eine Geſchichte ber von 
Spagnoletto gemalten Bilder, fondern vielmehr die feines Lebens 
su geben, fo wollen wir bloß fagen, daß Joſef Ribera, ole er, 
sahtem er Nom, Parma und Modena befuht, und ih on den 
ia dieſen begünfligten Etätten eingefhloffenen Meiſterwetken be= 
geitert hatte, mad Neapel zurüdgefehrt mar, darauf zu denken 
degann, fein Glück zu machen, daſſelbe auch bald zwang, ibm 
usteriban zu werben, (be er es aber babim brachte, balte er 
dech noch neue Kämpfe zu beſtehen. Die Unbebadifomfeit und 
Eorglofigfeit eines Künſtlere ſetzten ibn noch graufamen Prüfungen 
and, und führten bie trübſeligſten Zriten wieder für ibn herbei, 
Da ibm bie Pladerrien, in die fh nur die Jugend mit Reisbtigfeit 
ju finden meiß, febr lällig zu werden begannen, fo mor er mebrere 
Male fo muthlos geworden, daß er beinabe bie Palette bei Seite 
geworfen, und flatt ibrer die Muekete genommen bätte, um ſich 
zu feinem Bruder zu begeben, ber ingwifhen Copitain über eine 
Tompagnie geworben mar. 

Das Ungefähr, dieſe Gottheit der gelegenen Zeit, kam ibm 
ia dem kritiſchen Augenblicke jedoch zu Stätten, und bradte ibn 
von feinen verzweifelten Plänen ob. Damit ging es folgender- 
moßen zu: 

Eines Tages pochte der Wirth des Doflbofes, in welchem 
ter Spagnoletto Iogirte, ſchon mit Tageoanbtuch bei dem 
Küofler an, um ihn höflich und geſchmeidig, mie jeder meapolis 
tanifhe Goſtwirth, um feine Mietbe und bir verfhiedenen Aus- 
lagen, die er feit lange für ibn gemacht battr, zu mabnen. Die 
Rehnung belief ih auf zwanzig Ducaten; in Ribera's Börfe 
aber war ber Teufel, ober weniger noch, Niemand zu Daufe, was 
et denn aud feinem Gläubiger rund berand ſagte 

„Ein jeder muß aber doch aus dem, was er bat, Nußen zu 
schen ſuchen,“ entgrgnete diefer, und fepte hinzu: „ic fönnte nun 
eben einen Deren ins Logis befommen, wenn ib nur ein Stübchen 
frei hätte, 

— Wenn demfelben mit dem gedient ift, woe id bemohne, 
fagte der Moler baranf, fo kang er ea babenz ich drüde mid) bonn, 

«IR 208 Ernf? fann ich's vermicthen? 

— Das könnt Yhr; es foll mod vor Abend geräumt ſeyn. 

Ribera begann in der That, nod denfelben Abend, mit Hülfe 
tiars Zaflträgers, dem er fein Örpäd, aus einiger Reinemand und 
Staffeleien beſtehend, zu tragen gab, auszuzieben; ebe er ober 
sch über bir Schwelle des Hauſte hinaus war, hatte ihn ber 
Birth bei feinem Rodermel gefaßt, uns fragte: 

„De! wohin? 

— Bohin «8 mir belirbt, antwortete Ribera ſtolz. 

„Das klingt ganz hübſche aber meine Feine Rechnung? 


— Habe ib Euch nicht ſchon gefagt, daß ih nicht im 
Stande bin fie zu bezahlen? 

„Mit einem Mann von Talent, wie Ihr, muß man ſchon in 
Gelegenheit febenz fo fey «8 denn darum! mur laßt mir birfe drei 
Grmälde ba, und Ibt follt damit quitt ſeyn. 

Die drei Gemälde, melde der Wird in Anſpruch nahm, 
waren drei köſtliche Skizzen, womit er ben Plap über der Thür 
feines Doufrs und fein Hauptzjimmer aufſchmücken wollte. 

Mibera, bem mehr baran lag, ih den Hauewirth vom Halle 
zu ſchaffen, als feine Skizzen zu bebalten, ging fofort tem Handel 
ein, und nahm dann frin Logie in einem anderen Woflbofe, der 
noch beſcheidener war, ols berjenige, den er feiner bebrüdten Rage 
megen batte räumen müſſen. 

Er batie fein neues Logis feit einer Woche bewohnt, als 
ibn eine ibm gänslib unbrfannte Perfon einen Beſuch abflattete, 
Gas war birfed rin Feiner Aller, verfchroben wie ein Z, und 
ſchwarz gekleidet wir ein Theologe. Derfeibe trug eine Leinwand 
unterm Urm, die Nibera auf ben erſten Blid ale eine derjenigen 
erkannte, die er vor wenigen Jagen feinem geweſenen Hauewirthe 
in Zahlung überlaffen hatte, 

Der Unbekannte führte fi bei dem Küufler mit der Frage 
ein, ob er Joſef Ribera, der Berfertigr bes Gemölbes ſey, das 
er ibm vorzeigte, und als derfelbe dies bejabete, da beftellte er 
bei ibm ein Bild, das bie brilige Magbalene barftellen fellte, und 
das er ihm mit fehszig Ducaten zu bezahlen verfprad, wonoch 
er feine Adreſſe abgab und fi entfernte, 

Mibera machte fh rafh am die Mrbeit, und als er damit 
fertig war, erbielt er die befprodene Summe von frinem un 
befannten Beſucher, der ihm als ein phbantaſtiſches Weſen erſchlen, 
jedoch vichte meiler old ein reicher Bilderbändler war, 

Diefer Bilverhäntler wor jedoch anderen Schlagre, als bie 
meiften feiner Gewerbögenoffen: er fhäßte ein Stüd nit darnach, 
ob es vom Alter recht geſchwärzt und tbeils beſchädigt, fondern 
nur, ob ee fhön war, und Arbeiten diefer letzteten Art bezablte 
er ohnt Bedenken nach ihrem Werthe, weil er fih auf fein Urtheil 
verlaffen Fonnte. Wenn er eine Liebbaberei hatte, fo mar fle 
insbefondre auf folde Bilder gerichtet, in melden ſich irgend ein 
neu auftauchendes Talent befundete: er gehotchte darin feinem 
natürlichen Dange, mührend er zugleich feinem Intereſſe biente; 
denn Dank feiner ſtarken Kundſchaſt, und dem feinem Gefhmade 
im Ganzen bemilligten Vertrauen, war es ibm leicht, dem Künſtler, 
den er pouffiren mollte, die Bunft des Publifums zu geminnen; 
zuvor ſchaffte er fib aber eine Dienge von den Werken brifelben 
an, bie er bann mit großem Vortheil wieder abſezte, wenn der 
Ruf feines Schüplings einmal begründet mar, 

Diefem Bilderbändler botte Nibera denn auch bas Begehr 
zu verdanken, welches feine Arbeiten bald fanden, und fo ſpröde 
fh das Glüd bis dahin gegen ibn bemiefen batte, fo freundlich 
lädelte «8 ihm von mun ob zu. Darum lieh er aber doch nicht 
ob vom feinem Fleiße. Dede Woche ſah unter feinem fruchtbaren 
Pinfel ein Meiſterwerk erfiehen, das die edlen Dilrttanten zu 
Neapel mit Bold aufwogen, und er lieh ſich kaum die Zeit, mit 
der einzigen Tochter des gedachten Bilverhändlere und Erbin eines 
anfehnlihen Bermögens Hochzeit zu halten. 

Um die Zeit diefer Derebelihung fehte ein merfwürbiger 
Borfoll der Popularität bed Spagnoletto bie Kroue auf. 
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Der Vicekönig gab ein Beh, ale Ribera unfern frines 
Dalaftes eben eines feiner Bilder: das Märtprertbum bes 
beiligen Bartholomäus, zur öffentliben Scheu ausgeſtellt 
batte, über meldes das Volk in feinem Gntzüden einen fo an- 
baltenden Jubel erhob, doß der Vicelönig dies tobende Geſchrei 
für das Zeichen einer Rebellion bielt, und an der Spipe feiner 
Barden und ber Epelleute, die dem Feſte beimohaten, mit ge- 
zogenem Degen auf die Straße ſtützte. Als er dort aber feines 
Irtihums ione ward, und ben Grund bed Lärmend kennen lernie, 
ba ließ er den Künſtler, dem das Volk eine fo laute Huldigung 
darbrachte, zu fi fommen, fepte ibm auf der Stelle ein anfebn- 
liches Jahrgehalt aus, gab ihm freie Wohnung in feinem Palaſte, 
und veriieh ihm den Titel eines königlichen Malers, 

Als Ribera von dieſem Tage ab nun nit bloß ben reichten 
Derren zu Neapel an Vermögen, fondern auch dem etelften unter 
ihnen durch bie ihm zu Theil gefollene bobe ©unft glei gemorben 
wor, da entmwidelte er eine unerhörte Pradt. Es gab zu Neapel 
feinen Palaſt, der mehr beſucht worden wäre, als ber feinige; 
feine Fefle nahmen #8 in Glanz mit den Feſten des Herzogs von 
Arcos felber auf, und jeden Morgen lich er dur einen feiner 
Diener, der zugleich die Auficht über feine Silberfammer führte, 
Almofen unter einen Haufen von Armen ausiheilen, ber ſich vor 
feiner Wohnung einfand, 

Diefe fplendide Wohlthätigkeit ſowohl, als auch frin Verbienit 
als Künftler wurde ihm dornach von dem Papſte mit dem Titel 
eines Ritters Chriſti gelobat, und damit es ihm am feiner Aus- 
zeichnung fehle, wurde er auch als Mitglied in die Academie von 
St. Lucas aufgenommen, 

Troß feines großen Reichthums, der Gunſt, in mwelder er 
bei dem Vicckönig, dem Papfle, dem Könige von Spanien und 
dem Publilum fand, war Ribera aber dennoch wicht glüdlic. 
Auf dem Bipfel eines glänzenden Geſchickes, nagte der Wurm 
des Neides am dem Derzen dee Künſtlers. Durch feine Pro- 
fperität verwirrt, und faft verrüdt vor Hodmuth, Fonnte er ben 
Gedanken nicht ertragen, Nebenbubler in der Künſtlerwelt zu 
haben. Yevermann gab zwar zu, daß er der reife und aufs 
prädtigfie eingerichtete Maler auf Erden ſey, aber Viele br» 
baupteten, daß er nicht ber größte unter ihnen wäre, und ſprachen 
die Palme einem Künſtler aus Bologna zu, der das Abendmahl 
bes heiligen Hieronymus für fünfzig Thaler gemalt hatte. — 
Bunfzjig Thaler dem Dominikaner (Dominitus Zampieri) für bas 
Abendmahl des heiligen Hieronymus! Das ift Ihatfade, und es 
iſt unferem Zeitalter demnach nicht ausfchließlih der Vorwurf zu 
machen, daf ed nit miffe, mas es thut, 

Zu Bunften des, von frioen Zeitgenoffen fo über die Mofen 
beruntergefeßten, neunzehmten Jahrhunderts, iſt auch das noch zu 
bemerken, doß, wenn noch heutigen Tages das Künftlernolf in 
viele feindliche Lager getbeilt ift, der Krieg doch im einer loyalen 
Weiſe und mit Anfand, nicht verfappt, mit Dold und Gift, ge- 
führt wird, und dies if ſchen rin Hortfäritt. 

Das Leben des Spagnoletto wäre ohne den unverföhnliden 
Hof, mit welchem er Albano, Joſepin, die Catrachios, und ins« 
befondre den Deminichino verfolgte, ein fhönes geweſen. Ihm 
iſt auch das bebauerlihe Ende zuzufhreiben, das ber berühmte 
und unglüdlihe Zampieri genommen hat. 


Mon fagt, daf Nibera den Verſuch gemacht babe, Do- 
minidino barurh in den Schalten zu flellen, daß er zu ber 
Manier des Caravazio zurüdgefehrt ſey, beffen bizarre Sedheiten, 
indem fie die Gewohaheiten des Publilume brächen, beffen gefammte 
Aufmerkfamfeit für einige Zeit obforbiren fellten. ber bas 
Publikum ließ ih nicht fo leicht obforbiren, als Ribera rs ih 
gedacht halte; es ging vielmehr bin, den Theil der Malereien im 
Duomo des heiligen Jauuarius, welder dem Dominikaner 
angertraut worden war, zu bemundern, fobold er ihn beendigt 
hatte. Zampieri mußte die Unabhängigkeit des Publikumo aber 
ſchwer büßen. 

Eines Toges, wo er abweſend war, wurde ibm, auf Anftiften 
eines feiner Feinde, dur einen Arbeiter der für den Reſt ber 
Freolen beſtimmte Firniß verborben, fo daß bie Malerei fah un 
mittelbar Rife befam, und Dominidino nun feine Arbeiten 
aufgeben mußte. Die öffentlide Stimme Hagte Ribera an; aber 
wenn der ſchlechte Streih auch von Zanfranc, ober von Belifaire, 
bie ebenfalls ven Denker von Dominichino grfpielt haben, herr 
gerührt haben ſollte, fo iſt die fhonungslofe und verflodte Ber- 
folgung, welde der Spagnoletto gegen feinen Nebenbuhler aus- 
geübt bat, allein ſchon hinreichend geweſen, feinem Gebädtaiffe 
einen Fleden anzuhängen, den nichts zu verwilhen im Stande if. 

Nah der Erzählung von Ginigen märe Dominidine fleißig 
im Studium und unermüdet in der Arbeit, aber ohne bie nölbige 
Kraft, gegen feinen mähtigen Beind anzuringen, in Schwer» 
muth verfolen, und hätte ſich derfelben am Ende durch Wit ent« 
zogen. 

Hat er fih nun felb den Top gegeben, oder hat er ihn 
durch die Hand eines Buben, von Spagnoletto dazu gemietbet, 
erhalten? Das if ein Zweifel, den die Geſchichte aufgemorfen 
bat, und den zu unterfuchen zu peinlich iſtz fo viel ſteht jedoch 
feſt, daß die Meinung der Zeitgenoffea Ribera, in Ermangrlung 
von ſchlogenden Bemeifen, folgerungsmeife and dieſes Frevels 
anflagte, Annibol Garradio, Guido und Joſtpin maren von 
Spognoletto unter Benußgung der Bunft, in welcher er fland, und 
des Ginfluffes, den ihm frin Reichthum gab, längſt befeitigt worden, 
doch batte er ſich mindeſtene damit begnägt, fie nur zu verſcheuchen. 

Dergleihen Grinnerungen laffen es faum zu, Mitleid mit 
bem großen Ungläd zu fühlen, das den Top Spagnolelio’s herbeis 
geführt bat, naddem dies Herz an feiner einzigen Stelle, mo es 
verwundet werben fonnte, zerriffen worden war. 

Ribera hatte nie einen Menfchen geliebt, außer feinen beiden 
Töchtern, von melden bie älteſte mit einem fpanifhen Edelmann 
zu Madrid, wo berfelbe ein dohes Amt bekleidete, verheiratet 
war, Die jüngere batte er no im Haufe, ald Don Juan nah 
Neapel Fam, um die von Mofanirllo angezeitelte Empörung zu 
dämpfen. Als vie Hauptfhulvigen eingekerfert, oder gehangen 
worden waren, ba feierte Don Juan ben Zriumph der Waffen 
Sr. fatbol. Maj. Philipps IV. dur glänzende Feſte. Auf biefen 
Gehen fand fib Alles beifammen, mas Neapel vamals Illuſtres 
befaß, fo an Reichthum, ale an Geburt und Talent, und Ribera 
war einer ber erftien, ber dazu geladen ward, Diefe Ühre fom 
ihm aber theuer zu fliehen. Durch bie Schönheit feiner Tochter 
zu ihe in Liebe entbrannt, gelang es Don Yuan, fie zu verführen 
und aufzuheben. Der Schmerz Nibera’s hierüber Fannte feine 
Gränzen, ober ber Rang des Entführers fhüpte denſelben vor 
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ſtiaer angenblidlihen Rache, und er barg einftweilen feinen Schimpf 
und feine Derzweiflung in feiner Billa zu Pauſilippo. Als der 
Moler aber nicht lange darnoch erfahren batte, daß feine Tochter 
in einem Kloſter weilte, wo ibr von ihrem Geliebten häufige Ber 
ſuche abgeftattet wurden, da bewaffnete er einige geireue Diener, 
und machte ih mit ihnen auf, um Don Juan aus einem Dinter- 
balte zu überfallen und zu tödten. Seit jenem Toge bat man 
aber nie mehr etmas von ihm gehört, und meint, doß er in feinem 
Unternehmen umgefommen fey, oder aub, daß er aus Verzweiflung, 
eo nicht volführen zu Fönnen, ſich felber das Beben genommen 
babe. Dies geheimnißvolle Verſchwinden bat im Jahr 1656 
duttgefunden, um melde Zeit Spagnelrtto 68 Jahre alt mar, 

Die weiten Werke dieſes Malers zeichnen fib in ihrem 
ilgemeinen Anblid binlänglid aus, um bie verſchiedenen Manieren, 
ve er ber Verſchiedenbeit feiner Studien verdanfte, leicht darin 
wo erfennen. So zeigt fi in dem Märtyrertbum bes heil, 
Bortbolomäue, und in der Anbetung der Hirten, bie wir 
ia dem Mufeum des Louvte gefeben haben, der volle Abſtand, 
wider nothwendiger Weife ben Eleven bes Caravagio, ter bin 
und wieder auf frine eriten Studien zurüdfümmt, von dem Schüler 
Rapbaels ſcheidet, der im der idealen Welt nach einem göttlichen 
Stable fucht, um damit die Mugen der Mutter bed Heilandeo zu 
verflären, 

Aber die Sommlung ſpaniſcher Bemälde, vie unlängft mit 
tm Mufeum des Loupre vereinigt worden iſt, vermag mur eigen 
unvollländigen Begriff von ben Talente Spagnelrtto’® zu geben. 
Ber fh mit ibm mohlbefannt machen will, der muh das in 
Falien und in Spanien, inebrfondre in dem erfteren Lande thun, 
teffen Himmel tie beſondre Eigeufhaft zu haben füriat, die Karben 
in ihrem urfprüngliden Glanze zu erhalten, 

Unter ber ſehr großen Anzahl von Spagnolettos Werken, 
deren vollfländige Aufzählung in einer gemöhrlihen Biograpbie 
sit am ibrem Plope ſeyn würde, darf doch die Ungabe ber 
folgenden nicht unterloffen werden: im Louvre: aufer der Ans 
betung der Hirten und dem Märtyterthum des deil. Bartholomäus, 
Devid, der Ton Cato's, die ägyptilde St. Marie; zu Neapel: 
tie fnieenber St. Bruno, und St. Funuarius, wie er ous dem 
Iaigen Dfen bervorgebt, das Abenemabl der Apoſtel, bie zmölf 
Propheten, die Kreuzedabnahme im Kloſter St. Martin, und eadlich 
ww Madrid bie Jacobeleiter, die von einem ZTouriften mit einem 
Strom vergliden worden if, 

(Bortfegung folgt.) 


Alte und junge Lehrer. *) 


„Alt und jung, oft Genenfäßr, wie Waffer und Feuer! — 
Jung fein iſt ein fölliches Ding, und wenn es irgend etwas 


— — 


) Aus: „Die Padagegit der Volkoſchule in Aphorismen. 
Bon 2. Kellner. Ein Beitrag zur Belebung der Lehrers Konferengen 
amd ber Deruföliche. Zweite, vermehrte Auflage. Eſſen. Drud und 
Belag von G. D. Bübefer. 1851.“ VI und 158 Seiten 8. Wir 
haben bereits in No. 109 des Jahrg. 1850 unferer Blätter die erfie Auf⸗ 


giebt, um wag ein Sterblicher etwa den Unteren beneiden dürfte, 
fo wäre Jugend mit Gefundheit vereint. Unſere Volker 
ſchullehrer find es nun befonters, welche in vollfter Jugendkraft, 
in jenem herrlichen Ulter, wo das Leben an Blüthen fo über 
ſchwenglich rei ıft, im ihr ſchönes Amt rintreten, und welcher 
Menfchenfreund mollte ib nicht herzinnig freuen, wenn er auf 
die Schaar der jungen Männer blict, welche überall in Stadt 
und Dorf am Werte der Jugend bildung arbeiten! — Uber aud) 
Jünglinge werden älter und alt; aud die Jugend muß zum 
Alter binzutreten und mit dieſem in Gemeinſchaft des Geiſtes 
das Werk vollbringen, was beiten auferlegt if. Jedes Alter 
nun, von der Kindheit bis zum reife, bat feine ibm eigen- 
thümlichen, ja, man möchte faſt fagen „nothwendigen” Fehler, 
aber auch feine Zugenden und Vorzüge. Davon überzeugt und 
alsbald ein aufmerffamer Vlick im die Lehrerwelt und wir ber 
merken es befonders da recht lebbaft, mo jüngere und ältere 
Lehrer zufommenwirten. Dann treten oft das Alte und Neue 
einander kampfbegierig gegenüber, und nicht felten gefihieht es, 
daß leiter tie den Nitersitufen eigenthümlichen Fehlet auf ein- 
ander logplaßen, um einen lebenverbitternden Rampf zu beginnen, 
gleichſam als ob man wechſelſeitig vollfommen blind fei gegen 
Die jeder Alteroſtufe eigenthümlichen Vorzüge. 

Wie oft ſchon Hagten jüngere Lehrer über ibre älteren Kols 
legen. Sie werfen den Letzteren Miftrauen, Neid, Habſucht 
oder Schabenfreude vor; wie oft ſchon grollten ältere Lehrer den 
jüngeren Mitarbeitern und beſchuldigten dieſe des Dünkels, der 
Hertſchſucht und Leidenfchaftlichkeit., Wer Hat unter Lehrern 
gelebt und bar ſolche Klagen noch nicht gehört? — 

Und wenn nun in einer Gemeinde an einer Schule zwei 
fo feindliche Gegenſätze in den Perfonen eines alten und jungen 
@ehrers wirken, wenn beide zwar an ein und dieſelbe Deichfel 
ein und deifelben Schulwagens gefpannt find, aber nah Süden 
und Norden ziehen möchten, Ratt verrint noh Oſten zu fireben: 
wie ſteht es dann mit der Qugend, melde breiten Männern in 
die Hände gegeben worden? — Wen follen fih die Kinder 
bergen ebrend und liebend bingeben? And wenn bei allen nur 
vorfommenten Gelegenheiten der Cine den Anderen in der Ge— 
meinte verkleinert, wen fol dieſe dann achten? Was ift natür— 
licher, als Daß Beide leiten, Beide entlich verachtet werden, und 
daß ter Stand, ter ganze Lehrerſtand zuletzt an öffentlichet 
Meinung eindüßt. Kann es etwas Schrecklicheres geben, als 
Menſchen, die ſich täglich ſehen müſſen, täglid an rin und 
temfelben Werke arbeiten und ſich dennoch mit Scheelſucht bes 


tage diefer Meinen, aber inhaltreichen, vorttefflichen Schrift, mit afl der 
Anerkennung, die fie fo fehr verbient, zur Hunde unferer Leſer gebracht; 
biefe zweite iſt nicht nur in einigen Eingelnbeiten vwerbeffert, fendern auch 
anfehntich vermehrt worden (von 111 anf 158, ober von 108 auf 137 
Aphorismen). Daß der erfte im ber kurzen DBorbemerfung von bem 
würdigen Verfaſſer audgeſprechene Wunſch, diefe neue Auflage möge gleich 
der früberen eine freundliche Aufnahme finden, erfüllt werde, leidet feinen 
Zweifel; und mit dem zwellten: „tie Dlanches Dielen aus der Geile 
geſprochen war, fo möge «8 auch in bie Seelen geredet und zur Ichenbigen 
That werden“, vereinigen toir den unferigen. — Die hinzugefügten Apho⸗ 
rismen find alle Ergebniffe reifer Erfahrung, inniger Bernfötiche und 
Haren Verſtändniſſes Deffen, wad der Velfäfchule und ifrem Lehrer Noth 
thut und zum Keil und Brommen gereicht. H. 
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detrachten ? Wer bringt es endlich in Anſchlag, wie ein ſolches 
Verhältniß auf tie Herzen wirkt und fie für ole Zukunft vers 
giftet und verſteckt! 

Solchen Uebelſtänden if nicht durch äußerlihe Formen 
und Regeln, nicht durch die Kraft des obrigkeitlichen Geſetzes, 
ſondern nur durch die Kraft der göttlichen Liebe, nur durch 
Sinnesänderung und durch Veredlung des Gemüthes abruhelfen. 

Dor Allem fehlt +4 da, wo die junge und alte Kraft ſich 
gegenfeitig in Ditterer Fehde begegnen, an der wahren Derufs« 
liebe, an ter Achtung des Stontrs ſelbſt. Biſt tu fo ganz 
aus vollfter Seele Lehrer, treibt tu dein ebrmürbines Amt mit 
ungetheilter Dingebung: dann wirft tw Deinen Kollegen als 
Mitorbeiter auf einerlei Fruchtſelde ebenfalls ehren und achten, 
und wirt #6 über dich vermögen, Tein eigenes Intereſſe Tem 
Woble ter Schule untersuordnen. Gebt Dir aber Die eigene 
Ehre oder der eigene Ruhm über tie Ebte Gottes und tes 
Amtes, ſtebt dir Tas Urtheil ter Welt böber, als die flille Zus 
frietenheit Des eigenen Gewiſſens, dann iſt freilich Bein dauernder 
Friede, feine auftichtige Hormonie tu beffen. Glaubſt du mebr 
an dich und eine eigene Vortrefflichkeit, als an ten Ausspruch 
ter Schrift: „Wir find aUſumal Sünter!* dann wirft tu dich 
jeder Belehrung verfhliefen, und an Deiner Gitelkeit wird die 
Stimme der Ermäbnung und Warnung, wie an erjenem Schilde, 
abprallen, 

Ich Tente mir sinen jungen Eebrer, wie er faum aus dem 
Seminar entlaffen worten. Mit beiliger Liebe au feinem Berufe 
tritt ee in's Umt, voll des redlichſten Willens, erfüllt von ven 
beften, heiterften Plänen, Beine künftige Wirkſamkeit erfcheint 
ibm fo anmutbig; er träumt ſich's fo fchön, im Kreife der Kinder 
und im innigen Vereine mit dem älteren Sollegen au orbeiten. 
Da tritt ihm Liefer entgegen, falt, mißtrauiſch und nüchtern; 
die dargereichte, mit dem Herten Dargebotene Rechte wird kaum 
beachtet, das freuntiiche, boffnungsiröbliche Wort fintet feinen 
Unflang, — unt dahin find Die Jreale Des jungen Lehrers; 
erſtickt, wenigſtens geläbmt, if Die jugendliche Berufsfreudigkeit, 
wie ein unvermutheter Nachtfroſt Die Früblingeblumen tödtet. 

Seht jenen alternten Lehrer! Bein Haor bleicht, und er 
ſehnt ſich nad einer Stütze, durch die ibm das ſchwere, bisher 
treu geführte Amt erleichtert wird, Gr erwartet den verheißenen 
Gebülfen mit jenen Gefühlen, die etwa einen Vater beferlen, 
welcher der Ankunft Des längſt erſehnten Sohnes barret. — 
Wohl kommt endlich ein junger Gehälfe; aber er tritt micht mit 
den Gefinnungen eines Schnee her. Hochmüthigen Geiſtes, 
feine erworbene Vildung weit überſchätzend, tritt der Süngling 
tem Greife entgegen, zuckt über deſſen Leiſtungen und Anſichten 
vornehm tie Achſel, ſpeicht und träumt nur von dringend 
nötbigen Reformen und ſchneidet mit jedem rückſichtsleſen Worte 
tief in Vie Seele deffen ein, der ibn köoum fo herzlich und 
boffnungesell wilfemmen birf. 

Ach, das Beben wäre nicht balb fo ſchwer, wenn es ſich Tie 
Menſchen nicht Schwer machten! Wer bätte keine Neider und 
Feinde? Die deſten Menſchen baben teren oft om mriſten. 
Zeichne dich one, erdebe dich Über Das Alltägliche und fri ver 
ſichett, daß es dir nicht am Meitern, mitbin auch nicht an 
Feinden feblen wirt. Wirken nun zwei Eebrer zufammen und 
bat der eine ſelche Neider, dann treten Diele kückiſchen Sinnes 
zum anderen beran, und find gar gefhäftig im Obprenblafen, 
und been und verkleinern fo lange, bis die argwöhniſche Seele 


endlich durch das Gift tes Miftrauens und der Scheelſucht 
befferen Regungen unzugänglich wird. Wer länger gelebt und 
gewirkt bat, der weiß auch, wie wahr ich bier rede. Möchte doch 
Jeder, Ter einmal befliusmt if, im Vereine mit Anderen zu 
wirken, möchte Doch namentlich jeter Lebrer fein Obr ſolchen 
Ginflüferungen verfchließen, und nur eigenen Anſchauungen, 
eigenen Grlebniffen trauen, ſtets aber bedenken, daß ein args 
woͤhniſcher Sinn immer tur die ſchärfſte Brille ſieht. And 
find Die Herzen einonder einmal entfremder worden, fo boffe 
man felten Etwas von Dittelsperfonen, deſto mehr aber von 
dee eigenen Berlöhnlichkeit und von dem geraten, biederen Worte, 
Man möchte oft fo germe wieder einander näher rüden; aber 
Keiner will den erſten Schritt tbun, und fo geht mon tenn 
kalt nebeneinanter bin, und mit jedem Tage fenft ſich das Gift 
toͤdtlichen Doffes tiefer in die Derzen ein. Glaubt tu als 
jüngerer Lehrer etwa, daß es dir Schante bringe, oder teine 
Ehre verleße, wenn tu dem älteren Mitarbeiter zuerſt ie Hand 
zur Verföhnung bietet? Ziemt es nicht ter Jugend, überoll 
das Alter au ebren und zu fchonen? Uber auch Tem Rebrern 
greife fonn es nur zur Ehre gereihen, wenn unter Ten Früchten 
feiner Welts und Bebenderfohrungen auch die Verföhntichkeit 
prangt. 

Es if hart, wenn der ältere Lehrer am Abend feines mühe— 
vollen Lebens das geringe Einkommen vieleicht noch durch Mb: 
züge für einen Gehülfen verfleinern muß. Aber jämmerlich if 
ed au, wenn er das den Kollegen entgelten läßt Durch hämiſche 
Reden, kaltes Benehmen und durch allerlei Keinliche Ausfälle, 
weiche entlich auch den Beten sur Verzweiflung treiben möchten. 
Sollte es ſchwer fein, einzufeben, daß es aub dem jüngeren 
Lehrer nur fchmerslich fein kann, auf Unkoſten und mit Berin: 
trächtigung eines Greifes feine Griſtenz au haben? Darum 
follten beite Friede halten und mit Nochſicht und Schonung 
nur Darauf denfrn, einanter das mühevelle Leben durch Lieb⸗ 
zu erleichtern, 

Genug! Möchten unter allen Umfänten tie jüngeren Lehrer 
fib ſtets taran erinnern, daß and fie einſt alt werten, und 
möchten bingegen die Lebiergreife mit vergeffen, Taf auch fie 
einft jung moren! Dann würde Vieles beffer geben umt 


Heben.” — 


Birgrapbie des 1646 geftorbenen Herzogs Johann 
Adolph von Sachfen, Engern und Weſtphalen. 


An No, 101 fj., 1850, dieſer Blätter babe id mit vielem 
Vergnügen die Namen von 97 bodbrjabrt verforbener Männer 
und Frauen Hamburgs grlefen. Ia jepiger Zeit, mo dar öffent 
lie Reben, die lug- und trugvelle Politif mit Ekel erfüllen muß, 
mird Mander, ver fonft wohl nidt Kraft und Neigung gerug 
befipt on der Wiſſenſchaft und ibrer emig geltenden Bedeutusg 
feflzubalten, an dieſer alma mater, an beren Bruft die jegigen 
Örnerotionen großgefäugt, — molens volens von dem forum 
zu den Pronten zurüdgetrieben, mo Apollo und die Mufen ibn 
mit Liebenden Armen umfangen. Gebr wenige unferer 97 betogt 
Verftorbenen baden dazumal auf hober Sturmflurb ihren Rebrat 
fobn durchweg forkgerndert, und menn fie and Fed und fühe in 
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deet Jugendzeit der Scylla und ber Charybdie Gebeul entgegen» 
gingen und gleih mandhem kühnen Weltumfegler die Fobrt auf bes 
wellenbewegten Lebens Dcran antraten; menn fie anfangs frei, 
fleit, frob und dabei vieleicht richt immer fonderlih fromm 
ten Thyrſueſtab ſchwangen: fe lebten menigftens fo, daß fie für 
dee Alter ein troulichee Aſyl fib armonnen balten, Für bir 
isäteren Lebenejabre die Laten zu wiſſen und Fännen ihnen nad 
ern, Die den lebenemüden Wanderer lirbreib uno warm um» 
jangen: das iſt und bleibt nad wie vor der Lebens - Unter bes 
mefbliben Dofeins, — Birle ſcheiters, meil fie im Thotentronge 
iin verfennen, auch Birle unferer momentanen Heroen des Welt 
Brtriebes werten noch daron fcritern! 

Der nachſolgend genannte, aus der Specialgefbidhte des 
teifigjäbrigen Krieges mohlbefannte Derzog berüdjigtigte fein 
tehrlang Dbiges, eine Forderung für jeden Menihen, auf feine 
Reife, Darum waren auch feine lehten Rebensjabre, ſo milt- 
bemrgt auch feine erfte Jugendzeit war, nicht fanft und mit milte 
hin Tob, ebenfewenig Freude botte dober ver olte Water von 
feinem vom ibm fo berzlich geliebten Sobnr, 

Ib beſitze Die geſchtiebene Leichenpredigt, und der Geſchichte 
wird mit folgendem Auezuge aus derſelben gedient fein, 

Personalia 
Belangende des weilan durchleuchtigen, Hochgebohrnen 
fursten vnd Herrn Johan Adolph, Hertzogen zu Sachsen, 
Eugern vnd Westphalen, Hochseligen Andenkens, Geburt, 
— Aufferzihung, Tugend, Leben, Schwachheit und Seel. 
odt. 
I. Nativitas ratione primae prosapiae. 

Natiritas pp. So feynd Ihr F. ©. der Bäterlib. und Mütter» 
lien Geburto-Linie noch auf König, Chur- Vnd Fürſtlichen Vbralten 
Stamme entſprohen und gezeuget; denn Ibr Hochſel. Fürſtl. On, 
ipo bochdekummerter Herr Vater iſt, der durchleuchtiger Hod- 
geborner Fürſt und Herr, Herr Augustus, Herpog zu Sochſen, 
Engern Bart Weftpbolen, vor melden, al unfern qn. Landes Vater 
wir flehentlich BDott zu bitten, bog er 9. 5. ©. im dieſem Herb 
Swerdlichen Betrübnig von oben herab Kräfftiglih trößen, Bnpt 
dem ganken Fürftentyumb zum Schutz Bart Troft, nod eine Range 
Fit bey beſtendiger Geſundheit, langem Leben, Bart ollem Fürſtl. 
Molergeben gnädigl. erbaiten wolle, 

Mater. Elisab. Sophia. Die Bram Mutter if gewehen vie 
wriland, durchleuchtige, bodgeborne Fürſtia und ram, Fraw, 
Elisabetha Sophia, geboren zu Gälekmig, Holiftein, Herhogin 
zu Sachſen, Engern Dart Weftpbalen, Chriſtl. Antenfens, melde 
a. 1627 den 24. Nov. eines frühen Todes Verfahren und in d. 
Domfirde zu Roteburg iſt beygeſehzet. 


Böterlide Betwandten anfffleigenter Linie. 

Deinde Ascendentes pp. Der GroßBater iſt gemehen, der 
Weiland durchleuchtige bochgebohtne Fürft und Herr, Herr, Frantz 
ber ander, Hertzog zu Sachßen, Engern Vndt Wefphalen, Ghrift 
rühm ſichta Andentens, welder ten 2, Jul. 1629 rind Seel, 
Todes verbliden, und zur Lawenburg Fürſil. beigefehrt morden. 

Avin Margaretha. Die GreßFraw Mutter if geweſt, Brom, 
Margaretha, zu Stetin, Pommers, Hertzogin zu Sadlen, Engern 
ums Wefrhalen, welde Anno 1581 geflorben Butt zu Rapeburgb 
in die Dohm Kirche beygeſehzet worden. 


Proavus ex parte Avi pater Franc. Imus. Der Elter 
Ders Vater (wegen bes Greß Hert Batters Hett Frantz ber I. 
meiland Hertzog zu Sachßen, Engern Vndt Weſtphalen, melder 
1581 auch fel. Todes verſchirden. 

Proavia Sybilla. Die Elter Frow Mutter, Fraw Sphilla, 
weiland Drikogin zu Gadfen, E. DB. BR, gebobrne Landgtöſin 
in Tburingen, Marggräfig zu Meißen, welche ten 18. Zuli Anno 
1592, Seel. Todes verfahren, 

Proavus ex parte aviae paternae philippus Imus. Der 
Elter Herr Vater (3 wegen der Groß ram - Dutter:) Herr 
Pbilip I, weiland Herhogh zu Neu Pommern, ber Caßuben Und 
Menden Zurft zu Nugen und Graf zu Gutzkaw, welcher im J. 
Ehr, 1560 eatſchlaffen. 

Proavia Maria. Die Glter Bram Mutter, Brom Maria, 
gebohren auf Churfl. Hauß. Sachſen, Ehurfurft Johan Friderichen 
Fraw Schweſter, welche A. 1583 Serl, T. verbliden. 


Mutterlide Anverwandten aufffieigender Linie. 


Ascendentes in linia Materna Avus Johannes Adol- 
phus, Der Großvater von der Brom Mutter ift gemeil, der 
Durchleuchtiget Hodgebehrne Fürſt vnd Heer, Herr Johan Adolph, 
weiland Erbe zu Norwegen, Hethheg zu Shlefwigb, Holl- 
ftein, Stormarn ond der Diumarſchen, Graf zu Dlöenburgb, 
+ 1616, 

Avia Augusta. Die From groß Mutter Augusta meil. 
gebobren auf Nönigl. Stammen zu Dennemarf, Hertzogin zu 
Sälfwig, Holftein, Etormarn pp., + 5. Bebr. 1639, 

Proavus Adolphus. Der Elterherr Vater (megen bes Müt- 
terl. groß Batere) Herr Adolpb, meil, Erbe zu Norwegen pp. 
+ 1586, 

Proavia Christina. Die Elter, Bram Mutter, Christina 
Hertzogin zu Shlewig Hollftein t. c., gebobrne Rondgräfin zu 
Heßen, + 1609, Apr. 3. 

Proavia Sophia, Die Elter Grow Mutter, Sophia Köni- 
gin zu Denne-M. gebobrne Herpogin zu Medienburgb, + 1631. 

Il. Nativitas ratione temporis. 

Ihr Hochſel. Fürſtl. Ond. Vorbodgeradte Eltern find Anno 
1620 mitt einander in den Chriſtl. Eheſtand getreten, und haben 
ben 5 Tag Mart. zu Husem im Hertzogthumb Schleßzwigh mitt 
Chriſtl. ceremonien Ihr Fürſtl. beylager gehalten. Auß diefem 
Chtiſtl. Edeſtond frindt durch Gottes reihen Gegen entfproßen 
trey Frewleig und brey Hertlein, davon zwey Fürſtl. Frewlein 
noch am Reben, 

Amerne Herlein ond 1 Frewlein ſtad vor dieſem ſchon felig 
Toprs verbliden, und zu Ropeburgb in bie Dohmlirche Fürſtl. 
beigefrpet, 

Anno 1626 ev. 22. Oft, am Sontag Trin. gegen Abentt 
4 nah A Uhren feindt gebehten J. 5. ©. Johan Ad. Herp. zu 
Sohfen Engern vndt Weſtpbalen. 

Regeneratio & educatio puerilis. 

Vadt nad Dero leiblihen Geburth in gedachten 1626, Jahr, 

alfobald zen 26. Nov. durch Waller vnd Geiſt in ber Heil, 


Tauffe mieder gebohren, 
Schluß folgt.) 


Aus dem Tagebuche eined Dorffüfters, 
(Bortfegung.) 


Thiele, am 16. December 1711. 
Bräulein Sophie hat die Kinderblaltern befommen! Ad, wie 
fürchte ich für ihr Leben, Könnte ich doch am ihrer Stelle erben! 
Über ih kann fa mit mehr als einmal bie Krankheit befommen, 
hr fhönes Geſicht iſt ganz geſchwollen und über und über mit 
Blafen bebedt. 





Tbiele, am 13, Mär; 1712, 

So bin id doch wieder von mriner ſchweren Krankheit genefen, 
Ich glaubte, fie würde die letzte fein, und feufzte aus vollem 
Herzen zu Bolt um meine Erlöfung. Mber ih muß no eine 
Weile in diefem Jammerſhale umberwandeln. Es if fein Wille, 
er geſchehe! — Ges iſt mir, als wäre id vom Tobr erflanden, 
uod mid dünft, als hätte dieſe dreimonatliche Kraukheit eben fo 
viele Johre gedauert. 

Seftern ſah ich fie zum Erſteumale wieder, und zwar mit 
guter Contenaner, beinab folte ich denfen, daß bie Krankheit 
meine thörichte Liebe gebeilt babe. Sie war etwas blaß umd r# 
fam mir vor, als febe fie etmas unzufrieden aus, Reiter bat fie 
auch wohl Urſache dazu. Erine Excellenz iſt ein großer Libertin. 
Ich ſah heute durd einen Riß in meiner Zimmerthür, wie er bas 
Mäpden der gnärigen Frou, und zwar auf eine gar indecente 
Manier, umfoßte, Ad, das arme Bräulein! Wäre ih Seine 
Extellenz, ich würde fie mie einen Engel des Himmels adoriren. 





Thiele, am 1, Mai 1712, 

Seine Ercelenz iſt fo eben abgereifet, und läßt feine Liebſte 
bier zurüd. Tr iſt ihrer wohl fatt und — verzeihe mir Gott — 
ich glaube, fie iſt eo feiner auch. Wenigſteno febnt fie ſich nicht 
nach ihm, denn fie ift eben fo briter und vive, ja ſelbſt noch mebr, 
wie vorher; ober doch bin und mieder eimas — boffärtig. Dit 
redet fie mich am, als wäte ich ein Bettler, und dann wieder, als 
fei ih ihres Gleichen. Ich glaube beinah, daß file mid zum 
Beften hat, mich ormen Narren. Ich bin nad nit Flug geworben, 
denn fie kaun mid noch frob und betrübt machen, ganz mie fie will. 





Tbiele, am 3, Juni 1712, 
Meine Geſundheit erhalte ich mohl nie wieder, die Driterfeit 
meiner Jugend ift gänzlich fort, mein ganzes Wefen if ſchwer und 
matt, eo giebt vichto, wozu ich wohl Luft hätte: id mag weber 
jogen noch leſen, Büchſe und Bud find glei voll Staub. Das 
Branzöffge, mas ih anfangs fo plailant fand, mag ich meter 
hören noch ſprechen — das iſt eine falſche Sprache! 





Thiele, am 24, Juni 1712, 
Ich babe mein Zimmer mit Dans vertauſcht, er mollte durch- 
aus bas meine haben, meil er Ah fürdter nah dem Kirchhof 
binaus zu ſchlafen. Der Thor! dort muß er ja bod einmal auf 
immer ſchlafen. Ich bin mit dem Tauſch recht zufrieden, denn ich 


Webrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenitrafe Mo. 6. Erpedition ebenbafelbfi. 
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fasn von dort bie Bräber meiner (Eltern ſehen; fie iind wodi 
verwahrt. . 

Dort in der Ede ift das Grab bed Herrn Soeften; es 
wachſen ſchon Difteln darauf — die will ih doch ausraufen. 





Thiele, am 13. December 1712, 
Dos Mädchen ber frau hat einen Fleinen Soha geboren und 
bat einen Spikenfrämer ale Vater angegeben, allein das ganze 
Schloß weiß recht gut, mer die Schuld träge. — Das Fräulein 
bat felbjt darüber railirtz; ih weiß nicht, mie ihr das möglich ift, 
aber freilih fie nimmt die Welt fir fehr leicht. Ich bin micht 
von der Natur. 
Thiele, am 27. Februar 1713. 
Traum’ id, oder bin ih mwoh? Haben mid meine Sinne 
büpirt, ober wor fie mirflid mein? a, fie war die Meine! 
Dir dieſen meinen Armen habe ih fie umfhlungen, fir bat an 
meiner Bruſt gerubt, meine Lippen mit Küſſen — mit beißen 
Küffen bededt, Nun möcht’ ich gern flerben, fo glüdlih kang ich 
doch micht wieder werben. Dod nein! was ift mit mir gefcheben? 
Was babe ih geiban? Ach, ich weiß felbft nicht, was ic 
ſchteibe — ich fürdte, daß ih wohnfinnig ti! — — 





Thiele, om 5. Mir; 1713. 

Lob mid ſie in's Getächtniß mir zurüdrufen, dieſe doucen 
Augenblide! Laß mich recht erwägen, wie glücklich ich geweſen. 
Jeht erſt fange ib an, wie aus einem Rauſche zu erwachen. — 

Dre geädige Heer kehrte von der Jagd beim, und Dane 
war die Macht über im Walde geblieben, um einen Dachs ous- 
zumerfen, der in einer Grube gefangen wor. Ich mußte wohl, 
daß er erſt beim Anbrud tes Tages zurüdftommen fonnte, und fo 
fam «6 mir in ten Sinn, mid in mein vorigrs Zimmer zu beiten. 
Kaum war ih eingefhlummert, fo wurde ih von eioem Kuſſe 
gewedt. Grfhroden erhob ih mich, und mar im Brgriffe zu 
fhrrien, da fühlte ib eine weiche Dond auf meinem Munte, une 
eine fühe Stimme fluſtette — ibre Stimme, die ih nicht nennen 
darf. Da — to — o! ich Günter — id vrrflodter Sünder! — 
babe ih meinen Deren verratben und kann e9 nicht eiomal von 
Herzen seht bereuen. Jedtemol, wenn ih Pönitenz machen will, 
werde ich von einer bimmliiden Freude, bie meiner Neue fpottet, 
daran verbindert. Ich fühle es, ich ſehne mid ein Verbrechen. 
das ich verfluchen folite, zu repeliren, „Emig die Meine!“ 
moren die erften Worte, die ich bervorftoßen fonnte — da aber 
riß ſie ſich mit einem jähen Kreifh aus meinen Atmen, und ich 
war ollein. Die Thür Poarıte, ih ſehte mich aufrecht im Bettr, 
ih mar noch zweifelbaft, ob nicht alles ein Spuf geweſen. Ach, 
worum entfloh fie wieder? Worum kam fie denn ungerujen, 
ungelodt? Hat ſie mich, mie ich fie geliebt — ſchweigend, imnig, 
glübenn? — — (Bortfegung folgt.) 


Berichtigung. In Ro. 25 d. Di. Seite 196, ymeite Spalte, 
Zeile 22 von unten I, m. ungenäßt flatt ungenußt. 
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Biographien 
berühmter Dialer des Löten n. 16ten Jahrhunderts. 
(Kortfegung.) 
Dominidins. 

Indem mir eine Skizze von dem Leben des Zpagnoletto 
gegeben, konnten wir nicht umbin, auch das des Dominidino’s, 
feines illuſtren Opfers, zu erwähnen. Das Wenige, mas wir 
davon angedeutet haben, hat jedoch fchon eine binreihente Idee 
von dem Gontrafte geben können, den ein Paor im bödften 
Grade merfwürtige Eriftenzen, welche mitten in derfelben Gene 
ration, und im der Verfolgung des, allen ausgezeichneten Genie's 
gemeinfamen, Geſchickes neben einander dahin flirfen, darzu⸗ 
birtm ‚vermögen. Während die Phyfionomie Ribera's ſich in 
der Bergangenpeit im kräftigen und ergreifenben Zügen zeichnet, 
erfheint die des Dominichino in einer Aureole der Traurigkeit 
und Schwermuth,. Indem man die erfien Schritte des Gpagnos 
lette, und wie geringſchätzig er die Glücksgoöͤttin behandelt, flieht, 
weiß man ſchon, daß er Über fie obfirgen wird; und an feiner 
entfhloffenen Haltung gewahrt mon, daß er ſich fein Ziel im 
Voraus geſteckt hat, umd daß er der Schwierigkeiten des Weges 


nicht achtet, weil er ficher it, da anzukommen, wo er einmal 
bat ankommen mollen. 

Eben fo wenig braucht man dem Dominihino weithin im 
Leben zu folgen, um au errathen, daß er mie an irgend ein Ziel 
gedacht bat, oder daß dies Ziel fi für ihn in den Tiefen der 
unentliden Vollkommenheit verliert, und daß er darauf zugeht, 
nicht, weil er es erblidt, fondern meil ihn das Genie dahin 
leitet, P 
Er, der große Künfller, wird der poſthumen Ehren theile 
baftig werden, welche die Nachwelt zuerkennt; aber er gehört 
nicht zu denen, die fih, in einem geriffen Sinne des Wortes, 
auf das Ankommen verfieben, weil er den flolgen Ehtgeij 
des Rufes, Dies Kreäftigungsmittel, welches die Machtloſen in 
tem boffnungslofen Ringen flärkt, gar nicht oder in einer fauın 
bemerklichen Dofis beißt. Gr nimmt faum von ter Bemuns 
derung der Menfchen Notiz, und es fcheint, ald ob der Grgens 
Hand feines Erachtens fo body über dem Rubm läge, daß er es 
foum wagen mag, in deſſen Verfolgung au bebarren, Much 
gebt er Dabei, troß feiner Stärke, ſcheu au Werke, it unſchlüſſig, 
mwiewohl er Glauben bat, und von vornberein wie mutblos. 

Zu Bologna ift ed, wo Dominichino, im October des Jahres 
1531, geboren wurde. Er war der ameite Sohn eines Schuſters, 
Namens Zampieri, der fich zu einem gewiſſen Wohlſtande empor⸗ 
gearbeitet hatte. Der mwürtige Handwertsmonn freuete ſich 
deffen, aber weniger wegen der Ausficht, Die er hatte, nach einem 
muͤhevollen Leben eines ruhigen Alters au genießen, als weil er 
fih im Stante fah, feinen Kindern eine beffere Erziehung zu 
geben, als fie nach ihrer Herkunft zu erwarten derechtigt waren. 
Da er aber, wie gut er feinen Pfriem auch au benußen vers 
Banden hatte, doc keineswegs für reich gelten konnte, fo glaubte 
er, ed nicht abwarten su müflen, daß feine beiten Göhne in 
das Alter träten, wo fie verfucht fein könnten die Früchte feiner 
Grfparniffe zu verjubeln, und befhloß ſehr weile, einen jeden 
von ihnen eine liberale Profeffion lernen zu laffen, zu welchem 
Ente er unter feinen alten Runden einige verfländige Männer 
zu Rathe zog. Unter diefen befand fi auch der Maler Galvarrt. 
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Calvaert machte Darauf Zampieri dad Anerbieten, daß er 
feinen älteſten Sohn, deffen lebhafte Gindildung und offener 
Charaktet ibm gefielen, au fi nehmen wollte, und verfprad, 
einen Künfller aus ibm iu maden. Da Galsaerı zu Bo- 
logna eines ziemlichen Unfebens geneß, fo daß er Figur machte, 
und gut zu leben hatte, fo ließ Zampieri ſich verleiten, ibm 
feinen Grfgebornen anzuvertrauen. 

Nun fragte es ſich noch, was mit dem Jüngeren anfangen, 
bei Dem ſich noch keine beſtimmte Anlage kundgab. Dominichino 
Zampitri war cın Knabe von rubigem Naturell, aber ein wenig 
verfhloffen und mürriſch. Mit Kindern feines Alters zu fpielen, 
machte ibm feinen Spaß, und lärmende Zpiele waren ihm aus 
mider; feine Luft beſtand darin, ſich in abgelegenen Winkeln 
feinen Träumereien hinzugeben. 

„Was ſtelle ih mit Tem da auf?” fagte der verbußte 
Schuſter zu Calvaert? Es ih ein Duckmäuſer, der es ſich nicht 
merken läßt, was er denkt. 

— Laßt ibn ein Schriftgelebrter werden, weiht ihm der 
Kirche, Ihr könnt nichts Befferes thun, fagte Galvarrt zu ihm. 
Gregorius VII. war ein Zimmermann, und die Schufleriunft 
bat noch keinen Papft geliefert: mer weiß, was einmal gefchiebt. 

Galvarrıs Rath wurde noch einmal befolgt, und Domis 
nidins Zampieri begann Die Eleinente der Kenntniffe zu ſtudiren, 
Die möthig waren um es in dem Stande, welchem man ibn 
beſtimmt hatte, recht weit zu bringen. 

Nach Verlauf von vier Jahren, mußte er manderlei und 
viel des Beten, denn feinem ſtrebſamen, ernten und verfläntigen 
Geile gina nichts von Der Saat verloren, Die darauf fiel, und 
er konnte fi fräterbin mebr als einmal dazu Glück wünfden, 
daß er fi für Die Tage der Prüfung Die tröflichen Morimen 
der Weiſen, ten kräftigenden Geift Der heiligen Bücher, und tie 
placide Refignation einiger beitmifcher Philofophen zu eigen 
gemadt hatte, „ 

Während Dominihine ſich aufs lobenswerthefle bemühte, 
ein Gelehrter au werben, ſcheiterten alle Berfuche Galvaerts, 
tem Gebirn feines älteren Bruders einen Funken au ent 
locken, ter auf irgend eine Anlage bingedeutet hätte. Daraus 
folgerte er denn, daß fein Eleve nicht für die Laufbahn der 
Künſte paffe, melde Anfiht er auch tem mwürtigen Schuſter 
mittheilte, 

„Aber was fell ih denn aus ibm machen?” rief Ver arme 
Dann aus, 

— Einen Schreiber, einen Gelehrten, fpäterhin einen Carr 
tinal, antwortete Galvarrt. 

„Sch babe ja ſchen einen Popft-Gantitaten,“ erwirderte 
ihm der Schufler darauf; „Fol ich demn ohne alle Ausſicht auf 
Nachkommenſchaft erben?“ 

— "Nun, fagte Galvaert wieder, ich bin es geweſen, der 
Euch den verkehrten Weg bat einfhlagen laffen; es if deshalb 
meine Schuldigkeit, Die Sochen wirder ins Reine zu bringen: fo 
laffet denn Tem älteren mit Dem jüngeren einen Tauſch machen, 
und gebt mir dieſen im die Lehrez ich komme für ibn auf. 
Ohne daß er rinen Bohrer gehabt bat, und bloß daß er einige 
Male zu mir in mein Mtelier gefommen if, bat er mehr von 
der Malerei gelernt, als fein Bruder nad vierjäbrigen Studien. 

Dir alte Zampieri ließ fi abermals vom Calvaert rathen, 
und fo fam Dominidino denn au dem Berufe, der feine wahre 
Befimmung war. Bis dahin harte vr fih mit der Kunſt nur 


als einen feinem jugentlihen Einn zuſagenden Zeitvertreib bes 
ſchäftigtz febald er aber mußte, daß die Malerei fein Gewerbe 
werten follte, und fo mie er Calvaerts Atelier betreten hatte, 
da fiel ihm ein Stein vom Derien: er danfıe Gott, ibn aus 
feinen Leviten heraus genommen zu haben, und befleißigte ſich 
des Studiums mit einem unermütlichen Eifer. Bald nahm 
er unter den Gleven Galvarrts den erſten Rang ein, und Liefer 
weilfagte ihm, um ibn noch mehr anzuſpernen, Voß er Tereinit 
eben fo berübmt werten würde mie er felber. 

Diefer Calvaert war ein flamifcher Künſtler, von unbe 
Äreitbarem Verdienſt, aber einem Vertienſte, das mehr auf 
Achtung als auf Triumph, meht auf Woblmollen als auf Be: 
wunterung Anſpruch macen konnte. Gr batte ſich inzwiſchen 
ein erfleklihes Vermögen erworben, und nahın in der Meinung 
des aufgelärten Publikums zunächſt den Carrochios einen autr 
gezeichneten Rang ein. Viele an feiner Stelle würden ſich das 
haben genügen laſſen, Galvaert war abır von einer blinden und 
höchſt unduldſamen Gigenliebe befeffen, und er konnte es ten 
Cartachies nicht verzeiben, daß fie als Lie Häupter der Bolognefer 
Schule beieihnet wurden; er fab darin reinen an feinem Ruhm 
verübten Raub und ein Zeiden der craffen Unmwilfenbeit des 
Jahrhunderts. Ungern geftand er jenen irgend ein Verdienſt 
zu, auch batte er allen jungen Leuten, Die fein Atelier befuchten, 
verboten, einen Fuß au Den Garradios zu ſetzen, ibre Weife 
nachzuahmen, oder ihre Werke au copiren, unter Untrohung 
fofortiger Uuswerfung. 

(Fortfegung folgt.) 


Geſchichte der Gründuug 
der conftitutionellen Monardbie in Belgien 
durch den Nationalcongreß, 
nad amtlichen Quellen 
ven 
Theodor Jufte. 
Bweiter Band, 
Brüffel — Leipzig — Gent. Karl Muquardt. 
XI und 332 Seiten gr.=8. 
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Der erfte Band bes vorliegenden Werkes, meldes als eine 
der bedeutendſten Erfheinungen ber neueften ſtaalewiſſenſchaſtlich- 
geſchichtlichen Literatur zu betrachten, iſt im vorigen Jahrgange 
vaferer Zeitfhrift, No, 106, S. 833836 ausfübrlib beiproden 
und find in No. 109, ©. 857 und 858 zwei Bruchſtüde deſſelben. 
bie uns das Bild des beidenmütbigen Grofen Ariedrih von 
Merode vorführen, obgebradt,. Diefer erfte Band beſt ⸗ ht aus 
zwei Hauptabthellungen: Die proviforifhe Regierung, unb: 
Die Berfaffungs er fhlieft mit der Bernbigung der Beratbung 
Über biefelbe,. Der zweite, fhon vor riniger Zeit erfhienen, 
aber und jetzt erft augelommene Band, umfaßt in fünfzehn Kapiteln 
die wichtige Periode der Regentihoft des ehrwürdigen Staate- 
vermeferoe Surlet de Ehofier (geflorden am 7. Auguſt 1839 
auf dem Landgute Bingelom), der Ernennung des Prinzen Lro- 
pold von Sachſen-Coburg zum Könige ber Belgier und 


231 


deſſen Ankunft und Thrombefleigung. — Hinzugefügt Mad S. 281 
bis 306 folgende Ergänzungen beider Bände: 1. Ueber den Ur» 
iorung brs Königteiche ber Nieberlande (befonders nah Thbiere). 
2. Berwerfung bes Stontsgrundgrfeßes des Königteichs der Nieder⸗ 
lande durch die belgiſchen Motabeln (am 15. Auguft 1815; ein 
Aaczug ans tem fehlten Bande ber Oeuvres completes, 1840, 
von %. J. Raepfoet, geſtorben 1832, einem Augenzeugen der 
Begebenheiten, welche er erzählt. 3. Die adtjehn Artikel. Diele 
Ergänzung if Allen zur oufmerffamen Beochtung zu empfeblen, 
die burch einfeitiar Partbei-Urtbeile leicht verleitet werden fünnten, 
bes zweite Minijterium dee Staatöverwefere und wamentlih den 
Miniſter Lebeau zu befhulbigen, baf es, mie der Berfaffer fagt, 
‚ih von der Diplomatie babe beirügen laffen, eder daß r# die 
belgiſche Nation babe täufhen molen, indem r& die Friedens“ 
mäliminarien, welde man die 13 Wrtikel nennt, ale für Belgien 
zortbeilbafte Verträge darſtellte.“ — Sehr zweckmößig fin S. 307 
bis 328 die Stiftungeurfunden der belgiihen Momardir mit 
aetheilt, nämlich: 1. Unabhängigkeit des delgiſchen Volkes, (18. Nov, 
1830.) 2. Ewige Musfhlirkung der Familie Oranien-Naſſau 
son aller Macht in Belgien. (24. Nov. 1830.) 3, Regierungs- 
form im Belgien, (22.Nor. 1830.) A. Unabhängigkeit Belgiens. — 
Yesibliefung der Naſſau. (24, Febr. 1831.) 5. Die Der 
faffung Belgiene. (7. Febt. 1831.) 6. Dekret, dur welches 
5.8. 9. der Pring Leopold von Sadfen-Goburg zum 
König ber Belgier proflamirt wird, (A. uni 1831.) 7. Pros 
tofoß ver feierlihen Einfrgung Leovold’s J. Königs ver Belgier. 
(21. Zuli 1831.) Wir haben Tag und Jahr der Documente 
abfihtlih gemiffenhaft regifteirt, im der feften Urbergeugung, dah 
dieſe Daten eben fo fehr, ja noch mebr e4 verdienen dem Be» 
dächtniſſe ringeprägt zu werben, als die Daten gemonnener Schlachten, 
der Deburid- und Todeszeit gefrönter Häupter a. ſ. w. — Im 
Anbange, ©. 329—332, findet man dos Namens» Berzeihniß 
der Mitglieder des belgiſchen Gongreflee; freilih nur Namen, 
ober melde Erinnerungen fnäpfen fi am dieſe Nomen! — Der 
Bericht an den König vom 24, Sept, 1849 über bie Errichtung 
inet Denfmals zu Ehren des Gongreflre und der Berfaffung, jo 
wie der königliche Beſchluß find anf den Iepten Seiten rothalten, 
Den Jahalt des zweiten Bones bilden giefrntbeils parla⸗ 
wentarifche und biplomatifhe Verhandlungen; aber fir find ver 
Grund und Boden, aus melden bie conflitutionelle beigiſche Mor 
sardjie hervorging und man brfürdte nicht mit einem trodaen 
Referate der inmitten des Nationalcongreffes ftattgefundenen De» 
batten, die übrigens oft bas größte Intereſſe gewähren, ober ber 
außerbalb beffelben in Lonzon und Paris geführten Berhamblangen 
gelangweilt zu werben; in funftreiher, lebendiger, ja bisweilen 
faſt eramatifher Darſtellung, doc zugleich mit biſtoriſcher Treue 
und feinem, richtigen Schidiihleite- und Gerrchtigk⸗itoge fühle, bat 
Herr Theodor Juſte es verftonden, ihre Geſchichte zu fchreiben. 
Bas. der Berfaſſer in den fünfzedu Kapiteln erzählt, bier kutz 
sufammenzufoflen, würde uns ſchlecht gelingen; mir kennen feine, 
melches wicht den reichſten Stoff darbirtet zu ben eraſteſten Briradbtungen 
und zur banfharen Anerkennung der rubmmürdigen Beftrebungen ber 
Männer, bie freilich die Revolution mit bervorriefen und förberten, 
aber auch dem Voterlonde eine Mufter- Berfoffung gaben, rine 
Berfaffung, die als Belgiens fhüpendes Palladium fih in den 
Stürmen der Zeit bemöhrt bat, bie ihm einen König gaben, den, 


man möchte jagen, bie Borfehung recht eigentlich für Belgien ge» 
ſchaffen zu baben fcheint, Doch, es darf nicht verſchwiegen merben, 
nit unter fleten Sonnenkliden wurde die junge Monardie geboren; 
oft drobeten finjtre Wollen om belgiiben und fremden Derkont 
— an erflerem beſondere — fle zu verdunkeln. Don Außen her 
murden inländiſche Gonberintereffen — und wo, mern es um 
Neugefaltung des Alten oder gar um eine aan neue Schöpfung 
im Etaatenleben fib bandelt, maden fie fib mit gelten! — 
ſchlou benutzt, ten Gaomen der Zwietracht und ber Per 
dächtigung zu färn, ſogar zu lärmenten, widerſehlichen Stunt- 
gebungen die Bürger der Haupiſtadt und amberer Stäbte bes 
Randes zu verloden; unblutig zwar melftene, deunod vermirrend, 
ſtörend wenigſtene vie Beroibungen ber Äreunde des Vaterlandee, 
wenn auch nur augenblidlib, Der Berfofler, gewilfenbafter Ge» 
ſchihtſchreiber, bat dieſe Schattenfeite der Gründung der conflitus 
tionelien belgiſchen Monardie nicht verbedi; er burfte 28 ulcht. 
(Ueber die Ergebniffe der angeſtellten Unterfohungen möchte viel 
leicht mander Leſer gerne mod Näheres erfahren.) Selbſt ala 
mit überwirgenter Stimmenmehrbeit (152) die Königewahl ent 
ſchieden war, äußerte ib die BVolfefreude nicht laut; der Ameifel, ob 
ber Semählte fommen würde, bielt fie od zurüd; ein Amrifel, 
leicht zu entſchuldigen, wenn man ſich die hohe Stellung, das freie, 
forgenlofe Reben dee Fürſten in feiner zweiten Drimath bergegen» 
wärtigl. Mber er bradte der Rube Europas, den Mänfhen der 
Belgier ein Dpfer, vergolten ſedoch durch ihre Liebe, vergolten 
burb das ſchönſte häueliche Dlüd, welches nur ein, allen Bel- 
alien, ja Jedem, der ein ſolches Süd zu würdigen befähigt, 
beiliger Schmerzenstog trübte. — — Der Zweifel wurde 
ſchnell befiegt; am 11, Juli trafen die Depntirten des National« 
ongreflee, die Herren Lebeau, (melder ib gleib Heriın De» 
vaur, ba bie legten Dinberniffe, welche fi der definitiven Con- 
fituirung des Landes entgegengefielt, am 9, Juli gehoben waren, 
vom Miniferium zurüdgezogen), Graf Felix de Merobe, 
Bleufin, ve Murlenaere und Joſ. W’Hoogvorft in Rondon 
ein, um dem Prinzen Reopold die Annahme der ochtzehn Artikeln 
anzeigen und ihn nad Belgien zu begleiten; om 17, teil’te der 
König, melder om 15. Juli Bord Grey gridrichen hatte: „Als 
Souverein Belgiens iſt ee meine Abſicht, Nichte von ben Ein 
fünften, die mir bei meiner VBermäblung durch Parlomentsarte be— 
willigt worden find (50,000 Eſterl.), aus England mit binmeg zu 
nehmen“, von dort ad, Künfttich vorbereitete und deshalb nur zur 
oft ann ideatraliſchen Pomp ſich aeftaltende Feſtlichkeſten und ver⸗ 
anlofter Jubel haben uns nie Theilmabme abgewinnen fännen, 
aber der feierliche und herzliche Empfang des Königs auf belgiſchem 
Boden war anderer, edlerer Natur, 

„Die Reife des Königs war rin Triumphzug von Furned am 
bis nad dem Schloſſe Lacken. Man Fonnte niht umbin, bie 
glänzende und allgemeine Darlegang der Freude in ben Städten, 
burch die der Zug ging, zu bewundern; aber mas am meiften 
rübrte, war der Empfang, der dem Souverain auf dem Rande zu 
Theil wurde. Wenn man einen Dorfpfarrer mit weißem Haar, 
mit ehrwürbigem Geſicht kommen ſah, um im einem lutheriſchen 
Prinzen den Beſchüher der Unabhängigkeit dee Landes, ben 
Wirberherfieher der fo lange unterdrüdten beigifchen Nationalität 
zu begrüßen: fo wurden bie Angenzeugen durch die Miſchung von 
Patriotismns, ber fi om die alien Traditionen Enäpfte, und von 
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Tolerang, bie ſich an die liberalen Prinzipe der Revolution von 
1830 anlehnte, oft tief gerührt. Und wenn man dann die grünen 
Zweige und bie Buirlanden ſah, melde bie an ber Landſtraße 
zeritreuten Hütten f[hmüdten, wenn man bie nalve und unge zwungene 
Freude der armen, auf ber Schwelle diefer Hütten verfammelten 
Bewohner ſah, fo fonnte man fagen, das Volk begreife inftinft- 
mäßig die ganze Bedeutung biefes Einzuge. Es fühlte, daß der 
durch die Stimme der Motionolverfammlung ermählte Prinz Der- 
ouen, Ärieden, Sicherheit, Handel, allgemeine Moblfahrt wieder- 
bringen werde, Dan fonnte auch in ber Bevölkerung Flanderne 
und Brabants, bie berbeiftrömte, um den önig zu fehen, bie alte 
Achtung vor ber monardifhen Macht miebererkennen, bie das 
belgiſche Volk ſteis mit unbefirgborer Liebe zur freiheit zu vereinen 
gewußt bat. Ein König ber Belgier, das mar für das Volk bie 
plüdlihe Vergangenheit unter ben Herzögen von Brabant und ben 
Srafen von Flandernz eine unabhängige Monardhie, das war bie 
glänzende Wiederherſtellung der alten Nationalität. Die Republik, 
wenn ſie wiederhergeſtellt worden wäre, bälte das Volk nur an bie 
unglüdlien Tage von 1793 erinnert, an bie Tyronnei und on 
die Mäubereien der Commiſſaire des Nationalconvents; und ein 
Präöfident hätte weder für bie Erinnerungen, noch für die Ein- 
bildungsfraft des Volkes eimas Anipredendrs gehabt. Er würde 
von fat almächtigen Voruribeilen, wenn nit von dem National« 
gefühl verworfen worden fein, 

Der Enthuflasmus, der beim Andlid des Königs der Belgier 
oudbrad, war alſo aufrihtig, freiwillig, olgemein. Ale fühlten 
ſich glüdlich. Man fa in den Städten, durch die der Zug ging, 
Mitglieder des Congreffes, die einige Tage vorher leidenſchaftliche 
Gegner gewefen woren, auf einander zu kommen, ſich umarmen 
und ihre vergangenen Streitigkeiten vergeflen, um fih olle Dem 
anzuſchließen, welchen fomebl der Inftinft des großen Haufens ale 
ber unbefangene Berftand der Politiker ala ben Befeftiger, wenn 
nicht gar als den Netter der mwiebererlangten Umabbängigfeit und 
ber von der Meisheit ber ſouverainen Berfammlung anfgerichteten 
liberalen Jaſtltutionen betrachtete. Man muß übrigens hinzufügen, 
daß auch das Benehmen des neuen Königs, deſſen Weſen fo leicht 
für ibn einnahm, feine fo freundlichen Anfpracen, feine Antworten 
voll Tat und Beil, feine Slenntniß ber Geſchichte und ber 
Intereſſen des Landes viel dazu beitrugen, gewiſſe Borustbeile 
verfhminden zu machen und bie alten Parteien um den conftitus 
tionellen Thron zu fammeln, 

Ja der Näbe von Mloft gab ber König einer Deputation 
von Burgemeiftern folgende Antwort: „Ich babe eine glänzende 
„und glüdlihe Stellung nur verloffen, um mich dem Glüde 
„Belgiens zu widmen. Ich Fomme mit ber ſeſten Abſſcht ber, die 
„Inſtitutionen bes Landes zu befefligen, die Freibeiten deffelben 
„aufrecht zu erhalten und ihnen Achtung zu verjhoffen, feine Un« 
„obbängigfeit zu vertheibigen. Der fo rührende Empfang, welder 
„mir, ſeitdem id den erften Fuß auf das belgiſche Gebiet gefept 
„habe, überall zu Theil wird, beweift mir, daß ich durch Annahme 
„der Krone einem National-Munfche entfproben babe, Ich rechne 
„euf Sie, meine Herren, und Sie können dagegen bei allen Shren 
„Rechten und Ipntereffen auf mid zählen.“ 

Un der Gränze von Brabant wurde der König vom Civil. 
Gouverneur be Goppin und dem Gommandanten der zweiten 
Militoirbiviflon, vem General Duvivier, empfangen, 


„Sire®, fagte diefer alte Soldat zu ihm, „als Organ ber 
„Truppen, melde die zweite Militairdivifion bilden, bie zu comman« 
„diren ich die Ehre habe, verſpreche ich Ihnen in deren Namen 
„Achtung une Deborfam. Kommen Sie, Gire, werben Sie bad 
„Olück unferes fhönen Baterlandee. Das Heer bat unfrem ver» 
"ebrungswärbigen Megenten Treue gefhmworen; rs bat feinen 
„Schwut gehalten. Mir erneuern denfelben jetzt Ihnen: rednen 
„Sie auf und. Mir werden flrts Säbel und Bojonelte bereit 
„baben, um Gie zu vertheibigen.“ Der König antwortete von 
neuem (— bezieht ſich auf die Untmort, melde ber König bem 
SDenrral de Wautier, Commandanten ber erflen Militairbivifon 
und des flandrifhen Urmercorps ertbeilt hatte —), er rechne 
volfommen auf das Heer. 

Die Menge mebrte fih in dem Maafe, wie man fih Brüfel 
näherte. Einige hundert Wagen, zahlreiche Gruppen von Reitern 
und Taufende von Fußgängern bededten die Landſtraße auf drei 
Stunden weit vor Brüffel bis an das Thor der Haupiſtadt. 
Drfter als einmal antwortete der König auf die Glückwünſche, 
die man ibm darbrachte, daß er jih bei bem Anblicke eines fo 
allgemeinen Entbufasmus glücklich ſchäht, der freigemählte König 
bes belgischen Volkes zu fein. Mehrmals ſah man ihn auch im 
feinem Wogen aufiteben, bewegt und ergriffen von den einflimmigen 
Breuderufen, welche die unzählige Menge ausflieh, die herbeigeeilt 
mar um ibn zu fchen, 

Es war balb elj Uhr Abents, als der, beiländig vom Enthu- 
flodmus des Volkes aufgehaltene Wagen beim Schloſſe Laeken 
anlangte. Der Hönig empfing bier bie Beglückwünſchungen bes 
Regenten von Belgien, der Minifter, der Eongrefmitglieber, melde 
das Bureau bildeten, und ber höheren Staatsbeamien.* 

In der lehten Sipung des GCongrrfjes (am 20. Juli) be= 
fbäftigte ſich verfelbe, nachdem er der Landeoberwaltung den 
nötbigen Gredit für das britte Vierteljabt von 1831 bewilligt 
batte, mit einem Dektet, welchee bie Preßfreibeit feſtſtellen 
follte. „Die Preffe trot,® ſagt der Berfofler, „von ben Ausnahmer 
beftimmungen befreit, in das allgemeine Recht ein; bie Freiheit 
bes Prüfene murde geachtet, die reblihe mad ernfte Beiprehung 
geſchüht. Dem man zuvorfommen mollte, das mor nur bie Stö- 
sung der Orbnung unter der Aegide ber Freiheit, ber ſchnöde und 
öffentlich ⸗ Ungeiff auf bie bindende Macht der Geſetze, auf bie 
verfoffungsmäßige Autorität der Kammern, Eo folltle dem Mif- 
brauch der Breibeit, dem Zwange, welder der öffentlihen Meinung 
durch Heftigkeit oder Berleumbung angethan werben fonnte, vor⸗ 
gebeugt werben, Beim Biele feiner Aufgaben ongelangt, wünſchte 
ber Gongreß fein Werk zu befeiligen. Er hatte eine confitutionelle 
Monardie befretirt: er mußte num dafür forgen, daß fle in ihren 
Grund» nftitutionen geachtet werde; er hatte Allen ein reiches 
Mack von freiheit gegeben: dieſe mußte mun aber aud vor Zügel- 
Iofigkeit geſichert werden." (Diefes, aus 18 Paragraphen be» 
ſtehende Defret ward durch bas Gefeh vom 19. Juli 1832 bis 
fpäteftene zum 1. Mai 1833 vertagt und burd ein anderes vom 
6. Zuli 1833 wieder in Kraft geſetzt, — Die um fünf Uhr 
abgebrodene Sitzung wurde um neun Uhr wieder begonnen und 
über ben von den Mitgliedern der Repröfentantenfammer und bes 
Senats, fo mie von allen Juſtiz- und Berwaltungs-Beamten, ben 
Dffigieren der Bürgergarde umb des Heeres, u. f. mw. zu leiftenden 
Eid ein Dekret in neuer Abfaſſung beſchloſſen. 
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„Die Nationalverfommlung“, beißt «8 ferner, „zeigte ſich nicht 
undbanfbar gegen dem ebrmürbigen Mann, der das höchſte Staate- 
ont mitten in ben Gtürmen, dur die das Rand gegangen mar, 
zit Alugbeit und Redlichkeit verwaltet hatte. Sie befretirte, daß 
ter Baron Erasmus Rouis Surlet be Ehofier, Staateverwefer 
vos Belgien, ſich um das Vaterland wobl verkient gemacht babe; 
daß eine Denfmünze geſchlagen werben fole, um bas Andenken on 
kise Bermwaltung zu veremigen; endlich daß er eine lebenslängliche 
Praflon von zehntaufend Gulden vom Stoate erhalten felle. 

Dann legte die fouveraine Verfommlung die Macht nieder, 
son der fie einen fo edlen Gebrauch gemocht hatte. Go wurde 
tefhloffen, doß der Nationalcongreh fib fofort nad der Eides- 
kiftung bes Nönigs vertagen und daß er am Tage bes Aufammen- 
tens der Kammern vollgültig aufgelöj’t fein iolr; daß bie zu 
tiefer Auflöſung der König allein das Recht boben folle, ben 
CToegreß zuſammenzuberufen, der von nun an nur dem Theil der 
arlepgebenden Macht auszuüben babr, welchen bie Gonflitution den 
Kemmern zuibeile; endlich daß die Regierung beauftraat fein folle, 
in Urbereinftimmung mit bem Befrhe vom 3. März 1831 ſpälteſtens 
binnen vierzig Togen die Wohlen vorachmen zu laſſen, und 
fräteßens in zwei Monaten dir Kammern einzuberufen, 

Es war balb zwei Uhr Morgens, als der Gongreh ſich 
trenete, nacbem er noch durch Acclamation der Bürgergarte dee 
ganzen Königreihs Danf votirt hatte,“ 

Aus dem fünfjehaten Kapitel entnehmen mir noch Folgentes: 
„Die conflituirende Derfommlung Belgiens nimmt ihre Stelle in 
ber Geſchichte weben bem omerifaniihen Eongrek von 1774 und 
ber ſtanzöſiſchen Nationalverfammlung von 1789 ein. Dir Auf- 
gabe der belgiſchen Berfommlung war ohne Ameifel weniger 
imyofant und meniger ſchwierig, als bie ihrer Vorgänger, aber 
für die neuen Dienfle, welde der Congreß von 1830 der Givilie 
fation Leiftete, bätte er gewiß die Billigung Wafbingtons und 
Jefferfone erlangt, Lobfprühe von Baily und Mirabrau rin- 
grerobiet, 

Hinter den Barricaden ermählt, einige Tage noch dem Bom« 
barvement ter Haupthaudeleſtadt des Landes zufammengelreten, 
mefte ſich die belgiſche Nationalverfommlung dennoch vor ber 
Ifrenfbaftliben Dinreifung zu bewahren, melde der Anblid des 
in tiefe Bekümmernißß verlunfenen Baterlandes fo matürlih machte. 
Indem der Congreß mit einer Miihung von Kühnbeit und Vor⸗ 
übt das patriotifhe Werk der proviſoriſchen Regierung fortfehte, 
betätigte er feierlich die Unabhängigkeit ver belgiſchen Provinzen 
und fogte ſich von der alten Dynaftie load — bierauf beſchränkte 
er frine Repreſſalien. Ohne ſich dur die Drobungen ber beun- 
rubigten Möchte fhreden zu loffen, voll Vertrauen auf die Recht» 
mäßigkeit feiner Miffen und auf bie Klugheit des Bolfes, von 
tem er feine Macht erhalten, ging er mutbig auf bas ibm vor» 
ſchwebende Ziel los. Und er erreichte dieſes ruhmwürdige Ziel 
trag ber größeften Hinderniffe, indem er zur rechten Zeit Huge 
Mihigung unter die Energie feines Eifers für das Mohl des 
Vaterlandes miſchte, indem er ſich mebr dur Umſicht als durch 
Pridenfchaft leiten ließ, inbem er nie aus dem Auge verlor, daf 
auch die abfolutefte Dictatur ihre mothmenbigen Gränzen bat. 

Die Grundfäge der im Jahre 1828 zwiſchen den beiden 
Parteien, melde die beigiihe Oppofition bildeten, abgefhloffenen 
Union belebten die fouveraine Berfammlung. Man hat mit Recht 


behaupten fönnen, daß Feine ſpſtematiſche Geſchiedenheit, Feine 
dauernde Spaltung zwiſchen ber rechten und ber linken Geite, 
zwifhen Satholifen und Liberalen beſtanden babe, Jeder bebielt 
nur feine Jadividualität, und Alle ſuchten der Freiheit und ber 
Unobhängigkeit des Vaterlandee den Girg zu verfhaffen. Die 
Stimmen waren im Allgemeinen ganz frei. Diefelben, melde bei 
einer Frage vereinigt waren, trennten ſich bei ber onbern, und 
kamen bei einer britten wieder zufammen, Eo befland ein gegen« 
feitiges Bertrauen zu den Anſichten der Andern. Die Diecuſſſon 
war mitunter ſtütmiſch, aber fie veranlaßte nie Adiserflärungen. 

Die ebrenwertben Bürger, die in biefer berühmten Berfomm- 
lung faßen, freuen fih no im der Erinnerung darüber, baß kein 
vorgefoßtes Syftem die Beratbungen bemmte. Alles geſchah 
öffentlich, im Sipungefaale, ohne vorherige Beiprehung unter 
Parteien, bie vielmehr olle mit einander verſchmolzen waren. Und 
biefem offenen und redlichen Wege verdbanfte man bie Einigkeit und 
die Schaelligfeit der Entſcheidungen des Gongreffes, jene mit 
impofanter Majorität gefaßten Befchlüffe, jene Verfaſſung, die noch 
von feiner andern in Europa übertroffen worben if. 

Die franzöfifche conflitwirende Verfammlung von 1789 hatte 
das Frubalmefen zerflört und bie Grunbloge zur neuen gefelfhaft- 
lichen Berfoffung gelegt: bie belgiſche Verfommlung von 1830 
vervoßftändigte und vervollkommnete ihr Werk durch Neuerungen, 
bie fie von ber Weisheit ber Geſehgeber ber großen amerikaniſchen 
Republif und von ben reinften und ebelflen Trabitionen unfrer 
olten Communen entlehnte, Die belgiſche Monardie mußte, indem 
fie durch das omgrerbte Princip die ausgebebnteften Hreibeiten 
fiherte, jene Feſtigkeit erlangen, die man vergeblid In den abfoluten 
und in den rein demofratilhen Staaten ſucht. „Können wir von 
einer andern Regierungsform*, fagten die Berfaffer unfrer Gonfli- 
tution, „irgend etwas erwarten, mas bad monarchiſche Syflem, wie 
wir es aufgeſtellt haben, und verfogte? Haben wir bie Nepublit 
um irgend eine Ginrihtung zu beneiden? Mon nenne und eine 
und fehlende Freibeit oder Barantie, und wir werben und beeilen, 
biefelbe noch au verlangen... . Das Land muß wiſſen, baß unfere 
Monorhie uns olle freibeiten gegeben bat, indem mur zwei 
foriole Berechtigungen beibehalten find: das Königtbum unb das 
Eigenthum. Um diefe berum if alles Terrain abgeräumt, gerbnet. 
Ya Belgien bat die Verfaſſung ber Republik nichts weiter übrig 
gelaffen, als das Königthum zu verdrängen und das Eigenlhums - 
recht anzutaſten.“ Dies burfte die belgiſche conflituirende DBer- 
fommlung nah Erfüllung ihrer Aufgabe ſagen. Seitdem baben 
wir Königreiche erfhättern, Throne umfürzen, große Völker ih in 
den Zudungen der Anarchie erfhöpfen frben, haben neue Ber» 
faſſungen ausdarbeiten ſehen, mozu das ganze Bolf verfammelt 
worden if. Iſt aus diefen Hevolutionen ein wirklich freieres 
Bolf als das belgiſche hervorgegangen? Haben biefe Kataſtrophen 
ein in jeder Hinficht liberaleres, im volen Sinne des Wortes 
mehr dem Forticritt huldigendes Staatögrundgefrb als bas confli- 
tutionelle Wert von 1831 bervorgebraht? Wer möhte bas 
behaupten wollen? 

Ehre fri darum dem Gongreffe, dem Geſetzgeber des unab- 
bängigen Belgiens! Ebre biefer, ſowobl burd ihre Einſicht als 
burd ihre Baterlandeliebe ausgezeihneten Berfammlung! Durd 
bie Annahme ber Friedenspräliminarien, durch die Einſetzueg dre 
Könige, melde die Folge jener Annahme war, hatte die National- 
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verfommlung ihr Wert gekrönt und eine Reſtauration, orer viel» 
mehr ein Erlöfhen des beigiiben Namens, meldes die unvermeid- 
liche Folge einer ſchon beſchloſſenen Thrilung geweſen wäre, verbütet. 
Dem Eifer einte aufgellärten und tedlichen Miniſteriums, der 
Weisheit. der Mojorität des Congreſſes verkanfte bos Rand heute 
die Freude, bie ole Herzen erfüllte, und bie überall rege Heffaung, 
bie olle vergangenen Uebel vergeffen machte.” 

Here Zufe ſchließt frin trefflichs Werk mit den Morten: 
„Die Ginfegung des erflen Königs ber Belgier ließ unfer, in feine 
jräberen Rechte wieder eingefegtes Lond befinitif in ten ewopäilden 
Staatenbund eintreten. Diele denfwürdige Feicrlichkeit beflätiate, 
ine fir den Sieg ter Septemberserolution verberrlicte, bie Uns» 
abbängigkeit, die Nationalität, tie Freibeiten bes mietererlongten 
Batrrlanpes. Dir Belgier batten, vachdem fie lange Zeit bin 
und bergemorfen waren, ihrem Schickſal Stätigkeit geaeben. Bl 
Vertrauen auf die Vorſebung une anf ibr gutes Recht, erblidten 
Sie feht das Ente ihres Unglüde und die Morgenrötbe ker 
Woblfabrt, au der fir den Grund gelrat batten. 

Möchten bir Geſchlechtet, Die nnd in dieſem alten ante, 
dem eiafligen Schauplapr fo vieler ſchredlichet Ereigniffe, nodfolarn 
merten, das Werk bes Congteſſes von 1830 veremigen! Und 
könnten doch unfre Nadfommen, treu dran großen Urberlieherungrn 
sus unfrer Zeit, eben fo durch ihren Mutb und ibre Klugheit die 
Prüfangen befiegen, die ibnen vorbehalten ins! Möge vos 
unobbängige Belgien unvergänglich fein; möge rs als Sik poli« 
tier Feribeit, als ins der feſteſtea Bollmerfe der Givilifation 
die Adtang und bie Spmpatbie der Welt fib bemahren!* 

Diefer Wunſch eines oufrihtigen Vatetlandefteundes, er if 
au unfer innigſte Wunſch; er kann nicht unerfüllt bleiben, wenn 
dir Verfaſſung und das Band, meldhes König und Bolf vereint, 
ſtets treu befhirmt und feſt geſchlungen erhalten wird; die Blätter, 
melde einft ipäten Rachlemmen die Jahrbücher der Geſchichte ber 
belgiſchen conſtitutionellen Monardie zu überliefern beilimmt find, 
merben für Fürſten und Völker vie lehrreichſten, tie inhaltſchwerſten 
fein. Aber aud mir, die Zeitgenoſſen, wollen jo meit diefe Ge⸗ 
ſchichte bis fett geſchtieben oder im mnierer Erinnerung lebt, fie 
immer und Vergegenmwärligen, unb mer unter und bruufen, im 
Rathe der Fürſten an fißen, dem dei #8 deiligſte Pflicht ihren 
Blick binzulenfen auf Beigiene Anfitutionen, auf Belgiens 
König! 8. 8%. Hoffmann. 





Biographie des 1646 greftorbenen Herzogs Johann 
Adolph von Sachen, Engern und Weſtphalen. 
Beſchluß.) 

il. Institutio. 

Anno 1632 find J. Hochſel. Fürſtl, Ga. im 6. Jabr Ihres 
Alters dem 1. praeceptori anvertrawet, und durch deßen treme 
information in 5 Jehren bey guter disciplin und auffſicht fo 
meit gebracht worden, dab Sie nebenft der reinen Hodteutichen 
Sprod nicht allein die fundamenta pietatis zum felig madenden 
Shriftenihumb mad der Üngeenderten Augsburgischen Confession 
tremwlich gelegt: Sondern auch nad fertigen Leſen und Schreiben 
ad rudimenta Grammaticao latinae geſchtitten. Ulß A. 1637 
eine Enberung mitt angeregten Praeceptore vorgegangen, find 


3. Hodfel. F. ©. mitt einem andern verſehen worden, melder 
anderthalb Fahr bie Institution fortgefehet. 

Ben Anno 1639 bi on Ihr Hodf. F. ©. Ende ſeyn 
Diefelben dann von wadgrbenps beitellten praeceptorn und in- 
formatorn (denen auch Hofemeiſtet adjungiret und surrogiret 
geweien) obne Votetlaß voraemblih zwar in pietate, dor nebend 
aber in artibus humanioribus, und ſonderlichtn latina &t Gallica 
lingua wie ingleiden in moribo, mitt erforderten Fleiß trewlich 
geübet worden. Ulſo daß Sie in examine, da nemblib daßelbe 
daß erite mabl des Gebraucho ven Heiligen Nachtmablo, von dem 
Seel. General-Superintendenten HE. M. Melchiore Cramero an- 
geſtellet) im Chriftentbumb fehr wol fundiret befunden worden, mir Sie 
denn auch in artibus & moribus fo weit fommen daß fie der Lateiniſchen 
Sprab meift kundig und in moribo ganp Sitiſamb geweſen. 

IV. Virtutes animi. 

Pietas in qua praeluxit. Nach biefer guten education 
boben fih ollerbandt gute Land und Leuten erfrewliche Tugenten 
fpuren und merken loffen, unter tenen 

Dir wahre Botteofurdt (melde Ihr: Hochſel. F. G. mit 
Ärter Unbörung gottlihes Worto, andächtigen gebraud bes Beil. 
Sacramentis, fleifiger efung der Bibelune Theologischer Schriften, 
bean auch täglihem Morgen und Mbend gebet, vichts under mitt 
Singen, wen man die Brt Clocke grrubret, batt bliden laßen) billig 
den Borzug bolt: bey melder 9. Hochſel. ferftl. Ga. — — — 
bevorob gegen Ihr: Sel. Ende, den Nupen reichlich gefpubret, 

Neben der wahren Gottesfurcht Lirs ib [puren gegen daß 
Armuth und die Mobt leidende einer, bormendee, Tanfiimutbiges 
gemubt, mweldes von der Tyrannei abhorrirte, und daß mie das 
rechtlich bevorab aber die Deucheley. Vud vah Doff grimeine 
Lieb-Koßen anfieng zu erlennen und merklich zu baßen Allſo daß, 
worn J. F. ©. nach obgelegter Niederländiſcher Reife und 
Himlunfft ad consilia mittgeaogen morten, Sie offt ten ganpen 
Tag, demfriben unverdtoßen beywehnen löngen. 

Privatim waren 9. Hochſel. F. ©. rein gehotſamet Sobn 
Ihres guävigen DE. Batere, allfo daß Sie denfelben mitt Wißen 
und Willen niemoble erzürme. Die äremlein Schwefler Liebten 
Sir mitt wngejerbter bruverlicher Liebe, Ja gegen Ibre Betien- 
ten ließ ſich ein aar friedliches, fanfftmütbiges, verſchweigeno in- 
genium, welches mol einen Kebler (?) verfeben fönnte, fonften 
fein wüſtee Beben und welluſte ipuren und merken, 

V. Morbus. 

% Hedi. F. ©. Leibes Schwachheit brlangente, fo haben 
Diefelben eber nicht alß argen voß Ente des 1643, Jahre (al 
% Hochſel. F. ©. des Jabre vorbero im Sommer Anno 1642 
mitt einem Gofjmeifter und praeceptore nad ben vereinigten 
Niederlanden geſchichet worden, da fie viefelb bevorab Holl- und 
Seeland mol perlustriret, Sich indes in das Gravenhage eine 
geraume Zeit auffgebalten, und gegen Eadigung eines halben 
Jahres ouff erforderung mitt guttet geſundheit nah Daufe ge» 
fommen, einen gar dumpfigen Dußen gemerfet, ver Unfongs ohne 
fonderlihs Außwerfen geweſen, ib auch nad gebenden Sommer 
ziemlich gemilbert, doch gegen den Herbfl spulum sanguinis ober 
Blut auf werfen gefunden, dawieder ben vor erforberten Medicus, 
Derr D. Joh: Georg: laurentis ollerhanst medieamenta nnter- 
ſchie dlichen verordaet, dem malo aber balı dadurch (weil es fidy 
nach mahl befunden daß es quodam mode haereditarium gewe- 
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fen) nicht mögen geſtewret, viel weniger abgebolffen morben, ſon- 
tern halt fi ie mehr und mebr sputem purissime magna co- 
pia täglich befunden... . . dannendero nicht allein wollgedachter 
Medieo barmieder gebtacht, fondern auch über Ibm, Herr Johan 
Henrico Meybaum Med. D. erfortert und Ihrer Beyder consi- 
lium medieum super caussis morbi ingravescentis expetiret 
nerden. Melder consilium dann eröffeart batt, baf weile bir 
Iypochondria — entſtehe, babero eine scorbutiihe Fäulung, 
Dinfe und Auffſtawung zum Doupte, darauff ferner catarrh ver- 
urlaht worden, melde here nacer auff die Bruſt firlen, ben Huſten 
cansirten und virl-richt aud mol die Runge ſchon — angrariffen 
babe... . bier-ouff denn daß gemeine Gebet vor J. F. 8, 
euff den Kankeln orgrordnrt und ter Krankbeit Motburfft nad 
tie ordentliche Cur — vor bie bandgerommen werben, melde 
des J. 5. ©. den gantzen Winter über obgrmartet, und ſich 
friaen Berdruß überwinden laßen. 

a, alß fib die gebofifte beferung nicht wollen erringen, 
fostern febris hectua ſich ie meßr dabey täglich ſpuren laßen, — 
id au Deere Johan Hers Med. Doct: nad Hoff erfordert mor- 
ten, welcher mitt wollgedachten Herrn Medieis super causis 
marbi et remediis mit mebrem conferiret, and nebenft Ibnen 
ajunetim tie Car vachmable fleißig fottſetzen belffen. Mber 
vs hatt fich leider befunten, daß ſolch allgemeinee, gebet zu diefem 
Erben nicht erböret, umb der Schwachbeit nicht zu belfen geweſen. 
4 Hehſel. F. ©, baben rd auch ſelbſten erkennet, ıff weil 
Son Ghre Seele woblgefalle, derſelbe mitt Ihr durch folde ab⸗ 
sehrente Krankheit auf dieſem Leben eyle; dahero J. Hochſel. 
3 ©. wicht ollein den ganpen Minter Über, mebrentbeils Theo 
Iogiea mit Yhr tractiren und iInfonderbeit die quaestiones über 
die Augssburgifhe Confehion erflären lafen, jondern auch bir 
Zaftea Zeit über, mitt briradtung tes Reivens und Gterbens 
Chriſti deilſamlich zugebtrocht, baten darauff qegen die Oſterliche 
Zeit, weil ber Hufen immer befftiger, daß Außwerfen bäufiger, 
end der Leib gantz machtloß morden ſich märbiglih zum ſel. Ab⸗ 
hied geſchickt gemacht. 

VL Praeparatio seria ad mortem paulo post subsecutam. 

AG nun den 4 Aprilis Sonnabende vor Quasimodogeniti 
ter Hoff Prediger H. Georg: Ederus umb acht Vhr erfordert 
werten, baben Abre Hodfelige Fürſtliche Onaden anfangs mit 
tefenderer devotion Idte Beichte gelbon und nicht ollein hr ger 
brechliches, funbliches Reben, auf dem Epirgel ber heil, 10 @ebot 
erkandt, fondern auch ter unenblihen Oute, Gaod und barmbert» 
tigkeit Gottes des bimliſchen Daters, wir aud des tbewren Der» 
tienfts J. Chriſti ſich hertzlich getroſtet und tie heilige Absolution 
gebeten. Welche denn Ihr mittgerbeilet, und bierauff eine kurhe 
sermon ex dicto Pauli 1 Cor. 11 v. 25. der Menfb vrufe 
äh ſelbſt etc. wie ein Chriftliber Communicant fi vorbero, 
ehe er ſich au felher Snabentafel rinjtelle, beybes nad dem Gr- 
& und Evongelio würbiglib und mol vrüfen und bereiten folle, 


it gehalten worden, MWelder Sermon Jr. Hochſel. 5. ©. mitt, 


Hertzens Asdocht, mie foldes derofelben Geberden augenfcheinlich 
gegeben, zugehöret und darouff doß H. Sacrament bes mahren 
teibes und Blutes Ehrifti grueßen. .... Nach diefer Zeit baben 
Ihr. Hochſel. 5. ©. ib nor mol zufrieben, und drs Zeitlicen 
sank begeben, bergegen des Betene und fingens nur begebret, mit 
geiſtlichen Aofprachen ſich infonderheit erluſtiget, bevorab von ber 


oufferfiebung ber Toden, derer AbBildung Ihr. Hodfel. 5. O. 
bevorab in ter Bernewung des großen Gebäwdes ber Melt, bey 
dem domabl gegenwertigen Früling ſich erſtäwlich erinnert haben. 
Weil nun J. Hochſel. F. GM. nichts mehr, alß eine ſelige 
Aufflöfung berplih gemänjdet; So baben Sie auch Alles, mie 
es folte mad dero Todesfall grbalten werden, verordnet, Worzu 
Sir denn nicht allein den erflärten Leichtert felbit erfiefet, ſondern 
auch bie Etklärung ber Weifheit der Gerechten. Davon im Text 
meldung geſchicht, auf tem dieto Pauli Ephes. 3. v. 19 ıu 
nebmen begebretz Maßen bann 9. bodfel. F. ©. dem HE. Ge- 
neral-Superintendenten ſelbſt borumb angrfproden, und foniten 
fonderlih qubermehmen gegeben: wie Sie 18 wicht gerne fehen, 
daß nach Iberm jeligen Tode wegen ber Leich Predigt ein Gtreit 
arfübret, ſondern Idrer Deren Vatera General-Superintendens 
die Reid Predig balten folte. Zwar den 14, Aprilis lieh es ſich 
etwoh aur Beferung an, ober ſelche Beherung mwebrte nit lange. 
Ais ven 20. April früe die Schwochbeit jr mehr und mebr 
zugenommen, auch — — — ben Herrn Dberfchenfen Thomas 
von Gehren, ten Sarg füglich verfertigen zu lafen, augeredel — 
boben J. F. ©. deren bocdgeebrien Heren Batern gar beweglich 
valedieiret . . » 0. Hicernechſt haben 9. bochſel. F. G. auch 
dero Fräwlt in Schweſtern — — — mit beyberfeits vergoßenen 
Ihränen geſegnet — alß auch boben J. Hodfel. F. ©. daß 
tröſtliche Lied: Hertlich thut mich nerlangen . durch Ihre 
Bediente verſingen lafen — dorauff auch geſegnet. — Sonſt 
ober, woß Ibt Hochſel. F. W. geordnet, bewilliget, und dero 
trewen Dienern, vor dir geleiſtete trewen Dienfle Vergeltung ge» 
fhehen, — Den 22. Apr., da baten — — — 3. bodlel. 8. 
©. nad gefpredenen Abenpfegen von 9 big 3 auff 11 Ubr eimaß 
beginnen zu ſchlaffen, nach dirfem — bi über 12 Dhr gang file 
gelegen. — In summa 9, bodfel. 5. ©. baben ſich babey alß 
ein flreitenber chtiſtl. Ritter, fo unerfchroden, bezeuget, daß aufßer- 
dem, maß bea Nachte zmifhen 11 und 12 geſchehen, 
mon gant Fein ungemöbnlides verfpüren mögen. Alß 
— nah 12 Ohren orderen Tagee zu Mittage, die Hertn Nätbe 
noch eins ouffzumarten ſich eingeftellet — haben Sie das Haukt 
geoeiget und ftille worten. — barauff Sie, gleich weren einge» 
ihloffen, daß ſich die umbflebenden Näthe und Bediente ber gar 
fanfften Aufflöfung verwundern müßen, den Tag Georgii mar ber 
23, Apr. zwiſchen 12 und J Einf nodh Mittagr, Anno 1646, Ihres 
Alters 19 Zbar, 6 Monat und | Tog, meniger etwa 7 Stunden. — 
Wenn die Leichtapredigt die Mabrbeit fagt, wie «6 bie auf 
bie Zeit der Beiſetzung bes preußischen Prinzen zu Reindberg zu 
aricheben pflegte: jo mar Herr Yobann Adelph, Herzog zu Sach- 
fen, Engern und Meflpbalen rin ehrenwertber Jüngling, kein Held 
des Krieges, nur ein rechtlichr Sohn einer braven Fürſten- 
familie. — Die Stilprobe der Verfonalia bot ihre intere ſſante 
Seite. O. Belip, Profefforand, 


.e. 


Collection de Chroniques Belges 
inedites, 
publiee par ordre du Gourergement. 


Bon bdiefem, von Herrn C. Mugnorbt in Brüffel durch 
jede Buchhandlung zu bezieheuden Geſchichtewerle (gr.⸗4), beifen 
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baltige und ununterbrodene Fortſetzung febr zu wünſchen if, find 
bis jetzt 14 Publicationen erfolg. Wir glauben den Freunden 
der Geſchichte einen Dienſt zw ermeilen, wenn mir bier einen 
Ueberblid der Beſtandibeile deſſelben geben: 


Rymkronyk v. Jan van Heelu, uitgegeven met ophelderingen 
en aenteekningen v. J.-B. Willems. 1836. LXIX n. 
61155. m. IR. (Public. Nr, 1.) 

Chronique rimee de Philippe Mouskes, publiece p. le baron 
De Reiffenberg. 

ir 8. 1836, CCCLXXXIX u. 554 SS, m, 4 ss, 
(Public. Rr. 2.) 

2r B. CCCXXVII u. 880 SS. m. ZNR. (Public. 
Nr. 4.) 

Supplement. 1845. 30 65. m. 1. 

Corpus Chronicorum Flandriae ed. „).-J. De Smet, cathe- 
dralis S. Bavonis eanonicus. 

ir 8. 1837. LIX u. 734 &S. (Public, Nr. 3.) 
2: 8. VI o. 1008 SS. (Public, Nr, 6.) 

Brabantsche Yeesten of Rymkronyk van Braband d. Jan De 

Klerk, van Antwerpen, uitgegeven d. J.-F. Willems. 
1r 8. 1839. LAIX u. 904 SS. m. AK. (Public. Nr. 5.) 
2 8. 1843. XI u. 780 66. (Public, Nr. 7.) 

Monuments pour servir a l'histoire des provinces de Namur, 
de Hainaut, et de Luxembourg, recueillis et publies 
pour la premiere fois p. le baron De Reiffenberg. 

ir ®. Partie diplomatique. — Chartes de Namur 
et de Hainaut. (Public, Nr. 9.) 

4r B. Legendes historien-poetiques. — Le che- 
valier au Cygne et Godefroi de Bouillon, po@me 
historique avec des nouvelles recherches sur les 
legendes qui ont rapport à la Belgique, un travail 
et des documents sur les croisades. (Public. Nr. 10.) 
5r B. Suite du poäme ou chanson d’Antioche et 
de Godefroid de Bouillon. (Public, Nr. 13,) 

7r 8. Le Roman de Gilles de Chin; Annales de 
Stavelot; Annales d’Anchin; Histoire de l’abbaye 
de St. Hubert depuis sa fondation vers l’an 687 
jusqu’a lannee 1106; Chronique de l’abbaye de 
Liessies, depuis lan 750 jusqu’a lan 1758, et 
l’Histoire de l’abbaye de St. Denis en Bourqueroie, 
p- labbe Gaspar Vineg. (Public, No. 12.) 

8 B. Suite des Chroniques monastiques. (Public. 
Nr. 14.) 


Dir übrigen Bände per „Monuments“ find nod nicht erfhienen. 


Documents relatifs aux troubles da pays de Liege, sous les 
princes-evöques Louis de Bourbon «et Jean de Horne, 
publies p. M, le chanoine P.-F.-X. de Ham. 1844, 
XXVI u. 964 SS. m. AH. (Public. Nr, 8,) 

Relation des troubles de Gand sous Charles-Quint, suirie 
de 330 documents inedits sur cet &venement, publiee 
p. M. Gachard. LXXVIN u. 77885 m 1. 
(Public. Nr, 11.) O. 


— 


Kleine Notizen 
aud 


Literatur, KRunft und Muſik. 


Auerbach arbeitet augenblidiid an der „Geſchichte einer 
ſchwäbiſchen Bauernfamilie* und wird mie verlautrt, dieſelbe bald 
vollendet haben, 


Glaro Raphael bat uns aus Kopenhagen „zwölf Briefe“ 
gefardt, melde die Gmancipation des weiblichen Geſchlechte zum 
Segenflond haben, und mitunter dies Thema originell befpreden. 


Bon Ludw. Feuerbach ift fo eben ein gehaltwolles Bud 
erſchienen: „Ueber das Weſen der Religion mit YZufäßpen und 
Anmerkungen.” Es find dieſe DVorlefungen zugleih ter achte 
Band ſeiner ſämmtlichen Werke. 


Die SGortberRiterotur mehrt ſich wieder. Eduorb Boos 
bat jüngft ein Merk gefchrieben, das ben Titel führt: „Sciller 
und Goethe im Kenienfampfe* und in zwei Abtheilungen zerfällt: 
„die Angriffe” und „die Gegenwehr.“ ine tüdtige Biographie 
des unflerbliben Dibters if von Schäfer erfhienen, und Prof. 
Zabn wird feinen Briefwedhfel mit Goethe ebenfalls bald dere 
öffentlichen. 


Die Phonographie fintet in England und Ametika un- 
grmein großen Anklang; bereits zäblt Iepteres 10 phronogrophiſch 
gedrudte Zeitungen. Durch dieſe neue Art des Büderorude er- 
fvart man 20 Procent an eltern, 


Hebbel’s „Zupith® follte in Klagenfurt zur Aufführung 
kommen, allein bie Damen der Üriflofratie proteflirten dagegen 
und fo fab ſich der ängfllide Director bewogen, die Aufführung 
zu unterlaffen. 


Der Bilobauer Prof, Kiß in Berlin bot vom dem Könige 
ben Aufteng erhalten, die Bekämpfung der Revolution in Baben 
und der Pfalz dur ein Modell zu verewigen, 


Die enkauſtiſche Molerei auf rheinifhe Lava, fommt 
in Berlin immermebr in Aufnohme, meil fie fi megen ihrer Un 
vergänglichkeit zu äußern Berzierungen von Baumerfen ganz aufer- 
orbentlib rignet. Die Lava wird in Platten gefägt, die in die 
Außenwände der Gebäude eingefügt werben und mit efarr weißen 
Glaſur überzogen. Die Herren v. Nlöber und Mertine in 
Berlin haben bereits große und ſchöne MWerfe folder Art zu 
Stande gebradt, darunter cin Bild zur Aueſüllung eines Spitz- 
bogenfeldes, meldes der Nönig zur äußern Verzierung der Kirche 
zu Wittenberg beftelle bot. Es ſtellt den gefreuzigten Erlöfer dar, 
on beifen Seiten Luther und Melandiben knien; ben Hintergrund 
bilder eine alte Dorſtellung der Start Wittenberg. 


Der Maler Hildebrand in Düffelderf ift mit der Voll⸗ 
enbung feines vortreffliden Bildes „Nönig Lear und Corpelia “ 
beicäftigt. Mit Recht drängt man ſich bereits, eo zu beſchauen, 
denn Dielen dürfte ber Genuß verfagt bleiben, da ed zur Aus- 
manderung nah Amerika beſtimmt ifl. a 





Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtrahe No. 6. Erpedition ebenbafelbf. 
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Viegraphien berühmter Dialer des Idten und I6ten Jahr⸗ 
bunderis. (Fertſetzung.) ........................... Sieh Gedanle, über Hügel 
Dramatiige Zeitgemätde von H. Graf v. Veliheim ........- ” 240 : Sowingt der Vogel fih vom Baum, 
Aus dem Tagebuche eines Dorftüſters. (Wortfegung.)......- " 243 Du auch, du haft deine Blügel, 
[1117 777 7, angehsäsnnesern sie „r Ui Und zum Bluge deinen Raum. 


Daß du an ben Staub gebunden 
Sage nicht, denn ohne Ruh’ 


Gedichte von Zohan Ludvig Nuneberg. m eh nv sh 


Aus den Schmwebifchen von H. Zeife. 








Iſt's auf Erben froh, dann weile 





1. In der Freuden flillem Port, 
3 Iſt «6 traurig, © dann eile 
Per Herbſtabend. Nah den höhern Welten fort. 
Mie bleih ift Alles, mie vermelft, wie todt! 
Mo find des Sommers Blumen, blau und roth? im 
Im Thal rubt Alles, und der Wald er fchmeiget, Ray 
Zum Grabe ſich die bleide Erde neiget. Aein Leben. 
Doch blidt dos Auge froh zum Dinmelszelt, —— Ars an 
Im Herzen vämmert eine höh're Welt, Streben, ohne Rot und Ruh 
Es ſchimmert uns im Geift das Land der Sterne, 8 RE Leben, das bif bu ! 
Es ſchimmert unvergänglid in der Ferne. : , — 
Sehnſucht füllt des Seglere Sinn, 
So träumet mir am Abend ſchwer und bang Bor ibm dehnt das Meer ſich bin, 
Ich ſehe, wir das Laub der Birke fünf, „Senfeits ſtrohlt der Purpurfchein, 
Der nadte Strand ih in dem Woſſer malet, Sch will nah! dem Anblid fein. 


Und ob dem Mond die Eilberwolfe ftrablet. 
Ich will bin zum fhönern Strang, 
Zu des Lichte, des Friedens Land." — 
Segel ſchwoll, die Hoffnung lag, 
Und das Schiff ins Weite zog. 
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Kampf am Grabesrande ſchwer, 
Schiffahrt auf empörtem Meer, 
Streben, ohae Raft und Ruh‘, 
D, mein Leben, das biſt bu. 


D, mie iſt der Hafen meit, 
Und die Ruhb' vergang’ner Zeit; 
Die der Hoffnung Küfte bleicht, 
Nie vergeflen, nie erreicht. 


Shiffers Bahn die Woge flört, 
Und das Meer beult mild empört; 
Ab, noch muß der Purpurfdein, 
Gleich ſchön meinen Bliden fein, 


Biographien 
berühmter Maler deö köten u. 16ten Jahrhunderts. 


(Bortfegung.) 


Zroß dieſes Verbotes fügte es ſich, daß Dominidins Zam— 
pieri die Bekanntſchaft des Albanos machte, der mit ihm in faſt 
gleichem Alter war, und, nachdem er früher eben fo wie der 
Guido unter Galvarrts Leitung geflanten hatte, feit Kurzem 
ins feindliche Lager, d. h. im die Werkſtatt vom Ludwig Carrachio 
übergegangen war, Die Sympathie, welche die beiden jungen 
Leute zu einander zog, fleigerte fich bald zu riner innigen Freund⸗ 
ſchaft, und Dominichino Zampieri ließ ſich trotz feiner Gewiſſens⸗ 
ferupeln bewegen, auch feinerſeits das Atelier von Ludwig Gar: 
rachio zu frequentiren, Gr erkannte ſehr bald, wie fehr dieſer 
Maler dem Galvarrt überlegen war, aber voller Dankbarkeit 
gegen den flämifchen Meifter, der ihm auf die Bahn ver Kunſt 
geführt hatte, und zu ehrlich, wm denfelben verrächerifch zu 
verloffen, widerſtand er den Verlockungen Albancs, feinem 
Beifpiel au folgen, und nahm edelmüthig feinen Meifter gegen 
tie Spöttereien in Schuß, welche die Eleven Ludwig Carrachio's 
ohne Unterlaß gegen ihm losließen. Doch glaubte er «8 fi 
wohl erlauben zu dürfen, ohne Colvaerts Vorwiffen die Modelle 
der rivalifirenden Schule zu copiren, und es gelang ihm auch, 
Died eine geraume Zeit insgeheim zu fhun; eines Tages fiel es 
aber Gafvaert, durch perfite Angaben argwöhniſch gemacht, ein, 
ſich perfönlich von deren Grund oder Ungrund zu überzeugen. 
Er ging zu dem Ente zu dem Vater feines Eleven, unter Dem 
Vorwande, ihm zu fagen, wie fehe er mit ten Fottſchritten Des 
jungen Mannes zufrieden fey, und bat ihn, ihm einmal tie 
Studien gu jeigen, die er außer den Stunden malte, welche er 
täglich im Atelier zubrächte. 

GEntzücdt über die ihm von Calvaert ermielene Ehre, beeilte 
fih der Schufßer, ihm dos Dachtämmerchen zu öffnen, welches 
dem Dominichino zum Atelier diente, Der flämifche Maler 
brauchte id nur flähtig umzuſchauen, um fidy zu überzeugen, 
dog man ihm höchſtens nur die halbe Wahrheit gefagt hatte. 
Auf der Stoffelei, längs den Wänden, überall verbrecherifche 
Copiten ter Carrachios; und von ihm, Calvaert, gar nichts! 
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Er verbarg feinen Zorn, und äußerte auch bei feiner Heimkunft 
zu Haufe nichts von feinem Befuche gegen Den Schuldigen, der 
er am Abend durch feinen Vater Davon Runde erbielt. 

Darüber war derfelbe nun nicht wenig erfchroden, und er 
getraute fid) den andern Zag kaum, Galvaerts Atelier wieder zu 
betreten, weil er micht zweifelte, ohne meiteres abgewieſen zu 
werten. Ge wagte es jedoch darauf, und begab fid ſchüchtern 
auf feinen gemohnten Platz, gefolgt von dem zürnenden Blide 
des Meifters, der im großen Schritten im Atelier auf und ab 
ging, abwechſelnd aber bei einem und dem anderen friner mittels 
mäßigften Schüler firhen blieb, um ihnen mit ſtolzer Stimme 
und in einem faſt grollenden Tom Lie übertriebenften Lobſprüche 
zu fpenden. Endlich trat er auch hinter Dominidino, der 
eben die letzte Hand an ein Studienbild nad der Natur legte, 
und dettachtete eine lange Zeit ſchweigend dies wahrhaft merk⸗ 
wuͤrdige Werk, Das aber in ten Augen des flämifhen Malers 
einen Hauptfehler hatte, tem nämlich, daß die Carrachies fi 
Darin verriethen. 

Dominichino,“ fagte er endlich, indem er Dem jungen 
Manne mır dem Zeigefinger ftark auf die Schulter drückte, „feit 
einiger Zeit iſt's micht, wie es ſeyn folltes Du arbeitet entweder 
gar nicht, oder diſt defliffen, Dummes Zeug zu machen. Ich 
weiß, dag Du mit dem Albano verkehrſt, der ein Erztaugenichts ift. 

— Über, Mefter... ſtotierte Dominichino. 

„Damis nit genug," fuhr Calvoert for, bemüheſt Du 
Did) auch, den unwürdigen Garradjios nachzuahmen, die ed fich 
angelegen ſeyn laffen, die guten Methoden und dir heilfamen 
Zraditionen in Mifcredit zu bringen. Glaubf Du, Taf Lies 
der rechte Weg if, um ein Maler zu werten?” 

„„Ne sutor ultra erepidam““ murmelte in diefem Augens 
blide ein Eleve, der auf Dominichino neidiſch war, und den es 
freuete, ihm geſchmäht zu fehen, vor ſich hin. 

Dominihino, der diefe Beleidigung hörte, zuckte Darüber 
die Achſeln. 

Bis dahin hatte Calvaert feine Ruhe behauptet, aber Lies 
ungluͤckliche Achſelzucken, das er für eine impertinente Antwort 
auf feine Bemerkungen hielt, hatte bei ihm Lie Wirkung eines 
Feuerfunfens, der in ein Faß Pulver fällt. Sein Zorn fannte 
keine Grängen mehr: er rif Die Leinewand, an welcher Domis 
nichino malte, von der Staffelei herab, vernichtete fie mit einem 
Fußtritt, Ref Den jungen Mann rauh zur Thür hinaus, und 
gab ihm eine derbe Oprfeige. ’ — 

So kam Dominichino Zampieri aus dem Atelier Calvaerts, 
um anderen Tages, zur großen Freude Albano's und feiner 
anteren neuen Gollegen, im Dasjenige von Ludwig Garradio 
einzutreten. 

Denfelben Abend wurde ihm ein Bemwilltominnungsfhmaus 
gegeben, und es koſtete ihm viele Mühe, feinen früheren Meifter 
vor einem ihm zugebachten Gharivari zu bewahren. 

Hier dürfte nun aud folgende Anecdote, Die von allen 
Biographen des Dominichino erzählt wird, am ihrem Plage ſeyn. 

Um den Wetteifer unter feinen Eleven anzjufeuern, pflegte 
Ludwig Cattachio von Zeit zu Zeit eine Preisbewerbung unter 
ihnen zu veranftalten. ine folde Preisbewerbung fand nun 
ftatt, als Dominichino erſt eine kutze Zeit der Unterweilung 
feines neuen Meifters genoffen hatte. Dit nur geringem Bers 
trauen zu feinen Kräften, wagte der neue Ankömmling es nicht, 
tie Kampfbahn zu betreten, doch machte er insgeheim eine 
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Zeichnuug fertig. Als tie Preife berritd ausgeiheilt waren, und 
Lugwig Garrabio ihm einen Vorwurf über feine Schüdternheit 
macht⸗, ta entſchloß ſich Dominihino, feine Skinne feinem 
Meifter zu zeigen, bloß, um nur feine Meinung Darüber zu 
bören. Betroffen über den Vorzug, den dieſe Arbeit ſelbſt über 
dirjemige hatte, welcher der erſte Preis zuerkannt worden war, 
bildete Ludwig Carrachio nun ein Tribunal aus ol ten Schülern, 
welhe am der Preisbewerbung Zheil genommen hatten, und 
nachdem er ihnen tie Arbeit des Dominichinn vorgelegt, 
that er ihnen den Vorſchlag, felber ihrem zu beicheidenen Kame⸗ 
roden Tem Platz anzumeifen, Der feinen Verdienſten gebührte. 
Einfimmig erflärte dann diefe improsifirte Zurp, daß Domis 
nihino die Prämie hätte baden müffen, und derjenige, tem fie 
ertheilt worden war, verſtand ſich willig Dazu, fie ihm abzu⸗ 
teten. Bei dieſer Gelegenheit wurde ihm aud die Benennung 
Dominidino, das Diminutiv feines VBornamens, beigelegt, 
unter weldyer er nachdem lets bezeichnet worden if. 

Dirfer ihm von feinen Mitbewerbern zuerkannte Triumph 
wer ſchon gerignet, ihm Über die fchmere Beleidigung zu tröften, 
die ihm feine Liebe zur Kunſt zugezogen hatte; fo wohl wurte 
es ihm aber nicht für alle Lie Kränkungen, Wergerniffe und 
Prüfungen, Die feiner noch in der Zukunft warteten. Bald ſchuf 
ihm fein Zalent, das, langſam, aber aller Augen ſichtlich, mit 
jedem Tage wuchs, feld unter Denjenigen Feinde, die ihm bie 
dahin Gerechtigkeit und Großmuth hatten angrdeihen laſſen; 
fo wahr if +6, Daß man über die Menfchheit kein abfolutes 
Urtheil, nach dem Tage oder der Stunde, ob fie gut ober ſchlecht 
fey, fällen darf, und daß mom, um mit ihe aufrieden zu fegm, 
fie nur in einem günfligen Augenblide überrumpeln muß. 

Dominichino hatte ein fanftes, liebendes Gemüth, das ganz 
tem Guten vertraute, und fo mußten ihm folde Enttäufhungen 
ſeht wehe thunz glüdlicher Weile fand er Rückhalt und Zroft 
in der Freundſchaft des Albano, der eim närtiſcher Raus, ober 
bochher zig war. Die beiden Künſtler wohnten beifammen, und 
führten das brüderliche Leben, welches Ules unter fi theilt: 
Armurh und Fülle, Leid und Freude, bis zu dem Tage, wo 
Aldano fih zur Reife nad) Rom entſchloß. 

Dominichino weigerte fi, feinen Freund dorthin zu begleiten, 
„zu ıhuf ſchon Recht,” fagse er zu ihm, „nach Rom zu geben, 
deun Du brauchſt nur, wenn Du eben bei Laune bil, ten 
Tinfel in die Hand zu nehmen, um ſchöne Sachen auf tie 
Srinewand zu zaubern, und es erleidet feinen Zweifel, daß Du 
Erfolg haben wirft; aber was würte aus mir dort werden, ter 
ih ein langfamer Arbeiter bin und aud das Geräth unfers 

Metiers noch nicht rinmal gebörig zu handhaben weiß? Alſo 
wife Du, ih aber muß mich erft noch beffer zu unterrichten 
fuchen und mid noch eine geraume Zeit im Stillen vorbereiten, 
ehe ich es wagen darf, irgend Anfpruch auf Ruhm und Vermögen 
ju machen.“ 

Ale Bitten Tes Albano fhriterten am Der ſchüchternen 
Beſcheidenheit des Dominidino; fo mußte er denn feine Reife 
allein antreten. 

Raum in Rom angekommen, ſchrieb er in Enrhufiasmus 
glühente Briefe an feinen Freund, in welden tie Wunter ter 
Hauptſtadt ter künſtleriſchen Welt in leitenfhafrlihen Zügen 
gefhitdert waren, „Mir ift zu Muthe wie einem Blinden,” 
fagte er darin, „der plötzlich fehend geworben if und das Licht 
ter Sonne erblidt. Willn Du fie nicht auch mit mie bemundern?* 


Tominihino Leiftets aber noc lange Widerftant. Er 
wollte ſich nicht mitten in neue Grwohnbeiten, im unverboffte 
Eintrüde, vielleicht in Erfolge binein reißen laffen, tie ibn 
möglicher Weife von ten ernſten Studien hätten abmentig 
machen fönnen, welchen ex zu Bologna oblag. 

Albono war ein Freund von Feſtlichkeiten, von vornehmen 
Bekanntſchaften, von Gaftereien, von klebes⸗ und anderen Üben: 
teuern, während Dominichino die Einſamkeit fuchte, um ſich in 
file Betrachtungen zu verfenten. Aus ihnen ſchöpfte er feine 
Stärke; ihm that Die Melancholie Notb, Die, mie die Abmwelrn: 
heit eines theuten Freundes, rinen leichten Schmerz erzeugt: 
darin fand er Porfie. 

Als ruhige Notar, welche Die Schweigfamfeit liebt und für 
den bäuslidhen (Frieden geſchaffen if, widerſtand Dominichino 
Dielen Eharacteren auch ons angebormer Antipatbie, und nicht 
minder ebenfolls aus einem geheimen Widerwillen gegen eine 
Welt, welche mit terfelben Hand und aur friden Zeit Kronen 
und Reichthum, Qualen und Verfolgungen austheiltz es if, als 
ob er sine Ahnung von Tem Eocie gehabt hätte, Das ihm 
beſchieden war. 

Ein Jahr war feit Mlbanos Übreife verfloffen, als derſelbe, 
um dem ſchon wankend gewordenen Entfchluffe feines Freundes 
einen legten Streich au verfeßen, ihm einige koſtbare Zeichnungen 
nad Raphael zufandte. Bei dem Unblide Tielee Meifterwerte 
fühlte Dominidino fi überwunden; er ſchried an Albano, daß 
er abzureifen bereit fep, wenn einige Ausſicht Da wäre, daß er 
zu Rom Arbeiten erhalten könnte, binlänglid, um ihn für tie 
Beſchränktheit feiner perfönlihen Mittel zu entſchädigen. 

„Komme nur!” lautete Albanes Antwort, und Da machte 
ſich Dominichino denn aud unmittelbar auf den Weg. 

du Rom fand derfelbe Albano mit einer Menge Arbeiten 
beauftragt por und im einer Art von Dpulenz lebend, tie er 
feinem leiten, enmuthigen und weltlichen Zalente verdanfte, 
und er ward fein Gafl. Bald wurde er durch Lie Protection 
dieſes brüderlihen Freundes bei Aunibal Carrachio angeftellt, 
der damals die farneſiſche Gallerie malte, 

Hier iſt's, wo Die eigentliche glorreiche Laufbahn des Do— 
minichino beginnt, Den Arbeiten Annibal Carrachios beigeſellt, 
debuͤtitte er durch ein Meiſterſtück: der Tod des Adonis, 
welches Anfangs ſehr matürlih feinem Meiſter zugeſchrieben 
ward; berfelbe war jedoch großmüthig genug, um fi ten 
Irrthum Des Publikums nicht zu Nuß au maden, hatte auch 
felber aushentifchen und frgitinen Nuhmes genug, um nicht noch 
den von anderen ufurpiren zu Dürfen. Gr ließ edelmüthig 
feinem Eleven den Theil tes Triumphs aufommen, ter ibm 
gebührte, und bei einem Baftmahl, das er frinen Freunden und 
Eleven gab, reichte er dem Dominichino Die Hälfte eins Kranzes 
au, der ihm von jenen geboten worten war. Ha! es war, als 
ob Liefer Kranz unter feinen Blättern einen böfen Geiſt vers 
bergen gehalten hätte; denn von Temfelben Zage an begann für 
Dominichins tie lange Reihe von meidilhen Verläumdungen 
und gemeinen Verfolgungen, Tie erſt mit frinem Leben gender 
haben, 

Gr war ſchwer von Begriff und langfam in der Arbeit; 
er mußte lange über einen Gedanken nachdenken, der in frinem 
Geiſte aufgewacht war, ehe er fich deſſelden bemeiflern konnte; 
aud liebte er kein Geräufh, keins Verſammlungen in feinem 
Atelier. Ihn miderte der mülfige, eitle, bedeutungsloſe und 
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überläßige Haufe an, ber die Plage der Künfkier if, Durch Ten 
fie aber nad) Laune heramsgeflrichen oder herabgewürdlgt werden, 
und den fie ertragen, anhören und fhmeiheln müſſen, meil er 
es iſt, der über Tas Gefuchtfegn und den Ruf verfügt. 

Dominichino fah dieſe Macht nicht ein, oder behandelte fie 
geringſchätzig, und fie wandte fih von ihm ab; er mußte felber 
feben, mie fie in dem fritifchen Mugenblide, wo es fih, eine 
wichtige Sache zu Anfang einer Laufbahn, auf welcher es von 
Wetteiferern wimmelt, für ihn Darum handelte, Genugthuung 
für Die erſten üblen Nachreden zu befommen, und die Spötter 
in den Sand zu feßen, welche Die Schüchternbeit, Die aus feinen 
Gewohnheiten bervorleuchtete, und das Linkiſche feiner Perflön- 
tichkeit fe gemacht Hatte, Partei für bie Neidiſchen nahm. Ich 
babe Die in Rede ſtehende Sache eine wichtige Sache genannt, 
denn es giebt gegen die Schüchternen keine erpeditivere Waffe, 
als die des von dem Neide gebanthabten Spottes. Die Wunden, 
Lie er ſchlägt, flößen der Maffe keine Theilnahme ein: ſtatt fie 
zu bemitleiden, lacht fie Darüber. &o wurde denn zu Rom gern 
über den Bolognefer von ſchwerfälliger Haltung gelacht, der 
übertriebene Lobfprüde für baare Münze, Spöttereien, die er in 
feiner Zerſtreuung nicht erfannte, für Artigkeiten nahm, der 
eines Schuflers Sohn war, weder Feder auf Dem Haupte, noch 
einen Dolch im Gürtel trug, und fib, um zu malen, einfchloß, 
wie ein Adept der chemiſchen Wiffenfhaft, der nach dem Stein 
der Weifen forſcht. Als Dominidino aber endlich dahinter kam, 
daß man ihn verhöhnte, da empfand er dies ſchmerzlich, und 
er hatte mur die innige Freundſchaft des Aldano und die aufs 
gellärte Gewiffenhaftigkeit des Annibol Garradio, um ſich der 
böswilligen Sathren zu erwehren. 

"Derjenige, den Du Ochs nennfl," ſagte Letzterer zu frinem 
Bruder Augufin, „wird feine Furche fo gut zu ziehen willen, 
daß er das Feld der Malerei fruchtbar machen wird.” 

(Bortfegung folgt.) 
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Der geniale Berfaffer der „dramatiſchen Verſuche“ („Ser 
fünig" und. „Splenviono”), melde ihrer Zeit — 1847 — bie 
QAufmerkfomfeit in dem (Brade erregten, daß die Kritik dem Dichter 
eine glänzende Zufunft in ber dramatiihen Laufbahn propbezeien 
durfte *), befhenft und unter obigem Titel mit zmei neuen Pro» 
ducten feiner Mufe, bie fib dem Grundgedanken nah burdaus 
an die erjigenannten anfhliefen. Auch jene dramatiſchen Verſuche 
waren Zeitgemälde, Gemälde der Gegenwart im Spiegel ber 


*) Sie find gleichfalls im Verlage van E. Leibreck erſchienen und 
außfüßrlich beſprochen in den „Blättern für literar, Unterhaltung“, 1847, 
Nr. 169, und im Geſellſchaftet“, 1847, Lit.⸗Bl. ©; 55. H. 


Vergangenheit, zwar nicht für diejenigen, deren blödes Auge von 
der bemegten Zeit nichts ſicht als die Oberfläche, mit für jene 
Wagnerenaturen, die „in dem ſchwarzen Pudel immer nur den 
ſchwarzen Pudel feben*, fondern für diejenigen, welche den Puls- 
ſchlog ber Zeit verfiehen, welde wiſſen, von welchen ewig waltenden 
Kräften die Weltgeſchichte regiert wird. Der Dichter denkt nicht 
mit Hegel, daß ſich aus der MWeſchichte nichts lernen laffe, er denkt 
mit Ben Aliba: „Co if ſchon Alles dageweſen.“ Und an dem, 
mas [don einmal dagemejen if, follen wir lernen, mas fommen 
wird, was fommen muß, mir follen lernen, mas die Gegenwart 
bedarf. Ein folder Vorwurf der Dichtkunſt wird oft fälſchlich mit 
ber orbinären Tendengporjie verwechſelt. Es beißt aber das Weſen 
ber unit verfennen, menn man von ihr verlangt, daß fie zu feiner 
Zeit und unter feinen Umfländen reinen anderen Zwed haben folle, 
als ſich ſelbſt. Wem eine Notion reine Zeit auf der Höhe ihrer 
organiſchen Eotmwidelung jlebt, dan allerdings mag der Didier 


fingen mie ber Vogel fingt 
Der in den Zweigen mohnet. 


In einer Üebergangsperiode aber, wie die iſt, in welchet wir leben, 
fann der Dichter Beine edlere Aufgabe haben als die, feine Kunſt 
zur Trägerin deo Dedankens, ver Schmerzen der Zeit zu maden. 

Don diefem Geſichtopunkte betrachtet müjlen wir Graf Velt« 
beim’s Dramen zu ben intereffanteften Erſcheinungen ber Zeit 
rechnen. Bon den „dramatiſchen Verſuchen“ ift dies feitend ber 
Kritif volllommen anerkannt worden. Kine ungewöhnliche Friſche 
und Originalität, geiftreihe Erfindung, Kunſt in der Zeichnung 
der Gharaktere und Situationen zeugten von dem entſchiedenſten 
Beruf des Verfaſſers für die dramatiihe Dichtkuaſt. Mber der 
Zeitraum zwiſchen dem Erſcheinen der dramaliſchen Verſuche und 
dem der vorliegenden Zeitgemälde war ein zu errignihreicher, ols 
daß er auf einen jungen, no nicht zum vollfommenen Abſchluß 
mit feiner Weltanfhauung gelangten Dichter obne Ginfluß bätte 
bleiben fönnen. Bor allem bedarf der dramatiſche Dicker, 
mena er dur eine gährende Zeit hindurch unbeirrt fortfchreiten 
fol, eines folden Abſchluſſes; feine dichteriſche Matur muß ſich 
(um uns eines vulgären Auedrude zu bedienen) gelebt haben; 
fonft ſind Störungen im feiner künſtleriſchen Entwidelung unver- 
meidlid. Wenn ed daher auch ſcheinen follie, als babe Graf ©. 
in dieſen „Zeitgemälden" feinen Fortſchritt als dramatiſcher 
Dichter gemacht, fo darf uns dies om jeinem entſchiedenen Berufe 
für das Drama nicht irre machen. Dos glänzende Talent bes 
Verfaſſers bekundet ſich auch in dieſen Zeitgemälden durch eine 
Gülle genialer Züge, durch die dem Gedanken mit größerer Leichtig- 
feit ala früher ſich anſchmiegende Form, durch geiftvolle Erfindung, 
endblih durch den mahrbaft dichteriſchen Geiſt, der das Ganze 
durchweht. Daneben finden wir allerdings die Fehler feiner 
früheren Werke wieder, jene Vorliebe für das Grau in Grau 
Malen einzelner Charaktere und namentlih den faſt immer auf 
eine Negation binauslaufenten Schluß feiner Dramen, Hiervon 
obgejeben bleiben aber immer hochpoetiſcht, lebeno⸗ und ſeelenvolle 
Grmälde übrig, und ſchon als ſolche find fie der größten Auf- 
merfjomfeit würdig. 

Daß ein Voll zu Örunde gehen muß, und mie es zu Örunte 
geht, wenn e8 ſich nicht zu männlicher Thatkraft aufihwingen kann, 
dos ijt auch im den vorliegenden „Zeitgemälden“ der Grundgedanke. 
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Dos erſte „die Erben der Zeit? fpielt im Floren; im Jahr 1737. 
Rährend Spanier, Franzofen und Deferreicher ſich um Fetzen bes 
ihönen Landes raufen, nähert ſich Johann Gaſton, der lepte 
Errößling bes Mepicärrbaufes, feinem Tode, an melden ſich die 
Hoffnungen und Befürchtungen verſchiedener Parteien Fnüpfen, Zu 
jeinem Nachfolger iſt der Herzog von Lothringen bejtimmt, und 
tie Paotrioten ſehen mit Schreden dem Zeitpunkte entgegen, ter 
tod Rand in die Hände der Barbaren liefern fol. ber dos 
Self if ſchwach, entnerot und unfähig zu Thaten. Cine National- 
partei comcentrirt ib in der Academie der Bacchauten, 
melhe das Dolf gegen die Ausländer onfjubringen ſucht und im 
Jetereile der Eiabeit Italiess auf eine Vereinigung Toscana's 
mit Rom binarbeitet, Über diefe Bacchanten find, mit Ausnahme 
ihres Fübrers, des männliden, freibeitbrgeiiterten Grafen Uberti, 
nur Maul» und Phrafenbelden, vie #8 eben zu nichts weiter bringen 
fönnen, als zu kleialichen Jatriguen und ohnmächtigen Demon- 
mationen. Uberti ſelbſt verachtet ſie im Herzen, Was Stalien 
fehlt, drũdt er ſelbſt ſeht richtig ans: 


In dreien Silben diejes Worts: „Berihmörung ” 
Liegt unfres Landes Unheil ganz zu Tag. 

Nicht jene Männer ruf id Euch zum Muſter, 
Die Rah’ und Eprgelüft dem reinen Trieb 

Des Baterlandes mie zu opfern mußten; 

‘a jeder neuen Kaecchtſchaft neues Süd, 

Und morgen ſchon das alte Elend fühlen, 
Zreulos dem fremden mie dem eignen Sinn 
Treulos dem eignen Glück vor Allem. 


Bür ein Werkzeug der auswärtigen Mächte gilt dem Bolfe der 
am Hofe allmächtige Kardinal und Jeſuit Marcontonio Lande, 
Sohn eines ſelbſt durch Jeſuitentabale gefallenen Mannes, bat er 
ſich, während fein Bruder, der Bildhauer Lapo Bando, ein flarrer 
Republifaner geblieben iſt, durch Geiſt und Energie zu feiner 
Würde aufgeſchwungen. Was er geworten iſt, das iſt er aus 
Ueberzeugung geworden; er repräfentirt den jefuitifchen Abjolutiomus 
in aller feiner Schroffheit zwar, aber auch im aller feiner ſelbſt⸗ 
dewußten Energie. Während das Bolf und die Bacchanten in 
ham einen Berrätber Italiens an die Ausländer ſehen, if er im 
Gegentheil heimlich im Intereſſe des beiligen Stuhls glelchfalle 
für eine Verbindung Toecana's mit Nom thätig. Uberti, welchet 
zufällig hiervon Runde erhält, ſucht fh dem Manne zu nähern, 
der, mern auch aus anderen Motiven, doch thatſächlich mit ihm 
ſelbſt gleiches Ziel verfolgt, Uber ter Kardinal mill von einer 
ſolchen Analogie der Beflrebungen nichts willen; er meif't fie viel» 
mehr mit den Worten zurüd: 


Wenn es die Sitte der Gmpörung if 

Aus einem Haufen vielgefärbter Lappen 

Die Auftuhrs Fahne los mad bunt zu fliden 
So iſt'e der Herrſchet Brauch mit Recht 
Selbiſt und allein ihr Banner zu entfalten, 
Von einer nur, bob ädter Harbenmapl, 
Werkzeuge nur, nicht Mitarbeiters Laune 

Zu ihrem Plan verwendend 


Im Schoofe 
Der abfoluten Form, bie uns beherrſcht, 
Muß ſich die andre Richtung mächtig regen, 
Und rätteln an dem Recht ber Wirklichfeit. 
Dog nur die eignen Kräfte kann ich achten, 
Und neue Wabrheit, nicht erborgten Sram, 
Der ſtatt zu helfen nur die Schwäche kündet. 


ber 18 ſind mod zwei unächte Sprößlinge ber Medici vorhanden, 
Johann Gaſton hat im jüngeren Zabren eine Schwefter ber Brüber 
Lando verführt und mit ibr ein Zmillingspaar erzeugt, melde 
Lapo Lando von einem Manne aus dem Bolle mie Proletarier- 
finder bat erziehen laſſen. Tonio ift Betturin, Fiammetta Blumen- 
bänbdlerin geworden, Niemand ale die Lando's, ber Großherzog 
und der Erzieher der Rinder wiſſen um das Geheimniß. Der 
Garbinel, eine Zeit lang im Ungnade gefallen und vom Hofe ent- 
ferat, weiß ſich durch fein Werkzeug, den nichtewürdigen Grafen 
Dionna, wieder dafelbf zu rehabilitiren. Die Bacchauten benupten 
die dur eine Dungersnotb noch vermehrte Währung im Bolfe, 
um Marcantonios plöglihe Nüdfehr an den Hof mit der Zunahme 
der Krankheit des Großherzogs in Verbindung zu bringen, Dan 
fpricht von einer Vergiftung. Das Volk, mwürbend gegen bie 
Reihen, die während feiner Leiden prunfende Feſte geben, rottet 
ſich bei Gelegenheit eines folden vor Dionna’s Pollafte zufammen. 
Dlonna erwiedert die Drohungen des Haufens mit Hohn, «6 
fommt zu Tpätlihfeiten und der Graf erfliht den jungen Belturin 
Antonio. Die dadurch entftehende Verwirrung benupend läßt er 
Fiammetta, deren Ehre er ſchon lange nachgeſtellt hat, mit Wewalt 
in feinen Pallaft bringen und entehrt fie tort, Antonio's Tod 
vod Fiammelta's Verſchwinden bringen das Geheimniß deo Ur- 
fprungs beider an das Licht. Das Volk ſchiebt der That politifche 
Motive unser und die Ürbitterung fleigt zur Wuth. Unter Lapo 
Lanpo’s Anführung wird der Palafl des Kardinals geftürmt, um 
Fiammetta zu befreien. Über man findet nur ihre Leiche. Dlonne, 
vom Kardinal mit. der ganzen Rache feines Drvend bedroht, menn 
bas Mädchen im Palafte gefunden würde, bat fie ermorben laſſen. 
Marcantanio felbft bat einen Beſchützer vor der Vollsrache in dem 
Grofen Überti gefunden, der ihn in einer Bonbel über den Arno 
in Sicherheit bringen mil, Die Flucht wird aber vom Bolfe 
entbedt und der Kardinal mährend der Meberfohrt über den Bluß 
von ber Brüde aus von feinem Bruder und Bewaffneten aus 
dem Bolfe mit Flintenſchüſſen getödtet. In derſelben Nacht ver- 
ſcheidet der Großherzog und Tags darauf rüden die Drfterreicher 
in die Stadt ein, Überti entfommt nah Gikcilien, 

Dies die Fabel des Stückte, gewiß rin durchaus dramatiſchet 
Stoff. Die Troftofigkeit einer umfräftigen Beneration, bie Frucht⸗ 
loſigkeit des bloßen Kampfes mit hohlen Phrofen gegen ben feines 
Zwedes bemußten Abfolutismus, das ift der Grundgedanke, um 
den ih das Stüd in zum Theil fehr gut erfundenen Situationen 
gruppist, menu gleih eine gewiſſe Roderbeit im Zufammenhange 
der einzelnen Scenen unverkennbar ij. Vortrefflich jind die Volle» 
frenen im erflen und dritten Akte, wie denn überhaupt ber Dichter 
gerade in bergleihen Sittenſchilderungen eine wahre BVirtuofität 
befigt, die durch eine reiche Fülle von Humor unterfläßt wird. 

Mber die trübe Weltanfhauung, tie wir ſchon aus ben 
„tramatifhen Verſuchen“ Fennen, übermannt ben Dichter leider auch 
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bier wieber, Überti, der weder bei ben Mittelftänben (deren Rube- 
liebe und Mangel on Thotkroft in ihren beiben Mepräfentanten 
Vitella end Gettims grell, aber leider mur zu mahr geſchildert 
find), noch beim niederen Dolfe Unterflübung fintet, muß fein 
eugeres Baterland fliehen. (Er geht zu Grunde an feiner Zeit. 
Auch Marcantonio gebt zu Grunde; bas forderte ſchon Lie portiihe 
Gerechtigkeit. Aber wie gebt er zu Grunde? Etwa burd ein 
Höheres als er ſelbſt und fein Princip if? durch etwas Gitt- 
liches? Keineewegse. Dur einen Dollshaufen, ten mehr ber 
Hunger ale ſintliches Gefühl zur Empörung getrieben bat, durch 
benfelben Volkehaufen, der am folgenden Tage bie rinzichenden 
Oeſterreicher mit Jubel begrüßt! Dit die ſer fchneidenden Diffonanı 
endet dos Stück. Keiee Spur von Auflöfung dere Mißklangeo! 
Keine Spur troſtreicher Verführung! Der Dichter ſcheint gefühlt 
zu boben, doß er feine Lefer nicht mit dieſem unanfgelöf'ten 
Geptimenaccorde im Dbr entlaffen darf. Darum bat er ben 
eigentlich ganz überfläffigen fünften Aft, der nur fee Seiten lang 
if, noch hinzugefügt. Gr läft Uberti om trafimeniiden Ger von 
feinen Freunden Abſchied mebmen. Aber der Troft, ven der Graf 
ſich ſelbſt beim Scheiden giebt 


Du fragſt 
Wohin id flirben ſoll vor ſolchem Wiſſen? 
Noch Irbr ein großee Wort, ein freics Lant, 
Stallens Hunt — 


konn Bein wahrer Traſt fein. Die Kun iſt jo ſelbſt nur rin Theil 
der Motiomalentwidelung, und obne mahres Nationalgrfühl kann 
auch die SHunft nur etwas Unäcdtee, etwao Ürborgtes fein; mo 
der Notion keine Zukunft blüht, da blüht auch der ächten Kunft 
feine, Die Vergangenheit aber dorf im Drama midt für die 
Miſere ber Begenmwart und Zufanft entfhäpigen wollen, 

a dem zweiten Drama „Enb’ und Mafang* führt uns der 
Dichter in das letzte Jabehundert des römiſchen Reiches zurüd, 
Gr zeigt ans tie letzten galvoniſchen Budungen des röwiſchen 
Koloffed, dem der Meiſt brreits verlaffen hatte. Der Dichter iſt 
bier gom in feinem Elemente und wenngleich dir Ausführung hinter 
der trefflidden Aalage in monder Hinfiht zurüdgeblicben if, fo 
baben wir in diefem Stüde immer ein Grmälde vol wanderbarer 
Lebendigkeit und Wohrbeit vor uns. Der Inhalt iſt in Kurzem 
folgender: Drr olte Bandale Stilibo, Reideverwrfer unter bem 
ſchwachen Honcrius, iſt ber letzte Anker des sömifhen Staato⸗ 
ſchiffee. Ueberzeugt, daß ur eine großartige Unternehmung ben 
morfhen Bau zufammenhalten fann, gebt fein Plan dahin, die 
getrennten Theile, das oft» und weſtrömiſche Reid, wieder zu einem 
Ganzen zu verrinigen und mit dieſem Ganzen der Schöpfer einer 
neuen Zeit durch Verbreitung der römiſchen Kultur nad Norden 
und Nordoften zu merben, Gegen dieſen großartigen Plan in- 
triguirt notürlich die byramtiniibe Hoffabale, und zwat durch ben 
fhlonen und bochgebildeten, aber gemiflenlofen Diymplus, ben 
ebemaligen Erzieber der jungen Kaiſer. Diympius mil den 
Stilicho dadurch vernichten, daß er ben Kampf zwiſchen die ſem 
und dem Gotbenberzoge Alarich, tem tie vom Theopofius ver⸗ 
ſproche nen Ländereien verweigert worden And und ber jept Stalien 
bedroht, auf alle Weife zu nähren ſucht; beide follen ſich gegen- 
feitig vernichten. Es mor ein böchft glüdliher Oedanle bes 
Diters den Dlympius nicht zum gemeinen Jatriguanten, fonbern 


zum DVerireter eines Priveiys zu mahen, bes Prineips der Gr» 
boltung ber Ginilifation gegenüber der bereinbredenden Barborei. 
Er handelt nicht aus perfönlihem Hof gegen Alarich. 


Wos fann ber Hof in meioer Rechnung zählen? 
Der Staat bebarf nicht meiner Leidenſchaft. 
Mas id vermag, das If den Kampf zu ſchüren, 
In dem ih Feind und Feind vernichten fol; 
Ob Alarich, ob Stilicho erliege, 

Der Borbarri gilt meines Haſſese Waffe, 

Nicht dieſen Männern. 


Bleichzeitig merben die Prätorioner und ber römiſche Pöbel, 
die beide durch Stilichhe weiſe Reformen in ber Dermaltung, 
mehrfach beeinträchtigt nd, gegen ben Reicheverweſer bearbeitet, 
Schon fliehen die Heere der Römer und ber Gotben einander 
gegenüber, Stilſcho, die Notbwendigfeit erfennend, ten ſchwechen 
Kaifer in dieſem kritiſchen Augenblicke ben Ginfläßerungen tre 
ofrömifhen Partei zu entziehen, verläßt plöplih heimlich das 
Lager, um Honorius aus feinem Palofte in Ravenna abzuholen 
und mit fi ins Lager zu führen Diefe Abſſcht wird dem 
Dipmpius verrothen und übergengt, daß frine Partei verloren ill, 
wenn fie gelingt, läßt er Stiliho durch rinige Prätorianerbäuptlinge 
ermorden. Das Heer om Benocus, durch Stilicho'e plötzliche Ab- 
reife in Ungewißheit und Beforgeiß um vos Schidfal bes geliebten 
Feldbertn verfept, geräth in völlige Muflöfung und Öffnet babucd 
ben Weg nad Rom dem Heere Alariche, ter, unterflüßt von ber 
entfeffelten Muth des tömiſchen Pöbele, als Sieger in bie Haupt- 
ſtadt der Melt einziebt, 

Der Unlagr oo if diefes zweite Stud ale Drama jeben- 
falls ein Fortſchritt gegen das erſte. Do der Ausführung über 
bat das Streben des Dichtere, ein reiches Gemälde damaliger 
Sitten und Zuftänte zn geben, bem dramatiſchen Charalter Gintrag 
geiban. Kine Fülle zum Theil meifterbafter inzelnbeiten, für 
melde der Dichter die forafältigften biflorifhen Sludien gemacht 
beben muß, und in welchen er ben annien Reichthum ſrinet 
Phantafle und feinen treffliben Dumors enifoltet, madhen das 
Stück zu einem döchſt Iebenevchen Gemälde, erzeugen aber zugleich 
eine grmwifle Decentr aliſation, welche der dramotiſchen Kinbeit zum 
Naıbeile gereicht. Ga feblt die vöthlge Grupplrung um rinen 
Mittelpunft, einen Heuptcharakten; weber Stilibo, noch Alarich, 
noch Dlympius ragen ala Träger eines Grundgedankens binrridend 
bervor; jie laufen vielmehr parallel neben einander ber und das 
Jotereſſe des Refers wird dadurch zerſtückelt. Die Charofteriftik 
der drei Beuannten fo mie mehrere Derfönlichfeiten zweiten Ranges 
iR zum Theil. vortrefflich. Weniger bot und bie Geſtalt des 
Sklaven Njolo befriedigt. Die Morivirung feiner Handlungeweiſe 
iſt dem Dichter nicht volfländig gelungen, und dodurch erhält biefer 
Gharofter ein, menm gleich entfernte Aehnlichkeit mit dem Mobren 
Haron in Shalefpearrs Titus Andronifus, die zurüdſtoßend wirft. 

Sehen mir von bem ermähnten Mangel an Gentralifation 
ab, der dem Drama zum Borwurfe zu machen ift, fo liegt uns 
bagegeben in den Einzelnheiten dere Stüdes und durch dieſelben 
ein böchſt intereffantes, noturmahres Bild damaliger Gitten und 
Zuftände vor. Das üppige Beben der tömiſchen Patricier, die 
Inſolenz und Gemeinbeit per Proletarier, das Unweſen der So— 
pbiften und Hiftrionen, die robe biedere Kraft per Germanen, Alles 
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dieſes giebt Stoff zu Scenen vom der geiſtvollſten Erfindung und 
satfhiedenften Wirkung. Zeilen, mie tie folgende meiſterhafte 
Schilderung der Meeresrub: 


Nein, das iſt nicht Meptuns gemölbte Bruft, 

Des tüdevollen Herzeno raube Dede, 

Nicht jener Shredenflimme dunkle Gruft, 

Die Kampf und Aufrube brüßt ind Rei der Wellen, 
Lärmblofendem Tritonenbeer gebeut 

Und ihres Eturmes ſchwarze Dögel ſendet. — 

So wogt der Birbesflunde zarte Bruſt 

Dre fühe Pfühl, der otbmend bir enlgegnet, 
Nachbebend wir in Obamacht dem Genuß 

Und die Erinn’rung träumend feiner Freuden. 


firben doch wohl über ber Kritik! 

Das verföhnende Moment om Schluß deo Stüdes bilort dad 
Chriftenibum. Auch dies if ein Fortſchrint des Dichtere. Wenigfend 
miß die Schluffcene den Regeln des Drama’s dem Buchſtabden 
seh gendgen, mie fe dem Theaterpublikum und dem flüdtigen 
Leſer genügen wire. Dem bentenden Leſer nicht, denn der denfend« 
Eejer Miet die MWeltanfhaunng des Dichters aus bem ganzen 
Stücke beraus, und tie heilige Monftram des Bifhofs kaun ihn 
mid tãäuſchen über die ou im biefem Drama noch midht über⸗ 
wundene Weltanſchauung des Dichters, mach melder bie fogenamte 
Beltortrung doch nichte amberrs bedeutet als ein regelmäßiges 
Auf» und Nieverfleigen ter beiden Eimer Givilifation und 
Barbarei, 

Schließlich fünnen wir die Bemerkung nit unterbrüden, bof 
mir an einzelnen Stellen dieſes Stüdes, namentlih in den Schluß - 
feenen ber Alte, einige Jufluenz des Stubiums des Galderon 
zu bemerken geglaubt haben, vor welcher wir den Dichter, ber 
»olfommen auf eigenen Füßen fliehen kaum, morsen mödten. *) 

2. sen 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters. 
(Kortfegang.) 


Thiele, om 6. Märy 1713. 

D, Belt! Welt! mie bit du falſch! Edrlichkeit if gany und 
gar verſchwunden, und Tugend und Ehre find mit Füßen getreten, 
Doch warum wid beflagen? bin ich beifer als er? Iſt meine 
Sünde fleiner, weil ich glaube, daß meine Liebe größer fit — 
Ach, ich babe meinen verdienten Lohn, wir find gleich qui,. ber eine 
verrät bem andern! — Mb, Dur falſches Meibsbild! Du Poriphars 
Weib! Darum mor es alſo, daß Du geſchrieen und Dich geflüchtet 
ba, ale Du meine Stimme börteſt — darum? Ca war alfo 
ein alte Bemwohnbeit, ein bekannter Weg, als Du mein Lager — 
ein! — Hanfens Lager geſucht! — Während ih Di anbelete, 
während ih zu Dir, wie zu einem heiligen Engel binanf fab, haft 
Da mit meinem Mitbiener gebuhlt! — — — 


*) Muh die in Braunſchweig erſcheinende NReichsreitung“ Ar. 68, 
su 14. März, enthält eine Anzeige der „dramatifcen Zeitgemäfte.* 
H. 


Es war Mitternacht. Bon ſüßen Erinnerungen trunfen, 
mwonbelte ich in Garten umber. Ja einem dımfelm Gange ſah ich 
ewao ſich bewegen. Cs ſchwante mir, daß fle es fein möchte, 
Eilend ſchritt ich hinzu — fie mar 10! a, #8 war fiel Aber 
mie trof id ſe? Auf Hanlens Schooß, mit ben Urmen feinen 
Hals umfhlungen. Sie fuhren jäb auseinander, ober ich ftand, 
ala follte ih in die Erde wachſen. Die Sonne fand mid noch 
auf derfelben Stelle. Mich frot und ich zitteste wie Eſpenlaub. 
D, bu elende, bu falſche, du verdorbene Welt! 





Thiele, am 9. März 1713. 

Heute ſah ich fte frit jener ſüadvollen Nocht zum Erſtenmale 
mieder. Gin ſchnelles Errörken zog über ihr Angeſicht bin, fie 
warf die Blide im Zimmer umber, um meinem zu entgehen, Ich 
fühlte, dag mir auf rinmel warm und falt wurde. Su dem 
Moment, als wir allein waren, eilte fie baſtig bei mir vorüber, 
inbem fle mit geichloffenen Angen mir zuflüſterte: „silence!“ und 
noch eh’ ih den Drud ihrer Hand vernommen, war fie verſchwunden. 





Thiele, am 13, April 1713. 

Alles iſt emtvedt! Der Schloßberr, die gmäbige Frau, das 
ganze Schloß weiß es, und es iſt die Mabemoifelle Lapouce, 
bie fie entdeckt und verratben bat. Das junge Fräulein mochte 
fie gern roilliren, das hatte fie ſich binter's Ohr gefchrieben. Nie 
dat mon ee dem liſtigen, verſchmitzten Weibe anmerfen können, 
daß es nur ein Wörichen Däniſch verfiche, und dader haben fie 
and Unbeſonnenhelt in Ihrer Begenmwart etwas geſagt ober ver» 
abredet, wodurch ſſe Mind befom. Sie iſt ihnen fo fange ouf 
bie Fährte argangen, ‚bis fe bad Lager sichtig aufgefunben und 
bineim geguckt bat. Du mein Himmel, wie iſt alles bier im Auf⸗ 
robr! Der gmäbige Ders eront wie wabaſianig mit feiner Büchfe 
umber, um Dons au erfhleßen, allein Hans iſt ſchon zu Pierbe 
und weit weg, Das Fräulein iſt im die Edflube eingeiperrt, 
bamit der Hert ih nicht am ihr vergreife. Ach, Som! Gott! 
rote wird das enben? Sich bebe febramal, menn ich mer feine 
Stimme höre. Dein Dewiſſen verdammt mid und macht mich 
zum Poltron, Reue ums Furcht haben mich fo ergriffen, baß Liebe 
und Eiſer ſucht ganı and meinem Herzen verbannt find, Ad, märe 
ich fünfzehn Meilen unter ber Erde! — 


Thiele, om 14. April 1713. 

Dans iſt bier geweſen, Diefe Naht trat er in mein Zimmer, 
wm iu erfahren, wie bie Soden bier ſtänden. Er war in be» 
trunfenen Zuflamde, und meinte Wed fluchte durcheinander. — 
„Berrathe mich nicht, daß ich bier gemeien — fagte er beim Ab⸗ 
ſchiede — font biſt du ein Aind des Todee!“ — Er mürbde 
gewiß Wort halten! Ich werde mich mobl hüten! Allein, mas 
kann er eigentlich wollen? Gr weiß es wohl felbit nicht. 





Thiele, am 17. April 1713. 
Fräulein Sophie ift fort! Diefe Nahe if fie aus einem 
Fenſſer öchappirt. Dans ift gewiß hier gewefen und hat fir ab» 
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geholt, bean gegen Mitternacht ift Jemand zweien Perfonen bes 
gegnet, doch wegen der Dunkelheit hat er nicht erfahren Fönnen, 
ob beide Manneleute waren. Es war auf bem Wege nad 
Wiborg; mie alle mußten auffigen und ben ganzen Tag ſuchen, 
find aber ohne fie gefunden zu haben, alle zurückgekehrt. Ich 
babe Wind befommen, daß fie Stiern-Brüde paffıt find, merde 
mic aber hüten, ihnen zu nahe zu fommen, Ad, über bie Welt, 
in der wir leben! — Mein braver Hreir! Es mird ihm das 
Leben koſten, er liegt zu Bett und feiner darf zu ihm. 





Thiele, am 20, April 1713, 

Heute murde ih zum gnädigen HDerm gerufen. Ach, du 
gütiger Erlöfer, wie if er bleih und abgefallen! Gr fommt nicht 
mit dem Reben davon, das iſt deutlich zu fehen. — 

„Martin — fagte er, als ich eintrat — bifl Du es? Komm 
ber zu mir!" — Sobold id feine Stimme hörte, fing id on zu 
weinen, rüber ſprach er, als ſpräch' er aud einer Tonne, und 
wenn er aus der großen Thür binausrief: „Martin, fomm’ mit 
ben Huaden!“ fo mar ed, als fellten die Mauern einflürgen und 
Hübner und Enten flatterten erfhroden umher. — Dept aber 
fprod er fo leife und matt, daß mein Herz nabe boran mar zu 
bredien. — „Martin — fuhr er fort — baft Du feine Schnepfen 
geſchoſſen?“ — „Nein, gnätiger Herr! — ermiederte ih ſchluch- 
jend — ich bin gor nit ausgemefen," — „Nichtk verießte er. — 
„Ich ſchiehe keine mehr!" — „Warum nit? gab ih zur Ant» 
mort — Gott fann no helfen!“ — „Nein, Martin — fuhr er 
fort — mit mir ift es bald vorbei! Ja, hätt’ ich noch Chriſten!“ — 
Er zerbrüdte zwei Thränen im den boblen Augen. — „Wo ill 
Bailanı?" fragte er weiter. — „Ür liegt binter dem Den,“ 
entgeguete id. — „Ruf? ihn!® befohl et. — Der Hund Tom 
und legte ten Kopf an das Beitgeflel, Der Herr liebfoftte 
ibn eine Weile und fab ihn wehmüthig an. „Du bit mir ein 
treuer Öefährte geweſen — ſprach er — bu haft mid nicht ver- 
laſſen. Wenn id todt bin, ſollſt Du ihn erfhiehen, Mortin, und 
ibe unter dem großen Eſchenbaum vor dem Kirchhof begraben, 
ober teiff iha gut, und laß ihn nicht merken, was Du vor bafl — 
veripri mir das!" — „Ih gelob’ es, gaädiger Herr!“ — „Er 
fol nicht im fremde Hände — fuhr er fort — und mein Jagd- 
pferb und Donner (jo mannte er feine Lieblingsbüdhfe) und mein 
Gürtel follen Dir gebören. Meinen Grauen darſſt Du nie von 
Dir kommen laflen; wenn er alt wird und nicht mehr Fauen kann, 
ſollſt Du ibn erſchichen!“ — „a, lieber Herr — ftammelte ich 
faum vor Weinen beraus. — „Und dort — fuhr er fort — 
liegt eine Rolle auf dem Tiſch, die fol Du für Deinen treuen 
Dieaft haben. Geb’ vun, Martin, und flehe zu Bolt um meine 
fündige Seele." — Ich küßte feine Hand, und fhwanfte dann 
aus dem Zimmer, — D Gott! verleibe ihm ein felges Ende! 
Er wor mir ein guter und gnäbiger Herr! 





Thiele, am 3. Mei 1713, 
So if er denn auch beimgegangen! Nun habe ih feinen 
Fteusd mehr auf der weiten Erde. Hier will ich nicht bleiben. 


Webrudt bei A. F. M. KRümpel, arofe Reihenfrafe Mo. 6. Grpedition ebenbafelbii. 


Ich muß in die Welt hinaus, um meine melancholiſchen Gedanken 
los zu werben. — 

Urmer Daillant! Mb, als ich die Büchſe nobm, fprong er 
fo freudig um mid berum, er mußte nicht, doß ich ihn zum Tote 
führte, Nein! einen ſolchen Schuß thu' id in meinem Leben nicht 
mehr, Als ich die Büchſe fpannte und er das Anaden tes Hahnrs 
börte, fing er on zu mwebeln, und dachte nicht im Mindeflen daran, 
daß es ibm felber gelten follte. Ale das Pulver fing und er ſich 
im Tobeoframpf frümmte, mar 16, als würde mir bad Der im 
Bufen zu enge und müßte aud heraus. Ach, mein lieber feliger 
Herr! e8 war ver letzte, der ſchwerſte Dienit, ven ih Dir erjrigt 
babe, — 





Unter Segel bei Thunde, am 3. Mai 1713. 
Zum zmeiten, virleiht zum lepten Male, ſag' ib Dir, ge» 
liebtes Vaterland, Lebewohl! Lebewohl! Du grüner Wald — du 
braune Hütte — lebet wohl, olle Freuden meiner Jugend! Biel 
leiter um's Herz war ee mir, ald mib vor zwei Jahren vie 
wilden Wogen trugen, damals batte ih nod meinen guten Derim, 
uun rubt er im Grabe, mein Junker aud, und fir — tie ih fo 
gerne vergeſſen möchte — fie zieht, Bott weiß, mo und auf welche 
Weiſe, in der Welt umher. Auch ih muß bie Sunft der Fortuna 
friften und mein Brod unter wildfremoen Menſchen eſſen. Ja, 
ben Krieg will ich verfuhen — e8 giebt Brot oder Tod! Der 
Graue und ic, mir mollen zufammenhalten, er ift ja mein einziger 

Freund auf Erden. — (Rertfegung felgt.) 


Miscellen. 


Mach Balfour's Hantbuh ter Botanıf, verzögert fih das 
Blühen der Pflanzen ın den mittleren Breiten von Guropa und 
Nord⸗Amerika im Durchſchnitt um vier Zage mit jedem Breis 
tengrade nach Norden. Demnach blüht eine und dieſelde Pflanze 
zu Züri um 6 Zage fpäter als zu Parma, zu Tübingen 13, 
zu Jena 17, zu Berlin 25, zu Hamburg 33, zu Greifswald 36 
und zu Gpriflienia gar 52 Zuge. Eben fo verhält es ih mir 
den Früdten, und währen? es zu Neapel fhon am 1. Mai 
reife Kitſchen giebt, wird dieſe Ftucht in Parıs und im mitt- 
leren Deuiſchland erſt mit Ente Juni, im fürlihen England 
in der zweiten Hälfte Julis zeitig. 





Um die vielen Fremden, welche zu Der großen Austellung 
nad; London kommen werden, möglichit vor den Praftifen Der 
Zafchendiebe, zu fihern, wird die Polizei nicht allein mit ver⸗ 
doppelter chſamkeit zu Werke geben, fontern fol aud Der 
geringfle Diebſtahl, Der in Ten Öffentlichen Parks oter in Der 
Qusflellung felber verübt wird, auf's gelindefle mit neunmonats 
licher Daft bei fchwerer Arbeit, und, falls der Verbrecher ſchon 
einmal contemnirt gewefen it, mit Zroneportation beftraft werben. 





Berichtigung, In Nr. 28 d. Bl., in der zwellen Miscelle, iſt 
ſtatt Reumann Naumann zu leſen. 
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Juhalt. Auch Mächtige mußten vergeh'n; 
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Liograpfien Kerühmter Maler des Iäten und IGten Sabre Gin Deofmal nur blieb ſteh'n 
Gumdertd. (Mortfegung.) .......AT. 246 In jenen ſteinernen Worten. 
Ueber das Alter der Blattern⸗ſrankheit ................... " 47 f 
Ungarn ins Vormärz. Don Alexius Foͤnhes ............... 248 Auf dieſem Orabe ſieht dein Stein, — 
Die Vewohner Auftrallend.334 „29 Ein Areuzlein von Holz, halbzerfplittert, 
Aus dem Tagebuche eines Dorftüſters. (Wortfegung.)....... r 3» Es iſt des Zodten Denkmal allein, 
Miceren EHRN BEER we ”„ 32 Und das if bald aud vermittert, 
Da unten ruht ja rin Proletar 
—z—  —Z——bDbo ee Nah feinen Müben und Reiben, 


Das Proletariergrab am NAllerfeelentage. Vom Leben, das ihm vol Dornen war, 


Ee buften bie Gräber umber, 

Mit Blumen reihlih gefhmädet, 
Das Grab dort if einfam und leer, 
Kein Beier on ihm ſich büdet. 

Drin fhlummert ein Prolrtar, 

Boll Sorgen und Mühen fein Leben; 
Die ſchwielige Hand allein es mar, 
Die Nahrung ibm gegeben. 


Ringe Ihimmert und glänzt ein Lichtermerr 
Auf prunfenden GOräbern der Reihen. _ 
Sie fühlen von folder Pracht nichte mebg 
Sie verwefen alle, die Reihen. 

Auf diefem Srabe glänzt Fein Licht, 

Der Heine Hügel ift dunfel, 

Bis aus den Wolfen ber Mond fi bricht 
Und ber traulihen Sternlein Befunfel. 


Rings prunfen in eitler Pracht 
Die fleinernen Monumente. 

Der Menſchen Grwolt und Macht 
Nimmt mit dem Tode ein Ende. 


Würzburg. 


Sob man ihn rubig ſcheiden. 


So mander Reihe modert bort, 

Der viele Menſchen betrogen; 

Es lügt auf Ihn das Reinerne Wort, 
Dog jenfeits wird mit gelogen, 
Dies Grab wird bald vergefien fein, 
Es ift ja das Grab eines Armen; 
om will ich dieſes Ried bier weih'n, 
Aus der Dichterbruſt, der warmen, 


D jhlummre fanft, o Proletar, 

Im Erdenſchooß ba brunten, 

Die Dir im Leben ferne war, 

Die Nube, die bo Du gefunden. 
Schmückt auch Drin Grab nicht eitle Zier 
Um Tage Ullerfeelen, 

So fled’ ih do voll Wehmuth bier, 
Wenn aub die Lampen Dir fehlen. 


Julius Ruttor. 
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Kortiehung.) 


St. Thomas von Aquind wor wegen der anfdeinenden 
Umbehülflichkeit feines Geiles von feinen Kameraden in derſelben 
Weile bezeichnet worden, eine Beleidigung, die deffen illuſtrer 
Meifter, Albert der Große, faſt mit denfelben Worten abfertigte. 
Gr fogte: 

«Wohl, wenn der Thomas rin Ochs if, fo wird er einftens 
die game Welt mit feinem Gebrül erfüllen.” 

Wenn Dominihino gegen die Schwierigkeiten, Die ihm von 
Leuten des Schlages, mie ich fie au fchildern verfucht babe, allein 
bätte anringen follen, fo würde er wahrſcheinlich erlegen ſeyn; 
aber Hlbano, der ihn fo gewaltfam nad Rom hinüber gejogen 
batte, fonnte es nicht zugeben, daß ſolch ein Genie, deſſen Ge— 
beimniß ihm befannt war, Durch eine Verbrüderung vom Pyg⸗ 
mäen verfannt, erficht, beleitigt ward. Gr hatte mit ihm Dad) 
und Fach getbeilt, und brachte es auch dahin, daß er mit 
ihm gleicher Gunft genoß. 

Die Familie Ayuchi, sin edled Haus von florentinifchem 
Urfprung, wurde damals durch zwei ibrer Mitglieder in Rom 
repräfentirt: P. Agucchi, den Gardinol, und J. ©. Agucchi, 
einen leidenſchaftlichen Runflliebbaber, Dem fein großer Reiche 
thum, feine Geburt und feine boben Verbindungen geflatteten, 
je nad ten IUmfländen die Rolle eines Mäcen oder Die rines 
Auguſtus zu fpielen. 9. B. Agucchi verftand ſich auch eben fo 
wohl auf Menfhen ald auf Sachen der Kunſt, und es ward 
Albono, der ihm intim befreundet war, nicht ſchwer, fein ns 
tereffe auf Dominihino hinzuleiten. Diefem wurten darüber 
bald die Beweile zu Theil. Gr malte für J. B. Agucchi die 
Sufanne im Bade nebft den beiten Alten, und die 
Verzückung des heiligen Paulus, ein Pasr Gemälte, 
Lie zu Rom geoßes Auffehn machten. Dies vertroß Die Faction 
eines Ziarini, Geffl, Colonna und Sementa aber fehr, und fir 
verſchwor fi, dem Dominichino die Protection zu entreißen, Die 
er der Freundfchaft tes Albano verdankte. 

Eines Tages erflärte der Cardinal Agucchi, welcher feines 
Namens der ältere wor, feinem Bruder, daß er mie im Leben 
wieder mir ihm zufammen kommen wolle, wenn er fortfahre, 
Tem Dominihino ein Afpl zu geben, indem ihm derſelbe als 
eim gefährlicher Philoſoph, der ſich dem Galvinismus yuneige, 
und als rin Schuft und ein Schantflef ter Malsrkunf geſchil⸗ 
dert werden fen. 

I. B. Agucchi hatte Wind von dem Complotte befommen ; 
auch wußte er recht gut, von woher der Streich geführt worden 
wor; da ihm aber fehr daran lag, tem fehr herrtiſchen 
Cardinal nicht au erjürnen, fo unterwarf er fib ihm 
obne Einrede. Zur felbigen Zeit fagte er aber zu Domis 
nichino, er folle wegen ter folgen der Bosheit feiner Feinde 
nur außer Sorgen ſeyn, er wolle es ſchon zu bemerkitelligen 
wiffen, daß fie ihm zum Ruhme ausfollen follten. Dies Ver— 
ſprechen löfete er denn auch in folgender Weife: 

Gr verfammelte, um den Geburtätag feines Bruders zu 
feiren, auf feinem Lantfige Alles, was Rom an ausgrjrichneten 
Runftliebhabern beſaß. Das Feſt wurde in einen Saale 
gefeiert, der an eine lange Gallerie ſtieß, Die eine zahlreiche 


Sammlung von Gemälden der berühmteften Rünfller aus der 
italienifhen Schule entbielt. Diele Gallerie war nur Wenigen 
befannt, weil I. B. Aguchi, voller Achtung für die großen 
Zodten und die illuftren Lebenden, deren Meifterwerte im feinen 
Haufe verfainmelt waren, es als ein ibrem Antenten oder ihrem 
Zalente angetbanene Beleidigung anfah, fie der einfältigen 
Neugier von Unmwiffenden Preis zu geben, Nun aber äußerten 
alle Gifte um fo dringender den Wunſch, in Lies Heiligthum 
einzudringen, als ihr Ampbitrpon abfichtlih neuer Erwerbungen, 
womit er es bereichert, ermähnt hatte. 

„Deine Ballerie ſcheint wahre Wunderwerke zu enthalten, 
Bruder,” fagte der Garbinal zu ihm. 

— Ginige Originale von ziemlich bobem Werther, ant: 
mertere ihm der jüngere Mguchi; wenn Ewr. Gminens fie 
beuetbeilen wollen, Dürfen Sie nur noch einige Schritte weiter 
gehen. 

Als der Cardinal fih Dazu bereit erklärt hatte, that ſich 
die Thür der Gallerie offen, und es boten fi der Bewunderung 
der Gäfte unſchätzbare Schäße dar. Die Kunft aller Zeitalter 
war hier vertreten. Da gab es ein Brettchen mit Der Wachs— 
malerei tes Örischen Apollonius, aus Dem dreizehnten Jahr - 
buntert; Cimabue's, Giotto's, Perugino’s, Leonardo da Vinci's, 
Raphael's und eine Menge Werke Der eben lebenten großen 
Rünfter. — Um Ende der Gallerie bemerkte ter Gartinal 
einen grünen Vorhang, der eine Beinewand von großem Um— 
fange zu verbergen (dien, und fragte feinen Beuder nach Der 
Urſache Diefer Eigenthümlichkeit. 

J. B. Agucchi Arllte ſich, als ob ihn Tiefe (Frage ſehr in 
Verlegenpeit ſetzte, und der Gartinol mußte erſt lebhaft im ibn 
dringen, che er fich dazu verfland, dieſe moſteriſe Leinewand au 
enthüllen. 

Endlih wurde der Vorhang weggezogen, und Da zeigte fich, 
glänzend von einem Strabl der untergebenten Sonne brleuchter, 
welche das Geſicht Des Heiligen zu verflären fdhien, Domi— 
nichino's koſtdares Gemälde von St. Petrus im Gefängniß. 

Ohne in Sachen der Kunſt fo eingeweiht zu feyn wie fein 
Bruder, wollte der Cardinal doch nicht für einen Nihtkenner 
gelten, auch muß mon fagen; daß ibm in dergleihen Materien 
ein geübter und zarter Geſchmack nicht abgeſprochen werden 
konnte. 

Er unterfuchte das Gemälde eine lange Zeit, betrachtete 
es Durch die hohle Hand, und trat vor» und rückwärts, wie 86 
die Kenner zu thun pflegen, um ben rechten Stantpunft Der 
Unfhauung zu finden und die Wirkung beffer beurtheilen zu 
können. 

„ber... das if ein Meiſterſtück!“ rief er plößlih aus. 
„Was fagen Sie dazu, meine Derren?” 

Die Anweſenden, melde, ehe fie ihre Meinung von fich 
gaben, erfi den Ausſpruch des Cardinals hatten abwarten wollen, 
ließen nun ihrer Bewunderung Zaum und Zügel (hießen, und 
ergoffen fi bis zur Dpperbel in Ausrufungen und belobenden 
Qustrüden. 

„Wer if kenn der Verfaſſer dieſes Schönen Bildes, den 
niemand von uns fennt?* fragte der Cardinal. 

— Bruder, antwortete ihm darauf 3. B. Agucchi, ih bitte 
Gm. Eminenz, ıu erwägen, daß, wenn ih dies Gemälte auf. 
gededt babe, foldes nur auf Ihren Wunfh, fa auf Ihren 
Befehl gefchehen if. Dies Bild if von einem Künfller aus 
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Bologna, der fo unglüdlih geweien, fib mr. Gminenz Un— 
gnate zuzuziehen. 

Bir! von Dominihino? Dominichino, der Sudler, kann 
felde Bilder (Hafen? Deminichino, der Keber, bat fol ein 
Derhändniß von dem Heiligen? Wider es if mir Tod geſagt 
werden, daß Dominichino foum Ten Namen eines Malers vers 
diente. 

— Das haben nur ſolche, die ſelbſt nichts ſchaffen können, 
Neider und Verläumder gethan, erwiederte Aguchi, 

„Wohlen“, fagte der Gardinol ſedann, „Lie Verläumter 
und Die Meidharte baben mid wohl täufchen fünnen, aber fie 
follen mich nicht bintern, Tem Dominidine reine glänzende 
Genugthuung zu geben.” 

Don tiefem Tage an hatte Dominihino die Gunft des 
Gardinals Agucchi erworben, Tem er den heiligen Hiero— 
nymusin — Höhle, und den heiligen Franz vor 
einem Kruzifir knieend malen mußte. Er batte eben 
dies letzte Gemalde beendigt, als dee Cardinal ſtarb. 

Dominichino ward nun neh Architect und Bildhauer, um 
tas Andenken Desjenigen zu ehren, der ihm Gerechtigkeit zu 
Theil werten ließ, nachdem er ihn verfannt hatte. Nach feinen 
Jeichnungen und feinen Plänen, ift Tas Grabmal tes Gartinals 
angefertigt worden, und mehrere Der Verzierungen, die dies 
Monument ſchmücken, find von ihm felber auegehauen. 

Der Cardinal Agucchi hatte vor feinem Ente Dominidino 
ten Cardinal Altobrantini empfohlen, und diefer bomorirte Die 
Empfehlung des Verſtordenen, inden er deſſen Schübling die 
Decorirung tes Palaftes von Belvedere anvertraute. Da malte 
Dominidino Tann in einer Folge von Fresken Die verfchiedenen 
Gpifoten der Gefchichte des Apolls. Faſt unmittelbar darnach 
ging er an Die VBerberrlidung, mie ed in einer Biographie 
beißt, der Adtei von Grotta⸗-Ferrata, wo tie Gefchichte ter 
Wunder Des Abbe's St. Ril, durch feinen Pinfel Dargeftellt, die 
Bewunderung eines jeden erregt, der Biefe Malereien, die noch 
fo Mar und fo lebhaft colorirt find, ala ob fir erſt von geflern 
wären, in Augenſchein nimmt. Gr war eben im Begriff, tie 
legte Hand an dies ſchöne Werk zu legen, als ıbm sine Drrjenss 
angelegenbeit ſich zu entfernen veranlaßte. Piermit hatte es 
folgente Bewandtniß: 

Dominidhino hatte Die Gewohnbeit, wenn ihm ein Mann, 
rin junges Mätchen oder rin Kind begegnete, Deren Züge oder 
Haltung ven auffälligem Character waren, ſolchem Modell, das 
ihm der Zufall zugeführt, nachzugehen, bis es feiner Er— 
innerung fo eingeprägt war, Daß er es fo zu fagen nad tem 
Leben copirem konnte. Gines Tages, am Himmelfahrrefele, 
fab er aus einer Kaprlle von Frascati ein junges Mädchen von 
fo großer Schönbeit beraustommen, daß er ih nicht erinnerte, 
felbR in feinse Eindildung je einen fo volllommenen Typus 
geſehen zu haben. Ohne Urges zu denken, nur nah feiner 
Sewehnheit und Metbote, folgte er ihr auf allen ihren Wegen, 
amd malte, wenn wieder in feinee Wohnung angelangt, ihr 
Portrait. 

Ber kennt nit die Natrheit Pogmalions? Ebenfo erging 
es dem Dominihinos er verliebte ſich Aerbli in fein Modell, 
umd beranfchte fi in langen Zügen in ber füßeiten und zugleich) 
teuſcheſten Glüdfeligkeit. Am Ende aber trübte fid, fo mie es 
mit gewiffen magifhen Spiegeln gebt, der lautre Trank, an 
melden fh feine Lippen neßten, und Da erſchien ihm ftatt des 


idealen Bildes, Tas er felbit geſchaffen hatte, das ſchoͤne junge 
Mädden, von Gott gefhaffen, um geliebt zu werden und tiefe 
Liebe mit der menſchlichen Liebe zu vergelten, in melde alle 
särtlihen Schwärmereien endigen, wie febr ih zarte Gewiſſen 
auch bemühen mögen, die rein finnlichen Wuͤnſche zu unter 
trüden. 

Dominidino hatte niemand, dem er fih hätte anvertrauen 
fönnen; er fchrieb aber an Albano, der fich eben au Florenz 
befant, und bat ihm, berüberzukemmen, um ibm einen großen 
Dienft zu erweiſen. Bis zur Ankunft dieſes erpeobten Freundes 
trieb er aber, Der fo ernſt geweſen, der mie ein Greis gelebt 
batte, alle Tie Poſſen der ſpaniſchen Liebhaber, ſchaute Tage 
lang der Gebieterin feines Herzens mad, brachte ganıe Mädır 
unter ihren Fenſtern au, und ließ den Pinfel ruben, um Sonnette 
au dichten, Tie er, mern fie kaum fertig waren, ins Feuer warf, 
Endlich traf Alband ein und wurde in das Gebeimnif rin« 
geweibt. Da Dominibine ibn nur berberufen hatte, um fi 
von ibm rathen au laffen, fo glaubte er ibm Beinen befferen 
Rath geben zu fönnen als Ten, Seine Geliebte zu beirotben. 
Es gelamg ibm auc, ihm bei Tem Eltern tes jungen Mädchens 
Zutritt zu verfhaffen, umd er übernahm ed, dieſe von der 
Leidenſchaft feines Freundes in Kenntniß zu feßen. Unglück— 
licher Weile wor er es felber, der geliebt wurde; Wlbano war 
jedoch fein Verräther; er deſchränkte ſich ganz auf tie Rolle 
eines Brautwerberd, und machte Romend Dominichino’s, Der 
dazu nie Den Muth gehabt bätte, den Heirathsantrag in befler 
Form. 

Über Das Reſultat folder Aufopferung und all ver Ger 
ſchicklichkeit und Beredtfantrit, die aufgebeten worden, war, daf 
Dominichine fowohl von dem jungen Mätchen old vom teren 
Eltern mit gleicher Indignation verworfen ward, mwiewohl aus 
verſchiedenen Gründen, In den Mugen ter Eltern wor er, 
eines Schußers Sohn, vom au niedriger Ablunft; in den Augen 
des jungen Mädchens aber war er vor allem ein Gomplice des 
Albano, den fir geliebt hatte, von dem fie verſchmäht worden 
war, und teffen Gleichgültigfeit ihr eine tödtliche Kränkung zu 
feyn dien. 

(Bortfegung folgt.) 


Weber das Alter der Blattern » franfheit. 
(Aut den Athenaeum.) 


In der Sitzung der englifchen aflatifchen Geſellſchaft vom 
15. vorigen Monats verlas ter Profeſſor Wilfon unter antern 
aud einen Aufſatz über Die hinduſtaniſche Verehrung einer 
Goͤttin Sitala oder Sita, zu welcher Die Mütter des Landes 
Beten, um ihren Schuß gegen die Pocken und ähnlichen Uebeln 
anzurufen, Un dieſe Verebrung der genannten Göttin Enüpft 
fi eine Frage, die mit Bezug anf Lie Blatternfrankdeit Ins 
tereffe hat. Nach der Meinung von ärztlihen Schriftſtellern 
wäre fie in älteren Zeiten in Europa nicht vorgefommen. Die 
erſte beffimmte Runde von ihr Hat Al Roy (Rhazrs), rin 
aradiſcher Arzt gegeben, der au Anfang des zehnten Zabrhunterte 
geſchrieden. Man if der Meinung geweſen, fir babe ſich zuerſt 
um die Mitte des fechsten Jahrhunderis in Megypten gezeigt; 
es exiſtirt aber feine verläßlihe Autorität über ihe Grſcheinen 


vor Rhazes Zeiten, Doc läßt fih annehmen, daß fie, weil fo 
wohl befannt, fhon lange vor ihm da geweſen if. Anfkreitig 
baben Lie Araber im achten und im neunten Jahrhundert mit 
Indien und China im Handelsverfehr geſtanden, und es gilt 
für ausgemacht, daß die Blatternkrankheit von dort in Aeghpien 
und Sprien eingeführt morden iſtz auch iſt es nicht unmahr« 
ſcheinlich, daß dieſe Plage fon lange unter verſchiedenen 
Benennungen in Indien befannt geweſen iſt. Trotz der Wahr: 
fheinlichkeit aber, daß fie dort feit undenflichen Beiten erifirt 
bat, wird ihrer in dem älteren ärztlichen Schriften der Hindus 
nicht erwähnt. Die Hymne an die Göttin Sitala iſt mutb« 
maßlich im achten oder neunten Jahrhundert verfaßt, und wenn 
fi) aus ihr auch fein fo verläßlicher Schluß ziehen läßt, als es 
zu wünſchen wäre, fo erweiſ't fi) doch daraus, daf die befagte 
Krankheit eber in Indien geberrfht hat, als fie in Europa 
befannt geworden if. Die Inoculation der Blattern ſcheint ſich 
auch aus Indien herzuſchreiben, obwohl die Zeit ihrer Entdedung 
unbekannt geblieben ih. Es if keinem Zweifel unterworfen, 
daß mit der Verbreitung des Budhaismus von Indien nad 
China aud manche Kenntniſſe der beiden Länder gemeinfan 
geworden find. Die Blatternktankheit foll zuerſt in chineſiſchen 
Büchern nah dem fiebenten Jahrhundert befchrieben und Die 
Inoeulirung um das eilfte Jahrhundert in China eingeführt 
werten ſeyn. Das Uebel wird dort eben fo zeitig oder noch 
früber als in Europa jur Sprache gefommen ſehn, aber wahr: 
ſcheinlich nicht fo früh als in Indien, und ſowohl China wie 
Aegopten fcheinen diefe verheerende Seuche tiefem Lande ju vers 
tanken, wo fie noch heutigen Zages zum öfteren furdtbar 
wüthet, indem Dort no immer die unvolllommne alte Inocu · 
litrungsmethode angewandt wird, die mebr geeignet ſcheint das 
Uebel zu verbreiten, denn es auszurotten. 


Ungarn im Bormärz. 


Nah Grundfräften, Verfaffung, Verwaltung und Kultur 
dargeftellt von 


Ale xius Fenyes, 
Mitglied der ungarifchen Akademie. 


Aus dem Ungarifden. 


Leipgig, Derlag von Briedrih Ludwig Herbig. 1851. 
VII und 326 Seiten 8, 


In Beziehung auf den durch feine wiſſenſchaftlichen Leifungen 
rübmlihht befannten Verfaſſer und das Original beift es in ber 
(aus Hamburg batirten) Vorbemerkung des Ueberfetzers: „Un« 
möglich Fann der Deutſche, der Ungarn fennen und feine Kämpfe 
begreifen lernen will, einen befjern und zuverläffigern Führer finden, 
old jener Mann es ift, der die Erforſchung und Darftellung Un- 
garns in allen Beziehungen, zu feiner Lebensaufgabe gemadt, an 
deren Löſung er feit Jahrzehnten mit unermüdlichem Fleiße und 
nimmerraftender Thätigkeit arbeitet; der fi burd feine großen 
mwahrbaftgebiegenen geographiſchen und ſtatiſtiſchen Werke bleibende 
Verdienſte um fein Voterland und einen ebrenvollen Plop im 
Reiche der Wiffenfhaften erworben; — mir meinen: Alerius 
Genyes (fpr. Fehnjeſch). 
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Vielfachen dringenden Aufforderungen vachgebend, entfhlof 
ſich der ſtets arbeitsluftige Verfaſſer in den lepten Monaten bes 
Bormärz: die reihen Refultate feiner bisherigen, in feinen größern 
Berken niebergelegten Forſchungen in einer gedrängten aber er— 
fhöpfenden, und meil volkethümlichen doch nicht minder gründlichen, 
überſichtlichen Zufammenftellung auch dem größern Publitum, dem 
jene Werke theils zu ausführlid, theils zu Foftfpielig, zugänglich 
zu maden. Eo entfland hieraus fein „Magyarorszäg leiräsa“ 
(Peſt 1847), deſſen erfter Theil eine Darflelung Ungarns im 
Allgemeinen giebt, während ber zweite die einzelnen Kreiſe, Oe— 
fpaunfhaften und Bezirke ausführlicher und detaillirter beihreibt; — 
ein Bud, für deſſen Zweckmähigkeit und Oediegenbeit auch der 
bei uns beifpiellofe große Abſatz zeugte, den es raſch mad feinem 
Erſcheinen fond, fo doß es bald zum Haus- und Handbuch jedes 
Ungarn murde, der fein Boterland näber zu fennen verlangte. 
Bir übergeben biemit dem deutſchen Publitum den erften all» 
gemeinen, daher für nichtungariſche Leſer intereffantern Theil jenes 
Buches in einer möglihfigetreuen Ueberſetzunug. Möge es eine 
freundlihe Aufnahme finden, und fein Scerflein dazu beitragen, 
eine beffere und genauere Keuntniß Ungarns unter unfern deutſchen 
Brüdern zu verbreiten.“ Diefer Zwed wird gewiß erreicht werben; 
das Bud) giebt eine alles Wiſſenowerthe umfaflende, aus autben- 
tifhen Quellen geſchöpfte Ueberfiht des vormärzliden Ungarns, 
deſſen Verſaſſung und Dermaltungsverbältmiffe faktiſch noch großen- 
theils fortbeſtehen. Doß die Keuntniß derſelben gerade jeßt, mo 
bie Froge von dem Eintritt des Geſammtöſtreiche, alſo auch Un- 
garns, in den deutfhen Bund eine ber vielbefprochenen geweien 
und mod iſt, uns Deutſchen fehr nüplih, bedarf Feiner weiteren 
Erörterung. 

Im erfien Bude: Die Grundfräfte Ungarns if, 
mit belehrenden ſtatiſtiſchen Daten und Tabellen beurkundet, 
gebandelt vom Lande, von der Bevölkerung, von den Produkten, 
von der nbuftrie, vom Handel. — Die Bevölterung beirug im 
Jahre 1846 11,895,796 Seelen; bie verſchiedenen Volloſtämme 
folgen in aachſtehender Reihe auf einander: 

Magyaten. 47744,899. 
Showafen . 2 2 2 2 1722005. 
Rein » » 2 2 2 2 0 20200. 1,293,095. 
RU 17. 7 ı RE BT —— 943,995. 
DRUtBenEB:. u. 2 Ma ta he 459,870. 
177 7 Mr Er TEN 44,536. 
Onhumn . -» 2 2 0 a 2 En en 12,940. 
DMontensgeint - « 0 0 2 0200 3,025. 
Deutfshe 2» 2 2 2 2 nennen. 1,126,666. 
Balelen: » © = 2 0 2 2 0 02 2. 1972787. 


asia. 2 0 ee wine 3,691. 
GWÜEIDER =..0' v0. 20: Den a een ne 4,530. 
Klementint . . 2,150. 


(Diefes bemerkenswerthe Völkchen, meldes blos in ber 
Militairgrenge im peterworoeiner Regiment in den zwei Ort- 
[haften Hertlovet und Nifince wohnt und deifen Sprade ein 
Ueberreft der alten, bereits verlorengegangenen illiriſchen iſt, 
gehört zur römifch-Farpolifhen Kirche. Die Nlementiner find 
eio jhöner und ſtarker Menſchenſchlag, befonders aber gelten 
ihre Grauen als die ſchönſten in Ungarn.) 


Quer...» 259,607. 
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Ueber den ungarifchen Handel im Allgemeinen fogt Herr 
Benyes: „Die Loge Ungarns ift für den Dondel recht günftig, 
benn ed verbündet den gebildeten indaftrietreibenden Weſten mit 
tem an Naturpropuften reihen Ofen, außerdem beſitzt es zabl- 
tie, anfebnlihe ſchiffbare Flüſſe, und bat eine große und aus - 
arzeiharte Menge von Naturerzeugniffen, Trop all biefer Vorzüge 
it unfer Handel arm und unbedeutend, Es bat diee manche 
Gründe; ber hauptſächlichſte it aber: der beiſpiellooſchlechte Zus 
Band unferer Landflrofen und die vielen ungeregelten Flüſſe. 
Indem id bebufs der von mir anzufertigenden Gewerbeſtotiſtik bie 
ungarifhen Babrifanten umd Zünfte über die Hemmniſſe ihres 
Betriebes befragte, murden einflimmig ole das erſte deſſelben 
unfere ſchlechten Wege bezeichnet, melde einen pünftlien und 
ordentlihen Verkehr unmöglid machen, dabei no die Traneport- 
keiten um 20—30 pCt. erböben, wodurch die Konkurrenz ber 
brimifchen Prodafte mit den ausländifchen oft erſchwert, oft um 
möglih wird. a it daber, wenn wir einen ordentlichen Verkehr, 
blühende Induſttie und Aderbau haben mollen, unfere erfte Pflicht: 
für den Straßenbau und Regulirung der Flüſſe zu forgen, denn 
die Gifenbabnen allein werden dem Uebel nicht abbelfen.” — Der 
Birkungstreis ter 1841 gebilveten pefter PHandelebank if 
folgender: „1. übernimmt fie für ein gemiffes Procent und unter 
gewiffen Bedinguagen Wechſel zur Distontirung (Diefontobanf); 
2. giebt fie Denjenigen, bie in die Bankkaſſe baares Geld binter- 
legen, einen zu ibrer freien Berfügung (aviſta) flebender Bankbrief 
(Birobanf); 3, nimmt fie baores Geld, Bold» und Gilbergerätbe, 
wie au Staatspopiere in Verwahrung (Depofitenbont); 4. giebt 
fie auf Bold und Silber, Staorsfheine, auf Produfte und Fabri— 
Fate, die nit dem Verderben unterworfen find, für 6 pCt. und das 
Magazingeld Darlehn (Keihbank). Das Stammkapital wurde auf 
2,000,000 51. E.M. beftimmt, die durch 4000 Aktien zu 500 Fl. 
eingebradt wurden.” 

Das zweite Bub bat bie Staatsverfaffung zum 
Brgenjtande, Die fünf Abſchnitte deffelben: Grundgefepe; Erb» 
und Thronfolge; der ungarifhe König; Rechte des Könige; Rechte 
der Nation, bieten viel Intereſſantes dar; überall iſt auf bie be= 
treffenten älteren und neueren Befepartifel werwiefen. In dem 
Paragraphen von den Rechten der katholiſchen hoben Geiſtlichkeit 
iſt auch einer in früheren Zeiten geltenden, eigentbämlichen Pflicht 
gedacht: der erlauer Bifhof mußte nämlid den vierten 
Rönigsfohn auf feine Koften erziehen laffen. (Herr 
FZenpes hat gewiß in feinen größeren Werken Specielleres aus 
ben Ürgebniffen feiner geſchichtlichen Forſchungen mitgetbeilt; od 
tie Biſchöſe oft veranlaßt worden dieſe Pflicht zu erfüllen, und 
mie es geſchehen, darüber möchte mit uns fih wol mander Leſer 
belehrt feben). 

Das dritte Bud: Ungarns Staateverwaltung, be» 
Kebt ous folgenden Abſchnitten: Politiſche Dikofterien (in frds 
Paragraphen: Gintbeilung des Reiche, in politifher, juridiſcher, 
firchlider, militärifher Hinſicht; die königlichungariſche Hoffanzlei; 
der Föniglihungariihe Statihaltereiratb; Geſpannſchaſten; königliche 
Feeiſtädte; freie Militärgemeindenz freie Diſtrikte); dos Militär; 
tie GStaatseinkünfte (die Oeſammtſumme bderfelben wird auf 
34,262,333 51. C. M. angegeben); Nirdenverwaltung; Rechto- 
sflege. Der Berfaffer bemerft: „Wenn der gegenfeitige Widerſpruch 
unferer bürgerlien Geſetze und bie fhmwanfende Praxio ſchon in 


tem bürgerlihen Gerihteverfahren beforgnißerregende Ungemißheit 
erzeugt, fo müflen wir unfere Sriminalgefehe und unfer firaf- 
vechtlihes Verfahren noch viel mangelhafter nennen. Für das 
Ordnen unferer bürgerlichen Geſetze bemübte ſich wenigſtens einft 
Verböczy und nah ihm bie auf bie neueſte Zeit herab mancher 
verdienfivole Mann, fo daft mir ſchon zahlreiche Danbbüher bes 
sen, die in dem finſtern Labirinth als ziemlich fihere Leuchte 
dienen können; aber über unfer Stiminalreht haben nur Wenige 
und auch Dieſe — da ihnen bie Meichstagedefrete nur menig 
Stoff boten — ſehr mangelhaft und unvollfommen gefhrieben. 
Und fo fehlt es dem Unger noch heute an einem fyitematifchen 
Strofgefepbud, und wenn es fih um Leben und Ehre banbelt, jo 
bängt die Entfheidung nidt vom Geſetz, fondern mehr von ber 
Einfiht und dem guten Willen feiner Richter ab.“ 

Im vierten Bude: Miffenfhaft und Kunf, lernen 
wir fenmen: die höheren Zaftitute (die, vom König 1830 betätigte 
ungarijche gelehrte Geſellſchaft oder Alademie, deren Aufgabe iſt 
in allen Zweigen ber Wiffenfhaft und Kunſt die Ausbildung ber 
Nationoliprade zu fördern; die Kiefaludygeſellſchaft, nach dem 
trefflihen Dichter Karl Kiefaludy fo benannt; dem natur 
wiffenfhoftliden, ven landwirthſchaftlichen nad den Snduftrie-Berein; 
bie Kunfliofitute; das vom Grafen Franz Szécheni 1802 ge» 
gründete, an Büchern, Handfhrijten, Altertbümern sc, reichhaltige 
ungarifhe Mationalmufeum); die nichtkonfefjionellen und bie fon- 
fefftonellen Zebranftalten (mehrere befigen nicht unbedeutende Biblio- 
thefenz die Bändezahl ber peſter königlichen Univerfitäts-Bibliothet 
beträgt nah Fenyes 65,000, Die bes debrecziner Sollegiums 
30,000). Ueber die Schulen der Juden wird bemerft: „Es if 
eine ber rübmendwertben Eigenſchaften des Juden, daß er freudig 
und ohne Koflen zu fhhrurn fein Kind unterrichten läßt; darum 
finden wir felten einen Juden, der — wir arm er auch ſei — 
nicht ſchreiben, leſen, befonders aber rechnen fann. Da jedoch bie 
ungarifhen Duden ihre Kinder größtentheils durch Privatlebrer 
unterrichten laffen, jo fann bie Zahl der lernenben Kinder jüdiſchen 
Blaubens nicht befiimmt angegeben werben; doch werben mir mol 
nicht weit von der Wahrheit abweichen, meun mir auf jeben zehnten 
Jiraeliten einen Schüler, fomit für ganz Ungarn 24,000 annehmen. 
Uebrigens beſtehen in den größeren Gemeinden auch öffentliche, 
unter biefen auch wolerganiſitie Normalſchulen, bie von dem Dber- 
Infpector des betreffenden katholiſchen Schulbezirke abhängen. Bon 
bem öffentlichen Schulen, die alle eine reale Richtung haben, find 
bie bedentendfien: bie peſter, oltofener, arader, großfanifaer und 
prefburger.* 

Die Verlagehandlung dat für guten Drud und Papier ge- 
nögend gejorgt. Hofimann, 





Die Bewohner AHuftraliens. *) 


Die Bewohner Auſtraliene find ein zur malapifhen Race 
geböriger Menſchenſtamm, von fhwärzlih brauner Farbe. br 


*) Aus dem zmeiten Hefte des zweiten Bandes der „Nönigeberger 
RNaturwiſſenſchaftlichen Unterhaltungen. Königäberg. Verlag der 
Gebrüder Bornträger. 1851°; ein Bericht über den intereffanten Anhalt 
derfelben fol nächſtens erfolgen. H. 
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Körper, namentlih ber ber Männer, iſt im Ganzen von anfehn- 
licher Größe, mitunter ſeche Fuh lang, mur fpricht ſich auf ten 
eriten Bild rine große Magerkeit und eine auffallende Schlonfbeit 
ber Arme und Beine aus. Der Leib it oft bängend, Der Kopf 
it verbältuigmäßig groß und namenilich der obere Theil breit, der 
untere ſchmal und bervorfpringend, mit breitem Munte, vach vorn 
gerichteten Zähnen und angefhmwollenen Lippen, Dir Augen find 
Hein und eingefunfen, bei Vielen aus übler Gewohnbeit blinzelnd, 
bob auch lebhaft. Die Augenbrausen und Wimpern find dick und 
lang, die Nofe breit, oberhalb eingebrüdt, Naſenlöcher ſehr groß. 
Die Badenkaochtn ſtehen vor. Das Haar ift wenig fraus, fehr 
ſelten wollig, ſondern eber ſtruppig, bisweilen lang; ber Bart 
ſchwach und buſchig. Die Schärfe der Sinne ber Auftralier wird 
febr gerühmt. Cine befondere Zierde find Einfchnitte im bie Haut, 
außerdem weiße Malereien über Beuft, Rüden und Geſicht, von 
denen eine oder» oder zigelrotb beftrihene Stirne, Augenbraunen, 
Nafenrüden und Baden Hark abſtechean. Vorzüglich an Feſſtagen 
ſtedt man ein Heines Stück Holz, Mohr orer einen Anoden durch 
die Nafenfcheldemand, Den mannber werdenden Knaben pflegt 
man bie oberen Borbersäbne auszufhlagen, Die Zäbne ber 
Eingebornen find wunderſchön. Gin ſpeculativer Engländer, der 
bemerkte, daß die Einnebornen ib für ein Schnüpftuch, ein Mefler 
ein Stüd Tabod, einen Obrring u. f. w. alles von der ſchlech 
teten Sorte — willig einen oder mehrere Zähne ausreihen liefen, 
bat diefe Entbedung eifriaft cultivirt und eine Maſſe ber ſchönſten 
füdauftralifben Menihenzähne zufammengebraht und nad London 
geſchickt. Dort langten fie fürlih an und waren bald vergriffen; 
die Londoner Zahnärzte zablten enorme Preife, das Oeſchäft ging 
vorzüglich; neue Beflelungen find gemacht. 

Der Charafter ber Auſtralier bar ih da, wo er dh im 
völliger Unbrfangenbeit äußerte, ebe aoch bie näbere Bekauntſchaft 
mit Europäern Leidenſchaften erregte, vortbeilhafter als bei andern 
Wilden gezeigt. Sie find größtentbrild harmlos, heiter, geſchwätzig, 
gegen Fremde anfänglich febr ſcheu, vorfihtig, mißtrauiſch, dann 
freundlich, zutraulich, und, mas auffollend ift, aber ſich auch neuer» 
dings beflätigt bat, im vieler Beziehung döchſt gleichgültig gegen 
ibnen neue Erſcheinungen, mäbrend doch fonft Wilde durch ibre 
Zudringlihkeit böchſt läſtig zu werben pflegen, Daß die Mofralier 
von weniger rachſichtigen Gefühlen beberricht werten, bemeifen auch 
die unter ibnen flahfindenden Kriege. Sie frornen ib dazu durch 
longe Vorbereitungen und großen Lärm und lagern fih einander 
argenüber; dann beginnen Zmeilämpfe, erft fpäter ein allgemeiner 
Kampf, an dem fib auch bie Meiber beibeilligen, wobei aber, 
menn ein Menſch fält, frbr bänfig vom Kampfe abgeflanden und 
Trauerfeierlichkeiten angeſtellt werben. 

Die weiſten Auſtralier geben nadt, wur bie nördlich wob⸗ 
renden tragen bisweilen eine Heine Schürze, die weſtlichen bin und 
wieder Mäntel von Opoſſumfell. Gtride aus Opofumfelllüden 
aebrebt, umgürten die Hüften. Viele umbinden ihre Haare mit 
einer Sopfbinde von gemebtem ausländifhem Zeuge. Wenige 
wohnen im einer Art Hütte, höchſtene ſeche bis zwölf Fuß im 
Durdmeffer lang und breit, von Strauhmerf umftellt, mit Baum- 
rinde ziemlich fhügend bededt, die Meiften voter freiem Dimmel, 
Gerätbfhaften kennen fie nur äußerſt wenige. Scharfe Muſchela 
und Duarzleine find ihre Scharipeinfrwmente; bie om der Küle 
mohnenden Auftrolier fertigen eine Art Kühne und Nee. Die 


beften Runfiprodufte find ihre Waffen, vor Allem eine ſechs bis 
zwölf Fuß lange Range von dem leiten Schafte bes Graebaume 
(Xanthorrhoea hastile) gebildet, an bie oben mit Horz ſcharfe 
Ste inſtücke, Knochen, Fiſchgrätben und dergleichen, zum Theil zu 
Widerbaken geformt, befeſtigt werden. Sie werfen bie Lanze mit 
großer Kraft und Sicherheit auf 100 bis 150 Schritte und zwar 
mit Hilfe eines beiondern Burfftods, der bie Stelle einer Schleuter 
vertritt, Diele tragen im Gurte eine ame» oder mehrſchneidige 
Holy oder Steinfeufe, Wardi oder Wudab nenannt, womit beim 
Erklettern von Bäumen Stiegen eingebouen und im Stampfe 
geworfen wird, Die äußrıfle @emwantibeit, mit welcher der Neu- 
bollänter den Schild führt, if mit die Urſache, weshalb verbältnife 
mäßig fo Wenige vermunbet werden. Gin fehr eigenthümlichee, 
intereffantes Wurfgeſchoß ift der Boumerang, auch Keili genannt. 

Nabrungemittel And dem Auſtralier aufs Kärglibfe zuge- 
meffen. Un den Küſten fängt man Fiſche, Muſcheln, Arebfe, auch 
Schildkrötenz wenn aber die Fiſche ib von den Käſſen zurüd- 
sieben, fleigt bie Noth bob und man begnügt ih mit den an doe 
Ufer geworfenen Merrthier-Ueberreften., Im Innern bes Landes 
find bie menigen bort vorfommendben Gäugribiere, namentlih Nän- 
aurube, das Dpoffum und Vögel aller Art das beſte Nabrunge- 
mittel; außerdem Eidechſen und Schlangen, fobann Honig, Aäfrr- 
lorven, Schmetterlinge und Ungeziefer, An wildwachſenden, nabr- 
baften Früchten bat Auflralien großen Mangel, Die Pflanzenkoſt 
ber Bemohner beſteht in Pandanrn» Frübten, In Yoms- Murzeln, 
in ver Wurzel eines farrenfrauts (Pteris esculenta), ter Ger- 
ofe (Nymphaea) und meniger anberer Gewächſe, melde Wurzeln 
zum Theil gerößer werden, in jungen Blättern und Trirben ver- 
ſchie dener Pflanzen, an der Hüfte in Sertang. Gebr oft ſteigt 
ber Dunger ber unglädlihen Bemobner auf ben böhbflen Grab. 
Zum UAnbou von Bertreibrarten und Anpflanzung von Fruchtböumen 
bat noch feine Mocht den Auftrolier bewegen fönnen, Gr iſt dazu 
zu faul und zu gleichgältig gegen fein Leben. Findet ih einmal 
viel Nobrung, fo verzehrt man fie im Uebermoß Tage lang binter 
einander und bungert darauf wirder. Solche Lebenameife ſchadet 
notürlih ver Geſundbeit Sehr; bober bei ihnen Obſtruttionen und 
Ballenfirber febe armöbnlide Krankheiten find; außerdem finden 
ib häufig Hautaueſchläge und Augenentzündungen. 

Die Auftralier bilden Stämme und biefe balten fi inner- 
bald eines gemiffen Berirke auf, ber von den Mitgliedern ber 
andern Stämme gewöbnlich nicht überſchritten werden darf. Sie 
unterfcheiden fi, tbeild durch verfchiedene Dislefte, theile durch 
verfäiedenortige Maffengerätbe, au durd tie Malereien ded Kör- 
pero. Bon einer Berfafjung if bei ibmen nicht die Rede. Der ältefte 
und flärfite des Stammes ift Oberbaupt. Mn einigen Orten iſt 
bie Oberbouptwürte erblih. Cine Art Priefter, die augleih bie 
Stelle von ersten vertreten, Meben in großem Unfben. Die 
Frauen verrichten. ohne gerade Sklaven genannt werden zu künnen, 
bie ſchwerſten Arbeiten, während der Mann auf ter Jagd lebt, 
oder fi unbefcäftigt umber treibt. Mehrere Frauen zu haben 
it erlaubt, doch bat felten rin Dann mehr ald eine Frau, weil 
er mebrere nicht ernähren kann. Daß bie Frauen von ben 
Mönnern, wie nach frühern Berichten «8 den Unſchein hatte, vielfach 
und org gemifihandelt werden, babem neuere Meifende mwiberlegt. 
Die Mütter ſchleppen ihre feinen Kinder, die im ſechſten Monate 
benannt werten, fo longe, bis jene ſich ſelbſt einigermaßen Mob- 
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sang verichaffen können, mit fih umber und forgen überhaupt mit 
großer Zärtlichkeit für fie. — Ihre Todten beftatten die Auftralier 
meiftens auf ſehr einfahe Weife, indem fie die Leichname entweder 
fesleih im boble Bäume fieden, oder daſſelbe erſt fpäter mit den 
Ekeletten tbun, nachdem ber Leichnam in bie Rinde bes fonrnannten 
Teebaumts (rinee Melaleuca) eingemidelt, in Verweſung über 
gegangen ill. 

Was von den Anfihten der Auftralier über ein jenfeitigre 
eben in den bieberigen Berichten was mitgetheilt worden, if 
rdeefo unbejlimmt, als dad, was man über ihre religiöfen 
DJorſtellungen, welde leptere mit dem Dlauben an einen guten 
und einen böfen Geiſt übereinflimmen folen, uns mitgetheilt bat. 
Zu leicht werden die Reiſenden, zumal fie mit den Eingeborenen, 
ihrer bis jept mod nicht genügend bekannten, unverfläudlichen 
Space balber, fih nur Schwer verfländigen fünnen, verſucht, von 
tenfelben andere Auſichten, als die wirklichen vorauszufrgen, und 
zwar ſolche, die man bei andern milden Völkern bis jept gefunden 
dat, Man wird zu beflimmien Thatlachen hierüber erft nad 
löngerer Zeit gelangen fünnen. — Die neueften Unterfuhungen 
über die Sprade ber auſtraliſchen Stämme, befonders von Earl, 
baben zu dem Mefultot geführt, das eine ibmen allen gemeinfame 
Stammiprade bier und dort zwar verfhiebene Dialekte bat, die⸗ 
ſelbe dennoch Im Ganzen fo wenig varüirt, daß ſich vie Mitglieder 
verfchiedener Stämme ziemlich gut mit einander verſtändigen fünnen. 
Eigentbümlih ift, daß tie Gonfomanten f und f in ben aujtra« 
liſden Disleften ganz weggeworfen werten, Gonft aber enbigen 
merioftend zwei Dritibeile der Worte mit einem Gonfononten. 
Der Naſenton ng if fehr gemöhnlid. 

Ein halbes Jahrhundert iſt verflofen, felt Europäer mit den 
Bewohnern Auftrolieng in mebrfade Berührung getreten find. Sn 
der legten Zeit, feit dos böfe Treiben ber Verbrecher aufgehört, 
taben fi jene fogar mehrfahe Mühe gegeben, biefe bedauerns- 
würdigen Sinder der Natur menigftene zu einem gewiſſen Grade 
son Civiliſation zu führen und ihnen beſſere Begriffe vom Weribr 
des Lebens beizubringen, und doch find bie gewonnenen Fortſchrinte 
eigeotlih gleich Null zu rechnen. Denn fona mohl da von 
Cidiliſation die Rede fein, wo nod im feiner ganzen Abſcheulichkeit 
und in fo großem Umfange ber Kiodermord befieht wie in 
Auftralien? Werden bort Zmillinge verfhiebenen Oeſchlechts 
geboren, fo wird das Mädchen getödtel. Sind bie Meugebornen 
irbierbaft gebildet, werden fie gleichfalle getödtet; ſtirbt die Mutter 
ins Sänglings, fo begräbt man den lehtern mit ber erſteren. 
Däufig geſchieht es leider auch, dah die Sprößlinge während un 
vor der Geburt getödtet werden, Bon dem Bormurfe, daß die 
Auſtralier auch Menfhenfleifb eſſen, kaun man biefelben noch 
immer nicht befreien. Cs iſt ſchrecklich zu bören und doch ver⸗ 
sthren, mag es auch immerhin die Folge ſchrecklichen Hungers fein, 
Mütter die Leichname ihrer Kinder. 

Daß die Schuld ſolchen Miflingens die Ureimvohner Auftro- 
lien beranzubilden zum großen Theil, minbeflens was bie frühere 
Zeit anbetrifft, die Goloniften tragen, if gewiß; benn in ben 
sen Jabrtzehnden haben dieſe durch unmenſchliche Behandlung 
und durch Mittheilung mehrfacher Laſter jene eher entmenſchlicht 
als gefitteter gemacht; — aber auch jeht und künftig noch wird 
der Coloniſt, weil er eben nur fein eigene® Jatereſſe im Auge 
bat, — weil er bald wohlhabend und reich zu werden ſucht, und 


mar durch die Benußung deifelben Landes, das früher ben Ein. 
geborenen gebörte, bas Wobl des Eingeborenen binten an feben, 
ber ihm überdies oft feindlich gegenüber ſteht, meil er gutwillig 
feinen Beſitz nicht hergeben mil, Leider aber müflen wir fanen, 
ſtehen noch andere Umflänte einer Civilifirung entgegen. Der 
Ureinwohner Auftraliens find zu wenige; 50,000 leben auf jenem 
Eontinent, der etwa zwei Drittheil fo groß mie Europa ift, ganz 
fiher nicht mehr und dieſe wenigen ziehen fi immer melter vor 
bem gefürchteten Eoloniften nach dem Punern des Landes yuräd. 
Ehe aber berthin die Golonifation dringt, wird wabrſcheinlich ber 
ouftralifhe Menſchenſtamm dem Grlöfben nohe fein, benn bas 
Ausfterben deffelben nimmt durch die Kämpfe der Bewohner mit 
den Weißen und unter fih, dutch Krankbeiten, durch Nahrungs» 
mangel und Sindermorb mabrbaft mit Niefenfhritten und zwar 
mit fheigender Vermehrung ber Europäer in gleichem Brabe zu, 
fo daß mon im letzterer Beziebung ſelbſt wieder an bie ſchon fonft 
gemachte Erfahrung erinnert bat, daß eine Menſchentace auf bie 
ondere nicht bloß materiell, fondern auch geiftig eine furdtbar 
zerſtörende Wirkung äußert. — 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters. 
(Kortfegung.) 


Schweden, am 13, Juni 1716. 
Dier ſitze ih, ein armer Gefangener in frembem Lande! 
Soweit hat mein Degen burdgebolfen. Mein Oberſt und ich 
baben c8 licht unter ben Feinden gemacht, allein mas follten wir 
zwei gegen zehn! Ach, mein alter Grauer mußte baran glauben; 
wären wir doch einander gefolgt. 





Stodholm, am 14. Auguſt 1717. 
Das iſt nicht länger auszuhalten! Sie ſchleppen mid von 
einer Feſtung zur andern, verſuchen mid, drohen mir, daß ich 
Dienfte nehmen fol; aber lieber will ih in einem unterirbifchen 
Kerker verhungern, als gegen meinen angebornen König und Herrn 
fechten. Noch lieber möcht! ich meine freiheit haben. Ich mill 
einen Verſuch wagen, emtweber fie ober ben Tod zu finden. 





Morkiöping, am 3, Februar 1718. 

So ward ic; dennoch ſchwediſcher Soldat! Wie lange ih 
mid auch gebütet und mich wie ein gehetztee Wild in Wäldern 
und zwiſchen Belfen verborgen gehalten, fie baben mich doch ge=- 
funden. Was ſollte ich ibun? Beffer unter Gottes freiem Hinmel, 
zwilden Degen und Kanonen, als innerhalb vier Wänden eines 
Beföngniffee. Sie haben mir veriproden, doß ich mit gegen 
meine Zandeleute, nur gegen bie Moscomiter ziehen fol. Der 
bat vielleicht bie rechte Kugel mit dem Namen: Martin Binge. 





Sibirien, am 15. Mai 1721. 
Herr, mein Gott! mie gar munberbar find beine Wege. 
Viele taufend Meilen von meiner lieben Heimath treib' ih mic 
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in einem rohen, traurigen Rande umber. Ich gebe auf zugefrornen 
Strömen und im Schuee bis über bie Anie, während baheim Feld 
und Wold mit ihrem grünen Sommerkleive geſchmüdt iind. Bor 
meinem alten Zimmerfenfter blüht der Mpfelbaum, der Hänfling 
fingt in der Stadelbeerhede, der Staarmah fipt auf dem @irbel 
und pfeift fein Iufliges Stück und die Lerche trillert hoch in ben 
Molfen, Hier beulen Wölfe und Bären, Geier und Raben 
krächzen in den finſtern Wäldern. Wo mog das Ende birfer 
Einöde fein? Ach, wo iſt das Ende meines elenden Lebens? — 





Riga, am 2. Sept. 1743. 

Sol ih goch den Tag erleben, to ib mein Vaterland 
mieber febe! Während vier und zwanzig langer, trauriger Jahre, 
mäbrenb vier und zwanzig büflrer, Falter Winter, babe ih Füchſe 
und Zobel in Sibirirns Wöldern gejagt. Wie müde bin id dee 
Lebens fon lange — lange gemefen! Allein, ich mill gedaltig 
barren, bis mein Herr und Grlöfer mi ruft. Er mird vielleicht 
meine müden lieder bob no in tie väterlihe Etde beiten, 
Ah! — in der Ferne ſehe ich die däniſche Flagge! Dad beilige 
Zeigen bes Kreujes und der Erlöfung. Meine Seele lobe den 
Deren und was in mir if feinen beiligen Namen! 





Falſter in Dänemark, am 23, Oct. 1743, 
Wieder dem Tode nah und wieder weit von ibm enifernt. 
Ja Sturm und Ungemitter mabete ich meinem geliebten Baterlande. 
Die Wogen zerbraden unfer Schiff und brobten uns zu ver- 
fhlingen; allein der Herr rettete mid, feine Dand bat mid er- 
balten — er wird fie mir nicht entziehen, obgleich id arm nad 
balbnadt unter Fremden manble. 





Eorfelidfe, auf Balfter, am 2. Nov, 1743. 
Sp hätt ich eine Freiftätt gefunden, ein Obdach grgen bie 
Stürme der Welt, und mas nod mehr, einen frommen, braven 
Herrn, der mir Brot giebt und mir verfproden bat, bie an mrinen 
Tod für mid zu forgen. So fol id denn nit mehr Wohnung 
wechfeln, bis man mich in bie letzte hinaus trägt. — 





Corjeliefe, am 1. Mai 1744. 

Wie reigend iſt doch tie Landſchaft! Alles ſtebt in voller 
Blüthe, der Wald iſt grün, die Blur iſt grün, Blumen überall. 
In Sibirien ift’s mod Winter, Gott fei für dieſen Tauſch ge- 
lobt! — Mein Hert bat mi recht gern, id muß mitunter ganze 
Stunden bei ihm fipen und ibm vom Kriege und von allen Rändern 
erzählen, die ich durchwandert bin. Und mog er gern hören, mag 
ih aud gern ſprechen. Us ergöpt mid, meine mannigfaltigen 
ousgeftandenen Fotalitäten ind Gedächtniß zurädzurufen. 





Corſelidſe, am 2, Juli 1744. 
D, du Vater der Barmberzigfeit, war mir denn biefer bütre 
Reid noch vorbehalten? Mußten die alten Wunden mieder auf- 





@edrudt bei 9. 8. M. Rümpel, große Reicenitrafe Mo. 6. Erpedition ebendofelbit. 


geriffen werben? Do, ja, es wor kein Wille! — Sb babe fie 
gelehen! Sie? ad nein! fie nit! einen gefallenen Engel, eine 
Geſtalt rer Finflernißg babe ich gefehen. Dft babe ih mir ben 
Tod gewünfdt, aber jept it mir das Reben zum Ekel geworben, 
Ich kann nit mehr ſchreiben. — — — 


(Schluß felgt.) 


Miscellen. 


Herr Auguſtus Petermann berichtet in dem Eondoner Athe- 
naeum vom 22, v. M.: „Bei Sr. Ercellenz tem Ghevalier 
Bunfen find Briefe von ven Doctoren Barth und Dvermg 
eingelaufen, aus welchen mir erfahren, daß fie bis Detober v. J. 
noch immer im Königreihe Wir zurücdgebalten wurden. In 
meiner legten Mittbeilung hobe ich der Schwierigkeiten und Br: 
fahren erwähnt, die ihnen bei dem Gintritt im jenes Land aufı 
geſtoßen waren, deſſen Einwohner fid ihnen feindfelig dewieſen 
hatten, fo daß ihr Schickſal gänzlich von tem Schuße des Fürſten 
En⸗Nur, Sultans der Kelve’s, abbängig zu ſeyn ſchien. 

Dirfes gebofften Schutzes find fie gluͤcklicher Weife theilbaft 
geworden, doch ſcheint derfelde nur bingereicht zu haben, fie über 
ZineZellus, der Refidenz des Fürſten, hinaus zu ſichern, daher fie 
die Erforfhung des Landes felber aufzugeben und nur bei dem 
Fürften zu verweilen genöthigt waren, Bir baden jedoch Selegenbeit 
gehabt, fi währenttem manche mündliche Auskunft au verfchaffen, 
namentli über ten Strich Bandes im Weften und Südweſten 
von Ghat, der keinesweges eine monetone Wüftenei, fontern 
von vielen fruchtbaren und mafferreichen Wadys durchſchnitten 
if. Zu den neuen und nicht minder intereffanten Erſcheinungen 
gebörte auch Die eines See's, zwifhen Ghat und Tuat, in deffen 
Gewäffern Krocodille bauf'ten. 

Un tem Tage, von welchem dad Schreiden tes Dr. Barth 
Datirt if, dem 2. Dectober, wollten die Reifenden reinen Ausflug 
nach Aghades, Der Hauptſtadt von Ur maden, Da der neur 
Sultan ihnen feinen Schuß zugeſagt batte und ter tapfıe 
Schmwirgerfohn En:Nur fie begleiten wollte. 

Die Breite von Tin-Nur batte ſich zu 189 34 M. ergeben, 
der Längengrat war noch nidt ganz ermittelt worden. Dir 
tegnigte Jahreszeit währt bis Beptember und täglid kommen 
swifchen zwei und drei Uhr Nachmittags bei Weſtwind Gemitter 
dor, während es fonft aus Oſten weht. Ob die Erpedition nad 
dem See Tſchad wird gehen können, ſcheint noh ungemwiß au feon- 





Ein englifcher Rrifenter in Argppten berichtet Dem Lontenrt 
Athenaeum über den Bandalisınus, der dort augenblicdlich von 
den Pyramiden bis zu Ten Rataracten verübt wird: „Die mot 
diſche Poramite von Dafhur wird als rin Steinbruch denutzt, 
um aus ihrem Material irgend einen benachbarten Palafl over 
eine Billa aufzuführen; nicht beffer ergeht e8 Den Gräbern ven 


Sadora, ten Gradhügeln von Abddus und Dem Tempel von 


Erment. Zwei andere Tempel, von welden die Reifenden erfi 
Kunde dekommen hatten, als fie nicht mehr eriflieten, find inner: 
bald der letzten ſechs Jahre gänzlich Demolirt und ihr Material 


aus der Mähe von Scheikh Fadl fortgeſchafft worten. 


— — — 


HamburgektT® | 
Siterarifche und Kritische Blätter. 


— — 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 





NM 33. Mittwoch, den 23. April. 18551. 











85” Dies Jeurnal erſcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich; Preis des ganzen 
Yıhryanges Hier am Orte 15 AM Eour, — gifige belieben ihre Beſtellungen in der Erpedition, große Meihenfirafe Ne. 6, Ecke der Melandöbrüde, 
in der Buchdrucktrei des Herrn U. F. M. Kümpel, au machen, Auswärtige aber fich deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poſtämter oder 
Vuchhandlungen au menden. 





Jubalt. Düſter if es jept im Junern, 
Meine Stimmung. — Nochtlang. Bon Julius Ruttot ..... Seite 253 Breiheit heiſcht fein Reter Ruf; 
Biographien berühmter Maler des Nöten mb Idten Zahr- Doch erquidend iſl's Erinnern, 

bunderts. (Foriſehung.) +. ............. ........... „24 Das die Jugendliecbe ſchuf. 

Sseee 26 
Zur neneften ungariſchen Literatur ....................... 288 Und id greife in bie Seiten, 
Ans dem Tagebuche eines Dorftüſters. (Schluß.) .........- "258 Sing! vol Webhmutd mir ein Lied; 
iccelen ...... ——— 2600 Jene Zeit mir brachte Leiden, : 


“ Doc mod jept zu ihr mich's zieht. 





. Würzburg. Jaliue Ruttor. 
Meine Stimmung. 
Nachklang. 
Wehmuth wecket in dem Herzen 
Stimmen aus vergang'ner Zeit, Meine Lieder find gefungen, 
Meder neu vernarbte Schmerzen, Die ih Dir in Gluten fang; 
Jugendſang von Liebeoleid. Meine Leier if zerfprungen, 
Die fo nur von Liebe Hang. 
Jene Rieder nd verflungen, An der W nf 
Und mit ihnen aub mein Web; een bängen 
’ “ 
Und = —* * ich — Still bleib’ e8 von Schmerzengfängen, 
Ib aus weiter Gerne ſeb'. Ruh’ dem Müden doch gebührt, 
Dod in mander Abendilunte, Ruh'n will id von meinen Reiben, 
In der trauten Einſamkeit, Liebe jei von mir verbannt; 
Schwebt um mid, mie Geifterfundr, Und der Leier Gilberfaiten 
Jenes Bild rer Jugendzeit. Verden nimmer neu gefpannt. 
Würzburg. Juliue Ruttor, 


Jene Zeit der erjlen Wiebe, 
Nimmer Eehret fie zurüd; 

Fort find ibre reinen Triebe 

Und der Sehnſuchtaſchmerzen Gldd, 
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Gertſehung.) 


Albano, der feinem Freunde den Rath gegeben hatte, daß 
er feine Geliebte heirathen follte, rieth ihm nun, als dayu alle 
Hoffnung verſchwunden war, ſich zu troͤſſen, wie andere unter 
gleihen Umfänten es auch thäten. Mber Dominichino blieb 
untroͤſtlich; tie Wunde feines Herzens war zu tief, und fie 
biutete moch langes er wurde fhmermütbiger ald je, und diefe 
Schwermuth macht ih auch in den letzten Scenen der Geſchichi⸗ 
der Wunder von St. Nil bemerklich, 

Das Schlimmfte dieſes Queerſtrichs würde für Dominichino 
eine unerfüllte Hoffnung und sine Demüthigung geweſen feyn, 
wenn er denſelben nicht durch eine Unverfichtigfeit oder eine vers 
liebte Bravode noch verſchlimmert hätte. Er hatte der Berfuhung 
nicht wiberfiehen können, unter dem Perfonen, mit welchen fein 
Pinfel die Grotta + Ferrara beodlferte, das Bildniß derjenigen 
anzubringen, die er fo ſehr geliebt hatte, und fo ellte er fie im 
dem Goftüm eines Pagen dar. Das Yubliftum mußte etwas 
von Der unglüdlichen Leidenſchaft des Dominichino, und des 
Malers Abſicht blieb niemanden verborgen; «6 wurde laut 
darüber gefprodhen. Da gelang es denn auch dem Lanfranc, 
der längft darauf nefonmen hatte, ihm zu entfernen, einen Gcandal 
zu erregen, und Dominichino Zampieri aus Bologna mußte ſich 
vor dem Zorn einer angefehenen Familie flüchten, die ihm als 
einer Doppelten Beleidigung gegen Me ſchuldig betrachtete. 

In dem Lande, mo vieler Vorfall fich jugetragen bat, wird 
von Ginigen behauptet, daß das junge Mädchen, in die Domis 
nidino fi fo ſterblich verliebt hatte, nichts weiter ald eine 
Gourtifane, und faum das geweſen ſed. Es mwiderflebt uns, 
diefe Verſion, die nichts für fi bat als die Volksſage, gelten 
zu laffen, auch wird fie ſchon durch den Character Dominidino's, 
wie ihn die gefchriebenen Zeugniffe ſchildern, unmwahrfheinlic. 

Zurüdgrfehrt nach Rom, wo Albano mit der Ausführung 
großer Arbeiten für den Marquis von Jußiniani befchäftigt war, 
erfuhr Dominichino noch einmal, wos eine aufrichtige Freund⸗ 
haft werth iſt. Die Sujers, die Aldano an den Plafonds des 
Schloſſes Baffano auszuführen übernommen hatte, gebörten der 
Sefchichte des Apolls an, und ihnen fellten unmittelbar folche 
felgen, die der Geſchichte Diana’s entlehnt waren. Unter 
dem Vorwande, daß er mit den Arbeiten nicht au der Zeit 
fertig werden dürfte, die von Dem Marquis von Yufliniani vor 
geichrieben war, uberredete Aldand ibm, eimen Theil davon 
on Dominidino zu Übertragen, dem dann die Darſiellung der 
Geſchichte der Diana yufiel, 

Aus derfelben Zeit datiren ſich das Abendmahl des 
beiligen Hierongmus, eim für die Kirche von Sam Giro: 
lamo della Gorita beſtimmtes Meiftermert, und das Märtyrers 
tbum des heiligen Andreas. In der Lebensbeſchreibung 
tes Ribera babe ich es bereits erwähnt, daß Dominibino für 
fein Abendmahl des heiligen Hierongmus den elen« 
ten Pteis von funfzig Thalern erbalten bat. Diefe erbabene 
Schöpfung machte jedob großes Auffehen in Jralien: es war, 
als ob «6 ein wiederaufgefundenes Meiſterwerk aus der fhönen 
Zeit der römiſchen Malerei gewelen wäre, von welcher nur die 
Carxrachio's die Traditionen, ſoweit es im ihrer Macht geflanten, 


aufbewahrt hatten, und tie von Dominihine, ihrem Schüler, 
nun fo mächtig wiedergelhaffen worten war, ald durch Leonardo 
da Vinci, Michael Angelo, Raphael und Zitian; es wor, wie 
eine laute Warnung inmitten der Decadens, sine zwiſchen ihrem 
Abhange aufgerichtete Barriere. Auch ſchloſſen die jungen Maler, 
bie dieſem Abhange folgten, fih einander näher an, um den ernſten 
und ihnen mißfälligen Ruhm, der ſich mitten aus der Aerm—⸗ 
lichfeit emporrichtete, zu erfliden. Auguſtin Carrachio hatte vor 
Dominichino denfelben Gegenftand behandelt, und Die beiden 
Sompofliionen hatten einige Analogie. Lanfranc benußte das, 
um den Dominichino zu beſchuldigen, daß er Auguftin Garrachio 
copirt bade, eine Verläumtung, die gleich allen anderen Ber: 
läumtungen ihre Beute fand, die fir für Wahrheit nahmen. 
Dos Abendmahl des heiligen Hieronymus ward nun 
auf einen Boden relegirt, wo Pouffin ed wanzig Jahre fpäter 
auffand. Diefem franzöfiihen Maler gebührt die Ehre, Tas 
Verdienſt dieſes bemundernswürdigen Werkes zur Anerkennung 
gebracht zu haben, und nun befam daſſelbe einen Platz im 
Vatican, der Berflärung von Raphael gegenüber. Durch 
die boshaften Angriffe gefränft, und muthlos gemacht, und uns 
glädflih in der Iſelirung, in welcher er leben mußte, wenn er 
nicht überall auf einen Feind oder Spötter ſtoßen wollte, ent 
ſchloß Dominidine ſich endtich, nach Bologna zurückzukehren. 
Dies Vorhaben führte er jedoch erſt da aus, nachdem er noch 
zwei Jahre zu Fano zugebracht harte, webin er durch das Haus 
Nolfi berufen mworten war, um auf den Wänden der Kathedrale 
die Geſchichte der heiligen Jungfrau al⸗Fresco au malen. Bu 
Fano lernte Dominichino zum erflenmal in feinem eben tie 
Annehmlichteit einer jugleid greßartigen und gütigen Hospita- 
lität, und seiner Protection, Lie nicht drüdend war, erfennen, 
und konnte das freie, rubige Leben führen, welches den finnentden 
Geiſtern und den ſchwärmeriſchen Gemüthern aufagt. Gr ſchied 
ungern und voll Zrourigkeit aus dieſem Kreife, gleich jemand, 
der, zum Dulden verdammt, die Grunde ber Rube und Erbo- 
lung dahin eilen fiebt, die feinen Schhmerzen vergönnt gewelen. 

Sr follte jedoch fein Vaterland wiederſehen, und hegte 
einige Hoffnung, von denjenigen zuvorfommend aufgenommen 
zu werten, Die es fih zur Ehre anrechnen mußten, ibn zum 
Mitbürger su haben. Aber ah! er fand dort Lie Maffe Durch 
Guido gefeffelt, Der tie golante Jugend durch feins jarte Pracht: 
liebe, die Frauen, dieſe furdtbare Macht, durch feine Schönbeit, 
feine auserlefene Eleganz, und feine Keckheit, und das größere 
Publitum dur die unerfhöpfide und umbegrängte Frucht: 
barfeit feines Pinfeld blendete. 

Die Bolognefer bewilligten dem armen Dominichino, Der 
bald wieder vom ihnen ſchied, ihnen aber sind der merfwürdigften 
Productionen feines Pinfele, die Jungfrau Des Rofen- 
kranzes, binterließ, nur eine Adtung zweiten Grades. 

Das vorbenannte Gemälde batte ibm vollends ruiniert. 
Ein langſamer und gemwiffenbaftee Arbeiter, wandte er in Mor 
dellen und in ter Zeit immer mebe auf, ols mas ihm feine 
Werke eindrachten, und fo hatte er von feinem elterlihen Wer- 
mögen nichts mebr übrig, als er Bologna verlief, um nach 
Ron zurückzukehren, wohin er abermals durch Alband berufen 
worden war, 

Ih bätte bald eine Sache von äuferfier Wichtigkeit im 
Leben des Dominichino vergeffen, Die nämlich, daß er ih wihrend 
feines Aufenthalts zu Bologna verheirathet hatte. Seine Grau 
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gehörte einer wadern Familie am, und brachte ihm auch einiges 
Geld au; fie hieß Marſibilia, ein reigender, fanft von dem Lippen 
aleitender Name, deffen harmonifher Klang zu großen Erwar—⸗ 
tungen berechtigte; auch war Marfibilia ein Schatz von Schön⸗ 
det, ein Engel der Sanfimuth, und fie liebte Dominichino 
mt der bingebenden Zärtlichkeit, Tie insbefondre das verfannte, 
tintongefrßte und leidende Genie einflößt. 

Dominichino verlebte mebrere Monate in einer Beligkeit, 
zn welcher er dis dahin feine Idee gehabt hatte; bis ihm eines 
ugs dos Schreiden rines Adrocaten ans feinem Wonnegrfühl 
astihredte. Man machte ihm die Mitgift feiner Gattin flreitig, 
und bedrobte ibn mit einem Prosf. Dominichino follte mit 
babgierigen und in ber Ehicane bewanderten Verwandten einen 
Pros beleben, einem Procurator die Stirn bieten! Gr weilte 
noh zwei Jahre zu Bologna, um dieſen unglücklichen Prozeß 
zu. betreiben, und gab endlich aus Ueberdruß alle feine Unfprüce 
anf, mie gerecht fir auch waren. 

Lanfranc hatte fih die Ubmefenbeit des Dominichino zu 
Rat gemacht, um wehrere wichtige Arbeiten, Die Diefem vers 
irrochen gewelen waren, zu befommen. Als der große Kuͤnſtler 
Gh dieſer Reffource beraubt fah, und eine Dürftigkeit, tie ihn 
sicht mehr allein druͤckte, bei ihm einkehrte, da verfiel er in 
eine gänzliche Niedergeſchlagenheit, umd ſchloß fi in feinem 
trlier ein, ohne daß es ibm einfiel, dem Verſuch zu machen, tie 
Preteetion der illufiren Perfonen wiederzugewinnen, melde 
früher feinem Talente die gebührende Gerechtigkeit hatten wirders 
jahten laffen. Run verbreitete ih das Gerücht, daß Domis 
nichind verrücdt geworden fri; Lanfranc fuchte Doffelbe ganz ber 
fomderd zu Perbreiten, und arigte, um «6 glaubhafter au 
wachen, bei fih im Haufe verichiedene ertravagante Malereien 
vor, die er feinem Rivalen aufchrieb. 

Man weiß, wie die Welt mit denen verfährt, die von einem 
nit wieder gur zu machenden Unglück betroffen werben: An⸗ 
fongs bedauert fie dieſelben, Dann vergißt fie fie, und endlich 
nimmt fie feine Notiz mehr von ihren. 

Dominichino ſah ſich denn au wirklich vergeffen, und erſt 
nah zwei langen Jahren ſchweigſamen Duldens wurde ihm von 
dem Gardinal de Montalte, der Lie Kirche des heiligen Andreas 
ons dem Zhale hatte bauen laffen, teren Ausſchmückung ans 
Hırtraut, Die vier Evangelien, in ten Eden des Doms dar: 
sl, und das Gemälde des Märtprertbums der 
deiligen Agnes waren aber kaum aufgededt, als fi alle 
Belt im Dichten Haufen zur KRopelle drängte, um die fchöne 
Ardtit des Dominichino zu bewuntern. Das enıflammte jedoch 
den Haß, den Lanfranc auf ihn hatte, nur noch mebr, und er 
mußte #6 durch feine Intriguen dahin zu bringen, daß ihm felber 
tie Malereien des Doms zugefchrieben wurden. 

Der Cardinal von Montaite war tobt; es maren feine 
Erden, welchen Lanftanc diefe Ungerechtigkeit entriffen hatte, und 
Deminichino fuchte fie vergebens zur Rücknahme eines Aueſpruche 
iu dewegen, von welchem nicht allein fein Ruhm, fontern auch 
die Grißenz feiner Familie adbing. Alband hatte num felber 
Familie, von der er ſich nicht mehr trennte, war auch micht 
mehr in Rom. Diesmal war es Guide, Der dem Dominidyino 
m Hülfe kam, Guido, den Lanfranc nie zur Theilnahme an 
Iinen Treuloflgkeiten und den ſchmutzigen Manösern feiner 
Rabale hatte bewegen können; ein hochherziger Rival, der fein 
Bedenken trug, fi bei tem Papfie Gregorius XV. zum Pros 


tector eined Goncurrenten zu machen, Der ibm Durch fein Talent 
hoͤchſt gefährlich werden konnte, Guito war eine der lebhaften, 
etwas närriſchen Maturen, melde ſich olle liebensmürkigen 
Mängel aneignen, dabingegen aber meter ten Laſtern noch den 
Untugenden zugänglich find, die fih mit reinem Gemiffen und 
mit Seelengröße nicht vertragen. — Gr benußte die Gunſt, in 
welcher er bei dem Papfle Gregorius XV, ftand, um ihn daran 
zu erinnern, Daß er, als er nech Gardinal Ludoviſi geweſen, 
gerubt hatte eins der Kinder des Dominichino über der Zaufe 
su halten. Darauf wurde Diefer denn bald zum Architecten tes 
Daticans ernannt, und tiefer Poſten, nach welchen alle Künſtler 
ſtrebten, dürfte ihm nachdem eine recht anfländige Wohlhabenheit 
gefihert haben, wenn nicht der Tod, der ibm feine beiten 
Kinder genommen, auch noch ten Papfl getroffen hätte. Do: 
minichino botte kaum tie Zeit gehabt, Ten Beweis au geben, 
doß er als Architect nichts weniger gelte, denn als Moler, ols 
dies Greigniß feine Hoffnungen zerſtreute. — Eben im Begriff, 
Rom zu verlaffen, obne eigentlich zu wiffen, wo er Atden fuchen 
follte, wurde ihm von dem Abgeordneten des St. Jonuar⸗Schatzes 
der Vorfchlag gemacht, nach Neapel zu kommen und bie Malereien 
der Kapelle au übernehmen. Dort führte Nibera Das Scepter. 
Ih babe in der Bebensbefchreibung dieſes ſpaniſchen Malers 
ſchon gefagt, in welcher Gunft derfelbe bei tem Vicekönig Aant, 
und welche Thrannei er über die anderen Künfler, feine Con: 
fratres ausübte. Um ihn her und unter feiner hoͤchſten Leitung, 
battem fich feine gemöhnliche Goterieen von Neidern, nein fötm⸗ 
liche Banden von Raufbolten, Haufen von Künſtlern ohne 
Tolent, die jeden Augendlick Das Atelier wechſelten und von ten 
Almofen des Spagnoletto lebten, ibm Dagegen mit ihrem Degen 
su Gebote Ranten, organifirtt. Der Schreden, melden tiefe 
furchtbare Verbrüderung einflößte, mar binreichend, um aus 
Meopel jeten Maler zu verfcheuchen, ter tiefen Gontottieri's 
durd das geringfle Anzeichen von Zalent mwiterwärtig war. So 
batten Guido, Joſepin und Geſſi nah einander Tie Arbeit ver 
laffen, melde tem Dominihino angetragen mard. Er nahm 
fie troß der Abmahnungen Albano's und der Veforgniffe feiner 
Gattin an, und reif’te mach Reapel ad. Er befam frine Woh- 
nung in dem Scabgebäude, und es wurde ihm im voraus ein 
feites Honorar von hundert Thalern für die ganje, und von 
funfzig Thalerm für tie halbe Figur zugeflanten. 


Die Kapelle tee Schabamts enthält firben Altäre, von 
welchen der größte ifolirt liegt und mit einer Kuppel überwötdt 
if. Belifarius batte ſchon den Anfang au ihrer Ausſchmückun 
gemachtz als Dominidino aber Tier Deputirten Darauf auf. 
merffam machte, daß dieſe Malereien weder zu dem Stol nech 
au dem Ton paffen würden, welchen er anzuwenden Willens fen, 
da gaben fie fofort ihre Einwilligung, Diefelben wieder zu ber 
feitigen. 

Belifarius war aber eine der Kreaturen Ribera's, und im 
hoͤchſten Grade über die ſeinem Schüblinge widerfahrene Belei: 
digung aufgebracht, befchloß Derfelbe, ten Dominichino dabin zu 
bringen, daß ex ſich entfernen müßte. Dabei denahm er fid 
in felgender Weile: 

Uls der Dierfönig, deffen Hofmaler Nidera war, eines Tages 
gegen ihm den Wunfc äußerte, einige Werke tes Dominiine, 
von dem er fo viel redem höre, zu beſitzen, da forderte Ribera 
ihn auf, tiefen Bolognefer, vom Dam er fagte, daß er micht ohne 
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Talent feo, und der für einen etwas geiſtesſchwachen Mann au) 
echt hübſche Sachen geichaffen babe, zu ih herzudeſcheiden. 


Das that der Vicekönig; er hatte ober die äußerſte Mübe, 
Dominihino zur Annahme eines Auftrages auf vier Bilder von 
großer Dimenfion au bewegen; oud) veriiand er ſich erſt Dann 
Dazu, ald Die Deputirten Tes Schaßes, welchen er alle feine 
Zeit zugefagt, mit darein gewilligt hatten. Gin folder Ausgang 
der Sache convenirte aber tem Ribera nicht; er hatte darauf 
gerechnet, Daß Dominiihino feine eingegangenen Berbindlichkeiten 
drehen, und fi fo mit den Deputirten überwerfen follte: er 
ſchlug alfo rinen anderen Weg ein, um fein Ziel zu erreichen. 
Weit entfernt, den Aerger merken zu laffen, den ihm der Gıfolg 
des Dominichino verurſachte, belobte er zum Schein deſſen 
Arbeit, äußerte jedoch, Daß Lie jüngfl verfertigten Theile den 
früberen ſehr am innerem Gebalte nadfländen, mas, mie erden 
Drputirten zu verfieben gab, nur daher käme, daß er von feiner 
sweifachen Arbeit erfchäpft würte. 


Das beunrubigte nun Die Dreputirten, und fie verlangten 
von Dominichino, Daß er die Ürbeiten für den Vicsfönig einfts 
weiten liegen laffen ſollte; Diefer aber drohte, ihn ins Gefängniß 
werfen zu laſſen, wenn feine Bilder nicht in der fehgeiehten 
Zeit fertig würden. In dieſem Dilemma verlor Dominichino 
nun ben Kopf: er flüchtete, ald ob er fi was hätte zu Schulten 
fommen laffen, nah Rom, wit Dinterlaffung feiner Frau und 
feinee Tochter in Neapel, wo Die Deputirten fie als Beißeln feſt ⸗ 
bielten. @r blieb ein Jahr zu Rom, an der Ausführung der 
für den Vicefönig übernommenen Werke arbeitent. 


Nach Verlauf dieſer Zeit, forderte der Biſchof von Neapel, 
dem es gelungen war, ibn mil den Deputirten des Schatzes 
auszsuföhnen, ihn zur Rücktehr auf. Er war dieſerhalb unſchlüſſig, 
und als man ibn, um ihn anteren Sinnes zu machen, feine 
Frau und Tochter entgegen ſchickte, da verfland er ſich zwar Dazu, 
jedoch nur ungern, teil er den Haß Ribera’s fürchtete, den er 
Icch des gleißneriihen Scheines des Wohlwollens erfannt hatte. 


Dirfer Haß gab fih denn auch bald ofen fund. Mit 
Demütbigungen überbäuft, und franf an Leib und Seele, arbeitete 
Dominichino nur felten, und mußte ich die Kränkung gefallen 
laffen, feine Arbeit von Spagnoletto retoudiet zu ſehen. 
Diele Prüfung traf ihm härter als Alles, mas er Zeit feines 
Lebens erdulder hatte; auch erflärte er dem Vicekönig und den 
Deputirten des Schatzes, daß er keine Hand mehr an die ihm 
aufgetragenen Malereien legen würde, wenn er fib als einen 
Schüler tes ſpaniſchen Malers anfeben follte. Bon da ab 
nabmen Die Verfolgungen, deren Örgenfland er war, einem noch 
gebäffigeren Gharacter on. 


Ich habe ſchon gefagt, welcher ſchändlichen Mittel man fich 
bedient bat, um ihn zu bewegen, fein Unternehmen aufzugeben, und 
wie ein Arbeiter im Solde feines Feindes feinem für die Fresken 
in dem Sanuarius» Dom beflimmten Firniſſe eine verderbliche 
Subſtanz beigemifcht hatte. Er ſetzte dieſe große und fon 
weit vorgerücdte Arbeit jedoch fort, und brauchte nur noch wenige 
Zeit, um fie zu vollenden, als die Furcht vor Vergiftung feinen 
Geift zeerüttete. Er verließ von da ob feine Wohnung nicht 
wehr, und nahm feine andere Nahrung zu ih, als Lie er 
eigenhändig bereitet hatte. Zroß dieſer Vorſicht, farb er im 


Jahte 1641, nach der Angabe von Einigen vergiftet, und mar 
durch Spagnoletto, nach Der von Anderen aber an der Aus: 
jebhrung. 

(fortfegung folat.) 


Erdenglüd. 
Von der Verfafferin der „Eruften Stunden“ und der Gedidt- 
fammlung „Den Frauen”. 


Zwei Theile. 
Derlin. Berlag von Herrmann Schulte. 18550. 
vi, 292 und 338 Seiten 8. 


Die Verfaſſerin übergiebt ibr Bud „den Frauen“ mit 
folgenden Worten: „Der Frauenwelt, die mid ſchon zweimal fo 
freunelih aufgenommen bat, widme ih auch dieſe Blätter in ihrer 
einfohen Anſprucholoſigkeit. Möchten fie eine der ſtillen Stunden 
ausfüllen, bie man ja mobl am Abend eines leichten oder ſchweren 
Tagewerkee verträumt, indem man aus der Welt ins Herz, ober 
mit dem Muge bes Derzens in die Welt blidt, und bie leifen 
Fäden aufſucht, welche beide mit einander verbinden. 

Was einmal erfahren und erlebt ward, ſteht micht vereinzelt 
da; gleiche Erfahrungen, ähnliche Etlebniſſe haben Viele bewegt, 
und fo findet das Leid im Pride Troft, das unverjlandene und 
beobalb tief verſchwiegene Geſübl im ausgefprodenen eine Ant- 
wort, bie ibm neue Bahnen Öffnet, neue Hoffnungen wedt, und 
wer die ſchönſten Blüthen des Lebens brach, der glaubt fie noch 
einmal zu breden, wenn Erinnerung ibm die alten Lieder fingt, 
bie über die Erde geben, jeit bie rende eine Stimme mad bie 
Sehnſucht einen Seufzer bat. 

Dom Blüd wollte ich reden, vom ſüßen Süd ber Erde! 
roie es für Kind und Jungfrau, Weib und Mutter, für Mann 
und Grris Lebenebeftimmung, Zweck und Ziel aller Wünfhe und 
alles Streben ift, wie es lächelnd vom Himmel berabfinft, und 
freunplih unter den Menden wohnt. Ich blidte um mi ber 
und ſuchte dos läd; aber fein Paradies wor nicht mehr bir- 
nieden, auf allen feinen Blüſhen lag der Staub der Erte und 
entitellte ihre Schönheit; nur wenn ein Himmelslüfthen biefen 
mwegbaudte, pramgte der Wunderkelch der fremden Pflanze in feinen 
touiend Farben, und büllte ib dann ſchnell wieder ein in ben 
trüben Schleier, der ſie dem fuchenden Auge verbarg. 

Verhüllt, entſtelln, verborgen, blüht die Blume des Erden- 
glüde, aber fie murzelt doch in dem heimifhen Boden, jie iſt fein 
Traum, fondern eine Wahrbeit, und mer recht warm, redt treu, 
recht kiudlich an jle glaubt und mad ihr forſcht, ber wird fie 
finden, und märe die Schlange zehofach zerflörenter darüber bin- 
geglitten. em fie Die äußere Welt ganz verfagt, oder frübzeitig 
beit, dem wird fie in ber innera ſchöner und unvermelflidder 
blühen, trägt er nur fill das Samenforn binein in ihr frudyt- 
barfied Land, das Herz, und fann er den Grühling erwarten, Der 
alles erneut, was vermelft und geftorben if, wenn auch fein 
Säufeln uad Wehen erft über dem Hügel erwaden follte, unter 
dem er entſchlummert if. 
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Wäre «6 mir gelungen, mit den einfach zuſammengeſtellten 
Bildern meiner Erzählung dieſe Ahnung angeregt, ein Echo gewedt 
zu haben, das mir fernber wiedertönte: „lo ift cd! wir haben er» 
ihren, mir haben erlebt, mas ber Traum einer Didtung dar- 
len wollte,“ o wie reich wäre der Lohn Ler Arbeit, wie mutb« 
sol würde ich eine andere Seite des Lebens betrachten und dem 
‚Irdenglüd“ das „Erdenleid" anzureihen verſuchen! 

Den Grauen feien ſie gewiomet, dieſe barmlofen Blätter, 
md möge Jhr Aotbeil ihnen Heimothorecht gewinnen, am häus— 
liden Heerde, im flilen Kämmerlein, unter der Sartenlaube, bie 
ven Kreis gleichgeitimmter Freundingen vereint; dann wird fein 
Ztasm fie zerjtreuen, und ibre leife Stimme micht ungrbört ver» 
ballen.* 

Deo Sang ber Erzählung näher anzugeben, vermögen wir 
mht, er iſt etwas verwidelt und häufig durch Gpifoden unter 
rohen; auch würden mir unfern Veferinnen vermutblih einen 
dlechten Dienſt erzeigen, wenn mir «8 verfuhten. Die Berfajlerin 
Meint einen tiefen Blid in's Menfhenirben gethan zu haben und 
ss am Erfahrungen zu fein. Die meiblibe Feder würde man 
nit verfennen, wenn bie Verfaſſeriu auch ihre Autorſchaft ver» 
deimlicht hätte; der zarte Frauenfian und die mit Vorliebe gelungen 
gezeichneten Frauenbilder mürten fir verraiben, und jo mandhe fhöne 
Stelle fonnte nur eine eole Frau fihreiben, z. B, „Elternliebe if 
ein Schap, ben fein anderer erſetzt. Was dos Bater- und base 
Mutterherz verficht, was ihm das Kind entgegendriogt an Ber- 
kauen, mad rd von ihm annimmt an Opfera, ad! das bringt 
zo nimmt es von feinem mehr. Die gebeimnigvolle Macht des 
Blutes lehrt, unbewuft, die Liebe da ſuchen, mo fie am tiefften 
wab reinften, wo fir immer zu finden iſt, wo Fein demüthigendes 
Oefühl ibre Defährtin, die Dankbarkeit, begleitet und fie aus 
einer Freude zu einer Pflicht umgeſtaltet. Wer unter Fremden 
aufwuche, in beifen Derzen bleiben gar viele dunkle Kammern; er 
gebt mit der ungeſtillten Sebnſucht nah einer Heimath durchs 
Leben, die er um fo jhmärmerifcher liebt, je weniger er fle jemals 
gefannt bat. Mag ibm das Blüd lächeln, es wird den Winter- 
jroſt nicht hinwegſchmelzen aus feiner Seele, er bleibt eine fremoe 
Plange im fremden Boten, bläht und lebt, aber duftlos und matt! 

Ber Elternliebe on feiner Wirge job, glaubt überhaupt an 
liebe, mie on das Licht, erworter fie überall in der Welt, und 
trägt ſie unbefangen den Menſchen entgegen. Wen Mitleid oder 
Pflichtge ſuhl allein groß zog — der zieht fih ſcheu in fich felbit 
zutück, um nicht mehr Roum und Luft zum Dafrin zu brauden, 
als man ihm eben vergönnen will, uno lirgt Stolz in der Geelr, 
fo verbirgt fie das fchmerzlide Web, das all ihr Empfinden ber 
gleitet, unter trauriger Kälte, aber «4 bleibt jener rothe Faden, 
der Das Geſpinuſt ihres Lebens unaufbörlih und ungertrennlich 
turdmebt,“ 

Eimas Dronie finden mir jedoch auch bisweilen; fo 
Ibreibt eine der Perſönlichkeiten der Erzählung, ein Hoffräulein, 
in eimem Briefe on eine Freundin: „Das vierte Blatt unfered 
Kleeblatts if Fräulein Aurora von Holm, unfere Aelteſte. Cine 
große, blonde, vermöge ihrer Schwere allein ſchon feft auftretende 
Dame, vie ibre und unfere Ruhe zu fehr achtet, um ſich jemals 

in unnötbige Aufregung zu verfeßen, wenn fie alles bat, befipt 
und ermartei, wad ihr den Geauß einer oder aller Bebaglickeiten 
des Lebend ſichert. Wenn id fie oft während ber Soitses ſtunden⸗ 


lang auf demjelben Fleche beobachtet hatte, ober vielmehr immer 
da mieberfand, wo id) fie zuletzt geieben, vie matten blauen Augen 
langfam öffnend und fließend, Selten bie Rippen, mie irgend eimas 
anderes bemegend, Locken und Schleifen, die immer fhlaff om ibr 
niederbangen, böchſtens von einem Luftzuge, gegen Ihren Willen, 
arboben, fo Fam mir oftmals der Gedanke, ob es ber Induſtrie 
fünftiger Dabrbunderte nicht gelingen ſollie, Dampfmafdinen zu 
erfinden, melde ven Dienft verfehen fönnten, zu welchem man jeht 
die unſterblichen Seelen der Hofdamen und Cavaliere vermender. 
Wie viele Dortbeile, um bei und ſtehen zu bleiben, müßte ſolchee 
Dampibolfräulein nicht vor dem lebendigen haben? Immer jung, 
aeiund und ſchön, oder doch leicht relaurirt, unempfindlich gegen 
Dige und Kälte, Ermüdung oder Yangemweile, würde es Menjhen- 
olter und Jubiläen überbauern, und, mit dem übrigen Schloß— 
inventarium, von rinem Regenten ‚um andern übergeben, uner- 
ſchöpflich in der vorgefhriebenen Unterhaltung, auf die eine kundige 
Hand rs jeden Morgen geflelt babe. 3. B. fünnte Nr. 1 mit 
den neueften Romanen, Nr. 2 mit Stabtneuigfeiten, Nr. 3, 4, 
> u. ſ. m. mit verfhiedenen Talenten ausgefüttert, und nah Be— 
finden die innern Zeiger auf Witz oder Sentimentalität geſtellt 
fein, die Gleichmuth und Liebenewürdigkeit ohnehin immer im 
Gange erhielten. Sollte fi vie Rede dabei nicht berftellen laſſen, 
fo würde es vieleicht fhon genügen, wenn die Lippen fib nur 
öffneten, um fortlaufende gefriebene Aeußerungen feben zu laſſen, 
bie das Verdienſt bätten, niemals zu lout zu werben, unb nod 
unbeachteter bleiben Fonnten, old ein geiprochenes Wort, dos feinen 
Anklang ſindet. Wie unbefangen und barmles würden ib dieſe 
Augen olle anbliden, wie taftvoll ih alles bewegen, wie frieblich 
olle Verbältniife ſich geſtalten. Greilih müßte lange Uebung und 
große Vorſicht die Aufſeher eines folden Hofes vor ollen Mih- 
griffen ſchüßta, daß nicht 3. B. während einer eintreffenden Trauer- 
aachricht ſich mob Scherzworte und Wißſpirle in aller Munde 
zeigten, ober gar dao Gehwerk einmal zu früh in Thätigkeit ge» 
rathend, zur Zafele oder Therflunde eine Auswanderung der Ge⸗ 
ſellſchaft bewirkte, deren unaufbaltfamer Eifer ihr felbft, und am 
Ende fogar ven Mauern gefährlib werden müßte, denn was hemmt 
die innere GOluſh, mo ein Dampjkejfel die Stelle bes Herzens 
einnimmt? — Dob, wenn die alorreihe Erfindung nur erſt ge- 
macht if, deren etſtes Gedanken ich bier angeregt babe, wird ihre 
BVervollfommnung fen fortjhreiten, und «8 am Ende nur eine 
Kleinigkeit fein, auch Reden und Schweigen mit einem Drud 
bervorzubringen.“ 

Die Leiftungen einer jungen Schriftſtellerin merden 
ung in folgenter Weiſe geſchildert: „Die Werke ber neuen 
Schriftſtellerin hatten ſich durch ihre einfachen ober gefühlswahren 
Lebenebilder Aniheil gewonnen. Sie Ärebten nicht nad geſuchtet 
Originalität, melde keine mehr iſt, ſobold fie nicht unbemußt dieſen 
Stempel trägt, fie rübrten nicht an bie Fragen der Zeit, die ein 
weiblichee Auge immer nur in einfeitig falfchem Lichte erblidt, 
weil fie Lebensiphären umfallen, von denen es ſich ſchüchtern oder 
verlegt obmenden muß, und melde in ihrer vielfachen Geſtaltung 
nur dem alles umfaflenden und alles verſuchenden DMännergeilte 
vertraut und zugänglich find, weil er fie zu beherrſchen berufen iſt. 
Auguftens anfpruhslofe Erzählungen gebörten der ſtillen Welt des 
Daufes und bes Derzend, fie zeigten das Flore Leben, mie «9 dem 
gereiften Blid erſcheint, fie malten die Rofenträume der Jugend 
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mit ben Farben der Poeſie, flellten fein Batum unb feine un—⸗ 
befiegbare Leidenſchaft ala Bebieter der Seele auf, nannten ben 
Schmerz und bie Freude Boten ber bimmlifchen Liebe am Lebens» 
wege, wab fuchten die Löſung göttlicher Räthſel nicht unter den 
Nebela der Erbe mit grübelndem Forſchen, ſondern mit ber 
abnenden Seele, im Richt einer andern Welt, Und es fanden ſich 
ter Freunde viele für bie friedlichen Bilder ihrer Phantafle; 
Derzen, bie erlebt hatten, mas fle erfand, neigten ſich ihr au, weil 
ihr Defühl ſich begegnete; frei vom Gezänk der Parteien, die fir 
gänzlich Aberfaben, weil fie keiner ongehörte, unbeneidet um kleine, 
echt weibliche Erfolge, unangefeinbet von der Bösmilligkeit, die 
nicht ohne eigenen Nupen ſchadet, und beren Angriffe fie wahr⸗ 
fcheinlih gor nicht verflanden bälte, ging fie ihren unbeadteten 
Milen Weg, wie ein blaffer Stern unter ten taufend flrablenden 
Lichtern am Dichterhimmel verloren, aber bennoh von mandem 
freundlichen Auge geſucht und gem gefunden.“ 

Zum Motto auf dem Titelblatte find Worte von Thomas 
Moore gewählt: 


Some fow' rets of Eden ye atill inberit, 

But the trail of tbe Serpent is over them all. 

Zwar ein'ge Himmelöblüthen ließ als Erbichaft 
und das Paradies, 

Doch allım deutlich tragen nur fie allefammt ber 
Schlange Spur, 


Die äußere Ausfottung if febr anipredend. 
8. 


* Zur neueften ungarifchen Literatur. 


Im ber Beilage au Mr. 68 der „Allg. Zeitung“ befindet ſich 
S. 1084 u. 1085 unter der Rubrik: „Ritterarifhed aue Ungorn* 
eine aus Peſth, Ende Febr. dotirte Ueberſicht der Erfheinungen 
der ungarifhen Titeratur in ben leßverfloffenen Monaten. — Wir 
ind durch eine altige Mittbeilung im Stande noch einige neuere 
binzuzufügen. 1) Das Donved- und Hufärenleben in Anekdoten, 
von Karädſy. 2) Die Männer ber ungariſchen Revolution, von 
Alerander Szilägyi. 2 Bände, Zweite Aufl, 3) Reifen 
in Amarifa, von Haraftbi. A) Börgei und bie Woffenftredung, 
son Szilägyi. 5) Koſſuth's parlamentarifches Leben von Na« 
rädfy und Rätkay. 6) Publigiftifche Fragmente von Szalay. 
7) Das Bub der Staetomänner und Redner von Szalay. 
Neue Folge. 2 Bänpe, enthaltend: Canning, Dupin, Broug- 
bam, Franklin, Eonflant, Madintofb, Jefferſon, Ramartine. Ueber 
die vorhergehenden Irpten Lieferungen, die gegen das Ende bed 
vorigen Jabreo erfhienen find, beißt es im der „Allg. Zeitung*: 
„Das bedeutendſte bifterifh-politifhe Werk iſt dao Bud ber 
Staalsmänner und Redner von Lapislaus Gzalay, gemeienen 
Abgefandten der ungarifhen Regierung bei der Gentralgemalt in 
Franffurt. Der Berfoffee iſt der tühtigfle Rechtogelebrte Un- 
garne, der mit dem erflen Männern der Wiffenfhoft im Auslonde 
gleihen Schritt gehalten, und feine Studien auch auf die andern 
Zweige der Staotsmilfenfdaften mie ber Geſchichte ansgebehnt 
bat. Die in Rede ſtehende Galerie europäifher Gtaotsmänner 


ift eine ber glänzendſten Leiftungen ver ungariſchen Literatur. Dit 
Naatsmäonifhem Geifte und in künſtleriſcher Form merden borin 
die geſchilderten politiſchen Gelebritäten in ihrem Leben und Wir- 
ken, im Zufammenhonge mit ben Greigniffen und wichtigen Zeit- 
fragen bie ibrem Öffentlihen Wirfungsfreife angehörten, in mar- 
figer, lebenoftiſcher Zeichnung dem Lefer vor Augen geſtellt. Der 
Verfoffer lebt gegenwärtig mit wiſſenſchaftlichen Studien beichäf- 
tigt in Zürich, doch nicht ala politiſcher Flüchtling, denn feiner 
Rüdkehr ine Baterland ſteht nichts im Wege, da er nachdem 
durch das Übtreten feines Vollmachtgebere, des Erzberzogs Pala- 
tions Stephan, feine Miſſion als brendigt betrachtet worden, ſich 
vom politifhen Schauplape gänzlih zurüdgezogen.” 

Die in der „Ag. Zeitung* erwähnten „qurädgrloffenen Ro- 
vellen eines Heimathlofen (Hlührlinge*) And von 3. Sajoz „bie 
ungarifchen Flühtlinge in der Türkei, von Imveſi, erſcheinen 
fo eben bei Herbig in Reipzig deutih; von Nr. 1 in unierer 
Lifte werben mir vermutblid von Kertbeny eine deutſche Ueber- 
fegung erhalten. Bon. demfelben in's Deutſche im Driginalvers- 
maß übertragen liegen vor und: „Erzäblende Dichtungen von 3. 
Arony, 2 Bände (Toldy und dir Grobrrung von Muräny)*, 
io mies „Ausgewählte ungariſche Volkolleder.“ Wir werden näd- 
ſtens über beide Werle berichten, 

Ueber Petöfi, beffen. „Held Janos“ wir einen Urtikel im 
unferen Blättern gewidmet haben, fpridt Saint-Rene Tail» 
landier in ber zweiten Bebruar-Rieferung ber „Revue des deux 
mondes“ d. 9. ein ſeht günfiges Urtheil aus, 

Das 5. Heft bes zweiten Bandes bes „Ujabb kori isme- 
retek tära (Converfationd + Lerifon der neuen Zeit) Pest 1850 * 
enthält eine Biogropbie des Hamburgers Lebrecht Drevrs nebf 
einem Verzeichniſſe feiner dichteriſchen Werke, aus ber Feder bes 
gefrierten Dichtera und Hifterifere Bafzo. 

Hoffmann. 


Aus dem Tagebuche eines Dorffüfters. 
GBGeſchluß.) 


Corſelidſe, am 8. Auguſt 1744. 
es iſt aicht aus Plaifir, doß ich bie Feder wieder ergreife, 
allein weun Jemand nah meinem Tode die Augen auf dieſe 
Blätter werfen möchte, fo erfahre er doch, wie die Gänte ihren 
Hintern lohnt. — 

Ich ging jenen trübfeligen Tog und erlufligte mid burd eine 
Promenade in unferm ſchönen Sorten. Mies id bei der offenen 
Gittertbür vorbeifhreite, ſehe ih da rinen Dann pen, deſſen 
Geſichtezüge ungeachtet rines ſchwarzgrauen, diden Bortre, und 
des finfleren Blickes, mir bekannt vorkawen. „Bit Du auch ba?“ 
fragte er mich mit einem bäßliben Schmunzeln. Der Stod firl 
mir aus der Hand una alle meine lieber zikterten (is war 
Dane. — Hert, Du mein Gott! rief ih ons — muß ih Did 
bier finden? Wo iR Fröulein Sophie?“ — „Ei, — ermieberte er 
mit gräßlichem Fluchen — die Fräuleinſchaft hat ber T..... 
gebelt und die gnädige Frauenſchaſt dazu! Wil Du aber meine 
tugendgezierte Dottin fehen, fo liegt fie bert und jätet!“ — 
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‚Sof! rief er — bier iſt ein alter Bekannter.“ — Da bdrebte 
de ſich holb zu und um — fe lag auf den Knieen, drei Schritte 
von mir entfernt — ſah mich einen Mugenblid an, und begann 
basn wieder ihre Arbeit. Diefes Geſicht, bies vorher fo Ihöne 
Brfiät, mie war e6 verändert! Bleigrau, zufammengefhrumpft, 
verdrießlich erfchten eo mir, ale hätte e8 nie lächeln können. Cine 
darchlöcherte Kappe mit langen Foſern vom zerriffenen ſchworzen 
Spiprn verbüfterte es no mehr. Echmupige Lumpen von Kleidern, 
die einft fein und zierlich gemefen, bingen um ihren biden, ent 
ſtellten Körper ber. Ich fühlte, daß id nabe daran war, ohn⸗ 
mähtig zu werden, aber feine Thräne benehte mein Auge. — 
Eine Mengfllichkeit, ein Ekel, ala wenn ih eine Matter erblidt 
hätte, ergriff mid, ich Fonute meber ſprechen, noch von der Stelle 
mid bewegen. Hans riß mid wieder aud ber Betäubung. „Sept 
iſt fe wohl aicht ſo bobſch, ala damals, da fir Dich In ber Nacht 
deſuchte ⸗ rief er. Mich ſchauderie. — „Die Bergoldung If 
verblihen! — fuhr er fort — ober das trefflihe Brmürb bat 
fie noch. Hoffärtig und malicide if Me mod immer und die Zange 
weiß fie zu gebrauden. Heil gnädige Frau! ſprechen Sie doch 
einwenig mit und! Nun, beliebt es ihr? fuhr er fort, — „Dob 
mern wir erft au Haufe find, fommt wohl dag Moulwerk in den 
Gonq.“ — „Hof Da nicht zu einem Viertel, Martin! alter Ber 
lanotſchaft wegen?“ — Jh gab ihm etwas und ging mie im 
Traume dem Schloffe zu. An der Bartentbür fand mein Herr. 
„Kenoft Du dieſe Beute?“ fragte er. — „Ab, ollgütiger Bott! 
— gab id zur Aatmort — ic babe fie ſchon feit vielen Jabren 
gekannt? — „Es find ſchlechte Menſchen!“ fuhr er fort — fie 
iR boshaft und auffabrend und er trinft wie ein Schwamm. Gie 
baten ein Paor Yabır ein Häuschen unten am Strande bewohnt, 
Gr giebt ſich mit Fiſcherei ab und fie arbeitet um Wochenlohn im 
Garten. Sie foll das Sind rechtlichet Aeltern fein? — Da 
brachen meine Thränen hervor und erleichterten mein beflommenes 
Herz. Ich erzäblte ihm, mer fie eigentlich ſei und fein Entſetzen 
masb eben fo groß, als meine Trauer, 





Gorfelidfe, am 14, September 1744, 

Ich ameifle, daß ih es bier länger aushalte. Grit ih mid 
im ihrer Nähe weiß. gefällt mir der Aufenthalt nicht mehr; ich 
fonm ja wicht umbin, fie au ſehen. Geſprochen babe ib fie noch 
aicht, benm ich ſcheue fie mie einen böfen Geiſt. Hans ſucht mid 
immer mit eines Zudringlihleit auf, die weder bem Hertn mod 
mit auſteht. Wenn frin Branntmeins.Mihem mir entgegenfchlägt, 
iſt's als reiche mir Jemand Gift zum Trunke. — Gr bat mir 
ibre gemeinfame Geſchichte erzählt — wie fit fie ſchredlich, efelbaft! 
Ie Dänemark, in Deutſchland baben fie fih von Ort zu Drt 
ambergetrieben; er blies das MWolvborn, fie flug bie Zitber, 
daburd haben fie ſich das Leben gefriftet, und mern das nicht 
biereidhen wollte, trieb fle ein Geſchäft, das — wenn ich nur 
Daran benfe, will mir meim Ders verbluten. Auch dem machte bie 
Zeit ein Ende, und fie hätten verhungern müffen, wenn mein mit- 
leidiger Here ſich ihrer wicht angenommen, Gott verzeihe mir — 
id Ponnte mid noeh Sibirien zurüd wünſchen. — 





Corfelipfe, am 1. Mai 1745. 
Gones Segen über meinen raren, edelmüthigen Herrn! Gr 
das meinen Wunſch, in der Heimalh meine Tage zu beſchließen, 


mohl brmerft, und bat mir deohalb, obne mein Wiffen, bei ber 
neuen Herrſchaft im Thiele eine qute Stele verſchafft. Näditen 
Dienftag geb’ ih mit einem Schiffe von bier ob. Gott belohne 
ihn in Ewigkeit! 


Unter Segel, zwiſchen Serlond und Samſöe, 
om 4. Juli 1745. 

„Hürdtet diejenigen nicht, vie nur ben Reib töbten, fondern 
bie, melde Seele und Leib zugleich verderben.“ Ich empfinde bie 
Kraft diefer Worte unfers Erlöfere. Ms ich in jüngeren Jobren 
ouf diefen Wehen ben Kugela des Schmeden fand, mar mir 
beſſer zu Muth, ols, da ich Im Garten zu Gorfelivfe den gefallenen 
Engel meiner Jugend mwirder lab. Degen und Kugel, Diebe und 
Streide, Wunden und Tod find mie nichts gegen die Derlorenbeit 
der Seele — gegen das Verderben einer unfhultigen Seele. 
Hätte ih damals ibren ſchönen Körper von milden Thieren gerrifien 
geieben, würde es meine Bruſt nicht fo zuſammen gebrüdt haben, 
als jest, da ich Me verborben, verähtlic, verloren gefunden, Ale 
fie dort auf den Anieen bingefiredt lag, und in ber Erbe wühlte, 
war es mir, ala brorübe fie meine legte Hoffnung, den lepten 
Reft von Glauben an Ehre und Tugend, Über fo mie ber olte 
Türf, mein Ditgefangener in Sibirien, während bes grüßten 
Glends zu mir fogte, will auch id fagen: „Bott if groß!" — 
ja, und barmberzig! Er fann und wird meit mehr, Als wir 
Menden faſſen können, an uns thun. — 





Thiele, am 14. Jull 1745. 
So bin id denn glücklich in meinen letzten Minterhafen ein» 

gelaufen. Länger als dreißig Jahre bin ich auf dem mildenw 
Meere der Welt umbergetrieben, um da, mo ich begann, zu enden. 
Was babe ih audgerigter? Was habe ich gewonnen? Gin 
Grab, rine Aubeftätte unter meinen Vorfahren, Es iſt eimag, 
und dabei nit fo ganz wenig. Ich babe Freunde und Bekannte, 
ſowohl in als auf ber Erde, Noch ſtebt der Mpfelbaum vor 
meinem Üenfter — aber au er iſt älter geworben. Der Strebs 
frißt an feinem Stamme, ver Sturm bat fein Haupt gebeugt und 
an frisen Zmeigen wählt Moos, mie graue Haare auf bem Kopfe 
eines Greiſes. Am Kirchenwege ſteht noch die alte Eſche, on 
deren Wurzel ih den armen Vaillant begrub, So erkenn' id 
manden Baum wieder, manden mit Haidefraut bemedhfenen Hügel, 
und ſelbſt die todten Steine bier liegen Jabthunderte unverändert 
und ſehen ein Geſchlecht nad dem antern aufblüben usb vergeben. 
Das Geſchlecht, das ich gefaunt, if num auch nicht mehr. Neue 
Herrſchaften, neue Dieser — id bin ein Fremder, ein Ausländer 
zwiſchen Allen. j 





Thiele, om 2. September 1749. 

Deute ſind's nun fedhs und funfzig Jahre, daß ih das Licht 
diefer Welt erblidte! Ab, mein Herr und Bott, mo find fie 
geblieben, biefe vielen taufend Tage? Wo find die Freuden meiner 
Jugend? Bie find bei den Üreunden derſelben. In biejer 
Jabreeztit wor ed, wo mir recht die Ergöplichkrit der Jagd 
genoffen. Wie luſtig war da alles, wenn mir des Morgene aud+ 
zogen? Die iger riefen, bie Hunde beilten und bie Pferbe 
flampften eben fo ungebuldig, als wir ſelbſt. Bold ſuchten wir 
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die Bögel in der Haibe beim, bald die milden Thiere bes Woldes. 
Mit Geſang und Spiel fuhren mir aus und fehrten beim. Seht 
it alles ſtill bier wie in einem Kloſter. Der gnäbige Herr liebt 
die Jagd nichtz ſchweigend und einfom gebt ver Schüpe binaus 
und fill fommt er wieder zurüd. Das jetzige Geſchlecht if 
traurig, mie ich ſelbſt. — 


Thiele, am 12, Januat 1751. 

Eine file, herrliche Winternadt! Allee mas ih ih’ — 
blau und weiß. Der Monb bat dir Sterne verjogt, er will olein 
derrſchen und leuchten. Deine junge Serle firablte eben fo blank 
und luſtig wir der Mond, und aud bie ihrige wor rein, un« 
befledt, mie friſchgefollener Schnee. Nun if meine Seele büfter 
mie bie Haibe und bie ihre — menn fie noch lebt — mird mit 
einem fibirifchen Thale nad riner Ueberſchwemmung au vergleichen 
fein: tief und düſter gefurdt von Woſſerſtrömen, rings beftreut mit 
Steinen und umgeworfenen Bäumen, — Ga, Herr! züchtigſt Du 
jemanden mit vielen Strafen megen der Miſſethat, da machſt Du, 
doß feine elende Beftolt vergebt, wie eine Milde! m der Than, 
dir Menſchen find ole eitel. 





Föulum, om 12. Mai 1753. 

Lepten Sonntag verrichtete ih zum Erftenmole mein Amt, 
als Küſter in den Kirchen zu Thiele und Winge, — Der gnädige 
Herr bat mid auf feinem Sterbebette dazu ernannt, Dier mohne 
ib nun milder in dem Doufe meines Baterd — aber ih wohne 
bier allein, _ Alle meine Jugendſreunde find ſchon lärgii zur Rube 
eingegangen: ih bin mod zurüd, mie ein kabler Baum auf der 
Haide — doch im kurzer Zeit werde ich wieder mit ibnen bei- 
fommen fein und bie Reihe meiner Vorfahren beſchließen. — — 

Diefe Blätter follen der einzige Ueberreſt von mir fein, 
Wenn Jemand einmal, nob meinem Tobe, fie durchleſen mog, 
feufze und fage er: „os den Menſchen betrifft, fo find feine 
Tage wie Gras, mie eine Blume auf dem Beide, fo fol er 
blühen, Mber der Wind föhrt über fie bin und ihre Stelle if 
nicht mehr au erkennen. Dob die Barmberzigkeit des Deren 
dauert vom Ewigkeit zu Ewigkeit!“ — 


Miscellen. 


Das Einlodungs- Programm, zu den feirrlihen NRebeübungen 
in der Aula des hamburgiſchen Johanneume am 24. April, entbält: 
1) Beiträge zur Kritik des Thufpdives, Zweite Abtheilung. Mit einem 
Anhang: Ueber die Oligarchie zu Athen im Jahre 411. Bon Hrren 
Proſeſſor Dr. Ulrid. (Die erfle Abtheilung dieſer fehr Ihäpunge- 
mertben Beiträge erfhien in früheren Progrommen und auch 
in ſelbſſſtändiger Form.) 2. Schulnachtichten vom Director, Hertn 
Dr. Kroft, welcher fie mit einer trefflihen Lebensihildesung des 
feinen Freunden, Gollegen und Schülern unvergrfliden, am 
29. Zanuar d. 9. plöplih aus ihrer. Mitte geſchiedenen, Profeffor 
Ealmberg (geb. zu Woſungen im Herzogthum Meiningen am 





12, April 1794; Colloberotor feit 1819, Profeffor ſeit 1822) er- 
öffnet. — Die Schülerzahl des Johanneums betrug nach Oſtern 
1850 zufammen 117, nach Midaelis 125, nad Oftern d. 9. geben 
ſechs Primaner (fünf aus Damburg, einer aus Ritzebünel) zur 
Univerfität ab (vier nad Göttingen, riner nach Heidelberg, einer 
nad Bonn). Bon Oſtern 1850 bis Dflern 1851 wurden in tie 
@elebrtenfhule 29 neue Schüler aufgenommen, O. 





Bür einige unferer Leſer, au deren gewöhnlicher Lertüre bie 
„@öttingifhen gelebrten Anzeigen“ nicht gehören, kommt 
ber Nochweis wol nit zu fpät, daß fie in Stüd 96 bis 101— 102 
bes Jabtganges 1850 derſelben eine ausführlibe Beiprehung 
zweier engliſchen amllichen und zweier Privat-Publicationen, welche 
bie Ränder der Hubfon’s-Boy-Gompagnie zum Begenilande 
baben, finden werden. &s find die Parliamentary papers 1849, 
no, 227, 1848, no. 619, 1849, no. 103, und „The Hudson's 
Bay Territories, by A. M. Martin. London 1849 uno 
„Iwenty-fve years’ Service in the H. B. Territories, by 
J. Me. Lean. 2 Vols. London 1849,* Woppäus if 
ber Verfaſſer diefer febr belebrenden Recenſtonen. H. 





Auf einer vor Kurzem au Paris gehaltenen Auction kam 
unter andern merfwürdigen Artikeln auch eine goldene Uhr aum 
Derkouf, die von dem Uhrmacher Beaumarchais im Jahr 1751 
für den Prinzen von Gonti verfertigt worden und mit deſſen 
Wappen verfehen war. Dielelbe if nicht bleß wegen tes Na— 
mens ihres Verfertigers, der durch die Schriften feines Sohnes 
berübmt geworden, fondern auch in ihrer Mechanik merkwürdig. 
or Raͤderwert wird dur eine neue Zrieblraft in Bewegung 
gelegt, Die wor von VBeaumarchais dem Vater efunden worden 
mar, deren Princip er jedoch großentheils feinem Sohne au ver- 
danken hatte, Er ermähnte dieſes Umſtandes in einer Schrift, 
Die er zu jener Zeit an die Akademie der Wiffenfchaften richtete, 
und fprad mit Stolz von feinem Sohn — der Damals noch 
ein fehr junger Mann war — ter ein ausgejrichneter Mechanis 
fer zu werden verſpräche. Der alte Uhrmacher ahnte es nicht, 
daß fein Sohn ter Nachwelt bauptfächlich als Der Berfaffer von 
ein Paar Opern befannı werten follte, Die in Wis und jugend» 
lihem euer nicht ihres Gleihen baben, und daß vie Zeit 
fomımnen würde, wo ein Gremplar feines famofen neuen Uhren⸗ 
Stoßwerkes ihren Hauptwerth tem Umſtande zu verdanken hätte, 
daß ter Name des Autors von „Figaro’s Hodyeit und dem 
Barbier von Sevilla” darauf grapirt war. Ein holländiſcher 
Dilettont bat Diefe Uhr um Ten Preis von 76 Efterl. erflanden, 





Dem Sydney Herald zufolge il nun auch eine Erpetition 
zur Aufſuchung des Dr. Leichhardt ausgefantt werben, von dem 
man feit zwei Jahren, wo er eine Reife zur Erkundung Des 
‚Innern des Landes angetreten bat, ohne Nachricht if, außer daß 
er, nachdem er bereits eine Strede von 300 englifhen Meilen 
surüdgelegt hatte, noch einmal zur letzten Gränzſtation zurück 
gelehrt war, um über Dem Theil Des Landes, welchen er bereits 
gefeben hatte, und den er als fo koͤſtlich, geſund und fruchtbar 
= irgend ein anderes Land der Welt fchilterte, Bericht au 
eritatten. 


Gedruckt bei A. #. M. Kümpel, arofe Reichenſtrahe Mo. 6. Ervedition ebendofelbt. 
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Biographien 
berühmter Maler des Löten u. I6ten Jabrbundertö. 


G (Bortfegung.) 
Pie Earrachios. 


Obgleich tiefe Studien tie Geſchichte der Maler virlmebr 
in Hinſicht auf ihre Biographie, als auf die der Kritik ibrer 
Werke beiweden, und das mehr oter minder große Intereſſe, 
welches Die meiften tiefer Exiſtenzen, tie faſt alle einen originellen 
Character haben, einflößen, das Hauptmotiv if, welches uns 
seranlaßt, vorzugsweile die eine vor der anderen zu ſtizziren, 
fönnen wir, nachdem mir von Dominidhino geſprochen haben, 
es uns micht verſagen, inmitten Der Schule von Bologna, welder 
er angehörte, und die Ende bes ſechszehnten Jahrhunderts, bis 
tief in Das ſiebenzehnte hinein, neben der venezianifchen Schule, 
aus welcher Zition kaum ausgeſchieden war und in mwelder er 
Daul Veronefe und Zintorerto als Nachfolger hinterlaffen hatte, 
in fo bebrem Glanze ſtrahlte, zu verweilen. 

Ich babe mit Bezug auf Dominichino gefogt, daß ter 
Hauptiruhm tiefes groften Kuͤnſtlers darin beftanden Kätte, ſich 
tem Strome des Verfalls entgegengeſtemmt und denfelben bis 
ju dem Augenblicke aufgehalten zu haben, wo ber Zod feiner 
mädtigen Hand ven Pinfel Hätte entfallen laffen. Diefer 
Ruhm gebührt ihm jedod nicht ausſchließlich; eim großer Theil 


teffelben if, obme den Des Dominidhino zu verringern, mit 
vollem Rechte den Carrachios zuzuſchteiden. 

Die drei Cartachios und Dominichino bildeten die gefammte 
Bolognefer Schule. Diefe vier Männer, von verichiedener Bes 
gabung, aber chne anfcheinende Vereindarung nah reinem 
gemeinfamen Ziele ſtrebend, und, ohne ſich darüber derathen zu 
haben, mur weil es in ihrer Beſtimmung lag, tie [were Auf: 
gabe eines tapferen MWiterlandes löfend, erſcheinen dem Auge 
tes Viographen mie eine Kohorte bochherziger Verfhmworener, 
die er nicht trennen darf; deshalb laffen wir denn auch die 
Biographie ter Carrachios unmittelbar auf die des Dominichino 
folgen. 

Der Urfprung ver bolognefer Malerei gebt bis in das 
dreizehnte Jahrhundert zurüd. Zu jener Zeit molten fromme 
Künftler zu Bologna, durch griechiſche Moforkarbeiter unterrichten, 
tie naiven Bildniffe der Jungfrau, Lie überall ten poetifchen 
Typus des Beginnd der chriſtlichen Kunſt bilden. Die Zeit hat 
nur eine ſeht Fleine Anzahl Liefer Verfuche verfchont, im welchen 
tie Mutter Gottes im Der Regel geradeaufftehend, den einen 
Arm am Leibe berniederhbängent, ten antern über der Bruft 
gekteuzt, wie wenn er das göttliche Kind hielte, dargeſtellt war. 
Die Minioturgemälde des amölften Jahrhunderts find diefen 
Molereien in Hinſicht des Golorits unentlich überlegen, kommen 
ihnen aber in der Gompofitiom fehr nahe. Die Madonnenmaler, 
von welchen ich hier fpreche, waren auch meiſtens Miniaturmaler 
und zwar fehr geſchickte. Sie verwandten auf ihre Malereien 
die Geduld und Die Delicateffe in der Arbeit, Die das Berdienft 
der iluminirten Pergamente jener Zeit bilden; aber «8 ging 
ihnen, mas ſich ſchon bei einigem Liefer Meinen Werke in einem 
ziemlichen Grade bemerklich macht, das Sanfte in den Umriſſen, 
der rechte Ausdrud, und eine gemiffe Grayie iin der Anord⸗ 
nung ab. 

Diefe Derfchiedenheiten find wohl dem Einfluffe der griechir 
ſchen Mofotkarbeiter beizumeffen, nach welchen die Miniaturmaler 
und tie Illuminiter zu Bologna Figuren in halber und in 
natürlicher Größe zu malen begannen ; denn wenn diefe Griechen, 
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wie man nicht anders fagen fann, Ornamentiften von zarten 
Geſchmacke waren, fo faben fie die Figur in ihren Conpoſitienen 
doch nur ald Nebenſache an, beſtimmt, der Umgebung, in welcher 
die Linien und die Farben gleich Ten birarren Effecten eines 
Kaleidofcops taufenderlei finnreihe Sombinationen bildeten, zum 
Motiv zu dienen. 

So fand es mit der Malerei au Bologna, auch fait eben 
fo zu @iena, Florenz und Pifa, als, um die Mitte diefes Jahr: 
bunderts, Gimabue geboren wurde, den man als den Meffias 
der Malerei in Stalien anfehen darf, ’ 

Das Hauptsertient Cimabue's nähb dem, daß er Die 
Wege nachgewieſen bat, melde die neuere Kunſt einzuſchlagen 
hatte, befleht darin, daß er in Giotto einen Schüler gebildet, 
ter bald feinen Meifer übertraf. 

„Credette Cimabue nella pittura 
Tener lo campo, ed ora ha Giotto il grido.“ 

„Gimabue glaubte das Scepter der Malerei zu halten,” 
fagt Dante, „aber Giotto hat es ihm entwunten.“ 

In ver That harte Gimabue, wiewehl er von Ten byianz 
tinifhen Traditionen um einen Schritt jurüdgetreten war, doch 
die meißten der geweihten Topen beibehalten; Giotto war es, 
der Lefinitiv den Triumph des Schisma berbeifübrte, indem er 
ousgrarteten Brincipien ſolche Principien fubflituirte, wie fein 
origineller Geſchmack und ein natürlicher Schönheitsfinn fie ibm 
tingaben, 

Giotio durdrog gleich einem Apoſtel ganz Italien; er ning 
felb bis mach Avignon, überoll von feinen Modellen hinter 
laffend. So erklärt ih der allgemeine Impuls, ven tie Ma— 
lerei im Berlaufe Des viergehnten Jahrhunderts erbalten bat. 
Gr ließ es ſich uͤberdem angelegen fein, Schüler zu bilden, und 
ſchied aus feiner Stadt, bevor er nicht ſicher war, feine Kunſt 
dafelbi in guten Hänten zu binterlaffen. Diefe Mittel ver 
Verbreitung hatten prompte Refultate. Die Schule von Floreni 
mar gebildet! Mach des Meiſters Tode ſah Bologna zwei feiner 
Gleven in feiner Witte eintreffen: Pace Ottaviond de Faenza 
und Guglielmo Te Yorli. 

Es hatte auch eine Urt von Echule: man findet in Ten 
wenigen fyiguren, die aus jener Zeit noch vorbanten fint, 
weniger Aufwand an Gold, sine Idee vom der Perfpective, und 
Verſuche in der Halbtinte. 

Naht Pace Ottaviano und Buglielmo iſt mod Franco von 
Bologna zu nennen, der Lorenzo und Vitale zu Schülern hatte, 
Man kann den Namen des ketzteren nicht nennen, ohne einer 
Eigenthümlichkeit zu erwähnen, monad man fi einen Begriff 
son dem moralifden und religiöfen Gharacter der Malerei im 
viergehnten Jahrhundert maden kann. 

Vitale und Lorenzo waren im enger Freundfchaft verbunden; 
wegen ihrer Geſchicklichkeit befannt, murden fie in die Klöſter 
und die Kathedralen derufen, um die Wände der Kapellen mit 
ihren Fresken zu ſchmücken, eine Urbeit, die fie mit einander 
theilten. Inzwiſchen ging die Frömmigkeit Vitale's fo weit, daß 
er die Darſtellung Chriſti am Kreuze ſtets Dem Lorenzo überlicf, 
mdem er die Bemerkung machte, „es ſeh fon genug, daß 
Chriſtus einmal von den Juden gefreusigt worden märe, und 
es wäre Unrecht von den Ghriften, ihm dieſe graufame Todes⸗ 
ſtrafe noch immerwährend erleiden zu Laffen.” 

Der italienifhe Autor, dem diefer Umfland entnommen ift, 
fegt in Betreff Jacopo Uvanzi’s, des Schülers von Vitale hinzu, 


dag auch Liefer Durch gleiche Bedenklichkeiten abgehalten worden 
fey, Die Leiden des Heilants datzuſtellen, und ſich blos auf tat 
Molen des Bildniffes der Heiligen Jungfrau befchränft habe. 

&o war ed mit Dem Anfange ter bolognefer Schule, die 
bis au dem Augenblicke flationair blieb, wo der Ginfluß Peru: 
gino's und nad ihm der des Raphael in Stalien dem des 
Gietto, der bis dahin allein dageltanden hatte, folgte. 

Um tiefe Zeit lebte zu Bologna sin Maler Namens 
Francia, ter von Rapbarl, mit dem er in fletem Briefwechlel 
ſtand, ſeht gefhägt wurde. Der illufre Zögling des Perugino 
nabın nicht Anftand, ſich zum Öfteren bei ihm Ratbs yu erbolen, 
und bei einer Liefer Gelegenbeiten ſchickte er ihm ein Poar von 
ihm gemalter Bilder au, die in Bologna blieben und dort große 
Senfation machten. Obwohl vor diefen Meifterwerten versagen, 
ging Francia doch Daran, Diele Schöne Malerei, welche der Küniller, 
den man ten göttliben nannte, fo mit einem Mole enttedt 
hatte, au lehren, und die Schule von Bologna machte es bald 
wie alle tie anderen, das beißt, fie eignete ſich Die lautre und 
weite Manier an, melde mit der Bieblichfeit Perugino’s Vie 
Kraft Michael Angelo's, und wit der chriftlichen Poeſie der Meiſter 
des Mittelalters das Ideal des beidnifhen Altertbums paarte. 

Aber nah dem Tode Rapbarls trat ein, was immer eintritt, 
menn die Kunſt oder die Literatur einen folden Grad der Boll: 
fommenbeit erreicht bat, Daß fie nicht darüber binaus geben 
kann: es bildete fib au Bologna eine Schule von Nahahınern, 
tie bald in Lie Llebertreibungen eines manierirten Stols und in 
Aermlichkeiten der Phantafie verfiel. Das Ideale wurde ter 
alleinige Gegenſtand alles Strebene, und in Tiefem Streben 
vergaß man ed, auch der Wirklichkeit einigermaßen ihr Red! 
wiederfahren zu laffen. &o ging es minteflens in Bologna ıu, 
mo tie energiſche Manier des Michael Angelo Peine Aderten 
gewonnen batte und folglich dem Itrthum und tem fallden 
Geſchmacke freies Feld lieh. 

Es war Ludwig Carrachio vorbehalten, Der Grünter ter 
neuen Schule au feyn, Lie nah ten Schulen von Rom und 
Florenz tie glänzentfte und fruchtbarfte in Italien ward. 

Ludwig Carrachio if im Jahre 1555 au Bologna geboren 
und wor eines Schlachters Sohn. Er legte ſchon früb einem 
ſolchen Widerwillen gegen das Gewerbe feines Waters on Ten 
Tag, Daß derſelde Darauf verzihten mußte, fich im ihm einen 
Nachfolger zu erziehen. 

Dies machte dieſem braven Mann vielen Summer; denn 
er war nicht reich genug, daß fein Sohn dereinft von feinem 
Erbtheil leben konnte, und andererfeits mußte er micht, meldes 
Handwerk er ihm lernen laffen follte. 

Das Kind verrieth in feinen Augen, und eben fo nad ter 
Meinung der Nachbarn, Die er Darüber zu Rathe z0g, gar feine 
vernünftige Anlage. Wenn man aber zu demfelben fagte: „Du 
Faulpelz, was fol denn aus Dir werden?" fo antwortete «6 
ruhig: ich will ein Mater werten. 

Der Vater meinte feinen Sohn am beften von feiner 
dummen Idee heilen zu können, wenn er ihn einmal beim Wort 
mähıne. Gr gab ihn alſo au dem Maler Prospero Fontana, 
um Farden zu reiben und Gelhäftswege gu geben, auch empfahl 
er dieſem inageheim, ſich firenge, nöthigenfalls ſeldſt ein wenig 
hart gegen frinen Schüler zu denehmen, kurz Alles, was ibm 
dazu am zweckdienlichſſen erfhiene, aufjubisten, wm ihm die 
Malerei zu verleiten. 
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Fontana war nur ein mittelmäßiger Maler, obmohl ihm 
dir öffentlihe Meinung einen Pla unmittelbar nächſt Galvarrt 
anwies, Der zu Bologna den Zon in feiner Kunſt angab ; aber 
m war ein vortrefflicher Menſch, und überdein ein Mann von 
Berdand. Die Anempfehlungen des Schlachters amüfirten ihn 
gar fehr, und weit entfernt, ſich darnach zu richten, fuchte er 
sielmehr den edlen Starrfinn feines jungen Schülers damit zu 
delehnen, Daß er ihm feine befondere Sorgfalt witwmete, 

Ludwig Garrachio lernte ſehr raſch zeichnen; als Fontana 
ihn aber zum Malen zuließ, Da war ed, als ob ibm jegliche 
Unlage dazu fehlte. Seine Arbeit ſchien ſchwerfällig, langwierig, 
unſicher zu ſeyn, und Fontana nahm dasjenige als Anzeichen 
eines verfehlten Berufs, was eben von einem böheren Geiſte 
iengte, tem inflinctartig die Mängel feiner Zeit und feines 
Deiers offenbar geworden waren, und ter, friner feld un« 
dewußt, Dem Wahren nachforſchte. 

„Du fanuft wohl zeichnen,” fagte Fontana ıu ibm, „aber 
Drine Malerei wird immer fhmerfällig ſeyn und Tas Auge 
ꝛtletzend. Wenn Du etwas leiflen und Dein Glück machen 
eilä, ſo mwirf ten Pinfel bei Brite un? nimm den Grabfichel 
ur Hant.* 

zudwig Sarradio hörte Tas ſchweigend on, fuhr aber rubig 
ww malen fort. Ge mehr er nun aber (Fontana arbeiten lab, 
teile weniger fühlte er fich verfucht, deſſen eben modiſche, vage 
Ronier, die feinen von Natur zur einfachen und ſchönen Wirte 
lipfeit hinge zogenen Geiſt beleitigte, nachzuahmen. 

Da ihm einleuchtete, daß er, falls er es nicht immer bleß 
mit Uhnungen zu thun haben wollte, Die Unterweiſungen und 
Wuler, woron es ihm fehlte, außerhalb Bologna ſuchen mußte, 
fo fam er bald zu dem Entſchluß, einige Der italienifchen 
Stätte gu bereifen, die ter Ehre der einflußeeihften Schulen 
tee tenom mirieſten Meifter und Der zahlreihiien Sammlungen 
gent ſſen. 

Venedig war tie erſte Station, mo er auf tiefer Wander⸗ 

ibalt Halt machte. Hier wurde Ludwig Garradio für einige 
Jet ein Schüler Zintoretto’s, Ter aber, gleich Fontana, durch 
tın Schein getäuſcht, im eben fo nadıbeiliger Weile über ibn 
urtbeilte, % 
Zintoretto befand fi eben auf tem Gipfel tes Ruhmes, 
tea ein Künſtler bei Bebzeiten zu erreiden vermag: man fah 
ion ald den König Der Malerei an, und Ludwig Carrachio 
mufte ſich ganı unmiderfichlih zur Löſung feiner Aufgabe 
gerungen Fühlen, um tretz einer ſolchen Uuterität in ter Ders 
felgung einer Laufbahn zu behatren, für tie es ihm an Fäbigteıt 
ya mangelm ſchien. 

Tintoretto war rin fo rafcher umd fleifiger Arbeiter, Daß ihm 
Songlamteit und Bedächtigkeit ſchen als Undermoͤgen erſcheinen 
fonnten. 

Ludwig Carrachio verlor inzwiſchen den Muth nicht. Nach⸗ 
dm er ein Jahr in Venedig zugebracht hatte, verließ er Tinto⸗ 
tits, ohme ihm zu grellen, und begab fi) nad Flerenı, mo er 
unter der Britung des Paſſignano den Andre del Sarto Audirte. 
Doarnach ging er nah Parma und Mantue, den beiden italie 
niſchen Städten, von melden man annahın, doß fie die ſchoͤnſten 
Berte Gorreggio’s, Parmefan's und Jules Romain’s befäßen. 

Um das Jahr 1580 war es, wo er nad Bologna zurüds 
kehrte, nachdem er ſich noch einmal in Venedig eingefunden 
hatte und ihm emdlich von Zintoretto das Lob und die Gr 


murbigung zugeſprochen worden war, melde berfelbe feinem 
mübfam, ader ſicher erworbenen, dem verſtändigſten Urfprunge 
entflommenden, den beiten Weg eingefchlagenen, und fon in 
Venedig felder Auffeben erregenten Zalente nicht länger verfagen 
fonnte. 

In feiner Geburtoſtadt zurückgekehrt, fand Ludwig Carrachio 
die Malerei dort auf demſelben Standpunkte wieder vor, auf 
welchen er fie verlaffen hatte. Galvarıt und Fontana waren 
noch ibre einzigen Hauptrepräfentanten, doch hatte der flämiſche 
Maler ein entfchiedenes Uedergewicht erlangt. Yontana, fein 
Nebenbubler, der zu altern begann, brachte fi dem Publikum 
nur felten durch Arbeiten in Erinnerung. An einigen der Ges 
brechen feidend, melde die Jahte mit fi bringen, war er träge 
neworten; er mochte nichts mehr von Bewegung und Geräufd 
wiſſen, und batte deshalb feine Schule gefchloffen: er hatte fich 
mit einem Worte aus der Welt zurückgezegen; die Welt hatte 
dos geſchehen laffen, und behandelte ihn ein menig mie eine 
bloße Erinnerung. Im Folge deffen mar es nun dem Galvaert 
leicht geworden, ſich bis zum Niveau feines Stolzes empor zu 
ſchwingen. 

Ludwig Carrachio legte feinen erſten Beſuch bei Fontana 
ab, Der alte Meiſter freute ſich, ibn wirderzufeben: er hatte 
fib ſtets zu einem jungen Monne von ernſtem Geſchmacke und 
ſtrengen Gemwohnbeiten bingerogen gefühlt, und gerade fein 
natürliches Intereffe am ihm hatte ihn bewogen, ihn feiner Zeit 
von der Malerei abzurathen. ls Ludwig Barradio ihm feine 
Reife erzählt und ihn von feinen Hoffnungen in Kenntniß 
geſetzt hatte, da ſchüttelte er mißbilligend das Haupt, und fagte 
au ibm; 

„Du bil im Unrecht, Ludovico, ich ſage Dir das noch 
einmal, wenn Du es Anderen zur Laſt legſt, folls die Zukunft 
Deine Hoffnungen täufher; Du hättet meinem Ratbe folgen 
follen, denn tie Malerei ift niht Deine Sache: Du wirft darin 
nur vegetiren! Gelb wenn Du ein tühtiger Maler würdeſt 
und Ruhm einernteteft, würde ih dennoch zu Dir fagen, to 
Du Unrecht hättet; denn auch Du wirft olt werden, und dann 
den Summer baben, au feben, mie Dein Verdienſt verböhnt, 
Dein Ruf verläftert wird, und Dein Leben zu kurz if, um Ges 
rechtigkeit au erlangen. Glücklich und weile find diejenigen, die 
nie eine Palette in Die Dand genommen, fondern au einem 
guten Handwerk gegriffen baden, obne einen andern Ehrgeiz als 
den, fi ein gemäcliches und rubiges Mlter au ſichern, wo fie 
nicht Kälte und Hunger befürdten dürfen. Was nüßt es mir 
jeht, daß ich Fontana gemefen? Grinnert Bologna fi wohl 
noch meiner? Nein; «8 erfennt nur nod den Flamänder, ten 
Galvarrt für einen Maler.” 

Ludwig Garradio foh recht gut den Grund des Beides 
feines alten Meiſters und der Bitterkeit feiner Worte rin, und 
antwortete ibm: 

„Nun, wie der Pöbel ſich auch zu einem Gautler drängen 
mag, kann doch das Auffehn, das folder macht, nicht als Ruhm 
zählen; der geht auch von ibm nit aus, und überhaupt von 
niemandem hienieden, fondern iſt nur das Eigenthum desjenigen, 
dee ihn gefunden hat, und kann ihm auch von niemand ger 
nommen merden. Ihr fepd und bieibt Fontana troß allen 
Galvarrts anf Der Welt.” 

— Hat wenn ich noch jung wäre, erwiederte darauf Fon: 
tana; wenn meime Augen noch Mar fähen, und meine Hände 
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noch rüfig wären; wenn ic noch ein dreißig Lebensjahre vor 
wir hätte, dann follte es ſchon ein Unteres ſeyn! Das lebte 
Wort in der Malerei ift noch nicht gefunden, und dieſer Flamänder 
wird es auch nicht feon, Durch den es gefunden wird, 

„Meifter;“ fagte darauf Ludwig Garrahio, „ich bin nicht fo 
eitel, zu glauben, daß mir ein folder Fund vorbehalten fey, 
aber darauf gebe ih Euch mein Wort, daß Galvarrt mit Haut 
und Haar in feinem Rufe begraben werden fol, und dies in 
ganz kurzer Zeit.” 

Galvarrt wurde num zwar nicht fo eigentlich mit Haut 
und Haar in frinem Rufe begraben, doch drauchte Ludwig 
Carrachio nicht viele Zeit, um, zum Schaden des flämiſchen 
Malers, seinen großen Theil der öffentlichen Aufmerkfamteir auf 
fi zu sieben. Es lebte zu Bologna eine gewiffe Anzahl von 
Leuten ven Geſchmock, die Reifen gemacht hatten, und melde 
an ber ernflen Weife des neuen Ankoͤmmlings Gefollen fanden, 
weil tiefelbe fie an die fchönen Mufler erinnerte, tie fie zu 
bewundern gelernt hatten. Much würde es Ludwig Carrachio 
ein Leichtes geweſen fein, fih Zulauf zu verfhaffen; er trachtete 
aber nad einem Ziel, das feines edlen Geiſtes weit würdiger 
wor, tem nämlich, Die Malerei zu Bologna au regeneriren und 
daſelbſt eine Schule au begründen, melde in ter Verbreitung 
und der Förderung Der Kunſt mit jenen Schulen metteifern 
koͤnnte, Die Itolien bereits Die Ehre verſchafft hatten, in ter 
Welt als das Band der Begeifterung angefehen ju werden: das 
bieß feiner Geburteſtadt ein ſchönes Blatt in den Annalen tes 
Genies geminnen! Gr fühlte fi jung, kräftig, und wellte 
feine Jugend und feine Kraft nicht für feine Gigenliebe oufs 
wenden, Die ſich auch nicht Durch Tas erſte Robedgemurmel hatte 
fircen loffen. Er opferte fi vielmehr dem Stutium und ten 
geduldigen Reflerionen auf, und fhuf nur eden fo viel, als 
unerlößlich war, um zu leben und um micht ganz in Vergeſſen 
beit zu gerathen, 

So bilten fih in der Regel die großen und ernflen Ve: 
Rimmungen aus. Ludwig Garracio befolgte die ſicherſte 
Methode, um feine Beſtimmung nicht au verfehlen, und tiefes 
mit Erfolg; er murde darin aber auch auf's Beſte durch tie 
Umflänte unterflügt. Seine beiden Betiern, Annibal und 
Auguſtin Carrachio, befanden ſich fehr gelegen ibm zur Hand, 
um ihm in feiner Aufgabe beizuftehen und fie mit ihm durch⸗ 
zuführen, A 

Beide waren eben fo wie Ludwig vom niederer Herkunft. 
Ihr Vater wor ein Schneider, und hatte feine Werkſtatt in 
einer der Vorſtädte von Bologna, wo er megen feiner Geſchick- 
lichkeit, einen Rod umjumenden, und aus einer olten Jade eine 
neue ju machen, berühmt war. Die beiten Beüder waren fehr 
natürlich mad ihrer Geburt beflimmt, die guten Eigenſchaften, 
momit die Natur fie begabt haben mochte, derfelben geiflreichen 
Induſtrie zu weibens ihr erſtes Epielieug wor ein Fingerhut, 
und ihre erfle ernſte Belhäftigung beftand Darin, aus einem 
Haufen Lappen tie Stücke herausjufuden, Die noch irgendwie 
benußt werden fonnten. 

Ih weiß nicht, mie es gefommen if, daß Auguftine oder 
Augußin, Der um drei Yobre älter als fein Bruder war, deffen 
ungeachtet bei einem Goldfhmitt im Lie Lehre fam. Der 
Meifter, bei dem er arbeitete, hatte ſehr bald feine befondere 
Unlage für die zarteften Arbeiten feines Gewerbes bemerkt, und 
bm deren einige anvertraut, auch hatte er in Kurzem frinen 


Ürbeiter, Der geiſtreicher darin gewelen wäre, Verzierungen ıu 
erfinten und in Wachs ausjufneten, Lie in Silber oder Gold 
ausgeführt werten follten; und tie, von Biebhabern des Schönen 
gewürbigten, Scöpfungen Auguſtin's warfen ibm einen ſo 
bedeutenden Vortheil ob, Daß er fich verbunden erachtete, dem 
jungen Manne ein ziemlich anfehnliches Gehalt zu bemilligen. 
Auguflin war darüber außer ſich vor Freude, nicht aus Hadgiet 
oder Geis, fondern weil es ihm nun möglich wurde, feinen un: 
widerſtehlichen Hang für Kenntniffe durch den Ankauf von 
nuͤtzlichen Bücern zu befriedigen. 
(Bertfepung felat.) 
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Ge iſt in der Borrede zu dieſem febr empfehlungsmertber 
Buche, welchee im Original in Boſton bei Gould, Kendall unt 
Lincoln unter tem Titel: „The Earth and Man, Lectures on 
comparative physical Geography, translated by C. C. Felton“ 
erſchienen, von dem lUeberſeher eine durchaus genügende Kharafte- 
riſtik deſſelben gegeben. Jnudem mir baber fie ungekürt wirken 
abpruden laffen, hoffen mir unfere Leſer hinreichend mit vieler 
Borlefungen befannt zu maden, und haben nur hinzuzufügen, deß 
bie deutihe Bearbeitung wirklich ols rin ſelbſiſtäändiges Werk cı- 
ſcheint und von der Umſicht, mit welder fie ausgeführt, zeugt. 

„Arnold Guyot, Profeffor der Brograpbie und Geſchichte 
zu Neufchatel, hielt diefe Vorträge im Jahre 1849 zu Boſtor 
in franzöjifher Sprache. Dem Wunſche feiner zablreichhen Zuhörer 
au genügen, entſchloß er ſich zu einer eagliſchen Herauegabe trr- 
felben. Bei dem Ueberfepen war ibm fein Greund C. C. elton, 
Profeffor der Harvard’s Univerfität zu Combridge, in deſſen 
unmittelbarer Nähe er mohnte, behülflich. Außerdem babın 
Mgafliz, Pierce ned Gray mit ihrem umfaflenden Miflen 
und erfohrenem Rothe gebolfen, die naturwiffenihaftlichen Ghrunt- 
lagen des Werkes zu befefligen und au verbeſſern. 

Dos Buch erſchien mod im bemfelben Jabre zu Nem-Norf 
und bold darauf auch in London. Es warb mit großem Beifall 
aufgenommen. Engliſche und omerifanifhe Zeitblätter metteiferten 
in der lobenden Anerkennung friner Bedirgenbeit. — Das konnte 
nun auch in Deutfdhland nicht lange unbeachtet bleiben. Hier war 
es zunächſt mein Freund, der Director Bogel in Leipzig, welder 
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Äh mit dem Inhalte der Schrift durd eigne Hofhaunng genau 
befannt machte. Ihm ſchien das Buch ganz dazu geeignet, auf 
tentfhem Grund und Boden fein Olück zu maden. Diefer Anſicht 
Himmte ich vollkommen bei und bot mit Freuden die bereitwillig 
Dand, als ih zu einer freien deutſchen Bearbeitung des Werkes 
sufgefordert wurde. j 

Tas find Züge ans dem Leben biefed Bucher, melde um fo 
weniger verfhmiegen bleiben durften, ala fie zu einer richtigen 
Wärdigung beffelben wol unentbebrlih fein möchten. 

Woe nun des Driginal’s Jabalt ſelbſt betrifft, fo giebt er 
wit furzen, aber eben fo kräftigen ale treffenden Andeutungen einen 
Haren tiefen Blid in das innere wohre Mefen der neueren, von 
Ritter ind Reben gerufenen, vergleihenpen Erdkunde, deren 
Grundprincip überall auf der Entmidelungegefhichte des Dieufchen 
treudet, Dann führt das Buch feine Leſer auch raſch und kühn 
in die große Natur des Erdganzen, enthüllt hier mit einer, im 
wiffenfhaftliher Begeiſterung poetifh gehobenen Sprache bie 
harafteriftiichen Grundgedanken einer Phyſil der Erde im 
Gifte Humboldt’. So bringt es überall einen reichen, einen 
intereffanten Stoff zum Denken. 6 zeige die Beilimmung ber 
Erde und ihrer Bewohner in einem offenen, anziebenpen Lichte, 

Daarben verfolgt das Buch aber auch nod einen praftifden, 
urmittelbar ins wirkliche Leben eingreifenden Zweck. Es mill eine 
verfländige, fleißige Anwendung der grograpbilden MRaturforfbung 
eıüreben. Darum zeigt daffelbe, wie die Geſchichte ver Gipilie 
fation der Bölfer von jeber obbängig geweſen if — und immer 
abhängig bleiben mug — von dem phyſiſchen und phyſtkaliſchen 
Ginfluffe ber Erbe. Dorum fuhrt es den Ginn für Coloni— 
fation, für Bölferbewegung und Völkerverkehr redt 
lebendig zu mahen und auf eine maturgetreue Bahn zu bringen. 
Ale bierbei entwidelten Grundſähe und Wahrbriten. verdienen eine 
olgemeine, eine forgfältige Bebrrzigung. Sie find in ein an. 
Iprechendes. populäres Gewand gefleidet und ganz dazu geihoffen, 
dos gebildete große Publikum für ſich zu gewinnes. 

Die vorliegende deutſche Bearbeitung ift ein ganı freies, faſt 
heibfitändigee Merk, Sie hat ten Zwed, tem eigentlichen Geiſt 
des Pudes mit forgfältiger Berüchſichtigung rein deutſcher Ber 
bältniffe mirderzugeben. Daber babe ih ra mir fhon erlauben 
dürfen, einige zu bo gefleigerte Gelehrſamkeit mehr herabzuſtimmen 
eter ganz auszufhliehen, ſowie manchen unmwefenilihen Wortſchmuck 
über Bord zu merfen. Ich boffe aber gerone durch biefe freie 
Behandlung dem Bude und ber von ihm vertretenen Soche einen 
geten Dienft ermirfen zu boben.* 

Der reihe Inhalt der zmölf Vorlejungen macht es unmöglich 
ibn ausfübrlih mitzuibellen und müſſen wir und deshalb damit 
branügen, on reinem Paar Bruhfläden zu zeigen, wie dee Ver⸗ 
faſſer feinen Gegenſtand behandelt hat. Yu ber ſechſten Vorlefung 
in bemerlt, doß das Nachforſchen über bie Vertbeilung des 
Regens rine Belannifhaft mit den Bewegungen der Atmofphäre, 
mit Dem Gange und ber Throrie der Winde vorausſetze. (is 
wird bann gebomdelt von dem Wechſel ber Temperatur als Haupt- 
urfache der Winde; der Theorie der allgemeinen Winde; den 
Binden der Tropenwelt; dem Paſſatwinde bes Großen» Dreans 
uod bes Allantiihen Dreans; den Monſunen des Indiſchen Merres; 
den Minden ber gemäßigten Zonen; zwei allgemeinen Lipiflrömungen ; 
dem umgekehrten Pofjat- oder Mequatoriol» Wind; deo Polar- 


hrömungen der Luft. Dann fhildert und ber Berfaffer die Breiten- 
vertheilung der Luftſtrömungen unb ihren Einfluß auf ben Bang 
der Temperatur, ouf die Probuche bes Bodens und auf Handel 
und Verkehr; bas Gefch der Drebung ber Winde; das in Regen 
berabfallende Waſſer der Atmoſphäre; bie zum Niederſchlag ber 
Woferdünfte gäoftigen Umflände; vie Regen ber Tropenzone uub 
in den Gegenden der Monfune, Zum Schluſſe belehrt er uns 
über die jährliche Regenmenge zwifden ben Wende» 
Freifen und die Bertbeilung und jährlihe Regeumenge 
in den gemäßigten Zonen: „Bringen wir die Quantität bes 
Regenmoflers, welche in der Tropenmelt vom Himmel fält, mit ber 
bei und gemohnten in Vergleich, fo if fie fehr groß. Man hat durch 
Beobochtung und bie dorauf geflüßte Rechnung herausgefunden, 
daß In der tropifhen Alten Welt die jührlihe Durchſchninohöhe 
aller Regenlager zufommengefoßt 77 Zoll ausmade, doß fle aber 
im tropiſchen Amerifa fogar bis zu 115 Zoll emporſteige. Das 
Mittel der Arquatorial-Region it 96 Zoll, alfo genau die Mitte 
zwiſchen jenen beiden Exttemen. 

Jedoch iſt bie eben angegebene Regenmenge unter einigen 
Breiten und unter bem Ginfluffe befonders günſtiger Umflände noch 
viel beträdtliher. Zu Paramaribo im niedberländifhen 
Duyanc erreicht bie jährlide mittlere Regenzeit die Höbe von 
229 Zoll, alfo 19 Fuß. Zu San Luis be Maranbao in 
Brafilien ift diefe Megenhöhe 276 Zell oder 23 Buß. Uber bie 
allergrößte je beobadtete Regenmenge ift tie von Mababa- 
lefbmar, in den Weſtghats, fünlih von Bombay, auf einer 
Höbe von A200 Fuß Über der Meereefläche, — fie erreiht bie 
enorme Höhe von 302 Bol. Dos würde ein Regenlager von 
25 Fuß Dide obgeben, wenn daſſelbe am irgend einer Stelle ohne 
au verlaufen und ohne zu verbunften frei aufgefangen und das 
ganze Jabr bindurch aufgefommelt morben wäre. 

Dieſe NRefultate fird um fo mehr zu bemunbern, ald all der 
Regen in ver karzen Zeit von mur wenigen Wochen fält und fo 
su fagen auf einmal vom Himmel fommt. In Eapenne fiel 
ein am einem einzigen Tage 21 Zoll Regen. Das iſt eine ge- 
maltig große Menge, denn in den nörblidern Breitegraden Curopa's 
ſteigt oft die Regenmenge vom ganzen Jahre nicht höher, Der 
eben angeführten Urfade kann man’s allein nur zufdreiben, daß 
in der Tropenmelt, ungtachtet ber Alles übertreffenden Regenfülle, 
bie Zabl der Maren, fonnigen Toge viel größer ausfällt als in 
unferm gemäßigten Klimo. Denn felbft mitten in diefer furdibar 
beftigen Regenzeit der Tropen fehlt doch kaum einem Toge ber 
Sonnenfdhein ganz, ja es kommen felbft Tage vor, mo euch mit 
ein einziger Regentropfen berabfält. 

Bon ber großartigen, raſchen Wirkung diefer wächtigen Regen» 
fhauer auf das Anfhwrellen und Ueberfhwenmen der Flüſſe fann 
man ſich im unferer vorbifhen Mittelmößigkeit kaum eine klare 
Vorſtellung verfhaffen. Das olljährlihe Uebertreten des Nils, 
welches fo lange für ein zar nicht zu erflärendes Wunder grgolten 
bot, Löftt ſich jept ganz vom felbjt, feittem man weiß, daß bie 
Regionen der Quellen diefes alten berühmten Fluſſes frbe tief 
nah Süden hinabreihen und baher febr ſtark Theil nehmen on 
der Woflerfüle des tropiſchen Regenfolls. 

Ueberfäwenmungen, melde fih zu der furdtbaren Höhe von 
vierzig Buß und darüber erheben, find in ber Regenzeit bei ben 
großen Strömen Südamerikas etwas gan Gewöhnliges. Die 
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Llanos bes Drinoeo bilden dann ein großes Binnenmeer. 
Der Amazonenfrom taudt bie weit audgebehnten Ebenen, 
durch welche er fließt, Hef unter feine überflutbende Oberfläche 
binab. Der Paraguay bildet Ragunen, melde, ähnlich denen von 
Xarayes, nabe an 80 Meilen lang find unb erſt während ber 
trodnen Jahreszeit fih almälig wieder verlaufen und verbunften. 


Die Dusntität Waſſer, melde bie tropiſche Almoſphäre in 
der unfihibaren Fotm des Woflergafes in ſich trägt, iſt au jeder 
Zeit fehr beträchtlich. Sie entſpricht aber ganz genau der arofen 
tropifhen Dipe, melde nad dem Berbunflungsgefepe das Vermögen 
und bie Begierde der Mmofpbäre, Waflerbunft in fi au ver» 
ſchlucken, ebenfo gewaltig vergrößerte. Selbſt bei dem allerreinften, 
molfenfreien Himmel if die Luft doch Fark mit dieſem durch - 
fihtigen Wofferbampf gefättigt. Und garrade dieſee fein vertbeilte, 
unſichtbare Waffer iſt es, welchte bie Pflanzen mit Hülfe ibrer 
großen Blätter einatbmen und wedurch bie grfammte Vegetation 
der Tropenmelt fih einen fo großartigen Charakter üppiger Fülle 
und riefiger Dimenflouen aneigsen fann. Diefes gasförmige, dir 
ganze Pflanzennatur reichlich erquidende Woſſer I es, meldes 
bem tropiſchen Brün eine fo bezaubernde, emige Friſche erbalten 
kann. Dogrgen fehen wir In unfern gemäßigten Slimaten, — mo 
das Regeoweller fo vorherrfhend ff, daß nur wenige Moden dee 
Jahres ganz vom Regen verſchont find, — bas Grün olljährlic 
vergilben und ſchwinden und bie Blumen verblüben und vertrednen, 
weil ibnen die verbältnigmäßig waſſerarme Atmoſphäte zu menig 
Lebenskraft und Rebensfrifche verleihen fann. 

Je weiter wir und von ber Tropenwelt entfernen, um fo 
mebr finden wir den wrgelfeften periodiihen Eharafter ber Mrgen- 
zeit im Abuehmen. Wir befipen ober nod menig fihere Ihot- 
ſachen, melde und ben Uebergang beflimmter als die afronomifchen 
Wendekreiſe auzugeben im Stonde wären. Nördlich vom Tropen» 
poraliel werden Winterregen beobadtet, welche höchſt wabrſcheinlich 
aus dem Zufammenfloß des qurüdtehreusen obern Paffats mit 
dem Morboft vom Pole entſtehen. Der beftige Kampf zwiſchen 
beiden erflärt dad Stürmifhe und Gewaltige diefer Regengüffr. 
Dies ereignet fih 3. B. zu Madeira und Liſſabon. Ueber 
dirfen Punkt bot Dove eine große Reihe böhft fharffinniger 
Hppotbefen aufgeftet. 

Dod wird man bierüber fhmerlib je ganz allgemein be» 
friebigende Noturgefehe finden fünnen, Der vorherrſchende Eba- 
rafter der Regen im biefer mittlern Breite, im Hinſicht ber perio- 
bilden Wiederkehr mad der größern oder geringern Häufigkeit, {ft 
von taufend und aber tauſend geogropbifhen Hinderniffen und 
Zufäligfeiten obbängig, melde olle fräftig mitwirken, aber un- 
möglich fo ſpeciell von ber Regel berüdfichtigt werden fünnen, mie 
die einzelnen Rocalitäten es aothwendig maden dürften. 

Die von der Atmofpbäre getragene Waffermenge iſt im 
Ganzen genommen viel geringer in den gemäßigten Zonen als in 
der beißen Zone. Dober kaun die Begeration biefen Mangel on 
Regen auch nicht auf eine fo fange Dauer ertragen, mie wir bies 
in den glücklichen Zropenländern geliehen baben. Ebenſo geben 
dieſe einzelnen Regen nie eine folde Walfermenge, wir bir in den 
Tropen und es muß auch in dieſer Hinſſcht eine Öftere Wirber- 
bofung zu erfeßen traten, mas mit einem Mole nicht zu geben 
möglid mar. 


Die mittlere Regenmenge ber gemäßigten Alten» Welt if 
34 Zoll, bie ber gemäßigten Neuen« Belt 39 und überbaupt für 
bie ganze gemäßigte Zone 35 Zoll, Uebrigens feblt es bier nicht 
an Urſachen, morauf ih fpäter no zurüdfommen werde, melde 
an armiflen Punften diefer Zone rine gzweimal, ja treimal fo 
quantitativen Regen erzeugen können. 


Daneben it aber and bie Zahl ber wirklich ſchönen, vom 
Wetter begünfligten Tage gar gering. Doch fol uns dirfer offen- 
bare Mangel an Naturglüd nicht unglüdlih madıen, denn ter 
weile Schöpfer veribont uns dafür mit vielen ambern Priden, 
welde den Tropennölfere oft unerträglich ſchwer aufgebürdet fine. 
Wir wollen es mit zufriebenem Danfe anerkennen, daß bie uns 
augrtbeilten fruchtbaren Regenſchauer mit mit der tropiſchen Heftig 
feit und Ueberfülle berabfiärgen, daß fe für unfere nelammte ge- 
mäßigte Natur ouch gleichmähiger auf dos ganze Yabr veriheilt 
ſind, doß der Himmel bierbei ökonomiſcher, der Begetation on« 
paffender und den Bebürfniffen aller organifhen Weſen ent- 
fprechender zu Werke gebt. Wer könnte #8 verkennen, daß für 
eine höhere geiflige Entwidelung des Menſchen das gemähigte 
Klima das allergünſtigſte genannt werden barf? — Allee andere 
Glüd res Menſchen ift aber Fein, wenn ihm der Mdel der Seele 
ſehli!“ — — 


Aus der ochten Vorleſung entnehmen wir ein zweites Bruch 
ſtüd. — Der Speclalcharakter der Neuen» Welt mird bezeichnet 
durch einfachere Structur, Ueberfluß an Woffer, eine bie Tbier- 
melt überflügelnde Vegetation, unvolfommene Entmidelung der 
böberen Ihierorten, und der Einfluß auf die Eingeborenen 
in folgender Welle dargeſtelltz „Selbſt der Meoſch, der amrrifanifhe 
AFadlaner, trägt in feinem ganzen Charakter ben unverfennbaren 
Stempel einer hervorragenden vrgetabilifhen Natur. Da er fol 
ununterbroden in dem Gatten jener gemaltigen Urmälder bauf'r, 
melde den Boden feiner Heimatb überzieben, fo bot ſich fein ganzes 
Wefen banab geregelt und au einer eotſprechenden Natur gefaltet. 
Sogar die Aupferfarbe feiner Hant deutet entſchieden datauf bin, 
daß er feinen Körper mit fo oft und fo viel dem brennenden 
Feuer der Zenitbſonne auefept als ver ſhwarze Afrilaner. Das 
vorberrfhend melancholiſche, ernite Temperament dieſes Menichen- 
ſchlages Ift ein ſprechendes Zeichtn des überlegenen vegetabilifden 
Einfluflee. &s herrſcht eine undelmliche Kälte und Unempfindlicfrit 
in dem Cbarafter diefer Race, „Fremd unſern Hoffnungen, unfere 
Freuden, unferm Rummer,* ſagt ein ſcharf beobachtender Reiſender, 
nit 08 Selten, daß eine Thräne ihr Muge befenchtet, daß ein 
Lächeln durch ibre Mienen zuckt.“ — Die ſchrecklichſten Dualen 
erduldet biefer merfmärbige Menib, ohne eine Klage laut werden 
zu laffen, feine ſtoiſche Kraft der Beberrfhung weicht nur ber 
furchtbaten Muth der Rode und der Eiferſucht. Legt er and 
zuweilen ten Beweis einer ſtarken DMustelfraft an den Tag, fo 
it dire doch immer nur während rines raſch vorübrefliegenden 
Zritmomentes, denn andauernde Arenge Urbeit erträgt fein Körper 
gar nicht. Ale die erflen Entweder und rroberungefühtigen Beſitz 
nehmer der Neuen“ Welt, die berilofen Sceindriften Spaniens, 
die arglofen Indianer, welche die Weißen wie Götter verehrt und 
empfangen batten, mit sober Gewalt zu den ſchweren Arbeiten in 
den Bergwerken und anf dem Geldern antrieben, fo waren biefe 
unglädlien Menfchen einer ſolchen Anjlrengung gear midt ge⸗ 
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wohlen, und viele Tanfende wurden von bem furdibaren Joche 
erdtüdt und lamen jämmerlih um, D, bie goldgierigen Unmenfhen, 
nie baben fie den anfangs fo berrlih aufflrablenden Olanz der 
atuen Entpedung entehrend verbunfeit! — Die fpäter einmandernden 
Goropäer überzeugten ſich enblib, daß bie Eingebornen wirklich 
siät die Mörperfraft und Ausdauer zu den großartigen Culturen 
beiaßen, daber entſchloſſen fie Ab, die viel abgebärteteren und viel 
käftigeren Wilden der Ulten- Belt, die Neger, einzuführen, Mit 
biefen Fonnte die Arbeit vortrefflich ausgeführt werden; aber, e6 
wor eine Schmach für gany Nordamerika, daß man dieſe unglüd« 
lien Menfhen unbarmberzig ihrer Heimoth enteih, um fle au 
einer mabrbaft tbierifhen Sklaverei zu verbammen. Selten bat 
der amerikanische Indianer ſich zu einer höbern Lebeneweiſe als 
der des Jagene emporihmingen fönnen. Und im der Reiben» 
jelae der Givilifotion ſteht das blos jagbireibende Volk auf ber 
ölerunterften Stufe. Die üppige Fruchtbarkeit ders Bodens hatte 
für ihn mie Werth, denn er verlangte gar nicht nach felbfigegogenem 
Früchten ter Erde, er beftellte nie den Adır. Auch verſtieg er 
Ad nor wirbt zu dem Range eines Hirten, mie dir Urvölfer ber 
Alten Welt; dober feblten ibm aud dir Daudihiere, melde ibn 
hätten mähren Fönnen mit Milch und Fleiſch, oder kleiden mit 
Wolle und Häuten. So finden wir von bem einen Ende bis zum 
andern durch ganı Amerika daſſelbe klägliche Schauſpielz nur bie 
wenigen Beragvölter auf den Hochebenen Mexico's und Pern’s 
maben eine fhmade Ausnabme. Denn aber dieſe Bölter nit 
die ſelbe miebere Lebeneweiſe an den Tag legen, wenn fie ſich wirklich 
rimas emporgefhmungen haben in der Sphäre der Humanität, — 
fo Fann bie Urſache mol nur im ihrem Leben auf böberen Regionen, 
auf dem erhabenen Ruftinfeln geſucht werben, woburd fie ſich über 
die heiße und mafferreihe Atmofphäre emporgehoben und fomit aud 
der übermöltigeuden Macht der, von ihr ins Reben gerufenen, 
Brortation entzogen haben. 


Die wunderbare Derfoüpfung der Naturphänomene tritt alfo 
Isut rebend vor unfere Seele. Die Configuration und Rage giebt 
der Neuen-Welt ein heißes und naſſes Klima, und biefea Klima 
trägt der geſammten organiſchen Schöpfung ihren eigenthümlichen 
Sharakter auf. Selbſt der Menſch, das freieſte aller befeelten 
Deſchöpfe, iſt unlöslih feſt an diefen Einfluß gebunden und das 
sm jo mehr, ala rer die Uebung jener höhern GBeiftesfräfte ver» 
sıhläfflge, momit ihn der Schöpfer zum fiegreihen Kampfe mit 
drr Natur und zu ihrer Unterwerfung andgeräftet bat; benn rs 
liegt im der Beftimmung der gefammten Natur, dem Menſchen zu 
dienen, nicht aber ihn zu beberridhen.“ 


Die drei beigegebenen, ſeht inftrurtiven Karten find: 1) Harte 
der Winde und davon abhängigen Handelswege. 2) Regen-Kartr. 
3) Harte der Meeresftrömungen und ber bavon abhängigen Hanbele- 
vrge, 


Aeußerlih it das Bud anfpredenb ausgeflattet. 


Zur Peter’schen Faustlitteratur. 


Besonders abgedruckt aus dem Anzeiger für Bibliographie 
und Bibliothekwissenschaft, Jhrg. 1851, Hit. 1 u. 2. 
Von 


Dr. Jullus Petzholdt, 
Bibliothekar S. Königl. Hoheit des Prinzen Jobann von Sachsen u. «. w. 


Halle. Druck und Verlag von H, W. Schmidt. 1851. 
12 Seiten gr.B. 


Wir gedachten ber erfien Hälfte dieſer neuen Beiträge zur 
Feuftliteratur ſchon In einer früheren Nummer unferer ‚Beiticrift. 
Die jegt vollendete, fehr dankenewerthe Reiflung unſeres auf bem 
Bebiete «der Bibliothefwiffenfhaft und Bibliographie unermüdlich 
tbötigen Freundeso zerfält in fünf Abtbeilungen: Litterar- 
bifkor. x. Schriften über die Fauſtſage. — Die Gaufl- 
fage als BVolkobuch. — Die Fauſt'ſchen Schriften — 
Dramatifbe Bearbeitungen ber Fauſtſage vor Goethe. — 
Fauſt von Goethe. — Dramatiſche Bearbeitungen ber 
Fauſtſage nah Goethe, ſowie fonfige Darſtellungen. 
Daß der Verſaſſer mit feinem längſt bekannten Sommlerfleiße 
bier Alles zufammengefellt bat, was zur Ergänzung und Berid- 
tigung don Peter’s Schrift irgend dienen fann, bedarſ mol nicht 
ausdrüdlid bemerft zu werden. — Eine ganz befondere Paſſion 
für Goerdeis Fouf haben bie Franzoſen; daß fie ihn fogar in 
eine Zeuberpoffe traveſtirt (Faust et Marguerite, piece fan- 
tastique en 3 actes et 4 tableaux), im welcher Fauſt ols 
Breis erfheint, der über feinen Büchern grau, aber nicht Hug ge= 
morben, merben unfere Leſer ſich vieleicht aus der Mittbeilung eines 
fungen hamburgiſchen damals In Paris, jebt in Berlin lebenden 
Selehrten in Nr, 101 der „Homburger Sit. und Feit, Blätter, 
Yabıg. 1850, ©. 796 und 797 erinnern. Ob biefe piece 
fantastique gedrudt iſt, hat unfer Correfpondent nit ange- 
geben, aber über ben Syabalt geireuli berichtet; er meint, 
biefer Fauſt babe mehr Aehnlichkeit mit den alten und neuen 
Puppenfplelen von Doctor Fauſt, als mit dem Goribeichen, 
in melder Meinung mir ihm jebod, uns auf bem gelieferten 
Expose beziehend, nicht beiflimmen Fönnen. 

Hoffmann. 


Kleine Motizen 
aus 
Literatur, Runft und Muſik. 


Ende dieſes Monats erfheint bei 3. J. Weber in Leipzig: 
„London und Umgebungen, nebſt einer Befhreibung bee 
Blaspalaftes der Inpuflrienusftellung aller Nationen und 
vielen Abbildungen zc.“ Eine Reifefarte von Deutfhland mit 
einem Routenplan aus den größeren Stätten Deutſchlaude nad 
England, eine Drientirungsfarte mit einer Ueberſicht ber Sehend- 
wärbigfeiten der Weltftadt zieren außerdem noch dieſes Reiſehandbuch. 
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Die Bibliothel moderner Räubergeſchichten aus ber 
Gegenwart und jängften Vergangenheit, die im erften Heft „Daß 
und Fluch“, im zweiten „Baſſermann'ſche Geſtalten“, im 
britten „v. Binde* vor ihr Forum zog, bringt im vierten 
„Die Revolutionäre in Schlofrod und Pantoffeln.“ 


Freiherr v. Sternberg, ber ſich längere Zeit in Wien 
aufgehalten, läßt vun einen ‚Faſching in Wien“ vom Stapel laufen. 


C. v. Holtel wird eheſtens feinen dreibändigen Roman: 
„Die Bagabunden" beendet haben. 


Der pfeubonyme R. Walter, welder zu feiner Zeit mit 
feinen „Parlamentarifhe Orößen“ fo großes Aufſeben 
machte, wird nächſtens eine Fortſetzung berfelben berauegeben, 
worin er mit gleicher Schärfe über Unrub, Kirchmann, Ublig, 
Rodbertus, Berg, Temme, Woldech, D'Eſter, Jacoby 
und Kinkel fpridt. 


Die Wiener Tbratercenfur gebt unbarmherzig zu Werke und 
müthet gegen jede Stelle, bie irgend einer politiſchen Auslegung 
fäbig if. Um graufaomften bat Bouernfeld’s Preisluftipiel: 
„Der Fategorifhe Imperativ“ unter der Scheere ber Genfur gr» 
litten und iſt demzufolge denn auch — burdgefallen. 


Das Berliner Theater ia der Nönigsftadt wird vom 
1. Mai ab geſchloſſen; bereits find [hen alle Mitglieder gekündigt. 


Das Sängerfeh in Paſſau wird om 6. und 7, Juli 
fottfinden; Toge vorher ift Empfang une Begrüßung der Gängtr- 
gaaſte. An einer freundliden Aufnahme wird es nicht frdlen. 

. A. 


Miscellen. 


Der Wille if die Unbepingtbeit, mit melder bie Selbft- 
beit ſich innerlich vom fh ous beflimmt und mur als Wille bot 
daber der Geift feine urfprünglice objective Wirklichkeit. Indem 
ober der Wille ſelbſt, feinem Jaballe wie frinem Dafein nad, 
durch das allgemeine Geſe der Wirklichkeit bedingt if, fo if 
bamit ber noſhwendige Ausgongepualt für das geſchichtliche 
Berrußtfein die practifhe Anfhonung ber Dinge A. 

Die erfle Grundbedingung aller wirklichen Wiſſenſchaft beißt: 
Zu wiſſen, daß kein Abfolutes if. Denn Wirklichkeit, Inhalt 
und Leben iſt nur ba, mo auch zugleich ein Element bes vom der 
Selbſtheit unabhängigen, in fi bedingten Seine if; mo feine 
Bebingtheit, iſt auch Feine Wirklichkeit. A. 





Woher mog ee doch fommen, daß fo bäufig Dichter ſich 
mit einem ſiechen Körper umherſchleppen müſſen oder wohl gar in 
der Blürbe ihrer Jugend umbarmberzig dabingerafft werden, 
mährend Dathematifer, Philofopden, kurz alle Gelehrte, vie blos 
mit dem Berſtande arbeiten, bei großer Anftrengung und mäßiger 


Geſundheit ein hohes Alter erreichen? Einzig und ollein die un- 
unterbrocene Anſtrengung ter Ginbilbungefraft ih Schul 
daran. Denn nichts untergräbt mehr die phyſtſchen Kräfte als 
grade birje Einbildungekroft, und ein Dichter, der das männliche 
Alter erreichen mil, muß eine außerordentlih flarfe Konflitution 
baben. Bon dirfer Wahrbrit können wir und jelbjt überzeugen. 
Lefen mir 3. B. ein ſchönes Dichterwerk, wie verdoppelt der Puls 
feine Schläge, mie Hopft das Herz raſcher, mie wallt pas Blut 
ſchneller, wie ſchwellen ole Muekeln an und mie lebhaft wirb das 
Spiel der Fibern. Wenn nun einige Mörter und Nusdrüde ſelchen 
geiftigen Einfluß ſchon bervorbringen, was meh dann in der Seele 
des Dichtere vorgeben, old er fein Merk fhrieb! A. 





Wie oft tritt doch das rein Menſchliche in feinen guten und 
ſchlimmen Seiten im gemeinen Bolfe viel großartiger und origineller 
zu Tage mie dort, mo das Leben ber fogenannten gebilteten 
Stände mit feinem Lurus, feinen Rückſchten und Formen vie 
urfprünglide Noturanlage und Yapdividualität verwiſcht und ben 
ongebornen Charakter oft in fein gerades Gegentheil verfebit. 

2. 





Der Wiffenfhoft muß die Philofopbie, der Kunft 
muß das Ideal erhalten bleiben, aber beide müflen Ihöpfen 
vom Quell ded Lebens und ſich verjüngen an einer finnlih Fräftigen 
Wirklichkeit des Dofeins in Natur und Geſchichte. Beide müſſen 
nit mehr fein wollen, als fie in Wobrheit fein können: menſchlich 
mabres, ſitilich geſundes, gegenfländli treues Verſtehen ter Dinge 
in ibrer charaltervollen Wirklichkeit. m. 





Die odjective Welt if drop ibres unendlihen Reichſhume aur 
ein Spiegel, io welchem die dineinſchauende Gerle ihr eigenes 
Bild erblidt; das beitere und klate Ange eines Goethe fickt 
überell das Schöne und Volllommene, einem kranken Bemütbr 
grinfen von ollen Eriten ſcheußliche Teufelefropen entgegen. 

m. 





Dos wahre Unglüd iſt fbomboft und verbirgt fih vor den 
Bliden der Welt, too foalſche ober höllt ih in einen Schleier, 
glei einer Schönen des Driente und wird nicht im geringften 
unmilig darüber, wenn der zubringlide Wind ihr Geſicht ven 
Augen einee neugierigen Europärto preisgiebt. N. 


— 


Warum bat bob die Coquetterie und bie Liebe ein une 
daſſelbe Wörterbuch? Warum bat erflere fonar ihre ſtumme 
Augenſprache gritoblen, deren Geheimniſſe Engel bewahren follten? 

2. 





Die Bombaop’fche Regierung bat einen Deren Fallon ge: 
gen ein monatlides Honcrar von 40 !erl. auf ein Jahr en- 
gagirt, um Zeichnungen von ten Höblen-Zempeln im wefltichen 
Intien zu befbaffen; auch hat fir 840 Lfterl. für Abbildungen 
der in Trümmern liegenden Statt Benjapore ausgeſetzt, biefür 
aber noch feinen Künftler gefunten. 
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(Kortfekung.) 


Während Auguftin fih im feinem Metier dermaßen auds 
ztichnete, Daß er durch die Lauterkeit feiner Zeichnungen und 
durch feine Geſchicklichkeit im Graviren erhabener Arbeit es bis 
sum Range eines Künſtlers gebracht hatte, moneben er fi noch 
als Schöngeift auszubilten firebte, mar fein Bruder Annibal 
noch immer Schneiterlehrling. Es war ein lebhafter, wehl⸗ 
gelaumter Burfche, deſſen wihige Einfälle in der Werkſtatt viel 
delacht wurden, und Die nöthigenfalls ſelbſt dazu dienten, vie 
Aufmerffamteit der Runten von dem, was fie nicht bemerken 
follten, abzulenken. Er bandhabte tie Nadel faſt edem fo gefchict 
wie fein Vater, und hatte nicht feines Gleichen im der Anfertie 
gung von Poſſenreißer- umd Garnevals » Gofümen aus alten 
bunten Flicken. Mit Liefem eigenthümlichen Talente verband 
er noch Das, die Züge und die Haltung ter Runden carrifirt 
datſtellen zu fönnen, und in dieſen Grjeugniffen feiner Spott⸗ 
laune verrieth es ib, daß auch er künſtleriſche Anlagen hatte. 
Als er zu diefer Anſicht gekommen war, ging er um öfteren 
ju feinem Bruder, um ſich bei ihm in der Führung des Grayons 
und in Dem Pouffiren des Wachfes zu üben, und beide machten 
son ſelbſt ſolche Fortfchritte, daß Ludwig Carrachio nad) feiner 
Rückkunft in Bologna ganz davon überrafht war. 


Ihr ſedd alle Beide nicht gefhaffen,” fagte er eines Zages 
zu ihnen, „gewöhnliche Urbeiter zu bleiben; Ihr müßt Künſtler 
werden, und es fol meine Sorge fepn, Euch den Weg dazu zu 
bahnen.* 

Darnach hatten fi die beiden Brüder eden im Stillen 
gefehnt; fie gingen alfo mit Freuden auf den Vorſchlag ihres 
Detters ein, und verließen faſt gleichzeitig ihre refpectiven Werk: 
Rätten, um fi ganz und gar dem ernften Studium des Zrichnens 
und der Malerei zu widmen. Ludwig Carrachid nahm Annibal 
zu ih, und brachte Auguſtin bei Fontana, feinem vormaligen 
Meifter unter. 

Nah Verlauf von fünf Jahren, begaben fie fi) auf den 
Rath ihres Vetters gemeinſchaftlich auf die Reife, um gleich ihm 
ihre Teur dur Jtalien zu maden, tie von ibm erhaltenen 
Principien an den Quellen zu verificiren, und ih aus ihnen felber 
in alle Geheimniffe der Kunſt einzuweihen. 

Vor ihrer Abreiſe hatte Ludwig Carrachio fie von feinen 
Plänen in Kenntniß gefeßt. 

Suchet Euch eine Stärke zu gewinnen,” fagte er au ihnen, 
„die ih Euch nicht zu geben vermag; denn der Kampf, den 
wir zu unternehmen begriffen find, wird lange währen und 
ſchwierig ſeyn. Es handelt ſich micht bie darum, die Malerei 
in Bologna zu regeneriren; es muß bis nad Rom vorgedrungen 
werten, um Das Uebel zu erfaffen. Geht nicht dem Grfolge 
nach, und laßt Euch nicht Durch das Glück unterwegs aufhalten: 
das Leben if kurs, man muß es nicht verfpillen !“ 

Daneben empfahl er ihnen, immer Hand in Hand zu geben. 

„Rur durch Ginigkeit,“ fagte er, „können mir obflegen. 
Denn wir nit unterliegen mwellen, fo müffen wir in fell 
geſchloſſenen Reihen auf unfer Ziel losgehen, fo enge verbunden 
wie Die Fasced, Die nichts zu brechen vermag, felbit nicht Die 
Eiferfucht." 

Diefe Grmahnungen waren feine banale Abfchiedsformel; 
fie begeichneten eine reelle Gefahr. Die ſchwache Seite im Cha⸗ 
ratter Auguſtins war in der That eine gewiſſe Härte, eine ſehr 
leicht empfängliche Eigenliebe, und etwas Eitelkeit. Annibal 
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feinerfeits wor ſich, wenn aud ohne Groly, doch feiner Ueber⸗ 
legenheit bewußt, und verrieth das durch fein Wir Ten Selbſt⸗ 
derfrauens;, Damit verband er eine ſpettluſtige Laune, tie ſchnell 
das Lächerlicht erfoßte und an’s Licht ion, um es zu verbeflern. 
Es herrſchte mit einen Worte nicht eine Antipathie, fondern ein 
Antogonismus zwifden Diefen beiten Naturen. 

Ludwig Carrachio batte dieſes eingefeben, und dechalb feine 
beiten Vettern gleich im Anfang ihrer Studien von einander 
getrennt. 

Was er geahnt batte, geſchahr Tie Reife mar faum an— 
getreten, als fie einander verließen. Annibal blieb zu Porma, 
und Auguſtin ging nad Venedig, wo er, Dank ter Grinnerung, 
melde die venszianifhen Künſtlet Ludwig Cotrachio bewahrten, 
von Tinteretto, Paul Verontſe und Zacod Baſſan brüterlich 
oufgenommen mwart. 

Aus einer rigenthümlichen Birarrerie hatte Auguftin, ter 
ſich mit lange mit feinem Bruder vertragen konnte, ſich kaum 
von ihm gettennt, als er ſich wieder mit ibm aus zuſöhnen 
ſuchte. Nah einigen Monaten Trennung ließ er Annibal bitten, 
wieder zu ibm au kommen, und fagte, um ibn Dazu au bewegen, 
„boß er, troß feiner vielen Bekanntſchaften, ſich traurig fühle; 
dap gewöhnliche Freundſchaften ihm nit genügten, und er ders 
jenigen eines Bruders bedütfe. Uederdem,“ feßte er bimiu, „ift 
es nicht geringe anjufchlagen, mit einem Zintoretto, Veroneſe 
und Baffın zu verkehren; Du wirft von ihnen quten Ratb er: 
balten, und dadurch es vermeiden, einen verfebrten Weg eins 
aulchlagen.” 

Annibal, ter feinen Groll kannte, ging alſo nad Venedig, 
und fand dort frinen Bruder ausfihlirflich mit Dem Stich ber 
ſchäftigt. Gine einfache Kritik Zintoretto’d batte ihm im Ten 
Kopf gelegt, daß er nie ein Golerift werten würte, und fe batte 
er Tas Malen aufgegeben. 

„Dein Sort!” fonte Annibal zu ihm, als er dieſen Entſchluß 
börte, „ia non denn darum, Daß man ein großer Maler if, 
such ein Propber? Sana man ſich als folder nicht eben fo gut 
isten als ein anderer, und bat Ludwig micht ſchen das Horoſcop 
Lügen geitraft, Dos ibm von Zintoreito getellt morten iſt? 

— Gin Mann wie Zinteretto, entgegnete ibm Auguftin, 
taͤuſcht ſich nicht jreimal,. Er bat mir nichts prephezeiht; aber 
ich babe deutlich ertannt, was er bat fagen wollen, und mein 
Entſchluß Rebe tel. Ich will lieber ein guter Kupferſtecher, als 
ein mittelmößiger Maler fron. 

Es giebt eine Menge ſehr wertbooller Kupferſtiche von 
Augufin Carrachio, noch ten wmerfwürtigfen Bildern von 
Künfttern, Tie frine Zeitgenoffen waren. Gr hatte ſich Dirfer 
Zunft eden fo ernflli geweiht als Annibal ter Malerei, und 
er verwantte auf dieſelbe Tie eminenten Eigenfchaften, tie ibn 
fein Lebelang ausceichneten: ich meine feine ernfle Zeichnung, 
die er Dem Studium der Anatomie verdanfte. Indem er Die 
Werke von Paul Veroneſe in Kupfer ſtach, erlaubte er ib mehr 
als einmal, Unvelllommenheiten zu verbeifern, Die ibnen am. 
hafteten. Weit entfernt, ſich dadurch verletzt au fühlen, Vantte 
Letzteret ihm virlmebr dafür, und nannte ihn lächelnd feinen 
Meifter. So benahmen fih aber Barochio und Vonnius nicht; 
fie erhoben ein gewaltiges Geſchrei, und der eine wollte ihm 
wegen einer Dont, ter andre wegen einer Schulter Ten Prof 
machen. Dom würde es ouch wohl gekommen feyn, wenn 
nicht Paul Veronele ſich ins Mittel gelegt, und vor dem Richter 


erflärt bötte, wie er fich glüdlich ſchätze, Durch Auguſtin Carrachie 
corrigirt worden au feon. Da ſtanden Barecchio und Bannius, 
webl rinfebend, daß fir ih nur lächerlich machen würden, von 
ihrem Pros ab. 

Ginige fchreiten den Entſaluß Auguſſins, fib fernerbin 
lediglich auf bie Kupferſtecherkunſt au befchränten, feiner Ents 
mutbigung über tie riefigen Fortichritte feines Bruders Annibal 
au, der in der That während feines Aufenthalts in Parma ein 
Wert geſchaffen hatte, das ihm einen Rang unter ten Künſtlern 
anwies, Die es würtig fint, von der Kritik beachtet gu werden 
und Unbänger iu gewinnen. Das große Wltarblatt für Die 
Kirche ter Kaputiner, welches Den Körper von Jeſus darſtellt, 
auf ſeinem Leichentuch hingeſtreckt und das Haupt an die 
Schulter der heiligen Jungfrau gelehnt, hatte zugleich Bob und 
Tadel angeregt, d. b., ibm Tem ſicherſten Grund zu einem 
ſchönen Rufe bereitet. Annibal batte ſich an Correggio begeiftert, 
und fo wurde ıbım von Cinigen der Vorwurf gemacht, daß er 
copirt bäfte; Untere aber, die aufınsrffamere und fchärfer 
febente Rritifer maren, botten in feinem Werke, und mit Recht, 
tie Gelhmeitigkeit eines noch unvellläntigen, aber originellen 
Talents wohrgenemmen, wunderſam geeignet, außer feinem 
eignen Fondé auch noch die Figenfdaften von anderen in ſich 
aufunebmen. 

Auguſtins Chatakter, fo wie wir ihn nad feinem wahren 
Gehalt darzuſtellen verfucht haben, läßt eher annehmen, daß ein 
wenig Stols, denn eine Schücternbeit, Die ibm gerade nicht 
eigen war, Die Urſache feines Entſchluſſee geweſen if. So viel 
ift gewiß, Taf er bis au feiner Rückkunft in Bologna, mo 
Annibal einige Monate vor ihm angekommen war, darin bes 
barrte. 

Als die Carrachies ſich wieter vereint batten, mußten fir, 
ehe fie eine Schule eröffneten, Torouf bedadt feyn, ſich gegen 
die unvermeitliden Schmisrigkeiten fiber zu ſtellen, tie ibrer 
warteten; fir batten zuvörderſt dahin zu trachten, der Eigenliebe 
des Dublitums su ſchönen, fo daß es nicht Tas Anſehn hatte, 
als cd fie ſich ihm auftringen wollten, und mußten nächſtdem 
die heben Perfonen zu Bologna, insbelentre Diejenigen, die mit 
der Kirche in Berbintung Randen, für ihr Alnternehmen au 
gewinnen ſuchen. Sie irigten temnad an, „daß fir eine Schule 
eröffnen wollten, wor Dantmwerfer, welchen Tiefe Punkt nützlich 
fey, im Zeichnen ım unterrichten, und Daß ter fünfte Theil des 
DHeonorars, weldes fie ih von den Wohlhabenten würden zahlen 
loffen, ter Hofpitalcaffe aufallen follte.” 

Sie beſchenkten zugleich mebrere Kirchen mit Gemälden 
von ihter Hand, um, mie fie fagten, „fh des Himmels Segen 
und Die Vergebung ihrer Sünden iu erwerben.” 

Dies Verfobern, ouf welches ter erfindungsreihe Geiſt 
Unmibals verfolen war, hatte vollen Erfolg: ter Adel von 
Bolegna war fremm, und Die gute Bürgerfchaft war in barıms 
berzigen Brüterichaften abgetheilt. Demzufolge meldeten fich 
bei ten Catrachto's denn auch nur wenige Handwerker, dabins 
gegen eine Menge Kinder aus angrfebenen Familien. Ihre 
Schule batte noch kein Jahr branten, als man in ihr außerdem 
Ules verſammelt fab, was Bologna on jungen, intelligenten 
und fchon die neue Bahn, die von Ludwig Garradio eröffnet 
worden war, wandelnden Künflern, fo wie an Gelehrten und 
Riteraten, welche ter Ruf ven Auguſtins ſcharfem Verſtande an- 
gelodt hatte, und an mediſchen Pfloftertretern im fich perrintr. 
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Salsaert mochte ſich noch fo fehr drehen und minden, um 
feine frühere Rolle au behaupten, es wollte ihm nicht arlingen; 
auch fiel er in eine Kraukheit, Deren Haupturſache Gallenerauf 
war. Vergebens abmte er nachher das Beifpiel feiner Rivalen 
nad, indem er auch frinerfrirs Kirchen und Alöfler mit Ges 
mälten befchenfte; überdem ließ er durch Dichter Die beißentiten 
Satoren anfertigen: er büßte Dabei aber nur feine Bilder und fein 
Geld ein, ſah ſich ausgeladt, und wurde von feinen beſten 
Ebülern verlaffen, um zu den Farrachio's überzugehn. 

Die neue Schule erwarb ſich bald rinen greſten Ginfluf; 
fie preelamiete Principien, Die geſchaffen waren, um tie gonıe 
Bılt zu vereinen, Tie Einen durch den Reis ter Neubeit, tie 
Andern durch Die Stärke ter Vernunft. Man lehrte im ders 
felben in ter That dasjenige, mas am geeignetſten if, tie Kunſt 
end und forıfchreitend zu machen: die Wiſſenſchaft. 

Vorleſungen über Anatomie, Geometrie und Perfpective; 
Disputationen über gefcbichtliche und phileſophiſche Gegenſtände; 
uff und Preſodie: alles dieſes kam darin an die Reibe. 
„Der Geiſt eines Künſtlers,“ ſagte Auguſtin, „darf nie ſchlummern; 
muß zugleich für das Wahre und für das Ideale erglühen, 
und damit bekannt ſeyn, um rines von dem andern unterſcheiden 
in können ; wenn er fih aber ausruhen will, fo fann er rer: 
eitien vornebmen, Die ihn im einer wohlthuenten Wärıne erbalten. 

Auch war es nichts Beltenes, am Schluſſe einer Sitzung 
über instomie zu febeu, mie der Meifter, unter Begleitung riniger 
Vielinen, mit feinen Schülern ein Lied anflimmte, das einer von 
ihnen eomponirt hatte, und mie poetifche Kämpfe auf vie Loͤſung 
der ſchnerſten Probleme folgten. 

Annibal Tpottete gern ein wenig über das, was er Die 
Marrbeiten feines Bruders nannte. 

„3a, j0,” fagte er, „um ein Bein zu zeichnen, if es ſchon 
nöthig, Sonnette verfertigen au können, au läßt ſich nicht 
läuguen, Daß die Mufit dem mächtig iu Hülfe kömumt, ter über 
die Vertheilung von Schatten und Licht auf emer Beinemand 
mit ih uneins if!“ 

Augufin ließ feinen Bruder aber fpotten, obne ibm ons 
feiner unverontwortliden Inmilfenbeit einen Vorwurf zu machen, 
da er fauım Lefen konnte, und Die Schule ſchritt in ibrem Werte 
einer glücklichen Reform fort, indem fie nicht bloß den Triumph 
der befferen Principien in Boden der Kunſt ficher ſtellte, fondern 
auch das Leben der Künfller an tie ſchönſten Gewebnheiten 
und ten. etelfien Zeitvertreib gewöhnt, Die Benennung Gleve 
tdet Freund ter Garradios, war eine Art von Austeichnung 
geworden, auch konnte ihr Haus nit alle faſſen, Tie es gern 
frequentirt bätten, und es war noch feine Dpperbel, Voß man 
ı# „Academia dei Desiterosi“ nanntr. 

Sie wurte aud Academia dei Incaminati genannt, was 
la viel fagen wollte, daß ihre Pforte auf Ten wahren Weg des 
Talents und Der Berühmipeit führte, und daß man, langſam 
und geduldig vorschreitend, jedoch auf jedem Schritte rin Element 
der Kraft ſammelnd, um nicht erfchöpft auf halben Wege Heben 
bleiden zu müſſen, unverhefft zu einem Lichte gelangte, welches 
das rechte Ziel erleuibtere und verhinderte, einen verkehrten 
Berg einyufchlagen. 

Die Schule erhielt fih inzwifchen nur wenige Jahre auf 
gehen Fuße. 

„Laffert uns einig bleiben, und ein Faccis bilden, das vor 
der Eiferfucht Stond hält,“ hatte Ludwig Carrachie geſagt; auch 


war von ihm Alles aufgrboten morden, um tie Zmwirtracht fern 
iu balten; aber wer kann gegen Tas Geſchick belebn? Die 
Awietradit wollte einmal Dir Mcademir der Incaminati über den 
Hauien werfen, und Das ward ihr auch nicht eben ſchwer, 
intem fie zugleich Annibals Hochmuth und Auguſftins Fmpfint. 
lihbsit anfchürte. 

Letzterer, der, als Dichter, im der Academie Geleff auf: 
genommen worden war, mar darüber in etmad flolz gemorden, 
der Stolz aber war gerade tie menfhlibe Schwäche, an welcher 
Annibal gern fein Müthchen fühlte Auguſſin fand fi jedech 
dadurch tief verleßt, fo im feiner Gigenliede als Schöngeiſt, und 
in feiner Würde als Künfler, und nun mar om rin gemein 
ſames Reben nicht mebr zu tTenfen, 

Annibal, teffen Genie und Ebätiafeit Ab in feiner Sehurte- 
Ratt deengt fühlte, nahm von Tiefer Uederwerfung Anlaf nm 
nach Rom zu geben. Er hatte tiefen feinen Gntfbluß auser 
dem Herzog von Parma ongeiigt, mit der Witte, ihm feinen 
Eniſchluß angedeiben zu laſſen. Der Derica erinnerte ih auch 
tes Künſtlers, da er vor fünf Jabren Dos Wild, welches das 
Almofen des heil. Robus vordelt, für ibn gemalt batte, 
und verhieß ibm feine Unterſtühung unter der Beringung, da 
er, ehe er mach Rom ginge, febs Monate in Parma aubringen 
ſellte. Annibal berilte fi, dem Wunſche tes Fürften au mill« 
fabren, und während Tief. 6 Aufenthalts war es, wo er für ten 
Berfaal des berzogliden Polaftes fein erfles Gemälte von der 
Auferſtehung vollendete, Es war Lies ein Werk von une 
gleib höherem Weribe als Diejenigen, Die er zur Zeit feiner 
erſten Reife zu Parma binterlaffen hatte. Der Herzog wollte 
deſſelben indeifen nicht ſelbſtſüchtig genießen; er ließ das Gemälte 
an einem öffentlichen Orte ausſtellen, und nicht genug, doß er 
feinem Moler die Luſt eines Triumphé verſchaffte, honerirte er ibn 
auch aufs glängentite und gab ihm Übertem Gmpfehlumgsbriefe 
an ten Cardinal Fatneſe mit. 

„Ih verfichere Ihnen, Vetter,“ ſchrieb der Herzeg, „do 
Annibal Carrachio der Beachtung werib if. Ab meinestbeild 
halte was auf ihn, und rö thuf mir leid, daß ich ihn nicht für 
mein Haus babe gewinnen fönnen.” 

Der Gartinal Farnefe erinnerte ſtark on Lorenz von Me. 
dicis, Dem er durch feine Liebhaberei für Künſte und Wiffen: 
fhaften und fein Wohlwollen für tirjenigen, die fi darin aus- 
zueichnen wußten, äbnlich au ſeyn befliffen war. Er war ein 
Freund der Künflter, und mußte fie au beurtbeilen, und ter 
Anblick des Gemäldes von der heiligen Gatbarina im 
Gerber, das Annibal mitgebrodt hatte, beftimmte ibn, Dem 
Schuͤtzling tes Herzogs von Parma Lie Deeorirung der Haupt: 
galerie feines Palaſtes anyuvertrauen, Bies war nun ein Feld, 
Tas tes Zalentes von Unnibal würdig war, und das ſich über: 
dem ganz befonders für ihm eignete. 

Wenn #6 erlaubt wäre, bei einem Studium mie Diefes eine 
kurze Digrelfion auf das Gebiet der Kritik zu maden, fo würde 
ih fagen, daß Annidol Carrachio fid bei ten Dimenfionen 
einer Leinewand nicht recht bebaglich fühlte, und an der Wirk: 
lichkeit feiner Zeichnung nahmen Augen, welche an Die poetifche 
Naivirät Ropbarls, an die Milte Gorreggio’s, und an die ſchlichte 
Wabrbeit Titian's gewöhnt waren, leicht Anſtoß. Man machte 
ihm, und dies mit Recht, den Vorwurf, daß er mehr Bewunderung 
zu ercegen, als gu rühren firebe, und daß aus feinen Gompos 
fitionen zw ſehr frin Hauptgedante: Effeet zu machen, hervor⸗ 
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leuchte. Um die farnefifche Gallerie zu malen, thaten aber 
Roaivität und Gefühl mur im zweiten Grade Moth; bei diefer 
tiefigen Arbeit gab es nicht einige einzelne Scenen, jede auf 
ihren befonderen Gffect berechnet, Darzuftellen, nein, ed mußten 
gewaltige Plafonds, Hohe Wände mit Malereien dedeckt, Karnieſe 
und Rauten ausgeſchmückt, ein harmonifches Ganzes geſchaffen 
werden. Dazu waren tie guten Eigenfhaften und die Mängel 
Annibal Carrachios aber eben wunderſam gerignet. 

Dan fagt, das Annidal Bedenken getragen habe, auf das 
Unerbieten des Gardinals Farnefe einzugehen, Gin Wert wie 
dieſes Unternehmen, hieß aber auch, am das große Werk feines 
Nuhmes geben, und dabei handelte #ö ſich nod darum, daß es 
des Rubmes würdig würde, in welchem die heilige Stadt glänzte; 
ed hieß an ein einziges Werk, fo groß, daß er fih ihm nicht 
allein gewachſen hielt, die reichen Jahre feßen, welche die Jugend 
von dem reiferen Alter trennen, die Zeit Ver Kraft, der Bes 
geiſterung und des Aufſchwunges, mährend melcher ſich das 
Zalent zufammennehmen muß. 

Auf Die Frage des Cardinals, wie viel Jahre er wohl bes 
Dürfen würde, um wit der ganzen Decoration der Gallerie fertig 
zu werden, antwortete ihm Annibal: 

„Ih wünſche, daß ich fo lange leben bleiben möge, um 
mein Werk oellführen zu können; ih babe mit ihm mein 
Leben verhandelt.” 

Annibal brachte aber doch nicht feine ganze Lebenszeit 
darauf zu: er ward binnen acht Jahren damit fertig: aber 
bildet nicht die Zeit, Lie ein Künftler aufwendet, um das Denk⸗ 
mal feines Rufes aufzuführen, fhon frin ganzes Dafepn? 
Angenommen, daß Annibal Garrabio fein anderes Undenken 
als die farneſiſche Gallerie binterlaffen hätte, würde er barum 
in der Bewunderung der Nachwelt wohl einen geringeren Platz 
einnehmen, und würde fein Name im dieſem Jahrhundert nächf 
tem des Dominihine nicht noch immer den hellſten Klang 
haben? 

Der vorhertſchende Zug in Annibals Charakter, der Zug, 
teifen Eindruck bleibt, wenn man feinen Lebenshauch abfchlieft, 
das war Die Unbefümmertheit um fein vulgaices Ich, und etwas 
Großmürbiges, Wohlwollendes, Ritterliches, mas ſich nicht bei 
Menſchen, die fein inflinctmäßiges Vertrauen zu ihrem eignen 
Merthe, was gewöhnlich damit verbunden ift, haben. Selten 
ſteht ein Genie, Das eiferfüchtig und verhehlend if, und ſich 
einschließt, um feine Proceduren nicht feben zu laffen, auf erfter 
Stufe. Gin foldes Genie fürdtet, den Hohen Standpuntt, 
ten es inne bot, zu verlieren, weil ed fich nicht ficher fühle, 
daß es ihn verdient. Ga firebt, ſich in feiner zweifelhaften 
Perföntichkeit zu ifolicen, und wirft zwiſchen Ad und ben 
anderen einen Wal des Miftrauens und des Egoismus auf. 
Er will feinen Gebülfen haben, aus Furcht, dos Publitum 
möchte ihn nicht gehörig von feinem Eleven oder Lehrling unters 
ſcheiden fönnen; eben fo weil’t er jeden Rath von der Hand, 
beforgt, es könnte feine Originalität in Zweifel gezogem werden. 

Diefes Schlages war Anuibal Carrachio nicht. Sein Ruf 
war ihm nah Rom voraufgegangen; er fah ſich dort faſt gleich 
bei feinee Ankunft ald das Oberhaupt einer Schule, die ihm zu 
erwarten ſchien, und ſcheuete ed nicht, deren Sitz fo zu fagen 
in der Gallerie Farneſe aufzufchlagen. 

Nah dem Brauche der bolognefilden Schule fanden von 
Zeit zu Zeit Prämienaustheilungen an die Eleven flatt, und 


dee Preis Des Sirgers deſtand zum Öfteren Darin, Daß ihm er- 
laubt wurde, an den Fresken ter Gallerie mitiuarbeiten, und 
in denfelben unter den Augen des Meißers eine Figur zu malen. 
Unnibal zahlte ſehr gemiffenhaft, und mehr old einmal bediente 
er fich dieſes Mittels, um den ärmften Hülfreich beizufpringen. 


Ein foldy brüterliches Benehmen mar fhon geeignet, in 
Rom, wo die Giferfucht unter den Künſtlern fi eben fo wie 
zu Neapel duch miferable Streitigkeiten, abfheuliche Treuloſig⸗ 
keiten, mächtliche Leberfälle, ja ſelbſt durch Bantitenrache fund 
gab, Verwunderung zu erregen, Annibal gewann aber nicht 
ollein für fi die ollgemeine Achtung, fondern batte auch noch 
tie Genugthuung, unter feinem Ginfluffe eine merkliche Sitten: 
verbefferung eintreten au fehen. 


(Wortfegung folgt.) 


Die neuefte Erpedition nah Mittel: Afrika. 


Herr Auguftus Petermann berichtet wieber, unten 7. v. M., in ber 
neueſten Nummer bes Athenaeum: 


Se. Excell., der Ritter Banfen, und Fräulein Overmeg haben 
fo eben Briefe von Dr. Overweg, batirt aus Zintellus vom 27. 
Detober 1850, erhalten. Aus diefen Briefen, und aus einigen 
früheren Mitteilungen erfahren mir folgende Daten über das 
Königreih Air und beffen Einwohner. 

Der Aublick und vie Aructbarkeit des Lanbes rundum von 
Tintelus, ber Nefidenz des Fürſten En-NRur, find nicht fo, mie 
die Reiſenden es ſich gedacht halten, als fie die mörblihe Orenze 
paifirten. Dort waren die Mopys mit einer grünen Begetation 
bebedt, und lieferten reihlihes Butter für die großen Heerden 
von Ziegen, Schaafen, Ochſen und Efel, deren Zucht ben Ein- 
wohnern reichliche Beſchäftigung und Subſiſtenz gewährt. Selu- 
fit — im mörbligen Theile des Königreiche — liegt im einer 
onfebnliden und frudibaren Wady, und bat fomohl Palmmälber, 
old Gärten, in melden Mais und Maizen gebaut wird, Weiter 
nah bem Süden werben die Wadys aber minder fruchtbar, bie 
Gärten, die Kormfelder und die Palmbäume verfhwinden, und 
nur Ziegen, Efel und einige wenige Schaafe finden noch binlänglide 
Nahrung. Die Bevölferung iſt jedoch im dem fürlichen Theile 
flärfer, als in dem mörblien, und um Tintellus ber trifft man 
olle halbe Stunde rin Dorf an, Die Einmohner, bie eben nit 
ſeht gemäſtet erfheinen, leben lepiglih von den Erzeugniſſen Su- 
bans, old: GOeſſup, Maie, Neis, Butter, mogegen fle ibrerfeits 
Suban mit Salz verfehen. En-Nur ift ein mächtiger Fürf, weil 
er den größten Salzbanbel führt. Er entjendet jährlich zmei bie 
drei Tauſend Kamehle mit Salz nach dem Süden und taufht 
dafür Sclaven und Lebensmittel ein. Diefe großen Karavanen 
werden von faft allen männliden Mitgliedern der Bevölkerung, 
bie eine zweite Familie in Sudan leben haben, melde bort in 
ihnen gehörigen Dörfern wohnt, fo daß dieſe weiblichen Koloniern 
wechſeloweiſe ohne Männer find, mitgemacht. 

Was die geologiſche Beſchaffenheit betrifft, jo if fie nad 
Dr. Dverweg no immer granithaltig. Die Vegetation um Tin 
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tus ber bietet nichts Neues bar, und ber Talha ift der Daum, 
deſſen man am meiften anfihtig wird. Bon Thieren kamen ver- 
idiedene Gazellenarten zu Gefiht, jedoch nicht mahe genug, um 
sehheffen werden zu Fünnen. Ja den Gebirgen dauſet der Löwe. 
Die ornithologifhe Hauna if neu. Außer einer außerordentlichen 
Denge Tauben, die den Heifenden fehr gut ſchmechten, gab «6 
rine fhöne Ootlung Upupas, und daneben mod viele anderr. 
Nah wenigen Tagen von dem Dotum ber Briefe des Dr. 
Dwrmeg, gebadte die Erpedition nad dem Süden aufzubreden: 
man martete nur auf bie Rüdkunft des Dr. Barth von einem 
istereffonten Ausfluge nad Aghades. Darnach mollte man ſich 
uster dem Schupe des Fürften El-Nur, vem dafür 600 Dollars 
br5ahlt werden mußten, der großen GSalz-Karavane anſchlichen. 


Ge läßt ſich nun täglich darauf rechnen, daß am Ger Tſchad 
Nahrihten von ben Reifenden rinlaufen, indem die Communication 
jeher diefem Punkte und Murzuk raſcher und regelmäßiger, ala 
anf der weltlichen Stroße von ir ifl. 


Ausgewählte Ungarifche Bolkslieder. 


Ueberſetzt und herausgegeben 
durch 
Kertbeny. 


Uebſt einem Eitelhupfer, 


Danmſtadt. Druck und Verlag von Carl Wilhelm Leste. 
All (XVJ) und 352 Seiten gr. 8. 


1851. 


Der unſern Refern durch mehrere Beiträge zu diefer Zeit» 
khrift und feinen, in ihr beſprochenen verdeutfhten „Deld Jänos* 
»er Peröfi bekannte, ſehr fleifige und gewandte Ueberſeher fagt 
unter Anderm in feinem Borworte: „Seit bald fechs Jahren habe 
4 in mir ben feſten Vorfap genährt, mad meinen ſchwachen 
Iräften und meinen individuellen Talenten, meiner großen Nation 
in nüpen, indem id meine Feder dazu anmenben mollte, ein 
Berſtändaiß zwiſchen meiner Nation und der civiliſtrten Welt 
aszubohnen. — Um ein foldes Verſtändaiß zu erringen, ſchien es 
mir aber micht genug, über einige fpeciele Bragen, blos einige 
teutſche Broſchüren wie Eintagefliegen hinauszufhiden, bie eigentlich) 
eichte geweſen wären, als Streitſchriften in deutſchet Sprache für 
das ungarifhe Publitum, da fle dem Deutfchen ſelbſt, der no 
feine Ahnung unferes Alpha's hatte und ber jept ſchon ſich an 
einem Arieg um das Omega beiheiligen folte, zu unverfländlid 
in ihrer Urſache, daher zu unintereffant in ihrer Wirkung hätten 
etſcheinen müffen. Ich zielte vielmehr, — wenn id überhaupt 
[don anfangen wollte — nad) einem ganzen, vollen, ausgebrriteten 
Eingehen in unfern Eharakter, unfere Geſchichte, Sitte, Tugend 
ua Fehler, Können und Wollen, wiffenfgaftlid und human, nad 
einer geograpbifhen, wie ſtatiſtiſchen, politiſchen, wie literariſchen 

Rellung, um Ungeahntes zu zeigen, Schroffeo zu verfühnen, 
Deiſtiges zu verbreiten, und um gegenfeitig Vortheilhaftes dazu zu 
wechen. Ich wollte mit einer Dliederung von in ſich verbundenen 


Büchern in’s Bureau des Diplomaten, mie in bie Stube bes 
Gelehrten, im die Taſche des Porten, mie in die Reihbiblioihek 
derjenigen bringen, die Unterhaltung nad ten Mühen des Tages 
ſuchen, um in Alle nah und nach das Bemußtfein zu giehen, daß 
im Dften ein Bolt lebt, meldes wertb der Aufmerkjamfeit ber 
Brüdernölfer, ba 23 im zwanzigſähriger Stille fo Großes vor- 
bereitete, daß die Nachkommen fid mit Stolz deffen brüfteh konnten, 
was ihre Vorfohren mit gleicher Größe, gleichem Edelmuth, gleicher 
Nihtanerfennung, für Europa aud taufend Sabre vorher geleiftet 
haben. Ich mollie zu dieſem Unternehmen bie deutſche Sprache 
wäblen, weil fie allein ten Keim zu einer Weltliteratur in ſich zu 
tragen ſchien. — Dies wollte ich, und machte jahrelang Borberei- 
tungen, und ſuchte auf Reifen in Stalien, ver Schweiz, Frankreich, 
England uad Deutſchland auch Theilnehmer im Ausland onzu- 
werben. Ziemlich ausgebebnte Pläne waren entworfen, viele, 
reiche und junge Kräfte berangezogen und allmählig reifte vie 
Goat; da brad bie Revolution loe. — Unter gor vielen andern 
Arbeiten liegt in meinem Yult au ein Manufeript: „Zmweitaufend 
ungariide Volfolieder z“ die Ueberſetzung des Textes if zwar ſchon 
ganz fertig. ba ip aber vorhabe, diefed Werk zu einer umfaſſenden 
Sittenfhilderung auszubebnen und goch mit gar vielen Einzelheiten 
zu bereichern, fo if die Zeit noch nicht abſehbar, wann es ver 
Preſſe übergeben werden kann. Indem id nun einestbeild gerne 
baben wollte, doß die Lieder meines Volkee, in benen fh am 
urfprünglicften ihre Seele fpiegelt, überhaupt die Bofls bilden 
folen, auf ber ih bann bie amtern Gieine zur Berfläntigung 
fortzubauen gedenfe, da man doch eher die Mace fennen muß, 
bevor man beren Geſchichte zu verfleben fih vornimmt; und da 
andernibeils viele mwerihe Freunde im Ausland mir täglich zureben, 
wenigſtens einfiwrilen und proviforijch eine Auswahl erfheinen zu 
loffen, fo habe ich eine folde vorgenommen. — Ich babe blos 
ſoiche Lieder aus dem großen Vorrath berousgemählt, melde in 
Form und Verftändnig für ſich ſelbſtſtändig find und einen weiteren 
Kommentar entbehrlich machten. — Faäſt alle diſtoriſchen Lieder 
und alle Lieder, die wähtend ber Revolution geboren wurden, 
fehlen bier, weil erflere dur bie früheren enfarverhältniffe im 
Driginol nie gedruckt werben barften, und nur dandſchriftlich nad 
und nad in meinen Beſitz kamen, ih dieſe aber erſt im rubigerer 
Zeit werde purifiren fünnen; und weil leptere nod des Sommlers 
warten. Cine gleihe Bemerkung gilt auch für bie Ränberballaden, 
bie überbem zu großer Erflärung bebürfen, als doß ich jetzt ſchon 
mehr bätte aufnehmen fünnen.* Es wird num ferner voch bemerkt, 
daß ein tieferes Eingehen in bie Natur der Lieder und eine Ein- 
theilung der Stufe, die fie in der Reihe der Lieder anderer Bölfer 
einnehmen möchten, einem größeren Werke vorbehalten bleibe; mas 
zur Entſchuldigung von Cigenthümlikeiten u. ſ. w. ber Ueber⸗ 
ſetzung gefagt it, bat bie Beſcheidenbeit des Ueberſehero herwor- 
gerufen; auch ohne die Sprade ber Magyaren näher zu Fennen, 
mird man leicht fehen, daf fie ſprachthümliche Gigenthänlickeiten 
find und daß hier jedes Streben, zu verſchönern oder bie urfprünge 
lie Wortftelung zu ändern, Fein Verdienſt fondern ein Fehler 
gewefen wäre. Diele diefer Lieder verfepen uns in eine ganz 
fremde Welt und maden und mit Bollsonfihten und Bolfs- 
empfintungen befannt, die und neu find, beebalb oft unleugbar etwas 
munderbar erſcheinen müffen. Kertbeny bat fehr richtig geurtbeilt, 
wenn er fie vor allen anteren Erzeugniffen ungarifher Didtung 
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geeignet bält, die deuten Leſer anf die Lectüre von Petöfi, 
Nranyp u. f. w. vorzubereiten. (M. f. die Ginleitung gu feiner 
Urbertragung der „Erzählenden Dichtungen" bes Lepteren, bie fo 
eben erſchienen.) 


Der Ueberfeper, der zugleich ein ſorgſomet Bibliogropb iſt, 
bat es natürlich nicht unterlaffen uns die Dnelen feiner aus- 
gewählten Ueberfehungen zu nennen, Sie find 1) Nepdalok es 
Mondäk. A Kisfaludy-Tärsasäg megbizäsäbul szerkeszti 
es kiadja Erdelyi Jänos, Pesten 1842 — 48. 3 Bönte, 
welche etwa 1500 Lieder und 30 Märden enthalten. 2) Dal- 
füzerke. Välogatatt nepszerii dalokböl füzve Kecskemethy 
Csapo Däniel ältal. 5 Hefte, etma 390 Lieder und Kriege- 
märfhe. 3) Geſchriebene Liederhefte und mündliche Müthrilungen. 
4) Sion vorbandene Weberirpungen von Mailätb, Toldy, 
Öreguß und Bılnay. 


Die Sommlung beitebt aus mei Abtheilungen: 1) Dona 
(Rieden). 1—300. 2) Dalof (Birder), 1—192, Das Lied 
der Magyaren, wir das faſt oller Bölfer, zertbeilt ſich nämlich in 
zwei entgegengefeßte Douptimeige, im das kurze Liedchen und in 
das lange Lied. Die erite Gattung benennt der Helene: Skolie, 
der Neugriede: Teompondixıe, der Jtahener: Rittordelli, der Spa- 
mier: Seguisillas, der Portugiefe: Mupdinho, der Franzoſe: Qua-— 
train, der Moloye: Päntun, der Perſer: Tolge, der Ruſſe: 
Schlüſſellied, zer Serbe: Kolo, der Kitbauer: Dumfa, der Lette: 
Dieesma, der Süddeuiſche: Schömperlied, Stüdle, brr Schweiger: 
Gfetzle, der Iyrolers Schnoderhaggt und der Magyar; Dana. 
Es find dies grmäbrlich vierzeilige, epigrammatifhe Lirter. (©. das 
Bormort.) Daß mande tiefer Liedchen und Lieder der Liebe une 
tem Wein gemidmet, verſteht ſſch von ſelbſtz aber es jind 
Magyaren-Märten, «6 if Ungarmein, die bier brfungen werten; 
alle, befondere auch die Eoltotenlieder ſſud ungemein chorokteriſtiſch. 
Mir wollen zur Pıobe von beiden Gattungen einige mitiheilen. 


Wenn die Tißa und die Donou Tinte wären, 
Bol Studenten ſeche det Komitate mären: 
Könnten fie es doch beſchreiben nit getteu, 
Men ich liebe in der Meierei, 


Meiner Gfizme *) frblet die Sohle, 
Meiner rothen Pfeife die Koble; 
Meinem Dolmäng **) feblt der Knopf, 
Werl mir Liebe ſtedt im Kopf. 


Feines Linnenbemd, jo bob gebouſcht, 
Une dir fhmude Suba ***), mie fir rauſcht! 


*) Epr. Tſchisme; der Korduanftiefel. 
) Spr. Dolman. 
) Spr, Shuba. Ein Bauernpela. 


Doch was müßt et, Hirt der Sporn und blinkt, 
Menn das Lied dazu fo traurig Flingt. 


Mich nennt man bie Liebefängerin, 

Mi nennt mon bie ÜAbendgängerin; 

Von mir ſpricht das ganye Dorf ja ſchon, 
Doch dergleichen weht der Wind bavon. 


Feuer brennt om beflen, wenn man's ſchürt, 
Doch das Wort der Welt mich gar nid irrt, 
Wärd' ih borden auf bed Neides Hobn, 
Seine Zung’ bätt" mid gewordet jdon, 


Trinfe Wein on jedem Sonntag, 
Arbeite om Montag nit; 

But it's, fhläft man alle Dienitoa. 
Steht am Mittwoch auf beim Licht. 


Doanerftag ib dann Furiren, 
Freitag rechnen Frenzy und quer; 

Und om Samstag ib dann fragen: 
Wos orbeiten wir nunmehr? 


Rother Wein Do, Rother Wein Du, 
Beſſer Du ols Branntmein bil; 
Beffer oub ein Magyarmöbden, 
Als ein deutſches Mötchen if. 


Beſſer als Waffer ift das Bier, 
Beffer ale Bier doch ift der Wein, 
Nur für ren Deutſchen iſt das Bier, 
Wein bob für den Magyar allein, 


O irdiſch Kanaan, 

Europa's Eden Du! 
Fruchtkammer ter Natut 

Haft Alles immerzu! 

Als Kerker bliebeſt De 

Mir ſelbſt ermünfhtes Leid, 
Dean Deiner Grenze fern 
Biehr’e mit Slüdjeligkeit, 


Dalok. 


Mutter, Mutter, Mutter lieb, 
Made mir ein weißes Kleid; 
Id zieh’ jept auf meiten Weg, 
Komm’ nicht mehr in ferner Zeit, 


Wenn ih Herde, iſt's mir gleich, 
Ich begebr’ nur eines mir: 
Daß mein Liebſter mid bewein’ 
Und mich tragen Burſchen vier, 


Lilien feitn mein Leichentuch, 

Rofen dann mein Toptenihrein; 
Romaria foll frin mein Frenz, 

Und Bergifmeinniht mein Gtrin. 





Mailäjer Du, mein gelbes Maienfäfrrlein 


Ib frage jept Di mit, wans es wird Sommer fein; 


Ah frage Di auch nicht: bob’ langes Leben ih? 


Sog’ mir allein nur dies: befommt ver Liebfle mich? 


Ib frage Did auch vicht, De kleines Bögelein, 


Ob'e für mid mehrmals nob wird warmer Sommer frin? 
Dron Sommerſchwüle glüht ja ſchen in meiner Bruft, 


Seittem mein Derze fühlt durch ibn ber Liebe Roi. 


Du ſchreiteſt über die gefhmüdte Blumenihaor 


Und folgt auf jedem Straub im Fußtapf Deinem Paar; 
Ih Röbre jeden Straub ſchon durch, jed' Wäldchen Hein, 


Dein Liebſter nirgente if, und leer ift jeber Hain. 


Die Henigfäfte ſchlürſſt Du aus der Blumen Reid‘, 
MRufſt ſummend oft zu Dir Dein Pärchen auch berbei; 


Rein ſel'ger Augenklid kommt für mich jept beran, 
Weil ih dem Liebſten gor fo felten füllen Fann. 





Wein Irin® io, Wein, Mein, 

Lebt bei Mein allein; 

Rein trin® ic, rein, rein, 

Rein Iriof® ih den Mein, 

Meine Taube füß und kraus 

Halte ib mit Küffen aus. 

Mit Ruß und Wein in Saus und Braus, 


Du Dirner der beil'gen Dreieinigfeit, 
Jézus Nacfolger in Herrlichkeit; 

Ein Eden der Reinheit Deine Seele if, 
Srmöblter Held der Maria De bif. 


Ung’rifhem Reib bil Du rin Hönigsfhile, 
Heller Spiegel, beil'get Könige Bild. 

Dein Bater ber König Bela einſt war, 

Daß Du mac ihm konnt'ſt König werten gar. 


Du bift geboren in Polen uns gut, 

Gabeſt vom Himmel {den Hunde durch's Blut, 
's Zwritemol worſt Du gebor's durch bie Tan), 
Nabmeſt den Namen ale Läflo da auf. 


Und als Du noch wareſt im Knabenſtand, 
Brachte Dich König Tapls in's Ungorland, 
Daß in zwei Reihen Du berrfheft zugleich: 
Am ungorifhen und im Himmelreid. 


Ließeſt Did nieder im Bibarer *) Schloß, 
Ueber dos Schloß Dein Schup ouch ansflek, 
Du bauteft rine Kirche der Märia, 

Drin lirgft Du in Ehren noch immer ba, 


Und Did umliegen der Koiſer aar viel, 
Bifhöt und Könige, Herrn im Gewübl; 
Und Deinem Sarge entfleußet nun Del, 
Deoltiggebettet fo liegſt Du zur Ste‘, 


Did ebren mit beiliger Roubrsmolf 
Die Priefter, Studenten und Stäbtevolf, 
Und Di lobet das ganze Erdenrund, 
Weil Di preifen göttliher Engel Mund. 


Man rbrt ouf dem Thron Dich nur märdig allein, 
Man flellte Dein Bildniß auf boben Stein; 

Es alänzt wie dir Sonne, mie Gilber ee glübt, 
Und Seiner zu ſchauen nach Dir mirb drum mid, 


So balt’ ih meine Taube aus! — 

Ibr Waſſerttinker ohne Kraft, 

Was ſchimpft ihr auf den Traubenſaft? 

Im Waffer wohnt der Ftoſch, die Schlange grün, 
Der Sforpion, der Egel mobet darin; 

Im Wein jebob da mobnt dae Reben, 

Sri deilig drum der Soft der Reben! 


Da warft von Antlıp ſchön roſig zu ſehn, 

In ganzer Geſtalt auch mehr als menſchlich ſchön; 
Glaämend Deise Rebe, ſtark Deine Hand, 

Du ſchlugeſt Jeden, der kämpfend Dir ſtand. 


Rein war Dein Leib, Deine Seele fo hell, 
Somie ein Löwe auch muthvell und fhnel; 
— Man bat Dich ben mutbigen Läßlͤ arnannt, 
Der heilige Abulg dabis Als Du in Jugend geblührt han * 
Sei, beil'ger König, o Läßlö gegrüßt, 

Der Du des Ungarreihes Schußbeiliger biſt; 
Unter den Königen Perle des Herrn, 

Unter den Steinen Du glängenpfter Stern. 


Auf's Haupt gebött Dir bie beilige Strom, 
Der heilige Seit erfüllte Dich fdon; 
Drum folgte des Doters Beifpiel Du rein, 
— Flochyſt Rofen wohl in die Krone hinein, 
) Spr. Laaßlooz auch Lenghel Lählo genannt, d. b. ber polniſche — 


Laßlo, oder der heilige Ladiblaus. Reglerte von 1077 bis 1095. ) Bibar, Komitatörame. 


Magyar, den heiligen Laäßlaͤ lob' füß, 
Die Ghre verdient er wahr und gewiß; 
&s loben die Engel ihn, ſagent zur Frift: 
Heiliger König Laßlo ſel uns gegrüßt. 





Zur Freud' if die Welt wohl gemadt: 
Ich lade, Du lacheſt, er lacht; 

Eo giebt drin’ fo luſtige Soden: 

Wir laden, iht ladet, fie laden! 


Die Lu if mit Reid doch vereint: 
Ih meine, Du meine, er meint. 
Die Sonne fann immer nicht feinen: 
Wir meinen, ibr weinet, ſſe weinen! 


Drauf’ beitert der Himmel ih oft: 

Ih boffe, Du hoffe, re hofft. 

Drum macht uns das Leid nicht betroffen: 
Bir boffen, ihr hoffet, fe hoffen! 


Sort Jedem ein Liebchen wohl giebt: 
Ich liebe, Du liebe, er liebt. 

Was kann uns dabei dann berrüben? 
Wir lieben, ibr lieber, fie lieben! 


Geht bin, mo Geſelligkeit minft: 

Ih trinte, Du trinkeſt, er teinft, 

Oebt Gele für ten Mein une jrin Blinken: 
Wir trinken, ihr trinket, fie trinfen! 


Die Eih und die Mauer verdirbt: 

Ich ſterbe, Du firbft und er flirbt. 
Nich's Emwiges konn mon erwerben: 
Wir flerben, ihr fterbet, jle flerben! 


Bergebt ou, wos lebt und woe leikt: 
94 bleibe, Du bleibefl, er bleibt: 

Mög Du es drum fe Dir auffhreiben: 
Wir bleiben, ihr bleibe, fle bleiben, 


Im Nachtrage erhalten wir aus dem Altertbümern der un- 
gatiſchen Poefie das „Lied von Ungarns Eroberung von Demetrius 
Cſati und aus den „Örenzboten“ vie beiehrenden, zur Erläuterung 
einzelner Lieder in Kertbenuy's Sammlung dienenden Mrtifel 


über ten Efitös (— fpr. Iihifoofh, Rofbirt, Geſtüthäter —), 
Kanaß (— fer. Karaak, Shmeindirte —), Gulyäs (— fpr. 


Bul-jonfch, Dirt einer Zuchtheerde —) und Dalöh (— die Halöfe 
find Bilder, die länge der The im einzeinen Uferbütten und 
ganzen Dörfern beifammen wohnen —). — Die letzten Seiten 
füllt eine zum Berſtändniß ungoriiher Wörter, und ole Nachweie 
über mebrere Dertlihleiten und geſchichtliche Perfonen nothmenviges 
Wörterbuch. 


. älteften und mächtigſten Bamilien Donnovers ber. 





Vebrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenfirafe Mo. 6. Erpepition ebenbafelbit. 
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Das Bud iſt auf fhönem Papier fehr ſplendid gebrudt unt 
das Titelfupfer: Gin Cſito's nach einer Zeichnung des Fürfen 
Grip Schwarzenberg, iſt ein treffliheo Bild. 

F. 8% Hoffmann. 


Miscellen. 

Einem franzöſiſchen Blatte, dem Echo du Midi, wird aus 
Touloufe geſchrieben: „Ju den Salons unferer Stadt fpridt man 
diel über die teflomentarischen Verfügungen eines dewifhen Barons, 
ber dort fürzlich, in dem Alter von 76 Zabeen, verflorben ifl. 
Sein Name war C. vom Ende, und er flommte von einer ber 
Sein Bater 
und frin Bruber waren Minifer gewefen, Er felbft bat an einem 
beutfchen Hofe ale Oberfammerberr fungirt, und jenen Hof fucceffive 
in Dresden, Münden, Kopenhagen, Stodbolm, Neapel und London 
vertreten. Er bat in Notre» Dame der Krönung des Naifers 
Napoleons beigemohnt. — Grit 1838 hatte ſich der Herr Boron von 
Ende nad Touloufe zurüdgezogen, wo er eine reihe Wohnung 
an ber Rafoyrite-Aler imme hatte. (Er hatte ſich mit den meillen 
dortigen ariftocratiihen Famillen in Verbindung gefept, und ver 
kehtte daneben mit allen wiſſenſchaftlichen, Tünftlerifchen und lite 
sorifhen Gelebritäten. — Er batte eine leidenſchaftliche Liebhaberri, 
Affen und Bögel groß zu ziehen, auch faben feine Zimmer einer 
Menogerie ahnlich. In feinem Naclaffe befanden ſich 7 lebente 
Affen, 14 Papagoien, 68 andere ausländifche und mehrere Hundert 
einbeimilche Bögel. 

Stin Vermögen bat er feiner Nichte, einer Oröfin €, de 
Brr®, Witwe eines Minifters des Großherzoge vom Baden, 
vermadt, zugleich aber rine große Anzahl von Heinen Regaten 
ausgeworfen, Er hat Alles, mas ſich irgendwie zur Elite unſerer 
Stadt zählen darf, bebadıt, und nichts unberüdjihtigt gelaffen, weder 
Geburt noch Verdienſt, Liebenswürdigkelt, Schönheit, Originalität. 
Insbeſondere il ben Damen — den vermitimeten wie ben jüngflen 
und hübſcheſten — ein weites Feld in dem Teftamente des groß- 
mütbigen Barons vorbehalten geblieben. Eo deſchenkt er die eine 
mit einem Diomant, bie andere mit einem Smaragd, eine brütte 
mit einem Album, eine Bierte mit einem Papagoy, ı. Don 
fhböpt vie Zahl derartiger Bermäctniffe auf mehr als 1500. Wis 
feinen Teftamentsvollfteeder bot der Herr Baron den Herrn Moquin 
Tandon, Welteften der Facultät der Wiſſenſchaften, und im Hall 
feiner Ubmefenbeit, den Morquis von Saint S***, einem aus 
gezeichneten Künftler, reihen Grundeigenthümer, und ben erften 
Familien des Randrs verwandt, bezeihnet, Dem Erſteren fol er 
feine Bibliethek, vie von großem Werte zu feyn ſcheint, dem 
Lehteren eine mit Diamanten befeßte Tabatiere vermocht haben. 

Eine Clauſel des Teſtomente bat die Teſtamentovollſtreder 
übrigens in eine nicht geringe Verlegenbeit geſetzt, die nämlich, 
weiche ih auf bie Autopfie (Reienöffnung) bezog. Mit ber 
franzöflfchen Sprache menig vertraut, (2) hatte der arme Baron 
ſich flott jenes Ausorudes dee Wortes diss&quer (freiren) bevient, 
fo dad, wenn feine Borfärift wörtlich befolgt worden wäre, mon 
feine Reiche hätte aum Umphitbeoter der Medicinſchule fchiden und 
bort zerlegen laffen müſſen. 


Hamburger 


fiterarifche und Kritiſche Blätter. 


— — 


Verlegt und redigirt von F. Niebour. 





N 36. Sonnabend, den 3. Mai. 1851. 





eF” Dies Jeurnal erſcheint wöchentlich zmei Mal: Mittwochs und Sonnabente. Abonnement vierteljährlih; Preis des ganzen 
Jahrganges bier am Orte 15 A Eour. — Diefige belieben ihre Beſſtellungen in der Erpebitien, große Reichenſtraße No. 6, Eike der Rolandöbrüde, 
im der Buchtruderei des Herrn U. F. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber ſich deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poſtämter oder 
Behhandlungen- zu menden. 





Juhalt. Und mo er ging, dem Boden 
Die Freiheit. Don H. P. Holft........................ Seite pꝛ Er blühend um ſich fand, 
Biographien Serühmter Maler des Iäten und I6ten Jahr- Und buftiger und foftiger 
hunderte. (Mortfehung.) ........TC. "„ 98 Das Öros mar, wo er fand; 
Der Verein für deutfche Reinſprache ...................... „3 Und in des Mäpdens Eimer 
Bilder and Drftreidh (1848—1849) von einem deutfchen Reifenden » 282 Die Milqh reichlicher floh, 
Miecellen ........AI. —— 24 Und an bem Rand ber Felſen 


Die Büchſe fihrer ſchoß. 


— rd 2 as nn Sn a a — Ge if des Kaaben Hrimalh 

Die folge Rlippenwand, — 

Und bort warb er erzogen, 

Freiheit warb er genannt, 

Auf Rünli und bei Sempad, 

Flocht Kränze er ins Haar — » 
Bei Murten unb bei Branfon 


Die Sreibeit. 
Bon 9. P. Holſt. 
Eine Schweizerſage. 


Ans dem Dänifhen von H. Zeife. 


Wo ſich mit Schnee ber Berg hebt, 
Den Sonnenglutb umfpinat, 
Srlühlet von dem frifchen, 

Dem leiten Morgenmwind; 

Wo laut das Horn erſchallet 
Beim Olodenklang Im Thal, 

Dort manbert auf hoben Alpen 
Ein blühenber Knab' einmal, 


&s if, blau mie ber Bergfer, 
Des Knaben Blid; frin Haar, 
Wie zwiſchen Klee das Mlpenfrant 
&o gelb und prädtig war; 
Weiß wie der Schnee der Oipfel 
Zieh feine Haut ſich ſehn, 

Und auf den Wangen blühten 


Dir Alpenrofen ſchön. 


Stein Spielplatz mar. 


@olb aber ihn verlodte, 

— Denn als er einflens ging, 
Drffneten fi zur Seite 

Die Berge ol’ im Ring, 

Die Macht der Tiefe zaubert; 
Wohin fein Auge ſah, 

Lag Gold in reichen Adern, 
Und glänzenden Moffen ba. 


Es flammte roih barinnen, 
Sp praͤchtig und fo hehr; 
Dos wedte frin Berlangen, 
Erfült ipn mit Begehr; 
8 blendete fein Auge 
Der flammende Schein, — 
Er Fonnt’ nicht widerſtehen, 
Er mußte hinein! 


Und aus ber Klippenwandung 
Eine goldue Duelle fprang, 
Sie rollte wie ein Boldftrom 
Mit feltfomem Klang; 

Und durche Gebirge floh fie, 
Bald fhherzend, bold jach — 
Er fonnt’ nicht widerſtehen, 
Er lauſchte bauch! 


Das Bold num rother flammte, 
Und wilder der Strom erflang: 
Und er vergaß ber Wieſen, 
Worauf er fröblid fprang, 
Vergaß bes Alpenbornes, 
Bergaß bes Brafes Duft, 
Der frifhen Blumen draußen, 
Und der Härfenden Luft. 


Um feinen Schoß zu hüten, 

Er bei dem Golde wocht, 

Do ſchloh der Fels fi leife, 
Und um ibn ward ed Noacht. 
Nun liegt er dort und ſchlummert 
Am riefelnden Fluß, 

Grfeffelt in goldnen Ketten 

Um Hand und um Fuß. 


Doch wenn er einjt erwachet. 

— Und er erwacht beſtimmt! — 
Dann bricht er feine Ketten, 
Mit Riefenkraft, ergrimmt, 

Dann fpalter Üh ber Felſen, 
Der gelähmt feinen Muth, — 
Dann blähet um ihn Ulles 

In frifcher Roſengluth. 


Die leuchtenden Feuer flanmen 
Dann auf den Bergen omber, 
Ge mwälzt ih von ben Felſen 
Dos prächtige Feuermeer. 

Die riefigen Breibeitsglutben 
Weden den alten Glan, 

Und jubelnd begrüßen Ale 
Der Freihelt Sonnenfran;. 


Dann fleigt aud er wohl rinmal 
Zu uns binab ins Thal, 

Dann blühet auch wohl Alles 
Bei uns im Freiheitoſtrahl. 
Wilfommen wir ihm bieten! 
Wir grüßen ihn mit Luft, 

Der Sreibeitsruf erflinget 

Aus mander warmen Brufl. 
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Freibeit für Dos, mas lebet — 
Freiheit in Schrift, in Wort! 
Breibeit, was ſtolz ſich reget 
Zu Ihaten immerfort! 

Freiheit, Freibeit für Ale — 
Freiheit im Nord und Süd! 
Ha, melde Freiheitshymne 
Ringeum im Chor erglüht! 


Biographien 
berühmter Maler des Häten n. I6ten Jahrhunderts. 


Gortſehung.) 


Annibal war jedech nur ein einfacher Mann, fo in feinem deben 
wie im feiner Kleidung. Diele Einfachheit mar nichts Geſuchtes, 
mie man Died wohl hat, fondern fie ging von der richtigen und 
beilfamen Anfiht aus, Die er in ter Regel von Allem hatte, 
von der geringen Achtung, die ibm alles Erborgte einflößte, 
und von dem Mangel jeglichen Stolzes, jeglicher Eitelkeit. 

Auch zeigte fib in dem Leben der beiden Brüder, alt 
Auguſtin Garradio fih mit feinem theuren Annibal, Den er 
immer noch zärtlidy liebte, nachdem er ſich tücdtig mir ihm ges 
sanft, zu Rom wirder vereint hatte, ein merkwürdiger Gontraf. 
Auguſtin deſuchte gern gute Geſellſchaften, wo fein ausgebildeter 
Geiſt Gelegenheit fand, ſich in feinem Glanze zu jeigen; dort 
hatte er ſich auch das vernehme Welen tes jungen Adels on: 
geeignet, und wenn er feinen modifhen fammtnen Mantel über 
die Schultern geworfen hatte, zeigte er ein gemiffes Mir, Dat 
qut zu feiner Figur paßte, und eine vollkommen patriziſche 
Urrogany. 

Annıdal degnügte ſich eine lange Zeit Damit, tarüber im 
Stillen zu lachen; er kannte Die Empfintlichkeit feines Bruders, 
und batte ſich vorgenommen, dieſelbe nicht neuertings auf die Prob: 
zu Rellen; fo ließ er ihn denn gewähren, und profitirte, cbnt 
es felbft au willen, von Dem, wos er deſſen Zborheiten genannt! 
batte. Mehr als einmal ſetzten Auguſtins Wiffenfhaft, fein 
ginslibe Bekanntſchaft mit ten olten Dichtern, deren Sinn er 
wunderfam zu erfojfen vermochte, ihn in den Stand, Die argen 
Verſtoͤße und Mängel, sen welchen Die Gartons des Annibals 
wiınmelten, gu besichtigen, 

Eben fo, mie früher zu Bologna, ſah man tie Literaten, 
tie Gelehrten, Lie geiſtreichen Schwätzer ſich um Auguſtin 
fhaaren: es war, ald ob Lie Hcatemie der Desiderosi nur nad 
Rom ousgewantert wäre. Es berrfchten da Diefelben Gewohn— 
heiten zwifchen den Meiftern und ibren Gehülfen, auch fant 
zwifchen ven Brüdern eine gleiche Gemeinfhaft in der Arben 
Ratt; tenn Annidal hatte ſich beeilt, ihm Ab mit Genehmigung Tes 
Cardinals Auguftin in feinem Unternehmen zugugefellen. 

Unter den Sompeofitionen, melche die farneſiſche Gallerie 
ſchmücken, find zwei, die gänzlih von Auguſtins Hand ber 
rühren: Yurora und Cephalusg, und Balathea in den 
Urmen eines Tritonen. Ich babe anderer Orten gefagt, 
daß auch Dominihino feinen Stein zu Diefem Monumente ge 
liefert bat, fo Taf rs demnach in den Annalen der Malerei Das 
durch ſich ſelbſt gefchriebene Gapitel der bolognefer Schule if. 
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Die Wiedervereinigung von Annibal und Auguſtin Garradjio 
machte ihrem Vetter eine große Freude. Er ſchried ihnen, um 
fie zu beglückwünſchen, und fie zu ermohnen, ihr Zalent flets 
gemeinfom zu verwenden. 

„Ih bin nicht mehr Euer Meiſter,“ äußerte er fi; „ic 
bin nur nod der Aelteſte, und nur in Diefer Sigenſchaft ertbeile 
ib Euch meinen Rath.” 

Das Schreiben Ludwigs Carrachio traf eben zu rechter Zeit 
ein, um dem brüderlichen fyrirden, Der chem wieder gefährdet war, 
neu au befeſtigen. 

UAuguſtin batte feine Luft daran umd fühlte ſich wahrbaft 
alüdlih, wenn er plaudern und Liffertiren fonnte. Gr fprad) 
f&bön, wußte Die Quinteffenz einer Sache ausjutrüden, und war 
ein verführeriicher Kritiker. 

Bine? Tages gerieth er vor einem auserwählten Auditorium 
über die @chönbeiten ter Gruppe tes Laecoen in Entzücken. 
Die Beſchreidung fleß, von dam poffenden Geflen begleitet, 
leicht und eleganı dabin, und entigte in einem, ich weiß micht 
melden, Worte, das in ter Form riner geiftreichen Senten; 
Das Urtheil des Redners reſumirte. Als er geendigt batte, ber 
fprach noch ein jeder für ich denſelben Gegenſtand, und es war 
eine Gtunds lang von nichts anterem Die Rede, als von ber 
Gruppe tes Bacroon. Annibal aber befchäftigte ſich mährendtem 
ganz bandwerkomäßig damit, Toß er ein Breit mit einem neu 
erfundenen (Firnif beſtrich, um ju ſehen, wie fich derfelbe machen 
würte, Diefe Gteichgültigkeit bei dem Zauber feines Wortes 
vertroß nun Augufin, und er fagte zu feinem Bruder: 

“Wie iſt es nur möglich, bei ſolch einem Sujet kalt zu 
bleiben ? 

— Kalt? das bin ich nicht, erwiederte Annibal. Ich babe 
da Vieles gehört, mas fehr ſchön geſagt worden if, und ich 
würde auch wie jeder andere mein Wort mit eingemifcht haben, 
wenn mie wie Dir Die Beredifamfeit zu Theil gemorden wäre; 
denn ich denke mir, daß es viel Vergnügen machen muß, fi 
felber gut reden au bören. 

„Man fagt wenigfiens feine Meinung," bemerkte Auguftin 
wieder, „unt was man fühlt, Das drückt ſich aud leicht aus.“ 

Annibal antwortete nicht weiter, nabm aber eine Kchle, 
und begann, indem er zu einer Ede tes Saales, wo die Wand 
weiß getündt war, trat, Tie Gruppe Laocoons mit ſichter Hand 
darauf zu zeichnen. Mac einer halben Etunde war Die Skin⸗ 
fertig: es mar die Gruppe Loecoons, mit einer untadelbaften 
Treue nach dem Mufler wiedergegeben, das fi dem Gedächtniſſe 
des Künſtlers eingeprägt hatte. 

Die Anwelenden brachen bei tem Anblick dieſes wunder⸗ 
ſamen Krafiſtückes in einem lauten Schrei der Verwunderung 
aus, und Auguſtin hatte die Seelengröße, au fogen: 

„Das wiegt ſchon viele Reden auf!“ 

— da, bemerkte darauf Annibal noch, tas bat feinen 
Grund darin, daß die Maler mit dem Pinfel malen, während 
tie Dicbter nur mit Worten malen. 

Diefer Dieb verdard mirter Alles. Auguſtin antwortete 
nicht, aber man fah es ihm an, wie fehr er den Stochel des 
Grigramms fühlte. 

Ein onteres Mal batte Annibol, wm feinen Bruter zu 
arößerer Beſcheidenheit zu moahnen, bei ibm eine Zeichnung 
niedergelegt, im welcher er feinen Vater dargeſtellt, wie er in 
gebüfter Stellung auf feinem Schdneidertiſche ſah und einen 


Faden einfädelte. Keine Satyre hätte tiefer einſchneiden können; 
denn Auguſtin ließ es fih vor Allem angelegen fepm, feine 
niedere Herkunft zu verheblen, ja er hatte ih am Ende felber 
eingebildet, daß er aus einem ziemlich guten Haufe berflamme, 

Daraus entſtand nun eine gewiffe Kälte zwiſchen ven beiden 
Brüdern, und ınsbrfendre abdfeiten Auguſſins eine abfichtliche 
Zurüfbaltung, die das gemeinfame Beben ſehr peinlich machte. 

Gs ſcheint, ols ob Ludwig Carrachio geahmt hätte, mas 
vorgegangen war; denn fein Brief enthielt vom dem väterlichen 
Borten, die ſtets den rechten Fleck zu treffen wiſſen, and) fittete 
er Die gewichenen Augen tiefer lounigem Freunde wieder etwas 
iufommen. 

Died bielt aber nur auf einige Zeit vor. Es gab damale, 
wie aud heutzutage, und wie es Deren wohl immer geben wird, 
beshafte, übelmellente Gemüther, melden alles Schöne und 
Gute verhaßt it, und die vor Allem dos Glück und Die Ruhe 
von Unteren nicht fehen fünnen. Gin foldes Gemüth nun 
batte feinen Merger Daran, daß Tiefe beiden Brüder fo enge mit 
einander verbunden waren, einer für Den andern lebte, und 
daß fir ſich ſchen omderen Tages wieder ausföhnten, wenn fie 
ſich heute geganft hatten. Demfelben mar Dies zu ſtören die Sach⸗ 
eined Zoges; denn Tie Verläumdung batte leichtes Spiel mit 
der Freundſchaft ver Carrochios. Annibal fehlte darin, daß er 
nur au leicht auf böfe Reten börte, Als ihm nun gefagt wurde, 
daß Auguftin überoll feine Unwiſſenheit ausipräche, und fit 
rübme, ibm unentbebrlih zu ſeyn, da mabın er ſich Diefes, 
ohne fib erft von Ter Wahrheit ſolcher Reden u überzeugen, 
dermaßen zu Herien, daß er in feinem Zorne feinem Bruder 
tie Thür wies. 

Späterhin erfuhr er, doß man ihm hintergangem hatte, 
Da jagte er den Verräther, Durch melden er ju der erflen 
ſchlechten Handlung feines Lebens verleitet werden war, zum 
Haufe hinaus, und gab ſich Mübe, Auguſtin zurück zu rufen. 
Dazu war es aber zu ſpät: Auguſſin mar traurigen Herzens 
abgereif’t, und batte tie Goflfreibeit des Herzogs von Parıma 
angenommen, eine Gaſtfreiheit, Die aber vielmehr einer Sclaverei 
glid, Der Herzog ven Porma bebandrlte feinen Maler glei) 
einem Diener; er verlangte ihn für fib ganz allein, und 
Augufin erbielt nicht einmal die Erlaubniß, fih auf ein Jahr 
zu entfernen. Zu tem Summer, welchen ihm der Verluft feiner 
Freiheit verurfachte, geſellte ſich noch die Berfelgung einiger 
Feinde, tie ihm felber feine Knechtſchaft mifgönnten, und feinen 
frankyaften Zuſtand benußten, um ibn noch durch allerlei 
Schabernad zu quälen, ten er gleich wahrem Unglück empfand, 
Kaum 43 Jahre alt, brach Tiefer fo glänzende, in dem fräftigenden 
Prineipien ter Philofopbie geftäblte Grit plöglih zufammen: 
er verfiel in ein Uebermaaß von Frömmigkeit, und gab tie in 
dem Luftbaufe des Dergogs von Parma übernommenen Malereien 
auf, ous Furcht, einer ewigen Verdammniß zu verfollen, wenn 
er fortführe, profone Dinge. zu bebanteln. Der Herjog von 
Porma wollte ihm vergebens zwingen, wieder an feine Arbeit 
zu gehn; er weigerte fich Teilen bartnädig, und verfiel auleßt 
in eine folde Schwächt, doß fein Despotifcher Schirmberr es am 
Ente zugeben mußte, daß er fi in ein Kapuzinerkloſter zurück- 
109. Dort fand er wieder Die Kraft, ein Bild au malen, 
welches den über feine Sünden meinenten Petrus darſtellte, 
und im ter Mbficht, foldes zum Heit feiner Seele zu thun, 
unternahm er noch die Darſtelung des „allgemeinen Ge— 
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richts.“ Mber der Zod unterbrach ihn in diefer UArbeit im 
Jahr 1602, als er fie kaum begonnen hatte. 

Die Academie von Bologna veranfaltete ihm ein pracht⸗ 
volles Leichenbegängniß, die Dichter wettsiferten in der Anfertis 
gung der pomphafteften Epitaphen, und die Leichenpredigt über 
ibn wurde in der Kathedrale gehalten, 

Unnibal war tief beteübt Über den Tod feines Bruders, und 
um deffen Lrichenbegängniß beizuwohnen nach Bologna gefommen; 
er wollte Anfangs gar nicht wieder fortgehen, und Ludwig 
Carrachio mußte all den Einfluß, den er auf ihn hatte, aufr 
bieten, um ibn zu vermögen, Daß ec wieder an feine Arbeit 
ging. Annibal verftand ſich nur ungern, und erfl dann Dazu, 
als feim Vetter ihm verſprochen hatte, daß er ihm bald nach— 
reifen und ihm mit feiner Kritik und feinem Rathe an die Hand 
. geben wollte, 

Ludwig Carrachio erfüllte fein Verfprechen jedoch erft vier 
Sahre fpäter, in dem Augenblide, wo die farneſiſche Gallerie 
beinahe fertig war; inzwifchen fam er eben zu rechter Zeit, um 
Annibal, dem nun auch feinerfeits die Intrigue Ekel und Muth⸗ 
lofigkeit zu verurfachen begann, wieder aufjurichten. Er Hatte 
ed damit verfehen, fern von der Welt zu leben, und nur auf 
fih ſelbſt au zählen; fo hatte er denn die Neidifchen nicht 
beachtet, Diefe aber waren ſeit lange darüber aus geweſen, wegen 
feiner nieberdrüdenten Ueberlegenheit Rache an ihn zu nehmen, 

Als der Cardinal Farneſe ibm Das Ausmalen feiner 
Gallerie anvertraurte, hatte derfelbe ihm erflärt, daß er fein 
Gaſt fein folte und er tie Koften feines Zifches auf feine 
Rechnung nähme. Mnnibal hatte Lies Unerbieten angenommen, 
und nicht geglaubt, Daß er feiner mißbroucte, wenn er ab und 
an feine Eleven mit zu den einfachen Mobljeiten, die nichts 
weiter old bloße Liebesmahle, ohne olen Prunk waren, aöge. 
Aber man nahm doch einen Vorwand Doraus, um ibm Eins 
anzubängen, und redete dem Gartinsl ein, daß Annibal Gars 
rachio einen Aufwand machte, der Tem des reichten Prälaten 
gleich käme. Darüber erhielt Ter Künftler nun eines Tages 
einen kräftigen Verweis, und den Befehl, künftig nur rinen 
einzigen Gaft wöchentlich mit fib ſpeiſen zu laffen. 

Tief gefränft, ließ Annibal Tarauf erwiedern, daß er auf 
tie Ehre, des Bartinold Gaſt zu ſeyn, fortan lieber verzichten, 
als fich der füßen Freundſchaftsbeziehungen begeben wolle. 

Der Sartinal Farneie fol ſich feines Benehmens hetnach 
gelhämt haben, und feldft zu Annibel gegangen fern, um ibn 
zu bitten, daß er ſich eines anderen befinnen möchte, wozu Der 
Maler fich aber nicht verſtehen wollte. Nun frei, nach feinem 
Sinn zu handeln, bielt er zum Öfteren offene Zafel, und ließ 
fo die lügnerifhen Angaben ale wahr erſcheinen, tie über fein 
Privatleben verbreitet werden maren. 

„Du folteft das nicht thun,“ fogte Ludwig Carrachio au 
ihm, als er wieder nah Bologna adreifte; „Du wich Die 
ruiniren, und foltef bedenken, Daß ich nicht reich bin.“ 

— Ich verſtehe mich aufs Gold machen, erwiederte Annibal, 
auf feine Pinfel zeigend. RR: 

Ya, mie man Meifterwerke ſchaffen fönne, das wußte er, 
aber mit dem Goldmachen hapert es bei Männern dieſes Schlages : 
Unnibal farb arın. 

Als er den legten Pinſelſtrich an der farneſiſchen Gollerie 
gethan hatte, ſchickte ihm Der Cardinal zu feinem Schagmeifter, 
der ihm als gefammte Zahlung nur 500 Rıplr. auszufchren an 


gewiefen war. Dan hatte ed Annibal Garradie nämlich in 
Abzug gebracht, „Taf er die acht Jahre hindurch bäufig offene 
Tafel auf Kofen des Gartinals gehalten und Geſellſchaften 
gegeben. 

Unnibal ließ fih das ruhig gefallen, und antwortete denen, 
die ihm riethem, es nicht zu thun: „ich mag nicht feilſchen.“ 

Er nahm fi Diefe Ungerechtigkeit jedoch dermaßen zu 
Herjen, daß er in eine melancholiſche Unthätigkeit verfiel. Erſt 
das Berürfniß, ja faſt Die äußere Noch konnte ibm bewegen, 
die Malereien der fpanifden Kirche zu unternehmen. Gr hatte 
das Ultarblatt brendigt und die Cartons fertig gemacht, old er, 
indem er am bie Freskomalereien gehen wollte, von dem Podagra, 
und einer Krankheit, Die einer gänzlichen Griböpfung aus 
gefchrieben ward, befallen wurde. Albone, dies herrliche Gemüth 
voll Großmuth und Dingebung, pflegte feiner nun wie ein 
Sohn. Auch war er es, Der die (Fresfomalereien der ſpaniſchen 
Kirche fertig machte, ohne daß er dafür Zahlung haben wollte, 
zu deren Annahme er fih erh da verflant, als Annibal über 
feine Weigerung ernſtlich bös zu werden begann. 

Annibals Zuſtand verſchlimmerte fih mehr und mehr: er 
fiehte an demfelben Uebel, welches Raphael vahingerofft hatte. 
Auf Unrathen der Aerzte ging er nach Neapel, von wo er aber, 
im Folge einer neuen Kränkung, bald wieder abreif'te. 

Die Iefuiten, welche die Kirche Jeſu⸗Nuovo Decoriren 
laſſen wollten, benußten feine Anweſenheit, um ihm dieſe Arbeit 
zu übertragen, während Belifarius fi Hoffnung darauf gemadıt 
hatte. Die Freunde von dieſem fuchten nun das Bild, welches 
Annibal als Probe feines Talents eingeliefert hatte, herunter 
zu feßen; dies gelang ihnen auch, und ber Maler der farneſiſchen 
Sallerie mußte fehen, wie das Gerüft, welches er in Der Sefuiten: 
kirche haste aufſchlagen laffen, um fen nächſten Zages den 
Umriß der Ftesken zu zeichnen, abgebrochen wurde. 

Nach Liefer bitteren Kränkung weilte Unnibal nur noch fo 
lange in Neapel, ols nörhig war, um fi zur Wirderobreife au 


rüſten. Gr farb, wieder in Rom eingetroffen, im Jaht 1609, 


in den Arınen von Qlbano, Ter ihm entgegengereif’t war. 

Don tiefer merkwütdigen Familie, in welcher Tas Talent 
ein Erbgut zu ſeyn ſchien, blieben nad Tem Zode Unnibals 
nur noch Ludwig Garradio, der Gründer Der Schule, und Unten 
Garradjio, deifem ich noch nicht gedacht habe, übrig. Letzterer 
war rin unebeliher Sohn Augulins. Im Jahr 1583 zu 
Venedig geboren, war Tinteretto frin Zaufpathe und fpäterhin 
fein Meiſter geweſen. Dos Wenige, was von den Werten dieſes 
Malers nech vorbanten if, berechtigt zu dem Glauben, daß er, 
wenn er am Beben geblieben wäre, tem erlauchten Namen 
feiner Vorgänger Ehre gemacht, ja dieſe wohl feldft noch über- 
troffen baben würde. Ader feine Laufbahn war kurz. Gr flarb 
in Rom, nur 33 Jahre alt, an einem Bruſtübel, das er von 
feiner Mutter geerbt hatte, und als er eben daran war Lie 
Dislereien von San Bartolomeo nellsifola zu beendigen, 
die mit Recht für ein Werk erflen Ranges gelten, 

Ludwig Carrachio empfand dieſen Zod eben fo ſchmerzlich, 
old od er feinen eignen Sohn verloren hätte. — Schen feit 
lange fühlte er feine Kräfte ſchwinden. Mit dem Malen einer 
Reide von Freskogemälden in ber Kathedrale von Bologna 
beauftragt, Ließ ihn die Schwächung feiner Sehktaft nicht mehr 
von unten den Effect feiner Arbeit beurtheilen. Gr arbeitete 
gewiffeemaßen auf gut Glüf, und fagte aud mit Trauer zu 
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jedermann, taß von Ludwig Carrachio nichts mehr übrig ſed, 
als eine obgenußte Mafcine. 


Es war ibm ein großer Teoſt gewelen, zu feben, wie das 
junge Zalent Antenios ſich entwidelte, und hoffen ließ, daß er 
im Stande ſeyn würde, Die Wucht feines Namens zu tragen. 
Unton Garrachio war aber ein verſchwenderiſcher und wollüftiger 
junger Dann, und wenn fein Onfel mit ihm grolte, fo ants 
wortete er ibm, ein eben, wie er es führte, fey ihm durchaus 
nothwentig, um fein Genie wach zu balten, aufertem würde es 
in Schlof verfollen. Da ſteuerte Ludwig Carrachie denn willig 
und reichlich aus feinen Mitteln bei, den jungen Mann in feinen 
Ausigweifungen zu unterlügen, aus Furcht, daß außertem der 
Ruhm der Familie gefährdet werten möchte, 


Er war faſt ruinirt, als er den Zod tiefes Aroptivfohns 
erfuhr, und erlag felber ein Jaht fpäter, mob zu rechter Zeit, 
um nicht die Mildthätigkeit feiner Eleven in Anſpruch nehmen 
zu müffen. 


Kummer, Enttäufhung, Verfolgung, vorzeitige Dinfälligkeit, 
Urmuth, das gemeinfome Ende fo vieler eminenten Genies, 
und fo peinlich zu berichten, daß der Biograph ſich verfucht 
fühlt, ihre Geſchichte nur Halb au geben, an einer fhönen Stelle, 
auf dem Gipfel der Periode des Erfolges, nach welcher man 
den Helden nur in feinem Verfall, oder tie Menfhheit von 
ihrer widerwärtigften Seite, ter Seite der Undankbarkeit, zeigen 
kann, Holt zu machen! 

(Fortfegung folgt.) 


Der Berein für deutjche Meinfprache. 


Eo if fein eitles, Fein zwedlofes Streben, vie Feſſeln unferer 
Mutterfprache zu brechen, fie zu eniledigen oll des aufgebrungenen 
Rüftwerks und all der glipernden Blidlappen, mit denen Trägbeit 
und eingebilvete Thorheit fie überladen. Sie ift eine edle, eine 
ſtolze Jungfrau und nicht ziemt ihr die Gcellenfoppe drö Aus- 
landes. Selbfteigenes Gold gürtet fib um ihre Lenden, ver⸗ 
bunfelnd und reich überjtraßlend den geborgten Blitter. In üppiger 
Schönheit ſteht fie da, fräftig und feghaft olle Herzen bezwingend, 
wid und birgfam ſich in jeden Gedanfen ſchmiegend. Ueber» 
flieende Fülle wohnt neben beſcheidener Einfachdeit, Araft und 
St mandelt neben Anmutd und Milde. Wie Eäufeln bee 
Windauchs ſpricht fie zur roſtbedürſtigen Seele, und wie Grollen 
des Sarmwindes ruft fie das Derz zu männlider That, Die 
Worte er Liebe fpricht fie mit der Stimme der Nachtigall, iber 
Worte da Zornes gleichen dem Brüllen des Wüſtenlönigs. Ihre 
gelenligt Junge ſpricht jeden Gedanken, den der Beift zu denken 
vermag Un feiner andern Sproche find weilere Schranken der 
gr ge gezogen. — Wer flimmt nidt mit ein in das 
Lob, das il Mar von Scheokendorſ, der ächt beutfhe Sänger, 
zolt, in fein begeiſternden Liede, 


Diiterforache, Dutterlaut, 
Bir fo monarfam, fo traut! 


Erfles Wort, das mir erfchallet, 
Süßes erſtes Liebtewort, 

Erſter Ton, den ih gelallet, 
Alingeft emig in mir fort! 


Sprache ſchön und munderbar, 
Ach mie klingeſt du fo Har! 

Will noch tiefer mi vertiefen 
In den Reichthum, in bie Pracht, 
Iſt mir'e doch old ob mid riefen 
Bäter aus des Grabee Nacht. 


Ueberall weht Gones Hauch, 
Heilig iſt wohl mander Brauch, 
Über jol ih beten, banfen, 

Geb' id meine Liebe fund, 

Meine feligften Gedanlen, 

Sprech' ich mie der Mutter Munb. 


Und mie murbe diefe ſchöne Sprache verfümmelt, wie wurde fie 
gefchändet von Gelehrten und Ungelehrten! Gin vornehmes Lächeln 
fpielt um unfern Mund, wenn mir bie mit lateiniſchen Worten 
gefvidten Werke unferer Vorfahren durdleien. Unfere Nahfommen 
werden ben Gifer nicht minder lächerlich finden, mit dem mir br» 
mäbht waren eine reihe Sprache durch überflüffiges Unkraut beo 
Auslandes zu eniflelen. Ale ob ber seihe Dann ſchöner aus» 
fehen würde, wenn er feine Pradtgemande mit den Lumpen der 
Beitler überhängt! Dan hat berechnet, daß bie deutſche Sprade 
16,000 Fremdwörter enthalten fol, und doß 80 Spraden notb- 
wendig waren, um und Mortbezeihnungen zu liefern, bie wir ent 
weder felbft ſchon hatten, oder die mir bo mwenigflend aus bem 
eiguen reichen Sprachſchatze new bilden fonnten. Eo wurde burd 
biefe Unzahl von Fremblingen ſaſt eine neue Sprade geihaffen, 
die aber nur von den Gelehrten recht verflanden wird, Für ten 
größten Theil des deuifchen Volkes iſt eine Menge ber geiſtvollſten 
Schriften ungeniefbar, meil ber Laie nicht im Stande ift, ſich in 
dem dichten Wald neuer Pflanzungen zurecht zu finden. Dirfe 
Spracdverwirrung ſtammt zwar nicht von heute und von geflerm, 
ober flärfer als im der Jetztzeit wor mohl diefer Strom nod nie, 
ber alle Dümme zu überflutben, alle Schranfen zu durchbrechen 
droht. Mit gieriger Haft jagt man nach fremden Worten und 
Jeder rechner ea ſich faſt zur Ehre, wenn er fo glücklich mar, rin 
feither nicht gebrauchtes Fremdwort anwenden zu fünnen, Ge 
niebt feine Sprade mehr, die mie bie deutſche fo gutmillig jeden 
Eindringling aufnimmt, und bie jeden Sprößling aus fremdem 
Lande höher fhäpt, als die Kinder der eigenen Zungr. 


Um mun bie deutſche Sprache möglichſt zu befreien von ihren 
Unhängfeln, bat fi im vorigen Jahre ein Verein gebildet, ter 
es ih zur Nufgabe gemacht bat, die deutſche Reinfprade nad 
Kräften zu fürdern. Eo foll damit nidt allen Fremdwörtern ber 
Vernichtungekrieg erllärt fein, aber jedes Mitglien hat dir Pflicht, 
fo viel ole thunlid jedes Fremdwort zu vermeiden. Go giebt 
Grembwörter, die bereits in unfere Multerſprache eingebürgert find, 
deren fremder Stamm fon längft rin beutfches Kleid trägt, fo 
daß #3 ſchwer, beinahe unmöglich fein vürfte, fie je durch deutſche 
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Bezeichnungen zu erfepen. Dahin gehören Fenſter, Pulver, 
Saat u. ſ. w. Der Kampf gilt dem Geembmwörtern, für bie mir 
eben fo gute und oft mod; beifere deutſche Bezeichnungen haben. — 
Bereits find biefenm Vereine viele achtbare Schriftſteller beigetreten, 
wie: ber eifrige Spradreiniger Hammer - Purgfall, E. Duller, 
Paulus, Hagen, Molten, Mittermater, W. v. Waldbrühl, Nägele, 
H. Raw, und Andere, ober noch bleibt es dringendes Bedürfoiß, 
daß immer mehr und mehr Schriftſtellet die Sache unterfläßen, 
damit fie gedeihliche Foriſchritte machen kann. Der zahlreiche 
Mitgliederkreis des Vereins erftredt fih von Genf bie Priereburg 
und von Straßburg bis Natibor, auffallend jedoch if es, mie 
diefe Sache faſt nur von den Gtäbten bes Gübens unterflüßt 
wird, während die größeren Stätte bes Nordens, wie Dambarg, 
Berlin, Dresden, Breeolau, Königsberg, Bremen u. ſ. m. tem 
wichtigen Gegenſtande bis jeßt noch feine Aufmerkſamkeit [henkten, 
obgleih man im Norden eben fo ſchlecht deutſch ſpricht mie im 
Süben. 

Damit aun ber Eifer der einzelnen Spracdfreunde nicht er» 
kalte, hat Wr. (Wißmeiſter ſtalt Doctor) Brugger in Heidelberg 
„die deuiſche Eiche“ gegründet, eine Zeitſchrift zut Förderung 
deutſchen Sinnes, deutſcher Geſttkung und deutſcher Reinſprache 
durch Belchrung und Unterboltung.. Go freudig mir diefees leb⸗ 
wärbige Unternehmen begrüßen müflen, fo leib tbut es uns, ben 
vorliegenden erſten Jobrgang (1850) des Blattes nicht unbedingt 
loben zu fünnen. Hert Brugger bot Alles aufgeboten, mas in 
feinen Kräften fland, und viel Vortreffliches gebracht, aber nur zu 
fühlbar ift der Mangri an tüdtigen Mitarbeitern, die der Sache 
ſowohl dur ihren Nomen, als aud durch gediegene Beiträge 
frgensreichen Aufſchwung verleihen Böanten. Die meilten Gaben 
bat ihm das Schweſterpaar Hedwig und Eleonore Wollot bei« 
gefeuert, und menn mir aud den Gifer diefer beiden Frauen 
lobend anerkennen, fo müſſen mir doch auch mieder anderfeits recht 
berzlich bebouern, daß ihre zahlreichen Beiträge fo menig Innern 
Werth haben. — Nleine, aber ſchäßenawerthe Auffäpe enthält das 
Blalt von Hammer-Purgflel, Zahn, Waldbrühl und Anderen, — 
Die aufgenommenen Erzählungen find großenthrils ſeht matt, im 
den Bedichten hingegen findet fi viel Schönee. — Sehr wilnfhens- 
merib märe es, wenn ber Derandgeber am Ende eines jeden Fahr» 
ganges ein Verzeihniß der darin verdeutſchten rembmörter mit 
Angabe der vorgeſchlagenen Verdeutſchung auſſtellen würbe. — 
Uebrigens muß die Leſewelt Nachſicht haben mit dem jungen Unler⸗ 
nehmen, welches ohnebies ein Meer von Hinderniſſen zu durch- 
ihiffen bat, und besholb muß mander fonft billige Wunſch noch 
zurüdgehollen werten. 

Möchten nun Deutſchlande Söhne und Töchter eifrig theil- 
nehmen an der Umgeflaltung und Neinerbaltung ber deutfchen 
Sprache, damit und in dirfer trofilofen Zeit doch wenigflens ein 
GOedonte bleibt, in dem die Derzen der deutſchen Volksſtämme 
einig zufommenfhlagen, eim Ziel dem Nord und Süd zufleurrn 
fann, ohne durch Brfährdung des lieben Geldbeutels abgeſchreckt 
u werden, 5. 3. Sreibol;. 


Bilder and Deftreid 
(1848 bis 1849) 
von einem 
deutfhen Heifenden. 


Zeiprig, Friedr. Ludw. Herbig. 1851. 
779 Seiten 8. 


Die Bilder, melde uns bier zur Anfhouung gebracht werben, 
And folgende: Reife nad Wien. — Bor dem Oltober. — 
Lotourtag. — Aus der Schreckenezeit. 1) Anarchie. 2) Belage- 
rung und Grfürmung Wiens. 3) Der Winterſchlaf. — Die 
Fabrt anf ker Donau. — Die Iſchler. — Am Hallfläbter 
Ser. — Der Schaſberg. — Vor Solzburg. — Im Bofteiner 
Tbale. — Sir ſind olle mit lebbaften Farben bargeflellt, ob einige 
nicht ein Wenig zu ſebt Grau in Orau, wollen mir babin geflellt 
fein laffen, wenigftens erfreulich find fle nicht und man wendet ſich 
ſchnell von ihnen weg zu anderen, bie eine freundlichere Unſicht 
gemäbren, und on felden, recht anmutbigen, fehlt es nit. Der 
Humor des Verfaſſers bemübt fh zwar bie Nachtgeſpenſter zu 
verſcheuchen, mit melden er und zufammenführt, aber der Ernft 
blidt doch, leicht begreiflich, immer durd; warum überhaupt fie 
von Neuem beraufbefhmören? Die lebhafte Phantafle unferes in 
anziebender Weife erzäblenden Reiſenden bat mol bisweilen ihr 
Recht geltend gewmacht; damit wollen wir feine biflorifhe und 
touriftifhe Gloubmöürbigkeit durchaus nidt verbähtigen; Wobrheit 
und Dibtung feinen ober mitunter in Gios gefloffen zu fein. 
Dos Buch wird übrigens gewiß allgemein mit Begierbe, in manden 
Kreifen mit Beifall, gelefen werden; von ber lebendigen Schilde- 
rung der Wiener Erlebniffe obgeleben, enthält es eine Reihe vor- 
treiflih gegeihneter Sizzen aus dem öſtreichiſchen Volkoleben. 
Mit befonderer Vorliebe macht uns ber Berfoffer möhrend feines 
Aufenthalts in Prag mit dem Yubenviertel und feinem ehemals 
burfhifofen, die Freiheit prebigenden Freunde, einem Proſelyten, 
befannt, ber ibm in moibgebrungener überraſchender Verwandlung 
(der 8. k. Uniform) begegnet. — Bon einer Heinen Lanbfladt, 
mobin der Verfaſſer fuhr, um ibeuren Freunden aus früherer Zeit 
einige Tage zu fhenfen, mirb uns Holgendes berichtet: „Anh in 
meinem Lantflädihen gab es März und Maierinnerungen, Im 
Mörgmonat lernten bie Einwohner eines ber ollermobernflien Br 
dürfniffe kennen, Früber ging die MWeltgefchichte zehn Meirm 
meit an ber Stobt vorbei, felten börte man ihr Mort ober Viren 
Fußtritt bier. Bei feierliben @elegenbeiten, mean rin Saifer 
Horb, ein Prinz auf die Welt Fam, eine Prinzeffin ſich verräblte, 
eine Steuer erhöht ward ober eine dem Ort beireffende Muonce 
im der Prager Zeitung Hand, trat ein Mitglied des Moiſtrats 
auf ten Bolton tes Notbhaufes und rief vor der zwommen« 
grirommelten Gemeinde, als hiflorifher Nachtwächter aus wie viel 
#8 geflogen. Darauf folgte ia neuerer Zeit der Hortbritt, ba 
täglib ein anderer Herr vom Ratbbaufe im erſter Wirſbebaus 
des Ortes das amtliche Blatt wortgetreu vorlos. lt ber Kunde 
vom 13. März genügte dos eine Exemplar nicht mbr, ja außer 
der Prager Zeitung Audirte man voch andere deutſce And czechiſche 
Dlätter. Dodurd erbirlt der pattiarchaliſche Shn er Bevölke⸗ 
rung einen harten Stoß; wir hätte ſonſt die Winer Polbewrgung 
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in ber friedlichen k. k. Leibgediogſtadt fo ſchrechlichen Wiberball 
finden können! Die **%er mollten ſich ſelbſt regieren, und ber 
Umfand, daß Bürgermrifler und Rathe von Sr, Allergnäbigfien 
Mojehät ernannte Juriſten find, flößte ihnen durdaus keinen 
Reſpect ein, Sie wäblten rinen Wohlfohrtzousihuf, am deſſen 
Spihe ein czechiſchet Bierbrauer tratz er nannte ſich feibit, feinem 
Prager Vorbild zu Ehren, Woclom Peter Faſter II., war jedoch 
weifer als after I. und Fümmerte jib nicht um böbere Politik. 
Sein rıfter Negierungsaft wor die Abſetzung und Vertreibung bee 
Bürgermeiftere wegen Erpreffung und Beſtechlichkeit. Cine Raibe 
baueverſchwörung leiftete der Revolution gebeimen Vorfhub. Die 
Herren Räthe mämlih ließen ſich ebenfalls beſtechen, aber mit 
Bernunft und Biligfeitz fie baften ibren Dbern ale rinen Ge— 
ſchüfteverderber, und erklärten ſich beim Beginn des Sturwese für 
atutral. Kine idylliſche Kahenmuſik bildete das Verſpiel. Der 
Tyrana öffnete dos Feoſter und diell eine Redez er babe die 
MWünfche der Gemeinde bieher mit gekannt, fei jedoch bereit, ſich 
mit Bertrournsmännern zu umgeben, um bie Gerechtigkeit ber 
Volfkabeſchwerden prüfen und fein Amt den Forderungen der neuen 
Zeit gemäß verwalten zu fönnen. — Zur Antwort erſcholl rin 
Hobmgeläcter über das andere und Steine begannen durch bie 
Loft zu fliegen. — „Reine Wewaltbat,” viej Folſter I, mit 
Würde vortretend; auf geſehlichem Wege wollen wir uns Recht 
verſchaffen!“ Und fomit ſprach er im Namen ver Stadt und des 
dur freie Wahl ernannten Aueſchuſſes die Abſehung und Ber- 
bansung des Bürgermeilters ous, vergönnte ibm jedoch virrund« 
zwanzig Stunden Frift zur Drenong feiner Mngrlegenbeiten. 
Faſter I. wurde im Triumph nad Haufe getragen. dos Haus dre 
Tyronnen ober mit Wochen umſtellt, damit er feinen Boten um 
Militär ausſende. Am folgenden Morgen balf man ibm feine 
Angelegenheiten ordnen. Sämmtlihe Cinwohner fanden in dichten 
Ornppen auf dem meiten Marftplog und begrüßiten mit unbänbigem 
ZJauchzen jeden Augenblid einen andern Mitbürger, der, ein Paar 
flberne Löffel oder Leuchter, eine goldene Übrfette ober ein bt» 
gehäng ſchwingend, aus ber Thüre der bürgermeiflerliben Wohnung 
trat; die Opfer feiner Habſucht benüßten feine bülflofe Lagr, um 
ihr Eigenthun zurüdzufordern; und bie Weiber zeigten ſich bei 
dirfer Ereeution ſchonungeloſer gegen bie Frau Bürgermeijterin als 
die Männer gegen ibren Gatten. Seitdem woren vier Monate 
verfloffen und noch immer berrſchte Falter I. ale Dictator dee 
Stadichene. Gr bielt Ruhe und Ordnung in ber mänfdens- 
wertheſſen Weile aufrecht, doch erlaubte er ſich dann und mann, 
ua ber Art aufgellärter Tprannen, ſchreiende Rechteverlehungen; 
nicht in feinem eigenen aber im nteseife des Gemeindefädele. 
Ale vormärzlichen Contracte der Etadt mit Privalpächtern erflärte 
er, wenn fie den Iehtera allzu gänftig ſchienen, für nul und richtig, 
ud zerriß fie vor den Mugen ber Befiper. Die Revolution, 
behauptete er, hat alle Bertröge aufgehoben. Die Bürgerſchaſt 
Mond, mie fi denten läßt, im folden Fällen einſtimmig auf feiner 
Seite und mochte dem beſcheidenſten Widerſpruch gefäbrlich. — 
Der gekürzte Bürgermeifter aber blieb verſchollen.“ 


Wir tbeilen noch die erſte Hälfte bes Abſchnittee: Vor 
Salzburg, mit. „Baby! rief eine ſchrille Stimme von draußen. — 
Was ia, ſchtie die Kellnerin zurüd, mährend fie mir ein Glos 
Bier brachte. — Der Hansi bat fon wieder om Rouſch, ant⸗ 


mortete bie Stimme; mirfi's gleich chen. Ih glaubte, es jey 
von rinem Haueknecht oder Stammgalt die Rede, bis der Jeder, 
eine zwel Schub bobe Creotur, zur offenen Thür bereinirat und 
grad auf mich auging, die Mugen febnfühtig zu dem Tiſch 
erbebend, ouf dem mein fhoumgefröntes Dedelglas fland. Jo, 
fagte die Kellaerin, als ich mit Grftounen fragte, ob das ber 
Handel fei: ein Maßl bat er brut ſchon kunken, ber Lumpz er ie 
oue'm Boiriſchen. Ich bot dem Saufaus zur Probe mein Olae. 
Ahr müßt ober willen, daß er vier Füße botte, ein paor gewaltige, 
ſchön gemundene Hörner und die längfen weißen Zottels, die ich 
je om einem Widder geſebenz im Geſtcht war ein Gewmiſch von 
Frömmigkeit und bortnädiger Raufluſt ausgeprägt; der Nüden 
lana und der Reib ſtark mie der eines Wolfohundes. Der Shaf« 
bod, an beffen Bauch arflammert, Dpyfleus ſich aus der Höhle 
dee wenſchenfteſſenden Epflopen ſchmuggelte, fonnte nicht würde» 
voller und vatriorcballicher einberfchreiten old dieſes Pradiftüd von 
einem Tbiere, Feſt padte er mit den Zähnen das Glas in 
meiner Hand, Laſſen's nur ous, ſagte Baby; er läßt nir fallen. 
Ich ef ibm olfo die Halbe, bie er Fünfllih genug bie auf ben 
teten Tropfen lerrte. Dann fenfte er bem Kopf, lich das Blad 
bebäctia auf tem Boben nleitem, kratzte ſich ſebr geſchidt mit der 
Spike des linken Hornes an den enifernteften heilen des Hinter⸗ 
leibes, gäbnte zwei, drei Mal mit böchſt verſtäändiger DMiene und 
taumelte zuletzt unter den Tifh, um fein Mittagsichläfchen zu 
balten. Du Schmelaer, rief Baby, Du bairifher Grobian, bu 
Heberlihes Tuch. fouft bem Herrn ’s game Bier weg! Da bil 
mir'n faubrer Bone! Ich brad über bie moraliſche Entrüfung 
unb tie unerſchöpfliche Manninfaltigleit von Schimpfrorten, mit 
denen Baby dem Bod in's Gewiſſen zu reden änfing, in ein 
Ihollendes Belächter out. O, fogte fir, au mir gewendet, ber 
bars did hinter den Obren! Dan alaubits aor vicht, mos fon 
Vieh fürn Menſchenverſtand bat. Woann's Bier an’ Stich bat 
ober 8 lebte vom Foff if, gebt der Honel gont trauria berum, 
mirb flößig unb mill nie freffen umb mir trinken, aber ſo'n ſäffiges 
Bier! mie heut, das kennt er gleich. Er ie bolt ausm Bairifchen! 


Ich Fann mir nicht beifen: fo oft feit der Zeit von dem 
tüchtlaen Stamm ber Mlibaiern bie Rede ft; wie er fo treu an 
bee Sitte der Väter und dem Ruhm ber bavariſchen Kaiſer felt- 
bält, frbe ich ben Hans! vor mir, „ber ſchon mirder an’ Rauſch 
bat,” Gr iſt vor ben Pforten ber glorreihen taufenbjährigen 
Varticulargeſchicht ⸗ nelogert, die mächtigen Hörner zum Kampf 
arfült; bolb mwieberfäuend, bald träumerifb gähnend, flarıt er in 
bie Nebel der beuifchen Zufunft binane. 


Mber nicht blos ber altbairifchr, fondern au ber ſalzburgiſche 
Menſchenſchlag ſchien mir unverkenabare Nebnlichkeit mit Hanol au 
baben: rben fo geſund, fremm, bartfürfie und faſt arrate fo rin» 
ſilbig mie Hansl. Ich befand mich jet eine balbe Stunde von 
Solzburg und mar geſtern von St. Gilgen aue bergewandert. Ich 
kounte die Morte aäblen, bie ich in dieſen anderthalb Tagen 
nebört hatte, — Baby mar ous Pins und machte daber eine Aus- 
nahme. Diefe Ehweigfomfrit wor mir auf meinen Fußreiſen nur 
ein Mol vorgefommen: ala id durch den Fatholifhen Thril von 
Kurbeffen, in ber Umgebung Fulda's, wonderte, wo rin mortialifd 
ausſehender fhöner Menſchenſchlag durch Schnape, Noth unb 
andere gute Geiſter ſich eine gewiſſe unangenehme Ernſthaſtigkeit 
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anzugewöhnen gelernt bat. Hier jedoch machte das file Weſen 
von Land und Leuten einen ganz verſchiedenen Eindrud; benn man 
febt dabei Feine fauren Geſichter wie in Rurheifen, und der Wan- 
berer lann ſich der Täufhung hingehen, das reigende Land mit 
feinen Bewohnern verhatre nur deehalb fo lautlos, meil es in 
poetiſches oder philofophifhes Sinnen verloren if. Grüße kurz, 
gebe lächelnd deiner Wege und wede bie Gegend nicht aus ihren 
feligen Träumen! 


Vom Bolfgangfee ans führt die Straße über Gt. Bilgen, 
dann am Aufcelfee vorbei immer aufwärts; auf ihrem Höhrpunft, 
wo man dem, Iſchler und Hallſtädter Bergpanorama Lebewohl 
fagt, ſtehen zwei Einkehrhäuſer für Lebende und Zobte; linfs ein 
Goſthof, rechto rin Friedhof mit Kirch’ und Thurm. Der Schatten 
der zwei Kirchhoflinden, die ſich hinter dem Portal erheben, fällt 
auf die Meine Steintreppe und die Rubebänfe zu beiden Seiten 
des Wirthäboustboresz; und ous dem Fenfler meines Schlafjimmers 
zu ebener Erde kounte ich dos Lob ber gegenüberfhlafenden Wan« 
verer leſen. Diefer Drt beißt Hof. Bon da neigt ſich bie 
Landſchaft immer Hefer und der Weg, on die Bergſtraße zwiſchen 
Darmſtadt und Heidelberg erinnernd, führt bis eine Stunde vor 
Salzburg am lauter vereinzelt lebenden Gehöften vorüber, mei 
Sägewerfftätten und Schuppen, mo bie Breiter zu Salza- unb 
Donaunadhen zugefänitten werden, Die Bevölkerung ſchien aus- 
gewandert oder halte das linte Sommermwetter zu einer fernen 
Wollfahrt benubtz mein Verkehr mit der Menſchheit mußte ſich 
diefen Tag auf ein poar Morte mit fechtenden Handwerloburſchen, 
einer alten Beltlerin und Baby beſchränken; aber id genoß bie 
Einfamkeit in der fhönen ſabbathſtillen Natur in befter Laune. 
Bergel®s Gon taufendmal! fagten bie Handwerköbutſchen, menn 
ein paar Sreuzer in ihre Müpe fielen, und ich betrachtete daher 
jeben gebüdten BeDrifenträger, ber von Weitem mabte, old eine 
Art Dakel, aus Kalifornien berbeieilend, um mid glüdlih zu 
machen. Rothſchild, fiel mir ein, brummte einmal zur Antwort 
auf dem ähnlichen Dank eines Bettlere: „Nu, mas tbu id mit 
fechze @ulde vierzig Kreuzer!“ Der Unbanfbare! Es log ja nur 
an ihm! Konnte er nicht jeden Augenblid Montehrifto überbielen, 
wenn er den Einſatz von einem Kreuzer auf eine Million erhöhte? 
In diefen und andern Betrachtungen flörte mid ein Burſche, ber 
mit einem einfachen: Bergelt’s Gott! meiter marſchittke. Ich war 
diefe unbefimmte Anmeifung nicht mehr gewöhnt. He dba, guter 
Freund, rief ich ihm nach; mie vielmal? — Wie vielmal? wieder 
holte er, micht verſtehend, und gloßte mid mit großen wäflrigen 
Augen on. Seine Grdanfen waren wohl fen längft mieder 
binter dem Dfen in ber Herberge oder gingen mit feinem Schatz 
im Wiener Wurſtlprater fpozieren. — Ich erklärte mid deutlicher. — 
Bin’ ſchön um Verzelhung, fagte er darauf demüthig und lüftete 
bie Müpe; ich hab's ganz vergeffen. Tauſendmal, verftebt ſich, 
taufendmal! — Mm berzliäften beluftigte mid die Derfiherung 
einer frommen alten raw, bie eine Anleihe von einem Bröfchen 
bei mir erhob: „Sch werd’ für Sie beiten im Himmel auffi! — 
und* rief fie mir zw mieberbolten Malen nad, „Sie Fünnen Ihnen 
anf mid verloffen, ganz grmiß, id werd’ für Sie beiten!® Wahr« 


fheinlich giebt ee dort alte Weiber, die fo eigennäßig find, ihr 
Verſprechen nicht zu halten, die mwirkfamfien Gebete zu ihrem 
eiguen Beſten verwenden und auf biefe Art barmlofe Wanderer 
um bie Zinfen ihrer Woblthätigkeit beirügen.* 

Die obigen Bruhflüde wurden ihrer beiteren Tendenz wegen 
gewählt; ondere Bilder möge man ſelbſt beſchauen. 

Papier, Drud, das ganze Aeußere find ſchön. 9. 


Miöcellen. 


Als ein merfmürbiges, für ben, melden die genannten Gegen⸗ 
fände beilig find, aber unerquickliches Zeichen der Zeit, bürfte es 
anzufeben feyn, daß die Commiſſton ber zweiten preußifchen Kammer 
in bem, von ber erflen Kammer ausgegangenen, Prefgefrpentwurfe 
den folgenden Gap, mie die Conſt. Zig. ſich ausprüdt, als eine 
gefäbrliche Beftimmung, geſtrichen bat: „Wer durch die Preffe 
„fitliche Einrichtungen, mamentlih bie Ehe, die Familie, das Kigen- 
„thum. ken Eid, dem Baffe, der Beratung und ber Lächerlichkeit 
„ausfept, iſt mit eimer Beldbuße von 10—500 Rihlt. oder mit 
„Srfängnißfirafe von 14 Togen bis 2 Jahr zu veruribeilen.“ 


Ein Dubliner Blatt erzählt von einer Art von Nieren- 
Kartoffeln, die ein Herr 9. Doyle om 21. Februar d. J. 
gelegt bat, und bie, völlig frei von jeber Aranfheit, ein fehr 
—— Kraut haben vnd ſchon unter Kurzem geerntet werden 

auen. 





Mit Bezug auf die Angabe anderer engliſchen Blätter, daß 
unfern des Gänſe-See's auf Californien ein Berg ohlenfaurer 
Magneſia entbedt worden fey, fragt Pund: „ob bie Bank, 
wonach ber californifde Ser benannt werben, ber identiſche Vogel 
ſey, melder bie goldenen Eier gelegt, ober ob der See feinen 
Namen von den Bänfen habe, melde zu ben Gruben zögen, um 
beren zu ſuchen.“ 

Wir wenig vorgenanntes Blatt von ber brittifhen Sculptur 
erbaut iſt, zeigt es durch ben Vorſchlag, es follten an dem Haupt- 
flotuen, bie um die Hauptflobt ber zu Ehren ausgezeidineter Per⸗ 
fonen errichtet worden wären, Zettel in mehreren Spraden unb 
recht ind Auge fallend angeflebt werden, morin bie fremden Gäfle 
gebeten würden — nicht zu laden. 





In Jaffa find bei Naharabungen an ber Nordſeite bes 
Dafens die Meberbleibfel einea Schiffes zu Tage gefördert worden, 
das nad der Behauptung eines Engliſchen Gelehrten, Dr. Johnflen, 
aus der Zeit herrühren fol, in der Joffa mmter ber Herrſchaft 
der Juden fi in großer Blütbe befand. 





Sebrudt bei A. F. M. Aümpel, große Reichenſtraßt No. 6. Erpebition ebenbafelbii. 
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ümpel, zu machen, Auswärtige aber fih deshalb am bie ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poflämter oder 
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Die Juden in Ebina. 
Bon Gallery. 
(Uus dem Constitutionnel,) 


Das Vorbantenfeyn riner israelitifhen Golonie im Innern 
des chineſiſchen Reiches ih vor mehr als zwei hundert Jahren 
durch Tie Jeſuiten confatirt worden; feitdem war tiefer, in der 
jwiefadhen Beziebung zu Der Völtergeſchichte und der bibliihen 
Eregefe, fehr wichtige Umſtand aber im die größte Vergeffenbeit 
geratben. 5 

Der famoſe Porter Ricci war der erſte, welcher, während 
feines Aufenthalts zu Nanking, zu Anfong tes ſiebenzehnten 
Jahrhunderts die Europäer auf die jüdiſche Gemeinde aufmerkſam 
machte, Die er zufällig zu Kai⸗Fung-Fu, einer alten Hauptſtadt 
der Provinz Ho⸗Nan aufgefunden batte. 

Auf diefe Andeutungen trieb den Pater Aleni die Neugier, 
im SZabr 1618 dieſen Theil der großen Familie Israels, ter 
gewäiffrrmaßen verloren gemefen war, aufzuſuchen. Hundert 
Jahre nach ihm, in den Jahren zwiſchen 1704 und 17253, vers 
foßten die Patres Gozani, Domenge und Ganbil an Drt und 
Stelle eine umſtändliche Belbreibung der Gynagoge, der legalen 
Geremonien, der gebeiligten Bücher, kurz olles teffen, was für 


die Religion oder die hiſtoriſche Wiffenfchaft von Intereffe ſeyn 
konnte; aber fie bemerkten, daß Damals nur noch wenige 
Individuen im Stande wären, etwas aus den in bebräifcher 
Schrift geſchtiebenen Geſetzbüchern zu entiffern, und daß der 
Teupel, fo wie die israelitifhen Gebräuche gleich fehr verfielen. 

Don da ab, bis um Jahr 1815 bat man ter Juden in 
China wirder ganz vergefien gehabt, um dieſe Zeit aber richteten 
einige glaubenseifrige Jsraeliten zu Bonton ein in bebräifcher 
Sprade abgefaßtes Schreiben an fie, und verhießen demjenigen 
eine anfehnlihe Prämie, der eine aus dem Innern von China 
in Derfelben Sprache gefchriebene Antwort einfenden würde, 
Sin chineſiſcher Buchhändler ın ter Provinı Ho-Ran befaßte 
ſich mir der Beforgung des befagten Schreibens, doch iſt nie eine 
Antwort Darauf eingelaufen. 

Endlich entſchleß ſich vie jüdiſche Geſellſchaft au London, 
angefeuert durch eine eifrige Jsraelitin, Die Miß Cooks, welche 
ihnen zu dem Ente bedeutende Summen zu Gebote ſtellte, im 
vorigen Jahre zu meuen Nohforfhungen, und ſuchte zu dem 
Ende bei dem anglitanifhen Bifchofe iu Hong-Kong um deſſen 
Mitwirtung nad, Die priefterliben Rundreifen, welche diefer 
Prälar jüngf in den Häfen des Nordens gemacht hat, boten 
ihm auch die Gelegenheit dar, den Wünfdhen der jüdifhen Ger 
ſellſchaft zu entfprechen. Er conferirte Darüber mit dem Doctor 
Medhurſt zur Zeit feiner Anweſenheit in Chang · Hai, und Beide 
tamen zu dem Beſchluß, ein Paar durchaus zuverläſſige chineſiſche 
Chriſten, von welchen der eine Baccalaureus und der andre ein 
Eleve des Miffionscollegiums zu Batavia und des Englifchen, 
fo im Sprechen ald Schreiben, ziemlich fundig war, zur Auf: 
ſuchung der israelitiſchen Golonie auszufenten. 

Letzterem, obwohl der Jüngere, wurde die Leitung der Gre 
pebition übertragen, einmal, weil er auf mebreren früberen 
Refen, um religiöfe Zroctäthen au verbreiten, eben fo viele 
Umficht als Eifer on ten Zag gelegt batte, und zweitens, weil 
fein Reifebericht,, da er gewohnt war, fein Tageduch engliſch zu 
fbreiben, der freigebigen Miß, unentſtellt durch eine Uederſetzung, 
mitgetheilt werten konnte. 


286 


Die beiden Ghinefen gingen am 15. November v. J. in 
einem Poffagierboore, das fie directe nah Zfing-fiong: Fu, riner 
Stadt an ter Spike, mo der große Canal fib wit dem gelben 
Fluſſe vereins, im 33% 33° nördt. Breite und 2° 50" öft. Länge 
von Pekin, von Ghang:-Hai ad. Bir fuhren den großen Ganal 
entlang, welcher Durch Lie Städte EmsZihen, Tichang⸗Tſcheu, 
und Tfchen:Kiangriyu paffirt, queer Durch Ten blauen Fluß gebt, 
und ſich Tem Norden zu über Yang Tſcheu-Fu, Kae⸗Reu und 
Pae⸗Ing bis au Tem gelben Fluß erſtreckt. 


Bon to ab mußten unfere Reifenden ihre Tout ıu Bande 
fortiegen, Sie mietbeten au dem Ende ein mit zwei Maul 
tbieren beipanntes Fuhrwerk, und zogen dem Laufe des Fluffes 
nad, bis fie am Orte ihrer Veſſimmung ankamen. 


In dieſer Jahredzeit find Die Gewäſſer tiefes Fluſſes fo 
niedrig, Taf man ihn an mebreren Stellen mit einem Wagen 
voffiren fönnte. Der Uferrand iſt überol ſehr hoch, doch zeigen 
die vielfachen Riffe in demfelden, daß der Fluß in der Regenseit 
bäufig üder ibn binansgeht, woren aud Pie Taufente von 
kleinen See'n und Sümpfe zeugen, Die man zu beiden Seiten 
feiner Ufer ſieht, und aus teren Mitte verwüſtete Gärten und 
jerlörte Wohnungen bervorfcauen. 


Daraus ergiebt ſich denn, daß Die Uevölkerung in der Rübe 
des Fluſſes nice allein ſeht fpärlih, fondern auch ſehr uns 
glücklich in. Se bieten Dertlichfeiten, melde auf den arogra- 
phiſchen Karten des Reiches ale Hauptorte von Diflrieten oder 
als Städte zweiten Ranges verzeichnet ſtehn, nur noch Trümmer: 
baufen dar, von verfallenen Mauern umgeben, bier und dort 
mit einem einseln ſtebenden Thore, teren balbveriofchene Ins 
ſchrift nachweiſ't, was dieſe Stadt vordem gemelen. 


Die Straße, welche die cineſiſchen Reiſenden verfolgten, 
war über alle Maaßen ſchlecht: batd zog fie ſich oben am Ufer— 
rande mitten wiſchen Felſen und Gräben bin, bald dicht am 
Saume des durch Die Ebbe troden gelegten Fluſſes, mo die 
Räder Des Fubrwerkes der Reifenten bie an tie Achſe in dem 
Bande einfanfen, fo daß fie abfleigen und die Anftrengungen 
ihres elenten Gelpannes unterflüßen mußten 


Der Wagenlenker, teffen Willen mon fib ſchon fügen 
mufite, wenn nicht Das ganze Unternebmen ſcheitern follte, bes 
Rand Tarauf, ſchen Morgens um Ihr aufzubrechen, was an 
den düſteren und falten Wintertagen ſehr befchmerlih war, um 
fo mehr, Ta man fih in ter Regel erſt Mittags Speiſe unt 
Feuer verfbaffen und aueruben konnte. 


Endlich langten die chineſiſchen Abgefantten, nachdem fie 
faßt zwei hundert Lieues surüdgelegt hatten, in ter im 340 55° 
nördl, Breite und 10 50° weh. Länge von Pekin belegenen 
Stadt Rairfyung-ffu an. 


Sie fanden in dieſer Stadt eine Menge Mabomedaner vor, 
tie, meit entfernt, ibre Neligion au verbeblen, fie durch eine 
über ihren Thären angebrachte Anfchrift vielmehr öffentlich bes 
funteten. -Ss find meiſtens Wirtbe, und unſere Reifenten 
nabımen bei rinem von ihnen ibr Quartier. Idr Erſtes war, 
ſich au erfuntigen, ob es bier zu Lande noch Anhänger Der 
Religion des Sebnenabſchneidens gäbe, melde wunder— 
lihe Benennung tie Juden in China angenommen haben oter 
tie ihnen beigelegt worden if, weil fie ten Thieren, teren 


Fleiſch ſie efen, nad ten Borfibriften- Des molaifchen Ge- 
fees die Beinfleren ausfchneiden müſſen.· 

Der muſelmänniſche Wirth theilte den beiten Chriſten mir, 
daß dort noch Beute dieſer Secte lebten, und erbot fich, fie fefort 
zu deren Synagoge zu führen; Da es aber ſchen ſpät am Adend 
wor, fo wurde diefer Beſuch bis auf den andern Tag verſchoben. 
Zu ter dafür angeſetzten Stunde begab man fi ſedann zu Der 
Pagode ter Sebnenadſchneider, Die leicht aufzufinden 
war. Mber welch eine Veränderung, meld ein Verfall feit ter 
Zeit, wo diefelbe von den Jeſuiten befucht worden war! Die 
äußere IImmwallungsmaner war eingefsllen; sin Daufen Schutt, 
Geſtrüpp und Schmuß beengte den Gingang sum großen Portal; 
Dir Pfeiler des Gebäudes, die Marmertafeln mit den Inſchriften, 
dir ſteinerne Baluftrode vor dem Perifigl des Tempels, Tie 
Bildhauerwerke, Allee war ıerbrocden oder faq umgeflärit, felbi 
die Eempelmauern batıen ſtark gelitten. Die Sertenflügel der 
Synagoge, au Ehren Der Patriarchen als Kapellen beieichnet, 
beten einigen elenten Rintren Israrls, die faum ibre Blößr 
bedecken fonnten und auf tem bloßen Steinen bart an einander 
gedrängt lagen, um ſich warm zu bolten, nur ein netbhürftiges 
Obdach dar. 


Ihre Armurb war fo groß, daß fie, nachdem fir den Bonien 
einer nabeliegenten dudbiſtiſchen Wagore ſchon einen Theil des 
im Umkreiſe ihrer grbriligten Dofes belegenen Zerrains abgetreten 
batıen, nun tie Materialien tes Tempels felber zu verkaufen 
begannen, um nur ibe Beben zu friſten. 


Es iſt jetoch von der Synagoge noch binlänglich vorbanten, 
um Daraus tu erkennen, was fir in ihren befferen Zagen gr 
welen ſeyn muß. Man fiebt in ibr nech eine Menge Inſchriften 
in bebrätfcher Sprache, auch if noch Die, mit Malereien und 
Vergoltungen von merkwürdiger Arbeit geſchmückte, beilige Stätte 
vorbanten. 


Unfre Reifenten degaden fi int Banctwarium, das heut: 
autage jeder Profane, ſelbſt jeder Heide beitreten darf; auch 
wurde es ihnen nicht verwehrt, Die Rollen des alten Teſtaments 
aus ibren Bebältern heransiunebmen und mir Muße u befeben. 


Diele Rollen, imölf an ter Zabl, aus weißen Schaafrfellen 
angefertigt und jede ungefähr dreifig Fuß lang und drei Yu 
breit, find mir ſehr Heiner hebräiſcher Schrift befchrieben,; es 
war aber fo finfter im Sanctuarium, daß tie Pefchaffenbeit ter 
Schrift nicht wohl zu erkennen war. 


Man möchte webl die Frage aufwerten, wie es kommt, 
daß gegenwärtig Fremde obne Weiteres in Das Allerheiligſte 
eintringen fünnen, da Die jefuitifchen Miffionarien, trotz Des 
Einfluſſes, den fie am faiferliben Dofe batten, foldhes vor faum 
hundert Zabren nicht dewerffielligen konnten. Die Antwort 
darauf ift fo leicht als peremtetiſch: es rübrt Dies Daber, weil 
die Juden zu Kai⸗-Fung-Fu feit funfyig Jabren keinen Rabbiner 
mebr baben, und Seiner in ihrer kleinen Golenie sin Wort 
Hebräiſch Lefen konn! Selbſt tie Beſchneidung bat bei ibnen 
ganı aufgehört, und wenn fie nicht binnen zebn bis amölf Jobren 
von auswärts einen Rabbiner befommen, fo wird an Liefer 
Srätte jete Spur Ter jüdiſchen Religion verfchwinten. 


Die Reitenden tbeilten etwas Geld unter die armen Br 
mwobhner Der Synagoge aus, Lie ihnen Dagegen geflatteten, eine 
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Abfchrift von den monumentalen Infchriften zu nehmen, welche 
Die Zeit verſchont hatte, und vom welchen die im Sunern tes 
Sonctuariums mit dem von Den Jeſuiten angegebenen Zerte 
völlig uͤbereinſtimmten. Nachdem fle Diefe Abfchriften genommen 
und fi Die unleſerlichen Inſchriften, deren Fabl ziemlich ber 
dentend war, gemerkt hatten, maßen fie forgfältig ale Theile 
Des Gebäudes amd, und fertigen an Ort und Stelle einen hori⸗ 
jentalen Plan an, für Leute, Die keine Architecten find, fo genau 
als möglich. 

Das wichtigſte Refultat der Grpedition, und was das meiſte 
Sutereffe für die Geſchichte der Juden nad ihrer Zerſtreuung, 
und für die Kritit der beiligen Schrift haben dürfte, if aber 
tie Grwerbung von acht hebräiſchen Manufcripten, welche tie 
beiden Chineſen gemadt haben, und von melden ſechs Theile 
des alten Teſtaments, und die anderen beiden Die Lithurgie ent: 
balten, deren ih Die Juden bei ihrem Wocengottesdienft und 
an den großen Feſttagen bedimen; fermer von mehreren Frag—⸗ 
menten der Bibel, als: Das 1. bie 6., das 38. bis 40. Gapitel 
des ameiten Buches Mofes; Das 19. und 20, Gapitel tes dritten 
Buches Mofes; Lie Gapitel 13, 14 umd 15 des vierten Buches 
Meſes; das 11. bie 16. und das 32. Gapitel des fünften 
Buches Moſes; endlich einige ander Theile aus den fünf Büchern 
Mofes, den Palmen und den Propheten, über Die aber noch 
nis Beſtimmtes anıugeben war. 

Die Schriftzüge, ım melchen dirfe Bücher, die nicht mit den 
Geſetzestellen verwechſelt werden türfen, gefchrieden find, find 
die der alten bebräifben Form, mit ter Punktirung ber 
Mofforeten, ein Umſtand, ans welchem ſich folgern läßt, daß 
tie Colenie von Roi-Fung- Fu nicht über dir Zeit binausgebt, 
welche Der Zerſtreuung des jüdiſchen Volkes nahe liegt. Die 
Blätter liegen in einer Art von Garten, in welchem die bebräifchen 
Buchladen fo au fagen wit einem Griffel ringegraben au ſehn 
fheinen; Der Ginband ift feiten und augenfcheinlich fremten 
Urfprungse. Zmei israelitifche Kaufleute, welden dieſe Bücher 
zu Gbang-Hai gejeigt worden find, fagen aus, daß fie ähnlich⸗ 
u Aden grfebn baben, und Das Vorbantenfegn von perſiſchen 
Wörtern in bebräifdhen Anmerkungen, Die ſich bin und mirter 
am Rande befinden, Scheint anıudeuten, daß dieſe Bücder ur 
forünglid aus einem weſtlichen Lande Afiens, vielleicht aus 
Derfien, oder ans einer Der oberen Provinzen Indiens, wo das 
Verſiſche feit undenklichen Zeiten Die Sprache der Bebilteten if, 
berrübren. 

Obwehl es ter ermähnten Rantgloffen in Menge gebt, 
und fie fib aus verfhietenen Zeiten berzufchreiben fcheinen, 
gewahrt man tod feine Spur von chineſiſchen Schriftzügen 
tarin, auch feine ver Eigenthümlichkeiten der Ferm, in weichen 
fib fofort jegliches verräh, was chineſiſchen Urfprungs in, Es 
ih kein Datum vorhanden, welches über ihr Alter Uuſſchluß 
gäbe. Miller Wahrſcheinlichkeit nad find es feine neueren Zus 
fäge, und fo viel if gewiß, daß es feine Abfchriften find, tie 
feit einem Jahrhundert im tem Lande hätten gemacht werden 
finnen, denn Der letzte Rabbiner if feit länger als funfiig 
Jahren verſterben, und Die Rantgloffen find viel jünger als 
der Zert; #6 laſſen ſich Dieferbalb alfo nur mehr eder minder 
plaufibie Muthmaßungen anftellen. 


Wenn es nad den Schriften der erflen Jeſuiten-Miſſſo—⸗ 
narien feinem Zwerfel unterliegt, daß es zu Unfang Des ſieben ⸗ 


zehnten Jahrhunderts Juden in China gegeben bat, fo läßt ſich 
dagegen nichts Gewiſſes über die Zeit ſagen, mo dieſer verirrte 
Zwerg der großen Familie Abrahamse im Reiche der Mitte Fuß 
gefaft. Nah der Angabe der Juden, welde neh zu Kai: 
Fung⸗Fu übrig find, wäre ihr Zempel im Jahr 1190 ter 
writlihen Zeitrehnung erbaut worden, Lie Einwanderung ibres 
Stammes in China fchriebe fih aber aus der Zeit der Dynaſtie 
ter Dan der, die bekauntlich zu Anfang ver chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung hertſchte. Diele legtere Ungade ermangelt jeglichen 
Beweifes, und fhmedt rin wenig ſtark nach ter Liebhaberei der 
Chineſen, alle Inſtitutionen, Thatſachen, Gebräuche ıc., meiden 
fie gern einen glänzenten Auſtrich geben möchten, in die glor- 
reichen Zeiten der Han's zu verlegen, 


Wenn mon flatt der luhurgiſchen Bücher, Die nie febr 
fergfältig copirt werden, meil fie nach der Zeit und den Dert: 
lichkeiten varüren, ſich die Rollen, welche das Geſetz entbalten, 
hätte verſchaffen fönnen, fo würde man fonter Zweifel werte 
volle Nahbmeifungen über tie Zeit und den Drt ihrer Eniſte⸗ 
bung Darin finden, 


Dit ein Wenig Ausdauer und neuen Opfern würde eine 
ſolche Ermerbung zu machen ſehn; bis dabim läßt fi aber das 
bebe Jntereffe ter fraglichen Manufcripte nicht in Abrete Rellen, 
und wenn fie, wie es beißt, dem Publikum durch das Brit: 
sifhe Muſeum zur Renntniß gebracht werten follten, fo 
werden Die Gelehrten fonter Zweifel ein Material zu unver 
befften Nachforſchungen darin finden. 


Der North-China-Herald, dem ter größere Theil dieſer 
Relation entlebnt ift, glaubt zu wiſſen, daß Diejenigen, von 
welchen Dies Unternehmen ausgegangen if, ebeftens ein Foeſimile 
ter bebräifden Manuſcripte, tes Bauriffes der Epnagoge, fo 
mie dos von den beiden Reifenten chineſiſch und engliſch ger 
ſchriebene Tagebuch veröffentlichen werten. 


Die beiten chriftlichen Reifenten haben zwei Monate auf 
ibrer Pins und Herreiſe zugebracht, und haben fi nur fünf 
Tage au KarFung-Fu aufgebalten, eine anſcheinend fehr kurze 
Zeit, doch meht als hinteichend, um Dasjenige, mas fie ermitteln 
follten, genau zu ſtudiren und au befchreiben. 


Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmue. 
(Erfter Abſchnitt.) 
Erſteo Kapitel. 
Geburt und erſtes Febensjahr des Kindes. 
(Dom 6. Web. 1721 Bis 6, Feb. 1729.) 
Um 6, Februar 1721 ward zu Lübed rin Anäblein geboren, 
das eine der merkmwürdigften Erſcheinungen ift, die Pſychologie und 


Pädagogik feit Adamo Schöpfung geliefert. Der Knabe dieß 
Ehriftion Henri Heinrken, und ibm follen dirfe Blätter 
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gewidmet fein. Sein Bater war ein Maler, Namens Paul 
Heinefen, und wehate an der Ede der Johannieſtrahe in der 
Königeftraße, im dem Haufe, das gegenmärtig mit No. 659 be» 
zeichnet iſt und in melden, beiläufig gelagt, Karl IV. zehn Tage 
wohnte, als er übel 1375 mit einem Beſuche beebrte. Der 
Boter muß aber Fein gemöhnliher Maler gemefen ſein, da er von 
Zeitgenoffen als eines „treffliden Contrafapers“ gedacht mird. 
Die Mutter des Kindes dieß Carharina Eliſabeth, war eine 
geborne Defterreihin und mirb ebenfalls in einem Sinngedichte, 
bes 1732 auf He erfhlen, ala eine gefhidte Künſtlerin gerühmt, 
mobei mir jedoch unbeflimmt laffen müſſen, wir viel von dem 
Nimbus ders Sohnes auf fie zurädfalleo mode. Wie damals 
gebräuhlih, ward ber Nleine drei Tage nad feiner Geburt ge- 
tauft und zwar in ber Marienkirche, von dem Paflor v. d. Hude. 


Da die Mutter das Find nicht ſelbſt näbren fonnte oder 
mohte, fo wurde ibm eime ehrbare lübeckiſche Soldotenfrau, 
Sopbie Hilpebrandt, als Aume beigegeben, in deren Armen 
denn auch Chriſtian zeitlebens geblieben if. Bon Geſtalt war 
er ein ganz niedliches Kind, daß aber in diefem hübſchen Körperchen 
ein no ſchönerer Beift wohne, entdedte man, ale er faum zehn 
Monate alt war, bei folgender Gelegenheit, Dos Wohnzimmer 
des Malers war nämlih auf Bold em grotesque bemalt und 
ver Ofen in bemfelben mit ollerlei Figuren geziert. Uls oun 
Ehrifiam an einem falten Decemberabead deſſelben Jahres auf 
dem Schooße feiner Amme ſaß und die Speife genoß, vie er jein 
ganzro Übrige Leben zu ib nahm, bemerfte man, doß der Säugling 
lange Zeit die Figuren onfhaute und dann mie fragend um fid 
blidte. Ein ſchleſiſche Edelmann, Namens Chriftianv. Schöneid, 
ber in dem Haufe des Malers wohnte, fogte dem Slleinen: das 
if ein Thurm, jenes ein Lämmchen, dies eine Hape und 
was dem mehr. Wie erflaunten aber Alle, ale man ven Heinen 
Ehriftian am andern Tage fragte, mo ber Thum, Das 
Länmden :c. feit und er mit den Heinen Fingerden auf bie 
Figuren tippte und jedes Bild richtig traf, dad man ihm mannte, 
Der Edelmann berite, küßte das Nnäblein und fagte ihm bie 
ebengenannten Wörter dann noch einige Mal vor, mäÄhrend vas 
Kind fortwährend dem Sprecher nad dem Munde fab und bald 
die Wörter nachlallie. Diefe außerorbentlihen Fähigkeiten übers 
trofen ja die fühnfen Erwartungen und bie eltern beſchloſſen, 
auf den Math des Gpelmanns, dem Säugling ſchon jeht einen 
Lehrer zu geben, um — eine Treibhouspflanze zu gewinnen, obne 
Farbe und ohne Duft. Schöneich, mur mit Privatifiren ſich 
beichäftigend, batte Zeit und Luſt genug, ſich Tage lang mit dem 
Abrichten dee Seinen’ abzugeben. Ür ward der Lehrer deſſelben 
und blieb e#, bio bad zarte Lebeneofläwmchen erlofh, mit dem 
unverbroffenftem Eifer. Aber freilih bat auch mie ein anderes 
Kind die Bemühungen feines Mentors jemals fo glänzend belohnt! 


Unläugbar mar biefer Mann mit ausgebreiteten Kenntniffen 
begabt, die aber, eben weil fie zu Vielerlei umfaßten, nicht 
grundlich und georbnet genug geweſen zu fein ſcheinen, um auf 
unfern feinen Ehrifian naturgemäß einzuwirken und ihm zu 
einer eigentli) brauchbaren Anwendung zu dienen. Der Lehrer 
begann mit der dibliſchen Geſchichte und mod ehe der Heine 
gelehrige Schüler fein erfles Lebensjahr zurädgelege hatte, wußte 


er alles, mas vie fünf Bücher Mofrs enthalten, nah der Ordaung 
berzufagen, Selbſt folgende Verſe konnte er ziemli fertig aue- 
wendig fpreden: 


Den erflen Tag ward's Lit. Darnach fand hoch und ferne 
Der Himmel, Donn bie Ere. Am vierten Tag die Sterne. 
Am fünften fomen Fiſch und Bögel aus vem Merr. 

Der ſechſte gab vos Dich und felbfi den Menſchen ber. 


Ob aber alles Bird ein Bewinn für den Rleinen wirklich 
wor, müflen mir feiner von voraberein in begründeten Zweifel 
ziehen. Doch davon fpäter. 


Zweitee Kopitel. 
Parftellung des zweiten und dritten Febensjahres. 
Dom 6. Web. 1722 bis Feb. 1794.) 


Kaum wor unfer Ehriftien in feinen Breizebuten Monat 
getreten, fo hatte er ſchon die übrigen Geſchichten vera alten 
Teftaments inne; im vierzebaten mußte er bereits den Zabolt 
bes neuen Teflamente und im funfzehnten rollie fein Lehrer 
ibm bie Hanolen der Weltgefhicte auf, und ging mit ibm vom 
Aprii 1722 dis September 1723 die Geſchichte der Aflpeer, 
Phönizier, Perfer, Hebräer, Megppter, Oriechen uns 
Römer durch, fo deß dos gelehrige Kind in dem zarten Ülter 
von 24 Jabren uuf Alles burtig antworten Fonate, was auf viele 
Völker Bezug batte. 


Außerdem war er au in der Geographie nicht unerfahren, 
er fonste bie Ränder und Reihe nad ven beſtehenden Eintbeilungen 
erflären, wußtr die Beſchaffenheit derſelben in klimatiſcher Hinſicht 
berzufagen und bie vornehmen Flüſſe und Städte mit Namen 
zu nennen, Mebenbei hatte er gegen 800 lateiniſche Vocabeln 
bebolten, deren er in jeber Wocde mindeflens 150 lernte, Seine 
größte Freude dobei mar dos Nürnberger Wörterbub, die Aue- 
gobe von 1683. Plaudeutſch lernte Chrifian von feiner Amme, 
die im dieſer Sprade wit ibm redete, und mitunter bejhäftigte 
er Äh au mit der Anatomie. Uad doch mar er no nicht 
volle drei Sabre! 


Die Lebeneweiſe unfers einen Gelehrten war höchſt einfach 
und in der Entbaltfomkeit trieb er «a noch meiter als der eıgen- 
finnigfte Bromine: er aß im eigentliden Sinae nie, fondern blieb 
feine ganze Lebenszeit bindurd ein Säugling, Man ſetzte ibn 
mwohl beim Effen wit an den Tiſch, um ibn an andere Speiſen 
zu gewöhnen, aber ſtatt zu effen, lernte er; denn fo wir ır das 
onfgetrogene Bericht erblidte, fragte er nad deſſen Namen, wollte 
wiffen, mober es fomme, wie eo wachſe :c. und gab fid nicht eber 
zufrieden, bie man ibm grontmortet hatte. Man fonnte ibn nicht 
böfer machen, als wenn man ihn obne Antwort ließ; das beleidigte 
ibn gemaltig. Bei tiefer Lebenoweiſe blieb Chriftion die beiden 
erften Lebenejabte ziemlich gefund, aber im beitten erfranfte er fo 
beftig, daß er acht Moden bindurh das Bette hüten mußte. 
Ms er fih kaum erholt, mußte er die Jaſtitutionen und bie 


dänifhe Beihihte burdhgeben und batte beides nad vor Ablauf 
feines dritten Jahres beendet, Doneben ward noeh Deutfch- und 
Lateiniſch⸗Keſen getrieben und zwar ohne ABE-Bud. Selb 
vie Namen der Familien europäifher Koifer und Könige hatte 
der Meine Student inne und war auch in der Religion nicht 
unerfabren geblieben, Denn das Heinefen den lüb, Gatebismus 
gan, andmendig wußte, darf mıdt verſchwiegen blriben. 


Weib nach der eben erwähnten überflandenen Krankheit, be— 
fuchte ibn Der Rector am üb. Bymnafium, Herr v. Scelen, 
mit feiner Frau, und beide hielten ſich reinen gangen Tag in 
Drinefen’s Haufe auf. Was er nun am dieſem einen Tage von 
unferm Heinen Ehrifian gebört batte, ſchtieb er kurz darauf 
on einem Freund nad Homburg. #) Die Klage, melde der Rector 
am Schluſſe des Briefes führt, iſt gerecht, und vie Muthmaßung, 
daß die übermäßige Unftrengung der Griftesfräfte des Knaben 
Förperlidhe G. ſunddeit untergraben habe, wird zur Gewißheit, da 
wie ſchon gefagt, über Unmößigkeit des Heinen Belrhrten im Effeo 
und Trinken, keine Klage geführt werben fana. 


Veberbliden wir nun Alles, mas Chriflian in den brei 
erften Rebensjahren gelernt, fo darf es uns nicht befremden, wenn 
ein Qugenzeuge aus damaliger Zeit, wo nod Deren verbrannt 
wursen, in einem: „Nagelneuen Liebe von einer Wundergeſchichte, 
fo ſich kürzlich in Lübel zugettagen, georudt im Jahre 1724", 
Anipielungen macht, als ſei der Böfe ſelbſt bier im Spiele. Doß 
ober dieſer Slaube nicht allgemein Wurzel gefoßt, bemeijet eine 
andere Flugſchrift, tie in demſelben Jahre glei nad dem „nagel« 
meuen Lieder erſchien, um ber bort aufgemorfenen Meinung zu 
miberfprechen. Diefe Schrift ifi betitelt: „Wahrboffte Begebenpeit 
on einem beynabe drepfährigen Knaben zu Lübeck X.“ und deren 
Verfaſſer fagt zum Schluſſe: „Ja Summa hat Gott dirfem Rinde 
ein völiges Maaß feiner Gnoven und Gaben mitgribrilt, und 
mas biöbero fih wol in mander Menſchen einfältigem Gehirn vor 
übele Bedanfın vor einer magiſchen Information mögen ein- 
geſchlichen haben, wirb biemit im Grunde contrabiciret und wider« 
ſprochen.“ — Daß es aber mit dem Abrichten nicht fo leicht ging, 
daß Chriſtian vielmehr häufig nur mit Berfpredungen, Lieb- 
koſungen und fonftigem Notbbebelf zum Lernen gleihfam ge- 
zwangen mworben iſt, leider feinen Zweifel, wenn wir in befagter 
„Wohıhafften Begebenheit sc.” mur weiter leſen wollen, Sie giebt 
uns auch bie Art und Weife an, mie dem Kleinen alles bei- 
gebradt ward, nämlich: 1. mit gemolten Bildern; 2. mit vielen 
Blatterien und Gareffen; 3. mit allerlei Geſchenken an Pappen- 
Zeugen, Eonfecturea, Feigen und Rofiven, aub Zucketwerk 1.“ 
Unp das nennt der Verfaffer eine „noble Methode!” 


Drittes Kapitel. 
Parftellung der erften Hälfte des nierten Sebensjahres. 
(Dom Februar bis Zul 1724.) 


Zept nahm ver ſchleſiſche Mentor mit dem dreijährigen Gtu- 
denten Dogmatif vor, und trichterte ihm die wichtigſten Bemeile 
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mit Sprüden aus der Bibel ein; darauf wurde bie Kirchen— 
geſchichte mit Monfleur Säugling vorgenommen, bie ebenfalls 
noch vor dem vierten Jahre zu Ende gebracht wurde. So nebenher 
lernte Chriſtian einige 200 Kärchenlieder mad ihren übliden 
Melodien mit feiner zarten Stimme fingen und wußte 80 Pfalmen 
und ganze Kapitel aus bem alten und neuen Tefament Wort für 
Wort auswendig; doch fagte er fie nur ber, wenn er dazu auf- 
geräumt mar. Zotein halte er aus dem Orbis pietus, feinem 
Rieblingsbude, gelernt und konnte ganze Kapitel daraus ber- 
fagen, wie mir fpäter ſehen werden, 


Daß unfer Chreiſtian in der dägiſchen Geſchichte bereits 
Kenutniffe batte, haben mir fhon erwähnt; damit begnügte ſich 
aber v. Schöneihh nicht, es kam no hinzu die Geſchichte von 
Rußland, Polen, Ungarn, Schweden, Spanien, Franf- 
eeih und England, Die Biographie eines jeben Rrgenten in 
dieſen Rändern hatte ber Knabe inne und vermadte fir ohne An- 
ſtoß derzuſagen. Das Eigenthümliche dabei war, daß ber Aleine 
bobei oft feine eigenen Bemerfangen machte. So fagte er in ber 
polnifhen Geſchichte unter anderm: „Wären vor Zeiten bir polnijchen 
Könige keine Erblönige gewefen, fo bätte Boreslam III. fein Reid 
nicht unter feinen Söhnen vertheilen können; und wenn Wlabislam 11. 
feines Boters Tefloment nur hätte gelten laffen, fo wäre er nicht 
bier fo nahe bei Lübeck (zu Oldenburg) im Elend geftorben.“ — 


Unter ſolchen Umftänben iſt es denn leicht begreiflih, daß 
ſich der Auf des Heinen lübſchen Gelehtten darch halb Eureva 
verbreitete und man foft überall von nichts Anderem als von 
dem lüb. MWunberfnaben ſprach. Bald Famen aus ber Nähe 
und Ferne Äremde, um mit eigenen Mugen und Dbren zu ſeben 
und zu hören, und des Malero Haus wor keinen Tog von Br- 
fuchern lett, morunter häufig angeſehene und vermögende Männer 
ſich befanden, Dadurch murte unfer Feine Student aber durchaue 
nicht im Lernen geflört noch arbintert, im @egentheil hatte er in 
den letzten Wochen — unfer Chriſtian gebt ja nun einmal mit 
Zehn Meilen-Stiefeln — das Ein mal Eins in und aufer ber 
Reihe berzufagen gelernt, Fonnte nun Geſchriebenes, lateiniſch 
und deutſch, fertig leſen, ſetzte dabei feine Sprachſtudien im 
Eateinifhen und Franzöſiſchen ungehindert fort, hatte in 
ber erfteren Sprode wiederum 1500 gute Sprüche gelernt, unt 
fonnte in der lepteren ganze Erzählungen recitiren. In ber 
Geographie blieb er auch nicht mäßig, fonbern ſuchte dae 
Bemerkensmwerthefte om jedem Orte zu bebalten. Nur Eins batte 
mon dem Finde, trop aller Mühe nod nicht beibringen fünnen — 
das Schreiben. Die Meinen Fiogerchen waren zu ſchwach bie 
Geber zu halten, 


Bald jedoh wurden dieſe Fortfihritte abermals durch eine 
Krankheit gehemmt, an ber Chriſtian vom Anfang Mai 1724 
bis Anfang Zuli hart darnieber lag und das fo ſchon ſchwächliche 
Kind dermaßen angriff, dah rs wie ein Schatten ousfoh und man 
ollgemein befürdtete, es würde jeden Augenblid ſterben. Ud, 
wäre ed geflorben! Aber durch die Geſchldlichkeit des Dr. Fritz— 
mann erholte e8 ſich und ging neuen Qualen entgegen. 


„Ab, möchte bei mir eine gefunde Serle in einem gefunden 
Leibe wohnen!“ ſeufzte der Kleine in lateiniſcher Sprade, ale er 
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ſich etwas beſſer fühlte, und um ibm dies Glück zu verichaffen, 
tbat fein Lehrer ihm den Borfhlag, eine Gerreife zu moden, 
wee Chrifßion mit Freuden annobm. Und als ibm die Mahl 
arlaffen wurde, den Drt felbit zu beflimmen, wohin dir Reife 
neben follte, fagte erı „Ib mill noch Kopenhagen und Köniq 
Friet tich IV. meine gemalten Karten ſchenken, da werde ich mohl 
mieder recht geſund werben“ — Die Mutter trug freilib einiges 
Bedenken und meinte, dofi eine Gerreife dem mob fo ſchwochen 
Kinde gefährlich werden könnte, aber ber Feine Reiſeluſtige bob 
dadurch jegliche Bedenklichkeit auf, daß er enmwiederte: „Mobamr, 
Sie haben mir die Wahl gelaffen, Gott If rin Bott des Meereo!“ 
(RBortfegung folat.) 


Auf dem Poſten. 


Er ſteht auf feinem Poften 
Geſchultert das Gewehr, 
Die frühern Komeraben 
Sir kommen gepuht baber. 


Er bat mit ihnen verbunden 
Geſchlemmt und jubilirt, 

Sie dießen ihn Freund fo lange 
Die fle ihn eninirt. 


Beine Lieb’ mit den blauen Augen 
Sie ſchwur ibm ew'ge Treu, 
Doch mit dem Irhten Thaler 
War auch die Liebe vorbei! 


Die Larven find gefallen, 

Gr bat die Welt erkannt, 

Jetzt bat er männlich zerriffen 
Zwifhen fih und ihr das Bond, 


Er bat die Alitterloppen 
Vertouſcht mit des Königs Rod, 
Er bat mit kaltem Eiſen 
Bertoufct den zierlichen Stod. 


Jetzt ſtebt er auf feinem Pollen 
Geſchultert das Gewehr, 

Die frübern Kameraden 

Sir ziehen böhnend baber. 


Fein's Liebchen geht vorüber, 
Sie kennt ihn jeßt mit mehr; 
Sr Hebt auf feinem Poften 
Öbreichultert dad Gewehr. 


Sein Hetz iſt abgeſtorben 
Für Leiden und für Luft, 
Sie baben’s berausgeriffen 
Aus feiner beißen Bruft. 


Er if jept ein Menſch von Elien, 
Don nichts gerührt und bemegt; 
Stumm ftebt er anf feinem Poften 
Bis die Ablöſung ſchlägt. 


Dann eilt er in vie Gaferne 

Zu feinem Ichten Freund, 

Der blieb im Blüd wie im Leibe 
Getreulich mit ihm vereint, 


Er zog ous glängenden Zimmern 
Mit in die Caſerne binein, 

Sie tbeilen jetzt Brod und Waſſer, 
Wir ehmals Braten und Wein. 


Man bört ibn nicht mursen und klagen, 
Bei Kummer und bei Notb, 

Die beiden balten zufommen 

Drezinnig bis in den Tod. 


Der Einz'ge der ibm geblieben 
In treuem Freundfhoftebung, 
Nie alle ihn ſchnöd verliehen, 
Dos ift — frin treuer Dunmb! 


9. 3. 


Mynacouvov. Neugriechiſche Volkslieder, in ten 
Originalen und mit deutjcher Meberfegung. Herausgege— 
ben von Juſtizrath Dr. Theodor Kine. Leipzig, bei 
Hermann Fritzſche. 1849. 29 Seiten gr. 8. 


Karlsbad und Helgoland. Poetifcher Blütbenftrauf, 
gewunden zur Erinnerung 1850. Leipzig, Verlag von 
Hermann Fritzſche. 1851. 31 Seiten gr. 8. 


Der Herausgeber der „Neugriebijden Volkslieder, dem mir 
auch eine in bemfelben Verlage erſchienene „Neugriechiſche Antbo⸗ 
logie. Driginal und Ueberfrgung® versanfen, bat in dem Bor- 
worte über bie Durllen derfelben und feine Ueberſetzung fib fe 
erklärt: „Die nachſolgenden neugtiechiſchen Volkslieder fine, fo viel 
die erjten fünfzehn onlongt, aus ber im Jabre 1843 in Pıtrra- 
burg erfhienenen Sommlung: ‘0 "Auigerros, Hroı ru böde ri 
evuyerundelang "Eilides, die übrigen dagegen aus einer. feit 
Ende dee Jabres 1848 in Alben erſcheinenden thrils politiſchen, 
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tbeile vbilologiſchen Zeitfhrift: Sorsxdnuos. entlebnt, der fle von 
einem riechen aus Trapezunt, Zantbopulos, mitgetbeilt wurben. 
Ale Herousgeber der erflerwähnten Sammlung wird auf bem 
Titel derfelben Treuipyios 5 Eöläumos genannt. Gie enthält 
viele, zum geringften Theile in Deutſchland befannte neugriechiſche 
Bolkolleder, und gewährt in dieſer Hinſicht einen intereffanten und 
mertboollen Beitrag zur Kenntaiß des reihhaltigen Bolfslieber- 
Scatzee der deutigen Griechen, von dem leider im Allgemeinen 
fo mandrs Goldlorn verloren gebt, meil nicht Ale, die in dem 
Fole nd, rd thun zu Können, die Lieder durch Schrift und Drud 
der Bergeffenheit und dem Untergange entziehen. Die Zrit wäſcht 
fie weg; viele der Fräftigften dieſer Lieder ſterben mit bem Ge— 
ſchlechte ob, das da kämpfte, und find bereits abgrflorben. Die 
bequemen Wortemader find aub in Griechenland ſchon lange rr- 
ſchienen und verdrängen mit ihrer gefeilten Waare das gebiegene 
Bold ver Berge. 


Die nobftebend aufommengeftellten Volfolieder find bieber in 
Deutſchlond noch ungedrudt und mobl auch fait unbefannt geme» 
fen. Sie verdirnen, — ale der treue und lebendige Auodruck 
deo bellenifchen Oeiſtes in den, mehr oder weniger mit andern 
Rotionalitäten vermifchten und verfommenen Nachkommen der olten 
Griechen, — namentlih auch unter dem verwanrten Wolfe der 
Deutſchen befannt zu werden, und ich babe fle daher, bei der 
vorliegenden DVeranlaffung für mid, niht nur in den Originalen 
zufammengeftellt, fondern babe ihnen auch eine deutfche Weber: 
feßung im Verewaaße des Driginals beigefügt, die vornebmlich 
darauf berednet war, den Sinn und Geiſt der einzelnen Rieder, 
im ihrer gemüthlichen, Fräftigeeinfodhen, und bald mehr naiv-heite- 
ren, bald mebr fentimentoleernfien, immer ober originell-darafte- 
riftifhen und volfethämlihen Haltung, möglihflteen wiederzugeben. 
Einer Erklärung in Betreff der einzelnen Gegenſtäude der Rieder 
bat r&, mod meinem Dafärbalten, bei der Faßlichkeit und Alor» 
beit der Irßteren nicht weiter beburft; und auch fortlaufender Wort- 
erflörungen babe ih mid bier im Allgemeinen für überboben er« 
achtet, da die vorhandenen Grammatifen und Wörterbücher in ber 
Hauptſache genügen. Nur bin und wieder babe id rinen finger- 
zeig, eine kurze Andeutung, eine Erflärung für nötbig gebalten 
und fie am Schluſſe zuſammengeſtelltz namentlib aber beburften 
Bir Toanstoivrin folder Erklärungen. da die Sprache berfelben, 
au wenn fie unter dem Moft der Jabrhunderte, und troß bed 
Einfluffes fremder Spraden, altgriebifhe Formen verbirgt, doch 
mondes Frewdortige entbält, mas ſich in den neugriedifchen Volka- 
liebern onberer Gegendey und Örtichaften nidt findet, und ba 
ſelbſt eine gemiffe Hebung in der Beſchäftigung mit diefen BVolfe- 
lieder» zur Befeitigung der vorhandenen Schwierigfeiten in Iprad- 
licher Hioſicht Feineswegs ausreidt.* 


Achtzehn Lieder, von denen brei „Lieder aus Trapezunt,“ 
merden birr mitgetbeilt und mit gelungener Üeberfegung begleitet. 
Sie find gemih von allen Kennern des Neugtiechiſchen und Breun- 
den belleniſchen Beiftes mit Danf entgegengrnommen und bedarf 
es mol faum noch unferer Empfehlung; wer fie nicht kennen folte, 
ber verfäume nicht fe zu leſea. Welch ein lieblichet Woblklang 
berriht in dieſen Bolfsliedern, momentlih in den fünf Heinen 
Oochzeiteli⸗· dera, ſelbſt mern ihr Gegenſtand mur unbedeutend if! 


Ale Probe ber Ueberſetzung wählen mir die Hochzeitliedet. 


1. Während fie die Braut kämmen. 


Boloblonde Haare Ihmüden did, 
Die auf die Schultern wollen, 
Die fümmen bir die Eagelein 
Mit ibren goldnen Kämmchen. 


2. Während fie die Braut ankleiden. 


Als deine Matter did gebar, 
Da blübten alle Bäume, 
Und alle Vögel weit umbrr 
Sangen im ihren Neſtern. 


3. Während fie die Drant ſchmüchen. 


Ale deine Mutter dich gebar, 

Die Sonne flieg bernieber, 

Und ſchenkte bir der Schönheit Glan; 
Und firg zum Himmel wieder. 


4. Wahdem fie die Braut geſchmücht haben. 


Heut ſcheint der Hintmel glänzend beil, 
Heut lacht der Tag fo monnig, 

Und feierlich vermäblt ſich deut 

Der Adler mit ter Taube. 


5. Gefang der Kutter. 


Die firben Himmel öffnelen, 
Die zwölf Evangelien fib: 
Und nohmen meine Tochter mir 
Dinweg ous meinen Armen. 


In „Sorlsbad und Helgoland” giebt ver Ueberſetzer der 
Volkslieder nur Eigenthümliches. Diefer Blütbenftrauß möge ale 
begleiten, die unfreimillig oder freimilig nad wenigen Monaten 
den Heilquellen und dem Meeresbade zueilen! Die Sammlung 
begiant mit drei Bruchſtüden aus einem größeren Berichte auf 
Karlebad; daran fliehen fih neue ſelbſtſtändige Dichtungen. ohne 
nöbere Beziehung auf die SHarlabader Quellen. „Bor einem 
Kornfelde mit Korablumen” fingt der Dichter: 


TIreues Bild dee Lebens, 
Wogendes Korafeld du! 

Bild des Sehnens und Strebene, 
Bild der emigen Ruh. 


Mit den boffenden ehren 

Spielt der tändelnde Win; 
Müſſen's ibm wobl gemäbren, 
Weils nur Hoffnungen find. 
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Über unter den Wogen 

Steben ruhig und frei, 

Die aub die Täuſchungen mwogen, 
Blumen der ewigen Treu. 


Bleibt im Wedel des Lebens 
Selten das Blüd dir getreu, 
Steht in den Wogen des Strebens 
Feſt die emige Treu, 


Delgolanp iR die Beranlaffang von zehn Gedichten ge- 
weien: Naͤchtliche Meerfahrt. Auf dem Dieere. Abenda. Seh- 
nen. Das Meer, Hleine Freuden. Vergeblicher Wunſch. Din« 
one! Dinein! Gehnfuht. Die Düne. Sie find olle fo am 
ſprechend und lebensfrifd, mie das folgende. 


Auf dem Meere. 
Wenn mit mir auf bunflem Meer 
Shaufelnd fpielt der ned’jhe Wind, 
Und dae Boot wiegt hin und ber, 
Daucht mich's, ich fei noch ein Sind. 


Singt die Luft das Wiegenlied, 
Luft in Schlummer ſanft mid ein: 
Sehnſucht durch die Seele zieht 
Nah ber Aintheit Träumerei’s. 


Zu der Kindheit ſel'gen Luſt 
Wünſcht Ab bin das arme Hetz. 
Springen möchte mir die Bruft 
Bor der Sehnſucht herbem Schmerz. 


Ad! von gegenmärt’gem Weh 

Deilt dich nicht ver ſchöne Traum; 
Die das Herz an ihm auch hängt, 
Er vermebt wie dort der Schaum, 


Der di bei der Lüfte Meb’n 
Im ersegten Meer erfreut, — 
Über ad! ee bringt Fein Bleh’n 
Dir zurüd die Kinderzeil. 


Die äußere Ausftoitung beider Schriften ift hübſch. 
DSofjmann. 


Miscellen. 
— Ge. Majeftät der Kaiſer von Rußlaud bat dur einen 


Ufas vom 10. März vie Errichtung einee Monumentes zu Ebren 
tes berühmten Neifenten Bebring, auf dem großen Plage von 


Petropamlomwsf, der Haupiſtadt in Stamsfhatka, befoblen. Behring 
trat im Jaht 1724 in die Dienſte Peters des Großen. Gr wurde 
von diefem mit einer Unterfubungdreile an ven Küflen Kamtſchatkae 
beauftragt, und entdeckte auf dieſer Meife die Stroße, die feinen 
Namen trägt; eine Entvedung von großer Bedeutung für die Erd- 
funde, ba ſie bewies, daß Aflen und Amerika zwei getrennte Coo- 
tinente feyen. Später wurde Bebring, unter ber Regierung ter 
Kaiferin Elifabrtd, mit einer neuen Reiſe im biefen Gegenden 
beauftrogt, und farb im Dabr 1741 om der Hüfte Kamtſchatfas 
auf einer Meinen Jaſel tes Eiemeeres, die mod heute feinen 
Namen trägt. Das Denfmol Bebring’s wird in einer recht - 
winkligen Pyramide von dreißig Fuß Höhe beftehen. Der Faller 
lien Akademie zu St. Petersburg if die Abfaſſung der Jaſchrift 
auf dem Denfmal übertragen worden, melde die Verdienſte und 
die Arbeiten des berübmien Mannes charakteriſtren fol. 





Einem Engländer, Namens Burgeſſ, iR unter Begünftigung 
des Premierminiftere Mirza Tobi Akon vie Herausgabe einer 
perſiſchen Zeitung zu Teheran geftattet worden. Die erſte Num- 
mer, am 26. Januar d. J. erfdienen, enthält u. a. vinen Arti- 
kel über bie Nothwenpigkeit, in Teheran Wachthäuſer zu errichten, 
einen anderen über bie Zweckmähigkeit, in London und Bombay 
Agenten oder Konfuln zu balten, und einen dritten, der bie große 
Nüplickeit, ein regelmäßiges Poſtweſen dur ganz Perfien einzu- 
führen, nachweiſſt. 


Während die Nachtigall in einigen Rändern häufig gefunden 
wird, entbebren andere dieſes lieblihen Sängere gan; und gar. 
Sie ift zu Haufe in Rußland, Sibirien, Schweden, Spanien, in 
der Provence und in Ztalien, in Nordafrito, Aegypten, Sprien, 
Swmyrna und dem griedifhen Archipel, während fir ih in Schott- 
lond und Srland nie bliden läßt, ouch nicht auf ten Ganal- 
Infeln und in der Bretagne, obwohl fie in Frankreich im Algemeinen 
deimiſch if. - 

Die Einwohner von Liverpool waren jüngft nidt menig 
überrofht, einen Mann von 74 Buß Höbe in ibren Straßen 
wandeln zu frben. Ka mar rin Landmann von Sulby, auf ber 
Joſel Mon, genannt Artbur Ealey, und nad Liverpool gefommen, 
um einigen Freunden Lebewohl zu fagen, die auswandern wollen. 
Er ift erft 23 Sabre alt, und ein und zwanzig Stein ſchwer. 





In dem Londoner Kryſtall -Palaſte nimmt dir koiſerliche une 
Regierungetruderei von Wien einen Raum von reichlich 1000 Fuß 
rin. Da vielem Raume zeigen ſich bie vielen Drudereizweige, 
megen teren dies Gtabliffement, dos größte in der Welt, mit 
Recht fo berühmt if. 

Der größte Golbflumpen, ver bie jept in Californien gr- 
funden worden ift, mad zwar im Auquſt v. J., burd einen Str 
länder, John Hugbes, am Stonielauefluffe, wiegt 18% 3 Unzen 
und 8 Gran, und bat einen Wertb von circa 1000 Eſterl. Gr 
if gegenwärtig im Befig ter engliiden Bank. 
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Gröffnung der Juduftrie-Ausftellung. *) 


Kennſt du dad Haus? — auf Säulen ruht fen Dad. 
Es glanzt der Saal — es ſchimmert dad Gemach, 
Und Marwmarbilder ſtehn und ſehn mich an.” 


Das in den Mäbrchen dee practliebenden Dflens durch 
Jadrhunderte verberrlichte Juwel — das mit dem Mamen des 
Lihtbergrs beebrie Symbol der Souversinität — bildet nunmehr 
na einen fhimmernden Punkt in demjenigen Lichtberg, welcher den 
Ztoly der Königin Englande ausmacht. Der Arpitall-Palaft if 
der wahre Kob-irNoor, und das Symbol ter Dberbobeit nicht 
äber ein Volk oder einen Stamm, fondern über cin Jahrbundert 
— eine Welt. Gnglanp bat viele Staateprogefflonen, viel Schau⸗ 
preränge, viele Triumpboufzüge geieben, ober felten waren bie 
Befüble derer, die fie gefeiert und mit angeſehen, ohne Beimiſchung 
vos Furt und Bedauern geweien, tenn ed waren Girger und 
Beflegte; aber bei Diefer Gelegenheit gab «8 nichts, das Wermuth 
in ben Freudenbecher milden konnte. Der warme Menihenfreund 


*) Dies interejjante und großartige Ereigniß ift von einem ber Sons 
tener Blätter, dem Morning Chronicle, in drei Sprachen: englifä, 
framzefiſch und beutfch, in der erfieren allerdings am aubführlichſten, be⸗ 
ſptechen worden. Wir geben in dem Dbigen den meientlichen beutfchen 
It des genannten Blattes. Anm. der Ret. 


ſowohl, old der ubgefagtefle Feind von Pomp und Flitter konnte 
feinen Tribut on Äreubenbetbeillgung ber Sade zollen, melde am 
beutigen Tage einen fo glänzenden Triumpb gefeiert bat. Es 
wor bir ber Sieg über Zeit und Roum, der Girg bes Fort 
ſchrities und der Künfte des Friedens, der Sieg über zweilelbafte 
Hoffnungen. Denn wir wagen bie Behauptung, daß die größten 
Sanguiniker und tie wörmſten Enthuflaften nie an vie Möglich“ 
feit einer fo glüchlichen Zuſtandebringung geträumt baben, wie wir 
fie beute mit den Gefühlen der ſreudigſten und unvergeßlichſten 
Urberraihung erlebt haben, Das Schauſpiel, pas heute ben ent« 
züdten Augen von Taufenden geboten warte, mar intereffant eis 
ner Neubeit, impofant feiner Großartigkeit, und wohlthuend feines 
glüdbezwedenden Charakters wegen. Es mar weſentlich verſchieden 
von benjenigen, bie eine bloße Anmandlung von Freude und Be— 
frienigung über die Erfüllung einer ſchwierigen Aufgabe gemäbren. 
Sein Hauptzug beſtand in der Fülle von Hoffnung, bie «6 im 
jedem Buſen weckſe und in ber Gewöbr douernder unb fegend- 
reicher Vortheile, die ee Allen gab, ſelbſt denen, bie nicht uns 
mittelbar au feiner Berberrlihung beigeirogen haben. Mon fühlte 
es recht eindringlib, daß alle Dafeins- Realitäten, olles, mas 
Menschenleben retten, — Schmerzen ſtillen, — bie Menfden- 
moblfahrt dur intellectuelle Impulfe fördern kann — der Bergen» 
fand der Weihe und Feierlichkeit ſei. Wenn je, fo fonnte ber 
Menſch bier einen gefteigerten und geredten Stolz fühlen, bier 
beim Anblid derjenigen Schöpfungen frines @eiftes und feines 
Fleißes, die er om beutigen Tage in fo barmonifder Fülle um 
ſich grſammelt hatte. Wir müflen ſedoch für jeht darauf verzich- 
ten, auf bie Einzelheiten diefer Triumphe menſchlicher Geſchicklich 
feit einzugeben, melde den Gegenflanb des Staunene und ber 
Bewunderung der volkreichſten und ausgrzeihneiften Berfommlung 
abgaben, bie ſich vieleicht je unter einem Dache zufammenfand, 
Die Geſchichte dieies Tages wird in den Annalen nicht nur dieſes 
Randes, fondern auch der ganzen civilifirten Welt eine emig glän- 
ende Geite bilden, Chino und Auſtralien, Nord» und Süd- 
amerifa, der Bewohner des eiflgen Norbend und bes heifiglühenten 
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Sütens, alle mußten inne werden, daß fie do auf ihre Werke 
ſtolz fein und Hd die allfeitigjte Belehrung verſchaffen künnen. 


Der berslide Moimorgen rief die Bewohner der Hauptſtadt 
und Umgrgend zu ber Feier des großen Jaduſtrieſeſteo, dos zur 
Ehre oller Notionen ein emiges Denkmal in der Geſchichte frin 
wird, Mas fonnte unfer Gemüth zu einem fo erhabenen Feſte 
feierliher ſſimmen ale die erwachende Natur am erſten Moimor- 
gen, und fo manberten wir denn, durderungen von den ſeltſam- 
ften Gefühlen, dem Krpſtallpalaſte zu. Wie groß war unfer Er- 
ſtaunen ald mir ſchon milten in ber Stadt anf enplofe Reihen 
von Gquipogen fließen, deren Aufftelung «8 uns ungemiß lief, ob 
fe von oser nad dem Palaft wollten Wir emtdedten indeffen 
bald, daß fir eine rüdgängige Tour nehmen mußten, um dann 
wieder vorwärts ibrem Ziele zu queilen, Wohin mir bidten war 
Leben, Söhne und Töchter aller Natioaea io bunter Miſchung, 
mogten dem Munberwerke des neungehnten Zohrbunderte au, Wir 
langten um 9 Uhr daſelbſt on, und mit ber Corteſpondenteu rie 
genthämliden Gewandibeit ſchlüpften wir in den Palaft binrin. 
Es mar die rechte Zeitz ſchon batten Zaufende ſich verfammelt 
und mniterten mit Mengierde die ſchon fange verborgenen Schäpe 
ber Welt Im den wnobfehbaren Linien des Dauptganged waren 
Neiben von Sitzen angebradt und mie der baranf lirgende Zet- 
tel fagte: „Zur Bequemlichkeit der Damen," und fo baltew deng 
au in fermbafter Anzobl und Geſtalt Die Töchter Albions dieſe 
Sigr eingenommen, und mir dürfen wobl fo galant frin zu br+ 
merken, daß fie mit Recht die Grgenjlände der erſten Aufmrık- 
famfeit der Beſuchet des Palafled wurden. Wenn gleib wir 
nun eine Muße von vier Stunden auszufüllen batten, fo floben 
diefe doch in dem Auſchauen und im Betradten des Reichthums 
des Kryſtallpalaſtee unglaublich fchnel dabin. Wie man in der 
Jugend die Phantafle mit Bildern aus den Zaubermährchen in 
Zaufend und einer Nacht onfüllt, fo waren ou bier die Sinne 
burch ben Zauber der Wirklihfeit unterhalten unn geieffelt, Wer 
Delegenbeit hatte, vorber ven Polof in friner allmäligen Eatfals 
twag au feben, bat nur ein ſchwaches Bild von der Wirklicpfeit 
bes heutigen Tages gewonnen. Wie die Eiroblen der Moifoune 
in millionenfader Bielfältigkeit durch die Erykallmaurın auf bie 
aabliofen reihen glänzenden Grgenflände und foſtbören Stoffe fir 
len und dad mannigfahfte Farbenſpiel von allen Zeiten dae Auge 
noch allen Richtungen in Auſptuch nahm; wie bieglängenden Toi» 
Istten der fhönen Welt im unendlicher aber böhft geihmadoolier 
Berichievenbrit dos Auge des Befchauers freilich vergeblich von 
den Zauberinnen ſelbſt ablenken zu mollen ſchien, Alles dies läht 
fib duch Die Feder nice fchileern. So waren denn auch bie 
vier Stunden bald verfloffen. Die Zugänge pro Polaflee ſchloſſen 
fh mit dem beſtimmten Wlodenihlage und rin jeber Anmefende 
bemerkte au feiner Freude, daß die umendliben Räume mit der 
Zahl der Gäſte im fchönfen Derbältniß onen. Ubetall Drd- 
nung, überol Symmetrie, übrroll ias man auf ten Öefihiere 
eine bririedigende Stimwang, Wie in dem Zauberſchloſſe, fo 
mar eo auch in dem doſſelbe umgebenden Barten; dae dort über» 
ous zablreidge Publicum food zugleich im Genuffe bee berilihen 
Metters die ſchönſte Gelegenheit alles Veocbteneweribe zu beob» 
abten. Die braunen Zanberptäbhen batten kaum Gelegenheit ihre 
onziebende Kraft zu üben, in fo alfetig befriedigter Erimmung 


fanden alle getroffenen Anortnungen, die ſich in ibrer Zmedmäßig- 
keit jo vortrefflih bewährten, ihre vollommene Beachtung. 


Ein allgemeiner Jubelraf von außen lenkte unfer Auge auf 
die Übr; es wor 12 Ubrz ein Trompetentufc, begleitet von enb- 
lofem Willlommenf in ben weiten Näumen des Gebäudes vrı- 
Fündete den Gintritt Ihrer Majıftät der Mönigin, Seiner König- 
lichen Hoheit dee Prinzen Albert mit dem Prinzen von Wales, 
der Prinzeflin Royal, bes Prinzen und der Prinzeflio von Preu- 
fen, des Derzoge von Mellington und anderer hoher Perfonen. 
Der Milllommiuf tönte in allen Theilen des Gebaudes rauſchend 
wieder. 


Nachdem Ihre Mejeflät ven geihmadoollen Throaſeſſel im 
Zrandıpt bes Webändes eingenommen batte, ertönte die National» 
bymne, ausgeführt vom dem Übor der Capelle Idrer Majeflär, 
ber Goprlle ver St. Pauls Kotbedrole der Wefminjter Abtei, ver 
Et. Beorgs Capelle — mehreren Zöglingen der Fönigl. Alatemir 
ter Mufif, dem Muſſtkorpo Sacred Harmonie und andern, tprile 
einbeimifcben, tbeile fremden Sängern Diefer Geſang wurde 
auf den Orgeln ber Derren Gray und Davifen von den Herren 
Greß und Zurbe begleitet. 


War dae Gemüth biaber mar durch die Gindrüde bes Au- 
ges gefejfelt worten, jo murde daſſelbe mun durch dir gelungrer 
Ausführung tiefes Feſgeſanges in vie erbabenfte Stimmung »er- 
frgt. Die Afofıf eo Feenraums ſchien uns ouegezeibuet; Fan 
bemmendes Echo flörte den srhabenen Genuß. So brfanten fin 
die Gemüther in derjenigen erbebenten Andacht, welche das fol- 
gende, von Srinrt Snaden dem Erzbiſchef von Canterbury gr» 
ſprochene Gebet erbeiſchte. Wir laffen dieſee Geber bier folgen: 


„Almädtiger, emiger Gott, Beherrfher aller Dinge auf Er- 
den und im Dimmel, der Du ollein Kroſt und Heiligkeit veriei- 
ben Panoft, nimm an, mir flebrn zu Dir, unfer Rob und Danf- 
opier, erböre unfer Gebet, meldee wir on diefem Tage für die— 
fee Reich und dos Volk bielre Landes on Dich richten. Wir 
befennen, o Drar, doß Du Drine Segnungen, vie Du nad bloßer 
Gerechtigkeit une entzirben Fonntef, fo mannigfach über uns aus- 
gefüttert haft; mir befennen in Demurb, dof «8 alt dae DVer- 
bienft unferer Werke, ſondern die Folge Deiner unendlichen Barm- 
berzigkeit iſt, melde und geflattete, heute die Stimme dee Donfra 
vor Dir zu erheben. Statt und zu demütbigen für unfere Zün- 
den baft Du une von Neuem Veranlaſſung gegeben, Deine über- 
reihe Bnore zu preifen. Debt aber, o Herr, fleben wir zu Dir, 
das Merk zu ſegnen, meldes zu beginnen Du und in den Stand 
gelebt baſt und mit Deiner Duld darauf berabzufehen, wir mir 
bas Band ter Cintracht und des Friedene um ale Volker ber 
Erte zu ſchlingen uns bemühen, 


„Du, o Herr, leakeſt Die Herzen ber Menſchenz Dein Werl 
if eo, daß Aufrwbr nicht in dirfes Land Fam, daß meter BVer- 
nichtung voch Zrrftörung in feinen Grenzen berichte. Dein Werk 
iſt re, daß nicht Völfer gegen Völker das Schwert erboben, noch 
freaerbin ouf Keieg Üonen, Dein Merk iſt es, daß Äriete rubt 
auf uuiern Mauren und Fülle ie unſean Häuſern. Dein Werf 
if ca, voh Menſchen verlehten Babin und bortbin in Sicherheit, 
und Do weaſchlich Wiſſen zunimmt auf der ganzea Grte, bean 
der Geiſt dee Menihen fommt von Dir, und bie götlliche Al-⸗ 
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macht giebt ibm Berftand; deßhalb, o Herr, fei Dir, Dir allein, 
alt aber uns, Dont und Preis, Wenn wir die Werke der 
Aunſt und Induſtrie, melde und umgeben, betrachten, laß unfer 
Hery nicht hochmüthig werden, und ben Gern unſern Seit ver- 
geilen, als ob wir durch die Macht und Kraft uaferer Hände uns 
tiefe Reichthümer erworben hätten. Leber uns firts eingenenf 
zu fein, daß alles, was wir geſchaffen haben, aus Deiner Hand 
fommt und Dein Gigentbum if. Reichthum und Ehre kommen 
our von Dir, Du berrfheft über Ars, in Deiner Hand Tiegt es 
uns zu erböben und Aroft zu verleihen. Wir banken Dir, wir 
preifen Did, o Herr, und fleben zu Dir, diefe Verſammlung fo 
vieler Bölfer zu beſchützen, zur Erhöhung Deines Rubhmes, zur 
Berbreitung Deines beiligen Wortes, zur Berbefferung ber allge» 
meinen Wohlfahrt durch Beförderung bes Friedens und ber Ein 
trabt unter den verſchiedenen Volkeſtäumen. Laß die reihe 
Bnade, melde Du ums ſchenfſt, unfere Derzen lenken, vomit wir 
treuer nnd treuer bienen Dir, der Du der Urheber umd Geber 
olles Guten bil. Eadlich, o Herr, lebre uns den irdiſchen Ser 
gen, meiden Du in fo reihem Maaße uns zu Tbril werden 
iiehefl, fo zu genießen, daß er und nicht der himmliſchen Freuden 
berauben, welche Du Denen verbeifen boft, die Di lieben und 
Dir dienen durch die Verdienſte und Vermittlung Drines Sohnes 
Srfus Chrißue unfere Derra, Ihm fo wie Dir und term beiligen 
Geiſte fei die Ehre und die Herrlichkeit von Gmigfeit zu (Emig- 
feit. Amen.“ 


Noch dieſem Gebet murde unter der Direction des Herrn 
Bildof Henry R., Profeffor der Mufif zu Drford, das Hollelu- 
jab von Händel, auf der Drgel von ven Herren Dr. O. Glney 
and Wolde begleitet, vorgetragen. 


Dir präcife Musführung dieſes Chors ermarb ſich ebenfelle 
den ungetbeilteften Beifoll des zableeihen Poblrums, Nah Be- 
endigung dieſes Geſanges Rattete Seine fünigl. Hebeit der Prinz 
Albert, als Präfident der Commiſſion, 3. Maj. ber Königin fol- 
genden Bericht über bie bisherige Thätigkeit der Commiſſſon ab: 


Allerburdlandtigfte Mojeſtat! 

„Bir, die von Ihrer Mojrflät durd einen fonigliden Grlaß 
vom 3, Januar 1850 zur Beförderung der Yapduitrie-Ausftellung 
ober Völker ernannten und fpäter durch einen Fönigl, Brief vom 
15. Auguſt deſſelben Zabres mit dem Corporationorechte berbrien 
Commiffäre, erlaubea uns untertbänigft bei Gelegendeit von Idrer 
Marftät beglüdender Brgenmwart bei der Eröffnung der Auoſſfel- 
lang Ihnen einen furzen Bericht Über unfere bieberige Tharigkeit 
vorzulgen, 


„Kıaft der uns von Ihrer Majrſtät huldreichſt ertheilten 
Vollmocht haben mir ter und anverteauten Angelegenheit das 
ernſteſte Nachdenken gewibmet: nämlich der beflen Urt die Erzeug- 
niffe ver Golonien und des Auelandes in das brittilde Reich ein» 
zuführen, — der Wahl des beftgeeigneiften Ploprs für die Aus- 
ſtellung, dem allgemeines Berhalten bei dem Unternehmen, ber 
gwedbienlihiten Merdode der Preisfrönungen und ber unpasteilid- 
fern Bertheilung berfelben, 

„Zur Börberung virfer woferer Rahforfhungen und zur ge- 
wifferbaftefen Erfülung der uns durch drei Gorporationsbriefe zu 
Tpeil gemardenen Pflihten, baben mir immerwährrode Pleaarbe» 


rotbungem gehalten, und babe;, auferbem monde Fragen über bir 
verfihiedenartigften Brgenflä.ude Gomitteen zur Umterfuhung über- 
loffen, melde theils aus unferen eignen Mitgliebern, tbeild ous 
Zodivibuen beflanden, bie in ben verſchiedenen Iweigen der Wil. 
fenfhaften und der Hünfte einen ausgezeichneten Ruf genofien, 
unb fo oft mir uns birfen Briftonb erbaten, fo ift er uns mit 
ber größten Bereitwilligfeit und mit Aufopferung entgegen gefommen, 


Unter ben Fragen, melde uns zuerft beichäftigten, mar bie, 
melde die Namen betraf, die bei der Mowohme der Auoſtellunge- 
pegenllände als leitend anzufehen wären, Und ba wir den Haupt 
Wbarafterzug dieſes mationalen Unternehmens darin zu erfennen 
glaubten, daß das Gelingen dee Ganzen som ber freimiligen 
Unterflüßung von Seiten dee Bolfes abbänge, fo bridloffen mir 
fofort, dah keine Abgabe für die Aulafjung der Gegenſtände vom 
Einfender gefordert werden follte, Wir halten #8 auch für ratblam, 
bof die Ausmabl der einzufendenden Sachen zutrſt ben Roral- 
Eommittern überlafflen merden müßte, melde in den verſchiedenen 
Tbeilen bes Hudlandea mie bes Inlandeo gebildet werden follten, 
mobingegen fib die Gommifflen eine gewiſſe allgemeine Kontrole 
vorbebält, 


"Dir fännen fept mit großer Genugthuung fogen, daß unfer 
Derbolten in dieſer Hinſicht ih der oflgemeinften Zufriedenheit zu 
erfteuen babe. Dir gnädige Babe, melde Ihre Majeſtät uns zu 
gewähren gerubt baben, wor das Gignal für die freigebigften 
Beiträge, welche von allen, frlbR den unbemitteltften offen Ihrer 
Untertbanen uns reichlich aufloffen, und melde fi gegenwärtig anf 
die Summe von 65,000£ belaufen. Roral-Comites, von denen 
mir uns obne Auenabme der eifrigfen Mitwirfung zu erfreuen 
batten, murben in ollen Theilen bes Nönigreihs, in vielen von 
Idrer Mafeftät Eolonien und in den Beflgungen ber gerbrirn 
oRinriihen Gompagnir gebiltet. Auch murbe uns der Fräftigfle 
Borfbub von allen Regierungen fah oler Länder der Welt ge- 
leiftet, Jo den melften derfelben find Special: Gommilfionen zur 
Förderung der Aueftrlung ernannt worden, melde Eure Mojeflät 
in Idter Fönigliden Vollwacht mit Recht als eine Ausftellung der 
npuftrie-Erzeugniffe aller Völker bezeichnet baben, 


„Bir boben ferner die große Berritmilligfeit anerkennen, 
mit der Beute aus allen Klaſſen Ab als Aueſteller beibeiligten; 
und es iſt unfere Pflicht Ihrer Majeſtät bier unferen tiefergebenften 
Dauf für die buldreihe Weife onszufpreden, mit welcher Ihre 
Maſeſtat Sih Ihren Untertbanen anzufhliehen gerubt baben, 
indem Sie ſelbſt einige döchſt ſchäßbare und intereflante Mrtifel 
zur Aueftelung beigetrogen baben, 


„Die Zabl der Aueſteller, deren Grzeugniffe aufzunehmen 
möglih geweſen if, iſt ungefähr 15,000, von melden nohe vie 
Hälfte Britten, — Der antere Theil bringt die Erzeugniſſe von 
mehr ols 40 fremden Ländern, melde beinahe olle civilijieten 
Nationen der Erde in ſich ſchliehen. — Bei Einrichtung des 
Aaumes, welcher jedem Theile zugemielen iſt, baben mir die Natur 
bes Erzeugniffes fomehl, ala die Bortheile der leichtern Verbindung 
unferee Landes mit Räckſicht auf, feine geographifhe Lage in Er— 
wögung gezogen. Hbre Majeſtät werden die Erzeugniſſe von 
Hprer Mojeſtäl's Unteribanen in dem weſtlichen Theile,‘ bie der 
fremden Ränder in dem öſtlichen Theile des Gebäudes aufgeſtellt 
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finden. Die Ausftellung iſt in die folgenden vier großen Claſſen 
eingetbeilt: 1. Robe Moterlalien. 2. Mafhinerie. 3. Fabrikate. 
4. Bilchauerarbeiten und fhöne Künſte. Cine fernere Einthrilung 
if mit Rüdficht auf die geogropbifhe Rage ver vertretenen Ränder 
gemacht morben; bie Gegenflände aus den wärmeren Klimas find 
nabe dem Centrum und biejenigen ber fälteren Ränder an den 
Enden des Beböudes untergebradt. 


"hre Mafefkät bat die Gnade gehabt, einen Theil des Ihret 
Mojehät gebörigen Königl. Parkes zu dem Unternehmen der Aue- 
ſtellung bulpreihit anzumelfen, und die Befefligung der erſten 
Säule des Gebäudes wurde am 26, September vergangenen 
Jahres von Ihrer Mojeſtät mit Fhrer hoben Gegenwart beebrt. 
Ju dem kurzen Zeitraum von fleben Monaten ift daber durd bie 
Energie der Ünternebmer und den ibätigen Fleiß der Mebeiter, 
melde von den Unternehmern beſchäftigt wurden, ein Gebäude er- 
richtet, das vollfommen nur in feiner Gonftruchion einen Raum 
von mehr ale 18 Ader einnimmt, eine Ränge von 1851 Fuß, und 
456 Fuß Breite batz eine Anzahl von 40.000 Beſuchern anf- 
nebmen Fann, und in feinen Näumen einen Schat von mehr ale 
10 Mibionen Pfund Werth verbirgt. — Für die urfprünglide 
pre der Eintichtungen des Gebäudes ift die Commiſſſon bem 
D. Zofepb Parton verpflichtet, dem fie ibre Erkenntlichkeit für ben 
Umriß ihres Unternebmens auszuſptechen fib gedrungen füblt. 


‚Mit Räcdſicht auf die Bertbeilung von Belohnungen an ver⸗ 
diente Ausfteller, baben wir befhloffen, daß diefelben in Form 
von Mevaillen graeben, und daß bei der Vertbeilung nidt auf 
eine indivinwelle Goncurrenz, fondern auf die BVortrefflihfeit der 
Erzeugniffe im jedweder Art gefeben werben fol. Die Wahl dere 
jenigen Qusiteller, denen biele Auszeihnungen zu Theil merden 
ſollen, iſt Preisritern überlaffen, die zur Hälfte britiihe Unterr 
tbonen, zur Hälfte Ausländer find. Die Erjleren find aus ben 
von den oral» Committren Vorgeſchlagenen von der Commiſſſon 
ermäblt, die Letzteren dagegen find von den Regierungen ber nude 
märtigen Staaten, beren Ürzeugniffe ausgefelt find, ernannt 
worden, Die Nomen biefer Preigrihter, morunter einige ber 
grfeierteften Männer in Europa zu finden find, if bie beſte Ger 
mäbrleiftung, daß bei der Dertheilung der Auszeichnungen mit der 
Arengfien Unparteilihfeit verfahren wird. Keine geringe Freude 
gemäbrt ed und auch, daß troß dem ungemöhnlihen Umfange biefrs 
Unternebmend unb ben großen Entfernungen, melde viele der aud« 
arelten Sochen zurüdzulegen batten, der Tag, an dem Ibre 
Majeſtät bei der Cinmeibung diefer Aueſtellung gegenwärtig zu 
fein artubt baben, der mämlihe iſt, der für bie Eröffnung berfelben 
urſprünglich feflgefeßt murde, worin wir sinea Bemris deſſen zu 
erbliden glauben, was mit Wottes Segen durd den guten Willen 
und die herzliche Kooperation unter den Nationen, und mit Hülfe 
der dutch die Fortſchritte der Wiſſenſchaften gewährten Mittel 
vollbracht merben fann. 


„Jutem mir biermit Fbrer Mojeflät die Refultate unferer 
Arbeiten vorgelegt haben, erübrigt une noch Idrer Mojeflät unfere 
ergebenften und lopalften Donfgefühle auszufpreden für die Unter- 
ſtüßung und Yufmunterung, welche wir während der Sorge beifcyenden 
und mübrvollen Arbeit von Ibrer Mojrfät Huld und Fäürſorge 
erhalten haben. Eo iſt unfer heißeſtee Gebet, daß birfe Unter- 


nebmung, melde die gebeiblidhe Beförderung aller Zweige bes 
menſchlichen Fleißes, und bie Befefligung der Bande des Friedens 
unb ber Freundfhaft unter allen Notioneu ber Erbe zum Ziele 
bat, mit dem Gegen ber göttliden Vorſehung zur Wohlfahrt des 
Boltes Ibter Mojeftät gereihe, und daß fle unter den glänzendſten 
Greigniffen von Ibrer Mojeſtät frieblicher und glüdlicher Regierung 
im langen Angedenken bleibe.“ 


Seine KHöniglihe Hoheit überreichte hierauf dieſen Bericht 
mit dem Verzeichniß der ausgeſtellten Begenflände Ihrer Majeſtät 
der Könſgin, worauf Ihre Majeſtät die Königin huldreichſt et⸗ 
wiederte: — 

„Mit der größten Genugtbuung nehme ich die Mbreffe ent- 
gegen, die Sie Mir bei der Eröffnung biefer Aueſtellung über- 
reiht haben. 

„Dit warmer, immer gefteigerter Theilnahme bin Ich dem 
Bang ber Ürbeiten gefolgt, der Sie ih in der Erfüllung der 
Ionen durd das königliche Patent auferlegten Pflichten unterzogen 
baben, und es gewährt Mir eine aufrichtige Freude, in dem herr» 
liden, mich gegenwärtig umgebenden Schaufpiel den Erfolg zu 
erbliden, welcher Fhre umfihtigen und unaufhörlihen Bemühungen 
gekrönt bot. 


„Don Herzen fliege Ich Mich dem von Ihnen zum Himmel 
gerichteten Gebet an, daß mit Gottes Segen dies Unternehmen 
zur Woblfahrt Meines Volkes und dem ollgemeinen Beften des 
Menſchengeſchlechte gereichen möge, Indem eb die Künfte dee 
Friedens und bie Induſtrie befördert, die Bande der Einigkeit 
unter ben Völkern der Erte befeſtigt und einen freubigen uan 
ebrenvollen Wetteifer in der Ausübung jener geifligen Fäbigkeiten 
erwedt, melde von einer ollgütigen Borfehung zum Wohle der 
Menſchbeit verlieben find,“ 


Hierauf fand ber jeierlihe Umzug durch das ganze Aus- 
ftellungsgebäude flatı. 


Der Zug bildete ſich folgendermaßen: Herolde, Unternehmer 
Mr. Denderfon und Mr. For, Architect Joſeph Porton, Eag. Vorſteher 
ber Arbeiten C. 9. Wild, Esq. und Owen Jones, Gag. Finanz- 
beamter F. O. Carpenter, Esg, Mitglieder ver Bau⸗Commiſſion 
J. K. Brunel, Esg., C. Eoderell, Eaq., Drofeffor Donalvfon, Mit- 
nliever der Fidanz · Commiſſion Samuel Peto, Esg. und Sir Aleranber 
Speorman, Bart. Caſſen-Vorſteher Baron Lionel de Rothſchild, m. 
Cotton, Ceq., Sir 3. W. Lubbod, Bart. und Artbur K. Barclay, 
Eeq. Gecretair der DBermaltungs- Commiflion Mathew Digby 
Wyott, Eoq. Verwaltungs - Eommifilon George Drew, Esa.. C. 
Bentwortb Dilfe, jun. Eeq., Brancie Fuller, ECeq., Denry Cole. 
Esq. und Dberfl-Rientenant Williom Reid, Königl. Ingenieur, €. B. 
Auswärtige achive Bevollmächtigte, Deflreid: M. C. Bulded, 
Dr. Sword; Boiern: Profeffor Dr. Schafhault, M. Iberbale 
Bochm, M. Haindl; Belgien: M. Charles Gaylits, M. de 
Broudän; Dänemark: Regnat Weſtenholzz Frantreih: M. Sallen- 
drouze de Romornair; Srofberzogtbum Heffen: M. Nößler; Orieden- 
land: M. Ralli; Hanfe-Etädte: M. Piglbeim; Holland: M. F. 
©. Camp, M. J. P. Dubod van Hal; Portugel: M. F. 2. 
Bonzeller, M. Antonio Balder; Rom: Signor Garlo Zribbi; 
Rufland: M. Gabriel Ramensfy; Sarbinien: Chevalier Lenciſa; 
Sachſen: Dr. Sepffarth, LL. D., M. Guflovus Doerfling; 


Spanien: M. Monuel de Hol, M. Ramon de la Sogrs, M. 
Ramon de Echevarriaz Schweden und Normegen: M. Cbarles 
Tottiez Schweis: Dr. Boley, M. Kihbolger; Tunis: Gignor 
Hamda Elmkaddem, M. Santillano (Dolweiſcher und Secretair); 
Türkei: M. Edward Zobhrab; Toscana: Dr. Corridiz Vereinigte 
Staaten: Mr, Edward Ridble, Dir. N. S. Dodge (Gecretair); 
Pürtembera: Mr. E, Brand; Zollverein: M. Baurath Stein; 
Preußen: Baron Hebeler. Secretaire der Königlichen Commiſſſon 
Edgar N. Bowriag, Eeq., Sir Stafford H. Nortbeote, Bart., 
J. Scott Ruſſell, Gag. Sperial-Enmmiffaire Dr. Lyon Plapfair, 
Lieut.» Eolonel Llodd. Die Königl. Commiſſaire Mr. Alderman 
Thompfon, R. Stepbenſon, Eeq., Wm, Hopkine, Eeq., T. F. 
Gibſon, Eeq., Richard Cobden, Eeq., Charles Barry, Eeq., Sir 
Charles Lyell, Sir R. Weſtwacott, Right Hon. Hrary Labouchere, 
Lord Dverſtone, Graf Granville, Comptroller of the Houfebolb, 
Graf von Hoffe, John Shepberd, Gag, Philip Puley, Eeq., 
John Gott, Eeq., Win. Eubitt, Esq., Thomas Bazley, Eeq., 
Thomas Baring, Eeq., Sir C. L. Eoaſtlake, Lord John Ruſſell, 
Lord Stanley, Herzog von Buccleuch, Treaſurer of the Houſehold. 
Kammerherr Lord Stewart, Barter, erfler Kammerberr. Princival 
Ring of Arms. Auswärtige Geſandte und Minifter. F. M. Der 
Herzog von Wellington, 8, &,, Obergeneral, J. M. Der Marquis 
von Unglefey, 8. ®., General- Feldgeugmeifter. Die Staats: 
Minifter. Bifhof von London, Seine Gnaden ber Erzbifhof von 
Canterbury. Seine Königliche Hobeit ring Albert mit Ihrer 
Königliden Hoheit der Prinzeffin Royal, Seine Königliche Hobrit 
der Prinz von Preußen, Seine Königliche Hoheit Prinz Heinrich 
ber Micberlande, Geine Röniglihe Hoheit Priv Friedrich Wilhelm 
son Preußen, Seine Hoheit Prinz Eoward von Sadhlen-Weimor, 
Die Königin mit Seiner Königl. Hobelt dem Prinzen von Wolrs, 
Are Königliche Hobeit die Herzogin von Kent, Ihre Königliche 
Hoheit die Prinzefiin von Preußen, Ibre Königliche Hoheit Prin- 
aeifie Marie von Cambridge, Seine Königliche Hoheit ber Herzog 
von Gambrivge. Die Hofdamen, Marquiſin von Douro, Beamtete 
bes Königlichen Hofflaates, 

Ibte Mojeät nahmen ihren Weg vom Zhronfeffel aus nad 
der rechten Seite, und lenkten dann ihre Schrilte nad der linken 
Seite, auf melder ſte entlang zum Tbronfeffel zurüdkehrten. 


Ein ſteter Jubel begleitete die Schritte des Königlichen 
Paares, welches mit mohlmeinenben Bliden biefe Huldigung einer 
fo zablreihen Verfommlung aufnobm. ine befondere Hulbiguna 
murbe bem greifen Delten Deriog von Wellington zu Tbeil. In 
rüftiger Haltung ſchrin der Feld-Marſcholl einher, um den eudloſen 
„Durrab*-Ruf als eine wohlerviente Anerkennung patriotifcher 
Tugenben onzunebmen. 

Auf den Thronfeffel zurädgefebrt, erklärte Ihre Majeſſät 

„Die Austellung für eröffnet,” 
wat dem Publikum durch Trompetentufh und eine Nöniglibe Salor 
befannt gemacht wurde, Die Wiederholung der Notional-Oymne 
beihloß eine Feier, melde ein nrurs Zeitalter für die Inuduſtrie 
eröffnen wird. 


Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 


(MKortfehung.) 
Diertes Kapitel. 
Aunftreife nah Aspenhagen. 
(Bom 18. bis 24, Juli 1724.) 


Die Unftalten zur Abreiſe murben num raſch getroffen. 
Skhöneid lief den Entwurf der däniſchen Geſchichte, ben feine 
Schöler bereits auswendig gelernt, mit großen Buchſtaben drucken 
und zmei Eremplare bavon, jedes 3 Zoll did, murben von Vater 
und Mutter mit 240 Bildern mit ®ummifarben, bin und wieder 
mit Gold und Silber ansgemolt und in cormoflnrotten Sommet 
gebunden; ſecht andere aber In roiben und grünen Sommer — 
ale moren mit einem golbnen Schnitt verfeben. Mit dieſen 
Bädern folte ber Heine @elchrie dem bdäniihen Könige unv 
veffen Familie ein Oeſchenk machen. Ms alle Vorkehrungen gr- 
troffen, murte mit einem bänifhen Schiffer, Namens Thor Farr- 
fen, vie Ueberfahrt bedungen, und die Abfobrt auf den 18. Juli 
feftgefept. Am benannten Toge beſtieg ber Lebrer mit feinem 
fungen Studenten, deſſen Mutter und Amme eine Kotſche und 
fuhr nad Travemünde, wo alle nad rinigen Stunden mohlbebal- 
ten ankamen. Um den foum Genefenen bei frober Laune zu er- 
balten, batte man ibm auch einige Gingnögel mitgenommen, mor- 
unter zwei Mochtigallen, die er ſelbſt groß gezogen. 


Am 20. Juli wurden die Unker gelictet und doe Shin 
verlief bei aünftigem Minde tonzend bie Rhede. Einige Stunden 
fpöter wurde Chriſtian ſchon feefranf und aus dem Schlafe da⸗ 
durch aufgeſchreckt, frogte er feine Amme: „Sopbie, mot bedüt 
bat, dat id my fo bref?* Jedoch mar dies nur das einzige 
Mal, er batte fpäter auf der ganzen Reiſe Beine meitere Der 
ſchwerde von biefem Uebel, Am ondern Tage aber erhob ſich rin 
fürchterlichet Sturm. Die Wogen ſchlugen fiber das Schiff, ber 
Fodmaſt zerbrach und olle® gerietb auf dem fdmimmenden Dauie 
in Beflürgung. Unfer Meine Oelehrte jedoch ſchlief rubig fort; nur erſt 
als der Tumult zu groß ward, ermachte er und fragte mod ber 
Urfache des Lärme. Dan tbeilte ihm die ſchtedliche Loge mit, in 
welcher er und alle Reifegefährten ih befänden. Da ridtete er 
ſich burtig im Bette auf und ſprach zu dem Umflebenten: „Fürchte 
Di nicht, denn ich babe Dich rrlöfet, ih babe Did bei Deinem 
Namen gerufen, Du bift Mein; denn fo Du durchs Woſſer gebſt, 
mil ih bei Dir fein, daß Dich bie Ströme nicht follen erfäu- 
fent® — Saum batte er dieſe Teoflmorte beendet, fo ſtürzte ein 
Paffogier in die Kojüte und fhrie: „Betet ein Baterunfer, mir 
Alle find bes Todes!" Da bfidte das Sind lächelad dem Furcht- 
fomen an und fagte: „Ja, mer nicht beten kann, merke rin 
Schiffomann.“ Und das olbeängfigtr Schiffevolk fang ſogleich 
„Herr Jeſu Chriſf, ib weiß gar mohl ar.” — „Wenn mir in 
böchften Nötben se.“ und -Chriffiane Stimmchen vermiſchte ſich 
mit bem Gefange ber rauben Männer. Jetzt zweifelte Feiner der 
Seeleute mebr, daß dies dae berühmte lübeder Wundetkind ſei 
und ale fahten Muh und meinten, Gott werde ben Untergana 
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des Schiffes um des unfhulbigen Kindes millen abwenden. Und 
fo geſchah es! Durd bes Capitains Vorfiht und Seldidlicfeit 
ef das Schiff unmelt der Inſel Falter glädlich vor Anker. 
Als bald darauf bie Matrofen Zeit gewannen, drängten fie ſich 
begierig in bie Kajüte, um das Munderfind von Angefibt zu An- 
gefiht zu feben, und Heinefen fagte zu dem Einen, der mwähb- 
rend ber Gefabr befonders Ang gezeigt halte: „Schauen Sir 
nun, Bott verläßt die Seinen niet“ 


Während des Gturmes war riner feiner beſiederten Lieblinge 
getorben; viele Paſſagiere lagen ferkrank darnieder und barunter 
ou feine Amme, aber bas ſchadete dem Säugling nichts, er war 
frifch. gelund und beiterer dran fooft. Er bat den Schiffer, ibm 
doch ben verſtorbenen Vogel zu zeigen, und als biefer benfelben 
gebradt, hielt Chriſtiga ihn feiner Franken Amme bin und 
fogte: „Sophie, Du mußt nicht flerben wie Pprrbulaz beter i6 et, 
dat de Gimpel, a0 dal Du geforben biſt.“ Die Umſtehenden 
lachten über bie naive Aeuherung des Kleinen, — Ale mob und 
nad Alles auf dem Schiffe Hill geworden, äußerte Chriſtian 
den Wunſch, die Anfel Faller doch einmal Überfeben zu fünnen, 
Sein Lehrer trug ibn onfe Berded und der Kleine blidte ua 
eine geroume Zeit auf das Feine Ciland. Endlich ſagte er: 
„Dier bat König Nils, durch feinen Eobn Magnus, ben um 
ſchuldiges und tapfern Übotriten- oder MWenpreföng Anut, 
meuceliftig ermorden laſſen.“ — Das Schiff mußte bei Halfler 
bes mibrigen Windes und der mötbigen Ausbeflerungen megen 
zwei vole Tage frlle liegen, und Heinefen benupte diefe Poufe 
fib ven Greleuten durch Geſpräche aus der Oeſchichte und Gro- 
gropbie ols ein gut Unterrichteter darzuſtellen. 


Einige Danpwerföburfhen, die mit auf dem Schiffe waren, 
und eur den erlebten Sturm vor dem Serreiſen rin rauen 
befommen hatten, oder auch wicht länger auf bie Auabefferung des 
Schiffes und den guten Wind marten mwollten, bezahlten ihre 
Fracht und liefen ih am die nfel bringen, um zw Bande ihren 
Weg weiter fortzufepen. Ms Ghriftian die Geſellen rinen 
nad dem anderem, mit ihrem Felleilen auf dem NRüden, ins Boot 
Reigen ſab, rief er luſtig: „Nun, ihr habt entweder Fein Proviant 
mehr, oder auch Erine Beruld.* Mad als er die Felleiſen er- 
blidte, fagte er: „bre ganze Equipage iſt ein Reiſefell!“ Uufe 
merffam gab er dann Acht, welden Weg bir Geſellen einſchlugen. 
Unter den neh auf bem Schiffe qurüdgebliebenen Handmwerfabur- 
ſchen entfland nun auch der Wunſch, ouszefleigen, da fie brfürd- 
teten, bie Anabefferung des Schiffes möchte doch gar zu lange 
währen, indem der Schiffer noch nicht in Grfahenng gebradt, ob 
er bier einen guten Fodmaſt, weedalb er ja rigens an Holfre 
angelaufen mar, erbalten würde oder nidt. Auch Heinekene 
Mutter ſchien die Geduld au verlaffen, aber Chriſtian tröfrte: 
„Ab, Madame, batın Sie nur no einige Geduld, uufer Schiff 
mird mobhl nah Copenbagen fommen,* und feßte folgende Verſe 
binzu: 


„Meduld if mie rin Schiff fo ſtolz, 

Das trägt viel Buts ouf feinem Holz, 

Läuft anf dem Meer, wenn's fauft und brauf't, 
Un Jedermann zu fahren grauf't. 


Geduld trilt mit ber Behr! einber, 
Daß nie ein Baum gewachſen wär”, 
Hält’ er ſich nicht jo viel gebeugt, 
Und sauben Winden Ehr’ erzeigt.“ 


Nach langem Darren waren endlich bie Auebeilerungen zwar 
beendet und wurden om 23. Juli die Unfer gelichter, bie man 
aber bei ber Heinen Jaſel Moen mirder fallen laſſen mußte. 
Der Kleine ſab dir Kreideberge eine zeitlang on, dann fagle er: 
„3a, es find alti montes (bobe Berge), aber ih möchte ven Pie 
auf Teneriffa dagegen ſehen.“ — Auf dem Verdecke foh eine där 
nifhe Dame und blätterte In riuem Aılad; als fir nun an bie 
Karte von Dönemarf fom, rief der Meine Rübeder: „Da it Dä- 
nemarf, gebt mir die Korte der, auf daß ide Cuch zeige, Schaut, 
da liegt Moen, da Falſter und bier unfere nanis oneraria — 
das ift Umal⸗ — mod zeigte dabei auf Alles genau — „Nun 
baben wir mod fo weit bis Gopenbagen® — indem er mit ben 
Fingerden von Moen nad Copenbogen zog — „dabin werten 
die Opilices (Danpmwerfsburide), weide uns vorgritern verlaffen 
baben, auf ihren Füßen wohl vod nicht bingeritten fein." 

Mit andredendem Loge des 24. Juli lichtete das Schiff 
endli feine Anker und lief bei günfligem Winde fhon um 7 libr 
in die NAopenbagener Rbede ein, Ueber den Tumult, ben bie 
Poffagiere durch ihren ſchaellen Abſchied vom Schiffe machten, er- 
machte unfer Chriſtian, der bisher fanft geiclofen balte und 
forfcpte nach der Urſache des Laufeno. Mis er fie erfahren, rief 
er freudig feiner Amme zu: „Ei, Sophie, tred my alyf on, bat 
id Kopenhagen tbo ſehen frieg, darüm id bier bin.“ Geinem 
Wunfde wurde entfproden und er dann aufs Verdeck geiragen. 
Als er nun bie Stadt, von der Morgenfonae brieubtrt, vor ſich 
liegen fab, rief eı: „IR vos Kopenhagen? Schauen Sie dod, 
Moma, bier find fo viele Schiffe, als mean 16 das Ypſilon von 
Umftervaom wäre, Über wie kommen mir nun nad ber Gtabt, 
da Thor Larsen fein Schiff hier geanfert bat? — Der Schiffer 
gab fogleih Befehl, das Boot auszufrgen und den Slleisen in 
daſſelbe zu bringen. Mls die @efellihait bald darauf im Bonte 
Plap genommen und die Matrofen die Ruder ringemorfen hatten, 
ſprach das Kind lateiniſch: „Die Ruderkaechte ſißes auf Bänfen 
bei den Ruverringen und ſchlagen das Woſſer mit dem Auter,” 
und mwünfdte nun das 87. Kap. ber „gemalten Melt" wachzu- 
ſchlagen, um zu feben, mie er ih auenrädır, ob es quabsire, 
Als er ries griben, fhlug er ib vor die Bruſt und lädelte: 
„Si, sur mon honneur, es quabrit? — Mile fir die Feſtungs- 


werke errcicht hatten, nohm rin dänischer Dffieier fi bie fleine 


Mäpe, Heinefen vie Bälle, die Unßenwerke, kurz alles, mas 
Brmerfensmerib war, zu zeigen. So erreichte das Boot das 
Zolbaus, Als man dem Nleinen gefagt, daß hier von den 
Shiffegürern ein Zul erlegt werden mülle, bemerkte er: 
Caesaribus censum, soluite vota deo (gebet tem Kaiſer, mas 
dee Koiſers ift, und Gott, mas Bottes if.) Zu Cäſarca Philippi 
mar vor Zeiten auch ein Zollbans, welchre Matthäus verlieh. 
Hier bri dieſem Zollhauſe ift wohl fein Matthäus?“ 
Gortſetzung felat.) 


Akademische Monatsschrift. Centralorgan 
für die Gesammtinteressen deutscher Universitäten. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der Herren Pro- 
fessoren Dr, Bluhme in Bonn, Dr. Billau, Dr. Erd- 
mann in Leipzig, Dr. Hoffmann in Würzburg, 
Hofrath Dr. Oppholzer in Wien, Geheimer Rath 
Dr. v. Vangeromw in Heidelberg und anderer aka- 
demischen Lehrer von Hofrat Dr. Lang in Würz- 
burg und Prof. Dr. Schletter in Leipzig. Il. Jahr- 
gang. 1851, Januar-, Februar- und März -Heft, 
Leipzig, 1851, Verlag von Herrmann Bethmann, 


Diele Zeitſchrift, von welcher jährlih 12 Monatsheftr à 6 
die 7 Bogen M.-&. nebft UniverfitätssAngeiger und 
Vibliograpbie erfheinen, verdient nicht allein Die rege Theils 
nabme aller akademiſchen Lehrer, die man mwohl vorausſetzen 
dürfte, wenn nicht aus der Anſprache on die Leſet im Sonuars 
Hefte Das Gegentheil zu vermuthen, fo wie der Studirenten, 
ſondern auch aller Männer ter Wiſſenſchaft und felher, Die in 
böberen Staatsämtern au mirten berufen find. Dieſe Theil— 
nabme aber muß fi, fol fie tas vermurhlich nicht obne manche 
Opfer in's Leben getretene Iıterarifche Anternebinen wirklich 
förtern, in doppelter Weife äußern, durch Erwerdung dieſer 
deutlichen Univerfitäts + Zeitung, wie Der Zitel tes erſten Jahr⸗ 
gangs lantet, Die ım ihren vollendeten Jahrgängen aud als 
Bibliothefswert *) für die Gelhichte der höheren Biltunges 
anflalten Werth bebält, und ganz befonters durch beseitmillige, 
regelmäßige Mitwirkung, melde allein im Stande if, ihr Dris 
ginalität und ſtete Jugendfriſche zu verleihen. 

Den Inbalt bilden größere Auffäße, Befprehungen neuer 
Grfdeinungen ter betreffenden Eıteratur, Gorrefpentenzen ous 
einzelnen Univerfitätsftätten, allgemeine Correſpendent, ſtatiſtiſce 
Ueberfihten, Perlonat:Rotiuen, Programm. Eiteratur. Der 
Univerfitäts » Anzeiger euthält Vorltſungs-Verzeichniſſe; in ten 
bier anzuzeigenden Drei Heften: von Wirn, Dimüg, Tübingen, 
Jena, Würzburg, Reftod, Göttingen, Bonn. Die Abhantlungen 
find folgente: Ueber Honorarbrfreiung. — Iſt in der jeßigen 
Lage der Dinge eine alsdaltige Beſcolußfaſſung über die Reform 
der deutfchen Univerfirätäverfaffung au wünſchen? Ein Gradten 
von Dr. Hermann Hupfeld (Profeffer in Halle). — Ben 
Demfelden: Das heutige akademiſche Zeugnißweſen, beionters 
auf ten preußifhen Univerfitäten. — Welreleg: Auguſ 
Neander in Berlin. — Beiträge zur Geſchichte Deutfcher 
Univerfitäten. 1. Deutſche Yuriftenfacultäten vor 150 Jahren, 
son einem Zeitgenoffen carafterıfirt, in Beziehung auf tie 
Actenvyerfentung, nad einer 1742 mit tem Drudorte 
Ledden erſchienenen Differtation: Observatio juris practica de 
academiis Germaniae in transmittendis actis caute excipiendis 
auctore D. S. H. N. P,, melde in demfelben Jahre angeblich 
zu Utrecht mit witerlegenten Anmerkungen wieder abgetrudt wurde. 
2. Premotionskoſten zu Greifewald in der erſten Hälfte tes 


) Der Verleger iſt noch im Befige einer geringen Anzahl vells 
Händiger Eremplare des erſten umd zweiten Jahrgangs; der erfte beitcht 
aus 59 Nummern gr.s4. 
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18. Jahrhunderts (dir Keſten der Picentiatenpromotien maren 
106 Tot. 28 Schill., die Der Doctorpromotion beliefen fih minder 
body, weil hier mehrere Candidaten jugleih promoviren fonnten; 
ein übliches Gafmahl ließ ſich mit einem Thaler, der jedem 
als Gaſt einzuladenden Akademiket gejablt wurde, ablaufen! —) 
In dem Auffaße über die Reform der Univerfitäten befindet 
fit) die zu beherzigente, ſehr wichtige Bemerkung: „Die Be 
wegung und der Schwindel bat bereits überall angefangen ſich 
abdauklären, und es iſt fein Zweifel, daß, wenn er Die Ver: 
bältniffe ſich geſetzt haben, auch auf den Univerfitäten die Der 
fonnenbeit, und mit ihr eine befonnene und ruhige Auffaſſung 
der Dinge zurüdtebren, und bei geortneteren Formen Der Ber 
rothung und reiflierer Erwägung als jet vergönnt if, auch 
reifere Anttäge liefern mird. Grit wenn tiefer Zeitpunft ein 
getreten, und zugleich Die Regierungen zu einer Horern Lleberficht 
aller Verbältauſſe und Bemwußtlein ihrer eigentlichen Brellung, 
old +6 in ter gegenwärtigen Gährung möglich if, gelangt, unt 
fewit tie Bedingungen einer umſichtigen Erwägung Liefer Une 
gelegenheiten gegeben fein werten, würde fi von einer ſelchen 
Berothung etwas Gutes erwarten laffen. Auch iſt die definitive 
Enthbeidung über Die fragliche Reform, nachdem berrits Ten 
Univerfitäten Die mörbigfen Betingungen zu einer anfläntigen 
Selb ſtſtäändigkeit surüdgegeben find, nicht fo dringend, daß fie 
nicht noch einigen Aufſchub litte. Die Abflelung einaeiner 
Gedreden und Miffänte, wo fie anerlennt fint und Tringend 
Anpülfe verlangen, braucht darum nicht bis derthin verſcheben 
zu werten, ta Gleichförmigkeit in ollen Dingen auf den Uni— 
serfitäten nicht nöthig iſt, vielmehr manches ſich beſſer nach 
Herkommen und örtlichen Umſtänden richtet; auch Referinen, 
die durch ein befonteres Bedürfnißß von unten ber hervorgerufen 
und zuvor an Ort und Stelle erprobt find, ſelchen voriusieben 
ſein dürften, tie aus tbroretifchen Gründen durch einen all 
gemeinen Beſchluß ringefübrt werten, und fo oft wirkungsles 
bleiben; und in folden Dingen vorzugsweiſe nah tem alten 
Spruch zu bedenken iſt? miesiel mehr Das halbe fri als das 
ange" 
r Die teefflichen Grinnerungsworte an unfern unvergeßlichen 
Neander, tefien Bild aus feiner erhlen hambutgiſchen Aus« 
bildungsperiote mir noch lebbaft gegenwärtig if, Teilen Lob ic 
fo oft aus Gutlitt's Munte hörte, möchte ich für unſere bame 
burgifchen Leſer unabgekürzt wiederholen; der zugemeflen Raunı 
will jedoch berudfichtigt fein; daber hier nur ein Bruchſtück. 
„Bit den Zufausmentünften, welche das hiſtoriſcheiheologiſche 
Seminar veranlaßte, wicht zufrieden, balte er ten Abend Les 
Sonnabents dazu beflimmt, in frrierem Geſpräch mir Ten 
Stutirenten, die ibn beſuchen wollten, au verfebren. Um Zen 
Tiſch herum, aud wohl unter Die moffenhaft geſchichteten Bücher 
zetſtreut, faßen fir Dann beim Eher, und er mit der heralichfien 
Fteundlichten unterhielt fib bald über wiſſenſchaftliche, bald 
über private Gegenſtände mit ihnen, ers bereit, ihre Fragen 
au beantworten, ıbre Zweifel au löfen, ıbre Entgranungen ans 
subören. Gr ermunterte fie, fi gegen ihn au äußern, wenn 
fie gegen feine rigenen Vorlefungen Ginwentungen zu maden 
hätten, und wurde nicht müde, wenn es galt, Dunkelbeiten zu 
lichten, Differenſen am löfen, boderireut, wenn er auch im 
Widerſpruch ein beteutenderes wiſſenſchaftliches Talent und 
ernfleres Bedürſniß na Srlenntnif ter Wabrbeit fpürte. Um 
Jedem in perfönligeren Ungelegenheiten zugänglich zu fein, 
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batte er auch an jetem Nachmittage eine Zeit befimmr, wo 
man ibn befuchen durfte. Gr gönnte ſich keine Raſt; kaum 
som Mittogetiich oufgeftonden, mußte er ſchon wieder ter Be: 
fuche, der ragen und Bitten gemärtig fein. Selbſt Spazier⸗ 
gänge unternabm er mehr um ber geliebten Schweſter willen, 
al& feinetwegen. Dft bätte er gem gearbeiter, wenn man ibn 
zu ſprechen wünſchte; feufjend erhob er ſich dann von feinem 
Buch, aber der Eintretende fand nur Freundlichkeit und Bereits 
willigkeit ihm zu Dienen in feinen Worten und feinem Benehmen. 
Unzäbligen if er nicht nur ein Führer auf dem Wege tes 
Lebens und ein Vorbild in der Wiffenfchaft, fontern auch cın 
liebevoller Freund und Helfer in äußern Schwierigkeiten geweſen. 
Bar er fo willfährig, ihnen feine Zeit zw opfern, tie ibm fo 
mwerth mar, mie viel mehr geneigt mußte er fein, fein Einkommen 
mit Andern au theilen, da er Geld nie weiter als für feine 
serhältnigmäßig geringen Berürfniffe verlangte. Den tu: 
tirenden, welche durch erwieſene Bedürftigkeit das Zugefläntniß 
jur Stundung der Gollegiengeloer von den Univerfitätsbehörten 
erlangen, erließ er lange Zeit ohne Weiteres feine Honorare 
ganzlich. Erſt vor etwa zehn Jahren, old er wahrzunehmen 
glaubte, daß Einige Diefer Woblihat ungeachtet Tie Borlefungen 
unregelmäßig befuchten, machte er Die Beſchränkung, fie nur 
denen au ſchenken, welche durch eine bei ihm beftantene Prüfung 
tie fleißige Belhäftigung mit der Vorlefung darthaten. Man 
sechnet, daß er Über fechzigtaufend Thaler während feiner Pro: 
feffur ouf tiefem Wege Preis gegeben babr. Er gründete rinen 
Verein zur Unterftükung ter Kranken unter den Stulirenten 
ter Theologie, ter feine Mittel aus Ten Beiträgen Der Stu— 
tirenten und Ehrenmitglieder in antern Verbältniffen, befonters 
ober aus dem z0g, was ihm Neander dur Schriften bin und 
meter zumandte. Diele Stiftung werd in feiner Hand ein 
erfolgreiches Mittel, Die oft große Noth unter feinen jungen 
Pfleglingen zu lintern und Die Studirenten gu wechſelſeitigen 
Eiebesdienften au veranlaffen. Er wor ſehr fharffinnig, Andern 
förperliche Leiten anzumerken, Die er ſelbſt fo gefliffentlich ver 
dorg, oder ihre geiſtige Befümmerniß zu ahnen, und rubte nicht, 
dı> er Hülfe felbik geleifter oder von Undern verfchafft hatte. 
Die Empfehlungen, wodurch er bald bei Behörten, bald bei 
Drivaten Fürſprache leiftete, oder wodurch er Die Werke jüngerer 
Männer bei dem Publitum einführte, find außerortentlich zahl⸗ 
reich, Sein gütiges Herz bewährte ſich ferner in den unabs 
täffigen Spenden, tie er den Armen jeglicher Art gu einem für 
fein Vermögen bedeutenden Grabe reichte; wie er denn unter 
den niedern Glaffen der Berliner Benölterung ald ein befenders 
guter Mann dekannt wor und Züge feiner Hergensgüte bier von 
Rund zu Wunt getragen wurden.“ 

linter der Rubrik: „Eiteratur” find Arneth's „Zwrt lb: 
bantiungen, als Beitrag zu Lölung ter Lnterrichtefrage (in 
Drfterreih)" und Jacob Grimm’s in Der Mlatemie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin gehaltene Vorlefung: „Ueber ſchule 
ummerfität academie* (Berlin, 5. Dümmler, 1850) recenfirt. 
Die Schrift von Atneth babe ich in Nr. 31 des Jahrganges 
1850 unferer Blätter S. 243 —246 angeieigt, auch dort in 
Nr.20, 3. 155—157 ven von dem Referenten mit Recht als 
böchit leſenswerth bezeichneten „Brief eines Unterjägers des 
10ten Jügerbatailloens (Joboenn Ramer) an feinen Hochw. 


Herrn Pfarrer zu Hellmenſödt“ aus Santa Lucio, vom 20. Juni 
1848 obtruden laffen; „er zeigt“, beißt es, „Daß auch in Oeſter⸗ 
reich vor dem Jaht 1848 guter Unterricht in empfängliden 
Gemütbern trefflice Früchte gereift bat,» — Jacob ÖGrimm’s 
Grundgedanke in feiner akademiſchen Vorleſung iR, daß in ter 
Schule und Univerſität die Lehre walte, die Alodemie 
von ihnen entbunten fei u. f. w.; das Refultat diefer Auffaffung: 
daß die Alademie als Gipfel aller wiſſenſchaftlichen Einrich⸗ 
tungen erſcheine und wie tie Univerfität über tie Schule, fo 
ibrerfeits über Die Univerfität binausrage. Diefer behauptete 
Unterſchied iſt in der ausführlichen belehrenten Befprehung als 
nicht vorbanten zu erweiſen verſucht und wirklich erwieſen. 

Diejenige Partie der Monatsſchrift, welche Die reichhaltigen 
Gorrefpondenien und ſtatiſtiſchen Nachweiſe bringt, iſt natürlich 
ein ſehr weſentlichet Beſtandtheil derſelben (— Januar. Heft, 
S. 30-46, Yebruard., 8. 76-100, Märid., S.112—130, 
134-146 —); intereffant ift Das nad) den Univerfitätsfätten, 
mit Ungabe des Siiftungsjahrs, alphabetiſch geordnete Ber: 
zeichniß der Univerfitätslehrer im Winter 1850/51. Wir ber 
gegnen unter ihnen eine verhältnißmäßig nicht unbeteutente 
Reihe von Hamburgern. — Auf 25 Univerfitäten Autiren in 
ter erwähnten Zeit im Ganzen: I) Immorriculirte und Nicht: 
immatrieufirte 16,123. 2) Immatriculitte 14,364. 3) Nicht⸗ 
immarriculirte 1759. (Bon Wien und Innébruck fint der 
Redaction keine Notizen augefommen.) WUuf tiefen 25 Univer: 
fitäten (ehren: 1) Ordentliche Profefforen 781. 2) Auferortent: 
liche Brofefforen 315. 3) Dencrarprofefforen 36. 4) Privar 
tecenten 349. Zufammen 1481. Berlin iſt om reichſten an 
Univerfitätöichrern, nämlib: 55 ©. 9,45 A. P., 5 H. 7. 
(Atar.), 55 P. D. und 7 Sprach⸗ und Erercitien Meifter. 

Don tes Terzeitigen Prorectors der Univerfität au Freiburg 
Hofr. Dr. Dettinger's aur feier des Geburtstages tes Groß—⸗ 
beriogs im Sommercurs 1850 erſchienenem Programmer „Die 
Vorftelungen ter alten Griehen und Römer über tie Erde als 
Dimmelsförper“, 154 Bogen gr.⸗A., if eine ausführliche Analyſe 
gegeben. Die Abbantlung vertient Die Beachtung ter Aſtro— 
nomen und Pbilologen. — (Die Univerfitäts- und Schul— 
programme gebören ıu Tenjenigen wiſſenſchaftlichen Protuctionen, 
die leider in ter Regel nicht Die wünfdenswertbe Berbreitung 
finten; oft wirt man tuch Zufall erſt nach Jahr unt Zug 
belehrt, daß der Fleiß ter Lehrer auf Univerfitäten unt Ge: 
lebrtenfchulen in Monogropbieen einen Gegenſtand vollfläntig 
erörtert bat, deſſen Kenntnif man fi aus arhn oter zwanzig 
Felianten und Quartanten, -und Tech ungenügent, mübſam er- 
merben; daß ibnen ın der akademiſchen Meonatefchrift die ger 
bührente Aufmerkſamkeit gefhenkt wirt, iſt auch rine der Eigen: 
(haften detſelben, melde au ihrer Gmpfeblung dient.) 

Zum Schluß noch eine ter „Upborisimen reines emeritirten 
Prefefſers“ aus tem Januar⸗Hefte: 

„Dos Stutentenleben ift tie Blüthe Des fünftigen Bürger- 
lebens; if die Blüthe taub, fo wird ee auch feine Frucht geben. 
Gin gebüdter und getrüdter Student mird in Ewigkeit ein ge: 
trüdter Menſch bleiben umd mer feine Jugend Meinliben Nüd- 
fidten unt Verbältniffen opfern kann, wirt fpäter auch feine 
heiligſten Intereffen zum Opfer bringen.“ 

F. 8. Hoffmann. 
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Gedichte des Directoriumse. 
Don A. Granier de Gaffagnar. 
(Aus dem Constitutionnel.) 


Schilderung des Buftandes, in weldem der Eonvent Frankreich 
hinterlaffen hat, 


Der Convent löfte fih auf am 26. Dectober 1795, nad 
dem er 3 Jahre 1 Monar und AToge exiſtirt hatte, und hinterließ 
Fraakreich als Denkzeihen feines Waltens tiefes Elend, Entvölfe- 
rung, ſocielle Desorganifation und die Gonftitution vom Jahre IH. 

Die Staatsmänner ber Revolution, melde mit fhlehtgefon« 
derten Broden ihrer claſſiſchen Lectüre die Regierung von Franf- 
reich angetreten hatten, verfuhren bei der Verwaltung des öffent- 
lien und privaten Vermögens nad den Anſichten der Demagogen 
von Sparta und Rom, unb nad dem, was Plutarh von ven 
Lehrfägen des Agis, des Cleomenes und der Gracchen erzählt. 
Ale, von Game Dromoulins ab bis zu Gaint-Jufl, maren 
demnech fletd auf eine neue Vertheilung der Reichthümet und auf 
einen gejelfhaftliden Zuſtand bedacht, in welchem die Armen frei 
von allen Zaften feyn und diefe lediglich von den Reichen gelra« 
gen werben follten. 

. Das Binanzipfem bes Gonvenis ſchlug ganz „und gar dieſen 
Berg ein und blieb darin bis ans Ende, mas biefem bis zur 


äußerften Periode durchgeführten Experimente eine Mächtigkeit ver 
Lehre verleiht, welche zu bemerken Pfliht der Geſchichte iſt. 

Nie zuvor mar der Krieg auf den Reihen und bie agb 
auf's Kapitel nah einem fo immenfen Maofflabe unternommen 
worden. 

Der Staat, d. h. bir einzelmen Demogogen, die ſich ihm 
fubflitwirt hatten, nahm der Geiſtlichkeit drei und den Gmigranten 
fünf Milliorden ollein an Immobilien ab. Was benfelben an 
Mobilien, Ornomenten, Gold- und Silbergeräth und an Schmuck 
genommen worden iſt, wer vermöchte das anzugeben? 

Die ausgefandsen Deputirten, bie Commiffarien des Convente, 
die Ehrfs der Nevolutions - Armeen haben in 348 Dificten 
Steuern von ten Reihen erhoben, deren Belouf der Heilsous- 
ſchuß nie hat ermitteln fünnen, den man aber nicht unter hundert 
Mibionen anfhlagen konn. Straßburg zahlte 12 Millionen, 
Rouen IV Millionen, Marſeille 4 Millionen, Erſchredlich war 
ber Aniheil von Paris! Zu Borbraug mußten drei Kaufleute 
allein 2 Millionen zablen, als: Raba 1,200,000 Fr., Pechotte 
500,000 Fr., Martin Martia 300,000 Fr. Die mittleren 
Difiriete, mie Beaugench murden mit 500,000 Fr beſſeuert. 
Diefe Summen, von melden ver Schop nie einen Heller befommen 
bat, wurden von den Revolutionsausihäffen und obne Kontrolle 
veriheilt. Den beiten Theil ia jeder Dertlichkeit erbielten die fogr- 
nannten Patrioten, auch mwurben bavon Hallen in ven Flechen ge- 
baut und Schaufpielertrupps fubventionnirt, 

Zu Lyon Irgten Eoliot d'Herbois und Foucht, durch ein 
Deeret vom 23, November 1793, Beſchlag ouf die Oüter der 
Verdächtigen, und bildeten aus beren Ertrag und einer Taxe, 
die den Reichen auferlegt word, einen Fonds, aus welchem olle 
Gebrechlichen, Greiſe, Waifen und Unbemittelten logirt, gemährt 
und gekleidet, Arbeitetüdtige aber befpäftigt und mit dem zu ihrem 
Betriebe nörhigen Geräth verfehen werden follten, 

Die Binanziers der Revolution hatten geglaubt, derartige 
Mittel durch ein allgemeines Wohlergehen, das diefelben herbeiführen 
würden, gut zu machen, Nachdem ber Nationalconvent aber mäh- 
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send vier Zabıen Summen, vor melden die Kinbildung erichridt,*) 
addirt, Millionen anf Millionen, Miliarden auf Milliarden ge- 
böuft hatte, war dos Reſultat — Berarmung! 


Eine furdtbare, ollgemeine Verarmung: Vrrarmung der ein- 
zelnen Jodividuen, Berormung der Städte. Verarmung ber Re— 
gierung! Bis zum 22. Auguft 1796 erbielten vie vicht zu 
den Armen gebörigen Bemobner von Paris täglih IE Brot, 
Die Aominiftratoren von Borbeoug entjhuldigten ſich wegen nicht 
gebhöriger Ueberwachung der Diebe bei Nacht damit, doß es ihnen 
an den mötbigen Fonds fehlte, um die Raternen mit Del zu ver 
forgen. Ale die fünf Directoren ihr Amt antraten, botten fie 
große Mübe, Domeflifen zu befommen, weil es ihnen fomohl an 
baarem Gelde als an Credit für deren Beſolduog gebrach. Selbſt 
neh im Monat Yuli 1797 ſad die ereeutive Gewalt ſich gendr 
thigt, von dem General Hoche 1000 Konisr’or zu borgen, um 
die Bedürfniffe des Augenblids beftreiten zu fönnen. 


Der Urt waren bie folgen ber ben Gtaotsmännern des 
Plutarch entlehnten politiſchen und finanziellen WWillenfchaft, 
mwelder zu Liebe olle Geſetze dee gefunden Menfhenveritantes, 
ber Familie und der Ehrlichkeit munter die Füße getreten worden 
maren, 

Man wird obne Zweifel gern miffen meßen, wie e8 möglich 
gewefen, daß folde immenfe Reichthümer, in fo kurzer Zeit tem 
Staate zugefallen oder an orme Bürger vertbeilt, flott einen all» 
gemeinen Woblſtand herbeizuführen, mie man re ſich verſprochen 
batie, von einer jo allgemeinen Berarmung gefolgt wurden. Die 
Urfaden davon find jedoch fehr einfach, und «6 gehörte die politi⸗ 
ſche Unerfohrerhrit und der veclamatorifhe Dei der Revolution» 
noise dazu, zu ihrer Erkennung erſt ber Erfabrung zu bedürſen. 


Die Ausplünberung derjenigen, melde man als Reiche be» 
zeichnete, batte das Doppelrefultat, die Kapitale, welche producirem, 
aus dem Wege zu ſchaffen, und dir Moblhabenbeit, melde con- 
fumirt, zu vernichten. So mar denn die Arbeit, gleichzeitig in 
ibrer Darlle und in ihrem Abſatz getroffen, überall in Stodung 
geratben. 


Ein Theil der gewerblichen Bevöllrrung verlied, durch bie 
Demagogen verleitet, durch die Vertheilung des den Reichen üb- 
genommenen Naubes geblendet und verberbt, Lie Felder und tie 
Werkiätten, verlor die Quft zur Ürbeit, und fand Gefallen an 
dem Clubgetreibe. Allmäblig geriethen die Manufacluren in Still» 
ſtand, der Handel fiodte, bas Geld verfhmand und der Verbrauch 
reducirte fh auf Das ricte Nothwendige: da hatte der Arbeiter 
feinen Verdienſt, der Eigenthümer feine Nenten mehr, die Städte 
entbehrten der Einkünfte, der Staat der Steuern. Die Bernie 
tung und bad Verfpillen der durch die frühere Arbeit geichoffenen, 
durch Deconamie gehäuften, durch Aderbav, Dantel und Gewerb⸗ 
fleiß bejrwbteten Gapitalien hatte dergeſtalt dirfelbe Wirkung, wie 
der Tod der Henne, welde goltue Gier legte, und das Eade vom 
Liebe war, daß man bie Reichen arm gemacht batte, ohne bie 
Armen zu bereidern, 


*) Das Schatzamt veröffentfiägte im Oetober 1708 officiefle Etats, 
in welchen «8 Mechenihaft über 96 Milliarden abyulegen verfuchte, die 
feit den Anfang der Nevslution depemfirt merben maren. 


Der erſte Streich, welcher dem Aderbau. verfept wurde, ging 
von dem unzähligen Kommiffarien aus, welde den Ariftofraten 
ders platten Landes revolutionalre Steuern unter Bebrohung 
von Freiheita · umb Lebensjtrofe onferlegien. „Diefe Ariflofraten,” 
fagte Harwand von der Mans, „waren mohlbabende unb fried- 
liche Randleute, des Schlages, mie fie von allen Regierungen, 
welde auf Gerechtigkeit und Freiheit feben, ganz befonders in 
Schuh geaommen werden. Drei hundert acht und vierzig Diftricte, 
über drei Hünftbeile von gang Branfreih, ſahen ſich dieſem Ber» 
fohren unterworfen, und biejenigew Ranbleute, melde nicht bie nö» 
tdigen Belder batten, um bie ihnen milfürlih auferlegten Steuern 
auf ber Stelle zu bezahlen, mußten feben, wie man ihnen ihr 
Died, ihr Geſpann, ihre Kornvorräthe wegnahm. 


Die Bender, biefe ſchmerzliche Ansnobme in allen Unglüds- 
fölen, wurde nicht beſteuert, mein wörtlich ausgeplündert. Go 
wie 0 am 26. Januar 1797 von dem Repräfentanten Lumingis 
nachgewieſen worden If, find die Häufer, die Melerhöfe, bie 
Schrunen, bie Adergeräthe in rinem Umfange von 4 dia 500 
Duspratlieues gerflört oder eingeäſchert worben, und biefe Ber» 
wüſtung nad ter Art von Wilden belief ih, wenn man das ge- 
floblene Mobiliar und die weggetriebenen Heerben noch dazu red» 
net, auf nicht weniger als eine Miliarbe, _ 


In Folge der Verletzung des Eigrntbums und der Ärribeit 
auf tem platten Rande erlitt nun die Erzeugung von Lond frũchten 
eine bedeutende Abnobme, und der Repräſentant Duprat ſchlug 
dieſe Verminderung mit Bezug auf die Producte von 1791 auf 
nicht weniger old ein Drittbeil an. 


Diefe Abnabme in den Lantprobucten, bie Reguifitionen, 
welche die arbeitfamen Bevölferungen au ben Armeen entjendete, 
bad momentane Bradliegen von mit Beſchlag belegten Gütern ber 
Ausgemanterten, ber endblihe Verkauf einer ungebeureu Maſſe von 
Ländereien an kleine Beute, welche fe zu Spottpreifen erſtanden, 
aber nichts zu ibrer Verbeiferung thun fonnten, alle diefe Urſachen 
oereint führten ben Mangel, ja man faun wohl fagen bie Dune 
gerönerb von 1794 bie 1795 herbei. Die ländlichen Bevölke- 
rungen madten, in der Augſt für die Zukunft, nun eine verimei- 
felte Aoftrengung. Sie beſtellten gleichzeitig die Wiefen, die Wal- 
dungen, Furz jedes rulturfähige Land mit riner Getraideausſaat, 
in Folge deffen die Erote im Jobre 1796 aber fo überreichlich 
ausfiel, daß die num rintretente bedeutende Preiserniebrigung ber 
Errealien als ein neues Ungläd zu bettachten war. 


Möhrend die Regierung den Bebrängaiffen des platten Lan- 
bes nicht obzubelfen mußte, feierte fir mit einem lächerlichen unb 
tbeatralifhen Pompe ein Feſt des Mderbanee, Mitten in ben 
elyfäifben Feldern erbob fih ein der Cybele gemeibter Tempel, 
und mad Paris vur von eloſſiſchen Dimpeln beſah, das folgte 
einem von ſeche Stieren mit vergolbeten Klauen unb Hörwern ge=- 
zogenen Wegen. Die Dover batte das Perfonal geliefert, welches 
ald Gruppen von Landleuten und bon Rrirgerm deu Zug bildete. 
„Dies Schanfpfel erinnerte,” fo drüdte fi) der officiele Bericht» 
erflatter ous, „an bie alten Feſte, welche das fruchtbare Phrygien 
su Ehren der Erniegdttin om Buße des Berges Ida feierte.“ 
Ha! die in Seide gefleibeten Tänzer mochten mehr ober minder 
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Phrypgien darſiellen Können, ober Frankreich darzuſtellen waren fie 
weit enifernt. 


Der Aderbou, melder feiner Motor noch ſtatk und lebende 
fräftig iſt, urd ter, nemohnt, gegen die Stürme dee Himmels 
anzuringen, in diefem Kampfe ben von politifhen Leinenfhaften 
ongezettelten Unorbnungen zu miberfiehen lernt, erbielt ſich nur 
mübfom in ben unfeligen Zuflönden, die ibm bereitet worden ma» 
sen. Er lebte kläglich, aber ex lebte doch. Die Jaduſtrie, die 
von weit zarterer Matur if, war im Allgemeinen erlegen; insbe- 
fonbre hatte diejenige, die im Frieden auf Ueberfluß und Luxus 
berechnet iſt, dem guten und dem böfen Geſchiche der Reihen fol» 
gen müſſen. 


Die, dem feinen und geläuterten Befhmade bes frauzöflihen 
Arbeiters fo gut entſprechende Induſtrie in Seidenwoaren balte 
beren im Jahr 1798 für 50 Milionen ausgeführt. Diefe Durlle 
ber Ürbeit und des Lohnes war von dem Jacobiviemus rinfälti- 
ger Weiſe verflopft worden. Die Babrifen non Mantee, Tours 
uab Drleans halten fih vor den Kommilfarien bes Convente und 
unter der Wucht ber vevolutionaien Steuern geſchloſſen. Die 
Babrifen von Bedouin waren eingräfdert worden, uud bie von 
Rpignon waren in den verfhiedenen Tumulten, melde in dieſer 
unglüdlihen Stadt gebauft hatten, verfhwunden. Don ben 
18,000 Webefüblen, die im Zabre 1788 zu Lyon im Thätigkeit 
waren, eriftizten im Sabre 1798 nur nod ungefähr 3000, Da 
bie Producenten ber Seide dieſe nicht in Üranfeeich verarbeiten 
laffen Fonnten, fo verfanften fie biefelbe an bie Fabrikanten in 
Berlin. Go war birfes alfo in Wahrheit eine todte Induſtrie, 
troß des Anſcheins von Reben, weldes die Arbeiten des Luxue 
nah ben Derfügungen ber Regierung bebalten zu baben fdienen, 
So haben der Convert und das Directorium den vormaligen 
königlichen Manuforturen der Gobeline, den früheren königlichen 
Seifenfabrifen, und der Porcelanmanufoctur von Sevreo mehl 
Bonds votirt, doch ifs mur beim Votiren geblieben, 


Bas ben Handel beirifft, fo war derſelde bei dem neuen 
Erepitbrdingungen, bie #ine natürliche Folge ter Gewaltthätigkelten 
und Spolirungen mworen, rein unmöglib geworben, Die Anzeige 
Blätter von 1795 und 1796 fine voller Anzeigen von Häufere 
in Paris, bie fih zu Dorleben von A pCt. pr. Monat und 
auf Unterpfond rrboten, Einige Hänfer woren auch wohl mit 
3 pCt. zufrieden, mean ihnen ein leicht zu realifirendes Unterpfann, 
> B. Zuder over Goffe gegeben wurde. Die Saufleute im 
Großen verkauften dem Deteilliſten nur gegen baare Zahlungen, 
beiwilligten aber einen Decort von 2} pCt. pr. Monat. Das 
Lrihhaus zu Paris berechnete 3 pCt. monatlih. Als der Etaate- 
frei vom 18. Fructidor dos Bishen Ruhe und Bertrauen, 
welches ſeit ber Begründung ber Derfoffung des Yabres III ein- 
getreten war, mieder vernichtet halte, ba flirg ber Disconto von 
gutem Parifer Papier ouf 5 pt. monatlich. 

Da dem Hotel Maſſiac, auf dem Girgesplapr, hatte ſich 
nach dem 9. Thermidor eine meue Disconte-Gaffe gebildet. Diefe 
Caſſe flellte Banfbillette aus. Ga gab and mo eine Honbels- 
oder Gontocanrant-Caffe, aus verfhiedenen Depots von Staufleuten 
gebildet. Dieſe beiden Grevitanflalten machten wur fehr befchränfte 
Seſchäfte, doch maren fie mehr als binreihend für alles das, mas 


eine Zeit, in welder der Roufmans zmifhen bem Geſetze über 
das Morimum, das ibm die Börfe gahm, und dem Geſeßze 
über bie Auffäufe, das fein Leben bebrobte, geftelt wer, bem 
Oandel geloffen halte. 


Fine Zuſammenkunft von Abgeordneten des franzöſiſchen 
Handele, vrranloft durch ein Circular des Miniſtere Ramel, 
führte zu Conferenzen, die zu Anfang Decembers 1796 zu Porie 
Rattfanden. Die Regierung erging fh, ibrer Gewohnbeit nad, 
in bodtrabenden Rrbensorten, und fogte zu ben Abgeordneten, 
daß fie im dem Dittelpunfte der Gommunlcotion zweire Welten 
geftelt wären. Sie, bie durch den Zerroridmus ruiniert morben 
maren, ermieberten ober darauf, „ta ber Dandel, da er bie 
ganze Wucht ver Anarchie babe tragen müflen, Äh nur noch auf 
feinen Trümmern binfhleppe; daß feine Kapitalien verſpillet oder 
vergraben, feine Werkſtätten gefcloffen, feine Relationen auf Null 
reducirt. fryen, 


Dabin batte der Konvent ben inneren Handel Fronfrrids 
gebracht! Was ben Äußeren Handel betrifft, der war durd den 
allgemeinen Krieg vernichtet worden, Nicht ein einziges fran- 
zöſiſches Schiff yalfirte ben Sund im Jahr 1796, während ibn 
4455 englifde Schiffe, ein Fünſtheil mehr als im Jahr 1790, 
paflrt waren, Diefelbe Revolution, welde Fraofreihd arm machte, 
trug jur Bereiherung bes Muslandes bei. 


Wir haben noch des Elendes der großen Municipalitäten 
ber Republik nicht gedacht, und doch iſt Mebalihes wohl noch nie 
erlebt worden. Gin Bericht des Deputirten Labrouſte wird nad, 
daf die Stadt Bordeaur nicht Die Mittel batte, die Stablaternen 
mit Del zu verforgen, und aus einem jüngſt in ben Archiven 
diefer Stadt aufgefundenen gräulichen Documente iſt zu erfehen, 
doß biefelbe am 26, September 1794 nit zu Fine Summe von 
72 Liores zu rothen wußte, melde fie für dreißig Tonnen Waffer 
aeblen folte, das zum Ubwaſchen ber Guillotine ver- 
braudt worden mar, Das Elend der Municipalität zu Tou- 
loufe war faſt eben fo groß, und ein Bericht des Mepräfentanten 
Deſtrem befogt, doß bie Erleuchtung ber Statt hatte vermindert 
werben, fo fait oufbören müſſen, und daß Arauen, welche Rinder 
bes Findeldauſes näbrten, dieſe zurädyubringen brobten, weil ihnen 
das Koſtgeld dafür vorenthalten wurde. 


Zwei allgemeine Thatfahen würden ſchon binreihend feyn, 
eine der von dem Zuflande zu geben, in weldem ber Coovent 
die Finanzen Frankreichs binterlaffen hat. Die Grundfleuern von 
1793, 1794 und 1795, die ib auf ungefähr eine Milliarde 
beliefen, woren nit eingegangen, und am 30, Geptember 1797 
machte der Staat einen offenen Banferott von 50 Milliarden! 

Das Directorium übernahm demaah die Zügel einer Re— 
gierung, deren Eaffen leer woren, deren Armeen Fein Brod hatten) 
beren Beamte feinen Sold befamen, und fein Binangminifter Fonnte 
om 10. December 1795 den Dienft nur in Bang halten, in- 
dem er dem Schatze auf feinen Privateredit Geld anſchoffte. 


Seit vier Jahren Iebte mon von Aſſignaten. Aus biefer 
Duelle, aus den Beraubungen der Schlöffer und Slirden, und 
aus der von ben Armeen gemachten Beute hatte man die 96 Mil- 
liarden gefhöpft, die im Jaht 1798 feit dem Anfong der Re- 
volution bepeoßrt worben waren. 
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Dan fann ſich die Entwertbung denken, bie ein Papiergeld 
batte erleiden müffen, deffen Unterpfand iNuforifh war, und dem 
die Mißkennung der elementoriſcheſten Geſetze der Freibeit und 
des Eigenthums jeden Credit benahm. Un dem Tage felber, an 
melden das Directorium in Function trat, am 5. November, galt 
ein Louiad'or 3500 Livreo! 

Auch gewannen die Ausgaben dirfer Zeit, in Papiergeld 
angegeben, einen colofjalen Belauf. Am 6. November 1795, den 
Tog nad feiner Jaſtallation, fondte das Direstorium dem Rathe 
der Fünf Hundert eine Borfhaft zu, im welchet es darauf antrug, 
daß ibm prodiſoriſch eine Summe von 3 Milliarden zur 
Verfügung geftellt werden möchte, und mit biejen drei Milliarden 
batte man fo wenig ausrichten fünnen, dah das Directorium 
folgende verzweifelnde Worte am bas gefehgebende Korps richtete: 
„Alle Refforts zerbrechen in unfern Händen, meil vie gräulichſte 
Kataftropbe die ganze Republif zu verſchlingen droht. Sie werden 
aus ben beifolgenten Schreiben der drei Minifter der Finanzen, 
bes Janern und dro Krieges fehen, daß es mit uns aus if, 
wenn nicht der Genius der Feribeit fo zu fagen mit Blitzes ſchaelle 
irgend eine unnerhoffte Neffource nadhmwelf't, und wenn es Ahnen 
nicht gelingt, dem Nationalfhape unmittelbar eine große Maffe 
Baarvaluten zu verſchaffen.“ 

Damit murde bie gezwungene Anleihe von 600 Millionen 
in Elingender Münze angekündigt, die, nah dem Durchſchnittecoure 
bes Tages, bie Louied'or zu 5100 Livres, in Papiergeld nicht 
weniger ole 127 Milliarden und 200 Millionen betrug. 

Dos Papirrgelo war alfo fo nichtig geworden, als bie 
fliegenden Blätter der Sybille. „Wir würden es ſchon nehmen,“ 
fagten bie Ranpleute, „wenn nur unfre Pferde 26 freffen wollten." 
Der Staat, ber e8 in ungebeuren Maffen erhielt, kam inmitten 
diefer illuſoriſchen Schöpe um. So bezahlte man im Zahr 1795 
eine Steuer von 120 Franken mit ein Paar Sapaunen, und ber 
Abonnementepreis auf eine Zeitung war 2000 dr. In Holge 
deſſen ſah fh das Dirertorium genötbhigt, unterm 9, December 
das Gehalt der Angeſtellten in folgenden hohen Summen feſt- 
zuſezen: 

Ein Director und ein Diviſſonechef eines Minifteriums 
144,000 Fr., ein Bureaudef 90,000 Fr., rin Unterdbef 60,000 Fr., 
ein Redacteur 36,000 Fr, ein Burcau-Diener 6000 Fr, Bei 
diefen anfdeinend außtrordentlichen Debalten mußten fih vie 
Staatöbiener dennoch der äußerſten Sparfamfeit befleißigen, indem 
Dee Preis des Brodes auf 25 Br. gefiegen war, und Kartoffeln 
über BO Fr. ver Schrffel fofteten. 

(Bortfegung folgt.) 


Biographien 
berühmter Dialer des Löten u. 16ten Jahrhunderts. 
Salvator Wofa. 


„Wenn jemandem daran gelegen ſeyn follte, zu wiffen, 
warum ich aus der italienifchen Schule gerate das Leben von 


Solvator Rofa zum Sujet eines biographifden Memoirs gewählt 
babe, fo fey ihm gefagt, daß ſolches mehr wegen des eigenthüm⸗ 
lihen Charakters des Mannes, als megen tes Talents des 
Künftlers geſchehen it, Wenngleich ich die Werke des erſten 
neopolitanifchen Meifters mit nicht minderem Enthuſtasmus bes 
wundere, als irgend ein anderer Dilettant, ſchätze ich bie Eigen— 
ſchaften des italienifhen Patrioten, der ſich kühn über eine 
Epoche der Gntwürdigung emporgehoben, und fi dort als eine 
der anmutbigen und befeelten Figuren feiner Bilder bemerklich 
gemacht bat, mährend Alles um ibm ber eine lächerliche Scheu 
oder knechtiſche Gefügſamkeit befundete, doch noch ungleich höher.” 


So äußerte fi, im Jahr 1822, ein berühmter englifcher 
Blauftrumpf, deffen Portrait ich dem ter rau von Btarl an 
tie Seite feßen möchte, wenn ih SointerBeuve hieße, in einer 
Dorrede, 

Lady Morgan if nicht der erſte ausgezeichnete Schriftfteller, 
ter ſich mir Salvator Roſa deſchäftigt hat; es haben Mehrere 
von diefem pittoresten Leben erzählt, und wenn ich nach 
ihnen neuerdings denfelben Gegenſtand befpreche, fo geſchieht 
das, um zu ſehen, ob ich micht die fonderbare Phyfienomie und 
den merkwürdigen Charakter wieder herftellen kann, melde von 
einem jeten fo verfhieten beurtheilt und in einen gewiſſen 
Schleier verhält worden find, was die Verfchietenheit der Ur—⸗ 
theile erflärt, und daß, durch den feurigen Liberalismus einer 
englifchen Dame, dasjenige, was meines Bedünkens hätte ger 
mintert werten follen, noch geſteigert worden ift. 


Der Flecken Renella liegt in einer kurzen Entfernung von 
Neapel. Es war im Jahr 1615, eben fo wir noch heutigen 
Zages, ein ziemlich ärmlicher Ort, aber wunderbar belegen, um 
die Wiege eines großen Landfhaftsınalers zu ſehyn. Bijart von 
Schluchten, Strömen, unter verfrüppelten Bäumen jerfireueten 
Felfen variirte Bergketten, das waren die Bilder, welche Balvator 
Rofa auf feinen erften Spaziergängen mit feiner Mutter Giulia 
Grecca in die Augen fielen. 


Giulia Grecca war, nebenbei gefagt, Die beſte der Mütter, 
und aufs zärtlichſie um die Zukunft ihres Sohnes beforgt, fie 
war aber auch eine fo abergläubifhe Ztalienerin, ald man «6 
fih nur denken kann. Sie hatte ihrem Rinde den Namen 
Salvator beigelegt, uın ihm fein ewiges Heil zu ſichern; „denn,“ 
fagte fie mit einem Theologen ihres Landes, deſſen Werk ihre 
Lieblingslectüre war, „es iſt noch mie erlebt worden, daß Gott 
es Tem Teufel geſtattet hätte, einen Menfchen diefes Namens in 
der Hölle zu peinigen.“ Sie bebing den Knaben außerdem mit 
Aınuletten, Reliquien und geweipeten Säckchen, um ihm vor der 
Argliſt tes Bölen, vor Zaubereien und böfen Bliden zu bes 
wahren, fo daß er den, bauptfächlich in der Provence und in 
Stolien verehrien, Meinen Statuen äbnlich fab, Die unter den 
Gyrsvotos, dem frommen Zeugniß der Dankbarkeit von See 
leuten, welche tem Schiffbruch entgangen find, fahr ganz ver 
ſchwinden. 

Salvater's Vater hieß Rofa; es war ein armer Künſtler, 
deffen Beſonderheit darin beſtand, daß er Wadonnenbilter malte, 
um fie in der Ferne zu verfaufen. Zweimal des Jahre reil'te 
ee, mit den Grjeugniffen feines Pinfels auf dem Rüden, von 
Renella ab; er brachte zwei Monate auf feiner Reife zu, bie und da 
feine Leinewand und feine Panelr, die, wenn ter Zradition zu 
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glauben if, nicht ohne Verdienſt waren, an ten Mann dringend, 
auch malte er mitunter wohl ein Ausbängefhild, oder frifchte 
die verſchoſſene Tunika eines ſteineren Heiligen wieder auf. 
Giulia Grecca fab der Rückkunft ibres Gatten Reis mit Unge— 
tuld entgegen; denn es Mond gar knapp im ihrer Wirtbfchaft 
zu, und es kam nur au eft vor, daß das Geld, welches Antonio 
brimbrachte, großentheila zur Abrahlung der während feiner 
Abweſenheit gemachten Schulden verwantt werden mußte. 


Es giebt Familien, tie Üüberreich mit zeitlichen Gütern gr 
ſegnet find, und weichen Die Geburt eines Kindes doch zuweilen 
ungelegen koͤmmt. Ge if ibmen ein Greigniß, das zu falten 
Berehnungen und zur Verfimmung, feld zu gegenfeitigen 
Vorwürfen Anlaß giebt; da ift niemand, ter Gott dankt, als 
die junge Mutter, und felbft dieſes iſt nicht immer der Fall. 
Wos mich betrifft, fo glaude ich, Daß rs unter allen Tagen tes 
Lebens kein erfreulicheres Feſt giebt, und daß tie Wieſen nicht 
Blumen genug haben, um eine Wiege damit zu bdeſtreuen. 
Ih kann mir feinen heitereen Anblid denten, als ten einer 
zahlteichen Familie um ein weißes Haupt ber, gleidviel ob das 
eines Königs oder eines Bauern, und ih bedaure Diejenigen, 
die Furcht vor einem ſolchen Segen haben, meil Gott, unftreitig 
um nicht Ginzelnen alles Glück allein zu Theil werten zu laffen, 
ihnen Lie Erlenntniß tiefer Freuden verfagt hat. 


Bei der Heimkunft von einer feiner Wanderungen, ſah An⸗ 
tonio fein Haus mit Bändern gefbmüdt; am ten Wänten 
bingen Blumenguirlanten berab, die fih mir dem Weinlaube 
vermifchten, welches der Wohnung Schuß gab, und im der mit 
grünen Reifern beſteckten Thür fand eine Schaar von Nadıe 
darinwer, welche der Motrone ter Burg ihren Beſuch abflatteten. 


Der arme Künſtler gewahrte alles dieſes von Ferne, 
brauchte aber nicht erfi lange nachzuſinnen, um einiufeben, daß 
Giulia, die ihn ſchon mit zwei Töchtern befchenft hatte, ihr 
drittes Wochenbett hielt. Er rannte eiligſt feiner Wohnung zu, 
weilte einen Augenblif am Gingange, um tie Madonna zu ber 
grüßen umd ein furies Gebet an fir zu richten, dann fprang 
er mit einem Soße Die hölzerne Treppe hinauf, welche zu 
dem Gemache feiner Frau führte, und land bald neben ihrem 
Ropftiffen. 


„Go if ein Knabe, Zonio, mein Zonio!” rief Giulia aus, 
als fie ihm erblidte, „der Dimmel ift bei uns eingefehrt; der 
Laabe iſt Schöner als die Engel, ſchöner noch als Jeſus!“ 


Antonio war außer fih vor Freuden: er hatte fib immer 
einen Sohn gewünfcht, und zweimal hatte die Vorſehung feine 
Bünfhe unerhört geloffen. Nun beieugte er ibr feine Dantı 
barkeit aber auch fo großartig, als feine Arımuth es ihm nur 
arlattere. Die eine, Hälfte feines Geldes ging in Meffen, in 
Amoſen, in Kerzen weg, und die andre diente sur Deranfloltung 
ones Feſtſchmauſes. Zwei Tage glich das Haus des Malers 
Antonio Rofa einem Born Des Meberfluffes, dann murde aber 
die Bedrängniß wieder größer als je; doch wurde darüber feine 
Rage laut und keine Reue geäußert. Die Zukunft wollte ſchon 
für Alles forgen; das Kind wor da, lebensträftig und ftarf, 
un? alle Belt las. aus feiner Phyſionomie Die Zeichen einer 
Jücklichen Zukunft heraus. Antonio, fo fagte man, würde ihm 
fine Runft lehren; es würte ein Maler werden, ein großer 


Maler; es würde bald Meiſterwerke malen, umd diefe Meifter- 
werke würden mir Ducaten belegt werden; es würde fo ſchön 
werden, daß es die edelite Tochter Neapels zur Frau befäme, 
und fo tapfer und vom Glücke gefrönt, daß es Jtalien von dem 
verhaßten fremden Joche befreite. Man mußte gar fein Ente 
in tem, mas das Meine Kind alles ausrichten follte! 


Giulia Grecca ſuchte zu Anfang den Lauf dieſer Ideen 
und Hoffnungen micht au veräntern; doch batte fie längſt ganz 
anders Über Die Zukunft ihres Sehnes entſchieden: fie dachte 
ibm ein Biathum gu, und batle es alfo, wie man ſieht, gut 
mit ihm im Schilde. Sir lief den Enthuſiaamus ihres Mannes 
fih von felber abkühlen, und arbeitete, fo wie dad Kind heran 
wuchs, mit ter geduldigen Ausdauer, welche einen der Züge des 
meiblihen Charakters ausmacht, dahin, Antonio in den Kreis 
ibrer Anfichten binrin au ziehen. 


Us Salvotor ein Alter von acht Jahren erlangt hatte, da 
entſchloß ſich Giulia, die Sache zur Sprache zu bringen. Sie 
mar wohl auf einige Debatten gefaßt, aber fie hatte feit acht 
Jahren eine Antwort auf eins und olles ın Bereitſchaft. 


Eines Morgens, ols Salvator mit einigen anderen munteren 
Knaben feines Alters auf eine der Erpeditionen ins Gebirge 
auszog, welche Ten Rindern hochherzigen Sinnes ganz befonders 
zuſagen, weil fie eine Art von Dereismus vorausfehen, ſchauete 
Giulia Grecca ibm eine lange Jeit nad), und benußte einen 
Augenblif, wo ihr Mann fie eben anfab, um eine große Thräne 
follen zu loffen, die fie verheimlichen zu wollen ſchien. 


„Über was fehlt Dir denn, Giulia?“ fagte Untonio da 
zu ihr. 

— Bir? mir fehlt nichts; was follte mir auch fehlen? 
antwortete fir. 

„Als Salvator geftern fortgegangen if, um zu fpielen, da 
boft Du ibn lächelnd umarmt; heute ſehe ich aber Ehränen in 
Deinen Uugen: worüber meint Du tenn, Giulia? 


— Nun, ih weine ja nicht mebr; es ih ſchon vorüber, 
fagte fie, warf fi dann aber ihrem Manne in die Arıne, und 
verbarg ſchluchzend ihe Schönes Geſicht an feiner Bruſt. 

„Giulia, meine Giulia!” rief ter arme Mann nun aus, 
liebſt Du mich nicht mehr, da Du mir Deinen Kummer ver: 
hehleſt ? 

Giulia ließ ſich lange bitten, che fie anders als durch halb⸗ 
unterbrüdte Seufjer Antwort gab; endlich geſtand fie aber Tem 
Untonie, daß der einzige Grund ihres Rummers Lie Beſorgniß 
fep, die Wahl der fünftigen Beſtimmung Salvatord werte Un— 
frieden im Haufe Riften. 


— Du möchtet gern, fagte fir, daß er ein Maler würde, 
und dos macht mich eben unglüdlid. Wenn er ein Moler 
wird, da wird er arım ſeyn und fid quälen müflen wie Du, 
wie mein Bruder Paolo Grecco; er muß mohl felbſt betteln 
gehn und im Elend umkommen. Wem konn es heutigen Tages, 
mo alles Gold Italiens den Zprannen zufließt, wohl einfallen, 
Maler werden zu wollen? Ha! heilige Jungfrau, laſſ' ihn 
auch dein ſchoͤnes Geſicht malen; im Zeiten wie dieſe bringt 
ſelbſt dein Autlitz mit immer einen Biffen Bred ein! Gi, 
Tonic, ſieh, Du machſt fogar, daß id gottesläſterliche Reten 
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führe. Ich verliere ten Kepf darüber, und werte auch nech 
meine Seligkeit tarüber einbüßen. Ha! wenn Du mollteft mie 
ich, fo näben wir Solsator der Kirche ; und wenn er auch nur 
ein gewöhnlicher Mönch mürte, könnte er doch mindeftens rin 
gemächliches Leben führen, und für uns beten. Aber würde 
ein Knabe, wie ter unfrige ift, mobl Moͤnch bleiben? Gr wird 
eined Zoges Lie Biſchofsmütze tragen, und ich babe ibn im 
Traume mit einem goltenen Krummſtobe in ter Dond geſehen. 


Antonio Rofa ließ fich leicht überreden; daıı fam ncch, 
daß das Malergewerbe in friner Familie zwar feit einem Jahr⸗ 
bundert von Vater auf Sohn fortgrerbt war, doß aber ter 
Vater wie der Sohn dabei nie auf einen grünen Zweig ges 
fommen und immer arm geflorben waren, Gr mar rs alfo 
aufrieden, Daß Salvater einem der Famlie befreunteten Mönche 
anvertraut wurde, deſſen Kloſter ın naber Ferne au ſehen war, 
und da mußte Das orme Rind den nächſten Zag feiner Freibeit 
und feiner ihm fo lieben Landläuferei Balet fagen, um bei ten 
Mönchen des beiligen Franciscus Latein zu Autiren. 


Sein ſcharfer Verſtand erfoßte ohne Mühe die ſchroffen 
Elemente, welche Ten meiften Rindern fo viel au ſchaffen madıen, 
die ihm aber nur eine intereffante Neubeit waren. Er madıe 
fo reißende Fortſchritte, Daß man ibn ſchon in feinem amölften 
Jahr fürjfähig bielt, au böberen Stutien überzugeben. Um ibn 
darauf vorzubereiten, ließ man ibn ten Summa theologiae tes 
beiligen Thomas ausıventig lernen. Bon da ab entſpann ſich 
ter Kampf zwiſchen der eigentliben Berufung Salvotors und 
ter Zufallsbeſtimmung, die man ibm geben wollte. Bein Un— 
obbängigkeitsfinn empörte ſich, und mehr als einmal täuſcht⸗ 
er des Pfoͤrtners Wachſamkeit, um einen ganım Tag mitten 
im Walde zuzubtingen. Do rubte er von den erbrüdenten 
Studien des Rlofterd in ten Armen tes Schlummers, Des 
Dflegevaters der Dichter ous, oder überließ ſich der Imprevis 
fation; denn Dies Kind fühlte ſchon Die Regungen tes Dämons 
einer lebhaften Pbantafie und ten Schauer von Gbimairen, 
welche den Gert von Dichtern und großen Künſtlern bearbeiten. 


Jede feiner Fugen zeg ibm eine Strafe au. ber was 
machte er fi Daraus, wenn mon ibn einfperrtie? Ge benußte 
feine Haft, um ihr gu Ohren Verſe au dichten, oder auf ten 
Wänden feiner Zelle die geliebten Berge feines Landes au einen, 
Eben fo menig fürdtete er es, wenn er au einer Diät von 
trofnem Brote verurtheilt wurde; denn ter muntere Knabe ers 
freuete fi der gebeimen Gunf tes Mönde, welcher ter Rüde 
sorßand. Die rinsige Strafe, Lie er fürdhtete, Das war Lie 
Veitſche, nit ter Schmerzen wegen, fontern weil ſich fein Etolz 
wider Das Schimpfliche einer felhen Erecution empörte. Doc 
wurde fie ibm eines Tages zuerkannt, weil er auf ter Wand 
eines Gorriders mit Koble eine groteske Progeffion gezeichnet 
batte, in welder ſämmtliche Mönde des Kloflers figurirten. 
Don vier Präftigen Fäuſten gepadt und gemaltfam nieter- 
geworfen, erlitt er, obme eine Miene au verziehen, und mit tem» 
felben Stoicismus, mit welchem Mucius Scävola feine rechte 
Hand verfohlen ſah, Lie über ihm verhängte Züchtigung. Nach 
zwanzig abgemeffenen Hieben wurde ihm geflattet, frinen durch 
tie graufame Strafe in Unerdnung grratbenen Anzug mieder 
zu ortnen. Damit fertig, ſchwang er fih Dann aber zu einem 
Fenfter hinauf, umd fprang, Tie Mönche, tie ihn feſthalten 


wollten, mit einem Sihlett betrobend, entſchloſſen zum Kiofter 
— unter dem Schwur, daß man ihn dort nie wieder feben 
ollte. 


Statt aber zur väterlihen Wohnung jzurückſukehren, ſuchte 
er zu Neapel feinen Ontel Paolo Grecco, ten Bertrouten aller 
feiner Leiten auf. Paolo Grecco hatte den Weg, den man mit 
Salvator eingefhlagen war, nie gebilligt, aber gern deſſen 
natürliche Anlagen zur Malerei entwickelt oder mindeſtens doc 
angefeuert. Ihm mar ter Gedanke unerträglich, ihn einſt mit 
einer Mönchskutte angethan zu fehn. 


„Ib werte Dich ſchon mit Deinem Vater ausſöhnen,“ 
fagte er zu ibm, „unt wenn es nur auf mid ankommt, fo 
darft Du darauf rechnen, daß Du ein Künſtler und nicht ein 
Mönch werten wirft: aber es ift nothwendig, Daß Deine Familie 
ſich daran gemöhnt, Did Seltener au fehen, und daß fie Di 
unter irgend einem Vorwand nad Neapel kommen läßt; dech 
ed darf nichts Übereılt werden. Zeige Du Did ganı und gar 
unterwürfig, und laff’ mic nur machen!” 


Dont der Örgenwart feines Onkels, der ihm feurig Tas 
Wort redete und am Ende dem Vater Tas Anerbieten machte, 
die Penfion bei ten ſomaskiſchen Patres für ibn beiahlen au 
mollen, war Solvators Rückkunft zu Renella minder Rürmilch, 
als er es gefürchtet hatte. Dos Klofter Der Väter von Gomasca 
wor eine ausgezeichnete Echule, mo junge Leute aus angefebenen 
Familien in ten Wiſſenſchaften unterrichtet wurden, und ta es 
zugleih eine Schule Der Theologie mar, fo ließ fib aud Sal: 
vators Mutter bewegen, auf ten Vorſchlag ihres Bruders ein 
zugeben. 

Salvotor kam alſe zu den Vätern von Scmasca. Pier 
ging er nun mit Gifer an tas Studium der Haffifchen Literatur: 
Homer, Virgil, Hotaz und ter geläuterte Dante waren feine 
Wonne, und fie machten ihm feine abermalige Gefangenſchaft 
fo erträglich, daß er ihrer kaum inne ward. Da feine Mutter 
aber feinen Gebietern empfohlen hatte, idn immer auf dem 
Wege ter Beftimmung zu erhalten, tie von ibr für ibn aus— 
erfeben worten war, fo murte er eines Tag⸗s tem Gultus der 
anmuthigen lateinıkden und griedifchen Literatur entriffen, um 
ſich neuerdings ter ihm widerwärtigen Theologie zuzuwenden. 
Vergebens thaten Die fomastifhen Patres olles Möglide, ibn 
in tem Schooße Liefer (dönen Wiſſenſchaft aurüdinbolten, Salva⸗ 
tor wollte von dem Summa theologiae des heiligen Ebomos nie 
mehr miffen ald tie Ueberſchtift. Albert ter Große, den man 
als Ichtes Reigmittel anwantte, hatte keinen befferen Erfolg. 
Verdammt, deffen famofe (Fragen zu fludiren, battle Salvator 
teren Blätter berausgeriffen, und flart ihrer Tie tes Perrarca 
wieder eingeflebt. Das war ten femastifhen Brüdern jedoch zu 
arg, und fie gaben ıhrem miderfpänftigen Jünger ten Laufpaß. 


(frertfeßung folgt.) 


Der vierjäbrige Gelehrte. 


Eine Monographie von Heinrich Asınue. 
(Fortiegung.) 
Aünftee Kapitel, 
Ankunft und Aufenthalt in Aopenhagen. 
(Bom 24. Juli bis 2. Sept. 1724.) 


Nachdem die lübedre Bälle ihte Poſſe atargeben, begaben 
de ſich in ein made beim Zellbauſe beirgenes Wirthohaus, von 
wo aus Mavame Deinefen dem königl. Hofmaler Holm ibre 
Ankunft meloen ließ. Ghdrifian log in den Armen der Amme 
und fhlief, ala aber bald darauf ber Schiffer das Rrifegeld ab» 
ferderte, ermadte der Kleine über das Weldgäblen und ſagte; 
‚Shan, if unfer Laerſen ta? Der weiß mobl, rebus in hu- 
manis regina pecunia nauta est" (Geld regiert vie Welt). — 
„Ja, das ift ein wahres Wort, entgegnete der Seemann lächelad 
ued nahm Abſchied von frinem Meinen Paſſagier. 


Blei darauf erſchien der Dofmaler, 


„Dein Dr. DHolm®, — redete dad Aind ibn an — „ib 
freue mid über Ihre Unkunft bei uns und da ih die Ehre er- 
lange, Sie fennen zu lernen.“ 


Der Maler dankte fürs, bat Madame Hrinefen mit ihrer 
Defellfhoft von frinem Wagen Gebrauch zu machen and uahm 
von dem Meinen meiter feine Notiz, weil er meinte, das Rind 
babe 298 Gompliment auewendig gelernt. Aber Ehriftian fuhr 
untermegs, old fir das Zolbaus paſſtet maren, fort und fragte: 
„gr. Friedrich Holm, And mir nun im Kopenbagen?“ — Der 
Maler befabte es freundtih und fragte zurüd, ob Cheiſtian ſchon 
früher etmos von der Stadt erfahren babe. „DO far — verſehle 
des Kind — „ih babe davon gehört, Woldemar hat rs erbaut, 
ter bat auch Danzig erbaut.” — Nun erſt nohm der Maler mehr 
Rotiz won dem NMinde, öfferte die Wagenfenjter und zeigte auf 
den Moll, intem er fragte: Mas if dos für ein Ding? — 
„Vallus oder Agger,“ entgeguete dir Meine Philoſoph und indem 
er weiter um ſich blidte und die Baflei erblidte, rief er freudig: 
.D do if ein propugnaculum in securitatem.* Da die ſem 
Augenblid gingen einige Goldaten vorüber, „D fhauen Sir, 
Madame,” fogte Chriſtian, Ah nad der Mutter umblidend, „va 
find milites!* Und nun zäblte er nad der Drbuung bie ganıe 
Kleidung der Soldaten nebit ihren Wehren, ohne Anjloh ber, 
Der Maler etwas erflaunt darüber, mandte fh zur Dlukter: 
„Motame, moher weiß das Heine ſchwache Sind das Alleo?“ — 
„Da dos Kind Ahnen gewiß noch näher befannt werben mid" — 
erwieterte die Mutter — „fo mollen mir jeglide Grflärung bie 
ipäter ouffparen.” — Der Maler begnügte ſich mit tiefer Ant- 
wort und zeigte dem Aleinen das am Wege im Übarlottenburger 
Barton ſtehende Bildaiß tes Königs Chriſtiane V. zu Pferde, 
ihn fragend: „Haft Du auch rimas von diefem Könige gelernt?” 
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Über Matt der Matwort zäblte er alle oldenburgiihen Könige nad 
ber Reibe ber. — Nach wenigen Augenbliden waren fie auf bem 
Umader-Martt, Als Ebriſtian Me Gärkwerinneg bort ſah, zeigte 
er mit ber Hand bin, fagend: „Schau, ſchau! Da find flores 
et olera!* (Blumen und Gartengewächſe.) — 


Unter folben Geſprächen batten fir tra Malers Wohnung 
reiht. Hier wollte Madame Heinefen mil ihrem Sohne ganz 
in der Stille wohnen, bis ver Sleine bei dem Könige Audienz 
aebabt. Aber die Reiſegefäbtten machten der guten raw einen 
Strich durch die NMecnung: fir pofaunten in ber Stadt aus, daß 
das Lübeder Wunderkind in Kopenhagen fei und bald ließen 
ſich mebre vornebme Perfonen anmelten, um ben Rleinen in Yu« 
aenihein zu nebmen, Darüber erihraf aber bie Haudeigenthü« 
merin febr, um fo mehr, da ibre Söhne meinten, ber mengierige 
Döbel könne leicht mit Bemalt ind Haus dringen, und menn man 
nicht gutwillig öffne, baffelbe flürmen. Die Wittwe eilte daher 
in ihrer Ana gleih zu Madame Heinefen, um fh nad ber 
Wobrheit diefer Ausfoge zu erfundigen, Über Mobame Heineken 
beſchwichtigte die änafllide und beforgte Frau dermaßen, daß 
biefe beruhigt und entſchuldigend ſich empfahl unb alles Mögliche 
aufjubirten verfprab, dem Heinen Saft wüplih zu frie. Dod 
wurde tiefe Fürſorge nicht lange mehr in Anſpruch genommen, 
indem ſchon om ondern Tage der Maler Holm fein ſchönee Haus 
den Bäflen onbet, mas mit Danf angenommen murbe. Dier 
blieb die Familie Heineken fo lange fe in Nopenhagen war. 


Die däniſche Luft befam dem Kleinen gang außerorbentlich 
gut, fo, daß er beinabe ſichtlich geſünder und flärker murbe unb 
nit mur mieder allein geben, ſondern auch geſchwind laufen 
fonnte, Ju dieſer Zeit lerute er zum Zeitvertreib, wie fein 
Lehrer ib ausprüdt, die Meſchichte Frankteiche und Schwedens 
fo fertig, daß er folder, menn #8 verlangt wäre, wie sin Pro- 
feflor vorgetragen bätte, Ueber feinen Diät erfahren wir Folgen- 
des: Wenn Die Mil feiner Amme nicht ausreidte, nahm Chriſtian 
anfangs etwas Ihre, dann einen bünnen aus Reis und Milch 
gewonnenen Brei, fpäter ein Süppben von Weißbrot und Bier, 
mit Auder verfüßt, Da aber feine Strobhalmfingerden ben Life 
fel nicht ſelbſt feibalten konnten, fo mufte Alles ibm zum Munde 
arbracdt merben, mas er aber nie fauete, fonbern fo wie e8 ber 
Mund empfangen, dem Magen zuführte. Ihn diefe erſte Ber 
danung zu Äehren mar bei aller Mühe unmöglich. Berfhiebene 
reihe Rente luden ben Meinen Rübeder zu Goftmablen ein, aber er 
fhlug fie aus. Un lebendigen Ochſen und Schafen, an grünen 
Kräutern und Blumen in Bärten und auf Wiefen hatte er mehr 
Freude, old wenn ſolche zubereitet auf der Tafel fanden, 


Einf nahm der Maler Holm dra Nleinen mit ned bem 
unmeit von Kopenbagen liegenden föniglichen Luſtſchloſſe Briedriche- 
berg. Auf dem Wege dahin führte unfer Chriſtian allerlei 
lieblibe Selbſigeſpräche mit Bäumen, Feloblumen, Thieren ı6,; 
ala fie aber auf den Uleſeld'ſchen Plap gekommen, fragie er 
plöglih: „Ei, ann laßt uns fehen, ob die Schanpfäule darauf zu 
feben it?“ Und faum hatte er fie erblidt, fo rief er: „O sur 
mon honneur! Da ſſtehet ſe! „Dem verrätherifhen Korfik 
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Ulefeld zur ewigen Schwach und Schande!“ (So lautet nämlich 
die Infarift der Säule.) — Ms dir Fönigl. DOberhofmeifterin, 
Frau v. Örabau, erfahren, daß dos gelehrte Lübeder Sind in 
Frie dricheberg fei, lieh fie es einladen, zu ihr zu fommen. Dir 
Dame foß in Geſellſchaft anderer adrligen Damen und Herren 
bei Tafel, als Heineken auf dem Arm feiner Amme ind Zimmer 
getragen wurde. Die Anmejenden gudten olle voll Neugierde 
auf den Angefommenen, mahmen ibn eine nad ber andern anf 
ten Schooß und boten ibm -Bedereirn an. Mber Chriftion 
ſchlug ſolche aus und hatte bald lange Weile. „Ma Comtesse, 
ettös moi la liberte, je me promenerai un peu“ — jagte 
er und fpagierte ungezwungen im Salon auf und ab, mährrud 
man ihn etwas aus ber Geſchichte, Grogrophie und Genralogie 
fragte. Nun mar ter Ktaabe in feinem Glemente. Er ſprach 
über Dänemork, Franfreih, England sr., daß «8 alle Damen in 
Erftaunen feßte und rinige gar meinten, das habe das Kind nicht 
erft gelernt, fondern Ars ſchon mit anf die Welt gebradt, 
Beim Weggehen fragte ibn der Kammerdiener, ber mährend ber 
Tofel aufgewartet: „Monfieur, wie heiße ih?” Do ſab Epriflian 
ibn einige Minuten lächtlad om und fagte: Pedissequus!“ 
(Lafti.) — Daß alfo unfer Heineken das Heucheln nicht verftond, 
erſehen wir bierams binlänglid. Ya galt bei ihm ja, mein bieß 
nein, War er nicht bei guter Lauut, fo fogte er gerade heraus: 
id babe jept Feine Luft zu reden. Ginft Fonnte kein Menſch ein 
MWörthen von ibm berowabringen, da gelang e6 feinem Lehrer 
durch folgendes Kunſtſtück. Gr höhlte einen Apfel beimlih aus, 
fülte ihn dann mit Aſche und ſagte zu feinem Schüler: Hier 
babe ich fo eben einen Apfel vom tobten Meer ber erhalten. 
Sleih war ber Alleine munter, er orbeitete mit Dändden und 
Füßen zugleid, um den Apfel zu ſehen. Als er ibn befommen, 
befeben und aufgeſchnitten, forderte er feinen Atlas, um zu feben, 
melden Weg der Eopomsapfel genommen, um nad Kopenhagen 
zu kommen, Und bei einer folden Reiſe wurde dann nit wenig 
Geſchichte und Merkwürbiges erzählt. Durch diefe und äbulide 
Methoden mar es dem Lehrer möglid geworben, den Kleinen 
oufzumuntern, wenn feine Lebenogeiſter zu ſchlummern ſchienen. 


Am 12. Auguft, Nahmiltage 5 Uhr, nachdem Chriſtian 
Ah einige Stunden mit der Geneslogie befhäftigt hatte, lief er 
nach ber Rüde, wo die Umme mar, um zu feben, mie er ſagte, 
mas Sophie fo large in der Küche zu Schaffen babe. Mutter 
und Lehrer waren eben mit einem Bekannten in ein Geſpräch 
verwidelt und abnten nit, im welder Tobeagefahr er ſich befand. 
In der Küche ongefommen, forterte er ein Ruder, um in dem 
Woffer, was in einer Wanne fand, zu rudern. Die Umme gab 
ibm ein Heines Hölzchen und ſetzte ſodann ihre Arbeit fort. 
Chriſtian plätfcperte nun in tem Woſſer und berlamirte dabei bas 
90. Rap. der gemalten Welt, von Schiffbrüchen, ber. Plötzlich 
ober ftodte feine Stimme und man hörte nur dos Gellopper der 
Teller und Schüſſel, melde die Amme auswuſch. Diefe blidte 
endlich hinter fi und ſchtie: „D Jeſu Chriſt!“ Das arme Kino 
ftedte über Kopf in einem vollen Waſſereimer mab mochte mohl 
gegen 3 Minuten darin geftedt haben. Die Amme ergriff ſchnell 
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bas Brinden und zog den Kleinen wieder heraus. Mutter unb 
Lehrer eilten auf das Geſchrei beforgt herbei und flanden mie 
vom Blip getroffen, ole fie Chriſtiau über und über von Woſſer 
triefen faben, lebten aber wieder auf, ale fie an ibm nidt die 
Heinfte Veränderung wahrnahmen. Sir trodneten nun eiligft mit 
ihren Taſchentüchern das Geſichtchen uod bdanften Son für feinen 
gnädigen Schuß. Nachdem der Kleine die Sprade wieder ber 
fommen, erzählte er den Dergang, daß er ausgeglitſcht fei, und 
old die Mutter ihn mach feinem Befinden befrogte, ſagte er: 
„Gottlob recht gut, Momo. Mber fehrn Sie, mie ih fo naf 
bin? — Die glüdlide Mutter meinte Freudenthränen. Uno 
während nun ber Gerettete getrodnet und angezogen wurte, ver- 
langte er feine biftorifchen Karten, um zu jeben, wie Heintich IV. 
in den Rheig geiprungen und mieder berausgefommen ſti. Mile 
er nun bie Hiftorie angefehen, zeigte er auf den Kaiſet und fagte: 
„Da iſt Heintich IV. Der if ins Waſſer geiprungen, id aber 
bin hinein gefallen.” — „Gottlob“ — entgegaete die Mutter — 
„tab Du auch glüdlih wieder berausgezogen bil!" Und ale 
fpäter der Moler Holm ibm Glück zu feiner Lebenoreitung 
mwünfchte, erwiederte der fromme Staobe, indem er bie fleinen 
magern Händen faltete: „Sit soli summo gloria summa Deo!“ 
(Nur Bott allein die Ehre!) — 


Der König war etwas unpaß geworben, hatte ſich aber jept 
mwirder erholt, weehalb v. Schönrih mit dem Maler Holm zu 
dem Gebeimen Kammerfeeretair Rüders fuhr, wm durch deſſen 
Bermittelung die gewünſchte Audienz fobald als möglih zu be- 
wirken. Der Eecretoir äußerte, daß der König ſelbſt ſchon ein 
Berlangen babe, das berühmte Sind zu feben und zu Ipreden, 
aber wegen überbäufter Stantegefhäfte feinen Wunſch noch auf 
einige Tage binausfhirben müſſe. Als Holm vem Kleinen ben 
erhaltenen Beſcheid mitgeibeilt, jagte dieſer; „Weiß nun König 
Friedrih IV. von mir? Gr fann auch mohl wiffen, daß ich bier 
bin, benn regum aures et oculi ‚multi.* (Große Dreren hören 
und fehen viel.) — Allein die fo ſehulichſt ermünfdte Audienz 
murbe nod länger binausgefhoben, als Ehriflion, der von bem 
Hofleben natürlich Feine Idee hatte, erwartete, und als fein Lehrer 
ihm deohalb Getuld anrieth, ermiederte Monfieue Deinefen: 
„36 will warten, aber — patientia est rara virtus, tos 
Blümden Greruld wählt nicht in ollen MGärten.“ — Eandlich nad 
langem Harren ging bonn bie Nadriht rin, der König babr ben 
4. September zur Audienz ouf dem königl. Jagdſchloſſe Briedene- 
burg ongefept. Dos Kind war gerade etmos unpößlih und litt 
an den Zähnen, ols co aber diefe Nodridt erhalten, rief c#, 
plöglih oufgelegt, aus: „OD nun! venit post multos una serena 
dies" (Mach trübem Weiter bricht ein, Harer Tag herein!) — 


(Bortfegung fogt.) 
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Pes Pichters Siebe. 
Nach A. Aubebert (La Semaine 1851 Bl. 1). . 


Der Blume neide ich die füßen Düfte, 

Mit denen fie dein weiches Haor umfränt; 
Der Morgenfonne neide ih die Stroblen, 

In deren Wiederſchein bein Auge glänzt; 
Das leichte Lüftchen meibe ich, das ſplelend 
Und leife zittern, neckiſch dich umringt; 

Die Silberwelle neibe id, die bebend 

In weichen Falten fanft fih am did ſchmiegt. 


Den Säleier neide ich, der beine Züge, 

Für vie mein Herz ſchlägt, feindli mir emiziebt; 
Den bleihen Stern beneide ich, ber freundlich 
Mit fühem Lächeln anf did nieberficht; 


— 
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Des Abenrs Stimme neide ich, die flüſternd 
Den Shlummer fanft an beine Augen bängt; 
Den fühlen Graspfühl neide ich, der ſchwellend 
Did oft ollein in feinem Arm empfängt. 


Den Vogel meide ich, beff’ Magend Singen 
In deiner Braſt zu wiederhallen ſchien, 

Denn Alles ſcheint dem lieberfüllten Herzen 
Bon feinem Blüde etmos zu entzichn. 
Berzeihe! daß aud bei den heil’gen Küſſen 
Der Mutter, Neid in meiner Seele lebt, 

Ich neide ſelbſt die demuihoolle Bitte, 

Die hin zu Gott auf Blaubensflügeln ſchwebi. 


—_ 


Arme Blume! Armes Mädchen! 
Nach A. Levain (La Semaine 1850 Dt. 49). 


Arme melfende Rofe, 

Die ich heute gefch'n 

Thauig übergoffen 

Am Altarkleide ſtehn. 
O warum neigt fie bie Krone zu Grabe? 
Was if das Farbe und Duft ihr verdirbt? 
D Nofe, die ih bewundert einft babe: 
Die Sonne kam, verfengte fir, — fie firbt! 


Armes weinendes Mädchen, 

Dos ih ale Rind gekannt, 

Das fo hold gelädelt 

Sonſt im Unſchuldgewand. 
Mas ſoll die Thräne im Auge bedeuten? 
Wer bat die Stirne mit Schmerzen befät? 
Jungfrau, ver Unſchuld verdoppelt die Freuden: 
Süß ſchien ihr Liebe, brach fie, — fe vergeht! 
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Arme Blume! Armes Mädchen! 
Einen Tag nur habt ihr geblüht, 
Fliehet weg vom Glanz des Lebens, 
Den Schein der Sonne mad Liebe flieht! 
Sucht in der Aue fanft grünenden Wogen: 
Sir, bie Liebe gefannt, in die Sonne gefeh'n, 
Es find jet beide entblättert, gebroden, 
Einen Tag nur konnt Jungfrau und Blume beſteh'n. 


Gefcbichte des Directoriums. 
(Bortfegung.) 
Entvölkherung. 


Cs if eine ſaſt allgemein eingemurzelte Meinung, daß bie 
Emigranten bie großen Leiden, bie fie ertragen mußten, felber 
verſchuldet hätten, einmal durch ihre Widerfehlichkeit gegen die 
Einführung liberaler Inftitutionen, und zweitens, weil fle gegen 
ihr Baterland zu deu Waffen gegriffen. 

Diefes iſt ſedoch eines der bösmwiligften Vorurteile, melde 
ber Parteigeiſt je der Geſchichte in die Feder bictirt bat, Die 
Emigranten, welde aus Daf gegen die Reformen den väterlichen 
Heerb verließen, oder ih unter vie Fahnen Conde's flellten, be⸗ 
trugen nicht dem vierzigſten Theil der gefommten Auswanderung. 
Nah dem Namenederzeichniß der Emigranten Armer, meldes ſich 
ber Gonvent verſchafft batte und das er deuden lief, zählte diefe 
Armee an Leuten unter Waffen nicht über 5000 Mann, und doch 
enthielten bie Liſten der Emigranten, als, darch den Beſchluß vom 
15. November 1794, vie früheren Geſetze über die Muswande- 
rung erneuert und gemeroliftet wurden, mehr als 200,000 Na- 
men, bie größtenibeils Mönchen, Prieftern, Nonnen, Greilen, 
Frauen und Rindern angehörten, 

Die politifhe Bebrutung und der wahre Sion aller Geſetze 
über die Emigration finder ſich febr Mar in den Berichten ausge» 
fproden, melde Saint⸗Juſt unterm 10. October 1793 über vie 
revolutionaire Regierung und unterm 26. Februar 1794 über bie 
eingeferkerten Perſonen abgeftattet dat. „Man muß,“ fagte er, 
mbie Feinde des Volkes arm machen, damit fie nicht mit ibm con« 
eurriren Die Revolution führt uns dahin, als Princip 
zu erkennen, daß derjenige, ber fib als Feind feines Landee br» 
wieſen bat, in demfelben nicht Brundeigentbümer fegn barf. , . . 
Dos Befipibum der Patrioten iſt gebeiligt, die Gütet der Ver- 
ſchwöret aber find zum Beten aller Nichtbegüterten da.” Nah 
biefem Prinrip geſchab es benn auch, daf mehr als 200.000 No- 
men auf bie Gmigrontenlifte gefeßt wurden. 

Die Führer der Revolution wellten glei Dctavio und Splla 
Güter zum Auetbeilen unter ibre Anhänger baben. Fünf Taue 
fend füngfigeborne Söhne der größeren Familien unter den Eonde» 
ſchen Fahnen hätten vem Haube nur eine magere Beute bargebo- 
ten, Deßhalb ließen die Terroriften, während fe die Beſchulbi⸗ 
gung, das Vaterland mit den Moffen in der Hand überzogen zu 
baben, auf bie gefammte Emigration onmendeten, es ſich angele⸗ 
gen ſeyn, deren Reiben durch mehr als ſechezig fuccrffive Decrete 
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um eine Maſſe Judividuen zu vergrößern, bie nicht zum Slampie, 
wobl aber um ousgeplündert zu werden geeignet woren, als: 
ousgewanderte Väter, Mütter, Kinder, 

Bermöge diefer gegen die wirklichen ober fingirten Gmigran- 
ten organijisten Hetze, und angefeuert durch bie für Angebereien 
ausgefepten Prämien, machten die Führer der Revolution in Zeit 
von vier Dabren, von Anfang 1792 bis Ende 1795, eine Beute 
on Grundeigenthum von circa 7 Milliarden, worunter 5 Milliar- 
ben auf dem Feſtlande und 2 Milliarden auf ven Goloniren, 

Diefe monftruofe Spolirung batte man unter dem Vorwande 
gemadt, eine Milliarde Nationalgüter an die Soldaten zu vrt- 
teilen, die Bettelei abzuſchaffen, und jedem böürftigen Patrioten 
vor dem Darben zu ſichern. Mber die Bier, durch melde dirfer 
rieſige Raub unterflüßt worden wor, ſah fi getäufdt; bie Bette- 
lei nahm zu, ja fle erfiredte ſich ſogar auf die verkrüppelten Sol- 
baten, die man durch lügaerifhe Verbeigungen bintergangen batte: 
die Armee befam nichts, nit einmal Schuhe und Brod noch Löb- 
sung, und mas bie eigratlihen Revolutionnaire betrifft, fo befa- 
men fie felber von der Beute nur das, was fie zu fehlen Gele 
genbeit fanden; doch haben fie fid, wenn Saint Juſt zu glauben 
if, in diefer Meife aufs Beſte bedacht. 

Die Emigration kam aljo den Revolutionnairs fehr gelegen, 
und fie battca es glei in dem erſten Monaten von 1789 Fein 
Hehl, daß fie ib in die Sclöfer und Domainen des Adels tbei- 
ken wollten. „Nie ift den Siegern“, fagte Camille Drsmoulins, 
„eine reichere Beute geboten mworsen. Vierzig Taufend Paläße, 
Hötels, Schlöſſerz zwei Hünftbeile ver Güler Frankreichs, Dir zu 
veribeilen find, werden der Preis der Tapferkeit ſeyu.“ Auch 
ſuchte man weit mebr zur Emigration omzureizen, old fir zu bem- 
men. Am 16. Detober 1791 erließ Ludwig XVI. eine Procla- 
mation an die Emigrirten, in melder ibnen befoblen murbe, in 
ihr Vaterland zurüdzufebren; aber venfelben Tag beſudelte Jour- 
dan, ter Stopfabihneider die Mouern der Glagiere*) des 
Schloſſee von Avignon mit breiten Blutflreifen, die noch beutigen 
Tagrs nicht verwiſcht ſiad. Die Noignonrfer Bamilien, vie ſich 
noch der Schweiz oder nad Italien zurüdgezogen hatten, erbielten 
demnach gleichzeitig den Befehl des Könige, zu ihrem Deerte zu— 
rüdufebren, und bie Gewißheit, ermwürgt gu werden. 

So wurden tie Jamilien, nah deren Beraubung man rin 
Oelüſſe trug, durch die öffentlih und flroflos verübten Mortiha- 
ten on Kaufleuten, Wagilleatsperfonen und Prieflern ſucceſſſve in 
bie Flucht gejagt, Aue Montpellier wanderten im November 1701 
an einem einzigen Tage 600 Familien aus, und mad dem Ter- 
rorismus vom 10, Auguſt 1792 rebucitte ſich die Zabl der in 
Poris anmelenden Mitglieder des geſetzgebeaden Korps von 745 
auf 284. 

Im Elſaß war es auf eine Entoöllerung im Großen abge» 
feben, und die beiden ſcheußlichen Proconfuln Schatider und Mon- 
net, welche mit zwei Guillotinen bad Rand durchzogen und es de— 
eimirten, fehten alle Welt jo in Screden, dog im Winter 1793 
50,000 Landleute, mit ibıen Greiſen, Frauen und Slintern ans» 
wanderten. Noch im Auguſt 1797 batten fie 28 nicht erlangen 
können, auf den verbängnigvollen Liften geftrihen zu merden. 


*) So wird einer ber Thürme in dem alten päpſtlichen Schleife ger 
nannt. 
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Diefe, durd ein Derret vom 17. November ongeorbueten, 
und durch rin folgendes Decret vom 12, Yuli 1793, bos ben 
Denuncianten den zehnten Theil der zu confisrirenden Güter zu⸗ 
ſprach, fanctionnirten GEmigrontenliften gewannen fuccefjive einen 
furdtbaren Umfang. Die Tiferſucht, Die Habgier, die Rache, olle 
biefe gräulichen Leidenfchoften fpielten dabei eine Role. Nachdem 
die wirklichen Gmigronten barauf ringrtragen morben maren, 
ſchtieb mon auch imaginaire Ausgemanderte hinein. „Jede Br- 
meinde,* fogte Portalig, „vergrößerte das Emigrantenverzelchniß 
mit den Namen der Grundeigenthümer, bie nie auf ihrem 
Grbiete gewohnt hatten und anderewo bomicilirk waren... .. . 
Mebrere Departements erflärten obme meiteres alle diejenigen ihrer 
Mitbürger, die nicht in biefen Departements felber lebten, für 
Emigranten, und fo wurden Familienvöter, bie nie ihren Derrd, 
Greife, die feit Jahren nicht das Bett, und Bolfsrepräfentanten, 
die nie ihren Poſten verlafen halten, ols ſolche begeichnet, 


Die Zahl der von den Bolfagefelicaften fälfhlih ale Emi- 
aranten Angegebenen belief Ach im Jahr 1796 auf 70,000, und 
Dubreuil, der Deputirte von Aveyron, bemirs dem Mathe der 
Fünfbundert om 24. Anguſt, daß fein Departement flalt ber 
1005 Gmigranten, bie anf ben Liften angegeben worden waren, 
deren mur Sehe halte. 

Alle dieſe Unglüdlihen fahen fi ibrer Befifungen wegen 
proferibirt, fo mie ed dem Q. Yurelius feines Haufes zu Alba 
balber unter der Tyrannei des Sylla erging. Man kann ſich 
einen Begriff von der entſetzlichen Hrlotombe maden, bie der re⸗ 
volutionairen Habgier zum Opfer gebradt wurde, wenn mon be 
beaft, daß olle biejenigen, bie, mit Recht ober Unseht, als Emi-⸗ 
granten bezeichnet waren, ohne weiteren Proseh 24 Stunden nad. 
dem zwei Bürger von anerfanntem Bürgerfinn unb in 
einer benabbarten Kommune anfäflig, ihre Idenlität conflatirt 
batten, das Schaffott beſteigen mußten, 

Die Revolution war ohne Grbarmen für bie Emigration, 
meil die Habaler ihr Inneres vereift batte. Die Geſchichte bat 
fein zweites Beifpiel von einer folden Raubgier unter dem Ded- 
montel von Xbesrieen anfzumelfen: bie BVerbannten aus Sparta 
wurden nach 27 Jahren mieder in ben Befip all ihrer Güter 
geſetztz bie ſchottiſchen Verbannten erhielten im Jahre 1798 bie 
Domaoinen wieder, bie fie im Jobre 1745 verloren hatten; ja 
ſelbſt die Proteftonten, die durch die Zurüduohme bes Nontefer 
Evicts, jedoch ohne gänzlihe Confiscation ihres Eigentbums ver- 
trieben worden waren, erbielten im Sabre 1790 bie Beflgungen 
wieder, melde man mit ben Domninen vereinigt gehabt hatte, 


Der Arieg. 


Die Zufommenfegung der Armer felber war es, momit bie 
tur den Krieg berbeigeführte Entvölferung begonn; in fol einem 
Grade batte der Mevolutionsgeift ihre Organifation tödtend und 
perbrerend gemocht. 

Die vormaligen Truppen Branfreihe, von Ludwig XII. ab, 
batten fi flets aus Leuten recrutirt, die freimillig und aus Luſt 
am Golvatenleben Dienfle nahmen. Der Soldat ſchrieb ſich alfo 


bauptjählih aus ben Stäbten her, mit ber Beigabe von einigen 
wenigen Bauerburjchen, die fih etwas in ber Welt verſuchen moll- 
ten. In jener Zeit wurde die Bermehrung bes Menfhengefchlechts 
durch das Perfonal eines Militairs, welches fi aus dem unrue 
bigen, und unfäten Elementen der Bevölferung herſchrieb, menig 
gefährdet. Gleich den Mönden, wenn aud aus anderen Grün. 
den, würden bie Soldaten der vormaligen Urmern, wenn fie oud) 
in ber Geſellſchaft geblieben wären, darum bod Feine Fawilien- 
väter geworben feyn, 

Zum erften Mal wurden bie Armeen ber Arvolstion aus 
bem Derzen ber Landbevölkerung unb der anfäßigen Leute gegrife 
fen, welche unter der Monardie jäbrlich aur 10,000 Milizen für 
do8 nanze Königreich zu ſtellen gebabt hatten. Die Confeription, 
bie Nequifitionen, die vartiellen ober die moffenmeifen Aushebuns 
gen trafen den Baurrnfland, den feinen Grundeigenthümer, den 
Heinen Bürger, und mähte die gefommte ruhige, geregelte unb 
orbeitfome Jugend in dem Alter von achtzehn bis fünf und drei« 
big Yabren weg, die bis dabin gearbeitet und gefammelt halte, 
und die ſich verheirathet haben würde, 

Ya felb Rinder waren, mie ber General Jourdan es im 
Rathe tee Bünfbundert erflärte, mit zur Confeription gezogen 
worben. Diefe ſchwächlichen, halbreifen Maturen waren aber den 
Stropazen des Rrirges, durch mangelhafte Bekleidung und bürftige 
Nahrung, eine Folge der gräulichen Vergeubungen, *) über bie 
Soint-uft Magie, ohne ihnen mehren zu fönnen, nod vergrößert, 
nicht gewachſen. 

Es waren alſo fünf bie ſechs Generatlonen ber friedlichen 
und der Fortpflanzung fähigen Jugend des flachen Landes, welche 
der Convent in dem Jahren von 1792 bis 1795 riend in ben 
Armeen umlommen lieh, weniger durch den Feind, als durch Dun 
ger und Kälte aufgerieben, und Äranfreih hätte, eben fo mie Pe= 
tifles, old er den jungen Mbenienfern, die in dem peloponefifchen 
Kriege gefallen waren, eine belobende Trauerrede hielt, fagen Fün- 
nen: „Die Armee bat ihren Frühling verloren!“ 


Die Feldzüge von 1792 bis und einſchließlich 1793, bie 
ohne Fußzeug und ohne Lebensmittel gemacht murben, find mohl, 
mit Ausnahme deffen von 1812, die mörderiiäften gewefen, von 
melden die Militairgefhihte ein Beifpiel aufzumeifen hat. „Ihr 
babt 100,000 Mann im Grabe,” fagte Soint Juſt am 10, Okt. 
zu dem Gonvent, unb boc hatte er mod nicht bie volle Wahrhelt 
geſagt, mußte fie vielleicht aud nicht ſelber. Der Heilsausfhuß 
lief um das Ende von 1794 einen Status über bir Armeen 
druden, und ous dieſem officiellen Mctenfläde ergab ib, dah ber 
Krieg der verfloffenen drei Jahre Frankreich ſchen 800,000 Mona 
gefoftet halte. 


*) Dan mürde fein Enbe finden, wenn man alle die Diebereien 
aufzählen wollte, melde bei den Armeen ded Gonvents und Directoriums 
begangen wurden. Wir haben jedoch geglaubt, nach einem Journal jener 
Zelt, dem Le The vom 10. Juli 1797, ein Verztichniß der täglichen 
Ration eined BrigadesEbefs der Sambres und Dlaas- Armee mittheilen 
zu müſſen. Diefelbe befand aus 8 Nindfleifh, einem Hammel, einen 
Kalbe, 24 Eiern, 24 Weißbteden, 3 Schwarzbroden, IM Zuder, 3@ 
Butter, 13 Caffe, 26 Flaſchen Wein, 1 Taback, ic. ıc. 
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Ohne in der Geſchichte ber Entvölferung im Janern milzu- 
zählen, was bie Bürgerkriege, die Belagerungen von Lyon und 
Toulon, die totale Zerkörung der Stadt Bedouin dazu beigeirar 
gen haben, ſchlagen die glaubmürbigfien Schäpungen dir Zahl ber 
Derfonen jeden Alters und Geſchlechto, melde in ben ellf 
Departements ber Vendee, die der Schauplatz des Srirges 
gewelen, umgebracht worden find, auf nicht weniger als 4 bis 
500,000 Geelen an. Die Revolution erreichte während dieſer 
Kriege den höchſten Erad der Graufamfeit und des Cyniemus fa 
ber Zerflörung und der Töbtung. 


Nah dem, mas man die Pacificirung der Bender 
durch den General Hohe nannte, Fonnte ein Repräfentant biefes 
unglödligen Landes im Rathe der Fünfhundert die erfdütternden 
Worte fprehen: „Ih bin ein Entronnener ous dieſer Heerde von 
Männern und Frauen, die in ber Revolution activ oder neutral, 
Dotrioten oder Rebellen gemefen find, feit drei Jahren unter Grä⸗ 
bern umher irren, von Brod leben, das aus ber Aſche ihrer Häu- 
fer und bem Gebeinen ihrer freunde gebaden, mit ihren Thränen 
geneht iſt.“ Und diefe Worte waren begründet: die Parificirung 
mar über den Irlmmern von mirdergebrannten 20 Städten und 
1800 Dörfern zumege gebtacht worden, und Hoche balte trop 
feiner republifonifgen Tugenden nur den Ausiprud dee Taritus: 
„Ubi solitudinem faciunt, pacem appellant“ (mern fie ein Land 
entvölfert haben, fo fagen fie, daß fie ihm den Frieden gegeben 
hätten) vermirflichen Fönnen, 


Es würde gegenwärtig überfläffig ſeyn, im Detail anzugeben, 
welchet Mittel man ſich zur Entoölferung der eilf Drpartements 
längs ver Roire bediente, In dem Departement der Sarthe mur- 
ten on einem Tage 1200 Perfonen erihejfen, und in dem ber 
Eure und Loire wurden mährend der Belagerung von Angers dr- 
ren zmwifchen 3 bis 4000 in gleicher Weile gemortet oder erfäuft. 
Db fie zum Feuer oder zum Waffer greifen follten, das mar dae 
Ginzige, worüber die Henker unſchlüſſig waren. 


Ein fo gräuliger Mißbrauch im Tödten hatte in den Herzen 
ber Menſchen jedes Zartgefühl und Grbarmen erflid. So hatte 
ein General fein Gemach mit, den Vendeern obgefdnittenen und 
feinen Solvaten mit 20 Fr. das Paar bezahlten, Dbren tapezirt, 
und der Heildausfhuß vor dem 9, Ibermidor rinrm Speculanten 
das Schloß Meuvon überlaffen, um tarim rine Gerberei von — 
Menſchenbäuten anzulegen. Das Beifpiel zu folden Scheußlichkeiten 
war von Holland, ver dazu rieth Die Leichen ber Angrbörigen 
audzubraten, um daraus Brenmöl zu gewinnen, und von Briffet, 
ber nachzumeifen fuchte, daff unter gemiffen Umftänten Schlachter- 
ſchtangen von Menjhenfleiib angelegt werden fünnten, ausgegan- 
gen. Die ſcheußlichſten Erceffe des Terrorifteneegiments erreichten 
temnab doch bie pbilofophifchen Lehrfäge der Girondiftenpartei 
noch nidt. 

(Fortfegung folgt.) 


Biograpbien 
berühmter Maler des Löten u. 16ten Jahrhunderts. 
(Kortfegung.) 


Es herrſchte ein großer Jammer zu Renella, als man 
hörte, daß Salvator nun ganz entſchieden den Prieſterrock in 
die Neffeln geworfen hatte; daß er auf immer auf den Doctor 
hut Verzicht leifdete, und auf dem Wege zum Bisibum feinen 
Schritt mehr thun wollte. Seine Mutter war darüber untröß- 
li, doch mußte fie es ſchon zugeben, daß er in Neapel blieb, 
weil fein Onkel, ter feine Rinder hatte, ibn unter tiefer Bes 
dingung fo lange nähren und erhalten wollte, dis es ihm möglich 
geworden fey, für ſich ſelbſt zu forgen. 

Unter der Reitung von Paolo Grecco lernte Balvator ſeht 
bald den Pinfel handhaben; Das war aber auh Aller, werin 
ihn fein Onkel unterweifen konnte. Salvaters wahrer Meiſter 
das war Die Natur, Vie er anbetete, und bei der er fi Zeit 
feines Lebens Ratb erholte. Beine größte Gluückſeligkeit war, 
auf dem Golf von Neapel zu fchiffen, oder Tie Seiten des 
Defuns zu erflimmen, und wenn Paolo ibm den Verwurf 
mochte, daß er nicht genug Autire, fo fagte er mit Bezug auf 
feine Ausflüge: „Das find eden meine Studien!" Nuch bemies 
er in der That Durch eine fübne und fräftige Skitze, daß Lie 
Zräumerei für ibn ein Schoß war, aus Lem er mit vollen 
Hänten ſchoͤpfen konnte. 


Ploͤtzlich ſchien Salvator aber Die Malerei eben fo aufgeben 
su wollen, wie er tie Theologie aufgegeben hatte. Am fer 
des Meeres hingeſtreckt, brachte er feine Zeit Damit zu, Gonnette, 
muntre, traurige, verliebte, melancheliſche zu Dichten, je nad) 
dem Wetter, ter guten oter böfen Laune Des Golfes, und tem 
Gebilde der Wolken: fo wenig gebörte dazu, dies empfänglice 
Gemüth aufjureiien und aus einer Welt in Die andre u vers 
ſetzen. Zumeilen fab mon ihn auf einem Eckſtein an rinem 
Kreuzwege, inmitten eines Volkshaufens, Ter auf feine Worte 
lauſchte, Strophen improvifiren, die er fingend vortrug und mit 
feiner Laute accompagnirte, Diele Erzeugniffe feiner Begeiſterung 
waren populaie geworden; Die Fiſcher fangen fie, wenn fie in 
Ere flohen, und mebr als einmal trug der Übentwind von 
Iſchia Salvatots Ohren tie Verfe iu, welche er Morgens feinem 
tieben Publitum, Tem Publikum, das noch mit den Sternen 
wach if, gelehrt hatte. 

„Ss giebt nur ein Erben, Tas eines freien Menſchen würdig 
it,“ fogte Salvater, „und Das iſt ein Leben, mie ich es führe. 
Es Isbe die Poeſie! 26 lebe das Urtheil des Volkes! es leben 
die Sorglofigleit und Das Nichtsthun |* 

Balvator mwurte durch das Ableben feines Vaters nach 
Renella zurüdgerufen,. Gr war der Zeit 18 Jahre olt und bie 
einzige Gtüße feiner Familie, Tie aus feiner Mutter und zwei 
Schweſtern, den fhönften Reapolitanerinnen, Die man feben 
konnte, beſtand. 

Er fah die Heiligkeit der ihım nun zugefallenen Obliegen« 
heiten ein, gab fein grillenhaftes Leben auf, und fehte die Ger 
fchäfte feines Baters fort. 

Der arme Antonio Rofa Hatte zuletzt einen Laden halten 
müffen, weil ihm das Reifen durch einen Anfall von Lähmung 
unmöglid gemacht worden war. Run hatte er aber mit feinem 
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Geſchäfte old Madonnenbilters Verkäufer noch das eines Barbiers 
vereinigt. 

Salvotor ging froben Mutbes an feine Aufgabe, und führte 
fie auch beftens aus. Es mar eine Luſt, fib von ihm barbieren 
zu laffen; denn fein Meuigkeitsträmer war fo mit allen Statt 
neuigleiten befannt, wie er, oder geſchickter, ihrer nöthigenfolls 
su erfinden. Man hätte glauben mögen, daß er on allen 
Höfen von Guropa Spione unterhalten hätte, Da entlich der 
Pinfel noch dem Rafitmeſſet zu Hülfe kam, fo feblte es im 
Haufe nicht an Tem Notbwentigien, ja «6 hatte nach dem 
Eingeſtäudniſſe von Giulia Grecco in demſelben nie eim folder 
Ueberfluß geherrſcht. Salvater ſchien am feiner neuem Lebens— 
weile Gefallen zu finten; er nannte fi mun ſchlichtweg Barbier, 
und ſchien an keine ontre Zukunft gu denken. 

Gines Zages ſah er feinen Onkel Paolo Grecco, begleitet 
von deſſen ehemaligen Schüler Francazand, der ju Ribera 
übergegangen war und eines guten Rufes zu genießen begann, 
‚u Renella anfommen. Fraucozando erwarb ungefähr genug, 
um zu leben, fonnte aber in den Augen von Balvator Rofa 
für einen reihen Dann gelten. 

Salvater bewirthete feine Gäfe aufs Bee, und rühmte 
fi feiner glüͤcklichen Lage gegen fie. Da fagte aber Paolo 
Grecco zu ibm, als Die Frauen fi entfernt hatten: 

„Du bıft ein wackerer Burke, und thuft Deine Schuldig— 
keit, man fönnte foſt fogen, daß Du gute Geſchäfte machte, 
und Daß Lied da guter Wein wäre; aber es ift ein Jammer, zu 
fehen, daß ein Geift wie ter Deinige nicht nach böberen Dingen 
trachtet: ein Mann Deines Schlages darf ſchon Ehrgeiz begen, 
und ich werte nicht zugeben, Daß Du je gany mit ter Malerei 
und der Porfie bricht!” 

— Nun ja, tie Poeſie und tie Molerei find ein Paar 
beirliche Dinge, nur ſchade, daß ich weder Maler neh Dichter 
bin, währent Neopel keinen geſchickteren Barbier als mid auf- 
zumeifen hat, und tiefe Drei arınen Frauenzimmer keine andre 
Reffource als meine Rafirmeffer haben. 

„Wohl; was würteft Du aber thun, Solvatorielo, wenn 
Deine Mutter und Deine Schweſtern wegen ihres Cebensunterhalts 
gefidert wären? 

— Dann würte ih Euren Rath befelgen, Die Malerei 
ſtudiren, und mir nicht eher die Nägel befchneiden, als bis ich 
den ſchäntlichen Rıbera, Ten vertrackten, derdammten Ribera, 
den Tyrannenknecht unter die Füße gebracht hätte. Ich ſage 
das nicht Deinetwegen, Francazanoz denn Du wirft nach gleichem 
Ziel fareben.... Uber — das find ja doch nur Ghimairen, 
on bie man nicht weiter denken darf. 

„&s ift wohl daran zu denken,“ ermwieterte darauf Paolo; 
was id) da gefagt habe, Das find feine Ireren Worte: ich will 
Deine Dutter und eine Deiner Schweflern zu wir nehmen, 
und Ftancazano, der will die ander heirathen, wen fie ihn mag. 

— Ei poß Velten! rief Salvator aus, und fprang dem 
Francazano an ten Hals, Tas nenne ih Geſchmack haben. 
Und Ihr, feßte er hinzu, indem er feinem Ontel die Hand 
drücdte, Ihr ſeyd Lie leibbaftige Vorfehung: nur fo konnte ich 
aus meiner Lage herauskommen! 

„Das ſollſt Du, Salvatoriello, wenn Du mir (dwörft, 
daß Du Deine Angehörigen nicht ferner durch Die Betreibung 
eines fo ſchmählichen Metiers entehren willſt.“ 


— Man beurtbeilt immer ſchlecht, was man nicht fennt, 
und Ihr babt Unrecht, das Barbiergemerbe, das nicht für Lie 
Zummen gemadt ifl, zu verachten, entgeguete Salvator; aber 
einerlei, ich ſchwoͤre Euch, daß ich es aufgebe! 


Wenige Tage darnad folgte Salvator, nachdem er einem 
arınen Gewerbsgenoffen, ter durch ibn zu Grunde gerichtet 
worden wor, großmüthig feine Kundſchaft und frin Geſchäfts— 
material überlaffen hatte, feinem Onfel und Francazane, Ter 
fein Schwager geworden mar, nach Meapel. 


Salvatet zählte erſt fechszehn Jahre, als er frinem Ontel 
Paolo Grecco zum zweitenmal nad) Neapel folgte, „aber ed mar 
fon,“ fagt ein italienifcher Autor, „ein herrlicher Burfche.” 
Das if, wos tie Philofopben auch darüber ſagen mögen, ſchon 
ein Verdienſt, das feinen Werth hat, und gelegentlich auch Leuten 
von Geiſt gut zu Stätten fommt. Da er noch nicht zu Tem 
Alter der Reife gekommen war, mo der Menſch tie zauberifchen 
Illuſionen, welche aus ter Zünglingereit das Paradies des Lebens 
machen, in der Regel für bloßen Firlefanz au balten beginnt, 
und jede Zeit für verloren achtet, die nicht benußt wird, Das 
Gerüf zum Bau feines Glückes aufurichten, er vielmehr naiver 
Weife und vor Allem nch an dıe Luft, die Liebe, die Grauen 
glaubte, dabei über einen reihen Schoß feuriger Jugend und 
tebhafter Reidenfchaften zu verfügen hatte, fo machte er von 
feinen Vortpeilen nur einen legitimen Grdbraud. Damit mill 
ich gefagt haben, daß er ganz in der Weile eines fchönen Ga- 
valierd handelte, d. b., liedte, wo fid} die Gelegenheit Darbot, 
und fih überall nad Zweigen umſah, auf melden fein Herz 
borften fonnte, glei den unfläten Vögeln, bie feine eigne Nefter 
bauen, fondern fremde ufurpiren, wobl miffend, daß ihre wankel⸗ 
mütbige Raune fir doch bald wieder daraus vertreiben mird. 
Er hatte mit einem Worte fo viel natürlihen Adel, um nict 
auf fein gutes Ueußere zu fpeculicen, wie es in Der Regel um 
ibn her geſchah, und war undefümmert darum, feinen Weg, 
zu machen, wenn nicht Diefer Weg durch Die verborgene Thür 
zum Derzen des Boudeirs führte, 


Neapel war eben um diefe Zeit ein Land leichtfertiger 
Bitten und liedenswürbiger Ilngebuntenbeit. Die Welt war 
dort in drei Bogern abgetheilt, in welchen man ſich, die Grplofion 
des Bürgerkrieges abwartend, im galanten Lanzenbrechen übte: 
ed waren Dirfes Die neapolitanifche Geſellſchaft, Tie im Ver: 
gnügen Vergeffenheit des fremden Joches ſuchte; Die ſpaniſche 
Geſellſchaft, die von Sevilla und Matrid ihre leidenſchaftlichen 
@itten, ihren ritterlichen Goder, ihre Liebhaberei für myſteriöſe 
Abentewer, ihre ſeidenen Stridleitern und ibre Mantolinen mits 
gebracht hatte, und endlich Die Öflerreichifche Geſellſchaft, minter 
lebhaft und minder befannt mit Tem Getriebe von ihr ganı 
neuen Gewohnheiten und Ideen, aber ſich nachahmungsweiſe 
amüfirend, ohne große Gerupel, ob fie auch den Teutichen Genit 
compromittire, indem fie ihm eine Narrenfoppe auffee, oder 
ibn zu den Balcons hinaufflimmen laſſe. Die Fee folgten 
einander wie die Nächte, und mit Sonnenuntergang bededte fich 
der Gelf mir flaggenten Feluken, die mit Mufitern befekt 
waren, und von melden von Zeit zu Zeit Feuerwerke auf: 
blißten. 


Troß ihrer anfheinenden Verſchmelzung, waren dieſe Par: 
teien doch ſcharf geſchieden: Mißtrauen und Nationalfolz hielten 
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fie gegenfeitig von einander; aber mitten unter ihnen gab es 
eine vierte Partei, Die fich bie und da umter dem drei anderen 
recentirte, unbefümmert um die Etikette, und, um bei Allen 
mohlgelitten zu ſehn, fein anderes Anrecht hatte, als ihren Geifl, 
ihre Heiterkeit: Dies war die Partei der Jugend. Daß Salvator 
in ihe im erſten Range figurirte, verſteht fi von ſelbſt, ja er 
mar ſelbſt einer ihrer Heron. Mit feiner Laute in der Hand 
und feinen Romanen im der Zafche, hatte er gleich dem Minne⸗ 
fängern Zutritt in den Paläften, und genoß geheime Rechte bri 
der Gefährtin des Unterdrückers, die er „die Rechte des Ber 
flegten“ nannte. Zroß feiner Armuth wurde er als ein Mufler 
ded guten Geſchmackes angeführt, und mer ibn im der Kirche 
und auf den Promenaden nah der neueſten Mode gefleidet 
fab, dem ahnte ed nicht, Daß er nur der arme Elede eines 
armen Malers war, und daß ter Sammtmantel, den er über 
die Schulter geworfen, der blankpolirte Hählerne Degen, den er 
on feinen Hüften trug, und die wogente Feder, die feinen Hut 
ſchmuͤckte, aus einer gewöhnlichen Trödlerhude herrührten; denn 
er wußte das Übgetragene des Zeuges geſchickt durch einen ans 
mutbigen Faltenwurf zu verbergen, und tie verblichenen Farben 
fo kunſtvoll zu gruppiren, daß Lie Harmonie ihrer Scala ſelbſt 
Kennern einen Auscuf des Erſtaunens über die auserlefene 
Delicateffe feines Urtheild abnöthigte. Cine Art von Geheimniß, 
das fi an feine Perfon Enüpfte, diente ihm in Grmangelung 
eines Stammbaums ald Paß, um in guter Geſellſchaft Einlaß 
zu finden; auch behielt er ea forgfältig bei; ſelbſt bei den ver⸗ 
traulichften Herzensergießungen hüllte er fib im dieſen Schleier 
a mußte in dieſen Stüden tie größte Scharfficht zu 
täufchen. . 


Als eine Dame hoben Ranges, in deren Gunſt er fi 
geſetzt hatte, ihm eines Abends, nachdem fie alle Liſt des mweibs 
lien Arſenals vergebens aufgeboten, ihn dabin au bringen, 
daß er ſich verriethe, erllärte, daß fie ibm ihr Fenſter nicht 
ferner Öffnen würde, wenn er ihr nicht ſeinen Namen fagte, 
antwortete er: 

„Was kümmert Did mein Name und meine Abfunft? 
Du bift meine Geliebte, ich bin Dein Liebhaber, iſt das nicht 
genug? Was fönnte ein Name mehr oder minder wohl dazu 
thun, unfre Glücfeligfeit zu erhöhen ?" 


Balvator batte adeliche Freunde, melden er ſich eben fo 
wenig offenbarte, und Diefe, die ſich überglüdlich ſchätzten, einen 
Gefährten zu haben, der nicht feines Gleichen Hatte, um eine 
Serenade zu organifiren, ein Sonnet zu Dichten, alle Vorſichts⸗ 
moßregeln von Ehemännern und Durgnas zu vereitelm, und 
ein Billet mitten zwifchen den wachſamſten Argusaugen an frine 
Adreſſe gelangen zu laffen, hatten darauf verzichtet, hinter das 
Geheimniß feiner Abkunft zu kommen. 


Inmitten dieſes Lebens der Lu und der Verſchwendung, 
mußte Salvator aber do die nöthige Zeit zu erübrigen, um 
ter Kunſt obzulirgen, für Die er ſich nun definitiv emtfchieden 
batte, 

Mehrere der leichten Figuren, melde feitbem feinem ges 
tceuen Pinfel oder feinem flüchtigen Grabflichel entiprungen 
find, find mit ihren fliegenden Haaren und ihren im Winde 
flatternden Helmbüfchen, wie man fagt Biltniffe von ihm, bald 
unter einem Balcom verborgen, bald über das Hinteriheil einer 


Feluke bingeneigt, und zur Laute Die Reize oder Die Sproͤdigkeit 
feiner Ghloris des Augenblides befingend. 

Der Art waren zu Diefer Zeit feiner Jugend Die gewöhn: 
lihen Sujets feiner Gompofitionen. Er verfaßte fie in der Eile, 
früh Morgens im dem Atelier von Francazano, und lief dann 
damit zu den Kunſttrödlern, um fie zu Gelde zu machen. Diefe 
leichten Werke fanden ihrer Originalität halber immer Abs 
nehmer, und Salvator, der feine andre Einkünfte hatte, beſtritt 
mit ihnen Ausgaben, die für Verfhwentungen gelten konnten. 

Einer folden milden Exriſten; ward er jedoch bald über- 
trüffig, und Francazand ſah endlich, wie er, nachdem er feine 
Phantafie befriedigt hatte, ganze Zoge lang tem Studium 
weihte. Run ſchien er aber traurig, melancholiſch gefimmt zu 
feon, und on einem fillen Gram zu leiden. Muthmaßlich war 
unerhörte Liebe oder Ihmähliher Verrath die Urſache feines 
Mifmuths, wie ih aus einem Sonnette fließen läßt, das er 
am jener Zeit gedichter hot, und Das mit den Worten: 


„Dulce pace del cor mio 
Dove sei? ....... * 
beginnt. 
Die Worte Liebe, verlaffen, undanfbar fommen 
nicht darin vor, Tod fieht mon, daß es die Klage eines gemiß⸗ 


bandelten Liebhabers if. 
(Bortfegung folgt.) 


Juvenal. 
Ein Lebens- und Charakterbild aus der römischen 
Kaiserzeit 


von 


Dr. Völker, 
Gymmasiallebrer in Elberfeld. 
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Der Berfoffer beobfitigte dem Lefer eine Mare Anfhauung 
ber SKalferzeit zu geben und mählte zu biefem Zwede aus ber 
Lite ratur jener Tage einen Dichter, der feiner ganzen Indididualität 
und dem Eharafter feiner Dichtungen nad, geeignet If, eine ſolche 
zu gewähren: zugleich aber wollte er dieſen Dichter, auch in feiner 
Derfönlickeit vorführen. Dies iſt num theils dadurch geſchehen, 
bob er ihm ſelbſt reden läßt, theils in einzelnen Unterfuhungen 
feine Lebensverhältniffe erörtert und durch Ginleitungen, einige 
Ereurfe und mehrere Anmerkungen das alerbings wicht leichte 
Berftänbnif der funenalifhen Satiren zu beförbern ſucht. Diefe 
Sotiren find aus Gründen, bie Jedem befannt, ber fie in der 
Urſproche leſen kann, nicht alle mittbeilbar; ganz find daher nur 
wiedergegeben die erfle, melde als Einleitung zu betrachten, bie 
britte, eine ber vorzüglichſten, bie ein lebendiges Gemälde bee 
Bemühls und Dedränges in Rom und ber fitlihen Entwürbigumg 
darbietet, die vierte, Mlebente, achte (vom Ahnenſtolze) und vier» 
zehnte; aus der ſechſten, zehnten und rilften And Auszüge und eine 


Stelle Fer fünfzehnten geliefert. Daß bei der Ueberfeßung die 
Profa gemäblt, dafüt wird eine Aruferung Goethe's in: „Dichtung 
und Mahrbeit* angeführt, in melder es unter Anderem beißt: 
„Ich ebre den Motbmus, wie den Reim, wodurch Porfie erft ur 
Poeſſe wird; aber das eigentlich tief und gründlih Wirkfame, das 
mohrhoit Hörbernde und Muabildende iſt dasjenige, mas vom 
Dichter übrig bleibt, menn er in Profa überfept wirt. Daan 
bleibt der reine vollfommene Inhalt, den uns rin blenbendes 
Aeußeres oft, wenn er fehlt, vorzufpiegein weiß, unb wenn er 
gegenmärtig iſt, verbedt. Ich balte daber zum Anfang jugend 
licher Bildung profaifche Ueberſetzungen für vorıbeilbafter als bie 
poetiſchen.“ Ga leidet Goethe'e Meinung gewiß feinen Wider⸗ 
ſpruch, weun es ſich von Ueberſetzungen der Dichter in Schulen 
handelt; aber der Berfafler fließt fein Lehens- und Gbarafter- 
bild mit den Worten: „Ich meine, das Haffifhe Alterthum muß 
nit nur eime Beihäftigung für Gelehrte bleiben, ſondern der 
Geiſt beffelben muß von Neuem dem gebiloeten Pablitum offenbart 
werben, bamit ſich ein beſſerer Oeſchmack in Riteratur und Kunſt 
bilde. So geſchah 18 in Wielanp’s und Goethe's Blüthe- 
zeiten, fo muß es aud jebt wieder fein.“ Es möchte doch Be— 
benfen haben, ob ber Geiſt der alten Dichter dur proſalſche 
Uebertragungen bem gebildeten Lefepublifum in feiner vollen Dri« 
ainalität vergegenmwärtigt werben kann; Domer’s Slios und Odyſſee, 
foflten fie deutfche, nicht gelebrte Zefer mol fo angefproden baben, menu 
Boß fe ihnen, in Profa übertragen, zur Runde gebracht? Doch daß 
ber eigentbümlide Jweck bes Verfaſſers bier beachtet werben muß, 
verkennen wir nicht; er mollte Feine felbfiftändige Urberfegung des 
Zupvenals bringen, fondern ein Zeitbile, zu welchem ber Dichter 
hm deu Stoff bargeboten; die metrlihen Bearbeitungen von 
Weber, Dünper und Under werden übrigens vom ibm mit 
Anerkennung gewürdigt. Wenn bisweilen für eine unverſtändliche 
antife Anſchauung eine gleihbedeutende moderne arfept ift, fo iſt 
bagegen im Allgemeinen Nichts zu erinnern, doch etmas gemagt 
bleibt ein foldes Modernifiren immer, menigftens neumodifde 
Namen, mie 3. B. „Palletos“ mären beifer vermieden, — 
Die meiften der unter den Tert geitellten Unmerkungen find 
ſelbſt für viele der gebildetſten Leſer wnentbebrlih ; bei 
einigen ſcheiat uns jedoch eine etwas zu geringe Idee von 
ihrer Faſſungokraft vorgeberrfäht zu haben. — Die beiten Ercurie: 
„Ueber die Sportula® unt: „Ueber die nächtlichen Rudeſtörungen 
zu Rome behandeln gar fonderbare Grgenflände; wir werden ſie 
gelegentlih benugen. Die Einleitung (S. 1-27): „Beihihte 
ber römiſchen Satire nebfl einer Bergleihung des Juvenal mit 
Horaz*, von welcher In dem Bormorte beſcheiden gefagt mird, 
„man möge fie als eine Heine Zugabe mit in den Kauf nehmen“, 
iſt fehr belehrend und obne fie würbe Allen, denen ver Berfafler 
feine Arbeit zunächft gewidmet bat, Mandes in Vrrfolg derfelben 
unverfländfih fein. Die fiebente Satire bat eine Uatrrfachung 
über die Zeit der Abfaſſung derfelben und die Ghronslogie der 
Javenal'ſchen Satiren überbaupt veranloft. Ders Dichters Leben 
und Eril it S. 101—110 beſprochen und zugleih die Aechtheit 
der fünfzehnten Sotire vertbeibigt. Die Nachrichten über Juvenol, 
dir aus dem Alterihum auf uns gefommen find, beſchränken ji 
auf ungenügende Angaben; ter Berfaffer bat fie kurz zufammen- 
nefaßt und fih für bie Urberlieferung von ber Verbannung nad 
Argppten erklärt, die hänfig bezweifelt iſt, befonders von Kempf 
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(1843), der die füofzebnte Satire, deren Worte: „Mir ich ſelbſt 
arieben babe“ (quantum ipse notari), bei der Erzäblung eines 
Beifpiels von ägyptiſchem Hanatiomus, gewöbnlich als Beweis ber 
MWaprbeit gebraudt werden, für unächt bil. (J. Balent. 
Arande hatte fhon 1820 in dem Examen eriticum D. Junii 
Juvenalis vitae bie Verbannungsgeſchichte ale Mähren barzuthum 
verſucht, namentlih aus dem Örunde, daß mohrfceinlih zu Juve⸗ 
nal’s Zeit in ben ägyptiſchen Dofen noch ger fein praesidium 
militare Statt gefunten, er alſo nit old praefectus babin wermiefen 
werten fonnte. Arande’s Mbbanzlung im Dorparter Programm 
von 1827: De vita D. J. Juvenalis quaestio altera, bie auch 
beſonders abgebrudı iſt, kennen wir nur dem Titel nad.) 

Ge wäre erfreulib, mern es dem Herrn Berfafler gelänge, 
im ber von ihm gewählten Weiſe den Sinn für die klaſſiſchen 
Probuctionen des Alterthume in weiterem Rreifen zu ermeden; 
aber aub Pbilslogen merden feine verdienfllihe Arbeit mit Theil. 
nohme leſen und die Ergebniffe eigener, forgfältiger Forſchung leicht 
erkennen; möge er wicht ſäumen, bald eine äbnlige Darftellung 
nachfolgen zu laffen, fi aber nicht bloß auf die Dichter br» 
ſchränken. 

Die folgenden Bruchſtücke find der ſiebenten und fünfzehnten Sotire 
entnommen. a ber flebenten Satire, bie mac des Derfoffers An- 
mabme, zum Anfang der Regierung bes Trojan, etwa um bas 
Jabt 101 geſchtieben, ſchildert Juvenal, wie die Wiſſenſchaflen 
(die Dichtlunſt, Geſchichtaſchteibung, die edlere Ausübung der Ab- 
vocatur, bie fo tief gefunfen, daß bie Mbvocalen mit ben Mewerbe- 
treibenden gleichgeftellt erſchienen, die Rhetorik, die Grammotif 
fir römiſchen Sinne]) Falt von ber Zeit zurückgewieſen wurden; 
er beginnt mit der Modeutung, daß er vom Kaiſer Berbrfferung 
und Abhülfe der Mißſtände Hoffe und ledet fir und banı mäher 
kennen; zuletzt fommt er auf die Grammatifer (eima mit ben 
Gymnoflal» und Reallebrern zu vergleichen), bie noch fhlimmer 
geſtellt waren old Lie Rebrer der Mbrtorit, „Was bringt in bie 
Taſch⸗ des Celadus und bes gelebrien Palämon Quintilian's 
Lehrer] mie viel ihm grammatifche Bemühung verbient hat? Und 
doch beißt von Dieſem, fo wenig es auch iſt (ra if aber noch 
weniger ale ders Rbetors Gold) des Knaben Hüter [Päbogog]. 
Herr Nimmnichte, vorber eimas ab, usd für ſich veißt ber Kaffirer 
des Haufes auch ein Stüdben weg. Gib nad, Palämon, und 
laß geduldig geſchehen, daß ein Wenig davon abgebr, nicht anders 
ale wäreft Du ein Hauſſrer mit Winterbeden und ſchneeigem Reinen; 
menn nur bavem Nichts verloren gebt, doß Du fhon in der erſten 
Stunte noch Mitternacht daſaßeſt, als fein Schmitt, fein Merk- 
meilter in einer Molfpinnerei daſaßz menn nur davon Nichte 
verloren gebt, daß Du fo niele Lampen robef, als Knaben da- 
flanben [man bielt Schule früb Morgens bei Licht; jeder Knabe 
batte eine Kerze vor ſich] mährend ber ganze Flakkas verſchoß 
und Ruß ih an den ſchwarz gewordenen Mare bing. Horaz 
uand Virgil, ſchon damals Shulbährr], Dennoch if #8 cin feltener 
Fell, daß das Schulgeld ohne richterliches Erkeuntniß einfommt. 
Über barte Bedingungen Irgt ibr tem Lehrer anf: daß er mit 
ben Regeln ber Redethelle vertraut fei, doß er Geſchichten 
lefe, alle Schriftſteller kenne, wie feine eigenen Zebe und finger, 
daß er, von ungefähr auf dem Wege zum Babe oder zu ben 
Thermen gefragt, fogleih die Amme des Mncifes nenne, den 
Namen und das Batesland bes Archemerus; fage, wie viele Jahre 
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Aceſtes gelebt, wie viel Fäſſer Wein Siculus den Phrygern ge- 
fhidt habe. [Unnöthiger myihologifher Ballaſt; mit folgen Ra- 
ritäten offeftirte man Belehrfamkeit, wie es heuer aud if. Tibe» 
rius unter andern trug ih gerne bamit.] Verlangt, doß er die 
zarten Gemüther wie mit dem Daumen lenfe, wie wenn einer ein 
Geſicht aus Wade bildet; fordert, daß er der Vater der Schaot 
fei, daß fie Fein fhmupiges Spiel treiben. Dofür, fagt man, 
forge; aber wenn das Jahr berum iſt, dann empfange fo viel 
Geld, als das Volk für den Gieger in den Weitfahrten fordert. 
[Das Schulgeld murbe im März bezahlt; der Sieger iſt ber 
Wagenlender im Circus; der Kaiſer oder der Spielgeber zahlte 
ibm ein Trinfgeld aus, bas früher durch eine Collecte von den 
Zufhauern erhoben fein mochte. Das Volk fordert dies für ihn 
oft mit Ungefläm; daß biefe Leute oft eine bedeutende Einnahme 
batten, flieht man aus unferer Satire, mo ber Dichter, wohl über- 
treibend, bie Einnahme des Lacernas der Einnahme von 100 Ad⸗ 
vocaten gegemüberflellt. Dort muß doc wohl die ganze Einnahme 
gemeint fein; hier if die Rede von einer einmaligen, und ber 
Lehrer erhält alfo im Ganzen fo viel, wie ein Fuhrmann im 
Weitfahren einmal erhält, was freilid verhältnigmäßig menig 
genug fein mochte. Ich füge nod zum Verſtändniß jener Stelle 
binzu, daß es im Circus 4 Faltionen gab, die grüne, blaue, weiße 
und rolbe. Jede hatte ein Gefpann, das von einem Todei, 
(auriga), ber eine Livree von der Farbe feiner Paorihei trug, 
gelenft murbe; der eigentlihe Siegeöpreis ging mohl in ben 
Beutel des Eigenthümers ber Pferde, dod erhielt der auriga 
jebesmal ein ZTrinfgeld.]* 

Aus dem Schlußworte des Berfaffers: „Schließlich theile 
ich noch eine Stele aus der 15. Satire mit, in der unfer Dichter 
auf eine herrliche Weife feine Wehmulh über das DVerberben bes 
wenſchlichen Geſchlechte ausfprigt und zugleih barauf hinweiſ't, 
wie den Menſchen alle ſitilichen Grundprincipien abhanden gefommen 
ſtud. Er gebt aus von einer Begebenheit, die er in Aegypten 
felbft erlebte, jenem Lande des religiöfen Hanatiomus, wo bie 
abergläubigften Kulten beftanden, und man fo weit ging, daß ber 
rohe Pöbel Andersgläubige tödtele und fraß: dann endigt er mit 
folgender Betradtung: 

Die Natur bekennt, dem Menſchen das mweihfle Herz ge- 
geben zu haben, ba fie ihm Ihränen gab; das if die befle Geile 
unferer Empfindung. Gie gebietet und zu weinen über ben Freund, 
der vor Gericht ſteht, über den traurigen Anblid des Angefhuldigten, 
über den Mündel, der feinen ſchurliſchen Vormund vor Bericht 
zieht, deffen in Thränen fhmimmendes Antlig die mädchenhaſten 
Haare unfennbaor machen. Auf Geheiß der Natur feufjen wir, 
menn und der Leichenzug einer erwachſenen Jungfrau begegnet, 
und menn in die Erde gefenft wird ein Meines Kind, zu jung, 
um verbrannt zw werben. [Die ganz Meinen Finder wurden be» 
graben, nicht auf dem Scheiterhaufen verbrannt.) Denn mwelder 
Gute und der geheimen Fackel Würdige [Theilnehmer der Eleu⸗ 
ſiniſchen Seheimniffe, die rein in Sitten und Wandel fein mußten], 
mie es ber Priefter der Geres will, follte mohl glauben, doß 
irgend ein Unglüd ihm fremd feit Das unterſcheidet uns von 
der Heerde flummen Viehes und deswegen baben wir allein einen 





— — — 


Gedruch bei A. F. M. Kümpvel, große Reichenſtraße Ro. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 


erhabenen Geiſt empfangen, und können bas Götlliche foſſen und 
find geeignet, die Künſte zu üben und zu begreifen. Wir haben 
einen Sinn befommen, der entfandt ift von ber himmliſchen Burg, 
deſſen das Bich entbehrt, das gebüdt iſt und zur Erde ſchaut. 
Im Anfang der Welt bat der gemeinfame Schöpfer ihm bloß 
Seelen zugeftanden, uns auch den Grill, auf daß uns gegen- 
fritiges Woblwollen Hülfe zu bitten und zu leiften heiße, uns 
beige, die Zeritreuten zu einem Volke zu fommeln, vom alten 
Haine fortzugieben und zu verlaffen die Wälder, bie von ben 
Vorfahren bewohnt waren, Häufer zu bauen, unb mit unferm Zar 
ein anderes Doch zu verbinden, damit bei nadbarliger Schwelle 
das gegenjeitige Zutrauen ſichern Schlummer gewähre, mit Waffen 
ben gefallenen oder den mit gewaltiger Wunde ſchwankenden Mit- 
bürger zu befhirmen, mit gemeinfomer Drommete das Schladt- 
zeichen zu geben, in bevfelben Thürmen ih zu vertheibigen und 
unter vereinendem Schlüſſel der Thore fih zu ſchirmen. Aber 
ſchon berrfht unter den Schlangen größere Eintrachtz des Waldes 
Thier ſchont des gleihgefledten Bruder, Wann entriß einem 
Löwen das Reben ein flärferer Löme? In welchem Walde kam 
ein Eber durch die Zähne eines größeren Ebers um; die raub- 
ſüchtige iadiſche Tigerin hält beftänbigen Frieden mit ber Tigerin; 
unter ſich ſod bie wilden Bären eins. Aber dem Mexrſchen ift 
es nicht genug, bas tödtlide Schwert auf dem furdtbaren Amboß 
gebämmert zu haben, da doch die erflen Schmiede gewohnt waren, 
nur Hode und Karf zu glühen und vom Spaten und der Pflug- 
ſchaar ermüdet eso nicht verflonden, Schwerter zu fegen. Wir 
faben Bölfer, deren Zorn es nicht genug ift, einen zu tödien, nein, 
die Bruſt, Arme und Antlig für Speife halten.” 

(Wir haben einige der Anmerkungen dem betreffenden Texte 
glei angeſchloſſenz im Bude find fie, mie oben fhon bemerkt, 
ordnungsgemäß unter bemfelben.) 

Drud und Popier find gut. 

Hoffmann. 


Miscellen. 


Wie der Sun und auch andere engliſche Blätter berichten, 
behauptet Defterreih unter den nichtenglifchen Auoſtellern im Glas- 
palafle noch immer den erflen Rong, und ber ihm zuertheilte Raum 
mird von Morgens bis Abende nicht leer von bemundernden Be— 
ſuchern. 





In einer am 14. April gebaltenen Sihung ber Londoner 
ſlatiſtiſchen Oeſellſchaft, wurde der Auffop eines Herrn R. T. Zope 
ling über die Gefundheits-Statiif Londons verlefen, in welchem 
u. a, nahgemiefen wird, daß die Einwohnerzahl biefer Metropole, 
wenn ihre Vermehrung fi in dem bisherigen Maßſtabe erhält, 
am Schluß des weunzehnten Jahrhunderle 4,816,062 Seelen be- 
tragen wird. Um biefe Bevölkerung zu faffen, muß ihr Umfang 
verboppelt werben. 
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Biograpbien 
berühmter Maler des Löten u. 16ten Jahrhunderts. 
(Fortfegung.) 


Salsator entdeckte fi niemandem: er zog es vor, feine 
Klage bei verfchloffenen Thüren, am Bufen feiner vertrauten 
Dufe auszuhauchen. Uber das konnte feine Qual nicht lindern: 
er magerte ab, und brachte feinen der Witze meht zu Zage, 
womit er fonft Das Atelier erheitert hatte: es war unverkennbar, 
daß er an einer Art ſchleichenden Fiebers laborirte. 

Francazano wußte nicht, was er von dem Zuſtande feines 
Schwagers denten follte, aber da er ihn aufrichtig liebte, fo 
begann er feinetwegen beforgt zu werden. 

„Es liegt am Zage, daß Du leideſt,“ fagte er zu ihm. 
„IR es der Dämon der Porfie, der Dich plagt, und hat bie 
Malerei ihre Reize für Dich verloren?” 

— Die Malerei und Die Poefle find unzertrennliche 
Schweſtern, antwortete Salvator: fie geben immer nur Dand 
in Hand: deshalb iſt's vielleicht, daß ich mich leidend fühle. 
Ihr anderen, Ihr habt fonder Zweifel Ginbildungstraft genug, 
um die Poefle zwiſchen den vier Wänden eines Atelier zu finden; 
mir aber ift es, als ob ich hier erſticken müßte: mir if die 
freie Luft und der Anblick der Natur vonnöthen. Ih kann 
ſchon außerdem fhöne Modelle zum Rachbilden finden, aber das 


find nur menfhlihe Schöpfungen; die Menfchen haben ihnen 
nur tie Schönheit und Lie Poeſie mittheilen koͤnnen, die in 
ihnen felber enthalten waren, und dieſe entfprangen neh un 
louteren Quellen. Ich will das Gefühl der Schönheit und ter 
Poeſie nicht aus der gweiten Hand haben. Ihr ſchwöret micht 
anders als bei Raphael, Correggio oder Zitiom; aber ed giebt 
über die rapharlifchen, correggionifhen und titianifchen Manieren 
noch etwas, in welchem Diele Meifter, wie groß fie auch find, 
mich nicht zu unterrichten vermögen, und das iſt es eben, was 
id} lernen möchte, 

Ale Francazano Ten Solvoter fo fpreden hörte, konnte er 
ſich ter Beforgniß nicht erwehren, daß es in feinem Oberftübchen 
nicht ganz geheuer fen, und fo gab er ihm felber den Roth, auf 
einige Wochen die Studien ruhen zu laffen und das Atelier zu 
meiden. 

Es war ſchon längſt Salvators Wunſch gemefen, fi hin⸗ 
führe nur Die Natur jur Lehrerin zu nehmen; er batte nur 
gefürchtet, die Eigenliebe feines Schwagers zu verließen, wenn 
er fein Atelier verließe. Der Ratb, den ibm derfelbe nun gab, 
fam ihm alfo fehr gelegen, und er beeilte fi, ihn zu benußen. 


Er machte fi, noch che es Tag geworden war, mit einem 
Käſtchen, dos feine Palette und feine (yarben barg, auf, und 
wanderte, Begeifterung fuchend, im Felde umher. Oft blieb er 
mehrere Zage abweiend; Lies geſchah, weil er feinen Ausflug 
bis nach Renella ausgedehnt Hatte, 

Dort machte es ihm Vergnügen, vom Gipfel eines Dügels 
aud die Lantfhaft zu malen, die Zeuge der Freuden feiner 
Jugend gewefen war, fo wie das St. Franciscus⸗Kloſter, Das 
er als ein Held verlaifen hatte, und das Häuschen, in welchem 
er geboren worden war. — Als Francazano dieſer flüchtigen, 
aber ausdrudsvollen Arbeiten anfidhtig wurde, da mußte er 
fon geſtehen, daß Salvator Doc keineswegs fo verrüdt fey, als 
er ed ſich Anfangs gedacht Hatte, 

„Fahre nur fo fort, Salvatoriello,“ fagte er, zu dem jungen 
Liebhaber der Natur; „Das iſt gar nicht übel.“ 
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Er fagte auch wohl noch maiser Weife bei ſich felber: 

Ich werte am Ende doch noch was aus tiefem Burfchen 
machen. Ge ift mabıl, daß er etwos Verrücktes an fih bat; 
aber er wird mit ter Zeit ſchon von feinen überfpannten Ideen 
zurückkommen, und dann ficher, fo gut als ein anderer, feinem 
Lebensunterbolt verdienen,” 

Seinen Lebensunterhalt verdienen! Das war Alles, was 
Francazand dem Salvator wünfhte. Daraus läßt fich ab- 
nehmen, welches Die Stellung Der Maler zweiten Ranges in der 
Zeit geweſen, von melcher bier Die Rede if. Seinen Bebenss 
unterbhalt gewinnen, auf ein Mebreres durfte nicht gerechnet 
werden, wenn man nicht Rıbera oder Banfranc hieß. 

Aber Salvator hatte feinen Sinn auf weit Höheres ges 
richtet. In feinem langen Verkehr mit der Natur batie er 
unerforfchte Horizonte durchſchimmern feben, und es genügte 
ibm nicht mehr, ten Spagnoletto um feine Bunft und feinen 
Ruf au bringen; er trachtete mad einem Rubm, der ihm ganz 
ollein gebührte, und von dem man nicht fonen fonnte, daß er 
ibn entlehnt babe. Er fab ein, Taf Michael Angelo, Raphael, 
Gorreggio und Zitian, ein jeder in feiner Weile, iht Talent fo 
hoch gebracht hatten, Daß nicht daran zu denken war ein Pirteftal 
aufzuführen, welches noch über das ihrige binausgeragt bätte; 
er wollte nur das feinige daneben, in gleihem Range, aufs 
Rellen, nicht als das eines Schülers, ſendern als das eines 
Meiſters, und ebenfo als fie in einer ſolchen Höhe, daß tie 
Beſten unter denen, Die ihn nachahmen wollten, doch um eine 
Stufe unter ihm zurück zu bleiben gezwungen wären. 


(Kertfegung folgt.) 


Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 
(Bertfegung.) 
Sehates Kapitel, 


Ueife nad) Friedensburg und Chriſtian's Arankheit dafelbft, 
(Vom 2. bis 8. Sept. 1724.) 


Der 2, Sept. war zur Abreife angefept und bie Sehnſucht 
brachte das Kind ſchon mit der erflen Morgenrölhe aus bem Bette. 
Über es litt feit dreien Tagen vor innerer Hitze an Shlafloflgleit: 
bad war gewöhnlich ein Borbote einer kommenden ſchwertu Krane 
beit. Dos erſte, was Chriftian verlangte, war eine Taffe Thee 
und daß jeim Lehter bei ibm bleiben möge. Um 5 Uhr brachte 
man ibm den Three im feiner Taſſe von chineſtſchem Parzelan. 
„Run, kommſt bu ehrlicher Ehinefer?? fagte er. Diele Tafe war 
fein eigen und er nahm fie fo im Acht, daß fie bis an fein Ende 
ganz blieb. Seine Eltern bewahrten fie goch lange als Andenken, 
Eine volle Stunde blieb v. Schöneich bei dem Schüler und unter- 
biele ih mit ibm aus dem Gatehiemus über die Dreieinigfeit. 
Während bes Geſprächs bemerkte aber der Lehrer eine Veränderung 
im der Aueſprache des Kleinen und daß ihm beide Wangen flarf ge- 


ſchwollen waren. Er wollte von biefem unermarteten Zufall bem 
Hofe Meldung moden, aber Chriſtian bat fo laſtändigſt, bof er 
es unterlich. Nach einigen angewandten äußerlihen Mitteln, konnte 
der Knobe auch bald wieder freier fpreden unb zeigte aub alle 
DMunterkeit, die ihm zu feinem Unternehmen fo nöthig war, meebolb 
mon um 9 Uhr bie Reife antrat, Man beabfihtigte, mit dem 
Kleinen fo wenig als möglid unterwegs zu ſprechen, ba der Weg 
aber durch die königl. Wildbahn führte, fo zeigten ih ibm bald 
fo viele angenehme Gegenflände aus der Thier- und Pflanzenwelt, 
das er gan; luflig wurde und lange Reden aus dem Etrgereife 
bielt, Nah einer Stunde jedoch übermannte ihn ter Schlaf, ber 
ihn mobltguend , mit Heinen Unterbredungen, bis Mittag fehbielt. 
Alle freuten ſich fehr darüber, in der Meinung, ba Chriſtian 
fih nun wieder wohl befinden werde, ober leider zeigten Röthe 
und Gefhmulft id gar bald wieder auf feinen Wangen und bie 
Zahnbeſchwerden bes Kindes vermehrten fi in dem Grabe, bof 
fürs Erfte om eine Audienz nicht zu denfen wor, weshalb auch 
v. Schöne ich, vachdem fie in Friedenoburg angefommen, um eine 
Ausfepung berfeiben bei dem geheimen Secretär Läderé antrug. 
bie der König genehmigte. Der Zuſtand des Kindes wurde mit 
jeder Stunde bedenflier; es ſah fih bald nicht mehr Äbnlih und 
batte einen Widermillen gegen die Mild. Nach einer ſchlofloſen 
Nat lich ea fib mit anbrechendem Toge, unter innerer Angfl, 
feine leider bringen, ohne bieber aud nur das Brringfle genojjen 
au boben. Der Geſchwulſt nahm immer mehr zu, obgleich ber 
fönigl. Hofarzt Wolter äußere Mittel verordnete und beim 
Weggeben Befehl gab, mit den Umſchlägen unausgefept fortzufahren. 
Die darauf folgende Naht war wieder eine ſchlafloſe für unfern 
Ehrifian, fo daß die Hoffaung auf eine baldige Wiederhet- 
ſtellung, immer weiter in bie ferne rüdte, 

Aber bie Hülfe war naht. Als am andern Morgen ber 
Heine Gelehrte fidh gegen einige Hofleute, die ſich am feinem Bette 
eingefunten, um ih nad feinem Befinden zu erfundigen, über die 
abermalige fihlaflofe Nacht geäußert und im Laufe des Geſprächs 
Binzugefügt batte, daß es in Friedeneburg wohl gar feine Nacht- 
mwöächter gebe, da er keine gebört babe, wollten biefe ihm erklären, 
worum folde Männer bier ganz überflüflg wären, ba überfiel 
vlöplih und unverhofft dem Kleinen ein mohltbuender Schlaf, in 
bem er zum Schweiß fam und der bis 12 Ubr Mittags anbielt. 
Als er erwachte, forderte er gleich Milch. Das erſte Mol ned 
dreitögigem Faſten. D mie jubelte die Mutter, old Chrifian 
drei CThineſen vol zu ih nahm! Jeder glaubte nun bie Rronf- 
beit gebrochen und hegte zugleih die Hoffnung, daß ber Kleine 
entwöhnt feiz aber kaum batte ſich der Oeſchwulſt eimas verzogen, 
fo ſiellte fi bei ibm auch die Sehnfucht nach der Amme wirder 
ein, Jedoch bejjerte es ih mit ihm merflih, er Fonnte fein 
Mundwerk bald wieder gebrauchen und bie Füßchen auf die Erbe 
bringen, Cine baldige Audienz Rand nun in Aueſicht. Ehbe wir 
ſedoch zu biefer übergeben, müſſen wir eines Geſpraͤches erwähnen, 
welches der Geneſene am 8. September mit einigen Hofleuten 
gebalten, Chriſtian hatte fih eben zum Schlafen niebergelegt, 
als Baron v. Lüdere, Bruder des Secretaire, mit nod einigen 
Herren eintrat, um fi zw überzeugen, ob «8 mit der ſchleunigen 
Geneſung des Aleinen feine Richtigkeit babe. Heineken er 
wachte, und als er erfahren, melde bie Angtkommenen feien, 
fläfterte er feinem bei ihm am Bette fihenden Lehrer ins Ohr: 


„Je vous prie, Monsieur, tirez les ridaux.“ Der Baron trat 
ans Belt und fragte: „Iſt dies das Tübeder Kind, von dem mir 
fo viel gehört? — Chriſtian ließ ſich aufrihten und erwiederte 
freudig: „Ich bin nicht Endymion, deum ich ſchlaſe nicht.” Dar⸗ 
auf empfing er die Herren mit den Morten: „AMessieurs, soyez 
les bien venus!“ Die großen Herren faben bald ſich unter ein- 
anber, bald wieder das Rind an. Mber no mehr erflaunten fir, 
old nun bas Kind anf Verlangen bes Barons in der beiligen 
Schrift und andern Wiffenfhoften erominirt wurde und überall fo 
viel Berfiand und Gelehrſamkeit Fund gab. Der Baron gab 
beim Weggehen das Verſprechen, den Rleinen ganz beſonders ber 
Gnade des Königs empfehlen zu wollen und er bielt Wort. 


Sirbentes Kapitel. 
Andienz 
(Am 9, Sept. 1724.) 


Am 9, Sept, gegen Mittag erſchien rin königl. Leiblakei 
mit der Weiſung: „Dos Kind folle fih fertig balten, gleich nad 
ber Tofel folle es Audienz haben.“ — So halte denn v. Schöneich 
endlich erreicht, warum er fo lange gegeizt und dennoch zitterte er 
ia bdiefem Augenblick wie ein Eſpenlaub. Wenn fein Plan, ven 
er jabrelang verfolgt und dem er fo viele Zeit und Mübe geopfert, 
ſcheiterte? Das Kind mor jo kaum genefen, es war noch ſchwach 
wad obgemattet, und folte im diefem Zuſtande nun öffentlich vor 
einem Könige und beifen Hof Zrugniß ablegen von feinem Wiſſen. 
War es wicht leicht möglih, daß es furdtiom, oder dur feine 
Kränltichkeit gereizt, tem königlichen Willen entgegen ſei? Dos 
Schlimmſte aber war, daß Ebriftion denſelben Morgen aufs 
Neue Trank und fo ſchwach geworben, daß er nicht auf den Füßchen 
fieben fonnte. Der Lebrer fonnte zu feinem Entſchluſſe kommen. 
Endlich ri der Füniglide Befehl alle Berenflicfeiten nirder, Gr 
medte das ſchlafende Kind. Über plöplih ſchwand auch jeglihr 
Doffnung! Der Nleine befand ſich fo übel, daf man ſich ber 
Furcht bingab, er werde jeden Augenblid ſterben. Sein Erbrer 
jedoch wandte ſich zu ibm und fogte: „Deute iſt nach langem 
Hoffen ber Augrnblid erſchienen, dos zu volfübren, weehalb Du 
nad Copenhagen gereiſt bil: mod riner Stunde wird ber König 
Dir Audienz geben" — Chriſtian flarıte feinen Lehrer eine 
geraume Zeit an, dann foh er ih nad feinen Kleideta um und 
fogte, faum verſtändlich: „Kleidet mi mur an; id bin freilid 
franf, recht frank, aber Rehus in aduersis melius sperare 
memento; Tu ne cede malis, sed contra audentior ito.” 
(Bean da in Aengſten bijt, fo hoffe beifere Zeiten; du mußt von 
Hetz und Muth nicht einen Fuß breit gleiten.) — 

Brei dem Ankleiden fümpfte der Knabe männlid gegen bie 
Schwähe und den Schlaf mit einer folden Energie, die man ſonſt 
bei rinem vierjährigen Kinde vergebens ſucht. Nachmittago erfchien 
abermals der Lokei und beutete an, daß bie königl. Tafel bereits 
aufgehoben werde und Ihte Mojeftät nad dem Rinde verlange. 
Bon der Wohnung ber lübeder Gäſte bis zum königl. Schloſſe 
waren foum einige hundert Schritte und dieſe follte ter Rleine, 
nach dem Wunih ber Mutter, im Wagen zurädiegea, aber 
Shriffiom wehrte ab und ließ fh auf dem Arm ber Amme zum 


beim Adnige. 
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Shlofe tragen. Sein Lehrer war aus leicht brgreifliben Gründen ‘ 
vorond greilt und erwartete am Schleßthore im Beifein mehrerer 
Hofleute den Schüler. Als dieſer den Mentor vom Schloßhöofe 
aus erblidte, bat er die Amme fchneller zu geben, und faum batten 
fie dos Thor erreicht, mo om beiden Seiten tie Fönigl. Marde 
anfgeftellt mar, jo rief Chriflion: „Her v. Schöneich! Herr 
v. Shönria! Satellites, stipatores cum satellitio, Trabanten 
von ber Leibwach!“ Den Alarm, melden dieſe Worte bervor- 
braten, Fann der Leſer fe denken, Der Dberbofmarfholl und 
mebre bobe Würdenträger gudten vol Neugierde anf ben Stleinen. 
Über weder bie glänzende Kleidung ber ihn Umgebenden, nod bie 
funfelnden Orden machten den Heinen Pbilofopben befangen, Die 
Flügelthären öffneten ib und Chriſtian wonkte an der Hand 
feines Lehrers in das Jonere dee Schloffes, trat furdtlos dem 
König, der Nönigin, dem Krooprinzen und beflen Battin und ten 
Übrigen Hofberren und Domen, bie fib in einem Halbfreife auf- 
arftellt botten, entgegen und murbe von dem Purpur, den Brillanten 
und dem Golde meber geblenbet noch ringefchächtert, ſondern bielt 
eine lange Rebe, beutlih und verſtändlich, ohne auch mur eine 
Silbe zu verrüden. Am Schluſſe derſelben reichte der Monarch 
ibm die Föniglihe Hand, bie der Knobe unverzüglich küßte und 
donn laut fagte: „Permettes moi, Sir! que je baise la Main 
de Votre Majesté, et le bord de Votre habit Royal.“ — 
Diefe Asſtrengung aber botte den Rleinen hungrig gemacht; 
verlongenb blidte er ſich nach feiner Amme um und rief: „Sitio, 
mid durſtet!“ — Auf den Befehl der Königia erfcien bie Amme — 
und ber Metner ſog. Der König ließ feinen Zmerg rufen und 
bieß ibm vor den Säugling treten, CEbriſtian blidte ibm einige 
Minuten feitwörts am, dann richtete er Äh auf und rief: „C'est 
un petit gargon!“* — Der König lächelte buldvoll über die maive 
Antwort des Stleinen und fhenfte ibm als Zeichen feiner Aus 
friebenbeit einen koſtbaren Orden. Nachdem Chriſtiag denfelben 
einige Male durd feine Händchen botte neben laſſen, fagte er: 
„C'est l'ordre d’Elephant, garni de Diamans.“ Dorauf manbte 
er ſich an feinen Ledrer, fogend: „Erben Gie, das iſt der Elephas 
(Elepbant), o mas bat er für rinen proboseis (Rüflel)" — 
Plöplih aber, die Diomanten betrachtend, hielt er inne, und erſt 
na geraumer Zeit ſprach er: „Les Bijoux sout precieux, mais 
la vie du Roi est plus preeieuse.“ — Der König jedoch nahm 
die Oelegenbeit wahr, nah dem rrflen Etifter des Elepbanten- 
orbens zu fragen, morauf Heineken geläufig erzählte: „Sönig 
Friedrich II. bat denſelben eingeführt und bie erſten Elepbanten- 
Ritter gemacht. Derfelbe bat auch bie Ditbmarfen in einem brri« 
fochen Treffen bei Heide übermunden, die Schweden durch Daniel 
Ranzow geihlagen, bei Wiaby on der GDoltlänbifhen Küfte 
16 Kriegeſchiffe fammt dem Admiral Laurizon uud dem lüb, 
Bürgermeifter Barth. Thinnappel, nebſt 9000 Mann im Sturm 
verloren mad ben langen Frieden zu Etettin mit Schweden ge- 
fhloffen, wer 41 Jabre währte. Er bat bie Schlöſſer Friedriche— 
burg und Sronenburg erbauen loffen und ven erflen Sundzoll 
von ben Schiffen erhober; er bat die beil. Schrift fleißig gelefen 
und ben großen DMathematifer Tycho de Brabe geliebt, dem er 
fogar die Inſel Huen im Sunde fhenfte. Später bat Epriftion V, 
diefen Wlepbantenorden mit neuen anfehnlihen Gerechtigkeiten ver- 
ſehen.“ — ‚Run Sophie? — fegte er unmittelbar hinzu — „ah 
mit my upp um fett my babl, if mill fpageren.* Über feine 


”; 
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Schwähbe war zu groß; feine Amme mußte ihn wieder auf deu 
Arm nehmen. Die Lüde, melde dadurd im ber Audienz entftand, 
ſuchte v. Shöneih damit auszufüllen, daß er bem Könige das 
Portrait des Auaben, von dem berühmten Maler Harper in 
Augsburg fehr ſchön auf Elfenbein gemalt, überreichte. Nadbem 
ber Sönig in Beziebung auf bas Portrait einige Fragen gethan, 
mußte Ehriftian feine anatomifhen Kenniniffe berfogen, als er 
aber bei den Musfeln kam, raunte er feinem Lehrer ins Ohr: 
„Dept babe ich genug gefproden — ich bin müde." Dem Hönige 
gefiel jedoch das unbefangene Wefen des Kindes und holte, um 
ibm Mbmechfelung zu verfhoffen, aus dem anflofenden Cabinet 
das ihm bebicirte Bub. Mein Chriſtian wurde launiſch und 
ber Rehrer hatte genug zu thun, ihn babin zu bringen, die Fragen, 
melde ber König flelte, au beantworten. Dos biftorifde 
GEramen begann, und der Meine Canbibat, obgleih er nicht von 
dem Arm feiner Amme dam, beflanb glorreich. Anfangs wurden 
bie däniſchen Negenten ans bem Heidentbum, dann die älteflen 
chriſtlichen und fpäter bie olvenburgifhen Kögige vorgenommen, 
Die königl. Familie lobte den Heinen @elehrien febr und bie 
Königin geſtattete ibm, da er fih fo brav gehalten, nun zur Gr- 
bolung etwas aus den Fenſtern zu ſehen. 

In der nun entjtebenden Paufe fragte der König den Schlefler: 
Ob nicht die vielen Renntniffe, bie das Rind befäße, größtentbeils 
Schuld an feiner Förperliden Schwachheit wären, da bie über- 
mäßigen Geiftesarbeiten die fo mötbigen Körperfräfte verzeheten? 
Über der Gefragte antwortete zu feiner Rechtfertigung verneinend, 
und Schloß feine Rede: „Was das Kind hört, foht «0 eben fo 
leicht uad ſchoöell, wie ein Licht von bem andern angezündet 
wird — e8 ſchadet ihm eben fo wenig, ala daß es jebt aus dem 
Beofter ſchaut.“ — Nah biefem Zwiegeſpräch wurde Chriftian 
wieder zum Könige berufen und follte nun in ber Geographie 
Antwort geben. Aber die Müdigkeit befhli den Kleinen fo, daß 
fein Lehrer befürdtete, ter Meine GOequälte möchte nun launiſch 
werben, was er ja ons Erfabrung wußte. Jedoch Fannte der 
Herr v. Schöneich fein Opfer nur zu genau: er fpielte ibm 
einige nürnberger Solbatenbilderhen in die Hände. Kaum murbe 
der Kleine biefer Bilder anfitig, fo vergaß er Schlaf und Mäpig- 
feit, lieh feine proretas (Schifsmänner) zum großen Erftouneu 
bes Königs die Welt in die Kreuz und Dueer durdreifen, nannte 
jedes Land und Waller, dos fie auf ber Landcharte beiraten, ja 
jebes Reich, jede Provinz, jene Stadt, jeden Drt, wo er fie vorbeis 
führte und Inüpfte nicht felten Denfwürdigfeiten an, die auf den 
däniſchen Hof Bezug balten, 

Nach dieſen Furzweiligen, geogrophifdhen Unterbaltungen leg- 
ten beide Majeäten dem Snaben einige Brogen ia ber Religion 
vor, Ehriftian monnte alle Bücher der Bibel, von Mofes bis 
zur Offenbarung Johannis nad der Drbnung ber und ſagte zum 
Schluß: „Diefer Theolog beſchließt die heil, Bibel mit den Wor⸗ 
ten: „Die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehriſti fer mit euch Allen. 
Umen* — Dana fprab er noch umfläntlid von dem Sünben- 
falle, von der Erbfünde, von der Liebe Gottes und von 
ber Erlöfung durch den Berföhnungstod Jeſu, und belegte alles 
mit Ternigten Sprüden der Propbeirn und Apoſtel. 

„Das ift viel!“ riefen König und Aönigin wie aus einem 
Munde — und damit hatte bie Audienz ihre Eudſchaft erreicht, 
Zwei Stunden lang hatte der Kleine gefprogen. Mit berfelben 


Unbefangenheit, womit er feine: Anrede gebalten, bielt er folgende 
Mbfchiedsmworte: „Site, Id bin der allerhöchſten Gnade nit wür⸗ 
big, die Sie mir erzeigt haben. So lange der glimmende Dodt 
meines ſchwachen Lebens annoch bauern mwirb, werde ih Gott bit- 
ten, daß er Eurer königl. Mojeflät glormwürbiges Scepter frgnen 
molle in Emigfeit.* 

So endete die Öffentliche Friebendburger Audienz. Später 
lad man fie in den däniſchen und beutfhen Zeitungen und ia 
ganz Dänemark fprah man bald aichts anders ale von bem lü- 
beder Wunderkinde. Keiner ober war frober, ald — ber Lehrer 
bes Kleinen. — 

(Bertfegung folgt.) 


Der Volksſchriftſteller W. DO. von Sorn. 


Seit Jahren bat uns das franffurtee Ronverfationsblatt 
einfache hetzige Geſchichten und Erzählungen gebracht, melde 
den Yutornamen W. O. von Horn trugen. Denfelben Namen 
begegnen wir auch auf einem Bielen liebgewordenen Volks— 
büchlein „Die Spinnflube*, das olljäbrlich in vielen Gremplaren 
durch Deutſchland, und fogar nad Helland geht. 

®. O. von Horn iſt der Schrifthellername des Deren 
Wilhelm Dertel, geboren zu Dorn auf dem Hunsrück, jetzt 
Beamteter, (wenn wir recht willen, Zuperintentent) su Gobern- 
beim, nahe ter Lahn. Um Ente des vorigen Jahres erfchienen 
bei Sauerländer in Frankfurt zwei Bände ter gelammelten 
Graäblungen Horn’s, und wurden freudig von denen begrüßt, 
welche Ginzelnes Dovon bie und da verfireut gelefen batten. 
Kritiſche Stimmen baben ſich nur erſt wenige geregt, mas und 
bei dem Standpunkte unferer Kritit nicht Wunder nehmen 
fonn, da fir oft an fo anfpruchslos auftretenden Werten, wie 
die Gräblungen Dorns, undeachtend vorüberzugeben pflegt. 
Und doch verdienen Die genannten Grsäblungen des Vermweilens 
bei denfelben, da fie fo leicht nicht vergeffen, fendern bald einen 
bedeutenden Leſerkteis baden werden. Beide Bänte entbalten 
mebrere hiſteriſche Novellen, und Grzäblungen und Gefdichten, 
die mon mit Dem modernen Nomen „Dorfgefhichten" in tem 
Speichethaus der deutichen Literatur zu rubriziren pflegt. 


Verweilen wir zunächſt bei Letzteren, da in ibnen Der game 
Kern von Horns Welen, Schriftftellertbum und Bedeutung ges 
borgen liegt. Es ift ein gar eigener Ton, der uns aus ihnen 
entgegendrinat, frei von Anklängen on Auerbach und feine 
Nachtretet. Wir bören den Wald raufben, ten Waldbach 
tofen, und die Droffel ſchlogen durch Tie dunkle Fichtenmwaltung, 
fo treu weiß uns der Verfafler bei feinen Schilderungen die 
Gegend zu malen. Und darin beftebt auch der Hauptzug feiner 
Schriftſtellerrichtung. Die Natur. in ihrer Klarbeit und Wabrs 
heit, mie fie ih ihm und feinem reichen Gemüthe dargeftellt 
bat, Üüberfchleiert ee mit Dem Wetherblau der Poeſie. Rein und 
offen liegt Alles vor feinem Blicke da, und fo weiß er es aud) 
uns zu geben, frei vom Makel und Fehl. Die Erfindung feiner 
Geſchichten iſt höchſt einfach und ſchlicht. Michts finden mir 
von großen Intriguen und Verwickelungen, aber das poßt auch 
ganz gut zu den Leuten, melde er uns in denfelben vorführt. 
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In fo Heinen fillen Dörfern giebt's freilich auch nicht viel 
weitausgreifende und auseinandergefponnene Jatrigue, weil man 
da viel weniger gewohnt if mit einander Comödie zu fpielen, 
fondern meiſt nicht lange binter’'m Berg hält mit dem, was man 
gerade auf dem Herjen bat. 

Die Menfben, welche Horn in feinen Geſchichten auftreten 
läßt, find auch keine großgefloltige Figuren und Charaktere, 
ober fie haben doch Alle Etwas fo rein Menfchlihes und Syms 
eorhirerregentee, daß man fie nicht gern großartiger angelegt 
wünfden ınag. Wie rübrend weiß er uns 4. ®. die Geſchichte 
des alten Schmiedes an’s Herz au führen, der noch als Greis 
nad dem fillen Grabesbügel feiner Jugendliebe wallfahrtet, 
und an dem Kreuze alt und müde rubt, das er ibr felbi are 
bämmert bat. Es fheint uns überbaupt, als fei Diefes Meine 
Bild „In der Schmiede” mit obenan zu feßen in Reihe von 
Horn's Leiſtungen. Die beiden trefflichſten Leiſtungen find freilich 
„Die Deferteure® und „Das Mailebn“, und durch Letzteres vors 
züglich weht ein Duftiger Hauch ächter Porfie. 

Horn hat aber nicht ollein fo itpllenartige Graäblungen 
geſchtieden, — auch eine Reibe biftorifcher Novellen find uns 
beigegeben. Diefe find freilih Horn’s ſchwächere Seite. Wenn 
Kraft der Sharakteriftit und Gehaltung, Großartigkeit der Gr: 
findung in jenen lieblichen Dorfgefhichten nicht noͤthig erfienen 
und deshalb micht vermißt wurden, fo iſt das bei der biflorifchen 
Novelle doch etwas Anderes. Diefes Genre der literarifchen 
Production will ſchon ganı anders, — ih möchte wohl fagen, 
wenn gut, — mit Meifterband behandelt fein. Hier kömmt es 
uns weniger darauf an, Daß wir und von dem Farbenfchmelz 
treffliher Gegendmalerei angebrimelt fühlen, fondern treue 
Schilderung der Ideenwelt, tes Charakters und der Bitten 
einer Zeit und ihrer Menfhen werden bier zur Bedingung. 
Dosu bat es Horn in den gegebenen Producten (3. B. die 
Nacht von Bingen, die Meergeufen ıc.) nit ganz gebracht, 
Die Phantafie, oder die Derrihaft tes Gemüthes iſt bei ihm 
ein ſchäumendes Champognerglas, das angeregt, aufmolt und 
überfprudelt. Kurz, Die Fäden des großen Gewebes, aus welchem 
die Novelle ſich herousbilten fol, find nicht immer genug vom 
falten Verſtand, von künſtleriſcher Berechnung überwacht. Aber 
mer wollte Tem gemütblichen Erzähler desbald ein tadelntes 
Wort fagen? Und unterbaltend und lieblich find tie hiſtoriſchen 
Novellen doch auch, und man finder fi rafch im tie behagliche 
Darſtellungsweiſe hinein. ß 

Möge Horn immerhin fortfohren, uns fo Meine trauliche 
Bilder aus dem Dorfleben vorführen, eine freudige Begrüßung 
derfelben konn und wird nicht fehlen. 

Hugo Goering. 


Ruffifche Leibeigene. *) 


Wie viel hört man mict über Lelbeigenſchaft und bie Rage 
der Reibeigenen reden! was merben für rbetorifche Flookeln über 
ihr vermeintlich bejommernswerthes Loes in die Welt geſchickt! 


) M. ſ.: Ruſſiſche Zuftände im Jahre 1850. Don Adolph 
Zande, Hamburg. Bei F. H. Nefler und Melle 1850. ©. 117 
bis 143. Eine nähere Anzeige dieſes Werkes, deſſen Verkaufs» Ertrag 
dem Hamburgifhen Waifenhaufe beſtinumt, nächſtenb. 


Daß Leibeigenihoft in Rußland exiſtirt, iſt weder die Schuld 
bes Kaiſers noch der adligen Erbherren, die Leibeigene beflben; 
es if mit einem Worte eine Eigenthümlichkeit, eine fundamentale 
Einrichtung des Landes, mie fie früher auch in Deufſchland be» 
fanden, 

Ob r# bis jeht in Rußland möglich gemefen, und für jetzt 
fhon wünſchenewerth it, die Reibeigenichaft aufiubeben, wird Je— 
der, der Rußland, feine Beſchaffenbeit und Beſtandibeile fennt, 
entfchieben mit Nein beantworten müſſen. — Wie febr es im 
olgemeinen Zutereffe der Menfhbeit liegt und zu wünſchen iſt, 
voh Rußland, weldes Mb in jeder Beziehung fo boch geftellt bat, 
auch in diefem Punkte binter ben andern Staaten Europa's nicht 
zurüdftehe, unterliegt keinem Zweifel, und dies iſt ſicherlich auch 
der Wunſch eines jeden wabren ruſſiſchen Patrioten; wann jedoch 
dieſe wichtige Epoche für Rußland eintreten wird, if in biefem 
Augenblicke mit einiger Gewißbeit vorauczubeſtimmen, unmöglich; 
nur fo viel iſt ausgemacht, dah an die Emancipation ber Leibe 
eigenen ernftlih gedacht und thätig barom gearbeitet wird. Wie 
febr e8 ber Wunſch und ber Wille des Kaiſers iſt, bie Reibeigen- 
ſchaſt ihrem Ende zuzuführen und den Weg au biefem Ziele zu 
babnen, bat Ach durch mehr als eine Thatſache berauegeſſelltz noch 
nie bat rin rufiiher Monarch dieſem Gegenſtande mehr Theile 
nabme geſchentt, ald der gegenwärtige Herrſcher. — Schon burd 
das Deeret vom 2, April 1842, meldes den Mpligen geflattet, 
ibre Leibeigenen unter gemiffen Bedingungen frei au geben, für 
deren Erfüllung die Regierung ſelbſt die Verpflibtung übernimmt, 
it ein bedeutender Schritt zur Emancipation gelbanz bie Privile- 
alen, bie ber Kaiſer bei jeder Welrgenbeit den Lelbeigenen ein- 
räumt und fie dadurch ber bärgerliben Gleichſtellung näbert, find 
ebenfalls Beweife für feine Anſicht in biefer Beziehung. 

Der Reibeigene kang jet ländliche und ſtädtiſche @runbflüde 
unter feinem Namen befiken, Dantel und Mewerbe treiben, mo» 
durd feinem Deren der frühere Einfluß über fein Hab und But 
aänzli entzogen iſtz fein Herr darf ibn nidt zum Heiraten 
amingen, er banbelt frei und nad eigenem Gutdünken; es barf 
ibm Feine unverhältnikmäßige Abgabe auferlegt werben; und für 
jede tyrannifhe ober gefehmwibrige Danblung, die der Eigentbümer 
ſich argem feine Leibeigene zu Schulden fommen läßt, wird er vor 
Gericht und erforderlichen Halle unter Guratel grfellt, fo daß er 
über feine Reibeignen dann nicht mebr ſelbſt verfügen faon. Al» 
zuſtrenge und tyranniſche Grbbrfiper werden fogar bes Rechtes 
verluftig erflärt, Güter mit Leibeigenen zu beſthen, und find ge» 
balten, ſolche in rinem ihnen anberaumien Termine zu verfaufen, 
midrigenfalls die Regierung dieſen Berfauf von Brrihtsmegen vor⸗ 
nebmen läßt. — inzelne Mitglieder einer Familie dürfen weder 
föuflih noch auf fonflige Weile Andern überlaffen werden, fon« 
bern nur bie ganze Fomilie, Mann, Frau und unverbeirotbete 
Kinder beiderlei Geſchlechts müſſen beifammen bleiben; ambers iſt 
es natürlich, wenn ber Herr irgend reinem ober mebreren Mitglie- 
dern der Familie die Freiheit ſcheukt. — Dot ber Leibeigene je— 
doch bas GOfte Jaber erreicht, und iſt nit Willene von ber ibm 
angebotenen Freibeit Gebrauch zu machen, fo ift fein Herr ver- 
pflichtet, ihm zu behalten, 

Nur diejenigen, die zum erblihen Adel gehören, baben das 
Recht, Reibeigene zu befiken, und birjes Recht beginnt jept erſt 
mit der Sten Klaſſe (Staatsrath) im Stantebienfie, mwährenb es 
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bis zum Jahre 1844 fhon mit ber ten Klaſſe (Collegien- Aſſeſ- 
for) begann. Hiedurch ift nicht allein bie Berechtigung zum Be- 
fin von Leibeigenen bebeutend gefhmälert, fontern aud der Fort- 
douer und Muspebnang beffelben Einhalt gethan. Niemand bat 
das Recht, fein Rand allein, obne die bazu nebörigen Leibeignen 


„zu verfaufen, und ſolche zu befigen, wenn er fein bewohntes Rand 


old Gigentbum hat, 

Im Fall ein Moliger feine Güter bei einer Leihbanf des 
Reihe verpfändet, und dann Lie Zinfen für die ibm gemöchten 
Vorſchüſſe entmerer gar mit, orer doch nicht in dem beflimmten 
Termin entrichtet, fo merden die verpfändelen Güter innerbolb 
einer beflimmten Frift von 6 Monaten und nad vorbergegangener 
dreimaliger Publication in ven Zeitungen, öffentlich verfouft; den 
Leibeiguen folder Gäter ſteht e8 frei, ſſch für die erforderliche 
Summe felbft loazulaufen und im Befit der von ihnen bemobnten 
Ländereien au bleiben, wodurch fir in ben Stand der Strenabauern 
treten, — Fälle der Art ereignen ſich eſt, und erft bei folder 
Öelegenbeit zeigt fi die Woblbabenbeit der Bauern, melde bie 
zu biefem Zwecke nörbige Summe gewöbnlich zuſammenſchießen. 

Streitigkeiten und obwaltende Differenzen unter ben Bauern 
und Lelbrignen Fönnen bie Befiper felbit ſchlichten, und fie für 
Ungeborfan und leichte Bergeben beftrofen laffen; förperlihe Stra⸗ 
fen färferen Grades dürfen jle jrdob mur durch die Polizei oder 
mit Genehmigung derfelben, vollzieben laffenz find bie Vergeben 
erimineller Art, fo bleibt bie Berurtbeilung des Schuldigen dem 
competenten Gerichte überlaffen. 

Zur Ehre des jehigen ruſſtſchen Adels ſei ed geſagt, daß 
der größte Theil feine Leibeignen mit Gerechtigkeit und Schonung 
behandelt, und rs mirb ala Seltenheit angefehen, mern man bin 
und mieber riaen ſchlechten und ungerechten Grbberen antrifft. 
Dan ift allgemein zu ber Erfenntniß gelangt, daß rs Pflicht ver 
Beſitzer if, für diejenigen Meniben Sorge zu tragen, bie ibnen 
bat Schickſal ale Eigenthum anvertraut bat, und bie Früdte dies 
fer Erkenntaiß äußern fh immer deutlicher. — Die jehige Ber 
veratiom bes Mdels thut olrs Möglibe, um dos mieder gut zu 
maden, was fi ibre Vorfahren vieleicht dur Liebloſigkeit und 
Härte gegen ihre Reibeigenen baben zu Schulden fommen laſſen; 
bie Erziebung, die fomobl in wiſſenſchaftlicher wie in moralifcdher 
Hirfidt in Rußland fo große Fortſchritte gemadt bat und in fle- 
tem Fortſchreiten begriffen iſt, trögt unendlich viel dazu bei, die 
alten Mifbräude gänzlich zu vrrtilgen, und Humanität und Be» 
rehligfeit om deren Stelle zu ſezen. — Die Regierung über- 
macht ſelbſt aufs Strengfte das Verhalten der Erbberren zu ihren 
Leibeignen und gegen folde, die ib ein ſtrafbares Vergeben ge» 
gen biefe Reute zu Schulden fommen loffen, wird, wie ſchen oben 
bemerft, nad der ganzen Strenge ver Oeſehe verfahren. 

Jo mehr ala 25 verfhirdenen Gouvernemente, bie ib nad 
allen Richtungen bin burdreiffte, nabm ih bie Gelegenheit wabr, 
bie Berbältniffe der Bauern zu ibren Erbbreren genou feanen zu 
letnenz mit wenigen Ausnahmen fielen die Ausiogen der Erſteren 
über mein Erwarten günftig und befriebigend aus. — In ben 
meiften Fällen fpraden fie von ihrem Deren mit Ehefurcht und 
Danfbarfeit; einige jedoch beflagten ſich bitterlic über die Wilführ 
der Guteverwoelter, die ſich nicht ſcheuen, gang gegen Willen und 
Willen der mwoblmeinenden Gigentbümer zu verfabren. — Aller⸗ 
dings überfäreiten dieſe Verwalter ſeht oft ihre Vollmachten und 


erlauben ſich Ungerechtigkeiten jeber Art; biefes Treiben bleibt 
jedoch mur furze Zeit verborgen; ber ruſſiſche Bauer befipt eine 
mufterbofte Geduld, er erträgt Sehr vieles und mit großer Re— 
gnation; doch wenn frine Geduld zu jebr auf bie Probe geflelt 
und ibre Fäden reißen, fo greift er zu allen ibm zu Gebote fie» 
benden Mittel, um fein Joch abzuſchütteln, und ih feinen Duö- 
leın zu entziehen, indem er böbern Orts Schup und Beiftend 
fügt. — Der Reibeigne findet ſchon feinen Weg zu feinem Herrn 
— ſelbſt wenn er om Äufßerfien Ende bes Reiches wobnen 
folte — um fib über grauſawe und ungerechte Verwalter zu be= 
Hagen, fo mie er ſich über feinen eigenen Hersa bei der Dbrig- 
feit beflogen fann, wenn er über Ungefehlicfeiten und Bedrüdun- 
gen Beſchwerden führen will. Ya, es gehört nicht au den Sel- 
tenbeiten, daß unzufrirtene und bedrüdte Bauern in Maffe, wenn 
ibnen die Obrigkeit Beine Gerechtigkeit mwiderfohren läßt, inegebeim 
eine Deputotion oft rinige taufend Werſte weit nah ©t. Petere- 
burg abfenden, um tem Soifer, au melden fir näbft Gert das 
größte Bertrouen begen, ihr Anliegen ſelbſt in bie Hände zu gr» 
ben, und von der böchſten Stelle Hecht und Gerrchtigkeit au er- 
fleben. — In St. Prieraburg ongefommen, nehmen tie Abgeord- 
neten bie Zeit wahr, wann brr Koifer reinen Spaziergang vorzu⸗- 
nebmen pflegt; ein dazu auderfebener Bouer überreicht dann kaitend 
dem Garen rine Bittfhrift, worin bie ganze Ungelegenhrit aus» 
rinandergefrpt iſt. — Dergleichen Borfüle werten vom Kaiſer 
ſteto mit der größten Strenge unterſucht, und iſt die Sode von 
mictiger Bedeutung, fo wird ſogat erpreh ein Flügel-Adjud ont 
nach dem beireffenden Drte abgefandt, um dem Monarden einen 
genauen Bericht von dem Stonde der Dinge zu erflatien, web 
wehe dann dem Schuldigen. Der Kaiſer fpaft nicht in folden 
Hölen und banzelt ols firenger Monarch fo wie als Vater frines 
Bolled, — 

Grid sbur ed mir, und bie Schamröthe jleigt mir in’s Ange» 
ſicht, wenn ich nicht umbin kann, ous eigener Erfahrung zu er- 
klären, doß gerade deutſche Gutsvermalter ſich öftere gegen die 
ibnen anvertranten Leibeigenen bie größten Unbilden berausgenom- 
men babenz viele Bribeigeme führten bittere Beſchwerde über deren 
Strenge und Schonungelofigfeit, und botten biezu den gegründete 
fen Anlaß. — Dies wird mondem deutſchen Pbilantropen gar 
frhr befremdlich klingen, und doch iſt dem fol — 

Es giebt Reibeigne, die Ranbbau treiben, für ibren Hetra 
das Fond bearbeiten, Frobntienfte verrichten und ibm Feine weitere 
Abgaben zoblen, und mieberum ſolche, die gegen eine jährliche 
eob Mofaobe ter Quantität und Diualität dee Ertreihs zu ent 
richtende Summe, olle Bäntereien ihres Deren benutzen. — Mir 
ber ondere bearbeiten gar Fein Land, ſuchen ſich ſelbſt einen Ber» 
dienſt als Dienende, Handwerker, Bootsführer, Dantel- und Ge- 
werbtreibende 30, und zablen ihrem Derro im Verböltniß zu ibrer 
Stellung jähtlich eine gewiſſe Abgabe, tie jedoch rin Morimum 
von 100 Rubel Beo. nicht überjleiatz; viele der beffer Geſtellten 
unter dieſen Peibeignen baben bedrutente Verdienſte und Ginfünfte, 
derjenigen nicht zu gedenken, tie old Dandmerker, Habrifonten sc. 
oft ſehr große Gapitolien beſitzen. — 

So z. B. haben der Graf Scheremetieff, der Graf Moron- 
zoff-Dafhfef, Graf Umaroff u. v. A. Leibeigne, die in St. Pe- 
teraburg und Moslou großartige Gold- und Silbermagazine, 
Fruchtbuden, bedeutende KRottun- und Geibenfabrifen a. bejiken, 
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unter denen man micht ſelten Diilioneirs findet; Capitaliften von 
100.000 Rubeln aber find etmad Gemöhnlices, und and biefe 
Beute yablen ihrem Herrn nur eine gang unbedeutende Abgabe; 
ib alaube 10 Rubel fährlid. — Ich führe nur ein Beilpiel on, 
es girbt deren aber unzäblige. 

Das Loos dra Leibeignen in feiner indivibarlien Exiſtenz iſt 
durchaus fein unglüdlibes, wenn es aub von Unfundigen mit den 
arelften Farben geſchildert mird, während ver Leibrigene ſelbſt ſich 
in ber Regel keines traurigen Dafeind bemußt if, — Der befon« 
tere Schuß, den der Kniſer Nicolaus den Beibeignen ongrdeiten 
täht, fo mie die velen Rechte, die ibnen unter feiner Regierung 
ertbeilt find, baben unendlich viel zur Verbeflerung ihres Standes 
brigetragen, und Diejenigen, bie, mie id, Gelegenbeit gebabt bar 
ben, Reibeigne ſprechen und urtbeilen zu bören, würden eine gan; 
andere Arfiht von dirfem Gegenſtaade geminnen, ala fle bie jetzt 
acbegt baden. — Mir felbit find Beifpiele vorgefommen, daß 
Reibeigne, tenen von ibren Beſitzern bie Freibeit angeboten war, 
Ad darüber untröflib fühlten, und fich old Gnabr amabaten, fer- 
ner in dieſem Stande verbleiben zu Dürfen; ja, ich halte fogar 
Selegenbeit, mehrere Areibriefe, Die mir von befannten Gutobe- 
fÜigern aus enifernten Gegenden nach Moecau mit per Bitte zuge« 
ſandt worden, fie ibren daſelbſt ih oufbaltenden Reibeignen ole 
Belohnung für früher geleiftete Dienfte zuzuſtellen, um ihnen für 
fh und ihre Nabfommen die Freiheit zu fihern, underricteter 
Sache wieder zurüdgeben zu laffen, ba bie betreffenden Perfonen 
dieſelben anzunehmen ſich meigerten, indem fie von ihren Herren 
die Woblthat und Gnade au erwirken bofften, ferner Reibeiane zu 
verbleiben. Noch mehr: täglich ereignen ſich Bälle, daß der Eigen- 
tbümer feinen ungeborfomen und miberfpenfligen Hofsleuten (fo 
nennt man Perfonen aus dem Bauernflande, die zu derrſchaftlichen 
Dienften, ala: Sammerbiener, Koch, Kutſcher, Hammerfrourn ıc. 
verwendet werden), zur Strafe bie Freiheit giebt, und le von 
Hous unb Hof entirrnt, mas fle ole das größte Ungläd anzufrben 
pflegen. — 

Der Ruffe im Allgemeinen betrachtet feinen Hetrn nicht als 
feinen Tyraunen, ſondern als feinen Moblihäter; fein Hert iſt 
feine nächſte Obrigkeit, fein Beſchüter in ber Notb, fein Ernäbrer 
and im Alter fein Verſorger. — Der frobndienflibuende Reibeigne 
arbeiter mährenn der Sommerzeit 3 Tage in der Woche für fel« 
nen Deren, bie übrige Zeit gehört ihm, und bat er feinem Herrn 
feine meitern Abgaben zu entrichten; er erbält (für jede männ- 
liche Seelt) 5 bis 8 Deflätinen Landeso, fe noch der Qualität 
beffelben, bie er au feinem eignen Bedarf bearbeitet, 

Das Shidial des Leibeignen ift, mie gelagt, durchaue nicht 
beflagendwertb. — Der Bauer lebt in feiner Hütte alüdlib und 
aufrieden, feine Aniprücde And beſcheiden und feine Eriftenz iſt ge 
fibert, Unbefümmert um die ganze Melt, ſtrebt er nur darnoch, 
feine Pflichten gegen feinen Herrn zu erfüllen, und für fib und 
feine Familie das Noibmendige zu brfipen; fein einfahes Mahl 
ſchmedt ibm gut, mit Gebet beginnt und ſchließt er doſſelbe, er 
if ein Natutmenſch, genügfam, orbeitfom unb gutmürhig, Wenn 
Hagelfihlag feine Felder verbeert, und menn er fh durch Mißs 
wache in feinen Hoffnungen getäuſcht fiebt, fo läßt er ben Muth 
nicht finfen; er weiß, fein Herr giebt ihm nicht nur Korn zur 
Ausfoat, fondern auch fo viel, daß er bis zur nächſten Ernte vor 
Hunger und Noth gefhäpt if. — Wenn Geurrögefohr ihn feiner 


Hütte und all feiner Dabe beraubt, fein Herr iſſ'e, der ibm eins 
und das andere miebergiebt, und rüdt dos Alter heran, unbeſorgt 
um bie Zukunft fiebt er demſelben entgegen, denn es iſt die Pflicht 
feines Herrn, wenn er alt und ſchwach geworben ober frank tft, 
und nicht mehr arbeiten fann, ibn bis an frin Lebensende zu vers 
pflegen. — 

An jedem Dorfe find rigene Magozine errichtet, in welden 
Korn im Berbältniß zur Serlenzabl aufgeineihert iſt, um den 
Bauern im Falle von Hungersnoth oder fonftigen unvorbergeirbe- 
nen Unfällen ouf längere Zeit UÜnterbalt zu gemäbren. — 

Jeder Bauer fellt dieſem Magazine oljährlih nad ter 
Ernte ein aemiffes Duontum Norm zu, meldee unter berantworl« 
Her Auffiht ter Aelteſten des Dorfes ſtehtz auch iſt rd wohl 
den Bauern geilottet, in Srankheits“ ober Unglüdafällen bas er- 
forberlihbe Quantum aus dem Magazine auf beflimmte Zeit zu 
entleiben, für deſſen prompte Zurüderflattung bie ganze Bauer- 
fhaft haftet, 

Wenn nach einer Reibe von Jahren mehr Korn im DMoga- 
ine vorröthig if, als das Geſetz vorſchreibt, fo wird ber Lieber» 
fhuß unter die Bouern bes Dorfes gleihmäßig veribeilt. — Diefe 
Kornmagazine, melde auf Befebl des Kaifers unlängft errichtet 
find, fleben überdies in jedem Gouvernement unter fpecieller Aufe 
fiht eigends dazu angeflellter Argierungsbramien, bie von Zeit zu 
Zeit eine Revifion vornehmen. — 

Im Winter ſucht ber Bauer allerlei Befhäftigung; bie älte- 
ren Glieder der Familie beſchaffen das Häusliche, bie jüngeren 
übernehmen Transporte von Waaren an Schlitten nad ben ber- 
ſchiedenen Gegenden bed Reiches, was bei ber quten Beihaffen- 
beit ter Landwege ein febr einträglihes Geſchäft au fein pflegt. 
Im Sommer And folbe Bauern, die eine große Familie haben, 
vielfach mit Schiffabrt, Mauer⸗, Töpfer und Tifhlerarbeit ar. 
beſchaͤftigt, und fehren im Winter zu ibrem bäusliden Heerde zu- 
rüd; möäbrend ibrer Abmelenheit verfieht ein Bruder, bie Frau 
oder ſonſt irgend ein Freund bie Felborbeiten auf ihrer Parcele. 

Es giebt einige Gouvernemente, die wegen ihrer Handwerker 
berübmt find; namentlich befigen bie Zimmerleute eine unglaubliche 
Geſchichlichteit. Mit einem einzigen Belle, obne alle Berätbichnf- 
ten, ſiad fle im Stande das größte hölzerne Gebäude aufzuführen; 
id babe viele Gouvernemento bereift, mo die Bouern ansihlieh- 
lib Berbereien, Boummollenfpinnerrien, lad» und Porzellan- 
fabrifen, Tuchfärbereien u. a. m. befaßen, und man findet oft 
Bobrifate von ausgezeichneter Echönbeit und Souberkeit vor, mo 
mon fir am menigften erwartet. — Die Einwohner nanzer Di— 
frifte find Nagelſchmiede, und machen ein großes Geſchäft im 
tiefem Gewerbe weige. 

Durch bie von Gt, Peteroburg vach Moecau im Bau be— 
griffene Eiſenbahn werden ebenfalls Tauſende von Händen be— 
ſchäftigtz Diele ſad Schub- und Handfhuhmader, Seiler, Horb- 
flechter ꝛc. a. Befondere Erwähnung verdient das Saroslom’iche 
Gouvernement, wegen feiner vorzüglichen Reinenmebereien, — Auf 
allen Jobtmärkten des Reiches findet man große Vorrätbe von 
Bobrifaten aller Art, bie von ben gemerbtreibenden Bauern ans 
den Dörfern dabin gebradt werben, und man fann fih feinen 
Begriff machen, mit welchem Fleiße, mit weldem Eifer ber ruſſiſche 
Bauer fih in denjenigen Gegenden dem Gewerbe zuwendet, mo 
das Land fich nicht als ergiebig genug erweilt, um ber Agricultur 
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olle Sräfte zuzumeifen. Er iſt nicht nur barauf bebacht, ſich feinen 
Unterhalt und ein gules Ausfommen zu fihern, fondern er trachtet 
auch danach, fi im feinem Focht mehr zu vervolllommnen. 

Aus den Städten, welche fie auf der Nüdfehr von ven Zabr- 
märften paffiren müſſen, briagen fie immer folde Gegenſtände mit, 
bie fie für beſſer als bie von ihnen fabricirten halten, und ſcheuen 
feine Mühe, um mit folgen befleren Fabrikaten concurtiren gu 
können. Sch babe fomohl Bewerb» als Aderbauern beſucht, die 
in Wohlſtand und Reichthum eben; ihre Wohnungen find nicht 
Schwarzſtuben, wie man fie in Deutſchland zu nennen pflegt, 
fondern regelmäßig geboute hölzerne Häuschen, bie mit ollen 
nötbigen Bequemlikeiten verfeben find; fie leben reinlidh, und ein 
gewiſſes Comfort läßt Ab in Betracht ihres Standes ganz und 
gar micht verfennen. — Dur ihre Berbindung mit den Städten 
und nicht felten mit ben Daupiflähten, bie fie beſuchen, um ibre 
Babrifate abzuſetzen, baben fie ſich dem ruſſiſchen Raufmannsflande 
ſeht genähert und ihre Lebeneweiſe und Kleidung ift denen ber 
ruſſiſchen Kaufleute und Etäbter ähnlih geworden. — Bei näberer 
Befiätigung ihrer bäuslihen Einrichtung fand id mid im meinen 
Erwartungen wirklich übertroffen; bei den meiften fand ich Mobilien 
und Dausgerätb von gutem Unſehen, fo mie andere Gegenſtände, 
welche fie aus ben Städten hatten fommen laſſen. — 

Ald ein befonders frohes Ereigniß betrachtet eo der Bauer, 
menn ein Aremder in frine Wohnung tritt; mie im Nu bedt ih 
der Tiſchz Nüſſe, Nofinen, teodne Pflaumen und Birnen, ſelbſt 
gebadene Poſteten, die ſeht ſchmackhaft ſod, aud bei diefem und 
jenem eine Flaſche Rothwein oder Mabeira, werben dem Fremden, 
mit der eindringliditen Bitte, davon zu genichen, vorgefeßt. Die 
Krone biefer eigentbämlihen, ächt patriardalifchen Bemirthung, 
bilvet der bampfende Thee, der in Gläſern verabreicht wird, indem 
eine große, blanke, Eupferne Thermafhine (Zamowhr) den Ehren» 
plog im der Mitte des Tifhes einnimmt, — Bei feinem ruſſiſchen 
Bauern fehlt eo an Saftfreibeit, und nirgenbs werden die Familien» 
bande beiliger gehalten. — Nur an Sonntagen oder bei befonderen 
Feſtlichkeilen trinkt der Bauer feinen There, der ibm ein wahrer 
Lobeirunf ift, und ben rer allen andern Genüſſen vorziebt; fee 
bis acht Bläfer davon find ihm mit zu viel. Go iſt bemrrfend- 
werth, daß ber ruſſiſche Bauer, feit er ongefangeu, fih an Thre 
zu gewöhnen, immer mehr vom Branntweine abläßt, und in manden 
Dörfern, wo erfterer Ah Babn gebroden, iſt lehterer gang ver- 
ſchwunden. Man hat feinen Begriff davon, mie angenehm und 
gemüthlid Tauſende von ruſſiſchen Bauern leben, mas vielen Uns 
fundigen, bie ganz falſche Begriffe von ihrer Lebensart begen, 
jreilich als eine Neuigfeit erſcheigen muß, der fie kaum Glauben 
beimelfen werben. 

Wie glüdlih märe der Ärländifhe Bauer, wenn er im gleichen 
Verhältaiſſen lebte! Wie viele freie islänbifhe Bauern ſſad ten 
Dungertob geflorben! 

Ein ruſſiſcher Bauer bat immer fein Städ Brod; er Fann 
nie gang veratmen; das Stück Land, meldes ibm als Mitgliev 
feiner Dorfgemeinde zufommt, bleibt ihm und feinen Nachkommen 
für alle Zeiten. 

Es wäre allerdings eine irrige Behauptung, daß alle Leib» 
rigenen zu denen gebören, melde rin fo comfortables und bequemes 
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Leben führen; im Gegentbeil, ich läugne nicht, daß ſich mur ber 
Fleinfte Theil deſſen erfreut; die Meilten erwerben ibr Brob im 
Schweiße ibrea Angefihts; aber nicht allein Brod, fondern aud 
Grütze, Kobl, Kartoffeln und ein Stüdchen Fleiſch fehlt ihnen 
niemale. Die Zahl der Beffergeftellten vermehrt ſich indeſſen von 
Jabt zu Jahr. — Ein einfihtsvoller Gutsbeflper, der für bie 
beffere Griftenz feiner Reibeigenen Sorge trägt, kann fehr viel zum 
Wohlſtande derſelben beitragen; viele Herren ſchießen ihren Leibe 
eigenen aus rignen Mitteln Geld vor, um ibnen aus ter Noth 
zu belfen, oder ihnen Gelegenbeit zu geben, im Handel oder Ge- 
merbe etwas zu verdienen, wos der Dorleiber in beffern Zeiten 
mieber prompt zurädbezahlt, 

Man findet gegenwärtig in fehr vielen Dörfern Elementar» 
ſchulen; ich felbft habe bei mehreren mir befreundeten Gutebeſidern 
auf deren Stiftung gedbrungen, unb mir ein Vergnügen daraus 
gemacht, folder und amar mit dem beſten Erfolge begründet zu 
feben. 

In den Arons- und Mpanagenbaurrngemeinden find überall 
moblorganifirte Schulen errichtet. 

Der leibeigene Bauer ift im Allgemeinen ein ſeht gutmütbiger 
Menſchenſchlag; er ift fleißig, dienſtferlig und im bödhften Orade 
verträglich; er lümmert fh nur um Haus und Hof, gebt früb 
an die Urbeit und kommt fpät mac Haufe; er lebt alüdlih und 
zufrieden im feiner Familiez wenn es ibm irgend die Zeit erlaubt, 
if er in feiner Wobnung beichäftigt, baut feinen &emüfegarten, 
und fheint für al? feine Bemübungen entfhädigt zu fein, menn 
ihm fein Kohl, feine Lieblingafpeife, gut gerätb. 

Sonntags verfammelt ſich die ganze Dorfjugeno in ihren 
Feffleidern mit Feloblumen und grünen Zweigen geihmädt; Alles 
tanzt, fingt und fpringt froh und heiter durch einander, mährend 
einer ber gemandteften Burfhen die Ballalaifa (eine Art Manbo- 
line) dazu fpielt. — Die größeren Dörfer, mo ber Mittelpunkt 
ber Bergnägungen if, werben bei folder Gelegenheit von den 
Bewohnern Heinerer Dörfer beſucht. Die Mlten des Dorfes fir 
ben um bie frohe Jugend im Kreiſe herum, oder fiben gruppen« 
mweife vor ihren Hausthären, und frben mit fröhliden Mienen dem 
Spiele zu, Im Winter verfammelt ib die frohe Schaar an 
Feſttagen in einem der größeren Bauernhäufer, die der Reibe 
nad als Ball-, Goncert- und Berfammlungsfaal dienen; tan 
trinfen bie Alten mobl ibr Schälden Branntwein, und bie jungen 
Leute laben ih am Nüffen, Pfefferkuchen, getrodneten Pflaumen 
und Birnen, ein Glas felbjt gebrauten Biers vertrilt die Stelle 
des Champognero. Die berzlih frob und wir guten Mutbes find 
biefe braven Leuten olle! Gigentlihe Nabrungsforgen kennt ber 
ruflfhe Bauer nicht! 

Es if und bleibt ein unverzeihlicher Jrrthum über die Leib- 
eigenfhaft fo Ihonungslos abzuuriheilen, — Die moralifche Exi- 
ſtenz derfelben zu verwerfen, hebt Jedem frei, hingegen obne 
Sadfunde und Erfahrung über ihre materielle Eriftenz zu läftern, 
ift eines Unparteiiſchen unmürbig. 
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Ein Stranf Eomvallien. 
Epifode aus dem Warfchauer Geſellſchaftsleben 


ven 


Fritz von Fr. 


So langweilig die ſogenannten äfhetifhen Thee's find, 
welche in gewiſſen Häuſern an beſtimmten Tagen abgehalten 
werden, und wozu ein Theil der Gebetenen ſich mit dem noth⸗ 
wendigen Quantum im Voraus mühfam hervorgeſuchtet Witze, 
aufgemärmter Anecdoten, fhaler, ferlenlofer Gedichte und ganz 
vorzüglich mit den gerade gangbaren Schlagwörtern eines Kenners 
der Eiteratur und Kunſt rüfer, um im Gefühl feiner geifligen 
Ueberlegenpeit den andern, der in unterdrüdtem Gähnen von 
Zeit zu Zeit ein Lebenszeichen von ſich giebt, in den Schatten 
zu fellen, fo angenehm vergeht die Zeit, wenn unverhofft 
Menfchen, die in der Unterhaltung mehr fuchen, als zu glänzen 
und ein paar Stunden zu tötten, jufammentreffen und durch 
ihren Ideenaustaufch ein Gelpräc ins Leben rufen, an dem fi 
jeder gerne beiheiligt, da es für Alle von Intereſſe iR. Worin 
dieſer Zauber liegt? Gewiß nur in der geifligen Ueberein⸗ 
Rimmung, die über dem Kreiſe zu ſchweben ſcheint, in dem 
sufagenden Glemente, in welchem fi jeder dann bewegt, in 
dem berubigenden, wehlthuenden Grfühle, Keiner beabfichtige 
den Andern zu verdunkeln, um feiner Eigenliebe auf Koſten 


der Uebrigen zu fhmeideln. In ſolchem Zirkel geben Liebe, 
Zortgefühl und Nachgiebigfrit den Ton an, verfchlingen das 
Ganze harmonifh, und willen den Augenbli mit fo ſchoͤnem 
poetiſchen Gewande zu ſchmücken, daß er uns für das ganze 
Erben eine angenehme Grinnerung bleibt und dem mwohlthätig 
anregenden Sonnenflrable der füßen, an der Seite eines ger 
liebten Grgenflandes verlebten Stunde gleicht, die der Dichter 
in der Begeiflerung befingt und verewigt, Einen Abend der 
Urt verlebte ih im Haufe der Frau von 8. im Warſchau. 

„— Brodzinsfi reif't morgen nad Dresden; leidend und 
tranrig, wie er iſt, mögte er gerne Denen, Die ihm theuer find, 
Lebewohl fagen. Gehen wir deshalb su Frau von E," 

Dirfes Stell⸗Dich ein wurde an einem Frühlingstage des 
Sahres 1835 gegeben und machte ſchnell unter den näheren 
Freunden des Dichters die Runde, während es tie fernen traurig 
berübrte, den geliebten Bänger in fo beunrubigentem Geſundheits 
zuftande ſcheiden zu feben. 

Der Übend fam und vereinigte einen gewählten Kreis von 
Frauen und Männern im Gmpfangsjimmer der liedenswürdigen 
Wirthin. Die Unterhaltung war keine laute, fondern mehr ein 
leiſes Geflüſter; es ſchien, als wollte man durd die fi auf: 
etlegte Stille im Voraus fhon ten Ort heiligen, an dem man 
eine fo allgemein geliebte und geehrte Perfon erwartete, Das 
Geſpräch der Anweſenden feld war den Umflänten angemeffen; 
man würde es für verletzend gehalten haben, da durch Witz 
oder Declamation glänzen zu wollen, wo das Gefühl fo vor— 
hertſchend in Anfpruch genommen wurde und dir Frauenherzen, 
denen es gegeben if, Alles zu erratben und Dem verborgenen 
Schmerz zu erfpähen, um ihn zu lindern, ten Vorſitz führten. 

In einem Winkel des Salons foßen zwei Schweſtern auf 
einer Bergere und ſprachen mit einander. In ihren Augen 
fpirgelte fid Gram und Freude, ein Lächeln unter Thränen. 
Gewiß berathen fir ten Plan zu irgend einer edlen Dantlung; 
fremde Trübſal drückt ibe Herz, und fie, die Engel des Troſtes, 
denken darüber nad, wie fie Tem Leidenden den Himmel öffnen 
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und durch welches Dpfer fie die Trauer des Gebeugten in 
Fröhlichkeit ummondeln fönnen. 

„Arbeit it das Kapital, womit er fein Leben friſtet — ſagte 
die eine der Schweſtern — aber was fann er bri fo angegriffener 
Gefuntheit leiſten? Das Bishen, was er frin nennt, ver 
f&lingen die fremden Aerzte. Weißt Du, Natbalie, auf welchen 
Gedanken mid) dies bringt?” 

„Was Du da erwähnft, liebe Thereſe, erfüllt auch mid 
mit Wehmutb, Was wird aus feiner Frau und feinem inte, 
wenn, was Gott verbüten möge, ein Unglück eintreten follte?” 

„Das iſt es, mas ib am meiften fürchte, um fo mehr, als 
ih ohne, was fommen wird — boft Du bemerkt, wie verändert 
er ausfiebt? Dieſe eingrfallenen, in tüfterem Feuer blißenden 
Augen, die unnatürliche Rötbe Der Wangen, weiſſagen nichts 
weniger ald Gutes. Blicke nur in Lie gefurchten, gramvollen 
Aüge, und fie werden Dir fagen, daß in dem Innern des ges 
liebten Mannes nice nur die gewöhnliche Sorge wuͤhlt, ſendern 
eine andere, tiefere, tie und alle angebt. Für diefe letztete giebt 
es Freilich fein Heilmittel, doch jene könnten wir ihm wohl er: 
leihtren und verſüßen.“ 

„Du ſprichſt mir aus der Serle, geliebte Schr.efler. Se 
lange der Leidende fern von und weilt, fei feine Gattin unfere 
Schweſter, und die liebe, Heine Karoline unfer Kine." 


Der Plan follte eben weiter auegefponnen und Mittel und 
Wege ausfindig gemacht werden, wir man Die Sache auf eine 
zarte Weiſe einleiten könne, um keine abſchlägige Antwort au 
erhalten — da entſſand ein Geräuſch im Versimmer. Die 
Wirbin des Haufes und deren Säfte erhoben fib und gingen 
dem Angekommenen entgegen. 

Es wor der ermartete Dichter mit Weib und Rind, der 
bereintrat, Die fhmäctige, gebüfte Gehalt, tie bleiche Geſichts⸗ 
farbe, tie ſchwache, oft von einem trodenen Huften unterbrechene 
Stimme und der ſehnende, meiche Blick des alänıenten Auges 
machten einen unbelchreiblichen Findruck auf tie ibn Umſtehenden. 
Cine bange Abnung fagte ibnen, Dies fünne wobl ter letzte 
Abend fein, der ihnen Der theute Goſt ſchenken dürfe. 

Die Frauen umringten foglrib Ten Sänger Des Wirslom, 
führten ibn au einem Stuhl in ibrer Mitte und fuchten bald 
durch unſchuldige Schere, bald durch zarte Aufmerkſamkeiten 
tie trüben Wolfen des Gtams und düſterer Abnung iu ıers 
ſtreuſn, Die ih gleich einem giftigen Nedel über Das Antlitz Des 
Gaſtes ausgebreitet hatten. Bretsinsti fagte: ih fomme Ab» 
ſchied au nebmen, wer weiß, ob nicht auf ewig. Diele traurigen 
Worte lirfen das gefühlvolle rauenberz in det Dichters Seele 
lefen und machten es eifinderiſch in allen Ten Kleinigkeiten, die 
ums, eririgt von guten Menſchen, fo wohltbun, 

„Zie werten und Alle noch überleben,“ rief die Eine, 

„Leute von ſchwachem Körperbau Tauern gewöhnlih am 
tängiten aus“, tröftete eine Antere, 

„Ich weiß gewiß, Sie kehren im Herbſt gefund und froh 
m uns gurüd, Sein Sie im Voraus hinaus aufs Gut eins 
qelaten; mein Monn liebt die Jagd, an angenehmer Nachbar⸗ 
ſchaft mangelt es uns nicht und die Landluft zerfiremt den 
Kummer... 

Madame, erwiederte Brodzindfi, indem er traurig den Kopf 
fhüttelte, wüßte ih, daß das, was mich drückt, vom Winte 
verwehrt werten fönnte, längft hätte ich es ihm übergeben; aber 


mad ich leide, hängt wir ein Blutegel am meinem Herzen, ter 
mein Geben einfaugt — bis es vorbei iſt. .... 

Solde Gedanken find gewöhnlich die Begleiter einer an- 
gegriffenen Gefuntbeit — bemerkte die Dame vom Haufe — 
gebt ee damit mirder beffer, fo ſchwindet au der Erübfinn. 

„Barum if er nicht geſchwunden, als ich jung und kräftig 
war — fragte Brotzinsfi mit einem tiefen Geufjer. Ad, wenn 
Sie meinen Lebenslauf fennten! Glauben Sie es wohl, daß 
mir ſchon von der Wirge an dos Glück den Rüden gekehrt har? 
Sa, wobrlib, Frohſinn, Deiterfeit, alles, mas das Leben ane 
genebm macht, floh mich ſchon damals, ald mein ſchwacher Fuß 
Cie erfien Schritte wagte — im fünften Jahre verlor ich meine 
Dutter, Noch beute ſehe ich fie im Sarge liegen, noch jetzt 
klingen mir Die Worte des Geiftliben in den Obren: eine 
Stiefmuttet wird Dich züctigen! Ah ja, fie bat mich miß— 
bantelt und von ſich geſteßen, und ich verwaiſ'tes Kind fuchte 
in der Hütte des Landmannes das, was mir, wenn auch nur 
tbeilmeife, Die Mutterliebe erſetzen konnte... Dech umſonſt! 
Dörfiihe Geradbeit und ländliche Ehrlichkeit konnten meinen 
Verluſt nicht erfeßen, die Lücke in meinem jungen Herzen nicht 
ausfüllen, im Zraume allein, im Zraume von ihr, fant ich 
das entbehrte Glück. Giner derfelben fehmebt mir noch beute 
lebhaft vor. Ih war in einer großen Kirche und erblicte auf 
tem Shore unter einer Menge bleiher Frauen meine Mutter, 
in Demfelben Anzuge, in welchem ich fie im Sarge gefeben hatte. 
Sie winkte mir au ih. Ploͤtzlich war ich bei ihr und lag in 
ihren Armen; ihre Liebkeſungen verfeßten mich in namenleſes 
Entzüden. Da ploͤtzlich ertönte es vom Ultare ber mit dennernder 
Stimme: Requiescat in pace! unt ih fuhr erſchreckt in tie 
Höhe und erwachte. Seit Tiefer Zeit ſchwebt die Nedelgeſtolt 
mir im Traume dor, beſenders wenn mir etwas Widriges bee 
geanen fell — ibre weiße Hand ruft mich au ſich — ih Nürıe 
mid on den mütrerliden Bufen, Thränen entfirömen meinen 
Augen — und wenn ich krwache, Tb fagt mir das feuchte Kiffen, 
die Zähren feien kein Traum geweſen. Ich weiß nicht, ob es 
Jemand geben kann, Ter, bifäße er Die mütterliche Liebe auch 
im böcdften Grote, es tiefer fühlte, mas eine Mutter ifi. War 
ich zufällig Zeuge, mie eine ſelche ibe Kind an's Herz drückte 
und es zärtlich küſtte, fo floh ich in tie Einſamkeit, domit 
Niemond die Thränen febe, die mir dieſes autpreßte. Ib 
ſehnte mich hoc der Liebe eines Menſchen und glaubte fie au 
zu verdienen, doch dieſer Wehlthot follte ich nicht tbrilbaftig 
werden. Seine Mutter iu baben, Bir Tas Herz des Kindes 
bilden fann, Beinem Weſen au begegnen, gegen dad man ſich 
frei mit jenen erflen, von fo lieblichen Kleinigkeiten begleiteten 
Gefüblen aueſprechen Tarf, beißt, au emwiger Qual, zu fort 
douernder Sehnſucht, Die durch nichts zu befriedigen if, verdammt 
fein. &ie waren meine Begleiter auf tem Schlachtfelde un? 
miſchten fi in meine Gedanken, menn id im peetiſchen Auf: 
ſchwunge den Frieden der Seele ſuchte. Auf Den blutigen 
Stätten von Emolenst und Mozajet fiel ih ermattet nieder 
und der bleierne Schlaf fentte fi auf meine Augenlieder. Doch 
auch da träumte ich von der geliebten Mutter, auch Dort er: 
dlickte ich Die bleibe mir winkende Hand und den Bufen, an 
tem ich mid auswemen fonnte ...“ 

Auf dieſe einfache und ergreifende Schilderung des Zus 
ſtandes des Dichters wagte Niemand, ſelbſt Diejenigen nicht, 
tie ihm am nächſten flanten, ein Wort des Troſtes, der Er— 
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heiterung folgen au laſſen. Die rauen, unter denen mebr ald 
eine Muster war, fenften ten Blif traurig zur Erbe oder bes 
deckten die thränenfeuchten Augen mit ibren Tüchern; Brotzinsfi 
Dagegen, der in Dem ibn umgebenden Kreiſe umher blidte und 
die Bewegung gewahrte, welche feine Worte hervorgerufen batten, 
lächelte, nahm feine Frau bri der Hand, drückte das Rind an 
fein Hera und indem der Ton feiner Stimme von der Wehmuth 
zur freute überging, fogte er: 

„DBergebt mir, meine Kreuntinnen! dieſen poetiſch⸗ſentimen- 
talen Gingang; fchelter mich, daß ih noch Art jener Boronſchen 
Figuren, Die arbieterifch verlangen, Die ganze Welt folle ibrets 
megen in Wehmuth gerfliehen, meine Gefühle, Leiden, meine 
Sehnſucht und Schwermuth fo ofen vor Guch ausgebreitet 
babe. Glaubt mir, es if einzig der Egeismus Tes Alters, 
ter fo aus mir ſpricht, und Ihr könnt mich leicht von meinem 
Unrecht Üüberjeugen. Wer ein fo qutes, liebendes und ſich aufs 
opferndes Weib, ein Der forafältigfen väterliben Pflege und 
Leitung betürftiges Rind und fo viel werthe Freunde befißt, 
darf über Mangel am Liebe nicht Magen — und, bat er die 
MWutter vsrloren, fo muß er dafür Grſath in ter Ausübung der 
Pflichten tes Gatten, Boters und Freundes finden. .... Ks 
mar nichts, als ein augenblidliher Anfall, eine aus dem 
Boilenalter mit berübergenommene Ungewohnheit, die dem 
Gharafter und der Energie des Mannes feineswegs angemeſſen 
iſt. Zue.- Strafe dafür muß ich deshalb leben, geſund werden 
und meinen Freunden noch recht lange zur Laſt fallen... .* 


Ka, Sie müfen Ihren Landéleuten erhalten werden, unters 
brach ihn bier eine der anmefenden Frauen, denn Gie find 
ibnen ein leitender Stern. Ihre Gedanken, Ihre Worte find 
die Schäße unferes Voterlandes; Sie haben es zuerſt unters 
nommen, das heranwachſende Geſchlecht höheren Anſchauungen 
entgegenzuführen und ihm im der Idolle eine neue Quelle ter 
Dichtung zu eröffnen, Sie baben uns gelehrt, der Geiſt ter 
Nation fei in wahrer, ungeſchminkter Frömmigkeit, flrenger 
Tugend und Liebe zum Schönen und Erhabenen, nicht aber in 
der Ausgelaffenheit, Schlüpfrigfeit und Verachtung der Religion 
und Bitten zu fuchen und zu finden. Ob, tbeurer Freund, 
offen Sie nit Ten Summer und Zweifel Herelchaft über ſich 
gewinnen: Ale, wir wir bier find, werden für Ihre Gefundheit, 
für Ihre glückliche Jurückkunft in dem Kreis Ihrer Lieben beten; 
fie, Warſchau, ganz Polen, Alle haben noch Anfprüde an Sie 
und find Ihrer noch ſeht bemötbigt, Sollte Gott Lie Bitten 
der Mütter, der Polinnen unerböct Laffen ?“ 


„Nein, gewiß nicht!” fiel Bretzinsti in höchſter Begeifterung 
ein, indem er tiefbewegt die Hänte trüdte, tie fi ihm von 
ollen Zeiten tarboten. „Auf Wiederſehen alſo, auf glückliches, 
frehes Wiederfeben, und zwar zum Herbfle bier, in temfelben 
Zimmer. ...* 

„Wir erwarten Sie, wir erwarten Sie,“ rief Ulles: „fein 
Sie verfichert, Niemand wird Ten Termin verfehlen, denn er 
wird für uns ein Familienfeſt werden. ...“ 

For glaubt nicht, meine Lieben, wie ſchwer ed mir wird, 
mich von Euch au trennen; jetzt erft fühle ich lebhaft Tie Wahr: 
beit ter Worte, tie ich einſt miederfchrieb: 

Traurig auf dieſer Welt it eines Jeden Behimmung, 
Doch von allen tie traurigfe nenne ich ſchreckliche Trennung! 


„Damit num Die meinige weniger fchrediich frei, fo möge der 
Geruch meiner Eieblingsblume und an das Band erinnern, 
welches uns gegenfeitig umfchlingt. ...“ 

Mit diefen Worten nahm er einen Strauß Gonvallien aus 
dem Hute, die, in Öerucb und Geſtalt den einfachen und grfühl« 
vollen Schöpfungen dee Dichters ähnlich, bald Das gange Zimmer 
mit ibrem Dufte erfüllten, 

„Dören Sie nur, welch glückliches Ungefähr. Auf dem 
Wege bierber begegne ich einer befannten Blumenbäntlerin, und 
Diefe, welche weiß, daß ich ein großer Freund von Gonvallien 
bin, gab mir ihren ganzen Vorrath zum Antenfen. Sie konnte 
mir wahrhaftig feinen angenehmeren Dienſt erarigen, denn ich 
fonn nun die Erinnerung an ten lebten mit Ihnen verlebten 
Abend in meiner Lieblingsblume binterlaffen; will's Gott, daß 
ich wiederkehre, lo zeigen wir uns aufs neue das Want der 
Freundſchaft, welches ich Ihnen biemit anbiete.” 

Nach dieſen Worten wandte Brotzinski fi zur Dome des 
Haufes und überreichte iht einige Ölürhen; ein Gleiches that 
er bei den übrigen anweſenden Gäſten. Der anfangs beträchts 
lie Strauß wurde aufebends Meiner, bis zuletzt nur einige 
Stengel übrig blieben, Da famen aus einer Ede Des Zimmers 
zwei Kinder, ſchön wie die Engel, berausgefprungen, mäberten 
ſich dem Dichter mit kindlich-ſüßem Lächeln, zupften ibn am 
Rode und fagten ſchüchtern: 

„Und uns willſt Du vergeffen? Wir lieben Dich eben fo 
fehr, wie die Andern...!“ 

Ob, ihr Fleinen Engel, rief gerührt Bredzinski, nebmt Tiefe 
legten Blümden — mögten fie Euch fo lange duften, als tie 
Dorfie Furer Jugend Euch die Sorgen, den Summer fpäterer 
Johre zu verfüßen im Stande if. Ich bin gewiß, Fuer junges 
Gedächtniß hält Tie Grinnerung an mid) fe und läßt fie nicht 
gleih dieſen Blüthen welten! — Dech von meinem Strauße 
iſt mir nichts übrig geblieben — bier zeigte er Die leere Hand — 
die Blume if das Zeichen des Lebene z fie liebt Die Sonne und 
den (Frühling, was bätte fie am tem Herzen zu fuden, das 
bald der Zod mit feinen riefigen Armen umfaßt? — Die 
Mädchen winden Kränze und erfennen borin ven künftigen Ge: 
liebten; auch mir wird tie Gonvollie zur Wabrfagerin.... Im 
Herbfte geſellt fib Zweig zu Zweig, dech der meinige wird 
fehlen. ....“ 

„Iſt es möglich, ſolch Shwargen Gedanken Raum zu geben,” 
rief die Wirthin tes Hauſes; jede von uns iſt fo reichlich be— 
dacht worden, daß mir Ihnen leicht etwas von unferm Ueder— 
fluffe abgeben könnten.” 

Im Augenblide zog jeder Der Anwelenten einige Blümchen 
ous dem erhaltenen Sträußchen und bald hatte der Sänger 
des Wieslom als Andenken einen Theil deſſen wieder, was er 


vorher vertbeilt hatte, 


„Welche Propbezeibung ziehen Sie nun aus tiefem Strauße? 
fragte eine ter Damen, 

„Die günſtigſte — rief mit beiterer Miene Ter Dichter — 
Eure Wünfche, Gure Gebete erwirten mic das vom Schöpfer, 
was die gefuntene Kraft verfagt. Doc fei dem, mie ihm wolle, 
Diefe dem vaterlöntifchen Voten erblübten Blumen follen mir 
eine Erinnerung an ibn frin, wenn id auf fremdem vielleicht 
die müden Augen ſchließe.“ Dier drückte er den Strauß an 
fein Herz, reichte nechmals Jedem tie Hand zum Wbfchiedr, 
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verbarg die Ehräne der Rührung, die ihm ins Ange trat umd 
entfernte ſich ſchnell mit Weib und Kind aus dem theuern Kreiſe. 
Zags darauf führte ihn Die Schnelpoft nach Dresden. 


* * 
* 


Im Herbſte deſſelben Jahres lag in einem der erſten Gaſt⸗ 
böfe Dresdens der Sänger des Wieslaw hoffnungslos darnieder. 
Ein ſchweres Bruftieiden hatte bereits feine Lebenskraft gelähmt, 
und machte reißende Yortfchritte, indem ed verzehrend in Den 
Gingemeiden des Leidenden wuͤthete. Gegen Mittag kam mie 
gewöhnlich der Arzt, fühlte dem Kranken ten Puls, verordnete 
ein nichtsfagendes Mittel und fagte beim Weggeben dem Freunde 
des Zodikranfen, der zu feiner Pflege berbeigeeilt war: mein 
lieber Odynice, heute Abend bat Brodzindki geendigt, indem er 
mit derfelben Bleichgültigkeit, Die leider fo vielen Aerzten eigen 
it, und wahrhaftig nichts weniger als mwohlthuend auf den 
Kranken mirkt, hinzufügte: ich komme diefen Abend zu Dir 
zum Ehre... 

Odynice rilte nach diefen Worten an das Rrankenlager 
des Freundes, In feinem Gefichte mußte die ſchreckliche Neuig⸗ 
feit zu lefen fein, welche er eben vernommen hatte, denn der 
Leidende ſtreckte ihm die abgemagerte Hand entgegen, und fragte: 
was if Dir, mein Etuard? 

„Nichts Erhebliches“ — ermiederte Diefer mit geprefter 
Stimme — ich fühle mid) unwohl, doch Tas geht vorüber — es 
muß bier zu heiß fein. ....* 

„Verbirg mir nichts — ſagte Bredſinski — es wäre eine 
unnötbige Vorſicht. Der Doctor hat Dir gefagt, ih werde noch 
vor Abend flerben. ... Heute haben wir den 10. October, es 
it der Geburtstag meiner Tochter... eigenes Aufammentreffen! 
Der Tod gebiert das Beben; auf Dem Grabe tes Vaters erblüht 
des Kindes Blume... Hier fehlte ibın Der Athem und er 
ſchwieg. Dod bald, gleich wie von einem Traume gewedt, ber 
gann er aufs neue: früber oder fpäcer, der Menfch ift einmal 
dazu befdimmt, der Mutter Erde ihren Zribut zu zahlen.... 
SH danke dem Himmel für eine Freude, die er mir ned bat 
zu Theil werten loffen! Der geftrige Brief meines guten 
Meibes bat mir Muth gegeben, gu ter großen Reife, Die meiner 
martet; ich werde obne Kampf hinübergehen, denn ich babe die 
Gewißheit, Daß Tie beiten Engel, Natbalie und Thereſe, Freun— 
dinnen und Pflegerinnen derjenigen fein werten, Tie bald meiner 
Sorgfalt entbebren. ... 

Zief ergriffen ſuchte Eduard die tüfern Gedanken des 
Freundes au verſcheuchen und ibm Vertrauen in die unendliche 
Gnate Gottes einzuflößen, Die ja wohl im Stande Sei, auch ihn 
zu erbolten — doch Brotzinsfi winfte mit der Hant, als wollte 
er Ten trügeriſchen Troſt abmehren, und ſprach mit einen 
Lächeln voll füßer Geligkeit: 

„Sin Traum hat mir beute in ter Morgenflunde verfüntigt, 
ich werte mich mit ter Mutter vereinen. Gr war ganz anders, 
als Dirjenigen, Die ich fo oft in meinem Leben gehabt habe, 
Denke Dir, mitten in einer großen Glorie erblidte ih in 
fdimmerndtem Gewante ten Erlöfer. Beinen Mund umfpielte 
füßes Lächeln, in feinem Blick lag unendliche Liebe. Er firedte 
Die Hand gegen mich aus, und ich eilte gleich einem jungen 
Döglein an den Bufen der Mutter, Dre mich an ſich prefte und 
fang: nun babe id mein liebes Söhnchen wieder... Ob, 
folde Träume täufchen nicht; es if im ihmen alles, als ob es 


in der Wirklihkeit gefhäbe. ... — Nah tiefen Worten fing er 
mit gebrochener Stimme an zu beten; die Raute wurden immer 
leifer und glichen zuleßt dem fernen Rafcheln des Windes in 
dürrem Laube. Es ſchien, als fei er verfchieden, als babe er 
feine Seele ausgrbaudt, tenn es wor fein Athem mehr zu vers 
nehmen.... doch nein, nach einer halben Stunde tiefer Rubr 
erhob er fih poͤtzlich, riß die Augen weit auf und rief wie in 
Fieberhitze: Wo if mein Strauß?f... Gebt mir meinen 
Strrauß.... dies füße Antenten... menn aud fo lange ſchon 
getrennt... es it füß wie Der Duft der Gomvallie.... 

Eduard wußte Dirfe Worte nicht zu deuten und fragte ten 
Freund, was er wünfhe? — Doc diefer antwortete nicht mebr, 
denn feine Serle war bereite in den Gefilden des ewigen Friedens! 

Nah dem Begräbniß blätterte Odynice in den Papieren 
tes verſtorbenen Freundes und fand Larin einige verwelkte 
Gonvallien. Jetzt wurde es ihm Mar, was der Scheidende vers 
langt hatte; er wollte das theure Andenken an die fernen 
Freunde mit ins Grab nehmen. 





Kafimir Brodzinsfi ſtammt aus Balisien und wurde 1791 
daſelbſt geboren. Vereint mit feinem Bruder Andreas trat er im bie 
Dienfle des Herzegthums Warſchau, machte den Feldzug von 1812—13 
mit und wurde nach dem Friedenbſchluß Profeffor der poln. Literatur 
an der Warſchauer Univerfität. Sein fanfter, gefühlueller Charakter 
fpiegelt ſich ſewohl in feinem größeren Werke: Wiestam, einer Idylle 
in 5 Befängen, als auch in vielen keineren Arbeiten ab, welche theils 
in verfchiedenen BZeltfchriften, iheils in feinen gefammelten Werken ents 
halten find. Brodyinöfi mar zugleich tüchtiger Ueberſeher und machte 
die Polen mit Schillers Jungfrau, Marla Stuart und Goethes Werther 
bekannt. Auch dem Bohmiſchen und Serbiſchen widmete er große Aufs 
mertſamteit, fo mie er überbaupt ber erfte war, welcher die Dichtungen 
der flavifchen Völker und zwar auf ausgezeichnete Weiſe benngt bat. 
Endllch ehrt Polen in ihm den Vater der neueren Aeſthetik. 

Anten Eduard Odynice, der Serantgeber bed Almanacht 
Metitele, verdient, wenngleich er ein blinder Nachahmer Mickiewicze 
iſt, doch ald Leberfeger alle Anerkennung. Unter feinen Bearbeitungen 
Byron's, Walter Scott's, Moere's und Schillers it Byron's Korfar 
die Vorzüglichfte. 


Biograpbien 
berühmter Maler des Löten u. 16ten Jahrhunderts. 
(Fortfehung.) 


Ganz vom einem ſolchen edlen Trachten eraltirt, und nicht, 
wie die Ladd Morgan gemeint bat, „um vor den Verdrechen 
und ten Laſtern der damaligen geſellſchaftlichen Ordnung zu 
flüchten,“ begann er feine Reife dur Stalien. 

Eine dergleichen italienifche Reife war für ale Künftler 
eine ſelbſtverſtaäändliche Aufgabe, eine Periode ernſter Studien, 
ohne welche es unmöglich ſchien, für einen Maler zu gelten. 
Die Städte enthielten noch Beine folde Anftalten, die wir heut⸗ 
zutage Mufeen nennen. Die Meifterwerke der Malerei waren 
bie und dort, in Den Kirchen und in ten Wohnungen der 
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Fürfen, zerſtreut und mußten dort aufgefudht werten. Im 
Uebrigen ließen Die Belißer dieſer Schönen Dinge es gern ges 
(heben, daß ihre Häufer den Künfllern und Reilenden jum 
Atelier dienten; es gebörte felbft zum großen Ton, Taf Perfonen 
hohen Ranges einige Maler unter ihren Schmorokern und 
Domeftiten zöbltn, fo wie Die Patrigier in ter Zeit tes 
Verfalls Dichter behauſ'ten, Die, zu arm, um fich eine Bidliothet 
zu balten, bei Feſtgelagen das ob ihrer Gebieter befingen, und 
ide Talent für hinlänglich belehnt fhäßen mußten, menn ter 
edle römifche Bürger es in einer Anwandelung von Freigebigkeit 
mit einer neuen Zoga delohnte. 

Salsotor Rofa oder Salvatoriello, wie er auch genannt 
murte, ſchlug nicht Die ausgetretenen Wege ein: er bielt ſich 
wenig in den Städten auf, und pochte an die P orten der 
Daläfte wohl als Beſucher, aber nicht als Schmarotzer oder 
Bettler an. Grein Mufeum, feine Modelle, das waren tie wilden 
Gegenten des Baſilicats, und die Begeiflerung und das Genie 
ſuchte er in den melancholiſchen Ruinen von GrefrWriechenlant. 


GEs iſt nicht au verkennen, daß dieſe beſchaulichen Studien 
den Bildern Salvators im Allgemeinen einen phileſephiſchen 
Anftrich gegeben haben; Doc babe ich in feinem ganzen Lebens— 
laufe nichts gefunden, was zu der Annahme bereibtigen fünntr, 
ihn für einen Pbilofopben gelten zu laffen, wie man ibn tar 
auftellen derſucht bat. Es if unfleeitig, daß Lie Anſicht der 
Eompofitionen Salvatore, mindeſtens derjenigen, welche tie aufs 
geregte, milde, ſchaurige Natur, wie man fir in Ten Schluchten 
der Abrußen fieht, zum Gegenſtand baben, ten fie Betrachtenden 
zu ernflem Nachtenten, zum Bemufitfeon feiner Schwäche und 
feiner Nichtigkeit bewegen Bonn; weil e8 aber Tem Maler gelungen 
if, eine fo hehte Größe und Majeſtät fo wobl ausudrücken, fo 
Darf er darum nicht mehr, als der, weldyer im Vorübergeben 
vor feinem Werke dieſelben Gefühle empfintet, von welchen er 
felber durchdrungen geweſen if, für einen Phileſophen gehalten 
werden. Ich möchte ihn lieber für Das nebmen, was er wirklich 
id: für einen fentimentalen Dichter; eben fo mie die beiten 
Bilder, Democrit und Fortune, Vie er zehn Sabre fpäter 
gemalt bat, mich in ibn nur Ten Sotyrifer, und nicht Den 
Moraliften erkennen loffen. Don fann Tas Leben Solnateor 
Rofa’s nicht befihreiben, ohne eines Umſtandes zu gedenken, ber 
von Einigen als wahr behauptet, von Anderen aufs beftigfte in 
Abdrete geftelt wird und über ven ein völines Dunkel bereit: 
ih meine feine Genoffenfhaft mit rinee Räuberbante ın ten 
Ubrußen. 

&o viel ift gewiß, daß Salvator, in sinen Hinterhalt ven 
Räubern gefollen, ein ganzes Jaht unter ihnen verlebt bot, 
Rein Aufenthalt hätte geeigneter ſeyn können, das Talent tes 
jungen Dialers zu entwideln. Welden großartigen Scenen 
mußte er nit mitten in den Gebirgen beimchnen, melde Der 
Bande zum Schlupfwinkel dienten! Welch ein pracdtvolles 
Muſeum und welch ein Heerd ter Begeifterung dieſe von Zitanen 
zerriffenen Schludten, dieſe ehne Unterlaß vom Donner ger 
peitfchten Berggipfel, Tiefe am Ubyange von Abgründen ſchwebenden 
Wälder, diefe vom Blitze erleuchteten Nächte, und Tıe furchtbaren 
Echos des Sturmes! 

Was den Umfland der Genoffenichaft betrifft, fo fühle ich 
mich, ic geflebe es, geneigt, ihm ald begrüntet anıunchmen, 
obwohl er unerwieſen iſt. z 


Wenn man tiefe Werke von Salvaror Roſa durdläuft, fo 
fühlt man ſich betroffen von tem erſchreckenden Charakter von 
Wahrheit, welcher ten Schlachtſeenen aufgedrüdt if, die man 
torunter findet. Es find groufe Scharmüßel, ein furchtbares 
Dandgeinenge, mo tie Menſchen fib einander bei ter Gurgel 
faffen, während die Pferde ſich wüthend in Die Bruft beißen; 
Pifolenfbüffe in die Dalsbinte abgefeuert, Köpfe geſpalten, 
Reiter, Die fih mit den Hänten paden, andre, Tier aus dem 
Sattel gebeben, den Kopf hintenüber, die Arme ousgeitredt zu 
Boten fürgen: ein gräulides Gemetzel und rin blutiges Hand— 
gemenge, das fo ergreifend darzuſtellen mir unmöglich ſcheint, 
ehne ſelbſt datan Theil genemmen zu haben, eben fo mie man 
das Meer in Wuth geſehen baben muß, um einen Sturm au 
molen! Es giebt da irgentwo vor allem einen jerichmetterien 
Kopf, ter mir fait keinen Zweifel mehr läßt: ich möchte fo meit 
geben, au glauben, daß Galvater felber dieſen ſpaniſchen Partis 
fanen bei Der Kehle gebadt und ten Kolben feines Piſtels auf 
deffen Haupt zerſchlagen bat. 

Mehrere Schriftfteller haben fib abgemüht, den Beweis zu 
führen, daß nichts für dergleichen Hopotheſen ſpräche. Warum 
dos? Was läge Denn wohl viel daran, daß Bulvater „eine 
kurze Zeit einen Freifdärlerfrieg mitgemacht bätte? Es war 
ja nicht feine Schuld! An einen Dinterbolt aefallen, hatte mon 
ihm ein Piſtel in die Hand gedrüdt, ihm geamungen on einem 
Dantgrinenge Zbeil nebinen laffen, und er batte ın demſelben 
fein Leben tapfer vertheidigt. Hat er nicht mit Gil Blas eine 
und dieſelde Entſchuldigung? Warum iſt denn aber fo viel Auf— 
hebens und Redens über einen Fall mie dirſer gemacht werten? 
Dos kommt daher, mer Die Feinde von Salbator ſpäterhin rin 
Gerücht verbreiteten, Tas michts weiter dezweckte, als — ibn on 
den Galgen zu bringen! Man wollte aud reinen politiſchen 
Verſchwörer aus ihm maden, rine Beſchuldigung, Dir ihm unter 
ter fpanifihen Regierung mintefiens eine mehr eder minder 
lange Ginferferung zugeben mußte. Zebr natürlich beten frine 
Freunde jedech Alles auf, eine ſolche Anfchultigung ven ibm 
abıumenden. Der Etreit wurte bikig geführt; dech mar er 
erlofiben, ols Latd Mergon, tie was ven ihrem Helten bielt, 
ibn aufs Neue als einen Räuter rintieitere. Salrater kümmerte 
fig in feinem wanzigſten Jahre allertings um Ten Meat 
Campanella und teffen Banten; fie waren ea, Tie er in Ten 
Abrutzen auffuchte, und zu Neapel war es eben fo, me er, ouf 
Koften Ter Unterdrücket, Tas Leben aslanter Intriguen führte, 
deſſen ich erwähnt babe, darnach trachtete, ins Fridunat Tes 
Velkes zu gelangen! Die Urt und Weile, wir Zolsater ſich 
dei ter Gmpörung tes Maſauiello verbilt, zeigt Deutlich, Taf 
er nur aus Enthuſiasmus on einer Volksbeweaung Ebel zu 
nehmen im Stante war, und doß ro nicht zu feiner lebhaften 
und offenen Natur pafte, ſich mit ten beimlichen Verbereitungen 
eines no fernen Aufſtondes au befoffen. 

Ich würde es Salvator Roia nicht ſehr verdacht baten, wenn 
er unter Den Räubern in ten Übrußen etwas länger geblieben 
wäre, als er es eben mußte. Wan weiß, To dieſe Gebirge: 
Gondettieri dutchaus Tea Sirauchräubern unähnlich waren, 
welche heutigen Tages ab und on tie Rriienten mit rinem 
Vetturino anhalten. Ihre furchtbate Geneſſenſchaft zählte unter 
ibren Vertrauten Proferibirte, tie von ten edelſten Familien 
abftammten; fie umfoßte auch eine Miſchung von Abenteuern 
aller Nüangen, Lie ten Gängen der gewöhnlichen Juſtiz ent 
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ronnen waren; mon fonnte aber inmitten diefer bunten Welt, 
abgefehen von fofbaren Typen, auch eine dezente Wahl ver 
trauliher Beriehungen treffen, und Salvator war in ihr uns 
ftreitig auf einige Leute von Geiſt geitoßen, oder hatte mindeflens 
ein empfänglices Auditorium gefunden, in teffen Mitte er 
feinem Improvifotorentalente gern freien Lauf lieh. Möglich, 
daß noch ein Intereffe vom ganz anderer Urt Dazu beigetragen 
bat, ihn dort zurück zu Halten. 

Man findet in der Sammlung feiner radirten Kupferftiche 
einen, Der eine fehe pathetifche Scene darſtellt, welche fich folgender: 
moßen erklären läßt: „Am Fuße eines Felſen befinden fi 
Räuber, bis an die Zähne bewaffnet, die tiber das Roos eines 
jungen Gefangenen deliberiren, der traurig einige Schritte von 
ihnen fißt. Gine Frau, unftreitig die Beliebte ded Hauptmanné, 
fheint inſtändigſt um Gnade für den jungen Mann zu bitten.” — 
Sollte das nicht Die erde Epifode des dem Salvatot aufgeloßenen 
Übenteuerd fein? Die Wildniß, ein Dichter, ein fchönes Frauen« 
jimmer — da haben wir, wie mid dünft, alle Elemente eines 
unvermeidlichen Liebesromans beifammen. 


(Sertfehung felat.) 


Seimgebradte®. 
Gedichte von Hugo Goering. 
Reipyig, Hermann Fritzſche, 1851. VII und 102 Selten 16. 


Der einfodhe Abbrud der folgenden Gedichte würbe gemügen, 
unfere Leſer mit einem Dichter befannt zu machen, von dem fie 
gewiß Mehr zu lefen wünſchen werben, ald das Mitzutbeilende. 
Wir können 28 und aber nicht verfogen binzuzufügen, mie ſehr 
biefe anſpruchslos dargrbotene Meine Sammlung vom Dichtungen 
uns erfreut hat; binſichtlich der Form Funfigerecht, find fle fo no- 
tütlich, fo frei von aller gemaltfam heraufbe ſchwornen Begrifterung, 
fo rein und frifh aus des Dichters innigftem, kindlichem Gemüthe 
enifproffen, daß uns, fie lefend und wieder leſend, eine noch lir- 
ber wurde als die andere, baber die Auswahl ſchwer. Zunädft 
jedoch, zum Verſtändniſſe bes ganzen Liederkranzes und feiner ein- 
zelnen Blumen und Blütben, muß die Widmung an Johanna 
wiedergegeben merben: 


Im Heinen Dorf am Maldrafoume, 
Umfhloffen rings von Berg und Wald, 
Um bidtumlaubten Lindenbaume, 
Wohl mehr als rin Jabrhundert alt, 
Da fohen wir in flillem Laufen, 
Und horchten auf der Blötter Rauſchen. 


Die Sagen ol’, die munberbaren, 

Die id, des Moldes Ireued Sind, 

Beim Wandern im Gebirg erfahren, ' 
Die wand’ ih Dir zum Straußgebind; 

Ich lieh den Duft der Märchenroſen 

Um Deine Stirne flüſternd koſen. 


Nah wenig Moden ſchiedſt Du wieder, 
Es war mir wir ein ſchöner Traum! 
Ich blieb, und mandes meiner Rieder 
Schrieb ih om alten Lindenbaum. 

Und was id fdhrieb feit jenen Tagen, 
Das hab’ ih für Did brimgrtrogen. 


Ich fühle ein files Deingedenfen 
us jener nolbnen Lenzedzeit 

Sich tief in meine Gerle fenfen, 

Und bab Dir jenes Lied geweibt. 
Loß fie wie Deertengloden Klingen 
Nun freundlih Dir zu Herzen bringen, 


Es mögen nun außer: „Dem erften Gedichte”, ſeche andere 
folgen. ! 


Das erfte Gedicht, 


Die Glodentönr klangen 
Nm frühen Feiertag. 
Ich bin binansgegangen, 
Zum blumenreihen Hag. 


Schritt nad den Bergrstriften 
Im grünen Waldedreich, 
Und las geheime Schriften 
Bon Blume, Blatt und Zweig. 


Da konnt ib Kirche halten 
Auf bobem Felſenthron, 
Ans Klippen und ans Spalten 
Drang Meoleharfenton. 


Der Wald, mein Domgebäude, 
War ouch mein Alterbile, 
Und Giodenblumgrläute 
Durchſchwebte das Grfile. 


Andächtig fark ich nieder, 
Und fprad ein heiß Gebet; 
Ein Haud, wie nimmer wieder, 
Dat damals mih ummeht, 


Als ih dann beimgelommen, 
Bragt mich der Vater and: 
Was Hobes ih vernommen 
In meinem Gotteshaus? 


Nab Worten ſucht' ich fange, 
Doch Worte fand ib nicht — 
Drm Bater los ih bange 
Dafür mein eiſt Gedicht. 
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Der Hirtenknabe. Das Schlummerlied. 
Ich mot’ ih wär' ber Hirtenfnabe, Uns einem Haufe, Hein und neit, 
Der. Morgens ouf die Berge fleigt, Drang munderfomer Klang, 
Und frine Heerde dtoben weidet, Bold war's mie frommes Nachtgebet, 
Bis Abendeé ſich die Sonne neigt. Bald wieder wie Geſoang; 
Und tönte das jo wehmuthreich, 
Ich mol’ ich wär’ der Hirtenfnabe, Dabei fo heilig-mild zugleich. 
Der meibend zieht von Berg zu Thal, 
Den in die Thäler wieder rufrt Schaut! Bange Mutterfeligfeit 
Der Songe letzter Scheideſtrahl. Mit einem Anäblein koſ; 
Nor bleihe Lilien find fein Kleid, 
Ich wolln ih wär der Hittenknabe, Hanz leife übrrroft, 
So dem an Leid, fo reih an Luft! Was fie halb forad, mas fie bald fang, 
Wie follten freie Woldeslieder War fühen Schlummerlirdes Klang. 


Ertönen aus ber froben Bruſt! 
Das Weib mar arm, dad Weib wer franf, 


Dozu das Geerdenglodenlanten; Ihr Kind faugt unbemußt 
Indeß der Waldbach toft und rauſcht — Des Lebens Weh mit ein, und trauk 
Vielleicht daß in den Fichtenzweigen Den Schmerz aus ihrer Bruſt. 
Verſtohlen eine Drofel lauſcht. So faugt ſchon an dem Mutterberz 


Gor Mander ein bed Lebens Schmerz. 
Doch ah! Wozu bad eitle MWäbnen? 2 , 
Dre Traum zerriant, das Reid beſtebt. Und giebt er feinen Liederſtrauß 
Dereinft aue feiner Hand, 


Aus Alten Buchera fühlt ich tägli 
Sem Dia > an a —* Weiß Niemand, daß ihm dran zu Haus 
Zunft bie Mutter wand; 


— Und Niemand weiß, daß ihm als Sind 
Vom Schifflein der Grdanhen. Die Lieder vorgefungen find. 
Ein Shiffleia weiß ih fahren, — 
Ein Schifflein, ſtolz beflaggt, 
Dos fährt nach allen Zonen sr — 
Dohin mit feiner Brad. —— 
Bald flan ine Mimpel Sir mälfen doch verklühen 
Dabeim r Bin 5 In ſchwüler Sommernogt. 
Bold lichtet es den Anker 
Am fernen Merrtoſtrand. — gellrvin orig 
Derlofhen ift ibr Schimmern, 
Bald zieht #8 feine Babnen x 
Rofh wir der Molfen Flug, Wenn früh der Tag ermadı. 
Bald gonvelt es fo ſtille, So lang’ der Menſch hienicden 
Als wär's rin Trauerzug. Auch pilgert aus und ein, 
Eo wird einmal gefdirten, 
Dann kämpft es kübn und fider Ein Lebewohl muß fein. 


Sich durd die Wogenbahn, 
Uad ob bie Brantung tofrt, — 





Am Ufer legt eo om, Plumen. 
Pflanzet Blumen, zarte Blumen 
Fahr' bin, fahr” bin, du Schifflein, In den Schoof ber Erbe ein, 
Bewimpelt und beflaggt! Denn ouf jeder Lebenemorke 
Wirſt, Schifflein der Gedanken, Möffen fie die Deutung fein. 


Nicht b td 
u in Sieht der Taufe fromme Weihe 


Priefterband dem zarteu Kind, 
— Lirgt ſchon um die junge Stirne 
Deutungeovoll ein friſch Oebind. 


Sprit der Züngling dann ber Jungfrau 


Shüdtern feine Liebe aus, 
Giebt er ihr von Rofenblüten 
Einen reibgemundenen Strauß. 


An dem frohen Hodzeittage 
Sireuet junger Mädchen Schaar 
Blumen von dem Hodzeithaufe 
Auf den Weg bis zum Altar. 


Und es fehlen nicht die Blumen 
An des Lebens lehtem Tag, 
Blumen folen ſelbſt zum Abfihieb 
Noch dem Sarg im Grabe nad. 


wiederſehn. 


Weine nicht, 
Wenn aus bem ſtillen Daterhaus 
Das Kind zieht in die Welt hinaus, 
Du ruft als lepten Gruß beim Gehn: 
„Lieb? Kind! lieb! Kind! Auf Wiederſehn!“ 
Drum weine nit. 


Meine nicht, 
Wenn fanft ein liebes Auge bricht: 
Das Auge war bie Serle vwicht; 
Wenn wir am Zodtenbetie ſtehn, 
Sp fogen wir: „Auf Wirderfebn!* 
Drum meine nicht, 


Weine niht, 
Und ſank aub in das falle Grab 
Ein Herz, bas Du geliebt, hinab, 
Hörſt Du’s durd Trauermeiden wehn, 
Da rouſcht es füh: Auf Wiederſehn! 
Drum meine nicht. 
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Hoffmann. 


Die Armennotb von Jeremias Gottbelf. 


Zweite, 


feinen, man follte ee kaum glauben, in einem Rande verboten 
und in einem Vereine, beffen Mitglied der Verfaffer mar, ver- 
ächtlich bei Seite grihoben murde; im Wirbel der Zeit unter» 
blieb fir, Wos 1839 ausgefproden ward, if, alo unveränderte 
Üeberzeugung, von Neuem ousgefproden: Gegen bie drohende 
Armennoth ſah und ſieht er das einzige Heil in Chriſſo. „Die 
fihtbar gewordene Liebe olein Fonnte belfen® beißt es im dem 
binzugefügten Schluß-Copitel, welches fehr beherzigk zu merden 
verdient, vielen Reuten aber eben fo menig als früher das Bud 
ſelbſt gefallen wird (rs ift darin auch von der inneren Mif- 
fion die Rede) und heilen, denm es giltet nicht bloß das Helfen, 
fondern eben auch das Heilen; die brüderliche perſönliche Theil» 
nahme ber Dabenden on den Nichthabenden, beſonders bie liebe» 
volle Sorge für ihre Kinder, bei melden das Gift des Reides 
und bes Haſſes nod feine Kruſte gebildet. Wie der Abfall zu- 
erſt von Dben fam, follte ouh Oben die Umkehr beginnen, bie 
Heilmittel bereitet werben, und wenn bdiefe bloß in Geld ober 
Befepen, in Steuern oder Tellen, in dieſer oder fener Form pre 
fucht mürben, bereite man ſich nichts ols bittere Täufhung. Go 
meinte es ber Verfaſſer vor 11 Jahren u. ſ. m." 


Es iſt diefesmal feine Erzählung ous bem Leben, bie wir 
bier erhalten, ſondern es find Betrachtungen, Anſichten, Ratbihläge, 
freilich‘ alle aud aus dem Leben, zunächſt dem heimalhlichen, unb 
für's Leben. Die Noth wird geſchildert, gezeigt woher fie komme, 
Antwort auf die Fragen gegeben: Suchen die Leute Hülfe in ber 
Noth, und wo? Bei mem iſt die Hülfe in ber Noth zu fuchen? 
Dies in ben vier erflen Kapiteln; ber Inhalt ber vier letzten iſt: 
Die Hülfe in ihrer ideellen Geſtalt. Der Hülfe Ausführbarkeit. 
Die Ausführung. Der Bund, Auoführlich iſt über die Anflalt 
für arme Finder in Trachfelmald (Kanton Bern) im fiebenten 
Kapitel berichtet, deren erfler Dausvater Herr Schäfer, in Altona ge» 
boren, aber ſchweizeriſcher Abfunft, war, „Er lernte im Holfteinifchen 
bas Drechelerhandwerk, bildete fih darin auf langen Reifen aus, 
fam auf denfelden nah Sumiewald, in die befannte Fabrik für 
mufifeliihe Inſtrumente des Herrn Hirebrunner, gab nebenbei 
Unterricht im Zeichnen und fühlte Mich immer mehr aus ber Werke⸗ 
ftätte heraus dem Rebrerberufe zugezogen.“ Der Berfoffer hat zu 
feiner Schilderung bes Entitehens, der Kämpfe und des Fortgan- 
ges biefer Anfalt den Zufop gemacht, daß fie von allen politiſchen 
Stürmen unberührt geblieben fei und jegt auf feftern Füßen ſtehe, 
als je zuvor, „Die ausgetretenen Zöglinge moden zum größern 
Theil der Haftolt Ehre, einer iſt bereits aud Armenvater. Sie 
boben ſich ſchon zufammen geiban zu einem Bunde, fi unter ein« 
ander und ben anstreienden jüngeren Brüdern zu helfen nach Ver- 
mögen. Her Schäfer ſteht der Anftolt nit mehr vor, bie Haud⸗ 


durchgefehene und mit einem Schlußcapitel vermehrte Auf⸗ 
lage. Berlin 1851. Verlag von Julius Springer. Züs 
ri: ©. Höhr. Bern: Huber und Comp. (IV unb) 
167 Seiten 8. 


werförihtung mußte aufgegeben, bie Landwirihſchaft zur Hauptſoche 
gemacht werden, und mie wir glauben nicht zum Schaden ber An 
ſtalt. Zur Aufnahme meldeten fih in ber letzten Zeit mehr Zög- 
lingr ale man aufnehmen fonnte, Ges iſt ein Oehülfe des Vaters 
angeſtellt. Die Koften des jäbrlihen Unterhalts eines Zöglings 
Der Berfoffer beabfichtigte bereite vor eima vier Johren belaufen fih auf ungefähr 80 2.” (©. 146.) 
eine neue Auflage diefes Büchleins, welches bei feinem erflen Er 
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Gelöf'ter Streit. 


„Schaf in der Welt, was bilft Dein Träumen, 
Wirſt doch im Buten das Beſte verſäumen!“ 
* * 


* 
Beltmann, klügelad und vorſichtig, 
Wondelt keinen Schritt vergebene; 
Jedes Körnlein, vollgemichtig, 
Trägt er in die Scheun' des Lebens, 
Flucht und ſchmeichelt, zürnt und lädelt, 
Bald ein Zwerg und bafd Zitanr, 
Wie der Wind der Großen fächelt, 
Drebt ih feine Wetterfahne. 
Menfchen, die ihr Hirn vergraben, 
Steuren Ihm bie beflen Gaben; 
Alle Lippen, olle Mienen, 
Neigen fi, dem Deren zu bieden; 
Um nad Ehre nicht zu dürſten, 
Lachelt auch die Gunft der Fürſten. 
Ha, mas blihen da für Eonnen, 
Und er maltet luſtzerronnen! 
Amtgewänter! Silberborten! 
Ehrenbönter! Stern und Drben! 


Schallend fünden die Pofaunen, 
Und das allgemeine Staunen 
Dedt die Lumpen und bie Blöße 
Bon ber eitlen Aftergröße. 

Immer höher, immer weiter! 

Und er bat im Fühnen liegen 

Bon dee Blüdes Blumenleiter 

Schon ben lepten Sproß erfliegen. 

Silber, Gold und Dismanten 

Schwellen unterm Gifenriegel, 

Ale Wohlluſtſtröme münden 

Rouſchend in den Zauberfpirgel, 
Über des Pöbels ſchwankende Gunfl 
Lehrt dem Beglüdten heuchelnde Kunſt, 
Und er tritt ous feinem Ring, 
Den er mit Gefahr umging, 
Läßt der Welt den Rüden kehren, 
Um faltblätig zu verzehren. 

Aber frei in eigner. Gülle 

Wandelt, feinen Bett im Bufen, 

In der ew'gen Schönheit Hülle 

Der gebor'ne freund ber Mufen. 
Bolten enteilen! 
Himmel, o Himmel 
Ne Entzüdung 
Im Strablengemimmel! 


Leuchtende Palme 
Perlende Rofen, 
Goldene Halme, 
Sanft gewirgt im wehenden Koſen. 
Tauſend wohlluſthauchende Blüthen 
Kränzen ben neftarfirömenben Fluß, 
Keine grabſenkende Hand der Chroniden 
Mäbht den duftenden Balſamgenuß, 
Und in die Wölbung blühender Ranfen 
Und in die Lüfte 
Streut das Aroma 
Zaubriſche Düfte, 
Dur die Berfängung 
Fluſtera und ziehen 
Leis erzitternd 
Seliger Sterne Harmonieen, 
Und über ben Matten 
Emwigfegneud glühende Sonnen, 
Und im heimlichen Flieberfchaiten 
Leichtverhüllt die fhönfte der Wonnen! 
Dingebettet auf tbauendem Moofe 
Ruht das ſchmachtende 
Lodige Mädchen, 
Seine befränzte Zither im Schooſe. 
Und ber Geſang und bie gründe Kühle 
Baden ber Liebenden keuſche Gefühle! 
Ewig Umarmung! 
Ewig Genüſſe! 
Ewig Ihr Lächela! 
Ewig die Küſſe! 
Nimmer und nimmer 
Endet der Schimmer! 
Um Liltenblätter 
Die tanzenden Feen, 
Es fleigen bie Götter 
Aus Tiefen und Höh's. 
Heilige Schweigen 
Rieblihes Neigen, 
Und ummallet vom blendeaben Strahl 
Schwingen die Bölter deu göttlichen Reigen. 
Ueberall Jubel, 
Wirbel der Freuden, 
Nachballead tönen 
Die Höhen und Breiten, 


Und in ben Blanz, in dies MWalten und eben 


Stürzt und ergieht ſich das dichtende Reben. 


+ ri * 


„Nun, fo fprid, du alter Pebant, 
Wer bat die Perl’ und mer den Sand!“ 


Philipp Scerl. 
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Geſchichte des Direetoriums. 
Gortſetung.) 


Pie Hinrihtungen. 

Ehen fo mie Saint-Juſt eine Theorie der Spolirung in 
politifcher Moterie geſchaffen hatte, batte Barrere ſich eine Hin- 
ribtungs» Theorie in Sachen ber Regierung ausgedadt. „Die 
Builotine beſchafft Alles,“ fagte er; „fe if’s, die regiert," 


Die Revolution war dur die Einnahme und die Demolirung 
der Boftille, dieſes furdtbaren Staategefängniffes, bas an dem 
Tage, wo beffen Pforten zertrümmert wurden, fieben Gefangene 
enthielt, morunter 4 Fälfcher, Giner, der auf Verlangen feiner 
Familie darin eingefperrt worben mar, ein Blöpfinniger und ein 
Unbrfannter, inaugurirt worden. Drei Jahre barnad zäblte biele 
felbe Revolution 48,724 Staatsgefängniffe, mit mehr als 200,000 
politifhen Gefangenen, ungerechnet die Supplementor » @efängniffe 
zu Paris, bie in der Eile aus vormaligen Hotels, Klöſtern und 
Gollegien gebildet worden waren. Das halte bie Breibeit 
burd bie Cinnahme ber Baftille gewonnen! 


Unter diefer erfhredlihen Moe von Gefangenen waren un» 
gefähr 200,000 fogenannte Verdächtige. Die andern, deren Zabl 
genau anzugeben eine Unmöglichkeit ſeyn mürbe, bildeten die Hürde 
der demagogiſchen Schlachtbank, im welcher ſich bie Hettde ein- 
geſchloſſen ſab, deren Dirte nah dem Auodruck von Jean Baptift 
Rouffeau der Top war, Zu Paris belief ſich die Zahl biefer 
Grfangenen, aus melden Samſon ſich täglid karrenweiſe ver- 
forgen konnte, obme deshalb je in Berlegenheit zu fommen, am 
1. Mai 1794 auf 8418, Zu Zeiten waren die Befängniffe der 
Departements aber verbältnigmäßig noch gefüllter. So hatten 
bie ber Meinen Stadt Drange im Jahr 1793 zmölf bunbert In- 
faffen, die ſämmilich dem Tode geweiht maren und ibn auch er- 
litten. Lyon, Nantes und bie Venbee batien Feine Befängniffe, 
meil man deren feine finden fonnte, bie geräumig genug geweſen 
wären. Mod bie Denfer beteifft, fo beflagte fih der von Paris 
ſchon im Sabre 1792, deß er bei der vielen Arbeit, bie ihm zu⸗ 
gemuthet würde, zu Grunde geben müßte. *) Sie war in der 


*) Der Scharfrichter Samfon richtete am 8. Auguſt 1792 cin 
Schreiben, folgenden wefentlihen Inhalls an den Generalgeuverneur des 
Departements, Herrn Möderer: 

„Die Hinrichtungsweiſe, wie fie jeht geübt wird, verdreifacht fo ziemlich 
die Koften von chedem, und überbem find alle zum Leben nothwendigen 
Dinge im Preife gefliegen. 

„Der Dienft und bie Menge von Criminaltribunalen nöthigen mic, 
eine hinlängliche Anzahl Leute zu halten, um die mir gegebenen Befchle 
außrichten zu fünnen, da ich perfüntich micht überall ſeyn kann. Ich muß 
Leute haben, die ihre Sache verftchen; denn das Publikum will, daß Alles 
ordentlih von Statten gebe; ih kin aber ber Zahlende. 

„Um Leute zu haben, ‚die dem gewachſen find, muß id gegen früher 
doppelten Lohn geben...» 

„Die Abſchaffung der Vorurtheile hätte c5 mir dem Anſchein nach 
erleichtern follen, Leute in Dienft zu befommen; ich habe aber im Grgene 
teil wahrnehmen müflen, daß fie nur dazu gedient hat, alle biejenigere 
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That erſchtedlich, denn die Gulllotine zu Parie hatte in dem fieben 
und zwanzig Tagen vom 13, Meffidor bis zum 9, Thetmidor bes 
Zabres I fünf bundbert und funfzebn Perfonen zu 
erpebiren. 


Diefe Ausrottungspolitit, melde Saint-Yuft zur Unterlage 
feines Regierungsfpftems gewacht hatte, zu verdammen, barin fiob 
alle Gemüther wohl fo ziemlich eins; aber jener gräulide Miß- 
brauch ber Dinrichtungen if durch bebauerliche verkehrte Anfihten, 
von revolutionairen Geſchichtſchreibern ausgegangen unb von zu 
gefügigen Leſern angenommen, als das Löſegeld der Freiheit 
dargeſtellt worden. *) Außerdem, daß mur Sophiſten im Stande 
find, Sachen als gut und als Fortſchritte zu bezeichnen, bie 
durch Verbrechen erfauft werben müſſen, iſt ed ein großer Irtihum, 
zu glauben, die Mevolution babe nur Adeliche und Prirfler, d. b. 
Menſchen, die fie mehr oder minder ala fhre Feinde anfeben durfte, 
getöbtet. Mein, bie Revolution töbtete alle Welt, deu Proletarier 
mie den Mriftocroten, den Proletarier hauptſächlich. 


Die Wohrbeit dieſes Umſtandes iſt leicht einzufehen, wenn 
mon bedenkt, in melde Hände die Mevolution bie Megierung der 
Geſellſchaſt gegeben hatte, Frankreich war die Beute von 50.000 
Revolutionsonafhäffen geworben, die über alle Communen ber 
Republif vertbeilt waren, und ſebr netürlich aus dem befanden, 
mas jede Dertlichkeſt am Graufamften und Verworſenſten batte, 
Es maren in ter Regel liederliche Mebeiter, die nicht arbeiten 
mochten, und fi lieber von den Globe mit Blut und Koth be— 
fudeltes Brod reihen liegen. Die Mitglieder diefer Revolutiond- 
ausfhäffe erhielten in der Thor täglich fünf Franken ansbezahlı. 


Wer mar 18, an melden ih die Mitglieder dirfer Ausſchüſſe, 
mit einer unumfchränften Gemalt, und beauftragt, Bronfreid 
in Shritt zu Sehen, wie man ſich damale auedrüdte, bätteo 
halten Fünnen? Linftreitig bie Adelichen. Über deren gab ea kaum 
Einen auf eine ländliche Gemeinde, und die Soche mar bald ab« 
geibar. Nachdem die Revolutionsausihüffe mit dem Gutsberrn 
und dem Pfarrer kutzen Prozeh gewmacht batten, faben fe ſich nad 
ibren perfünlichen Feinden um. Wer konnten aber wohl die Feinde 
eined Schneiders, eines Dauermeifters, eined Schlachters, eines 
Schenkwirtho, eines Schubflickers fega® Zuvörderſt natürlich ihre 


ber Claſſe, auf die ich ſonſt rechnen konnit, unſichtbat zu machen, weil es 
ihnen nun möglich geworden iſt, bei Privatlenten unterzukeunnen. 

„Dh habe täglich vierzehn Perfonen zu nähren, worunter acht im 
fefen Zehn, dazu drei Pferde, drei Harrenführer, ı 

Dazu muß ich, bed Geſchüfts wegen, eine ſchwere Miethe bepahlen. 
(Borbem if dem Nachrichter immer eine Wohnung auf Kaſten bes Könige 
angewieſen morben.) 

‚Käglih kommen Ertras Hinrichtungstoften vor; überdem babe ih 
Verwandte, und alte Domefifen, die ihr Leben in meinem Dienſie zu⸗ 
gibracht und Anſpruch auf Menſchlichteit haben, zu verſergen. 

„Samfen. 

) „Die franzöfifge Menolution hat Ströme Bluts veraoffen; I 
beffage das; aber ich möchte fragen, ob auf biefer Welt je etwas Gutes 
beſchafft werben ift, wefür nicht ein Löfegeld Hätte bezahlt werden müſſen.“ 
Dieter Ceuſin. Revue des deux Mondes, ler avril 1851. 


Gefhäftsroncurrenten: andre Schneider, Mauermeiſter, ıc.; wächlt- 
bem alle die orbnungliebenden, moralifhen und fleifigen Arbeiter, 
Gomilienväter, bie wegen ihres enfländigen Benchmens in ben 
Augen der Glub-Schreier als eben fo viele Ariſtocraten galten. 
Auf die Häupter von biefen, mie unbedeutend auch, emluden ſich 
bie demagogiſchen Blipe. Wenn das Gewitter keine Eichen mehr 
vorfindet, im bie es einfhlagen Tann, fo bebilft ea ſich ſchon mit 
Srefräud,. 

So firbt man, mir das Mevolutiondtribunel zu Drage inner. 
bolb zweier Tage 120 Lumpenſammler guillotiniren läßt. Was 
fonnte Saint-Fuß und Robespierre aber wohl daran gelegen feyn, 
daß bundert und rinige Lumpenfammler geſödtet murben? Ihnen 
ſicher gar nichte; da fie aber ben in ten Schenken und Kneipen 
der Brande-Gomie, des Gomtats und des Fürſtenthume auf- 
nelefenen Demagogen einmal bie unumſchtänkte Oewalt in bie 
Dände gegeben hatten, fo wahmen dieſe fubaltersen Vezire ihre 
Dpfer denn auch aus den Schichten, die mit ibnen auf gleicher 
Höbe ſtanden. So fab ih dos Boll unter ber Herrſchaſt bes 
Pöbelo dem Henker überantmworiet, 

Wenn man vom Raiſonnement zu Zahlen übergeht, fo zeigt 
es fi in ber That, daß ed befonders der fleißige und redlicht 
Theil des Volkes geweſen iſt, der die Guilloline gefpeift hat, 
und daß unter den Dingeridteten windeſtens zwanzig Arbeiter auf 
einen Priefer ober einen Udelichen kommen, 

Prudbomme, ein Freund Danton’s, halte +6 uniernommen, 
ein Derzeihnig oler Unglüdlihen anzuferligen, melde von ben 
Revolutionstribunälen in den Tod geſandt worben waren; er hat zu 
vem Ende aber nur etwa zwölf taufend Documente oufgefucht. 
Wie unvollommen diefe Arbeit nun auch iſt, bat fie doch deshalb 
einen großen Werth, weil fi die Opfer der Revolution darnach 
clofiificiren loffen. Folgendes find ihr noch, in Katbegoriren ab» 
getbeilt, vie Gontingente, melde funfzehe verſchiedene Cloſſen bem 
Denker in zmölf taufend Opfern haben flellen müſſen: 


Londleute, Zagrlöhner, Anehte -...... er... 3871 
Dandwerfer, als: Maurer, Zimmerleute, Schmiede, 
Stellmacher, Schuelder, &. 22er en 2,212 
Bürger, Heine Renteniere. con 200% ‚ 1,273 
Geiſtliche, Mönchte.. nun — 767 
Solbaten....... Er Er OFEN 715 
Brauen, Töchter, Mägpde, Näherinnen . .».».. 718 
Adeliche, Andgewandetie 22a con 639 
Adrocaten, Procuratoren, Notare, Suites „un 585 
Fabrilanten, Kaufleute, Gommib. «2» cu 2000. 539 
Domefliten, Wirthaleute, Weinhändler, . . . 156 
erste und Wundätzte.... nun 76 
RaBIe.. ee ec 73 
Leber oe nennen Pr 49 


Gelehtie 2... 


Ba een: 21 


Zufammen ... . 12,074 
Die Landleute, die Handwerker, die Heinen Renteniere fteben, 
wie man fieht, in biefer Todtenlifle obenan; bie Priefter fommen 
exit in die vierte, bie Adelichen in die firbente Reihe, 


(Bertfegung folgt.) 
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Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 
(Bortfegung.) 
Achteo Kapitel, 


Sernerer Aufenthalt in Friedensburg und Wücreife nach 
Aopenhagen. 


(Bem 9. bis 11. Sept..) 


Am andern Tage mar Chriſtian aufßerordentlih wohl und 
aufgelegt, Es war bober Beſuch bei ihm, darunter aud bie 
Gebrüder Küders, Der Meine fpazierte fortwährend zwiſchen ben 
berumftehenden Herren umber. Giner von ihnen gab ibm feinen 
Stod. Chriſtian betrachtete ihn anfangs, nannte olles lateiniſch, 
was er daran Sonderliches bemerkte, und fogte dann luſtig; 
„Equitabo in arundine longa“ (ih will auf einem Gteden reie 
ten), und ritt auf und ab, Bei dem Baron Peter v. Lüders 
bielt er endlih an, fab erft auf biefen, dann auf ben ammer- 
feeretaie Lüdere, und indem er auf beide zeigte, rief er in feiner 
fropen Laune: „Par nobile fratrum!“ (das edle Brüberpaar), 
worüber alle herzlich laden mußten, — Mn der Fönigl, Tafel 
aber drehte fih das Geſpräch um biefelbe Zeit nur um bas lü- 
beder Wunberfind, Der König wannte es ein Miraculum, die 
Königin etwas Eytraordinaires und der Bire-Bouverneur Wirbe 
meinte, es müßte mehr don Paris zu erzählen, als mander, ber 
ba gewefen, 


Togs barauf, om 11. Sept. verlieh Chriſtian Friedenoburg 
für immer, Als er in den Magen geboben wurde, fah er mie- 
berum einen alten armen Normonn, ber, mad feiner Ausſage, 
aller feiner Habfeligfeiten gewaltſamer Weife beraubt worden war 
und nun von einem Morgen zum andern auf bie Barmherzigkeit 
feines Königs, ibm mieber zu feinem Rechte zu verhelfen, mit 
großer Geduld wartete, aud bereits, mad der Öffentlichen Mei« 
nung, von dem Könige deſſen BVertröftung bazu erhalten hatte, 
Diefer in ber bitterfien Armuth lebende Greis war gewohnt, mit 
dem Morgengrauen fein hartes Zager zu verlaffen, und bis zur 
Abendbämmerung nichts anderes zu thun, als unvermandten Blides 
nach dem königl. Schloffe zu feben, von bem er allein Hülfe er- 
wartete. Chriſtian liepelte: „Diefer Rormann hebt alle Tage 
feine Augen auf zur Äriedensburg, von ber ihm Hülfe fommen 
fol® und reichte dem Alten mit eigner Hand ein Almofen, indem 
er laut fagte: „Bis dat, qui cito dat; nil dat, qui munera 
tardat,“ (mer eilend giebt, giebt zweimal; mer träge giebt, giebt 
gar nichte). — Es war Fein freundlider Tag, der Regen goß in 
Strömen vom Himmel und fo ſah mon fi gezwungen, die Wagen- 
fenfter zu fihließen. Das Heine Mirakel firl bold in einen rubi» 
gen Schlaf, der erft bei Hirfhholm durch viele Neugierige, bie 
den Wagen mit vielem Gejauchz umgeben, geflört wurde, Erſt 
Abende gegen 9 Uhr bielt der Wagen vor Kopenhagens Thor. 
Der Sperreinnehmer reichte den Reiſenden die Bühfe dar. Kaum 
batte Chriſtian beim Lichtſchein die Büchſe erblidt, jo fagte er: 


„Das iſt pecunia praesidii loco reposita (Sparbüdfen-Belb). 
«Mas macht Ihr damit? — „Bon dem Gelde wirb die Brüde 
unterhalten* — erwiederte ber Sperreinnehmer. — „Unb mas 
no mehr?“ fragte das Kind meiter — aber ber Wagen fuhr 
fort und Chriſtian blieb ohne Antwort, Ms fie in die Stadt 
einführen, erfreute er ih am ben brennenden Laternen und fagte: 
„Sir rühren noch von Chriſtian V. ber, der erleuchtete die Nacht 
in Kopenhagen mit brennenden Laternen.“ 


Neuntes Kapitel. 


Beife nach Möge; zweite Audienz. 
(Am 25. bis 27. Sept.) 


Eine lange Rube jedoch war unferm Chriſtian nicht gegönnt. 
Die Geſchwiſter des Könige, Prinz Earl und Prinzeflin Sophie 
Hedwig hatten am Hofe fo viel Rühmens von dem Wunberfinde 
gebört, daß auch bei ihnen der Wunſch entjtand, daſſelbe zu feben. 
Die Reife ging demnach am 25. Sept, nah Köge vor ſich, 
einem Orte, der 4 Meilen von Kopenhagen entfernt liegt, und 
mo bie beiden Hobeiten das Sind erwarteten. Das Weller mar 
fürmifh und die Wagenfenfter mußten geſchloſſen bleiben, weshalb 
ber Knabe ih klagend an bie Mutter wandte: „Mama, nun find 
wir wie eingefhloffene Vögel, bis uns Asmus (Name bes Bubr- 
manns) wieder fliegen läßt.” Erſt bei der Köger Bacht wurden 
bie Fenſter auf onbaltentes Bitten des Kleinen eimas geöffnet, 
bamit er, mie er ſich auebrüdte, feben fünne, ob bie Bucht mit 
der anf feiner Laudcharte übereinfiimm. Und als fie fpäter im 
Köge einführen und das Kind merer Wälle noh Mauern ſah, 
fagte e8: „D das if kein Stäbtchen, noch feine Stadt! — Der 
Lehrer meinte zwar, daß es bennoh den Nomen Städtchen mohl 
verbiene, weil es vom Meere beipält werbe; aber Chriſtian berief 
fih auf Eomenius und behauptete, derfelbe foge daſſelbt. — Bald 
bielt der Wagen vor dem Wirthehauſe, das dem Matbhaufe ge- 
genüber lag. „Run fol mic verlangen, Mama” — jagte ber 
Heine beim Dinausfteigen — „wann ber Prinz und bie Prin- 
zeſſin kommen. Ich bin ſchon bier.” — Die Ermarteten trofen 
erſt om andern Toge Abends 5 Ubr ein und Tiefen ben Knaben 
noch deuſelben Abend zu fi entbieten. Im Schloſſe angefommen 
murbe Chriflian in ein befondereo Zimmer geführt, aus bem aber 
bald ber Kommerdiener bed Prinzen, ein Mohr, ihn wieder ab» 
holte. — „O Aethiops! Aethiops! Sieh da, ein Mohr!“ rief 
der Heine Weiſe, als er deo Schwarzen anfidtig wurde. Im 
Eßſaal angekommen, mäherte fih Chriſtian an der Hand feines 
Lehrers dem königlichen Geſchwiſterpaar, überreichte fein Bud und 
fogte unbefangen feine dritte Rede an den Prinzen ber; barauf 
wandte er ſich unverzüglid an die Prinzeſſin und recitirte feine 
vierte lange Rede. Zufrieden lähelten die Hoheiten und reid« 
ten bem Mödner bie Hand zum Kuffe bar. Dann febte man ſich 
zur Tofel, Monfleur Heinelen warb ber Ehrenplatz neben ber 
Prinzeſſin zur Rechten zu Theil, Als aber die hohe Nachbarin 
ibm ihren geldaen Löffel zum Munde hielt, winfte ber Feine Ge⸗ 
lehrte mit der Hand und fogte: „Votre Altesse, je vous re- 
mercie trös humblement, je ne mange pas encore.“ Diefe 
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freie Unimort gefiel der Prinzeſſin fo fehr, dab fie fie gegen die 
Tiſchgeſellſchaſt laut wiederholte. Da nun Ebrifion nichts effen 
wollte, fo meinte der Prinz, er möge bie Geſellſchaft mit ehwas 
GBeograpbie tractiren und flug demnah Spanien dazu vor. 
Nun war das Kind in feinem Elemente, Es mannte die Einthei⸗ 
lung bes Landes, zählte die bebeutendften Flüſſe, Städte und Hä- 
fen ber und brochte auch bei einigen Orten allerlei Merfwürdig- 
feiten vor. So fogte v6 unter Maderem: „Zu Toledo haben 
die Herten Mönche ganı vortrefflide Tage, dafür follten fie lirber 
die ſchönen ſtählernen Degenflingen, bie daſelbſt verfertigt werden, 
zur Hand nehmen und mider die Seeräuber in der Barbarei 
fechten. Die Jungfrou Maria bot im ihrem ganzen Leben nie 
einen fo koftbaren Spinnroden gehabt, als eben zu Toledo unter 
ibrem Namen aufgehoben wird. In Madrid eignet fih der 
König von Spanien das befle Zimmer in jedem Haufe, nad dem 
dortigen Landesgefehe zu. Da Balladolid wird das beſte 
Spanifd geredet m. dgl. m.* 


Aus Spanien führte der Gebrimror vo. Plehß den Kleinen 
nah Afrika, indem er auf den Mobren zeigte, und Heineken 
fragte: „Was if dos für einer?“ — „C'est un Ethiopien!“ 
antwortete der Heine Geogroph burtig — „der iſt aus Afrika, 
von den Nachkemmen bed Hame.“ Und nun, einmal in Fluß, 
nannte er alle Houptländer dieſes Erbiheild, mie auch bie umlie- 
genden Inſeln her. — „Seht mollen mir feben* — fuhr der 
Sroger fort — „ob es auch wohl bei fo vielen Oegenſtänden und 
Ideen allhier etwas behalten wird. Monſſeur Hrinefen — feßte 
er ſcherzend binzu — wenn er von Köge abreift, muß er auch 
den alten Bürgermeifler und Er. Hoheit Meerkape (den Mohren 
meinenb) behalten.“ Bleib barauf murben ihm von den Gäſten 
andere Fragen vorgelegt, aber das muntrere Rind, das bieher auf 
dem Etuble mie eine Wachtel berumgebhäpft war, fagte: „Per- 
mettez-moi que je me promene un peu.“ Kaum halte es 
aber bie Füßchen auf die Erde gefeht, fo wurde ee gemwahr, doß 
die Prinzeſſta ihren Wein mit Waſſer verbünnte, Es wandte ſich 
fogleid zu ihr und fagte: „Kaifer Friedrich III. that aud immer 
Waffer unter feinen Wein, Er fannte alle mepicinifchen Kräuter. 
Gr warb zwei Monate lang vom feinen Untertbanen in Wien be» 
lagert. Er weinte über GConflantinopel, daß Mubamed II. erobert 
batte. Gr lich fih des falten Brandes wegen den Schenkel ab- 
nebmen und farb an Melonen. Zu feiner Zeit wurde Amerika 
entbedt uad bie Buchpruderei erfunden, imgleihen kam Dr. Luther 
zu Eisleben auf die Welt. — 


Mit dieſen Worten näherte er ſich wieder feinem Stubl, auf 
den er gehoben wurde. Dan mwünfdte nun von bem Heinen Phi- 
lofophen die Ihaten des regierenden Könige im Zufammenbange 
zu bören. Chriſtian ließ ſich wicht zweimal bitten und die Prin- 
zeſſin las in bem ihr überreichten Bude feine ganze Erzäblung 
von Wort zu Wort bis and Ende nad. Voller Bergnägen legte 
fie bonn dad Buch von jih und fragte das Sind, ob «8 aud bie 
Gemohlinnen der oldenburgiſchen Könige wife? O ja", — ent 
gegaete Ghriftion, immer nod munter, und nannte fie nad der 
Reibe ber. Nun aber wurde der Seine Planderer plöplih müde 
und ſchläfrig. „Je suis accable de sommeil“ — fagte er 
dreit — „mettez-moi la bas.“ 


Die königlichen Geſchwiſter befchenkten ihn nun mit golbnen 
Proreten, während Hr. v. Pleß begierig war, ob ber Kleine wobl 
feine vor anderthalb Stunden oufgegebenen Namen nad fo virlen 
Zerfireuungen behalten hatte. Er ſuchte in die Nähe bes Kleinen 
zu kommen; body diefer mußte r8 mobl merken, denn er nannte 
fogleid den alten Bürgerweiſter von Köge und des Prinzen Meer- 
fape. 


Eben ſchlug e8 zehn. Heineken ſchickte ih num zum Abſchirbe 
on und fogte laut und unbefangen feine fünfte lange Rede an 
ben Prinzen ber und küßte ihm bie Hand. Dann wandte er fi 
on dir Prinzefin und bielt an fle feine fehete Rebe, on beren 
Schluſſe er auch ihr die Hand küßte. Damit hatte bie zweite 
Uudienz ein nbe, 


Als CEbriſtian wieder zur Mutter aurüdgetommen, fagte er 
gleich beim Eintreten: „Moma, ich babe mich wodl gehalten und viele 
goldne Proretas befommen, Dieſe Kerle follen morgen, will's 
Gott, brav auf der Landkarte fangen.” — Dann manbte er ſich 
on die Amme: „eb mir zu trinken; id bin böflig und bonn 
tred my ulh und bring my tho beit,” — 


Am andern Morgen follte die Mbreife vor fib geben; aber 
bie Ausfahrt wor vom Meugierigen fo verſperrt, daß ber Magen 
nicht durdfommen Konnte, Alle mollten das Wunderkind frben. 
Nachdem Chriftion dieſem Wunſche entſprochen, öffnete fib bie 
Pforte und die lübeder Amboflade fuhr ‚von bannen. Die Wege 
waren durch bem anhaltenden Regen ſeht fchledht geworben, wes— 
bolb der Kutſcher rechts om tie Offſee rinlenfte und zu Fuße mes 
ben ben Pferden berging. „Aemus!“ rief der Seine — „warum 
ſitzt Ihr nicht auf Eurem Plape?* — „Der Weg iſt fhledht“ 
— erwiederte der Wogenlenfer — „id will es den Pferben wr- 
niger ſauer maden.” — „Da, ja," — fagte das Sind — „mit 
der Ehrte if ro auch fo: Ardua per praeceps gloria tendit 
iter.“ (Den Ehrenberg binan gebt eine ſchwere Bahn.) 


Die am Derresufer weidtnden Kühe braten den Kleinen 
in die Geſchichte Zofepbs und überhaupt in die bed jüdliſchen 
Volles, wodurch er fi den Meg verkürzte, aber endlich bei ber 
Geſchichte Joſuag einfhlief, und erft Mittags in einer Herberge 
wieder aufwachte. Bier trug feine Mutter ibn im Zimmer um«- 
ber und näherte fi dann dem Feuſter, von wo ans ber Nleine 
einige Tauben auf dem Hofe umberflattern ſah. „Schau, ſchau“, 
— fogte er — „quanta copia columbarum!“ (melde Menge 
Tauben!) und fib om feinen Lehrer wendend, fragte er: „Kann 
die Tonbe da wohl ein Delglas tragen? Der Mentor lächelte, 
wußte ober die Froge vicht zu deuten nnd bat um nähere Erklä- 
rung. „Nun“ — fuhr er fort — „wie das Delglas zu Rheims 
in Frankreich, momit die Aönige von Clodowigs Zeiten ber ger 
folbt werden, and von einer Taube fol bergetragen worden fein." 
In dem Wirthehauſe waren einige Gäſte ommelend, bie über des 
Kindes Reden Aupten und ſich mit ibm in ein Geſpräch rinlafien 
wollten, aber Chriſtian hatte bazu Feine Luft und fagte: „Später, 
ih muß erſt fangen. Alles bat feine Zeit.” Während er nun 
on der Amme Bruft lag, fehnatterten draußen bie Oänſe. Raſch 
bob er fi empor und rief: „Da, bo, da freien die @änfe, mit 
denen Waldemar der Böfe die Hanſeſtädte und and Lübed ver- 
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glich. Hätte er das nur nicht gethan, fo märe Kopenhagen nicht 
jerflört,* 


Nah eingenommenem einfachen Mittogsmable fehten fle ihre 
Reife gleich wieder fort, um mod au grböriger Zeit die Stabt 
zu erreihen, wo fie benn aud Abende 6 libr mohlbrbalten ein- 
trafen und Chriſtian den Kutſcher beim Abſchiebe das Zengnik 
pab: „Aemus, hr babt uns ehrlich hergebrocht, Ibr feid Fein 
Äsmus cum puncto.” — Dem ebrlihen Holm und deſſen Gattin 
erzäblte er noch denſelben Abend Alles, was fi mit ibm in Köge 
zugetrogen hatte, 

(Hortfegung felgt.) 


Muſſiſche Zuftände im Jahre 1850. 
Bon 
Adolph Zando. 
Hamburg. Dei F. H. Nefller und Diele. 1851. Xll und 340 Seiten 12. 


Wir baben unirren efern bereits einen Abſchnitt biefes 
Werkes in Nr. 41 mitgetheilt und jept Zwmed und Indalt deſſelben 
anzuzeigen. 


Ga if befannt, mie feit mehreren Fahren, namentlih von 
Fronzofen und Deutſchen, über das große Kaiſerreich in einer 
Weiſe berichtet iſt, die allerdings nicht geeignet, lebhafte Sympa - 
tbieen für baffelbe zu ermeden, Daß in folde Darflellungen und 
befonders Meifeberichte mande Irrthümer übergegangen, die durch 
oberflächliche Kenntnik der Verbältniffe und bei ſehr Dielen, die 
über Rußland fchrieben, durch gänzliche Nichtkenntniß ber Randres 
ſprache veranloßt wurden, if mol nicht zu bezweifelnz getäufdte 
Hoffnungen mögen bin und mirder auch bei ben Gemälden, bie 
uns von ruſſiſchen Staotseinrichtungen, Sitten und Perfönlickeiten 
geliefert wurden, mit obne Einfluß geblieben fein. Der Berfoffer, 
in Deutſchlaud geboren und erzogen, bat vierzehn Sabre long in 
Rußland gelebt; er if mit der ruſſiſchen Sprache vertraut und 
bat Belegenbeit aebabt in höheren und viederen Kreiſen Vieles 
felb zu beobachten und ſich mannigfache Erfahrungen zu fammeln, 
Wenn er mum übrigens, noch feiner eigenen Erklärung, burdaus 
darauf verzichten in dem Meiben der Schriftſteller einen Platz 
rinnebmen zu wollen, fi gedrungen und verpflichtet glaubt, feine, 
durch dieſe Erfahrungen begrünbeten Anſichten über ruſſiſche ſaat⸗ 
liche und ſociale Zuſtände, frei und offen darzulegen und ihnen 
Geltung zu verſchaffen, fo wird man, will man nicht ungerecht 
fein, biefed Befreben anrıfennend zu mürbigen nidt ablehnen 
fönnen. Vorzugeweiſe ift bei den behandelten Stoffen ſtets hervor⸗ 
geboben, mas in ber neneften Aeit zur Befritigung von Mıh- 
bräucen geſchehen oder nod vorbereitet mird und außerhalb dre& 
Landes nur zu Weniger Runde gelangte; überhaupt gebt ber 
Amed des Berfaſſere dabin, Alles, was uns bis jet in bunflem 
Lichte erſchien und mit den ſchworzeſten farben gezeichuet wurde, 
in recht freundlicher Beleuchtung erſcheinen zu laſſen und mit 
befleren Farben barzufellen. So erhalten wir denn Skizzen 


— uur folde mollte Derr Zando liefern, wos sicht unbeodlet 
bleiben darf —, die ganz gerignet ſiad die alten Bilder zu ver- 
drängen. Sie find, je nad der Wichtigkeit des Gegenflandes, 
mehr ober weniger ausgeführt wab vereinigen mit Belehrung Unters 
baltung, wie man aud ohne eim weiteres Gingeben in bie Ginzela- 
beiten des Buches von unferer Seite, ſchon ons ber einfachen 
Imbaltsangabe erkennen wird. Dem nicht zu überfebenden Bor- 
morte folgen ſeche und zwang Hauptabſchnitte, überfhrieben: 
Rußland. — Vollsgarafter — Religiofität. — Die 
Geiſtlichkektt. — Der Synod. — Der Kaiſer. — Ins 
bujtrielle Zuſtände: Fabriken. Aderbau, Biehzucht, KRuls 
tur ꝛc. 2. — Bolkeflaffen: Der Adel. Der Kaufmann. 
Der Bürgerftond, Nronsbauern, Leibeigene. — Mllgemeine 
Ueberfiht ber Berbefferungen in den Bermaltungs- 
zweigen. — Die boden Bebörden: Die Birfhriften-Gom- 
miſſſon. Der Reichsroth. Das Minifter-Comite, Der Senat. — 
Gouvernementd-Bermaltung. — @eneral-Revtforen. — 
Sriminal» Rehtapflege.. — Die Polizei. — Volls- 
Aufflärung: Deffentlicer Unterriht, Ceuſur. — Moscau. — 
St. Peteroburg. — Die Barde, — Der Groffürf 
Michael, — Die bewaffnete Mocht. — Löſchauſtalten. — 
Der Winter — Gefelliger Zuſtand. — Tbeoter, 
Kunf, Mufit cc. — Reifen in Rußland. — Die 
Stellung der Ausländer in Rußland. — Ein Nachwort 
ſchließt das Ganze. . 


Wir erlauben und noch ein zweites Bruchſtüch aus ben 
Muſſiſchen Zufänden“, meniger ernflen Tendenz, ale das bereits 
entlehnte, abdrucken zu laffen: 


Moscam. 


Die heilige potriarbalifberbsmürbige Metropole, der frühere 
Aufenthalt der rufifben Gganren, die Wiege ruſſiſcher Nationalität 
und der Religiofltät, ber Sig des alten Stamm. Mbels in feiner 
foß orientalifhen Pracht, bat für jeden Auffen, ven Höchſten. wie 
den Niedrigften eine große und tiefe Bedeutung. — Der bloße 
Nome „Moscan* purdfirömt bie Bruſt jedes Ruſſen mit beiliger 
Begriflerung und Wonnrgefühl, — Moecau mit feinen 400, meift 
in alt-byzontinifhem Style erbauten Stotbedraien und Kirchen, mit 
feinem meltberühmten Kreml, feinen no ädt nationalen Sitten 
und Gebräuden und feinen quten, biebern und freunbliden Be— 
mobnern iR und bleibt das Herz und bie Seele aller Stände des 
rufflihen Volkes! — 


Die Etadt am und für fih gewährt einen eigentbämlih- 
erbebenden Anblid, — Kürchen in ibrer großartigen Einfachbeit, 
große Wärten, Däufer im eleganten Style, und mieberum andere 
von ächt nationaler Bauart, firbt man bunt Durdeinanber gemengt, 
bie Straßen find fehr breit und fauber gehalten, auch berijht im 
jeder Hinfiht dirfelbe Ortnung und Reinlickeit, mie in St, Peters“ 
burg. Moscan wird nah allen Richtungen bin von Boulevarde 
dutchſchnitten, melde ſeht breit und regelmäßig, im Winter vom 
Schnee gereinigt und mit Sand beilreut, ale Danptpromenade 
dienen; ber Toerokoi'ſche Boulevord ift der Sommriplop des bean 
monde, bauptfähli im Frühling bis zur Zeit, warn Alles onf 
feine @üter reifet oder auf's Land zieht, Im Sommer gewähren 
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bie dicht mit Bäumen bepflanzten Boulevards Küblung und 
Schatten, Blumenberte find überoll angebraht; Taufende von 
Spoziergängern find an Gommerabenden hier verfammelt. 


Um Toerekoi'ſchen Boulevard, mo fi ein freundliches Kaffe» 
baus befindet, wie im Kremliu'ſchen Garten ſpielt wöchentlich 
mehrere Mole Militair-Muff; ber obere Theil diefes Gartens 
gemöhrt eine reizente Ausſicht über gang Motrau: ein Anblid, 
wie er in der ganzen übrigen Welt ſchwerlich zu finden if. — 
Bon bieraus erblidt das Auge die ungeheure Stadt ringsum 
ſchichte nartig in den berrlihften Gruppirungen des Alten und Mo» 
beraen, der Paläfte und Kirchen, großen Plähe und Bärten, Alles 
molerifch durcheinander. Bei auf» und umntergebender Sonne, fo 
mie bei jhönem Mondſchein it der Unblid vom Areml ous nad 
olen Richtungen bin mahrhaft magiſch und erbaben! — Er gr- 
ſtattet Feine Beicreibung, man muß ihm felbft gefeben haben, um 
fi einen richtigen Begriff davon zu machen. 


An Bergnögungen und öffentlihen Belufigungen bietet Moecau 
eben fo viel wie St. Peteroburg darz jedoch fehlt ihm mod ber 
eigentlich mederne Anſtrichz es iſt mebr bei feinen alten patriordha- 
liſchen Sitten und Oebräuchen geblieben; die ächte Nationalität 
fhimmert noch allenthalben mit lebhaften Karben durch. 


Ungefünfelte Oemüthlichkeit, umfaffender Gemeinfinn, inniges 
Familienleben, And in Moscau weit vorherrſchender als in St. Petero⸗ 
burg, mweldes gan; ben modern europäiſchen Charakler trägt. 
Moscan ift der Sig der alten Bojaren, welde aus Staotadienften 
aurüdgezogen, ihr Reben in Rube und Bequemligkeit, im Schooße 
ibrer Bamilie, befcließen wollen, meil die Gtifette der großen 
Welt ihnen mit zuſagt. In Moscon ift der veichite Kaufmannd- 
flond zw finden, (mir nennen nur die Kaufleute Uszatecheff und 
Alexeeff. von benen der Erſtere einen jährliden Umfag von 40 
bis 50 Milionen Banf-ARubel mat.) Die Kaufleute machen in 
Gquipagen und Pferden bedeutend viel Auſwandz; ein Pferd zu 
1500 bis 2000 Rubel ift etwas Gewöhnliches; vie Zoilette, be- 
fonders der jungen Damen des Kaufmannoſtandre, if äußert 
glänzend, und dem Meußern nad iſt Die ruſſtſche Raufmannsfrau 
von einer fürſtlichen oder gräfliben Dame nicht mehr zu unter« 
ſcheiden. Die reiheren rufüßhen Regocianten geben ihren Rindern 
eine ſeht gute Erziebung und virle fhiden fie fpäter nah frank» 
rei ober England zu weiterer Ausbildung; die Mehrzabl derfelben 
beenbigt zuvor ihren Lehre@urfus in der Gommerzfchule oder 
Dandels-Afademie zu St. Petereburg oder Moecau. 


Der Roifer bat feiner alten Hauptſtadt ben beflen Beweis 
feiner Zuneigung und Woblgewogendeit badurd gegeben, daß er 
fh rin pradtvolles neues Schloß im Aremi bauen ließ, welches 
er jedesmal bei feiner Anmefenbeit in Moscau bewohnt; es find 
nunmehr zwei Sabre, feit daſſelbe eingeweiht wurde. 


Sämmtlihe öffentliche Unftalten Moscau’s, Hofpitäler, Wohl» 
tbärigfeitsonflalten, Rebr-Faflitute, Gymnaſien st. ıc. find im über- 
aus gutem Auflande, inabefondere aber die Univerfität mit ber 
chiturgiſchen Elinif, Gin ausgezeichneter Ruſſiſcher Profrffor ber 
Epirurgie und Medicin, ber auch in Paris ſehr voriheilbaft be» 
kaunt ift, Staaterath Jnoſemzoff, if eine ber bedeutendften 
gelehtten Perfönlicfeiten Moscan’s; ein Mann, ber ebenfo bed 
als Menfh und Staatsbürger, mie als geiftvoller Gelehrter daſteht. 


Ich babe das Vergnügen, den Dessen Inoſemzoff feit vielen 
Jahbren perfönlich zu fennen, und babe nie einen fbarffinnigeren 
Mann der Wiffeofhaft, unb zugleih einen liebensmürbigeren Dann 
bed Umganges gefunden — Bei feiner bedeutenden ärztliden 
Proris lebt er von früh Morgens bis ſpät in bie Nacht einıig 
und ollein feinem edlen und fchmierigen Berufe, er leiſtet biefelbe 
bereitmillige Häülfe bern Mermften und Nledrigſten wie dem Reichen 
und ingefebenen; aus eignen Mitteln bilit er dem Unglüdlicen, 
mo er ibn findet, Ju mie mander zuropäiſchen Hauptflodtt dürfte 
man vergebens nad fold einer Perſönlichkeit ſuchen! — Moscau 
wie St, Prteraburg hoben überbaupt rine Menge bedeutender und 
geſchidter einbeimifcher und fremder Aerzte. 


Die Moffrrbeilanflalt des Herin Dr. Arepfer in Moecau 
verdient erwähnt und gelobt au werden; die Brhanblungsart iſt mie 
in Sröfenberg, und der Director ein febr erfobrner, ‚aefhidter 
und wiſſenſchoſtlich ⸗gebildetet Monn, der eines allgemeinen Ver- 
trauens und der vollfommenflen Adtung genieht. — Er bat in 
feinem Etabliffement wabrhafte Wunderkuren vollbracht und Kranf- 
beiten radical gebeilt, die von allen Allösopathen ala usheilbar 
anerfannt worden; ich Kenne dieſe Heilanflalt genau, ba ich ſelbſt, 
on Rheametiomus leidend, mich längere Zeit in berfelben be» 
banbdeln lieh und die günfligften Reſultate am mir felber verfpürt 
babe. — Dieſe Heilanfalt if für 50 Betten eingerichtet, bat 
fedod immer einige bundert Kranke in Behandlung, da bie Pa- 
tienten wicht in ber Auſtalt felbit wohnen, ſondern fih nur zu qr= 
wiſſen Zogeszeiten daſelbſt einfinden, — Die Loge der Unftalt 
am Totrakoiſchen Boulevord unb in der Mitte eines großen Bartend 
macht fie für bie Patienten, denen nad ber Bebanblung Bewegung 
in der. freien Luft unumgänglich motbwendig ift, many befonbers 
neeignei; auch bient bei ſchlechtem Wetter ein großer geräumiger 
Saal im Haufe ver Anflalt zur Bewegung, und ein Billard bilit 
dem Fröſtelnden bald zur nötbigen Tranſpiration. — 


Seit ungefähr drei Jabren find mande Mißbräuche und 
Unordrrungen, Me ſich in Mocau eingeſchlichen unb nad unb nad 
eingebürgert hatten, wodurch das fonft fo beitere nnd makelloſe 
Leben der alten Hauptflodt geſäbtdet wurde, Dont fei e8 dem 
Beneral-Rrirge-Bouverneur von Moscau, Brafen von Sakreweki 
(einem naben Verwandten des berübmten Ruſſiſchen Reichöfanzlers 
and Miniftere der auswärtigen Angelegenbeiten, Groſen Neſſelrode) 
gänzlich verſchwunden. 

Der Kaiſer bat feiner alten und treuen Haupiflatt den un- 
zmweideutighen Beweis feiner vöterliden Fürforge und feiner Liebe 
zu ihren Bewohnern dadurch gegeben, daß er einen ber tbätigfien 
und durch befondere Adminiſtrationegabe ausgezeichneten Männern 
Rußlande zum General ⸗Gouverneur daſelbſt ernannte nnd ihn mit 
ausgedehnten Vollmachten verſah, um allen Mißbräuchen eneraiſch 
ein Ende zu machen. — Es war viel zu thun und mebr in Drb- 
nung zu bringen, ale man erwartete: mandes ringefchlidene Uebel 
mußte oudgerotiet merden; doch durch unermüblihde Ausdauer und 
durchdringenden Scharfblid ift ee dem Grafen Gofremafi vollents 
gelungen, Moecau wieder auf den Stanzpunft zu bringen, welcher 
bem Herzen Rußlande, der heiligen Gtodt, am die fib fo viele 
biftorifche und mationale Grinnerungen Inüpfen, mit Net zu- 
fommt. — Seine Stadt in ber Welt bar für ein Vollk die bobe 
Bedeutung, wie Moscau für das Auffifhre- — 
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Moscau’s Umgrgenben find fehr reigenb und mannigfaltig. — 

Auf dem Umſchlage iſt bemerft, baß ber Ertrag des Der 

kaufes zum Beten des hamburgiſchen Woifenhaufes beftimmt fei, 
8 8%. Hoffmann, 


Die Sportula bei den Römern, *) 


Sportula (daber unſer Sportel in ber juriſtiſchen Sprade) 
bedeutet eigentlich ein Körbchen; dann fpeciel das Körbchen, in 
weldem der Elient vom Patron bei feinen Morgenbeſuchen ein 
Geſcheuk an Eßwaren erbielt, das er für Frau und Finder mit 
nah Haufe nahm. Der Potron wurde nämlih im alten Rom 
als der Familienvater feiner ſämmtlichen Glienten angefeben, und 
hatte als folder die Berpflitung, für ihre leiblichen Bepürfniffe, 
mo es Noth Ibat, zu forgen. Anfangs mochte dies ein fürmliches 
Speifen geweſen fein, eine Coena recta, wo ber Client mit feiner 
Familie beim Patron af; nachher wurde die Sportula eingeführt. 
Mit dem fleigenden Rurus wurte diefe Sportula immer glängenber 
und koſtſpieliger, befonders dba beruntergefommene Leute file als 
‚eine Urt firer Einnahme anfoben, und fogar Magillratsperfonen 
und Altablige aus den erſten Kamilien, wie wir bier beim Juvenal 
feben, ſich nicht ſchämten, diefelbe zu bolen. Zu gemiffen Zeiten 
mochte ber große Zubrang dem Patronen zu läſtig werden unb fie 
ließen daher den Glienten ein Arquivalent an Gelbe geben, eima 
8 Sgr., was ben Armen eine erwünſchte Einnahme war. Bei 
andern indeß muß es prädtiger bergegangen fein; mir feben 1. B. 
in ber dritten Gatire (Be. 249), wie bie Rente mit ihren Sklaven 
fommen, die einen ganzen Einſatz auf bem Sopfe tragen, und 
zugleich ein Beden mit Kolen mübringen, bamit die Speife warm 
bleibe. Dort verflebt Heinrich freilih ein fogenanntes Pidenik, 
doch, mie mir fcheint, ohne Noth. Kin foldes Haus war dann 
eine förmlide Garküche, und das Gedränge und GOewühl auf ber 
Straße war fo groß, daß biefelbe wicht felten gefperrt wurde. 
Nero führte nad Gurten G. 16 dir Sportula wieder ein und 
bob bie öffentlihen Mablzeiten auf; Domitian aber (Surt. B. 7) 
führte die Coenas rectas (bie förmlihen Mahlzeiten) wieder ein. 
Jenro geihab, wie Surton fagt, um dem Auſwande Schranfen 
zu feßen; vor dem Geſetze Neroo muß alfo die Sitte geherrſcht 
haben, daß die Reihen ärmere Bürger bei ſich fpeifen ließen, mas 
für Manden eine große Ausgabe werden mußte. Auf eine folde 
Mablzeit feinen denn auch bie Clienten in unferer Satire zu 
warten, müffen aber mit hungrigem Magen abziehen, ba ber Haus- 
berr ſich im frin Goenarulum (das Speifezimmer im obern Stod 
bes Daufes) zurädgezogen hatz (denn unter Domitian gab +8 ja 
wieder Coenas rectas.) Daß auch Grauen ſich bie Sportula 
bolten, und daß dabei allerhand Aunftgriffe angewandt murben, 
daß ſich Leute unter falſchem Namen meldeten, und daß deowegen 
ver Hauehert eine Lifte feiner Clienten hielt, die von einem Derold 


*) Aus VBölker’s „Zuvenal.” S. Nr. 40. 





(entweder einem öffentlichen, oder einem Hausfflaven, den Juvenal 
feines Geſchäftes wegen fo nennt) abgelefen mwurbe, erſehen mir 
ous unferer Satire. Aus allem geht aber hervor, baf die Br» 
feße über die Sportula nie genau beobachtet wurden, und bo 
babei fehr viele Unterfhleife vorkamen. 


Miscellen. 


Die Londoner eutomologifhe Geſellſchaft bat beſchloſſen, daß 
während ber großen Auoflelung jedem fremben Entomologen, wenn 
von einem Mitgliede ber Geſellſchaft begleitet, vie Beſichtigung 
ihrer Sammlung gefattet feya foll, 





Der Herzog von Wellington if ein fleifiger Beſuchtt der 
großen Londoner Ausflelung, und mie groß dort eben and das 
Bedränge feyn mag, wird dem greifen Helden, mo er erſcheint, 
aufs ehrerbietigfte Plap gemocht und nächſt der Königin die tieffte 
Ehrfurdt bemwiefen. 





Ein amerifanifhes Blatt berechnet die Reiſekoſten von Rem- 
york nah London und zuräd, zum Beſuch der großen Ausftellung, 
auf 400 Dollars, mie folgt: 200 Doll. Poffogegeiv, 5 Doll. 
für Bedienung an Bord, 14 Doll, bie Fahrten pr. Eiſenbahn, 
vier Moden Koft und Logio 85 Doll., Fuhrlohn 16 Doll, 
Amuſemento, Ausflüge ıc. 25 Doll., ein adttägiger Befuch in 
Paris 40 Doll. Sicherer dürfte es jedoch feyn, meint der Mer 
ferent, wenn man ber genannten Summe noch 100 pCt. zufügte. 





Die Kuriofitäten des Föniglihen Gollegiums zu Belfaſt find 
vor Kurzem mit einer Mißgeburt von fünf jungen Kopen, ganz 
fo wie die bekannten flomefiihen Zwillinge zuſammengewachſen, 
bereichert worden. Jedes diefer Heinen Thiere iſt ganz audge- 
bilbet, 


Indem das Journal de Granville die Anzeige macht, daß 
die Zeit des Mufternfongs augenblidlid vorbri ſey, ſetzt es binzu, 
daß der Fang biefes Schaalihieres durch bie dortigen Bilder im 
vorigen Jahre 48 Millionen, dies Jahr aber 83 Milionen be» 
tragen, und im Durbfchnitt zu 7 fir. das Taufend verkauft, ihnen 
581,000 Fr. eingebradt babe. 





Die Londoner Blätter, namentlid die Times, Hagen ſeht 
über ben Abbruch, melden bie große Rational-Ausfielung ben 
Parlomentsverbandlungen thut, indem bei dieſen mande Mitglieder 
auebleiben, oder fi über bir dort gefebenen Merkwürdigkeiten un« 
terhalten, ſtatt ihre Aufmerffamfeit den zu verhandelnden Gegen- 
Händen zuzuwenden, ober wohl gar, durch das Wandern in dem 
Blaspalafte ermübet, einfhlafen. 


Gebrudt bei 9. 5. M. Rümpel, große Reihenftrafe No. 6. Erpedition ebendafelbfl. 
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Biograpbien 
berühmter Maler des 15ten u. 16ten Jahrhunderts. 
(Kerticegung.) 


Nach Neapel zurückgekehrt, fand Salvator feine Angebörigen 
m tie tiefſte Dürftigkeit verfunfen. Sein Onfel Paolo Grecco 
leiste von feinen Werten nichts mehr ab, und erwarb nur eben 
fo viel, um fid und feiner Schweſter dos Leben zu friſten. 
Francazane hatte ſich mit Ribera überworfen, und Diefer, feiner 
Gemobnbeit nach, darnach gefirebt und es auch erreicht, daß 
derſelde frine Protectoren verlor, worüber der arme Maler ver- 
rückt geworten war. Gr befchäftigte ſich nur noch mit olbernen 
Gomplotten, und hatte aus Neth Alles verfaufen müſſen, was 
er beſaß. Es verſteht fi von Selber, Dafi, wenn Salvator in 
den Abrußen ein „Maul-Patrior*, wie Ladd Morgan fagt, ges 
werden war, er mit eben fo leerem Beutel von dort zurüdkebere, 
ald er dahin gegangen war. Doc fpielte er inmitten dieſes 
Mifere die Rolle eines Abgefandten Der Vorſehung. Es giebt 
noc jet in Italien einige der Heinen Bilder, in welchen er aus 
tem Gedächtniſſe Die DOriginalfcenen dargeſtellt bet, von melden 
er auf feiner erſten Wanderung Zeuge geweſen war, Diele 
Werke, Deren er ein halbes Dutzend des Tages anfertigte, gingen 
mebrere Wonate reißend ab, fo, daß er faum tem Begehr Der 





Bilderhäntler genügen konnte. ber er ſah im Voraus und 
mit Berrucniß, daß die Zeit kommen würde, mo die Phantofiren 
feines Pinfels den Reiz der Meubeit verlören, und während er 
der frommen Aufgabe, die er fich geſetzt hatte, oblan, arbeitete 
er zugleich an mehreren wichtigen Werfen, um in vie Reihe Der 
Künſtler einzutreten, „denn fo," fagte er, „bin ich ja mur ein 
Bilderhaͤndler.“ 

Unglücklicher Weife blieben dieſe, in einem neuen Geiſte 
gedachte, und in riner Weiſe, an welche die Augen nicht gewehnt 
waren, ausgeführten Gemälde ten Bilderhändlern auf Tem 
Halle, ohne Käufer zu finden. Dan fand nur on der ucos 
demiſchen Malerei Geſcamack, über Lie man zu differtiren liebte, 
und Solvater würde übel angefommen fein, wenn er, mie 
Andreas Tel Sarto, Den Lertbämmeln ter Schule, welche die 
Katur ein wenig eintönig fanten, bätte zurufen wollen: 

„Das meitläuftige Grörtern, meine guten Freunde, ift, 
glaubt es mir, ein ſteriler Boden, und Alles wird damit ges 
toͤdtet. Weniger Vorreten und mehr Büchte! or ſeyd Malec, 
Kinder; darum laßt den Mund ruhen und die rechte Hand 
ſtatt feiner ſprechen. Doch here mich, Coelio: die Natur mıll 
immer nen ſedn, das iſt wahr, aber fie bleibt immer dieſelbe. 
Gehört Du mit gu Denen, die da möchten, daß fie ibr Gewand 
veränderte, und deß die Wälder eine blaue oder rethe Farbe 
annähmten? So meint fie es nicht. Meben einer verwelften 
Blume, blühet wieder eine ihr völlig ähnliche ouf, und tauiente 
von Familien erfennen ſich bei den erfien Sonnenfiraßlen unter 
dem Thou. Jeden Morgen überbringt der Engel des Lebens 
und Des Todes Der gemeinihaftlihen Mutter einen neuen 
Schmud; Ted ift immer ein Schmudf Tem antern äbalidh: lofi 
die Künfte es verfuchen, es eben fo gu machen; denn fie find 
nichts, wenn fie ihr nicht nachabınen. Moͤge jetes Johrhundert 
neue Sitten, neue Trachten, neue Gedanken mit fi bringen, 
aber dos Genie muß unveränderlich ſeyn. Mögen junge Hänte, 
voller Kraft und Leben, ebrerbietig Die gebeiligte Fadel aus den 
zitternden Dänten ter Grrife nehmen; mögen fie Tiefe göttliche 
Flamme vor dem Winte ſchützen, Damit fie in fünftigen Jahr: 
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bunterten eben fo auflodere, wie fie es im Dem vergangenen ges 
than bat.” 

So über die Natur und das Genie zu ſprechen, würte das 
Publikum bareck und im ſchlechteſten Geſchmack gefunden babrn. 
Es war deshalb auch nicht au verwundern, daß es tie ırften, 
unter Tirfer Begeiſterung aufgefaßten, und ven der gebeiligten 
Fackel mit einem Strahl, ter neh feinem anderen gedient hatte, 
beleucbteten ernften Werke nicht zu mürdigen mußte. 

Zu gutem Glücke wollte ter Zufall, daß Yanfranc eines 
Tages bei einem Vılterladen vorbei fam, im welchem ein Ge— 
mälte von Salvator, Hagar und Jamoel vorſtellend, zum Ber: 
fauf auegeſtellt ſtand. 

Salvator hatte ſich bei feiner Darſtellung den Augenblick 
erkoten, wo Dagor ſich von ihtem Sohne entfernt, um ihn nicht 
fterben zu febn. R 

„Da nun das Waſſer ın der Flaſche aus war, warf fie 
den Knaben unter einen Baum, und ging bin, und febte ſich 
gegenüber von ferne, eines Vogenſchuſſee weit, denn fie feradh: 
Ih kann nicht aufeben Des Knaben Sterben. And fie feßte fich 
gegenöber, und bob ihre Stimme auf, und weinte.“ (Erſtes 
Buch Mofir, Sapitel 21, V. 15 u. 17.) 

Solvator batte Das Ergreifende tiefer Scene bewunterns: 
würdig ausgeträft; To war tas Bıld fen feit mehreren 
Wochen dem Publikum zur Schau gefiellt geweſen, ehne Taf 
tinmal jemand nad feinem Verfaſſet gefragt batte. Kanfranc 
aber entgingen Tie ausgezeichneten Eigenſchaften, der völlig 
originelle Wurf dieſes Werkes nicht: er feßte ſich Sofort in ſeinen 
Beſitz, und gab einem feiner Schüler ten Auftrag, olle Bilder, 
welche Die Unterfibrift Salnaterielle führten, für ibn anıufaufen. 

Dies war ein Glück für Balvater, und ver Anfang feines 
Aufes. Fr begab ſich Tesbalb zu Lanfrane, um ihm zu danken, 
und wurde von ihm micht allein als ein Küniller von Verdienf 
empfangen, fonteen auch dur ibn noch bei Ribera eingeführt, Wie 
wichtig es für einen Künſtler war, gleich beim Debüt au den 
Vertrauten eines Mannes, wie der Spagneletto, gqeyäblt zu 
merden, das iſt Mor. Salvator verfehlte auch nicht, deſſen 
Atelier fleißig au beſuchen und ein wenig feinen Schmeichtler 
iu fpielen, dech hütete er ſich, ſich ihm zu verfaufen. Gr 
bantelte in ter That nur als ein Wann von Geiſt, und es läßt 
fih ihm daraus krin Vorwurf ter Servilität maden; mon firht 
aber dech, mie ter junge Toufiſt, der in Ten Abrufen rin 
Maul-Patriot geworten war, feine Gefährdung Tiefrs Pos 
trietisnwe Tarin beforate, daß er Vortbeil aus ter Gunſt zeg, 
deren der „ſchändliche Ribero, ter Totannenknecht“, geneſ. — 
Dieſes iſt eine Bemerkung, melde die Lads Morgan nicht gemacht 
bat: es gefällt ibe nicht, Toß Salvater mit Tem Spagnoletto 
verkehrt Hat; fie berührt Dielen Umſtand, der in ibrem Bilde 
nur einen Mißten berverbringen konnte, nur ganı flüchtig. Es 
if darum jedoch nicht minder gewih, daß Zalvarer, Der im 
Allgemeinen nicht gern feine Zeit in ten Yteliers ven andern 
Malen vergeutete, wie er au ſogen pflegte, Mb oft genug bei 
Ritera feben tief, wm für deſſen Schüler gelten zu könne. 
Dadurch zen er ſich aber ten ſchärfſten Fatel all ter Butler 
zu, Die Meapel enthielt, wad Tie Tarüber erbeft waren, mitten 
unter fib und ibnen unter ter Mafe ein furdibares Talent er · 
Reben zu frbn. In den Wcatemieen courfirten von Pond zu 
Hand beifente Epigramme, in welchen Tre Name Salvakor ſtets 
mit dem Epuheten Berräther vergeſellſchaftet wor. 


Salvater rächte ib Für tiefe Kränkungen durch zierliche 
Satyren, in welchen er faate, daß die Angriffe der Dummen 
ıbm nur au Füßen nieterfielen; tod meinte er über fir vor 
Rummer an tem Buſen feines Freundes (Falcone, auch waren 
fie mit Urſache ter Reife, die er im Jahr 1634 nad Rem 
unternabm. Inzwiſchen machte er tiefe Reife auch in Ter Hoff⸗ 
nung, dort fein Zalent mebr als au Neapel gemürtigt au feben, 
me er nur eines Mteliereufs gen. Gr war dem Pubukum 
fauın befannt, und feit er ernſtlich iu molen begonnen balte, 
war er armer ale je gemorten., Der Dunger war wuter bei 
ten Zeinigen eingezogen, und frine Mutter hatte ſich ols Magt 
ter Küchen Des Vicekönigs vertingen müſſen. 

Sulvaters erſter Aufentbolt iu Rom war nicht von langer 
Dauer: krank an Gert und mit verwundetem Deren abgereiſ't, 
traf er daſelbſt frank an Körper, erfchöpft von den Strapaten 
einer Meile, Die er in einer beißen Jahreszeit, unt on tem 
Wirkungen der Malaria leidend, au Fuß zwrüdgelegt batte, 
en, außer Stante, an den großen &tulien zu arbeiten, 
tie er vornehmen wollte, und blieb ten armen Leuten auf Tem 
Hatfe, Tie ihm in ibrer an der appeniniſchen Straße belegenen 
Hütte ein Afgl gewährt botten. — Wis er wieder ein wenig iu 
Kräften gekommen wor, da mußte er, um nur fein Beben zu 
Iren, wieder werden, mas er vordem zu Neopel geweſen war, 
nämlich ein Bilderfrämer, wie er es nannte, Seime Eujrit 
ſuchte er in der römiſchen Camragna auf, Gin verfallener 
Saulenſchaft, ein Hirte, der ſich melancholiſch auf frinem Stabe 
ſtützt, und ein Mondſtrahl, Das waren tie Beſtandtheile einer 
feiner Gempofitionen. Debr bedurfte se nicht, um in Zeit ven 
einer Stunde ein ganzes Bericht au malen, und Ties war es, 
wos er feine Bilder nannte, Jetzt fint fir fofibare Seltenbeiten, 
tie mit Gold aufgemogen werden; Damals gab Salvater Ne 
aber um einige wenige Örltflüfe von geringem Werthe, und er 
mufte noch dazu in Der ganzen Statt umber rennen, um nur 
einen Nilterbäntler zu finden, der fie ibın abnabın. 

Die folgente Cantate, in welcher er ſelber feine Armuth 
beſpricht, zeigt, in welche Murblofigkeit er verfallen wor. Sie 
it eine Aismlich verwerrene Miſchung von trauriger Poeſie, 
energifben Klagen, bitteren Reflerionen und Botyre: 

„Reine Ruhe vor der Sorge, feine Intervalle mit Tem 
Schmerze! Das Glück, welches mie immer feindlich geweſen, 
ſcheint nicht zu bedenken, daß ich lebe, daß ich in allen meinen 
Gliedern, Nerven und Muskeln empfinte; daß ib rinen Geiſt, 
einen Puls, ein Ders babe; daß ih im jeder Pore ſchauete 
und leide, 

„Ja, mit tem erfien Seufjer, ten ich in tiefem Leben aus— 
gehaucht, bım id ven Tem Schickſal verfolgt worden. ... +.» 

„Wöhrent ich mich an eine ferne Heffnung hänge, gewinne 
ib kaum mein taaliches Bred. Wer müßt es nicht, Daß die 
Sonne glänıt, daß die Erde Getraide und Wein erztugt. core“ 

„Wenn ib Jatiens Gefilde aufſuchte, wo det Zand mit 
Gold vermengt iſt, da würde ſich dieſes in der Tiefe Des reiden 
Stufe verborgene edle Metal ſichetlich für mic in Blei ver— 


wandeln.“ 
« 


Dies Mlingt in ter That ſehr traurig, und es läßt ſich 
kaum ein beriierreiienteres Bild Tenten. 

Plöstich wirft aber Dir komiſche Muſe einen unerwarteten 
Aug neben dieſe bitteren Klagen, 4 B. eine Apeſtrephirung 
an Das jerriffene Kleid des Walers, „Tas feinen Reſpaet ernflöfs 


und nur eine falte Verachtung auf ſich ziebt.* Hiet ſtreift 
das Komiſche hart an Tas Ernſte: es dient als Gentraft, und 
mact einen mädtigen Effect. 

„Wehe Diefem Kleidel ſefbſt die Juden weiſen Dies elente 
Unterpfond qurüd; es bat in allen Beutiken des Ghetto, no es 
nur au befannt ıfl, allen Credit verloren, und mer ſich aud mit 
ten elentriten Reiten befoßt, wird Doch von meinen erbärmlichen 
Lumpen nichts wiſſen wollen. 

„Im Sommer, bei ter Hundstagshitze, gebe id eben fo 
gefleiter einher, als wenn der Tiber durds öis gefeſſelt if. 
Die Urfoche davon läht ſich ſchen srrathen; ih babe nur eine 
und dieſelde Bekleidung für olle Nobresseiten! Über wenn Du, 
Fertung, mir nur meine tägliche Notbturft gewährſt, fo mill 
id Die rin Mebriges gern erloffen.” 

Pırrmit könnte tie Cantate abſchließen; nah Liefer Anrede 
an die Fortuna bleimt nichts mehr hinzuſufügen. Salvotor 
kommt jedech ſefert auf feine Refignation zurück: er bar fi) 
nicht bios über das Glück, er hat ſich auch über tir Menſchen, 
uber ıbre Dummbeit, über ihre Unmwilfendeit zu beflagen, und 
der fororiide Dichter vergißt nicht, ihnen den Zert zu lefen. 

Vor dem entlihen Anathema kommt aber noch eine Stelle 
voller melancholiſcher Porfie, die fhon einer Unführung werth if. 

„Ihr großen Götter, ich bin doch aud ein Maler! folte 
ſich für mich micht auch eine Farbe finden, die meinem Beben, 
in welchtin Alles.nur Abmühen, Unglüf und Kampf if, einen 
lieblicheren Anſtrich gäbe? ber nein!... mein Grün vergilbt, 
meine Sonne erbleicht. ..... 

„Immer beffen, immer! das heißt Hungers ſterben. Ein 
ſolcher Rath iſt nur ein leitiger Scherz.“ 

Nun kommt die Reihe an die Denfähbeit, als: 

„Der fiherfte Weg, um fih in Gunſt au feßen, iſt ter, 
dog man fih feine Superiorität nicht merken läßt. — Wan 
würde hundertmal beffer daran ſeyn, fein Geſchick zu beenden, 
mit dem verfluchten Begabungen des Geiftes, des Urtheits und 
der Srelengröße im friedlichen Grabe gu Shlummern, als, um 
feine Exiſtenz zu friften, auf feine Intuftrie, auf feine Talente 
au aublen, und, ven Buden und Dummtépfen verachtet, als 
Bettlet oder als Sclave zu leben fa . 

Dan fiebr, was Die arıne Menſchheit in Salvatore Augen 
if. Sie iſt nichts weiter, als ein Daufe von Buben und Dumms 
föpfen, mit Rertlern und Zelasen sermengt. 

Während Zalvator ſich zu Rom tarüber beſchwerte, von 
feinen Zeitgeneffen nicht gefannt, und ven ihnen verlaffen zu 
ſeyn, brebrten ibn dieſelden ohne fein Vorwiffen mit einer Ras 
bale. Bein Ruf hatte fib in Neapel ſchon ziemlich verbreitet, 
und er berubte in einer Originalität, Die bedeutend genug war, 
um Künflern ımeiten Ranges Beſorgniſſe einzuflößen. Sie 
freuten fi) über feine Abreiſe, und meinten, ihm den Aufenthalt 
in Neapel für immer verleidet zu haben, ols Falcone, tem 
Salvotor feine nahe Rüdfunft angezeigt hatte, Die Umvorfichtigs 
keit beging, Tiefe Runte laut werden au laffen. Das gab nun 
eine große Aufregung unter den Neidiſchen, und che Salvater 
nech das nropolitanifche Gebiet betreten hatte, batten fie ten 
Krieg mit Gpigrammen und böewilligen Verläumtungen, vor 
welchen er fo zu fagen (don einmal die Retirade hatte ergreifen 
mülfen, aufs Neue gegen ihn begonnen. 

(Bertiegung folgt.) 
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Gedichte and dem Englifchen 
im Veromaße der Originale übertragen von W. GHanftein, 


(Mit beigefügtem engliſchen Xert.) 
Magdeburg, Ereug’fhe Buchhandlung, 1850. All und IM ©, (16.) 


Koum mar und bie erfreuliche nähere Runde von dem det» 
bienftreichen Leben des Berfoffers biefer Urbrrfepungen zugefom- 
men, durch welches derfelbe ſowol im Sreife feines Amtes (fr war 
Regierungsratb in Magteburg), wie auch ber Wiſſenſchaft und 
ſchönen Kunft ih die allgemeine Liebe und OHochachtung erworben 
batte, fo betrübte und fhon die Trauernadhriht von dem fharlen 
Tore deſſelben in feiner mod fo viel Vortrefflichte verheißenden 
Lebenoblüthe: und fo geben mir den folgenden ſchon früber ges 
föriebenen Ausveud unferer Anſichten augleih auch als eine banf« 
bare Anerkennung dee fo früb babin geidierenen Talentes und 
Verdienſtes, und münfchen auf dos mürbige Denkmal binzudenten, 
welches dom Verfaſſer in diefem feinem Werke beſtehen wird. 

O lungene Ueberſetzungen lyriſcher Gedichte aus einer Sprache 
in die andere find bekanntlich ſelten, und müſſen es ibrer vielen 
ſchweren Bedingungen megen fein. Deilo angenehmer überrafate und 
erfreute uns dieſee Büächlein. Wir lernen bier in W. Hanſtein 
einen deutſchen Ueberſetzer keanen, ber fo meifterhaft feine äflbeti- 
Ihr und wiſſenſchaftliche Aufgabe gelöft hat, daß er in der Würde 
eines geiſtreichen deutſchen Dichters erſchelnt, indem feine treuen 
lvriſchen Urbertragungen wie ſchöne deutſche Originale klingen und 
anſprechen. Der Renner wird dieſes bei der Bergleihung diefer 
beutichen Aunftwerfe mit ihren entfpredenden englifhen um fo be⸗ 
friedigter und freubiger anesfennen, als er es weiß, daß es grõ · 
here Schwierigkeiten hat, fo bis in die wichtigen, oft von Laien 
aröblih verfannten Feinheiten genügend aus dem Erplifhen 
zu überfegen, ale gemöbnlid aus einer andern Sprache in die 
deutſche, {dom deswegen, weil megen der rhylbmiſchen Abfürzung 
und Einfilbigfeit der engliihen Wörter fib meiſtene auch mehr 
Greibeit für den Gedankenduedruck in dem metrifhen Raume eines 
engliſchen Verſes findet, ola einee entſprechenden deutſchen. 
Über der Verfaſſer bewegt ſich in dieſen und den andern profodi- 
ſchen und logiſchen Schranfen der Iprifden Strophe mit fundiger 
Leichtigkeit: alle Arbeit und Mübfal des Kunſtbauens, melde bier 
durch Erforfhung des Sinnee, Wohl dee Auedrucko, Haltung des 
Versmopes, Nochbildung des Neims, Fügung der Periode, motb- 
menbig bedingt wurde, ifl bier unfihtbar; er weiß das edle Ein- 
zelne und ſcheinbor Kleine richtig für das ſchöne Ganze qu 
möblen und zu flellen; feine Verſe find Siege jener Bebarrlichkeit, 
melde Garve nach Buffon „das Wefen des Deniee“ neant, 
nämlich fie find, obmgeodter aller ihrer verborgenen Schwie riglei⸗ 
tun, woblklingend und frei von dem fauren Spradzwang; er 
durchſchaut ſcharſſinnig die Feinheiten in Sinn und Form bre 
Originalo, und giebt fie, wie wir e8 ia vielen vorliegenden Gde=- 
dichten finden, gleichſam wie den zarten Farbenſchmelz der lieb» 
lien Didtungsblume im Deutſchen wirder, ouh J. B. bei deei— 
fohem Reime in der Stropbe. Wenn Bulmer die Gedichte un 
feres Schiller in auderm Veremaß, in freien Neimfolgen, datei 
immer willfärlid, oft in lächerlich falſchem Berfländnif in's Eng« 
liſche überfept und fomit die Gngländer töufht: fo bat Hanflein 
bier Ah die Aufgabe geflelt und fie mit voller Herrſchaft auf 
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dem deutſchen Spradgebiet auf das Edelſte gelöft, richtig und 
jedenfalls treu zu überfeßen und bei und Deutſchen das engliſche 
Wert als ein deutſches einzubürgern. Wol giebt er nicht ſolcht 
ängitlih Heinlien Weberfegungen, die ihren Originalen gleich Ind, 
mie „ein Ei dem anbern,* fondern er will durch feine Nachbildung 
eben fo auf Borftellungen und Grfjühle wirken, wir es durch das 
Driginal geſchieht, und ſonach wäblt er vom der Form basjenige, 
mas zu feinem Zwecke weſentlich iſt, weiß auch zu rechter Zeit 
das Unmelentlihe aufzugeben und wegzuloſſen. 

Ya der Wabl ver vorliegenpen Gedichte zeigt ſich ſowol zar- 
tes religiöfen Gefühl, ale gemütbliche Lebensanfhauung: ee find 
nur vortreffliche, vorzüglich anmutbige, meiſteno ernite Lieder be» 
rübmter Dichter in die Sammlung aufgenommen, fo daß fie dem 
Kınner, auch megen des beigefegten engliiben Zertes, und jebem 
Freunde des geiftreichen Iprifhen Geſangee milllommen fjeyn wer- 
den, Die meiſten find von dem Arlänter Thomas Moore, 
jenem geptieſenen „Anofreon*; wir baben bier von ibm Sacred 
songs, Irish melodies, National airs &c.; die andern find von 
Mitten, Comper, White, Goldſmith, Johnſon, Beattie, Byron, 
Mrs. Norton, 

Wir mollen an einigen Beilpielen nahzumeifen ſuchen, was 
mir bier nad unferer Ürberzeugung ausgefproden haben, und ala- 
dann auch eimas bezeichnen, mas minter glüdlih überfegt zu ſeyn 
ſch / int als das ontere. Bor allem foreden Th, Moore's „Hei—⸗ 
lige Yieder“ an, und zwar ſowol durch ihre Hare Religiöfität, ale 
auch dur ibren rolen Ausdeud bes rubig Erhabenen; fo S. 6 
und 7 das Kies: 


„Die Welt ift nur ein Spiel der Zeit 

„Und täufdber ſtete aufs Neue; 

„Ss lacht die Luſt, es weint das Leid, 

„Dod trügen Glück und Traurigkeit — 
„Im Himmel nur it Treue! 


„Unp bald, ein flücht'ger Abenpglan;, 

„Erflirbt ders Nubmes Streben; 

„Der Hoffnung. Lieb’ und Schönheit Kranz, 

„Wir minden ibn — zum Tortenton — 
„In Himmel nur if Leben! 


„Der Schiffer ſchwankt in Sturmeequal 
„Bon Flufb zu Fluth bienieden,, 
„Wevanfenblik, Berſtandesſtrahl 
„Erbeßen nur das YJammerthal — 
„Im Himmel nur iſt Frieden!“ 


This world is all a fleeting show, 
For man's illusion given; 
The smiles of Joy, the tears of Woe. 
Deceitful shine, deceitiul flow, 
There's nothing true, but Heaven! 


And false the light on Glory's plume, 

As fading hues of Even; 

And Love and Hope, and Beauty's bloom, 

Are blossoms gather'd for the tomb — 
There's nothing bright, but Heaven! 


Poor wanderers of a stormy day! 

From wave to wave we're driven, 

And Fancy’s flash, and Reason’s ray, 

Serve but to light the troubled way — 
There's nothing calm, but Heaven! 


Dan ſieht bier, daß Hamitrin den Geiſt bes Originals 
burh das rechte Maaß von Treue in Farbe und Charakter dee 


Anedrucke zu vergegenmärtigen weiß, weit entfernt, denfelben pur " 


Buchſtabentreue zu tödten oder ibm eine Spradfarifatur vorzuzie- 
ber. So fehr man auch wünſchen möchte, in ber dritten Strophe 
V. A bie Berirhung des „troubled way“ auf das vorbergebente 
„from wave to wave we are driven“ aub ın der Ueberirkung 
wirderzufinden, jo ungern mwürbe man bafür etwas von dirfer 
ſchönen beutfhen Strophe aufgeben, — Dagegen finden ſich nicht 
wenig eben fo treu vachgebildete Strophen, die an Woblflang 
des Derfes mie des Meims die Diiginale übertreffen, veren 
bier nur Einiges als Beifpiel iteben mag, aus dem Liebe p. 15 
von Th. Moore: 


„Sritvem Dein Wort mein Derz erhellt 
„Wie neu erwachend Leben, 
„Kann Dich allein tie ganze Welt 
„In Lieb’ und Licht mir geben, 
„Dich fühle, höre, febe ich, 
«Die Erde bält mi nimmer — 
„Did, o Sort, und rinzig Die 
„Verehrt' ich jeßt und immer!“ 


Since first Thy Word awak’d my heart 
Like new life dawning o’er me, 

Wbere’er | turn mine eyes, Thou art, 
All light aud love before me. 

Nought else | feel, or hear or see — 
Al bonds of earth I serer — 

» Tbee, O God, and only Thee 

I live for, now and ever. 


Eben fo lieft und bört man S. 99 die fließenden Verſe der 
Ucberfegung lieber ala das Gepolter des eugliſchen Urierteo, wo 
Beattie den weiſe gewerdenen, vorher überflugen, „Eremiten" 
von deffen eigenem Scheinwiſſen fagen läßt: 


'Twas thus, by the glare of false scieuce betray’d, 
That leads to bewilder, and dazzles to blind, 
My thoughts wont to roam, from shade onward to shade, 
Destruction before me, and sorrow behind. 


„So wars —, von dem Scheine dea Willens vermiret, 
„Der iree mich führte, den Blid mir benabm, 
„Mein Denken von Schatten zu Schatten nur ir, 
„zerlörungen vor mir, und hinter air Sram," 


Gleichfalle bar Danftein in der Ueberdichtung ber Irish 
Melodies von Moore meiflens eine Zartheit des Gefühle ausıu- 


drüden gewußt, melde ven deuſſchen Leſer im dieſer fliehenden, 
fanften Sprade des Berſee mebr gewinnen möchte, als bie oft 
raube, allzu fletig trübe Einkleidung des Urtertes., Mir müllen 
neitebn, daß mir in dieſer Milterung des allzu büllern Liebes ber 
irländishen Melancholie ten Geiſt deſſelben lieber aufgefaht ba- 
ben, als in der oft wehmüthig rauben Originalfprade. So z. B. 
das Lied S. 49 in der Ueberfepung, „Die Abendgloden* (Strophe 2): 


„Die ſchöne Freudenzeit entjlch, 

„Und mandee Ders, damals frob, 

„In tiefer Gruft nun wohnt es lang 
#llae hört nicht mehr den Mleckenklaug.“ 


Those joyous hours are pass’d away; 
Anıl many a heart, that then was gay, 
Within the tomb now darkly dwells, 
And hears no more those evening bells. 


Indem wir jo unfere Freude, welche wir an biefer Erſchei— 
nung auf bem Gebiete unferer Ueberfehungs- Literatur haben, aud« 
ſprechen, müllen wir bemerken, daß wir nur Einmal vie logiſche 
Klarbeit in der Strophenbildung vermißt baten. Wir tbun 
bad um fo notbmwendiger, ale wir dadurch beweifen, wie bod bier 
unfere Mofprühe an die Reiltungen gefteigert ſind und ale ber 
Werth derfelben im Uebrigen daraus alfo einleudhten fann, in 
tem for fo mohlgelungenen „Deiligen Liede“ S. 11, Str. 3, 
beißt e8 im der Autede ou das „Höchſte Weſen“: 


„Bei Tag zum Woldeethal enflobn, 

„Bel Licht und Schweigen, wir Dria Tbion, 
„Scl Nachte ver Sterue Aug’ allein 

„Ein Zeuge meines Betens fein,* 


Il seck, by day, some glade unknown, 
All light and silence, like Thy Throne; 
And the pale stars shall be, at night, 
The only eyes that watch my rite. 


Wenn nun auch der emalifhe Tert eben Bein ſchönes Mufler 
legiſcher Klarheit ſeyn mog, jo bat Danftein uns gewöhnt, dir- 
ſelbe da billigſt erſetzt au finden, wo fie im Driginale feblt: und 
ſomit hätten wir bier aud gerne eine veutlichere Mefenbeit und 
Folge der Subjerte, ſowie damit in Verbindung rine deutlichere 
Beziebung des „entflobn” gefunten, da tod bar „unknown“ nur 
auf „some glade“, mir auch die Eperegelis „All light and si- 
lence“, braogen werden kaan. Der englifhe Dieter dachte bei 
biefen beiden Berfen der Stropbr doch mol an pas biblifhe 
Bild z. B. in Jerem. 17, 12: „Über vie Stäte unlers Heilig- 
‚tbums, nämlih der Throm göttlichet Ehre, iſt allezeit veit 
Aaeblieben.“ — Wir glauben überdies, dog „unknown“ von bır 
FEinſamkeit“ des Daines zu verliehen if, und daß das „like“ 
nicht auf das „Befonntfein® des Throneo, fontern auf bir „Bes 
fimmung* zum Throne hindeutet. Nanm wagen wir rs, im tiefer 
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Anſicht kurz dem folgenten UAnadruf als unfer Berſtändniß der 
Strophe berzufehen: 


Bei Tag rin Hain ber Einfamfeit, 
Stil, bel, mie Dir zum Thron gemeibt, 
Und Nachte der Sterne Aug’ allein 
Soll Zeuge meines Betens fein, 


Sonſt durchweg iſt es ein Vorzug dieſer deutſchen Gedichte, 
daß in der Perioden- und Stropbenbildung ber etwo notbmenbige 
Wechſel der Subjtete und Beziehungen im fhöner Klarheit erhel⸗ 
let, und doß Danftein mit rihtigem Geſchmach auch in biefer 
Hinſicht es vermieten bat, den in ber deutſchen klaſſiſchen Schrift 
und Rede beilebenten Geſetzen ber Sprade einen Zwang onzu- 
ibun. Er zieht ed vor, lieber einen minder bedeutenden, vieleicht 
pleowaftiichen, Austruf dra Hutora aufjugrben, ober bie Bebeu- 
tung deſſelben ib zugleich durch einen ondern aueſprechen zu 
loffen, wenn der Sebanfenreihtbum es erfordert, als daß er bas 
Schönbeitegeſetz der deutſchen Wortfolge durch miberlihe Zur 
fammenfegungen over durch ſchroffe logiſche Härten verlegen follte. 

In der Epibenmelfung bat Hanftein ſich frei erbolten 
von jenen millfürlihen Verſuchen der Metrifer, die deutſche Spradr 
zu einer bloßen Quantitäteſprache zu maden, indem doch bei mei» 
tem ter Wecent in der melriihen Beflimmung ihres Sylbenfallre 
vorberrſcht. Manche Mettiker baben brfanntlih den Febler ges 
macht, eine deutſche Metrif aufzuſtellen, obne die Geſehe berfelben 
aus der beſtehenden beutihen Sprad-Nbutbmif zugleich, viel- 
mebr rur aus einer abfolut befinirten Motur ber Wörter und 
Sylben abzuleiten, fomit alſo unferer Verabiltung Regeln aus 
der Ärembde aufzubürden und durch throretifhe Schranfen die 
Breibeit der deutſchen Dichtungoſproche zu beenges. Merkwürdig 
babri bleibt es, daß mufere größten Dichter ſich der Herrſchaſt 
ſolchtt Ariſtatche widerſehten und nad ten tbytbmiſchen Regeln 
des beftebenden Accente Rieder dichteten, welche das Volf mit 
Entzüden aufnahm und- fie immer gerne ala geerbte heilige Weir 
fer anftimmt, mährend die Dichtungen der ſttengſten Metrifer in 
ihrem ängſtlichſten Sylbrameffungen verfbmäbt blieben und unterr 
gingen. Mochte unfere Sprache an Adel und Gelenkſomkeit, mir 
an andere ſprachlichen Tugenden, gewinnen indem fie mit ber 
griechiſchen und römifhen durch den ſegeneteichſten Fleiß ver— 
glichen wurde, und mag dieſes immer nur von der Dummbeit 
verfannt und beflritten werden, jo fonnte doc, mir wir glauben, 
die griechiſche und römiſche Splbenmürtigung nimmermehr bie 
beutfche beflimmen, indem dieſe aus dem Leben und dem ſich 
felbit bildenden Gebrauch in Schrift und Rede bedingt wird, So 
fonnte auch nicht durch fremde Regeln der deutſche Pyrrhichius, Fame 
bus, Trobäus, Anapäſt oder Dofiylus old Werth eines Wortes 
ober in einem Morte definiert oder geläugnet werden, fondern mur 
ter berrihente deutſche Brauch mußte dir Duelle für ſolche me- 
trifche Würdigung ſeyn. Unfere geiſtreichſten Dichter haben bad aner- 
kannt und Danftein gefleht ben willfürlihen Metrifern fogar nicht 
einmal tie Bebauptung zu, „daß fein imrifplbigrs beutfches Wort 
einen Ppribidins gebe," vielmehr baut er mohlflingende Verſe 
und ſchöne Strophen indem er folbe Wörter ols folde in der 
Bildung deutſchet Asapäften und Daftylen gebraucht, z. B. in 
dem anapäftifchen Gedichte „Der Eremit“ zeigt er diefelbe me» 
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trifche Breibeit, deren ih Beattie in dem Original The Hermit 
nad) der Natur der englifhen Spracht, u. a. in Str. 3, bebirnt, 
wo es in der Ünrebe an den Mond heißt: 


Roll on, thou fair orb, and with gladness pursue 
The path tbat conducts thee to splendour again. 
But man's faded glory- what change shall renew? 
Ah, fool! to exult in a glory so vain! 


„Role um ſchöne Kugel, verfolge erfreut 

„Den Pfad, der dich wieder zum Glanz führer ein; 
„Ah, menfhliher Glanz nimmermehr ih erneut, 
„O Thor! der ſich freut om fo nichtigem Schein!“ 


Eben fo wenig bat er die vom den tbeoretiſchen Metrifern 
aufgeftellten Regeln über die Duantitäts-Länge oder Kürze der 
einfylbigen deutſchen Wörter befolgt, fondern gebraudt fir als 
Rängen oder Kürzen je nohbem der Gpradarcent «6 zum Wohl- 


Hang geftattet. Bei manden, z. B. bei mein, mar, nicht, bat er 
auch Joh. Heine. Voß, ven gefrengen Verskünftler, auf friner 
Seite, vgl. deffen Dom. Od. 15, 198 u. 12, 435. — 

Das willfommene Werklein wird von O. von Oppen mit 
einem Vorworte begleitet, in weldem die von Hanflein befolgten 
Anfihten von dem Wertbe einer Ueberſezung aus einer Sprade 
in die andere, gegen Voß, Schlegel, Tied uw. a. vorgetragen 
werden, und fonah mie mir meinen, mit guten Öründen z. B. 
behauptet wird, dof die Sprache der Ueberfopung ſich nad dem 
inbioituellen Gharafter des Driginals richten müffe, nicht aber 
fletig die fubjective des Ueberſehers fein dürfe, (mie aub Wie» 
land vor ſechezig Jahren bemerftez dgl. defien Werke Bo. 49, 
Urt. „Urberfegungen,* ©.) 

Urbrigene ift der Jobalt diefer Gedichte rein von miderlicer, 
fei e@ verfledter, oder gepriefener Sinnlichkeit, wie auch frei von 
ſäßlicher Sentimentolität und alberner religiöfer oder politifcer 
oder romantifcher Ueberſchwänglichkeit jeder Art, athmet vielmehr 
mit der Janigketit des Befüble eine gebirgene Bejonnenhrit im 
Glauben und Lieben, Eben deewegen möchten wir feben, doß das 
Büchlein allen denen befannt würde, melden e# eine edle, genuß- 
reihe Erbebung bes Geiſtes gemäbren Fonn, Auch die äußere 
Ausitattung deffelben il fo geihmadvell und tem Inhalte ange» 
meſſen, daß es zum freundlichen Oeſchenke mirt für Viele milfommen 
fein, die in derartigen würdigen Beziehungen gegen Gleichgeſinnte 
ſich ausbrüden möchten, 

Prof. Dr. Stagtt in Holle. 


Führer durch London und Umgegend. 


Den 


Dr. Woldemar Senffarth, 
Berfaffer von „London, feine Bewehner und Umgebung.” 


Mit einem Plane von Fondon. 
Leipzig: F. A. Vrechaus. 1851. 263 Seiten 8. 


Das zu ermartende, jetzt bereits erfolgte, Hinzuſtrömen 
von Fremden, und unter ihnen auch vieler Deutfhen, nad 


London, bat erfihtlih die Bearbeitung des vorliegenden Buches 
veronfoft und wird «6 diefem feinem urfprüngliben Zwrde auf 
bad Bollkommenſte entipreden. Aber nicht blos für den gegen- 
mwörtigen Augenblid, auch für fpätere Zeit iſt «6 geeignet Dem, 
ver die Rieſenſtadt befuhen und fir recht gründlich kennen lernen 
will, die beſte Anleitung zu geben, Allee, was ſehrnewürdig, auf- 
zufuden und es mobi vorbereitet zu feben. Der Berfoffer bat 
nit etwa einen trodrnen tepograpbifden Wegweiſer geliefert, 
fordern feiner Darftellung eine Menge geſchichtlicher und anderer 
Notizen, ja einzelne Belegſtellen aus englifhen Schriftſtellern ein» 
geſlochten, fo daß ver Ftemde, läßt er ſich vom Auffeber dieſes 
ober jenes Gebäudes durch daffelbe geleiten, und bat er Seyffartb's 
„Bührer* vorber aufmerffam gelefen, oft mebr von dem bemeifend» 
werthen Dertlich- und Merkwürdigkeiten veffelben milfen mird, ale 
fein Geleitamann. Deshalb iſt das Werk denn auch, menn man 
nicht fo gludlih if, eine Reiſe nad London unternehmen zu fünnen, 
das befte Hulfsmütel, ſich eine recht Hare Idee von der Stabt 
mit 10,000 Straßen :c. zu bilden, 


Die Darftelung zerfält in drei große Hauptabicnitte, 
1. Noch London. I. Gintheilung Londone. HI. Lmgegenb. 
Ya tem erſten führe der Berfolfer den Fremden in London ein 
und belebet ibm über Alles, wos ibm bei feiner Ankunft und 
während feines Aufenthalts zu miffen nötbig iſt: Deoſchke, Kutſche, 
Omnibus; Polizeimrfen; Hotels, Koſthäuſer (Board and Lodging 
Houses). Quartier mit Möbeln (Furnished Apartments); Effen; 
Kaffee z Badeanſtalten. (5. 1-42. In dem zweiten wird 
zuerſt die Cily mit ihren feſten Marken geſchildertz bann das 
rings fie umfhließende Dftende mit feiner Beugung morbmärte; 
darauf tas biefem in feiner ganzen Ausdehnung nad Norden on« 
grengende Weftende mit feiner Breitung nah Süden; viertene 
Wefiminfter in beffimmter Umroinung — nad Dften bie City, 
nah Nord und Mei das Weſtende, nah Süden bie Themſe; 
zuleht dos London jenfeits der Theme, der Brüden. 
(5. 43— 222.) Alle öffentlichen Gebäude und Asſtolten, welche 
die Aufmerffomfeit tes Fremden verdienen, And bier in genügenber, 
wie ſchon oben angedruret, angiebenter Weiſe befhrieben, Nur 
ein paar Beifpiele: 


„Die Chriſtveſchule (Christ's Hospital,  Gemöhnlib 
wird dieſto großartige Inſtitut, welches bei einer mei aus 
Schenkungen und Bermähtoiffen berrübrenden Sabrrsrente von 
40,000 Pfund Sterling 1300 Kuaben koftenfrei berbergt, mäbrt, 
Heidet und erzieht, Blue Cost School (Blaurodfhule) genannt, 
weil die Knaben die zur Zeit der Stiftung unter Eduord VI, 
füblihe und dur die Urkunde vom 26. Juni 1553 angrorbnete 
Kleidung tragen, dunfelblaues Tuchkleid, das vorn offen und bem 
Hals frei laſſend bis on bie Knöchel in Halten niederreidt und 
um bie Hüfte von rotbledernem Gurte gefhloffen wird, darunter 
fmefelgelben Rock, eben folde gemirfte Strümpfe, kurze ftaub- 
farbige Hofe, ſchwarze Schube, Baffchen und flade, runde, bunt- 
grmüärfelte Müpe. Dae Gedbäude itebt auf der Stelle vers 1225 
geflifteten und von Heinrich VIII. aufgrbebenen Äranciscanerfloflere 
Ber Grauen Brüter, iſt aber dunch Neurrungen im Innern und 
Mrußern mefentlib verändert morben, bier durch Umbau der Kreuz 
gänge und der ſüdwärts ber Nemwgateflrage zugemendeten Fronte, 
vort tur die am 28, April 1825 begonnene und am 29, Mai 
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1829 geöffnete Neue Holle im Tudorfiyle. Am obern Ende der- 
felben befindet ib, angeblib von Holbrin, ein großes Gemälde, 
wie Grund VI. (zebn Tage vor frinem Tode) der Schule bie 
Stiftungsunfunde überreicht, Andere beabtenamertbe Gemälde find: 
Yofob MH. auf dem Throne, von feinem Hofe umgeben, — Allee 
Portraits — von Verrio; Karl II, in Lebenegröhr, von demſelben; 
Sir Francis Child (geitorben 1713), Gründer des großen Banlier- 
baufes diefes Namens; lebenogroße Bildaiſſe der Königin Victoria 
und bes Prinzen Albert, von Grant, Zu den altberfänmlicden 
Saßungen arbört außer der Kleidung, daß in den ſiebzehn Schlafe 
iälen jever Anabe fein Bent ſelbſt mochen auf, dir Frübmilch aus 
bölzeınen Schalen grtrunfen, dos Fleiſch von hölzernen Tellern 
gegeſſen und das Bier aue ledernen Schläuchen in bölzerae Kaunen 
gegoffen wird.“ 


„Das Slasjenfler überm Altare in der Sirde 
St Margaret’, Ein Geſchenk des Stadiraths von Dortrecht 
für Deinrib VII. (1485 — 1509) fanmı es nad London. Dir drei 
mittleren Felder flellen die Kreuzigung dar, Eogel jommeln in 
eine Schale das. aus den Munden bed Heilanda tropfende Blut. 
Gin Engel geleitet die Seele des guten Diebes zum Paradies; 
der Teufel in Geſtalt eined Draden fährt mit der Seele dei 
ſchlechen Diebes zur Hölle, Im den ſeche oberen Feldern balten 
ſeche Engel die Simnbilter der Kreuzigung: tas Kreuz, den 
Schwamm und bie Dornenfrone, den Hammer, die Nägel und bie 
Geißel. Bon dem zwei unteren Feldern zeigt dad rechte Arthur, 
Prinzen von Wales — älteflen Soba Heinrih's VI. —, das 
linfe frine Brelobte, Kotbarino von Mragonien, Ueber Arthur's 
Haupte ſchwebt der beilige Georg in Rebensgröße mit der weißen 
und sotben Mofe; über Katbarina's Daupte die heilige Namens» 
weſter in Erbenegröße mit aufgefprungenem Graugtopfel, tem 
Smileme dee Hönigreiba Granada. 

Bri Enfunft dee Fenſtere in Ergland mar Artbur topt. Der 
Hönig befimmte eo feiner Kapelle in Weftminfter, Bevor eso Fine 
gelegt werden fonnte, ſtarb Deinrih. Ibm folgte fein Sobn, 
Heinrib VIII. Deffen Bermählung mit ber verwitweten Brant 
ſcines Bruders und feine Ipätere Scheidung von ihr rigneten bad 
Fenſter nit Für den ihm beſſimmten Ort, Der Rönig ichenkte 
8 der Abtei Waltbam in Eifer, Nachdem es bier geblieben, bie 
Heinrich die Klöſter oufbob. ſchickte es der lepte Abt von Waltbam, 
Robert Fuller, on eine Privatfopelie zu Nm Hall in berfelben 
Groffhaft, von mo va eine feltiame Berkeitung durch 
Kauf Eigenſdum tea Vaters der unglücklichen Anna Boleyn wurde. 
Weil der Arone verfallen ſchenkte es Königin Elifabrib dem Brafen 
won Suffer, Themas Rotchff, von welchem es om Billiers, Herzog 
von Bodingbom, Günftling Yarob’s I., überging. Bon virfem 
fom es on Oliver Cremwell. Die Reftonrotion unter Karl 1. 
brachte es nab Nm Doll zurüd, dem Befiptbume dee zweiten 
Derzogs von Budingbam. Diefer verfoufte Nem Hall fammt dem 
Fenfter an ben Senerol Moal, Herzog von Altomarle, Dann 
erwarb ed rin Privatmonn John Olmiue, ber es on Jeba Gonyers 
auf Eopt Hall vrräußterte, deffen Sobn ra 1758 für 00 Suineen 
an das FHliripiel St. Morgaret’s verfaufte,* 

Der dritte Hauptabfhnitt (S. 223— 258) giebt Nachweiſe 
über die Fabeten und Ausflüge in die Umgegend. Der Berfojler 
beginnt benjelben mit Folgendem: „Vieleicht And vie Dampfkootr, 


melde von Gravesend bis Richmond bie Themfr auf» und abfliegen, 
und find bie Wagen, vie Pleafure-Bons, biefe fröhligen Dinger 
vol Scherz und Munterkeit, melde hübſch gefhmüdt, mit blanf 
geſchireten Pferben, bunten Fohnen an den vier Eden und Schuß 
gegen die Sonne, meniger gegen Wind, Gtoub und Regen, be« 
fonbers Sonntags und Montags in ollen Richtungen über London 
binausrollen, am beften areignet den elaftiichen Begriff „Umgegenb“ 
ſeſtzuſpannen. Nach Norden Hampflead nnd Higbgate, nad 
Süden Dulmib, an den Ufern der Themfe brrauf Örapesend, 
Moolmid, EGreenwich, Kew, Richmond, Tmidenbom 
und Homptoncoutft, nach Weſten Windfor und Eton find 
bie äußerſten Zielpunfte ihrer Fahrten und mögen In ihnen Londone 
Umgrgend begtenzen.“ 


Ueber bag in Deutſchlond wenig befannte Dulmid College, 
wie es kurzweg, oder God's Gift Kollege in Dulwich, wie 
8 urfundlich heißt, erfabren wir: „Ga wurde von Edugard Alleyn, 
Skaufpieler, Beſitzer des Fortune Tbeotre und Bärenauffeher ber 
Königin Eliſabeſh und Jakob'e J. 1619 zu „einer Kapelle, einem 
Schulbaufe und zwölf Urmenbäufern® erbaut und auegeflattet, 
Die Zeit bat taraud eine forgenfreie Mohnflätte zwölf miffen- 
ſchaftlich gebilteter, unverbeiratbeier Männer und eine Erziebunge- 
anftalt für zwölf arme Anaben gemocht. Bon ben beiten Bor 
ftebern, dem Mater und Warten, forbert das Statut, daß Ne den 
Namen dee Zrifterd hoben, unb rd bat, als bei einer Erletigung 
fein Alleyn fib um die einträglihe Stelle bemarb, einee Porlamentd- 
beichluffes beburft, um fe einem Allen zu geben. ein Name, melder 
aus Alleyn entſtanden fein fol. Der Beſchluß bat fritdem öftere 
zur Norm gebient, Der Stifter aber, der 1566 geboren war 
und 1626 geflorben if, fchläft subig in der Kapelle. Sein Grob 
und fein Portrait in Lebenegröße gebören zu ten gezeigten Denk 
würdigfeiten; außerdem die Conterfeie der Ecbaufpieler: Richard 
Burbadge; Nat Field; Tom Bond; Richard Perkins; Gartmrigbt, 
Doter und Sohn; ber Dichter: Mihorl Droyton und Lovelace, 
und des Letztern Altea mit aufgelöltem Haar: entlich die Hond« 
friit von Philipp Hegelowe's vor Kurzem durch die Shaffprare 
Soriety vrröffentlibtem „Diary and Account-Book“, einem der 
gewidtigften Beiträge zur Geſchichte dea englifhen Drama unb ber 
englifhen Bühne unter Eliſabeth.“ 


Das zweckmäßig eingerichtete olpbabrtiihe Regiſter (5. 259 
bis 263) zeigt Die Meibaltigfeit tes „Fübrero.“ 


Der faubere neue englifhe Originol- Plan von London ifl 
geztichnet und geflohen von J. Arber Dentoville, das Jnnere 
und Arußere des Buchee geſchmadvoll. 

Hoffmann. 


Miscellen. 


Aus riner belehrenden Miltbrilung über die trefflih ein- 
gerihtete und verwoltete, erſt im April 1849 auf Veranlaſſung 
des damaligen Miniſtere dee Innern, Brafen Franz Stobion, 
begrüntete und von dem gegenwärtigen Minifter Dr. Aler. 
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Bad befonbers begünfligte abminifirotive Bibliothek des 
Minifferiums des Innern in Wien, melde im März- und 
AprileHefte von Pebboldt’s Anzeiger für Bibliograpbie und 
Bibliothekwissenschaft enthalten iſt, entnehmen mir Folgendes: 
„IR diefe junge Bibliothek ſchon dadurch ſehr ſchätzenowerth, daß 
fie faſt volftändige Zegisloturen oller oder doch der bedeutendſten 
Staaten vereinigt — moburd fie vielleicht einzig in ihrer Art 
fein dürfte — fo bat fie aber befonders darin einen Fojlbaren 
Schaß, daß ie dir Diafaten- und Brofbüren-Literotur aller Sron» 
länder der Monardie aus tem denkwürdigen Jahr 1848 befipt. 
Welder Schap für den Hiſtoriker da aufgeſpeichert liegt, wird 
Jeder ermeffen, bem es befannt ft, daß feine Anſtalt der Monarchie 
im Augenblide eine äbnlihe Sammlung aufjuweilen babe, und nie 
in dieſe Rage fommen werde, ba die Üblieferung der Pflicht» 
Eremylare feit 1848 eingeflellt worden. Der Bibliotbefar (Hert 
Dr. Wurzbach) bemerkte mir zwar, daß dieſe Sammlung noch 
nicht fomplet fei, aber daß ſie fortwährend durch die Stattbalterrien 
ber Rronländer ergänzt werde, und daß es feine Sorge fein 
werde, fie auf den erreichbaren Stand ber Bollftänpigfeit zu 
bringen. Um fih einen Begriff von dieſem Scope zu maden, 
bemerfe ich nur, daß bie Plakate ber Reſidenz 12 ſtarke Holier 
bände bilden, bie mufterbaft georenet find. Ebenſo wichtig iſt die 
Sammlung der Journale, melde mit dem März 1848 beginnt, 
und bis zut Gegenwart Ab erſtrect. Bei weitem ber größte 
Theil dieſet Journale ift fomplet, und es bat auf beren Rom- 
pletirung der Bibliothekar gleibfalls fein Augenmerf gerichtet." 


Aus riner dem amerikanischen Journal: The Literary World, 
vom 25. Januar entlehnten Notiz in dem eben angeführten An- 
zeiger &e. erfehen wir, bah ter fleibine Hetr Roorbach im 
New Dorf, deffen Bibliotheca Americana, fo mie das 1550 
erfdienene Supplement to the Bihliotheca Americana früber 
in unferer Zeitfihrift befproden wurden, feit April 1850 bereits 
1075 Titel newer in ten Vereiniaten Staaten erfdienener Werke 
gefammelt bat, von benen er übsigene glaubt, doß fir faum mehr 
als die Hälfte ber wirklich erſchienenen feier. 


Der tbätige belgiſche, oft in dieſen Blattern genannte Buch— 
händler, Hett Muguarnt, bat den aueſübelichen Proferetus 
eines ſeht umfangreiten Werkes über bie Bierbramerei ver 
Öffentlicht, deſſen Cabgrfürgter) Titel lautet: Trait& eomplet de 
la fahrication des bitres et de la destillation des grains, 
pommes de terre, vins, betteraves, mölasses, &e., eontenant 
tous les principaux prockdes, machines et appareils usites 
en Angleterre, en Allemagne, eu Belzique, en France, en 
Hollande, &e. &e. par M. G. Lacambre, Ge mir aus zwei 
Bänten, jeder von ungefähr 450 Zeiten gr.«8. nebſt 17 großen 
Kupferplatten, beftehen Ib merte den Profpretus gerne mir 
Anſicht mittbrilen. D. 

In Dublin if jüngſt eine Schauſtellung von Hauetbieren 
gebalten worden, jagt dre Charivari in einer feiner leßten 


Ser dei U. 5 M. Kumpel, grofe 


Reichenſraße Io. 6. 


Nummern, und feht dann hinzu: es freut uns, daß unſer Schmefter- 
Inod auch einmal etwas Gemäſtetes aufzumeifen bat, mie menig 
es auch ſeyn mag; wir fönnen aber die Anzüglichkeiten nicht 
billigen, die im dem gebrudten Kataloge über diefe Austellung 
verfommen, mie fih aus folgenerm, bona fide gemachten Auszuge 
aus bemfelben ergiebt: 

«No. 26. R. Moore D'fareeli, Tegr. M. 9. Ein fremter 

Eiel, von Malta. 


„No. 636. James Fagon, Ceqr. M. P. Malobite, Eine 
armälete Sau, 
„No. 678, Miterman GOreſham. Eins der größeiten 


Schweine in ganz Irland, 

In diefen auffallenden Andeutungen muß bob mebr ala ein 
bloßer Zufall obmwalten, Der frempe Efel Moore D’Farrell, Esar., 
von Malta, mag pafjiren;z aber was den Alderman betrifft, ber 
eins ter größeſten Schweine in ganz Itland ſeyn foll, barin fheint 
bob eine Meine Bosheit zu beruben, die kaum zu entfihuldigen 
ſeya bürfte. 

Zu welb einer Bolllommenbeit man es in Amerifa in brr 
Telegrophie gebradt bat, ergiebt fib u. a. baraus, daß jüngft 
auf Biel Wege zu Newyork eingetroffene Nachrichten aus Europa 
in ihrem wehniben Inhalie nah Neu-Drleans, eine Etrede von 
2000 (engliſchen) Meilen, berichtet worden find, und die Rüde 
ontmort dorauf in der unglaublid Furzen Zeit von 3 Stunden und 
5 Minuten eingetroffen ifl. 


Der Londoner Wipbold Pund fagt über bie Farbe bee 
mittelländifchen Meeres: „no Einigen foll fie preußiih blau, nad 
Anderen bibernifh grün feyn; uns iſt fie nicht befannt, wir wollen 
aber hoffen, baf fie wie die des frangöfiichen Lada #) werben wird. 


Nah dem New York Herald bar ſich die Zabl ver Gin- 
mwanderer in Nord» Amerifa im Monat April dieſee Jabre auf 
31,205 belaufen, mäbrene fie in tem rulfprechenden Monate bre 
vorigen Johtes nur 15,757 mar. 


Unter einer Menge nachgelleferter Urtifel zu ber geofen Aue- 
ſtellusg in London, befinden ſich u. a. aud vier Weinfäſſer, mit 
dem köſtlichſten Sherry angefüllt, uad von einer Größe, mir nie 
äbnliche zuvor aus Spanien ausgeführt worden find. Die Häffer 
felber, von welden bie beiten größten 2900 Gollonen, bie beiden 
fleineren die Hälfte falfen, find übrigens in England verfertigt 
worden. J. M. tie Nönigin von Spanien bat erlaubt, ſie mit 
bem fönigliben Wappen zu verfeben. Der Zoll, weiber für ibeen 
Aubalt entrichtet werten mußte, bat ſich auf fait 1500 £iterl. ber 
louien. 





*) Die Pointe des Mikes hier liegt im der Doppelbeteutung deo 
engliſchen Werted Lake: Lackſarbe und Zee. 
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Gefchichte des Directoriums. 
(Fertfehung.) 


Die Hungersnoth. 


Dom 3. Mai 1793 bis den 23. December 1794 wurde 
Sranfreih durch feine Regierung genäbrt und verproviantirt, unb 
daber Fam er, doß man mährend dirfer Zeit faſt Hungers farb 
und ed an Allem frbite, 

Bon Paris ‚ging gleih ollen anderen thörihten Ideen oud 
bie Idee ous, tie Regierung dem Handel zu ſubſtituiren, fie zur 
Univerfol-Iebaberin oller Producte zu machen, mit der Befugnif, 
den Departements, Städten, Gemeinden und Bürgern baven nad 
SD utdünfen zu überlaffen. 

Bon wem mag biefe Idee ausgegangen fryn? Das weiß 
niemand anzugeben, Sie färeibt ſich oller Wohrfceinlichkeit nach 
von den Büdern eines Mobly, Pechmeja und Briffet ber; man 
fiebt fie ober tumultuariih an der Barre des Gonvents auftreten, 
in ber Berförperung von Drputotionen, bie ihre volle Bedeutung 
ficher nicht zu würdigen mußten, und bie ihr den Nomen Vebene«- 


mittelfteuer gaben, vergefelihaftet von einem Marimum, 
wozu bie Inhaber von Lebensmitteln dirfelben liefern ſollten. 

Die Benennung Morimum ift darnah ber Idee unb ber 
Magßtegel geblieben, 

Die Gefuhe um Einfehung des Marimums begannen mit 
bem 20. November 1792, und fie folgten fih foR von Monat zu 
Monat bis den 1. Mai 1793. ins berfelben kam von Tours, 
zwei famen von Berfailles, eins von ©t, Germain, die ernſt⸗ 
gemeinten und zur Entſcheidung führenden gingen von Paris aus, 

Der Gonvent fab, die Gerechtigkeit muß man ibm mider- 
fabren laffen, das Unnotürlihe, bie Lebenamiltel und andere 
Waaren toriren und bie Regierung zur Bemohrerin und Spenterin 
ber ländlichen oder manufacturirten Gegenſtände maden zu mollen, 
mohl ein, Selbſt Marot lehnte ſich mit Macht wider die Aus- 
führung einer derartigen Idee auf, feine Autorität wurde aber, 
gleih der aller Tribünen, von dem großen Haufen nur in den 
Fällen anerkannt, wenn fie deffen Leidenschaften und Vorurtbeilen 
entiprad. Bon fubolternen und unbekannten Leitern omgefpornt, 
befanden die Geetionen von Paris feſt auf die Einführung dee 
Marimumes; die Nominiftration ded Departements felber erſchien 
om 20, April 1793 vor der Barre, legte ein völlig entmorfenes 
Gormular vor, und verlangte mit ber Feſtſetzung eines Morimums 
preifes für die Nahrungsmittel, die Abſchaffung des Wetraidr» 
bandels und bie Befeitigung von Mitteleleuten zwiſchen den Pros 
ducenten und den Gonfumenten. Die Verfammlung Fämpfte durd 
Vergrioude Stimme noch energiich gegen die Verwirklichung biefer 
Borfhläge an; es fanden fib aber am 1. Mai 8000 Mann aus 
ber Borflodt St. Anton vor den Thüren ber Conventsverfommlung 
ein, und erflärten, daß fie im Jaſurtectioneſtande verbleiben mürden, 
bis die Ginführung dee Marimums, die Annullirung aller 
Pädtercontrorte und eine Befteuerung der Reichen erfolgt fey. 

Da bie Populace die Stärke bes Gonvents bildete, fo mußte 
man fi der Borftadt St, Anton, die am 14. Juli, den 20, Juni, 
ben 10, Auguſt ibre Dienfte geleiftet hatte und abermals om 
31. Moi gebraucht merden follte, ſchen fügen. Der Convert 
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bemätbigte ſich demnach vor feinen Oebletern, unb ed murbe am 
3. Mai ein Mayimum fürrkebensmittel decteliti. 

Diefer Beſchluß bildete den Anfang einer gar argen Tyrannel, 
unter welder die Aderbau treibende Bevölkerung litt. Jede Fa- 
milie mußte ihren Oettaidevorrath angeben, und alles das, was 
fie bis zur nächſten Ernte nicht felber brauchte, zu Markt bringen, 
Zugleih wurden von ben Abminifirationen der Diſtriete und ber 
Departements Durchſchaitlapreiſe ber Lebensmittel beflimmt, zu 
melden beren Beſitzer die ſelben unter Strafe von Geldbuße, Cou- 
fiscation, ja ſelbſt des Todes verkaufen mußten. Die Angeber 
moren in bem Decrele aud nicht vergrifen morben: ihnen waren 
1000 Franfen für jeden Grundhettu oder Pächter, ben fie benun« 
cittes, ausgefebt, 

Bis dahin halte man ber Getraidecultur einen argen Stoß 
verfeßt, indem man fie bei Beprobung mit der Guillotine gezwungen 
halte, mit Schaten zu verkaufen; bie Urheber der Maofregel 
batten aber keinen Bortbeil davon gehabt, und man war mit ihr 
nicht weiter gefommen als zuvor, 

Nun litß Saint-Juft aber om 10, October 1793 und 
Barrere om 22, November dem Marimum einen mächtigen und 
entſchridenden Schritt thun; fle leiteten aus demfelben, mas in ber 
That darin enthalten mar, ein Syſtem adminifirativen Commu- 
nigmud ob. 

Durd das Deeret von Seint-Juft murben fümmtlide Sub⸗ 
ſiſtenzmiltel, die nit zum Conſum der Familien nöthig waren, 
zur Derfügung der Regierung geſtellt, d. h. fle konnten von einem 
Senerol-Subfiftenz-Auefhuß, der am 10, Detober votirt, und om 
26, eingefegt worden mar, requirirt merben. 

Dach bas Deeret Battere's wurbe vorbenannter Aueſchuß 
ou berechtigt, alle Arten von Waaren bei Kaufleuten oder Babri« 
Fanten zu einem vom ibm felber zu beflimmenden Preife in Beihag 
zu nehmen, und damit über den vollen Umfang dieſes Decreto 
fein Zweifel ſtanfiaden fonnte, war befien Ausführung allen 
Revolutionsausihüffen in die Hände gegeben morden, 

So Irgte die Regierung bie Hand auf alle Büter und Er- 
zrugnifie, und nahm und überließ dieſelben zu Preifen, die fie 
ſelbſt beflimmte. 

Dadurch wurde nun bie Unorbnung im Handel Franfreihs 
auf ben höchſten Punkt getrieben, indem die Volksaudſchüſſe ſich in 
der Regel der Regierung fubflitutrten und überall Marimums- 
tabellen anfertigten, mie es ihnen gut bäudte. 

Endlich wurde das Syflem durch eine allarmeine Dorimumd- 
tabelle vervellftändigt, dir, am 21. Februor 1794 beeretirt, durch 
Barrere im Namen der Commilfion ver Zwölfer dem Convente 
übergeben warb. 

Von da ab flanden alle Güter und Woaren, fo wie fämmt« 
liche Profefionen, vermittelt ber Beſitzuahme (Prehension) Bar- 
rere's ober ber Requiſttion Soint-Juf's, der Rezierung zu Grbotr, 
Der Ausfhuß der Gubfiftenzmwittel und des Danbels 
nahm Getroide, Mehl, Pferde, Rinder, Leinwand und Schuhe 
wo rd ihm beliebte, und verfügte darüber nad Gefallen, wogegen 
der Staat bie Bürger nährte, kleidete ugd transportirte — mit« 
beftens bich eo fo. 

Unter diefem unflanigen Regime lebte Fraukteich fort bis den 
23. December 1794, wo jenes mit dem Terroridmus und ber Auto» 
sität der Buillotine fiel. 


Zwei Arten von Folgen enifprangen fehr natürlih ous der 
Prozis dieſes Communismus: einmal madten ih die Agenten der 
Regierung und die Volkegeſellſchaften aus ber Befugniß ber Re» 
guifition und der Beſitzaahme rin Werkzeug der Vergeudung 
und bed Gteblend, und zweitens begannen die Waaten und Pro- 
bucte felten zu werden, ba bie Lage ber Habrifen und Manu- 
focturen fo wie des Aderbaurs von Grund aus in Unorbnung 
pebradt worden war. Da fliegen benn bie Preife der einen wie 
ber anderm über olles Maof, und es berriäte foſt drei Jahre 
lang eine fötmliche Hungersnoth durch ganz Fraalreich. 

Gs würde überfläfig ſeyn, erſt weitläuftig erörtern zu wollen, 
mie es nicht fehlen konnte, daß 50,000 Revolutiondausihäffe, bie 
über die ganze Fläche der Republik zerſtreut und meiſtens aus 
Raubgeſiadel zuſammengeſetzt waren, die Hand nah Allem ous- 
ſtredten, wonach fle oder ihre Freunde ein Gelüſte trugen. Aa 
Zeugniffen dafür würde übrigens kein Mangel feyn; eher Könnte 
eine Berlegenheit wegen der Wohl eintreten, Diefe Patrioten 
gingen felbit im Stehlen mit einem Cyniemus zu Werfe, ber nur 
in der Ueberzeugung einer gänzligen Straflofigfeit feinen Grund 
baben Fonnte, Go konnte ber Deputirte Blulel es als eine That- 
ſacht, von welcher er Zeuge gemefen, berichten, baß der Newolutiond- 
ausfhuß zu Bayonne eine fehr bedeutende Partie Muffeline in 
Beſchlag genommen, und als deren Verwendung bie Anfertigung 
von — Beinfleivern für bie Vertheidiget deo Vater— 
landes angegeben hatte. Cs bat allerdings feine Richtigkeit, 
daß die Kleidung der Solvaten der Republik, wenn fie fo glüdlid 
waren, gefleivet zu ſeya, fonderbar genug war; deunoch wird man 
zugeben müfen, daß muffelinene Beiafleiver für bie Drogoner des 
Texels und die Grenadiere der Gombre- und Mans» Armee doch 
eine gar zu leichte Tracht geweſen wären! 

(Gortſetzung folgt.) 


Gottfried Auguſt Bürger, 
ein beutfher Poet. 


Dichtung 
ven 
Emil Leonhard. 


Breblau, Verlag ven Job. Urban Kern. 1851. 105 Eeiten 16. 


Es ſiud vorzunsmeife Bürger’s Liebesleiden, melde ung 
bier in Berfen erzähle werden. Doch baben aud feine übrigen 
Lebensverhältniffe aus der früheren Periode Beochtung gefunden, 
namenilich fein Verbältaig zum Dainbunde, dem eine rigene Dich- 
tung (die umfofendfte) gewismet if. Wenn es am Schluſſe des 
Prologs heißt: 


Ja tadelt, tadelt mich, Ibt Siltentichtet! 

Ich fing’ ein Lied dem allerärmften Dichter, 

Der felber mandes ſchöne Lied erfann, 

Ich fing’ ein Lied vom braven Mann; 

Der Eud ein Frevler fheint, der Sänger von Lenoren, 
Den hab’ ich mir zum Hochgeſang rıforen! 
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fo ſpricht ber Dichter wol eine unnütze Befürdtung aus, Bürger 
bot im deutſchen Volke noch viele Freunbde, mie bie neueſte Er- 
fobrung lehrt; fie werden das Büchlein mit Theilnahme leſen und 
fh um bie Gittenrichter wenig quälen. 

Bon ben zwanzig Dichtungen geben wir ala Probe die 


Frühlingsfeter. 
Wer rin Geber zum Himmel fenden will, 
Ein gläubig Danfgebet dem Herrn der Büte, 
Der ſuche ih ein Plätzchen, einfom ſtill, 
Im duft'gen Hain, geſchmückt mit friſcher Blüthe 


Der bete, wenn bie Sonne früh erwacht, 
Denn milb das Schöpferauge nirderſchauet, 
Wenn fih in Erbengrün und Himmelspradt 
Der wahre Sottestempel auferbauet, 


Was nleichet deiner Feier, o Notur! 

Wenn did) der Frühling deckt mit zarten Schwingen 
Gin ernfles Schweigen ruhet auf ber Flur, 

Nur Bögel ihrem Herrn zur Ehre fingen. 


D, laß nur durch ben unermehnen Raum 
Bewundernd beine trunf'nen Blicke ſchweifen, 
Beſchaue jeden Bach und jeden Baum, 
Und lerne Gott in jedem Halm begreiſen! 


Und lerne Gott begreifen auch in Dir, 

Denn bohbrgeiftert Deine Pulfe ſchlagen; 
Das if dese Beiftes beiliges Revier, 

Der Alles mog dem höhften Geiſte fogen! — 


So foß, vom fredhen Spott ber Menfhen fern, 
Ein jerl’'ges Paar anf jenem Hügel broben, 
Es blidte lange ſchweigend auf zum Herrn, 
Der fie vereint nad vielen ſchweren Proben, 


Sie dankten fill. In ihre Herzen goß 

Vom Himmel fih herab ein goldner Frieden, 
Aus ihrem Auge monde Thräne floß 

Dem reinen Glück, das ihnen jept beſchieden. 


Und mande berbe Thräne galt dem Leib, 
Das binter ihnen log in finftern Tiefen, 
Salt aud der Menſchen frevelbaftem Neid, 
Salt jenen auch, die ſchon im Grabe fchliefen! 


„O Molly, Molly! Sich das Ringelein, 

Das Deine Schwefter flerbenb mir gegeben; 
D, lof uns bier dos heilige Bündniß meih’n 

Ya dieſem ungerübten Goltteleben!“ 


„Du weint? Du wendeſt Dig? D, mede nicht 
Bergang’ar Leiden auf in meinem Herzen! 

Die Shmefler wohnt verflärt im ew'gen Licht, 
Und dirfes Glück erkauften ihre Schmerzen!” 


Das Mäbchen lehnt fih am bes Dichters Bruſt, 
Sie Inieen an der Schweſter Grabesftelle, 

Und imieber weinen fie vor Schmerz und Luft, 
Doezwiſchen tönt das Glödchen ber Kapelle. 


Sept iſt ber junge Morgen auch erwacht, 
Scholmeien Flingen, muntre Hirtenlieber, 

Ein rofiger Schein beflrahlt der Erbe Pracht 
Und ſtrahlet in ben frel'gen Bliden wieder, 


Sie nimmt den Ring, fie ſtedt ihn am bie Hand, 
„Ih folge treulih Dir auf allen Wegen!“ 
Der Priefter nobt und weihl das Eheband 
Mit Furzem Wort und kiefgefühltem Segen. 


Der 
Hiftsrifde 


ven 


J. U. David. 
Aus dem Franzöfifchen übertragen von A. Weinholz. 
Lemge und Deimold, Meyer'ſcht Hofbuchhandlung. 1851. 162 Seiten 8. 


Die an romantifhem Stoff reihen Geſchichlobücher ber Re— 
publif Benedig hoben dem Derfoffer vermuthlih die erften Grund» 
züge zu feiner Erzählung geliefert. Sie wird biſtoriſch durch 
Golgendes eingeleitet: „Im Jahre 1406 wurde ber Krieg, melden 
bie Benrtionifhe Regierung, auf Mnfiften bes Herzogs von Mai- 
land, gegen Franz Eoarrara unternommen, durch bie Einnahme 
von Padua beſchloſſen. Franz Garrara, ſowie feine beiden 
Söhne waren zu Gefangenen gemacht; Rovigo, Belluno, Beltre, 
Vicenza und Verong hatten fi Iheils ergeben, theils waren fie 
mit Gewalt unterjoht; das ganze Land, zwiſchen ber Piava, ben 
Bergen, dem Garbofee, dem Po unb ben Zagunen war unter bie 
Macht ber Republif gefommen, und vergrößerte bie Zahl feiner 
glüdliden Eroberungen, Dies maren in Summa bie Refultate 
bes Feldzuges. Dennoch bielt id die Republik noch nicht für 
befriedigt, und treu dem Grunbfaße Machiavel'a: „dab man bas 
ganze Geſchlecht der Fürſten, welche man entihront hat, ansrolten 
müſſe,“ gab fie bei dieſer Gelegenheit ein merfwürbiges Beifpiel 
ihrer Oraufamfeit, Ohne def eine Einleitung bes Prozeffes vor- 
bergegangen wäre, murbe rin Urtheil bei verſchloſſenen Thüren 
geſprochen, und die drei Fürſten hauchten, in den Kerkern erdrofelt, 
ihren Geiſt aus, 

So übte ber Roth der Zehn bie Gerechtigkeit, 

Diefe Entſcheidung hatte eine andere zur Folge, melde, wenn 
auch nicht ganz fo grauſam, doch eben fo millfürlih erſchien. 
Einer der edelften Bürger Venedig'e, Karl Zeno, bamals 
72 Jahre alt, hatte vor Zeiten dem Franz Carrara vierhundert 
Dukaten geliehen, und nad dem Tode bes Lehleren fond man 


Eib. 
Movelle 
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unter feinen Papieren bie Duittung, melde bie Rüderftattung 
obiger Summe beſcheinigte. 


Mebr bedurfte es micht, um eine Ünflage zu begründen, 
Bär ſchuldig erklärt, von einem fremden Fürſten Geld erhalten zu 
baben, mas bie Geſetze Venebig’s austrüdlih verboten, murbe 
Beno, troß feiner großen Berdienfte um's Vaterland, zu zwei 
Jahren Gefängaiß verurtheilt, 


Als dies Uribeil gegen einen Helden geſprochen murbe, ber 
mit rühmlihen Wunden bebedt war, fing man an, Verdacht auf 
den Rath der Zehn zu werfen, dah er auf jebe Perfon von Ane 
febn eiferfühtig ſeiz man ſprach beimlih von Verſchwörungen, 
melde ausbrechen würten, und mie es bei folden Gelegenbeiten 
immer ber Hall iſt, fo Aeilte das Dolk auf die Lifte der Ders 
ſchworenen birjenigen, melde fid am meiften feiner Achtung er» 
freuten. 


Solche Gerüchte von Complotten nötbigten den Rath ter 
Zehn, feine Wachſamkeit zu verboppein; die Polizei, im Ber» 
borgenen umberfhleihend, lauſchte an allen Thären, bie Spionerei 
legte fih in den Dinterbalt, der Verrath bielt ſich fertig, und 
mebe als Einer der Gelen fühlte den Hopf auf den Schultern 
wanfen, 


Der damalige Doge bie Michael Steno, ein &reis von 
75 Jebten. Ohne Willens. und Thatkraft, lieh er fih gänzlich 
von der rquifition lenken. Huf ver einen Seite ließ er ſprechen, 
auf ber onderen handeln. Unrubig und ſelbſt äugſtlicher old der 
Lebte der Bürger, fürchtete er ebenfo viejenigen, melde bie Re» 
giesung flürzen, old bie, melde fie aufrrät erhalten mollien.* 


Die Helbinn der Novelle if ein zwangiajübriged Mädchen, Pepa, 
die Tochter eines Sonpoliere, Pizone. Den Öeliebten erwartens, 
wird He mider ihren Willen Mitwifferin der Verſchwörung, bie 
Zeno’s Haft zunähft bervorgerufen; ein feirrlicher Eid, zu 
ſchweigen, rettet fir von dem trobenten Tode, und dieſen (id 
bält fie unerfchätterlih mit mehr als mönnlihem Mutbe (— mie 
ojt haben Männer tigen Gid, oder mas ung bemielben ganz 
gleich gilt, ihr Wort gebrochen! —), vicht gefhredt durch pein« 
liches Verhöt, Gefängaiß und Folter, den Verdacht der Treulofige 
feit, wenn auch mit tiefem Schmerze ertragend. Neben ihr find 
die bervorragenbften Perſönlichkeiten, ein wenetianifher Edler und 
ein Soldat ber Reibgarde bes Dogen, ter legtere von Prpa 
innig geliebt, aber durch Ciſetſucht geblentel, des treuen Mäpdens 
unwärdig und dennoch von ihm aus den ſchredlichen Bleifammern 
befreit. Wenn Pepa zuieht Gräfin Ornano mird, fo wird fie 
nur das Weib — eines Berbannten — in birfem Umftande 
wellen mir gerne eine Entfhulsigung für das eideetreue Mädchen 
ous dem Volle erfennen, wenn ihr früberer, arundlos eiferfüchtiger, 
Seliebter, der Soldat Bartholomen, auch anderer Meinung 
gemwejen fein mag. 


Dir Äußere Ausitattung iſt ſeht gut. 8. 


Druchſtüch aus: 


Die Natur. Ihre Kräfte, Gefege und Erfeheinungen 
im Geifte kosmiſcher Anſchauung.*) 


Die einförmig, wie langweilig projaifh muß bie Natur tem 
erſcheinen, ber im ihr nur eine Kraft, wur ein Grfeh erkenmt! 
Se böre id manden farigen Noturfeeund anusrufen, der mit dem 
Sturze der Vielherrſchaft in der Natur auch bie alte Götterwelt 
der Munder und Symbele, die Phantofie und Dichtung bdabin- 
ſchwinden firbt. Breilih wird mandes bisher für ſchön grbaltene 
Bild, mancher grade im Unbegreifliden liegende Neiz der Nalur. 
mander zarte aus der Uamatur geborene Traum geopfert werden 
müſſen; aber forderte nicht die fortfihreitende Etlenninißß ſchen 
fo viele Opfer, und if darum Ders und Gemüth ärmer geworben? 
Als Copernicus dos Dimmelsgemölbe zertrümmerte und Nemten 
den Faden zerſchnitt, an welchem bie Planeten und Eirrne dos 
Schichſal der Menfben lenkten; als Franklin bie Blitze des 
Himmels zur Erde niederzog, und Lavoiſier bie chrwürdigen Ele— 
mente der Materie zerſtöttez Magten dba auch tie Dichter um ent« 
fdmundene Herrlidfeit, ober fangen fie nicht vielmehr dae Lob 
diefer neuen Welt bes Lebere und der Darmonie? Nicht in ber 
Fülle der Kräfte, mit in der Mannigfaltigkeit ver Geſetze liegt 
die Schönheit und Poeſſe der Notur, ſondern in brm bunten 
Spiele der Erfheinungen, in ber reichen Entfoltung ber einen und 
erigen Urider. Was hilft ber lietlibite Traum, tem bie Wirf- 
lichfeit febit, dae entzüdentite Gemälde, das Hangvelljte Bericht ohne 
Mohrbeit? Sir laffen uns falt und erfüllen uns mit bem rauen 
einer Melt dead MWahnes, an deren Pforten wir landen, Eine 
Welt des Lebeno eröffnet uns die neue Wiſſenſchaſft, eine allbelebte, 
vom Gotteegelſte durchwehte Natur, deſſen Athem die Beuſt bes 
Dichtere ſchwellen, dae Gemüth des ſinnigen, gefühlvollen Natur- 
frtundes mit Liebe und Anbetung erfüllen muß, Verſuchtu mir 
eo, in ihren Erſcheinungen den Zuſammenhang der Kräfte, die 
Ginheit der Geſehze zu ergründen, ber todte Etein wird uns zur 
Diätung, ter mwefenlofe Schotten zum Gemälde werten, Wir 
werden im Nleinfien eine Melt, im Vrractetften einen Bebanfen 
fioden, und mas mir jenjt vereinzelt bier und dort fuchen mußten, 
jedes Staubforn wird e# un8 erzäßlen, jeder Tropfen uns zurujen, 

Wobin ober follen wir ung menden, mas follen mwir tbun, 
um die Natut erlennen mad erforſchen zu lernen? Seltfame 
Frage! Wohin folen wir uns vielmehr verbergen, um nidts von 
ber Natur zu erfahren, um nicht von ihrem begeijligenden Houche 
ongemeht, nit von ibren Gebeimniſſen beflürmt zu werden? Wir 
müßten Sinn und Geiſt abtödten, um unberübrt zu bleiben von 
dieſem mäctigen Zuge beimatblider Reize. Das aber iſt ein 
Grad ter Wafrfe, mie er faum im ben firflerften Zeiten bes 
Mittelalterd oter on den düſtera Ufern des Ganges erreicht ward, 
und mie er in ber Örgenwart, ich möchte gern fagen, von einem 
ouch nur verſucht wird, wenn nit dad Treiben einzelner heriſch⸗ 
fühtiger und verdummungslufliger Leute on einen ſolchen Verſuch 
erinnerte. Es gehört ein gewiſſer Wahnfinn dazu, fih vor ber 


*) Wir werden biefes neuefte, im Berlage von H. W. Schmitt in 
Halle erfhienene Werk des Herrn Dr. Otto Ule, Verfaſſer bes „Welt 
alla“, nachſtens befpraben. H. 


Natur zu verfchliehen. Dennoh aber, und bad fühlen wir Alle, 
ſiad wir mit mehr ganz beimilb in der Matur, müllen wir ef 
gewaltjiam die Sinne üffnea und den Geift aufrütteln, um in 
reinen bemußten Verkeht mit ihr zu treten. Wie follte es and 
anders fommen? Hat man uns dod von Jugend auf gelebet, und 
als Frembliage in diefer Welt zu beiradten? Mas follten wir 
mit dem Blick nad Jeuſeits und um Dirffeits fümmern, tbas fo 
unvellfemmen, fo grob-finnlid, fo vergännlid if? Darum träumen 
wir durch das Leben mit offnen Augen. Wir bouen im Oanern 
eine reiche Gedantenwelt auf und ſchauen ſchwindelad in birfen 
Abgrund, aber an der Außenwelt geben mir vorüber wie on einem 
Shattenbilde, das wir ſelbſt durch bie Schärfe unfres Blides zu 
zerjlören fürdten. Da mir fürdten bereits die Natur gu ent» 
weihen, wenn mir das Nuge des Geiſtes in fie verfeufen; denn 
mir baben fie lichen gelernt, ebe wir fie Fennen, Mir jürdten 
den Zauber der Schönheit zu vernichten, wenn wir ſie ergründen, 
begreifen. So tief eingemurzelt iſt der Zmichpalt zwiſchen Geiſt 
und Natur, Weil wir fremd geworben find in unlerer Deimath, 
darım finzen wir fie nicht mehr, mo wir fie ſachen, barım er» 
fennen wir fie nicht, wenn fie und entgegentrüt. Co ergeht uns 
wie Jenem ber zum erflen Mal ein gutes Schauſpiel fa. Als 
«8 vorüber mar, meinte er, es solle etſt angeben; denn mas er 
bisher ſab und hörte, das mar doch gar zu natürlich. Auch und 
ciſcheint die Natut gar zu natürlich, und darum meinen mir, fie 
ſei es nicht, die wir ſehen. Wir erwarten nur immer Außrror« 
bentlies, Wunderbare; das Cinfohe, Alltägliche erſcheint und 
zu Fein und verächtlich. Mir verachten bie Bänjeblume und tie 
Neffel, aber wir preifen die erhabne Schönbeit in der Agave, in 
der Pafionsblume, in der Nofe, Um vie Natur zu finden, glauben 
wir minbeftend eine miltromantifhe Gebirgsgegend urer rin brau— 
iendes Merresgeflate oufjuhen zu müſſen. Unjre beimifchen 
Felder und Wirfen, Berge und Wülder fine uns zu natürlich, zu 
ſchlich. Die Munder der Nomantif find uns unzerkennlib von 
der Motur geworden. Die häßliche Spinne, tie dürre Flechte 
gebören kaum noch zur Natur, tie öte Halte iſt une fah ein 
Bild der Unnalur. 

So fremd find mir der Natur geworden, doß wir und bar- 
über ftreiten, mo mir ſie ſuchen ſellen. Dejien find wir gewiß, 
baß mir fie nicht in mus mad im unſter Näbe, doß mir fir nur 
draußen in der grünen und freien Natur finden fünnen, Ks iſt 
rin jinniges Epiel unſter Eprode, daß fie allein von einer freien 
Natur ſpricht. Der Deutſche kennt die Freibeit nur draußen, fern 
von ibm, in der Natur. Tier Natur iſt frine Heimath und feine 
Feribeit, denn nur im ber Deimoib ıfl man frei, Wohin ber 
Menſch frine Shritte lenkt, wo fein Brift mwoltet und feine Eultur 
Formen und Werfen ergreiit, da gicht es nur Unfreibeit und 
Eclaverei. Darum treibt ea den Deutſchen hinaus aus dem Orr 
täufh der Städte in Flur und Wald, tor die Freiheit zu reiten, 
die er und fein Geſchlecht verloren und vernichteten. 

Ga iſt nicht etwa doe treſtloſe Bild ber Gegenwart, mas 
mir dirfe Worte entledte; wenngleich ra nicht zu leugnen if, daß 
biefes Bild on dem ſehigen Drange tes Volkes nah Naturwiſſen- 
ſchaft reinen Antbeil bat, Hier war «8 nur 206 dunkle Gefühl 
deo deutſchen Gemütſhemenſchen, dem feine Eprade einen Nustınd 
lieb. Mer es aue der Notur gelernt bat, aus großen Geſichte— 
purften fleinlihes Treiben zu beſchauen, ter weiß auch über bie 
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trübe Gegenwart hinaus in bellere Regionen zu bliden, Ginfl, 
wenn man bie geringfügige DVeranloffung, den wunderlichtn Lauf, 
ben unerwarteten Ausgang der großen Begebeahreiten überfeben, 
wenn man dad Treiben der Spielenden felbjt auf dieſer hiſtoriſchen 
Bühne, ibe kleinlichts Nennen nad einem Ziele, das ihnen nicht 
vor Hugen liegt, oder das fie baſtig verſehlen, unparteiiſch beob⸗ 
achten mird, dann mird dies Bild der Segeamart der Nachwelt 
vielleicht ein Lächeln, vielleit eine Ihräne abgewinnen! 

Nicht olſo das Grauen vor der menſchlichen Umnatur treibt 
und binous in die freie, grüne Sottesnatur, es iſt ein files Sehnen 
noch der Deimatb, bir mir im Gewüble des Weltlebens zu über» 
feben meinten, und bie und tort fo traulich Fofend entgegenwiaft. 
Sa es iſt wahr, dort draußen mird uns die Bruſt weiter, Das 
Herz wärmer, ds wehen wirklich beimiſche Lüſtez bier drinnen bei 
ten Menfchen iſt Alles fo entftellt und verzeert! Das iſt es ja 
eben, was une bie pbyifaliichen Stabinette und Lebrbüder fo ver 
leidet. Die Natur kömmt uns darin fo künſtlich vor, fie erſcheint 
fo Hleinli, wenn fie dem Kommandewort geborden und ibre Cr» 
fheinungen nah dem Willen dr& Sünftiers vorführen muß. Es 
erinnert fo febr an rine Abrictung der Natur, und wir mwolen 
die freie Natur! 

Wenn aber auch eniftellt und verbült, bie Natur iſt ce doch, 
biefelbe freumpliche, verwandte, die und auf ollen Lebenswrgen 
entgegenfommt, Wir brouden vicht in die Wälder zu fliehen, 
um uefre Heimath au finden, Wir leben in ibr, wenn wir fie 
nur feben wollen. Mir erkennen und erforſchen ſe, chme e8 zu 
wiffen. Wären mir wicht fo befländig im Verkeht mit der Natur, ente 
bülte fie uns nicht immerfort unaufgefordert ibre Webeimmniffe: unſer 
Forſchen, ja unfer Leben wärbe ein befländigrs Erfihreden vor ibren 
Wundern fein, wir würden uns grauen vor tiefen fiaftern Mächten, 
eiht und febnen nach ihrem Licht. Unſer ganzee Feten if ein Gıfors 
fen, ein Erkennen ber Natur, ber bäuelide Heerd, der Nille 
Familienkreis ein phyfifalifches Kabinet. Im Nlang ter Töne 
fpricht tie Natur zu uns von ibren Gefeben, ihren Verbältniſſen, 
ibeen Zahlen, im Eonnenliht und Sternenſchein, im ſchillernden 
Vogel, im grünen Blatt von ihren Lichtwellen und Barbentönen, 
im Woflsrglas und ben Fenſterſcheiben von ibeer Bredung und 
Zurüdwerfneg, in ter prafielgden Flamme des Heertee, der er— 
alübenden Dffenplotte, dem geriebenen Schweſelholz ven den Ge— 
fegen der Wärme, ihrer Etroblang, ibren Quellen. Die dompfente 
Schüſſel, der Wein im Glaſe, vie Dinte in ber Feber erzöblen 
une von dem chemiſchen Leben, von der Berwanzifhaft und Feind» 
fhoft der Stoffe. Dire if eine Sprache der Motur, zu der olle 
Lehrbächer und Apparate wur ſchwache Hommentare find, dir immer 
neuer Auflagen und Verbeflerungen bedürfen. Warum benußzen 
wir nit die ſe Schule der Natur, dieſe vopffalifhen Sabinelte, 
die Jeder befißt, die Feiner Fünftlichen Behandlung, Feines befebls- 
baberifdten AZauberfiobes bedätfen? Warum achten mir nit auf 
unsere gewöhrlicften Berrichtungen. Die uns zu einem Jmiegelpräh 
mit der Natur, zu einem unoujbörlihen Wechſel ven Frage und 
Untmort werben fünnten? 

Wir ſind Alle geborne Maturforfcher miter Wiſſen nnd 
Willen, Eonperbare Behauptung! Ib ſehe mondes Leſets 
Lippe ſich zum Lächeln verziehen, wenn er fib als Nalurſorſchet 
an wobhlbeſetzter Tafel denlt. Und tod if es Fein Schtrz! Gewiß 
it es ſchön, wenn ein Findlihes Oebet das zinfoche Mahl cingre 
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fegnet, ober wenn ein heiteres Geſpräch bie Freuben bes Tifches 
würzt, menn die Klänge ber Mufk an feſtlicher Tafel erſchallen, 
und Eernige Trinffprüde ben Kampf ber Geiſter herausfordern! 
Wir vergeffen hierbei des thierifchen Triebes, der feine Befriebi- 
gung verlangt, Über das bloße Bergeffen erhebt uns nicht über 
bie ihierifhe Natur. ine kiefere Harmonie als bie raufdenber 
Töne adelt und den Genuß, eine Harmonie, bie zart und verhüllt 
empfänglichere Nerven, einen waderen Geiſt verlangt, als bie 
raube Stimme, bie zum Ohre ſpricht. Hälte die Speife Feine 
anbere Bedeutung für uns, ald bie ber Nahrung, fo mürden mir 
und doch vernünftiger Weife ben Vorſchtiflen der Phyſſologen 
fügen, und nichts ols Eiweiß, Faſerſtoff, Käſeſtoff, Stärfemehl 
und Bett in ihren einfachften Formen genießen. Wir würden zu 
ber Lebeneweiſe ber rohen Naturvölker zurückkehren, und uns 
Körperlih wohl dabei befinden, mie bie rothen Wangen bed indes 
Ichren, das behaglich fein Stück trodnen Brodes verzehrt, Klima 
und Boben würden bie einzigen Unterfhiede in ber Nahrung ber 
dingen uud den Grönländer auf feinen Walfilhiprd, ben Jader 
anf feinen Neis, ben Afrikaner auf feine Datteln anmelfen. Ale 
nationalen Unterfhiebe würden fhminden, ber Engländer feine 
Pubbings, der Chineſe feine Ratten, ber Hottentotte feine Heu⸗ 
ſchreden verfhmähen. Der Europäer, wie der Mflote und Mfrifaner, 
würde fih mit Brod und Fleiſch, Gemüſe und Früchten begnügen 
und nicht feine ganze Kunſt aufbieten, um fo zufommengefeßte, 
gewärzreiche und oft nichts weniger als gefunde Speifen zu be— 
zeiten, mie wir fie in allen Küchen der civilifirten, felbft ber 
nicteivilifirten. Welt finden. Sollte birfer feine Lurus ber Speifen 
eine Folge ererbter Gewohnheit, ein Werk der Mode, ein Zeichen 
ber leberfittung fein? Gewiß möcht, er iſt vielmehr die natürliche 
Folge ber Entwidelung eines Sinnes, der uns jene geheimnißvolle 
Harmonie der Natur erſchließt, von ber Ange und Ohr nicht 
mehr erzählen lönnen. Diefer zarte Sinn ift der Geſchmack. Er 
baftet nicht am ber Dberflähe, mie das Auge, er bleibt wicht 
kei der Ahnung innern Wefens flehen, bie uns in ben Klängen 
ber Notur etwacht, er dringt in das innere ber Natur, erfchlieft 
uns bie Innern Berbältniffe und Leidenfchaften der Dinge Ür 
troßt in feinen Aufſchlüſſen allen Beweisgründen der Wiſſenſchaft. 
Der Chemiler lehrt une, daß Rinpfleifh und Dammelfleifh in den 
Danptzügen übereinftimmen, daß Kaffee und Thee denfelben Orund« 
floff enthalten; unſer Geſchmack aber läßt ſich nicht Überzeugen, 
er weißß fogor Kuh- nnd Ochſenfleiſch, Java- und Moctakaffee zu 
unterſcheiden. Die Chemie weiß kaum etwas von Underſchieden 
zwiſchen Moſel- und Rheinwein, Nüpesheimer und Laubenhrimer, 
aber die Zunge verwechſelt fie vicht. Der Raucher unferſcheidet 
ben Domingotobad vom Havannablatt, ben Tabad von La Guayra 
und ben von Varinge; wird bie Chemie dirfe Unterſchiede durch 
Reogentien und Wage nochweiſen Fönnen? Man bat zmar einmal 
behauptet, bie Feinheit des Geſchmacks berabe auf einer Einbilbung, 
Geruch und Geſicht hätten einen großen Untheil daran; aber man 
wird feinen Feinſchmecker überreden, daß er im intern gefhmadlos 
jei. Eo iſt vielmehr der innigfte Verkehr, in den wir durch bem 
Geſchmack mit der Natur Ireten, es find bie beflimmteflen Ders 
böltaiffe, die Geſetze chemiſcher Verwondtſchaft, anf denen feine 
Reize beruhen. Wir ergründen dieſe Geſetze unbewußt, die Node 
funft gebordt ihnen, ohne fie zu kennen, ber Goutmand wird ver⸗ 
letzt, ohne die Berflöße angeben zu fönnen, die gegen fie begangen 


fab, Bei rohen Völkern find biefe Verbältniffe einfache, leicht 
erfoßbare, wie feine Mufif eine einfache und rohe if. Mit ber 
Cultur wächſt das Bedürfniß, ſchwierigere und zufammengefeptere 
Verbaͤliniſſe zu ergründen, bie Harmonie zu vermideln, auch im 
Genuß des Mahles den Kampf ver Leidenſchaſten und die Nüd- 
fehr zur Harmonie barzuftellen, wie er fo gern bas Bild feiner 
Seele ih in der Außenwelt, im Tönen und Farben abfpiegeln 
firht, Dos ift es, mas id durch die Behauptung, wir feien auch 
beim Mahle Naturforfcher, bezeichnete. Ich mil damit nicht der 
Schwelgerei das Wort reden, denn es giebt ein Uebermaaß, eine 
Urberfünftlung, einen zur Unfhönheit gefteigerten Burns auf bem 
Bebirte des Gefhmades, fo gut wie auf dem der Mufif, Auf 
jene geheime Tätigkeit unfrer Nerven und unfrer Seele wollte 
ih aber binmweifen, die uns beffer ala olle Zerftreuung über bas 
Thieriſche des Genuſſes erhebt. Berfolgen wir nur biefe Thätige 
keit auſmerkſamer, und nicht geabnte Geheimniſſe werden fih uns 
erſchließen. Wir werden das Nätbfel natiomoler Küchen broreifen, 
die fo berechtigt und fo notürlich find, mie bie nationale Muſit 
und Molerkunft, die aber eben fo unverkennbar bie miebrige Stufe 
menſchlicher Enltur bezeichnen, mie die Notiomaltradten. Go 
müffen wir bie Natur erforfdhen im ihren unfdeinbarften Berüh- 
zungen, ihren alltäglichen Bormen. Nicht ohne Weiteres verachten 
oder verlachen dürfen wir das Kleine und Gemeine, auch baren 
fönnen wir lernen und oft mehr als am Großen, das viel ver 
fprigt und wenig leiſtet. 

Es liegt etwas ungemein Befrembenbes In dem Gedanken, 
daß mir grade in unfrer alltäglichſten Verrichtung, in unfrer nächſten 
Umgebung am innigften und häufigen mit ber Motur verkehren 
und ed da grade am menigflen ahnen. Jeder kennt feine Ab» 
bängigfeit von ver Natur, und Niemand giebt fih die Mühe fie 
zu erforfhen, ihren Grund und ibre Geſetze fennen zu lernen. 
Don Kanzela und Tribünen, in Nomanen und Lehrbüchern hören 
wir von dem Zufammenhange der Nationalität, bes Characters, 
bes Temperament, der Neigung mit Nobrung, Klima, Witterung 
und Boden, Wer aber firbt darin mehr als ſchöne Phrafe! Gs 
geht uns mit ber Natur wie mit unferm Baterlande. Go lange 
wir von feinen Lüften angemeht werden, werfen mir nidts von 
dem gewaltigen Einfluß, ben #8 auf mnfre ganze Förperlihe und 
geiflige Bildung und Gatmidelang ousübt, Erſt wenn bie Um» 
siffe feiner Hüften uns entſchwunden find, unter fremben Nationen, 
in frember Luft, ba fühlen wir, was mir geworben, und was uns 
fehlt. Erf wo wir als Bertreter unſter Notion der fremben 
gegenüberfichen, ſehen mir unfre Eigenthümlichkeit, und vieleicht 
ſelbſt Sonderbarfeit, die eine Folge unfrer nationalen Entwidelung 
iſt, und bie mir in der Heimath nicht eingeftehen wollten, So 
gebt es uns mit unfrer eigenften Heimalh, und meil wir nie aus 
ihr berausfommen, darum gewinnen mir nie ein Bild von unferm 
Umgange mit ihr und ihren Einwirkungen auf und, Es feblt ung 
zu ſeht ber Blid auf das Ganze, und barum überfehen wir bas 
Einzelne, dos nur im Ganzen frine Bebrutung gewinnt, Auch 
ber Naturforfcher erhebt aoch zu felten den Blid zum Banzen, 
verliert fih noch zu fehr in ten einzelnen Unterfuhungen. Freilich 
mößte tie gebildete Welt, mie viel meht alfo dos Volk, ganz 
anders als bisher durch naturwiſſenſchaftlichen Unterricht vorbereitet 
werden, weil diefer die Mutterfprache iſt, ohne bie wir die Hei⸗ 
math nie begreifen fönnen. 
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Wollen wir aber ben Blid zum Ganzen erheben, fo müllen 
wir vorerſt aus ber Enge, nicht dee Rabineits, fondern unfers 
eignen vorurtheilovollen, ſelbſtſüchtigen und rigenjinnigen Geiſtes 
fliehen! Mo brängt ih uns das Ganze mit feinen emigen und 
unverlöfhlien Zügen unmiderfiehlicher auf, als in ber Aeſthetik 
der Nalur? Sie iſt das unbemußte Erforfhen und Grfoffen ber 
gehtimnihvollen Einheit von Natur und Geiſt. Was aber Iehrte 
end Göthe und feine von den Schlegeld und Solger ausgebaute 
öfbetifihe Theorie? Die Schönheit der Natur frei nichts, ale ein 
Probuft menfhliher Ihätigkeit, dos Reſultot einer glüdlihen Be— 
bandlung oder wenigſtens das Refultat der allein dem Menfchen 
zuftebenden Grfühld-, Erkenntaiß und Beurtheilungsmweife. Eitler, 
kutzſichtiger Menſch! Du mährf, daß bie Natur nur darum 
ihre Neize enthülle, bomit du bi baram ergößef, daß bu erſt mit 
beinem funftrictenden Auge dieſe Schöpfung ſchön gemadt habrft, 
und bu überfiehf, daß lange, ehe ein menſchliches Wefen geſchaffen 
wor, eine umermeßlidhe Fülle von Schönheit die Erde befleidete, 
Sehe bin zu ben Ufern ber Oder und lerne aus bem Farben- 
ſpiel, der in ben lieblichſten Curven gewölbten Ammonitengebäufe, 
deß fhon bie-Meere ber Urzeit von nicht minder fhönen Bewohnern 
belebt waren, als die jegigen! Betrachte bie zarten Planzen- 
ebbrüde im Schieſerthon der Steinfohlenflöße und überzeuge dich, 
daß die Vegetation ber Vorwelt nicht bloß in einem Theile der 
Erde, fondern in den verfhiedenfien Orgenden ben Charalter einer 
üppigen Tropenflor hatte, und do mande ihrer Formen die ber 
jepigen Pilanzenwelt on Schönheit neh übertrafen! Un jenen 
beiliges Stätten, wo bie Schönheit ber beutigen Notur durdhmeht 
wird von ben Ühnungefchauern einer vor Jahrtauſenden begrabenen, 
ba bringe ein in das geheimnißvolle Wefen der Schöpfung, da 
lerne, daß Mes in ber Natur nach ewigen, unmwandelbaren GOe— 
fegen fi bildet, und daß, was tu ſiehſt, und mas bu bewunberſt, 
mit der ganzen Natur in einem geifligen Zufammenbange fleht, 
der dich nur reizt, weil du ihm ſelbſt nicht fremd biſt! 


Wir brüten und mit unfern menſchlichen Aunſtwerken. Mber 
abgefehen davon, daß fie doch nur ſchön find durch ihre Harmonie 
wit der Natur und ihren Geſetzen, Scheint ihnen nicht oft etwas 
au feblen, wenn fle frifh ans der Dand bes Nünfllers fommen, 
ebe die Natur fie mit dem Hauche bes Miters verklärt bat? 
Gehen wir hin zum Straßburger Münfter, biefem Stolze deutſcher 
Baufunft auf frauzäfibem Boden! Wie mähtig wird bie Wirfung 
ber orditeftonifhen Berbältuiffe burh bie Farbe bes Sanpileind 
unterfüßt! Und dieſe Farbe if ein Merk der Natur! Kine 
Feine Mouerflehte hat den bimmelanfirebenden Thurm vom Fuß 
bis zur Epige bekleidet, und ihre hodee Gelb auf dem dunkeln 
Rothbraua deo Bogefen-Gandfteine bringt einen fo wunderbaren 
Ferbenton hervor, daß ber Stein, in ber Sonnenbeleuchtung ein 
foft metollifches Anfehen gewinnt, Welcher Künſtlet bätte an ven 
Zauber einer fo verachteten Flechte gedadı? Welcher Beſchauet 
abmrt in dem feidenartigen Grau dee Holzes der Dächer, weldes 
ben SHarzlanbfhaften einen fo eigenthämlichen Gharafter verleiht, 
in Dem ehrwürbigen Schatten bes Ülters, mwelder Kirchen und 
Ruinen überziebt, das Walten jener veracteten Lebenewelt, melde 
das morfhe Holz und ben roben Felſen in Werke der Schönheit 
ummanteit? D es giebt noch unendlich viel zu ſchauen und zu be⸗ 
greifen in unferer Heimalh, und mas uns fo alltäglid, fo gemein 


erfheint, es umſchließt oft Geheimniſſe, bie mit Natur und Geiſt 
glei innig verwebt Ind, 

Mit diefem Blick auf das Ganze wandeln wir bie büflern 
Wände unfers Zimmers, bie unſchöne Umgebung unfrer Altäglid« 
feit zu einem Tempel der Schönheit und ber Natur um, Mit 
biefem Beifteablide ſchaffen wir uns in ber Einöde Leben, in ber 
Stile Mufif, in der Finſterniß Farben und Bilder, Die tedien 
Dinge brfommen Zungen und Blögel, erzählen und von eni« 
ſchwundener Vorzeit, führen und in entlegue Welten. Die Erbe 
bürt auf rin Jammerthal zu fein, und wir hören auf Grlaven 
fremder Mächte oder einfome Götter zu fein. Die Natur mird 
unfre Heimath, und wir werben Menſchen! 

Mie Fönnte der Menſch fein Leben verfhönen, unb mie 
entwürbigt und verfümmert er es ich felbl! Dffnen Sinn und 
offnes Herz für die Natur, und ſie verſogt uns vichte! Iſt uns 
au ihre Sproche noch fremb, im Umgange wird fie unfre eigne 
werden. Bis dahin aber benupen mir die Mörterbüder und 
Grammatifen der Gelehtten und lernen ous ihren Paradigmen 
und UÜrburgsflüden, ihren Regeln und Erfläruegen, — beun bad 
lad noch die Erperimente und Geſetze unſtet Wiſſenſchaft — bie 
Erfgeinungen der Notur überfepen! 


Eigenhändiger Brief von Thervigue de Mericourt. 
Bom Baron de Staffart. *) 


Seinem Syfeme geiren, die Geſchichte in einen Roman um- 
zuwandeln, bat Herr de Ramartine in feiner Phantasmogorie 
ber Girondine, Anne Joſephe Lambertine Theroigne, 
genamm de Mericourt (— fie war im Dorfe Mericourt, einige 
Meilen von Lättich, om Ufer des Durthe, geboren —), dieſe 
Nevolutions-Furie, melde ibre ſchreckliche Berübmibeit ſich in den 
ſcheuelichen Tagen bes 6, October 1789, bes 20. Duni uad 
10, Augufß 1792 erwarb, mit faſt verführeriſchen Farben ge» 
ſchmückt. Weun er fie ſerechen läßt, leiht er übe die Beige feiner 
eigenen Beredfamfeit. Wollte man dem Geſchichteſchreiber-Dichter 
glauben, fo bätte fie bie beſte Erziehung erhalten. ........ Ib 
fann dos Publikum in den Stand ſehen, barüber ſelbſt zu ur- 
teilen, denn ich befiße einen eigenbändigen Brief dieſer blutigen 
Meffaline, welche 1817 verrüdt im Hoſpital der Solpetriere ftarb. 
Diefer on ten Bankier Perregaus gerichtete Brief folgt hier 
wörtlich: 

(Liege) de 18 octobre 1790. 
„Monsieur 

„Je vous remercie beaucoup de m'avoir envoyer la pro- 
„eedure du Chateloit, je n’ai pas moins de grace a vous 
„rendre d’avoir accepte le petit arrangemant que je vous ai 
„proposee. Si vous voulez bien avancer trois mois a mon 
„frere pour faire revenir mes eflets, vous me feriez grand 


) Aus dem ſiebenten Hefte ded Bulletin du Bibllophile Belge. 
H. 
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„plaisir. D’apres notre arrangemant a quatre louis par mois, 
„se serait douze louis que vous lui donneriez et pendant 
„l'espase de trois mois vous ne m’enveriez rien a Liege. 
„Si mon frere a besoin de votre ministraire ou de vos 
„eonseils pour m’arrenger quelque petites affaires ou faire 
„revenir mes ellets a meillieure marche, je vous serois 
„obligee, Monsieur, d’avoir toujour les meme bontes pour 
„moi. Je crainderois de vous fatigquer si je ne comptois 
„singulierremeut sur le plaisir que vous avez a obliger. 
„Je suis avec estime, Monsieur, votre servante, 
»Theroigne.‘“ 


Das bie Colligraphie betrifft, fo if fie der Otthographie 
und dem Stile biefes Brief-Meifterfläde vollkemmen mürbig. 


Miscellen. 


Die neuen Kataloge bed antiquarifhen Büherlagers 
von 9. W. Schmidt in Halle folgen ſchnell auf einander; wir 
baten noch Nr. 47, 2. u. 3. Abtheilung: Geſchichte und Deo. 
grapbie, anzuzeigen und fhor fommt uns Nr. 50: Riterotur 
ber Bliedertbiere (Inſecten, Arachniden und Cruſtacetn) zu, 
Die geſchichtlich- geographiſchen Verzeichniſſe entbalten befonders 
Deutſchland, Africa, America, Aſſen, Auftralien; Politif, Diplo- 
matif, Äriedersverträge und Ardivfunde; Chronifen, Chronologir, 
Calenderweſen. — Das entomologifhe Verzeichniß beſteht ous 
846 Nummern und bietet ben Entomologen viel werthvolles Meltere 
und Neuere bar. H. 





a tem „Verzeichniss der öffentlichen und Privat-Vor- 
lesungen, welche am Hamburgischen akademischen Gym 
nasium von Ostern 1851 bis Ostern 1852 gehalten werden“; 
berausgegeben von dem Rector, Hera Prof. Dr. Redolob, 
wird zuerſt Bericht abgeftattet über tem geringen Beſuch des 
Opmnaſſums und über vie Tbäligfeit der Profefforen; über bie 
nit tem Gymnaſſum verbundenen wiſſenſchaftlichen Anflalten 
(Stortbiblioihef, Sammlung bamburgifher Alterthümer, etbno- 
graphiſche Sammlung, botaniſcher Garten, naturbiſtoriſchts Mur 
frum) erfahren wir, vach ben eingegangenen Mitteilungen, nur 
Grfreulides. Die Benutzung ber Stadtbiblioſhek bat im Vergleich 
mit dem Jabte 1849 wieder zugenommen: der Beſuch des Refe- 
zimmers iſt ſtärker gemwefen als je und es find 300 Bücher mehr 
verlichen als im Jahte vorder, Dos bedeutendfte Geſchenk bildet 
rin großer Theil der Bibliothek des veiſt. kaiſ. ruſſ. Miniſters 
Herm v. Struve. Der wiſſenſchaftliche Stotalog iſt bereits auf 
180 Bände augewochſen. Im botaniſchen Sarten bat eine kritiſche 
Reviſion aller Pflanzen begonnen; für ben Unterricht in ber 
Planzenfunde mursen 14,652 Eremplare an öffentlihe Bildungs- 
anſtalten abgegeben. Das naturbiſtoriſche Mufeum hat ſich auch 
im Iepten Jobte mehr und mebe der Höhe genäbert, bie ein 
reiffenfaftlichrs Jaſtitut diefer Aıt einnehmen muß und bie erſten 


Muofeen Deutſchlande haben mit tem bamburgiſchen in Tauſch- 
verkehr zw treten geſucht. — Außer ben Deren Brofeiforen 
Redéelob, Lebmonn, Peterfen, Wurm und Wiebel hoben 
au bie Herren Dortoren Steetz und Jeler Borlefungen an— 
gekündigt, — Die Abbanblung: Novarum et minus cognitarum 
stirpium pugillus nonus, addita nova recensione generis 
Potentillarum, (78 Seiten gr. A,) hat Hert Prof. Lebmann 
vrrfoht, D. 





Daß Eis auf wechaniſchem Wege zu erzielen iſt, ſagt rin 
Auffop im Londoner Globe, mag Mander wohl ſchos arbört 
baben, doß aber Dampf bazu förderlich fepn Fünne, wird faum 
jemand glaublich finden, und do der Dampf felber fih mit Hülfe 
bes Dampfrs in Schate verwandeln läßt, ift ein Phänomen, das 
wobl fehr wenigen bekannt fein dürfte. Doch find birfes Farta, 
son melden man ih im ber großen Aueſtellung, in bem Er- 
frifhungszimmer neben der Abtyeilung der orbeitenden Maſchinen 
Überzeugen kann. Herr Thomas Mafters, von dem königl. poly⸗ 
techaiſchen Faflitute, Regenteſtraäße, der Grfinder von mehreren 
fianreihen Maſchinen zur Erzeugung von Eis, hat eine derfelben 
fo eingerichtet, daß fie durch Dompffreft getrieben wird, Ber» 
möge tiefer Vorrichtungen können nun alle 15 bie 16 Minuten 
100 Dnarts Defert-Eis — fehs verfhiedene Sorten auf riner 
einzigen Mafbine — fabricirt werten. Diefe Maſchinen find 
aber nicht bloß onf die Erzeugung von Deſert-Eis befchränft, 
nein, #8 laſſen ſich durch fie ganze Cylinder von feftem Eis 
ſchaffen, groß genug, um Woffer-Saraffen und manche Flaſche 
Wein zu tragen. Diefe Cylinder, wie Schloßthürme griormt, 
bienen nicht ollein, Lie darauf geflelten Wein- und Woſſerflaſchen 
obzufühlen, ſondern erfriihen auch bie Atmoſphäre aufs ange« 
nehmfte. Den Dampf in Schnee zu verwanbele, braucht berfelbe nor 
durch die Maſchine geleitet zu werden, und burd folgen lünſtlichen 
Schnee löft ſich dann leicht ein ganzes Zimmer zur Zeit der 
größten Hitze abfühlen, 





Ein Herr Dr. Duff hat in einer Rebe, bir er kürzlich in ber 
jährlihen Berfommlung ber weelepaniſchen Metbopiften-Miflions- 
gefellfchaft zu Fonten gebalten, die Beihreibung eines heidniſchen Trin- 
pels in Jadien gegeben, ber in Örchartigfeit noch den Mlas-Palaſt 
übertrifft, „Zu Seringbom,® fagte er, „ſiebt man den größten 
beidnifhen Tempel, der oler Wabeſchrinlichkeit nad vom Nordpol 
bis zum Südpol gu finten if, Gr bildet ein Viered, jede Seite 
eine Meile lang, bat alſo einen Umfang von vier Dieilen, Da 
fällt Euer Sıyftallpaloft argen meg, und fo mie ein Menſch einen 
Penny in feine Taſche fledt, fünnte Eurr Glaepalaſt in dieſe rie- 
fige Pagote eingrftedt werden. Die Mouern berfelten find 
25 Fuß bob, A bis 5 Fuß til, und ans der Mitte einer jeden 
von ihnen tihebt fih ein bober Ihurm, Wenn man in das eiſte 
Vieteck tritt, jo fümmt mon zu einer zweiten Mauer, eben fo 
bob, und ebenfalls mit vier Thürmen beſehht. Die Zabl der eins 
in das andere ringeichloffenen Vierecde beläuft fib auf leben, und 
es wimmelt darin von mehreren Tauſenden von Brobminen. Die 
große Pilgerballe wird von tauſend Pfeilern getragen, deren jeder 
aus einem einzigen GSteinblode gebaurn iſt. 


Wetrudt bei A. 5. M. Rümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedition ebendafelbſi. 


Hamburger 


iterarifche und Siritische Blätter. 






Sonnabend, den 7. Zuni. > 1851. 
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Bil ſich mit dem Lorbeer krönen, 
Wil erfämpfen ib ten Girg, 
Einen Löwen gilt’s bezwingen, 
Und des Käfige Rirgel kliggen, 
Als dem Serker er eniflirg, 





2Liebedöz;jwang. 


Romanze. 


Hoch auf ſchimmerndem Balfone 
Sof Alwilde fromm und mild, 
Eir, der Jungfrau'n ſchöaſte Krone, 
Der Movdonna Ebenbild. 

a der Grauen bebrem Sranze 
Stroblte fie im böchſten @lanze, 
Dir ein Demant in ber Schnur, 
Delvenangen glühten freier, 

Stolz durd der Bifire Schleier 

Zu dem Preis der Jungfrau nur. 


Umd dae Auge: fenft fie züchtig, 
Das in brütser Bläue flrablt, 
Purpurrötbe, mild und flächtig, 
Ihre Jungftau'awange ‚malt, 
Nie, mod nie hat ihrem Herzen, 


Seirs mit Wonnen, fei’s mit Schmerzen, 


Einzeln ſtellen fi bie Riller 
Zu dem beihen Maffentanz, 
Ihre Lanzen find nur Eplitter, 
Blut bepedt der Moffen Blanz. 
Keiner hat ben, Sieg errungen, 
Und der Leu lebt unbezwungen, 
Schüttelt feiner Mäbnen Prodt, 
Und er Irgt ſich rubig nieder 


Brült im Traum; — ob er mohl wieder 


An der Wüfe Oluth gedacht? 


Sirh, da fpringt mit einem Male 
Auf den Plan ein Jüngling hold, 


Bon dem Haupt, glei gold’'nem Etrahlr, 


Ihm bie Lode niederroflt, 
Ohoe Panzer, ohne Ranze, 
Stellt er fh zum Waffentanze, 


Nur ein Schwert ruht in der Hand, 
Mitleidovoll find vom Altane 

Aller Blide nach dem Plans, 

Auf ben Züngling hingewandt. 


Ruhig dehnt der Leu bie Glieder, 
Stredt id wonnig in den Sand, 
Do der Züngling reizt ihm wieder 
Mit dem Schwert in ſtarker Hand. 
E86 erhebt der Leu ſich leife, 

Brüllt und geht umher im Kreife, 
Giebt dem Delden das Oeleit, 
Dann erhebt er feine Tape, 

Macht zum Sprung und wildem Satze 
Auf den Gegner ſich bereit. 


Dod ber Jüngling bohrt den Degen 
Blipfänell in des Löwen Herz, 

Heiß fpript ihm das Blut entgegen, 
Und ber Leu ſtürzt erbenmwärte, 
Lauter Jubel fallt dem Krieger, 
Schallt dem Helden und dem Girger, 
Der den Löwen überwand, 

Reichen foll die Lorbeerkronc, 

Diefem edlen Deldenfohne, 

Heel der ſchönſten Jungfrau Hand. 


Shüdtern eilt er zum Balkoöne; — 
Und Alwilde, fie erbleicht, 

Als gejenften Blide vie Krone 

Sie dem Jüngling überreicht. 

Betend floft er auf die Knieie, 

Du Alwilde, ſieh, o fiche, 

Der die Hand ich liebend bot, 

Wirſt Du mich noch jetzt verſchmähen, 
Dann Alwilde laß mid geben 
Jauchzend in den Helbentod. 


Doch mit innigem Erbarmen, 

Und mit Lieb’ im offenen Blid, 
Hält mit ihren weißen Armen 
Yon bie Jungfrau mild zurüd, 
Und fle ſtreichelt ſüß erfchroden 
Seine reihen, golbnen Locken, 
Sprit, — indehß in Liebeafhmer; 
Ihre Arme ihn umfhlingen, — 
„Wer ben Löwen kann bezwingen, 


An die Sterne. 


Die ihre ſchwebt in blauer Ferne 
Ueber Erdenſchmerz und Luſt, 

Auf zu euch, ihr holden Sterne 
Zieht das Schauen meiner Bruſt; 
AU mein Hoffen, al mein Lirben 
In den Sternen feht's gefihrieben! 


Zeugen feid ihr meiner Tbränen, 
Stumme Tröfter meinem Schmer;, 
Deutung gebt ihre meinem Sehnen, 
Hoffnung fenft ihr mir ins Herz; 
AN mein Bangen, all mein Zagen 
Euch, ihr Sterne, darf ich's Hogen! 


hr dringt mir ja frohe Kunde, 
Borfhalt aus der ſchönen Welt, 
Freudig hof’ ih auf die Stunde 
Wo vom Aug’ die Binde fällt; 
Schenft das eben bitt're Leiden, 
Ueber Sternen baren Freuden! 


Nimmer werd’ ich Rofen finden, 
Ad, nur Dornen blühen bier, 
Jugendträume, fie entſchwinden, 
Nur die Hoffnung bleibt bei mir! 
Droben ber, aus blauer Ferne 
Winken freundlih wir die Sterne. 


Ich verſteh' nur jflummes Sprechen, 
Fa, ich Eenn’ nur himmliſch Lied, 
Und die Schranken, fie zerbrechen, 
Aufwärts, aufwärts eo mich zieht! 
Nehmt zum Gruß aus meiter Ferne, 
Dies mein Lied ihr tranten Sterne! 


Wenn id flerbe, loft das Weinen, 
Dichtet mir ein Zubellied, 

Droben wird man uns vereinen, 

Wenn au ihr einft aufwärts zieht! 
Sterben heißt nur: mod dem Leben 
Ueber Sternen ferlig ſchweben! 


Herrmann Jacobſohn. 


Zwingt zur Lieb' der Jungfraus Herz!" 


9. Zeiſe. Biographien 
berühmter Maler des Löten u, Löten Jahrhunderts. 
(Bortfegung.) 


Salvator hoffte als eine gerechte Schabloshaltung auf die 
Achtung der Meifter, die er fi gleih zu Unfang zu ermerden 
gewußt hatte; er Dachte, ſich derſelden als rines Schildes gegen 
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tie ſchwachen Pfeile feiner Feinde zu bedienen, und unter diefem 
ſchirmenden Dache in Frieden daran zu arbeiten, das Gebäude 
feines Rubmes aufzuführen; er batte aber den Verdruß, fi in 
diefer Hoffnung getäuſcht zu feben. Gr fand, daß feine kurze 
Abweſenheit hinreichend geweſen war, ihn in Vergeſſenheit 
zu dringen, und fah fi von Denen, die ihm vordem durch ihren 
Upplaus aufgemuntert baften, im einer Weife oufgenonmen, 
als ob fie ſich feiner nur noch eben erinnerten, Nur allein 
Falcone hatte ibm feine volle Freundſchaft bewahrt. Diefer 
Maler, ein Eleve von Ribera, hatte unter allen neapolitanifchen 
Künſtlern Salvator am beſten beurtbeilt und feine Zukunft 
nu: Es beerfchte eine große Analogie zwiſchen dem Genre 
eines Zalents und ter Manier des neuen Anfömmlinge. Fal— 
cone malte om liebſten Schlachten, und zeichnete ſich darin aus 
Das milde Getümmel und Durcheinander eines Dandgemenge 
darzuſtellen; aber obwohl Salvater dies Genre ebenfalls als 
feine Specialität zu adeptiten ſchien, ſah Falcone darin feinen 
Grund, ibn desboib als Nebenbubler zu bebanteln, Er hatte 
Vertrauen zu fih filber, mas in der Regel zum Wohlwollen 
gegen antre flimmt, und mußte überdem bei Salvator Ver— 
ſchiedenheiten im Geſchmack und in ter Intention au erfennen, 
die demſelben einen befonderen Pla anmielen, auf welchem berfelbe 
fih binlänglich bewegen fonnte, ohne ihm in frin Gebiet zu 
fallen. Falcone wor der Moler der Bewegung, Saldator aber 
ein Maler tiefen, meinetwegen phileſophiſchen Gefühle, über 
welchen immer ein Netz der Satyre ausgebreitet war, 


Falcone's Freundſchaft genügte jedoch nicht, Salvater die 
üble Behandlung überfrbn au machen, die er von tem Schickſal 
und son ten Menfchen erlitt. 1leberdem mar es nicht blos feine 
Gigenliebe, die litt, fondern auch fein Derz, ein liebendes, den 
Seinen gemweibtes Hera, das fih fromm für feine Familie inter 
effirte, und das durch Die ſtets wachlente North feiner Mutter, 
feiner geliebten Schweiter und feines armen Ontels Paolo Greece 
meit mehr gequält wurde, ols durch feine eignen Prüfungen. 
Eine folche Lage war aber nicht gerigmet, zu warten und fich 
zu gedulden: ihr war nur Durch etwas Ilmerwartetes, z. B. durch) 
einen eclatanten Succeß zu entgehen, Salvator halte eine 
richtige Unficht der Dinge; er ſoh rin, daß Neopel Tas Grab 
des Genie's werden würde, von Tem er fich netrieben fühlte, 
wenn er bartnädig einen Kampf Durchfechten wollte, in welchem 
die Zahl und Die Sinigkeit feinen Gegnern furchtbare Vortbeile 
in die Hände gaben; er mollte feinen Grit ſich nicht länger in 
einem obnmächtigen Merger aufreiben laffen, und fann eben 
darauf, im welcher Statt er eine gaftlihe Aufnahme ſuchen 
follte, als ein Schreiben von Dem Pater Girelalmo Mercuri, 
einem alten Fteunde feines Vaters, eintraf, das ihn aufforderte, 
fo bald als möglich au ihm, nah Rom zu koınmen. 

Der Abbe Mercuri mar der Intendant Des Gartinals 
Brancaccio. Er ber Salvator rin Logis im Palafle feines 
Deren an, und verſprach ibm, ibn mit Leuten befannt zu 
machen, Deren Protection ihm beftimmt feine Zukunft fichern 
würde. 

Die Grinnerung von feinem erflen Aufenthalte au Rom 
war nicht geeignet, Solvator zur Rückkehr dahin zu flimmen, 
auch fand er Darüber lange in Bedenken. Es gelang aber dem 
Falcone, feinen Widermillen zu überwinden, indem er ibm vors 
ſtellte, daß die Glüdsgörin den Unſchlüſſigen nie hold fr. 


Als Salvator von Neapel abging, ſchoß er zudor noch simige 
der fcharfen Pfeile, die er fpäterbin zuſammen that, um bie 
Satpre der Malerei darans au bilden, auf dirjenigen ab, 
die ihn von Dort vertrieben. 

„Es giebt reihe Männer und Fürſten,“ fchrieb er, „die 
Bilder, auf welchen Bettler Dargefiellt find, mit hohen Preifen 
bezahlen, aber den Armen felber nicht einen Heller geben,“ 

And nachdem er darnach rechts und links einige Diebe 
unter Dem Malerhaufen ausgetheilt hat, giebt er folgende Fabel 
zum Beften: 

„Es gab einmal einen Affen, der, es überdrüffig, immer 
auf einem Flecke zu bleiben, auf den Einfoll fam, ein Maler 
iu werden, An einem Gommertage, und old die Menfchen 
ıbre Sieſta bielten, machte er fich los don feinen Banden, und 
fuchte das Weite. Endlich gerieth er mit einem Maler zus 
fommen, und begab ſich in deffen Dienfl, unter der Bedingung, 
daß er ibn in feiner Kunſt unterweifen follte. Gr fagte zu 
ihm, daß nie ein Profeffor feine Mühe beifer würde belohnt 
geleben haben, denn, da Die Malerei eine Kunſt der 
Nachahmung fey, fo könnte es nicht fehlen, daß ein 
Affe darin Wunder tbun müßte 

„Der Affe brachte zehn Jahre bei dem Maler zu; als er 
dann aber fah, daß er nichts gelernt hatte, und daß ihm nur 
Beifpiele ter Unmoral und der Gemeinheit, mit einem Worte 
tie ſchmählichſten Lafer zu Grficht gelommen waren, da beſchleß 
er, Die Malerei wieder aufzugeben, und ergoß ſich in einer Fluth 
von Verwünſchungen, als: 

„Wenn ih je als Maler auftrete, fo ſoll man mir dem 
Bart abſchneiden, und wenn ich je zu Diefem Gewerbe zurücs 
kehre, fo möge man mir mit dem Klöppel auf den Kopf fchlagen! 
Ih will mich lieber im einen Dfen firden, ja phälen laffen, 
denn ein Maler zu jeyn, 

„Dit dieſen Worten brad) er durch Die papierne Bekleidung 
der Luke, und machte fib auf und Davon.“ 

Späterbin, als Die Gtüdsgöttin, der er fo ſcharf den Zert 
gelefen, ipm müßige Augenblicke berritet batte, da fehrieb Gals 
vator mit woblgebettetem Daupte eine elegante Sathre, in 
welcher Diefe Gpigrammen Platz fonten. Gr rügte in derſelben 
insbefondre Tie Unmeralität der Künftler, welche tie Paläfte 
mit mwollüftigen Malereien anfüllten. Er richtete feine Worte 
in Diefer Beziehung nicht allein on feine Zeitgenoffen, fendern 
verichonte au die älteren Meter nicht. „Jules Romano, die 
Garrabios und Titian, hoben die Paläfte der Fürften Durch vers 
führerifhe Nuditäten entweibt,” fagte er. „Die Augen der 
Jungfrauen fdauen lühern auf die Abbildungen der Venus, 
ter Bochantinnen und der Zatpre. D ihr Väter, ihr Mütter, 
mas nübt es Euch, die Schwelle Gures Daufes zu hüten, wenn 
die Maler Gure Kinder turd ihre Malereien in deren Innerem 
verderben!“ 

Selbſt an ten Tagen einer eleganten Begeiſterung, ließ 
Salvator ih jedoch irgend einen roben Nustruf entſchlüpfen. 
&o nennt er die Maler in der Sathre, von der wir eben ein 
Bruchſtuͤck gegeben baten, am Schluſſe Hunde. Diefer Wanget 
an Urbanität ift rin Hauptfehler des Salvator als ſathtiſcher 
Dichter, und tbut au, wie mir Däucht, der Würte eines Philo⸗ 
fopben ſtart Abbruch, welche Die Katy Worgen ihm angedichter hat. 

Walcone hatte ſich nicht getäuſcht: ber Pater Girolaime 
war allerdings sin Abgefantter der Fortuna. Durch feinen 
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Schuß, im Verein mit dem des Großmeifters der Garderobe, 
Signor Simonelli, gewann er tie Gunſt des Gardinals Bran« 
eaccia, der ihm eine Wohnung im feinem eignen Haufe einrichten 
ließ, und Gefallen daran fand, ob und an mit ibm zu plaudern. 
Salnator war im der vollen Vrbeutung des Wortes ein Mann 
von Geift, und dem Cardinal fehlte es hieran auch nicht; des⸗ 
halb empfand er für den Schügling feines Majordomo bald eine 
Freundſchaft, Die ſich bis zur väterlichen Fürſorge fleigerte, So 
ließ er fein Atelier mit boben Spiegeln ausfehen, tie es ihn 
überhoben, Geld für Modelle auszugeben. 

„Wenn ih mich im Spiegel beſchaue,“ fagte Salvator, „fo 
ſehe ich einen Menſchen; id kann demſelben alle erdenklichen 
Stellungen geben, mie ich fie mir nur denken mag, und wenn 
ich fonfiger Modelle bedarf, fo habe ich die firtiniihe Kapelle, 
die ſchon fo viel werth if, ald ein anatomiſches Cabinet.“ 

Salvator war erit eine fehr kurze Zeit zu Rom, als der 
Cardinol Brancaccia zum Biſchef von Viterbo ernannt murde, 
Sein Maler folgte ihm aus Dankbarkeit, wiewohl er gern zu 
Rom geblieben wäre, wo Tas Publifum von ibm Notiz au 
nehmen begann und feine Gemälde zu einem ordentlichen Preife 
Abſatz fanden. Dieſe Reife war indeffen nicht refultatlos für 
ihn, Der Cardinal übertrug ihm, das Portal des bifhöflichen 
Dalafted al Fresco zu malen, wobei ihm die Wahl der Sujets 
überloffen bleiben follte. Salvator entſchied fi für den Kampf 
der Gergötter. Er bätte im Diefee Beziehung einen der Pfeile 
feinee Sathre auf fib Selber lenken können, indem er den 
Biſchof nöthigte, täglich unter einem Rudel von Nojaden bin: 
aufchreiten, Die nach ten mytbolegifhen Traditionen, und nicht 
feufcher, als tie Ceurtiſanen Zitions gemalt waren, 

Salvator machte Diele Bünde jrtoh durch Das Bild des 
Hauptaltars der Kirche Della: Meorte wieder qui, das ibm auf 
Sınpfehlung des Bardinals aufgetragen worten war. Gr hatte 
die Freude, zu feben, daß eine Menge Kenner aus Rom berbei 
tamen, um fein Werk zu beurtheilen. Nichts konnte ibm ans 
genehmer ſeyn, als Die Lobſprüche, die er tinerntetez Denn er 
ſtrebte vor Allem darnach, als ein Maler zu gelten, der ollen 
Genren gewachſen wäre, und es war ihm Durdaus miterwärtig, 
wenn er fib ausschließlich als Landſchaftämaler rühmen hörte. 

Nach Verlauf eines Jahres fant Satpater ih som Heimweh 
befollen; auch machen Die erften Gefolge gern unrubig. Gr 
hoffte, Das tas Bischen Auffeben, weldes er su Rom gemacht 
hatte, Ten Preis ſeiner Bilder in Rom geſteigert baben würde, 
und doß feine Mitbürger, die Das Verſehn begangen, ibn zu 
veranloffen, daß er fein Verdienſt anderwärts verpflangte, ibn um 
die Wette um Gntichultigung bitten würden. Das waren 
Sufionen der Jugend! Es kam niemand zu ibm, und Die 
Bilderhändlet, welden er ihre Knauſerer vorwarf, indem er Die 
ihm von ihnen gebotenen Preile mit Tenen verglih, Die er in 
Rom erhalten konnte, ſchämten ſich nicht, ihm kurz darauf zu 
antworten: 

„Wohlan, fo verkauft Eure Bilder zu Rom!” 

Dielen, ibn aus Hohn gegebenen, Rath befolgte er denn 
auch, mindeſtens mit feinem Hauptwerke, tem Prometheus, 
das er an feinen Freund Simonelli fchichte, mit der Aufforderung, 
es beſtens zu Gelde zu madhen. Dies Werk machte au Rom 
ein unerbörtes Glück, Als Salvator davon Kunde bekam, wäre 
ee fait närrifch Darüber geworden. Er reif'te fofort ob, um 
feines Triumphs zu genießen, und bie vierhundert Thaler in 


Empfang gu nehmen, die ihm gebeten worden maren, Vier— 
hundert Ehaler! das war für ibn ſaſt ein Reichthum, und rin 
Mittel, um weitere Meiftermerte zu ſchaffen. Er war nun 
ficher, nicht weiter das Elend an feinem Heerde fiben zu leben, 
und es fehlte ibm nur noch die Ehre, Mitglied Der Mcademir 
von St, Lucca zu werden, welcher alle Meifter der Malertunft an- 
gehörten, Er fäumte deshalb nicht, um Die Aufnahme in dieſem 
berühmten Corps nachzuſuchen; Die Academiker jener Zeit waren 
aber nicht, wie unſte heutigen, unempfindlich gegen Den Spott, 
Es waren ibnen von Gıferfüchtigen einige Epigramme ın Der 
Manier Salvators hinterbracht werden, die Deutlich genug auf 
fie gemüngt waren, um eine Verkennung ihrer Abdficht au ge: 
Ratten. Sie meigerten fich alfo, ihn in ihre Reiben aufıuncbmen. 
Salvator that, ald ob er ih aus Diefen Repreffalien wenig 
mache; aber in dem Regiſter Der Mcademie von St. Lucca fanden 
große Namen eingefchrieben: fie zählte unter ibren Mitgliedern 
Lie Fürſten der Kunſt, und dem dem fatgrifchen Dichter gegebenen 
abfchlägigen Beſcheid auf fein Geſuch waren Gründe unterlegt, 
tie dem Rufe des Malers im Geiſte Tes Publikums hätten 
ernſtlich ſchaden können, daher ſich denn auch nit annehmen 
ließ, daß es Salvator mit ſeiner affectitten Gleichgültigkeit ernſt 
war. Zu feinem Glücke lieh ſich das Publikum über die wahre 


Urſache des Benehmens der Meademie jedoch nicht täuſchen: #6 


nahm Partei für den vom DOftracismus verfolgten Künftler, 
und er erhielt fo feine eigne Eoterir. 

Cory Morgan bat eine reigende Schilderung von Liefer 
Eoterie entwerfen, in twelder man Ten reichen Garlo Reffl, 
Battiſta Ricciardi, den Kritifer Pafferi, ten Derzog Balviati, 
den Grofen Maffeh und ten Catdinol Baldineli, d. h. tie 
Dlütbe Les Adels, der Wiſſenſchaft und des Schöngeiftes ver 
einigt ſah. 

Salvator teöflete ſich leicht inmitten Liefer Academie feinen 
Fußes über tie feindſerlige Stimmung der geoßen Academie. 
Gr genoß in derſelben ter Wonne, fih als Maler und als 
Dichter von Männern bemuntert au feben, deren Competent 
erprobt war, Lie vermöge ihres Reichthums einen Werth auf 
feine Urbeiten ſetzen konnten, welcher Der Achtung, die fie ihm 
ſchenkten, entfprach, und ven welchen es gewiffermaßen abbing, 
den böberen oder niederen Standpunkt eines Künftlers fef: 
zujtellen. 


(Fortfegung felgt.) 


Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Namue. 
(Bertfegung.) 
Zebntes Rapitel, 
Beife nad Hirfhhelm; dritte Audienz. 
(An 28, September.) 


Ga blieb aber nicht bei dieſen beiben Audienjen; Chriflian 
moßte noch eine dritte Reife nah Hirſchholm machen, mo ber 
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Kronprio; und die Sronprinzefin das lüb, Wunderkind ouh in 
Augenfhein nehmen mollten. Am antern Mergen [don mußte 
ber Stleine wieder den Mogen’ befleigen, den er erſt geſtern ver 
laffen; unb eine Stunde nach feiner Ankunft in Hirfhbolm 
murbe er zwar Übrer fönigl, Hobeiten ongemeldet, die Yubionz 
aber wegen Unpößlicfeit der Seonpringefin auf dem aontern Tag 
Nahmittogs 4 Uhr angeſetzt. Zur beitimmten Stunde erfhien 
der Meine Gelebrte im Schloſſe — natärlich auf dem Arm jeiner 
Amme Die tefternten Hoſderten woren [bon verfammelt. Bald 
erſchienen auch der Aronprinz und die Hronpringeffin, bie 
Marfgröfin v. Kalmbach, umgeben von ibrem Hofftant. Die 
Amme fepte den Säugling nun ouf bie Erde und wollte ſich ent- 
fernen, aber Ebriflian bielt jie beim Red und zog fie mit 
bineia, indem er fogte: Kumm Du man mit! — Donn näherte 
er jih olein ben Kronprinzen und ſagte deutlih und verſtändlich 
feine fiebente auswendig gelernte Nede ber. Der Kronprinz 
börte ibm aufmerfiam zu, nahm dann huldeoll das ihm überreichte 
Bud und reichte dem Steinen die Hand, die diefer berzlich kühte. 
Dann wandte ſich Chriſtian on tie Grmablin des Kronprinzen, 
bie Sronprinzellin, une biele zu Berfelben feine achte Hoftede. 
Auch dieſe ließ fib ganz boldſelig von ibm die Hand küſſen. 
Darauf ſchritt er unbzfangen zu ter Muster der Kronptinzeſſin, 
der Marfgeäfin v. Kulmbach, und fogte feine neunte Dofrede 
ber. Alles ging vorterfflih! und beice Domen ſchmeichelten dem 
Meinen Redner anf alle möglihe Weiſe. Die Kronprinzeifin 
büdte fi zu ihm binab und fogte lädelnd: „Heute ift er mohl 
recht aufgeräumt?“ — „Da, ja, ic bim geſund!“ jauchzte ber 
Kleine und büpite vor Freuden; aber plöplic wieder ernft werden, 
ſpach er: 
„Mens pia, mens hilaris, studiosaque et artis amatrix; 
Hae sunt divitiae, que Studiosus habet.“ 

(Brömmigkeit, guter Mutb, und Luft zum Lernen, macht bes 

Studenten ganzen Reichtbum oue.) 


Mit diefen Worten drebte er ji um, und beſah das Zimmer 
etwas näher; als er zurüdgefchrt, bat der Aronpring ibm, eimas 
über Jtalien au erzäblen. Segleich begann Ehriftion mit 
ber allgemeinen Eintheilung dirfes Landes und brmerfte bei den 
7 DHauptfläbten unter Anderem Folgendes: „In Turin wird des 
Herin Cbriſti Schweißtuch verehrt. Dos Herzogtum Milano 
it das Paradies von alien. Mantua liegt in einem Ser, 
In ihrem berzoal. Palafte können mohl fünf Könige, fommt ihrem 
Hofftast, Raum groug finden. Minten in dem großen gebrimen 
Soale lönnen die Redenden ibre eigenen Worte nicht bören; dar 
bingegen fana man am Wnpr deſſelben, Alles mas geiprechen 
wird, vernehmen, Die Statt Beaedig lebt auf 72 Inſeln und 
ift von den Einwohnern Patuse zuerſt angelegt. Idte vorzüg« 
life Brüde, il Ponte di Rialto, bat in ganz Europa. nicht 
ibres gleihen, denn fie belebt aus einem einzigen Schwibfhgen 
von Marmor. Die dortige St. Morkusfirde verwahrt den aue 
Argypten boribin gebrachten Leichnam tes heil. Markus und deſſen 
mit eigenen Händen gefchriebenes Evangelium. Der Boten birfer 
Kirche ift von Perpbyr-, Jaſpio-, und Lafurfteinen Fünflih zu⸗ 
fammen gejeht. Bon bdiefer Stadt pflegt man zu ſagen: In 
Venetia sono troppo Teste, troppo Feste, et troppo Tem- 
peste (da wären zu viel Köpfe, zu viel Befltage und zu viel 


Gewitter). Die Statt Nom beift aud la Santa, (bie Heilige); 
ma il Popolo cattivo, (ober das Belt in berfeiben ift ſeht 
ſchlimm). Un Kitchen bat die Statt keinen Mongel; berühmte 
Säulen find bier drei. Die Stapt Florenz, meinte Korl V. 
fei wertb, daß man fie nur an Befltagen zeige. Vorzüglich if 
da bie großberzogl. Schobfammer, mit ben drei prädtigen Thürmen, 
zu bewundern. Bon Napoli pflegt man wegen ihrer Schönheit 
zu fogen, fie ſei gleihfam vom Himmel gefallen; aber in anderer 
Hinſicht kann man fir ein Teufels» Poravies nennen, denn bier 
balten ſich unsöblig viele Müffiggänger onf und Müſſiggang if 
des Teufels Rubedont ſchloß Chriſtian auf lateinisch fein gecgra- 
phiſchee Gromen. 


Wir haben aus der Erzählung nur das Beſondere berand- 
gehoben, um nicht langweilig zu werben. Bon Jtalien murbr ber 
Kleine ouf Dänemark und vorzüglich auf die Geſchichte Chriſtion 
III. geführt. Ale er die beendet, hielt er erſchöpft inne, und rief: 
„Je suis las!“ Und wir glauben’s ibm gerne, batte Der arme 
unge doch über fünfviertel Stunden plaudern müſſen. Jedoch 
wandte er fh on feine Amme. „Sopbier — fagte er — „ſieh 
nu den Sronprinzen redet an, un Sophia Madalena un Sophia 
Shriflina, Dornach krichſt du fe mich wedder iho ſehn.“ Und eben 
fo gefept und verflänzlich als er feine Untrittereden gebalten, bielt 
er nun feine gebnte an ben Sronprinzen, feine eilfte on bie 
Kronprinzelfin uno frine zmölfte und legte Hofrede an deren 
Mutter. 

Als Ehriflian Abſchied nabm, fagte der Kronprinz zu ibm: 
„Er bat große Übre eingelegte Der Lehrer rieb ih verguügt 
bie Hände und murbe mit feinem Schüler huldreichſt entlaffen. 


Eilftes Kapitel, 
Nücreife nach Kopenhagen. 
(Am 30. Eeptenber.) 


Mit anbredendem Tage drd 30. Srptembere (am Midaele- 
tage) verlieh dos Wunderfind in Begleitung der Geinigen wirder 
Hirfhbolm Mis die warmen Sonnenftrablen ibm ins Fleine 
Geſichtchen ſchienen, fagte er mir mollen fingen, und mit feiner 
Stimme fang er: „D Bott ih thu' bir banfen® ar. unb darauf: 
„Bott ver Boter wohn’ bei una“ ꝛc., ſchlief jedoch unter dem 
Singen bes legten Liedes ein und zmar fo lange, bis ber Wagen 
vor einem Schlagbaum fill halten mußte. 


„Was treibt Asmus?* rief er ermodend. 
wir fill? 


Als der Wagenlenker ihm die Urſache mitgeibeilt, fuhr er 
fort: „Porta patens esto, nulli claudaris honesto.“ (Thor 
öffne dich und lah mic ein, Fein ehrliher Mann foll drauhen fein.) 
— Ton ungefähr erblidte er neben einem Bourrbofe einen Ochſen. 
„Ante fuit vitulus,“ {pra& er, „qui nune fert cornua taurus.“ 
(Dorher war der Dchſe ein Kolb, mun fans er Hörner tragen; 
aus Kinder werben Leu’ in wenig Jahr! und Tagen) „Über vr 
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trägt fein cornu Copiae,“ (Horn des Urberfluffes), fehle er binzu 
— auf dem Kopfe, wie ich bem Könige gegeben.” (Damit 
aielte er anf das letzte Gemälde in feinem Bude, das er bem 
Könige übergeben hatte. — Bon bem Horm des Ueberfluffes 
fprang er zu bem bes Heils im Propheten Zacharias über, indem 
er andrief: „Gelobet fei ber Herr, der Gott Iſraelo, denn er 
bat befucht und‘ erlöfet fein Voll und bat uns aufgerichtet ein 
Horu des Heils, in bem Haufe feines Diener David." — Der 
Schlof übermannte ibn in feiner Rede, ber ibn aud gefangen 
hielt, bis bie Reifegefellfchoft gegen Mittag am Thore, ober beſſer, 
am Wachthauſe hielt. Sept richtete Heinefen fih im die Höhe, 
blidte um ſich und rief: „Schau, mir find bob ſchon bier bei 
dem tuguriole (Scäilverhäuschen)! Nun fol mir der Sandmann 
auch nichts mehr in bie Augen fireuen, bis wir zu Haufe find." — 
Und nach einigen Minuten war er zu Hanfe. 
(Wertfehung folgt.) 


Ueber die mächtlichen NMubeftörungen 
im alten Rom. *) 


Es mar unter dem vornehmen Leuten zu Rom Mobe gewore 
den, Abends auf ber Strafe lärmend und polternd umberzuziehen, 
Skandale aller Art anzufangen, und namentlid Bürgersleute zu 
infultiren und durdzuprügeln. Nero batte den Ton dazu ange» 
geben, feinem Beifpiel folgten mehrere Andere; auch Dibo halte 
nad Sueton daſſelbe gethan. Ueber Nero berichtet Tacitus im 
13. Buch ber Annalen, Cap. 25, Bolgendrs: 


„Rabe nah Außen bin, mieberträctiger Muthmwille babeim; 
bern Nero durchzog die Straßen ber Stadt, unzüdtige Däufer 
und Kneipen, gehüllt in ein SHavenfleid, um fi unfenntlih zu 
maden; es begleiteten ibn Leute, um die zum Verkauf auegeſtellten 
Soden zu plünbern und den Begegnenden Wunden beizubringen; 
es geichab fehr oft, daß dieſe ihm micht Fannten, und er ſelbſt 
Hirbe empfing, deren Spuren er auf dem @eflhte trug. Dann 
nachdem es befannt gemorben wor, daß der Koiſet ea fei, ber 
auf diefe Weiſe lärmend umberzöge, da vermehrten fih dir Be— 
leidigungen gegen Männer und Grauen von Stande; und Einige, 
da biefes zügellofe Weſen einmol unter dem Nomen bes Kaiſers 
geftattet war, verübten ungeflraft auf eigene Fauſt daſſelbe, und 
tes Nachts ſah es in Mom aus, mie in einer rroberten Stadt, 
Julius Montanus nun, ein Mann aus dem Genatorftande, ber 
aber noch Fein Umt befleivet hatte, trof zufällig in der Dunfelbrit 
mit dem Hürften zufommen, und ba er, ongegriffen von ibm, ihn 
rüchtig miedergefhlagen, dann, nachdem er ihn erfannt, um Ber- 
zeihung gebelen batte, wurde er zu flerben geamungen. Nero aber 
für die Zufunft vorfihtiger, umgab ſich mit Soldaten und mehreren 
labiatoren, welche rubig zufehen follten, fo lange die Balgerei 
mäßig war und Privatfade blieb; wenn aber von dem Verlehzten 
Ernft gemacht wurde, mit Waffen einfhreiten ſelllen.“ Doſſelbe 


*) Aus DBölfers Quvenal, ©. Ar. 40. 


berichtet mit einigen Nebenumfländen Sueton im Leben bes Nero 
€. 26; bri Anbruch der Dämmerung babe er Hut ober Müpe 
ergriffen und fei in bie Garküchen gegangen, in ben Stabivierteln 
Poſſen treibend umhergeſtreift; die von ben Mahlzeiten Zurüd- 
Tehrenden habe er geſchlagen, wenn fie ſich miberfeßten, verwundet 
und in die Gloofen geworfen; auch Buben erbroden und aus- 
geplündert, Dft fei es ibm ſchlimm gegangen; einmal babe er 
die frau eines Mannes mit dem breiten Purpur (Senator) an- 
gegriffen, und fei von diefem fait zu Tode geprügeli. Doher fei 
er nach ber Zeit nie obne Tribunen (natürlih mit einer Esforte) 
ausgegangen, die ihm von ferne und beimlid gefolgt waren. 


2orbeerfran; in Liedern, 


dem prenfifden Heere gewidmet. 


Den Grfallenen sum Unbenten, 
Den Pebenben jur Unerlenzung, 
Der Radmelt sum Beifpiel, 


Breslau. Berfag von Sch. Urban Kern. 1850. 60 Seitm 16. 


Es bilden biefe Rieder ein Seitenftüd zu dem „Solbaten- 
büdlein*, weides Zedlitz dem öſterreichiſchen Deere barbot. 
Sie befingen nämlih im patriotifcher Begeifterung bie Thaten bes 
preußifhen in neuefler Zeit, feine Mitwirkung in dem ſchleowig · 
bolfeinifhen Kriege u. ſ. w., mie ſchon aus einzelnen Leberfchrif- 
ten: Der Kampf in Berlin, Franffurt, Bottorp, Marhus, Schles- 
wig, Ruylenflierno, Dresten ac., erhellt, Daß mande jeiner Lie- 
ber nur im einem beſchränkten Kreiſe recht lebhafte Sympathie er- 
werden werben, deſſen ift der Dichter ſich unftreitig bewußt; bie 
beiden folgenden möchten fi ollgemeinerer Theilnahme erfreuen. 


Aarhus, 
Mel.: Es zog aus Berlin ein tapfrer Held ır. 


Gs zog von Harhus rin tapf'rer Held, 

Gr führte Hufaren und Jäger ins Feld, 
Den forſchenden Blid in die Ferne gelpannt; 
Zum Refognosciren ward er gefandt. 


Die Jäger wagen zu weit fi) voran 

Und däniſche Reiter rüden heran. 

D web! Idr Jäger, um Euh iſt's geſcheh'n. 
Im ungleiden Kampf müßt Ibt untergebu! 


Da ruft der wad'te Dufaren-Mojer: 
„Bei meiner Ehre, ich rette das Korpo!“ 
Und vorwärts wit feiner Reiterſchaat 
Stürzt muthig er fih in Ton und Wefahr. 


Den Dünen in mwrit äberlegenet Zabl 
Muß wriden der Tapire zum erflen Mol; 
Doch wütbenter wird der Angriff erneut; 
Es bluten die Helden im rühmlichen Streit. 


Der Sieg wird errungen, bie Jägetſchaat 
Bringt freudig den Dank dem Ürreiter bar, 
Und der Führer ſchrieb dem Feldherrn Bericht: 
„Das, wos ich gethan, ich hielt es für Pflicht. 


„War'o unrecht, fo zürnet nur mir allein; 
„Meine Topfern laht Eu empfohlen fein.” — 
Dem Feldheren die muthige That gefällt: 
„Ihr babt gehandelt als Mann und als Helr. 


„Wo Holz gehadt mird, da fällt auch ein Span; 
«3 wünfh’ Euch Blüd auf bes Ruhmes Bahn.“ 
Und Cheſ warb der Sieger vom Regiment, 

Das mit Ehren nad Bater Blüder fi nennt. 


Der Heimhehrende. 


Zwei ber Söhne gab die Multer, 
re Stüßen, beide ber. 

Bilt #6 doch dem Baterlande 
Shup zu fein und fühne Behr. 


Und ber erfte fiel als Dpfer 

Dei dead Schichſals Mochtgebot; 
Graufam brad der Tod die Blüthe 
In des Lebens Morgenroth, 


Auch den andern traf die Kugel, 
Schwerverwunbend, in bas Danpt; 
Eines Auges köſtlich Kleinod 
Ward ihm ſchmerzvoll fo geraubt. 


Zu der Heimalh kehtt er wieber, 
Wund im Herzen, frank und trüb‘, 
Er, ver Einz'ge, der verflümmelt 
Noch ber armen Mutter blieb, 


Und am Cingang feines Dorfes 
Grüßet ihn ber Freunde Schaar, 
Bietet Blumen ibm und Stränge 
Freudig zum Willlommen bar, 


Auf das Haupt des jungen Rriegers 
Drüdt fe tief den Rorbrerfrang, 
Und bes Ruhmes Blätter deden 
Das erlofchne Auge ganz, 


Doß im Augenblid der MWonne, 
Wenn die Mutter ibn begrüßt, 

Sie nicht abne, melde Schmerzen 
Ihr der grüne Kranz verſchlieht. 


Dos Menfere der Liederfammlung ift elegant. (Außer ben 
gemöhnlicen, gebefteten, mit Goldſchnint, ind aud in engl. Lein- 
mand gebundene Eremplore mit Ooldſchnitt zu hoben.) O. 


Königsberger naturwiſſenſchaftliche Unterhaltun— 
gen. Zweiter Band. Zweites Heft. Königeberg. Ver— 
lag der Gebrüber Bornträger. 1851. 189 Seiten und 
ein Blatt Drudfebler gr. 8. 


Unfere Leſer Fennen bie anzuzeigende Schrift [bon aus einem 
Brubflüde über die Bewohner Aufraliens (Nr. 32); fie 
enthält fehs, vom 8. December 1848 bis zum 13. Dec, 1850 
in der pbyfifalifh-öfonomifhen Geſellſchaft zu Könige- 
berg gehaltene Borlefungen. Der früher erjcienene, aus brei 
Heften beſtehende erſte Band und das erfle Heft bes zweiten 
Bandes bieten Borlefungen über die Ballide Schädellehre 
und die phyſiologiſche Graniofeopie nah Carus, von E. Bur- 
dad, über die Grorgine von Dblert, über electromagnetifdhe 
Theotiten der hiwmliſchen Körper von v. Behr, über die Amei- 
fenfolonien und berem Mitbemohner von Elpitt, einen Beitrag 
zur Chorafteriftif der Skand. Halbinfel von Donnbauer, u. ſ. w. 
bar, Die Verzögerung, melde die Herausgabe biefer Unterbals 
tungen feit dem letzten Hefte beiroffen bat, it mit ber Hemmung, 
melde die Thätigkeit der Geſellſchaft durch die politiſchen Ereig- 
niffe der legten Jahre, von welchen bie Theilnabme Aller im höheren 
Grabe als fonft in Anſpruch genommen wurde, erlitt, eatſchuldigt. Der 
innere Werth der ſehr belehrenden Mittbeilungen bat barunter 
aber wicht gelitten und wird ihnen gemiß fomol von Sadfunbigen, 
als von ſolchen Refern, vie für ernflere Unterhaltung empfänglid 
find, ber vertiente Beifall nicht vorenthalten werten, um fo mehr, 
dba in der Auswahl dafür gejorgt if, Einförmigfeit zu vermeiden, 
Heer Dberlebrer H. v. Behr lehrt ung den Magnetiemus und 
deſſen Berhältniß zu den übrigen Noturfräften, Herr Lehrer El— 
ditt den Winterfchlaf der Thiere lennen (mir empfehlen tiefen 
intereffanten Vortrag zur beſondern Beachſung); Hert Privateocent 
Dr. Ebel fpridt über Auſtrelienz von Herru Profeifor Peters 
wird eine Urberſſcht der Leitungen Beflel’s in der Stellar-Aſtro- 
nomie und in der Theorie der oflronomifchen Jaſtrumente gegeben; 
Her Dr. M. Wichmann bantelt von der Centtalſonne bed 
Sterohimmels, Herr Profefjor Dr. H. Helmholhtz von den Me- 
thoden, kleinſte Zeittpeite zu meſſen, und ihrer Anwendung für 
phyſtologiſche Zmede. 

Aus ber Vorleſung über ben Winterſchlaf der Thiere ent» 
lehnen mir den Schluß. Es wird brmerft, daß man Die Be» 
fimmung beffelben ſehr verfennen würde, wolle man barin nur 
bie Möglichkeit finden, die Thiere vor der Ungunft der Jahredzeit 
zu bewahren, weil denn die Natur ja offenbar die Winterſchläſer 
bevorzugte; die Brftimmung des Winterfhlofes fei eine Hefer 
liegende, eine durch den ganzen Lebensprogeh der Winterfchläfer 
bebingte. „Die Verhütung”, beißt es ferner, eines übers 
eilten Lebens if fiher bie Hauptbeſtimmung bes 
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Binterfhlafes, und fie wird erreicht durch Verlangſamung ober 
Stillleben einzelner, mehrerer oder oller Funktionen, durch partirle 
lea Räckſſchreiten im organiihen Bow oder in ben immateriellen 
Lebensäußerungen. Der Schmelterling, der in wenigen Sommrt- 
monaten mehrere Generationen durchlebt, wird während bee Min- 
ters im feinem beflügelten Bebensloufe gehemmt, fein abgefeptre 
Gi bleibt ohne Spur weiterer Entwidelung, fein monternber Ems 
bıyo, die Raupe, wird in Untbätiafeit, bie Puppe in ihrer Ent 
foltung zum Schmetterling aufgebalten, Usb wos mir bier deut- 
lich vor Augen frben und bei andern Winterſchläfern beflimmter 
oder verdechter antteffen, immer drückt «8 die gleiche Beſtimmung 
des Winterſchlafee aus; Verlangſamung it der allgemeine Cha- 
rafter der organiihen Funktionen während des Winterfhlafre! 
Dber wie Göthe fagt: 


Doch hier bält die Natur mit mächtigen Händen bie Bildung 
Auf und lenfet fie fonft in das Volfommnere hin! 


Der Jabteochklue des tbieriihen Lebens iſt geſchloſſen und 
fein innerer Rhythmusg iſt bedingt tur die Periopicität des Er- 
denlebens. Denn der Ucfenprebung mit Tog und Naht ent- 
fpreden Wachen und Schlafen, wie dem Lauf um die Sonne rege 
animaliſche Thätigfeit und pflanzlibes Stillleben, Hier aber mie 
dort tritt der Wechſel gleichzeitig ein mit den entfpredenten Ber- 
bältniffen der Außenwelt, und mie dem jeht beisfhenden Winter 
folgen wird der Brübling, alfo wird ſich das zurüdgezogene Stille 
leben der Winterfhläfer erheben zur regen Thätigkeit und zum 
freudigen Brnuffe on der neu gededten Tafel,“ 

O. 


Bulletin du Bibliophile. Tome VII. No.7 
Cologne, Bonn et Bruxelles, J.M. Heberle. 1850. 
S. 417-500. 


Mit diefem Hefte iſt der fiebente Bond gefhloffen und 
außer dem Titel eine oweführlihe Anbaltsanzeige und rin alpha 
betifhr® Negifter der Eigennamen und midtigften Gegenflände 
(die bieher mangelhaſt waren oder ganz feblten) beigefügt; fle 
erleichtern die Benupung des Bandes ungemein, Menn das Werf 
feinen zebnten Zabrgang erreicht hoben wire, fol rin allgemeines 
alphabetifhes und ſyſtematiſches Regiſter geliefert werden. 

Somohl ten Bibliograpben als auch anderen Gelebtten bietet 
diefe meuejte Lieſerung des Bulletin mirder mandre Üntereffante 
dars für die Spreiol» Weihichte der Buchdruckttkunſt und bie 
Bidliogropbie find die Briträge zu Dutbilloeul’s Bibliographie 
douaisienne (Douai, 1842) von dem Biblietbefar der Univerfltät 
zu Löwen, Herra Emile Neve (©, 423— 441) wihtig; Hert 
de Chénedollé hat ven Anfang neuerer Nachweiſe über tie 
belgiſchen Bibliordefen (Antwerpen, Lirıre, Mecheln, Turnhout) 
nad officiellen Quellen geliefert, Herr Heuſchliag Notizen über 
bie ſchriftſtelleriſche Thätigkeit eines geochteten belgiſchen Beamten, 


— — — — — — 





Gedruckt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedbition ebendaſelbü. 


bes Deren Charles Falder, beſondere über feine Jurisprudence 
scandee (Bruxelles, 1847, 21 Seiten 8.) und fein Etude sur 
application des lois inconstitutionelles. Wir erbolten ferner 
folgende Auffäge: Une epopee en langue romane, von Hrn. ©. 
Brunel; Ouvrages d’Androuet du Cerceau (des berühmten 
Architecten; aus Vivenel's Katalog), ven Demjelben; Do- 
euments pour servir à lhistoire des livres et des biblio- 
thöques (sus der Biblioth. de l'&cole des chartes. Par. 1850), 
von Drr. Alegandre Pindart; Nouvelle appreciation du 
genie de Simon Stevin & l’etranger (turb Drn. Morgan in 
Ungland; — ber belgifhr bevellmachtigte Minifter in London, Herr 
Ban de Weyer, bot befanntlih unter dem pfeudongmen Nomen 
Dufan 1845 eine vortrefflihe Biographie Stevin’s brraus« 
gegeben —}; die Rot it D.CD. Delepieree Junterzridart; Lettre 
du P. de Marne sur un passage de son Histoire du comte de Na- 
mur; unter. J. B. (Yulea Boranet); Lambert Willot (+ 1579) 
und Maximilien Lenglet (+ 1651), von Drn. A, Pindart. Die 
Chronique et Varidtes bringen unter Anterm: Lettre autographe de 
Theroigne de Mericourt, von Drn. Baron de Staffart; Notizen 
über öffentlihe und Privat- Brbliothefen, von Hrr, de Chäne- 
bolle. Ten Demjelben find in der Revue bibliographique 
(Nummer 5 — 87) die Analvſen neurser Bieferungen des 
Tehener'jden Bulletin du bibliophile, des „Seraprum®, des 
mUnzeigers für Bibliographie und Biblietbefmiffenfhaft*, bes 
Bulletin de la Societ& des gens de lettres belges, des Mes- 
sager des sciences historiques «t archives des arts en Bel- 
gique, ber Annales de l’Academie d’archeologie de Belgique 
und des Bulletin administratif du Ministere de linterieur 
(12. Aug. 1847 — 31. Dee. 1850), 4 Bände, meldes auf 
Verfügung des Minifters des Invern monatlid erfchrint und von 
Deren 8, Donne redigirt wird. — 

Die Anfündigung des achten Bandre, deſſen erfles Heft 
fofort erfheinen foll, gedenft der Iheilnobme ehrenmertber Ges 
lehtten und der Beachtung, welche tem Bulletin im „Seraprum®, 
in Pepboldt’e „Unzeiger*, in urfern „Riterorifchen und Kritiſchen 
Blaͤttera“ und in drm Journal de l’Amateur de livres geſchenft 
worden find. Ks wird verfihert, daß die Redaction bemüht fein 
werde, ihre Sorgfalt für bas Journal auch befonders durch Vermeidung 
der Einförmigfeit, fo mie tur eleganten, correcten Drud und 
von geibidten Künfllern verfertigte Illuſttationen zu beibätigen; 
bie ausgedehnte Gorrefpontenz bea Herausgebers werde ibn be» 
fähigen, fein. interrjfantes Greignik auf dem Gebiete der Biblio» 
logie unbeochtet zu laffen. Das Bulletin felle, fi feine fpecielle 
und beigifbe Tendenz bewabtend, zum Verbindungemittel zwiſchen 
den Bibliopbilen und Bibliogropben oller Lander tienen. (Der 
Eubfcriptionepreis für einen Band von rtma 500 Seiten gr. 8. 
mit Bignetten und Hupfern if für dos Auslond 12 Francd. Bon 
dem erjten bie fechften Bande find die noch übrigen Eremplare 
ietzt Eigenibum der Heberle'ſchen Buchbandlung und werben neuen 
Subfrribenten für 20 France übsrlafien.) 

Mir wünfhen dem Bulletin, ous welchem wir fo vielfache 
Belehrung geſchöpft, auch ferner das fröblihfte Gedeiben! 

5. 8. Hoffmann, 





Hamburger 


iterarifche und Kritiſche Blätter. 


—— 


Verlegt und redigirt von F. Niebour. 





N 4%. Mittwoch, den Kl. Juni. 1851. 
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— Giumm ſtand fie, bie er ſich einft ouserforen, 
Mit bleiber Wang’, bie Hand auf ihrer Bruſt; 
Sein Seufzer fagte, ob fih meugeboren 

Der Schmerz entflanmt, ob wilde Racheluſt. 








JJ.. Ii In ihrem Mage feine Zabre blinfte, 
Doc finfter wor’, mie ſchwarzer Wolken Schein; 
ö— — — — — Stumm fand fi, — dann mit leiſer Hand fie winkte 
Schs Sklaven zu fih in das Zelt hinein, 
Ein Mann und ein Weib. Und als die Sklaven ſich genähert hatten, 
* Ein jeder in der Herrin Augen las, 
Von Chriftian Winther. Auf ihren Wink dann, legten fie in Motten 
Aus dem Dänifhen ven H. Zeife Dos Theuerſte von Dem, wos fie befoß. 
„Ich hoffe Di je nicht, zieh’ bin in Frieden! Sir hoben es auf lange Bambueſtangen, 
„Der Liebe Strahl erblih in meiner Brufl, Und ſchuell vom Lager eilten fie <binfort; 
„Und Zitte mit den dunklen Augenliden Noch einen Blid! — geſtallt if iht Derlangen, 
„Zwingt mid zw neugeborner Liebeoluſt. Den Andern folgt fie jept nach fernem Ort. 
„Du gabft mir feinen Zweig zum neuen Stamme, So find durch bie Savanne fie gezogen, 
„Ich muß Did obne Frucht und Blüthe jehn; Durh dae Gebüſch, das ale Pfade Fränzt, 
„Mein alt Geſchlecht wird ſialen wie die Flomme, Und an des Himmels bodgemölbtem Bogen 
„Wird ohne Nahrung jühlinge untergehn, Der Sterne lichtes Diabem erglänzt. 
„Ih will nicht nadt Did ous dem Lager treiben! Dur Wälder, tiefe Thäler und durch Nläfte, 
„BZieh’ fort! — vergig die ſchöne Zeit, fo ſchwand! Und über wilde Ströme führt ihr Gang 
„Nimm aus dem Zelt, und Deines fol es bleiben, Sie meiter — bis fih durch die fiillen Lüfte 


„Das Liebſte mit, mas ſeſt Dein Derz bier band! —* Der erſte Strahl des Morgenroihes ſchwang. 
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Und wo ber Fluß ben Gürtel fhlägt, ben blauen, 
Um jene Küfle, wo die Palmen ſtehn, 

Da Founi fie früh dos Zelt dee Baters ſchauen, 
Und wehmuthovoll mußt’ fie auf Alles ſehn. 


Der Iheure Schop, jich, glückllich IM’S gelungen, 
Ward ungefehen in das Zelt gebradt, 

Sie wacht bei ihm, bis oller Sänger Zungen 
Begrüßten laut der Sonne Königeprocht. 


Er fhlug das Auge auf; — denn Er, der Gatte, 
Er war ber Schoß, den fie zum Troſt, zur Luft 
Sich in dem Zelte auserlefen hatte, — 

‚Saul bümmerte das Herz in Beider Bruf, 


Mit feinen Händen ſtrich er fi die Brauen, 

Als denft er nach, und ſtumm blidt er auf Sie: 
„Mir träumte jal — bald werd' ich Farer fhauen!“ 
Unp leiſe flüſter“ er: „Wie war eo? Wirt! — 


— „Du mwollteft aus bem Belte mir verehren 

Das Tbeuerſte, und wos id liebgewann; — 

Da nahm ih Did! — Du megſt zurüf nun kehren!“ 
So fprad Sie, und jept ihre Zähre rann. 


Da bob er ih mit Stolz; in feinen Bliden 
Ein ſeltſam Leben glemm und eine Luſt, 
Er mußt den Blid zur ew'gen Höhe ſchicken, 
Die Hände dicht gepreft.an feine Bruß: 


„O, großer @eift, vergieb mir, fieb bernieder, 
„Aufs Neue fegne unfrer Herzen Bunp, 

„Das Weib, das mich befhämt, erhebt mich wieder, 
„Sie thut des großen Geiſtes Kraſt mir Fund. 


„Oeht auch der Stamm aus, der poch unverlepte, 
„So fieht mein Auge ſtolz auf feinen Aranz, 

„Und finft er einfl, und bin ih auch der Lebte, 
„Sie [hmüdt den Nomen mir mit ew’gem Glanz!" 


— So der Razik, — und in der döchſten Wonne 
Breft er das bolde Weib an feine Bruft; 

Bald gab ber Liebe neue Himmelsfonne 

Dem Etomme Leben, ‘und den Derzen uf. 





Gefchichte des Directoriums. 
(Bortfebung.) 


Das Mosimumdgefeg veränderte and verfhlimmerte den 
Bunbamentalzufland ber aderbauliden und ber Manufartur- Pro» 
duction auch barln, daß es weder anf bie in bem öffentlichen 
Bermögenszuftande vorgegangene Verände rung, nod auf bad Ver⸗ 


ſchwiuden des Vertrauens, noch auf bie Steigerung des Taglobns, 
noch auf die Seltenheit und die Theutthrit der Gapitalien Rüd- 
ſicht nahm. 

So halle ſich der Werth des Leders verdoppelt: ein Paat 
Schuhe, die ſechs Franken gegolten hatten, koſteten zwölf Fraulen. 
Das Gefellenlohn im den Provinzen, welchee im Jahr 1789 
funfzig Sous gewefen, war anf vier Franken gefliegen. 

Zub, das man im Jabhr 1789 zu 36 Fr. die Elle batte 
kaufen können, mar im Jahr 1793 nidt unter 60 Ar. zu baben, 
und ein rad, der 60 Fr. gegolten hatte, golt das Dreifade. 

Eine Pflugſchaat, deren Preis früber 50 Sous (?) gemefen 
war, mußte mit 32 fr. bezahlt werden. 

Der Lohn eines Togelöhnere war von 20 Sous auf 10 är., 
und der jährlidhe Lohn ber Mägde und Kaechte auf bem Rande 
son 100 auf 700 Br. geftiegen. 

Ale dieſe Veränderungen, im Verein mit der allgemeinen 
Spaunung, ber Ungemwißheit der Aufuaft, der Gewaltſamkeil des 
revolutionairen Regiments, und ber willkütlichen und mißbräuch- 
lichen Befteuerung hatte die Erzeugung aller zum Leben not» 
mwendigen Dinge lau gemadt. Dos Maximum bradte fie ganz 
ins Stoden, meil fie dadurch nur Schaven bringend ward. Wozu 
probuciren, wenn man flott eines in Ausficht geftellten Vortheile 
nur den Berluft des in der Probuchion angelegten Capitale zu 
gewärligen hatte? 

Eine gleiche Umwölzung hatte ih in ben Grgenfländen bes 
Betriebes bed Landmonnes begeben, und ein Zuge oder Arbeits- 
pferd, das man im Jahr 1789 zu 300 Fr. hatte kaufen Fünnen, 
foftete im Jahr 1793 — 12 bis 1500 Fr. 

Da ſtellte Äh denn, ala eine natürliche Folge der Regierungs- 
politif, überall Hungereuoth ein, fo in den Städten mie auf dem 
Lande. In der Beauce ſtieg der Sad Waizen auf 200 Er. 
Die Hälfte Frankreichs lebte nur von Haferbrod, und auch bamit 
war es lnapp. Zu Rouen flirg das Brod, wie man gefeben bat, 
anf 25 Fr. das Pfund, und Sartoffeln, wiewohl damals nod 
wenig in Brauch, wurden ber Scheffel mit mehr als 80 Fr. bezahlt. 
Die armen Waifen, melden man den Namen Kinder des Daler- 
landes beigelegt hatte, waren im ben Hofpizien dem größten Elende 
Preis gegeben: die Adminiftration hatte nicht die Mittel, vie Mild 
für die armen kleinen Geſchöpfe zu bezahlen, aud farben deren 
Dreizebn von Bierzebn, wie Duſſteur in einer Rede im Hatbe 
er Alten erflärte, verbungert! 

Jumiften biefer ſchrecklichen Umftände zeigte ber Hellaauoſchuß 
am 21. Februar 1794 dem Gonvente eine Moaßregel, melde bie 
lehten Gränuzen des Lächerlichen überflieg, wenn es möglid wäre, 
Ungefihts einer dem Dungertobe Preis gegebenen Bevölkerung 
lachen zu Fönnen, in folgenden Worten an: 

„Wir wollen,® fagte Barrere, „inmitten der zahlteichen Be- 
bürfaiffe der Nepublif nicht vorſchreiben, mas man läderlicher 
Weite die Faſten genannt hat.... Geſetzgeber follen nicht ben 
Prieſtern nachahmen, und es paßt nit für den Convent, glei 
Mofes und dem Popfte zu verfahren. Die Juden und die Sa- 
iholifen haben gezwungen gethan, mas Republikaner aus Liche 
zur Sreibeit ıhum werben. Die Comite wird Ihnen unter Kurzem 
Seonomifhe Maaßtegeln in Vorſchlag bringen, die den Umfländen 
angemeffen find,“ 
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Die in biefer Weife angefünbigten Maafregeln waren, welche 
Wendung Barrere ber Sache aud zu geben verfuchte, doch nichts 
weiter old ein neues Faſten, mur mit dem Zufaße bürgerlid: 
„Cardeme civique.“ In Abmartung ber Beſchlüſſe des Aus— 
ſchuſſee, lud Borrere die Republilaner im Voraus ein, unmittelbar 
mit der Entbaltfamfeit den Anfang zu machen. 

So endigten die Träume von Glüdſeligkeit, momit bie Politif 
der Demagogen das leihtgläubige Volk gemiegt hatte, Statt bed 
Ueberfluffes, ſtand ihm Dungersnoth bevor, und das Paradies ber 
Wonne, das ihm verheißen worden war, lößte ſich in ein Faſten 
auf. Was half es, daß man dieſe Enthaltſamkeit als eine 
bürgerliche bezeichurte; es war und blieb eine Entbehrung, und 
no dazu eine gegmungene, aus der fi niemand ein Berbienft 
wahren fonntr. 

Die Gemeinde von Paris entjandte Commiffarien nad ben 
Departements, um dort die Cardme civique zu predigen, Der 
Beridt, den biefelben am 6. März 1794 dem Seneral-Eonfeil ab- 
Ratteten, beweilt, daß die Dungersnoth eine allgemeine war, „In 
einen bebenflihen Augenblide, in einem UAugenblid des Mangels," 
fagte einer ber Commiſſarien, „mühlen ächte Republilaner ſich zu 
opfern verſtehn. Sie müſſen fih der Sache mürbig zeigen, bie 
fie vertheibigen, indem fie ben Egoiſten und ben Auffäufern ben 
Beweis geben, da ihre Geduld nicht zu ermüden iſt, und fie ſich 
darin fhiden fünnen, mit Brod und Waſſer vorlieb zu 
nehmen. Bei diefen Worten erbob ſich aber auf ben Tribünen, 
obmehl von ten ſamoſen Striderinnen und ben eifrigften Anhängern 
Morats und Chaumette's befeht, ein bebenflihes Gemurmel: der 
ſchlichte Verſtand war flärker als bie Republif, und es leuchtete 
dem Bolfe ein, daß es ſich nicht verlohnt hatte die vorüber» 
gehenden und freimilligen kirchlichen Foſten abzuſchaffen, um ſich 
dagegen dae endloje und gezwungene Faſten des Heiloauoſchuſſes 
aufbalfen zu lafen. 

Legendre, ber die Republikaner eben fo gut Fannte ala Bar- 
rere, erflärte indef ohne meitered, daß ein Auffordern zu dem 
bürgerlihen Faſten nichts fradten würde, und bof man «# 
derretiren müßte. Er ſehzte binze, daß eine derartige Monfregel 
unerlößlid fey, wenn man nicht mollte, baf das Rindergeſchlecht 
gänzlich verlilgt würde. 

Die Production des Fleiſches war gleik allen anderen Pro» 
duchionen natürlicher Weiſe durd den Gonjum bedingt. Die Ub- 
ſchaffuug des Chriſtenthums patte die Faſtenzeit und bie Zage, 
an melden fein Fleiſch gegelfen werden burfte, verſchwinden laſſen, 
und die Bender, die vor der Revolution einen großen Theil bes 
in Paris confumirten Fleiſchee lieferte, mar burd ben Krieg zu 
Grunde gerichtet und verwüſtet worden. inerjeits hatte alfo der 
Verbrauch an Fleiſch bedeutend zugenommen, mwährenp anbererfeitd 
die Production, unter den ollgemeinen Schwirrigkeiten leidend, 
weder die Zeit no das Bermögen, fih zu reorganifiren, gebabt 
batte. Die Schlachterei battle demnach nicht bie Mevenürn, ſondern 
dad Capital des Fleiſches felber angegriffen, und man vernidtete 
raſch bie Gattung, indem man, mie Begendre ſich auodrückte, „den 
Vater, die Mutter und bie Kinder verzehtte.“ Es war überbem 
ein Fleiſch, dos nicht grbörig gemöſtet war, ih alſo eigentlid 
wicht für die Schlächterei paßte. Wegendre, der fih im vielen, 
feinem früheren Gewerbe entlebnten, Detaild gern erging, gab 
einen Begriff, wie ſehr die Rinderzucht beruntergefommen war, 


indem er fagte: „ein Ochſe gäbe nicht mehr fo viel Talg, 
als nötbig wäre, ibn bei feinem Tode zu beleuchten.“ 

So groß war das Elend, im welches die, burd den Com«- 
muniemus bis Heilsaueſchuſſes generolifirten und in ein Syſtem 
gebrachten Unorbnungen ber Revolution Frankreich verſehzt hatte; und 
ohne das ſchwache Vertrauen, meldes dem 9, Thermider folgte, und 
bie Abſchaffung des Morimums, die eine Folge hiervon mar, 
würden bie Barrere'ſchen Faſten beeretirt worden ſeyn, und man 
bätte das im ber Geſchichte unerhörte Schaufpiel gehabt, ein ganzes 
Volk durch feine Regierung auf Woſſer und Brod geſetzt zu ſehn. 

Obwohl in großen Nöthen, lit Paris body meniger, ala dae 
übrige Frantreich. Die Hungeronoth und bie Verzweiflung in ben 
fernen Provinzen rübhrte und interefirte bier Feine Seele. Die 
verwilderten Bemohner ber Vorflädte, bie, erſt Bunbesgenoffen bes 
Eonvents, ſich zu deſſen Gebietern aufgemorfen hatten, verlangten 
Brod und Schauſpiele. Un Lebteren ließ man ed auch nicht 
feblen: es waren pfeubo-griedifche und römische Feſte, burd David 
mit Böltinnen, melde der Opera⸗Olymp liefern mußte, organifirt; 
mit dem Brobe aber hoperie #8. 

Dem Gonvente leuchtele ee jedoch ein, do man bie Dor- 
fäbte von Paris, um ihnen mit felber zur Speife zu bienen, 
näbren müffe, und fo legte er dem Bupget ungebrure Opfer auf, 
um Poris umausgefept mit mohlfeilen Lebenamitteln zu verforgen. 
So murbe ber Preis des Brodes in Paris umandgrfept auf 
3 Sous das Pfund erhalten, als er onderer Orten in Frankrrich 
fhon anf 25 Franfen (?) gefliegen war. Das war ein Berluf, ben 
bie Bäder natürlich nicht tragen konnten: er wurbe bem allgemeinen 
Budget von Frankreich in Rechnung gebradt. 

Es wor ein ſchmäblichte und berzzerreißended Schanfpiel, zu 
fehen, mie bie Einwohner der unglüdiihen Stadt Paris täglich 
bie Thüren der Bäder und Schlachter belagerten, des Augenblida 
gewärtig, wo ihre Ordnungsnummer an die Neibe kam, um auf 
ihre Bürgerfarte die 4 @ Brod und Fleiſch in Empfang zu nehmen, 
die ihnen von der Republik ausgefegt worden waren. Auf biefen 
Punkt waren Alle reducirt, bie Reichen mie bie Armen, wenn 
Leute, bie wicht mußten, ob fie dem vächſten Tog noch etwas zu 
effen haben würden, noch als reich bezeichnet werden fünnen. 

Die Zeit, wo die Republik diefe Art vom Almofen nicht mehr 
leiften Eonnte, flellte ſich in der That ein, und zwar am 1. Sept. 
1796. Der vesfoljige Beſchluß des Directoriums, vom 22. Auguſt, 
machte freilich eine Ausnohme mit den wahrhaft Dürftigen; 
in diefe Glafje waren aber mindeſtens zwei Drittheile der ge- 
fammten Einwohnerfhaft zu ſtellen. 

Allmählig ſchämte ſich jedoeh das Volk von Paris ber Er- 
wiebrigung, in bie es burd feine Gebieter verfeht morben war. 
Der Arbeiter wollte nicht länger ein Almofen annehmen, dos ohne 
Mitgefühl und Würde ausgetheilt wurde; er fond ſich nicht mehr 
vor den Thüren ter Bäder ein, mo er mehr Schmach als Brod 
zu erwarten hatte, und arbeitete lieber augeſtrengter, um bie 
böseren Preije zu erfhmingen, als ferner ein Bettler zu feyn, 

(Bortfegung folgt.) 
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Das Wohnhaus eines bolländifch » afritanifchen 
Zandmannes, 


(Aus Everard Tunstall: a Tale of the Kaflır Wars. 
By Thomas Forester.) 


Das Land war mellenförmig, obwohl ohne eine auffallende 


Erhöhung, und gan; von Bäumen entblößt, außer da, wo rin 
Saum von Weiden und Acaziad die Gränzſcheide der Wajjerläufe 
bezeichnete. Die Dberflähe war mit Gras bededt geweſen, dad 
ben Schafen und dem Rindvieh eine köſtliche Weide gegeben 
hatte; ee war aber augenblicklich durch eine anhaltende Dürre 
dermaßen verſengt worden, dof ein fremder ſich hätte vermunbern 
müffen, mie die großen Heerden ihre Exiſtenz batten friflen fünnen, 
Bon Zeit zu Zeit kamen Meierhöfe zu Gefiht, bei deren einem 
Ban Arneveld onbielt, um bie Pferde zu erfriiden, und bann 
feine Reife fortfeßte, Nah Verlauf einer Stunde, in ber Mittags» 
zeit, gelangte er an das Ufer eines anjchnlichen Fluſſes, eben 
unter deſſen Bereinigung mit einem von Norben berabfließenben 
Strome, und nachdem er eine Kurt paflirt war, erreichte er eine 
gebägte Ader, deren einige ſchon ſchnittſertiges Haferheu und 
andre rothen Waizen, der auch bald geerntet werten fonute, ente 
bielten, Zwiſchen ibnen durch, und fanft aufwärts, paflirten unfre 
Reifenden Obfigärten mit Pfirfice, Apfel- und Birnbäumen, beren 
ſtrotzende Frucht fih der Reife näherte, Cine grüne Allee von 
Drangenbäunen, und ein Weinberg, der mit feinen Reichtbümern 
von Laub und Trauben einen fanjten Abbang in förmliche Staffeln 
abtheilte, daneben ſtattliche Pflanzungen von Quitten und Granat- 
apfelbäumen, Alles in der beiten Ortaung, verriethen Wohlhaber- 
beit und Weberfluß, und bentelen tie Nähe einer bollänbifch- 
ofrifaniihen Meierei on. 

Gin mofjioes Thor that Äh auf, und man gelangte burd 
baffelbe zu einem großen Dofe, der ouf der einen Seite durch 
Robrbätten, Scheppen und Ställe, auf der anderen durch Rindvirbe 
Kraale begrängt war. Mehrere bunfelfarbige Männer und halb» 
nadte Knaben lagen müßig, unter den Schoppen bingefiredt, oder 
an der Sonne, oder Iprangen ouch luſtig umber; denn ee mar 
Sonntag. ine ganze Mente Hunde Häffte binter den Pferden 
ber, während Ban Arneveld, mie jemand, der wohl Beſcheid meiß, 
unbefangen über dea Dof ritt, bis er zu einer langen Reibe 
ſchmaler, mit Leinen bededter Wagen Fam, die unter einem Daufen 
von Eichen, in ver Nähe des Hauſee, die ihnen Schuß und Schatten 
gaben, aufgeſtellt fonzer. Dier bielt Arnevrld vor drei Stufen an, 
die zu dem Wohnbaufe, einem niedrig bevadıten Gebäude führten, 
von bem aus man das ganze Areal überjeben lonnte. Da fih, 
wie es fonft gebräuchlih it, wenn das Dundegebell die Makunft 
eines Fremden anzeigt, miemand blicken ließ, um ihm zu empfangen, 
fo foß er ab, und warf Adrian ben Zügel zu, der die keuchenden 
Pferde dem Stolle zuführte, und ſich der Luſt freuete, die feiner 
martete, als er die müfigen Öruppen bemerkt hatte. 

Unfer Reifender ſtieß die Hauethür offen, und da zeigte ſich 
eine Scene, bie ihm nichts Neues war, von melder aber eine 
flüchtige Skizze, in welcher ſich bie patriarchaliſchen Sitten dieſes 
Landes abſpiegeln, nicht unintereffont feyn dürfte. Das Vorhaus, 
auf deren Schwelle Ban Arneveld ſtand, befand ib, wie es der 
Branch bier mit ſich bringt, im Diittelpunfte des Gebäudee, und war 
son Sehr anfehnlihen Umfang. Die Flut, obwohl nur von Lehm, war 


doch völlig eben und feſt ous dem fringeitoienen Material verlaffener 
Umeifenhägel, mit Kuhmiſt und Waſſer aufgeweicht, gebildet, Das 
Wohnzimmer batte feine Dede, fondera war bie zu dem Robrbade 
offen. Don ben Dadfparren berab hingen, bunt dur einander, 
Schinken, gebörrtes Reh- und anderes Fleiſch, Leoparden“ und 
Nebjelle, Jagegetäth, Straußencier, Hürbiffe, lederne Beutel mit 
getrodorten Früchten, und Rollen Tabad, Die mweißgetündten 
Wispe waren mit einer furdiboren Reihe ſchwerer langer Ge— 
wehte, großen Pulverbörnern, Bambus zu Wogenpreitiden und 
Dippopotamudriemen zu Reitpeitiben, fo mie, ols Zierde, mit 
Bünteln von Straußenfedern und mit einigen Bibelbildern im 
brolligen flämifhen Style bevedt,. Ein großer Schranf von bunflem 
Nupbaumbolz, in ſeinen oberen Bädern einige wenige Bücher und 
nah Unten eine Menge Schubfäher, muthmaßlich mit Duad- 
falbereien angefüllt, von melden die Afrikaner große Eonfumenten 
find, enthaltend; ein Feiner Tiſch vom durchbrochenet Arbeit, ber 
einen blanfen meſſingenen Keſſel und Koblenbeden nebft einigem 
Porcelan trug, und eine, merfwürdig in Panelen gefchnipte, maſſive 
Kite, alles mit religiöfer Sorgfalt aufbewahrte Reliquien des 
„Baterlandes*, flanden an den verſchiedenen Seiten ver Halle 
aufgefellt. Ein langer Tiſch nahm die Mitte ein, und bie Stühle 
und Bänfe längs der Wände waren mit einer lebensfrohen Ge— 
ſellſchaft beiderlei Geſchlechto und jeglichen Alters in andädhtiger 
Haltung beſetzt, weil es eben bie Stande ber Andacht ber Fa- 
milie war. 


Der vierjäbrige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 
(Bertfegung.) 
Zmölftes Kopitel, 


Ketzter Aufenthalt in Kopenhagen. 
Vom 30. Sept. bis 7. Ort. 


Gs balte alfo das arme Kind mit Gottes Hülfe den chr- 
geizigen Plänen feines Lebrers in allen Stüden fo glänzend ent- 
ſprochen, als dieſer ea ſich vielleicht Faum geiräumt, Nun aber 
befam 28 Heimweh. „Ib will mieder mad Lübed* — bat es 
oft — „nad meinem Lebuſtuhle, in dem ih fo gern ſihe.“ — 
Der fo fehaliche Wunſch fonnte aber leider noch nicht erfüllt wer» 
den, Die drei Mudienzen uniers feinen Gelebhtten waren in bi 
niſchen Zeitungen bfdhrieben worden, mas under oljo, wenn 
Jeder gern ten vierjäbrigen Stnoben in Augenihein erft noch nrb- 
men wollte, (Es erfhienen demnach mehrere bobe Perfonen, deren 
Aufzählung mir febod übergeben und nur bemerken, daß unſer 
kleine Deinefen noch einmal von dem Pice-Douverneur doa 
Norwegen, Hrn. Wiebe und dem Kommerherrn Babel, nebft 
deren Gattinnen mit einem Beſuche bechtt oder gequält wurtr. 
Auch hatte Chriſtian geäußert, dos berühmte Fönigl, Runftcabinet 
befuhen und in Hugenfchein nehmen zu wollen, in welden Wunſch 
auch ter „ebtliche“ Holm eingemilligt hatte. An einem recht 
ſchlimmen Regentage machte ſich ver Maler und v. Schönrih mit 
bem Kleinen auf den Weg. Chriſtians Secle war fo trübe wie 
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bas Wetter. Erſt in dem fogemannten Bilberfaal verlor er 
etwae von feinem Trübfinn. Die Gemälde gefirlen ihm umd ger 
mwährten ihm Unterhaltung, voch mebr aber forac ihn ber Kunſi- 
ſaal an, wo die vielen Netur⸗ und Aunftfaden einen folden Eins 
brud auf ibn madten, doß er eine geraume Zrit bedurfte, um 
wieder zu Worte zu fommen. Erſt als man ibm eine Schlange 
zeigte, die einen Dufaten im Munde trug, erhielt er feine Sprade 
wieder. Nun wurde er ober rined großen Pebnftubls gemahr. 
„D, das iſt ein hemieyelium (Lebaſtubl)!“ rief er freudig und 
wünſchte, bof man ihm bineinfeße; da es aber rin Verirflubl war 
und man mit Recht befürdtete, das Siod möchte ſich zu frbr er⸗ 
fhreden, fo ſetzte ſich fein Lehrer binein und war in bemfelben 
Augenblid mie eingefpertt. Als Chriſtian das foh, rirf er: 
„Voila un Prisonnier!“ — Naddem v. Schöneich wieder aus 
feiner Gefangenſchaft befreit morden war, zeigte derſelbe dem 
Kleinen einen köſtlichen mit Juwelen reich beſetzten Tiſch, der 
nicht weit von dem Lehnſtuhle Hand, Gbriftian, der auf demſel- 
ben fipend gehalten wurde, fagte: „Wenn dieſer Tiih in Mantua 
wäre, fo bätten fie ſſeben, benn ſeche rore Tiſche baben fie fon, 
von Jaſpie, von Türkis, von Hyancinth, von Bernflein, von 
Saphir, und von Smatagt.“ — Doch mollen wir innrhalten mit 
dem, was das Sind noch ferner befeben und beſprochen, benn 18 
gab nob virle Raritäten, om denen ji der Feine Selebtte amuflrte, 
und über melde er naive Ginfälle äußerte, — Bald ſedoch murte 
er launiſch, ja rinfilbig., Als men mämlid ihm das Münzfabinett 
ätigen wollte, bat er: „Je voudrois bien aller au logis“ — 
welchem Wunſche man denn auch entiprad. 

Am folgenden Tage führte der Maler feinen Liebling in 
Drgleitung des Lehrers und der Amme auf rinen fehe bohren 
Zhurm, ouf tem man gang brauem fahren, reiten oder geben 
fonute, Ms fle oben ſtanden und nun über die aanır Stadt, 
mweit in bie Ger hinein fahen, wandte Chriitian fib mit ber 
Frage an feinen Rebrer: „Iſt dieſer Thurm wohl io bod ale bie 
Zinne tes Tempels zu Jeruſalem? — „Die Zion iſt wobl neh 
einmal fo bo geweſea“ — entgegnete v. Shönrib — „gute 
400 Glen. — Der Reine ſtuhle; aber der Dialer drang, Den 
Thurm zu verlajfen, indem der Wind gar zu britia webte. Gir 
Riegen demnach wieder binob und wollten das Dbfervatorium, 
das fid) weiter unten befand, befuhen. Die Thür war verſchloſſen. 
Sie Hopften, Feiner fam, Alles blieb fill. Der Alrine wurde 
darüber keineewege unwirſch, ſondern fherzte vielmehr: „Eo ſcheint, 

- ale wenn Nemo, Nullus et Neuter (Herr Niemant) bier wohnen." 
Pöcelnd über dieſen Einfoll, wollten fir ſich fon wieder entfernen, 
als ſich die Thür öffnete und der königl. Aftronom, fie freundlichſt 
bewillfommoend, in die Sternwarte führte, Gleich beim Eingang 
erblidte Chriftian einige Londchatten an der Want, Seine 
Amme mußte ihn zu derfelben bintragen und nun Eramte er ſogleich 
feine ganze geegraphiſche Weisheit aus. Der Aſtronom ſtutzte, 
mußte aber gleich, men er vor ſich babe, denn Lie Hunde von der 
ebienden Aufnohme bed Sleinen am Dofe mar ſelbſt in dieſe 
Suftige Wobnung gedrungen. Der alte brave Mann gab ſich nun 
die Mühe, oben on ber Dede feiner Warte den Dimmelslauf nad 
dem Spfiem bes Copernifus und Tycho de Brabe, zu zeigen. 
Anfangs börte und ſah Chriſtidn mit Aufmerkfomfeit zu, bald 
ober fragte er: „Wo if nun bie Sonne und der Mond?“ Als 
er teren Zeichen am bem blau bemolten Boden, nebſt ihrer Bes 


megung, bie durch ein Uhrwerk, das gebrebt murbe, gefehen botte, 
murde er müde und mollte mieber vom Thurme binab, „Plus 
ultra (meiter fort)!® fogte er. „Je voudrois bien avoir la 
mammelle.“ — „Mib baben mohl gefrönte Häupter beſucht, 
folcheo Kind aber mirb mich ſchwerlich je wieder beſuchen,“ 
ſptach der Aſtronom, nachdem ſich die Gäſſe entfernt und verſchloß 
die Thür. 

Bon der Sternwarte ging’s in rinige Kirchen, mo ber Maler 
tem Kleinen die Todten- Denkmäler und Begräbaißkapellen zeigte, 
In einer Kirche wurde gerade ein Rind getauft. Ebriflian 
mollte näber, aber Die Menge ber Patben mar fo groß, baf er 
dem Zäufling nicht nahe gebrocht werten fonnte, fondern von ben 
Stufen or Ahars aus Alles mit anfehen mußte. „D ib ſede 
das Kind wohl!“ raunte er dem Lebrer ind Ohr. „Der infans 
if in faschis (dos Sind if in Windeln). — Nachdem bie heilige 
Hantiung beendet, ging es in eine andre Kitche, wo ein Tobten- 
ſchädel feine ganze Aufmerffamtrit in Anfpruh nahm. (Todten- 
ſchädel waren nämlich fein liebſtes Spielzeug.) Eine geraume 
Zeit woren feine Augen unvermwanbt auf biefen Todtenſchädel gr- 
richtet und ſagte beim Weagrben: „Mors sceptra ligonibus aequat“ 
(ver Top legt ren’ und Hark! zufommen im den Sarg). Die 
ganze übrige Zeit führte er ſich febr artig auf, zeigte auf mebre 
Saden, die daſelbſt waren, und nonnte fie lateiniſch und deutſch. 
Aber den Todtenſchädel Fonnte er gar nicht vergeffen; mod brim 
Zubaufefahren dochte un ſprach er von bemfelben. 

Tagts daranf erbielt unfer Chriſtian von ter Marfgräfin 
in einem verfirgelten Papier ein Befhenf in Gelde. Das Kind 
lag no im Bette, als ibm dies überbradt wurde, „Da beift 
et — rief rt — „Rete dormientis capit“ (feinen Freunden 
giebt er’a ſchlafrud). Und on den Kammerdiener Äh mentend, 
ſprtoch ro: „Soget ter Grau Markgröfte, ich bedanke mich demütbigſt 
und mwolle hrer ewig eingedenk bleiben.“ 

(Kertfegung felgt.) 


De la Fondation-Goethe a Weimar 


par 
Franz Liszt. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 1851. 162 Eeiten gr. 8. 


Der Auftuf zu einer Bortbe-Stiftung, melder von 
Berlin aus in Beranloffung des bunpertjährigen Geburtetagte dee 
Dichters ergiag und Weimar old ten Dirt bezeichnete, wo jie ihren 
natürliben Grund und Boden ſuchen müſſe, fand dort, wie voraus 
aufeben, die lebhafteſte Theilnabme. Dre Plon zu diefer Stiftung 
murde in beflimmten Umriffen nicht targrlegt, aber Meinungs» 
äußerungen und Entwürfe, wie fie, Hoethe's om würdigſten und 
feinem Sinne am vollkommenſten entipredend in's Leben gerufen 
werben könne, gewünſcht. Der geiftreiche und bochgebildete Ber- 
faſſer der onzuzeigenden Ehrijt, in Weimar lebend und deſſen 
Bürftenbaufe durch Bande danfbarer Eıfenntlihfeit verbunden, mar 
denn allerdinge, von feiner ausgezeichneten Fünflerifhen Befähigung 
abgefeben, vor Dielen berufen, dieſem Gegenſtande feine Auf- 
merffamfeit zuzumwenten und feine Anſichten zu veröffentligen. 


370 


Dies IR im dem britten Abſchnilte ber vorliegenden Denffchrift 
geſchehen; in bem erften erhalten wir eine mit großem Fleiße ent- 
worfene Weberfiht ber Beftrebungen bed Weimarifhen Fürſten- 
flammes, von ben jrübeften Zeiten an bid auf bie neueren, zur 
Förderung ber geiftigen Cultur in jeglicher Beziehung, zur Pflege 
ber Rünfte und Wiffenfhaften. Um dieſe Beſtrebungen recht an« 
ſchaulich zu maden, wird ſelbſt in Einzelnhriten, 3. B. bie Ber 
gründung ber fürfliden, ſpäter nah Weimar verlegten Buch- 
bruderei in Torgau und bie Geſchichte der vom Hofmarſchall 
Rasyar von Teutleben im Qabre 1617 veranloßten „ftucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft oder bes gefrönten Palmenordens“ ein» 
gegangen und biefer, mach ilalieniſchen Vorbildern, zur Beförderung 
der Meinheit ber Multerſprache gefifteten Vereinbarung fogar eine 
befondere, vieleicht eiwas zu ausführliche, menn auch ſehr ans 
ziehende Erörterung gewidmet, deren Dauptzwed ift zu beweiſen, 
bof der Grund ber Furzen Dauer und geringen Wirffamfeit 
derjelben in zu Heinliher Nahobmung bes Äremden gelegen unb 
dem Mangel an Selbfiftändigfeit zuzuſchteiben ſei. — Daß bie 
Regierangeperiode und die geiftige Wirfjomfeit des Herzogs Carl 
Auguf im ihrem ganzen Glanze mit Vorliebe geſchildert find, 
bebarf mol nur flühtiger Ermöhnung. 

Im zweiten Abjhnitte wird der Berliner Nufruf vom 5, Juli 
1849 und rin Auszug des Berichtes dee Speciale Comite vom 
29. DOrtober deſſelben Jahres, mit vorangebenten Bemerkungen, 
ka franzöffcher Ueberfebung wiedergegeben. Bon den drei begut— 
achteten Vorſchlägen fonnte nur der von Herrn Profeffor Koch 
mitgetbeilte Beifall und Sympathie erweden; ihm zufolge würde 
aljährlih am 28. Auguf in Weimar abwechſelnd ein Werk der 
Diätfunft, der Molerei, ber Seulptur, der Mufif, mit einem 
Preife zu Frönen fein. Herr Liozt bemerft, die der zu diefem 
Vorſchlage wäre in Weimar gefhöpft und nur die Skizze eined 
Eniwurfes, melden er dem Weimarifihen Hofe vorgelegt babr. 
Diefer Entwurf erfolgt vollſtändig im dritten Abfchnitte, 

Gine jährliche, jedoch binfihtlih des Grgenftandes abwechſelade, 
Erzeugniffe der Literatur, Malerei,. Sculptur, Muſſt, umfaſſende 
Aufforderung fol, dem Liezuſchen Plane gemäß, Scriftftellern 
(litterateurs) und Sünfllern, wie einft bei den Diympiihen 


Spielen, eine glänzende Gelegenheit darbieten, in großen Bers 


fammlungen, in melden das volllommenfte Werk mit einem Ehren» 
preife, dem fhon ber Name der Preisrichter allein einen un- 
ſchätzbaren Werth verleiben bürfe, zu krönen, fih bekannt zu 
maden und Würdigung ihres Talents zu erwerben. Die zu er 
theilenden Preifen würden in einer anfehnlihen Summe Geldee: 
500 — 1000 — 2000 — 3000 Tpalern beſtehen. Als Ber 
bingung wird in dem Enimurfe feſtgeſtellt, daß alle gefrönte lite 
rarifchen und Aunft-keiftungen ber Gorthe- Stiftung ale Eigen- 
thum verbleiben; die Gemälde une Eculpturarbeiten, bie Werke 
der Literatur und Mufif follen nah und nah ein Mufeum und 
eine Bibliothek bilden: ein Goethe -Muſeum. Zur Bemerkung 
eignen ſich Produckionen der verfdiedenften Riteraturfäher, fireng 
miffenfaftlie ausgenommen; die epiſche, lyriſche und bramatifce 
Porfie, der Roman, die philoſophiſche und äftbetifche Kritik, gründ- 
liche die Sunft betreffende Unterfuhungen, Monograpbieen ber 
Bergangenbeit oder Ueberblide der Zukunft der Wiſſenſchaften und 
Künfte im Allgemeinen oder in ihren einzelnen Zmeigen und ihrem 
Verhältaiß zu Deutſchland, dürfen gleihe Beachtung erwarten, 


Die gefrönten fhriftftellerifhen und muſſtaliſchen Werke find von 
ber Goeihe⸗Stiſtung, als oleiniger Eigenthümerin, mit mürbiger 
äußerer Ausfteitung zu veröffentlichen. 

In den Jabren, ia melden eine Ginladung zur Bewerbung 
um Preife für muflfaliihe Leitungen erfolgt, iſt mit der Preis» 
veriheilung rin großes Mufiffeft zu verbinden. Bei noch aus« 
juführenten oder bereits ondgeführten Seulpturwerfen von bes 
beutendem Umfange reicht es bin bie Modelle und volfländigen 
Zeichnungen derfelben einzufenten. 

Mir fonnten aus dem Plane bes Herrn Liezt, zu deſſen 
richtiger Beurtheilung es erforderlich iſt, ihm gang zu leſen, nur 
Einzelnes herauowäblen; er behandelt ben Gegenfland von allen 
Seiten: bie Bewerbung um ben Preis, die Verwaltung der 
Bocthe- Stiftung, bie Zufammenberufung bes leitenden Comites, 
feine Dbliegenbeiten, die Dinzuziehung von brei Künfllern ober 
Gelehtten bei ber Zuerkennung bes Preifes, die Bertheilung ber 
Preife, die Verfügungen rüdjichtlib der Bewerbung der ver 
ſchiedenen Kunſtzweige, das Local, die Mebenpreife, die Binanz« 
Verwaltung, Alles ift berüdjictigt. 

Der Berfoffer betrachtet in Uebereinftimmung mit bem Sprecials 
Comité bloße Worubörgfeitsrüdiichten old von ben Zwecken ber 
Goetbe-Znitung gänzlich ausgeſchloſſen, und rechtfertigt dirfe Aus» 
ſchließung ın geuügender, feine Mifdeutung leidender Weiſe: bar 
Prineip ber Unterftüßung, rind von ben brei urſprünglich auf- 
geftellten (— Ermuthigung, Beifol, Unterſtützung —) bürfe weber 
dae perjönlihe Unglüd, dem bie Künſtler gleich allen Sterblichen 
unterworfen, beachten, nodf bas zu ibrer Erziehung Nothwendige, 
deſſen Betrag oft, im Folge unerfült bleibender Verſprechungen 
ibrer Kindbeit und Jugend und achtungewerther Täuſchung ber 
Eltern, die Bedeutſamleit ihrer Fähigkeiten überträfe, ſondern ollein 
und ohne Auenahme das Talent, welches bereits Bürgſchaft für 
fein wirkliches Borbandenfein und feine ſchaffende Kraft gewähre. 
Ihm einen Kampfplatz, ein Ziel eröffnen, ihm eine reihe Bes 
lohnung für ein ſchönes Merk zuzuerfennen, dies heiße dem Priacip 
der Unterftüßung, meldes die Grenzen einer den Künſten und 
ausgezeichneter geiftiger Tüchtigfeit vorbebaltenen Begünftigung nicht 
uüberſchreite, binlänglih entiprehen. — Die bier geäußerte Anſicht 
ift unbebingt die richtige; unverfhulbet bülflos daſtehenden Künſtlern 
ihr Schickſal zu erleichtern, iſt eine ſchöne Aufgabe; aber es giebt 
andere Mittel, um fie befriedigend zu löſen. (Herr Liszt felbft 
bat jie ſchon oft menfchenfreundlihft bargeboten; jo 3. B., was aufer- 
halb Hamburgs ſchwerlich allgemein bekannt ift, verdankt ihm 
eine Penfions-Unftalt für die DOrcefter- Mitglieder des Statt- 
iheaters — bie Franz Liszt’fdhe genannt — ihr Entflehen 
[1840, im November]; den urfprüngliden Stamm des Kapitals 
bilden feine anfehnlihen Geſchenke und die Zinfen berfelben; ver- 
mehet iſt und wird daffelbe durch bie Beiträge der Mitglieder, dem 
Ertrag zum Beften der Anſtalt von fremden in Hamburg an« 
weſenden Künſtlern gegebenen Vorflelungen und Conzerten, u. ſ. w. 
Der edle Zmed: wo Krankheit, hohes Alter, notoriſches oder zu 
ermeifendes Ungläd bie Wirkſamkeit gehemmt, Beibälfe zu leiften, 
iſt erreidht.) 

Das in bem Berliner Aufrufe gebrauchte Wort „Kunfl" iſt, 
wir aus dem Berichte dee Special-Comitös erſichtlich, im meitrren 
Sinne deſſelben verftanden: die ſ. g. ſchöne Rede- und bildenden 
Künfte find es, tie darunter begriffen werben. — Derr Liszt 
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bat in feinem Plane ben Begriff in Hinfiht auf die Shhrififteller, 
noh erweitert, und zwar ganz im Geiſte von Goetbe's viel 
feitigem wiſſenſchaftlichem Streben; vielleicht möchten, wenn aud 
nur in größeren Zwiſchentäumen, bei den Preisertbeilungen auch 
noch bie Noturmiffenfhoften, denen Goetbe mit befannter Liebe 
ſich widmete, Rüdjiht verdienen, 

Die rege und Irbenbige Theilnahme, welche in allen Partiren 
der Schrift mit bloß der Kunſt, fondern aud den Wiffenihaften, 
im erſten Abſchnitt felbft der Geſchichte ihrer Pflege und Förderung, 
wenn auch nur im befhränfter monograrbiſchet Beziebung, zu⸗ 
gewendet iſt, bat ums nicht überrafht, ober innig erfreut, mir 
wünſchen, daß der Verfaſſer für fein ebrenmertbes Beflreben, bie 
beobfihtigte Gorthe- Stiftung in möglichſt großartiger Form und 
bober Bedeutfamfeit zu vermirfliben, durd allgemeine Anerkennung 
und Brrüdfihtigung feiner Ideen ſich belohnt feben und bie Stiftung 
recht bald ihr erſtes Feſt feiern möge. — ine deutſche Ueber⸗ 
fepung der ganzen Abhantlung, oder wenigſtens des Üntwurfes, 
mürbe wabrſcheinlich der fihnelleren Börberung tes Unternehmens 
nüßen und ibm auch in Kreiſen, in melden das Driginal feinen 
Einfluß nicht geltend machen kann, noch manden Freund gewinnen. 
Es darf im diefer Bemerkung jedoch darüber Fein Bormurf geſucht 
werben, daß eine fremte Sproche dienen mußte eine wabrhaft 
deutſche Nationalongrlegendeit zu beſprechenz im Gegentheil, wir 
erkennen die Richtigkeit der am Schluſſe des VBormortes gegebenen 
Erklärung volfommen an und flimmen ihr unbedingt bei. 

Der einfah-fauberen Ausflattung der Schrift iſt lobend zu 
gedenfen. Hoffmann, 


® 
Der Wafferfall und feine Dffenbarungen. Das 
Gewitter und der Dampfwagen. Die verborgene 
2ebensfülle in der ganzen Natur. *) 


Eine liebliche Bergſchlucht nimmt uns auf. Wild thürmen 
ſich Welsblöde zu beiden Seiten, die Mauern gleich Tas Thal 
gegen den Himmel verfchließen. Aus den Spalten ter Wänte 
erheben ſich mächtige Bäume bed im Die Lüfte, durch deren 
drohende Wipfel über unfern Häuptern Ter Adentwind fäufelt. 
Schimmerndes Moos dekleidet ten Boden, ven wir betreten, 
und Lieblibe Blumen ſenken ihre Duftenten Kronen ın ten 
kroſtallnen Bad. So nah ift bier das Wiltcomantiiche mit dem 
Sinnigsarten verfnäpft. Da tönt ein feltfames Raufben an 
unfer Obr gleich dem nahenden Sturmwint. Wilder ſchäumen 
die Wellen Des Baches, emſiger hüpfen fie von Fels zu Wels, 
als hätte nur fie ein verborgener Orkan erregt. Wir menden 
uns um eine vorfpringende Felſenecke, ein Woſſerfall enthüllt 
fi dem flaunenden Blid. Schweigend hemmen wir den Fuß 
vor tiefem Wunder der Natur, in welchem fie die ganze Fülle 
ihrer Kraft, wie ihrer Reije ſpendet. Der Boden erbebt unter 
Dem donnernden Sturz ter Waſſermaſſe, Felſen zerſplittern, 
welde fein Hammer in ber kräftigſten Hand zertrümmern möchte, 
unter den zerfliebenten Tropfen. Die Gruft wird uns brengt, 
fie vermag die zufammengepreßte Luft micht zu othmen. Gin 
ſeltſamer Schwal von Zönen dringt in unfer Obr, das dumpfe 
Raufden der fih drängenden Waller gemifcht mit dem leifen 


*) Zweiteb Bruchſtück aus: „Die Natur” M. ſ. Ar, 45. 


Plãtſchern der niederfallenden Zropfen, Aber eine harmonifche 
Mufit fhlummert in diefem Waſſerſturze, unfern ſtumpfen 
Sinnen verborgen. Dort oben, einem fehlen Kroſtallgewölbe 
gleich, zerfplittert der fürzgende Wafferbogen in zabllofe Tropfen. 
Der Drud in der Nähe des Adfluffes in Verbindung mit der 
Gewolt des Falles erzeugt eigenthümliche Schwingungen in dem 
Waſſer, die es nur durch die unmittelbare Nähe der Theile an: 
fongs als ein zufammenbängendes Ganzes erfcheinen laffen. 
Diefe Tropfenſchwingungen bringen Zöne hervor, die wir nur 
darum nicht hören, weil der mitſchwingende Refonanzboden fehlt, 
der den Zönen eine Stärke verleiht, daß fie von dem Geräuſch 
der fallenden Maffen nicht übertäubt werden.*) 

Aber vernehmen wir auch nicht Dirfe gebrimen M länge der 
Natur, Die Fülle der Töne in den mannigfaltigften, in herrlichen 
Bogen herabfallenden Tropfen befriedigt uns durch die Harmo— 
nie mir dem fchimmernden Lichtglanz, der den Walferfirahl bes 
kleidet. Diefer raſche Wechfel in den Formen der Tropfen, 
Diefes Schnelle Kommen und Verſchwinden der Gindrüde giebt 
dem zurücgeworfnen Licht einen fo eigenthümlichen Charakter, 
dag wir ein geordnetes Ganges, und dech rin ewig Neues, daf 
wir ein magifches Kunſtwerk, ein lebenvolles Gemälde zu feben 
meinten, wenn nicht ein kalter Schauer uns an die Wirklichkeit 
mahnte, Dichte Mebel ſteigen aus der Tiefe des Sturies auf, 
und umbüllen ten kryſtallnen Bogen mit einem durcfichtigen 
Schleier. Die Strahlen der Sonne drechen ſich in feinen 
Tropfen und umktänzen das Schaufpiel mit einem prachtvollen 
Regenbogen, durch deſſen geöffnete Thore die Silberfluthen zittern. 
Die von der Gewalt des Sturzes verdampfenden Tropfen ent 
sieben ihter Umgebung die Wärme, fühlen tie heißen Lüfte, 
erfälten unfre empfindliche Haut. Und doch ſtrömt bier im 
Berborgnen auch die Quelle der Wärme. Nicht die ufammen« 
gedrüdte Luft allein, auch nicht bloß die verdichteten Tropfen, 
auch Lie fi Drängenten Waſſer des ſtürzenden Strahls, ibr 
donnernter Schlag genen Die Felſen entwideit eine Wärme, Die 
wir freilich nicht empfinten, auch nit mit unferen feinfühlenden 
Thermometern meſſen fönnen, Die aber tod vorbanten ift, fo 
wahr der Schlag Des Dammers auf ten Stein und der Drud 
des Stempels im pneumstiſchen Feuerzeug glübente Wärme zu 
erzeugen vermag. 

In aber Wärme, ift ſelbſt Licht unſichtbar verbergen in 
dieſen rauſchenden Woffern, fellte nicht auch die ſchweſerliche 
Kraft der Elektricität darin ihr Wefen treiben? Stünden wir 
on tem Kroterrande des Geyfers, ſähen wir Blitze auden durch 
feine wirbelnten Dampfwolten, die feine Rirfenfäule umſchweben, 
wir würten micht länger zweifeln. Hier aber, mo nicht Blitze 
die Sinne überjeugen, mo mir iur Diefelben ſich drängenden 
Waſſerſtrahlen, dieſelben auffteigenten Dunftwolten ſehen, bier 
fann nur dos Auge tes Geiles das geheimnißvolle Walten ter 


*) Daß jede Schwingung Tüne bervorkringt, in nach ber heutigen 
Lehre vom Schall unzweifelhaft. Wenn wir fie nicht beren, fo femmt 
ed nur daher, dafı fie durch flärfere Töne übertäußt werden, oder dafı ber 
Refonanzboden fehlt, beiten mitfhieingende Theile fie verflärfen. Die 
Töne einer angeſchlagenen Stimmgabei find kaum börbar, aber gegen ben 
Ziſch geftemmmt giebt fie einen mächtigen Alan. Daß aber eine feine 

ende Bewegung in den Strablen des Waſſerfalls verbanden ift, Haben 

abari's Verſuche mit aubfließenden Flüſſigleiten binreichend bewleſen. 
Jeder fallende Strabt beſteht abwechſelnd aus Bäuchen und Kneten, d. h. 
aus in Die Länge und im bie Breite zuſammengezogenen Tropfen. ©. 
Pouillet⸗ Müller Lehtb. d. Beer. I, In. 
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Naturkräfte fhauen, wie das innere Ohr das harmoniſche Con— 
cert der Trepfen vernimmt. 

Zief verfunfen in ten Anblick tes prächtigen Schaufpiels, 
noch tiefer in feine geheimnißvollen Wunder, die dem Auge des 
Uneingeweihten entgehen, fo daß fein Herz oft kalt bleibt bei 
dieſen Offenbarungen der Natur, haben wir die Veränderungen 
nicht gemerkt, Die über dieſem Thale vorgegangen find. Es if 
Nacht um uns geworden, tumpfe Donner rollen über unfern 
Häuptern, und ein fernes Rauſchen kündet nahenden Sturmmwint. 
Eilig Mimmen wir die Felſen binan, um eine Zuflucht vor dem 
in großen Tropfen beginnenden Regen zu ſuchen. Gine neue 
großartige Scene enthüllt fid vor und. Schwarze Wolfen be 
decken rings den Horizont, und in tunfelm Blow fchimmern 
uns Berge und Wälder aud Nebeln entgegen. Gin tumpfes, 
ängfliches Schweigen ruht für einen Augenblif auf der ber 
deobten Flur. Da durchbdricht ein blendender Feuerſtrahl plöß: 
lich das ſchwarze Gewölf, rin krachender Donner folgt ibm, 
unter dem Die Erde erzittert, und als das Siegeszeichen Dieler 
ſchrecklichen Noturkraft zeigt fich drüben ein aufflammenter Baum. 
In wilden Aufruhr bricht der lange verbaltene Grimm der 
Elemente los. Des Sturmes Tolen übertäubt der krachende 
Donner, und Regenflutben verlöfben nicht Dos Feuer Tes Him— 
ınels. Als beune fih Die irtifche Natur vor dieſen furdtbaren 
Grmalten, fentt Tie Blume zitternd ihr Haupt unter Ten Waſſer— 
flürzen, neigt der Baum den ſtolzen Wipfel jur Erde vor dem 
Donnergebot des Sturmwinds. 

Jetzt ſchweigt die Stimme von oben, und tie Sonne lacht 
wieder unter dem thränengefurcdhten Antli der Ratur, Da 
brauft dort unten im frieblichen Thale ein Dampfwagenzug 
dahin. Wie Hein iR doch der Menſch gegen Die große Natur, 
und mie groß fein Geiſt, daß er fie ihm zu bienen zwingt! Gin 
jwergartiges Nachbild jened Gewilters, Das fo eben drohend über 
ihren Häuptern tobiniog, führt jeht fo viele Glückliche und 
Leidende einem erfebnten Ziele entgegen. Sie abnen die Natur 
deffen nicht, ter fie führer. Weiß doch Lie Hausfrau nicht, daß 
fie an ihrem dampfenten Buppentopf eine Eleftrifirmafchine hat! 
In und erwedt der verüberrollente Zug alte Erinnerungen. 
Wir gedenken der Verfuche Armfrongs, Der zolllange Funken 
aus dem ousftrömenten Dampfſtrahl zog, und Ver heftige Streit 
der Forſcher über die gebeimnißvellen Urſachen dieſer Elektricität 
taucht mit allen feinen Einzelnheiten vor unſter Seele auf. 
Iſt es die chemiſche Wirkung Ter Flüffigkeit auf Tas Gußeiſen 
des Keffels oder Die Trennung tes Waſſers von ten Salzen 
oder Säuren, welche ım ibm anfgelöft find, und tie dos fnifternte 
Geräuſch, das Die Erſcheinung begleitet, au verurfachen ſcheinen; 
find es die MWärmeunterfchiede in den Theilen des Keffels und 
des Dampfes, oder dos Herausfahren ter zufammengedrüdten 
Luft Durch Die enge Oeffnung, vieleicht felbft Die Reibung der 
vom Dampfe fortgeriffenen Waffertropfen an den Metallmänten, 
wie Faradad meint: iſt es eine Liefer Utſachen, ober ihre Ge: 
ſammtheit, in ter mir die Quelle dieſes wunderbaren Phäncs 
mens zu Suchen haben? MWiffen wir Tiefe Frage auch nicht 
entſcheidend zu beantworten, daran zweifeln wir nicht, daß es 
auch hier chemifches Reben if, das den Kampf aller Kräfte ber- 
vorruft, um Grgenfäße zu verföhnen oder Tie engen Kerkerwände 
zu zerſchmeltern, in welche der Menich die entjweite Natur 
bannt, damit fie ibm tiene. 


Hebrudt bei A. 5. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. G. Erpedition ebenbafelbft. 
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Unwilltürlich Fällt unfer Blif von Tem dampfenten Wa— 
genzuge auf tie ſchwarzen Gemitterwolfen, denen er nadeilt. 
Auch Dort oben Taffelbe verborgene Walten furdtbarer Mächte, 
ouc dort daſſelbe Dunkel in ter Fülle der Erſcheinungen, in 
ter Mannigfaltigfeit der Urſachen! Wir feben tie Wirkungen 
ter atmoſphäriſchen Elektricität, wir können ibe Dafein in jedem 
Augenblicke, ſelbſt bei beiterem Himmel nachweiſen. Aber wo 
fucden mir ihre Quelle? In der ſchnellen Verdichtung tes 
atmofpbäriichen Waflerdompfs, aus ter wie jene ſchwarzen 
Molfen entürhen feben; ın ter Verdunſtung des Waſſers, welr 
des fo viele fremde Stoffe gelöſt enthält; in den chemiſchen 
Preceſſen der Verbrennung, ter Vegetotion, die zu allen Zeiten 
tbätig find; in ten Wirkungen ter Sonnenwärme und des 
Sonnenlidts, im Strömen ter Lüfte und im kreifenden Um— 
ſchwung ter Erdkugel? 

DO mie wenig bat der Menſch noch getban, um die Kräfte 
fennen zu lernen, Die fein Beben beberifchen! Wie wenig iſt 
fein Blick in Die Tiefen der Ehöpfung getrungen! Gin weites 
Feld bietet fich feiner Forſchung dor in Dem Boden, ven er 
beteitt, in Der Luft, Die er atbmet. Denn olle Diele verborgenen 
Vorgänge rings um une in der Natur, können fie ohne Einfluß 
auf unfer Toben, unſet Empfinden, unfer Denken bleiben? 
Wenn es wahr wäre, was Schönbein*) behauptet und beobachtet 
baben wıll, daß ter eleftrifche Funke, Der Durch Die Luft züngelt, 
Dion erieugt, und da das Ginathmen ogomifirter Luft mit 
unferm Geluntheitsguftande, unfrer Reizbarfeit zu fatorchalifchen 
Grfranfungen in engem Zufammenbange ſteht; wenn ed nicht 
zu leugnen it, daß nernöfe Perfonen durch gewiſſe elektriſche 
oder magnetifche Zuſtände unfrer Atmoſphäte oder Erde in ge 
zeigte oder düfterer Gemüthsſtimmung verlegt werden: mie fehr 
find wir dann noch Sclaven der Matur, ohne #8 au milfen, 
troß aller Anmaßung mit der wir uns zu ihren Herrſchern aufs 
werfen, troß aller Verachtung, mit der wir und als Geiſter von 
ibree rohen Materie abſchließen! 

Diefer demüthigende Grdanfe läßt uns feine Rube mehr, 
wir fpringen auf vom Rafen, auf dem mie forglos rubten, um 
fort zu eilen turd die lebenerfülte Natur. Da ſtößt unfer 
Stod auf einen Stein; Funken fprühen hervor. Alſo auch bier 
Leben, auch bier Licht, Wärme, Elektricität! Gin Stein entrollt 
unfern Füßen dem naben Abgrunde zu. Auch er entlodt ver- 
borgenes Erben dein Boden, über den er hingleitet, ruft zabllofe 
Kräfte zu gartem Wirken, Wir brechen einen Zweig vom nahen 
Baum, und indem wie feine Faſern kerreißen, wird Diefelbe 
Schoar von Kräften rege. Alſo kein Schritt, feine Bewegung 
ohne das Leben ter Matur zu wecken; und flumpf eilt der 
Menſch durch tiefe befeelten Fluren, unbefümmert um Die Keime, 
Die er wet und die er gertritt! 





*) Das Ozon wurde von Schönbein in Bafel im J. 1844 entbdeckt, 
und fein Geruch fewehl, alb feine chemiſchen Cipenfchaften reihten e8 am 
nächſten den Halegenen Eblor, Jed und Brom an. Man erfennt es am 
feichteften an feinem eigenibümtichen Vermögen, Sjobflärfe Blau zu färben. 
Ueber feine Natur ift man nech ſehr im Unflaren, Die Einen geben «8 
für eine Oridatienäftufe des Waſſerſtoife, Anbre für oyibirten Stidfioff, 
noch Andere, und unter ihnen de la Nive und Verzelius, für modificirten 
Sauerſtoff aus. Daß es in ber Luft vorbanden fe und fich beſtändig, 
beſenders unter dem Einfluſſe der Elektricitüt bilde, ift wohl durch Schins 
keins Verſuche unzweiſelhaft. Db es aber weſentlichen Einſluß auf unfern 
Geſundheite zuſtand ausübe, bedürfte wehl neh weiteret Beftätigung. 
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2Literaturbriefe 
von 
Hugo Gvering. 
I. 


Mena wir unter diefem Hleide eine fortlaufende Reibe lite 
tariſchet Befprebungen in tie Melt binauszufchiden beginnen, 
müffen wir zunächſt den Leſer zu überzeugen ſuchen, daß wir auf 
biefe Weife gerade fein Intereffe on dem Erſcheinungen im der 
Bücherwelt rege zu erhalten gedenken, Gin einzelnes Bud, gelefen, 
uab recenjrt, vergißt ih bald über dem Andringen neuer Werke, 
wenn es nicht durch bejondere Umſtände begünftigt, fib Babn au 
brechen weiß. Cine Schrift, die fo allein binauspilgert auf den 
Markt der Riteratur will uns bebünfen wie ein Menidh, ber auch 
allein auewandert aus feiner Drburtsjlätte, und Niemand bot, der 
mit ibm mirft und ſtrebt, an den er ſich anfhlirken kann zur 
Wollfahtt. Wie aber der Menſch felten ſich auf ganz neue 
Baborn verirnt, auf denen ih fein Führer vorangegangen wäre, 
oper rin Nachbar zur Seite flünde, es müßte denn die Urkraft 
einer befonderen Genialität ſich aus ibm berausträngen, fo flehen 
auch die Grzeugniffe der Literatur felten jo ganz allein, dof; man 
fie nicht an Borgänger oder Mitpilgernde anlebnen Fünnte, Wenn 


eine Zeit einmal rin Bedürfnihß bervorzurufen und geltend zu 
machen weiß, fo finden ſich auch alfobald mehrere Köpfe, tie ſich 
über die Förderungen Mor zu maden ſuchen, uns bann, jeder in 
feiner Weife, am Neubau arbeiten. 

So ift man in ver Literatur ſchon feit Jahren beſchäftigt, 
alle bir, bier reich aufgefpeicherten, dort ſpätlich verfümmernben 
Rechte nationaler Eotwidrlungen, wie fie in Sitten und Gebräuden, 
in Poeſie und Mufil, in Arditeftur und omberer Kunſt ſich gezeigt 
baben, einzufommeln, und fo vor dem gänzlichen Verſchwinden und 
Bergeffen zu bewabren, das ibnen fo jäb krobt, und fo unauf« 
baltfam emtgegenrüdt, Dabei begegnet ſich fo oft Eins mit dem 
Undern, und aus ben verſchiedenſten Bauen beutfhen Landes ſendet 
man und ſolche Bücher entgegen, denen das Beileidekreuz der Er— 
innerung aufgeprägt if. Wollte man fie einzelm anfeben, einzeln 
auffaſſen nad betrachten, wer fände dafür, daß fie vergeffen wären, 
bis zer große Bücherkatalog der nächſten Oſtermeſſe uns bie und 
da ihre Namen wieder ins Gedähtnig zurädruft. In Reiben 
vebeneinondergeflellt, reicht immer Cine dem Andern feine Band, 
und mir bilden aus den rinzelnen Gliedern eine Kette, die mir 
befier handhaben Fönnen, 

Bür diesmal haben mir drei Werke vor Mugen, bie nad 
einer Richtung bin mit ihrem Steuer geftelt find. Da bat vorerft 
Joſef Rank feine, früber einzeln erfchienenen Geſchichten und 
Skizzen gefommelt und in diei Bänden rrfheinen laſſen. Als 


Beigabe, was und jedoch mehr Haupftſache ift, giebt er im erſten 


Bonde eine Reide von Darſtellungen aus dem Volleleben im 
Böhmer-Walte. Sitte, Soge, Märden, Lird, — wir finden von 
Allen Repräfentanten, und müſſen geſteben, doß mir mit Äreune 
die Heinen Biloer und Skizzen gelefen haben, Wer weiß, und 
ermeilen fonn, mie viel Mühe das Zufammentragen all biefer 
Einzelheiten mad, wird Rank's Verdienſt gern mit und anerkennen, 
Die Sitte des „Fenſterl'no“ haben wir vorzüglich mod nirgends fo 
Har und anfhaulid, ja auch bie in's Seine ausführlich vorgeführt 
geſunden. Im zweiten und dritten Bande der Sammlung treffen 
mir meift auf alte Belannte, denen vie Keitik ſchon früher ihre 
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Stellung angemiefen bat. So finden mir bie einfachtührende Ge- 
ſchichte „Eine Mutter vom Lande“ und das ‚treue Abbild, jeht 
freilich felten mehr fo ausgeprägten Dorflebend, im „Hofer Käthihen“ 
von bem und nur ber Schluß mebder jegt noch früher behagt hat, — 

Heinrih Pröhle bat uns ein Bändchen geliefert unter dem 
Titel: Aus dem Harze. 
einmal irgendwo von feinem Intimus Guſtav Kühne der ſpeeifiſche 
Harzer genannt, Eo will uns biefe Benennung jept gar nicht 
recht einleuchten. Mir wiſſen recht wohl, bob Pröble am Fuße 
bes Horzes feine Heimoth hat, daß er ſchon in feiner Jugend, 
als Gymnaſiaſt vorrüglib viel Sagen und Sagenhaftes vom Harz 
und der güldenen Aue geſammelt bat, — aber mir können auch 
jeht den Wunſch nicht bergen, daß Pröhle in dirſem neurfien 
Werke aus feinem früber Gefammelten nicht nur fo dürftig hätte 
ausmäblen follen. Er mill, wie er in ber Dorrebe fogt, 
Erinnerungsbud für vie geben, melde den Harz beſuchen 
liebgeminnen. Wir erfennen ibn gonz als den an, melder uns 
recht gut hätte zufrieden flellen Fönnen, So finden wir zu viel 
Zufälliges, Meifeerlebniffe find mitgetbeilt, die aud ganz gut 
anberamo bälten gerade fo paſſiren fünnen, wie am Harze. Wir 
finden jedoch faſt durchweg lebhafte Schilderung und Zeichnung 
interefjanter Chataltere, fo daß wir das ſpecifiſch Harziſche gern 
vergeffen und uns dem Ditgethrilten hiogeben. — 

Neben dem Böhmerwald und Harz bat ſich auch Thüringen 
geltend gemadt, Adolf Bube, der Freund und Förderer Thürin« 
giiher Sogenporfie, bat und ein Fleined Bänbden ringefendet: 
Die Tbüringifhen Sogen aus bem Munde deutſchetr Dichtet. **) 
Sr bat in demſelben nad alpbabetiiher Reihe vie Drte und 
Gegenden aufgeftellt, aus deren Sageaſchatz dir Dichter ſich Stoffe 
newäblt baben, Unher den Thüringer Dichtern Rube, Storch und 
Welder finden wir noeh als folde, melde thüringiſche Sagen 
bearbeitet haben: Menzel, Nodnagel, Rüdert, Schloenbach, Sollet. 
Die Wabl iſt meift gut griroffen, und mir firben wanchte inter» 
eſſante Bild aus ber Geſchichte und dem Bolfeleben der Thüringer, 

Geſchtieben zu Flottbeck om Pfingſtfeſt 1851. 

Hugo Gorring. 
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(Fortfegung.) 


Diefer Zeitabſchnitt it nicht Der mindeft intereffante in Dem 
Leben Salvatore; er zeigt fi Darin in oll ten Gparafteren, 
Die feine eigenthümliche Individuglität bilteten: Fruchtbarer und 
unermüdlicher Mater, fomifcher Nutor, felber Komötiant, Mann 
von Welt, feuriger Berebrer Tes Vergnügens, geiſtreicher Am— 
photrion, Gaffen» Improsifator, Poffenreißer und Raifenneur. 
Gs gab faſt kein Coſtüm, das er omjulegen ſich gemweigert, feine 
Role, Die er zu fpielen Bedenken getragen hatte, aufer einer 
folhen, die wider Geratgeit und Delicateffe verlief. Das 


) Leipsig. Avenarlus und Mendelsſohn. 1851. 
”*) Gotba, bei Stollkerg. 1851. (Br. 5 Gr.) 


Skinen und Sagen, #) Preöhle wurde . 


ein. 


Publifam von fih reden machen, darum mar es ibm vor Allem 
ju tbun, 

Zu dem Ende ließ er fih an einem Lage tes Gornevals, 
als Charlatan ausflaffirt, auf einem von Ochſen gejegenen 
Wagen, von dem herab er rin Schauer von Gpigrammen unter 
das römifche Bolt fchleuderte, umberfahren. — Seine Pitile, 
die bandgreifli auf Die befannteften Perfonen des Publitums 
sielten, und mit neapalitanıfdem Salz gewürzt waren, lodten 
den großen Daufen einen ganzen Tag lang binter ibm her. 
Abents wurde er dann im Triumph wwbergetragen, und ta 
gab er fich auch erft zu erkennen. Mehr bedurfte es nicht, um 
ibn populair zu machen. Das römifhe Volt nannte ihn fortan 
„Nostro signor Salvatore,“ und Das Theater, welches er zu 
la Qigna de Mignoneli eröffnet hatte, war mehr als rinmal 
in Gefahr, unter der Laſt ver Zuſchauer zuſammen zu brechen. 
Seine Stücke, von welchen fid) keins erbalten hat, waren genau 
genommen nichts weiter, old Jmprovifationen über Gujets, Die 
er fi ſelber gewählt hatte. Er hatte einige ausgemanderte 
Neapolitaner als Acteuts angenommen, die Hauptrollen aber 
gab er felber. Er erfchien nicht anders, als im Coſtüm eines 
Gharlatand auf der Bühne, weil er darin dem hehren Haufen 
befannt geworden war, auch wurde er von dieſem flets wit 
einem donneenden Applaus begrüßt. Er wagte es, von feinem 
Theater berob felb den Gavalier Bernin anzugreifen, der bei 
dem Papfte in Gunft fand und ſich gegen Künſtler in der 
Weiſe eines Palda benabm. Man fürdtete für Balvator; der 
Govalier Bernin bediente ſich aber glüdticher Weife der Gewalt 
nicht, die ihm feine Stellung gab, fontern batte den Einfall, 
feinen Gegner mit denfeiben Waffen befämpfen zu wollen, zu 
mod Ende er auch feinerfeits ein Theater öffnete, auf welchem 
der Dichter Ottaviano Gaftellani Salvator in Improviſationen 
vol deißenter Sathren mit gleicher Münze zu bezahlen über 
nommen batte. Derfelbe verfubr dabei aber ſehr ungeſchickt, 
indem er flatt Epigrammen, nur Injurien vorzubringen mußte, 
wos ihm abfeiten feines Autiteriums fait Prügel eingebracht 
hätte. 

Als Solvater das Publitum gehörig im Athem gefegt zu 
baben vermeinte, da gab er Die angreifende Rolle eines ſatyriſchen 
Acteurs auf, um mieter der angenehmen Beriebungen zu ger 
nießen, auf tie er eine kutze Zeit hatte verzichten müſſen, weil 
man nicht gleichzeitia Dem großen Daufen und feinen (Freunden 
angebören kann. Jene Beziehung wieder anzufnüpfen, fiel ihm 
bei dem Reiz, Ten es batte, fein Haus au befuchen, mo der geiſt⸗ 
reiche Künſtler für Zerfireuungen und Bergnügungen zu forgen 
verftand, bei weldyen man ih am Beften von den Unftrengungen 
tes Studiums erholen kann, nicht ſchwetr. Es waren Dies 
mehleingerichtete Seurers, durch geiftreiche Unterhaltung und 
die Anweſenheit einiger Frauen gewürzt, Die zu Rem nicht minder 
ibres Geiſtes als ihrer Schönheit wegen berübmt waren; ferner 
Goncerte, von Salvator, der für den geſchickteſten Lautenfchläger 
und Viola-Spieler in ganı Statien galt, und der damit umging, 
ebenicwehl in der Mufit als in der Malerei Reformen rinzts 
führen, ſelber ditigirt. Murhmoßlich ſchreibt ſich feine Satyre 
auf tie Mufif aus jener Zeit ber. 

Ich will in dieſem literarifhen Opus num auch der Derbs 
beiten getenten, mit welchen Salvator gegen frine Zeitgenoſſen 
nit eben färglih war. So rief er, ſich am eine hochgeehtte 
Gotiheit des alten Roms wenden, aus? 
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„Man muß fhen fagen, daß dieſ⸗ Welt Dein iſt, wenn 
Dir die Eſel geweiht find. ... 

„Es ſcheint, als ob der Gfelöftern Einfluß auf uns hätte: 
ter Eſel und der Hammel bilten nur noch ein Paar. 

„Stalin! Du birgſt der Gfel fo viele unter Deinem 
Dimmel, daß ich mich nad Arcadien verfeßt glaube, ,.. Damit 
die Welt um fo beffee und Schneller efelbaft werde, bilden ſich 
überall Schulen, in melden iht J— A geleblt wirt. Man 
fiebt überall nichts als tas Noten- 9.8.8, und hört nur Gelärm.” 

Hiernach zürnt Salvatot über den Gebrauch, den das 
Zahrhuntert von der Muſik macht: er macht den Fürften einen 
Vormurf daraus, die Mufiter zu belohnen, und klagt diefe einer 
allgemeinen Verderbtheit an. 

«Sch weiß wohl, daß tugenthafte Menſchen Mufit getrieben 
babın, und daß fie eine Kunſt ter Helden gemelen it. Ich weiß, 
daß David und Socrates fangen, und daß die Griechen in der 
Mufit eine eben fo ernſte Wiffenichoft gefehen haben, als irgend 
eine andre. Ih weiß, daß Themiflecles weniger in Ehren ges 
balten wurde als Epaminondas, weil er nicht gleich tem The— 
boner fingen konnte. Ich weiß, daß Zalete durch Muſit Kreta 
von der Peſt befreit bat, ıc. 

„Wer könnte mie in tiefem Jahrhundert aber wohl einen 
Sänger nochweilen, der im Stande wäre, der Jugend Gefühle 
der Keuſchheit einzuflögen? Die heutige Mufit iſt unmürtig 
und gemein, meil fie vom Leuten getrieben wird, die laſterhaft 
und verworfen find..... Ea giebt in Italien ja nur Spigbuben 
und Kaſtraten!. 

„Doch ift es wahr, daß die Geſänge und Pfalmen, an 
feſtlichen Zagen gelungen, in den Mäulern der Gortlofen zu 
Blasphemien werden. Es if ein Gcandal, zu bören, wie in 
den heiligen Tempeln die Belpern abgegurgelt, die Meſſe geftäft, 
Las Paternofter geblödt wird... Es if, ald ob Gottes Heilig: 
thum mit fo vielen Ehieren angefüllt wäre, daß man #6 für die 
Urche Noahs anfeben möchte... 

Was Salvator zu reformiren beabfichtigte, Das war ind 
beſondre tie religiöle Mufit, Lie ıbren eigentlichen Character 
verloren hatte, „Der Sänger,* fagt er, „muß ſich an der heir 
ligen Gäcilie und nit an ver Thalia, an Piob, und nidt an 
den Orpheus begeiftern, die Harmonie nur Dem Himmel zuger 
wandt ſeyn.....“ 

.Wo tie Augen Thränen vergießen ſollten, iſt nur 
das Öhr gefpannt, das Talent eines Baſſiſten oder eines Tenors 
zu würdigen.“ 

Das wäre [hen eine in ordentlichet Weiſe ausgeſprochene 
Indignation, die ber Sathre nichts von ihrer Wahrbeit entnimmt 
und nicht minder beißend iſt. Leider kehret Salvaler am 
Schluffe wieder zu feinem Gaffenfipl zurüd, und ergeht ſich über 
die Mufiter feiner Zeit in plumpen und gemeinen Ausdrücken. 

Man muß glauben, Daß feld plumpes Salz fehr nadı dem 
Geſchmacke Der Römer gewelen if, denn tie Fragmente von Der 
gleichen Satyren, die Salvator in die Welt fibidte, fetten ihn 
befonters in ibre Gun: ein Fetzen von ihm brfrißeltes Papier 
wurde fait eben fo theuer bezahlt als eins feiner Skizzen, und 
er wor nabe daran, fich fetiglich wit Der Poeſie zu befaffen. 
Garlo Roffi, der, obwohl die Dälfte feines Lebens dem Handels⸗ 
ftande gewidmet gemwelen, in der Goterie am beften über den 
guten Geſchmack zu urteilen wußte, war es, der ihn bayon 
abbrachte. 


Salyator hatte tie Malerei ein wenig links liegen loffen, 
er widmete ſich ihr aber wieder mit Luft, ongefeuert durch den 
Erfolg, den fein Gemälte, Die Dere, welches er für Garlo 
Roffi angefertigt, gebabt hatte. 

Es gab noch ein zweites Motiv, das Dazu beitrug, ihn für 
einige Zeit Ver Poefle au entfreniden. Gr mochte nicht gern 
fritifirt ſeyn, und Die Kritik begann ihn zu neden. Gr begeg« 
nete ihe ſelbſt zuweilen inmitten feiner Vertrauten , fie applaus 
dirten nicht immer to, wo er auf ihren Applaus gerechnet hatte, 
und fo äußerte er fich einft nach rinem Souper, bei dem er kein 
Glück gemacht, im Vertrauen zu Corlo NRoffi: 

„Welch ein Unfinn, Def ib meine Zeit und meime Talente 
domit verliere, Dielen Lafttbieren, tie für nichts Gefühl, und nur 
eben fo viel Ginfict baden, um tie Ballaten zu würdigen, 
welde von ten Blinten auf der Straße gelungen werden, etwas 
zum Beften ju geben!” 

Wir es mir fcheint, botte Salvator Übrigens im Ganzen 
immer eine ziemlich hehe Meinung von ſich felber. So fogt er 
J. B. in einem Schreiben vom Jaht 1652: 

„In Betreff des Schlachtgemäldes, deſſen Preis Sie zu wiffen 
wünfden, will id Ihnen mit gewohnter Freimüthigkeit meine 
Meinung fagen. Es iſt dies ein Genre, in welchem ich es mir 
angelegen fein laſſe, alle Moler zu überbieten, die mit mir cons 
eurriren möhten. Von der Arbeit, Die rin ſolches Wert macht, 
fpreche ich nicht, Wenn Sie es aber gerne wollen, fo können 
Sie Ihrem Freunde fagen, daß ich ous Rüdficht für Sie nicht 
mebe als hundert Thaler von ibm verlangte, und daß ich, wenn 
es nicht auf Ihre Empfehlung gefcheben wäre, um feinen Preis 
an ſolch ein Werk gegangen frin würte, Sie mwiffen, daß ich es 
mir vorgenommen habe, Bılter wie Diefe nicht fermer zu malen, 
es fri Tenn, daß man fie mir eben fo hoch bezahlte, ald man 
Raphael und Titian Die ihrigen bezahlt hat.“ 

Das Publitum hatte Salvater faum frinen Beifall ge 
fhentt, als er es hochfahrend und anipruhssoll behandelte. 
Er ließ feine Gemälde nie anders ols au hoben Preifen ab, 
und gab fi Dabei noch das Anfchen, als ob er was verfchenfte. 
Er hatte einen großen Witerwillen gegen Leute, Die mit ibm 
feılfchen wollten, und man erzählt in Diefer Beziehung folgente 
Unecdote von ibm: 

Es kom eines Tages einer ter römilhen Nobili zu Sale 
vator, als er eben Dabei war, ein fehr Meines Bild zu vollenden, 
das eine vom Blitz getroffene Eiche darſtellte. 

„Bi, das iſt ein ſehr hübſches Stück das,“ fagte ter Par 
tricier; „ein Schaf wie Tiefer, Darf nicht in andere Hände 
fommen ols in die meinigen. 

— 66 fieht gu Ihren Dienſten, wenn @ie wollen, ants 
wortete Salvator, 

Als Der Potricier alsdann nad tem Preife frogte, da 
fagte der Künſtler zu ibn: 

— Bahl eine Bagatelle — funſzig Thaler, 

„Funfzig Thaler? Oboe Eigner Salvator, das nenne ich 
Geld machen! IA es Ihr letztes Wort? 

— Mein legtes Wort id — hundert Thaler, 

„Die delieben zu ſcherzen; aber laffen Sie uns uns vers 
fläntigen. 

— Berfläntigen? nun, das iſt eben aud mein Wunſch: 
Sie geben mir allo — zwei bundert Thaler, und das Bild iſt 
das Ihre. 
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„Bir find ein aufgewrdter Dann, und es liegt am Zage, 
Taf Sie Kurzweil machen wollen; aber laffen Sie uns ernſt 
reden, wenns beliebt, 

— Mit allem Ernſte von der Welt gebe ih mein Bild 
nun nicht unter taufend Thaler weg: beliebt es Ihnen Dazu? 

„Deiner Treu, behalten Sie es für Andere, Signor Salvator. 

— Wohl, Antre mögen «6 befommen; das heißt, wenn fie 
nicht dorauf feilfchen. 

Der Patricier fühlte den Stich, und wollte Salvator nun 
eine Verſchreibung von taufend Thalern ausſtellen; ter Maler 
aber, dem, es nur um Genugihuung zu thun gewefen war, litt 
dies nicht, Sondern drang ihm vielmehr fein Bild als Geſchent auf. 

Auch das fonnte Galvator nicht leiten, wenn ihm jemand 
tie Gompofitien eines Bildes vorſchreiben wollte. 

Einige Tage nach Deus eben erzählten Abenteuer, begab er 
fih zu Don Mario Gighi, dem Bruder des Cardinals, aus 
mweldyem Aleronter VI. word. Don Morio war durd ein 
Fieber ans Bert gefeffelt, umd batte feinen Arzt neben fid. 
Salvator,“ fagte der edle Kranke, „Du kömmſt eben ganz ges 
legen: ich habe diefem gelebrten Hertn da verfproden, daß er 
das erſte Bild haben foll, was unter Deinem Pinfel erfichen 
wird, wenn es mir nicht Hals und Kragen fofter.” 

„Ihr habt Euch fo großmüthig gegen mid bewielen,” er 
wiederte Soldater, „Daß ich auf jedes Honcrar verzichte. 

Don Gighi nahm dad an, und fagte, fih zu dem Arzte 
wendend: „Sie fehen, daß mir Ihe Wiffen nicht theuer au 
ſtehen koͤmmt. 

— Über mir, verſetzte Der Arzt, wird es einen unſchätz⸗ 
baren Lohn verſchaffen. 

Nah einer Viertelſtunde beadfchietere ſich Solvater bei 
dem Rranfen, und wollte weggebn, als ter Atzt ihn mit den 
Worten anbielt: 

„Zigner Maler, aber warten Sie Tod noch, daß ih Ihnen 
er Das Sujet des Bildes, und wie ich rs angelegt zu baben 
wünſche angebe. 

— Ei ja, das will ich wehl; aber Sie werden mir Ihrer 
feits auch erlauben, eine cter Lie andere Ubänderung mit Ihrer 
Vorſchrift vorzunehmen. 

Mit tiefen Worten ſteckte er Ten Entwurf su fid, melden 
der Arzt inzwiſchen zu Papier gedracht batte. 

Don Gighi freute ſich ſeht über Die Replik des Molers, 
und der Aesculap hatte feinerfeits Ginſicht genug, ſich bei dem: 
felben zu eutſchuldigen. 

Dergleihen Züge kommen in tem Leben von Salvator 
Rofa ın Menge wor; es af aber Zeit, daß wir uns von dem 
Didier, Dem Waler und Tem Original ein menig abmenten, 
um den Helden aufzuſuchen. 

Ih weiß nicht, melde Urſache Batvater im Jahr 1646 
nad) Neapel zurückgeführt bar; aller Waheſcheinlichkeit nach 
war es der Wunſch, die Seinigen zu deſuchen, und zu leben, 
was er Gutes geiban hatte. Um Tiefe Zeit gäbete der Geiſt 
der Empörung im Aller Dergen; Die ſpantſche Regierung war 
auf einen Ausbruch gefoßt, und rin Dumpfes Öemurmel, ter 
Vorbote des Vürgerfrieges, verbreitete ſich zwiſchen Neapel und 
Palermo, Die Verſchwoͤrer, in Gompagnieen organıfirt, Deren 
eine den Falcone zum Anführet hatte, hielten fi bereit. Sie 
warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, und Tiefe wurde 
ihnen von dem Feſte Unſter Eisbfrauen vom Berge Karmel geboten, 


Uller Welt if die Geſchichte dieſes Handſtreichs, der die Folge 
hatte, bei den Neapolitanern den Glauben, den fie in die Tapfer: 
feit ibrer Volkehelden geſetzt gehabt, zu vernichten, befannt. 
Tomaſo Anislo oder Mafaniello, plöglib zum Range eines 
Gouverneurs von Neapel erhoben, batte nicht fobald Die Stelle 
des Herzegse von Ürcos eingenommen, als er wegen feiner Un— 
wiffenheir, feiner Unfähigkeit, und feines Volkes ängſtlich ward; 
er war jedech fo verfländig, fib nad einem Regierungsrathe 
umaufehen, im Stande, ihn inmitten der bäfeligen Schwierig: 
keiten zu leiten, die aus dem Schooße feines Sieges auf- 
taudten, — Dos Voll hatte Lie Archive jerſtört, alle bei 
den Ügenten des Fiecus vorgefundenen Bücher verbrannt, und 
es war zu Neapel faum noch eine Spur deffen vorhanden, was 
als Das umerläßlihe Moteriol einer Nöminifiration anıufeben 
if. — Seldſt Die routinicteflen Männer würden bei tiefem 
Chaos mit ihrer Erfahrung nichts ausgerichtet haben; überdem 
hatten fie Tie Flucht ergriffen, und Maſaniello fand in feinem 
Bereiche nur Leute vor, Die eben fo, mie er, nichts von tem 
Oderbefehl und der oberjten Leitung verflanden, nicht im Stande 
waren, Die zerſtörten Mittel durch neue au erfeßen, ſich auch, vor 
Allen Helden und Dänner der That, die Eile hatten ihres 
Sieges zu genießen, folde Bagatellen wenig au Herzen mabınen. 
Man weiß, weich ein Ende tie Sache nahm: nur durch Ueber—⸗ 


"rumpelung über bie Schwelle geworfen, gelang es der öfter 


reihifchefponifhen Regierung bald, ihre Stellung wieder zu 
erobern oder vielmebr wieder in Beſitz zu nehmen, denn der Auf⸗ 
Rand war rafch erlofhen wie ein Strobfeuer. Im feinen wirren 
Reiben hatte ed deren, melden es Damit ein rechter Genf ges 
wefen wor, nur wenige gegeben, und fie maren rs, die dos Bad 
fühlen mußten, währen? die Regierung die Vorſicht batte, tie 
Feuerköpfe, Tie nur ous Luft am Raufen tbätig geweſen waren, 
in Rube su loffen, ja ſelbſt dem Mafaniello, der zuletzt von Den 
Seinigen umgebracht wurde, eine fpöttifche Würde verlieh. 

Solvator war durch feine Verbindung mit dem Falcone 
mit in Den Strudel binein geriffen worten, hatte mit zu dem 
Roth des Mofaniello gehört; darauf befchränfte ſich aber feine 
Rolle, und es würde feiner in der Geſchichte dieſer Fmpörung 
nie gedacht worden feyn, wenn er micht der greße Maler Sal- 
votor Rofa geweſen wäre. Für Lady Morgan bedurfte «6 aber 
eines Webreren nicht, um ihren Helden auguftußen. Ich meines» 
tbeild muß geſtehen, Daß ih in Salsator nit einmal den 
Stoff zu einem Verſchwörer gefunden habe. Wenn er confpirirt, 
fo if’s genen die Laächerlichkeiten, Die Untugenden feines Jahr— 
bunderts, Die ſchlechten Methoden, Die ınan in der Malerei und 
in ter Muſik angenommen bat, und dabei gebt er auch nur 
noch als ſatyriſcher Dichter zu Werke. Er konnte fogen: 


Die Dummfeiten der Zeit find es, aus welchen ich meine Galle 
bilde; 


er war aber fo weit enifernt, an gewalıfame Revolution zu 
denfen, und zu andern Warfen als denen ter Perfiflage, Der 
Komötie, und tes Epigramms zu greifen, daß er ſelbſt die Erfinder 
tes Rrirges und alle, die ſich am den menſchlichen Geſetzen 
verfündigen, verwünſchte. Die Peitſche des Archilogus umd 
die Rutben Des Menanter, Die bildeten fein ganzes Urfenal. 
(Berifegung felgt.) 


Sundert deutiche Bücher über Ungarn. 


Aurze Ueberſicht der deutfch-ungarifchen Fiteratur in den letzten 
zwei Jahren 1849 1851. 


Es mir, nah den erfhütternden Greignijfen im Dften, 
menigfieud Niemanden mehr wundern — follten es aud einige 
unerfreulih finden — daß jrpt eine ſolche Fluth von Büchern 
über das rinzige Band Ungarn erfcheint, Es giebt wahrlich arnug 
Stoff zu GrMärungen, Entbülungen, Gefläntniffen, Beiträgen, 
Aaklagen und Bertbeivigungen in tiefer traurigen Ftage, und ſedes 
noch jo Heine, wenn nur ebrlibe Material wird Bebufs [päterer 
entſcheidender Meſchichtaſchteibung dantkar anzunehmen fein. Auch 
verdieuen jene marmen Symparbien, die fih für Ungern von virlen 
Seiten berechtigt zeigten und voch andauern, daß Heiner dir Mübe 
ſcheue, der ibnen Mabrung geben, baupfählih der fle vom un. 
befimmt Nebelbaften blofer Befühle zum Bewußtſein begründeten 
Mechtee läutern fann, Ebenſo trägt zu dem Umftande, dof bie 
Diecurfionen in dieſer frage in deutſchet Sprade om zablreichſten 
gepfloaen merden, das Verbältniß bei, daß bie meiſten jener 
Shriftteler, melde durch die Stellung, die fie früber bei ven 
TIhatfahen felber rinnabmen, allein Aufſchlüſſe geben fünnen, jept 
Flüchtliuge find, wodarch bie Suche vor bad ganze ruropäilche 
Forum gebört, und alfo die Nationalfprace, felbft wenn fie mict 
gefuebelt wäre, nicht ausreichen würde. Go erbielt denn aud die 
beutfche Literatur während der Irkten zwei Jahre, nämlih ven 
Mitte 1849 bis Anfang 1851, in der Thor recht michtige, Iefens- 
uab bebrrzigenamertbe Schriften über das unglüdlide, die entbu= 
ſtaſtiſch e Ibellnabme verdienende Volk, jo, eins daven ift, ob» 
grieben von friner Tentenz, [bon allein durch die plaflifhe, durch 
und durch Fünftlerifbe Bebonblung des Etoffes, rine wabrhaft 
elaffiibe Bereicherung deo deutſchen Schriftentbume; mir meinen 
das Bub: „Aus Ungarn, von Mor Shlefinger* Endlich 
fol vie Kivilifotien jene Vorliebe für Ungarn, melde aber leider 
erſt im ber eiliten Stunte erwochte, doch noch fo viel als möglich 
pflegen, teun fie bat vie große Bernadläfligung gut zu maden, 
baf ſie im Vormärz ſich mohl um Kanada, Sibirien, oder Dongfeng 
angelegentlihit befümmerte, jedod wicht um dad ibr vor der Mair 
liegende Ungarn, deffen Reidhibum ibr näher, leichter und nühlicer 
zu Gebote geftonden märe, und deſſen Bolf ſchon feit zwanzig 
Jabren für rine Sare kämpfte, und dann verblutete, melde die 
Soche der ganıen Welt, aller Gaten und Gbrlihen bleitt, meil 
fir dir Soche dee guten Rechte if, — 

Wie gefagt, bereits im Vormärz erfibienen einige leſenowertbe 
Bücher über das ungariiche Volk, die wicht geleſen wurden, und 
die daber nachträglich dringendſt nochmals anzuempfeblen fin, da 
fie über bie primiliveren Fragen Aufſchluß geben, melde zum 
richtigen Verſtändaiß om meiften Neth thun, uab mit beren 
Wiederholung wenige der jebigen Schriftſtellet ib obmüben, da 
ihnen das gewaltige Nefultat ſchon genug zu ſchaffen macht, daß 
fir r8 gang überfeben, ou die Fleineren Urfachen, weil dieſe ibnen 
jelbft genügfom befonnt, dem fremden Publitum gleichfalls mit« 
zuibeilen. 

Diefe vormärzlibe beutich» ungarifhe Literatur iſt weder 
quantitativ noch qualitativ unbedeutend, jedod der und gejtattete 
Roum zwingt uns firenge, nur drei dirfer Bücher ols Ginleitung 
zu nennen: 
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1. Poget, John. Ungatn, das Land, das Voll und alle 
ſeine Verhältaiſſe. Aus dem Engl. 2 Boe., Leipzig 1844, 

2. Pardoe, Miß Julie. Dos Land ber Ungarn. Yus d. 
Engl. 3 Bor, Reipgig 1840, 

3. Gerando, 9. be, Ueber den öffentlihen Geift in Ungarn. 
Aus d. Fronzöſtſch. Leipzig 1847. 

Wer ober als Fremder Heute in irgend einen Budladen, in 
der Abſicht tritt, ch ein Werk zw kauſen, darand er ſich über 
Ungarn belehren Fünne, der wird ſchwerlich ohne Wegweiſer aus 
einer Sammlung von über hundert Beiträgen den Vertrauen ver— 
dienenden glücklich berausgreifen, vielmehr wohrſcheinlicher dos 
Opfer eines fpeculativen Berlegers werden, ber mit der gröhten 
Frechheit feine Kukukerier der „gebildeten Melt* unteridiebt; denn 
eo iſt befannt, daß faſt in feiner Riteratur fo febr wie im ber deutſchen 
auf die Thränentrüfen des Publifums durch die gemeinſten Mittel 
fpeculirt wird, und eine ziemliche Zabl von Buchbändlerfirmen find 
ale Fabriken „allerneurfter Mordgeſchichten und midtiger Zeit 
ereiguiffe* berüctigt. 

Wir haben und daber die Aufgabe geſtellt, indem mir bie 
uns bekannten Titel von Büchern über Ungern zufammenreiben, 
burch furze dazu gegebene Motizen, blos troden anzugeben, melde 
birfer Schriften Machwerke gemeine Spreulation, melde dagegen 
von berechtigten Autoren hetrühren. Dies iſt Alles, mas mir 
dur diefe Mittbeilung wellrs, und wir find daher weit entfernt, 
eingebente Kritiken über die Bücher felbft zu ſchreiben, nod auch, 
daß wir im Sinne bätten, der freien Entſcheidung des Relers 
durch alleinige Anpreifung ver Bücher unferer Partei vorzugreifen, 
und vie Leſung ſachkundiger Dorftrlungen aus ber Feder un- 
garifcher Gegner werden wir dem deutſchen Publifum um fo weniger 
abratden, ale an bie objertive Uoparteilichfeit des Audlandes eben 
der Unger am meiften und nur zu feinem Bortbeil appeliren Fonn. 

1, Archiv des ungariſchen Minifteriume und Landee- 
vertheidigungeausſchuſſte. Bolftändige Sammlung oller 
vom 16. März 1848 bis 5. Jan. 1849 erfhienenen 
Berorpnungen, Proflamationen, Zufärijten u. f. m. ber 
ungarifhen Negierungsbebörden; der parlament. Reben 
und mictigeren Leitartifel Koſſuth'e; ſämmtlicher Striege- 
bülletias und Berichte ung. Korps -Kommandanten. Red. 
und m. erläut, Noten begl. von Joh. Yancıyfjy von 
Udlerſtein. 3 Bor. Altenburg 1851. 

Enthält viel, wenn auch nicht übergaus nenrs und micdtiges 
Material, doch mird man eo, bei dem berüdtigten Namen bee 
Revafteurg, vorerft nur bebutfam benützen fünnen, bis überein- 
ſtimmende Aritifen den Verdacht der Berflümmelung oter Falſchung 
entfernt haben werden. 

2, Aufzeichnungen eines Donnerd. Beitr. z. 
Revolutionsgefdichte. 2 Boe., Leipzig 1850, 

Rei an intereffanten und wohren Material für Biographien 
Lubwig Balthyany's und Koſſuth's; übrigens anelcotifh geiſtreich 
geſchritben. 

3. Aus Noſſuth'e Memoiren, 
Srafen S. Grimma 1850, 

Elendes Machwerk. — 

4, Arany, J., Grzöhlende Dichtungen. Aus dem Ilngar. 
überf. durch Kertbeny. After Band: Toldi, im zmölf Ge- 


ung. 


ns Deutfche übertr. vom 


378 


fängen. 2ter Band: bie Belagerung von Muräny, in vier 
Grfängen, Leipzig 1851. 

5. Batthpaͤny, Grof Ludwig, ungarifher Premierminifter, 
fein Leben, Wirken und Ende, Mit bisher ungedt. Docum, 
u, Reden B. belegt v. €. Deutſch ⸗ Ungatr. Grimma 1850. 

Elendes Machmert. Ueber Batthyäny, firhe: Aufzeihnungen, 
Horvälh, Pulßky Memoiren, 

6. Ded, Wilhelmine, Baronin von; Memoiren einer Dome 
mährend deo lehten Unabhängigkeitsfrieges in Ungarn. 
Eine treue Schilderung ihrer abenteuerlichen Reifen und 
geheimen Miſſtonen im Auftrage Koſſuth's in Ungern, 
Galizien, Oeſterreich und Deutfhleud, (Mus dem Engl.) 
2 Bde., London (Leipzig) 1851. 

Der Leſer möge ſich durch den marftfchreierifchen Titel, melden 
der Ungefhmad bes Verlegers gewiß mehr verſchuldet, als ber 
der Autorin, nicht abichreden laſſen; das Buch iſt autbentiſch, 
mahr, intereffant und mwidtig, die Dame lebt wirklich, und erzählt 
mirflihe Erlebniffe. Sehr zu empfehlen, . 

7. Belani, H. E. R. Die Magyaren. Hiſtoriſch⸗romantiſches 
Gewmãlde ous der Zeit der veueſten Bewegungen in Um 
gam, 2 Thle. Leipzig 1850, 

Die Stellung, die ber Verf. in der beutihen Romanliteratur 
einnimmt, ift befamnt, und es muß nod hinzugefügt werben, daß 
er von Ungarn ebenfoviel weiß als elma vom Monde, 

8. Betradtungen über die bermalige Loge und die Zukunft 
Ungarne, Stuttgart 1851. 

Wabrſcheinlich von einem Deuti-Unger, daher Keuntniß ber 
Thatſachen, und liberale Parteifärbung. 

9, Bilder aus dem Honvedleben v. K. W. Minus, 
Bien 1851. 

Belletriſtiſche Genrebilder, ſeht intereſſant. 

10. Boldenyi, J. Dos Magyarenthum oder ber Krieg der 
Notiomalitäten in Ungern. Uus d. Franz. Leipzig 1851. 

Secarnirt ungarifh und für bas franzöſiſche Publikum bes 
rechurt, daher geiftreih und vielfach phrofenhaft, doch vom Partei» 
ſtandpunkt aus ſeht ſachkundig. 

11. Chownitz, Jullan. Geſchichte der ung. Revolution 
1848—49, m. Rüdbliden anf bie Bewegung in ben 
öR. Erbländern. 2 Bor. Stuttgart 1849, 

Biel zufammengeroffter Stoff, das Raifonnement in ter be- 
konnten Manier des Berfaffere, aber immerhin leſengwerth. 

12. Chownitz, Jul, Die wahre Lage Ungarns, Berichtigung 
irriger oder reoftionärer Nachtichten üb. Perfonen uno 
Zuftänte d. heut, Ungarns im Allg. forte üb. 2. Hoffuth’s 
Charalter und Stellung indbefonderr, DM. e, Schlußrede 
an bie freien Nationen. Ftankfurt 1849. 

13. Chownitz, 3. Ungerns Recht zum Einbruch in die öſt. 
u. ruff. Nachbarländer. Darſtellung und Aufruf an bie 
Deſtetreichet. Branffurt 1849. 

14. Ehomnig. Ungarns heiliges Recht zum Kampfe gegen 
Deflerreih und zur Thronentießung des Hauſes Dababurg- 
Lothringen. Hiſtoriſch⸗ſtaotorechtlich bemiefen, und on tie 
Bölter gerichtet. Frankfurt 1849. 

Drei fohfundige Flugſchtiſten, aus einer Zeit, wo ber Berf, 
es für gut fand, wieder einmal liberale Gaſtrollen zu geben. 


15. Cobben, R. Ungarn. Land, Bolt und Breibeitsfompf 
ber Mogparen. Mus dem Engl, übrıie, durch —r. 
Grimma 1849, 

Ob von Eobten? zweifelhaft; jedenfalls ſeht unbebeutend, 

16. Eonfervativen, bir, im Ungarn und bie Gentralifation. 
Zur Beleuhtung der ung, Zuſtände. Von re. (ungar.) 
Altliberalen, Leipzig 1850. 2te Auflage. 

Das Bub enthält Anfihten gegen bie Gentrolifation, wie es 
ber Titel verſpricht. 

17. Czetz General Job, Bem's Feldzug in Siebenbürgen 
1845—49. Homburg 1850, 

Authentiſch, ſtreug militairiſch und doch in einem blühenden 
Styl. 

18. Einborn, Joh. Die Revolution und bie Juden in Um 
garn. Nebft e. Räckblick auf die Geſchichte der Repteren. 
Bevormortet von Dr. Zul, Fürſt. Leipzig 1850. 

Sehr intereffant, und dial⸗ktiſch ſcharſ. 

19. Elsner, 3. ©. Der Krieg in Ungarn in feinen Bir- 

fungen und mahrfheinlihen Folgen. Breslau 1849, 
Dem Schreiber Dieſes noch nicht zu Gefihte gekommen, 
jedoch der Name dee Verf. if in ungarifchen Fragen ein bekannter, 

20. Eotväs, Job. Freiherr v. Der Dorfaoteir. Aus dem 
Ung. über). durch Grafen Joh. Mailäth. 3 Bor., 2te Auf« 
lage, Leipzig 1851. 


21. Eötoöe, 9. Fr. Der Bauernfrieg in Ungarn 1523, 
Hiſtoriſchet Roman. Mus d. Ung. von Mbolf Dur. 
3 Bor. Peſth 1850, 


Zwei berühmte Romane bes bekannten Oppofitionsmitgliebes 
und Märzminifters, ven wir hoch verehren, aber die elementarfte 
Befähigung zur Romanfhriftftellerei abfpreden müffen. 

22. Feldzug, ber, in Ungarn und Siebenbürgen im Sommer 
1849. Mit Plänen und Starten, Peſth 1850. 

Dom öfterreihifhen Standpunkt fohfundig, vieleicht ſogat 
offizielle Mittheilung, 

23. Bönyes, Alerius. Ungarn im Vormärz. Nah Grund- 
fräften, Derfaffung, Verwaltung und Kultur dargeſtellt. 
Aus d. Ung. Leipzig 1851. 

Gelungene Ueberſetzung eines anerkannt gründlichen Quellen⸗ 
werfes. *) 

24. Faͤdal, Defar. Der Krieg in Unger, 
ſchichte der ſerbiſchen und croatifhen Mirren. 
beim 1849, 

Schlechtee Machwerk. — 

25. Frey, Arthut. Ludwig Koſſuth und Ungarns neuefle 
Geſchichte. Unter Mitwirkung ung. und öſterreich. Schtift- 
ſtellet. 2 Bor. Mannheim 1849, 

Zufommengeftoppeltes Machwetl. — 

26, Freytag, Erm, Geſchichte von Ungarn, von ber Cin« 
wanderung ber Ungarn im J. 899 bis zur Beendigung 
ber Revolution 1849, M. Blabbad, 1850. 

Dem Schreiber Diefes nicht zu Geſſcht gelommen, aber fon 

der Titel verſpricht nicht viel, weil er zu viel verſpticht. 


Mit einer Ge⸗ 
NMann- 
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27. Geſchichte des Zlyıiemus oder bes füb-flavifchen Unto« 
gonismus argen die Mogyaren. Nebſt rinem Vorwort 

v. Prof. Dr. W. Wachemath. Peipıig 1849, 
Danfenswerthe Beiträge, aus ber Feder einre jungen Ungarg; 
zugleich intereffant durch Mittheilung zahlreicher Proben der politifchen 


Porfie Zungilyriene, 
Schluß folgt.) 


Salomo und Sulamith. 


Die Blumen des hohen Fiedes zu einem Strauß gebunden 
bon 


Eruft Woldemar Lofner. 
Radeberg und Leipsig. Verlag von Ernſt am Ende, 1851. 


Es iſt jetzt eine ziemlich allgemein befannte Sache, daß bie 
Aaſicht älterer Tbrologen, melde das hohe Lied Galomonis für 
eine propbetifche Ullegorie auf Die Kirche und keren Bräutigam 
Chriflus bieltem, eime irrige fei. Daffelbe ift vielmehr ein Lied 
der Liebe, eine Sammlung glühender und blühender Liebeelieder, 
wie Herder zuerſt dargeibon bat, Uafer Verſaſſer nennt dae 
hohe Lied „die Trümmerflätte eines Salomoniſchen Luſthauſes in 
dem herrlichen Gotlesgorten ber altteſtamentlichen Literatur,“ und 
bemerkt jerner über feine Auffaſſung und bie vorliegende Arbeit: 
Jede Bedesklichkeit fält binweg, menu mir das hohe Lied als 
ein in ben Tönen der Elegie, der Ode und der Idylle wech— 
felndes Lied der Liebe betracbten und den Grund feiner Aufnahme 
in die Sammlung in jener eiferfühtigen Aengflickeit des jüdiſchen 
Charakters ſuchen, mit welder in dem Worte Gottes zugleich bie 
jüdische National-Literatur gepflegt ward. Deshalb habe ih mid 
mit voller Ueberzeugung der neuen Rritif angejcloflen, deren Er 
gebniffe jedoch nur in fo ferm bier berührt werden follen, ale fie 
die Grundlage meiner, nicht theologiſch- wiſſenſchaftlichen ſondern 
our ſchön-wiſſenſchaftlichen Arbelt geworden find. So habe ich 
bean mamentlih durch die Forſchungen Ewalde in Wöttingen, dee 
Sloryphäen der bebräifchen Sprabmiffenfhaft in der Neuzeit, bar- 
getban und beftätigt gefunben, daf das habe Lied, um zu meinem 
Bilde zurüdzufehren, wirklich wur eine Trümmerjtätte iſt; oder mit 
bemfelben Rechte, mit weldem Ewald die mild durch einanbrr ge- 
morfenen Brucjtüde zu ordnen verlobt, um uns eine per von 
der urjprünglicen Geſtalt dieſes Gebauteo zu geben, babe auch 
ih einen Bau zw grünzen gemagt, in welchem Abrundung uno 
Abſchlie hung bie leitenden Gedanken geweſen find.“ 


Und das iſt dem jugendlichen Verſaſſer im Ganzen fehr 
glũdlich gelungen; er hat nicht allein den vorhandenen Stoff geift» 
voll geordart, feine dem Gegenſtand fih mit Liebe bingebenbe 
Phantafie hat aud ergänzt und binzugefügt, wo Rüden und Ueber» 
gänge auszufüllen waren. Es if eine geſchmackoolle Neugeftal- 
tung einer berilichen orientalifhen Digtang, bie dadurch unferer 
Zeit mäber gerüdt wird. Cine Rofe in glühender Farbenpracht 
it aus fernem Lande gleihfam auf uafern Boden verpflangt worden. 


Bir lafen nachſtehend einige Proben folgen: 


Sulamith. 


Die mir die Bruf 
Ein Strauß von Moyrrhen ſchmücket, 
So iſſ's mein Freund, der unbemußt 
Mein armes Gerz entzüdet 
Mit Himmeldluf, 


Mein Freund ift mir 
Wie die Eppreffentraube, 
Die auf Engedbits Weinrevier 
Erblüht im Rebenlaube 
Ale Gartenzirr. 


Schön nennt er mid, 
Und Tauben meine Augen; 
O fünnt er jept mod liebend fidh 
In ihre Thränen tauchen, 
Die glüdlich ic. 


Wehmuth — mie bald 
Wär fie dabelm vergeffen, 
Ja unfrem Haus, bem Cedernwald 
Und unter ber Cypreſſen 
Webmuthegeftalt. 


Könnt ich, zumal 

In jenem Heiligthume, 

Ibm duftend glüh'n mit milden Strahl, 

Wie Sarons holbe Blume 
Im Roſenthal. 


Denn ih aud ſei, — 

So ſcherzt er — eine Rofe, 
Die vor ben Dornen ſtolz und frei 
Eid ous dem Erdenſchooße 

Erhebt im Mai, 


Unb ijt nit er, 
Wie unter wilden Bäumen 
Ein Apfelbaum, der Früchte-ſchwer 
In feines Schattene Räumen 
Mid lobt — fo fehr? 


D meinen Danf 
Für deine Dlürhendüfte, 
Für beine Früchte, deinen Tranf! 
Ich bin, fagt’s ihm, ihr Lüfte, 
Vor Liebe krauf. 





Per König. 
Wir Thirza ſchön 
Biſt du fürwahr zu ſchauen; 
Wie Zion ſtrahlt auf freien Höh’n, 
Strahl du vor allen Frauen 
So wunderſchön. 


Als trüge dich 
Ein We auf duft'gen Schaalen, 
So leicht, und doch fo löniglich, 
Bewegt auf den Sandalen 
Dein Füßchen ih. 


Ein Spangenpaar, 

Das prädhtig aus ben Händen 
Der Kunſt hervorgegangen wor, 
Stellt deiner beiden Lenden 
Vollendung bar. 


Dein Schooß, er iſt 
Ein voller, runder Becher, 
Der nimmer jenen Trank vermißt, 
Bei dem der burfi’ge Zecher 
Sein Web vergißt. 


Und, boldes Weib, 
Dem weißen Waißenhaufen, 
Den, dingeftedt im Zeitvertreib, 
Rings Rofen zart umlaufen, 
Ihm gleicht bein Leib. 


Die Brüfle dein 
Muß ich zwei Neb’n vergleichen, 
Den Hals dem Thurm von Elfenbein, 
Und Hrabons Haren Teichen 
Die Beugelein, 


Drin Haupt erbebt 
Sich wie dee Karmels Gipfel, 
Und ift vom Haargeſlecht ummebt, 
So wie der Palme Gipfel 
Ihr Laub umſchwebt. 


Ee prangt die Frucht 
Bon birfer Palme Zweigen, 
Nah der mein Auge lüſtern Ingt, 
Und die, hinauf zu fleigen, 
Mich [hen verfudt. 





Was ſchwebet dort von Süden ber 
Gleich hüpfenden Gazellen 
Durch's weite, wilde Wüſtenmeer 
Auf heißen Sandeewellen? 


Schaut, wie ein Jüngling froh und frei 
Sein Mädchen beimgeleitet, 

Und, glei als od er König Sei, 

So flolz gen Norden ſchreitet. 


Und wie das Mädchen, zart ummeht 
Von ihrem ſeid'gen Schleier, 

So ferlig ihm zur Geite gebt, 

Als ging's zur Hodzeitfeier. 
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Schon hör’ ih nad dem ſchönen Kind 
Und nad dem Düngling frogen. 
Ahnt ihr's micht felber, wer fie find? 
Sol ih «0 rud eiſt fogen? 


Hat euch denn nicht mein Lird gelehrt, 
Wie Salomo in Reue 

Die Liebe Sulamith’s geebtt, 

Wie er belohnt die Treue? 


Sir if es ja, bie von dem Arm 
Des Hirten fanft gebolten, 

frei ous dem Harem, frei von Horm 
Hoch preift Jehova's Walten. 


Gefaung'ne Bögel, fingt nur dort 
Im Harem eure Rieder: 

Frei flog des Nordens Taube fort 
Und nimmer kehrt fie wieder. 


Denn morgen, wenn der Abend ſiall 
Und feinen Frieden [pendet, 
Vielleicht, daß dann das Ziel ihr winkt, 
Zu dem ihr Flug gewendet, 
I. 99. 


Miscellen. 


Die Gefommt-Einnahme für Tages-Billette zur Beſichtigung 
des Londoner Olospalaſtes bat ſich vom 1. bis einſchließlich den 
29, Mei d. J. auf 53,379£ 15 belaufen, und ber Grefommt- 
erlös, mit den 65,871£ 158 für fogenannte Salfon-Korten, bat 
bis dahin 119,250£ 168 betrogen. Am Gröffnungstoge waren 
nur die lehteren gültig, om den zwei folgenden Tagen mar ber 
Eintrittöpreis 12, darnoch mährend achtzehn Tagen 58, und bie 
letzten vier Toge 18. Die ſtärkſte Einnahme an einem Tage iſt 
om 24., à 5s, geweſen und bat 5078L betragen. 





Die Wittwe und die Rinder des Uhrmacers Nauntorff, des 
angeblichen Doupbins von Frankteich, find mit ihrem bei dem 
Givilgerichte des Seine» Departements eingegebenen Geſuche, „vie 
Angabe im Todtenregifter, ale ſey ber Top des Sohnes Ludwigs XVI. 
im Tempel» @efängniß erfolgt, dahin zu berichtigen, daß berjelbe 
erft am 10. Auguf 1805, zu Delft, in Holland, flattgefunden 
babe. * abgemiefen und in die Koſten verurtheilt morben, wril bie 
Beweiſe, auf melde fih ihr Geſuch fäpte, nicht für genügend er=- 
fannt wurden. 





In der englifdhen Grafſchaft Jotk, ouf den Anböhen von 
Derbpfbire, iſt noch am A. d. M., bei faltem Nordweſtwinde und 
Hogelſchauet, Schnee gefallen. 








Berichtigung. In Nr. 40 d. Di. im erften Gedichte erfle Strepbe 
i. flatt umringt: umwiegt und im zieiten Gedichte erite Stropbe ſtatt 
Altarfleide: Atlaskleibe. 





Gedrudt bei U, F. M. Kümpel, große Reichenſtrahe Mo. 6. Erpedition ebenpafelbit. 
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II 


Den Didhtern. 


Ihr ſtagt vom Frühling unb Blumenbuft, 
Don dem ftrohlenden Abendroth, * 

Bon fonniger, wonniger Frühlingsluft, 
Bon Liebe, Leben und Tod. 

hr fingt von der Sonne wärmendem Strohl, 
Und fledtet bie Rofen zum Etrauf, — 
Doch der Menfhen Kammer und bitt’re Qual, 
Ach, nimmer ſprecht ihr fie aus! 


Und mo aud bie Freude ihr Banner trägt, 
Gs iſt wur prunfender Schein, 

Seht, wenn euch der Brüder Schidfol bewegt, 
Nur tief in die Herzen hinein. 

Und fäng’t ihr mit toufend Zungen zumal, 
Dei des Jubelo wildem Gebrous, — 

pr ſprächet der Menſchen Jommer und Dual, 
Ad, nimmer ſprächt ihr fie aus! 


Und manbert ibe weit nach Norden und Süp, 
Sp grüßen ru Summer und Noih, 

Hier febt ihr ein Herz, das in Liebe verglüht, 
Dort rufl’s den verfühnenden Tod, 


Bergebens ſucht ihr im irdiſchen Thal 
Des Dlüdes duftigen Strauß, — 
Der Menfhen Zammer und billere Dual, 
Ad, nimmer ſprecht ihr fie aus! 
9. Zeiſe. 


} 


— Neifebilder 


* 


von Franz Waechter. V 
—R Hinaus. 
m muß id im die Meite, ü 

>, Zu den Menſchen in die Welt, 


Yun baß, wie. im Beüßiegefleide, 
eine Seele ward erhellt. 

Doch mas klag' ib! Jene gelben 
Slerolein, die da oben ſtehn, 
Sind ja nah und fern diefelben, 
Die zu Haus wir oft geſehn. 





Wanderung. 
Durd bie Fluren, durch die Auen 
Irre ich mit trübem Sinn; 
Könnte ih no einmal ſchauen, 
Meines Herzens Königin, 


Böglein ſag', wie fannft bu bringen 
Sp ein Infterfültes Lied? 

Abnft du nicht bei deinem Singen 
Mas dur meine Seele zieht? 


Die Nacht. 


Wenn bie Nacht mit ihrem Schleier 


Liebenb unfre Erbe dedt, 

Und in anbactvoller Feier 
Der Begeifl’rung gold'ne Leier 
Lieblihe Gedanken medt: 


Steigen dann bie Gelſterſchaaren 
In ber Seele auf und an; 


Und im Streben nah dem Wohren 


Dränget rd mid zu durchfahren 
Der Gedanken Deran, 


Einmal in dem Erbenthale 


Liebt der Menſch, — doch einmal nur; 


Liebe fommt im Silberfirahle, 
Reicht aus einer Purpurfchaale 
Em’ges Leben der Natur, 


Süße Naht, fei mir willfommen, 
Sei gegrüßt bu Sternenberr! 


Was mir heut die Bruft beflommen, 


Haft du liebend weggenommen 


Und die Sehnſucht ſchmerzt nicht mebr. 


Der Morgen. 
Als durch die Derge ſchaute 
Der Sonne gold’ne Procht, 
Als kaum der Morgen graute 
Hab’ ih mich aufgemacht. 


Ich ging hinaus in's Freie 
Der bimmlifhen Ratur, 
Und eine fille Weihe 

Lag auf der ganzen Blur. 


Wie id in Freuden ſchwelge 
An Blumen aller Art, 
Fand ich in jebem Kelche 
Ein Thränlein perlenzart. 


Da brang’s aus meinem Herzen: 
Sollſt nicht fo traurig fein, 
Auch Blumen haben Schmerzen, 
Und bu weint nit allein. 


Würzburg. 
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Der vierjäbrige Gelebrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 
(Beujepung.) 
Dreizebutes Kapitel, 
Büchreife nah Sübed. 
(Ben 7.—11. Dt.) 


Am 7. Oetober verlich Chriſtian Helnefen für immer 
Kopenhagen. Der Maler Holm braihte den Kleinen mieber nad 
dem Wirthehauſe bri der Zolbube, mo er ibn bei feiner Ankunft 
abgeholt hatte. Seine Vögel aber nabm er nicht wieder mit 
zurüch, ſondern ſchenkte fie feinem lieben „ebrlihen" Holm zum 
Andenken, Der Wind mar gänftig wad unfre lüb. Reifegefellfpaft 
glaubte recht bald unter Segel geben zu fönnen, aber faum waren 
fie in das Wirthehaus geirrten, fo wurde ihnen mitgetbeilt, daß 
der Wind nicht nur umgegangen, fondern aud fo heftig wehe 
daß es mit Gefohr verbunden fei, mit einem Boote ans Schiff 
zu fahren. Bei diefer Nachricht wurde Chriftiam einfilbig, legte 
ſich an die Bruft feiner Amme und ſchlief ein. Da aber erſcholl 
der Ftrudenruf: „Un Bord! an Borb!" und unfer Schläfer wurbe 
gleih wach, und fragte: „Mir, wehet der Botess?“ Me man 
ibm die Droge bejahete und ihm zu verſtehen gab, ſchnell ins 
Boot zu rilen, ſehle er biniu: „Da beift es nun: „Res Deus 
nostras celeri rotatas turbine versat“ (Gott fann der Menfhen 
Ziel in wenig Augenbliden durch einen Wirbelmind verrüden.) 
Der Maler Holm ober begleitete den Rleinen bis aufs Schiff. 
mo er mit naffen Augen Abſchied von feinem Lirbling nabm, der 
ibm verſprach;, wenn er erft größer wäre, wieder zu kommen. 
Der zebrliher Holm fuhr mun wieder zurüd; wehle aber fort» 
während mit feinem weißen Taſchentucht, fo lange er den Kleinen 
noch fehen Fonute, Ehriftiam aber ſuchte ih auf dem Schiffe 
zu orientiren und hielt eine lange Rede über das Geetreffen, 
Gegen 5 Uhr Nachmittags wurden bie Unter gelichtet ünd bie 
Segel aufgebift, mas Ebrifian mit Begier anfob. Und ale 
nun der Wind darin blies, rief er frrubig: „O, quam turgida 
vela!“ (Bas für paufende Segel!) Tonzend lief das Schiff bie 
Rbede binab in die Ser hinein, woran der Knabe ſich ächt kindlich 
ergößte und in die Heinen Händchen klatſchte. Als aber bie Nacht 
htrtiabtach und das Fahren gefährlib murbe, Irgten fir ſich an 
einem fihern Drte vor Anfer, Mein am andern Morgen war 
der Mind conträr und der Schiffer ſah ſich genötbigt bei ber 
Jaſel Folſter abermals dem Anker fallen zu leſſen. Nochdem 
das Schiff bier 24 Stunden gelegen, entſchloß ſich der Capitain, 
obglei der Wind no immer aus W. N. W. blies, die Unfer 
wiedet zu lichten und ber Himmel war mit ihm: am 10, October, 
Abends 10 Uhr lief das Schiff mit einer handvoll Wind in bie 
Mündung der Trove ein, 


Reiner freute ſich mehr über die glüdlice Landung als un- 
fer Chriftian. Und er hatte auch Urſoche dazu. Während ber 
ganzen Fabtt von Falſter ber, hatte er ſich meiſt zu Bette halten 
müffen, weil bas Schiff, bes ungünftigen Windes wegen, bald auf 
die eine, bald auf bie andere Seite niedergebogen worden mor. 
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Nun aber lieh er fih aus dem Beite tragen und om bie offene 
Kajütenthür bringen. Als er das Feuer auf dem Travemünber 
Leuchtihurm erblidte, fagte er: „Ei, mie das luflig leuchtet! So 
it auch die beil. Bibel; denn „Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinen Wegen. Üi, ver gute Ptole- 
mäus Pbiladelpbus,* — Das war freilih ein Sprung, von dem 
Travemünder Fenchitburme und dem biblifchen Sprude, bis zum 
ägyptiſchen Könige, aber mir wiſſen ſchon aus dem Früheren, daß 
Shriftian ra domit nicht fo firenge nahm und auch immer eine 
Antwort in Bereinſchaft balte., — Um andern Morgen halte 
Deinrefen weder Ruhe noh Raſt, ſchon um 7 br mußte mon 
ibn aus dem Schiffe belen und in das Wirthebaus bringen. 
Dier vergaß er aus louter freude bie Wirtholeute zu grühen, 
was fonft nicht feine Sache war. Während der Lehrer nad einem 
Zubrmann ih umſah, trat der Schiffer mit einem groben Men- 
idea ins Zimmer, welder fragte: „Db das Kind nicht weifjagte ?“ 
Ehrifion, der auf bem Schooße feiner Umme ſaß, fob ben 
Fremden ſtatr on, ontmortrte ihm, aber fein Wort, wodurch dieſer 
bewogen murbe, ſich mieder zu entfernen, „Das mar wehl ein 
truncus atque stipes?” (rin plumper grober Kerl) fragte ber 
Sleine darauf. Denn er fragte mid, ob id weiſſagen fünne. 
Ich bin nicht Zacharias, Jeremigo, Ezechiel, bas waren Pro- 
pbeten, Hofeae ıc, auch. Mber wenn ich auch weiſſagen könnte 
und müßte ale Beheimniffe und hätte alle Erfenntuijfe, fo märe 
ih doch nidts nutze, weun ih ein truncus (flog) wäre, denn 
ex trunco non fit Mercurius. (Aus einem Klohe wird Fein 
rechtes Bil) — Der fo erſehnte Wagen bielt endlid vor dem 
Wirtheboufe, bie lüb. Gäfte, wie auch der Schiffer, fliegen rin, 
wobei Chriſtion die Bemerkung machte: „Lars Jacobſen bot 
uns von Kopenhagen in feinem Schiffe bierher gebradt, dafılr 
wollen wir ihn mieder auf unferm Wagen mit nad Tübed nehmen; 
denn manus manum lauat® (rine Hand wäſcht bie andere.) 
Nach einer Furzen Hobrıt fuhr der Wagen ins Burgtbor ein und 
bielt Mittags 12 Uber vor dem Heinekenſchen Haufe, aus welchem 
der Dater und die Geſchwiſter den Neifenten entgegen troten und 
ben Stleinen unter Glüchwünſchungen ind Zımmer führten. Ebti- 
Rian aber fogte: „Nun bin ich Gottlob, bonis auibus (glüdlid) 
wirder von Kopenhagen bergefommen. Wo ift nun mein Lebnftubl, 
daß ih mich niederſetze, denn ich bin müde." Geinem Wunſche 
warb entjprochen umd der Kleine erzählt nun von feinem lieben 
Lehnſtuhl aus, den Geſchwiſtern feine Heife mit kurzen Morten, 
erbob ſich ſodaun und ging im Zimmer auf und ab, doß mon 
bätte Wunder denken follen, wie gefund er von Stopenbagen zurüds 
gelommen feir Über leiter wäbrte dieſe Freude nur wenige Toge! 


Bierzgebntes Kapitel. 
Ehriftian's übriges Feben im Fübech. 
(Bom 11. Det, 1724 bis 17. Juni 1725. 


Die verſteckte Hauptobſicht der Ropenbogener Reife mar alſo 
über olle Maaßen glänzend gelungen: Heinekene Ruf gr 
gründet, Dänifhe Zeitungsfgreiber liefen nidt ob, mit Mocht 


und vollen Baden in bie Lobpofaunen zu ſſoßen und bes Rübeder 
Wunderkindes mit Erflaunen zu gebenfen. Deutſchland fand 
darin keineswegs zurüd. Nur in Lübed ſelbſt hatte man bie- 
ber nicht viel von dem Wunderfinde gemadt, ober unter folden 
Umfländen Fonnte die Stadt, deren Mauern dem gefrierten Gäug- 
Ing umfingen, doch nicht anders, als in das Lob mit einflimmen. — 
Kaum war alfo Chriftians Ankunft befannt geworben, fo er- 
ſchienen und drängten fih Herren und Damen, um ihren Heinen 
Landsmann, von dem fie früher daraus Feine Notiz genommen, 
Beſuche abzuſtatten und ih mit eigenen Augen und Ohten zu 
überzeugen, ob die dänifchen Zeitungsjhreiber dos Lob auch über- 
trieben hätten, So ließ unter Anderen per Bürgermeilter Gartens 
ben Aleinen zw ſich entbieten, oder mit andern Morten, fihidte 
ibm eine Cinlodungsfarte und esaminirte ibm förmlich. Die 
Hriren v, Dorne und v. Lewezau, wie auch Mademe le Fevre 
beſuchten ihn Dagegen in feinem eigenen Zimmer und unterbielten 
fi mehrere Stunden mit ihm. Über auch aus ber Ferne ftellten 
fi hohe Beſucher ein, um den Heinen Vielwiſſer in Augenfhein 
zu nehmen, 


Mit dem Anfang des Zabres 1725 unterzog fi der Kleine 
dem Siüreibunterricht mit eben fo großer Begierde als Schmad- 
beit. Und bei feinem unbeugfamen Fleiße brachte er's in vier 
Moden bohin, da er am feinem fünften Geburtstage, am 6, 
Gebr., alles was man von ihm verlangte, gan lejerlih und or⸗ 
ibogrophiſch richtig, in zufommenrbängentden Buchſtaben mit Streide 
oder Feder niederſchreiben fonnte, Uber das Nind murbe babei 
fo ſchwach, daß feine Beinen es foum von feinem Lehnſtuhl bie 
zum Tiſche feines Lehrers obme Hülfe binzutragen vermochten. 
Diefer Zuftand verfhlimmerte ſich mit jedem Tage und von feinem 
fünften Geburtstage an, firg er an zw flerben. Dean an diefem 
Zage warb er von friner dritten Stranfheit befallen, Bisher 
wor er doch nur ſchwächlich und unmohl geweſen, jept aber wurbe 
er tödtlih Franf und muhte 9 Woden, fallt oller äußern Sinne 
beraubt, fein Betten hüten; im den beiten vorigen Krankheiten 
lobte er ſich doch noch on der Mil feiner Amme, in diefer lehten 
nit. Es vergingen wohl trei Moden, in tenen er on einem 
Tage, kaum fo viel Getränk zu fid nohm, ola fine Meine Taſſe 
foffen fonate, Die weinende Mutter bemübte fi ibn zum Trinfen 
zu bewegen, aber das Franke ſonſt fo grborfame Sind rief zitternd 
und vol Angſt: „Ab, ih kann mit, denn mir graut bavor!“ 
Sein Lehrer bat ibn mit geminnenten Morten und flellte ihm 
eindringlich vor, daß er bei fo langer Entbehrung nothwendig ver 
ſchmachten müffe, aber flott ver Antwort, recitirte er: „Wenn mir 
gleich Leib uns Seel' verſchmachten, bift du tech allezeit meines 
Herzens Troft und Heil!“ — Jedech fo viele Schmetzen er 
duldete, jo viele innere Augſt er fühlte, fo veränterte er feine 
Geſichtemienen doch nie. Und fo wie er früber in fröblichen 
Stunden nie überlaut gelacht, fo meinte er jrgt in feinen Leiden 
auch nicht. Wollten feine Geſchwiſter mitunter unmwillig werden, 
fo ermabnte er fir: „Habt tod Geduld und ſeid fo geflunet, mie 
Jeſus Chriſtue eo war!" 


Da mon jebo überzeugt ward, dah CEhriſtian bei biefer 
olzufparfemen Mahrung nicht groeiben Fonnte, je foßte man im 
März ven Entihluß, ibn zu entmöbnen. Der Kleine lieh ed auch 
geſchthen und gemöhnte fih an bie neue Rabrung, die im reiner 
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Kuhmilch oder in einigen Löffeln verfüßten warmen Birrd mit 
weißem Brob, beftand. CEhriſtian bielt von nun ab bri einer 
Fleinen Taſſe voll, eine volle Stunde Tafel, lieh ſich aber fein 
Löffelden vor dos Münden bringen, ehe nicht gebrtet und von 
geiſtlichen Dingen gefproden wor. Amar tbaten feine Angehörigen 
Alles Mögliche, ibn an andern Speifen zu gewöhnen und ſuchten 
ihn das Kauen zu lehren, aber fo viele Mübe er ſich auch ſelbſt 
gab, es zu lernen — olles war vergebens. Und dennoch erbolte 
fi der Feine Junge bei dieſer neuen Diät ſichtbar wirter, Er 
nabm merflih am Körper zu und feine Weltern tanften dem 
Dimmel für dirfe Gaade. Pur die Schwäche in den Füßen blieb, 
fo daß er nicht mebr allein geben, aud nicht den ihn befuchenden 
Frembden entgegen lanfen Fonnte, fondern diefelben in feinem Lehn⸗ 
Ruble empfangen mußte. — Kaum hatte Ehriflion ſich etwas 
erholt, fo ging bas Gtubiren auch wieder feinen Bang. m 
Monot Mai brachte er die nflitutionen nah dem Hoppius 
zu Ente und fonnte nicht nur den lateiniſchen Tert in das reinfle 
Deutfh überſetzen, fondern mußte auch bri jeder ibm borbietenden 
Belegenheit die darin entſchiedenen Rechtobändel gefchidt anzumenden. 
Eine Zeitlang bildeten Hoppiue und Aeſopi Kabeln mit Mer 
riane Kupfern das Gewürz feiner frugolen Taftl. Aber leider 
vergiog ihm in demſelben Monat aufs Neue die Eßluſt und zu— 
gleih ver Schlaf, In 5 Wochen fhlief der Heine Knabe feine 
Nacht eine volle Stunde ruhig. 


Um Iepten Mai ſaß Chriſtian auf feinem Lehuftubl, 
legte fein Köpfchen anf das Armchen und entfhlief, zur Freude 
ber Seigigen. Aber wie fhredlih wurde diefer jo langgewünſchte 
Schlaf unterbrohen! Der Sleine alitihte von der Stubllehne, 
ouf ber Kopf und Hände rubten, binab und ſtärzte auf ben Fuß- 
boden. Die forglofe Wärterin bane nit genug Acht anf ihn 
gegeben, Die beforgte Mutter lief voll Angſt herbei und bob 
das Rind, um deſſen Leben fie in Zweifel wor, von der Erde 
empor, Ghriftion aber fab fie ganz munter an und fagte 
luſtig: O Madame, mir fhobet Gottleb nichts! Gi, bin ih von 
meinem Lehnftubl gefallen? Da bat «# geheißen“ — mwantte er 
fih on den beflürgten Lehrer — „er bot feinen Engeln befohlen 
über Dir, daß fe Dich brbüten auf allen Deinen Wegen.“ 


Ga ift ſchon oben erwähnt, daß Chriffian foh nichts mebr 
aß, und faſt nicht mehr ſchlief, aber bennod arbeitete fein Geift 
immer fort, Auf feine wiederholten Bitten mußte fein Lehrer ibm 
die Sphaera armillaris, d. i. eine aus lauter Zirkelſtreifen be— 
lebende Himmelokugel, erflären, wobei ver Schüler jo aufmerlſam 
war, bof ibm auch das fleinfte Geräuſch zumiter war und er 
denen, melde eo machten, zurief: „Seid doch fill — Tiefe 
Arbeit war die Ichte feines Lebens, aber ſte gewährte ihm fo virl 
Bergaügen, doß er alles Wiffensmwertbe von den Sternen, Himmele- 
zeichen, Thierfreifen, Mondgefolten, von ven Eonn» und Mond» 
finfterniffen, von dem Lauf und ver Stellung der Planeten, iu 
wenigen Tagen feſt inne batte, und eo präcrptermäßig vortragen 
konnte, — Odgleich Chriftion eigentlich keinen Hunger fühlte, 
fo forderte er doch mitunter einen Löffel Mid, um bie Gunſt 
feines Lehrers dadurch zu gewinnen und biefen zum Unterridien 
wiiger zu moden. Der ſchlaue Kleine hatte gar bald bemerkt, 
daß dem Lehrer dadurch einen Gefallen gefhebe und biefer ihm 
dann auch immer eine neur Lection zukommen lafr. 


In gleicher Abſicht und um fib ren Schein ber Kräftigung 
zu geben, ftrengte er fi oftmals on obre Hülfeleiftungen umber 
zu geben, So ließ er rines Tagee eine Reihe Stühle im Zimmer 
regelmäßig om einander flellen, bielt fib on birfe feit und ſchrin 
nun jo mit „peinliches” Zangjamfeit bin und ber. Da er aber 
bald die Unmöglichkeit feines Vorhabens einfah, jepte er ſich nieder 
und fogte mit jommernten und zilternden Lippen: „Ad, ich wollte 
gern neben, aber die Beine tbun mir fo meb. Mit mir beißt ro 
nun: „Nibil tam arduum a natura constitutum est, quo vir- 
tus non possit eniti.“ (Einem braven Moan ijt Fein Ding zu 
fower; aber ip kann nit geben lernen, weil mir's zu 
ſchwer wird.) 


Mon benußte die nun eingetretene angenchme Jabteszeit und 
führte den Kleinen dreimal auf eine kurze Zeit in bie freie Notur, 
glaubend, daß die frifhe Frühlingsluft ibn flärfen wärde, ober 
jedesmal fom Chriftian fo betrübt zur Stadt zurüäd, als wäre 
ibm ein großes Unglüd gefhebg. Die erſte Ausfahrt geſchah 
über ven Wall, die zweite nah Papelügge. Auf ter letztern 
ergößte er ſich anfangs auf dem grünen Teppich vor dem Land 
boufe und pflüdte eine Heine Feldblume ob; aud fpielte er mit 
einigen Grasholmen und führte dabei die Morte aus dem Pfolmen 
on: „Ein Menſch if in feinem Leben mie Gras, er blübt mie 
eine Blume ouf dem Felde. Wenn ver Wind darüber gebt, fo 
iſt fie nimmer da, und ihre Gtätte fennt man nit mehr. — 
Das mar feine Leichentede, deun plöglih ward er übel und man 
Tieß ihn fhuell in ven Wagen hoffen. Hier lag ber Heine 
Märtyrer mie tobt auf bem Scheoße feiner Mutter; Fein Puls war 
mehr zu hören und olle glaubten ihn nicht mehr lebendig zu Haufe 
zu bringen. Allein kaum wor er wieder in feinem Zimmer au» 
gelangt, To erholte er ſich von feine Ohnmacht, fepte fi) in feinen 
Lehnftubl und ließ fih eine Menge Abriffe von feiner gemalten 
Geſchichte zum Zeitvertreib vor ſich binlegen. Diefe Riffe, die er 
Karten nannte, und bie ibm bieber Jo mande vergnügte Stunde 
gemocht batten, beſah er zwar auch jrbt und erzählte ſich leife ven 
Snbalt, aber anftatı fie, wie er jonft that, in guter Ordnung au 
balten, riß er einige in Städen und morf jie neben ſich. Be— 
frembend fragte der Lebter ihn nad ber Urfode und Chriftian 
antwortete: „Je ne m'en sers plus!“ (Jh braude fie nit 
mebr!) — War dae Zufel oder Abnung? — Um antern Toge 
waren Öbriftians Feine Füße und Schenkelchea febr angeſchwollen, 
welcher Zuſtand ben Geinigen zu neuen Beſorgniſſen Veranlaſſung 
gab, indem fie dies für einen Borboten feines nahen Todes hielten; 
ober einige Aerzte erklärten bie Geſchwulſte für unſchädlich, ba 
bie motürliche Feuchtigkeit blick, Und wirklich verlor ſich oud ber 
Weſchwulſt während der Nacht. — Die dritte und legte Aut- 
fahrt machte der Kleine nah dem Bödelmann’ihen orten, 
Dies war fein letztet Blid, ven er auf die ſchöne Erbe warf, 
Nach dirfer Auofahrt fehnte er ih fo flarf, daß man ihn am 
andern Tage, ten 16. Yunins, nicht ſchnell genug anziehen 
konnte. Geine Mutter hatte ibm zu dieſer Ausfahrt einen neuen 
Hut machen loflen, aber fo wie er auf Reialichkeit Alles, anf 
Pup Nichts gab, würdigte er ihn Feines Blides, fondern fagte 
nur: „Der Sammthut ift wohl beffer, als bes Landvogts feiner, 
den Wilhelm Tell nicht ehren wollte" — In dem ebener- 
wähnten Garten angelommen, fepte ih Chriftian auf einen 
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Seſſel und lieh ih eine Taſſe friiher Milch wohlſchmecken. Ale 
feine Begleiterinaen, Die Frau v. Seelen und ihre Mutter, mit 
hm in dad Gartenhaus gingen, und er bier Heine bölzerne Sol» 
daten antraf, da ging ein Feſt für ihn an. Gr ffellie fie ſogleich 
in Schladhtorbnung, lirb die Feinde fhlagen und ſagte Dabei 
mehre Gopitel aue dem orbis pietus Wort für Wort, lott iniſch 
und deutſch ohne Anſtoß und mit der größten Lebhaftigkeit ber. 
Eben wollte er auf andere Dinge übergeben, da — rrblafte er, 
verlor plöplih die Sprade, und lag ſtarr auf ven Urmen feiner 
Schweſter, dah Ale nicht anders meinten, ale eine Reiche nad 
Haufe zu bringen, Aber nach einigen Nugenbliden erbolte er ih 
nieder und wurde eilig im den Wagen und Ipäter in eia wormes 
Belt gebradt, aus dem er am folgenden Morgen, nachdem er ge» 
betet, auffland und ih amzirben lief. als wenn nichts vorgefollen. 
Alein es mar bettübend, daß die fonft alle Herzen erquidende 
laue Frühliogeluft, auf deu Heinen Eranfen Knaben nicht mehr 
onfhlogen wollte, wie man nun breimol erfahren hatte. Während 
der Toilette ſpeculirte Ehriflian über eine Stelle in ber Bibel 
und im Aeſop und fagte: „Die Leute, über melde Bott fo Hagt, 
Bob fir nicht zw feinem Saflmahl fommen mollten, ſind mod 
bümmer als der Freoſch, der kam doch und aß bei der Maus, bie * 
ihn eingeladen hatte.“ Nachdem er angekleidet war, trug feine 
Mutter ihn auf frinen lieben Großvaterſtuhl. Nun las er dos 
Evangelium vom verlornen Schaaf und Groſchen und als er fpäter 
gelprähemweife auf den Glauben fam, las er mit vieler Freude 
das eilfte Kapitel des Brirfes am die Debräer, Allein das Athmen 
wurde ibm immer ſchwerer, mesbalb der Lehrer ihm ernſtlich rietb 
einzubalten. Das Sind nahm den guten Rath an und fogte wur 
noch: „Da, was ſoll ich mehr fagen? Ach, ver Athem wird mir 
zu furz!“ — 

Von nun ab wurde ibm mit jedem Toge das Athmen ſchwerer 
und fürzer und bald Fonnte er dos kleinſte Wort nur nod mit 
der größten Anftrengung ausſprechen. Er fhuappte gleihfom nad 
ber Luft durch Demegung der Zunge, des Mundes und ber Lippen. 
Wer es mit anfab, bewunderte zwar bed Sindes Muth, fühlte 
aber zugleich feine Leiden. Mittags deckte men ihm den Tiſch 
und bradte ibm warme Milch, aber jammernd vief Ehriftian: 
„Ah mich bungert ja aicht, auch babe ich Feinen Durſt.“ — Nabe 
mittags mußte man ibn zu Bette bringen; zum leßten Male balte 
er auf feinem lieben Erhuftubl geſeſſen — nie Fam er fpäter 
wieder darouf, denn frin Bett word nah 10 Togen — fein 
Etrrbebeh. — 

(Aeber Ehriftians legte Tage in einem zweiten Artikel.) 





Hundert deutfche Bücher über Ungarn. 
Aurze Ueberficht der deutfch-ungarifchen Fiteratur in den letzten 
zwei Jahren 1849 — 1851. 

GBeſchluß.) 


28. Oregoroviuo, Ferd. 
Königoberg 1849. 
Fotmgewandt, doch ſonſt unbedeutend, — 


Polen» und Magyarenlieber. 


29. @örgey-Rlapfa. Bilägos-Komorn. Authentiſche Mit- 
Iheilung bisher nicht veröffentlichter Erlebniffe, v. zwei 
entlaffenen Honved- Offizieren. Peſth 1850, 

Wobl möglid, daß dies Werk auibentifh if, unbedeutend 
und nichtaſagend iſt es jedenfalls. — 

30. Gorgey und die Kopitulation bei Vilͤgoo. Bon einem 
Dffizier des Generolſtabee der ung. Armee, Leipzig 1850. 

Ein unglüdlicer Berfuh zur Chrentettung Görgey's, nebfl 
intereffanten perſönlichen Erlebniffen. 

31. Denfel, Ev. Worte der Wahrheit über Ungarns Landes- 
verhältniffe im den Jahren 1848 u. 49. Dresden 1850. 

Dem Schreiber Diefes nicht näher befannt, 

32. Herczegy, Morig. Memoiren aus dem Reifetogebude 
e. unger. Arztes mit bef. Dinblid ouf Defterreih u, Un» 
garn, wie es war und proviforifh if. Wien 1850. 

Keineamegs über Ungarn bandelnd, fondern von einer böchſt 
gleichgültigen Vergrügungereife in Deutſchland. 

33. Horn, J. E., Feldpaler. Arıbur Görgei, Oberkommandant 
der ung. Armec. in Beitrag zur Geſchichte ber ung. 
Revolution. Leipzig 1850, 

Bisher das metivirtefe, befte Merk über Börgei, mit voll« 
endbeter Dialectif entwidelt. 

34. Horn, 3. E. Zur ungarifh-öfreihifhen Erutralifatione- 
frage. Leipzig 1850, 

Für die Centrafijation, aus Gründen ber objectidven Vernunft, 
und ole Wohl zwiſchen mehreren glei ſtarken Uebeln, doch keinto— 
wege mit Vorliebe für Deiterreid. 

35. Horvärd, Dr. Michael. Geſchichte der Ungarn Aue 
dem ung. Drig. überf. u. mit Anmerfungen dr& Uebrr- 
ſetzers verfehen. 1.6. Kiel. Peſtb 1851. 

Diefes bekannte Geſchichtawerk des ehemaligen Biſchofe von 
Chonäd, und jetzt zu Paris lebenden Erminifters des Gultus, iſt 
zwar überaus verdieaſtlich, doch erſchien es bereite früher, war 
mehr für die reifere Jugend berechnet. und zeichaet ib mebe durch 
Patriotiemus ols burch übergroße Gräodlichkeit, und Befanntigeit 
wit den neueſten deutſchen Forſchungen über Urgeſchichte aus. 

36. Horväld, Slamu). Graf Ludwig Battbyäsy, ein polit. 
Märtyrer aus Ungarns Revslutionsgeldidtr, und der 6. Det. 
1849 in Ungarn, Hamburg 1850. 

Nubige, gründliche, meifterbafte Vertbeitigung ter Unſchult 
B. und mit aufergewöhnliher Sachkenntaiß geſchrieben. 

37. Imrafi, die ungarifchen Flüchtlinge in der Türkei, Aus 
dem Ungar. überf. mit mebreren Aktenſtücken vermehrt und 
bis auf die neuefte Zeit (April 1851) fortgefrgt von B.... 
Leipzig 1851. 

Authentiſch, höchſt interefjant und lefenswertb. — 

38, Janotykiy von Apdlerftein, Job. Üebergelbnungrn. 
Eine Reihe von Skizzen, den forialen und polit. Zuſtänden 
in Ungarn vor und mährend ber Revolution entnommen. 
2 Bor. Wien 1850, 

Zauotykjy v. Adlerflein, 9. Die legten zwei Jabıe 
Ungarns. Chronologiſches Tagehuch der magy. Revolution. 
3 Bor. Wien 1850. 

Diefe beiden Schriſten Rropen dermaßen von Gemeinbeit, 

Bedientenfrechheit, und wirklicher Virtuofität im Unſian und Ber 
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rüdtbelt, daß man fie böchftens Faufen fanır, um fo etwas In feiner 
Art Drigineles zu befipen. — 

40, Sofepbinismus, der, und bie Fall. Verorbnangen vom 
18. April 1850, in Bezug auf die Kirche. (Mus tem 
Ungar.) Wien 1851. 

Der geweſ. Erzbiſchof von Erlan, ob. von Rorcvirs, iſt 
ber Derfafler dieſer Flugſchtift, die aber ohne genaue Aenntnik 
ber ung. Ranbeoverhältniffe im Auslande kaum verflanden werten 
fonn, — 

41, Jofika, Nicolaus, Unger und Spanieriv, Noman, Frei 
nach dem Ungarifchen beorbeitrt von Emerich Stoväce. 
2 Thle. Grimma 1851. 

Leibbibliotbefenfutter, dabei der Name bes ungorifchen Driginal« 
dichters wahrſcheinlich mißbraucht if, da uns Fein Noman Jeſſta'e 
unter biefem Titel in ber ung. Literatur befannt, — 

42, Klapka, Georg, Memoiren, April bie October 1849, 
Drig.-Ausg. Leipzig 1850, 

Ueber die Autbenticität des Werkee mwoltet Fein Zweifel. — 

43, Kocziczka, Dberlieut. Fran. Die Minter- Gamvagne 
bed Oraf Schlichſchen Armerforps 1848— 49, Dimüp 1849. 

Militairifhe Darſtellung eines öſt. Soldaten, — 

44. Koliſch, Siegmund, Ludwig Koſſuth u. Elemend Metternich, 
Roman. 3 Bre. Leipzig 1850, 

Gelegenheitsroman, wie obngefähr Clauren oder ber alte 
Gramer politifche Romane geſchrieben hätten. 

45. Korn, Hauptm. Phil. Neueſte Chronif der Magyaren. 
Geſchichtliche Darſtellung der Zuftände, bes Lebens und 
Wirkens der Magyaren in und außerhalb ihrer Drimath, 
von ber ruſſtſchen Javaſion in Ungarn und Siebenbürgen 
bio ouf die gegenwärtigen Toge. Hamburg 1851. Mit 
meh. Kupfern. 

Gut compilirtes Werk aus verfhiebenen intereffanten Quellen 
und Doceumenten. 

46. Koſſuth, Ludwig. Die Kataſtrophe in Ungatn. Driginal« 
bericht. Leipzig 1849. 

Rpokrpph ll! — 

47. Kofſulh unter dem Gezirmeffer eines Schwarzgelben. 
Leipzig 1849, 

Meifterbafte Bertbeibigung Koſſuth's gegen tie bämifchen 
Angriffe eines ſchwarzgelben Gorrefpondenten der Allgemeinen Zeitung, 
zugleich in ein paar Strichen getreue Biographie des vormärzliden 
KRofjuthts, — 

48, Koffuth, Ludw, Dichator von Hegarn, ols Staatsmann 
und Redner, Nebſt feinen fünf bedeutendſten Reben. 
Mannheim 1849. 

Ziemlich getreue Ueberſetzung ber Neben, ter biogr. Theil 
jedoch blofes Machwerk. 

49. Kovärce, Emerich. Boltbyanp, der lebte Magnot, Roman 
ous Ungarns neuefter Geſchichte. 2 Bor. Grimma 1851. 

50. Roväce, E. Kampf und Verralh. Blätter ous bem 
Ariegetagebuche eines Honvepdoifiiiere. Mab ber ung. 
Originalhandſchrift treu überfept von Thor. Navay. 
Grimma 1850, 

Beide Werke Leihbiblioſhekenfutter. — 


51. Band, bad, der Ungarn, mit Erootion, Slavonien, Girbru- 
bürgen und der Militairgrenze, Dr geograpb., ſiatiſt., 
commercieller, induftrieller, polit. und relig. Bebeutung. 
Nach den neurften ung. Originalquellen bearb. M, | Karte. 
Leipzig 1849, 

Recht brauchbareo, leicht madaufbiagendes Dantindb. — 

52. Lapinsfi, Hauptmann Theophil. Feldzug ber unqar. 
Houptarmee im Jobt 1849. Selbſterlebtes. Domb. 1850, 

Tagebuh eines Mititaire, in einzelnen Punkten befritten. 
Siebe: Nedbal. 

53, Levitſchnigg, Deine, Mitter von Koſſuth und feine 
Banneribaft, Silbourtten aus dem Nadmärz in Ungarn. 
2 Bir. Peſth 1850. 

An Stoff une biogr, Notizen reibbaltig, doch im Styl bis 
zur Lächerlichkeit offeetirt, manierirt und gefafelt, fonie von einer 
darofieriftiichen Sefinnungelofinfeit. 

54. Mailätb, Koloman Graf. Ungaro und die Eentrolifotien. 
Beleuchtel. Leipzig 1850, 

Gegen die Gentralifation, bob nur für das ung, Pablifum 
berechnete Parteiſchrift. 

55. Marlie, Jeh. Jenſeits der Wälder. 
Giräblungen. 2 Bor. Peſth 1850, 

Der angenehm lesbare Nachlaß eines zu früb verflorbenen, 
tolentvollen Novelliſten. — 

56. Notionelgefänge der Magyarem. Ueberit. von 
Adolf Buchbeim und Dakar Falle, 2 Hrfte. Koſſel 1850. 

Auf ſchlechtem Papier gebrudte ſchleuderhaſte Urberjehung 
bedeutender Poefira, im deutſche Leſerkaſtenveremaße, gewürzt durch 
wirklich impertinent und lächerlich unrichtige biographiſche Bramar- 
bafiaden. 

57. Nebbäl, Br. Ig. Kritiſche Bemerkungen zur Brofhüre: 
„Feldzug der ung. Houptormer von Theophil Rapingki.* 
Homburg 1850. 


Sie brubürgiſche 


Jedenfalls vergleihensmertbe Zugabe zu obenbenanntem 
Haupimerfe, 
58, Deflerreid und Ungarn, Betrachtungen e. öfterreid. 
Voterlondefreundee. Karlsbad 1849, 


Out öſterreichiſch. 

59. Palatin und Inſurgent. Revolutioneroman aus Un- 

gornd Neuzeit, Aus tem Unger. 3 Bbe. Grimma 1850, 
Leihbibliothefenfutter. — 

60. Pataly, K. M. Bem in Siebenbürgen, Zur Geſchichte 
des ung. Srirges 1848—49, Mit General Bem’s Dor- 
trait. Leipzig 1850. 

Fließend gefchrieben, tod feit dem Erfheinen des Werkes 
von Czetz über Bem — ſiebe Mr. 17 — ganz entbebrlich. 

61. Peröfi, Alexander. Gedichte, Nebſt e, Anbang Lieder 
anderer ungarifcher Dichter. Urberfegt durch Kertbenp. 
Frankfurt a. M. 1849. 

62. Petöfi, 9. Der Held Jaäͤnos. Ein Bauermmärden. 
Ueberf. durch Kertbeny,. Minioturpradtausgabe m. Portrait, 
Stuttgart 1850. 

Die letztere Dichtung erfreute ſich eines unbedingten Robes 
durch Rene Taillandier in der Revue des deux mondes, fo wie 
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ia ber Allgem. Zeitung, Röle, Zeitung, Oſtdeutſchen Poſt, Wiener 
Zeitung, Damb, Lit, u. Krit. Blätter (Nr. 122, 1850) u. f. m. 


63. Pulßky, Iberefe von. Aus dem Tagebude e. ung. 
Dome. Mit e, bil, Einleitung von Frz. Pulßky. 2 Bbe. 
Leipzig 1850. 

Diefes vorzüglide Werk ift befonders Frauen zu empfehlen; 
die Hare hiſf. Einteitung gebt bis zu der Februarrevolution. 


64, Pulßky, Tb. v. Sagen und Erzählungen aus Ungarn. 
Uſtes Bochn.; Sagen. Berlin 1851. 
Sehr poetiſch aefchrieben, doch nit blos magyarifce, auch 
Havifche, fogar perſiſche und Talmudfagen umſaſſend. 


65, Reimchronik des Pfaffen Mauritius, Frankfurt a. M. 1850. 
Wird bier nur angeführt, weil dos fünfte Heft den Titel: 
Eljen Koſſuth trägt, und ous enihuflohifhen Gedichten für Ungarn 
beflebt. Uebrigens zähle der bekannte Pfaffe gleich viel Gegner 
als Derebrer. 
66. Reifinger, Dr. Franz. Politiſche Bilder aus Ungarns 
Neuzeit, Domburg 1850, 
Blades Zeug, das der Here Berleger wahrfibeinlih vor ber 
Annahme wicht gelefen, fort würde er 28 gewiß aicht gebeudt, 
und feine gutacerebitirte Firma dazu bergegeben haben. 


67. Revolution, die wagyarifchr, Kurzgefoßte Schildetung 
der jüngſten Zeitereigniffe in Ungarn und Siebenbürgen. 
V. e. Augenztugen. Pefib 1849, 

Der „Augenztuge“ bat ib die Mühe leicht gemocht, indem 
er ollbefannte Thatſachen oberflählib erzählt, mit einigen gut- 
geflonten Schimpfworten durchſpidt und mit vornehmer Affectation 
übergieht, um dem Belogerungszuflon zu genügen. 

68. Sagen und Märden, ungarifde. Aus ver Erdölpi'ſchen 
Sammlung überſ. von G. Stier. Berlin 1850, 

Sehr geireue, böhft gelungene Ueberfegangen burd einen 
gebornen Hallenfer, welchet jeßt in Neapel weil, und ber ber 
erfte Deutſche ih, der, ohne jemals in Ungarn geweſen zu fein, 
bie ungarische Sprode durch Gelbflunterricht erlernte, 

69. Sajo. Schladtenbilver und SGrenen aus Ungarns Re» 
volution 1848—49. Deutfche Ausgabe. Peſth 1850. 

Belletriſtiſche Schilderungen eines talentwollen, unter feinem 
wahren Namen vortheilbaft bekannten, jungen Scheiſtſteller Ungarne. 

70, Shladtfelderblüthen and Ungarn. Novellen nad 
wahren Slriegafcenen. Peſth 1850. 

Refensweribe Schilderungen aus ber Ferer eines beliebten 
ung. Erzählere. 

71. Sälefinger, Por. 
2te Auflage. 

Ein ſelbſtſtändiges Kanſtwerk, und jedem deutſchen Lefer 
bringentft zu empfehlen, 

72. Schönau, Eouord von. Magyarenlieder. Berlin 1849. 

Dem Schreiber Diejes nit nähere befannt, 

73. Schätte, Dr. 9. Ungarn und ber Ungariſche Unab- 
bängigkeitsfrieg, nad den beflen Quellen und zahlreichen 
Mitipeilungen ung. Notabilitäten dargeſtellt. 2 Bde. m, 
Porter, Dresten 1850. 


Aus Ungarn. Berlin 1850. 


Jedenſalls ſtoffteich, doch haben bie melften „ung. Notabili- 
täten® ihre Beiheiligung an biefem Werke öffentlih für eine Un- 
wabrbeit erflärt. 


74. Somffid, Paul von. Das legitime Recht Ungarns und 
feines Könige. 2re Auflage. Wien 1850. 
Dewiffermaßen vas politifhe Programm ber altconferbaliven 
Partei Ungarn, 


75, Sporfhil, Joh. Bündige Wiberlegung der Deklama- 
tionen des Grafen Ladielaue Tele, angeblichen ungar. 
Geſandten bei der franzöichen Republik gegen Oeſterreich 
und Rußland, Leipzig 1849, 

Der berüdtigte Name des Verfaſſers enihebt uns einer 
näheren Bezeichnung feines Machwerkes. 


76. Subbotic, Dr. 3. Dorflelung der Rechteverbältniſſe 
ber ferbifchen Nation in Ungarn und beren Priition vom 
1. u. 3. Mai 1848. Agram 1849. 


77. Subbotie, Dr. 3. Authent. Darflellung ber Urfacen, 
ber Entflebung, Eutmidelung und Führungsart d. Strieges 
zwiſchen den Serben und Mogyarın, Agram 1849. 

Banatifhe Drflamationen eines eingefleifhten Serben. 
78. Szalay, Ladiolaus v. Diplomatifhe Aftenfüde zur Be- 
leuchtung der ung. Geſandtſchaft in Deutſchland. Zürich 1849. 
Nackte Mitteilung wichtiger und echter Aftenflüde, 
79. Szarvopy, Friedrich. Auf! Deutſchland. Hamb. 1849, 
Ein Entjlammungsruf, der jegt feine Bedeutung verloren. 

80. Szecfen, Graf Anton. Politifhe Ftagen der Gegen- 
wart, Wien 1851. 

Unterfuhungrn eines Schwarzgelben über Demokratie, So— 
sieliam, u. ſ. w. 

81. Szenen und Bilder aus dem ungarijchen Revolutions- 
friege. Bon dem Verf. der Furzgefoßten Revolutionefgil- 
derung. Peſth 1850. 

Bon gleichem Gehalte, wie dos erfie Werk deſſelben Ano- 
nymus, No, 67, — 

82. Szilägyi, Alex. Die letzten Tage der magyarischen 
Revolution. Enthüllungen der Ereignisse in Ungarn 
und Siebenbürgen seit dem 1. Juli 1849. Unter Mit- 
wirkung d. Verf. ins Deutsche übertr. Leipzig 1850. 

Die beſte Brofbüre des befannten, talentvollen Wutors, voll 
wichtiger Aufſchlüſſe. — 

83. Szillänyi. Komora im J. 1849, m. befond. Dinblid 
auf bie Operationen der ungar. Armee an ber Ober-Donau 
und Wang. Leipzig 1851. 

Gushält was der Titel verſpricht in interefjonten, theilweiſe 
rein militairifhen Mittheilungen. 

84, Zelefi, Graf Ladiolauo. 
Unger. Nebſt dipl. Allenſtüden. 
Deutfhland, Damburg 1849. 

Bereits 1848 erſchien in Leipzig eine deutſche Ueberfehung 
der „Denkigrifi® deſſelben Verfaſſero, und beide Werke find ſo— 
mohl dem fremden Leſer beſtens zu empfehlen, als an und für ſich 
wichtige Beiträge zur ungar. Frage. 


Die ralfifhe Intervention im 
Driginal- Ausg. f. 
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85, Irmesvär im Jahre 1849, Während ber Belagerung 
geſchrieben. Wien 1850, 

But kaiſerlich, do immerhin mäßig geſchrieben und ſich nur 
auf iutereffante perfönliche Erlebniffe beſchtänkend. 

86. Thronfolge, und bie pragmatifche Sanftion in Ungarn, 
ober Rechtfertigung des Regierungsantrittre Sr. k. f, Maj. 
Franz Yofepb 1., als König von Ungarn, gegen bie An— 
griffe der Ummälzungepartei. Nebſt einer ſtizzirten Gr» 
ſchichte der neunmonatl, Ofen-Peſther Parteiberrfhaft, u. 
ihrer Umtriebe. Bon 9. v. P. Prefburger. 

Der Berfaffer dieſer Schrift, der gelehtte Pußtay, bat mit 
größtem wifjenfhaftliden Aufwand Etwas zu bemeilen geſucht, 
mas nicht gu bemeifen if. 

87. Unabbängigfeits «Erklärung ber unger, Nation, 
Grgeben im ber in Debreczin om 15. April 1849 ger 
baltenen Reihstagfipung. (Mbor. aus d. „Neuen Fünige- 
berger Zeitung”) Nönigeberg 1849. 

Oetreue Ueberſetzung des wichtigen Documents, 

88. Ungarifhe Volköolieder, auegewöhlte. (450) Gr 
fommelt und überſetzt dur Sertbery. Darmſtadt 1851. 
Mit einem Kupfer *) 

89, Ungarifhe Gedichte, feheundtreißig von Berzſenyi, 
Kölefey und Vörbemorty. Meberf. von J. Stier. Halle 1850. 

Gedichte der Älteren ungar, Literatur angehörend, doch höchſt 
treu und gelungen überjrht. 

90. Ungarns Revolution und der Feldzug der Deflerreicher 
gegen die Magyoren unter Windifhgräp und Jellachich im 
Winter 1848—49. Nebſt Bildern und Karten. Dei« 
fen 1849, 

Ziemlich brauchbar uad getreu in den Thatſachen. 

91. Ungorn, feine Geſchichte, feine Nationalitäten, feine 
parlament, Entwidelung, fein Kampf um nationale Gelbjt- 
fändigfeit, ſtrategiſch und politiſch, weht biogr. Skizzen. 
Bon e. ung. Offizier. Mit Karten, Plänen, Portr. und 
Bildern, Meißen 1849, 

Das Werk einer ſachkundigen ungarifchen Feder, fehr brauchbar 
und richtig. 

92. Ungarns gutes Recht. Eine hist. Denkschrift v. e. 
Diplomaten. 2 Hefte. London (Leipzig) 1850. 

Meiferbafte Dioleftif, genaue und tirfe Kenataiß ber gr= 
beimflen Geſchichte des Landes, bringendft zu empfehlen. 

93. Ungarn im Sabre 1850 (f) ala unobhängiger Staat 
mit Bezug auf die letzten Ereigniffe. Doyerowerba 1849. 

Dem Schreiber Diefes voch nicht zu Geſichte gelommen, dem 
Titel nach aber eine Prophezeiung oder — ein Unfinn! — 

94, Ungarn’s Grgenwart (Mai 1850). Bon rinem Ungar. 
Wien 1850, 

Das famofe Werk bes Herrn von Zferenyi, eines fanotifchen 
Altconfervativen, welches feiner Zeit in den betreffenden Kreiſen 


"IM. ſ. Hamb. Liter. u. Arlt. Blätter Ne, 35, 1851. 
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viel Auffehen machte, dem Auslante aber, wegen ber Roralfarbr, 
wenig verftänklid. 

95. Weld yez, Sylveſter. Der Antheil der Polen on dem 
ung. Freibeitsfompfe 1848-49. Mltona 1850. 

Panegprit ver Polen und ihres Führers Wyſchotzky, Übrigens 
gut gefchrieben. 

96. Wiesner, A. C. Uagoras Fall und Görgey's Berrath. 
Mit mehreren Aftenfüden, Zürich 1849. 

Hochttabendes Machwerk eines öſt. Flüchtlinge, — 

97. Wochen, die leßten, Ungernd, von der Schlacht bei 
Kerzkemöt bis zur Niederlage bei Szegebin und der Ber- 
rath v. Biläges. Erinnerungen aus ber Campagne eines 
deutſchen Jägere.“ Mit BVormort von 9. Auge, 
Leipzig 1850. 

Gut geſchritbene Fragmente, bob ohne großen Werth. 

9. Wolf. Dr. Adam. Geſchichte der pragmot. Gonktion 
bis 1740. Wirn 1850. 

Unnöthige, fehr gelebrte Arbeit ohne Bemweisführung. 

99. Wolf, Eiegiemuad. Arthur Börgey. Cine Eharakterifif. 
Briprig 1850. 

Zufommenftopprlung aus englifhen Journalen burd einen 
berliner Buchhändlercommio! — 

100. Zur Geſchichte des ung. Freiheitekampfte. Authentiſche 
Berichte. 2 Bde. Leipzig 1850, 

Bedrudtes Makulatut. — 


Nah diefer Eintheilung ſtellt ib alfo als Nefultat berans, 
deß unter biefen 100 Büdern nur 55 wirklich empfeblenamertb, 
bogrgen 12 von zweifelhaften Werth und 33 radical ſchlecht ſind. 
Es fonn leicht wöglih fein, daß wir bei diefer Lifte 6—10 Werke 
überfehen und ausgelaffen haben, ober gewiß Feines von Bebeut- 
ſamkeit. Aus al biefem firht man, daß bie ungarifhe Frage 
nicht nur noch nicht erfchöpft, vielmehr daß fir noch nicht einmal 
noch allen Richtungen hin vertreten if. Der Sympathie ift belle» 
teififch ſchon ziemlih Rechnung getrogen, doch eigentliche Grfhichte- 
werke firben noch zu erwarten, und wichtigere Beiträge dazu bürfte 
er die nächſt fommende Zeit liefern, Die Baronin Bed, Bol- 
benpi, Czetz, Horn, Horvath Samu, Slapfe, Lapineli, Patakp, 
Pulßky, Shirfinger, Szalay, Szilägyi und Telefi find mohl bisher 
bie beiten Shriftfteller über Ungern, doch die am meilten babei 
beiheiligten Männer haben noch nicht geſprochen, Koſſuth, Dörgey, 
Dembinsfy, Bonthy, ber Biſchof Hotväth, Vukovics u. ſ. w.; 
ebenfo fehlen von öſterreichiſcher Seite nod faſt alle, im Intereſſe 
der Geſchichte mwünfdensweriben, Schriften, will mon biezu nicht 
bie maflofen Zeitangs-Tügen u. dgl. rechnen, 

Aber wenn ber deutſche Refer aus ebengenannten 100 Bädern 
eine mur mäßige, doch gute Ausmohl trifft, fo bietet ſich ihm 
genug Gelegenheit, ſich über die ungarische Frage eingehend zu 
belehren. 

Vielleicht ergänzen wir im nöchſten Jahre birfe Lifte durch 
Aufzählung jener Werke, die Lie dahig erfcheinen werben. 


Erpebition ebenbafelbft. 
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Biographien 
berühmter Dialer des Löten u. I6ten Jahrhunderts. 


(Bortfegung.) 


Salvator trauete jedoch dem Frieden mit: er zog ſich 
nad dem Tode des Mofanielo vorfichtiger Weile nad Rom 
zuräd, und war bemüht, fih als politifche Perfon vergeffen zu 
machen, Unglüdlicher Weife war er wider feinen Willen ein 
Gegenſtand lebhafter Neugier. Man wollte aus feinem Munde 
tie Belchreibung des kurzen Vürgerfrieges hören, an melden 
ee Zheil genommen hatte, und um hierin eine Diverfion zu 
machen, fchleuderte er fein Gedicht, la Babylonia, eine Piece 
voller Kraft, in welcher er con fuoco fein verfunkenes, Demoras 
lifirted Vaterland, das feines Ruhmes und Glanzes daatr ger 
worden, geißelte, in die Welt, 

Aus Derfelden Zeit fchreiben ſich Lie beiden Bilder: das 
Stüd, und die menfhlihe Gebrechlichkeit Her; fie 
bildeten ten Verfolg feines Gedichtes, und konnten für rin Paar 
Grgänjungscapitel gelten. Im dem erfleren ſieht man die 
Thiere gemeinfen Schlages ih um die Gaben der Fortuna 
ſtreiten. Hat Salvator damit eine Anfpielung auf einige hervore 
vagersde Perſönlichkeiten feiner Zeit machen wollen, oder war es 


ö— — — — — 
dabei im Allgemeinen auf das ganze Menſchengeſchlecht abgefehn, 
das läßt fi ſchwer angeben. &s fanden ſich jedoch Uebel⸗ 
wollende, die behaupteten, im Beſitz des Schlüffels des Gehrim: 
niffes. zu fen. Dan weiß, wie läftig dieſe Räthfellöfer find, 
und mie fie fpäterhin den Labrupere geplackt haben; 


„Sie entdeckten im dem Grfichte der Säue, welche die Perlen 
und dir Blumen unter die Füße treten, die Nafe eines mächtigen 
Geiſtlichen und das Auge einer anderen bedeutenden Per ſoͤnlich⸗ 
feit. In dem Eſel, ter mit feinem Hufe Lorbeeren und Moyrtben 
aus einander fliedt, erfannten fie einen Gardinal, und in einem 
auf Rofen hingeſtreckten alten Bod ven unverkennlichen Galan 
der Donna Olympia, Favorit-Bultanin des Palafles Quirinal.“ 


Vergebens fuchte Saldator, vor Merger außer fi, das 
Pudlikum über die böswilligen, folſchen Unfichten zu belehren, 
tie feine perlönlichen Feinde ihm beisulegen fuchten. Gr ließ 
ald Untwort auf die Enthällungen ein Manifefl, eine Art 
von Üpologie feines Werkes in einer Menge Eremplore druden; 
aber die Verläumdung batte ſchon ihre Wirkung getban, Er 
hatte ſich felbft perfönlich zu den Perſonen begeben, Die angeblich 
von ihm beleidigt ſeyn follten, und fie fchienen durch feine Er⸗ 
flärungen zufrieden geſtellt zu ſehn; aber Der Sa: „verläumde, 
verläumde; es bleibt immer etwas haften,“ hat fich zu allen 
Zeiten bewährt, fo zu der Zeit Galvators wir zu der Zeit von 
Beaumarchais. Das beflimmte ihn dann, ſich mac) (Florenz zu 
flüchten. Ich bediene mich abſichtlich diefes Ausdruds; antırs 
ift die verſtohlene Abreife Solvators nit zu bejeichnen; denn er 
verlieh Rom im Gefolge des Fürſten Garl von Medicis und 
inmitten von deffen Dienerfchaft. 

Kaum zu Florenz angefommen, fah er fih von dem Groß: 
berzoge mit den Gdelleuten Der deſten Häufer auf gleichem Fuße 
behandelt. Der Fürſt bot Alles auf, ihm zu bewegen, dafı er 
ſich in feiner Stadt niederließe; er gab ihm rin Atelier in dem 
Palafte Pitti, und als der Maler daſſelbe zum erſtenmal betrat, 
hatte er die Freude, fein Bild Prometheus, das der Groß: 
herzog on fich gefauft hatte, darin wiederzuſehen. 
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Salvator hatte nichts damit verloren, daß er feinen Wohnort 
gemwechfelt Hatte, außer den angenehmen Befanntfchaften, die er 
zu Rom mit der Elite der Beute von Geiſt gemacht, und aud 
diefe fand er, ein unverhofftes Glüd, fait alle in Floren, wieber 
vor, fo Lorenjo Lippi, aus Floren, gebürtig, der - Stuͤcke 
auf fein Vaterland hielt, und Den er su Rom nur als Reiſenden 
hatte kennen gelernt; den Grafen Maffei, den Derjog von 
Salviati, zu welchen ſich bald noch der gelehrte Andrea Baval- 
canti und der berühmte Phyſiker Toricelli geſellten. — Anfangs 
in einen Wirbel von glänzenden Feſten gejogen, und von Dem 
hohen Adel, der es micht verſchmähte, an feiner Tafel Pla zu 
nehmen, aufgelucht, wurde Salvator es jedoch bald inne, daß 
Die Delicateffe feiner Soupers, fein Talent ald Improviſatot, 
und die Schönheit von Lucrezia, feiner Geliebten, Die alleinigen 
Motive dieſes Entgegentommens waren. Wenn er feinen Gäften 
auf ter Straße begegnete, grüßten fie in kaum: wenn nicht 
bei ihm im Daufe, machten fie ihren Rang wieder geltend und 
jeigten ſich hoffärtig. Ya der Gigenliebe aber war Balyator 
am verwundbarften, und er nahm num felber eine olze Miene 
an, verſchloß feinen hochnaſigen Gäften die Ehür, und verkehrte 
nur wit feinen wahrhaften Freunden. Grin Haus wurde 
wieder, wie zu Rom, „un’ Academia delle belle facultade, 
Vabitazione della giocordita, ed il mercato dell’ allegrezza.“ 
&6 wurde dort Komödie gefpielt, über Philoſophie und Literatur 
geplaudert, und die Fragen der Kunſt verhandelt, Die viel bes 
ſprochen und mie gelöſ't werden, alles inter amicos, in dem 
Frieden der Vertraulichkeit und des Familienlebens. 

Da find mir bei einem Punkte, der mich ſehr natürlich 
veranloft, Salvaror einen Augenblid von diefer Seite zu des 
trachten. Ich babe ihn ſchon zu Anfang feiner Biographie 
im Familienleben gejagt, aber in einem Alter, wo bie Familie 
für den Menfchen etwas fo nothwendiges ift, daß feine An— 
bänglichkeie für fie weder als Eharakter noch als Eigenſchaft 
gelten fan. Erf fpäterhin, wenn er zu feiner Intivitualität 
gelangt if, wenn er ſich mit der Welt vermilcht Hat, kann man 
ihn aus dieſem Gefichtspuntte futiren. 

Nun hat aber kein Menfch eins ihm eigene, größere originelle 
Individualität gehabt, als Salvator Rola; was er war, das 
war er lediglich Durch ſich feiber: feine Familie hatte nichts für 
ihn gethanz er hatte ohne Unterlaß feine Zeitgenoffen deſchäfligt, 
und fi in den gerigneiften Lagen befunden, um von feinen 
erfien Gewohnheiten und Erinnerungen ifolirt zu werden. Auch 
it es mertwürdig, ja ſelbſt zührend, zu ſehen, wie er bis an's 
Ente feines Lebens Den fo fhlichten Gefühlen, die in Der Regel 
dem Chrgeize, beffen Träumen, Kämpfen und Triumphen widers 
Reben, treu geblieben iR. Ws Salvator Rofa erſt Derr feines 
Geſchickes geworden, zum reifen Alter gelangt, und von feinem 
Dange nad) Abenteuern zurüdgefommen war, da juchte er frin 
Glück in dem friedlichen Zeitver treibe des Heerdes: er lebte dem 
Hauſe und der (Familie, und in dem Bilde feiner Verbindung 
mit ter Signora Lucrezia fanden alle häuslichen Zugenden 
Ihren Plab. 

Die Signora Lucrezia gehörte einer ehrenwerthen Familie 
ju Neapel an; von Galvator verführt, hatte fie Durch ihr Bes 
nehmen feine Achtung zu bewahren gewußt, war ihm durch 
ihren Geit und ihre Belehrung ein umentbehrlicher Rathgeber 
geworden, und ihre Zärtlichkeit war Tem ebrgeijigen und uns 
geduldigen Kuͤnſtler mehr als einmal ein wohlthätiger Dämpfer 


gegen die gefährlichen Aufwallungen geweſen, die er beim Auf: 
bau ſeines Glüdes empfand. Balvator bebantelte fie leinrrfeits 
aber auch mit allen einer bingebenten Gattin gebührenden 
Rüdfihten, und verlangte ein Gleiches abfeiten aller derer, mit 
melden ex verkehrte. Auch umterließ niemand, der am ihn 
fchrieb, fh Der Signora Luckezia in Ausdrüden zu empfehlen, 
wie fie nur bei einer in böchfter Achtung ſtehenden Frau und 
Familienmutter gebraucht werden. 

SH hade die Veranlaffung, weshalb Salvaror Rofa tie 
angenehme Eriftena, welche er zu Florenz führte, und die Pros 
tection Des Örofherzogs aufgegeben hat, nicht ermitteln können; 
vieleicht war es Das Bedürfniß einer Drisveränterung, welches 
uns Allen angeboren ift; vieleicht konnte er ih anderer Orten 
als in Neapel nıcht lange gefallen, eben weil er in Neapsl pros 
feridire war; vieleiht auch fühlte er fih unwiderſtehlich von 
Rom, dem Aboptivvaterlande ſeines Genie's, Der guten Statt 
angezogen, wo fein Glück begonnen, Lie Anſpruch auf feine 
Dankbarkeit hatte. Go viel ift figer, Taf er im Jahr 1651 
dahin zuruͤckkehrte. Ein Jahr fpäter, malte er dort das Schlacht: 
bild, womit der römifche Hof Ludwig XIV, ein Geſchenk machte, 
und das gegenwärtig in der Gallerie des Louvte zu ſehen if. 
Der Succeß, den dies Gemälde hatte, führte ihm wieder ganı 
der Malerei zu; feit geraumer Zeit war er vielmehr Literat, als 
Maler geweſen, nun legte ex aber Die (Feder zur Seite, und griff 
wieder zum Pinfel, um ihn bis an’d Ente feines Lebens zu 
führen. Die wichtigften Werke dieſer Periote von zwölf Jahren 
waren: Pothagoras, Gatilina, Das Zwiegeſpräch 
des Hefiods mit Homer, Samuel, wie er Saul fein 
nahes Snde verfündigt. 

Gegen 1665 fühlte er die erſten Anfälle des Leidens, 
welches ibn der Welt entreißen follte, und au den ſchmerzlichen 
Symptomen einer Leberktankheit gefelte fh auch noch eine 
UAugenſchwaͤche, die es ihm unmöglich machte, fich lange mit 
Malen zu befyäftigen. Da brgann er an Ars Kupferwerten 
zu arbeiten, in welchen ſich die volle Kraft feiner erſten Gom- 
pofitionen befunder; doch wurde Diele Arbeit, Die er als eine 
Erholung betrachtet hatte, ihm bald beſchwerlich: nah einer 
Stunde, konnte er faum noch fo viel feben, um den Grabflichel 
ju handhaben, ja er war kaum zu fchreiten im Stande. BDenr 
noch widmete er fein leßtes Lebensjahr der Revifion und Dem 
Ordnen feiner Poefieen, die er auf die Nachwelt gebracht zu 
baben wünſchte. Meiſtens dictirte er der Signora Luctezia, Die 
feine Gattın geworden war, in Die Feder, und fie vermochte ihn 
bei Diefer Gelegenheit, einige freigeißterifihe Stellen, Die den 
Pater Francesco Baldorino un das Seelenheil feines Freundes 
ſeht beiergt gemacht hatten, zu ſtreichen. Die erſte Ausgabe 
der Poeſiten des Malers Dichters erfhien im Jahr 1673, wenige 
Zage vor feinem Tode. 

Der Satyren Salvator Roſa's giebt’s fechs, und fie fübren 
folgende Zitel: die Muſit, die Poelie, die Malerei, 
der Krieg, Babplonia, der Neid. 

Wie die italieniſchen Kritiket fagen, zeichnen dieſe Dichtungen 
fi durch die Lauterfeit und die Kraft ihres Style aud, Sal: 
vator hielt nicht minder auf den Ruhm eines Dichters, als auf 
den eines Malers. Das Gedicht von dem Neide hatte er bei 
feinem Ubgange von Flotenz verfaßt, als Antwort für tirjenigen, 
Die ihn nicht als den Verfafler feiner Satyren hatten anerfennen 
wollen, 
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Kurz vor feinem Emde verfertigte er zu gleichem Zwecke 
folgendes Sonnet: 

„Dunque perche Salvator chiamata, 
Cruci figatur grida ogni persona? etc. 

„Is, weil ih Salvator heiße? daß alle Welt ſchreit, man 
„ereuzige ibn! 

„Es iſt ſchon Recht, daß ich, inmitten einer Race von 
„Räubern, micht ohne meine Paffion zu Ruhm gelange, Mehr 
„als ein Pilatus fragt wich täglibs biſt Du der König der 
„toscanifhen Dichter? Mehr als ein Petrus verlängnet und 
„verläßt mich, und ich fehe mehr als einen Judas am meiner 
„Seite, Die perfiden Juden fagen, ih hätte dem Ganctuarium 
„Seinen Ruhm genommen, um andre Gottheiten zu erfaufen; 
„aber fie find die Räuber! Ich bin kein Chriflus, aber mein 
„Pindus fol ihr Golgatha ſehn!“ 

(Bertichung folgt.) 


Geſchichte des Directoriums. 
(Bortfegung.) 


Pie gefelifchaftlihe Pessrganifirung. 

Die Geſchichte hat Fein zweites Beifpiel einer ſociellen Uns 
orenung aufzuweiſen, wie diejenige war, melde der Gonvent über 
Frankreich gebracht halte, 

Dan könnte die Zeit der ſpriſchen Kalfer im Punkt der 
Schwaͤchung der römischen Freiheiten, bie Beit der griehifhen 
Kaifer mit Bezug auf den Fall des politiſchen Eharacterd und 
Beifies, dao zehnte und eiljte Jahrhundert in Hinfiht der Ber- 
nitung abminifrativer Gorantiren, die Regentichaft wegen Er- 
Ihloffung des Glaubens und ber Sitten anführen; es liegt aber 
am Tage, daß die Schwächen und Laſter dieſer Zeiten der Ernie 
brigung und Schmach mehr den Megſchen ale den Snflitutionen 
zur Laſt zu legen waren, Die Geſellſchaft fand noch aufredt 
mit ihren Bundomenten umd ihren Satıen. Es gab Grfepe, bie 
verlegt, moraliihe Marimen, bie unter die Füße getreten wurden, 
Leprfüge, die man verhöhmte oder vergaß; aber dirfe Lehrſähe, 
die ſe Morimen, dieſe Geſehe, waren doch einmal vorhanden, als 
immer leuchtende, wenn auch unbenußte Leuchtthärme inmitten des 
allgemeinen Schiffbruche der Gemüther. 

os dagegen die Unordnung daracterifist, melde der Con⸗ 
vent Frankreich binterlaffen bat, und bir ein in der Geſchichte 
beifpielofes Chaos daraus macht, das iſt die Ueberzengung, die 
man hat, baf fie felber den Bonds und das Weſentliche ber 

Lage gebildet, in Folge deren die Regeln vernichtet, die Maximen 
verfchmunben, bie Geſetze und ber Blanbe Fraftlos, bie ge ſell ſchaft⸗ 
lichen Stützen zerbrochen waren. Nichts hatte mehr feine Unter 
lage, feine Straße, frine Garantie, weder die Religion, nod bie 
Revligkeit, no die Schaam, nod der Geſchmock. Die Eivilifation 
mußte alſo von vorne wieder anfangen und neu gebildet werben, 
Es maren bie und da noch einige Geiſter, einiger Muth, einige 
Tugenden vorhanden, aber die Geſellſchaft war vernichtet. 

Ges waren die Familie, die Religion, die Wiſſenſchaften, 


über melde der Revolutionsgeift zuerſt bergefollen war, ſicher, 


baß beren Sturz ben Untergang aller fociellen Drbnung nad) ſich 
ziehen würbe, 

Die Cheſcheidung, am 30, Auguft 1792 unter dem Applaus 
ber Philofoppen, von melden Briffot und Gondorcet bie Peiter 
waren, eingeführt, war, wie Philipp Dellevilie ih am 20. No— 
dember 1796 in dem Rathe der Fünf Hundert äußerte, allmählig 
zu einem förmlichen Fleiſchhandel geworden. Man beiraihete eine 
ander in einem Unfall von Laune, von Neugier, vom Eibertinage, 
bo man unter dem Vorwande einer bisharmonirenden Bemülhsart, 
jeden Yugenblid die mürben Bande zerseißen fonnte, bie durch 
feine seligiöfe oder motaliſche Sanction geweiht worden waren. 

Einige Zeit nad ber Einführung ber Eheſcheldung, zeigte ber 
Moniteur vie Namen berjenigen, melde biefen Bet vollzogen 
batten oder vollziehen mollten, gerade fo regelmäßig an als einen 
Preiscourant von Waaren,. Favart, der Namens einer Eommilfion 
zur Unterfuhung der Wirkungen des Cheſcheidungsgeſetzes ernannt 
mworben war, ſchlug die Zahl der Eheleute, welche, von Geiz und 
Wanfelauth getrieben, unter dem Schupe dieſes abſcheulichen GOe⸗ 
fepeo wieder auseinander gelaufen waren, im Monat Januar des 
Jahres 1797 auf mehr als 20,000 am. 

Dur biefe Eben, ohne alle Feierlichkeil und Geremonie, 
und unter bem flilen Borfape, fle dei erfler Belegenbeit wieder 
aufubeben, volzogen, waren die Sitten in einem boben Grade 
derberbt worden, Go enthält der Moniteur vom 27, December 
1736 rin am das gefeßgebende Korps gerichtetes Oeſuch eines 
Manneo, der, nachdem er fchon zwei Schweſtern zu Frouen ge- 
habt, darum petitionnirte, deten Mutter beiratben zu bürfen. Kin 
Oeſuch diefer Urt hatte weder im Sinne noch nad) dem Buchfaben 
der Geſehze jener unglädliden Zeit etwas Unftöbiged; denn man 
fah deu Caſſationohof rin Urtbeil umfloßen, mweldes gegen einen 
In blutfhänderifhen Berbältniffen geflondenen Bater und beifen 
Tochter gefällt worden mar, auf den Grund bin, daß der Blut- 
ſchande in dem Strafcodese nit gedacht ſey. 

Es dürfte unter ben unmoralifchen Vorwänden von nicht zu 
einander paflenden Kharacteren, vermöge melder fo viele Ehen 
wieder aufgelöft wurden, fhmwerlih mehr als eine Ausnahme gültig 
fepn, die nämlih, mo junge Mädchen, reihen Familien von Aus- 
gewanderten oder Verdächtigen angebörend, um einen Bater, eine 
Mutter, einen Bruder zu reiten, ihre Selbfiverläugnung und ihren 
Muth noch höher, ols dae Fräulein von Sombreuil getrieben hatten, 
und mit den Denfern ibrer Angehörigen ein Ehebünbnif eingegangen 
maren. Beifpiele biefer Urt maren nicht ſelten, und Recointe- 
Puprovrau berichtete deren om 24. Januar 1797 auf der Tribüne 
im Ratbe der Bünf Hundert, die fhaudern mochen. 

Aber nicht olein durch die Eheſcheidung richteten die revolu⸗ 
tionnairen Pbilofopben das Familienleben zu Grunde; fie deeretirien 
ouch noch, am 4. Juni 1793, ras Erdrecht von unehelicen 
Kindern, ein Recht, dem dur ein zweites Defeh, vom 2. Auguſt 
1796, no eine rüdwirkende Kraft verliehen ward. 

Ale Begriffe von Schaam und Moral waren burd eine 
vierjährige forielle Ummälzung tief erfhättert worden. Go burite 
ber Deputirte Berenger am 10, October 1797 ohne Scheu im 
Rathe der Bünf Hundert fagen, daß wenn die Rinder no ihren 
Green angehörten, dies nur die Folge eines allgemein 
verbreiteten Borurtheils ſeyz und bald darnach murbe in 
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bem großen Rathe ber cisalpiniihen Republik feierlih bie Eins 
führung der Bielmeiberei in Vorſchlog gebracht. 

Eben fo mie der Haß ber Ordnung, mar ber Haß ber 
Religion ous den böberen Regionen der Geſellſchaft auf Fronf- 
reich hernieder gefallen, und aus bdenfelben Glaffen waren bie Rr- 
volutionnaire und bie Atherſten hervorgegangen. Dos Bolf hatte, 
ſelbſt in der Schredenszeit, von der Religion alles ibm Heilige, 
mas fi ber Polizei ber Jacobiner zu entziehen gewußt, bewahrt, 
Gewiffen Bezirken Frankreichs, bie minder fhmer heimgeſucht waren 
als die anderen, war es gelungen, ihre Priefter in den Wäldern 
ober in ben Höhlen ber Gebirge zu verbergen, und ber Depntirte 
Loporte, vormaliges Mitglied des Heilsausfhuffee, bemerfte am 
21. Februar 1795 auf der Tribüne des Gonvents, daß die Re» 
gierung ohne Unterlaß mit den Neclamationen des feinem Glauben 
treugebliebenen Volkes bombarbirt werben ſey. 

Die Revolutionnairs boten Ales auf, biefe religiöfen Fragen, 
die wicht weichen wollten und immer wieberlebrien, zu befeitigen, 
Umfonft drang Chaumeite ben Sectionen von Paris burd bie 
Guillotine bie Abſchwörung des Gultus auf; umſonſt verfuchte 
Nobeopierre bie Einführung eines Bernunftglaubens; umfonft brachte 
Ghenier am 21. Auguſt 1794 die Ginführung von decadifiſchen 
Beten in Borfhlag, bei melden Greife über Moral leſen, die 
Morfeillaife gefungen und unter den Gewölben der entweibten 
Baſiliken republifanifhe Tänge aufgeführt werben folten: das Bolf 
weigerte ib, auf ben Gteinplatten zu tanzen, melde bie Gräber 
ihrer Familien dedten, und bie Reclamotionen von ganz Frankreich 
entriffen dem Convente am 21. Februar 1795 das Decret, lout 
melden binführo fein Gultus mehr geſtört merden follte, 

Dies Decret war jedoch fehr ſchüchtern und begrenzt, indem 
es Reine Stirche, Fein Presbyterium gefattete, jedes äußere Zeichen 
bes Eulius unterfagte, deffen Diener nicht anerfanate, Feine geijt- 
liche leitung zuließ, und bie Zufommenfünfte ber Gläubigen 
unter Auficht der Polizei firflte. Die, immer philoſophiſche, Re— 
gierung erlaubte ih auch voch gor gerne eine ober bie anbere 
ſchmähliche Nederei, und menn ed verratben worden war, ba 
irgend ein vormald berühmter Prediger, mie burd ein Wunder 
dem Revolutionstribunal entronnen, in irgend einer ifolirtem 
Kapelle den Gotteedienſt halten mollte, fo fonnte er ſich barauf 
gefaßt machten, an demſelben Morgen einen Wachtzettel zu befommen, 

Bor Allem war es aber bie Zerflörung oler Schulen, bie 
Berbannung jeder Geiftescultur, mobuch ſich bie Regierung biefer 
auf ihr vorgeblihrs Wiffen fo eingebildeten revolutionnairen Phile- 
fopben ausgezeichnet hatte, 

Der Berfauf ber Süter der Geiſtlichkein, von melden ein 
aroßer Theil erledigter Pfründen zum Unterricht der Jugend ver— 
manbt worden mar; die Abfhaffung der geiftlihen Brüderfhaften- 
und Innungen; bie Verfolgung und die Tödtung der Prirfter, die 
den conflitutionellen Eid zw leiflen weigerten; entlih die unfinnige 
Jagd, welde auf Bücher gemacht wurde, die von Religion ober 
Monarchie handelten — olles dirfes hatte ollmählig die Univerfitäten 
über den Daufen geworfen, bie Collegien vernichtet, den Corpus 
der Unterweifung aufgelöſt. Wer bätte überdem die Jugend zu 
einer Zeit unterrichten laffen Fünnen, unterrichten loffen mögen, mo 
die Gefche über die Emigranten und die Verdächtigen bie reichen 
Bamilien verfprengten oder becimirten, und mo es ein Gapital- 


verbrechen war, menn man mit ald Sanscülotte ſprach und 
bandelte. 

Dos blutige Jahr 1793 ſah alſo dem letzten Stein bee 
Gebäudes des Unterrichto, das aufzurichten fo viele Jabrhunderte 
erforderlich geweſen waren, fallen. Alles verſchwaud! die Schulen, 
bie Collegien, ber Unterricht in dem lebenden und ben tobten 
Sprachen, die Facultäten der Rechtewiſſenſchaft und der Mebicin, 
die Academien der MWiffenfhaften, per Mufif, der Malerei, der 
Bilvbauerei, der Architectur. Die fronzöflihe Acabemie bielt ihre 
legte Sipung am 5. Auguf 1793, und obgleid ganz Frankreich 
unter Waffen fand, bdebate ſich ber Vernichtungeſchwindel ſelbſt 
über die Mititairfchulen aus, und fie wurben durb ein Decret 
vom 9. September aufgehoben. Auch ſah fib der Konvent gr- 
nöthigt, wenn bie Armee nicht ia Barbarei verfollen follte, unterm 
16. Februar 1794 ein Decret zu erloffen, durch meldes bie 
Beſetzung einer Officierſtelle, bis zum Dbergeneral hinauf, durch 
einen Bürger, ber nicht leſen voch ſchreiben konnte, unterfagt 
mwurbe, 

Schwaben Ihat der Convent ohne Unterlaß von Einſichten, 
vom Wiffen, vom der Philofopbie; ober bei dem Schwatzen ließ 
er es großentbeild bewenden. Gr ernannte Ausſchüſſe auf Aue- 
ſchüſſe, um ihm eine neue Drganifation des öffentlichen Unterrichts 
vorzuſchlagen. Endlich, am 25. October 1795, wurde ein Geſeh 
votirt, dad ein volfländiges Unterrihtsfpftem einfeßte, in welchem 
Primorfhulen in den Kantons, Ceattalſchulen in den Dauptorten 
ber Departements, Specialſchulen in gemiffen Städten, und endlich 
ein National-nftitut zu Paris einbegriffen waren, 

Dies Spitem des öffentlihen Unterrichts blieb felbit da, als 
es becretict wor, auo zwei mefentlihen Gründen noch eine Ehimaire: 
erjtens fehlte «8 an Lehrbüchern für die Schüler, zweitens waren 
bie Caſſen dee Staatee ohne die nöthigen Mittel, bie Lehrer zu 
beſolden. 

Die Bolfogefelihaften hatten auf Betrieb ver Jacobiner 
eine wüthende Jogd auf alle Bücher, die über Religion ober 
Monarchie bandelten, gemadt und fie verbrennen loffen. In ven 
menigen Schulen, die von Privalperfonen gehalten wurden, mar 
8 firenge verboten, die Geſchichte Fratkreichs zu lehren, auch 
murben in ihnen Nachſuchungen angeftelt, um Bibeln, bir fie 
haben möchten, megjunebmen und zu vernichten. Es waren bem- 
nad weder Alpbobete, nob Ödrammoire, Dictionnaire ober irgend 
Abhandlungen vorhanden, die man ben Lehrern oder ben Schülern 
bätte in tie Dänbe geben können. 

Der Convent bot drabolb unterm 28, Januar 1794 Be— 
lohnungen aus und eröffnete eine Bewerbung für die Abfoſſung 
von bergleiden Werke, und Lakanal ſtattete am 26. Detober 1795 
Bericht über bie Bücher ab, melde für dieſe Bewerbungen ein- 
gelanbt merben waren, 

Ales Eingeſandte wor aber declamatoriſch, unproftifb, un- 
vernünftig: ed moren mehr ober minder läperlice und übertriebene 
Nohbiltungen ders Emil von Mouffeau. Das Beſte tiefer 
Werke gab den Lehrern Anmweifungen „über bie Erhaltung der 
Kinder, vom Uugenblid ihrer Empfängnig an bis zu ter - Zeit 
ihres Eintritts in die Nationalfchulen." Der Berichterſtatter machte 
bem Autor dieſes — interejfanten Produets nur dem olleinigen 
Vorwurf, der Fürforge nit erwähnt zu haben, melde bie Mutter 
während des Söugens beobachten müſſe. Diefe kindiſchtn und 
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prätentiöfen Abſchweifungen enbigten mit ber Beleuchtung riner 
Adandlung über tie Schwimmkfunſt. Lakanal meint, der Ber 
ſaſſet Liefer Abhandlung müſſe beflens unterſtützt werben, „weil 
die Friſche bes lautren Woffers leiht von unferm Kötper in bie 
Seele gleite," und datnach wünſcht er, „daß bie Franzoſen, wenn 
ciſt jo tühlige Schwimmer geworden, als fe unerfhrodene Sol- 
baten wären, ſchwimmend von ben Küſten dee perfiden Mlbions 
Befip nehmen möchten.“ 

Ale diefe Ertravaganzen murben von dem Konvent, ber, 
nah dem Auodruck Cheniers, bie Schulen, bie Theater, bie Rünite, 
die Wiffenfhoften auf einen einzigen Punkt gelenft haben mollte, 
frbr ernfl genommen. Gs Fann demnach nicht aroß befremben, 
wenn in dem, von bem Gtaate ausgegangenen, ollgemeinen Pro⸗ 
gramm ded Unterrihis aud davon bie Rede mar, England 
ſchwimmend zu erobern, 

Nah dem Willen der großen Pbiloſophen der Revolution, 
joßte der burd das Decret vom 25, Drtober organifirte Unter 
richt foft gratis fepn, und die Schüler der Gentralfhulen nicht 
über 25 Br. des Joehreo zu entrichten babım, Damit fonnten 
aber die ſchönen Syſteme nicht zur Ausführung kommen, die in 
ter Preisbemerbung vom 28. Januar 1794 den Sieg davon 
getragen batten: ter Zuſtond der Finonzen geſtottete mit, dos 
Dectel über die Primor-Central- und Special Schulen in Aue— 
führung zu bringen, und fo liefen olle bir gemachten Anftrengungen 
nur auf Chimoiren hinaus, 

Nur olein das Jufitut kam zu Stande; es mar aber fo 
mangelbaft orgamfirt, ta ber erſte Conful ſich veranlaßt fah, vu 
durch ein Dreret vom 24. Januar 1803 umaubilten. 

Zwei andere Verſuche, Bie der Cenben im Inlereſſe bes 
Öffentlichen Unterrichts machte, fielen faft eben fo unglüdiih aus, 
römlih die Begröndung riner Normalfcbule und bie Begründung 
von Sanitötefhulen zu Paris, Montpellier und Straßburg. 

Die Normolſchule batte den Zweck, Lehrer für die Central- 
ſchulen zu bilden, und fie felber follte fih durch Elrven, bie aus 
ollen Departements genommen und zu Poris auf Koflen des Staats 
unterhalten wurden, recrutiren. Am 30. Dectober 1794 argründet, 
wurde jie bereits am 26. Avril 1795 mieder onfartöl, ba fie 
nicht nebraudt wurde, indem dir Centralſchuten ſich nicht halten 
organifiren können und meil der Shot flr vicht beſolden Fonnte, 

Die Sanitätoſchulen, melde bie dur Dir Revolution zu 
Orunde gerichteten dreißig Medicin-Fatultäten oder Mundarznei- 
Schulen erſetzen ſollten, vriſtitten nur auf bem Papiere, in dem 
Deesete vom 2. December 1794. Nob im Jabr VI. beſchͤftigte 
ſch das geſetzgebende Corps mit ibrer Begründung. 

Don allen Ehulen, bie man abgeſchafft battr, machte ſich 
ber Mangel on Militeirfbulen am bemerfbarften: die Soldaten 
mochten noch fo tapier ſeyn, alle Tapferkeit rüßte ibnen nichts 
bei der Unfähigkeit der Clubbiſten, die fie anführten, und es war 
nit möglih, als Regel einen Golbfhmitt mir Roffignol, einen 
Dramaturgen wie Ronfie, einen Fechtmeiſter mie Lechelle, einen 
Taprzier mie Bourret, einen Perrüdenmader mie Gommaire, 

einen Tänzer wie Boyer, einen Käſebbker wie Humbert, rinen 
Maler mie Gorteans, oder einen Mekiciner wie Doppet zum Ge⸗ 
nrral zu nehmen, 

Dir Eonvent war alfo darauf bedacht, wenn nit Dfficiere 
— os hätte der demagogifche Geiſt nicht zugegeben — mindeftene 


Ongenieurs zu bilden. Zu dem Ende wurde om 28, September 
1794 vie Centralſchule der öffentlichen Arbeiten begründet, die im 
folgenten Jahr bie Benennung Polytehaifhe Schule annahm. 
Die Berlegenheit der Finanzen, die Seltenheit von Familien, die 
geneigt ober im Stande waren, ihre Sinder eine folde Laufbahn 
betreten zu laffen, endlich die Schwierigkeit, bei einer ſolchen Ver— 
wirrung ber Studien Schüler zu finden, bie ein ſchwieriges Eramen 
befteben Fonnten, oles dieſes mar einer ordentlichen Leiſtung der 
Gentralfhule im Wege. Ein Jahr nach ihrer Begründung, im 
September 1795, mußte man fih noch nad jungen Leuten für 
fe umfehen; nun mar fie aber auf ben Bericht von Fourctop 
völig reorganifirt worden, Im Sanuor 1798 wurde fie noch 
einmal umgefhbaffen, und fie fonnte oletann, am 28. Januar 
1799, im lehten Zabıe der Regierung bes Direcloriums, ala 


Polytehnifhe Schule reellen Nupen fhaffen. 
(Bertietung ſelgt.) { 


| 
Ein fchottifcher Dichter. 


William Motherwell nimmt unter ben Dichtern feines 
Boterlandes zwar feinen hervorragenden aber immerhin einen ehren- 
vollen Platz rein. Stille Naturfeligkeit und ſchwärmeriſches Ber- 
fiofen in Herzensichnfucht find die dervorſtechenden Eigenfhoften 
feiner Dibtungen. Sein fiharfes Ohr verſteht die Stimme bes 
Windes und die Eprocde der Blumen; das Rauſchen ber Quelle 
iR ibm rin vertrauter Ton und forgfam laufend horcht er ben 
Süngen der Vögel, die ihm Hunde bringen von einem fremden 
Wunderlande. Den Kummer feines fhmerzbebrüdten Herzene ver- 
traut er ben Eternen, und ben Bäumen bes Waldes erzählt er 
von ungefilltem Sehnen der Sängerbruft, Es war feine motte, 
bemufitlofe Schmwärmerei was ihn ber Natur in bie Arme trieb, 
feine tiefen Gefühlsoueftrömungen waren innere Nothmentigfeit, 
ber Mare Ausbruck eined Herzens, das erfüllt if von Liebe zur 
Schöpfung und zum Schöpfer. So innig er fih aber der Natur 
anſchmiegte, auch das Menſchenherz war ihm rin ſchöner Botted- 
garten und mit treuer Sorgfalt hütete er alle Blumen, bie ihm 
bier erblübten. In die Bruſt bes eilfjährigen Ruaben ſchon fiel 
ein Keim ber Liebe und biefer Zeit bankt ein tiefgemütbliches 
Lied des Dichters feine Entftehung, das er im vierzehnten Jahre 
fchrieb und e& fpäter umarbeitete, Die Heldin des Gedichtes it 
Jeanie DMorrifon die Jugendgeſpielin des Dichtere, die er auf 
den Bänfen einer Edinburger gemifhten Schule fennen lernte um 
im eilften Jahre für immer von ihr getrennt zu werden. Der 
Anfang dieſes Gedichtes lautet: 

1 marvel, Jeanie Morrison, 
Gin I hae been to thee 

As closely twined wi’ earliest thochts, 
As ye hae been to me? 

Oh tell me gin their music fills 
Thine ear as it does mine? 

Oh say gin e'er your heart grows grit 
Wi’ dreamings o' langsyne? 
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Ein Zeugniß für dem guten Geſchmack des Dichters iſt bie 
1819 von ihm herausgegebene Lieberfammlung „The harp of 
Renfrewshire, bie auch einige Beiträge aus feiner eigenen Beder 
enthält, Acht Jahre darauf folgte fein gebiegenes Daupimerf 
„Minstrelsy, ancient and modern,“ das in der ſchöngeiſtigen 
Welt Englands großes Aufſehn erregte und dem Dichter viele 
Freunde erwarb, Bis zum Sabre 1829 verwaltete Mothermell 
die beſchtidene Stelle eines Unterſtadtſchreibers von Paldley, dann 
übernahm er nad einander bie Leitung verſchiedener Zeitungen 
unb förberte Fury vor feinem Tode noch einen Band „Poems, 
narrative and Iyrical“ zu Tage, Unvollendet blieb bie von ihm 
und James Dogg mit Eifer und Liebe begonnene Herausgabe 
ber Werke ihres Lanbsmonnes Robert Burns — BWilliom 
Motderwell wurde 1797 im Glaegow geboren und farb daſelbſt 
1835 mit einem Herzen voll Liebe und einem Kopfe voll von 
Entwürfen. Sein Lebenafhilderer ſetzt ihm dieſelbe Grabſchrift, 
bie Charles Nodier feinem Freunde Defaugiers auf die Gruft 
fprieb: „Er hatte Feinen Feind!® 

Es iR eine anfallende Erfchrinung, baf die bebeutendflen 
Lieberbicter Schottlands dem Volke entfproffen find, fo daß man 
füglich fagen Fann, die ſchottiſche Liederdichtung ift dem innerſten 
Herzen bes Volkee enifprungen und deshalb giebt fie uns beffer 
ala die gelehrtefte und tieffinnigfte Forſchung, ein geireues Spiegel- 
bild von der Eigenthümlichkeſt dieſes urfräftigen Berguolfee. Go 
war 3. B. Robert Burns ein Bauer, Alan Ramfay ein Perrüden- 
mader, Fames Dogg ein Hirte, Allan Eunnigbam ein Maurer, 
und wenn auch Motberwei eine böbere bürgerlihe Stellung ein« 
mohm als biefe oe, fo war fie doch nicht hoch genug um Ihn 
dem Lebenelreiſe bed Dolfea zu entrüden, 

Selne „Poetical works“ erſchienen bereits In drei Auflagen: 
bie erfle 1832, die zmeite 1846 und bie dritte, bie aus Freunbed« 
band ein „Memoir“ und werthvolle Nachträge aus dem Noch- 
laffe des Dichters enthält, im Jahre 1849 in Blasgom. 

Aus dem reihen Blumengarten unferes Dichters brede ich 
meinen Leſern folgende Blüthe, die ich amar etwas frei, aber doch 
fo übertragen habe, daß ber ihr angeborene Reiz fo menig als 
möglich babei gelitten hat: 


Die Meerjungſrau. 
„Die Nacht iſt ſchwarz und finfter, 
Scharf bläf ber Wind barein, 
Die ſchäum'gen Wellen flogen 
Mir ins Geſicht hinein. 
DO weh! o meh! Treuliebchen, 
Ade du Heimatbfirand!* 
Da ſprach zu ibm dos Mädchen 
Ganz froh und frei: 
„Nie fogt ih, daß am Rand 
Die Hochzeit ſei!e 


Uns ſpricht kein ird'ſcher Priefter 
Zur Eh’ das Segenewort, 

Uns bindet Fein Gebäude, 

Kein anderer ird'ſcher Drt.** 
„Wer if denn dann der Priejter, 
Wenn er fein Erbenkind ?" 


„Es brüllen laut bie Wogen, 
Es tobt bie Ser, 

Cs fommet ber Norbwind 
Dann aus der Höh’te“ 


„Wo ift denn unſ're Wohnung, 
Die ib om Land wicht feb'?« 
„Tief unten, ſprach das Mädchen, 
Tief unten in der Ser, 

Sir if gebaut aus Sielen 

Bon mand’ verfunfnem Schiff, 
Es liefert mandy’ Ertrunf’ner 

Mir fein Brbein; 

Das Moffer weit und tief 
Gehöret mein.“* 


Der Boden meiner Wohnung 
Iſt gelber Meertoſand, 

Dos Dad, das mich beſchühze 
Iſt blaues Mogenland, 

Es blühen ſell'ne Blumen 

Im tiefen Meeresgrund; 

Da ſollſt du mit mir berrfhen 
Dein eig'ner Herr, 

Gibt auf dem Erbenrund 

Ein Weib bir mehr fo 


„In einer Stunde blidet 
Der blaſſe Mond berab, 
&s leuchten hell die Sternlein, 
Dann fohren wir hinab!” 
„D wehl“ fo ſchrie der Bräut'gam, 
Die Braut fang lout barein, 
Der Mond flieg auf am Himmel 
So roth mie Blut, 
Da fonfen fie binein 
In Silberflutb. 
5. J. Breibolz. 


Karl Seinrich Ludwig Pölitz's Weltgeſchichte für 
gebildete Lefer und Studirende. In fiebenter Auflage um- 
gearbeitet und ergänzt von Profefjor Dr. Friedrich Bü— 
lau und Dr. Karl Zimmer Zweiter Band, (Auch 
mit dem Titel: Allgemeine Gefchichte von der Auf- 
Iöfung des weftrömifchen Reiches an bis zum 
Ausbruche der franzöfifchen Revolution u. ſ. w.) 
Leipzig, Verlag der 3. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung. 
1851. VI und 432 Seiten gr. 8. 


Die Geſchichte des Mitertkums, melde den erſten Bond bed 
GSefammimerfes bildet, hat Heer Dr. Zimmer jelbfiftändig und 


allein bearbeitet aud ſich über die ihn babri leitenden Geſichts- 
punkte in ber Vorrede zu demfelben ausgefproden. Der zweite 


Band verbanft ibm bie Ginleitung, in die Geſchichte des Diittel- . 


alters (— das Cbriſtenthum — das germanifhe Volkothum — 
©. 1—8) und die Darſtellung der Eulturgefdichte des Mittel» 
altere und ber neueren Zeit bis zum Beginn des 19. Zabrhun- 
derto. (©. 388— 432.) Er wird am Schluſſe dre Ganzen 
auch eine Ueberſicht der Eulturgefhichte ber neueſten Zeit geben, 
Deren Prof, Bülau, befen raſtloſe ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
beweiſt, was deutſcher Gelehrten Fleiß und Auodauer zu leiſten 
vermag, iſt die Bearbeitung ber politiſchen Geſchichte des Mittel⸗ 
alter, ber neueren mob ber vcueſten Zeit zugefallen. Dos Pö— 
litz'jche Geſchichtewerk bat fi feit feinem erſten Erfheinen, un 
geachtet mancher unleugbaren Mängel ber früheren Ausgaben, viele 
Freunde gewonnen, und diefe neuefle, deren zweiten Band mir an« 
zuzeigen veranlaßt find, darf, berüdjichtigt man die fehr zmedmä- 
bigen Beränterungen, auf ben bereits ermorbenen Beifall noch 
größeren Anfprud machen. Herr Prof. Bülau bat fi bei der 
Bearbeitung feines Antbeile, mie dies auch Herrn Dr. Zim- 
mer bei bem erſten Bande begegnet wor, weſentliche Abweidhun« 
gen von dem urfprüngliden Plone des Werkes verflatten müſſen, 
dagegen bie Wusführungen deffelben, mo «3 irgend thunlid, und 
ſich durch einzelne Nachteäöge, Ergänzungen und Berichtigungen ein 
größeres Ganze halten ließ, forgfäitig benupt. Ueber bie bei ber 
Geſammtanordnung der neurften Ausgabe unabmeisbor erſcheinende 
Aenderung erklärt ſich derfelbe in feinem Vorworte folgenbermoßen: 
„Die früheren Ausgaben unterſchieden zwiſchen einer allgemeinen 
Oeſchichte, morin die im Vorgrunde der Zeitbegebenbeiten flchen» 
ben, meite Streife umfaſſenden Anregungen und Borgänge, in all 
gemeinen Grundzügen, gefhildert wurden, und einer gedrängten 
Ueberjicht der Oeſchichte per Einzelſtaaten. Dir Leptere batte 
ihre Vorthtile, fofern fie das Merk zu einer Art, allerdings fehr 
Furzen Gompendiums der Geſchichte aller Staaten, wenigſtene der 
midligeren ruropäijgen und amerikanifben Staaten, madte. Aber 
biefe Gierichtung machte auch zuvörderft mehrfache Wiederholungen 
unvermeidlich. Sie führte den Ucbelftand mit ib, daß in ber 
allgemeinen Geſchichte Perfonen und Berbältniffe auftreten, über 
beren Auffommen und Zujommenbang erft in der Geſchichte ber 
Einzelftoaten Aufihluß gegeben wurde. Gs mußte dabei erſt Die 
allgemeine Geſchichte durh lange Perioden hinburd verfolgt were 
ben, worauf dann bei jedem Ginzelftaote wieder die Jahrhunderte 
bindurh zurüdgrgangen und jrine Geſchichte bis auf ven Aus— 
gangspunft der Dauptperiode erzählt wurde. Ks [dien wünihens- 
werth, das zeitlich Verbundene zuſammenzuhalten, und den Irben« 
digen Zufammenhang zwiſchen der allgemeinen Geſchichte und ber 
Geſchichte der Einzeljtaaten zu vergegemmärtigen. Ich babe baber 
bie Hauptperioden in furze Abjcdhmitte gerbeilt, in deren jebem erſt 
die leitende Bewegung der Zeit, meift on einen oder ben andern, 
gerade bei ihr vorttetenden Staat anfnüpfend, Lorgeftrllt, uno 
dann bie in biefelbe Zeit fallenden Bargänge der Einzelftanten, in 
beredineter, nad der Zritlage mechlelnder Reihenfolge, angefügt 
werben, 

Ein am Schluffe des ganzen Werkes zu gebenbes Regifter 
wird die Ueberficht der Geſchichte der Einzelftaaten erleichtern. 

Die Sefhihte des Mittelalters iſt verbältuißmäßig am für 
zeften behandelt worden. Es geſchah bas nicht aus Mifachtung 
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biefer großartigen Zeit. Uber es ſcheint mir bie Geſchichte bes 
Mittelalters nur diefe Behandlung, oder bie entgegengeiehte bes 
ſpeciellſten und lebeudigſten Eingebene in alle Ginzelheiten biefer 
unentlihen Mannicfaltigkeit eigenthämlicher Gebilde, zu vertragen, 
bei jedem Mittelmege aber troden und abſtoßend zu werben. 

Im Plane des Werkes lag es ohnedies, bie neuere und 
seuefte Geſchichte in immer fleigender Ausführlichkeit zu behandeln, 
und bir Zeit liefert noch während bes Fortganges der Arbeit täg- 
li neuen Stoff. Möge fr recht vernünftigen Stoff liefern — 
beſſern, als diefe letzten Jabre in fo vielfachen Beziehungen ge 
bracht baten! 

Wenn übrigens auch is der Anordnung und Beribeilung bes 
Stoffes von dem Plane des urfprüngliben Werkes abgegangen 
werden mußte, jo find wir doch eifrig beflrebt geweſen, den Cha- 
rafter dee Werkes zu erhalten, der ibm feiner Zeit fo viele 
Greunde verfhafft hat, und dur ben ee, mie wir überzeugt find, 
io der That einem Bedürfaiſſe entgegenkam, meldeo auch durch 
bie ſeitdem erſchienenen, wiewohl theilmeife ſehr ausgezeichneten, 
daſſelbe GOebiet betreffeuden Werke nicht in gleicher Welſe befrie- 
digt worden fein dürfte, Bolb überſteigt in dieſen der Umfang 
das Maß eines bequemen Leht- und Handbuchts doppelt und 
dreiſach und macht das Werk für einen großen Kreis zu Foftipie- 
lig. Bald nimmt beredte Schilverung und mehr oder weniger 
geſchidtes Naifonnement einen Raum cin, ver der volfläntigen 
Aufzählung aller hauptſächlichen geſchichtlichen Thatſochen, ber 
Dorführung des erforderlihen Lehrſtoffere entzogen wird. Bald 
wird mehr der Fachgelebtte, als Der meite Kreis des gebildeten 
Publicums ins Auge gefaßt. Bald bat auch der politifche oder 
tirchliche Parteigeift fein Spiel getrieben. Pölitz behauptele im 
feinen geſchichtlichen Werken eine, mit volfter Wärme für das 
Oute und Rechte verbundene Unparteilicpkeit, wie fie der Wiſſen- 
ſchaft geziemt und obne die nicht zur Wahrheit zu fommen if. 
Dabei leitete ihn in feinen Ustbeilen jene milde Dumanität und 
jene einfiptevolle Würdigung der bedingenden und erflärenden Um- 
flänpe, mie fir ten Senner ber Menſchen und des Lebens bemäb- 
ven, Wrußerlid aber firebte er, und für feine Zeit vicht obne 
Glück, danach, rin Buch zu liefern, mwelhrs eine anfpredende 
Lertüre für den Gebiloeten und zugleid ein zmedmäßiges Unter 
richtomittel für bie reifende Jugend wäre, Wir find bemüht ge» 
weien, dem Werke die Borzüge zu erhalten, die feine Gigenthüm- 
lihpfeit und fein Berdienft begründeten.“ 

Wir haben es, um einer richtigen Beurtbeilung der Bülau- 
Zimmerfhrn neuen Brarbeitung unſerrs Pölig ven Wrg zu bob- 
nen, nolbwenbig geglaubt, die eben mitgeibeilte Erklärung unab« 
gefürzt wiederzugeben. — Der zweite Band (— ber dritte, 
welcher die größere Hälfte des ganzen Werkes bilten fol, wird 
in zwei Übtheilungen erſcheinen —) enthält aufer dem bereits 
erwähnten einleitenden und Schluß-Abfchnitte von Hrn. Dr. Jim- 
mer: 1) Das Mittelalter, in fieben Abſchnitten (476 — 1519) 
und 2) die neuere Zeit, in fünf Zeiträumen (1519 — 1789). 
Dirfe verfchiedenen Abjchnitie und Belträume bier näher zu ana» 
Igfiren unb unfere bin und wieder abweichende Anſicht hinſichtlich 
berfelben darzulegen, z. B. über bie Bezeichnung bes ſecheten 
Abfhnitts des Mittelalters als „Beginnende Auflöfung deſſel 
ben", bies mürbe dem einzigen Zwecke unferer Anzeige, bie 
alte Pöliz'ſche Weltgeſchichte im neuen Gemande als nüplides 
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Hand» und Hausbuch angelegentlihft zu empfehlen, nicht entiprechen. 
ben fo wenig wollen und fönnen mir über die Auffaflung einzelner 
geſchichtlicher Ereigniffe oder beivorragender Perſönlichkeiten (3. B. 
Friedrichs des Großen) und bier auefpredhen. — Inter dem Terte 
find die Hauptquellen namhaft grmadt; banfenswerthe Nacmeife 
für Lefer, die weiter zu forfhen geneigt find! Bibliographiſche 
Genauigkeit in biefen Anführungen zu verlangen, wäre mehr als 
pedantiſche Sleinigfeitsfrämerei; aber die Angabe bes Jahres, 
in welchem bie als Belege genannten Werke erſchienen find, möchte 
bod, wenn auch mur bei ben weniger befannten, nicht ührrfläffig 
gewefen fein, 

Die culturgeſchichtlichen Skiggen find in anziehender Weiſe 
abgefoßt; im Beziehung auf bie neuere Zeit hat Herr Dr. Zim- 
mer ſeht richtig darauf aufmerffam gemadt, baf bie einzelnen 
Erfheinungen, fo mie bie Wirffamfeit der in den Vordergrund 
tretenden Geiſter vielfach in bie neuefte Zeit bineingreifen müß- 
ten; es oud) in dem Charakter und ber Beflimmung des Werkes 
liege, daß bie Darftellung des Wiffenewürbigen und Belebrenden 
wicht nad dem Formaliemus eines Lehrbuchts ängflih bemeſſen 
merden dürfe; bie Culturgeſchichte der meueflen Zeit (im Britten 
Bande) werte übrigens den oben der Darftellung wieder an« 
fnüpfen, wo fle ibn bier faßen laſſe. 

Daß dem oflgemeinen Regiiter bie möglichſte Ansprb- 
nung zu Theil werte, dürfen wir, von früheren ähnlichen Arbeir 
ten des Herrn Prof. Bülau auf bie zu erwartende zu fliehen, 
mit Gemißbeit vorausfehen. Bei reinem Bude, wie bad ber 
ſprochene, ift ein foldhrs Regifter ein wefentlihes Erforderniß, 
und menn es ganz zeitgemäß und verfländig, daß mancheo Abge- 
fhmadte der Bücherform unferer lieben Vorfahren längſt befritigt 
murbe, ihre ausfübrlichen Regiſter bürfen wir nicht mit anderm 
uonüpen Ballaft über Bord werfen, 

Daß tie Berlogebandlung bei verbältniimäßig biligem Preife 
an einer würdigen Auaftattung des Buches es micht hat fehlen 
loffen, bedarf wohl kaum erwähnt zu werben. 


F. % Hoffmann. 


An die Mütter und Erzieherinnen unter unfern 
Referinuen. 


Ich wende mich heute vorzugemeife om Gie, wenn ih ben 
Titel einer Jugendſchrift mittheile, die in jeder Hinſicht Ihre 
Beachtung verdient. Sie bat vor ähnlichen noch den Vorzug, 
dag fie allmonarlic Ihren Sindern (aub den erwochſeneten) 
einen reichen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung, und zwar in 
ber anfprechentfien äußeren Form, bringt, Ga if dird das In 
Stuttgart bei Edpuarb Hallberger erfheinende: 


jugend: Album. Blätter zur angenehmen und lehr⸗ 
reichen Hnterhaltung im bäuslichen Kreiſe. Mit 
Bildern und Muſikbeilagen. 





Gedrudt bei A. 5. M. Rümpel, große Reihenftrafe Mo. 6. Ervedition ebendaſelbſt. 


Der Verleger hat dieſes Unternehmen bereits im verfloſſenen 
Jahre begonnen und ermüdet nicht Alles aufzubieten, was zu fri« 
nem glüdlichen Gedeiben dienen kann. Grodiete Namen lernen 
wir old Mitarbeiter Tennen, Theodor Dielip; Thefla von 
Bumpert; Fr, Gallz Franz Hoffmann; Friebrich Hoff» 
mann; Erdmann Müller; E. Niendorf; Guſt. Nierip; 
Guſt. Plieninger; Chriftopb v. Schmid; Schmidtz ©. 
9. v. Schubert; Guſtav Schwabz Garl Steiger; Earl 
Stöber; ber Verf. „des armen Martins; D, Wilder 
mutrb; Amalie Winter u, 9. 

Die ſechs ausgegebenen Hefte enthalten größere Erzählun- 
gen (das vierte und fünfte eine ſeht vorzäglihe, mad eine 
wahren Begebenbeit, von Guſtav Nierig: Dres Reidibumi 
North; oder: Der wahre Shop), Gedichte, Naturwiſſenſchaft 
lies, u. f. w. Zwei bübfihe colorirte Bilder zieren jeder 
Heft; auch Compofitionen find beigefügt, z. B. dem fünften: Mai- 
lied; für das Pianoforte zu Glara’s Geburtstag von I. Mo- 
ſcheleo. 

Die ganze äußere Ausftattung iſt ſehr gefhmadvoll und die gr- 
fammelten einzelnen Lirferungen fünnen zu einem faitlichen Bande 
vereinigt werben, dem in jeder Jugendbibliothek gewiß ein Ehren- 
platz angewiefen wird. In der Buchhandlung von Perthes- 
Beffer und Mauke find Probehefte nebſt Subferiptionglifte nieder» 
gelegt; auch mein Eremplar theile ich germ zur Anſicht mit. 

Hoffmann, 


Miscellen. 


Heutzutage, wo fo viel Rebens von mohlfeilen Leicpenbejtat- 
tungen, und ein heraldiſcher Pomp kei denſelben faſt nur nod in 
ber Beſchreſbung fortlebt, dürſte es micht unintereffont ſeyn, fagt 
dos Londoner Athenaeum, zu erfahren, dof die Beifepung I. M. 
ber verfiorbenen vermittweten Kösigin, wiewohl diefelbe ihrem Wunſche 
aufolge möglichſt einfach angeordnet war, doch 2844 £ 35 11d ge» 
foftet hat. 


* 


Bor fehs Jahren fuhren nur vier Dampfſchlffe zwiſchen der 
olten unb ber neuen Welt; im Berlouf des vorigen “ahres fand 
aber in den Sommermonaten [dom eine adtägige und im den 
Wintermonaten eine vierzebntägige Communication zwiſchen Liver- 
pool, Halifar und Newpork flatt, und nah einem neuem Bes 
ſchluß der brittiſch und mordamerifan. fönigl, Dampfboots-Befell- 
ſchaft foll diefelbe binfüro unausgefeht das ganze Jaht mödhent- 
lich unterhalten werden. Der Perfonenverfehr zwiſchen England 
und Umerifa ift bereits größer, ale der zwiſchen England und dem 
Gontinent, nur beſteht dabei der Unterſchied, daß die große Mebr- 
zahl derjenigen, melde das meite atlantifche Meer pafliren, nie 
wieder beim kehren. 


Hamburger 


iterarifche und Siritifche 


— 
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Bipograpbien 
berühmter Maler des Höten u. 16ten Jahrhunderts. 


(Kortfegung.) 


Leonhard da Vinci. 


Die Natne bat ibre Zage der Verſchwendung; es paflict 
iht zuweilen, doß fie einem einzigen Menſchen eine ſolche Maffe 
Geil fpentet, Daß die gefammte Menfchheit ein Recht hat, ſich 
über die ungleihe Vertheilung zu befchweren, Lronhard da 
Vinci war einer der Bevorjugten, die fo reich bedacht find, daß 
ipre Dabe für Mehrere ausreichen würde, um fi unter ihren Zeits 
genoffen zum erften Range empor zu fhwingen, Es giebt bei 
ihnen viel verlornen Stoffes, und es fümmt zuweilen vor, daß 
die Schwierigkeit der Wahl fie inmitten oll ter Befühigungen, 
womit fie begabt find, Zeitlebens unthätig und unſchlüſſig 
läßt. Ihr Geſchick hängt vom Zufall, von einem glücklichen 
Gedanten, von einem Schritt nach rechts oder links ab. So 
bat es nur an einem Richts gehangen, daß Leonhard da Vinci 
nicht Dichter, nit Mechaniker, nicht Wufiter, nicht Fechtmeiſter 
oder Ingemeur, fondern ein Maler geworden if. Zum Glüde 
für Die Aunf war fein Vater, Pıetro da Vinci, Notar der Herr 
(Haft von Florenz, ein verfäntiger Mann, der glei in ten 


etſten Jahren eine richtige Anficht von ihm hatte, und, ehe er 
fih für das Gewerbe entſchied, dem ibn zuzuführen räthlich 
ſeyn möchte, Die Geduld hatte, es abjumarten, daß dieſe reiche 
Natur ſich von felder aus ihrem üppigen Chaos heraus arbei- 
tete und aus freien Stücken eine definitive Richtung nahm. 


Leonhard da Vinci verlebte feine Kindheit in Dem Dicht bei 
Florenz belegenen Schloffe Vinci, wo er im Jahr 1452 ge— 
boren worden war. Bein Körper entwicelte fid dort in voller 
Freiheit in den Leibesübungen, die zu jene Zeit die Grundlage 
der Erziehung eines Edelmannes ausmachten, und er mar fo 
glücklich, zwͤlf Jahre zu zählen, ohne noch rin Buch offen ge: 
ſchlagen zu baden. Dogegen zähmte er ein Pferd, wie es nur 
einem Parthet möglich gewefen wäre, kannte von Grund aus 
die Fänge aller Länder, und fand nicht feines Gleichen in der 
Dandhabung des Rappiers. 

Pietro da Vinci hatte den Architecten Battifta Alberti, Dem 
man den Beinamen moderner Vitruv gegeben, und der ein fehr 
fundiger Dann, zugleih Maler, Mathemarifer und Dichter war, 
zum vertrauten Freunde, und diefer ſah nicht ohne Beforgnif, 
wie der junge Gavalier in fraffer Unwiſſenheit aufwuchs. Gines 
Zages, als Lie beiden Freunde mit einander eine Woche auf 
dem Gchloffe Vinci zubrocdhten, famen fir auf Ties Gapitel 
zu ſprechen. Alberti behauptete, es fei durchaus motbmwentig, 
daß der Geift eines jungen Menſchen ſchon recht zeitig ausge— 
bildet werde, wenn man nicht wolle, daß er fchläfrig und träge 
werden follte. Der Motor aber belt dafür, daß ein junges 
Gemüth, wenn zu früh von Pädagogen geplagt, Widerwillen 
gegen die Wiſſenſchaft faffe, und tiefe Dann wie eine Medtzin 
verfihlude, während es, wenn men die Sorgfalt hätte, es zu 
einer gewiffen Reife gelangen zu loffen, den guten Saamen, 
den man darin fireue, willig ın ib aufnähme umd befruchte, 
fo wie ein Erdreich, Das lange brach gelegen, dreifache Kraft 
und Wärme habe, 

"Ihe werdet aber doch mwobl Euren Plan gemacht baben, 
und nicht noch unfclülfig feon, was Guer Sohn werden foll?" 
fagte Alberti. 
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— SH muß geflehen, antwortete ihm Pietro, daß ih daran 
nod gar nicht gedacht babe. 

„Und Ihr Denkt no immer nicht daran? 

— Dob, das thue ich wohl; aber was weiter? Kann id 
aus all den Phantafien dieſes jungen Hauptes wohl eine wor 
herrſchende Anlage beraudfinden, und zählt Ihr die Beforgniß, 
in ber ich lebe, Die reihen Verftandröfräfte, womit Gott ibn 
begabt hat, von ihrer rechten Bahn abzulenten, für nichts? Ich 
will lieber, daß er fich felber entſcheide. 

„Und wenn er das nicht tbut? 

— Nun, dann würde er noch immer Der vollendete Ga: 
valier von Florenz bleiben, und damit würden ſchon mande 
Däter zufrieden ſehn. 

&o weit waren die beiden Freunde in ihrer Belprehung 
gelommen, als fie beim Scloffe Vinci einteafen. Der Nor 
tor mwunderte fih, daß ihm fein Sohn nicht entgegen kam, 
und old er einen Diener fragte, was die Urfache davon feyn 
möchte, da hörte er zu feinem Erſtaunen, daß Leonhard fi 
frit zwei Zagen auf feinem Zimmer eingeſchloſſen halte, und 
fih die Zeit damit vertreibe, auf einem ſchwarzen Breite geo« 
metrifhe Figuren zu zeichnen. 

— Da haben wir feinen Beruf! fogte der Notar nun. 

„Wir werben’s ſehen,“ antwortete ihm Aiberti. 

Die Phantafie Leonharde fah im der That ganz darnach 
aus, als ob fi ein Beruf darin andeutete, Wlberti, Der here 
gelommen war, ſich auszuruben, mußte ibm auf fein Bitten 
die ganze Woche bindurh in ten Elementen der Mathematif 
unterweifen, Zumeilen unterbrach er ihm dabei mitten in einer 
Grflärung, um ihm eine Frage vorzulegen, deren Loͤſung dem 
Gelehrten, unvorbereitet mie er mar, in Berlegenbeit ſetzte, und 
da hatte er denn feine Luft daran, dir Schwierigkeit, aus welcher 
diefer Äh nur vermittelt Zahlen herauszuarbeiten mußte, aflein 
dur eine Rroftanfttengung feines Denkens zu löfen. 

Alberti nahm alfo, als er feines Freundes Haus wieder 
verließ, Die Uederzeugung mit fi, Daß Eeronhards Behimmung 
feg, einmal der erſte Mathematiler der Welt zu werden, 

„Er wird den Guclites vom Thron ſtürzen, „ſagte ve vol 
Enthufiasnus zum Landes» Umtichreiber,” und es märe eine 
Sünte, feld einen Geiſt ohne eine Richtung zu loffen. Glaubt 
mir, bringt ihn nach Florenz; ich will fein Eebrer feyn, und 
werde fpäterbin davon Ruhm erndten, 

Pietro da Binci befolgte den Rath feines Freundes, ließ 
den fänftigen Euclides vor fih fommen, und begann damit, 
ihn im Leſen zu unterrichten, ehe fi derfelbe auf Die eracten 
Wiſſenſchaften legen follte. 

Leonhard konnte binnen zwei Monaten leſen, und fiel nun 
heißbungrig über Die Bücher ber; imsbefontere waren es die 
Dichter, die er leidenſchaftlich liebte. eine Liebhaberei für die 
Mathematik Hatte er sum großen Leidweſen von Alberti aber 
darüber verloren, und als dieſer ihm deshalb ernſte Vorwürfe 
machte, antwortete er darauf mit einem geiftreichen und fatgrix 
fhen Sonnette. Leonhard war Dichter, dos unterlog num eins 
mal feinem Zweifel. Gr galt bei ten Freunden feines Baters 
für ein Wunderlind, Miberti, der insbefondere gern einen 
Matbematiter aus ihm gemacht hätte, hatte einige Mühe, fi 
zu tröſten. Er mußte ſich jetoch fchen Tarein ergeben, und ba 
er felber auch ein Dichter war, fo konnte er ihm nicht einmal 


darob zürnen, daß er Verſe liebte. Biber er war wie aus Tem 
Wollen gefallen, und wäre foR in Wuth gerathen, als ber 
Notar ihm nach der Rüdtunft von einer Reife nah Mailand, 
mo er ſich drei Monate aufgehalten hatte, die Unzeige machte, 
daß fein Sohn rin Dialer werden wollte. 

„Er wird fo wenig ein Maler, ald ein Mathematiker werden, 
und bald wieder einen andern Ginfall haben!“ rief er aus. 
„Seine Zukunft if verhungt, und das if Eure Schuld. 

— Boah! amtmortete Darauf ter Notar, es giebt noch 
andere Dinge als Mathematik, Dichtkunſt und Molerei; und 
was wäre ed am Ente für ein Unglüd, wenn er von dieſem 
Allen etwas lernte? Für feines Lebens Ilnterbalt braucht er nicht zu 
arbeiten, und er wird genug wiffen, um felber feine Luft daran 
zu haben und bei anderen in Anfehn zu flehen. 

Glücklicher Weile blieb Leonhard da Vinci der Malerei ges 
treu. Der Sorgfalt des Malers Andrea Vertecchio anvertrout, 
machte ex ſolche Fortſchritt⸗, daß fein Lehrer noch Berlauf ven 
zwei Jahren kein Bedenken trug, ihm eine Figur in einem 
Bilde, die Taufe des Heilands darſtellend und ihm von einem reichen 
Bürger in Auftrag gegeben, molen zu laffen. Bis tahin hatte 
Leonhard nur Copien von Verrocchio's Werken gemacht; es war 
dieſes alfo fein Probeſtück, dos als ein wahres Meifterflüd 
gelten fonnte. Die von Leonhard da Vinci gemalte yigur war 
fo ſchoͤn, und Berrochio, von dem man glaubte, daß fie von 
ihm ſey, erhielt darüber fo viele Lobſpruͤche, daß der arm⸗ 
Meifter faſt den Verſtand darüber verloren hätte. Derzweifelt, 
ſich von einem Rinde Üderflügelt zu fehen, jerdrach er feine Pinfel 
und legte fi fortan auf die Bildhauerei. 

Diefer Vorfall diente fehr Dazu, den Ruf von keonhard da 
Vinci zu begründen. Gr kam als Maler in die Mode, che er 
der Dann der Mode ward, und es währte nicht lange, fo mar 
er beides zugleich. Es kömmt im der Gefchichte der Künfiler 
fein zweites Beifpiel eines fo rafch gemachten @lüdes vor; aber 
es läßt fi auch nicht im Mbrede ſtellen, daß Lie Gefchichte der 
WMenſchen kein zweites Beilpiel eines Genies aufzuweiſen bat, 
das fo geläufig, fo munterfam befähigt, Alles zu verſuchen und 
zu begreifen gewefen wäre. In einem Alter von zwanzig 
Fahren hatte er aus feinem Haufe rine Art von Akademie ges 
macht, in welcher die hoben Fragen der Kunſt und der Willfen- 
ſchaft verhandelt wurden, während man zugleich Die ſinnteichſten 
und zarteſten Theorien des Vrrgnügens zur Ausführung brachte. 
Dichter, Muſiker, Improvifatoren mogten dort um Lie Wette 
durchtinander, ald ob #6, wie ein Staliener fi ausprüdt, „ein 
Tempel der Kunſt, und ter Herr Des Palaftes eine mwohlthätige 
Gottheit gewelen wäre, von der man eine Spende tes Genie's 
gehofft Hätte.” 

Es if ein bemerfensmwertber Umſtand, daß ſich bei den 
großen Künflern Staliens ſeht verfhietene Fähigkeiten beiſam⸗ 
men finden, oder daß ter Sinn des Schönen ſich bei einem 
jeden von ihnen minteflens in mehreren Weifen kundgiebt. Ich 
babe bereits Dargetban, daß Dominihino zugleich Maler, Bild- 
bauer und Architect, Auguſtin Garrachio und Balvator Rofa 
Dichter und Muſiket waren, und eben fo mie fie, fuchte Leon⸗ 
bard da Vinei fih in mehr als einem Face auszuzeichnen. 
Zur felbigen Zeit, mo er der größte Maler Staliend wart, 
trachtete er darnach, auch der größte Virtuofe zu feyn, und um 
der Unzulänglichkeit der Inſtrumente, die zu feiner Zeit im 
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Gebrauch waren, abzuhelfen, erfand er deren neue. Alle feine 
Biographen fpredhen von einer von ihm ausgedadten Harfe, 
melde tie Gehalt eines Pferdefopfs, einer Viola und einer 
Eaute hatte, und Lie, in den Orcheſtern aufgenommen, Gfferte 
ter Harınonie hervorbrachte, mie man fie bis dahin nicht ge= 
kannt hatte. 

Diefe Liebhaberei für die Mufil, die vielen großen Rünftlern 
eigen it, iM dem Verfaſſer eines vortrefflichen Werkes aufge 
fallen, welches das Studium der chriſtlichen Poeſie in den 
Lünften zum Gegenſtande bat, Er fellt über Tiefen Umſtand 
folgende Betrachtungen anı 

„Wenn man gemiffe phyfiologifche und phremologifhe Daten 

mit der privaten Gefchichte der Maler, Die fih ganz befonders 
als große Goloriften ausgezeichnet haben, combdinirt, fo gelangt 
man zu der Erkenntniß, daß eine geheimnißvolle Affinität zwiſchen 
den Drgan der Mufit und dem exiſtitt, das bie Farbenmiſchung 
angiebt. Die beiten famofelten Goleriften der florentiniſchen 
Schule find unſtreitig Leonhard da Vinci und Fra Bartholomeno 
gewefen, und es iſt befannt daß Erſterer zu Mailand gleich 
fehr ats Mufiter und ats Maler bemundert wurde, und daf 
mufitalifhe Sompofitionen einen unwiderſtehlichen Reiz für den 
Zweiten hatten. Gorreggio, der es in dem Zauber des Golorits 
meiter gebracht hot, als irgend ein anderer Künitler, hatte im 
Verlaufe frines Lebens fo lebendige und fo föhtiche Eindrücke 
in diefem Genre gehabt, daß ihm in feinem Irgten Schlummer, 
unmittelbor vor feinem Tode, träumte, Toß er Palefirina im 
Hımmel mwirtergefunten habe, und daß ihm Dies Begegnen als 
der Vorſchmack der ewigen Seligkeit erſchienen ſeh. Ein noch 
entfcheitenderes Argument ift es aber, daß unter den Malern 
der venezionifhen Schule, mindeftens in Der zweiten Periode, 
Die mit Dem ſechszehnten Jahrhuntert endigt, Die Leidenſchaft 
für Mufit for allgemein war, Gs if feine willkührliche 
Fiction Paul Veroneſe's gemelen, Daß Die derühmteſten von ihnen 
in dem prächtigen Gemälde von Der Hochzeit zu Ganaan als im 
Goncert fpielend dorgefellt find. Sehr häufig famen in ver 
That mehrere von ihnen zuſammen, um gemeinfhaftlic Diefer 
Euft zu pflegen; es wor einer Der täglichen Genüffe Zitian’s, in 
dem Eleinen Palafle, Ten er Angefichts der Inſel Diurano be 
mohnte, von mo er die lieblihen und harmonilden Gefänge 
vernehmen konnte, die Abents und oft die ganze Nacht hindurch 
son eimer Menge Gonteln zu ihm hinüber tönten.... 

„WBafari berichtet, daß Giorgione die Laute fpielte und fo 
gottlich fang, daß er häufig zur Theilnahme an Goncerten bes 
rufen wurde, welde die Patricierfamilien gaben. 

„58 ließe ſich noch der Ferrarer Benvenuto Garofolo 
nennen, der in der Wohl und der Zufammenftellung der Farben 
siht minder bewundernswürtig als Gorreggio und Leonhard da 
Vinci war, und der, im Ülter blind gewerten, fi für ten 
Verluſt des Geſichts durch Die muſikaliſchen Genüſſe fchadlos 
bielt, Die er ſich ſelder zw bereiten wußte. Am endlich ein noch 
fdlagenteres Beiſpiel zu geben, und dieſes in einem Tante, Das 
in großen Golerifien am wenigfien wohl dedacht ift, berufen wir 
uns auf Gainsborougb, einen der in dieſem Stüde ausgezeich⸗ 
netften SKünftler Englands, der tabs ein fo auferordents 

licher Liebhaber der Muſik, der vocalen nad infirumentalen 
wor, Daß er jumeilen nad einem Goncerte den Muſiker, der ihm 
einen Der Momente von Entzuückung verfhafft hatte, auf tie er 


einen fo hoben Werth fehte, mit einer feiner ſchönſten Land⸗ 
ſchaften beſchenkte.“ 

Ich bin, ich geſtehe es, im der phreunologiſchen Wiſſenſchaft 
ganz und gar ein Fremdling, und nicht im Stande, über die 
Affinität des Schädelhöckers, welcher den Sitz der muſilaliſchen 
Befähigung angiebt, und dem, in welchem der Sinn bes Colorits 
verſchloſſen if, zu enticheiden; aber es fcheint mir, daß die ger 
gebenen Beifpiele mindeſtens unwiderſprechlich den Beweis liefern, 
daß es den großen Künftlern gegeben iſt, aus allen Quellen der 
Kunft Begeiſterung zu fchöpfen, fie überoll au erfennen und zu 
lieben, wo fie ſich befindet, und ohne Unterloß mit einer Mufe 
zu wandeln, gleichviel, welches ihr Name, welches ihr Coſtüm 
ſeyn mag. Deshalb erſcheint ihnen die Natur vollftändiger, und 
die immerwährende Unterhaltung mit Gott iſt #6, die ihrem 
Genie feine Macht, ihrem Talente feine Größe giebt, 

Was Leonhard da Vinci betrifft, der bat es noch weiter ges 
bradt. Gr wollte nicht blos alle Zweige der Kunſt ausdeuten, 
er hat auch kühn das Feld der Wiffenfchaft betreten, was einen 
enthufiaftifchen Reifenten Anlaß zu der Bemerkung gegeben hat: 
„Liefer Maler, deffen mächtiges Genie Lie geifligen Talente eines 
Bacon, Newton, Micoels:Angelo und Raphael in fid) vereine, fei 
der Vorläufer auf den verihiedenen Wegen geweſen, melde fie 
zum Ruhm geführt, und ſicher einer der außerordentlichſten 
Menihen aller Zeitalter und Länder.“ 

Es liegt dem Anſchein nad einige Ueberteeibung in der 
Ungabe, Leonhard ta Vinct wäre rin Vorläufer Newton's ger 
wefen; doc läßt fich nach tem, was er ous der Wilfenfchaft zu 
machen mußte, indem er ihr nur das lleberflüffige feines hehren 
Geiftes widmete, ermeffen, mas er aus ihr noch hätte zieben 
Finnen, wenn er nicht die letzten Kräfte feiner Intelligenz der 
Lu geipender hätte. Der Verfaſſer einer, ım Jahre 1748 zu 
Leyden im Druck erſchienenen, Reife durch Stalien erwähnt eines 
von dem florentinifchen Künſtlet ausgeführten, bedeutenden Uns 
ternehmene, das nech heutigen Tages ein Grgenfland| der Bes 
mwunterung der Ingenieurs if. 

„Nachdem mir über die Adda gelegt waren, haben wir uns 
auf der andsen Beite auf einem Ganale, Nawiglio della Mar: 
thefana genannt, eingeſchifft. Dieſer Ganal beginnt zu Trezzo, 
zwei Meilen oberhalb Ganonica, und erſtreckt ſich in faft gerader 
Linie bis auf eine halbe Weile von Mailant, Er erhält fein 
Waſſer aus Ter Ada; da der Lauf tiefes Flußes aber oft fehr 
odichäffig it, ehe er fich mit dem platten Kante wagerecht bes 
findet, fo hatte Dies die folge, daß ver Canal Ganonica gegen- 
über fünf und amanzig bis Dreisig Fuß böber lag als er. 
Dirle Ingenieurs hatten, wie ınan fagt, es ſchon zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten verſucht, die Verbindung der Aida mit Mailand 
vermittelt eines Ganals zu Stande zu bringen, es hatte aber 
niemand gelingen wollen, bis endlich Leonhard da Vinci an 
dies Unternehmen ging und es vollführte.“ 

Es erißirt ein metkwürdiges Schreiben Leonhard da Vinci’s 
an Ludwig le More, über die Anwentung von Kriegsmafdinen, 
Es iſt tiefes eine förmliche Abbantlung über die Wurfgefbüß- 
fund und Die Waſſerkraftlehte, in welcher unter der befcheidenen 
Form son Anſchauungen Lie äußerfien Fragen erörtert werden, 
die ich im Dielen abſtrakten Dingen aufwerfen laſſen. 

In der Mailänder Bibliothek, unter dem Namen der ame 
drofinifchen befannt, wird eine Sammlung von Manufcripten 
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aufbewahrt, Teren authentifcher Verfaſſer Leonhard da Vinci ift. 
Diele Sammlung, Codier atlantico betitelt, enthält eine Menge 
Lofer Blätter, durch Leonhard mit Skizzen, Notizen, geometrifchen 
Figuren, Problemen, kurz mit all ten Impromptus bededt, 
die feiner dreifachen Begeifterung als Gelehrter, Dichter und 
Künfller entwilcht waren. 

Sa nichts fpiegeln fi Die großen Männer beifer ab, als 
in dergleihen Papierſtreifen, Die fie in den Stunden einfamen 
Nachdenkens und mit Tem Sichgehenlaſſen der Träumerei bes 
frigelt haben: im ihmen zeigt ſich der Menſch in aller Wahrbeit, 
mie er ift, und micht, wie er fich öffentlich geriet. Auch follte 
man es denen danken, welche Die nützliche Manie haben, ſolche 
Reliquien zu fammeln. Der Codice atlantico wird als eins Der 
koſtbarſten Depöts der ampbrofinifchen Bibliorhef betrachtet. 
Nichts vermag beffer eine Idee son der bochherzigen Untuhe 
und der unaufbörlichen Thätigkeit diefer immenfen Intelligenz 
zu geben. Gin König von England har vergebens 3000 Piftolen 
dafür bieten laſſen; tie Stadı Mailand wollte fi nicht daven 
trennen, und einer ihrer Gründe gereicht, wie es mit ſcheint, 
glei fehe der Stadt wie Tem großen Künftler zut Ehre. Der: 
ſelbe lautet: 

„Leonhard da Vinci iſt ganz und gar in dieſem Buche ent: 
balten; er hat fich felber der Stadt Moiland vermacht, und fie 
mürte fi entebren, wenn ihr eim ſolches Vermächtniß um 
irgend einen Preis feil wäre.” 

Ich will nicht von der ambrofinifchen Bibliothek ſcheiden, 
obne eines anteren Manufcripts zu erwähnen, Das eben fo 
wertbyoll als der Codice atlantico it, namlih ein gan; son 
Leonhard da Vinci ropirter Virgil, begleitet von Commentaren, 
die Den Umfang von Kenntniſſen befunden, fie der Künſtler ſich 
anzueignen gewußt hatte, während er Meiſterwetke malte, und, 
ohne zu geijen tem Vergnügen und ter Verſchwentung Ten 
Theil feiner Jugend datdrochte, Der demſelben gebübrte, 

Als er, im Jahr 1495, zu Mailand anfam, bielt er dert 
jeinen feierlichen Ginzug. Der Herzen Ludwig Sfotza hatte 
ihm ein Gefolge entgegen gefantt, Tas fi dem anſchleß, von 
welchem fich Ter Mater auf feiner ganzen Reife hatte begleiten 
laſſen, und das Volk, das ibn für Tem Derzog felber hielt, 
folgte ibm in dichten Haufen bis zu tem Palafte, den er im 
Veraus hatte kaufen und mit eintin ſelchen Luxus einrichten 
laffen, daß tie Kaufleute zu Mailand Zeuge und Döbeln von 
Benedig hatten kommen laſſen mülfen, weil die ihtigen ın 
den Augen ter Leute, melde Leonhard va Vinci bergefantt 
batte, um feine Wohnung in Ordnung zu bringen, viel zu ots 
Dinair waren. f . 

Mehr bedurfte es micht, um ihn gleich nad feiner Ankunft 
populair zu machen, und Tiefe Popularıtät erreichte einen Grat, 
daß ter Herzog faſt im Ernſte zu ihm fagte: 

„Mein Here Maler, Iht fheint mir ein gefährlicher Freund 
„ju ſeyn: Ihr macht mie mein Volt admendig, und über furz 
„oder lang nehmt Iht mir wohl meine Krone.” 


Zum Glücke für den Herzog, dachte Leonhard da Vinci an 
feine ondee Geoberung von Kronen, als felden, die aus dem 
unfterblihen Grün tes Lotbeers geflochten werden. Gin (Freund 
des Luxus, in welchem er durchaus bewandert war, benußte er 
die Popularität, welche ihm fein Ruf und fein glänzentes Auf 


treten verfchafften, nur, um noch ten immenfen Reihihbum zu 
vermehren, welder die Frucht feines dreifachen Zalentes als 
Maler, Architect und Biltbauer warl; er gab aber dem mailän- 
diſchen Adel, den er hätte zu Grunde richten fönnen, in prun— 
enden Feſten all das Gold wieder zurüf, womit fir feine Gr 
mälte aufmogen. 


Während dieſes Aufenthalts zu Moiland if es geweſen, 
Taf Feonhard da Vinei in dem Refectorium der Dominikaner, 
im Rlofter ter beit. Marie zut Gnaden tas berühmte Fresko— 
bild des heiligen Abendmahls gemalt bat, tas für fein Haupt: 
werk gilt. j 


Bon dieſem vielbewunderten Bilde iſt aber nur noch wenig 
übrig; Die Arbeit Leonhard da Vinci's ıft unter Den Sudeleien 
der Pfufcher, Die zu verfchiedenen Zeiten mit Deren Ausbeſſerung 
beauftcagt gewefen, fat gany verfchwunten, und fie haben ihr 
wohl ned mehr geſchadet, als es Die Zeit hätte tbun können. 
Sie find es, tie mar Barbaren ſchelten fann, und nicht Lie 
Franzeſen, von welchen ein nit eben Wahrheit liebenter Autor 
gefagt bar, daß fie muthwillig zerſtört hätten, was noch von ten 
Ftesken vorhanden geweſen wäre. Es if nicht wahr, Daß Tas 
Kloßer, wie es gelagt worden if, auf Befehl des Generals 
Bonaparte zu einem Ürtilleriedepöt gemacht worden wäre, und 
dog unſte Soldaten nach Lem beiligen Abendmahl wie nad 
einer Scheibe geſcheſſen hätten; vielmehr iſt es ein franzöfifcher 
Officier geweien, der das Gemälde vor einer unausbleiblichen 
Vernichtung befhirme hat, indem er auf eigne Dand die Bes 
ſtimmung tes Refectoriums, aus welchem die mailändiichen 
Behörden einen Pferteftal zu machen fih nicht gefcheut hatten, 
umänderte. And Gugen von Braubarnais, Ver nachdem Vices 
fönig von Italien geworden, bat, wie eine lateiniſche Ueberſchrift 
über der Thür es ausſpticht, ein Anrecht auf Die Achtung und 
die Dankbarkeit Der Künſtler für die Sorgfalt, mit welcher er 
für die Erhaltung des Abendmahls gewacht hat, 


Was am meiften tie Wahrheit aufdeckt und am mädtigften 
dazu beiträgt, über Lie befagten Thatſachen keinen Zweifel ber 
ſtehn zu loffen, ift, daf fie feldft von einem engliſchen Schrift 
fteller, tie ſich nicht eben milde für Frankteich zu bejeigen 
gewohnt find, beftätigt werden. 


Leonhard Ta Vinci fcheint eine Ahnung von tem Looſe 
gehabt zu haben, das feinem Meifterwerte bevorftand, denn er 
fchrieb, als er es beentigte, Die folgenten Verfe, aus welchen 
ınan tas Gefühl der Trauer und des Verdruſſes herverſchimmern 
firht, welches alle tie großen Molre empfinden müſſen, wenn 
fie daran denken, daß in der Stunte, mo die Aufgabe ibres 
Genies zu Ende gebt, Die des unermütlichen und gebeimniße 
vollen Urbeiters beginnt, ter nicht den unendlihiten Theil Der 
Ewigkeit verſtreichen läßt, ohne ein Theiichen deſſen mitzunehmen, 
was die Menfchen geihaffen haben: 

Cosa mortal elermita non serba 
Le fabbriche del tempo, il tempo attera, 
Ed adequasi al suol mole superba. *) 


* 

*) Die Werke der Menſchen find nicht von einer ewigen Dauer; 
die Zeit vernichtet der Zeiten Schipfung, und macht bie ſiolzen Maſſen 
der Erde glei. 


Es leuchtete ihm ein, Taf Tas Abendmahl das Höchſte ſei⸗ 
ned Genies ſeyn und er Darüber nie hinausgehen würde. Auch 
ſah er, als er es beemtigt hatte, einem von einem großen Lei⸗ 
ten befallenen Menſchen ähnlih. Mehrere Wochen lang bielt 
er ſich völlig abgefchloffen, ohne fih vor jemantem fehen zu 
laffen, und felbft der Herzog verfuchte es vergebens, bis zu ihm 
vorzudringen. 

Ale Schrifiſteller, Biograpben wie Kritiker, die fi mit 
Leonhard Ta Vinci befchäftigten, haben ſich, jedoch mur kalt und 
als technifche Leute, in Ausdrücken ihres Metiers über Dies Wert 
ausgefpredhen. ie find kecker geweſen als Rubens, tee fid 
tarüber in felgender Weile äußerte: 

„Sr bat es vermöge feiner tiefen Spreulationen in tiefem 
Werke zu einer Vollkommenheit gebracht, die es mir unmöglich 
su wachen ſcheint, es in einer würdigen Weile zu beiprechen.“ 

Diefe wenigen Worte Rubens wirgen fbon alle die Reden 
und Srelamationen von virlen Unteren ouf, und ich kann 
nichts Befferes thun, als ibm beizupflichten. 

Wie bekannt, ließ Leonhard ta Vinci tas Haupt von 
Ehriftus unvollentet, weil er Daran verzweifelte, den Ausdruck 
des Gorulichen erreichen zu können, und ein Sacrilegium zu 
begehen meinte, wenn er Dem Gotte ein Menſchengeſicht gäbe. 
Gr kam bei Diefer Gelegenheit mit dem Prior in Streit. Der: 
felbe fand es nämlich anflöfig, daß das Bildniß tes Heikantes 
in der Skizze bleiben follte, und führte Darüber Klage bei Tem 
Herzege, der, ein Fteund des Malers, ihn aber ablaufen ließ. 
Einige Zeit darnach führte der Prior abermals Beſchwerde über 
den Dealer bei Dem Derjoge, weil er auch das Geficht des Ju— 
das, ebenſo wie Tas von Chriſtus unvollendet gelaffen, weil er, 
wie er fagte, feinen Typbus zu finten wußte, Ter hinreichend 
wäre, Diefen Buben volllommen au dejeichnen. 

„Es muß aber doch etwas geſchehen, um ten arınen Prior 
zufrieden au Stellen,“ fagte Liesinal der Herzog. 

— Kun, meinstivegen, antwertete Leenhard, ih will ihn 
portraitiren. 

Und Ta feiste er feinem Judas Tas Daupt des Priors 
auf die Schultern. 

Ein hundert Jahre fpäter wollte ein antrer Prior, der 
einen füblen Trunk, vor Allem ober heiß zu eſſen liebte, einen 
BVerbindungsmweg zwiſchen dem Refectorium und ter Küche durch 
tie Dauer haben, auf welcher Leonhard da Vinci fein prachtvolles 
Abentimaht gemalt batte. Als man Tau Tas Maaß nahın, 
da fand es ſich, daß ter nächte Weg au Der intentirten Pforte 
der Raum zwiſchen Ten Beinen tes Heilants war. Daß man 
bei einer Gelegenbeit, wo es ſich darum banteite, den Braten 
für die Tafel Des Vifchofs einen weiten Weg nehmen zu laffen, 
oder Das Werk des Leonhard ta Vinci zu verhunzen, nicht lange 
unſchlüſſig ın der Wahl blieb, läße fich Tenten, und fo wurten 
die Beine von Cyriſtus geopfert. Die Pforte exiſtitt noch, aber 
fie fiebe ſich ſeit Hundert Jahren verdammt. Gollte Diefem 
rohen Acte nicht ein Gedanke von WMöpreffalie zum Grunde 
gelegen haben? or tal 

Leonhard da Vinci verdient nicht bloß als eine der merk 
würtigfien Individualitäten ſtuditt zu werden. Wenn dasjenige, 
was dieſe Individualität bilder, ich meine die erflaunliche Ver: 
einigung aller Superioritäten, ihn für die Pfpchologen und Phrer 
nelegen zu nimmt merkwürdigen Gegenfland der Beobachtung 
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maden, fo nimmt er einen noch wichtigeren Gharafter an, wenn 
man ihn aus dem Geſichtspunkte der hohen Kritik betrachtet. 
Als Rapbarl auf der Bühne erfchien, da fond er die Mar 
lerei in den Augen des Jahrhunderts in Michael Angelo und 
Leonhard da Vinci perfonificirt; Erſteren ald den fräftigen Dol- 
metſcher der Form, und Leonhard da Vinci als den Dichter, 
der es in feinen hehren Gompofitionen vor ihm zuerſt verflan- 
den hatte, im den Hauptfiguren das zufammengedrängte Gr: 


fühl aussudrüden. 
(Bortfegung folgt.) 


Beiträge zur Geschichte des deutschen Buchhandels. 
Von Albrecht Kirchhoff, Erstes Bändchen. No- 
tizen über einige Buchhändler des XV. und XVI. Jahr- 
hunderts. Leipzig 1851. Verlag der J. C. Hinrichs- 
schen Buchhandlung. IV und 152 Seiten 8. 


Wenn die Geſchichte ver Buchdruckerkunſt ſowol im Nllge- 
meinen ols einzelner Länder und Stätte eine ſehr reichhaltige Li- 
teratur aufweiſen faan, fo ijt dagegen für die Geſchichte bes mit 
ihr eng verbundenen Buchhandels bis jetzt Wenig geleiltet. Zwei 
junge Männer, Schmalz und Mep, üÜberrafhte ber Tod im 
Sammeln von Materialien und begonnener Arbeit; vor ihnen bot 
fh Niemand mit diefem Gegenſtande ausſchließlich oder doch jo 
befhäftigt, daß bie Ergebaiffe viefer Beſchäſtigung als beveutend 
bezeichnet werden fünnten, Erſt kürzlich if von Schwetſchke 
ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte des buchbänbleriihen Verfehre 
(Codex nuudinarius Germaniae literatae bisecularis, nebit 
einer Oeſchichte der Metz⸗Kotaloge) eiſchienen. — Der Derfafler 
des anzuzeigenden Buchte, der, inmitten eines regen Geſchäfte— 
lebens, mit gründliden mijfenfhaitliben Henntnifen aufgerüftet, 
feine Studien dem Etſorſchen der Vergangenbeit tes Buchbandele 
zugewandt, bat bereits durch verſchiedene Eeinere Arbeiten bin- 
länglich bemiefen, was ſich mit Fleiß und Auedauer auch in riner 
wenig gepflegten Partie ver Gulturgefibicte leiſten läßt, Wir 
gebadten in tiefen Blättern früher feiner Aufſaäthe über die Buch- 
bändler Aynmann nad Duttorp; aud fie find, bin und wieder ver» 
mebrt, der vorliegenden Sammlung einverleitt, Was mit berjel- 
ben beabſichtigt, erfirht man ano dem Verwrorte: „Dieſes erſte 
Bändchen umfaßt die alteſte Zeit, die Jugendperiode, des deut 
ſchen Buchhandels; dos gejammte ſich für viefe Periode barbielende 
Material iſt jedoch darin feinremeges erſchöpft, ſondern bietet no 
für weitere Beiträge mehrfach Belegeoheit, Der Lüdenhaftigkeit 
beffelben wegen ſchien es mir aber angemeſſener bie biograpbiide 
Form zu mählen und bie Notizen um bervorftehende Perfönlid- 
feiten des Buchbondels zu greuppiren, als rine mehr oder weniger 
unvolllommene und mangelhafte zufammenbängente Darfelung zu 
verfuhen. Die Auemabl biefer Perfönlichfeiten habe ich fo zu 
treffen verſucht, daß Wiederholungen möglichſt vermieten würben. 
Daß ih mich dabei ouf eine nur fehr Heine Zahl befchränfte, 
bedarf wohl feiner befonderen Rectfertigung, da ſelbſt die Noch- 
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richten über bie perfönlichen Berhältniffe dirfer wenigen gerade 
nicht fehe umfangreich find, umb überbies eine zu geoße Zeriplitte- 
rung bed Moateriald vermieden werden mußte. Ebenſo bielt ich 
es für geredifertige bei der Auswahl die größeren Buchdrucker, 
obmohl fie wegen ihrer nod lange Zrit währenden Theilnahme an 
dem budbäntferifhen Geihäftsnerfehr, als Verleger, nicht fireng 
von den eigentlichen Buchhändlern zu ſondern find, unberödjihtigt 
zu loffen, da idre Geſchichte ja bioher mit gemügender Vorliebe 
und Ausführlihfeit behandelt worden if. 


Um jeboh in gemiffer Hinfiht einen Ueberblid über bie 
Ausdehnung bed reinen Buchhandels ia der erſten Hälfıe des 
ſechs zehnten Jahrhunderts, über feine locale Gruppirung zu ge- 
währen, babe ich mod furze, oferdings rimas trodene, Notizen 
über die weniger bervorfiehenden Buchhändler diefer Petiode an. 
gehängt. Wenn die Zahl derſelben für einen fo langen Zeit 
raum nun auch ziemlid unbedeutend erſcheint, fo liegt dies heile 
daran, dof die Nennung ber Verlegernamen im biefer Zeit noch 
nit allgemrin gebräudlid war, theils ober auch daran, daß 
die genaueren und ausführlideren bibliographifhen Werke nicht 
über dos Jahr 1536 binomsreihen. Die den einzelnen Aufjäpen, 
von benen die beiden erſten fhon im Börfenblatt für den deut» 
ſchen Buchhandel erfhienen, angehängten Berlogeverzeichuiffe machen 
übrigens feinen Anſpruch darauf einem Bibliograppen von Fach 
Genüge zu leiften.“ 


Mir erhalten in biefem Bäntden, S. 1— 131, aus ten 
Quellen forgfältig, oft gewiß mit wicht geringer Mühe zufammen- 
getragene und zu Heinen Gemälden geſchickt bearbeitete Nachtich- 
ten über Diebold Lauber, Handfhriftenbändler in Dagenau, 1447, 
Johann Ryamenn, Buchbändler in Augsburg, 1497 — 1522, 
Sottfried Hittorp, Buchbändler in Cöln, 1512 — 1560, Leonhard 
und Lucas Mlantsee, Buchhändler in Wien, 1498 — 1522, unb 
Franz Birdmann, Buhbändler in Cöln und Antwerpen, 1510 bie 
1530, und frine Familie. Weber die Lebenaverhältuiffe riniger 
diefer DMönner Fonnte nur nach Maafigabe bes vorhandenen, zer 
ftreuten Stoffes, Auskunft gegeben werben, bob iſt auch bier 
manches Uabefannte anzutreffen; über ihren Geſchäſtobetrieb, ihre 
Stellung zu berühmten @elehrten jener Zeit, ift aber, befonbers 
aus Briefen der Repteren, fo ausführlich gefproden, daß menig 
Neues aufzufinden und hinzuzufügen fein mödte, Auf Einzelnes, 
3. B. bie Meilen, den Ginfluß des Meßbeſuche, ber geiſtlichen 
Genfur, der Reformation udgl., mieberbolt oufmerffam zu machen, 
war nicht wol zu vermeiden, da oft die rigentbümlide, die aus- 
gedehnte ober befchränfte buchbändletiſche Wirffamfrit Rynmang'o, 
der Mlantsre, Dittorp’s und der Familie Birckmann, vorzäglid 
Franz Birdmann's, gerade in dieſem Einfluß, Förderung ober 
Hemmniß fand; überdirs wollte der Verfaſſer ja nur Brucflüde, 
nur Borarbeiten darbirten, deren Benußung zu einer umfaflenden 
und zufommeobangenden Geſchichte des Buchhandels er, nad fri« 
ner befheidenen Aeußtrung, anteren brfähigteren Männern an- 
beimflelt. — Die Seiten 134— 152 füllen furge Notizen über 
die Buchführer der erften Hälfte des 16. Jabrhunderte in Augs - 
burg, Bamberg, Bafel, Breslau, Cöln, Copenhagen, Eracon, 
Emmerid, Erfort, Frankfurt a. M., Hamburg (Wolter Hake- 
mann, 1547; nach Sappenberg), Heilbronn, Ingolſtadt, Könige» 


berg, Leipzig, Lübed, Lüneburg, Magdeburg, Mainz, Nördlingen, 
Nürnberg, Ofen, Pofen, Regensburg, Roftod, Speyer, Stioß 
burg, Trier, Tübingen, Um, Wien, Wittenberg, Würzburg, 
Zwiden. Uuter ven Buchhändlern Ulm's finden wir eine fonbere 
bare Perfönlichkeit. „Dobann Srüner*, beift rs ©. 149, „Rector 
ber loteisiihen Schule daſelbſt, war ein fehr reglamer usb 
tätiger, aber auch febr flreitiüchtiger Dann. Alle möglichen Ge» 
werbe und Beihäftigungen ergriff er; man lernt ihn kennen als 
Lebrer, Buchhändler, Buchdrucker, Defonom, Mäkler, Belofhauer 
und Wirt. Er lebte mit feinem Goncurrenten, dem Buddruder 
Johann Zainer, beffen Druderei er entlih 1523 an ſich brachte, 
und bann mit Maudias Hoffiſcher (ſeit 1527) in fortwährendem 
Haber, ta er feine Stellung als Rector dazu mißbraudte, ben 
ganzen Schulbücherdebit an Äh zu reifen. Dabei hatte er ober 
ſtete mit Selbverlegendeiten zu kämpfen. Seine buchbändleriſche 
Tpätigkeit muß übrigens vor 1515 begonnen haben, ba in biefes 
Sabr fein erſter ernſtlicher Streit mit Johann Zainer fällt, Sein 
legtes bekanntes Product it vom Jahre 1532; riniges lirh er 
auch bri Grimm und Wirfung im Augsburg und bei Heinrich 
Gran in Hagenau drucken.“ 


Möge vicke erſte Mittbeilung überall, vorzüglih auch von 
des Verfaſſers Berufsgenoffen, fo freundlid aufgenommen mwerbem, 
daß ra ſich entſchließe, ouch die zweite (Verſuch über die Geſchichte 
des deutſchen Buhhondele von dem Erſcheinen des Meß⸗Katalogs 
bis 1765) bald zu veröffentlichen. Später übernehme er bann 
getroſt felbft, was er andern überlaffen will: eine geſchichtliche 
Darfielung des Buchhandels, mern aub nicht aller Länder und 
Zeiten, doh Deutfhlante, ausjuarbeiten, fonft werden mir mahr« 
ſcheinlich noch lange darauf marten müffen; vorbereitet, wir wiſſen 
es, if er dazu vollfommen, und ben fhen gefommelten Stoff zu 
vervolfländigen, wird ihm mit ſchwer werben. 


8. % Hoffmann, 


Ueber die Rationalität im Allgemeinen und mit 
bejonderer Nüdficht auf die gegenwärtig in 
Deutichland obfchwebenden Berbältniffe, von 
Prof. Dr. Joſ. Held. Würzburg 1551. Stahel. 


Diefer große Titel gehört einem Meinen Schriftchen, das 
nad dem Bormorte einem größeren noch unvollendeten Werke po« 
litifcherechtepbilofophifaen Inbalia old Vorläufer dienen fol. Der 
Verſaſſer bringt in der Entmidelung des Natienalitätebegriffes 
weder neue noch befonters ſcharfe Urtbeile und bat überhaupt Die 
einzelnen Theile der Schrift nur durch fehr lofe Bande zufaumen- 
gebalten. Die Gedanken find unterrinander gemorfen und nicht 
folgerichtig aus einander entwidelt, fo daß es für den Beier [hmer 
bält, einen Haren Blid über des Verfaſſers Anfihten zu gewin- 
nen. Über trog dieſer Febler enthält das Werfen wieder fehr 
viel ſchöne Kinzelbriten. in überrofhendes Bild bringt ber Ber- 
faſſer auf ©. 15: „Eine, 0 aber wahr if, doß Feine Ginzel- 
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perſönlichkeit jemals gänzlih untergehen könne, fo muß auch wahr 
fein, doß feine BVolkfsindividnalität oder Mationalität im Nichte 
fpurlos verſchwinde. Jede Inbivitwalität iff ein Stein, der anf 
die ungeheure meift ſtürmiſch bemegte und mie fpirgelglatte Fläche 
bes Meeres der Meuſchheit fällt, die ihm, nachdem er fie bemegt, 
ſchnell verfhlingt. Ge naderm je ſchwerer oder leichter, ber 
Bofferfpiegel mehr oder minder bewegt iſt, wird bas Menfhen- 
auge bie durch feinen Fall gefhlagenen immer mehr ſich ermweitern- 
den Kırife in größere oder Hleinere Entfernungen verfolgen können, 
Die weit ibm dies aber aud möglich fein mag, bold reicht bie 
größte, felbft 'die bewaffnete Schärfe des Anges wicht mehr aus, 
die Dond der Vorfehung mirft antere Steine dazwiſchen, bie frü- 
beren Ringe vermiſchen ſich mit den neuen, und endlich verfchmin- 
dem fie dem Auge gänzlich, während fie michte deito weniger, wenn 
auch uns längſt unſichtbar, immer fort und immer weiter vie ganze 
Fläche bewegen. So haben z. B. die Gulturpölfer des alten 
Morgenlandes (Indien, Megypten) und nad ibnen vie Griechen 
und Römer, diefe fogenannten klaſſiſchen Völker, obgleich fir längſt 
aufgehört, felbfiftändige Staaten zu bilden, die deutlichſten und 
noch jept erkennbaren Ringe auf ber Fläche der Menfhbeit zu- 
rũdgelaſſen, Ringe, die auch in bebeutende Tiefe bemegend wirt- 
ten und bie, bie Ringe ber Eufturvölfer vor ihnen umſchlingend, 
um felbft wieder von den Ringen der Culturvölker nad ihnen 
verſchlungen zu werden, dos Sinnbild ber geiftigen Usſterblichkeit 
ber Völker, ven ewigen Kranz der Gittengefdichte der Meunſchheit 
barftellen.* 

An einer andern Gtelle leſen wir die beherzigendwerthen 
Borte: „Ein mwohrhaft freies Boll wird aub in Berbältniffen 
äußerer Unfreibeit frei bleiben und im der begründeten Hoffnung, 
bof feine Ketten und Banden bald fallen werden, fih mit bem 
Sape unferer größten Pbilofophen auf kurze Zeit zu tröflen wilfen, 
daß nämlich nicht wirklich glüdlih zu fein, ſondern bes Gläckes 
mürbig zu fein, basjenige wäre, was der Bute verlangen fünne.* 

Diöge der geehrte Herr Verfaſſer im feinem Hauptwerle alle 
bier begongene Mängel vermeiden und ale Schönheiten beibe- 
halten, 8 


Für Di, Lieder von Ida von Düringsfeld. Bres- 
lau. Berlag von Joh. Urban Stern. 1851. (VIII und) 
262 Seiten 16. 


Diefes fauber, aber öfonomifh gedrudte Büchlein emtbält 

eimen seichhaltigen Liederſchaz. Die Berfafferie von „Schloß &o- 

cpa*, deren im bemfelben Berlage in einer billigen Ausgabe er» 

ſchrenene Schriften neun Bände und einen Supplemeniband („On 

ber Deimalh, Briefe und Gebichte a.“) füllen, bietet und hier 
ein Bud ber Heimath, ein Bub der Braut un ein Buch 
der Fremde dar. DMande der Dichtungen, ja wol die meifien, 
find Ergüffe augenblidliher Gefühle und äußerer Eindrüde, viele 
virfleiht urfprängli nit für die Beröffentlihung beftimmt ge- 
mwefem; aber fie find gerade deshalb, weil fie wahre, nicht erfün- 


ſtelte Empfindungen auoſprechen, gewiß fehr vielen Leſern mwilllom“ 
men. Wir müſſen uns darauf befchränfen, aus jedem ber brei 
Bücher ein Lied mitzuiheilen, überzeugt, daß diefe Mittheilung bie 
beſte Empfehlung if. 


Das Fied des abgebtochenen Zweiges. 
Don meinem Bater 
Riffen fie mid; 
Ein Züngling that e#, 
So ſchlank wie id. 


Ein blaffes Maͤdchen 
Ding ihm am Um — 
Das hat mic gehalten 
Zwiſchen Fingern waren. 


Im ganzen Thale 

Tront Then das Brän — 
Ich mußte fühlen 

Der Ginger Oluh'n. 


Die Stunden zogen 
Langſam vorbei — 
Ich lernte kennen, 
Das Welten fei. 


Du bloffes Mädchen, 
Welke nicht aud, 

Wie ih muß flerben 
Bor heißem Haud. 





Pein. 
„Wo du hingebfl, 
Will ich bingeh’e — 
Uns foll fein Stern 
Geſchieden feh'n, 


Wo bein Land if, 

Da iſt mein Land — 

Ib weiß wicht mehr, 

Bo mein Hrimhans ſtond. 


Zu deinem Gott 
Will betea id — 
Und möge dein Tod 
Einf tödten mid.“ 


Das — bie Worte finr’e, 
Die der Prirfter ſprach, 
Und leife fpricht 

Sie mein Herz ihm nad. 


(Aus: 


Der alte Wicolet, 
Bin ein greifer Gondoliere, 
Bin ein armer Nicolot, 
Mag im Hofpitel nicht effen, 
Sude mit Geſang mein Brot. 
Singer, wo die Straßen enge, 
Daß die Unfern wur mic ſeh'n, 
Auf der Piazza vor ben Bremten 
Kann ich mit fo biktend ſteh's. 


Als der Löw' noch flog und flegte, 
Wo er mit den Flügeln flug, 
Ale Barcaroli hatten 

Silber da und Wein genug. 

Und gefhmädt mit ſeid'oer Schärpe, 
Und im Notlip weiß und roth 
War der junge Gondoliere, 

War ber reiche Nicolot, 


Nicht dem launenhaften Fremden, 
Unfern Edlen dienten mir, 

Leinwand nit und Baummoliplunder, 
Sammt und Seide trugen mir. 

Und im Dienfle feines Dogen, 

Sa des Fürſten goldnem Boot 

War der fhöne Gonboliere, 

War der flolge Nicolot, 


Sa den Farben ber Standarten 
Prangt nicht unfer Löwe mehr, 
Auf den Schiffen, melde fegeln, 
Weht nicht unfre Blagge mebr; 
Und von beffera Zeiten fingend, 
Muß ih ſuchen mir mein Brot, 
Ich, ber greife Gontoliere, 
Ich, der alte Nicolot, 


Dog fie laſſen nicht mich hungern, 
Mid, dem Finderlofen Dann, 

Aus der ormen Leute Fenſtetn 
Höret mid das Mitleid an. 
Möge fegnen die Madonna 

Die da ſchenken Wein und Brot 
Mir, dem greifen Gonbolirre, 
Mir, tem armen Nicolot. 


„Um Canal Grande”, 1846.) 
Zur Erläuterung des Titeld voch die dem Ganzen vorange- 


flellte Zueignung. 


für Did. 
Für wen find meine Lieber? 
Für wen bin ih? 
Ich ſag' es doch immer wirber: 
Für Did. 





Ab märe bier auf Erben 
Dos Blüd für mid, 

Wie fol e8 bier himmliſch werben 
Für Dig! 


Dod da nur reich an Treue 
Und Liedern ic, 
Nimm Lieder denn bin und Treue 
Für Did. 
Breelau, ben 25. uni 1850. 


Miscellen. 


ine der bedeutenbften Privatbibliorpefen im Herzogthum Hol« 
fein, die Bibliothek des verftorbenen Proſeſſoro N. Bald, fommt 
in Kiel am 10. Juli d. 9. zum öffentliden Berfauf, Der 
255 Seiten ge. 8. ſtarke Katalog enthält mamentlih ſowol aus 
ver Rechtewiſſenſchaft, Oeographie, Topographie, Statifif, ®e- 
ſchichte und Staatewiffenfhaft überhaupt, als Sfonvdinaviens und 
ber Derzogthüner insbefondere, das Vorzüglichſte der Älteren und 
neueren Literatur. Die 87 Danpfchriften betreffen größtentheils 
bie ſchleawig · holſtelniſche Laudes-Geſchichte und Rechte. In einem 
Aohange find mei theologiſche Bücher aus dem Nadlafje bes 
Profeffors H. Mau verzeichnet. D. 


Frankreich hat gegenwärtig laut officiellen Ausmeifes 320 Thea- 
ter und unter biefen allein in Paris 23. Bis zum Jahre 1600 
batte bie ſranzöſtſche Hauptſtadt an rinem einzigen Theoter genug, 
dem der „Poſſions-Brüderſchaft,“ ſpäterhin mehr befonnt unter bem 
Nomen Hötel de Bourgogne. Ja dem darauf folgenden Jahre 
erſchien eine italienifhe Truppe, und im Jahre 1657 die Mo» 
lierſche Geſellſchaft, durd melde das Theätre Francais ins Le— 
ben gerufen if. Die Oper wurde im Jahte 1669 gegründet. 
Drei weitere Etabliffemente bradten bie Zohl der Theater auf 
fünf, Ludwig NIV., dem das zu viel fehlen, redueirte fie aber 
auf drei. Unter Ludwig XV, waren wieder ſechs Thrater im 
Hlor, und in der darauf folgenden Regierung wurde deren Zabl 
durch mehrere Schaubühnen zweiten Ranges noch bedeutend ver⸗ 
mebrt, ungerechnrt die manbernden Komödianten, melde trag der 
Einreden der größeren Theater geduldet wurden. In Bolge des 
Defrhes, weldes alle Privilegien in Dingen biefer Art obge ſchafft 
batte, zählte Paris im Jahre 1791 allein A5 Theater. Die Pro» 
vinzen find im dramatiſchen Dingen gegenwärtig febr ungleich be— 
dacht, und mwährend einige Departements, mie dos ber unteren 
Seine, 12 Theater haben, baben zwei andere, dos ber Ardeche 
und bag der Nirder-Ülpen gar Feind, 


Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenftraße No. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 
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iterarifche und Kritische Dlätter. 


— —— 


Verlegt und redigirt von F. Riebour. 





Sonnabend, den 28. Juni. 
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in ber Buchdruckerei tes Ahern A. F. M. 
Buchhandlungen zu menden, 
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ümpel, zu machen, Aubwärtlge aber fid; deshalb an bie ihnen zunächſt gelegenen refp. Poftämter oder 
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Geſchichte des Directoriums. 
(TFertſethzung.) 


Darbarei. 


So war ber Zuſtand, in welchem der Convent Frankreich 
binterließ: die Benölferung becimirt durch die Verbannung, ten 
Krieg, das Schaffet; der Mderbau ohne Gegen; bie Jaduſtrie 
brach; der Damtel ohne Kapitalien; der Stoat chne Shah und 
Eredit; die Homilien ohne Sicherheit und Brodz die Geſehze obne 
Autorität; die Religion obne Tempel und Prieſterz der häusliche 
Deerd ohne Sitten; dir Hünfte und Wiſſenſchaften obae Cultue 
und Uſyl; taufend Monumente nievergeriffen und nidt ein einziges 
aufgebaut. 

Ale Stügen der Geſellſchaft waren gebrochen, und die neuen 
Generationen erflanden in einem end» und ziellofen Chaos, 

Millionen Kinder wuchſen auf, ohne weder von einem Prie- 
jter getauft, nod von einem Pehrer unterrichtet worden zu feyn. 

Es gab feine Advocaten mehr, weil die Rechtoſchulen zer— 
flört worden waren, und taufenbe vom Individuen, die ſich Legiſten 
monaten, lagen ihren Familien zur Laft, mährend es eine fo 
gräulide Maſſe von Prozefien gab, mie es je Menſchen erlebt 
baben. 

Eben fo gab «8 aud Feine Aerzte mehr: die Schulen ber 
Medizin und der Chirurgie waren aufgeflogen; dagegen hatten 


fi Regionen von Empirifern bei den Armeen eingefunden, bie wie 
ein Krebs am ihnen fraßen, 

Es gab kaum noch Notare, benn bie meiften derjenigen, bie 
faut dem Befrbe vom 29. September 1791 durd die Departe- 
mentolodminiftrationen eingefeßt morden waten, waren durch bad 
Befrp vom 4, December 1793 wieder aus ihrer Bahn heraus» 
geworfen worden; ein girihes Roos hatte birjenigen durch das 
Geſetz vom 17. April getroffen, melde am 26, Januar 1795 
von den Diftrichdapminiftrationen eingefept worden waren. 

Canãle gab es feine mehr: der Ruin des Handels, das 
Aufgeben entfernter Transactionen, durd tas Maximum und ben 
Terroriomus vroferibirt, hatte fie nußlos gemacht und die anhaltende 
Leere des Schapeo ſie verfallen loffen, 

Auch die wahrhaft fahrbaren Lanzitrafen und Wege waren 
verſchwunden; feit ver Aufbebung des Arobndienfles wor fieben 
Zabre long om ihre Auebeſſerung miht gedocht worden; 0 gab 
taufend Stellen, mo ſelbſt die Poſten nur mit Mübe und ver» 
frätet vom Blrd fommen fonnten, und man ſab am 16, März 
1798 die Bürger von Paris: Rentiers, Grundeigenthümer, Kauf- 
leute, Künftler mit Hoden und Schaufeln bemebrt ausziehen, um, 
mit den zwölf Municipalitäten und ber Gentralodminiftration tes 
Departements, vie ibrerfeits Karren fhoben, an der Spike, on 
ber Stroße von Drleans zu arbeiten, ein gutes Seitenſtüd zu 
ber Scene, wo Marquis, Journaliſten und Priefter, im juli 
1789, auf dem Marsfelve Farsen mußten, um den Altar dee 
Baterlandes aufzurichten. 

Die Nichtbeachtung und die Barbarei, der Mangel jegliche 
Regiments und jeglicher Arminiftration waren enplih fo groß, 
daß die milden Thiere fih im Uebermaaß vermebrten, ſich über 
dem platten Sande verbreiteten, und große Verbetungen anrichteten, 

Da Fraukreich in diefen bedauerlichen und abſcheulichen Ju— 
ſtand aber durch blinde Pbilofopben, ſpſtemſüchtige Neformatoren, 
grauſame und habgierige Farobiner verfegt morden mar; ba man 
es wider feinen Willen, feinen Glauben, ſeinen Sitten, feinen 
Geſchmack, feinen guten und feinen fhlimmen Eigenfhaften zu dem, 
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mas es war, gemadt halte, fo mußten feine Fräftige Natur und 
fein unvergänglider Character letztlich wieder zur Herrſchaft ger 
langen; aud fehen wir im der That, wie biefe edle, von bem 
Karmagnolenhelden fo lange entwürdigte, mit Blut befudelte und 
vermilderte Nation feurig und leidenſchaftlich zu ibrer Religion 
und ihren Gebräucden zurüdfehrt, ſich wieder um die Wiſſenſchaſten, 
bie Künfte, die Welt befümmert, und aufs Neue das elegante, 
geiftreihe und verfeinerte Reben wieder anfaüpft, welches dae 
Meifer der Guillotine durchſchnitten hatte, 





Pie Sättigung und der Ehel an der Anardie. 


Eine Nation, vie fi fo lange und fo grauſam hatte miß- 
brauden laſſen, entglit augenjdeinlih der Gewalt der renolution- 
nairen Männer, bas blieb dem Gonvente nicht verborgen. Gein 
Ghrgeiz, fein Stolz, das Jatereſſe feiner Idten, und vor Allem 
das ntereffe feiner eignen Sicherheit machten es ihm zum Geich, 
diefe ihm fo bedrohliche Zukunft zu feifeln, und biefe Gefahr 
glaubte er damit zu beſchwören, doh er die om 21. Juni 1795 
vorgelegte Gonfitution, befannt unter dem Namen Gonftitution 
des Jahres III. anfertigte. 

Dies unglückliche Frankreich, das man im Jahr 1789 unter 
dem Bormwande, ibm eine Gonflitution zu geben, um und umge- 
mwüblt hatte, batte deren Feine mehr fert dem 10, Auguſt 1792. 
Cs mar das Spielmerf von tumultwariiden Berlammlungen, bie 
alle Mewalten an fih geriffen batten und felber wieder unter der 
Hetrtſchaft der Clubs und der Vorſtädte von Paris fanden. 

Am 15. Februar 1793 ließ ein von den Girondiſten ge» 
bilveter Conflitutiens-Ausfhuß dem Konvent dur feinen Bericht 
erſtatier Gondorcet ein langes und eitles Project voller Chimaiten 
vorlegen, das mährend der Debatte von Saint -Juſt und Robes— 
pierte org gegeißelt ward. Der Sturz der Girondiſten und der 
Danpftreih vom 31. Mai machten diefer revolutionnairen Metapbyfif 
den Garaus, und ein neuer Aueſchuß. aus ber Bergpartei, deſſen 
thätigften Mitglieder Saint -Juſt, Heranlt de Sechelles und Barrere 
waren, reichte om 11. Juni den Entwurf zu der berübmten 
Verfaffung von 1793 ein, welde am 24, deſſelben Monats 
berretirt warb. 

Obwohl bie ans Ende debattirt, volirt, und om 3. Auguſt 
burd die Delegirten der Urverfammlungen ſelbſt feierlich fanctionirt, 
batte die Gonflitution von 1793 mit jener ber Girondiften fat 
ein gleihes Schickſal. Ehe fie hatte zur Ausfübrung gebracht 
werden fönnen, wurde fie durch ein Dectet vom 10. October 
ausgefeßt und ihr bie revolutionnaire Regierung, d. h. das Re— 
giment der Laune, der Willführ und des Blutvergießend ſubſtituirt, 
das Seit dem Holle Ludwige KV]. beſtanden batte. 

Der Sturz) von Robeepierre und Saint-Yujt, om 27. Juli 
1794, verfegte der Gonflitution von 1793 ven Iepten Streich. 
Bon da ab wurde fie nit mehr vertagt: fie wor nidt ferner 
möglih! Die Dacobiner und die Terroriften forderten lange und 
oit ihre Anwendung, felbit ehe noch bie Vorſtädte fie on den 
beiden denfwürbigen Tagen vom 20. und 21. Mai 1795 mit 
gewafjneter Hand reclamirten; aber von dem allgemeinen Geiſte 
Frankteſchs beberefht und fortgerifien, bätte der Gonvent eine 
folde DVerböbnung der Ordnung, des gefunten Menfhbenvrrftandes, 
und ber Gerechtigkeit nicht gutbeißen wellen ned können. Da 


Branfreid jedoch nit auf unbeſtimmie Zeiten ohne eine regelmäßige 
Regierung bleiben fonnte, fo ernannte der Convent am 21. Mära 
1795 eine Commifjlon von eilf Mitgliedern, die, wie das Decret 
befagte, die organiſchen Geſetze der Confitution von 1793 in 
Vorſchlag bringen folte, im Wahrheit aber mur die Aufgabe 
bone, fle ganz nad der allgemeinen Meinung zu mobificirrn. 

Diefe Commiſſion, beſtehend aus Leſage, Daunou, Beifiy- 
d'Anglas, GEreugerkatoucde, Berlier, Louvet, Lareveillere⸗Lepeaur, 
Lanjuiaaio, Durand-Maillane, Baudin des Ardennes und Thibau— 
deau, inſtallitie ſich und begann ihre Arbeiten om 6, Mei. 

Der Leſer muß, um ben Übaracter der Arbeiten bieler 
Sommijjion, und bie Idern, von melden jie bei der Anfertigung 
der neuen Gonflitution, die, wie wir fhen gefogt haben, die Con- 
fuurion bes Jahres I. genannt wurde, zu mürtigen, ein wenig 
zurüdihauen. 

Die Brou von Starl hatte eine vage gelehite Epoche, an- 
ſptuchevoll und declamatoriſch, närrifd, die menſchliche Vernunft 
vergottetnd, und turdhgängig Überzeugt, dab in der Philoiophie 
alles Wiſſen, feibft das des Negierens enthalten ſey, febr ridtig 
mit ber Bemerkung bezeichnet, daß philoſophiſcher Fanatiemue die 
Krankheit des achtzthaten Jabıhunderts geweſen wäre. Gleich 
den Üpelleuten in Moliere's Lufjpielen, vie Alles mußten, obne 
etwas erlernt zu haben, glaubten die Philofopben des 18ten Zobr- 
bunderts, daß fie weder die Geſetze, noch die Arminifbration zu 
Nudireo brauchten, um große Politifer zu ſeyn, und fir bauten 
aufs Commanco Geſellſchaften ins Blaue, fo mie Thomas Morue 
die jeinige auf der Jaſel non Utopien ongelegt batte. 

So mar Mably aufgefordert worden, für vie Ver. Staaten 
eine Conftitution zu entwerfen, und halte Rouffeau feine Idern 
angegeben, mie Gorjica und Polen conftituirt werben könnlen. 
Bermöge diejer philoſophiſchen Krankheit, an der fie flärfer als 
irgend ein anderer Äitten, hatten die Sirondiften durch Gontorcet 
bie erſte Gonflitution vom 1793, die Männer vom Berge durch 
Herault de Sechelles und Saint- Fuß die zweite anfertigen laflen. 
Sityeso, der, wie Thibaudtau fagt, für den erflen politiſchen 
Baumeifter von Europa galt, hatte den Auſtrag feiner 
Gollegen, on der Verfaſſung von 1795 zu arbeiten, jedoch nicht 
annehmen mollen, 

Man begreift, welder Art Erzeugnijfe wie diefe ſeyn mußten, 
hervorgegangen aus boblen, träumerifchen, überbißten, fpflemtollen 
Beiftern, die aus tem BDollen ihrer Metaphyſik Reihe heraus- 
fnitten, melde ven Gewohnheiten, den Troditionen, ten Gilten 
ver Bevölkerung völlig fremd maren; die gar nichte von ben Ge— 
ſehen, der Adminijtration oder ben Finanzen mußten, und bie 
Ludwig XIV. nicht ale Nequetenmeifter oder Napoleon ale Un- 
terpräfeet hätte haben mögen, 





Allgemeine Principien der Conftitution des Jahres II. 


Die Commiſſſon ver Eiif entbielt einen Heinen mongrchiſchen 
Keim, gebilvet aus Zanjuinais, vormaligem Profefjer des geiſtlichen 
Rechts bei der Rechteſacultät zu Reunce; aue Boiſſp-d'Anglae, 
vormaligem Hauebofmeiſtet des Grafen von Provence, und aue 
Leſage von der Eure und Loire. Louvet war rin Girondiſt, d. b. 
ein Ehrſüchtiget ehne beflimmte und ſolide Ueberzeugung. Der 
olte Durand ze Maillane, Royalift von Srfinnung, unentfhirtenen 
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Charoctero, mar Democerat por Contenance. Alle bie anderen 
waren Republifawer, aber Republifaner wie die meilten Republika» 
ner jener Zeit, d. b. dee Schloges wie Fouche, Sicyes, Garnot, 
ober, ſammt und fonders ſehr milljöhrig, Reichegrafen zu werden, 

Zu jener Zeit begann mon feine Conſſitution, ohne auf ihr 
erſteo Blott eine fogenannte Erflärung der Rechte des Menſchen 
und bes Bürgers zu ſchreiben. Eo mar birjea eine Banalität, 
die eben Mode wor, und ganz in dem emphatiſchen Character tes 
achtzehnten Jabrhunderte. Der Eonfltution des Jabres III. 
wurde außer der ermäbnten Erklärung auch nob eine Erflärung 
ver Pflichten hinzugefügt. 

So mie vs feit 1789 der Brauch war, fiel eo niemandem 
von der Commiſſſon der Eilfe ein, Frankreich nad ter Urt von 
Regierung zu fragen, die ibm conveniren mödle. Unter dem 
Vormande, fir den Königen zu entreißen, hatten die Prilojophen 
ſich die Geſellſchaft, über die ſie nad ihren Spitemen ſchalteten, 
angeeignet, und fo mir Hrrauit de Sechelles Branfreig cıe Geſehe 
des Minos hatte gebem wollen, meinte die Gommifjeon der Kilfe, 
daß fle ibm die bes Comvents geben Fünnte, 

Dirfe naive Dffenborung haben wir von Thiboutrau, eins 
ber Mitglieder der Commifflon, „Um in den UrBerfammlungen 
die Regierungsform, die Republik, nicht aufs Neue zur Beratbung 
fommen zu laſſen,“ ſagt er, murbe flat bes Soßte: „Das 
iranzöfifhe Boll conftiturrt fih als Republik,” da 
folgende gewählt: „Die franzöfifde Republik if ein und 
wntbeilbar.” So endigte der Gomvent, wie er begonnen hatte. 
Nachdem er, im Jahr 1792, Zrankreich ohne Berathung bie 
Republif aufgebrungen, legte er ihm, ohne es zu befragen, durch 
eine argliſtige Abfaffung der neuen Conſtitution die elbe im Jahr 
1795 neuerdings auf. 

Nochdem man Über den Willen Frankreichs verfügt hatte, 
foonte man auch ſchon über die Geſtaltung feines Gebietes ver- 
fügen. Der Meinung des Ariſtoteles entgegen, daß die Polinik 
des Notionen wegen gemadt ſey, meinten die Philoſophen, die 
Nationen ſeyen der Syſteme halber da. Die conflituirende Ber- 
ſammlung botte, intem fie alle gerichtlichen Reſſorts zerbroches, 
alte religiöfen und adminiſtrativen Begrönzungen aufgehoben, mit 
einem Worte bas Land um eine Erfahrung von vierzehn Jahr- 
Dumderten gebracht, der Politik ihr mefentlihfles Triebtad, dem 
Wıffen die Autorität genommen, welde die Zeit den Inſtitutionen 
aufbrüdt. Die Falten, in melde die Örfepgeber die Sitten eines 
Bolfes legen, erfordern in der That viele Zeit, che fie fertig 
werden, und ein Gleiches iſt der Bell, menn fle anders geordnet 
werben ſollen. 

Die Gebietecintheilung wurde aljo neh einmal durch bie 
Commiſſton der Eilf verändert: fie hoffte die Dijtricte ab, bie 
ibon im Jaht 1787 von dem Deren von Galonne im Sitz der 
alten Wahlen eingeführt, und ven der conflitwirenden Verſammlung 
fanctionnirt morden waren. Sie jubflituirte denfelben die, im 
Allgemeinen in bie Sitze der vormaligen Landvogteien und Erne- 
hauffee'n verlegten, Canton, Die Ideer diefer Veränderung war, 
mwie Ibibaubrou gefagt bat, von Boiſſy-d'Anglae audgegangen, 
ber datauf aufmerffam machte, daß vie Apminiflsationen ver 
Difteicte ſich durch ihren bemagogifdhen Ungeflüm ausgezeichnet, 
bie der Bontons aber fih am 20, Juni 1792, fo wie am 31. Mai 
1793 ſtete orbnungsliebend benommen hätten. 


Die Bemerfung vos Boifjy-d’Angleo mar begründet, unb 
ließ ſich ſeht einfach erklären. Da bie Gonflitution von 1791 
den Difteicten eine ſeht umfaſſende Wichtigkeit gegeben hatte, ben 
Gantons bingegen faſt gar feine, fo hatten die Parifer Demagogen 
die Succurfalen ihrer großen Zacobiner-Pflanzfhule in den Diftricten 
angelegt, dort ihre Haupielubs begründet und ihre Bertrauten an« 
geſtellt. Deehalb waren die Adwiniſtrotionen der Diftricte flets 
dem von dem Centrum ausgegangenen Ympulfe der Unordnung 
gefolgt, während bir Gantons in minder engem Derbaude, und ben 
länklien Berölferungen näher, den Frieden und ber Ordnung 


geireuer geblieben waren. 
(Bertiekung folgt.) 


Aus dem Böhmerwalde, 
Dilder und Erzählungen aus dem Volkoleben 
von 
Joſef Rauf, 

Erjte Gefammtausgabe., Drei Bände, 


Leipzig: F. A. Brockhaub. 1851. 
vin, 407, (V,) 451, (IV,) 377 Seiten 8. 


Dbglei bereits ein anderer, durch fein „Deimgebradtes“ une 
fehr lieb gemwordener Mitarbeiter der Bit, m. Krit. Blätter 
birfer Geſammtauegabe der Shriften Joſef Rank'e im erften 
feiner „Riteratarbriefe" (Nr. 48) gedacht bot, fo glauben wir dennoch 
sine nähere Ünzeige des Jahalts derſelben nochſolgen laffen zu 
mäflen. 

Der erſte, on intereffanten Beiträgen zur Kenntnt des 
Volfsiebens im Böhmerwalde reihhaltige Band bildet zum Theil 
(S. 1— 186) die Einleitung, die DBorbereitung zu den übrigen. 
Der Verfaſſer zeigt une ven Echouplog feiner Erzählungro, lehrt 
uns dag Volf, und donn in Fleinen Sfijjen, die wur von ber 
Hand eines Eingeweihten mit folder Treue und Lebendigkeit ge- 
zeichnet werden fönnen, deffen Sitten und Gebräude fennen. Auch 
eines Winterabende Unterbaltung in der Spinnftube wohnen mw' 
bei und hören vom blutigen Mann, von ber Drrenmagb, vom 
Schulmaderl und des Windes Meinen erzäblen, Mit den Sogrn, 
dem Aberglauben, den Bolfsgeipenflern und Volkepropheten bes 
Böhmerwaldes werden wir gleibfalls befonnt gemadt und erbolten 
als Anhang rinige Nationallieder mit Mufifnoten. Dann folgen 
die vier Erzählungen: Die Auewanderung in das Bond. Die 
Geſchichte einer Schweiler. Die Heimſuchung. Dae Hofer 
Kaͤlhchen. 

Der zweite Band enthält: Der Irker und fein Weib. 
Der Friedländet. Gin bemeater Tag, Wartel, dae Anehtlein 
todt und lebendig. O Viutterlein id denfe Dein. Die Mirtb» 
(haft im Wolde. 

Die Erzäblungen des dritten Bandes find: Der Stauffer. 
Eine Mutter vom Rande. Die Haitegräber. Die Erlöfungen. 

Diefelbe Theilnahme, welche Dofef Rank'e Schriften in 
ihren Ginzelausgoben, namentlich die erfle: „Aus dem Bühmer- 
malde”, fanden, fie mirdb auch ber Geſammtauegabe, tie Alles in 
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georbneter Zufammenfellung und gefhmadvoler äußerer Aus- 
flattung barbietet, zugewandt werden. Uns bat befonders bie 
frühefte Arbeit einen feltenen Genuß gewährt, und bald nad ihrem 
Erſcheinen (1843) ſprachen wir uns in einer biefigen Zeitſchrift 
über den Werth und die Eigenthümlichkeit derfelben aus. Man 
muß bas fpäter Dinzugelommene, mit bem Erſteren vereint, als 
eine Balerie von größeren und Heineren Bildern beiradten, Die 
uns das Mationalleben jener Deutſchen, welche nördlich bis gegen 
die Tauß, ſüdlich bis zum Ende des Gebietes der fogenannten 
Sreibauern wohnen, im allen feinen Beziehungen lebendig ver- 
anfhaulihen. Hat die Phantafie des SKünftlers einzelnen Partieen 
biefes ober jenes Gemäldes eine eimas bellere oder dunflere Farbe 
verliehen, mie fie ihnen in ber Wirklichkeit eigen, kann uns bei 
einigen die Ausführung nicht ganz befriedigen, wünſchen wir bis- 
meilen mandes Grelle weg, mo möchte die Sammlung vieler 
Bilder von eines Künflers Hand aufzufinden fein, die von folgen 
Ausftelungen nicht auch getroffen wärde? Uad nicht vergeffe man, 
daß es dod immer nur ein befhränfter Schauplatz, ein verhältnife 
mäßig Meiner Volkoſtamm if, mo und bei weldem ber Stoff zu 
ben Darfellungen aufgeſucht werdes mußte, vergeffe wicht, daß 
Sofef Rank uns feine deutſchen Böhmen fhildern wollte, 
wie fie find, wie er fie fennen lernte, wenn er mitunter auch hier und 
dort entlehate Charafterzäge in reinem Jäadividuum bervortreten 
läßt, wie es dem Dichter ja geſtatiet if. Was Nanf geichricben, 
wird gemöhnlid der jogenannten Unterbaltungslectüre beigezäplt, 
und gewiß es gebört zu dem Vorzüglichſten derſelben, verdient 
aber ebenjowel, von einem höheren Stomspunlte, dem pſychologiſch- 
culturgeſchichtlichen aus betradptet, auch die Beachtung folder Lefer, 
die mehr als Unterhaltung verlangen, D. 


Titus Lucretius Carus über die Natur 
der Dinge und die Unsterblichkeit 
der Seele. Vortrag gehalten im Saale der 
Singakademie am 8. März 1551 von #. 4. Maercker. 
Berlin 1851. Verlag von Julius Springer. IV und 
32 Seiten gr. 8. 


In dem Bormworte, melden dieſem Aborud beigefügt, wird 
bemerkt, daß wenn der wiſſenſchaftliche Verein, welcher feine Bor 
lefungen in der berliner Singafademie hält, eine Bedrutung baden 
und feinem Namen eines „wiſſenſchaftlichen“ entſprechen foRe, dieſes 
nur dadurch zrejceben könne, doß er dem gemöbnliden, nicht 
wiſſenſchaftlichen Berhalten der Dienge gegenüber auf das Gebiet 
ter Wiſſenſchaften bimüberleite, mit aber nur eine einftündige 
Unterhaltung auf unwiſſenſchaftlichem Wege ſuche. 

Auf den Drt dindeutend, an welchem der Vortrag zu halten, 
ſpticht fi der Berfaſſer in der Einltitung zw demſelben über das 
Berhältniß der Mufit zur Philofoppie, welche Sorrates beim Plato 
vie vortrefflichfle Muſik nennt, aus. 

Ya dem Bortrage ſelbſt ift das Lehrgedicht deo Titus Rucretius 
Carus, „eines ſelbſt den meijten Gelehrten entfremdeten Schrift 


Gedrudt bei U. 5. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpevition ebendafelbit. 


Rellera“, der vom Sabre 99—55 vor Chriſtus lebte, *) nadı 
feinem Hauptzwecke harafterifirt, welcher der eigentliche Nero feiner 
ganzen Darfellung if: Urberwindung aller Furcht durch 
richtige Erfenntniß, und Berubigung bes Geiſteo, wie 
fie in feiner Erflärung der mahıen Religion bervortritt. — Der 
Dichter wird gegen bie Beſchuldigung, daß er die Religion über- 
baupt befämpfte, während er nur ben Abrrglauben zu befämpfen 
ſtrebt, vertheidigt. Zu diefer Anklage bat vorzäglid oub das 
Mißverfländnig des Wortes religio Veranloffung gegeben; mas 
wir nömlih Religion nennen, jagt der Verfoffer, fans nit im 
Lateiniſchen durch religio auegebrüdt werten, welches Wort mannig- 
fach andere Bedeutungen bat und ſich auch bisweilen dem modernen 
Begriffe der Religion als einer Gewiſſeneſache nähert, aber medr 
in die @ebundenbeit des Mberglaubens binüberreicht, fo daß ro 
felbR oft Aberglauben heißt, Die zweite Hälfte des Vortrages 
befhäftigt ih damit ben Dichter von dern andern Bormurfe, daß 
er die Unfterblügkeit der Serle geläugnet, zu befreien. — Ueberau 
Mad Belegfiellen ous dem Berichte (nad der v. Kaebe l'ſchen 
Ueberfepung) angeführt, 

Die Anmerkungen (S. 27—32) führen Einzelnes weiter 
aus; in der Schlußbemerkung iſt Dumboldt’s Urtheil über dos 
Gedicht des Luctez (Kosmos, 2, Thl. S. 16. 17) abgebrudt. 

9. 


. 
— ——— mn. 


Miscellen. 


In dem Glaspolofte der arofien Aueſtellung ift neben dem 
Orte, wo bie Beſuchenden ibre Stöde und Schirme in Verwahrung 
geben, ein Gemach zur Aufnahme von Sindern beftimmt, die ſich 
in dem Meofhengemoge verirren, eine Vorrichtung die ſich 
als ſeht zwedmaͤßig erweiſt, adem dergleichen Zälr täglich vor» 
kommen. 

England bat ſeither fernen ousmwärtigen Bevarf an Geflügel nur 
200 Hranfrrıb, Holland und bouptſachlich Belgien erhalten, jüngft 
iſt dort aber eine dergleiden Ladung auch von Neopel eingetroffen. 


Wachler, im feinem vortrefftichen Handbuche der Geſchichtet der . 
Literatur”, fchildert den Dichter und fein Merk in folgender Weife: „Als 
hochgeſeierter ſelbſiſtändiger Urbeber des Lehrgedichted it der rem. Ritter 
T. Lucretluß Carud allgemein anerfanıt. Er hat der gedicgenen Mraft 
der altrem. Dichtkunſt und ihres veraltet fürnigen Ausdrufes ein unvers 
gängliches Denkmal gefegt und für das ihm naͤchſte Geſchlecht cin greßtt 
Muſter ber Darſtellung und der, feinem ſchöpferiſchen Geifte viel vers 
banfenten Sprache hinterlaſſen. Mit begeiſterier Erhebung befang er die 
Natur der Dinge in 6 Vüchernz tief iſt Me Betrachtung des zuver⸗ 
ſichtlich ergriffenen Stoffes, maleriſch die Verſinnlichung deſſelben; mehre 
Naturſchilderungen find faſt vollendet meifterbaft; die Hinderniſſe, welche 
bie von ihm befolgten Grundſähe Epikur's dem Fluge der Einbildungs- 
kraft entgegen fiellen, Hat fein flarfer Geift mieift glücklich zu überminten 
gewußt.“ 
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So ſprach fie und ſann und feufzte tief: 
Das Kindlein ruhig weiter flirf. 


Ad, was ih doch in ſtiller Nacht 


Iubalt. 


Dkutterforgen. — Scheiden und Meiden. Bon C. F. Bilp. „Seite 409 
Biographien berühmter Maler des Idten und I6ten Jahr⸗ 
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u ne A er 5 Gin Mutterherz für Sorgen mad! 
Schloß Ronctaurx.................. "413 Berlin. €. $. Bilt;. 
Bulletin du Bibliophile Belge ......4 ” 415 
Mißeellen ................ Be ee " 416 
i Sceiden und Meiden, 
Mutterforgen, Scheiben. 


Die Mutter if in fliller Nacht 
Aus bangen Träumen aufgewacht. 


Ihr Kindlein fanft vaneben ſchlief; 
Sie blidi’ es an und feufzte tief: 


‚Mein Klad, Gott bat Di in böfer Zeit 
Gefandt im diefe Zeillichkeit. 


„Ad, werbe nur fromm, Du Herzbloit mein! 
Und bleib von aller Sünde reis, 


„Und halte fe, mas Chriſtus ſpricht, 
Und lab vom alten Glauben nigt! 


„Denn kommſt Du and, mein Knäblein füß, 
Dereinft in’s biemlifhe Paradies, 


„Do ging Du auf ber Spötter Weg, 
Deiner Mutter Herz vor Leibe bräch!⸗ 


Und wild Du Di nit halten faffen 
Und muß es denn geſchieden fein, 
So zieh’ nur fröhlid Deine Straßen, 
Und laß mid traurig und allein, 


Es iſt mun einmal nicht zu änbern, 
Ob mir’s aud in die Seele fhneid*, 
Bergiß nur nit in fremden Ländern, 
Die Dir daheim ihr Herz gemeiht. 


Und wenn es fih wird wieder fügen, 
Und kehrſt Du wieder bei uns ein: 
Denn mwerb’ ih Dir am Herzen liegen 
Und alles Leid vergeffen fein, 


leiden. 
Ach, daß ich habe wandern Fännen! 
Sie waren all’ fo lieb und gut. 
Well!’ in die weite Welt ’nein rennen, 
Und mußte nit, wie Scheiden thut. 
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Run kam ih unter fremde Beute, 
Die fehn mic Kalt verfhloffen on; 
Und wos mid ſchmerzte, mas mich freute, 
e iR Reiner dem ich's fagen Tann. 


„In al’ dem Lärmen und Gebrauje 
Bin ih fo einfom und alleia, 
Ach, wär ih wieder erſt zu Daufe, 
Wie mol ih ſtill und glüdlid fein. 
Berlin, C. 5. Biltz. 


Bipegrapbien 
berühmter Maler des Löten u. Löten Jabrbunderts. 


(Kortfehung.) 


Es würde zu unterfuchen fein, was Leonhard da Vinci Ra: 
pharl gegemüber if, So wie in tem fhönen Gefchide Raphaels 
die Spur feines mächtigen Ginfluffes zu ermitteln und ihr durch 
alle Schulen Jraliens bis zu dem fhönen Lichtglanze zu folgen, 
in welchen ihr Verfall ſtrahlte. 

Das war die Rolle Leonhards da Vinci wie die Michaels 
Angelo's. Erſt dann, nachdem Raphael beite Audirt hatte, hörte 
er auf, ein bloßer Nachfolger Perugino's zu fein; ihnen vers 
dankte er die Elemente feiner zweiten Manier, befanntlich die 
ſchönſte und volltändigfe. Von dem Zage ob, wo Raphael tie 
Berfe Michael-Angelo’s und Leonhard da Vinci's in der Rein— 
heit ihrer Gontouren geſehen hatte, verband se Ten entſchiede— 
nen Einn der Form, Die (Freiheit Des Motels mit dem auser- 
leſenen und lieblichen Ausdrude, den Die Italiener Vaguezze 
nennen, ein Wort, das ſich nicht wohl in einer antern Sprache 
wiedergeben läßt, obwohl man es ald „Sdealintbergorm“ 
zu überſetzen pflegt. Ich wütde dazu rathen, das Wort in 
feinem Ur⸗Ausdrucke beizubehalten, ohne mad einer weiteren 
Grllärung zu ſuchen; denn wer es nicht verſtäude, Der mürte 
such feinen Sinn nicht erfennen, uad ihm fonach eine Definition 
zu nichts nützen. 

Leonhard da Vinci hat alſo ſchon einigen Antheil an dem 
Geſchicke Raphaels gehabt, und ehe Keßterer als der alleinige 
und volllommme Meifter, Der Göttliche, wie man ihn nannte, 
galt; ehe der Geift des Lebens, der von feiner Palette ſtrahlte, 
die einzige Kot ward, mit welcher die Künſtler ipr Genie nähren 
wollten, hatte fi der Ginfluß Leonhard ta Vinci's in allen 
Schulen tief befunden, und die Grifter auf Lie Nähe des Gottes 
der Malerei vorbereitet. 

Die Academie von Mailand, deren Gründer er war, und 
wozu ihm Die Idee anzugeben der Herzog von Sforza das Ders 
dienft gehabt hatte, brachte einen neuen Geift in alle Theile der 
Run. Sie war Anfangs nur eine Mcademie der Urchitectur 
gewelen, und die Unterweiſung, die Leonhard gab, die Principien, 
welche er durch vom ihm ſelbſt verfoßte, fpecielle Abhandlungen 
verbreitete, liefen an die Stelle der Monftruofitäten, welde man 
Die gothiſche Kunft nannte, bald den [hönen Erinnerungen des 
Alterthums entlehnte zierliche Typen treten. Ich habe mid) des 
Ausdeuds Monfruofitäten der gothifchen Kunſt bedient, 


weil die gothiſche Kunft, von Tem Augenblid ab, mo der katho⸗ 
liſche Glaube im Sinken war, und der railonnirende Geift 
Deutfhlands in feinen Dogmen Breſche gelegt hatte, ten Sinn 
des Gehrimnißsollen einbüßte, der ol ihrer Schönheit ausmacht. 
54 ging ihr nun die Begrifierung ad; tie Nohahmer mußten 
nur ihre Bijarteriem wiederzugeben, und jmwängten fie in Das 
Greteske ein. Ihre Zeit war dahin; Leonhard hatte das ein» 
gefeben, und Lies harte ibm auf ten Gedanken gebracht, dem 
Baugeſchmacke neue Wege zu bereiten. 

Es if begreiflih, Dog die Academie von Mailand unter 
ber Leitung eines folden Meiſters nicht lange der Walerei einen 
Platz verfagen konnte; auch ſah man, wie dort, eben fo mie auf 
der Hcademie von Bologna, öffentliche Borlefungen über Die 
Peripective, die Geometrie, die Anatomie, die Chemie gehalten 
wurden. Leonhard to Vinci ſtand tiefen Allen vor; er felber 
unterrichtete in allen Zweigen tes Willens, doch ließ er fh 
befonders Die Verbreitung ter Kenntniffe der Anatomie und Der 
Chemie angelegen feyn. Dan darf fih nicht tarüber wundern, 
daß aud die Chemie mit in dem Programme einer Maler⸗Aca⸗ 
bemie des fehszehnten Jahrhunderts figurirte, wenn man bedrmtt, 
daß Die Maler dazumal ihre Farben felbf bereiten mußten, und 
daß, wenn die Werke von Ginigen ter vernichtenten Wirkung 
der Zeit widerflanden baden, melde die Werke von Antern fo 
sreedunfelten, Daß ihre Sujet faum noch zu erfennen if, dieſts 
nur von der Anwendung Diefer oder jener Sudſtanz hetrührt. 
Einen guten Prozeß entdeckt Haben, war für den Maler daffelbe, 
als auf tie Dauer feiner Werke patentirt zu ſeyn, ja dos 
konnte fogar eine Quslle des Gluͤckes für ihn werden. Ges if 
befannt, wie Diele Tag und Nacht darauf gefonnen haben, eins 
Materie ausfindig ju machen, duch melde das Ultramarin 
erfeßt werden könnte, ein Blau, das fo theuer war, daß der 
Prior einer Gemeinde, teren Rapelle Mantegna ausmalte, «6 
ihm aufs Knauſerigſte zumaß, und ihm aufpaffen ließ, daß er 
nicht feine Pinfel zu oft ausmüfde. 


Inmitten tiefer erſten Beſchäftigung fand Leonhard ta 
Vinci doch noch Zeit, ſich bei einem Wettlampfe in ter Mufit 
zu betheiligen und den Preis Davon zu fragen. Er hatte, wie 
jeder ander, feine Augenblide, mit welchen ee nicht recht wußte, 
was er beginnen ſellte, und dann legte er fi) auf die Verfetti⸗ 
gung von finneeihen mechaniſchen Vorrichtungen, Dir ihn in 
ten Augen Des Velkes als einen Hexenmeiſter erſcheinen ließen, 
Einmal war es ein Löwe in natürlicher Größe, den er in Anlaß 
der Reife Eudwige XII. nah Mailand verfertigt hatte. Diele 
merfwürtige Automatenfhöpfung nahm der Dealer, fir an einem 
Bante führend, mit ih, ald vr tem Könige von Frankreich 
feine Huldigung tarıubeingen ging. Sie ſchritt ganz mie ein 
mirkliher Löwe einher, und die Bewunderung des Hofes flieg 
aufs Höchſte, als man fah, wie fie fi su Füßen des Könige 
niederfauerte, um ibm einen Schild mit dem franzöfifchen 
Wappen darzubieten, den fie aus ihrem Rachen von fi gab, 
mährend fih ihre Wampen öffneten und eine Fluth von Lilien 
ausfleömten. 

Die mailänder Academie hat fih bis hu dem Augenblid 
erhalten, wo Ludwig Sfeorza, zu Anfang des Krieges von denen, 
auf deren Zreue er gebaut hatte, verlaſſen, und zu ſchwach, ter 
Macht des Königs von Fronfreih allein zu miderfteben, ſich 
nad Zyrol hatte fluͤchten müſſen. 
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Leonhard da Vinci konnte ſich nicht entſchließen länger in 
‚iner Stadt zu mweilen, wo ihn Alles an das linglüd eines 
Fürften erinnerte, der ihm Befchüger und Freund geweſen war. 
Dazu hatte er noch fehen müffen, wie man aus der Mcademie 
eine Wache gemacht hatte, und mie fein Meiſterwert in der 
Bildhauerfunft, die Statue von Franz Sforza, durch die muth⸗ 
willig darauf gefhoffenen Pfeile von Schweiger Armbruſtſchuͤtzen 
deſchaͤdigt ward. Taͤglich zeichneten ſich dieſe brutalen Soldaten 
durch ähnliche vandaliſche Handlungen aus. Alle Kuͤnſtlet 
flohen aus Mailand, um anderswo Ruhe und Sicherheit zu 
ſuchen; Leonhard da Vinci machte es wie Die andern, und zog 
fih nach Florenz zurück. 

„Ha! Mailand,” rief er aus, als er bie Statt in der 
Ferne derſchwinden fah, im welchet er fo viele bemunderns- 
würdige Werke dem flupiden Schalten einer rohen Soldateska 
Preis geden mußte, „vielleicht werte ich, noch glüdlider als 
Archimedes, Did nachdem nod gerettet haben! 

Hätte er irgend eine furchſdare Maſchine erfunden, vers 
mittelit deren game Baraillone niederzufhmettern waren; einen 
Feuerfpiegel, der eine ganze Armee in Ale verwandeln tonnte? 
Das if die Meinung des Verfaſſers einer kleinen Schrift über 
die hermeriiche Wiſſenſchaft. 

Leonhard da Binci galt feiner Zeit dafür, dem Stein ber 
Beifen gefunden zu haben. Seine königlichen Verſchwendungen; 
die Bizarrerie, die er häufig affectirte; Die Sorgfalt, womit er 
ſich vor ten Ueberläfligen zu verbergen ſucht⸗, um fid feinen 

&hemifben Grperimenten hinzugeben; die fonderbare Form von 
Berfjeugen, tie man zuweilen Durch eine Eufe, Lie im Grdge⸗ 
fhoffe auf die Straße auging, gewahrte, Alles Lies trug dazu 
bei, jene Meinung zu beilätten. 

Es ih möglich, daß aud Leonhard da Binc ſich durch 
Diefelden Iluſtonen binreißen ließ, welche fo viele andere großen 
Geiſter getäufht haben. Man darf nicht außer Acht laffen, 
daß fie die Chimaite ber hoͤchſten Intelligengen ausmachten, und 
da därfte der florentiniſche Maler an ber Seite eines Arnold 
son Billeneuve, eines Roger Bacon, eines Raymund Eule, eines 
Fioravanti und eines Paracelfus fhon an feinem Plage ſehn. 

%onhard da Vinci verfuchte mie die Gerüchte zu berichtigen, 
die über ihm verbreiten wurden; es machte ihm Spaß, ſich etwas 
in Das Wunderfame zu verhüfen, umd er that immer, als ob 
es ihn in eine große Verlegenheit fegte, wenn eines foflbaren 
Eteines erwähnt wurde, ten er am einem (Finger ter linten 
Dand trug, und von Dem die geſchickteſten Juweliete nicht ans 
zugeben wußten, welder Gattung er angehörte. Diele Ernte 
glaubten nun, daß diefer Stein ein Zalisman fey, mit deſſen 
Hülfe er mit den Mächten der andren Welt coummuniciten 
tönne. 

Es mar tiefes, wie es fcheint, eim ſehr ſchoͤner gelber 
Diamant, den Leonhard da Vinci von einer illuſtren Mailänderin 
erhalten hatte, und ba er denfelben nie jemanden in Der Nähe 
ſehen ließ, fo god Dies Geheimthun zu taufenderlei Vermuthun⸗ 
gen Anlaß. 

Es war im Jahr 1500, wo Leonhard da Vinci nad Florenz 
zuräctehrte. Um feinen Mitbürgern feine Heimkunft zu vers 
fündigen, flellte er fein Bild, die Heilige Jungfrau, St. Unna 
und Ehriſtus, zur Schau aus. Dies Werk erregte einen folden 
Enthufissnus, daß das Volk haufenmeife Hinfirömte, um es zu 
beiwuntern. Die Handwerker liefen, wie am hohen Feſttagen, 


ihre Arbeiten liegen, und die Kuͤnſtler gaben Leonhard ein ar 

Fed, an weldem aud der Adel Theil, nahm. Unter ri gie 

ten, weiche Leonhard da Vinci um diefe Zeit malte, muß auch 

das Bildnif von Mona Liſa, der Frau von Francesco del 

ehe merden, Daſſelbe ift unter dem Namen la 
sconde befannt, und bat vier Jahre lang a 

des Malers geſtanden. ’ * — — 

Mona Liſa galt für die erſte Schönheit von Florenz, und 
Leonhard mar für fir, oder vielmehr für ihre Schönheit von 
einer der großen Künfierleidenfhaften entflammt, die fi nur 
bis an die Schwelle des Berlangens erſtrecken, ohne diefe felber 
je zu überfchreiten. Was er an Mona Lifa liebte, Das mar 
weniger die rau old das Modell, Gr war in hohem Grote 
eiferfüchtig auf Francesco del Gioconde, nicht, weil derfelbe in 
tem vollen Befige von Mona Eile, wohl aber der einzige Dann 
war, der zu jeder Stunde ihre wunderfame Schönheit betrachten 
fonnte, ter Einzige, Dem das Recht zußand, ihr zu gebieten 
ihre Antliß vor Leonhard zu verfchleiern. ; 

Deshalb zog er Lie Beendigung dieſes Bildniffes amf vier 
Jahre in die Länge. Mona Lifa kam jeten Tag, von ihrem 
Manne, ter dem Maler Giferfucht mit iferfucht vergalt, ber 
gleitet, zu Leonhard, und fo oft derfelbe fie ihre Stellung hatte 
einnehmen laffen, ließ er mehrere Mufiter muficiren, um fie zu 
—— und damit ihr Geſicht Arts einem, heitren Ausdruck 

ehielt. 

Die Joconde ober die Heitre befindet ſich mit im der 
Sammlung des Louvre, wo fie ein jeder bewundern fonn. Gs 
iſt zu bedauern, daß Franz J., der dies bemundernsmürdige 
Portrait mit 4000 Rıhlr, bezahlt hat, ihm nicht auch die Porr 
traits der Herzogin von Mantua und der ſchoͤnen Ginedra hat 
beifügen können, 

Um der Thätigkeit feines Genies ein Genüge zu thun, 
mußte Eeonhard da Dinci gleichzeitig mehrere Unternehmungen 
ausführen. Während er Die letzte Hand an das Portrait von 
Mona Lifa legte, beendigte er den Wiederaufbou des Saales des 
großen Raths. 

Faf unmittelbar darnach erhielt er den Auftrag, in dem⸗ 
felben die Dauptepifoden des pifanifhen Krieges al Fresco zu 
malen. Nun wartete feiner aber ein bittrer Verdruß. Auf 
des Gonfoloniers Pier Soderini Betrieb wurde befchloffen, daß 
Michael Ungelo, der damals in der Blüthe feines Alters fand, 
und deffen Zalent in der vollften Entwickelung war, bei diefer 
Arbeit mit Leonhard concurriren follte. Die beiten Malır 
reichten demnach an dem zur Entfheidung ter Bewerbung feſt⸗ 
gefeßten Zage ihre Cattons ein. Leonhard, der ſchon im 
Greifenalter wor, hatte den fublimen Deroismus der olten 
Soldaten der Discontis dargeſtellt, die ſich lieber Die Hände 
abhaden ließen, als ihre Fohnen fohren zu laſſen; Michael 
Ungelo aber, ter noch rin junger Monn war, hatte die florens 
tinifche Jugend, wie fie fi in den Kampf ſtürzte, zu feinem 
Sujet genommen. 

Leonhard da Vinci war ſchon fange ein Gegenſtand der 
Bewunderung gewefen; das Yublifum ſehnte fih nah einem 
neuen Günflling; dazu fom noch, daß die Gompofition Leonhards, 
wenn aud in einem erbabneren Sinn gedacht, neben der von 
Michael Angelo, in die Diefer junge Künfkler Die ganze Energie 
Die ganze Kroft feines Genie's gelegt hatte, kalt erfchien. „Es 
verräth fi fein Alter Darin,“ hatte einer der Schieds⸗ 
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richter gefagt, und da wurde denn Michael Angelo als Sieget 
proclamirt. 

„Es verrärh fih fein Alter darin!“ Diefer graufame 
Uusſpruch wurde Leonhard Überbradht, und er verurfachte ihm 
großen Kummer. Gr war alfo im Berfall, und ter Glaube, 
daß feinem Geiſte das Alter nichts anhaben fünne, und das 
Gefühl von Kraft umd Jugend, welches ihm unmiderfiehlic zu 
neuen Schöpfungen antriedb, waren demnach nichts weiter als 
die Illuſtonen eines Greifes! 

Leo X. war auf ten päpſtlichen Thron berufen morten. 
Begierig, ein großes Jahrhundert zu begründen, ließ er es ſich 
fon angelegen fein, die Elite der Künſtler Italiens in Rom 
su verfammeln, als Leonhard da Vinci, feinerfeits nad Rem 
berufen, ſich entſchloß Florenz zu verlaffen, Gr wird aber fons 
der Zweifel ebenfo, wie Aeſchilus, als diefer Athen flob, weil es 
nue noch für Sophocles Applaus batte, an ter Schwelle ter 
undanfbaren Statt Thränen vergoffen haben, 

Dee große Papf hatte den Kummer des großen Malers 
dernommen, und er reichte ihm großmüthig feine Dant. 

Leonhard folgte aber nicht fogleih tem am ihn ergangenen 
Rufe. Nach Der Niederlage, die er erlitten batte, ſchien ihm 
nichts anderes übrig zu bleiben, als feine Pinfel ins Feuer 
zu werfen, und fi auf feinem vergangenen Ruhme ausıuruben. 

„Ih bin einmal ein großer Maler geweſen, und der Ehre 
werth, welche Em. Heiligkeit mie gegenwärtig anbieten,” ant« 
wortete er Leo X.; „nun bim ich aber zu tem zweiten Range 
berabgefiegen. Ich bin nur noch ein marklofer Greis, und 
darf nicht mitten unter denen Pla nehmen, deren Verdienſt 
ein Unrecht auf tie Gaſtfreiheit des Kirchenfürften hat. Man 
fünnte mich mit Recht als sinen Gindringling betradten. Ich 
muß mid ſchon in die Obſcurität, wenn nicht ſelbſt in Die Ber- 
geffenheit ſchicken.“ 

Leo X. mußte Leonhard aufs Neue und dringend aufs 
fordern, um ibm zur Derüderkunft zu bewegen. Gr tief ihm 
ſchreiden: „Leonbard ta Binci könne mir Sicherheit noch auf zu 
viel Ruhm Rechnung machen, als daß der Papft fi entſchließen 
könnte, ihm nicht Gewalt anzuthun.* 

Bon diefer Zeit ab hat er jedoch in Stalien nur nch Ge 
mälde von Meiner Dimenfion ausgeführt. Die Bewunderung, 
die Tenfelben zu Theil ward, gab ihm einen binlänglichen Ber 
weis, Voß er an und für ſich nichts verloren hatte, und «6 war 
nicht die Furcht, der Aufgabe nicht gewachſen au ſehn, Die ihm 
bewog, mebrere Wandmalereien, Die ibm Der Papſt aufiragen 
mollte, zurüd zu weifen. Weit entfernt, die Thätigkeit dieſes 
wunderfamen Geiftes zu lähmen, wor es, als ch Tas Alter dem⸗ 
felben neues Erben eingebaucht hätte; er überließ ſich eifriger 
als je dem Erudien, die, nebft der Kunſt, fein ganzes Leben bes 
fbäftigt hatten, und betrieb fie fo unvertroffen, daß fie ihm 
den größten Theil feiner Zeit wegnahmen. Nur mit Mühe 
konnte Leo X. von Zeit au Zeit ein Bild vom ihm erhalten. Als 
derfelbe ſich darüber am Gnte vertrirßlich zeigte, da denahm 
Leonhard, ter große Grüde auf feine Unabhängigkeit hielt, fi 
in der Rolle eines Hofmannes als ein Neuling. Das mußte 
er nun büßen! Der Papft ließ namlich, austrüdlich, um ihn 
in feiner Gigenliebe zu kränken, Michaet Angelo, feinen Rivat, 
der ihm fihen einmal ausgeftocdhen hatte, fommen, um ihm Lie 
Ausführung der Fagate von Ban Lorenzo zu Übertragen, melde 
früher jenem verſprochen worden war, 


Dies Berfahren erfüllte des alten Malers Herz eben fo 
fehr mit Unmillen old mit Kummer. 

Schon feit lange hatte der König von Franfreih, Franz l., 
ihm Tas Unerbieten machen Laffen, ibn als Gaſt aufjunehmen. 
Die Art und Were, mie Primatice, Meiſter Rour und Antreas 
del Barto am franzöfiihen Dofe dehantelt wurden, und, was 
auch gelagt werben muß, die gemiete Lage, im melde Leeonhard 
da Vinci durch die Invaſionen der franzöfiihen Armeen gerathen 
war, bemogen ihn, jenes Grbieten anzunehmen, Wis er in 
Ftankteich anfam, fand er ten Dof in ter vollen Freude über 
den Triumph von Marignan vor. Der König empfing ihn, als 
ob er ein Fürſt gewelen wäre, und behandelte ihn mit emer 
Art von Kameradfhaftl. Man fah den Monardien und den 
Waler bei den Welten ofs Arm in Arım geben, und häufig 
erwies erflerer leßterem Die Ehre, ihn in feinem Geheimen 
Rath zuzulaffen. 

Leonhard da Vinci hatte eine lange Zen am Dofe des 
Herzogs von Mailand gelebt; niemand war beffer als er mit 
den Hoffnungen der Partei der Sforza's bekannt, und er fonnte 
die nützlichſten Auffcplüffe über deren Politik geben, Gr war 
mit einem Worte ter Mann, mwelder, wie man fid heutigen 
Zages austrüden würde, in ter mailändifchen Frage, ſeit fo 
lange die große Angelegenheit Frankteichs, am beflen bemwandert 
war, 

Aber Leonhard da Binci wollte ſich nicht durch Verrath 
entehten, und fo bat er den König inſtändigſt, ihn nicht um 
Dinge zu befragen, auf die ihm fein Rechtogefühl eine Antwott 
zu geben gebieteriſch unterſage. Franz J., diefer von Bayard 
zum Ritter gefchlagene König, mar ganz ter Dann, um in 
Ehtenſachen die feinfie Spige herauszufinden; um eine folde 
handelte es fih hiet oder nicht: was Leonhard da Vinci 
verweigerte, mar ganz «infad Daß er nicht Die Rolle eines 
Spions fpielen wollte. Es murde ihm Denn auch fehr leicht 
erlaubt, nicht ferner zu den Gonfeils gezogen zu werden und fi 
ausfhließlich mit der Malerei zu beſchäftigen. Der König hatte 
ihm mehrere bedeutente Werke aufgetragen, on Die er ſich auch 
in ber That fofort machte, ohne jedoch eins zu Ente zu bringen. 
Leonhatd mar ſchon über fein ſiedenzigſtes Jahr hinaus; er 
fühlte, daß es ihm zumeilen an Begeifterung fehlte, und da 
machte Dir Erinnerung an ten graufamen QAusfpruch tes Bons 
faloniers Soderni über feinen Carton in Betreff des Krieges von 
Pıla ihm den Pinfel aus der Dand fallen. Gr pflegte lange 
ter Ruhe, intem er fi mit anderen Studien beſchäftigte, aus 
Furt, er möchte wegen Etſchöpfung etwas ſchaffen, „worin ſich 
fein Alter verriethel" 

Während einer Tiefer Rubeperioten, deren er ſich leider zu 
viele nahm, arbeitete er an mehreren Gntwürfen zu Banälen 
und Feſtungswerten, zu weldhen er von tem Könige beauftragt 
worden mar, Dirfe Entwürfe find nicht zur Ausführung ge 
fommen, und es if feine Spur mehr von ihnen übrig; ich habe 
indeffen irgentwo gelefen, daß Dauban, der fie geliehen hatte, 
eingeftand, einige der von Leonhard da Vinci angegebenen Ideen 
benußt zu haben. r 

Es war im Schloffe Amdoiſe, wo Leonhard ſich mit dirfen 
leßten Arbeiten beſchäftigte. Dort farb er, im Jahr 1520, 
vier Jahre nach feiner Ankunft in Ftankteich. Seit lange ſchien 
er von Mißmuth niedergebeugt zw fepn, was man der Sehnſucht 
nah Tem vermißten Vaterlande, und tem Nummer, feine 
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geiſtigen Kräfte täglich mebr und mehr ſchwinden au ſehen, aus 


ſchried. Bald börte er auf, eine Zerfireuung in den Studien 
su ſuchen, die ihm lied waren. Gr ſchloß feine Bücher, ließ Die 
Soiten feiner Raute eine nach ter andern reifen, und feine 
Skinen verdeden, um nichts mehr von dem zu feben, was ibn 
an feine Hinfälligkeit erinnerte. Dieſer Mann, der früber ein 
Mufter Der Regſamkeit geweſen mar, batte nur noch feine Freude 
daran, ſich unter Dem Schatten tes Parkes von Amboife Aillen 
Zröumereien zu überlaffen. Dort brachte er den ganzen Fruh— 
ling des Jahres 1520 zu. 


Eines Morgens, im Juli, mwellte er, old er eben aufs 
geſtanden war, feiner Gewohnbeit nach zu Der alten Eiche geben, 
unter welder er ſich om liebiten lagerte, als er, nachdem er 
faum einen Schritt in feinem Gemade gegangen war, in fi 
zuſammen fant. Darouf wieder zu Bette gebracht, verfiel er in 
einen Schlummer, aus welchem er bis zu feinem Zodestoge nur 
in feltenen Intervallen erwachte. 


Entli brach dieſer verhängnißvolle Tag an. Leonhard ta 
Vinci hatte eine peinliche, und ausnahmsweiſe ſchlummerloſe, 
son miderwärtigen Erſcheinungen gequälte Nacht augebracht. 
Gr fühlte, daß fein letztes Stümdlein geflogen hatte, und 
ließ einen Briefter rufen, denn er wollte flerben, wie er gelebt 
hatte: als ein guter Katholik. Als der Priefter ihm eben Das 
Adendmahl reichen wollte, börte man auf tem Schloßhofe ein 
Rarkes Pferdegetrappel. Der König war erſchienen. Man batte 
ihn von dem Zuflante feines Malers in Kenntniß geſetzt, und 
er wollte nun, gefolat son feinem Hofbalte und einer Menge 
Künftter, von ibm Abſchied nebmen. Bald trat Franz I. in 
Das Gemach des Greifes, näherte fi feinem Bette, und reichte 
ihm die Hand zum Kuß. inige Perfonen feines Gefolges 
traten zugleich mit ibın herein, u. a, die ſchöne Feronniere, die 
Geliebte Des Monarden, Deren Bildniß Eeonbard ver einem 
Jahr gemalt hatte und die nad Mona Lila feine weite Paſſion 
gewefen war. Fran J. mußte das, und die Gegenwart ber 
ſchönen Feronniere war feinerfeits eine zarte Aufmerkfamteit, 
wofür ihm der Gterbende mit einem ausdrudevollen Blid danfıe. 


Als in diefem Gemace, wo das Erfcheinen fo vieler Menſchen 
ein wenig Tumult verurſacht hatte, die Ruhe wieder bergefteflt 
war, trat der Priefter, welcher ouf einem Beiſchemel vor einem 
improvifirten Ultare die Meſſe gelefen, mit ter geweihten Hoſtie 
jwilchen ten Fingern auf ven Greis zu. 


In dieſem Augendlicde wollte Leonhard da Vinci ſich auf: 
sichten, um feinen Gott fnieend iu empfangen. Da trat ber 
König, ter on feinem Kopftiffen Nand, raſch binzu, und hielt 
ihn in feinen Urmen, bis er Diele fremme Pflicht erfüllt hatte, 

wonach er ihn felber wieder niederlegte. Cinige Minuten dar— 
nach ſchloß er tie Augen. Das Lebenslicht Leonhards ta Vinci 


mar erloſchen. 
(Gortſetzung folgt.) 


Schloß Nonceaux. 
Uach einem alten Manuſe ripte. 
Drei Theile. 
Bredlau, Verlag von Joh. Urban Kern, 
193, 179, 180 Seiten 8. 


1850. 


Geſchichtliche und romantifche Stoffe find In dem anzuzeigen- 
ben Werke mit einander derwebtz bie erfieren ben Jabrbüchern 
der Religionokriege in Frankreich unter Karl IX., Heinrich III. und 
Heinrid IV. entnommen; im wie weit die romanliſchen auf ge- 
ſchichtlichem Boden gefunden wurden, ift ſchwer nadqumeilen; ber 
Zufop: „Nah einem olten Manuferipte*, möge gleichfalls auf ſich 
beruben bleiben. Der Roman, deſſen Held Graf Biftor v. Nerac 
ift, gehört zu denen, bie einem größeren Referpublifum Intere ſſe 
abzugeminnen ganz geeignet find; die Erzählung ſchreitet roſch, 
ohne lange Betradtungen und Nukonmwendungen fort und erhält 
in ſteter Epannung. Die Nebenperfonen, namentlih Heinrich IV., 
find anziehend geſchilbert und die treue Grgebenbeit, melde ber 
junge ritterlihe Nerac feinem Könige widmet, wird eben fo ſehr 
allgemeine, als bie ausdauernde, edle Liebe ſeiner Berlobten, 
Stephanie, befonders die lebhafte Theilnohme der Leferinnen finden. 
Die Entwidlung, wir gefleben «8, bat uns überraſchtz biefe Ue- 
berrafhung den Befren nicht zu zerflören, Fönnen wir Näheres 
nicht berichten und nur erwähnen, daß der erbitterte Beind und 
Bermwandte von Biltord Bater, Chevalier de Saumont, durch Fi- 
nen Kinderraub auf Schloß Ronceaur ſich gerächt zu haben glaubte 
und menigfiens den Zmed erreichte, die Herzen edler Menſchen 
mit Schmerz und Kummer, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu 
erfüllen. Die Darflelungsmeife kaun man ons dem folgenden, 
für ſich verſtändlichen Bruchſtück bes erften Theile beuriheilen: 

«In einem Zelte des Kogers fohen etliche Krieger aufommen 
und flärften fi durch erwärmenden Tronk bei den Beralhungen 
über die nächſte Zufunft. „Habt Ihr gehört,“ fagte ein junger 
Provengale, dem bie Mugen ſchwärmeriſch leuchteten, „von bem 
Cartel, do8 unfer König om den Herzog von Guife gefandt bat? 
Er ruft Gott darin zum Zeugen, daß er deo Bolfs fhonen und 
zur fih opfern will; o Freunde, «8 giebt feinen beffern Fürſten; 
der König foll leben!“ und bod bielt er das Glas empor. — 
„Ich trinte auf frine endliche Befehrung,* fagte düſtern Blide rin 
alter Soldat und firib ſich unmuthig am Bart; „fo lange er dem 
Ketzerwahn noch huldigt, fo lange mird’s nichts Rechtes werden.“ 
De erbob ſich ein .Proteftant ous Bearn mit drohendem Bild. 
„Wer mogt bier, vom Kehern zu fpreden, mo König Heiorichs 
beſte Soldaten dem von Euch verſchtieenen Blauben angehören!“ 
tief er und flug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Oläſer 
Merten. „Ich wag'o!“ ſprach der Mlte und trot feft vor Jenen 
bin, „O, fein Glaubeneſtreit hier zwiſchen uns!* bat befhmid- 
tigend ein bärtiger Krieger aus der Mormandirz „mir haben je 
eiven Glauben und rine Lirbe om und für den König, Was 
kümmert mid Proteftant oder Katholik, weiß ih doch ſelbſt Faum, 
wos ich bin; ober Eine weiß id, doß id mit dem Helden Hein- 
sich ſtreite, mofür er flreitet, daß ich ibm diene und ihm folgen 
würde, wohin fein gutes ober böfes Schidſſal ihn triebe, und wenn 
er Luft hätte, Hrite zu werben.” — „Da höre mon ben Dlüde- 
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zittern, dem nichts heilig iſt, ale fein abentenerlihes Selbſt,“ 
brummie ber alte Kalbolikz aber fröhlih nahm ber Provengale 
das Wort: „Schon recht jo; es ift recht gut, wenn mir nicht olle 
prüfen und frogen, fontern Dem blind geborden, der uns als bas 
Mufter aller Feldhetra- und Menfdentugenden vorleugtet. Ür 
thut recht, drum laßt uns nicht nad feinem Glauben fragen.* 
— „Gin Züngling, mie Ihr feib,“ meinte ber alte Krieger, „mag 
fo reden; aber der gereifte Mann muß miffen, was er thut. Ich 
folge Heinrichs Bahnen und werbe ibarn folgen, nit um feiner 
Perfon willen, fondern weil ih allein von ihm Rettung für das 
unglüdfelige Vaterland hoffe.” — „Das ift meine, bas if unfer 
Aller Hoffnung,“ fagte ber Srieger aus Bearu, „das iſt der 
Glaube, im dem mir und brüberlih einen, drum lat uns froh 
fein in dem Gedanken, dem beften liebenowürdigſten Bürften zu 
dienen? — „Nur einen Vorwurf möchte ih ihm machen,“ ſagte 
der Glüdseitter, „er fordert zu tollfübn das Schickſal heraus; das 
follte er ung überlaffen, fein Leben ift wahrhaft zu Foflbar dazu. 
Unlängf, von einer Meinen Schaat ber Unfern begleitet, zog er 
aus, und als vr von Weitem einen Kavalleriebaufen erblidt, eilt 
er ihm entgegen, allein, unbeſchützt. Schnell folgen ihm die tapfer 
ſten Degleiter, ich unter ihnen, um mit unferem Leben das feinige 
zu erfaufen. Rodni ober eilt Allen zuvor und ber König ruft 
übe lachend zu: „Wabrboftig, Du bift unbefonnen mie ein Mai» 
füfer; Du daft fo woblgethan dur Deine Tolfühnbeit, dab «6 
keine Möglichkeit tee Zurüdziebens mehr giebt, Drauf lo denn, 
zerfprengen wir den Haufen.” Und fiehe ba, 9 gelang. Wer 
einem folden Bübrer nicht in Noth und Tod folgt, der bat 
fein Herz.“ 

„Ewig unvergeßlich.“ fagte ber Provengale, „wird mir bie 
Grpedition von Esſe bleiben. Ihr woret Fran, Freund, das müßt 
Sr Euer Leben fang beflagen. Enſe hatte kapitulirtz aber kaum 
war Heinrich mit ſechs Begleitern zum Thore hinein gerliten, fo 
wird die Zugbrüde aufgezogen, und ber Schrei des ſchändlichſten 
Berratho: „Schieht auf den meißen Federbuſch!“ ertönt. Aber 
ber König blide fi drobend und unerfgroden um. Dit unbe» 
fegbarem Arm ſchlägt er ſich durch und geminnt den Eingang 
einer Klicht. Gr eilte auf ben Thurm und rief von bort ven 
Seinen zu. D mir uns das Herz flug, ald wir feinen mehen- 
den Helmbuſch erblidten und feinen Auf vernahmen. Wuth und 
Freude brannten in unferm Herzen, und mie raſend flürjten mir 
zum Angriff. Wir drangen ein, wir firgten; Alles beugte ſich 
vor ihm und er — flrafte nicht, nein, er vergab, und auch mir 
mußten unferm zornigen Herzen Schweigen gebieten" — „Wie 
mwohlthätig und freunplib mimmt er fih der Notbleibenden on,” 
begonn ber Proteftont ous Braraz; zer reitet oft alein fort auf 
einfamen, wilden Pfaden, um bie Hütten ber Armuth zu befuchen, 
und id börte mie er gewarnt wurte vor mögliher @rfahr, 
„Habt Zur fen gehört,““ ermiderte er darauf, „daß rin König 
in der Hütte des Armen vom Mörderdolch getroffen worden 
wäre?“ — Der alte Kotholik fhüttelte den Kopf, „Mir will +6 
doch bebünfen,” fogte er, „dab ein König Fein tolkühner Aben- 
teurer fein ſoll. Er iſt fein Leben uns ſchuldig und muß es hüten 
für uns. Miftrauen if} ein böfes Ding, aber ollzu viel Vertrauen 
in Menfhen und Glück fann auch zum Leichtiinn ausarten, Da 
it ein Kapitain Michaud aus Spanien gefommen, der thut, als 
wolle er bier allerlei unterhandeln, und gebt fo freundlich und 


fhmeihelnd umber; ben habt ſcharf im Auge, der bat gewiß nichts 
Butes im Sinn,* 

„Seht, tort reitet der Rönigz" rief plöplih ber Glüderitter, 
„auf, laßt und die Mützen ſchwenken!“ — „Wer iſt's, ber ibn 
begleitet?® fragten die Andere, — „Das iſt der junge Graf 
Nerac, ber unlängft angekommen und ter dre Könige Lirkling 
und fein faft ſteter Begleiter fein fol, Ein gar junges Blut, 
bas ih die Sporen erſt noch verdienen fol und fo übermütbig 
ansjieht, als ob ſchon viele Torbeerkfränge die flolge Stirn ſchwück-⸗ 
ten,“ — „Zadle ihn micht,* rief warm ver Provengale; „gegen 
ben hübſchen Zungen kann nur ver Neid fpreden, ber ihn freilich 
nicht ungefhoren laffen wird, denn er ift ein Biochen fhnrll und 
unverdient zu feinem Glück gefommen. Ich dächte dennoch, Jeder 
müßte ihm gut fein bei feinem biederen, freundlichen Weſen; er 
bebt wie ein junges Roß den Kopf eimas hoch, das ift mwahrz 
balte man #8 feiner Jugend zu gut und table mon erfl, wenn er 
weniger bölt als er verſpricht.“ — „Gebt, feht, wie er hübſch zu 
Pferde ſiht,“ rief ein Anderer, „er regiert das muthige Thier, ale 
ob es nur ein Spielmerk für ihn wäre; faft ſcheint ed, ale ob 
es ihm Mühe koſte, etwas binter dem Könige zurüdzubleiben.” — 
„Da wäre ibm bob der Muth mabrlih allzu ſeht empor ge— 
ſchoſſen,“ ſprach höniſch ein junger Difizier, der zu der Gruppe 
getreten war; „id glaube ber mildbärtige Bube bat Allen, vom 
König bie zum [lichten Soldaten herab, ein Zauberpulver ringe» 
geben; Ihr liebäugelt ja ſörmlich mit ihm. Ich will wänſchen, 
daß ea dem König nicht noch beimfommt, feinen Beifall fo grund» 
und verdienfilos zu ſpenden. Nun, ich münfde dem jungen Hert⸗ 
en alles möglihe Gedeihen.“ — Wer an dem Zone diefer Worte 
nit bie wahre Derzensmrinung erfannt hätte, märe ein geringer 
Menſchenkenner gewefen. Heinrich grüßte freuabdlich im Borüber- 
reiten, und Biltor minfte mit briterer Miene den Striegern zu, bie 
ihm feinen Gruß hetzlich erwirerten. Scheel blidte jener Jüng- 
ling nad ibm bin. „Wer allzu fhnell empor fleigt, kann aud 
fehr tief fallen,” brummte er vor ih bien, „büte Di vor Denen, 
bie das Glück unter Deine Füße wirft; der Betretene hat gar 
ſcharfen Stachel.“ 

Viktor folgte, ahnungslos, ob neidiſcher Haß ibm drohte, 
mit frohem, unbefangenen Sinn feinem König und liebkoſte und 
ſtachtlle abmechfelnd frin munteres Pferd in übermüthiger Jugend» 
luft. Heinrich ritt einem Walte zu und mwinfte, als fie unbeobachtet 
woren, feinen Begleiter dicht heran. „Weißt Du,“ fagte er ihm, 
„daß mir biedmal einen gewöhnlichen Spozierritt mochen?“ — 
Viltor fah ihn ob feiner ungemöhnli ernflen Miene fragend an. 
— „Ib reite einem Mörder entgegen,“ fuhr der König fort, — 
„Was! rief Viktor und fein Auge flommte, „fo habt Ihr mic, 
mid allein zu Eurem Bertheidiger ousermählt® o Dauf, Danf, 
mein König für Liefe Gnade.“ — „Mit nichten,“ fagte Heinrich 
lädelnd, „Dein junges Blut würde ich nicht fo leichtſinnig gefäbr- 
ben; mein; id denke mir ſelbſt zu belfen, und ich gebiete Dir, 
Dich ruhig zu verhalten.“ Viktor verneigte ih ſtumm und traurig. 
„Wer if 08%" fragte er; aber Heinrich wies ſchweigend nad einer 
Vertiefung des Waldes, in ben fie eben eingerilten waren. Da 
erblidte Viktor verwundert ben Kapitain Michaud, der mit beiterer, 
gefäliger Miene den Beiden entgegen geritten fam. „Selb ger- 
grüßt, Kapitain,“ fagte der König mit munterem Ton, „hr reitet 
ba ein treffliches Pferd, von dem man mir ſchon fo viel Rühmens 
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gemacht bat, daß mich dir Luſt anfommt, «8 zu erproben. Wollt 
For gefälligſt abſteigen und mir erlauben, aufzufipen®* Ueber des 
Kopitaios finftere, tüdifhe Züge glitt unverkennbar ein Ausorud 
bes Shredens; aber der König job ibn jo zuverſichtlich und be— 
fimmt an, dog er mide zu widerſprechen wagte und ſich durch 
Deigerung zu verroiben fürdtete, Noch rinigem Zögern flieg er 
ab; Heinrich fhmang,ih raſch von feinem Pferde, gab die Zügel 
on Viltor, der ihm zweifelnd und forſchend anfob, und fprang auf 
bas Pferd des Kapitaias, fo munter und unbefangen, als ob 
es eben nur eine Probe gälte. Über nun wurden feine Züge eraft 
und fein Uuge flammte, Dit beiden Händen griff er in bie 
Dalftern won zug zweh Pifiolen heraus. Michaud arete ihn 
fpraplos an. „Gut verfeben, Micheud,“ fagte der König; „id 
weiß es, Schurke,“ donneste er ibn on, „zu welchem Zwechk diefe 
Pitolen beftimmt find, und darum fuchte ih Did auf, um Dir 
die Mühe zu erfporen, mid zw ſuchen. Sept ſieht Dein Beben 
in meiner Dane!“ Er erhob die Piltelen. Aber Mihaud war 
ſchon rilenden Raufes entflohen, un» Biktor burfte troß brennender 
Ungeduld im Herzen ibm mit folgen, dem Winke deo Künigs 
geborfom. Lachend lieh Deinrih die Piſtolen finfen, „Feiger, 
erbärmliger Böſewicht!“ rief er. „Ja, wer noch aus eigener Ueber⸗ 
gengung, aus eigenem Triebe eine Miſſethat begeht und fein 
Leben dabti aufs Spiel fept, der konn Charakter haben; aber 
diefeer Wicht fleht in ſpasiſchem Solte; verkauft bat er mein 
Leben, daß er mir rauben wollte, on ben bübiſchen Philipp von 
Spanien, an die allerchtiſtlichſte Mojeftät,“ fügte er bitter Iächelnd 
diazu. — „Und Idr wißt das, Sire,“ fagte Viktor ſchnell und 
eifrig, „und laft ven Abſcheulichen flirhen und geſtattet mir nicht, 
ihn zu verfolgen." — „Mäßige Deine Die," erwiderte Heinrich 
subig, „es iſt zumeilen beffer, ein Ding mist allzu ermjt zu neb- 
men; verloß Did darauf, der fommt nit wieder.” — „Aber 
wie, wie hattet Iht erfahren?“ fragte Viktor. — „Der Menfch 
an ih war mir verbächtig,* fagte Heinrich, „und dur einen Brief, 
ben ich von unbekannter Freundeehand erhielt, word mein Verdacht 
beſtätigt. Ich babe mic in Beurtheilung feiner nicht getäufct, 
mie Du flieht, und mein Ginfall war wicht fo abenteurrlih, als 
er ſcheinen mag. Ih wußte, ihn heute um diefe Stunde bier im 
Walde zu finden, denn ich hatte ihn ſelbſt beſt⸗Ut.“ — Beſtellt! 
rief Viktor, ungläubig lächelnd. — „Allerdings,“ ermiberte ber 
König, „ols ih jenen Warnungsbrief erhalten halte, kam riner 
meiner Diener mit ängſtlicher Mirne und wollte alterlei Verdäch- 
tiges von jenem Michaud gebört haben. Schon gut erwiderte ich 
ibm, beläftige mich nicht mit unnötbiger Sorge, ten Mann mill 
ich allein fprechen, ſuch' 8 ibm fund zu thun, dafı id allein burd 
jenen Wald reiten würde, und ih brilimmie Tag und Gtunde, 
Deftürzt ſah mich der Diener an; aber da ich mict Luſt batır. 
ihm meiter {m mein Vertrauen zu zieben, fo miederholte ich auf 
das Beflimmtefle meinen Befehl, und Du fiehſt, er ſcheint pünft- 
lic vollzogen mworben zu fein,“ 

Während dieſer Mittheilung verfolgte der König ruhig mit 
feinem Begleiter den gewöhnlichen Weg und fehrte Dann, als ob 
nichts vorgefallen märr, zurüd,* 

Somohl in dem rben mitgeiheilten Brudftäde, als auch an 
mehreren anderen Stellen, wären bie Fremdwörter beffer mit his 
mifgen vertauſcht morden; fie erinnern zu fehr am frangöflfce, hin 
und wieder vermuthlih bemupte Quellen; überhaupt mödte bei 


einer zweiten Ausgabe in filiflifher Hinficht noch einige Sorgfalt 
gu verwenden fein. (Das Buch iſt, mie wir vernehmen, das Werft 
einer voruchmen Dame.) 

Drud und Papier find fehr gut. 9. 


Bulletin du Bibliophile Belge, fonde par 
M. le Baron de Reiffenberg, publice par J.-M. 
Heberlö, sous la direction de M. Ch. de Chene- 
dolle. Tome VIII. No. 1. Bruxelles, Cologne et 
Bonn, J.-M. Heberle, libraire ancienne et moderne 
1851. On s’abonne & Paris, chez MM. Borrani et 
Droz, rue de Saints-Pöres, no. 7. 96 Seiten gr. 8. 


Das anzujeigende meuefle Heft des Bulletin enthält in ber 
erften Abtheilung, Oeſchichte der Bücher und Bibliothefen, 
das erſte Kapitel bibliographiſcher Unterſuchungen über die belgiſchen 
Kalendet (— Untwerpea; AI verſchiedene Kalender, ſeit 1540 —) 
von Hetra U. Worzee, tem wir aud rinen Essais historique 
et critique sur les journaux belges. Gand, 1544, vrrbanfen. 
Der Buchdrucket de Gonind, Drrausgeber des Kalenders für 1619, 
murde gezwunges das Land zu verlaffen und fein Kalender ver⸗ 
boten und confiseirt, weil er in demfelben eine von dem officiellen 
Berichte abweichende Erzählung von Dem, was die Unruhen wegen 
einer mißliebigen Abgabe veranlaft hatte und ihnen vorhergegangen 
mar, abgetrudt. — Dear ©. Bruner berichtet über die Verkaufs- 
preife der wichtigſten Aldinen aus Renouarp’s, 1828 in Londen 
serfaufter Sammlung. — Hett Prosper Euppers bat Node 
forfpungen über die Einführung zer Bucbruderfunft in Nord» 
Brabant begonnen; ver erſte $ feiner Mittbeilung bandelt von 
Berg- op⸗ Zoom. — Zu Dutbilloeul’s Bibliograpbie douai- 
sienne liefert Dris Ch. de Chenedolle einen neuen Anhang. 
Beiläufig möge bier erwähnt werben, daß, fo mie Antwerpen und 
Löwen ſich gleig im erften deutſchen Willer'ſchen Mef-Notalogr, 
jede Starı mit einem lateinischen Werke, jeigen, Donai, mojelbfl 
der Buchdruck und Buchhandel in der Irhten Hälfte des 16. und 
während des 17. Johrhunderto in jhönfter Blüthe ſtanden, bereits 
im zweiten Meß-Satolog von 1565 durch drei lateinifche Bücher 
vertreten wird; dann fommt «8 in den folgenden Verzeichniſſen oft, 
bisweilen mit einer anſehalichen Zohl Preduttionen feiner Preſſen, 
zuleht Gäörard Parıe 1652 mit einem lateinifchen Werke und 
1663 mit zwei gleipfalls lat. Werken vor; von dba on vrr« 
ſchwindet Douai ganzlich aus unfern Mei-Statalogen, bis 1756, 
wo Pierre Golomb (Petrus Columbus) wieder mit einem lalteiniſchen 
Derloge- oder Druckartikel erfheint. Ich babe dieſe Angaben 
aus Schwetſchke's Codex nundinarius Germaniae literatae 
bisecularis (ven 1564 bis 1765) entnommen, deſſen Werth und 
Brauchbatkeit ſich lets von Neuem dorthun. Da ter, gleich dem 
erſten und ben mädjlfolgenden, ſehr feltene zweite Willer'ſche 
Meß -Katalog weder in ber Stadibiblioſhekl noch in meiner Samm- 
lung vorhanden, fo kaan id tie Titel der drei in demſelben auf» 
geführten douaifchen Druckwerke nigt namhoft mochen. In der 
Zufommenftelung des Inhalts der Willer'ſchen Berzeichniffe von 
1564 — 1592 (Collectio in unum corpus, von Nicolaus Baffe 


416 


in Frankfurt a. M.), melde denn auch die dougiſche Drude dieſer 
Periode angiebt, babe ich zufällig einen derſelben von 1561: 
Julianus, Archiepiscopus olim Toletanus, de futuro seculo. 
Duaci 1565. 8, bemerkt; die beiden anberm fehlen wahtſcheinlich 
aud nicht. Der Titel des im franffurter Soßen» Meß-Statalog 
von 1652 verzeichneten Buches, melden man im ber erften Aus⸗ 
gabe von Duthilloeui’s Bibliographie douaisienne (1835; 
die zweite vom 1842 fehlt mir), ©. 258 une Wr. 105 nad 
Auctionsfatalogen mit der Zahreszabl 1653 unvoljländig ladet, 
lautet: Pauli Layman Soc. Jesu Theologia moralis: Cui 
accesserunt (uestiones Canonicae de Praelatorum Eccle- 
siasticorum Electione, Institutione et Potestate, de Juris- 
dietione et Judicis ordinarii potestate, de Rerum Ecclesiasti- 
carum prohibita alienatione. Duaci, ap. Gerh. Patte, in fol. 
(Es if dies mur ein Miederabdrud früher in Münden und Di- 
lingen erfdienener Schriften bes gelebrten Jefuiten, welchet 1635 
— 1625 in der Bibliotbeca scriptor. Soc. Jesu if offenbarer 
Drudfehler — in Coaſtanz am der Peſt farb.) Ja den Leipziger 
Meb-Ratologen von 1663 babe ih mur rinen bouaier Drud 
auffinden fünnen, nämlid im Herbſt⸗Meß⸗Katalog: SS. Concilium 
Tridentinum, additis Declamationibus Cardinalium et (ex) ultima 
recognitione Jo. Gallemart, Citationibus item et remissionibus 
D. Augustini Barbosae, D. Prosperi Farinacii, et 'aliorum. 
Nec non Indice Librorum prohibitorum. Duaci, apud Ge- 
rardum Patte, in 8. (Bon Dutbilioeul [erfte Aufl.) ſiad früherer 
Auflogen von 1615 und 1618 gedadt.) Das im leipgiger Diler- 
Mef-Ratalog von 1736 befindliche Werk ift der von Duthiilseul 
bereits (Nr. 700) unter 1734 regiſtrirte Libellus de miraculis etc., 
welder alfo erſt geraume Zeit nad feinem Erſcheinen ia bra 
deutſchen Buchhandel gebrocht murbe, Beorgi fügt in frinem 
„Allgem. Europ. Büher-Lexicon* übrigens als Verleger Heidegger 
in Zürid dinzuz der dur feinen religiöfen Breifinn in viele Händel 
perwidelte Verfaſſer, Joh. Jak. Zimmermann, lebte in genannter 
Stadt, — Eine aus dem Jaarboek voor bet hertogdom 
Limburg für 1850 entlehnte aueführlige, von Herm 9. M. 
Ban Heplerboff verfaßte, Nachricht von ber Öffentlichen 
Biblioidel der Stadt Maaſtricht hat Herr de Ebönedoll& mit 
vielen Intereffonten Anmerkungen verfeben.*) Bon Demfelben [Ind 
die im flebenten Bande begonnenen Undzüge aus den officiellen 
Berichten der einzelnen Provinzen des Königreichs Belgien, in jo 
weit fie die Bibliotheken betreffen, fortgefept (Brabant: Löwen 
— ausführlid — ; Tirlemont.) — Ja der zweiten Abtheilung, 
Geſchichte der Schriftſtellet, Bibliophilen, Buch- 
bruder ac., giebt zuerſt Herr Grof Achmet d'Héricoutt 
Auskunft von des im 16. Jahrhundert, wabeſcheiolich in Untwerpeu 
lebenden Dichters Guillaume de Portou Werfen; dann folgt eine 
Biograpbie des Agenten des Maltpefer Ordens und Dichters, 
9. 9. Hubin, von N. L. — Die dritte Abthrilung, Chronique 
et Varietes, liefert verſchiedene Meine Notizen, 3. B. über die 
Bibliotheken der belgiſchen Militair-Dospitäler, die Errichtung einer 
Gemeinde-Bibliotpel zu Furnes in Wefl-Blandern, ac. Zulept if 
mod) ein jatirifhes, wenn auch nit fein-mipiges, doch ſeht komiſches 





*) Auch in 100 Cremplaren Befonders abgebrudt. 


Mandement de Quaresme, pour mettre ordre a tous friands 
morceaux, Fripponeries, et autres abus Bachiques, qui de 
jour à autres se vont augmentant; à Anvers, chez Martin 
Verhulst, weldes ſich bei einem, Herta de Ehenebolle ge 
börigen Kalender von 1676 befinzet, abgedruckt. Die zu Speifen 
dienenden Thiere und die aus ibtem Fleiſch sc. bereiteten Sprilen, 
melde mährend. der Faſten von Quaresme par la grace de Dieu 
Empereur d’Abstinence, Roy de la Pecherie, des Mers, Vi- 
viers, Fossez, Estanges &c. &c. ous feinem Reiche vermiefen 
werden, find bier old Perfonen bezrichnet, 1. B. Nicolas Jambon, 
Denis le Cerf, Anthonette la Gru&, Lisbette la Cigoigne, 
Charle Poussin (Stüdlein), Blase Carbonade, Fremin Paste, 
Isabeau Saucisse, Roger Fricassee &e. — Das „Serapeum“, 
„Debholdt’s Anzeiger“, die treffliche, nah Aime Leroy's Tode 
von Herrn Artbor Dinaur allein fortgefepte Zeitfchrift: „Archives 
historiques et litteraires du Nord de la France et du Midi 
de la Belgique“ und das „Annuaire de l’Academie royale 
des sciences, des lettres et des beaux arts de Belgique. 
1851 werden in der vierten Abtheilung, Revue bibliographique, 
befproden. (Das Yobıbuh der fünigl. Akademie enthält auch 
eine Notiz Über unfern berühmten Aftronomen Shumader, von 
Heren Durtelet, feinem würdigen Wiffenfhaftsgenofea; von 
Neiffenberg's fol im Zabrgange 1852 von Hrıra Res 
brouffart gedacht werben.) — Die Zabl der auf dem Umfchlage- 
titel genannten Dauptmiterbeiter deo Bulletin iſt jept 21. 
8. 2. Hoffmann. 


Miscellen. 


Saut dem Friend of China find die Theeſtauden, melde 
ein Ders Robert Fortune in Auftrag der Direchoren der englifd- 
oftindifden Compagnie vor ungefähr drei Jahren aus China nad 
Indien berübergeholt bat, um davon Anpflanzungen in ben dortigen 
norbwefllihen Provinzen anzulegen, fo mohl gedirhen, daß ber 
Ihre binnen einigen Jahren einen der Ausfuhr-Wrtikel udiens 
bilden wird. 


Unter den Daguerreotyp-Bildern, die In bem Londoner Blas- 
palafle zur Schau geflelt find, zeichnen fi, wie das Athenaeum 
fagt, die amerikaniſchen vor allen andern durch Schönheit dee Ef» 
fects aus, bewirkt durch eine barmonifde Verſchmelzung von Licht 
und Schalten. 





In einer der letzten Sipungen der Londoner geograpbifchen 
Gefellfaft, eıflärte der Präfident, Copitain W. H. Swylh R. N, 
in einer Befpredung über Afrita, daß er volllommen überzeugt 
fep, daß no fein europäiſchert Reifender, von Bruce abmärts, 
die Duelle des ächten weißen Nils gefehen habe, und man nad 
wie vor austufen fönne: „Ignotum, plus notus, Nile, per ortum.“ 


Gedrudt bei A. F. M. Rümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpebition ebendaſelbſt. 


Hamburger 


Fiterarifche und Kritische Blätter. 
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Verlegt und rebigirt von F. Miebour. 
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Sonnabend, den 5. Juli. 1851. 





3” Diefe Zeitfährift erfcheint wöchentlich ymwei Dal: Mittwochs und Sonnabends. Wibonnement vierteljährlich; Preis deB ganyen 
Jahrganges hier am Drte 15 & Eour. — Hiefige Belieben ihre Beſtellungen in ber Expedition, große Reichenſtraße No. 6, Ede der Molandöbrüde, 
in ber Buchdruderei des Kern A. 5. M. Rümpel, zu machen, Auswärtige aber fih debhalb am bie ihnen zunächſt gelegenen refp. Poftämter ober 


Buchhandlungen zu menden. 
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Veberjegungen aus dem Mittelbochdentjchen 
von 
Carl Barthel. 


1. 
Walther von der Vogelweide. 
1. 
Das Halmmeffen. 
Schon alle Hoffnung ſchien zu fliehn, 
Um traurig ſaß ih da und dachte: 
„Du ſollſt Di ihrem Dienft entziehn,* 
Als ein Zroft mid zurüd mod brachte. 
Troſt? ach dem fommt es mohl nicht gleich! 
Iſt's doch ſola' kleines Tröflelein, 
Daß, wenn ich's ſag, Ihr ſponet mein, 
Und dennoch wüneſt Ihr'e, Ihr freutet Euch. 
Ein Strobhalm hat mich froh gemacht: 
Er ſprach, es werd erhört mein Flehen, 
Denn wißt, ih maß ihn mit Bedacht, 
Die ih’s von Kindern ſonſt gejehen; 
Nun hört, ob fie mir Gnab' erzeigt: 
„Sir thus, thurs mich, ſte hut's, hul's nicht, fie Ihut'a!“ 
So oft ih’s maß, am Ünde war's was Gute, 
Das gab mir Troft — auch trügt das nicht fo leicht. 


2. 
Wer ih mir glatt wie Eis bewährt, 
Wie mit wem Boll mit mir verfährt, 
Dem rund’ ih mich im feinen Händen; 
Doch fell das Niemand mir zur Untreu’ wenben, 
Dem treuen Freund bin ih aufs Wort 
Ein Würfel, der ſtets Gleichte wieget; 
Doch wer nit Horbe hält und ſchmitget 
Sid fo und fo, dem roll' id fort, 

3. 
Bird Einer niedern Sinns zu reich 
Und brüſtet ſich damit zugleich, 5 
So wird er bald im Stolz ſich überheben; 
Zu reich, zu arm, ich ſeh' es oft im Leben 
Wied der Geſianung Schaden that, 
Wo Ueberfluß die Zucht euflidet, 
Zu große Noth den Muth erdrüdet, 
Da bünft mid frins von Beiden gut. 


1. 
Freidauf’s Befcheidenbeit. 

: 1. 
Gotte bienen ohne Wank * 


FH aller Weisheit Anfang, 

Wer um bie kurze Lebenszeit 

Die Freuden giebt der Ewigkeit, 

Der bat fih felber org beirogen 

Und baut auf einen Regenbogen; 
Wenn dann ber Regenbogen ſchwindet, 
Sein Haus er nimmer wieder findet. 
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Wir noch fo groß die Miffethat, 
Gott dennod größere Gnade hat. 
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Wenn Woſſer wieber gebt bergen, 

Dann kann der Sünder nad’ empfahn 

Wenn's nämlih il und unbezeugt 

Bom Herzen zu ben Yugen fleigt. 

Gar leiſe fließt ſolch' Waſſer aus, 

Und doch hört's Bott durch der Himmel GOebraue. 
Die Bähre, die vom Herzen quillt 

Dat mander Sünde Glut geftillt, 


il. 
Ehriftian von Hamle. 


Der Unger. 
Wenn bo dem Unger nicht die Sprache fehlte — 
Spridt doch der Pflttih in dem Glae —, 
Domit er offenberzig mir erzählte 
Welch' fühes Glüd er heut befaß, 
Als fie ſich Blumen von ihm las 
Und ihre minnigligen Füße 
Ihm sührten auf das grüne Gras. 


N > 


Wie mußt «6 doch, Herr Anger, Euch entzüden 
Als ihr fie faht von ferne nahe, 

Und fie nun gar auf Euch ein Blumenpflüden 
Dit ihrer weißen Hand begann, 

Erlaubt mir doch, Herr grüner Plan, 

Doß ih nun jept auch meine Füße, 

Wo fie gewandelt, fehen fann. 


Denn hr, Herr Anger, von der lieben Süßen 
Erfog mir fchafft für alles Web, 

Dann wäünſch' ih Euch, dog mit entblößten Füßen 
Die Minniglihe auf Euch geb”, 

Denn dann verfehrt Cuch nie der Schnee; 

Und mwißt, brur fe Euch holde Orüße, 

Dann grünt mein Herz auch wie Eu’r Rler. 


(Bortiegung folgt.) 


Gefchichte des Directoriums, 
(Bortfegung.) 
Pie Sounerainität und die Gemalt. 


Gs gab zwei Klippen, an melden der politiſche Rationaliemus 
bes achtzehaten Jahrhunderts zerſchellt wat, unb 28 wäre Ber 
meffenheit geweſen, zu glauben, daß die Kommiljton fi davor 
würde haben hüten Fünnen: #3 waren diefes die Anjihten, die man 
von ber Souverainität und von der Oewalt hatte, 

Ohne daß weder die eine mod die andre der Conftitutionen 
»on 1791 und von 1793 die Souverainität genau beflimmt hatte, 
war diefelbe durch bie erſtere der Mation, durch bie lehtere 
dem Volke beigelegt worden, Mas war im Uebrigen die Weſen- 
heit dieſer Souverainität, und worin beſtand fie? Darüber ſpricht 
ſich Feine der beiden Gonfitutionen aus. Robeöpierre felber iſt 


biefee Definition in der Erklärung ber Rechte, die er für bie 
Sonflitution der Gitondiſten in Borfhlag gebracht halte, aus- 
gewiden, und befhränft ih darauf, zu ſagen, baf das Bolf 
fouverain fey. 

Die Philofophen der Eonflituante und tes Convents fohen, 
ohne fi Über ihre Natur ausgefprohen zu haben, in der Souve- 
rainität jedod die Mocht der Geſetzgebung, und Beide hatten das 
Geſetz als den Ausdbrud des allgemeinen Willens bes 
zeihart. Rouſſeau, ihr Aller Meifter, und oft ein Meifter, den 
fie nicht verſtanden, hatte die Souvereinität old „die Ausübung 
des allgemeinen Willens“ und dos Geſetz als einen Met 
des allgemeinen Willens, der Über rimas von gt- 
meinfamem Jntereffe verfüge, bezeichnet. 

Diefe Anfigt von der Souvrrainität hatte zwei immenfe 
Wirkungen auf vie Grmüther im Allgemeinta, und auf die Re- 
volution indbefonbre. 

Keine große Nation bes Alterihums oder ber neueren Zriten 
hatte ih die Souveroinität als von den Willen einzelner In- 
biviouen ausgehend gedacht. Die, von den alten Völkern Grirden- 
lands oder Yıaliens gegründeten, Republifen hatten vie Selaverei 
zur Unterlage, und dieſe Sclaverei wor um fo nothwendiger, je 
bemofratifher die Staaten waren; denn damit bie Bürger in ben 
Öffentlichen Berfommlungen unoblöfflg den allgemeinen Magelegen- 
beiten vorſtehen fonnten, mar es [don nöthig, daß die Sclaven 
ihr Rand baueten, für fie Dantel und Gemerbe trieben. run 
bie, von religiöfen Emigrationen Englands in Nordamerila ger 
gründeten, Staaten die Ausübung ter Souvrrainität auch in bie 
Hände des Volkes gelegt botten, ließen fie dieſelbe doch nicht von 
deſſen Willen ausgehen, fondera leiteten fie von Bolt und ben 
* Principien der Wahrheit, der Moral und der Gerechlig · 
eit ab, 

Die Philoſophen, die Schriftfleller, die Redner der Cou- 
flitwante und ders Gonvenis brachten den Gemüthern alfo die falſche 
und unflanige dee bei, daß feit Anfang der Welt alle Regierungen, 
ole Geſehe illegitim, alle Gewalten ufurpirt feyen, und birfes 
aus dem alleinigen Grunde, meil biefe Regierungen, dieſe Ge- 
walten, dieſe GOeſehe nicht der freie und feierliche Aus- 
brud des allgemeinen Willens gemeien wären. 

Es war eine merkwürdige Abweſenheit des Griftes, nicht zu 
rrwögen, daß die Wahrheit und die Gerechtigkeit durch ſich felber 
beftehen, und daß, menu fie nur In den Snflitutionen und bem 
Geſehen vorhanden flad, auf den Meg, mir fie babin gelangten, 
wenig onfömmt, gleihvirl, ob dirfer Weg rin Copitelbefhluß Carla 
bes Großen, ein Parlamentsausfpruh, ober bad Decret einer 
deliberirenden Berfommlung geweſenz es war eine fonderbare Thor- 
beit, zu vergeffen, daß, mie Rouſſeau fogt, „das Gute und ber 
Drbnung Angemrffene aus fi felber, unv unabbängig von menſch- 
lichen Uebereinkünften fo iſtz“ es mar eine böchſt läherlide Ber- 
meffenbeit, im abe 1789 dem gefunden Menſchenverſtand, die 
Biligfeit, die Moral, deren bis dahin ole Nationen der Welt 
beraubt geweſen ſeyn follten, gefinden zu haben: dirfer Art war 
aber doch, mit oder ohne ihr Vorwiſſen, die Prätenſton ber Phi- 
lofophen, melde die Gonfitutioren von 1791 und 1793 entwarfen 
und einführten. 

Daraus entfprangen bie Bensitleivung, bie Verachtung, ber 
Haß aller Regierungen, aller Gewalten, aller Geſehe, bie aicht 
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aus bem allgemeinen Willen berrührten; daher ſchrieb ſich 
der einfältige und untolerante revolntionaire Propagandengeift, ber 
die ganze Welt über den Haufen werfen, bie Bebräude, die Ge⸗ 
mwohnbeiten, die Geſehze der anderen Notionen vernihten wollte, 
und deffen Undeil troß ber Lehren und des Unglüds rines halben 
Jahrhunderts noch Fein Ende genommen bat, 

Dober entiprang auch ber einfältige und milde Haß, melder 
Ludwig XVL no über fein Grab hinaus verfolgte, und ber ſich 
in ben dur folde plumpe Gopbismen irregeführten Gemüthern 
gegenwärtig on alle Rönige ber Erbe hängt, als ob mit ber Mo⸗ 
narchie nicht eben jo, mie mit allen anderen Arten und in gleichem 
Grade das Wohlſeyn, die Freiheit, die Moralität und ber Ruhm 
ber Bölfer verknüpft feyn Fönnte, 

Cs mar alfo eine neue Lehre, melde die Philofophie bes 
ochtzehnten Jahrhunderts inaugurirte, indem fie die Souverainität 
ie den Wilen der Individuen ſtellte. Melden Werth hatte dirfer 
Lehrfopt Dos iſt eine Frage, die Feine lange Debatten erheifät. 

Mon kann alle Pbilofophen herausfordern, es einmal Har 
au maden, wie rin politifhes Recht am die Perfon eines Yadivie 
duums bloß deehalb geknüpft ſeyn fünne, meil es exiſtire. Gin 
Reit, das an die Weisheit, an bie Tugend, an dos Wiſſen ge- 
faüpft wäre, mit einem Worte ein mit dem Berbienfle verbundenes 
Recht ließe ſich begreifen; aber damit wiche man von dem philo- 
ſophiſchen Dogma ber Souvrrainität bes Yabividuums ab, ein 
Dogma, das in Bezug auf die Rechte ben Arijloteles mit einem 
Shubflider, ven Marc Aurclius mit einem Miſſethäter im eine 
Reihe ſtellen würde, Wir mollen das Unmoralifhe einer Lehre 
nicht hervorheben, die den Geiſt nicht höher als die Dummbeit, 
bie Ehre nicht höher als die Schande, die Tugend nit höher ala 
die Rofterbaftigkeit anfhlägt; wir wollen nur ganz einfoch darauf 
aufmerffom machen, doß eine folde Lehre unverfländlih if, und 
daß niemand es würde erflären können, wie jemand fouverain 
fey, bloß meil er auf bie Welt gefommen. 

Über noch mehr! Wenn man auch erflären lönnte, mie ein 
politiſches Recht in dem Willen eines Jadividuumo berubte, würde 
meber das Recht diefes Individuume, noch das Recht von Mebreren, 
nch das Recht von Allen an und für fih eine Souverainität 
confituiren. 


Die groß und mächtig ein Menfc oder ein Senat auch feyn 
möge, wird #6 nie in deren Macht fliehen, die Natur der Dinge 
zu verändern, die Unordnung zur Drdnung, das Falſche mahr, 
das Ungerechte gerecht zu machen. Jadem Siepes fagte, daf ber 
Wille der Nation das Geſetz ſelbet fry, ſehte er binzu: „Bor 
und über bemfelben flieht nur das nmotürlihe Recht.“ Mber er 
Mären, daß das Naturgefeh, d. h. ein Geſetz, dem ſich alle Menſchen 
unterwerfen müffen, über bem Willen reiner Nation ſtehe, iſt 
doſſelbe, als wenn man erflärt, daß eine Mation mit Bug und 
Recht gegen dies Geſetz nichts hun dürfe, 

So löuft tenn, wenn mon bie hoben Redenderten bei Seite 
wirft, bie ganze vorgeblibe Souverainität ber Individuen und 
ber Nationen auf die Berechtigung binaus, zu bandeln, obme wider 
vie Örunbprincipien der Mohrbeit, der Moral und ber Öerrchtig- 
keit zu verftoßen. Berlohnte eo ſich mum wohl der Mübe, ſich fo 
pompbafter Phrafen zu bedienen, um eine fo einfadhe Wabrheit 
suszudrüden? 


Man ſſehl's, das Recht, das wir Alle mit auf bie Welt 
bringen, iſt nicht bas, Geſehze zu machen, blos weil wir «6 wollen, 
fondern das, mad dem Wahren und Gerechten zu fuchen, ohne 
welches es Fein Geſetz giebt, unter ber moraliſchen Verpflichtung, 
auf Beides fo im öffentlichen mie im privaten Leben zu halten. 
Benn aber bie Erfahrung den Beweis liefert, daß eine Menge 
Judividuen außer Stande ſind, felbft in ber engen Sphäre des 
Gomilienlebens das Wahre von dem Falſchen, das Nützliche von 
dem Schäblihen zu unterfheiben, wie viel mehrere giebt es deren 
nicht, welchen es on eine folde Erfenntnig in der Staatafphäre 
mangela würbel „Wie Könnte,” ſagt Rouffean, „ein blinder Haufe, 
der oft mit weiß, mas er will, weil er felten will und hut, 
mas gut if, aus fi ſelber wohl ein fo großes, fo ſchwieriges 
Unternehmen zu Stande bringen, als «8 ein Eyflem ber Befep- 
gebung iR? Mn und für ſich will das Volk ſtets das Gute, aber 
es ficht daffelbe aicht immer von felbf ein. Der allgemeine Wille 
it immer gerade, aber das ihm leitende Urtheil if nicht immer 
erleuchtet. . . . Ale find glei ſeht der Führer bebürftig. ... 
Daher die Notwendigkeit eines Brfepgebere! ..* Das find böchſt 
verfländige Worte, die ben Beweis geben, daß die Regierung 
eines Nation vielmehr die Bolge der Schwäche, als des Rechts 
derjenigen if, aus melden fie befteht, 

Statt diefer einfachen, befheidenen, wahrhaften Lehre, aus 
welcher ſich ergiebt, daß die Nationen, eben fo wie die einzelnen 
Perfonen, verpflichtet ſſad die Wahrheit, die Moral, die Berehtig- 
keit im Auge zu baben; daß bei allen Brränterungen der Re— 
gierung, der Adminiſtration und der Polizei, wozu die Völker un- 
Rreitig bereptigt find, fie andererfeits die Verpflichtung baden, die 
ber Orbnung, ber Biligkeit, dem Gemeinwohl förberlichflen Formen 
zu wählen; daß, da der Wille Aller und der Cinzelnen dem 
natürlichen Oeſetze unterworfen if, man foldes ehrlich fuchen, und 
ih dabei mit dem Narbe der Beften und Weifeften beiſtehen 
mife — waren die Philofophen und Politiker ders achtzebaten 
Yabıhunderts auf den Kinfoll gerathen, an die Stelle der Souve- 
roinität Gottes, an die Stelle der Souverainität ded Möhren, 
des Outen und bes Gerechten, die vorgeblihe Souverafnität des 
menfhlihen Willens zu ſehen, ohne es inne zu werden, daß in 
diefem Principe die entſchiedenſte Negirung jegliher Regierung 
liegt. 

Wenn die Souverainität in dem Willen beruht, dann find 
bie repräfentoliven Derfammlungen in der That unmöglich, denn 
der Wille kann, da er mnveräußerlih iſt, aicht einem anteren 
Übertragen werben, Da die Souverainität nur die Ausübung des 
allgemeinen Willens if, ſagt Reuſſtau, fo fann fie fi nie ver- 
äußern, und der Monard, ein collettives Weſen, Fann nicht anders, 
als dur ſich feiber dargeflelt werden. Die Gemolt läßt ſich 
wohl übertragen, aber nicht der Wille. 

Wenn onbererfeits bie Souveroinität in dem Willen beruht, 
fo brauden die Minoritäten, melde riner Gonflitution oder rinem 
Grfepe ihre Zuflimmung nicht geben, d. d. die Beihälfe ihres 
Willens verweigern, auch midt zu geboren. Dies bat auch 
Sieyes, in dem Nepe feines eignen Sophiom gefangen, zugeben 
müffen. „Einer oder mehrere integrirende Theile eines Körpere,* 
fagt er, „ſind vichto, menn gelteunt.“ Die Gewalt gehört nur 
ber Geſamwtheit on. Sobald rin Theil Einrede thut, giebt’ 
keine Geſammiheit mehr,“ 
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Endlich fann bie Geſellſchaft, wenn bie Sonverainität im 
Willen beruht, jeden Augenblid durch eine Willensänderung auf- 
gelöfet werben; die Konftitutionen find mie bindend, ober fie fand 
vielmehr unmöglid. Rouſſeau flellt das nicht in Abrede. „Es 
iſt einfältig", fogt er, wenn der Wille fh Ketten für die Zukunft 
onlegt... Wenn bas Volk ganz einfach Geborfam zufagt, fo 
töft es ſich durch diefe Zufage auf, verliert 26 feine Eigenfhaft 
ale Boll, Bon dem Augenblide an, wo +3 einen Herrn giebt, 
ift fein Souverain mehr vorhanden, und fobann ber politifde 
Körper geſtört.“ Ganz fo ift auch die Lehre Siepes. „Es würde 
einfältig ſeyn,“ fagt er, „anzunehmen, ba die Nation an ibre 
Eonflitution gebunden ſey.“ Uad als ob «#s hiermit mod nicht 
genug ſey, fept er hinzu: „die Nation iſt mit bloß riner Der» 
foflung nicht unterworfen, fie Fonn, fie darf es nicht ſeyn. .... 
Läßt ich's fagen, daß eine Nation vermöge eines erſten Acts 
ihres Willens ih verpflichten fonn, in der Zufunft nur einen 
gewiffen Willen haben zu wollen? Erſtens kaun eine 
Nation fi ihres Willens nicht begeben, auf ihr Recht, zu mwellen, 
nicht verzichten, und was iſt zweitens ein Contract, den man mit 
ſich Selber fhlieftt... Im welder Weile eine Nation auch 
wollen mag, ee if genug, daß ſie will.“ 

Die confliteirende Berfammlung, die hinter Rouſſeau, Sieyes, 
Bolney und allen Ideologen ber dieſen Weg betreten hatte, fland 
nicht om, in dem Titel der Reviſſon folgende merkwürdige Worte, 
welche bie GConftitution unnilh machten, einzutragen: „Die con« 
flituirende Notionalverfommlung erflärt, doß ber Notion das un- 
verjährbare Recht verbleibt, ihre Verfaſſung zu verändern.“ Ueber 
die augenfhrinliden Bolgen eines derartigen Principe erihroden, 
decretirte Re binterbreia einen reſtrictiven Reviſſonomodus, unter 
den Dorwande, dah es dem nationaien Jotereſſe an- 
gemeflener ſey, vom dem unverjährbaren uad abfoluten Rechte, 
die Berfoflung abzuändern, wenn man wollte, Frinen Gebrauch zu 
maden. ber vs lag am Tage, daß dieſe Reſtrittion gegen bie 
Souverainität des Willens nichte ousridten fonnte, und die Gi 
rondiften übernahmen es, dies am 10. Auguſt 1792 zu beweilen. 
Im Abfurden am unerfhrodenfien, ging ber Gonvent obne Be» 
benfen auf die Lehre der Oebittet ein, unb gob dem permanenten 
Revifionsrehte die Weihe in folgenden Worten: „Ein Volk if 
lets berechtigt, feine Verfaſſung zu tevidiren, zu reformiren und 
abzuändern. Eine Generation Fann nicht die folgenden Öenerotionen 
ihren Geſehen unterwerfen.* 

Nun fragen wir aber jeben Menjhen, der nur ein menig 
Berfland und Logik befipt, ob ein politiihes Syitem von fo ſichtlich 
albernen Gonjrquengen nicht feinerfeits ſelbſt einfältig feyn muh? 
Ha! tie Erfahrung bot es auf ſich genommen, dieſe Abſurditt 
höchſt grauſam an bas Licht zu ſtellen. Mas it ſeit länger ols 
reinem balben Jahrbundert aus dem angeblichen Princip der Sou- 
verainität des iadividuellen Willens hervorgegangen? Regierungen? 
Mein, Revolutionen! 

Dir, aus Männern, welde mit den Idten bes odtjebnten 
Jobthundette erfüllt moren, gebildete Commiffion der Gilf, würde 
in Soden ver Souveroinität feine anderen Principien old die- 
jevigen, melde die Revolution gemadt batten, weder gemußt, no 
babın mellen fünnen. Sie erflänte alſo, gleich der Eonftituante 
und dem Gonvent, dab die Gouvrrainität weſentlich in der Uni- 


verfalität der Bürger beruhe; vermöge eines Vorbehalte, der nit 


ber alleinige im ihrem Wirken war, nohm fie ober in dem Cerpue 
ber Gonftitution ſelber dasjenige wieder zurüd, was fie in ber 
Ginleitung gegeben Yatte, indem fie an tie Eigenfhaft des Bürgers 
folgende drei beſchtänkende Bedingungen kaüpfte: im Canton in 
ein Bürgerregifter eingetragen zu feyaz feit einem Jahte im Ge» 
biete der Nepublif zu wohnen, und cine ditette Grund» ober 
Perfonenfteuer zu bezahlen, Ueberdem mußten Dienfiboten, fo 
lange fie in Lohn fanden, auf bie mit dem Titel Bürger ver- 
fnüpften Rechte Verzicht leiſten. Dieſe, zu Bunften des Gigen- 
thums gemachten, Reſtrictionen wurden übrigens durch Boiſſy - 
b’Anglas, dem Berichterſtatter ver Eilf, mit folgenden ſebt richtigen 
und verfländigen Betrachtungen unterflüpt: „Wer ein Eigentbum 
befipt, ver hängt dem Lante an, mo «6 fih befindet, und bem 
Bejehen, die v8 bejhüpen, der Ruhe, die 28 bewahrt, während 
Derjenige, der befiploo if, ſchon alle feine Tugend aufbieten muß, 
um fi für die Orbnung, die ihm nichts bewahrt, zu intereffiren, 
und fid gegen Bewegungen aufzulehnen, die ihm einige Hoffnungen 
geben. 

Die Natur der Gewalt hatte dem Philofopben zu gleiden 
Spipfinpigfeiten und zu gleiden Berirrungen Anloß gegeben. In 
den Augen des Geſchichtſchreibers, des Staotsmannee, dee Ud⸗ 
miniſtrators, endlih in den Augen aller derjenigen, bie in ber 
Regierung ber Bejellihaft nie die Wirklichkeit der menihliden 
Dinge und das Prartifge der Üngelegenheiten aus dem Geſichte 
derliesen, iſt Die politische Demwolt weſentlicher und noihmwendiger 
Weiſe eine alleinige, wie verſchieden auch die Formen fryn mögen, 
unter melden fie teliberirt, beſchließt und banpelt, 

Die Meraphpfiker des adtzsheten Zahrhunderis hatten, in 
ber Analpfe und in der Abflraction vertieft, fib im berfelben Son- 
verainität zweierlei Gewoalten ausgedagpt: sine legiolative und eine 
ezecutive, Die conflituirende Verfammlung hatte feltfl ned eine 
dritte Gewalt, bie gericptlihe erfunten. Man muß geflehen, daß 
dies eine cutioſe Eifiadung von Männern war, die antererjrits 
behaupteten, daß die Eouprrainität untheiltar ſey. Wie Fonnte 
eine Souverainität, bie untheilbar ſeyn follte, fi denn aber in 
drei Wemwolten, im die Berfoffung von 1791 und in tie beiten 
Bemalten, melde die Verfaſſung ven 1793 mit ſich bradte, rin» 
theilen? Das zu erklären hatten bie Philofephen unterloffen. Sie 
hatten felgenden jehr einſachen und fehr wahren Aueſpruch ihres 
Meiſters vergeſſen over nicht begriffen: „Da unfre Politiker die 
Seuverainität in ibrem Prineip nicht zu theilen vermögen, fo tbeilen 
fie ſſe in ihrem Objecte. Sie tbeilen fie in Macht und Willen, 
in Irgislative und ın ezecutioe Gewalt ein. Sir modern oue beim 
Hertſcher ein phantaſtiſches, aus mehreren Stücken zufammen« 
geſe hies Weſen. Go if, als ob fie ſich einen Meniden aus 
mehreren Körpern befichend dächten, von melden Körpern der eine 
die Augen, ein zweiter bie Arme, eim dritter die Beine hätte und 
fonft nidte,* 

vs iſt klat, doß eine jede biefer Gemalten Die andere aus» 
ſqloß, fir abjorbinte, ober von ihr abforbirt murke, was fie denn 
practifch wieder auf Eine zurüdbradte, 

So mußte ie legiolative Gewalt denn, um vollkemmen zu 
ſeyn, d. d. zu fepn, was fie feym follte, allein dae Geſetz machen, 
oder mit andern Morten Alles. Verpflichtet, die ſem Geſehe 
blindlinge aachzultben, hörte bie vorgebliche ereeutive Gewolt 
auf, in der Witklichkeit eine Oewalt zu ſeyn, und war bloß 
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Function. Do es die Berfommlungen waren, melde bie Ber» 
foffungen entwarfen, fo unterliegen fle r6 nie, die legielative Dr» 
wolt darin aufs Beſte zu bebenfen, mas denn bie folge bolte, 
daß bie executive Demalt unterliegen mußte, wie e6 mit Ludwig XVI, 
om 10. Auguft 1792 gefbab, oder do bie extcutide Bemalt vie 
legislative Gewalt gemaltfam zerträmmerte, wie es das Directorium 
am 4, September 1797 that. 

So hatten die Philofopben denn durch ihre Erflärung ber 
Gewalt eben fo Aufſtand und Mnardie über die Geſellſchaft ge- 
bracht, mie es durch ihre Definition der Souversinität ge= 
ſchehen war. 

Nah dem gefunden Menihenverflonde und in der Praxié 
ber Dinge, muß das Geſetz das gemeiniaome Werk der Macht, die 
beliberirt, und der Macht, welcher die Ausführung obliegt, feyn. 

Das thut Noth im pntereffe des Oleichgewichts ber Ge» 
walten, damit die eine nicht die ondere behertſche, unterjoche, ab» 
forbire. N 

Das that Noth im Ipntereffe des Oeſehzes, damit die Gr» 
malt, melde boffelbe zur Anwendung bringt, da fe bei feiner 
Bildung mefentlich beibeiligt geweſen it, ous ferien Stüden jein 
Anfehn und feine Stärke zu mehren ſuche. 

Das thut emplih im ntereffe der Ordnung und ber Gr- 
ſellſhaft Noth, damit, wenn das Geſetz populair oder unpopulair 
if, der Bemalt, die vd gemodt hat, nicht all der Ruhm over oll 
ber Tadel davon zufolle, und damit ſich zwiſchen den beiten Ge— 
walten in den Augen des Landes nicht eine Rivalität begründe, 
melde burd den Untergang der einen ober ber anderen fletd ben 
Sturz der Regierung nad ſich zieht. 

(Fertfegung felgt.) 


Der ANbeim 
Bon I. ©. Mohl. 


Zwei Bände. Leipzig, F. A. Brockhaus. 
X, 489, XI und 536 Selten 8. 


1851. 


Wir halten das onzuzeigende Werk für das wertbvollſte von 
ollen, welche der Verfaſſer bis jeßt veröffentlicht bat, Der Titel 
dürfte eine, Kobl’s früberen Leiftungen auf dem Gebirte ber 
Länder» und Bölferfunde äbnlihe erwarten laffen; das Bud bat 
ober rine ganz andere, eine bei meitem mehr rein wiſſeaſchaft- 
liche Tendenz, iſt unverkennbar das Ergebniß nit nur umſichtiger 
Selbſtanſchauung, fondern auch febr fleifiger Studien, und, mie 
aus einzelnen Andeutungen zu fliehen, nur ein, obgleib Haupt- 
Beflanbtheil einer größeren, umfoflenden bybrographifh-geograpbilcd- 
politiſch · geſchichtlichen Arbeit, melde ber Betractung and ter 
übrigen Flüſſe Deutfhlonde, der Ems, Weler und Gider 
nebft einigen Heinen benadtbarten Flüſſen, gewidmet fein foll und 
ale Bereicherung eines wenig bearbeiteten Wiffenfhaftsfahes an- 
gefehen werben Fann. 

Plan und Zweck ders Buches find am leichteſten aus Dem 
zu erkennen, was in der Einleitung: Ueber die politifhe Be— 


beutunng ber Ströme, von ber Mribobe gefagt ifl, bie, mean 
es ih um bie Erfoſſung uud Darftellung einzelner Stromgebirte 
bandelt, nad des Berfoffers Anfibt, angewandt werden muß. 
„Wir betrachten dabei,“ beißt 8 S. 73 ff., „aunähft bie Mündung 
und- die Duelle des Fluſſes, fuhen den HAuptſammler brraud- 
zufinden, beflimmen deffen Ränge, Richtung, Breiten- und 
Tiefenverbältniffe, und die graduelle Bermehrung feiner 
Mächtigkeit durch einftrömende Nebenfläffe. Wir fuhen bie 
Grade ber Schiffbarkeit ders Stromes, ſowie auch überhaupt 
bie Grabe der molürlihen Gangbarkeit der Bahnen bes 
ganzen Stromibaleg zu beflimmen, Wir erforfhen bie Un- 
terbrechungen des Wofferablaufs durch Felſen, Gataracten, 
Santbänfe, geben bie ſtärkſten Erweiterungen des Gemäflers 
ober ber Seen, fowie die bröentungsvollfien Berengungen an. 
Meiter bin entwerfen mir ein Bild der Gpaltungen bes 
Bluffes in feine Arme, ber dadurch entfichenden Snfel- und 
Deltabildungen, und ebenfo der Arümmungen, Gerpentinen, 
Bogen und Winkel, welde durch ollmälige oder plöplide Ver 
änberung des Stromlaufs entfiehen, beftimmen dir Bedeutung und 
Größe diefer Minkel, ſowie die Ränge ihrer Schenkel, 


Ganz bdiefelben Unterfuhungen find bei jedem ber Neben- 
fläffe anzuflellen, die wir am beten, überall von dem Kleinern 
zum Wichtigern vorſchreitend, in ber Reibenfolge von der Duelle 
bis zur Mündung verfolgen, Dabei if vor allen Dingen bann 
such die Stellung jedes Nebenfluffes zum Haupifammler und zu 
feinem Nahbarnebenfluffe zu würdigen. 

Endlich geht die Unterfuhung dann zw ben Beziehungen des 
ganzen Stromgebiets, zu den Erſcheinungen außerhalb friner Orengen, 
zu den Nabbarfirömen, zu den Merren und Mreresfühen 
über, beſtimmt bie Mintel, melde die Merreofäfle mit ber Haupt. 
flromlinie macht, zeigt die Merrestheile an, melde ih dem Stome 
etwa zur Geite oder in der Quellengrgrob nahen, zeichnet bie 
Gonftellationen, welde mit benachbarten Flüffen ge- 
bildet werden, bie Berkehrslinien, melde durch dieſe Gon- 
Relationen entfliehen, deutet auf die Uebergänge aus einem 
Stromgebiete ins andere bin, namentlich auf die Nebenflüfſſe, 
welde diefe Uebergäsge nermittelm, auf die Iſtbmen und Mefo- 
potamien, bie bier und ba durch bedeutende Annäberung ber 
Ströme entſtehen. Endlich müffen wir dann einen Blid auf die 
Berbältniffe des Stromes zu entfernten und entfern« 
teſten Geftaltungen werfen, um fo feine ganze Weltſtellung 
und biftorifche Bedeutung ollſeitig zu beleuchten. 


Am Banzen und im ber Regel ift es zwedmäßig und nötbig, 
hierbei das Phyfifalifhe vom Hiflorifhen zu ſcheiden, und 
jenes als Grundlage, old das BVorbereitende und Brbingende vor- 
anzufbiden, dieſes aber als dos Bemirfte nadfolgen zu laſſen. — 
Wir mwolen uns indeß barüber Fein ausnohmsiofrs Geſetz vor- 
fhreiben.. Um Wieverbolungen zu vermeiden, konn es zumweilen 
angemeſſener fein, das Hiſtoriſche gleich dem Phyfifalifchen beizu- 
fügen. Auch kann zuweilen erſt durd den Nachweie der Wirkung 
der Beſtond des Borbandenen und ber Urſache recht Mar ge» 
macht merben, Es if mit den Blüffen zuweilen wie mit einer 
Maſchine, deren Gonftruetion mon kaum richtig ſchildern und er- 
kennen loſſen Fonn, ohne zugleich auch ihre Thärigkeit und bie 
Proburte diefer Tpätigkeit, die Habrikote zu ſchildern. 
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Bei der Dorftelung der hiſtoriſchen und politifhen Rolle, 
welche der Etrom gefpielt hat, müffen wir vor allen Dingen bie 
Ritung ber friedlichen Völferwanderungen und ber 
Friegerifhen Erpebitionen, und wie fie durch die Flußlinien 
beſtimmt murben,’'ben Lauf der alten und neuen Wege und Kunft- 
bahnen, ber commerciellen und militairifhen Deerftraßen, 
die Abgrenzung der politifhen Territorien, der Staaten, 
Provinzen und Gaue, und melde Berfledtung politiſcher und 
commerciellen Intereſſen dur bie Waſſeradern berbeigeführt wur⸗ 
ben, ſowie dann vor allen Dingen die Sammelpläße ber 
Menfhen zu frieblihen oder feindlicen Verhanplungen, bie 
Marktplätze, die Schlachtfelder, die Fürftenrefidenzen, 
bie Geftungen, die Städte, bettachten, und bei biefen insbe» 
fondere ihre Größe und Lebenskraft bezeichnen, und darin fomwie 
in ihrer Geſchichte nachweiſen, mie dies Alles mit ber fie umge- 
benben Natur zufaommenbing und namentlich aus ben Kombinationen 
und ben Zuflänten der fle umgebenden Flußlinien bervorging. 

Mit diefer Unterfuhung und Beurtheilung der geographiſchen 
Loge der Stätte wollen wir bie Betrachtung jedes Gtromgebirts 
abſchließea, weil dabei fh die Dauptrefultate des Ganzen am 
deutlichſten beraueſtellen und noch einmal am beflen zufammen- 
faffen laffen,* 

Die Anlage des Werks, deſſen verfdiedene Particen, gleich 
Ölirdern einer Kette, ein zwedmößig geordnetes, zufammendängen- 
des Ganze bilten, und die ausführlide Behandlung deo Steffes, 
erlauben und Feine vähere, ſpecielle Grörterungen; wir müſſen uns 
daber bamit begnügen, eine Ueberſicht des Inhalts und einige 
Belege zu geben, bie dinreichend datihun werden, mie fehr biefe 
Strom » Befchreibung geeignet if, die Aufmerffamfeit nicht nur 
eines größeren Leferkreifes, ſondern aud aller Wiſſenſchafte- und 
Staatemänner in Anſpruch zu mebmen und zu feffeln. 

Auf die bereits erwähnte Einleitung folgt 2) ein le- 
berblid der Dberflädengefaltung und Flußſpſteme 
Deutfhlanbs; bann fhildert der Derfoffer, in ber von ibm als 
Norm aufgeftellten Weife, 3) das Durllenbaffin des Rheins, 
4) dae oberrbeinifhe Beden, 5) den Nedar, 6) den Main, 
7) den Mittelrhein, 8) die Lahn. Gomeit reiht der erfle 
Bond; der zweite lehrt und Tennen: 9) die Nabe, 10) die 
Mofel, 11) den deutfhen Niederrhein, 12) bie Sieg, 
13) bie Wupper, 14) die Ruhr, 15) Bie Lippe mit ber 
Emſcher, 16) das Hifrifyftem, 17) die Erft und die Heinen 
Zuflüffe des deutſchen Niederrbeins auf der linfen 
Seite, 18) die Maas mund entlih 19) das Rheindelte, 
Mir baden bier nur die Hauptabfähnitte ongeführt, um ee jedoch 
recht onfhaulich zu mochen, wie bie befonderen Stromgruppen be» 
banbelt find, mählen wir bem firbenten, den Mittelrhein: 1) 9y 
drograpbifcher Ueberblid des ganzen mittelrbeinifchen 
Debiets, — Opdrographiſche Entwidelung des Mitteliheins. — 
Das mittelrbeinifhe Sciefergebirge. — Der Flußfaden des Mit- 
telrbeins felber. — Der obere Mittelrhein von Bingen bis Koblenz. 
— Dos wieder Baffin. — Der untere Mittelrhein von Koblenz 
bis Bonn, — 2) Politiſche Verpältniffe, Territorien 
und Mobhnpläpe längſt des Mittelrbeine. — Der Mittel- 
tbrin als das farfe Band zwiſchen Ober- und Unterrhein. — 
a) Der Mittelrhein von Bingen bio Koblenz. — Dir 
Sauren und Heinen Herrfhoften am Rheine. — Die vier bier 


sufammenftoßenben Kurfärkenthämer. — Die neueften Beherrſcher 
bes Mittelrheine. — Die Städte Dingen, Lord, Baderad, Dber- 
wefel, ©t.-@oar, Boppard, Koblenz. — b) Dos wieder Baffin, 
— Die Rolle, weldes biefes Bofjin zur römiſchen Zeit fpielte, 
— Rpeinübergänge der Römer, Granzofen und Deutſchen in diefem 
Beden. — Zufommenftöße und Shladten diefer Välfer, — Der 
Moiengau, — Der Engersgau, — Die Orafen von Wird und 
ondere Dynoflen. — Die Flüſſe Nethe und Died. — Die Städte 
Koblenz, Maien, Neumied, Andernad, — c) Der Mittelrhein 
von Andernad bis Bonn. — Die Heinen bier einmüänbenden 
Bide. — Die Ahr. — Der Abegau. — Die Örafen von 
Ahremberg. — Die Städte Sinzig, Romagen, Erpel, Makel und 
bie Unfelfteine, Königswinter, — Das Siebengebirge. — Die 
Rolanderde. 

Als Probe der Darftelung laſſen wir zwei Bruchſtücke fol- 
gen; bas erfle aus dem erften Bande 5, 344 f.: Beurthei— 


lung der geographiſchen Lage ber vornehbmflen Main- 
Rädte. 


Baireuth und Aulmbach. 


„Wir wollen die Mainſtädte fo viel ala möglid in ber 
Drbnung von den Durlien zur Mündung vdurdarhmen, und be— 
gianen daher mit ten vorachmften Orten im obern QDuellengebiete: 
Baireuth und Rulmbad. Sie find, wenn man aus den öſtlichen 
Gebirgen herabkowmt, bie erſten größern Sommelplaͤtze der Ber 
völferung. Beide wurden auch febr bald nicht unwichtige politifche 
Mittelpunfte, von denen aus Hertſchaſt Über bie benachbarten 
Landſchaften geübt murbe, Vermuthlich waren fie dies fhon zu 
ben Zeiten, ols noch bie ſlawiſchen Stämme bier frei ſchaltelen. 
In höherm Grade aber wurden fie ea, als die Deutſchen vom 
Untermain herauf diefe Slawen unterjogpten und fefle Punkte im 
Oberlande zu gewinnen ſuchten. 

Kulmbad mußte ihnen dabei brſonders müplih fein. Es 
bot fi hier in der Nähe des Zufammenfluffes des Rothen und 
Weißen Mains ein zur Befeftigung höhf geeigneter Berge und 
Belsabjänitt dar, auf dem bie berühmte Ploffenburg angelegt 
wurte, Bon diefem Punkte aus Fonnte man, ben zufammenlau« 
fenden Thälern folgend, ebenfo bequem den Rotden Main binauf 
bis on die böhmiſche Grenze, als ben Weißen Main hinauf bis 
an bie Grenze des Nordgaus, als auch längs anderer Flußarme 
zur thüringifhen Grenze nah Morten gelangen. Der Punft war 
aljo zur Eroberung und Öefibaltung des ganzen Randes äußerfl 
wohl gelegen, Seit dem Anfange des 12. Jahrhunderts ber 
fepten ibn die Grafen von Plofenburg, und ber bier auf biefe 
Beife entflehende Berfehr gab Gelegeabeit zur Bildung der Stadt, 

Hier wor eine Dauptzolflätte für die in allen Richtungen 
durchgehenden DWoorenzüge, mie denn noch jeht von bier aus ein 
lebhafıer Handel mit Dleinthalproducten nah Böhmen binein zur 
Eger getrieben wird, Aud als Kulmbach am Lie Burggrofen von 
Nürnberg fiel, blieb ber Yunft immer wichtig. Dit refldinte bier 
das erlaudte Geſchlecht ber Zollern, und eine Brande biefes 
Geſchlechte, bie der berühmten Morfgrafen von Kulmboch, eni- 
lehate von biefem Orte feinen Namen, ’ 

Als die Hufften im 15. Jabthundert von Böhmen aus 
verwüſiend ins Maingebiet einfielen, indem fie auf benfelben Wegen 
kamen, ouf denen einft ihre ſlawiſchen Borfohren, bir forabifchen 


Porantanen, hierher gefommen maren, leiftete biefer fee Punkt, 
ben fle wicht eroberten, dem Rante mwieber gute Dienfle. Lange 
Zeit war bier ber Hauptort des ganzen „balreuthifchen Oberlandrö*, 
die Reſtdenz ber Markgrafen von Hulmbad-Baireuth, die fpäter 
in minder kriegeriſchen Zeiten nad dem anmuthigern und bequemern 
Thalbeden bei Baireuth, verlegt wurde, 

Der Urfprung der Stadt Baireuth und noch mehr 
bie große Bedeutung derfelben ſcheinen jünger zu fein als die von 
Kulmbach. Sie wird in den Chroniken erft fpäter ermähnt als 
die ſe, und mod fpäter erlangte fie ihre jepige Größe, da fie ſich 
nun als eine Stadt von 15,000 Kinwohnern darſtellt. Ber- 
muthlich erflärt fi dies daher, dab Kulmbach und bie Plaffen- 
burg als militairifhe Holtpunfte wichtiger waren, und im diefen zu 
erobernden Slomenländern die militairiihe Rüdjiht anfangs natür- 
li die zunächſt eutſcheidende mar. Bei Baireuth if ein weites 
ebenes Thalbeden und feine befondere Gelegenheit zur Anlage 
einer Burg, 

Dann erſt, ala auch in dirfem Dberlande des Mains feit 
bem 15. Jahrhundert Handel und Gewerbe zu blühen anfingen, 
wurde Boireuib bedeutender, und nod mehr, als im 17. Jahr- 
hundert die Morfgrafen von Kulmbach ihre Reſidenz hierhet ver- 
legten. Seitdem blieb Baireuth ſteto der politifche Mittele und 
Lebenepunft eines großen Theiles der Dbermainlande, der zu ver⸗ 
ſchlebenen Zeiten die verſchiedenen Namen: „Markgraſenthum Aulme 
badh-Baireuth,* das „Dberland der ansbad-baireutbilhen Rande,” 
das „Fürſteathum Baireuth,“ trug. Unter Preußens Herfhaft 
war 24 die Douptflatt ber „Provinz Bairenth," unter Baiera 
bie des „Dbermainfreifes.* 

Ta ähnliger Weife mie die Regnitz ſich bei.Nürnderg nad 
Süden der Altmäbl zuneigt, fo meigt ſich auch der Rothe Main 
nah Süden der Naab zu, bie direct auf die Donau meiterführt. 
Durd dos Noabgebiet laufen von der Donau, von Regenaburg, 
von Amberg her gerade Stroßenzüge nad Norden hinauf, bie 
bas ebene Rothe Maiathal nothwendig bei Baireulh aufſuchen 
mußten, um ſich dann in Parallelismus mit den Regpitzſtraßen 
nah Norden über den Fraukenwald zur Elbe bin fortjufeßen, 
Die Egerftrafen noch Böhmen erreicht man von Baireuth ans fo 
leigt als von Kalmbach. Dirfe aus Dflen kommenden Üger- 
firoßen fepten fi aber von Bairentb aus auf viel diresterem 
Berge zur Mündung aller Dbermainflüffe (Bamberg) fort, als 
wenn fie dem Maialaufe, der zwiſchen KRulmbah und Bamberg 
einen großen Bogen ſchlägt, folgten, Es mußte zwiſchen Kalmbach 
und Bamberg eine Tendenz entſtehen, diefen Bogen abzufhneiden, 
und ih baber die Straße über das ziemlich ebene fränfifche 
Hodland zwiſchen dieſen beiden Orten entwideln, 

Auch die Richtung der ebern Hälfte der Pegnitz, ſowie der 
Wieſent, bie auf Baireuib hinzielen, waren für die Stobt von 
Bedeutung und trugen dazu bei, fie zu einem Kreuzpunkte von 
Verkehroſtraßen und Bevölkerungeſtrömungen zu mochtn. Wenn 
man fi ia den Dlittelpunft bes anmuthigen baireuther Flußbedens 
Reit, fo hat man von hier aus folgende Fluß- und Thalbahnen 
nah allen Seiten: nah Norpweften den Rethen Main und ten 
Mein; nah Weften die Wirfent zur Negnip; noch Süden bie 
Pegnig in der Richtung auf Nürnberg; noh Südoſten Naabſtröme 
zut Donau; nad Oſten die Eger; nad Nordoſten das weite Thor 
bes Frankeawaldes. 
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Allerdings theilen Kulmbach und ambere Orte einige biefer 
Vortheile mit Batreutb, allein eben das Aufommentreffen aller in 
diefem einen Punkte und dann die große Thalmeitung bei Baireuth, 
die gleichſam mie ein innerer Hofen in lauter gebirgigem Lande 
ſich darbietet, dies war ed, mas für diefen Drt entfchied, was Ihm 
zu ber bevölferteften Stadt des Moinoberlandes und am 
dem größten Kreuzungspunfte ber Herrfirafe von Böh- 
men zum Main, von der Noab zur thüringifhen Saale machte.“ 

Aus dem zweiten Bande entarhmen wir dem ellften Ab- 
ſchnitte, der deutfhe Niederrhein, ein anderes Bruchſtück, 
S. 134 fi. 

„Der Niederrhein hat bei frinem Austritte aus den @ebirgen 
bei Bonn, bei mittlerer Höhe feines Waflerflandes, eine Breite 
von circa 1200 Fuß, und er gebt man von bier ab bis zu feinen 
Spalturgen am Rheindelta faſt nirgend mehr unter diefes Minimum 
von Breite herunter. Vielmehr erhebt er ſich, ziemlich conftant 
wachſend, bis zum Beginn feiner Spaltungen und frines Delta- 
lantes on der äufrıflen deutſchen Grenze zu der impefanten Breite 
von 1500 und zuleht von 2300 Buß, die er zuvor nod nie 
erreichte, 

Die Tiefe des Fahrwaſſere im Niederrhein beträgt bei 
mittlerm Wafferflonde in der Näbe feines Eintritis im die Ebene 
10 Buß, mod hält ſich um biefe Mittelgahl fon überall bie obmärte 
zu dem Beginn des großen Rheinwinkels und der Spaltungen. 
Nur an einigen Punkten, 3. B. bri jener berüdtigten Niesbanf, 
„Der Koffeler Berg" genannt, zwei Stunden unterhalb NKöls, 
finft bie Tiefe bei fehr trodenen und mofferarmen Zeiten bebeu- 
tend unter jene® Mittelmaf hinab. Dagrgen fleigt Ne viel häufiger 
über jenes Mittelmaf binaus, erhebt ſich auf großen Strecken zu 
15—20 und 25 Fuß, ja zuweilen foger (mie bei Düffelvorf) 
bie auf 40 und 50 Fuß, Im Ganzen, fann man fogen, it ber 
Niederrhein der tiefſte Mbichnitt des ganzen Fluſſes. 

Die ſe gewaltige 1200— 2300 Buß breite und 10-25 Foß 
Hefe Woffermaffe mälzt der Niederrhein auf ber ganzen Strecke 
feines Laufs mit einer ziemlih mojeflätifhen und foſt nirgend 
übereilten Geſchwindigkeit dahin. Bei frinem Eintritt in die Ebene 
beträgt die Höhe feines Epiegeld etwa 150 Fuß über dem Meere 
und bei frinem Austritt ins holländiſche Delta etmo nod 50 Buß. 
Gr fenft fi von jener Höhe zu diefer Tiefe durchweg fall ganz 
almälig ohne alle Abſäße, chne alle Kataralten und Stromſchoellen 
berad, indem er im Durchfhnitt auf je 1000 Ruthen Loufo einen 
Buß tief fällt, 

Zwar beginnt der Abrin bald, nachdem er bei Bonn dem 
engen Spalt der Gebirge ſich entzogen hat, einen fehr geihlän- 
gelten Lauf, deffen Rrümmungen und Windungen man zum Theil 
ols ein Product beftiger Stürme anfieht, tie ven Rhein zu Zeiten 
aus feinen Ufern binausmwarfen und in andere Kanäle bhineintrieben, 
Diefe vielfachen Wintungen, melde die Fahrt auf der Baffer- 
flraße im Berböltnig zu der bireeten Diſtanz von Bonn bie zur 
Deltofpige um mebr als ein Drittel vermehren, mindern zwat 
etwas dem Werth bes Miederrbeins ols eines Derbindungsfanais 
entfernter Gegenden; allein fir find im Ganzen im Ber 
bältnig zu der großen Ränge des Stroms nicht fehr 
bedeutend, Der Fluß kehtt bis zu frinem Delta hinab immer 
wieber in feine mordnorpmweillihe Dauptrichtung zurüd, und man 
Fann fogen, daß er biefe im Allgemeinen ſeht ausdanrınd auf 
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ber ganzen Stredde von mehr ala 20 Meilen beibebält. Erſt 
unterhalb Emmeri, wo ber deutſche Rheia aufhört, tritt eine be» 
beutende uud ausbauernde Rihtungsveränderung ein. 

In dem ganzen uns vorliegenden niederrheiniſchen Orbiet 
giebt es keinen zmeiten Waſſerfaden, ber gleich großartige Propor- 
tionen, glei günſtige Berhältniffe zeigte, der eine fo breite und 
tiefe, und dabei fo ruhig und zugleid jo ausdauernd geradegeflredt 
dabinfliehende Woſſermaſſe bätte. 

Betrachten wir bie nächſten Ufer und Anlande des Rheins, 
fo felt ih heraus, daß fie im Ganzen mehre Stunden weit zu 
beiden Seiten eben und fruchtbar, und daher auch fehr wegſam 
und zu menſchlicher Anfledlung fehr bequem flod, Der nieder» 
deutfe Rhein fpalter ſich miht fo, mie z. B. der Oberrhein, in 
zablofe Arme und Geitenfläfe und bildet nicht fo viele Sand- 
und Rirsbänfe, Schilf- und Bufdinfeln, verliert ſich auch nicht 
foviel in Brüden und DMoräflen und bilbet daher nicht einen 
ſolchen wüſten, mehre Stunden breiten Erpoberflähenftrig, wie 
dies, nach Dem mas wir oben fagten, ber Dberrhein hut. Biel» 
mehr find feine Grmäffer fo immer in einem einigen, 
compacten, [dorf aus dem Feſtlande berausgefßanittes 
nen Kanale verfommelt, ſowie auch feine Ufer faſt überall 
dicht bis an den Rand des Moffers fe, bewohnbar und gangbar 
ſiad. Wieſen, fruchtbare Arder geben überall nahe herzu, und 
bewaldete Höhen und Felspartien bleiben durchweg bis auf eine 
Entfernung mehrer Stunden und Meilen fern, Cs giebt vemnad 
aud in dem ganzen Gebiete zu beiden Geiten bes Rheino feinen 
fo langen und fo grradegerichteten und ebenen Strich, in bem man 
mit Wagen, mit Waarenzügen und Karovanen, mit Wege» und 
Chauffeebau fo leicht verbringen fonnte, ala in ber flachtn hinder- 
nißlofen Naturbahn, melde der Niederrhein zu feinen beiden Seiten 
bergefielt hat. Wir ſehen daher aud von ber erfien Römerftraße 
längs des Rheins bie auf unfere beutigen Eifenbahnen und Doft- 
firoßen eine Menge von Randftragen in diefem Thale babinlaufen. 

Alle diefe Berhöltniffe und Proportionen, melde die Pro- 
portionen eines Rirfen find, müßten nun den Rhein zum Aus- 
gongepunfte und Behertſcher des ganzen Berkehrs der gefammten 
ihm anliegenden Länder, zur Gentralader bed ganzen Lebens, zum 
Hauptfammler aller Unfiedelungen und Golonien moden. Dier 
mußten die vornehmften Befeftigungen und Märfte gegründet werden, 
Dier mußten bie wichtigſten Hertſcherſihe catſtehen. Nach ihm 
mußten ſich die Territorien der Staaten und Provinzen geltalten. 

Zur Zeit der Römer erfiredie fih bie Provinz Niederger- 
manien lang om Niederrheine bin von Güboften nah Norbiwe- 
fien parallel mit feinem Laufe. Die Römer betradleten 
dem Rhein old Grenggraben, doch war er zw gleider Zeit bie 
Centralachſe ihrer Dersfchoft in diefem Norden Deutjhlande, bie 
Haupibafis aller ihrer Erpebitionen und alles ihres Kinfluffes 
auch in den öſtlichen Ländern, 

Zur fränfifgen Zeit lommt ber Name Ripmarien auf, 
was baffelbe mit Ubier (Uferer) bedeutet, Dies NRipuarien 
erfiredte fi ebenfalls lang bin zu beiden Seiten bes 
Rheins. Im Mittelalter erbliden mir wiederum folde Rhein— 
uferftanten, das Erzſtift Köln, das Herzogthum Berg und bos 


Herzogihum Cleve, bie olle lang mit bem Rheine fortgeben. 
Sa unferer Zeit find es die länge am Rhein binuntergefirediten 
Departements ber Roer, der Sieg, und jept in allernenefler 
Zeit die preußifde Rbeinproving, die ſich ebenfalls wieder 
lang om Niederrhein binabziebt.” 

Die zu Rothe gezogenen Hülfsmittel find unter dem Terte 
Furz citirtz — eine Meine bybrograpbiihe Karte wäre gewiß 
manchem Lefer willlommen geweſen. — Wir boffen und wünfden, 
daß der Verſaſſer feinen unermüpliden Fleiß nun aud ben an- 
deren Strömen zumende, und fommt unfer gefeguete Elb ſte o m 
an bie Reihe, dann laden wir ihn ein, wenn +6 nicht vielleicht 
ſchon geſchehen, die im unferer Stadt vorhandenen Durlen und 
Hülfemittel, momentlih den anfehnliden Shop hybrographiſcher 
Korten unferer Gommerzbibliotbef, ja zu benupen. 

Die Verlagehandlung übergiebt une das Bud in würbiger 
Ausfattung. 

Hoffmann. 


Meiöcellen. 


Man wil den Verſuch moden, den Ehinabaum in Algerien 
zu eultiviren; junge Pflanzen deffelben find fhon aus Peru in 
Frankreich eingetroffen, 





Im Laufe des vergangenen Jahres haben Großbritannien 
und Itland zufammen durch Schiffbruch faſt täglih zwei Schiffe, 
nämlich 692 verloren, worunter aber nur 4 Dampfböte, alles 
andere Segelſahrzeuge, mas, in Hinſicht der Ungefährlileit, fehr 
zu Gunſten der erfleren fpridt. 





Einem ber Beſucher bes Londoner Slospalaftes find daſelbſt 
jüngft fat alle feine Kleidungoſtüde vom Leibe gerifjen worden, 
fo daß er, um mit Anftend wieder nad Haufe geben zu Fönnen, 
ſich erſt einen vollſtändigen Anzug borgen mußte, Gr wor nämlich 
einer der Mafchinen, als dieſelbe in voller Bewegung war, zu 
nahe gefommen und von ihr erfaßt worden. 





Die Königin Bietoria hat zu verfügen gerußt, ba mehrere 
Geſchenke, melde Ihrer Majeſtät jüngſt aus Abpſſinien erhalten 
hat, ſo wie auch ein Tiſch, welcher Höchſtderſelben von dem Könige 
der Sandwich-Juſeln verehrt worden iſt, mit in dem @laspalafte 
ausgeftellt werben follen. 





Wie die englifhe Zeitung Sun beridtet, wurde jüngf zu 
Edinburgh eine Hochzeit gefeiert, bei welchet bie Brout Pfon, 
ber Bräutigem Sperling, der Führer des Bräutigoms Habicht, 
der Brautführer Lerche, und ber Prediger, welcher bie Trauung 
verrihtete, Doble bieß. 





Gedrudt bei 9. 5. M. Nümpel, große Reicenftrafe No. 6. Erpedition ebendafelbfl. 
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Juhalt. Nun laßt euch melden meinen tiefen Kummer 
Ueberfegungen aus dem Mittelhochdeutſchen von Carl Barthel Und helft u Allem mir genefen. 
a 3 WERETEERPLORETETELTLTTTFERTTITFLTEITT Seite 425 
Diegraphien berühmter Maler des Idten und IGten Jahr Die Richter insgefammt: 
bunderts. (Mortfegung-) .. ........................ " 4% Was thut fle dir, laß ihre Schuld mas hören, 
Literariſched: Daß ohne Orund ihr Nichts geſcheh'. 
Zwei Monate in Paris. Don Adolf Stahr .............. 428 Denn Richtern ziemt ein weiſer Siun. 
An Schweden von J. C. Anderſen................. " 431 
Neue Beiträge zu dem Geift in ber Natur von H. C. Orfi » 431 Der Didter: — 
Charaktere und Reden von H. C. Derſted...............4 " 432 Dft will mid wohl der ſüße Wahn beihören 
2* Sie ſei mir hold, doch ſtreb' ich je 
Mibeellen ................. 44*2 — „4 Bei ihr nad höherem Oewinn, 
BE j Weiſt falt fie mi zurüde: 
—— — Das iſt ein Tod dem minniglichen Olüde! 
Ach bätt fie mie ſich mir gezeigt, 
Ueberfegungen aus dem Mittelbochdeutfchen Die fo viel Zammer ————— 
von a herzenolieber Liebe reicht! 
thel. 
— Berne Der Mai: 
(Bortfepung.) Ich will den Blumen mein es anbefehlen, 
IV. Den Rofen roh, dem Rilfen weiß, 
Herzog Heinrich von Breslau. Daß jede fi vor ihr verſchließt. 
Das Minnegeridht. Die Gommermwonne: 
Der Didter: Derflummen foll'n vor ihr die füßen Kehlen 
Dir Mag’ id Mai, dir klag' id Sommerwonnr, Der Böglein ol auf mein Geheiß, 
Dir Mog’ id lichte Haide breit, Daß keins fie mit Geſange grüßt. 
Dir Hag’ id, glänzendheller Klee, 
Dir grüner Wale, und dir du goldne Sonne, Die Halbe: 
Dir Benus Hog’ ich bittees Leid, Ich will fie auf mid fangen, 
Do mir die Lirbe thut fo weh. Denn fie mit bunten Blumen fommt gegangen, 
Wollt ihr mir Hülfe fpenden, Bil feſt fie halten mit Gewalt, 
So zweifl' ich micht, die Liebe mülle wenden So woll'a wir Jeder eigenps fir betrafen, 


Sid an ein minniglies Weſen. i BDielleiht dann Ändert fie fi bald. 
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Der Alec: 
Ih will mit meinem Schein dich räden, 
Daß, wenn ihr Aug’ auf mir verweilt, 
Bor meinem Glanz fie fhielen muß. 


Der grüne Wald; 
Ich will das Laub von meinen Zweigen breihen, 
Penn fie zu meinem Dunkel eilt, 
Sie biete die deon holden Gruß. 


Die Sonne: 
Ih will ihr Herz durchhiten, 
Kein Schattenhut fol ferner fie mo fügen, 
Do fir mein glühnder Strahl ereilt; 
€s ſei denn, daß durch herzenoliebe Liebe 
Sie deinen herben Kummer heilt. 


Die Benus: 
Ich mil ihr Alles das fo rede werleiden, 
Was minniglid geſchaffen if, 
Wo fle nit bald dir Gnade giebt. 


Der Didier: 


AH will man fie vom dirfen Wonnen fheiden, 


Nein lieber ſterb' ich ſonder Friſt, 
Obwohl fie bitter mich beirübt. 


Die Benus: 
Willſt du did rächen laffen, 
Ich bring’s dahin, daß aller Freuden Strafen 
Auf immer ihr verſchloſſen ſeien. 


Der Dichter: 
Die könnte dies das zarte Weib eittogen, 
Eh'r mögt ihr Löten mid — doch ihr verzeihen. 
ESchluß felgt.) 


Biographien 


berühmter Maler des Löten u. IOten Jahrhunderts 
(Beortfehung.) 
Wirolas Pouffin. 

Id hörte ein einen angenehmen franzöfiiden Schwaͤtzer 
fi beflogen, daß er mit einem unmiderftehlihen Hange für die 
Künfte in dem mindeft fünflerifhen Bande von der Welt ger 
boren worden fey. 

„Da! Stalien, Italien! dort muß man auf die Welt fom- 
men, wenn man mit Genie aufwachſen will,” fagte m. „Dort 
muß man leben, damit Der Geiſt nicht erläfche wis das Licht im 
Stickſtoffe. Wenn ich ein Chemiker wäre, fo würde ich folgen 
des Expetiment machen: ih ginge ausdrücklich nach Rom, um 
mir ein Litre Luft zu Helen und zu analyfiren. Diefslbe Ope: 


sation wuͤrde ich mit einem gleichen Volumen des dien Sales 
vornehmen, Das man im Frankreich einathmet, und da würte 
ſich im der italienifchen Luft fiher ein geheimnißvolles Clement 
finden, was Der unfrigen fehlt, und das die Maler ſchafft.“ 

IH gebe Diefe Aeußectung wieder, wir ich fie vernommen 
babe, Sie ift fonterbar genug zu unfrer Zeit, wo kaum eine 
mit Söhnen gefegniets Familie exiſtirt, Die nicht der Meinung 
wäre, daß ein Maler darunter fep, Der auf Die Nachwelt zu 
fommen verdiente, 

Die franzoͤſiſche Malerei iſt in der That erft neueren Urs 
forungs: fie ſchreibt fit) aus Tem ſechsſehnten Jahrhundert ber. 
Der erſte fronzöfifhe Maler, ter genannt au werden verdient, 
iR Jean Goufin, der im der Zeit vom 1530 bis 1589 lebte. 
Den ihm bis zu Simon Vouet, giebt's eine Lücke von faſt einem 
vollen Jahrhundert, während welchem die, übrigens wenig zahl⸗ 
reihen, franzoͤſiſchen Künſtler ſich Damit degnügten, Die Jtaliener 
und die Flamänder ju bewundern und neidiſch auf fie zu feyn. 
Aus jener Zeit hat man feine Spur von einem Streben, eben 
fo Gutes, oder Unteres, oder Befferes zu ſchaffen. Woher Tiefe 
Inferiorität? Welcher Urfache iſt diefe Gleichgültigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben? Unſtreitig hat es deren mehr als eine gegeben. Ich 
meineötheils bin der Meinung derjenigen, die in diefem einzelnen 
Umſtande nur die Runtgebung des allgemeinen Geſetzes fehen, 
welches jebe Sache hienieden ihrer befonderen Zeit, jedem Beite 
feine beſondte Miſſton auferlegt. 


Urgppten hatte ferne künſtleriſche Wıffton empfangen und 
bat fie erfült: es hat feine Sphinre und feine Ppramiten, 
die über 3000 Jahre alt find. Das wird es fonder Zweifel 
geweſen fepn, mas ihm zu fchaffen möglich war, und dabei if’s 
denn auch geblieben. 

Griechenland bat einen Homer, Guripites, Sopbecles, 
Phitias, Uprlles, Zeuris, Parrhafius gezeigt, und das Parthenen 
gebaut. Das iſt in gleichem Sinne feine Aufgabe gewelen; es 
bat fi ihrer entledigt, und darnach iſt es feinerfeite in eine 
folde Erharrung verfunten, daß man frin Erwachen eine 
Wirderauferfiehung genannt hat. Es if gegenwärtig ein Koͤnig⸗ 
reich, das ſich wie ein anderes durchſchleppt, Das aber in nichts 
Uehnlichkeit mit Tem vormaligen Griechenland hat. Der enibu- 
Hafıfde Dichter mag noch fo viel aufborden, er muß doch zu 
ten Geſtändniß kommen, daß der Schilf des Eurdtas keine 
Stimme meht bat. 

Griechenland hatte feine Rolle am Italien abgetreten, 
Stalien hat fih des Vermächtniſſes würdig bewielen: es bat 
große Dichter, große Redner, große Baumeilter gehabt, und als 
es fich erinnert harte, daß Briechenland einen Upelles, eınen Zeu« 
sid, einen Parrhofius defeffem, da hat es einem Gimabue, einem 
Giorto, einem Vinci, sinem Rophar, einem Micharl Ungelo, 
einem Dominidine, sc. das Reben gegeben, eine Schulen 
haben eine fo wunderſame Maffe von merkwürdigen Künfiern 
über Europa ausgegoffen, Daß ihr Verzeichniß faft eben fo lang 
iſt, als das der Märtyrer des fünften Jahrhunderts. Nun ruht 
es auch im Zuftande des Verfalles aus; aber an wen hat es, ehe 
es eingefhlummert ift, feine Aufgabe: gewiffenhaft die Fackel 
des Genies au bewahren, deffen Flamme vor den Stürmen des 
ſchlechten Geſchmackes zu fügen, und fih hoch genug zu halten, 
um die Welt zw erleuchten, übergeben? Wir mir daͤucht, an 
Frankteich. Frankreich hat dieſe ſchöne Rolle übernommen, als 
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die Zeit Dazu für daffelde gelommen war, umd fie führt fie noch 
mit voller Kraft. j 

Es hat jemand gefchrieben, die franzöfifhe Schule Habe 
ſich mehr müßlich, als glänzend bewieſen. In dieſer Aeußerung 
liegt zugleich ein verdientes Lob und ein wenig Ungerechtigkeit, 
Die franzöſiſche Schule it vor Allem nützlich geweſen, weil fir 
fid mitten in Zeiten des Verfalls der Zeiten der Größe ers 
innert hat, und weil fie fi in der Wahl der Traditionen, zu 
deren Hüterin fie fi gemacht hatte, weile bewiefen: fie if wegen 
des ihre amvertrauten Gutes im dem Grade verantwortlich ges 
worden, daß wenn Die Malerei ſich auf ſchlechte Wege verirrie, 
aan fi allein an fie zu halten haben würde, 

Aber außer ihrer Nuͤtzlichteit hat die alte franzöfiiche Schule, 
man muß es ſchon gefleben, aud ihren Glanz gehabt. Die 
Namen Simon Vouet, Goypel, Eebrun, Eefueur umd Qanloo 
baben freilich micht den Klang, den die eines Raphael, Zitian, 
Dominichino, Annibal Carrachio haben. Dan ſchreibe fie allen« 
falls in zweiter Linie, aber Die zweite muß es immerhin ſehn, 
und dahinter giebt es noch eine Menge anderer. Einen Namen 
aber giebt’s noch, den ich noch nit genannt habe, und der mir 
unifono als einer der glängendfien, gewiß unter Denen der itar 
lienifchen Meifter, zu ertönen fcheint: «6 if der von Pouffin. 

Vouſſin ragt Über der ganzen franyöfiiden Schule in einer 
wunderfamen Höhe hervor. Gr iſt der einzige frangöfifche Maler, 
der aus fich ſelbſt hervorgegangen iſt: er hat weder Vorgänger 
nod Nachfolger gehabt. Gr hat fein Genir nicht aus Jialien; 
er if mit diefem Genie, das fo franzöfifh als möglich if, auf 
die Welt gefommen. Gr hat von Rom mur deffen Denkmäler 
genommen, um feinen bewundernsmürdigen Landſchaften zum 
Fond zu dienen; das llebrige, d. b. das allgemeine Gefühl, das 
über das Ganze feines Werkes verbreitet il, verdankt er dem 
Alterrhum, das aller Welt angehört, und in welches niemand fo 
tief wis er eingedrungen if, Darin beruht die Originalität 
Pouffin’s, und das weiſ't ihm feinen Pla neben den großen 
italienifchen Meiflern an. z 

Nicolas Pouffin iR im Juni 1593 zu Andelds geboren 
worden. Die Statt Undelys if eine der reigendflen Städte der 
reijenden Mormandie, und deshalb hatte Jean Pouffin, Nicolas 
Vater, fie fi zu feinem Aufenthalt gewählt. Jean Pouffin 
batte eine lange Zeit, unter Carl IX., Heinrich II. und 
Heinrid IV. in dem Regimente von Tavannes gedient, ohne «4 
meiter, als bis zu dem Range eines Eieutenants bringen zu 
fönnen, und auf jede Mahnung um feinen noch rückſtändigen 
Sold, hatte er von allen drei Königen Die Antwort erbalten, der 
Schatz ſey augenblidtih leer, aber das königliche Wort wäre 
beffer, als Mlingende Münze. Gr wartete und wartete, und fo 
kam es, daß er im feinem funzigften Jahre eben fo arım mar, 
ald den Augendlick, wo er zuerit Die Uniform des Regiments 
Tavannes anlegte. Glüclichre Weile ſah er noch immer wohl 
aus, und warf fich ſtolz auf feinen Rang in die Bruſt. Nach 
der Ginnahme von Vernon wollte der Zufall, daß er fein 
Quartier in tem Daufe eines Procurators erhielt, der feit etwas 
über ein halbes Jahr verſtorben mar, und deſſen Wittwe nicht 
fo viel geweint hatte, daß ihr nicht noch ein recht artiges Gr 
fihtchen geblieben wäre. Ueberdem ging die Rede, daß der 
folide Herr Lemoine feinse Wittwe, einer geborenen Marie 
Laifement, ein ganz hübſches Vermögen hinterlaffen hätte, Alle 
tiefe Grüntem achten einen gemwiffen Gindrudf auf den Lieutenant 


beim Regiment Tavannes, und das führte im Jahre 1591 eine 
Heirath herbei, in Folge deren Iran Pouffin definitiv den Dienſi 
quittitte. Da Vernon ihm als eine unfreundlie Stadt ers 
ſchien, und er auch nicht gern in einem Haufe wohnen bleiben 
wollte, wo feine Frau ſchon einmal Wittwe geworden war, fo 
nahm er gerade Die möthige Zeit, um dies Daus zu verkaufen 
und ein anderes zu Undelys zu erſtehen. Dort wurde Nicolas 
Pouffin, wie ih fhon gefagt habe, im Zuni 1593 geboren, und 
zwar am 23., gerade ein Jahr nad) der Hochzeit feiner Eltern. 


Ich will über die Kindheit von Micolas Pouffin raſch 
hinweggehen; fie war der der meiflen großen Maler ähnlich. 
Damit bleibt es faſt immer diefelbe Geſchichte, als: bemalte 
Wände; der Ungeduld des Genie's entfcplüpfte Skinzen, womit 
die Schulbüder verdorben werden; Derblendung des Vaters 
gegen den augenfheinligen Beruf, und endlich ein günftiges 
Einfreiten des Zufalls. Micolas Pouffin beftand alle Diefe 
erſten Pladereien, die nie Einfluß auf eine Beftimmung haben 
fönnen, wenn wirklich eine Behimmung und fein bloßer Bang 
vorwaltet. Gr wurde von feinem Vater, der es micht begreifen 
fonnte, daß eim kräftiger und wohlgewachſener Burfche etwas 
anderes konnte werden wollen als Soidat, gemißhanelt, während 
feine Mutter, die ihm abgoͤttiſch liebte, ihm insgeheim tröftete, 
und ermahnte, nur Stand zu halten. Sie that dies nicht aus 
Liebe zur Kun, fondern weil fie dachte, man könne fein Leder 
lang ein Maler feyn, ohne das elterliche Daus zu verlaffen, 

Nicolas war mit einem fehr ausdauernden Gharafter be- 
gabt, und es gelang ihm mit der Beihülfe des Malers Quintin 
Darin, der Gefchäfte wegen nad Andelys und mit feinem Vater 
in Beriebung gelommen war, dieſen zu überreden, daß nächſt 
dem Waffenhandwerk das des Künfllers das edelfte, und eines 
Mannes von guter Derfunft aber ohne Vermögen würdigſte fey, 
und daß Taffelbe infonderheit Das fehr zu berücdfichtigende Ver- 
dienſt habe, ſelbſt Denen, welchen es am mindeften lohnend fey, 
dennoch viel mehr abzuwerfen. Quintin Varin felber diente 
dafür als ein Beweis. Gr war megen eines Prozeffes nad 
Andelys gelommen, bei welchem es fih um nicht weniger, als 
eine Summe von 10,000 Livres handelte. Doch war es no 
totiſch defannt, daß Quintin Varin feine Laufbahn begonnen 
hatte, ohne einen Sous fold einer bedeutenden Summe zu ber 
figen, melde Summe nod dazu nur einen Meinen Theil feines 
Bermögens ausmachte. Die Adgeneigtheit des ErsFirutenants 
vom Regimente Zavannes vermochte Gründen mie dieſe micht 
zu widerfleben, und fo erhielt Nicolas Pouffin denn die Ere 
laubniß, unter dem Augen von Quirin Varin täglich die Prin- 
eipien der Kunſt zu Audiren, welder er fein ganzes Leben weihen 
wollte. Seine erſten Verſuche waren Landfchaften in Waſſer⸗ 
farbe; Denn die dürftige Summe, die er von feinem Vater jur 
Beſtreitung der Koften feiner Studien erbielt, geftatteten es ihm 
nicht, von Delfarden Gedrauch au machen. Beine eriten Modelle 
batten die reigenden Landſchaften zum Grgenftande, von melden 
Andelys umgeben if, und er wußte, troß feiner Unerfahrenheit, 
deren ruhige Poeſie fo kräftig darzuſtellen, daß fein Lehrer eines 
Tages in einem naiven Erflaunen zu ihm fagte: „Aber, Nicolas, 
warum haft Du mich denn bintergangen? Ich bin überzeugt, 
daß Du ſchon Umterricht in der Landſchaftomalerei genoffen Haft.“ 

— Ih fchmöre Euch, antwortete der junge Dann, daf dirs 
nicht der Fall if. 
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„Wenn dem fo if," fagte darauf Barin, „fo fann ich nicht 
länger Dein Lehrer ſeyn. Im Deiner Arbeit fprechen ſich höhere 
Anfihten aus, Die Dir allein angehören, und bie mir völlig 
fremd find. Ich wollte Dir tie Malerei lehren, wie ich fie mir 
immer gedacht babe; Du bit auf eine andre Weile verfallen, 
von der ich nichts weiß. Folge dem kichte, das Dir aufgegangen 
iſt; ich würde es für unrecht halten, wenn ich ferner Deine Bes 
Rimmung berührte. Du mußt nach Paris gehen, mein Sobn; 
Dort wird ed Dir leichter werden, zu den unerläßlichen Hülfs— 
mitteln zu gelangen, woran es Dir fehlt; Du wirft dort um— 
fon der Wohlthat des Wetteifers genießen; Beifpiele, Die zu 
befolgen, andre, Die zu vermeiden find, vor Augen haben, und 
urtheilsfähige Richter finden.“ 

Rurze Zeit darnach traf Nicolas Pouffin zu Paris ein, 
fnapp an Geld — denn fein Bater ledte gern ſelber gut, und 
wollte fein ſchmales Einfommen nicht ſchmälern, um feinen 
Sohn am Eingange riner Laufbahn, die ihm als der Weg zum 
Reichthum gefchildert worden war, noch groß auszufleuern, 
— aber, wie man «ed immer an der Schwelle der Erfahrungen 
if, unermeßlich reih an Hoffnungen und Muth. — Er nahm 
feine Wohnung om linken Ufer der Beine, unterhalb des 
Genovevenberges, in einem ärmlihen Gaſthofe, der Lie Ausficht 
auf den Fluß hatte. Er hielt daſelbſt, Für zwölf Bous, ein 
fplendides Mahl, mie er deffen nie eins gehalten, ſelbſt nicht 
unter dem Dache feines Vaters, der ihm eine fpartanifche Er—⸗ 
ziehung gegeben hatte, wiewohl er ſich felber mit den egeiftifchen 
Ggards behandelte, welche gewiffe Alte für ihre Rheumatisınen 
haben. * 

Den Tag nach feiner Ankunft in Paris, zog Nicolas Pouffin 
feinen Sonntagsrock aus feinem Felleiſen hervor, und machte 
fih auf den Weg zu dem flamändiſchen Maler Ferdinand Elle, 
an welchen Quintin Varin ibm ein Empfehlungeſchreiben mit 
gegeben hatte. Der Flamänder nabm ihn herzlich auf, und 
fagte zu ihm: „Varin it wein guter freund, und er äußert 
fi fo vortbeilbaft über Gub, daß es mir angenehm ſehn wirt, 
Euch als Schüler anzunehmen, wenn ed Euch recht if” 

Nicolas Pouffin nahm Lies Unerbieten dankdat an, und 
tcat in die Schule von Ferdinand Elle gegen ein Doncrar von 
3 kiores monatlich. 

Die Schule von Ferdinand Flle beſtand aus etwa jwälr 
jungen Leuten, melden Die Ankunft des jungen Normanns ſehr 
erwünſcht war. Zuvörderſt mußte er feinen Gintrittätribut ent: 
richten, was feine Gaffe hart mitnahm, und weitens Diente er 
einen ganıın Monat lang feinen Kametaden zur Zielſcheibe 
ihrer Späße. Beine Haltung und feine provingiale Naivirät 
ließen den Stoff dazu nicht ausgehn: es war nichts fo einfältig, 
mas man ihn nicht aufbinden fonnte, und es gab feine Dumın- 
beit, au der er fich nicht verftanden hätte, wenn man tie Bade 
nur recht anſtellte. Nicolas wußte aber recht wehl, daß feine 
Kameraden ihn nur nad dem allgemeinen Gele behandelten; 
dog auch feine Prüfungszeit ein Ende nehmen, und er fi 
tächerlib maden würde, wenn er fib empfindlich zeigte. So 
ließ er fh denn auch vierzehn Zage hindurch nichts anfechten, 
bis er eines Morgens nach dem Aufſtehen auf den Einfall kam, 
einmal nachzuſehen, wie viel ihm von der Summe, Die er mitr 
gebracht Hatte, noch übrig geblieben fey, und ganz beſchämt 
daftand, als es fich ergab, daß von dem Gelde, womit er mins 
deftens zwei Monate auszureichen gehofft hatte, in der Abwartung, 


daf der Gott der braven Beute ibm irgend sinen Verdienſt zu« 
wenden werde, nur nod 18 Liores vorhanten waren. Nun 
folgte der Aerger ter Schaam, als er bedochte, daß feine ein 
fältigen Kameraden, von welchen er keinen einzigen leiden mochte, 
an feiner bevorfiehenten Geldnoth ſchuld waren, und fir fid 
nicht geſcheut hatten, feine arme Börfe in der Abficht, ibm au 
moftifieiren, auch dann noch in Gontribution zu feßen, nachdem 
fie durch die Koſten des Gintrittötribuns ſchon zur Hälfte geleert 
worden war, 

Da flug die Stunde, um fih ins Atelier zu begeben, 
und er machte ſich in einer ſehr gereisten Stimmung dabin auf 
den Weg. Das Unglück mollte, daß der Schalt ter jungen 
Bande am diefem Tage gerade auf den Einfall gerathen mar, 
über der Thür einen mit Waſſer gefüllten Eimer zu hängen, 
fo, daß terfelbe feinen Inbalt über Nicolas ausleeren mußte, 
fo wie er deren Schwelle paffirte. Das geſchah denn auch, und 
Nicolas ſah fi arg durchnäßt; aber eben nicht in Der Laune, 
fih ungeftraft necken zu laffen, fprong er auf den Lirheber des 
Schabernacks zu, und verfegte ibm eine derbe Maulſchelle. Statt 
ſich feinee Haut gu wehren, flüchtete fich derſelbe hinter einen 
feiner Kameraden, den Nicolas nun auch bei Geite werfen mußte, 
um jenem beizukommen, und fo wurde das Atelier Tenn bald 
ein förmlides Schlachtfeld, auf welchem Nicolas allein vier 
Gegner zu bekämpfen hatte, Zwei hatte er bald nirdergeworfen, 
der Dritte capitulirte, und ter Vierte nahm Reißaus. 

(Hortfebung felgt.) 


Zwei Monate in Paris. Bon Adolf Stahr. Zwei 
Theile. Dlvenburg, 1851. Verlag der Schulge’fchen Buch⸗ 
handlung (W. Berndt.) 308 und 367 Seiten gr. 8. 


Der Berfoffer lebte während des September und October- 
Monates des verfleſſenen Yabres in Paris; feine Berichte haben 
olfo vor anderen äbnlihen den Vorzug der Neuheit, — ein Vorzug 
ber nicht unbedeutend if. Wir würden ober nur einen geringen 
Werth auf denfriben legen, wenn ſich in den Meifebriefen, die hier 
zu einem Buche vereinigt veröffentlicht werden, naicht fo mandıre 
wirtlih Neue fänte und fie von einer weniger geübten Haud 
geſchrieben mären. Bon Dem, ber feinen Aufeothalt in ber 
Hauptſtadt Frankteiche auf amei Monate befchränfen mußte, mird 
Niemand ein volftändiges Gemölde des parifer Thum und Treibene, 
ber Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Schähe, oder gar ber politiſchen 
Wirren und Parteifämpfe erwarten; rin foldes wird denn auch 
in dem vorliegenden Buche nicht aufgeſtellt und Fonnte nit auf« 
geitelt werben. Aber Einzelnes ift, als hinreichend genügende 
Tntſchãdigung, in der längſt bekannten und gewürdigten anziehenden 
Darſtellungoweiſe des Verfaſſere von „Ein Jahr in Italien,“ um 
fo ausführlicher befproden: zunächft Gegenflände ber Kunſt, denn 
die Stimmung und politiſchen Anſichten der poriſer Arbeiter und 
bes Landvolke ver Umgegend, vie augenblidiige Stellung der 
Bourgeoijie, und zuleht Heinrihd Heine. — Atelier Befude bei 
Ary Scheffer, bei Henty Lehmann, die Denus von Miles, der 
Botgheſiſche Fechter, die Diana von DVerfailles, die Melpomene, 
das Grab dee Kaiſers im Dom der Invaliden, die Gobeline, 


die Gemäloegallerie des Louvre und befonders die Ankäufe der 
felben aus der Verſteigerung ber Bilderfommlung des Könige ber 
Niederlande, vos Berfailler Mufeum, die Theater, namentli eine 
ſcheueliche Berhunzgung von Goethe's Fauſt, über welche auch in 
dieſer Zeitſchrift (Jabtg. 1850, zufällig in derfelben Nummer, 101, 
in welcher unſere Anzeige des britten Bandes von Stahr’s „Ein 
Jahr in Stalien®) im einem Briefe aus Paris das VBrrdammungd- 
urtheil ausgefproden wurde, dies Alles gab reihen Stoff zu in» 
tereffanten, geiftreihen Schilderungen, Ueber Beſuche bei Mierandre 
Dumas, Bictor Coufin, Frangois Eabatier, einem der wenigen ran- 
zofen, bie des Deutfchen in bobem Grade mächtig und mit der beut- 
fen Literatur durch eigene Lektüre vertraut find, und bei famenaie; 
über eine Sitzung des Infitute u, ſ. m, mird in anderen Briefen 
berichtet, — Ja das Reben der Arbeiter läßt ung der Derfaffer einen 
Blick thun, wenn er erzäblt, mie er einen Sonntag Abend 
vor der Barriere einem ibrer ſozialiſtiſhen Freundſchaftmahle 
beigemohnt, ober von bem Chanfonstichter Pierre Dupont und 
ben „Rindern von Parts,” den beften Schülern der parifer Arbeiter- 
fingfulen, ſprich. Das Raifonnement des Meinen Bourgeois über 
bie Situation bören wir aus dem Munde rinrd Arifeurs, eines Br» 
gitimiften benriquinquiftifcher Färbung; über den Präjldenten werben 
eigene und fremde Urteile mitgetbeilt, die ibm, man muß es 
gefleben, nicht ſchmeicheln; doch mird auch feiner Kirbensmürbigfeit 
in frübefer Jugend gebodt. Zur Defhichte der Februotrevolu⸗ 
tion und Gharacterifiif ter Familie Orleans bat ber Berfaffer 
intereffonte Beiträge geliefert, die er zum Theil Aleranpre Dumos 
verbanft. Bon dem allgemein brfansten Bude ders Controleurs 
ber königlichen Equipogen, Louis Tirel: „La Republique dans 
les carosses du Roi“ mirb eine, mol etwos zu weitläufige, Analyfe 
mit doron grfnüpften Bemerkungen gegeben; die (1. Theil, ©. 
78. 79.) oue Daniel Stera's (Madame e’Agoult) febr gerühmter 
Geſchichte ber Pebruarrevolution angeführte Stelle ſcheint uns 
beadtungsmertb: der Jrrıkum Louis Philipps und feines Guizot 
fei der gemefen, daß fie bie Mittellaffe für gefunfener bielten, 
old fir in der That war, Die eigentliche Blinbe der Rechtlichkeit 
ſei freilich fletrirt, aber die Wurzel no gefund geweſen u. f. w. 
Aus dem Briefe: „In Neuilly“ überſchrieben, bier ein Bruchſtück: 

„Es wor ein ſchwermüthig grauer Herbſtaachmittag, ale mir 
no Neuilly binausfuhren. Rechts von ber großen Dauptitraße, 
bie geradeaus vom Arc de I'Etoile fih nah Saint Germoin en 
Laie binziebe, führt eine Seitengaffe in mebrfaher Windung ab» 
möärts zu dem Schloß und Park von Neuilly, dem Lieblingefipe 
weiland König Ludwig Philipps. Eo war öde und fill auf dem 
Gaſſen. Am elſernen Bitterthor mit den vergolveten Pfeilfpipen 
langerten rothhoſige Soldaten des MWadtpoftene, der bie Trümmer 
ber zerflörten Herrlichkeit bemadt, Der Concierge des Eingangs» 
popillens forderte unfere Poͤſſe, begnügte ib ober mit der Bere 
fiherung, dab wir Fremde ferien. Vous verrez de belles choses! 
fagte er mit [hmermüthigem Gerfihtsanstrude, ale er uns den 
Weg nah dem Schloſſe zeigte. 

Nichts in Paris hatte mi bisher baran erinnert, daß bier 
vor menig Yobren der Drfan einer melterfhütternden Revolution 
griobt, und eine Dymaflie von Frankreiche Boden mie Spreu von 
der Teune gefegt hatte. Erſt bier in Neuillp ward mir Liefer 
Einvrud, Sie haben gute Arbeit gemacht, dieſe Banden ber 
Jasendioires vom 28. Bebrwar 1848. Cine einzige Nacht ger 
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nügte, um diefen Prachtbau und aM’ feine liebliche Herrlichkeit in 
die grauien Trümmer zu verwandeln, derem Aublick und jeht das 
Herz erflarren machte. Man bat feltbem die Branbflätte gereinigt, 
und die Auinem mit ihren fteinernen Säulen unt Portalen, mit 
ben nur bier und da rauchgeſchwärzten Steinwänden, den fauberen 
Stuccaturen, dem DMarmorgetäfel der Niſchen und Benfterbogen, 
erinnern überrafhend an Pompejis aufgegrabene Meile, und 
namentlid an bie Billa bes Freigelaſſenen ouf ber Oräberſtraße 
ber verſchütteten Stadt. Man Fönnte glauben, auch biefe Räume 
ferien frifh aufgegraben; fo wenig Feuerfpuren zeigen ib an ben 
Ssulen und Pfeilern, Mauern und Bändern bed länglichen Biereds, 
deffen forgfältige faubere Arbelt erſt jetzt, entblößt von jeder 
fhmüdenden Verbüllung, in ihrer ganzen vollendeten Schönheit 
ſichtbar if. Wunderdar! So nahe if uns mod die Zeit bes 
Februar 1848, und bier wird fie plögli für die Phantafle in 
weitentlegene Ferne entrüdt. Denn ſchon bat bir Natur Beflk 
genommen von ben Räumen, in melden Lurus une Kunft des 
Jabthunderte ih zu üppigſter Blüthe entfalteten, Hohes Gras 
wähR auf dem Boden der Prunfgemäder bes zerflörten Könige- 
banfes. Geſtrüpp umwuchert die Pfeiler, Rankenwerk ſchlingt 
ſich auf zu den Säulen, und rothblühender Mohn und gelbe Künigs- 
fergen mwirgen fih in den Zimmern und Sälen, in welden vor 
wenig Jahren nod über perſtſchen Fußteppichen der Beherricher 
des folgen Franfreihs wandelte, nachdenkend über Planen ber 
ewigen Befeſtigung jeines Herrſcher-⸗Geſchlechte! Muf die aus⸗ 
gebrochenen Trottoirs vor dem Fenſtern iſt dos geſchmolzene Glas 
der prachtvollen Spiegelfceiben niebergefloffen und bat einen glän- 
zeoden Fußboden gebildet. Um Fuße eines Altans, deſſen Säulen 
nur noch Reſte dr9 zertrümmerten Bebälfs tragen, fpenbeien zahl⸗ 
reihe blafrotbe Derbitrofen ihren fühen Duft. 

Gs mar ein unglaublich melancholiſcher Anblid, Die viht- 
verfhloffenen Tbüren und die mit Zaloufleen vergitterten Fenſtet 
der erbaltenen Seitenflügel vermehrten noh das Schmermüthige 
des ÖSefammteindrudes. Ueberoll find die ſtattlichen Gifengitter 
jerbrocen, die eifernen Pfeiler der Laternen zerichlagen, bie Statuen 
an den Treppen zestrümmert, nur ein Paar Spbinr-Sloloffe [dauem 
fragend aus dem dunklen Grün des Bulhmwerfs hervor. Ber 
löft ihr Rätbſel, dos Närdfel der Geſchichte Frankreichs und der 


Menfhbeit? Der Kluge der Slugen, Ludwig Philipp, ber es 
errathen zu baben wähnte — mo if er jetzt? Sein mübes 
Gebein ſchläſt den emigen Schlaf im Lande der verbannten Könige 
Branfreide. 


Die bintere Seite des zerflörten Baues ſchaut mit einem 
ſtatilichen Säulenvorbau anf rinen meiten grünen Plah, umgeben 
von ben mannigfaltigften Baumgruppen, deren ſchon berbfllih ge 
fürbtes Laub regungelos in ſchwüler Herbfiftille nieberbing. Drei 
ungebrure Irauerweiden gerabe gegenüber bem Gäulenportale, mit 
ihrem tief zur Erde nirdergebeugten Zweigen, find wie eine Clegie 
auf biefen Graus der Zerflörung, ber jept überall ous ben boblen 
Augen der marmorbefleideten Feuſterniſchen blidt. Weber das balb 
eingejlürste Dach dee Pavillons, am äuferflen Ende des Schloſſes, 
ding der aufammengebogene Blipableiter nieder in die Trümmer. 
Diefen Blip des Himmels abjumehren, mar er nicht ſtark genug! 

Meuilly if ein Malfahrtsort geworben für die Breunde bes 
gefallenen Rönigehaufes. In dem zahlreichen Snicpriften, melde 
bier und ba, mit Sohle oder Blei bingeworfen, Wände und 
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Säulen bebedlen, ſprach ſich rin Stüch franzöffcher Geſchichte der 
Gegenwart and. Meiſt waren eo Gegner der Republik, melde 
bier ihrem Herzen Ruft gemacht hatten. Es if midht meine 
Weiſe, mih um bie Jaſchriſten zu kümmern, mit welchen be 
fuchende Zouriften alle Art Monumente und Denfflätten zu verun- 
zieren pflegen. Dier aber war «6 anders. Hier fanden Feine 
Namen und Datumd-Mszrigen, wohl aber mamenlofe Rlagerufe 
und mander wilde Racheſchrei verzeichnet. Gine poetiſche Ja- 
ſchrift Tautete in ſeſten, ſchönen Zügen: 

Sanguinaires Republicains, 

Admirez votre ouvrage! 

Et que tous les humains 

Deplorent un tel outrage! 
Eine andere fragte vormurfsvoll: 

Est-ce aussi une gloire pour la France? 
No eine andere: 
Oü est la liberte, l'égalité et la fraternite? 

Hier forderte eine dritte auf: Passants, admirez les hauts faits 
de la republique. Während eine vierte und fünfte im beurgroifen 
Sinne, bie „Propridtaires“ in biefen Trümmern ihr eigned 
Shidfal lefen hieß: Proprietaires, c'est le sort qui vous attend! 
und meiterhin bie Gozialiften à la Louis Blanc ihr Urtheil em- 
pfingen im der Juſchriſt: Frangais! jugez des socialistes à 
leur premier oeuvre! 

Auch Demofipened- Lamartine befam fein Theil: L'infame 
lie du peuple, bieß es in riner Jaſchrift, devant laquelle La- 
martine c'est courbe, est venu s’abattre sur Neuilly. Hon- 
neur à toi, Lamartine! tu as bien merite de la France! 
„Les voleurs et les incendiaires seront punis de mort immedia- 
tement.“ Demosthöne. Unter al ven zahlloſen Ünfgriften, 
melde die Stätte der Bermüflung bededten, fab id nur eine einzige, 
welche diſtoriſchen Sinn verrieth, ine fefte Hand hatte mit Noble 
in gewaltigen Zügen drei Worte hoch auf eine zerbrochene Säule 
gefhrieben. Sie lauteten: 

Droit du Talion. 1830. 1848. 

Andere Hände batten verſucht, die Schrift unfenntlih zw 
maden. Aber ed war ihnen nicht gelungen. Dos Wort ver 
rädhenden „Bergeltung“ war leſetlich geblieben,* 

Mehrere Briefe des zmeiten Theils find in Loges bei Ver— 
failles, wohin ber/Verfoffer fih aus dem unrubigen Niniveh zu- 
rüdgezogen, gefchrieben; er mohnte bort bei der Witwe deo tapfern 
Generals und Barons de l’Emmpire, v. Chomorin, die ein Kofl- 
baus bil. ©. 34—63 if eine Novelle: die Brifette, von 
bem freunde Stahr’s, ©., ber jih mit Abfaſſung eines Buches: 
„Paris und bie Pariſer“ befchäftigte, abgebrudt. — Der Ball 
Mobille und die Eloferies du Lilas find wicht unbefudt geblieben; 
der Jardin Mabille ift bezeichnet als Paradies der höheren bour- 
geoifen Liederlichkeit, die um fo greller berwortritt, ald fir anter 
den Augen ber Polizeigewalt geübt wird, bie mur dann an bie Decenz 
mahnt, wenn ber Caucan in die wildefle Drgie audartet; einen 
Bal in den Eloferies du Lilos, meint der Verfaſſer, müffe man 
feben, um Beranger (ber dieſen Garten erſt vor furger Zeit wieder 
befucht hatte und vom ber Geſellſchaft mit Jubel empfangen mar) 
zu verfiehen; bier throne der Student, bier berrfche die Griſelte, 
bier tanze und fpringe und trälere die Jugend bes arbeitfamen 
Bollee. — Rouſſeau bat an Stahr (in dem Abfdhnitt: „Im 


Montmorench") einen ſtrengen, aber gerechten Richter gefunden; 
mir haben nirgends fonft rine fo wahre und begründete Auffaffung 
des Characters biefes Mannes gelefen. 

Die Seiten 306— 367 bringen Erinnerungeblätter an Dein rich 
Deine (Ende Dctobers), die viele Leſer ſchmerzhaft berühren werden, 
aber auch die Geiſtesfriſche befunden, Die ber leidende Dieter ſich 
zu erhalten gewußt bat. — Wir freuen ung, von ibm felbfi 
widerlegt zu finden, was biefihtlih feines Verbältniffes zu einem 
höchſt ehrenmwertben und wodern Verwandten burd bie Preffe eben 
fo tactlos als unmahr in's Publikum gebracht il. — Bon Heinrich 
Deines Pietät Irfen wir in Folgendem einen ſchönen Zug: 

„Sr erzählte, daß er mein Buch zu Ende gelefen, und große 
Sehnfuht nah Italien empfunden habe. „Wenn Sie müßten, 
fagte er, mie das thut, wenn man fo lieft vom Bergeflrigen und 
luſtigen Reiten durch Wald und Feld, mährend man hier feſt 
liegt! Und denken Sie, id bin mie nad Mom gekommen, ich 
babe Nom nie geſehen. Ge wor etwas Wunderbares, daß ich 
nicht binfam, Ale ih im Dberitalien war, kam ih bireft von 
London und hatte nah Rom gewollt, fand aber, daß ich nicht 
Geld genug batte. Denn daß ich ein ganz Theil engliſcher Banf- 
noten, bie ich von London ber noch übrig hatte, in Stolien ver- 
Faufen lönne, fiel mir erft ein, ole ich wirder in Deutſchlaud war. 
Das wäre indejfen nod zu befeltigen gemefen. Aber mich überfiel 
eine fo plöplihe, Franfhafte Sehnſucht nad meinem Vater, doß 
ich es nicht aushalten fonnte und Koall und Fol umlehrte, Meine 
Beöngfiigung war anfheinend ganz grundlos, ic fonnie mir aber 
nicht beifen. Unterwegs erhielt ich einen Brief von meinem Bruder, 
der mie ſchrieb, daß unfer Dater lebensgefährlich Frank fri, und 
daß ich bei Herrn Tertor in Würzburg Weiteres erfahren werte. 
Als ich dort anfam, war mein Vater tobt,® 

Er hielt eine Weile innr, dann fuhr er fort: „Es wor ein 
vortreffliher Mann, und id habe Jahre lang ben Verluſt nicht 
begreifen und ihn nie verfchmerzen lernen. Es if fonderbar, daß 
man nie an ben Tod glaubt, ben man wicht fiebt, daf man nie 
glaubt, Jemand, den mir lieben, könne ſterben. Man fagt ſich 
wohl, es Fönne geſcheden, aber man glaubt #8 nit, und das iſt 
ein Ungläd. Denn darum behandeln wir unfre Grliebten nicht fo 
gut, als wenn wir bädten, daß wir fie verlieren fünnten. Dian 
ift mie gut genug zu einander.“ 

Man vergleige eine andere Stelle ©. 324, 325, melde zu 
wiederholen, mir, auf bort Geäuffertes und bezichend, unter- 
loffen. — Ale Heine behauptete, daß er bie grellen Diffonanzen 
in feinen Gedichten nicht aus perjönlihem Uebermutb, fondern mit 
entj&iebenem oppofitionrlien Bewußtſein bingeflellt habe, erwiederte 
Stahr ibm fehr richtig: „Diefe Gedichte werden vergeben, eben 
weil fie einer beflimmten Epoche und einer beflimmten Tendenz 
angehören. Was aber bleiben wird, das ſind die reinen, von aller 
Dprpofition freien Lieder, bie ſchon jetzt Bolfslieder find, mie 
dos Lied von ber Lorely, und „Du bift wie eine Blume,“ und 
andere ber Urt, die mon burd ganz Deutſchland fingem hört, von 
Alt und Jung.” — Gewiß! das „Bud der Lieder” mird in 
ber Geſchichte der deutſchen Nationolliteratut noch nah Sahr- 
bunderten als claſſtſch genannt und mit ibm deo Lyrikers Deine 
Rame den fpätellen Generationen überliefert werden! Hätte ein 
Nicht⸗Deutſcher dirfe Lieder gedichtet, es läge ſchon längſt cine, 
durch die Kunſt des Buchdrocks und des Grabſtichtle glänzend 
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ausgeftattete Ausgabe berfelben vor und, — Daß Deine ih mit 
Bitterkeit Über die hamburgiſchen jämmerlichen Rlatfchereien änfert, 
bie ih unermüdlich damit befhäftigten, ihn in eine falfde Stellung 
zu Naheſtehenden zu bringen, iſt leicht erflärlih; das Sündenneſt 
mollen mir ihm nicht abitreiten; ober folte er denn ganz vergeffen 
baben, daß ibm auch viel freundliches Entgegenfommen, mahrhafte 
Verehrung und Anerkennung feines Geiſtes und Didtertalents in 
Hamburg geworden? — Stabr’s Erzählung von feinen Beſuchen 
bei Heine ſchließt mit den Worten: 

„Deine hatte mir angeboten, das Manufcript des Atta Troll 
für mid bervorfudhen zu laffen, um es mir zu ſcheuken. „Mau 
bat es nicht finden können,“ fagte er, als ich aufjland, um zu 
geben, „aber «8 bleibt Ihnen, wenn Sie das nächſtemal wieder 
kommen. Sie kommen doc gewiß?" Ich bejahte es mit ſchwan⸗ 
Fender Stimme, denn dad Herz wurde mir ſchwet bei der Noth- 
lüge. Ich ging mit einem herzlichen Lebewohl. Sein freundlid 
bittender: „Kommen. Sie wieder, fommen Sie bald wieder!“ folgte 
mir nad burd die geöffnete Thüre. Die Ihränen ſtürzten mir 
aus den Augen. Ich babe ihn wicht wieder geſehn.“ 

Daß des Verfaffers politifhe umd religiöfe Anfichten überall, 
bin und wieder aud mo es mit uaumgäuglich völhig fdeint, zur 
Geltung gebracht werden, wird mandhem Leſer nicht gefallen; aber 
bei der Beſptechung parifer Zuftände drang ſich die Darlegung 
berfelben ihm unwiderſtehlich auf, und faſt immer iſt fie, ſehen wir 
von einigen, an diefelbe gefnüpften, vergleichenden Nupanmwendungen 
und gewagten Schlußfolgerungen ab, anihrer Stelle. Esmwäre doch inder 
That eine wusderliche Ziererei, ja Drewdelei gemefen, wenn Stahr 
feine anderweitig fo oft frei geäufferte Ueberzeugung gerade da, mo 
bie Beranloffung fie auszufprehen fo mohe lag, mit ausge» 
fproden und trodene Touriftenbriefe gefchrieben hätte. Niemand 
meniger old er wird gewiß allgemeine Beiftimmurg erwarten und 
verlangen, es und 3. B. nicht verargen, wenn mir der Meinung 
Rad, dah das Bild, welches er uns von feinen parifer ouvriers 
binftellt, mit einigen von ihnen verglicden, gewiß ein treues If, 
aber ben großen Haufen, die ganze Glaffe meniger treu ſchildert. 

Wesn wir, im Begriff dieſe Anzeige zu ſchlieſſen, auf den 
erſten Bıief aus Brüffel zurüdfommen, im mweldem «8 beißt: 
Brüſſel mag reiher fein an Sehenowürdigkeiten als cin Tages- 
sourift, ſelbſt ein fleißiger erfährt. in folder iſt bald mit ber 
belgiſchen Haupiſtadt fertig, zumal menn ibm Paris in näher 
Nähe winkt. Über auch Beſucher, die Wochen und Monate dort 
zu verweilen veranlaßt waren, beflätigten, doß rs langweilig ſei 
in der capitale du royaume des Belges, und daß wer nicht 
ardhitectonifhe Specialfludien maden wollte, bald enfahren müfe, 
doß die Häufer von Brüffel intereffanter find, als die Menſchen 
melde fie bewohnen,“ fo iſt es ualeugbar und in beigiichen 
Deganen, z. B. noch meulid in der Independancee vom 
20. Zund 1851, (Artikel des Geuilletons: Bruxelles ar- 
tistique) anerkannt, daß nod Biel geſchehen könne und müſſe, 
um bdemAufenthalte in Brüffel neuen und größeren Reiz zu geben, 
Meint der Derfaffer jedoch, Pougin’s, von der Mayerſchen Buch- 
bondlung verlegtes Prachtwerk: Les vrais prineipes de l’Archi- 
tecture ogivale ou chretienne, fei fo ziemlich die bedeutendſte 
Erſcheinung, welche in meuefler Zeit in der Literatur auf mationaf 
belgiihem Boden gewachſen, fo müffen mir ibm miberfpredhen und 
bitten Ihn, mur die brei oder vier leiten Jahrgänge der von bem 


Buchhändler Muquardt herausgegebenen Bibliographie de la 
Belgique durchzublättern, und er mird eine midt ganz kleine 
Anzahl eben fo bedeutender, fa bebeutenberer Werke, hamentlid 
in dem Fache der Geſchichte, wenn auch vorzugeweiſe ber vater- 
ländifhen, und ihrer Hälfewiffenfhaften, finden. Leider aber 
kommt davon mur ousnahmsmelfe etwas zu und, uad wir fühen 
blos die Nochdrücke, deren verberblicer Elaflug auf bie belgiſche 
Literatur und ben belgiſchen Buchhandel im Lande ſelbſt genug 
beflagt wird. Dof übrigens bie literariſchen unb geſchichtlichen 
Studien in Belgien noch viele Fortfäritte zu maden haben, ehe 
fle zum gewünſchten Ziele gelangen, daß die Preisaufgaben der 
Akademie oft mehrere Jahre unbeantwortet bleiben, m. ſ. m. bat 
der Secretair derfelben, der berühmte Aſſronom Duetelet, aoch 
erft kürzlich in der Öffentlichen Sitzung eingeſtanden. Die Regie 
rung verfänmt Nichts, wodurch die Wiſſenſchoſten geförbert werben 
können; fo ift es jept in Anregung gebracht, dem von ihr aud« 
gefepten fünfjährigen Preis für das befte geſchichtliche Werk, noch 
mehrere für die vorzüglichſten Leiſtungen in anderen Fächern bin- 
zugufügen; in den Städten, wo Feine öffentliche oder Gemeinde 
Bibliothefen vorhanden, werben folde, mit Zufhuß aus ber 
Stantefaffe errichtet m, ſ. m. 

Die BVerlogebondlung bat die „Zwei Monate In Porie* 
geſchmadvoſl ausgefattet. 

5. 8. Hoffmann. 


In Schweden von J. C. Anberjen. 
B. Lord. Leipzig 1851. 

Auderſen, der Erzähler der lieblichen Mährden, ber meitge- 
reite Dieter dee Nordens, tritt, nachdem feine Mufe einige Zeit 
verflummt war, in der erwähnten Neifefdhilderung wieder in unfern 
Kreis, und gewiß merden ihm Ale willlommen beißen, bie fi ie 
on den Blüthen feiner wunderbar reihen Poeſie erquidt und ge- 
lobt haben. Ja biefer Schilderung feines ihm durch Sitten, Ge- 
bräude und Sprode fo naheſtehenden Nachbarlandes, finden wir 
alle GEigenthämlicgkeiten des Dichters in reichem Mofe wieder. 
Der Storb und die Schwalbe erzählen uns traulide Mährcheu; 
wir wandern mit dem DVerfoffer durd die bämmernden Tannen, 
Fichten umd lieblich fäufelnden Birkenwälder, er ſchildert und in 
teden Umriffen den großartigen Trolhätte, führt uns an bie Kupſer - 
bergmerfe Fabluns und an die Eifengruben Dannemoras, und über 
Ales weiß die Feder des Dichters und ber Pinfel des Molers 
den Iuftigen Hauch der Poeſſe in reichem Moße zu gießen. Den 
vielen Freunden des Dichters wird dies neue Werk eine willfom- 
mene Gabe fein; er felbft bat dadurch feinem reichen Krane ein 
friſches, Tieblihes Blatt hinzugefügt. 6.3 


Neue Beiträge zu dem Geift in der Natur von 
9. €. Oerfteb. Leipzig. Verlag von Carl B. Lord 1851. 


Derfieb, welcher durch feine vielfachen, naturwiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen dem größeren, beutfchen Publikum erſt im mewefler 
Zeit bekannt geworben if, hat leider nicht mehr bie Fteude erlebt, 
fein tiefducchvachtes, reihhaltiges Werk in feiner Volleudung ben 
Deutſchen übergeben zu können; ber Tod raffte ben rüſtigen Greis 
in wenigen Tagen hin, Die erfien Bände des Werkes „der Oeiſt 
in der Ratut“ wurden bereits in dieſen Blättern angezeigt, fo wie 


Berlag von Carl 
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aud Auszüge aus bemfelben mitgethellt. Der vorliegende enthält 
ſechs owsführlihe Abhandlungen: 
I. „Ueber die Gründe des Vergnügens, weldes bie Töne 
bervorbringen.* 
Il. Die Naturwirkung des georbneien Rautausbruds. 
IE Zwei Kapitel der Naturlehre des Schönen. 
IV. Ueber das „Unſchöne“ in der Natur in feinem Berbälteiß 
zur Schönheitsharmonie bes Danzen. 
V. Betrachtungen über die Gedichte der Chemie. 
VI. Chriſtenthum uad Aſtronomie. 

Daß ſich in allen diefen Abhandlungen ber große Natur 
forſcher, der tiefe Denker und Menſchenfreund offenbart, broudt 
wohl wicht erwähnt zu werben, Derſted's böhftes Streben if es 
von jeher geweſen bie Grüdte ber Noturwifjenfgaften in den 
weiteften Kreiſen zu verbreiten; fein Wahlſptuch war «6, daß bie 
Grgebniffe des Forſchene Algemeingut des Bolfes werden müßten, 
und boß in Berfolgung biefes Zwedes nur bie mahre Bildung 
und Humanität gefördert werde. ER 


Gharaftere und Meden son H. C. Derſted. Verlag von 
Carl B. Lord. Leipzig 1851. 


Ya biefem Werke bietet une Derfled zum größten Theile 
Biographien hervorragender Perfönlifeiten feines Vaterlandes. 
Gr bat diefe Reden ſfaſt durchgängig in ber Geſellſchaft ber 
Wiſſenſchaften gebalten, und nur einzelne find bereite früher in ber 
dänifhen Wodenfhrift des Profeffor Schouw mitgeteilt. Staaie- 
männer, Künſtler und G@elchrie ſchildert uns Derſted mit einer 
firengen, Ihn um fo mehr ehrenden Unpartheiligfeit, da er foft 
mit Allen in fehr woher Verbindung flend; wir leruen ben Grafen 
Ernſt, Heinrich Schimmelmann, den Mothematifer v. Schmibten, 
den Phidias bes Nordens Thorwaldfen, den Philoſophen und 
Dichter Henrik Steffens, den Chemiker Will iam Chriſtophet Zeile 
u. f. m. kennen. Chriſtian dem Achten ſetzt Oerſted ein herrliches 
Dentmal; und fähr diefer, durch Kenntniffe fo fehr hervorragende 
Fürſt noch ouf dem Throne, er würbe den Brgebniffen der lehten 
Jahre fiher ein anderes Brite gegraben baber. Am Schluſſe 
fielt Derſted Betrachtungen über ven däniſchen Character an, und 
aud bier müſſen wir ber Umportbeiligkeit des großen Manurs bie 
firengfie Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 





Die Hauptſtadt der ſpaniſchen Niederlonde bemahrte lange 
die Grinnerung an die Ehreubezeugungen, welche am 19. No⸗ 
gember 1693 dem Primus der Univerfität Löwen (dem ger 
krönten Sieger im atademiſchen gelehrten BWertlampfe) Peter 
Dan Hamme, mit Genehmigung des Kurfürften von Baiern 
und Generals Gouverneurs von Belgien an König Karl ll. 
Statt, gewidmet wurden. Peter Don Damme war ein Zögling 
des Jefuiten«-Golegiums in Brüffel gewefen und tie ehrmürdis 
gen Bäter erfparten Nichts um ihren Preisgefrönten einen 
glängenden Einzug zu bereiten. Am 19. November, gegen zwei 
Uhr Nachmittags erfhienen hundert Studenten zu Pferte, um 


den Primus am Thore von Löwen zu empfongen; vier und 
zwanzig trugen Gmbleme und die andern ſchwenkten Fahnen. 
Auch bemerkte man zwei Genien, die Stadt Brüffel und das Colle⸗ 
gium der Geſellſchaft Je u darſtellend; fie überreichten Dem Pri⸗ 
mus eine Lorberrkrone. Dann fehte der Zug fih in Bewegung, 
voran dem Dofe gehörige Trompeter und Paufen. Das Pferd 
des Primus wurde von den briten Genien geführt; fie Declas 
mirten und fangen lateinifche Berfe an ollen Kreuzwegen, melde 
der Zug betrat. Don der Kirche der heil, Gudula begab man 
fi nach tem Palofl. Der Kurfürf feld wünfdte nun dem 
jungen Sieger Glück und ſchmückte ihn mit einer goldenen 
Kette. Der Zug wandte fi darauf ter Jeſuiten⸗Kirche au, 
wo unter Musketenfalven und Knallen ven Feuerwerk rin Te 
Deum gelungen wurde. Dann ging es zum Stadthauſe; der 
Magiftrat empfing hier den Primus und verehrte ihm ein fils 
berned Beden nebſt Gießkanne. Wis er endlih mit Glückwün— 
ſchen und Ghrenbezeugungen ſchon überſchüttet, ſich dem Bater 
haufe näberte, wartete feiner ort eine neue Leberrafchung. 
Auf Befehl tes Kurfürflen hatte man vor Die Thür des Hau: 
fed den Thronhimmel Karl des Fünften, von weißen Wachs: 
fadeln umgeben, aufgeſtellt. (Nach Theodor Jufte's febr 
deachtungswerthem und belehrendem „Essai sur lhistoire de 
linstruction publique en Belgique, depuis les temps les 
plus recules jusqu’a nos jours. Bruxelles 1844.“ Die Gr 
zählung iR aus den Handſchriften der Bibliothöque de Bour- 
gogne entlepnt. Mit dem neueſten Werke des Geſchichtſchrei— 
bers der Gründung der conflitutionellen Monarchie in Belgien: 
„Conspiration de la Noblesse Belge contre l’Espagne en 
1632. Etude historique“ werden wir unfere Leſer nächſtens 
näher befannt machen.) H. 





Km Verlage von 6. Muquardt (Brüffel — Gent — 
Beipsig) if die erfle Lieferung eines, Kunſtfreunden und nament- 
ih Sammlern von Bildniffen zu empfehlenden Werkes erfchier 
nen, deffen Zitel it: Musde historique beige, ou collection 
des portraits graves d’apr&s les tableaux des grands maltres, 
par une reunion d’artistes, sous la direction de L. Cala- 
matta, direeteur de l'école royale de gravure de Bruxelles. 
Notices historiques, par Felix Stappaerts. Das Format 
it Groß⸗Folio. Das Mufeum iR in zwei Gectionen gethrilt; 
Die erfle wird die beigifchen Maler, Bildhauer, Zontünftler, Die 
zweite die Staatsmänner, Krieger, Gelehrten, enthalten. 

Von Architecten verdient ganz befontere Berachtungu Jour- 
nal de l’Architecture et des arts relatifs à la construction. 
Revue des travaux executes en Belgique. Publie par MM. 
C.-D. Versluys, D. Dekeyser, Architectes: E. Guillery, 
Professeur A l’Athenee et a l’Universite de Bruxelles; Th. 
Lamal et Ch. Vanderauwera, e&diteur. Diefe elegant 
ausgeftattete Zeitichrift hat jegt iht viertes Jahr begonnen; je⸗ 
ten Monat erſcheint ein Heft von wenigſtens 16 Seiten Text 
und 2 forgfältig geſtochenen Doppeltfupfern und den nöthigen 
Ool zſchnuien. Die drei früheren Jahrgänge bilden eins reich⸗ 
Holtige Sammlung belgiſchet öͤffentlichet Grbände u. ſ. m. 
(Abonnement bei EG. Muquardt in Leipzig, Königsftraße 
Nr. 3.) H. 





Gedruckt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedition ebendaſelbſi. 
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FT” Diefe Zeitfcrift erſcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabmds. Abonnement vierteljährlich; Preis des ganyen 
Zahrganges hier am Orte 15. 4 Eon. — Hiefige belieben ihre Deftellungen in der Erpebition, große Meicenftrage Ne. 6, Ede der Rolandöbrüde, 
in der Buchbruderei des Herrn A. F. DM. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber fich deshalb an die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poſtämter ober 
Buchhandlungen zu menden. 








Iubalt. Die Eisfahrt. 
Der verbannte König, — Die Eisfahrt, — Gebet, von €. F. 
lifsouosnsnansannosuenssranusanenannnnnansnsann Seite 433 Es mwimmelt auf dem Eiſe 
Livlündiſche Skizgen „...--nonnununnnusonnsnnsensennnnee "44 Am Wintertag dem Haren; 
Geſchichte des Dirertoriums. (Fortſetzung.) ................ " 435 Er dam baber gefahren 
Literarifches: Und grüßt’ und bat fie leife. 
Peches de jeunesse, par le haron Frederic de Reiffenberg » 437 
Ein Lobgebiht auf den jegigen Bei von Tuniß............. " 438 Sie fepte ſich mit Zagen, 
Er foßte feſt den Schlitten; 
1 DRRBEREPPENPETFEPRERERERTERTTTFTEETTVERTERR " 440 Die Lüfte fie burchfchnitten, 
= Und mußten nichts zu fagen. 
Der Schleler feiner Holden 
2 Ihm Mund und Stirn umfägelt. 
Der verbannte König Aus fernen Fenſtern lächelt 
8 ſaß ein alter König Die Abendſonne golden. 
m Garten in fremdem Reid, 
Bon feinen Getreuen wenig = —— ei ——— 
Umſtanden ihn trüb und bleich. Sie Rürmen in bie Weite ’ 
„Der Herbfiwind wirbelt und drebet Us leſſen nigte Pi} Ricen. 


Dom Baum vun Blatt auf Blatt: a ’ . 
So lieg’ id auch vermehet, Heard . re 
Ein mürbes altes Blatt. Doch über ihnen zogen 


„Und glei den alten Bäumen ee 


Seht ihr mich düſter an. Die W i ollen, 

Bie man fo füß dad träumen —23 Es 

Und fo bitter etwachen Fann!“ Da ift das Eis geborfien, 
Berlio. 6. $. Bilt;. Und beide find verſchollen. 


Berlin, c. $. Bin, 


Gebet. 


Ad, Mutter GBottes, höre 
In ®saben meine Noth, 
Die nun mit ganzer Schwere 
Mich zu erbrüden droht! 


Da du am Kreuz geflanden, 
Verweinet und vermaif't, 
Haft du's ja auch verflanden, 
Mas Leiden tragen beißt. 


Und ob er mich geſchlagen 
Mit Kummer und mit Schmerz, 
Die feinen Sobn getragen, 
Ermeiht des Vaters Der. 


Berlin, C. 8. Biltz. 


Livländiſche Skizzen.*) 
Pie Düna. 


In ſtolzer Sicherheit wälzt die majeſtätiſche Düng ihre Wogen 
ber alten Hanfoftabt vorbei, willig duldend, daß das groß gemor- 
bene Kind auch ferner in ber Mutter Größe fih fpiegele und fein 
Schidſal in ihren Armen tragend. Birle hunderte von Schiffen 
bededen den Strom: da jlattert das allbefannte bunte englifche 
Banper, vie breifarbige republifaniice Flagge tanzt im fpielenden 
Winde, om ſchlankaufſtrebenden Mafte ihront floly das blaue 
Sternenbanner und das bolſteiniſche Neffelblatt und ber Dannebrog 
sieren bie Heinen Segler. Das Weraffel der Ankerketten, der 
eintönige Tactruf orbeitender Schiffer miſcht fi in tem langge- 
zogenen Geſang feiernder Matsofen. Bon fern erfhallt der Doodle 
ber Jankee's, dozwiſchen der feierliche Mang der engliſchen Na- 
tioaalbymne und hier begegnen ſich die fhlesmig-bolfteinifchen 
Greibeitsffänge und bie dänifhen Lieder von Niels Juel dem fühnen 
Sechelden. Die junge Sonne fheint herrlih ſtrahlend, die langın 
Wimpel begrüßen jeden frifhen Loſthauch, dazu das rege Reben 
und ber beitre lang, — es if ein fhönes Bile! 

Zwifhen den großen Fahrzeugen, ben Beberifhern des 
Meeres, die fih ruhig auf den blauen Wogen wiegen, tummeln 
fi die Heinen roth, grün und blau bemalten leichten Nahen und 
führen den eiligen Wanderer ober neugierigen Zuſchauer raſch 
durch ben wirren Anäuel; fo borock mie ihr Kleid find auch bie 
Namen, mit denen bie Ginbildungakroft ihrer Funbigen Führer fe 
geſchmückt, „der amerikaniſche Generol,“ „ver Koſack“ und ähnliche 
durchaus nicht Beberrfchern der Tiefe zulommende Benennungen 
fonn mon dort finden, 

Nicht immer aber If das Bild ein fo friedliches und heitrez, 
zwar wenn bier bei der Stadt die geknechteten Wogen ih bäumen 
und ſchäumen, fo giebt es ein hübſches Bild, doch müſſen fie die 
Uebermacht der Menfhenband anerfennen und ermattet finfen fie 


*) ſ. Zahrgang 1850, Rr. 126 und 197. 


zurüd in bie gäühnende Tiefe, mebr beluftigend als fchredend; meiter 
binaus aber, mo des Stromes Waffer ins Meer fallen, erfiredt 
ſich lang binaus eine. fondige Düne, die Magnusinfel gebeißen, 
das iſt der Drt, wa die finfeen Mächte der Tiefe ihre Tänze 
aufführen, dunkel, ja ſchwarz färbt fih bas empdrte Element, 
fonfend führt die Windsbraut daher, weißer Schaum ziert den 
Kamm der Wellen und fo gefhmüdt reifen le die auf der Rhede 
lagernden Fahrzeuge mit ih zum Brauttanz auf der Magnusinfel, 
und wehe dem ber ben fiaſtern Mächten ber Tiefe fib anvermählt; 
jede Strandſage lehrt ja, doß er das beitere Licht deo Tages 
niht mehr erſchaut. Wenn auf grüner moofliger Halde unter 
flüßernden Binden und Buchen die Elfen ihre Feentänge aufführen 
und einem GSterblihen es gegeben ward fie zu belaufchen, der 
büte ſich vor dem Anblick in entfeffelter Luft rafender Meeresgeifter: 
mern ihn dort bas lichte Tönen und Klingen der Elfengloden füß 
beraufchte, fo verwirrt ihm bier der marfvergebrende gellende 
Sturmedlant und bas braufende Orgeln ber Woſſer ben Sinn, 
Doc ber Kühne mürfelt auch mit ven Geiſtern der Ziele und 
bleibt oft Sieger. 

Beſchloſſen war's dem Treiben ber finftern Dämonen bier 
Einhalt zu thun, und mächtige Borbereitungen zum Anfang eines 
Hafenbaues auf der Mognueinfel waren getroffen; die Götter 
des Himmels follten berniedergerufen werden als Zeugen wie ihre 
Priefer, die Menfben, die Dümonen in Feſſeln ſchlugen. 

Es mar ein prangeuder Sommermorgen, on melbem die 
Weihe des Baues vorgenommen werden follte, und auf rinem 
jener bunten Nachen, von zwei Fährleuten gerudert, eilte auch id 
ben Strom binab, den grünen Jaſeln, mimpelumflaiterten Schiffen 
und das Ufer zierenden Brbäuben vorbei, ver Mündung zu. Da 
tiefe von der Stadt einige Meilen entfernt iſt, bakte ich Zeit meine 
Bährleute genauer zu betrachten und ein ©efpräh mit ihnen anzu- 
fnüpfen, Die Führer jener Boote find eine eigenthümliche Men- 
fhenort, von der Sonne gebräunte Geſtalten, ſchwingen fie mit 
einer Kraft und Geſchicklichkeit ihre langen eſchenen Muter, deren 
feber eines handdabt, wie ih fie font felten getroffen. Meiſt 
baben fie längere Zeit auf Srefdiffen gedient, um ſich jedod einen 
felbfifändigen Heerd zu ſchaffen, dies ihrem früheren am nächſten 
fommende Gewerbe ergriffen. Die Ger aber gebiet, ja ber 
Sogrn und bes Übenteuerlihen fo viel und fo find auch biefe 
Leute, befonbers ba fie mit Luft on ibr früberes Leben aurüd- 
benfen, zum Erzählen fehr aufgelegt. Der Cine meiner Führer 
war ein junger, kräftiger Mann; oud er wor in Ere gemefen, 
ober nicht fo mweit und lange wie fein älterer, ſchweigſamer Ge— 
führte, daher er ibm mit einer gewiſſen Ehrfurcht bebanvelte. 
Diefer fah ober ouch beinabe Furcht erregend aus: eine fleine 
gedrungene Geſtalt, faſt Fupfern gebräunt, mie es unter ber nor- 
bifhen Sonne felten vorfommt, das Haar ſchon ergrauend, ber 
lange Bort fpielte im allen Farben und muter dem buſchigen Brouen 
funfelten die feinen Augen unheimlid genug. Auf meine Fragen 
antwortete er nicht, marf mir nur ab und zu einen ſtechenden 
Seitenblid zu und ſtieß, ſſch mit aller Aroft ins Ruder legend, 
einen gellen abgeriffenen Pfiff aus. Sein jingerer Geführte, ber 
ſich offener zeigte, erzählte jpäter von ihm. 

„Herr,“ fogte er, „das iſt ein ganz fonderbarer Menſch, 
verrüdt kana man ihn nit nennen, denn er ift Hug und hat viel 
erfahren, aber von Zeit zu Zeit thut er wie wohnfinnig, dans 
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wirft er ſich zur Erde meint und ſchreit, lüßt Steine unb ben 
Boden, fo boß bem, ber’. zuficht, gang mei zu Muibe wird, 
nadber glaube ich ſchämt er ſich, darm fährt er mit einem Boote 
weit in See hinaus und fommt erſt fpät wieder, doch iſt er bann 
wieder rubig, mer weiß mas ben plopt, er if ein verzweifelter 
Kerl und mid mundeıt’s nur, daß er bier nicht fon Manchen 
kalt gemacht, denn wenn er gereizt wirb, iſt er wie ein wildes 
Thier.“ Nun erzählte er mir, mie biefer Mann lange, lange 
Zabre auf den Schiffen verfhiebener Nationen gedient und aller 
biefer Sprachen verſtände, auf Schmugglerfdiffen und Dfindien- 
fohrern fei er lange Zeit geweſen, dann habe er in Gngland, 
weil er im Zora in einer Taverne Jemand niedergeflchen, gehraft 
werden follen, doch ſei er Fury vorher emifloben und nad langer 
Zeit endlih nach Hauſe zurückgekehrt. — Ich glaube,” fo ſchloß 
er feine Erzählung „er bat mehr mit deu Waſſergeiſtern da unten 
zu thun, als mit dem Herrgott, denm obgleich, willen Sie, mir 
Seeleute gerade nit das zu glauben brauden, was die Pfaffen 
zu Rande erzählen, fo muß man doch mandmal beten, wenn's 
Noth ift, ober er thut's mie! — 

Unfere Fahrt ging raſch, die ſchwerfälligen Lichterfahrzeuge 
und mit Brennholz brladenen Böte hinter uns lafjend flogen wir 
babin, bald faufte ein ſchuaubendes Dampfſchiff vorbei, demſelben 
Ziele, mie wir, binzueilend, noch hatten fi) die aufgeregten Wogen 
nicht geglättet und wieder eins braufte beran, fait bie luſtige 
Weiſe übertönend, mit ber ein Mufifcorps den Gäſten die kurze 
Fahrt zu verkürzen bemübt war. 

Auch unfer Nachen legte bald an; ſchon bewegte ih ber Zug 
der Säfte unter Vortritt der Spielleute, geleitet von Rootfen, 
welche die flatternde Dondelsflagge trugen, dem Orte zu, wo ber 
Grundſtein zum Baue gelegt werden follte. Die Meine Erhöhung 
war mit Hülfe einiger Teppiche und grünen Reiſer zu einer offenen 
Kapelle umgeſchaffen, bier verfammelte ſich die feſtlich gefleidete 
Menihenmenge, die Sonne brannte auf dem Dünenfonde, ber 
Wind ſchwieg, die tüdifchen Fluthen hatten ihr faltenreiches Aatlig 
geglättet, die Feierlichkeit begann. Nach einleitendem Gebet durch 
den griechtſchen Erzbiſchof. word ber Grundſtein gelegt und von 
jenem mit einer kurzen Rede begleitet. Einiges barand habe ich 
behalten: 

„— — meine driſtlichen Zuhörer, vertraut nicht auf Eure 
Kraft und die Geſchicklichkeit Eurer Baumeifler. Schlager auf 
das Buch der Geſchichte und hr werdet fehen, daß das 
Altertum viele fhöne und große Seeſtädte gehabt hot, da war 
Sidon und Tyrus, Ninive und Babylon, mas waren bas für 
Städte, was hatten jie für Flotten! Auch fie haften Häfen, 
die wie biefer auf Sand und Stein gebaut waren, aber erſt 
vergingen hre Häfen und dann fie ſelbſt, mas frage ich mun, 
was wor die Urfache vavon? Cs könnte Jemand fommen und 
fagen: fieb, die Urſachen waren natürlide, Sturm und Wetter 
baben das getban! — — Ich ober fage nein, und abermals 
nein, bad war ber Zorn Gottes!" 
Dit einem Gebet für das rrgierende Haus ſchloß er bie Rede 
und befprengte darauf die Gläubigen und MWürdenträger, während 
fie os dorgereichte Kreuz küßten, mit geweihtem Waller, Cine 
alte Excellenz, ihrer Berdienfte wegen mit Orben und Ehrenzeichen 
bedeckt, ober proteflantifchen Glaubens, machte auch ihre fchuldige 
Berbeugung, unterlich es jedoch das rufifhe Kreuz zu Füllen; da 


tauchte Ge. Eminenz ben Webel tief ins Welhbecken und verfehlte 
ber Glatze der ungkänbigen Ercellenz einen fo brünfligen Schlag, 
daß fie triefenb fi unter bie Umſtehenden zurüdgog, den reichen 
Segen abirodnend, 

Nun trat and der proteftantifhe Hauptprediger auf unb zum 
Meere gewendet ſprach er einfache fhmungvolle Worte, feine 
Stimme zitterte; war es der ungewohnte Anblid ber blauen un- 
endlichen Fläche, bed. den Dünenfandes, war es bie Anmefenheit 
feines mädtigen Glaubensfeindes, bie biefes bewirftet — Die 
Kanonen bonnerten, die Schiffe falutirten mit ihren Flaggen und 
Wimpeln, wieber erhob ih der Wind, die See rauſchte anf, bie 
Beier war zu Ende, — 

Foſt ein Jaht if feitbem vergangen, ich habe nachher bie 
Mognueinfel nicht mehr gefehen, doch geht bas Gerücht, oft fei 
nah ſtütmiſchen Nächten das angefangene Werk ſpurlos ver 
ſchwunden, aber wieder und wieder beginnen es emfige Hände vom 
Neuem, denn es befohl das unabänderlihe „dem frei alſo.“ — 


Gefchichte ded Direetorinms, 
(BKortfesung.) 
Die erecutive Gewalt. 


Zwri Fragen waren au löfen, indem man bie erecutine Ge⸗ 
malt conftituirtes ſollte fe dur das Bolf, oder durch die beiden 
Eonfeils gewählt werben, in einer einzigen ober burdy mehrere 
Perſonen repräfentirt feyn? 

In Betteff ber erfieren Frage, behielt das Vorurtheil und 
bie revolutionaire Metaphyſik bie Oberhand, und bie Commiſſſon 
fegte nur eine untergeorbnele esecutive Bemalt ein, „Wir haben 
gefürchtet,“ ſagt der Berichterſtalter, daß fle, vom Allen ernannt, 
eine zu große Macht gegen bie nur von einem Theil ber Bürger 
ernannte Irgielative Gewalt befommen wütde. 

Boiſſy d’iinglas fagte in dem Gonvente jedoch mur einen 
Theil der Wahrheitz die Commiſſion der Eilf hatte noch einen 
anderen Orund, dem Volke wicht die directe Ernennung ber ereru- 
tiven Gewalt zu überlaſſen. Louvet machte daranf aufmerkfam, 
daß eigentlich wohl nur die Namen von ürften, deren Familien 
über das Land geherrſcht hätten, tief in bie Vollamaffen ein- 
gebrungen wären, und äußerte bie Beſorgniß, das Volk möchte, 
wenn man ihm die Ernennung feiner Häupter überließe, eineu 
Bourbon wählen. 

So mwurde bie Ernennung ber executiven Dewalt benn bem 
Ratbe der Alten, aus einer Lifte von zehn Gandibaten, beffen 
Ausfertigung bie Sache bes Rathes der Fünf Hundert war, über 
tragen. 

In Betreff der zweiten Droge, lagen bie Ideologie und der 
Ehrgeiz mit einander im Kawmpfe; lepterer blieb aber Sieger. 
Daunou wollte zwei zweijährige Confuln, von melden der eine 
das erſte, der andre das zweite Jahr regieren follte; er gab aber 
nit an, in welcher Weife derjenige feine Zeit zubrisgen follte, 
ber eben nit am Regieren war. Lanjuinais rietb zu einem ein» 
jährigen Präfidenten. Die melften Stimmgeber wollten aber 
mindeftens drei Häupter haben, Cudlich entfcied fih die Com» 
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miffton für die Zahl Hünf, einige, weil bamit das Rönigihum 
wöglichſt meit enifernt wurde, die meiflen aber, weil biefe Com⸗ 
bination allen Ehrfüctigen die meifte Hoffaung gewährte, 

Als dem Gonvente bie Mitiheilung gemadt wurde, daß bie 
Commiſſion ſich gegen die Einfepung eines einzigen Directors er- 
Hört habe, da gab Boiſſy d’Angias einen ziemlid fonderbaren 
Grund für eine folde Entjheidung an. Er fagte: „die Republis 
tauer fallen zu leicht dem Einfluß ber Factionen in die Hände, 
als dafı wir Ihnen den Vorſchlag maden dürften, einem einzigen 
Manne eine fo eminente Gewalt anzuvertrauen.* 

Die Grfammiheit dieſer fünf Inhaber der exetuliven Gewalt 
wurde das Directorium genannt, 

Dies wor eine Benennung, die [dom bei mehreren Municipal- 
abminiftrationen der vormaligen Monorchie gebraudt worden war, 
und biefelbe, melde die dur die Gonflitution von 1791 ein- 
gefepten Departemenid- und Diflricts »- Hominifirotionen führten. 
Das Directorium halte die Ernennung der Minifter, der &r- 
fandten, ber Officiere; es war verantwortlich für feine Dondlungen; 
«8 follte fährlih durch Looſung unter ſich um ein Günfipeil er- 
neuert werden, . 

Die Frage, wo das Iegielative Korps refidirem follte, be» 
fhäftigte bie Commifflen, ohne daf fie ih darüber einigen fonnte, 
Die Erinnerung an den uswiderſtehlichen Cinfluß, den die Parifer 
Clubs feit dem Zahıe 1789 auf die Verſammlungen ausgeübt 
halten, wor bomals lebendig in allen Gemüthers. Dan br- 
fhränfte fi mum darauf, den Rath der Alten zu ermächtigen, das 
Irgislative Corps mod einer Dertlipkeit zu verlegen, wie fie ihm 
om paſſendſten feinen möchte. i 

Als die Souveroinität ſeſtgeſtellt, die Eigenfhaft bes Bürgers 
regulirt, die gefeßgebende und die ereeutive Gewalt, die eine mit 
zwei Eonfeils, die andre aus fünf Perſonen, eingefept worden 
war, ba blieb noch die Drganifation von Hranfreig ſelber, d. h. 
die recht eigentliche Adminiſtration und die Magiſtratut übrig. 


Pie Adminiftration und die SMlagiftratur. 

Set ſechs Jahren wor der gefunde Verſtand Fraukreichs 
über diefe gemictigen Fragen verderbt, windeſtens Irre geführt 
worden. Ms ob die Befepe und deren Aumenvung nicht eine 
Wiſſenſchaft wären; als ob bir atminijtrative Leitung ſo vieler 
Sntereffeni m einem fo weiten Reiche als Branfrei, nigt Erfahrung 
and Reife erbeifhte;z ale ob tadlich Hoepital und d'Agueſſeau, 
Tolbert und Trudaine Thoren geweſen wären, ale fie die beiden 
großen Körperſchaſten ber Magiſtratur und der Jutendanzen zu 
einem fo hoben Grave von Tügtigkrit und moralijher Garantie 
erhoben, verfügten bie Gonflitutionen von 1791 une 1793, daß 
die Richter und die Adminiſtratoten ohne Wrabe, ohne Prüfung, 
ohne Präcedenzen gewiſſermahen mie cuf offenem Markte gewählt 
merben follten, 

Mas notürliher Weiſe geſchehen mußte, geſchah. Leute, 
melde Madame Roland Sectiond-Jotriguonten und Elubsfhreier 
genannt hat, wurden zu derſelben Zeit Aeminifiratoren und Richter, 
wo Odhfenhündler und Perrüdenmoder binnen wenig Moden 
Generäle murben, 

Die Wahrheit zu fagen, hatte ea feit 1790 weder Magi- 
fratur no Aominiftration mehr gegeben. Alles war eine Beute 
der Clubo geworben, die ih Fraukreichs bemädtigt hatten. 


Boiffy-b’Aaglas, Lanjuinais, Danou, Ihibaudrau, bie den 
verftändigfien und redlichſten Theil von der Commiſſſon der Eilf 
bildeten, fühlten einige Gewiffensbiffe darüber, doß Ale diefe Un- 
ordausg beſtehen ließen, aber fie wagten nicht die Hand daran zu 
legen, Die Commiſſion überlich den Adminiftrationen und den 
Gerichtohöfen die Erneuerung der Primar- uad Wahl-Berfammlun- 
gem. „Das Bolf war einmal im Genuffe diefea Rechtes geweſen,“ 
fogt Thibaudeau, „und man wagte nicht es beffen zu berauben.* 

Hal — dies fhimpflide Motiv der Furcht war nicht einmal 
begründet, Nein, es war nicht das Bolf, das die Aemter ber 
Adminiſtratlon und der Gerichtsbarkeit austheilte, das geſchah durch 
die Gluba; dem Volke war nur dos Elend, und bie Tyrannei 
vorbehalten, und man wird einige Seiten meiterbin ſehen, bie zu 
welchem Grade 28 felbft ven feierlichften Saden, bie in feinem 
Namen vorgenommen mwurben, in der Wirklichkeit fremd blirb, 

Do hätten wir denn, in großen Zügen, ein Bild der Con- 
fitution des Jahres III., melde der Gonvent binterlaffen hatte, 
um bie Uebel Franfreihe zu heilen, 

Am 21. Juni 1795 dem Gonvente vorgelegt, wurde fie 
om 17, Auguſt votirt, am 27. den Urverfammlungen zur Annahme 
zugefandt, und den 23. Grptember ala Staotögefeh promulgitt. 

Aber die Gonfitution gemacht haben, bieß für den Gonvent 
nur zur Hälfte mit feinen Plänen fertig feyn. 


Defchlüfe vom 5. und vom 13, Fructider. 

Behersiht von dem, mas ihr als Geiſt erſchien, mas ober 
nur eine philoſophiſche Manie war, hatte die conflituirende DBer- 
fammlung feine Gelegenheit verloren, eine theatraliiche Daltung 
und bergleihen Beſchlüſſe zu nehmen. Als Robeapierre ibt unterm 
16; Mai 1791 den Vorſchlag gemacht batte, zu breeretiren, daß 
keins ihrer Mitglieder wieder in die nächſte Berfammlung gewählt 
merben bürfte, Fam ibm rine müthende Luſt an, Lycurg nade 
zushmen, der Sparta verlaffen und jib ben Tod grarben hatte, 
nochdem feine Mitbürger ihm hatten fhmüren müllen, daß fie feine 
Geſehe bis zw feiner Wiederkehr befolgen wollten, Unter dem 
Borwanbe, „daß ale Geſetzgeber, teren Erinnerung ji bei ben 
Menſchen erhalten bat, es fih zur Pflicht gemacht haben, ſich unter 
ben andern Bürgern zu verlieren und ſich felbft dem Mrußerungen 
ber Dankbarkeit zu entziehen,” votirte die Eonflituante das Dectet 
in der That faſt einſtimmig, und enifernte fib dann, mie der 
Moniteur fagt, „Inmitten ihres eignen Applauſee.“ Das Re— 
fultat diefes unfinnigen Beſchluſſes ift brfannt. Andre Ehrfühtige, 
andre Declamatoren, andre Philofopden, neu, mie bie Gonflituiren« 
den von 1789 e6 waren, und bie, wie biefe, erſt ihren Ruf uud 
ihr Glück maden follten, warfen Frankreich binnen dreizehn Monaten 
in einen Abgrund und flürzten mit ihm in benfelben binab. 

Der Mißgriff der Eonftitutante hatte einen lebhaften Ein- 
drud auf die Bemüther gemadt. Ob mit dem Wunſche, denfelben 
wierer gut zu machen, ob and dem Berlangen, ibre Herrſchaft 
au veremigen, hatten bie Wirondiften in dem Gefümmel vom 
10. Auguſt ein Dreret durchgebtacht, des Inholto, daß zmei 
Drittpeile der Mitglieder der Regielativen im Gonvent bleiben 
follten; ober dies Decret war eins berjenigen, bie Marot und fein 
Volk mit dem, in welchem die Oirondiſten, Miniſter mählend, die 
Rechte des Könige refervirten, welde der Convent er» 
nennen möchte, wieder aufheben ließen. 
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Diefe Maofregel der Girondiften wor es eben, melde die 
Commiffion der Eilf, im Einverſtändniß mit den Leitern des Con- 
vente, in Vorſchlag und zur Ausführung zu bringen befhloß, und 
fie war es, melde der Oegenſtand ber beiden berühmten Decrete 
vom 5. und 13. Bructivor des Jahres TI. (22. und 30, Auguſt 
1795) und die Beranlaffung der beiden Tage vom 12, und 13, Ben» 
bemiaire (4. und 5. Detober) deffelben Jahres war. 

Es bandelte ſich alfo für den Gonvent darum, fi troß ber 
ewigen Souverainität des Volkeo, die immer pomphaft gepriefen, 
aber dabei immer aufs gröblichſte unter die Füße getreten wurde, 
unter der neuen DBerfoffang zu behaupten. Die Maofregel hatte 
ihre großen Schwierigkeiten, weil der Convent mit Recht verachtet 
und gebaft wurde, doch that fie dem Convente Noth, meil bie 
gereizte Öffentlihe Meinung außerdem feinem Werfe den Garaus 
gemadt haben mödte, und Gott allein kann wiſſen, meld ein 
Ende ein guter Theil feiner mit Diebegut und Mord befudelten 
Mitglieder inmitten der natürlichen Erbitterung fo vieler zu Orunde 
gerichteter und dezimirter Familien genommen haben würde. 

Ein Mitglied der Commiſſſou der Gilf, Baubin aus den 
Ardennen, erhielt den Auftrag, am 18. Auguſt einen Bericht 
über die Mittel, die Revolution zu berndigen, — ein 
fehr anſprechendes Auebängeſchild, bejtimme, zu Gunflen des Zmwedes 
ed nit zu genau mit den Mitteln zu nehmen — zu maden, 
Dies lange und mortreihe Document lief unvermerft auf das 
Project eines Generalbefchluffes wegen der in Thätigkeit zu ſetzen⸗ 
den neuen Conflitution binaus, ein Beſchluß, deifen wichtiger 
Theil vorfchrieb, daß mindeftens zwei Drittheile des Gonvents, 
d. d. 500 Mitglieder, im gefepgebenden Körper verbleiben follten. 
Aus diefen, nad einer ziemlidy lebhaften Debatte angenommenen, 
Berfügungen erſtand nun das Dreret vom 5, Bruchibor oder 
22. Quguit 1795. 

Es blieb nun noch die Ausführung diefes Pincips übrig. 
Sie wurde nad einem neuen Berichte, den Baubin in der Gipung 
vom 13. Auguft oblegte, in Vorſchlag gebradt, und da mar man 
der Schwierigkeit Fräftig unter die Mugen getreten. Die Goms- 
miffion der Eilf proponirte, daß die Wähler zuförderft gehalten 
ſeyn follten, vor der Ernennung irgend eined neuen Mitgliedes 
500 Mitglieder aus dem Gonvente, und eine breifahe Anzahl 
Erfapmänner, ebenfalls aus dem Gonvente, zu wählen, Cie wollte 
weiter, daß in dem falle, mo die Zahl von 500 Gonventamit- 
gliedern nicht complet würde, weil mehrere Stimmen auf ein und 
dafjelbe Mitglied gefallen mären, dos neue Irgislative Corps, ols 
Wahleorps handelad, dieſelben ſelbſt volfländig maden folte. 
Dies waren die Derfügungen des Deerets vom 13. Fructidor 
oder 30, Auguft 1796, 

So ſuchte der Eonvent, ſich Branfreih aufdrängend, fid zu 
verewigen. Gr hotte den Mißgriff der Conſtituante nit wieder 
gut gemacht, ihn vielmehr noch verfhlimmert; denn bie Gonjlituante 
batte mur feſtgeſeht, dab ibre Mitglieder nicht gewählt merben 
dürften, während der Convent durch die Entſcheidung, daß bie 
Seinen gemählt werben müßten, den Willen des Landes in einer 
meit gebäffigeren Weiſe feffelte. 

Um das Uabillige feiner Maafregel zur Hälfte zu ver 
fbleiern, beſchloß der Convent, doß die Deerete vom 5. unb 
13. Fructidor, aebſt der Gonftitution, zur Genehmigung den zum 


6. September zufommenzuberufenden Urmählern vorgelegt werden 
follten. 

Hier ein Beifplel der democratifhen Komödie, die feit ſeche 
Jahren gefpielt ward: 

Annahme der Berfofung des Zahres III. 

Zahl der Stimmenden durd ganz Frankreich ... 958,226. 
Bür die Gonflitulion. oe e 0000... 914,853. 
Dagegen . 41,892. 


Mojprität 872,961. 

So hatte fih im einer Republif, die damals 25 Millionen 
Ginmohner zählte, nicht eine Million gefunden, bie an der Ber- 
faſſung der Regierung Theil genommen hätte, der Mittel zu ge- 
fhweigen, bie nod von den Demogogen angewandt worden waren, 
um biefe Heine Anzahl Adepten zur Abgabe ihrer Stimme zu 
vermögen, 

Annahme der Befhläffe vom 5. und 13. Äructivor. 
Zahl der Stimmenden vurh ganz Franfreid ... . 263,131. 
Für bie Beſchlüſſe . . . . +. . 167,758, 
Dagegen oo oo none ren. 95,373. 
Mojorität 


72,385. 

So bilden in einem Serutinium, zu welchem ganz Frankreich 
berufen war, 167,758 Individuen die Moforität, und beflimmen 
als GOeſetz, doß 500 Mitglieder des Gonvents in bem meuen 
geſehzgebenden Körper verbleiben follen. 

Läßt es ſich mohl beffer darthun, bis zu welchem Grade 
Branfreih während biefer ſtürmiſchen Zeiten den Regierungen ent« 
fremdet geblieben if, die ihm von Utopiften, Ehrſüchtigen und 
Intriganten anfgedrungen worden waren? 

Weit entfernt, ih zu fhämen, daß fie die Bewahrung ihrer 
Macht einer fo höchſt ſpöttiſchen und anflägerifchen Majorität ver- 
danften, opplaubirten die Conventsmitglieber, mie ber Moniteur 
berichtet, diefem Mefultote mehrere Male, ala es verlefen 
wurde. Das bat feinen Grund darin, doß es in ber That eine 
Art von Wunder war, welcheo ihnen ihre Tyrannei erhielt, denn 
dies Serutinium war nit ber Auedruck von Aranfreihs mahrer 
Meinung, die fi bald darnach fund gab, und melde die Tage vom 
12, und 13, Bendemiaire oder vom 4. und 5. Detober 1795 
hervorbrachte. 


Dee BEE u Zu Zu ze m. 2... 


nm. Te 


(Bortfegung folgt.) 


Péchés de jeunesse, par le baron Frederic de 
Reiffenberg, fils, membre de la societe des gens de 
lettres belges. Bruxelles. Imprimerie de N.-J. Slinge- 
neyer jeune, rue de Cirque, 2. 1851. IV und 96 (100) 
Seiten gr. 8. 


Der junge Dichter bietet und die Erzeugniffe feiner Muſe 
in dem Vormorts in fo anfpruchslofer Weile dar, mie fie jeßt 
ſich felten finder; dort verfpricht er auch, zum Gegenflante fünfr 
tiger Dichtungen ernflere und erhabenere Stoffe zu wählen: die 
Sahrbücer feines gefegneten, glüdlihen Baterlandes, Bel: 
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giens, follen ihm die ſelben liefern. Da ift ibm denn eine 
reiche, ergiebige Ernte in Ausſicht geftelle und Niemand wird 
freudiger als ich feine neuen Gaben empfangen, Bis dieſes 
Verſprechen erfüllt iſt, wird Die anzuzeigende zweite Sammlung 
von Jugendgedichten (die erfle: Juvenilia, erfchien bereits 1848) 
nicht nur im engeren Kreiſe feiner Freunde, für welche fie wol 
zunächſt beſtimmt find, fondern auch in einem weiteren einer an« 
erkennenden und beifälligen Aufnahme ſich erfreuen. Mebrere 
der Gedichte find, mie wir fie nennen, Gelegenheitögetichte, 
aber nicht gewöhnlicher Art; fie erhalten eine höhere Bedeutung 
durch die im ihnen dargelegten, der Jugend etwas fremd gemor« 
denen, Gefühle der Pietät und Dankbarkeit, durch die achtungs⸗ 
volle Würdigung der geiftigen Leberlegenheit Aelterer und den 
zarteſten Freundfchaftsfinn. Belege dafür find tie Widmung 
an Herrn Louis Schoonen, den Berfaffer des vaterländis 
fen Gedichtes: „Les Gloires du Pays,“ den Secretair und 
Begründer der Societe des gens de lettres belges, fo wie vie 
Worte des Danfes an Deren Baron de Staſſart, ten ber 
rübınten Fobelndichter; fie ſchließen: 


Vous avez ramene les brises de l’ete, 
Rafraichi la fleur expirante, 

Lorsque, frele rosier, par les vents agite, 
Je courbais ma tige tremblante. 


Merci pour ces conseils si flatteurs et si doux 
Oue mon äme deoute attentive! 

Is ont, lorsque deja flechissaient mes genoux, 
Soutenu ma marche craintive. 


Ah! si d'un pas plus sar poursuivant mon chemin, 
Jarrive au terme du voyage, 

Je pourrai dire alors, en vous pressant la main: 
Mes suceös, voilä votre ouvrage! 


Die Derfe, welche der gefeierte belgische Didier, Ban Hals 
felt, im September 1848 an den Berfaffer der „Juvenilia“ 
richtete und deren im Dielen Blättern bei der Beſprechung eines 
Heftes des Bulletin du Bibliophile Belge ſchen früher gedacht 
wurde, find bier wieder abgedrudt, aber nur, um bie eben fo 
befcheidene als herzliche Antwort tes Empfängers veröffentlichen 
zu fönnen. 

Die gefchichtliche größere Dichtung: Mademoiselle de Som- 
breuil; episode de la revolution frangaise (Herrn Achille 
Jubinal gewidmet), welche eilf @eiten fült, bekundet ein 
fhönes Zalent für ähnliche Leiſtungen. (Im Jahre 1849 er: 
fdien von dem Berfaffer: Charlotte Corday, poëme.) — La 
pauvre fiancde, obgleih fon 1848 gedichtet, if eins Der beften 
Gerichte ter Sammlung; Das leßte, wol einer etwas ſpäteren 
Zeit angebörige Gedicht: Le Suicide, darokterifirt ein inniges, 
tiefes Gefühl und ein feftes Gottvertraurn. — Cine gut gelun— 
gene Nachahmung von Gellert's Erzählung: Der Selbſtmord 
(un suicide par amour), iſt verfuht; unferes deutſchen Dich 
ters naive Kürze vermißt man freilich; auch eine Ueberſetzung 
der erſten Horzaiſchen Ode des erften Buches wird mitgeteilt. 
Unter Den übrigen Gedichten zeichnen ſich noh aus: A une 
jolie etrangere; Comment le savez—vous?; Tu ne partiras 
pas, und Reconnaissance (a M. C. D.). Das zulegt ges 
nannte Gedicht endigt fo: 


Chacun suivant l’essor que prendra son genie 

Encensera Clio, Melpomöne, Uranie, 

Vantera les heros, les champs et les vergers, 

Vivra dans les palais ont parmi les bergers; 

Mais moi que tes bontes ont charme des lenfance 

Ma Muse est la reeonnaissance! 

Kleine erläuternte Anmerkungen, die fi faſt alle auf die 
Zurignung an Herrn 8, Schhoonen, oder vielmehr auf Die 
bort genannten, in deffen „Gloires du Pays“ befungenen aus» 
gezeichneten Perfönlichkeiten, beziehen, find beigefügt. Aus einer 
derfelden erſieht man, daß die Akademie zu Brüffel im Jahre 
1779 einen außerordentlihen Preis für die deſte geſchichtliche 
Lobſchrift auf ten berühmten Rechtegelehrten und Staatsmann, 
Viglius van Agtta van Zuichem (er farb 1577 als 
Prafitent des Staatsraths au Brüffel) beitimmte, aber feine 
der Ginfendungen tes Preifes würdig befunden wurde, auch 
eine von Deren Raour zu dieſem Zwecke abgefaßte, 1787 ges 
druckte Schrift ungenügend if. Es mochten Damals mandıe 
Quellen zur genaueren Kenntniß der Lebensgeſchichte van 
Zuichem's noch ummgänglic fein, z. B. die nit unwichtigen, 
von dem GrefSiegelbewahrer für Die niederländifhen Angele 
genheiten zu Wotrit, Joahim Hopper, an ibn gerichteten 
Briefe (erſchienen zu Utrecht 1802, jedoch bereits etwa 30 Jahre 
vorher von dem Bilchof von Antwerpen, u Nelis, zum Ab— 
drud befördert), aber die in der Anmerkung erwähnte, befannte 
Selbfidiograpbie des Herausgebers des Theephilus in Papens 
drecht's Analecta Belgica und die Landesgefchichte lieferten doch 
binreichenden Stoff zu einem mwürtigen Denkmal. Daß übri- 
gens ein folder Eloge historique nicht leicht zu fchreiben, ſoll 
nit in Abrede geftelt werten. 

Die geſchmackvolle topographifhe Ausftattung zeigt mas 
beigifcher Kunſtfleiß auch in dieſer Beziehung leiter. 

5 8. Hoffmann. 


Ein 2obgedicht auf den jegigen Bei von Tunis. 


Am zweiten Hefte des fünften Bandes der „Zeitschrift 
der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
Herausgegeben von den Geschäftsführern unter der verant- 
wortlichen Redaction des Prof. Dr; R. Anger in Leipzig. 
Leipzig 1851 in Commission bei F. A. Brockhaus“ wird 
ber DOriginaltert und die Ueberſetzung (von Prof, Fleiſcher) 
einer newarabifchen Kaelde, einer ſeht gelungenen Nachahmung ber 
olt- oder vielmehr mittelarobiſchen Lobgedichte, mitgetbeilt. Gie ift 
von einem zu Beirut geborenen, dann vorzüglich in den gelchrten 
Anfalten Kabira's gebildeten Maroniten, Schalt Bäris Schi— 
diäg, der vor mehreren Jabhren ols Lehrer dee Arabiſchen in 
Malta ongeftellt murde, ſich jeht in England befindet und als Gr- 
gebniß vieljähriger Unterfohungen ber großen orabijhen Wörterbücher 
eim, aber noch ungedrudtes, gelebrtes Werk verſaßt hat. Dos 
Lobgedicht iſt dem jehigen Bei von Tunis, in Bezithung auf frine 
Anweſenheit in Frankreich gegen das Ende der Regierung Ludwig 
Pbilipp’s, gewidmet. Unerwartet machen wir bier die Befonntihaft 
eines Hertſchere, der, wenn er auch nur einige von dem guten Eigen» 
ſchaften wirklich befipt, die der Dichter lobpreiſt, als Mufter angele- 


439 


gentiihh empfohlen zu merben verdient. Welch ein fplenbider 
Micenas Gr, Hoheit, wird uns der Schluß des Gedichtes zeigen. 
Unfern Leſern, denen wir fo oft deulſche Porfleen vorzulegen ver« 
anloft merden, dürfen mir mol einmol auch eine neuarabifdhe 
bringen. Die Ueberfährift lautet: 

Gedichtet von bem der es geſchrieben (— das Üremplar, 

nad welchem ber Abdruck veranftaltet, ift von des Dichters 

eigener Dand —), dem feines Herrn bes Allverforgers 

(— Gottes —) bebürftigen Aneht Faris Es-Sipjäk, 

zum Lobe Sr. Hobrit Ahmed Pose, deo erlaudten Statt 

balters ver Megentichaft Tunis, nachdem berfeibe aus Fronf- 
reih nah Tunis zurüdgrfehrt, 

Nah altarabifcher Weife gebt dem eigentlihen Lobgedichte, 
was uns denn freilih ala eine fonberbare Zufommenftelung er- 
fcheint, in dem erflen 21 Berfen eine erotiſche Einleitung vor- 
aus, Mit Uebergehung berfelben, laffen wir das Lobgedicht ſelbſt 
abdrucken. (Die vorgefeßten Ziffern beuten die Verſe an; von 
den Anmerkungen baben wir nur einige wenige, den Sinn einzel» 
ner Stellen erläuternde, hinzugefügt.) 

(22) Dob nun zum Lobgediht, das mih von jet an 
ollein beſchäſtigt. Wo v0 Abmed zu preifen gilt, find wichtige 
Worte ausgefhloffen. — (23) Er iſt der Herfher, ber feine 
Zeit verfhönt und binmieberum von ihr mit bödfler Macht ge- 
ſchmudt wird. (24) Wer fein Lob fingt oder in feinem Schalten 
ruht, feige zu fürfliher Würde empor; darum thut entmeder je- 
ned, oder biefee! (25) Ein König iſt er, der Schup gemährt 
menn ein ungerebtes Schickſal Berrüdung übt; und fo if dem, 
der ihn anruft, gleichwie dem Inſoſſen feines Burgiriedens, Ab- 
wehr der Unbill verbürgt. (26) Er girbt auf's reihlihfle, der 
Bitte zuvorfommend und babei ſich noch entfhulbigend ?); ja ibm 
dargebracht, iſt ſogar die reichſte Lobſpende rine Verfürzung. 
(27) Ein Theil der Menſchen fürchtet feinen Löwengriium, ein 
anderer hofft auf feine reigebigkeit: jene flühten vor ihm, biefe 
zu ibm. (28) Mes im Frankreich fein firablendes Antlih erſchien, 
und Gthröme von Milde aus feinen Hänten ſich über die Landes- 
bemohner ergoffen: (29) ba wurde der Regen eiferfüdtig auf ibn; 
ja ee fam dahin, daß riner vom ihnen fanter Wir haben jeht 
zwei Gattungen von Aegenmolfen, eine mad der man verlangt 
und eine deren man überdrüſſig iſt 2). (30) Hätte er minder 
freigebig für feine fets geöffnete Hand etmas zurüdbebalten, nit 
würde dann der ous ihr über das ganze Land ausftrömente Er 
gen mod über biefes binonsgrgangen fein. (31) Seine reinen 
Tugenden waren für fe ein Gegenſtand der Betrochtung, feine 
Woblibätigkeit eine Quelle von Wünfden und Hoffnungen. 
(32) Immer von neurm erregte irgend rin großartige Zug von 
ibm ibre bewundernde Mufmerffamfeit; jebermann lirk rs ih an- 
gelegen fein, ben Auf feiner perfönlidhen Vorzüge welter zu ver 
breiten, (33) Auch ihr großer König erkannte die Größe ſelbſt 
ber Meinften Ebelihaten bes Defeierlen an, indem er rühmenb er⸗ 
zöblte wos biefer gefpendet, (34) Meder im Morgen» nod im 
Abendlande giebt es no einen Menden, von dem nicht irgend 

) Nämfich, da er nicht mehr und beffered gebe. 

?) Die erfte Gattung wird von Ahmed Pafa allein gebildet, bie 
zweite beſteht aus den gemähnfichen Regenwolken, mit Anfpielung auf die 
ſenſt als freigebig gepriefenen Sandöleute des Medenden. 





ein Auoſpruch zw feinem Lobe berichtet mürbe. (35) Aber für 
einen Herrfcher, der jedes Bob überragt, genügt von ben Rebe» 
figuren weder Zufommenfaffung noch Arrgliederung. (36) Die 
geringften feiner Wobltbaten würdig au erheben if ſelbſt ein Lob 
unfähig, an dem bie Ausführlichfeit nicht gefpart if. (37) Büb- 
ren bie Menſchen auch nad göttliher Ordnung Nomen, bie mrb- 
tern gemeinfam find, fo bat doch ibn eine bevorzugende Begabung 
mit der ibm eigenen Trefflichkeit jener Gemeinfamkeit enthoben. 
(38) In feinem Robe Mad die Dichter ber Araber ben Meltwei- 
fen ber Ausländer überlegen, während fonft die Dichtung zu un- 
terliegen gewohnt if. (39) Der Darfteller feiner preiswürdigen 
Ihoten erhält flets eine fo ausgezeichnete Stellung unter ben Sei» 
nigen, daß ber ſcharfe Stahl ber Noth ſcharlig von ihm abprallt >). 
(40) Wenn jemand als Dichter tirf geftellt if und zu ihm feine 
Zuflucht nimmt, werben feine Reime bochgeftelt #), fo daß bar 
Tiefgeftelte ih in ein Hodgefleltes vermandelt 5). (41) Er re- 
giert das Land mit Gerechtigkeit, von beren Ausübung ibm feine 
tändelnde Grgößlicfeit und nichtige Kurzweil abzieht. (42) Gr 
hält die Religion und den Staat fo Fräftig oufredt, daß beibe 
bar ihn unmandelbar in einem blühenden Zuflante find, über 
ben fein Verlangen binausreiht. (43) Nie übt er Berinträchti- 
gung außer gegen Geld und Gut, dos er verſchwenderiſch bin- 
giebt; Arme, die Vertrauen ouf feine Hülfe zu Ihm führt, ver 
forgt er. (44) Wäre «6 möglih, den Zmiefpolt zwiſchen Tog 
und Naht durch tmecfelfeitige Gintgung ouszugleihen 6): noch 
beute würde dieſe ausgleichende Elnigung vom ibm bemirkt. 
(45) Der könnten die Menſchen aus Liebe einander das Leben 
barbringen: ein Geſchlecht mad dem andern brädte Ibm dieſes 
Opfer bar. (46) D grünblühendes Tunis, mögeft du vol feiner 
Mofeftät bleiben, fo lange auf ber Erde mob rine Etrede ber 
wohnt if! (47) Hofft man in Mrappten zu Zeiten anf ben Nil: 
— in dir (o Tunis) ift feine Freigebigkeit zu jeder Zeit ein Nil. 
(48) Oder yroblen Ausländer mit ihrer Erde Cibrem Lande): — 
in beinem Himmel 7) ift alles, worauf man ſtolz fein konn, ver- 
einigt, — (49) Preis fei Gott für feine alüdbringende Rüdfebr, 
wobei Mabt und Sieg, Rubm und Bröße ihm vorausjogen. 
(50) Nie verläßt er eim Land, ohne dof feine Wohblſtand ver- 
bürgenden Gaben daſelbſt zurüdblieben, (51) Im Wellen, ſei— 
wem Herrſcherſſhe 9), und auf brr ganzen Erde ift fein Rob im- 
merbar mit Segenewünſchen für ihn verbunten, (52) Er it Sote 
tes Schatten, Glaubeneverkünder und Stellvertreter, mährend fein 
Schwert zur Vetnichtung ber Gegner gezüdt it. (53) Aber mi« 


2. 6. die Preigekigfeit des Geprieſenen fihert ihm gegen jeden 
Mangel. 

*) Gig. getragen, d. h. von Hand zu Sand gegeben und weithin 
verführt, 

2) Diefes froftige Antithefenfpiel verbirgt einen fünftlichen Afterfinn: 
Wenn jemand ald Dichter Subject iſt und fih ihm anfıhlicht, fo werben 
feine Reime präbieitt, fo dak das Subject Prädieat wird. 

5) d. h. bie verichiehene Länge und Kürze ter Tage auf ein fletes 
Gleichmaaß zurüdzuführen. 

7) d. 6. in deiner himmelhehen oder bimmelgleichen Fürſtenburg, 
oder auch in dem Himmel auf Erben, der du ſelbſt bill. 

*) Nach arabifhem Sprachgebrauche heißt daB ganze mefllih ven 
Aegypten liegende Nerdaftika Weiten eder Weſiland. 
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derſehen ſich ihm andere als die unfeligften Menfchen 9) und bie 
welcht, bevor und ohne daß Gott ihnen Sieg verlichen, bem Tode 
entgegeneilen? (54) Gein jeher Wille iſt uomiderfieblid, da 
Son ibm Hülfe fhenkt; fein befonnener Muth glüdgelrönt, da 
die Befchränfung auf das Menfhenmöglide ibm unbelannt if. 
(55) Geht er auf eimas aus, fo iſt fein Ziel Wahrheit und 
Recht; ober beſchließt er eimas, fo wird rs durch bimmlifche 
Unterfüpung ausgeführt, (56) Sein Charakter ift mafellos, feine 
Handlungen preiswürbig, fein Anfehen das höchſte, feine Onade 
eine Empfehlung bei Bott. (57) Möge Gott ihn old ben Stolz 
ber Menden flets erhalten und Ruhmeskränze aus feinen Händen 
ihre Häupter fhmüden laffen! (58) Möge diefe Zeit ſich ſtets 
feines Befipes erfreuen, fo lange jemand die Worte lieft: „Hä- 
Mim, eine Offenbarung"! (59) Wer nach dem Segenewunſche 
für ihm Amen ſpricht, iſt unter Gottes Schuß geſtellt und für ihn 
zu Gott flehen heißt Gott lobpreiſen. 

Welche angenehme Folgen nun dieſes Lobgedicht für feinen 
Berfaffer hatte, erzählt er nach altarabifcher Sitte am Schluſſe 
in folgender Weiſe: 

„als diefe Ode an Se. Hoheit den Bey gelangt war, ließ 
er den Dichter in einem nad Malta gefhidten Kriegöſchiffe zu 
fi kommen, und nachdem derfelbe das Glück gehabt, die Hand 
des edeln Fürſten zu käſſen, machte er ibm dafür ein Geſchenk im 
Betrage von 10,000 Fr. und ſandte ihn ia einem Dampfboote 
mit allen Ehren zurüd. So wurde biefe Dbe für ihren Ber» 
faſſer eine Segensquelle, wie Bänet Su’ädu für Rab ben Zur 
beit. 10) Es giebt unter ben Zeitgenoffen bes genannten hoben 
Heren, deſſen Macht Gott ſtets erhalte, feinen der Oedichte ſo 
reichlich belohnte wie er, oder in preiswürdigen und ebeln Dand- 
lungen mit ibm metteifern möchte; denn fein Edelmuth erreicht 
auch ben Fernen und feine Freigebigkeit eilt der Bitte voraus.“ 

Ewald bat hioſichtlich diefes Berichtes über den glänzenden Er- 
folg des Lobgedichtes bemerft: „Dies macht vielleicht manden 
jeßigen deutſchen Dichter den Mund etwas mwällrig; nur vergeſſe 
man nicht daß ed zugleich der in Malta Augeſtellle war, den ber 
Hertſcher von Tunis belohnte,“ 

Anm. Die treffliche Zeitſchrift der, in Gemäßheit eines won ber Dreßs 
dener Drientaliftens-Berfammfung in ihrer Sizung vom 3. Drtober 1844 
gefaßten Beſchluſſes gefüfteten, deutſchen morgenländiſchen Gefells 
ſchaft, welche uns ben Stoff zu obiger Mitthellung dargeboten, und bes 
zen geehrte Redaction dieſelbe gewiß nicht mißdeuten wird, enthält neh 
folgende einleitende, ſehr beachtungkwerthe Worte Ewald's: „Nichts 
Kann für unſte Morgenländiſchen Arbeiten und Erkenntniſſe fürderlicher 
fein als bie Zunahme der Ichendigen Verbindung zwiſchen und und 
den aufgemedteren Geiftern unter den jehigen Morgenländern. Die 
beffern Männer überall in jenen Gegenden müffen an unſern Bemühun— 
gen und Wiſſenſchaften Gefhmat und Theilnahme geteinnen, wir ſelbſt 
müffen ihnen germ entgegenfommen und inöbefondere ihren miffenfhaft- 
lichen Arbeiten und Kunſtwerken, ſollten es auch zunächſt nur Nachbilduns 


») Gig. die Heilsverluſtigſten. 
20) Dad Lobgedicht deſſelben auf Muhammed mar das Vorbild bed 
Dicters. 


Gedrudt bei A. 8. M. Kümpel, große Reihenftrofe Mo. 6. Erpepdition ebendafeldft. 


gen Ihrer größern alten Vorbilder fein, eine mähere Beachtung widmen. 
Entzündet fi nur dort erfi ein reger Trieb mit und in Aünfien und 
Wiſſenſchaften zu mettelfern, fo werden bie guten Früchte daven bald fos 
wohl ihnen als und zufallen.” 


Hoffmann. 


Miscellen. 


Zu Brüfel bat ſich eine Geſellſchaft von Speeulanten ge⸗ 
bildet, um 14000 Hectaren Polders (Sumpfland) an ber öflihen 
Seite der Schelde, die ihr von der Megierung abgetreten worden 
find, urbar zu machen. 


Ju einer unlängß in Holand gehaltenen Auction über bie 
ſeht werthvolle Bibliothek von Büchern und Manufrripten aus der 
Nachlaſſenſchaft eines ſeht gelehrten und reichen Bibliomanen, 
Hersa Hogmann, kam unter Lehteren auch „ber Prozeß dee 
Socrateo, Tragödie von Gollot d’Herbois, vom Jahr 1791 
vor. Es iſt bekannt, daß dies famoſe Conventomitglied, che eo 
ſich im die politifhe Laufbahn warf, mehrere Jahre lang ein 
zlemlich mittelmäßiger Schauſpieler war; im Allgemeinen unbefannt 
aber bürfte es ſeyn, daß berfelbe eine ziemliche Unzohl dramatifcher 
Werke verfoßt bat, von melden einige nicht verbienfllos find. 
Beſonders hatten deren zwei: der Bauer als Mag iſtra to⸗ 
perſon, im Jahr 1781 in Bordeaug aufgeführt, und der Prozeß 
bes Gocrates einen moahrhaften Erfolg. Das erflere biefer 
Berk, in gemäßigtem Styl gehalten, redet dem Princip ber Nutorität 
bad Wort, und das zweite enthält einige fhöne Verſe über die 
Role der menfglihen Gerechtigkeit, In diefem Monuferipte lag 
ein mod nicht durch dem Drud befonnt geworbener Brief von 
Color v’Herbois an den Schoufpiel-Director im Haag, mit bem 
er befreusdet war, und zu beffen Truppe er früher gehört halte, 
Beim Lefen diefes Briefes, vol der fanftefen und mohlmelendften 
Defühle, muß man Über bie fürdterlihe Rolle erflaunen, bie 
beffen Verſaſſer zwei Jahre fpäter gefpielt bat. Dieſe Piece iſt 
son einem reihen Engländer ongrfauft worden, ber bereits im 
Bege einer ſeht zohlreichen Sammlung derartiger Manuferipte ift. 





Ale Warnung für die Dilettanten der dramatifdhen Kunſt, 
in ihrem Gntbuflasmus Ziel und Mach zu halten, erzählt ber 
Indicateur von Bordeous vom 25. v. M, folgenden Fall, ber 
fi In dem großen Theater jener Stadt zugetragen hat: 

Als Madame Laborde eben die Cabatine im Roſſignol in 
boher Kunftvollendung gefungen batte, warf einer ihrer Bewunderer 
ihr ein Bouquet fo ungefchidt zu, daß es ihr mitten ins Geſicht 
flog, fie über den Schtechen bes überdem fehr Fräftig geführten 
Wurfes ohnmädhtig wurde, und die Vorſtellung eingeßellt werben 
mußte, 
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Gefchluß.) 
V. 
Gudrun. 
Sechetee Übentener. 
Wie füß nun Horand fang. 
3 war eioft am Sommerabend und über Haid und Meer 
Zog Mill der Mond herüber mit feinem Sternenbeer, 


Da foh im Thor des Schloffes anf einer fleinernen Bauf, 
Horand von Dänemarke, der kühne Held, und fang. 


Er lodt aus feinem Munde ben Klang fo ſüß hervor, 
Daß es wie Zauber erfoßte ber Leute Derz und hr, 
Ja alfo hehr und hertlich war feiner Töne Sieg, 

Daß felbft davor im Walde das Lieb der Vögel ſchwieg. 


Mittwoch, den 16. Juli. 


1851. 


ji is beB 
"Ehe der Betanbebrite, 


Das hörte germ der König ſammt feinem Herresbann, 
Sie ftunden ſtill zu laufen und ſah'n einander an, 
Auch hört es von der Zinne bie alle Königin; 

Es trug der Wind die Töne zu ihrem Benfter bin, 


Da fpradp die fhöne Hilde: „Dei, was Id da vernahm! 
War’s nicht die ſchönſte Weife, die mir gu Ohren fam? 
Denn Schöner fand auf Erden Ih fie wohl nimmermehr, 
Ah molte Bon fo fängen auch meine Kämmerer!» 


Sir lieh den Sänger rufen und ſagt ihm großen Danf: 
Ihr babt mir's Herz bezwungen durch Guren holben Gang, 
Mir if der Abend heute mit Freuden bingeflohn, 

Ab, finget mir olle Abend, id geb’ Euch reihen Lohn.” 


„Frau, wenn Ihr'e fo erfehmet umb mir's aud banken wollt, 
Sing’ ich Euch alle Zeiten ein Lieb fo wunderhold, 
Daß, wer ba recht es böret, ibm all’ fein Leid vergeht, 
Und Herz und Ginn ihm wieber auf höh're Dinge flieht.“ 


Als nun die Nacht verſchwunden, beim ing — 
Hub Horand an zw fingen, ſo daß im nahen O 
Die Bögeleia vergaßen zu flogen den —— 
Und jeder Schläfer haſtig vom ſeinem Bette ſprang. 


Und als ber Strom ber Kläuge ſich freiere Bahnen brach, 
Höre Hagen ſelbſt und Hilde im flillen Eh'gemach, 
Da lodt es fie gewaltig, hin auf bie Binnen zu gehn, 
Um näher dem zu laufen, was ſchon von fern fo ſchön. 


Auch Hagen’s holde Toter, bie junge Königin, 
Die fipt mit ihren Mägden und bordt verflohlen bin, 
Und flaunt, bof im Gehöfte bie Bögelin alle fo fill, 
Und Feines mit Liederſchalle den Gruß ihr bringen will. 


Doch Frute murrt: „'ö wär’ beffer, mein Neffe ließ' eo fein, 
Sol’ ungefüges Tönen ſchafft Kopf- und Derzenspein, 
Ih weiß nicht, welcher Holten er ſolches Taglied bringt, 
Doch ſolch' Geſtug' ihm nimmer ber Schöntn Gunſt ameingt!» 


Da ſprachen Hagen's Helden: „Hört, Herr, Zhr ſeid bethört, 
Denn alſo fled if feiner, daß wer dies Ried erhört, 
Er nicht zur Stund’ genefe, ja es macht lebenofroh —“ 
Und Hagen ſprach: „Ich wollte, ich fänge feib nur fo.* 


Und wahrlich hätt er gefungen fo lange als es währt, 
Danı Einer taufend Meilen zu Roß und Wagen fährt, 
Es mwürbe ihnen allen, ba er fo fühe fang, 

Nicht mehr gebünfet haben, als einer Spannen lang. 


Nun, da er audgefungen und fih vom Seſſel hob, 
Der Fetude Purpursöthe jung Hilde's Wang’ ummob, 
Sie warf Ad eilig über ein licht / Morgengemand, 
Noch eiliger aber wurde zu ihrem Bater geſandt. 


Und als ber kam zur Tochter, ſtund fie in trüben Gin, 
Doch flreihelt bald fle boſend des Vaters bärtiges Finn, 
Und wir wohl Kindlein pflegen, fie bittenb in ihn bringt: 
„Lieb? Väterchen, gebiete, daß er noch mehr uns Fingt.“ 


Er ſprach: „Du liebe Tochter, ich gäb' ihm taufend Pfund, 
Benn er Dir fingen wollte zu einer Übenpflund‘, 
Doch wiſſe, meine Säfte Hodmuth gefangen hält, 
Doß ihnen leider nimmer fein Singen mohlgefällt,* 


Wir fie auch bitten möchte, der König gab nicht nad, 
Als Horand aber hörte, wie Hagen wiberiprad, 
Da fang er eine Weife fo hold und ritterlich, 
Daß Siehe und Geſunde ein füßes Weh beſchlich; 


Die Hirſche liehen horchend im Wold die Weide fiehn, 
Im Graſe lag's Gewürme, als könnt's nicht fürder gehn, 
Die ſchillernden Fiſche tauchten aus ihrer Flut hervor, 
Ja ſelbſt die Bäume neigten ihr grünes Blätterohr, 


Und im ber Näh' und Ferne, fo weit fein Lied erMang, 
Schwieg plöplih in den Hallen ber Pfaffen Chotgeſang, 
Auch tönte der Schall ber Gloden nicht mehr fo rein, ala ch", 
Sa Mes, was ihm hörte, dem ward nach Horand weh, — 


Nun ruht fung Dilde nicht eher, bis jie Doronden gewann, 
— Und wärs auch um ihr Leben und ihre Ehre gethan — 
Daß er ihr heimlich ſänge in ihrem BZiamer allein, 

Denn vor den beiden Eitern ſoll's mohl verſchwiegen fein. 


Und einem ſchlauen Diener, ber ihr gar treu unb bolo, 
Verſprach fe mun zum Lohne zwölf Spangen von rothem Gold, 
Wenn er befcheiben wolle ben Tieberreihen Dann — 

Dei, wie fo ſchnell der Diener ſich da ben Golb gewann! 
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Drrauf, mie ſie's ihm geheihen, ſtellt er ale Wacht zuvor, 
Do Keiner fie überraſche, fih vor des Daufes Thor, 
Indeß zur ſeſten Stunde Horand fi zu ihr ſchleicht, 

Sid frewend, daß er eudlich fein Liederziel erreicht. 


Da fprad fie: „Sept Euch wieder, jeid mir willfommner Oaſt, 
Und fingt, was mir wie Zauber das Herz ſchon oft erfaßt, 
Denn wahrlich, Eure Stimme, ad! wäre die nor mein, 

Ich gäbe fie wicht um's Leben, um Gold und Edelſtein!⸗ 


„3a, könnt id Eu nur fingen, viel ſchöne Königemaid, 
Dof mir darum Eu't Vater nicht fügte Todesleid, 
Donna dient’ ih Euch mit Freuden, bo feinem Grimme fern, 
Möcht ich viel lieber fingen im Lande meined Herrn.“ 


Da fung er 'ne Schifferweife, die einft von Umile Fam, 
So füß, wie fie zu Bande wohl nie ein Chriſt vermahm; 
Still lauſcht den Lirderweifen des Mägbleind Herz und Ohr, 
Und belle Thränen quillen aus ihrem Aug’ hervor. 


Sie ſprach gerührten Sinnes: „Du Outer, habe Danf, 
Wie aber fol ich dir lohnen den lieblichen Defong?* 
Und dabei reicht fie lächelnd bie weißen Händ’ ihm bar; 
Ach, wie ihm da fo freudig, ſo heht zu Muthe war! 


Ste ſchwur ibm nun anf Treue freiwillig in die Hand: 
Wenn fie rinft Körigin heiße und er vielleicht verbannt, 
So fol’ er fih nur flüchten in ihrer Burgen Hut, 

Da werd’ er Obdach finden und Schuß vor Feindeswuth. 


Und mun bot ihm das Mäpden bes Sängerlohns nod mehr, 
Doch ihm fand von dem Allen nah Einem mur Begehr, 
„Gönnt mir den goldnen @ürtel, denn bring’ ich den zurück, 
So blührt meinem Derren des Lebens ſchönſtes Glüd. 


Sie drauf: „Wer ift dein Herre, fprid, mie if er gesannt? 
Geht er au unter Krone und bat er eigen Land" — 
„Glaubt mir’, mein Herr ift König, bat viele Städt" im Neid, 
Un Macht und Schäten kommet ihm Keiner auf Erden gleid. 


Und Iauert bier fein Horder, fo will ih’s Euch vertrau'n, 
Mrehalb mein Herr ung ſandte in Zures Baters Gans." — 
Sie d'irauf: „So laffet hören, was mir Eur Herr entbeut, 
Und ch’ wir noch und trennen, geb’ ih darauf Beſcheid.“ — 


„Wohlen, hr feid ea felber, wm die ee und gefanbt; 
Weil er in reiner Minne fein Herz Euch zugemanbt, 
Führwahr, vor allen Frauen bat er Euch auserfeh’n, 
Ad, hehre Königotochter, laht Onad' an ihn ergeb'n!“ 


Sie ſprach: „Bott mi’ ihm lohnen bie Huld, bie er mir zollt, 
Und fäh’ ich ihm feibeigen, ich glaub", ich wär' ihm dold, 
Auch ſchon um Deinetwillen, dann wär's ja unverwehrt, 
Daß Du mir Lieder fingeft, fo oft mein Herz begehrt.“ 
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&r ſprach: „Iſt das fhon Alles, mas She fo ſehnlich wollt, 
So wißt, mein Herr bat täglih om feinem Hof In Solo 
Zwölf Sänger, doch wie lieblich aud ihr Gefang erklingt, 
Iſ's doch der König felber, der noch viel ſchöner fingt,” 


Sie ſprach: „Iſt er fo fähig der holden Lieberfunft, 
So fchenft? ich ibm gar gerne ber Riebe volle Guuſt; 
Dod ad, deo Daterd Strenge mich nody zurüde hält, 
Denn folgt id Euch von binnen, wär's bis um mid; beftellt.“ 


„Darob feid ohne Sorgen, uns flebt eim Heer bereit, 
Das Euch gern Leib und Leben im Drang bes Kampfes weiht, 
Glaubt and, gar ſchnell entführet Euch unferer Schiffe Kiel, 
Und feid Ihr erft zu Meere, habt Ihr gemonnen Spiel. 


Bald wollen wir Abſchied nehmen, und läßt Eu’r Bater und gehn, 
Dann bittet ihn und ſprechet, ale wäre nichts gefhehn, — 
Iht nähmet gern unfere Schiffe einmal in Augenfhein, — 
Und ſeid Zhr dann am Stranbe, fo fpringt Ibr ſchnell hinein.“ 


Das Mägdlein meint vor Zagen, wie wirb ihr's Herz fo meit! 
Die ringen ihr olle Sinne nun zwiſchen Wonn’ und Leid! 
Der Sänger aber bringet und läßt nicht eher ab, 
Bis ihm die Holte endlich mohl diefe Antwort gab: 


„Nun gut, ih will Euch folgen, wenn nur der Bater gewährt, 
Dof id zum Meere reite, und Nichte vom Trug erfährt, 
Drum mögt Ihr ſelbſt ihm bitten, und giebt er willig nad, 
So meldet's mir drei Tage vor Eurem Reiſelag.“ 


Biographien 
berühmter Maler des Löten u. 16ten Jahrhunderts 


(Fortfepung.) 


Daß Nicolas nach dieſer Probegebung feiner kräftigen 
normännifchen Natur von feinen Kameraden nichts mehr zu 
fürchten hatte, läßt fidy denken; aber er hatte nicht einen eins 
zigen Freund unter ihnen gefunten, und, ifolirt, wie er in biefer 
Hauptfladt war, wo man flerben kann, ohne daß der nächte 
Nachbar davon Notiz nimmt, war #6 gerade dad, wonach er fi) 
am meiſten ſehnte. Wußerdem fah er ein, daß der flämifche 
Maler ihm nichts lehrte, was er micht ſchon gewußt hätte, und 
daß er folglich nur feine Zeit verlor. Alles Diefes brachte ihn 
nun zu dem Entſchluß, diefe Schule zu verlaffen, felbft auf die 
Gefabe hin, damit feinen Befhüger Duintin Barin zu erzürnen. 

Da er ſich jedoch gern mit Anſtand aus der Affaire ziehen 
wollte, fo kehtte er zu feinem Gaſthofe zurüc, um Ferdinand Ell⸗ 
in einem ebrerbistigen Schreiben die Gründe anzugeben, die ihn 
veranlaßten, feinem ferneren Unterrichte zu entfagen; darnach 
ging er aus, um die Mufregung, in welche ihn Die am Bor- 
mittag gelieferte Schlacht, und der Entſchluß, den er Darnad) 


genommen, verfegt hatte, durch einem weiten Spaziergang zu 
deſchwichtigen. Für alle Fälle mit einem Garten verfehen, der 
Graygond und Papier enthielt, begann er die Seine ſtroman 
entlang zu wandern. Gs war eben zu Ende des Frühlings, 
und ein Löfklicher Zag; auch marfchirte Nicolas, obwohl er zu 
——— vergeſſen hatte, drei Stunden nach einander dar⸗ 
auf los. 

Wenn man gebt und geht, fo fommt man immer irgendwo 
bin. Micolas Pouffin kam über den Punkt hinaus, wo bie 
Marne ihre Gomwäfler mit denen der Seine vermengt, und ge 
langte zu einer Wiefe, die von fo frifchen, fo dDuftenden Weiden 
umgeben war, daß er der Luft nicht widerfiehen konnte, ſich hier 
am Ufer der Marne niederzufeßen. 

Er ſtreckte ſich in dem Schatten des dichten Weidengebüfches 
aus, mis welchem der Fluß umfäumt war, und fchaute zu dem 
Himmelsgemölbe empor, am welchem fich einige leichte Wolfen 
jagten. Ju diefer Stellung hatte er fünf Minuten gelegen, als 
er, zwei Schritte von fi, ein Liedchen trällern hörte. Er ſah 
Ah nach dem Sänger um, und erblickte ihm, rittlings auf dem 
Zweige eined Weidenbaumes fißend, der faſt parallel Über dem 
Waſſer binausragte. Es war ein junger Menfch, faft im gleichen 
Alter mit ihm, der fih mit Angeln amüfirte, 

GEs ift über das Fiſchen mit der Angel und denen, die an 
dieſer Zerſtreuung Gefallen finden, viel gefpottet worden, und 
ih will beiläufig ein Wort darüber ſagen. Das Angeln mit 
einer, an einem biegfamen Rohr befefligten, mit einem Korke 
verfehenen Leine, deren Ende einen den Fiſchen verrätheriſchen 
Köder birgt, iM micht fo vulgair, als «6 gemeinhin geglaubt 
wird. Es ift eine Quelle wahrer, reiner und unſchuldiger Luſt, 
ſelbſt für Diejenigen, die es nur fo nebenher und ohne Runft 
treiben, Es if für diejenigen, Die ihm, nad den Theorieen, 
ohne Scheu vor dem Vorurtbeil, und im Befiße eines guten 
Gemwiffens, nad) der Reihe obliegen, micht bloß eine monnevolle 
Luft, nein ſelbſt eine Schule der Weisheit, der Philofophie, der 
Reflerion, der Poeſie. Jedermann hat mindeſtens einmal in 
feinem Leben geangelt, und einen Gründling gefangen; jeders 
mann bot das Herz gepocht, wenn er den Kork fich drehen ſah, 
deffen leiſeſte Bewegung es einem aufmerkſamen Auge verräth, 
mas fehs Fuß unter dem Waffer vorgebt. Man fogt gemeirs 
bin: alles, was da vorgeht, geht nur wiſchen einem armen 
Wurm und einem arınen Fiſche vor. Darin liegt aber eben 
der Ittthum. Das Drama — und zwar ein ernfles Drama, 
da es mit dem Tode einer Kreatur endigt — fpielt nicht zwiſchen 
dem Wurm und dem Fiſche, vielmehr zwiſchen dem Menfchen 
und dem Zhier, zwiſchen dem Verflande und tem Inſtinet. 
Deshalb Hat dies Drama für jedernann ein fo mächtiges Ins 
tereffe. Wenn der Kork ſich bewegt, und fo andeutet, daß ein 
Fiſch anbeißen will, fo überkömwt dem Angelnden eine phpfifche 
Aufregung, die ganz diefelbe if, wie fie der Löwentödter em⸗ 
pfindet, wenn er das Gebüſch unter dem Zritte feines Furcht 
baren Opfers raufcheln hört; und ich feße noch hinzu, ohne daß 
ſolches nur ein Spaß ſehn fol, daß der Ungeler ſich im Wer 
gleih zu dem Löwentödter in einer moralif überlegenen Si— 
tuation befindet. Der Lömentödter muß im der That einen ger 
maltigen Aufwand in Mur machen. Keine Furcht haben, 
Darauf läuft bei ibm Wlles hinaus, was er fühlt und dentt. 
Gr raifonnirt folgendermaßen: „Ich Darf feine Furcht haben; 
denn wenn ich mich fürchtete, fo würde ich zittern, und wenn 
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ich yitterte, fo würde ich den Löwen nicht da treffen, wo er ger 
teoffen ſeyn muß; treffe ich ihm aber Schlecht, fo wird er micht 
todt niederſtützen, umd wenn er nicht todt niederſtützt, dann 
iſt's um mich geſchehen.“ 

Man firht aus Der auf die Lage des Löwentoödters ans 
gewandten Analyſe, daß derfelbe, mindeſtens im Moment des 
Handelns — von dem Nutzen des Unternehmens, und von dem 
Durfte nach Ruhm, der ihn dazu treibt, ſpreche ich nicht — am 
Dinge denkt, die im unferer Zufammenfellung ven mindeh 
edlen Theil ausmachen: den Körper, das Fleiſch. Dre Grdante 
des Loͤwentoͤdters concenteiet fih ganz und gar auf tiefen 
alleinigen Gegenfand; wenn er fih nur einen Augenblid davon 
abwendete, fo würde er feine Urfache mehr haben, aufmerkſam 
zu ſeyn, den Athem am fi zu halten, richtig zu zielen: er 
würde zerriffen werden, Gr weiß das, deshalb iſt er auch auf 
keine Zerftreuung bedacht; er fucht ſich vielmehr jedes Gedantens 
zu entichlagen, ter ihn in feinem Hauptgedanken flören könnte, 
und ich bin ter Meinung, daß er daran auch ganz Recht ıhut. 

Nun wende man einmal Ddiefelbe Operation der Analyfe 
auf ben Angeler an, in dem Uugenblide, wo ber Fiſch anbeißen 
will. Wen haben wir da auf der Bühne vor uns? Ginen 
Menſchen und einen Fiſch. Einen Menfchen, der keines Muthes 
bedarf, weil ta michts iſt, wofür er zu zittern brauchte, der 
aber ol feinen Scharffinn aufbieten muß, um einen Wild zu 
überliften, der, weil ein ſchwaches Geſchöpf, um fo verfchlagener 
it. Da haben wir, wie mir däucht, ſchon die Elemente einer 
Handlung, welche beiderfeitig geiſtige Cigenſchaften in Thätigkeit 
feßt, die aus dem moralifhen Gefldtepunfte angefehen, uns 
endlich erhadener find, als feines Nervenfohems hinlänglich Here 
fegn, um Ungefichts der Todesgefahr recht zielen zu können. 

Der Fiſch gebt Kiflig zu Werke, weil ihn die Natur mit 
Liſt begabt hat; der Löwe aber bedient ſich feiner Stärke, um 
feinen biutdürfigen Inſtinet zu befriedigen. Der Fiſch verhält 
fich feiner Beftimmung und feinem Naturell nach zu dem Lömen 
gewiſſermaßen, wie der Mann ven Geifl zu dem Eaflträger, und 
iſt alfo im demfelden Verhältniſſe über ven Löwen zu Bellen. 

In Betreff des Angelers fage ich eben fo, daß er während 
al ter Zeit feiner Thaͤtigkeit einen weit höheren moralıfhen 
Standpunft einnimmt, als der Lömwentödter, und tiefes fcheint 
mir fo klar zu ſeyn, Daß ich meins Leſer zu beleidigen fürchte, 
wenn ich e8 ihnen erſt bemeifen mollte. 

Der Muth des Lömentödters entfpringt, wenn er auf eine 
Erpeditiom ausgehen will, aus Nuhmbegier, eins ter edelſten 
und erbabenfien Motive; aber ich glaube chen darauf bins 
gemiefen zu haben, daß Lies Grfühl während tes Auflauerns 
um mebrere Grade finkt, indem es fi mir dem der Erhaltung 
oermifcht, ja darin fahr aufgeht. Gin gam anteres ift «es mit 
dem Angeler! Wenn mit Ruhmbegier geboren, befriedigt er 
diefelbe überreichlich Turd das Gelingen feines Unternehmens, 
mindeftens nad feiner Anſicht. Da er felber feine Gefahr 
läuft, fo finder er fih auch nicht durch den Gedanken an Er⸗ 
haltung, durch die Sorge, Dasjenige zu behertſchen, was bei der 
Möglichkeit einer Gefahr im uns zitieer, dehelligt. Mur Ruhm: 
begier, und die edle Beſorgniß, eine Niederlage zu erleiden, ers 
halten ihn in Spannung. Diele Höbe kann er ſiets behaupten; 
nichts zieht ibn ven derfelden hernieder. Wenn der Ungeler 
faſt nicht zu athmen wagt, wenn der Kork ihm Die Nähe eines 
Opfers verräth; wenn er feinem ausgeſtreckten Arme eine gleiche 


mäßige Weichheit zu geben fucht; wenn ge fih ale Mühe giebt, 
fein Herzpochen und die durch Weberzeizung aufgeregten Phans 
tafieen feiner Nerven zu unterdrüden, fo gefchieht das nicht, wie 
bei dem Lömsmsödter, in der Sorge um die Erhaltung des 
Ledens, was hoͤchſtens des Iaflincts würdig wäre, fondern Lediglich 
in der Begierde, zu fiegen; ein Streben nach Hohem, ein edler 
Ghrgeig, den Domer feld den Göttern beigelegt hat. 

Bis hieher Habe ich vorausgefeht, daß der Fiſch hade an« 
beißen wollen. Uber wie, wenn er nicht anbiffe ? 

Denn der Fiſch nice anbeißt, behält Doch der Fluß feinen 
Lauf, hüpft doch der Kork auf der Welle, fürtelt doch der 
Wind die Weidendäume und Gebüſche, fummen doch bie Bienen 
um die Wafferlilien her; und wenn #6 irgendwo eine ſchwärme⸗ 
tifchere Poeſie geben follte, als in allem Dielen; wenn Lies fließende 
Baffer nicht die ernfefte Ullegerie if, und Die menſchliche Serle 
nicht beffer, ald irgend ein Gedicht, zu großen Betrachtungen ans 
regt; wenn man eine philofophifchere Belehrung kennt, als fie 
das Schickſal diefes Korkes giebt, der verdammt if, immer und 
eroig daffelbe zu thun, bald geneßt im der Zisfe der Gewäſſer, 
bald ſich auf ihrer Oberfläche im Sonnenfhrin badend, fo bitte 
ich, es mir zw fagen. 

Man dürfte mir vieleicht den Vorwurf machen, es wäre 
dieſes eine Abſchweifung, die in der Biographie Pouffins nicht 
an ihrem Drte fey. Darauf erwiedere ich aber, daß die Ber 
feitigung eines Voruttheils nicht zu tadeln if, wo fie Ab auch 
befinden mag. Ich glaube eine Bruderpflicht erfüllt zu haben, 
indem ih meine Stimme im Namen derjenigen erhoben habe, 
die ein ungerechter Spott inmitten eines Vergnügens verfolgt, 
woran Die größten Geifter Gefallen finden; das insbefondre von 
Männern gewürdigt wird, die zwei Drittheile ihres Lebens auf 
dem Schlachtfelde oder auf der Tribüne zugebraht haben, umd 
dennoch verkannt werden! Ueberdem bin id von meinem 
Gegenſtande eigentlich gar micht abgewichen. Es hantelt ſich 
nicht bloß um meine Gonfratres und um mich; Pouſſin, der 
Ruhm unferer alten Schule, iR Hier mit im Spiel. Gr war 
ein leidenfhaftlicher Ungeler; er kannte alle bie Meinen Vor ⸗ 
theile beim Angeln aus dem Grunde, deshalb mollte ex denn 
auch, als ex bemerkt Hatte, daß fein angelmder Nachbar ſich der 
Waizenkörner als Hörer bediente, ihn eines Befferen belehren, 
und trat zw ihm heran. 

„Möchten Sie mir wohl eine Bemerkung erlauben, mein 
Herr?” redete Nicolas den Fiſchenden an. 

— Gehe gern, erwiederte der Ungeredete; aber worüber? 

„Aeber Ihre Mrz zu angeln. Ich habe einige Erfahrung 
in dieſer Sache, und ta ſcheint es mır, daß Sie ſich nicht des 
Köders bedienen, auf den fie durch die Gehaltung tes Ufers 
und bie Farbe des Waffers hingewieſen merden. 

— Das iſt wohl möglich; ich defaffe mid mit dirfem Ber 
grügen erſt feit Kurzem, und Gie würden mich verpflichten, 
wenn Sie mir fagten, morin ic) fehle. 

„Sie fehen ‚= fagte Nicolas dann, „mir fehr düſter das 
Waſſer il; Das rübrt Daber, Daß es eine bedeutende Tiefe hat 
und der Grund yoll Gräfer if, Bemerten Sie weiter, Daß Die 
Stelle, wo fie fiſchen, ganz befchattet if, und doß der Uferrand, 
ſtatt ſich almälig abzuflachen, vielmehr binnenwärts hehl zu 
fegn ſcheint: da giebt’s alfo ſicher Barfche, und Die beißen auf 
Korn nicht an... Grlauben Sie mie alle, daß ich Ihnen den 
Heinen Fiſch da an Ihre Angel ſtecke, welcher Die einzige Frucht 
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Ihrer bisherigen Mühe zu feyn ſcheint, und Daß ich Ihrer Beine 
ein wenig verlängere. 

Der junge Mann reichte feine Ungelruthe Nikolas bin, der 
fie ihm, wie fie ſeyn mußte, zurecht machte und dann zurüdgab, 
Ginen Augenblick darnach zoppelte ein armer Barſch im Todes⸗ 
nöthen im Graſe. Da fprang der Schüler von Nicelas Pouffin 
son dem MWeitenzweige, auf welchem er rittlings faß, herab, 
drüdte feinem Lehrer Gerzlid Die Hand, und fagte zu ihm: 

„Sie haben mir durch Ihre Belehrung meiner Treu einen 
großen Dienft erwirfen; ohne Ihre Dazwiſchenkunft würde ich 
mit dem minzigen Weißfiſch haben abziehen müſſen. Wollen 
Sie mit mir ein Frübfüd einnehmen ?* 

Es war 2 Uhr Nahmittags und Nicolas Pouffin hatte 
noch nichts genoffen. Er nahm ohne Umflände die Ginlatung 
an, und nachdem der junge Unbekannte ein Stück Paſtete, ein 
Brod, und eine Flaſche aus einer Jagdtaſche hervorgeholt hatte, 
feßten fie fi einander gegenüber ins Gras, und während fie 
ihrem Mable ordentlich zuſprachen, erfundigten fie ſich gegenfeitig 
nad) ihrem Namen, ihren Fomilien, ihrem Zeitvertreib. 

„Ich heiße Raoul von ***,” fagte der Ampbptrion zu 
feinem Gaſte, „und bin im Peitou zu Haufe; meine Familie 
bat mid) aber nad Paris geldicdt, um ven Dof kennen zu lernen 
und mic auszubilden; es gefällt mir aber nicht bei Hofe, daher 
ich wenig dort verfehre, obwohl ich meiner Herkunft halber dort 
wohlgelitten bin. Ich will fein Kriegemann werden, aber eine 
Magiſtratsperſon, wenn's angeht, und zu tem Ente fuche ich 
mich zu unterrichten, 

— 5b, begann darauf Nicolas, ich heiße Nicolas Pouffin, 
Mein Bater if ein Edelmann, aber fehr arın, er wohnt zu 
Andelys, von wo ich ſeit einem Monat abgereiſ't bin, um Lie 
Malerei zu Hutiren. 

„Da! das hätte ich auch aus dem Portefeuille rathen fönnen, 
das Sie bei ſich führen. Nun, Sir haben wohl daran gethan, 
dies Fach zu wählen: mit den Künſten ift es ein herrliches 
Ding, und ich glaube, daß nächſt der Eultur der Wiffenichaften 
nichts das Erben angenehmer ju machen vermag. — Wo wohnen 
Str Tenn?" 

Als Nicelas feine Wohnung angegeben batte, da rief 
Racul aus: 

„Der Zeufel! dos if rin Bischen weit. Ih wohne ganz 
in der Nähe von Saint» Germain »l'Yurerrois. Liegt Ihnen 
etwas daran, in ter Nähe vom St. Genovdevaberg zu beiten? 

— Nein, wahrlich nicht; außer daß ich da wohlfeil wohne 
und meine Reffourcen befchränft fint, 

Raoul dachte einen Augenblick nach, mährend Nicolas 
brüterlich aus derfelden Flaſche tranf, und nachdem er dann 
auch noch einen Schluck genommen batte, begann er mirder; 

„Ich habe ta eine Idee — fagen Sie mir einmal, haben 
Sie Freunde in Paris? 

— Nicht einen einzigen, antwortete Nicolas: ich befinde 
mich daſelbſt wie in einer Wüſte. Einige Befanntfhaften habe 
ich bis geftern wohl gehabt, aber ich hade damit gebrochen. 

Und da erzählte er feine Grledniffe vom Morgen, 

„Run,“ fagte Raoul daranf, „ich geſtehe Ihnen, doß ich 
mich mit Ihnen in derfelben Lage befinde. Much ich habe keine 
Freunde, oder vielmehr nicht einen einzigen Freund. Möchten 
Sie mir aufrichtig fagen, ob Sie an mir Befallen finden? 


— Unendlich, antwortete Nicolas. 

„Wohl, fo laffen Sie uns Freunde ſeyn,“ fagte Raoul 
wieder, indem er dem jungen Rünfkler die Hand reichte, die 
dieſer herzlich druͤckte. 

Und damit war ein Freundſchaftabund geſchloſſen, wie man 
feld) einen Bund in einem Ulter von zwanzig Jahren ſchließt, 
wenn man einander gefällt, eine Vierielſtunde zuſammen ges 
plaudert, ſich gegenfeitig einen leichten Dienſt erwiefen hat, und 
nicht länger allein zu leben braucht. 

Die neuen Freunde machten fih dann auf den Weg nad 
Paris, und als fie dort eintrafen, war es fhon ausgemacht, 
daß Nicolas feinen Gaſthof, der von der eigentlichen Welt zu 
weit ab lag, derlaffen folte, um eins der Zimmer des Logis zu 
beziehen, welches Raoul hinter &t.» Grrmainsl’Aurerrois ges 
miethet hatte. 

— Uber #3 wird Sie geniren, hatte Nicolas bei Der ded« 
follfigen Unterhantiung — worauf von Raoul erwiedert 
werden war: 

Micht im geringften! Ich Habe ausdrüdlih eine Wohnung, 
die für mic) aßein zu groß if, genommen, um fie mit einem 
Freunde zu theilen.” 

Ih weiß nicht, was ohne die unverhoffte en welche Die 
Vorfehung ihm in ter Perfon von Raoul augefandt Hatte, aus 
bem einzigen Sohne Jean Pouffin’s, des Erstieutenants vom 
Rrgimente von Tavannes, zu Paris geworden fegn würde. Die 
achtzehn Eivres, aus melden frin ganzes Vermögen befant, 
konnten nicht lange vorhalten, wie fparfam er auch zu Werte 
ging. Sie waren in der That in micht vollen vierzehn Tagen 
jerronnen, und es war ein Glüd für ihn, daß ed mir Raoul 
weit beffer beftellt war. 

Dieſer bot Nicolas von feinem Ueberfluffe in einer fo zarten 
Weiſ⸗ an, daß er nicht mein fagen konnte, d. h., eine Unter⸗ 
Rügung in der Form eines Darlehens annahm, und ſich Damit 
im &tande fab, Die ernſten Studien fortzufeßen, in welchen fein 
weifer Verſtand die möthige Unterlage eines Zalents von gutem 
Gehalte erkannte, und Tiefes, ohne Die Tyrannei Der jämmer— 
lichen Ruͤckſichten, ohne die entlofen Plackereien ertragen zu 
müſſen, welche aus Der Armuth entſprtingen und zum öftern 
dem Genie die Flügel drehen. Das Anſehn, in welchem Raoul 
Kand, Hatte ihm einige gute Dänfer geöffnet, unter anderen 
das tes Präfitenten Seguier, der eine ſchoͤne Sammlung von 
Kupferſtichen und Zeichnungen nad Den großen Meiſtern Italiens 
befaß. Diefe Sammlung wurde ein Scha& für Nicolas Pouffin, 
ta es ihm geflattet worden war, die koſtbaren Modelle au cos 
piren, welche fie enthielt, wobei er dorzugsweiſe immer Diejenigen 
wählte, in welchen die Natur ın der einfachſten Weile Dargefellt 
war. Da der Zufall ihm mit Ppilipp vom Champagne, ter 
gleich ihm Die Malerei ſtudirte, jufammengeführt hatte, fo folgte 
et Diefem eine Zeitlang in das Atelier des Malers Lallemand, 
von Dem Lerfelbe ein Zögling war; und erkannte bald, daß 
Kallemand kein gehaltvollerer Lehrer war als Ferdinand Elle, 
dbaber er wieder ven ihm abging, und ihm au noch Philipp 
* Champagne, den er für das freie Studium gewann, ent 

hete. 

Schon in feinem zwanzigfen Jahr legte Nicolas Pouſſin 
Proben der Ausdauer, ter Zähigkeir, eim fich einmal geſtecktes 
Biel zu verfolgen, der Einſicht und des richtigen Urtheils ab, 
welche immermwährend die hervorragenden Züge feines Characters 
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gebildet haben, — Gr lebte ganz eingejogen, und während der 
ganzen Zeit feiner Prüfungen und Vorbereitungen legte er ſich 
Abends um 9 Uhr zu Best, um mit Tages anbruch wieder am 
die Arbeit zu gehn. Er hatte feine Zeit in mehrere beſondre 
Theile geſchieden, die umabänderlich ihre eigue Beftimmung hatten, 
ohne in einander überzugreifen. Während des Winters ſtudirte 
er dei Vormittags Latein und Griechiſch, und ließ fich von 
einem SefwitensPater unterweifen, der ihn in Gunſt genommen 
hatte und ihm feinen Unterricht gratis gab; dem Reit des Tages 
widmete sr dem Maben, und Abends flattete ex den Perfonen, 
mit welchen Raoul ihn befamnt gemacht hatte, kurze Viſiten 
ab. — Im Sommer lief er ea fich von Zeit zu Zeit einen Tag 
often, um an der Küſte von Auteuil aufs Fiſchen auszugehen 
und Unfihten aufjuurhmen. Geine Verfhmendungen gingen 
nicht über ein Mittagsmahl hinaus, das er außerhalb der Statt 
einnahm, und das fih auf ein Stück Gedratenes, mit einem 
Shoppen des leichten weißen Weine, der in der Liimgegend von 
Paris gebaut wird, beſchränkte. 

So verftrichen zwei Jahre, als Raoul von feiner Mutter 
zueüdgerufen ward. 

„Hal“ fagte er zu feinem Freunde, „ih muß num zu meiner. 
Provin bien: innerhalb eines. Zahres werde ich Dort 
eine Grau nehmen müflen; man wird wir Da: irgend sin mt 
übertragen, und wenn ih Paris je wieder zu ſehn befomme, 
wird's doch nicht fo bald feyn. Was mir aber am peinlichſten 
it, das if die Nothwendigkeit unfeer Trennung. Zu gutem 
Gtlüde giebt's für jedes Uebel ein Palliativ — Du mirft all« 
jährlich einige Zeit bei mir zubringen. Statt die Umgegenden 
von Paris au ſtudiren, Üudirft Du dann das Poitou, welches 
ein ſchoͤnes Land if; und damit Du ſiehſt, daß ich wahr geredet 
babe, fo nehme ih Dich gleich mit mir. Unſer Schloß muß 
wieder ein wenig aufgepußt werben, und Du ſollſt einige Male: 
reien dafür machen,” 

— Uber Deine Eltern, Raoul, werden Die 16 zufristen: 
fegn, daß Du ihnen einen Fremden auf den Hals bringſt? 

„IR diefer Fremde nicht mein Freund, foR mein Bruder?! 
Seh überzeugt, daß Du wohl empfangen werden wir. Dein 
Vater if ein berrliher Mann, von den beften Gefinnungen 
befeelt; meine Mutter freilich, die iſt zuweilen etwas troden ; fie 
wird fi aber. in Dich ſchicken, fo wie Du in Sie, und Tann 
wird Alles gut geben.“ 

(Bertfegung felgt.) 


Die Natur. Ihre Kräfte, Gefege und Erfheinuns 
gen im Geifte kosmiſcher Anfhaunung Allen 
Freunden der Natur gewibmet von Dr. Otto Ule, Ber: 
faffer des „Weltalls.” Halle, Drud und Verlag von 
H. W. Schmidt, 1851. VIN und 208 Seiten. 5 


Unfere Leſer kennen tiefes Werk bereits aus zwei größeren, 
in Mr. 45. und 47. mitgetheilten Bruchſtücken. — Den 
Standpunkt, von welchem aus ed zu betrachten, und den Zweck 
deſſelben bat dar Verfaffer in der Vorrede angegeben. „Jene 
Zeiten," heißt es dort „find vorüber, wo man bie Grſcheinungen der 
Dhofit noch ald-Wunder anflaunte, mo ihre Apparate in dem, 


Händen von Speculanten duch Stadt und Dorf wanderten, 
und man von ihren Gefeßen nicht mehr mußte, als daß mit 
ihrer Hülfe dee Gelehrte die großen Begebenheiten ter Matur 
im Voraus berechne und ihren Wirkungen enigegentrete. Dan 
ſtaunt nur über das Fremde, aber man ſucht und liebt Das 
Heimiſche. Wer ober fühlte jet micht, Daß die Phyſik ibm 
eine Heimath erfchlieft, der er mit Leib und Grele amgehört, 
daß fie ihm Kräfte enthüllt, die feinen Körper durchzucken, Ges 
ſetze, unter deren Herrſchaft ſelbſt der kühnſte Flug feiner 
Phantaſie und ter ſtolzeſte Bau feines Verſtandes ſſehn! Wer 
dächte ſelbſt nur an den materiellen Dienſt, Die ihm dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft leiftet, wen am einfamen Wärterhäuschen wie von Geiſter⸗ 
band gezogen die Sigmalglode tönt, ihm verfündend, daß jeßt 
unter feinen yüßen tief Durch Die Erte die geheimften Befehle 
ber Regierungen, die wichtigen politiſchen Nachrichten ihren 
Weg nehmen! Wer ahnte da nicht, wie diefe Kraft, Die Welt: 
thrile verbindet, in das Schickſal der Völker, in ten Kampf der 
Geiſter eingreifen mug? Wenn ein unfihtbarer Griffel auf 
die Silderplaite tie Züge des Öefichtes zeichnet und ein Zauber 
das geraubte Bild an den Spiegel bannt, wer wäre da fo 
Rumpf, daß nicht ein Drang in ibm ermachte, dieſes fünfterifche, 
zarte Walten der Natur zu belaufen umd mehr von ihr zu 
fehen, als die Glaͤſer und Platten und Flüffigkeiten ? 

Männlicher Wiffenstrang if om tie Stelle des kindiſchen 
Staunens getreten. Cine Lüde der Bildung wird empfunden, 
melde diefe Wiffenfchaft ausfüllen fol. Denn die Welt iſt ein 
Ganzes und das Leben im ihr rin untheilbares. Jedes Einzeln« 
Ding ift eine Welt im Kleinen, ein Abbild der großen. Jede 
Erſcheinung enthüllt uns einen Theil von den ewigen Gefehen 
des unendliden Ganzen. 

So if es unfers innerften Weſens Bebensänßerung, melche 
uns die Ratur umd ihre Geheimniffe zu erforfchen drängt. 
So iſt «8 unfre eigne göttlie Vernunft, die und draußen in 
den Wirkungen der Raturfräfte, in den Gedanken der Matur- 
geſetze entgegentritt, Gin ahnender Sinn für die Vernunft der 
Natur ward mit und geboren, mögen wir ihn Maturfinn oder 
Schönheitögefühl nennen; und diefe ahnende Harmonie leitet 
uns in bie Wiffenfchaft ihrer Erſcheinungen. Die Einheit in 
der Matur und mit der Natur iſt es, welche ven lebendigen 
Wiffensdrang ter Neuzeit hervorrief und die Naturwiſſenſchaft 
in den Rang ter humaniſtiſchen Wiſſenſchaften erhob. 

Auf dem Gipfel der Gordilleren und des Altai eröffnete 
Al. v. Humboldt eine neue Welt, ſchaute er prophetiſch hinab 
in alle offnen Gebiete Der Natur, wie in die Tiefen des Meeres 
und in die grengenlofen Weiten des Himmels. Er ordnete das 
zegellofe Chaos vereinyelter Erfahrungen der Vor und Mitwelt 
und erfhloß das gefommte Erdenleben in feinen geoßen nature 
wahren Zügen dem forfhenden menfchlichen Geiſte. Gr ward 
der Schöpfer einer neuen kosmiſchen Naturwiſſenſchaft, melde 
die Natur als ein durch innere Kräfte bemegtes und belebtes 
Ganzes auffaßt und im Almgange mit der Natur als einer 
wohlverflantenen, im ihren Gefetzen enthüllten Welt ver Erfcheis 
nungen den Menſchen edler, freier und feiner ſelbſt bemußter 
au machen firebt. 

Das begonnene Wert Humboldt's hat Lie Gegenwart forts 
zuführen und zu vollenden, Zahlreiche Grifter haben ſich Diefer 
Aufgade bemächtigt, und ich ſelbſt verſuchte es in meinem 
Weiltall,“ ven Freunden der Natur ein Gemälde der einigen, 
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von Geiſt und Leben und Entwickelung durchdrungenen Welt 
vorzuführen. Die günfige Aufnahme, die mein Werk fand, hat 
mic zu einer neuen Unternehmung ermuntert. 

Der Geiſt Humboldt's bat auf ale Gebiete der Natur 
wiſſenſchaft fein Licht geworfen, aber noch wenige hat man in 
den Strahlen dieſes newen Lichtes durchſchaut und erforfeht, 
Ih empfand es juerſt, als ich bei meiner Schilderung Les 
himmlifhen und irdifchen Ladens «8 unternahm, das Walten 
tosmiſcher Kräfte in allen Höhen und Ziefen ter Welt darzus 
ſtellen. Jene mechaniſchen oder materiellen Kräfte, jene Blüffige 
keiten und Atome Der Phyſik, fie konnten in ätherifhen Räumen 
keine Stätte finden. Es mußten andere Kräfte fein, als fis der 
Phyſiker ahnt und lehrt, geiſtigere und jener Vernunftwelt ans 
gemeffenere, deren Gefcheinungen fie offenbaren, Die Phyſik, 
das fühlte ich, lag Ta, von den Strahlen eines herrlichen Lichtes 
befchienen; aber Das Auge, das fi diefem Lichte öffnen follıe, 
weilte noch im dunteln Thale, aufflarrend zu dem fleilen 
Gipfel, von dem dieſe Wunder allein gefhaut werden konnten, 


Dich lodte das neue Gemälde und ich verfuchte es die 


Nebel zu durchdringen, die meine Blicke trübten; ich verfuchte 
es auch, die Kräfte, Geſetze und Erſcheinungen der phyſtkaliſchen 
Welt in ihrer kosmiſcheu Allgemeinheit und im ihrer Bedeutung 
für das geſammte Leben der Natur und des Grifes zu erfaffen, 
Ob es mir gelungen, beurtheile der Leſer dieſer Schrift. Konnte 
ih nur die Ueberzeugung einflößen, daß auch im dieſer Wiſſen⸗ 
(Haft ver Kabinette und Apparare Geiſt und Gemüth hertſchen, 
daß fie dem Leben und der Phantafie nicht feindlich if, fo habe 
ich viel erreicht. Vermochte ich ader, glei den Helden der 
Mährchen, den Zauberfchlaf der Matur zu löfen und meinem 
Leſer aus allen Ehen feines Zimmers, aus jedem Gradhalm, 
jedem Steine, jedem Waffertropfen lebendige Wefen zu erweden, 
dann babe ih das Höchſte erreicht. 

Ih verfuchte es im vorlisgenter Schrift, die Grundzüge 
einer kosmiſchen Phyſik zu geben, Ich mußte dabei zwei Rich⸗ 
tungen unfrer gegenwärtigen Phyſik feindlich entgegenteeten, vie 
mir einerfeits die Wiſſenſchaft dam Volke zu entfremten, andrer⸗ 
feitö ihren Geiſt zu tödten ſchienen. Ih mens die atomiflifche 
Richtung und das Grperiment. 

Mag man auch fagen, die wirkliche Atomiſtik fei längft 
aus der Wiffenfihaft verdrängt, Der echte Phyſiter benuße fie 
nur ncch als Hülfsmittel zum leichteren Verfläntniß, zur bes 
quemeren Darftellung, er fei von ihrer Unmwahrheit und Inhalts 
barkeit überzeugt; ich verlange Ehrlichteit. Der Laie muß 
entweder die falſche Grundlage für wahr Halten, oder. die Rich⸗ 
tigkeit der -Refultate bezweifeln! 

Gin abfoluter Grgner des Erperiments bin ich nit. Es 
liegt etwas unendlich Hohes in Der That des Forſchers, der Dis 
Natur zwingt vor feinen Augen zu banteln und ihm ihre ges 
heimſten Kräfte zu offenbaren. Aber man mißbraude nicht 
Diefe geiflige Macht! Man nöthige Tie Natur micht bei jeder 
Mittpeilung ihrer Offendarungen dieſe zu miederholen; denn 
man würdigt fie zu Kunſtſtücchen herab. Man vergeffe doch 
nicht, daß die Kräfte, welche im Experiment erſcheinen, in den 
kleinſten wie in den größten Dingen * Leben wirken, and 
man erbebe ſich mit tiefem Blid auf das Ganze über die 
Kleinlichkeit des Experiments. Das Erperiment bleibt immer 
eine Kopie; iſt es micht vernünftiger, die Natur an Originalen 
kennen und lieben zu lehren? 


In der gegenwärtigen Schrift Habe ich «3 verſucht, aus Dar 
lebendigen Natur ſelbſt ihre Geſetze, Kräfte und Erſcheinungen 
auffaſſen zu lehren, und in der Vernunft der Natur das Herz 
des Menfhen zu ſpiegeln. Es find Skizzen eines größeren 
Gemäldes der Natur, das ich dem Lefer in einiger Zeit vorzu⸗ 
führen gedenke. Möge die Nachſicht des Leſers mir die fünftige 
Arbeit erleichtern, und möge dieſe Nachficht ſich gründen auf 
meine gleich innige Liebe zur Natur und zum Volke, 

Noch ift Vieles zu thun, mod ſteht ein weites Feld der 
Forfhung offen und leuchtet im Morgenroth der Neuzeit dem 
Forſcher entgegen. Deine Kraft iR gering. Bon mwiffenfchaft: 
lichen Hülfsmitteln, Upparaten und Infteumenten entblößt, auf 
einen Bleinen Kreis geiftesverwandter Freunde angewieſen, Rebe 
ih einfam mit den Schägen meines Innern. Was fie bergen, 
gebe ih bin. Möge es willlommen ſein.“ 

Der Verfaſſer leitet fein Buch mit Betrachtungen ein über 
die Entwidlung der Wiffenfhaft und ihrer Einheit, das Stre— 
den der Naturwiffenfhaft nad geiſtiger Verknüpfung getrennter 
Zweige, den kosmiſchen Standpunkt, den Zuftand der phpfifar 
lichen Wiffenfhaft, die mehanifhe und mathematifche Rich 
tung der Phyſik, Drieberg, Faraday, die Aufgabe der Volkd- 
naturlehre, das Grperiment, Das Leben und feine Einheit. 
„Boltswilfenichaft," fagt der Verf. S. 17, „aber kann nur eine 
tosmiſche Phyfit werden, weldhe von dem Gedanken ausgeht, 
daß Die ganze Welt eine Welt des Lebens, ein lebendiger Orga⸗ 
nisinus if, daß die phyſiſchen Kräfte kosmiſche, Kräfte des 
Lebens und Tarum nur individuelle Erſcheinungen der einen 
allgemeinen Lebenskraft find, kurz eine folche, Die von der Einheit 
und Ullgemeinheit der Kräfte ausgeht. — Wenn auch Der Ges 
lehrte im Allgemeinen feine Utomenlehre richtig zu faſſen weiß 
als sine bloße Form feiner Anfhauung, ein fünftliches Werkzeug 
der Forſchung, das er jeden Augenblick wegzuwerfen bereit und 
fähig if: dem Laien muß fie rin unergründliches Myſterium 
bleiben, das ihm Die wahre Natur verſchließt und an ihre Stelle 
ein falſches Trugbild fegt, das jeden Augenblid feine Geſtalt 
und fein Anfehn ändert. Woher kommt #8 denn, daß gerade 
die Phyſik dem Volke bisher fo fremd geblieben if? weil fie ihm 
nit als eine Wiffenfhaft der Natur, fondern ald eine Reihe 
fhöner, unterhaltenter, wohl auch beirhrender Erperimente er 
fhien, wril man fie mehr bewundert, als begriffen, weil man 
oft faum geahnt hat, Daß dieſe Wiffenfchaft wirklich etwas mit 
der Natur zu fhaffen habe.“ 

Dann wird im erften Kapitel, S. 25 — 74, gehandelt von 
den fosmifhen Kräften (— a. dir kosmiſchechemiſche Na⸗ 
tur; b. die organifhe Natur —), im zweiten, S. 75100, 
von den kosmiſchen Gefegen, im dritten von den kos— 
mifhen Erſcheinungen, ©. 101 — 190. Brite 191 — 208 
folgen erläuternde Anmerkungen, 

Die gewählte Darftelungsweife iſt anziehend; vielleicht Hätte 
fir an einigen Stellen etwas einfacher und kunſtloſer fein kön: 
nen. Das Buch wird gewiß vom Jedem, der ſich bereits einige 
naturwiffenfhaftliche Vorkenntniffe erworben hat, mit Belehrung 
und Nußen gelefen werden. 

Don Seiten ver Verlagshandlung iſt für Die äußere Uus- 
Rattung beftens geforgt. 9. 
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Ein Sylvefters- Traum. Don Jeremias Gotthelf. 
Zweite Auflage. Berlin 1851. Berlag bon Julius 
Springer. 113 Seiten 12. 3 


Auch biefes Meine Bub iſt mahrfheinlih vielen unfern 
Leſern ſchon ein alter Bekannter, gebört aber zu denen, bie man 
germ wiederkehren flieht und beren Gegenwart immer einen neuen 
Genuß gewährt. Der Berfaffer hat in feiner Dichtung die 
Traum · Erſcheinungen einer Sylveſter⸗Nacht uas vorgeführt, bie 
einen Lebendmüden zu neuem Teben ermuthigen: „Es war bie brie 
lige Stunde, in mwelder Gott bie feligen Geiſter zu ben Ihren 
ziehen läßt mit reihen Geſchenken zur Befcherung auf's neue Jahr. 
Seine Schapfammern hatte Gott ihnen geöffnet, dort fonnten fie 
Gaben wählen, bie fie ben Ihren heilſam mußten, und firömten 
dann gaben“ und monnenreich dem Ihren zu. Es war aber auch 
bie fürchterliche Stunde, in welder Gott die unfeligen Geiſt ihrer 
Haft entbindetz aber Feine Schopfommern öffnet er ihnen, feine 
Gaben bringen fie, ja fein Laut war ihnen gegeben, fein Zeichen 
fonnten fle geben, ja nicht einmal einen Schalten warf ihr We⸗ 
fen.” Diefe freundlichen guten Geiſter, aber auch die unbeim- 
lichen, böfen, umfhweben nun ben Erzähler in vielfältig verſchie⸗ 
denen, lieblichen und ſchauerlichen, Gruppen und Geftalten, mäb- 
rend er, bem ber Tod die Gltern, das Weib und die Rinder ge» 
raubt, im Traume „bei ben Seinen war, mit ihnen fofte, unge- 
flört aus bem Becher ber Seligkeit tranf und fih doch alles 
Deffen bewußt war, mas in fein Auge drang.* 

Den legten Griten des, von ber Diction in den übrigen 
und befannt gewordenen Schriften Jeremias Botthelfs ab- 
weihenden Büdleins entnehmen wir noch folgende ſchöae Gtelle: 
„Beon jede gute Babe von Bott fommt, dem Bater der Lichter, 
und dem Frommen Alles zur guten Gabe werben fol, und wenn wir 
Rechenſchaft zu geben haben von jeder: find da nicht aud Träume 
gute Gottesgaben, und haben mir fie nicht anzuwenden zu unfe- 
rem geiftigen Wachethume? Und wenn ih nun dem genoffenen 
Traum brauchen will zum Glauben, daß man mit fuchen folle 
die Lebendigen bei den Todten, nicht trauerm folle um die Geſtor⸗ 
benen, als wären fie tobt und hätten mir feine Hoffnung; und 
wenn id im Gewüthe Eindrüde burd die Meinen empfangen, fle 
verehren will, nicht mit Thränen und Weinen, fondern mit Rin- 
gen und Kämpfen, mit einem Leben nad ihrem Sinne, in Kraft 
und Heiterfeit, denn Bott wohnt ja im Lichte, micht in ber Fin 
flernig: follte das eine Sünde mol fein und gegen bes Here 
Wort? 

So flellte Dieſes ſich feſt, und das Grübeln ließ ich; ich 
faßte mid in Glauben und betete und arbeitete wieder, Bei den 
Todten ſuchte ich die Lebendigen mit mehr; im Leben fand ih 
die Meinigen wieder, nicht im Grabe. Ich weiß, fie ſehen mid; 
mas ich ſchaffe, was id treibe, fle find vabei, und wenn ich des 
Nachts träume, fo fpielen ie hinein in meine Träume und ralhen 
und helfen mir und freuen ſich über mid.“ H. 


Miscellen. 


Als Nachtrag zu der Miecelle in Nr. 56 mag bier noch 
erwähnt werben, daß Eollot B’'Herbois fhm 1772 rin Drama: 
Lucie, ou les parents imprudents, mweldes vier Auflagen er⸗ 
lebte, bruden ließ. Dusrard bat bie Titel von 15 feiner dras 
matifchen Leitungen (1772 — 1792) verzeihnet, Der Payson 
magistrat, ober Il y a bonne justice, 1778 gefärleben uno 
am 9. Dec. 1787 mit einigen Veränderungen auf dem Theätre 
Frangais aufgeführt, iR nad Ealderon, mit Benupung von 
Linguere Ueberfepung, bearbeitet. Der Procés de Socrate, 
ou le Regime des anciens temps, com. en 3 act. et en 
prose, erſchien 1791. Cine piece nationale: La famille pa- 
triote, ou la Federation, ließ Eollot 1791 in Paris aufführen. 
Als Schoufpieler fah man ihn im Haag und in mehreren fran- 
zöſſſchen Provinziolfänten; in Lyon murde er ansgepfiffen, Mis 
er fih 1793 im November vort befand, äußerte er, die Stadt 
fole das Auepfeifen jeht theuer bezahlen; wie er Wort gehalten, 
ift bekannt, — Im Jahre 1792 hatte er feinen Almanach du 
pere Gerard, in der Hoffdung Minifler zu werden, berausgege- 
ben; fie blieb unerfült. Collot ftarb 1796 in Guapano. BD. 





Das Athenaeum vom 28. v. M. theilt folgenden Auszug 
aus einem Schreiben des briltifhen Conſule zu Tripolis, Herto 
Crowe, an Fräul. DOvermeg mit: „Dbmohl ih von Ihrem Bru- 
ber und befjen Mitreifenden feit Ende October v. J. ohne birecte 
Nacprichten bin, beeile ih mid Ihnen anzuzeigen, daß ein Tenel- 
kum-Zuarif, der zu Anfang d. M. (Mai) zu Murſuk angelommen 
if, ausgefagt bat, daß fie das Land Wir wieder verlaffen hätten, 
und, nachdem fie bie Diftricte von Tuerik ungefährbet pafjirt, in 
Sudan augefommen wären. Mn welchem Orte und au meldem 
Tage faun er feboch micht angeben, Geiner Angabe nad herrſcht 
in den ſüdlichen Difricten eine völige Ruhe, und fo hoffe ich, 
daß Ihre Briefe und das Athenaeum, weldes ih regelmäßig 
erhalte, ben Reifenden balb mad ihrer Ankunft zu Bornu zu Hän« 
ben kommen wird, fo wie aud bas Geld und bie Waaren, be- 
ren Sendung mit der erflen Karavane, die von Murfuk abgebt, 


erfolgen fol, 


— 


Eine alte fpanifche Familie, berichtet der Verfaſſer der füngft 
im Deud erſchlenenen „Shores and Islands of the Mediterra- 
nean,“ Los Pratos, beren Wappen ſelbſt in jenem Rande heraldi- 
fer Anomalien anomel if: grüner Brund mit Blumen 
überfäet — if faſt über all die größeren Ränder vom Europa 
ver zweigt, mit Mebertragung ihres Namens in deren verſchlebene 
Spraden, als: in Franfreih Duprez, in Stalien Dei Prati, 
in England Pratt, Meade, Field und Meaboms, in Drutfd- 
land von Blumenfeld, in Catolonien und Majorca Prato. 
In England giebt's auch Familien Bloomfield und Blomfield, bie 
ihren Urfprung vermittelt eines deutſchen Zweiges von dem fpani- 
[hen Stamm ableiten können. 


Gebrudt bei A. 5. M. Rümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedition ebendafelbii. 
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Das Stelldichein in Ylammen. 


Shmeihelnd hat er lange fie umfangen, 
Bittend ihr in's fhöne Aug’ geſehn; 
+ Und nun glühn verfhämt die holden Wangen, 
Und fie mag nicht länger widerſtehn. 
„Um biefelbe Stund”, 
Flüſtert leis ihr Mund, 
„Harr' id morgen, Herzgeliebter, dein." — 


Nacht bededt die dunklen Straßen wieder, 

Und fie fibt im Kämmerlein und mad. 
Süßerbangend unterm engen Mieder % 
Klopft das Herz mit niegefühlter Macht. 

Durd die heiße Bruft 
Wogen Sinnerluft 
Und bes reinen Herzens jromme Scham. 


Mahnend flieht wor ihrer bangen Seele 
Nun der Mutter alternde Geſtalt. 


ümpel, gu machen, Auswärtige aber fi beuhalb am bie ihnen zunächſt gelegenen reſp. Pofämter oder 


Hört die Gute von bed Kindes Fehle, 
Sinft mit Kammer fie zur Grube bald, 
Ach ihr Aug’ fo mild 
Sanfter Schlof umbält, 
Während deines glüht vor böfer Luſt. 


„Willſt du fo des Haufes Ehre fhänden, 
Meiner Jugend Blüthenkelch entweihn? 
Wird ih ſchaudernd nicht im Grabe wenden 

Deines Vaters moberndes Gebein? 
Wehe, gramgebeugt 
Seiner Gruft eatfteigt, 

Und bedeutſam drohet bir der Grein!“ 


Und dos Mäpden faßt ein Faltes Beben, 
m bie Aniee ſinkt fie zum Gebet, 
Horb, da rafelt’s in der Thüre eben, 
Freundlich der Geliebte vor ihr ſteht. 
„Sp betrübt, mein Rind?“ 
unRihard, ad, geſchwind 
Sliehe, flieh', denn nimmer werd' ich bein,e« 


Und er hört erflannt was fie geſprochen, 
Und beruhigt läcdelnd ihre Angſt: 
„Dab’ ich je dir noch mein Wort gebrochen, 
Dof du nun vor meiner Liebe bangfi? 
Sich‘, noch Furze Zeit, 
Und ber Priefter weiht, 
Süße Braut, und heilige unfern Bunb, 


Und er löſt fo liebevoll ihr Bangen, 
Streichelt fanft das ſchwatz gelodie Haupt, 

Küßt die Thränen von ben bleichen Wangen, 
Hat ih ſchelmiſch füßen Drud erlaubt. 
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Seufzer ſel'ger Luft 
Heben ihre Bruſt, 
Und fie firkt in des Geliebten Arm. 


Jet erſt frei von allen Hinderniſſen 
Diebt des Mädchens ganze Gluth ſich Fund, 
Wechſelnd nun den weißen Bufen küſſen 
Mondenlicht und des Belichten Mund. 
Arm in Arm verfhränft, 
Herz an Herz gedrängt 
Strömen Lieb und Reben ineinand'. 


Über ad, die Elemente [hauen 
Zu der Menſchen Freuden ungerübrt, 
Haben längft in nädtig fillem Grauen 
Tüdifh der Vernichtung Oluth geſchürt. 
Während luſtgewie gt 
Noch das Opſer liegt, 
Zudt die Flamme ſchon zu ihm hinauf, 


Dumpfer Lärm ertönt nun auf den Saffen, 
Räder roffeln, Gloden wimmern bang, 
Hülfe rufend wälzen dunkle Maſſen 
Nah dem Feuer ſich die Stroß’ entlang. 
Ad, und angfivermirrt 
Durdy die Menge int 
Und bie Hände ringt ein greifee Weib. 


„Rettet mir mein Kind, ertönt ihr Weinen 
Hergzerichneivend in der Menge Obt. 
Plöplih, fieh’! dutch Rauch und Flammen [deinen 
Zwei Geſtalteu fhattenhajt hervor. 
Und im Nugenblid, 
Praſſelnd Stüd auf Stüd 
Etürzt bas Haus hinab in's Hlammenmerr. — 


Kalt und traurig iſt der Tag erfchienen, 
Morgennebel dur bie Straße zieht. 
Weißer Dampf entquillt noch den Nuinen, 
Und bie beide jüngft bier lieberglübt, 
Selig ſich geherzt, 
Deden rauchgeſchwätgt 
Mauern und Gebälk als Leichenſtein. — 
Berlin, G. F. Biltz. 


Eine Benny: oder Schöpfennigpojt über alle 
Meere. 


„Würde eine Meer-⸗Penny-Poſt ſich wobl bezahlt mahen? 
Dos ift eine Frage, die noch zw löfen if,“ fagt eine der neueſten 
Nummern bed Londoner Athenaeums, In beffen Wohenbemeriun- 
gen, und fährt dam fort: „Das Binnenländifhe Syſtem bat ſich 


in einen zehmfährigen Verſuche fo wohl bewährt, daß eo ſeht na- 
türlih auf die Idee bringt, es auch auf das Meer anzumenden. 
Und wenn fih die Möglichkeit hiervon erweifen ließe, jo wird 
auch niemand daran zweifeln, bof die Musführuug wünſchenowerth 
wäre Über würde Großbritannien fi zum Pollbeförberer ber 
gefammten Welt machen können, ohne dabei entſchieden zuzuiehen? 
Here Elihu Burrit bejaht das aufs Beflimmtefte, Wir können 
nicht fagen, daß mir feinen Enthuflaamus ganz und gar theilen, 
oder zugeben, daß feine Berechnungen frei von Sreihum oder 
Uebertreibung feyen. Der Degenftand, um den es fi handelt, ift 
aber für eine raſche Entwidlung des Hantels, für die Förderung 
einer freundliden Stimmung zwiſchen den Nationen, und zur Be- 
lebung "rined jeden andern guten und friebliden Elements von 
einer folgen Wichtigkeit, daß er die angelegentlichfte und baldigſte 
Beachtung derjenigen in Anſpruch nehmen follte, melden bie Lei— 
tung der Angelegenheiten der Reihe gegeben if. Eo if den Po- 
litikern mwoblbefaunt, dab bie Beförberung ber Briefe in jebiger 
Weiſe, zu boben Preifen, eine bedeutende jährlihe Anslage er- 
fordert, für melde es feinen birecten Erfah in Münze giebt; 
dagegen iſt es aber auch fonder Zweifel, daß unfer Einfluß da- 
durch gemehrt wird, unfer Handel dabei gewinnt, und wir zeitige 
und zuverläfige Nachrichten erhalten. Unfrer infularifden Rage 
wegen mülfen wir obuebin ein Poh-Befdhwader halten, auch be- 
fördern mir faft oe die Briefe, die zwiſchen dieſem Lande und 
dem europälfden Gontinente mit Amerifa gemwechfelt werden. Die 
Maſchinerie iſt alfo vorhanden, und es würde fih ein Verſuch 
mit wenigem ober gar feinem Riflco machen laffen. 

Wir boben drei Dauptpumfte, wo mir unfere auswärtige 
Eorrefpondenz abgeben und empfangen, als: Ealats für Franfreich. 
die Schweiz, Italien, Griechealand, Begppten, die Türkei und ben 
Oſten; Dftende für Belgien, Preußen, Deutſchland, Defterreid, 
Rußland and dem Norden; Nemyorf für ben meiten Gontinent 
von Norbamerifa, Es mürbe ſicher nicht unmdglib feyn, bie 
Sache, und mit Aueſicht ouf Erfolg, rinmal nad irgend einem 
ober mehreren biefer Häfen auf rin oder ein Paar Jahre zu ver- 
fuhen. Dover und Galsis böten dazu bie beſte Gelegenbeit, und 
es berrfchen dort überdem Mißbräuche, welche einer fofortigen Ab» 
bülfe bedürfen, Dae Porto von London nad Paris beträgt 104; 
oämli: 1d von London nah Dover, 21d von Calaio nad Pa- 
vis, aber 64d für die Waſſerteut von ca, 20 Meilen van Do» 
ver nach Calaie! Das ift eine übermäßige Belaftung, bie meber 
vernünftig noch politiib if. Don Jerſey nad Ehrtland, 1000 
Meilen, ift das Porto 1d, von Semlin nah Aachen Id, von 
Rio Grande nad St. Lorenzo 14d, von Trieft nad Lübeck Id. 
Don Dover nad Dftende, breimol fo weit als von Dover nady 
Galais, if das Wafferporto nur Id, und von Liverpool bis nach 
Newyork, 3000 Meilen, bat man 8}d zu bezahlen, 

Um unter einem gleihmäßigen Penny- Syftem eine gleiche 
Ginnahme als bieher zu erzielen, würde fi ber Briefwechfel 
zwiſchen England und Dftende verbreifahen müffen, ein Refultat, 
mas nad unferen beimifhen Erfahrungen bald zu erwarten ſeyn 
würde. Der franzöfifhe Anſatz iſt ebenfolls unbillig, und müßte 
ermäßigt werben. Gin Penny-Porto würde fiherlid von Calaie 
eben fo viel einbringen als von Ditende, und beide Routen wür« 
ben ſich fonder Zweifel zu 1d bezahlt machen. Mit Amerifa if 
es ſchon ein anderes: die immenfe Öntfernung und eine Geereife 


451 


vom zehn bis zwölf Tagen find Elemente, welche bie Koſten mehr 
ober minder vergrößern müſſen. Ge läßt ſich aber mit gutem 
Grunde annehmen, boß bie großen Gummen, melde gegenwärtig 
an bie Gumord-Rinie bezahlt werden, bei weniger Jobberei beim 
Abſchluß unferer Poffeleifen-Eontracte bedeutend zu ermäßigen 
feyn mürben, 

Im Vergleich mit den Tronsportkoften für Güter und Paffe- 
giere, if dad Porto gegenwärtig enorm theuer. Gin Mann, der 
200% mwirgt, ungerechnet feine Baggage an Kiſten und Kaſten, 
nimmt mindeſtens eben ſo viel Plotz ein, ols ein Brirfbentel von 
gleihem Gewichte. Er mird nidt wenig an Enten und anderem 
Geflügel, Brod, Wein, Bier und Vegetabilien verzehren, babei 
erwarten, bri Tag und bei Nacht gebörig betient zu werden; er 
wird fi) für berechtigt halten, mit den Dfficieren zu zanfen nnd 
dem Capitain Grobbeiten zu fagen; er beläftigt wohl gar bir am 
deren Paſſagiere durch ſein Fluchen und Rauchen in ber Stojüte, 
und für dies Alles hat er nur SOL zu bezahlen, mährend ein 
darmiofer Briefbeutel, der es ſich gefallen läft, in einen bunfien 
Winkel geftellt zu werden, obne daß fid jemand um ibn zu ‚be= 
fünmern braucht, für dem bloßen Transport von Broadway bis 
nad St. Grorgs Pier mehr als 2302 bezahlen muß. Dean 
aber ein Weſen mit Bedürfniffen und Launen, von Bleijh und 
Bein, ungerechuet das Gepäd, welches co mit fi führt, durch 
die Pofi-Padetböte von Liverpool vach Nemyork für 302 kefür- 
dert werden kann, fo muß ein Briefbeutel doch ſicherlich eben fo 
wie ein Baummollballen für ein Drittheil diefes Preifes zu trand- 
vortiren feyn. In diefem Falle aber würde bie Berfendung von 
6400 Briefen über das atlantiſche Meer nicht über 102 zu fie 
ben fommen, d. h. nod weit weniger old Ad das Stüd.*) 


Biograpbien 
berühmter Dialer des 15ten u. Löten Jabrbunderts 


(Fortfegung.) 


Nicolas gab dirfen Gründen nach, und folgte feinem freunde 
nach deffen Schloſſe im Peitou; doch konnte ex Dort nicht lange 
weilen. Raoul’ Mutter war eins rinfältige und hochmüthige 
Frau, über alle Maaßen eitel auf ihre Geburt, und konnte gar 
nicht begreifen, mie mon irgend Umftände mir einem fyarbens 
tlexer machen könne. Sie ſhat, als ob fie dem jungen Künflier 
vielmehr als eine Art von Diener, melden ihr Echn fih zuge 
iegt hatte, betrachtete, Denn als defien Freund; fie überhäufte 
ihm mit Demütbigungen, und machte ihm Ten Aufenthalt dieſes 
Hauſes fo unerträglich), daß die Anhänglichteit, melde er für 
Raoul hatte, und Die Luſt, mit ihm zu leben, nicht mächtig 





*) Die Dflfee- Zeitung zeigt ihren Leſern Eereits, wohl etwas fehr 
verfrüht, an: „Wie man hört, will die brittiſche Regierung einen neuen 
Poſtvertrag mit dem Gontinente fliehen, wenach das Porto eines jeden 
einfachen Briefeß nur Id für die Seefahrt betragen fol.“ 
nm. ber Red. 


genug waren, ihm länger als drei Monate zurüd zu halten. 
Gr reiftte heimlich ab, um den Bitten feines Freundes aus zu⸗ 
meichen, und legte dem Weg nach Paris zu Fuß und ohne Geld 
zurück. Dort fam er ganz erſchöpft und an einer innerlicen 
Entzündung leidend an, Philipp von Champagne nahm ihn 
bei ih auf, umd unter deifen brüberlicher Pflege erholte ſich 
feine junge und fräftige Notur bald wieder. Es blieb ibm 
jedoch rine große Schwäde; er litt häufig an Erfchöpfung, umd 
dann mar es ald ob Lie Parifer Luft wie Blei auf ihn laftete. 
Das brachte ihn auf den Gedanken, einmal wieder die Luft von 
Undelgs zu athmen; überdem maren es ſchon drei Jahre, daß 
er feine Mutter, feine gute Mutter nicht umarmt hatte, eine 
ſchlichte und zärtliche Frou, deren Briefe ſaͤmmtlich mit Ehränen 
getränft waren, und deren bioße Grinnerung ihm in feinen 
Leitensmäcdten gleichzeitig der erquidendite Ballam und eine 
Art von Quaal und Reue gewelen war. Er begab fi mit 
einem Gechslivrethaler, den er von einem Hutmacher für ein 
gemaltes Schild erhalten hatte, auf ten Mari, und fam ohne 
Abenteuer au Undelys an, mo er einige Zeit darnach den letzten 
Seufzer ſeines Vaters empfing. 

Nitmand in der Heinen Stadt Undelys bedauerte Die 
Bittme ven Sean Peuffin; man hätte fie vielmehr deglück⸗ 
wünfchen mögen, wenn es fih nur geſchickt hätte; denn der alte 
Soldat hatte ſich ſtets hart, egoiſtiſch und Tefpotifch gegen Die 
Seinen bewieſen. Gie empfand jedoch ein bittres Herzeleid, 
und iht Sohn, deffen Abſicht es nicht gemefen war, fi fo lange 
in Andelds aufzuhalten, deſchloß, ein ganzes Jahr bei ihr zu 
bleiben, um fir in ihrer Brauer nicht allein zu laflen. Es war 
eim recht ſchweres und trauriges Jahr! Jean Pouffin hatte, 
ohne feiner Frau, die ihm blindlings gehorchte und fi aller 
ihrer Rechte begeben hatte, etwas Davon zu fagen, fein Mer 
mögen auf 2eibrenten verfchrieben, um felber ein gemächlicheres 
Leben führen zu können, daher Denn feiner Wittive nad) feinem 
Zode nichts als ihres Sohnes Liede und Aufopferung verblieb, 

Nicolas Pouffin ſah feine Pflicht ein, und Lie Vorfehung 
half ihm, fie au erfüllen, indem fie ibm einigen Verdienſt Durch 
Bilder in Waflerfarben gumwandte, die er als Studien gemalt 
hatte, und Die zur Ausihmüdung der Ropelle eines Kloſters 
angekauft wurden. Aber diefer Erwerb war nur kätglich, und 
er hand ſchon auf dem Punkte, die Malerei ganz aufjugeben 
und ein Handwerk zu lernen, als feine Mutter plöglich farb, 

Run hielt ihn nichts mebr in Mndelys zuräd; auch bfieb 
er dort nur noch Die nöthige Zeit, um einige Ürbeiten zu been: 
digen, die er übernommen hatte; und ba er nun mit einigem 
Gelde verfehen war, fo wollte er eine Reife nad Stalien unter: 
nehmen, nit allein um fi ous ter Schwermuth beraus zu 
reißen, in die ihm der Tod feiner Mutter verſetzt hatte, ſonderu 
auch um die Begierde, Die ibm feit lange quälte, mit eignen 
Augen die Meifterwerte zu ſchauen, deren Ruf ibm eine Welt 
von Wundern verbirß, zu Rillen. 

Die Reife felder war micht das ſchwierigſte. Nicolas war 
gewohnt, haushälteriſch zu leben und fi feiner eignen Beine 
zu bedienen, und das Geld, welches er aus dem Verkaufe des 
paſſablen Hausmobiliars gelöt hatte, fidyerte ihm einen Noth« 
ſchilling für unvorhergeſehene Yale. Gr befoß überdem einen 
unerfhöpfliden und unverwuͤſtlichen Schatz fonder Gleichen, Die 
Hoffnung, geftügt auf einer Dofis von Entſchloſſenheit, welche 
ſelbſt tie erfien und harten Prüfungen, die er zu beſtehn gehabt, 
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nicht zu erfchättern dermocht hatten. Er kam zu Florenz an, 
nachdem er taufenderlei Abenteuer erlebt hatte, Lie #4 verdient 
hätten ein Gapitel in dem Romane von Gil Blas auszufülen, 
und hatte ein um fo Fräftigeres Vertrauen zu der Zufunft, als 
ee die Erhaltung feines Lebens einem Wunder zu verdanfen 
meinte. Er war ein zwanzig Mal von Wegrlagerern angehalten 
und geplüntert worden, einmal einer Bande Zigeuner in tie 
Hände gerothen, hernach gewaltfam von einem Gergeanten ges 
worden, umd emdlih act Tage lang von der Wirthin eines 
Wirthshauſes, der er feine Zeche nicht hatte bezahlen fünnen, 
und die ihn, um fid dafür zu entfhädigen, Turdaus in ihrem 
Dienſte hatte behalten wollen, mit dem verrätherifchen Plan, 
ibn, da fie Wittwe wor, zur Annahıne ihrer Hand und ihrer 
Wirthſchaft zu bewegen, in einem Stalle ringefperrt worden. — 
Indem er den Boden Italiens betrat, hatte er ausrufen fönnens 
„Dein ift die Zukunft!" Es ſchien in der That, daf Fortuna 
ihm zuläheln wollte, denn von Moiland ab hatte er ſich nirgends 
aufgehalten, ohne mit feinem Pinfel Geld gu verdienen. Was 
ließ fig nun nicht erd von Rom erwarten, wo jedermann Die 
Künfte liebte, und ſich glücklich fhägte, die Fünfter in Schutz 
zu nehmen, mo man zwanzig berühmte Maler namhaft machte, 
tie, eben fo wie er, ihre Laufbahn in Armuth begonnen hatten? 

Rom! das war Tas Ziel alles feines Strebens; ja es fiel 
ihm, als er zu (Florenz anfam, kaum ein, dort einen Augendlid 
au weilen. Rom follte einmal ter Schauplaß feiner erſten Vers 
ſuche fein. Der Erlös von den Schildern, Lie er unterwegs 
gemalt hatte, Hingelte luſtig in feinem Schubſacke, und vieler 
fröblihe lang flößte ihm ein Vertrauen “in, das an Stolz 
gränzte, Gr fab ſich in Gedanken auf dem Wege zur heiligen 
Stodt, mitten auf ter oppianifhen Straße, und ſchaute fig mır 
verãchtlichem Blicke nad der Seite von (Florenz um. 

Bortuna if Den Kühnen und Vertrauenden holt, nimmt 
ſelbſt ein Bischen Eitelkeit nicht übel; aber fie har ıhre Launen, 
ſelbſt gegen tie, welche keck und vertrauensvoll find. Sie hatte 
Nicolas Pouffin bis nach Flerenz geführt; dann fiel es ihr 
ober ein, au ihm zu fagen: „Dis hieher umd nicht weiter!" Sie 
ließ ihn fi zuvörderſt einen Fuß verrenfen, mas ihm nöthigte, 
über einen Monot in einem Wırrhshaufe zuzubringen und zwei 
Deittheile feines Geldes für Curkoſten auszugeben; und als er 
wieder fo weit war, fib ouf tem Beinen zu balten, da wollte 
niemand tie fleinen Brlderchen kaufen, tie er während feiner 
gejwungenen Roft gemalt hatie. Wie nun nad Rem tommen, 
ebne Geld, von Allem entbleßt? Nicelas entfdioh fi, ſtehenden 
Fußes umzukehren, um feine Börfe neu zu fpiden, mas ihm 
auch gelang. Je weiter er fih von Rom entfernte, je leichter 
ward es ihm ſich frinen Eebensunterhalt zu verdienen; fo wie 
er aber nur einen Schritt that, fi Tem fo fehr erfehnten Ziele 
wieder zu nähern, fo trat irgend ein unverbergefehenes Greigniß 
ein, das ihn feiner Erſparniſſe beraubte, und es mar zugleich, 
als ob alle Weit fich vereinbart hätte, von feinem Zalente feinen 
Gebrauch zu machen. 

Noch mehreren fruchtloſen Verſuchen, überfam ihm die 
abergläubiſche Idee, darin einen Bingerzeig der Vorfebung au 
erkennen, und er beichloß, mach feinem Vaterlande zurückzukehren. 

„Ich war von Tiefer Anſicht fo durchdrungen, fagte er 
foäterbin zu tem Gavaliee Marini,” daß ih mit größter Haft 
Frankteich wieder zueilte, gleich einem Menſchen, ter zu fpät zu 
fommen fürchtet um ein Teſtament zu erſchleichen.“ 


Alles vereinigte fh, um feine Zäufhung au unterhalten: 
erſtens die von keinem Mißgeſchicke getrübte Reife, und zweitens 
der Sıfolg, den fein Pinfel hatte, Gr ſah fi termaßen mit 
Aufträgen Üderhäuft, daß er eine oder die andre Stadt insgeheim 
verlaffen mußte, um fi dem Zudrange all der Bürger, vie 
von ihm gemalt feyn wollten, zu entziehen, 

Eben fo ging es zu Paris. Kaum dort angefommen, 
ſtellte Philipp von Champagne, bei dem er im Cellegium von 
Laon wohnte, ihn Duchesne vor, welder bie Verzierungen des 
Luxembourg malte, und der ihn Dabei als Gehülfe, was Philipp 
ſchon mar, annahm. Die Ausſchmückung des turembourg ſchien 
lange währen 4u müſſen, und die beiten jungen Leute wunſchten 
ſich Glüd, eine Beldäftigung gefunten zu haben, tie ihnen 
ihren Unterhalt ſicherte, ohne alle ihre Zeit in Beſchlag zu 
nehmen, Die fie großentheils zum Studium verwandten. Uber 
tiefer Ducesne, der kein Genie war, aber Tod Kenner genug, 
um einzufeben, daß feine Eleven oder Gehülfen Befferes Leifleten, 
ald er felber, ward eiferfüchtig auf fir, und benußte nad) vier 
Jahren den erften beiten Vorwand, fie zu entlaffen. 

Nun wieder frei, fühlte Nicolas Pouffin die Erinnerung 
an Itolien lebhafter und dringender als je wieder in ſich aufe 
Ieden. Rom erfhien ihım in allen feinen Träumen, glänzend, 
von der Blorie des Ruhmes übergoffen, deren Strahlen bis zu 
ihm reichten, fo nahe, daß er fid verfucht fühlte datnach iu 
greifen. — & fah Die Thore der großen Stadt weit offen 
Reben, und die Wege dahin ‚voller Kränze liegen, die aber von 
einem Schwarm von Malern nach einander aufgegriffen wurden, 
fo daß ſich ihre Zahl raſch verminderte, und er fürchtete, nicht 
zeitig genug zu kommen, um qauch no einen erbafchen zu 
können. Er litt an der italienifchen Krankheit, d. 5. einer Art 
von Heimweh, von welcher fo viele arıne Künftler in ihrem 
Geburtslante und im Schooße ihrer Familie befallen werden, 
und dieſe fire Idee peinigte ihn dermaßen, daß er, troß der Er— 
fadrungen, tie er ſchon gemacht hatte, fi eines Morgens aufs 
machte, um Tas große Unternehmen, nad) Rom zu geben, abers 
mals zu verfuchen. 

Ale Wege führen nad Rom, man muß fie nur ja Ende 
gehn! Nicelas Peuffin konnte Diesmal jedoch nicht über Lyon 
hinaus fommen; er wurde dort tur eine Bruflentzändung 
fetgebalten, tie ihn an den Rand tes Grabes dradte. Doch 
genas er ziemlich raſch, und würde fonder Zweifel feine Reife 
fortgefeßt haben, menn ibm nicht von tem Wrzte, Der ibn bes 
handelt hatte, erklärt worden wäre, daß er ſchwindſuͤchtig ſed. 
Ueberzeugt, daß er nur noch kurze Zeit zu leben babe, wollte 
er mindeſtens in feinem Baterlande flerben, mo er einige Freunde 
hatte, Die ihm im letzten Augendli die Hand trüden würden; 
er kehrte deshalb in Meinen Togereifen nach Poris zurüf, 
traurig, wie jemand, der feiner eignen Reihe folgt, und an 
dem ſchrecklichſten Wedel leidend, das rin Arzt feinem Patienten 
eifenbaren fann: der Gewißheit, bald zu flerben. 

Gr pochte an die Thür von Philipp von Champagne an. 
Drrfelbe Hatte eben einige Kameraden bei fib, Die ibn, aur 
eier von ich weiß nicht welchen Jahrestag, abhelen mollten. 
Ein ollgemeiner Uusruf der Verwunderung empfing Nicolas 
Veuſſin, weil man ibn in Stalien geglaubt, und er feit feiner 
Abreife an niemand gefchrieben batte. 

„Gi,“ fagte Philipp au ihm, „Du fommfk eden recht gelegen: 
mir wollen und heute einen vergmügten Tag machen und beim 
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Zempelthor einen Schmaus halten. Man bat fat Gewalt an: 
wenden müffen, um mich zum Mitgehn iu vermögen; denn ich 
wollte an feiner Luſtbatkeit Theil nehmen, ehe ich nicht Rad: 
richten von Dir erhalten hätte: nun ift meine Bedenklichkeit ge: 
heben. 

— Du darf mir feine Vorwürfe machen, daß ih Dir 
nicht gefchrieben babe, oantwortete ibm Nicolas; Denn ich war 
franf, fo frank, doß ich zu flerben meinte. 


Indem er dieſe Worte mit einer matten Stimme, die in 
fonterbarem Widerfpruch mit feinem guten Ausſehn fland, ſprach, 
ließ er fih auf einen Stuhl nieder, wie jemand, ter gan ven 
Kräften ıfl. 

„Zu Herden meinte? Las loffe ich mir gefollen,” entgegnete 
Philirpz ober übler wär's, wenn Du geſterben wäre. Mir 
ſcheint's, daß Du volllommen hergeſtellt Bil. Du bift ja fo 
rund mie ein Prior, und Deine Kleider find Dir zu eng ges 
worden. 


- Nicolas ſchüttelte melancholiſch lächelnd den Kopf, und fogte: 


— Darin liegt eben die Täuſchung, mein lieber Freund. 
Sch leide an einem ſchrecklichen Uebel, wogegen es feine Hülfe 
giebt: meine Lungen find angegriffen. Aber ich babe mid auf 
Alles gefaßt, nnd es follte mir fehe leid thun, Euch in Eurem 
Vergnügen zu flören. 


Bei Dem Gontrafte feines Ausſehens mit feinen Reden, 
brachen Alle in ein Ichallentes Gelächter aus. Man fpottete 
in jeglicher Weife über Den Kranken und feinen Arıt, und es 
murten dabei fo gute Wiße gemacht, daß Nicolas felber am 
Ente herzlich mitlachte, und ſich unter ter Bedingung, daß es 
ibn gehottet ſeyn follte, nur verdünnte Milch zu trinken, mit 
führen ließ. 

Der Menſch denki's und Bachus lenkt's! Nicolas Pouſſin 
berauſchte ſich gerade an dieſem Tage zum erflen und zum 
letzten Male Zeit feines Lebens. Er war den andern Tag ganz 
erflaunt, dem Gelage überlebt zu haben, und feine ſchworzen 
Gedanken verliefen ihn Darouf bald ganz und gar, 


Dies Übenteuer ereignete fih im Jahr 1622, Im folgenden 
Jahre feierten die Jeſuiten au Paris die Hriligfprehung von 
©t. Ignatius und St, Franz Zavier. Nicolas mor ten Jeſuiten⸗ 
Patres fehr verpflichten, er denußte deshalb Tiefe Gelegenheit, 
in ſecha Gemälden ven Waflerforben tie Dauptzüge aus dem 
Leben der beiden Deiligen darzuſtellen. Das Vertienit Tiefer 
Werke, tie onfehnlichften, Die er bis dahın gemacht hatte, und 
tie einzigen, welche dem Publikum nech iu Geſicht gefommen 
waren, zogen die Aufmerffamteit des Gavaliers Marini auf den 
jungen Künſtler. 

Diefer Cavolier Marini wor ein Schöngrift, rin friner 
Hofmann, ein unterholtender Geſellſchafter, ein gemiegter Polis 
tifer, ein fruchtbarer Dichter aus Der Schule Des Boccario, und 
Hand am Hofe, wohin er im Gefolge von Marie von Medieis 
gefommen war, im hohem Unfehn. Gr intereffirte fih für ten 
jungen Künſtler, und zog ihn in fein Haus, wo fih am gemiffen 
Tagen viele durch ihre Geburt, ihre Gelehrfamteit und ihren 
Geift ausgezeichnete Männer verfammelten, 

Es waren befonders Die Eebteren, mit melden Nicolas 
Peuffin fi zu befrrunden ſuchte. Es war ihm aber weniger 


darum zu thun, feinen Geiſt lediglich des bloßen Wiffens wegen 
im jeglicher Weife zu eultiviren, als feinen durchdachten Geſchmack, 
feinen Inſtinet des Phileſophen und Denters zu befriedigen, 
ter ihm vom Ufer des Fluſſes bis mitten unter feine Bücher 
und Die glänzenden Gonverfationen folgte, melden er als ein 
befcheidener Zuhörer und ſchüchterner Schüler bei dem Ganolier 
Marini beimohnte. 


Was er vor Allem bei den Dictern, ten Gefchichtfchreibern 
ten Phileſephen Des Altertbums, To mir in;dem Verkehr mit 
einigen feiner geiftreichften Zeitgenoffen zu ermitteln fuchte, Das 
war, mie Reynolds fid austrüdt, „ter Theil ter Philoſophie, 
welcher Tas menſchliche Herz oufteht, und ter auf den Gha- 
racter und Vie Neigungen Bezug bat.“ Auch iſt's zu verwundern, 
daß Pouſſin fein Maler ders Austruds geworden if; daß feine 
Malerei inebefondre Durch den Sinn, ter über das Ganze ter 
Gompefition, in welcher die Figuren mit den Grgenfländen zum 
allgemeinen Effect beitragen, oft nur rine Nebenrolle fpielen, 
und felten beitimmt find Tas Intereffe zu reſumiren, verbreitet 
it, Findruck madı. 


Nieclos führte dies angenehme Leben ein Johr hindurch. 
Der Cavalier Marini war fein erflärter Mäcen geworten, und 
dies Patronat wurte dem Künſtler höchſt erfprieflih, Gr lebte 
Dank einiger Beſtellungen, Tie er Durch Die Empfehlung feines 
Protectors erhalten hatte, forgenlos, ja fat im Wehlftante. 
Als terfelbe, im Jaht 1625, nah Rom abreiffte, um Ten Gars 
tinal Maffeo Barberini, feinen Jugentfreund, der jüngſt als 
Urban VI. den päpſtlichen Stuhl befliegen hatte, zu begrüßen, 
mürde er ibn begleitet haben, wenn er nicht durch übernommene 
Arbeiten Doran verbindert worden wäre. Unter tiefen befand 
fh oud ter Tot der heiligen Jungfrau, ein Wert 
von zieinlich großem Umfange, im Auftrage tes Geldſchmiede— 
amts, welches jährlib rin Gemälte an Netre-Dame ſchenkte. 


Marini fuchte vergebens ibn Seiner Verpflichtungen abr 
wendig zu maden; Niclas Pouffin hotte fein Wort grgeben, 
und nichts in ter Welt würde ibn vermecht haben, daſſelbe zu 
brechen, felbit nicht Die Grlegenbeit, im Geſellſchaft tes groß: 
müthigen Itolieners und auf teilen Koften tie Reile nah Rom 


zu madıen, tie ihm unausgefeht im Kopfe lag und tie er nun 


noch bis in tas nächſte Jahr ausfeen mußte. 


Zu Rom, wo er endlich wunbebintert anfam, fand er den 
Savalier Marini mirter ver, ter ibm mit effnen Armen empfing, 
und ibm freuntlih einen Vorwurf darüber machte, mit feiner 
Reife fo lange gejönert au haben. Der arıne Dichter lag bin- 
geſtreckt auf einem Kanope. 


„Sch habe geglaubt, armer Peuffin,“ fagte er, „Laß mir 
und nicht wieberfeben würden; ich leite, ich leide fürchterlich: 
die Luft meines Vaterlandes töttet mid, flott mir meine Ge— 
ſundheit wiedergugeben, wie ih #6 von ihr erwartet hatte, Geh’ 
nie an den Dof; es wird dort ein Leben geführt, Das raſch ab- 
nußt. Sich nur, wie es um mich ſteht: feit drei Monaten habe 
ich mich nicht vom Fleck rühren fönnen; das Petagra bat mid) 
bei ten Füßen gepackt, und meld ein Uebel mie im übrigen 
Körper ſteckt, Tas weiß ih micht, aber es zerfleifcht mich bei 
Kleinem, Und doch din ich erft ſechs und funfzig Jahre alt, 
und war Willens, nur noch den Mufen au leben; aber es wird 
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wir hoͤchſtens noch die Zeit bleiben, mein Gedicht Adonis zu 
rebiditen. Gs iſt diefes mein Schwansngefang!“ 


Nicolas Pouffin liebte den Gavalier Marini oufrichtig; fein 
Zufand ging ihm tief zu Herzen, und er verfuchte einige der 
Troͤſtungen und Aufmunterungen, die bei Kranken, welche nad 
ihre volle Befinnung Haben, nichts verfchlagen können. 


„Laß? es gut ſeyn mit Deinen Troͤſtungen,“ fagte der Port 
zu ihm; „ich babe feine Furcht; ich dedaure mich nur ein wenig, 
aber ich bin Philofoph, und es fehlt mir nicht an Ergebung. 
Mein Tod wird jedoch ein übler Queerſtrich für Dich fepn. 


— Hal br werdet doch nicht glauben, daß ih daran 
denke? rief der Künftler aus, 


„Nein, nein! aber es if mein eigner Gedanke. Ich weiß, 
daß Du mir zugethan bit, und dog Du mich nur meiner 
fetbft wegen dedauerſt; aber eben weil ich diefed weiß, mill ich 
nicht aus dem Leben ſcheiden, ohne Dir eine Protection gefichert 
zu haben, welche Dir flatt der meinigen dienen fol. Ich will 
Dich mit dem Gardinal Barberini befannt machen; der if ein 
Neffe des Papftes, und das hat ſchon etwas zu bedeuten. Ich 
babe Grund zu glauben, daß er Dir eben fo gewogen ſeyn 
wird, ald ich felber, und daß Du bei dem Tauſche keinen Schaden 
leidet.” 

Pouſſin wurde in der That durch den Gavalier Marini deffen 
Freund, dem Gardinal, vorgefelt, und bald darnach ſchlug 
Marini, nach Vorſchrift feiner Aerzte, Ten Weg nach Neapel ein, 
wo er bald derſtard. Das Unglück wollte, daß der Cardinol 
Barberini faft um dieſelbe Zeit zu ſeinen Gefandtfchaftspoften 
in Frankreich und Spanien adging. 


Pouffin war num zu Rom wieder, was er zu Paris gewelen, 
ald er dort zum erſten Mal angelommen war — ein armer 
Künfler, ohne irgend eine Stuͤtze, in der größten Verlegenheit. 
Nichts if geeigneter, Die Begabungen eines eniſchloſſenen Geiftes 
zu befunden, der Vertrauen zu feinem Willen hat und dem es 
nicht am Musdauer fehlt, als die Pladereien des Schichſals, 
welchen die meiften Menfchen nichts weiter als unnüße Ber: 
wünfgungen entgegen zw fegen wiſſen. Pouffin war eine der 
Naturen, die ſich nicht entmuthigen laſſen. Gr ſchritt auf dem 
Wege der Kunſt einher, wie die ſtrengen Pönitenten auf dem 
Wege des Heils, ohne Rüdfiht auf die Strapazen, ohne fig 
an die Rauhheit des Pfades zu kehren, befeelt von einer unver 
wüſtlichen Begeifterung. Gr fümpfte gegen Lie Dinderniffe an, 
die ſich feinen Endabfichten entgegen Hellten, und härtete fig 
gegen die Schwächen feinee Menfchennatur mit einer janfenifi- 
ſchen Stanthaftigkeit ab. 


Das Leben Pouſſin's während der erften Zeit feines Aufent- 
balts zu Rom, erfcheint mir als eine bewunbernewürbige Lehre 
der Geduld, ja fol des Heldenmuthe für ale die, welche den 
felben Weg wandeln, Es giebt unter den Menſchen, bie fi ben 
Künften oder den Wiſſenſchaſten widmen, eine Heine Anzahl Be⸗ 
vorzugter, für welde das Yublifum raſch eingenommen wird: eine 
einzige ausgezeichnete Eigenfcpaft, ir ſelbſt ein ſtark hervortretender 
Fehlet verfhafft ihnen tiefe Gunfl. Bei Anderen bingegen führt 
das Genie, ein gedulbiger und fleibiger Urbeiter, feinen Bau nur 
lonajam auf, und ſcheut es nicht, lange Jahre zu verwenden, um 


ben Grund beffelben bedächtig und Hef genug zu legen, bie 
wörhigen Materialien einzeln auszumählen, und fie forgfältig zu 
wiegen und zu meflen, um ihrer Zweckmäßigkeit fiher zu ſeyo. 
Dieſe Lepteren denken an die Zufuoft und die Nachwelt, ober fie 
bauen vielmehr für fie, indem fie nur für ſich felbit au bauen 
meinen; fie befümmern fi) nicht um den bebreu Haufen, ver in 
feiner Gusſt in der Regel blind iſtz Me baben faft die ſelbe Freude 
an ihren Mübfeligfeiten, fo lange fie dauern, als am beren Refultat, 
wenn mit Ruhm und Glück gekrönt, Sie begrenzen ihr Leben 
in dem Auffuchen deifen, mas wahr und gut if, und haben feinen 
andern Rummer, als ben dee Bewußtſeins, ji im eimas geirrt 
zu haben, was ihrem Unternehmen zum Nachtheil gereicht, Ihr 
angrbormer Sinn für das einfache und zurüdgezogene Leben 
macht ihnen die Uneigennüßigkeit leicht, und ſchützt ſe vor dem 
Folle, Im melden oft mandes berrlihe Genie geräth, bad zu 
Befferem als zu Reichthum und Aufſehn beffimmt geweſen märe. 


So war, wie mir däucht, Pouffin’s Chorarter. Nichte 
ſchildert ihn beifer, als die Heiterkeit, womit er, wie jemand, ber 
ſich nur die Zeit vertreiben will, in Geſellſchaft des Bildhauers 
Duquesnoy und Algerde'e darauf ousging, antife Statuen aus- 
zumefjen, während das Elend vor feiner Thür fauerte, am frinem 
traurigen Heerde foß, und es von dem guten Willen eines Bilder- 
bändlers, für welden er mitunter arbeitete, und ber nidt immer 
aufgelegt war ihm einen Heinen Vorſchuß zu maden, abbing, ob 
er zu Mittag eſſen folte oder nicht. Die Race Fräftiger Künfler, 
bie in einem Alter von dreißig Johren über die Bewunderung 
ber ſchönen Stotue des Antinous des Gifens vergaßen, und ſich 
durch deren Aoblid gefättigt fühlten, ale ob fie das befie Mahl 
gebalten hätten, iſt für immer erlofcen! 


Als Pouffin im fpäteren Alter dem Herrn von Chantelou 
mittbeilte, wie fümmerlih «8 ihm in feiner Jugend ergangen war, 
ba fagte er u. au: 

„Es iſt mir paſſirt, daß ih wich ſchlaſen gelegt babe, ohne 
den ganzen Tag lang irgend etwas genofjen zu haben, nicht, meil ich 
nicht bei Eoffe gemefen wäre, um einen Gaſthof beſuchen zu fünnen, 
— mod übrigens auch mehr ols einmal vorgekommen it — fondern 
weil ih, machden ich einige Zeit im Anfchauen der ſchönen Werke 
des Alteribums zugebracht botte, mich nicht entfchließen Fonnte, im 
ein Wirthehaus zu treten, mo in ver Regel Alles häßlich anzu⸗ 
feben iſt. Solche Eontrafle waren mir peinlich; ich febte lieber 
mein Mahl bie auf tem andern Tog aus, mas Übrigens für mid 
faum ein Opfer wor, benn ich verfpärte gar feinen Dunger, weil 
ih ganz andere Dinge im Kopfe hatte.“ 


Wos er bauptiählih im Kopfe halte, das bat er ſelber 
einem feiner Zeitgenoffen anvertraut, der fein Biograph geworden 
it: es wor ber Plan au einer Art von Kreuzzug zu Gunſten 
der in Vergeſſendeit gerathenen großen Principien; es war eine 
Reform, welche in feinen Mugen die Derwirzung aöthig machte, 
bie ſich in ver italienifhen Malerei zu zeigen begann, Die Car- 
radios waren fort, und Dominichino, ber ih Mübr gab, ibre 
Aufgabe weiter durchzuführen, wurde wir ein kindiſch gemworbener 
Breis behandelt. Die ernſten Schulen batten ſich in zänkiſche 
Goterieen zerſtüdelt, melden die Wahrheit die mindeſte Sorge 
machte, und da die Froge der Kunſt wicht mehr von den Meißern 
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erflärt wurde, melde fie aus dem Bude der Natur gelernt halten, 
fo begann fie ſich in dem Srrgarten des Ginbilderifhen zu ver- 
Heren. Das Uebel war fon fo weit vorgefchritten, daß eine 
beroifde Cur Nord that. Man durfte micht mehr daran benfen, 
Polistiomittel dawider anmenben zu mollen, fonbern mußte es 
mit der Wurzel ougreißen. 


Poufün hatte den Muth, tiefen Berfud zu maden, Iop ber 
Schwierigkeiten, von melden er umgeben wär. Auf bir Enthur 
fioften vurfte er bobei nicht zäblen; denn fie balten es mit fanften 
Abbängen, mit Ueberrafhungen unt dem Bizarren. Metbode und 
Bernunit loffen fie kalt, und fie folgen nur benen, bie je vor- 
warto führen, gleichviel zu meldem Ziele, wenn's nur raſch gebt 
und ihnen oft eine audere Ausfidt eröffnet wird. Die einzige 
Unterflüßung, auf bie er hoffen durfte, mar bie ber gerechten, 
gerarfinnigen und überlegſamen Gemüther, melde bie Minderzahl 
bilden. Glädliher Weife wurde er von biefen bei dem erjlen 
Lebenszeichen, das er gab, erfannt und je feilihten nicht mit ihm 
in den Ermunterungen. Es wurde ihm freilid fein Bild, bie 
Philiſter, eine große Compoſſtion von funfzig Biguren, nur mit 
elenden 300 Ihlen, bezahlt, aber er erfuhr zwei Monate fpäter, 
doß ein Prälat es um den Preis von 3000 Tplrn. on ih ge- 
bracht hatte. Bei diefem Mnloh erhoben viele römiſche Sünftler 
ein großes Oeſchrei, morin Pouſſis aber eben ein fo günfiges 
Augurium fab, daß er #8 ber feindlichen Partei Dauf wußte, nad 
ihr felbft gern die 3000 Thlr. zum Opfer gebradt hätte, wenn 
fie ibm felber zu Händen gefommen mären. 


Dos Gemälde von den Philiftern war bie Ariegserflärung 
Pouffios gegen vie Anhänger ber ſchlechten Manieren, vie eben in 
Mode waren, In ibm war die Nahabmung der MRatur unb der 
Eultus der antifen Schönheit ale Princip aufgeſtellt. Die Natur 
und das NAlterthum waren in der Thot immer die Lieblingsmobelle 
Ponffins. Er ſtudierte die Natur mit einer Pünftlikeit, die ihm 
vielen Spott zuzog. Was fonnte es mohl Närriſcheres geben, 
als dieſen Maler, der die Kunſt neugefialten wollte, indem er 
felbß die Steine am Wege naturgetreu madbildete! — Es bat 
feine Richtigkeit, daß er nie einen Auoflug aufs Land machte, 
ohne einen Beutel wit Riefelfteinen und Moos gefüllt beimzubria- 
gen, bie er dann fo gemifenhaft ſtudierte, als ob r# Theile bes 
menflicen Nörpers gewefen wären. Cr gefland dire willig ein, 
und fogte zu einem feiner Freunde, der ihm den Vormurf made, 
doß er im feiner Mecurateffe zu weit ginge: 


„br werdet doch finden, doß ein Kiefel und ein Stüd Holz 
met verſchiedene Dinge And? Könnt Ihr nun, indem Ahr die ſe 
Berſchiedenheit anerfennt, mir einen Grund angeben, welcher ben 
Maler der Verpflichtung überhöbe, dieſelbe andzubrüden ?* 


Diefes da find nur Sleinigkeiten; bergleihen Kleinigkeiten 
und kaum mahrnehmbare Eigemhümlichkeiten baben aber ihre Wide 
Hofeit im einer Biographie, und ſcheinen mir fehr gerignet zur 
Vervollſtändſgung eines Charoftere. 


Vigneul de Marville frogte eines Tages dieſen Mann, der 
ſelbſt die Kieſelſſeine nach der Natur gemalt batte, wodurch er id 
fo hoch unter dem größten Malern empor geihwungen habe. 


Ich babe nichts vernachläſſigt,“ Tautete Pouſſin's Antwort. 


Und fo wor es! Er batte ofen Wiſſenſchaſten mit Eiſer 
obaelegen, war in ber Anatomie beſſer bewondert, ald irgend ein 
Arzt feiner Zeit, kannte die Geſchichte mie rin Benedistiner, hatte 
vie Perfpeetive vom felbft gelernt, und im Punkt der Ürditectur 
mar ihm niemand überlegen. Er kannte fein antifes Rom, wie 
bie Botanifer ihre Lieblings -Flora kennenz bie Archäologie hatte 
er ganz und gar durchſtöbertz ihm maren die Beräthfchaften und 
die Meldung der Alten bie anf den Samen bekannt, auch fünnte 
man einige feiner erflen, auf Pannelen und in Waſſerfarben ge= 
malten Wilder leicht ols aus der Zeit tes Pompelus berrährenb 
anfeben. Die einfaden und edlen Stellungen eriomern an bir 
altobrandinifde Hochzeit, unb die Dropericen haben alle 
den fhönen Faltenmurf, der verloren gegangen ift, feit die Bein- 
fleider und dos Sagan ber Gallier im bir Stelle der Tunifa 


und der Togs getreten find. 
Georiſchung folgt.) 


Wilhelm von Humboldt. Lichtſtrahlen ans feinen Brie— 
fen an eine freundin, an Frau von Wolzogen, Schiller, 
G. Forfer und 5. 9. Wolf. Mit einer Biographie 
Humbolvt’s von Elifa Maier. Leipzig: F. 9. Brod⸗ 
haus. 1850. VIN. und 222 Seiten 8. 


Wilhelm von Humboldt'o „Briefe on eine. Freundin“ 
Maren #8, melde die von einer Reihe von Mißgeſchicken bart gr- 
troffene Berfafferin wieder ermutbigten. Gie las bonn feine 
Übrigen einzeln erfdirnenen Briefwechſel, aus feinen gefommelten 
Werken fo Viel ihr zugänglid mer und Das, mas Haderr über 
ibn geſchrieben. Gemohnt, Auszüge aus Schriften zu machen, bie 
fie inteflectwel und moraliſch fördern konnten, machte fie auch ſolche 
aus Dumboldt’s Briefen und Iheilt fie jeht Denen mit, melde 
keine Brlegenbeit haben, zu leſen, was ihr zufam. Die Auszüge, 
welche die größere Hälfte des Buches einnehmen, find in fünf Ab» 
theiluugen zufammengeftellt: „Vorfebung,, Weltregierung, Shidjal, 
Menſchenglück und Lebenezweck. — Einfamfeit, Beſchauung, Selbfl- 
und Noturbrirodtung, Unabhängigkeit von ollem Meußern, das 
Reben in Ideen. — Grifteeftieben und Entwidelung, Yadividualität, 
Benie, Dichter und Dichtung. — Umgang mit Menſchen, Freund» 
ſchaft und Liebe, Mann und Weib, — Dir Rebensolter, Tod 
und Unferbiidfeit, —* 

Es ift eine, Leichter old fie wirklich ift ſcheinende Arbeit, 
das Herausbeben folder einzelner Stellen aus einem zuſammen · 
hängenden Ganzen; fie iſt der Verfaſſerin jedoch gut gelungen; 
ougenblidlicht Stimmung, das Mirderfinden des Gmpfundenen, 
Gedachten, in größerer Bebeutfamfeit und SHarheit, ols wir felbft 
ed empfunden und gedacht, beflimmen die Auswohl gewöhnlich, und 
fo wor e@ auch bier. Andere dätten Unteres gemäblt, Was 
aber dargeboten, wird feinen Zweck, in trofllofen Gemütbern, 
Liebe, Glaube und ein mähliges Streben nad unentliher Ent- 
widlung wieder zu beleben, erreichen. 
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Der Lebensumriß, aus befannten, im ber Vorrede ge» 
nannten Quellen, namentlid Schleſier's „Erinnerungen*, ent 
worfen, enthält bas Mefentlihfte; die Verfaſſerin erflärt, daß fie 
weit entfernt fel zu glauben, «8 fei ihr möglih, einen fo univer⸗ 
felen Geiſt in ollen feinen Eigenſchaſten und Berhältniffen darzur 
ſtellen. Auch bei der Biographie find die Briefe beuutzt. Wer 
Wilhelm von Humboldt nicht aus den letzteren ſelbſt, aus Barn» 
bagen’s von Enfe Schriften und Schleſier's eben erwähnten Werke 
bereits näher Fennen gelernt bat, wird fih vollfommen befriedigt 
finden; unb für ſolche Refer bat die Verfaſſerin virfe biogtaphiſche 
Skizze geſchrieben. Wie #8 geſchehen, wird ein Feines Bruchſtück, 
Humboldi’d und Schiler’d Berhältniß zu einander, zeigen. 

„Don Schiller ward Humboldt zum Selbſtſchaffen gewaltig 
angeregt; den A. Auguſt 1795 ſchreibt biefer dem Breunde von 
Tegel aus: „Ih vermiffe es unglaublich, nicht mod bei Ihnen zu 
fein und habe mid fo fehr an das gefelifchaftlide Denken gewöhnt, 
doß mir bei längerer Entferunug für meinen Ipeenvorroib bang 
werben würde. Deſto mehr nehme id meine Zuflucht zu Erinner 
zungen, und ich bringe den beften Theil meiner Zeit in Oedanken 
bei Ihnen zu.” Dann den 28. September; „Ih weiß nidt, 
durch melde Derbinpung von Umfländen ein großer Durſt dee 
Wiffens ylöglih, wie von Neuem, in mir ermadt if, aber ſeht 
lange babe ich ihn micht im gleichem Grade gefühlt, Ich überlaffe 
mich biefer Neigung um fo mehr, als ih gar feinen Muth habe, 
fo lange id von Ihnen abweſend bin, eimos nur irgend Würdiges 
bervorgubsingen.” 

Aber auch Schiller bevarf Humboldt’, des Rathgebers und 
Richtero; er fhreibt (den 2, April 1805): „Ih münfhte auch 
von Ihnen ſelbſt zu hören, wie Sie mit meinem Tell zufrienen 
find; #6 if ein erlaubter Wunſch; denn bei Allem, was ich macht, 
benfe ih, wie es Ihnen gefallen könnte. Der Rathgeber und 
Richter, der Sir mir oft in der Wirklichkeit waren, find Sie mir 
in Gebonfen no jeht, und wenn ih mid, um ous meinem 
Subjerte herauszulommen, mir felbft gegenüber zu fhellen verſuche, 
fo geſchieht es gerne in Ihrer Perfon und ous Ihrer Seele.“ 

Wenn Shiller Gorthe gegenüber on feinem Dicterberufe 
zweifelte, wenn ihn deffen Größe drüdte und er tief inneılid 
fühlte, daß er ihn nie erreichen werbe: donn jland ihm Humboldt 
als Freund zur Geite, fagte, daß Goethe ihm feinen Gintrag 
ihue, daß er auch meben diefem Großes und Uagvergängliches 
leiften Fönne: „Die Bergleihung zwiſchen Ihnen und Goethe hat 
auch mid oft beſchäftigt. Gerade Sie Beide können das 
Höchſte erreigen, ohne einanberzu ſchaden. Das fühle 
id jetzt ſehr deutlich.“ Und GSelbfivertrauen und Muth lebten 
mwieber in bes Dichters Serle, und feine Geiſtesproducte medten 
fort und fort Bewunderung und glückliches Streben der empfäng- 
ligen Seelen. 

Als Schiller im Zweifel war, ob er für epiſche oder dro- 
matiſche Kunſt geboren jei, wandte er ſich nicht an Goethe, fondern 
on Humboldt und [hreibt: „Denken Sie, lieber Freund, deuken 
Sie noch einmal recht ſtreng über mid nah und fhreiben mir 
dann Jhre Meinung. Porfie wird auf jeden Gall mein Geſchäft 
fein; die Frage iſt alfo blos, ob epiſch (im weiten Sinne des 


Worte) oder bramatifh?* Im gleihen Briefe teilt der 
Dichter dem Freunde feine dromatiſchen Plane für bie „Molthefer“ 
und ben „Wallenftein® mit. Humboldt ſchreibt einen herrlichen 
Brief, gebt auoführlich auf bie Naturanlagen und Aräfte Schiller’s 
und dann auf ben Gegenſtand ein, empfiehlt dringend die Bahn, 
auf welder Schiller ſchon fo frühe viel geleitet und räth an, bie 
„Malthefer* dramatiih zu behandeln. Schiller wandte ih zur 
Trogödie, mählte aber den „Wallenflein." Muh ouf Schillers 
„Briefe über aͤſthetiſche Erziehung“ muß Humboldt Einfluß gehabt 
baben. Hören wir nun nod einige Richterfiimmen über das Ber- 
bältnig beider Männer: „u der Säule Humboldt wurde 
Stiller für den Umgang Goethes reife (Hoffmeifter II, 5). 
„So rüfig Wilpelm von Humboldt mit Schiller mad jenem böd- 
fen Ziele der Kunſt emporklimmt, fo macht es doch mandmal 
ten Eindtuck, als ſtüade auch er ſtille unter jener dewundernden 
Schaar, melde ſich mit dem Ünblide des berrlihen Strebens be- 
geügt und um feioetmillen ihren ringenten Liebling vergöttert“ br= 
merkt Schwab im Leben Säillers. 

So meinst auch Schwab, es fei für Schiller ein großes 
Glück geweien, daß ber rege Berkehr zwiſchen dieſen beiten 
Männern unterbroden worden und jener Goethe näher gekommen; 
bie Ideendichtung hätte Alles verfhlungen und einige feiner Balla- 
ben und Probucte mie „Wallenſtein“ und „Tel mwürden nie zu 
Tage gelommen fein. Gervinus fogt in feiner „Geſchichte ber 
poetiſchen Notionalliteratur“; „Humboldre brieflicher Verkehr war 
ia dieſet Zeit Schiller für feine Lyrik Das, was der mit Goethe 
für fein Drama." 

Als Humboldt Jena verlieh, um nad Stalien zu reifen, 
fhrieb Schiller on Borthe: „Humboldt ift beute fort; ich febe 
ihn mehrere Jahre nicht wirder, und überhaupt läßt ſich nicht 
erwarten, ba mwir einander noch einmal fo miederfehen, mie wir 
und jetzt verlaffen. Das iſt alfo wieder ein Verhäliniß, das ale 
beſchloſſen zu betrachten iſt und micht mehr wiederfommen Tann; 
denn zwei Jahre fo ungleih erlebt, werden gar viel an uns 
und alfo au zwiſchen uns verändern.“ Schiller fühlte ſich 
fhon ſehr zu Goethe bingezogen. Dumboltt erflärte, für ben 
Umgang mit Egiller nirgends, mo er oud lebe, Erſotz finden zu 
Können,” 9. 


Miöcelle. 


3a der Berjommlung der Londoner Statiſtiſchen Geſellſchaft 
vom 36. v. M., wurde auch ein intereffanter Aufſatz von einem 
Herrn 8. O. P. Neiffon: „über dos Eterbligfeitsverhältnig von 
Perfonen, die ih der Unmößigkeit hingeben,“ verlefen. Demfel- 
ben zufolge zäblen Englond und Wolis zufammen 64,806 Trun- 
fenbolde, worunter 11,223 Frauenzimmer, und dos Berbältaif 
der Trunkſüchtigen in der männlihen Bevölkerung if} wie 1 zu 
74, in der mweiblihen Bevölferung mie 1 zu 434, und in beiten 
Geſchlechtern wie 1 zu 146. 
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Biograpbien 
berühmter Maler des Löten u. 16ten Jahrhunderts. 
(BKortfegung.) 


In den Augen Pouffins that einem Maler keine Wiffen: 
haft mehr North, als Lie der Architectur, und eben fo, wie er, 
wenn er einen fhönen jungen Mann darſtellen wollte, es mis 
vergaß ihm nah dem Melsager des Vaticans zu modelliren, 
verfäumte er mie im Hintergrunde feiner großen Landſchaften 
einige der Denkmäler des alten Roms anzubringen, Auf feinem 
Gemälde des Todes der Eurpdice nehmen tie Brüde 
und das Kaflell St. Angelo nedſt tem Nerothutim das mittlere 
Feld ein, ouc findet fih das Kaſtell St. Angelo in einer feiner 
Darftelungen von Mofes, ein Sujet, das er am öfteren bes 
bantelt hat, wieder vor. Es war nicht bloß aus einer befons 
Deren Liebhaberei, fontern um durch das Beifpiel eine entſcheiden⸗ 
dere Reactiom in der Molerei herbeizuführen, daß Pouffin es ſich 
befonters hatte angelegen ſeyn laffen, das zugleich tiefe und 
einfache Gefühl zu fommeln, welches das Geheimniß der antiten 
Schönheit ousmadht, Sein Arhaisnus ging jedoch nicht fo 
weit, daß er darüber Die großen Meifter der Kun verfannt 
hätte. Gr hatte für die Werke Rapharls einen ſolchen Refpect 
und eine fo große Bewunderung, daß er mit Zittern und Jagen 


an ein Werk ging, welches deſtimmt war iu einem Saale auf 
geßellt zu werben, mo fi ſchon ein Raphael befand. 

Im Jahr 1643 fchrieb der Here von Chantelou, Ober: 
baushofmeifter des Königs an ihn, um ihn mit der Unfertie 
gung eines Gemäldes, Die Verzückung des heiligen Paulus, 
welches feinen Pla neben einem Eleinen Bilde von Raphael 
haben follte, zu beauftragen. Er amtwortete daraufı „Ich 
fürchte, daß mir bei dem Gedanken an eine fo furdibare 
Nachbarſchaft die Hand zittern wird, und kann mich kaum ent⸗ 
fließen, das Werk zu beginnen, wenn Sie mir nicht verfprechen, 
daf es dem von Ropharl nur zur Hülle dienen ſoll.“ 

Darin ſpricht ih num eine große Befcheidenheit aus; er 
begleitete jedoch fein Bild, als er es im nächſten Jabre dem 
Hertn won Ehantelou zufandte, mit folgendem Schreiben: 

„Ich erſuche Sie, ſowohl um die Verläumdung zu vers 
meiden, ald die Schaam, die es mir machen würde, wenn mein 
Bild als ein Stück der DVergleihung mit dem des Raphael 
dienen follte, es vom biefem getrennt umd entfernt zu halten, 
weil dies frin Ruin fepn, und ihm das Bischen Schönheit ber 
nehmen fünnte, welde ed hat.” 

Diefe Mifhung von Belcheidenheit und Eigenliebe oder 
vielmehr Irgitime Beſorgniß für fein Werk, giebt fih auch darin 
fund, daß Pouffin es nie unterließ, denjenigen, melden er 
Gemälde zufandte, das Sujet zu erpliciren, weiches er in feiner 
Behantlung vor Augen gehabt. Er fürchtete, feinen Gedanken 
nicht Har genug ausgefproden zu haben und mwollte der Kritik 
juvorfommen. Als er demfelden Deren von Ghantelou ein 
andres Gemälte, die trofbringende Jungfrau, zw 
fandte, zeigte er ihm im voraus an, daß er nicht alle Reize des 
Colorits darin vereint finden würde, 


„Bogen Sie mir darüber unummunden Ihre Meinung,” 
ſchrieb er. — „Ih bitte jedoch, zu erwägen, daß rin einziger 
Dann nit im Befige aller Talente der Malerei ſeyn kann, 
und man folglih in feinen Werken nicht nad denen fuchen 
muß, die ihm nicht zu Theil geworden find. Ich weiß wohl, 
daß alle diejenigen, Tie das Bild zu fehn bekommen, nicht gleicher 
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Meinung fepn werden, weil der Geſchmack der kiedhaber ver 
Malerei nicht minder verfchieden ift als der der Maler, und 
diefe Verfchiedenheit des Geſchmacks if auch Die Urſache Der 
Verſchiedenheit, die fi in den Mrbeiten der Ginen und in dem 
Urtheil der Andern finder,“ 

Ge gebt darnach zu eimer Differtation über, in welchet er 
darzuthun fucht, Daß die Maler und die Bildhauer des Alter 
thums immer nur im ihrem befonderen Genre Ausgezeichnetes 
geleiftet Haben, daß aber fein einziger Herr aller VBolltommens 
heiten gewefen iſt. 

Pouffin hielt auch Dominichino fehr in Ehren. Gr war 
mit ihm gegen das Ente feiner traurigen Exiſtenz in Berübs 
rung gekommen, und konnte fi bei der Grinnerung, mie 
diefe Bekanntichaft eröffnet worden war, der Thränen nicht 
enthalten, 

Als Dominichino erfahren hatte, daß ein junger franzöfifcher 
Maler, der ſeit einem Daher zu Rom angelommen, in ten 
Kirchen die von ihm gemaiten Bilder aufſuche, um fir zu eopiren, 
fehnte er, dee fahr nur bon Neidern und Vertäumdern umgeben 
war, fi darnach, dieſen ihm vom Zufall zugefantten Freund 
fennen zu lernen. Gr ließ fich alfo, wie frank und gliedetlahm 
ihn auch ein hartnäcdıger Rheumatiemus gemacht hatte, nad) 
tiner Kapelle Schaffen, wo Peuſſin in der That deſchäftigt war, 
eben Tie Copie eins feinee Grmälte zu beeatigen. 

Pouffin, der ſich nicht gern mit Neugierigen defaßte, ſchien 
diefer fonterbare Beſuch unangenehm zu feyn. Gr ſchickte ſich 
feibt on, für tiefen Tag feine Arbeit einzuftellen, und wellte 
feine Palette wegſchließen, ols Deminichino, feine Gedanken 
erratbend, zu ihm berantrat, und, ſich auf rin Krücke ſtützend, 
lachelnd zu ihm fogte: 

„Sie mögen Lie Weberläftigen nid, junger Mann? Mir 
geht's eden fo, ich habe mie etwas auf fir gegeben; als ich aber 
ın Ihrem Alter war, und eben fo mie Sie Die Werke alter 
Meifter copirte, Da hätte ich, wenn einer von ihnen gekemmen 
wäre und mir über Die Schultern geſchaut hätte, um zu feben, 
wie id es anftellte, nad ihm die (Form wieberjugeben, in die 
er feinen Gedanken gekleidet, deßhald nicht meine Palette wegs 
gelegt, fontern mic vielmehr etwas feirmärts gehalten, um 
(hm meine Arbeit beffer fchn zu laffen, und würde mich fehr 
gluͤcklich geitägt baben, Tann frine Meinung zu vernehmen. 

Deuffin fab ten bizarren lahmen Mann, der fih ohne 
Umſtände auf feinen Schämel gefrkt hatte und mit dem Ente 
feiner Krückt die Hand ter Hauptperfon feines Biltes ſchabte, 
ganı vermuntert on, und fagte, ihm bei dem Arm erfaffent: 

— He da! Herr, find Sie verrüdt? 

„Man ſagt'e, mein Sohn, erwirterte der Lahme; aber es 
iM nicht wahr. Mein, Deminichind iſt nicht verrückt, und kann 
noch einen guten Nath ertheilen. 

— Bir! Dominidino? ter große Dominidins? rief 
nun Der junge Mann aus. 

„Sa, der arme Deminichino z er felber, fo wie ihn ber 
Gram und die Jahre zugerichter haben,” antwortete der große 
Maler, Es bat nicht viel mehr ouf ſich mit dieſem Dominichis 
no; ee iſt mur noch ein elender binfälliger Körper; er kann 
taum nech den Pinſel halten, wenn ihm Die Gicht einen Angen- 
blick Ruhe läßt, und er iſt für Miele todt. Und wenn er auch 
noch Ausſicht hätte, noch manches Jahr zu leben, will man doch 
nichts mehr vom ibm wiffen, und iſt's caffelde, als ob er ſchon 


im Grade läge. — Deominichino if zu Euch gelommen, junger 
Mann, um Guch die Achtung, die Ihr ihm beweiſt, durch einen 
guten Rath zu vergelten: er räth Euch demnach, nicht daran 
zu denken, in feine Fußſtapfen zu tretm, wenn Ihr ju Reiche 
thum und I gelangen wollt, — Iht fehet da,“ fuhr er fort, 
indem er auf fein Bild hinwies, „eine wahrhafte, eine größe 
ortige Malerei, ine gewiffenhafte Kunſt — aber Die führt ins 
Hoſpital. Befaßt Euch nie damit! Zroß des Fehlers, den 
ich da an der Hand tes heiligen Thomas bemertt habe, ſehe 
ih, daß Ihr auf dem Wege feid, ein großer Künftter gu werden; 
aber ſchlaget rafch eine andre Straße ein. Laßt der Ertrar 
voganz Gurer Ginbildung, wenn Ihr deren habt, freien Lauf; 
ſinnt etwas aus, was nicht maturgetreu il, und copiet nicht 
diejenigen, welche die Natur mit Vorliebe wiedergegeden haben.“ 

Dan kann fi denken, was Pouffin empfinden mußte, 
als er diefe lamentable Klage vernahm. Gr antwortete aber 
tem Dominichino, ter ihn, ten Hut in der Hand, bis zu feiher 
Wohnung begleitete, daß er bereit ſey, aus Liebe zur Kunſt eben 
fo zu leiden. Seit tiefem Zage, bis zu dem Ungenblid, we 
Zampierti, von der grauſamen Krankheit befreit, die ihm lebhaft 
den Zod wünſchen ließ, nach Neapel zurücktehrte, mm dert 
antten Leiden entgegen zu geben, wurde er der freund, fo au 
fagen der Eleye des großen Malers. Dan weiß, daß er dem 
Andenken Dominichines ſpäterhin feine Schuld Tre Donkbatkeit 
damit abtrug, daß er ed auswirfte, daß deffen Gommunion 
bes Heiligen Hieronymus, die ſich auf eine Bodentanmer 
tebegirt fab, einen Ploß der Verklärung Chriſti von 
Raphael gegenuder erbielt. 

Seit der Ubreiſe des Cardinale Borderini wor Pouſſins 
Leben ein Leben des Studiums und der Entbehrungen geweſen. 
Gr hatte alle Prüfungen des äußerſten Glente zu befteben, 
und er erirug fie mit der Standhaftigkeit, welche nicht bloß 
die Frucht ter Philofepbie, fontern und hauptlählic Die eines 
infinetmäßigen Vertranens ift, welches mon nur bei Männern 
findet, Die einer großen Zukunft beſtimmt find. 

Zu gutemn Glückt war er durch Duquesned mit tem 
Gavalier del Poro defannt geworden. Der Cavalier Del Pone 
gehörte einer reichen Familie an, in welcher die Eiebhaberer für 
die Künfte wie erblih war; er war überdem mit dem Gartinal 
Barberimi befreunter, und Dont tiefes Verbältniſſes ſewohl 
als feines Reichthums, übte er in einem ziemlich weiten Kreife 
wnen ariſtatchifchtn Ginfluß. Schen lange hatte er es alıdr 
geſprochen, Taf tie Kunſt zu verfallen drebe, und es verlucht, 
tie Primtipien der antiten Kunft wirter zu (Ehren zu bringen. 
Gleich bei feinen erften Umterretungen mit Tem jungen frans 
zöfiihen Maler wor es ibm klar geworden, daß unter ihnen 
beiden eine Gemeinſchaft der Anfichten, Hoffnungen und Pläne 
erifirte, Die ihn veranlaßten, fi dem jungen Franzofen als 
einen werthuollen Bundesgenffen beisngefellen. Er öffnete ihm 
fteudig fein Haus, wo Pouffin dann Gelegenheit zum Anfnüpfen 
von nützlichen Befanntfchaften fand, und warte ihm ein fo 
ergebener Freund, daß er, wenn er in Verlegenheit gerierb, ſich 
nicht zu ſcheuen brauchte auch feine Börfe in Anfpruch zu 
nehmen, 

Endlich kehrte der Cardinal Barberini auch wirder von 
feinen Geſandtſchaftateiſen zuruͤck, und bradte Pouffin, indem 
er bei ihm Bild auf Bild beſtellte, vollends auf Die Beine. 
Derfelbe malte zuvörderſt den Tod des Germahicus, 


dann die Einnahme von Jeruſalem durch Zitus, 
den Triumph von Titus, und nod viele andere, welche 
Bilder ihm ale geoßmüthig bezahlt wurden. Zuletzt erhielt 
Poufiin, edenfalls durch Vermittelung des Gardinals Barberini, 
ned ten Auftrag, das Modell einer Moſalkatbeit zu malen, 
die in der St. Peterslirche zu Rom in Ausführung gebracht 
werden follte. Dies Gemälde, deffen Sujet das Märtprertpum 
des heiligen Etsamus bildet, ift das einzige, unter welches er 
feinen Namen gelegt bat, und dieſes hat er geihan, „damit,“ 
wie er fagte, „Seine ſchwache Arbeit von Unwiffenden nit mit 
den Werfen der großen Meifter verwechſelt würde, die das folge 
Gebäude geſchmuͤckt hätten.“ 

Don tiefem Nugendlid an bob ſich Der Ruf Pouffins 
immer mehr, und er zählte wit unter den Meifterm, Die 
franzöfifche Maleracademie eriftirte noch nicht zu Rom; fie wurde 
durch Vermittelung von Lebrun, dem ollein die Epre ihrer Bes 
grüntung gebührt, erſt im Jahr 1665 geflifter; aber es gingen, 
durch das Beifpiel von Peuſſin angelodt, eine Menge junger 
franzöfiiyer Rünßler nad Rom, um unter feiner Leitung zu 
arbeiten. Unter denfelben befanden ſich auch Lebrun und 
Mignard, die ihm beide durch den Ranzler Seguier empfohlen 
worden mwareg. Er ließ fie Gopieen nad den größten Meiſtern 
machen, und war befliffen, ihren Geſchmack eden fo auszubilden, 
wie er den feinigen gebildet hatte; deßhalb machten ibm die 
Zrägheit, die Zerfireuung und die Nachlaſſigkeit Mignard's auch 
großen Kummer, und er verzweifelte zuletzt an deſſen Zukunft. 
„Man bringt es micht zu einem fichren und ernflen Zalente,” 
fagte er zu ihm, „wenn man nicht ausdausend arbeiter und 
emfig dem machforfcht, wovon man nur sine Ahnung bat,“ 

In der Sommlung feiner Briefe, die man der Gorgfalt 
des Deren Quatremere de Quincy verdankt, fintes fi feine 
Meinung über Mignard und feine Vorherſicht in tiefem Sinne 
zu mehreren Malen ausgedrüdt, Wignard war 38 Jahre alt, 
als Pouſſin ih im eimem Schreiben an den Herrn von Chan» 
telou, vom 16, Auguft 1649, folgendermaßen über ihn äußerte: 

„Ih würde fon mein Portrait Haben machen laffen, um 
«6 Ihnen, mie Cie wünfchen, zu überfenden; es fällt mir aber 
wer, jehn Piſtolen für ein Haupt in ter Manier Des 
Herrn Mignard aufzumenden, der am beflen portraitirt, defien 
Mortraits aber deunoch falt, Did aufgetragen, ohne Saft und 
Kraft find.* 

Es wäre Pouffin ein Beichtes geweſen, ſich ein glänzendes 
Vermoͤgen zu erwerben; aber was bedurfte er des Reichthums? 
Er gab nichts um die Welt und ihr Geränfdh; er liebte die 
Zurücgezogenheit, ein ruhiges Studium, ſetzte keinen befondsen 
Werth ouf den Ruhm, wiewohl er ihn meit höher achtete als 
den Vorteil. Weber Alles aber ging ihın die Kunſt als Kunſt. 
Gr fleht, mie ich glaube, wohl darin einzig da, Daß er feine 
Werke niedriger taxirte, ald man fie ihm bezahlen wollte; dies 
i zum Öfteren bei ihm vorgelommen, So theilte er u.a, eines 
Tages, als ihm für ein Gemälde, weldes die Bekehrung 
von St. Paul darſtellte, hundert Thaler zugefantt worden 
waren, diefe Summe und ſchickte die Hälfte wieder zurück. 

Diefe fo feltne Uneigennüßigkeit hatte baupıfählih ihren 
Grund in dem Widerwillen, den Bouffin gegen alles das hatıe, 
was das Beben compliciren kann. Gr wollte das Materielle 
deffelben wohl fo weit ausgebehnt baden, als zu einer gemäch- 
liden Erifteny durchaus mötbig iR, aber Lies Materielle follte 
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feinen Raum für Uederflüffiged bergen. Ginen förmlichen 
Haushalt zu Haben, hätte ihm hoͤchſt unglüctich gemacht. 

u a hung a. ihn eines Abends deſucht Hatte, 
euchtete er ibm mit einer Lampe in der Dand bis . 
thür, Die er ibm felber öffnete, e v an 

„Uber ich bedaure Sie, nicht einen einzigen 
baben,” fagte der Cardinal zu ibm. Be 

— Und ih, antwortete ihm Pouffin, ich bedau i 
Eminen), daß Sie deren fo A — ie 

In dieſen Worten ſpricht fi der ganıe Menſch aus. 
Pouffin Hielt ſich feinen Diener, weil er fürchtete, daß ihm das 
nut Verlegenheiten bereiten könnte, — Zu ber Zeit, wo er in 
großen Nöthen war, hatte er Marie Dughet, deren Vater ihn, 
als er Lange frank lag, aus Mitleid bei ſich aufgenommen hatte, 
gebeicathet, aus Dankbarkeit, keineswegs Des Familienlebens 
halber, auch war feine Ehe glücklicher Weife nicht mit Kindern 
geſegnet. Gr blieb ſelbſt in dem Hymens- Banden ein alter 
Junggefelle. Beine Grau war ihm nichts weiter als die Gou— 
vernante feines Haushalts, und Liefer verlor nie die etwas kalte 
und — De welche die alten Hageſtolzen alle dem 
mitzutheilen feinen, was fie umgiebt und ihnen öhnti 
zu Dienften fleht, ' e i ER 

Dem lag feinerfeits jedoch keine Verengung des Herzens 
und des Geifles zum Grunte. Gr mufte — Ar 
ten Gigenfaften von Marie Dugbet zu ſchätzen, und behandelte 
fie liebevoll; doch hatte er weder für fie noch für rin andres 
Grauenzimmer je eine heftige Eeidenfhaft empfunden, und was 
eine platonifche Leidenſchaft betrifft, Die nicht durch Wünfche 
gemährt zu werden bedarf, fo war Marie Dughet zu ſehr bür: 
gerlicher Natur, und hatte zu wenig böbern Geil, um ihm eine 
foiche einflößen zu können: eine gewöhnliche Anhänglichkeit war 
Ulles, was fie von ibm erwarten durfte, und die wurde ihr 
denn auch zu Theil. Als Pouffin’s Ehe nach einigen Jahren 
Einderlos blieb, adoptirte er den Bruder feiner Frau, Gaspard 
Dughet, der ein verdiemfooller Maler ward. Gr ließ ihn tüch— 
tige Studien machen, forgte reichlich für feine Bedütfniſſe und 
auc für feine Amuͤſemenis old junger Mann. Damit fällt 
ber Vorwurf bed Egoismus weg, den einige Biographen Peuſſin's 
ihm gemacht haben. 

Die Einfachheit feines Geſchmackes, der ärmliche Schein 
in feinem Privatleben, Die gemöhnlichen Zeichen eines engherzigen 
Geiſtes, verhinderten nicht, Taß er in der Welt ein angenehmer 
Geſellſchafter, ein glängender Plauderer war, ald meldher er 
auch gerne gelten wollte. Gr wohnte gern einem Felle bei 
gab deren aber felber keins, woran jedoch nicht Geiz ſchuld war: 
man bat gefehn, daß er ſich aus Geld wenig machte; aber er 
ſcheute nichts fo fehr als eine Störung und Zumult in Tem 
gemöhnlihen Gange feines Hausweſens. 

Grit feiner Ankunft in Rem bis zum Jahr 1639 hatte 
Pouffin nie on eine Rüdkehr nad Frankreich gedacht; er nahm 
aber die Franzoſen, welche aus Reifeluf oder aus Liebe zur 
Kunf nad Rem kamen, berslih auf. So hatte er den Maler 
Stella und eine Menge ausgezeichneter Perfonen kennen gelernt, 
die nicht den Pantoffel des Papfles küßten, ohne auch zur 
Wohnung des Künftlers, dem Meinen Hauſe des Piccio zu 
wolfabrien, ihm fo lieb, daß nichts Geringeres als ein eigen» 
bändiges Schreiben Ludwigs XIII. erforterlih war, um ihn 
zu vermögen, es auf eine kurze Zeit au verlaffen. 
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Unter denjenigen, Lie ihm fo beiläufig einen Befuch gemacht 
hatten, befanden ih aud Herr Desnoders, der Staatsſecrtetair 
umd Dberintendant der Arongebäude, und Here von Ghantelou, 
ter Haushofmeifter des Königs, bie beide enthuſiasmitt nach 
Frankreich zuräd kamen. Herr Desnoyers äußerte fi gegen 
den König, daß eö ſehr Schade für Frankreich fei, einen Fran 
zoſen von fo großen Talenten, Italien Durch die Erzeugniſſe feines 
Zalents bereichern zu laffen, worauf ber König, da eben Die 
Decorirung des Louvre deſchloſſen worden war, ihn beauftragte, 
an Pouffin zu fchreiden, und ihm zur Uebermabine Der Leitung 
diefer Arbeiten zu vermögen. 


Here Desneyers kannte Pouffin’s Unhängligkeit an frine 
Freunde zu Rom, an frin Hous, ja ſelbſt an tie State, im 
welcher er ſiegreich den Kampf mit ter Widerwärtigkeit deſtanden 
hatte; er ſchrieb alfo erſt ſchmeichelnde Briefe an ihn, voller 
Freundfchoftsbetheurungen und Dienflerbietungen für Den Fall, 
daß es ibm gefallen möchte, einmal wieder nad Frankteich zu 
kommen; dann gab er ihm zu verfiehen, mie dieſes von tem 
Könige und dem Gartinal ledhaft gewünſcht würte, um ihm 
Arbeiten ter Gallerie anjuvertrauen. In Pouffin’s Antworten 
offenbarte fi aber fo wenig Reigung, von folden Andeutungen 
Notiz zu nehmen, daß Herr Desnoyers ſich entſchied, ibm rine 
officielle Depefche zu fchreiben, welcher ter Sönig folgenten 
Brief beilegte: 


„Werther und DVielgeliebter, da Uns durch mehrere Unſter 
vorzüglichften Diener tie Achtung, tie Ihr euch erworben habt, 
und ter Rang, melden Ihe unter ten berühmteften und vors 
trefflichtten Malern Jtaliens einnebmt, zur Runde gelommen 
iR; und mit dem Wunſche, in ter Nahahınung Unſter Vorweſer 
fo viel als möglich zut Ausſchmückung und Decorirung Unfrer 
königlichen Häufer beizutragen, intem Wir Diejenigen herbeirufen, 
tie ih in ten Kuͤnſten auszeichnen, fertigen Wir Dies Schreiben 
an, um Guch zu fagen, daß Wir Euch zu einem Unſter bes 
fonderen Maler gewählt haben, und Guh insfünftige in 
Liefer Gigenfhaft verwenden wollen. Zu dem Ende ift es 
Unfer Wille, daß Ihr Euch mad) Empfang des Gegenwärtigen 
anſchicken follt, herüber zu kommen, wo die Dienfte, welche Ihr 
Uns erweilen werdet, eben fo hoch gehalten werden follen, als 
265 Gure Werke und Guer Verdienſt an den Orten find, mo Ihr 
Euch befinden.“ 


Nichts wor Ihmeichelbafter für Pouffin, und geeigneter 
ibn zu gewinnen, als dies Echreiben feines Königs; aus purem 
Reſpeet würde er fib ſchen aufgemacht haben, um nad 
Frankreich zu geben, intem Lie Artigkeit Ludwigs XII, 
mindeſtens fchon eines Beſuches werth war; aber gewiſſe Heußes 
sungen in Tem Schreiben, das er gleichzeitig von Tem Deren 
Desnopers erhielt, machten ibn ſtutzig. Nochdem derſelbe ibm 
ein taufend Thaler Reifeloßen, eine gleihe Summe als Jahr⸗ 
gehalt, und, nach feiner Wahl, eine bequeme Wohnung in einem 
der koͤniglichen Häufer, im Bouore au Paris oder zu Fontaine⸗ 
bleau, angeboten hatte, ſetzte er hiazu: „Ihr ſeht deutlich, daß 
„die Euch geſtellten Bedingungen ganz fo find, wie Ihr fie ges 
„wuͤnſcht habt; mur giebt’s noch eine einzige, auf die Ihr aufs 
„merffam gemacht werten müßt: die nämlich, daß Ihr ohne 
„meine Erlaubniß für niemand anders malen dürft; Denn ich 
„berufe Euch im Dienfte des Königs Her, micht für Privatleute,“ 


Eine folde Verzichtleiſtung auf feine Freiheit convenitte 
Pouffin nicht; er hatte mit großer Mühe frine Unabhängigkeit 
errungen, und ed lag ibm daran, zu arbeiten für men es ihm 
gefiel. Die Furcht vor einer Art von Gelaverei, mindeſtens 
einer fo engen Unterwürfigkeit fiel ſchwer gegen die Ehre ins 
Gewicht, welche der König ihm damit, Daß er perfönlih an ihn 
geſchrieden, erwieſen hatte, Er antwortete zuvoͤrderſt Tem 
Deren Desnohers, daß mehrer angefangene Arbeiten für Beute, 
an derem Zufriedenitellung ibm gelegen ſey, es ibm für den 
Augenblid nicht geflatteten, feine Reife anyutreten, ja Daß er bei 
feinem Geſundheits zuſtande fürchten müßte, Diefelbe gar nicht 
unternehmen zu fünnen. Wahr iſt's, daß er ſchwer am Stein, 
oder einem dem verwandten Webel litt und ſich darwider der 
ärztlichen Hülfe bedieuen mußte; Dies Uebel ließ ibn aber auch 
Monate lang in Ruhe, und es würde ihn von einer Reife nach 
Frankreich nicht abgehalten haben, wenn er außerdem große 
Luſt dazu gehabt Hätte. Dies war aber nicht ter Fall, und er 
gab fich für leitender aus, ald er ed war, um mindeflend die 
Zeit zu gewinnen, ſich Die Sache gehörig au überlegen. Endlich 
gab er jedoch fein Wort, ohne fich indeffen über Die Zeit feiner 
Reife zu erklären. 


„Es will mich bedünken,“ fchrieb er am 17. Auguſt 1639 
an Deren Lemaire, „daß ich eine arge Thotheit begangen habe, 
indem ich bei einem Unwohlſein, wie es das meinige iſt, mein 
Wort gegeben habe und eine Berpflibtung eingegangen bin. 
Die Ruhe würde mir zuträglicher gemefen ſeyn, als die Strapase, 
und ich hätte mir lieber den Friedenund Die Lieblichkeit 
meines kleinen Daufes bewahren follen, ald mich auf 
—— Dinge einzulaffen, die vielleicht ganz anders auds 
allen.” 


Und um glauben zu machen, wie fehr es ibm verdriehe, 
dur feine Rrankbeit zurückgehalten zu werden, ſcheuete er ſich 
nicht, auf die Aerzte loszuziehn. 


Machdem ich,* ſagt er, „alle meine Kundſchaft aufgegeben, 
und meine Angelegenheiten in Ordnung gebracht babe, muß ich 
neuerdings Ten Aeriten, wahre Henker, Die mich aus einem 
Meinen Uebel fo weit gebracht baben, daß ich für mein Leben 
fürdten muß, in die Hände fallen.“ (Schreiben an den Herrn 
Deönoyers, vom 13. September 1639 ) 


Dan begann ıu Paris nicht mehr groß an tie fcheinbare 
Ungeduld Beuffin's zu glauben, und Herr Desnovers erhielt 
unter der Hand Winke, die ihm belebrten, daß derſelbe ſich voll⸗ 
kommen wohl befänte und mit feinen (Freunden weite Ausflüge 
aufs Sand unternähme. Es war demnach nicht ter Wahrheit 
gemäß, wenn er die Aerzte ald Henker bezeichnete, die ihn nur 
wmartern wollten; fie waren vielmehr Der Meinung, daß er 
obne eine Operation zu heilen feyn würde, und hätten ihm ganz 
gut wegen Berläumdung ten Prozeß machen fünnen. 


Man hatte ingwifchen zu Paris die Hoffnung, ihm heute 
oder morgen dort eintreffen zu ſehn, nicht aufgegeben, aber ein 
neues Schreiben von ihm machte endlich aller Ungewißheit eim 
Ende. In tiefem Schreiben vom 15. September 1639 und 
an den Deren Desnoyers, fagte er u. a.: 
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„Die Achtung, die ich für Sie, mein Herr, hegr, macht «6 
mir zus Pflicht, Cie mit der Urſache meines Ausbleibend befannt 
zu machen. &s war mir ein voller Ernft, Ihnen zu dienen, 
und ich fühlte mich außerordentlich geehrt, dagu tie Gelegenheit 
zu haben; aber die Hoffnung die ich hatte, Ahnen meinen 
guten Willen durch die That zu bewerfen, if getäufcht worden, 
tenn mein Zuſtand bat fi fo verfchlimmert, daß ih meinen 
Plan ändern, und Ihre Güte in Anfprud nehmen muß, mic 
meiner Zufoge zw entbinden, meil ich in kurzer Zeit ganz uns 
tüchtig geworden bin und es nur detauern fann, daß ich noch 
lebe.” 


G8 leuchtete num dem Intendanten der Krongebäude ein, 
daß Pouffin nicht kommen werde, es fey denn, daß er geholt 
würde, und da mußte denn der Derr von Shantelen, der fein 
Secretair geworden mar, in der Thor auf Befehl des Gardinals 
die Reife nach Stalien antreten, mit der Weiſung, es an keiner 
Liebkoſung, keiner Schmeichelei, ja ſelbſt am keiner Frei ebigteit 
fehlen zu laffen, um den großen Künſtler endlich perbeigufhaffen. 


Ohne Das perfönliche Aufteeten eines Mannes, den er liebte, 
würte Pouffin’s Unfchlüfflgkeit auch ſchwerlich gehoben worden 
fegn. Obwohl im Herzen dem Baterlande anhängend, troß 
dem, Daß er dort im Anfang feiner Laufbahn wenig Hülfe und 
Unterlügung gefunden hatte, und obgleich er fagte, daf er ihm 
mehr als ſich felder Ruhm wünſche, war ihm Stalien doch ges 
wilfermaßen ein zweites Vaterland geworden, an tas ihn 
mächtige Bante Der Gewohnheit und der Dankbarkeit feffelten. 
Gr war ganz in tie italienifchen Sitten eingemeibt, ging wie 
ein Italiener gekleidet, und ſprach feine Mutterſprache nur noch 
in einem fremten Accent, ja Liefer war faft in feinen Brirfen 
bemerkbar. 


Er konnte jedoch dem hoben Zeichen von Achtung, weldes 
ihm ter Gortinal gab, indem derfelbe ihm einen eignen Ges 
fandten zuſchickte, nicht widerſtehen und ließ fih fortführen. 
Er traf Ente des Jahres 1640 in Frankreich ein, und ſah ſich 
dort fo wohl dehandelt, daß er Darüber faſt in einem infigen 
Ton an ten Erzbiſchof von Pifa, Garlo Antonio del Pozzo 
ſchrieb. Faſt die ganze Geſchichte der letzten Jahre Pouffin’s 
finder ib im feinem vertrauten Briefwechfel entbalten. Der 
gleihen Decumente find auch die koſtbarſten, aus welden man 
fhöpfen kann, weil ter Menf fi) darin jeigt, wie er ift, und 
fein Herz fih ohne allen Ruͤckhalt effendart. Daher werte ich 
#5 mir angelegen ſeyn Laffen, recht viele Gitate zu geben, Leber 
feine Ankunft in rantreid, und tie Aufnahme, melde ihm 
dort zu Theil geworden, fpricht er fi folgermaßen aus: 


„Ih habe die Reife von Rom nad) Fontainebleau in guter 
Geſundheit zurüdgelegt. Ich bin tort, im Volafte sines Gdels 
monnes, om melden der Staatsſectetait Hert Desnoders dieſer⸗ 
balb gefchrieden hatte, ſeht ehrenvoll aufgenommen morden. 
Nah einer Dreitägigen fplenditen Bewirthung bat mid) der 
Bogen deſſelden Erelmannes Tann nach Paris gebraght, 


„Ih wurde Abends, auf Befehl des Heren Desnoyers, in 
Die für mic bereit gehaltenen Zimmer geführt. ie bilden 
einen fleinen Palafl, mitten im Zuileriengarten, und 
zählen neun Piecen in drei Etagen, ohne die Gemächer unten, 
bie getrennt find.” 


Dann folgt eine behagliche Befchreibung von Küche und 
Keller, „in welch Letzterem ein Foß guten zweijährigen Weine 
liegt,“ und eines Gartens mit vielen Fruchtbäumen. 

„Ich bin drei Zage lang fammt meinen Freunden auf 
Koften des Königs fehr gut dewitihet worden. Den Tag dar 
auf wurde id von Herrn Desnohers zu Sr. Eminenz den Gar 
Linal von Richelieu geführt, der mich außerordentlich gütig um ⸗ 
arımde, und, mic bri der Hand haltend, ſagte, wie ex fich ſehr 
freue, mich zw ſehen.“ 


Schluß folgt.) 


Die Gedichte des Ban Jelacie. 


Diefes ans der Wiener Hof- und Etaatsbruderei bervor- 
gegangene Werk verdient ſchon allein feiner prachtvollen MAnsfat- 
tung wegen unfere Aufmerkſamleit, aber noch beochtenewerther iſt 
der Umſtand, doß der Ban der Kroaten in deutſcher Sprache ge- 
dichtet. Dieſer angebetete Führer eines fremden Bolfee, pflanıt 
bie Fahre ber deutfchen Sproche auf, und giebt fo feinen Landse · 
leuten das eindringlichſte Beifpiel, fi deutſcher Gefittung und 
deutſchem Leben immer enger anzufchließen. Die Macht der 
Deutſchen ift überhaupt in Ungarn und dem Banate eine gerwol- 
tigere als Mander denfen mag, und fo fommen z. B. im Je⸗ 
meſcher Banate und der Woiwodſchaft Serbien auf 801 Ort 
ſchaften der Sprache nad 209 deutſche, 10 beutfhemagyarifde 
und 15 deutigeillyrifhe Schulen, während den Mogyaren nur 
100, ven Serben 134 und den Romanen, al ber Hauptbevöls 
ferung des Landıs, 378 romanifdhe und 47 romaniſch · ſer biſche 
Schulen zur Verfügung chen. Gin ähnliches Berbältniß herrſcht 
in vielen Kreiſen diejeo reihen Landes, und menn ber Zug ber 
deutſchen Auswanderung mehr dahin geleitet wird, fo können wir 
bier dereinft die ſtärkſſe Schupmauer haben gegen ben verdrän⸗ 
genden Einfluß flavifder Völkerſchaften. Daß man den deutſchen 
Elementen nicht ſeindlich iſt, deweiſt die Vorliebe für deutſche 
Sprache und das Anfhmirgen an deutſche Bildung. 

Kehren wir nun mieder zu unferem Dichter suräd, den mir 
mit großen Erwartungen zur Dand nahmen und unbefriebigt weg⸗ 
legten, Der in diefen Gedichten des Banus etwas eigenthüm- 
lies, urfräftiges zu finden hofft, wirb ſich getäufcht ſehen. Cs 
fehlt dem tapferen [Feinde der Mogyaren durchaus nicht an bidh« 
teriſcher Begabung, und felbjt die deutſche Gprade bebesrfiht er 
fo ziemlich, aber er vertieft ſich zu fehr in deutſche Vorbilder und 
verliert jo jede feltfiftändige Gärbung. Er bringt hin und mie» 
ber Schöne und neue Gedanken, deren Einprud jedoch glei wir- 
ber verwiſcht wird durch olltäglihe Bilder mittelmäfiger Dichter. 
Im erſten Gedichte entteißt er dem Ungarvolfe einen feiner erften 
Helden, indem er Zriny einen Sroaten nennt, den 

„Ein illyriſch Deldenmeib gefäugt,® 
eine Behauptung, deren Wahrheit geſchichtliche Forſchung beweiſen 
Fann, Im weiteren Verlaufe des Werkes bringt ber Berfoffer 
anmuthige Naturbilder, und befonders gelungene fräftige Golda- 
tenlieder. Ueber die Gigenfchaften des Arirgers ſogt er: 
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Nüplig und fhön wie bas Moß, fri ber m. im Arme des 
riebend, 

Zieht er fürs Vaterland aus, fei wie bie Gemje er flief; 

Wachſam unb treu wie ber Hund, ſteht er ge der Vorhut bes 
sered, 

Muthig, fo wie ber Löw’, in bem Gewühle der Schlacht; 

Sei im Siege ein Lamm, unſchädlich dem wehrlofen Feinde, 

Und im Berlufte ein Buchs, welcher ber Galle entipringt. 


Der „Eiche“ widmet er ein paar begeifterte Strophen: 


Stolz und kühn erhebt die Eiche 
In der Lüfte weite Reiche 

Ihres Wipfels frifhe Pracht; 
Tief und feſt im Schooß ber Erbe, 
Daß fie nicht erfhüttert werde, 

FR die Wurzel angemadpt. 


Darum blidt fie hoch erhoben 
Ueber andere, nad oben 
In das ferne Sonnenlicht, 
Und felbft in des Sturmes Weltern, 
Wenn fie Blißz um Blitz zerfhmettern, 
Stirbt fie, aber beugt ih nicht. 


In der Natur ſucht er ih Trof für vie Leiden des Lebens: 


Sahft du das ferne Blau der Hügel, 
Der Wieſen Grün, bes Bades Spiegel, 
So haf du beinen Bolt gefeh’n. 


Auf ihn, der die Natur geſchmücket, 
Veritau', wenn dich ber Jammer brüdet, 
Er läßt did nimmer untergeh'n! — 


Diefe wenigen Mittheilungen mögen genügen, um unfere Le⸗ 
fer auf ein Werk aufmerkſam zu madhen, das hauptſächlich feines 
Derfaffere wegen unfere Beachtung verdient. Der Reivertrag 
des Buches iſt dem Jellachich Invalidenſonde gewidmet. 

Bd. % Freibolz. 


Zur Philofophie der Geſchichte. 
Geſchichte der Nomantif im Zeitalter der Mefor: 
mation und Revolution. — Studien zur Philoſophie 
ver Gefhichte. Bon Julian Schmidt. Zwei Bände. 
Zweite Auflage. Leipzig, Verlag von F. 8. Herbig. 1850. 


Der Verfaſſer ſtellt fih den Zwed, vie ſchroffe Trennung 
zwiſchen abftrafter philoſophiſcher Speculation und empirischer Ger 
ſchichtobetrachtung zu befümpfen, indem er an dem Begriff ver 
Romantik die Einbildung ber Idee in die Geſchichte verſucht — 
um fo an feinem Theile die Erhebung unferer Geſchichtſchreibung 
zu einer Kunft onbahoen zu helfen. — Unfered Erachtens trifft 
diefe Aufgabe geradezu dem fpringenden Punkt der neuen deut 


fhen Hifteriographie. Gs iſt eines ber erfreulihiten Zeichen un- 
ferer neueften Rulturbewegung, daf die deutſche Wiſſenſchaft, ohne 
von ber durch rühmlichen Geiſteekampf errungenen Höhe herab zu 
Reigen, ihre Solivarität mit den Erfheinungen des Lebens zu be— 
geeifen anfängt, daß fie überall ernfle Anſtrengungen macht, fi 
aus oberflächlicdyer Empirie und abftraften Spiritualismus zu mahr- 
baft geiftiger Beherefhung und Durddringung eines gemiffenhaft 
geprüften Materials empor zu arbeiten. Freilich wird auf bem 
Gebiete der Geſchichte diefem Streben das Frönende Meiftermerk 
fhwerli eher gelingen, als bie ein glücklicheres Geſchlecht bie 
Grüdte der blutgetränften Saoten erntet, melde die Oegenwart 
ausftreut. Wenn aber gründlidfte und geiftreihfte Beleuchtung 
bes Innern, geiſtigen Getriebes der neuern Geſchichte, wenn eine 
vom Haren philoſophiſchen Bemußtfein getragene und durch aus- 
gebreiteifte Literatur» und Geſchichtekenntniß vor ſyſtematiſcher Ein- 
feitigkeit faſt überall dewahrte Darlegung der die Zeit der Re 
formation und Revolution beherrſchenden Ideen dem Fünftigen Di- 
ſtoriker die Crreichung jenes höchſten Zieles weſentlich erleichtern 
muß: fo hat der Verfaſſer des vorliegenden Werkes ſich jeben- 
falls ein bleibendes Verdienſt um die deutſche Gefcichtichreibung 
erworben. — Die ‚Geſchichte ber Nomantif* bietet bem benfen- 
ben Leſer eine fo reiche Gülle intereffanter, anregender Anfhaunn- 
gen, daß Ref, durch einen tiefer eingehenden Bericht über biefelbe 
in mandhem Leſer diefer Blätter den Wunſch, ſich näher mit ihr 
befannt zu machen, zu erweden hofft. 

Zunächſt if die Klatheit zu loben, mit welcher der Verfaſſet 
den fo mannigfaltig gebrauchten und gemißbrauchten Ausdruck bes 
„Romantifgen* von vorm herein in feinem Sinne befinirt, bie 
Gonfequenz, mit welder er, jebe Begriffsverwirrung vermeidend, 
burh das ganze Werk ihn feſthält. „Romantik,“ heißt es auf 
p- XIII der Einleitung, „ift die Welt des ſich entfrembeten Geiftee, 
„der in fih felber ein abſolut Fremdes vorfindet und dieſes Fremde 
„als fein heiligſtes Cigenthum hegt.“ Die geiflige Eutwidelung 
bes Alterthums endete mit der peinften und bödjlen Abflroction, 
mit dem chriſtlichen Glauben on bie Nichtigkeit der Natur und 
bie abfolute Freiheit des Geiſtes. Jadem die romanifhen Völker 
dieſe höchſten Ideen in der fertigen Bollendung eines Wortes 
empfingen, ohne fie aus fi berous gearbeitet zu baben, wurde 
ihnen das Chriſtenthum zur Romantif, zu einem fremden Senfeits 
im eigenen Bewußtſein. Zwiſchen der natürlichen Bewegung dee 
Geifles und jenem fremden Cimas muß nun eine Wechſelwir kung 
Rattfinden: dieſes giebt jener bie Richtung und empfängt dafür 
mit der fortschreitenden Gpeenbildung einen neuen Jahalt. Dabei 
treten molbmendig gewiſſe Entwidelungsfnoten ein, in welden bie 
natürlige Geiftesbemegung der trauscendentalen Idee ganz nabe 
gelommen ſcheint, morauf denn jedeemal die lehztere einen neuen, 
böheren Aufſchwung nimmt: und die beiden bedeutendften die ſer 
Epoben, die Zeit der Reformation und die der Revolution, bat 
ver Verfaſſer vorzugsmeife im Auge, Ihre Dorenentwidelung 
wird an ben bedeutendſten Erfheinungen der Literatur und des 
Lebens nachgewieſen, wir erhalten ein Bild der ſchöpferiſchen 
Griftestbätigkeit, welche in diefen beiden merfwürdigften Zeiträumen 
ber neueren Geſchichte der Umgeflaltung der äufern Verbältniffe 
voran gebt und der Verfaſſer bat infofern ganz Recht, wenn er 
erklärt, fein Bud Fünnte ouch eime Geſchichte der menſchlichen 
Dichtung genannt werden, Nalürlich liegt bier die Gefahr nahe, 
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in ber Freude über die Fruchtbarleit des einmal aufgefundenen 
ober angenommenen Öruntgebanfene bie fekunbären, zufammen- 
wirkenden Urſachen fomplicister biſtorifcher Erſcheinungen za über 
fehen, mit einem Worte tem Syitem zu Liebe den Thatſachen 
Gewalt anzuthun, und es gereicht dem Berfaſſer unferer Anſicht 
beebalb zu um fo größerer Ehre, daß er dieſe Klippe foft überall 
glüdiih vermieden. Mo ihm dies nicht ganz gelungen zu fein 
ſcheint, werben wir an ber betreffenden Stelle unfere Bedenken 
vortragen, — 

Als nolbwendige Grundlage bes Ganzen erbalten wir anf 
Seite 1-47 eine trefflidie Darftelung des Gegenſatzes zwiſchen 
antifer und mittelalterliher Biltung, ia der wir um einzelne bei 
Bergleihungen ganzer Völker oder Geſchichteverioden kaum zu ver 
meidende Schtoffhriſen mit dem Berfaffer micht rechten tollen. 
So Irfen mir S. 30: „Im Heidenthum mar das Reben ein flets 
„ch wiederholendes Spiel, der Sinn des Chriſtenthums dagegen 
„ih der Schmerz und die Arbeit ber fortgehenden Geſchichte.“ 
Uns S. 38: „Der Grieche bat auch Wöttinnen gekannt, aber e# 
„waren Individuen, ia melden niht am eine Idee, am 
„wenigften an vie ber abjlraften Weiblichkeit gedacht wurde.“ 
Aber Herr ©, zeigt ſich im ganzen Verlaufe der Darftellung als 
eiten viel zu guten Kenner des Altertbums, als daß mir bieje 
Nusfprüce nicht cum grano salis verfiehen follten. Sehr richtig 
wird darauf hingewirſen. mie bie maßloſe Abfroftion ber älteften 
Kirche, der Krieg gegen alles, mas bis babin das eben geziert, 
bie Natur wol zurüdorängen, aber nicht überwinden fonnte, Ge 
mehr das chriffiche Bewußtſein fie entgeiftete, um fo maaflojer 
woßte ſte ibre Rechtr im Leben geltend zu maden. Das Be— 
mußtfein faod ſich dutch ein ünkerlihes Opfer mit der Kirche ob 
und übrrlieh db dann der finnlihen Leivenfhaft: der geiftlide 
Stand verfanf in Heuchelei, der weltliche in phantaſtiſche Rohheit. 
Die im 15. Jadrhundert mwieber onflebende antife Bildımg ver» 
klärte tiefen bobenlofen Zuſtand durch einen reizenden Schrein, 
Fonnte aber das Uebel micht heilen. Die “Borgia im Leben, 
Neinede Face „diefe unbeilige Weltbibele in der Kanſt find dir 
äußerten Confrquenzen dieſes Prozeiled. 

Sehr richtig ſieht forann der Verfaſſer gegendber dieſem 
glänzenden Berfall die eigentliche Lebenequelle der Reformation 
nicht fomel in ber darch die Alten wieder gemedten philoſophiſchen 
Specalation als vielmehr im Volkebewuhlſein, dem es um bie 
gemütblihe Feſthaltung unſetes idralen Theiles ernfter war als 
den Webildeten, Es ſchlitßt fih daran eine höchſt gelungene 
Charafteriftif Luthers als dee Vollemannts, fo wir bed rigen» 
tbümlich proteflantifhen Geiſtes. — Die endlicht Welt blieb dem 
proteflantifchen Gottesbewußtſrin nicht leerer Schein, fie murbe 
Erfbeinung ber böberen, bie, burd den Abfall, die Erbfiinde 
geträbt, durch bie Kraft tes Glanbens überwunden, geheiligt 
werden mülle. Dabrr die Oppofition gegen die kirchliche Auf⸗ 
foffung des Saframents der Buße, gegen bir Werkheiligkrit, daher 
die Emäncipation des freien, jittlihen Bewußtſtins, die Friegerifche 
Gewolt bes neuen Glaubens, Sehr richtig wird ferner ans dem 
alichriſtlichen Widerſpruch eines außerweltlichen verſönlichen und 
doch zugleich allmächtigen Gottes vie Entſtehung der monſtröſen 
Lehre von der Gnadenwahl bergeleitel. Nur können mir nicht 
einfehen, mad biefe mit ber bemofratifchen Tendenz ber Reforma- 
tion zu thun bot. Es fheint uns vielmehr, daß bie letztere einfach 


aus der Oppoſſtion des verfänliden religiös finlihen Bewußtſeins 
gegen die Mutorität der Kirche fih entmideln mußte amd ohne 
alle tiefere metaphyſiſche Speralation, Freilich Aomme- fie ſich nicht 
balten, fhon weil die Reſormatoren infonfequent bie toble Leber- 
lieferung des geſchriebenen Wortes auf den Thron feßten, von 
welchem fie die lebendige des kirchlichen Dogma fo eben geſtürzt. 
Sehr gut wirb dann gezeigt, wie bie kirchliche Refermalion im 
diefer Jukonſequenz vor dem einmal beraufbefämworenen freien Ge⸗ 
banfen feine Rettung finden konme. Luther eifert bagegen, daß 
bie Lehre des Pabſtihume nur bie einzige Frage „ Warum?? gr- 
weſen fei, die gemiffes Verderben mit fih bringe, Uber bie Frage 
liege im Ehriftentyum überhaupt, fir wurde nur kiefer angeregt 
old ber Proteflantiomus ben alten Kampf zwiſchen Geiſt und 
Natur ernfler und fchärfer rieber aufnahm. Jadem ber Pro- 
teſtant tie Erringung bes allein befeligenden Blanbens lediglich 
von ber an Feine äußere Bebingung gefnäpften freien Onade bes 
unfihtbaren Gottes erwartet, wird der Zweifel an fi ſelbſt bem 
Glauben immanent: die mmerbittlihe, zerfehende Keitik wagt ſich 
an alle Sategoriem bes fittlichen Bewuhtſeins. 

Dies führt den Berfaffer auf Shakſpeate, ben Repräſen- 
tanten ders Proteflontiömus im der Porfie (8. 69— 133). Ber 
greiflicher Weiſe handelt co fd bier nicht um bie äſtheliſche⸗ 
Würdigung des Dichters, fordern um das hiſtoriſche Verſtündniß 
der feine Schöpfungen durchdringenden Lebendauſchaunng. Sie 
erſcheint Herrn Schmidt mit Recht old die freiefle, weil rein 
ſubjective und durch äußere zufällige Verhältniſſe im feiner Weiſe 
beſchtünkte Betbätigung des proteſtantiſchen Bewußtſtine. Es wird 
mit feltener Klarheit und Kraft am ben bervorragendſten Dramen 
des Dichters nachgewieſen, mir er den in das eigene Bewußtſein 
verlegten Kampf zwilhen Geiſt und Melt mit ber großartiaften 
Kühndeit in allen feinen Gonfequengen burdführt, and fo den 
ganzen Reichthum, aber auch bie finfterfien Tiefen unferer Ratur 
dem Blide erſchließt. Höoͤchſt bedeutend iſt nie Parallele zwiſchen 
Shaffpeore und dem Haffiihen Drama, befonders die treffende 
Bergleihung des antifen Chors, des idealen Nepräfentanten nar 
tutmwüchfiger über die Leidenſchaft des Einzelnen rrhabener Sitte — 
und des fhonunglos in feine Elemente aufgelöſien Volkes in den 
Shakſprareſchen Tragödieen (in Cäfer, Coriolan, Heinrih VI. ac.) 
— fo mie die Auffaffung des Unterfhienes zwiſchen bem porti« 
fhen und dem theologifhen Standpunfte, In ber proteflontiichen 
Theologie löſt ſich der wialeftifhe Prozeß des im ſich entzweiten 
SGenüthes zulegt in myftiſcher Dingabe om bie göttliche Gnate: 
Shaffpeare zerſetzt durch die Kraft dre Zweifels alle ſittlichen 
Kategorien, er gelangt im Fübafler Conſequenz zum Athelemus ver 
Freihtit. — Der ganze Abſchnitt ſcheint ung ein mefentlicher 
Fortſchritt zu tieferen Senntni bes Dichter nnd wirb von Kei— 
nem, der feinen Shaffpeare gelefen, ohne Nupen aus der Hand 
gelegt werden, Beſonders intereffant find des Berfofferd Bemer- 
kungen über Rear, Dibello, Mocbeib, fo mie bie umfoflende Dar- 
legung ächt proteftontiicher Rebensonfhouung in den Betrachtungen 
über Hamlet, Das Gelommtrefultat feiner Unterſuchung über den 
Seit der Shafſprareſchen Troghdie legt der Berfaſſer in bie 
Worte nieder: „Die Reflerion, als die obfolnte Form des Geir 
Res, bat ſich im ihrer Totafität entfaltet. Das Wefen if in bie 
Etſcheinung vertieft und ia ihr verloren. Nicht mehr bloß bie 
Natur, mad Pascal's Ausdrud, fondern ber Geiſt iſt von ber 
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Art, baf er überall mur einen verlorenen Bolt zeigt, im Menfhen 
und außer ihm.“ — 

Über ee gehörte ein Rleſengeiſt wie ber des britiſchen Dich⸗ 
ters dazu, um dieſe Confequenzen bes proteſtantiſchen Bewußtfeins 
ſich Mar zw machen, obne darüber ſich ſelbſt zu verlieren. Gef 
ber neueren Philofophie war es vorbehalten, dieſe Diffonanzen 
theilmeife zu Iöfen; die Proteflanten des 16ten und 17ten Jahr⸗ 
bunberis, wenn fie nicht den geiſtloſen Eultus der alten Kirche mit 
eben fo geifllofer Ergebung in neue theologifhe Formen vertauſch- 
ten, fuchten durch myſtiſchen Auffhwung die mangelnde Erkenntniß 
zu erfehen. Die protefantifhe Myſtik, welde durch eine un- 
mittelbare phantafievolle Erhebung zu Bott die Rätbfel des Dafeino zu 
löfen gebenft, wird ale bie nächſte welihiſtoriſche Phaſe der proteflanti= 
ſchen Geifteabewegung vom Verfaſſer in ihren Hanpterfheinungen 
gezeichnet. Dit phantaflifh-befhonliher Erhebung des Gemüthes 
in Deulſchland beginnend, fteigert fie ih in England zu dem glüben- 
den, thatfräftigen Euthuflesmus der Puritaner, der in Milton 
feinen poetiſchen Ausprud findet, um ſich dann wieber in Deutſch- 
land in den ſchwächlichen Pietismus des 18. Jahrhunderts zu 
verlieren, — Mehr als in den bisherigen Abſchnitien des Buchs 
befchränft ber Verfaſſer fih bier auf energifhe Skizzirung bes 
Weſentlichſten, dem denkenden Lefer die Begränzung und Bollen- 
dung des Bildes überlaffend. Die älteren Myfiter des 14. und 
15. Jahrhunderts, die Edard, Ruyobroel, Seufe, Tauler, Dfian- 
der, Schwenffeld, Sebaſtian Frauk bleiben unberührt, meil das 
ausführlider entmwidelte Syſtem Jacob Böhme’s „das reinfte 
und volftändigfte Bild jener Gaoſtik giebt, die phyſiſche, fitliche 
und religieufe Elemente in einander wiſcht und auf wefentlid 
bichterif he Weiſe ih ihren Bott vorfelt“; die myſtiſche Notur- 
forfhung ber Meformationgzeit wird in Paracelfus anfhaulid 
gemadt. Im der Charakteriſtil Milton’s endlich entwidelt der 
Berfaffer das ſebt hoch zu ſchähende Talent, über den Jahalt 
eines Debichtes im Auszuge fo zu berichten, doß Geiſt und Leben 
des Runftwerkes erkennbar und wirkſam bleibt. Seine Yahalts- 
Ungabe des „verloroen Paradiefes" Fünnen mir nur mit ber 
treifligen Schilderung altdeutſcher Gedichte (namentlich der olt« 
fähfiigen Evangelienbormonie und der Nibelungen) in Bilmar's 
Literaturgefchichte vergleichen, bem Grlungenflru was er in dieſer 
Gattung gelefen. Ju dem folgenden Abſchnitte: „der Proteflan- 
tiomus ols Theologie” verfolgt der Verfoſſet den Proteftantiomus 
aus den großen Bewegungen der Weltgeſchichte in die Privatbe- 
ziehungen des Derzens, ef. zeigt, wie nad dem Ermatien des 
großartigen Kampfes gegen bie Dierardie das Leben ſich in bie 
Subjectivität zuſammenzog (b. h. doch webl nur in Deutfhland.) 
Die Darftelung des Pirtiomus ift bier befonders gelungen. Der 
Berfoffer Rebe das Gharakterijtifche ditſer religieufen Stimmung 
in dem Streben, den Glauben in bas Herz oufjuncehmen, bas 
Chriſtenthum zur gegemmärtigen, erlebten Grfabrung zu machen. 
Über von ber Kirche befreit, wurde der Menfh fein eigener Knecht. 
Das reflertirte GOefühl der Nichtewürdigktit verkehrt ſich, wenn 
der Durchbruch der Gnade endlich erfolgt, in den geiftliden Hod- 
mulh ber nicht mehr über die eigene Jämmerlichkeit, fonderm über 
bie der Welt ſeufzt und dem bie äußere Form des gebrodenen 
Herzens als bie vollbrachte Wiedergeburt gilt, Energiſch und 


ſcharf, aber mahrheitgetreu iſt dann bie Darlegung ber geifligen 
und körperlichen Erſchlaffung, die im Gefolge biefer Berirrung 
war uab in ber Herrnhuterfehte entfprechende Lebensformen fi 
ſchuf. Daß bie Verwäſſerung bes Kirchenliedes in ber @ellert- 
fen Periode, fo mie die Mleinbürgerlihe philifterbafte Moral bed 
Spettator hiemit in Verbindung gebradt wird, Tann Miemanden 
befremben. Eher könnte #6 für den erſten Augenblid auffallen, ba 
ſelbſt Klopſtede hochgefeierter Name zum poetiſchen Repräfentanten 
dieſer Welt der willlürlichen, reflektirten (oder zu deutſcht einge» 
bildeten) Empfindung gemadt wird. Und doch müſſen wir bei 
allet Pietät gegen den DBater unferer neueren Dichtung bem 
Berfaffer hierin volfommen beiftimmen, inbem wir die Strankbeit 
der Zeit und leiber des Volkes, darum dem Manne nicht zur Laſt 
legen, bätte vicht noch unſere neuefte Erhebung nur zu viele Aebn- 
lichkeit mit der Klopſtodiſchen Begriflerung für eine Baterlanbs- 
berrlichkeit, Die nie erifirt, für Siege, bie wir erfechten Fönnten, 
erinnert fie nicht goch immer an jene überfhmwängliden Gedichte 
über: „dereinfiige Empfindungen: wenn bie erfle Liebe fommen 
wird, wenn olle Freunde tobt fein werden 1.” NKlopflods un- 
ſterbliche Seele verſtummt und ſtaunt, wenn fie ſich auffhmwingt, 
ben Höchſten zu loben: denn in traumbafte Gribfibeirahtung ver- 
fenft, vermag fie ihren Bott nicht in feinen Thaten und Werken 
zu ſchauen. Auch des Derfaflers kräftige Worte Über ben un- 
finnigen Kultus fentimental - romantifcher Freundſchaft, über bie 
romantiſche Liebe, melde ein Geſchöpf ihrer Abſtraltion anbetet, 
können wir nur unterfchreiben. 

Entlid wird das Bild bes proteftantifchen Nationalismus 
entworfen, des Grgenflüdes zu dem pietiftifhen Verirrungen, ber 
ben Himmel zu einem Bilde der Erde herabfept, während bie 
orthopore Reformation zu einem Bilde des Himmeld hatte ver- 
Hären wollen. Wie fo oft unterflüßten in diefer Entwidiungspbafe 
äußere Umflände in entscheidender Weife die Dialeltif bes Ber 
bonfens, Die immenfen Fortſchritte der profanen Miffenfhait 
gaben ber Kritik den Muth zum Auſtteten gegen die Schrift. 
Die doppelte Welt des hiſtoriſchen Bloubens und ber Berflandee- 
Erfenntniß feſthaltend, molte ber Rationaliomus ihre Ueber⸗ 
einfimmung nachweiſen: das Wunder mirb ein befdleunigter 
Naturproceh, Bott eine Art conftitutioneler Monarch, ber herrſcht, 
aber nicht regiert. Die Grlöfung wird eine ſymboliſche Handlung. 
Aber über den Grundwiderſpruch zwiſchen AUmacht und freiheit, 
Gerechtigkeit und Vorherbeſtimmung fom ver zugleid in ben rat» 
lien Kathegorien des menſchlichen Bemußtfeine und den Abftral- 
tionen der Überirbifchen Welt befangene Rotionaliemus nit hinaus. 
So blieb von ber Religion zulept Nichte übrig als Worte und 
eine brauchbare Moral, Un der Motbmendigkeit des abfoluten 
quand me&me feflbaltend gab man fih in einem freigelafjenen 
Denken mit religiöfer Färbung zufrieden. Es if augenſcheinlich, 
daß der Berfoffer bier bereits im die Geſchichte ber Revolution 
voran gehenden und fie begleitenden Weiftesbemegung, ten Ynbalt 
des zweiten Bandes binübergreift. Auch haben bort bei ber Br- 
urtheilung der „Aufflärung*, fo wie bei der Gharafterifif Hamans, 
„Ravaters und ber ſchönen Seelen“ mehrfache Wiederholungen des 
bier Gegebenen nicht vermieden werben fünnen, — 


(Bortfegung folgt.) 


Webrudt bei A, 5. M. Rümpel, große Reihenfirafe Mo. 6. Erpedition ebendafelbit. 
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Juhalt. 3. An die Grille. (43.) 
Nah Anakreon. Don Biltz ............................ Seite 465 Dich preiſ' ich ſelig, kleine Grille, 
Biographien berühmter Maler des 15ten und I6ten Jahr⸗ Die auf des Baumes höchſten Zweigen 
*465 Nur wenig thau'ge Tropfen trinkt 
Ziterarifhes: Und fröhlih wie ein König fingt. 
Lieder von Earl Auguft Lebret (Julius Alfret) ............. " 468 Eo iſt dir Alles ja zw eigen, 
Geſchichte der Romantik im Zeitalter der Reformation und Res 5 Was rings umher im Feld erfcheint, 
volution, v. Julian Schmitt (Fortſetzung) . ............ » 470 Wie viel dem Landmann, beinen Freund, 
Re ............ —— ER RENT ERTESDERRE " 472 Entgegenbringt der Horen Reigen. 


Es läßt did jeder germ gewähren, 
Tr — — —— Die Menſchen balten dich in Ehren, 
Des Sommers füßer Bote bu! 
Nab Anafreon. Die Mufen find dir all' gemogen, 
‚ Au ein junge ädchen. Dus. Dip liebt der Bott mit goldnem Bogen 
a ee ar en ae Mas Meihe Yelın Mana Dec 
Night Alter did, noch Leid erfchlaffen, 





Beil die Loden mir ergraurn, 


Während, Mädchen, dein Geſicht Klug, erdgeboren, liederreich, 
Bol und roflg no zu ſchauen Und ohne Hleif und Blut geſchaffen, 
Meide meine Liebe nicht, So bift du fat den Göttern gleid. 
Siebſt du micht, wie aud im Kränzen Berlin. €. 5. Biltn 


Rofen mit den Lilien licht, 
Daß fle doppelt ſchön erglängen, 
ESinnig man zufammenfliht? — 


2. Frühling. (68,) 





Kann e6 denn was ſchöntes geben Biographien 

Als durch grünende Gefilde 

Wandern, wenn die Weſte milde - berühmter Dialer des Löten u. 10ten Jahrhunderts. 
MWonnevolle Lüfte bauden. 

Anzufdaun den Wuchs der Reben, ——— 


Unter in Gebüſchen tauchen, 
Und ein zartes Kind umfangen 
Mit verliebt erglühten Mangen? 


Nah diefem Befuh bei dem Gardinal, erzählt er feine 
Zufammentunft zu St. Germain mit dem Könige, der ſich 
hoͤchſt herablaffend zeigte, und, fi zu feinen Hofleuten wendend, 
fagte: „Run foll fi der Bount wundern!” 
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„Darnad befahl Se. Maj. felber,* fährt Pouſſin fort, „für 
ihn große Gemälde anzufertigen, melde in den Kapellen von 
St. Germain und Fontainebleau aufgehängt werten follten. 
Als ich mirder in meiner Wohnung anfam, wurde mir eine 
(döne Sammtbörfe mit 2000 Thalern im Gold gebracht, nämlich 
1000 Tholer als Gehalt und eine gleiche Summe für meine 
Reife, außer allen meinen fonfligen Yusgaben. Das Geld iſt 
übrigens hier zu Lande ein fehr nothwendiger Artikel, weil hier 
Alles außerordentlich theuer if.“ 

In Liefem Briefe herrſcht durchweg ein Ton ter Befrietis 
gung, welchemnach feine (Freunde in Stalien hätten fürchten 
können, daß er nicht wieder dahin zurüdkehren würde, wenn er 
nidt am Ente feine Sehnfucht nach feinem feinen Daufe des 
Piccio ausgelproden hätt. 

Ich empfehle Euch meine kleinen Angelegenheiten und 
mein kleiues Haus, da Ihr Euch gütig erflärt habt, Euch ders 
felden während meiner Ubmefenheit, die nicht von langer Dauer 
feyn wird, wenn ed von mir abhängt, annehmen zu wollen.” 


Denn Pouffin lebhaft wünſchte, daß feine Mebeiten ihn 
nicht lange von den Annehmlichkeiten feines Meinen 
Haufes entfernt halten möchten, fo gab «# zu Paris nod 
jemand, der dieſen Wunfch ven Herzen theilte, und Died mar 
Simon Bouet, — „Nun foll ih der Vouet wuntern!“ dieſe 
Aeußerung Ludwigs XIII. war Vouet nicht verfchwirgen geblieben, 
und da er Tem Rönige darüber nichts anhaben konnte, fo bes 
ſchloß er, ih an Pouffin zu rächen. Er hatte für fih einen 
großen Ruf, Verbindungen mit den mächtigſten Familien, den 
merft in Gredit ſtehenden Leuten, und konnte gegen feinen Feind 
alle Maler von Paris in’s Feld Aellen, die erboft darüber 
waren, zu feben, wie Pouffin bedeutende Arbeiten Übertragen, und 
eigens (Functionen für ihn gelboffen worten waren. Fou— 
quieres war fein Haupt-Bundesgenoffe. Durch Herrn Desnoyers 
beauftragt, die Anfichten der vornehmſten Stätte Frankreichs zu 
malen, tie zwifchen den Fenſtern der großen Gallerie Ted Louvre 
aufgefiellt werten follten, hatte er geglaubt, daß kein anderer 
als er berechtigt fep, Die Verkchönerungsarbeiten der Gallerie 
ausführen. Er, ein arger Prahler, erflärte dies auch dem 
gutmüthigen Pouffin rundmeg, Liefer aber nahm von feinem 
großen Degen feine Notiz und zeigte ihm bloß feine Vollmacht. 


Als man fab, daß Peuffin ib nicht zu Handlungen auf: 
reiſen ließ, Die ihn Hätten compromittiren fönnen, da führte 
man ondre Botterien gegen ihn auf, Dan mußte, daß er in 
Sachen der Kritik fehr fißlih war, und fuchte ihn nun bei 
dieſer ſchwachen Seite zu faſſen. Vouet gab feiner Meute von 
Berläumdern Die Parole, und da äußerten ſich denn Alle fo 
einflimmig über die Mängel, melde Pouffin haben follte, daß 
die verabredste Lüge bald tie ganze Kraft ver Wahrheit gewann. 


Diele Manöver verfehlten ibre Wirkung nicht, insbefontre 
in Vetreff eines Bildes, welches Pouffin für das Noviziat der 
Jeſuiten gemalt hatte. Das Eujet dieſes Biltes wor dem Leben 
des heiligen Franz Xavier entnommen: es mar Die Wirderer- 
wefung eines Zodten dur den Heiligen auf der Infel Japan. 
Vouet hatte denſelben Gegenſtand einige Zeit vorher behandelt, 
und frin Grmälte Hand eben in der Kirche des Moniiats aufs 
geſtellt. „Beine Anhänger ſtrichen daſſelbe num,“ fagt Felibier,“ 
„beſtmöglichſt Heraus, und fogten, «4 habe in der Manier Aehn⸗ 


lichkeit mit der von Guide; fie waren jedoch nicht im Stande, 
on dem Bilte Pouffin’s, welches von einer außerortentlichen 
Schönheit und im Ausdruck fo fhön und natürlich ift, daß 
Nichtkenner mit minder ald Kenner davon ergriffen werden, 
etwas zu tadeln. Um aber doch etwas daran aussufegen, und 
zu verhindern, daß es als ein vollfommenes Werk angefehen 
werden fönne, erklärten fie überall, daß ter Chriſtus in der 
— zu viel Stolz zeige und dem donnernden Jupiter ähnlich 
ey." 

Der Architect Lemercier tadelte nicht minder ſcharf und 
unausgefegt alle tie Zeichnungen, melde Pouſſin für Die Aus— 
ſchmückung der Galerie angefertigt hatte. Selbſt Herr Des— 
neyers öffnete Dielen boshaften Reten fein Ohr, und Pouffin 
ſchtieb ihm in Anlaß deffen einen Brief vol Kummer und 
Stolz, in welchem er fib mit ten Sarradios und dem Domis 
nichino verglich, die ebenfalls verfannt und infultirt worden 
feyen. Er befpridt darin Die Dinge, die ihm zur Lat gelegt 
werden, und fagt fpeciell über Bemercier: 


Ich Habe nicht ohne Grund die Mängel und tie Mon: 
ſtruoſitäten vermieden, Die ſich ſchon in dem zeigen, was von 
Herrn Lemercier angefangen worden tft: die plumpe und uman- 
genehme Schmwerfälligkeit; die Senkung des Gewölbes, als od 
es herabfallen wollte; Lie übergroße Kälte der Sompofition; 
das melandolifche, ärınlide und trodne Anfehn aller Theile, 
und die Zufammenitelung gewilfer unvereinbarer und abfloßen- 
der Dinge, die wider Sinn und Vernunft find, als: was zu 
dit und was zu unzuſammenhängend if, die zu großen mit 
den zu Meinen Theilen, das zu Starte mit dem ja Schwachen, 
wozu noch eine Menge anderer ungefälliger Dinge fommen.“ 


Der ganze Übrige Theil des Vriefes iſt eine Art von Archi⸗ 
tectur- Abhandlung mit Beyug auf vie Gallerie Des Eoupre, und 
es iſt dabei zu bemerken, daß dieſe technifche Differtation, obwohl 
Pouffin fih im Franzoͤſiſchen nur ſchwer ausjudräden vermachte, 
dem Leſer dennoch einen klaren und faßlichen Begriff von der 
Sache giebt, 

In nichts war aber Pouffin beffer dewandert, als in der 
Architectut. Bein Brief fam nicht bloß zur Runde des Herrn 
Desnoyers, indem Dirfer es ſich angelegen fein ließ, ihn moͤglichſt 
zu verbreiten, und Gemercier hatte nicht den Muth, auf das 
deredte Plaitoger Pouffin’s zu Gunften des höheren Geſchmacks 
etwas zu erwiedern. 

Was Tiejenigen betrifft, tie feinen Chriftus mit tem Done 
neenden Jupiter verglichen hatten, fo würbigte er fie nicht 
einmal einer Witerlegung, und behantelte fie mit einee Ders 
achtung, die fie nicht ols Hochmuth au bezeichnen wagen konnten, 
mweil er fi auf tem Kunftgebiete, ouf dem man ihn vermeffer 
ner Weiſe herausgefortert, Allen überlegen gezeigt hatte. 


Pouffin Hatte feine Feinde zum Schweigen gebradt, er 
fah aber in tiefem erſten Feldzuge nut das Dorfpiel zu einer 
Folge von Feintfeligkeiten, was meder feinem Gharacter noch 
feinem Geſchmack zuſagte. Er äußerte offen fein Bedauern, 
Stalien verlaffen zu haben, und Hert Desnoyers that Tann alles 
möglie, um ihn die Pladereien, welchen er ausgeſetzt geweſen, 
vergeffen zu mochen umd ihn wegen ber Zukunft zu berubigen. 
Er entſchuldigte ih temüthig, dag er fi durch das Geſchrei 
von Neidiſchen habe dethoͤren laffen, und ta ter Herr von 
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Chantelou ihn in feinem Beſtreben, den Rünfler zu beſchwich⸗ 
tigen, unterfüßte, fo fam er auch damit zum Zweck. Bon da 
ab fuchte man nun jede Gelegenheit zu benußen, ihm eine rs 
tigkeit zu erweifen. 

„Mein Here und Goͤnner,“ fchrieb er unterm 30. April 
1641 an den Herrn von Chantelou, „als ich vorigen Dienſiag, 
nachdem ich die Ehre gehabt, Sie nah Meudon zu begleiten, 
wieder zu Daufe fam, ſah ih, wie man ein Faß Wein in 
meinem Keller ablud, Das Sie mir zugefandt hatten. Ich habe 
ihn mit meinen Freunden, die einen guten Trunf lie 
ben, gefoflet, und wir Alle haben ihn ſehr gut gefunten. Si— 
follen übrigens von uns nad Wunſch bedient werden; dem 
wir werden feiner nicht fchonen, um auf Ihre Geſundheit zu 
teinten. Ich fehe ſchon, daß es mit dem Eprichwort feine 
Richtigkeit hat: ein Glück koͤmmt felten allein. Da babe id 
geſtern auch eine Hirſchpaſtete erhalten, fo groß, daß der Pas 
ſtetendäcker vom dem Dirfche michts zurücgelaffen baden muß 
als das Geweih.“ 

Der Hirſch, der für diefe Artigkeit fein Leben hatte opfern 
möüffen, fchrieb fih aus dem Forfie von Baint-Germain her, 
und die Paſtete war rin Geſchenk des Gartinals, 

Bor folden Aufmerkfamteiten konnte kein Grol Stand 
halten, auch hatte Pouffin dem Heren Desnoyers Alles verziehen, 
und that, als ob er tie Umtriebe einer bösmilligen Kritik ums 
beachtet Life, Uber 08 fanden fih nachdem antre Motive, 
melde die Sehnſucht nach feinem Adoptivvaterlande in feinem 
Deryen neu anfachten. Bis Ende des Jahtes 1641 batıs er 
außer feinen Urbeiten im Louvre id) noch mit mehreren Bildern 
beichäftigen fönnen, die er feinen Freunden in Jtalien verfpro- 
Yen; da fam aber Hert Desnohers plößlih auf den Ginfall, 
auch Lie Bildwerfe der Zitelblätter der vormehmflen Bücher, 
melde im der königlichen Druderei gebrucdt wurden, durch ihn 
machen zu laffen, ja er follte fi ſelbſt um deren Ginband bes 
kümmern. Das war ein Mifbraud feiner Perfon, welcher ihm 
ganz umd gar verſtimmte. Gr hatte fich feiner Unabhängigkeit 
einmal begeben, und konnte fih nit offen beklagen; doch 
ſprach er fi, wie er dachte, gegen den Heren von Ghantelou 
aus. Gr ſchrieb ihm: 


„Es iſt nicht moͤglich, daß ich zu gleicher Zeit an Bild⸗ 
werfen für Buͤchertitel, on eine Jungfrau, an eine Brüderſchaft 
des heiligen Ludwig, an olle Lie Zeichnungen der Gallerie, endlich 
om Die Malereien der königlichen Teppiche arbeiten kaun. Ih 
babe nur eine Dand und ein ſchwaches Haupt, und niemand 
kaun mir helfen und mir meine Arbeit erleichtern. Wenn der 
Hert (Desnoders) zu mir Sagt, ih könnte meine Ideen damıt 
erfrifhen, daß ih eine Jungfrau und rine Maria Rrinigung 
malte, fo iſt das gerade deſſelde, ald wenn jemand zu mit fagte: 
„Du kannſt dirſe oder jene Zeichnung im der Zeit fertig machen, 
über welche Du nicht zu gebieten haf.“ 


Auch bei dem Gommantene dei Pozzo beklagte er ih über 
die ihm gemaßten Zumsuthungen, und mit minderer Schonung 
derer, von welchen ſie ausgehen. 

Un den Commandeur bel Pozje, ten 4. April 1642, 

„Es würde mir viel Vergnägen machen, an das Gujet 
der Hochzeit von Thetis und Prieus zw geben, welches Em. 
Derrlichkeit mir vergeſchlagen haben, demm es dürfte nicht Leicht 


ein zweites gefunden werden, weldhes Stoff zu einer ſinnreichern 
Grfindung böte. ber die Willfährigkeit, melde jene Herren 
bei mir finden, if Urfache, daß mir fein freier Augenblick bleibt, 
weder für mich ſelbſt, noch um irgend einem andern zu dienen, 
indem ich immer zu Bogatellen gebraucht werde, wie Zeichnungen 
zu Büdertiteldlättern, oder Verjierungsentwürfen für Gabinette, 
Kamine, Bücereinbände und andere Lapalien. Zumeilen werden 
mir große Dinge verheißen; aber mit fhönen Worten und 
ſchlechten Thaten merden die Weifen wie die Thoͤren gefangen. 
Don fogt mir auch, Diefe Heinen Arbeiten follten mir eben jur 
Erholung dienen; ader man denkt mich fo mit Worten abyus 
fpeifen, fonft würde man mid mit fo ermüdenden und unbe 
deutenden Dingen verfchonen.“ 


Dan firht, daß das Maaß voll war. Der arme große 
Maler hatte in Frankreich nur Feinde oder ungeſchickte Freunde 
gefunten; er konnte deshalb auch dem Wunfche nicht mehr 
widerfieben, einige Monten in Frieden der Rube in feinem 
Beinen Haufe zu geniefen, und fo reifte er im Geptember 
1642 unter dom Vorgeden ab, daß er feine Grau holen wollte, 
Als er aber erſt einmal wieder in Freiheit und in Italien war, 
da fühlte er, daß es ihm ſeht ſchwer fallen würde, ſich wieder 
den taufenterlri Servituten zu unterwerfen, die ihm feinen 
Aufenthalt in Frankreich zu einer wahren Zortur gemacht hatten. 
Gr wollte jedoch feiner eingegangenen Verpflichtung nicht unteren 
werden, und ſchickte fi eben zur Rüdeeife am, als er mit einer 
und derfelben Peſt ten Zod des Groß-Gartinals und den Ab- 
gang bes Herrn Desmopers erfuhr. Dirfe Umflände, und dazu 
noch die Unruhen, welche nah dem Zode Ludwigs XIII. aus⸗ 
brachen, beflimmten ihm zu bleiben. Gr hielt fi dem Herrn 
Deönoyers gegenüber gebunden, da derfelbe num aber nicht mebr 
in Function war, fo fah er ten mit ipm eingegangenen Gon- 
tracı als aufgeloͤſt an. 


Seit diefer Zeit blieb Pouſſin unausgefegt in Rom. Gr 
intereffirte fi jedoch patriotiſch für Die Greigniffe, die Frankreich 
der Zeit bewegten, wie es ſich ans feiner Corresponden ergiebt, 
und unterhielt mit dem Deren von Ghantelou und viren 
Anderen reinen ununterbrodhenen Britfwechſel. Von die ſen 
Briefen find eine Menge geſammelt worden. Gr zeigt ſich 
darin als der, welcher er ſtets gewefen: ein aufrichtiger Freund, 
ein erufler Philoſoph, und zum öfteren ein Mann von Geift. 
Einige Zeilen von ihm über Scarron laffen es bedauern, daß 
er fich nicht Öfterer über die dedeutendſten literarifhen Perfonen 
feiner Zeit, Die er während feines legten zweijährigen Aufenthalts 
in Frankreich kennen gelernt, ausgeſprochen bat. 


Folgendes find dieſe Zeilen; fie find einem Schreiben aus 
Rom, vom 12, Januar 1648 enmommen: 


Iq hatte ſchon, in Antwort auf die Zuſchrift, mit welcher 
er mir feinen burlesten Thphon zugefantt, an Herrn Scarron 
gelhrieden, und ſehe mid nun durch diejenige, welche ich mit 
der Ihrigen erhalten habe, in diefelbe Verlegenpeit verſetzt. Es 
märe mir lied geweſen, wenn ihm die Luſt dazu vergangen märr, 
und daß er nicht mehr Gefallen an meiner Malerei fände, als 
ich an feinen Poffen. Dir thur tie Mühe leid, tie er ſich ges 
nommen hat, mir fein Werk zujufenden, insbefondre aber die 
beigefügte Drohung mit einem von ihm travrflirten Virgil, im 
deffen erfiem Buche er mir eine Epiftel zugedacht hat, Er meint, 
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ich würde darüber oben fo Herzlich lachen als er felber, obwohl 
er ein Rrüppel fey; aber ich möchte vielmehr weinen, wenn ich 
daran denke, daß auch wir einen neuen Heroftrat in unferm 
Lande haben.” 


Don Zeit zu Zeit giebt er auch wohl einmal feine Meinung 
über Die politifchen Begebenheiten ab, Gr betrachtet fie als 
jemand, der mit der Geſchichte bekannt if und ſich nicht Durch 
Illuſionen irre führen läßt. 


„Es iſt Zhorheit,” fagt er, „wenn man im Frankreich eine 
Scheu vor Neuerungen und Meinungsverfchiedenbeiten bat, da 
man fie doch einmal nicht vermeiden fann und fie aucd immer 
ſchon eriftirt haben.” 


Bas nun noch über Pouffin zu fagen bleibt, gehört mehr 
der Kritik als dee Geſchichte an. Die Zeit zwifchen feiner Rüde 
keht nah Rom und feinem Zode ift in der Ehat die feuchte 
barfte Periode feines thätigen Lebens geweſen. In Diefer Zeit 
hat er eine bedeutente Unzahl feiner Bilder gemalt. Ih will 
bieru.a, nur feine Rebecca, Mofes, wie er einemfelfen 
Waſſer entiodt, Die fieben Sacrameınte, Salomo’s 
Urtheil, Jeſus, wie er die Blinden vor den Thoren 
von Sericho fehend madı, und endlih Die vier 
Jahreszeiten, ſämmtlich Sujets, welche Der Heiligen 
Geſchichte entlehnt find, nennen. Mit Ausnahme der firben 
Sacramente befinten fi alle diefe Gemälde in den Galerien 
des Lousde. Dasjenige, in melden ſich Pouffin’s Genie am 
meiften befumdet, iſt meines Dafürhaltens fein Winter, ge 
meiniglich Die Sündflurd benannt. Wenn man +3 mit einem 
Gemälde Gironter’s Über denfelden Gegenftand, das ſich edens 
folls im Leubre befinter, vergleicht, fo treten die großen Gigen⸗ 
ſchaften Liefer unſterblichen Compofition gar munterfam hervor, 


In dem Gemälde Poulfin’s Laufen ale Ginzelnhriten 
Darauf hinaus, Tie allgemeine Vernichtung fihtbar zu maden; 
was noch von der Menſchheit übrig geblieben, bilder fo zu fagen 
nur noch eine Beigabe. Pouffin hat ſich des großen Refforts, 
des fiheren Mittels, einen ergreifenten Gindruf zu maden, 
nämli der Theilnahme des Menſchen für Beinesgleichen, br 
geben. Was er vor Allem bat tarflellen mollen, das iſt der 
Sinn des myſtiſchen Ereigniffes, der Süntfluth: man firht ein, 
daß Die wenigen Wenfchen und tie Schlange, melde sine Fels⸗ 
fpige, die noch eben aus Tem Waſſer hervorragt, au erreichen 
ſuchen, Die rinzigen Gefchöpfe der verfluchten Race find, melde 
noch am eben geblieben, und von tiefer Scene wendet ſich Der 
Blick unmiderflehlih tem legten jyelte au, mo fih die Arche, 
d. db. Die Hoffnung Der künftigen Geſchlechter, Tas Denkmal 
ter Berheißung Gottes befinter. 


Dos Grmälte von Girodet führt Ten Zitels Scene der 
Sündfluth, und es ift leicht erfichtlich, Daß der Maler im 
Irrthum geweſen, ale er es zuerſt „die Süntfluth" benannt 
hatte. Es iſt michts weiter als eine gewöhnliche Ueberſchwem⸗ 
mung wit einigen Gruppen menſchlicher Wein in Zodesgefahr. 
Diele Gefahr von einigen Menſchen iſt «6, in welcher ſich alle 
Theilnohme refumirt, aber Lie Free der biblifhen Verſe: „Da 
„aufdrachen alle Brunnen der großen Ziefe, und thaten fid 
„auf die Fenſter tes Himmels, 10.” wacht fich in der Girodet'⸗ 
ſchen Gompofition nicht bemerklich. 


Die Gewohnheit, den großen Sinn und die philofophifide 
Dorfie feiner Sujets anfhaulid zu machen, ift es vor Allem, 
was die Malerei Pouffin’s characterifirt. Er bat fein Lebelang 
nur eim einziges feiner Bilder unterzeichnet, doch nennen fie ſich 
felber und man erkennt fie auf den erflen Blick. Ueber Das 
Sujet eines Gemältes von Pouffin iM mon mie im Zweifel, 
denn niemand bat fo wie er es verſtanden, Die sinfache, mäßige, 
reſervitte Manier wieder aufjufiaden, welche, nad der Weile der 
antifen Kunft, ohne Anſtrengung, über einen fanften Abhang 
hin, durch die Wahrheit des Gefühle zur Schönheit gelangt. 


Pouffin verftarb zu Rom, im Jahr 1665, an der graus 
famen Srankheit, von welcher fih die Spuren ſchon vor länger 
als dreißig Jahren gezeigt hatten. Bis 1664 batte er feinem 
Uebel gut widerſtanden, und wenige Leute hielten feinen Zuſtand 
für gefährlich; um dieſe Zeit farb aber feine Frau, ein Ereig— 
niß, Das Die Kraft brach, welche ihn bis dahin aufrecht gehalten 
batte. Er ſah fi nun allein in feinem Haufe, und das war 
ed hauptſächlich, was ihm nirderbeugte, wenn er an den Verluſt 
dachte, Den er erlitten, 

Dieſer Tod,“ fchrieb er, „läßt mich, beladen mit Jahren, 
gichtbrüchig, voll Gebrechen aller Art, fremd, und ohne Freunde 
allein.“ 

In dem Yugenblide, wo er fih auf den Zod vorbereiten 
mußte, reuete es Pouſſin ſchmerzlich, nicht die Sonne feines 
Doterlandes zu fehen. Die Freunde, Die ihm den Aufenthalt 
in Stolien fo werth gemacht hatten, waren ihm ins Grab vors 
angegangen; die fpäteren Bekannten hatten ihren Ilmgang mit 
ihm aufgegeben, old die Schmerzen, von welchen er heimgeſucht 
wurde, Die Gleichheit feiner Laune unterbraden und einen Mas 
genden reis aus ibn machten. Nur ein Neffe, dem nah 
—— Ecrbſchaft geluͤſtete, wat ihm zur Seite, als er die Augen 
chleß. 


Lieder von Carl Auguſt Lebret (Julius Alfret). Zweite 
Ausgabe. Stuttgart, Verlag von Eduard Hallberger. VII 
und 275 Seiten 8. 


Unter diefem einfahen Titel erhalten wir eine eben fo rin- 
fach, ober geihmadsell ausgeftaltete Sammlung von Gedichten, 
melde der Dichter ale Lieder der Sehnſucht, Gebichte ver 
mifhten Inhalts (Weinlieder, Klagen, Leder der Qugend), 
Romanzen, Balladen, Regenden, Erzählungen, bezeichnet 
bat, Da einem Anhang find drei Belegenheitsgedidte: An 
die Stände (im Zah 1833); An Uhland (beim Antritt feiner 
Profefjur im Zahr 1829); Auf den Top der Frau... .; abgetrudt. 

Wenn Gedichte deut zu Tage nit ale Gphemeren erſcheinen 
und verſchwinden, fondern zum zweitenmale ben Leſern bargeboten 
merben bürfen, fo ifl daraus in ber Argel zw fliehen, voß fie 
freundlich aufgenommen murben. Und die und vorliegenden Fieber 
verdienen diefe freundliche Aufnahme; aus manden trefflichen wäh« 
len wir die folgenden fünf: 


Die wandernden Fieder, 
Bellen im Herbſte die Bläher, 
Welten dir Blumen babin, 
Sieht man die Bögel alle 
Ueber die Lande ziehm, 


Aus dem Herzen zogen 
Lieder um Lieder mir fort, 
Konoten's nicht ertragen 
An dem kalten Drt, 


Ziehet, Lieder, ziebet 
In der Liebſten Herz, 
Dort iſt ew'ge Wonne, 
Frühling ohne Schmerz! 





Per Wein, 
Dom Belfen ſtürzt der frifhe Duell, 
Wil durch die Thäler braufen, 
Durch unfre Adern foll der Wein, 
Der wilde Stürmer haufen. 


Wohl glänzt des Waſſers Spirgel bel, 
Drum ſtürzt euch in die Fluthen 

Und fühle die Hih'ge Jugenpfraft, 
Des Herzens Weihe Gluthen! 


Donn aber rofh zum Becherſturm, 
Zum blurgen Nektarkogen, 

Und unter frobem Liederſcholl 

Ihr Brüder friſch gezogen! 


Ha! jeht, wie fipt man licht verklärt 
Ya trautea Bruderkreifen! 

Sort will es und vom Erdenball 
Zum Götterleben reißen. 


Mo wird man ſchönrer Lehre kund, 
Als aus des Weines Munde? 
Preis dir, erhabener Prophet! 

Dit ging’R für uns zu Grunde. 





Fiederweifen. 
Bas mögen wohl die Vögel fingen 
Im hohen grünen Cihenwaln? 
Was will die Lerche hoch ſich fhmiegen, 
Doß freier ihre Rieder klingen, 
Dog weit und breit ihr Sarg erfgallı? 


Wos fingen wohl die alten Ströme 
Im dumpf geflimmten Greifenton ? 

Als füngen jie von Fühnen Streiten, 
Bon Delten, herrlich ſchönen Zeiten, 
Die längf mit ihrer Jugend floh. 
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Den Sarg, den konnl' ich nicht erfanben, 
Sie fingen’s aber weit und breil, 

Dod, wenn bie alten Eichen rauſchen, 
Die träumen, fonnt’ es oft belaufdhen, 
Bon Deutſchlande Fräft'ger Zugentzeit, 





Friſch, frei, fröhlich, Fromm. 
Friſch, mie die Diele mit Fühlendem Born, 
Friſch, wir der Sprubel beim Meerrsjom, 
Wolle das Leben! 
Friſch, wie ber Reben 
Shäumender Saft, 
Sprudle das Reben in mogender Kraft! 


Frei, wie die Eiche im dunkelen Malp, 
Sroß, wie der Wolken Riefengeitalt, 

Sein die Gedanken! 

Feſt ohne Wanfen, 

Was ibr erkannt, 

Brüder, da reicher Euch bandeludb die Hand! 


Fröhlich, mie Vögel im himmliſchen Blau, 
Muthig, wie Roffe ouf waldiger Au, 
Hell ohne Sprgen, 

Blei einem Morgen, 

Reich an Geſang, 

Bließ! uns die goldene Jugend entlang! 


Fremm fei das Herz uns, heilig and rein, 
Schändet bie Jugend nit magende Pein! 
Bater, bu leite 

Uns in ber Freude, 

Leit? uns im Schmerz, 

Grömmigfeit zügle das brauſeade Herz! 


Der wahnfinnige Mönig. 
Ss mohnet ein König im Meerteihurm, 
Ein König, dem If} der Thron geraubt, 
D’ram ſchauet er flüßend das greife Haupt 
Divaus laut Hogend beim Wogenſturm. 


Und fleiget tie Sonn’ aus blauem Meer, 

Da mwöhnt er zu fhauen den Königekranz, 
als Arab? er im Meer in gold'uem Glanz. 
Er greift in die Roden und ſeufzet ſchwer. 


Es braufen die Wogen in finfterer Nacht, 

Sie fprüpen hinauf am Königethurm, 

Es dröhnet der Donner, laut tobrt der Sturm, 
Der König ift d’ran vom Schlaf erwacht. 


Da ruft er hinaus in gornigem Muth: 

Was tobel'd und bomnert’s in meinem Reich? 
Mein Volk, ich gebiete dir Ruhe fogleid. 
Und fhredliger tobet bes Sturmes Wuth. 
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Und es branfet, der Aönig im Zorn erblaft, 
Da mag +8 mohl gelten, id muß hinaus, 
Sie ſtürmen mir wüthenb das Königehaue. 
Er fürzet hinunter, der Wirbel ihn faßt. 


Bur Philofophie der Geſchichte. 


Geſchichte der Nomantif im Zeitalter der Nefor: 
mation und Nevolution. — Studien zur Philofophie 
der Geſchichte. Von Julian Schmidt. Zwei Bände. 
Zweite Auflage. Leipzig, Verlag von 5.2. Herbig. 1850, 


(Bortfegung.) 


Als befonders Mar gedacht, wenn auch hin und wieder an 
Syſtemſucht leidend, müflen wir ſodang den folgenden Abfgaitt 
bezeichnen, welcher die Realtion der latholiſchen Kirche gegen den 
Proteflantiemus (im 16, und 17 Zahıhundert) umfaßt, Nament- 
lid tritt das Bild der natürlihen Wechſelwirlung zwiſchen der äußern 
und innera Seite der biftorifhen Bemrgung Farer vor das Auge 
bes Leſers, ala bies von dem 2, Theil des Werte Ah rühmen 
läßt. Der Natur der Sache gemäß, beginnt der Berfaſſer mit 
einer Würdigung des Teidentiner Goncils, als welches die Theorie 
ber Reaction die kirchliche Lehre zum Abſchluſſe brachte. Er zeigt 
- mie bie durch den Pabft Habrion IN. repräjentirte ehtliche Res 
formpartei der Nothwendigkeit unterliegen mußte, der revolutionären 
Willkür der Protelanten gegenüber die ganze Leberlieferung zu 
halten und fomit weniger von Reinigung und Erneuerung dee 
Herzens, als von einem milden Auffhwung der Phantafie bie 
Rettung der Religion und der Kirche zu erwarten. Treffli wird 
befonderse ©. 217 ff. der Grgenjap gegen die Reformation in 
der Lehre von ben Sacramenten nachgemiefen. Liegt nicht in ber 
That der Schlüffel zu den vermitiellungslofen Gegenſähen ber 
ganzen katholiſchen Culturbewegung (die franzöſiſche mitgerecpnet) 
in der mehanifh-wilfürlihen Auffoffung unſers Verhältaiſſes zum 
Ueberfinnlichen in welche die unter dem Ginflup des Jefuitismus 
segenerirte Kirchealehte fi mehr als je verfridie? „Das Ber 
bältmig der Menſchen zu Bon,“ fagt Herr Schmidt, „ſeine Schuld 
und feine Redifertigung if an das Wunder ber Saframente 
gefnöpft. Mber in dem Gaframent wird das Wunder eigentlich 
zur Zauberei, denn der Beift wirft aicht unmittelbar dur ben 
abfoluten Willen: er if mit feinen Wundermacht an bie bunfeln 
Kräfte der Natur gebunden. Diefe wirken nicht durch ihre eigen» 
thämlihe Qualität, fonderm auf überfinnlige Weiſe; offer, 
Bein Del, Biod, gewiſſe Worte und Ponpbewegungen, Alles 
bezieht fi auf das Materiele, aber es hat zugleich eine übrena- 
türliche Kraft im ſich, die durch Zauberformein gewrdt wird.” „Ge 
it ferner micht der Wille, aicht der Glaube des Menfhen, der 
Wunder hut, fondern die übernatürliche Macht deo Prieflers, 
Dieſe Kraft des Himmels am ſich if dem endlichen Grift eben fo 


fremd, als bir ſinaliche; er iſt ein Spiel zweier Mächte, bie ſich 
eben fo entgegengefegt find, als ihm unverſtändlich und bie ſich 
doch wicht meiden." — Dabei foll das Leben ein fortwährender 
ſich objeftio darflellender Kampf gegen bie Natur bleiben; am 
vollendeiften im geiftlihen Stande, der fein Herz an nichts Irdi⸗ 
ſchee mehr heftet. Aber eben durch dieſe äußerliche objective Er- 
ſcheinung wird dieſer Rampf ein begrenzter. Geiſt und Natur 
beherrſchen grefonterte Gebiete, die wur durch ein äußerlich ſich 
volziehendes Munber vermittelt werben, Natürlich biribt babei 
dem nicht Geweihlen nur die Möglichkeit des paffiven Aufnehmens ; 
der gefchichtlihe Kampf ift abgefhnitten und das Verhaͤltaiß ber 
profanen Bildung zur religiöfen fhmanft zwiſchen bumpfer Re- 
fignation und frivolem Unglanben berüber und binüber. 


Auf diefe Orundanſicht nun bamt der Verfaſſer die Schilde» 
sung ber Geifteobemegung innerhalb des Katbeliciemus im 16ten 
und 17ten Jahrhundert. Wie im erflen Abſchnitte eröffnet auch 
bier bie Porfle den Reiben ale bie freiefte Bethätigung des fhaf- 
fenden Griftee. Go wird nachgewieſen, mie fie, gleich der Kirchen- 
lehre von balb heionifhem Auflehnen gegen bie mittelalterliche 
Romantif ausgehend, unter dem Ginfluffe der Reaction beo 16tea 
Jahrhunderte bei einem Dualiemus des Glaubens anlangt, „ge> 
gen ben bie Formen ber Scholoftif ned proteflantifh zu mennen 
find.“ — Mrioft und Cervanteo repräfentiren die erſtere Richtung, 
Golderom bildet ben Blanzpunft der lehtern. Muß fon die Auf- 
faffung jener in hohem Mrade befriedigen, fo iſt der Calderon 
gewibmete Abſchnitt ohne Frage einer der gelumgenften des Buches. 
Ya einer Reihe von überfihtlihen und gefhmadvollen Refume’s 
über die bedeutendſten Stüde des Dichters bringt Hert ©. es 
zur klarſten Anihauung, wie bier vie Borbolifche Porfie lediglich 
in der Farbenptacht einer glänzenden Phontafle und einer ſcharf - 
Ännigen, aber falt verftändig beredarten ntrigue anfgebt, mäb- 
send der Innere Verlauf des tragiſchen Conflice durd bie Ein- 
wirfung äußerer ein für alle mal feſtſtehender Kategorien: ber 
Treue gegen Kirche und Aönig, der Ehre, der Freundſchaft und 
ber Liebe erſetzt wird. Wir machen befonders aufmerkſam auf 
die Darlegung ber ſpezifiſch katholiſchen (magiſchen) Anfidt der 
Sünde in „las tres justicias en una“ (5. 257 —259), auf 
„el medico de su honra“, dos fothelifche Gegenbild des Othello, 
endlih auf dos Gemälde ders furdtbar berzlofen Duallsmus der 
tatholiſchen Weltanfhauung in „la devocion de la cruz“. in 
genaueres Eingehen omf dieſe döchſt intereffanten Entwidlungen 
dürfte der einer Berichterftattung billiger Weiſe zuzumeſſende Raum 
nicht geſtotten. 


Weniger befriedigend zeichnet der Verfoſſer den Charafter 
ber zwiſchen bdiefen Extremen mitten lanc jhehenben franzöflich- 
klaſſiſchen Porfir. Zwar fehlt es aub bier nicht am treffenden 
Bemerkungen; aber offenbar wird die Einwirfung der national 
fronzöffhen Berhältniffe neben der des Forholifchen Princips zu 
wenig beachtet: es zeigt ih bier einmal recht deutlich, mie miß- 
lich «0 bleibt, die mannigfach bedingten Erfhelmungen ber @r- 
ſchichte auf einen einfachen dialectifhen Procch zurückzuführen und 
wäre die Grundidee deffelben noch ſo wahr, vie Durdführung 
noch fo logiſch. So Hingt es 3. B. recht plauflbel, mern bie 
eondentionelle Ehre bie nothwendige Ergänzung ber hrifl- 
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lien Abfiraction genannt wird, die umgekehrte Ginlipkeit, 
melde den Egoismus durch ſymboliſche Formen heilige. — Worum, 
aber fragen mir, blieb jie denn der altrömiſchen Chriſtenheit durch⸗ 
aus ſtemd, der «6 doch mahrlih in jenen Dahrbunterten des 
Berfalls an Herrſchaft des Egoismus wicht fehlte? Gollten wir 
bier nicht vielmehr eine Abfindung drs Chriſtenthums mit dem 
tropig-barbarifhen Unabhängiglritefinn der germaniſchen Bölter- 
ſchaften zu ſuchen baben, eine Berfehrung des fitligen Bemußt- 
feins, welche der teſtauritie Katholiciemus Feineswegs erſt ſchuf, 
fondern melde der mit ihm verbündete monardifge Staat bei 
einer Slaffe des Volkes als Erbſchaft des Mittelalters über- 
nahm und nur für feine Zwede benupte? — Befonders hat das 
Beßreben, die franzöſiſche portifhe Entwidelung lediglich vom fa, 
tholiſchen Staadpunfte aus zu erflären, den Verfaſſer mie es 
ſchrint, zu Ungerechtigkeit gegen Moliere verleitet, So fell im 
Tartüffe der weltliche Sinn fi nicht gegen die Heucelei ſondern 
gegen das religidfe Jotereſſe überhaupt auflehnen, in dem In— 
vektiven des Dichters gegen gelehrie Pebanterie, gegen Blau- 
främpfe und quachſalbetude Bafultätsdoftoren jiept Oerr ©, den 
Daß des von der Religion nicht geleiteten und erhobenen, jondern 
unterbrüdten profanen Sinns gegen die ernfte Arbeit des Geiſtes, 
gegen bie Wiſſenſchaft als ſolche. — Da hätte ih ja om Cude 
auch Börde an der Wiſſenſchaft vergangen, als er den Wagner 
zeichnete! Mi dünkt, der Gegenſahz mittelalterlich-ſchol aſtiſchen 
Fotmenweſens gegen den eben zum Bewußtſein feiner Berechtigung 
und feiner Kraft kommenden bon sens frangais erklärt jene aller» 
dings hervorfichenden Züge des treffliden Komiktro hinlänglich, 
ohne daß es jener rin Mein wenig nad Zeluitearieherei fhmeden- 
ber Depuctionen bedürfte. — Uebrigene theilen wir vollfommen 
ben Geſchmack bes Berfaffers, wenn er Moliere's an bie italiäni- 
ſchen Mosten erinneraden Burlröfen (Monsieur de Pourceaug- 
nac, Malade imaginaire etc.) den Dorzug vor der comedie 
rögulidre giebt, fo mie feine Bemerlungen über die Katajtrophe 
des Tartüffe, ala melde aller tiefem dramatiſchen Entwidelung 
wider ſpreche, ohne Weiteres unterfhreiben. 


Nachdem nun fo die „Geſchichte der Romantik“ den theore 
tifchen Lehebegriff des reſtaurirten Rorholicemus entmidelt und 
feine Abfpiegelung in dem portifhen Aufihmunge ves aufs Neme 
zum Bewußtfeia feiner felbft gekommenen Farholifhen Weifles nach⸗ 
gewiefen, verfolgt fie die weitere Gntfaltung dieſet diſtoriſchen 
Macht in ihrer Einwirkung auf die Maffen. — Die bersjdende 
Kirche batte den firtlichen Forderungen des Herzens Nichts zu 
bieten: fo wandte fie ſich denn an die finnlihe Matur und ent- 
flammte durch Erbikung der Phantafle den Banatismus. Dir 
Furcht vor dem Böſen, norhwendig im Gefolge jeder erhöhten Une 
regung bes religiöfen Bemußtfeins, fleigerte ih bei beiden Relie 
gioneparteien unter den ihnen gemeinjhaftlichen unklaren trand« 
senbentolen Borflelungen bis zu ben unheimlichen Gräurln des 
Hexenweſeno. Sehr richtig hebt der Verfaſſer hervor, doß nicht 
nur die Schlädter, foodern au bie Opfer brirfjen waren, daß 
ber Schauder über vie Günphaftigieit der Menfhennatur im reiz« 
baren zu dem Franfhaften Gelüſte umjdlagen konnte, den Höllen« 
frofen zum Troß mit Gott zu breden. Nur ſcheiat er ſich von 
dem gerechten Abſcheu gegen dirfe dunkelſte Seite ber neuem 
Bildungogeſchichte denn doch zu weit fortreißen zu laffen, indem 


er (5. 306) fortfährt: „Das Rei des Teufels wor gefommen, 
meil der Olaube feine Wahrheit verloren hatte, ber Hah war 
das Wefen ber vom Geiſte verlaffenen Welt,“ diefe Anwendung 
einer denn doch nur einer Seite des Lebene entnommen Mahr- 
nehmung auf das Ganze obgerechnet if die mun folgende Scil- 
derung des Deiftes, welcher in Spanire die Scheiterhaufen an- 
zündele, die Straßen von Paris mit unfculdigem Blute fürbte 
und Deutihlands Lebenskraft in ihrem Sanerften verbeerte, ein 
Meifterftüd mahrbaft bifterifcer Beredſamleit. — Man Iefe ;. 
B. folgende Stelle: „Aber binter dieſer phantaſtiſchen Gaufelri* 
(hinter dem Schönheitefultus der Kirche) „lanerte ein böfes Mes 
fen. Lauſcht auf die gedämpfte Stimme drö Beichtvaters! Gr 
nimmt dem zerfnirfchten Sünder alle Sorge, aber er baudt ihm 
den böfen Brift des Fanatismus rin. Seht aufmerffom- auf dieſe 
Menge, die vor dem Benerabile im Staube liegt: es iſt bie bru- 
tale Maſſe, die rin Wink ihres Hirten zur Mordluß treibt! Die 
Kirche ift die büßende Magdolena, die ihr Fleiſch kaſteit, weil fie 
zu viel geliebt; fie iſt die geheiligte Kondenienz des Schmerzes, 
die das inbaltiofe Gemüth mit der deiligen Schwärmerei des Leis 
dene erfüllte Maler und Dichter, ſelbſt proteftantifche, metteifern 
uns das fühe Bild jener leidenden Heiligen in bie Srele zu prä— 
gen, die auf dem Schaffot farb, Maria Siuart. Wir rauf, wie 
philifterhaft erfiheint dagegen Eliſabeth, derem unpoetiſches, brutal 
proteftantifhee Gemüth den Grund zu tem Glück eines großen 
und freien Volkes gelegt bat. Die Porfie, wenn fie im Phan« 
taſtiſchen bleibt, wie die Kunſt überhaupt, welde ber 
Kirche dient, übt ihren Zauber on den Sinnen aus, bean fie 
verſchmäht den finlihen Geiſt. Hüter Euch vor dieſer neuen Dei» 
ligen. Magdalena lügt auch in ihrer Buße, fie fofettirt mit bem 
Deren, mie früher mit den Rindern der Welt, Aus dem Ab» 
grund ihrer dunflen Mugen firabit Morpluf in bie Geele derer, 
die hinein bliden und an ihren Händen Flebt verruchtes Blut!” — 


Der fühlte in viefen Worten nicht den gerechten Schauber 
des mit dem fhtlien Mächten des Lebens ernſt abrechnenden beute 
fhen Gemülhe vor einer Miterbileung, deren verführerifhe Trug - 
geſtalt aud vor dem Lichte ver Neuzeit no immer nicht volflän- 
dig erblichen if! 


Als wirkfamiles und furdtbarftes Werkzeug biefes antihijlo- 
riſchen Rüdichrittes foßr der Verfaſſer matürli die Geſellſchaft 
Gefu ins Uuge, beren präcife, grändlige von allem gerade bei 
diefem Gegenftonde nur zu gewöhnlichen Tiradenſchwall durdans 
freie Charalteriſſik Berichterſtatter mit dem allerhöchſten Jatereſſe 
verfolgt hat, — Der Verfeſſer findet den charakteriſtiſchen Geiſt 
deo efuitismus in der Illuſſon eines Glaubens, der im bemuß- 
tea Segenfope gegen den Geiſt der Bildung durch Reflexion und 
Phantajie künflli wieder hervorgerufen nad äußerer Beihätigung 
firebt, da er bie innere Löfung feines Zwieſpaltes midt finden 
kann, und doher zulegt nothwendig in fein Gegentheil umſchlägt. — 
Nah einer gelungenen Schilderung Lopola's entwirft er ein treues 
Bild der Dauptwaffen des Drtens, ber Erziehung und der Beide: 
„melde die Serle nicht ummandeln, fondern zu einem augenblid« 
lichen Eatfhluß ftimmen fol,“ Um nun biefen Entſchluß für alle 
Falle in feine Grmwalt zu bekommen, nahm der Orden burg feine 
Kaſuiſtil der Sünde jede objertive, materielle Oewißheit. Die 
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Meinung, der Sinn wirb die Sade, ber Procch entſcheidet ſich 
auf einem rein übernatürlihen Gebiet. Die eintsetente [heinbare 
Annäherung an ben Proteſtantiemus wird aber dadurch vollfom- 
wien aufgehoben, daß fa biefem die freie Uebrrzeugung bad Gr- 
wiſſen des Cinzeloen, dort das des Ordens entſcheidet. Befon- 
ders gut wied die bieram ſich fnüpfende Lehre von ber Probebili- 
tät behandelt, „jener fröhlihe Skepticiomus, der fi bei der erſten 
beten Reflesion bermbigt, da er doch mit ihmen allen nicht ind 
Reine Tommen konn,” Wir köanen dem Berfoffer nur beiflim« 
men, wenn er in den berüchtigſten Patadexien der jeſuitiſches Ka- 
fuiften weniger ben praftifhen Zwed ſiedt, in reinem wirklichen 
Falle die Sünde zu beſchösigen, ald „den Jubel, in einer fireng 
fonfequenten Entwidelung fi vom allen Säreden des Gejrpee 
gelöft zu haben, Dir (aus Pascal’s lettres provinciales) bri« 
gebraten Beifpiele (S. 330 ff.) And ſchlagend, 5. B.: „Wenn 
ein Beichtfind fürdtet, wegen eines Laſtero nicht die Abfolution 
zu erhalten, fo fana er fagen, er babe eo mur einmal begangen, 
indem er fi dabei deaft: Ga einem Mugentlid nur einmal,” 
‚Wean eine Konkubine einem Priefter ordentlich die Wirthſchaſt 
führt, ihm erheitert und ihm die Sorgen erleichtert, fo mag er fie 
behalten, dene die Freiheit des Gemüthe von Sorgen iſt bie 
Hauptſache.“ — „Die Mönde dürfen bei frenger Strafe ihr 
Drdenslleid mit ablegen. Aber wenn fie vo thun, um in ein 
liederlichee Haus zu geben, fo ift das recht, tean man fell feinen 
Skandal veranlaffen 1.” — Cbra fo iſt der Streit der Jeſuiten 
mit den Sanfenifien, im melden jene bekanntlich nahezu bis zum 
rationalismus vulgaris gebrängt werden aus ben Honfequenzen 
ihres eifrigen Kampfes gegen tie Grundſätze des Calviniamus 
Har und überzeugend erklärt, fo mie mit großem Recht (©. 317 
ff.) darauf bingemirfen wird, wie ber Drden, ben Grdanfen 
kirdlicger Oberherrſchaft in reinfer Catſchiedenheit verfolgend, an⸗ 
fange mit dem forholifhen Monarpiemus (j. B. Philipp 11.) 
in den ernfleiten Konflit kom, ja durch die Verkündigung ber 
Bolfefouverainität in meltlihen Dingen (Bellarmin, Mariana) 
ben Theoricen der Revolution vorarbeitete, um dann aber nad 
bem Siege der Fürſtengewalt und ihrem Büntai mit der Kirche, 
der Orden mehr und mehr eigene mweltlihe Zmede verfolgt, zur 
lept, von allen Parteien verlaffen, dem Hoffe der bur& ihn ſelbſi 
enwilltärli beförberten franzöſiſchen Aufklärung unterliegen muß. 


Es wurde ſchon oben darauf bingemiefen, mir die alte Kirche 
dur eim möglihft ausgrführtes phautoſtevolleo Lehrgebäute den 
ganzen Umfang der geifligen Bewegung zu behertſchen ſuchte, 
mährend bie Reformation im ben Derzemäbeziehungen des Ginzele 
nen zu ber transcendentolen per ihren Schwerpuaft fand. Da 
mit fept nun der Berfoffer fehr hübſch den verfhiebenen Eharak« 
ter des katholiſchen und proteſtantiſchen Myficiemus in Berbin- 
dung. Der lehztere vertieft ſich ia phantaſtiſche, religiös-philofo- 
phiſche Nombinationen, das Brogmentarifhe des kirchlichen Lehr⸗ 
begriffs nad ſubjektivem Belieben ergänzend; in jenem ſehen wir 
das auguſtiniſche Chriſtenthum des Derzens innerhalb einer flor- 
sen dierarchiſchen Theologie mit wahrhaft furchtbarer Energie ſich 
burdarbeiten ungemilbert durch dem friſchen Hauch bes revolutio- 
nären Beiftesfampfes, dem die lutberifhe und calvinifiihe As⸗ 


cetil auf die Dauer wicht widerſtehen Fonnie. Es if natürlich, 
daß Pascal und bie Yanfenifien hier den Mittelpunkt der Dar- 
ſtellung bilden; wie aber Montaigne hieher kommt, doe zu recht 
fertigen, dürfte dem Verfaſſer ſchwerer fallen. Ga ſcheint faſt, 
als hätte Herr ©, den allerdings diefem Denker mit Pascal ge- 
meinfamen Sfepticiemne zu hoch angefhlagen uad darüber die 
ganz verfhiedenen Mefultate deffelben mit genug in Nedaung 
gezogen. Es if ein großer Unterfhied, ob ih mie Montaigae 
nad des Verfaſſers eigener, ganz richtiger Darflelung von ber 
Einjiht in bie Vergeblichkeit aller Forfhung zu einer beilera Re 
fignotion gelange, melde proktiſch der einmal bergebradten Muto- 
ritãt ſich unterwirſt ohae ſich über ihre Berechtigung fonderlid 
den Kopf zu zerbrechen, welche in dem Tode nur ben lebten 
Aberglauben flebt, nach deſſen Urbermindung mir frei werden — 
over ob ich mit Pascal unb den Janfeniftea von der Ueberzeu- 
gung, daß alles menfhlide Streben endlich und vergeblid, ben 
ungebeuren Schrüt thue zw jener furchtbaren myſtiſchen Gottes⸗ 
liebe, die zuleßt nur den vefoluteften Haß gegen alles Natürlide 
ſich offenbart. — Sehen mir hier die alte chriſtliche Abſtraction 
noch einmal in voller Kraft innerhalb der unanfhaltfam verwelt- 
liche nden Kirche ji erheben, fo erinnert Montaigne's tpeologifiren- 
ber Skepticismus weit eher an die Ginfläffe Hafüfher Stadien 
auf einen zw Ealtwerfländiger Lebensanſchauung geneigten Geiſt. 
Bon Montaigne's Rechtgläubigkeit quand meme iſt «6 widt weit 
au dem systeme de la nature! 


In der Darlegung der Anfihten Montalgur’s und Packal'e 
befolgt der Verfaſſer mit vielem Glüd vie auch bei den fpäter 
bebandelten philofophiichen Epftemen von ibm beibehaltene Mes 
thode: daß er fie fo viel als möglich ihre often in bezeich- 
menden Stellen ihrer Schriften ſelbſt entwideln läßt, Es liegt 
auf ber Dand, daß biefe Borm, mil gründlichet Belefenheit und 
wiffenfhoftligem Talt gebanppabt vorzugsmeije geeignet if, den 
Lefer zur Bildung eines ſelbſtſtändigen vorurtheilsfreien Urtheile 
anzuregen. Vorzüge, welde dem dabei allerdings nicht immer 
ganz zu vermeidenden Mangel on flreng ſpſtemaliſchet Orbnung 
leicht verſchmerzen laffen. Nur bie rine Bewmerkung möge und 
der Verfaſſer geſtatten, doß mamentlih bei weniger allgemein be» 
fannten Schriften und da, wo Stellen aus verſchiedenen Merken 
deffelben Autors dur einander gemengt fteben, ſpezielle Ungabe 
ber Quellen uns ſehr danfensmwerth erjhienen wäre. Cs iſt dem 
Lefer nicht zuzumuthen, daß ibm alle Quellen und Hülfamittel 
eines fleißigen Auters fo gegenwärtig feien, als diefem ſelbſt, der 
bob am Ende auch feine Kolleltancen nicht entbehren kann. — 


Schluß folgt.) 


Miscelle. 


Die Zahl der Omnibuffe in Lonton, melde vor ber Er- 
Öffnung der Ausftellung im Slaspalafte die Tour in ber Richtung 
nad) dem Regentopark machten, if feiidem von 100 auf 370 
erweitert worden. 
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Juhalt. Und Alles, mas das weiche Herz beweget, 
Bi Benin rennen Seite 473 Das zeichnet ſchaell in Liede mir fein Bild; — 
Ethnologiſche Nacfi St. Domingo ............ " 473 Nur wenn der Ueberdruß ſich im mir reget, 
en orſchungen auf omingo Der Lauf der Welt mit Unmurh mid erfüllt, 
Geſchichte der Romantik im Zeitalter der Reformation und Mer Wenn dann der Geiſt des Outen mir entflieht: — 
volution, v. Julian Schmidt (Schluß) ................ "475 Das nagt dann in mir und wird nit zum Lied, 
talog der Bibliothek des re . Ealmberg ! 479 
Br. " in a Bewohre, Schidfalslenfer! mid vor Stunden, 
N PR EP EEE EEE ————— " 450 


Wo mir bad Leben ſchaal und elend ſcheint; 
Wenn das, was ih als ſtrebenswerth empfunden, 
ea Mit niederer Erbärmlichkeit ſich eint, 

i Mas fonft auf meinem Weg vorüberzieht, 


Bird treu geleiten des Empfinders Lied, 
Mein Lieb. 


Wenn fi die Seele frei vom Allem fühlet, 
Was fie bisher gebrüdt bat und beengt, 
Wenn mid rin bolder Zauber mild umfpielet 
Und inniges Behagen mid umfängt, Ethnologiſche Nachforſchungen auf St. Domingo. 
Wenn von dem Seelenaug' der Nebel ſchied, — 
Dann ſchwingt fie froh fih anf mit einem Lied, — In der diesjährigen 21. Verfammlung des brittiſchen Vereins zur 
Wörderung der Wiffenfhaft, eröffnet am 2. d. M. zu Fpswih, wunde 
Und menn 28 in mir ſchwarz und düſter nachtet, in der geographiſchen und ethnologiſchen Section felgendes Schreiben von 
. Ein bös Geſchick den Arm feſt um mid fchlingt, Sir R. Schembourgt, vom 15. Mär d. 3. an Se. 8. H. den Priny 
Mein Hoffen nicht und nicht mein Wünſchen achtet, Albert verlefen: 

* —* * hp — ——— Es iR eine traurige Thatſache, daß von den Millionen 

ann ION. der Wrom, ber m e Sprage mie, Ei en, welche zur Zeit ihrer Entdeckung di 

In Wehmuthetönen ſich und wird ein Lied, —— — 


Domingo bevoͤlkerten, nicht ein einziger echter Nachlomme mehr 

vorhanden if; doch wird ein forgfältiger Beobachter der vers 

Und wenn die Hoffnung wieder mich belehrt, miſchten Racen, woraus großentheild die Bevölferung der domi⸗ 
Die Zufunft mir in rofgem Lichte reicht, 


nicanifhen Republik befieht, Hin und wieder unter ihnen die 
characteriſtiſchen Grfichtözüge der Ureinwohner wiedererkennen. 
Einige Stämme des Menſchengeſchlechts bewahren ihre Characte⸗ 
riſtit viel hartnädiger ald antere; bei einigen geben die Eigen- 
thümlicpleiten ſchon in wenigen Generationen verloren, während 


Und dann aud, wenn mein Muth zu kämpfen frebrt, 
Sobald ein Hindersiß vor ihr ſich zeigt: — 

Dann eilt der Drang, ber mid zu Thaten zieht, 
Dem kräftigen Ausprud zu und wird ein Ried. 
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fie fi bei andern auf deren mehrere Übertrogen. Ich habe 
diefe Ausdauer nie in einem böhern Grade wahrgenommen, als 
bei der gemifchten Race, welde noch heutigen Tages auf St. 
Domingo Jadios“ genannt wird, und in der ſich die Gigen- 
thämlichkeiten Des reinen Indianers feit länger als zwei Jahr⸗ 
hunderten erhalten hat. Dies gilt insbefondre in Derug auf 
das weibliche Geflecht der fogenannten Indios. Ihre ſome— 
trifchen Formen, ihre reine Dlivenfarbe und weiche Haut, ibr 
großes ſchwatzes Muge und ihr üpiges ebenholjfarbiges Haar, 
befunden auf den erſten Blick ihre Abkunft von dem intifchen 
Stamm. &s if und von ten Gefcichtfchreibern berichtet 
worden, daß der letzte Reſt ter Indianer, zwilchen drei und vier 
undert, fih unter Enrico, Dem ketzten der Kaziken von 
t. Domingo, nach Boya, einem ungefähr 30 Meilen N. N. O. 
der Stadt belegenen Dorfe zurückgeſogen hatte. Gnrico war 
zum Chriſtenthum befehrt morten, und ter Kaiſer Carl V. 
vertich dieſem Reſte von Lreingebornen bürgerliche Rechte, ihm 
felber den Zirel Don, Dies elende Bruchſtuͤck einer einſt mäch⸗ 
tigen Ration verſchwand, durch ihr Unglück und Lie Krankheiten, 
melde die Spanier ihr mitgetheilt hatten, bald völlig von ter 
Erde. Der gänzliche Untergang der reinen Indianerrace machte 
ed mir unmöglich, vergleichende Forfhungen zwiſchen den noch 
vorhandenen Stämmen von Gujana und denen, die inf 
St, Domingo bewohnt haben anzufellen. Meine Forſchungen 
mußten demnad auf dasjenige befchränft bleiben, was uns die 
Geſchichte und die wenigen ärmlichen Denkmäler über ihre Ges 
dräude und Sitten überliefert haben. Ihre Sprache lebt nur 
nod in der Benennung von Orten, Flüſſen, Bäumen, und 
Früchten; es geht aber aus Allem hervor, daß das Volt, von 
welchem diefe Benennungen ausgegangen find, mit den caribis 
fen und aramaakiſchen Stämmen Gujana's itentifh war, 
Ein Ausflug zu den kalkortigen Höblen von Pommier, uns 
gefähr ıchm Leguas im Wehen ter Stadt St. Domingo, gab 
mir Gelegenheit, Giniges von der Bilderſchtift in Augenſchein zu 
nehmen, melde die Indianer nach der Ankunft ter Spanier 
gezeichnet haben. Diefe merkwürtigen Höhlen, ſchon an 
und für fih Höhn intereffont, find in dem Diftrict belegen, 
über welchen tie ſchöne Indianerin Gatalina aur Zeit der 
Landung der Spanier ald Kazikin herrfchte. Oviedo errählt, Taf 
fie es verſtand, den Mrragonier Miguel Diaz au feſſeln. In 
Folge eines Raufpandels, den derfelde mit einem feiner Gefährten 
gehabt Hatte, und dem er eine tödtliche Wunte beigebracht zu 
baben meinte, war Diaz aus Sfabella geflchen und batte in dem 
Dorfe Sotalina’s eim Afpl gefunden. In ter Beforgniß, daß 
ihr Beliebter, der ſich mad einigen Monaten ıu feinen Gefährten 
und frinen gewohnten Beſchäftigungen zurück au fehnen ſchien, 
fie verlaffen möchte, bot Gatalina die mächtigen Mittel, die fir 
nur hätte wählen können, auf, um tie Spanier zur Anfirdelung 
auf ihr eigmes Gebiet zu bewegen, indem fir ſehr richtig Folgerte, 
daß dadurch ein fernered Bleiben des Diaz zu bewerfitelligen 
feyn würde. Sie fagte alfo aus, daß die benachbarten Berge 
zeiche Erzgruben bärgen, machte Dis) nebenbei Darauf aufmert⸗ 
fanı, daß das Fand im ihrem Gebiete ungleich fruchtbarer fey, 
als dasjenige, auf welchem Golumbus Iſabella gegründet habe, 
und daf der Fluß Drama an feiner Mündung einen ficheren 
und fhönen Hafen darböte. Darauf kehrte Diaz nach Jlabella 
zurück, wo er zu feiner Freude den Mann, melden er getödtet 
zu haben geglaubt hatte, von feiner Wunde genefen fand, und 


fih tur die Runde, von ten reichen Gruben eine leichte Ver: 
zeihung erwarb. Der Adelante to Baribolomeo, der in Abme: 
fenheit feines Bruders regierte, befuchte in Perfon den Diſtrict, 
und ließ in der Nähe der Erjgeuben im Jahr 1496 einen bes 
feftigeen Thurm aufführen, tem er St. Griftobal benannte; die 
Arbeiter an demſelben gaben ibm ober den Namen „Goltz 
thurm,“ weil felb tie Steine au feinem Bau von dem koſt⸗ 
baren Metall enthielten. Die Gruben waren indeſſen bald 
erfhöpft, umd das Land Hatte nichts weiter als feine üppige 
Natur aufjumweifen. Als dann die Habgier der Spanier ihrem 
Bögen, tem Golde, das Leben von Millionen Indianern aufs 
opferten, ta wurden tie Höhlen, melde bis dahin nur als 
Zempel gedient hatten, als Zufludtsflätten vor ten fpanifchen 
Armbruſtſchützen und den Bluthunden, womit die arınem Intianer 
geheht wurden, benußt. 

Die fpmbolifhen Zeihmungen, welde die Intianer mit 
Holzkohle auf die weißen und glatten Wände einer der kleineren 
Höhlen, vie jetzt „das gemalte Gemach“ benannt wirt, anges 
bracht hatten, intereffirten mi gar fehr. Peter Märtyrer ven 
Angleria, der Zeitgenoffe von Columbus und riner der erſten 
Gefchichtſchreider feiner Entdefungen, berichtet in feiner erſten 
Decade des Deron, daß die Ureinwohner von St. Domingo eine 
hohe Derehrung für Höhlen Hatten, weil aus ihnen, mie fie 
fagten, Vie Sonne und der Mond, melde tie Welt erleuchten, 
bervorgingen, und au bie erfien Menſchen aus mei Höhlen 
von ungleiher Höhe, in tem Verhältniß ihrer Größe hertvorge⸗ 
gangen fegen. Bei der allgemeinen Ungewißheit, welche in 
Denkmäler von verloren gegangenen Racen obmaltet, war es 
ganz befonters erwünfgt, in diefen Biltereien eine Anteutung 
über die Periode ihrer Entfiehung zu finden. 

Nahe am Eingange einer zweiten Höhle, dicht an ter 
erfieren, bemerkte ich einige in dem Felſen ausgehauene Figuren, 
deren Gharacter, fo mie der Umſtand, daß fie aus einer fein. 
barten Maffe geſchaffen worden find, einen ältern Urſprung als 
tie der andern Höhle befunden. Der Baron Humboldt bemerft 
bei der Gelegenheit, wo er von den ausgehauenen Tyiguren, Die 
er an den Ufern tes Drinoco vorgefunden Kat, fpridt: „man 
dürfe nicht vergeffen, Daß Nationen von ſehr verfchiedener Ab- 
funft, wenn in Temfelden uncwiliſirten Zuſtande, bei gleicher 
Neigung, Lie Umeiffe zu vereinfachen und zu verallgemeinen, 
und dur einen angebornen Dang getrieben, rhytmiſche Wieder⸗ 
bolungen und Reibefolgen zu ſchoffen, dazu kommen können, 
gleiche Zeichen und Eymbole zu wählen.“ Der Baron Hum- 
boldt bat nur Gelegenheit gehabt, Lie ausgehauenen Figuren on 
den Ufern des Orinoco zu fehen, id babe mich aber aus der 
Unterfuhung einer großen Menge dieſet Symbole überzeugt, 
daß ein großer Unterfhied in ihrem Chatacter und ibrer Aus— 
führung beftebt; auch bin ih nicht ter Meinung, Taf Tie aus 
Stein gehauenen Idole und die in Felfen gehauenen Sculpturen 
von den Racen herrübren, melde Südamerifa und Weſtindien 
zur Zeit ihrer Entdeckung bewohnten. Sie gehören einer ältern 
Periode an, und zeugen von meit mehr Geſchicklichkeit und Ger 
duld, als die mit Kohle am die Wände in der Höhle in der 
Nähe von Pommier gereichneten rinfachen Figuren. Die, obne 
Beihülfe von eifernen Werkzeugen, in Stein ausgehauenen 
Figuren zeugen wenn nicht von einer Givilifation, doch von 
einer lebendigen Auffoffung und einer unverwäßlichen Geduld, 
fol harten Subſtanzen die gewünfchte Form zu geben. 1lcher 
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tie Zeit, wo die aus Stein gehauenen Figuren geſchaffen ſehn 
mögen, giebt es feine Zradition. Merkwürdig if’s, daß fie nur 
an Orten gefunten werden, von welchen man ficher weiß, daß 
dert Catiben leben oder fih einmal aufgehalten haben. Ich 
babe feinen Grund zu glauben, daß fie von Gariben verfertigt 
werten find, und fehe mich dom um fo weniger veronloßt, 
wenn ich fie mit den Geräthſchaften und Utenfilien vergleiche, 
melde die noch vorbantenen Stämme verfertigen, Die ih in 
Gujana angetroffen babe. 

Es giebt übrigens mehrfache Beweife, daß St. Domingo 
von Gariben bewohnt geweſen if; ich habe u. a. auf dem öflli« 
hen Punkte ter Infel, Junta Engano genannt, eine Menge 
Haufen ter Schnedenmufdeln Strombus gigas gefunden. 
Diefe Mufcheln haben unveränterlich ein Loch am ihrer Wintung, 
gemacht, um das darin lebente Thier zu löfen und berausjur 
ieben. Gine Menge ähnlicher Mufhelbaufen habe ich auf ter 
Infel Anegada ongetreffen, und fie rühren nad der Angabe 
der Geſchichtſchreiber der Antillen von den Sariben ber, tie, als 
fie von ten Bucuyas herabkamen, wm die Eingeborenen von 
Yuertorico mit Krieg zu überziehen, erft zu Anegada anlegten, 
um ib für ihre Erpebition mit Muſcheln zu verproviantiren. 
Cine weit intereffantere Entdefung aber ald dirfe Haufen 
Schneckenmuſcheln, während meiner Reifen auf St. Domingo 
if die eines Granitkreifes in der Nähe von St. Juan de Mas 
guana, welcher der Beobachtung aller füheren Geſchichtſchreider 
und Reifenden entgangen zu ſeyn ſcheint. Maguana biltere 
eins der fünf Königreiche, in welche &t. Domingo zur Zeit der 
Untunft der Spanier ringetheilt war. Es murde von dem 
Cariben⸗Kaziken Gaonabo, (rin Rame, der Regen bedeutet) 
dem wildeten und mächtigſten der Häuptlinge, und ein unver 
föhnlicher Feind der Europäer regiert. Seine Favoritgemahlin 
war tie unglückliche Unacaona, ihrer Schönheit und ihres Ders 
Aandes wegen auf der Inſel berühmt, und, wis es von all dem 
ftühern Geſchichtſchreibern angegeben worden ifl, ſehr gütig gegen 
die Weißen geimmt. Zrog dem wurde fie von Ovando, als 
derſelbe Gouverneut von St. Domingo war, einer Ver ſchwoͤrung 
angeklagt, in Ketten mad der Statt abgeführt, und ſchänd⸗ 
licher Weile vor dem Volke oufgehängt, dem fie ſich feit fo lange 
und in fo ausgezeichneter Weile freundlich erwiefen hatte, 

Der Granitkreis it in der Nahbarfchaft nun unter dem 
Namen: „el Cercado de los Indios“ befannt, und liegt in 
siner von Baumgruppen umgedenen Savannah, unfern des Fluſſes 
Maguana. Der Kreis ift großentheils aus Granitfelfen gebildet, 
der feiner Glätte nad zu urtheilen an den Ufern eines Fluſſes, 
muthmoßlich des Maguone, obwehl derfelbe ziemlich weit davon 
liegt, gebrochen ift. Die elsblöde, großentheild jeter 30 bis 
50% fchwer, liegen dicht an einander geſchichtet, fo daß der 
Keeis einem Gteaßenpflafter ähnlich ſieht. Er hat eine Breite 
von 21 Fuß, und fein Umfang beträgt, fo weit man es vor 
den Bäumen und Geflräudern, die dazwiſchen emporgewachlen 
ind, beurtbeilen kann, 2270 Fuß. Gin großer Granitfels von 
5 Fuß 7 Zoll Länge, im Aumpfen Spigen auslaufend, liegt, 
zum Theil vergraben, fall mitten in dem Kreife. Ich glaube 
nicht, daß er urfprünglich feinen jegigen Platz eingenommen, 
sielmebr Daß er im Gentrum gelegen bat. Gr if durch Mens 
ſchenhaͤnde geglättet und geformt worten, und obgleich feine 
Oberfläche durch atmofphärifhen Einfluß gelitten hat, läßt ſich 
doch erkennen, daß er eine menfchliche Figur vorgeſtellt hat: 


die Drffnungen von Mund und Augen find noch ſichthar. Dieſes 
Felsſtück hat ganz das Anſehn der Figur, welche der Pater 
Shorlevoir in feinee „Befhichte der fpanifhen Juſel 
oder &t. Domingo’s” als eine in einemffndianergrabe ger 
fundene Figur befchreibt, Ein Fußpfad ven derſelben Breite, 
wie der Kreis, Läuft von Diefem erft gerade weſtlich aus, wendet 
fid dann in einem rechten Winkel nach Norden, umd endigt bei 
einem Meinen Bade. Diefer Fußpfad ift gegenwärtig faft ganz 
mit einer dichten Waldung überwadhlen, Daher ich feine Range 
nicht genau ermitteln konnte. Eo if außer Zweifel, daß diefer 
Kreis das indianifche Goͤtzenbild eingefchloffen hat, und dag 
Zaufente der Gingeborenen innerhalb deffelben ihre Gottheit im 
der unförmlihen Grfalt eines Felsblockes angebetet haben. 
Es bleibt nun aber noch die Frage zu löfen, ob die Einwohner 
der Infel, welche die Spanier zuerft angetroffen, die Grbauer 
dieſes Kreifes gemefen find, und ob fie ed waren, welche dieſe 
Gortpeit angedetet. Ich glaube das nicht. 

Unter den Alterthümern, melde unlängſt in der Mähe 
von San Diego, einen Zagemarfh vom Aillen Meere, oben am 
Golf von Kalifornien entdeckt worden find, befinden ſich eben⸗ 
falls Granitkreife, oder Preisförmige Ummallungen rundum 
ehrmwürdigen Bäumen, Säulen und Bläden mit Hieroglyphen 
ber. Wenn meine Meinung von einigem Gewicht ſeyn könnte, 
fo würde ich fagen, daß der Granitfreis in der Nähe von San 
Diego, Lie Figuren, welche ich in den Felfen im Innern von 
Gujana ausgehauen gefehn habe, fo wie dir fonfligen Bildhauer- 
werke einer weit intellectuellern Race als derjenigen angehören, 
welche Golumbus in Difpaniola angetroffen hat, und daß fie 
aus den nördlichen Zheilen von Merico, an das alte Land oder 
den alten Diftrict von Hudstecas grängend, gelommen, und von 
den Nationen, die das Land zur Zeit der Ankunft der Europäer 
bewohnten, überwunden und ausgerottet worden find. 

Ich Hoffe, daß mein Bericht über Die Entdedungen von 
einigen Denkmälern von einer untergegangenen Menfchenrace 
nicht ganz werthlos gefunden werden wird, und gedenfe nun 
meine Reife nad) den nördlichen Provinzen anzutreten, wozu id) 
bereitd die Erlaubniß von Lord Palmerfton erhalten habe, 
Binnen wenig Tagen gedenke ich eine reiche Ernte unter den 
Ruinen der erflen Anlagen und Feſtungswerke, welche tie Eus 
ropäer im der neuen Welt geſchaffen haben, zu halten, 


Bur Philofophie der Geſchichte. 
Geſchichte der Nomantit im Zeitalter der Nefor: 
mation und Revolution. — Studien zur Philofophie 
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Somit hätten wir denn verſucht, eine ungefähre Vorſtellung 
von ben Daupizügen des reihen und anziehenden Gemäldes zu 
geben, in weldem die beiben erflen Dauptabfhnitte des vorliegen» 
ben Werkes „die thrologifch- und portifdereligiäfe Geiſteobewegung 
der Reformotionszeit* uns vorführen. Jobem mir uns anfdiden, 
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bem Verfaſſer auf bas Gebiet „bes Kampfes zwiſchen Idealiomus 
und Realiomus in der Wiſſenſchaft⸗ zu folgen, müſſen wir zu. 
nãchſt rine ſchon oben gemachte Bemerkung wiederholen. Jene 
ſchlimme Gefahr der philoſophiſchen Geſchichtſchteibung: um der 
Einheit bes Syſtems willen den Thatſachen Gewalt anzuthun, 
ſcheint uns gerade hier micht überall mit gleichem Olücke vermie- 
ben. Herr ©. hat in ber Reformation fehr richtig die ernfle 
Wieberaufnahme des ächichriſtlichn Kampfes bes Geiſtes gegen 
bie Natur nachgewieſen. Gleichwol zeigt [dom der Beginn bes 
16ten Jahrhunderto und mod mehr die Folgezeit eine Fülle von 
Erfcheinungen, melde augenſcheinlich die beginnende Gmancipation 
des Realismus von der Herrſchaft der fpiritualiflifchen Trand- 
cendenz ankündigen, (Der ungeheure Aufſchwung ber Natur 
wiſſenſchaft.) — Wie nun diefe Erfheinung aus der chriſtlichen 
Romantif herleiten, denn ihren Urfprung in biefer fol fie nun 
einmal haben. Der Berfafer bilft ſich. Er beginnt ©. 377 
mit ber Behauptung, daß die Natur in der Reformalion gegen 
den Spiritwalismus des Chriſtenthums reagirte, — Das wider 
fpricgt dem oben entwidelten Geiſt ber proſeſtantiſchen Lehre. Es 
wird alfo hinzugefügt, daß dieſelbe über ſich felbft fein Bemußt- 
fein hatte, daß fle in ihrer theologifhen Form ihrem 
eigenen Princip mwiderfproden und ©. 379 wird ergän- 
zenb und refumireud hinzugefügt, daß bie Neformation den Mra- 
liemus, der wol in ihrer Natur, nicht aber in ihren 
Toren lag, aur durch Sophiemen zu legitimiren wußte. Run 
will id) gern zugeben, daß die Unterordnung bes kirchlichen Le— 
bens unter das jlantsbürgerliche Feineowegs im Princip, wohl aber 
in der Natur der reformatorifhen Bewegung gelegen babe, meil 
eben bie Träger derſelben motbmwendig‘ auf das Bedürfniß melt- 
lien Scupes gegen das Schwert der Reoktion geführt werden 
mußten. Der Berfalfer aber cititt olo hiſtoriſche Belege für feine 
Drouftion das Anfämpfen gegen die Transcendeng in der italie- 
niſchen Philofophie, das in der Dichtung von Fauſt und Fortunal, 
in dem Aufkommen ver Empirie, in der idealen Emancipation dr& 
Fleiſches durch Die niederländifche und venetianifche Malerſchule, in 
dem abentemerlich bemegten Leben der @elehrien ih Fund gebeude 
antiriftlihe Streben nah Sinnengenuß. Sollte ſich aber nit 
dies Mlles viel leichter und einfader ous den Mor zu Tage 
liegenden Ginflüfen der klaſſſſchen Studien und der Erfindungen 
und Entbedungen des 15. Jahthunderts erflären, als aus einem 
myſtiſchen, in ber Reformation verfledten je ne sais quoi? Wenn 
der übrigens Äirengfatholifche Pemponotius die Unſſerblichkeit des 
perfönliben Bemwußtfeins läugnet, fo tritt er eben als Ariflotelifer 
in die Fußſtapfen des Mlerander von Aprediſioo, eben ſo mie auf 
der andern Erite die Myſtik Ficine water dem Einfluſſe platoniſcher 
Ideen ſteht. Die chriſtliche Jore bleibe immerhin erfte und 
mädtigfte Triebfeber der modernen Entmidelung, aber alle fefun« 
bären Kräfte derfelben auf diefe eine zurüdführen wollen, kann 
immer nur zu einfeitiger unb grimungener Geſchichte auffaſſung 
führen, Das Streben, in der Mannigfaltigfeit der Erſcheinung 
die Einheit des Weſens feſtzuhalten, die Ratut in dem Netz bes 
Geiſtes rinzufangen, iſt wiſſenſchaftlicher, philoſephiſcher Aaſchouung 
immanent: volfländige Löſung ber Aufgabe aber bürfte menſch· 
lichem Erkennen ſchwerlich beſchirden fein: wenigſtens fügt ſich der 
Strom der Geſchichte bis jetzt noch keinen Dämmen: auch den 
OHegelſchen nicht. — 


Auch abgeſehen von dieſem nad des Berichterſtatters Ueber⸗ 
zeugung dier flörenden Schematigmus iſt die Darſtellung ver 
Noturphiloſophie wie der Entwickelung des weltlichen Rechte- 
begriſfeo im Meformationsgeitalter zwar immer noch reich an 
trefflihen Stellen, doch im Banzen etmas mager fortgefommen. 
Daß die deutfche naturforfhenbe Myſtik (Agrippa, Helmont, Para- 
eelfus) bier nur kurz erwähnt wird, rechtfertigt ſich allerdings voll« 
kommen durch bie Aufmerkſamkeit, welche ihr bereits oben als 
einer Erſcheinung auf dem religidfen Gebiet geſchenkt wurde, — 
Dogrgen gebt Herr ©. über die italläniſchen Naturpbilofopben 
(Bonini, Bruno, Campanella) wirklich fehr kurz weg (5. 380). 
Vielleicht hat Morip Carriereo gründliche und geiftreihe Beband- 
lung deſſelben Gegenſtandes Herin ©. ein grmaurres Eingehen 
auf denfelben überfläffig erſcheinen laffen. Sehr hübſch if dann 
(5. 381 ff.) die Zeichnung des Kampfes zwiſchen der Wiſſenſchaft 
und ber theologifh-fpiritwaliftifchen Selbſtſucht, melden die natur» 
biftorifhen und aſtronomiſchen Entprdungen, die Arbeiten eines 
Koprraifus, Segler, Golilei berbeiführten. Es mird in trefflichſtet 
Beife darauf hingemiefen, mie «8 der Wiſſenſchaft gelang, bie 
Erinnerung des örtlichen darzuſtellen, was ber übrreilte Drang 
ber Myſſik vergebens erſtrebt hatte, wie Balo dem Rationoliemus 
ber empirifchen Wiſſenſchaft eine feſte Grundlage ſchuf, mie 
Balthafar Beder und Spree im Reben den Krieg gegen bas 
Reid deo Teufels eröffneten, wie Jſaak Nemton endlich bie 
Transcendenz des bimmlifhen Maturgefeßes aufhob, indem er «6 
auf das irdiſche zurüdführte, 

Die dann folgende Entwidelnngegefdidte ber modernen po« 
litiſchen Idee beginnt fehr richtig mit dem utopiſtiſchen Anſichten 
des Morus, Companella, Harrington, in melden bie 
Phantafle der Erkeantaiß eben fo ungeduldig voran eilt wie in ' 
ben phyffalifhen Aaſſchten des Agrippa und Pararelfue. Zu 
gering ſcheint der Verfaffer die erſten publiziſtiſchen Verſuche der 
Granzofen des 16. Jahrhunderts anzuſchlagen. Er erwähnt nur 
Laboötie und Jran Borin und datirt den rigentliden Principien- 
fampf erft von der eagliſchen Revolution, während doch in den 
Anſichten eines Hugo Tanguet, riors Hotman, fo mie in dem 
Wirken der frangöjifhen Partei der „Polititer* und ihres Chefe 
Heinriche IV., endlich ganz brfonders in dem nieberlänbiiden 
Unabhängigfeitsfompfe die Durchdringung feudalen Rebtegefüble, 
modern Lantifen) Nationaljinns und proteftantifger Kritik mit 
bin die Grundzüge der Montesquieufhen Etaatsmeisheit ſich 
deutlich fund geben. — Der Beurtbeilung der durch Sarpi ıe- 
präfentirten katholiſch- weltlichen Reoftion gegen die Kirche fann 
Referent nur volfommen beiftimmen. 

Trat num dieſer ganze Abſchaitt gegen die erſten beiten 
etwas in den Schatten, fo find dagegen die folgenoen, den pbilo«- 
fopbifhen Idealiomas des Des Kartes und Spinogo, 
die Encpelopäbiften mit Helvetins und ben Rouſſtauſchen 
„Idealismus des Herzens* umfaſſend, mirber mit ganz befonterer 
Liebe bearbeitet und reih om belehrendflem und anregendflem In- 
balt, Der Verfaſſer zeichmet dirfe Phafen des Regreihen Kampfes 
gegen bie Transcendenz mit Brgeifterung, aber auch mit ſchärfſter, 
ben Todesfrim ber einander folgenden Syfteme fet# Mar zu Tage 
legenber Kritif. Wir feben, wie Gartefius „den Geift von einem 
„ertromundanen unbegreiflihen Weſen menigfens dem Princip 
„nad zur Weltfeele erhob?, wir vertiefen uns mit dem Berfaffer 
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in bad „heilere, durchſichlige, anik-ſchöne Gedicht von Bott”, in 
mweldem Spinoza „ven Geiſt zum objektiven Weſen der Welt 
ldealifirt" ohne gleigwol „ven Geiſt in der Univerfalität erhalten 
„zu können“ und fo „den Stanbpunft des Opfers” definitiv zu 
verlaffen. Es wiederfährt ſodann den Encpllopäpiften volle Oe⸗ 
sehhtigfeit, welde dos Bewußtſe in von der Univerfalität und 
Natürlichkeit bes Geiſtes populär machten, welde uns von ben 
Gefpenftern und vom Teufel fo tapfer befreiten, dah ed, wie der 
Berfoffer ſehr treffend bemerkt, abſurd if, zu fragen, was fie an 
deren tele ſetzten. Un die oben gegebene Darfellung des 
fotbolifpejefuitiichen Wefens bier ſebt poſſend anfnüpfend beginnt 
Herr ©. mit der Bemerkung, daß die Ffatgolifhe Kirche das 
Denken faltifh frei gab, indem fie es zu verbieten wagte. So 
kam ber erwachende Gedanfe im Starholigismus nethwendig zur 
Feindſchaft gegen die Religion überhaupt, zur Sreeligiofltät. Diele 
hielt ſich an das Bereinzelte, Wunderbare, Zufällige des Dogma’s 
und verwarf es barum völlig, während der proteflantifhe Ratio- 
nollemus nur dos Allgemeine, Vernüaftige, Ratürliche in der Re— 
ligion ſah und darum willkürlich jede pofitioe Beflimmtbeit weg ließ. 

Sodann mird in ber Grunpfraft des KEacyklopäbidmus zu- 
gleib fein Orundirtihum nachgewirſen, in jener ſcheinbar ver» 
fländigen Auſicht nämlih, welde dem Mberglauben on bie trand- 
tendentale Speculation nur den an die unmittelbare ſtanliche Wohr« 
nehmung entgegenzufrgen mußte. Gleich den Prieftern, welche jie 
läderlib mochten, gingen bie Gocyklopädiften von ununterfuchten 
Kategorien aus, ohne ih in die Natur ihres Gegenfapes zu ver⸗ 
tiefen. So waren auch ihre Mefultate nicht mahhaltig, „ſondern 
„nur rin Phänomen der prachtvoll jdhimmernden und fprühenden, 
„aber niemald erleuchtenden und ermärmenten GOluth deso Katholi- 
„eismus. Der aufgeflärte abſtrakte Menſch, wie die verklärte 
„abfsofte Welt find veligiöfe Eymptome; fie fennen in der Welt- 
geſchichte nur Bonmots und Sottiſen over Zeichen und Wunper.* 
Dos Mar und präcis bargejtellte Syſtem dee Helvetins, dieſe 
Bibel des anfgrllärten Drspotismus, erläutert und vervolfländigt 
biefe Entwidelung. Den Schluß bes erſten Bandes endlich bildet 
eine in ber Borm etwas abflrufe, aber gründlide und wichtige 
Audeinanberfrgung von Rouffeau’s Idealiomug des Herzens, birfer 
Bermittelung zwiſchen protellantifhem Pietiomus und katholiſcher 
Srreligiofität. Der Verſaſſer beginnt mit der Wahrnehmung, daß 
die Religion des Derzens, im Brgenfoß zu der des Verſtaadee, das 
fubjeftive Gefühl, die abſtracte Einzelheit als das Höchſte anfehe, 
Da aber das Selbſtbewußtſein nur in dem Begenjop gegen das 
Mannigfaltige beflebt, in der Empfindung und dem Leiden, oder 
dem Erkeanen und der Thätigleit, da aljo die Identität des Ich 
mit AG ſelbſt nur in feinen Gegenfägen liegt, fo if das Ziel des 
Herzens eine Illuſion, deun bie reine Identität wäre fein Nicht» 
fein. Gs wird dann der bier omgedeutete dialeftifche Procch 
weiter nachgewieſen in Rouſſeau's Gultus einer imaginären als 
unbedingt gut angenommenen Menfchenmatur, in feinem Haß gegen 
die Wirklichkeit als die Uanalur. Jene Natur bat nur eine 
keitifche Bedeutung; nur Änfofern fie der Wirklichkeit miderfprict 
iſt fe, nur in der Sehnſucht fühlt fie ſich. Die Cinſamkeil be 
friebigt eine folde Gemüthoverfaſſung eben fo wenig, ols die Ge- 
ſellſchaftz jenee Glück des reinen widerfprudslofen Erins, mas 
zuerſt als Vergangenheit erſchien, wird nun der Zufunft vors 
behalten; die Natur des Menſchen verwandelt ſich im feine Br» 


ſtimmung und au Stelle des Paradiefes der urfprünglichen Natur 
tritt das Bild einer geifligen, hervorgebrachten Natur: die Tugend. 
So muß das Gefühl der Freiheit dem der Pflicht ih unterorbnen; 
„wenn dae Herz gegen die gegebene Beſtimnuheit bes Geſetzes, 
der Konvenienz reogirt, fo bleibt immer die Übhängigfeit von 
einem felbft geſchaffenen Ideal, und damit dir Entzmeiung.” 
„Nur dos leivende Gemüth fühlt und weiß fih und datum quält 
ver Defüblemenfh ih felber, wenn ihm pefltive Leiden fehlen, 
nur um ſich ganz zu genießen.“ Diefe Entimeiung ders tugend- 
baften Grfählsmenihen mit ſich ſelbſt ift eine unendlihe; er bat 
für vie Kaſuiſtik feiner Pflichtenlehre, dotin unglüdlicyer ale vie 
Jeſuiten, Feinen objektiven Maßſtab, jede Stimmung feines Derzend 
verwandelt ſich ihm im. eine Beffel, um fo beiliger und trüdenver, 
je mehr fie dem lebendigen Bemußtfein entihmunden, So fommt 
er vor lauter tugenphaften. Bedenken kaum mehr zu einem Ent» 
fhluß; feine Tugend ift ohne Bewegung und mefenlos, ihre Heilig- 
keit der Dedmantel ihrer Ohnmacht. Dir ſchöne Seele läßt ſich 
in ihrer Eitelkeit genügen und ſpricht zum Preis ihres Weſene 
fh los von den Banden der gemöhnlihen Menfden. Sie verehrt 
ihre eigene Unmittelbarkeit als göttlihes Drafel, Der Ideoliemue 
bes Derzens ftebt außerhalb der hiflorifchen Bewegung. In feiner 
Holistheit verſchmäbt er den einzigen Weg, der den Menſchen zur 
Einheit mit ih feleft und der Geſellſchaft führt: den der Arbeit 
und fortfäreitener Bildung und „verfält in feinem Kampf gegen 
das Ehriftentbum dem böfen Wefen deffelben, der obflraften Sub- 
jeltivitat.“ — 


Leider verflattet der durch biefen Bericht obmehin ſchon Fark 
in Anfpruh genommene Noum der Blätter mol kaum mehr rin 
irgend ausführlides Eingehen auf den reichhaltigen Anhalt des 
2, Tpeils: nur einige Anlage und Umfang des Ganzen jo mir 
einzelne befonders dervorſtechende Punfte betreffende Andeutungen 
mögen noch verflattet fein. Zunächſt laffe man ih durch den 
Titels „Geſchichte ver Nomantit im Zeitalter der Revolution* nicht 
zu bem Glauben verleiten, daß der Verfaſſer bie franzöllihe Re- 
volution irgend mie zum Mittelpunfte feiner Dorftellung gemadt 
oder überhaupt ter mobernen pelitiſchen Entwidelung eine vor« 
wiegende Aufmerkfamkeit gefhenft habe. Amar wird ou dieſe 
Seite der geiftigen Bewegung des 18, Jahrhunderts ihres Ortes 
gewürdigt; den Schwerpunkt des Ganzen aber bildet entſchieden 
die Darlegung dee Geiſteeproceſſes der deutihen Bildung, mie 
birfer in den philoſephiſchen und poetiſchen Berfirebungen unjere 
Volfes bis zum Dabre 1806 fih fund giebt. Der Natur der 
Soche nad tritt bier der Zufammenbang zwiſchen der geiftigen 
Thätigfeit ter Einzelnen und der Ürfhrinungen im Leben der 
Mofien ſeht in ven Hintergrund, mir geraiben unvermetkt aus 
der Philoſophie der Geſchichte in die Geſchichte der Philofopbie. 
Referent iſt weit entfernt zu verkennen wie ſehr tie Matur bes 
Gegerſtandes eine folge Abweichung von der urfprüngliden Anlage 
bes Sanzen bier nahe legte, doch Fann er fih tes Wunſchte nicht 
erwehren, daß ber Derfojler Äh etwas mehr bemüht hälte, ten, 
menn auch woch ſchwachen, fo doch immer ſchon vorhandenen Zu- 
fammenbang zwiſchen Leben nnd Wiffen bervorteeten zu laſſen. — 
Was wir in Bezug auf bes Berfajlers politifhe Anſſchten noch 
auf dem Herzen baben, wird glei in ter Durchmuflerung ver 
einzelnen Abfchnitte feine Stelle finden. 
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Herr ©. beglant mit einem Haren und präciſen Refume 
ber ſchon im erflen Theile gegebenen Charalteriſtik der Aufflärung 
und weiſſt dann in Leffinge Befrebungen deren beginnende 
Selbfikritit nad. Jeber benfende Berehrer dieſes heroiſchſten 
Borkämpfers unferer geiftigen Befreiung, und melder gebilbrte 
Deuiſche wäre #8 nicht, wird biefen Abſchaitt mit hoher Befricbi- 
gung lefen uud bie vom Berfoffer gefälten Urtheile, auch wo fie 
im erften Moment parabos fingen möchten, old Refultate gründ- 
licher und Äntelligenter Forſchung anerkennen. Go bat unferer 
Ueberzengung wa Herr ©. vollfommen Recht, wenn er Leſſing 
ben einzigen beutichen Dichter nennt, dem es gelungen, menlgftens 
formen abgeſchloſſene und im fi gerundete dramatifche Kunſtwerke 
bervor zu bringen. — Der dann folgenden Beurtheilung der Ar- 
volution geht eine gebrängte Darfiellung der Entmwidelung des 
abfoluten Staates voraus, mie er in Ludwige XIV. „l'etat 
c'est moi“ und bem liberalen Abfolutismus Friedricht des Großen, 
der Dewaliherrfhaft des „allgemeinen Wohle oder resp. dy- 
naflifgen Vortheils“ im bie Erſcheinung tritt. Sehr richtig wird 
bie Mothwenbigfeit biefes Fortſchtittes ia dem Widerſpruch nad» 
gewieſen, welder entſtond, fobald man einerfeitd ben Staat ald 
das abfolut über alles Irdiſche Erbabene darſtellte, andererjrits 
ibn der milkürlichen Laune bes Yugenblide, dem perſönlichtn Be- 
lieben dee Regenten unterwarf, In eine fhlimme Berlegenbeit 
fommt der Berfaffer, wo es gilt, bie durch Preußen möglich ge- 
machte Wiedergeburt Deutfhlands mit Friedrichs geradezu antie 
nationaler rein bymafifcher Politit zu vereinigen, melde, um bie 
Unorbuung im hobenzollerfhem Privatintereffe zu veremigen, bie 
ererbie Jeſultenfurcht lediglich als Mittel gegen Defterreih beaupte. 
Jndeß, bier liegt der Fehler nicht im Bude, fondern In der Sache. 
Un dem Widerſpruche zwiſchen Preußens deutfcher Beſtimmung 
und Natur und feiner Hobengollernfchen Politik wird noch fo 
mander theoretiſche und praftifhe Gübneverfuh zu Schanden 
werden. Wol aber ſcheint bier der Ort zu ber Bemerkung, daf 
ber durch den Verfaſſer ale Mebafteur ber Grenzbeten vertretene 
politifhe Standpunkt auch auf bie in bie Politif einfhlagenden 
Theile der „Geſchichte der Romantif* mefentlih Einfluß geübt 
baben möchte. 

Mir berechnen biefen Stantpunft ala ben eines geifligen 
Ariftofratiomus, der, in der „Bildung" das rigenilihe Palladium 
der Menfchheit febend, vor allen Moffenbemegungen zutüchſchreckt 
und durch Teransigisen mit principiel-unverföhnligen Gegnern, 
durch bie „Woffen des Geiſtes“ die Mreibeit zu erringen bofft. 
So mwirb Herrn ©. bange vor ber Dolksfouneränetät bes contrat 
social, das ber Mehrzahl der Bürger dort vindiziete Recht, in 
den durch das Geſeh vorgefehenen Formen die Bormen ber Ser 
ſellſchaft beliebig meiter zu bilden und zu verändern gilt ihm für 
einen befländigen Revolutionszufland. Gin andermal theilt er 
Juſtue Möfers Aueſpruch mit, „boß ihm (Möfer) das Ver 
trauen feiner Mitbürger eben fo wichtig fri, ale Recht und Wahr- 
beit und daß er baber monde Wendung gebraudt habe, die feiner 
eigentlichen Ueberzeugung nicht entfproden.* Hert ©. giebt wirl- 
lich zw, daß birs ein gefährlicher Standpunft fei, meint aber doch 
glei: „dies war ber einige Weg, eine notionele, alfo mwirflide 
„Entwidlung ber Freiheit hervor zu rufen, die durch die Ungebuld 
„und den Defpotismus ber liberalen Abfiraftion nur gehemmt 
‚wird, — Es iR das unter Umfländen eine goldene Megel, 


nãmlich ba, mo bie beftehenden Zuſtände ihre innere Rebenstraft, 
ihre Entwidiungsfähigkeit mod nicht gänzlih verloren haben, wo 
zwifchen dem Rechtobewußtſein der Vertheidigenden usb bem ber 
ngreifenden noch lebendige Berührungspunfte vorhanden find, 
wie z. B. in England, — Wie aber, wo rabifal entgegen gr» 
fee Principien anf einander plapen? Faules und brandiges 
Holz muß der Bärtaer nicht reinigen unb brgiehen, fonbern weg 
ſchnelden! — Wie gefallen Herra ©, jeßt bie Refultate ber 
Frankfurter Rechten? — Auf das ungewöhnlich harte, faft unbillige 
Urtheil über die amerifonifhen Zuſtände läßt ih nur vom Stand« 
punfte ber deutſchen „Bildung“ aus, mean ſchwerlich rechtferligen, 
fo doch erfären: „In Amerika ruhen die Einzelnen, bie freien 
und Herren bes Landes, auf der Grundlage der fo genannten 
Öffentlichen Meinung, bie aber aus feinem ſittlichen oder gefeplichen 
Boden aufgewachſen, auch mit burd eine flrenge Form kullivirt 
mar, fondern bie das wüſte Chaos von Seltfamfeiten, bie fhen 
in ihrer Einzelheit als anemal oud Europa vertrieben waren, im 
ein allgemeined geifllofes Grau ſammelte.“ — So viel zur Be» 
zeichnung der polifiſchen Färbung des vorliegenden Werke, Zu 
politifchen Conttoverſen ift bier natürlih der Drt nicht, 

Un jenes Bild der Erfheinung des abfoluten Staats vor 
ber Revolution fließt ſich ein gleich gebrängtes Demälbe feiner 
ihn begleitenden und ihm voraus ellenden Theorie, zufammenge- 
fept aus ben Gpfemen von Hobbes, Montesquieu und 
Rouſſeau, als den Bertretern des Abſolutſemus, bes Konflitn- 
Honallömus und der Demokratie, aus ber Meferent nur das fehr 
richtige Urtheil über Monteequien's Gefhihtsauffoffung bernorbebt, 
„Statt aus ber Fonkreten Beſtimmtheit diefes Volkes und aus ber 
„Idee ber überfinnlihen Welt, die dur die Religion in biefelbe 
„eingetreten iſt, bie individuellen Formen abzuleiten, werben biefe 
„In Battungen zerfplittert und Baltungabegriffe zur Grundlage 
„der biftorifchen Wirklichkeit gemacht. — Die wahrhaft biftorifche 
„Erplifation, bie micht dem formellen Bergnügen ber Wntitbefe 
„nachjagt, wird mie zu Gattungen führen, meil im bem organifdhen 
„Hortfdritte der Geſchichte Feine Wiederbolung möglich IR — 
Gewiß trefflihe, von Hiftorifern und Politifern nie zu fehr zu 
berüdfichtigende Worte! 

Auf die kurze Zufammenfoflung der franzöflfchen Revolution, 
bie fehr gute Zeichnung ber Stellung, melde die öffentiihe Mei- 
rung in Deutfhland zu fhr einnahm (Beorg Forſter), fo mie 
auf die ben Heft des 2. Bandes füllende Geſchichte unfers wiffen- 
ſchaftlichen und Fünftlerifchen Lebens kann bier leider nor noch mit 
menig Worten aufmerkſam gemadt werben, Herr ©, giebt eine 
höchſt Mare und gebiegene Darftellung ber kanliſchen Phlloſophie 
und zieht bonn in der Mnalyfe von Fichte's „Beſtimmung des 
Menſchen“ deren praktiſche Konfrequenzen Sn den ber Jako- 
bifhen Blaubenspbilofopbie fo mie Rayater unb Gtilling 
gewidmeten Mbfchnitten wirb die Reaktion bes Gemüthes gegen 
ben granbiofen Terrorismus jener unerbittlichen Krinkk mit ber 
ganzen, einſchneidenden Schärfe gemürbigt, melde ber Vrrfaffer 
ſchon oben in Rouſſeau's Beurtheilung entmidelte. Daran ſchließt 
fi eine phyſtſche Weſchichte (vieleicht gefaltet ber Derfaffer dieſe 
Bezeichnung) der Sturm» und Drangperlode, fo wie rine höchſt 
belebrende Darlegung des Berhältuiffes unferer Mofifchen Poefle 
zu der philofophif-biftorifhen Geiſteoſtrömung. Der Philoſoph 
ſucht den Eontraft aufzuheben, denn ihm liegt bie Sache am 
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Derzen, ber Dichter ſchwelgt im Geſühle des Kontraſſee. Er läßt 
ben Haß gegen die Wirklichkeit fahren, um ihr das Reich ſchöner 
orale entgegen zu ſehen und in dem Gefühle des reinen fhönen 
Seins glaubt er den fubltantiellen Zmeden des ebene mit Ber- 
achtung begegnen zu dürfen. — Wir wollen es Herm ©. mahr- 
lich nicht verbenfen, wenn er von bem durch unfere Zeit geforderten 
Standpunkte eines herzlichen wormen Intereſſes am Leben, gegen 
eine ſolche äftbetiihe Brahminenfafle eifert, melde bie übrigen 
Stände demoralifirt indem fie ſelbſt unfttlih wird, mir mollen 
nicht un Morte mit ihm rechten, menn er hei Befpredung der 
neueften boftrinären Romantif ben Dicheer einen ewigen Jüngling, 
einen ewigen Zünglieg aber einen ewigen Harlefin nennt. 


Seine trefflihen Bemerkungen über Don Carloe, Egmont, 
Tell und Eugenie zeigen binlänglid, and wenn wir «8 nicht 
obuebied müßten, daß er dichteriſche Leiſſungen zu mürdigen vrr- 
ſteht. Nur die Krilik des Fauſt bat auf Referent den Eindrudk 
gemacht, als thue bier der übrigens fo begründete Zorn gegen 
modero-romantiihe Blafirthrit der unbefangenen Würdigung des 
Kunftwerkes Eintrag, Derr ©, Scheint ben ungeheuren Unter 
ſchied der Zeit in der Abfeſſuog der beiden Theile nicht genug 
zu brrüdfihtigen, Sein Mißbehagen über die „gefpreigte Selbf- 
gefäligkeit® der falten Mllegorieen des 2. Theile, über die Un- 
wahrheit des Götheſchen freibrits« Eathufasmus („auf freiem 
rund mit freiem Bolfe flebn!"), über den Taſcheuſpielerſtreich 
welcher zulegt den lebensmüden Philofophen in den Fatholifchen 
Himmel entrüdt. — Diefe an ih volllommen geretfertigte Mib- 
ſtlamung, vielleiht auch eiwas Oppofition gegen bie „geniale 
Scholaſtik⸗ unferer modernen Aritif, ſcheint ibm auf den Genuß 
br8 herrlichen erflen Theile ein wenig zu verkümmern. Wie 
Föonte ihn fonf z. B. Fauſſ'e Entrüſſung über Mepbiftophries 
Austuf: „Sie if die erſte nicht!“ zu einer wahren Bußprebigt 
veranlofien (S. 313) „Cie iſt die erſte nicht! Die Kitelleit if 
„beleidigt, nicht etwas abfonderlih Niederträchtiges verübt zu haben. 
„a dem Bemwußtfein unerbörter Verworfenheit zu ſchwelgen if 
ideal, aber ein alltäglihes Laſter!“ — Das beißt denn 
doch wirklich ſchwarz in ſchwarz malen! — 


Dieſer energiſche, brennende Hoß des Verfaſſers gegen jede 
weichliche, den ernten Aufgaben bes Lebens ſich entziehende Blaflıt- 
beit If nun freilich ganz am feiner Stelle in dem lepten Abſchaitte 
des Buches, der Defhihte ber boftrinären Romantif 
(bis zum Sabre 1806). Ohne poen beren namentlich mwiffen- 
ſchaftliche und kritiſche Verdlenſte irgend wie ungerecht gu werden, 
züchtigt Herr ©. ihren Abfall von der Geſchichte, ihr unfrudte 
bares Bemühen durch ariſtokratiſch geniale Wilifür dem Eenſt des 
Bebanfens zu entjlichen und mir lönnen ihm nur aus vollem 
Herzen beiftimmen, wenn er nad Darlegung ibrer seliglöfen Ber 
irrungen mit den Worten flieht: „Das if alſo Alles, mas bir 
Romantiter dar ihre Apoſtaſte erreicht haben! Gin armfeliges, 
bißorifches Verſprechen, an meldes fie felber aicht glauben, hr 
Princip bat ſich damit felber gerichtet, Die Weltgeſchichte hat es 
verworfen und — vergeſſen!“ — 

Sol ih nun zum Schluffe noch ein Geſammturtheil über 
dies vorliegende Wert mid erlauben? — Ich kann mur freudig 
anerfennen, daß ih dem Buche vielfache Belchrung verdanke und 
bie Meberzeugung auefprede, daß beffen Stubium jebem bie Arbeit 


des Denkens nicht fcheuenden Freund der Geſchichte im vollem 
Moofe befriedigen wire. 
Kreyſſig, Oberlehter in Eibing. 


Katalog der von dem verstorbenen Herr Ernst Philipp 
Calmberg, Licent. der Theol. und Doct. der Philos., 
Professor am Jobanneum in Hamburg, hinterlassenen Bi- 
bliothek, welche am 25. August und folgende Tage dieses 
Jahres in Hamburg durch den Auctionarius, Herrn J. M. 
©. Rödiog, öffentlich verkauft werden soll. Hamburg, 
1851. Druck von Joh. Aug. Meissner. (VI und) 275 
Briten ar. 8. 


Indem ic ale Bücerfreunde, befonders ſolche, melde ihre 
Bihliordefen mit Werken ber orientalifchen Sprachlunde und Fite- 
ratur bereihern wollen, anf biefen Katolog aufmerfjom made, 
kann ich zur richtigen Würdigung deffelben nur wiederholen, wae 
in dem Vorworte ausgefproden if: 

„Die Bibliothek, deren Katalog bier veröffentlicht wird, iſt 
von dem verflorbenen Beſttzer in verbältnigmäßig kurzer Zeit mit 
Heiß und Sorgfelt gefammeltz fie würde in einigen Fächern noch 
volfländiger erfheinen, hätte er nicht fo unermartrt und plöhzlich 
von ihr und une, feinen Freunden, ſcheiden müffen. 

Dof diejenigen Portieen, melde auf fein Hauptflubium, das 
Stutium der Eproden, ſich beziehende Werke embalten, reich 
ausgeftattet, zeigt ſchon die Seitenzahl ber Mbtheilungen dee Ko— 
taloge, welche fir umfaſſen. 

Manche Seltenbeiten, wenn fie aud nicht beſonders bervor- 
gehoben fiat, wird man dennoch leicht erkennen, nomentlid in ben 
Bädern der orientolifhen Sprachkunde und Literatur, ſowie ber 
biblifhen Kiterstur, Me Ganzes betrachtet, möchten die Tacitue- 
Literatur und die Sammlung neuerer lateinischer Schrififteller ale 
beſonders beachtungewerth zu bejriänen fein. 

Die Anordnung des großen Büdhervorraibes mußte möglidit 
raſch beſchafft werden; große Douptabtheilungen mit wenigen Un- 
terabtheilungen onzulegen und Verzicht zw Ieiften auf bibliograppi- 
ſche Bemerkungen over Nochweiſe, zu melden verſchiedene Bücher 
allerdings Stoff gegeben hätten, war baber erfte, nicht au befeitie 
gende Bedingung. Doch find die Titelobfhriften, mern auch mit 
(— vielleicht etwas zu wenig beſchränkter —) Abfürzung ber ein 
zelnen Wörter, in genügender Ausführlifeit geliefert. 

Doß dieſes oder jenes Werk auch eine andere Stille hätte 
einnehmen Tonnen, daß tie Neibenfolge der Wiſſenſchaftefächet 
feine ſtrerg ſyſtemoliſche, if mir wol bekannt; aber, um ber ge 
botenen Eile zu gemügen, mußte die theilmeife vorgefundene 
Drbaung in der Zufammenftelung, fo welt ee Ahunlid, beibebal- 
ten werben. Daß die orlentalifche Spracdkunde und Riterotur ber 
griechiſchen und lateiniſchen nicht vorangeht, bat feinen Grund in 
Rüdfihten, deren Darlegung nicht hierher gehört.* 
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Die Beſtandiheile der Bibliothek And folgende: Allgemeine 
Sprachkunde. Griechiſche Sprachkunde. Lateiniſche 
Sprachkunde. Lateiniſche und nriedifdhe Proſodik, 
Metrit und Poetil. Griechiſche Schriftſteller. Latei- 
nifhe Schriftſteller. (Beide nebſt Ueberſezungen und Erläur 
terungsfdpriften.) Zur Rritif und Dermeneutif ı, ber 
griechiſchen unb fateinifhen Schriftſteller. Untiqui« 
täten, Archäologie und Mythologie, befonbers ber 
Griechen und Römer. Reuere latelnifhe Shriftfel- 
ler. Drientalifhe Sprachkunde und Literatur: 1) Dr» 
bräifche (und talmudifh-rabbinifche), phönigiſche, ſyriſche, chaldai⸗ 
ſche Sprachkunde und Literatur. 2) Arabiſche, mauritaniſche, 
maltheſtſche, atthiopiſche Sprachkunde und Literatur. 3) Aegyp · 
tifhe und türfifhe Sprachkunde und Literatur. Perſſſche und 
armenifce Spradfunde und Literatur, 5) SGansfrit 16.-Sprad- 
Kunde und Riteratur. 6) Zur orientalifhen Sptachkunde und Li« 
terotar überhaupt. Theologie: a, Biblifde Literatur. b. Aus 
verſchiedenen anderen Fächetn ber Thrologie. Deutſche Sprad- 
kunde und Profodie. Branzöfiide, englifhr, italleni« 
fe, ſpaniſche sc. Spradfunde. Zur Theorie der idö- 
nen Redelünfte und einige Werke über bildende Künfte. 
Deutſche, frangöfiiche, englifbe, italienifhe, fpanifde 
Romane x., Gebichte, dramatiſche Schriften, nebſt Ur- 
berfehungen, ſowie gefammelte Werte deutfher unb 
englifher Klaſſiker. Geographie, Statifif und To 
pograpbie. Reiſebeſchreibungen. Geſchichte. Bio 
grophieen. Riteraturgelbidhte und Bibliographie, 
Noturwiffenfhaften. Encpelopäbifde, philoſophiſche. 
pädagogiſche, Hontsmwilfenfhaftlide und einige Werke 
aus andern Wiſſenſchaften nebfl HDamburgenfien. Land- 
farten, 3. 

Mit den Nummern 1-— 3359 find die zur allgemeinen, 
griedifchen, lateiniſchen und orientolifhen Philologie im weiteſten 
Wortfinne gehörigen Werke bezeichnet, mit 3360 — 3841 bie 
theologifden, und mit 3842 — 5886 bie Büher aus andern 
Wiffenfhaftefähern. 

Dendwerke des 15. Jahrhunderts enthält die Calmberg- 
ſche Biblidthel mit, alſo auch nur wenig erſte Drude ber 
griechiſchen uab lateiniſchen Claſſtkerz dagegen aber einen nicht 
unbebeutenden Vorralh von, wenn gleich nicht fehr ſeltenen, doch an- 
erfannt trefflicen älteren und neueren Ausgaben und Grläuterunge- 
ſchriften derſelben. Für das Fach ber neueren Latinität bat 
Calmberg mit befonderer Liebe geſammelt, und, wäre ihm ein 
längeres Leben vergönnt gemeien, jo würbe bofjelbe gewiß eine 
ausgezeichnete Volftänvigkrit erreicht haben. Doch ſchon unter 
dem Vorhandenen findet fh mandes äußetlich alanzlofe, aber 
nicht häufig im antiquarifden Buchhandel erſcheinende Bert, — 
So wie überhaupt die ganze Abtheilung, melde bie ſ. g. Orien- 
talia umfoßt, vorzuglich gut ausgeftartet ift, fo gilt dies nament- 
lid von der Unterabthrilung: arabiſche Sprachkunde und Riteratur, 
Sie enthält 4. B. mebrere der Heinen, vom Gallenberg beraus« 
gegebenen Schriften, Werke von Erpenius, Goliuse und Breytag's 
Mörterbüher, den Koran von Hindelmonn, von Morarci x. 
Werthvolle Werke befinden fi ferner unter der Rubrik: Sons- 


frit 20.» Sprachkunde und Kiteratur, 3. B. Bopp'e Schriften, bie 
Radices aanscritas illustr. ed. F. Rosen, Wilfon’s Wörter« 
buch, Ramoyana, von Schlegel herausgegeben, ꝛc. Zum benga- 
liſchen Sprachſtüudium findet man Werke vom Gravee Chamnry 
Haugthon, Tarachand Chuktuburter und Prarfon. — Die Ueber» 
fegungen der Bibel und einzelner Bücher derfelben in's Arabiſche, 
Syriſche, Koptiſche, Aetbiopifhe, Bengalifhr, ab in der Abthei- 
lung: Bibliſche Riteratur, zu ſuchen. — Der vicht ⸗philologiſche 
Theil der Bibliothek bietet in dem Bade ber Geſchichte einige 
größere und gefhägte Werke dar, 3. B. die Geſchichte der euro» 
päifhen Staaten, 51 Bände, v. Hammer's Geſchichte des Os⸗ 
maniſchen Reihe, J. v. Müller's Schriften x, 

Wenn einigen der zur orientalifhen Sprachkunde und Litera- 
tur gebörigen Büchern nit die rechte Stelle angewieſen if, viel» 
leicht Heine Fehler überfehen find, fo darf dafür mol der Eot⸗ 
(duldigungsgrund geltend gemacht werben, daß ih nur felten ®r- 
fegenbeit hatte, folde Orientalia zu verzeichnen und nur eine erfte 
Gorrectur geftattet mar. (I ſelbſt kaun fhon berichtigen, daß 
die Meine Schrift, Nr. 3208: Lettre de Tutundju-Oglu-Mous- 
tafa-Aga, veritable philosophe ture, a M. Thaddee Bulga- 
rine, traduite du russe, et publice avec un savant commen- 
taire, par Koutlouk-Foulade. St. Petersbourg, 1528, irrihüm- 
fih dem Werken über türfifhe Sprachkunde und Literatur brige- 
fent if, ba fle unter bie Schriften zur oriental. Spradf. und Li« 
terotur überhaupt, oder auch unter „Geſchichte“ hätte geſtellt wer- 
ben müffen, Der Berfoffer diefer polemiſchen, gegen bes Baron 
v. Dammer-Purgftoll Schrift: Sur les origines russes. Ex- 
traits de manuscrits orientaux adresses à M. le comte N. 
de Romanzofl, dans une suite de lettres depuis l’an 1816 
jusqu’en 1823. St. Pötersbourg, 1827, in 4, geridieten Bro- 
chure iR Heer Senfomely; die Antwort erfolgte im Julihefte bes 
Nouveau journal asiatique von 1828.) 

Wünfden onsmörtige Gelehrte, denen ber Katalog noch nicht 
zugefommen, ein Eremplar beffelben, fo bitte ich, Ad an eine ber 
bieigen verchrlichen Buchhantlungen oder am mid) zu wenden. 

Dr. 8. 8. Hoffmann. 


Miscellen. 


Laut einer Notig im Athenaeum, beläuft fih die Summe 
der Sebensverfiherungen im Englond auf 150 Millionen Efterl., 
und die der Verfiherungen gegen Feuersgefahr auf 849 Millie- 
nen Lſterl. In Fronkreich if die Lebensoerfiherung minder 


bedeutend, Die gegen (yeuersgefahr aber anfehnlicher, nämlich 
von 1300 Millionen Lkſterl. 





In dem algierifchen Mufeum, welches man feit einigen 
Jahren von Kunſtſachen, die in ten feanzöfifhen Befigungen 
im nördlichen Afrika aufgefunden werden, im der Heinen Gallerie 
im GErdgeſcheß im Louvre, unter der Colonnade, eingerichtet hat, 
it jüngR eine Mofort, den Triumph Neptuns und der Umphis 
trite vorflellend, aufgeftellt worten. 


— 


Gedrudt bei A. F. M. Kömpel, große Reihenfrafe Mo. 6. Erpebdition ebendoſelbũ. 


Hamburger 


J iterariſche und Kritiſche Plätter. 


— — — 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 
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Gewitter. 


Sch ging hinaus auf Feld umd Flut, 
Die roten Blige flogen, 

Es war der leuchtende Azur 

Bon Wolfen rings umyogen. 


Die Rieſenſchwerter flogen jach, 
Gleich feutig⸗reihen Zungen, 
Dann iſt der Donner hundertfach 
In Berg und Thal erklungen. 


Und wonniglich, und mild, und lau 
Umſpielten mid die Lüfte, 

Der Himmel ſtrablie wieder Blau, 
Die Blumen bauchten Düfte. 


Und im Gebüſch allüberall, 

Bon taufend Sängerzungen, 

FR Heil und Laut des Liedes Shall 
Durch Wald und Feld erfiungen. 


Se heit des Blitzeb vorher Strahl, 
Denn Wolfen und umzegen, 

Bel Donnerflang mit einem Mal 
Des Himmeld weiten Bogen. 
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D, möchte auch ein Blitzesſchlag 
In unſern trüben Tagen, 
So licht und roth, fo hell und jach 
Auf und herniederſchlagen. 
H. Beife. 


In der Frühlingsnacht. „* 


Es wirft die Nacht den ſchwarzen Mantel weit über Berge, Thal und 
Gel, 

Dech iſt deB Himmels lichte Rupptl vom Sternendladem erhellt, 

Es ſtrahlt der Mond mit bleichem Scheine, er ſäumt den Wald mit 
feinem Gold, 

Sich ſpiegelnd in des Baches Wegen, der durch bie duft'gen Auen rollt. 

Die Hirfhe netzen ihre Zunge, fie baden ſich im blauen See, 

Und ſchüchtern gut auß tiefem Dickicht, mit klugem Hug’, das ſchlanke 
Reh, 

Es ruht ein hohes, heil’ges Schmeigen auf Wal und Feld, auf That 
und Flur, 

Ein Naufcen zieht leid durch bie Bäume, «8 liegt im Schlafe die Ratur. 


Die Bäume flehn, gleich ernflen Miefen, fle ragen 518 zum Himmielözelt, 
Sie ſenken flüfternd ihre Kronen, das grüne Laub im blauen Feld, 

Und jebe Blume ſchließt die Aeuglein, gefüht vom golbnen Mondenſttahl, 
Es fäuten nur bie Malenglocken von Derg zu Berg, von Thal zu Thal, 
Denn reich geſchnckt mit tauſend Blüthen ſchwingt hoch der Prüfling 

fein Banier, 

Er ſteht im jungfräulichen Seide, in tauſendſachet Blumen Zier, 

8 flattert ihm von heher Stimme, ein voller, düftereiher Kranz, 

Er taucht die fugendlichen Glieder bei Aller Naht in Duft und Glanz. 
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D horch, mie füß die Sproffer ſchlagen; — ihn lodt mit meichen Lie⸗ 
derſchall, 

Mit Flötenton und ſüßen Magen im Mühlengrund bie Nachtigall, 

Er fell die Erde mehr anfangen, er foll im höchſten Liebgenuß 

Ihr preffen auf vie bluͤh'nden Wangen mit Supendgiuth den Welhekuß. 

D Beny, du jngenkriher Knabe, willlemmen in der Mondennacht; — 

Die uns im Herzen lang geflummert, die Zugenbliche, fie erwacht, 

Wilfommen fei mit deinen Blütben, der Nachtigall, dem Mondenſtrahl, 

DO, ſei gegrüßt mit warmen Herzen, mit Lieb und Sarg viel taufend Mat. 
H. Zeife. 


Geſchichte bed Directoriumd. 
(Fortſetzung m. f. No. 56 d. Di.) 


Urſachen und Boranftalten zu dem Anfftande vom 13. Vende- 
minire (5. October). 


Den Wählern von 1789 nadhahmend, Durch melde tie 
Revolution herbeigeführt wurde, waren die Parifer Wähler von 
1795 feit der Zufammenberufung vom 6, September, melde, 
wie wir ed gefagt haben, Die Annahme der Conſtitution und 
ter beiden Fructidor⸗Beſchlüſſe bezweckte, organifirt und mie in 
Permanen; geblieben, 

Der, drei Jahre lang durch Ten Terrorismus und die Dins 
rihtungen niedergebalten gewefene, öffentlihe Geiſt machte fi 
plöglid von allen Seiten Luft. „Die Revolution war gealtert,” 
fagte fpäterbin der Kaiſer, als er auf St. Helena fein Urtheil 
über Diefe Zeit abgab; „fie hatte viele Intereffen verlegt; eine 
eiferne Fauſt batte ſchwer auf Individuen gelegen, und eine 
Menge von Verbrechen waren begangen worden.” 

Es läßt fi nicht angeben, ob die Ufurpation, durch welche 
der Convent ih unter Nichtachtung der Souverainität und Des 
Willens der Nation in den neuen Conſeils erhielt, mehr als 
ironiſch, oder old unverfhämt, oder als gewaltthätig am ber 
trachten if. Zunörderft bieß es Dem gefunten Menſchenverſtande 
Hohn forschen, wenn behauptet wurde, daß man durch eine 
Majorität des Landes autorifirt feg, da unter ſechs Millionen 
Wählern nur 167,000 zuſſimmend, und 95,000 proteflicend 
soriet hatten. Zunachſt lag es am Tage, Taf Tas Refultst 
der Abſtimmungen der Ur-Verſammlungen, fo wie es am 
23. September feierlich proclamirt wurde, verfälfcht und fabrieirt 
war. Paris allein hatte 75,000 Bottrente, tie faft ſämmtlich 
gegen tie Beſchlüſſe gefimmt hatten. Wie war es nun wohl zu 
glauben, daß ganz Frankreich, deſſen Sefinnung gegen ten 
Gonvent gerade nicht zweideutig war, fih nur in ungefähre 
20,000 Stimmen wider denfelben ausgeſprochen baben folte! 
Ueberdem gab der Gonvent zu, Daß 2000 Urwählerverſamm⸗ 
lungen das Grgebniß ihrer Operationen nicht hätten befannt 
werden laffen. Was wurde dann aber aus der, ſchon fo lächer« 
lichen, Mojorität Angefichts des muthmaßlichen Inhalts der zwei 
taufend Protocolle, Lie abiumarten und zu unterfuchen man 
fi nicht tie Mühe gegeben hatte? 

Harte es wohl feblen können, daß Lie gerechte Sache der 
Würte und des Willens des Landes alle geraten.und ehrlichen 


Herzen bei einer fo derwegenen und fo berausfordernten Ber: 
legung der einfachften Begriffe von Gerechtigkeit und Wahrheit 
smpörte ? 

Dieſe Lage tes Gonvents wor zu falſch und zu sermundbar, 
als daß feine Feinde fie ſich micht bättem zu Nutz machen follen. 
Gin Schwarm Zagesblätter, höchſt excentriſch gebalten, kleideten 
die Befhuldigungen ter öffentlichen Meinung täglich in Worte. 

Neben Liefen Journaliften verfubren feurige Pamphletiſten 
in Derfelben Weile. Die acht und vierzig Sectionen von Paris 
waren, wie Der Raifer gefagt hat, eben fo viele Tribünen, von 
melden ſich der lange verhaltene Groll ergoß, und man bes 
greift, ohne daß ed erſt bemerkt zu werden braucht, in welchem 
Zone Redner wie Shauvrausfagarde, Regnaud de Baint-Jran- 
d’Angely und Baublanc geſprochen baden. 

Endlich bildete die Nationalgarte von Paris, die bewaffnete 
Repräfentotion der Sectionen, gewiffermaßen die Unterlage und 
die Sanction des neuen Trachtens von Frankreich. Nah dem 
9. Thermider new erganifirt, gereinigt von allen Hebert'ſchen 
Jacobinern, von allen Moraliſten, von tem abfhrulihen und 
blutigen Haufen, der ſich ihrer nad) dem Sturze der Gitondiſten 
bemeiſtert Hatte, fühlte fir fi verbunden mit dem Eigenthum, 
dem Handel, mit all den legitimen Intereffen der Gefellſchaft, 
melde die Ordnung und der Friede entfalten, und was fie in 
der Vergangenheit von den Thaten tes Convents gefehen hatte, 
das war, wis man geftehen muß, wicht geeignet, um über Die 
Zukunft Vertrauen einzuflößen. 

Zu dieſen fait einhelligen Anſichten von Paris gefellten 
ſich nun noch, um fie zu Märkten, die Stimmung der Provinzen. 

Die Meinung von Paris war reeller Weile auch die Mei« 
nung Frankreichs, und die meiſten Departements waren mit den 
Sectionen im Cinflange. Eute und Loire, Lozere, Doubs, Got, 
Zare, Tie Müntungen ter Rhone und des Bar waren des 
Signals gewärtig, und ganze Städte, wie z. B. Nemours, Mantes 
und Ghateau- Landen gaben es ſelbſt, intem fie donnernde 
Udreffen an den Gonyent fandten. Gin Schatten von Erfolg 
hätte das Land auf Lie Beine gebracht und Prgionen Rächer aus 
der Erde hervorgerufen; denn ſchon die erſten Flintenfchüffe 
machten Freiwillige und Kanonen von Choiſy, Belle⸗Ville und 
Saint Germain herbeieilen. 

Die fo vorbereiteten Gemüther waren nur des zündenden 
Funkens gewärtig. Die erſten Unruhen brachen am 25. September, 
drei Tage nach der verkündigten Unnabme ter Beſchlüſſe, in 
dem Jardin Des Plantes, dieſer alten und ewigen Offiein, 
in welcher feit 1789 alle fueceffiven Kriſen der Revolution ges 
brauet worden waren, aud. Ausrufungen von „es lebe die 
Republik!“ wurten aus den Gruppen mit dem Grgenrufe: 
„nieder mit den Buben!” beantwortet und einer der Bobs 
redner der Fructidor⸗Decrete wurde beim Kragen gefaßt und 
unter dem Wbfingen des Reveil du Peuple, welches Lied die 
Gontrapartise der Garmagnole und Der Marfrillaife bildete, 
zus Wade gefchleppt. 

Aufgeregt Durch Die Berichte, Die ihm über terlei Vorfälle 
von den Heilsausſchüſſen und Ausihüffen der allgemeinen 
Sicherheit gemacht wurden, traf ter Eonvent nun feine Maar 
regeln gegen fie, die er Royaliflen und Chouans nannte, und 
da war der Krieg erflärt. 

Welches war aber, wenn man jede Drelamation bei Seite 
feßt, die wahre Geſinnung der Gectionen und Frankreichs? 





Denn man der Gonventspartei ohne Weiteres Glauben 
ſchenken wollte, fo wäre die Bewegung vom 13. Vendemiaire 
nur eine erkünſtelte uud gang und gar das Refultat von reha⸗ 
Lififhen Jutriguen gewefen. Man weiß gar nit, mas man 
davon denken fol, wenn man flieht, wie Leichtfertig Männer jener 
Zeit, melden ein gewiffes Maaß vom Loyalität doch nicht ab« 
zuſprechen ift, im ihren Schriften zu Werke gingen. Unter 
diefen waren auch Real und Thibaudeau, die fich ſehr erbittert 
über den Widerſtand ter Sectionen ausſprachen. „Zroß den 
Umtrieben der Agitatoren und tem Gelbe, welches Die 
Reichen Ter Section Eepelletier es fich koſten liefen,” fagt Real 
mit Bitterkeit,” fprach fi dennoch eine imponirende Majo- 
ritär zu Gunſten ter Beſchlüſſe vom 5. und 13. Fructidor 
and. Der Convent beeilte fih, Das Ergebniß der Abſtimmung 
zu veröffentlichen. Schamloſe Journaliſten ſuchten un» 
verfhämter BWeife vie officiellen Berichte der Ausſchüſſe 
Durch ihre Privatcorrefpondenzen zu bekämpfen und ten Gons 
vent Lügen zu ſtrafen.“ Thibaudeau äußerte ſich feinerfeits: 
„Das Refultar der Abflimmung ergab eine immenfe Majo— 
rität für Die Annahme der Verfaffung und Decrete,” 

Wer follte nad Behauptungen wie dieſe nun nicht glauben, 
die Sectionen von Paris hätten fehr verbrecheriſch gehandelt, 
indem fie es gewagt, fi wider den Mar ausgeiprochenen 
Nationalmillen aufmlehnen? Doc har man ſchon gefehen, was 
26 mit der imponirenden Majorität, die fi) zu Gunſten 
Der Dectete ausgeſprochen haben follte, auf fi hatte. Bir if 
im Monitene vom 26. Srptember 1795 in Zahlen angegeben, 
und da firht man, Daß in einer Maffe von fünf bis ſechs 
Millionen Wähler ein Hundert fieben und fedhözig 
Zaufend für den Gonvent geſtimmt haben. Bohr iſt's, daß 
der Hrilsausfhuß naiver Weiſe fih die Stimmen von 2000 
Urverfammlungen aneignete, dis nicht ihre Votum abgegeben 
hatten, unter dem merkwürdigen Borgeben, „daß ihr Schweigen 
als für die Unnahme auszulegen fey.“ 

Es würde ſicher gu weit gegangen heißen, wenn man fagen 
wollte, daß das Benehmen ter Parifer Sectionen ganz in der 
Ordnung geweſen wäre, ohne einen Anflug von monardifcher 
Gefinnung. Seit ſechs Jahren war Alles regellos in Frankreich, 
und wenn der Gonvent ſich rühımen fönnte, nichts weiter als 
dieſes gewefen au ſeyn, fo würde er der Gefchichte minder ger 
bäffige Erinnerungen binterloffen haben. Viele Bürger wagien 
es, als Das Schreckensregiment ihnen micht mehr ten Mund 
verſchloß, feufzend die Politit Ludwigs XVI. mit der des Heils⸗ 
ausſchuſſes zu vergleichen; aber ter tiefe und allgemeine Haß, 
ven ter Convent eingeflößt hatte, reichte fchon allein aus, die 
Aufregung der Geifter zu erklären. 

Ueberdem waren die entichloffenften Häupter der aufflän- 
diſchen Bewegung nichts weniger old Royalifien. Marchena war 
rin Girondiſt; Langlois, mie es ſelbſt Real eingeſteht, war ein 
lautrer und feuriger Republifaner, ter am 10. Auguſt kräftig 
mit zur Einnahme der Zuilerien beigetragen hatte; Richer von 
Serizy war ein Freund und Mitarbeiter von Gamille Desmoulins, 
und der MbbE Poncelin wor ein vormaliger Maratiſt. Wille 
Diele Männer wiegelten die Parifer Sectionen gegen den Convent 
auf, und fie hatten Denfelben Grünte genug dafür anzugeben, 
ohne fih monarchiſcher Einflüfterungen bedienen zu brauchen. 
Etwas Wirkfameres als bloßes Raifonnement, der Kampf felber, 
lieferte den Beweis, daß die Bemegung nicht von den Royaliſten 
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andgegangen war; denn in dem Augenblick, wo man zu den 
Boffen greifen mußte, hatten die Sectionen nur fubalterne 
Chefs am ihrer Spitze, die man wohl nicht für Die wahren 
Repräfententen der monachifhen Meinung jener Zeit auögeben 
kann umd an melde noch am Tage vor dem Aufſtande fein 
Menſch gedacht Hatte. 

Was zu jeder anderen Zeit als der damaligen, wo die 
voͤlligſte Anarchie die Ideen und dis Lagen verwirtte, merkwürdig 
geweſen ſeyn würde, Die ächten Nopaliſten, die einzigen Ror 
yaliften des Augenblickes, befanden ſich in den Reihen derfelden 
Gonventsmitglieder, die fo hart mit der Monarchie zufammen« 
geoßen waren, und gerade unter denjenigen, bis am lauteflen 
gegen die Throne declamirten, und fi) dos Anſehn gaben, überall 
Chouans zu erbliden. Die damaligen Royaliften, das waren 
Lanjuinais, Boiffp M’Unglas, Barros, Zallin, Sie alle wollten 
die Reftauration der Bourbons; einige arbeiteten daram durch 
eine ununterbrochene geheime Communication mit den Prinzen, 
und ihre lächerlich übertriedenen Ausfälle gegen das Königehum 
und bie Ghonanerie konnten nur den Zwed haben, ihmen die 
Sage, welche fie in der Republik hatten, fo lange zu bewahren, 
bis fir zu Der gelangten, auf Dir fie in der Monarchie ihr Abfehen 
richteten. 

Bei einer Revolution geht es mit Ullem raſch: am 25. Sep⸗ 
tember hatten die gegen den Gonvent eröffneten Feindſeligkeiten 
im Palais Royal begonnen, und am 26, verfuhren die Gectionen 
ſchon regierungsartig, indem fie Die Öffentliche Macht requirirten. 
Um 2. Detober berieth, votirte und unterzeichnete Die Section 
kepelletier einen Befhluß! den fie den anderen Gectionen 
jufandte, der gleichbedeutend mit einer Waffenerhebung war. 

Die zwanzig Zage, melde nad ten Buchladen der Gon- 
Ritunon zwiſchen der Zufammenberufung der Urwähler, welchen 
die Ernennung der Wähler cblag, und der Ginderufung der 
Wahleorps, melde die Repräfentanten zu ernennen hatten, der⸗ 
ſtreichen follten, waren verfirihen. Es Rand zu befürchten, daß - 
der Convent, nachdem er fi feine Mitglieder erhalten hatte, 
auch fein Regiment zu behaupten fuchen und die Gonftitution 
des Jahres III eben fo vertagen würde, wie Gaint-Juft und 
Robeöpierre die Verfaſſung von 1793 vertagt hatten. Deshalb 
rief num bie Section Lepelletier aus eigner Machtvollkommenhtit 
die Wähler der acht und vierzig Geetionen von Paris auf den 
nädhften Zag, den 3, October zufammen. &ie befahl, daß Diele 
Wähler von einer bewaffneten Macht begleitet feyn follten, die 
im Stande wäre, ihr Aufmarſchiren zu fichern, und leitete ihre 
Berathungen mit Betrachtungen ein, in melden der Gonvent 
und deſſen Auseſchüſſe als Räuber, Verräther und Gurgels 
abfdjneider bezeichnet murten. 

Die Partei der Ehermidorianer, Die fih aufs Neue 
mit Denen vom Berge vereinigt hatte, Dachte, wie man fehen 
wird, in der That daran, die Finführung ber Gonftitution zu 
vertögen und Die revolutionaire Regierung fortzuſetzen; aber alle 
gemäßigten Männer des Gonvenis, alle redlichen und timiden 
Naturen, welche die Erinnerung an die Schreckenszeit erſchreckte, 
und die Drei und fiebenzig, welche durch die Octobersreigniffe 
von 1793 vertrieben umd jerfireut worden waren, fehnten fi 
nad) der Wiederkehr der Sicherheit und Ordnung, und glaubten 
dafür ein Unterpfond im der Begründung neuer Gewalten zu 
finden. Ihre dringenden Mahnungen und die ernſten Schwierig. 
keiten des Wugenblids bewogen den Gonvent, am 20, October 
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ein Decret zu erlaffen, welches in Untwort auf den Lärmruf 
der Sectionen die Einberufung des gefehgebenten Corps um 
zehn Zage befchleunigte und fir auf den 27, October ſeſtſetzte. 
Diefer Beſchluß benahm dem Befhluffe der Section Lepelletier 
fein Hauptargument, und der Gonyent vervollſtändigte feine 
Maofregel damit, daß er den Gectionen, die mit ihren Wahlen 
fertig waren, ſich aufzulöfen befahl. s 

Dir Geſetze und Decrete wurden während der Revolution 
in einem eigenthümlichen Aufzuge publicirt. Männer zu Pferte, 
mit Schärpen um den Leib und Federn an den Hüten, eilten, 
Trompeter vorauf, durch Die Straßen, um Lie genannten Gr: 
laffe an deren chen zu verlefen. Der, an das Departement 
gelandte, Conventsbeſchluß vom 3. Detober wurte dem Deren 
sm Theotte⸗Français erft Abends, beim Schrin von Kichnfackeln 
mitgetheilt. Dies Theatre» Francais des Jahres IV war das 
jegige Odeon-Theater, wo die Wähler fih unter dem Borfige 
tes alten Herzogs von Nivermois, dem Repräfentanten ber 
feinen Soupers und der Meinen Verſe des achtzehnten Jahr: 
bunterts verfammelten. 

Die Herolde und ihr Gefolge erllommen alfo tie Stufen 
des Theaters, und ihr Erupp fehte die Berfommlung der Wähler 
von ihrer Nähe in Kenntniß. Diefe drangen nun in Haufen 
aus tem Saal, verlöfchten zu mehreren Malen die Fackeln, 
warfen Die Herolde aus der Golonnade hinaus, und zwangen 
fie unter Pfeifen und Ziſchen ſich zu zerfireuen. . 

Man Hand alfo am BVorabende eines förmlichen Bürgers 
krieges; das Feuer des Aufruhrs ſchwelie in Der Luft, und 
jetermann fah rin, daß rine Schlacht bevorfland. Der Gonvent 
aber tieß, als ob er verdammt gemelen wäre immer und ewig 
das Furditbare mit dem Lächerlichen zu vermiſchen, während 
Diefe äußeren Scenen, von welchen Der Wiederhall durch Bes 
titionen oder in Berichten ohne Unterlaß bis zu ferner Zeibüne 
erſcholl, Schrecken durch die Stadt verbreiteten, fo, daß alle 
Läden gefchloffen wurden, durch die in feinem Kreife verfammelten 
DOpernfänger und die Eleven tes muſikaliſchen Conſervatoriums 
Zymphenisen und Gantate zu Ehren der Dpfer des 31. Mai, 
die ein guter Theil der Mitglieder des Gonvents felder dem 
Hrnter überantwortet hatte, ausführen. 

„Ich will," fagte Zollien, „Lie Manen Vergniaud's, Gons 
torcel’s, Camille Desmoulins bemeinen; „als ob zur Abtragung 
einer fo frommen Schuld hätte muficirt werten müffen, und 
als ob es nicht weit beffer geweſen wäre, fie nicht zu morten, 
als hinterher ihre Manen zu beweinen! 





Der Aufftand und die Woaffenerhebung vom 13. Bendeminire, 


Der gewaltihätige Angriff auf die Herolde, ein neuer Bes 
ſchluß ter Section Lepelletier, Den dieſelbe ebenfalls unter Zrom- 
petenfcholl hatte verfünten laffen, und worin fie erflärte, tie 
Beſchlüſſe des Convents nit ferner anerkennen zu wollen, 
hatten Lie Frage in ihrer vollen Klarheit Dorgeftellt, auch hatten 
der Convent felber und feine Aueichüffe fie wohlbrgriffen. Die 
Abentfitung, die gegen 7 Uhr wieder aufgenommen wurde, ward 
von diefem Gefühl beherrfcht, und man beſchloß, zu dem Aeußerſten 
zu ſchreiſen. GEs wurde ein Specials Ausfhuß von fünf Mit 
gliedern, als: Barras, Colombel, Daunen, Eetourneur umd 
Merlin ven Douai, ringefeßt, um tie Öffentliche Rube zu übers 


wachen, und feine erſte Handlung war ein Befehl, der tie Be⸗ 
lagerung des Theatre⸗Français und Die Aufhebung der darin 
befindlichen Wahlverfammlung verfügte. 

Da geſchah ein Schritt, in welchem fi die Moralität der 
politiſchen Parteien jener Zeit in ihrem wahren Lichte zeigt. 
Die Uusfhüffe des Convents hatten den größten Theil des Raub: 
gefintels in Freiheit gefeßt, welches nad dem Attentate vom 
Proirial verhaftet worden war. Diele Bantiten, die großentheils 
bei ten Gemwaltthätigkeiten und Verbrechen der Revolution eine 
Rolle gefpielt hatten, boten dem Ausfhuß der Fünf ibren Bei⸗ 
Rand, und Diefer nahm tenfelben on. GEs waren dieſes bir 
fogenannten Befieger Der Baflille, die Plünderer vom 10. Augufl, 
tie Moͤrder vom September, Die Buben, melde den Factionen 
tie Gemalt in tie Pände gaben, um ihrerſeits ungefraft rauben 
und morten zu können. Sie murden noch denfelden Abent auf 
der Zerraffe der Feuillans und auf dem Hofe ter Reitbahn 
bewaffnet, und wan gab ihnen, um Die Öffentliche Meinung zu 
täufchen, den Namen: gebeiligtes Bataillon der Pa: 
trioten vom 1789. Einige unter dieſem gebeiligten 
Bataillon waren fo arge und verrufene Böfewichter, daß fie 
feldR den Ubſcheu ihrer Kameraden erregten und von ihnen 
ausgeftoßen wurden, „Sie ſchienen,“ fagt Real, „in ihr Vater- 
land zurüdzutehren und wieder in ihre Rechte ju treten.“ Ja, 
fo verſtanden Diele Parrioten es im der That. Sie er— 
ſchienen am 25. Detober im Convent, und verlangten, daß alle 
tirjenigen ber Ihrigen, welche eine Anftellung gehabt, — und 
welcher Bantite hatte umter Robespierre nicht ein oder Das 
andere Amt befleider? — dieſelde aber ſeit dem 9. Ehermitor 
wegen vorgeblien Terrorismus verloren hätten, bis zu 
dem laufenden Zage ihren vollen Solo erhalten follten. 

Haupiſächlich unter Beihülfe des gebeiligten Batail« 
lons, das 1500 fampffähige Individuen zählte, follte unter 
Unfüprung von Barras die Aufhedung der im ZhratresfFrangais 
verfammelten Wähler vollführt werten; oder die Bewaffnung 
diefer Leute hatte Zeit erfordert, Die Golonne traf erſt gegen 
Mitternadt an Det und Grelle ein, und die Verfammiung war, 
fi auf den andern Tag vertagend, um eilf Uhr auseinander 
gegangen. . 

Am Sonntag, den A. October, brach der ſchwer⸗ Sturm 
los. Die Bewaffnung des gebeiligten Bataillons hatte 
die Statı mit Schrecken erfüllt, und eine neue Proclamation 
der Section Lepelletier verkündete den Bewohnern von Paris, 
als eine Gonfequenz ihrer Nirderlage, das Regiment tes 
Schredens, der Plünderung und des Zodes, Dieler Gedanke 
machte Die Gnergie ter Sectionen aufs Neue wach: ihre Tam⸗ 
boure ttommelten durch alle Straßen, um die Bürger zu ven 
Waffen zu rufen; nach ollen Geiten entfandten fie ſtorke Par 
trouillen zum Recognosciren. Die Laden murden geichloffen; 
es tegnete in Strömen, und die Familien ſahen ängſtlich dem 
Ausgange Dieler neuen und furdtbaren Krifis entgegen. 

Andererfeits wurden die Zugänge zum Gonvent von ter 
gionen der Zerroriften bewacht, trunken vor Wuth und von 
Branntewein, aufgeregt und befehligt von einem Schwarme der 
Sansculotiens Generale, Die ihren Rang der Begünſtigung der 
Glubs verdanften. Der Heilsausſchuß, von Dem fir nad) der 
Thermidor: Revolution abgelegt worden waren, hatte ſich beeilt, 
ihre Dienfle wieder anzunehmen. Sie vermaßen fih nun hoch 
und theuer, mit den Gectionen furzen Prozeß zu 
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machen, und als Borfpiel deſſen ſchnitten ihre Soldaten den 
jungen Männern, die geflochtene Zöpfe trugem, das Haar ab, 
oder riffen den Stußern ihre grünen Kragen von ten 
Röden. 

Dir Entwaffnung der Section Bepelletier und das Schließen 
ihres Sitzungsortes war für den Gonvent eine Lebensfrage, auch 
wurde die Örftere und dos Lehtere von ten Ausihüffen des 
Öffentlichen Heils und der allgemeinen Sicherheit im Laufe des 
Tages vom A. Decretirt, und der General Menou mit der Aus 
führung Liefer Befchlüffe, unter der oberen Leitung der Repräs 
fentanten oporte, Delmas und Goujileau — nad dem das 
moligen Brauch, Die Militair- Autorität unter Vormundſchaft zu 
ftellen — beauftragt. 

(Bortfegung felgt.) 


Chriſtian Wintber, Novellen. Aus vem Dänifchen 
von 9. Zeiſe. Mit einer biograpbifchen Skizze des Ver— 
fafiers von 9. 2. Möller. Zwei Bände. (A. m. d. Ti 
tel: Skandinaviſche Bibliothek, % Fünfter und Sechſter 
Band.) Leipzig, Verlag von Earl B. Lord. 1851. 117 
und 119 Seiten 8. 


Chriſtian Winther (geb. 1796) iſt der volkoſhüwmlichſte unter 
allen däniſchen Iyrifben Dichtern der Neuzeit; feine profaifchen Nor 
vellen zeichnen fi, wie in der biographifhen Skizze bemerft if, durch 
Einfachheit des Stoffes umd der Handlung, durd glänzende Ele— 
ganz des Stile, Kechheit der Umriffe uad Friſche der. Darfellung 
aud. Üs beißt dort ferner: „Seine, das feine Ohr und die fiy» 
liſtiſche Aunſibildung des lyriſchen Dichters immer verrathende 
Drofa erbebt Ach dur lebensvolle Grazie, animirte Allurr und 
malende Kraft fäR über Alles, was bis jetzt die däniſche Novel 
lenliteratur dervorgebrocht hat. Sein ausgezeihnetes Talent fonnte 
aber bier mur bei den fehr Gebildeten gerechte Anerkennung fin- 
den, Denn feio Thema mar faſt immer ziemlih einfach ohne alle 
fpannende, coquettirende Abwechſelungen und Reizmittel einer ver 
mwidelten „Eompofition“, wie fie von Sur und Dumas uad ihren 
Nahahmern dem großen Publicum ale Köter bingemorfen werben. 
Er mweilt bier noch bauptfählic bei dem Erotiſchen; mit geubter, 
aber zorter Hand führt er ben Leſer nicht mehr in die Jeyllen 
feiner Jugendperiode, fondern in die Kämpfe der Leidenſchaften 
mit ven herkömmlichen Traditionen und trivialen Lebensformen 


*) Die „Standinavifche Bibliothek“ fol eine aubgewählle Samm⸗ 
fung der bedentenbften Erſcheinungen auf dem Gebiete der ſchönen Litera⸗ 
tur Dänemarts, Norwegens und Schwedens in fergfältigen Ueberfeßuns 
gen bilden. Die vier erfien Bände enthalten: „Dad Meermeib, Gin 
Nonan heransgegeben von Emanuel St. Hermidad. Aus dem Dänis 
fen von Dr. F. U. Leo (dem Ueberjeger von König Mene’s Tochter 
und Swend Dpring’d Haus ven Hentik Herb). Der billige Preis 
(10 Ngr. der Danb) wirb gewiß mit dazu Eeitragen, das Unternehmen 
su begünſtigen. 


hinein. Es feufzt bier nicht, wie im feinen fpäteren lyriſchen Dich- 
tungen, eine paffid-monstone Melandolie, fondern. bie der der 
Liebe, als freie, ſchöne Naturmaht, vertbeidigt Ted und geiſtvoll 
ihr Recht zur Emaneipation, In der Ausführung erinnert er 
zumeilen an bie großen DVirtuofen, in melden man, felb wenn 
fie mit einer Diffonanz das Spiel abbrechen, doch immer ten 
Künfller bewundern muß. Doß er hier bei ben gezierten Phi- 
liſtern von beiden Geſchlechtern Anſtoß erregen müßte, lieh ſich 
vorauoſchen; nur ſchien der Dichter ſelbſt dies nicht erwortet zu 
baben. Es ſchien, ale ob kleinſtädtiſche Spießbürgerurtheile auf 
feine Productivität wieder einen lähmenden Einfluh geübt hätten, 
denn feit mehreren Jahren bat er Feine Novellen geſchrieben, und 
der unbebingte Beifall, der von einem Meinen Publicum feiner 
ausgezeipneten Form und feinem meifterhoften Stile gezollt murtr, 
ſcheint no wicht die Bedenflichleiten feiner empfintligen Natur 
überwunden, und biefe in bem Glauben an fi. ſelbſt hinreichend 
gekräftigt zu haben. 

— — — Bir geben aber nicht die Hoffnung auf, ihm 
so einmal als Movellenpihter wieder zu brgegoen, und ſomit 
aud ferner die Erwartungen befriedigt zu fehen, wozu er uns 
fon beredtigt hat,“ 

Der erfie Bond enthält drei Novellen: ein Reifeabeatheuer; 
das Rüthfel eines Herzens; eine Rode; der zweite gleichfalls 
breis der Roßlamm; der Beichtſtuhl; eine Mbendfeene. 

Berleger und Ueberſetzer verdienen Danf, daß fie und mit 
biefen proſaiſchen Mrbeiteo Winther'e befanmt gemadt haben; 
ſtad Be auch nicht von gleihem Werthe, fo befunden fie doch ale 
eim wicht gemöhnlices Talent. Am mwenigfen hat und das feine 
Schauergemälde, „ver Beichtſtuhl,“ gefallen; auch: „Cine Rade* 
wird mol wenig Sympathie bei den Leſern finden. „Der Roß—⸗ 
komm" rine Erzählung aus der Zeit, ala Carl Guflan mit feinem 
Oeere vor Kopenhagen lag und der junge Prinz von Sulzbach 
und Graf Steenbod Führen befegt hielten, fo wies „Kine Abent- 
ſceae“, ans dem Leben des geiftreihen Fopenhagener Arztes Diuf 
Bord (Borrihius) halten mir für befonders gut gelungen; 
daß der fünizigjährige, etwas hinkende Gelchrie ſich fhmeidelte, 
die Liebe eines bei weiten jüngeren Mädchens zu beißen, er- 
fpeint freilid etwas jonderbarz; der Dichter hat diefe Lirbestäu« 
fung jedoch wahrfgeinlib aut erfonnen, um Gelegenheit zu fio- 
ben, den Getäuſchten tie Geſchichte der edlen Liebe der Prinzefjin 
Laura de Medich für ihren Lebenoretter erzählen zu laſſen. 

Herren H. Zeiſe's Ueberfegung erinnert nit boran, baf 
mon eime folde lieſt; für ihre Treue bürgt uns feine vertraute 
Bekanntſchaft mit der Sprache des Originals. 

Das Meine Lebenogemälde Wintberis iſt, glei andeten 
ãhnlichen biographiſchen Umriffen des Verfaſſers, ein ſchätzungs- 
werther Beitrag zur däniſchen Gelehrten- und Literatut-Geſchichte. 

Dos Aeußere des Budes it, mie ale Verlogsarlikel des 
Deren Lord, ſauber. 

Hoffmann. . 
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Erzählende Dichtungen son 3. Arany. Aus dem 
Ungarifchen überfept dur SKertbeny. Erfter Band: 
Toldi. Zweiter Band: Die Eroberung von Muranp. 
Leipzig, Friedr. Ludw. Herbig. 1851 XXIV, 184 umb 
186 Seiten 8. 


Dan muß mwahrlid den unermüdlichen Fleiß, mit welchem 
der Ueberſetzer es ſich angelegen fein läßt, uns mit den Dolls, 
und klafſtſchen Dichtungen Ungarns bekannt zu machen, mil 
Adtung anerkennen. Aus dem Ungarifden getreu und doch 
dem Genius unferer Mutterfprache genägend in's Deutſche zu 
überfegen, iſt überhaupt feine leichte Mrbeitz noch fhwerer ift fir, 
wenn es fih um Uebertragungen ungarifiher, namentlich volfe- 
thümlicher dichteriſcher Erzeugniſſe handelt; bei der Beurtbrilung 
verfelben muß beranf nothwendig Röckſicht genommen werden, fo 
aud bei Kertbeny’s verdienfllihen und banfensmerthen Leiftan 
gen. Berdienflih und dankenowerth nennen wir fie, weil fein 
raſtloſes, mühfames Fortſtreben anf ungerbneiem Wege und fo 
manches in Deutſchland bie jept Unbekannte der ungarifchen Literatur 
zur Runde bringt, während er bei feinem Wiſſen und feiner geie 
fligen Begabung, in ungarifher und deutſcher Sprache felbfifländig 
ſchaffend, wenn aud nicht old Dichter (— er geficht in der Vor⸗ 
rede zu den „Ausgewählten ungarifdhen Volkslieder“ offen, doß er 
nie gedichtet, aud feine Anregung bazu empfunden habe —), 
doch auf literarge ſchichtlichein, bibliographif—hem und geſchichtlichem 
Gebiete, ſich mit geringerer Mühe ſchriftſtelleriſchen Ruf erwerben 
önnte, Erſuchen wir ihn sun, und auf bad eben Ausge ſprochene bezie» 
hend, die Deröffentlichung einiger in Auoficht geftellten bibliographiſchen 
Arbeiten, z. B. einer Ueberſicht der ungariſchen Journalifif, von welcher 
diefe Blätter und Pebholde’s Anzeiger bereits Bruchſtüce ent« 
bielten, nicht zu lange binauszufgieben, fo mird er hoffentlich 
daraus mit fliegen, daf wir ihn von ber Erfüllung einer ſich 
ſelbſt vorgefchriebenen, heiligen Berpflihtung fein diplomatiſch ab- 
zuleiten verfuchen wollen, der Verpflichtung, und fein Batrrlanb 
auch in feiner höheren geiftigen Bedeutſamkeit fennen und achten zu 
lehren, und fo bemfelben mod mene deutſche Freunde zu gewinnen, 
— Dod jeht zu Kertbeuy'e Ueberſetzung feines vaterländifchen 
gefeierten Dichters! 


Die beiden uns vorliegenden Bände haben auch den zweiten 
Zitel: „Toldi, Grzäplende Dichtungen in zwölf Befängen? Im 
Jahre 1847 vom ber Risfoluby-Defellfchaft in Budapeſt mit dem 
böchften Preife in Gold befhenft, und: „Die Grobrrung von 
Muräny. Grzäblende Dichtung in vier Oeſängen.“ Der erſte 
Theil enthält ale Einleitung ausführlihe Nachrichten über ben 
Dichter und feine Werke, das Biographiſche größtenthrile aus 
Arany’s eigenen fohriftlichen Mittheilungen an den Ueberfeper, 
Arany Jaänos (fpr. Mrranj Jaa-noſch, deutſch: Johann Ylrany) 
murte 1817 zu Nogy-Szalonts in der Biharer Geſpannſchaft 
geboren, beſuchte von 1832 bie 1836 das Collegium in Debreszin, 
war eine Furze Zeit Schaufpieler, dans brei Jahre Eoarector on 
ber reformirten Schule zu Nogy-Syolonta und feit 1840 zweiter 
Notar des Romitats, Er hatte der Literatur faſt ganz entfagt, 
ols fein ehemaliger Golegiumsgenoffe, Stephan Szilägyi nad ©ya- 
lonta als Schulrector kam. „Arany mied ihm Anfangs viel mehr, 


ale er ihn auffachte, denn ibm ohmte, daß Eyilägyi ihn wieder 
zur Literatur zurüdführen dürſte. Jedoch als alten Bekannten 
fonnte er ihm nicht bei allen Gelegenheiten ausweichen und als 
Szilägyi 1844 gar zum Mittagetiid in Arany's Haus ging, 
murde die Freundſchaft mieder ganz und aufrichtig. Sept wer 
es natürlich mit al den firengen Borfäpen vorbei, literatiſche Ge⸗ 
fpräde, Vorlefuogen u. ſ. m. Fonnten nimmer vermieden werden, 
und Arany ging e9, — nad frinen eignen Worten, — wie einem 
Zrunfenbolbe, mwelder ſich zwat fehl vornabm, nicht mehr zu trinken, 
ber aber wieder in bas alte after verfällt, ſobald ihm nur ein 
Tropfen bie Lippe näßt; qui a bu, boira! Schon 1845 ſchrieb 
Arany daher — freilich voresft nur für ben SFreundeafreis — 
feine erſte Dichtung: „Az elveszett alkotmäny“ (die verloren» 
grgangene Eonfitution), welche die humoriſtiſche Seite des Treibens 
bei ben Gomitotsmahlen, bie im Vormätz olle drei Jahre in 
Ungarn vorfielen, zum Vorwurf bat, die dem Ausland aber gänz- 
lich unverfländlih wäre. ben als biefe Gatyre fertig geworden, 
febte die Kisfaludy-Befenfhaft einen Preis von 25 Duraten für 
ein fomiſches Epos aus, und Arany ſchichte frine Dichtung ein, 
freilich, wie er ſelbſt gefteht, vorerſt mur der Bolpflüde, und nicht 
des Ruhmee wegen. Und die Dichtung gewann wirklich den 
Dreisz — nun ober erwarte in bem Dichter auch der Durft 
vo Ruhe, und er nahm ſich feft vor, das nächſtemal der Ghre 
und nicht dem Bold zu Liebe zu concurriren. Go murde ber 
„Toldi® beendet: Kaum hatte Arany 1847 fein zmeites Werk, 
aber anonym eingefhidt, als fih im Peſt fogleih darüber ein 
gewaltiger Lärm erhob, Die Einen fhmoren ſteif und feſt, nur 
Petöſi könne #9 gefärieben haben, bie Anbern ahnten babinter 
neuerdings reinen „großen Unbekannten,“ (Der erfle „große Un 
befannte* der ungarifhen Kiteratur war 1804 — 7 Alexander 
Kiefaludy mit feinem Liebesliedern des Himfy.) — Peröfi ſelbſt 
hatte es bald fatt, dieſe Vergleiche immmer und immer mieber 
anzuhören und ärgerte fich über bie Schiederichter, welche wie er 
meinte, „ede Eſelel⸗ ihm zufcrieben; old jedoch das Werk nit 
blos ben ausgefeßten hoben Preis gewann, fondern — ein uner- 
hörter Gall bis dahin! — birfer noch freimilig erhöht wurde, 
sannte Petöfi ganz aufer Athem zum Serretair der Risfaluby- 
Geſellſchaft, um doch aud bie fo gepriefene Dichtung zu leſen. 
Über Faum hatte er fie burchgeblättert, ala er eines feiner fhönften 
Gedichte ſchrieb und dieſes am Arany mit der Bitte um Freund- 
ſchaft und Brüderlichkeit eiofhidtee. Noch Im Juni beffelben 
Jahres zuerft uud dann gor vielmal, beſuchte Petöh Arany per» 
fönlih in Szalonta, und wenn bie beiden Dichterſreunde örilich 
getrennt waren, fo blieben. fie im fletem Briefwehfel, bis bie 
traurige Kataſtrophe der Revolution auch dirfen Bund zerriß. 


Kurz vor Menjahr 1848 ſchrieb die Kiofaludy · Geſellſchaft 
wieder einen Preis aus, und zwar für die beſte portifhe Behand - 
lung ber Sage von der „Eroberung von Muräny ;* Peröfl, Tompa, 
ein junger, bomals noch wenig bekannter Dichter, Karl Szß, 
und endlich Aranp, behandelten Jeber biefen Stoff, ohne jedoch 
von dem Borhaben ihrer Mitconcurrenten zu miffen, und zwat 
die erften drei faſt mur im kutzer Bolladenform, Arony jedoch als 
längeres epiſches Bericht. S;äb gewann den Preis, Darauf 
ließ Arany fein Werk einzeln druden, doch kaum waren bie Errme 
plare ausgegeben, ale bie Revolution auebrach, und bie Dichtung 
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natütlich von Freiheitejubel übertäubt wurde, Gleich in den 
Märztogen nahm Arany als Conzipiſt Dlop im Minifterium Sze- 
mere, und dba er die ganze Revolntionszeit bindurch ala kloßer 
Bureaubeamter fungierte, fo Fonnte er noch ibrem unglädjeligen 
Ausgang in feinen Deburtsort unbehindert zurüdfehren, mo er 
auch jept, ohne Amt, arm und geſellſchafteſcheu lebt. Bor einigen 
Monaten aber trat er wieder mit einer erzäblenden Dichtung: 
„Ratalin® (Pet 1850) auf, and exiſtiren von ihm viele Iprifche 
Gedichte, in mehreren bellettiſtiſchen Zournalen zerſtreut abgeprudt, 
bie der Dichter vielleicht demuächft im einem Band gefammelt, 
herausgeben dürfte. Mrany verfteht bie claſſiſchen und einige 
lebende Sproden, Fann die letztern aber kaum geläufig ſchreiben 
oder ſprechen.“ Der Ueberfeher ſtelt dann eine Vergleichung 
awiſchen den „Diosfuren am portifhen Himmel Ungarns," Peröfi 
und Arany an, und giebt eine literatiſche Notiz über die beiben 
über ſetzten Dichtungen des Letzteren, aus welcher wir Folgendes 
entlebnen: „Arany ſchrieb feinen „ZToldi“ genau im Ton und in 
ber Färbung einer gleichnamigen Dichtung won Illosvai, die noch 
obendrein bie einzige Quelle über den Helden ifl, von melden 
die Geſchichte ſchweigt. Illosvai's Werk murde feit 1578 uns 
zäblige Mole neu gebrudt, jedoch bie Bibliotheken der „Örbilbeten* 
waren ibm verſpetrt, und mur das Volk lad und vergnägte ſich 
drei Jahrhunderte binburh — während welcher Zeit die officielle 
Nation nach laleiniſchen, deutſchen und franzöſiſchen Lorberen 
ſtrebte, — an dem, auf grouem Löſchpopier gedrudteu Buche, 
welches, glei fo vielen andern, im Gtraßenftand, auf dem bloßen 
Erbboden, mit vier daraufgelegten Steinen vor dem Davontragen 
durch den Wind geſchüßt, von alten Weibern verfauft murde, 
und zwar für einige „ungarifhe Groſchen,“ ein Belbbegriff, der 
ſich auch nur noch im Volke traditionell forterbielt, Nicht minder, 
wenn immerhin auf andere Art, äbrlid, if Mrany's Behandlung 
ber „Eroberung von Muräny,“ verglichen mit dem Gericht feines 
Vorgängers Gyöngyöfl. Diefer legtere wird zwar mod beute 
eigentlich als Kunftvichter, und nicht in ber Abit, ihn zu loben, 
betrachtet. jetoch er iſt es mur in fo meit, als er, dem Geſchmocke 
feiner Zeit genehm, und dur bie glänzende Rebensftelung, in 
der er fih befand, Leichter dazu befähigt, von mytbologifhen Zier- 
rath, oft wirklich ganz lächtrlich, überlaben erfhrint. Uber inter 
all dem Flitter ſchlägt ein großes Herz und die ganze Urfprüng« 
lichkeit jenes Volkes, deſſen Sohn er war; deehalb verſchwand er 
wohl, fobald ibn die Mode fallen lief, aus der höheren Melt, 
aber der Randpforrer, ber Schreiber und der Bauerodhirurg er- 
göpen Ah noch heutzutage an feiner „Venus von Muräny.* 
Arany bat nun fogar die Gpöngyöiihe Strophe beibehalten, das 
Oanze aber fo geiftreid und völig ſelbſtſtändig behandelt, daß 
Gpöngpöfi jept wirklich beim Volke verbrängt werben bürfte.“ 


Die beiden Diätungen fhildert Kertbeny fo: „Arany's 
Toldi iſt eine Verherrlichung der keuſchen naiven Kraft des Körpers 
gegenüber ber frivolen anmafenden Kraft des Geiſtes, und bie 
vorliegende Dichtung fol blos dee erfle Theil einer Triologie fein, 
bie der Dichter bereits im DManufeript vollendet bat — aber ber 
traurigen geſellſchaftlichen Zuſtände in Ungarn halber mod nicht 
beuden lojien fonnte, — und bie er felb „Daliäs idök“ be⸗ 
nennen mil, was man füglih mit „Mas dem Zeitalter ver Keafı* 
überfehen kann. 


In der „Eroberung von Muräny* dagegen had ber Dichter 
die ſchönſte menſchlichſte Seite in der Natur des Weibes zum 
Durchbruch kommen laffen: die electriſche Schnelligkeit ber Liebe. 
Immermann fagt fo ſchön: 


„Sechs Tage g’nügten foum dem Schöpfungstriebe, 
Ein Augenblid erigafft die Welt der Liebe!“ 


Mit meld piphologifher Wahrheit find von Arany dies 
vergeblihe Widerſtreben und all die Verſuche des Gntrisnens ge- 
fhildert, wenn das Weib in feinem innerfien Wefen doch ſchon gefangen 
iſt! .... Toldi, fo einfach, mild, Fräftig und plaſtiſch, fo bieberb 
in der Sprade und flroßend von marfigen, nur im Vollemunde 
gebräuchlichen, ober ausnahmsweife dem Auralleben angehörenten 
Worten; bie Groberung von Muräny dagegen brillant, lebhaft, 
faft oramatiih, und vom Antitheſen funkelnd, Beite aber mit 
einem leifen, freili oft nur der eigenen Nation ganz verſtändlichen, 
Humor verbrämt,* 


Der Deld der erften erzäblenden Dichtung, Toldi Miklée 
(ipr. Toldi Mi⸗klooſch; deutſch: Nikolaus Toldi) lebt nur in der 
Sage des ungarifdhen Volkes, in dieſer aber glänzend, bis in 
unfere Tage fort; fie fell ihn ala Ideal der Stärfe, Mann 
baftigfeit und Riefengefalt bin; der Ausprud: „ſtark mie 
Toldi“ iſt ein Sprichwort geworden, Kertbenpy erzählt, er er=- 
innere fi genon, daß ihm in Dfen, über einem Gtabtihore aufe 
gehängt, eine Keule, als die des Toldi, gezeigt wurde, und doß 
ber Held, nach dem Mittheilungen einer fehr gelebrien Amme, in 
ben ſieben Thürmen zu Stambul geforben fein fol. — Die Sage 
wurde znerſt, mie fhon chen erwähnt, von Peter Yllosvai 
Chor, Il.loſch · wai), einem ungariſchen Reimchtoniſten, von tem 
nur voch befannt, daß er auch ein Leben des Apoſtels Paulus in 
Berjen (Debreszin, 1577) geſchrieben, befungen, und erſchien in 
erfter Ausgabe zu Debreczin, 1574, — Im Jahre 1790 murbe 
zu Peſt ein Tramerfpiel ia brei Acten des 1740 geborenen Mönche 
Undreas Dugonice, vined beliebten Romanenfhriftftellers, 
„Zolei Mifl6o* gedrudt, welches feiner Zeit viele Lefer fand. 
(Die Mutter diefes Dugonics, mas bier beiläufig mag bemerlt 
merden, wurde unter Mario Therejia'd Regierung als die letzte 
Here verbrannt.) — Einige in's Deutiche überfepte Stellen aus 
den erften Kapiteln Zllosvai’s findet man S. 180— 182. 


Der Schauplatz des zweiten Gedichte iſt Muräny (ip. 
Mustaanf), ein uraltes großes, ehemals Sehr feſtes Schloß auf 
einem boden Helfen, im Gömörer Komitore, Die erſten Erbauer 
bes Schloffes jind unbefannt. Während Mathias Korvinus’ Re» 
gierung fehten ſich hier die Dufiten fe, wurden aber von Zaͤpolpa 
perkrieben. Unter ibm commandirte dann Bacſö, der Houptmann 
bes Tornaljai in Muräsy, und hirb wit einem Mbenteuergefintel 
von Ungarn, Wolachen und Polen, ein foldes Unmefen in der 
Umgegend, to Ferdinand J., auf die Bitte des preßburger Meiche- 
taged, den Orafen Nikolaus Salm mit 15,000 Mann gegen 
tiefe Näuber ſandie. Lange wiberjland Schloß Muräny ber Be- 
lagerung und fiel nur durch Vertath. Mus birfer Zeit ſtammen 
bie in Arauy's Dichtung erwähnten „Boflri bes Henfers" und tos 
„Ihwarze Gewach.“ — Beilen Gäbor ſchenlte 1620 auf tem 
Landtage zu Beßterezebänya die Muränyer und Balog-Burg dem 


‘ 
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Georg Szech (ſpr Set⸗ſchi) und Ferbinand III. beflätigte dieſe 
Schenkung. Auf welche Art Szech’s Toter, Märia (fpr. Moo- 
riea), die junge ſchöne mad geiſtreiche Witwe bes Fürſten Steppan 
Betlen, die Burg an Franz Veſelényi (ſpr. We⸗ſche⸗leen⸗ji) im 
Jahre 1644 übergab, if in der Dichtung Arany's erzöhlt. 
Märia vermählte ih bald hernach mit Befelenyi, Die weiteren 
Schidſale Murany's (jept Cigenthum der Familie Ceburg⸗Kohäry), 
fo mie ber beiden Daupiperfonen der Erzählung, übergehen mir. 
(Die mitgeiheilten Motizen find aus den ausführlideren Ar⸗ 
tifeln in Kertbeny’s Wörterbuche zu dem beiten Gedichten, 
eriter Band, ©. 173— 184 und zweiter Band, ©. 177—184, 
melde intereffante Nachweiſe über die in der Ginleitung und ven 
Dibtungen erwähnten Perſöolich und Dertlichkeilen liefern, ju- 
jommen geflellt.) 


Arany’s „Toldi,“ von beiden Dichtungen die volkethümlichſte, 
ber wir dechalb den Vorzug geben, iſt fehr reich an abtwehfeladen, 
anziebenden Situationen des Delden, und die profaifhe Nacher- 
zäblung des Fnbalts der zwölf Geſänge des Gedichte würde nur 
ein unvolllommenes Bild deſſelben barbieten; die Hantlung der 
„Eroberung von Muräny* ift einfadher uod wäre alfo leichter und 
genögender zu erzählen, folde Analyfen origineller Didterwerte 
baben aber überhaupt nur einen geringen Werth, auch münfdhen 
wir, daß man ih felbft mit Mrany’s Didtungen befreunden 
möge, befreunden, — denn zum rechten Verſtändniß ihrer 
Eigentbümlikeiten gelangt man mur durch mähere Bekanntſchaft, 
durch wieberholte Leſung mit Benußung der ſach- und morterfläs 
senden Unmerkungen des Leberfehers., Dann möchte, befonders 
in „Zoldi* die Derbheit mandes nit edlen Wortes, die Kerte⸗ 
beny gewiß treu der Urſchrift wienergegeben, meniger auffallen. 
Der lebte Eindrud wird immer ein günftiger bleiben und «6 er- 
flären, wie Arany, gleih Peröfi, zum Lieblingedichter feines 
Volles geworben, 


Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Im ter Diedjährigen Zufammenkunft des brittifchen Vereins 
zur Foörderung der Wiſſenſchaft, zu Ipswich, theilte Herr Dr. 
Beke folgende Daten, die ihm von feinem Bruder, welcher als 
Iagenieur-Dbrift in perfiichen Dienfen geſtanden und den Lhoraſſa⸗ 
niſchen Feldzug mitgemacht hat, gegeben worden find, über eine 
merkwürdige Diamantplatte mit: „Die perfifche Armee, melche 
im Jahr 1832 zur Unterwerfung von Khoraffan ausgefandt 
worden war, fand nach der Einnahme von Cucha ‚ unter den 
Koftbarkeiten des Harms von Ra Khuli Khan, au eine 
große Diamantplatte, von der man muthmaßt, daß fir von dem 
Koh⸗i⸗Nur abgeſchnitten worden if. Cie wiegt 130 Karat, 


und die Zeichen des Schnittes ficht man auf ihrer flachtn oder 
breiteflem Seite. Die einzige Auskunft, welche man über fie 
hatte erhalten können, befagte, daß fie im Beſitz eines armen 
Mannes, eines Gingeberenen von Kheraffan gefunden worden 
war, ber ſich ihrer ald Feuerſtein bedient hatte. Der perfilde 
Prinz machte feinem Bater Futtih Mi Shah ein Geſchenk mit 
diefem Diamanten, jener wollte aber die Koſten tes Schleifens 
nicht Daran wenden, indem die armeniſchen Juweliere zu Tehe⸗ 


ran dafür nicht weniger als 20,000 Zomans oder ca. 16,000 £ 
verlangten. 


— — 


In derſelben Verſammlung theilte ein Herr J. Atkinſon 
folgendes Mittel zur Abwehr der Seekrantkheit mit: „Dan feße 
fih, wenn das Schiff über tie Wogen binhüpft, und nehme 
einen fat bis an den Rand mit Waller oder einer anderen 
Flüffigkeit angefüllten Becher in die Hand, und fuche zu vers 
hinterm, daß er überlaufe, indem man die Mündung tes 
Slaſes moͤglichſt in eimer horizontalen Lage erhält. Bei die: 
ſem Beflreden werten Hand und Urm, im Folge der Ber 
wegung des Schiffes, Die verfhiedenen Lagen anzunehmen 
feinen, als ob das Glas vom einem mächtigen Magneten an 
gezogen würde, Bei dem Bemühen, die Mündung des Glaſes 
borigontat zu halten, muß man feine Hand, feinen Arm, feinen 
Körper Die verſchiedenen Bewegungen machen laffen, wie fie 
beim Sägen, Hobeln, Pumpen ıc. Ratt finden, und wozu fie 
faſt unwillkuͤrlich, doch ohne Ermũdung getrieben werden; dann 
wird man von dem Schwindel und der llsdelkeit befreit bleiben, 
melde das Rollen und Stoßen eines Schiffes bei Reifenden zu 
erzeugen pflegt, Die noch an keine Gerfahrten gewöhnt find. 
Ber inzwiſchen der Bewegung der Hand mit dem Becher nicht 
freies Spiel ließe, der würde unmittelbar eine Betäubung und 
mit ihr eine Neigung zum Schwindel und Erbrechen befommen;; 
dieferhalb iM Heer Mkinfon der Meinung, daß bri der See— 
krankheit der Magen vielmehr vom Gehirn aus afficirt wird, 
als durch eine Störung des Innern der Bruſt und des Ab— 
domens, und daß Die Wirkung des von ihm vorgefchlagenen 
Mittels darin beruhe, daß die Bewegung des Schiffes fo in 
eine freiwillige verwandelt zu werden fcheine. 


Der Londoner Punch räth folgendes Mittel an, um das 
Ueberfüllen ver Dampfböte zu verhindern: „Man laffe einmal 
ein Hundert ihrer Poffagiere erfaufen, und wenn zufällig zwei 
oder drei Beute von Diflinctiom mit darunter fepn follten, 
fo wird man fidher einer fummarifhen und vollfommenen Mb: 
bülfe durch eine Parlamentsarte entgegenfehen können.“ 





Beridtigungen Nr. 61, ©. 476, Ep. 2, 3. 18 
oben, I, m. flott Regler: Kepler. — ©. 480, Ep. 1, 3. 
dv. unten, I. m. flatt Goliuse: Goliue'. 
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ESEs bat der Wald fein grünes Kleid. 


Es hat der Wald fein grünes Kleid, 
Er hals ſchon augezogen, 

Und durch die Thäler ziehn befreit 
Die flberflaren Wogen, 


Drum raſch, drum raf den Stab zur Hand, - 


Zum Ranzen laß uns greifen, 
Und wohlgemuih das freie Land 
Mit Sang und Klang durchſaueiſen. 


Die Lerche firgt am Himmel blan, 
Und zwitſchert ihre Weiſen, 

Und flötend ziehn durch Feld und Au 
Die Umſeln und die Meifen, 
Die Schwalben baurn, und ber Storch 
Sipt onf dem Dade wieder, 

Da börf in Wald und Feld, o bord, 
Nur Flötenton und Lieder. 


Zum Wald, zum Wald, zum grünen Wal, 
Do Eich’ und Buche rauen, 

Und mo bad Echo liebli fallt, 

Wo Reh' und Hirſche laufen. 

Wo file, fhlante Gräſer blühen, 

Und duſteade Umbellen, 


Bo in dem faftig frifhen Brün 
Biel’ rothe Beeren ſchwellen. 


Dram rafh ben Ranzen von ber Wand, 
Das Trinfgeföß zur Seiten, 

Den Manderflab nimm in die Hand, 
Die Fluren zu durchſchreiten. 

Dena einmal, ad nur einmal biüht 

Die rechte Luft im Herzen, 

Drum darf Du fie, die ia Dir glüht, 
Reihtfinnig nicht verſcherzen. 


6 hat der Wald fein grünes Aleld, 

Er hat's ſchon angezogen, 

Und durch bie Thäler ziehn befreit 

Die filberflaren Wogen, 

Drum raſch, drum raſch den Stab zur Hand, 
Zum Ranzen laß uns greifen, 

Und mwohlgemuth das freie Land 

Mit Sang und Klang durchſchwelſen. 


Zeiſt. 


Die Lerche war's, nicht die Nachtigall. 


Romeo und Julla. Art IH. Scent V. 


Die Lerche war's, nicht die Nachtigall, 
Die lout und ſchmetternd geſchlagen, 

D dorch, Deliebte, uns mahnt der Schall, 
Schon tagen mill «6, ad tagen, 

O fomm, noch einen Ruß mir gieb, 

Nicht länger darf ich mweilen, 

Leb' wohl, mein Lieb’, meim einzig Lieb', 
I wuß von vansın eilen! 


Gellebter, es war die Nachtigall, 

Noch dämmert nicht der Morgen, 

D, ruhe bei ihrem füßen Schall 

Ja meinem Arme geborgen. 

Noch liegen die Nebel auf der Blur, 

Noch fällt der Thau auf die Saaten, 

Noch fäufelt der Nachſwind, noch ruht die Natur, 
Uns wird die Nacht nicht verrathen. 


Du Liebe, Du Süße, die Lerche fang, 
Die hoch ih gen Himmel gefhmwungen, 
Mir it ihr Lied, das ſchmetternd erflang, 
Wehmüthig ia's Herz gedrungen. 

Eie ruft den Pflüger hinaus auf's Feld, 
Und bie Hähne beginnen zu krähen, 

Der Morgenftern flimmert om Himmelözelt, 
Süßliebhen, o laß mid) gehen. 


Mein Holder, mein Trauter, die Nachtigall ſchlägt, 
Noch leuchtet der Mond hoch am Himmel, 

Noch trägt er, vom tiefen Azur umbegt, 

Der Sterne reiches Gewimmel. 

D bleibe, o meile, nod hat nicht die Nacht 

Der Strahl der Sonne vertrieben, 

Noch dedt des Himmels demantene Pracht 

Der Seelen hochherziges Lieben. 


&o lo mid denn weilen Nacht und Tog 
In Deinem Arme, Du Holbe, 
Wenn auch die Sonne erfheinen mag 
Ya ihrem ſtrahlenden Golde. 
Uns lode flötend tie Rachtigall, 
Die Lerche fol für uns ſchlagen, 
Und ſchöner fol fiets bei ihrem Schall 
Der Stein der Liebe uns tagen, 
9. Zeife, 


— — — 


Geſchichte des Directoriums. 
(Gortſehung.) 


Das Kloſter der Jungfrauen des heiligen Thomas war der 
Drt, wo dir Section Repelletier ihre Zufammenfünfte hielt. Es 
lag auf dem Platze der heutigen Börfe, und es führten drei 
Wege zu ihm: Die Straße Vivienne gerade gegenüber, die Straße 
der Jungfrauen des heiligen Thomas links, und tie Straße von 
Notre-Damerdes-Victoires rechts. Gegen 8 Uhr Abends rüdten 
drei Golonnen über diefe Straßen gegen den Dauptort der 
Section vor. Die Sectionairs hatten zu den Waffen gegriffen 
und theils in den benachbarten Häufern Porto gefaßt, tbeils ſich 
dor dem Thor der Section in Schlachtordnung aufgeftellt. 

Das Auf und Abfluthen der Ereigniffe feit ſeche Jahren 
hatte füeceffive und unerwartet fo viele Sieger und Befiegte ges 
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ſchaffen, daß der politifche Grit auch über Die Etats» Mojers 
gelommen war und in ihnen den militairifchen Geiſt erfidı 
hatte. Man mollte fi wohl fhlagen, man wollte aber vor 
allem General bleiden, feinen betreften Hut, feinen Gehalt und 
feine Ausſichten in die Zukunft bewahren. Bon den drei Gr 
neralen, welche die gegen die Section epelletier beſtimmten Go 
lonnen befehligen follten, zeigte der General Desperieres in dem 
letzten Yugenblide on, daß er, vom Fieber befallen, ſich zu Bett 
gelegt habe; der General Derdiere verhielt ſich defenſiv, und 
der General Menou ließ fi mit dem Anführer der bewaffneten 
Section, die er Ju unterwerfen angewiefen war, in mündlide 
Unterhandlungen ein, und während er fo mit der Rational 
garde parlamentirte, erhielten feine Soldaten den gemeffenen 
Befehl, jene Herren ja micht zu infultiren. 

Der Ausgang einer militairifchen Erpedition, die fo des 
gonnen worden war, war leicht vorauszufehen, ließ auch nicht 
lange auf fi warten. Die drei Golonnen erhielten, auf das 
Verſprechen der Sectionaire, daß fie aus einander gehen wollten, 
den Befehl, ſich zurückzuziehen; die Truppen hatten aber noch 
nicht den halben Weg bis zum Gonvent surüdgelegt, als die 
Gectionairs, dur die Schwäche. und IUnentfhloffenheit, melde 
die Gewalt ihnen gegenüber gezeigt, dreiſt gemacht und gefräftigt, 
ihre inne gehabten Poften wieder eingenommen hatten. 

Der Gonvent war augenſcheinlich compromittirt, und in 
Gefahr unterzugehen, wenn ihm der Zufall nicht einen General 
zuführte, der nur als Militair aufzutreten mußte und nichts 
anderes, fein Staatsmann und kein Philofoph fegn wollte. Er 
mar denn auch fo glüdtich, feld einen General, und dies jur 
Stelle, zu finden: nämlich Napoleon Bonaparte. 

Don ter Belagerung von Zoulon, wo er mit dem Grade 
als Bataillonschef der Artillerie angefommen mar, begab ſich 
Nopoleon Bonaparte in den erfien Zagen des Monats Mär, 
1794 als Brigade« General zur Armee von Jtalien, um bei 
derfelben den Dberöefehl über die Wrtillerie zu übernehmen. 
In dieſer Stellung blieb er bis April 1795, wo er nad Paris 
zurückkehtte, umd fich bei dem Heilsausſchuſſe, in welchem Aubry 
die Leitung des militairifchen Theils hatte, um eine Wieberan- 
ſtellung bewarb. Es waren der Zeit aber eine Menge Generäle 
unbefhäftigt, und es fand fi, daß Bonaparte, der erſt 25 Jahre 
zählte, der jüngfle unter den Wrtilleriereneralen war. Nah 
einigen Zagen Sollicitirens feßte Aubry ihn auf die File als 
BrigadesGenerol ter Infanterie, und ertbeilte ihm den Befehl, 
nach der Vendee abzugeben, um dort das Commando einer 
Brigade zu übernehmen, 

Bonaparte flug Liefe Anftelung aber aus, und gab feine 
Demiffion ein. Acht Zage darnad hatte ib nun Rellermann 
bei ter italienifchen Armee fchlagen laffen, und da ıö tem 
Heilsausfhuffe an Offizieren fehlte, die Erfahrung hatten und 
ihm über Diefen Feldyug Auskunft geben konnten, fo requirirte 
er Bonaparte ald Brigade-General der Artillerie, und ftellte ihn 
bis weiter bei der Leitung der Militairoperationen an. 

Dies war die Lage, in welcher ihn der 12, Dendemiaire 
(4. October) fand. 

Bonaparte war in dem, nur ein Paar Schritte von dem 
Kloſter der Jungfrauen des heiligen Thomas entlegenen, Theater 
Feddeau, als die Kunde von der fonderbaren Erpedition Des 
Generals Denon ſich überall him verbreitete und den Triumph 
der Sectionaird ahnen lief, Gr begab ih nah den Tribünen 
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des Convents. Dort wurden, nad herfimmlichen Brauch dies 
fer Verſammlung, die fridenfhaftlichften und plumpfien Reben 
über den General Menou und fein Benehmen geführt. Die 
drei Gommiffarien, welchen der ſchlechte Ausgang der getroffe⸗ 
wen Maßregeln mit zur Laſt fiel, fuchten ſich beilens weiß zu 
waſchen, und tie eraltieten Gonventsmitglieder verlangten, Taf 
tem General Menou, deffen Unerfohrenheit in ihren Augen 
das Anſehn von Verrath gewann, der Progef gemadt werden 
follte. Der Zumult und Die Unſchlüſſigkeit erreichten den höch⸗ 
fen Grat, Jede Partei pries einen General an, ju dem fir 
Bertrauen hatte, und Bonaparte hörte auch feinen Namen 
nennen, Endlich bracdte Bentabole, in Uebereinſtimmung mit 
den Thermidorianern, Barcos in Vorſchlag, und da wurden die 
Ausfhüffe beauftragt, neh in terfriben Sitzung der Berfamm- 
lung über diefen Gegenſtand einen Bericht abzuflatten. 

Donoparte, der dieſe tumultuariſche Debatte von feiner 
Tribüne aus mit angehört hatte, begab ſich Darauf im die Mitte 
der vereinigten Ausſchüſſe. Die Vorſtellung, welche tie Reptär 
fentanten, die bei der Armee von Toulon und ter von Stalien 
in Miſſien geweſen maren, von der Rafchheit feines Weberblides 
und der Eniſchloſſenheit feines Characters gegeben hatten, machte, 
daß ↄlle Hoffnungen des Gonfeils ſich auf ibm richteten. Gr 
feinerfeits Hod die unüberfleiglichen Hinderniffe hervor, die ihm 
in Grgreifung prompter umd fräftiger Maßregeln entgegen ſtehen 
würden, wenn man ibn eben fo, wie Menon, unter die Bor- 
mundſchaft von Drei Repräfentanten fielen wollte, um fih erſt 
mit ihnen zu beratben. Did Unmöglichkeit, Die Gommiffarien 
ohne eine Debatte in der Verſammlung und einen großen Zeit« 
verluft zu defeitigen, ließ num au einer Maßregel greifen, wo⸗ 
duch ter Wirkung dieſer Gonventstradition ausgewichen wurde, 
Dan ernannte nämlih Barras zum Dbergeneral, unter der 
Dbrraufficht der drei Gommiffarien Delmas, Laporte und Gou⸗ 
pilleau, während Bonaparte das Unter» Commando mit allen 
effectiven Gewalten übertragen wurde. 

Der Gefebentwurf, welcher dieſe Maßregeln angab, wurde 
durch Merlin dem Gonvent überbracht und gegen 4 Uhr Wors 
gens ohne Debatte genehmigt; Bonaparte aber, der ſeit 11 Uhr 
im Beſitz feines Commando's war, hatte ſchon Dispofitionen 
getroffen, welche der Lage der Dinge ein ganz anderes Unfchen 

aben. 

5 Die Macht, worüber Bonaparte zur Vertheidigung Des 
Sonvents verfügen konnte, defland aus 5000 Mann Zruppen, 
1500 bwaffneten Datrioten und 40 Kanonen, Die Truppen, 
die nicht den Sporn der öffentliden Meinung für fi hatten, 
konnten jeden Yugenblid von den Gectionaird verlodt werben, 
und das Gelhü Rand im Felde von Sablons, nur von fünf und 
zwanzig Monn bewacht. Die Lage war alfo der Art, daß ohne 
eine außerordentliche Raſchheit und Entſchloſſenheit Alles ver 
toren fein konnte. 

Ein, damals noch unbelannter, Gecadronschef tes 21. 
Ghaffeursregiments, Joachim Murat, erhielt um 1 Uhr Mor: 
gend den Befehl, ih mir 300 Mann Gavallerie nad den 
Sablons zu begeben, und Die Wrtillerie von dort herbeizuholen. 
Gr traf dort mir einem Detafchement der Section Bepelletier 
sufammen, weiches in derſelben Ubficht gelommen war. Murat 
mußte aber den Sectionairs durch feine Daltung gu impeniren, 
und fo wurden Die 40 Gefüge um 5 Uhr Morgens in den 
Zuileriengarten eingebracht. Unter Tiefen Ranonın befanten 


ſich atıc tie Stuͤck⸗, welche Die Sertionen Ten übermundenem 
und entwaffneten Zerroriften nach tem Aufflande vom Prairial 
abgenommen und dem Gonvent überlirfert. hatten, micht ahnend, 
daß diefer fie bald gegen fie felber richten würde. 

Um 9 Uhr Morgens hatte Bonaparte alle feine Maßregeln 
getroffen. Die Zugänge zu ben Brüden Pont«Neuf, Pont 
Reval und Ludwigs All. waren auf dem rechten Ufer mit Ar⸗ 
tillerie deſetzt. Außerdem bebrrrfchte eine dei der Pforte Des 
Louvre aufgefabrene Batterie den Rap Voltaire. Der Content 
mar demnach vor Angriffen der Vorſtadt Saint Germain ge: 
fhirmt. Gin Gürtel. von Kanonen, die bei der Drebbrüde der 
Zuilerien, in ber. Strafe Saint Florentin, am Ende der Straße 
Saints Honore der. Vorſtadt au, in den Straßen Dauphin und 
Rohan aufgeſtellt Randen, deckten ihn vor Angriffen, die vom der 
Rordfeite kommen konnten. Die Stüde waren überall mit 
Rartärfchen geladen und fhußfertig, Die Heine Armee mar 
auf die verſchiedenen Poſten vertheilt, oder hand in dem Zuileriens 
garten umd auf dem Garouffelplage im Reſerve aufgeſtellt, und 
der Convent und fein General fonnten es num abwarten, daß 
man einen Angriff gegen fie unternehme, 


Per Aufftand som 13. Wendemiaire. 


Die Parifer NRationalgorde, feit zwei Jahren den Namen 
bewaffnete Gectionen führend, hatte, nachdem fie nah dem 
9. Ehermidor des Jahres II. und nad dem 4. Prairial des 
Jahres II. geläutert worden war, bri ten Greigniffen vom 
Dendemiaire noch 40000 Mann kampffähiger Leute unter den 
Waffen. Es waren wackere, mohleingeübte Bataillens, und ſeht 
einſtimmig in ihrer Adneigung gegen den Condent; denn wie ſehr 
Tallien fih auch bemühete, Die Vorkatt Saint Antoine zum 
Aufſtand zu bemegen, gelang ihm dies doch nur bei trittehalb 
hundert Mann von der Section ber Fuͤnf und fiedenzig, 

Die ſchwache Seite der Sectionen, und was ihre Niederlage 
berbeiführte, das war der Mangel an Einverſtändniß und des 
Commando’, Noh am Abend des 12. Bendemiaire oder 
4, Dctobers waren fie ohne einen Anführer. 

Un diefem Zage traf zufällig der General Auguſt Danican 
zu Paris ein. Gr hatte bis dahin der Republik treu gedient, 
aber die Decrete vom Fructidor hatten ihn bewogen, an der 
Spige feiner Brigade feine Demiſſton einzugeben, welche ent 
ſchloſſene Handlungsweife die Aufmertſamkeit des Publikums 
auf ihn gelenft und ihm bei demfelben in Gunft geſetzt hatte, 
Gr begab ſich noch denfelden Abend in die Verſammlung feiner 
Section, die der Eherons, sine Terjenigen, welde tem Gonnent 
am menigfien feintfelig war, und während er dort mit Feuer 
gegen bie Bewoffnung der Terroriſten und Sonsculetien ſprach, 
teren Perfönlickeit und Verfahren er während der Revolution 
hatte kennen lernen, erfhien eine Deputation ter Section des 
Theotre⸗Frongais, um ihm zu erſuchen, fi om die Spitze ihres 
Bataillons zu firllen. Die Dispofitionen, die er traf, und die 
Vutſchloſſenheit, die er bewies, veranloßten den Centralauaſchuß, 
ihm im der Nacht vom 12. um 13. den Befehl über tie ver 
einigten Sectionen au übertragen. 

So auf gut Glück nahmen fid Die Sectionen erſt einige 
Stunden vor ihrem Ungriff gegen ten Gonvent einen General. 
Gr hatte unter feinem Befehl einen vormaligen Dffizier des 
Wilitairhauſes Ludwigs XVI., Namens Lafond r Soule, ter in 


keinem politifhen Anſehn ſtand und ohne militairifhe Autoris 


tät war. 

Der Widerſtand, melden die Section Lepelletier dem Gr: 
neral Menou geleiftet, und einige partielle Vortheile, die Danican 
in der Nacht Über einige Detafhements des Gonvents davon 
getragen, hatte die Higföpfe der Nationalgarde entflammt, 
und ihe Obergeneral war mod micht fehs Stunden im Goms 
mando, als die ungeflümen und undisciplinirten Geißler feine 
Autorität [don verfannt und verlegt hatten, 

Wenn auch fein großer Kriegsmann, halte Danican doch 
vielem natürlichen Verſtand. Er hatte am Morgen des 13. vie 
von dem noch undekannten General, der unter Barcas befehligte, 
getroffenen Vorkehrungen fehr im der Nähe infpieirt, und fofort 
eingefeben, daß feinerfeits Die Dffenfive das ſchlechteſte und uns 
ausführdarfte Spfem fein mürde. Zum Unglüd für Die 
Nationolgarde, hatte deren Leiter in den von dem Gegner ger 
teoffenen Maßregeln es nicht gleih Danican erfannt, daß fir es 
mit einem anteren Dffizier zu thun hatten, als dem, welcher 
ihnen Tags vorher gegenüber geflanden, und fie wollten durch⸗ 
aus den Tonvent erflürmen, wie wenn derſelbe noch immer 
teinen anderen Vertheidiger als den General Menou ge— 
habt hätte. j 

Als Danican fah, wie geſchickt Tie Zruppen concentrirt 
waren, und daß die Artillerie aus dem Palaſte und Tem Gars 
ten der Zuilerien eine furchtbate Gitadele machten, da 
hielt er ein Zeitgewinnen fürs gerathenſte. Gr legte es 
darauf an, das größte Seldſtoertrauen zu zeigen, ließ feine 
Zambours bis zu dem Plage Ludwigs XV. und tem Garouffel 
den Generalmarfh flogen; feine Bataillons hielten alle Zus 
gänge der Stroßen befeßt, Die zu Tem Zuilerien führten; ſtarke 
Detafhements hatten ſich tes Ehraters Der Republit — das 
beutige Eheatrerfyrangaıs — fo mie der Häufer um tie Tuile⸗ 
rien ber bemächtigt, und faſt überall ftanten tie Pofen ter 
Sectionaird und Die tes Gonvents fid auf einer Entfernung 
von nur zehn bis zwölf Schritt einander gegenüber, 

&o verſtrich der Tag bis 3 Uhr, während Danican unter 
Friedensworten und Lie Generale tes Convents beihmwörent, 
Paris nicht Dem Bürgerfriege Preis zu geben, Ten Zuilerien 
immer näher rüdte. Dos mar es gerate, wos Bonaparte 
fürdhtete. „Die Srctionaire,“ fogt er in ten Memeiren Mons 
tholone, ſchidten Frauen ab, um meine Soldaten zu verleiten; 
auch kamen ıbre Chefs mehrere Male ehne Waffen und den 
Hut ſchwenkend herbei, um, wie fie fogten, au fraternifiren. 
Die Sachen begannen eine bedenkliche Wendung zu nehmen.” 
Es hätte olfo vieleicht nur ein Offitier oder ein Soldat ten 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Verbrüterung zu machen braus 
den, und es wäre Mlles verloren geweſen! durch ten Genvent 
würde nichts gerettet worden jein. 

Im Schoofe Teffelden berrfchte tie tiefſte und allgemeinfte 
Befürzung. Die beiten Ausſchüſſe tes äffentliben Hrils und 
der allgemeinen Sicherheit hielten mit einander Ratb, chne zu 
einem Beſchluſſe kommen zu können, Die Ginen wellten, man 
ſollie tie Waffen wegthun und die Gectionairs empfangen, wie 
die rmiſchen Senatoren die Gallier eınpfangen hatten; die Under 
zen wollten, tie Berfammlung follte ſich auf die Unböhen von Saint 
Cloud zurücdziehen und die Armee an den Küſten des Oceans 
dahin rufen, Inmitten tiefer lächerlichen Deliberotionen und 
gegen 3 Uhr ſchickte Danican rinen Difizier zu tem Heildausr 


ſchuſſe mit einem Schreiben, das die Gefinnungen umd Bor 
ſchlaͤge der Parifer auoſprach. 

„Die Porifer,“ fagte Danican, „hätten mur aus der Br 
forgniß, von den Zerroriflen erwürgt zu werden, mit melden 
fi) dee Gonvent umgeben habe, zu den Waffen gegtiffen. Er 
machts den Vorſchlag, wieder Alles ins Geleis zu bringen und 
forderte eine Antwort, welche Die Bewohner von Paris zu bes 
ruhigen geeignet fei. Dabei bat und beſchwor er die Ausſchüſſe, 
im Namen der Menfclichkeit und tes Vaterlandes, kein franzö- 
ſiſches Blut vergießen zu laffen, verſichernd, daß er Alles, was 
in feinen Kräfıen Rände, aufbieten würte, um Die Gräuel eines 
Bürgerkrieges abzuwenden, und mit den Worten fließend, daß 


"wenn es dennoch dazu käme, fie allein Frankreich und der Nach⸗ 


welt dafür verantwortlich fein würden.“ 

Der ols Parlamentoir gefandte Parifer Offizier, welcher 
ganz nach Kriegsgebrond nur mit verbundenen Augen zuges 
loffen worden war, fdüchterte die Ausfhüffe noch durch alle Arten 
von Drohungen ein, Die er dem Schreiben, das er überbracht batte, 
hinzufügen zu müflen meinte. Die Gonferenz zog ſich in tie 
Länge und Die Sectionairs feßten ſich almählig in ten Beſitz 
der nächfigelegenen Häufer. Bonaparte, ter Über die Untbätig« 
keit außer ſich war, hatte inzwiſchen BOO Gewehre, Patronen 
und Patrontafden zu einer verzweifelten Gegenwehr nad dem 
Gonventsfaal bringen laffen; Die bald übermuntenen Auskhüffe 
ader hatten, dem Begehr Danicans entſprechend, eben vier und 
zwanzig Gommiffarien ernannt, um fi mit Worten des Fries 
tens zu dem Bectionen zu begeben, als, um 4 Uhr, einige 
Flintenſchüſſe, tie aus ten Fenſtern einiger von den Sertionaire 
befegten Däufer abgefeuert wurden, entlid das @ignal zum 
Treffen gaben und fo den Convent retteten. 

Darauf hatte Bonaparte nur gewartet. Cine Kanone, 
am Ende der Sackſtraße Dauphin aufgenellt, eröffnete ſofort ihr 
Feuern auf Die Sectionairs, die in Moffen in ter Stroße Gaints 
Honore und auf den Stufen von Saint-Roch poflirt waren, und 
diente Den Batterien des Ray dom Lousre zum Signal, Es 
wor in der That fein Augendlid mehr zu verlieren! Während 
die Parifer über das Garouffel umd durch Die Chellerſtraße ottas 
firten, cüdie eine ſtarke Colonne, Die eine Zeitlang auf dem 
Dauphineplaß gehalten hatte, unter Dem Befehl von Lafond⸗ 
Soule den Kap Voltaire herunter, um Aürmentder Hand tie 
Brüden zu nebimen und ten Gonvent zwilchen zwei Feuer zu 
bringen. Done Kanonen, und in dichte Maffen zufammenge 
drängt, wurde tiefe Golonne aber, in ter fFronte und in der 
Flante von ſchwerein Geſchütz deſtrichen, nietergefhmettert und 
zerſtreut, nachdem fie ſich unter Tem Kartäſchenfeuer dreimal 
wieder geordnet hatte. 

Die Sectionairs in der Straße BaintsHonore hielten troß 
ihrer Bravour nicht beffer Stand. Die Kanonen in der Dau- 
phinsfiraße und in der Chellerftraße richteten in ihren dichten 
und geſchloſſenen Reihen arge Verheerungen an. Darauf 
machten einige Hundert Nationolgerdiften den Verſuch, in der 
Kırhe Saint / Roch und in dem Theater der Repudlik Witerfiand 
zu leiſten: aber die erfiere murde bald genommen, und das let⸗ 
tere in wenigen Augendlicken durch bineingemorfene Daubiß: 
gronaten gefäubert, Um ſechs Uhr mar die Parifer Armee an 
beiten Ufern der Beine in voller Deroute, 

Während diefes Treffens, das faum zwei Stunden wäbrte, 
und deſſen Ausgang fo wenig zweifelhaft war, daß Benaparte 
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nach den erſten ſcharfen Schüffen nur noch blind feuern lief, 
herrſchte im Schooße des Convents Der größte Schreden. Um 
einen Begriff von ter Muthleſigkeit der Berfommlung zu geben, 
broudt man nur Die betreffenden Zeilen des Moniteurs nach— 
zulefen, Die mehr fogen, als es tie ausführliche Beſchteidung 
thun fönnte. 

„Um 43 Uhr hört man zu tem Waffen rufen. Ale am 
weſenden Bollsrepräfentanten nehmen ihre Pläge ein, und 
bewahren Das tiefſte Schweigen. Nach einigen Minuten bört 
man Gewehr und Gefhüßfaisen in der Grgend tes Hofes der 
Reitbabn. 

„Der Convent ſchauert vor Entſetzen, und ter Schmerz 
und Die Unruhe, welche Die ganıe Verſammlung beberefihen, 
geben fi in einem verbaltenen, wirren Gemurmel fund. 

„Legendre ruft aus: mögen alle Volfsrepräfentanten ihre 
Pläge einnehmen! Laßt uns ten Tod mit der Kühnheit empfan- 
gen, mie ed Üreunten der Greibeit, Gründern der Republif 
geziemt! 

„Ale Deputirten feßen ſich auf ihre Plöße, uab verhalten 
ſich ſchweigend. Neue Salsen unterbredhen die Stille. 

„Legenbre: Laſſet uns eine Haltung anarhmen, wie fie Ge» 
fepgebern geziemt, die Doltung, melde dem Tode Trotz bietet,“ 

Man jicht ans biefen Zeilen, in melden ih vie düſterſte 
Berzmeiflung fanpgiebt, daß der Konvent ſich befjer mit der 
Guillotine ols mit dem Degen zu ſchlagen verftand, und daß 
es mit feinem Regimente aus grmefen wäre, menn ihm vicht ein 
fonderbarer, glüdliher Zufall in dem entfheidenden Augenblide 
das Militair-Genie Bonaparte zugeführt hätte, um ihn gegen bie 
Parifer zu vertbeitigen. 

Dies holte Sieyrs, der rinzige, welder on Diefem entjhei- 
denden Tage den Kopf nice verloren hatte, mohl ringeſehen. 
MWöhrend die vereinten Aueſchüſſe, dutch die Botſchaft Danicans 
in Schreden geſetzt, wirr über bie Antwort ralfonnirten, bie mon 
dem Parlamentair geben folite, führte Sirpes Bonaparte zu einer 
Genfterbrüßung, und fagte zu ibm: „Sie bören’s General, wie 
fie Rott au handeln fhmwapen. Die Körperſchaften taugen nichts, 
wo #8 Urmeen zu leiten gilt, denn fie verſteden ſich nicht auf 
den Werth der Zeit und der Gelegenheit. Hier giebt’s für 
Sie nichts zu Ihunz darum gehen Sie General, und handeln Sie 
nad Ihrem Genie und mie es bie Rage des Vaterlantes erheiſcht. 
Die ganze Hoffnung der Nepublif beruht auf Ihnen,” 

Der leichte und raſche Sieg batte dem Convent ungefähr 
200 Mann am Getödtsten und Vermundeten grloflet, und die 
Sectionnaito hatten ungefähr einen gleiden Verluſt erlitten, 


Die Gerechtigkeit muß man dem Conveute wiperfahren 
laſſen, dah er nad friuem Siege mit Möfigung zu Werke ging. 
Militait · Commiſſionen, in dem erften Rauſche des Kıfolgs ernannt, 
hatten mehrere Todeeoſtraſen gefält, tod wurden beren mur zwei 
volljogen, und zwar on dem Pröjdenten des Griminaldepartements 
von Paris, welcher bei ber Section des Theatte Ärangais ten 
Borfip geführt hatte, wat an Lofons-Soule, der ih fo tapfer 
bei dem Brüdenangriffe über ven Kaya am linken Ufer benommen. 
Bonaparte und bie Djficiere ber Parifer Armee mochten den Ber 
fu, Lehleren zu selten, er vereitelle bad ober burd bie edle, wie⸗ 
wohl nupiofe Energie, wit welcher er feinen Richtern enigrgen trat. 


Danicon verließ ben andern Tag Paris, unb mar fo glüdlid, 
einer ſichern Veructheilung zu entgehen, 

Es braudt mohl faum gefagt zu werben, daß die öffent- 
liche Meinung, ber 8 ſchon fhmer fiel, dem Gonvente feinen Sirg 
zu Gute zu halten, ibm nuplofe Rochenahmen nicht verziehen 
baben mwürte, Durch die Macht diefre allgemeinen Gefühle ge- 
fhirmt, blieben dir meiften SGertionnoire, die fih bei dem Anf- 
Monde compromitlirt halten uno pr, Gontumaz conbemnirt morben 
maren, rubig zu Paris, und boten dem Convente im riner Art von 
malitiöfer Eitelleit Trog. Der Ihätigfe und verwegenfe Anfhürer 
des Aufſtandes, und der als Pröfident ver Section Le Pelletier 
fo erfolgeeid bie ganze Hauptſtadt zum Widerſtande aufgereigt 
batte, ber Gtaf von Gaftellane, antwortete einer Potrouille, die 
ihn anrief, als er Abends nad damaliger Sitte mit einer Laterne 
in der Hand über bie Straße ging, ganz gemüthlih au: „Num, 
Pop Belten! ich bin’s, Caſtellane, der Contumaz.“ 

Fünf Tage nad dem Siege, ſtellie Barras die Dfficiere 
ber Armee von Paris dem Gonvente, der durch biefelbe gerettet 
morben wor, vor und belchte Bonaparte in Worten, die heutzu- 
tage einigermaßen wunderbar Elingen. 

«Ih berufe,® fogte er, „die Aufmerlſamkeit des National- 
conpents auf den General Bonaparte: er if’, deſſen füchtigen 
und raſchen Dispofitioaen dieſer Kreis, um melden ber er feine 
Doften mit vieler Geſchicklichkeit vertheilt halte, feine Beribeibi« 
gung zu verdanfen hal. 

„Ich trage num doranf an, daß der Konvent die Ernennung 
Brona-Parte’s zum Umterbrfehlehaber ver Urmee des Innern be» 
flätige.* 

— gab feine Demiſſſon als Obergeoeral am 26. Dcto- 
ber, und in Bolge dieſes Scrittes, den die neue Verfaſſung 
Borras’ onfrriegte, mard Bonaparte durch den Heilsausihuß mit 
bem Oberbefehl der Parifer Armee betraut, welchen Poiten er 
er im Monat März 1796 mirder abgab, um ſich an die Spitze 
der italienifhen Armee zu fellen.*) . 


(Wortfegung felgt.) 


Erzählende Dichtungen von J. Arany. Aus dem 
Ungarifchen überfegt durch Kerkbeny. Erſter Band: 
Toldi. Zweiter Band: Die Eroberung von Muräny. 
Leipzig, Friedr. Ludw. Herbig, 1851. XXIV, 184 und 
186 Seiten 8. 


(GBeſchluß.) 


And beiden Gedichten jept rin Feine Brudflüd. Zuerſt 
aus dem elljten Brfange des „Toldi,“ vie Schilderung dee Birges 





*) Aus einer Verwirrung ber Erinnerungen des Kaifers, bat Herr 
von Montholon in den auf St. Helena gefrichenen Memoiren 
gefagt, Napoleon Bonaparte ſey am 10. Drtober von dem Gonvent zum 
Dbrrgeneral der Truppen des Innern ernannt werden. Barras hat feine 
Demiſſion im dieſet Eigenſchaft erfi am 26, jenes Monats gegeben, und 
fona iR die Ernennung Bonaparied erſt fpäter erfolgt. 
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über den riefigen Böhmen, welcher auf ber Donauinfel feit länge» 
ser Zeit die Magyarem verhöhnte, zum Rampfe berausforberte 
and alle feine Begner tötete, 


Plotzlich kommt ber große Böhme, 

Abwärts von ber Bubdaſeil', 
Tanzt mit feinem Riefenpferde 

nerm Seil geraume Zeit; 

Flucht gar häßlich, Ihimpft bie Magyarn, 

Prohlt von feines Roſſes Höh': 
Daß, mit ihm zu ringen, Niemand 

ia getrauen würbe je. 


Aber von ber Pefterfeite 

Unverfehens hebt Geſchrei 
Sid empor, ein m 

Zönet weit und breit berbei; 

Devon ein unbefannter Ritter 

Kommt anf einem fhwarzen Rof, 
Und er fprengt zur Faha', zu meffen 

Sid nunmehr mit dem Koloß. 


Es if feines Helmes Bitter 

Zugtſchlagen fet uad ſchwer, 
Eine weiße Feder ſchwenfet 

Sich am Helme hin und her; 
Toldi — (denn er wars, mer ſonſten? — 

Nimmt herab die Feder ſchuell, 

Und bes Rönigs Helden reiten 

Din zu ihm glei auf ber Siell'. 


Und fie fahren mit ber Feder, 

Die die Sitte es beflimmt, 
Zu dem Böhmen hin nad Buba 

Der fie in Empfang glei nlınmtz 
Blutrorh iſt des Böhmen Geber, 

Die er giebt im Tauſch dafür, 
Kampfesaunahm' war dies Tauſchen, 

Weiß mund rother Federzier. 


Unterbeffen ging zum Schloſſe 

Eilig diefe Rund’ hinauf, 
Eo erfhienen mit bem König 

Diele Herrn aud glei baranfı 
Beide Kämpfer aber ſchifften 

Sich in Kähnen ein zugleid, 
Und fie kamen an auch Beide 

Bleiher Zeit im Kampfbereich. 


Dort doch ftir zurüd ber Miflos, 
Ale fein Fuß beirat den — 
Gleich jeht in die breite Donau 
R Seinen Kohn vom feſten Land, 
als Tief Schlütſchuh der, fo glitt er 
Din die glalte Wellenbahn, 
Und am Peferufer flug er 
Sid zulept die Nafe an. 


Drauf frag ihn der Held aus Böhmen, 

Weshalb foldhes er mohl that: 
Daß zurüd er in bie Donau 

Seinen Kahn geworfen bar? 
„Degen nichts ſonſt, Held!“ — ſprach Mifiös, 

Als er ihn vol Stolz begrüht — 
„Beil für einen einz'gen Menſchen 

Ja ein Kohn genug wohl if. 


„Einer von und zwei erleidet 

Hier des Todes bitt’re Pein, 
Und es wird bod wohl ein Tobter 

Keines Kahn's bedürftig fein?“*) 
So ſprach Toldi, bob im Spreden 

Gebt die eine Hand empor, 
Und mit einem tiefen Seufzer 

Wondt' er fh zu Bolt zuvor. 


Donn ſprach wieder er zum Böhmen: 

„Reid, Du Held, mir Deine Hand, 
„Nie hab’ ih erzürnt Di, Rummer 

Ich auch nie dur Dich empfand; 
„Soli Du großen? Eine Stunde 

Hof Du kaum noch hinter Dir, 
«Und wer wirb am Todienbette 

Nicht vergeben für und für?” 


Dranf die Eifenfauft ber Böhme 

Wohl dem Millss ſchaelle reicht, 
Um in ihr zuſamm'zuqueiſchen 

Deifen Hand, fo falfh als leicht; 
Über Millös wurd’ die Sache 

Noch in vorbinein gewahr, 
Und zu guter Zeit noch merkte 

Er die drohende Gefahr. 


geht nahm feine ng Rräfte 
Toldi au zufammen feſt. 
Schreckllch hat die Hand des Ritters 
Er fogleih zufamm'gepreßt; 
Es erlaubte ihm’s der Handſchuh, 
Und er drüdte ehrlich zu, 
Ausgerengt bat fo dem Ritter 
Ale Finger er im Nu! 
*) Seder Gefang bes „Teli” hat ein Motte ans Illodvai, der eilfte 
daß folgende: 
Hier muß flerben, mil! es, heut’ nech von und einer, 
Nothig if Fein Kahn wohl einem fon geftorbenen Mann.“ 
Die obige Stelle iſt alfo nit Arany's Erfindung. Kertbeuh, Dies 
bemertend, führt eine ähnliche aus Gottfried's von Straßburg, „Xrie 
fan“, Ders 6793 — 6810, an und fragt: Sellte hier Fein birerter Einfluß 
der deutschen Heldendichtung auf die Phantafie des Ungarn flattgefunden 
haben? Es fheint uns etwas unwahrſcheinlich, da, wenn au dem Se 
Tosvai Gottfried's Gedicht zugänglich geweſen fein follte, ee dech 
ſchwerlich die deutſche Sprache genug Tannnte, um eb zu benuhen. 





So, wie wenn bie Zeit des GSchmelzend 


Kommt im Benz und bann auch glei 


Aa den Dächern die Eiszapfen 

Niedertraufen, woſſerreich, 
Troff aus jeder Bingerfpiße 

Am das reihe Blut heraus, 
Und bes Tolbie Kraft erfhredte 

Unferm Böhmen voller Braut. 


Darnach padte ihn der Toldi 

So mit einer Hand nur an, 
Und er fhüttelte den Böhmen 

Die 16 Rirfenkraft nur kann; 
Zwifchen feiner Band nun bebte 

Er und athmete mit Müh’, 
Enplih jammerte der Böhme, 

Stürzte vor ihm auf das Anir. 


„Süßer Sohn! ich flehe: wünſche 

Doch nidt meinen Tod fogar, 
„AU? mein Habe bring’ ich gerne 

Als Geſchenl Dir zeuig dar; 
„Zwölf der: Diener und mit ihnen 

Diele Rinder geb ih Dir, 
„Aus mid felbf geb’ ih als Helden, 

Lift Du nur das Leben mir.* 


Uaſtes Tolsi Herz, #8 neigle 
Bald ſich dirfer Bitte zu, 
„But ie — ſprach er, — „Deine Rinder 
Nehm' id, laſſe Di in Rund’; 
Doch auch diefe will behalten 
Nicht entfernt I wohl als mein: 
ellagebradt haft Du zwei Helden — 
Ihrer Mutter fol es fein. 


Jetzt, wie ein Almofen, ſchenke 

Ih Dein armıs Beben Dir, 
„Über gieb mir das Verſprechen 

Ehrlich auf der Stel’ dafür, 
„Daß, verſchlingt aud’s Meer das Hiefe, 

Deine Böhmerheimath gleich, 
„Du bo Deinen Buß mie wieder 

Stellſt in unfer Ungarrrid.* 


Alles dies beſchwot der Rilter 
2 Ganz ia Furdt mit reu'gem Gian, 
Und mit Frieden gingen Beide 
Zu dem Kahn am Ufer hin, 
Doch ber große Böhme redet 
Plõtzlich Ah im tollem Muth, 
Und verfegt bem Zoldi rüdmärts 
Einen Schlag mit aller Wuth. 


Glüd für Toldi, dahß im Haren 

Donoufpiegel er’e erfah, 
Und ihm aus ber Hand ben Säbel 

RIE mit guter Wendung ba; 
Niederfiel der große Böhme: 

„Gnade, Mitleid hab’ mit mir!® 

.— Geh’ und bit von Bott Dir Mitleid, 

Jedt zeig’ ich die Strafe Dir.“ 


Und mit felbem Säbel, welden 
Er bem falſchen Böhmen nahm, 

Gab er ihm die em’ge Gnade, 

Die ihm fuel zu Oute fam; 
Und im Nu hieb er vom Rumpfe 

Ihm den Kopf, fo flint ala gut, 
Uad der große Säbel wurde 

Roth von feines Eigners Blut. 


Tolvi fpießte auf den Säbel 

Nun ben Kopf, zeigt ihn umber, 
Ein Geſchrei von beiden Ufern 

Scholl jept aus dem Menfhenmerr; 
Und fie Hatfhten, und fie liefen 

Bahnen wehen ob dem Glüdck, 
Buda's große, hohe Berge 

Zubelten den Lärm zurüd. 


Aus dem Iehten Geſange ber „Eroberung von Muräny* 
folgt bier die Entwidiungsfcene, Als Befelönp, ber ſich unbe- 
gleitet in Märia’s Gewalt gegeben, dem Henker gegenüber, von 
Kädas, dem alten Diener der Hürfin, vernimmt, fie lönne nimmer 
glauben, daß er 
„Die tolle That vollbracht 

Aus Lieb’ — nicht um zu ſtehlen 
Die Burg bei fliler Nadi* 
wird er vom biefen Worten fhmerzlich berührt. 


Drum bebt der Befelenyf, 

Us Kadas deutlich ſpricht: 
An feine Lieb’ glaub’ immer 

Die Märia noch nidt. 
Bär einen Abenteurer 

Hält fie. ihm alfo bloe. 
Der um bie Burg nur Alrs 

Gethan, befinnungaslos? 


Ss foll er fierben, ohne, 
Daß bir, für bie er Rirbt, 
Un feine Liebe glaubet, 
Für bie er jet verbirbt] 
So geht er, — einem Brief gleich, 
Des Inhalt Niemand Ienat, 
Dean man, bevor gelefen, 
Verſchloſſen noch, verbrennt! — 


So ſterb' er, ohm’ baf felber 

Sein abgeihlog’ses Haupt 
Es mal‘, „vah biefe Braur 

Un feine Liebe glaubt? 
Un feine Lieb”, die, bie ſich 

Bei ihr der Tod Reli ein, 
Ide wohl an ihr wird rächen 

Durd tiefer Reue Pein. 


Jedoch, wie fol er’s Anbern? 

Berleug’ne er bie Treu, 
Die feiner Bahn’ er jhuldig, 

— Gefangen ober frei —? 
SR werther denn als Schande 

Wohl jene einz’ge Bahn, 
Auf der zu ihrer Liebe 

Er ſchreiten laun binan? 


— 68 nüßen die Gedanken, 

Daß feiner Serle Kraft 
Und Größe ih, hellſtrahleud, 

Empor glei wieder rafft; 
Enrfhloffenheit gegoflen 

Ihm übers Anılig if. . 
Mit Ruh' beſteigt die Stufen 

Er ſchnell zum Blutgeräfß. 


Dort fprad er — feine Linfe 

Eng an bie Bruſt grpreft, 
Und feierli die Kıdtr 

Grhoben — furdtles, feft: 

„Doit iſt mein Zeuge, welder 

Do über und jet thront, 
„Wie wahr ih Eine liebe... 

Die mid fo wenig font. 


«IR ihe genug ur was ib 


Darauf fällt anf bie Kaie er 

Und betet ſtill für ſich, 
Und er empfiehlt bir Seele 

An Bott ned, brünfiglic, 
— Frhaben iſt fein Antlip. 

Befeelt, vol ſüher Ruh'. — 
Dann ruft er laut: „Jetzt, Genfer, 

Wagſt Du’s, fo ſchlage zu.* 


Doch ſchlug a? zu ber Denter . . . 


Er flaunt; denn ſchau um, ſchau: 


Ein Seidenfleid, «6 rauſchet, 

Hrran flürzt eine Fran, 
Auf deren Stirn die reinfte, 

Die fhönfte Weiblichkeit, 
Den Thron beftieg ale Girg'rin 

Nah folder ſchweren Zeit. 


Und leidenſchaftlich ſtürzt fie 
Din on des Dlodes Rand, 
Stehn bleibt fie vor dem Feloberrn, 


Spricht, reichend ihm bie Hand: 


„Helb! fafle meine Rechte, 
Da bit zu gut ber Qual, 
„Drum die Partei verlaſſ' ic, 
Zu folgen dem Gemahl.“ 


Aufblidt der Befelönyi, 

Ale er gehört dies Wort, 
Sria Aug’, fein Herz, fein Blut felbf, 

Stil fand es ihm fofert, 
Nur zitternd in der feinen 

Fühlt er die Brauenband: 
Grin Hoffen, feine Gerle, 

Derfinkt, wie fein .. 


Das, Haupt er zweifelnd fhättelt, 


don that — faſt ohn' Verſtand! — Dean faflen kann 11’6 faum, 
„Hält für gering er mas ih Db wohl ein wahres Mefen 
Gegeben iht als Pfand? Kann träumen folden Traum; 
„Die Freiheit und mein Leben, Uap erfl, wenn er begreifet, 
— Un Hoffuung reih jo fehr — Do wahr fel, was er ficht, 
„Berlangt fie voch als Dpfer Bird denn fein Herz ertrogen 
Auch meine keuſche Chr: Die Bonner, dies durchglührk⸗ 


„Dann — ob fie mid gleich rechtlos Die äußere Aueſtattung iſt fehr gut. 
Blos zwingt durch Gemalt, Hoffmann. 
„Wofär, vor Bott und Belt ih 
Zur Rechenſchaft fir yalı!, — 
„Daon, geb’ als Dpfer cher 
Ich noch mein Leben bin... . 
„Das mir ja ohne Liebe 
Doc ferner fein Gewinn.” 


Gedrudt bei 9. 5. M. Kümpel, große Reihenfiraße Mo. 6. Erpedition ebendafelbf. 


Hamburger 


iterarifche und Siritifche Plätter. 


— a 


Berlegt und redigirt von F. Miebour. 


— 


nn 





N 64. 


Spnnobend, den 9. Auguft. 


1851. 








83° Diefe Zeitfehrift erfcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabents. Abennement vierteljährlih; Preis des ganzen 


Zabrganges hier am Orte 15 Ceur. — 


iefige belieben ihre Beftelungen in der Erpedition, große Reichenſtraße No. 6, Ecke ter Nefantöbrüde, 


in ter Buchdrucktrei des Herrn U. 5. M. Kümpel, zu maden, Auswärtige aber fi debhalb am die ihnen zunächft gelegenen reip. Poftämter oder 


Buchhandlungen zu menden. 





Inbalt. 
Der Graf von Arteiß in feinem Jugendalter (König Earl X.).Seite 497 


Geſchichte des Directariums. (Fottſetzuug.) ............ " 498 

Literarifches: 

Die ungarifchen Flüchtlinge in der Türkein ............... . 501 

Zwei befgifche, mit dem Ehrenzeichen geſchmückte Buchbruders 
Bitie..nseaoasanase shares een „ 504 

Ameiget...... "- 504 


Der Graf von Artois in feinem Jugendalter 
(König Carl X.) 


(Aus: (Histoire de la Restauration, par M. de Lamartine.) 


Der Grof von Artois mar jünger an Jahren als fein 
Bruder, Ludwig XVIII. aber mean er ein ganzes Yabrhundert 
alt geworden wäre, mürde er dennoch immer jünger an Geiſt ger 
blieben fein. Dieſer Prinz gehörte den Raturen an, bie nie zur 
Meiſe gelangen, weil fie nur mit den Gigenfdaften und Mängeln 
des eiſten Lebensalters begabt find. Da feinem Zünglingsalter 
war der Graf von Artois der Abgett feiner Familie, des Hofes 
unb der Stadt Paris geweſen. Seine Schönheit, feine Grozie, 
die Sorglofigkeit feines Charakters, ja felbft dir Leichtfertigkeit 
feines Geiſtes, die fi bejfer zu der Mittelmäßigkeit feiner Um- 
gebung paßte, ein offaes und gutes Gerz, cine verſchwenderiſche 
Freigebigfeit, ein loyaler Charakter, eine ritterliche Treue des 
Wortes, Leidenfbaft für die Frauen — eine Untugend, bie man 
den Helden nachſſeht, ja häufig an ihnen ehrt — Gefallen am 
riliteir, mehr dem Schein nad als in der Wirklichkeit, prompte 
und geiftreihen Örgenontmorte, und reine Butilität, die feine 
Schweichler als ftanzöſiſches Genie bezeichneten, dalten diefen 
jungen Prinzen bei der Partei der Ariftocratie populair gemacht. 
Dion hatte aus ihm das Grgeniheil feines Brudere, des Grafen 


von Provence madhen mollen. Je gemeigter dieſet ſich ben 
Reformen bes Königrrichs und ben volfsibümligen Abſſchten 
Ludwigs XVI. gezeigt hatte, um fo entſchiedener trat ber Graf 
von Artois als Gegner aller Conceſſſonen und als ein bartnädi- 
ger Verfechter der Mängel und bes DVerolteten ber Regierung 
auf. Er gab fih dos Unfehen, al ob er in der heramziehenden 
Revolution nichts weiter, old eine der vorübergebenben plebejiſchen 
Hufmallungen fähe, die man befämpfen müſſe, ohne ih mit ihr 
in Debatten einzuloffen. Seine ber been, von melden die Luft 
geſchwängert war, mar in feine Geele gedrangen. Diefe Ideen 
fepten in ber That Intelligenz voraus und Nachdenken war nie 
feine Sad. 

Bon dem Hofe verhärfbelt, vom einem Meinem Kreiſe junger 
Ariftoeraten, eben fo futil und unüberlegt wie er felber, ver- 
göttert, der Armee und bem Atel als der Prinz bargeflet, der 
fie bald unter der Fabne der obfeluten Monardie verfammeln, und 
mit der Spibe feines Drogens alle die liberalen TIräumerelen und 
olle die feigen Goncrffionen des Thrones gerreißen mürbe, gr= 
wohrte diefer Fürſt die Revolution nicht, Er fuhr fort, ver Jagd 
nachzugehen, zu trpräfentiren, zu liebeln, fid frei über die Regie» 
rung zu äußern, ſich von dem Winde der contrarevolutionairen 
Meinung zu nähren, und Ludwig XVI. zu ſolch fühnen Gemalt- 
ftreichen onzufenern, mie fe ibm von feinen Natbgebern eingegeben 
murden. Die Revolution, bie von fern die Unwacht tiefer dem 
Alter eigenen Etourderie eines jungen Prinzen ermeflen batte, ver- 
zieb ibm ons Geringſchätzung die Antipatbien, melde er miter fie 
mäbrte. Sie fürdtete ihn micht genug, um ibm frbr zu halfen; fie 
vergaß ion, oder le erblidte ihm mur im zmeiten Range. Miro- 
bean, der Herzog von Orleans, Barnave, tie conflitutionelle Partei 


‚und bie jarobinifhe Partei waren überzeugt, daß tiefer junge 


Prinz der Reffourcen ermongele und bie Nevolution nichts Ernſtes 
von ihm zu fürdten babe. Mon verzieh ihn aus Unberüdjichti- 
gung. Nur bie Nönigie und ihr vertrauter Hof, die Polignor, 
die Bezenval, die Lambolle, die Vaudreuil, bie Coigny, bie 
Adhemar, die Fetſen mährten im Stillen die heroiſchen Ideen bes 
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Grafen von Mrtois und der Jugend, bie Ihn umgab. Der König 
liebte ihn, ohne Ihn in Math zu nehmen, und ter Graf von Pro- 
vence fah bedauerlich auf feine Rubmredigkeit herab. Beide münfh- 
ten, baf er fh vom Hofe enifermen möchte, damit ex hie Unpppularl- 
tät wit fh mähme, die er über den König, feinen Bruder, brachte. 
Ein GOleiches wurde noch entfhiebener von ber den Neuerungen 
feindliden Partei gewünſcht, um aus biefem jungen Prinzen den 
Grfandten der abfoluten Monardie und der franzöflfhen Ariſto⸗ 
eratie in Europa zu machen, und, um ihm, wie er das ſchon felbft 
im Doraus geihan hatte, als den Helden, welcher den Thron be» 
freien und Race für die Verwegenheiten ber Nation nehmen 
werde, aufzuftellen. 

Das Gefühl der Astipathie, welches das Parifer Bolf gegen 
ihn hatte, die erflen Vollebewegungen. bie Sipung im Balldof- 
fsal, bie Einnahme der Boflile, das der Rome aufgedrungene 
Nederige Miniferium, und die Vorausfiht der Rrönfungen und 
Gefahren, welche der Hof zu beſtehen haben würde, bewogen ihn 
nun bold, von felber den verzweifelten Entihluß, auszumandern 
vad fein Laud zu heltiegen, zu ergreifen. Er entfloh gegen das 
Ende des Jahres 1789 von Berfailies, ging zuerft nah Brüſſel, 
begab ſich von dort nach Turin, zur Familie feiner Gemablin, 
bean Hof von Sarbinien um Beiſtand und Subfdien anſprechend, 
monah er zu Chambery, an ber äußerſten Gränze, einige Kaders 
tes mißvergnägten feanzöflfhen Adels um ſich ber gruppirte, 
Agenten und Provocalionen nah Lyon und dem Süden entfandte, 
bie überall Leinen Erfolg hatten, und dann über die Alpen 
zurädging, um mit dem Kaifer von Deflerreih zu Mantug zu con» 
feriren und ihn zu einem Föürſtenbündniß gegen fein Rand zu be 
wegen, Er erhielt aber mur Verſprechungen, und ba er mit nichts 
vom Flech kom, fo begab er ſich endlich rad Petersburg, zu Car 
tharisa I. Diefe Gürflin, bie mit einem Blid die Trogmeite 
der infurrectionellen Principien der Revplution auf die Völker 
überfhaut hatte, ſah ib nad einem Helden um, den man den 
Tribunen gegenüber fielen lönnue. Was man ihr Über den Dra- 
fen vom Metois, über feine Meinungen, feinen Eifer, feine Rampf- 
begier gefagt halte, lieh die Kaiferia hoffen, daß der Graf von 
Artoie der Maccobier ber Thronen feyn werde, Sir nahm ihn 
old den Lünftigen Befreier der Monardie im Abendlande auf, 
gab ihm Subfivien und Aufmunterangen, und bielt ihm Truppen» 
Eontlogente für die Koalition bereit, zu welder fie Deſterteich 
und Preußen zu bewegen bemüht war. Sie beſchenkte ibn feier« 
IR mit einem mit Diamanten beſetzten Degen, und biefes unter 
Worten, melde den Werth des Geſchenkes noch erböhrten und dem- 
felben die Bedeutung einer Kriegeerklärung gegen Frankrei gaben, 
Sie erkannte ober bald, daß ber junge Prinz nur das Herz und 
bas Aeußere eines Helden hatte, und daß feine Jotelligerz, durch 
bad Leben am Hofe verbunftet und durch die Vergätterung feiner 
Hofleute entaerot, fih in zwedlofen Bewegungen und in Prable- 
teien, welde ber gemeinfamen Sache nichto nußten, confumirte, 
Gotharina erwartete nichts mehr von ihm, nachdem fie ihn geſe⸗ 
ben batte. 

Der Graf von Artois durchſtrich ſo ale Höfe von Europa, 
überol den Einbrud feines einnehmenden Wefens, feiner Uabefan- 
genheit, feiner Loyalität, aber auch feiner Unzulänglichkeit binter- 
loffend, Er zog ib am bie Ufer des Rheins zurüd, unb wurde 
ter Held von Koblenz. Die Emigration, welde durch ben 


Schrecken bei jedem neuen Anfall ver Revolution zugenommen 
batle und bald bei dem Adel, dem Hofe und der Armee Mode 
gemorden war, gruppirte ih mit al ihren Befürdtungen, al 
Ihren Drohungen, all ihren Tollheſſen um ihn ber, Der Prinz 
eonyenirie eben ihren Illuſſonen. Er herrſchte in ihr nad dem 
Rechte der Derblendung und der Unbebadhtfamfeit. Gr halte bei 
iht die Popularität, welche die Gemeinſchaftlichkeit der Sache und 
der Merblendung giebt, Er umgab fi in ihr mit all ben Um 
popularitäten und all ben Doctrinen, welde das Gefühl ihrer 
Unvertröglikeit mit ver Nation das Vaterland zu verlaffen zwang. 
&s war der Hof des Alters und der Jugend. Die alten Emi- 
granten ſprachen, fchrieben, intriguirten für ibn, die jüngeren bo- 
tem ibm freubig ihren Arm, ihr Leben on. Dies Heine im Aus- 
fande flüchtige Franfreich hielt ſich ſtatk genug, Leib an Leib mit 
ber Revolution zu ringen und das innere Fronkreich diefem jun- 
gen Coriolaa zu unterwerfen. 
(Schluß folgt.) 


Gefchichte des Directoriums. 
(Wortfegung.) 


Inzwiſchen näherte Ab ber 26. October (A. Brümalır), der 
zur Bildung der neueren Eonfeils feſtgeſezte Tag. Der Konvent 
beeretiste am 21, ein Reglement, meldes ben Modus vorſchrieb, 
nad welchem dad gefehgebende Corps und bie Directorialregierung 
organifirt, conflituirt und Änftallirt werden ſollten. Fünf Toge 
ſchieden nob den Gonpent von feiner legalen Auflöfung. Die 
Partei der Jatobiger wollte dieſe fünf Tage benußen, um eine 
neue Revolution herbeizuführen, die eigenmähtige Meglerung des 
Eonvents zu veremigen, und die Gonflitution des Yabres IH. auf 
unbrflimmte Zeit binouszufepen, fo wie man bie Verfalfung von 
1793 fuspendirt hatte. 

Dur ben Sieg des Convents war fehr natürlich der dema- 
gogiſche Geiſt exaliirt worden. Um das Boll der Borfläbte 
rebeſliſch zu machen, und es der Notionalgarde entgegen zu flellen, 
murden bie Gertionairs als Noyaliften und Chouons bezeichnet, 
Die Bewoffaung der vormaligen Terroriften, die intereffirten 
Schmeideliien, die man an alle alten Genoſſen der Meuterei ver⸗ 
ſchwendete, hatten vie Doffnungen der Berfhmörer und Clubbiſten, 
für welche die Revolution ein Erbgut, eine Herrſchaft, rine Glorie 
mar, neu angeſacht und bis zur Illuſſon binaufgefhroten. Die 
Zrunfenbeit, in melde biefe unverhoffte Loge fie nad dem gr= 
waltigen Mißeredit verfeßt hatte, in ben fle durch den Sturz von 
Robröpierre gerotben waren, flößte ihnen den Plan ein, noch ein- 
mal einen Coup zu wagen, und zu fehen, ob fie Frankreich nicht 
neuerbinge unter bie Hereſchaft ber Willfür und des Schredens 
bringen Könnten, welcher es erſt eben entronnen war. 

Gs liefen fih drei Vorwände gebrauden, um den Gonvent 
und bie Öffentlihe Meinung zu fondiren: die Häupter bes Hufe 
ſtandes waren bis auf etwa zwei Dpfer nicht mit Sorgfalt auf» 
gefucht ued beflsaft worden; «6 war möglid, das man, mindeflene 
in eimer minder rubigen Zeit, die Wahl ver Wihler von Paris, 


meldet ous dem Mählerverfammlungen bewaffnete Gönferenzen ger 
macht hatten, micdt gut biebz endlich ſchienen die flegteihen Dr» 
mogogen, in einem Augenblid, no man die Kämpfer vom 14. Yuli, 
von 10. Auguſt, ja felb die Septembermörber zum Beiftand 
bes Convento herbeizurufen für völhig gebalten hatte, die Wirder- 
einfegung der Depulirten fordern zu Können, melde nad ben 
Greigniffen vom 2. und 4. Praitial des Jahres I. (21. unb 
23, Mei 1795) gefangen geſeht ober ausgefdloffen worden 
woren. 

Dieſe drei Verwände wurden in der That gemäblt, Was 
fd ale für Folgerungen daraus ableiten liefen, liegt auf ber 
Hand, Mit dem erflerem bälte man den Terrorismus gegen die 
Gemäßigten neu orgonifist; mit dem zmeiten wäre bir Conſtitution 
des Jabres HI, vertagt morden, meil vie Monullirung der Stim- 
men von Porid nicht allein bie Beſchlüſſe vom Fructidor, fondern 
Bir Berfojfang felber in Froge geftelt hätte; mit dem britien 
endlich bälte man bie gebranbmarften und verſtümmelten Reſte 
bes revolutionnairen Tribunals, heifibungriger und mütbiger als 
je, mirder in ben Gonvent und um ihn ber gebradt, um unter 
deſſen blutigem Schuhe das Regiment bes Heilsousfchuffes wieder 
neu einzuführen, 

Tollien war derjenige, den an ihre Spike zu flellm alle 
Müanzen ber ZTerroriflenpartei einfiimmig waren. Diefe Partei 
wor nah feinem eignen Ausdeude die Rinnbadru-Partei, 
und da fie feinen Mebner batte, diente er ibr ala folder, 

Welch fonderbarer Ideenwechſel Fonn Tallien, dieſen fenrigen 
Demagogenfeind, biefen unbarmberzigen Reactionnair, der mit 
Freron, Barras und Duffault auf bie gefammte Yarobinerpartel 
Bipe, Gnfarien und die Kuotenflöde der vornehmeren Jugend 
loagelaſſen hatte, vermocht haben, plöplih ben erfien Platz auf 
dem Berge einzunehmen, wie wenn er bort bad Werk feiner 
Opfer hätte fortfehen molen? Mus welchem unbegreifliden ge— 
beimen Grunde bee Parteien» Reidenfhaft oder Niederträchtigkeit 
ſtellle ſich die Kleine Kirche Robeepferre'e, Saint-Juſt's und 
Couthon'e um ben blutigen Verfolger ber auf, der ihr den Kopf 
abgeſchlagen hatte? Das vermag kein Menſch zu ſagen, er möchte 
denn folgenden Ausfprud von Borras mwörtlih urhmen: „Und 
wenn fünf hundert Verſchwörungen ſtalt fänden, Tallien müßte on 
allen Theil nehmen!* " 

Tollien mar in der That fhon bei der ropaliſtiſchen Ber» 
ſchwörung bethelligt. Er arbeitete mit dem Herzog von Harcourt, 
und dem Grafen von Puifoye und von Entroigurs an der Wir» 
bereinfehung ber Boutrbons. Ein Schreiben des Lehteren ſprach e8 
jedod ziemlich aus, daß Tollien und deſſen Freunde die Emigranten 
zu Duiberon verrathen babe, und ein andıes Schreiben des 
Grafen von Provener, am den Herzog von Hartcourt, lleß feinen 
Zweifel darüber, daß er wegen einer monardifhen Reftauration 
förmlidhe Verpflichlungen eingrgangen mar, Alle dieſe Piegen 
maren beim Heileaueſchuſſe hinterlegt, und Sieyro theilte fir 
Zallien, der fie behielt, nur deehalb mit, meil er fein Komplice 
war, 

Barros war ber einzige, ber ed wagte, Zallien in feinem 
Unternehmen, die Berfaffung ausjnfepen, offen zu unterjläßen; 
Boch gehörte Sieyes mit zu dem Complotte, und er verdiente auch 
diesmal noch, für feine geheimen Umtriebe, den Brinamen, melden 
Robeepierre ihm gegeben hatte: Maulwurf der Revolution, 
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Ja ber Sitzung vom 22, Detober war es, wo Tallien, 
nad einem Berichte von Barras, ber energifhe Maaßregeln gegen 
bie Royaliften verlangte, bie Pläne feiner Partei unter bem 
Beifallklatſchen von den Tribünen Fed mit den Morten aufpedie: 
„Ehe ein Vierteljahr vergeht, wird die, Gontrarevolution conflitu- 
Honnel beſchafft feyn, ich propbezeihe eo Euch.“ Wenn das bie 
natürlihen und logiſchen Wirkungen ber Berfaffung dee Jahres 
II. ſeyn follten, fo hieß das allen denen, melde eine Gegen. 
revolution zu Grunde gerichtet haben mwürben, andeuten, mas fie 
zu thun häften. Auch ſchloß Tallien damit, die am 12. Dende- 
mioire ernannte Commiſſſon ber Fünfe ‚müſſe fofort alle Mao. 
„regeln vorfhlagen, moburd das Heil bes Vaterlandes geſſchert 
„werden könne.“ 

Bentabole, Rour, das pefammte Perfonal des Berges, bie 
Tribünen, auf welden fi die Trümmer ber Jatobiner vereint 
balten, unterfläßten mit Wärme ben Antrag Tallien’s, und niemand 
konn fagen, tie dieſer verzweifelte Verſuch geendet haben mürbe, 
wenn nit dem Convente in ber Sitzung vom 23. durd eine fo 
beftige als verſtändige Philippica Thibaudean’s Über bie neuen 
Abentener, die ihm eine vermegene Intrigut bereiteten, bie Augen 
aufgegangen wären, 

Ein einziges Mittel Fonnte den Anfchlag der Terroriften zu 
Schanden machen, das nämlih, ihre Pläne Har und ohne Um«- 
fhmeife aufzudeden. Thibaubeau that diee am 23. October mit 
bemfelben Muthe gegen Zollien, als dieſer ein Gleichte am 
9. Ihermicor gegen Robespierre gethan hatte. „Es handelt fh 
um nichts Geringeteo,“ rief er ous, „ols die Einberufung des 
gefeßgebenden Corpo zu verſchieben!“ — Mir, nie! antmorteten 
raſch aufſpringend vie fümmtlihen Mitglieder der Rechten. — 
„Dion hat es auf nichts Geringeres abgeſehen,“ fuhr er fort, 
„old ben Nationalmillen mit Fühen zu treten!“ — Ms darauf 
einige Stimmen ber Linken entgegneten, baf man bies micht wolle, 
antwortete er ihmen: „Es gehört mehr ale Unverſchämtheit dazu, 
etwas läugnen zu mollen, mas alle unfre Eollegen grhört haben.” 
Und Philipp Delleville ſetzte binzu: „Mir if das im Palafıe 
Bourbon gefagt worden, und da bin ic zurüdgelehrt, um mid 
dem zu wiberfeßen, benn wir mollen lieber alle flerben, als das 
geſchehen laſſen.“ 

Hiernoch ſchlug Thidaudeau Tallien mit den Erinnerungen 
aus deſſen Vergangendeit zu Boden. Gr ſchilderte ibn zuvbrderſt, 
wie er ben Septembermehzeleien das Wort geredet, und dann, 
mie er ſich gleich leidenſchaftlich der enigegengefeßten Partei im 
die Arme geworfen und bie mutbmillige Jugend organijirt babe, 
melde in ten Gchaufpiel- Häufern Lärm machte, die Aueſchüſſe 
infultirte, dem Convente bis in feinem Sipungsfanle Trotz bot. 
Er erließ ihm ſelbſt nicht, was die Grafen von Provence und 
von Entraigurs über ibn gefagt batten, die ihn im ihren Briefen 
als einen Denoffen der ropalififhen Anfihten bezrineten, ihn, 
ber wieder alle Semaltfomfeiten bes Terrotiemus gegen fie in 
Anwendung bringen wollte. 

Mile Tollien ſich im feinem eignen Nee gefangen ſah, begann 
ee lebhaft gegen die Chouano zu declomiren, um den Verdacht 
feiner neuen Freunde vom Berge abzulenfen; und um ſich mit 
feinen Gegnern in etmwos abzufinden, ſprach er fih für dir Bes 
fhleunigung der Intraftfehung der Conflitstion aus. Damit gab 
er fi überwunden, nur trug er, um feine Metirade einigermaßen 
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au verdeden, darauf an, baf ber Gonvent fih permanent erflären 
follte, um Maoßregelu gegen die Verſchwötet ergreifen zu fönnen, 
Diefer Vorſchlag murte durch rine Vertogung befeitigt, und ber 
Verſuch der Tersoriften scheiterte, mweil er muthig aufgededt und 
befämpft worden mar. 

Die überwundenen Zacoblorr lirfen nun ihre Wut an den 
legten Gegenſtänden aus, über die fie noch zu berathen hatten. 
Ss fanden ihnen nur mod zwei Tage zu Gebote, dieſe machten 
fie Rh aber auch beſtene zu Nup. 

Der Auseſchuß des öffentlichen Unterrihte hatte ald Staatd- 
fegel einen Bienenforb, von Bienen umfhwärmt, in Dor« 
ſchiag gebraht, mas von dem Gonvente auf Lie Bemerkung 
Baraillon's: die Bienen hätten eine Königin und ibe Norb 
bilde den Hofbalt, verworfen wurde. Es blieb alſo bei ver 
phrpgifhen Müpe und der Wagr. 

Drei Hauptmaaßtegeln waren den Montagnards als gerignet 
erfchienen, ihre Zukunft zu ſichern, indem darurd alle diejenigen 
an fie gefeffelt würden, bie ih im ihrer Sade compromiktirt 
hätten; bied waren: bie Erneuerung der ſchärſſten Geſetze gegen 
die Emigranten, die Wiederhetſtellung des Maxicnume und rioe 
Amneftie für alle Verbtechen, die fid bloß auf die Revo 
Iution bezögen. 

Die den Emigranten abgenommene Beute halte befanntiid 
wicht bloß gedient, den Shop zu verforgen und die Adminijirato- 
ten zu bereichern, ſondern hauptſächlich, um bequem eine immenfe 
Anzahl von Patrioten zu dotiren. Dirfe neuen Großen, welden 
ver bereihaftlihe Stand ganz wohl behagte, ſchauderten bei dem 
Gedanken, der Mittel dazu wieder beraubt zu werden; fie ſtimmten 
deshalb mit dem meiſten Conventemitgliedern, ihren Gomplicen, in 
die Verwünſchungen gegen bir Emigranten ein, die jie als ums 
ſchuldig erfannt hoben würden, wenn fie dann mit genöthigt 
gewefen mären ihnen ihre Güter berauszugeben. Gs wurden 
alfo olle Proferiptionsgefeßr, die ſchon gegen jene vorhanden waren, 
ermewert; Feiner ihrer Angehörigen, weder Bater, Sohn, Kafel, 
Bruder, Schmager, Onkel over Neffe mar zuläfig, irgend ein 
Amt zu verwalten, und bie Frauen von Emigranten, ſelbſt wena 
fe geſchieden waren, ihre Mütter, Schwirgermätter, Töchter und 
Schwie gertöchter wurden gezwungen, wieder zu ben Gemeinden 
zurüch zu fehren, wo fie im Jahre 1792 domicilist geweſen, 
dv. b. an Orten, von mo fie durch Verfolgung und den Tod ver- 
jagt worden maren, und mo bie meiften von ihnen fein Obrah 
hatten, 

Diefem Dettele wurde ein von Rafanal, einem ber obtrün- 
nigen Priefter, vie ih, wie Maignet, Beaudot, abeou, Woner 
flier und viele andre, mehr als irgend fonit jemand durch Leidenſchaft · 
lihfeit und Egoismus auszeichneten, auegedachter merfmwürtiger 
Zufoß gegeben. Es folte einem jeden, der nicht unter den Ge- 
feen ter Republif leben und ihnen geborfam ſeyn wollte, freiflebe, 
Frontreich zu verlaflen, aber dieſelben Durften bei Todeeſtrafe nie 
wieder dahin zurädfehren. Cs mar ihnen geflatter, ihre Gillet zu 
verwertben, oder ihre Mevenüen im Auslanbe zu verzehren, nur 
ourften fie für eins oder dos antıe fein baar GOeld, feine 
Metalle, feine Waaren beziehen, und mußten fi einen 
Abzug zum Beten der Repubtif gefallen laſſea. Kia 
Deeret wie dieſes übertraf in hohem Wrade den Widerruf des 
Nantefer Ediets, und ging oh von DMünnern und einer Partei 


aus, melde mit Letzterem feit fah einem Zahrbuntert das Andenlen 
Ludwigs XIV, geſchwäht hatten, 

Die Wiedereinführung des Masimumd, mit neuen Com- 
binationen, melde feine frühere Mißbräude verſchwinden lichen, 
eıjhien der gewaltfamen Partei des Gonvents als mohlgerignet, 
idt die Anbänglicfeit der Volkamaſſe der Vorſtädte zu gewinnen. 
Der Mangel batle den döchſten Grab erreiht, und man mar 
darauf gefaßt, den Preis des Brodtes bie Höhe von 100 Thlr, 
das Pfund erreichen zu fehen, Mber welche Kombination wäre 
wohl im Stande gewefen das Hauptgrundgefeh des Dankele: 
freie Preiebeſtimmung zwiſchen Räufera und Verkäufern, zu erfeßen? 
Welche Maafregel der Welt hätte den Verkäufer hindern fünnen, 
den Werth dee Popiergeldes zu diecutitren, womit man feine 
Maaren bezahlen mollte, wenn er ſah, mie der Werth eines 
Louissor von einer Börfe zur andern zwiſchen 2600 und 3500 Fr. 
varüirte? Welch eine Macht hätte den Kaufmann zwingen könden 
mit Berluft zu verkaufen, da biefes dem ZTerroriamus und ber 
Buillosine nit gelungen war? Das Erperiment war gu ent 
ſcheidend geweſen, um es noch einmal zu wiederholen, Noch einer 
jmweitägigen Debatte wurde bie Wiedereinführung des Morimums, 
am 25. Drtober, hauptjählid auf den Ausſpruch Gitaud's von 
ber Unter-Charente: „ohne das Morimum muß man Auee febr 
iheuer bezahlen, aber mit dem Maximum jlirbt man Dungers,* 
verworfen. 

Nun blieb noch eine Dauptmaofregel übrig, durch melde 
der Gonvent menu auch nicht die Erinnerung an die Bemaltihaten 
feines Regiments zu erlöfgen, mindeſtens alle diejenigen om fein 
Oeſchick zu feſſela hoffte, die mit ihm die Mirfchuld geibeilt 
hatten. Kine Menge Ungellagter, eine Menge Beruribeilter, ſeit 
dem 9. Thermidor wegen Exceſſe und gräulicher Berbreden ver- 
folgt, die während der langen und blutigen Orgie ber Demagogen 
begangen worden waren, füllten die Gefängniſſe an. ine weit 
umfaſſende und vollſtändige Amgeſtie annullirte alle brgonnenen 
Prozeduren und alle ſchon erlafenen Erkenntniffe gegen dir Elub» 
bien, Terroriften und Mörder, ſchloß aber zwei Kathegorien von 
Stroffäligen aus, für welde der Gonvent fein Erbarmen haben 
fonate: die Priejter und bie Emigranten! 

Eine Legion wilder und unfauberer Revolutionnairs, aus 
den vormaligen Genoſſen Nobespierre's, Couthon's, Gaint-Jufl’e, 
Joſeph Leboa'e und Karrier’s gebildet, unverbefferlige Naturen, 
im Laſter und im Derbreden erhärtet, und feit dem Anfang dee 
Revolution gewohnt, von Beiſchwörungen und Dandflreigen zu 
leben, ergoffen ji nun aufs Neue über Ftankteich, und foßten nad 
sinigen Monaten den Phalans von Baboruf bilden, 

So dachte der Gonpent, der fein Mitleid mit dem Unglüd, 
mweldes er ongeribtet, mit den Ruinen, die er oufgeibürmt batte, 
fühlte, fein Würben, feine Berbredgen und die Verbreden feiner 
Unbänger in Bergefienbeit zu bringen. Sein lehtes Decrei, vom 
26. Detober (4, Brümsire des Jahtes IV.) legte dem Plope 
Ludwigs XV., den das Meiſterwerk Pigale's nicht zu ſchützen 
vermocht halte, und aus dem der Convent, während er ber Re— 
volutioneplag dich, ein Schlochthaus für Menfbenfkifb g’- 
madt, den Namen Plap der Elatracht bei. 

Am 21. Januar 1794 feierte der Gonvent den erflen 
Jahrestag des Todes Ladwig XVI., ous dem er einen Feſttag 
gemadt hatte. Gr begab ſich unter dem Vortritt des Jacobiner- 


clubs durch die große Allee der Tuilerieen zum Buße der Frei— 
heils-Statur, melde die Stelle der Statue Ludwige XV. einge» 
nommen hatte, ba, mo fi jeht ber Dbelisf von Luxor erhebt. 
Die Buillotine hatte Tags zuvor gefeiert, unb ber Plap mar 
forgfältig gewafhen morten. Gin Wagen mit einer Göttin 
darauf, vom zwölf Ochſen gezogen, eröffnete den Zug. Als die 
Odſen aber den Dunft des Blutes roden, ber aus dem Pflaſter 
auſſtieg, blieben fie plötzlich ſtehen und mollten nicht vom led. 
Was dieſe Thiere obſchredte, das fihredte indeß den Konvent 
nicht ab, und während er, um bie Statue und tie Quillotine ber 
oufgeftelt, die Muſſk der Jacobiner die Arie: Veillons au salut 
de l’empire, fpielen hörte, brach ih rin Katren mit vier Opfern 
durch die gedsängten Reiben der Geſetzgeber Bahn, die Sanfon 
in weniger als vier Minuten binrichtete, und von deren Blut bie 
Carmagnole Bourdone von der Dife beſprüht wurde. 

Und dieſem Plahze, auf welchem ber Convert folde Dramen 
aufgeführt batte, gab er im feiner Milde ven Namen Concor- 
bienplap! 

(Bortfegung folgt.) 





Die ungarifchen Flüchtlinge in der Türkei. Cine 
Zufammenftellung bisher unbekannter Daten zur Geſchichte der 
Emigration von 1849, Nah dem Togrbude eines in bie 
Türkei geflächteten und von tort zurüdgelchrten Augenztugen, 
mitgetheilt von Imrefi. Aus dem Ungarijhen überfept, mit 
mehreren Actenflüden vermehrt ad bis auf die aeueſte Zeit 
fortgefept durch Vasſi. Nebſt einer Sorte, Leipzig, bei 
Friedrich Lubmig Herbig. 1851. VI und 274 Seiten gr. 8, 


Der Berfoffer erzählt in dem Borworte, er babe zu Anfang 
diefes Jahres Welegenheit gebabt, die Belanntfhaft eines geilt« 
seihen Mannes zu machen, der im Dienfle der revolutionairen 
Regierung geflanden, und nah ber temessärır Sclacht auf 
dringendes Anraihen feiner Freunde fein Vaterland verlirh, mit 
ben übrigen Däuptern der Emigration nad der Türkei wanderte 
uud dort eine Zeitlang mit ihnen verweilte, aber bald der Pein 
des DBerbannungslebend mübe murbe, der Sehnſucht nad jeiner 
aurödgelaffenen Famille und dem ſelbſt im Leiden beißgelicbten 
Baterlande nicht widerſtehen fonnte, und fih entſchloß von feinen 
Grfährten Abjhied zu nehmen, Es fei ibm gelungen wirklich 
in's Vaterland zurüdzufchren, wo er ji bereits vor dem Kriegege⸗ 
richte purificist habe. Bon ihm erbielt er fein in der Türkei geführtes 
Tagebuch und die Genehmigung, die werthvollen und intereffanten 
biflorifhen Daten deffelben mit einigen Grörterungen und Zufäßen 
zu veröffentlichen. Der Verfoſſer des Tagebuches wird als ein 
mwabhrheitsliebender Dann von reinem Gharafter bezeichnet, weicher 
bie vollfte Dlaubmürbigfeit, verdiene. Dirfes Tagebuch if nun 
Ber Houpibeftandtheil der Zufommenftelung; rs enthält über bie 
Flucht Dembinfjkirs, Melzjäros', Perczel's, Koſſuth'e, Battbyany's, 
Szemert's, Bem's, Guyon's, Kmety's u. 9, deren Aufenthalt 
in Viddin und meitere Schidfale ſeht ſpetielle Nadrigten, die 
nur ein Augenzeuge und Miflägtling erihrilen fonnte, — Nicht 
rur bie große Zahl ber unbemittelten, des Nothwendigſten ber 
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raubten Flüchtlinge, fondern auch die wicht ganz mittellofen mußten 
viel leiden und entbehren, und um die türfifche Freundſchaft wird 
Niemand, der biefe Blätter gelefen, fie beneiden. Um fhmerz- 
lichſten murben die Höherftchenden unter ihnen durch dem Urbertrikt 
einiger ihrer Leidensgenoffen zum Jslam berührt; das Zufammen- 
leben ward übrigens auch in anderer Weiſe oft geſtört. „Dem 
Honvéd wurde fein theuerſter Rebenögefährte, fein Bojonrtgemehr, 
obgenommen; dem Hußaren fein biutgetränfter Säbel, und um 
ihn ganz zum Krüppel zu machen, ja zu vernichten, tiß man ibm 
das ihm gleichſam angewachſene Roß meg; der Artillerift hatte 
keine Kanone mehr, und er fonnte ſich felbft zum Zeitvertreib 
nicht in feiner Lichlingebefhäftigung üben. Sie feufiten oße mit 
Clemeno Mikes: „Unfer Lager ift fo mie jened der Jeraeliten in 
der Wäüſte, mo man feinen Alintenfhuß vernimmi; hier hat man 
ſich nicht vor dem Feinde, fondern vielmehr vor den Obrmürmern 
zu fürdten.” Die Offiziere fonnten zur Parade ibre Degen an 
der Seite tragen, Die früberen Civilbeamten ober hatten am 
wenigften Aueficht, hier einen Wirkungsfreis zu finden; denn bie 
Türten haben feine entwidelte Riteratur, feine Kunſt, Fein öffent- 
liches und geſellſchafnichee Leben, Ferner waren fie von ben 
Türken duch die Unkenntniß ihrer Sprade und ihrer seligiöfen 
Gebräuche ganz abgefhloffen, und dieſe fohen fie, troß ihrer 
Freund ſchafteverſicherungen, als Chriſten doch immer mit ſcheelen 
Augen on. Bücher und andere für eine edlere geiſtige Beſchäf- 
tigung nöthige Dinge fonnten ſie in der Verwirrung, melde ibrer 
Flucht vorausging, wol nicht mit ſich bringen; die Converfation 
unter ihnen ſelbſt hatte mebr einen klagenden, bisputirenden und 
grgenfeitig ſich ſchreckeaden als kröjtınden oder aufbeiternden Gba- 
rofter, und wirlte noch mehr betrübend und niederſchlagend auf fie 
ein. Selbſt die fonft fo gern gebörte Zigeunermuflf wollte ihnen 
nicht zufagen, venn jie mochte luſtige oder traurige Klänge bören 
loffen, fie mirfte immer ſchmerzerregend auf ihre blutenden 
Wunden. Sir maren alfo verdammt, in einem Zuſtande dee 
Nichtethune, welchee nur den Momaden und Sclaven zujagen 
fann, ben gebildete Menſchen aber töten muß, au vegetiren, 
und ed ging ihnen mie dem Fiſche auf troduem Boden, dem fein 
Lebenselement genommen iſt. Zreiflih find die Worte Clemens 
Mikes’: „Die Zeit ohne Arbeit zuzubringen iſt eine ſehr ſchwere 
Arbeit.“ 

Die Uneinigkeit, atidiſche Eiferſucht, eitle Ruhmgier, vor 
murfsvolle Anlagen, gegenfeitige Verdächtigung, und ſelbſtſüchtige 
Schwäche ireuten auch in der Örfangenfbajt zwiſchen ben Füb- 
ern der Emigration den Saamen bes Haſſeo und der Zwietracht 
aue. Nur Dembinfzfi und Mefzäros, diefe zwei alten Männer, 
melde faſt eine gleide Bahn durdlanfen hatten, lebten in einer 
Freundſchaft wie Damon und Pytbios, mährend bie Uebrigen zum 
großen Theil, wenn auch mit offen, jo doch hinter dem Nüden 
ſich gegenfeitig auſchwärzten. Befonders Percztl war 8, der 
unter den höbern Civil- uns Militärbeamten ſehr menige für ebr- 
ih und brauchbar hielt, und no im Auslande peinigte ibn bie 
fire Gore, daß nur er das verratbene Vaterland hätte seiten 
können. KRofjuih, der fih in den Tagen ſeiner Herslidkeit von ſo 
vielen Günſtlingen betrogen ſah, mollte ſſch jrpt in frinem Uns 
gläde nur felten mit Jemanden befreunden, und ſelbſt mit feinem 
früper fehr geliebten Belcheren Bem kam er jeht mit mehr in 
Berührung. Sollen wir noch erwähnen die Rivalitäten, grgen- 


feitige Berbädtigungen, Berkieinerungen, 
zteifpen dem ungarifchen und polnifhen Dffigieren, und 
bangen zwiſchen ben Eivilbeamten und den Golbaten? 

Auf fie fand die Alage Elemens Diiteo’ ihre Anwendung: 
„Das Miftrauen, der Zweifel und der ſchwarze Neid mander- 
ten mit uns ans, old hätten aud fie nicht im Lande bleiben 
dürfen.“ 

Unter der weniger gebildeten aber oud weniger berrſchſüch · 
tigen Mannſchaſt im Roger waren dieſe Streitigkeiten und gegen» 
feitigen Angriffe weniger zu finden, aud murben fie minder ge» 
plagt von dem brüdenden Gefühle riner unfihern Zukunft und 
ber Unthätigkeit. Hingegen erwachte bei ihnen bie Sebnſucht nad 
dem Baterlande mit doppelter Macht; dies um fo mehr, ba fie 
das Zutrauen zu ihren Offizieren verlieren mußten, bie fle früber 
mit dem Verfprechen zur Flucht bewegten, daß fie bald mit den 
Türken vereint ind Baterland zurüdlehren würden, und bie fie, 
wie feüber in ben Schlachten, fo aud bier, im Lager, in Elend 
und Nolh verließen. Das ganze Lager war manhmal durch Un- 
zufriedenheit und Rummer in die größte Traurigkeit verfept und 
glich einem abgelefenem Weinberge, Der Honved war bier ver- 
waiſt mie das obgefallene gelbe Blatt im Herbſte.“ 

Ueber die Boftfreundfhaft und Freundlichkeit ver Türken gegen 
die ungariſchen Flüchtlioge, bie „ſeht drolliger Natur” war, macht 
ber Verfaffer des Tagebucho die folgenden Reflexionen: „Nachdem 
fe von ihnen Geſchenke im Werth von einigen taufend @ulten 
erhalten, ja eigentlich mit Gewalt meggenommen halten, fpeiften 
fie fie mit Höflihen Freundſchaftoverſichtrungen und nie zu erfülen- 
den Verſprechungen ab. Zu efjen gaben fie ihnen zwar, domit 
fie nicht Hungers flürben, aber bir Kationen, beſonders bie 
Furageportionen für die Pferde wurden täglid magerer, jo daß 
die Flüchtlinge den Mangel aus ihrem eigenen Beutel erſehzen 
mußten. Es gab alſo mit nur brim ungarifdhen Revolutione- 
beere, fondern es giebt auch im ber Türkei ſeht geſchidie Pro» 
viantierungscommiffaire, die fo ſeht für ihr Geſchäft taugen, daß 
ein ehrlicher Menſch dabei Hungers flerben fünnte, 

War doch ſelbſt ihre Perſon micht ganz gefihert; wie follte 
es ihr Eigentpum fein! Es iſt mohr, doß die Türken, benew bie 
Grundfähe ihrer Religion jede Neigung zum Stehlen unterfagen, 
ihnen ihr Vermögen nicht weggeſtohlen haben, aber fle eigneten 
ſich einen Theil deffelben offen an. 

&s if ein bekanntes Sprihmort: „Die Türki if bas Pa» 
zabies ber Pierde und dos Yurgatorium ber Weiber,“ und bie 
Pferde der ungarifhen Flüchtlinge find dort aud wirllich fo alle 
felig geworben. Die Pferde der Gemeinen murben ohne ollen 
Sqabenerſatz weggenommen, bie der Offiziere ober erbaten fr ſich 
tbeils als Geſchente, theils Fauften fie oder nahmen fie ſich die⸗ 
felben für einen vom ihnen ſelbſt feſtgeſetzten Preis. Der viddinen 
Paſcha vom drei Roßſchweiſen gab als Freund des Breihandels 
den Befehl, doß Niemand von den Ungare Pferde Faufen dürfe, 
damit er ſelbſt fie umfomft oder um einen Spottpreis befommen 
konnte. Auf diefe Weife wußte er ih and die beſten 50 Pferde 
anzueignen. Die Flüdtlisge daten nämlih an 1500 Pferde mit 
ſich nach der Türkei geführt; dieſe Zahl iſt durch obiges Syfem 
fo fehr zufammengefchmolgen, daß je bei ihrem Abzuge von Viddin 
sah Schumla laum noch 40 — 50 Städ hatten. 


nichtsfogenden Drohungen 
bie Reis 


Sie murben alfo nicht nur im firengfien Sinne des MWoris 
entwaffnet, fondern auch aus dem Gattrl gehoben, 

Mon fönnte onf die türkifhe Freuntſchaft gegen bie Ungarn 
durchaus mit dir Worte ber heiligen Schrift anmenden: „Ib 
babe gehungert und ihr habt mid gefpeifet”, denn wenn fir ihren 
auch zu effen gaben, fo war doch fein Segen dabei, und id fann 
mir es jeht denken, warum Elemens Mikes, der mit Rälöczy 
ausgewandert war, fi fo fehr uach töltött käposzta (eine ma. 
gpariſche Speiſe, welde aus geſäuerten Arautblättern, die mit 
gehadtem uad gut gewürztem Fleiſche gefühlt merken, beſteht) 
fehnte ; „ich babe gedurftet und ibr gabt mir zu krinken", jömwohl, 
viden Kaffergtund und Donaumaffer, ober Wein mohrlich nicht; 
‚id fand auf der Strafe und ihr nohmt mid in's Haus*, d. h. 
won bielt fie ala Gefangene zurüd; „ih mar nadı und ihr habt 
mich gefleidet®, die Hondéͤd maren Anfangs Septembre noch blof- 
füßig im vitviner Roger; „ih mar kronk und ihr habt mid gr- 
pflegt“, dies haben fie wirklich aicht geiban; „ih mar gefangen 
und ihr habt mich befucht*, ja der viddiner Paſcha die Führer 
der Emigralidn, und bie viddiner Bevölferung das Lager der Oe- 
meinen.* 

Koſſuth's Privatieben in Viddin wird im 14. Abſchain br- 
ſprochen. Wir entnehmen daraus das MWefentlihfle: „Am nächſten 
fanden ihm fein früherer Atjutant DObriflientenant Asboth, 
und fein Dolmeiſcher Szölöfy, mit melden er in Viddin niht 
nur unter einem Dache, fondern fogor in einem Zimmer wohnte, 
und die ihn durd ihre Gonverfation auf mögliche Weiſe aufju- 
beitern und vor Longweile zu ſchühen fuchten. 

Aeboſh wurde von Koſſuth fehr gellebt, und wirklich mar 
er auch rin Diomn, ber durch feine gründliche Bildung, burd 
fein mönnlihes Benehmen, und durch treue Mabänglichkeit fein 
Vertrauen und feine Freundſchaft im vollen Masße verdiente. 

Dingegen hatte er zu Szölöfy weit meniger Zutrouen, und 
nur die Noſhwendigkeit, fi feiner als Dolmerfcher bri den Türken 
au bedienen, hieß ihn denſelben in feiner Nähe dulden, 

Was für ein fonderbarer Menſch dieſer Szöldfy if, Fann 
der Refer aue folgender Thatfadhe beurhtilen. Ms nämlid die 
Ausmwanderuogsluftigen no vor Koſſath's Ankunft on bie tärlifdhe 
Grenze herangogen, war auch Szölöfy, der in der Ichten Zeit ber 
Revolution als Secretär im Minifterium der äußern Angelegen- 
beiten ein hohes Amt bekleidet hatte, unter ihnen. Diefer gloubte, 
daß Koſſuh mit einer Maſſe Gelves, menigftens mit einigen 
Milionen, in’s Ausland geben werde, und er nahm fih vor, daß 
fobald er mit dem Gouverneur an ber Orenze zufammentreffe, er 
diefen, wenn and mit Gewalt, bewegen merbe, feine Schäht mit 
ihm zu tbeilen. Dieſeo edle Bornehmen Iprad er auch offen vor 
feinen Reifegefährten aus. Als er aber mit Koſſuth in Or ſova 
zufammentraf, und ſah, doß diefer micht allein fei, ließ er den 
Plan zur Theilung der Schähe fallen, und trat ale Dolmetſcher 
wieber in feine Dienſte. 

Koſſuth der berens fo oft durch -feinen Mangel an genügen- 
der Menicentenninig von Leuten betrogen wurde, bie er für un- 
trũglich hielt — melde Beichtgläubigkeit bloß feiner ungemeinen 
Derzendgüte zuzuſchteiben iſt —, mußte vermuthlich von Syöläfy's 
Bornahme nichts. Urbrigens blieb Szölöſp auch in Viddin nicht 
lange au feiner Seite, und er nahm ſpater einen Siebenbürgner, 
Namens Cſeh, ale Dolmrifder in feine Dienſte. 
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Koſſuth wurde in Viddin von vielen der Flüchtlinge oft bes 
ſucht, aber er ging nur zu wenigen; außer dem Paſcha beſuchte 
er am meiften den Grafen Caſimir Batibyäny. Geine regelmäßigen 
Spaziergänge ausgenommen, faß er meilt zu Daufe, aber an 
geiftreiher Unterhaltung fehlte es ihm mir. Das Roger der Hom- 
vd befuchte er einige Male, und murde firte vom ihnen mit größ- 
ser Verehrung empfangen. 

Man würde ih fehr täufchen, wenn man glauben wollte, daß 
Kofurd in Viddin, wenn auh nicht in einem glänzenden, jo bad 
. in einem reinliden Haufe gemohnt habe, Er mohnte zwar mil 
feiner Heinen Umgebung in dem Haufe eines türfifchen Polizei- 
beamten, alfo eines türkifhen Herrm, aber deswegen halte er hier 
aicht einmal ſoviel Bequemlichkeit als einft in feinem Befängniffe 
zu Ofen. Außer den einfahften Bettftelen und Koffern, beſtand 
no das ganze Meublement aus einigen Seffeln und einem Tiſche. 
Die osmanifhe Gaſtfreundſchaft ließ ihm von ben prachtvollen 
türtiſchen Tapeten und Divans, bie bei bem großen Herren fo 
maſſenhaft zu finden find, auch mit eim einziges Stüd zukommen. 
Uebrigeng verlangt die Zufriedenheit weder ein dinrflihes Sopha 
noch einen Marmorpalaft, und „ein Verbannter muß ſich mit Be- 
nigem begnügen“, fagt Clemens Mikes. 

Eudlich müllen wir bier noch das von verläumberifhen Zun« 
gen ausgeftreute Liebesverhältniß zwiſchen Koſſuth und der Gräfis 
Dembinfzfi erwähnrn. 

Alo Kofurh aus dem Contumazhauſe nah Biodin abgeführt 
murde, traf er unterwegs in einem fdmupigen wallachiſchen Dorfe 
mit dem Major Grafen Dembinfzki zufommen, und mußte zufällig 
mit biefem Neffen des polnifchen Beseral-Feldmarfhall-Rieutrasnts 
und feiner in's Ausland mitwanpernden hübſchen ungariihen Ber« 
mahlin ein und bafjelbe Quartier theilen. Ya dieſer Situation 
wurde die geifteeiche und gefühloole Dame mit Koſſuth, den fe 
ols Patriotin hoch verehrte, währe befannt; und da bie Bräfie 
feit diefer Zeit mit ihm in immermwährendem geſellſchaftlichen Ber« 
fchr fand und ihm mit größter Höflid- udd Derzlihleit begegnete, 
ja in Viddin als feine Nachbarin ibn foſt jedes Tog mit ihrem 
Manne beſuchte, in feinem kränklichen Zuſtande forgfältig pflegte, 
und aus ihrer eigenen Rüde mit Speifen verſah, fo ging balo 
aus biefer Brkanntihoft eine herzlihe Freundſchaft hervor,“ 

Mande irrige Anfihten z. B. daß Koſſuth Äh in der Tür- 
kei mod fortwährend als Gouverneur von Ungarn beiramtri habe, 
obgleid zugegeben wird, dahß er host nidt aufgehört ein öffentlicher 
Charakter zu fein, ja daß rr mit Energie im Dutereffe feines 
Baterlandes und der Flüchlinge fortgemirkt, werben berichtigt; 
recht ſchlagende Beweiſe dafür, was von den Correſpondenzen der 
Zeitungen zu balten fei, werben mehrfach geliefert. 

Außer dem Tagebuche giebt der Berfafler uns noch geogro⸗ 
vhiſche, dopogrophiſche und hiforifche Notizen, die einen nicht une 
bedeutenden Raum einnehmen, aber theils zum Verſtändaiß des 
Erzählten nützlich find, theils vielen Leſern neu fein werben. So bes 
richtet er S. 103 — 119 Über die früheren Kriege zwiſchen ben 
Türken unb Ungarn, m ſ. w.; ©. 120— 136 über die Gin- 
mobner, Gprade und geſchichlichen Verhältniſſe Bulgariens zu 
Ungarn u. f. w., und befonders (8. 139— 178.) über Religion, 
Cbaralter, Regierungefyftem, Zufigpflege u. f. mw. der Türken, 
(für den nähflen Zwed des Buches jedod viel zu meitläufig). 


Das Tagebuch verfiegt, wir der Berfaffer fogt, auf bem Berge 
zwiſches Viddin und Schumla. Ueber den Abzug nah Schumla 
findet ſich S. 214 noch folgende Angabe: „Um 30. Detober 
fepte fi die erſte Karavane von Viddin neh Schumla in Br 
wegung. Gie befland aus einigen Hundert Mann, größtentheils 
Polen, unter Bems Unführung, aber auch Dembinfzfi, 
Mefzäzos uud Graf Bay gingen mit derſelben. Am 3ifen 
zog die italieniſche Legion ab, uster Anführung des Grafen 
Monti. Am 1. November folgte ihnen die Raranane ber Res 
negaten unter Kiamil und Fehrad Paſcha (bie früheren Denrräle 
Amety und Stein). Dit diefer zogen aud drei Frauen, nämlid 
die an den übergegangenen Major und Hauptmann verheiraiheten 
Schweſtera Etella und Anna Lévay und ihre Mutter. Endlich 
am 3, November wurde der Zug von den chriſtlihen Ungarn 
geſchloſſen, die ungefähr 300 an ber Zahl waren, unter ihnen 
Graf Batthyanp, die beiden Perczel, Johann Balog, Gabriel 
Egrefl, Opurmän und Häzmdn. Die Häuptlinge ritten zu Pferde 
oder faßen auf Magen, die Manufhaft mußte bis zum Anie im 
Kothe walten. Much einige Grauen waren mit ihnen. Madame 
Batthyany reife in ihrem eigenen Wagen; Häzmän fuhr in einem 
zweiräderigen Karren daher, Die Zahl aller von Viddin nad 
Schumla abgeführten Flüchtlinge Tann ſich auf 2000 belaufen 
haben. Bei diefem Abzuge trennten fih nur Graf Stephan Bat- 
thyäny, einfliger Reichetage deputitter und Regierungssommiffair, 
und Alexander Makai, einflıger Vicegeſpan von Kroſſoͤ, von ber 
Emigrotion. Der erſtere reifte mach Konftantinopel, Iepterer Tehrte 
auf Bermittelung des öftreihifchen Eonfulatogenten in fein ſelbſt im 
Unglüd heißgeliebtes Vaterland zurüd.* 

Ja dem Irpten Abſchaitte wird das Mangelnde „burd glaub- 
würbige und bereits ale bewährt befundene Daten aus Zeitungs- 
blättern und Privatmitibellungen“ ergänzt, Namentlih wird bier 
auh ber biplomatifden Verhandlungen über vie Flüdtlingefrage 
gedacht und S. 222 — 234 ein Verzeichniß der nad Kihutabie 
(Daspifladt der Statthalterfhaft von Anatolien in Kleinaſſen), fo 
wie der nahmhafteſten Renegaten, die unter ſtarket Gavalleriebr- 
bedung mad Oaleb (Mieppo) geführt wurden, mitgetpeill, Die 
Aufaahme der ungarifhen Flüchtlinge in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika wird mit danfender Anerkennung und Beloburg 
ber amerifanishen Staatsmänner geſchildert. 

Grwägt man, daß Verfaſſer und Ueberfeßer Ungarn find, 
und aljo nur mit warmer Tpeilmahme die Leidensgeſchichte ihrer 
Landsleute freiben fonnten, fo barf dabei nit unbemerft bleiben, 
daß die Zufammenftellung im Ganzen frei von Partheilikeit 
M. Wir haben dafür fon oben einen Beleg gegeben; der Ber- 
fafler erklärt fh darüber im Borworte ſelbſt fo: „Ib weiß «6 
wol, boß bei uns jeht der Schriftfteller auf die meifte Popula- 
rität technen Tönnte, melder 5. B. ben in biefen Daten oft er» 
wähnten Koſſuth als gemefenen Gouverneur unbebingt loben und 
son allem Tadel losſprechen, Görgei aber als Felcherrn unbedingt 
zum DVaterlandsverräther flempeln möchte; ber ferner — ich will 
bier nur einen erwähnen — General Dauslab, der feine Aufgabe 
in Viddin männlid gelöſt, und das Roos von Tauſenden unjrser 
Blühtlinge verbeffert bat, blos darum, meil er ein öfreichiicher 
General if, mit Schmähungen überhäufen wollte; aber «s kann 
burhaus nicht im ntereffe und im Willen eines benfenden und 
anfrichtigen Patrioten liegen, wegen der veränderlihen Gunſt der 
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Moflen In ben Fehler der Befangenhelt und Parteilichkeit zu 
verfallen.” In Bezug ouf die Unmefenheit des Generols Daus- 
lab in Viddin (Detober 1849) leſen wir S. 202, daß die 
Honvod ſich auf feine Aufforderung zur Heimkehr, zu Dunderten 
meldeten; „wenn mir,” fogt ber Verfaſſer bes Togebubs, „in 
diefer Sache unbefangen fein wollen, fo müſſen wir ala Yugen- 
zeugen geſtehen, daß der größte Theil der in Bipbin gefangen 
gehaltenen Honved Beneral Hauslab auf dem Sdclachtfelde gr- 
wiß wie einem Feinde begegnet wäre, aber in ihrer jegigen be» 
drängten Rage Eomnten fie ihn nur als Befreier begrüßen, ber 
ihnen nach fo vielen Gefahren und Trübfalen enblid ben Del» 
zweig bed Friedens und der Ruhe barreihte;* und S. 206: 
„bad Berfpreden des Generals, meldes im einem Berfiherungs- 
Docrumente bei ber türfifchen Negierung niedergelegt murde, iſt 
pünktlich gehalten worden. Die Manufhoft vom Feldwebel ab- 
wärls murbe nicht bejlroft, die Krirgefähigen wurden in bie Falferliche 
Armee gereibt. Die Offiziere wurden vor ein Kriegagericht geftellt, 
und theils zur Befängniffleafe veruriheilt, theile freigefprocen.“ 
Koſſuth benahm fih im dieſer ÜUngelegenheit würdig und der Ge⸗ 
nerol fand feinen Grund ſich über ihn zu brflagen, 


Das Wert if in 30, oder mit dem „Schluß“, in 31 Ab» 
fpnitte getbeilt, alle mit Motio’s, größtentheils aus den geiftreihen 
Briefen des Clemens Miles, mwelder mit Franz Räfscyp N. 
(gef. 1735) in ver tärfifhen Verbannung lebte; der Berfoffer 
wollte durch diefelben einigermaßen die Aebnlichkeit zwiſchen ver 
einfligen und jepigen ungarifhen Emigration hervorheben und tir 
Erinnerung an bie Bergangenheit mit ber lebendigen Gegenwort 
verfchmelgen. , 

Auf den beiten lebten Seiten befindet fih ein Berzeihniß 
ber Aufentbaltsorte der bebeutendflen ungariſchen Blühtlinge in 
Europa, Aſſen und Auerika. Die Mebrzabl verfelben lebt in 
England und Paris; als in Deutſchland ſich aufhaltend werben 
angegeben: Baron Uchtritz, Duborenoberfier; Ignaz Einhorn, 
Prediger der teſotmirten Jfrarlitengemeinde in Peſt, fpäter Felb⸗ 
poter in Komoen, jehzt Berfoffer mehrerer vorzüglicher Schriften 
über Ungarn; Szerdabelpi, Klaniervirtuos, Ügent ver un» 
garifhen Regierung; als in Kleinaſten internirt; Koffutb 
Gouverneur; Mefräros, General, F. M.k. und Kriegaminifter; 
Bifocky, General und Commanbant der polnifhen Legion und 
des Armercorps in Dberungern (Kaſchou); Gr. Koflmir Bat« 
thpänp, Minifter ber äußeren Angelegenheiten, Morig Perczel, 
General; Nicclaus Perezel, Oberſterz Häzmang, Repräfen- 
tantz Gyurmän, Rebacleur dee „Aözlöny‘; Balogh, Bater 
und Sohn; Ihaſz, Oberfter, 

Unter den Nenegoten fommandiren die Generäle Kmety 
(eht Kiamil Paſcha) und Stein (iept Fehrad Paſcho) in Klein- 
ofen. GOuyoun dient als Chriſt im der türfiiden Armee, und 
auch Dr. Baal if als Stabsarzt in der türkifhen Armee an- 
geftellt,* 

In dem uns in Manufcript zugeftellten, in Nr. 48 u. 49 
abgedrudten Aufſatze: „Dundert beutfhe Büchtr über Lingarn® 
wird Zmrefi's Berk als: „Authentiſch, höchſt intereſſont und 
lefensmerib* dorofterifit. 








Drud und Papier find fehr qui; bei der Gorrectur blicken 
einige Fehler (auch grammaticoliſche, die aber vielleicht Schreib 
fehler find) unbeochtet. Dofimann. 


Zwei beigifche, mit dem Ehrenzeichen geſchmückte 
Buchdrucker⸗Greiſe. 

Durch königliche Beſchlüſſe, melde der belgiſche Moniteur 
fürzlich veröffentlichte, iſt wit Bezug auf den königl. Beſchluß vom 
7. Nov. 1847, zmei bejahrten Buddrudern bie Decoration 
zweiter Claſſe des Ehrenzeichens für Arbeiter, die ſich durch ane 
erfaonte Geſchichlichkeit und untoreihafte Aufführung ausgezeichnet, 
ertbeilt worden, Der erfte iſt Joſeph Gannerl, Buchtruderei» 
Bactor in Bent, 68 Jahre alt, welchet 1795 als Keheling in bie 
Buchdruckerti ver Herren Bogaert und Sobn zu Brügge eintrat, bann 
1800 in die Dffizin ber Herren de Buſſcher (damals in Brügge, 
fpäter in Gent) überging. Es mirb von ihm gerühmt, daß er 
eine vorzügliche Iypogrophifdhe Kunffertigkeit beſitze und fein Pri- 
votleben ein mufterbaftes fei. Banner! ift von frinen Princi- 
palen und Sunflgenoffen gradtet und geebrt: bie letzteren gaben 
ihm in Beranlaffung des fünfzigften Dobrestages feines Gintritts 
in die Buchdrucktrei der Herren de Buffer In biefem Sabre ein 
Bamilienfeft. — Der zweite Decoriste, Anton Joſeph Prud'- 
bomme, Buhbrudergebülfe zu Mone, bat bereits fein ficbenzigftes 
Yabr erreicht, Gr arbeitet feit dem 7. Dectober 1797 in ber 
Difizin der Herren Monfot, Bater und Sohn, und hat währen? 
feiner langen und arbeitsvollen Laufbahn forttauernd durch Fleiß, 
Sitilichkleit und trefflihee Benehmen fh Achtung erwerben. — 
Hrıe de Chénedollé, welcher in vem neueflen Hefte bed 
Bulletin du Bibliophile Belge viefer Ehrenbegeugungen gebenft, 
bat feine Mittheilung mit der Bemerkung eingeleitet, daß, wena 
0 rühmlich für ein Volk fei, feine großen Männer durch Errich- 
tung von Gtatuen zu ehren, es micht meniger gerecht, auch 
on bie Lebenden zu denken, vor ollen an bie unbekannten 
und befhelvenen Arbeiter, die, befonders in Belgien, als eine 
der Rebenofräfte des Bandes betrachtet werben müßten; mit Äreu- 
ben jhreibe er doher tie beiden föniglihen Beſchlüſſe ab. 9. 


Anzeige. 


Zu den bebeutenditen Werfen über China gebört unftrei- 
tig das fo eben bei ©. E. Bollmann in Cafjel erfhienene: 
Das Reich der Mitte, 
eine Ueberfiht der Geographie, Negierung, Erziehung, des ſo— 
tialen Lebens, der Künſte, Religion sc. des chineflihen Reiches 
und feiner Bewohner, von S. Wells Williams. Aus dem 
Englijchen überjegt von €. 2, Collmann. Erfte auch für ſich 
ſelbſt beftebende Abtbeilung in geograpbiicher, ftatiftifcher und 
naturbiftorischer Beziehung. Mit vielen Sluftrationen und einer 
Karte des chineſiſchen Reiches. 18 Bogen ftark in eleg. Umſchlag. 
Preis 1 Thlr. 15 Nor. 

In den einzelnen Abfchnitten giebt uns ver Verfaffer die 
genaueften Bilder, Reifeeindrüde, und feine Beobadhtungen 
über Berfafjung und ftaatliche Verbältniffe, über Sitte u. f. w. 
find fehr ausführlich und trefflich. 
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Der Graf von Artois in feinem Jugendalter 
(König Carl X.) i 


Geſchluß.) 


Die Jatriguen und die Drohungen des Grafen von Artoie 
eompromittirten Ludwig XV. vor feinem Bolfe und verfälimmer- 
ten gar fehr feine Berlegenheiten und feine Befahren in Paris, 
Der junge Prinz forderte ale Mächte des Nordens und bes 
deutſchen Reiches zum Kriege auf, während der König, eine Geißel 
Granfreihs in den Zuilerisen, um bem Frieden unterhandelte. 
Diefer unglüdliche Monarch verhehlte 6 ſich nicht, boß ber Krieg, 
den bie Jacobinet und bie Girondiſten mit einer geſchidten Han⸗ 
nädigfeit herbelriefen, ber eisgeſchläferien Revolution einen ent« 
fdiedeneren Unſtoß geben müſſe, und daß der erſte Unfall, dem 
Ftankreich erlitte, der Vorwand zu ol ben Beſchulbigungen 
und oll den Sränkungen feiner felbit und ber königlichen Fja- 
milie werben würde. Mobröpierre war damals ber einzige, ber, 
politifher als die Jacobinet, uod ehrlicher als bie Girsnbiflen, 
dem allgemeinen Drängen zum Kriege widerſtand, und ven Slönig 
in feinem Wunſche, den Frieden zu erhalten, zu unterlügen ſchien. 
Das rührte daher, dah Nobespierre eine Theorie halte, die Ja« 
cobiner und Gitondiſten aber nur Gigennug und Ehrſucht kannten. 
Der hartnädige Tribum, der fpäterhin einen fo verbrederifchen 
Gebtauch von dem Beile machen folte, battle dieſen Augenblid 
Scheu vor dem Drogen. Gr ſah mit der Richtigkeit des Jaſtincts 


ein, deß ber Krieg, wenn er unglüdlich abliefe, bie Revolution 
vernichten, im entgegengefeßten Galle aber bie, Armer gegen bie 
Nationatverfammlung Fehren, die militairifhen Popularitäten, bie 
gefährlihften, melde die Drmofrotie nur haben lönne, erzeugen, 
und den Woffen die Hetrſchaft Über bie Ideen verfhaffen würde. 
Über ber König und Robeöpierre allein Fonnten bem Grafen von 
Urtoie, den Emigranten, ben Jacobinern und Girondiſten, bie alle 
ein Sntereffe am Kriege zu haben vermelnten, und bie ale ben 
König dabei aufopferten, wicht die Hände binden: ber Krieg brach 
alfo aus. 

Der Graf von Artoie überirug beffen Fühtung bem Prin- 
zen von Conde, bem Herzoge von Bourbon und dem jungen Her- 
zoge von Engbien, ber ein gebormer Soldat war. Zu Coblenz 
mar ber Graf von Provence, älter, ernfler und überlegter 
ol er, zu Ähm geflohen. Diefe beiden Prinzen, bie auf ein- 
ander eiſerſüchtig maren, und von melden Feiner in ben Mugen 
feiner Anhänger dem andern nahflehen wollte, theillen fih for zu 
gleichen Theilen in den Anfprühen unb der Autorität, melde fie 
fh Namens Ludwigs XVI. im Muslande anmaßten. Ein jeder 
von ihnen hatte feinen eignen Hofhalt, und feine, zuweilen gemein» 
ſchaftliche, aber häufiger noch befondere Politik, feine Agenten und 
feine Yatriguen in Franfrei und an ben Höfen. Zu jener Zeit, 
mo bie Reſtauralion mihts weiter ala ein fern liegender Traum 
war, zeichneten ſich die Vertrauten, bie Publieiften und bie Adge- 
fondten des Grafen von Artois vor denen des Grafen von Pro- 
vence durch ein noch unbeilbareres Berfennen ber Zeit, einen noch 
unverföbnlieren Haß oller Bolfeprincipien, und einen noch grüße- 
ren Widerwillen gegen jegliche der Nevolution zu machende Con⸗ 
ceſſion aus, 

Der Krieg wurde nur lau betrieben, 

Nah dem gefheiterten Verſuche Preußens, in Frankreich 
einzubringen, nad dem Rückzuge des Herzogs von Braunſchweig, 
nab no den Girgen von Dumouriez, bem 10. Auguſt, der Oe⸗ 
fangenfegung und dem Tode Ludwige XVI. war dem Grafen von 
Artois die Luft am Eontinent vergangen. Da er feinem Braber 
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nicht untergeorbnet bleiben wollte, fo inte er abermals eine Zeite 
long in Europa umher. Gr zog ſich endlich mit bem Titel rined 
Stotihalters: des Königteiche, melden Ludwig XVII. ibm gege- 
ben hatte, um feinen Ehrgeiz und feinen anſcheinenden Drang nad 
Befäftsthätigkeit zu befriedigen, nad England zurück. Bon den- 
felben Fteundſchaſten umgeben, die feine Jugend fo übel berathen 
batten, hörte er nicht auf, von bort and im ber Vender, der Bre- 
tagne und ber Normandie Eomplolte zu einer royaliſtiſchen Re— 
ſtauration anzuzelteln. Seine Bertrauten lichen ibn dort aber 
nie in Perfon auftreten. Tin maber Zeuge ber Infurrectionen, 
ber Dingebungen, ber Wunperihoten Chatrette's, ve la Rode» 
jaquelins, Zeseures und ihrer unerfhrodenen und bebarrlicden Solr 
baten, begnügte er fih damit, ihnen von Zeil zu Zrit Waffen, 
Subfitien, Proclamotionen, Emiffarien zuzuſenden. Kin Deine 
sih IV. oder ein franzöſiſcher Bufloo Mofa hätte dem Kriege 
grgen ben verbraudten und malt gemorbenen Gonvent damals 
eine ſolche Einheit, einen ſolchen Auffhmung, und einen folden 
Enthuflasmus geben Können, daß, wenn nit der Rrftauration ber 
Sieg verblieben, die Monardie mindrflens in ihrem Ruhme un- 
tergegangrn wäre. 

Endlich verftand ſich die englifhe Regierung, beren ber Gmi- 
gration geleifteter maßlofer Beiftand von dirfer in gehäſſiger 
Weiſe verfieinert word, bazu, ben Grafen von Artoio mit einem 
Geſchwader und einer eines Prätendenten mürbigen rrgulairen 
Matt nah der franzöſiſchen Hüfte zu entienden, Die Tapfer- 
keit und bad Genie bes Generale Hoche vereitelten und vernichteten 
jedod die Ronbung ber Avantgarden-Erpedition zu Duiberon, Der 
Graf von Artois, nach welchem ben royaliflifhen Armeen ber 
Bretagne verlangte, ſchien den Boden, der ihm anrief, zu fürch- 
tem, nachdem er mehrere Wochen Angrfibis der Küſten oder auf 
der Jaſel Diem zugebradt hatte. Gr lief ſich unter dem Schein, 
ols ob der englifhe Admirol feinem Muthe Gewalt angethan 
hätte, vach London zurädführen, ohne den franzölfgen Boden, den 
er feit fo vielen Jahren mit feiner Gegenwart bedrohrte, beitreten 
zu baben, Die Emigranten ergofien ih mad ihrer Rückkunft in 
Javettiven gegen bie englifche Regierung, bie fie befäuleigten, fie 
bätte fie den Nrpublifanern in die Hände liefen wollen, Die 
Wahrheit wurde eine Zeitlang buch die Undanfbarfeit vrreunfelt, 
fie Fam aber doch endlich zum Vorſchein. Der Prinz batie ent« 
weder Mangel om Ueberlegung, ale er ib um eine Landunge- 
erpebition beworben, oder auch om Entſchloſſenheit, als er dieſe 
" Rantung aicht ausführte, um ſich mit Charette und ben Benderr- 
Urmeen zu vereinigen, bewiefen. Dierüber empört, und e6 ver⸗ 
fhmähend feinen Zorn zu verheblen, äußerte Chatette ſich ſchrift- 
iid, daß er für diejenigen zu ſſterben wiſſen würde, die nicht zu 
fümpfen verjlänten. 

Durch folgendes Schreiben machte er die ſchüchternen Rath« 
geber des Grafen von Artois über ihr Jaſtichlaſſen rrröthen: 

„Sire, 

„Die Feigheit Ihres Bruders bat Alrs verlieren gemacht. 
Gr fonnte an der Küſte nicht erfheinen, obne entweder Alles zu 
verlieren, oter Alles zu reiten. Seine Rückehr nah England 
bat über unfer Schidſal entihieden. Unter Kurzem wird mir 
nichts weiter übrig bleiben, ale nubles in Ihrem Dirnfte umzu- 
fommen, 


„I unterzeihne mit Achtang, Em. Moj. ı.* 


Andere, ebenfalls unglädlihe, Verſuche wurden auf Anfiften 
biefes Meinen Dofes nah dem Sturz des Direcloriumdg und ter 
Zhrongelangung Bonapartes gemadt. Dirfe Verſuche, an melden 
Grorges und Pidrgru mit ihren Breunden Theil nahmen, und bie 
den jungen Polignars die Freiheit fofteten, batlen nur noch ben 
verzweifelten und ifolirten Character von Handſtreichen. Die 
Ehre und bie Pictät des Grafen von Artois laffen eine Genoſſeg- 
[haft am ber Verfertigung der Hölenmaldine und an der Aufe 
bebung bes erflen Conſule mit bemaffneter Hand, bie Grorges zu 
Paris im Schilde führte, auch nicht auf's entferniefte zu. Wenn 
die Umgebung des Örafen von Artois aber au wit feinen Mör« 
bern in Berührung fand, wor biefes doch der Fall mit ben 
mutbigen Refourations-Übenteurern, die Frankreich zu überrumpeln 
ſuchten, da fie eo nicht hatten erobern Fünnen. 

Der getäufchten Hoffaungen hienieden überdräffig. hatte dieſer 
Prinz ſich feit einiger Zeit zu den Hoffnungen nach Dben binge- 
wandt. Gin graufamer und tief empfundener Berluft halte ihn 
plöplih von der Erde abgezogen. Das Motiv, Die Energie und 
die Auedauer feiner Lebeneveränderung brfandeten in ihm eine 
Macht zu lieben und eine Befländigfeit des Enifhluffes, melde 
bie Welt unter der Weichlichkeit und der Uabefländigfeit feiner 
Lebensmeife nit geabnt battle. Er gab den Beweis, daß er, 
wenn von feiner Umgebung beſſer berotben, eben ſowohl ben He· 
roiemud ber Politil würde haben zeigen fönnen, wie er ben 
Heroiomus der Liebe und ter Pietät bekundete. 

Der junge Prinz botte ib in der Befellfhaft ber Nönigim 
einer Schwägerin ver Dräfin Julie von Polignar, einer Baveritin 
jener Fürſtig, altadirt. Diefe junge Dome, die in ber Schön- 
beit mit der Gräfin von Polignae rivalifirte, hatte den Grafen 
von Polaflron grbrirathet, Die Liebeebändel des Wrafen von 
Artois mit der Gröfie von Polaſtron, tie in den Feten von 
Trianon ihren Anfang genemmen batten, waren im fremben Lande 
neu angefnäpft und fortgefegt worden, Durch die Zärtlichkeit 
und die Reize dieſer vollendeten frau getröſtet und berauſcht, 
batte der Graf von Artois, aus Neigung und aus Treue für fe, 
ollen durch feine perſönliche Schönheit in feinrm Yünglingsalter 
um ibn ber angefachten und wieder verlöfhten flüchtigen Leiden- 
ſchaſten entiogt, Er lebte nur noch allein für die Frou von Po- 
lofron. Sie mar für ibm die lebendige Zärtlikeit und bie an« 
gebrtete Erinnerung der Jugend, bes Hofes und bes Vatetlandeo. 
Aber die Frau von Polaftron wurde von einer oudjehrenden 
Keankbeit befallen, melde durch das nebelichte Alima Englands 
ned gefährlider ward. Sie foh in der vollen Friſche ihrer Reize 
und in all der Wonne einer getheilten Reidenfhaft die langfame 
Annäberung tes Todes. Die Religion tröftete fie, wie die ſelbe die 
Balliere gettöſtet datt, Sie wollte deren Tröflungen und Un- 
ſterblichkeiten von ihrem Geliebten getbeilt wiſſen, und er befebrie 
ih auf die Stimme derfelben Riebe, die ihn fo oft und fo mon. 
niglich von ernftien Gedanken abgezogen hatte, Giner feiner Ale 
mofeniere, ber nochherige Cardinal von Latil, erhielt in dem Gr- 
made felber ber renigen Schönheit das Bekenntniß ber beiten 
Liebenden. „Schwören Sie mir,* fagte die Grau von Polaftron 
zu dem jungen Prinzen, „ba Ih Ihre letzte Sünde und Ihre 
lepte Liebſchaft auf Erden gewefen feyn fol, und daß Sie nad 
mir nur noch einen einzigen Grgenfland, auf den ich nice eifer- 
fügtig ſeyn Fann, Bolt lieben werden." Der Prinz ſchwut dies 
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mit Herz und Mund; er micberbolte biefen Schwur ſelbſt mod 
ber Reihe der Geliebten, und bielt ihn auch ein langes Leben 
binturd bis ans Grab, obwohl bomals nod jung und ſchön. 
Von tiefem Tage on wurde er ein ganz anderer Dorn, 
Uber diefe Rechtſchaffenbdein des Derzens, bie er in der Liebe 
fand, und bieje Pietöt, bie er aus dem Tobe fhöpfte, veränber- 
ten mur bie Natur feiner Schwächen. Seine neuen Tugenden 
holten von biefem Tage an für ihn biefelbe Wirkung, wie feine 
früheren Mängel, Sie verengten feine Jutelligenz, ohne feinen 
Muth zu heben; fie überlieferten ibn ganz und gar ben geiſtlichen 
Einflüſſes, die frommer Beife fein Bemiffen ausbeuteten, mie an- 
dere feine Leichtſertigkriten ausgebeutet hatten. eine Politik mar 
nur neh eine blinde Grgebenheit für bie ztitliche Neftaurotion 
der Kirche, in deren Augen die Revolution nicht minder fireffällig 
mar, old in den Mugen des Thrones und der Ariitorratie, Er 
molte die Ungläubigfeiten feiner Jugend durch bie Dienfle wieder 
gut maden, bie er dem Olauben in feinem reiferen Alter erwies, 
Er weihte vom Herzen feine fürftige Regierung tiefem Gedanken, 
auch bebielt er die emigrirten Biſchöfe feines Hofes, die Zeugen 
feines Orams geweſen waren und die fein Lebewohl an bie Fran, 
melde er ihnen gegeben, gefegnet hatten, als practiſche Rathge ber 
bei ſich. Herr von Latil und Herr von Couze, der eine ein 
Fünftiger Gardinal, und der andere kereits Bifhef von Amiens, 
ber Abbe von Bouvars, und noch andere Mitglieder der Oeiſtlich 
feit, die ſich nach London geflüchtet hatten, waren mehr und mehr 
die Renten feiner Politif, Sein vertronter Umgang erinnerte an 
ben verbannten und bevoten Hof Jacobs II. au Et Germain, 
Thron und Altar waren die beiden ofungsmworte feiner Rätbe und 
Agenten. Gr glaubte, dafı ber göttliche Schutz, die Aufrictigkeit 
feines Glaubens, und die Heiligkeit feiner Abfihten von oben ber 
feine Sode fiher fielen, ihn aller menfhlihen Weisheit enibeben, 
und ber mit ber Politit Gottes verſchmelzenen Polinf dee Könige 
den Sieg verſchaffen würden. Die rein meltlihen Seranfen und 
bie ganz irdiſche Politik feines Bruders Qubmigs XVIII. erfchienen 
ibm faſt als ein der Bortloflgkeit der Zeit gemachtes Zugrfländ- 
niß und als eine verderblice Annahme der pbhileſephiſchen und 
revolutionairen Tebren dee achtzehaten Yahrhunderts, Gr mandte 
Äh von ihnen mebr und mehr ab, Gr lebte zu London in einer 
ganz befondern Sphäre von Breuntfcaiten, frommen Aodochts · 
übungen und anticipirter Oppoftlion ber fünftigen Regierung. Gr 
Ihaute begierig nad dem Uugenblide aus, wo bie Kaiferberrfhait 
binlänglich zuſammenbrechen mürbe, damit er burch tie Brefihe 
ber fremden Armeen zuerſt und noch vor feinem Bruder in Fronk⸗ 
rei einbringen Fönnte, um dert feinen Ruf als ein militairifcher 
und unternebmender Fürft zu rechtfertigen, und unter dem Namen 
als Statthalter dee Königreihe eine Initiative, eine Mole, eine 
Partie zu ergreifen, bie ihm einen großen Einfluß auf vie Ar» 
Nauration verfhaffen würde. Der umſichtige und feierliche Cha- 
roter feines Bruderd, die förperlichen Gebtechen, Lie denfelben 
zur Unthätigfeit verdammten, der Köoigstitel, der es ibm nicht gt* 
flattete, die Abenteuer des Lagers aufzuſuchen, ließen dem Orafen 
von Artois und feinen Söhnen ben Borfprung, den fie om Hofe 
von Hartwell hoben mollten. Seine vorhaltende Jugend, frin 
edler und ſchlanfer Wuchs, feine Pönigliche Phyfonomie, erinarrten 
zugleich an Frang J. Heintich IV, und Ludwig XIV.; fein ſchö⸗ 
ner Blick, feine geſtrecie Hand, fein martialifcher und freier 


Hecent, feine gragiöfe Haltung zu Pferde, machten ihs in hoben 
Orade geriguet, die Blide des Bolfes anf fh zu ziehen und das 
lebendige Programm einer Refauration zu fepa. 


Geſchichte des Directorinme, 
(Bortfegung.) 


Bildung des Uaths der Alten und des Haths der Fünf Hun- 
dert und Ernennung des Pirectoriums, 


Es war 24 Uhr Nachmittags am 26. October, (4. Brus 
maire) ald Gemiſſieur, Der leßte Präfitent dre Gonvents, fi 
erhob, umd ſagte: „Der RationalsGonyent erflärt, daß feine 
Aufgabe erfüllt und feine Sigung beendigt if." Gr mar, wie 
befamnt, feit dem 21. Grptember 1792 in Thãtigkeit geweſen. 

Unmittelbar nach oufgehobener Sitzung traten alle vie 
Mitglieder des Gonvents, melde wirder erwählt worden waren, 
zuſammen, und conflitwirten fih laut den Decreten vom 5, und 
13. Sructidor zum Wablcorps, Diefer Mitglieder waren 379 
an der Zahl. Wenn man tiefer Zahl die 17 Deputicten der 
Celonicen beifügt, die proviſorifch beibehalten worden maren, fo 
blieben, um Lie Zahl der 500 voll zu machen, welche der Gone 
dent in Ten neuen Gonfeils haben follte, aut noch 104 Mit: 
glieder zu wählen. Diefe 104 Vervolfläntigungsmitglicder 
follten aus den Gonventsmitgliedern genommen werden, Lie nicht 
wietererwäplt worden mworen. 

Der Reſt des Toges vom 26. October, der ganze Tag tes 
27. bis 9 Uhr Abends, und drei Gerutiniums wurden auf 
dieſe Operation vetwandt. @ie fonnte, wie es ſich Denken läßt, 
fi nur auf Männer erfteeden, die au wenig dar ihre Thaten, 
oder zu ſeht durch ihre Grmaltihätigkeiten bekannt geworden 
waren, um auf's Neue erwählt zu werden. Inter dieſem farbe 
leſen Weberbleidfet vom Gonvent bemerfte man in der That nur 
ned Trei Namen, tie von einigem revolutiennairen Glanze 
etleuchtet wurden: Bourdon von Ter Dife, Iſabeau und Gas 
voignar. 

Als alſo, am 27, Detober Mbends 9 Uhr, alle tem Con— 
vente vorbehaltenen Oprrationen beentigt waren, da verfammelten 
fi die 500 prorogirten Mitglieder und tie 250 Neugemäblten, 
unter dem Vorfit des Nlterspräfidenten Rudel, und es mwurte 
dann der Anfang mit der Claſſificitung der Mitglieder in ten 
beiden Conſeils gemacht. 

Der Archivar rief nad) rinander er die Nomen der 500 
beibehaltenen Conventsmitglieder, Tann die der 250 neu ermwähls 
tem auf. Jeder aufgerufene Deputirte mußte fein Alter, und 
ob er verbeitather ober ledig fep, angeben und dann einen Zettel 
mit Tiefer Doppelerflärung in eine Urne legen, 

Nach Liefer Operation wurden tie Zettel von ten Seere⸗ 
tairs fortirt, und die der Deputirten, welde über vierzig Jahr 
alt waren, fo mie Lie der verbeiratheten und ter ledigen ges 
ſchieden. Aus Den älteren Mitglietern wurden dann 167, aus 
ten jüngern 83 durché Loes gewählt, weiche dem Rath der 
Alten bilderen. Die Ueberbleidenten gaben den Behand tes 
Rathe der Fünf Hundert, 
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Es war 4 Uhr Morgens, am 28. Detober, old tie beiden 
Sonfeils der Art organifirt waren. Sie verfammelten fih noch 
einmal deſſelben Zages, um 2 Uhr, um über die fämmtlichen 
Mitglieder einen Generaloppell zu halten, wonach fid dann 
beite Gonfeild von einander trennten. Der Roth der Fünf 
Hundert nahm feine Sitzung in dem Saal des Reithaufes, Ten 
früher die conftitwirente Verſammlung benußt hatte, der Rath 
der Alten aber blied in den Zuilerien, in dem Saale des Gon« 
vente, welcher vor der Rroolution ein Schauſpielſaal geweſen 
und dieſes auch nachdem wieder geworden iſt. 

Der Rath der Fünf Huntert, der feine dreifarbige Schärpr 
umgürtet trug, nahın fih den vormaligen Dratorianer Daunou 
zum Präfidenten; der Rath der Alten aber, mit der dreifarbi⸗ 
gen Scharpe über Der Achſel, hatte ſich La Revelliererfepaur 
zum Präfidenten erkoren. Beite Gonfeild completirten fid 
durch die Grnennung von Braatsboten, deren jeder Vier ers 
nannte, und benachrichtigten ſich dann gegenfeitig von ihrer 
Gonflituirung. 

Der Tonsent batte, ehe er ſich zurückgezogen, ganz in ber 
Stille einen bedeutenden Schritt geihan, der ſechs Jahre früher 
einen unermelihen Ginfluß auf tie Revolution gebabt haben 
würde. Es mar ties ein Reglement über tie Haltung der 
Sibungen der Conſeils, welche die legislative Unabhängigkeit 
in einer ernten Weife ſichet ſtellte, und die Reprälentonten des 
Landes dor dem infolenten Despotismus Ter Zribünen und ter 
Petitionneirs in Schuß nahm. 

Die eonfitwieende Verſammlung war es gewefen, melde, 
als fie tie äuferen Leidenſchaften zu ihrem Seiſtande onrief, 
um fi gewaliſam der Königlichen Uuterität aufjutringen, Ten 
Despotismus der Eribünen begrüntet hatte, Derſelbe war [hen 
im Auguß 1789 fo mädtig, daß er tie Erklärung ter 
Menſchenrechte vetiren laffen konnte, welche von ten Bureaur 
verworfen werten war. Von da ab wurde er fo gebieteriſch 
und unwiderſichlich, daß tie Tribünen in vollem Ernſte als ein 
legislatives Glement angeleben werden konnten, und tie Pars 
teiem ſich diefelben ganz fo Areitig machten, wie man fih um 
eine Mojorität fireitet. Während der (egislativen Derfammlung 
hatten tie Freunde Ludwigs XVI. die Mitwirkung der Tridü— 
nen für unerläßlich gehalten, und Bertrand Te Moleville Hatte 
eim förmliches Corps, über deſſen Mebaniemus er in feinen 
Memoiren berichtet, und melches Tem Könige anfehnlihe Sum: 
men gefoftet bat, organifirt, um tie Reiner zu opplautiren 
oder autjupfeiien. Beſagtes Gorps verfland im Llebrigen fein 
Amt fo wohl, daß es tie Verfammlung und ſelbſt tie Zacobiner 
außer Faſſung bradte. 

Die Fribünen miſchten ſich tretz des Decrets, welches die 
von ihren früheren Buntesgeneffen brträngte confituirente 
Berfommlung unterm 21. Juni 1792 zu erlaffen gezwungen 
geweſen war, in der That auf's Tirectefte, leidenſchaftlichſte und 
fcandalöfeite in die Debatten ein. Mis der Deputirte Ducaftel 
fi am 24, Januar (?) 4792 auf ties bis Dabin immer recht« 
108 gebliebene Deeret berief, da widerſetzten ſich die Tribünen 
infolenter Weile deffen Intrafifegung. Selbſt zu Ver Zeit, wo 
tiefe Tyrannei am gehäffigften war, wurde fie von ten Depus 
tirten, die immer fehr erfreut über tie Volksſueceſſe waren, nicht 
mit Genft verdammt, und Baublane äußerte ich in Tem 
Kampfe, melden die Berfommlung am 24. Januar beſtand, 
man könne fi Lies Ginfchreiten ber Tribünen ſchon gefallen 


taffen, wenn fie fih nur damit begnügen wollten, ihre Fin⸗ 
drüde etwas rückſichtsvoller und Tezenter laut wertem zu laſſen. 

Die Toletanz gegen die Tribünen führte ſeht matärlih 
eine andee herbei, deren Wirkungen wo moͤglich noch bedeut- 
famer waren, Der legislativoe Raum mar, wie bei Den vormar 
ligen Zribunalen, turd eine Barre abgefihloffen, und vor dieſet 
Barre fand tie Ubhörung der Drputationen flatt. Es beputirte 
aber fol ein jeder, dem es einfiel. Unter der Conſtituante 
war 8 mit dieſem Mißbrauch ſchon fo weit gekommen, daß ber 
Verſammlung ſelbſt Kurieſitäten zur Unfiht gebracht wurden, 
von welchen man meinte, daß fie ſich daran amüſiten fönnte. 
&o wurde ihr am 23. October 1789 ein Greis von 120 Jahren, 
an Krücken gebent, und von feiner ganzen Nachtommenſchaft 
begleitet, vorgeführt. So wurde ihr, am 20. Juni 1790, durch 
Adacharſis Glech, eine amgeblide Deputation von Türken, 
Perfern, Arabern, Indianern und Chineſen, welches aber nichts 
weiter old im der Gtott iufammengelefene und durch Troͤdler 
ausflafficte Übenteurer waren, vorgeflellt. 


In dem Moaße, wie die Unordnung zunahm, murten auch 
die Deputationen häufiger und ortnungslofer, Wir meinen 
Damit nicht Liejenigen, welche Die Verſammlung plump bedreh⸗ 
ten oder infultirten, fondern nur die Abgefandten ker Bolfsges 
ſellſchaften, oder ſelbſt der Müfflggänger, melde fih unter dem 
erfen beflen Vorwande an ter Barre einfanten. Almählig 
gewannen dieſe Petitionnairs mehr und mehr Terrain; und 
als der Gebrauch eingeriffen war, um Lie Grlaubniß zw bitten, 
vor der Verfammlung Hymnen oder Lieder zu fingen, die fie 
gedichter batten, da wurden Die legislativen Arbeiten zum öfteren 
Turd dieſe Sänger, deren Compoſitionen flarf nad ten Shen: 
fen rochen, Die fie hatten entfpringen fehen, unterbrochen. 

Ben ten Gefängen ging mon zur Inftrumentalmufit über, 
und da pflaniten ſich vellſtändige Muſikchoͤre vor ver Barre 
ouf und flörten Tie Arbeiten der Sitzung durch patriotifche 
Banfarın. 

Endlich) hatte man aber felbt an Tem Gefange und der 
Mufit nech micht genug und führte gar Tänze auf. Eine 
gräuliche Bande von Lumpenfommlern, Dieben und Megären 
trang am 20. Jumi 1792 in den Saal, und tanıte dort volle 
wei Stunden lang unter ten Augen der gefehgebenten 
Berfammlung. Dies mwiderliche Schauſpiel wurte aber am 
20, November 1703 noch überboten, indem om tiefem Zage 
webrere huntert Baftträger, die fi mit Gewäntren und Muͤtzen, 
weiche fie aus ter Abtei St. Germain-des-Pres grraubt, ols 
Rifhöfe verleitet hatten, und nad Ten Arien des Ca ira und 
der Carmagnole vor dem Gonvente tanzten, bis ihmen der 
Athem verging. 

Danton, ter es yumeilen wagte, diefe Glenden mit feiner 
kräftigen Stimme zurecht au weißen, machte zu zweienmolen dem 
Verſuch, Dem bedauerlich laͤcherlichen Schauſpiel, doß die Reprös 
fentanten eines großen Landes ſchweigend tie weintunfigen Ceu⸗ 
plets eines Kiubbiften anhören mußten, ein Ende zu machen. 
Zuerſt widerfeßte er ih, am 15. Suni 1794, der Aufnahme 
sined Liedes im Bulletin, das ein junger Mann on der 
Borre gefüngen hatte; und zum zweiten Mol, am 16. März 
des folgenten Jahtes, unterbrad er turzweg die Romanze eines 
Petitionnaits, und machte ſich unverholen luſtig über ihn. Uber 
Danten wurde von dem Gtrome mit fortgeriffen, und der 
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Convent beugte fein Haupt unter ten Launen des großen 
Haufens. 

Die Erinnerung an die ſchmähliche Behandlung, welchet 
die deliberirenten Verſammlungen und ber Gonvent insbefondre 
ſechs Jahre lang unterworfen gewelen waren, beſtimmten Erßtes 
ren unftreitig, feine Nachfolger Tavor ficher zu ſtellen. Gr erlirg 
ein Reglement, weldes die Gonfeils vor Tergleichen Inſulten 
fdirmte, dem Publifum Der Tribünen gebet, ten Sitzungen 
nur mit entblößtem Daupte beijumohnen, und ſich jeder beis 
föligen oder mißfälligen Aeußerung zu enthalten, Auf Befolr 
gung tiefer Vorfhriften wurde fortan auch Ärenge gebalten, 
und Dies war Die Hauptſache; denn an verfläntigen Reglements 
hatte ed auch vorher nicht gefehlt. So mußten Lie Männer auf 
ten Tribünen des Rathes der Fünf Huntert am 29, October 
auf Dannou's Verlangen tie Hüte abnehmen, und fa Res 
velliere Lepeaux ließ ten folgenten Tag rinen Zuſchauer auf 
den Tribünen im Rathe der Alten fohert ansfeßen, als derſelbe 
fih unterfing einem ber Redner zu applautiren. 


Als Lie beiten Confeild ernannt und eingefeßt worten 
maren, blieb noch die Ernennung des Directeriums zu beſchaffen. 
Die Direetoren follten befanntlih aus einer ven Tem Ratbe 
der Fünf Hundert angefertigten Lifte von zehnfachen Candidaten 
tur Ten Rath der Alten gewählt werden. 

Diele Lifte wurde am 30. October unter Umſtänden ents 
worfen und votirt, tie Ten Beiwris geben, wos in Damaliger Zeit 
ter Parteigeit wagen und ousricdhten fonnte. 


Der Eonvent hatte in Wahrheit rin ſtarkes Stück, und 
mas ihm thewer hätte zu Reben kommen können, unternommen, 
old er tretz des mur zu begründeten Witermillens und Daffes 
Frantreiss 500 feiner Mitglieter im tem neuen legislativen 
Gorps belief. Aber er fhien ter Meinung zu ſeyn, Dof tie 
Nation noch nicht zur Genüge als ein erobertes Land behandelt 
worden ſed, und mollte ſich die völlige und ousfchließliche Leis 
tung der Regierung Durch Uebertragung Der erecutiven Gewalt 
om Leute, auf Lie er rechnen Turfte, und durch melche feine 
Traditionen und feine Politif getreulich verewigt werten würden, 
bemabren. Diefe neue Uſurpation ſchien ihre Schwierigkeiten 
su haben, weil man die Changen zweier Scrutiniums zu laufen 
batte: eins zur Wahl ter Gantidaten, dos andre zur Wahl 
der Directoren; und wenn man auch annahm, daß die Intrigue 
über den Rath der Fünf Hundert odfiegen werde, blieb 16 doch 
noch zweiftlhaft, ob fie ein ähnliches Refultat über den Rath 
der Alten davon tragen würde, Die Gewandtheit der Gonventss 
witglieter trug aber in Allem den Sieg Davon. 

Die Lite der funfzig Cantidaten wurde fo amgefertigt, 
daß tie fünf Namen; die man gewählt haben wollte, obenan 
ſtanden, und die übrigen wie ous einem Adreßbduche genommen 
zuſammengeſtellt waren. &o las man gu oberft die Namen 
La RevelliereLepeaur, Newbell, Eieyes, Letourneur von der 
Manche und Larras; dann kamen lauter undekannte Namen, 
und Candidaten, bie augenſcheinlich unmoͤglich waren, bis auf 
einen einzigen: Cambaceres, Mitglied des Raths der Fünf Hun—⸗ 
tert, deffen Namen man zu unterft gefeßt hatte, 

Als dies Gandidatenverzeihniß für das Diretorium dem 
Rath der Alten om 1. November vorgelegt wurde, da erregte 
rs das Erſtaunen und den Unwillen aller derjenigen, welche in das 
Geheimniß einzumeihen Lie Intrigue nicht für gut gefunten 


hatte, Dupont (von Remours) trug auf eine Verlagung an, 
tamit der Rath Über die fonderbaren Candidaten Erfunbigung 


einziehen kann. 
(Bertfegung folgt.) 


Eine Penfion am Genferfee. Zwei Romane in Einem 
Haufe, Bon Ida von Düringsfeld, Berfofferin von 
„Schloß Goczyn.“ 2 Theile, Breslau, Verlag von oh. 
Urban Kern. 1851. (VIEL), 243 (246) und 230 (232) 
Seilen 8, 


Dem omzuzeigenden Bude ift ein Prolog, oder richtiger 
ein Zwie geſpräch zwiſchen bem Verleger und ber Berfaflerin vor 
geſeht, deffen Drt und Zeit ein Zimmer im Hotel be Silefle in 
Breslau, Juni 1850, Dbgleih wir die Veröffenslihung biefer 
Gonverfation, die ſchwerlich flattgefunden hat, weder für nothwen- 
dig uch paſſend halten, if ihr Eigentbümligfeit doch nicht abzu- 
fpregen. Dan lefe und urtbeile ſelbſt. 


Die Berfafferin ruft im Reifeanzuge, etwas müde, auf dem Sopha. Der 
Verleger figt neben ihr auf einem Stuhl. Auf dem Tiſche ver dem 
Sopha liegt die Schleſiſche Zeitung neben einem Teller mit Streußtlluchen. 


Der Berleger. Aber, geäbige Frau, im ganzen rıflen Kapitel 
auch Nichte als Kartoffeln — mein Gott, wie ſoll das 
werden? 

Die Verfaſſerin. 

Der Verleger. ber man kommt fo ſchwer durch. 

Die Verfafſeria. Iſt's etwa nicht geiſtteich, d. h. ich meine, 
redet die Geſellſchaft vicht geiſtreich? 

Der Derleger. Gott, ja, dos läßt ſich gar nicht leugnen — 
#8 if fogar [ehr gut geſchtieben, aber — es geht Nidis 
drinnen vor, 

Die Berfofjerin (lebhafter werbend), Was, 16 geht Nichts 
drinnen vor? Die Geſellſchaft fommt on, lernt fi lennen, 
ſeht Mb zu Tiſche, wird befhrieben, fpridt über bie emig 
benfwärdige Politif von 1848, ſpricht über Literatur, über 
ben Glepbanten auf der Leipziger Meſſt, über ben Stroß- 
burger Münfter und bie drei Aronen im Vevei, it während 
birfer Unterbaltungen ein Diner, mweldes allein fon eine 
„Nevität“ if, und da fol Nichts im erfien Kapitel vor- 
geben? 

Der Verleger. Guödige Drau, gegeſſen und geſprochen 
wird genug, aber gethan gar Nichte. Das iſt's ja eben, 
Der Lestocque z. B., mas thut 11? 

Die Berfafferin. Nun, mas fol er denn thun, um 
bes Dimmelsmillen? Sol er damit anfangen, ih zu ermor- 
ben, oder foll er Fräulein von Putfammer eine Deklaration 
maden? Sol in jedem Kapitel ein Drama fein? 

Der Verleger (beifällig nidene), But wär, 

Die Berfafferin lacht, der Verleger fimmt ein. 

Der Berleger (nad einer Pauſe). Sehen Eier, es if fo 
meine Mode — ich Inne da ein paar geiftseihe Damen, 
denen — 


Dan wird ea leſen. 
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Die Berfalferte (einfolend). 
geiftreihe Dame? 

Der Derleger. 96 das verſteht ſich ja von ſelbſt, aber 
feben Sie, gmätige Frau, wenn id offen fein fol — 

Die Berfafferia." Den andern geiftreihen Damen wollen bie 
Kartoffeln nicht munden. 

Der Berleger, Wenn ih geftehen fol — nein. 

Die Berfofferin (mit Bolubilität), Nun denn, geiftreide 
Dame gegen geiftreihe Damen — eso hat's in ganz Europa 
beinahe zwei Johre lang die Minderheit über die Mebrbeit 
bavongetragen — laſſen Eie 28 hier noch einmal nach- 
tröglidh geſchehen. Wenn Sie genau nacbenfen, fo werden 
Sie finden, daß bie unglädlihen Kartoffeln im ganzen Ra» 
pitel nur ein einziges Mal vorkommen. Das if nicht zu 
viel, Kartoffeln find zu einem Element anferer Exiſtenz ge» 
morben — marum follen fie nicht auf einer Geite eined 
Buches eirſcheinen Diein Heiner Sohn verfiderte mir erfl 
geftern: olle Beute äßen alle Tage Kartoffelfuppe, meil fe 
fo gor gut fei. Hätten bie Itländer genug Korloffeln ge- 
babt, fo würken fir nicht repealern, und unfere armen Über 
ſchleſſet — doch das thut mir meh. Ich will Ihnen lieber 
noh „Nins* von der Bremer onführen — da fommen an 
einem ganz idylliſch - portifhen Abend dampfende Kartoffeln 
ouf den Tiſch. Im Pelham ift der Held bei dem ehr- 
würdigen Deren Combermere Saint Duistin zum Qundeon 
Kartoffeln — im Boy giebt es foft bei jeder Mahlzeit 
welche — genug, bie Kartoffeln find recues. Und wenn 
3 Ibnen daran liegt — fo verſpreche ih Ihnen, doß Sie 
zehn Romane befommnn fellen, in denen allen auch nicht 
eine einzige Rortoffel fein fol, 

Der Berleger Cerfhroden). Nur nicht fo viel! 

Die Berfofferin. Nein, nicht fo viel — fürdten Sie ſich 

aicht. Sie willen, daß ih jetzt meine rigene Wirthſchaft 

rinrihte, Hauefrou werde, kochen will, da fhreibt man nicht 
zehn Romane in einem aber. Uad feben Sie, babei 
fällt mir ein — wie folte ih gerade jebt im Gtanbe fein, 
die Kartoffeln ous dem Kapitel mwegzunchmen? Olauben Sie 
mir, wollt’ ich's zu ändern verfuhen — es bliebe nicht bei 
den Stortoffeln allein, 28 fümen ganz fiher unwillfürlich Kraut 

und Rüben no dazu. Alſo laſſen wir'e, mie es iſt — 18 

wird ſchen geben. 

Berfaffer (ſeufzend). Ih ſehe ſchon, mit Ihnen iſt 

nichts anzufangen. Nun, wir wollen ſehen; aber, anäbige 

Frau, meine Schuld iſt ec nicht, wenn das erſte Kapitel 

nicht gefällt. 

Die eine Hauptgruppe ber in ben Romanen handelnden 

Perfonen belebt aus größtentheils adelihen Preußen, bie zur 

Erholung oder Herſtellung der Gefanpheit in einer f. g. Penflon 

am Genferfre leben. Madere fommen hinzu. Die zweite Haupt« 

gruppe bilder die Familie des Penfionbalterds (Hotel zum Zepter 
in Sales im Kirchſpiel Montreur). Die breiten Romane geben 
nebeneinander fort, fo daß z. B. zuerſt das erfle und zmeite 

Kapitel bes erflen Romans, dann das erite bes zweiten, barauf 

wieder das deitte bes erſten u. ſ. m. mitgeibeilt wird, eine 

anfıheinend fondberbare Anordnaung; mir fhreiben onfdeiornd, 
denn dieſe Kapitel ſtehen vennoh im maher Bezichung. Da, 


Bin ih etwa nicht auch eine 


* 


wie bie Berfafferin ee im Prolog ſchon angedeutet bat, fehr 
viel geſprochen wird und bie einzelnen Petſönlichkeiten vorzugameife 
in den geſellſchaftlichen Unterhaltungen oder Geſprächen unter vier 
Augen ſich ſelbſt charakteriſſten (auch Briefe kommen vor), fo 
mürde es, ohne Widerholung derſelben, nur ſchlecht gelingen, fie 
einzeln, mie fie ſich und tarftellen, vorzuführen, Sie feinen 
nach ter Natur geſchildert zu fein. Das erclofive Preußenthum 
der Reiſegeſellſchaft und vie Maaptländerei treten ſich bisweilen 
gar ſchroff entgegen; neben proſaiſchen, lernen wir einige ſehr 
portifhe Perfönligfeiten Fennen; die Hauptperfonen bes erſten 
Romans find ein junges Bränlein, Luitgord von Rochow, und 
Fritdrich von Lestorgur, bie bes zweiten bie beiven Töchter bes 
Haufes, Lydie und Roſalie. Drei Ehen werben gefhloffen. Die 
Hanplung if ionerbalb der lehten Monate des Jehres 1848 bis 
Anfang Mai des Jahres 1849 befgränftz die Stürme und Wir- 
ten jener Zeit verfeblen nicht ihren Ginfluß auf die Geſellſchaft 
zu äußern; bie Politif wird oft unmillfürlih Gegenſtand der 
Unterhaltung und in ber Familie des Herrin Broßraihe, Friedens» 
sichters und Lieberbichterd Geperonkieu die Eintracht durch bie 
Darteifimpfe ver Liberalen und Gonfrrvativen, wenn ouh nur 
augenblidlih, grilört. Zufommengeftellt, find bie Ueberſchriften 
ber 20 Stapitel des erfiea Romans folgende: Das Diner. Ein 
Brief aus ter blomen Stube, Beim SKaffeetrinfe. Die Hölzer 
ber Julie. Die Geſellſchaft wantert herum, Gin zweiter Brief. 
Am Taulant, Luitgard und Leetocque. Nebel, Abermals ein 
Brief, aber nur ein furger, Der Bafiliefenabend. Hochzeit in Clarens. 


Noch ein Brief, Der Seple Abend des Jahree. Langmweilige 
Periode. Nah Montavant, Gin Toncilium Schneeglöckchen. 
In der Corſaz. Gin letzter Brief. Der zweite Roman ber 


ſteht nur aus 9 Kopiteln: Das Hotel zum Zepter. Wirder- 
einwaabtländern, Um Flon. Auf tem Berge von Glion. Der 
Ball im Schwan, Rofalie geiſtreich. Neujahr. Cie Stein, ober 
Beinen des Anflofes,. Die Wohlen. — Die Bezeichnung einzelarr 
Kapitel deutet ſchon darauf bin, was noch brmerft werben muß, 
bag die Naturfhönpeiten der Gegend micht ohne Beachtung ge» 
blirben find. 

Die Darftellungsweife ber Verfaſſerin, deren frühere Reis 
ungen ſich eines nicht gewöhnlichen Beifolls erfreuten, iſt zwar 
befanpt genug, um ber Belege zu bedürfen, doch fünnen wir uns 
die Mittheilung eines kleinen Bruhflüdee aus dem 15. Kapitel 
bes erſtea Romans: Langweilige Periode, nicht verfogen. „Die 
Langeweile,“ beißt es, „ift ein Zuftand von Erſchlaffung, in mel» 
dem mir unjere geijtigen Föbigkelten entweder nicht anwenden 
fünnen, oder nit anmenden mollen. 

Ja dem erften Galle ift die Langemeile ein Unglüd, in dem 
zweiten eine Schul, 

Der etſte Hall tritt ein, wenn eln Ginerlei zu lange gewährt, 
oder eine Widerwärtigfeit ſich zu oft miederbolt hat, Wir haben 
uns dann beim Ertragen oder beim Miderftreben zu gewaltſam 
angeftrengt, bie Kraft läßt plöglih mad, und wir finfen zuſam- 
men, weil mir und nicht mehr aufrecht halten Fünnen, 

Dre zweite Boll tritt ein, menn wir aus Berbruß oder Ei— 
genjinn zur Unlaſt fommen, Wir tmeifen dann zurück, mas uns 
ongenebm fein würde, mir halten dafür feſt, was uns unangenehm 
iR, mir lähmen uns freimillig und bleiben kraftles, weil wir feine 
Kraft haben wollen. 
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Der erſte Fol lang der eines Denferd und eines Helden 
fein, Er fann auch gefähtlich fein, und zwor wird er ed um fo 
mehr, je energiſchet ber Charafter iſt, der fi in ibm befindet, Um 
ibn zu beben, berorf es großer Erfhütterungen, tiefer Ummäljun- 
gen. Bieweilen if felbfi der Tod dazu nöthig. 

Der zweite Boll if der aller derzogenen Kinder jedes Alters 
und jebes Geſchlechtes. Mag er ouch viel zu ſchaffen machen und 
bisweilen ole Geduld erſchöpfen, gefäbrlid mird er nie. Um ibn 
zu heilen, broudt ed nur einiger Bonbons oder einiger Tleinen 
mwoblangemantten Etrafen, 

Die Geſellſchaft befand ih in tem erfien Rolle, 

Gore Langeweile war nicht ihre Schuld; das Zeugniß fonn- 
ten ibe Himmel und Erbe nicht verweigern, Sie halte ſich zu 
omüjiren geſucht, fo lange es irgend möglıh gewefen mar. Es 
wor richt länger möglich — fie langweilte ſich. 

Ya der Rangenweile fann rin Jeder Dfeft und Gubjrft 
fein — langweilen und gelangweilt werden. Was fhlimmer if, 
dürſte Ab ſchwer entſcheiden laſſen. Longmeilen ift verleßenver 
für die Eigenlicbe, gelongmeilt merden flörender für tie Brhag- 
lichkeit. Hm übelflen möchte der varan fein, der zugleih Objekt 
und Eubjeft vorſtellt, nämlih ſich langweilt. Bon fi ſelbſt lann 
man nicht geſchieden werben — mie furdtbar alſo, menn man 
mit ſich ſelbſt mit gu leben weiß! 

Die Geſellſchaft als Cellectivum genommen, erlitt tiefen 
Duoaliemus. Außerdem aber mar noch jedes Individium ollen 
den Übrigen nbividuen gegenüber Objeft und Subjrft, es lang- 
weilte Ale und murbe von Allen grlangmeilt, Es mar ein Ring, 
ond melden Fein Glied ih zu löſen vermochte. 

Wenn Liner wenigſtens außerhalb in Freiheit gemefen märr, 
er hätte doch verfuden Fönnen, diefen Banrfreis zu durchbrechen. 
Bielleiht wäre #9 ihm gelungen, Der Mutb der Merfdenliebe 
vermag Wunder. Mber mein, die ganze Geſellſchaft war gefangen 
von dieſer Rieſenſchlange, die ih in den Schwanz biß, von ber 
BWirberhelung deo Selben.“ 

Es wird bonn erzählt, mas geſchab, um die Langeweile zu 
verſchtuchen. Zulept kam Buitgard auf ven Einfoll, tie Bibliothek 
des Öroßratbs zu unterſuchen. „Rpdie öffnete bereitwillig den alten 
Shranf, Luitgatd flirg auf rinen Stuhl, der Baron hielt ten 
Stubl und Leetocque das Talglicht, Adine war frıtig, „die Schöße 
in Empfang zu nehmen, melde ihr Mäushen entteden mürte," 
Madame Liebermann ſaß mit Frau von Rochow auf den beiten 
nod übrigen Stühlen und fand „das Tableau wirklich recht hübſch,“ 
und jo wurde bie Bibliothek des Wroßraths unterſucht. 

Sie wor wunderbar zufammengefcht. Das pittoreafe Album 
der Schweiz, in welchem alle Gräuelthaten, die nur je im den 
morolifhen Alpen begangen werden, forgfältig aufge zeichnet chen, 
log neben bem Familienmufeum, mo mon, mie in allen dergleiden 
Magazinen, Belehrung über China und Lappland, über dir Günd- 
Huth und die Revolution von abtzehnhundertvreißig, über Palmen 
und Peterfilie, über dra Saturn und irgend eine neue Lampe fant, 
Eine illufteirte Auegabe der volfsihümlihßen franzöſſſchen Lieder 
enthielt einiges Drollige und Rouffeau’s fhöne Melorier Je Vai 
plante. Wohlverflanden, die Ausgabe war nur bruchſtüdweiſe do; 
bie Biblioſhet des Großtatheo brand größtentheils aus Brud- 
Rüden. Bon den Myiterien von Brüffel, einer rührend getreuen 
Nachahmung ber erſten Parifer Myierien, gab es den erſten 


Theil, von ben Memoiren ber Celliſchen Afademie in Paris ben fieben- 
ten; einer bolländiſchen Mederfepung des Terenz fehlten Auſong und 
Ende. Dennoch war biefer bolländif—he Terenz ein der Lage ber 
Geſellſchaft auherſt angemeffenes Bud. Feſt auf jeder Seite las 
man ben Stoffeufjer: „id meet mir feenen Rat nit,” und bad 
mar, leiter, ganz fo bei ber Geſellſchafl. In eine ilaliäniſche 
Ueberſezung von ben Ordanfen des Grafen Orenflierna war eine 
Kritif über die Stimme der Gatalani gefhrirben. Ein abgekürz - 
ter feanzöfiiber Don Quichote fard fih ou nur als erfier Band 
vor, Vellſtändig dagegen, gleih dem Drenſtierna, waren vor« 
banden: ein VBerzeihniß der moodtländifhen Pflanzen, bie vor- 
vorlekte polaiſche Revolution von Mieroslomelp, ein Cornelius 
Nepos, verſchiedene Geſchichten und Biographien ber Schweiz in 
Fragen und Mntworten, verſchiedene Reifebandbüher dutch bie 
Schweiz, von denen eins immer das Gegentheil von dem bebaup- 
tele, mas bad andere verſicherte, ein Buch für verhelratbete Brauen, 
worin eine nlüdlihe und drei unglüdlihe Eben gelcildert murben, 
Wildelm Tel zum Urberfeßen in's Franzöſiſche, eine breibändige 
Beſchreibung von Guropa zu Anfang dieſeo Zahrbunterts mit 
vortrefflihen Rotbfhlägen über die damalige Art zu reifen, gleid- 
fals dreibändig ein peruaniſcher Roman, eine Abhandlung über 
Stropbelfranfhriten, ein franzöſiſches Trauerfpiel über Winfelrier, 
in zwei Eremplaren die Lebenebeſchteibung von Labarpel, Briefe 
über dir Blüdfeligfeit, worin bemirfen wurde, daß es fein größe- 
res Gluck gebe, als tugendhaft unglüdlih zu fein, eine allerthüm- 
lie Kunſt au gefollen, dos Reich GBoltes, rine zur fittlihen Er» 
bebung der Jugend veranflaltete Sammlung frommer und unfttlider 
Geſchichten, und endlich dos Hauptwerk, das Bud par excellence, 
das Tir federal, worin das fihdafle von den franzöſiſchen Liedern 
bes Grofratbes abgebrudi mar. 

Hierin befanden bie Entdedfungen, welde Lultgarb in dem 
Stoube bes Schrankes machte und Adinen anvertraut, Dan 
theilte ſich eifrig in biefe Koſtbarkeitenz Lestocque nahm den Teren; 
nnd ben Cornelius Mepos, Luitgard ben Drenftierna und dae Tir 
federal, ihre Mutter Wilhelm Tel und das Reich Gottes, Arine 
die celtifden Memoiren und das malerifche Album, der Baron bie 
Reifebondbührr, Frau von Koiſer die Ehropbelfronfhriten und ben 
prruanifhen Roman, Madame Lirbermann endlich, „bie ſich auch 
eimas duebot,“ dad Buch für verheirathete Frauen, und zur Er- 
beiterung für ibre Couſine das Buch von ber Glädſeligkeit — der 
Graf, Herr von Rochow und Riebrrmann banften,* 

Die äußere Auoflattung if} gut. O. 


Miscellen. 

Befenntniffe einer ſchönen Seele. Gutzkow läßt 
im 6. Bande feines Romane: Die Ritter vom Geiſte, ſich 
eine der Frauen deſſelben, fo auseſprechen: „Riebe Trompetto, ſaqte 
Unna von Harder. Beruriheilen fir den großem Dichter feiner Un- 
riftlichkeit wegen vicht! Sagen Sie auch nicht, er wäre un« 
würdig gewefen, durch bie von ihm ohne Ameifel mörtlih aufge- 
nommenen Gefländnijfe deo Fräuleins von Sleitenberg fein ſchlim- 
mes und wie Sir es mennen, frivoles und unflttlihre Bub zu 
fhmüden. Do Gorthe dieſe glaubeneſtarke Natur in frire 
Digt- und Denfweife einteeten lief, ganz unserbunden, ganz un- 


zufammenbängend mit bem Merle, daß er und geboten bat, be- 
weit nur, mie er doch mol einen Hiefen Blid für alles Ur- 
ſprüngliche im Menfchen hatte und uns in ben Fraufen und wilden 
Erlebsiffen des jungen Meiſter nur das Leben felber geben mollte 
in feiner Rüdwirkung auf die große Monnigjaltigkeit menſchlicher 
Charaktere. Da lich er deun auch jenes Fräulein gelten, nicht 
um ber Frömmigkeit, fondern um ihrer Cigenheit willen. Ich 
fühle, daß man jenem Buche vom Standpunkte der Erfindung aus 
viel Schlimmes nachſagen kann, aber Menfhen find es doch, die 
ba burchelnandergehen, Situationen find es doch des wirklichen 
Lebens. Man firht Das ordentlich und erlebt es mit, Go paßte 
auch das fromme Fräulein ganz bier berein, dieſe wunderliche 
Seele, der ich eigentlich mit einmal recht zugrihan bin, 

Bas? rief die Trompete, Sie tabela die ſchöne Seele? 
Dos Aleinod aller ua innengewandten Derzen feit einem bal- 
ben Jehrhundert 

Tadeln? fogte Anna fehr ermutbigt, welch' hartes Wort! 
Ich fage nur, daß ich fie wicht von Herzen lieben Tann, 

Nun, Das iſt wunderbar! erfiaunte die Trompelta und bat 
um Wufllärung, indem fie fe die Hände faltete. Alle waren 
gefpannt. 

Ich finde, fagte Anna gefammelt und rubig, doß dire Gräu- 
lein eigentlich recht eigenmillig if, Sie nimmt ſich bas ſo vor, 
einmal in Gott ihren einzigen Freund zu ſuchen und weiſt, faſt 
falt, faſt gleichgültig, olle Zweifel, elle Sorge, olle Lehre der 
Menſchen zurüd. Sie bricht mit ihrem Derlobten, mie er mit 
ihr bricht. Sie ſagt ihm: Magſt Du mid, fo mag id Did. 
Mogf Du mich nicht, fo mag ih Did auch nicht. Ich geſtehe 
Ihnen, daß eine folde Ergebenheit in bie Wege bes Schidfals 
bis an’s Fahrläffige grenzt. Und weil ich doch aus ihrer Erzäh- 
iung herausfühle, daß fie keineswegs in andern Dingen fohrläffig, 
fondern eifrig, ewſig iſt, fo dann ich mid nit erwehren, jie ſo⸗ 
gar für ein ganz Hein wenig troßig zu halten und ich glaube ihr 
alter Onkel ſchidt ihr feine Kleine Nichtchen deshalb fo felten auf 
ihe einfom gelegenes Schlößchen, nicht weil er fürdtet, daß bie 
fleinen Mädchen bei ihr herrohutberifch werben, fondern weil fie 
ein reizbares und recht opartes altes Yüngferchen if. 

Die Männer billigten diefe eigenthümlich vorgetragene, faſt 
wie zwifchen Zerbrechlichem mit verbundenen Yugen behutſam auf. 
tretende Auffafjung volfommen und Rudhard wollte ſogar noch weiter 
gehen und wieder von feiner belichten Muderei anfangen. . . .* 





Die jüngfte Nummer des Athenaeum berichtet: „Herr Pers 
termann bat und folgende weitere Daten über die Expedition nad 
Mittel-Afrifa mitgetheilt: „Es find enplih wieder Nachtichten über 
dieſe Erpedition bei Gr. Excellenz dem Ritter Bunfen eingelau« 
fen, fie find aber mur um circa IA Tage neuer, als bie Briefe, 
welche mir im April erhalten hatten, und vom 14. November v. 
J. batirt, Die Reiſenden befanden fih no im Königteiche Mir 
und erwarteten bie Nüdfunft ber Salz-Slaravanne von ben Kelote 
und den Fürften En-Nur von Bilma, von woher das Salz ge- 
bolt wird, das man mad Sudan ſchafft. Der Dr. DOverwrg bätte 
die Roravanne gern nah Bilma begleitet gehabt, er Tonnte ſich 
ober dazu wicht den erforberligen Schuß verfhaffen. Dr, Barth 


wor glüdliher mit feiner Reiſe nach Aghabes gewefen, ton wo 
er am 5. Nopember nad Tintellus zurüdgelchet war, Gin Theil 
feines officiellen Berichte über dieſe Meife, in welchem er feinen 
Aufenthalt zu Aghades und jene Gegend beſchreibt, iſt nad ber 
Heimath abgefandt worben, und if mad dem, mas id davon gr- 
ſedn habe, höchſt umfoffend und werthvoll, indem er nicht allein 
Bemerkungen über Örographie und Ardäplogie, fondern auch alles 
bas enthält, wae er Über bie Geſchichte, die jepige politiſche Lage, 
bie Statifiif a0. eines Randes hatte fammeln fünnen, das bis da- 
hin den Europäern gänzlih wobefannt gemefen if. Die Reifen 
ben waren indgefammt bei guter Geſundbeit und erfrenten ſich der 
Temperatur der Wintermonate; fie benußten ihre Muße, um das 
Arabiſche und das Haufaifhe aus dem Grunde zu lernen, da 
biefed die Hauptſprachen der Ränder bis zum Tfhab-Gre find, 
Dos Hauſſaiſche wird hauptſächlich in ber großen Wäſte, von 
Murfut bis nad Kanz, Das Arabiſche aber im Gebiet von Baor- 
no geſprochen. 





Ein Herr von Bindum hat ber belgifhen Independance 
folgendes Mittel gegen die Rortoffelfrankbeit, die fi auch biefee 
Jahr wieder an verfgiedenen Orten in Belgien zu zeigen begon- 
nen bat, als durch mehrjährige Erfohrungen im fo fern bewährt, 
daß baburd den üblen Folgen völlig vorgebeugt werben fans, mit 
geiheilt: „Mom barf wur dem Theil der Erde, welcher die Knollen 
bededt, ſeſt miederireten, doch muß in der Mitte eines jeben Krau- 
tes oder Düfhels ein Fegelfürmiger Zapfen Behufs des Abfluffes 
von Regeawaſſer freigeloffen werden. Ja biefer Weife verhindert 
mon das Gindringen der mit Glectricität geſchwängerten Näffe, 
melde jo ſehr dazu beiträgt das Umfihgreifen der Sranfheit zu 
befgleunigen, in die dur den Wachethum ber Knollen geloderte 
Erde. Es hat ſich im ber That ermirfen, daß das Uebel ſaſt 
immer nad flarfen Gewitterregen eine gemiffe Intenfltät gewinnt, 
Der gerjlörende Schwamm bildet ji dann fo zu ſagen von ſelbſt, 
breitet ſich raſch aus, und greift erſt bie unteren Blattfeiten, bonn 
bie Stengel, zuweilen beide Organe zugleih au, und gewinnt 
zuleßt eine ſolche Gntwidelung, daß ſämmtlichts Araut eins Fel⸗ 
bed im weniger ala AB Stunden völlig zerſtört if, Wenn lehte- 
ser Umſtand fi zu zeigen beginnt, Fann man nichts Befleres 
thun, ols fofort das Kraut abzuſchneiden und die um jede Frucht 
aufgehäufelte Erbe niederzutreten, indem dodurch dem Gindringen 
bes Kraukheit zu den Kaollen felber gemehrt wird, 





In der großen Londoner Uusftelung befindet ih u. a. eine 
von einem Dr. Ridge von Putney erfundene Vorrichtung, bie auch 
bereite im Guy⸗ Hoſpital eingeführt morden if, um Kranke aufs 
Sarftefle aus dem Bette und ins Beit zu heben und ihnen bie 
ihrem Zuflande beſtentſprechende Lage zu geben. 





Der Londoner Globe erklärt bie Ungabe in ſchouiſchen Blät- 
tern, nach welchet die Reichen von vier Matrofen (von der Erpr- 
bition des Eir John Franklin) in den Hodlanden in ber Nähe 
von Rancafler-Gund aufgefunden fepn follten, für eine abermolige 
groufame Mpitification in biefer bedauerlihen Sache, indem bie 
bofür angegebenen Belrge Rh ole völlig unmwahr ermiefen hälten. 
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Die der Wiedereinfegung der Bourbons vorher: 
gegangenen Umftände, 


(Aus: (Histoire de la Restauration, par M. de Lamartine.) 


Der Kaifer Mleganter war nad feinem Zriumpheinzuge 
in Paris unmittelbar bei tem Deren von Zalleprand abgeſtie⸗ 
gem. Die Lage des’ Hotels deſſelden, au ber Ede der elyſäiſchen 
Felder und des Zuileriengartens, deſſen großen und glänzenden 
Gemäcder, hatten den Miniſter und den Adjutanten Des Kaiſers 
bei der Wahl Diefer Wohnung zum Borwande gedient; aber die 
geheimen Beziehungen Tes Herrn von Zalleprand zu Den frems 
ten Diplomaten des Gabimets vom Alerander; feine geheimen 
Berbindungen mit den Prinzen des Hauſes Bourbon durch den 
Heren von Vitrolles, den freiwilligen, unerfchredenen und rege 
famen Unterhänbler zwilchen der ropolifiihen Meinung und 
den PFaiferlihen Abneigungen; der Daß, melchen der Hert von 
Talledrand feit feiner Ungnade zur Genüge gegen Ten Kailer 
durchblicken ließ; fein Einfluß auf ten Senat; fein Gredit bei 
den alten Revolutienairs; feine Familien⸗ und Gefelifchafts- 
bante mit Ten größten Meiftofraten Frankreichs; endlich fein 
Ruf einer faſt prophetiſchen Vorausſicht kommender Ereigniffe, 
der fo groß war, daß wenn man Ten Herrn von Talleyrand 
A riner Partei zuneigen fab, mon auch ſchon das Glück fid 
dahin neigen zn fehen glaubte, waren bie wahren Gründe, 


welche Alexander zu Diefem Staatomann geführt hatten. Schon 
bie Gunſt des jungen Monarden, der Gaft des alten Diplor 
maten geworben zu fein, war geeignet, die Wichtigkeit noch zu 
mehren, welche die öffentliche Meinung ohnedem den Eniſchließun⸗ 
gen des Deren vom Zalleyrand beilegte. Die rehaliſtiſche Par⸗ 
tei, die im Voraus wußte, daß Lie Reſtauration Das Endergebniß 
diefer Gonferengen fein würde, war fo geſchickt geweſen, dieſelben 
ergeltalt dem Heerde umd den Aufpicien des Staatsmonnes 
anzusertrauen, deffen Ohr man gewinnen und deifen Gredit 
man confolitiren wollte. 

Hert von Zalleprand war Napoleon fchen feit lange in 
hohem Grade verbädtig geweſen, und dieſer hatte ſchon mehrere 
Mole tie Ubfiht gehabt, ihm arreliren zu laſſen, um Sntri- 
gun und Ubtrünnigfeiten zuvor zu kommen, zu welchen feine 
erſten Unfälle das Signal geben würden. Gr hatte es aber 
nicht gewagt. Verwegen und raſch, wenn es galt »ulgairen 
Bactionen zu Leibe zu gehen, feld graufam, ohne Gerechtigkeit 
und Grbarınen gegen den Herzog von Enghien, den Papfl, die 
Prinzen des Hauſes Spanien, war Napoleon in Liefer letzten 
Zeit ſchwach von Entfhluß gegen gewiffe Meinungsmädte ge⸗ 
worden, die er an feinem eigenen Dofe haßte, fie fi aber doch 
gefallen ließ. Gr braufete auf, er murrete, er drohete. Er 
war abſichtlich recht laut in feinen Zornausbrächen, aber wenn 
der Augenblick zuzuſchlagen da war, da hatte er micht das Herz 
dazu. Gr lieblofete, bereicherte, und fuchte Diejenigen, die 
er am weißen als geheime Feinde fürchtete, durch ein Weber: 
maß von Geſchenken oder anfcheinenden Vertrouens zurück zu 
halten oder wieder on ſich zu ziehen. Man hätte fagen mögen, 
daß er, umverföhnlich gegen Die materiellen Gewolten, vorſichtig 
gegen die Macht der ntelligenz und der Meinung zu Werte 
gebe, als hätte er eine Ahnung davon gehabt, daß die Empö- 
rung ter Intelligenz gegen die Macht feinen Untergang berbeis 
führen würde. Goude und Zalleyrand waren zwei Beifpiele 
diefer Schwäche. 

In Fouche einen revolntionairen Verfihwörer fürchtend, der 
derein im Senate und im Volke den republitanifihen Funken 
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wieder anfachen könnte, hatte er fi Damit begnügt, ihn in einer 
ebrenvollen Weife von Paris zu entfernen, und ihm unter tem 
Borwonde einer hoben Ueberwachung Roms und Neapels in 
Italien zurüd zu halten. In Tallehrand einen ropalififchen 
Verſchwoͤrer fürdtend, der im Fall von Unfällen ibn und feine 
Dynafie dem alten Europa als Ranzion ousliefern könne, hatte 
er es nicht einmal gewagt, ibn während feiner Gampagne von 
Paris au entfernen. Gr ließ ihn Durch Savarh, feinen Polizeir 
minifter überwachen, aber er ließ ihm feine Würten, fein offir 
cielles Verttauen, ſelbſt feinen Platz in dem Regirrungsratbe 
wifden feinem Bruder Iofepb und der Kaiferin. Das Gewicht 
des Deren von Zollevrand war fo entſcheidend in der Meinung, 
daß ed dem Kaifer noch weniger gefährlich ſchien ihn als fol 
fen Freund um fich zu behalten, denn ihn ale erflärten Feind 
zu bebanteln. 

Diefe Aengſtlichkeit und Unſchlüſſigkeit beſchleunigten feinen 
politifchen Ruin nah Innen, wie fie feinen militairifchen Ber: 
fall im feinen leßten Feldzügen vorbereitet hatten, Gr war 
altern?, ein Zemperamentsmeniih geworden. Es war Ties eine 
Inconſequenz an feinem Principe. Die Tyrannei, welche über: 
legt umd tronfigiet, iſt michts weiter ale Lie Unfhlüffigerit ter 
Sewaltthat. Der Herr von Tolleyrant kannte dirfen Haß tes 
Kaiſers gegen ihn, und Lie geheime Furcht, melde er feinem 
Bebieter einflößte. Er war entichloffen, jenem zuvorzukommen 
und ſchauete nad) der Stunte aus, wo er ſich ohne Uebeteilung 
erflären könnte, 

Er glaubte, daß fie gefichlogen Hätte, und nahm fie wahr 
an dem Zage, wo Jofeph und tie Kaiſerin mit ter Regierung 
Paris verließen. Sein Pla märe inmitten dieſes flüchtigen 
Hofes geweien. Es wor ibm befoblen worden, ibm nach Bleis 
ju folgen. Gr that au, als ch er geborchen welte. Er tief 
recht auffällig feine Equipagen rerfefertig machen, ſchickte ober eins 
ge Vertraute om tie Barriere, Die er pafficen mußte, ſetzte ih dann 
in den Wagen, fuhr ab und ließ fih am ten Thoren von Paris 
durch Gomplieen anhalten, Tie er dort pefirt hatte. Diele, 
feinem Willen, ter kaiferlihen Regierung zu folgen, angetbonene 
verabredete Gewalt ſchien ibm ein binreihenter Vorwand au 
fein, nach feinem Hotel zurückukehren und in Paris zu bleiben. 
So glaubte er mit Napoleon im Reinen ıu fein, wenn ıbn der 
Sitg in feine Hauptſtadt gurädführte, und mit feinen Feinden, 
wenn fie zuerſt in Paris einzögen. Seine Berbintungen mut 
Ten Prinzen und Monarchen; feine in Verersburg, gu Wirn und 
in Bondon vernommenen halben Worte; feine preblematifche 
BWiderfäplichkeit gegen die Ermordung Tes Herzegs von Engbien, 
gegen tie Ufurpation Des ſpaniſchen Thrones, gegen Napoleons 
Bergrößerungsbegier ; fein Ginfluß im Senat, mo er augleich Ter 
Repräfentont Des kailerliben Willens und ter Gompaß ter 
Oppofition mar; entlib, fein wunterfamer Ruf von Geſchicklich⸗ 
keit und DVorberfiht mußten ibm an tem Tage, welcher über 
das Schickſal der Welt entfcheiden follte, eine große Rolle zu: 
weifen. Don bat gefeben, daß feine Ahnungen ihm nicht ges 
täufeht hatten, und daß fein Heerd tie Rothsſtube von Eurepa 
geworden war, 

Der Kaiſer Aleranter, ter König von Preußen, der Fürſt 
Schwarzenberg, als Repräfentant des Kaiſers von Drfreich, der 
Fürft von Lichtenſtein, dee Graf von Neffelrode, Miniſter und 
Dertrauter Aleranders, traten in der Nacht nach ihrem Ginzug 
in Paris zu einer Gonferenz zufommen. Sie waren noch in 


Aufregung über ihren Zriumpb, verwundert über den feierlichen 
und lädelnten Anblif tiefer Hauptſtadt, tie fie, vom Zher 
Saint⸗-Martin ab bis zu Ten Zuilerien, meniger als Groberer 
Tenn als Gäſte aufgenommen zu haben ſchien. Das Yubelge: 
ſchtei ter Rodaliſten, tie fie um einen Rönig aus ihrer alter 


thuͤmlichen Race anſprachen, erflang noch in ihren Obren. Un— 


ſtreitig beifchte auch der lange Nachklang und tie Erinnerung 
ihrer Demüthigungen unter Dem Degen Napoleons tief in ihrem 
Herzen Race. Undererſeits mußte tie Erhebung der Daupt- 
ſtadt tes Reiches gegen einen Feind, ter noch nicht die Waffen 
geſtreckt hatır, ihnen als eine entfcheidente Waffe gegen ibn ers 
ſcheinen Bo vereinigte ih Lenn ter WMenarchenſtelz, tie Ders 
ebrung ter alten Dynaftieen, Die Sübne der Triumphe gegen ibre 
Völker, und die am beiten geeignete Tactıf, Ten gemeinſchaftlichen 
Feind au entwaffnen, um ibnen insgeheim tie Wahl einer ans 
deren Regierung für Frankeeich anzurathen. Uber was fir 
wünfbten, tas wagten fie nicht ſelber aus zuführen. Sie well 
ten dem Nationalwillen eınen Schein von Freibeit geben, und 
nur als die bewaffneten Zeugen tes Stutzes von Napoleon unt 
der Ausrufung einer andern Monardie erfhrinen. Aber Tıe 
bleße Gegenwart der fremten Monarden, gefolgt von einer 
Millien Leuten, bei Tiefer Berathung, befledte teren Unabhän— 
aigkeit und Würte. Unter tem Degen beräth «6 ſich nicht! 
Diefe Haltung des Vaterlandes in dem Augenblide, wo «6 Tas 
Haus Bourbon zurücktief, war hinreichend, um ter Reitauros 
tion ten Makel ter Knechtſchaft aufzubäangen. Bir mußte 
fpöterbin Teren Feinten zum immerwährenten Zert Tienen. 
Diefer Test war wobl in ter Form, tiefen Augenblif aber ım 
ter Wirflipfeit nit begründet. Mit Ausnahme ter Armee 
und des fersilen und militairifhen Hofhalts des Raifers, fehnte 
ſich fat ganı Frankreich darnoch, das Joch eines Gedieters ab- 
sumerfen, ber es unterträdte, inten er es berühmt machte. 
Wenn Frankreich mit völliger (Freiheit der Meinung, ſowehl in 
Abmelendrit der Arımer Napoleons, old in Adweſenheit der frem- 
Ten Armee votirt hätte, da erleidet es für Diejenigen, tie fi 
jener Zeit erinnern, feinen Zweifel, daß es ſich faſt einſtimmig 
für den Sturz Napoleons umd feiner Dynaſtie ausgeſptechen 
haben würde. Was zweifelhaft ſeyn dürfte, Das wäre, ob es für 
die Wiedereinſetzung der Prinzen des verbannten Daufes. Bour: 
ben, eder für eine conflitutionelle Republik, melde ibm Die 
Prineipien feiner Rıvolution von 1789 bewahrt hätte, gelimmt 
haben würde. Der wieder auflebente yreibeitsfinn war in #ir 
ner Heinen Zahl von Gemüthern lebhaft, aber der Wunſch nad 
Frieden mit Europa war in ten Moffen noch gebieterifiher, 
welder Meinung fie au angehören modten. Gine Rrgierung, 
welche Die Zraditionen an die Hoffnungen knüpfte, welche die 
Threnen ausföhnte und den Nationen rine friedliche Aera ver 
hieß, eine ſolche Regierung, durch Pfänter der Freiheit, eine 
Sonflitution, Vergibung der Vergaugenbeit, Fortſchritt für Die 
Zukunft anfprechend gemadt, hatte mehr Ausſicht frei votirt 
au werden, ols Dos durch feine Niederlagen unpopulair gewot⸗ 
dene Raiferibum und tie durch ihre Grinnerung bedrohliche 
Nepublik. Es ift alfo wohl wahr, wenn man fagt, die Reflaur 
rotion frei unter Der Fauſt des Auslandes angenommen und 
anfheinend eine aufgezwungene Regierung geweſen; aber noch 
wahrer if es, wenn man ſagt, Taß fie gleiherweife unter den 
obmwaltenden Umſtänden aus dem Deren des freien Frankreichs 
hervorgegangen fegn würde. Sie erfchien ihm ald sine unum« 
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gaͤngliche Abfindung mit Europa und ale eine Abfindung mit 
fich felder, Die vor anderen den Vorzug verdiente. Gine Rothe 
mwentigkeit in einer Erinnerung. In ter Krifis war es genug, 
ibren Namen vor ihm auszuſprechen, um es ſich von ſelbſt Dar 
auf loslürzen au ſehen. Die reyoliſtiſchen Sntriguen haben 
ſeht wenig au iberm Zrinmph beigefragen: ed. war vielmehr ein 
Triumph Der Umſtaͤnde, als ter Triumph einer Partei. 

Mleranter geſtattete der Debatte in diefet Gonferenz eine 
außerordentliche Freihtit zu. Er ſprach allein und mit der 
Beredtſamkeit eines greßen Gemüths in einer großen Rolle. 
Der Geif des Zohrhunterts firaplete in Tem feinigen jurüd. 
Gr ſchien ihn von feinem Ehren herab zu verfüntigen, ale eb 
er gleichzeitig der Genius der Menarchien und Ver Genius Der 
Voͤller geweſen wäre, Die conflitutionelle und liderale Zutunft 
son Guropa rollete ſich vor ihm auf. Wan erkannte ten Zögling 
Garharinens I., der Semiramis des Nortene, Lie ıhre Orakel 
aus der Phitofopbie Wontesquieu's und Voltaite's hernahu. 
Man ertonnte in ihm Ten Ecdäler und Freund des Republitar 
ners La Darpe und Ten Gorrefpententen Der deutſchen Philos 
fepben und ter Schule der Frau von Stael. Er erflärte ih ge 
gen die Eroberung im Namen der Humanität, gegen ben Despotise 
mus im Namen ter Völkerwürde, und gegen bie Theilung 
Fronfreichs im Namen der Unabhängigkeit der Rocen und Des 
europäifden Gleichgewichts. „Wir haben,“ rief er am Schluſſe 
feiner Rede aus, „bier nur zwei Feinde zu dekämpfen; Napoleon, 
den Weltuntertrüder, und tie Feinde der Unabhängigkeit der 
Franzofen, wer fie auch feyn mögen.“ Sich dann zu dem Kö— 
age son Preußen, ter feit dem Zote feiner Gemahlin, Der 
Königin Louiſe, der Schönheit Deutichlands, getötter Dur Na⸗ 
poleons Siege und Infulten, traurig und ſchweigſam mar und 
zu dem Fürften Schwarzenberg mendend, fagte er: „Bagen Sur, 
mein Bruder, und Sir, der Sie hier den Kaifer von Oeſtreich 
vertreten, od meine Worte nicht der Ausdruck unferer gemein: 
fomen Grefinnungen gegen Frankreich fin.“ 

Der König von Preußen und der Genrraliffimus antwor⸗ 
teten durch eine bloße Kopfneigung, und der Beſchluß, vor 
Allem ten Ruheſtoͤrer von Zurepa zu entihronen, war gefaßt. 

(Fortfegung felgt.) 


Gejchichte des Directoriums. 
(Hortfebung.) 


„Es liegt auf der Dand“ daß tie 44 Candidaten, von 
welchen faſt fein einziger unter uns bis auf den heutigen Tag 
etwas gehört hat, den meiſten Mitgliedern des Rathes Der Fünf 
Hundert, die ihmen ihre Stimmen gegeben haben, nicht viel ber 
fannter fein kann. 

„&s if evident, daß diefe Gandidaten, über ber ganzen 
Fläche Frankreichs aus den kleinſten Bezirken, unter ben under 
teutendfien Richtern, aus den böuerifheflen Gantons, ja ſelbſt 
aus eroberten Bändern genommen, nur von irgend einem 
eminenten Atminifrater haden zufammengelefen werben können, 
der, indem er ſchon die Republik regiert, mit einem Updlerblid 


das unterm Grafe verborgene Berdienft erkannt und feinen 
Gollegen zur Runde gebradt bat. 

„Fern ſey von und der Gedanfe, daß man, indem man 
einigen Legielatoren eine Unzahl unbefannter Menſchen beigefellt 
bat, der Wohl tes Nathes babe Zwang anıbun wollen... . 
Rodespierre hatte Frankreich durch Gewalt erobert; Dies hieße, 
es durch Dinterlift erobern. Die Sadıe wäre darum nicht 
minder fraffällig, und mir können, wir dürfen, mir wollen fei- 
nen Groberer dulden, welcher Art er auch ſeyn möge!“ 


Man fonn ſich's ſchen denken, daß tie Conventsmitglieder, 
die bereits ganz andre Dinge geſehen und gehört hatten, durch 
eine fo naive Proteftation nicht zurückzuhalten waren. mei 
oter Drei im Rabe fchloffen fih Dupont an; aber es war 
Wlles vergebens. Gs wurde die Fogesortnung verlangt und 
bewilligt, und darnach fhritt mar unmittelbar zu der Wohl 
der Directoren, Tie dann, in folgenter Ordnung, aus der Uene 
bervorgingen: 


9a Revrlliereslepeour - 2 nn run. mit 216 Stimmen 
Letourneut (von ter Manche) . »...- „u 19 „ 
Newbell. ni 
Biepe6 2 re... Er „16 „ 
Barrab ...ree een ne nn ...: 19 „ 


Nur Vier ter Gemwählten nahmen die Wahl an. 
ſchlug fie aus, 

&s ift uns als nicht unintereffant erfchienen, auch Die vier 
Meceptationsbriefe mitzutheilen, meil ſich ter Character Diefer 
neuen vier Rönige, welche der Gonvent Frankreich gegeben hatte, 
ziemlich getreu Darin abfpiegelt: 


„Meine hinfällige Geſundheit,“ fagte der argliſtige La Re: 
velliere, „Lie Strapazen, welche ic) feit dem Anfang der Revo- 
Intion erlitten, und der Widerwille, Den ich gegen Alles babe, 
wos mich dem Privatleden entrüdt, hatten mich fagen laſſen, 
daß ich die Annahme verweigern würde, wenn ich mit in das 
vollsiehende Dirsctorium gewählt werden ſollte; aber Lie 
Schwierigkeit ter Umfände, Die Dingebung, welche jeder gute 
Republitaner für dos Vaterland haben muß, baben meinen 
Entſchluß geändert.” 


Sie hes 


* * 
* 


„Wenn ih nur die Schwäche meiner Zalente berücfichtige,* 
fagte Letourneut, der über Die auf ihm gefollene Wahl felber 
überrafht war, „fo würde ich den wichtigen Pla, zu welchem ich 
von dem Rathe der Alten berufen worden bin, einem andern 
überlaffen; aber ich habe bedacht, Taf Much und Pingebung 
für das Vaterland dasjenige find, was einem Republifaner 
jiemt. 


* * 
* 


„Ich accrptire meine Ernennung in das vollziehende Direrto« 
rim," fagt baflig und furzweg Rembell, in beißbungeriger unt 
gefräßiger Ehrfucht, gierig über die Gewalta herfallend, und fie 
ohne aufzuathmen verſchlingend. 


* — 
* 


„Mein Reſpeet vor der Entfheitung der beiden Conſeils,“ 
ſchreibt Barras in einem Zone, Der nad) Tem Bicomte und dem 
Prahler ſchmeckt, „mein Eifer, mein Muth, und meine Inhäng- 
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lichkeit an die Nepublit beſtimmen wich, den Platz eines Mit 
gliedes des vollyiehenden Directoriums anzunehmen.“ 


Siepes berief ſich in dem langen Schreiben, das er an den 
Rath der Alten richtete, wegen feiner Ablehnung auf tie wenige 
Zauglichteit, die er ſich für dergleichen Gunctionen jutraue, und 
auf den Haß, melden er unadläffig abfeiten aller Parteien, 
vom Unfong der Revolution am ausgelegt geweſen fev. Die 
Folge hat gezeigt, daß er ſich nicht aufrichtig ausgelproden 
batte, und daß er, der, im das Dirertorium eintreten zu 
fönnen, wenn er in demfelben einen feinen Abfichten förderlichen 
Einfluß darin ausüben könne, im Jahr 1795 im demfelden 
nit eine hinlängliche Uebereinftimmung mit feinen Unfichten, 
noch eine genügende Autorität im Bande fand. 


Der Rath der Fünf Hundert entwarf darauf, ganz in dem 
angenommenen Verfahren, ein Verzeihniß von zehn Gandidaten, 
um einen Stellvertreter für Siches daraus wählen zu laffen. 
Unter ihnen wor aud) Garnot, und diefer wurde von dem Rathe 
der Alten gewählt, 


Das Dirertorium beſtand alfo aus La Revelliere, Letour⸗ 
neur, Rembell, Barras und Garnot, 


Der Eonvent hatte einen sollfändigen Triumph errungen. 
Gr hatte Die gefehgebende Gewalt zu zwei Drittbeilen, Die voll 
ziehende Gewalt vollſtändig im Beſitz. La Revelliere, Letour⸗ 
neur, Rewbell und Carnot hatten eine lange Zeit mit in dem 
Heildousfhuffe geſeſſen, fo wie Barras im Ausſchuß der allge 
meinen Gicherbeit, und alle Fünf batten für den Tod tes 
Königs gefimmt. Cs war nicht möglich, wenigſtens ſchien es 
fo, ſich beſſer vor jedem Gedanken on rine Erandaction mit der 
Yamilie der Bourbons zu fibern, Die, obmohl erilirt und der⸗ 
Rümmelt, den Revofutionnairs ein ſtetes Schreckensbild blieb. 


Um 3, November volltäntig gemacht und am 4. infallirt, 
ernannte das Directorium ten Zag darnad) die Minifter. Es 
erfor zupörderft drei Rönigemörder: Merlin (von Douai) für 
die Juſtiz, Gharles Delacrois für Die auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, und Romel Nougaret für die Finanzen. Darnach er- 
bielt Benezech das Departement des Innern, Qubert:Dubapet 
das des Krieges, und Truguet das der Marine, 


Die neme Regierung von der finanziellen Seite betrachtet, 
firht man, daß fle eden nicht foflfpielig war. Die Koflen ihrer 
Unterhaltung vertheitten fi folgendermaßen: 


Fünf Dirertoren, jeder 150,000 Fr. . +... 750,000 Fr. 
Ein Generalfecretair des Direcroriums . . .. 25,000 „ 
Fünf Secretaite, jeder 10,000 Fr....... 50,000 „ 
Mobilien, Heizung, Beleuchtung, Wäſche, 

Pferde amd Wagen . 22220000000. 750,000 „ 


Zwei Hundert und fanfzig Mitglieder des 

Raths ter Alten, à 33 Gr. täglich . . . 3,011,250 „ 
Fünf Hundert Mitglieder des Rathe der Fünf 

Huntert, à 28 Fr. täglich. » «+ +» 5,111,000 „ 
Sieben Minifter, & 40,000 Fr.. .... 280,000 „ 
Sieben Grneralfecretaire, à 15,000 Fr... 105,000 „ 


Zufammen 10,082,250 Er. 


Das Hätte man in der That nicht thewer nennen können, 
wenn dad Directorium micht den Ausſpruch des Journaliſten 
Corsa: „den Merovingern, Garolingern und Gaprtingern And die 
Intrigants gefolgt, welche tie Könige der vierten Race bilden,“ 
im bödilen Grabe wahr gemacht hätte. 

(Bertfetung felgt.) 


Londoner Briefe über die Weltausſtellung von H. 
Sherer. Leipzig. Verlag von Herman Säule. 1851. 
X (Rohalt) und 244 Seiten 8, 


Diefe Briefe werden nit our von Denen, melden es ver- 
gönnt war, die Weltausftellung ſelbſt zu fehen, als millfommene 
Erinnerungablätter, fondern aud von Anderen, die dieſer Gunſt 
ih nicht erfreuten, ala treues, mit lebendigen Farben gejrichneiee 
Bild der im Kryſtallpalaſte vereinigten zahllofen Matur-, Induſtrie⸗ 
und Aunfl-Schöpe, als eine dankenowerthe Babe entgegengrnom- 
men werben. In belebter, bisweilen von, nicht ſtreng zum be- 
ſprochenen Gegenſtande Grhörigem, aber deohalb aiiht weniger An- 
siebenbem, umterbrocener Darſtellung, mie fir der Gindrud dee 
augenblidlihen Grlbfiihauens erzeugte, berichtet der Brielfteller, 
langweilende Weitſchweifigkeit vermeidend, über die großartige 
Aryſtallhalle und die Erzeugniffe des Erfindungsgeiftee, der inbu- 
ſtriellen und Fünflerifhen Ausdauer enropäifcher und aufereuropäi- 
ſcher Bölter. Freilich, wer Cinzelſſudien machen will, der Berfaffer 
giebt es zu, Dem bleibt, nach Refung der Briefe, no Marches 
zu than; if er on Dit und Stelle, nun, er fehe ſelbſt, er höre, 
was bort im belehtenden Borlefungen griproden wird; ferne von 
ber Weltaueſtellung, mag er gründlichere Belehrung ans Special- 
Katalogen umd den zahlreichen Gommentaren, die in mannigfacher 
Gorm erfhienen find und nob erſcheinen werden, fhöpfen; wir 
Unberen, benen eine Total-Anfbauung, rin großer Ueberblid ge- 
nügt, werden fie ſchwerlich irgendwo beffer finden ols in biefen 
kurzen, doch inbaltsreihen vierundzwanzig Briefen. Sie gehören 
zu den literarifchen Erzeugniflen, bie anfbeinend mur momentane 
Theilnahme in Anſpruch nehmen, aber dermoch auch fpäter fir 
noch finden werden. 


Wir molen dem Zwecke unferer Uinzeige, bas Buch recht 
ſchnell zur Kunde unferer Befer zu bringen, nicht durch eine 
nähere Analyſe entgegentreten. und flott deren lieber ein ia vieler 
Beziehung höchſt intereffontes Bruchſtüd des lehten Briefes ge⸗ 
ben, in welchem der Verfoaſſer Bir Aueſtellung Oftinbiens 
fölldert: 


Zuletzt treten wir nah Dflindien, in ber Politif eine 
engliſche Colonie, dem urfprünglicen Rechte nach aber das Land 
ber Bänder, bie Wiege des Menſchengeſchlechto, der Urguell irbie 
ſcher Gultur, welche von ba ihten Bauf über die Welt nahm. 
Mehr als hundert Millionen bewohnen noch beat zu Toge jene 
weiten Stricht, wo bie Natur alle Jahre ihr Paradies erneuert, 
mag es auch durch den Sündenfall um feine himmlischen Gelig- 
keiten gekommen fein. Die gegenwärtigen Bewohner fahren fort, 
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Wifenfhaften zu pflegen, welde je nur dem Namen nad kennen, 
und Künfte zu treiben, molir ihnen die Grunpfäpe fehlen, und 
alles Diefes mit einer Fertigkeit, aicht allein zenfmürbig wegen 
ver frubern Zeit, wo fie zur Vollendung gelangte, fondern auch 
wegen der Art und Weile, worin fle feit Zabrtaufenden unbemrg- 
li chen geblieben. Diefes erflärt ſich aicht anders, als durch 
bie Thatſache, daß der Sohn unfähig war, der manuellen Ge⸗ 
ſchidlidkeit des Baters Etwas beizufügen, und eine Kunſt nicht zu 
versolfommmen vermochte, bie er nur ons Routine verftand. Go 
lange aber der Handel in feiner Kindheit war, oder auoſchließlich 
mit den Vorrechten der Reichen zu thun hatte, mären ale biefe 
Künfte unmöglih geweſen, hätte nicht Indien bei ih zu Haufe 
die Rohſtoffe befeflen, melde fein Gewerbfleiß in nüplihe und 
foftbare Gegenflände verwandelte, Ohne Baummolle würven vie 
fogenannten „Streifen gewebter Luft midi exiſtiren, ohne bie 
zahlreihen Rioden, Blütden und Wurzeln liege ſich nicht färben, 
und Sattundsuderei wäre no heut zu Tage ungefannt, nt 
wüchſe nit die Jadigopflanze dem dortigen Boden, fo mürbe fie 
ihren Namen nicht von Jadien tragen, und ohne den berühmten 
Wetzſtahl“ möhte Niemand das Altperſiſche Wort, „eine Judiſche 
Aatwort geben" anf bie Teefflifeit der Waffenfhgiede deuten. 
Außerdem befipt Indien Fine wabegränste Anzahl animalijder, 
vegetobilifcher uad mineralifder Subſtanzen, gerignet für die ver- 
ſchiedesſten Habrifationszmeige, und dns Land iſt mit Recht als 
basjenige braeichnet worden, in dem Ad faſt alle Probucte ber 
brannten (Erbe vereinigen. 


Der erſte Theil einer Zubifchen Ausftelung muß alfe bie 
Erzeugniffe des Bodens enthalten, und bawit beginnt aud der 
Saal, in welchen wir aus bem Tranfept, vor deſſen ganzer Breite 
ſich die Indiſche Wunderwelt öffnet, eintreten, Eiſes, Stabl, Kupfer, 
Zinn und Roblen breiten ih auf langen Tafeln aus, worüber 
blenbendweiße Mormorplalten aus Mabras emporragen. Darauf 
folgen die Producte aus dem Pflangenreidh, mo- faft feines fehlt, 
vom gemeinen Nabruagsmittel des Malarca-Reifes bis zur fein 
fen Banille aus Leiten, There, Kaffee, Zuder, Zimmt, Muscat, 
Nelken, Pfeffer Ingwer, Tabak. Opium ar. in allen Sorten, ber 
lebendige Preisconsant, Dölzer einer Waorenbörfe, Sodann bie 
Hilfsmittela der Jadufleie, Baumwolle, Hanf, Seide, Palmenflrob, 
Binfen, Rohr, Riuden, Jadigo, Borbfoffe in 200 Spreics, 
Bummi’, Dele und überhaupt Medicinalien als vollſtändigſtee 
Inventar zu einer Apotheke. Der Botaniker und Gbrmiler kann 
bier Stunden lang verweilen, ohne ſich zw erihöpfen, unb nirgenba 
werden bie Borlefungen lehtreicher und mannigfaltiger zu balten 
fein. Bon den Galerien herab bangen folojjale Tiger- und Bro» 
parbenfelle, von einer Friſche der Farben, old wären fie dem 
Raubtbiere forben erft abgezogen. Wie Säulen und Pfeiler er» 
beben ſich dazwiſchen Elephantenzäpne und Büffelhörner, und ganze 
Federbüſche des Paradiesnogels mehen darüber weg. 


Wir dringen weiter in bie inneren Säle und begegnen zu» 
erſt Modellen Jndiſcher Werkzeuge, DMofhinen und Werfftätten, 
voll von arbeitenden Hindus, Männern und Weibern. Wie ift 
es möglid, fragt man fd, daf mit fo rohen und groben Juſtru⸗ 
menten unb von fo Heinen, armfeligen, en Geiſt wie Körper kraft⸗ 
los blidenden Menſchen jene durch Beinheit, Eleganz und Solibität 


ausgezeichneten Fabrifase gefertigt morten find, die mir wenige 
Schritte davon in ben unvergleſchlichen Showls, Teppichen und 
Mouffelin-Wemwöntern entpeden? Da ift z. B. rin Mouſſelin -Tuch 
von einer Elle Breite und Ränge, meldes ih ohne Mühe in rine 
Nußſchale paden läft, Jedes Stüd trägt das Monogramm des 
Webers, — Jadiſche Momen, uoousiprehbar und faſt unihreib- 
bar: bier benadrigtigt uns „Choloo Üburno“, daß frine amöli 
Glen lange Webe nur drei Unzen mirgt, dort „Buberoolah Tan- 
tee®, daß bie feinige buch einen Rinberring gezogen werden kang. 


Daf die Oſtindiſchtn Tafhentüher und die Caſchmit · Shawle 
ihren Ruf glänzend rechtſertigen, bedarf mobl friner Erwäbnung. 
Unter dem Nomen „Indiſcher Pavillon" iſt rin Meufelin = Zelt 
aufgeihlagen, nad darin eine Auswahl der loſtbarſten und felten- 
fra Stoffe in Baummolle, Seide, Sammet und Gtiderei zur 
Schau geftelt. Ja der Mitte erhebt Ih ein Palanfin von Ihwer- 
fer Bergoldung, überrogt von zwei großen Sonarnihirmen, bir 
von Gdelfleinen ſtrotzen. Daneben frht ein Bett, ein Meiſterwerl 
ber Schaitzkunſt in Elfenbein, in meldem Moteriol now rin gan- 
16 Mobiliar, fo wie viele andere Rorusortitel Jndiſchen Lebens 
ausgefellt find, Wir in Frankreich dir Gobeline, fo befleiven 
bier Glephantendeden tie Wände ter Galerien, und mir [eben 
Erz, Stein, Holy, zumal das mohlriehente Santel, zu den funfi- 
vollften Arbeiten verwentet. Man glaubt, # könne nichts Größeres 
mebr folgen, und firhe, eo öffnet fi wie vor dem Zaubrrflab rin 
anderes Gemadh, und überbirtet unfere Bewunderung, tie mir 
bereits am Ende meinten. 


"Nehmen mir den Iren und färfflen Eindruch von ber 
Shapfammer von Lahore. Wie Mein und geringfügig erihrint 
gegen dieſes Aufgebot von Koflbarkeiten, die bier in Arone, Scrp- 
ter, Schwert, Dold, Ketten, Ringen, Spongen, Bürteln, Sätteln, 
Reitzeug und was fonft zur Ausftattung rinrs Mabobs gehört, bri- 
ſammen find, die Toilette einer Königin von Spanien und der 
ganze Jumelenfhmud in Äranfreih, ja, ſelbſt die Galerie ber 
Englihen Bijonterien! Ein grünfommetser Spencer trägt eine Ad- 
fel-Stiderei vos mehr als 2000 Perlen, wovon die Meine noch 
immer einer Erbſe gleidfommt. ran man birs flieht, fo begreift 
fi, mie Judlen die letzte Schuſucht aller Welteroberer des Ql- 
teribums geweſen if. 


Unfere Zeit freilih ſucht die Gorantien natienoler Wobl- 
fabrt nicht mehr in totten Metallen uab Steinen; aber immer 
bleibt +6 unendlib lehrreich, am dieſet Jadiſchen Aueſſellung, der 
in Pradt und Reichthum obme Widerrede der erjle Rang im 
Kryſtall · Palaſte gebührt, die Geſchichte eines Londra zu veran- 
ſchaulichen, mweldes die Trophäen ontifer Eivilifotion und Kunſt 
unverändert bis auf unfere Zeiten erhalten hat, Die Oſtindiſche 
Compagnie muß Indien regieren, ald wäre 24 rin neues Land. 
Die Dentmale barbarifhen Pompes, bie Stastsidhirmr, bie Gold» 
gewänber ud Perlen-Diademe geben fie Nichts an. Dirfe ger 
bören den Üingebornen, den Traditionen ber Bergangenbrit. 
Englands Antheil on der Jadiſchen Aueſtellung find die Mobpro- 
buche, ‚fo lange unentbedte und unbenupte Schähze, bis fein Dan- 
del und feine Juduſtrie Pe zum Gemeingut der Welt machten. 
Darauf bauend, if allein für bie Dauer und mit Sicherheit 
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Rei und Herrfhaft in Jodien zu behaupten, und bann läßt ſich 
hoffen, daß bie Wirberbelebung des Dflens eine ber erſten 
erreichbaren Mifflonen für England fein werde, um jene Jahr- 
taufende lang dem Despotiemus verfallenen Länder zum Genuß 
politifher Rechte und Freiheiten reif und empfänglich zu maden, 
Iſt dies nicht möglid, jo wird England über fur, oder lang bie 
Herrfhaft über Afien an Rußland verlieren, 


Unb bier in der Heimolh unfers Stommvatere, mit unzmei- 
felhafter Ahnenprobe für jebes vernunftbegabte Wefen, in Indien, 
endige ſich auch unfere „inbuftrielle Weltreife*. Cine bie inter 
nationale Ausftellung vom fünf Welttheilen durchdringende pre 
darf mit anders als in den Rahmen ber gefommten Eulturge- 
ſchichte der Erde gefaßt werben, In diefer Darftellung, finnlid 
vor unfere Augen gebracht, dit Ne meu, und fann ben Wendepunft 
einer Zeitepodhe bezeichnen. Nevolutionen, melde von nun an 
wahrhaft wiederherſtellend, ſchöpferiſch uad ſittlich fruchtbat auf- 
treten wollen, müſſen weniger ber einzelnen Rationalität, als ter 
geſammten Menfhheit zu Gute fommen, Der Borfhritt unfere 
Geſchlechtes, ih ergeben aus ber gemeinfamen Arbeit Aller if 
der Endzwed für die Anflrengungen bee Jodividuums. nem 
wir biefer Ueberzeugung nachleben, vollzieben mir das Gebot der 
Vorſehung, und erfüllen dem Theil der göttliden Mifften, ber uns 
bier befchieben.* 


Aeußerlich if das Buch gut auegeſtattiet. Dob am Schluſſe 
ber Name des Buchdrudere, Elbert, angegeben, it etwas Ge- 
wöhnlicheo; aber nen, fo viel uns bekannt, bei einem Merle der 
eptzeit wenigſtens, ift die Augabe: Gorrectur von Dr. 8. 
Fließbach. Hoffmann. 


Drei Schauſpiele von Anton Gubitz. Kaiſer Heinrich 
und feine Söhne. Sophoniebe. John der Ziegler. Ber: 
lin 1851. Verlag der Vereine-Buchhandlung. (VI und) 
256 Seiten 8. 


mDie Oegenwart“, fogt der Berfoffer, „if eine Zeit der 
Verſucht. Auf allen Gebieten des menſchlichen Strebens und 
Wirkene, auf dem Felde der Stoatofunft mie in der fhönen Kunſt 
und in ber Literatur, iſt dieſer Ausfprud eine Wahrheit. Ueberall 
mehr ober weniger Bewußltſein Über die Ziele bes Ringene, nir- 
gendo die Fähigkeit, das Ziel energifch zu ergreifen. Im Unge- 
fihte diefer Betrachtung bate id ten Muth, meine bramatifdhen 
Derfohe auf den nahfolgensen Blättern zu veröffentlihen. Sie 
machen nicht den Auſpruch mehr zu fein als die erflen Stufen 
eines Studienganges, Stufen, bie ih mit meinem eigenen Wiffen 
und Mollen bereits überfhritten babe, mit meinem Können bof- 
fentlich einmal überfhreiten werde. Die’ ſchwere Kunſt des dra- 
matifhen Geſtaltens fordert ein behatrliches Streben, fordert re 


um fo mehr von Demjenigen, ben nicht ber fühne Flug des Gr- 
nius emporträgt, ber darauf angewieſen iſt, das beſcheidene Mask 
von Talent, meldes die Natur ihm verliehen, durch firenge Br- 
mühung in ernflem Studium zu entwidele. Mon wird, fo hoffe 
ich, in meinen Arbeiten den Ernfi ders Etrebens noch feit beftimm- 
ter bramatifcher form erlennen und auch in gewiſſer Beziehung 
ein Refultat deſſelben vielleicht wenigſtene nit ganz vermiflen, 
indem bie bramatifhe Geflaltung in tem Drama „John der Zirg- 
ler* gegen bie beiden früher entflandenen Verſuche ſich vertichtete 
und fiherer zufammennabm. Ich wünſche von dem Urtheil An» 
derer zu lernen.“ 


Kaiſer Heinrich und feine Söhne, dramotiſches Gedicht in 
fünf Abtheilunges, if 1842, Sophoniste, oramatifhes Gedicht in 
einem Aft, 1843, une John der Ziegler, geſchichtlichee Droma 
in fünf Acten, 1849 gedichte. Das erſte Drama, in melden 
ber deutſche Kaiſer, Heinrich der Bierte, feine zweite Gemahlin, 
Adelheid von Stade, und feine zwei Göhne erſter Ehe, Konrad 
und Deinrid, ald Dauptperfonuen auftreten, fpielt um'e Joht 1100, 
tbeils in Stalien, thrild in Deutſchland. Sopboniobe ift nad 
Sophonishe Angoseiole, Malerin aus Eremono, die mit ibrer 
Schweſſer, der Dichte rin Minerva, in Madrid lebt, benannt ; "außer 
ihnen erfcheinen nur noch zwei Perfonen, Fabrizio de Moncade, 
im Dienfle der Königin Eliſabeth und Pater Ignaz, Beichtvetet 
bed Prinzen Carlos. John Watt, Zirgelbrenner zu Dartfort in 
der Groffhaft Kent, Anführer der unzufriedenen, nad London 
ziebenden Landleute (1381), iſt der Held des dritten Dramas; 
bie Mutter des jungen Könige Richard II., die Prinzefiin von 
Wales, Edmund Graf von Kent und Watt's Tochter Anna find 
bie übrigen bedeutendſten Perfönlichfeiten deffelben, Der Dit ber 
Hanblung if im erflen Alte in Dartford, im zweiten im erj- 
biſchöflichen Schloffe zu Maidſtone, im dritten, vierten und fünf- 
ten in und bei Yonbon, 


Dos freubenarme Derhältnig Koifeer Deinrih’s zu feinen 
Söhnen und feiner Gattin, die Liebe ber Repteren zu ihrem Stief- 
fobne Konrad, die Liebe des mit der Morkgräfin von Tosrans, 
Mathilde, vermählten Oeintich Welf zur jugendliden Staiferin, 
find die Dauptelemente des erſten Stücke. Daß Konrad, ber 
Geliebte der Nichte Mathildens, Beatrir, Adelheid's unnotärlice 
Liebe nicht erwiedert, reizt fir, den Yüngling zu verderben, Wir 
fehen ihn, ben Kalſer und Adelbeid flerben; König Heinrich, ber 
reurvol zum Bater zurüdiehrt, findet iha micht mehr lebend. Der 
legte Uft fließt mit feinen Worten: 

RL EN SR BER RESER ENT ib fühle, 
Dres Voters Erbe, feinen Geiſt auf mich 
Grneuten Muth dea Lebens niederfenfen, 
Bortleben ſoll er in dem Sohne! Sein 
Gedächtnih und fein Wirken fterbe nicht 
Mit ibm, auftichten mil ih feinem Ruhm 
Ein glänzend Denkmal, Hab' id «6 vollführt, 
Kehr' ih zur flillen Stätte frines Grobre, 
Das eigne Gerz zu richten und zu fragen, 
Ob ih bie große Schuld ihm abgriragen. 
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Samiliengrevel, weon aud faiferlihe, wie fir in bem Bu- 
bip’ihen Drama Äh vor unferen Augen entwideln und zu ſcheus- 
lihen Thaten reifen, laſſen keinen erbebenden Eindruch zurück, und 
das f. g. Hochtragiſche bat ib uns in Tragödien, teren Stoff 
ie find, nie entbüllen wollen. Uebrigens verpient das Trauer- 
piel, als eine der erften pramatifchen Leiſtusgen des Derfaffere, 
Anerkennung. 

In „Sopboniabe*, dieſem Meinen bramatiihen Gebichte, 
beffen Dorftellurg ouf der Bühne bri Bertbeilung ver Rollen 
an wirkliche Münftler, mit obne günjtigen Erfolg fein dürfte, 
wird bie Gntfagung einer Schweſter zu Gunflen der anderen 
und getäufchte Liebeshoffnung geſchildert. Minerva und Sopbenisbe 
lieben beide Fabricio; Sophoniebe glaubt, er liebe die Schweſter 
und Fämpft mit ih, ibre eigene Liebe zu befiegeu; aber fir if 
es, die Habricio liebt, Minerva, der Prinz Carlos feine Neigung 
zugewandt, if auch in dem Mahnr befangen, von Fabricio ge- 
liebt zu merden; fie mird entläufht. Die letzte Scene ſchließt fo: 

Minerva. 

Sophonishr, 
Doffelbe Slüd, das Du der Schweſter gönnteft, 
Umfängt nun Did als Dein gerechter Kohn. 
Sophoniebe. 

Doch Du verlierſt 88, theure Schweſtet! 

Minerva, 

Nicht 

Durch Dih! Er ſelbſt, ven ich gelicht, er raubte 
Den ſchönſten Nimbus meiner Lieb’: die Achtung! 
Ich liebte ba, mo ich nicht hoffen durfte, 
Usd meine ganze Hoffnung bleibt der Himmel, 

‘= Dem fib alo Braut die Dichterin gemeibt. 

hr zieht aus Spanien wun, ich aber bleibe 
Und ſchüh' Euch durch ben Prinzen, bis tird Rand 
Ga Euerm Rüden liegt. Dann erſt ſoll er 
Erfahren, daß ich für mein fern’res Leben 
Des Kloſtere beil'ge Einfamfeit gemäblt. 
Sophonisbe. 
Weliebte, arme Schweſter! 
Minervo, 
Nein, nit arm 
Bia ih! Mein liebftes Sehnen zog mid ſtets 
Zur ungeflörten Ruh des Digterlebene. 
Dies Sehnen wird dir Ginfamfeit mir flillen. 
Sophoniebe. 
Doch ohne Schup fol ich zurüd Dich laffen? 
inerva. 
Ih habe Schuß genug für meine Eher 
In meiner Ehre ſelbſt: forgt nicht um mid! 
Wer ji den Himmel mweiht, zogt nidt vor Menfchen. 
Sophoniabe. 
So finde Friede in ber Religion! — 
(Zu Fabricie.) 
Mich ober fol die Liebe frifh brgeiftern 
Zu neuem Shoffen meiner fhönen Hunt! 
Babriciv. 
Unb Deine Kunſt wird ewig blüh'nde Kränze 
Erntuter Luft um unfre Liebe zieh’n! 


„Soho der Ziegler“ iſt dos vorzüglichſte der drei Schau- 
fpiele. Sowol die Haupt» als Nebenbantlung, der von John 
Watt angeführte Zug mad London, bie binterlifige Ermordung 
des Bolfsführerse auf Anfiften. ver Prinzeffin von Wales, und 
Aana’s Tod von Batershänden, den fie ſelbſt erbittet, um ihr durch 
den Jugendgenofjen, Eomund, Graf von Kent, entehries Leben zu 
enden, befunden dos erfihtlihe Fortſtreben des Dichters und be= 
techtigen zu der Hoffnung von ihm bald Vollendeteres zu em- 
pfangen. Die Diction in dieſem Droma hat bedeutende Bor- 
züge vor der in „Aönig Heintich und feine Göhne;“ bie Hand- 
lung ſchreitet vafch fort und mehrere Scenen find fehr gelungen. — 
Sohn, dem die Tochter won dem Einnehmer des Grafen Stent 
geraubt wird, ſieht ſich dadurch im feinem Entfhluffe, ſich om bie 
Spige der Unzufriedenen zu ſtellen, beftärkt; im erſten Augenblid 
verlodi ihn das Gefühl der Made zu Gewalthandlungen; als 
aber bie bewaffaeten Landleute im erzbiſchöflichen Schloſſe zu 
Meidflone von dem Prieſter John Ball zu ferneren Verwüſtungen 
gereizt werben, teilt er ſtürmiſch hervor und ruft: 


Genug ber Thorheit! Halter ein! Derab 

Bon Eurer Kanzel! Gotteedienſt iR nicht 

In Eures Wahnſinns Predigt! 

(Gr ſchleudett Ball vom der Tonne. Murten bes Bolfes.) 

Scheltet Allee 

hr, was geworben, eitel Menfhenmwert? 

Meint Zbr, mit einem einz’gen blut’gen Strid 

Hin über die Geſchichte eines Volkee 

Die bundertjährigen Gemohnheiten 

Ihm aus dem Sinn zu löſchen? Meinet Ihr, 

63 könne burh den Umflurz einer Welt 

Allein and einem großen Haufen Schutt 

Und Trümmer Eure neue Welt erfich'n 

Bon heut zu morgen? Wollet Ihr verkehren 

Den edlen Freiheitodrang des Sachſenſtammes 

In einen Trieb der rafenden Zerflörung? 

Mein Rath beißt: Mäßlgung. Die erſte That, 

Die wir volfübrt, war eine That dee Zorne. 

Laht unfre rähfen Thaten Handlungen 

Der Menſchenwürde fein. Laßt und dem Adel 

Des ongeflammten Titels jenen Übel 

Entgegenfeßen, der ben edlen Sinn 

Ya freier Männer Bruſt verkündet. Race 

Nicht fuhen mir, wir fuhen unfer Recht, 

Das Recht, die Breibeit, unfer eigen Roos 

Selbft zu beſtimmen. Raub nicht wollen wir 

An Reben und an Wülern üben, nit 

In Trümmer werfen dieſes Königreich! 

Ein Leben zu erringen, dad bed Lebens werth, 

Selbft Güter zu erwerben dur das Recht 

Der freien Arbeit, felbft ein anerkanntes, 

Gefeplih Glied zu fein im großen Ganzen, 

Das war und iſt ber Zmed, der uns geleitet. 

Den alten fähfifh treuen Sinn des Rechte 

Laßt nimmer Euch verfäljchen, wenn ein krankes 

Gemüth mit wilden Phantafleen Euch 

Erregt. Bir kämpfen gegen Fremdlingedruch 


Das Unrecht, das zu Kuechlem uns rrniebrigt, 
Nicht gegen jener Männer Leben, denen 
Der Ahnen Sieg, des Landes Shidfel an 


Die Wieg' rin Woppen ſchrieb. Der Mann iſt frei, 


Der in der freiheit ſelber ſich bezähmt. 


(Murren im Volke. Ginige rufen: Hört Ihn! Er hat Recht.) 


Thomas, 
Berdbamm’ ihn Bott! 
John Watt. 
Mir kämpfen nicht als Mile, 
Nicht wie die rohen Stämme der Barbaren, 
Die Alles einft zerflörten, wos bie Bildung 
Der Zeiten auferbaut. Wir käwpfen, Brüver, 
Als Männer dieſes Land's, englifde Männer, 
Für unfer altes, unterbrüdteg Recht, 
Wir tragen ald der Trrur tlich Zeichen 
Voran dem Zuge unſer's König's Bann! 
Im Volke. 
* Der König! König Richard! 
Zohn Bart, 
Was Ihr mehr 
Berlangt als Euer gutes, altes Recht, 
Wird Tuch verderben. Lange Knechtſchaft hat 
Den Zorn in unfern Herzen aufgefammelt, 
Und mie das milde Thier im Walde braden 
Wir los, Zeit ift es mun, autüczuleiten 
Zum rechten Zwecke Wollen und Vollbrioges. 
Begehrt nicht Alles, wollet Eines und 
Dies Eine mit Entfhiedeuheit, dann werdet 
pr Euer Ziel erteichen. Diefes Schwert — 
4 gürtete mirrd um und ward Guh Sührer, 
Die Frohne zu zerbrechen und die Breiheit, 
Die alte Sachfenfreihrit berzuftellen 
Des freien Mannes auf dem eignen Ader. 
Dod wenn des fremden Aders Ihr begehrt 
Und fremden Reichthume, Iöf ih mid von Euch 
Und werfe dieſes Schwert Euch vor die Zühe. 
Frei ſei der Fürft, der Edelmann, der Bauer, 
Auf feinem Eigenthum auch dirfer frei, 
Doc frei nicht von Geſeh und gutem Recht! 
Mein Wahlſptuch lautet anabänderlich: 
Für König Richard und für die Oemeinen! 
Das Bol, 
Für König Richard und für die Gemeinen! 
John Watt. 
Schaut dort dinab! Das Schloß des Erzbiſchofe 
Geht auf in Flammen. Bald auch biefen Saal 
Wird fener Brand ergreifen, weil Ihr, flott 
Zu belfen, Eurer Völlerei gefröhnt. 
Mordbrenner ſchelten wird man und. Ich mil 
Nicht Feldherr fein von einer ſolchen Bande. 
Ich will nur Männer führen, die ſich Recht 
Zu holen gingen bei der Majeſtät 
Des Landes. Könnt hr ferner mir noch folgen? 


dürften muthmaßlich ouch I. M. der Königin vorgeftellt werden. 
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Das Bolf. 
Wir mollen es! Berloßt uns nicht, John Wat! 
John Watt, 
En ſeien heut voch unfre Forderungen 
Urkundlich aufgejept, damit fortan 
Wir unfrer Bahn die ſeſte Richtſchaut geben. 
Wos wir auch thuen, für dr® Landes Wohl 
Muß es gefhehen, für des lnterbaufes 
Brfepremant und zu bes Königs Heile! 
Das Bolf. 
Hoch König Richard, hoch! Hoch die Gemeinen! 

Im Iepten Afte wird dem „ireuen Sadfenflomm* ein Fünig- 
licher Freibrief, als Schlußftein zu dem Werk der Freiheit, weldes 
die Magna Charta libertatum rInft begründete, erteilt. Der Ri 
aig befiehlt, doß der Kanzler die Schrift verlefe, auf daß fein 
Bolt vernehme, 

— — — — — — — wie leibeigen 
Nicht einer unfrer ÜUntertdanen fürder 
In England fei, und fein geborner Knecht 
Dies Eiland mehr bewohne. Seder Frohner 
Ein freier Pächter forlon auf bem Ader, 
Im Handel frei and frei vom Zoll des Marktes, 
Gebunden einzig an der Pahtung Zins, 
Des Eigenthumes Recht und Pflicht — er tritt 
Die jeder Freie unter der Gemeinen 
BVerbrieftes Steuerrecht. Bergeben und 
Bergeffen ſei der Aufſtand. 
© Ja, über der Reihe Watı's verſpricht Richard fein Wort zu 
alten: 
— — — — — Im Tode noch beflegle 
Der Ziegler John bie Freibeit feines Volke, 

Die drei beſprochenen dromaliſchen Leiſtungen hätten eine 
beſſere äußere Austattung verdient! 

Hoffmann. 


Miscellen. 


Trotz der damaligen politifhen Unruben und der graffi- 
renden Cholera, hat die Aufführung ter Megerbeer'fchen Oper 
Prophet im Jahre 1849 in Paris 788,075 Fr. eingebracht. 
Die Gefammtaufführung der drei größeren Werke des genannten 
Gomponiften hat fib bis jüngf auf 628 belaufen, nämlich: 
Robert der Zeufel 323, die Hugenotten 205 und der Prophet 
100 Mal, (Das Journal des Debats, dem dieſe Notizen ent: 
nommen find, hält übrigens Die letztere Angabe für irrig.) 





Laut dem Morning Advertiser find kürtzlich vier chineſiſche 
Damen von ausgezeichneter Schönheit und aus fehr angefehenen 
Familien des Reichs Ter Mitte in Englond angrfommen und 
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Die der WWiedereinfegung der Bourbons vorber: 
gegangenen Umſtände. 


(Bortfegung.) 


Der Herzog von Dahlberg, ein Vertrauter tes Deren don 
Zolleyrand, aber von diefem gebraucht, um das Terrain zu fons 
diren und nöthigen Falls in das Netz zu geben, verfocht der 
Zeit die Sache der Regentfhaft von Marie Louife. Er bob die 
Gefahren eines neuen Kampfes der vollführten Revolution mit 
der Gontcarevolution bervor, welche unter einer lange Zeit 
verbannt geweſenen Familie in bedrohlicher Ausficht ſtand; die 
Nothwendigkeit, in der Kaiferin Tie Tochter eines der Monarchen 
zu reſpectiten, Die ſich verbüntet hätten, um Guropa zu befreien, 
nicht aber, um fi in der Demüthigung feines eigenen Blutes 
ſich felber zu demüthigen; die Leidenſchaft der Armee für den 
Namen Napoleon, welche Diefelde dieſerhalb an die Sache feiner 
Gemahlin und feines Sohnes bände, Der König von Preußen 
ließ im feiner unbeweglichen Phpfionomie kein beifälliges oder 
abfälliges Zeichen wahrnehmen, und der Für von Schwarzen: 
berg, dem als ein Mitglied ter Deutfchen. Hriflocratis die Sou⸗ 
veraimität eines Smportimmlings verhaßt war, konnte fi, als 
Generaliffimus ders Kaiſers Franz, doch nicht gegen die Egards 
ausfpreihen, welche Die Gonferenz für feinen Gouverain hatte. 
Der fharffihtige Herr von Zalleyrand flutirte mit einem an- 
ſcheinend zerſtreuten und nichtsfogenden Blid den Gintrud, 
welchen tie Worte des Herzegs von Dahlberg auf dem Antlig 


von Ulexander hervorbrachten. Er glaubte Dos Erſtaun⸗n und 
das unangenehme Gefühl, welches der Vorſchlag einer napoleoni⸗ 
ſchen Regenticaft der Stirn des Kaifers unwilltürlie aufdrüdte, 
wahrzunehmen, Diefer Für konnte in der That einer Regent: 
haft nicht gewogen fepn, welche, in den Derasbungen Frank, 
reihe Deflerreich für immer ein fo väterliches, fo findliches 
und fo vorherfchendes Lebergemicht geben würde. Die Bewegungen 
feiner Lippen, hatten zu mehreren Malen verratben, wie er feine 
Einwürfe gegen einen folden Beſchluß nur mit Mübe zurüde 
hielt. Der Herr von Zalleprand ließ nun durch fein Schweigen 
einen Dertrauten im Stich, den er compremitirt hatte. Gr ließ 
fih noch nicht felber vernehmen. Seine longen Berbindungen 
mis Napoleon, die Zitel, Arınter und Gefchenke, tie er von ihm 
erhalten hatte, machten es ihm im der Undankbarkeit felder ur 
Pflicht, den äußern Schein der Dankbarkeit und der Trauer zu 
bewahren, Es convenirts ihm, Die Nothwendigkeit dieſer Abs 
trännigfeit nicht zu provociren, fondern ſich den Schein zu geben, 
daß fie ihm aufgedrungen worden ſei. Gin Mann, ter fon 
mit ihm einverflanden war, ein unerfchrodfener Militoir, ein 
volllommner Diplomat, Adjudant von Alerander, in allen Ge 
heimniffen der verbündeten Höfe, deren Leiter er war, einges 
weiht, ein Mann, deffen Geiſt die Willenskraft des Korfen und 
die gragiöfe Geſchmeidigkeit des Grieden hatte, Poyo di Borgo, 
unterbrad da zu rechter Zeit das Schweigen, aus welchen rin 
halber Entſchluß hervorgehen konnte, 


Poyyo di Borgo, ein Landsmann von Napoleon, von Adel 
wie er, zu Anfang feiner Laufbahn dur einen gleihdmäßigen 
renolutionairen und jugendlichen Gifer, der ıbm auf feiner 
Infel ausgezeichnet und in die gefeßliche Verſammlung ges 
bracht hatte, mit ihm verbunden, war von den Tugenden 
und dem Unglück Eudmwige, XVI. gerührt worden. Gr 
war zu Dem confitutionellen Königrbum befebrt, mac Kors 
fifa zurüdgefommen. Gr Hatte dort der: Sache der Unabhän— 
gigkeit feines Vaterlandes, das er der Eprannei des Terrorismus 
entreißen wollte, das Wort geretet und dafür gewirkt. Gr 
hatte in Gemeinſchaft wit dem Patrioten Paoli tie Allianz 
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Englands nachgeſucht. Napoleon hatte in der entgegengefeßten 
Sade beharrt, und und fich zum Adepten des egaltirteften Jacos 
binismus gemacht. Daraus war nun unter dem beiden Infula- 
nern ein Haß entfprungen, wie ihn Die Sonne des Südens mit 
dem Blute von Geſchlecht auf Geſchlecht fortpflanıt. Nach der 
Vertreibung der Engländer von Korſika nach London geflüchtet, 
batte Pozzo di Borgo fi dorten mit dem unverföhnlichiten 
Feinden Bonapartes verbündel. Mit dem edelſten Ueußeren, 
der ergreifendfen und leidenſchaftlichſten Beredtfamteit, dem eins 
fachſten und zierlichſten Benehmen begabt, und zugleich Militair, 
Diplomat, Publicift, Mann ter Welt und der Geſchäfte, hatte 
Vorjo di Borgo fi allein Durch feine angeborne Ueberlegenheit 
in der Vertraulichkeit und der Achtung der englifhen und ter 
Sontinental-Ariftofratie feſtgeſetzt. Er war ein Mann, deffen 
Verdienſte und Annehmlichkeiten gleich auf den erſten Blick be» 
merfbar waren. In dem rulfiihen Dienfle aufgenommen, hatte 
er durch Naturverwandiſchaft Aleranders Gunft erlangt. Er 
war Durch diefen Monarchen bei Bernadotte, den Nönig von 
Schweden, verwendet worden, Diele beiden Leberläufer von 
Napoleon hatten ſich in ihrem Haß gegen ihn verbunden. Durch 
ihre Hände waren die pelitifhen Anfhläge und Lie yeldzuge- 
pläne zur Befreiung von Guropa entworfen worden, Moreau, 
tiefer auf ihren Rath aus Amerika berübergerufene alte Rival 
Napooleons, war erit fpäter eingetroffen, Pozzo war dem Kai— 
fer Aleranter ouf all den Schlachtfeltern von 1813 und 1814 
gefolgt. Am Tage des Fürſten Adjutant, Adents fein Rathe 
aeber, und gefbidt in dem Grrathen, wo man das Glück feines 
Feindes erfaffen müffe, hatte er tem Kaifer Alerander mit dem 
Finger nad) Paris hin gezeigt, ols Napoleon zu Eroys wieder 
wur Offenfive greifen zu wollen ſchien. Der Kaifer, der ihm 
Gtauben geſchenkt und dur feine Imfpirationen triumphirt 
batte, mar mehr als je geneigt auf ihm zu hören. R 

Pozio di Borgo mußte, Daß er inegeheim Ten Anfichten 
feines Gebieters, der Lift Des Deren von Tallthrand, ter Rache 
Sondons, und dem Grell der Wiener Ariflocratie entipräde, 
wenn er ſich gegen Die Haldpartei einer Regentfchaft äußerte. So 
fagte er denn: 

„Ss lange ter Name Napoleons von ter Höhe des Thror 
nes von Frankreich herab auf die Finbiltung Europa's ned ins 
Gewicht fällt, fo lange wird Guropa fich weder qufriedengeftellt 
noch befreit füblen. Es wird in der Regierung Tes minters 
jährigen Sobnes nech immer Lie trobente Seele Ted Vaters 
erbliden. Der ten Völkern notbwentige und für tie Könige 
glorreiche Friede wird keine Untetlage in Tem Öffentliben Vers 
trauen haben. Der Krieg wird unausgefrgt unter den Schritten 
des Monnes brüten, der ten Continent verbeert, gedemüthigt, 
unterworfen bot. Wenn er zugegen if, wird nichts im Stante 
fron, feinen nad Bewegung und Übenteuern verlangenden Geift 
niederzubalten. 
ibrem Heerde urlüchgetehrt fepn, fo wird Diefer Mann einen 
neuen Anfall der Ehrſucht baden, fein Band, das ih von ſei— 
nen Unfällen raſch zu erbolen vermag, iu ten Waffen rufen, 
und man wird neue Siege, fo tbeuer an Schätzen und Mens 
ſchenblut, beginnen müflen. Wenn er meit weg von frank 
reich relegitt wird, fo werden feine Ratbichläge ihren Weg übers 
Meer finden und feine Stellvertreter und Miniſter werden fich 
der Regentſchaft bemeiftern. &ie werden feinen Sohn als eine 
Fahne des Fanatismus und als ein Idol ter Truppen vorzei« 


Die verbündeten Deere werten nicht fobald zu" 


gen. Frankreich, das augenblidlih den Lrheber feines Ruins 
verabſcheut, wird auffleben, um ihn von ten Monarchen zurüds 
zufordern. Weigert mon fib deffen, if ter Krieg da, und giebt 
man dem Begehren nad, ih das Refultar doſſelbe. Wenn man 
das Raiferreih dem Kaifer überleben läßt, fo heißt tat den 
Brantheerd von Europa nicht verlöfchen, fondern ihn nur mit 
einer treulofen Aſche beteden, unter welcher ein neuer Brand 
fortbrüten wird. Halbe Parteinahmen find nur eine Verläug— 
nung großer Gedanken. Europa bat etwas Immenſes vellführt, 
indem ed den Gontinent von feinem Unterdrücker befreite. 
Will es ſein Werk Durch eine Entwickelung verkleinern, tie für 
die Zukunft eben fo fehr feine Macht als feine Weisheit in 
Aweifel ſtellen würde? Die Souveraine und die Staatsmänner 
baben darüber zu entfcheiten; ich meinestpeils fpreche mich wie 
ter Sieg aus! er bat Napoleon geſchaffen, er hat ihn wieder 
in das Nichts aurücgeworfen. Der Sieg war fein einziges 
Anrecht auf das Kaiſerthum. Möge das Kaifertbum mit tem 
Manne fallen, der es errichtet bar! Das iſt der Preis ter Sicher⸗ 
heit der Throne umd der Völker.” 

Die von Porzo di Borgo mit fo vieler Kraft ausgrdrüdten 
Geſinnungen waren dem Kaifer von Rußland, dem König von 
Preußen, dem Fürften von Schwarsenberg und dem Herrn von 
Zalleyrand zu wohlgefällig, ald daß fie nicht, wie von der Macht 
ter Grünte, Die in ihrem eigenen Herzen brüteten, bingeriffen, 
ſich zu fügen hätten feinen follen. 

Man wurde rinfimmig und ohne weiteres Debattiren eins, 
daf der Thron der Roce Napoleon unterfagt fein felle. 

Nach ver Befeitigung Napoleons blieb nur nach ein Bour« 
bon, oder einer der Könige und der Militairbäupter, melde der 
Sieg und die Gunft Napoleons bis zum Niveau Ter Throne 
erboben Hatte. Der Kaifer Aleranter fchien fich zu dieſer Por— 
tei binzuneigen. Er batte ſich zu lange und au auffallend der 
veralteten Sache der legitimen &ouveraine des monarchiſchen 
Fronkreichs abaeneigt bewiefen, um fib nit im Stillen gede«; 
mürtbigt zu füblen, wenn er fih num ibrer annebmen würde. 
Er batte feit zehn Jobten zu febr mit dem Mitgliedern der 
napoleonifchen Familie, mit ibren Generalen und Geſandien 
frotermiflrt; er hatte mit einem Worte fich zu ſebr das Anfehn 
gegeben, ein Mann des neuen Jahrbunterts zu feon, um nun 
wieder offen dem Gultus des alten Jahrhunderts zu buldigen. 
Er glaubte Tabei etwas von der Popularität als vornrtheiles 
freier Für einzubüßen, womit ihn die Männer ter Raifer 
eroche geſchmeichelt hatten und auf die er eben fo viel hielt, als 
auf den Sieg. Gr murmelte, font man, den Namen Berna— 
dotte's, des Franzeſen und Königs von Schweden, Ter ten 
Augenblid mit den Feinden feines Landes verbunden war. 
Man glaubt, daß er Bernadotte mohl keine Verforebungen, 
aber voge Hoffnungen gemacht haben mag, als er ibm zu der 
Ceolitien beredet und am diefelbe gefettet hatte, Die Frau von 
Stael, fo wie die liberale Partei, deren Drafel fie war, und 
aub von dem Könige von Scmeden gaſtlich aufgenommen, 
batte im ibren Grofl gegen Napoleon in Stodholm zum öfteren 
ten Gedanken angeregt, Bonaparte dur einen Fürften neueren 
Datums, und durch den revolutionairen Geift, deſſen Herſteller er 
in einer confitwtionellen Regierung wäre, populair gemacht, zu 
erſetzen. 

Herr von Tallehrand mar im Voraus des faſt einſtimmigen 
Erfolges feines Gedankens ſicher. Er las denfelben aus allen 


Worten und allen Reticenzen derjenigen heraus, Die ſich erſt 
beratben zu wollen ſchienen. Er fagte mit der orafelmäßigen 
Körge, welche Lie Idee ſcharf hinſtellt umd jeden Einwand ab» 
ſchneidet: 

„Es giebt gegenwärtig nur zwei einander gegenüberſtehende 
Drincivien in ter Welt: die Legitimität ober der Zufall. Die 
Segitimität iſt das mieberaufgefundene, erkannte, durch das 
Naiſennement und die Zradition gebeiligte Recht. Der Zufall, 
das iſt der Sieg oder tie Niederlage, das Glück, der Unfall, 
die Willkür, die Revolution, die Thatſache. Wenn Europa der 
Revolution, der Thatſache, dem Zufall, den Ummälsungen ent 
geben will, fo muß es fi zu dem Rechte, Das heißt zur Legi⸗ 
timität halten, Dann werden die Belchlüffe nit bloß mehr 
ein Ausfluß der materiellen Macht, fondern die moralifche Aus 
torität eines Dogmas fein, das über die Wechfelfälle der Beger 
benheiten erbaben if. 

„Es find,“ ſetzte er hinzu, intem er fib an dem Kaiſer 
Alerander wandte, als ob er auf frin Fallenlaſſen des Namens 
Bernabotte hätte antworten wollen, „bier nur zwei Dinge möge 
lich: Napoleon oder Ludwig XVIII. Der Kaifer kann keinen 
anderen Nachfolger auf den Thron bekommen ald einen rechtmäßi⸗ 
gen Rönig. Jeder König, der feine Würde dem Siege oder feinem 
Genie verdankie, mürte Heiner fein als er. Gr iſt Der Erſte ter 
Soldaten! Nach ibm giebt's nicht Einen in Frankteich oder in 
der Welt, der für feine Sache zehn Monn in Marſch würde 
feßen fönnen.” — Er entwidelte dieſe Gedanken in wenig Wor- 
son und fogte dann, dieſelben in rin gebrängtes Ariom zuſam⸗ 
menfaſſend, geeigmet, ich dem Verftändniß einzugraben und unter 
einer leichten Hülle in tem Kreislauf der ſchwebenden Meinuns 
gen fortgetragen zu werten: „Wlles, was nicht Napoleon oder 
Ludwig XVII. if, das if eine Intrigur, Sire!“ 

Das hieß dem Kaifer und das Gonfeil in eine Ulternative 
ſtellen, welche keine Wahl in ter Entſcheidung gehattete. Na⸗ 
polcon war die äußerfle Gefahr und die Intrigue ein Europa's 
unmürdiges Palliativ. Mlerander rief, wie ein Mann, der ſchon 
im deraus übergeugt if, aus, daß Herr von Zallıprand ten 
Nagel auf dem Kopf getroffen habe und er ihm ein für alle 
Mat beipflicte. 

„Über,“ begann er dann mirder, mit einem Anſchein vom 
Bedentlichkeit und Beforgniß, ter feine Achtung der franzoͤſiſchen 
Nation zu bezeugen ſchien, „wir find Fremde, wir fönnen nicht 
fo über ten Thron au verfügen feinen, und nicht allein Fürs 
fen zurückrufen, welche Die Nation aus unfern Händen vieleicht 
nicht annebinen würde, Im welcher Weile fönnen wir den wah⸗ 
ren Wunſch der Nation kennen lernen?” 

Da ſprach Herr von Zalleyrand das Wort Ernat aus, 
welcher Das einzige conflituirte große Corps wor, das fi der 
Zeit in Paris befand. Dies Korps hatıe kein Mandat vom 
Volke, fontern war von dem Kaifer ernannt; aber es war im» 
vonirend Turd Die Nomen feiner Mitglieder und dur tie 
Mole, melche Napoleon ed ans freien Stücken hatte fpielen 
laſſen, und die es ibm Durch eine abgöttifche Folgſamkeit ver 
galt, Der Senat konnte alfo in einem Augenbdlid ter äußerflen 
Dringlichkeit in den Yugen Frankreichs und Guropa’s einem 
Schotten von Repräfentatien fimwliren. Seine Stimme fonnte, 
wenn fie ſich erhob, einen Entſchluß, welcher Art er au ſeyn 
mochte, nicht Tie Autorität eines Rechtes, wohl ober das Signal 
zu einer Resolution geben. Vermöge eines fonterdaren Phä— 
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nomens von Geſchmeidigkeit bei tiefem berabgefunfenen und fo 
zu fagen Tienfldaren Corps tes Reiche, konnte der Herr von 
Tallehrand feines Entgegenfommens für den Raifer, went Ver: 
felbe triumphirte, fo wie feines Mbfalls von dem Kaiſer, wenn 
er überwunden ward, im Voraus fiber ſeyn. Was der kailer 
liche Senat am beten repräfentirte, dad waren die Untugenden 
der durch zehn Jahre Drepotismus, Veränderlichkeit, Vergötterung 
des Erfolges und Unglauben an Unfälle geſchwächten Nation. 
Der Herr von Zallepgrand erfläcte gegen Mlerander, daß er für 
Died Corpa haften weile. Gr nahm felbſt die Feder, um nach 
Angabe der in der Gonferenz gegenwärtigen Monarchen nnd 
Generäle die Erflärung an Die Franzoſen aufıufeßen, Die 
er durch eine Deffentlichkeit, welche micht wieder rüdgängig gt 
wacht werden könnte, unwiderruflid maden wollte. Diefelbe 
lautete: 

„Die verbündeten Armeen baben Frankreichs Hauptitatt 
befeht, Die Monarchen erflären, unter Beachtung der Wünſche 
der Nation: daß, wenn bie Friedensbedingungen flärfere Garans 
tien entholten müßten, mern es fit darum handelte der Ehr⸗ 
ſucht Bonaparte's Feffeln anzulegen, fie günfiger fein können, 
wenn frankreich durch tie Rückkeht au einer weifen Regierung 
ſelbſt eine Sicherung der Nuhe barbietet. Demzufolge erflären 
die Monarchen: 

„Dog fir nicht ferner mit Nopoleon Bonaparte unterhan- 
deln werten . . .* 

Dies waren ganz die Worte, welche Die Conferenz dem, ter 
die Feder führte, dietirt hatte, Talleyrand ſah aber ein, daß dieſe 
Borte eine Hoffnung und eine Wiederkehr zum Kaiferreih für 
ten Sohn oder irgend ein anderes Mitglied der Dynaftie, Vie 
er indgefammt unter ein und demſelden Uusfpruch begriffen 
baden wollte, zuließen. 

(Bortfegung. folgt.) 


Geſchichte des Directoriums, 
(Bortfehung.) 
Inftellation des Pirectoriums, 

Es mar am 4. Movember Morgens, als das durch tie 
Ernennung Carnor's vollſtändig gewordene Directorium fich im 
Meinsturemburg infalirte, Die fünf neuen Könige Franfı 
reich befanden ſich da in einem großen nackten und verfallenen 
Gemache, ohme Gardinen, mit einem elenden Zifhe und einigen 
lahmen Stühlen befeßt, die ärmlihen Reſte einer gefallenen 
Größe, am welchen nech die Spuren der langem (Finger ter 
Gemeinde vom 10, Auguſt fihtbar waren, 

Auf dem unbedeckten Tiſche lagen ein Heft Briefpapier 
und einige zerſtreute Federn, Daneben befand fi ald Schreib⸗ 
zeug ein Dintenftecher, wie fid deren Die Procuratoren bedienen, 
Es war kalt, und ein fünf oder ſechs Scheite Holy, die der 
Auffeher des Haufes hergegeben hatte, erwärmten langfam und 
dürftig den leer geſtandenen Raum. Die Directoren mwellten 
einige Diener engagiren, doch drängten fi, mie Carnot fogt, 
nur Wenige zu einer Unftellung, mit deren Dauer und Befol: 
dung es gleich mißlich ausfah. 

So arm, ſchwach und von Allem entblößt dieſe fünf Män- 
ner aber auch waren, bermbte in ihnen dennoch eine immenfe 
Macht, von der fie Selber Beine Ahnung hatten. Sie waren 
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die erſte freie und geregelte Regierung, die feit ſechs Jahren 
eriflirt hatte, und nach den aufrübrerifhen Derlamationen ber 
Gonftitwante, Den heimlichen Verſchwoͤrungen der Begislativen 
und der biutigen Thrannei des Convents, jubelten die fo ſchwer 
beimgefuchten Gemüther bei den ihnen gebotenen erflen Anzei⸗ 
hen der Ruhe, ter Ordnung und der Freiheit laut auf. 

Unſtreitig enthielten die beiden Gonfeild, obgleich zw zwei 
Deittbeilen aus Eonventsmitgliedern beflebend, die meiftens mit 
Verbrechen bedeckt waren, noch eine ziemliche bedeutende Anzahl 
von rechtlichen, muthigen und aufgeflärten Männern, und es 
ſcheint, daß fir, mehr ald das aus fünf Königemördern zus 
fammengefeßte Directorium, ein Gegenfland der Öffentlichen 
Hoffnungen hätten werden müſſen. Aber Die drei großen Bere 
fommlungen hatten Frankreich fo vielen Schaten zugefügt, hatten 
fo viel Ehrfucht offenbart, fo viel garflige Kabalen angezettelt, fo 
viel Mangel an Zufammenbang, fo viele Anmaßung und Untüͤch 
tigkeit bewiefen, daß der Infiinct des Landes auf diefe Vereine 
von biffigen Schwäßern, die ewigen Dinderniffe einer Befefligung 
der Gewalt und ter Ordnung, Verdacht haben mußte. Man 
ſah vage, aber doch entſchieden ein, daß Frankreich nach einer fo 
anhaltenden ſociellen Erfchütterung nur von einer Autorität, 
von einer concentrirten und energiſchen Autorität fein Heil ers 
warten fonnte; und obſchon über Lie an deſſen Spitze geflellten 
fünf Männer nirgends eine Täuſchung möglich wor, hatte fi 
in jederman's Geiſt eine folde Achtung und Liebe für das 
Prineip der Grwalt feſtgeſtellt, daß es fchien, ald müßte ein 
dergleichen Depöt die Hände fäubern, in Die es gegeben worden 
mar. 

Da, in tiefer Stille, fait in diefer Verlaffenheit, bei dieſem 
Hefte Briefpapier und ten fhon abgeftumpfren Federn, war es, 
wo die fünf Directoren, unter dem Vorſitz von Rembell, und 
nachdem fie eine Borfchaft an Die Confeils fertig gemacht hatten, 
dur melde fie ibre Inſtallation anfüntigten, tie folgende 
Proclamation on Frankreich verfaften: 

„wrangofen, Das volziebende Directorium bat fi ins 
ſtallirt. 

Eniſchleſſen, die Freiheit aufrecht zu erhalten oder uns 
terzugehn, bat es den keſten Willen, Die Republit zu confolis 
tiren und der Gonflitutien ihre volle Thätigkeit, ihre volle 
Stärke zu verfchaffen. 

„Republitaner zählet auf es; frin Geſchick foll nie von dem 
eurigen getrennt, Die unbeugfamfte Gerechtigkeit und die ſtrieteſte 
Nachgelebung ter Geſetze feine Richtſchnur ſeyn. Den Royalies 
mus thätig befriegen, den Patrietismus neu beleben, mit fräfs 
tiger Hand ale Yactionen niederbolten, allen Parteigeiſt ver 
loͤſchen, jeden Dang nah Rode yertilgen, die Eintracht beres 
ſchend machen, den Frieden beimfübren, tie Bitten herftellen, 
tie Quellen ter Erzeugung wieder eröffnen, der Induſtrie und 
dem Hantel reinen neuen Auffhwung geben, der Agiotage 
feuern, den Rünften und Wiſſenſchaften ein neues Leben eins 
Hößen, den Ueberfluß und den öffentlihen Credit herſtellen, 
die focielle Ortnung für das Chaos eintreten laſſen, mweldes 
von den Revolutionen unzertrennlich if, endlich der franzöfilchen 
Revolution das Glück und den Ruhm verichaffen, deren fir fi 
verfieht — das iſt Lie Aufgabe surer Geſetzgeber und des volls 
sirhenden Directoriums, und fie fell ein ſteter Gegenſtand des 
Eınnens und tes Strebens von Briten feyn. 

„Weife Grfeße, Durch ihre promptefle und kräftigſte Aus- 


führung wirkſam gemacht, werden balt ein Vergeffen unfrer 
langen Leiden herbeiführen, 

„Über Das Wiedergutmachen fo vieler Uebel und das 
Schaffen fo vielen Gutes kann nicht das Werk Eines Tages ſeyn. 
Das franzöfifche Volt if gerecht und lopal; es wird einfehen, 
daß wir, bei der Verwirrung, in welder ſich der Staat in dem 
Qugenblide befindet, wo uns feine Regierung anvertraut wird, 
der Zeit, Der Ruhe und der Geduld, und eines Zutrauems des 
dürfen, das mit den Anftrengungen, die wir machen mülfen, 
im Cinflang ſteht. Dies Zutrauen fol fih nicht getäufcht 
fehen, wenn das Volt fi nicht ferner durch die perfiden Gin- 
Hüfßerungen dee Ropaliften, die neue Ränte anfpinnen, ter 
Tanatifer, welche ohme Unterlaß Lie Eindildungen entflammen, 
und der öffentlichen Blutſauger, welche ſtets auf unfer Elend 
ſpeculiren, verloden läßt. 

„Es foll nicht getäufcht werten, wenn Das Volf den neuen 
Autoritäten micht die Durch ſechs Jahre der Revolution verurs 
fachten Unorbnungen, die nur mit der Zeit wieder gut zu machen 
find, zur Laſt legt; es ſoll micht getäufcht werben, wenn Das 
Bolt fih erinnert, Daß, feit länger als drei Jahren, jetes Mat, 
wenn die Feinde der Republit, das Gefühl unferer Leiden bes 
außend, Die Gemüther unter tem Vorwande, dieſen abzuhelfen, 
aufgereizt und Bewegungen verurfacht haben, diefe Agitationen 
feine andre Wirkung hatten, ald den Mißeredit zu mehren, 
die Erjeugung und ten Leberfluß, welche nur bei Ordnung 
und öffentlicher Ruhe gedeihen können, zu entfernen. 

„Franzoſen, Ihe werdet einer erſt neu in’s Leben getceies 
nen Regierung keine Hinderniffe bereiten; Ihr werdet von ihr 
nicht verlangen, Daß fie, noch in der Wiege, alles Das leiſte, 
was fie leiften wird, wenn fie zu der vollen Kraft gelangt iR. 
die fie erlangen kann: Ihr werdet vielmehr in einer verfläntigen 
Weile die immer regfamen Beftrebungen und Die unverrücdbare 
Richtung Les vollgiehenden Directoriums zu einer prompten 
Begründung des öffentlichen Glückes unterſtützen, und Gud 
dann bald unmiderruflih nebſt dem glorreihen Titel von Rer 
publifanern, den Frieden und Lie nationale Wohlfahrt ſichern.“ 

Es mar dies das erſte Dial, wo die Regierung die Umord« 
nungen der Regierung eingeſtand; es mar dies Las erſte Mal, 
mo der Verfall der Eitten, der Arbeit, Des Credite, Der Judufise, 
des Handels, der Künſte und ter Wiffenfhaften als eine Folge 
der Gährung, des Aufſtandes und ter Emeute Dargeftelt wurde, 
melde bis dahin gepriefen, ja faſt vergöttert worden waren; «6 
war das erſte Mal, wo man Frankreich zut Unterflüßung der 
Gewalt und der Brfehe anrief, gegen welche man es frit ſechs 
Jabren hatte würben laffen. Diefe, fo neue Sprache trang in 
tie Gemüther und tie Derzen und ergriff fie tief. 

Unſtreitig deſtand auch noch der Fanatismus von Sertirern, 
weldyer ten Eyftemen und Theorieen den Vorzug vor der Wirfs 
lichkeit der Dinge gob, und der lieber Frankreich als die Re 
publit und ten Atheramus hätte untergehen fehen; aber das 
Lond hörte doch endlich einmal mit einer gewiſſen äußerlichen 
Aufrichtigkeit von Freibeit, Ordnung, Sicherheit, Wohlſtand 
reden; und welches Gemüth bätte ſich micht beim Austritt aus 
einem Regime der Untertrüdung, der Dinrihtungen und der 
Hungersnoth der Hoffnung bingegeben ? 

Das allgemein gefühlte Bedürfniß einer fehlen und ent 
ſchloſſenen Gewalt verlieh dem Directorium ein Vertrauen und 
eine Macht, die fat undegränzt waren, und während Die Irgiö« 
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lotive Gewalt, obwohl die Gonfitution ihr den befferen Zheil 
beichirden hatte, ſich nutzlos abmühte, fand das Directorium 
in der Öffentlihen Meinung eine mworalifche Autorität, vermittelft 
deren ed Babeuf und Pichegru, den Royaliften, und Durch den 
Staatöftrrih vom 18 .Fructidor, ſelbſt den beiten Eonfeils den 
Garous machen kennte. 

Vier Jahre lang, vom 13. Brumaire des Jahres IV. bis 
zum 18, Brumaire tes Jahres VIIL, (vom A. November 1795 
bis zum 9. November 1799) follte das Directorium Frankreich 
regireen. Letourneur blieb ingwilchen nur ein Jahr, Garnot 
zwi Jahre, La Revelliere-Repaur und Rembell drei Jahre am 
Ruder; Barros allein blieb dis zu Bonapartes Erhebung daran. 
Inzwiſchen bleibt doch die neue Leitung Der Geſellſchaft ihr 
Bert, und Tie Geſchichte ihrer Regierung würde verworren 
bleiben, wenn man nicht ihren Sharacter und ihre Lebensweile 


Rutirte. 
Goriſehung folgt.) 


Untbologie auf das Jahr 1782 von Friedrich Schiller. 
Mit einer einleitenden Abhandlung über bas Dämo— 
niſche und einem Anhange neu herausgegeben von Eduard 
Bülom. Heidelberg 1850. Verlag von Bangel & Schmitt. 
Hoffmeiſter'ſche Univ.» Buchhandlung. 10 unbe,, XLII, 
210 und 9 unbez. Seiten 8. 


Die Gedichte felbß haben noch einen zweiten, der mortge- 
treu abgedrudten Originalausgabe von 1781 nadgebilveten Titel: 
„Anthologie auf das Jobr 1782. (Bignette: Apollo.) Gedruckt 
in der Buchdrackerei zu Tebolako.“ Die „Antbologie” ift mit ber 
Dedication: „Meinem Principal dem Tod zugeſchrieben“ verſehen. 
Schiller redet ibn an: „Oroßmächtigſter Caaar alles Fleiſchee, 
Alezeit Derminderer des Reihe, Unergründliher Nimmerfatt in 
der ganzen Natur!“ 

Shiller’s „Anıhologie gebört zu dem feltenen Büchern ber 
neueren deutfhen bellettiſtiſchen Literatur; unter den vielen Tau— 
fenden von Büchern, die ich im Händen und vor Mugen gehabt, 
ft fie mir nur rinmol (in des Schaufpirl-Dirertors Lebrun 
Bibliotbef, 1842) und zwar mit neuem Titelblatte: „Anthologie 
auf das Zabr 1782. Herausgegeben von Friedrich Stiller, 
Stultgart, Mepler, (1798)* vorgrfommen, Dirfe Seltenbeit des 
Budes allein würde übrigens nur als Grund des Wieberabtruda 
bei einem feinen Publifum, einigen wenigen Bibliopbilen, @eltung 
gefunden haben, wäre es nicht für einen größeren Leferkteis höchſt 
intereffant, die eriten lyriſchen Verſuche bes Dichters, von denen 
er nur eine, zum Theil veränderte Anzahl als „Gedichte der erften 
Periode“ unter feine jümmtlihen Gedichte aufnahm, eben fo viele 
ober verläugnete und verwarf, fennen zu lernen, 

Die von Schiller anerfanaten Fugendgrdichte find mit ben 
Buchſtaben 9, M., v. R, Ar, W. D., D., bezeichnet; eins 

iſt obne Bezeichnung; diejenigen, welden er feine Stelle in fehnen 
Werfen einränmte, baben diefelben Chiffren und ferurr noch: *, 
+. B. (in der „Eintheilung der Anthologie" iſt irrthümlich C. gr« 
ſatzt). Bon antern Berfofern enthält die Sammlung 32 Grdichte; 


bie meiſten find ſeht miltelmäßige, ja ſchlechte Probuctionen. (Zu 
Schiller's Mitarbeitern gehörten wahrſcheinlich feine Freunde 
Peterſen, Pfeiffer, Zuceato, vo. Hoven, Haug und 
Skharffenftein,) 

Herr v. Bülow bat im der einleitenden Abhandlung nicht 
blos, wie der Titel vermuthen läßt, von dem Dämonifhen über 
baupt nad befonders in Schillers Mufe gehandelt, fondern auch 
bie Schiller'ſchen Beiträge zur „Anthologie von denen feiner 
Mitarbeiter critiſch zu ſondern verſucht, ſich über die einzelnen 
Gedichte beurtheilend ausgeſprochen und nachgewieſen, marom er 
dieſes oder jenes Gedicht ala des Dichters Cigenthum anerkennt 
oder nicht, Diefe Einleitung in ihrer literargefhidtlihenefriti- 
ſchen Partie, mon muß es anerkennen, ift mehr als eine Zugabe zu 
bem neuen Abdruch, jie iſt ein verdienſtlicher, treffliher Beitrag 
zur Schiller-Literatur, mena mon des Herausgebers Anfihten auch 
nit überall beiflimmen fans, So if z. B. der Werth einiger 
Gedichte, die Schiller mit ganz richtigem und feinem Tact ber 
Bergrfjenheit anheim gegeben haben wollte, unleugbar eimas über- 
Ihäpt; — was über das Dämoniſche gejagt iſt, wirb einer firengeren 
Krink ſich ſchwerlich entziehen Zönnen, Unfere Lefer mögen nad 
dem folgenden Bruchſtüch fh ibr Urtbeil felbf bilden: 

„Was Shiller in feinen erjten Jugenddichtungen fo übrı- 
bob erhebt, if das Dämoniſche feines Geiſtee. 

Das Dömonifhe kaun, feiner Natur mad, nur von wenigen 
Menfcen erlebt und verftanden werden, und es wird den Einſich- 
tigen olſo kaum Wunder nehmen, doß dieſe Jugendgedichte Sıpil- 
lers in der Anthologie erſt fo wenig oder noch faſt gar nicht 
gewürdigt worden find, Gölde bat das Dämonifhe in Sıiller 
von früh am mohl brrausgefählt und ſich davon ohne Zweifel mit 
zu feiner Fauſtdichtung begeiftern laſſen. So vollendet aber auch 
dos erfte Fragment des Fouſt zu nennen iſt, gelang es Göthe 
doch nicht, bie dämoniſche Wirkung zu erzielen, melde ollerdings 
in dem Stoffe der Dichtung lag, weil er als Hünftler zu befon« 
nen und fühl war, um gleichwie Schiller fhranfenlofe Aunjt- 
mittel dazu onmenden zu wollen. Hötte Göthe'e Fauſt in 
Wahrheit, fo wie ee uns ber Dichter vor Augen flellt, den Erd⸗ 
greift mit Augen erblickt, er bätte grmiß nicht, fo wie er es im 
Dramo that, bintennoh in ber „Keinen Well“ meiler leben fön- 
nen, Wo nice vom filihen Blip getroffen und veraidhtet, hätte 
er fih mohl ober übel mit dämonılder Gewalt erheben müljen. 

Das bimonifhe Element in Sıiller erkennt man am eni- 
ſchitdenſten in der Fähigkeit oder dem Broürfmß feiner Loura- 
Liebe, um melde ſich dieſe ganze Jugendzeit gruppist. Der 
böhfte derartige Aufſchwung Görhe's in der Liebe zu Ärieberife 
det fonnenflar die Verſchiedenheit des Innern beider Genien auf. 
Göthe's Lirbe-Fähigk.it beſchränkte Ab immer nur auf bie Luft- 
[hit der Seele und rang fi niemals, wie bei Schiller, zu 
dem Geifle empor. 

Das dämoniſche Gebiet der Kunft liegt außerhalb der 
Schranken der Schöndeit. Die Erzeugniffe deffelben dürfen eben 
fo wenig nad deren firengen Geſehen gerichtet werben, ald man 
dies etwa in der Mufif mit den berberen Werken Beeibovene, 
oder in der Malerei mit ver ganzen Größe Miche! Agnolo'o 
zu thun befugt if. 

Auch Biulio Romano erhob ih als Fredromaler im 
Palazzo del T. unmittelbar zu dem Oebitte des Dümonifdrn 
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und in ber politifdhen Poeſte führt bie Bebrungenbeit bes Dan- 
te’fchen Parteihaffes mit felten bohin. 

Bon andern Dichtern batte ber Engländer Marlom eine 

Ahnung des Dämoniſchen. In Spanien fireifte unbewußt ber 
bohe Berfafler der Celeſtina daran. Unferes Novalis voraus 
toftender Berftanb muß jebemfolls eben fo mie Ludwig Tiecke 
ſchaffender und brötenber Noturgeift für bämonifh zufommengefept 
eiten. 
r Mit vollem, Harem Bewußtſein ſchuf im Reiche bes Dämons 
in ber neueren Welt nur der Eine Dichter, Shafefpeare, der 
uns oud nit nur das alleinige Mal in Hamlet beffen Pforten 
entriegelt. 

In ber alten Welt fcheint Aeſchplhoa' Promelheus bas 
reinfte Sunftprobuft des Dämons gemefen zu fein, 

Sa ber neueflen Zeit bat man fellfomer Weiſe höchſten Orts 
in ber Porfle bem bämonifhen Mißbrauche der Tolentgröße By- 
rond bird geiftige Ritterkreuz verliehen; zum guten Glück iſt 
aber aud bie Kunftkritif fo wie die Kunſt ſelbſt mo frei, und 
bürfte ber gefundere Ginn ber Mitwelt dos Madiwort einer 
viftotoriichen Brille wohl unbeadtet verballen laſſen. 

IR das Dämonifhe, bie Fata Morgana des Senfeit, vielleicht 
eben das Gebiet bes Befübls und der Kunft, meldes hinter ber 
Schranke liegt, bie dem Menſchen Bernunft, Selbfterhaltung, Natur, 
Sterblichkeit geſetzt baben? Wer birfe Schranke dann ohne Be— 
zuf, aus bloßer Kraſtbegabung überfpringt, verfällt dem Wabnſiun. 
Wer ohne Kraft binüberiert, wird Thor genannt. Dazu jedoch, 
daß er das Gegebene in biefem Sinn verneine, ift immer nur ber 
alfo dämoniſch merbenbe große Geift berufen. Mon frage hierbei 
icht: Wozu müpt e#, daß er «9 thut? 

Sf 28 bob, ba im ber Welt das Große von Rechtowegen 
nie moteriell zu nützen bat, ſchon on ſich felbft ein Ungebrures, 
der Natur über ich ſelbſt hinaus getreu zu bleiben, Die Dede 
umber, welche ollerwärle eintritt, wo bie Motur aufbört, ift ber 
dämonifche Luftraum. 

Man mag bad Dämoniſche wohl auch in ber Weiſe erflären, 
daß es ber Etoff zur überirdiſchen Kunſtſchönbeit fei, ber nur 
feine nicht vorhandene Form nicht habe amdourend finden fünnen, 
Es gilt überhaupt der Setz: Alles und jeted dömoniſche Gefühl, 
wo «3 ſich im Individuum nicht zur Kunſtform verläugnet und 
beſcheidet, iſt todt, und ea muß ſich anbererfeits jeder Menſch, 
der fortwährend bis zum Dämoniſchen ſtark und tief fühlt, un- 
mwiberruflih ſelbſt zerſtören. 

Das Dämoniſche in ber Kurſt muß allemholben, wo es er⸗ 
ſcheint, urſprünglich und individuell fein. Das Schöne lößt ſich 
ſtudiren und nodabmen; bei dem Dämoniſchen iſt dies unmöglich, 
da bie Indlividualität im ihrer Unergründlichkeit ber einzige Grund 
und Boben ift, moraus es erwächſt. 

Alfo iſt derm auch dos Rirfenbafte in Schillers Yugend- 
gedichten eben borum ſo unerfböpflib, weil fein Geiſt es gan 
und gar aus dem Nichts erfhuf und ein eiwoiges Stublum des 
Dante oder Michel Agnolo bem Dichter bamals ſchwerlich in 
den Sinn fommen fonnte. 

Zwiſchen Miche! Agnolo'e und Schillere Fünfleriichem 
Schaffen beſtebt zufäligerweile auch bie verwunderliche Aehnlich- 
keit, daß Schiller feine Poeſſera niemals anders als unter 


Stampfen, Schnauben unb Brauſen zu Papier bradte und Michel 
Agnolo beim Bilden ganz benfelben Brfühlswollungen unterworfen 
gewefen fein fol. 

Die höchſte Luſt und der höchſte Schmerz ſtehen fih zwar 
in allem erhöhten Leben immer drohend mab; im Dämoniſchen 
unterfheiben fie boffelbe jedod zumal baburd von anderem, baf 
fie bier perfönlih mit einander ringen und eins bas andere ouf« 
rribt. — Dirfes Mühlen im Schmerz aus Wolluſt, Genuß over 
Überbotener Schönbeit iſt alſo dämoniſch und unterfcheidet fih in 
dem Bewußtſein und freien Willen, momit es befteht, auf bas 
ſchärfſte vom aller Leidenſchaft. Dan weiß, daß der Port im 
jebem Uugenblid im Stande wäre, ſich zu befinnen, einzuhalten, 
umzukehren und gibt fih ibm und dem bezaubernden Strom feiner 
Klage, gerade weil er 28 mit befonnenftem Willen nicht thut, mit 
inniger Luft bin, Um nur Ein Beifpiel in biefer Beziehung an- 
zuführen, nenne ich bie Kindeemörderin,“ teren Schluß, bei aller 
Schönbrit des Banzre, bob ein verfeblter if. Schlöſſe das Ge» 
dit ſtatt mit ber matten Phrafe und ſchulmeiſteruden „Warnung 
ber Schweſtern vor ber Gefahr der Schönheit" mit bem ange» 
beutelen „Berbrennen der falfchen Lieber und der enizüdten An« 
fhauung ber Blurfühnung im Tore, fo wäre ed chen mit ber 
nolhwentigen Hülfe feiner vorgängigen Gefühlawirren und Aus» 
wüchſe, old bie Geſchichle ber Beburt eines im ſich beftiedigten 
freien Geiſtes, fo berrlih wie nur irgend ein ähnlihrs Kunſtwerk 
vollendet, Vielleicht würde *8 ou nicht zu Fühn phontafirt fein, 
wenn man annähme, baf dem Geiſte des Dichters in ber Anlage 
ber Sinbesmörderin ſolche bämonifhe Wendung unbemußt vor 
Augen gefhmebt babe, 

Dem Dämenifhen genögt im Irdiſchen das Irdiſche nicht 
mehr uns ea wirft, zu feinem inneren Amiefpalte, mit irdiſchen 
Kräften ins Ueberirbifche, Gewiß geben z. B. meilt au bie 
Ihaten bes reifen, edlem Mannes, fo mie bie Kunſtgebilde dea 
Diäters, aus ber höchſten Befonnenbeit und Ueberzeugung bervorz 
allein nichtedefiomeniger gebiert in Ginzelföllen die angenblidlide 
Entzügelung der Leidenſchaft ben richtigen Entiäluß. 

Auf Kunſt und Schönheit ongewandt, vermittelt biefer 
Grunbfog uns abermold das Dämoniſche, und ebem dadurch wird 
ber Didier (vates) zum Propheten, Alſo rechtfertigen ſich auch 
Schillers riefige Uebertreibungen im ber MAnibologie vor dem 
Nihterftuble Apolle, . 

In dieſen Iprifchen Ergüffen allein find Schillers unver- 
welflihe Lorberren zw ſuchen und tritt ber göttliche Aufſchwung 
feiner Jugend in das seinfte Licht,” 

Ueber das Gedicht: „Entzüdung an Loure, und „base Ge- 
beimnif ber Meminiscenz? bemerft Hert v. Bülow: 

mn Die feligen Augenblide” (Entzüdung an Laura) baben in 
ben fpäteren Ubbrüden ihre fünf letzten Strophen, melde mobl 
ala zu ſinnlich erichienen, verloren, und man muß, fo ſchön fie 
find, ſich dieſe Ausloffung um der Allgemeinheit willen gefallen 
laffen. Schiller hatte dieſes Gedicht bereite vor dem Mbdrude 
in der Anthologie, gleichfalls unter dem zulehzt mieber aufgenom 
menen Titel „Entzückung an Loura“ in Gtäubline ſchwäbiſchem 
Muferolmanab. aufnehmen laſſen und ben zweiten Drud, in 
Seinigfeiten, die durchweg Verbefferungen find, verändert. Dion 
erkennt dboraud, mie wird mehr Selbſt⸗Kritik als ber ältere, ber 
junge Schiller befaß. 
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Dobingegen if in „das Geheimniß ber Reminiscenz" bie 
Abſchwächung einzelner Worte durchaus unnölbig. Die Fräftigeren 
Austrüde find immer ſiunbildlich und anſchaulich, bie forrecteren 
unpottiſch. 

Daß bie vierte Strophe ganz ausgefallen, muß ih als ein 
orges Mibverländniß bezeichnen, iadem fie gerade in den Verfen: 
Dir Gedanken 

Uebermirbeln des Verſtandes Schronfen, 

Sieh! der Wobnflan ift dra Räthſels Funder, 

Stoune Weisheit auf des MWahrfinns Runder 

Meidiſchbleich berunter. 
bie merfwürdigfte Erklärung des Dämonifchen in Schillers 
Jegentporfie und Laura- Liebe enthält, und überhaupt auf das 
engſte in bas Ganze eingefügt if. 

Nicht minder zu todeln iſt die Entfernung der fiebenten und 
achten Strophe, gegen melde bie dafür tingefhobene völlig unge- 
vügend erfheint. Sf es wahrſcheinlich, das ber Dichter mit 
biefer neuen Strophe dem Gedichte einen Forrecten, zufammen«- 
faffenden Mittelpunft verleihen wollte, fo bat er fih nur in bem 
Sinne ungemein geirst, daß die wahre Größe und Schönheit bes 
Gedichts gerade in ber gewiſſen künſtleriſchen Vermilderung beruht, 
melde das Ungebeure des Stoffes gar midt anders zulirh. 

Der ih einmal in dergleichen Brbiete begeben dat, vermag 
nimmermebr, wofern er nicht nüchtern und obgefchmadt werden will, 
Mar, forreet und obgerundet zu fein. 

Der ältere Schiller will den jüngern verbeiferm und fpridt 
es in der eingeſchalteten ſechſten Strophe aus, doß bas ehemalige 
Dottiein die Einbeit mit ber Geliebten geweſen ſei. Dies erſcheint 
mir aber num in ſich felbft als Unfion, da fie, wenn fie einmal 
ein Gott gemefen waren, vicht wieder Menfchen merden Fonnten, 
Der junge Schiller hrifft vielmehr das Rechte, wenn er bies blos 
irtend unb pbantaflrenb onbeutet, Das mas ber Liebe als ein 
Gebeimniß der Meminiscen; der Vergangenheit erfcheint, Tann ja 
nichte onberes als, menn man will, eine Reminiscenz der Zukunft 
fein! 

Schiller bewegt ſich in dieſen Gebanken immer ber Fußerſten 
Schranke der menſchlichen Defühlafäbigkeit entlang, bie er allaugen⸗ 
blidlich zu überfpringen unternimmt, und bok er bied fo aud- 
nabmameife will unb wollen kann, ift das Urfhöne und Göllliche 
feined Weſene. Ich fraae bie böbere Kritik ein für allemal: ob 
vergleichen nicht ebenſowobl ala anbererfeits bie Beihränfung und 
Möhiaung vorhanden frin muß? 

Nicht mehr ala bie obige ift die Muslaffung der zehnten 
und elften Strophe zu rechtferligen, infofern bie Prüberie, welche 
daran Anſtoß nimmt, eben fo leicht das ganze Gedicht verbammen 
man. Die Meinen Anflöfe anderer Art, melde darin enthalten, 
bötten ſich gewiß im ſich befeitigen laſſen. 

In den weiterhin ausgelaffenen Strophen, ſechezehn, firben« 
aebn und achtzehn, iſt bie Dergleidung zweier Liebenden mit 

Krirgoſchiffen olerbings Feine Schönheit, fondern eher eine jugend« 
liche Uebereilung; das Nirfenfräftige einer folden Dichtung ent- 
ſchulbigt aber fo leicht jede ähnliche Naivetät, 

Ich kann von meinem Standpunkte auch nicht umbin, bie 
Ausloffung ber Iehten zebn Strophen zu mißbilligen, (Ergehen 
fe ſich ja ebenfalle nur in dem Gebiete, auf meldem: 


Mit den Leibern fi die Geiſter zanken, 
Und der Endlichkeit befyoriche Schtauken 
Sterbenb überſchwanken. 
unb bleibt doch die unabläffig wieverfehrende Frage immer: mas 
mobl tas böhfe Grheimuig der Erde fonft fe, mo nicht bie 
Urfrage des emig Männlichen und Weiblichen, melde ſich unabläffig 
verſchmelzen und vervollänbigen ſtreben, ald Kin auf eine andere 
Welt ausgeftelter irdiſchet Schulbbrief? 

Wir Fönnte alfo das Dämerifhe etwas Anderes als das 
Ringen der Sterbliben fein, biefes Welträtbfel „in einander 
zudender Naturen“ bimmelftärmerifch ſchon hienieden zu löfen? 

Es if auf Feine Weife wegzuläugnen, boß nod nie ein Port 
ber Erbe dieſes litaniſche Ringen über die Natur hinaus fo über- 
irdiſch fhön mie Schiller in feiner Jugend, und zumal in feinen 
Lourogedichten dargeſtellt dat und ih weiß nicht, ob es nicht gr= 
radezu mie ein poetiſchee Verbrechen anzufehen, dieſe beijpiellofe 
Erfbeinung irgendwie zu beeinträchtigen. Es wäre on dem bier 
in Frage ſtehenden Gedichte vichte zu thun geivefen, ale einzelne, 
wie etwa die in der lehzten Elropbe aus dem Tone fallenden 
Worte zu ändern.“ 

Unter denjenigen Gedichten, melde der Herausgeber SYil- 
lern unbeningt zuſchreibt, it das „Bauernfländden" vas 
originelle. Gr fagt darüber: „Dos Baurrnfändden® trägt die 
nämliche Chiffte (MW, D., wie „Brof Eberhard der reiner“ 
und „Baus im Teiler") und wird mohl aud von Niemand als 
ein äht Schiller'ſchee Gedicht in Zweifel gezogen. &s iſt mir 
gemijfermoßen unbegreiflih, daß biefes fo durchaus volfsihümlicd- 
ſchwäbiſche Gericht, welches ala Bauernſtändchen in hohem Grade 
eigentbämlic, wo wicht einzig zu nennen iſt, nicht ungleich befannter 
geworden, Grinen undergleichlichen Humor, der immer derb und 
bäuriſch, doch niemols plump oder roh wird, dürſte man geradezu 
für Haifih erflären." Ge lautet: . 


Mensa! Ich bitte guch deraus! 
Kleden nicht zwo Stunden, 
Steh' ih fo vor brinem Haus, 
Stehe mit ben Handen. 
’5 regnet, mas’ vom Himmel mag, 
’5 g'mittert mie zum jüngfen Zog, 
Pudelnaß die Höfen! 
Platſchnaf Ned und Mantel, ei! 
Rod und Mantel wageinen, 
Nlles dirfer Loſen. 
Droußen, draufien Saus und Brause! 
Menſch! ich bitte, gu” heraus. 


Ci, zum Henfer, guck' berans! 

Löſcht mir die Laterar, — 
Weit am Himmel Nacht und Graus! 
Weder Mond noch Sterne, 
Stoß ib ſchlet an Etein und Seid, 

Reife Womd und Ueberrochk, 

Ah, daß Gon erbarme! 
Heden, Stauden rings umber, 
Gräben, Hügel, freuj und quer, 

Breche Bein’ und Arme. 
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Draußen, braußen Nacht und Graus! 
€, zum Heafer, gud’ heraus! 


Ei, zum Teufel, guch beraus! 
Höre mein Geſuche! 
Beten, Singen gebt mir aus, 
Willſt du, doß ich fluche? 
Muß ich doch ein Hans Dompf fein, 
Fröt“ ich nit gu Stein und Bein, 
Denn ih länger bliebe? 
Liebe, das verbanf’ ich bir, 
Winterbeulen machſt bu mir, 

Du vertradte Liebe! 
Draußen, draußen Kalt und Graus! 
Ei, zum Teufel, gud’ heraus! 


Donner olle! was ift bas, 

Dos vom Fenfter regnei? 
Garſt'ge Here! Kothignoh 

Daft mich eingeſegnet. 
Regen, Hunger, Froſt mad Wind 
Reid’ ich für dad Teufelolind, 

Derde noch gebudelt! 
Wetter auch! Ih pade mid. 
Böſer Dämon! tummle dich, 

Habe fait gedudelt. 
Draußen, braußen Saus und Braus! 
Fehre wohl! — Ich geh’ no Hans. 


Das fpäter mit der Ueberfärift: „Die Blume (5.3, der 
Barianten abgebrudte) fehr veränderte Gedicht: „Meine Blumen,” 
erſchien zuerſt in folgeuder Geſtalt: 


Schöne Frühlingokinder lächelt, 
Jauchzet Veilchen auf der Au! 
Süßer Balfamotdem fächelt 
Aus bed Kelches Himmelblau. 
Schön das Kleid mit Licht geſtidet, 
Schön bat Flora eu geſchmüdet 
Mit des Bufens Perlentbau! 
Holde Früblingsfinder weinet! 
Seelen bat fie euch vereinet, 
Ttauett Blümchen ouf der Au! 


Nachtigall und Lerche flöten 
Minnelieder über euch, 
Und in euren Balfamberten 
GBattet ih das Fliegenteich. 
Schuf nidt für die fühen Triebe 
Euren Kelch zum Thron ber Liebe 
Co wollüſtig tie Natur. 
Sanfte Frühlingafinder weinet, 
Liebe bot fie euch verneinet, 
Traueıt Blümden auf der Flur! 





Gebrudt bei A. 8. M. Kümpel, große Keichenſtraße No. 6. Grpedition ebendaſelbſt. 


Aber wenn, vom Dom umzingelt, 
Deine Laura euch zerfnidt, 
Und in einen Kranz geringelt 
Thrönend ihrem Dichter ſchidt — 
Leben, Sprade, Seren, Herzen 
Blügeiboten füßer Schmerzen! 
Go euch dies Berühren ein. 
Don Dionen angefächelt, 
Schöne Frühlingstinder lächelt, 
Jauchzet Blumen in dem Hayn! 

Hier wird der Herausgeber wol wenig Widerſptuch finden, 
wenn er ber Urdichtung ben Borzug vor ber Umarbeitung einräumt. 

„Das Gedicht „Meine Blumen“ heißt gegenwärtig „Die 
Blumen* und verfündigt fo gewiſſermahen den durch dem Titel, 
um wie vieles beffer bag ältere, inbividuellere, war, Doffmeifer 
findet freilih aus demfelben Grunde das neue vorzüglider, indem 
er das, was id individuell nenne, ſubjectiv uennt und dem Db- 
jeetiven oder Nichterlebten wadflellt. 

Für mid hat das neue Gericht diefe jugendwarme Gub- 
jeetipität zu einer ſalſch · Odtheſchen Fühlen Objectivität umgewandelt, 
melde die ächt⸗Götheſche mit nichten je erreichen fönnte, 

Die rob fält z. B. dieſe ſeinwollende Correctheit gleich in 
ber erſten Strophe mit ben diedarmoniſchen Reimen ‚klagtt, ver- 
ſfaget? aus ber Tonart des Ganzen! Es find lauter dohle, 
tönende Phraſen an die Stellen bes wahren Gefübls geſetzt und 
man fann feine einzige derjelben mit der andern vereinbaren. 

Dos alte Oedicht gehört feinem ganzen Geiſte vach dem 
pollsgefegurten Rouracyflus an, und hier tritt an Laura'e Stelle 
läcperlierweife eine unbefannte Nanny mit ihrer gefrengen 
Mama! 

Die Umarbeitung biefes Gedichte IR bei Schiller rim 
Aehnliches wie bei Böthe die wunderlich verbrehte des Weriber! 
Wie viel Morer und verſſändlicher als im neuen tritt im alten 
der fhöne Orundgedanke hervor, daß ber vom Dichter beflagte 
Mangel der Blumen an Seele und Liebe ihnen dur‘ bie Be- 
rübrung eines liebenden Mädchens erfept werde, Komiſch genug 
fol im neuen Gedicht der Mann anſtalt dee Mädchens biefen 
Zauber hervorbringen!* 

Der Anhang, ©. 181—210, enthält die Monologe des 
Franz (Alt 1. Scene 1.) und bed Karl Moor (At A. Scene 5.), 
Heltors Abſchied, Amalie, Räuberlied, Brutus und Käfer, Breis 
geifterel der Leldenſchaft, Refignation, die Götter Griehenlanbe, 
in der urſprünglichen Faſſung, und Schillers Selbſtkritik der 
„Aunthologie* aus dem MWürtembergifhen Repertorium ber Literatur 
von 1782, einer von Schiller und feinen Freunden berausge- 
gebenen Zeitfheift, von welcher jedoh nur 3 Stüde, 1782 und 
1783, erſchienen. — Auf den lehten 9 Selten find 162 Dari« 
anten abgebrudt; für diefe Zufammenflellung merden alle Breunde 
Schiller's dem Herausgeber bankbor fein; fie bietet einen 
reiheren Stoff zu intereffanten Bergleigungen dar, als man bri 
dem erſten Blid auf biefe Blätter abnt. 

Die buchhäudleriſche Ausftaitung ift anſprechend. 

5. 8& Hoffmann. 


— — — 


Hamburger 


— <<. 
— — 
ws Pony 
AJE 
#; R & 


Siterarifche und Siritifche Blätter. 


— 


Verlegt und rebigirt von F. Miebour. 





N 68. 


Sonnabend, den 23. Auguft. 


1851. 





5” Diefe Zeitfchrift erſcheint wẽchentlich zwei Mal: Mittwohs und Sennabends. Abonnement vierieljährlich; Preis des ganzen 
Jahtganges bier am Orte 15 &_ Eour. — Sirge belieben ihre Betellumgen in der Erpedition, große Reichenſtraße No. 6, Ede der Rolandebrücke, 


in der Buchdruderei des Herm U. F. M. 
Buchhandlungen zu menden. 


ümpel, zu machen, Auswärtige aber ſich deshalb an bie ihnen zunächſt gelegenen refp. Poftämter oder 





Juhalt. 

Literaturbtiefe von Hugo Gecring. Il. ................... Seite 529 
Der vierjährige Gelehrte. Cine Monegraphie von H. Asınus. 

Biocitee Abſchiit.. "» 530 
Die der Wiedereinfeßung der Bourbond vorhergegangenen Uns 

Ründe (Fortfegung).».... senrenunnunennnnnonnnennn "» 532 
Literariſches: 
Die Drnfmüngen der Freimaurerbrüderſchaft verzeichnet und Bes 

fägrieben von Dr. Merzdotf......................... " 535 


2iteraturbriefe 
e Den 


Hugo Goering. 
u. 


Cs bat und glei von Mafang om nicht ſcheinen wollen, als 
fei der Meberteitt ber Gräfin Ida Hahn-Hahn zur katholiſchen 
Kirche eine Herzenserleichterung im firengen Sinne bed Wortes 
gemwefen; mir haben dieſe Geiſteewallfahrt nie für eine aus dem 
innerften Wefen der Frau bervorgebende Nothwendigkeit gehalten, 
und baben ums jetzt vollfommen von der Nichtigkeit unferer An- 
nahme überzeugt, nachdem mir die Schilderung geleſen baben, 
welde Emma vom Niendorf von Dresden aus im Frankfurter 
Konverfationsblatt über die Gräfin veröffentliht hat. Mit Sicher- 
beit iſt anzunehmen, daß diefe ganze Procedur Nichts weiter ge- 
weſen if, old ein Coup, fih dem ondrobenden Brfpenfte gänzlider 
Berge ſſeaheit zu entreißen, Nichts als gleichſam eine Remonftration 
gegen bie im Stillen von der Welt gegen die Frau ausgefpro- 
ebene Berfhollenheitserflärung, 

Man follte meinen, dieſe Schidfale einer fonft in der Literatur 
vielgenannten Perſönlichkeit, und die baren ſich fnüpfenden Ber- 
bältoiffe müßten alle übrigen literariſchthätigen Brauenhände lähmen, 


aber davon iſt Nihts zu ſpüren. Im Gegentbreil bat mod 
feine Zeit mehr Ürauenproductionen aufjumeifen gehabt, als 
biefes Literaturjahr. Man begreift manchmal mit, wie nur der 
töglige Zuwochs möglich if. Die Buchhändler find doch fonft fo 
bedüdhtige Leute, bie nicht mit dem Kornwagen in einen brennenden 
Speicher fahren, und ſcheinen ziemlih ohne Auswahl Alles, was 
von Frauendhond Fömmt, freundlichſt zu arceptiren, 

Da if vorzägli der Herr Franz Shlodtmann in Bremen 
ein vet golanter Verleger. Bei ihm feinen, wie ein Blid auf 
fein Berlagsverzeichniß bemeifen kann, die Frautn in befonderer 
Ounſt zu ſtehen. Unter bie neuften feiner Berlagsartifel gehört: 

Troumfahrt in das Land des Mufganges, Morgenländifcde 
Märden von Bertha Werder, *) 

Den Boben, aus welchem die Märchenblumen dieſer Traum« 
fahrt erblüht find, beſcheint eine glühendere als bie europäifche 
Sonne, Dir müflen beim Lefen den Flug oſtwärts fon mit 
wagen, um und unter bie Palmenwälder, und in bie üppigen 
Bärten Dflindiens zu verſetzen. Cine von ber urgewaltigen 
Pracht und Schönheit orientaliſcher Gegenden, viellticht aur durch 
Leltute angefeuerte Phantafie hat dieſe Märchen gedichtet. Mag 
auch Manches zu traumhaft, und zu wenig fohbar für den Ver— 
ftand erſcheinen, fo dürfen wir dabei micht vergeffen, daß der Boden 
bes Märdens die große weite Welt iſt, bevölkert mit zahllofen 
von ber Phantafe erzeugten Wefen, denen die Wirklichkeit abge» 
flreift, und nur die Deutbarkeit auf vatürliche und fittlihe Mächte 
beloffen if. 

Der Kranz ber ſechs Märden „vom Wanberengel# ift ein 
fügtuftendes Blumengefhling, darin fh als Krone „Avabella⸗“ 
wiegt, „Die Geier und „das tolle Herz“ wehen uns zwar graufig 
on, wie ber Samum der Wüfte, aber wir finden uns aud glei 
wieder hinüber in bie grüne Döfe farbenduftiger Poefle, mie fie 
im „Haar der Sclavin“ und „der Range des Arabers“ in reichem 
Schmucke uns entgegenbläht, . 





*) Dremen. Verlag von Kranz Schledtmann. 1851. 
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Geeilih muß mon mod das Herz bazu haben, ſich unbrfangen 
in biefes menfd- und meltentfernte Traumleben verfenfen zu fün- 
nen. Wer nicht einmal auf ein paar Stunden bie nadte Wirk» 
iihleit und das philiftechafte Grübeln abzulegen weiß, ber nehme 
das Bud; lieber gar nit zur Hand, bean er wird rd doch bald 
ungelefen zar Seite legen. 


Der vierjäbrige Gelehrte. 

Eine Monographie von Heinrih Asmus. 
Zweiter Abfchnitt. 
Gunfzebntes Rapitel. 
Ehriftian’'s letzte Tage. 

(Bem 17. bis 27. Juni 1725.) 


Eine volle Stunde lag das Kind im Belte mie tobt; feine 
Mutter ſah meinend neben ihm. Da endlich erholte ea ſich wie⸗ 
der, die Sprache fam ihm wieder und es fagte leife zu der be» 
forgten Mutter: „Ad, Madame, bliden Sie mid doch nit fo 
an und meinen Gie doch nidt fol" Hub damit bie mod fort- 
während weinende Mutter ihre Thränen hemme, bat Chriſtian je, 
ibm etwas and Rambachs Poſtille vorzulefen. Aadächtig und mit 
Aufmerkfamteit hörte ex beinahe eine Stunde zu und gegen Abend 
wurde er fogar wieder eimas aufgeräumt. Go fpielte ein Tag 
mit dem andern, ein Wugenblid mit dem andern bei ihm um Le- 
ben und Tod, a felbft mod in friner Todesjlunde brach dann 
und wann fein heiterer Geil, mie Rofen zwiſchen Doruen, hervor. 

Am Morgen des 18. Juni beſchäftigte er ſich mit der gött- 
lichen Lehre von der Demeiofhaft echter Chriſten mit dem Grlö- 
fer und fagte ganz raſch: „Is, da hinauf muß wan mit tem 
beiten Theil feines Wefens, mit dem Deifte, in fein Heiligihum 
einbringen, darin er durch feine Himmelfahrt, als ein emiger Hohe» 
priefter gegangen if, um und eioe ewige Grlöfung auszumaden.* 
Dann ſprach er mit feinem Lehrer über den 16ten Titel des vier» 
ten Buches der Snflitutionen, mad dem Hoppins und ‚während 
des Mnfleidens von der Citation oder Vorladung vor Gericht und 
erinnerte: „Wenn Chriſtus citiren wird, mwird feine ſächſiſche 
Friſt gelten,* 

Raum hatte er aber eine Viertelſtunde angefleidet auf 
dem Schoohe feiner Wörterin gefeffen, jo wünfdte er ſchon wir 
ber ine Bett gebradt zu werden, indem er llagte: „Ach ih babe 
echt Herculauum morbum* (eine unhrilbare Kranfheu), Dan 
tatſproch feinem Willen, und fein Lehrte mußte ihm nun eiben 
ungarifcyen Dufaten bringen, der ihm jüngjt geſchealt worben war, 
»3s, ja, der iſt aus dem regno apostolico (apoſtoliſchen König- 
reihe) Ungasn!® rief Chriſtian. „Solden hatte der heilige Apoſtel 
nicht, denn er fagte zu dem lahmen Mannr: „Bold und Silber 
hab' ich nicht,“ mie amd der Probft von Nerwegen in Kopenha⸗ 
gen zu mir fprac, ala er mid; fegurte: „Wold und Silber habe 
ſch wicht, Aber meinen Gegen Iheile ich Dir mit; der Herr ſegue 
Di und behüte Dich, der Herr laſſe fein Angeſicht leuchten über 
Dir und fei Dir guädig! Der Herr hebe fein Magefiht über 
Did und gebe Dir Friede. Amen!“ 


Noch birfen Worten wurbe er ganz flile und im ſich gekehrt 
und feine Geſchwiſter mußten ibm auf feine Bitten geiftlihe Lie⸗ 
der vorfingen, bis er darüber einfhlummerte, Dies Gingen ger 
fiel ihm außerordentlich. War bas Lieb zu Ende, fo rief er: 
„Meht!“ und ein neues mußte angefangen werben. Da foldes 
Singen aber für einen Menjhen zu angreifend war, fo beftellte 
man von nun ab mehre Gärgerinnen, bie fi ben Tag über ein« 
ander ablöfen mußten. Chriſtian firl endlich in einen Schlof, ber 
den Sleinen etwas geftärtt zu habem ſchita, denn als er ermadhle, 
mußte man ihn aufricten und er münfdte zu trinken, Allein in 
demfelben Uugenblid fiel fein mattes Köpfchen wieder im bie 
Kiffen zuröd, und als fein Lehrer ihn nun fragte, wo «8 ihm 
eigentlich beun ſchmerze, ſchwieg er anfangs, dann rief er: „Ad, 
ich weiß ed nicht!“ Und als v. Schönei dirfelbe Frage wieder- 
bofte, fagte er: „Ad, alle meine lieder!“ Darauf legte er 
das rechte Händchen auf die Bruft und lifpelte: „Ad, bier iſt 
eat — Ulle bemunberten ben Muth, dem der Heine Chriſtian 
in feinen heftigen Leiden bewies. Mitunter, wenn er oufer 
Athem war und fein Mündchen nach Luft fchnappte, richtete er 
das Meine Haupt wieder empor, feine Stirne erglänzte und ſeine 
vorhin trüben Mugen funkelten wieder. Dann belete er mit In— 
brunfl, oder nahm feine gelehiten Sachen mirder vor Go that 
er auch dieſen Abend, ine gute halbe Etunve unterhielt er ſich 
mit Bodener's „Pradt und Macht Europas“, — bafür fhlief er 
aber auch die gonze Naht nicht. Erſt am Morgen bes anbrın 
Toges (19. Juni), nachdem bie Sängerinnen erſchienen moren 
und ihre Bunctiom verrichtet hatten, verfiel er in reinen fanften 
Shlummer, der rinige Stunden anbielt. Mia er erwacht mar, 
unterhielt er ſich über die Lehre Geltee vom Evangelio, befhrieb 
deffen fummarifhen Jaholt mit den Worten: „Wer da gläubet 
und getauft wird, ber wird felig;" und — ſetzte er hinzu — 
„wie aud id, denn ich glaube an Jeſum Ghriftum, mie Paulus 
zu dem Kerkermeiſter ſptach.“ — Hier mußte fein Lehrer die 
ganze Geſchichte in der großen Straßburger Bibel mit Meriane 
Driginal-Rupfern auffhlagen und ihm birfelbe vorleſen. Wäb- 
rend bes Leſens unterbrach er den Lehrer: „Diefe Richter zu Phi- 
lippi haben übel gerichtet und find fhredlih unbarmberzig gewe- 
fen, datum wird auch mohl ein unbarmherziges Gericht über fie 
ergangen fein und ſie find wohl verdammt worden, weil fie nicht 
grolaubt baden. Da birß «6: A potentiorum malitia nullius 
tuta innocentia (vor der Gemaltigen Booheit iſt feine Unfchuld 
Rider); wie das orme Schaf in Aesopi Zabel. — Ei, wo if 
der Dunb, der bag arme Schaf unſchuldig angellagt hat?“ 

Der dienfimillige Lehrer holte Aefops Fabelm herbei, Ehriftion 
fah dos Bild an und fuhr dann fort: „Da find drei fellde Zeugen, 
das find mir die rechten Kerle! Der Wolf, ver Geier und ber 
Habicht. Chriftus hatte zwei falfhe Zeugen.“ — Hier bat er 
um den Merionifden Kupferftih vom Händewaſchen bed Land 
pflegers aus Matthäus KXXVIE, zeigte mit dem Bingerden auf 
Pilotus und deſſen Richterſtuhl, und fagte fehr laut: D mie 
wird ber ungeredhte Richter zittern, wenn er ben Richter ſtubl 
Chriſti fehen wird! Da wird's beißen, wie in ber Gerichts Faım- 
mer zu Frankfurt an der Oder feht: 


„Judicabit judices Judex Generalis, 
Ibi nihil proderit dignitas papalis, 
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Sive sit Episcopus, sive Cardinalis: 
Reus condemnabitur, sit hie qualis qualis. 


Ibi nihil proderit, multa allegare, 

Et nihil excipere, neque explicare, 
Neque ad Apostolicam sedem appellare. 
Reus condemnabitur, nemo dicet quare? 


Quo nec locus Codici erit, nec Digestis. 
Idem erit Dominus, Judex, Actor, Testis.“ 


[.Der Richter oller Welt wirb einſt die Richter richten, 
Des Popfles ſtolzen Stubl und Herrlichkeit vernichten, 
Sammt feiner Aleriſel: Biſchof und Garkinal, 

Die gelten dort mit mehr, als Nullen olzumal. 
Beflagter wird verdammt, er fei auch wer er mol. 


Dort bilft Fein Allegiren gelebrter Bücher Rolle, 

Mob Muges Ercipiren, noch Wörter Grpliciren, 

Noch am den Papſt zu Nom nah Willen oppelliren. 

Ber Schuld hat, wird verbommt, Warum? darf Niemand fragen. 
Das Urtheil iſt gefällt, man darf fein Wort nicht ſagen. 


Das Corpus juris wird bier ganz binmeggeiban, 
Fürſt, Richter, Kläger, Zeug), If nur ein einz'ger Mann.“) 


Darauf lieh Chrifian fh aus dem Beite beben unb 
onkleiden; ba er ſſch ober noch immer mit ben Richtern beſchäſtigte, 
verlangte er bad Stupfer, das vor Lauterbache „Compendio juris“ 
ſteht, veralib das darauf befiadliche Bildaiß der Gerechtigkeit mit 
dem im Orbis pietus (Rap. 116.) und machte babei bie artige 
BDemerfung: „Schaut, biefe quabriren niht! Dort auf dem Raus 
terbach fieht die Gerechtigkeit auf einer Kugel und fhmanft alfo; 
bier aber im Comenius flebt fie auf einem vieredigen Stein. 
Nam debet esse immobilis.* (Denn fle fol nicht wanken.) 

Als er unter diefem Geſpräche angelleivet wor, murde Ihm 
ein herrliches Suͤppchen gereicht, das feine Freundin, bie Junge 
frou Rindenberg ibm in einer fllbernen und vergoldeien Schaale 
geſchidt hatte. Er fhien auch zu dem Süppchen einigen Appetit 
zu baben, und um ſolchen zu erhalten, mußte fein Lehrer ihm 
alles, moraud bie Suppe bereitet mar, befhreiben und alle 
Kapitel im Orbis pietus aufſchlagen, die baranf Bezug botten. 
Während er nun einige Löffel zu Ah nabm, fab er jene Stelle 
an, und wiederholte fir, nad feiner Gewohnheit, Wert für Wort. 
Beim 57, Rap, meinte er, bie dort on ber Tafel gezeichneten 
Leute bätten fh zu ſtark aufſchüſſela laffen, er münfdte baber 
dieſe Zeichnung mit dem faft ähnlichen Kupfer von Heumanns 
„volitiſchem Pbilofophen* zu vergleichen. Wis dies geſchehen, 
fagte er halb lächelad: „Die Leute leben recht pancratice und 
baben zu viel Effen. Diogenes bort (ber ouf dem andern Nupfer 
ftanb) bat nichts umb if mie eine Schnecke in frinem Hof. Da 
beißt es: cochleae vitam ago (ib lebe fo einfam mie eine 
Schnede.) Jene leben hasilice (föniglich.) Aber da fleht Sailer 
Aleronder nicht bei, mie er beim Diogenes geſtanden ?“ 

Sein Lehrer mußte demnach Gottfriede Chronik bolen, 

„Aber — fuhr er man fort — „wo it Thales der Mile» 


fir? Der fagt: Apprime in vita est utile, ut ne quid nimis 
allzuviel ift ungefund, allzuwenig auch daneben; barım muß man 
immer act auf bie Mittelfirafe geben.)* 

Als fein Lehrer ihm darauf den Thales in Neumark!s 
Beſchreibung der ſieben Weifen Griechenlands "vorzeigte, rief 
Chrifian frifh: „Ja, ba iſt der Milefifhe Barfüßler! der ift 
noch Flüger ols Diogenes, ber war Fein animal sociale (fein ge= 
ſelligee Ihier) mie der Menſch. Thales von Miletus wor doch 
in ter That kein Mind, Diogenes hielt ſich einfamer old ber 
Mönch dba im politifchen Philoſophen.“ 

Dabei zeigte er mit bem Dinger auf ihn und fragte fobann 
ih feloft: „ZA dae ein Kloſterbruder vom Karmel oder ein Kar⸗ 
meliter Mönch?“ „Elias und Elifa — fuhr er fort — „hielten 
ſich oud mitunter auf bem Karmel auf, aber fie find doch Feine 
Karmeliter-Mönde gewefen. — Laß hauen, mo ber Berg Nar- 
mel liegt.“ 

Da nun biefer Berg in Goliläg liegt, fo brachte er alle 
in der Bibel benannten Hauptflädte diefes Landes auf bie Bahn, 
und ging ihnen mit inniger Luſt, immer fein Fingerchen voran, 
auf der Karte vom Paläfine nah, Aber von der Guppe effen 
war feine Nebe mehr, Ihm war nun einmal nichts färchterlicher, 
ale das — Eßlöffelchen. Wenn man ihm baffelbe zum Munde 
führte, zitterte er am ganze Leibe, old wenn ihn bas Folte Fieber 
fhüttelte, und winfte es oft, menn es ſchon unterwegs mar, 
freundli und biltend mit ben Worten zuräd: „Nach biefem! nad 
dieſem!“ Nah vielen „Nach dirfem* ließ er ſich wieder unaus«- 
gefleidet in’ Bett legen, Bor das Beit mußte man ihm auf 
einen Stuhl ein ziemlich großes Beden vol Woſſer ftellen, bas 
die Oſt ſee vorſtellte. Auf dieſes Meer kamen nun Heine Fünf» 
lide Schiffe aus Sarten und Holz mit ollem Zubehör: Maften, 
Grgeln und Segelſtangen. Mit diefen Schiffhen befuhr er nun 
bie ganze Ser um und um, und fein Lehrer mußte fie nad 
allen Häfen, die Chriſtian angab, hiawenden. Unter biefen 
Beſchäftigungen vergiog der neunte Tag vor feinem Tode. Gein 
ganzes Mittagdefien hatte in 2—3 Löffelchen Suppe beſtanden; 
ber Nachmittog war ihm über feine Schiffahrt hingegangen, des 
Abends ließ er ſich geifllihe Lieder vorfingen — aber die Nacht 
ſchloß er lein Auge. 

Erft mit dem Erbleichen des Morgenſterno, am 20. Juni, 
fiel er in einen zwei Stunden langen Schlaf. 

Beim Erwachen bat man ihn dringend, bod einige Taifen 
Three zu ſich zu mehmen. Jodem er ſelbſt einige Löffeichen voll 
einfclürfte, börte er aufmerffom der Lehre von dem Troflamte 
de0 heiligen Geiſtes au, und zum Beweiſe feiner Aufmerkſamkeit, 
mifchte er, fo viel ihm dies feine malte Zunge geſtattete, feine 
tigenen Betrachtungen ein. Als er unter Anderem hörte, daß ein 
Menſch, ber dieſes beil, Tröfters und feiner Gaben tbeilbaftig 
werben wolle, nothwendig Chriſtum, dem Deren, treulich nachfolgen 
müßte, bielt er fo lange mit feinem Löffelhen inne und fagte: 
„Wie Koleb, von dem geſchrieben ſteht; „er bot dem Herrn treu⸗ 
lich vochgefſolgt.“ Und als er fpäter gefragt wurde, morin biefe 
Nachfolge befinde, fehte er abermals bas Trinken ab, und ant« 
mortete burtig: „Dit allem Vertrauen Bott anımbangen, mie ber 
Prophet fagt: „Meine Seele banget dir on.” Bei diefen Worten 
fuhr er fih mit ber flachen Hand über bie ummöllte Stirn, als 
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wollle er bie Augſt, die er wieder fühlte, hiawegſireichen. 
Anftrengung ſetzte er jenen Morten des Pfalmiften hinzu: 

„Ich bang’ und bleib auch bangen 

Un Chriſto als ein Blien“... . 
ober plöplih blieb ihm die Luft weg, feine Zunge ſchien vom 
Schlage gerührt und die Heinen Häntchen, bie [don feit dreien 
Togen falt und todtenbleih waren, erzitterten convulſtviſch. Be— 
bend ſtredte er, mie Hülfe lebend, feine Aermchen nad feiner 
Sophie aus, wollte angefleidet werden und ſuchte datin eine 
Linderung ber innern Quol zu finden, Da er ſolche aber meber 
in feinen Kleidern, noh auf dem Schooße jeiner Sophie fand, 
kehrte er in fein Betichen zurüd und lag daſelbſt eine lange Zeit, 
ohne eine Gilbe zu ſprechen. Gein Lehrer ſtellte ji vor das 
Bett und ermahnte ihn zur heldenmätbigen Geduld, indem er ihm 
bad Beifpiel des Weltheilandes vorſtellte. Unverwantten Blids 
fah der Kleine den Tröftenden an, bob die magern Händchen empor 
and plöplih mar das Band feiner Zunge wieder gelöſt. „Ja,“ 
lifpelte er, „Er hot es gefagt: „kommet ber zu mir alle, vie iht 
mübfelig und beladen ſeid, ich will euch erquiden!“ 

Dann warb er mwirder fhlle und ließ ſich geiſtliche Lieder 
vorfingen, bis die Naht aus den Wolfen fiel. Nun fehrte feine 
Munterkeit zurüd, man mußte ihn aus dem Bette nehmen, und 
von dem Arm feiner Wärterin aus, bejah er reine geraume Zeit 
die von dem Kunſthändler Wolf in Augsturg herausgegebenen 
Profpeste von Rom, Liffaben, Lonton, Paris, Amſterdam, Mün- 
hen, Augsburg, Grüß, Bamberg und Nürnberg. Erſt ale er 
Neigung zum Schlaf empfand, Frhrte er im fein Belt zurüd, 

Der darauf folgente Tag, ter 21. Juni, ſchien ihm neurs 
Leben zu bringen. Ebriftian’s Händchen, bie feit mehren Tagen, 
wie ſchon bemeift, eisfalt gemefen waren, wurden wieder warm 
and befomen neue Bewegung. Als jrin Lehrer ſchon ſebt früb 
zu ihm Fam, rief er diefem freundlich entgegen: Je me porte au 
jourd’ bui passablement bien (id befinde mid beute fo ziemlid.)* 
Dann ließ er ſich im Bette aufrichten und verlangte, v. Shönrid 
foßte ihn, zue Morgenandacht, mit der Lehre von der Buße, oder 
der Einnrö-Menderang, bie dur bie Onade des Höchſten geſchirht, 
unterhalten. 


Mit 


(Bertfegung felgt.) 


Die der Wiedereinfegung der Bourbonsd vorher: 
gegangenen Umſtände. 


(Bortjegung.) 


Talleheand hielt ſchweigend zu ſchreiben inne, und blidte 
auf den Kaifer von Rußland, wie wenn er ibm rtwas aus 
den Augen hätte lefen und ihn bitten wollen, durch Dinzufügung 
eines Wortes eine Phrafe zu vellenten, tie ibm als unjutängs 
lich und gefährlich erſchien. Alexander verſtand ten Blid, ging 
aufgeregt in den Salon auf und nieder, [ah feinerfeits nun 
ohne zu fprehen Ten König von Preußen und den öfterreichifchen 
Generaliſſimus an, und fagte dann, wie wenn er das Waglichs 
und tie Verantwortlichkeit Liefer äußerſten Verdammung der 


neueren Dynaſtie allein auf ſich nähme, Zallegrand mit tem 
Ginger beteutent, daß er fo Lie Phrafe beendigen ſollte: „noch 
mit irgend einem Mitgliede feiner Familic.“ Nie 
mand von den Mitgliedeen Der Gonferenz wurmelte gegen Diele 
Entſcheidung Aleranders, Lie Herr von Talleyrand niederſchrieb, 
und dann fortfuhr: 

„Die Souveraine werten die Integrität tes alten Frank— 
reihe, fo mie daſſelbe unter feinen legitimen Königen eriftirt 
bat, refpectiren. Sie können ſelbſt noch ein Mehreres tbun, 
weil fie fets das Princip bekennen werten, doß zum Glüde 
Eutepo's Frankreich groß und mächtig fein müſſe. 

„Sie werden tie Berfoffung anetkennen und garantiren, 
welche Die franiöfifche Nation fich geben wird, 

„Die fordern ten Senat auf, fofort eine proviſotiſche Re— 
gierung zu bezeichnen, welche ten Erforderniffen ter Adminiſtra— 
tion vorfteben und tie Berfoffung vorbereiten Bann, welche Tem 
franzöfifchen Volke anpaffend if.“ 

Der Herr von Tallegrand, der tur eine vor ter Ankunft 
tes Raifers von Defterreich in Paris vollführte Revolution Ten 
Intriguen und Bitten und den väterlichen Bereuungen vorbeu: 
gen wollte, weiche bie Anhänger des Kaiſerthums in den Der 
gen dieſes Fürſten hätten onregen können, ließ tiefe Erklärung 
eilig drucken, anſchlagen und verbreiten. 

Man erfonnte in derfelben in jedem Worte die Hand eines 
Mannes, der in tee Runde und der Dantyadung der Meinung 
mohlbewandert war, Der Groll gegen Napoleon, ter Damals 
in tem Geifte Der ermüdeten und niedergetretenen Völker alles 
mein wor, ſah fid Darin Durch deſſen Abletzung befriedigt. 

Der nationale Widerwille gegen den Einfluß Deflerreichs 
während einer langen Minterjährigkeit, erbielt darin reine Ge— 
mähr durch ten Ausfchluß Der Regentfchaft. Der Patrietisinus 
ſah ſich darin durch die Integrität gufriedengeflellt, Die nationale 
Ehrſucht Turch Tie im Ausſicht geſtellte Möglichkeit einer Grs 
bietserweiterung ſeldſt geichmeichelt. Die Reyaliften fahen darın 
Lie gewiffe Reſtauratien der einzigen Race, welde ten Ruhm 
turd die Legitimität erfeßen fonnte, teren Namen zum erſten 
Mol vor Dem Volke ausgefproden wurde, Der wieder aufs 
lebende Riberaliomus murde Darin Durch Die Verheißung einer 
freiberathenen Gonfitution neu erwedt und zum Erwecken ter 
Freiheit prosccirt, 


Die neuen Üntereffen und tie napoleenifihe Ehrbegierd 
foben fih turd ten Anruf an ten Senat zufrieden geftellt. 
Diefer würde ja fiber nur an tem Raifer zum Verrätber wer« 
Ten, aber das Leben, das Vermögen und die Würten ler Urs 
ee und des Dofes von MNopeleon durch eine Amnrfie in 
Schuß nehmen, Endlich fah das Velk ver Haupiſtadt und der 
Provinyen, das für das Vaterland, für feinen Heerd, für tie 
Sicherheit ter Güter und Perfonen zitterte, ſich durch Ten 
Edelmuth der Sirger, Vie bis auf einen Mann Ules zu ver= 
ſchönen ſchwuten, darin zum Frieden, jur Bewunterung be— 
wogen. 

Auch wurde dieſe fo geſchickt mit Pfändern und Deffnun: 
gen für Alle geſpickte Erklaͤrung von einer immenſen Mojorität 
tes Landes mit Jubel aufgenommen. Die Armer allein war 
traurig; aber fir fühlte ſich ifelirt. Sie feufite, ohne in Zorn 
zu gerotben, Die Chefs, gefättigt und überbrüffig, hielten tem 
Unwillen derfelben nieder, ſtatt ihm anzufachen, 
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Raum waren das Gerücht und die erſten Abfchriften von 
tiefer Erklärung über die Mauern des Hotels tes Heern von 
Tallehrand hinaus unter Lie Öruppen von Royaliften gelommen, 
die ouf den Treppen, auf ten Höfen, und auf dem Marktplatze 
worteten, als fi der Ausruf: „ed lebe der König!“ gen 
Himmel erhob und an tie Fenſter Les Gemaches flug, mo Tie 
Monarchen noch beifammen waren. Mehrere Dundert junge 
Edelleute ter erften Yamilien aus der Vorſtadt Saint Germain 
fanden ſich angefewert, den Augenblick zu ergreifen, welcher der 
alten Arifocratie und der hundertjührigen Mongarchie geboten 
ward. Bormolige Diener Ludwigs XVI., die tem Schaffotte 
und ter Emigration entgangen waren; Dur Die Wılltür ter 
napeteonifhen Polizei untertrüdte und deraubte Journatiften, 
wie die Bertin’s; die Publiciſten und Scriftfteller, welche ter 
verlornen Sache nicht abtrünnig geworden waren, mie Die Herten 
von Ghateoubriand und jyerrand; endlich Die elegante, vermes 
gene, rührige Jugend, welche ter Wirbel Les Yugenblids mit 
fi fortriß, verfammelten fi in dem erflen beſten Daufe, das 
fi ihrer Ungeduld offen that, um fi über Ten Impuls zu 
berathen, welcher der Begedenheit zu geben fe9. Ks handelte 
fih darum, ten Beſchlüſſen oder den Bedenken eines verdächti⸗ 
gen, gebälfigen, den Reiten des Kaiſerteichs oder ten Intereſſen 
und ben Erinnerungen der Revolution vertauften Senats zusor- 
zufommen. Diefe Männer waren aber fo vol Gefühls und fo 
baar am Ideen; das (Fieber tes Enthuſiasmus gab ihren Wor« 
ten ein ſoiches Delirium, und fie waren jo wenig im Beratyhen 
und im Reten bewandert, Daß die Sitzung nur ein. einziger 
langer Tumult wurte, und es feinem unter ıpnen gelang, sıne 
gemeinfame Anſicht zu Zoge zu fördern und zur Annahme zu 
bringen. Nur ein einziger junger Dann aus dem großen 
Haufe La Rochefoucauld wußte ſich dutch Tie Autorität jenes 
Namens, durch das Hinreißente ſeines Cathuſtasmus, und dur 
Tas Imponicente feiner Paltung Gehör zu verſchaffen. Das 
Feuer feines Enthuflasmus ließ ihn die größte Wefahr ter Res 
volutionen, zu Debattiren, ohne zw einer Eniſcheidung zu gelane 
gen, erfennen, „Die Stunde fönnte ihnen Tie legitune Mon atchie 
unter den Füßen wegnehmen,“ fagte er," wahrend fie ſich in 
Yeclamationen für ıhre Slönige ergingen.“ Der Graf Soſthenes 
te La Rochefoucauld ſtellte ſedann ten Antrag, eine Deputation 
zu ernennen, tie ſich fofort zu dem Kaiſer von Rußland dege⸗ 
ben follte, um von ter Erklärung der Monarchen Uct zu mehr 
nen und den Bunfd des Atels, der Intelligenz und ter frans 
zeſiſchen Treue für das legitime Königsthum auszuſprechen. 
Dieſer Anttag fond Gehör. Soſthenes von La Rocheſoucauld, 
Chateaubriand, ter populairſte und zugleich illuſtetſte Schrifi⸗ 
ſteller des Jahrhunderts, Gäfar von Choiſeut, und errant, ein 
alted und mittelmäßiges Parlamentsglied, Tamals aber mıt 
einer Aureole der Wichtigkeit und Tem Kufe eines Dratels ums 
geben, begaben fih demnach im Namen Ter Royaliſten nad 
Tem Palafle des Herrn von Zallıyrant, 

Dert eingeführt, fragten fie nah dem Raifer Mleranter, 
Dieſer Fütſt harte ſich ſchoön zur Ruhe begeben, und fo empfing 
denn fein Diniftler, Herr von Neffetrode, die Deputation fait 
feines Gebdieters. Das Herz tes Herren von Neſſelrode hatte 
ſich Shen im voraus für den Wunſch entihirten, Den man vor 
Uleranter ausjufprehen gekemmen mar. Mber feiner Der vier 
Abgefantten mollte, ſeyh's aus innerer Vewegtheit, ſeh's aus 
Scheu vor Tem Greigmif, ſey's aus Unfähigkeit, rine Rede zu 


halten, Ten gemeinfamen Getanfen ausſprechen, welden ten 
Mächten vorzutragen fie übdernemmen hatten, Der Herr von 
Choiſeul war Soldat; der Derr Ferrand, ein ſchwerfälliger, 
dogmatiſchet und langlamer Gef, ſteckte in der Rete, und ter 
Hetr von Chattaubtiand, ein gefchniegeltes und feierliches Genie, 
fürdptete, ohne erft Darüber nachgedacht und fie niedergeſchrieben 
zu baden, nicht Die rechten Worte zu finten, welche ter Mojeftät 
Les Augenblices angemeſſen wären. Ge mollte, toß Alles, was 
von ihm ausging, illufre Worte ſeyn ſellten. Soſthenes te ka 
Rocefoucault, obwohl der jüngere, nahm aber endlich, mit Ter 
alleinigen Beredſaukeit Der Ungeduld und tes Gifers, das Wert 
und ſprach für fie oalle. Dem Deren von Meffelrote war es 
nur um einen Vorwand zu ihun, Die Mächte noch feiter zu 
binden, 

„Ic komme eben von Tem Kaifer ber," antwortste Tiefer 
Minifter Ten Deputirten, „und kenne frinen Willen. ebren 
Sie zu denen, die Sie gelantt haben, zurüf, und ſogen Sie 
ihnen, fagen Sie allen Franzoſen, daß der Kaifer ıhren Wunſch, 
der ſich Heute unter feinen Augen fo kräftig ausgelprechen bat, 
wohl aufnimmt, und daß er Lie Krone Tem zurücdgeben wirt, 
Tem fie gebüprr, Ludwig XVIII. mwicd ten Ihren Frankreichs 
wiedet brfleigen.” 

Bei Tiefen Worten hüpfte ten vier Örfantten Tas Herz ver 
freutigem Entzüden und Dankbarkeit hech auf. Es traten ihnen 
tie Thränen ın Tie Augen. Sie hielten ja tie Wünfde, die 
Hoffnungen, tie Ilufionen, Ten Enthuſſasmus ihres Alters 
oder ıheer Jugend ın ihren Hinten. Sie rilten, tiefe Worte, 
Diefe Acclamationen, diefe Thränen, Tiefen Enthuſiasmus ihrer 
Derfammlung dei Dem Herrn von Morfentaine mitzutheilen. 
Da wurde dies Haus von Tem Jubel und tem Tumult erſchüt— 
tert, Ten Die Boiſchaft derurſachte. Es wor tie gefeſſelt gemer 
fene Erplofien eines Jahrhunderts, das aus feınem Grabe zu 
erflehen und von ter Welt wieder Beſitz zu nehmen glaubte. 
Dan konnte Lies Fieder ter Verſammlung nit anders wieder 
abkühlen, als indem man Lie Lichter leſchte, und ten fiegestrun: 
tenen Daufen in eine Dunkelhrit verfeßte, die fie auseinander 
zu geben zwang. 

Diefe Reyaliſten theilten Nachts Tie Rollen unter ſich aus, 
und #5 wurden Wıullienen mweißer (ahnen und Kocarten ven 
Ten Hänten oteliger Frouen angrfertigt, um unter Das Veit 
geworfen zu werten. Die ®Pelipeipräfeetur wurde von Ten 
Agenten Tes Koiſers verlaffen und ven einem Bertrauten der 
Reyalifien in Befi genommen. Die Zeitungen, von der Gens 
fur befreit, ihren vetmaligen Beſitzern zurüdgegeben, eder ſchnell 
sen Schriftſtellern, wie fie für ten Augendlick paßten, neu ar 
gründet, gingen in antre Hände über und thaten das ibrige, 
eine Weinung in's Leben zu rufen, Lie noch Zags vorher in 
Ftankteich verpönt geweſen war, Beltidigungen und Hehn 
brachen als eine verhalten geweſene Rache für ine lange und 
unerträglice Unterdrückung über Nopelten, frinen Namen, 
feinen Ruhin, feine Verbtechen, feine Race aus. Es war Tas 
Ueberfluthen des erzürnten Gemüthes einer greßen Partei, weis 
es, nachdem es ten Deich durchdrechen, mit ten Wogen feines 
begrünteren Zornes auch Ten Schaum, tie Hefe und Ten 
Schmutz des menſchlichen Herzens fortmwälst. 

Der erſte Schriftſtellet der Zeit, der Hetr ven Chateau— 
briond, hielt weter fein Gewiſſen noch fein Gente von dieſem 
Ueberfluthen an Veltidigungen und Verläumtungen über einen 
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großen Namen hin, der zufammenbrad, frei. Gr Hatte Die 
Stunde des Verfalls feit mehreren Monden vorausgefehn. In 
feinem Herzen brütete ein gerechter Groll gegen den Despotis« 
mus von MRapoleon, welcher der Intelligenz um fo läfliger fiel, 
je größer fie war, Die Frau von Stael und all die großen 
und freien Seelen fühlten fi eben fo gepreßt. Napoleon batte 
fi son Haus aus als Feind jeglichen Gedankens und jeder 
Unabhängigkeit erflärt. Die Unabhängigkeit und ter Gedanke 
vergalten ihm den Druck, welchen er fir fühlen ließ, mit Haß 
und Verachtung. Sein Sturz ließ die Serlen wieder frei auf⸗ 
athmen. Es war natürlich, Daß fir Tenfelben im einer edlen 
Leidenſchaft herbeiwuͤnſchten. Zacituffe fchärften in der Stille 
ten Grabflichel, welcher dereinſt die Regierung des Soldaten 
Der Nachwelt überliefern follte, der die Geſchichte fnebelte, als 
ob er von ter künftigen Race des menſchlichen Geiſtes eine 
Ahnung gehabt hätte. 

Diefe Rabe hätte fi aber nicht bis zur Verläumdung 
erniedrigen ſellen; und Derr von Ghatraubriand verläumdete 
felbit tie Zyrannei. Gr hatte im Intereffe der Reftauration 
der Bourbons ein graufames Pamphlet gegen den Kaiſer ges 
fhrieben, in welchem er deſſen Namen durch Blut und Keth 
auf's Hochgericht der Zeiten ſchleifte. Er drach tarin ſelbſt den 
Stab über feine Regierung. Gr fammelte darin fürs Volk die 
Steinhaufen, womit es feinen Helden Reinigen follte, Er hatte 
ihn zu einer andern Zeit in einem folchen Grade gelobt, daß 
er eine gebeiligte Vergleihung zwiſchen ihm und dem biblifhen 
Helden angefellt hatte. Er hatte ihm in ten noch untergeorde 
neten Reihen der Diplomatie gedient gehabt. Nach der Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Enghien, hatte der in Verachtung vers 
wandelte Enthuflasmus des Schriftſtellers Dielen in eine 
Oppofition geworfen, die wohl ſcharf aber nicht maßlos hätte 
fen follen. Er gab fi für proferibirt und verfolgt aus; ober 
er war nur in Betreff der faiferlihen Gunſtbezeugungen proferis 
birt, und nur durch eine affectirte Geringſchätzung tes Gebieters 
verfolgt. Sein freund, der Herr vom Fontanes, Nopoleon’s 
Günftling, war immer ein möglicher und eiftiger Mittelsmann 
zwiſchen den beiden ihm lieben Glorien. Die Profeription des 
Herrn von Ghateaubriand war in der Wirklichkeit nur eine edle 
Haltung. Er genoß im Frieden feines Vaterlantes, feiner 
Studien, feines Aufes, der Verebrung, melde frin Buch über 
den Geift des Chriſtenthums bei der religiöfen Partei für ihn 
angefacht hatte. 

Er trug inzwiſchen fein Pamphlet vor deffen Drrausgabe 
aleih dem Degen mit fih herum, Der dem Tyrannen den 
Gnadenfloß verſetzen fellte. Dies, des Nachts gedrudte, und 
den Zagesblättern fragmentarifch überlieferte, Pamphlet Hatte 
am andern Morgen Paris und bald ganz Franfreih mit Ver— 
wünfhungen des Kaiſers und des Kaiſerreiches überfbmenmt, 
Napoleon war darin als ein neuer Attila und unter Ten mod 
garfigeren Zügen eines Henlers gefiltert, der rigenbändig tie 
Hinrichtungen vellzeg, mach melden ihm dürfete. Man zeigte 
ibm, mie er zu fyontainebleau das Gewiſſen Pius VII. felterte, 
und wie der Märtyrerpapft augleich für feine Willfährigfeit und 
für feinen Widerſtand gegen den gefrönten Gmpeortöümmling, 
bei feinem weißen Hoar auf ten liefen feines Gefängniſſes 
gefchleift ward. Der Herr von Chottaubriand riß alle Kerker 
auf, um dem Volke mit dem Finger die yoltern, die Ruebel, 
die angeblih im der Stille gemordeten Opfer zu zeigen. Gr 


rührte all tie Gebeine, von denen Pichegru's ab, bid zu denen 
der Verpefteten zu Jaffa, auf, um Taraus Anklagen, Verdächti⸗ 
gungen, Verbrechen bervergeben zu machen. 

Es war das durch tie Hand Der Furien gefchriebene 
Requifiterium gegen ten großen Schuldigen des Jahrhunderts. 
Er erließ feinem Feinte ſelbſt tie gemeinften Veſchuldigungen 
einer ſchmutzigen Habgier und Erpreſſung nicht, welche in die 
vulgaite und käufliche Seele des großen Haufens am tiefiten 
und verletzendſten eindringen. Raub, Niederträchtigkeit, Grau— 
ſamkeit, Giſen und Gift, Alles diente ihm als eine Waſſe zur 
Toͤdtung tes Rufes, den er verlöſchen wellte. Dieſes, der Mei⸗ 
nung mehrere Tage dlattweiſe zugeworfene, Bud war um fo 
furchtbarer, als es auf das lange Schweigen einer Oppofition 
folgte. Dan Hielt dieſe Verliumtungen für wahr ‚weil fie auf 
zehn Jahre Lügen der officiellen Perffe folgten, 

Es war Der erfle Schrei des von der Polizei gefnebelten 
Jahrhunderts: man hörte nah ihm hin, wie nach einer aus 
tem Grabe tönenten Offenbarung. Indem Hert von Ghoteaw 
briand tiefen Ruf Napoleons ter Borhrit des Volkes als Atzung 
und ber ropaliflifchen Partei ols Huldigung hinwarf, beging er 
eine That, tie feine politifche Leidenſchaft entfhultigts Ten Mort 
einer Regierung durch vergiftete Waffen. Uber dieſe böfe Thor, 
Die zu ihrer Zeit gelobt wurde, weil die Zeit ihrer bedurfte, 
wurde fpäterhin durch das Gewiſſen des Jahrhunderts verworfen. 
Siezteug damals mächtig dazu bei, das Kaiferreich unpopulair 
ju machen. Als Hert von Chatraubriond ſich bei Ludwig XVIL 
einfand, um von der neuen Monarchie den Lohn in Gunfit« 
jeugungen dafür in Empfang zu nehmen, fagte dieſer Für 
zu ihm: „Zhre Buch hat meiner Sache fo viel genußt, wie eine 
Armee.” 

Über vermöge einer gerechten Vergeltung trugen einige 
Monate fpäter der Unwille der Bonaportiften, über Die im Tiefem 
Buche enthaltenen Berläumtungen und Unbilden, die auch Lie 
Unparteiiſchen empörten, mächtig dazu bei, daß der Name Naro⸗ 
leons wieder populoie wurde und Dies nämliche Volk ſich binter 
ihm drein drängte. Für Ten Ruf if nur die Gerechtigkeit 
tödtend, 

Unterdeſſen lief der Name der Bourbonen, welcher bis ta 
bin den Benölterungen unbefannt geweſen oder von ihnen ver 
geffen worten war, mit den Blättern des Herrn von Chateau 
briand und ten franfirten Zeitungen durch Las ganze Reit. 
Dan erflaunte, donn glaubte man fich feiner zu erinnern, und 
endlich ging mon binnen wenig Stunden von dem Grflaunen 
und ter Vergeffenheit au einer Art bourboniſchen Glaubens 
über. Dan fommelte fib obne weiteres um dieſen Namen, 
der eine Offenbarung des Heils in ver Verfinfterung aller Dina: 
zu fepn ſchien. Es kam mehl einiger Unglaube vor, aber wenig 
oder gar kein Murten, Die Vorfebung ſchien fih mit Tem 
Sirge für dieſen Namen auszuſprechen. Der Herr von Cbateau⸗ 
briand mar teffen Orakel. Gr befchrieb in binreifenden Zügen 
die imaginairen Perfonen, Lie Unglücksfälle, die Zugenten, 
die Gütigkeit, Die Aumuth der verbannten Mitglieder der Kamilir, 
von deren Erifteng man einige Tage zuvor faum wußte, Lud⸗ 
wig XVIII. war ein Weiler aus der Schule und tem Gedichte 
Fenelons, welcher ous fernen Klimaten tem Jahrhundert tie 
Politik, die Erfahrung, den Frieden und Die Amneſtie mitbrachte; 
Carl X., damals ned Graf von Arteia, der heldenthümliche 
Ritter des Mittelalters, Tem ſelbſt Tie edelmüthigen Schwächen 
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des Herzens ſchmückten, die ter Franzoſe fait den Zugenten 
vorziebt; Die Herzogin son Angeuleme, Lie Waife des Tempels, 
das Gühmopfer der Nevolution, Das zarte und religiöfe Unter— 
pfand der Verzeihung; Der Herzog von Angouleme, ein zweiter 
Herzog von Burgund, durch die Gelehrigkeit für die Unterwei⸗ 
fungen feines Onkels und feines Vaters, Brüter Ludwigs XVL 
und durch deffen Blut gebeiligt, in der Verbannung für den 
Thron vorbereitetz Der Herzog von Berrp, ein junger Heinrich IV., 
der feine Leichtfertigkeiten hatte, Die aber als ein Pfand der Bravout 
und der Güte des Bearner Königs Schon verzeiblih waren; Die 
Gontes, ein Poar Heldengenerationen, teren Blürhe und Leben 
dutch die Grauſamkeit des Torannen niedergetteten und mit 
Trauer erfüllt worden war; der Herzog von Orleans, ein popus 
lairer Prinz, indem er Die Verbrechen der Revolutionnairs 
ſeines Namens durch die Reue der Unfchuld in Vergeffenheit 
gebracht, und in der Verbannung als ein Handwerksmann ges 
lebe hatte, um fih durch fein bloßes Verdienſt zum Range Ter 
Thronerben zu erheben. 

Frankteich war verwundert, lächelte, ward gerührt bei diefen 
Schilterungen. Jedes Tageblatt, jede Brofchüre, jedes Geſpräch 
eolorirte fie mit den Schattirungen, welche für die Meinungen 
der verfchiedenen Glaffen ter Nation paffend waren: heroiſch 
für die Denver, potriotifch für den Often, liberal und überlegt 
für den Norden und für Paris. &o ging eine vage und 
immenfe Poeſie der Rückkunft diefer Familie vorauf, in welcher 
Dorfie ein jeder einen feiner Träume der Regierung oder des 
Herzens ſich verförpern zu fehn begann. 

So war die wahre Gemütheſtimmung am 1. April und 
an den Tagen, welche der Occupation von Paris folgten, bes 
fchaffen. Mitten durd den Zauber der Hoffnungen wurde mar 
taum tes vorhandenen Ilnglüfs inne. Keine auf dem heimi« 
fen Boten lebente Familie wäre im Stande gewelen, eine 
ſolche Gleichmäßigkeit der Illuſion und der Beipflidtung zu 
bewerfftelligen. Die lange Verbannung hatte Tie Wirkung der 
Entfernung: fie vergrößerte und verfeisrlichte die Geſtalten. 

(Schuß folgt.) 


Die Denkmünzen der Freimaurerbrüderschaft ver- 
zeichnet und beschrieben von Dr. J. F.L. Th. Merzdorf, 
Grossherzoglich Oldenburgischem Bibliothekar, Mitgliede 
mehrer gelehrten Gesellschaften, Mit einer Tafel Abbil- 
dungen. Oldenburg, Verlag und Druck von Gerhard 
Stalling. 18551. XXX und 151 Eeiten gr. 8. 


Man fuhte in ber Literatur der Mumismatif bisher verge- 
bene nach einem Werke, weldes die freimanrerifhen Mün- 
zen möglichſt vollſtändig aufzäblt, befchreibt und überſichtlich zu- 
fammenftelt. Diefem Mangel hat Herr Dr. Merzdorf durd bie 
anzuzeigende Schrift abgebolfen, und zwar, mie ed von feinem 
durch mehrere verdienſtliche bibliographifche Arbeiten längſt brfun« 
detem umfofendem Biffen und Sammlerfleig zu erwarten war, 


im fehr genügender Weiſe. Iſt 28 ihm freilih auch nicht ver- 
gönnt gemefen, bie Denfmänzen alle nad Selbſtanſchauung be- 
ſchreiben zu Fönnen, fo fehte ihm doch feine eigene Sammlung 
(— bie Münzen berfelben find mit ** bei ber Nummer ange» 
beutet —) und bie Benutzung deutſcher Logen- und fonfliger 
Sammlungen in ben Stand eine bedeutende Anzahl felbit zu 
fehen. Andere murben nach vorliegenden Abbildungen beſchrieben, 
bei den übrigen frühere Notizen und Citote zur Hülfe genommen. 

In dem Bormorte (S. I—XAX) find unter Underem die 
ſchriſtlichen Quellen, freimaurerifhe und nicht freimaurerifhe 
(5. VU—XVII uod bie Driginolquelen, alſo Sammlungen, 
verzeichnet und genannt, Die Lepteren find: bie Gommlung ber 
Großen Loge von Hamburg, der Provinzialloge von Medlenburg 
zu Roflod, der Logen Minerva zu den drei Palmen und Apollo 
in Leipzig, das Hönigl, Sächſ. Münzfabinet zu Dresden, des 
verflorbenen E, Zacharlae (des Herausgebers ber Numotheca 
Latomorum, Dreöven 1840-46) und bie dree Herm Dr. 
Merzdorf. 

Der Kreis der Unterfuchung, wie der Verfaſſer bemerkt, iſt 
nur auf rein freimaurerifhe Münzen befhränft und olles Das 
auegeſchloſſen, mas mur entfernt, und häufig ſogar irrigermeile, 
mit der Greimauerbrüberfhaft in Verbindung gebracht worden iſt. 
Hierher gehören alle Rofenfreugermebaillen und bie anderer ge- 
beimen Orden, alle theoſophiſch-kabbaliſtiſchen und maögiſchen 
Münzen, ſowie die Amulette und Taliemane, wenn gleich deren 
Kenutnißnahme für die Geſchichte des menſchlichen Verſtandes und 
ber verſchiedenen Bluctwationen auf geiſtigem Gebiete nicht un« 
wichtig fein dürfte, — Aud die Münzen, melde ouf Perfonen, 
die dem Äreimaurerbunde angehörten, geſchlagen mwurben, ohne 
daß nachgewieſen märe, jle feien im Auftrage von Logen geprägt 
worden, find unberädficptigt geblieben und nur am Schluſſe jeder 
Abiheilung einfach aufgezählt, 

Es iſt die folgende Anerdnung nad Ländern und Städten 
gemählt: 1. Deutihlanb: Moden. Altenburg. Anfpad. Bai- 
reutb, Doupen. Berlin. Braunſchweig. Breelau. Darmitabt. 
Dresden, Erlangen. Granfjart a. M. Hranffurt a. d. D. Go 
iha. Wreifswald, Halberſtadt. Hole. Hamburg. Hamm. Hanno- 
ver. Hildburghaufen. Hildeeheim. Leipzig. Medlenburg. Meinin- 
gen, Neiffe. Näraberg. Didenburg. Regenoburg. Sachſenfeld. 
Schweidnitz. Etrolfund, Weimar, Wismar. Unbefannte Münz- 
forte. (96.) 2, England: Gpreter. London. Unbekannte Präg- 
orte, (14.) 3. Granfreih: Angers. Beſançon. Gpartres. 
Chapelle. Clermont, Dieppe, Dowai. Edreux. Grenoble. Ha- 
vre, Louviero. Morfeille. Melun. Mep. Paris. Reims, Rouen. 
Saumur. Saint-Gtieone.. Saint-Quentin. Bolencienned. Ber» 
foilles. Vilefrande, Unbekannte Münzforte. (161.) 4. Hol« 
land und Belgien: Amflerdam. Brüſſel. Dordredt. Haag. Lei« 
den. Mond. Unbekannte Prägorte. (26.) 5. Dänemark: Ko— 
penhagen. (1.) 6. Schweden: Gothenburg. Etodholm. (11.) 
7. Rußland: Petersburg. (4) 8 Moldau: Sally. (2.) 
9. Italien: Flotenz. Livorno. Mailand, Neapel. Ravenna. 
Rom. Uvinr, (9.) 10. Spanien: Madrid. (2.) 11. Amer 
sifa: Nemyorf, Old Friends zu Nemyorf. (5.) 12. Afien: 
Bombay. Calcutta. Hongkong. (3.) Daran fließt ſich rin drei⸗ 
zehnter Abjchnitt: Münzen, welche ſcheinbar mit der Freimaurer 
brüderfhoft im Zuſammenhange flehen. 
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Die freimaurerifcgen Münzen find zum Theil der Erinnerung 
on einzelne Mitglieter ober bem Gedächtniß befonberer Brgeben- 
heiten gemwibmet, zum Theil (namentlih in Branfreih) bienen le 
zu Präfenzzeihen oder wurden gar, tie eine englifde vom Jahre 
1793, als Geldzeichen geſchlogen. (Diefes Token, dos bie Stelle 
des Heinen Geldes im Verkehr vertreten zu haben ſcheint, mie 
viele andere von Gorporationen und einzelaen Perfonen ausgege- 
bene Münszeihen bat die vertiefte Rampjgrift: Masonic Half- 
penny Token. MDCCXCIV. X. X. X. uod bei zwei Varian- 
tem, die Dere Dr. Merzdorf beißt: Masonic Token I, Scetch- 
ley fecit ....... X., und: Halfpenny payable at the Black 
Horse Towerhill.) 

Die Hamburgifcen freimaurerifhen Münzen von 1742 (2), 
1743, 1745, 1759 (ouf Br. Carpfer den Valerz nur in Shrö- 
ders Materialien erwähnt), 1776. 1778 (auf den Arzt Dr. 
Gottfried Jacob Jäniſch), 1779, 1837, 1843, find in dem Ab- 
ſchnine: Deutſchland, unter Nr. 51 bie 60 beföhrieben. 

Die Loge in Oldenburg zum goldenen Dirjh, die zwar 
keine eigentliche freimaurerilge Mevaillen hat ſchlagen loflen , iſt 
gegen die Grauen ſeht aufmeıffam und galant gemefen. Sie hot 
nämli io den Schweſterlogen, melde in ben erſten Jahrzehnten 
dirfes Jahrhunderts abgehalten mwurben, drei gebenfelte Looe'ſche 
Mevaillen der vorſihenden Meifterin überreicht, die Der Vollſtãn⸗ 
digfeit wegen mit aufgenommen und beren Sinnbilder und Zn» 
ſchriften glei bedtutſam und treffend gemählt find. (Deutſchland 
Nr. 78, 79 and 80.) 

Unter den belgiſchen Münzen befindet fi vine brüffeler 
som Jahre 1838 (Mr. 10), vie als BVertheidigung gegen dir 
Angriffe der belgiſchen Geiſtlichleit geflogen wurde: Avere: Cine 
ſich um eine Feile windende und in dieſelbe beißende Schlangr, 
darunter Heinz Hart. ſ. Umfdeift: * La Mac... vivra + Dieu 
le veut * Gr. Orr. de Belgique 5833. Revers: Prec., 
mac. Es folgen nun fpeeielle, Greimaurern und Nidt-Freimane 
sern ehr empieblungsmerthe Morale und Lrbenoregeln, bie im 
Aborud AI Zeilen betragen! 

Der Verfaſſer hätte germ alle noch nicht abgebildeten Mün« 
zen durch Lithographie vervielfältigt, hat fi aber, meil die Schrift 
dadurch zu ſehr vertheuttt wäre, auf bie beiden fellenen Gtüde 
Deutfhlandse Nr. 66 und 90 beſchränken müſſen. Wir lajfen 
bie Beſchreibungen derſelben hier folgen: 


Hilpdesheim () 
66, * 

As. Wappen der Loge zum flillen Tempel (mie auf dem 
Rev. d. folg. Mer. 67, vom 1812) mit Hebräifgen Jaſchriſten 
neben ben Seiten. 

Rev. Harpokrates mit Füllhoro. Umfsrift: Tacere mul- 
tis Discitur Vitae Malis. Abſchaitt. Aberli. F. 

Oval. Dbgleib nach eingezogenen Erkunbigungen in Hil- 
decheim die jthigen Mitglieder der dortigen Logen tie Grklärung 
obgeben, daß tiefe Medaille — ihres MWiffense nah — vicht für 
Hildesheim geſchlagen fri, fo türfe es deunoch ber Fall fein, da 


Gedruckt bei A. F. M. Rümpel, große Reichenſtraße No. G. Ervebition ebendaſelbſt. 


ber Avers dieſer Münze mit bem Meverd ker folgenden (Nt. 67) 
ſowohl in ber Größe als in den geringiten Cigenthümlichkeiten tes 
Stempels übereinftimmt, und es faft den Anfchein bat, als ſei 
biefe ovale Münze aus jener onegefchnitten. Die Münze muß 
in dem letzten Decennium des vorigen oder dem Anfange biefes 
Jabrhunderte von dem Kupferſtechet Franz Aberli aus Wintertbur 
geſchaitten fein. Ja der authentiſchen Geſchichte der Freimanrerei 
in Hildesheim (von Cappe) S. 32 und (Orebe'e) Geſchichte der 
Greimaurerei in Hildeehtim ©. 42 und ber dem Buche beigefüg- 
ten Zofel finder ſich tie Mbbildung und reſpective Beihreibung 
eines ovalen Siegelo, welches im Yabre 1792 angefhafft wurde 
und morüber bie Hildesheimfchen Acten Feine Silbe erwähnen, 
Der Tempel dieſes Stempels iſt aber nit fo übereinftlimmend 
mit unfrer Medaille, daß mir auf eine Beuugung deſſelben für 
viefelbe fliehen dürften und müffen wir daher diefe Sacht vor- 
läufig noch unentſchiedrn loffen. Das Eremplar diefer Münze in 
Roſtock iſt Kupfer, ebenfo das unfrige, welches aus der Zacho— 
ria o'ſchen Sammlung (Berz. 89) in unfern Brig übergegangen 
if. Untere Eremplore find uns nicht bekannt geworden, 


Unbefannte Münzforte, 
90, * 


U. Auf drei Stufen, deren erſte mit einem Zirkel ge- 
fhmüdt ift, erhebt ih ein von vier Säulen getragener geißlofe- 
ner Tempel, an bejlen Portale ſich zwei verfhlungene Hände 
zwiſchen der Bibel und einem brennenden Herzen zeigen. Die 
Kuppel bes Tempels iſt mit dem flammenden Sterne geziert. 
Ueber dem Tempel ſieht man bas flrahlende Dreied von Sonar, 
Mond, Sternen, und einer Wolfe umgeben. Auf ter rechten 
Seite des Tempels ein Afozienzweig über Winkelmaaß, Waſſer- 
wage, Hammer und Stelle; unmittelbar über erſtern erhebt ſich ouf 
zerftörtem Tempel ber Kranich mit dem Sarge Hirams am Eeile; 
im Dintergrunde erfcheint die Arche Noab's. Links auf einem 
Zubifden Steine, on beffen Buße rin Säulenfapital liegt, wird 
ein Bienenftod von einem Lebenobaume beſchaftet und von Bienen 
umfhwärmt In ber Gerne der Fluß Storburzanai und ganz im 
Dintergrunde die Brücke, Über welcht die zmölf Apoftel gingen, 
um ben wahren Blanben zu verbreiten. 

Rev. Ja einem von 37 Sternen gebildeten Kranze eine 

onne, 

Diefe 3—A Zol im Durchmeſſer große kupferne Medaille, 
melde ein meillngener Mond umgab, brfoh der verfiorbene Zada- 
sios (Verzeihniß 158), welcher diefelbe immer nur die öflerreidi« 
ſche Medaille nannte, da er biefelbe aus dem Kaiſerſtaate erbal- 
ten hatte, Damburg. (Der Verfaſſer bat diefe große ſchöne 
Medaille währenn des Druckte felb erworben.) 


Drei forgfältig auegearbeitete Negifter: der Legen, ber 
Perfonen und ver Legenden, find S. 129 bis 151 hinzugefügt. 


Um bie typographifce Aueſtaltung bat der Berleger ih fehr 
verdient gemacht. 


F. 8%. Hoffmang. 
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Die der Wiebereinfetung der Bourbons vorber: 
gegangenen Umſtände. 


Geſhluß.) 


Der Senat allein begann über einen Strudel in Unruhe 
zu gerathen, der Die Öffentliche Sefinnung über Die Gränien 
binmwegjureißen droßte, Die fein Intereffe ihm fehen wollte, Der 
Senat war unter Napoleon zu ſchmiegſam geweſen, um id 
nidt vor Guropa und den gleihflimmigen Meinungen. zu 
fügen. Nicht Mapoleon, ſendern fich felber wollte er Europa 
Rreitig machen. Dit Macht, Würde, Ehrenbejeugungen, Arifto« 
eratie und Gehalten gefättigte Männer, bofften die Gematoren 
Dur ihren Abfall ihr Uebergewicht, ihre Uutorität und ihre 
Glüdsgüter zu bewahren: fie verbandelten den Kaiſer! 

Zalleyrand ließ ihnen gefchicht Die Doffnung durchſchimmern, 
um den Preis der Rüdberufung ter Dourbonen ihre Anfprüche 
su behaupten: er deutete ihnen Tiefen Namen on, ohne ihn 
auszuſprechen. „Mehmet die Stunte wahr,” fagte er leiſe durch 
feine Bertrauten zu dem Senat,” feilfcher nicht mit der Nothe 
wendigkeit; beute könnt Ihr euren Beitritt zu dem geheimen 
Willen Der Mächte noch erkaufen laffen, morgen wird Euch tie 
erſtehende Meinung fortgeriffen baden, Ihr werdet in tem 
Schiffdruch mit einbegriffen werden, aus welchem Ihr wenn 
nicht den Raifer, doch eure Würden, eure Reichthümet bergen 
könnt.“ Der Senat war in Maffe geneigt, auf dieſe Rarhr 
ſchläge des Gefhides und des Deren Zolleprand zu hören. 


Nichts bereitet beffer den Verrath vor, als tie Gemeinheit der 
Vergötterung. Wenn man in feinem Bewußtſein keine Zuflucht 
mebr fintet, fucht man fie gerne im einer gänzlichen Unter 
würfigkeit. 

Die Emiffarien tes Heren von Talleyrand hatten Dir Nacht 
angewandt, die letzten Bedenklichkeiten der Senatoren wankend 
zu machen. Es war ihnen nicht ſchner geworden, dieſen durch⸗ 
gängig entnervten und längſt ſich in die Umſtände ſchickenden 
Characteren begreiflih zu machen, daß Das Intereſſe des Vater⸗ 
landes und ihr eigenes darauf hinauslaufe, den Ueberwundenen 
recht raſch aufzugeben. Es befanden ſich dem Augenblick nur 
ungefähr ein hundert Senatoren in Paris, Sie waren alt, 
und durch die Revolution, die Berantwortlichkeiten der Tyrannei 
und Der Niederträchtigkeit, die fie mit dem Drereien der Gon- 
feription, ber Steuern ıc., welde Napoleon fie feit zehn Jahren 
batte contrafigniren laffen, übernommen batten, gebrodyen und 
abgenutzt. Cinige waren meugebacdene Prinzen tes Kaifers, 
andre gehörten feinem Haushalte an; eine große Anzahl waren 
Männer ohne Gepräge, wegen der Unbedeutendheit ihres Geiſtes 
und der Gefügigkeit ihres Gharacters gewählt, damit ihnen in 
Grmangelung alles perfönlihen Werthes nur der Werth vers 
blieb, Ten ihnen ihre Würde lieh, ine ſehr Meine Anzahl 
war wohlberechnet aus Männern liberaler, felbft vevolutionairer 
Meinung genommen worden, damit eine anfheinente Oppofltion 
in der Körperfichaft tie Nation an einen Witerfprucd und eine 
Unabhängigkeit glauben machen follte, die nicht esiflirten. Unter 
Diefer Zahl von Benatoren, welche tie freiheit und die Unpar—⸗ 
teilichfeit des Senats befunden follten, zählte man einige ſeltene 
Anhänger der Bourbond und einige verſtockte Gectirer Ver res 
publifanifhen Jaſtitutionen. Zu ten Grfteren gehörten Malle 
ville, Borihelemy, Paſtoret, Barbe-Marboid und Saucourt; zu 
den Letzteren Trach, Velend, Grrgoire und deren Freunde von 
1739 und 1791. Sich auf Liefe beiden, dem Raiferreiche gleich 


‚Schr feindfeligen, Gruppen flüßend, und dur die Macht der 


Greigniffe, melde jeden Widerſtand rathlos machte, geholfen, 
war ber Here von Zalleprand ter Hertſchaſt über ten Genat 
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faſt ſicher. Die frühere Dienfibarkeit war ihm ein Pfand der 
künftigen Dienftbarkeit. Er lief den Senat am 1. April außer 
ordentlich zufammen berufen. Mehrere Mitglieder dieſes Gorps, 
Die #5 fürchteten, ſich mit der Vergangenheit ju compromittiten, 
oder gegen die Zukunft Verpflichtungem einzugehen, wichen der 
Berfommlung durch die Flucht oder unter irgend fonft einem 
Vorwande aus; nur 6% fanden fih ein. Es waren dies Män« 
ner, die am entfchloffenfen, nachzugeben, oder am eilfertigfien, 
den Deren zu mechfeln waren. Die Schaam über ihre Ab» 
trünnigfeit bebelligte fie ſchon nicht mehr, 

„Senatoren, es handelt fi darum, Ihnen Vorſchläge zu 
maden,* redete Herr von Zalleyrand, ter einem gebieterifchen 
Gnıfhluß das Anfehn des Grgebniffes einer Berathung geben 
wollte, die Verfammlung an. „Dies einzige Wert,” fuhr er 
fort, indem er auf das Papier niederblidte, auf welchem er 
feine Rede verzeichnet hatte, „ift Ginreichend, die Freiheit zu bes 
zeichnen, Die ein jeder von Ihnen in Diefe Verſammlung mit» 
bringt. Sie giebt Ihnen das Mittel, den Gefühlen einen 
edelmütbigen Aufflug au loffen, von welchen Tas Gemäth eines 
jeden unter Ihnen erfüllt if; den Willen, Ihe Land zu reiten, 
und die Enıfchloffenheit, einem Volke in Nöthen zu Hülle zu 
reiten. Wie ernf die Umſtände auch ſeyn mögen, können fie 
doch ten Ranthaften und aufgeffärten Datriotismus al ter 
Mitglieder Tiefer Verſammlung nicht überfeigen, und Sie haben 
ſichetlich insgeſammt Die Nothwendigkeit einer Berathung ein: 
aefehen, welche jeder Versögerung tie Thür verſchließt und Ten 
Tag nicht vorübergehen läßt, ohne die Thätigfeit der Atminie 
Aratiom, dies Erfte aller Bedürfniſſe, tue bie Bildung einer 
Regierung herzuſtellen, Deren Dur Die Notbwendigkeit des 
Augenblids begründete Autorität micht anders als berubigent 
feyn kann.” 

Diele, tur den Mbbe Te Pratt entworfenen, Worte 
machten aus ter verworfenen Handlung, die man unter Werts 
gepränge pronsciren wollte, frın Hehl. Es mar das Stottern 
ter Schaamlofigkeit, weiche der Niederträchtigkeit ten abſcheulichen 
Vorwand an tie Hand gab, Die Worte und Die Gefinnung 
waren glei gemein, Sie wurden aufgenommen, wie fir ge 
ſchrieden und gefprochen worden waren: mit Schaam auf ten 
Geſichtern, mit der Eile des Wanfelmurbs im Herzen. Niemand 
antwortete; ober die Häupter verneigten fich zum Zeigen einer 
allgemeinen Zußimmung Ginige Hänte applaudirten mit 
einem falſchen Schein des Enthuſſasmus für die Energie felber, 
mit nelcher man Tie Feigheit in Bürgermurb verwanteln wollte. 
Der Herr von Zallegrand erkannte aus dieſem Schweigen, daß 
tiefe Gemüther Äh von tem Glücke behertſchen ließen, und 
daß er nach Gefallen über fie verfügen konnte, um das Karſer⸗ 
reich an deſſen Feinde zu verfaufen. Gr bezeichnete, ohne erft 
einmal feine Cellegen darüber in Rat zu nehmen, tie Mit 
alieder einer proviforifchen Regierung, Die er ın der vorherigen 
Nacht ſich felder ausgedacht hatte. Ein chne Debatte auf ten 
Wink des Herrn von Zollegrand votirtes Senatus «Genfultus 
ratificirte Die Über Macht getroffene Wahl. Hernach ſchmeichelte 
er Die Liberalen im Senat, indem er ihnen ın @rinnerung rief, 
daß die Verbündeten das Wort Berfoffung ausgeſprochen hätten, 
und daß man eine ſolche promulgiren mülfe. Wegen Kürse 
der Zeit begnügte der Senat fi Damit, dazu die Grundlage 
zu Deeretiven. Die Aufrechthaltung tes Senats bildete den 
ren Artifel Tiefer Erflärung. Es war auch von reinem geſetz⸗ 


gebenten Corps und von der Meinungsfreiheit die Rede darin. 
Dian war aber dermaßen an das Schweigen gemöhnt, daß ter 
Breiheit Des Wortes nicht einmal gedacht war, Der Armer, 
die man von ihrem Chef losreißen wollte, wurden ihre Grade 
und ihr Sold garantirt, fo wie ten Erwerbern von Gmigtan 
tengutern die IUnverleglichkeit ihres Veſitzthums, rin Raud dar 
Revolution, Tem viele Senatoren ihre Reidihümer verdankten. 
Auch wurde Amneflie für die Meinungen, Freiheit des Eultus 
und des gefchriebenen Wortes, mit Vorbehalt von befchräntenten 
Geſttzen für dieſe beiden Freiheiten feſtgeſetzt. 

Die Mitglieder der proviforifchen Regierung maren mit 
vielem Scharfſinn von Dem Herrn von Talleprand gewählt 
worden. Die Namen hielten einander darin ein ſolches Gleich⸗ 
gewicht, daß alle Meinungsparteien, Die man zuvörderſt von Nas 
poleon abwendig machen wollte, um fie nachdem ganz und gar 
den Vourbons in die Arme zu werfen, fib Hoffnungen machen 
konnten. Gr felber führte zunörderft den Borfig in diefer Regierung, 
als Grofwürtenträger des Kaiferreihs, als von Alrranter ge 
nehmigter Mittelsmann zwiſchen den Verbündeten und der Nation, 
und als Repräfentant der Intereifen des Senats. Diele 
dreifache Stellung ließ im ibm Die verkörperte politifhe Unent 
ſchiedenheit beſtehn. Man konnte in allen Parteien, von einem 
Dann wie Liefer, Alles hoffen. Nach dem Deren von Zalleprand 
kam ter Herzog von Dahlberg, illuſter durch feinen Namen, 
ein Deutſcher von Geburt, Franzoſe durch feine Würden, eben 
fo geeignet, fi vermöge feiner Geburt ter Ariftocratie angu⸗ 
ſchließen, als frinen Meinungen nad einer resolutienairen Rt 
gierung zu Lienen, einer Der coswmopolitifchen Männer in Ehe 
racter und Ideen, welde die Natur geſchaffen bat, um ſich bei 
jegligen Begebenheiten über Waffer halten zu fünnen. Der 
Herzog ven Dahlderg, von hoher Abkunft, unterrichtet, von om 
mutbigem und einuchmendem Wefen, und den Unterhandlungen 
des Herren von Zalleprand von Nutzen, hatte in Frankreich fein 
andres perfönliches Lebergewicht, als das feines Namens. Et 
fonnte allen Parteien zuſagen. Den Berbünteten war er 
befonters recht, weil er bei ihmen feine Anſprüche durch tie 
u abzufaufen Haste, Die er ihnen im Frankreich leiſten 
würde. 

Auf dem Herzog von Dahlberg folgte ter Herr von Jam 
sourt, Derfelbe, em in ter Revolution verJüngter Name 
der alten Meiftecratie, gehörte feit 1790 ter gemäßigten 
revolutionairen Echule tes Deren von Zalleygrand und von 
Kafagrite an, Ader aus Ueberiegung und von Derjem eden fe 
unttſchrocken für tie Ordnung, old entfloffen für Reformen 
hatte der Derr von Jaucourt in den Jahren 1791 und 
1792 in den Lagrın, an den Parifer Tagen und in den Ber 
fammlungen ten Muth eines Helden mir der Seele eines Weilen 
tewiefen. Er hatte mit Mund und Hand gegen tie populairſten 
Nepräfentonten und die Demagogie allmädtiger Clubs angt⸗ 
sungen, Geinee Kühnbeit wegen mach tem 10, Auguft ver 
haftet, wor er den ſchon im Schilde geführten Geptember: 
metzeleien durch Danton entzogen worden. Die rau ven Btarl, 
tie feinen Muth liebte, feine Meinungen thrilte, Gefhmad en 
der Anmuth feines Geiftes fand, war ihm zur Flucht behülflich 
gewelen und hatte ihm ein Mfpl in ter Schweiz bereitet, Nach 
einem langen Gril nach Frankreich zurückgekehrt, hatte er frinen 
Freund, den Herr von Zolleyrand, als Minifter des Gonfuls 
Bonaparte vorgefunten, Der Groll gegen tie Schredenszeit 
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Batten ihm für die neue Monarchie, als eine Zufluchtöftätte vor 
den Jocobineen, gewonnen. Gr hatte in ihe Sicherheit, Würde, 
Glütegüter gefunten. Die Senatoren von Florenz hatten ihm 
feinen Eifer für fie belohnt. Mber die Unzufriedenheit der 
ungelättigten Ehrfucht des Deren von Zalleprand hatte auch ihn 
tem Saiferreiche abmendig gemacht. Das Uedermaaß der 
Torannei, oder Das Uebermaoß ter Unfälle Napoleons hatten 
ihn zu einem der Erſten im Senate gemadt, die feiner über 
trüfig waren. Gr wor wit dem Siege zu Ten Göttern feiner 
Jugend, ur Begitimität und conſtitutionellen Freiheit zurückge⸗ 
kehrt, Gin folcher Mann, durch funfzehn Jahre vertraulicher 
Verhältniffe an den Deren von Zallegrand gefettet, und in 
feiner Vergangenheit eine Entfhuldigung feines higigen Abfalls 
fintend, poßte der gefchicften Hand frines Freundes ganz bemuns 
ternsmürdig. Gr wor geeignet, zugleich den Adel und die ges 
mäßigte Partei ter Revolution mit fi fortzureißen. Die 
Fteundſchaft verband ihm mit dem Deren von Zallsprant, 
dir Geburt mit ter Ariflocratie, die Erinnerung mit der Gons 
fitution, Die empfangenen Gunſtbezeugungen mit tem Kaifres 
reiher Alles entſprach bei ihm Allem, 

Auf ven Herrn von Jaucourt folgte der General Beur—⸗ 
nonville, auch ein Mann der Mifchung, wie jener: von edler 
Geburt, biegfamer Meinung, aber rechiſchaffen, und von einer 
in ten republifanifhen Armeen berühmt gewordenen Tapferkeit. 
Dumouriez, deſſen Atjudant er geweſen mar, hatte ihm den 
Beinamen franzöfifher Ujas gegeben. Im Jahr 1793 
Kriegsminifter, Hatte Beurnonville unerfhreden den herefchenden 
Jarebinern die Spitze geboten. In dem WUugendlid tes Der 
rarhe von Dumouriez nad Belgien gefickt, um feinen frübern 
General umzuſſimmen und ihn am Rande des Adfalls zurüd 
zu halten, mar. er Durch tenfelben in Verbaft genommen und 
den Deflerreichern überliefert worden. Vier Jahre in ten 
Kerken von Ollmütz eingefperrt, wurde er nach dem Sturz von 
Robeöpierre gegen die in dem Tempel gefangen gehaltene Tochter 
Ludwigs XVI. ausgewechſelt. Mopoleon hatte dieſe Trümmer 
unferer revelutiongiren Kriege zufammengelefen und ihn mit 
in ten Senat ernannt, Doch fah Beurnensille ſich vernach⸗ 
täffigt, und durch die Gefährten tes Kaifers von Aegypten oder 
Stalien ausgeſtochen. Seine Grinnerungen fagten ihm, daß er 
aus ſich felder größer ſeh, als tiefe Guͤnſtlinge der neueren 
Feldzüge. Sein Hery mahnte ihn auch on tie Könige feiner 
Jugend, für die er om 10. Auguft gefämpft hatte. Durd den 
Untergang Napoleons konnten fein Name, frine Dienfle wieder 
auf tie Bühne kommen. Gr konnte nicht einer Regierung er 
geben ſeyn, die er als ungeredht und untankdar erfannte. Der 
Herr von Talleyrand ſtellte ihn ter alten Armee als ein Unter⸗ 
pfand, als reinen verfannten Helden der republifanifchen Kriege 
Dar, melden Die conſtitutienelle Monardie chne Brforgniß 
Honoriren könnte. Der Name Beurnonville hatte drei Geiten, 
weiche zugleich die drei Meinungen berubigte, fein Herz aber 
gebörte der Reftauration zu, 

Endlich erhielt tie proviſotiſche Regierung ihre Bedeutung 
durch den letzten Namen, womit Herr von Talledrand fie voll 
zählig gemacht harte, Ten nämlich tes Abbe von Mentesquirm, 

Der Abbe von. Montesquieu gehörte einer der Familien 
an, die ten Stamm der ariflocratifchen und monardifchen 
Sefchichte bilden, Diefer Name mar in der Geſchichte noch 
älter, ols der ter beiden lehzten Racen unſter Könige. Gelb 


den demoeratiſchen Völkern find dirfe Namen, mit welchen ſich 
die Gewohnheiten und die Titel ihrer Unnalen verknüpfen, theuer, 
Diefe Namen fcheinen ihnen felbit die Vollsrevolutionen zu 
adeln. Die Geburt hatte Ten Abbe von Montesquien fon 
früh zu den höchſten Functionen der Geiftlichkeit berufen, Gin 
geſchickter Unterhändler, einſchmeichelnd und kalt in Betreff der 
Intereffen feines Ordens, den er zu retten fuchte, und den 
Werberungen der Revolution, Die er zu mäßigen fuchte, ohne fir 
au verlegen, hatte er ſich in der confituirenden Verſammlung 
einen zwiefachen Einfluß erworben, Gin oft anerfanntee und 
flets geachtetet Schiedemann zwiſchen der Philofopbie, melde 
der Kitche weh zu thun bemüht war, und der Kirche, melde 
tie Trümmer ihres zeitlichen Gtabliffements zu verfechten 
fuchte, unterhielt ex feit Der vollbrachten Revolution, nicht eben 
geheim, Berbindungen mit Ludwig XVIIL, deſſen Haupt 
sorrefpontent zu Paris er war, Mapoleon mußte es und 
ließ es gefchehen. Ihm war eine beinah offenkundige Cor⸗ 
refpondenz zwiſchen Ludwig XVIII. und Paris Lieder, als 
im Finſtern getriebene und verzweifelte Verſuche. Der Here 
von Montesquieu war fo zu fagen das Haupt einer frietfertigen 
Verſchwoͤrung, Die von dem, gegen melden fie gerichtet war, 
geduldet ward. Ein Monn, mit dem ſich verkehren lieh, fanft, 
und in Allen Maaß haltend, mar der Abbe von Montesquieu 
ganz befonders geeignet, Die Parteien, welche fih bei der Revolus 
tion und im der Kaiferzeit zu ſehr compromittirt hatten, megen 
der Rache einer Reftauration zu beruhigen. Diefer Name war 
überdem den Royaliften rin Unterpfant, in das fie keinen Zweifel 
fegen konnten. Als Tie Freunde der Bourbons ihn mit auf 
ber Life der proviforifchen Regierung verzeichnet ſahen, da konnten 
fie nicht zweifeln, daß Ludwig XVII. das letzie Wort diefer 
Regierung fein würde. 


Conspiration de la noblesse belge contre l'’Espagne 

eu 1632. Etude historique, par Théo dore Juste, 

. Bruxelles, librairie polytechnique d’Aug. Deeq, 9, rue 
de la Madeleine. 1851. V und 89 Grit gr. 8, 


Da den Yabrbührn ber Geſchichte der fpanifhen Rieder 
lande finden ſich mad dem Tode des Etzherzogs Albrecht (1621) 
einige Rüden, melde belgiſche and holländiſche Gelrhrie Mb, mehr 
ober weniger. genügend, auszufüllen bewüht haben. Ihnen ſchließt 
üb Herr Theodor Juſte, der treffliche Geſchichtſchteiber der 
Gründung ber conflitutionelen Monardie in Belgien, an unb 
macht und mit ziner Gpifobe berfelben, der Verfhndrung bes 
belgiſchen Adels gegen Evanien im Yabre 1632, bekannt. Es 
iſt ihrer in den meiften Geſchichtawerken entweder gar nicht, ober 
doch unbefriekigend gedachtz zum Thril mußten die Schrififteller 
ſchweigen, weil Defterreich gemidtige Gründe halte, die legten 
Ginfpräde der Belgier gegen bie ſpaniſche Hersfhaft ber Der 
geſſenheit anheim zu geben. Gegenwärtig aber barf der Belgier, 
mie der Verfaſſer bemerkt, frei reden von einem Greigniffe, bas 
weniger wichtig durch feinen enblihen Grfolg, old durch feine 
innere bohe Bebeutfamfrit if, Stott die Lehren der Dergangen- 
beit zu fürdten, muß das unabhängige Belgien fie zu vernehmen 
wänfhen. „Ie mehr wir", fogt Herr T. Juſte, „die früheren 
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Geſchlechter uneubig, erniedrigt und unglüdlih fehen, deſto feſter 
werden wir und an erhaltende Snftitulionen ber Stärke, der Würde 
und bes Gedeihene des Landes ſchließen. Durd ein eigenthüm⸗ 
liches Vorrecht empfingen wir in einem Monote Ales, was unfere 
Böter vergeblich nach vierzig Jahren bes Aufftandes und Krieges 
erfehnten: eine volfstbümlihe Dynaſtie, bie Reglerung des Landes 
durch bas. Land, die Unabhängigkeit." — Der Berfaffer bhatle 
fon vor mehreren Jahren im zmölften Bande der Revue natio- 
nale de Belgique, ©. 5—25, ben, wie erwähnt, bis babin wenig 
beachteten Gegenſtand bearbeitet; die anzuzeigende Schrift ift jedoch 
kein bloßer Wiederabbruch dieſes erſten Entwurfes, ſondern eine 
ganz neue, umfaflendere Lriftung, eine geſchichtliche Monographie, 
die Frucht, mit Fleiß und Uusdauer fortgefepter Nochforſchungen 
in vielen gebrudten älteren und neueren Hülfemitteln und hond- 
ſchriftlich Quellen. Bon ben erflesen nennen wir nur: Histoire 
de Fröderic-Henri de Nassau von J. Commelyn (Auſterdam, 
1656, zuerft boländifh 1651); die Memoiren biefes Prinzen 
von 1621 bis 1645 (Amjterdbam, 1733); Histoire de l’archiduc 
Albert (von 9. Brusle, de Montpleiuhamp, Köln, 1693) 
und: Le soleil Eclips ou discours sur la vie et mort du 
serenissime archiduc Albert, par dom Bernard de Mont- 
gaillard, abb& d’Orval, predicateur ordinaire de Son Al- 
tesse. (Brüjrl, 1622), jo mie die Manuferipte: Memoires 
historiques et politiques sur les Pays-Bas (von einem un- 
befannten Verfaſſer, gefhrieben 1646; in der Univerfitäts- Bibliothek 
zu Gent), eine im Archiv des Königreihs aufbemahrte, aus den 
Papieren des Pröfidenten Peter Rooee gebilkete Sammlung: 
Conspiration de 1632, uad: Recueil de memoires conserves 
en la chambre des comptes du Roy à Lille (gleihfalls im 
Archiv des Nönigreihee). — Daß alles von dem Verfoſſer Be— 
uußte bei den betreffenden Etellen gewiffenbaft angeführt if, giebt 
feiner verbienflihen Arbeit, tie er im Vorworte beſcheiden als 
Verſuch bezeichnet, einen noch höheren Werth, (Ungrmif, ob eine, 
in ber. bebeutenden Sammlung Peter von Musfhrnbroefs 
mit Ne. 160 bezeichnete Handſchriſt in Folie [Bibliotheca 
Musschenbroekiana. 1526. Lugd. Batav., ©. 139], dem 
Berfafer belannt geworben und ob ous berfelben neue Aufflärungen 
zu ſchöpfen, ſchreiben mir ben Titel nebſt der binzugefügten An« 
merfuag ab: Histoire de fout ce qui c'est passe dans la 
Belgique sous le gouvernement de 8. A. Isabelle depuis le 
27. Oct. 1632, jusqu'an 10. Oct. 1633, pour obtenir la paix 
avec le Prince d’Orange. XVII S. 64 feuill. d. p. — De 
8 laatste Nos. zyn allen weleer gecopieerd naar de origi- 
nelen, op last van Boonem, Bruggeschen Burgemeester, om 
te dienen to eene volledige geschiedenis der Graven van 
Vlanderen.) 


„Huch ohne bie wichtigen Frogen“, lautıt ter Schluß dee 
Bormwortes, „melde bamols zwiſchen der Republik der Vereinigten 
Provinzen und den Falholifhen Niederlanden verhanbelt murben, 
zu betrachten, wird man begierig fein, bie Uaſichten und bie mirk- 
lie Macht der belgiſchen Arifofratie in tiatt Zeit fenmen zu 
lernen, mo ein Herzog von Offuna tem Katholiſchen Aönig bie 
Krone von Neapel zu nehmen verfuchte und rin Herzog von Bra- 
ganza ihm die Arone von Portugal wirflih nahm, während ber 
franzöffgr, durch ders Kardinols Richtlien unbeugfamen Willen 


gefeffelte Adel rinen Herzog von Montmoreney anf dem Schafft 
erben ließ.“ 

Wir teilen unfern Refern jet den Snbalt der vier Ab⸗ 
fpnitte der Geſchichte der Verſchwörung von 1632 mit, 

I. Abtretung der Niederlande am die Jafantin Klata Eugenia 
Iſabella und den Erzherzog Albrecht von Deflerreih (6. Mai 1598). 
Kinderlofigkeit ihrer Ehe, Tod des Erzherzogs (13. Juli 1621). 
Die Auefiht auf die Rückkehr ter fpanifhen unbefihränften Herr- 
fbaft beunruhigt und regt die Belgier, nomentli den Adel, auf. 
Die Parteien in Holland. Beweggründe einer Annäherung. — 
Prilipp IV. Iſabella, bisher Beherrſcherin, jetzt Geueral⸗Stoti⸗ 
bolterin der ſpaniſchen Niederlande. Etfolgloſe Verſuche ben 
zwölfjährigen Woffenfiliftend vom 9. April 1609 zu verlängern, 
Rage der Republil ber Vereinigten Provinzen. Wiederbegian der 
Geintfeligkeiten. Mori; von Naſſou. Gpinola bemädtigt ſich 
Breda’s (2. Zunt 1625) Der Statthalter verſacht vergeblich 
Antwerpen zu überrumpeln, Tod des Prinzen Moriz von Naſſau 
(23. April 1625), Die Vereinigten Provinzen ſchließen ein 
neues Bündaig mit Franfreih und Englane, Friedrich Heinrich 
von Naſſau. Spinola wird nah Spanien zurüdberufen. Das 
Haupt ver fpanifhen Partei in Brüffel, der Earbinol be la Gueva, 
wird befhulbigt diefen Beweis der Ungnabe veranlaßt zu baben. 
Dem Grofen Heintich von Berg wird vorläufig ber Oberbefehl 
über das Heer aufgelrogen. Wegnabme der Flotte von Peru 
(Süberflette) durch die Holländer (1628). lagen der Belgier 
über die ſpaniſchen Minifter, die Aueſchließung der Eingeborenrn 
von ber Regierung und bie nachtheilige Politif Spaniens. Ein- 
nahme ter Brflung Herzogenbuſch (— ber Jungfrau von Bra- 
bant —) durch bie Holländer (14. September 1629). 

1. Beflürgung und Schreden in den Fatholifhen Nieder» 
landen. Defertion der Solvaten, die ihren Gold nidt erhalten, 
und Murrgn dee durd Auflagen bedrüdten Volkes. Borftelungen 
bes Etzbiſchoſs von Mecheln und Philipp von Arenberg'e, Herzoge 
von Aerſchot, gegen die Bermaltung der Spanier, Freier Ber 
kebt zwiſchen den Bereinigten Provinzen und den Nirberlanden, 
Die Infontin wird (26. Juli 1629) bevollmächtigt wegen des 
Friedens oder eines neuen WoffenſtiUſtandes zu unterhandeln. 
Ibre, den Ornerol-Staaten gemodten Borfchläge zu rinem Woffen- 
ſtilſtande werten niht angenommen, Bertrag von 1630 (Juli) 
zwifden Ludewig XIII. und den Vereinigten Provinzen, Annähe- 
rung zwifhen Eparien und Englond. Aufteizung ter Provinzial« 
Stände gegen tie ſpaniſche Herrſchaſt. Energiſche Rede des 
Prinzen von Barbangon on bie Stände von Hennegau. Projekt, 
namentlih der behen Mrifkofratie, die katholiſchen Niederlande in 
eine mit ben holländiſchen Provinzen vereinigte Bundes- Republif 
au verwandeln. Spinola wird durch ben Margurd de Santa- 
Cruz, mit Ucbergebung ber einheimifhen Generale, befonders des 
Grafen von Berg und Yobann von Naffau, erfeht, Ungünfligre 
erſtes Auftteten dee neuen Generaliffimus, Berflörung der Flette 
Sfabella's. Abfall bes Brafen von Warfusce und bed 
Brofen Deinrih von Berg. BZufommenkunft bes 
Erfteren mil dem Prinzen von Dranien, in welder 
der Verralh der beiden Grafen befhloffen wird (Ende 
dee Winters 1631). Sie ratden zur Belogerung von Maſtricht. 
Unterbandlung ber vornehmiten Adelichen der walloniſchen Provinzen 
mit Frankreich. Zufammenfanft dr6 Brfanbten Iſabella'e, Car 


541 


rondelet, Dechanten von Combrai, mit Ludewig XIV. und Ricelieu 
zu Amiene. Einverfändniß des Grafen von Berg und 
bes Herzoge von Aerſchot mit ber wallonijden Ligue. 
Die Grneral-Staoten der Dereinigten Provinzen fordern bie bel— 
giſchen Provinzen auf, das ſpaniſche Joch abzuſchütteln (22, Mai 
1632). Eroberung des ſpaniſchen Geldern. Der Oraf von 
Berg ziedt fih nad Lüttich zurüd und reifertigt feine 
Entfernung in einem Briefe an die Infantin (vom 18. Juni 1632), 
Er ladet die Provinzial- Stände ein, eine, die Rechte 
der Infontin achtende National-Regierung gu be— 
gründen. In einem andern Manifeſte (vom 18. Juni 1632) 
giebt er frinen Entſchluh zu erfennen, ein Heer zu fammeln, 
um bas Rand gegen die fpanifhe Tyrannei zu ver- 
tbeidigen. Mit dem Grafen von Berg verabredeter Brief des 
Prinzen von Dranien. Die Erände von Lünich erflären, daß je 
bei ihrer Neutralität verbarren werden. Der Graf von Berg 
wird als Hodhverräther vor ben Örofen Ratb von 
Mecheln geladen. Annäherung des Kardinale von Richelien 
an bie mollonifhe Ligue. Berufung ber Riſter des goldenen 
Bließes noch Brüſſel. Die nah Bouchain geführten Branzofen 
feben fi bald gezwungen dieſen Plah zu verlaffen. Ginmahme 
Moftrigts durch die Holländer (22. Auguſt 1632). Die Ins 
fantin beruft die allgemeine Staatenverſammlung (23, Auguſt 
— ſeit 1600 zum erſtenmale —). 

IH. Gröffsung der allgemeinen Gtaatenverfammlung der 
ſpaniſchen Niederlande in Brüffel (9. September 1632), Den 
Deputirten wird die Berpflidtung der Geheimhaltung ber Ders 
bandlangen anferlegt. Die vorachmften ſpaniſchen Staatäbramten 
ziehen fi zurüd, Der Matques von Aytona trilt an die Gtelle 
des Marqurs von Santa-Cruz. Die Benrral-Stasten der Ber- 
einigten Provinzen veröffentlihen ein meues Manifeſt, am einen 
Auffand in Belgien zw erıegen, Direste Verhandlungen zwifden 
der brüffeler und haoger National-Berfammiung. ine belgiſche 
Deputation, deren Pröfdent der Erzbiſchof von Mecheln, mird 
nad Maſtricht gefandt, um wegen des Friedens ober eines langen 
Waffenflilftands mit den Berrinigten Provinzen zu unterhanbeln. 
Die General-Staaten derfelben verlangen, daß die Unterdandlungen 
im Haog fortgefept merken. Erſte Vorſchläge der dolländiſchen 
Bevollmädtigten. Der Kardinal von Ricelien teizt bie Une 
zufriedenen der wollonifchen Provinzen von Neuem auf. Glänzende 
Aufnahme der beigifhen Depatirten im Haog (A. December), 
Neue Borfhläge der Holländer, melde bezweden Spanien die 
Oetrſchaft über bie Niederlande zu nehmen. Zögern ber belgiſchen 
Deputirten. Machiavelliemus dee madrider Kobinets, Erklärung 
der brüffeler Verſammlung (26. Januar 1633), Peter Paul 
Rubens mwird von ber ofantin nach Holland geſchidt. Schluß⸗ 
vorfhläge der Bereinigten Provinzen (1. April), Grgenvorjdläge 
der belgiſchen Deputirten, Wiederaufnahme der Beintfrligfeiten, 
Der Prinz von Dranien bemöchtigt ſich Rheinberg’, Weshalb 
bie Unterhandlung mit den Bereinigten Provinzen wabeendigt blieb, 
Der Kardigel von Richelieu ſchict einen außerorbentlihen Gr- 
fandten nah dem Daag, um bie Unterhandlung zu verhindern. 
Die Rommiffarien der Beneral- Staaten ſchlöagen dem Kardinal 
vor, Flandern, meldes feinem Nönig überlaffen werben folle, ge⸗ 
meinfchaftlich gu erobern. Andere vom Grafen von Egmont über« 
gebene Vorſchläge. Eiawendungen bes Korkinole, Der Herzog 


von UAerſchot wird nad Spanien geſandt, um die von ben Hol- 
ländern verlangte Vollmacht oder Subflitutions-Acte der Dafontin, 
von Philipp IV, zu erhalten. Tod der Infantin Iſabella (30. No- 
vember 1633). Dem Marques von Aytona wird die interimififche 
Regierung übertragen, 

IV. Die Honferenzen im Hasg werben abgrbroden. Das 
mabrider Kabinet läßt die Anftifter und Thellnehmet 
ber Berfhmwörung von 1632 verfolgen, Bergen bie 
Grafen von Warfurde und von Berg vom Mrehen Rath in 
Mecheln ausgefprodene Urtheile. Berhaftung des Herzogs von 
Uerſchot in Madrid, Berhaftsbefehle gegen die vornehmſten Edel- 
leute der Nirberlande werben erlaffen. Flucht des Prinzen von 
Eopinoy und des Herzogs vom Bournenvile. Der Prinz von 
Barbancon und der Dedant von Carondelet werden In das Schloß 
zu Antwerpen gebradt. Georg Carondelet, des Dedanten Bruder, 
mird zu Bouchain getöbtel, Bewegungen in ben Niederlanden, 
Der Morqurs von Aytona erläßt eine Amneflie- Befonntmadung, 
um ben Adel zu beruhigen. Vertrag vom 16, April 1634 zmifhen 
Sranfreih und den Vereinigten Provinzen, Philipp IV. befichlt 
die Auflöfung der allgemeinen Staatenverfammlung ber Nieber- 
lande. Gegen die Häupter des belgiſchen Moels angeſtellter 
Prozeß. Beflänpniife bes Herzogs von Aerſchot. Berböre dee 
Prinzen von Barbangon., Bon dem Großen Mathe zu Meceln 
ausgefprodhene Todesurtheile über den Prinzen von Gepinoy, 
den Herzog von Bournonville und den Grafen Ludewig von Egmont. 

Penn wir bie obige Skizze nit ganz ungerigmt halten 
als Leitfaden zu dienen, um, nad Bergleihung mit anderen 
Shilderungen dieſer, von Herrn T. Zufte in rin helleres Licht 
geftellten Periode der Geſchichte der Farholifhen Niederlande, dos 
Eigenthümliche feiner Reifung, zu erkennen, fo bedauern wir zu⸗ 
gleich, doß die in ber Gefhihtserzäblung felbſt nur in ber 
Regel outhentiſche Thatſachen ums vorführense Darftelung nicht 
geſtattet, fie in einem getreuen, lebenofriſchen Auszuge wieder 
zugeben; biefer Auszug würde zu einer Ueberfigung, wenn oud 
nit der ganzen Monographie, doch eines bedeutenden Theiles der» 
felben werten. Zwei Brudftüde jedoch, ia freier Nachbildung, 
mögen die Mürbigung ber Darftellungemeife des Verfoſſero ver 
mitteln: Die kurze Charakteriſtik der Erzherzogin Iſobella und ber 
Bericht über den erſten entscheidenden Schritt der Unzufriedenen, 
die Zufammenfunft des Grofen von Warfueée mit dem Prinzen 
Frirdrich Heintich von Naſſau. 

„Während der Krankheit bes Erzherzogs Albrecht äußerte 
Iſabella den Wunfh Ah in ein Aloſtet zu begeben; ober ihr 
ſterbender Gatte bemog fle auf benfelben zu verzichten, Er halte 
eine geheime Belprehung mit ihr; mit feinen Irpten Worten bat 
er fie, die Regentschaft des Landes zu übernehmen, Iſabella, fo 
wird berichtet, opferte ihre Neigung dem geireuen Provinzen, um 
fie gegen die Ketzerei zu ſchühen; und da fie nicht wirflich Nonne 
merben fonnte, entſchloß fie fib mwenigfiens das Nonnenkleid zu 
tragen und übte beimlih alle Elöfterlihen Dblirgenheiten. Der 
Palloft zu Brüſſel gli einem Kloſter. Mit dem grauen Ger 
wonde ber heiligen Klara befleibet, mwibmete die Infanlin täglich 
ſeche Stunden der Andacht und ſechs den Staoisgefhäften; ihre 
Erholung deſtand darin mit ihren Ehrendamen om Topetenwerk für 
die Kirchen und an Hemden für die Atmen zu arbeiten; ihren 
Pallaſt verlirf fie nur um Procefjlonen zu folgen, oder das Bia- 


42 


dicum, weldes zu Kranken geiragen murbe, zu begleiten. Grjogeu 
in bem Robinette Philipp's II. halte Iſabella von ihrem Vater 
einen ungemeinen Mrbeitfamfeitstrieb und eine außerordentliche 
Zurüdholtung geerbt; fie ſprach menig unb ferieb viel. reden 
Abend las fie, ehe fie ſich ſchlafen legte, alle ihr übergebenen 
Biuſchriften und fügte benfelben ihre Bemerkungen bei. Ihr 
Schlaf beihränfte ih ſteis auf fehe Stunten; ja fie hatte Befehl 
gegeben, Be zu meden, fo oft ein Courier eintraf, ber ſchleunige 
Beförderung erforderte. Wenn fie nit franf war, gab fie täglich 
Audienz und empfing Arme und Reihe mit einer Reusfeligkeit, die 
ihr Aller Herzen gewann. Ihren Miniftern empfabl fie fort 
während, Denjenigen, welde mit ihmen über Angelegenheiten. zu 
verhandeln hatten, mit Sanftmutb enigegeozulommen, und ihr ge» 
wöhnlicher Auodruck war: con blanduras. Mber, obgleich mit 
großer Geifteskraft begabt, wegen ihrer Weisheit, ja ſelbſt ihres 
Muthtée berühmt, war Iſabella dennch Weib, Des Erzberzogs 
Albrecht männliche und eruſte Staubhaftigkeit, eine feiner trefflichſten 
Eigenfhaften, konnte fie fi nicht aneignen. Bald lüften fid vie 
Bande der Drdaung und Gerechtigkeit, die rauen gewannen Ein- 
fluß und bemädtigten fi der Gunſt ber Jnfantin in fo hohem 
Grabe, doß fle über alle zu befegenden Etellen verfügten,” (Nach 
den Materialien, welche die beiten oben angeführten biographiſchen 
Schriften über den Erzherzog Albrecht und bie handſchriftlichen 
Memoires historiques et politiques sur les Pays-Bas dem 
Berfaſſer lieferten.) Diefe tugenbhojte 
Fürftin, bie ee verflanben hatte die Liebe der Belgier und die 
Oochochtung ber Bremen zw erwerben, Barb in ber Naht dee 
30, Novemberg 1633 (im ſiebenundſechzigſten Jahre). *) In den 
letzten Rebensaugenbliden bewies ſie eine muthige und fromme Er- 
gebung; fle ſah dem Tod, welcher der drüdenden Arbeit, die jie 
wieberbeugte, ein Ziel fehte, mit Freuden nahen. Als fie die 
Ihränen eines ihrer Diener bemerfte, fagte fie lächelnd: „Seht 
biefen Menſchen, er will nicht, daß id ſterbe!“ Schon hatte fir 
bie Irpte Orlung empfangen, als fie ſich erinnerte, doß ihre Scha- 
tulle noch unerledigte Bittfhriften enthielt; fie lich ſich Kopf und 
Doaod unterfüßen und gebrauchte ben Irpten Reſt ihrer Rebenefraft, 
die Papiere zu unterzeichnen, — Der Shop wor fo leer, daß 
man ker Eofelin Karl'e V. die von idt gewünſchte Leichenfeier 
verweigern mußte! (Der Berfaffer fhlicht hieran noch eine br» 
redle Apologie der Erzberzogio, deren Stellung zwiſchen dem ibret 
Regierung onvertrauten Rande, deſſen verfihietenartigen, ſich wider 
ftrebenben Elementen, und ihrem Geburislande, eine fo ſchwierige 
war, baf es ſelbſt einem geifteeftarken und einfihtenellen Hürfen 
nicht leicht geworden wäre, ſich in berfelben, beide zufrienenfrlend, 
zu bebanpten, Nur ein fefler, unerfhütterlier Blaubensmuth 
vermochte fe gegen Verzweiflung zu jhüpen.) 


— — — — — — — 


*) „Wiert seer beklaegt, als geweest zijnde, een seer goeder- 
tieren Princesse, ende die de Nederlanders groote liefde toedroeg‘*, 
fagt Lieumwe van Aihema, ein Zeitgenoffe, im feinem auch von 
Herrn Zufte als brauchbares Hülfemittel zur Kenntiniß ber Verſchworung 
von 1632 angeführten Werke: Historie of verbael van saken van 
staet en oorlogh, in, ende ontrent de Vereenigde Nederlanden. 
3. desl (1630—1635). In’s Graven-Hage 1658. 4., 3. Abthl. S. 143, 
Mir citiven die erſte Ausgabe, weil fie Mandes enthalten ſell, mas in 
ter fpäteren Felio⸗Audgabe fehlt, Unſtre Kommerz Dibliothef beſitzt Beide, 


Iept das zweite Bruchſſüd: „Bergen Ende des Winters 1631 
empfing ber Prinz Friedrich Heinrih von Naſſau, welcher ſich im 
Haag befand, Briefe vom Mens von Neneffe, Brafen von War- 
fußce, Chef des Finanz -Rathes ber Niederlande. Der Graf 
hatte das große, ihm durch Erbſchaft zugefollene Vermögen ver» 
proßt und fuchte jept Mittel feine Schulden zu tilgen. Gr jrigte 
dem Statthalter an, daß er ihm wichtige Angelegenheiten beireffende 
Minheilungen zu maden wünfde, und bat, ihn zu riorm geheimen 
Beſoche zu ermächtigen. Nachdem Warfusce dazu die Ornehmigung 
erhalten, fam er nad dem Haag, mo ibm mit großer Heimlicfeit 
in einem Londhauſe des Prinzen eine Wohnung angrmiefen wurde. 
Er eröffnete dem Prinzen: „daß er, vom Könige von Spavien, 
ber ibm bebentende Geldſummen ſchuldig, unwärdig behandelt, ent- 
ſchloſſen fei, den Dienſt deſſelben zu verlaffen, in den Dienft des 
Königs von Frankreich zu treten und drabalb mit dem im Haag 
seflpirenden franzöjifhen Gefandten zu unterhandeln wünſche; dah 
er, wenn die Deren Staaten ihm eine folde Belohnung, wie er 
fie zu verdienen glaube, zufommen laffen wollten, befähigt, einen 
großen Theil der Niederlande zum Aufſtande zu bringen, auch der 
Graf von Berg mit ihm einerlei Wilens fr." Geine Forderung 
betrug für Jeden hunderttaufend Thaler, nebſt Zufage anfehnlicer 
Demter und Belohnungen fomol an Gütern ala Gelb, wenn er 
fein Berfpregen erfülle.“ (Benutzt ſiad die Memoires und bie 
Histoire de Fröderie-Henri de Nassau. Mehrere Säriftfteller, 
z. B. Baonage in feinen Annales des Provinces-Unies, er- 
möhnen einee geheimen AZufammenkunft des Grafen von Berg 
mit dem Prinzen von Dranien; der Graf bot fir aber ia ber 
Reiifertigungeiärift, die er einem fpanifchen Pamphlete entgrgen- 
Pete, entſchieden abgeläugntt.)*) „Dbgleih ber Statthalter und 
die Commilfarien der Staaten, tie fih mit dem Grofen von 
Warfuser in Berührung gefept hatten, ihm als einen leichtfinnigen, 
menig zuverläffigen Menſchen erfannten, berüdiihtigen fie doch frine 
amtliche Stellung und das Unfehen, in mweldem er bei der Jar 
fantin und Spinsla geftanden, vorzügli ober feine Verfiherung, 
baß der Grof von Berg zur Theilmabme bereit fei. Die Staaten 
beſchloſſen ihnen Pie geforderte Geldſumme zu geben; binfigılid 
ber Memter und Belohnungen word verfproden, iht Verlangen 
gleihfoßs zu erfüllen, wenn fle ibren Gntfhluß verwirklichten. 
Warfusce begab dh darauf nah Benloo, mwohln ihm bas zu 
gefiherte Geld durch den Prnflonarius von Holland, Paum, ge- 
fhicdt wurde. Nochdem birfer die im Haag eingegangenen Der- 
pflichtungen beflätigt hatte, befragte er ben Grafen und feinen 
Genoſſen über diejenige Unternehmung, melde mit ber größten 


*) Aitze ma a. a. D. 2. Abthl. S. 1 berichtet, daß viel von vor⸗ 
nehmen Perfonen geſprechen, die bamals heimlich im Gang geweſen umb, 
wie es weiter heit, „die men heeft daer nae bevonden gbewesst te 
sijn Graef Hendrik van den Bergh doch meest den Graef van 
Warfuse, van de Huyse van Renes, sijnde Chef des Finances tot 
Brussel, ende deur groote Staet ende huyshoudingbe sich self ende 
sljn eyghen Finantien in disordre gebracht hebbende, hoewel hy 
oock klaechde veel nen den Koninck veschoote ende geen be- 
talingh ghekregen te hebben, meenende sijn fortayn te herstellen: 
maer hy vont:siju reeckeningh hier alsoo weznigh als tot Brussel. 
So gang ler ging er dech nit aus, wie Herm Juſte's Erzählung 
lehrt! 
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Wabrſcheinlichkeit reines günſtigen Erfolgs audgeführt werben Anne, 
Sie rietben zur Belagerung von Moftriht. Man erfunkigte ſich 
dann weiter, ob fle bort mit Jemandem im Klnverfländniffe mären? 
fe verneinten e#, und auf die an den Orofen von Berg gerichtete 
Brage, ob er durch Entfernung ber Befapung nidt die Einnahme 
von Benloo und Huremonde erleichtern Tönne, antwortete er, baf 
er ſich bei diefer Sache weder beibeiligen könne noch molle, ſſch 
ober in Nichts milden werde." (Nah ten Memoires de Frederic- 
Henri.) 

Es werden mötärlich mur diejenigen Greigniffe, melde bie 
Berbindung und Plane der Moelihen zunöchſt veranlaßten und 
förderten oder ihnen bemmenb entgegentraten, ausführlicher erzählt; 
Anderes, mas zum befferen Verſtändaiß zu wiſſen nothwentig, iſt 
fürzer angedeutet, 

In den Anmerkungen find nit nur bie haupfſächlichſten 
Belegitellen aus ben benußten Quellen und Hülfsmitteln abgeerudt, 
fonderw au einige zur Geſchichte der Berfhmörung in Beziehung 
ſtehende Zweifel und Fragen näber erörtert; fo z. B. In der An« 
merkung, ©. 63: „cher bie Stellung des belgiſchen Adels zu 
den diplomatiſchen Agenten ver fremden Mächte findet man inter- 
effante Einzelnbelten in den Papieren bed Präſſdenten Noose. 
Eine Denuneiation Mage die Prinzen von Barbangen und von 
Eſpinoy, fomie den Herzog von Bournonville on, io Brüffel mit 
ten fremden Miniftern, in der Abſicht vie Niederlande dem, Spa- 
niens Könige ſchuldigen GSehorfome zw entziehen, unterhandelt zu 
baten. Man erzählte, doß fünf verkleldete Perfonen, unter ihnen 
der Prinz von Berbançon, bei dem engliſchen Reſidenten zu- 
fammenlomen; mollten fie ſich in feiner Wobnung treffen, um dert 
geheime Beratungen mit ihren Mitverſchworenen zu dalten, fo 
machten fie elu Kreuz an tem erflen ber Fenſter, um anzubenten, 
daß fie während ber Necht mit ibm zu teden mwänfdhten. Ber» 
langten fie ben Nejidenten Fraukreichs zu fprechen, fo liefen fle 
ihm an verſchiedenen Plähen, über melde er ging, ein Zeichen 
geben und auf dirſe Weife wurde er von ber Zeit und bein Orte 
der Sonferenz unterritet, Am Loge beltieben fie bie Ber 
ſchwörang im Haufe einer gemiffen Dame, (Conspiration de 
1622, im Könfgl. Ardive.) — Die ermöhnte Denunciation 
würde bemeifen, daß ter englifhen Diplomatie bie von bem bel« 
aifden Adel angefponnenen Komplotte nicht unbefonnt geblieben; 
war jeboch auch wirklich eine englifhe Partei vorhanden, fo if re 
gegenwärtig unmöglich, ihr Daſein mit Beftimmiheit zu behaupten; 
über die Orenze der Cinmilhung und deu eigentlihen Zmrd ber 
Regierung Karl's I. fonn man auch nur DBermutbungen äußern. 
Herr Vreede, ih auf Elarendon’s und Hallam'o Zrugniß 
füpend, beſchuldigt Karl L, eine Unterkandlung mit der un« 
zufriebenen Partei der belgiſchen Provinzen angefoüpft zu haben, 
in ber fonberbaren Erwartung, bei ihrer Trennung 
von Spanien bie Oberberrſchaft über diefelben zu 
erhalten. (Bulletin de la commission royale d’histoire, 
tome III.) Here Gachet entgrgnet darauf febr treffend (Lettres 
inedites de P. P. Rubens, ©. 53), daß England außerordentlich 
Fühn geweſen fein müffe, wenn es verſucht bätte für ſich allein zu 
erlangen, mas ſelbſt Richtlien nur zur Hälfte zu fotden wagte, 
und +9 wenig glaubhaft feine, daß Karl J., ungeadtet aller 
feiner Unbefonnenheiten, nidt tie Folgen eines jo übertriebenen 
Eprgeizes voramsgefehen hätte. Wir halten es für mahrfhrin- 


licher, dah England glei Frankreich dahin firebte, die ununter« 
brodene Fortbauer bes Kriegee, der Spanien täglich mehr ſchwöchte, 
zu beförbern,* 

Daß die Verſchwörusg, ober vielmehr das Komplolt der bei» 
giſchen Ariftofraten, dem Laute die verſprochene Befteiung von 
ber Spanifchen Herrſchaſt zu bringen Hicht vermochte, davon übtr- 
zeugten ſich mol Mande von ihnen Jelbfi; man erfleht nämlih aus 
Herrn Juſte's Darftellung, wie fehr bie allgemeine Theilnahme, 
die Volfeſpmpalhie fehlte, wie fi) im Entflehen und Im Berlonfe 
der Verſchwötung Sonbderintereffen, perfönlihe Beweggründe gel» 
tend machten; freilich, groß war ber Drud, unter welchem bie für 
tholifchen Niederlande in der gefhilderten Periode litten, LUnzus 
friedenheit herrſchte allgemein, und die Alägen murben nidt zu 
rüdgebalten, aber ein entrgiſches, einiges Streben ſich der Feſſeln 
ber Frembherrſchaft zu entledigen, vermißt man. Der ſtete Hin 
blid, die Hoffoung auf franzöſiſchen Beiſtand, die der ſtaaloklugt 
Kardinal ſchlau zw möhren mußte, ſchadete dem felbfifländigen 
Handeln der mallonifhen Ligue. 

Werfen wir noch einen Bid auf bie Häupter biefer Figur! 
Es werden ala folde genannt: Wilhelm von Melun, Prinz von 
Epinoy; Mlerander, Herzog von Bourhensille, Graf von Hennin ; 
Albrecht von Ligne, Ptinj von Barbangon und von Üremberg ; 
Ludwig, Graf von Egmont, Prinz von Gavre. Giner ihrer thä- 
tigften Werkzeuge war Georg Garonzelet, Baron von Noyellre 
Saint-Chriftopbe und Golyerueur von Bouchaln. Zwiſchen bem 
Prinzen von Barbangon und dem Brafen von Berg biente bes 
Lepteren Sohn, Hermann, melder fih in des Prinzen Umgebung 
befand, zum Vermittler. Daß ber Hetzog von Aerſchet, Schwager 
bes Prinzen von Eſpinoh und bes Hirzögs bon Boordonville bie 
Plane ver walloniſchen Ligue und bed Orafen von Berg Fanate, 
iſt nicht zu bezweifeln; eben fo wenig, daß der Erzbiſchof von 
Mecheln, wenn auch mur um ben Jeſalten und den jponifden und 
Italienifhen Mönchen (— die Erzberzogin mollte ihm einen {par 
niſchen Geiſtlichen old Koabdjulor zugefellen, der Pabſt datte aber 
feine Zuftimmung zu diefem döchſt unpolitifhen Schritt vermweie 
geit —) deſto entjhiedener enigegentreten zu fönnen, nicht theil- 
nabmlos blieb. 

Der Graf von Berg war offenbar die Serle ver Berihme- 
senen. Es mürbe ungeredt fein, ihn dem Grafen von Warfufee 
glei zu flellen, den man, wie aus dem jmeiten Bruchſtücd zu er> 
feben, in den Bereinigten Provinzen ſehe richtig beuriheilte, ja 
der fi einige Jahre dernoch, um eine Veiſöhnung mit der ſpa ; 
niihen Regierung berbeizuführen, zum Mörder des Bürgermieifere 
von Rüti, Laruelle, Bingen lieh, dieſen abſcheullchen Morb aber 
fofort büßen mußte, indem das Bolt ihn ſelbſt töbtele und in 
Stüden zerriß (1637, ten 1, April);*) vennoh erfcheint uns 
ber Graf von Berg, obgleich eine bei Weitem chrenmerthere Prr- 
fönlihfeit, widt frei genug von belrivigter Gigenliebe und — 
Nodeburit, um ih on die Spike von Männern, vie ihr Batır- 
land, von reiner Liebe für daffelbe beferlt, einem unnatürlicen Ber- 
bältniffe entreißen wollten, fielen zu därfen. Der Gtaf Heinrid von 
Berg (van ben Berge, de Bergues) wor durch frine Mutter, sine 

*) Higema a. a. D., im 4. Theile (1659) 1. Abtheil. &. 068— 
680 erzäßft diefe zwiefache abfcheuliche Merdgeſchichte mit großer Aud⸗ 
führfigeit. 
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Schweſter Wilhelm’s des Schweigſamen, mit bem Haufe Naſſau ver⸗ 
wandt; er hatte feine Dienſte aber Spanien angebolen und ſie ihm virr- 
zig Jahre bindurd treu geleiftet. Awar hatte der König auch Nichts 
gefpart, um den, vieleicht beften Dfficher Spinola’s, einen General, 
den Heinrich IV., der Kurfürſt von Brandenburg und ber Prinz von 
Dranien für ihren Kriegsdienft zu gewinnen ſich bemühten, eng an 
fi zu fhliefen. Er wurde nad und nad zum Danptmonn ber 
Kavalerie, Oberſt, General der Artillerie, Ritter des goldenen 
Dliches, Gtantsrotd, Gouvernrur und Benrral-Ropitain des fpa- 
nifhen Geldern befördert. Dom dieſen einträglicgen Stellen ab- 
geliehen, erhielt er durch tie Königliche Greigebigfeit große Bellb- 
thümer, 3. B. die Graffhaft Montfort, welche 20,000 Livr. jähr- 
lie Renten eintrug, nebſt vielen andern Ländereien und Dörfern, 
Nicht blos der Umfand, daß ihm der Marques de Santa-Üruz 
bei Befehung der Oberbefehlshaber. Stelle vorgezogen wurde, auch 
eine früher vom dem Marques von Leganez erlittene perfönlice 
Beleidigung (— der Marques hatte den Grafen in einem Wort- 
freite mit dem Hut in's Geſicht geſchlagen und nachher ben Zwei⸗ 
kampf verweigert —) hatte fein Gemüth mit Daß gegen bie 
Spanier erfüllt. Wie wir ons der, im der Anmerfung ©. 23 
angeführten Histoire d’Albert et Isabelle, par Ch. D., erfah- 
sen, wor er der fpanifhen Partei an Iſabella's Hofe ſchon lange 
verdächtig gemefen; man bejduldigte ihn, die Ketzerti feiner Schwe⸗ 
ſtet begünfligt zu haben und batte ihn wegen gebeimen Einver- 
Bändaiffes mit Perſonen feiner Fawilic, die hohe Staatsämter in 
ven Bereinigten Provinzen befleiveten, in Verdacht; ja man war 
fon zweimal eatſchleſſen gemefen, ihn als Berrätber anzuflagen. — 
Ya feinem Rechtfertigungoſchreiben an die Erzberzogin aus Lüt- 
ti, den 18. Juni 1632, (5. 32— 34) wirft er unter Anderem 
der Regierung vor, daß fe frin Gouvernement ohne hinlänglide 
Mannihoft gelaffen, nur um ibn zu verderben und feiner Ehre 
zu berauben. In ber Geſchichte ſteht er ober auch dier nicht 
unverbäßtig da. (M. ſ. ©. 30. 31.) Bei der Ginnahme von 
Benloo mwurte fein Eigenſhum unter befondern Schuß geſtellt. *) 
Ruremonde, bdiefer wichtige Plap ergab ſich auch beabalb, meil 
Bon Spee, ein Agent des Grafen, verfiherte, daß vom Könige 
Teine Hälfe zu erwarten ſti. — Von Lüttich, wo ber Graf ſich 
nit her glaubte, begab er ſich nach Aaches. — Dos fpäter 
(ven 13. März 1634) gegen ihn ausgejprodene Urtheil lautet: 
„Le Roy faisant droiet et justice, declare le comte Henry 
de Bergues estre accuse et convaineu de erime de leze- 
majeste, au premier chief, & cause de contumace et trahi- 
son qu'il a commises, à l'encontre de Sa Majeste et de 
son Hstat, estre prive et decheu de tous honneurs, estats, 


) Der 12. Artikel der am 3. Junl 1632 erfolgten Kapitulation 
von Denloo mar diefer Zuſicherung ausfhliekend gewitmet. Er lautet 
nach Aitzema a. a. D., 3. Theil, 2. Abthl. ©. 9: „Dat de meube- 
len, wesende op het Hof in’t Logement van Syn. Excel. Graef 
Henrick van den Bergh, aldaer sullen werden bewaert, ende ghe- 
sonden, waer het de selve sal gelieven.‘* freilich iſt bie ganze Kas 
pitufation eine fehr günftige; ben Artikel 12 Hätte der fonft (mie z. B. 
fein Schreiben an die Infantin zeigt) diplomatiſch gemandte General 
jedoch beſeitigen follen, nleihwiel_cb er von ihm, oder von dem Prinzen 
von Dranien, wm den Grafen für fi zu gewinnen, wohl berechnet, der 
Uebereinfunft einverleißt werden. 
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et dignites, semblablement de toutes donations et octrois, 
en titres de fiels, des terres et seigneuries de Montfort, et 
droicts contenus au manifeste de Sa Majeste, donne le 
heme d’aoust, l!’an 1623, comme annulees «»t retractees, A 
raison de l'ingratitude qu'il a commise contre le contenu et 
l’intention dudit manifeste; et condamne pour la reparation 
de ses delits a estre conduit sur un eschafaut et y estre 
decoll&; declarant que tous et un chacun de ses biens sont 
confisques au profict de Sa Majeste.“ 

Ueber bie ferneren Schidfale mehrerer ber Hauptverſchwotaen 
bat der Verfaſſer ouf den legten Seiten feiner Schrift Näheres 
mügeldeilt. Der Prosch hatte mur einen langſamen Bortgang; 
fo erfolgte 3. B. das Urtheil gegen ben entflobenen GBrofen von 
Egmont erſt den 15. Juli 1639; glädlider jedoch als fein in 
Brüſſel 1568 enthaupteter Großvater, farb er rubig in Sainl- 
Cloud ben 27. Zuli 1654; fein Sohn, aus ber Ehe mit Mar 
garethe vom Berlaymoat, erneuerte ven Glanz feines Hauſee: er 
tear Oraf von Egmont uad von Berlaymont, Prinz von Oavre, Ritter 
des goldenen Bliches, Grand von Spanien u. Bicelünig von Sardinien. 

Weshalb das großartige Projeft einer Vereinigung ber 
boläntifhen und beigifhen Provinzen zu einem füderativflant, 
zu melden fih amar ſehr bedeutende Männer, benen «8 ober on 
biereihend Fräftigen und gefhidten Händen fehlte, um «#6 in‘ 
Leben zu rufen, verbunten hatten, nur ein Profeft blieb, dies bat 
der Verfaſſer mit wenigen Worten klat dargelegt: „In Holant 
murde bemfelben von bem proteflantifhen Fanatismus, von der 
Giferfucht der Kaufleute, von den Intrigurn des Statihalters und 
feiner Partei entgegengearbeitet, in Belgien von dem fpanifcen 
Ginjluß, von ber Unentfcloffenheit des Adele, und hauptſächlich, 
in beiden Rändern, von den Umtrieben der fremden Diplomatie.‘ 

Die Geſchichte der beigiihen Adels» Berfhmörung mie fir 
Herr Juſte In einem mit kuaſtfertiger Hand gezeichneten Brmälte 
und darfellt, if nicht obne einige dunfle Partieen, die ihrer Auf- 
klärung noch entgegenfeben; von feinem eigenen Fleiße, von dem 
Horfdungseifer anderer belgiſchen Gelehrten werden wir jedoch je 
nicht lange zu erwarten baden. Daß der Verfaſſer aber mehr 
ale reinen Verſuch geliefert hat, davon werden geſchichtefundigt 
Leſer ſich ſchon aus unferer Ungabe des Jahalte feiner Mono 
graphie, den beiden Bruchſtäden und den menigen rhapſodiſchen 
Notizen unferes Berichtes überzeugt haben. fi 

Die äußere Ausflattung (Drud von Em. Devroye u. Comp.) 
iſt ausgezeichnet ſchön. F. & Hoffmann. 

Miscelle. 

Mit der jeht vollendeten Ueberſetzung dee Tagebuch'é 
einer Randreife in Auflralien von Dr. Lupmig Leichardt 
(Halle, Schmitt) werten mir nächſten unfere Leſer in einem 
ausführliheren Bericht befonat machen. 

Auf drei andere intereffante neuere Publicationen: „Die Ert- 
ummälzungen von Georg Euvier, deutſch bearbeitet von C. ©. 
Giebel in Haller (Reipzig, Abeh), „Spinoza'e Staatslehre, 
zum erflen Male bargefiellt von 9. E. Dorn" (Deffau, Hop), 
und „Dos Weib des Urige, Tragörie von Alfred Meifnrı* 
(Leipzig, Herbig), madıen wir gleichfalls vorläufig aufmerffam, D. 
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Geſchichte des Directoriums. 
(Bortfehung.) 
£a Nevelliere· Cepeaur. 


La Revelliere⸗Lepeaur, den ter Monittur von 1789 Herr 
von Lepo mannte, war einer der oberflächlich wißdegierigen 
Geifter, deren ed im achtzehnten Jahrhundert fo viele gab, die 
aus Laune alles Autirten, ernfli aber Nichts mußten. Er 
war am 25. Auguſt 1755 zu Montaigu in der Vender geboren, 
und nachdem er eine claffiiche Erziehung genoffen und zu Anjou 
die Rechte Audirt hatte, leitete er im Parlamente von Paris 
den Eid als Advocat. Er gehörte ter Generation politifcher 
und philofophifcher Advecaten an, von melden d'Epremesnil 
und Adrian Duport zu Paris und Mounier und Barnave in 
der Provinz Die Däupter waren, und bir, indem fie die Monarchie 
unter Das och der Parlamente bringen wollten, ihre Maafires 
geln fo geſchickt nahmen und ihre Kräfte fo richtig beurtheilten, 
daß fie mit einem und temfelben Streiche Tie Monarchie und 
die Parlamente zu Boden warfen, 

Der neue Advocat hatte faum feine Robe angelegt, alö er 
ihrer wegen der befcheitenen, obfeuren und geduldigen Arbeit, 
die fie erforderte, überdrüffig war, und, obwohl in einem hoben 
Grote mit dem Gebrechen Des Uefop behaftet, den fonterbaren 
Ginfoll hatte, mit Lafadette gehn zu wollen, ber im Begriff 
fand, nad ten Dereinigten Staaten abjugehen und für deren 
Freiheit zu kämpfen. Es war dies jedoch, eben fo wie der ges 





wählte Advecatenftand, nur eine fluͤchtige Idee des Augenblicks 
dieſes unſtäten Geiſtes, und nachdem er feine militairiſchen 
Projecte ziemlich raſch wieder aufgegeben hatte, foßte er eine 
Leidenſchaft für dies Politik, Die Phrlofophie, die Mufit und das 
Italieniſche. Er ſtudirte und lernte alles dieſes wie das übrige, 
und kehrte aledann nah Anjou zurück, wo feine Eltern ihn 
mit der Demoifelle de Chandeifeau verheiratheten, 

Die Phileſophen jener Zeit hatten den höheren Claſſen 
dermaßen den Kopf verrüdt, daß ihr ganzes Dichten und Trachten 
darauf hinauslief, fi) eine romantifde Erziehung zu geben. 
Die Herzöge und Poirs lernten das Zifchlers, das Dredslers, 
das Schlöffer-Gewerk, die jüngeren Leute aber, die ehrfüchtigen 
Sinnes waren, legten fid auf die Chemie oder die Metaphyſit. 
Es läßt ſich denken, wie ed um das Studium der nothwendigen 
Dinge ſtand, da man ſich vorzugsweiſe mit dem Studium phan⸗ 
taſtiſcher Dinge beſchäftigte. 

Die junge Frau La Revelliere's hatte Botanit gelernt, 
und da meinte ihe Mann, do er ſich ebenfalls damit befannt 
machen müffe. Er Audirte fie nicht allein, fondern hielt dars 
über fogar eine DVorlefung in einem Garten zu Paris, auch 
reiſ'te er mach der Schwein, um fich practifch im der Kenntniß der 
Alpenkräuter zu vervolllommnen. Da war ed, wo er von der 
Derfammlung des dritten Standes der Landvogtei von Anjou 
zum Deputirten in Die allgemeine Ständeverfammlung gewäplt 
wurde, 

La Revrlliererdepraur war damals Royalid und blieb es 
auch gleih Danton, Robespierre, Marat und fo vielen anderen 
————— welche die zunehmende Unordnung und der Wunſch, 
davon Nutzen zu ziehen, zu Republikanern ma i 
tes Jahres 1791. . i NR 

, Danton fagte im December 1791: „Die Nation bat das 
Koͤnigthum beibehalten, ohne es zu fürdten, und es geläutert, 
chne es zu haſſen,“ und feßte hinzu: „ich werde laut den Tod 
über den Erſten herbeirufen, der, um es anzugreifen, eine gottes« 
läfterlihe Hand darwidet erhöbe, und wenn es mein Bruder, 
mein Freund, ja mein eigner Sohn wäre!" 
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Robespierre fagte im Juli 1791: „Was tem Monarden 
betrifft, fo Habe ih den Schrecken nicht getheilt, mlchen der 
Königstitel Faft allen freiem Völkern eingeflößt hat, und wenn 
nur die Nation am deſſen Gtelle gefeht würde, fo fürchtete ih 
das Koͤnigthum und felbfk die Erblichkeit der königlichen Functionen 
in einer und derfelden Familie nicht.” 

Marat feinerfeits fagte am 17, Februar 1791: „Eine 
Monarchie, aber in fehe engen Gränzen, if die Regierung, Die 
fi) am beiten für uns paßt... Was tie Perfon Ludwigs XVI. 
betrifft, fo Hat die Natur fie aus einem herrlichen Menfchenteig 
geknetet. Go wie er if, if er genau genommen gerade ber 
König, wie mir ihn brauchen. Wir haben den Himmel zu dan⸗ 
ken, daß er ihm uns gegeben hat, und müffen zu ihm flehen, 
daß er ihn uns erhalten möge.“ 

Nun, ganz fo dachte auch La Revelliere, ehe er gleich Diefen 
famofen Demagsgen mit den Begebenheiten feine Meinung ges 
mwechfelt hatte, „Ih weiß,“ fagte er am 18. Mai 1791 auf 
der Tribüne der Gonflituante, „daß man mit rein theoretischen 
Prineipien nur eine Regierung ohne Regierung macht; id) weiß, 
daß in einem Lande wie Frankreich, von fo großem Umfange 
und mit einer fo großen Bevölkerung die Bande der Regierung 
enger geſchürzt ſehn müffen, wie zu Glaris oder in Appenzell, 
fonft würde der Staat, in einer fortwährenden Auflöfung, dem 
Gräueln der Anarchie hingegeben ſeyn, um binterdrein unter 
die despotiſche Hertſchaft von einigen Intrigants zu gerathen; 
und id, der fd) gerade nicht für die Höfe eingenommen bin, 
ich ſlehe nicht am zu verfiern, daß Sronfreih an dem Zage, 
wo es feinen König mehr hätte, feine Freiheit und feine Rube 
verlieren und dem erſchrecklichſten Despotismus ewiger Factionen 
überontwortet fegn würde.“ 

La Revelliere war ſicher aufrichtig, ald er dieſe Sprache 
führte, weil damals noch niemand an ten Sturz der Monardie 
glaubte, teren Fundament die Utopiften unwiſſentlich unters 
gruben. Als fpäterhin alle dieſe unbedachtſamen Reformatoren 
von der Unordnung und der Unarchie übrrrafht wurden, da 
folgten fie den Begebenheiten mit der Hoffnung, fie zu ihrem 
Bellen umfhlagen zu laffen, und nannten fi Republikaner, 
weil fie unter dieſem Titel mad Gewalt oder Reichthümern 
trachten konnten, Dinge, die ihnen weit mehr am Herzen lagen, 
als ihre Meinungen ihrem Geiſte. 

Das Departement Maine und Loire ſchickte La Revelliere 
im September 1792 in den Convent. Er felgte in demfelben 
fo ziemlich der Spur der Girondiften. Bei dem Prozeffe über 
ten König ſtimmie er für den Zod, ohne Appellation und Aufs 
(hub. Man fah ihm nachher rine lange Zeit zwiſchen ber 
Gironde und dem Berge ſchwanken. Zur Zeit der ſchrecklichen 
Emeute vom 2. Juni 1793, me die Girondiften unter den 
Streichen von Hebert, Marat und Danton erlagen, befand La 
Revelliere fih mit unter den 73 Deputirten der Rechten, Die 
ſich über diefe Gewaltthätigkeitem empört dewieſen. Er wurde 
despald denn auch, durch dem Verhaftsbefehl vom 3, Detober, 
mit ihnen aus der Berfammlung ausgeſchloſſen, trat aber nad 
dem ihnen Batisfaction gebenden Decrete vom 8. Mär; 1795 
mit ihnen feierlich wieder in fie ein. 

Da wurde ihm, nad) einer erzwungenen Wirderermählung, 
eine Folge der Decrete vom Fruetidor, die Directoriolwürde 
zu Theil, mas feine der geringftien Launen des Revolutionds 
glüdes war, 


Ba Revolliere war nichts mweiter als ein Philofoph, und 
welcher Art feine Philofophie war, das werden wir weiterhin 
ſehen. Nie hat wohl ein Tribun weniger Menſchenkenntniß 
und Geſchäftsgeiſt als er beſeſſen. Seine chimairiſche Einbildung 
war immer, wie aus einer befondern Vorliebe, den lächerlichſten 
oder unfinnigften Projecten zugewandt, Im Jahr 1790 mollte 
er, daß die Nationalgardiften in einer Uniform von Weiß, 
Blau und Roth geleider werden follten, an der ſichtbarſten 
Stelle der Montur mit der Auffchrift: Conſtitution, Brei 
heit, Gleichheit, und darunter: Gebt Acht! Im Jaohr 1792 
wollte er von Dem Gonvente decretirt haben, daß man allen 
Voͤlkern, allen Bürgern zu Hülfe kommen mollte, die ber 
Freiheit wegen Pladereien erleiden müßten. Wenn 
La Revelliere fein Recht widerfahren wäre, da würde er in irgend 
einer untergeordneten Stellung und unbeadhtet fein Leben be: 
ſchloſſen haben. 

„Er war," fagt Garnot, „übelriehend und mißgeſtalten,“ 
und wenn man Dem Zeugniß dieſes Gollegen von Ba Revalliere 
Glauben fihenten will, fo hätte die Natur ihm nur deshalb fo 
gezeichnet, um einen jeden vor feinem falſchen Gharacter und 
feinem von Grund aus verderbten Herzen zu warnen, Als 
Garnot fi fo äußerte, war er nahe daran geweſen, auf Bars 
rad, Rewbell's und La Revelliere's Betrieb erilirt, ja Teportirt 
und felbfi ermordet zu werden, Es läßt fi datnach wohl an 
nehmen, daß fein Zeugniß nicht ganz unbefangen war, 

La Revelliere hatte ganz die Intoleranz eines Philofopben 
des 18, Jahrhunderts; Ter bloße Gedanke an einen Prießer 
drachte ihn in Wuth, und er machte eine förmliche Debiagd 
auf alle Geiflihen. Diejenigen, die er nah Guyana fcicte, 
um in den ſumpfigſten Diftricten Hungers zu flerben, oder in 
ten peſtilenzialifchen Ausdünftungen umzukommen, hatten eine 
ärgere Zortur zu beflehen, als a Barre und Calas. Mit 
Ausnahme deffen, was die Religion betraf, was ihm feine 
Gollegen überlaffen hatten, zeigte La Revelliere ſich im üllge⸗ 
meinen mehr läderlih und verrüdt als bösartig. Rembell 
führte dieſen eitlen und phantafifchen Geiſt, der fi ganı und 
gar im feinen beiden einzigen Freunden Undreas Thouin und 
Themin⸗ Dupontes, und in feinen beiden alleinigen Liebhabereien: 
die Menagerie des Pflanzengarten und Lie Ehrophilantropie, 
abforbirte, 

Der Gultus ter Theophilantropis war der brille 
Verſuch, den die Revolutionaits machten, ein Underes on tie 
Sielle des Chriſtenthums zu ſetzen. Die beiden erfleren Der 
ſuche waren ter von Chawmeite, mit dem Gultus der Der 
nunft, und der von Robespierre, mit dem Gultus eines 
höchſten Weſens geweſen. 

Die Philoſophen des 18. Jahrhunderts hatten «6 darauf 
angelegt, für ſich felber die Religion aufzuheben, für das Bolt 
aber Diefelbe fortbeitehn zu laffen. 

Cie fuchten etwas darin, zu glauben, daß das, mas fir 
tie gute Geſellſchaft nannten, im Hinſicht auf Dogmen umd 
Moral nichis weiter, ald die Umterweifung in der Philofopbie 
betürfte, und dieſe Ppilofopgie erfhien ihmen als üderflüſſig 
hinreichend, zur Citte anzupalten und ihr Die rechte Leitung zu 
eben, 

5 Sie verheblten id nicht, daß das Volk, durch unaudges 
feßte Thätigkeit im Aderbau, im Handel und im Gewerbe \n 
Unfprud genommen, nie zu den Anſichten mürte gelangen 


innen, welde die Philofophen aus dem Mekitiren und dem 
Studium fchöpfen, und da ihnen unendblid daran gelegen war, 
daß es fanft und unterwürfig fei, fo trachteten fie datnach, es 
unter der Vormuntfhoft der Religion und der Priefler zu er⸗ 
halten. 

Um zu diefem Doppeleefultate zw gelangen, waren ihnen 
zwei Dinge als ganz befonders wirkſam erſchienen: erflend, die 
katholiſche Geiftlichkeit von ihrem geifligen Oberhaupte loszu⸗ 
reißen und fie eben fo wie alle Die anderen Bürger der Autorität 
des politifchen Geſetzes zu unterwerfen; zweitens, ihre patrimor 
niale und erbliche Dotirung durch eine Subfidie abfeıten des 
Staats zu erſetzen. Diefe beiden Mittel, Deffen zweites man 
der Idee des Königs von Preußen, Friedrich IT. verdanfte,*) 
würden in der That den Einfluß ter Geiſtlichkeit auf tie Volks⸗ 
maſſen erhalten, und ihn, in ihre Hände legend, den Chef des 
Staates, die Minifter, Die Beamten umd deren Freunde deſſelben 
entbunden haben. 

Das Schlußwort Liefer Lehre, die ſchon gerignet war, um 
Friedrich II. zu gefallen, lief darauf hinaus, durch Emancipirung 
der ariftocratifchen Gloffen Die Unterwürfigkeit der Volksclaſſen 
gu erweitern und zu confolidiren, und der politifchen und civilis 
diſchen Autorität Die religiöfe Autorität als Bundesgenoffin und 
zu ihrer Sanction beizugeben. 


Das waren die Ideen, welche die Phileſophen, als fie 
Herren von Frankteich geworden waren, durch Begründung 
deffen, was fie Die civiliftifche Gonflitution der Geiflichkeit 
nannten, zu verwirklichen verſuchten. Diefe Beute, deren einzige 
Zriebfeder Stolz und Ehrfucht waren, hatten aber die Glaubens⸗ 
treue und den Muth der Geifllichkeit, welche dem Glauben und 
den Zraditionen trew blieb, und die Urmuth und die Verbannung, 
ja den Zod Reihthümern und Ehren vorzog, die fir mit Abs 
— hätten erkaufen müſſen, nicht mit in Anſchlag ger 
bracht. 

Da ſahen die Phileſophen, die ſich gern als die Schutz⸗ 
beren der Gedankenfteiheit brüßeten, fich geawungen, im ihrer 
wirklichen Geſtalt, als fanatifdhe und graufame Verfolger aufr 
zutreten. 

Das Boll erhielt demnach von den Philoſophen zugleich 
Das Doppelbeifpiel, Die Religiom zu verachten und zu verfolgen. 

Anter Tem Minikerium der Girondiften und mit dem 
Deerete vom 24. Mai 1792 begann die Berfolgung der getreuen 
Ptieſter und ihres Glaubens. Sie murden jur Deportation, 
Die als Leibesſtrafe und entehrend galt, verurtheilt. Alle Arten 
von Umordaung enifprangen außerdem mit der Verfolgung 
unter der Hettſchaft der Gironde, wir kurz fie aud war. Die 
Benennungen Sanschlotten und Rotbmüben kamen zu« 
erft im Mär, 1792 auf; der Gebrauch der Guilletine wurde 
definitiv am 20. März angenommen und fie begann ihre Wirk» 
famteit zuerſt am 25. Wpril; Die Freiheitsbäume wurden om 
20. Juni inaugurirt, und Die Benennung Bürger und Bürs 
gerin, für Herr, Madame und Mademoifelle, wurde 
Durch einen Befchluß der Gemeinde von Paris, vom 21. Auguſt 
befohlen. Es blieb den Demagsgen nur noch das Dutzen 
zu erfinden übrig, defien Einführung die Pariſer Volksgeſell⸗ 
ſchaften am 31. October 1793 von dem Gonyent verlangten. 


M. f. befien Brief an Bollaire, vom 9, Zull 1777. 
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Die Parifer Volksgefellfchaften, und indbrfondre die Gr 
meinde, deren Einfluß auf die oͤffentlichen Angelegenheiten 
während der ganzen Revolution ebem fo verberblich als unwider⸗ 
ſtehlich war, waren die Werkzeuge, deren fi die Philofophen 
gemeinen Schlages zur Vernichtung der Religion bedientem, 
Der Erſte, welcher darauf offen ausging und es ausführte, 
war Chaumette, der in Die Stelle von Manuel die Functionen 
eines Procureurd erhalten hatte, 


Er ließ zuvorderſt durch den Generalconſeil der Gemeinde 
am 14. October 1793 einen Beſchluß ertheilen, durch welchen 
eine äußere Ausübung des Gottesdienſtes unterfagt wurde, 
Die geiftliche Tracht war fhon durch ein Gonventödecret vom 
13, Auguft 1792 verpönt worden. Darnach organifirte Chau—⸗ 
meite, mit Hülfe der Volkageſellſchaften, ein allgemeines 
Schredensfpftem, um Die Priefler, welche ſchon ten Eid auf die 
bürgerliche Verfaſſung geleiftet hatten, zu einer völligen und 
Öffentlichen Abſchwoͤrung zu bewegen. Diefe furchtſamen, ſchon 
durch eine erſte Apoflafle demoralifirten, Gemüther ſchraken auch 
dor einer zweiten micht zurück. Den ganzen Novembermonat 
bindurd bet das GeneralsGonfeil der Gemeinde das gräuliche 
Schaufpiel von conſtitutionellen Prieſtern, proteßantifchen Predis 
gern und jüdilhen Rabinern dar, die unter den Augen der 
Striderinnen auf den Tribünen ihren Stand abfhwuren, je 
fi fo meit vergingen, zu erflären, daß die priefterlichen Functio⸗ 
nen für fie nur eine Komödie gewefen wären, und fie fich ein 
ſchaͤndliches Gewerbe daraus gemacht hätten, 


Dre unglüdlihe Gobel, conftitwtioneller Biſchof von Paris, 
hatte Das Beifpiel zu dieſen ſchändlichen Upoflafieen gegeben, 
Er hatte ih, am 6, November, durch Chaumette, Momoro 
und Julien von Zouloufe zur GonventssZribüne ſchleppen Laffen, 
und dort, angethan mit einer rothen Müge, mit feinen Große 
Dicarien feine bifhöfihen Functionen unter der Erklärung 
niedergelegt, daß ed binführo feinen anderen Gultus mehr geben 
müßte, ald den der Freiheit und der Gleichheit, 


Unausgefeßt auf der betretenen Bahn weiter ſchreitend, 
decretirte der Grmeinderath die unſinnigſten Maafregein, u. a. 
unterm 12. November Drei, die felbR aus dem Wahnfinn jener 
Zeit nicht zw erfläcen find, Gr ließ erſtens die Reinernen 
HeiligensStatuen, melde dem Portal der Kathedrale zur Zierde 
dienten, zerichlogen; zweitens Lie Statue der Jungfrau, welche 
in einer Nifche in der Bärenſtraße font, herausnehmen, um 
dafür die Büße Marars binzuftellen, und befahl drittens, daß 
die Thürme abgetragen werden follten, weil fie, die andern Ger 
bände überrogend, das Princip der Gleichheit verletzten. 


Es läßt fi denken, daß Beifpiele wie dieſe, von der cons 
flitutionellen Geiflichfeit und den Adminiftratoren ter Stadt 
Paris gegeben, auf den Geil einer irregeführten Bevölkerung 
die verterblichfte Wirkung haben mußte. So erfhienen am 
20. November 1793 Volksgruppen aus den niedern Glaffen, 
als Biſchoͤfe verkleidet, mit der Bifhofemüße auf dem Kopfe 
und dem Rrummflabe in der Hand, vor dem Gonvente, und 
begannen, die Prieftergewänder und die Kirchenfahnen, fo wie 
das Reliquienfäfichen der heiligen Genofrva dem Belpött bes 
Pöbels Preis gebemd, nad der Arie des Ca ira und der Gar 
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magnole zu tanjen.*) Der Scandal murte fo arg | ges 
daß es ſeibſt Danton emporte und er beffen Umterbrüdung vers 
langte. Mad) diefen tinwürdigen Masteraten begaben fi Der 
putationen von funfjehn bis zwanzig Gectionen zu dem Con— 
Dente, um ihm zu erflären, daß fie für Die Folge mit dem chriſt⸗ 
lichen Glauben nichts mehr zu thun haben wollten. 

Die Secttion des „Bewaffneten Mannes,“ obwohl, mie man 
fi damals ausdrüdte, such einen höheren Standpunft 
einnehmend, machte do im Namen der Familien-Pietät ſchüch⸗ 
terne Vorſtellungen gegen tie ſcandaſöſe Rüdfichtslofigkeit, mit 
welcher Die Verflordenen ohne alle Geremonie zu Grade getragen 
wurden, Chaumette gab Diefen Vorflelungen Gehör, und ver⸗ 
anlaßte einen Gemeindebefhluß vom 21. Moyenber, durch 
welchen defohlen wurde, daß die Todten inskuͤuftige in einem 
dreeifarbigen Leichentuche beertigt und ihnen eine Urt 
von Abſteckpfahl mit folgender Jaſchtift vorangetragen wer⸗ 
den follte: „Der Gerechte ſtärbt niez er lebt in der 
Erinnerung feiner Mitbürger fort.“ Gin fonderbarer 
Zroft für Ten armen Gewerksmann in den Städten, der ſtirbt, 
ohne rinmal von den Mitbewohnern sines Daufes, in melden 
er gelebt hat, gefannt zu fepn! 

Als die Darifer bis fo weit Gerabgefliegen waren, hielt 
Shaumette fie für binlänglich verthiert, um fich zur Unnahme 
des Qultus der Vernunft zu verſtehen. 

(Bortfegung folgt.) 


") Der Moniteur berißtet unten 21. November 1799 über ben 
Auftritt des vorherigen Tages im Gonvente: 

„Die Sertlon ber Einheit hält ihren Einzug in den Saal. An ihrer 
Spike marſchirt ein Peloten der bewaffneten Macht. Darnach kennuen 
Tambours, gefolgt von Sapeurs und Manonieren, in Prieſtergewändern 
geleitet, fo wie Frauen im weißen Kleidern, mit einem dreifarbigen 
Gürtel um den Leib. Diefen folgt wieder eine immenſe Reihe Dläns 
ner im zwei Gliedern, angetban mit Mehgewandern, Caſelen, Cars 
dinaldmänteln. Alle dieſe Meidungsfläde waren aus der vormaligen 
Kirche Saint GermainsbessPres genommen und fehr keſtbar, ven Sammt 
und reichen Stoffen, mit präcdtigen gelbenen und filßernen Stidereim 
verbramt. Darnach wurden auf Tragbahren Kelche, Eiborien, Sonnen, 
euchter, goldene und filberne Schüffeln, cin koſtbares Reliquienkäſichen 
und taufend andere Utenfilien Behufs abergläubifchen Gebraucheb 
berbeigebracht. Diefer Aufzug wurde kei feinem Eintritt in den Saat von 
den anweſenden Zuſchauern jubelnd und unter Dem Autrufe: „ed (eben 
bie Wreiheit, die Republit, der Berg!” begrüßt. 

„Unter den Fanfarrtn einer Priegerifchen Muflt und nad ber Arie: 
„Malbrouck est mort et enterr&,‘ wurde ein ſchwarzeb Laken, ald 
Symbol der Vernichtung tes Fanatiemus, hereingetragen. Darnach 
ſpielte die Mufif die Revolutiens⸗Hymne. Dana fah man alle Bürger 
in prieferlicher Tracht nad den Melodien von ga ira, la Carmag- 
nole, Veillons au salut de l'empire tanzen. 

„Der allgemeine Enthuſiakmus gab fi in anhaltenden Areiamationen 
kunt. 


Der vierjäbrige Gelehrte. 

Eine Monographie von Heinrich Aemus. 
Zweiter Abſchnitt. 
Gunfzebntes Sapitel, 
Ehriftian's letzte Sage. 

(om 17. kis 27. Suni 1725.) 


(Bortfehung.) 


Indem nun der Lehter feinem Wunſche entiprab — ab! 
bälte et's lieber doch enblid unterlaffen, den Kleinen 
binzuopfern! — und ibm die Früchte der Buße erklärte und 
Beifpiele aus der heil, Schrift von folhen Menſchen amführte, 
beren Sinne der barmherzige Gott verändert hätte, darunter ben 
Upoſtel Paulus aber nit nannte, hub Ehrifkian in einem gar 
wichtigen Tone on, als bätte fein Lehrer ein arges Berfeben ge» 
madht: „In dem beil. Paulus machte ja die Maade auch rine 
Benderung des Sinnes! Denn er fogt ja ſelbſt: „Ib war ein 
Läßerer und Berfolger und Schmäher; aber ich babe Barmberzig- 
feit erlangt, meil ich'e unmiffend geihan im Unglauben* Eo ift 
aber ſeht überſchwenglich gemefen die Gnade wnfers Herrn, Laßt 
und doch einmal ſchauen, was ihn für rin Licht umlendhtete.* 

Als fein Lehrer ihm das bezügliche Bibelfupfer geztigt, fuhr 
ve fort: „Ya, je, da iſt das Licht! Da liegt er num confternist 
zur Erden. Über — bier flug er einige Blätter weiter — 
bort zu Eyflra ſteht er wieder und ruft bem von Natur lohmen 
Manne zur „Stehe aufgeriht auf Deine Füße!" Da bieh es 
nun von Gott: „Ich Bann tüdten und lebendig machen.“ Das 
war eine Önabe, daß er fonnte jolde von Mutterleibe an lahm 
grwefene Leute gefund und gebend machen. Darum erinnert ihn 
auch deffen Bott, und fogt: „Laß dir an meiner Gnade genügen,“ 

Nachdem dieſe Unterredung erfhöpft war, fiel es unferm 
Ehrifian ein, aufzuſtehen und fi anfleiven zu laffen; auch 
forderte er ein Löffelchen voll von ver neldenften Suppe. übe 
er aber Tafel hielt, mußte erfi der Orbis pictus ber. Da rs 
nun ein Weinfüppgen mar, ſchlug er das 5öfte Gop., don ber 
Weinleſe auf, und recitirte baffelbe mit lebhafter Fertigkeit. Ale 
Dies zu Ente wor, nannte er die vornehmſten Länder ber, in 
denen Wein wählt: Deutihland, Frankteich, Spanien, Portugal, 
die Ranoriiden Inſela, Italien, Ungarn (befonders zu Zofay), 
Urmenien, und Perfien bei Schiras, (Gerade eine ſolche Vor⸗ 
Iefung batte er auch eioft bei frinem Aufenthalt in Kopenhagen 
vor einer großen Sefelligaft, aus Dfficieren und Weinhändlern 
beftehend, gebalten.) —— 

Nach tiefem langen Umſchwrif durfte ſich erſt der Eßlöffel 
vor ibm ſehen laſſen. Er genoß einige Tropfen von der Weln- 
fuppe, indem er fagte: „Sie iſt gut!“ fuhr aber glei fort: 
„dirfer Mein if wehl nicht aus Bacharach, der dem Kaiſer Wenzel 
lieber als ein Kaiſerrhum war? Soll Bacharach herausfommen?* 
(Dies wor fein gewöhnlicher Auodruck, mern er eine neue Materie 
anfangen mollte.) Gr nannte demnach alle om Dber- und Nieber- 
Rbein belegene beteächtliche Städte im folgender Drönung ber: 
1. Felttitch. 2. Die 4 Waldſtädte: Waldshut, Laufenburg, 
Srdingen, Rheinfelden, 3. Bafıl. 4. Hüningen. 5. Pfirdt 
6, Müplpaufen. 7. Brepfad. 8. Enfiepeim. 9. Freibutg. 


549 


10, Colmar, 11. Shleiflabt, 
14. Bifhmeiter, 15. Fort-Ronie. 
burg. 18, Weißenburg, 19. Durlach. 20. Rhein- Zaubern. 
21. Laodau. 22. Philippaburg. 23. Speier. 24. Wormo. 
25. Die Bergftraße. 26, Darmſtatt. 27. Moynz. 28, Ingelr 
beim. 29, Bingen. 30. Etromberg. 31. Badarad. (Da 
fommt’e dun beraus! rief er mit aufgehobenem Zeigefinger.) 
Doon fuhr er fort: 32. Kopenelnbogen. 33. Ober» Weſel. 
34, St. Spar. 35, Rbeinfels. 36. Goblenz, 37. Ehrenbreit 
fein. 38, Trier. 39. Andernach. 40. Bonn, 41. Cöle, 
42, Yülid. 43. Nuys. 44. Düffeleorf. 45. Kaiſerowerth. 
46. Duisburg. 47. Menrs, 48, Weſel. 49. Cleve. 50, Nie 
megen, Dier hielt die Amme ihm den Ehlöffel von Über 
Chriftion wire ihn — diefe Hemmkette feines Zungen- 
rades, wie er ihn fcherzboft zu nennen pflegte, mit ber Hand 
surüd und ſagte: „Sopbie, hab’ doch Geduld! Ich mill erſt 
lagen, mas bei allen Stätten, die ich genannt habe, zu obfrt- 
viren ifl,® 

Dos wor eämlih feine Manier. Nur die Namen der 
Derter aus der Örograpbie berzufogen, hielt er für eine Ihorheit: 
er mußte auch von einem jeden Orte etwas zu erzählen wiſſen. 
Aber diefes Mal widertleth fein Lehter es ihm, da er doch endlich 
einfah, daß das Kind gar zu fehr abgemattet und frafılos war. 
Chriſtian nohm dem Rath zu Derzen und fagtes „Ja, ih weiß 
ee wobl, und wenn ich's nicht wüßte, fo würde «8 heißen, wie. 
Wagenfeil fogt: „Obruit animum sola appellationum multi- 
tudo, non instruit. (Eine Menge leerer Wörter erbauen das, 
Gewmülh nicht, fondern überhäufen e# nur.)* 

Nun endlich mabm er eiwas von feinem Weinſüppchen. Aber 
nach dem dritten Löffel wor er bereits falt und minfte, daß man 
die Tafel aufheben folte, „Run nicht mehr — fagte er — und 
wenn es gleich aud von dem beflen Wein, oder unjerer Liebſtauen- 
milch wäre, bie bei Worms wächſt. Mpieins follte mit feiner 
langen Kranihe Gurgel das bischen Wein bald verihluden; aber 
mir beliebt num nicht mehr,“ . 

Als wieder obgededt mar, efelten ihm frine berumlirgende 
Bücher on und er wollte nichts mit ibnen zu thun haben, fondern 
fogte: „aumaden!” Nur das 26, Kap. im: Matthäi, dos vos 
der Ginfegung des Abendmahls handelt, wollte er Iefen und das 
dabei geladene Merianifhe Kupfer anſehen. Sein Lehrer ſchlug 
#6 ibm auf und der Feine Kranke fagte, ganz bedenklich das 
Röyfhrn fhüttelad: „Jo, da fpeifet nun Ghriflus, der Derr, das 
lpte Mal, ..und fogt „ih werde fort nidt trinken von dem Ge— 
wächſe des Weinſtods, bie auf ben Tag, da ich'e mem trinke im 
dem Heide Gottes,“ “ ' 

Dier kam Sopbie mit dem Eflöffel wieder, aber Chriftion 
wies. ibn mit zitternden Händchen zurüd und fogte etwas unwirſch: 
„O Gopbir, id kann ja mit mehr davon eſſen! Gieb mir 
doch nichts mehr von dem Wein!" Dann bir er auch die Bibel 
sumaden, lieh fih zu Bette bringen und fam mährend des 
Singens ber beſtellten Sängerinnen in einen fanften Schlaf. 
Gegen bie Beſperzeit erwachte er wieder und mollte wieder aus 
dem Brite genommen ſein. Don gob ihm Nürnberger geſchnißte 
Männden zum Spielen, aber Chriſtian verlangte das Kupfer 
vor dem adten Ihril von Hübener’s politiſcher Diflorie, auf 
dem olte Beute Kinderfpiele treiben; als man's ihm gegeben, füllte 


12. Siroßburg. 13. Baden, 
16. Hagenau. 17. Ranfen- 


er folgendes Urtbeil darüber. „Diefe senes sunt veri queri in- 
fimi subsellii (diefe alten Leute find mirklid Heine Knoben ber 
unterftien Klaſſe, weil fie feine Hiſtorie wiſſen).“ 

An einem biefer Krankbeitelage befachte den Heinen Chriſtian 
fein weriber Freund, der Candidat Bebm, moräber der Anabe 
fo aufgeräumt wurde, bof er dem Wahl, unter mehren andern 
geiſtlichen und meltliden Hiflorien, aud das Leben der Königin 
Elifaberb vom England, mit wollen Kräften und in geordretem 
Zufammenbange auf folgende Art erzählte: 

„Glifaberh, eine gelehrte, meife und von Nabeginn ihrer 
Regierung bis an's Ende immer glüdlihe Königin, entging in 
ihrem berrängten Pringeffin-Stande und Gefängniffe dem Beil 
ihrer feindfeligen Halbſchweſter Maria (bei diefem Namen hob 
er den Zeigefinger in die Höbe). Sobald fie ih ihres Throns 
genugfom geſichert hatte, ſchoffte fle den römifhen Aberglauben 
wieder weg und zog das unter bie Bank geftedte heil, Evangelium 
an’s Lit, Die römifhe Nlerifei wülhete arg dawider, und 
brachte in ibren üffentlihen Schulen zu Douay, Rheims, Rom 
und Valladolid, der englifhen Jugend den vertroften Blanbens- 
Artikel bei, doß es eim Bolt gefäliges Werk wäre, proteſtantiſche 
Könige und Zürften, folglich auch die Königin Elifabeih, zu rı- 
mürgen.* 

„Dirfen mörderiſchen Haufen unterftügte Philipp IE. in Epa- 
nien, ber, wie viele andere Äreier, einen Korb von ihr auf eine 
qute Art befommen botte, mebft der ſchottiſchen Nönigin Maria, 
Sir tämpfte aber olle wider fie heimlich und öffentlich gemachte 
Verſchwörungen mit Mlughrit und Gewalt, Durch Gran; Drafe, 
ber zum zweitenmale die Welt umfrgelte, und mit Hülfe der unter 
ihrem Schuhe firhenden Niederländer, suinirte fie die unüberwind- 
licht ſpaniſche Floſte; und die Königin Maria ließ fie noch einem 
langen Defängniffe enibaupten. Sie war ouf ihre Seemacht, mie 
auf bie Kroft und Stütze dieſes Meier, Schr eiferfühlig und 
mollte bie Spanier, deren Gewalt fie ſich eraſtlich miberfeßte, und 
bie die Niederländer wieder erobern mollten, melde fie für ein 
Außenmerf ibres Reichts bielt, nicht dagegen ouffommen laſſen. 
Sie richtele den Handel nach Arhongel, Smyına, Of- und Wen- 
indien, fommt den Woll-Manufarturen, ein, Sie lirß ihren bad» 
müthigen Favoriten, den Grofen vom Gjjer, emihaupten, melder 
ungerufen aus dem damalo rebelliſchen Itland zu Haufe kam. 
Und fie flarb, wie fie fogte, old eine Jungfrau. — Maria ſoll 
nun mieder berausfommen!* Und nun begann er beren Geſchichte 
und brachte fie mit gleicher Geſchicklichkeln zu Ende, 


Diefe Munterkeit des Seinen (am geftrigen Tage) belebte 
feine Ungebörigen mit neuer Hoffnung — ober die beiten baranf 
folgenten, der 22, und 23, Juni, ſchiugen fie völig nieder, Das 
Blut, das no geſtern fo warm und leicht im frinen Adern wollte, 
erftorrte mieder, und das gute Rind wurde fo matt und biefälig, 
doß er om beiten Tagen kaum eine Gilbe geſprochen. Nachdem 
er des Morgens leiſe gebetet hatte, mußte mon ibn anzieben. 
Einige Stunden faß er dann in düfterem Tie ſſinn verfunfen, ohne 
jemand anders als feine Amme, auf deren Schooß er foh, um 
ſich zu leiden, Später lieh er fi vom feiner Schweſter auf den 
Arm nehmen, weil fe ibm verſprach, auch eimas vorfingen zu 
wollen. Deo Reſt der beiden Tage und Nächte bradte er auf 
feinem Bette, mit wenigem Schlaf und in unheimlicher Stile, zu. 
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Womit fein Geiſt ih am biefen beiben Tagen beſchäfligte, finde 
ich nicht aufgezeichnet, 

Der folgende Tag, ber 24. Juni, lächelle auf Augenblicke 
mit dem Schein ber Befferung. Chriftian ließ fh aus dem 
Bette nehmen und ankleiven, während er Über die unausſprechliche 
Barmherzigkeit Goltes nachſann und aus freiem Triebe mit deut» 
licher Stimme bie Morte ders Propheten: „Wo if fol ein Bolt, 
tie du bit, ber bie Günde vergiebt und erläffet die Miſſethat 
den übrigen feines Erbtheila?“ wiederholle. Kaum eine Diertels 
ſtunde hatte er aber auf dem Schooße ſelner Amme angrfleitet 
geſeſſen, fo fehnte er fi wieder ind Bett, Mährend feinem 
Wunſche entfproden word, fragte er: „Dat fih ouch über Nacht 
wieder eine Maus herein beißen wollen?⸗ Es hatten fih nämlich 
feit einiger Zeit eine Menge Mäufe im Haufe eingefunden, bie 
olle Kleider, fie mochten von Wolle, Linnen oder Leder fein, und 
alle Möbeld, zerbiffen ober weggeſchleppt hatten. Chrifian 
meinte oft: „Dan muß ihnen Sped auf die falle brennen!“ aber 
fie umgingen jegliche Falle. Eudlih ſtopfte man alle Schlupflöcher 
zu, ober die Ihiere arbeiteten ih mit ihren feharfen Zähnen durch 
die Tapeten und Bretter in bie Zimmer wieder herein, und 
Ehrifian hatte mehre Mal gerufen: „Mama, da beißet ſich 
ſchon wieber eine Maus herein!“ Daher feine obige Bragr. 

Nachdem man ihm hierin gelröftet hatte, bat er, daß man 
ibm das vorletzie Sonntags. Evangelium vorlefen mödte. Bei den 
Worten: „Mit dem Maaß ihr meſſet, mirb mon euch mieber 
mefjen* ſprach er: „Als Simfon fagte, wie fie mir geihan, habe 
ich ihnen mwieber gethan. Ta au, mie bie Römer vor Zeiten 
den Toekanern thaten, und fle mit Rindvleh betrogen, weil bie 
Zosfauer die Fabier auch mit Rindern überwunden hatten. (Ei, 
wollen wir nicht einmal fhauen, mie fie niebergehauen murben?" 
Gefhöäftigt holte v. Shöneih ihm Gottfriede Chronif. 
Eine Furze Zeit beſah Chriſtlan das Merianifhe Kupfer von 
jener blutigen Niederlage und ber DVertilgung der Fabiſchen Fa⸗ 
milie, daun hieß er das Bad mieder wegnehmen, mit feinem ge⸗ 
wöhnliden Ausbrud: „Zumaden!* Nun mußten bie Gängt- 
rinnen vor fein Bett ireten und ihm bis im bie einbrechende Nocht 
geiftliche Lieder vorfingen, Während des Singens rntftand zwiſchen 
feinen Geſchwiſtern einmal ein Heiner Zank. „D, feld doch Mille 
rief Chriſtian ihnen zu. „Bolgt dod meinem Beifpiele, id bie 
ja auch fi!“ 

(Hertiehung folgt.) 


Die Nitter vom Geifte. Roman in neun Büchern von 
Karl Gutzkow. Fünfter, fechster und fiebenter Band, 
Leipzig: F. U. Brodpaus. 1851. 537, 449 und 491 Sei- 
ten 8. 


Se weiter Gutzkow's Roman fortfhreitet, und er ſchreitet 
raſch fort (— auch bie zwei letzten Bände merben nicht lange 
auf ſich warten laſſen —), beflo mehr gewinnen wir die Leber» 
zeugung, daß „die Ritter vom Oelſte“ eine Gabe find, zu 
welcher die neuefle deutſche fogemannte beletriftifche Riteratur kein 
Seitentüd darbieirt,. Es fol der Ausdauer nicht gedacht werden, 


welche Compofition und Nieberfäreiben eines folden neunbänbigen 
Romans verlangt; Gupfom's literariſchet Fleiß iſt ollgemein 
bekannt; ober bie Kunſt, innerhalb eines befchränften Zeitraumes, 
mit einer nicht übergroßen Anzahl von Perfonen, ouf einem Heis 
nen Terrain, bie Erzählung fo gewandt und geiſſwoll forizufpin- 
ven, daß fie uns flets feſſelt und bie Äortfeßung erfehnen 
läßt, Das ift old nicht Gewöhnlichee bervorzubeben unb zu rüb« 
men. Es muß doch wahrlich dem Buche ein ganz eigenthümlichet 
Reiz inmohnen, wenn fonft ber Romanenlectüre vicht fehr geneigte 
Männer, das Erſcheinen eines neuen Bandes ber „Ritter dom 
Deifte" ungeduldig erwarten, wenn man, Anderes bejeitigend, mit 
gleihem Benuffe zwei Bände lefen kann, und den dritten, märe 
er zur Hand, auch fofort lefen mürbe, 

Freilich, wer mit ſtrenget Kritik Ginzelnes, einzelne Eharal- 
tere, mie fie fi vor une bisher (mir fagen bisher, ein Ent- 
urtheil kann und barf erſt nad Bollentung des Ganzen abgrgr- 
ben werden) enimidelten, meflen und zeraliebern wollte, fünde 
fhon Stoff bazu; wir haben gebört, daß man z. B. fragtr, 
warum das plöplihe Hinabjinfen einer una fo theuer gemorbenen 
Derfönlifeit von glängender reibeitshböhe in die bunfle Tiefe 
bes gemeinen, felbflifchen, oder doch ſich ſelbſt Häufchenden politi- 
ſchen Treibena? warum die feltene Erfheinung einiger in ben er 
fen Bänden meiſterhaft gezeichneter Perſonen, mit denen wir und 
befreundet und bie uns ntereffe abgewonnen ? u. ſ. w. — Gub- 
tom, wir zweifeln nidt daran, bat in dem zmei letzten Büchern 
feines großen beutfchen Lebensgemäldes gewiß bereits im Bort- 
gang ber Geſchichte dieſe Fragen beantwortet, Db bie Fragenden 
zufriebenftelend® Darüber wird in kurzer Friſt gu entfcheiden fein. 

Gleich nachdem mir bie erflen vier Bände gelefen hatten, 
erſchien es und überfläffg, wenn es überall möglich märe, in 
zwei ober brei Spalten zufammengebrängt wieder zu erzählen, 
mas Gutzkow in vier Bänden erzählt; dies gilt aud won ben 
vorliegenden Bänden, Ein größeres und zwar ein bebeutfames 
Bruchſſüd (ein Meines, bie Bekenntniſſe einer ſchönen Seele be⸗ 
treffend, enthält unfere Nr. 65) mag jedoch hier folgen, nämlid 
aus dem neunten Capitel des festen Buches, in welchem Dasf- 
mar Wildungen ſich übrr ben zu fliftenden Drben der Ritter vom 
Seife fo ausjpridt: 

„Ih will einen geheimen, keinen heimlichen DOrben fliften. 
Die Geſellſchaften, aus deren Scheofe die Berſchwörungen und 
Revolten hervorzugeben pflegen, And heimliche Oeſellſchaften. Die 
Sefuiten und Freimaurerbünde Ind geheime, nicht heimliche. Ihr 
Ritus bringt es mohl mit ſich, daß fle nicht eben zulaffen, ber 
auf ihre Symbole wicht vereidigt ift, ober ihr Wirken, fo verfirdt 
es iſt, iſt nicht eigentlich heimlich, auch ihre Symbolik if es vicht. 
Sie find geheim, ohne unzugänglich zu ſein. Ib will ger nldt 
unmöglid moden, daß man von Diefem ober Jenem fage: Er 
it Einer von den Rittern und Reifigen vom Geiſte! Nur dürfen, 
wenn bie Genoſſen einen Gonvent halten, nicht Freunde, nicht Laien 
zugegen fein. Das Dunkel fol aud anziehen und fügen. 

Leder Geheimbund braucht erſtens einen Ocbanken, zweitens 
Symbole, drittens Hülſemlitel. 

Die Ritter vom Beifte find die neuen Templer. Sie haben 
ben Tempel zu ſchüßen und zu bewaden, ben bie Menſchheit zur 
Ehre Dottes auf Erden zu erbauen hat. Ibte Waffe iſt der 
Geiſt. Iht Leben iſt Die innere Miſſion eine® Kreuzzuges gegen 
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bie Peinbe biefes Bottestempeld. Der Geil ala Lehre if bie 
Wiffenfhaft. Der Geiſt als Glaube if die Oeſſunung. Den 
Sri, der dem Verſtande entfammt, fann Niemand bannen, Nie» 
mand zum einheitlihen Oedanken eines Bundes machen mollen, 
Der Geiſt aber, der dem Herzen entjtammt, {ft der Weder zu den 
ebelften Derpflihtungen. Die Religion des Geiſtes follte Beinen 
ſolchen bindenden Eultus haben dürfen? Ich fage, gebt den Geiſt einen 
Eultus und in hundert Jahren ift die Welt weiter, als wohin wir fie 
bei der jeßigen Verworrenheit der Zuftände erſt nad einem hal« 
ben Jahrtauſend werden kommen fehen. Religion, das Binbenbe, 
das Gleichgefellende, liegt in unfrer Epoche. Ueberall zeigt ſich 
ihe Bedürfniß. Nur befriedigt eo nicht auf dem alten Wege! 
Nur nicht innerhalb ders alten Zwanges und ber alten Dogmen! 
Man binde ſich auf den Glauben unfrer freiheit, auf den Slau- 
ben bes Geiftes, auf tie gleiche Geflonung! Aus folder Gtund⸗ 
lage, ous fo geadestem, gefäctem Boden muß eine gute Frucht 
beivorgeben. 

Ritter vom Geiſte lad Mitglieder eines gehrimen Bundes, 
Yen ich lieber Brüder vom Geiſte nennen würde, wenn ich nidt freit» 
bare gewaffnete Brüder begehrte. Ich will einen Bund von Män- 
nern, die ihr Leben, ihre nächſten und entfernten Pfliten uur auf 
ein Ziel beziehen, den endlihen Sirg von Wahrheiten, die leider 
noch immer in frage fleden, ood immer von Willfür beonftandet 
werben. Diefer Bund fol den Kampf der Zeit micht anfheben zu 
mollen fih anmofen, mohl aber der Aufgabe vertrauen, diefen 
Kampf abzufürzen. Man bot den Reubund läderlih gefunden, 
Und doch iſt fein Einfluß nicht gering, Er wird nicht ruhen, bis 
er mindeflens die Wahlen in feinen Händen bat, Xaft uns ei- 
nen größeren, einen Treubund fliften dem Geiſte! Die Bahıbei- 
tem liegen auf der Hand; aber Toufende entziehen ih ihnen! Die 
Blätter der Oeſchichte find aufgeſchlagen. Man will fie nicht leſen. 
Wir wiſſen, wohin die Menfchheit fteuert, und fteden falſche Flag- 
gen, falfhe Leuchtſlammen auf. Oder folte es fo ſchwer fein, das 
Wefen der Deflanung auf einige große Wahrheiten zu abjlrahiren, 
die feſtſtehen, wie den Völkern Sabrhunderte lang die Wahrheiten 
der Bibel fefflonden? Es mögen mur wenige Sähe fein. Aber 
einige Taufend Menſchen in alen Thellen der Erde auf biefe wer 
nigen Söhe in Gib und Pflicht genommen, macht, doß gemiffe 
"Gebäude umflürzen mie Aſchenhaufen, zerreigt dichte Vorhänge wie 
Spinnemeben, lodert die Lüge von felber ohne Dandanrühren, 
Lest geminnt man plötzlich Menſchen, die fonft ruhten, für die Ur- 
beit des Geiſtee. Jetzt flieht man Kämpfer, die Fämpfen müſſen 
ous Ghrgefühl! Zept wird es heißen: Nicht mehr beten für vie 
gute Sade follt Ihr, ſondern aud arbeiten für fie! 

Die Ritter vom Geifte ftreiten, ſichtbat und unjidibar, allein 
für die Sefinnung, für nichts alfo, was fi als pofitine Schöpfung 
onfünzigt. Das 8 Republikaner, Breigrifter, Monardiften fein 
follen, ſag' ich nicht, ebenfomenig was fie fonft ſind. Sie haben 
nur zu ſchwöten, daß fie Alles ihun werden, was in ihren Rräf- 
ten liegt, um 3. B. ber Movarchie, wo fie herrſchl, diejenigen 
» Bedingungen vorzuſchreiben, die es möglich maden, fie ber Repu⸗ 
blif vorzuziehen, Cs liegt in der Notur einer Zeit, bie mehr 
aufzuräumen als zu bauen bat, daß ihre Wahrheiten mehr 
negativ als pofitiv find, Die Ritter vom Geiſte werden fih kla⸗ 
rer über Dos fein, wozu fie ſich mit verwenden loffen, als über 
Das, mas fie von felber wollen. Die Oewiſſenecolliſſonen, der 


Fluch unſter Zeit, miffen feltner werben. Gin Beifteöbruber, ber 
in feiner Weberzeugung gebunden if, wird ſich miht zu Dingen 
bergeben, die feinem Schwure miderfpehen. Er wird für das 
Opfer, das er zu bringen hat, vom Drben ſchadlos gehalten. Die 
Apoſtaſieen, die Verfolgungen, in denen die Mpofaten gehäffiger 
ad als Alle, werden gebrandmarft und feltener werden. Man 
mirb mit mehr eine Meinung für fein Haus und eine Meinung 
für den Staat, eine für fein Gewiſſen und eine für feinen Er- 
werb haben, Die Anlehnung am Bleichgefinnte macht ſtark. Das 
Vorbild edler Männer zeigt zur Nachfolge und eine unreiar, nie- 
dre Seele, die ih des glänzenden Schildes der hohen und reinen 
GBeflanung bedient, wird nicht mehr Befland haben und Verwirrung 
unter die Kämpfenden bringen können, 

Wie der Tempel der Meofhheit beihaffen fein muß, um 
Raum für den Glauben reiner Herzen, für Freiheit und Olüd 
des Irbifchen Lebens zu gewähren, fann man mit dem Griffel des 
Malers nicht anfhaulih machen. Aber ber Architelt kaun uns 
fon foviel fagen, er wife, was Harmonie, was Ebenmof if, er 
wiffe, mas in den Grundbau und was im die Kuppel gehört, Die 
freie Preffe it vom Fundamente, während das Recht der Arbeit 
in bie Kuppel gehört. Nicht mas mir bauen, miffen wir; nur 
mie wir zu bauen haben, ift uns Mar nah ewigen unb in ber 
Bruſt eingefhriebenen Gefegen. Der Tugendbund unter Napoleon 
wurde nicht geftiftet, um Deutfhland biefe oder jene Berfaffungs- 
form zw geben, niht um den fremden Eroberer vom Boden bes 
Baterlandes zu verjagen, fondern mur um diejenige Oeſtnaung zu 
erzeugen, bie von felbft auf die Vaterlandoliebe, die politiſche Tu- 
gend und jene wnousgefprodhnen Zmwede führte. Wohlen! Auch 
die Ritter vom Geiſte fümpfen nur für die endlihe Vernichtung 
des von ber Theorie längft verworfenen und in der Proris fürm- 
lich unvertilgbar fhrinenden Alten. Diefer Bund fol aufräumen 
und das raid. 

Der Katechismus ber Oruadwahrheiten des neungehnten Yahr- 
bunberts iſt ſo groß nicht. Man hat über des deutlichen Volkes 
Orundrechte ſich geeinigt, man hat einft in Frankreich die Menſchen- 
rechte zuſammengefaßt, als die Revolution dort nod gehalten und 
eine hiſtoriſche Offenbarung war. Die Orundrechte aller Bölter 
find ben Riltern vom Geiſte Grundpflichten. In fhmwierigen 
Dilemmen, die eine Togeofroge wohl veranloffen Fönnte, würde 
unbedingter Gehorſam gegen die Vorfchriften des höchſten Drbend- 
Kapitels unerlählich fein. 

Ein Orden muß nicht nur Drganifation, fondern auch Sym« 
bole haben, Wohl weiß id, daß känſtliche Grillen ein diſtoriſches 
Wachsthum nit erſetzen. Dennoch mar Alles in biefer Art 
biflorifh Gewordene das erſte mal auch nur ein begeifterter Ein» 
fol. Ms Zefus bei Tifhe foh und zum Irhten mole mit den 
Seinen zur Nacht ſpeiſte, ergeiff er das Brot und den Wein 
und fehte dirfe beiden ihm mabeliegenden Zufälligkeiten als Erinne- 
sungsfymbole feines Wirkens und feines Rebens ein, bie heilig 
geblieben find. Gr ſah fein Ende in ver Nähe, er gab das Brot 
zum Gedächtaiß feines Lebens, den Wein zum Gedädtnig feines 
Todes, Dos Kreuz am Mantel der Templer, fo einfad, ließ 
biefe bald erfennen, Die Devifen des Mittelalters, die oft ein 
ganzes Geſchlecht dutch alle Menfhenalter begleiteten, waren 
Eingebungen dee Augenblide, Gin Wappen entſtand zufällig und 
den Zufoll peiligte die Gewohnheit, Die Greimaurerei if länſtlich 
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erfonnen, Leſſiag hat bewiefen, daß ihre Symbolik durch einen 
Wortwip entflanden ijt (Maſonie fatt Moffenie) man hat eine 
Symbolik fid bier fogar, wie man zu fogen pflegt, aus ben Bingern 
gefogen und fie hat fid erhalten. Iq will die Symbolik, vie ich 
mir für die Ritter vom Geiſte erfonnen babe, micht heute fon 
ousführlidger erörtern, nidıs anführen von ber Stufenfolge der 
Grade und Aemter, die id den alten Templern nadzubilden ge- 
dachte; ich will nur mod, ba eo zu fpät wird, von dem dritten 
Yunkte ſprechen, von ben Mitteln, 

Ohae äußere Mittel, fürgı id, kann auf die ſer Orden nicht 
beſtehen. Wopithätigkeit, Unterflügung ver um ihrer Ücberzeugung 
Willen Leidenden gehört ganz eigentli zu feiner Aufgabe. Die 
Gefahren, in die ip der muthige Volletribun, ber gewiffenhafte 
und überzengungstreue Beamte flürzt, ſollen versingert werden. 
Der Züngling fol nit mehr zittern, einen Weg einzufdlagen, 
der ihm vielleicht unmöglid madt, die Wahl feines Herzens on 
fein Leben zu fetten, einen greifen Bater, eine hinterlaffene Mutier 
zu ernähren. Dit Freuden bieten wir Beide, Sitgbert und ich, 
die Reichthümer, die uns vielleicht zufallen dürften, zu die ſem 
großen Zwede dar. Es if leider mit eine einzige höhere Wahr- 
heit in der Welt aachzuweiſen, die ganz ohne irdiſche Berhülſe 
zum Siege gelangte. Auch bie Apoftel lehrien: Schicket Cuch in dir Zeit, 
deon es it böfe Zeit! Als Mohammen anfangs eine entfagende 
Gottesichre prebigte, jammelte er wenig über ein Dutzend Befcauer 
um fig. Wis er fie mit irdiſchen Elementen miſchte und fie auf 
die Stammesinterejfen der arabifgen Däuptlinge bezog, wuchs 
fein Anhang von Tag zu Tag um Zaufende und Udertauſende. 
Vom zmweideutigen Girge ber Reformation ganz zu ſchweigen! 
Der Orden der Ritterſchaſt vom Geiſte kann die Güter dieſes 
Lebens nicht entbehten. Der Gegner muß mit derſelden Waffe, 
die ihn fo ſtatk macht, deſtegt werden. Oleichviel, ob wir dem 
Orden eine harmlofere oder jirengere Symbolik geben, ob wir au 
die Sefuiten oder die Öerimaurer anfnüpjen: ber Staat wird une 
verfolgen, er wird alles oufbieten, una mit Stumpf und Stiel 
auszurotien. Wie vermeidet man ba wenigftens das Uebermaß 
ver Gefahr? Wie parirt man mwenigfens den Stoß deo Gegnero? 
Wir find fünf Bekeaner; ſchließt Th Egon von Dohenberg uns 
an, fo fiod mir fee. Secho brave Menfhen haben ſechs brave 
Freunde! Mit zwölf Apofteln halt ſich eine Lehre. Sana und 
das Kreuz dort über uns erſchteden? Ermulhigen ſoll es uns! 
Ich ſcheine Euch fortgeriſſen von meinem Oefühl, aber ich ſage 
Euch: der Too ſchredte mid niemals, mwenn ich ihn mit einem 
Freunde erlitte. Die Templer farben in Maſſe und fangen freudig, 
vielftimmig, todesmuthig aus den Flammen. Sion ale Knabde 
tröftete mid Friedtich von Baden, der «neben meinem geliebten 
Konradin auf Neapris Blutdühne ſtand. Sie flarben im Bunde, 
ols Freunde, als Brüder. Dod dent’ ih . . . bis zum Tode 
wird e6 nicht fommen und masdie Gefongenſchaft betrifft, fo wäre einer 
der erſten Paragraphen unferes Ordens Der, daß wir Die, bie um den 
Orden leiden, zu befreien haben, Gelingt es auch nicht immer, 
fo ginge doch Niemand in den Kerker, ohne daß die Ausfiht auf 
eine reitende Dand, mie die Mpoftel die Hoffnung auf Engel, ibn 
begleitete. Eine Mebelgeftait in weißem Geiſtergewande, bie 
Hoffnung menigfens, würde mit ihm durch die geöffneten eifernen 











Pforten fhlüpfen und traulih ihn höflen, wenn er über bie Fol⸗ 
gen feiner redlich erfüllten Drdenspflihten mutblos verzmeifelte 
und ihn nur das Eine emporhalten könnte: Die Nitter vom Geiſte 
werden dich nicht verlaffen, du wirft fie hören, ihre Nähe empfinden; 
fie wachen über did!“ 9. 


Meiscellen. 


Here Dudit, von der öflerreihifhen Regierung nach 
Schweden gefantt, um in Ten Tortigen Bibliotheken nad) bifto- 
rifhen Documenten mit Bezug auf ten treißigjährigen Krieg 
zu forfhen, hat dort bei vierzig Bibliotheken mit dergleichen 
Documenten vorgefunten. Die Bibliothet der Uniberſität 
Upfola enthält hundert große Kiften, mit Manuferipten, 
son Buftav Adolph eingefantt, gefüllt und noch nie geöffnet. 
Ja den königlichen Ardiven zu Stockholm befindet fi) die for 
genannte Axel Oxenſtjernaiſche Sammlung, von ungefähr 17000 
authographifchen Briefen, meiſtens von Generälen gefchrieden, 
die den Dreißigjährigen Krieg mitgemadt haben. Daffelde 
Etabliſſement entyält auch eine vertrauliche Corteſpondenz 
zwiſchen Wallenflein und mehreren ſchwediſchen Generälen, welche 
nad der Meinung tes Deren Dudik den Verrath des Erfleren 
außer allen Zweifel ſtellt. In ven flädtifchen Archiven der 
ſchwediſchen Hauptfadt definder fi eine handſchriftliche Chronik 
des deutſchen Ordens, in der Regel „die preußiſche Ehronit“ 
genannt, im welder die politiſchen Greigniffe im Deutfchland 
von 1631 bis 1697 Zag vor Zag angegeben find. Schließlich 
hat Derr Dudit in den Archiven des ÜdelssHötels zu Stockholm 
das Manufcript des erfien Theils Des deitten Bandes und Tas 
des ganzen vierten Bandes von „der Geſchichte Des ſchwediſch⸗ 
deutfchen Krieges,“ von Martin Chemnitz, dem ſchwediſchen 
Hiftoriographen, aufgefunden, von welchem Werke nur die erſten 
beiden Bände publicirt worden find, der eine im Jahr 1648 
und der andre im Jahr 1659. Herr Dudik hat aud in einer 
Privardibliorpek zu Stockholm ein Manufeript in der Handſchrift 
des Marquis Duftesne, des Inſpectors der Kunfs und Antiquie 
tätensSammlungen der Königin Chriſtine entdeckt, welches auf 
137 engbefcgriebenen großen Folioſeiten eine detaillirte Befchreis 
bung der Kunſtwerke giebt, welche Die Truppen Guſtav Adolph's 
in verſchiedenen Theilen Deutſchlande genommen haben. Unter 
denſelben ſollen 415 Gemälde der erſten Meiſter, M coeloſſale 
Statuen, 86 kleinere dronzene, und 11 dito marmorne geweſen 
ſeyn. 





Laut den neueſten Aufmachungen des Zollamts zu Cette 
laufen in dem dortigen Hafen jährlich über 2000 Schiffe ein 
und werden in gemöhnliden Jahren 150 Millionen {yr. im 
Handel umgefeßt. 





Seit dem 6. d. M. find nun aud die 27 Gemälde, melde 
an den 90 Serftüden, die dur die Ex⸗Civilliſte für die Ges 
ſchichte der franzoͤſiſchen Marine tem Herrn Gutin in Auftrag 
gegeben worden waren und von welchem ſich ſchon 63 zu Ber 
failles befanden, noch fehlten, dem Publifum im Palais-Mational 
zur Anſicht geitellt worten. 


Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 6. Erpedition ebendafelbit. 
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Duchbandlungen zu menden, 


Preis des ganzen 


iefige belichen ihre Beſtellungen in der Erpedition, große Reichenſtrahe No, 6, Ede bir Rolandährüce, 
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Neueſte Nachrichten von der afrikaniſchen Ent: 
deckungs-Expedition unter Hrn, Nichardſon und den 
Doctoren Barth und Overweg. 


(Aus den Times.) 


Nah Briefen vom 28, Februar, von dem Hesen Ricjardfon, 
wor die Geſellſchaft endlich von Air aufgebrochen, nachdem Herr 
Dr. Barıh zuvor einen Ausflug nah Aghades gemacht hatte 
und in Nigritien, dem Lande oder den verfchiedeuen Staaten 
um den See Tſchad her, eingedrungen war. Bald nad Weih— 
nachten gelangten tie Reifenten nach einem Orte, Damergu 
genannt, und dann weiter, nad) Zinter, wo fir fi trennten und 
ein jeder von ihnen mit ter erforderlichen Begleitung eine ver— 
Ichirdene Straße einſchlug. Hert Richardſon if direet nach 
Ruta, der Haupiſtadt des Reiches Bornu, unfern der Ufer des 
Tſchad⸗See's gegangen; Herr Dr. Oberweg bot fi weſtwärts 
gewantt, nad dem Lande Udar, und Herr Dr. Barth bat tie 
Richtung nah Kanu genommen. Zu Kuta bofften alle Drei 
bald wieter zuſammen zu treffen. Die Reifenden waren forts 
während wohlgemuth und gefund und ließen fi tie Strapazen 
wenig anfechten; ober ihre Mittel gingen ſtark auf tie Neige, 
indem fie eine ihnen gemachte Sendung vom vorigen Sommer 


noch nicht erhalten hatten, Die Wagren, die fie bei ſich führen, 
und von deren Verkauf fie leben, find leider ſchlecht gewählt 
und mußten um den halben Preis, wozu fir in Zripelis und 
Murzjuk eingefauft worden waren, wieder abgelaſſen werden. 
Dazu kömmt, daß der Öftere Wechſel der Häupter des Landes 
und ihres Schutzes fehr koſtſpielig ift, indem fie ſich einen hoben 
Zoll für die Menfchen und für die Kamehle zahlen laffen. 

Zu Rufa hoffen die Reifenden die lange verheißene Nach. 
fentung und Briefe aus Europa, auf welche fie ſchon feit Juni 
» I. gewartet haben, vorzufinden. ie Degen nad wie vor 
den Plan, fi dem oberen Mil zu nähern, nachdem fie die 
Umgegend des Tſchad⸗See's erforfht, und wenn fie von der 
brittiſchen uud der preußifchen Regierung nicht im Stich gelaffen 
werden, 

Here Dr. Barth Hat zu Aghades der Inveſtitur des neuen 
Sultans Ubde⸗el⸗Kaber beigewohnt und eine Menge Materialien 
der Geſchichte, der Topographie und der Ethnographie einer 
bisher far völlig unbekannten Gegend im Süden der Sahara 
angebörend, gefammelt, Bein Bericht, dem ein volltändiges 
Gloſſarium der Hauſſa⸗ und der Enghedeſchen⸗Sprachen beige⸗ 
fügt iſt fo wie auch einige Jtinerarien und Karten, befindet fich 
augenblicklich im den Händen von Lord Palmerfton, und Alles 
läßt Hoffen, daß er bald im Druck erfcheinen und ein allgemeines 
Jutereſſe für eine Erpedition erwecken wird, die Darauf berechnet 
ift, einen noch fehr unbekannten Gontinent tief in feinem Innerſten 
gu erforfhen, und aud, wenn möglich, das alte Geheimniß 
über die wahre Quelle des Nils zu enträthfeln, 


Gefchichte des Directoriums, 
(Borifehung.) 
Per Eultus der Vernunft. 


Worin deſtand denn dir Religion und der Gultus der 
Vernunft? Das würde ſchwer zu erklären feyn, und Chau⸗ 
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mette wußte es ficherlich felber nicht. „Keine Prieſter mehr,“ 
ſagte er; „keine andere Götter mehr als Lirjenigen, weldye uns 
die Natur darbeut.“ 

Gr Hatte Lie Concubine Momoro's, Buchdruder des Clubs 
der Cordeliets und Adminiſtrationsmitglied des Departements 
von Paris genommen, und flellte fir dem Sonvente am 10. Nos 
vember 1793 mit den Worten: „Ge ift ein Meiſterwerk ter 
Natur, Tas wir Dazu erforen haben, als Göttin der Ber 
nunft,“ vor. Nachdem er dann bei dem Gonvente darum an—⸗ 
gehalten und es erlangt hatte, daß ihm Lie Metropole von 
Notre-Dame als Tempel der Vernunft überlaffen wurde, ließ 
er die Göttin neben dem Präfidenten Laloi Plab nehmen, Der 
ihr fotann fo wie auch Die Gecretarien den Bruterfuß gab. 

Denfelben Zag, den 10. November, feierten Choumette 
und fein Freund Momoro das Fe der Dermunft im Notre 
Dame. Dazu war in tem Schiff ter Kirche ein Berg gebaut 
worden, auf beffen Gipfel ein Tempel, mit der Inſchrift: Der 
Philofoppier, Rand, Die BSöttin, mit einer rothen Mühe 
auf dem Haupte und einer Lanze in der Hand, trat aus dem 
Tempel der Philoſephie heraus und nahm auf gemalten Wolken 
Plaß, mo ihr zwei Reihen weißgekleideter junger Mädchen ihre 
Huldigung darbtachten. Zu ihren Füßen und oben auf einem 
Säulenfhafte brannte rine Lampr, melde die Fackel der 
Wahrheit benannt wurde. Alle Anmwefenden fangen nach 
einer Urie Goffres eine von Moriesofeph Cheniet gerichtete 
Hymne, die mit ten Worten: „Descends, o Liberts! fille de 
la nature, begann, 

Marie⸗Joſeph Chenier war gewiffermaßen der Leibpoet der 
Revolution: er befang mach der Reihe alle ihte Phafen, alle ihre 
Verbrechen, alle ihre Thorheiten, alle ihte Helden. 

Er degonn vie Folge feiner Gefänge mit feiner Hymne 
auf tie girondiſtiſche Foͤderation von 1792; und Ta es noch 
einen König god, wie wenig Autorität demſelden auch geblieben 
war, fo gab er ihm einen Plaß in friner erſten Strophe: 

„Dieu du peuple et des rois, des cites, des campagnes.“ 

Als der König unterlegen war, da verfofte Ehenier Die 
Hpinne vom 10, Auguf, und nad Tem Sturz ter Monarchie 
und der Religion da fang er in dem Gedichte zur Ginweihung 
des Feſtes ter Vernunft: 


» „ou le dernier esclave 
Suit au tombeau le dernier roi. 

Wir werden nun fehen, mie Robespierre, eiferfüchtig auf 
den Hohenptieſter Chaumette gewotden, ihn ſammt allen feinen 
Mecolyten auf's Schaffott fchicht, und auf dem Frontifpis der 
Tempel den Namen Vernunft, melden jener Darauf hatte 
fegen laſſen, auslöſchen läßt. Da dichtete Chenier zu Ehren 
Robespierre's feine Hymne am das hoöchſte Weſen. Tod fey 
der neue Hoheprieſter nicht zu ſtelz auf feinen Ruhm, denn es 
wird micht lange währen, und Chenier verfoßt die Hymne auf 
den 9. Ehermidor, zu Ehren Zallien’s. 

Es blieb Chaumette und der Philoſephie nur nech ein 
letzter Schritt übrig, um ihre Pläne zu vervollläntigen, der 
nämlich, die Kirchen zu verfchließen und Ten chriſtlichen Gultus 
durchaus zu verbieten, Dies Leigtere Altentat wurde am 23. Nor 
vember vollführt, und nach fo ungeheuerlihen Motiven, daß «6 
Noth thus, fie wieder ins Gedächtniß zu rufen, damit man zus 
gleich Tie Zeit, Die Geſetzgeber, und das Velk, welches durch fo 


gemeine umd fo ſchändlicht Betrügereien Hintergangen wurde, 
beurtheilen lerne, 

Chaumette gab fih das Unfehn, als ob er sine hohe Achtung 
vor den Sitten hätte, mad hatte, uns, wie er fagte, Liefe zut 
Unterlage ter Repudlik zu machen, om 4. October durch die 
Grmeinte eine fehe Arenge Verfügung gegen die öffentlichen 
Frauenzimmer von Paris ergehen laffen, ohne Ruͤckſicht auf 
einen andern Beſchluß, durch melden den filles.meres bürger- 
lihe Belchnungen ausgefeht worten waren. Darnach ging 
Liefer ſcheinheilige Chaumette in der Schaamloſigkeit ter Lüge 
fo weit, in einem unter der Autorität feiner Functienen in ter 
Gemeinte gehaltenen Requifitorium, olle armen alten Priefler 
von Paris zu beſchuldigen, daß fir fih mit dem durch feinen 
Beſchluß vom 4. October erboften Proflituirten verbündet hätten, 
und verlangte unter dieſein Vorwande, daß alle Priefter einge: 
ferkert und alle Kirchen geſchleſſen werten follten, was den auch 
pünktlich geſchah. 

Handlungen wie diefe verrüden die Gränzen des revolus 
tionnairen Wahnfinns fo fepe weit, daß ihre materielle Kon 
Ratirung Noch thut. Hier einen Uuszug aus jenem Requis 
fitorium: 

„Es if ein neues Gomplott, ein neuer comtrarenolutions 
nairer Schritt zu Paris im Werke, Ihr habt Die öffentlichen 
Brauenzimmer profcribirt, und dadurch die Befferung der Zitten 
twefentlich gefördert; aber mas thun num jene Frauenzimmer? 
Durch die Priefier verleiten, haben fie fi der Froͤmmelei 
ergeben; der Fanatismus ift an die Stelle der Ausſchweifung 
getreten : fie befuchen die Zeinpel, und halten Zuſammenkünfte 
mit den Prieflern in Privashäufern, um aud unter uns zum 
Bürgerfriege aufzjureigen, 

„Die Priefter find aller Verbrechen fübig: fie bedienen ſich 
des Giftes, um ihre Rache zu befriedigen; fie werden Die wärm- 
fen Patricten vergiften, und tas Gemeindehaus, ten Nationale 
ſchatz in Brand ſtecken. Ich trage deshald Tarauf an, daß der 
Roth erllären möge, wie er wiſſe, daß das Volk von Paris reif 
für tie Vernunft ſeh.“ 

Auf Tiefen Antrag nun befahl Tie Gemeinte, daß tie 
ſämmtlichen Kirchen oder Tempel aller Religionen und oller 
Eultin, die es zu Paris gäbe, fofort geihloffen, alle Priefter 
und Prediger unter die Aufſicht von Revolutionsausſchüſſen 
geftellt, und ein jeder, welchet tie Wiedereröffnung einer Kirche 
verlangen würde, als verbädtig arretirt werden follte, 

Die Gemeinte von Paris hatte, felbf Über den Gonvent, 
eine ſolche Gewalt erlangt, daß ihr tie ganze Nation ſchweigend 
gehorchte; und fie verwirklichte den Gedanken Heberi's und 
Chaumettes, die daraus die allmächtige Metropole von Frank⸗ 
reich machen wollten, nie Rom es von Italien und von Ter 
Welt gewefen war. Wusgelantte Repräfentanten mußten tie 
Theelogie der Gemeinde und ten Gultus der Göttin der Ders 
nunft nad allen Departements überbringen, und fo fand ſich 
Letzterer gleichzeitig zu Straßburg, zu Nevers und zu Aigen sins 

führt. 
. {7 fonnte nicht Fehlen, doß ter gefunte Sinn und die 
Würte Frankteich's und Eurepa's durch folden, im Namen 
der Dhilofophie dem Glauben der chriſtlichen Völker angethanenen 
Hohn empört, und eine Nation, melde dahingekommen war, 
Vteſtituirle auf Die Altäre zu flellen, als zu dem unterfien 
Grad tes Wahnſinns geſunken angeſehen werten mußte. Ob— 
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wohl Lies Werk der Demoralifation und der Berrüdtheit von 
Chaumette, Momore, Gloch und einigen anderen Philoſophen 
ter Pariſer Gemeinde ausgegangen war, mußte doch die Ders 
ontwortlichfeit und der Tadel dafür auf ten Gonpent und ben 
Heilsausfhuß, die es geduldet, umd ihm Üüberdem ffentlich bei 
gerflichtet hatten, aurüdfallen. 

Das fah Robespierre, der insgeheim auf die oberfte Gewalt 
zuſchritt, wohl ein, fo wie auch die Verlegenheit, die ihm eine 
erniedrigte Regierung und eim verthiertes Volk bereiten würde, 

Gr richtete in den Sitzungen der Jacobiner vom 21. und 
28, November 1793 öffentlich eine der Warnungen on Chau⸗ 
mette, welche Die gewöhnlichen Vorläufer der Profeription zu 
fegn pflegten. Ä 

Chaumette, der tie Beteutung diefer Worte auch vollkom ⸗ 
men erfannte, entſchloß ſich ohne weiteres aum Witerruf, und 
trug auf die Wiederberfellung ter Freiheit aller Eulten an. 
Merkwürdiger Weife hatte die Gemeinde es aber mit dem Gultus 
der Vernunft und der Abfchwörung des chriſtlichen Glaubens 
ernſt genommen, fo daß Das Verlangen von Ghaumette auf 
einen ziemlich lebhaften Widerfiand ſtieß. 

Nahrem er Robeöpierre dieſe Gonceffion gemacht hatte, 
glaubte Chaumette auch feinerfeits Die ollen Gulten bemilligte 
Freiheit benußen zu fönnen, und war darüber aus, dem frinigen 
eine meitere Ausbreitung au geben. Gr war dazu überdem 
durch famofe Beifpiele berechtigt; denn der Convent hatte ſich 
ja, wie Hebert e8 unter den Sacobinern beinerkte, öffentlichen 
Umzuͤgen angefchloffen, wie fie der Karholicismus zu Ehren der 
Heiligen zu halten pflegte. 

Chaumette gebot alfo feinen Gläubigen, am Ente eines 
jeden Monats zufammen zu fommen, um Hymnen zu fingen 
und Reden in republikaniſcher Meral zu halten; auch legte er 
dem Oeneral:Gonfeil der Gemeinde am 1. December ein Pros 
gramm zu den regelmäßigen Feſten und Geremonien, welche in 
den Zempeln der Dernunft gefeiert werden follten, vor und bes 
wirkte deſſen Annahme. Es waren dies ebenfalls Reten und 
Gefänge, mit Hinzufügung des Vorlefens von Zeitungen. Die 
neuefle Idee ader war, daß zwei befondere Zribänen, fürjGreife 
und für ſchwangere Frauen, angelegt werden folten. 

Robespierre, der es dibel vermerkte, daß man feine Worte 
nur bald zu verfichen fchien, lief darauf am 18. März 1794, 
Chaumette, Momoro, Herbert und Gloch verhaften, und am 
13. April wurden tie fämmtlihen Apoflel ter Göttin der Ber- 
nunft guillotinirt. 


Per Eultus des Höcften Wefens, 


Robespierre war weder ein befferer Katholit noch ein größer 
rer Philofoph als Chaumette, aber er wor ein geſchickteret Po: 
litiker und eim verſchmitzterer Tridun. Ge wollte, daß ihn 
frronfreih annehmen follte, damit er fih Europa aufdringen 
fönnte, und die vulgaire Fuß, vor der Gemeinde von Paris 
mit einem lächerlichen und plumpen Arbeismus zu prablen, wog 
in feinen Augen den Nachtheil nicht auf, ohne Grund ten huns 
dertjährigen Glauben feines Landes au fränfen und fi) vor der 
Welt in einem ſchlechten Lichte au zeigen. Er nahm alfo offen 
Partei für die Religion gegen Chaumette, nicht um Gett zu 
dienen, fondern zu feinem eigenen Nutzen. 


: Welch) einen böfen Schlag ein öffentliches Bekenntniß des 
Arhıismus Der Revolution im dem Geifle Branfreih’s und 
Turopa's verſetzen fonnte, daran hatte Robeöpierre fehr bald 
gedacht; er beeilte fich deshalb, ihn abzuwehren, fo wie alle Dies 
jenigen, die mac) der oberſten Gewalt trachteten, die auch ihın 
im Sinne log, 

„IH bin der erſte geweſen,“ rief er am 28. Movember 
1793 auf der Tribüne des Jocobinerelubs aus, „der es auszu⸗ 
ſprechen gewagt hat, daß auch ein Prieſter ein rechtſchaffner 
Mann ſeyn koͤnne, und ich glaube das auch jegt noch.“ 

„Über Die Ariftocraten fchienen, indem fie unter lädjerlichen 
Poffen den Raub der Kirchen umber trugen, ſich aus diefem Opfer 
ein Derdienf zu machen, während fie Willens waren, zu dem Molke 
zu fagen: „da feht Ihr, wie es Euch ergangen if! Wir haben 
es Guch wohl gefagt, daß der Convent eine Verſammlung von 
Atheiften, die Jacobiner Gottlofe ſchen!“ 

„Die Könige von Europa haben den großen Vortheil, den 
fie von ter religiöfen Meinung ziehen konnten, erkannt und 
gefagt: „Die Katpoliten werden unfern Plänen dienen, und 
mehr noch die Proteftanten, als eifrigere Anhänger ihrer Reli- 
gion, wenn wir fie zu rechter Zeit au allarınirem wiffen,“ Und 
nachdem fie den Gonvent als Mitſchuldigen an allen dieſen 
Gräueln geſchildert, da haben fie auegerufen: „Ihr ſeht's, tie 
Granzofen hatten geſchworen, daß eine allgemeine Zoleranz, völlige 
Glaudensfteiheit deſtehen follte, Matt deſſen verfolgen ſie aber 
alle Religionen, und laſſen feine andere gelten, als die des 
Sehorfams," 

Obwohl für feine Perſon Atherſt oder Drift, wie der größer 
TZheil der wiffenfhaftlihen Generationen jener Zeit, wuß 
Robespierre recht gut, daß Frankreich Parholifch war, und daf 
die Wunden, die feinem Glauben geſchlagen wurten, am ſchmerz⸗ 
hafteſten waren und am längſten bluteten. (Ge ſuchte Deshalb, 
fo viel er es vermochte, mit dem Schrecken, den fein Name eins 
lößte, einiges Gefühl und einige Hoffnung zu vermiſchen, in 
deren Derein er ohne Schaudern gehört werden könne. 

Sich den Schein geben, als ob er die Religion in Schutz 
nehme und ihre Diener reſpectire, ſchien ihm ter fürzeße und 
fiderfie Weg zu ſeyn, tief im Lie ehrlichen und frommen Ges 
müther einzubringen und darin fein Reich au begründen, Und 
darin irrte er ſich auch nicht. Die katholiſchen Bevölferungen 
waren, wie auffallend Tas auch auf den erſten Blick erfcheinen 
mag, ihm dankbar für dies Pfand, was er ihrer Gewiſſens 
freiheit gab, und man foh, wie tie guten Bantleute fi naiver 
Beile an ihn wandten, wenn es fih darum handelte, ihren 
Eultus, ihren Pfarrer, oder ihre Glocken zu behalten. 

„Bir find in größten Nörhen,“ ſchrieben unterm 8. Dlärz 
1794 die Gemeindevorftcher des Sprengeld St. Juſt im Bot: 
und Oaronner Departement an Robeepierre, und mir geben 
unfer Leid im deine Hände. Wir hatten nad tem Artikel 7 
der Menſchenrechte geglaubt, daß es ung frei ſtehen würte, in 
unferem katholiſchen Gultus zu bebarren; mir hatten dieſen 
Cultus ſelbſt durch die Verfaffung verbürgt gehalten. Eben 
auf Deinen Antrieb hat ter Gonvent am 18. Frimaire ein 
Decret erloffen, welches jede Gewaltthätigkeit, ja felbft jede Die 
Freiheit des Cultus behindernde Maofregel unterfagt. Ein 
andrerss Decret feßt feſt, daß jedem Gprengel eine Glocke ges 
laffen werten folle. Nun find uns aber tiefe Augeftändniffe 
troß der Menſchenrechte, trotz der Eonflitution, trotz der Decrete 
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genommen worden. Es if rin Beſchluß des Volfsrepräfentanten 
Bürgers Moneflier erfchienen und auch fchon vollzogen worden, 
Man hat Die Kirchen gefchloffen, die Glocken heruntergenommen, 


und mir find ohne Gottestienf. Wie find auf's Tieffte betrübt. 


„Im Vertranen auf Deine Billigkeit, Bürgerrepräfentant, 
befhmören wir Di mit Thränen im Auge und im Namen ter 
Religion, uns zu Gunften zu ſeyn. Es liegt uns nichts an 
äußeren Geremonien, wie Prozeffionen; wir find nie fanatiſch, 
fondern flets friedlich gewelen ; wenn wir aber durd Deine Mit: 
wirtung den öffentlichen Gultus im Innern unferer Kirchen, 
und unfere Glocke, um uns auf ihren Ruf dahin zu begeben, 
bewahren dürften, fo würden wir Dich auf ewig ſegnen.“ 


Gortſetzung folgt.) 





Der vierjäbrige Gelehrte. 

Eine Monographie von Heinrih Namue. 
Zweiter Abſchnitt. 
Bunfzebntes Kapitel, 
Chriftian’s letzte Sage. 

(Bem 17. bis 27. Juni 1725.) 


(Bortfehung.) 


Um Morgen bes 25. Zuni um 8Uhe brfuchte ihn fein Lehrer, und 
ba er ihm iu einem, wenn auch malten Schlaf, fand, fo glaubte 
er, es würde heute nicht fhlimmer als geſtern fein. Beim Aufs 
machen fragte er den Rleinen nad feinem Befinden. „Urbell“ 
antwortete er Häglih, „Ad, id bin fo matt, ich mollte gern ein 
Schaͤlchen Thee!“ Statt des Thee's bradte man ihm, au mehrer 
Stärfung, einen Löffel voll Hühnerbrühe, die man mit Zuder füß 
gemadt hatte. Anſange weigerte er fh, erſt auf vieles Zureten 
und Bitten nahm er dieſelhe. Aber gleich derauf forberle er 
abermals Thee und fchlürfte ſolchen felbft mit feinem Löffelchen 
aus feinem Sinefer, mit ungewöhnligem Heißbunger ein, mobel 
er freudig ſprach: „Ad, dos erquidt! wie den Darius Kodamanus 
das Woſſer, das ibm Polpflrat brachte, als ihn Beſſus tödllich 
verwundet hatte, Das wor eine fhredlide prioris status mu- 
tatio (Beränderung des vorigen Standes!) Wenn ih flerbe, fo 
ift ee aud eine prioris status mutatio!* 


Indeſſen war er doch an dem heutigen Tage in Reden und 
Mienen munter, fo daß weder fein Lehrer, no die beiden gegen- 
wärtigen Merzte vermutbeten, daß er in zwei Tagen ſchon ein 
Engel fein würde, Dod mas biefe Herren nicht mußten, fühlte 
er vielleicht felbft durch geheime Ahnungen, bean er war heute 
mehr denn je voll von Todrögebanfen, So verlangte er glei 
nachher ein Skelet, bettachtete alle Anochen beffelben, von oben 
bis unten, monnte jeden bei feinem onolomijden Namen und hieß 
zuleßt das Gerippe, mit den Morten, wieder an feinen Platz 
fellen: „Mors omni aetaticommunis (der Menſch fei gleich jung 
oder olt, ber Tod macht ihm doc bleich und kalt).“ 


Bei biefer Belegenheit, ba fein Lehrer mir ihm über bie 
Gewißheit des Todes ſprach, ber allen Menfhen wartete, fragte 
jener ihn: ob er ſich aud über bie Fünftige Beränderung 
feines Zuftandes freue? antwortete Chriftian mit einem lauten 
„Sa! und fuhr muthig fort: „Alle, bie es nicht than, verfehlen 
ber Weisheit, die von oben berabfommt, unb wenn fie gleich alle 
irdiſche und menfhlihe Klugheit fammt ber teuflifhen Arglift ge» 
faffet hätten, wovon Mofes in feiner Balet-Predigt fagt, „o, bof 
fie weiſe wären und bedächten ihe Ente! — Herr, lehte mich be 
tenfen" — ſchloß er mit gefaltenen Händen — „daf es ein 
Ende mit mir baben muß, und mein Leben ein Ziel bat, und id 
davon muß. Dean e# beißt ja: „Longins aut propius mors 
sua quemque manet (Ale Menſchen müſſen flerben, der eine 
früher, der andere fpäter).* 


Nach dieſem Geſpräch ſchlug er einige geiſtliche Lieber vor, 
bie man Ähm vorfingen mußte. Bis [Mittag hörte er birfem 
Singen zu, dann ließ er fih aus dem Bette bringen und on- 
Melden. Ms er nun von Ungefähr ein gefchniptes Mürnberger 
Bildchen von einem Neifenden mit einem Kameel erblidte, dem er 
den Nomen Eleazar gegeben hatte, fiel ihm babei Razarus und 
der Schoch Abrobams ein, „Wie wird ber reihe Dann erflaunt 
gemefen fein — ſagte er — ale er gefehen, daß der arme, von 
ihm verachtete Lazarus in Abrahams Schoeß gefeffen! * 


„Was denfit Du Dir unter Abrahame Schooß?" fragte ihn 
v. Schöneich. „Der Scheoß Abrahams” — ermwiederte er — 
„iR der Drt, von weldem aller Schmerz wab alles Reid entjernt 
iſtz es iſt der Jabegriff alles Guten, bas ben Frommen broor- 
ſteht.“ Und bald darauf ſehte er hinzu: „Der Reiche iſt ein 
großer Narr gemefen, daß er mit Buße gethan hat; fo wäre er 
nit gelommen an ten Ort der Dual!* 


„Welcher Vortbeil und meldes Heil entfieht uns denn aus 
der Buße? fragte bier fein Lehrer. 


„Don erwacht daturd wieder nach Gottes Bilder — ant« 
wortete ber Gequälte — „fommt zu der erfien Geſellſchaft der 
beiligen Engel und wird ein Miterbe Jeſu Chriſti in dem heiligen 
Geiſte, welchem“ — zu aller Erflaunen richtete fih bier Ehriftian 
aus eigener Kraft plöplid auf und frpte mit lauter Stimme 
binzus „fei Ehre in Emigfrit!« 


Hier war feine Toilette und auch das Geſpräch geendigt. 
Obgleih er dirfen Morgen fhon gewaſchen war, fo rief er doch 
nach Woffer, um ſich vet rein zu waſchen. Gr tauchte ganz 
gefbäftigt und gefchmiode beide Händen in bie Schaale und 
überfuhr, zu oler Anweſenden Bewunderung, fein ganzes Oeſicht, 
indem er fagte: „Ih muß mid recht waſchen, daß ich rein bin!“ 
Später nahm er dies Waſchen kurz vor feinem Tode nodmals 
vor, Als er fih nun tühlig gewaſchen und wieder geircdart 
batte, verweille er in ben Armen jeiner Schmeiler, und hörte 
mäuschenfill, bis zum Gintritt der Nacht, ihr Singen on. Üben 
wollte ihn bie Amme, melde ihn num auf dem Schoohe batte, 
ausziehen und zu Beite bringen, ale Chriſtian plöglih zu feiner 
neben ibm fihenden Mutter fih wandte und ſogte: „Madame, 
kochen Sie mir doch Mild und Semmei!* 
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Min denke Äh bie Freude feiner Ungehörigen über dieſen 
Wunſch. Ja döchſter Eile ward das beftellte Effen zubereitet und 
Hand auch bold aufgetragen vor dem Kleinen. 


„Sein Sie nun doch fo gätig, Herr v. Schöneich“ — ſchmeichelle 
er — „und bleiben fo lange bei mir, bis ich gegeffen babe, und 
eben Sie unbeſchwert mit mir, denn ich kang fonft nicht eſſen.“ 


„Welde Materie molen wir dena behanteln?* fragte fein 
williger Lehrer. 


„Die von dem Propheten Jonas — fiel Chriſtian ſchuell 
sin, — Baht une im der heil, Bibel hauen, wie ihn ber Wall» 
fiſch eingefäludt und wieder ausgefpicen hat.“ 


Der Lehrer ſtotzte über dieſe Wahl, frogte, ob das wirklich 
fein Eraft fri und als der Kleige #9 bejabet, ſuchte v. Schöneid 
(menigftens verfichert er und das) durch alle möglichen VBorftellungen 
auf eine Fürzere Materie zu bringen. Mber Chriſtian blieb nun 
einmal bei feiner erſten Bitte, indem er meinte, man folte doch 
mal mieber die erflaunende Geſchichte von birfem Wundbermann 
vornehmen, 


Und der ſchwache Lehrer gab nad. 


Obgleich v. Schönridy diefe Hifterie lange aicht mit dem 
Schüler purdgenommen hatte, fo fhmebten biefem dennoch ſelbſt 
die fleinſten Umftände noch im frifheflen Andenfen. Und als ber 
Kleine fab, wir gut es ging, wurde er audnebmend vergnügt 
dorüber und ſchien neue Geiſteg- umb Rebenekroft bei der meit- 
läuftigen Erzählung zu gewinnen. Daber plauderte er biesmal 
ganz wider feine Gewohnheit, bis fpät in die Nacht hinein, 


Dirfe gelehrte Unterredung war Chriſtian's Schwanengeſang. 
Einmal fladerte vie Rakete mod ie verflärftem Feutt, um bann 
auf immer zu verlöſchen. Wir wollen daher dieſe ganze Unter» 
retung wörtlich treu wieder erzählen, wie v. Schöneid fie 
niebergefhrieben bat. 

(Bertiegung folgt.) 


Meuere Schriften von Efaios Tegnér. Aus dem Schwe- 
diſchen überlrogen von B, A. Alten. Erſteo Heft. Leipzig, 
Dermane Schultzet. 1851. 140 Eriten 8. 


Mit diefem Hefte beginnt die Heransgabe einer Sammlung 
ber nah Tegner’s Tobe veröffentlichten, früher nicht gedtuckten 
Schriften deſſelben, von einem Schweden überfrht, von dem ver⸗ 
ſichert wird, daß er auch ber deutfchen Sprache vollfommen mächtig 
frei. Eo if dies ein ganz zwedmäßiges Unternehmen, da die 
früheren Werke durch mehrfache deutſche Mebertragungen ( — auch 
bei tem Verleger erfchienen die pottiſchen Werfe, von Dr. E. 
Th. Mayerboff überfrht, in zwei Bänden, 1835 und in einer 


mohlfeileren Ausgabe 1839 — ) binreigend befamnt find, Die 
Seiten 1 bis 97 füllt die Lebensbrfhreibung des Dichters, 
bie fein Schwiegerſohn, der ouferorbentlihe Profeffor zu Upiala, 
C. W. Börtiger, 1847 geſchrieben. „Doß bie Privattrauer,“ 
bemerft der Derfoffer am Schluſſe, „bier ala Dorfellerin ber 
Shidfale feines Lebens hervorgetretin if, mog ihr vicht ols 
Kühnprit angerechnet werben. Gie hat bei der Vollziehung dieſes 
Auftrages gefühlt, dah fie wur einen Ausdrud der allgemeinen 
Trauer fri, und in der Verwandſchaſt Fein Hinderniß für bie 
Wahrheit geſchea.“ Uab in der That verdient dieſe Turze, aber 
on intereffanten Einzelheiten reiche Lebenoſtizze das Rob ber Un- 
parteilifeit, namentlih auch binfihtlih der Stellen, mo Tegner’s 
fpäter veränderte politifhe Geflnnung und feine öffentlihe Wirk- 
famfeit ouferhalb feines eigentlihen Berufskreifes befproden wird. 
Daß feine föcperlicen Leiden in den legten Jahren einen mähli- 
gen Einfluß übten, if dabei befonders hervorgehoben, Die Dic- 
tion der Biograpbie hätte immerhin eimas einfacher fein Fönnen, 
doc ift Die Begeifterung des Berfaffers, der dem edlen Menſchen 
und berrlihen Dichter fo nahe fand, Feine erfünftelte. Wie fehr 
Tegnör Ale, die ihn perfönli kannten, durch Offenberzigkeit, 
Gutmürhigkeit und liebevolles Entgegenfommen am ſich zog, iſt 
bekannt, 


Ueber feine hohe lirchliche Stellung heißt «8: 


„Mon fann möglicer Weife fragen, ob Tegner ols Biſchof 
auf feinem zeiten Plage war, ob es nicht fegensvoller für bie 
Wiſſenſchaft, erfprießlicher für die Dichttunſt, glüdlicer in man- 
er Hioſicht für ihm ſelbſt gewefen wäre, wenn er ungeflört auf 
feinem Lehrſtuhl in Rund hätte bleiben dürfen. Er hatte da eine 
frohere Wirffamfeit, einen geiſtreicheren Umgang, eine feinen 
Jünglingefion belebendere Umgebung. Dort war er aud näher 
Europa, als in riner zwiſchen Wald und See eingebeiteten Heinen 
Stapt, von mo er bis zur nächſten Stiftoſtadt zwölf (ſchwed.) 
Meilen rechnete. Alles diefes kann, wie gejagt, in Frege geflellt 
werben; momit bdirfes aber nicht obae Ungerechtigkeit geſchehen 
fana, das iſt fein unatläffiges Streben, aub auf diefem Platz 
feinem Berufe gewachſen zu fein, fein gemiffenhafter Gifer für 
Ars, was mit der Gtifteführung zufammenhing, für Drbrung 
und Bildung, vor Alem feine mufterhafte Bürforge für die Uns 
terrihisanftolten. Gr mar ein zw ebrlidher und zu ſtolzer Dion, 
um je mit Wiffen und Willen ein Verſäumaiß feiner Pflicht ſich 
zu Schulden kommen zu lafjen. , Die Theologie, die ihm [don bei 
der Univerfität nicht fremd gewefen, ſtudirte er während der er- 
ſten Jahte feiner Bifcofszeit aueſchließlich; ältere und meurre 
Arbeiten der verſchiedenen Zweige diefer Wiffenfhaft wurden für 
feine Bibliethet *) verfQrieben: man fand ihn beinahe Tag und 





*) Sie wurde im November 1847 in Steckhelm verkauft; der Has 
talog enthält neben vielen werthvollen Werken aus den Fächern ber Phi— 
lelegie, Philoſophie, Geſchichte und Belletriftif, die Eedeutendfien ber neues 
ren deutſchen theologifchen Literatur, Unter Wr. 2170— 2236 find Te gr 
nor's Schriften, namentlich die verſchiedenen Ueberfeßungen der Frithiefs 
Sage (auf eine ruffifche, Petersburg 1841) verzeichnet. 
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Naht eingemanert zwiſchen Kirchenvätern und Exregelen. Gr hielt 
es für eine Gewiſſenoſache in Nichts unmiffend zu fein, mas zum 
Kreife bes Wiffens eines Bifhofs gehört: „er wollte — fagte 
er — fih wicht vor feinen Prieſtern ſchämen.“ Mad murbe er 
gleich von Anfang berjenige im Gonfifterium, von beffen gründlis 
her Delehrfamkeit fie bei Ihrem Stifs- Eramen am meiſten zu 
fürdten zu haben ſchienen. Denjenigen, bie Äh dazu vorbereite- 
ten, ging er mod während ber lehlen Jahre frines Lebens mit 
privatem Unterricht zur Hand. Den Sommer brochte er größten 
theils auf Reifen in feinem großen Sprengel zu, hielt Vifitationen, 
weihte Kirchen*“), unterrichtete ih überall vom der Bildung und 
ben Angelegenheiten des gemeinen Mannes, Mon bat als eine 
Folge von feiner Boigtfreiberzeit bas ſchatfe Auge bemerkt, wor 
mit er oft beim erflen Blick Fehler in ben Rechenſchaften ber 
Kirchen entbedte, Er war in folden Bälen ein ſtreuger Auffeber, 
und nicht weniger, wenn es Sitten and gute Kirdenorbnung be⸗ 
traf. Widerlich mar ihm dagegen Alles, was mad Secte ober 
Fanaliemus ſchmedte, und die fmäländijhen „Leſer“ gaben ihm 
in diefer Hinſicht nicht menig zu ſchaffen. Selten if bei allem 
diefen ein Biſchof beliebter in feinem Stifte geweſen, old er, und 
— wir wagen es hinzuzufügen — Niemand verbienie es and 
mehr. Seine Handlungen wie fein Wefen trugen ſteis das Ge- 
präge bes offenfien Wohlwollens; bei Aufopferungen und Gaoft- 
freundfchaft fragte er nur fein Herz um Rath; für die Witwen feiner 
Prediger war er ein zarter Pfleger, für ihre Söhne ein Bater, 
der ihrer oft noch bülfreih gedachte, nachdem fie die Lehranſtalt 
verlaffen halten. Deswegen wurde er auch, wo er in feinem 
Stifte binfom, mit ungeheuchelter Freude begrüßt, Als Probe 
ber ungefünfelten Sitten, bie ihm manchmal in biefer entfernten 
Provinz begegneten, mag folgender Heine Zug angeführt werden. 
Eines Sommerabends kam er in einem abgelegenen Pfarrhof an, 
wo feit Menſchengedenken Fein Biſchof gefehen worben wor, Nach 
einer Weile fah man bie zwei Töchter bes Haufes über ben Hof 
fommen, eine Rufe Waſſer trogend, Auf die Froge, weswegen 
fie fi einer jo ſchweren Urbeit unterzögen, antmorteten fie: „Soll« 
ten wir es nicht old eine Ehre anfehen, die Pferde des Bilhofs 
zu tränfen?* 


Bon Tegner’s Wohnung in Lund giebt ber Verfaſſer 
uns das folgende Gemälde: 


„Vielleicht bat r8 etwas Unziehendes für den Lefer, auf 
einige Augenblicke bie einfache Dichterwohnung zu beſuchen, von 
wo ein fo großer Ruf ausgegangen. Wir verfügen uns nad 
Rund, und finden bort am der Ede von ber Graubrüber- und der 
Nloſterſtraße ein weißes einhödiges Haus, geräumig an Umfang 
und gemüthlih von Anfehen. Diejes Haus mit dem bazugehören- 
den Heinen Garten gehört dem Dichter feit 1814. Auf der hoben 
Reinernen Treppe vor dem Haufe fehen wir einige lodige Rinder 
mit einem woblgenährten, ſchwarzmäuligen Mops fpielen, Es if 
des Dichters Lieblingehund, ber weitbefannte Atie, der während 


) Im Stifte Weriö wurden mährend Tegner’s Dienftzeit 31 neue 
Kirchen errichtet. Wegen des Bauts von noch zwoͤlf anderen war man 
fen einig und fieben baven waren ſchen angefangen, 30 wurden außer⸗ 
dem bedeutend verbeffert. 


zwölf Jahren von ihm unzertrennlich geweſen unb mod nie rine 
grichifche Borlefung verfäumt bat, Denn fein Herr auf das 
Katheder gebt, fo folgt ihm Mis und legt ſich zu feinen Füßen. 
Sollte der Profeffor irgend einmal feine Vorlefungeflunde vergeffen, 
fo zieht ihm Atie beim Mode, und man weiß dann, mie viel «4 
an ber Zeit if, Wir treten in das Haus und laſſen die Mohr- 
Ruben der Familte zur Linfen. Zur Rechten fommen wir in eisen 
größern Saal und hinter biefem liegt des Dichters Arbeiteftube ; 
doch ehe mir bie Thüre öffaen, müſſen mir zuerſt borden, ob von 
baber nicht der Laut von ſchweren Tritten und von einem bumpfen, 
eintönigen Bullen gehört wire, Diefes if ein Zeichen, daß ber 
Sänger bite, Wenn er fo gebt und lullt, dann weiß man, 
boß Eimas in der Made if: Mile loffen ihn dann in Ruhe, unb 
felbft Atis bleibt bonn am liebften draußen auf der Treppe, Aber 
— ber Dichter iſt jeht fort, und mir treten in feine Werkflätte, 
Dos finden wir? Kin onfpruclofes Studentenzimmer, mit zwei 
Benftern, vom Boden bis zur Dede mit Büchern befleidet, einen 
braungemalten Schreibtifh vor einem meißgemalten Sopha, und 
übrigens nichts Bemerkenowerthes, außer zwei Vertiefungen in ven 
enigegengefeßten Eden ber Stube, Cs find bie Punkte, wo ter 
Dichter während feiner Kammerwanderungen umfehrte: ſelbſt bie 
Dielen haben Eintrüde von feiner Dichtkunft empfangen. In 
biefer Slube ift fonft, fo mie und fheint, nichte zu feben; doch 
unter biefem niedrigen Dade ſah Frithiof bas Togealicht, bei 
biefem braungemolten Schreibtifhe murten bie ;Confirmanden* 
niedergeföhrieben, auf biefem meißgemalten Sopha lag ber Sängrr 
genefend, als er „Arel® dichtete.“ 

Das erfle Heft bringt (5.98 — 137) blos „Berba®, ein 
Brouchſtüd, fon vor Tegner's Berfepung nad Lund ausgear- 
beitet und bomals von ihm „ber Heiligenhügel ober Erin» 
nerungen aus Lund“ genannt. „Der Grund biefes Grbichte,* 
fagt ber Herausgeber, „beffen Anfang um das Jabr 1149 fpielt, 
lag in der Vorſtellung, daß ber Pflegebruder Waldemars bes 
Großen von Dänemark, Axel Hoide, ber nadber fo berühmte 
Erzbiſchof Abfalon, als zmanzigjähriger Jüngling Gerda, bie Toch- 
ter des Niefen Binn, der, nad einer alten, in bem Prologe be— 
mußten Volkeſage, ben Dom zu Lund erbaut, geliebt habe. Mus 
Liebe zu Gerda und durch ben Eifer für das emige Wohl ihrer 
Serle getrieben, batte der junge Ritter feine glänzenden weltlichen 
Entwürfe aufgeopfert und auch feine Hoffnung, fie zu beflben, 
indem er, um bie folge Niefenmoib zw befcehren, fi dem neifli- 
den Stande gewidmet, Aus Frankteich, mo er unter Abailard*) 
ſtudirt, zurüdgefommen, hatte er — ſchon in feinem breißigfen 
Sabre zum Bifhof in Rothſchild und fpäter ebenfold zum Erz⸗ 
bifhof in Lund ernannt — enblih fowohl Gerda's als ihres 
Bruders, Sölve's, Belehrung und Toaufe bewerffleligt, Die bei- 
ben Niefenfinder waren damals für immer aus dem Berge bin- 
meggezogen: Gölve hatte ih auf ber Grenze zwiſchen Blefingen 
und Schonen**), mo jetzt die Heine Stadt Gölorsburg liegt, eine 
Burg errichtet, wovon noch jeßt einige Trümmer vorhanden find 
(opgefihts derer dieſes gerade niedergefhrieben wird), Gerda 


) Der Dichter hat fi bier einen Anadrenisund erlaubt: Abailard 
farb 1142. 


*) Bieei ſchwediſche Landſchaften. 
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dagegen hatte ih eine Heimalh auf ihres Batere früherem Hü- 
gel bei Laund, ben jekigen Heiligenhügel, geſucht, me fie in Ab⸗ 
ſalon's Nähe und Schuß ein Kloſter gründete, im beffen Mauern 
fie als Priorin iht Reben beſchloß.“ 

Doran geben „Erflärungen"; einige berfelben, 3. B. Eden, 
Krummftob, Mitra, find, für deutſche Leſer menigfiens, überfläßig. 
Der Prolog ift überſchrieben: Der Niefe Finn. In Gerda bat 
und bejonbere Arel’s Erzählung von der Einweihung ber Dom- 
firde zu Rund durch Eafil angefproden. 

Als Probe find nob (5. 138— 140) zwei ſcherzhaſte Dr 
bichle: „Brautleute und Gheftandoleute* und „Zu Tifche* gegeben, 

Druck und Papier finb gut, Hoffmann. 


Kain. Dramatifhes Bebiht in drei Acten von Franz Hebrich. 
Leipzig. Verlag vom F. L. Herbig. 1851. 118 Seilen. 8, 


Schon mebr ols ein Dichter bot aus dem ehrwürdigſten 
Bude der Menſchbeit, der heiligen Schrift, die Mnregung gu 
portifhen Schöpfungen empfangen. Die einfache Anmulh, bie in 
dem biftorifchen Theile der biblifhen Schriften berrfht, bie präg« 
nante Sürze, mit ber die Begebenheiten erzählt find, ber weite 
Spielraum, ber ber fhöpferifchen Phantaſte des Dichters inner» 
balb ber oft mur leife angebeutrten Umriffe des Gemäldes gelaffen 
if, der Stempel Fräftiger Urfprüngligfeit, den biefe Erzählungen 
durchweg tragen, müſſen ouf ein poetiſches Gemüth tie döchſte 
Wirkung ousüben und daſſelbe zu freiem Schoffen begeiſtern. Es 
Könnte vielleicht auf den erſten Blid ſcheinen, als ob der Brorbri- 
ter bibliſcher Stoffe durch die Schranken abgeſchredt werden fönnte, 
melde die ebrfurchtevolle Schen, bie dieſe Dorfielung der älteſten 
Menſchengeſchichte umgiebt, rinem allzufreien Walten der dichteriſchen 
Willküht entgegenfept. Allein bie Erfahrung lehrt, doß biefelben 
von den Dichtern weder gefürdtet, noch für unverttäglich mit ber 
tichteriſchen Freiheit gehalten worden Ind. 

Auch bie drematiſche Porfie verdankt der bibliſchen Hiflerie 
monde vicht unmillflommene Bereicherung ihres Beſttzihume. Gr- 
füllen diefe biblifhen Dramen auch nicht immer olle Bedingungen 
ber bramatifhen Kunſt, fehlt eo namentlich der Handlung nidt 
gerade felten an ber echten bramotifden Bewegung, fo ſtud fie 
darum doech nicht ohne dichteriſchen Werth, und da viele von ihnen 
voa vorneberein auf tie jeenifche Darſtelluog verzichten, fo hot 
fi, zumeiſt für diefe Stoffe, nach und nah rin rigemes Neben⸗ 
gebiet ber bramatifchen Poeſie, bie fogenonnte Iyrifhe Drama 
tif gebildet. 

In dieſes Gebiet wäre denn auch ter vorliegende Stoff wohl 
am Bellen zu verweiſen. Gr ift den erſten Unfängen der Men» 
fihengefelichaft entnommen, mie fe bie Unfongefapitel der Denels 
und filtern, und bat bie Buße des frübefen Uebelthätere, 
Raine, nah dem volbradten Morde, zum Vorwurſe. Mir dür- 
fen ober wohl bie Frage aufwerfen, ob diefer Stoff, fo gefaßt, 
felb für ein Iprifhes Drama, genug dramaliſchee Element ent⸗ 
bält und mülfen von vorneherein beinahe daran zweifeln, wenn 
wir und erinnern, doß felbft ber eigentlich droſtiſche Theil der 


bier erzählten Brgebenheit, der Zwiſt der Brüder und bie Er- 
morbung bes Jüngeren einem deutſchen Didier — Solomon 
Geßner — nur Sloff zu einem piſchen Gedichte (der Tod Abele) 
gegeben hat, Der Dichter ſcheint im ber That eimas der Art 
gefühlt zu haben, indem er die Donner der Kritik, mach ſchon 
hänfig beliebter Weife, durch die Bezeichnung „dramatifhes Ge- 
dicht“ abwenden wollte, zu feiner völligen Medtfertigung wird In« 
be biefelbe nicht gereichen. 

Dog es wird Zeit, daß mir umfere Aofiht durch rin be» 
finmteres Eingehen auf das Stüd näher begründen. Das Drama 
Kain zerfällt in drei Akte. Der erſte fpielt in Henochia, der 
Stadt der Kaiulten; Kain, Ichensüberbrüffg und von feinem nn« 
ſtäten Geiſte getrieben, will tie bieher bewohnte Oegend verlaffen 
und ih zu den Wohnorten der ihm feindlihen Sethiten begeben, 
um feine Mutter Eva dor feinem erhofften Ende noch einmal zu 
ſeden. Vergebens ſuchen Frau und Kind ihn davon zurüchzuhol- 
ten; da file 16 nicht vermögen, erklären fie, ihn begleiten zu wollen, 
und ferien dieſen Enfhluß, troh feines anfänglichen Widerflandes, 
durch. Der zweite Met gebt in dem Gebiete der Sethiten vor. 
Kain und fein Sohn Jubal treffen anf dem Wege mit ten Gr 
Ihiten zuſammen, die ihnen den Zugang zu ihrem Lande wehren 
wollen. Jadeß geben dirfe noch, Kain erfheint vor Eva und 
dem Stommhaupte, feinen jüngeren Bruder Seth. Eine Brr- 
föhnung zwiſchen den beiden bisher feindlichen Stämmen ſcheint 
ſich anbahnen zu wollen. Da zerreifien die moflofen Drohungen 
des von Sethiten anf einem gewaltſamen Einbruche in ihr Gebiet 
ergriffenen älteren Sohnes Koins, Henoch, dos kaum gelnüpfte 
Band der Cinttocht wieder. Kain eilt fort, den Tod im Herzen 
über das frehe Benehmen feines Sohnes, der ſelbſt gegen ben 
Vater Bervelmorte auegeſtoßen bat. Der dritte Act führt uns in 
eine Wüſte, zur Geite ein Gezelt Kains. Gie dürften, ein Wü- 
ſteuſturm zieht derauf, der fie ansrinander treibt. In einem en- 
gen Thal am Merreaufer fioden fie ſich wieder; den MWüflenfturm 
foßt Kain als eine Dortedeutung feines Endes auf, er nimmt von 
feinen Orliebten Abſchied und begiekt ſich in eine Höhle, in welche 
zu einer beflimmten Zeit das Merreamaffer rindrimgt, dort fein 
Leben zu enden, Gattin und Sohn bleiben verzweifelnd und fein 
Gade b Hagend zurüd. 

Woee und bei diefer Inhaltsbarlegung ſogleich rinleuchten 
muß, if, doh ter Verfoſſer des Dramas ſich vicht darüber Mor 
geworden, daß nicht jedes Thun, jedes Kommen und Gehen eine 
Handlung im dramatifhen Sinne if, fondern nur ein bemußtes, 
zweckvellee, die Entwidlung ver vorgeftellten Begebenheit fördern⸗ 
bed, Dos ganze Auftreten Henochs und der Selditen bient nur 
dazu, Kains Mißmuth zu verflärken und ibn in bem Entfchluffe 
bes Selbfimerdes zu befeftigen. Dorum müffen fe rine Zeitlang 
während zes zweiten Altes hin und hergeben, um dann mit dem« 
felben zu verfhminden, mie fie gefommen find; in fi haben fie 
feinen Zwei, wir geben an ihnen vorüber, wie Reifende an einem 
Örgeuftande auf ter Rantflrofe; fobalb wir fie ous dem Geſichte 
verloren haben, find fie für uns nie dageweſen. Selbſt ihre Cin- 
mirfung auf Kain if nur eine ganz ſchwacht, denn er wor fhon 
vorher zum Sterben entf&loffen, und nur im der Voroueſicht feines 
nahen Endes zu ihnen gelommen. Ebenſo wenig wie jedes Thun 
it aber jenes Geſchehen ein dramatifhee, Mir haben hier einen 
Wüſtenſſurm, der die Hälfte eines Aftes einnimmt, ohne doß ſich 
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auch nur eine Muthmahung barüber aufflellen laͤßt, welchem 
Amede derſelbe dient, denn daß Koin in demſelben eine Vorbe⸗ 
deutung frines Endes erblidt, daß iſt doch von dem Dichter mit 
gor zu großer Willkürlichkeit angenommen worden. 

Am Meiſten aber läßt ſich gegen den Ausgang bes Stückte 
einwenden. Die ſer ſoll, namentlich in dem ernfleren Schauſpiel, 
doch nur ein folder fein, ber den zur Darſtellung gebrachten Con- 
fliet auf eine ben Geſetzen der vernünftigen Weltorbaung ent« 
fprechende Weife zu Ente zu führen ſucht, und fomit eine ſittliche 
Witkung auf den Zuſchauer ober Lefer ausübt, Ein willfärlihes 
Abreißen des Fabens, ein nicht durd innere Nothwendigkeit her⸗ 
beigeführteer Schluß beleidigt unfer ſittlliches Gefühl, unb vermag 
baber biefe Wirkung nicht bervorzubringen. Die per, melde er 
bisher verfochten, fol «8 fein, am der ber Held zu Grunde gebt, 
nicht ein zufäliges Ereigniß. Diefe Zufälligkeit der Cataſttophe 
läßt den fünften Alt von Drbleufhlägers Eorreggio fo fehlerhaft 
erſcheinen, und tritt und auch im bem vorliegenden Drama auf 
eine wenig erfreulihe Weife entgegen. Mlerbings laffen bie on- 
titen Dromen ben Selbfimordb ols trogifdhe Gataftrophe gelten, in 
birfen iR aber auch von vorneherein die Anfhauungemrife eine 
andere, und bie Töbtung erfolgt nicht in einem Momente dee 
böchften Mifmuthes, wie bier, fondern mit völliger Ruhe und 
klater GErfenntaih, fonie ans ter Ueberzeugung nidt mehr mit 
Ebre unter den Menſchen leben zu fünnen, Die biblifd-orientas 
liſche Sinnesmweife des bußfertigen Sünbers, bie in ben übrigen 
Tpeilen des Stüdes herrſcht, paßt ober zu dieſen heidniſch an« 
tifen Begriffen durchaus nit, Der Berfoffer bat dieſe beiden 
geiftigen Richtungen in einander gemischt, im Inhalt, mie im Siyl. 

Verfennen wollen wir aber nicht, daß das Werk auch feine 
eigenthümlihen Vorzüge bat. Die finflere Oeſtalt ders Kain ift 
mit portifcher Unfhauung fräftig und beftimmt gezeichnetz er er. 
kennt mit Deutlickeit die ſchweren Bolgen, die aus feiner Miſſe- 
tbat gefleffen find, er iſt es fi bemußt, daß er den erſten Miß- 
ton in die Harmonie ber heiteren Schöpfung gebradt bat, bie 
vun immer mehr vom ihrer urfprüngliden Neinheit einbüßen mir, 
er leitet enblih am Schwerften an ber Erfenntniß feiner Madt- 
Iofigfeit über ben frevlerifchen Sohn Henod, in dem er mit 
Shrreden ein nur zu gelreued Abbild bes eigenen Jugendlebené 
erblidt; ber Gedanle ferner, dem ſchweren Berbreder ein treues, 
liebendes Weib an die Grite zu geben, daß das entbehrungsreice, 
unfläte Brben des Gatten, zu dem es ſich froh feines ſchuldbela⸗ 
benen Innern hingezogen fühlt, meil +6 bie urfprünglide Groß⸗ 
ortigkeit feiner Seele erkennt, willig theilt, und unobläffig bie 
befieren Gefühle und die Luft am Leben in ibm auftecht zn er» 
bolten firebt, muß ein fehr trefflider genannt werden, und man 
kann fagen, daß bie Ausführung nicht weit hinter der Idee au. 
südbleibt. Ebenſo ift Eva, die Mutter ber Menſchen, auf eine 
ber hohen Würdigkeit ihrer Stellung entfpredende Weiſe ringe» 
führt, Weniger Gutes läßt ſich vielleiht von Jubal fagen, beffen 
Zeignung etwas unbejtimmt if. 

Dre Verébau darf faſt durchgängig old leicht uud mohlflin- 
gend, bie Diction als edel und würdig bezeichnet werden, Dit 
einigen Üreibeiten, bie fih ber Dichter 


nit ber Sprache 


genommen bat, wie er denn z. B. „unkergangen“ flalt „unterge- 
gangen®, „Ridt® ftatt „erfict" ſchreibt, kann man ſich indeß mohl 
nicht einverflanden erklären, Ebenſo wenig konn es poſſend er- 
feinen, wenn Jubal feine Mutter: Herrliche“, „Beliebter anre- 
bet, ſolche Bezeichnung iſt unnotürlid, und der dramaliſche Dialog 
fol vor allen Dingen naturgemäß fein, Cine Hauptforge bes 
Autors bei feinen Fünftigen bramatilhen Merken wird überhaupt 
fein müffen, feinen Dislog von einer gewiſſen fleifen Förmlichkeit 
au befreien, die vielleicht, wie ſchon oben angedeutet, durch eine 
nicht richtig verflandene Nahahmung ver alten Dromatifer in ten- 
felben bineingefommen if. 

Wenn ber Berfoffer noch am Aufange feiner dramatijden 
Laufbahn ſteht, fo it ihm gewiß zu biefem Droma, bas eine fin 
nige Auffoffung des Gegenſtandes und Peine gewöhnliche dichteriſche 
Befähigung verräth, Dlüd zu wünſchen. Wenn er die ſe guten 
Anlagen durch etwas ernftere Studien über die dramatifche Poeſſe 
ausgebildet haben wird, mag es ihm vielleicht noch gelingen, bie 
beutfhe Bühne mit ihrer würdigen Werken zu bereichern, 

Die äußere Ausflaltung ter Heinen Schrift ift fo, mie man 
es von bem bewährten Namen der Verlagehandlung ermarten 
fonn, 


Miöcellen. 


Wie es im Londoner Globe Heift, hat fih nach einem 
Schreiben aus Wien jemand erbeten, von Dover nach Galais 
zu ſchwimmen, und will 500 dis 1000 eſterl. Darauf vermetten, 
daß er Tied Unternehmen im Laufe tes Auguſt- oder September: 
Monats d. 3. ausführen wird. Seiner Angabe nach hat er 
bereits die Zour vom Wien mach Prefburg, die Donau hinab, 
ſchwimmend zurüdgelegt. 

Um 12. d. M. iſt die Kuppe des Mont Blanc um fünf 
und zwanzigſten Mal erſtiegen worden, dies Mal von vier Eng 
ländern und unter dem Beiflante von ſechtzehn Führern und 
einer gleichen Anzaht Trägern. in foldes Unternehmen if 
aber nicht blos für Ten Körper, fondern auch für Die Boͤrſ⸗ 
ongreifend, Denn Die Koſten tes vorbefagten follen fi auf 
150 keſterl. delaufen haben, 





Nah authentifhen, mit Sorgfalt von dem fhatiftifchen 
Bureau des Stadthauſes von Paris gefammelten, Documenten 
bat fi ergeben, daß von 501 Selbſtmorden: 65 durch Sich⸗ 
herobflürgen von hoben Höhen, 66 durch Grdroffelung, 45 tucd 
ſchatfe Werkzeuge, 48 Dur Feuergewehr, 31 durch Vergiftung, 
86 tur Koplentampf, 170 durch Ertränkung bemerkfielligt 
worden find. Die Veranlaffungen zu Lirfen Gelbflmorden 
waren: im 100 Fällen Liebe und häuslider Kummer, in 148 
Krankheiten und Eebensübertruß, in 68 fchlechte Lebensweile, 
Verlüſte im Spiel, in 100 Armuth, Stellenverluſt, zerrütiete 
Geſchaäfte. Die Beweggründe der übrigen 94 Fälle find unbe 
kannt geblieben, 
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Gefchichte des Direetoriums. 
(Bortfehung.) 

&o ſchrieb auch ter ollgemeine Rath der Gemeinte Marion, 
im BDifriet von Bazas, am Robrspierre, Ten er einen be 
fhügenden Vater des guten Volkes nannte: 

„Der allgemeine Rath und Lie gefammte Grmeinte von 
Marion, die ſich der Religion wegen verfammelt gehabt, weil fie 
zwiſchen Furt und Hoffnung ſchwebten, haben Lie Ehre, Ihnen 
anguzeigen, doß fir in tem Augenblid, wo fie Ihren im Namen 

» des Heilausfhuffes am Quintidi des 15. Frimaite abgeſtalteten, 
und auf Befehl tes Gonvents gedrucdten Bericht erhielten, mit 
ihrem wadern Pafloren, ter ein guter Republitaner if, ein 
Ze Deum fangen und nad) deffen Beendigung ten Auscuf: 
e6 lebe Robespirrrel ed lebe Dir Republik! zum Hims 
mel empor fleigen ließen. 

„Nun hat aber irgend rin Feind Ihrer Wohlihat die Boßr 
beit gehabt, uns trotz der confitutionellen Acte, welche ums tie 
freie Ausübung des Gultus fichert, fo wie des Decrets des Sons 
vents vom 18, Frimaire, worin gefagt wird, daß alle Gewalts 
tbätigkeiten und entgegengelehten Maoßregeln verboten fein follen, 
old Störet Der öffentlichen Ruhe dem Bürger Zfabeau zu 
denunciten. 

wer» Diefe Drohungen hat unfer Pfarrer ih dermaßen 
zu Deren genommen, daß er uns erflärte, er werde ums 
verlaffen. Wir haben ihn — wiewehl er im feiner Furcht feine 


Derrichtungen eingeftellt hat — noch zurüdgehalten, indem wir 
ihm die Verfiherung gaben, wir hofften von Ihrer Güte zu er⸗ 
langen, daß er feinen Dienſt ald Prediger fortfeßen könne. 

„Ale derartigen Handlungen find zugleich dem ntereffe 
der Ration und dem der Befchwerdeführenden, die da ſchwören, 
daß fie, ohne darum aufzuhören gute Republifaner zu fepn, 
in unfrer Religion leben und ſterben wollen, nad» 
theilig. 

„Der allgemeine Rath umd Die ganze Gemeinde werfen ſich 
Ionen zu Füßen, boffend, daß Sie ihnen darin zu Willen 
fegn werden, daß fir ihren Paforen behalten. 

„Wir werden TVagegen nicht aufhören, den Himmel um 
Ihre Erhaltung anzufleben. Der allgemeine Rath macht Sie 
noch aufmerffam darauf, daß unfre Gemeinde eine ſeht große 
Gemeinde iſt. Geruhen Bier, und den Gebraud der 
Blode zu bemilligen, um das gute Volt zuſammen zu brs 
rufen, und haben Sie Die Güte, durch Ihre Antwort ten Bürs 
ger Urtigaus, unfern ‚Pfarrer zu beruhigen.” 

Daß felde Gefinnungen, eine foldhe intime und tiefe Vers 
bindung zwiſchen Religion und (Freiheit, in Franferih und in 
Europa überhaupt vorhanden waren, das war Robespierre wohl 
befannt, Ihm lag weder Lie Freiheit mod Lie Religion om 
Herzen, aber er fürdtete fie, und fuchte, als rin geſchickter 
Politiker, fie für den nähen Augenblicd, wo er feine gehrimen 
Gedanken zu offenbaren gedachte, für fi zu gewinnen, 

Ein zweiter Gedanke, welcher Robeöpierre über das Vor— 
baben von Chaumette eingefallen war, war die Gefahr, zujus 
geben, doß ter Glanz und der Profelptiomus, welche ſich ſtets 
on den Namen des Gründers eines neuen Gultus hängen, 
einem anderen als ihm felber zufiele. Wenn feine phiſoſophiſche 
Erziehung aud feinen Glauben getötter, frin Gemüth ausge⸗ 
doͤrrt hatte, fo erfannte er, ohne ſelbſt eine Ahnung davon zu 
bobın, doch bei Anderen ten penetranten Glaubenseifer, welcher 
die Menfchen unter fih durch einen gemeinfamen Gedanken 
verbindet, und ter dem ſichtbaren Daupte tiner Lehre und 
eines Dogmas eine Legion Geifter als Familie, als Gefolge, 


als Urmee erwirbt, Grin Stolz empörte ich gar fehr, ald «r 
ſah, wie dieſer Chaumette, ein fimpler Commis des Buchhänt- 
lers Prudhomme und gefhmäßiger Procureur der Gemeinde, ih 
durch) Die ſtets großartige, wenn auch nicht göttliche Verme ſſenheit, 
ald Begründer ein neuen Religion aufjwereten, über Die ger 
woͤhnlichen Revolutiondirs erheben wollte. Robeöpisere‘\s Aerger 
hierüber mar fo groß und fo lebhaft, daß er ihm nicht zu ver» 
hehlen vermochte, 

„Mit welchem Rechte,“ vergaß er ſich in der Sitzung des Jar 
cobinerclubs vom 21. November 1793 ausjurufen, „mit welchem 
Rechte ſoll es Menfchen, die bis jegt in der Laufbahn 
der Revolution undefanntgemefen find, gefaltet fegn 
inmitten aller diefer Begebenheiten die Mittel zu fuchen, eine 
falfhe Popularität gu ufurpiren, feld die Patrioten 
zu falfchen Maafregelm zu verleiten, und Wirrwarr und Zwies 
tracht unter und zu verbreiten? Mit melden Rechte fol es 
ihnen frei ſtehen, die Freihen des Cultus im Namen der reis 
heit zu Rören, und den Fonatidinas durch einen andern Fang⸗ 
zismus zu befänpfen? Mit welchem Nechte follen fir vie der 
lautren Wahrheit dargebrachten Huldigungen in ewige und 
lãcherliche Poffen verkehren? Warum ihnen erlauben, fo ihr 
Spirl mit der Würte des Volkes zu treiben, und die Schellen 
der Nartenlappe an das Scrpter Der Philofopyie felder zu der 
feRigen?" 

Es war wahrlich eine eigne Art, Lie Freiheit zu deuten, 
nicht zugeben zu wollen, daß Thaumette die 

Schellen der Marrenkappe an das Gcepter der Phir 
Iofophie hinge. Die Inquiſition, auf welche die Philofophen 
fo viel zu lagen gehabt hatten, würde dem Gemrindeprocurater 
die Phantafir, derentwegen Robespierte ihm unter bie Guillotine 
brachte, nachgefehen haben; aber ad muß noch hinzugeſehzt wer« 
den, daß Ghaumette Dem DVerbreden, die Philoſephie laͤcherlich 
gu machen, noch dasjenige Hinzugefügt hatte, nach Mehrerem 
zu traten als der Gebiete nach feinen Plänen tulten fonnte, 

Um den Character Fraukceichs, Der durch die Otgien der 
Gemeinde in ten Staub gezogen worden war, in dein Geiſte 
von Europa wieder zu heben, ließ Robespisere amd. December 
1793 durch ten Gonvent sine Art von Schutzmaniſeſt Der velir 
Hiöfen Freihtit decretiren. Gr fagte darin: 

„Bölter, eure Gebieter fagen Euch, daß die franzäfifche 
Notion jegliche Religion proferibirt, den Gultus von rinigen 
Menſchen dem Dre Gottheit ſubſtituirt hätte. Sie ſchildern 
uns Euch als ein goͤtzendieneriſches oder wahnwitzigts Volk, 
Sie lügen! Das franzöfifge Veit und feine Repräftntanten 
zefpectiren die Freiheit aller Gulten und profcribiren Derem nicht 
einen einzigen. Sie ehrem Die Zugend der Märtpeer der Menfch« 
beit, ohne eim verſtoktes Vorurtheil und ohne Übgötterei; fir 
verabſcheuen Lie Unduldſamkeit und die Berfelgung, mit welchem 
Vorwande fih Tiefelden and bemänteln mögen. Sie verdammen 
Die Uebertreibungen des Philoſophismus eben fo, 
wie die Ehorheiten des Überglaubens und mie die Verbrechen 
des Yanatisınud.“ 

Um ter Regierung, nad) deren abfoluiee Britung ihm ge- 
Lüfte, die Zuneigung das Landvolkes, welches an den plumpen 
Arheismus der Volksgeſellſchaften Aergerniß genommen hatte, 
wistergugewinnen, brachte Robespierre amı 6. Deetinber bei Dem 
Eonvente ein Decret in Vorſchlag, welches alle Gewaltſamkeiten 
oder Drohungen gegen die Religionsfreipeit unterfagte, ohne 


jenech Die Gehrke aufzuheben, melde gegen tie widerfpänfigen 
Prieſter erlaffen worden waren, 

Endlich ſchickte er, um dem unbebachten Eifer des Gemeinde⸗ 
procueatoren und feiner Apoſtel win Ziel zu Reden, fie, wie wir 
geliehen haben, auf's Sqhaffoti. 

Für rinen erhobenen umd Hörralın Geiſt, wärde Lie Relie 
gionsfeeiheit im Sabre 1793 ter Auslaufspunft einer neuen 
Politit und einer ernfigemeinten Regierung gemefen fepn. 

Zuvoͤrderſt wäre durch Die Freiheit des Gotieodienſtes auf 
der Stelle die Vendee berupigt worden. Die Landleute würden 
den König aufgeopfert haden, wenn tie Regierung ihnen nur 
ihren Gort gelaffen Härte. Nächſtdem hätten tie ländlichen 
Berölterungen aller andern Provinzen die zevolutionairen Ge— 
waltthätigkeiten, teren Opfer die älteren und reicheren Familien 
waren, rubig geſchehen laffen, und wären ganz zufrieden geweſen, 
wenn ihnen nur ihre Gultus und Ter fyrieden ihres Heerdes vers 
blieben wäre. Auf der religiöfen Freiheit und der häuslichen Sicher⸗ 
heit geflügt, hätte Robespierre ungeßraft, und, wir #4 fein Stelz 
nur verlangen konnte, alle politifchen Zuftände umbilden fünnm. 
Uber im Robdespierre's Gemüth war weder Grhabenheit noch 
Liberalismus. Odgleich er nah Tem Beilpiele Marats ten 
größten Haß, die größte Verachtung für Voltaire und für Lie 
Gncpeiopätiften hegte, war er felber auch nichts weiter, als ein 
Philoſoph gleichen Schlages und noch dazu sin [ehr fulbalterner. 

Die Joe, sine neue Religion zu grünten, eine NRacrheit, 
an welcher Boltair ein feinen alten Tagen auch gelitten, hatte ſich 
feines Geiſtes demächtigt, und man wird fehen, daß er, ber vor 
den Augen von Guropa die Gxtravaganz des Philoſo— 
phismus von Ghaumelte verſpoltet hatte, ſich nicht verfläntis 
ger als dieſer bewies. 

Robespirrre halte Die ärmlichfte Sinbiltungstraft von der 
Welt, und es war ihm unmöglich, je elmas auszudenten. Saints 
Juſt machte iym feine Politik, und feine Religion mußte ihm 
auch erſt von einem andern angegeben werden. 

Während man über ten Gomftitutiondentwurf ter @irons 
diſten Debattiete, machte ein Drputirter von Gapenne, ten ter 
Moniteur nicht wamhaft gemacht hat, am 17. April 1793 
ten Borfchlag, in der Grfläcung der Rechte anzuführen, 
daß die Derfammlung das Dafein eines Höhen Wefens 
sıtenne. Louvet erwiederie darauf ſeht verfläntig, Gott betürfe 
nicht erſt einer Unerlennung des Convents. 

Nach dem Eturze der Grondiſten, und inmitten der Pro—⸗ 
paganda des Yihelswmus, Die Chaumelte in den Gertionen von 
Patis angefacht hatte, erſchien am 18. November eine Deputation 
von Glamart vor der Barre des Gonvents mit der Ferderung, 
daß es rinem jeden geſtattet feym follte, das Höchſte Weſen nad 
feiner Weife anzubeten. Bon Liefer Bewegung felber bingeriffen, 
und erfreut, der Göttin der Vernunft einen populairen Rival 
entgegen fielen zu können, hielt Robespierre nun am 21. Ros 
vernder tem Höchſten Welen eine pomphafte Kobrete auf ter 
Zribüne des Zacobinerchube, 

Weiter als irgend ein anderer gehend, machte Danton am 
26. November den Vorſchlag, der Gonvent folls Dem Höchſten 
Weſen mitten auf dem Wardfelte einen Zempel aufführen 
loffen. „Wenn Griehenland feine olyınpifden Spiele gehabt 
hat,” rief er aus, „fo foll Frankreich feinerfrits feine Fanscn- 
lottifhen Zage feiera! Das Bolt fol Felle haben, bei 
welchen es dem Hoͤchſten Weſen Weihrauch freut. Die Wirge 
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der Freiheit ſey auch der Mittelpunkt der Nationalfeſte! Ich 
trage darauf am, daß der Konvent das Marsfrld den Mationals 
fpielen weiße, und dem Befehl ertheile, daſelbſt einem Zempel 
aufzuführen, im welchem die Franzoſen ſich im großer Anzahl 
verſammeln fönnen. 

Da war für Robespierre ein Religion gefunden: er fann 
über tie Kombinationen ihrer Ginzeinheiten mod, und ba 
Frankreich troß der Adreſſe vom 5. December noch immer chne 
Religion war, zeigte Couthon am 6. April 1794 an, daß der 
Heilsousfhuß dem Gonvente nächſtens einen Entwurf zu Tecas 
diifchen Feſten, zu Ehren des Höchften Welms vorlegen werde, 

Robespierre hatte über Dir Religion keine anderen Anfichten 
als die Philofophen des 18. Jahrhunderts, obmohl er fich Tas 
Anſehn gab, dieſe zu verachten, 

Nicht bloß Durch die Furcht vor dem Parlamente und der 
Sorbonne, fondern auch durch Die Gefinnung Der Benölferungen, 
melcher fie nicht Tretz zu bieten wagten, zurüdgehalten, halten 
tie Philofopben fih im Allgemeinen gebebrtet, als ob fir au 
das Dafein Teffen, mas fie ein Höchfles Weſen nannten, und 
an tie Unſterdlichteit der Seele glaubten. Mit dieſen Worten, 
die fo ziemlich allgemein und vague waren, ſchienen fie minde⸗ 
end tie yundamentalpunfte des öffmtiden Glaubens gelten 
zu laffen, wiewohl fie fich die (Freiheit reſervirten, dieſelben Durch 
zuwiderlaufende Hppothefen zu untergraben, So befang Voltaire 
in Gedichten Die Unſterblichkeit der Seele, während er anderer 
Orten die Seele für eine Eigenſchaft des Gehirns, vergänglich 
wie dieſes, ausgab. 

Die Umfterblichfeit der Seele fchien Robespierre einen po« 
titifhen Haltpunft zu haben, ten er fih zu Nußen machen 
fünne. Wenn 08 kein künftiges Beben gäbe, zur Schatloshaltung 
für Leiden und zur Belohnung für Zugenten des jeßigen 
Lebens, fo würde, das if flar, die Klugheit gebieten, das Glüd 
in den Genüffen dieſer Welt zu ſuchen. Mber mas man auch 
thun mag, ift es doch nicht zu verhindern, daß es hienieden 
Menſchen, und zwar recht ſeht viele giebt, die da leiden; des⸗ 
halb thut vor Allem den Armen, den Iinglädlichen, den Trauern⸗ 
ken, den Berlaffenen der Glaube an «in zulünftiges Erben 
Nord. 

* wor die Urſache, warum Robespierre ſich ſtellte, als 
ob er in den Atherſten die Ariſfoeraten erkennte, weil 
diefen die Genüffe der Erde Lie Glückſeligkeiten des Himmels 
weniger vermiffen laffen. „Der Atheismus if ariſtocratiſch,“ 
fagte er im Jacobinerelub. „Der Gedanke eines Großen Welens, 
das fi der unterdrückten Unfhuld annimmt und das firgreide 
Derbrechen beftraft, gebt vom Volke aus.” Wis Die Berfamms 
lung ihm nun applaudirte, da feßteer noch hinzu: „Es ift das 
Volk, es find die Unglücklichen, die mir Beifall zollen. Wenn 
ich Tadler fände, fo würde das nur unter den Reichen, unter 
den Gtroffälligen feyn.” 

Das find in der Hauptfache die oberflächlichen, tie allge 
meinen dern, welche Robespierte ald Grundloge der neuem 
Religion in Vorfchlag zu bringen gedenkt; wenn er fie aber im 
Mamen der Regierung in eine (Form einfleiden will, da wird 
es feinem Geifte nicht gelingen Über eine Art von verwerrenen 
und ſchlechterklärten Panthelimus hinauszugehn, „Die Mens 
fen zum lautrem@ultus des höchſten Wefens zurücktufen,“ 
wird er fagen, „beißt dem Fanatiamus einen Todesſtreich vers 
ſetzen. Wie Erdichtungen verfhminden vor der Wahrheit und 


alle Thorheiten brechen vor dee Vernunft zuſammen. Oßne 
Zwang, ohne Verfolgung müſſen alle Secten ich vom felbft im 
derimiverfalsReligion der Ratur verſchmelzen.“ Nobes⸗ 
pierre wird aus feinem Cultus die aus Proftitwirten gebildeten 
Goͤttinnen verbannen, flatt deren aber andre aus Del; und 
Popp einführen, die, wenn auch minder gebäfflg, doch micht 
minder lächerlich feyn werden. 

Gonthon hatte die Feſte bed Höchften Weſens am 6, April 
1794 in folgenden Worten angefündigt: „Gin Bericht des Heils⸗ 
ausfhuffes wird den Entwurf zw einem decadiſtiſchen Fehte, dem 
Ewigen geweiht, von dem die tröflende Idee dem Volke durch 
die Hebertiften nicht genommen if, im Vorſchlag bringen.“ 
Diefer Bericht wurde daruach am 7. Mai durch Robespierre 
übergeben. Es war eine verworrene und fchmerfällige Abhandlung 
der pantherſtiſchen Moral, nut, um in einer Hcademie von 
Philofophen vorgetragen zu werden, bijarı und unfinnig, wenn 
es ſich um eine religiöfe Praxis, um einen wahrbaften Gultus 
dandelte. 

Un den Bericht Robeöpierre's knupfte ſich ein Decret, das 
insbefondre duch drei Beſtinmungen merkwürdig war. 

Nach ver erfieren follte das franzöffche Bolt das Dafeyn 
Pe Hoͤchſten Wefens und die Lmfterdlichkeit der Seele aners 
ennen. 

Nach der zweiten ſollten Feſte eingeführt werden, Die ihren 
Namen ous ben Begebenheiten der Revolution, von den, ten 
Denfgen nüglihßen Zugenden, don den größten Wohlthaten 
der Natur hernaͤhmen. 

Die dritte ſehhte ſofort 37 Feſte feſt, Die an dem deradiſti⸗ 
fhen Zagen gefeiert werden ſellten. Ihre bloße Aufzählung 
dürfte beffer, als lange Reden, dem Geiſt der Religion nad ter 
Weife vom Robespierre bezeichnen. Sie waren geweiht: 

— Dem Höhften Weſen, — der Natur, — dem Menſchen⸗ 
gefchlechte, — dem franzoͤſiſchen Volle, — den Wohlthätern der 
Menſchheit, — den Märtprern der freiheit, — ter Freiheit 
und Gleichheit, — der Republik, — der Freiheit der Welt, — 
der Vaterlandeliebe, — dem Daffe der Tprannen und Verräther, 
— ber Wahrheit und Gerechtigkeit, — der Schaamboftigkeit, — 
dem Rubıne und Der Unſterblichkeit, — ter Freundſchaft, — der 
Mäßigkeit, — dem Muthe, — der Worttreue, — dem Deroide 
mus, — der Inrigennüßigkeit, — dem Gtoiciämus, — der 
Liebe, — der ehelichen kiebe, — Der väterlihen Biebe, — der 
Mutterliebe, — ter kindlichen Frömmigkeit, — der Kindheit, — 
der Jugend, — dem männlichen Alter, — tem Greifenalter, 
— dem Unglück, — dem Ackerbau, — dem Gewerbfleiße, — 
den Ahnen, — der Nachwelt, — dem Glücke. 

Zwei weitere Verfügungen des Decrets beauftragten, das 
eine ten Ausſchuß tes öffentlichen Unterrichts, einen Plan 
üder die Organifirung dieſer Feſte einzureichen, Das andere den 
Mater David, dem Gonvents einen Entwurf zu dem Felle des 
Hoͤchſten Weſens, welches am 8. Juni gefeiert werden follte, 
vorzulegen, Die Arbeit der Commiſſion ſowohl als die von 
David zeugen im hoͤchſten Grate von den Verirrungen jener 
mwahnfinnigen Epoche. 

Der republilanifche Kalenter, der um dieſe Zeit in Gebrauch 
gelommen, war der zweite Tiefer Art, den der Gomvent ange. 
nommen hatte. 

In dem erfleren, welcher dem Gonvente am 20, September 
1793 Namens tes Ausſchuſſes des Öffentlichen Unterrichts Durch 
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Romme Übergeben worden war, befanden ſich die älteren Monatd« 
namen unterdrüdt, und durch auf einander folgende Nummern 
erſetzt, und die Tage Montag, Dienfag u. f. w. waren im 
Gattentag, Rocardentag, Lanzentag, Pflugtag, ıc 
umgetauft worden. 


In dem zweiten, Nomens des Ausichuffes des öffentlichen 
Unterrichts am folgenden 24. Drtober durch Fabte d’Eglantine 
eingereicht, waren die Monatenamen ebenfalls geändert und 
durch folche erfeßt, die man dem Klimate Frankreichs entlehnt 
hatte, wodurch denn die Gouverneure von Cahenne, vom Gene 
gal, oder von Martinique genöthigt waren, ihre Briefe von einem 
Nebelmonate, (Brumaire) einem Reifmonate, (iFrimaire) 
einem Schneemonate (Nivoſe) zu datiren, 


Die Tage bekamen auch Reihennummern, und die Namen 
der Heiligen wurden Durch Namen von Thieren, Gemüſen, Fiſchen 
oder Geflügel erfeht, So war der 26, October der Namenstag 
der Bands, der 5. November der der Ralefuten, der 25. 
id. der des Schweines, der 15. December der des Heim— 
bene, ter 4. Januar der des Kaninchens, der 14. id. Der 
der Rabe, ter 25 Februar der des Bodes, der 4. April 
der des Huhnes, der 4, Mai der der Geidenraupe, 
und der 14, id. der der Karpfen. 


Der 19. Zuli, der Namenstag des Heiligen Vincent de 
Paula, des Heros der Menfchheit, wor nun dem Dinkel, 
ter 28, Auguſt, der Namenstag des Heiligen Auguſtin, des 
arößten Gchriftgelehrten, der Waffermelone, und ter 
2. Drcember, der Namenstag des Heiligen Franz Xavier, des 
Apoftels von Indien, dem Rettig, geweiht! 

Gortſetzung folgt.) 


Der vierjährige Gelehrte. 
Eine Monographie von Heinrih Asmus. 


Bweiter Abſchnitt. 
Bunfzebntes Kapitel, 


Chtiſtian's letzte Tage. 
(Bom 17. bis 27. Juni 1725.) 


(Bortfegung.) 


„Ro if nun der Sohn Amithai, Jonas von Gaih-Hrfer?- 
fragte Chriſtian mit ausnehmend lebhaften Worten, als ihm bas 
bevon handelade Kupfer gezeigt wurbe und er kaum mob einen 
Löffel vol von der Milchſuppe zu ih genommen hatte. „D ſchau, 
da heißt es mit ihm: binunter in die Tiefe bes Meeres! Dier 
aber — er drückte das Fingerchen auf das Bild — liegt er 
wieder am Lande, von dem fhredlicden Fifh aus feinem Rachen 
geſpieen. Schau wie er ih umfieht und wundert! Da hat es 
gedeißen: Erfennet body, daß der Herr feine Heiligen wunderlich 
führt," — Jones erſchridt aber mit über biefen gräulichtn Fiſch- 


kopf, daß er des Todes darüber if, wie der Oftgothen König 
Theoderich über dem Bifhkopf in feiner Schüſſel. — Schau, wie 
bort der Fiſch auflauert, ihn zu verſchlingen und recht mit zufieht, 
wie fir ihn aus dem Schiffe wrıfen,“ 

„Aber nun“ — eilte er fort — „loft uns erft fhauen, mo 
Gath-Hefer liegt, und dann, wie er von Wath-Defer aus dem 
Stamme Sebulon, durch Iſaſchat, Ephraim, Benjamin, nad Jappe 
im Stamm Dan, gegangen iſt. Kinder, bringt mir bod tie 
Landcharte her!“ 

Sie wurde gebracht; Paläfina anfgefhlagen und Chriſtian 
eontinwirte: „Nun fell Bath-Hrfer brransfommen,* Schnell nannte 
er nun bie vornehmften Derter in bemeldetem Stamme, mad ihrer 
Rage von ber Linken zur Rechten, ber: „Rana in Galilsa, Na« 
zareth, ber Berg Thabor, Tiberias, der Ser Genezareth, Gath- 
Hefer (hier hob er die Hand auf), Bethfaide, Dotan, Bethlehem.“ 

„Was iſt nun bei allen zu merken?“ Und mit der größten 
Geſchwindigkeit, um feinem Lehrer Feine Zeit zu laffen, daß er 
ihn zum Effen, Austuhen, oder Stillſchweigen nölhige, fuhr er 
fort: „Zu Kana fing Chriſtus, der Herr, feise Wunderzeichen 
mit Waſſer an. Da hleß ec: „So er gebeut, fo flehts da,“ ols 
das Waſſer zu Wein ward, Wie fieht der fleinerne Waſſerkrug 
aus, ber nod zu Münden fein fol? Wie groß if er wohl?“ 

Während er nun die Antwort feines Lehrers baranf anhörte, 
winfte er, doß man ihm den zweiten Löffel vol bringe, Shöneid 
erinnerte feinen Schüler, er müſſe fih mon nothwendig fhonen, 
befam aber die Antwort: „Ich befinde mich gettlob vet wohl 
und bin nicht ſchwach. Und wenn ip nicht fortfahren fell, ſchmeckt 
mir das Eſſen auch nicht.“ 

Der ſchwacht Lehrer entſproch alſo feinem Willen und 
Chriſtian fuhr fort: 

„Nun fommt Nazareth, wo die Jungfrau Maria mit 
Chrifto dem Herrn gewohnt hat, Bon birfem Berge — er beutete 
mit dem Finger darauf — wollten ihn die Nazarener herabfloßen, 
daß er Hals.unb Beine brechen folte, aber #6 ging. ihnen wie 
den ESprera bei Dotan: fie wurden mit Blindheit geſchlagen. 
Und Chriſtus, der Herr ging von ihnen weg gen Kapernaum, 
weil er bort in feinem Baterlande nichts galt und man ihn noch 
dazu umbringen wollte.“ 

„Der Berg Thabor liegt bier bei dem Bache Kiſon (rin 
Binger folgte feiner Rede). Vorher mar Mofes nicht auf diefem 
Berge, fondera nur auf den Bergen Sinai, Hor, Mbarim, Nebo 
und Piega geweſen. Glia wohnte aud auf dem Berge Harmel; 
aun aber Fommen hier, menn es ber Berg Thabor geweſen if, 
diefe beiden großen Propheten zu dem allergrößten. Weil fie 
berslich erſchienen, muß Ehriftus, der Herr, and herrlich werben, 
und mie bie Sonne glänzen D mie die drei Jünger darüber 
erflannt find und über den Schall der Stimme: Dies if mein 
lieber Sohn, am dem ich Wohlgefallen babe! Ge muß im Himmel 
berrlich ausfehen, da alle Ausermöhlten fo heile leuchten werden. 
D, wann werde Ih dahin Fommen, baf ih GBottes 
Angefiht ſchaue!“ (Dam denke fih die Empfindungen und 
Srfühle feiner Angehörigen bei diefen Worten!) „Ei, und bei 
biefer Herrlichkeit reden die Propheten von feiner Areuzigung und 
feiner Martet zu Jeruſalem, weil aus bem Leiden bie Herrlichkeit 
und Freude fommt!* 


„Tiberias, Hier tractiste Chriſtus, der Herr, mad) friner 
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Anferftchung, firben Zünger mit gebroienem Fiſch und Brot. So 
pflegte er immer zu tractiren, mit Brot und Bild, und nidt mit 
vielen Berichten, denn er fagt: „Hüter euch, daß eure Herzen nicht 
beſchtoert werben mit Freſſen und Gaufen.* 

„Der See Genezaret. Da, er ſieht auch aus, wir eine 
Darfe unb darum muß er wohl der Darfenfre beißen. Den 
bat Chriſtus, der Herr, drav durchſchifft und If fogar darauf eine 
Meile gegangen, ob 26 gleih noch bazu eben Nacht und ein 
großer Wind war. Ja, das Meer mußte immer ihun, mas er 
baben wollte: #6 mußte file ſtehen, und ſich nicht reges, wenn 
er wollte; eo mußte fo viel Bilde geben, als er verlangte, Auch 
mußte Petrus fogar einen Fiſch mit Geld |herans angeln. Ges 
mußte Ghriflus, den Deren, tragen, old wenn «8 Gebe geweſen 
märe; aber es mußte v6 wohl tbun, bean er hat es geihaffen 
und von ihm bepentirte ed. Petrus konnte ihm nicht befeblen, 
denn er war nicht fein Herr: darum wollte es ihn auch mid 
tragen. Dob bätte er ſich mur mit vor den Wellen gefürdtet, 
ouf Chriſti Wort gebaut und feſt geglaubt, daß er nicht finfen 
mürbe: fo wäre er wohl fhmerlid auf dem See Genrzaret gr« 
funfen. Denn „der Glaube ift eine gewiſſe Zuverfiht, def, das 
man hoffet und nicht zweifelt am dem, das man nicht fiehet,* 

„Barh-Hefer! Dos it nun die Geburteſtadt dee Pro» 
vheten Jona, des Sohnes Amithai, der dort (auf dem Bilde) 
in das mittelländiihe Meer geworfen, von dem großen Bifhe ver 
ſchlungen und nadher von ibm wirber ausgefpieen morben iſt.“ 

„Beibfaide. Da mobeten, als in ihrer Grburtäfladt, 
Petrus, Ampreas und Philippus, und halten ollda ihr 
Semerbe mit Bilden. Die laſſen ſich doch nod von Chriſto be⸗ 
fehren und zu Jüngern maden: das andere Volk aber wollte nicht 
daran. Der Blinde vor dem Thor ward wohl fehend, aber bie 
Bürger, fo ſehend waren, blieben ftodblind und äflimirten Chriſtum, 
den Deren, nit, wie die Rente zu Chorazim. Sie werden's ger 
wahr werden am jüngften Toge, mas bas für einer if, der fie 
alfo geſcholten hat: „Wehe dir Choragim! Wehe bir Beib- 
faida! Wören folde Thaten zu Tyrus und Sidon gefhehen, 
als bei euch geſchehen find, fie hätten vor Zeiten im Sad und in 
der Niche Buße geiban, Nun fird fie in die Hölle geſtöhen, denn 
ie haben mit geglaubt an den Namen bes eingebornen Sohnes 
Gottes." 

„Dothban, Da maren Joſeph und Elifa in großer 
Gefahr. Mber es bieh: „der Here weiß die Bottjeligen aus der 
Verſuchung zu erlöfen.” Beide werinten ihre Feinde wieder artig, 
Joſeph feine Brüder und Eliſa die Sytet. — Wo iſt das 
magre Männden? (jo nannte er feinen Zirkel), Kinder, bolt 
mir e3 bob ber, denn wir wollen mal frben, mie viel Meilen 
Elifa die Syter bis nach Somaria vrrirt bat; ob 24 mohl fo 
meit ift, als vom bier nah Hamburg?“ (Ghrifian maß und fand 
ed auf ber Charte beinabe eben fo meitz) „Nun — fuhr er fort — 
mie werden fih bie Sprer gefhämt haben, daß fie fo bei ber 
Nafe herumgeführt worden find! Das birk, einen Propheten gr« 
fangen nehmen; aber ber Prophet nahm jie gefangen.“ 

„Bethlehem oder Bethulia. Da bat Holofernes 
feinen Ropf durh die Judith im Bette verloren, si credere 
fas est (menn’s nur wohr if). Aber das iſt wahr, daß id nun 
eſſen will,” 

Shriftiam verlangte bier dem dritten Löffel vol, und machte 


eine Meine Paufe. Ms er aber merkte, daß fein Lehrer Feine 
Luſt mehr hatte, mit ihm zu fpredden, ſuchte er ihm durch bie 
größle Muoterkeit zum Bleiben zu bemegen und hub, ale wenn 
er ſich ſelbſt fragte, wieder an: „Nun wollen mir fhouen, mas 
Buntes im Stamme Iſaſchar anzutreffen if, Wie beißen mod 
olle Derter, die ih weiß, in Pofhar? Der Bach Klſon, ber 
Berg Karmel, Bethſemes, Nain, Eben Ezer, Sunem, 
Afel, Zefreel, bie Berge Gilboa.“ 

„Erft von Bade Kiſon! Der wird vom dem Blule bes 
Baold-Pfaffen wohl rolh geworben fein, wie vorber von dena 
Kananitera zur Zeit der Debora, da Jael den Siſſera um's 
Leben brachte. Laßt uns doch ben Nagel fhauen, ter ibm im 
Kopfe ſtedt.“ (Nachdem er ihn in der Kupfer» Bibel gelchen, 
fuhr er fort:) 

„Der Berg Rarmel, Hier bewies Elise, daß miht er, 
fonbern die Baols-Pfofen, mit fommt Ahab und Jeſabel, 
Iſtael in Verwirtung gebracht hätten. Vorher hieß ee: biſt do, 
ber Iſtarl verwirrt? Gben wie der Wolf zum Lamme fprad. — 
Mo if Aeſopuo?“ (Mäbrend er nun beide Thiere im Bilde befob, 
fiel ihm des Wolſes Rede ein): „Cartu, inquit toruo vultu et 
minacibus verbis, Sceleste, puras undas inquinas, ut ad me 
defluant turbidae?“ (Du Böſewicht, ſproch der Wolf mit reinem 
gräßlih ſcherlen und trogigen Geſichte, warum machſt du mir das 
Hare Woſſer fo unrein, doß ra mir fo trübe zufließen muß?)® 

„Loft und nun fehen im der heil. Bibel — fuhr er fort — 
wie Elia feinen Charokter Iegitimirt vor dem König Abab, vor 
dem Volke und vor den Baolefardten, D, ſchau, wie er om. 
bächtig au Gott betel: „Herr Bolt Abrahame, Iſaals und Yfraris, 
loß heute fund werten, daß du Gott in Sfrarl bift und id beim 
Kaecht, und daß ich ſolches alles nad deinem Morte gethau babe. 
Erhöre mid, Herr, erhöre mid, daß birs Volk miffe, Lob du 
Gott ber Herr bil und du ihre Herzen darnach befebrefl.” Schau, 
wie das euer ouf dies feurige Gebet gelommen if! Da ging's 
nun über die Baals-Pfaffen ber, wie über des Könige Atbalia 
hundert Seldaten mit ihren Kopitaind, bie vom dem Feuer gefreffen 
murben, wie bas Opfer. Dos wird den Aıbafla verdroſſen haben, 
daß Elia ihm das Leben abgefündiget, darum melte er ihn mit 
Soldaten oder mit der Miliz holen loffen, Aber er mußte willen, 
daß Gott ein verzehrend Feuer fei, dos feinen Propheten Elia 
beſchũhle.“ 

„Nain. Da ſtand ber Winwe Sohn einmal von dem Tode 
auf; im Elfas zu Ell foll er von Petri Stab, durd den Eucharius, 
zum andernmal auferwechet morden fein, am jüngften Tag wird 
er nun mieder ouferfichen. Das find denn dreimal, Ob das 
andere fo gewiß ols bas erſte und Irpte? Je n’en sais rien, 
(das ift mir unbrfannt), Zu Sunem ermedie Eliſa aub einen 
einzigen Sohn, mie Chriftus ber Herr zu Nain, und Elia zu 
Zorpaih, Dirfe beiden Propheten legten fih ganz auf bie 
Kinder nieder, Chriſtus der Herr aber, als der alergrößte Pros 
phet. fagt nur: „Züngling, ic; fage Dir, lebe auf!“ Das mad, 
er that ee aus eigener Gewalt, aber bie andern thaten es aue 
dem Glauben on biefen allergrößten Propheten. Da kommt rs 
nun beraus, Die Weiber haben ihre Todten von ter Auferfichung 
mwieber genommen.” 

„Afel. Hätten nur die Sprer nicht gefagt: „Bolt fei nur 
ein Gott der Berge und mit ein Gott der Thäler, fo märr 


ihnen bie Mauer zu Afek wohl mit über ben Hopf gefallen, boß 
man ihren Grund fehen fönnen, Warum fpotteten fie alſo Gott? 
Joſuag Fonnte bie Mauern nur allein burch den Glauben ummerfen, 
bie ihaten Ihnen feinen Schaben; barum heißt ed: „durch ben 
Glauben fielen die Mauern zu Jericho, da fie 7 Tage umher 
gegangen waren,“ 

„Sefreel. Da bat bas Blut bes unfdhulbigen Nabots bie 
Zefabel zu Tobe gefchriem, fonft hätte Jehu fie nicht Dürfen 
herunter flürzen. Dies Weib wollte dem Elia feinen Kopf 
nehmen, dafür warb ber ihrige zerſchmeltert. Elia fubr an deffen 
Stelle Iebenbig gen Himmel, da fie tobt auf die Erbe geflürzt 
warb: quanta rerum Catastrophe! (mas war das für eine Ber 
änderung!) — Eli (hier Fam er wieder auf Afel zurüd) hätte 
feinen Hals auch nicht gebroden, wenn er mit feinen Söhnen ſich 
nur nit vom dem Bellen ber Speife-Opfer fo gemäftet, und 
Gott nicht verachtet hätte. Da hieß ed: „Wer mid veradiet, 
den will id wieder verachten.“ Gene Eöhne, Hofei und 
Pinehas, wären mohl bei Afel nicht geblieben, und bie Bunbes- 
lobe wäre nidt am bie Philifter gefommen. Wir mollen fehen, 
wo er ih zu Tode gefallen hat." (Nachdem er eine Zeitlang 
dos Merianifhe Kupfer betrachtet hatte, mahm er wieder einen 
Löffel von Milchſuppe und fuhr dann fort): „Was iſt mum gute 
zu obferviren in dem halben Stamm Manaffe? (das Bebirge 
Dilboa, fammt Bethfemes und Eben Ezer ging er birdmal 
vorbei). Enbor, Enon, Salem ımb Betbfan.* 

„Zu Endor fpeifte Saul bei ber Zauberin, Der Mann 
bälte die Zauberelfünde nicht begeben und Gott ungeborfom fein 
follen, fo hätte biefe Here den König wohl nimmer in ihr Haus 
belommen, und er mürbe fi midht mach ihr hin bemüht haben, 
Da hleß es mit ihm: Flectere si nequeo suporos, acheronta 
mouebo (Kann ih ben Himmel nicht mit Opfergluthen bredyen, 
muß id das Höllenreih um Rath umd Hülfe anfpreden)., Barum 
war er fo capricheur, daß er dem Amolekiter nicht vertilgte, und 
dachte, es werde mobl eben micht fo viel zu fagen haben? Noch 
bazu ſchob er bie Schuld auf das Bolf, ald Samuel ihn fragie, 
mo denn bas Dich herläme? Bon ben Amalefitern haben fie ſie 
gebracht. So fiel er ja aus freien Stüden von Bott ab, und 
mard fo hoffärtig und dachte: id bin König und fann thun, mas 
ih will, Aber: Frangit Deus omne superbum (Er übt ®emalt 
mit feinem Arm) und zerfireut, die hoffärtig find in ihres Herzens 
Sinn. Er flößt die Gewaltigen vom Stuhl uad erhebt bie 


Elenden!“ 
Gortſehung folgt.) 


Leid und Luſt. Roman von Emil Althaus (Emile 
d'Estrées). Zwei Theile. Leipzig: F. A. Brochaus. 
1851. 268 und 336 Seiten 8. 


Der nächſte Auſpruch, ben man an einen Roman macht, iſt 
Unterhaltung, und biefe gemährt ber vorliegende in ber edleren 
Bedeutung bes Wortes. Der Verfaſſer hat und eine Reihe zwar 
etwas verwidelter, aber gerade beahalb ben Leer in ſteler Epan- 


nung baltenber Ereigniffe vorgeführt, In melden als bie bebeutenbften 
Derfönlicpkeiten fi darſtelen ein Fürftenfohn, der jedoch oller 
Furſtlichkeit entbehrt und ein loderer Geſelle if, eine Fürſten⸗ 
tochter, deren Urbild in der Wirklichkeit ſchwer aufzufinden fein 
mödhte und ein Züngling, der durch vielfahe Kämpfe endlich zu 
einem glüdlihen felbfiitändigen Leben gelangt, deſſen Genuß 
bie Freundin feiner Jugend, bie Prinzefiin Kathinka, dann mit 
Ihm theilt. Paris, zur Beit ter Anmefenbeit ber gegen dem 
Kaifer verbündeten Monarchen, ift zum Theil der Schauplap und 
zwar eim vom Verfaſſer glüdlid gewählter: denn Qung md Mit, 
wenn es ſich um jene Periode handelt, blidt dort auch jeht noch 
gerne hin. — Reit gut geſchildert find Kathiaka, Peler Haber- 
mann (fpäter, dem Wunſche des Grafen Friedberg, dem feine 
Söhne geflorben, gemäß, unter feinem Namen gegen die Franzoſen 
fümpfend, bann Begleiter Nopolcons auf feiner Heimkehr nad 
Paris, Wundarzt, griechiſchet Obrifl), und Prinz Wilhelm fowie die 
Nebenperfonen, namentlih ber edle Denfchenfreund Bruno, bie 
vom Blumenmädden zur großen, Diplomatie treibenden Dame ge- 
mordene Madame Dorval, die Dulderin Gräfin Julie, der nichte- 
würbige prinzliche Rammerbiener u. f. m. 

Neben vielen lichten und freundlichen Partieen bat der Roman 
auch mande Schattenſeite. Dabin gehört bie Erdroſſelung dere 
Prinzen durch den Bruber ber von ihm verführten und verloffenen 
Clara, einen jungen Philbelenen, So wenig Eympathie ber 
unfürſtlich handelnde und denkende Prinz erregt, eben fo menig 
wird biefe heimtüdifde gemeine Made Anklang finden. Urber« 
baupt, ber erfle Band if dem zmeiten bei Weitem vorzuziehen; 
ber Derfoffer wäre auf fürgerem Wege gewiß eben fo gut zum 
Ziele gelangt. 

Ja der Erzählungskunft iſt der Verfaſſer geübt; feine Darftellungs- 
weiſe iſt anfpredpend; fie nähert ſich bisweilen der leichten, lebendigen 
ber Granzofen; warum aber viele von ihnen geborgte Wörter nicht 
mit deuten verkauft? Go iſt mit noſhwendig in einem beut- 
fen Romane, wenn man vom fürſtlichen und andern hoben Herr- 
ſchaften, die freilich viel franzöfifch reden, erzählt, auf fie Bezüg- 
lies mit Fremdwörtern vorzuiragen. — Auch iſt es uns ala 
Eigenthümlichkeit aufgefallen, do wenn zwei Perfonen ſich mit- 
einander unterhalten, und bie Antwort nicht fogleid erfolgt, das 
Wort: Paufe, gebrudt erfceint, Wir Anderen pflegen uns, 
wenn «4 überall nörhig, In der Erzählung mit einem — zu 
begnügen. — Das Wörthen Du bat für den Verſaſſer einen 
bejonderen Reiz und wird als bedeutſam oft und wiederholt ge=- 
drouchtz num erkennen und fühlen auch wir den ſchönen, tiefen Einn def» 
felben vollfommen, wenn gleich vielleicht mit eimas geringerer Jugend» 
gluth; aber in ber zu häufigen Anwendung, und gar in der Ber- 
boppelung: Du, Du! wird es fat komiſch in font mit Gefühl 
und Geſchich gezeichneten Scenen. 

Gin befonders gut gelungenes, aud anferhalb des Zufam- 
menhonges verſtändliches Bruchſtüd, welches wir bier folgen laſſen, 
wird bie Leſer unferer Blätter, welden „Luft und Leid* noch un- 
befannt if, gewiß beſtimmen, den Roman felbft zu leſen. 

„So kam denn Peter zum olten Beuuo. — — — — — 

Bruno mohnte feit mehr old zwanzig Zabren in Güderkompen; 
er war mit daſelbſt geboren, fondern ringewanbdert, Bruno war 
eine große breite Geſtalt, mit vom viel Fleiſch, aber bie Muoleln 
fienen zähe und eiſera. Der alte Mann trug lange, fhnermeiße 
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Boden, welche bis auf den Modkragen berabfielen; fein Auge wor 
bunfelbraun und groß; das Geſicht halte einen gelblichen Teint 
und mar bartlodz; der Alte ging ſelbſt im Minter mit madtem 
Hals, ben nur eim Farzer, aufrehifirhender, weißer Hemdekragen 
umfäloh; die Lieblingsfarbe Bruno's war bie grüne: ein einfacher, 
Burger, grüner Ueberrod umſchloß die Geſtolt fnapp;, auf feinen 
Wanderungen trug er einen großen flarken Koolenſtock in feiner 
überaus fhön geformten und, im Berbältuig zu ben übrigen Theis 
len des Körpers, ganz vorzüglich zierlihen Hand. 

Dos Haus des alten Bruno lag am ſüdlichen Eingange br& 
Dorfes Süderfanmpen, vor demfelben ein Peiner Raſenplatz. Die 
Borübergebenden fohen in den Stuben und am ben Fenſtern, bie 
firofienwärts liegen, niemals Jemanden; bie Hauethür mar Tag 
und Nacht verfhloffen und murbe von innen geöffnet, nachdem 
Der, welcher hinein wollte, eine Alingelfchnur gezogen halte, 

Brumo wor unverheiratbet; eine Schweiter, mebre Jahre jüns 
ger als er felbfl, beforgte die Hauchaltegeſchäfte, wozu fie weiter 
feiner Hülfe der Dorfbemohnerfhaft bedurfte, 

Umgang hatten beide Geſchwiſter mit Niemand in Güder- 
Fampen; aber Alle, melde die Schweſter bisweilen fahen oder mit 
ihr nur ein Paor Worte gefproden hatten, lobten ihre Güte, ihre 
Milde und Ähre Theilnahme für Unglüd und Leiden, 

Den Kranken und Reidenden war Bruno «in troß- und hülfe» 
bringender Engel. Gr batte feine Wiſſenſchaſt von rinem ſchwä⸗ 
bifhen Mönd erlernt und bemfelben verfpreden müſſen, bie Ar- 
men immer unentgeltlih zu beilen; in feinem Garten mworen regel» 
recht grordaele Anpflanzungen officieller Kräuter, und im nahen 
Wale Fannte er jebe Stelle, wo Heilpflanzen wuchſen. . 

Wenn Bruno siht draußen war, botanijirend ober Kranle 
beſuchend, fo kochte er im feinem Raborotorium Hriltränfe, bereitete 
Salben und Latmergen, oder analyjiete chemiſche Materien, 

Die Bauern verehrten ben Mang und fihrurten ihn zugleich. 
Gr mar freundlich uad gütig, aber worlarm, faſt ſtamm ſchien er 
am fein; Habſucht und Eigennutz, wodurch Andere geleitet werben, 
ſchlenen ihm unbefonnt; in Leſdenſchaft hatte ihn niemald Jemand 
gefeben. Die Kirche betrat er aie; aber 6 ging die Sage, baf 
er ein mal im Sabre die Bergkuppe des Süderwaldes erfleige, 
und dab Holzbauer daſelbſt ihn ’mal im rinem blendend meißen 
Gewonde auf ben Rnien liegen und bie Arme flebend gegen bie 
untergebende Sonne bätte ausfrrden frben. 

Zu dem olten Bruno alfo kam Peter Habrrımann, Bruno 
nämlih batte bem olten fhmäbifhen Minh verfpreden müſſen, 
daß, fobald er dem 60. Lebensjahre mabe fein werke, er fid einen 
Knaben fuhen wolle, dem er bie Grbelmichre der Wrzneilunde, 
der Rränterfenntaißg und ber Wundarzenei mittbeilen, und den er 
zum Erben oller Wiſſenſchaft und oller Grrätbe einfepen wolle, 
ebenfo wie Bruno ſelbſt von dem ſchwäbiſchen Mönch das Alles 
empfangen hatte. 

Der gute Kern, ber im Peter lag, war in ber Zeit ber 
Sklaverei bei dem Finanzagenten wie von einem Wurm ongenagt; 
Peter war ſchru geworden; durch feine Nerven bebte ein Schrecken, 
wenn er einen Fremden job; gleich dachte er am die Ghrlofigfeit 
bes DBaters und am bie eigene, von ber ber Dofel ihm gelogen 
hatte; e8 fing om, ein Hof, ein gährender Hoß gegen Jedeu, der 
ihm nabe kam, ih in feinem Gemülhe zu entjpinnen; alle fanf« 
tem Gefühle, alle jrommen Regungen, die fih ouf tie früh ent 


ſchlafenen Meltern bezogen, wurben finmm in feinem Janernz Peter 
war ein gräßlih unglüdlier Raabe, Mber unter Bruno's Honb 
und Leitung wurde diefer böfe Wuſt, wenn and wicht gleich, doch 
mad und nad hinweg geräumt. 

Bruno erkannte ſchnell, welch' eine gefunbe Natur in bem 
Rnaben liege; er wollte fie Eörperlich und geiflig zu einer echten, 
vollfommenen Entwidelung bringen. Bruno ging von bem Brund- 
fah aus, der Menſch fol Herr der Natur fein; aber er wird 26 
sur dann, wenn nächſt feinem Geifte auch fein Körper fähig if 
zur Herrſchaft. Go mußte denn Peter Hunger und Durft ertra- 
gen lernen wie ein Naubvogel, er mußte im Schilfrohr ſchlafen 
wie ber Über, er mußte unermüblich fein wie das Roß ber Steppe. 
Dur Bruno’s verfändige Leitung erhielt num Peter’s phyſiſche 
Natur jene leichte Gewandtheit und jene zähe Ausdauer, melde 
bie pbyſiſche Bedingung der Thatfraft iſt. 

Bruno war bas volle Ideal eines Weifen; fein Leben, feine 
Handlungen, feine Plane wurden mit regiert von Hoffnung, nicht 
von Furcht: er hatte mur immer feinen Zwed im Auge; und ber 
war olle mal: entweder Qutes fliften, oder Gutes verbreiten, oder 
Böfes und Verkehries einfhränfen und ausrotten, oder überhaupt 
bra Menſchen helfen, daß fie die Laſt des Lebens leichter trügen, 
oder die Noth des Lebens ſlegreicher befämpften, 

Und meld’ einen mwohlthätigen Eindeud machte es anf bas 
Herz, ouf dos mißhandelte Derz Peters, wenn er bie Freudigkeit 
fab, mit melder Bruno für Andere Etwas Ihatz; eine Freubigkeit, 
bie durch feinen Mangel an Anerkennung, durd feine Undankbar- 
keit der Menfchen, durch Feine Gefühlofigfeit für die Größe der 
Wohlthat verringert wurde, Peter’s Herz wurde durch dieſe Freu⸗ 
bigfeit Brunv’s allmälig wieder fonfter, ruhiger; bie file, webe 
müthige Erinnerung an die theuera, früh verblidenen Neltern 
wurde wieder lebendig im ihm und wurde wieder fein Gotteedienſt. 

Und weng dem Anaben mohl mandmal die Erinnerung an 
bie Worte des boehaſten Onkels kamen, welcher nichts Anderes 
zu predigen wußte, als die Nothwendigfeit und Unentbebrlichkeit 
irbifher Düter, fo zeigte ihm Bruno — nicht durch Worte — 
aber ſtillſchweigend, durch die That, durch fein ganzes Sein und 
Leben, dah der Werth des Menſchen nad gang andern @ütern 
gemeſſen wird, alo nad Gold, Silber und prächtigem Housrath. 

Es war eine merkwürdige Veränderung, die mit Peter vor 
ging; er mar laum rin Jahr bei Bruno gemwefen und fdon mar 
er Fein Knabe mehr; «0 entwidelte fh im ibm das edelſte Ahnunge- 
vermögen, das Abnungsvermögen al’ bed Edeln, Otoßen, Bölt« 
lien, was in feines Meifters Junerm lebte und webte; er fahte 
den Hiefern Sinn aller Worte und aller Thaten Bruno’, 

Bruno veradtete ed, wenn die Menſchen fi in Vereine, 
in Moffe zufommenihun, um reimas Großes, mas fie fo nennen, 
auszurichten. Es lag für ihn darin ein Zeichen ber grenzenlofen 
Ohnmacht und Lahmheit jedes Einzelnen. Bruno fagte: „Nur 
der Einzelne gilt; im Rampfe des Lebens iſt auf jeden Einzelnen 
gezählt; jeder Einzelne fol ein ganzer Menſch frim; jeder Einzelne 
groß und mächtig — mein, größer und mädtiger old ein Heer. 
Nur fo Fann Großes und das Größte geſchehenz jeber Ginzeise 
fann ein Gott auf Erden werden, umd jeder Einzelne fell ea!“ 

Somie ber Diamant nur om Diamanten in feiner vollen 
Procht erglüht, fo erglühte des Jünglings Serle an dem großen, 
behren Geiſte Bruno’. 
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Es kam die Ahnung, bie Zuverſicht, bie Grwißheit in feine 
Seıle, daß der Menſch Alles hiatanſehen, alle Befahr verachten, 
olle Schwierigkeit verfpoiten, alle Zufälligkeiten vergeſſen müſſe, 
wenn «0 ſich um eimas Großes, Schönes, um eines Menſcheu 
Wohl und Glüd handle. . 

Über Peter wurde fein Schmwärmer; nein, er blieb ein ganz 
einfacher, natürlicher Jüngling; “eine unausgefepte Thärigkeit ſchloß 
ibn ganz eng is die Örenze des wirklichen Lebens; er mafte täge 
lid den Bruno in den Wald begleiten, Kräuter zu ſuchen; täglich 
gab's Arbeit in dem feinen botanijhen Garten und in dem La- 
boralorium; täglich gab's Kronte zu beſuchen, und Sranfe im Haus 
abzuhören. Peter hatte om jedem Gefdäft feinen Theil; er fing 
fogar unter frengiter Anleitung feines Meiſters bald om, mit gro- 
fer Leichtigkeit und zugleich mit Sicherheit das cirurgiſche Meffer 
zu führen, wenn es ſich um nicht zu ſchwierige Operationen han« 
belle. 

Oleichalterige Befährten hatte Peter nicht, und er emibehrte 
fe auch nicht, Aber fein Wefen bekam durch die ernften Gedanken 
und Beſchäftigungen doch nichts Altllages; er gehörte der Anlage 
vach zu dem Menſchen, die ihr ganzes Leben lang eine gewiſſe 
Jugendlichkeit des Welens ih bewahren. Nun war Güderfampen 
der Sommerfip des Herzogs; er Fam jedes Jahr menigflens ein 
mal dahin und bradte feine Tochter mit, Kathinka beſchäftigte 
ſich, fo oft fie auf Schloß Süverlampen war, nidt nur, Jondern 
auch oftmals in ber Reſtdenz mit dem Gedanken an bem gehrim- 
nißvollen olten Bruno, der iht einmal Blutegel an die Schläfe 
botte fehen müſſen, als fie mit dem Kopf gegen einen Balfen ger 
sannt war, Der Bruno, fein Haus, fein Garten, feine Wan- 
derangen, waren bie Brgenflänbe ihrer umermürlihen Neugier. 
So oft Bruno ihr begegnete, lief fie ihm entgegen, seite ihm bie 
Hand und fragte ihn Etwae; aber der Alte lich fi nie lange in 
einem Geſpräch feſſela. Als fie nun ven jungen Burſchen mit 
ihm einmal hatte ind Holz gehen fehen, um Kräuter zu fammeln, 
und erfuhr, daß er denfelben wie Sohn angenommen habe, da 
bielt Kathiaka täglich zur beflimmten Stunde Wacht am Cingang 
der Wiefe, und wenn Peter allein fam, ins Holz zu geben, ſo 
tief fe ihm mad, und bat und quälte fo lange, bis er fie mirnahm. 
Das that er bean, und Bruno hatte nichts bagegen; er lobte es 
fogar, und ſah's gern, wenn bie zwei Kinder — mie er fie gegen 
feine Schweſter nannte — ganze Nachmittage auf den Wirfen 
und im Wald herumſtteiften.“ 

Für die äußere Aueſtaltung if beſtens geforgt — 


Miscellen. 


Herr Peter Eunningham giebt in feinem jüngſt erſchienenen 
Werte: Modern London; or, London as it is, folgende in- 
tereffante Notizen über bie rieſige Hauptſtadt Englands: „Im 
Jahr 1849 confumirte die Metropole 1,600,000 Quarter Waizen, 


240,000 Ddfen, 1,700,000 Säaafr, 28,000 Kälter, 35,000 
Schweine, und allein der Markt Leadenhall lieferte 4,024,400 
Stid Wild. Diefes, nebſt 3 Millionen Lachſe, ungerechaet bie 
andern Bifcharten, if binunter geipült worden mit 43,200,000 
Ballons Porter und Ale, 2 Mill, Spirituofa und 65,000 Pipen 
Weis, Ihre Mid und Rahmtöpft zu füllen, merden 13,000 
Kühe gehalten. Ihre Strafen werten bes Nadhis mit 360,000 
Sasflammen erleuchtet, deren Unterhaltung olle vier und zmanjig 
Stunden 13 MIN. Kubikſuß Gas erfordert. Ihre Woafferleitungen 
liefern täglid 44,383,328 Gallone, und bie Shmupcanäle führen 
zur felbigen Zeit 9,502,720 Kubiffuß Unralh ab, Um ihre Be— 
völferung und Fartoreien zu erwärmen, ift jährlich eine Flotte von 
fo taufend Segeln befhäftigt, ihre 3 Millionen Tonnen Stein 
Fohlen zuzuführen, deren Rauch fih oft in eine Entfernung von 
zwei und dreißig Meilen, bis nad Reating hinzieht, und ſelbſt 
dba zu Zeiten noch fo dicht if, daß er den älteren Her 
ſchel in feinen aſtronomiſchen Beobachtungen gefört hat. Ihre 
Bevölkerung zu befleiden, hat fie, mad ihrem Adreßbuche, 23,517 
Schueider, 28,579 Schuſter, und gegen 40,000 Modehändlerinnen 
und Schneidermamſellen. Die Zahl der Domeflifen beläuft ſich 
auf 168.701. Wenn tie Großen der Metropole om einander 
gehängt würden, fo würde das eine Länge von 3000 Meilen 
abgeben. Dirfe Stroßen werten, aufer von dem herrſchaftlichen 
Bubrwerf und den Loflmagen, von 3000 Omnitufen und 3500 
KRabrioletten (Gabe) befahren. 





Eine jüngft unter bem Titel, „Transatlantic Rambles, .,“ 
zu London im Drud erfhienene Befhreibung einer Relfe durch 
die Dereinigten Staaten, giebt u. a. aud folgende Probe drr 
erbaulidyen Yanfifhen Berepfamkeit, bei Gelegenheit der Florida - 
Debatten: „Mein Herr Sprecher, unfer Mitbürger, Herr Gilas 
Diggies, der füngft ein Mitglied diefes Zweiges ver Legiolatur 
gemwefen, iſt tobt, uad geftern Vormittag geſtorben. Gr hatte bie 
Bionchitis und mar eine ungemöhnlide Perſönlichleit. Sein 
Character war gut, bis zu der Zeit feines Todes, und er bat 
nie feine Stimme verloren. Gr war 56 Jahre alt, und wurde 
Frank, bevor er ſtarb in feinem Logirbaufe, mo man Noft uud 
Rogis, Wäfche und Licht mit eingefhloffen, zu einem Dollar und 
fünf und fiebenzig Gentimen bie Woche baben kann. Ür war eine 
geiftreihe Kttratur, und hatte in ben früheren Zeiten feines Lebens 
einen Bater und eine Mutter. Erin Dafel, Timothy Higgins, 
bat unter dem General Woebington gedient, der bald nad feinem 
Tode mit militairifhen Ehren zu Grabe gebracht worden iſt, wo- 
bei mehrere Gewehtläuſe geplagt find, ols bie Salutſchüſſe ge— 
feuert wurden. — Dein Herr Spreder, ber General Washington 
würde für den Tarif von 1846 votirt haben, wenn er gelebt 
bötte, und nicht einige Zeit vorher geflorben wäre. Nun brean- 
trage ich, mein Here Epreder, da foldes der Character des 
Generals Mochington ift, daß mir Flot um den linfen Arm 
biefer Legielatur anlegen, und und bis morgen, als rin Emblem 
unferd Biefpeeis für das UAndenfen von ©. Higgins, vertagen, 
ber tobt, und geftern Vormittag an ber Brongitis (der Redner 
batte dies mit „Browncreaters‘. überfeßt) geſtorben if.“ 


Gedrudt bei A. 5. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpepition ebenbafelbf. 
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Gedichte des Directoriums. 
(Bortfehung.) 

Die Zeit, wo der Gonvent alle tiefe Dinge, welche die 
Nahmelt gar nicht glauben wird, votirte, war Dirfelbe, wo Lie 
Engländer Zoulon, tie Spanier die Gränzen der Pyrenäen im 
Beſitz hatten, mo unfre Armeen überall gefchlagen und dezimirt 
wurden, wo Die Bender in euer Rand, Die Oberfläche tes Lan⸗ 
tes mit Kerkern bedeckt und dieſe bis unters Dach angefüllt 
waren, und mo allein zu Paris die Guillotine täglihd 20 Opfer 
verfhlang! Der Gonvent ſprach von feinen Einfihten, von feis 
nee Philofophie, von feinem Patriotismus, und feßte feinen 
Ruhm darin, in der chriſtlichen Legende die Erinnerung an fo viele 
Märtprer, Apoftel oder Heilige, die wegem ihres Muthes, ihres 
Genites oder ihrer Zugenten verehrt gewelen waren, durch 
Thiete oder Pflanzen vertreten zu laffen.*) 





) „Die Priefter” ſagte Fabre, „hatten jeden Tag im Jahre der Ers 
innerung eined angeblichen Heiligen beftimmt. Diefer Catalog hatte 
weder Nupen noch Methode: er mar ein Megifier der Lüge, des 
Zruges und des Eharlatanitmus, 

„Die haben geglaubt daß die Nation, nachdem fie dieſe Maffe von 
Kanonifirten aus ihrem Kalender verjagt hat, darin am gehöriger Stelle 
alle die Gegenflänte vorfinden müßte, melde den wahren Nationafreidhs 
tum bilden, die würbigen Gegenflände wenn nicht ihres Cultus, doch 
ißrer Cultur: die nützlichen Erzeugniſſe der Erde, Me MWerfjenge, deren 
wir und bedienen, um diefe zu eultiviren, und bie Sausthiere, unfre ger 


In dieſem Kalender Fabre d’ Eglantine's, mitten unter 
Mineralien, vierfüßigen Thieren, Geflügel und Gemüfen, vers 
theilte der Ausſchuß des. öffentlichen Unterrichts, dem die Aus⸗ 
führung Des Dectets vom 7. Map 1793 übertragen war, die 
Robespierze'fhen 37 Feſte. 

Die Geſchichte wäre zu nichts nuß, wenn fie nicht eben ſo⸗ 
wohl die thoͤrichten als die verfländigen Handlungen berichtete. 
Deshalb möge bier denn auch ein ganzer Monat, der erfe des 
Jahres im Kalender von Fabre und Robeöpierre, mit dem 22, 


September beginnend und mit dem 21. October endigend, Platz 
finden. 


Vendemiaire. (Herbſtmonai.) 

I. Primldi............. Traube. 

2. Duedi................. Safran 

I Rtldlecuee osennonunnen Kofanie 

4 Quartidi ............... Wieſenzeitloſe. 

5. Quintidi ............... Pferd. 

BG Sextidi............... Balſamine. 

7. Sepiidi.............. Mohrrübe 

B. Dell onaosaoononunnene Amaranibe. 

9. Ronidi ................ Baflinafe. 
10, Decadi............... Welt des Höfen Weſens. 
1. Primidi. ............... Kartoffel. 
12. Duodi ................ Immortelle, Rainblume. 
BE Türkenbund. 
14. Quartidi.............. Neſeda 
15. Quintidi ............... Eſel. 


treuen Diener Bei diefen Arbeiten, Thiere, Me in den Augen der Ver 
nunft unſtreitig meit wertboofler find, ala de aud den Katatem⸗ 
ben Noms hervorgehelten heifiggefpreihenen Gfelette.” 

Die hiſtoriſche Unpartheilichteit darf es nicht mmerwähnt laſſen, daß 
diefer Fabre, der es wagte fo fteventlich über die Helden bes Chriſten— 
thums zu ſprechen, des Diebſtahls und der Fülſchung überwieſen, 
das — Schaffot hat beſtelgen müſſen. 
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16. Sextidi ......... — — Schweizerhoſen. 

17. Septidi oceeersennencnee Kürbis 

18. DEM ................. Buchwaizen 

10. Nonidi ............... Sonnenblumt. 

20. Decadi ........ —— Feſt des Menſchengeſchlechte. 
NM. Pimidi............... Hanf. 

22. Dusdi..... PFOPFTTIOPET Fiſchfang. 

33, Apl.... Stedrübe 

2. Quartidi ............... Greneſienne. (?) 

. Quintidi............... Dechs. 

W. Secyrtidi ................ Eierapfel. 

27. Septlidi ...............Spaniſcher Pfeffer. 

RR A ianpasae han Goldapfel. 

W. Nonidi ............... Gerfe. 

W. Decadi ................ Feſt des franzöfiſchen Volkes. 


Man kann mit Bezug auf den republikoniſchen Kalender 
nicht wohl ten merkwürdigen Umſtand unerwähnt laſſen, daß 
deſſen beiden Hauptoerfaſſer, Fabte d'Eglautine, ehe noch die 
Hälfte der zwölf Menate des Jahres, für welche er die Namen 
ausgedacht hatte, verdrichen mar, und Robespierre, am Decati, 
den 10. Thermidor, als zuerſt das von ihm eingefehte Fe 
bes Unglücds gefeiert wurde, das Schaffott deſteigen mußten. 

Die Eoge vom 5. zum 15. Les berühmten Monats Ther⸗ 
midor woren folgendermoßen bezeichnet: 


5. Quintidi.... .......... Wid der 

6. Sextidi ................ Schachtelhalu. 

7. Septii ......... ——— Beifuß 

© Deti Safler. 

Ga aaa Maulbeere (Diontag,d. 27. Juli 1794.) 
10. Decadl .............. Feſt des Unglüds, 
II, BPrimibioooesenssnrunnee Paſlinake. 

12. Dudodi.............. Salztktaut. 
B Apriceſe. 
14. Quattidi ............... Baſilicum. 
25. Quintidl ...... —R Schaafe 


Wenn CEhenier der Dichter ter Revolution war, fo mar 
David ihe Maler; fein Pinfel iſt fuccelfive allen ihten Pe— 
rioden gefolgt und hat alle ihte Helden gejeichnet, Er begann 
mit Lut wig XVI., fuhr mit der Eidesleiſtung im Ballhaus fort, 
und endigte mit Pelletier und Marat. 


Wenige Menſchen find in ſolchem Grade von der Drmar 
gogenmwurh befeflen geweien, und haben den revolutionären Gyr 
crffen und Schandthaten ihre Würte volfläntiger aufgeepfert 
als Dayid. Untere ließen in dem Strutel nur ihre Meinungen, 
David ober gab ihm feine Studien, fein Zalent und frinen 
Ruhm Preis, 


Gr, der Mitglied ter Malerocademie geweſen war, feine 
Wohnung im Louore gehabt, und rine Penfion von Ludwig XVI. 
bezogen hatte, ließ alle Academien abſchaffen und ftimmte ohne 
Bedenken für den Tod des Königs, in Teffen Auftrag er feine 
fhönften Grmälte: den Schwur ber Dorazıer, VBrutus 
nach dem Tode feiner Linder, und der Tod des So— 
erates ausgeführt hatte, Als Mitglied des Auseſchuſſes ter 
allgemeinen Sicherheit übertraf er alle frine Gollegen an Grau⸗ 
ſamteit. Gr hatte eine lebende Redentart, mit welcher er auf 


— EIN nömlih dies „Roth laßt und reiben, 
rorh!* F 
Der unwürdige Künſtler freute fi, wie es nur ein Wilter 
hätte thun fünnen, über bie Vernichtung der Statuen, welche 
tas Portal von Notre-Dame geſchmückt hatten, „Die Könige,“ 
fagte er im Gonvente, „hatten fih der Portale der Tempel der 
mächtig, da fir in deren innerem Raum den Plaß der Gottheit 
nicht hatten ufurpiren können .... Ihr habt dieſe infolenten 
Ufurpateren umgeſtürzt; fie liegen nun niedergemorfen ouf Tem 
Boten, denfie durchihre Verbrechen befudelt haben, 
ein Gegenſtand der Verhöhnung des Volkes. Dielen 
Triumph laft uns verewigen, Bürger... . . Mögen tie uns 
förmlichen Trümmer ihrer Statuen ein dauerndes Denfmal des 
Volkes und ihrer Grniedrigumg feyn; möge der Reilende, 
der Dies neue Land durchzieht, heimkehrend den Völkern nügliche 
Lehren mitbringend, ſagen: „Ih hatte Könige in Paris ge 
feben; als ich aber wieder durchteiſ'te, da waren fie dert nicht 
mehr !* 

Und diefe Statuen, aus welchen David rin Epott-Monument 
aufgeführt haben wollte, waren nicht einmal die von Königen, 
fontern von Propheten, Patriarchen und Heiligen. 

Späterhin kam David zu verfläntigeren Anſichten zurüd, 
aber nicht, wie der Geſchichtſchreiber +4 leiter conflatiren muß, 
aus Vernunft, fondern vielmehr aus Furcht. Ws Robespierre, 
am 9. Thermitor, vor dem Geſchrei Des entrüſteten Gonvents 
tie Tribüne verlaffen mußte, da trat David gu dem überwun⸗ 
denen Diet ater heran, und rief ihm jur „Wenn Du ten Gifte 
teant nehmen mußt, fo werte ich ibn mit Dir trinken.” Uber 
fon den anderen Tag war Davits Heroismus verbunftet, und 
old Robespierre in ten Tod ging, da bielt er ſich verborgen, Er 
batte Rebespierre am 10. Thermidor verlaffen; aber damit 
nicht genug, verläugnete er ibn auch noch am 13. „Man hat 
feinen Begriff davon, bis zu welchem Grade Tiefer Elende mich 
bintergangen bar!” rief er, Ten Gonsent um Gnade awflebent, 
aus, „Durch frine heuchleriſchen Gefinnungen hat er mich ger 
täufcht; anders, Bürger, mürte Lied ibm auch nicht gelungen 
feon. Ich babe zumeilen Eure Udtung Tuch meinen Freimuth 
verdient; nun Denn, Bürger, fo bitte ih Guch inſtändigſt, zu 
glauben, doß der Zod dem, was ich augenblidlih empfinde, vor 
zjuziehen iR. Inskünftige, ich ſchwöte «8, werde ich nich nicht 
mehr an Menſchen, fontern letiglih an Principien halten. * 

Cole Worte enthalten Lie größte Züchtigung, tie ten 
Irrthümern Diefes Künfllers zu Theil werden konnten, und der 
Geſchichtſchreidet kann ihnen nichts hinzufügen, was fie noch 
fchärfer oder feierlicher zu machen im Stande mwäre, 


Das Feft des Höchſten Wefens, 


Das Programm zu dem am 8, Juni 1794 (20. Florral 
tes Jahres 11.) dectetitten Feſte des Höchſten Welens, if 
sin Document, welches die Verirrung ter Geifter, den Verfall 
des gefunden Menſchenverſtandes, Die gänslide Erſchlöffung 
aller Ginfihten zur Zeit des Zerrorismus beffer bekundet, als 
es lange Reden thun könnten. Nichts wäre im Stande, mit 
gleicher Genauigkeit diefe emphatiſche Declamation, dieſe lächer ⸗ 
liche Feierlichkeit, dieſe mit Flittergold ausftaffirte Majeſtät zu 
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ſchildern; und wenn jemand ein getreues Bild davon zu geben 
vermöchte, würde man ibm nicht glauben. Die heutigen Genes 
rationem, die rubiger, vernünftiger und practifcher find, würden 
es nicht zw begreifen vermögen, mie eine Regierung in vollem 
Ernſte Frankteich und Europa Poraden, wodurd die gemeinfte 
Markıichreierbühne fih compromittiren mußte, ald erhobene rer 
ligiöfe Geremoniren babe vorführen können. 

Hier einige Details Der Ceremonie, welche David im Bor- 
aus geregelt hatte, und im welcher er über Lie Morgenröthe und 
tie Sonne, über Laden und Weinen, über die Geſtirne und 
die Menſchen verfügte, ale ob es von dem Heilsausſchuſſe unter 
feinen Befebl gehellte Maſchiniſten geweſen wären; 

„Die Morgenröthe verkündete kaum ten Tag, und ſchon 
ertönen von allen Briten Lie Klänge einer kriegeriſchen Mufit 
und laffen auf tie Ruhe des Schlummers ein zauberiſches Er⸗ 
wachen folgen. 

„Beim Unblid tes wohlthätigen Gefliens, welches ter 
Natur Leben und Farbe giebt, fallen fi freunde, Bräter, 
Gatten, Kinder, Greife und Mütter in die Arme, und eilen 
um die Wette, Das Feſt Der Gotiheit zu ſchmücken und zu feiern, 

„Man flieht fofort Lie dreifarbigen Wimpeln draußen an 
den Häufern flottern; Die Portole becoriren fi mit Laubger 
winden; die feufhe Gattin flirt Blumen in das wallende Hoar 
ihrer geliebten Zochter, während ber Säugling fih om tie Bruſt 
der Mutter ſchmiegt, deren ſchoͤnſter Schmuck er if. Der Eohn 
mit fräftigem Arm greift au feinen Waffen, und will das Wehr⸗ 
gehenge nur aus ter Hand des Vaters annehmen. Boll Lu 
lächelnd und tie Augen von Freudenthränen gemeßt, fühlt der 
Greis feine Seele und feinen Muth fi verjüngen, indem er 
den Bertbeitigern den Degen der Freiheit überreicht. 

Inzwiſchen donnert Das Erz; fogleich ſtehen olle Wohnungen 
leer, bieiben aber unter den Schutze Der Geſetze und ter re 
publifanifchen Zugenten, Dos Belf füllt die Strofen und die 
Öffentliden Plöße an, entflammt von Freude und Brüderlichkeit. 
Die verfhietenen Gruppen, mit Blumen des Früblings ges 
ſchmuͤckt, bilten ein Irbentes Blumenbdert, deffen Duft die Gr- 
müther für die rührende Scene ſtimmt. 

„Die Tamboure wirdbein: Alles nimmt reine neue Geſtolt 
an. Die Mütter mit Rofendougets in Händen, verlaffen ihre 
Soͤhne und Gatten. Ihre Töchter, Die fih mie von ihnen 
trennen dürfen, außer um fi ihren Gatten in die Arme zu 
werfen, begleiten fie und tragen mit Blumen gefüllte Körbe, 
Die Väter führen ibre Söhne, mit einem Degen bewaffnet, und 
Brite halten einen Eichenſtrauß in Händen. 

„Alles ift bereit zum Aufbruch . . . Eine Artillerieſalve 
serfündet den erfehnten Augenblick. Das Velt fammelt fi im 
Nationalgarten, 

„Der Notional-Genvent, dem eine ſchallende Mufit vorans 
ſchreitet, zeigt fich tem Velke. Der Präfident erfcheint auf der, 
mitten im Amphitheater aufgeſchlagenen Zribüne; er feßt bie 
Gründe ausrinanter, welche Dies feierliche Feſt veranlaßt haben, 
und ladet Das Volk zur Verehrung tes Schöpfers der Natur ein. 

„So mie er gelprochen bat, erfüllt Das Volk die Lüfte mit 
frinem Jubelgeſchrei. 

„So läßt fi Tas Braufen ter Wegen eines aufgeregten 
Meeres vernehmen, ven ten fonoren Winden tes Sütens ger 
hoben und ſich in Echo's durch die fernen Thäler und Wälter 


fortpflanzend.“ 


Ein weiteres Citat würde überflüffig fein, denn Ideen und 
Styl laufın gan fo bis and Ente fort, 

Nahtem Robespierrr bis zum 10. Uuguft in der Straße 
Saintonge im Marais gewohnt hatte, bezog er, in Den Gonvent 
gewählt, einen im Hofe eines Haufes ter Stroße Baints-Honore, 
welches jetzt die Nummer 398 führt, belegenen Papillon. Dies 
Haus, teffen Eingang verengt und niedriger gemacht mworten 
it, hatte Damals einen Thorweg, und das Gemach, melches 
Robedvierre bemohnte, war tomals noch nicht durd den Bau 
über tem Gingange masfirt, fontern hatte Die Ausficht in tie 
Stroße Saint⸗Honore. Mis der Girendiſt Gireh ⸗Dupte, Res 
dacteur des „franzoͤſiſchen Potrioten,“ am 21. November 1793 
zu feiner Hinrichtung ging, fang er, mie Louvet fagt, froͤhlich 
die von ihm gedichtete Todeshymne. Als er um tie GEcke der 
Stroße Saint⸗Florentine bon, erblidte er an ten Fenſtern von 
Robespierre's Wohnung deſſen Geliebte und Schweſtern nebft 
mebreren feiner grauſamen Helfershelfer, „Nieder mit den 
Zyrannen und den Dictatoren!” rief er ihnen zu, und 
wiederholte dieſen prophetiſchen Wunſch, bis er fie aus dem 
Geſicht verloren hatte. 

Robespierre’s Wohnung, im erfien Stockwerke des Pavillons, 
über ter Werkftatt des Tiſchlers Duplay, war faſt eben fo ele 
gant als Lie von Marat, Die Geſchichte fagt nicht, ob er, wie 
diefer, „einen febr neuem Baal, mit blauem und weißem Damafl 
möblirt, mit elegant drapirten feidenen Vorhängen gefhmüdt, 
fo wie mit einem glänzenden Kronleuchter, und mit Porcelanvafen, 
welche natürliche Blumen, der Zeit fehr felten und folglich 
theuer, enthielten, batte,” ober Barbarous, ter Robespierre 
defucht hat, giebt Zeugniß davon, wie elegant und geſchmackvoll 
der Tribun eingerichtet war. 

„Is war überraſcht,“ fagt er, „über tie Ausſchmückung 
feines Gabinetts. Es war Vieles eim niedliches Boudeir, in 
weldem fein Bildniß unter allen (yormen und von allen Künften 
ongebradt war. Es war auf der Wand rechts gemalt, auf 
ter Wand linfs gravirt, feine Büfte Mond im Dintergrunte, 
und fein Vasrelief wieder Tiefer gegenüber, Außerdem lagen 
auf ten Tiſchen noch ein halbes Dutzend Robespierres in Heinen 
Kupferſtichen umber,” 

Die Gerechtigkeit muß man übrigens Robröpierre wieder 
fahren offen, daß er es ſtets verſchmähte, fich zu der Unſau—⸗ 
berfeit gu ermiedrigen, in welche die Tribunen jener Zeit ihren 
Stolz feßten. Barrere, der zu Clichd ein üppigrs Luſthaus ber 
foß, in welchem er feine Freunde und Lie berühmteflen Cours 
tifanen bemirthete, trug fein Daar mit einem ſchmierigen 
Bindfaten zufammengebalten, wenn er der Verfommlung des 
Hrilsousfhuffes beimohnte. Padr, der dabei aber recht hübfche 
Summen einfädelte, wofür er bedeutende Ländereien eintaufte, 
brachte in der Taſche ein Stoͤck Schwarzbrod mit, wenn er in 
ten Bureaus von Roland zu arbeiten kom, Mebröpierre batte 
fo viel Characterſtelz, Daß er es unter feiner Würde bielt, ſich 
bis zu dem Gultus der gemeinen Demageogie berabiulaffen. Er 
wor vielleicht der einzige, Der nie eine rothe Müße aufgeſetzt; 
der einzige, der es wagte, frifirt und gepudert, elegant wie ein 
Muscadin, wir man ed Damals nannte, zu bleiben; und er 
begte eine ſolche Verachtung für Die Agenten des Gonvents, daß 
er ihnen, als fie von dem Deildausfhuffe in die Provence ges 
fantı wurden, öffentlich den Auftrog gab, für ihn feidne Strümpfe 
in Lyon sinzufaufen, 
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Die angeſehnſten Männer der Revolution machten dem 
Pöbel damit ten Hof, daß fie fein Coſtuͤut, und jwar noch mit 
Ubertreibung nochahmten. Sie legten eine fegenannte volls 
ſtändige Garmagneole on, d. h.: einen weiten ſchwarz— 
mwollenen Pantalen, eine dergleichen kurze Jade, eine dreifarbige 
Weſte, eine Perrüde von kurzem ſchlichten Daar, eine rothe 
Möge, und trugen dazu zwei Schnaugdärte und einen gewalti— 
gen Sädel. Zumeilen vervielfachte fih Lied Jacobin⸗rcoſtüm 
oucd zu einer volfländigen Rüfung. Genart giebt uns folgende 
Beichreibung von dem Aufzuge Derons, der einer der ſieten 
Begleiter von Robespierre wor, wenn derfelbe nicht aus Furcht 
von dem Wagen Grbrauc machte, der dem Heils ausſchuſſe zur 
Dispofition Hand: „Gr führte einen Dirfhfänger an einem 
weißen Bandelier, Den er zumeilen verborgen unter feinem Kleide 
hielt, barg im Beitentafchen ein Paar langläufige Piſtelen 
(Gepignolen), und trug an einem Gürtel gewöhnliche" Pıflolen 
nebft einem Dolch⸗ und einem Heinen Stylert.” — Robespierre 
legte mie feine feidenen Strümpfe, die Beinfleider und den rad 
von jarter Farbe, fo wie den Meinen dreieckigen Hut ab, und wenn 
er nicht feines ſchwachen Geſichts halber eine grüne Brille hätte 
tragen mülfen, würde auf feinen Anzug nichts zu fagen geweſen 
ſeyn, er hätte vielmehr der Jugend von Ferron zum Muſter 
bienen fönnen. 

Die Sonne tes 8. Jun 1794 war, wie wenn fie fih nad 
dem von David angefertigien Programm bätte richten mwellen, 
wit einem bewunternswürdigen Ölanıe aufgegangen, Obwohl 
der Zuileriengarten in Felge des Belchluffes der Gemeinde 
vom vorherigen 7. März, welcher verfügte, Daß ale dem Staate 
zugehörigen Gärten mit Korteffeln, Schminkbehnen und Spinat 
bepflanzt werten follten, fehe umgewühlt war, hatte er dennoch 
nad ter Angabe von Vilate, welchtt ten Pavillon Flota be— 
wohnte, ein bejauberndes Anfehn, Vilate mar ein vormaliger 
Erminarift aus dem Departement ter Greufe. Nach einer 
Wiſſion von geringer Bereutung, tie er nach Bordeaur gehabt 
batte, war er zu Ten Jocobinern in Paris gelommen und hatte 
fih dann Ten Ramen Sempronius Brahms beigelegt, 
Barrere und Hrrault von Sechelles, die ibn würdig hielten einer 
ter Ihrigen zu ſehn, gaben ibm eine Wohnung im Zuileriene 
palafte und machten iha sum Geſchwerenen beim Revelutionss 
tribunal, mo er für ein Gehalt von 18 Franken täglih alle 
tie Unglücklichen, welche Fouquier-Tinville ihm zuſchickte, ohne 
fie anzuhören zum Tede verdammte.“) „Die hat der Himmel 
fih in einem firablenteren Ölonze gereigt,“ ſagt er. „Es war, 
als eb Tier Gottheit zugleich die Menſchen berberufen hatte, um 
ihr ihre Huldigung darzubringen, und zu ihnen bernietergeftiegen 
war, um fie in ibrem Unglüd zu tröſten. Barrere und Gellot- 
V’Herbois hatten fih bei mir zum Frühſtück angemeldet, um 
fih an dem Anblick Des Feſtes au weiten. Die Frau von 
Dumas, des Präfidenten des Reyolutionstribunals, batte ſich 
unerwartet ſchon zeitig zu gleichem Zweck eingeſtelli.“ Die Pas 

Bilate hatte eine ſolche Wuth auf tie Angeftagten, daß er, wenn 
ihm Die Verhandlungen zu langwierig werden zu wollen fihienen, feine 


Ungeduld durch ein bächft unſchickliches Gebehrdenſpiel, ja felbit durch die 


abſcheulichſten Aeußtrungen an den Teg legte. So hatte er eineh Tages, 
wo Dumas der Audienz präfidirte, die Wrechbeit, zu fagen: „Die Anges 
Hagien find pieiefach überwieſen, denn fie confpiriren augenblicklich gegen 
meinen Magen: e3 iſt Eſſenbzeit. 


riſet von 1794 wohnten, wie man fiebt, eben fo neugierig dem 
Feſte des Höchſten Weſens bei, als tem Derumführen des 
Foſtnachtsochſen. 

Dos Feſtpregramm umfaßte zwei verſchiedene Abtheilungen, 
von welchen Die eine Ten Zuileriengarten, die andere das Marss 
feld zum Schauplah batte. 

Der Uhren-Pavillon führte Tamals ten Namen Parillen 
der Einheit. Un dieſen Pavillon hatte man dem Gorten zu 
ein großes Amphitheater gebaut, aus deſſen Mitte ſich eine 
Tribüne erhob. Dies Amphitheater, zu welchem man Lirece 
son Tem großen Balcon ber gelangte, wor Tem Gonsente und 
die Tribüne für den Präſidenten beflimmt. Breite Stufen 
führten aus tem Ampbitbeater zu dem mitten im Garten bes 
legenen kreisförmigen Balfin. Ueber tiefem Balfin mar nad 
der Angabe von David eine coloffale Gruppe ongebradt, die 
ten von der Ehrfucht, Tem Egoismus, Ter Zwietracht und der 
falſchen Einfachheit getragenen Wrheisnus vorflelte. Un ter 
Ftonte diefer Figuren las mon Lie Worte: 

„Die einzige Hoffnung des Auslandes!“ 

Die Vorrihtung auf dem Marsfelte beſtand nur aus einem 
fünftlihen Berge, duf deffen Gipfel ſich ein reiheitsbaum 
erhob. Dieſer Berg repräfentirte den YUltor des Vater 
Landes. Drei Plateaus von ungleicher Höhe umgaben ihn. 
Dos oberile war für Ten Condent beftimmt, und von den andern 
beiten das eine für die Väter und deren Söhne, Das andere 
für die Mütter und teren Töchter. Wie das Programm brfagte, 
nabınen tie Bebteren bier ihren Platz wegen ihrer Fruchtbar⸗ 
keit und ihre Gatten Den ihrigen wegen ibrer Zugenten ein. 

Es wor Mittag, als tie füämmtlichen Gretionen von Paris, 
nach tem Zuilerien berufen, tie ihnen ongemwiefenen Poften 
eingenommen batten. Die Männer hatten ihren Stantpunft 
auf ter Zerraffe am Ufer des Waſſere. Vetſchiedene Gruppen 
Greife, Mütter, Kinter und Jünglinge; ein Wagen mit blinten 
Kindern befeht, und ein zweiter Wagen, mit den Atiributen 
des Ackerbaues, der Dontwerke und Künſte belaten, waren im 
Garten vertbeilt, 

Robespierre mußte natürlich den Vorfig beim Feſte führen, 
da er Der Grfinder tes Cultus tes Höchſten Welens war, Der 
Convent batte ibn am 4. Juni, bei ter Erneuerung feines 
Bureous, einftimmig zu feinem Präfitenten ernannt. 

Noch forgfältiger frifirt und gepudert als gewöhnlich, und 
ougethan mit einem königsblauen rad, begab Robespierre ſich 
zeitig in Ten Cenvent. 

(Fortſetzung felat.) 


Der vierjäbrige Gelebrte. 

Eine Monographie von Heinrid Asmus. 
Zweiter Abfchnitt. 
Bunfschbntes Kapitel, 
Ehriftian’s letzte Tage. 

(Ben 17. is 27, Zuni 1725.) 
(Kertfegung.) 


„Nun Enon. Gobannes, ber bier tanfle, bielt ſich immer 
fo hei tem Zorban mit feiner Taufe, bie rmbli Epriflus ber 
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Derr auch fih vom ihm am Jordan taufen lieh, Diefer Fluß ift 
beioabe mitten in der Welt, mie auch Serufalem; fie haben oud 
beide den Mimer zwiſchen Gott und Menfhen gefehen Der 
Fluß dat dem Joſua, Elia und Eliſa brav pariren müllen, 
Naeman Fonnte auch von ihm nachſagen; vorher äflimirte er ibn 
vicht, und dachte, die Waſſer Amana und Parfar zu Damaskus 
wären weit beffer als alle Waſſer und ber Jordan in Iſtael. 
Dirfer, meinte er, würde ihm nichts belfen: aber mit dem. Worte 
bes Propheten mard «8 ein Heilmaffer wie die Taufe, da bad 
Waſſer, mit Gottes Wort verbunden, erſt eine rechte Taufe wird. — 
Apropos, mo if doch bie Medaille, dir mir der Herr Rathe- 
opotbefer Müller gegeben, und auf der die Taufe Chriſti und 
bie Weifen aus dem Morgenlande ſtehen?“ (Man gab je ibm, 
und mährend er fie bettachtete, fagte er): „bie Wrifen von Sufa 
aus Perſien werden auch wohl über den Jordan gegangen fein, 
ols fie zu dem Meugebornen wollten. Schau, da haben ſie 
Audienz und beten den Judenlönig an; den fannten fie beſſer, 
als die Juden ſelbſt. Mber fie wurden auch von einem Stern 
geleitet, fo hätten fie ihm wohl fobald nicht erlanat. Die Juden 
aber Fonnten es noch befjer wiſſen, da waren bie Hirten, die es 
ihnen gefagt halten. ber 18 bie: „Er kam im fein Cigenldum, 
aber bie Seinen nahmen ihn nit auf.“ — Dog aun weiler!* 

Er legle die Münze neben ſich. 

„Salem. Da war der größte Mann nad Chriſto im gan- 
zen jüdiſchen Reihe, Melchiſedech. Das mar ein ewiger Nö- 
nig und Priefter, wie Chriſtue der Herr, deſſen Borbilo er war, 
Er wor größer denn Abraham. Abraham mar ein geiſtlicher 
Glaubeneheld und ein meltliher Kriegeheld, das mußte Melchiſe- 
bed wohl, fonft hätte er ihm nit Brot uad Wein ſammt dem 
Segen gegeben.“ 

„Beibfan. Ya, dah Saul auf Gilboa mit feinen Soh⸗ 
nen fo unglädlih war wider die Philiſter, daran war er jelber 
Schuld. Seine Hoffahrt bradte ihn ja in frin Schwert. Konnte 
er ih nidt lieber umbringen laffen von den Philiflern, als feine 
Söhne erfhlagen waren? Aber da dirk rd: Tandem desperat, 
et fit suicida (enblid verzweifelt er und wird ein Seldſtmorden). 
Konnte er nicht die Flucht nehmen von dem Gebirge Bilboa? ſo 
märe fein Kopf nit obgehauen worden, fo wäre fein Leib hier 
zu Beibfan niht anf die Mauer gehangen worden. Der Mann 
mußte vor Wngft mit, mas er thun follte, Gr molte ſich vor 
Gott nicht demüthigen und hatte ihm doch ſchredlich ergürnt. Denn, 
fratum, granis est res, habuisse Deum, Wer Woltrd Zorn 
erregt und will fid tod nicht büden, den wird bie ſchwere Laſt 
der Strafe nirberdrüden, — Nun wollen wir ſehen, mo er liegt.“ 

Er ſuchte dae fürdterliche Kupfer auf und mährend er 19 
betrachtete, verlangte er abermals einen Löffel voll von feinem 
fen. Donm aber fuhr er ungemein ſchaell fort: 

„Loht uns doch bald feben, mie es in Ephraim flehe, 
Da ift Lidde, Arimathia, Samaria, Gidem, bie Berge 
Garizim und Ebal, der Boah Reith,“ 

„Lidda. Es mar bes gichtbrüchigen Aeneas Glüdk, daß 
Petrus hierher kam, und zu ihm fagte: Henra, Jeſus Chriſtues 
macht Dich gefund, ſtehe auf und beite Dir felber. Go, dazu 
wird Aeneas flarf genug gemorten fein, denn melden Jeſue 
Ehriftus gefund macht, der wird mohl flaıf, Da word wieder 
durch den Petrus erfüllt, was Chriſtus der Here zu ihm fagte: 


Vena Du Di dermal einſt beichreft, fo ſtärke Deine Brüder. 
Das hat Petrus ehrlich gethan.“ 

„Arimathia, Hier war Joſeph geboren, ber Chriſtum, 
den Deren, vom Kreuze nohm. Der wagle 28 bob. Die Juden 
durften ibm nichts thun, denn Jeſus mußte ehrlich begraben wer⸗ 
den. Sie hatten ihn in feinem Leben mehr als zw viel gequält, 
im Tobe durften fies nicht mehr. Da Eonnte Joſeph von Arima- 
tbia und Nilodemus breift bei ihm fein, denn er mußte wie ein 
Meicher in’s Grab gelegt werden, _ Die Juden werden wohl ziem⸗ 
li jaloux borüber gemefen fein.“ 

„Samaris, Die Stadt hat immer böfe Könige und Ein- 
mohner gehabt, Fein Prophet Fonnte fie fromm maden. Elia 
und Elifa follten beide ermordet werben: Elia von bem Abab 
und der Sefabel, Elifa aber von ihrem Sohne Joram, ald wenn 
die heiligen Männer an ber Dürre und Theurung Schuld geweſen 
wären. Eliſa hatte Wunderthaten zur Genüge geiban, und bad 
wollte ibm Jorom den Kopf abreifen laffen, das auch wehl ge- 
ſchehen wäre, wenn nicht fluge mohlfeile Zeiten gelommen wären, 
Die armen Leute waren unerbört geplagt: — Hofea hätte auch 
gerne gefeben, daß ein Elifa ihm ten Salmanaffar von Aſſprien 
fo von dem Holfe gebradt, wie er dem Joram dem König von 
Benhadap von Syrien megiagte, Über nein, Eliſa war tobt 
und in Samaria begraben, Hoſes mußte fort mit ganz Iſrael 
nad Aſſyrien und alles murbe mit Hriben befeht, denn bie Onaden⸗ 
thüt war zugemadt. — Die Juden dachten, fie Fönnten Chriſtum 
wicht Ärger Ihimpfen, wenn fie ihn einen Gamariter nannten, weil 
dieſe halb Son und halb ven Teufel dienten. Aber Chriſtue 
aſt mirte die Samoriter höher, als die Priejter und Leviten 
der Juden, denn ein Somariter halte den armen Monn, ber 
unter bie Mörder gefollen war, gepflegt. Petrus Jchannes frhrien 
ſich auch nicht am der Juden Neben, fondern liebten die Sama- 
riter wie Chriſtus ihr Herr, und befebreien je. 

‚Sihem oder Sichar. Die Somariter hatten dem Weib⸗ 
den, das mit dem Grlöfer fo discerlirte, große Obligation. Denn, 
wenn fie nicht fo eurleufe geweſen wäre unb gefragt hätte, ob man 
auf dem Berge Gatizim oder zu Zerufolem onbeten müßte: 
fo wäre fie nicht fo Hug geworben, daß fie mit bem Meſſia redete, 
und hätte die Poſt davon mist nah Samaria bringen können. — 
Chriſtus der Herr tbat tod dem Brunnen feines Vaters Yarob 
die Ehre on, daß er ſich darauf niederfeßte: das macht, meil 
Jacob ihn aud vor Zeiten in berfelben Gegend angebetet hatte.“ 

„Die Berge Gorizim und Ebal. Da, bie liegen dicht 
beifammen. Go murde doch mahr, was Gideeno Sohn Yotam 
vom dem Abimeledy fügte; denn er zerflörte ganz Sichem und 
firte Salz darauf, mie Frietrih Rothbart anf Mailand, 

„Der Bach Krith. Da mußte ſich Elia vor Ahab ver- 
Reden, aber (indem er mit ber Hand zum Himmel zeigte) ber es ihm 
befoblen batte, mußte ihn auch wohl zu verforgen. Gr befom doch 
einige Toge binturd, fo lange ber Bad Krith nicht owsgetiodnet 
mar, feine Epeife des Tag⸗e zweimal, Woher die Naben das 
Brod und Fleiſch bernahmen, weiß Bott, Sir mögen ſelbſt gerne 
Fleiſch freifen, aber fie mußten hernoch Sehen, mo fie wieder et« 
was fanden. Der Propbet folgte Bott immer blintlingse im Blau« 
ben, mir Abraham. Der ging aus Cheldäa und mußte nicht, 
wohin er kam, benn ber Glaube zmeifelt nit on dem, bad man 
wicht ſſehet. Elia dachte nicht lange: Woher willſt da etwas neh⸗ 
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men? fonbern 28 bie mit ihm: Mirf beim Anliegen auf ben 
Herrn, der wirb dich verforgen, — Laſſet und ſchauen, wie kommen 
bie Raben augeflogen?* (bier ließ er fh den fünften Löffel ein- 
flößen und fuhr banm lächtlad fort): „Der Fuchs mußte bem 
Raben fehe ſchmeicheln, ehe er mit TÜR dem Käſe vom Baum 
berab bekam, Elia halte das nicht nöthig. Schau, be Fommen 
fie mit dem Brob und Fleiſch ber, ale ob fie den Elia wohl 
Bennten, und old wenn er fie fo gemöhnt hätte. Das mad, weil 
Goil ben Elia liebte, fo liebten ibn auch birfe aves rapaces 
(Raubvögel), das find nun recht albi corvi (weiße Raben). — 
Wir wollen zur Sade füreiten! Wo if ber Stamm Dan? 
Darin it Zoppe, Timath, Zaren, Esthaol un Ajalon.* 

„Doppei hier bob er den Binger empor), Bier ging 
Zona zu Schiffe eis Hlüdtling. Er wird wohl gebadt haben: 
das iſt ſchrecllich weit, nah Ninine zu geben und wenn ich bahin 
komme und ihnen prebige, fo werben fie mir fo flugs micht trauen, 
und mid wohl gar beim Kopf nehmen, Mein, ih will mid 
lieber mit der Flucht ſalviren. Gott mag dann einen andern 
Mann nah Ninive fhiden, fo komm' ih mit Manier bavon, 
Aber der ehrlihe Jona Fonnte doch Gott mit entlaufen und 
folte ihm aud ein Fiſch wieder per ambages zurädbringen. Wo 
it das Tureicum Imperium (die Karte vom tärkifhen Reiche) ? 
Bir molen doch betrachten, wo der Fiſch ihn hat wieder einge» 
führt.“ 

Hier forberle er ben letzien Löffel von frinem Eſſen und 
fagte, nachdem er foldes genoffen, laut und ernfllih: „Kocht mir 
no mehr, denn mich hunger: mod. Sie haben mir zu wenig 
getocht!· 

Das hatte man von unferm kleinen Hungerltider lange nicht 
gehört, Ale erſtaunten ih eben fo ſehr darüber, als fie ſich 
freuten. Obgleich es ſchon fpöt in ber Naht war, murde doch 
gleih Unfolt zu einer neuen Suppe gemadt. Der Lehrer ließ 
freilih feinem wortreichen Schüler merken, old wenn er nur ans 
ber Abſicht frifhe Suppe verlange, damit er deſto länger ſprechen 
Fönne, 

«Ih babe ja fo Sange feinen Appetit gehabt — antmortrte 
Chrifian, faR eimas böſe — nun ober hungert mid wieder.“ 

Während man nun bie neue Mahlzeit bereitete, ſuchte er die 
abgebrochene Geſchichte von Ninive’s Erretter wieder hervor, zeigte 
mit bem rechten Zeigefinger ben Rouf, den dieſer Fiſch nad 
Joſephs Meinung genommen, fing von dem Orte an, wo er ihn 
vermuthlich eingeihludt und rüdte bis an's Ufer bes ſchwarzen 
Meeres fort, wo er ihm vieleicht mieder ausgeworfen hatte, und 
ſprach: „das beißt num auch, der Herr führt feine Heiligen wun« 
berbarlid, Ya, nmun bat er mob meiter gen Ninive geben 
mũſſen, als vorher, daran war er felber fhuld, Wir wollen es 
doch mil bem magern Männden meſſen.“ (Nachdem er bird gr= 
than, warf er fi ſelbſt die Frage auf): „Bo bot nun ber Pro» 
phet Jona hingeben müſſen? Er if von Natelien obgrgangen 
burch Georgien, Turlamannien und Dierbecket. Dos ift ſchrecklich 
weit l⸗ 

„Wos iſt nun in Natolien zu merfent® — 

Als hier fein Lehrer inne wurde, bob Chriſtion bir Abſicht 
babe, oe birfe Länder mac feiner Weiſe umfländlib durchzu- 
nehmen, verſuchte er ibn davon abzubringen, indem er ibm rin- 
dringlich vorſtellte, daß er ſich durchaus ſchonen und ben Reſt ber 


Nacht zum Schlafen verwenden müſſe; auch wäte gegenwörtig bie 
Zeit gar zu kurz, um reine fo verzweigte Geſchichte vorzunehmen. 

„Nun, fo wollen wir — antwortete Chriſftian — mur Klein⸗ 
alien und Diarbeder voraehmer, wo Jona wieder an’s Land 
gekommen und wo er geprebigt bat. Dann wollen wir zu Belte 
geben.” Unb obne Zeitverluft und um feine neue Vorſtellungen 
auffommen zu laflen, begann er: „a Kleinofien find nun zu 
merken — in ber Reihenfolge von oben nah unten: — Geutari, 
Nicomedio, Nicara, Profis, Lampsaro, Abybo, Troja, Pergamp, 
Kiutofe, Thyatira, Gordes, Emyrna, Ephefus, Miletas, Halicar- 
uoſſus, Philadelphia, Laodicca.“ 

„Scutari. Hier, wo vor Zeilen Chalcebon war, ſchlug 
Mithribat die Mömer, und Conſtantin ber Greße den Liel⸗ 
nlus. Wenn nur der Eutyches geglaubt hätte, daß Chriſtue 
ber Here das Wort Gottes fei, fo märe er nicht auf dem Ehal- 
erdonifchen Concilio von den Bilhöfen verbammt morden,* 

„Nicomedia, Da ward Conflantin ber Große getauft, 
und mit Gift vergeben, Da überwand Kaiſer Balens ben Pro» 
fopius; und Kaiſer Diofletion banfte bier ab.” 

«Nicora oder Jonich. Auf dieſem Concilio mußte noth- 
wenbig Mrius vertammt werben: Worum redete er fo lächerlich 
von der heil. Dreieinigfeit? — Die Kaiſerin Irene wor eine 
unbarmherzige Matter, daß fie ihrem Sohne, Konjlantin Gorphy«- 
rogemneta, aus Ambition die Augen ausflehen lief. Sie foh 
nur auf dad Meußerlide, weil fie bier auf dem andern Goncilio 
Bilder anzubelen verorbnete, Mber 28 beißt: Du fol dir fein 
Bildniß maden, weder des, das obem im Himmel, noch bes, das 
unten auf Erden, noch des, dee im Woſſer oder unter ber Erden 
iſtz bete fie nicht am, und diene ibnen nicht. Darum bat Gott 
bie Yfrarliten ſchreclich geſtraft. Gr kann es nicht leiden, benn 
er ſogt: Ib will meine Chre keinem andern geben, noch meinen 
Ruhm den Aummen Götzen.“ 

„Ubypo am Hrlefpont, Die Heiden haben ben abergläu- 
bifhen Leuten allerlei Zeug von ber Hölle, dem Phrisus und 
Atamoe, ber Nefeln x. weißgemocht. Diefes alberne Zeug 
nennen die Gelehrten griehifhe Mythologie. Da heißt es, 
wie der Rector d. Gerlen (in Select. liter. Specim. XVII 
p- 6.) fogt: Quam foecunda fabularum mater est superstitio 
(Mas hedt der Überglaube nicht für einen Haufen Fabeln aus):* 

Troja. Mit Troja ift es wohl auch beinahe fo beſcheffes. 
Daber war Antenor, der Papua erbaut haben foll.* 

„Pergamo Wenn Eumenes 11. feine Bibliothel von 
200,000 Bühern nicht hätte auf Leder ſchreiben loffen, bad man 
charta Pergamena (Redrrpapier) mannte, fo hätte man Fein Ding, 
das Pergament hiefe. Dierher fhrieb Johannis feine Dffen- 
barung und fogte: Wer überwindrt, dem will ich zu effen geben 
von bem zerborgenen Manna. Da födieten fie auch den tıruen 
Zeugen Chriſti des Herra, den Antipas, mobri er amnsrief: 
„Den? man einmal!” 

„Thpatira. Auch dierher fhrieb Johannis feine Difen- 
barung. Und da bie Purpurkrämerin Lydia bier war, die bea 
beil, Paulus und Eilas zu Philippi beherbergie. Da hieß 18: 
Ich bin ein Saft gewefen, und du haft mich brherberget,* 

„Sardes, Da nobm Cyrus den Aröfus gefangen. 
Dos muß ben Darius Ilpſtaſpio ſehr verdroffen haben, doß 
fein Gouverneur biefe Stadt verbramnt, weil ibm über ber Tafel 
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ein Page allezeit zurmfen mußte: „Sarbes iſt verbronnt!“ Der 
beil, Zobanmes ſchrirb auch feine Difenbarung hierher, worin 
die Worte fliehen: Wer überwindet, der fol mit weißen Kleidern 
angethan werbea, unb id werde feinen Mamen vicht austilgen 
aus dem Buche deo Lebens; und Ib will feinen Namen bekennen 
vor meinem Bater und vor feinen Engeln,® 

„Smyrna, Dirfe Stadt, fogt die Mythologie, bat Can- 
talus angefangen, bie Umazone Smyrna aber ausgebaut. Hier» 
ber ſchrieb auch der beil. Johannes: „Ih weiß beine Worte und 
beine Ttübſal, und deine Armuth (du bi aber reich). Eri ge» 
treu bis im ben Tod, fo will ih bir die Krone des Bebens geben.“ 
— Das wor ber beil. Polyfarp, ben fie bier verbraunten, 
obgleich er ihuen 86 Jahre gepredigt halle." — 

Edhluß folgt.) 


Das Weib ded Uriad, Tragödie ia fünf Acten von Alfred 
Meißner. Leipzig, Berlag von F. 2, Herbig. 1851, 
207 Seiten 8, 


Abermals ein biblifher Eroff, der aber ſowohl bem Inhalte, 
ale der ihm vom Dichter gemerbenen Behandlung nad, ſich gar 
fehr von dem „Sain"*) unterfeidet. Dort hatten wir eine Be⸗ 
gebenbeit von einer Einfachheit, die kaum einer dramatiſchen Ans- 
fpinnung fähig zu frin fhien, bier haben wir es mit einem Etoffe 
zu thun, dem es fhon an und für ih nicht an Berwidelungen 
fehlt, denen ber Autor iadeh noch neue hinzugefügt hat; dort 
wurden wir in die eiſten Ünfänge der menſchlichen Geſellſchaft 
zurädverfeßt, zu ben einfahhen Sitten und Anfhouungen; bier 
tritt uns eim ſchon fehr durchgebildeter geſellſchaſtlichet Zuflend 
entgegen, mit allen ſoeialen Berfeinerungen, aber auch aller fit- 
tihen Depravation eines ſolchen. Es if die glängende Zeit des 
Hrarelitifchen Aönigihums, mo daſſelbe von feiner höchſten Bluthe, 
aber oud von feinem nahen Berfalle, nur noch om einen Säritt 
enffernt wor, in deren Diitte wir verfeßt merden. In einer folden 
Zeit find Tpaten, mie die bier dargelellten, möglih; aicht Brr- 
brechen, die mit jener Energie des Wollens unternommen merben, 
welche einen Eräftigen Geiſt aub im feiner Berierung noch erkennen 
läßt," fondern ohne Plan begonnene Nieprigkeiten, tie den Urheber 
derfelben bald gegen feinen Willen zu Unthaten und mahren Ber- 
brechen binreißen, 

Der Stoff dirfer Tragödie iM ollbefannt; der Urkashrief 
längft ſprichwöttlich geworden. Der Berfaffer derſelben, ver ſich 
buarch feine anderweiligen dichteriſchen Leiſſungen einen geachtelen 
Namen erworben hat, iſt der bibliſchen Erzählung in ber Daupt- 
ſache gefolgt; feine Douptperfonen find die ber Geſchichte: David, 
Barbfebo, Urias, Joab der Feldhertr, Nathan ber Prophet; 
unter ben Mebenperfonen hebt fh namentlih jener iſtaelitiſche 
Therfltes, der lörperlich und geiſtig vermahrlofte Enkel des Saul, 
Mephiboſeth, hervor. Mur im Hinfigt auf den Abſchlaß der 
Begebenheit geht der Verfaſſer feinen eigenen Weg. Zur Brr 
mehrang der dramatiichen Wirffamfeit zieht er nämlih mod bie 


*) S. Rr. TI diefer Zeitſchrift. 


Empörung bes Mbfolon hinein und läft den gefähnten David 
zum Rompfe gegen ihn ausziehen, 

Bühnengereiter als der Rain if allerbings bie Meißnerſche 
Tragödie; doch if zwiſchen biefer äußerlihen Uingemeffenheit und 
ber wichtigeren Änneren noch ein großer Unterſchled. Häufig iſt 
ver ſuchter ober wirklich volführter Ebebruch ale Moliv einer bra= 
matifhen Handlung ongemandt morden; aber gute Dramatifer 
haben ee fih in einem folden Halle ſtets angelegen fein Taffen, 
burd die tragiihe Gewolt des Geſchehenden dos Vergehen ſelbſt, 
in feiner abſſohenden Niedrigleit, in den Hintergrund zu brängen. 
In diefer Weiſe iſt der Chebruch in der Rucröce von Ponfarb, 
in dem Ungelo vom Bicter Hugo und anderen Tragödien bes 
handelt. Hier wird derſelbe gefliffentlih in den Vordergruud 
gefrüt, won die gegen das Gabe eintretende rogiſche Beftaltung 
bes Schidfals ber Ehebrecher if lange wicht genug entwickelt, um 
bad Unmwürdige ber vorangegangenen Gcenen vergeffen zu mochen. 

Eine Folge dieſer Verfabrengemeife if, daß der Charakter 
bes Könige David in dem allergehöffigften Lichte erfchein. Wenn 
bie frühere einmal aufgefirlite Meinung begründet iR, daß bie alten 
Trogifer datum ihre Deerfcher faſt immer rine fo gehäſſſge Role 
fpirlen Heßen, um dadurch dem republilenifhen Haffe ihrer Zus 
ſchauer gegen das Königihum Genüge zu tbun, fo müßle ihnen 
ber Charalter dicfes Könige ganz befonderes Vergnügen gewährt 
haben, denn er hätte ihnen bie lösigliche Würde in ihrer tiefften 
Ernirdrigung gezeigt. Diefer David, ber au nicht einen einzigen 
königliches Gedanlen bot, der am ein durch feine Schuld um 
glüdlih gewordenes Weib mit unmürdigen Lirbrebeibruerungen 
niert, mit Hülſe feines Kammerdieners (ein ächter Bertrauter ber 
franzölfäen Tragödie!) bie niebrigfien Mänfe fhmirbet und aue- 
führt, bie foldotifhe Ehrlichkeit usd Treue des Urias zu feinen 
Derderben mißbraucht, und dem Grfallenen bonn, zum Uebermanf 
bes Hobnee, rine pröctige Leſchentede hält; der codlich bem einen 
der Mitwiffer feiner Verbrechen, dem Rommerbiener, mit vigner 
Hand dem vergiſteten Trank credenzt, mährend rer ben amberen, 
ben mächtigen Feldhetra, durch Schmeidrleien zu begütigen ſucht, 
ber enzlih das geliebte Weib ſelbſt pur die eidliche Beiheutung 
feiner Unſchuld dazu bringt, dem Mörder ihres Gatten bie Hand 
ju reihen, — biefer David hot wahrlich nihte von dem lödiglichen 
Sänger, der der beſte und ſeömmſte der Könige Yfrarlo gemannt 
zu werben verbiente, 

Feeilich zeigt uns and die biblifhe Erzählung in biefer 
Gpifode tes David'ſchen Lebens ven Edebrechet und Mörber, aber 
Über feine Verbrechen wird mur kurz bingegangen, und das Daupt- 
moment der Grzäblung in bie Buße gelegt, burd die der Sünder 
frin Berbreden fühnte, Die bramatifhe Eigenthämlickeit lich «6 
it zu, anf ähnliche Weiſe zw verfahren; der Berfafler wollle 
feinen Kain bihter Er mußte alfo dem Liebranenbälnig ben 
meiften Raum gewähren, damit aber zuglei der finlihen Lorität 
die Thür öffnen, die feine Dichtung verunflalter bat, Eo hat 
bem Dichter aber nicht genügt, aus bramatifden Rüdſichten ber 
Buße des David nur einen fo Meinen Mntbeil on der Handlung 
ja gewähren, er hat ihr aus denfelben Gründen auch rine andere 
Geftalt verleihen zu müſſen geglaubt. — Die Buße des bibliſchen 
David ift eine aus tiefem Junern, oue reuig zerlairſchlem Ger 
müthe fommende, die ganze Perfönligfeit des Sünbers geht barin 
auf. „Und David erfuhte Gott um das Auäblein,“ heißt es in 
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ber biblifhen Erzählung (2. Bud Samuelis Gap. 12) „unb ging 
binein, und log über Nacht auf ber Erbe, Da flanden auf bie 
Aelteſten feines Hauſes, und wollten ihm aufrichten von der Erde; 
er wollte aber nit, und aß auch nicht mit ihnen.“ Die Buße 
des poetiſchen David iſt dagegen eine rein äußerlie, und nur 
aus Furcht vor einer drohenden Volkobewegung entiprungen. Und 
fo trägt ſelbſt dieſe Buße dazu bei, den Charalter des Meißner'ſchen 
David noch tiefer herabzuſthen. 

Außer der Haupiperſon hat denn auch namentlih ber Nathan 
unter der Vergröberung des Stoffes gelitten. Diefer tritt in der 
bibliſchen Darfellung mit ber ganzen hobenpricherlihen Würde, 
und mit dem großen Bemußtfein auf, bas bie Durchführung einer 
von höherer Macht gewordenen Miffion verleihen kann. Mit ber 
Erzählung jener, für die Geſchichte dee Apologs fo berühmt ge= 
mworbenen, Fabel vom reihen und armen Manne mirft er den 
David zu Boden, und verfünbet ihm das Strafgericht des Deren, 
Der Meihner'ſche Nathan ergeht ih dagegen in langen Expecto⸗ 
ralionen, uad weiß dann ſchließlich doch nichts Befferes zu then, 
als bie Fenfler aufzureißen, und das tobende Volk für fi ſprechen 
zu laſſen. Noch deutlicher aber kommt bie Niebrigkeit feiner 
Motive zum Vorſchein, ala das Ginverfländnig mit dem Feldheten 
Joab, auf das er gebaut, mit zu Stande fümmt, und Dieſer 
vielmehr dem König zu Dülfe zu eilen droht. In der ande» 
geſprochenen Hoffnung, daß bie Rattgefundene Demütbigung bie 
moralifhe Kraft des Könige gebroden, und ihn zum milligen 
Werkzrug der priefterlihen Pläne gemacht haben werde, entfühnt 
er denfelben, um das Volk gegen den empöreriſchen Abfalon zu 
führen. Zum bundertften und taufendfirn Mole kehrt alfo bier 
die gamz abgegriffene Schablone des rhrfüchtigen und heuchletiſchen 
Pfaffen zurüd. 

Der Zeichnung ber Bathſeba fehlt indeh menigflens das 
Satereffe wicht, wenn freilih auch ihr eben fo wenig mie den 
übrigen Perfonen, eine höhere, fittlihe Bedeutung zugelproden 
werten fann. Sie if das licbende, gefallene Weib, das, obne 
der Schuld des Derführers zu gedenken, in ihm nur ben geliebten 
Mann erblidt, auf deffen Rettung fie bebadt fein muß. Weil 
fie ihn liebt, ſcheist eo iht auch erträglider, ſich turd rin Gr 
Nändaif ihrer Schuld dem Zorn des ſchwer beleidigten Chemanues 
ouszufepen, als biefem des Sinb des Dovid unterzufcdieben. 
Diefe hingebende Liebe erhält fie dem David auch nach der Ent« 
dedung feines Verbrechens, und noch vor dem Prieflergerichte ift fie 
mehr daranf bedacht, die Würdigkeit ihrer Neigung als ihr Leben 
zu veribeidigen. Dies iſt das einzige Gefühl, mas fie aud nad 
dem verdammenden Sprucde noch aufrecht erhält; ihm bie Schmach 
zu erfparen, daß feine Gemahlin von Henkerehand gefallen, tödtet 
fie ſich ſelbſt. Und fo mag man am ihr erkennen, mas @orthe jagt: 

„Weld einen holten Schotz von Liebe, 
Der Bufen einer Frau bewahren Fann.* 

Mit der Siellung, bie die Übrigen Perfonen, den Urios 
ausgenommen, zur Dantlung behaupten, fann man ſich ſchwerlich 
einverflanden erflären, Entweder find fie derfelben gänzlich fremd» 
artig, wie der Abfalon, der ein paarmal auf der Bühne fommt 
und gebt, und endlich vor dem Thoren erufalems erſcheint, um 
dem Stüde zu einem Schluſſe zu verhelfen, oder doch mit zu 
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vieler Breite angelegt, wie ber Joab, ber im zweiten ee 
mebrfah den Anlauf zu einem Mallenftein nimmt, glei barauf 
aber in ben Plautiniſchen miles gloriosus verfällt, und bie 
bromarbafirende Meußerumg thut, doß, wer ihn vom Gommanto 
ablöfen molle, ein Rirfe fein müffe „Zehn Klafter hoch, mit Feuer 
ia beiten Nüftern.* (!) 

Nicht unermähnt kann entlih die Ungleichheit der 
Sitten nad Unfhauungen bleiben, bie in biefem Gtüde 
berriht, U. W. Schlegel hat es dem Racine vorgeworfen, 
daß die verfeinerten Eitten und Rebemeifen, in denen ſich bie 
Derfonen feiner Iphigenie bewegen, nicht zu ber antifen Strenge 
bes Stoffes paſſen. Achaliches liege ſich auch von diefer Tragödie 
fagen. David's und Bathſeba's Liebe if in durdans romanlifhem 
Sinne gedacht. Dogrgen ſpricht fi in ben wiederholten Schilde- 
zungen ber Steinigung, und im ber Juſignienentkleidung bes 
Königs die Härte der alt»teflamentarifhen Anfhanungsmeife, fo 
wie in dem freiwilligen Tode der Bathſeba ein heidniſch- antiles 
Element and. 

Nach Dem, was vorbergegangen, werben wir wohl bie 
Meinung äußern bürfen, baf der Verfaſſer diefer Tragödie meniger 
nad einem einheitlichen Plane, als feenenweis gearbeitet, und daß 
er mehr nad Dem geſtrebt bat, mas intereffant, als was 
wahr und angemeffen if. Gr mird gehört haben, daß man 
den Verfaſſern biblifher Stüde fo häufig den Mangel on bramas 
tiſcher Wirkfomkeit vormwirft, und wollte diefe Meinung durch das 
feinige widerlegen. Es fehlt demfelben denn auch nidt au ben 
gewöhnlichen Ingrebienzien eines Effect machenden Bühnenftüds, 
glänzenden Aufzügen, Gefechten, Banketten und einer großen An« 
zahl von ob- und zuſtrömenden Perſonen; allein von einem folden 
Bühgnenſtücke bis zu einem dromatiſchen Kunftwerke ift noch febr weit, 

Eine gewilfe formale Vollendung in Verobau und Diction 
iR dem Berfaffer im Ganzen wicht obzufpredhen; er weiß lebendig 
zu ſchildern, und bonthabt ben dramatijhen Dialog mit Geſchid- 
lichkeit, mas befonders in den Hoficenen, wo viele Perfonen zu» 
oleih auftreten, einen fehr guten Cindruck macht. Einzelne Mängel 
ber Sprache treten bei der fonfligen Abruntung derſelben um fo 
greller hervor, fo z. B. Ausprüde, wie „Schuft“ uod „Köter“, 
bie mitten in der potbetifhften Nede vorfommen, und eine häufige 
Wiederholung ber Interjection „o*, mie fie fi in der fünften 
Scene des vierten Üctes findet, 

Für Freunde ber Literarbijlorie bemerken wir ſchließlich, daß 
unter der Reihe von Davids, melde das reichhaltige Repertoir 
bes franzöflichen Theaters beſitzt, ih aud zwei befinden, die diejes 
Liebesverhältniß bebandeln, und zwar die eine von einem ganz 
alten, lange vor Gorneille lebenden, Dichter, ber aud fonft 
merkwürdig if, Antoine de Monthrefien — David ou 
Vadultere — bie andere von einem Anonymug um bas Jahr 
1754 unter dem Titel: David et Bethsabee, Tragedie non 
reprösentee, Londres, aux depens de la Societe. Val. Biblio- 
thöque du Theatre Frangais (Dresde 1768) I, 306 sq. und 
111, 211. 

Drud, Popier, fo mie bie fonflige Aueſtaltung ber 
Meißaer'jchen Tragödie laſſen Nichts zu wünſchen übrig. 

MM. 





Hamburger 


Fiterarifche und Kritiſche Plätter. 
— SCIELED 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 





N 74. Sonnabend, den 13. September. | 1851. 








t7Dieſt My * | zwei Mal: Mittwos und Sonnabmts, Abonnement vierteljährlich; Preis des gan a 
Zahrganges Hier am Orte 1 So. — fige belieben ihre Beflellungen in der Erpebition, große Reigenftrafe No. 6, Ede der Molanbsb 


in der Buchdrucktrei deb Sem ümpel, zu machen, Audwärtigt aber fih beshalb am bie ihnen zunächſt gelegenen tefp. Poſtämter a 
Buchhandlungen zu wenden. 





Inhalt. Er fenft fie nieder auf ben Grund, 

Kerpeb am Hellebpont. Bon H. Zeiſe ............... Seite 577 Unb geißelte bie Bluth, 

GBeſchichte des Dirertoriumb. (Fortſetzung.) ................ 577 Und döhnlſch lächelnd ſprach fein Mund: 
Der vierjührige Gelehrie. Eine Monographie von H. Asus. „So brad ich deine Wuthl⸗ 

iter Abſchnitt. —IE — >80 
REN tr | E Do aller Stetten ſpollet nur 
Brumdfüge des praftifchen Eurcpälfchen Seereihts, beſonderb Im Das wilde, freie Meer, 
Privatverfehte ıc., von Dr. juris Carl von Kaltenbom... » 583 Und mälzt im ſchimmernden Azur 


Die blanen Bogen her. 
— Nicht achter's auf ber Ketten Laſt, 
Nicht auf den Geißelſchlag, 
Zerres am Helleſpont. - Und wenn ber Sturm es heulend faßt, 
So folgt bie Woge nad. 








Als Zerzes zog nach Griechenland 


Und kam zum Hellefpont, Die Zerses einſt das Schwert gewehzt, 

Da lag er vor ihm ausgefpannt Und anf bie Wogen flug, 

Dom em’gen Licht befonnt. So wird bie Freiheit num gehet, 

Gr flug die Brüde drüber her Die hoch ihr Banner trug, 

Und beiste dann laut: Doch fie wird, wie das flolge Meer 

„Dir fein, du dreimal heil’ges Meer, Brei über Felſen rollt, 

Die Krirger anvertraut.” Ihr Banner tragen hoch unb hehr 
Im lichten Sonnengold. 

Doch plöplih hob, vom Sturm erregt, 9. Beife. 

Die Woge fi empor, 

Die donnernd an das Ufer fhlägt, 

Und brauft durch's Felfentbor, 

— ward ber ſtolze Bau, Geſchichte des Directoriums. 

Durch Sturm und Fluthenſchlag, (Gortſfetzung.) 


Die Wogen sollten ſchwer und blau, 


Die Blipe zudten nad Ich begegnete Robespierre,“ ſagt Bilate, „in dem Goküm 


eines Bolksrepräfentanten, mit sinem Bouquet in der Hand, 
das halb und halb aus Kornähren und Blumen beftand; zum 
Und Rerxto sief, vom Zorn bewegt, erhenmal ſtrahlte Freude aus feinem Geſichte. Gr hatte noch 
Sezügtigt fei das Meer, nit gefrühftüct. Dad Herz voll des Gefühle, welches diefer 
Auf daß es ferner Banden trägt, roͤnliche Tag einflößte, nörhigte ich ihm zu mir herein: er nahm 
Bringt Eifeofetten her, das ohne Gedenken an, und mar erflaunt über die immenfe 
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Volkamaſſe, melde den Zuileriemgarten onfüllte, Hoffnung 
und Heiterkeit ſtrahlten aus Aller Augen. Die Frauen trugen 
durch dem eleganten Putz, im welchem fie erſchienen, das Ihrige 
zur Verichönerung des Ganzen bei. Man fah rin, daß das Feſt 
tes Urhebers der Matur gefeiert ward. 

„Robespierre genoß wenig; feine Blicke wandten ſich eft 
tem prädtigen Schaufpiel zu: man foh ihn in der Erumfenpeit 
tes Enthufiasmus verfenft. 

„Da hoben wir,““ fagte er, „den intereffanteflen Theil 
der Menſchheit. O Natur, wie hehe und köſtlich iſt eine Macht! 
Wie müffen die Eprannen beim Gedanken an dieſem Feſte er⸗ 
blaffen !”" 

„Darin beftand feine ganze Connerfation .... Marimis 
lian blieb bis 124 Uhr, und als er dann fortging, ließ er fein 
Bouquet auf einem Seſſel liegen und vergaß es. 

„Gine Viertelftunde nad feiner Entfernung trat das Res 
volutiondtribunaf bei mir ein, wm dem Feſte zuzuſehn.“ 

Dad Revolutionstribunal feierte in der That an diefem 
Zage, aber man hatte erft Tages vorher 21 Perſonen guillotinict 
und guillotinirte derem noch zwei mehr, 23, ten Tag darnach. 
Unter Tiefen 44 Opfern befanten Ah zehn Domefliten, Tage⸗ 
löhner oder Portiers und ein Soldat von achtzehn Jahr, Der 
freimillig in Dienſt aetreten war, Auf der augenblidlichen Ges 
fangenliſte ſanden 6967 Perſonen verzeichnet, welde ihre Reihe 
abmarteten, um vor Gericht geſtellt oder quillotinirt zu werden, 
mas fo ziemlich ein und daffeibe war. Das war das Geſchick 
— ded intereffanteften Theils der Menfchheit, wähs 
rend Robeöpierre, indem er fein Frübflüd bei Vilate einnahm, 
eine Prosopopdia an Tie Natur richtete! 

Alles war in Bereitſchaft, ald die Uhr im Pavillon der 
Ginheit Eins fhlug. Daven benachrichtigt, wollte ter Convent 
binabfleigen, ald mon bemerfte, daß Robeöpierrs unfidhtbar ges 
worden war. Man mußte siemlih lange nah ihm fuchen. 
Endlich wurde der König des Feftes jedoch aufgefunten, und 
er begab fih dann zuerſt, von dem Ratiomalconvente gefolgt, 
von dem Balcon des Pavillons hinab auf die Eſtrade. Die 
fämmtlihen Deputirten hielten laut VBerfhrift des Programms 
ein Bouquet von Blumen und Kornähten im der Hand, Robes— 
pierre aber hatte, wie [dom geſagt, Das (einige im Der Wohnung 
von Vilate vergeffen. 

Robdespierre trug dos Golüm der auf Betſchaft ausge 
fandten Repräfentanten, mit der dreifarbigen Schärpe und dem 
wallenden Federbuſche. Gleich bei feinem Erfcheinen mit dem 
anhaltenden Ausruf: „es lebe Rabespierrel begrüßt, ging 
er auf die Zribüne zu, Lie feiner wortete, und lad dert mit 
der gewöhnlichen eirrlichkeit und Emphaſe feines Debüts und 
dem artefifchen Mecente, den er nie verlor, die erfle der beiden 
Reten ab, die er halten follte, 

„Endlich,“ fagte er, „iR der ewig glüdliche Tag gekommen, 
den das fransöfifche Volt dem Höchften Wefen weibt. Nie bat 
die Welt ein Schaufpiel dargeboten, das feines Anblicks würtiger 
geweſen wäre. Es bat dir Torannei, das Verbrechen und dem 
Trug auf Erden bereichen ſehen, und nun fiebt es wie eine 
ganze Nation, die mit allem Unterdrüdern des Menſchengeſchlechts 
im Rompfe if, feine. heroiſchen Arbeiten einſtweilen ruhen fäßt, 
um ihre Gedanken und ihre Wünſche zu dem großen Weſen 
zu erheben, das ihr den Auftrag, ihm zu unternehmen, und tie 
Kraft ihn zu volführen gegeben hatı x» » 


„Ss hat die Könige nicht geſchaffen, um das Menfchen: 
geſchlecht zu verfhlingen;*) es hat die Priefter nicht 
geſchaffen, um uns mie gemeines Zugvieh vor den Wagen ter 
Könige zu ſpannen, und um der Welt das Brifpiel der 
Niederträhtigkeit, des Hochmuths, der Treuloſig— 
feit, der Ausihmweifung und der Eüge zu geben — 
nein, es bat das Weltall geichaffen, um feine Macht zu vers 
fünten 2... 

„Es iſt es, melches die Brut des triumpbirenden Unter⸗ 
drüders mit Gemwiffensbiffen und Grauen, das Herz der unters 
drückten Unſchuld mit Rube und Stel erfüllt; es il es, weiches 
den gerechten Menfchen zwingt, Den Böfewicht zu haffen, während 
Liefer nicht umbin fann, jenen zu achten; es ift #6, welches die 
Stirn der Schönheit mit Schaam ſchmückte, um fie noch zu 
verfchönern; #6 if es, meldes Die mütterliche Bruſt vor Zärt⸗ 
lichkeit und Freude hüpfen macht; es if es, welches die Mutter, 
mit mwonnigen Thränen in den Augen, den Sohn an ihren 
Bufen trüden läßt,» » 

„Denn Du, hochherziges Volk, über olle Deine Feinde 
triumphiten willſt, fo übe Gerechtigkeit und ermweile der Gottheit 
den Qultus, der allein ihrer würdig il. Bolt, laſſ' uns uns 
heute unter ihren Aufpicien Ten gerechten Entzüdungen einer 
lautten Froͤhlichkeit überlaffen — morgen wollen wir auf's 
Neue die Later und Die Tyrannen befämpfen. Wir 
wellen der Welt das Beiſpiel vepublitonifcher Tugenden geben, 
und fo ehren wir fie auch noch.“ 

Lange. Ausrufungen, ſchon im dem Programm von David 
ongebeutet, folgten dieſer Rede, und während ein auf den Stufen 
tes Amphitheaters aufgeſtelltes Decheſter eine Symphonie ause 
führte, Pieg Robröpierre, mit der. Fackel der Wahrheit 
— d.h. mit einer Kiehnfackel — zu dem Ballin hinab und 
ſteckte dort eine Gruppe in Brand, melde dad Ungeheuetr 
Atheismus vorſtellte. Aus ter Mitte Diefer in Brand ge— 
ſteckten Gruppe hätte mach Vorfchrift des Programms die 
Weisheit hervorgehen follen; aber die Vorrichtungen waren 
fo ungeſchickt getroffen, daß tie Ehrſucht, ter Egeismus, tie 
Zwietracht und Lie falſche Ginfachheit kaum verfengt wurden, 
mährend die Weisheit total geſchwärzt worden. mar. 

Im Programm hieß es: „Aus Tee Mitte diefer Trümmer 
erhebt fi die Weisheit mit ihrer ruhigen und beiteren Stirn; 
bei ihrem Anblick drängen fih Thränen der Freude und Ter 
Dankbarkeit aus Aller Augen.” Zum Unglück für das Pros 
gramm hatte ober ter Zufoll, welder der Weisheit überlommen 
war, den ganzen Thränenquell verfigt und mit dem Weinen 
war ed demnach nichts. 

Als Robespierce au feiner Tribüne zurücdgelehrt war, ta 
verlas er feine zweite Reder 

„Das Ungeheuer, weldes der Genius der Könige 
über Frankreich ausgeſpiten hatte,“ fagte er, „if in das Nichts 
zurüdgefebrt. Mögen mit ihm ale Verbrechen, alles Unglück 
aus der Welt verfhwinden! Wechſelsweiſe mit dem Dolce 
des Fanatiemus und dem Gift des Atheismus bewaffnet, con« 
fpiriren die Könige immerwährent, die Menſchheit zu morten .... 

„Volt, fürchte ihre verbrecherifchen Anfchläge nicht ferner: 
fie können fo menig mehr tie Welt aus tem Schooße ihres 


) AUllmächtiger Gott! welcher Kenig Gätte wehl je fc viele Menſchen 
verſchlungen als Rebetpierrt? 
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Schöpferd reißen, als die Gewiffensbiffe aus ihrem eigenen 
Herzen. Ihr Ungluͤcklichen, richtet eure geſenkten Stirnen wieder 
empor; Ihr könnt getroft Lie Augen zum Himmel auffhlagen! 
.... Menſch, wer Du auch ſeyn magf, Du kannt immer 
noch Hohes von Dir felder denken; Du kannt das vergangene 
Leben mit Gott und felbfl mit Der Lnfterblichfeit verknüpfen, 
Die Natur firobte alfo wieder in oll ihrem Glanze und tie 
Weicheit in all ihrer Herrlichkeit — das Höchſte Wefen if 
nicht vernichtet! 

„Franzoſen, Ihr bekämpft Die Könige, Ihr feid alfo 
würdig, die Gotihen zu verehren. Welen ter Weſen, Schöpfer 
Der Natur, der verthierte Sclade, der feile Söldling des Des 
potismus, der treulofe und graufame Ariftocrat deleidigen Dich, 
wenn fie Dich anrufen; aber die Vertheidiger Der Freiheit föns 
nen ſich vertrauensvoll in Deinen väterliden Schooß begeben. 
Welen ter Weſen, wir haben nichts Ungerechtes von Dir zu ers 
bitten, Du kennt Die Gefchöpfe, die ans Deiner Hand hervor⸗ 
gegangen find, und ihre Bedürfniffe entgehen Deinen Blicken 
eben fo wenig, als ihre geheimſten Gedanken. Der Haß der 
MWortlofigkeit und der Thrannei brenne in unfern Herzen neben 
der Liebe für Die Gerechtigkeit und Tas Vaterland; unfer Blut 
ließe für tie Sache der Menfchheit — das if unſer Gebet, 
darin beſteht das Opfer, welches wir Dir Darbringen, Der Gultus, 
den wir Dir weihn!“ 

Tretz des Briefed, den La Harpe an Robeöpirrre geſchrieben 
hat, um ihn über Die Schönheit dieſer deiden Reden zu brglüds 
wünſchen, dürfte es fchmwer halten, etwas anderes als eine 
hochtradende Declamation darin zu finten, dei der man nicht 
weiß, ob es ihr mehr an dem Gedanken oder am Siyl gebricht. 

Gin Wirbeln der Trommeln zeigte den Aufbruch nad dem 
Marsfelde an. Der Sonvent ſetzte ſich in Mari, mit Eruppen, 
und Gruppen von Greifen und von jungen Mätdhen vor umd 
Hinter fi, und in feiner Mitte acht befrängte Btiere, melde 
einen mit den Mttributen der Künfte und Gewerke belabenen 
Wagen zogen, in breifarbiges Bant, gehalten von der Kind— 
heit, dem Jünglingsalter, tem Mannesalter und 
dem Greifenalter, die erfiere mit Veilchen, Tas zweite mit 
Myrthen, das dritte mit Eichenlaub und das vierte mit Bein 
taub und Oelzweigen geſchmückt, umſchleß das Corps der Nas 
tionalrepräfentation. 

Robrspierre ging mit fichtlicher Zufriedenheit dem Condente 
einige Schritte voran, „Mit welch ſtolzer Freude,“ fagt Dilate, 
„brüflete er ſich, als er, zum erſtenmal bekleidet mit der drei⸗ 
farbigen Schärpe tes Voltsrepräfentanten und das Haupt ger 
ſchmuͤct mit einem mwallenden Federduſch, an der Spitze bes 
Nationaleonvents umd umgeben von einem immenfen Volke, 
welches durch Die Gleganz feines Putzes, dem lautren und ſtrah⸗ 
Inden Glanze eines fo ſchönen Tages eniſproch, einherzog! 
Sedermann gewahrte feine Trunkenheit; ader mährend Die 
enthufiasmirte Menge vielfältig in den Ausruf: es lebe Ro 
beöpierre! ausbrah — Wusrufungen des Todes in einer 
Republit — incommotirten feine Gollegen, erſchrocken über 
feine verwegenen Prätenfionen, frine Ohren mit Redensarten 
wie die folgenden; „Seht Ihr, wie Ihm opplaudirt wird? will 
nicht er den Gert maden? if nicht er der Dberpriefler des 
Hoͤchſten Weſens ?“ wie er ſich nachdem in brifenden Sarcasınen 
darüber befchmwert bat.” 

Nachdem der Zug die Drehbrüde paffirt war und auf dem 


Resolutionaplage die Runde um die Statue der Freiheit At 
macht hatte, fchlug er Tem Meg über die Revolutionsbrücke, 
langes des Waſſers, durch Die Allee der Militairfchule ein und 
betrat unter dem Niveau bin das Feld der Vrreinigung. 

Der Convent nahm bie Gipfel des Berges ein, und ba 
begannen Die Geſänge. Den Unfang machte Chenier's Hymne 
an das Hoͤchſte Weſen, in Mufit Ring von Goffre ; ihr folgte 
eine Symphonie; nach dieſer ein Chor von Greifen und Juͤng⸗ 
fingen, und dann hoben die Mütter, mie es im Programm 
vorgefchrieden mar, ihre jüngften Kinder hoch, um fie dem 
Schöpfer der Natur als Hultigung darzubieten, Die jungen 
Mädchen ibrerfeits warfen Blumen gen Himmel, und die Jünge 
finge ſchwuten, intem fie gleichzeitig ihre @äbel jegen, daß ihre 
Waffen überoll firgreih from follten. Die hierüber ent 
südten reife legten ihnen Die Hände auf's Haupt und er 
theilten ihnen ibren väterlihen Segen. 

Endlich erfholl eine allgemeine Geſchützſalve, ald Doll« 
metfcherin Der Nationolrache, und Da beendbigten alle 
Sranzofen, ihre Gefühle in eine brüderlihe Umarmung ver 
fchmelsend, das Felt, indem fir Die Lüfte von dem allgemeinen 
Ausrufer ed Lebe Die Republik! erzittern liefen. 

In tiefer theatraliſchen und lächerlichen Mythologie, aus 
dem Material eines DOpernmagazind geſchaffen, war, mie leicht 
erfichtlich, weder ein Schatten von Religion, mod eine Spur 
von rrligiöfem Gefühl, Niemandem war es eingefallen, weder 
in dem Zuiferienhofe, no auf dem Marsfelde, in dem Feſte 
des Höchften Weſens etwas anderes zu fuchen, als rin Amüſe⸗ 
ment wie jedes ondre; und bie Parifer hatten daſſelbe fo wills 
fährig mitgemacht, wie im Sabre 1790 das Bundeefefl, im 
Sabre 1792 das Feſt der Goleerenfelasen von Chateauvieur, 
und im Sabre 1793 die Prozeffion des Leichenbegängniffes von 
Marat. Nach dem Borbilde des römifhen Senats, nährte und 
amüfirte der Convent feine Hauptſtadt fo gut es geben wollte: 
die Ausiheilungen des Marimums dienten flott des Brottes, 
Die Feſte Die er gab, und bei welchen Greiſe und blinde Hinter 
umbergeführt wurden, flatt der Schauſpiele. Der Heilsausfhuß 
war weder finnreich noch reich: er gab, mad er hatte, 

Robespierre, Der fich viel auf feine Autorfchaft einbildere, 
verhehlte fih den mittelmäßigen Erfolg feiner Religion nicht. 
Gs verfchlug michts, Doß der allgemeine Rath der Gemeinde 
dur einen Beſchluß vom 13, Moi 1794 verfügte, Voß über 
allen Kirchthürmen Die Inſchrift: der Vernunft, melde 
Chaumette dort hatte anbringen laffen, ausgelöfht und tur 
die Infhrifts dem Höhen Wefen, erſttzt werden follte, 
Außer, Daß es wenig fagen wollte, Chaumette als Hobenpriefter 
zu überwinden, nachdem man ihn als Tribun hatte guilletiniren 
laffen, mußte Robsspierre, da er fie ſelbſt aufammengebracht 
batte, beffer als irgend ein anderer, was an der Gemeinde von 
Paris war: fie war von oben bis unten nichts weiter als ein 
Haufen Glender, der fi immer vor dem augenblidliden Macht⸗ 
baber beugte. 

Auch bezeichneten Robespierre's Freunde, Die um Das Ger 
beimniß feines Verdruſſes wußten, feinee Roche die Unvorfich« 
tigen, welche es ſich beigeben ließen, von Der Schönbeit und 
der Wirkfamteit feiner Theologie nicht ganz erbaut zu fepn. 

„Man muß,” fchrieb Payan, der neue Procurator oder 
Nationalagent der Gemeinde, wie man ed damals nannte, der 
an die Stelle von Chaumette gelommen war, „dem Fanatiemus 
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zu Beide gehen, und die Autoren, die Druder, die Journaliſten 
und Bouland flrafen, die das Feſt des Höchſten Weſens veruns 
ziert haben.“ 

Welch ein Witerfprud im dem Gharater Robeöpierre's 
auch für uns liegen mag, indem er die Religionen im Ullges 
meinen mit einer beleidigenten Verachtung behandelt, fi aber 
doch old Präfident des Tonvents öffentlich zu den groteskeſten 
Mummereien herabläßt, darf doch nicht überfehen werten, daß 
Dies der Character aler Literaten jener Zeit wor, Diefelben 
Philofophen, die ſich etwas zu vergeben geglaubt haben würden, 
wenn fie eine Kirche befucht hätten, drängten ſich voll Ehrfurcht 
zu ihren Maurerlogen. Sie bezrugten eben fo viele Achtung 
für eine Maurerkelle, als fie Geringihägung für einen Kelch 
affectirten; und diefelben ſtarken Geifter, melde das Meßgemand 
eined Prieſters verhöhnten, verneigten fi Temüthig vor Dem 
Aufzuge eines Roſenkteuzers. 

So war Robespierrel Gr trieb die Art Gößendienerei, 
die ten kranthaften Geiſtern jener Zeit gemein war, und in 
welcher ſich, je nach den verfchiedenen Verhältniffen, die Maus 
zerei, der Mefmerismus, der Illuminalismus, eine anfehnliche 
Portion Unwiſſenheit und eine mod größere Portion Hochmuth 
vermengien. Gr lachte ohne Umſtaͤnde über die Lehre der 
Apofel, Der Concilien und der Kirchenväter, aber er würde es 
nicht gewagt haben, Über Lie Beſchlüſſe des großen Drients zu 
laden. 

In dem Geiſte Robeöpierre's gab es Überdem eine gewiffe 
Abſchaͤſſigteit, Die id zum Moficismus, zur Träumerei, zur 
Verzüdung hinneigte. Wenn er ſchreidt, fo liebt er Lie Apo⸗ 
firophirung oder die Prosopopdia, und Lyriemus iſt der ges 
woͤhnliche Ton feines Style. Gr hatte Diefe Formen von Jean 
Jacques Rouffeou angenommen, von Dem er ein menig das 
Gemüth und im Hohen Grade den Character hatte. Er hatte 
fih einen Hof von alten Frauen gebildet, welche Manuel, wie 
Dilate fagt, Robeöpierre's Betſchweſtern nannte, und 
unter welchen obenan eine Baronin von Chalabre figurirte, tie 
ibm faſt das Haus führte, Diefe Frauen folgten ihm überall 
bin, in den Gonvent und zu ben Sacobineen; fie legten ihm 
laut die zärtlichhten Namen bei und Harfchten ihm leidenſchaftlich 
Beifoll zu. 

Diefer Geſchmack Robespierre’s für tie Mauretei und den 
Suuminatiemus war aud die Veranlaffung friner Art von 
Einweihung in die Myſterien der Mutter Gottes. 

(Bertfetung felgt.) 


Der vierjäbrige Gelehrte. 

Eine Monographie von Heinrich Asmus. 
Zweiter Abfchnitt. 
Bunfzehbntes Kapitel, 
Chriftian's leiste age. 

(Bom 17. bis 27. Zuni 1725.) 
Geſqhluß.) 


Dier machte Chriſtiau eine Meine Pauſe, wandie ſich an 
bie eingeſchlaſene Wörterko, wedte dieſe bei der Naſe faſſend auf 


und ſagte: „Sophie, ſchlaf tod nicht fo! In Kopenhagen bieken 
bie Mädden Piger, du wagſt mohl auch fanl heißen.“ Eben 
trat feine Mutter mit dem beſtelllen Effen ein, aber Chriſtian 
winfte mit der Hand zuräd, „Mama — fogte er — „mir ber 
lebt nun nichts mehr, ber Appetit bat fig verloren.” (Da leider, 
war der auf ewig verloren, fo menig feine Üngehörigen 8 auch 
bachlen.) 


„Wir wenden und nun nad Epheſue,“ — fuhr er fort. — 
„Da waren böfe Keute, bie fonnten feinen ehrlichen Dann leiden, 
und hatten zum Sprigwort: Nemo nostrum frugi esto (Es muß 
fein gut Haas an unfer einem fein). Der ebrlihe Hermotue 
mußte breehalb in’s Elend, Den heil. Paulus mollten bie 
Goldſchmiede fo germ tobt haben, aber fle fonnten #8 nicht; bie 
milden Thiert durften ihm auch nichts thun, weil er ein gewaltiges 
Nüfzeng war. Den heil. Johannes fonnte Domilian aud 
nit tödten, dba bieß es: dieſer Jünger fllrbt nit fo, 
wenn er glei in firdendem Del gekocht wird, darum flarb er 
auch mie Johannes Presbyter. Nur Gerinshus glaubte nicht, 
daß Epriflus, der Der, wahrer Bott wäre: deehalb fhrieb Jo— 
bannes fein Evangelium und feine Offenbarung hat er auch 
hierher gefhrieben.“ 


„Mileto oder Melaffo. Das eroberte Alexander ber 
Große, der wird hier wohl viel Scharlah grfunten haben, bean 
ber wurde bier om allerfhönften gemadt, Thales von Mileus 
bat Aflıonomie in Argypten gelernt, und das Jahr in 365 Tage 
getheilt. Er pflegte zu fogen: „Der Menſch wäre om gerechteſten, 
der das ſelbſt wicht ıhäte, wos er am andern ſtrafe.“ Dier se 
dete Paulus zu dem Melteften in Ephefus: Habt Acht auf euch 
ſelbſt, und auf die ganze Drerde, unter welche euch der heil, Oeiſt 
gefegt bat zu Bifhöfen, zu weiten die Gemeinde Goltes, melde 
er durch fein eigen Blut erworben bat.“ 


„Dalicarnaffus. Die Artemifia hätte nicht nöthig gr» 
babt, fih über ihren Maufol zu Tore zu grämen; hätte nur 
Zerzes ihrem Date gefolgt, fo wäre er von bem Themiftofles 
nicht fo geſchlogen worden, Thyra war auch eine Muge Königin, 
aber fie grämte ſich über ihren Grom d. Alten nicht zu Tode; 
aber diefer grämte ſſch wohl über feinen Schn zu Tode); fie war 
aud, jagt Sose-Örammatifus, Majestatis Danicae caput (das 
Daupt der däniſchen Mojeftät), Wlesander der Große eroberte 
Halifarnas mit großem Sturm, ba if Herodot, ber hier ger 
boren, mobl ſchon lange ſodt geweſen; ober Dionyfine von Hali» 
tatnas nicht, der aud von bier gebürtig geweſen.“ 


«Run kommt Philadelphia, Das mußte Emanuel II. 
dem Bajefjid felber mit einnehmen helfen, Das hot ihn wohl fehr 
verdroſſen, denn es wor feine eigne Stadt; #6 hieß ober: Tem- 
poribus sapiens mores sine crimine mutat (rin fluger Mann 
ſchidt fih in die Zeit), Der heil, Johannes fhrieb hier: „Halt, 
mas bu haft, dah Niemand beine Krone nehme!“ 


„Laodiceo. Hieher ſchtieb Johannesé in feiner Dffen- 
barung: „Welche ich lieb babe, bie ſtrafe und züchtige id. Bo 
fet num fleißig und thu Buße. Siehe, ich ſteh' vor ber Thür 
und klepfe an. So jemand meine Stimme hören wird und bie 
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Thür aufthur, zw dem werde ih gehen und bas Abendmahl mit 
ihm halten und er mit mir. Wer überwindel, tem mill id geben 
mit mir auf einem Stuhl zu figen, wie ih überwunden habe und 
bin gefeflen mit meinem Bater auf einem Stuhl." — 

Dier wor bie beforgte Mutter abermals bemüht, ihn zu be» 
wegen, Ad auskleiden zu laſſen. Mber mit allem Reſpect ermie- 
berte Chriſtian: „Madome, ih bitte Sir, gehen Sie nur unbe» 
forgt zw Bette; ich bin mod nicht müre und habe nur mod ein 
wenig zu reden, dann fol mih Sophie ausziehen und zu Bette 
bringen. — 

„Was iſt nun® — fuhr er fogleih fort, um mehrere Eins 
wörfe zu entgehen — „im Lante Diarbecker zu obſervirra? Darin 
baben mir Mefopotamien, Affprien, Babylonien over Chaldäa, und 
die Flüſſe Eupbrat und Zigris; zwiſchen biefen beiden liegt 
Mefopotamien. Un dem Euphrat liegen Orfe, Horan, Babylon.” 

„Orfa. Da mußte ber ablrünnige Julian fein Leben rin- 
büßen. Er moquirte Ach über Ehriftum ben Herrn, dafür ward 
er von ben Perfern erhoffen. Und Karakalla ward auch von 
bes Macrinus Leuten, nicht weil von bier, heimlich tobt geflohen.” 

„Daran, Da flarb Abrahams Dater Tarah, und Fam 
niht nah Cangaan. Der geizige Rraffus befam bier, nicht 
weit von Daran, von den Perfern den Hals voll geſchmolzes 
Bold; er hätte aber auch dem Tempel zu Jerufalem nicht plündern 
follen.* 

„Babylon, Cyrus dachte, wenn er nur den Euphrat von 
Babylon megleiten Fönnte, mürde es fih wohl ergeben müflen, 
ober er mörde wohl hinein fommen, Ja das ging an: barüber 
werden ih die Babylonier fehr gemundert haben, als fir den Cyprus 
ders Nachts in ber Stadt fahen, ba fle nit daran dachten. Kerreo 
aber bat Ihr mehr Schaden geihan als Cyrus und endlich iſt Dir 
aroße Start fo verwüſtet worden, daß die Strauße, Eulra und 
Draden da gemohnt.* 

„An dem Tigris log Ninive. Da if nun Jonas binge- 
fommen und hat biefe Furze Predigt gehalten: Ca And noch 40 
Tage, fo wird Ninive untergehen.” Ür dachte: o, daran werben 
ſich bie Leute wenig kehren. Wir wollen fehen, mo er liegt, und 
zufcht, ob die Statt untergehen werde. Aber rd war fo nicht, 
wie mit Sodom und Gomorrha! Ninive iſt ftehen geblieben: das 
macht, weil fie Buße haten. Da hieß «8: Ubi est confessio, ibi 
est remisso, (Wo Befenntnif ift, va ift audp Vergebung). Weil fie 
ſich befchrten, fo reute aud Bor des Uebels, das er geredet halte, 
ibnen zu ihun und Ihat es nit. Jonas badie: wenn mur Geltes 
Wort wahr wird, daß Ninioe untergeht; bir Leute mögen bleiben, 
mo fie wollen, Mber er mußte on dem Kürbie Barmderzigfeit 
leınen. Der Rürbie wor lange Feine Stadt vol Meaſchen, und 
«6 verbroß ihn doch, daß er verdorrie:t fo follte es ihn auch verbroffen 
haben, wenn Ninive ſich nicht belehrt hätte, Mber es heißt: Unter 
feinen Heiligen iſt keiner ohne Tadell — Da fipt nun 
Jonas unter dem Kürbio, dos iſt beffer, ala im Bauche dee Bildes. 
Er wollte bier nidt ber, aber der Fiſch mußte ihn durchs Direr 
tragen, baran bat er mohl nimmer gedacht. Gleichwie aber Jo- 
rad, ber da ht, drei Tage und brei Mächte im Bauche des 
Walfifhes wor, alfo war Chriſtus der Herr drei Tage und Nächte 
in ber Erden. 9a, da muß ih aud bin, denn die Wurzel der 
Sünden muß verfaulen, Aber —* hier faltete er bie Händchta — 
Pi} heißt: 


Beil Du vom Tod erſtanden biſt, 
Werd’ ih im Grab nit bleiben, 

Mein döchſter Troß beine Auffahrt ift, 
Tobesfurdt kannſt Du vertreiben, 

Dron, wo Du bift, ba fomm’ ich bin, 

Doß ich firts bei Dir leb' und bin: 
Drum fahr’ ich bie mit Freuben, 


So fahr' ich hin zu Jeſu Chriſt, 

Mein Arm ſhu ih aueſtreden. - 
Co ſchlaf id ein, und ruhe fein; 

Kein Meofh kann mid erweden, 
Als Zefus Epriftus, Gottes Sohn, 
Der wird die Himmelethür aufthun. 

Mid führen zum ewigen Reben, 

«Und nun — zumaden!* 

Dier ſchloß der Rleine, bier ließ er nun feine Bücher zur 
maden, die ibm immer bie größte Luft gewährten, zumachen 
für immer! Nachdem er gebetet, legte er fich anf fein Ruheliſſen 
und enifchlief. 

Ale am folgenden Morgen den 26 Juni fein Lehrer ihn be» 
ſuchte, ſah Chriſtian ſchon auf feinem Etuble und rief dem Cin- 
tretenden, auf deſſen Befragen nad dem Befinden, heiter entgegen: 
„Je me porte fort bien!“ Dann Irgte er fi bald wieder ind 
Bettchen und [lief einige Stunden fehr ruhig. Aber melder 
Sturm folgte biefer unheimlihen Stile! 

Zwri Stunden vor Mittag wünſchte er wieder In die Höhe 
genommen, und mie ein gefunder Menſch ongekleidet und gewoſchen 
zu werben, Über vielleicht mochte er das beranziehende Unger 
mitter in feinem Innern fhon fühlen: zu nichts batte er Luft, er 
gab ſich mit vichts ob und blieb ganz fill. Als fpäter fein Lehrer 
ihn, um ihn etwas zu erheitern, fragte, ob er ihm auch etmas 
Schönes und Nares zeigen oder etwas Unterhaltendes erzählen 
ſollte, antwortete er mit einem leiſen dreimaligen: „Nein!® und 
minfte bebend mit der Hand, 

So rimas war man nicht gewohnt und olle wurben beſtürzt. 
Jadeſſen log Chriſtian mit gefhloffenen Augen, wie vom Tote 
fon geſtredt, doch nod matt athmend, anf dem Schooße feiner 
Sophie, bis Nachmittags gegen 5 Uhr. Jedoch halten ſich ber- 
gleichen Zufäle bei dem Aleinen oft ſchon wirberholt und aud bie 
Herzte verfündigten, aus der ihm eniflojfenen Feuchtigkeit, mehr 
Beſſerung, als Gefahr, Uad wirklich erſchien ſcheinbare Befferung! 

Nachdem er wohl 7 Stunden fo geſchlummert hatte, ließ er 
fh von feiner Amme auftecht felen unb verlangte von feiner 
Schweſſer zur Erfrifhung etwas ſühe Mid. Diele aber befürd- 
tete, Milch möchte feine Engbrüftigkeit noch vermehren, und gab 
ihm deohalb den verordacten Gerſtenſaſt. „Ei, marum hof ou 
mir doch Feine Milch gebtacht!“ — fagte er zu ihr — „Nun 
will ih auch ferner nicht wieder auf deinen Arm kommen, bie ich 
flerbe, weil du mir die Mil verfogt haft.“ 

Ale hielten es für einen Scherz — aber [hen nah 9 Giun- 
ben ward aus dem Scherze fürdterliher Cenſt! 

Bold nachher fagte er bittend zı feiner Mutter: „Mama, ich 
mollte mid gerne waſchen, geben Sie mir doch frifhes Waſſer.“ 

„Mein Kind — ermiederte tie Mutter — mas willſt du 
dich tod ſchon wieder waſchen? du biſt ja rein genug!“ 
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Nein, Mama — ſprach Chriſtlan —“ ich bin nicht recht 
zein, beahalb muß ich mid; wieder waſchen.“ 

Er beftand auch wirklich fo lange darauf, bis man ihm 
Waſſer reihte. Dann fuhr er mit beiden Händen zugleich hinein 
und wuſch fih, als wenn er ſehr fhmupig gemefen wäre. Mies 
er ſich abgetrodnet hatte, fragte er feine Anıme, auf deren Schoofe 
er ſaß und bie zugleich eim Eſſen zubereilele: „Sophie, mer 
wird ol bavon effen? Wird Herr Behm nicht bald fommen? baf 
er au davon efje?* Man erwicberte ihm, daß er nächliens kom⸗ 
men würde, und Chriflian fehle hinzu: Sa, fo muß er bald 
fommen!® — Seine Schweſter wollte ihn nun auf ben Arm 
nehmen und mit ihm fpielen, aber er badıte noch an fein Wort, 
wieß fie mit ber Hand von fih und fagte mit ſchwacher Stimme: 
„D geb’ nur weg! Geh nur!“ 

Dhne ein Wort zu ſprechen, verblieb er noch zwei Stunden 
bei feiner MWärterin, am Abend wurben ihm feine ſchwachen Bein, 
hen mit wohlriehenden Kräutern beräudert und gewärmt. Da- 
bei fah er bedächtig bie ouffleigenden Dämpfe an, folgte deren 
in der Luft fih kräuſelnden Wolfen mit den Augen, bis fie alle 
verſchwunden waren und ſagte dann: „Ja, vita nostra fumus. 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 

Iſt der Menfhen Leben! 

Wie ein Nebel bald entflehet, 

Und auch wieder bald vergehet, 
So iſt unfer Reben, feht! 

Nun murben ihm zum letzten Mole, feine Nachtklelder an« 
gezogen, mährenb fein Sterbebettchen in Orbnung gebracht murbe. 
Dosn Irgte er ih, old es Zeit zum Zubeitegehen war, hinein, 
und alle feine Angehörigen meinten nichts anders als daß er den 
andern Tag fröhli erleben würde. Nachdem er gebeiet, fragte 
er: „Sophie, was iſt doch morgen früh bie Uhr, wenn es Tag 
wird 2° 

„Halb drei, mein Kind! fagte bie Amme. 

Er aber fragte zum zweiten Male: „Sage mir recht, mas 
bat eo bonn geflogen, wenn ee morgen früh Tag wird? Ich 
wollte «8 fo gerne recht genau willen,“ 

Er erhielt diefelbe Antwort von Allen, J 

„Nun, fo iſt es gui“ — antwortele er, wie beruhigl. Wünſchte 
Allen eine gute Naht und rief: Opto Tibi beatum quietem 
(Sie ruhen wohl!) Tranquilla nox (Angenehme Rah!)" 

Nachdem ihn Ale bis anf feine Amme verlaffen hatten, 
wiederholte er noch bie beiden lehten Berfe: „Weil Du vom Tod 
erflanden biſt, werd' ich im Grab' nicht bleiben*sc. (aus dem Liede: 
„Wenn mein Stünblein vorhanden ift sc), Dann ſchlief er fanft 
bis gegen Mitternacht, wo er zu trinken wünſchte. Abermals ver 
fiel er im einen zwei Stunden langen Schlaf, ber wenigflens dem 
Unfheine mod, ganz ruhig war. 





Sechdzehates Kapitel. 
Ehriftians Cop, 
Am 27. Juni 1725. 


Aber plöpli wurde er aus birfer Ruhe gewaltfom aufge 
medt. Seine Todeeſtunde flug. Sein Herz Hlopfte heftig, die 
Bruſt kochte, und der Athem drohte zu verſchwinden. 


Kaum war biefer Zuftand feinen Angehörigen befamnt geworben, 
fo flellten fie Ib aub an dem Bette bes Kroanken ein. 
„Ag! — rief Ehriftian — „gebt mir einen helßen Stein!“ 
Die arme Mutter verfiummte über tiefen Unblid ud half 
ſchluchzend was fie helfen konate. Man merkte ſchon, daß Fein Puls 
mehr ging und ſich bie Angſt bei Chriſtian in ber Bruft fammle, 
Sein Lehrer folgerte daraus, daß ber Schluß bes Höchſten, bu 
ſollſt Rerben! bald bei dem ſchwachen Knaben In Erfüllung ge» 
ben merbe, baber ermannte er fih und ſprach ihm folgendes zu: 
"Alerliebfter Engel! Weil du bie ganze Zeit deiner Trüb⸗ 
fale, bie bir Bott zu tragen auferlegt bat, niemald ungebulbig 
gewefen bif, fo bitte ich Dich, bleibe nur noch einen Augenblid in 
Grbuld, fo werben alle Schmerzen vergehen, womit du beladen 
bi! Für folhe Reiden, die du ausſtebſt, folit bu bald, bale, 
empfinden eine unaueſprechliche herrliche Freude. Denn Sefos der 
Herr, ben bu bekannt haft, bat dich licher als dich die Welt hat. 
Er hat dich gewaſchen von beinen Sünden und zu einem Könige 
und Prieſter gemacht — — — (Dier nahm ber ſterbende Anahe 
das Wort und ſetzte hinzu: Bor Bott und feinem Bater.) 
Dirfer dein Heiland wird dich gleich jet führen zu ber Schaat 
ber Auserwählten und zu der Menge vieler tanfend Heiligen.“ 
„Je!⸗ rief Chriſtian und betete mit bebendem Lippen und 
leifer Stimme: 
„Herzlich thut mid; verlangen 
Nah einem feligen Cab, 
Beil ih hie bin umfangen 
Mit Trübfal und Elend, 


Ich Hab’ Luft abzuſchelden 

Bon biefer argen Welt, 

Sehne mid nah ewigen Freuden, 
D Jeſu! fomm nur bald!» 


Als ber gebrachte heife Stein ihm an bie kochende Bruit 
und an das pochende Herz gelegt wurde, führte Epriftian auch 
feine rechte Hand bahin, als mollte er bie Topesqual, bie er 
empfand, mit wegräumen helfen; bald aber richtete er ſich ohne 
Hülfe in dem Armen feiner Sophie auf, frümmte fi wie ein ger 
teetener Wurm und ſich den eisfalten Angſtſchweiß von ber Stirn 
abwiſchend, betete er: 

„Stärf mid mit deinem Äreuden-Geifl, 
Heil! mich mit deinen Runden, : 
Waſch' mich mit deinem Todesfhweiß 

Ya meiner Irgten Stunde: 

Und nimm mid einft, wann Dir’s gefällt, 
In wahrem Glauben aus der Welt 

Zu deinen Auserwählten.* 


Kaum hatte er dieſes Gebet beendet, fo fehnte fi die unter 
liegende Natur nach ihrer Auflöfung und feine ſchon bleicyen Lippen 
mwimmerten: „Ad, gebt mir etwas ein!* Die Mutter, ſelbſt in 
Todesangft um bem vielgeliebten Sohn, gab ihm Arzenei, die ihm 
fo oft bei ſchweren Zufällen Hülfe gebracht hatte, aber jetzt wolle 
fie nicht mehr helfen, Alle gaben dober die Hoffnung onf bie 
Erhaltung des Kleinen auf und fein Lehrer redete zum zweiten 
Male dem Sterbenden zu: 

„Geduldigſter Engel! Es iſt dem Anſehen nach Meine &r- 
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quidung mehr für bein obgemarterted Gerz ouf der Welt gu 
fiaden. Mber beine Hülfe fol du wahrlich gleich jrho fm Himmel 
baden. Warte nur noch einen Augenblid beines Deilandes, ber 
beinen michtigen Leib verflären wird, baß er ähnlich werde feinem 
verflärten Leibe, Diefer dein Herr, Jeſus Chriſtue, rufet ſchon: 
Komm’ her, du Gefegueter meines Boters, ererbe das Königreich, 
as bir bereitet IR vom Unbegion der Welt! Gr wird Bid, fri 
getroſt! im dieſem QAugenblid, mit Rarler Hand herausreifen aus 
des Todes Hand, und zu ih nehmen in fein Reichz ba ſollſt du 
bemm mit ihm zugleich in Freuden leben emiglic.* 

„Dazu bilf min ... lallte der Sterbende; und fein 
Lehrer ſetzte hinzu: „ja guäbiglich!“ 

Nun rang das Kind, Fraftlos, doch ſtandbaft und bei voller 
Beraunft, mit dem Tode, Sein ferbender Mund konnte bie ihm 
gebotene Atzenei mit mehr nehmen, Da ibm ober tie Augen 
noch ungebrodhen und das Gehör nicht vergangen war, rief fehr 
Lehrer ihm herzhaft zu: 

Freu’ dich febr, o meine Seele, 
Und vergiß oller Noth und Qual, 
Weil dich nun Ghriftus, bein Herre, 
Nuft aus biefem Jammerlhal: 


Aus der Trübfol, Augſt und Leid, 
Solft da fahren in die Freud, 
Die kein Ohr jemals gehört, 
Und in Ewigkelt aud mähret, 

Zu Ende tiefer Worte fhlug Chriſtian bie Mugen in bie 
Höhe, holte noch einmal die letzten Kräfte feiner geſchwächten 
Bruft zufammen und gab dann, am 27, Yuni 1725, morgens 
3} Uhr, — grade in ber von ibm fo Angflich erfragten Zeit — 
mit einem fonft nie vom Ihm gebürten breimaligen febr ſtarken und 
fauten Stöhnen und mit den Worten: D Herr Jefa, nimm 
meinen Geiſt auf!“ feinen unſterblichen Geiſt in die Hände 
feines GErlöfers, zur ewigen Erquidung. 





Sirbenzehntee Kopitel. 
Ehriftian’s Degräbniß. 
Sm 10 Zuli 1725, 


Den Heinen Tobten, ber mie eine von ter Sonnenbibe ver 
ſchmachttte Blume dalag, ließen feine Verwandten, namentlid Dad, 
Starken und deren Toter Mod, le Surur, gar berrlich zum Garge 
einfleiven. Die beiden Jungfrauen Lindenberg fhmüdten deo klei⸗ 
nen Gelehrten Haupt mit einem Fünftlih geflodtenen Lorbeer zweige. 
Zwei Boden hindurch lag er fo auf einem Parade-Betle und wurde 
von vielen taufend Meufden beſucht, die fh vom Morgen bis in 
bie finfende Nacht einpellten. An ber rechten Seite bes Halfes 
baite er ein blaues Zeichen befonmen, fonjt war fein Grfihtichen 
durchous nicht eniflelt, vielmehr ſah er beinope mod ſchönet aus, 
als es bei feinem Leben der Gall geweſen. Mm 10 Juli 1725 
warb ber Feine Todte, gefolgt von einer Menge Neugieriger in 
ber Gatharinenfirhe zu Lübed, in dem Grabmal ver Jung 
frau Langbennings beigeirht. 

Co ftarb Chrifian Henrich Heineken, in bem garten 
Alter von A Jahren, 4 Monaten, 20 Tagen und 21 Stunden. 
Eine große Maſſe Zeitungen verfündigten in ollen Zungen Europa 


feinen Tor. Dichter und Dicterlinge fangen unb furmiem um 
fein Grab. Aber die Stadt Lübeck bat ihrem Wunberlinbe bis 
jept Erin Denkmal geſehl. 





Grundsätze des praktischen Europäischen See- 
rechts, besonders im Privatverkehre, mit Rücksicht auf 
alle wichtigeren Partikularrechte, namentlich der Nord- 
deutschen Seestaaten, besonders Preussens und der Hanse- 
städte, sowie Hollands, Frankreichs, Spaniens, Englands, 
Nordamerikas, Dänemarks, Schwedens, Russlands etc. 
Von Dr. juris Carl von Kaltenborn. In zwei Bänden, 
Berlin, 1851. Verlag von Carl Heymann. XII, 383, 
VIE und 547. Selten gr. 8, 


Dos Werk zerfällt in neun Abſchnilte, deren Gegenſtaud find: 
Einfeitenbe Erörterungen; von Schiffen überhaupt, brfondere vom 
Schiffbau; von der Rhedereiz vom Schiffeperſonal; von Loolſen 
und Poffagieren; von ver Befrachtung der Schiffe; von Havarien 
und Seeſchäden; von ber Bopmerei; Rechte des Sechandele im 
Gerfriege. Der erſte Band enthält den erſten bis ſecheten Ab⸗ 
ſchnitt, der zweite ben firbenten bis neunten (den fiebenten: von 
Havarien und Seeſchüden S. 1—231, dem adien: von ber 
Bormerei, ©. 232— 336) und rin aueführliges Regiſter (©. 
504 — 545) aebſt zwei Seiten Addenda et Corrigenda (— #6 
iſt bier der Nachtrog im Bezug ouf bie Durllen des Seetechte 
der einzelnen Stanten bei der Benupung bes Buches zu beadh- 
ten —). 

Um an einem Beifpiele zu zeigen, mie ber Verſaſſer die rin- 
zelnen Abſchaitte zergliedert, wählen wir dem letzten, arunten (im 
nhaltsverzeichuiffe irridũmlich Abſchnitt IV bezeichneten) „Rechte 
bes Srebandela im Seeltiege“. Er befleht aus folgenden 27 Pa- 
ragraphen: Ginkeitung; Literatar des Öffentlichen Secrechts. Derre 
ſchaft über das Dir. Sog. Eigenthumemerre; Gundjoll. 
Käfenbondel und Aüſtenfiſcherei. Internalionoler Charalter der 
Seeſchiffe. Bon den Conſuln. Bon der Koperei. Priſen 
dur Kauffohrer. Bon Wirdernehmungen, Bon der Neutralität 
im Algemeinen. Reutsslität ver Privaten and ihres Eigentſhumes. 
Beweis der Nationalität, Rechte dea weutralen Sechandels über» 
daupt. Blofaberedt. Sriegscontrebande, Küftenhanbri der Neu⸗ 
trolen au feindlihen Hüften. Handel mit feindlichen Kolonien. 
Licenzen. Dom Nentralifiren. Segeln unter fremder Flagge. 
Brfondere Arten bes neutralen Verlehres. Dauer des Strafrechte 
der Ariegführenden. Embargo. Befhränfungen dee neutralen Ger- 
frowtorrfehres, Durchſuchungerecht. Schutz gegen Durchſuchung 
durch Conwoy. Recht der Aufbringung und Beſchlagnahme. 
Prifengerihtebarkeit, 

Der Berfoffer hat in dem Vorworte fi über ben Zwech 
und bie Natur feiner Arbeit erklärt. Gr bemerkt unter Anderem, 
deß dieſe Grundſähe bes praktiſchen eutopäiſch-amerikaniſchen 
Serregts nicht aus einer müſſigen Spetulation heraus, für müſſige 
Speculiter geſchrieben ſeien, ſondern möglichſt dem pralliſchen Be— 
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bürfniffe ber Richter und Abvocaten, ber Hanbeld- und Gerleute 
enkfprechen follen; midtsbeftomeniger made das Werk entfdieden 
einen Anfprud darauf, bie Wiffenfhaft des Seerechts weiter 
zu befördern. Zugleich habe «6 mod ein patriotiſchee Ziel, 
nämlich den Umſchwung bes vaterländifhen Seclebens in der Ge- 
genwart durch Aufdeckung der dem internationalen Secverlehr lei⸗ 
denden Grundſätze zu unterflüpen und vielleiht zu beſchleunigen. 
Subdeffen fei doch fela Stanrpunft und zuverſichtlich auch frinrs 
Werkes nicht ein bloß deuiſchet, überhaupt Fein befäränft natio- 
moler; er erkenne zu fehr die große Weltbedeutung und 
Weliſtellung des internationalen Secverkehrs, als doß er ih 
in die Befongenheit eines ſpecifiſchen Staate- und Bolfsparticu- 
larlemus hätte verfiriden lönnenz er habe mur ale guter Pateiot 
namenilih dem norbbeutfhen Serverfehre zu Dienften fein 
wollen, wiſſe aber fehr wohl, doß das norddeutſche Seetecht in 
feiner Dereinzelung foum zu einem organifden Ganzen verarbeitet 
werben Mönme, daß doſſelbe fortwährend des Seerechts der übrigen 
Staoten Europas und, Amerifas zu feiner Ergänzung bedürfe, 
überhaupt das moderne Sectecht univerfeller, internationaler d. I. 
europäif-amerifanifcher Natur fei, mithin felbft Derjenige, melder 
das Particnlorfeeregt feines Daterlandes darſtellen wolle, biefe 
univerfelle Natur des Seerechto ſtets im Yuge behalten mäfle, 
wenn er nicht eimas völlig Mangelhaftes, Unpollfländiges und 
Unbrauchbares liefern wolle. Nun vollends ber Verfaſſer, deffen 
Werk vorzugämeife das internationale Secrecht darſtellen joe 
und babei nur befonders auch das norddeutſche Handeleintereſſe 
berüdiihtige! Daher habe er «6 denn für nothwendig gehalten, 
mie dos norbbeutfhe, eben fo [ehr das holländiſche, eng- 
fe, frangöfifhe, fpanifhe, norbamertlanijdgr, bä- 
wife, ſchwediſche, ruffifhe xc. Sectecht in ollen Detoila 
In bie gebörige Berüdfigtigung zu ziehen, ja er habe vorzugs- 
meife feine Gruntfäpe des ruropälfden Seerechts aus einer Ver⸗ 
gleihung und Combination der einzelnen Bejtimmungen aller jener 
Particularfeeredhte conſtruiren und ſchon darum fie alle gleid- 
mäßig berüdfichtigen zu müſſen geglaubt, — — — Der Ber⸗ 
faffer fügt mod hinzu, daß es ihm ols Frevel erſcheine, die le⸗ 
bendigen Strömungen des modernen Steverlehrs in bie armſeligen 
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zu wollen; ferner, daß ed nothwendig fein werde, zur Benupung 
bed Werkes in Bezug auf ein einzelnes Land die particular« 
rechtlichen Beſtimmungen beffelben immer zu Rathe zu ziehen, Aus- 
drücklich eine hiftorifhe Entwidelung und Feſtſtellung der heu⸗ 
tigen Prazis zu geben, beabfiätige er nicht; amd feine ihm, 
wegen bes Mangels au bebeutenden Vorarbeiten, ber Gtoff zu 
einer völlig abgerundeten, gefhloffenen Spfematif nod vicht 
genug präparirt zu fein. Seine Vorgänger, nomentlih Ubbott, 
Darbeffus und Pöbls feien gewiſſenhaſt benupt; vorzäglid 
von dem Letzteren rühmt er, daß er ihm ein frhr fhäpbares und 
ungemein reihhaltiges Material geboten, weldes er jebdoch noch 
bebentend vermehrt habe. — — Am Schluſſe dee Vorwortes er- 
Tennt er mit dem berzlihfien Danke vie freundliche Aufnahme 
und Jiterarifche Unterſtützung an, melde ihm mährend feines 
fiebenmonatlihen Aufenthaltes in Hamburg von vielen Griten zu 
Theil geworben, (Es war befonders unfere in bem betreffenden 


Biffenfhaftsfähern reich ansgeftattele Commerz-Bib liorhef im 
Stonde, des DVerfaffers forgfältige Studien zw fördern und zu 
erleihlern.) 

Wenn nun [don nad dem fo eben Mitgelheillen eine Wür- 
bigung und ein richtiges Verſtändniß Deſſen, mas in ben „Srund- 
fügen des praktiſchen europäiſchen Serredts" geleitet merden 
ſollte, nicht ſchwer werden mödte, fo wird tied mod mäher ver- 
mittelt durd das erſte Kapitel der „Einleitenden Erörterungen®, 
die „Drundbegriffe, Die $ 1— 6a deffelben find überſchrieben: 
Bedeutung bes Seerechls. Cintheilungen. Das praftifde eure» 
paiſch · amerilaniſche Grereht, Entwidelung der Brundfähe, Ber 
südjchligung ver Parliculartechte, befonders Norddeuſſchlande. 
Gundamentale Anfiht von ſectechtlichem Verfehre, Unordnung 
des Stoffe. — „Dos Seerecht umfaßt,“ nach des Verfaflers 
Definition, „den Rreis derjenigen Rectöverhältniffe, welche ſich 
auf Orundlage des dur die See vermiltelten Verkehtes bilden. 
Es if ein eigenthümliger Zweig des ollgemeinen Verkehrs 
oder Handelorechte und bat, in feiner verfhirdenen Ausdeh- 
nung, zugleich einen mehr oder weniger internationalen Cha- 
rafter, Rüpt ſich demnach auf das Bölferredt (droit des gens) 
Im moderuen Sinne, Dos Schifffahrtsreht umfaft mob 
mehr ale das Gerredt, indem es ih über die Nechtöverhältnifle 
ber Schifffahrt ſowohl zur See als auf Flüffen verbreiket. 
Das Geereht if eben wur das Seeſchifffahrtorecht.“ — — Ueber 
die Unordnung des Stoffes äußert fh ber Verfaſſer for „Dabei 
befolgen mir weniger einen ſtrengen fpflematifhen Gang, als dah 
wir uns einer gewiſſen Ueberfigtlickeit befleißigen. Der prof 
tiſche Geſichtapuntt ſchien uns bei einer jo praftifhen Materie 
feſtgehalten werden zu müſſen.“ 

gu bem zweiten Kapitel bea erſten Abſchnitts find bie 
„Durllen deo Seerechte ($ 7— 37) ausführli erörtert; bas brüte 
iſt der „Literatun" ($ 38 — 40) gewidmet, (Die Literatur über 
die einzelnen Dlaterien des Seerechts iſt bei jeder einzelnen Mao- 
terie angegeben.) Dirfe Kapitel befunden bie genaue unb grünb- 
lie DBekanatfhaft des Verfaffers mit beiden, 

Wir müffen, der Tendenz unferer Zeitfrift gemäß, eine 
nähere Erörterung des Werkes felbft den redtsmiilenfhaftligen 
Journalen und eine Kritik deſſelben ſachkundigern Beurtheilern 
ubetlaſſenz aber daß wir bie „Brundfäpe bes praftifchen europäl- 
ſchen Secrechto“ mit vollfommener Ueberzeugung ben anerfennungd- 
wertheſten Arbeiten deutſchen Delchrienfleiges an bie Seite flellen, 
mog vergönnt fein, auezuſprechen. Die früheren Publicationen 
bes Herrn Baron von Kaltenborn, befomders die „Kritik deö 
Vollkertechts nach dem jehigen Standpunkte der MWiffenfdaft* 
(Reipzig 1847) und „Die Vorläufer des Hugo Grotius auf bem 
Gebiete des Natur» und Bölkertechte“ (Leipzig 1848) fanden 
bereite ben verdienten Beifall; namentlich die Grundzüge eine 
Britifchen Lilerätgeſchichte dee Böolkerrechte, melde bie 
größte Hälfte dee erſteren Werkes einnehmen, flad eine ſeht 
fhäpenswerihe Reifung. 

Die äußere Ausftattung iſt im jeder Hinfiht befriedigend. 
(Auf dem Titelblatte ſteht die Bemerkung, daß Ueberfehungen in's 
Englifde und Franzöſiſche auobrüdlich vorbehalten werben.) 

8. 8 Hoffmann, 
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Gefchichte des Directoriums. 
(Beortfegung.) 

Cathatina Theet, die Gottesmutter ‚genannt, war 
ein Mae und ee A Frauenzimmer, im Jahre 1725 
in dem Kirchſpiel von Avranches gevoren. ie war demnach 
im Jahre 1794 neun und ſechszig Jahre alt. Sie hatte den 
größeren Theil ihres Ledens als eine Verrückte in der Salpetriere 
oder in der Baftille zugebracht, umd im dieſer lebten Zeit bes 
wohnte fie ein Zimmer im dritten Stod des Houſes Nr. 1078, 
in der Straße Contteſcarpe, Section des Obferpatoriums, 

Diefe Perfon hatte, man begreift nicht wohl wie es möglich 
gewefen, eine ziemlich ausgebreitete Gecte gefliftet, deren haupt» 
ſãchlichſte Giferer nächſt ihr ter vormalige Deputirte der Geiſt⸗ 
lichkeit von Riom bei den allgemeinen Ständen, Dom Öerle, 
und eine Grau Amblard, verwittwete Geoffrey, die im der Secte 
den Titel Gclaireuſe (Auftlärerin führte) waren. Gin Arzt 
der Herzogin von Bourbon und großer Mognetifrur, genannt 
Unessremont de Lamothe; eine Marquifin von Gpaflenois, eine 
Art von Närrin, und ſehr verfeffen auf Zauberei und dieſelbe 
in Salomons Schlüfel Autirend, bildete nebft einem hübfchen 
blonden Mädchen, Die Sängerin genannt, und einer fhönen 
Brunetten, mit dem Orinamen die Taube, das bervorragentfle 
Perfonat in Diefer fonderbaren Geſellſchaft. 

Dom Gerle, der vor der Revolution tem Rarthäuferorden 
ongehörte, war einer der erflen Prirfler oder Moͤnche, tie offen 


mit der Kirche brachen. Durch den Ordensgeneral des heil. 
Brund von Rechts wegen jurüdgemiefen und für einen Apoftaten 
erklärt, verband er ſich amit Satharina Theot, weil er gehört 
hatte, „daß Tiefe Fran ſchon feit mehreren Jahren tie Lehre 
der Prieſter befämpfe und ihnen einen nahen Tod weiffage.“ 
Ald der erfle Schritt erſt gethan war, da durchlief Dom Gerle 
die ganze Laufbahn der Mpoflaten der damaligen Zeit, ließ ſich 
in dem Jacobinerelub aufnehmen und wurde faſt ein Arheif, 

Es war am 17, Mai 1794, old ter Ausſchuß der allges 
meinen Sicherheit, auf Lie Meldung, von den fanatiſchen 
Zuſammenkünften, die in der Straße Gontreſcarpe gehalten 
würden, Genart, einen feiner Gecretaire beauftragte, fi dort 
einzufähren und Tie Unmwefenden iu verbaften, Bon einem 
Eingemeibeten, ter aber zur Polizei gehörte, geführt, flieg Senart 
zu dem Sanctuarium hinauf, und meldete fid als ein Neophyt, 
der der fieben Gottesgaben theilhaftig zu werden wünfchte. 

Einmal eingeführt, mar Genart Tann Zeuge von Auftritten, 
die er folgendermaßen erzählt: 

„Die Gotteömutter verlangte Das heilige Gewäffer, und 
ließ ſich Stirn, Nafe, Augen, Ohren, Kinn, Badın und Hände 
waſchen. Darnach fagte fies „Kinder Gottes, eure Mutter iſt 
mitten unter Euch: ich will ein Poar Profane läutern.“ Nun 


nahm ein jeder P lab, und Aniete dann und füßte der Gottes: 


mutter lie Stirn... 

„Jg war währendtem ein unbeweglicher Zuſchauer. Dann 
fan Gerle, der Kortheufer und Gr-Gonftitwant. So wir er 
eintrat, verneigten fich Alle, verblieben einige Augenblide in ihrer 
gebeugten Stellung, und richteten ſich dann wieder auf. 

„Darauf kniete Gerle nieder, küßte die Gottesmutter auf 
die Wange, und dieſe fagte zu ibm: „Prophet Gottes, nimm 
Pla!" Gr ſetzte ſich ſodann auf einen carmoifinrotben Geffel, 
zur Einen Der Goitesmutter, und fagte, die rechte Hand auf: 
hebend: „Freunde Gottes, laffet uns uns vereinigen . ...* 

„Darauf las und die Gelaireufe aus dem Evangelium die 
Weihnachta-Mitternachtameſſe vor, und hielt, um uns zu über 


"zeugen, einen Sermon, des Inhalts, daß Gott Die Gatharına 
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Theot zur Mutter Habe; daß Gottes Wort ihre Sehn fep; daß 
fie das Wort Gottes verbreite, und daß fie Offenbarungen von 
Sort Habe, Als ſie mit ihrer Rede zu Ende war, da erhob 
Gorle die Haͤunde gen Himmel, mund wir wurden ter Gottes⸗ 
mutter vorgefüber, worauf eine Grau, Lie auf einer Etufe fniste, 
mich beim Kopfe nahm. Die Gottesmutter meigte fich vorüber, 
Gerle legte mir eine Hand aufs Haupt, und Catharina Theot 
fagte zu mir: „Mein Sohn, ih nehme Dih unter der Zahl 
meiner Auderwählten auf: Du wirft unferblich feyn!” 

„Darauf küßte fie mir die Stirn, die Obren, die Mangen, 
die Augen, das Kinn, und fprad die ſacramentellen Worte: 
Du bil der Gnade theilhaftig. Hiernach belecte fie 
mir mit ihrer efelhaften Zunge Die Lippen, und Gerle fprach 
die Worte: Diflusa est gratia in labiis tuis! 

„Nachdem ich der Gottesinutter all die Zeichen, die fie mir 
gegeben, wiedergegeben hatte, fagte fie zu mir: „Schn Gottes, 
Auserwählter der Mutter Gottes, Du Haf Lie firben Gaben 
empfangen — Du bit unſterblich!“ 

Als Senart meinte, daß es mit der Seremonie und den 
Gefängen weit genug gekommen ſey, da trat er an's Fenſter 
und minfte feinen , die dann berauflamen und bis 
Gotteömutter, Dom Gerle, die Eclaireufe, die Sängerin und 
Die Taube feſtnahmen. Er fand bei einer forgfältigen Ilnters 
ſuchung alle die Beweiſe, die ve hatte haben wollen, aber er 
fand nech mehr, als wonach er gefucht hatte, er fand — Rabes- 
pierte! 

Die mehr oder minder directe, mehr oder minder eifrige 
aber ſichte Theilnahıne Rodespierre's an Ten Mipfierien der 
Gottesimutter und Dom Gerle's, ergab ſich klar aus ein Paar 
von Senart vorgefuntenen Documenten. 

Dos erflere wor eine Gopie eines von der Gottesmutter 
an Robespierte gefcheiebenen Briefes, in welchen fie ihn „ihren 
erſten Propheten, ihren geliebten Gefanttem nannte, und ihn 
über die Ehren beglüdwänfcgte, welche er tem Höchſten Wefen, 
ihrem Sohne erweiſe. 

Das zweite war ein Buͤrgerthumsſchein, welcher Dem Gerle 
auf eine von Robespierre geſchriebene umd unterzeichnete Ginpfebs 
lung von tem Revolutionsausſchufſſe feiner Sectien ausgeſtellt 
merden war. 

Diefe beiden Documente, melde Eenart dem allgemeinen 
Sicherheits ausſchuſſe Überbrachte, waren zu jener Zeit mehr als 
gemug, um jemand binnen wenig Stunden auf's Schaffeit zu 
bringen. Gin Gertificat, Tas einem sormafigen Kartheuſer wider 
ten Willen des Revolutionsausihuffes feinee Section ertheilt 
worten war; eine Berbintung mit einer Jluminatenfecte, bei der 
man die ſieben Gaben Gottes erhielt — ei, für Fouquiet— 
Tinville wäre fon rim Viertel deffen mehr als hinreichend 
gewefen, um rein Hous za machen. Es waltere überdem noch 
ein ernſter Umſtand ob, der Anfangs nicht bemerkt worten war 
und der plößtich dem Ausſchuß der allgemeinen Sicherheit Tie 
Augen öffnete. Mehrere ter in Beſchlag genommenen Papiere 
wiefen Mar Lie Beziehungen ter Secte zu der Herzogin von 
Bourdon nach, die durch Bergaffe, einen eifrigen Wefmrrianer, 
für das Illumingtenthum gewonnen worden war, und ein 
Heft, das ſich auf ihr Haus bezog, hatte Rebespierre zu ſich 
genommen und teffen Drrausgabe unter allerlei Vorwänden 
ſtets verweigert. 

Der Ausfhuß ter allgemeinen Sicherheit, der auf ten 


Heilsausſchuß im Mgemeinen und auf Robeöpierre indbrfondre 
eiferfüchtig war, war über Die gemachte Entdeckung erfreut, 
aber mehr nod in Berlegenheit. Er ſah wohl ein, daß ein 
Prozeß, bei welhenm ein an Dom Gerle gegebenes Gertificat 
des Bürgerthums und ein dom der Goltedmutter gefchriebener 
Brief zum Vorſchein fommen würte, Robespierre ind Verderben 
ſtürzen oder mindeſtens läherlih machen müßte; aber fein Name 
flößte einen ſolchen Schreden ein, daß ter Ausſchuß der allge 
meinen Sicherheit nicht allein kein Auffehen gegen ihn zu machen 
wagte, fontern auch von meht als zwanzig Perfonen, Die um 
dos Geheimniß mußten, vor tem 9. Thermidor Reiner den 
Muth hatte, damit an’s Licht zu treten. 

Diele Verdutztheit Des Ausfchuffes währte faſt sinen Monat. 
Catharina Theor, Dom Gerle, die Marquifin von Ghafteneis, 
die Eclaireuſe, die Sangrrin und tie Zaube warın am 28. Flo⸗ 
zeal (17. Mai) gefangen gefsgt worden, und erſt am 15. Juni 
tutſchied ſich der Ausſchuß, durch Das Organ Vadiers dem Con— 
dent einen Beticht darüder adzuſtatten. 

Ditſet Bericht Vadier's, zu welchem Senart das Material ges 
liefert Hatte, und der nad) Vilate's Angabe von Barrere abgefaßt 
ſeyn fol, ih in der Sache und in der Form ein wahres Martkt⸗ 
ſchreierpreduet. Uederdem hatte ſich Die Feigheit des Ausſchuſſes 
durch Das Unerwähntlaſſen all ver Punkte offenbart, die Robes- 
pierre angingen. Vielleicht rechnete Der Ausſchuß, der ſich, mie 
Senart jagt, gemirt fühlte, darauf, daß die Details und die 
Zufäligkeiten des Proseffes dasjenige an den Tag bringen 
würden, was er zu thun ten Muth nicht hatte; genug, er trat nur 
gegen tie Jlluminaten der Gontrefcarpenftraße Magbar auf, und 
verlangte, Daß fie vor Tas Revolntionstribunal gefellt werden 
follten, was ter Gonvent Denn auch ehne weiteres decretirte. 

Die einzige Malice, melde der Ausſchuß Ter allgemeinen 
Sicherheit fi erlaubt hatte, war fo reht im Geſchmock und 
in tem Brauche einer sesolmtionaen Regierung. Vadier batte 
nit Vorbebacht, und um fie verbrecherifcher erfcheinen zu Laffen, 
ten Namen Garharina Theot in Catharina Theos verman- 
delt. „Bekanntlich bedeutet Das griechiſche Wort Theos,“ ſetzte 
ec hinzu, „Die Gottheit, gleich Jehoda, Adonal und vielen 
anderen Wörtern, welche die verſchiedenen Attribute des Höhen 
Weſens bezeichnen.“ Dieſe, mehr oder minder ſpaßige, Lüge 
mußte die Aufmerkſamkeit für Tiefe Angelegenheit ſteigern, und 
Robespierre um fo mehr gefährden, wenn er mit Darin verwickelt 
war, Sie keſtete fonter Zweifel fünf Leuten ten Kopf; aber 
ſolch eine Lappalie konnte einem Vadier nicht ſchrecken. 

Zum Unglück hatte der Uusſchuß aber, wir man zu fagen 
pflegt, feine Rechnung chne ten Wirth, d. h. ohne Robess 
pierre gemacht, Der feinerfeits nicht minder die Wichtigkeit 
eines ſolchen Prozeffes ermaf, und entfchloffen mar ibn um 
jeden Preis zu vermmeiten. Fouquier⸗Tinville, dem das Conventes 
deeret vom 15. Juni fünf Ertratöpfe zufand, fand ſich ferner 
Gewohnheit nad zwiſchen 12 und 1 tihr Nachts im Hrilsane« 
ſchuſſe ein, um Liefelben in Empfang zu nehmen. Das veranlaßte 
nun einen heftigen Uuftritt, der erſt lange darnach, im April 
1795, durch ten Prozeß des öffentlihen Anklägers befannt ges 
worten iſt. 

Zum großen Grflaunen der beiten Ausſchüſſe erflärte 
NRobeöpierre, daß das Deeret des Convents nicht ausgeführt, 
und Lie Gettesmuttet nebſt Dom Gerle nicht unter Anklage 
geftelt werden ſellten. Und es geſchah nicht bloß, was Robes⸗ 
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pierre befoßlen hatte, fondern ed wagte auch vor dem 9. Ther⸗ 
midor niemand im den Ausichüffen, einen felden Mißbrauch 
der Autorität nur zu verlautbaren. 

Endlich, am 9, Thermider, (27. Juli 1794) nachdem 
Zalirn Saint-Juſt in tie Rete gefallen, nachdem Billaud-Va⸗ 
rennes offen mit ter Anklage Robespierre's bervorgetreten mar, 
nachdem der Gonyent tem Tribun förmlich das Wort verweigert 
batte, nachtem das Triumvirat des Hrilsausfchuffes offenkundig 
überwunden erſchien, als endlich der Löwe zu Boden geworfen 
lag, da wagte 16 Vadier, auch feinen Zahn an ihn zu wehen. 

„Wenn diefer Thrann fit) insbrfondere an mich wendet,” 
rief der vormalige Rath des Landgerichts von Pamiers ſtolz aus, 
„So rührt dies daher, weil ich über den Fanatigmus einen Ber 
richt abgefaßt habe, ter ihm mißfälig geweſen iſt. Damit 
hatte ed folgente Brwandiniß: unter der Matraße Der Gottes— 
mutter befand fich ein Brief, der an Robrspierre adreffirt mar, und 
in welchem ihm angezeigt wurde, daß feine Sentung im Gjechiel 
vorbergefagt worden ſey, daß man ihm Die Wiederherſtellung 
der Religion, Die er von den Prieflern freimache, zu verdanten 
haben würde, 

„Könnt Ihr es Euch denken, daß es Robespierre nach dem 
Deeret, welches Ihr im Folge meines Berichts erlaffen hattet, 
beliebt hat, aus eigner Machtvolllommenheit au dem öffentlichen 
Anfläger zu fogen: „Weber ſolch Zeugs ſollt Ihr nicht gerichtlich 
verfahren!" 

„Und um Gud einen Beweis zu geben, im weld einem 
Grade dieſer Wenfh ten öffentlichen Ankläger tyrannifirte, 
brauche ih Euch nur zu fogen, daß Tiefer zu mir fam, und 
mir Magte, daß er über Tiefe Ungelegenbeiten fein Enturtheil 
erlangen fünne.” 

Der Gonvent war in Dem Augenblick, wo Vadier ihm tiefe 
verſpätete Offenbarung machte, im einer folden Aufregung, daß 
er mit in den Ausruf: nieder mit dem Tyrannen! eins 
ſtimmte, in welchem das empörte Marais ausgebrochen war, 
Nah einer neuen Rede Zallien’s und auf Louchet's Untrag 
verhaftet, deſſieg Robespierre ten folgenten Zag Tas Schaffott. 
Mit ihm fiel der von ibm eingefübrte Gultus. Gatharina 
Theot war im Gefängniß gekorden, Dom Gerle, die Eclaireuſe, 
die Sängerin und die Taube wurten nach Tem 9. Ehermidor 
freigelaffen, und Lie Religion Der Rinder Gottes hatte ein 
gleihes Schidſal mit der des Höhen Wefens. 

Der Cultus des Höchſten Welens war, wie man gefehn 
bat, der zweite der beiden großen Verſuche geweſen, welche der 
revolmtionaire Philoſo phismus unternommen hatte, um in tie 
Stelle des Chriftenrbums einzutreten. Diefe beiden Verſuche, 
von der größtem und energifbßen materiellen Macht getragen, 
mworüber Tie Menfchen je zu verfügen gehabt baden, waren für 
einen dritten von übler Borbedeutung. Wer durfte fich ſchmeicheln, 
mit der Begründung rines neuen Gultus zu Stante zu lommen, 
wenn man fab, Taf Lies Chaumette, trotz feiner Unterfüßung 
Dur die Gemeinde von Paris, Robeöpierre troß feiner Unter⸗ 
ſtützung durd Ten Heilsausfhuß, welden Beiten die Buillotine 
zu Gebote Rond, nicht batte gelingen wollen? 

Das 18. Jahrhundert ließ aber nicht leicht feine Beute 
Fahren. Zroß feiner geoßen pbilofopbifchen Anfprüche, war Dies 
Jahrhundert eins der abergläubiſchſten in der Gefchichte des 
menſchlichen Geiſtes. Kein antres würde Ghorlatand wir Graf 
Saint⸗Germain, Mesmer, Cafancva und Caglieſtro mit einer 


leihtgläubigeren Bewunderung entgegen gekommen fegn. Außer 
den beiden Religionen, mit melden es durch Ehaumette und 
Robespierre den Verſuch gemacht hatte, brütete #6 noch über 
drei andere aus faſt gleicher Quelle, nämlich: der von Baints 
Simon, geboren im Sabre 1760, ter von Ghemin, geboren 
im Jahre 1761, und der von Fourier, geboren im Jahre 1768, 
Es if vielleicht nicht unnütz, darauf aufmerffam zu machen, 
daß Nobespierre und Chaumette, die beiden erſten dieſer Thau⸗ 
maturgen, Erſterer im Sabre 1759 und Behterer im Jahre 
1763 geboren werden war. Ohne fi rühmen zu fönnen, eben 
fo viele Götter als Uegypten zu haben, hatte das achtiehnte 
Sahrhundert deren doch, wie man fiebt, in neun Jahren Fünf 


geſchaffen. 
Gorlſehzung felgt.) 


Gelle, eine famoſe Stadt. 
Zwei Aufſätze von Docor Belip. 
(Zu Springe am Deiſter⸗Gebirge geſchrieben.) 
Motte: Omme capltulum neqwam. 
Sprichwort. 
A. 

Die Stadt Celle hot mehre fogenamnte berühmte Männer 
inserbalb ihrer Mauern mohnen gehabt: fo ben berzogl. braun« 
fhweig’jdhen Oberappellationsgerichtepräfidenten Friedrich Karl von 
Strombrd (nunmehr verflorben), welcher nah ©. 346 feiner 
„Darftelungen aus meinen Leben und and meiner Zeit“, Th. VI, 
Reife durch Deutſchland und Holland, vom fi fagt, „daß er ben 
Poften eines Präfinenten bes Fönigl, weſtphöliſchen Appellationo- 
bofes zu Gelle befleider® habe, Diefer fhildert die Lüneburger 
Haide aljo. „Ich nenne fie „berüchtigt““, micht meil fie biefen 
Namen wirklich verdient, fondern weil man fi von berfelben im 
fernern Auslande noch flets ganz übertriebene Vorflelangen macht. — 
Dem ſallen mict hierbei die „Haidſchnuden““ ein (Heine 
gebörnte Schafe, melde ih von dem Haidefraute nähren), bie 
ein franzöfifher Gelehrter für ein biefe Gegenden bewohnendes 
wildes Urvol hielt — Freilich iſt bie Daide eine ih bis zur 
Elbe hinerfiredende, von mwohren Dünen, bie fi midt felten zu 
ganz anfebnlihen Höhen erheben, und von viele taufend Morgen 
baltende Mooren durchzogene Saudfläche, über melde bas ge- 
meine Haldefraut ih in faft ununterbrodhenen Teppichen verbreitet; 
fie jedoch entbehrt keineswegs jeder Kultur,” denn man ſucht zu 
benugen, mas nah dem jehigen Zuflande bes Landes irgend zu 
benutzen ſteht und colonifirt von Jaht zu Jabr mehr, be- 
fonders jept in ber Nähe der Eiſenbahn. (So If Unlängfi 
die Beſitzung Mnberienhaufen des Herrn von Anderien mie 
durch rin Zauberwort emporgeblüht.) An Bäumen erblidt man 
in ber eigentlichen Haide freilich mit viel mehr als ziemlid 
kümmerlich ausfehende Kiefern und Birken, letzlert bas gewöhnliche 
Brennholz mie in St, Petereburg. Meilengroße Strechen find 
ohne Anbau, Die erwähnten Hügel- (Dünen-) Ketten bilden ben 
Londrüden, der das Glb- und Wefergebiet ſcheidet. Dirfes er- 
hebt fih bei dem Dorfe Undelob, zwiſchen Belzendorf und Wulf- 
bobe bis zu 330%. Die Elbufer find fruchtbar und ſelbſt an ben 
Heinen Hatvefläffen find üppige Wiefen, melde eben die Pferde» 
zucht befördern, und melde auf viel künſtlichere Weiſe benn in 
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polßein, wie 3. B. am ber Aller bei Gele hinter dem Zuchthauſe, 
bemäffert: werden. Cine Stunde yon Brounfgweig ſchon, glei 
hinter Wenden bei der, durch das ehemalige Brauuſchweig'ſche 
Landröfteuercolegium unter. bem Kammerpräfiviate von Bülow *) 
angelegten Schunter · Brüde beginnt im Süden die Haide und 
yflanzt ih mit nur fparfam vorhandenen Dörfern, die freilid zum 
Tpeil unter dem Schutze von faſt taufenpjährigen Eichen heiter, 
fogar romantifd erſcheinen, norbmwärts fort, Pferde» und Bienen⸗ 
zucht, Buchwalzenbau, Leinwand» Fabrikation. Sollau, Gifhorn, 
Uelzen, Lüutburg flad Haideſtädte. Aus der Oftfee emporgetrie» 
beuer Boden, wahrſcheinlich aus ber Flößzeit, wovon die in Feuer⸗ 
fein verwandelten Myriaden (sexcenti, Taufende) von Gerthier- 
förpern rings redendes Zeugniß ablegen, als Kliekpotje (helländ.: 
Speinäpfhen) des Neptun daher eben fo interefjant, als wenn 
dir Mond auf die einfamen Steppen herabſcheint, wo ans bea 
nicht felten ſich darbietenden Gräbern der alten Germanen bie 
Helden entfleigen, um mad vieleicht Jahrtauſenden die düſtern 
Gefilde wiederzufgauen, wo einſtmals ihr Fuß wandelte (5. Prof. 
Greverus zu Oldenburg, 1837, „„Wilreehaufen in alterthämlicher 
Diefihtr*) und Slaven und Sachſen ſich zu biutiger Fehde be= 
gegneten.“ 

Der berühmte Reformator Urbanus Rhegius hat In Celle 
gelebt am Hofe des erſten proteſtantiſchen Fürſten Eruſt's bes 
Bekenners, der mit vielen andern Gärten vor ihm und nad ihm 
in der fhönen und großen Stadtlirche **) begraben liegt, und neben 
denen ou die unglädlihe Königin Caroline Mathilde beftattet 
iſt, der zu Ehren das marmorne, ım Winter beoedte Denfmal im 
franzöfifhen Garten gefept if. — 

In Celle lebte als Diftrifts-Präfeft zur Zeit des Nönigreide 
Weſtphalen der nachmalige Fönigl. hangover'ſche und hetzogl. 
brauuſchweig'ſche Bundeotagegeſantte Greiherr von Strahlen» 
beim feligen Andenkens. 

Sa Gele mar Oberappellationegerichteratd der verflorbene 
Spangenberg, Verfoſſer einer Geſchichte der Stadt Celle und 
Beſitzet einer durch ihre Handfhriften berühmten Hand-Bibliorhef, 
varaus Wilhelm Grimm 1828, Göttingen, Dirterich'ſche Buch- 
bandlung, ben „Graven Ruodolf“ edirte, und daraus zwei Follo⸗ 
blätter nebſt zwei nicht ganz dazu ſtimmenden Abſchrijten, enthaltend 
„Wolfram von Eſchlibach“ weiß Gott wohin? gelommen find, 

In Selle lebte eine Zeitlang bei feinem Ereßvater Auguſt 
Xofontaine, der platoniſche Liebes- und Lieblinge » Scpriftfteller 
der Deutſchen meiland, ter das Wort „Adel® von dem hebräiſchen 
Atsilim, bie Borucehmiten, berleitete und behauptete, die Juden 
hätten eben wie die alten Deutfden, bri denen ber Adel auf 
Helm und Schild beruße, darum gelproden: Goit iſt ſeht er- 
höher bei den Schilden, Gon ift unfer Schild u. ſ. w. 

In Celle hatte feine Heimalh der Geliebte der Tychſen in 
Völtingen (Profefforentocpter), der gefeierte, id muß gefehen: 
mir ein Bishen dunkle Dichter der „bezauberten Roſe“, Genfl 
Schulze, an beffen Grabe zu Celle Die Mufenjöhne Böttingens 
häufig aus der Grinnerung bimmlifge Göiterfpeife ſchlürſen, 
geb. 1789, + 1817, den 16. Zum, 


*) Vater des in den „Hamb. fit. und frit. Bl.“ No, 127, 1850, 
von mir erwähnten Kerr nv. Bülow⸗Sielnhagen in Meckenburg. 
*) Die Hauptfirche von Celle neben ber Barnifons, Dlumenlagers, 
Neuenhãuſer⸗, katholiſchen, Zuchthaus⸗, Werkhaus⸗ und refermirten Kirche. 


In Celle lebt aber auch jetzt no der berühmte Juriſt 
(GSreihert von) Leiſt, Oberopprllationsgerichtspräfident, wegen des 
Eonrorsots dazumal von hannoverfher Seite om den Papjt ab» 
gefandt, Er der Dakel des jungen Profefjors Leit zu Rofled. 

Das aber if’s vor allen Dingen, morauf id heute auf- 
merffam machen will: in Gele verweilt zur Zeit der Gellenfer 
Dr. med. 9. Röler, ein zweiter Nüppel (befanntlih der nad 
feinen Reifen dur Aegypten, Nubien und Mbyffinien für pas 
Senkenbergiſche natnehiftorifge Mufeum in Frankfurt 
dereinft fo thätige Gelehtte. S. Brodh. Converſ.-Lex. Bd. X, 
Aufl. 8). 

Don Herrn Köler haben mir in No. 10 f., 1851, ber 
„Hamb. lit, und krit. Bl." feine „Sfiszen aus der Europäilden 
und Aflotifchen Tütkei“ gelefen und gera bei diefen Schilderungen 
Ballmerayer verglichen und dem Neferenten dieſes von dem vor» 
züglichen Moler Hein Dlenz aus Neuruppin, der jept ebtadaſelbſt 
weilt, zugegongene Briefe, Uber Here Koeler iſt auch ſchon 
anderweitig in der Literatur befannt gemorben, u. A. durch feine 
ethnogtaphiſch⸗ liuguiſtiſche Schrift „Ginige Notizen über Bonny 
au der Hüfte von Guinea, feine Sprade und feine Bewohner, 
mit einem Wlojfarium, Göttingen, Dieterich'ſche Univrrjitäts- Bud 
bruderei, 1848.” Don diefem interefanten, iheilweiſe dutch Herrn 
Drof. Karl Ritter in den „Monatäberichten über die Derbande 
Jungen der Wefellfipait für Erdkunde ia Berlin‘, Jahrg, IV, 
St. 2, 1842, ©. 69 ff. behandelten Werkchen mögen wir Bol 
gendes dem geneigten Leſer bieten. 


Spradlides, 


, Im Delta des Niger werden auf einem verhältaißmäßig nur 
feinen Raume mehre und zum Theil durchaus von einander ber- 
ſchiedene Spraden geredet. Die Sprache von Bonny, jeht dem 
Haupthandeleplatze on Diejer Küſte, erfiredt ſich nicht über einen 
großen Landſtrich. Shen in Neu-Calabar, wehlih und nur etwa 
dreißig Seemeilen vom dort gelegen, wird eine Mundart berfelben 
geſprochen, die mande rigenthämlige und dem Bonny» Dialekt 
gänzlich fremde Wörter enthält. Durchaus verſchieden aber, und 
kaum einige Spuren von Verwandtſchaft zeigend, if die Sprade 
des Ihorkandes, im höheren Theile des Delta, mas von 
Bonny aus auf den Kanore in drei, oder wenn ſtatk und mit 
ſtelem Wechſel der Mannſchaft gerudert wird, in anderthalb Tagen 
erreicht werden fann, Die Sprade tes Broß-Lanbes, nord« 
weiilih von Bonny, in deſſen Beteich man nad virrtägigem 
Rudern ouj ben vielnerzweigten natüslihen Verbinbungsarmen ber 
großen Alußmüntungen gelangt, ift ebenfalls eine durdaus ob» 
mweidende und fremde, Nicht weniger eigenthämlih iſt auch bie 
Spiache von Andonny, füröftliid von Boony, die von ben Don- 
nierm ſelbſt als höchſt unnerfländlid, ſchwer zu erlernen und aus - 
zufprechen bezeichnet wird, Im Lande Ama enblid, am der öſt⸗ 
lien Begrenzung des Delta, wird wiederum eine verfhiebene 
Sprade geredet. — Man trifft Einzelne unter den Bonniern, bie 
elle tiefe verfhiedenen Sprachen fpreden, indem fie auf bea 
öfteren Dantelsreifen in jene Gegenden ſich die Renninig derſelben 
erwerben. — Gebr viele der Gingebornen im benjenigen Küſten - 
plägen, die von ten Schiffen der Weißen beſucht werten, ratt- 
bredien auferbem eine eder bie andere europäilde Spracht. — 
Sonterbar ift, doß die Berflümmelungen und Brränderungen des 
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woglifhen bri oßen dieſen Bälfern fait birfelben find, daß alle 
ſich iar Englifchen ungefähr auf diefelbe Art auedrücken, tretz der 
großen Verſchiedenbeiten ihrer “eigenen Sprachen. Folgendes find 
einige der bemerfenawertheren eigenthümlichen Auedrücke Bonap- 
Englifd. Proper bat die Bedeutung von good, gut, 3. B. I 
be’ your proper friend, ich bin dein guter Freund. — „Schladt* 
bezeichnet man durch wawä, flatt bad, z. B. Iboman (Ebweman) 
wawä too much — bie Iboleute find gor zu ſchlinm. Dos 
ſcharfe th zu Anfang eines Wortes lautet mie t und am Eude 
beffelben wie f, z. B. ting flatt thing, mouf flatt mouth, was 
nicht nur „Mund“, fondera auch „Sprache“ bedeutet, — Da Gr 
wachſene, die im ihrer eignen Sprache natürlich die beſten Lehr- 
meifter abgeben mürben, fo viel Abneigung zeigen bie Kenntaiß 
berfelben zu verbreiten: fo muß mon fie banptjählid von ben 
Hrinen Knaben zu erlernen ſuchtn, die vom ihrem Vater oder 
Deren on Bord gegeben werben. — Geſchrieben wird die Bonny- 
Sprache von den Eingebornen nicht. — Es bietet feine Schwirrig- 
ent die Raute diefer Spraden in deutſchen Buchſtaben anszu- 
drüden, denn jie bat Feine, die der unftigen fremd wären, oder 
fchriftlih ſich etwa nicht genau bezeichnen ließen, mit einziger Aus« 
nabme des fanften Ziſchlauts, der unferer Sprade abgeht und 
ten ih durch dj wiedergebe. — Noch muß ich bemerken, daß bie 
Bonnier das r eben fo mir bie Staliäner und Spanier aus- 
ſprechen, mit Anfhlagen der Zunge oberhalb der Zähne, rein und 
Far, und vorn im Munde, wogegen ihnen das bumpiere uud gui« 
turole 7 der Deutfhen und Franzoſen wie ein g EHingt. — 
nga — |, mi — 2, terra — 3, inni — 4, szönna =), 
szünju — 6, szönnoma — 7, innine — 8, eszanji — 9, 
äti — 10. — Bis zu fünf find einfache Benennungen gebildet, 
fechs aber entſteht (don dur eine wörtliche Modition, 5 + 1, 
dena szunju if offenbar aus szönnda ngä gebildet — ebra fü 
umverfennbar szönnoma == szönna ınü und inninne — inni 
inni. — Abba, Addärrega, Aköbolem, Bignälla, Ebulo, 
Ebünga, Innena, Itschi, Kädja, Mägu, Ogüllo, Ogünnoko, 
Omini, Pällapo, Sennebo, Szü, Szundju, Walloberi und 
Wäldschu find fänmtlid Mannesnamen, Sehr komiſche Beinamen 
find 3. B. Antonio, Ximenez, Napoleon, Mate, Indian Queen 
und andere, Mas die Mamen von Läntern betrifft, jo wird aus 
ihnen durch Hinzuſögung von äpo, Meuſch, Dann, der Name 
Des Tandesbemohners gebildet, 3. B. Nemba-Nembapo, und 
durch bibi, Livre, Sprode, bie Eprade deſſelben bezeichnet: 
Umbögo-Umbögo bibi. — Umbogo, Neu-Galabar lirgt rıwa 
30 Seeweilen weſtlich von Bonny; Edonny, von den englijden 
Secfahrern Smoketown genannt, iſt ein Heiner Det, etwa fine 
balde Stunde von Bonny, zwiſchen diefem und Fiunema eiwas 
feitab vom linken Ufer des Fluſſee, unter Bäumen verfedt, — 
Adlectiva find-ibim, vell, pinnapina, weiß, pinnapikeka — weißer 
feiner Sciffsjwiebad. — Biä — geſtetn, inja, id, oru— tr. 
Subfantiva fiod akällo, der Mond: a. päh mamü, der Mond 
ift aufgegangen: tünggoe — penis: tönggo pära bugich 
tschua == penemimmitte. vaginae; bo == der Zuß; äkka —= 
Bohn; nima — Haor: trändjin — Augenwimpern; ävro, tu- 
minärro == Staner; biebkalärro dogäpo == Booi-Nuderjunge; 
vie ſeche älteren Bonny-boys, bie der Gopitoin in feinen Diraſt 
zu nehmen pflegt, um ihm im feiner gig, mit Nirmen nad Art 
unferer Matrofen, auf den täglichen mehrfadrn Hahıten zwiſchen 


Schiff und Ufer zu rubern, Plohszarrabiet — Raum bes 
Schiffes, hold, im Bonay-Englifh beily, gebildet aus ärro und 
bia, die „Wohnung“, aljo die nutzbare Räumlichkeit, ober aus 
ärro und waäri, Daus, mit feinem Diminuliv waribieh. Bir- 
rebo, Arzt; nabakbönja, Gabel; bio, Huhn; löggelih, zwei⸗ 
ſchalige eßbare Mufhel; aboha, Bambusroht; ofröma, Haifiſch; 
tümbo, Palmweinz akha, Sad, Taſche; ein fleifblättriges Ge» 
wäds, wovon Körbe, Hüte ac; ischiim — ſchlechtet Keil, bas 
gemwöhnlide Schimpfwert: i-schi-im, du bift ſchlecht; kinnelin, 
Blinte; szäpra, mal: mäszäpra, zweimel; itschabi, Gelfe; 
ekringga, Nebel, trodener Nebel, smoke englif, deſſen Johreso- 
zeit Ende November beginnt; obita, Zrug, Kleidung, — Verba: 
aballamum, id freue mich, dae freut mid, I am glad; epom- 
bima, faeifen; — ningböko brikaka, in der Hufr)fe fipen; be 
trinfen, beminggi, Teinfwoffer; irum, er fügt; or’ irum, er lügt, 
i jirim, du lügft; bamd, er hat zerbroden: tü (tübo) effereh 
bamö, wer hat den Teller zerbrochen? — pä schi schi — bilte, 
bitte! Hingt fo freundlid, wenn infländig um ein Geſchenk gebet- 
telt wird, aber macht ſchnell Morten des Hohns und Spottee 
Plap; oguronnassimam, er hört redt gut; omnäreh, minggi 
omnäreh — rs if Ebbe, das Waſſer läuft ab. — Die Ver— 
neinung wird entweder dur oföri gegeben: obü oföri, e# iſt 
nicht kalt; oder durch Anhängung der nrgirenden Silbe ga: ama- 
ninim, amanininga, ih will nicht; wenn das ga mit einem m 
zufaommenflößt, fo wird bies ber leichteren Aueſprache wegen in n 
verwandelt: ibi — gut, ibim, es iſt gut, ibinga, es if nicht 
gut, Die Pröpofitiooen find in der That Präspofltionen: öbri 
ekässi szübia munna, der Hund fhläft unter dem Tiſche. — 
Von Declinotionen feine Spur. Ein Artifel erifirt nit. Das 
Arjectıv tem Subſſantiv vorgefeßt; das Pron. poss. dem Gub- 
ſtantiv ebenfalls vorgefept: eri nambullo, deine Hub; mamı — 
geweſen, geweſen fein, fein, dann aud die Bedeutung verfläifent: 
ahrim — video, ähreh mamü — visum habeo. Dem Berbo 
in der Ftage häufig ein o, u, mo oder mi angehängt: i ibu- 
rimo? ſchimpfſt duk umi, praköm, diaköm als Imper. zweite 
Perſ. Sing. Don den verfhiedenen Formen dead BDrrbs ſcheint 
jede für oe brei Perfonen zu gelten: fo janäm für die erfle und 
dritte; fo auch diefelben negativen Formen für alle drei Perfonen: 
ahregä jür die erfte und zweite, Dem Butur fchrint bie Endung 
bium zu entipreden: böbium, id werde gleich kommen. 
(Bertiebung felgt.) 
Elemend Auguft, Herzog von Baiern, Kurfürft und 
Erzbifhof zu Köln. Biographiſcher Verſuch von 
Frhrn. F. E. von Mering, Dr. der Philoſophie, Juhaber 
der goldenen Medaille für Wiffenfhoft, Eorrefp. Mitglied des 
Weplarfgen Vereins für Geſchichte und Alterthumekunde, 
Ehren-Mütglied der Geſellſchaft für vnühzliche Forſchungen zu 
Trier und Mitglied des Vereines für Geſchichte und Alterthum 
zu Ottmeiler. Köln, 1851. Verlag son J. M. Heberle 
(H. Lempertz). Drud von J. S. Steven. X und 130 
Seiten 8. 
Gin Blid in das Leben eines fo bohen geiſtlichen Hein mir 
Clemens Auguft zeigt ums fo monchto Önterrffante, daß die forg- 
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fällige Zufanimenfellung Deffen, was von demſelben fh in 
authenlifchen, nicht Jedem zugänglichen Nachrichten findet, ſchon bes« 
bald banfbar entgrgenzunehmen iſtz aber aud als ein anfprude«- 
lofes Drafmaf, von der Pirtät eines achtbaren rheinifhen Gr» 
ſchichte fotſchera dem hohverdierten SKirdenfürflen errichtet, darf 
biefer biographiſche Verſuch auf Anerkennung Usſpruch machen. 
Nur Neues, Unbekanntes, fonnte der Berfaffer nicht liefern, wie 
Das dem Blographen eines Öffentlichen Charakters ja überhaupt 
felten möglich if; des Nenen und bisher wol nur von Wenigen 
Gekannten iſt jedoch genug vorhanden ma and in dieſer Beziehung 
tie Meine Schrift ala beachtungewerth bezeichnen zu Fünnen, 

Das Bild des Kurfärften if in dem Vorworte fHigzirt, und in 
einzelnen Zügen im Texte weiter ausgeführt. Diefe Einzelpeiten, weil 
fie gu mannigfaltig, müffen wir in ihrer Geſammthrit hier unerwähnt 
loffen und fönnen nur ein Paar derfeiben am Schluſſe unſeres Be- 
richtes mittheilen; größtentheils Daher dem Vorworte folgend geben wir 
eine kurze Schilderung der Wirkfamkeit dieſes dritten Sohnes des 
Kurfürften von Baiern, Maximilian Emanuel, und feiner zweiten Ge⸗ 
molie, einer Tochter des berühmten Joh. Sobirafi von Polen, 
Clemens Auguft wurde zu Brüffel, wo der Kurfürf ſich damals 
0l8 General-Bonverneur befand, geboren den 17. Auguſt 1700, 
Freudenlos mar feine und feiner Brüder Jugend als Drfangene 
des Kalfers Zofeph I (Morimilian Emanuel war nad der Rieder⸗ 
Inge bei Schelenberg geflühtet, und bald hernach mußte auch die 
das Land verwaltende Kurfürſtin, Batern verlaffenz bie Kinder 
nahm ber Sieger in ſtrenge Obhut); Karl VI milderte dieſe Ge⸗ 
fangenfhaft etwas, aber erſt 1715 durften fie in die Heimath 
zurüdfehren. Clemens Auguſt wurde durch DVermittelung feines 
Dheimo, des Kurſürſten Joſeph Elemens von Köln noch in dem- 
felben Jahre zum Coadjulor des Hodfiftes Regensburg ermäblt, 
ging dann mit feinem Bruder Philipp Morik nah Rom und voll- 
endete bort feine Studien. Mori, vom Domkapitel zu Paderborn 1719 
zum Bifchof ermählt, ftarb in Rom vier Tage vor der Wahl, die am 
26. März erneuert wurde und auf Elemeno Auguſt fill. Auch zum 
Fürftbifhof von Münfter ward er am folgenden Toge ermählt, 
Sein Oheim beflimmte ibn zu feinem Coadjuter; das Fülnifhe 
Domkapitel entſprach ber Erwartung des Rurfärflen und des Kai— 
ſers, ber ihm durch eigenbändige Briefe empfohlen botte; zum 
Coabjutor ermählt am 9. Mai 1722, betätigt vom Pabfle om 
12 Juni, fuerebirte Clemens Auguf om 12 November 1723 
feinem Obeim in der Kutwürde. Biſchof von Hilveehrim wurde 
er am 9. Februar 1724 und am 15. Mai deffelben Jahree hielt er in 
Bonn mit großem Gefolge feinen feierliden Einzug als ermählter 
Erzbifhof, — Auf einer Meife nah Münden erfrankte der Kur- 
fürft in dem furtrierifchen Schloffe zu Gbrenbreitflein und ſtarb 
dafelbſt am Tage nach feiner Ankunft am 6, Gebruar 1761. 

Dem Schulmefen widmete Clemens Auguft feine befondere 
Aufmerkfomkeitz einen bedeutenden Theil feiner reihen Cinfünfte 
verwandte er zur Trrichtung höherer und nieberer Schulen. Ja 
vielen Dorfihaften befanden fi Feine Schulhäuſer, es wurde nur 
ein ſeht norhdürftiger Uuterrict ertheilt, ohne jede Gontrolle von 
Seiten ber Behörde, indem frühere desfollige Verordnungen ganz 
in Vergeſſenheit gefommen waren. Die Auffiht über den Unter 
richt wurde den Pfarrerm übertragen, deren kärgliche Einkünfte ver- 
beffert, für den Bau und bie Derfönerung der Kirchen auf 
dem Bande geforgt. — Bei feinen vielen großartigen Banten 


wußte der Kurfürſt bad Müplihe mit dem Pracivollen zu ver- 
einigen; ber arbeitenden Klaſſe und tolentvollen Künſtlern dadurch 
Erwerb und Beihäftigung zuzuwenden, mar Fein bloßer Neben» 
zwed, Mehrere Schloßbauten wurden auch tur tie Notbmen« 
digkeit geboten; fo mußte der von feinem Vorgänger begonnene 
Neubau des Mefivenzihloffes zu Bonn meiter fortgeführt werben 
— Brühl war eior zerfollene Nuint. Warum dir großen Eum- 
men, welche In dieſer Beziehung verausgebt wurden, nicht auf ben 
Ausbau des Kölner Doms verwendet ad, biefe fehr natürliche 
Frage bat ber Verfaſſer genügend beantwortet; olrin und ohne 
Unterlüpung feiner Landflände, feines mächtigen Metropolitante- 
pitels und der folgen Reichoſtadt Köln konnte damals rin Erzbiſchef 
von Köln für den Dom Nichte thunz auch der Aunfigefhmad ber 
Zeit fol ungänfig gewirkt haben, Dennoch befhränften fi, wie 
bisweilen unritig geglaubt worden, bie Auslagen des Kurfürſten 
für Nothbauten an dem Dome nicht auf die Spende einiger Tauſend 
Tpaler. — Dur eine wohl georburte Kriegamacht von 12,000 Mann 
nahın Glrmend Auguft im europälfhen Etaatenfpfteme eine fo wichtige 
Stellung ein, wie fie vor und wach ihm Fein Kurfürft von Köln bes 
dauptete. Deflerreih, Fraukreich, England und Holland ſuchten 
feine Freundſchaftz; Aurfürft Karl Albrecht verdankte ihm vorzüglich 
die Kaiſerkrone und große Opfer brachte er, um fie ſeinem Haufe 
zu erhalten, Gr beſchloh bie Reihe ber bairiſchen Prinzen, melde 
von 1583 bie 1761, alfo 178 Jahre lang, Über das Erzſtift 
Köln mit Ruhm geherrſcht, daſſelbe mehrmals vom Untergang ge⸗ 


‚reitet und bleibende Spuren ihres wohlthätigen Dafeins binterlaffen. 


Der Verfoſſer bezeichnet ihn als einen Fürften im wahren Sinne 
des Wortes, wie das alte bairifhe Haus deren fo viele aufju- 
weifen bat, ſtandhaſt im Gläck und Unglüd, mild, gerecht, fremm, 
und großmäthig beinahe im Uebermaße. Doß er ſich, glei feis 
wen Uhnen, Frankreich angeſchloſſen, davon wird ald Grund 
bie Unrinigkeit der deutſchen Fürſten und die Goliflon ihrer ver- 
ſchiedeaen Intereſſen dermuthet. Obſchon feine unmittelbare Ihä- 
tigkeit und Iheilnahme ſich vorzugemeife auf das Erzfift Köln be» 
fpränfte, fo hat er doch aud in feinen fibrigen Gtaoten, die er 
im politifcher Rüdjcht nur als Aubehörungen des Kurfürſtenthums 
betrachtete, monde lobenswerthe Einrichtungen und Denfmale feir 
ner longjährigen Megierang hinterbaffen. „Beer noch,“ ſchlie ßt 
ber Verfaſſer fein Bormort, „denn jene Hishen, Schulhänfer, 
Schlöſſer und Parks, welche Glemens Auguft erbauen lieh, bat 
Rd das Dionument erhalten, meldes er fi in den Herzen einer 
banfbaren Bruölferung ertihtete, Die Erinnerung an bas ehlr, 
menfhenfreunbliche, finnige Streben dieſes Fürften if, troß jeder 
Umgeftoltung der Zeit und der Herrſchaſt, in den Rheinlanden 
nicht erloſchen.“ Schon 1842 halte der Berfaſſer dos Sein und 
Wirken dro Kurfürſten in feiner „Geſchichte der Burgen, Ritter 
güter, Abteien und Klöfter in den Mheinlanden“ (Stöln, Eifeny. mit 
Clemens Auguſt's Bildaiß, lithogt. v. F. Rellerboven nah G. 
Demarerd’ Gemälde Heft VL) und im „Weftfäliihen Anzeiger * 
som 20. Auguſt, geſchildertz die vorliegende Arbeit iſt eine 
neue, in größerem Maaßſtabe verfertigte. — Unter ben beige» 
fügten Urkunden befindet fih and das Teſtament des Kurfürſten, 
in welchem er das Kurfürfienttum zum Erben einſehte, 
deſſen Rechtobeſtäͤndigkeit von Baiern beſtritten, ober vom Reiche⸗ 
lammergericht onerfannt wurde, und dos ärztliche Gutachten über 
feinen Tod, welches das Gerücht von reiner Vergiſtung widerlegt, 
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ala erlänternde Zugabe zu einigen Meufferangen im Terte, fo wie 
eine Slorrefpondenz bed Freiherrn von Mering mit bem Erz⸗ 
bifhof und tem Domfapitular Dr. Münden, tie Dentmäler im 
Dome zu Nöln betreffend, von 1849 und 1850, 

Wir laffen jebt rinige Meine Brudfüde folgen: 

Uls Clemens Auguſt 1725 zum Priefter geweibt, nad dem 
Gnabenbilde zu Al-Dettingen gemolfahrt und nah Münden zu 
rüfgelommen mar, los er in ber Sefuitenfiede daſelbſt feine erſte 
Meſſe, wobei fein Bater, ber alte Kurfürſt von Baiern, aus fei- 
nen Händen das heil. Abendmahl empfing, Ws der Nengemeibte 
nad grendigter Meile auf der unterften Staffel des Mitore ben 
Segen ertheilte, fiel der Vater vor feinem Sobne auf bie Kale 
nieder umb wollte ibm ehtſurchtevoll die Hände füffen, was jedoch 
berfelbe zu verhindern bemüht mar, Beide vergoffen Thränen. — 

Element Auguſt IR 08, welcher die vorzüglichſten Landſtroßen 
im Kurſtaate herſtellen ließ, unter diefen die Straße zwiſchen 
Bonn und Köln, im Urfunden von 1215 Strata publica, Brun- 
nestraze, fpäter eine Strecke meit die Range-Meil genonat. 
Mit Senebmigung ter Stände wurde birfelbe im Sabre 
1727 verbeffert, theilmeife gepflaftert une mit einer, fpäter leider 
von ber franzöſiſchen Regierung niebergehauenen Allee von 3537 
Lindenbäumen bepflanzt, Der furkölniihe Ingenieur, Mojor von 
Stlsun, leitete die Arbeit. Die pradtvolle Allee wor elae Zierde 
bes Landee. — i 

Am 17. Juli⸗ 1732 traf Clemens Meguft an bie Stelle 


des verftorbenen Surfürften Franz Ludwig von Mainz, bie Wodt: 


zum 40, Oroßmeiſter des Deutſchen Ordens zu Mergentheim. — 
Die nah Berlauf von bunderb Jabren geöffnete und dem neuen 
Brnfmeilter zugefloffene Drdens- Kaffe ſoll im viefer Austhei- 
hung, melde bie Iepte diefer Art geweſen, indem nachher der Ters 
min des Sammelns von bandert auf fünf und zwanzig Jahre 
berabgeiegt worden, einige Millionen betragen haben, — 
Im Zabr 1742 begab Klemens Auguſt ſich nach Mannheim, 
om bort am 17. Januar der Bermäblung zweier Brautpaare, der 
Prinzen Elemens von Baiern und Karl Theodor von Pfalj-Sülz- 
bach mit ten Prinzefinnen von Pfalz-Sälzbach Maris Eliſabeih 
und Maria Anna, beizumohnen. Bon bier ging er nad 
Fronffurt, mo er die Freude erlebte, auf das Daupt feines Bru- 
ders Koffer Karl VN. die erſte oller Aronen Enropa’s zu ſetzen, 
eine Freude, melde wur von fehr Aurzer Douer war, Sein Ein- 
zug in viefe Stadt war einer der prochtvollſten, welche in Branf« 
furt gefeben worden. Er fand am 22, Yansar flott, durch das 
Gallenthor, verſchledene Hauptſtraßen der Statt bis nah Sochſen-⸗ 
danfen. Den Anfang machten mebr als 260 in den reichſten Are 
zügen gelleivete Bedienten und 60 Hanppferde, die 17 Gtaots- 
wagen ber kutkölniſchen Minifter und Aämmerer, diefen folgten 17 
kur fürſtlicht Kämmerter zu Pferde mit 12 ter ausgrzeichnetiten 
Ho ſwagen, jeder mit ſeche Pferden von unterihiedlihen Farben, 
die mit Gold» und Silberſtoffen bevedt waren; in dem lebten ber 
felben, tem außerordentlich prachtvollen Lribwagen, befand ih Ele» 
mens Auguf, vor dem Wagen gingen 30 reich gefleirete Hofe 
laquayen um» 12 Heituden, nebenber 60 Trabanten von der Leibe 
garde zu Fuß; dann folgten 14 Edelkaoben, 10 Rammertiener 
unb 100 Reibgarbiften zu Pferde, melde mit verfhiedenen Ehören 
von Muſik das Ende bes Zuges auomachten. Am 25. Januar, 
dem Wahltage, entwidelte Äh ein andermeitiger Zug unferes Sure 


fürften im gleicher Pradt. Bei demfelben ritt Clemens Auguſt 
zunähft nach dem Aurfürften von Mainz, vor ihm aber befanb 
ſich ber tegierende Reichsgraf Franz Wildelm von GolmReifrr- 
ſcheid zur Dyck im feiner erblichen Cigenſchaft ale Hofmarſchall 
deo Erıftifte Köln, in ſpaniſchem Mantel von Goldſtoff, mit eni« 
blößtem Honpte zu Pferde, das Kurſchwerdt in der Scheibe hal- 
teub, 

Für die Krönung lieh Elemens Auguſt ſich eine aus Gilber- 
ſtoff gefertigte, in reiche Goldfiiderei Äropende Kapelle, in 22 
Stüden beftchend, in yon anfertigen, die er nad nollbradhter Beier- 
lichkeit unferm Dome verehrte. Sir bat biod on Arbeitslohn 
62,000 Rıibir. köln. gefoftetz fe wird no dermolen in der Schap- 
fammer des Doms oufbemabrt. Die dazu gehörigen fünf Biſchofo⸗ 
Infulen zeigen die biſchöflichen Sitze: Köln, Münfter, Paberborn, 
Denabräd und Hildesheim. Hier wird auch mod rin Kelch, aus 
vergoldetem Silber getrieben, Schale und Patene von gebiegenem 
Golde, und rin Biſchofeſtab, beides von Clemens Auguft gefchenft, 
aufbewahrt: — 

"Wie rs unter Clemens Auguſt mit ven jeht ſehalichſt er- 
wünſchten Gütern der Sprede und Hör-Freibeit war, barüber 
mag folgendes Publicandum, meldrs die alte Zeit nur entfhalbigen 
dürfte (ſchwerlich!), ein feines Zeugniß liefern: „Nahmeno Zhrer kur⸗ 
„Fürklihen Dchlcht. zu Köln, Biſchofen zu Münfter sc. Unfers gnädigſten 
„Bärften und Deren, wird fänmtlihen diefes Hochſtifte Eingefeffenen 
„und namentlich benen Einwöhnern der Reſtoenz usb Haupiſtadi 
n„Münfter, beiderlei Geſchlechte und ohne Ausnahme, weh 
„Standes oder Würden biefelben immer fein mögen, bei Vermei- 
„sung ſchatfet Ahndung, auch allenfalls Leib» uud Tebens- 
ſtraf mwohlernftlih ambefoblen und eingebunden, fo wenig aus 
„Privar Briefen als getruckten offenen Zeitungen von gegenmärti» 
„gen Zeitläufen zu raifoniren, fondern derlei in ibren eigenen 
„emohl als denen Wein, Bier, und Brantmeind-Häufere, auch 
„Tonfligen Geſellſchaften und Zufammenfünften ſich gänzlid zu ent- 
„balten, mit dem Anhang, doß nit mur Diejenige, melde biefem 
„jumiderbandeln, fontern auch, melde bergleichen Reten ober Rai» 
„sonnements anbören, und ben ober bie Gontravenienten ihrer 
„sorgeiehten Obrigkeit mit ſofort anzeigen, mit der nehmlichen 
„Sırafe ohnauebleiblich asgefrhen werden ſollen. Wornach 
„Ad ein jeder zu ochten, und für Schaden zu büten wiſſen wird. 
„Ufend Furfürftliden gebeimen Ganzlei-Pnfiegels und der Vidi- 
‚mation. Signatum Dünfter, ven 19. Aprilis 1758, 

(L. 8.) Vt. U. W. Frhr von Nagel. 
©. 9. Ernſthupo.“ 

Elemens Auguft wire Geted, mo es ihm möglich war; 
durch feine Freundlichkeit erwarb er ih Lie Herzen oller feiner 
Untertbanen, Miljäbrlib verausgobte er blos für Onadengrhalte 
im Grsfifte mehr als 80,000 Thaler. Sein Wablſpruch, ben er 
einigen Münzen und nomentlib einem Daraten im 9. 1750 aufs 
prägen lich, war: Non mihi, sed populo. Gr pflegte zu 
fogen: „Ulles, was bie auegedehnten, mir von Gott anvertrauten 
Bänter im gefegnrtem Urberfloß aufbringen, foll nicht nur zu mei- 
nem einfeitigen Vergnügen und Ergötzlichkeit, ſondern den geliebten 
Ustertbonen zum Nupen, zum Troſt, zur Freude gereichen.“ — 
Auf feinen Reifen beſchenkte er die Armen fo rrihlih, doß häufig 
augentlidiih fein Geld mehr ba war, und er foldes bei feinen 
Reifegeführten zu borgen genöthigt wurde. In bem Erzflifte Köln 
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verteilte er jährlich mehr als 180,000 Gulden an bie nothleiten- 
ben Landleuie; es galt von ihm, was Gordon von Wallenfein 
fagt: „Und ſtels zum Geben war bie volle Hand geöffnet." — 

Auch fhöne Erouengefalten würdigte er; an feinem Hofe 
befanden fi zwei vorzüglich ſchöne italienifhe Sängerionen, deren 
geiftreicher Umgang ihm Vergaügen machte, wie er denn eine ber 
vorzüglicften Kapellen reichlich unterhielt und bie Mufif befonders 
förderte. Der Sängerinnen halber murde ber Fürſt in Rom ver- 
feumdet; er unternahm eine zweite Reife dahin, um ji dort von 
jedem walautern Verdachte zu reinigen. Cine Abbildung einer bite 
fer Sängerinnen hängt no heute in dem Schloſſe zu Brüpl,. Mit 
befonberer Heiterkeii wurde bei Hofe jührlih das Rönigemahl am 
brei Rönigenfefte gefeiert. Mag lift mit ohne Jotereſſe die und 
in Drud vorliegende Liſte derjenigen Perfonen, melde bei einem 
ſolchen Feſte die verſchiedenen Rollen Überoahmen, Bei dieſet Ge⸗ 
legenheit wurden auch Damen aus ben freimeltligen Stiften fo 
wie Demherren und geiſtliche Ritterorbend-Derren eingeladen, bie 
ſich hier unter dem Schupe ber Larve einer vielleicht etwas mehr 
als gewöhnlichen Ungebundenpeit überlaffen fühen. Auch bri ben 
Sälittenfahrten des Hofes entwidelte ſich eine außerordeutliche 
Pracht. Nicht felten fanden dieſelben von Köln bis Bonn Statt 
und in den edlen Stiftern von St. Marien im Capitol, St. Ur« 
fulen, zuweilen aud bei einem Ropitularn des Domftifte, pflegte 
Clemens Nuguf dann mit feinem zahlreichen hohen Geſolge zu ver- 
weilen, bis fe fpät am Abend unter Gadelfhein und Muſik zur 
Refidenz zurüdtehrien. Auf dem Hoſtheater wurden Sing ſpie le 
bald im italienifcher, bald in ſranzöſiſcher oder deutſcher Sprache 
aufgeführt und die brrühmteften fremden Sänger und Gängerianra 
traten häufig auf. Bei befondern Gelegenheiten wurden zu öffent- 
lien Beluftigungen große Kunſtſeuerwerle abgebrannt. — 

Der großen Vorliebe der Parforcejogd iſt zweifelsohne fein 
Tod zuzuſchreiben. Im Eſſen und Trinfen war er ſeht mäßig, 
glänzende Feſte uad die Jagd waren bie Vergnügungen, bie er 
liebte, Um feinem Hofe und in feiner Reſtdenz hersjhte rine uns 
aufhörliche Fröhlichkeit, und ein Feſt wechſelte ab mit dem andern, — 

Clemens Auguft hatte große blaue Augen, eine angenehm 
geröthete Geſichteſorbe und eine flarf gebogene Nafe, feine Kör- 
pergeflalt war ſchlank und würdevoll imponirend, — 

Seine entfcirdene Liebe zur Baufunft, fomie überhaupt zu 
ollen ſchönen Küuften, batte er feinem mehrmaligen Aufenthalte in 
Rom zu verbanfen. Er mar ſelbſt Künſtler und fo vermandie 
es manche freie Stunden zu Anfertigungen von kunſtreichen Dreche⸗ 
lerarbeiten, die bie Anerkennung von Sachkundigen erhielten. m 
feinem Nachlaß befand ſich die fhönfte Deecheletbank mit angrhö- 
rigen Geräthſchaften, die virlleicht je geſeden worden war; fie fülte 
ben Raum eines Saoles zu Bonn rund uwher aus. Selbſt frine 
Unterfrift mit dem reich verfälungenen Handzuge trägt das Ge— 
präge ber Zierligfeit und Prachtliebe. — 

Bei den Verhandlungen der Aufnahme bes Teftaments war 
der Beichtvaler veranlaßt worden, ben Kurfürſten einigemole an 
das Kurhaus Baiern zu erinnern, worauf er aber ſtets die Ant- 
roort erhielt: „Sie haben feine Rinder. Bei deshalb wieder» 
bolten Erinnerungen gab ber Für unmillig zur Antwort: „ih ba- 
be 08 ja ſchon garfogt." Er ging nämlid von dem Grundfape 


ons, daß er als Kurfürſt ber Vater feiner Unterthanen, und biefe 
feine wirklichen Kinder, ver Beichtvater aber im jeder OBrziebung 
kinderlos fei. (Mus dem gebrudten Zeugenverhör in der Teſts- 
mentö-Üngelegenheit,) — 

Die foflbaren Gemälde und Kunfifammlungen des Kurfürflen 
murbden zu Bunflen bes zum Erben eingeſehlen Erzflifts 
größtentheile im 9. 1764 in Bonn verlauft. Der Gemälde 
fatalog befteht aus 715 Nummern, Gin andırd Berzeihniß ent- 
bölt die große Unzohl von mehreren taufend Diamanten und 
Edelſte inen. Berfhiedene folbare Kunflwerke aus dirfem Nochlaſſe 
find in die Sammlungen von Kölnern übergegangen; olles Zeug- 
niffe des ausgemählteften Runftgefhmods des Fürſten. Und ernft 
gemeint mar feine Atußerung, wenn er fagte: daß feine Summen 
beffer angelegt, feine reichlicher wuchern, als diejenigen, melde 
er für Börderung ber Wiljenfhaften und Künſte verwendt. — 

Drud und Papier ind jehr gut. 

F. 8% Hoffmann. 


Bücher⸗Auetion in Frankfurt am Main. 


Das Verzeichniß diefer von Herrn ©. 8. Kettembeil on. 
onftalteten, ven 29, September un folgende Tage ſtattſiudenden 
Auction it 493 Seiten gr. 8 faıf und enthält die ſehr bebeu- 
tende Zahl von 10089 Werken oder Nummern, alſo eine noch 
viel größere Bändezahl. Unter Ar. 1— 2662 iſt die Bibliothek 
eines verstorbenen gelehrten franffurter Patriziers verzeichnet, welche 
befonzers seih an Werken über deutſche Geſchichte nad Rechte- 
Alterthümer, ſowie über altdeutſche Literatur if, Ginige Mann- 
feripte, lithographirte Manuferipte der Bandes«Gentral- Behörde 
(1832, 34, 35, 36) und Frankfurt a. M. betreffende Schriſten 
Rab no zu erwähnen. — Die Nummern 2663 — 10089 bieten 
eine folde Maffe von älteren und namentlih auch neueren Werfen 
aus allen Willenfhaftsfähern, und unter denfelben viele pradi- 
volle upferwerfe dar, daß einzelnes Grrausgebobene doch nur 
eine fehr unvollftändige Idee von dem Reichthum des Natalogs 
geben würde, Deffentlihe Bibliotheken, die vielleicht Bedenfen 
Irugen, manded neuere theure Werk der franzöſiſchen und englie 
ſchen Literatur, vorzäglid naturwiſſenſchaftlichen, geſchichtlichen und 
kunftwiffenfhaftlihen Jahalto fofort bei feinem Erfheinen zu er» 
werben, finden bier Gelegenheit folde Erwerbungen nadzubolen. 
(So kommen 3. B. ©. 219 Fr. Mazois, von Gau fortgrießte 
Ruines de Pompei, eompletes unbefhnittenese Subfer.-Gremplar, 
©. 259 vie Collection de documents inedits sur V’histoire 
de France, 73 Bände und 3 Hefte, ©. 462 u. 463 tie Publi- 
cations of the Camden Society, 40 Bänpr, Lond. 1838— 48, 
4, befanntlih nur für die Mitglieter gedrudt, vor.) — Auf ver 
legten Seite ift ein Monufeript aufgeführt, wildes in jebem Halle 
Beachtung verdient, obgleih eine noch genauere Beihreibung 
befelben wünfdenewerth griwefen wäre: eine Sommlung ven über 
3000 Biograpbieen der berühmteflen Männer des 16. und 17. 
Fahrbumderis, (aus bem Ende des fiebenzehnten), ſchön geſchrieben 
und vortrefflih erhalten. 

Wir empfehlen ten Katalog angelegenilict zur aufmerffamen 
Durchſicht. H. 
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Kleine Lieder. 
1. 
Waldfänger. 


Waldvöglein fliegen von Zweig zu Zweig 
Mit Zwitſchern und lauten Gefängen, 
Wie And die wandernden Vöglein fo seid 
An bimmmelaufjoudzeuden Alängen, 


Ein jebed bat feinen eigenen Ton, 

Ein jebes die eigene Weiſe, 

Eo ſchmeitert ber Fial von ber Bucenkon‘, 
Es zwitſchert im Flieder Die DMeife, 


Die Delodieen find immer veie, 
Fragt Rerenfenten und Richter, 
D, möchten fo aud die Lieber fein, 
Der modifhen Sänger und Diäter. 
II. 
Schlummerlied, 
Es if bie Nacht gelommen, 
Und Allee geht zur Ruh), 
Die Nachwiolen ſchließen 
Die frommen Aeuglein zus 


Don Rud. Mültener ................. 3609 


Das Mondlicht zittert leiſe, 
Und ſtrahlt fo geifterbleic, 
Die Trauerweiten ſenlen 

Sid ulrder auf ben Teich. 


Unb ein gebrimes Fluſtern 
Durch ole Bäume zieht, 
Die Nachtigallen ſchuetlern 

* Dem Bald ein Schlummerlirb. 


Und alle Blaͤtter ſchweigen, — 
Die Sterne. glänzen Har, 

Und aus ber Erde felgen 

Die Nebel wunderbar, 


Die Nochtviolen fliehen 

Die frommen Aruglein zu, 

Es if die Naht gelommen, 
Und [hlummera ſollſt auch Da. 


H. Belfe. 


Gefchichte des Directoriums. 
(Bortfehung.) 
Pie Sheophilanthropen. 


Sean Baptifte Chemin Dupontes Hatte in der Wirklichkeit 
junmfi den Gedanken von einem Gultus der Theophilan« 
thropie, und raubte diefen Ruhm La Revelliere⸗Leptaur, der nur 
ihe feurigſter Apoſtel war. 

Chemin, sin gewaltiger Gompilator, insbefondre in geſchicht ⸗ 
lichen, geographiſchen und grammatikaliſchen Dingen, war einer 


der ſtets im Menge vorhandenen Seltheten, deren Ropf ſich mit 


dem, was fie gelefen haben, anfüllt wis eine Schruns mit Heu. 
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Der gute Mann hatte Überdem das Unglück, Philoſebh zu ſehn, 
und nod dazu ein Philofoph nach der damaligen Weife, d. h., 
ein gelchworner Feind der beſtehenden Religionen und ihrer 
Driefter, 5 Bu und Robößpierre's Tode wandelte 
ihm tie Cuf an, frinerſelts eine Reigiem zu finden, und er 
gab im Monät Giptember 1796 ein Buch beraus, das ten 
Titel: „Handbuch der Theophilanthropié“ führte. 

Diefer neue Gultus war noch privatim und auf einige 
Familien befchränft. Dupont, (von Nemours) Bernartin de 
Saint» Pierre und La Revellieresfepeaug waren nebft Chemin 
feine haupiſächlichen Apoſtel. 

Bald bemächtigte ſich der Ehrgeiz dieſer Thaumaturgen, 
ur fie beſchloſſen, den Rifico einer öffentlichen Geremonie zu 
laufen. 

Es eriflitte damals in der Etrafe St. Denis ein kleines 
Hefpital, St. Garharinen-Dofpital genannt, von Blinden, meis 
Ren: Mufiter, bewohnt, Den Zheophilantbropen wurde am 
16, December, auf Verwendung von La Revelliere, ein Saal in 
tiefein —— eimperäuimt, Mitten im tiefen Baal wurde 
ein mit Ölumenbouquetten und Kornähren belegter Tiſch geſtellt, 
und Ghemin feßte in einer Rede Lie Grundlagen des neuen 
Eultus auseinander, die nächſt der Unfterblichkeit der Seele in 
der Idee eines Gottes biflanden, der die Tugend belohnt und 
die Verbrechen befraft, Nach deendigter Rede ſtimmte Chemin, 
unter Begleitung der blinten Mufifer, eine Hymne an, deren 
Mufit nicht ohne Majrfät war und in melde die Anweſenden 
mit einfielen. 

Diefe Hymne, die mit dert Worten: „Pere de l’univers, 

röme intelligence,“ 12, begann, und [dien für das Feſt des 
Höchften Weſens denutzt morden War, hatte Desorgues zum 
Verfaſſer und war von Goſſes in Muſik gefebt worten. 

Wenige Zage nach Liefer Geremonie, mit der fie zufrieden 
fegn zu können glaubten, verſammelten die Ebeopbilanthropen 
fi neuerdings im St. Katharinen»Dofpital, um ſich zu organis 
firen und eine Art von Hierarchie zu geben, Sie ernannten 
einen leitenden Ausfhuß von drei Mitgliedern, um ten Geift 
der religiöfen Uebungen zu überwachen, aboptirten Chemin's 
Handbuch, und deichloffen, daß jede Detade öffentliche Andachts⸗ 
übungen gehalten werden follten, 

Welches war dir Grundlage Der Religion ter Theophilan⸗ 
tbropen? Es war der lautre Deismus, mit einer ziemlichen 
Dofis Panthrismus verfeht; es war die Prätenfion, olle Eulten 
in einem einigen Gultus aufammenzufaffen und tiefelden folg« 
lich zu erfeßen. L’Annee religieuse, minder dogmatiſch als 
das Handbuch, iſt ein getreuer Spiegel ter Lehte. Es if 
dieſes eine Sammlung von Vorträgen, die an Ten Feſttagen 
von der Kanzel herab verliefen werten follten, und wozu tie 
Werte von Gonfucius, Voaſa, Zorvafter, Theogeis, Cleanth, 
Phocplites, Socrates, Ariftoteles, Iſocrates, Seneca, ka Brupere, 
Fenelon, Bolteire, Rouffean, Young und Frontlin den Stoff 
grgeben harten. Die beiten einzigen Bücher, aus meiden tie 
Theopilanthropen wicht deine einzige Zeile entlehnt hatten, das 
waren tie Bibel und Tas Gvankellum. / 

Obwohl es ihr Dogma mar, alle Religionen im ber ihrigen 
aufgehn zu laffen, legten tie Philanthropen gleich all den andren 
revolutienairen Phitofophen rinem tiefen Haß gegen das Chriſten⸗ 
thum ar den Tag; doraus machte La Revelliere in einer Urbeit, 
Die er am 4. Mai 1797 im der Academie der moralifhen und 


politifhen Wiffenfhaften verlas, auch gar kein Hehl. „Das 
Chriſtenthum,“ fagte er, „Acht mit der gefunden Moral im 
Widerfpruch,“ und feßte Hinzu: „der katholiſche Cultus iſt 
antiferial." Catnot, Ter Dem Verleſen diefer Arbeit beimohnte, 
nannte fie den Koran La Revelliere’s, und ſprach ſich folgen: 
dermaßen darüber aus: 

„Dies Werk, deffentmegen er fein Genie Monate lang ab« 
fofteit bat, weil er nicht, wie Mabomet, eine Taube hatte, die 
ihm in's Ohr pichte, giebt den rechten Maaßſtab deffen, was er 
leiten kann, ab. Das Infitut enthielt ich des Lächelns, wegen 
tes Gravitätiſchen der Perlen, und ein jeder wehrte feiner Uns 
mantlung tes Schlafs, indem er fi in's Fleiſch kniff.“ — 
Garnot war mur gerecht, als er fagte: „Der Koran des La Rer 
vellieresfepeaug ift nichts weiter, als eine kalte, leere umd lächer⸗ 
liche Deelamation. 

Nach der Religion der Theopbilantheopen war jeder Familien» 
vater feines Haufes Prieſtet. Als aber ein öffentlicher Gotteds 
tienf gehalten wurde, da ward dem Familienvater, ver dem 
Dienft am Altar verfah und ten Zitel Borlefer führte, ein 
befonteres Goflüm gegeben. Daffelbe befland aus einer Himmels 
blauen Zunifa, die vom Dalfe bis auf die Füße berabreicte, 
nebſt einem rofenfarbenen Gürtel, und darüber ein weißes, vorne 
effnes Gewand. 

Dir Eulrus der Theophilaathropett ließ 28 ſich angelagr 


geben. 

Wenn ein Kind geboren worden war, wurde «4 in Brgleis 
tung eines Patben und einer Pathin im dit Verſammlung ge: 
bradi. Der fungirende Familienvater fragte dann die Perfon, 
welde das Kind bieltt „Verſprechen Sie vor Gott und ten 
Denfhen, daß Sie diefem Kinte, fo wie das Morgenroth 
feiner Bernunftanbridt, Gott anbeten, Seinesgleichen 
fieben, fi feinem Voterlante nöhlich machen lehren wollen?" 
morouf ter Zräger des Kindes antwortete: „ich verfpreche es.“ 
Dann hielt der Officiant eine Rete, und ein Gefang entigte 
die Feier, 

Als die von La Nevelliere protegirte Philanthropie ſich in 
ten Provinzen ausjubreiten begann, wellte über die Taufe ein 
Schisma ausbredhen. Dir Theophilantgropen zu Paris rieben 
dem inte, dos dieſe Weihe erhielt, rin wenig Honig auf die 
kippen, und fogten dam: „Se füß, wie Bienenhonig.“ Als 
nun tie Philantbropen zu Auxetre fich au derfelben Geremonie 
des Jehonnis beerenſaftes bedient hatten, hinterher aber dieſerhalb 
Gewiffensbiffe empfanden und dem Tırigirenten Ausſchuß au 
Paris tieferhalb um Rath fragten, da beeilte ſich derſelbe, 
einen Gommiffaie zu ihnen au ficken, um die Einheit im der 
Lehre wieder berzuftellen, 

Die Einführung ter fogenannten Givilche, rine Art von 
perſoͤnlichet Eintegiſtrirung auf den Mairieen, und vie Unter 
drückung des Gottesdienſtes halten die Geremonien der Vereher 
lihung mährend der Revelution auf Awas fehr Weniges redus 
eirt, Die motbolegiſche Danie der Tamaligen Zeit hatte eine 
große häßliche Hymensflatue in ten Moirieen aufflellen laffen, 
die ein Paar verſchoſſene Blumenfränze in ten Hänten hielt. 
Diefer Gott ver Ehe hätte aber viel zu thun gebabt, wenn er 
alle tie Ehecantidaten hätte befränzen wollen, die ihm zu Zeiten 
durch die Decrete des Convents zugefchidht wurden, Ein Deere 


vom 3. Brumaire bed Jahres IT (24. October 1793) relegirt⸗ 
olle gefchiedenen Frauen von Gmigronten, die bis dahin micht 
wieder gebeirathet hatten, in die Gemeinden, wo fie im Jahr 
1792 gelebt. 

Dies Decret geiff tief im Die durch Scheidung herbrigeführten 
Exiſtenzen ein, und gab Anlaß, daß innerbalb wenig Stunden 
eine Menge Ehen auf gut Glück abgeſchloſſen wurden, 

Die Theophilanthrepen verfuchten der Ehe etwas mehr 
Würde beizulegen, Rötteten fie aber nur mit einigen findifhen und 
lächerlihen Geremonien aus, Die neuen Gatten mußten fi 
in die religiöfe Verſammlung begeben und zu dem Altar hintres 
ten, Hier wurden fie mit einem Blumengeminte umfchlungen, 
deffen beite Enden von den Aelteſten ihrer Familie gehalten 
wurden. Dos Familienbaupt, weiches zu fungiren hatte, fragte 
dann ten Bräutigam und die Braut, ob er die anmwelende 
N. N. jur Gattin, und fir, ob fie den anmelenten N. N. 
zum Gatten erforen habe, und wenn dieſe (Frage von beiden 
Theilen bejaht worden war, hielt er eine Rede, in welcher er 
die Pflihten tes Gheſtondes audeinanderfräte. Gin Grfang 
machte den Beſchluß der Geremonie. 

Mit den Ehrenbezeugungen, melde die Theephilanthropen 
ten Verſtorbenen erwieſen, hatte es auch nicht viel auf ih. Es 
murde eine Zafel in dem Tempel aufgebängt, mit der Infchriftt 
„Der Tod iR der Anfang der Unſterblichkeitz“ und 
der Officiant ſagte: „Der Zod bat einen Unfersgleichen dabin« 
gerofft, laſſet uns feiner Tugenden eingedend bleiben und feine 
Mängel vergeſſen. Darnach wurde ein dem Umſtande ange 
meffener Geſang gelungen, 

Su dem theophilanthropiichen Gultus waren vier Tage den 
Jahreszeiten geweiht, als: der 10. Germinal oter 30. Mär 
dem Frühling, der 10. Meſſidor oder 28. Juni dem Gommer, 
der 10. Vendemigire ober 1. October dem Herbfl und ter 10, 
Nivoſe oder 30. Dereuiber dem Winter. 

Außer den vorfebenten Feſttagen gaben no tie Grün« 
dung der Republik, die Volksfouverainität, tie Jugend, die Ehe, 
die Donkborkeit, ter Ackerbau, Die Freiheit, Themote zu öffent 
lichen Feierlichkeiten am die Hand, 

La Revelliere hatte in feinem, in der Academie der moras 
liſchen Wiffenfhoften verlefenen, Koran tie Gruntmorime der 
Philoſephen: „Dem Volke thut ein Damm und rin äußerer Cul⸗ 
tus Roth, die aufgeflärten Leute aber können deſſen entbebren,” 
wiederholt, eine Marime, die Voltoire in den Worten ausfprad: 
„die Schufler und tie Mägde follen den Apeſteln zu.” Diefer 
fonderbare Republifaner, der einen fo großen Abſtand zwiſchen 
fi) und dem Volle annahın, wollte alfo einen äußeren Eultus 
für das Dolf, und verlangte, daß der Staat deſſen Wiederein⸗ 
führung degünftigen follte, aber chne daß es fo ausfähe, 
Die Pbilofophen hatten fich eingebildet, Taf fie old ganı Yranfs 
reich gölten, und fie begriffen micht, daß eine Wiederherſtellung 
des Sottestienfles, hatt mit Vorficht betrieben werden gu mülfen, 
von den Beröllerungen jubelnd würde aufgenommen ſedn. Die 
Rathſchlãge von La Revrlliere fanden inzwiſchen Gehör, und es 
wurde den Theophilanthropen geftattet, fi mit den Katholiken 
in der Benubung der Kirchen zu theilen, 

Die erften Kicchen, melche den Thropbilantbropen zugewieſen 
wurden, waren tie Kirchen Saint⸗Jacques⸗du ⸗Haut⸗Pas, Saint 
Bulpice, Saint ⸗ Gervais und SaintsEhomas d’Aquin, Letztere Kirche 
wurde ſelbſt gewiffermaßen new eingeweiht, und erhielt Bernar⸗ 


din de Saint-Pierre zum Pathen. Im Monate Märı 1798 
verlangten Die Eheophilontbrapen, auf Brund eines Beſchluſſes 
der Devartementaladminiftrotion, doß ihnen auch tie Kirche 
Motre⸗Doame ringeräumt werden follte. Die ausfchlichlide Br 
nußung des Chores und die gemeinfhafrlihe Benutzung der 
Drgel wurde ibnen zugeſtanden. Der erzbiſchöfliche Stuhl, der 
noch jebt vorhanden ifl, diente ihren Retnern als Kanjel. 

Im Jabt 1799 murde der theophilauthropiſche Cultus, 
außer in Notre» Dome, in folgenden vier Kirchen, weichen man 
myflifche Namen beigelegt hatte, gehalten 


„Salnt-Germain-l’Aurrereid 2 + 200 u. die Dankbarkeit 
Soint-MicolassdessChamps ur au 0. + Hymen 
Boint:Bulpice zu + «+ ar 0er tir Yugend 
Saint⸗Gervais De u Be a Be Br ee der Sieg.“ 


So geſtalleten ſich die Dinge noch zwei Jahre lang, und 
8a Revelliere werfolgte Die Prieſter, melde ihm von feinen Colle⸗ 
gen Preis gegeben wurden, mit einer Aupiden und milden Burh, 

Die Fregatte Decode und die Korvette Bayonnaife 
trondportirten Deren im Jahr 1798 380 nad Gupana, und 
andre 1200, die auf vermoderten Pontons gefangen gebalten 
wurden, find greßentheils auf dem Rheden der Infeln Dleron 
und Rhe umgekommen. 

Alle Zeitgenoſſen ſſimmen darin überein, daß La Re 
vellieres Hoß gegen die katholiſche Religion und deren Diener, 
die er nach einem Worte, das damals ſehr in der Mode war, 
PDretraille nannte, die äußeren Grängen Des Grotesfen in 
der Mbfcheulichkeit erreichte. „Der Meine La Revelliere,“ ſagt 
Garnot, „hatte eine gemaltige Angſt vor dem Papfle, den er 
ih immer auf den Hoden zu ſehn glaubte, mit erhobenen Fin⸗ 
gern, um ibm feinen Gegen zu ertbeilen, und fo mie Pascal ſich 
ſtets bis an ten Mabel in einen Fluß nemorfen bielt, glaubte 
La Revelliere immer in reinem Kruge mit Weihwaſſer zu ſtecken.“ 

Als er den om 19. Februar 1797 abgeſchleſſenen Tractat 
son Zolentino erfuhr, Durch welchen der Feiede wilden Frank 
reich und ben Kirchenſtoaten bergeflellt ward, wor ka Revelliere 
gan troſtlos. Die Infiructionen, melde das Directerium Bo— 
noporte gegeben harte, befagten austrüflid, daß er dem melts 
lihen Renimente des Papſtes ein Ente machen follte, La Re 
veilliere feinerfeits hätte #8 gern geſehen, daß Bonaparte auf 
dem Gopitol, über der Ale der Graden, eine Hymne ges 
fungen hätte. Gr trößete ſich jedoch einigermaßen damit, 
daß ihm Lie Modonna des heiligen Haufes au Loretto zugefandt 
wurde, deren Wegnohme er, wie Garnot fagt, ald eine glor« 
reihe That anſah. Dieſer Hop La Revelliere's gegen den Ras 
tholicidmus war eine Monie, tie ein jeder zu näbren ſuchte, 
wenn ouch nur um darüber zu lachen. Als Rewbell im Jaht 
1798, tie Schweiz dur feinem Schwager Ropinat vermüften 
ließ, verfehlte man wieder nicht, ihm Die Statue von Motrer 
Dame⸗des⸗Hermites zurufenten. 

&o war La Revelliere, einer Der fünf Könige, melche tie 
Conſtitution Des Jahres III. Frankreich gegeden hatte: unmwiffend 
in feinem Wiſſen, verrüct, fanatifh, graufem, und oben im 
Kauf untüchtig. Rewbell war es, der feinen ſehr mäßigen Eins 
flug im Directorium geltend und ſich zu Nußen madte. Man 
batte ihm die Cultur und die Geiſtlichkeit überlaffen, und vie 
Botanik fo wie tie Theophilanthropie waren feine einzigen und 
ernſten Befdäftigungen. Wir haben in einem Hefte von Was 
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pirren, die das Directorium angehen und unter den Manu— 
feripten ber Nationalbibliothek hinterlegt find, eine Rechnung tes 
Zifchlers Pierlot, zum Belauf von 14,480 Livres 6 Sous, für 
Ardeiten, die er im Garten Des Bürgers La Revelliere Lepeaur 
zu la Shaumiere gemacht, gefunden, Diefelde mag wohl 
daher rühren, daß Ergterer feine Biebiingspflangen in der Nähe 
eultiviren wollte. -Barras, wiewohl kein großer Horticultifl, Hatte 
nad) derfelden Rechnung auf feinen Garten in Euremburg, Tem 
Kaninchenhofe, 623,611 Liores 3 Sous verfhmendet. 

So viel lächerlicher Unfinn, fo virl toller graufamer Fanga— 
tismus empörten die Sonfuls. In der Sitzung des Raıhs der 
Fünf Hundert vom 17. Zuni 1799 bedroht, daß man ihn aus 
der Regierung fortjagen würde, wenn er nicht freimillig ginge, 
zog er ſich am 21. nach feinem Haufe Andilly, in der Nähe 
von Paris zurüd und fondte feine Demiffton rim. 

Die Tpeophilanthropie überlebte ihm nicht lange. Ein Ber 
ſchluß der Gonfuln, vom 4. October 1801, entzog ten Theophi⸗ 
fanthropen die Befugniß, fih in den Nationalgebäuten vers 
fammeln zu dürfen. So des Schutzes der Regierung beraubt 
und ſich felber überlaſſen, verfiel die Secte ſchnell in Vergeſſen⸗ 
heit und aus der Bergeffenheit in das Nichts, in welches ihr 
ter Guftus des Hoͤchſten Weſens und der Gultus ter Vernunft 
Dorangegangen waren. 

(Bertfegung felgt.) 


Celle, eine famofe Stadt, 
Zwri Auffäge von Dscar Belip. 
(Schluß des erſten Aufjakes.) 


Ethnographifces. 


Der Rruneger, Ginnikuschäpo, Kroo-man, ifl zwar nur 
ein Frembliag in Bonny, darf ober nicht im Bilde des borligen 
Lebens fehlen, infofern die Meißen feine Dienfte in Anfprud 
nchmen, Er if ber „Oallego“ von Gulaea umb verläßt feine 
ärmliche Heimath an ber Kru-Stüfle bei Grftros und Setta-Rıu, 
nördlih vom Kap Palmas, um bem Guropärr feine Aräfte zu 
verbingen. Die Burdt vor dem verberblichen Ginwirkungen bed 
Klima mocht nämlih Befälrunigung ber nöthigen Arbeiten und 
fomit vermebrie Kräfte fomohl erforderlich, als duch vermeidet ber 
enropäifhe Matrofe ſchon an ſich gern, ſich der glühenden Eonne 
und dem fhärlihen Einfluffe des Ufers preis zu geben. Sobald 
ih bei Seflros oder Ertta-Rru ein Schiff ter Nüjle möhert, 
ſtöht fogleih eine Menge der faſt amphibienartig mit dem Waſſer 
vertrouten Schwarzen in ihren Heinen Kanoes vom Rande ob, 
um ihre Dienfle anzubieten. Da flieht denn der Schiffer mit 
ihnen felbft, wenn es Freie find, oder mit ihren Deren einen 
Bertrog ab, — Reif iſt Haupt-Nobrungsmittel, — Die Keu- 
neger ſind weiſt dunkelſchworz, nicht wie die Bonnier bräunlich. — 
In Bonny bringen fie die Naht am Lande in dem ſogenannten 
eask-house zu, weldes ein jedes Schiff am Etrandg zu ertichlen 
pflegt. — Giner oder der andre gebt auch mohl rinmel mit nad 
Liverpool. — Die Bewohner der Kruküſte ſelbſt And ſehr räuderiſch 
and water ſich im ſtete Fehden verwichelt. — hr Kande ift fo 
mal, doß nur eben ein Mann anf tem Boden brffelben ſitzen 


fonn; der Mößt dann ein fhaufelarkiges, in feiner Form dem an- 
tifen äbnlihes Ruder bald auf ber einen, bald auf ter andern 
Seite ins Waſſer, da mit jedem Etoße das Rande zwar weiter, 
aber wegen feiner Leſchtigkeit und wegen der Kinfritigkeit der bes 
mwegenden Kraft auch von feinee Richtung abgetrieben wird, — 
Die Bonnier bliden mit Geringſchätzung auf bie Kru-Neger, bie 
fie immer nur in einer untergeordneten und abhängigen Stellung 
fehen. — Die Sprache der Kru-Neger gleiht mehr einem un« 
ortifulirten vocalreihen Heulen old einer Sprade und flingt nad 
längerem Wabören noch eben fo frembartig, noch eben fo un« 
geſchlacht und unklar als zu Anfang, fo daß man aus voller 
Heberzeugung den Bonniern beiftimmen kana, wenn fie fagen: 
„Giouikuschäpo bibi atarregä, id mag bie Sprade der Kru- 
Neger nicht leiden. 

Den Bonniern muß bie Ahnung eines höheren Wefens 
no im etwas verkörpert fein: und bas ift ihnen ber blaue Himmel 
mit feinen Veränderungen (szu, szüöh, Schio — Wolle, 
Dimmel, Sort, Däniſch merkwürdigerweiſe „Sky“). — Aber fie 
haben auch einen @oit, an bem eö, wir das Sind an dem Spiel» 
zeug, da Riebkofungen feine Freude, in Strafen feinen Schmerz 
ausläft, Dos ift ihnen eine Iguane, eine ſeche bis ſieben Buß 
langr, eben fo harmlofe als bäßlicye ſchwarze Eidechſe.*“) — Auf 
dem andern Ufer, in Killibium, vertritt eine Affenart, langſchwänzig, 
mit dunfelbraunem Pelz, bie Stelle der JIguane von Bonny. — 
Aber ou unbelebte Bötter haben die Bomnier: aus Lehm gr» 
formte @öpenbilder, roh wie bie Echnermänner der deutſchen 
Knaben, mit Muſcheln und bunten Federn geihmädt, ein unvoll- 
kommenes Nachbild menſchlicher Geſtalt. — Den Regenbogen ſehen 
fie nicht wie Noah ole einen Friedeneboten an, fondern vielmehr 
äußerte Ciner beim Asblick deffelben: him be wawäting, me 
fear him too mush; 'pose him come up, den some gentleman 
for Bouny mussedie, i. e. ber Regenbogen iſt rät mas 
Schlimmee, Ic fürdte ihn gar frhr; fals er deranfommen folte, 
fo muß Einer ber Herren (reihen Hondelaleute) in Bonny flerben, 
Die äufßerft heftigen Gemwitterflürme (boroäudo) (Scirocco, Go- 
lano, Samum) find nicht nur dem Feſtlande, auch dem Deere in 
weiter Erftredung von der Hüfte Guinca's eigen. Die Temperstur 
bes Moffers fine während des Tornado je nah ber kürzeren 
odet längeren Daurr bes Regeno, um einen halben bis drei 
Grade R., die der Luft ober fällt je nach der Jahreszeit um 
brei oder vier, bis ſeche, od und mebre Grade Réaumur. Die 
Hütten von Bonny fliehen zum großen Theil fo unter hoben und 
biden Bäumen und grgen den freien Fluß bie durch dichtes Ge— 
büſch geibüßt, do der Wind ihnen wenig (aber der Blip häufig) 
anhaben Fans. Die Tornato's ſiad am bäufigiien in den Monaten 
Mörz und April, Go mwefentli wie für ben Araber das vier- 
beinige Schiff der Wäſte ift: fo weſentlich ift für den Bonnier 
fein Kanor, ärro, tuminärro. Golde fiad zum Theil fehr groß, 
namentlich birjenigen, welche zu weiteren Handels-Expeditlonen be- 
fimmt ſiad, in denen fie, nach ihrem englifhen Ausprud, for fair, 


) Hiebei füllt mir ein, baf im Winter 1846—47 der Herr Bilde 
bauer Roftig In Hamburg für Oberguinea auf Erfuchen eines Hamburger 
Kaufmanns, an ben deähalb ein Schreiben ergangen mar, für Obere 
Buinea ein Getzeubiſd, einen zarten Mann, fehr ſauber, in Lebenb⸗ 
größe, ehne Arme und auf Meinen Rädern ruhend, gearbeitet hat. 
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zu Marfte geben. Die Tiefe ber größten beträgt eima 4) Fuß, 
ihre größte Breite im der Mitte 8%. Die Länge ift fo bettächtlich, 
daß zumeilen 25 — 30 Nuderer auf jever Brite ſihen. Einzelne 
der reihen Handelslente, vor Allen aber König Prppel und Anne 
Peppel befigen ihrer eine bedeutende Unzobl, Kommt «6 baranf 
on, in möglihft Farzer Zeit eine große Strecke zurüchzulegen, fo 
ibeilt Mh die für einen ſolchen Fall natürlich befondera zahlreich 
gewählte Mannihaft in zwei Wahten, deren eine rubert, während 
die andre aueruhl. Die Ruder find 4—5 Buß lang, mit einer 
ſchaufelförmigen, einen balben Fuß breiten Fläche, die eiförmig, 
zugefpipt und fußlang if. Um ſich beim Schnelltudern zu gleiche 
mäßiger Maftreogung onzufeuern, begleiten fie bie eintönigen Talt- 
ſchläge ouf Matrofenmanier zumeilen ned mit Gefong nad fol- 
gender, bier durch die Notennamen angegebenen, einfachen an- 
fpredenten Weiſe. 
Disrant: $ d (halbe). dd (viertel) | hd (viertel), g (halbe) | 
g (halbe), e (halbe) | ee (viertel), ce (viertel) | 
gg (balbe) |: 

Dann werden die Ruder mit folder Grfhmindigkeit und Kraft 
ins Woſſer geflohen, daß der Schaum weit umber fpript, und 
wohl möchte man dem Steuermann dann zurufen: „ärro ibi ma 
nünu fa, fleure dos Kanoe gut“, damit nidt andte Böte in 
Grund gerannt werden, In dee Könige Rance firht man bie 
Manafhoft oft mit rothen mollenen Müpen geziert, einen mie ben 
ontern uniform, Faſt mir fehlt «8 an Streit babri: "Arro 
dschüna, ſchieb das Nanoe ab! älo ärro, halt das Nanoe feit! 

ärro nüna biria preh, zieh das Stanoe nad vorn! — 
Ya Bonny beißt ee: fo wirt Köpfe, fo viel Frifuren. — 
Ein fehr ſchliumer Ga ift der Sanpflob, cockroach (förro) 
für die unbefhubten Eingrbornen, der zwar in ben Däufern von 
Bonny in mo möglich noch größerer Dienge als auf den Sgiffen 
vorfommt, iadeß bei den Schwarzen weniger zu zerflören findet 
und auch ihren fehr wenig empfindlichen Geruchenerven vicht fo 
zur Dual gereicht. — Die Lootſen (finnema) wohnen in Binnema 
oder Jemjertown (djudjutoun), om linken Ufer bes Fluſſes, nabe 
bei feiner Mündung. Nübn und muthig verrichten fie ihr Gre 
ſchöft, nachdem fie einige Worte an das höchſte Wrfen gerichtet 
baten, um feinen Beiſtand gebeten und ibrer Bitte mehr Noch» 
druck verlichen haben, indem fie oud ibn libirten, einige Tropfen 
aufs Dech geſchünet und endlich den Reſt deo Glafes mit fiht- 
lichem Woblbrehogen ſelbſt binabgeflürst haben. Mit Spannung 
achtet der Rootfe auf den Wurf und Ruf des Bootemanne; unb 
wie num die Tiefe immer geringer mird und anzeigt, daß bas 
Schiff auf der Barre befintlih, und wie bie ousgerufene Faden- 
zahl mur no wenig mehr ala der Tiefgang bes Ehiffes beträgt: 
ba treibt er ten Bootemann zu größerer Gile im Werfen ber 
Rotbleine und zanft ohne Grund mit ihm wegen Rangfamfeit, 
Wenn ter Bootsmann bie Tiefe mit mehr zu ſondiren braudt 
und ver Roolfe ibm die Hand krüdt: da fühlt ſich dieſet nod 
einmal fo wichtig, denn fein Antheil om Lootegelde ift ibm gemiß, 
obgleih der König und Jock Bromn, ber alte Ober-Lootfe, matür- 
li die Römentbrile für fi in Anſpruch nehmen. Die Ribationen 
finden ebenfols fat, wenn das Schiff von Bonny aus unter 
Segel gebt, und menn ed über die Barre aueläuft, — Dir von 
Europa nad Bonry beflimmten Schiffe pflegen ihren Cure fo zu 
richten, daß fie ia der Nähe von Gap Palmas der Küfte anfidtig 


werben und baburd Ihre geographiſche Länge nörbigenfalls zu be⸗ 
rihtigen im Stande find. — Boney ober Dfölloma Negt unter 
28° mörbliher Breite am linfen Ufer des Bonny- Bluffes, etwa 
18 Seemeilen von deſſen Mündung, Die Mehrzahl der Bonny- 
Hütten flieht in der Nöhe des creek, eines Bluß- Armes, ber 
Bonny von Njämma trennt, und deffen Ginmündung in den Fluß 
burd eine weißfondige Meine Landzunge, den fogenannten sandspit, 
weithin Fenntlih if. Der Strand beftcht aus blendend weißem 
Sande, bededt auf feinem höheren Theile mit langem @rafe und 
dichlen Mangrow-Bülden, umd iſt bei Hochwaſſer gänzlih von 
ben Wellen überfluthet, fo daß es mit Auenahme Heiner Stiecken 
unmöglih ift an bem dichten Gebüſch bin das Ufer entlang zu 
geben. — Das Haus, wäri, wuäri, iſt zwar an Größe ver- 
ſchieden, aber immer nad demfelben Plane gebaut, und mit dem⸗ 
felben Mangel einer Regelmößigfeit andern angereiht und zwiſchen 
fie eingefhoben, — Die Bonnier find nicht fo dunkel und rein 
ſchwarz wie bie Kru-Meger, fondern haben eine mehr bräunlich⸗ 
fmorze Hautfarbe, tie bei dem Mengebornen und überhaupt In 
früpefter Jugtad ſich als ein gelblichte Braun zeigt, was erſt 
fpäter nachdunkelt. Mon findet Übrigens nit nur unter ben ver» 
ſchiedenen Regerftämmen Afrifo's eine eben fo morlirte und charol⸗ 
teriftifche Eigentbümlihfeit dee phyſſognomiſchen Ausvruds und ber 
Art der Schädel» und Grfihtebildung, und chen fo unterihiedenen 
Hobitus ber ganzen Körperbildung wie etwa unter den verſchiedenen 
Bölfern Eurepa'e: fonberu auch ber einzelne Stamm zeigt on 
feinen Jadididuen dieſelbe Monnigfaltigkeit wir jeder weiße Dolfs- 
ſtamm. 

So redet Herr Köler, der old Schiffoarzt bier einige Mol 
verweilte, no lange böchſt genau und immer wiſſenſchafilich über 
„Wind und Wetter, die Frauen, den König. bie Waffen, Kleiburg 
und Shmud, die Spiele der Anaben, das Brgräbniß, die Zanberer, 
ben Markt und bie Lebenemittel, den Handel, tier EHaven* von 
Boney und fügt am Ende fein 1840, vom 30. Auguft bis zum 
27. December geführtes metrorelogifhrs Joutnal hinzu, aus dem 
wir die Temprrotur zwiſchen 18% und 240 N, ſchwanlend erfeben, 
Der gewandte Reifente, der auch wiederholt Alten, zwei Mal 
Amerifa und ein Mal Aufteslien fab, mird fih demnächſt wieber 
nad ver aflatifchen Türkei begeben, Vielleicht erbolten wir nächſtens 
noch arößere pbyſtologiſch-anthropologiſche Arbeiten von demſelben 
Verfoſſet. — 

Der feiner Beit renommirte Theeloge Arndt, ter, ein 
Epenerioner, über „dos wahre Chriſtenthum“ ſchrieb, war ebenfolls 
ein Cellenſet. Dre Dichttre Daſch Wirge ſtand (geb. 1725) 
ebendaſelbſt. Der ole Wollzüchtlet von den Lardleuten fern und 
woh genannten Thaer, geb. 1752, deſſen beide Söhne, ber eine 
bei Berlin, der andre In Sadlen, auf ihren Gütern nod leben, 
erbourte den jeht unter bem Namen „Artler'd Garten" in Eüten 
von Gelle am der Aller gar lieblich belegenen Vergnügungéort 
auf rinem ehemals unfruchtbaren Santberge, ale fein bamaliges 
Domicil, und ned jetzt finder ſich im Gaſtzimmer frin Portrait. 
(5. Nationaljeitung, 1824, ©. 365 fag.) 

Die Dichterin Eliefe von der Rede, Schweſter ber ver» 
florbenen Gräfin von Münfter auf Langrloge und fomit Tante deo 
jebt von Celle nad Dannover ala Genrrol ber Eovollerie verfepten 
Grafen Münfter, und Innte bes Erblandbroſſen Oberappellotiong- 
salhe von Bar-Bernan (Vetters des Fraokfurler Bunbestoge- 
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Geſandien Freiherrn von Scheele), bat bie ſchönſte Zeit Ihres 
Lebens, fo wie Luiſe Karſch, madhberige Brou von Klend zu 
Lüneburg, eine Mutter fomit bes noch jetzt daſelbſt lebenden alten 
Mojors d. N., der eine Baroneife von Müller ebenbaber zur 
Bremahlin hatte, ebenfalls mande Freudentage in Kelle verlebt. 
Das aber if ſchließlich noch erwähnenamerth, daß nad dem 
en gebrudten plattbeutfchen Gremplar des „Eulenfpirgela*, jept 
Bei des Hera von Meufebah bei Berlin, ohne Jahr und 
Drt, biefer famöfe Schalfenarr eben bier manden Streich and- 
geführt haben foll, fo wie 1805, zu Zeiten der Königin Caroline 
Mathilde von Dänemark, in Erle Bincentius Dominicus 
de Magno Cavallo, ein fahrender Ritter, flarb, ber, wahr« 
ſcheinlich ein aus einem Kloſter entfprungener Mönch, fi unter 
allerlei Titeln und Geſtalten in der Welt umbergetrieben halte, 
iſolirt lebte, im feinfollender orientalifher Tracht umberging und 
fi mit Divinationsfunf abgab, S. Meufel hifter. Unterhaltungen, 
GEoburg, 1818. — 

Ginige Grlehrte und Säriftfleller, zu Erfle geboren, find 
noch notabel, 

Carl Friedrich Alesander von Aresmalb, geb. 1768, 
11. Sept. 1788 KanzleisAubitor zu Hannover, 1791 Hof» und 
Kanzleiralhh, 1792 Kammerratb, 1803 Geheimer Kammerrath, 
1815 Staats- und Gabinetöminifter und Gurator der Univerfität 
Göttingen. 

Lucas Badmeifter, geb. zu Gele 1672, Mai 22, 
1701 Prediger zu Wilohaufen, 1711 Superintendent zu Uelzen, 
1720 Generalfuperintendent ber Herzogthümer Bremen und Berben, 
+ 1748, Dee, 2. Seine Berwandten waren nambafte Docenten 
der Univerfität Roſſeck. Sein Nadfomme ift der lönigl. Dannov, 
Dberflaats-Unmwalt gleihen Namens, 

Distrid Chrifliani, Arzt in Hamburg, + 1704 als 
Laudphyſicus zu Celle. 

Jacob Dammann, 1558 Hofprebiger zu Dogen im 
Lippiſchen, wo er die rnangelifhe Lehre einführte, + 1591. 

Griebrih von Gyben, geb. 1698, 1738 Reihofammer« 
geritsafleffor, 1757 Naffau-Dranifher Geheime Ratb in Dillen- 
burg, 1754 Heſſen-Caſſel'ſcher Geheime Rath, 1759 Königl. 
bänifher Geheime Roth, Canzler zu Glüdſtadt und Grfandter am 
Würtemberg'ſchen Hofe. Sein Nachkomme ift der Graf Epben 
auf Srpin in Medlenburg- Schwerin. 

Eraſt Friedrih von Fabrice, Sohn bes Celliſchen 
Geheimen Rothe und nahmaligen erſten Dberopprllationegerichte- 
präſidenten, geb. 1683, Holſtein'ſchet Geſandter bei Carl XII. in 
ber Türkei, Kammerherr und Landdroſt zu Lüneburg, + 1750, 
Gebr. 2, Sein Bruder + als Landdroſt 1733 zu Rapeburg, 
Ein Nahfomme ift der Here von Fabrice, auf den militeir- und 
ſteuerfreien Bütern Wolde *), zwiſchen Medlenburg und Pommern, 
deſſen Gemahlin eine Tochter des Churfürften von Heſſen-Caſſel if. 

Salomon Phil. Sans, Apvofat in Erle, Vorfahr des 
berühmten Prof. d. N. 

Georg Ernf Helbberg, geb, 1641 Sept. 5, 1672 
Profeffor ber Ethik zu Kiel. 

5.9. Jacobi, 1796 Dr. der Medicin und Militofrarzt alodonn. 





) Meber Wolde nebſt Ziedorf f. Hamb. lit. und Frit, Bl.“, 1850, 
No. 127 „dab felte und dab magere Meclenburg.“ 
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Ehriftian Lubwig Kotzebue, geb. 1661, März 8, Lelb- 
mebifus zu Hannover, + 1706, 

ob. Friedt. Leſchen, Dr. der Med., Lehrer om che» 
maligen collegio chirurgico zu Erle, Vater des jepigen Schwur« 
gerichte⸗Staatoanwolts Dr. Leſchen daſelbſt. 

Aug. Pet, Zul. Dudesnil, Soba bes fran. Sprach⸗ 
lehtere Claude Jaques, geb. 1777, lernte im Lüneburg bie 
Apothekerkunſt, comditioniste in Schleswig und Hannover, 1803 
Provifor zu Scharnebrd, dann Adminiſtrator einer Apolheke zu 
Schwerin, 1804 Dr. philos. zu Roſtock, 1809 Apotheker zu 
Muoflorf, während der franz. Herrſchaft Direktor des Pulver 
und Salpeterweiens im Dfer- und Aller-Deportement, ſeit 1820 
Mirfifter bes Aporbefervereins in Nord⸗-Deutſchland, Ehrenmitglieh 
mehrer gelehrten Geſellſchaften, ſeit 1824 Dberbergcommiffarius, 
Bruder des Profeflors und Lekſore ber franz. Sprache an ber 
ehemaligen Ritter⸗Akademie zu Lüneburg, Vater dee Poffrcretaird 
gi. N. zu Celle. +. 

oh. Zuf. Müller, Sohn bes Procurators Br. Wilh. 
Mülter, geb, 1777, war in Böttingen Mitglied des philologiſchen 
Seminars und der humanifiifhen Socittät, dann Danslehrer zu 
Branffurt und Gele, feit 1805 Stadiprediger in Celle, }. 

Bräulein Charlotte von Marenbolg, zur Zeit im 
Dresben weilend, if v. J. mil ihrem maiden-Romane in einem 
Bremifden Taſchenbuche aufgetreten. Die Dame, in fietem Brief« 
wechſel mit Rellſtab, Prutz, Gnpfom u. A., if aus der Familie 
bes durch feinen Zwiſt mit den Djfriefen ehebem befannten 
Freiheren. 

Oe inrich Chriſſoph Neuer, geb. in Celle, war bis 1805 
Collaboralot an ber bortigen Schule, dann Conreftor und Rektor, +, 

Georg Deding, geb. 1558, ©. des Predigerd Mognus 
Drting, wurde 1581 Poflor zu Bühow in Mediendurg-Schmerin, 
1587 zu Braunfhweig an der Magnus-Kirhe, 1609 Senior 
Ministerii, + 1625, Ian. 18, 

Conrad Friedt. von Pufenborf, Sohn dee Bicee 
präfidenten Friedr. Efaias, Hofgeridiebeifiger in Celle, 1766 Hof- 
und Stonzleirotb, 1770 wirkl. kaiferl, Reichehofraſh, + 1819, 
Sein Bruder Ludolph Fr. Joh., Dberapprllotionsgerichterotb und 
beffen Sohn Hof» und Kanzleiroth zu Celle. Des Leptern Bruder 
W. C. 8, Juſtizrath zu Göttingen. 

Shrifian Ridmann, Gobn eines Hofgerichtsoffefjors, 
Dr. med., 1768 Privatrorent in Jena, + da ole Profefjor. 

Graf Woldemar Frieder. von Shmeitom, geb, 1749, 
Gebr. 25, Sohn dee nahmaligen bänifden Generals MWoldemar 
Hermann, 1767 dänifher Sefanptfhafts- Sreretär in Mabrib, 
1770 doſſelbe zu Warſchau, 1772 ordentlicher Defondte om ſächſ. 
Hofe, 1773 Gehrimer Rath bei der Churpfalz, feit 1774 bei 
Gartinal Robaen in Paris, zog 1778 nad Plön in Holfein, 
1787 und 1788 zu Speyer, nahm 1790 im Plön'ſchen Land» 
gerichte und Conſiſtorio Plotz. beklam megen riniger Schriften einen 
fiscoliſchen Prozeß (ſ. Neue allg. deutſche Bibl. B. XV, ©. 127 ff.) 
und ftarb 1794, Yuli 7, — von Schmeltaurfge Landkarten find 
befannt. 

Gr. Peter Tode, geb. 1686, Sohn eined Feldapoihefers, 
Chorfänger als Anabe, 1705 auf dem Oymneſtum zu Herford, 
1709 Hauelehrer zu Exten bei Rinteln, mo er auch fudirte, 1711 
zu Jena, Dauslehrer, 1733 Prediger zu Moenchehof im Wolfenr 
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büttefden Amte Stauffenberg, 1739 in ber Betgſtabt Grund, 
1737 bei Einweihung der Univerfität Götlingen, den 17. Sept., 
honoris caussa mag. phil., + 1745. 

9. ®. Gr. Uelzen, geb. 1758, Prebiger zu Ranglingen, 
erft Hoſpes zu Lokkum, + 1808, April 5. 

3.9. Birth, 1801 zw Göttingen med. Dr., + 1808 ols 
ruſſiſch⸗kaiſerlicher Arzt zu Moekau an Entzündung. 

fr. Ziegler, geb. 1785, Dr. ver Rechte, Sohn rines 
Oberbauratho, Amtsaffrifor zu Peine, 

Georg Fr. C. Up. von der Wenfe, Sohn bed Gtastes 
miniflere und Dberopprllationegerichtepräfidenten, Geheim. Kammer- 
rath in Hannover, deffen Neffe, Baron, 1851 mit 28 3. Alter 
Obergerihterath geworben iſt. 

H. Wild. H. Mitboff, Kammer-Bau-Infpeftor zu Hans 
vover, Herausgeber bes „Archivs für Niederfahfens Aunſtgeſchichte, 
Dannover, Helwing'ſche Hofbuchhandlang“, v. meine Worte „tie 
Kunft- Ausfellung zu Hannover“ in Mr. 66, 1851, des Hamb. 
Eorrefpond. 


Hendrik Confrience Der arme Edelmann. Aus 
dem Blämijchen von ©. 8, B. Wolff. — Blinde Nofa. 
Aus dem DVlämifchen von Rud. Müldener. — Leipzig 
Berlag von Earl B. Lord. 1851, 176 und 48 Seiten 8. 


Diefe beiden Erzählangrn bilden auch den 20. und 21. Band 
ber „Niederländifhen Bibllofhet.“ (Der 14.— 19., der nöchſtene 
deſprochen merken fol, ratbält: „Die Engländer In Utredt. Hiſtori⸗ 
ſcher Homan von A. 8, ©. Touffaint,*) Eonfceience if brfannt- 
Mid der Lieblingafchriftfteller feines Volkes und auch deutſchen Leſern 
daben feine, größtentheils dem Leben entnommeneh Novellen ſchon 
hören ſchönen Grau gewährt, eine frübeften Leitungen 
ſtehen im ihrer Art freilich unübertroffen, von ihm ſelbſt unüber- 
troffen da, aber auch tie fpäteren, unter ihnen die beiden vor⸗ 
Hegenden, bleiben immer beadtungsmerth. Die Meinfte, „blinde 
NRoſa“, iſt die vorzäglicfte binfihrlich dee Stoffes und der Dar- 
ſtellung; überdies bat ſit mehr vlämifhes Geptäge ala die größere, 
welche uns die darch bedeutende Opfer für den Beuder begründete, 
der Welt, auf die Grfohr bin für einen Beizbals gehalten zu 
werden, und der Tochter forgfam verhelt⸗ drüdende Armuth eines 
waren belgifhen Erelmanns ſchildert, deſſen Ahnen im Felde und 
im Ratte der Fürſten glänzen. Ulles wendet ſich jedoch zum 
Bohlen; ein furger Kaufmang aus Untiverpen, der Erbe eines 
seien Dheims, ſucht die, nad tem erzwungenen Verkaufe dee 
Faniiliengutes und oles alteribümlihen Zubehörs, in Nancy Bes 
benden auf, führt die von ibm ſchon früher geliebte Tochter ale 
Gain heim und giebt dem Vater dos Stammhand zurüd, 

Rofa, die Hanpiperfon der zweiten Movelle, hat lange, lange 
Zeit des Yugentgrliebten mit feflem, gläubigen Vertrauen gebarrt 
und nicht vergeblich. Mls Soldat unter Nopoleond Herrſchaft 
fortgegogem, hatte er vier und dreißig Jahre in Rußland zuge- 
bradt und durch Pelzbandel fih ein großes Bermögen ermorben, 
Nun Eebet er zurüd, heitathet die erblindete Mofa und bereitet 
iht ein freudenreiches, glüdliches eben, Beſondere gelungen ind 


bie Stellen, wo Eonfeience erzählt, mie ber lange Jau in 
feinem Heimalbodorſe olle bie früheren Befonnten als geflorben 
nennen hört und nur Einer, fein Mitbewerber um Nofa’s Kiebe, 
der bejahrte Torkengräber, ſich feiner, erſt feindfellg, dann body 
verföhnt, erinnert, Recht hübſch I aud die Scene, in welchet 
- Heiner Knabe, ihn, nach Rofa’s oft wiederholten Beſchreibung, 
erkennt. 

Wie gemöhrlih, bat ber Derfaffer am Schluſſe jeder Nos 
velle noch bemerkt, daß, was er berichtet, wicht Dichtung, ſoadern 
Wahrheit fei, und jwar in ber ihm eigenthümlichen, gemithlichen 
Weiſe. So erfahren wir, daß zwei Neifende (Tonſtience und 
Jan van Beeré, ein gefeierter vlämiſcher lyriſchet Dichter) 
grrabe im Augenblicke der Hochzeitefeire der blinden Roſa in das 
Dorf getommen feira, „Blinde Roſa! rief der jüngere Befell in 
fröpliher Ueberraſchung, mad für einen fhönen (meld eid ſchöner) 
Titel! Das follte ein guter Pendant zum „Zieken jongeling" 
(— Brdidt von von Beere —) feint!t — Hola, fo geht 
bad nit, antwortete ber Andere. Sind mir zuſammen auége⸗ 
zogen, wm Geſchichten aufzuſuchen, fo muß der Fund aud ehrlich 
getheilt werden! — Nun, Nun, mir merden gleich loofen, mur- 
melle der Jüngere ſchwermüthſg!“ — Nochdem fie dann die Ge— 
ſchichte von Braut und Bräutigam von einem Dorfbewohner ver⸗ 
nommen haften, der Zug zur Kirche gelangt wor, und fie die Orgel 
ein feierlihes Ried anheben hörten, „og ber jüngere Heifente 
feinen Kameraden feitmwärts auf ben Kirchhof. Gr büdte ſich, 
tandte ih um und bot dem Anderen feine gefcdloffene Hand, 
aus ber zwei Oradbalme hervorſaben.“ Gie looften; der Jüngere 
verlor, „Und fo ift es gelommen,* fügt der Berfaffer hinzu, „doß 
der Üeltere der beiten Nameraden Euch die Geſchichte der blinden 
Roſa erzählt. Es iſt ärgerlich: jept babı hr die Geſchichte im 
Profa, fonft hättet Ihr fie in feelenvollen, ıbyihmifhen Werfen 
leſen fönnen! Gin ander Mal möge das Loos Euch günfliger 
fein !* 

Popier und Druck find ſeht gut! 

9. 





An der Theiß. Stillleben von Friedrich Uhl. Leipzig: 
8. U. Brodhaus. 1851. VIN u. 230 Seiten 8. 


Diefe, Walther von Goethe gewibmeten Blätter emihalten 
Erlebniffe und Schilverungen, melde ter Bewegung des Dahres 
1848 kurz vorangrben: ihr Schauplap if Kaniſcha und Be 
Umgrgend, Die erfle Erzählung beginnt mit ber Stelle aus einem 
ber Heynau'ſchen Kriegabulletin’s: „Wir mußten ten Theigüber- 
gang forcirenz bei dieſer Gelegeubeit ging Kanifha größtemhrilg 
in Flammen auf; vie letzte flieht mit den Worten’ des Bere 
faffers: Kaniſcha wurde ein Schullhaufen. Ob noch Jemand 
von Denjenigen lebt, deren ich mich bier erinnerte, weiß’ ich nicht; 
tod mag id nidt daran glauben, to Alles tobt if.“ Dos 
wäre denn freilich auch ein graufanies, trauriges Geſchidd, wenn 
bie zum Theil fo lebemefrifchen Geſtalten, die mit durch bem Ders 
foffer Fennen lernen, ein Opfer ſtretegiſcher Rüdjihten geworden 
wären; file werden ibm aber hoffentlich bold wieder brgrgnen und 
mande von ihnen (edoch der Herr Stuhlrichter gewiß nid) ihm 


berzlih für fein gemüthlihes Büchlein banken. Borläufig möge 
er ſich mit unferem Danfe begnügen! 

Zwölf Bilder werden uns vorgeführt: Gin Meiner Dirt. 
(Kaniſcha, milten im Schilf liegend, on ber Theiß auf einer zwei 
Nlafter hohen Inſel, beinahe ein Meines Benedig), Ein ſerbiſchet 
Pope ; ein Fotbolifher Pfarrer; der Stublriter (ungemein characte⸗ 
riſch und erſichtlich dem Leben entnommen!). Serbiſche Lieber. 
Fiſcher. Ein Edelmann. Ein ungarifhes Mädchen. Müller (näm- 
lich ein junger bairiſcher Graf und öſtreichiſcher Lieutenant, ber 
eine ſchöne Mülerstodter heiratbete und ein tüdliger, glüdlider 
Müller ward). Ein deutſcher Pfarrer, Zigeuner, Ein Feldhüter. 
Eine ferbifhe Bollade. Ein Magyarone (fo beliebte man die 
Anhänger der Magyaren in meurfter Zeit in Agram zu tanfen). 
Ste find leicht, aber mit kunſtfertiger Haub bingezeichnet, bie 
Figuren treten friſch und fräftig hervor, wie fie dem Berfaffer 
erfälenen. „Die Wahrheit,” fagt er, „forberte eine Darfielung, 
der Berbältaiſſe, mie ich fie traf, Abſichtliche Vergrößerung ber 
leifen Fäden, durch die jene Zeit (kurz vor 1848) mit der Ber 
genwart zufammenhängt, wäre unmohr, ein Herausreißen ber 
Menfhen aus ihrem häuslichen Leben zu abfihtlih, die bloße 
Darfielung bes Bamtiienlebens hingegen zu unbezeichnend gemefen, 
So fuhte ih alſo das Etilleben in jener Begend, kurz vor dem 
Sabre 1848, nah feinen verſchiedenen Richtungen hin zu geben. 
Es war troß ber folgenden bintigen Ereigniffe in jenem Ronde 
mirfli ein ziemlih ruhiges, geſellſchaftliches Nebeneinander ber 
verfhiedenen Nationalitäten. — Noch liegt ein großer Schleier 
über dem geheimern Motiven und Perfonen, welche den ſerbiſchen 
Auffand gegen die Magyaren bervortiefen. In den öſteeichiſchen 
Serben allein muß man gewiß nidt Ale ſuchen, denn bie kirch⸗ 
lie und Gleihberehtigungefrage erflären nicht zur Genüge fenrd 
foreirte planmäßige Auftreten, wenn fie aud bie Graufamfeit ber 
Serben — Ih erwähne wur bie Gräuelthaten berfelben gegen bie 
Deutſchen in Weißkirchen — ia Etwas auf ihre Quelle zurüd- 
führen. Mögen diefe Volkslämpfe die Irgten gewefen fein. Dos 
gemeinſchafliche Heil der Völler hängt nicht von ihrer gegenfeitigen 
Aufreibung ob, ihre Kraft und ihre Zufunft beruft auf ihrer 
Bereinigung.* 

Aus dem neunten, befonbers gelungenem Gemälde: Zigeuner, 
enilebnen wir einige Bemerkungen über das mufifalifhe Talent 
berfelben. 

„Es iſt bemerkenowerih, doß bie Mogyaren wicht felbft die 
Muſik ausüben, Nimmt mon an, daß ber Abyihmus und bie 
Weife der motionalen Mufif wirklich aus dem Volle hervorgegan« 
gen, mie man ee mit Recht Fonn, ba die raſche Abwechſelung 
des Melancholiſchen und des mild Tobenten fo ſehr dem Character 
ber Megyaren entfpridt, fo Fann man behanpten, daß die Zigeuner 
immer die Träger und Nasäber nationaler Muſik geweſen find, 
Dadurch Ffönnte man weiter leicht zu ber Hppotheſe gebradt 
werben, daß bie Zigeuner zugleih mit den Ungarn eingewanbert, 
vielleicht eine niedere Kaſte derfelben, bereits bomals, auf jenen 
kriegeriſchen Zügen Auila's mit ben binreißenden Klängen bie 
fäbelfhwingende Armee ber Mogyaren zum Rampfe geleitet haben. 
Wollte man aber diefe nur leicht bingeworfene Aeußerung nicht 
gelten Saffen, fo fann man biefe Erfheinung vieleiht daturd er⸗ 


Derlagsartifela, iſt anfpredend. O. 


Uären, daß bie ungariſchen Motiomalgefänge, ba bie Magyarın 
ſelbſt feine Inftrumentalmuflt befoßen, durch die berfeiben fundigen 
Zigeuner, melde wahrfgeinlih im Beſitze der einfahften Zaflın- 
mente waren, aufgefaßt und nochgeſpielt wurden. Auf birfe Art 
blieb die alleinige Ausübung dirſer Kenntnih bei dem Zigeuner 
flomme, ba der Magyar, Alles zu ihun gemohnt, was frine Meltern 
thaten, nicht Luſt hat, Neurrungen vorzunehmen; vorzüglich nidt 
ba, wo er fo viel Urſache hatte, mit dem Beſtehenden zufrieden 
zu fein, wie bei der Zigeunermuflf. Und in der That, Fein Dolls» 
ſtamm der Welt hat fo viel auagefprohenes Talent zur Juſitu⸗ 
mentalmuff, bie Böhmen nicht ausgenommen, ols die Zigeuner, 
Van wird zwar mit bie grünblide Darmonie der neueren und 
älteren deutſchen Partituren bei ben Tonflüden ber braunen Eöhne 
Ungarn’s finden; Iropdem hört man aber felten Mißtöne, auch 
nicht folde, die bie neuere Darmonielehre bei neuen Figuren er. 
laubt. Ihre Harmonie iſt fehr einfah, dafür aber die Melodie 
vol tief erſchütternder Motive, Die Zigeuner kennen feine Noten, 
fpielen aber die ſchwierigſten Duverturen, Note für Note, tem 
Gehörten nad. Sie fhreiben ihre herrlichen Compofitionen nicht 
nieder. Hortmährenb entfliehen neue, und Niemand Fennt ihre 
Schöpfer; aber bald erklingen fie im ganzen Rande, ala Grmein- 
gut eines Jeden, der bie Fiedel ſtreichen Kann ober eine Kehle 
bat, fie bald ſchön, bald raub und falfch miederzufingen. Es 
bäudt und beinahe, ala tönte der erfle Ton von der erfien Charda 
(vem Wirtheheus) bis zur zweiten and fo meiter ſich verbreitend 
durchs ganze Rand, Gin befferer Reiter für dieſe Melodien, ein 
bankbarerer Verbreiter ale der Unger wird auch nidt fo bald 
gefunden; denn mit ber Lerche fängt er om zu fingen, und mit 
dem Iepten Nachpipen des Vogelo, ber feinen Kopf unter ben 
Blügeln geborgen einfhläft und erfhredt in die Höhe fährt, hört 
er auf. Bolkslied und Tanzmeife find nämlich bier, mie auch 
einft in der deutſchen Poeſſe, einheitlich. SGonberbarerweife fingen 
bie Zigeuner felb ger vicht. Dofür fingt ober ihre Biolinr, 
Iſt das ein Sagen, ein Auedruch, eine Kraft des Tonest Der 
langgezogene Stri biegt den Bogen zum Zerbrechen, und ber 
Ton fhwillt in Der Bruſt der Violine, daß fie erzittert. Die 
DMähre von Drpbeus kann da wahr werden. Es giebt Menſchen, 
über die Shakſpeate feinen Fluch donnert, meil fe |feine Mufif 
baben in fi ſelbſt. Diefe Reinermen Herzen aber bewegt gewiß 
Zigeunermuſik, wenn es Feine andere im Stande if. Nur einen 
Meafhen bat r6 gegeben, ber, obſchon er fein Zigeuner war, ihre 
Art und Weife des Striches nachdichtele, Lenau! Mber nit 
bei uns im Theater, nicht im Concert muß man bie Zigeuner 
bören, nur in Ungarn, in ſtiller Nacht, om mondhellen Waldſaum 
oder in der flauberfülten, gluterhipten Wirthshausflube; dort 
Hagend, hier Rürmend und jubeln, a, bie Nacht durchzillern 
bören muß man bie ſcharſen meithinziebenden Töne ber Bioline, 
melden, wenn fie verllungen, bas Beben ber Drobifaiten des 
Gymbels als ſchwach⸗« Echo nachhalltz ober am Tanzboden muß 
man bie hüpfenten Bogenflrige der Freude, bie ſrohe Dienge ia 
rafende Luft jagen eben, die ber anffpringende Cymbelllang wit- 
bein mad." 

Die öußere Auoflaitung, wie Immer bei ben Brodhauo'ſchen 
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Der Lebendlauf eines türfifchen Herrn vom Stande. 


(Mus Eigbt Years in Syria, Palestine, and’ Asia Minor, from 1842 
to 1950. By F. A. Neale, Esq.) 


Die Lebensweiſe eines türkiſchen Effendi oder Gentleman 
zu Antiochien iſt ziemlich einförmig. Seine Wohnung beſteht 
genau genommen aus zwei Gebäuden, denn Ter Darem, obwohl 
zu demfelden Haufe gebörend, iſt gänzlich von demfelben geſchie—⸗ 
den, und außer ihm und feinen Selaven weiß niemand, wie 
man zu demfelben gelangt, noch wie man wieder aus ihm 
beraus fümmt, Gr trägt den Schlüffel dazu flets bei fich 
in der Taſche, und wenn Die Fraurn etwas haben mollen, fo 
trommeln fie, wie Spechte, auf eine Urt von Dreh⸗GEßſchrank, 
Der in der Mauer angebradt il. Durch Tiefen Schrank, ver: 
mittelſt deifen keiner den andern feben fann, trägt die Herrin 
Dem Domeftifen auf, was er iht in dem Bazars beforgen oder 
einkaufen fol, und wenn er damit heimkehrt, legt er es in Diefen 
Schrank, der dann wach Innen gedreht wird, fo, daß fir es 
herausnehmen fann, Wenn die Frauen im Garten fpasieren 
geben, eder ein Bad nehmen wollen, fo wird der Schlüffel zu 
dem Harem irgend einer alten Duegna übergeben, und der 
Effendi erhält ihn erſt dann wieder, wenn tie rauen neuer⸗ 
Tings eingefchloffen werden find, 


Dre Effendi ſteht im der Regel zeitig auf, begiebt ſich aber 
auch felten fpät zur Ruhe. Wenn er den Harem verläft, 
warten feiner ein halbes Dutzend Sclaven, um ibm bei feinen 
Waſchungen behälflih zu feyn, indem ihm einer die Waſchkanne 
bält, ein anderer die Geife, ein dritter dos Handtuch reicht, ıc. 
Nachdem er ſich gewaſchen und angekleidet hat, gebt er zu der 
nächſten Mofchee, um feine Morgenandadht zu verrichten. Das 
von heimgefehrt, bringen feine Diener ihm frine Schaale bittren 
Gaffe und feine Pfeife von echtem Gibili. Darüber wird es 
7 Uhr Morgens, die modiſche Stunde der türkifhen Herren 
vom Stande, um Beſuche zu machen oder zu empfangen, Es 
finden ih Bekannte und Freunde ein, Die den Wirth begrüßen 
und von ibm begrüßt werden. Außer diefer Begrüßung werden 
nur nech wenig Worte gewechlelt, denn der Türke iſt kein 
Freund vom Reden, noch weniger vom Scherien, indem er das 
Laden haft. Beide Thrile erkundigen ſich, als ob fie Doctoren 
wären, ſeht ſpeziell nach Dem gegenfeitigen Befinden, und wie 
es im Haufe zuſteht; denn eine (Frage nad) dem Befinden ter 
Frauen wäre der ärgfle Verſteß gegen alle Schicklichkeit. Sedann 
werden Dombrette, Pfeifen und Gaffe herbeigebracht. Einige 
machen ein Spiel, andere fehen ihm zu, und außer dem Ges: 
rãuſche mit den Bretifleinen, wird die Stille im Zimmer faſt 
nicht unterbrochen. Zumeilen tritt der Schreiber des Gffentis 
mit einem Paden unbeontworteter Briefe herein, und flüfert 
ihm geheimnißvell einige Worte zu, wonac er, je nachdem ter 
Inhalt Liefer Briefe angenehm oder verdriehlich ift, entweder 
wüthig auffäbrt oder beifällig nickt. Die meiften dieſer Briefe 
find von den Auffehern oder Arbeitern in den Geitenbaugärten 
oder den Dlivenpflanzungen des Effentis, einige wenige von 
Leuten, die ein Anfuchen an ibn haben, auch wohl folde, in 
welchen baar geliehenes Geld zurückverlangt wird; denn es giebt 
zu Anriochien ficher wenig Effendis, die, wenn fie ſich auch in 
ihren Reichthümern wälzen fönnten, oder, wie die Orientalen 
fagen, ganze Zimmer voll Geld haben, nit einem oder dem 
anderen Geld fchuldig wären, da fie ſich ungern entfchließen, 
Behufs ihrer täglichen Ausgaben ihre Baarfchaften angreifen. 
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Gegen 10 Uhr läßt der Effendi fein Pferd vorführen, und 
macht, gefolgt von feinem Pfeifenträger, der ebenfalls wohlbe⸗ 
zitten if, einen Gpagierritt in der Umgegend der Stadt, Des 
Sonnabends geht er, ſtatt auszursiten, in's Bad, doch if er in 
dem einen wie in dem andern Falle ſehr pünktlich in dee Zeit 
feinee Heimkunft. Wenn wieder im Daufe angelangt, wird 
ihm abermals Gaffe und Pfeife präfentirt, und er feßt fein 
Siegel (mit feinem Namen unterzeichnet ein Zürfe nie) unter 
die verſchiedenen Gefchäftsbriefe, welche fein Schreiber oder 
Seerrtair während deffen zur Verſendung fertig gemacht hat. 

Mahnt der Ruf vom Minaret herab zum Mittagsgebet, fo 
waſcht der Effenti ſich Dände, Gefiht und Füße, begiebt ſich 
dann nad dem Sami, (dee Mofchee) und bleibt dort bis zur 
Zeit des Frühſtückens. Bor und nad tem Frühſtück finden 
wieder Die gewöhnlichen Waſchungen ſtatt. Hier fep es zur 
Nahahtung von Fremden demerft, daß es vor allem Das 
Unterlaffen diefer uͤbergroßen körperlichen Reinlichkeit ift, was 
den Guropäer im dem Augen Des Türken herabſetzt; Daher follten 
Reifende, in Dinfiht auf das Klima fo wie nach dem Principe, 
daß mar fih den Sitten des Landes, wo man eben meilt, 
fügen muß, ſich aud im diefem Brauche der Drientalen ſchicken, 
wenn fie auch nicht mie Diefe mit den Fingern effen. 

Nah dem Fruͤhſtück, das im der Regel fehe gut und von 
den Händen der Schönen des Harems bereitet iſt, und während 
der größten Zogeshige, zieht ſich der Effendi auf ein Paar 
Stunden in fein Serall zurück, um dort Sitſta zu halten, Zu 
dieſer Zeit dürfte der Pafcha, ein Yufenfreunt, ja der Gott fey 
bei uns felber erfiheinen und von der Dienerfdhaft Ginlaß zu 
ihrem Heren verlangen, fie würden einer mie Der andere abe 
ſchläglich beſchieden werten, weil eine Machgiebigfeit Letzteter den 
Kopf koſten würde. Gegen 2 he wird der Effenti wieder 
fihtbar. Er vertreibt fi dann Die Zeit mir dem Dambrett⸗ 
fpiel oder mit dem Leſen einer türkifchen Zeitung. Um 4 Uhr 
Begiebt er fich wieder in die Diofcher, and von Dort nad dem 
abgeſchloſſenen Gärten an den Ufern des Drontes. Dort, ihrem 
gemöhnliden Sammelplaße, trifft ee mehtere andre Effendis 
on. Gie lagern fi daſelbſt um ansgefpreitete Teppiche, mit 
Körden vol Gurken und Liäuörflafhen beſetzt, woran fir ſich 
bis Sonmenuntergang laden, Zumeilen dienen ihnen Dabei 
tanzente Knaben, mit buntem WFlitterftaote aufgeſtutzt, und 
Mufitanten zur Unterhaltung. Ehe ſich tie Geſellſchaft trennt, 
bat ein jeder von ihnen ein Paar Flaſchen Aquanit geleert, 
Zu Haufe angekemmen, wird ein füchtiges Mahl gehalten, bei 
oder nach dem aber fein Wein oder ſtarke Getränke getrunken 
merden, fondern das mit einer Schaale Caffe beſchleſſeu wird. 
Um 9 Uhr ertönt wieder der Ruf zum Gebet von ten Minas 
rette, und neun Minuten fpäter liegt der Effendi fo tief im 
Schlaf, daß ihn nur ein Erdbeben wieder aus Tem Harem 
würde loden können; Dagegen if er anderen Tages auch mit 
der Sonne wieder wach. 





Gefchichte des Directoriums. 
(Bortfegung.) 
Fetourneur, von der Manche. 


Die Ernennung etourmeur’s ins Directorium war Die 
Frucht einer der Caprizen, wie fie Derfammlungen wohl mits 


unter haben, nämlich, fih für die anerfannteften Mitelmäßig- 
keiten zu intereſſiren. Er hatte nie etwas Ausgezeichnetes gefagt 
oder gethan, was ihn die Dankbarkeit der Gonventsmitglieder 
hätte erwerben können; er hatte ſich ſtets als ein gemäßigter, 
rechtſchaffener und ehrlicher Mann bemwiefen, mas nicht dazu 
diente, ihm ihren Leidenſchaften zu empfehlen. Gr hatte über 
dem eine häusliche Lage, die im öffentlichen Leben ſtets ſchwie ⸗ 
tig war, mie achtungswerth fie auch im Privatleben erfcheinen 
mochte; aber fo lange Die franzöfiichen Sitten Werth auf tie 
Geſellſchaft, auf ihre Eraditionen und Formen feßen werden, 
wird ed immer feine Inconvenienzen haben, den Salon eines 
der hoͤchſten Würdenträgers der Regierung durch eine vormalige 
Kamınerfrau halten zu laffen. 

Die directoriale Laufbahn Letourneurs zeichnete fih durch 
nichts Befonteres aus. Carnot überließ ihm die wmilitairifchen 
Arbeiten, die er ſich nicht felber reſervitte. Ge war, gleich Cars 
not, Ingenieur. Er hatte die alten Militairfchulen beſucht, und 
war Gapitain und Ludmwigsritter, als die Revotution ausbrach. 

Der einzige Umſtand, welcher auf einen Augenblick die 
Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte, war die Rede, welche 
ec am 4. Upril 1796 bei der Einweihung des Inſtituts hielt. 
Eine Rede war für die wiſſenſchaftiich gebildete Generation 
des achtzehnten Jahrhunderts flets eine bedeutungevolle Sache. 
Dazu kam noch, daß die franzoͤſiſche Ucademie, im Muguft 1793 
geſchloſſen, nah drei Jahren Trauerns und Schweigens ihre 
Urbeiten wieder aufnahm. Des Tag, wo ihre Pforten ſich oͤff⸗ 
neten, war alfo ein Ereigniß. 

Die Sitzung fand im Loupre, in tem Antikenſaale ſtatt. 
Zu ihe war Alles herbeigeeill, was die Guillotine an Literaten, 
Dichtern, Weltleuten und geiftceihen rauen übriggelaffen 
hatte. Es muß ein Augenblick ſehr fchmerzliher Erinne⸗ 
zungen gewelen feyn, als diefe Verſammlung fi zählte, und 
fah, mer alle ein Opfer des Henkers geworden war, Ghamfort, 
Condorcet, Baily und Eavoifier fehlten auf den den Willens 
[haften geweihten Seffeln, und die Revolution war mit den 
drei Erfleren, die ſich für fie erklärt hatten, ebenfo unbarmber« 
zig umgefprungen, als mit dem Letzteren, der nichts von ihr 
wiffen wollte. 

Letourneur war der ſinnigſte aller Redner, Er, der die 
Republik repräfentirte, fprach nur von ten Wiffenfchaften, wäh— 
gend Lie Academifer, welche Lie Wiffenichaften repräfentirten, 
vielmehr von der Republik ſprachen. Foutcrod, der über Es 
perimente derichtete, melde mit Inallfaurem Pottaſchenſalz ge- 
macht worden waren, vergaß Dabei Lavoiſier's au erwähnen; die 
Verfammlung rächte aber den Märtyrer der Wiſſenſchaft fofort 
duch eine Kundgebung ihres Unwillens. 

Das Schidfal, welches fi bei diefer Gelegenheit fehr ver 
ſtändig erwies, Meß Letourneur am 19. Mai 1797 aus dem 
Directorlum austreten. Man wor felbft allgemein fo derwun⸗ 
dert über Ten Zufoll, welcher fo rechtzeitig den Mann ausmärzte, 
deffen Erhebung eim Räthfel war, daß die öffentliche Meinung 
darin das Reſultat einer Verabredung ſehen wollte, Dem war 
aber nicht fo, denn Rewbell, dem nadı Gewalt lechjte, wäre über 
den Gedanken, Daß er es war, welcher ausgefchloffen worden, faſt 
in Ohnmacht gefallen. 

„Als darüber geloof wurde,“ fagt Carnot, „wer von den 
Mitgliedern ausfcheiten folte, war er fo verwiret, daß er, als 
er feinen Zettel aufrollte, Daraus lad, daß er weichen müßte, 
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wiewohl derſelbe das Gegentheil befagte; und da rief er ſtutzig 
andı „es trifft mich!" Worte, die ich wohl vernahm, weil 
ich mich im feiner Nähe befand, und worüber ich ihn machdem 
genedt habe. Er hat fie auch nicht in Abrede gefellt. 

Es bot fi Letourneur feine zweite Gelegenheit dar, nach⸗ 
dem die erflere verloren gegangen war, und dieſer König eines 
Augenblids hat ſich nachdem glei vielen anderen ehemaligen 
SZacobinern in den Haufen von Präfecten und Räthen des Kais 
ferreichs verloren, 


Bembell, 


Rebell iſt unter feinen Zeitgenoffen fo allgemein verrufen 
gemefen, daß wir damit deginnen wollen das einzige Zeugniß zu 
feinen Gunften zu geben, was wir haben auffinten Fünnen, 
Dies Zeugnig if umeigennügig, moralifh, gewichtig — es if 
das des Kaiſers. 

„Ge hatte viel von dem Geifle,“ fagt der Kaifer, „der eis 
nen guten Practifer bezeichnet. Er war leicht gegen jemand 
eingenommen, glaubte wenig am die Tugend, und befaß einen 
emlich überipannten Patriotisnus. Was in folder Bezie⸗ 
hung aber auch gefagt feyn mag, bereichert hat er 
fih im Dirretorium nit. Es hat frine Richtigkeit, Daß 
se viel mit Lieferanten verkehrte; das hatte aber darin feinen 
Grund, doß er fihgerne mit fühnen und unternehmenden keu ⸗ 
ten unterhielt. Er batte fein Gefallen an ihren Schmeicheleien, 
ließ fi aber die Gefälligfeiten nit bezahlen, 
dir ihnen erwiefen wurden.“ 

Solche Worte, aus foldem Munde, find ſchon geeignet das 
zerriffenfte Andenken zw trößen, ja faſt zu abfolvicen; aber in 
Dinfiht auf günfiges Zeugniß find fie auch Gin und Alles. 
Brofhüren, Memoiren, Zeitungen, Traditionen fimmen fämmts 
lich darin überein, Jean Rewbell, Mitglied Des Directoriums, 
vormaliger Advocat beim oberfien Rath von Glfaf, vormalis 
ger Drputirter des dritten Standes von Schleſtadt bei den all» 
gemeinen Ständen, vormaliger Gelchäftsträger von deutſchen 
Fürften, die Güter im Eifaß hatten, und derem geichworenfler 
Feind er nach der Revolution wurde, als einen harten, plumis 
pen, ausfhmweifenden, habgierigen Menſchen zu filtern. Und 
derfelben Meinung waren die ausgezeichnetflen Perfonen, ſelbſt 
feine eignen Gollegen, namentlich Carnot. 

Es herefcht bei den Zeitgenoffen eine ſolche Einſtimmigkeit 
tes Unwillens und der Verochtung gegen Rewbell, daß man 
nicht weiß, woher mon Worte über ihn nehmen foll, die nicht 
beleidigend lauten. 

Der Verfaſſer einer Broſchüre, die im Jahr 1798 unter 
dem Zitels „Ver ſuch über die Befchaffenheit und Die 
verfhiedenen Agenten der augenblidlihen Ver— 
ſchwörung,“ erfchien, fagt in Betreff Rembells: „Gr betceibt 
die Politik mit den Principien eines Beduinen, mit der Grele 
eines Korfaren, und mit tem Gemiffen eines Lieferanten. 

Bertin d'Antilld, wohl der freimüthigſte und geiftreichite 
Schrififteller des revolutionairen Journalismus, und der unter 
dem Directorium und gegen daſſelbe mar, was Gamille Drö- 
moulins unter der Gonfitwante und gegen Diele gewefen, entwirft 
folgentes Bild von Rembill: 

„Was ift dieſet Rewbell? — Ein ſehr belsibter, ſchmieriger 
Zölpel, der ein halbes Jahr fang rin und dieſelbe Idee wieder 


fäut, wit jedem Gange den Wein wechfelt, dad Directorium führt, 
und Fiafersfuhrmann feiner Pferde; der an jeden Edflein am 
rennt, vor jeder Schenke anhält, aus allen Zonarten flucht, 
und dad Erinfgeld nicht außer Acht läßt,“ 

So äußerten ih, man muß es geflehen, zopaliftifche 
Schriftſteller; aber die republifanifhen machten ed, wie man 
es zum Unglüd für Rembell nicht verfchweigen darf, noch ärger. 

„Vermöge welcher Fatalität,“ fagte Poultier im Jahr 1799 
in feinem Ami des lois, hat Jean Rembell, der geisige, plumpr, 
teunffüchtige und brutale elfaffer Advocat, fi mit Namen ums 
geben, in melden ſich Alles abipiegelt, was das Räuberhand« 
were bezeichnet? Bein, nur zw fehr berüchtigter, Schwager heißt 
Napinat (Raub), fein Secreteir Forfait, (Frevelthat) und 
fein Arjunctus Grugeon (Prefler). Demyufolge läßt fi 
binführo das Verbrechen durch ein fpnonimes Wort bezeichnen, 
welchemnach Fotjfait den Pofitvo, Rapinat und Gruns 
geon den Somparativ und Rembell den Superlativ bilden. 

Siehes fagte mit Bezug auf Prudhomme, daß Rapina 
dad Beimort von Rembell ſey; und nachdem Garnot ſich ſchrift⸗ 
lich geäußert hatte, daß Rewbell flets der Schirmvogt von Leu⸗ 
ten gemwefen wäre, tie des Diebſtahls und der Linterfchleife ber 
ſchuldigt waren, gab er mebenbei fehr Teutlih zu verſtehen, 
daß derſelbe und Merlin von Thionville wohl mit mit fehr reis 
nen Händen Mainz verlaffen haben möchten. Diefe, in Rewe 
bells Beifein, wenn aud nur in halben Worten ausgelprochene, 
Beſchuldigung brachte ihn ganı aus der Faffung.* Gr wurde 
feuerroth, * fagt Garnot, „obwohl er die Kunſt, fich nichts ans 
fechten zu laffen, im höchften Grade verſteht. 

Drei Urfochen fcheinen Hauptfählih Den Grund zu tem 
üblen Rufe gelegt zu haben, dem Rembell unter feinen Zeitges 
noffen hatte: feine Principien, feine Geſellſchaft, und feine 
Kamilie. 

Rewbell glaubte wenig an die Tugend, hot der Kaiſer ges 
fogt, und Garmot fpricht fi dieſerhalb noch viel beſtimmter, 
wie folgt, aus: „Er fheint ganz und gar überzeugt zu ſehn, 
daß Rechtſchaffenhtit und Bürgertfum ein Paar völlig mit ein- 
ander unverträgliche Dinge feyene Gr begreift nicht, wie ein 
tadellofer Mann babe an der Revolution Theil nebmen 
fönnen. Gine folde Meinung über tie Moralität der Revolur 
tionairs war übrigens nicht fo ganz neu, noch ausfchlieflich 
Rewbell angehörig, Man weiß, wie Dubeis de Grance fih 
ausgeſprochen bat, als er einem Seollicitanten antwortete, der 
um eine Anftellung anbielt, in welcher er der Revolution nüßs 
lich ſeyn könnte: „Was haft Du denn gethan, um den Strang 
gu verdienen?“ 

Ein fehe merfwürdiges Buch über „Die Urſachen des 
18. Fructidor«é«“ characterifirt jene merkwürdige Zeit, in 
welcher Niederträchtigkeit und Verbrechen als Empfehlung gale 
ten, folgendermaßen: „Bei Anftellungen jeglicher Art wird 
beutzutoge Die frage geſtelltz“ welches Unterpfand haft 
Duder Revolution gegeben?" das beißt: haſt Du für 
den Tod des Königs geſimmt? Haft Du deinen Vater, deinen 
Freund denuncirt? Haft Du Nationalgüter geſtohlen, Schlöffer 
niedergebrannt, Kirchen Demolirt, irgend eine Gottesläfterung 
ausgeftofen? Nur unter diefen Anſprüchen bit Du es würdig, 
in unfre Fußſtapfen zu treten und mit uns tie Ehre und den 
Vortheil der Tyrannei zu theilen.” 
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Bei dem Abftande, im welchem mir von jenen unglüde 
feligen Zeiten find, muß man feinem Geile eine Urt von Ge 
malt anthun, um an die Möglichkeit einer Regierung zu glauben, 
die auf folden Principien und auf folden Menſchen gegründet 
gewefen iR; doch fann fein Skepticismus vor der Auhäufung 
von unverwerflien Beweiſen Stand halten, die ſich überall von 
felbft, ja fogar in den Worten umd den Thaten ter Regierung 
darbieten. 

Rewbell“ — mir laſſen bier abermals den Kaiſer reden, 
und werden flets großes Gewicht auf ein Zeugniß wie dieſes 
legen, meil es von Natur uneigennüßig und erhaben if — 
„verkehrte gern mit Rieferanten. Gr war im Directorium Der 
einzige, der in adminiſtrativen oder häfeligen Dingen bemandert 
wor, und feine Gollegen hatten ibm alle finanziellen Operationen, 
tamals das ſchwerſte Stück Arbeit, zugeſchoben. 

Nichts würde uns heutigen Zages einen Begriff von den 
Proviantmeiftern und Lieferanten des Gonvents und des Directos 
riums geben können, und die Ginbiltung Ter Remanſchreiber 
würde einer folchen Aufgabe nit gewachſen ſeyn, wenn ihr nicht 
ter Moniteur zu Dülfe käme. 


Ein Feldhüter. 


Im Spätberbfte Fehrten wir nad Sanifha zurück. 

Eines Tages fuhren wir zur Sortoffelernte. Am einem hei« 
tern Morgen im Spätherbſte beflirgen mir, nachdem alle Vor- 
fehrungen gelroffen woren, den Leitermagen. Duer über bie 
Leiter gelegte und mit Striden angefnüpfte Bertter bienten ale 
Sitze. Des Annehmligen war wehl in diefer Cquipage nicht viel 
zu erwarten, fie war jedoch bie einzig mögliche, um eben nur fort« 
aebradt zu werden. Im Wogen, mit Tüdern überſchlagen, lagen 
bereits bie Victualien und der Kochkeſſel. Unfere Oewehre im 
Arme baltend, ſetzten wir und je Zwei auf eine Bank; ber Poft- 
meilter und fein Bruder ouf die mitilere, das Dienfimätcdhen zum 
Kurier, Julie, meines Freundes Schmefter, faf neben mir, an« 
flott des läſtigen Hutes nach mationeller Art, ein Tub um ben 
ovalen Kopf gefhlungen. So fuhren wir nach dem fogenannten 
Sarten auf dem Walle babin. Er trennt bie Theiß vom den 
Nieden, bie, von Schilf und Federwild belebt, ſich weithin er- 
ftreden, und verhindert das fernere Austreten dee Stromes, Auf 
biefe Art lönnen bie Nirden nah und nah autgelrodaet, und 
eine Fläche von unglaublidem Umfange für den Feldbau gemon- 
nen werben. Auf den höher gelegenen Stellen, mo bereits der 
Boden fi feit längerer Zeit conſolidirt, vorzüglich da, wo er on 
das Feſtland ſtößt, liegt der fogenannte Garten. Mehre male 
mußte ber Wagen halten: bald ward rechts unten im grünen 
Schilſe eine Ente, bie eben den Kopf ins Waſſer touchte, uns 
jedoch bald bemerkte und flugs Ins Dickicht ſchläpſen mollte, die 
Beute unferer Gewehre; bald fiel ein über unfern Häuptern bar 
binziehender krächzeader Reiber, getroffen, mit dumpfem Schlage 
linfs in das Weidendickicht, welches dicht feine Zweige vom Ufer 
berab in die wallenden Fluten taucht. Weiterhin, mo der Moll 
bereits an ber rechten Seite bas Feſtland durchſchneidet, Alles 
mit Geſträuchen und jungen Baumflänten bedeckt iſt, ziert ihn zu 


beiten Seiten eine Müre von hoben Silberpappeln und Platanen. 
Die Sonne vergoldete bie wenigen tethen Blötter anf ven Bäu- 
men, ihr Schein fiel ungehindert und voll in Strömen auf ten 
Boden des Wallre, der fußboh mit ben melfen beraßgefollenen 
Blättern bededt war. Das Fahren wurde fo minder beſchwerlich, 
ba fie bie tiefen Löcher und Geleiſe erfüllten. Rechte, abſchüſſig 
über den Wall binab, fuhr nun ver Magen; in einer Lichtung 
bes niebern, weit audeinonberftebenden Gehölzes fland ein Häuss» 
hen; von bier aus, quer das Geſtrippe durchſchneidend, mar ein 
Bang gelictet, dem Brembeerſtauden und mannichfache Schling- 
pflanzen noch den Raum flreitig machten, Wir fliegen ab, ber 
Wagen fuhr weiter. Endlich maren wir in dem Garten ange- 
langt. Die Heinen Bäume und das Geſträuch maren ausgerottet 
und rings um bie größern, mie es eben fam, in ben jungfräu« 
lichen Boten bie Greäpfel gelegt worden, deren reichliche Erote 
heute aufgeleſen werden follte., Cine Fülle von Hürbiffen, deren 
üppiges Behräude ſſch um die Baumſtämme gelegt batte, rubte 
jept, ihrer eigenen Schwere erliegend, am Boden, Die Arbeiter 
waren ſchon tbätig, bereits von meitem hatte fie ung iht Geſang 
ongefüntigt. Wir legten aud mit Hand an, Es vergingen unter 
Sherzen und Singen die Stunden bis zum Mittag. Julie br« 
teitete das Eſſen, ich balf ihr, indem ih Holz zutrug und bas 
Feuer unterhielt, dos am Boten brannte. Es flug on tem 
Keffel empor, der an der Deichſel des Mogens bing und gt- 
fhnittenes Fleiſch, mit Poprifa reihlih gewürzt, als Fülle barg, 
weldes das aufmwallende ſiedende Waſſer lodend an dir Oberfläche 
bob, Kine ächte Zigeunermirbfhaft war «4. Nun mar bad 
Eſſen fertig. Jeder ſchuut ein großes Städ Weizenbrott von bem 
Riefenlaid ob, Wir fohen im Kreiſe um den Keſſel herum, auf 
bem grafigen Boten. Deter gabelte ein Städ Fleiſch heraus 
und nahm Grböpfel dazu, melde für ſich allein gekocht murben, 
und mun aus einer großen Schüffel in die heiltre Luft hinaus 
bompiten, 

Möbrend mir ober beim Effen ſaßen, theilten fih die Zweige 
binter uns und beroortrat rin Heiner, tod muzfulöfer und kräfti⸗ 
ger Dann. Gin Heiner, runter ungarifher Hut, mit aufgeſchweif- 
ter Krewpe, melde ih bie zum Dedel des Cylinders emporfteift, 
ſaß feitwärts berabgedrädt auf frinem Kopfe. Das braune Ant» 
lig mar mit einem vierzebrtägigen grauen Barte bededt, wie ein 
ihmarzer Boten mit bem erfien Shure, der jib anfängt in ten 
Burden zu fammeln. Nur der Schautbart ragte frei und unge- 
fmälert über tie Baden hinaus. Gin offenes, grobes, beinahe 
ſchwarzes Hemd ließ die braun bebaarte Bruft feben, und bildete 
mit den weiten Pluderbofen, melde in den Stieſelröhren ftafen, 
die einzige Befleidung des Mannes, dem über die Achſel empor 
ber blanke Lauf des Gemwebres bervorbligte, meldes ihm, bucd 
ben ſchief über die Bruft laufenden Riemen getragen, auf dem 
Rüden bing. a 

„Don zum Gruße!“ rief er, 

„Danke. Eßt mit, wenn Euch hungert!“ murbe ihm entge- 
gengerufen. 

„Vielen Dank! ſprach er wieder, „ib muß jeht in meine 
Hütte fbauen, ob das Eſſen ſchon fertig iſt.“ 

„Halt, balt!“ ſprach der Poftmeifter, „was haft bu ben bin- 
ter deinen Hoſen, was baufht fie fo auf? Da läßt, fheint mir, 
vom Schießen nicht; Etwas muß dein Kauf treffen!* 
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Der Felbhüter fuhr momentan zufommen, jebocdh bald ſchien 
er twieber feine Faſſung zu befommen, und indem er ein Paar 
Wildenten aus ben Hofen, die an ber Seite geſchlitzt waren, ber- 
vorzog, fagte er lächelnd: „Derr, biefe Dinge find gar zu neu- 
gierig und mollen immer in den Lauf meines Gewehres fliegen; 
doch erlaubt, daß ich mich entferne. Bolt zum Gruße!* 

„Laß dic mieder bliden, Mieka, hörſt bu?“ 

Ja, Herr, ih fomme bold wirder!“ 

„Dos iſt der Feldbüter,“ fagte der Poflmeifter, „mas glau- 
ben Sie, welches Gewerbe biefer ehrlihe Mann, ber nun unfere 
Erbäpfel und Kürbiffe, und bie der andern Gartenbefiger bier, 
bewacht, früher betrieb?® 

„IR er adelig?® 

„Nein.“ 

„Run, da kann er alfo fein Stuhlrichter und fein Beamter 
überhaupt gemefen fein. Sein Anzug, feine Geſichtsfarbe find 
fein Arlterium, die Wilderei fein Verbreden, do Alles jagt und 
für aDrine Beſchäftigung nicht hinreichend, da eine Gade, bie 
wegen ihrer Ueberfülle keinen Werth bat, mit allein ernähren 
fann, unb ſelbſt blos vom Milde leben — toujours perdrix — 
ift etwas ſchwer! Ich errathe es nicht, fogen Sie ſelbſt, mas trieb 
er für ein Gewerbe?, 

„Nun, er war ein freier Ungar!“ 

„Ein freier Ungar? Iſt das eimas Befonteres, Charakterir 
ſtiſcheo? Das feid Ihr ja Alle! 

„Se? Wir danken fhön; wir Räuber!“ riefen die Uebrigen. 

»Ränber!® verbefferte der Poftmeifter, „mer wird feinen Nes 
benmenfhen alfogleih verbaommen, Er nobm Niemand Etwas mit 
Gewalt, er bat blos barum; ja laden Sie nicht," mendete er ſich 
an mich, „das iſt bie Manipulation diefer Leute; Übrigend weiß 
man michts Beftimmtes, er ift fo Hug, felten vom jener Zeit zu 
fprehen, menigftens nicht von ſich, und bann iſt er ber beſte 
Hüter unferer Felder, denn es traut fh Niemand, ibm zu nahen. 
Uebrigens werde ich Ihn auffordern, zu erzäblen, wenn re wir 
berfommt, vieleicht fagt er eimoe Meurs, mas mir no wicht 
wiſſen.“ 

Wir hatten geſpeiſt und einige Glaͤſer goldklaren Wein ge» 
trunfen, als ber Feldhüter aus feinem Meinen Haufe, in welchem 
er mit Weib und Sind mohnte, brraustrot und auf uns zuſchritt. 
Ein ihm bargebotened Glas Mein rollte behende durch feine Kehle, 
Seine ſchwarzen Augen fprübten freudig, ala ob ber Geiſt des 
Meines aus ihnen berauefunfelte, während er feine raude Bruft 
mit der flachen Hond etwas rirb, um das Wohlgefühl der Wärme 
anzuzeigen, das bie Glutb des Weines erregte, und feine Naſen ⸗ 
flügel bebten, erregt durch die Würze und den Bernd bes duf⸗ 
tigen Tranfes, 

„Bei Bott, Herr!“ ſprach er, indem er das Glas zurüdgab 
und bie lepten am Barte zurüdgebliebenen Tropfen nachſchlütfte, „bei 
Gott, fo einen Wein babe ich nicht getrunfen, feit ih von meinen 
Komeraden, das heißt von den Leuten, die mid damals gefangen 
hielten, wie ihr mwißt, fort bin.* 

„Die ging denn die Sade zu, Miela? Erzähle ed und bob; 
ih kann mich wicht mehr genau daran erinnern,” ſprach der Poſt- 
meifter. 

„Run, den Anfang Fönnte euch meine Frau beſſer erzählen 
als id, hätte fie nit jene Zeit fo ganz und gar vergeffen, daß 


man fie gar wicht zur Erknnerung bringen ann, Sie mar zu 
jener Zeit meine Beliebte. Ich ſtand als erfler Knecht in Arbeit, 
batte zu effen genug, meinen Gped, mein Brot, mein Pa- 
prifa-Bleifh, mandmal auch mein Glas Mein, 50 Gulden Lohn 
und Hemd, Hofen und Rod, im Winter meine Bunda (Pel- 
mantel), was fehlte mir alfo? Was folte ich da mit bem Gelbe 
beginnen? Aufbeben? Dazu fommt Einem erſt ber Sinn, menn 
mon viel ber Sabre beifammen hat, Was wollt ihr? Ih war 
Infig. Sonntags im Wirthehaus ließ ich mir manden Czardas 
(Wirthebaustanz, Überhaupt der ungariihe Tanz) auffpielen, und 
wern bie braunen Kerle, Die Zigeuner, Spielen, und man ſich fo 
seht obgeflampft und berumgedreht bat, wird man burftig, Wer 
zählt da die Gläſer? Man wird luſtig, ſingt, umarmt bie ganze 
Welt und jauchzt. Wenn aber fo ein keder Burfche vorübergeht, 
flingt es euch in ben Dbren, ala hätte er gefagl: „Du bift 
ſchwächer als ih.” Da ballen fih eure Hände. „Rast — 
färeit ihr — du willſt mit mir anfangen?“ Und faum wißt ihr, 
mie ed geſchad, fo ringe ihr mit bem keden Burſchen, liegt ent« 
weber om Böten, oder hobt ihm niedergemorfen, Blaue Flecken 
und Bäulen And noh das Wenigſte, mas ihre bemerkt, wenn ihr, 
von dem Falle erſchüttert, euch erhebt; denn der Fall bat euch 
ziewmlich müctern gemadt, Aber mir ging es ſchlechter. Ich 
botte einen Burſchen, der mit meinem Mädchen freundlich ſprach, 
niebergeworfen; ich fand auf, aber er nicht, Im Boden bes 
Zimmers ſtand rin Aſt aus der Diele hervor, und darauf war 
er mit dem Kopfe gefallen. Das Blut ronn, feine Augen waren 
geſchloſſen, er gang bleib. Ich ergriff die Flucht, lief in ven 
Stall, ſprang auf rin Rof, warf bie Bunda um, und jagte bin- 
oud. Die Nacht war warm, mein Pferd Tief, ale ob ra fliegen 
möchte, Ich marf den Mantel, der mir ſchwet murbe, auf das 
Pferd, und erſt als die Luſt mein Hemd blähte und mid Fühlte, 
fom ib zur Befinnung. Ich ſah um mid, der Mond ſchien om 
Himmel und fein Geller Glanz erleuchtete meitbin bie enblofe 
Puhlo. Ib mußte wohl einige Stunden auf dem Pferbe gefeffen 
baben. Wie ih eben anfing mich zu fommeln, und mein Pferd 
anzog, um es in einen langfamern Schritt zu bringen, flürzte es 
plöglih auf die Vorderſüße nieder, Dh mollte es auſreißen. 
jedoch der Ruf: „Wobin, Bruder?“ ließ mid erkennen, doß bas 
Pferd nirdergeriffen morden mar und nicht ſtrouchelle. 

"Wohin? gab ih zur Antwort, dann flodte meine Zunge, 
denn mir wurde flar, daß ich e@ ſelbſt nicht mußte, und ich fagte 
es aud den Männern, die um mich berumflanden. Meine Anaft, 
dak es Verfolger wären, legte ſich, denn dieſe milden Geſichter 
ſchienen felbjt der Dappufen perfönliche Bekanniſchaft ebenfo zu 
verachten, wie id. Mein Hemd, meldes im Mondlichte hell 
Rroblte, und mein Pferd ſchienen mich in ihren Augen ols einen 
moblhabenden Mann bezeichnet zu haben, welcher deren mehre zum 
Wechſeln beſitze. Die Leute lachten laut Über mih, als id zu 
ihnen fagle, ſſe möchten mich meiter laſſen. „Wohin milk du 
bu denn eigentlich“, fragten fie, „wenn du es nicht weißt? Ueber- 
bies wirſt du zu Fuß nicht weit kommen, benn dies Pferd gefällt 
und, und mir wollen rs bir abfaufen!“ riefen fie lachend, „bleibe 
bei und, wenn du einen Dienft haft, da Fannft bu das Pferd 
behalten und es wird bir gut geben, mir find Roßhändler!“ Was 
follte id maden, ihr Derren, ohne Pferd Fonnte ich nicht welter, 
ich durfte micht lange Überlegen, denn fie hätten mid ſelbſt auch 
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nicht fortgelaffen. Ich wurde alfo ihr Befangener, und am Eude, 
dachte ich mis, iſt der Dienft bei Roßhändletn auch nicht zu ver- 
odien, Da zog ich denn mit ihnen. Der Dienjt war hald ge⸗ 
lerat, ba ich bei Pferden anfgewahfen, und bald hatte ih mir 
fo viel verbient, daß mid meine Herren, die meine Geſchicklichkeit 
häpen lernten, zum Gompagnon machten; aber fort burfte id 
nit, denn fie halten ein ſehr wachſames Auge auf mid. Nur 
bad Ülse wor mir als ädtem Unger umleiblih: daß mir unfere 
Dferte nie lange behielten. Kaum, daß man fh an ein fo lie- 
bes Thier gemöhnt hatte, wurde eö gleich wieder verkauft!“ 

„Ih glaube es wohl!“ rief mein Freuund lachend, „das beine 
verfaufte du wohl auch bald?“ 

„Ja, Her, anf bem nädften Markte, ben mir beſuchten. 
Da legten meine Herren und auch ih, bis auf die, melde bie 
Knechte waren, bie fhönften leider an, fo daß mir reichen Bauern 
glichen, und mie verkauften unfere Pferde, hatten einen ſchören 
Erlös, und führten ebenfo viele Pferde, als mir verfauft hatten, 
noch vom Marke, und dies bie ſchönſten, bean ich verſichere euch, 
ihr Herren, wir hatten eine ſolche Liebe zu ſchönen Pferden, daß 
jedes, von bem wir mußten, daß es auduchmenb ſchön war, rd 
mag ih wo immer befunden haben, uns gehören mußte. Es 
wird biefe Liebe zu dem Pferden zu einer mwohren Leidenſchaft. 
Lacht nicht, ihr Derren, und habt Feine ſtrafenden Nebengedanfen, 
denn es Fit buchfläblih mahr, und mander brave Haudwirth, bem 
nichts fehlte, if ale Geſellſchafter, ducch diefe Liebe bewogen, zu 
uns getreten. Hat man ein foldes Pferd eine Weile, ſied, ba 
iſt ein fchöneres bei der Hand, und dieſes muß unfer werben; 
dasjenige, was man benußt hat, wird verkauft, und nun wird 
olles Sinnen und Trachten auf Erlangung des Gewünſchten ver- 
wendet. Weidet «6 frei auf,der Pußta, nun, da fjl der Kauf 
nicht ſchwer. Während Einer von und mit dem Czikoe feilſcht, 
ber und au ben Befiker weiſt, probiert unbemerkt ein Anderer das 
fhöne Pferd, wir reiten bann fort und haben das ſchlechte ver- 
geffen; das gute will von und nicht mehr fort, und fo rriten mir 
weiter, Am Yabrmarkt, im Gedränge werben bie beiten Geſchäfte 
gemacht. Jeder bat feinen beftimmten Platz, Einer von uns ficht 
ftets einen Zweiten, Im dem allgemeinen Gewirre merben die 
Beute betrunken, und mit folchen flieht man tie beften Käufe, 
Zange halten wir uns ohnebirs nie auf. Nur muß man ſich zum 
Markte immer anfländig und anders als gewöhnlich anzichen, da= 
mit man bei den Gomitatd-Hoybufen ein Anfeben gewinnt, denn 
wenn man ſchlecht angezogen iſt, ſpielen fie immer den Verttauten 
und wollen Einen ols alten Bekannten nicht loslojfen. Es iſt ein 
bewegtes Leben, wenn man fo frei if, man hat feinen beftimmten 
Wohnort. Bald in der Stadt, bald im Wald, bald im Aufuruz« 
felde, bald auf ber leeren Pußta hat man feine Stätte, Doch 
was Annehmliäkeit, die fhönen flinfen Pferde geben über Allee! 
So dahin zu jagen über die grüne Haibe, bie Schenkel on ben 
Leib des ſchlauken Pferdes gepreft, das dabinfhießt und gleihfom 
in der Luft zu fliegen ſcheint, wie ber Funke, ber vom Stern ia 
der Nacht herabfällt, das iſt eine Fteude!“ 

„Befonders menu die Haybulen auf ber Pubta euch bie 
Dferbe obfaufen weiten?“ unterbrach ihn der Poftmeifter. 

„Da gebt es ſchutll, Her, dem Binde voraus, ber ben 
Staub vor ſich ber treibt. Doch find ihrer Diele und find fie 
ausdaneınd, im Augenblid find wir von ben ungefattelten Pferden 


berab, Einer bleibt im Hemb und Leinenhofen auf feinem Pferbe 
und treibt als Gzifos bie Pferbe vor ih her auf die Weite, 
Wir bleiben ruhig legen, maden Feuer und richten unfer Eſſen; 
unfere Gewehre Reden im unfern Pelzen. Bleibt ber Gzifos unge» 
führbet, nun gut; wean nicht, fo bat er noch Zeit, bie Pferbe une ent« 
gegen zu treiben; die Öewehre fhüpen uns vor Angriffen, und bie ſchnell 
befliegenen Roffe machen uns bie Flucht wieder möglich. Was nicht 
zu reiten if bieibt gewöhnlich zurück. Dod ba mir unfrer Mehre 
waren, in einzelnen Truppe zogen, Ciner voraus, Einer zurüd, 
geſchah felten fo fhwerer Handel, Gewöhnlich, wenn birfe Blau- 
joden kommen, fliegt mon auseinander, fo, daß Einer fomeit ſich 
vom Mndern entfernt, daß man fih noch ſieht. Dann ziehen fie 
mitten burd, und bemerken höchſtens einen einfältigen Bauer, ber 
ouf einer ſchlechten Mähre feines Weges zieht. Das If nichts 
Auffollenbes, bei und reitet ja Jeder, Yo, ich lobe mir bie 
Yußta, fie iſt frei, wie das Leben darauf. 

„Doch nur zwei Jahre war ih im ber fsremde Pferbehänb- 
ler. Don magt da bod zu| viel, «s iſt fein ſicheres Brot und 
ſelbſt der beſte Kenner verliert oft beim Pferdehandel. Mir batten 
viel Unglüd: ih hatte einen Schuß durch das Bein befommen, 
bush Zufall einmal von einem Hapduken, der glaubte, id renne 
mit meinem Pferde bavon, und da ich mir nicht viel verbiente, 
fo war ich froh, als ic eines Tages auf dem Jahrmorkte bem 
Burſchen gefund und rüftig ſah, dem ich tobt glaubte. Nun br» 
ſchloh ih nad Daufe zu geben.” 

„Lirßen bie Roßhändler did denn los aus ber Gefan- 
genfhaft?" 

„Ih mußte mich losfaufen, Ich Fam zurüd, Zum Olüde 
brachte ih meinem Deren ein gefauftes Pferb um bie lebten 
Bulden, bie mir blieben; er nahm mich wieder in Dienft, Mein 
Meib wollte wohl anfangs vicht — jebod es machte ſich, und 
als ih Felbhäter wurde, beirathete ih fie. Und nun bemade id 
eure Selber und bie meinen auch, die ihr mir bafür zur Benutzung 
laßt, und ich hoffe, ihr Derren, ihr feit mit mir zufrieben.* 

„Banz gewiß!“ fagten bie elcbeflger, die ebenfalls Ernte 
bielten und zu uns getreten waren, „Miele, die Diebe fürdten 
dich mie Feuer!“ 

„Das folte ihnen auch meine Flinte geben!“ 

„Hat fie noch Niemand getroffen?“ fragte mein Freund leiſe 
ben Feldbüter, ola ih Alle erhoben hatten und ouseinander ge- 
gangen waren, 

„Einen, Herr, von ben Roßhändlern mußte ih —* fante er 
Teife, Ri wor ſſch binfehend; „mich trof dae Looe; er hatte Einen 
von uns beflohlen.“ #) 


Gedichte von Chriftian Goeppl. 
Stuttgart, Druck und Verlag nen Eduard Hallberger. 1851. 243 S. 12. 


Die vorliegente Sammlung von Gedichten bat bas Gute, 
baf je weiter ber Leſer in diefelbe vorbringt, deſto beffere Pros 


*) Mir lichen biefe Harakteriftiiche Schilderung aus Uhl's kürzlich 
beſprochenein Bude: „Un der Theiß“ gan abrufen, um unferen Les 
fern einen vollgältigen Beweit zu geben, daß mir beffelßen nicht unver⸗ 
dient lebend erwähnten, H. 
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duckiomen ihm entgegentreten, Während bie erfle Abtheilung bes 
erften Buches fat durchgängig ziemlich bebeutungslofe dichteriſche 
Berſuche enthält, die die erflen Grgüffe einer frühen Jagendzeit zu 
fein feinen, emhält die zweite „Biener* überſchriebene Abthe ilung 
(dom einige techt gelungene Gedichte, deren Zahl ia dem folgenden 
Bude immer mehr zunimmt. 

Der Charakter der Hoeppl'ſchen Gedichte ift größtentheils 
düflere Shmermath; der Tod, dos Grab, Leihen fiad der Phan- 
tale bes Dichters foß immer gegenwärtig. Des Dichter bat fh 
„die Todtenblume ia ſchwarzern Held" zum Symbol erwählt, wie 
er in dem Gedichte „Mein Wappen“ (5, 37) erflärt, und im 
einem andern, welches „Den Tadleru“ überfhrieben if, (8. 167) 
fordert er dieſelben auf, ihm ben „ihränenvollen Frühling“ zu 
laffen; „Der Tod des Liedes“, „Früher Top“, „Dichters Tod“, 
„Das todte Rind“, „Die todte Braut“, „Das rinfame Orab“, 
„ZTodesbote*, „Renz und Tod“, „Vermächtniß,“ „Ritter Top* find 
Titel feiner Gedichte, und auch folde, die andre Themata be» 
bandeln, fließen häufig mit einem Hinblid auf das Grab. Endlich 
wird bie ganze Sammlung burd dad Gedlcht „rin Frledhof“ be⸗ 
ſchloſſen, old welchen der Dichter fein Buch angefehen wiſſen will, 

„barinnen raben 
Der führen Jugendträume frübe Leichen.“ 

Im Algemeisen Tann man es den Gedichten diefer Urt, die 
fig in der Sammlung befinden, nicht nachrähmen, daß le durch 
ihre Tiefe Krſatz für die Ginförmigkeit des Thema's gemähren, 
eine rühmlide Ausnahme bavom wacht jedoch die Elegie: „Bei 
Lenau's Ted“, dir bie Lebensſchickſale des wnglüdligen Dichters 
mit portifcher Anſchauung darfelll, — 

Zaweilen iadeß verſteht der Dichter auch einen Eräftigeren 
Ton mit Erfolg anzufhlagen, jo im dem erſten Theile der Bor 
manze „der Eymbalfgläger" (5, 219), ia welchem rin magyarifger 
Sänger auftritt, ver, mitten unter ein Feſigelage feiner Randalente 
tretend, biefelbden zum Hreibeitsfampfe für iht Vaterland aufruft; 
weniger befriedigt wird man don dem zweiten Theile, in welchem 
der Sänger, in Verzweiflung über ven Fall Ungarns, fein Cymbal 
an einen Stein zerfglägt, uns fih dann felbit den Tod giebt, 
Eigen paflenden Schluß zu finden, wird überhaupt unferm Dichter 
ſehr ſchwer; eine große Anzahl feiner Porjieen entbehrt eine 
folgen, fo 4. B. auch das ſouſt ſehr anſprechende Lied: „Wie 
man ein Sind bleibt” (8. 32). 

Dei anteren Gedichten wird man unangenehm berührt durch 
einen oft fehr zur Unzeit eintrelenden philoſophiſchen Anflug, fo 
3. 8. in dem fonft trefflihen Gedichte: „Bei Lenau's Top“: 

Das Schidſal, Weltgeiſt, Bott — gleid gilt der 
Namen — 
Sprach zu ber Menſchen Graufamkeit fein Amen, 

Eine ganz ſchiefe Auffaſſung enthält das Gebicht „Mein 
Dimmel® (5. 229), in melden der Gedanke durchgeführt wird, 
daß der Dichter, ber in dem Reiche der Phantafie heimisch frei, 
nicht, wie bie andern Menſchen, nah dem Senfrits auezuſchauen 
braude,. — Polltifhe Anfpielungen enthalten außer tem „Gymbal- 
ſchläger“ auch noch bie mebrerwähnte Glegie auf Lenau und ein 
Lied „der Oondolier“, das Venedig's Hall beflagt. Goaft iſt tie 
Sammlung ziemlih frei davon, und bemrgt ſich im einer fehr 
barmlofen Lyrik, 


Außer dieſen eiguen Gompofiionen enthält bas erfte Buch 
unter ber Auffcrift: „Freie Uebertragungen" eine Anzahl 
nachgebildeter Dichtungen aus dem Engliſchen (Blora Hafinge, 
Byron), aus dem Neugriechiſchen und aus dem Perfifchen (Divan 
des Dafie), die fehr poetiſch gebadıt find. Daran flieht fi 
eine Reihe von Sonetten, deren tedhnifher Bau menigftens 
fehlerlos ift, water ihnen eines an Juſtinus Kerner. 

In Hinfigt ber Acordaung, die ber Berfoffer feiner Gedicht- 
fammlung gegeben hot, iſt eo eigenthämlich, daß, während in beiden 
Büchern die erſte Abiheilung keinen befonberen Namen trägt, bie 
zweite die Ueberjchrift „Lieder® führt, obgleich ein ſpeziſiſcher Unter» 
fihied zwiſchen beiden Abtheilungen nit vorhanden iſt. 

Ya der Widmung „An Wilhelm Fritſch“ (man folte es doch 
vermeiden, dem Pudlifum in fo directer Weife ganz unbekannte 
Namen aufzubrängen!) äußert der Dichter, daß feinen Poeſieen 
einft „Thaten® folgen follen, 

„mie auf bie Blüthe folgt die Frucht.“ 

Man fellte denken, die beſte That des Dichters fei eben fein 
Bericht; menigftens haben die „Ihaten*, bie mir in ben lebten 
ereignißreihen Jahren von Dichtern gefehen boben, und gerade 
nit mit einem großen Verlangen nach einer Vermehrung berfelben 
erfüllen fünuen. 

Der Verebau iſt im Allgemeinen leicht und fließend, jambiſche 
uud trohätfche Bersmaaße, untermifct mit Anopäflen, wechſels in 
angenehmer Weiſe; mur zumeilen bat ber Dichter dem Metrum 
oder der Sprache Gewalt angethau. So z. B. S. 107 „Hainzen- 
Bad“ ſeanditt er einen fünffüßigen Jambus auf folgende Weife: 


Ein bei I lend Kraut | Rärkend | dur fei | nen Duft; 
©. 216 zählt er das Wort: „vergeffen® zu zwei Splben: „Ver⸗ 
geſſ'a“, wos mit tem Gonfonanten des darauf folgenden Wortes 
ringe gemaltige Härte giebt, 
Zur Probe theilen wir zwei Feine Lieber mit, 
Schwanenlied (5. 105). 
Tief im Bufen weben Träume, 
Schläft rin Kant fo munderbar; 
Durd des Lichtes goldene Raͤume 
Mög er bringen frei nnd Kar. 


Blatt und Blürhe neigt ſich nieder, 
Schaut fo freundlih traut mich an; 
Und in glänzentem Gefieder 

Wogt derbei der weiße Schwan. 


Doch vie Rippe wie verweben 

Sie zum Lied die Träume will, 
Sucht umfonf, Ein ſchwaches Beben 
Zudt um fle, doch bleibt «0 fill. 


Ga der Seele fpiegeln helle 

Wie im Ste ſich Bilder, licht 
Wie in rin fryflolteer Miele — 
Doch in Worte foßt fies nicht. 
Horch, da tönt im füher Weife 
Jener wunderbare Gang; 

Tiat — und fon verfäämebt er leife 
Ueber'm See wie Harfenllang. 
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Und mit halbgebrochnen Bliden 
Schaut auf mid ber ſchöne Schwan — 
Noch ein Teifes, Teifes Niden: 

Und er ſchaut mich nit mehr an. 


-— 


Id bin eim tiefer dunkler See (S. 209). 


Ich bin ein tiefer bunflee See, 

Auf beffen Fluth des Liedes Gef — 

Ein Schwan fo fhimmernb weiß wie Schnee 
Oar füße Welfen ſtogend reift. 


Ich bin ein tiefer bunfler Ger, 

In deffen filles Wogenſeucht 

Des Himmels ayurblaue Höh' 

Mit Mond und Sternen nieberfeigl. 


Ich bin ein tiefer bunfler Ser, 
Drauf gaufelod die Libelle ſchwebt, 
Aus beffen Drund voll Liebesmeh 
Die Lotusblume fih erhebt. 


Ich bin ein tiefer dunkler Ser, 

Deß Woffer bald ſich ſenlt, bald fhmillt. 
Ob wild, ob fanft die Woge geh’ — 
Sie fpiegelt ewig nur dein Bild. 


Die äußere Auséſtattung diefer Gedichte iſt dinſichtlich des 
Papieres wie bes Drudes eine glänzende zu nennen, 
M. M. 


Fürft und Minifter. Roman von Wilhelmine Softs 
mann, geb. Blumenbagen. Drei Bände. Braun: 
ſchweig. Berlag von ©, C. E. Meyer sen. 1851. 
287, 242 und 276 Seiten gr. 8. 


Als wir biefen Roman zur Hond mabmen und ben Titel 
bejielben lafen, befürdteten wir, einen jener faden, ralfonnirenden, 
geift- und herzloſen Romane leſen zu müſſen, mit denen unfere 
Literatur in neutſter Zeit überfhmemmt mworben if. Uber wir 
wurden auf bas angenehmte enttäuſcht. Die Berfafferin nimmt 
mit ber Mehrzabl ihrer früberen Werke, mas Einfachheit und 
Gemüthlicgkeit des Stils, Wahrheit und Friſche ber Chorakter⸗ 
ſchilderung betrifft, einen der erflen Plätze unter ben Schriftſtelle⸗ 
tiasen Deutfhlands ein. Alle erwähnten Borzüge finden ſich auch 
in biefem, ihren neneften Remane wieder. Wir merden bier nicht 
mit jener ſchroffen Ueberreigtheit ber Charaktere, jenen Schilderungen 
Abſcheu ermedender Bosheit und miderlih lamentirender Unſchuld 
grawält, wie fie und befonders in franzöſtſchen Romanen in Iepterer 


Zeit bis zum Ueberbruß entgenentreien. Der Roman ift ein ädt 
beutfher, durchweht vom Hauche zart buftender Poeſſe. Aa 
einen Heinen deutſchen Hof geführt, können wir einen Blid im bie 
Jaltiguen des Hofe und Stantslebens werfen. Urber ben näheren 
Jnholt theilen wir Nichts mit, um bas Sntereffe der Leſer, und 
ber Roman wird beren Diele finden, nicht zu ſchwächen. Iſt auch 
bie Hobel nicht ganz neu, iſt Aehnlicher auch in anderer Form 
ſchon da geweſen, fo läßt doch bie Darſtellungeweiſe Dies vrr- 
geffen. Bor Allem ift die Prinzeffin Eleonore mol die gelungenfe 
Zeichnung, bie je von ber Berfafferin entworfen if. Man fühlt 
fih oft wahrhaft begaubert und hingeriffen von biefem Bilde reiner 
Beiblihkeit und Fürſtengröße. Die Berlagshandlung hat bas 
Bud fehr gut ouegeſtattet. 9. 


Miscellen. 


In neueren Nachrichten ous Norbamerifa beißt es u. a.: 
„Californien wird mit feinem Golde, unb ber größeren Aufmert- 
ſamkeit, welde man bort nun auch bem Aderbau zumenbet, bald 
einer ber reichen Staoten in der Union ſeyn. Unfer Hanbels- 
verkehr mit dem neuen Etonte Scheint augenblidlid, nad der Ab« 
nahme der babin in Ladung liegenden Schiffe, einen Stoß erlitten 
zu baben; das wird ſich aber ſchon wieder auegleichen, und einft- 
weilen nur bie Derfhiffung von Waaren verhindern, bir voriges Jaht 
fo große Berlüfte ergeben haben. Unter dem jepigen Tarife con- 
surriren bie fremden Länder mit uns in biefem Danbel, Chili 
mit Mebl und dergleichen, England, Fronfrei und China mit 
Monufacturen. Die fhmeren Verlüfte, melde unſte Kaufleute 
erlitten hoben, werben jedoch bald verfchmerzi ſeyn, bie unbezwing- 
liche Energie bed amerifanifchen Charakters wirb den Berfehr mit 
dem jungen Riefen aufs Neue wieder onfnüpfen, und und bann 
ein onfehulicher Theil des Goldes zuflicßen, das die Küſte herab- 
kömmt. 

Eine am 28. Juli d. J. um 44 Uhr Morgens zu Saragoſſa 
in Spanien aufgeworfene Brieftaube ijt den andern Tag um 6 Uhr 
Abends zu Lüttich in Belgien angefommen, Andre 23 Tauben, 
bie man zur felbigen Zeit batte fliegen laſſen, erreichten etwas 
fpäter benfelben Beflimmungsort, weitere 93 aber find unterwegs 
zurädgeblieben, s 





Ga ben letzten 28 Jahren, von 1823 ab, find 58,243 In- 
bivibuen, morunter 9816 weiblichen Geſchlechts, von England nach 
ber Straftolonie Danbirmensland deportirt worden. Die Zahl 
freier Einwanderer in derfelben Golonie bat fih von 1830 bie 
1837 auf 14,115 belaufen. 





Nach einer Anzeige im engliihen Globe, bat ber Beteran 
aller Luftſchiffer, Derr Green, jüngft feine 485ſte Fohrt mit dem 
fogenannten Nafau-Ballon und reiner Geſellſchaft von mehreren 
Herren glücklich zurüdgelegt. 
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Gefhichte des Dirertoriums. 
(Bortfegung.) 
Die fieferanten. 


Der Slaffe der Adelichen und der Glaffe der Priefter, deren 
Yeurtgeilung nah den revolutionairen Vorurtheilen durchaus 
ungenau und böchft ungerecht fein würde, muß man nod) eine 
dritte hinzufügen, die Claſſe ter intelligenten, regfamen, feurigen, 
proctifchen Männer, welche man in der Regel ald Gefchäftsieute 
bezeichnet, Die aber unter der Regierung des Gonvents und bes 
Directoriums mit dem Schimpfnamen Agioteurs ıc. belegt wurden. 

So lange «#3 fih nur darum gehandelt hatte, die atıninis 
ſtrativen, finanziellen und militairifchen Dienfte des ehemaligen 
Regime's zu desorganifiren, Die Schlöffer und Kirchen zu plüns 
dern, die Nationaleigenthümer zu zerſtückeln, und allabendlich 
die Affignaten anzufertigen, womit die Bedärfniffe des kommen: 
den Zaged beftritten werten follten, hatten die Regierung 
des Gonvents und vie revolutionairen Ausſchüſſe reichlich dafür 
Sorge getragen. Als aber in diefen Schutthaufen etwas aufs 
geräumt, neue Zruppen geleitet, genährt, bewaffnet, einer 
fingirten Münze ein reeller Werth gegeben werten follte, da 
reichten die Guilletine und Tas Marimmm nicht aus, dies 
in’s Werk zu ſtellen. Dan mußte ih alfo entſchließen, Den 
adminiftrativen Gommunismus, den man gegründet hatte, fahren 
zu laffen, ſich wieder der privaten Intelligenz, Induſtrie und 
Umbition zuzuwenden, um den Soltaten Brod, Kleidung und 
Waffen geben zu können, und fih ten Handelsbetried (nego- 
eiantisme) gefallen loffen, ten man in Blut au ertränfen vers 


ſucht hatte. 


Der Heilsausfhuß hatte es nur verflanden, die Henne mit 
ten goldenen Giern zw fchlachten. Gr hatte am 7. Mai 1794 
acht und zwanzig Generalpächter auf's Schaffott geſchickt, und 
meinte Wunder mas getban zu baden, daß rr ihre Güter cons 
fiscirt hatte, während es für ten Gonvent und die Republik 
ungleich beffer gewefen wäre, ihrem Zreiben nnd ihrem Anfehn 
ein Ende zu machen. Als man die großen Finanziers getödtet 
hatte, mußte man fich glücklich ſchätzen, kleinere zu finden ;"Diefe 
hatten aber wenig Gapitalien, und noch weniger Gredit zu einer 
Zeit und unter einem Regnie, wo Deren niemand haben fonntr. 
Es maren fühne, unternehmende Geifler, die auf Anſehn 
wenig gaben, weil ed nichts nußte, und Die, wenn aud) von 
Natur rechtſchaffen, doch durch eine ehrlofe Adminiſtration 
hätten verderbt werden müſſen die ihnen Unterſchleife und 
Diedfahl zur Nothwendigkeit, gewiſſermaßen zur Regel machte. 

Die erften Lieferanten, die des Convents, waren fehr natür« 
lich die minder gewiffenhafteften; tenn man hatte fie erſtens 
fo ziemlich überall, ohne Wahl, ohne Garantien genommen, 
frob, nur melde au finden; und zweitens begann ihre Function 
in einem Wugenblid, wo die Schwierigkeiten am größeften, das 
Bertrauen verfhwunden, die Zransdactionen vernichtet waren. 
Sie mußten bei den Chancen, tie fie wider fih hatten, ſchon 
darauf bedacht fegn, wie fie ſich decken konnten. Andererſeits 
batte man immer den Ausweg für fi, fie zu den Galeeren zu 
serdammen und fie des Beifpield halber an den Schantpfaht 
zu ſtellen, wie mon es ohne umſtändliche Unterfubung mit 
Perrin, Mitglied des Gonvents und vormaligem Maire von 
Zroyes gemacht hat.*) 





*) Der unglüũckliche Perrin, der darüber vor Gram ſtarb, mar ger 
richtet werben, mie man von dem Nevolutienbtribunal gerichtet ward. Die 
Republik war ihm Geld ſchuldig, alb fie ihm auf die Gaferren ſchickte. 

Das Verdanmunghurtheil über Perrin iR zwei Jahr fpäter, am 
3. September 1795, zurücgenemmen unb fein Andenken rebabilitirt wor⸗ 
den, auch hat ber Eonvent der Wittwe und ihren Rindern das ihnen 
Schuldige dann auszahlen Laffen. 
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Es hielt, wie ſchon geſagt, ſehr ſchwer, daß Lieferanten bes 
fonders gewiffenhaft ſeyn konnten, da ihnen Der Diebſtahl von 
den Bureaus der Apminifirationen fo zu fagen zur Pflicht ger 
macht wurde, weil dieſe ihren Antheil davon verlangten. Es if 
Hier wohl am Drte, die [don von uns eitirten Worte Saint 
Juß’s zu wiederholen: „Es comcueriren bei dem Gewerbungen, 
welche ter Staat zu machen hat, augenblicklich drei Milliarden, 
welche die Lieferanten und dir Agenten jeglichen 
Schlages geſtohlen haben. ». » Die Adminiftration der 
Arsen fledft voller Spitzbuben, dir ſelbſt Die Pferde um ihre 
Ration betrügen; und in den Armeen herefcht feine Subortina- 
tion, weil Ale fiehlen und ſich einander verachten.“ 

So verblieben die Sachen umter der Regierung des Prild« 
ausfhuffes, und unter dem Dirsctorinm wurde es auch nit 
anders damit. Die Adminiſtration dieſer Zeit hatte dieſelden 
forgfältig beleben laſſen und fah bei den Diebflählen der Lies 
feramten durch die Finger, weil fie durch deren Hände Aehlen 
wollte, da ihr dieſes Durch die eigenen fonder Zweifel nicht bins 
länglich gelang. Gin Lieferant der italieniſchen Urmer hat ber 
Regierung und dem Publikum folgende naive Erklärung in einem 
im Moniteur vom 12. April 1798 abgedrudten Briefe gegeben: 

„Ih bin gezwungen, die Republit zu beftehlen, wm zu 
meinem Gelde zu fommen. Wenn id dem Kriegscommiſſait 
meine Rechnungen einreiche, fo viſirt er fie mir micht, bevor ich ihm 
nicht eine Retribution gegeben habe, WIE ich die Zahlung einer 
Rechnung angemwiefen haben, fo verlangt der Commiſſair-Ordon⸗ 
nateur auch feinen Zheil, und der Generalzablmeißter endlich 
behält von dem Gefammtbelaufe den dritten Zheil inne, während 
ich ihm über das Ganze quittiren muß. Er verfichert, es ges 
fhähe das auf hoͤhern Befehl, und um die Koflen für die 
Generäle beftreiten zu fönnen. Diefe machen auch einen fcandas 
lofen Aufwand. Giner von ihnen verlor dor einigen Tagen 
zu Mailand 72000 Franken im Spiel, ohne daß ibm das fehr 
zu beunzubigen fchien. Seit der Proclamatıon des Directoriums 
beginnen die Jtaliener, ſich über diefen Gegenſtand frei ausyus 
fprechen; vorher ließen fle fi ausplündern, ohne daß fie wagten, 
fi tarüber zu beklagen. 

Es war übrigens etwas Imerhörtes mit der Adminiſtration 
der republilanifchen Armeen. 

Desmoulin ſchilderte die der RüfensArmeen dem Gonvente 
wie folgt: 

„Dielen Horniffen fehlt es nie on etwas, und Dies immer 
auf Koflen des Militaird. Ihre Anahl iſt bei dieſer Arımer 
fo übermäßig groß, daß noch sehn andre damit verforgt werden 
fönnten. Zu Niort, wo nur eine Compagnie Kanoniere in 
eig liegt, giebt es teffen ungeachtet 13 bis 1400 Raubs 
bienen.“ 

Diefelden Räubereien bot tie Militair-Adminiftration des 
Gers- Departements dar, Die dortige Gendarmerie war durch⸗ 
gängig desorganifirt, insbefondre die Brigaden SainteClair und 
Zectoure. Zuerft ließen die Gendarmen, da ihnen keine Fourage 
geliefert wurde, ihre Pferde weiten, mo fie Luſt hatten, und 
wenn fie Diefelden nicht mehr grafen laffen konnten, fo ver 
kauften fie fie, in Folge deſſen dies Departement denn zuerft 
feine unberittene Gendarmerie hatte. 

In folgender Weile fprah fih Bonaparte gegen Tas 
Directorium über die Verwaltung der italienifchen Armee aus: 

„Seit ich mich zu Mailand befinde, Bürger Directoren, 


mache ich auf tie Spiguben Jagd. Ich habe deren ſchon sinige 
aburtheilen umd beſtrafen laffen, Doch babe ih Ihnen noch 
mehrere andere zu Denunciren. 

„Der Bürger Lacheze, Conſul zu Genua, ift fold ein Spig« 
dube. Er bat das durch fein Benehmen zu Livornd, wo er 
Getraide zu Spottpreifen vorfchleuderte, dewieſen. 

„Was die Kriegscommiffarien betrifft, fo find fie mit Aus- 
nahme von Dennie, Ordonnateur en chef, Beinod, Mazad und 
noch zwei oder Drei ondern, insgefammt Spigbuben. Drei derr 
felden wird augembliklih der Prozeß gemacht. ‚Statt andere 
zu überwachen, geben fie felder die Mittel zum Reblen 
an bie Hand, indem fie Alles unterzeichnen. Man 
follte zu ſolchen Poften nur Beute nehmen, die [dom außer 
dem zu leben haben. : 

„Der Commiffair-Ordennateur Goffelin it ein Spitzhube; 
denn er hat Gontracte auf die Lieferung von Stiefeln zu 36 Frans 
ten adgefloffen, während man diefelden nachdem zur Hälfte 
dieſes Preifes kaufen konnte. 

„Und fol ich Innen endlich noch berichten, daß rin Kriegs⸗ 
sommiffaie Flack des Verkaufs einer Kite China, die uns der 
König von Spanien zugefandt hatte, angeklagt iſt? Noch andere 
haben Matraßen verkauft, Aber ich mag nicht fortfahren: man 
muß fih bei ſolchen Adfchenlichkeiten ja ſchämen, Wranzofe 
zu fepn. Die Stadt Gremona Hatte über 50,000 Ellen feine 
Leinewand für tie Hofpitäler geliefert, die Spigbuben haben fie 
aber verkauft. Bie verkaufen Alles! 

„Sie werden unftreitig darauf gefaßt geweſen fegn, daf 

Ihre Udminiftratoren wohl fehlen würden, jedoch 
mit Rüdfihinahme auf den Dienfl, und nicht ganz ſchamlos. 
Sir ſtehlen aber fo unverfhämt und offenbar, daß wenn ich 
nur einen Monat Zeit hätte, #6 nicht Einen geben würde, den 
ich micht erfchießen zu laffen Anlaß hätte. Ich laffe ihrer forte 
während feflnehimen und vor eim Kriegsgericht ſtellen; aber 
fie deſtechen ihre Richter: hier if eine immerwäh- 
vende Meffe, und Altes verkäuflich. Ein Angeſtellter, 
der beſchuldigt war, eine Gomtribution von 18,000 Fr. von 
Salo erhoben zu haben, iR mur zu zwei Momat Eifenftrafe vers 
urtheilt worden. Und wie fol man ihnen etwas beweifen, da 
fie mit einander durchſtechen? z 
"Der Monitene it voll eben fo fcandalöfer Daten über 
das Ginverändniß der republifanifhen Adminiftrationen mit 
betrügerifhen Lieferanten. Päufig fungirten die Deputirten 
felber als @ieferanten, und Levaſſeur machte fchen zu Anfang 
tes Jahres 1793 auf den ploͤtzlichen und unerllärlichen Reich: 
tum oufmerffom, zu melden mehrere unter ihnen gelangt 
waren. Bald waren es mit Sackleinen gefütterte Kapotte, Die 
man auf der Tribüne vorzrigte, bald Kinderfhuhe, melde von 
den Vollsausfhäffen angenommen und ben Armeen zugelandt 
worden waren. Über noch viel ärgere Dinge famen vor als die 
Ausfhüffe ter Regierung am 8. Juli 1795 ermächtigt worden 
waren, directe und ohne alle Conttolle mit ten Rieferanten zu 
unterhanteln. 


I Rertiegung jelgt.) 
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Ein Scharmügel mit den Kaffern. 


ine neuere Nummet der Dublin Evening Post giebt in folgenden 
Schreiben eines Lieutenanis Corrigan, von 74. engliſchen Regimente, an 
feine Angehörigen, eine lebendige Beſchreibung eines Treffens, welches er 
in dem gegenwärtigen Kaffernkriege, feinem erſten Feldzuge, migemacht 


hat: 
ä „Kunape Fluß, den 10. Juli 1851. 


„Wir Haben an dem Morgen, wo wir auf das Amatola-Gebirge 
eineücdten, ein ernfles Treffen mit einer Adtheilung verbündeter rer 
belliſchet Hottentotten und Karfern gehabt. Es hat uns einige 
Zodte und Verwundete gefoftet, wir haben dem Feinde aber eine 
tüsptige Lection gegeben. Wir hatten 8 Todte und 17 Verwun⸗ 
dete, außer einem Officier, dem jungen Bruce, der im Urm 
verwundet worden, der aber auf gutem Wege der Befferung 
iſt und bald wieder Hergeftelle feya wird. Ich will verfucen, 
Euch den Kampf zu beihreiden, in der Vorausſetzung, daß es 
Euch interefficen wird. . 

„Wir rüdten eden mit Tagesanbruch in das Gebirge Amar 
tola ein, und machten auf eine der Uuhöhen, Klein Amatola ges 
nannt, Halt, Bon da aus fahen wir undehindert im ein im⸗ 
menfes Thal Hinad, welches man das Umatola-Baffin nennt, 
und wo eine große Anzahl Kaffern, ja faſt fümmtlide Sans 
dillis⸗Kaffern leben. Die Sonne ging eben auf, als wır den 
Kamm des Berges erreicht hatten, und da hatten wir einen fo 
prächtigen Anblick, als ih noch nie gemoffen habe. Bor uns 
lag das große Amarola-Gebirge, und wir ſahen wie die Sonne 
alle die Bergkuppen nad einander vergoltete und eine Fluth 
des Lichts über all und jedes im Thale ausgoß. Es war uns 
jedoch nicht viel Zeit vergönnt, den SonnensAufgang zu bewuns 
dern; denn fo mie es tagte, fonnten wir fehen, wie die Kaffern 
unter uns ihr Vieh wegzutteiben begannen, und da erhielten 
wir Beiehl, den Berg hinad zu marfgiren und fie anzugeeifen. 
Dir waren den Augendlic ziemlich Rark, indem außer uns das 
IL. Regiment, tie berittenen Gap⸗Schützen und eine Anzahl 
Burghers am Plage waren; ald wit aber das Balfin erreicht 
hatten, da mußten wir uns iheilen, um das Vieh zu umjins 
geln. Wir zogen uns lints des Baſſins, und als wır Hier an 
Das äußerſte Ende gekommen waren, befanden wır uns am 
Fuße einer ſehr feilen und felfigten Unhöhe, auf welcher uns 
gefähre 700 Kaffern Poſto gefaßt hatten, Sie eröffneten fofort 
ein gutes lebbaftes Feuer auf uns, wodurch sin oder ein Paar 
Mann ter Unfrigen verwunter wurden. Es blied uns num 
nichts übrig, als die Auhehe zu erfleigen, was wır deun auch 
taten. Deine Compagnie löfte fd auf, um ven Pänfier- 
dienſt zu verrichten und das Borrüden des Regiments zu decken. 
In den erſten vier oder fünf Minuten war ich jeden Augendlid 
gewärtig, eine Kugel in den Leib zu befommen, denn fie pfiffen 
uns um die Ohren und warfen Ten Staub vor unfern Füßen 
auf, daß «5 fein Spaß mar. Wir jagten en Feind jedoch von 
der Anhöhe hinab und faßten dort felber Fuß. 

Dben auf der Anhöhe, und bei Drei Meilen Hinter derfelben 
. 309 fih ein immenfer Wald oter sıelmehr Bufhgehölz hin, im 
welches ſich Lie Hottentotten (melde, wie Ihr wiffen müßt, alle 
ausgezeichnete Schügen find) und die Kaffern zurückgezogen 
hatten und nun von deffen Saum aus auf und feuerten. Es 
wurden nun noch zwei Gompagnien zum Plänflerdienft beordert, 
mit der weinigen alfo drei, und dicht unter tem Kamm der 


Unböhe, wo wir und nisderwarfen, Wir hatten den Befehl, fo 
lange ruhig liegen zu bleiben, bis wir von dem Obriften die Or⸗ 
dre erhielten, uns zu erheben. Dann follten wir im rafıhen 
Laufe zu dem Buſchwerk, eine Strecke von ungefähr fechözig 
Schritt, rennen, und unſer Feuern auf den Feind erneuern, 
fobald wir uns gedeckt ſähen. Wir lagen ungefähr fünf bis 
fehs Minuten, die uns fo lang däuchten, als mir deren noch 
nie erlebt hatten. Wir waren unſter ungefähr Drittehalb Hundert 
Mann, die in fo hohem Graſe und Binfen bingefiredt lagen, 
das Keiner Ten anderen fehen konnte, und dabei berrfchte eine 
Sue, daß mir fait war, als ob ich mein Herz pochen hörts; 
eine Natel härte man gewiß fallen hören. Endlich erfcholl tes 
Dbriften Gommandowort: vorwärts! und da fprangen wir auf, 
sannten im ſchnellſten Laufe über den Kamm des Hügels hin 
und die andre Seite hinab, Als wir ohngefähr die Hälfte uns 
fers Weges zurüc gelegt hatten, gab der Feind uns eine volle 
Lage, wodurch wieder Drei unfrer Beute verwuntit umd zwei ges 
töDter wurden. Wir hielten uns jedoch nicht dabei auf, Dies 
Feuern zu erwiedern, fondern flürmten unter einem lauten 
Hurtah! dem Gebüfche su. Bon dieſem Uugenblide an war 
der Kampf ganz im der Weife, wie er mac der Befchreibung 
in Goopers Novellen zwifchen den weißen Jägern und den In— 
diansen flatt findet. Wis wir den Saum tes Gebüſches erreicht 
hatten, übersumpelten wir fieben Hottentotion in einer Art Gä« 
gegrude, aus welcher fie nicht ſchnell genug hatten kommen koͤn⸗ 
nen, um uns zu entgehen. Sie wurden ſämmtlich niederge— 
macht. Das Gefecht in dem Bufchgehölge wurde noch ungefähr 
zwei Stunden fortgefrgt, wobei wir uns in dem langen Graſe, 
hinter Bäumen und Felſen, kurz allem, was einigen Schuß ge: 
währte, zu decken ſuchten. Unfte Leute pläntelten aufs glanz« 
vollite, und wir trieben den Feind mehr und mehr zurück, wor 
bei wir bie und dort einen feiner Grtödteten antrafen, Auch 
ich erlegte einen Hottentotten. Ich lag hinter einem Holzblocke, 
als id einen ihrer Burfchen hinter einem großen Stein hervor: 
ſchauen, Dann ſich halb erheben, und, auf sinem Knie ruhent, 
auf einen der Unſtigen, Der hinter einem Baunie land, aber 
nicht ganz gedeckt war, anfchlagen ſah. Ghe er indes Zeit ger 
habt hatıe, abzudrücken, ſchoß ich ihm mit meiner Buüchſe eine 
Kugel Lucy ten Kopf. Er ſchlug mit beiten Urmen in die 
Luft, und fiel todt um. Nah deendigtem Rampfe fuchte ich mit 
einigen meiner Rammeraten feine Leiche auf, und ta fahren 
wir, Daß weine Kugel ihn eben Übers Ohr getreffen hatte und 
durchgeſchlagen war, fo daß er faſt unmittelbar verſchieden ſeyn 
muß. 





Miscellen. 


Ein franzöfffhrs Journal theilt folgende Angaben über das 
Lebensalter einiger Thiere als Refultat langer Beobochtungen mit: 
„Der Bär erreit felten ein Alter vom mehr als zwanzig Jahren; 
dieſes iſt auch das durdfcmittlice Wlıer des Huades und des 
Wolfes. Der Fuche lebt vierzehn bis ſechezehn Jahre, die Kapı 
ſlebzeha Jahre. Eichhörnchen, Hafen und Kaninchen werben nur 
fünf bis acht Zabıe olt. Elephanten dagegen follen vier hundert 
Jabte alt werden. Dos Rhinocerde lebt fünfzig Jahte. Pferde 
können ein Alter von zweiundſiebzig Dahren erteichen; fie leben 
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jeboch gewöhnlich mun fünfundzwangig bis dreißig Jahre. Das 
Kamel kann hundert Fahre olt werben. Gin Adler halte ein 
Mal in Wien ein Alter von hundert und vier Jahren erreicht. 
Auch Raben können ein ganzes Jahrhundert Ieben, und Schwäne 
follen fogar breihundert Jahre alt werden fünnen. Eine Schilb- 
fröte hat nachweislich ein Alter von 190 Jahren erreicht, Pelikane 
und Hirſche pflegen-ebenfalls fehr lange zu leben. Ein Schöpo 
wird felten älter als zehn, und eine Kuh kaum fünfzehn Jahre alt. 





Wer gut und wohlfeil leben will, fagte Fürzlid die Literary 
Gazette mit Bezug auf das Wert bes Herrn Neole über Speien, 
der muß mach Antiochien gehen. Herr Neale verfügte es, dort 
estronogant zu ſeyn, doch war es ihm nicht möglid, bad ganze 
Jahr Hindurd für Mielhe, Dienerfdaft, Pferde, Wäſche und Kof, 
den Mein mit eingefhlofen, mehr als 40 £fterl, zu bepenfiren. 
Ha, mie Schade, das Untiodhlen nit Bonbon if! Man erbält 
dorten 74 gutes Hammelfleifh für 18, fettes Geflügel 2d 
das Stüd, 70% Fiſche 18, und olle Arten Früchte und Gemüſe, 
fo viel ein Haushalt die ganze Mode hindurch braudi, 2d. 


Am 9. d. M. hat der öffentliche Berkauf ber zweiten Ab» 
theilung ber doſtbaren Sommlung von Gemälden, Kupferſtichen 
und Zeihnungen Er. Maj. Wilhelms II. begonnen. Unter den 
höchſtbe zahlten Stüden befanden fih u. o.: zwei Portraits, dee 
Kaifers Dito und ber Stoiferin Marie, von van Dyf aus Harlem, 
7650 $1.; zwei Heiligentöpfe, von Hemling, 3800 51.; die Büfe 
Chriſtus und ber heiligen Jungfrau, von Duinten Metzye, 15,800 81.5 
das Leben Hiots, von B. Ban Drley, 4900 H1.5 ein Sechafen, 
von Elaude Selm, 6300 Fl.; die heilige Dreieinigfeit, von Rubens, 
5900 $1.; der Zinegrofchen vom demfelben, 7000 51.5 die famofe 
Wild ſchweind jagd, welde dem Palaft des Prinzen von Oronien in 
Brüffel grziert hate, 17,950 Fl.z Maria Himmelfahrt, von Mu- 
rillo, 24.550 Fl. ; eine heilige Familie, vom Spagnoletto, 6500 51.; 
St. Augufin, son Perugino, 6000 Fl.; St. Sebaflion, von 
Luini, 6000 31. ; eine heilige Familie, von Palma Vecchio, 60008. 


Das, ruropäifhen Reifenten fo gefäbrlihe, Klima Africa’ 
bat neuerdings ein bebauerlihes Opfer geloflet und einen der zu 
gleihem Zwed, der Erforfhung des Janeren jenes Welttheils, 
verbündeten brei unerfhrodenen Männer hingerafft, welden unfre 
Leſer mit uns ouf ihrem von wiſſenſchaftlichen Eifer getriebenen 
Unternehmen in tiefen Blättern mit gefpanntem Intereſſe bisher 
gefolgt find. Die Malta-Times melden nömlig: „Mit tiefem 
Bedauern haben wir den Tod bes unternehmenden afrifanifhen 
Neifeoden, Herra James Richardſon anzuzeigen, Dies traurige 
Ereignig bat ih am 4. März b. 9. in einem Heinen Dorfr, 
Ungurutua genannt, ſeche Tagrreifen von Kuka, ber Dauptflart 
von Bornou, zugeſragen. Mafang ZJannar's war er mit feinen 
Reifegefährten, ven Herren Doctoren Barth und Overmeg, in der 
unermehlihen Ebene von Domergu angefommen; dort trennten 
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fie ſich mach einigen Tagen: Dr. Barth fälug ben Weg noch 
Kanu, Dr. Dvermeg den nad Guber ein, Herr Richardſon aber 
verfolgte die gerade Stroße über Zintor nach Hufe. Bon ba 
ob feinen ihn feine Kräfte verlojfen zu hoben, und ehe er fih 
Kuka noch auf zwölf Togereifen genähert hatte, wurde er ernſtlich 
unwobl, inbem er die ſchwere Hipe nicht ertragen fonnte. Als 
er zu Kangarrua, einer großen Stadt, angekommen mar, machte 
er dort drei Tage Halt, wonach er, fh eimas geſtärkt fühlene, 
feine Reife fortfepte. Noch zwei Tagen weiteren Neifens, während 
feine Schwäãche fehr zugenommen hatte, erreihte er Waddy Mellas 
bob. Diefen Platz am 3. März verloffend, gelangte er innerhalb 
zweier Stunden nah dem Dorfe Ungurutua, war ober fo malt, 
daß er nicht weiter konnte. Übends nahm er etwos Eprife zu 
Rd, und verfüuchte zw ſchlafen; er fonnte aber feine Rube finden, 
und begab ih, von feinem Dirner unterflügt, außerhalb feine® 
Zeltes, Darauf tranf er ein menig Thee, und marf ſich neuer- 
bings aufs Roger; ober der Schlaf mollte Ab nicht einflellen. 
Da feine Umgebung ſich Caffe bereitet batte, lich er fih ein 
Shälden geben, fonnte ke ober nicht holten, Er mieterbolte 
mehrere Male die Wortes „ih babe Feine Kräfte,“ und ala er 
dann noch dem Nomen feiner Gotling auegeſprochen dolte, feufste 
er bief auf und verfhied ohne Tobeefompf gegen 2 Uhr Morgens. 
Seine Reihe iſt darauf, ia Leinen eingefhlagen, mit einem Teppiche 
betedt, und von ben vornehmften Schrifs und dem Dolfe des 
Difriets gefolgt, nah einem vier Fuß tiefen Orabe, dos mon im 
Schalten eines großen Baumes, dicht neben dem Dorfe, aufge- 
worfen hatte, getragen und brerbigt worden. Der Sultan von 
Bornou bat befohlen, daß dem Grabe bes unglüdlichen brittiiher 
Reifenden alle erdenlliche Ehre und Achtung bewirfen werden foltr. 


Berichtigung, Im unferm vorigen Blatte ift unter dem 
Artikel: Geſchichte des Directoriums, die Bemerkung: „Fortſetzung 
folgt,” vergeffen worden. 


Notiz. 


Von mehreren Seiten und zum öfteren dazu 
aufgeforbert, ſollen mit Anfang des nächſten vierten 
Quartals d. 9. bie Spalten biefer Zeitfchrift auch 
„WUnzeigen“ fpeciell folhen, die den Mufifalien-, 
Kunft- und Buchhandel betreffen, und melde durch 
biefe Blätter insbeſondre auf eine erfpriehliche Ver— 
breitung rechnen bürfen, geöffnet fein. Wreis ber 
Eorpus-Zeile 2 Silbergrofchen. 

Hamburg, d. 27. Sept. 1851. 
F. Niebour. 
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Füllt mir das Glas. Die Ruhe, nad der Du fo lange gefrebt, 


Du umarmft fie im breiternen Daus, 
Und Du käwpfeſt im Tode, wir Du aud gelebt, 
Den Kampf des Lebens erjt aus. 


Füllt mir das Glas mit edlen Wein, 
Umfhlingt’s mit duft'gen Reben, 
Der höchſten Liebe laßt mich's weihn, 


Uad gottbegeiftert heben, j Bon ber Wiege zum Sarg welch endlofer Raum! 
Und padte mich aud Hohn und Neid, Und bie Freuden, wie jpärlih und farg, 
Wenn fie mir nur verblieb, — Du ſiehſt ala Knabe den fäufelnden Baum, 
Was und den Himmel ſchon verleiht Der den Frieden Dir ſcheulet als Sarg. 
Auf Erden, ift die Liebe! D, bebe den Becher, und koſte den Mein, 
Du fpürft fie in ver Mofe Hauch, Die ſchwellende Traube gepreßt, 
Schauſt fie im Sonnenftrahle, Denn neben der Freude wuchert die Pein, 
Und aus des Mädchens Horem Aug’ . Die nie aus den Augen Did läßt. 
En ke Mar ypra Bas und Streit Bon ber Wiege zum Gars welch enbloſer Roum! 
Mit gottgemeihtem Triebe, — Und dennod, wie minzig und Fein, 
ben bed Menſchen ein bittrer Traum, 

Was und den Himmel ſchon verleiht Das tr r 
Auf Erden, if die Liebe! Eine Seite von Jammer und Prin, 

Es if der Sarg Dir Wiege und Hort 
Sie grüßt Did von des Himmeld Blou Einer fhöneren, fommenden Zeit, 
Aus unermehner Ferne, Und Du gehſt dur den dunklen und finftern Port 
Sie leuchtet Dir im Demantihau, Triumphireud zur Emigfeit! 


Im Glanz der goldnen Gerne, 
D bete, wenn das Herz Dir welt, 
Dog nimmer fie zerfliche, — d 


9. Zeife. 
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Geſchichte des Directoriums. 
(Feortſetzung.) 


Dir Geſchichte muß Allen, ſelbſt ten Lieferanten Ger 
rechtigkeit wiederfohren laffen, und fo if es ibre Pflicht, Die 
eigentbümlicbe Rage zu conitatiren, in Der fie fi verſetzt faben. 
Ausörterfi mußten fie, und Wwar in vellwichtigen Fouister's, 
den Theil bei Zeite legen, dem die Zwiſchenhändler, melde fort 
mährend von der Atminiftration geduldet, jo mitunter aufge: 
trungen murten, deonſpruchten; zunächſt fohen fie fich oft ouf 
terminmeife Zahlungen vertröſtet' und erbielten Dann wenig oder 
gar nichte. 

Auf den Salons, auf Bällen, Feten und Goncerten, und 
dur Bermittelung der ſchönſten und geiftreihften grauen Der 
Zeit wurden meiftens Die Verhandlungen wegen Lieferungen on 
die Armeen oder Die Marine abgemadt. Inmitten rined Drar 
toriume, oder deſſen, was man Damals sine TEhıas nannte, 
büpfte ein junges Frauenzimmer in griechiſchem Coſfüm, mit 
nadten Armen und bloßen Füßen, die Zehen mit Diamantringen 
gelbmüdt, auf einen Muscatın au, um ihm eine Haferlieferung 
oder die Lirferung von Gavalleriefäbeln angutragen. Aus foldem 
Negoce wurte fein Hebl gemacht ; Das Dirsctorium wußte Darum, 
bieß ihn gut, ja gab ibm wohl felber an. Es benußte denfelden 
zum öfteren als ein heimliches Mittel, die Ausfälle zu erfeßen, 
welche durch die Revelution verurfaht worden woren. &o 
murde, nah dem Eingeſtändniß von Borras, tie Lieferung 
von 20,000 Deden benußt, die man Jofephine zur Verfügung 
ftellte. 

Bonaparte, der es mit Geldangelegenbeiten immer firenge 
nahm, bäufte in Stalien Schätze auf; er that es ober im In— 
tereffe des Staates, nicht für fib. Gr behalf ſich ſtriete mit 
dem Gehalte, das ibın mac) frinem Grate und Gommanto jus 
fan, und menn er au Zeiten einmal feiner Mutter und feinen 
Schweſtern au Warfeile ein Funfzig Louisdet aufantte, fo hatte 
ec fie aus feiner eignen Börfe genommen, 

Joſerbine, eine gutmüthige creolifhe Natur, gemächlich, 
ehne Prunf, aber auch ehne Drdnung lebend, hatte nie genug 
Geld, feld wenn fie Deifen au viel hatte, Wie deſcheiden auch 
ibe Hausbolt war, erforderte dad) die, damals noch fehr Meine, 
Domaine Molmarfon, und ihr Hötel in der Straße Ghanterene, 
das fir als Schavloshaltung für ihre verlornen Güter von dem 
Banquier Lecoulteur de Ganteleu angekauft hatte, sine Ausgabe, 
die fir aus dem, was ihr von dem General auf den Schau an: 
gemwielen worden war, nicht zu beflteiten mußte, 


„Während der Abmwefenbeit ihres Mannes,“ fagt Prudhomme, 
„wor fie in großer Verlegenbeit, wie fie das Geld aufbringen 
follte, Tas ihr Haushalt erforderte. Da ich Die Ehre hatte 
tiefe Dame ſchon feit 1787 zu kennen, und fie aroßes Ver— 
trauen in mich fehte, fo nahm fie nicht Anſtand, mich mit ih⸗ 
rer Derlegenbeit befannt au machen. 

„als ich rieth, ſich Fchriftlih ons Directorium zu wenden, 
da antwortete fie mir: „Ih weiß mohl für Undre zu mirken, 
es iſt mir aber nicht moͤglich, Für mich ſelbſt etwas zu thun.“ 
&o war ed mwirflid — Dirfe Dame konnte niemanden etwas 
abfchlagen. 

‚„Als ich darnach gegen ten Gecretair von Barras äußerte, 
doß es Doch hoͤchſt lächerlich fep, die Frau rines Generals, auf 


ten mon geofe Hoffnungen feßte, in bedrängten Verhältniſſen 
zu laffen, da antwortete er mir: „der Director Barras iſt auch 
fehr empört über tie Knauſerei des Directoriums; aber da if 
eing Bieferung von 20,000 Dedm für die Armee iu vergeben ; 
fie darf nur Madame Saint-Ange darum anſprechen.“ 

„Ib ſetzte Mad. Bonaparte ven dem Vorfchlage, der mir 
ihrentwegen gemacht worden war, in Renntniß; aber fie konnte 
ſich nicht entichließen, Dorüber mit der Dame zu fprechen, ob» 
webl ibr dieſelde febr gut befannt war. Nun übernahm id) tie 
Angelegenheit, tie ten erwünfchten Erfolg batte und Matame 
Bonaparte 12,000 Fr. einbrachte. Dieſe Dame fehrieb mir 
Darauf einen Brief, den ich lange aufbewahrt habe. 

Bonaparte, dem dieſe Arı von Adminiftration ein Gräuel 
war, erhielt zumeilen felber ſeht anfehnlihe Geſchenke; dies 
binterte ihn aber nicht, Der Regierung die ſchamloſen Diebſtähle 
Terjenigen anzuzeigen, Die ihn damit hatten füdern wellen, und 
Ihresgleichen erfhießen au laſſen, fo oft er dam Gelegenbeit 
fant, Unterm 12, October 1796 ſchried er aus Mailand an 
das Directorium: 

„Run auf Lie Agenten der Arminidretion au kommen, 
muß ich fagen, daß Thenenin ein Spitzdube ift und fich in einem 
übermäßigen Lurus drüſtet. Gr bat mir mehrere fehr ſchöne 
Pferde, Deren ib eben bedurfte, zum Geſchent gemadt und jede 
Zahlung verweigert, Laſſen fie ibn aber feſtnehmen und ſechs 
Monate fiten, aud konn er ganz gut 500,000 Fr. zu ten 
Kriegskoſten beifleuern, 

Als Bonaparte Koifer generden wor, grollie er noch eben 
fo mie früher Ten Lieferanten der Armeen ter Republit, Nie 
bat wohl ein Monarch fo wie er diejenigen mit Wohlthaten 
überbäuft, deren Leiſtungen tem ante zum Nußen oder wur 
Ehre gereichten. Selbſt bie berüchtigften vormaligen Zerroriften 
murden Dabei nicht überfehn, und der Maler David, tiefer fanas 
tifhe Freund Marars, ift eine lange Zeit in der Kareſſe durch 
die Straßen von Paris gefobren, die ibm von Napoleon gefchentt 
worten mar, er war aber ein Feind aller geheimen linter: 
ſchlagungen des Stootseigentbums, und ahndele fie aufs ſtrengſte. 

Die Parifer Börſe wurte vor der Revolution in der Staße 
Vivienne in einem ter Bäle gebalten, welche der indifchen Som: 
panie gehörten. Die conflitwirente Verſammlung bob Lie Aem— 
ter der Wechſelagenten auf und tie Schredenszeit führte Tas 
Schließen ter Börle berbei. Das Bishen Vertrauen, weldes 
ſich nad dem 9. Theemider wieder einfand, gab Tem erleſche— 
nen Verkehr einiges Leben wieder, und der Konvent befahl Durch 
ein Deeret vom 25. April 1795 die Wiedereröffnung der Vörſe. 
Die von Paris wurde fodann in der Kirche und dem Klofler 
von PetitösPeres gehalten, Die alten Jacobiner hörten aber 
nicht auf, gegen tie Wiederkehr der Ugioteurs au declamiren, 
und der Repräfentant Charlier erflärte Die Börfen für gefüäbr- 
liche Gtabliffements. Darauf wurden Deren Operationen 
durch ein neues und fehr ſtrenges Decret vom 20, October res 
gulirt und ihre Eröffnung auf 11, ihr Schluß auf 1 Uhr feſt⸗ 
geſetzt. 

Was ten Revolutionairs verdreß, war, daß die Kaufleute 
fein Vertrauen zu den Aſſignaten hatten, und, ſtatt für dir 
finanziellen Ebhroricen der Gonfitwante und Des Convents zu 
erglüben, ihre Operotionen in der Weile aller Handelsplätze ber 
trieben. Das Dirsctorium und Die beiden Gonfrils theilten 
die unfinnigen Anſichten der Gonflitwante und des Gonvents, 
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und alt ter Cours eines Bouistor on Der Börſe vom 14. Der 
cember 1795 auf 3950 fr. in Affignoten gefliegen war, da 
wurde fie auf rinen Befehl des Directoriums von tiefem Tage 
geſchloſſen. 

Die, aus ihrem Tewpel vertriebenen, Spteulanten verfams 
melten fh nun unterm freien Himmel, om der Ecke der Strafen 
Vivienne und Neuve-des⸗Petits-Thamps, ſpeciell am Gingange 
tes Perrons, Der gu tem Palais-Redal fübrt, das damals 
neh Maiſen⸗Ggalite' genannt wurde, 

Dort wurden tie immenfen Geſchaͤfte einer Zeit abgemacht, 
ter es aufgegeben wor, die Liguidirung der revolutienairen Thor 
beiten ins Werk zu ſetzen. Die waglichen oder mächtigen Spe- 
eufonten, teren Grinnerung ib am meiften erhalten bat, waren: 
tir Herren Hoinguerlet, de Tiliete Rog, Armand Seguin, 
Geller, Teurten, Bontenbergbe und Duvrart. 

Heer Hainguerlot wart, viel fpater, Generalintendant Tee 
Prinzeſſin Glife, Greßherzegin von Zoscana. 

Der Herr de Ziliere gab tem fhönen Hötel in ter Srape 
Unterm-Wall, der ig gegenüber, und das in Folge 
ter Verbeiratdung des Micomte von Dsmend mit Der Demois 
felle te Titiere den Namen Hörel vVOsmond führt, feinen Namen. 

Herr Roy, ehemaliger Advecat, ward Antentant, und nach⸗ 
Tem, auf Leidrenten, Gigenibümer der Güter des Herzegs von 
Bouillon, Durch deſſen Tod er ein immenſes, auf viergig Wil— 
lionen geſchätztes Vermögen erwarb. Here Rep, Mitglied Der 
Rommer ter Hundert Tage, gab Das Signal zur Wit er ſetzlich⸗ 
feit gegen ten Kaiſer, und word unter ber Reftauratien zum 
Minifler, Girof, und Pair ven Frantreich ernonnt. 

Bertbolet, Der vor dem 9. Thermider beauftragt worden 
wor, eim raſcheres Verfobren im Gerben ou-findig zu macen, 
batte den Herr Atmand Seguin in dieſet Beziehung empfohlen. 
Auf rinen Bericht, Ten Feourcrey am 3. Januar 1795 dem 
Gonyent abflattete, murte derſelbe, der mach ſeiner Ungabe 
das Leder in vier und zwanzig @tunten fertig machen 
fonnte, in ten Beſitz tes Hötels Brancas, zu Geores, ſo wie der 
Seineränfel, die om tie Brüde fößt, und tes Natienaleigen⸗ 
thus von Ravannes, in ter Mäbe von Nemours, gelegt, um 
Port Gerbereien nach ſeiner Methode einzurichten. 

Obaleich Fourered ın feinem Berichte, Der ein Muſter de— 
wogegifhen Schmulftes ift, in melden ſich Beladigungen Ro: 
bespierre's und der Könige mır Portafche, Soda und Glockengut 
feeugen, behauptet hatte, insfünftige wütde jeder Haushalt das 
Serben des ihm mörbigen Leders noch leichter ſeldſt deſchaffen 
toͤnnen, als das Laugen eder Beuchen feiner Wäſche, bat das 
Verfahren Seguins die Gerberei fo ziemlich auf demſelben Fleck 
gelaffen, mo es fie gefunten hatte, aber es hat ihm, durch Die 
Lederlieferungen, die er defommen, zu einem anſehnlichen Ver⸗ 
mögen verholfen. Vermittelſt ditſes Vermögens und feiner 
wohlbegründeten Anfichten im Intufteiefache, bat er große und 
sortheilbafte Operationen mit Erfolg durchführen können. 

Grgen os Inte feines Lebens, hatte Armand Seguin aus 
dem, an ter Ede der Straßen Darınnes und Barber de Jony 
belegenen, Hötel vNıfay rin Ladoratorium phantofifcher Chemie 
gemacht, in welchem die thörichten Ideen des Greifes Die alten 
und intelligenten Grperimente tes Gollaboratoren Betthollets 
unkenntlich und lacberlib machten. 

Des Herrn Gollet, der im Jahr 1796 bei der Adminiſtra⸗ 
tion der italienifhen Armee angeftellt war, wurde in ter von 


uns bereits erwähnten zermalmenten Dereſche Benapattes mit 
Ehren getadırz „Golfer ift pünftlich umd eifrig im ſeinem Dienfte, 
auch bat er mehr Ehre im Leibe, als jene Hundöpötter.” Der Tta— 
tition zufelge iſt Gollet Tem Geſchicke ver Obergenersla treu ges 
blieben, und er es geweſen, der Die nötbigen Fonda zu Ten ger 
beimen Nusgoben des 18. Brumaire hergegeben bat. 

Herr Teutten, der Sebn eines ehrenmertben und reichen 
Banquiers au Paris, iſt, wie es fcheint, durch ten falſchen Glant 
ter Geſellſchaft jener Zeit verleitet, ven dem ſchlichten, methotis 
ſchen und Ärengem Zrabitionen des wäterliben Hauſes ein mer 
nig abgewichen, Die Zeitgenoffen ſchildern ibn ale einen einen» 
thümlichen, von den Gigenſchaften, welche Briehenland on ten 
Athleten feiner Spiele ſchätzte, eingenemmenen Geift, Mol auf 
feine eingebildete Geſchicklichkeit im Boren, im Reiten und im 
Fegten, und old General der Bürgergorde mit einem eben 
nicht militairifchen Aeußern prunfent, 

Der Hrir Vanterbergbe, ein Belgier von Geburt, führte 
mit Einſicht und Nußen einen Getroidebandel iu Dowosi, old 
die Geſetze Über den Kornmucer und das Morimum ibm den 
verſichtigen Gniſchluß eingeben, ten moͤglichen Ginfällen der 
Bolfsgelelichaften aus tem Wege zu geben und fein Domicil 
nad) Paris zu verlegen, wohin ihm der Ruf eines geſchickten 
Kaufmanns vorangrgangen war. 

Veziehungen, Vie er im erſten Jahre des Gonfulats mit 
Dusrard anfnüpfte, waren AUrfache, daß er ſchen damals rin 
Armee Lieferant ward. Don da ab betheiliate er ſich ununter⸗ 
brochen und in bedeutendem Maofe bei allen Birferungen und 
Anleihen, fo wäbrend des Gonfulate, Ter Raiferzeit und zu Une 
fang der Reftauration. Dem Raifer war von frinem erfien itas 
lieniſchen Feldzuge an ein Reit feiner Abneigung gegen Lieferan⸗ 
ten geblieben und er nabın oft ganı eigentbümliche Preceduren 
mut ihnen vor, So ließ er im Jahr 1810 ven Herr Vander⸗ 
bergbe in ZainterPalagie gefangen ſetzen und gab ihn ort mach 
einer Transaction feine Freiheit wieder, 

Gine Gerechtigkeitsverweigerung in Betreff ungebeurer Sum: 
men, welche der Staat für Lieferungen an die Morine, im Jahr 
1504, ibm ſchuldig wor, verfehte Banderbergbe im Jahr 1819 einen 
barten Schlag. Da ſelbſt der Heriog Wellington vergebens für 
ihn intervenirte, fo mußte er fih in fein Schickſal fügen; aber 
ter Muth des unglücklichen Banquietrs war gebrochen, und er 
erlag ter Wucht feiner Veriweiflung. 

Eine der Eigenthümlichkeiten in ter Laufbahn des Herrn 
Banderbergbe war, daß er eine lange Zeit den berühmten Dias 
mant Regent als Unterpfond für feine Votſchüſſe in Befiß hatte. 
Seine Gattin trug Denfelben in ein Kiſſen genäht am Leibe. 
Vanderberghe hotte ibn in Felscroftal nachbilden laffen, und diefe 
Cepie war bäufig ein Gegenſtand der Neugier für Die Gäfte, 
die er mit Ölanz in der Att von Palaft in Der Vorſtadt Roule, 
Bolies Voujon genannt, empfing. 

Der König der Finanzmänner und ter Lieferanten, unter 
dem Directorium, dem Konfulate und tem Kaiferreiche, war aber 
Gabriel Julian Ouvrard. 

Herr Duprord, der Bohn eines Papiermüllers, war im 
Sabre 1770, in der Marſch von Poiteu und ter Bretagne, une 
fern von Eliffon geboren. Rah einer ſummariſchen Erziehung, 
die er auf den Schulen zu Eliffon und Beaupre erhalten batte, 
murde er auf das Comteir des Handelshauſes Guertin, Doret 
& Cie. zu Nantes gegeben, Das in Golonialmaaren machte, 
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Gr hatte Hantelögenie, einen unternehmenten Greif, und 
einen rofchen Ueberdlick. Es einfehend, welchen Aufſchwung bie 
Preßfreiheit Der Schetibluſt geben würde, Baufte er im Jahr 
1759 ſämmtlichen Papierfabriten im Poitou und Ungoumois 
ol das Papier ab, was fie innerhalb zwei Jahren fabriciren 
würden, und als er Darüber mit ihnen Gontracte abgeſchleſſen 
Hatte, cedirte er Tiefe fofort mit einem Ruben von 100,000 
Thalern. 

Operationen in Colonialwaaten, Die er mit gleicher Kraft 
ausgeführt, hatten fein Vermögen noch vergrößert, als Garrirr, 
der damals auf Miffion in Nantes war, Miene machte, ihn als 
Antäufer zu behandeln. Dusrard ging ibm aber zeitig aus 
dem Wege, ward Adjudant des Generals Boirin, Tiente unter 
Kleber, und wurde in der tolleſten Schredenszeit von dem Ger 
neral Cauclaux nad) Paris gefantt, um dem Gonvente eroberte 
Vendee'ſche Fahnen zu überreichen, 

Bon dieſem Augenblid an hat Duvrard Paris nicht mehr 
verlaffen. Er heitathete, bald nad) Dem 9. Ehermitor, eine Des 
moifelle Ehebaut, Tie Tochter eines reihen Kaufmanns zu Nans 
teö, bei der meter ein unerhörter Wehlſtand noch ſchwere Drang 
fate je im Stande geweſen find, Die Deiterfeit des Sinnes ober 
den fanften Glanz der Zugenden zu trüben. 


(Fortfegung folgt.) 


Ein flüdhtiges Bild San Francisco's und der 
. Dortigen 2ebendweife. 


(Aus „Golden Dreams and Waking Realities, ectr.“) By William 
Shaw.) 


Es würde ſchwer balten, die Eindrüde zu befhreiben, melde 
ber erfte Tag meiner Wönderungen burd die Straßen von Aran« 
eisen in mir bervorbradten. Ich hatte fo mande auffallende 
Dinge zu feben befommen, doß, mean ic nicht ganz und gar 
von ihrer Wirkligfeit überzeugt geweſen wäre, ib ſie für Gebilde 
meiner Pbontafie hätte balten mögen. Gebäude fprangen mir 
bervorgezaubert aus ber Erde empor, Follbore Waaren lagen über» 
all zerjtreut umber, und Beute von jeglicher Tracht und Farbe: 
Nierer-Djtländer mit fharfgeicnittenen Zügen, blaßgelbe Süd- 
länder, bagere weſtländiſche Squatter, lebhafte Ftanzoſen, geſehzte 
Deutſche, ſtämmige englife Goloniften, Kalifornier und Cbileſen, 
Merifaner, Kanakaſer und Chineſen rannten ihrem Berufe in 
allen Richtüngen nad: +8 ſchienen Geſchäſte von unberehbarem 
Umfang gemacht zu werden, Wenn man die plumpen Mushänger 
ſchilde in ihren vielerlei Sprachen betrachtet, einen Blid ouf das 
Chaes von Artikel wirft, die zum Verkauf ouegeftelt find, und 
die vericiedenen Dialecte hört, in melden geſprochen wird, glaubt 
mon ſich nad Babel verſeht. 

Die Legirhäuſer zu Brancisco find meiſtene fehr lange, 
Schrunrn ähnlide Gebäude, und ta es an Gelegenheit zum Unter- 
fommen faapp ift, fo müffen auch Schuppen, Ställe und Kegel» 
bohnen als Sclofflätten dienen. Dasjenige, mweldrd ich zu Zeiten 


bewohnte, war ungefähr 60 Fuß lang und 20 Fuß breit; es 
batte Feine enter, und zwiſchen den Fugen der hölzernen Hände, 
Deden und Fußböden fiderte der Regen durch. Längs ber Geiten 
liefen zwei Reihen Bretterbänfe, an deren Ende fid eine Art von 
Anrichte oder Schenftifh und die Schlafflätte des Wirthes bejant, 
Bon 10 bis 12 Uhr Abends ſtrömten die Gäſte, in ibren Deden 
gehält — denn Motrapen oder anderes Bettzeug gab rs bier 
nicht — berbei, und e8 murbe ihnen, nachdem fie einen -Dolar 
erlegt batten, ihre Schlafftelle angewieſen. 

Wer zeitig kömmt, bot Aueſicht einen Plop auf der hölzernen 
Pritſche zu befommen; außerdem muß er ih auf dem Fußboden 
beiten, Die Pritfhenpläße find entfdieden vorzuzieben, denn am 
Fußboden werden zumeilen bei regnichten Nähten gegen adhtzig 
Prejonen, Yanlıs, Afrikaner, Chineſen und Chilefen zufommen 
gepadi. Da man völlig befleivet und in Stiefeln fhläft, fo ver- 
breiten ſich gräuliche Gerüche, und an gewiffen unfaubern Ja- 
feeten fehlt #8 auch nid. 

Wenn man ſich in feiner Dede bingeftredt bat, fiebt man 
ih häufig noch durh das Rauchen und Kauen von Tabad, und 
in Folge deſſen vom häufigen Uuewerfen, in feiner Ruhe geſtött. 
Gegen Morgen wird die Hitze und die Ausdünſtung unerträglich. 
In feuchten Nächten ift mir fo übel geworden, daß ic, obmohl 
in Schweiß gebabrt, mich aufmachte, um frifhe Luft zu ſchöpfen. 
Zumeilen ift es mir begegnet, daß ich beim Trwachen eine fehmir- 
tige Kappe unter der Nafe, oder die Zußfpite eines Stiefels vor 
dem Munde hatte, Nicht olein unangenehm, fondern ſelbſt ge- 
fährlid iſt es, einen Schlafnachbat zu haben, der fehr unrubig im 
Schlafe if oder böfe Träume hatz denn da muß man nicht allein 
auf Rıppenjlöße, und Püffe auf ven Kopf gefaßt ſeyn, fondern 
riefirt ſelbſt. daß eins Der Pıftole, womit ein jeder bier bewaffnet 
ift, zufälig losgeht und rinem eine Kugel in den Leib jagt. Ich 
babe te drahalb immer vorgezogen, bei ſchönen Nädten im Freien 
zu übernadten. 

Beffer ols mit dem Noctquartier, ift ee mit den Brlegen- 
beiten, den Dunger zu flilen, in Brancieco beftellt. Cs girbt 
Sprifchäufer in dem Geſchmacke und nah den Mitteln aller Bolke- 
claſſta und Nationen, Der Zoblerd’Hote-Preis in ben beſten 
Safthöfen iſt circa drei Dollars, und in ben weniger bedeuteaden 
ein Dollar. a den Eden des Marktplahrs und in den Haupt- 
fragen od aub Buben aufgefhlagen, in melden fid diejenigen 
regaliren können, welchen die Zable-d’Dote-Preife zu hoch find, 
und mo mon Kuchen, Pafleihen, auch Kaffe sc. haben fann, 
Einige ter Spreifehäufer find den engliihen Gorküchen äbalid) und 
entſchieden den anmberen vorzuzichn, Man bat ba feinen befonde- 
sen Platz an einem Seitentiſche, und mählt ffih" die Gerichte nad 
einer gedrudten Eprifefarte ous, Wer aber febr leder, oder ein 
befonders ſtarker Eſſer iſt, der kann leicht zehe Dollars verzehren. 
Die Speifeböufer find vorzugeweiſe im californiiden Styl, von 
Brettern aufgeführt, und babem bie Form "eints Stiefele. Durd 
die ganze Ränge ber Zimmer laufen zwei Reiben Tiſche parallel; 
die Seiten und bie Dede find flatt mit Tapeten, mit Calico bes 
Hleidet, und Kupferſtiche dienen zur Verzierung. Dos Buffet, wo 
Bein und Brontemein geſchenkt wird, befindet ih am Ende bes 
Zimmers; die Hüde ift datuntetr. Die Mahlzeiten find von ber 
beterogenften Art, und Gerichte, die gar nicht zu einander pallen, 
werben gleichzeitig aufgetragen, old: geftonte® und gebratenes Fleiſch, 
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friſches und gefolgenes, Eurri, Fiſch, Reis, Aöfe, Meloffen. Grüne 
Oemüſe find gar nit dabei. 

Zu gemilfen Stunden dee Tages ruſt das Anſchlagen von 
Bongs und das Leuten mit Öloden in allen Bierteln zu Tiſche, 
und de rennt denn ein jeder den Speiſezimmera, bie er zu fit» 
quentiren gewohnt if, zu. Ee ift aichte ungewöhnliches, zu feben, 
wie ein Tiſchnachbat ih nnbefangen ein Pründen aus dem Munde 
nimmt, um es während des Eſſens in feine Weſteütaſche, oder im 
Hute zu brwabsen, ja es mohl gar neben feinem Teller zur Schau 
zu legen, So mie bir Geſellſchaft Plotz genommen hat, greift 
Alles zu, und in rinem Nu find die Schüſſeln geleert, Glüdlich 
if, mer einen raſchen Blid und langen Arm bat, denn ein jeber 
venft nur on ſich und nimmt felten von eines andern Erjuchen 
Motiz. Melaſſen find ſeht beliebt und merden fojt zu jeglichen 
Bericht gegeſſen. Einige Säfte bedienen fi meter eines Löffela 
noch reiner Gabel, fondern maden Alles, ob flüſſig oder compart, 
mit bem Meffer ab, das fie mit einer gewaltigen Gewandtheit 
banthaben, daher fir auch, menn noch fo gefräßig, binnen zehn 
Minuten und bäufig im no fürzerer Zeit mit ihrer Mahlzeit fertig 
ſind. Da rs nun Sitte iſt, gleichzeitig vom Tiſche aufjufleben, 
fo fommen die Deutfchen, als die langfamften, am ſchlimmſten dar 
bei weg. Wenn eine Tiſchgeſellſchaſft oufgeflanden if, nimmt eine 
neue ihren Plag rim, wäbrene die ſchmierigen Meſſer und Gabeln, 
deren fich die vorbergebende bedient bat, und webei bir Babeln häufig 
als Zabnftoher benupt wurden, nur abgewiſcht weiten. War ge- 
föttige iſt, greift wieder zu feinem Pründen, oder zündet ſich eine 
Pfeife on, und ba paoret fih vanı Tabadequalm und Pfeifenge» 
ruch. 


Ecce iterum. — Noch einmal Theroigne de Méricourt. 
Bon Eh. de Ch.) 
* 

Im 7. Bande des Bulletin, ©. 46 **) wurde ein rigen- 
bändiger Brief tiefes berüctigten Weibes, welchts kürzlich eine 
nur zu verführerifche Feder zu rechtfertigen verfucht bat, abgedrudt. 
Da tiefes entartele, feines Geſchlechtes unwürdige Wefen, übri- 
gens eben fo gut mie rine Fulvia, Ugrippino, Frebegunde, Brun« 
bilde, der Geſchichte angrbört, To balten wir und verpflichtet hier 
ein authentiſches, der föniglihen Atademie am 7, April vd. 9. 
mitgetheiltes Afteojtäd, zu vrröffentliden. Es iſt dies die Abſchrift 
des, aus ben Alten des Givilftondes ber Gemeine Morcour, Br 
zirfs Laroche (Enpembarg) entnommenen Örburtsofis Iheroigne’s. 
(Aus diefem Deore, am rechten Ufer des Durthe, 1 Meile nörd⸗ 
lich von Rerode, 24 Mein öſtlich von Marde, ehemals ber 
Dauptort des luremburgiſchen Lehne, der Graſſchafſt Montaigu, 
fommte Everbarbus Mercurionus [d. b. geb. gu Mercour], 
ber, 1580 gejtorbene vierte Gegeral des Yefuiten-Drbene.) Diefes 
Document Fonn zur Berichtigung mebrerer Jrrtbümer dienen, die 
noch und nad in alle neuere Biographien übergegangen find. Es 


*) Bulletin du Bibliopbile, Belge tome VIll, No, 2, &. 164 165. 
"+, Hamb. Lit, m. Krit. Blätter, Ar. 45. 


lautet: „Auna Joseph (sie!) filia legitima Petri Teroigue et 
Elisabethae Lahaye, nota fuit decima tertia augusti 1762, 
quam susceperunt Josephus Lahaye avunculus ex Marcour et 
Francisca Lahaye amita ex Magoster. ***) (Opne Uater- 


ſchriften.) 


Die Erd⸗Umwälzungen von Georg Cuvier. Deutſch 
bearbeitet und mit erläuternden Bemerkungen über die 
neueſten Entdeckungen in der Geologie und Paläontologie 
verſehen von C. G. Giebel, Privatdocent an der Uni— 
verſität Halle. Mit dem Portrait Cuvier's und zwei 
Tabellen. Leipzig, Verlag von Ambr. Abel, 1851. X 
und 274 Seiten und ein Blatt Inhalt. 


Euvier (Baron Georg Leop. Chr. Friedt. Dagobert, geb. 
om 23. [nad Duerard am 25.] Auguſt 1769 zu Mömpelgart, 
gef. am 13. Mai 1832), dem fharffinnigen Auotomen und Z00- 
logen fonnten, wie der Ueberſetzer bemetlt, die Formen ber thietiſchen 
Reſte früherer Schöpfungeperioden wicht entgehen und er warf ſich 
oud mit dem glänzenpften Erfolge in der Poläontologie und Geo- 
logie zum Beformator auf, Schon im zweiten Jahre feinee 
Anfentyaitse in Paris, 1796 (Euvier war in der Afademie zu 
Stuttgart gebilder, jeit 1758 Dauslehrer bei dem Brofen Hrricy 
und brgab Aid, namentlib auh auf Geoffroy St, Hilaire’s 
Ginlabung, im Frühling 1795 nad Parie, wo er im Jardin des 
plantes sine Stelle erhielt und feine Vorlefungen über vergleihende 
Anatomie noch in demjelben Jahre eröffnete), begann er bie Unter 
fubung foſſtler Anoden von dem unbefannten Megalonyr, von 
dem Megatherium und dem Höhlenbären. Diefen folgten im Jahre 
1798 die erften Abhandlungen Über die Elephanten, Maftodenten, 
Blußpferde, Rhinocetos, Tapit und Wiederfäuer, dann über bie 
fofillen Amphibien und im Jahre 1803 vie erſten Reſultate der 
Unterfuhungen des porifer Beckene. Sie erfchiemen fpäter im 
Bufammenbange in den Recherches sur les ossemens fossiles 
des Quadrupödes (in der Auflage von 1821 fi. 39. in fünf 
Duartbänden mit 316 AS.) 


Die Einleitung zu diefem großen Werke, welches bie Grund« 
lage aller paläontolegifhen Unterfuhungen bildet (Discours sur 
les r&volutions de la surface du globe et sur les change- 
ments qu'elles ont produits dans le règne animal) murbe 
noch beſondere zu verfhiedenen Briten berausgegeben und in 
mebrere Sprachen überfeßt. Sie erlebte in England olein fünf 
Auflagen (auch in Philapelpbia bei Tarrey & Lea erſchien eint 
Urberfehung, vermutlich ein Nochdruck der engliſchen) und bie 


"er, Auna Joſeph eheliche Tochtet von Peter Theroigne und Elifas 
beth Lahabe, wurde geboren den 13. Auguſt 1762; ihre Taufzeugen waren 
Jeſeph Lahaye aus Marcour, ihr Ofelm, und Francibla Lahaye ans 
Magefler, ihres Baters Schweſter. 
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vorliegende Brarbeitung (nad der veueſten Driginalousgabe) ifl 
die dritte bentiche, Gupier legt in biefer Einleitung bie aläns 
zenden Mefultote feiner paläontologiichen Unterfuhungen bar; er 
ermittelte zuerfi dad Verbältniß der lebendigen zu ben vormwelsliden 
Tbieren, unterſchied die Togerflätten ver letztern zuerſt noch ibrer 
Alteröfolge, ſtellte eine fihere Merbope ibrer Unterfubung auf, 
rıfannte zuerft die organifhe Schöpfung der Bormelt ols eine 
ſolche und eröffnete und den Blid in birfelbe, 

Die lebten vier Sapitel res Cuvier'ſchen Werkee (— Al 
nemeines Schluß anf die Epoche der Irbten Erbummälzung. 
Brgenmärtige Aufgabe der Geologie. Ueberfiht über die Reiben- 
folge ber geſchichteten Bebirgebildungen. Ueberſicht der vorwelt«- 
lien Wirbelthiere S. 134—176 —) bat ber Bearbeiler ſich 
genöthigt arfunden, in völlig verännerter Beflalt zu liefern, 
meil ihre Jubolt dem graenmwärtigen Stande der Wiffenfhaft nicht 
mehr entſpricht und den Anſprüchen ber Leſer in der urfpränglichen 
Dorftelung kaum engen würde. Dem mit Zoblem verfcbenen 
Anmerkungen des Driginals find mit Buchſtaben brarihnete, zum 
Theil fehr ausführliche Erläuterungen dese Tertes beigefügt, mo 
folche zur Belehrung oder Unterhaltung wünſchenowerth ericienen, 
und in denfelben befonbers die Ergebaiffe der nenern Unterfuhun« 
gen borgelegt (5. 177— 27%). Sowol vie Bearbeitung bre 
Ganzen, bie Umarbeitung der rinzelnen Kapitel, als die Erlänte- 
sungen erböben den Werth der Driginolarbeit bedeutend, beren 
Anbalts-lbeberficht ihr Berfaffer mit den folgenden Worten angirbt: 
„Den Plan und das Ergebaiß meiner Urbeiten über bie ſoſſtlen 
Koochen beabjihtige ich vorzugameife in biefer Abbanblung bar« 
zulegen. Zugleich werde ich darin eine flüchtige Ueberſicht aller 
bisherigen Bemühungen zu geben verſuchen, deren Zweck Anfflärung 
der Schüpfungsgefhichte if. Dene Thatſachen, deren Gnteedung 
und Deutung mir veradant war, bilden ohne Zmeifel nur einen 
geringen Tbeil von denen, melde überhaupt die Schöpfunge- 
arfbichte begründen; ollein mrbre derfelben führen zu entſcheidenden 
Folgerungen und bie von mir beobachtete fharfe Beflimmungsmeife 
berechtigt zu der Erwartung, daf fe old entſchieden feſtſtebende 
Momente aufgenommen und rine Epoche in der Wiſſenſchaft br 
gründen werben, Auch beffe ih, daß deren Neuheit mir ent» 
ſchuldigen wird, wenn ich für die Darlegung bie befonderr QAuf- 
merffamfeit meiner Leſer beanſpruche. 

Zuerft werde id» nadzumrifen ſuchen, in welchem Verbältaiß 
überhaupt tie Geſchichte der follen Suchen von Landthieren zur 
Theorie der Schöpfungegeihichte ſieht und aus melden Gründen 
dit ſelbe im dieſer Hinſicht von befonderer Wichtigkeit if. Dann 
werte ih die Grundſätze darlegen, auf melde bie Kunſt foffile 
Knochen zu beſtimmen ſſch gründet, oder mit andern Worten, mie 
die Gattungen au erkennen, Die Arten noch einem einzigen Anoden- 
fragment zu unterfheiden find: eine Sunfl, von deren Zurerläfjig- 
keit der Wertb meiner ganzen Unterfuhung obhängt. In einer 
überfichtlihen Darftellung werde ib ferner alle neuen Arten und 
bisher unbefannte Sattungen aufzählen, melde ih mit Hülfe viefer 
Orund ſãtze enteedte, ſowie die verſchiedenen Mebirgeſchichten an- 
geben, in denen dieſelben eingeſchloſſen ſind. Da auch bie Unter 
fhiede zwiſchen den vorweltlichen und noch lebenden Arten rine 
beffimmte Grüne haben, fo werde ich nachwriſen, daß birfelben 
viel ouffalender ſind old eima bei deu Epielarten ober Rocen rin 
und bderfelben lebenden Art, Hierbei wird fi darthun laſſen, mie 


meit Varietäten überbaupt burd tem Einfluß ber Zeit, des Klima 
und ber Zäbmung von einander abweihen lönnen. Dieſe Er» 
Örterungen werten mich und meine Leſer gewiß and zu dem 
Schluſſe führen, daß mur großartige Creigniffe bie von mir er- 
kannten ouffallenden Verſchiedenbeiten unter den Thieren der Vor— 
und Sebtzeit bervorzurufen im Stande geweſen fin. Ich werke 
baber die befonbern Modificotionen erörtern, welche meine Unter- 
fuhungen in die bieber onfgeitellten Anficten über die Ummälgungen 
ber Erdoberfläche bringen mußten, Endlech werde ich untesiuchen, 
mie meit bie profane und heilige Geſchichte ber Bölfer mit den 
Ergebniffen ver Beobachtungen über die pſpchiſche Geſchichte Deo 
Erdkörpers und mit den Wabrſchrinlichkeſten übereinitimmt, melde 
diefe Beobochtungen in Bezug auf die Epecht veranlaffen, in 
ber bie Völker fehle Wobnſitze und culturfäbigen Boden fonten, 
überboupt olfo reinen baurınden Grfelfhaftenerband annabmen.* 

Die bingropbilde Efirge Eupier’s giebt einen furgen, aber 
genügenden Abriß feiner mwiflenihaftliben Tbätigfeit und feiner 
äußern Lebeneverbältaiſſe. Gin trefflichee Bildniſf deo Schöpfere 
der vergleichenden Anatomie und miflenfhaftliden Paläontologie, 
des Begründers ber neuern Zoologie, ihmüdt bas vom Verleger 
geſchmackvoll ansgrflattete Bub. Die Tabellen find: 1) Tabelle 
der Sebirgeformotionen; 2) Tafel der Erftredung der Thierfreie« 
bilder nah Angabe unferer Sloben und der Brit, in welcher fie 
von ben Koluren durchlauſen werben. 

Mir können unfere Ünzeige nicht beifer fliehen, als mi 
bem Uribeile und der Empfehlung bes comprtenteiten Richtere, 
Wirbel’s, des Berfoflere der „Faung der Vorwelt“. „Die rigen- 
hümlicht, anziehende Darftelung bes für jeden Gebildeten gleich 
wichtigen Gegenſtandeo“, beißt es in ber Vorrede, „bir befondere 
Beruckũchtigung der thieriſchen Schöpfung ber Jeht- und Bormelt, 
die ausführliche Erörterung dee Berbältniffes ber alten Myiben 
und Sagen zu ber natürliben Schöpfungsgefhichte zeichnen biefe 
Schrift vor ollen neuern äbsliden Anbolts aus und empfeblen fie 
ben Verehrern drs Stoamos eben fo febr, als tenen, melde bie 
erfte Belebrung über ben frübern Zuſtand unferer Erben ſuchen.“ 

5%. Hoffmenn. 


Miscellen. 


In der Anzeige tes Bulletin de V’Academie royale des 
sciences, des lettres et des beaux-arts ‘de Belgique. 1551. 
Tome XVII — No. 4, 5, im tritten Defte dee adten Bandee 
tee Bulletin du Bibliopbile beige fogt Herr de Chänrrolle. 
„Wir baben bie fcharfiinnigen Bemerkungen des Herra Baguet 
über ven allgemeinen Zwrd bes Unterrichte mit lebbafter Theil- 
nobme geleſen. Niemand war geeigneter old ber gelebrte Lötwe - 
ner Profeffor, ber begabte Schüler dee berühmten Beffer, um 
die Urbelftände, melde aus ber zu großen Manniafoltigfeit 
ber Unterrichtezweige entitehen, Klar zu enthüllen. Wir thei- 
len tie vor Kurzem von dem befländigen Secretait der Akademie 
ausgefprodrene Meinung, bie Herr Baguet onfübet: es feine, 
man babe vergeffen, baf der Unterricht meniger darin britebem 
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miüfe, Gelehrte zu machen als die Befähigung zu verleiben, künf- 
tig gelehrt zu merden, Wir glauben daß in unfern Tagen in 
sielen mittleren und felbit böberen Unterrichtsonitalten, bir meifr 
Lehte viel zu wenig beachtet wird, melde der fo oft citirte latei- 
nifhe Vers: Pluribus intentus minor est ad singula sensus, 
eribeilt, Herr Baguet legt das Ergebnik feiner Bemerkungen nad 
unferer Anfict febr gut dar, indem er fagt: Es würde jmedmär 
fig fein, ben Unterricht zu vereinfohen und ibn ſelbſt von ben 
Gegenfländen zu befreien, deren Monnigfaltigfeit Bermirrung in 
die Köpfe der Schüler bringt oder ibnen eine mebr fheinbare als 
mirflice, eine mebr oberflächliche ole gründlich⸗ Belehrung gemäbit. 
Mon bekenne Ab offen zu tem Öruntfope: Wenig und aut; 
mas übe vor Allem in den Schülern den Geiſt und bos Talent; 
entlich, ſtatt jete Miffeniboft lehren zu mollen, heitrebe man ſich 
die jungen Beute zw befähigen. Alles zu lernen und zu miffen, 
und man mirb grradrdmegs ben Zweck des Unterrichts, mie wir 
glauben, do er oufgefoht werben muß, erreichen.“ 
9. 


Herr A. Warzée bot in ter Fortſetzung feiner Recher- 
ches bibliographiques sur les almanachs helges im dritten 
Hefte des achten Bandes dee Bulletin du Bibliophile beige rine 
genaut nbalts-Angabe des Annuaire de l'Universit& catholi- 
que de Louvain. Louvain, Vanlinthout et Vandenzande, 
1837 — 1850, 18%, geliefert. Diefe 14 Bönde bieten fo 
viele interrffante und gewiß nur ſehr wenigen nictebelgiihen Ge⸗ 
lehrten befannte Beiträge zur Riteroturgefhichte und Biograpbie 
dar (3. B. C. J. Windifhmenn, H. 3. Rega, Dotonäus, P. 
Berheyen, N. Clepnarte, Bigilius von Zwichem, G. Mubanus 
[Bandermuite]. 9. BDesalins, Valerius Andreas, J. Molonue 
[feine Arbeiten über bie chriſtliche Iconographie], E. 5. te Nelie, 
lepter Biſchof von Antwerpen, u. ſ. w.), daß wir vie gelegent- 
liche Ermerbung ber vollſändigen Serie des Annuaire ober eine 
zelner Jahrgänge (denn jeder brirgt für die Geſchichte der Wiſſen- 
ibaften werthvolle Auffäpe) öffentlichen Bibliotbefen zu empfeblen, 
uns verpflichten halten, Manches bericht ſich notürlih zunöchſt 
anf die Univerfitöt Löwenz bei der großen eulturgefhiätliden Be» 
beutfomfeit derfelben verdienen ober auch diefe Specialitäten Br» 
achtungz fo 3. B. der Protefi der Univerfltät bei der Eröffnung 
bes Tempels der Dernunft zu Löwen, 1793; die Auffähe über 
die frühere Organifation und einzelne Stiftungen derſelben, über 
die Bertebungen bes Suffridus Petri une anderer Gelehrten bes 
16. Jahrh. zur Univerfität, über das Studium der flämiſchen Sprache 
in * über die Univerſitäͤts⸗Biblioſhek 1788 und gegenwärtig, 
u. ſ. m. H. 


Aus den Tabellen über ben Handeleverkehr Belgiens mit 
anderen Rändern, melde der Moniteur monatlic; veröffentlih, erficht 
man, mwelde große Fortschritte Dort die Ausfuhr von Büchern macht. 
Im Jahre 1849 betrug fie 184,155 Kilogr.) im Jahre 1850 
war fle bis zu 222,666 geftiegen, und in ben erflen vier 
Monaten biefes Zabres hatte fie bereits ſchon bie Zahl von 
107,233 Kilogr. erreicht. D. 


Brancisfus Tolenfie, melder geranme Zrit nach Theo» 
masvon Kempen, (geb. 1380), defien herrliches Bud „von ber 
Nachfolge Chriti“ gewiß Dielen unferre Refer ein theures Kleinod 
if, Prior des Agnetenkloflere bei Zmol mar, giebt von Thomas 
äußerer Erfheinung folgende Schilderung: Er war faum von mit» 
telmäßiger Größe, proporkionirt gebaut, hatte rine Tebbofte braune 
Geſſchtefarbe, einen durchdringenden fharfen Blick und ein fo ge- 
ſuadee Auge, daß er mie bis on fein Brob (25. Juli 1471) 
eine Brille nötbig halte. Pranciseus batte aub noch rin altes 
Bild von Thomas gefrhen, mas ſedoch ſebt erblaft mar, ober 
das bezeichnende Symbolum teug: In ommibus requiem quaesivi, 
sed non inveni nisi in Hoexkens ende Boexkens. (Urberall 
babe ich Mube gefucht, aber fie nirgens gefunden, ala in der Ein- 
fanfeit und In ven Bädern.) (Eatlehnt ons einem freilich ſchon 
vor einigen Jabren erfchlenenem Butr; Thomao von Kempen, ber 
Prediger ver Nachſolge Chrifti. Neach feinem öußeren and inne 
ren Beben dargeftellt von Bernbare Bäbring*, deſſen Wertb 
uns jedoch veranloft, ihm nädhftens eine nähere Furge Anzeige zu 
widmen.) 


Das Overland Chronicle giebt folgenten Bericht über eine 
Smaragbgrube in Aegyppten: „Ca fheint, daß das Daſein viefer 
Smaragdgrube in bem auf einer Inſel im rorben Meere belegenen 
Berge Zaborab längſt befannt gemefen if. Sie ift bie zu ben 
fpäteren Jahren der Megierung Mebemed Al's für Rechnung des 
Dafha's onsgebeutet, unlängit ober einer englifchen Geſellſchoft 
überlaffen worden, Der Ingenieur derfelben, ein Derr R. Allen, 
bat Fürzlih in beiräßbtlicger Tiefe bie Spuren einer großen Gollerie 
entdedt, Die augenfbeinlib von febr bobem Altertum if, Er 
fand in derſelben alte Jaſtrumente und Utenjilien, und einen 
Stein mir dietoglypbiſcher Inſcheift, die aber fehr gelitten hat, 
Wie es fheint, hat fhon Beljoni, dem bie Melt in Betreff ver 
Kenntaiß der Munder Negyptens fo viel zu verbanfen bat, ſich 
feiner Zeit dahin geäußert, daß biefe Grube von den alten Negpptern 
würde bearbeitet worden feyn; bie beutige Entdedung betätigt 
nun die Richtigkeit feiner Anſicht. Die Gefaltung der Ballerie 
und bie Befchaffenbreit und Form der in berfriben vorgefundenen 
Werkzeuge zeugen, mie gefogt wird, von einer großen Gejhidlid- 
feit in der Ingeniturkunſt. Nah der Jnuſchrift des Steino, fo 
meit dieſelbe noch leferlich If, glaubt man, dof die Bearbeitung 
der Grube von Zabarab während der Megierung bes großen 
Srfoftris, ber ungefähr um bos Jabt 1650 ver Chriflum Iebte, 
und ben das Mltertbum als ben Character rined Groberers mit 
bem eines Fürſten von großem Unternehmungegeifte in ben Künften 
bes Friedens verbiadend ſchildert. 





Ya dem unlängſt erſchlenenen Werfe: Recollections of a 
Ramble from Sydney to Southampton, eetr. wird folgende 
Beſchteibung von Pizorro's Grabmal gegeben: „Die ſterblichen 
Reſte des berühmten Pizarro, ber in bem nahe daran floßenden 
Paloſte ermordet worden if, befinden ih in einer Gruft unter 
dem Hodaltor. Eine Heine Silbermünze, bie ich dem Sacriſtan 
in die Hand gleiten ließ, verfchaffte mir dort Zutritt. Einige Stufen 
abwärts führten mid zu einem engen Raume von ungefähr zwanzig 
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Fuß Länge, febr beil, und meißgetündt, und feinem Anſehn und 
Geruche nach einem Weinkeller fo ähnlich, daß es mir mehrere 
Male yaflirte, mid nad ben Börtern und Flaſchen umzufrhe. 
Das erfle, mas mir in bie Augen fiel, war ein großes vieredigtes 
Srobmal mit der Abbildung eines auftechtſteheuden Abtes oben 
baranf; dicht darneben glaubte ic rinen Haufen alten Plunder 
zu feben, ein ſchärferes Hinſchauen belebrte mich aber, daß es bie 
Reſte des berübmten Eroberers von Peru waren. Er iſt noch 
mit derfelben Kleidung und demjelben Fußzeuge angrtban, dao er 
in dem Augenblide feiner Ermordung trug. Sein Körper iſt nur 
neh ein Skelett von ausgetrodartem Fleiſche und verſchrumpfter 
Haut, ohne erkennbare Züge; er tubt auf einem ſchmalen Breite 
im ſchraget Lagt, und if in dies Loc bineingefhoben morben, um 
ibn nur aus dem Wege au baten. Das Volk zu Lima befümmert 
id gang und gar vicht um die Mefle des armen Pizarro, und 
id möchte behaupten, dab ib ein Surioftätenjäger für rin geringed 
Geld in ihren Beip ſetzen Fonnte, wenn er ſich on die reiten 
Leute wenbele, . 


Aa Inſchriften und Deviſen bei ber Decorisung ber Brüffeler 
Strafen in Anlah der biesjährigen Septemberfete baben gedient: 
eier Entvedung des Diomontfhneivene, im Jahre 1540, durch 
Ludwig von Berken ader Berquen. and Brügge; die erfle Aus—⸗ 
beutung von Steinfoblengenben, au Tüttih, in den Yahren 1198 
bis 1213; Begründung der erften Handelobörſe zu Brügge, im 
vierzehaten Zabrbundert; die Gntvedung des Einpöfelns ver Hs 
ringe, um dae Jahr 1408, burd Siles Beufels von Dugben- 
plint und Jocob Kien, von Dflende; bie Entredung des Spipen- 
flöppelns, vor dem ſechezedntea Jahrhundert; die erſte Anmendung 
griechiſcher Shriftzeihen, im Jahre 1501, durd Thierry Martens, 
von Aloſt; die Entvedung dee azoriſchen Infeln, durd die Flame 
länder, im Dabre 1449; Entvedung dee Miſſiſippi, im Yabıe 
1680, durd den Pater Dennepin, von Ab; erfler Morine-Cober, 
im zmölften oder dreigehnten Sahrbuntert zu Damme abgrfaßt; 
Gnteedung des Glodenipiels, zu Aoft, im Jahre 1487; Bau 
der munderjamen bydeſtratiſchen Mofdienerie zu Marly, im jieben- 
zehnten Yabrbuntert, durch Sualem Renkin oder Rannrquie, aus 
Lünichz Entdeckung der Kupferflihfunft in der ſchwarzen Manier, 
durch Gilles du Marteau, zu Lättichz Bernollfommnung des Mes 
taillene und Münzen-Gravirens, dur‘ Yozann Warin, zu Lüttich, 
im fiebenzebnten Yabıbuntert; Mercotor und Ortelius, die Re— 
Rauranten der Geogtaphie, im fedszehnten Jabrhundert; Enterdung 
ded Decimalfpitems und eine Menge andre wichtige Entpedungen 
in der Statiftif und der Hydroſtatik, im funfzehnten und ſechs 
zehnten Zahrbunbert, durch Simon Sterin, von Brügge; Ent- 
vedung der Jaſel Madagascar, im funfzehnten Jahrhundert, dutch 
den Flamänder Gethard Lerciz Bau der erſten Hochöfen, zum 
Schmelzen des Eiſenerzes z die erfte Handelsſchule, im Yabıe 1763 
dur Belgier in Paris etablittz bie Einführung von Baumwoll- 
fpinnmafhienen auf dem Gontinente, durch Lievin Boumens, im 
Jahre 1798; die erſte Anlage von Fabrifen feiner Tücher im 


Limburgiſchen, im Johte 1714; Eatdeckung der Ledervergoltung 
zu Meceln, im funſzebnien Jabrbuntert; erfles Eiſenbahnuetz auf 
dem Continent, in Belgien, im Jabte 1834; Entvedung ter 
Gaebeleuchtung und des Füllene von Ballons mit Woſſerſtoffgas, 
im Jabre 1784, durch Minkelere, Prefeſſor der Chemie on ber 
Univerfität zu Löwen; Bildung eines neueren Straffyftems, im 
Sabre 1774, durch den Nieomte Bilsin XIV.; midtige mathe» 
matifche Entdedungen burd @regorio be Saint-Bincent, geboren 
zu Brügge, im Jabte 1583; Madre Befale, Bater der beſcht ei⸗ 
denden und pothalogiſchen Anatomie, auch Autor der Entvedung 
des Blutumlaufs, im ſechsztbaten Jahrhundert; J. B. Ban Hele 
mont, (16. Jabrhundert) Anton Nud, Gründer ber pbyſtologiſchen 
Arzentikunde, und Johann Polfye, (17. Jabrhundert) J. Bega, 
Nyſten und Vanderzande (18. Jahrhundert) Autoren wichtiget 
Entpedungen in ber Arzenrifunde und ber Chirurgie. Die Tud- 
bereitung in Blandern und Brabant, im drrizthaten und niergebnten 
Jahbrhundert. Die Keinewanbbrereitung in Slandern, die des 
Damofles zu Courtrai. Der Adrrbaubetrieb im Ware⸗Lande. 


William Shaw erzählt in der iÄntereffanten Beſchreibun g 
feiner Etlebniſſe in Kalifornien u. a. auch, doß bei einer ber 
großen Feuerebrünſte zu San Francieco von ben nicht direct Be- 
tbeiligten niemand löſchen helfen mollte, bevor er fib acht erſt 
er Remuneration von drei Dollars tie Ernie auebedungen 
alte. 


Notiz 


Ton mehreren Seiten und zum öfteren dazu 
aufgefordert, werben mit Anfang, biefes vierten 
Quartals d. I. die Spalten biejer Zeitfchrift auch 
„Anzeigen“ ſpeciell folden, die den Mufifalien-, 
Kunft- und Buchhandel betreffen, und melde durch 
diefe Blätter insbejondre auf eine erfprießliche Ver— 
breitung rechnen bürfen, geöffnet fein. Preis ber 
Gorpus-Zeile 2 Silbergrofhen. 

Hamburg, d. 27. Sept. 1851. 


5. Niebour. 
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Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtrahe Mo. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 
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Siterarifche und Kritiſche Dlatter. 
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Sonnabend, den 4. October. 1851. 
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Ba nn Rn nn us n 
Tr ñ — 


Aus Schleswig 1851. 





An die Ausmwandernden, 


Bon J. Themfen. 


Aus Meer, aufs Meer, aufs freie Meer, 
Und hinüber in’s freie Land! 

Sie eilen ols ob er im Brennen wär 
Unter ihren Füßen der Sand. 

So flieh'n fie zu Schiffe und ſchaus nicht zurüd; 
Und vergeffend dem Scheidegtuß, 

Und vergeffend ol mas fie genoffen das Glüd 
Fühlen fie nur ber Zeiten Verdruß. 


So iſt er ihnen fo wenig werth 
Der Boden, ver fle gebar, 
Und ihr Volk, und der liebe heimiſche Heerd 
Un dem ihre Wiege bod mar! 
Di wenn ich die blinde, die zürnende Hof 
Und dies Grollen dem Vaterland feh, 
Meine Seel' im innerfter Tiefe erfaßt 
Ein tief, rim unfäglihes Weh! 


In Tagen ver Hoffnungen bot uns der Blid 
Einer Sonne gleich Ale erwärmt; 

Wir hoben, als von uns gewandt fih bas Glüd, 
Uns AU’ glei gegrämt und gebärmt. 

So mad euch im Zorme von hinnen nun treibt 
Empfind' ich tief mit euch zugleich, 

Doch bie ihr beim Abſchiede ſchuldig ung bleibt 
Möcht' ich weinen bie Thränen für Euch. 


In die Zukunft die ferne und fremde hinein 
Werft ihr AN mas ihr heget und bofft. 

Ad! habt ihr gerettet Die Hoffoung allein, 
Die euch doch betrogen fo oft! 

O! ols ihr geſcheitert auf trügriſcher See 
Wenn ihr Beffres zu retten gelernt! 

Hr Thoren, ihr Armen verboppelt das Weh, 
Don dem ihr euch fliehend entfernt. 


Nein, du liebee, du lieblihes Land ber Schlei, 
Meine theuere beimifhe Welt, 

Und meldjed dein Zoos in ter Zukunft auch fei, 
Ich Iheile e8 mie‘ed bir fällt, 

Ob das Herz an den Wunden, ben alten, auch franf, 
Ob’s nimmer genefe aud hier, 

Weil uns fehlt der Vergeffenheit beilender Trank, 
Will doch leben und ſterben in bir. 


Io! Gott ſegne mein Volk und Er ſegne mein Land, 
Alles Heil fhütte Er d’rauf herab; 

Und mit Blumen ſchmüd' Seine unfldtbare Hand 
Jedee ſchmudlos gebliebene Grab. 

Und bie Thränen bes Schmerzes, bie wir d'rauf geweint, 
Bond!’ Er in frwchtbringenden Thau, 

Auf daß, wenn der Frühling uns wieder erfchrint, 
Keine Statt bleibe Fahl auf ber Au. 
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Eh' ihr fhüttelt den Staub von den Füßen bier ab, 
Blidt denn freundlich noch einmal zurück 

Auf das, was euch lieb ſonſt, was Liebe euch gab, 
Und auf man lärgft ratihmuntened Glück. 

Und menn’s euch nicht bält, nicht verföhnt — dann fürbaf 
Ziebt mit Gott, ziebt mit Gott alleflunt, 

Nur verlaßt nicht im Zorn mit Verzweiflung und Haß 
Des Boterlantes heiligen Grund! 


Gefchichte des Directoriums. 
(Bortfegung.) 


Bei der gräulihen Berbeerung, womit bie Dendee brimge- 
fucht worben mar, waren auch fämmtlihe induflrielle Etabliſſemente 
ber Familie ders Herrn Duvrord zu Örunde gegangen. Gabriel 
Julian follieirte drehalb nad dem 9, Thermiter um Schatloe- 
boltung, und es wurden ibm 200.000 Be. bewilligt. Die langen 
und ſchwi⸗erigen Unterhandlungen, die er bei biefer Belrgenheit zu 
betreiben hatte, offenborten ibm nun bie Berlegenbeiten, in melden 
fih die Regierung befand, und lenften feine Aufmerkfamfeit auf 
birfen Punft, Beziehungen, die er mit Barros hatte, veranlaßten 
ibn, Forſchungen wegen der Berforgungen der Armeen, bie bomals 
Sade ber Regie waren, anzuſtellen. Auf feinen Rath wurde fo- 
dann dem Syſtem der Entreprife der Vorzug gegeben, und er 
murde nun, im Dobr 1797, der Senerallieferant für die fämmt- 
lichen Bebürfniffe der Marine, zum Belaufe von 64 Millionen. 


Don biefer Zeit ab wurden die finanziellen Operationen Dus 
vrarde unermeflic, und frin Haus war der Zapfen, um melden 
ſich ber Ploßeredit von Paris drehete. Bei einem Rirferungscon- 
trorte für bie fpanifhe Flotte, unter dem Atmiral Mazaredo, gr- 
mann er funfgebn Milionen, eine Summe, bie er während dee 
Feldzuge in Argypten in wenigen Tagen berbeifhaffte, als ihn 

das Directorium darum ongefproden hatte, 

Heltere, Duvrard ungünſtige, Einbräde, im Verein mit ber 
Erinnerung, bie ibm von ben Hominiftrationen der Armer'n geblieben 
woren, mollten in dem Geifte Bonaparte® nir gang meiden. Er 
batte im eriten Jahr tes Conſulate bei Duvrard' ein Anlehen 
von zwölf Millionen machen wollen, aber eine abſchlägige Aaimort 
erhalten, und zwar obne Grund; benn bie Gonfularregierung ver- 
diente wobl fo viel Credit als die Megierung des Directoriume, 
Schwierigkeiten im Betreff der Rieferung von Rebenamitteln an bie 
Marine, führten darauf zu einem berben und felbft gewaltſamen 
Verfahren. Ouvrardo Papiere wurden verflegelt, und er felber 
wurde unter Aufſicht einiger Gendarmen geſtellt. Sechs Staato- 
rathe unterſuchten Alles aufs genaueſte, fanden aber burdand 
nichts, wao bem Finangmann bötte zur Raft gelegt werden können, 
ed wäre denn ber Umſtosd geweſen, daß er, damals rıft 31 Jahre 
olt, ein boarrd und flüfiges Vermögen von neun und zwanzig 
Millionen beſaß. 

Nah al den Zerjlörungen, welche bie Revolution angerichtet 
hatte, mar biefes ein wunberfamer Reichthum. Ouvtard genof 


deſſelben mit Geſchmach und in der Weife eines vornehmen Herrn. 
Er war groß, moblgebant, Teutfelig, großmätbig, und galant, rin 
Freund ber KHünfte, und audy ein Kenner berfelben. 

Außer den unermehlicen Fonds, deren er zu feinen Opera⸗ 
tionen beburfte, beſaß Ouvrard ein wahrhaft fürſtliches Immobi- 
liar-Bermögen. Abm gehörten zu Paris das Hötel Monteffon, 
ein Haus auf dem Vendomeplatz, fünf andere auf der Chauſſé 
d’Antin, die Hälfte der BA Meierhöfe in ber Nähe von Köln. 
bie Domainen von Morly, Luciennes, Saint-Brice, Choteauneuf, 
Saint-Grotien, Bilantıy, die Gäter Preuily und Azay, mit einem 
Behölze von 7000 Morgen, und enplih Raincy, bie vormalige 
Sommerrefldenz bes Herzogs von Orleans, 

Raincy mar ese auch, wo Duvrard vorzugämelje bie ſchönt 
Jabreozeit zubrahte, Er batte eo zu einem wahren Munder- 
werke gemocht, und bie Herren von Talleyrand, Deeres und Beribier 
balten daſelbſt ein jeder feinen Pavillon im Parfr, Tambarerrs 
führte vie bäfeligen Geſchäfte feiner Burran's, und Breix wor 
fein täglicher Commenfal, Madame Tallien und alle modilchre 
Frauen jener romantiſchen Zeit benöiferten und ſchmückten feine 
Baleriren und Rafenpläße, und er hätte bis an's Ente ein in- 
telligentes, nützliches und glänzendes Leben fübren fünnen, weng 
fein moglicyer und unrubiger Geiſt nicht frinen Sinn für Untere 
nehmungen im Uebermaaß geftachelt hätte. 

Ein erfter Contrott auf Lieferung von Rebengmitleln, ben er 
im Zahre 1800 geſchloſſen hatte, veranlaßte ibn, auch die Liefer 
rung für die Urmee und bie Seemadt zu übernehmen, bie au 
einer Randung in Gpglanb beflimmt waren. Im Jahre 1804 
war ber Staat ibm fo mie Vanderbergbe 68 Millionen ſchuldig, 
und er übernahm im felben Jahr eine Lieferung von 400 Mill. 
Dprrationen mie biefe, mitten in der Bährung von Europa unter« 
nommen, bingen unabläſſtg von dem Looſe der Schlachten ab, und 
mußten, wie ein Dazarbipiel, in Dpulenz oder in Ruin enten, 
Sie endeten in Ruin, 

Von diefem Angenblid on Mir Duvrorb fih von einer fieber- 
riihen Einbildung zu Kombinationen binreißen, die mehr im ute- 
viſchen als im finanziellen Sinne waren. Mit dem Ginziehen der 
Subjltien beauftragt, welche Spanien an Frankreich ſchuldig war, 
fhloß er im Jabte 1804 mit Earl IV. einen Hanbelstractat ob, 
welcher die Liquidirung der ſpaniſchen Schuld, die Creütung einer 
Menge Banken auf der Halbinfel, und Lie privilegirte Ausbeutung 
der fübomerifanifhen Producte bezweckte. Dergleichen Drojecte 
ober, die mitten im europäifchen Frieden maglih geweſen mören, 
waren in jener unrubigen und bewegten Zeit wahre Ehimairen. 
Man firbt, daß Ouvtard nicht mehr Ders feiner Angelegenheiten 
war, und, flatt fie au leiten, ſich vielmehr von ihnen leiten lief. 
Er lieh es auf dos Möglide anfommen, um zu feben, ob er nicht 
das Wirkliche reiten Fünne. 

Duvrard rettete ober nichts! Der mit Earl IV. abgeſchloſſene 
Tractat blieb ein Traum, und ungeheure, mehr ober minder be» 
gründete, Forderungen des Schatzees marfen ibn zu Boden. Zu 
Anfang des Jahres 1808 ſtellie er feine Zahlungen ein, und im 
Sabre I809 wurde er ouf Befehl des Kaiſers verhaftet. 

Bon ba ob mar es mit Duprard ole Banguier vorbei. 
Sein finanzielles Genie loderte wohl noch verſchiedentlich auf, aber 
die Gewalt ber Begebenheiten war größer, als frine Anftrengungen, 
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und 23 wollte ihm nie gelingen, das ſchöne Grbäude feines Reid» 
thums ous der Zeit des Direcloriums mwieber aufzurichten. 

Während der hundert Tage diente Ouvrard dem Kaiſer mie 
er Fonnte, bid au beffen Sturz von Waterloo. In den Jahren 
1816 und 1817 war er die Gerle ber finanziellen Dprrotionen 
des Gobinets ders Herrn von Richeliruz im Sabre 1833 wurde 
er ber Rieferant der framölfhen Armee in Spanien, aber der 
Adler der Speenlation war feit lange verwundet, und er lich ſich 
teaurig im Jobre 1824 in Gaint-Prlagie nieder, mo ibn fünf 
Jahre gefangen zu halten, ‚Armand Seguin die unnüpe Broufom« 
frit botie. 

Duvrard überlebte feinen Fall goch eine lange Zeit, und 
mir baben ihn in feinen lepten Lebensjahren perfönlih kennen gt» 
lernt, Er wor eine ſchöne und etle Ruine, bir den Etempel 
ibres früheren Glonzes on Ad trug. Seine ältefte Tochter mar 
mit dem Grafen von Nocrhouart, feine jüngere Tochter mit tem 
Grafen von Colbert-Maulevrier verbeiratbet. 

Mitten unter tiefen Lieferanten, mitten unter noch vielen 
anderen von minberer Bedeutung wad minderer Gewiſſenhaſtigkeit; 
mitten in ihren Gombinatienen, ibren Umfäßen, ihren Beminniten, 
ibren Féten bradte Nembell fein Leben zu, Es konnte nicht mohl 
feblen, daß Lie öffentliche Meinung ibn an dieſen Operationen 
Theil nehmen ließ und ibm den beiten Theil davon reſervirte. 
Warum, bir es, follte er bei der Apminiftrotion im jener unge» 
kundenen Zeit wiht auch ein wenig auf die Mebrung feines Ber 
mögens Bedacht genommen baben, da rin jeder om ibn ber eifrig 
barüber aus war, das feinige zu vergrößern? Warum folte er 
der einzige im feiner Familie ſeya, der rin auſteres Reben führte, 
mährend ſein Schwager und feine vertrauten Freunde öffentlich 
die Schweiz ausplünderten? 

Dbne bier über bie innere oder äußere Politif des Direcios 
riums, deffen Schilderung und Mörbigung gebörigen Ortes er« 
folgen fol, anticipiren zu mollen, fönnen wir tod bemrifen, daß 
einige Directoren, birjenigen, melde vor und nad dem 9, Thrr« 
midor einen entſchledenen und tbätigen Antbeil an den gemoltfomen 
und granfamen Maßtegeln gegen die Royaliften und gegen bie 
Demogogen genommen hotten, Alles brfürdten mußten, wenn bie 
eine ober bie andre biefer beiden Parteien objlegte. Die ropa- 
liſtiſche Partei bedrohte fir, ihnen megen ber Schredenszeit tem 
Ptozeß zu moden, und die sepublifanifhe Partei, fir für pie 
tbermidorianifhe Reaction büfen zu loffen. 

Diefe zweideulige Stellung warf einige biefer Männer, Rewe 
bel zuerſt und Merlin nad ibm, in eine Politik, melde ben Sieg 
einer gemiſchten revolutionairen Partei erfirebte, ber alten or 
leaniftiihen Partei von 1791, die, da fie gleichzeitig mit dem 
Königtpum und dem Terrorismus in Berbindung geflonden hatte, 
wötbigenfolld bei der einen ober der andern Gnabe zu finden er» 
warten durfte. Diefe doppelgeſſchtige Politik mar es, die flets 
zum Kriege drängte, meil beim Ärieben die Mepublifaner die 
Dberhand behalten haben würden, die Merlin und Rewbell eben 
fo furdtbar waren, als die Royaliften; biefe Politif war es, bie 
Ende des Jahree 1797, und um den Frieden von Kampo-Formio 
zu breden, bie franzöſiſche Republik zu einem gottlofen Striege 
gegen bie belvetifhe Republik bemog. Merlin meinte barin ein 
Mittel, feinen Kopf zu reiten, und Rewbell eins, um fi bie 
Beutel zu füllen, zu finden, 


Zwei Leute, wie man ihreegleichen im regelmäßigen und ru- 
bigen Zeiten nicht finden würde, erbielten ben Auftrag, dieſen bes 
woffneten Einbtuch in bie Schweiz zu Teiteu und auszubeuten: 
Mingond und Rapinat. Des Erfleren Fach dabei folte die Po« 
litik, das Fach des Letzteren bie Ainangen feon. „Die biploma- 
tifhen Verrihtongen Mingaud'e,“ fagt Bartbrelemy, „waren Hand- 
lungen eines Dummfopfs, den das Directoriom an bie Eripr 
einer Armee geftellt hatte; die Verrihtungen Rapinate aber ma- 
ten Hantlungen rines geriebenen Schlaufopfes, angemirfen, ſich 
der Bold» und Gilberbarren au bemädtigen und bie gebeiligten 
Gefäße zu rauben, .... Diefer hatte an einen gemiffen Rou- 
bier, aus den äußeren Brziebungen bervorgegangen, einen geireuen 
Diebregenofien, der ſich, eben fo mie er felber, ein merfmürbiges 
Brrmögen out der Schweiz gebolt bat,” 

Dan Europa nahm ein Arrgerniß an biefem Einbruch in 
dir Schweiz, dem die unfinnigflen Motive zum Grunde logen, 
und deſſen Refultot, außer der Plünderung, die Einfekung riner 
weit weniger demokratiſchen Regierung als bie beſtehende mar. 
Über während Merlin ſich das Anfebn gab, daß er, indem er bie 
Mieberberftelung der Stände, wie fie im ſehezebaten Jabr- 
bundert dageweſen waren, verlangte, bir Rechte des Maabi- 
landee mahren wollte, „waren bie eigentliben Rechte, morauf 
Rewbell #8 abgeſeben batte,” ſetzt Barthelemy binzu, „die Gold 
und Gilberbarren, welche man ſeit Jabthunderten in ten Demöl- 
ben zu Bern oufbemabrte, und bie von der berniſchen Negierung 
— moran aber bas Directorium fein Beilpiel nehmen wird — 
noch jäbrlih vermehrt wurden. Das Directorlum wird ſich bü- 
ten, über dieſe Barren Mecdenfhoft zu neben. Wie mürbe ibm 
dies auch möglich ſeyn, da Rewbell officiell ringeftanden bat, doß 
fein Schwager Ropinot über folde Summen verfügt babe, doß 
üb Jrrihümer von 600,000 Fr. nidt aus der Maffe berausfin- 
den lichen? 

Die der Schweiz durch dae Directorium genommenen Balu- 
ten in Barren, gemünztem Gelde und beiligen Gefäßen find auf 
mehr cold hundert Millionen geſchätzt worden. Rapinſat hatte mit 
allen dieſen Schöthzen aber fo gewirkbidaftet, do Mingaub felber 
Anſtoß daran nahm, und r8 gut birß, daß bie neue Regierung 
der Schweiz bosjenige, wos fih noch in den öffentlichen Gaffen 
vorgeiunden, unter Girgel gelegt batte, um ed vor ber Ders 
neubung der Agenten der franzdfifhen Negierung zu 
fidern. 

Diefe abſcheulichen Erpreffungen warfen, mie es fi denken 
läßt, nicht bloß auf die Agenten, welche fie in Ausführung brad- 
ten, fondern auch auf Rewbell, der dazu den Befehl gegeben 
botte, ein böſes Lit, und riefen unter ben unzähligen Witzen, 
melde domols ouf Rewbell, Rapinat, Forfait und Brugnon los» 
geloffen wurden, folgenden vierzeiligen Bere ins Reben, der ber 
rühmt geblieben if: 

„Un bon Suisse, qu'ou ruine, 
Voudrait que l’on decidat 
Si Rapinat vient de rapine, 
Ou rapine de Rapinat.“ *) 
Die entihiedenen Principien Rewbells über bie Unberträg« 


*) Ein guter Schmeiger, den man gu Grunde richtet, möchte wiſſen, 
06 MRapinat vom Haube, oder ber Raub von Rapinat abzuleiten fey. 
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lichkeit des Bürgeribums mit der Ebrlichkeitz feine Beten und 
obligaten Beziehungen zu dem Lieferanten, und tie ſchaamloſe 
Plünderung ter Schweiz durch Rapinat, den er bartnädig gegen 
ben allgemeinen Schrei ber öffentlihen Dleinung in Schup nahm 
und vertheibigte, war, wir mon gefichen muß, in jener Zeit zmeis 
felbaiter Rechtlichkeit mebr, ala Noth that, um aud die Redtlich- 
keit Rembells fo ziemlich allgemein bezweifeln zu lajfen. 

So wie er war, und troß feines bevauerlichen Ruies, murbe 
das Directorium dennoch von Rewbell beberrfht, weil er ollein 
einen feſten Willen hatte, arbeiten modte, und auf ein Ziel 
losging. 

Rembell mar der treffendſte Typus eines frauzöſiſchen Dr- 
mögogen. Ür, der Chef einer freien und republilanifhen Regie- 
sung, bielt weder eimas auf die Freiheit noh auf die Republik, 
„Er war ein Republifaner,* fagt Prudhomme, „wie bie deuiſchen 
Fürften, feine Klitnten.“ Garnot vervollfländigt bie dee von 
feinem Character, indem er binzufept: „Rewbell iſt der einzige, 
ber nach einem Plane bandelt und ber pofitive Stenntaiffe bat; er 
bält aber bie Freiheit für unmöglid und erkennt eine Regierung 
nur in bem abfoluteften Deſpotiemue.“ 

Es maren curiofe Leute, biefe vorgeblichen Republilaner, 
bie bie Nönige von Europa befriegten, madhtem fie den Nönig 
von Frankreich getöbtet hatten, und die immer nur Phrafen und 
Brleitigungen gegen die Tyrannea im Munde führten. 

„Ich babe,“ fagt Carnot, „Barras mehr als einmal barüber 
feufzen hören, bob man im Beademigire nicht genug Leute ges 
tötet habe, und Rembell, ver dem völlig beipflidtete, trug eines 
Tages, mo mir im großer Grlönoih waren, tarauf an, über 
Paris eine gezwungene Anleihe von 60 Milionen und in vier 
und zwanzig Stunden zablbar zn verhängen.“ „Sie wollen alfo," 
rief ich aus, „ven Schreden und ven Top wieder an bie Zagrd- 
ordnung bringen?" — „Jh mollte, fie wären es fon," ſagte 
Nembel. „Ih babe Nobespierre immer nur dad Eine vorzuwerfen 
gehabt, dab er zu milde gemefen if!" Und Barras wırder- 
bolte feine Lieblingsäußerung, die Aeußtrung, melde Germain 
ihm fpäterhin im anteren Worten vorgemorfen hat: „ed jlände 
anterd mit und, wenn man tie Parifer im Vendemiaite beifer 
gezüdligt hätte," 

Rewbell trat auf dem Wege des Loofens am 10. Mai 1799 
aus dem Direetorlum. Gin anhaltender und furdtbarer Schrei 
über fein öffentlihes Leben folgte ibm in den Rath ber Alten, 
Zahlreiche Adreſſen enthielten ein Verzeichniß der Exceſſe, die er 
fih halte zu Schulven fommen laſſen. Der Rath ich jedoch 
noch langen Debatten die Anklage In Vergeffenbeit fallen. Wer 
unter feinen Gollegen wäre auch wahl berechtigt geweſen den erjten 
Stein auf ihn zu werfen? 

(Fortſetzung folgt.) 


Nembrandt. 
Bon 3. de Chatillon. 


(Aus dem Constitutionnel.) 


In einer geringen Entfernung von Leyden, zwiſchen ten 
Dörfern Lehetdotp und Lukerk, fpalter fich der Rhein gu feiner 


Rechten in mehrere Fäten, die im Lande eine gleiche Menge 
fleiner Flüſſe bilten, teren Lauf ſich nicht über eine Viertel⸗ 
lieue erſtteckt. Diele Flüffe, tie dann wieder in ihr eigentliches 
Bett teeten, ſetzen zuvor mehrere Mahl: und Schneidemühlen in 
Bewegung. An einem tiefer Wafferarıne firht man noch beu- 
tigen Zoges eine Rormmüble, die fi aus ter Mitte des fee 
zehnten Jahrhunderts herfchreibt, wie ſich aus tem Drei erfien 
Zahlen einer Jahreszahl ergiebt, Lie in einem Der Mauerſteine 
tes Schernſteins ausgehauen find. (155.) 

Diefe Mühle, fagte mir Der Freunt, dem ich Tiefe Details 
verdanfe, iſt Die sigentbümlichle Mübte, die ih im Verlaufe meiner 
Bantrerungen längit der Flüſſe, wo id, mie Sie wiffen, in der 
Weiſe ter Seeraben gern weile und meditire, je angetroffen 
babe. Ihre Mauern haben fih mit der Zeit ein wenig gelemtt, 
wodurch fie baudig geworten ift, glei den fünf oder ſechs 
Generationen von Rundbäucen, die dort während drei Jahr: 
hunderten einander gefolgt find, und ibr vorübergeneigtes Dach 
repräfentirt gar wunderſam eine baummollene Nachtmuͤtze. Uns 
ter Weitenbäuwen verbergen, bört mon fie eber, als man fie 
fieht, mit ihren Rätern eine immerwährente Tyrolienne fpielend, 
und alle Grfichter, Lie man in ihr antrifft, von dem der Müllerin 
on bie ıu tem des Müblentnappen, baben ven Anſtrich ter 
blübenten Gefuntheit und inneren Zufriedenheit, welcher das 
Vorreht und das Abzeihen ter Leute if, Tie fern vom der Welt 
leben, gefichert vor deren gewaltfamen und erfünftelten Leiden ⸗ 
(haften, Der Arbeit Die Zahl von Tagen mweibend, Die ihr jur 
kommen, der Naht ten Schlaf, ten Gonntag Gott, den un: 
ſchuldigen Vergnügungen, der guten Mahlzeit, der ehrlichen 
Liebe, und Nichts der Politik, 

Hier war es, mo P. Rembrantt, Eieler Maler, deffen pban: 
taſtiſche Phyfionemie wir zu flisziren verfuchen wollen, im Jahr 
1661 geboren ward; und mer da fragen möchte, warum ich 
bier Die Befchreibung wiedergegeben babe, melde mir von 
einem Zouriften über ten Ort mitgetheilt worden ift, wo er das 
Licht ter Welt erblidt bat, Dem diene Folgendes: Die Dertlich⸗ 
keiten, wo unfere erſten Tage vertreiben, haben auf unfer übriges 
Leben einen unbeflceitbaren Einfluß. Wan fehe nur die Geburts- 
Rätten von Lamartine und Übateaubriand, dieſe harmoniſchen 
VWiederflänge der natürliden Harmonie, und größer als irgend 
etwas, fo lange fie hatmeniſche Wiederklänge geblieben find. 
Die Orte, mo der Menſch feine erſten Gindrüde empfängt, 
ſptechen ihn noch lange nachher on, wenn er fie verlaffen bat, 
und eben fo, wie fein Naturel fh in dem zarten Alter den 
Eintrüden fügt, welche ihm Die freimillige Erjiebung, und Die 
der Sewohnbeit, mitten in einem gewiffen Kreife von Ideen 
und Beſchäftigungen zu leben, gegeben bat, ebenfo find Die 
Orte, wo er lange gelebt, wie eine Form, von welcher feiner 
fpeciellen Pooflonomie flets irgend ein Abdruck verbleiben wird. 
Ich din nicht fo eingebildet, um für gewiß anzunehmen, daf ich da 
irgend etwas ganz befonders Klares gefagt hätte, und es ift ſeht 
moͤglich, vaß ich ein wenig unklar geblieben bin, glei dem morali» 
fhen Phänomen, von dem id) gefprochen habe; es ift aber Tod) bes 
zeichnet. Darauf follten fich vielleicht die Denfer alle befchränten, Die 
am Ende doch nur fchreiben, um andere einzuladen, fich gleich ihnen 
der Wonne hinzugeben, ihrerfeits über ein angedeutetes Thema 
zu denken, und nicht, um ihnen hochmüthiger Weife ihre For— 
meln und Folgerungen aufzubringen, 

Rembrandt if einer Der Menfchen, bei welchem ſich dieſer 
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Umftand om ſichtlichſſten bemerkbar gemacht bat, Bein Pinfel 
it Zeit feines Lebens rch und derbe geblieben, wie jedes Werk: 
jeug, Dos von einer bäuerlihen Hand gebanthabt wird; ferne 
Perfönlichkeit hat fih unter Tem Ginfluffe der Kunſt faſt gar 
nicht abgeſchliffen, und wenn er, wat, mie ich glaube, nur felten 
vorgefommen, poetiich geweſen if, fo hat Lies nur dann ſtait⸗ 
arfunten, wenn er ter Natur eingedenk war, und ſich Tem 
Ungefüm feiner Laune bingab, bruet und keck, wie der 
büpfente Fluß, der Das Rod ter Müble feines Vaters tried. 

Gr hatte frühzeitig eine unabbängige Sinnesart gezeigt, die 
fein Vater vergebens zu brechen bemüht war, umd die heftigen 
Auftritte, die Dadurch veranlaft wurden, gaben feinem Charafter 
einen leitenfboftlihen Anſtrich. Gr machts feine Stunden als 
Müuͤllerburſche Durch, und ſchaffte während derfelben mehr, als 
der kräftige Gehülfe feines Vaters; wenn er fid) aber hinläng- 
lich zur Raſt berechtigt bielt, fo raftere er Wochen lang, und rs 
mar nicht möglich, ihn den Annehmlichkeiten des Spazierengebens 
auf den Wirfen, eder des Schlummerns unter Tem MWeitenges 
büfche zu entreißen. Leidenſchaftlich gerne übernahm er es aud, 
die Meblfäde an den Der ibrer Beſſimmung zu befördern, weil 
es ihm ein unausſprechliches Vergnügen machte, ohne müte 
Beine ſchlechte Wege zurückzulegen, auf einem Pferde, deſſen 
mübhfeliger fhwantender Gang den Takt zu der inneren Mufit 
der Gedanfen angab, 

Da fein Vater ibn fo träge ſah, fo hielt er es für Tas 
Beſte, ihn dem geiflliben Stande zu mwidınen; er ſchickte ihn for 
dann, um Latein zu lernen, nad) Leyden. Ale Welt weiß, daß 
man ſich nur geimungen entichließt, Latein zu lernen, wenn 
man funfjehn Jahre zahlt, einen kräftigen Körper hat, und ın 
freier Euft zu leben gewohnt if. Da Rembrandt eben fo wenig 
feiner Abneigung, als feine Lehrer feiner Dalöfarrigkeit Herr 
werden fonnte, fo mußte das Latein bald wieder aufgegeben 
werden und man fchicte ihn zur Mühle zurüd. Nun ober von 
feinem Vater tüchtig abgeprügelt, flüchtete er ſich wieder nach 
testen, ohne irgend zu wiffen, mie er ſich dort nähren folte. 
Gr batte aber den glücklichen Ginfal, im diefer Statt einen 
Künſtler aufzuſuchen und ihn um rin Aſyl zu bitten, der mit dem 
Meifter Gerreten befannt war, ihn im Sommer oft befucht, und 
fein Urtheil über einen Heinen Weinberg abgegeben hatte, auf 
welchen der Maler Holz war. — Diefer Zünfller war der Maler 
Jaceb van Zmwaonendurg. Gr nahm tem jungen Flüchtling, 
ter ibm ganz fchlicht fein Abenteuer erzählte, willig auf. 

„Aber, mas Zeufel! willſt Du denn werden?” fragte ihn 
ter Künſtlet, „wenn Du weder Priefter noch Müller fein magf. 
Das find dech ein Paar fehr ebrenwerthe Gewerbe, und man 
ſtoͤßt in denfelden auch nur auf recht runde und blühente Ger 
fihter. Der eine giebt der Seele, der andere dem Körper Brot, 
und Beide fleben den Hımmel um feinen Segen on." 

— Das mag alles fo fein, antwortete Rembrandt, aber 
ib babe fein Gefallen daran, ich will weder Priefler noch 
Müller werden; denn als Priefter ınuß man Latein lernen, und 
ebe man Müller wird, feht #5 Prügel. Uber mas treibt Ihr 
denn? 

„Du weißt #8 jo, ih bin Maler.” 

— Kann man einigermoßen thun, was man mill, wenn 
man ein Maler ii? 

„Das nicht, aber man hat feinen Deren.“ 

— Wohl, da will ich ein Maler werden, und She würdet 


mich ſeht verpflichten, wenn Ihr fo gut fein mwollter, zu meinem 
Vater au geben und es ihm zu fagen. 

Dre Künftler machte Äh den antern Tag auf den Weg, 
um den Meifter Gerreten von dem Gnifchluffe feines Sohnes 
in Renntniß zu feßen. 

„Nur eins möchte ih wiſſen,“ fogte ter Müller, „nämlic, 
ch ein Maler auf bonette Weile frınen Zebensunterhalt vers 
tienen fann.” 

— Mehr als Tas, antwortete Zwaanenburg; er kann ſich 
bonetter Weile ein bübfches Vermögen erwerben. 

„Wohl denn, fo werde er ein Mater, wenn Ihe ihm Dies 
Metier lehren könnt!” rief Meifter Gerreten aus. 

&o murde Rembrantt Der Eleve von Jacob van Jiwaanen: 
burg. Nach Ginigen fol Peter Larsınann von Amſterdam frin 
sıfter Lehrer geweſen fein; amtıe nennen als folden Jacob 
Pınas, und mieder andere Georg Scheoten. Weber tiefen Punkt 
babe ich mirgents eine befriedigende Eöfung gefunden. Gonter 
Aweifel wor er fucceffive Der Eleve von allen tiefen Malern. 
Aber würde mon micht beffer daran thun, zu fagen, daß er 
Niemands Schüler geweſen ſei? Norbiwentiger Weile zu Anfang 
ten einleitenten Studien obliegend, Tie Tem angehenden Maler 
unentbehrlich find, machte er rofche Syortfchritte ; aber begierig, 
fih früb einen Namen au machen, ließ ee fich nicht Die Zeit, es 
zu einer großen Lauterfeit in der Zeichnung au bringen, dogegen 
feste er Durch feine früberworbene Fähigkeit, die verfchietenen 
Haltungen des Körpers ausiutrüden, Perfonen und Beimerte 
in dem Rabmen einer Gompofition zu gruppiren, und das Licht 
auf den Zeugen fpielen zu laffen, in Erſtaunen. Da ihm ter 
erfte Unterricht, welchen er ın Ler Perfpective erhalten, Lange: 
weile gemacht batte, fo ſchlug er den kürzeſten Weg ein, Tiefer 
überbeben zu fein — er erfand fich die Peripective. 

Gıne feiner Skitnen, die ſich nech Durch nichts weiter, ols 
turch ihre keckt Auffaſſung und durch eine Michtbeachtung der 
Regeln und tes Hrrfommens, an melde noch niemand gewöhnt 
war, auszeichnete, fam einem Bürger Leydens au Geſicht, der fich 
einigermaßen ouf Die Malerei verſtand. Meben argen Mängeln, 
wovon es in dieſer Sompefition, Das Werk von nur wenigen 
Stunten, wimmelte, gewabrte er darin originale Gigenfchaften, 
und die Keime eines Talents, Tem nur eine gute Richtung Noth 
tbat. Gr nahm deßhalb Rembrandt bei Seite, und fellte ibm 
vor, daß er bei van Jwaanenburg feine Zeit verlöre, da Derfelbe 
nur ein wmittelmäßiger Künſtlet fei, ter ibn nur in den eriten 
Glemienten Ter Malerei unterweifen fönnte. 

„Schonen, au Amſterdam, wo mebrere Künftler von greßem 
Zalente tie Malerei mit umfaffenteren Ideen betreiben, if mein 
freund,” fagte der Bürger, „und wenn Ihr feines Unterrichts 
genießen mollt, fo mil ih Euch ibm empfehlen.“ 

Rembrandt nabın dies Unerbieten an, nicht, weil er Tarauf 
rechnete, unter einem neuen Meifter befonters größere Fortſchritte 
su machen; denn er botte fich ſchen feit lange vorgenommen, 
fih nur von der Natur und feinem Genie leiten zu loffen, fons 
dern, weil er fi etwas im Lande umzuſehen wünfdte. Gr 
erhielt die Erlaubniß, fih nah Amfterdam zu begeben. Dort 
machte er ſich Durch fein eigenthümliches Welen bemerflich ; Dies 
binderte ober nicht, daß er rin ganies Jahr im großem Mifere 
verleben mußte. Da fein Vater noch immer keinen Nußen fab, 
fo wollte er fi auch nichts mehr entziehen, um, wie er fagte, 
frinen Schn im sinem Gewerbe der Faulheit zu unterflügen, 
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und börte auf, ihm Geld au ſchicken. Aber das machte Rem 
brandt nicht murbloe, befah er doch einen Schaf, größer als 


alle ontern Güter — Dir Freiheit. 
(Fertſetzung folgt.) 


Gaftrofopbie oder die Lehre von den Freuden der 
Zafel. Bon Eugen Baron Baerf. Zwei Theile. 
Nur Belanates. 
feifing gegen Aler. 
Leipzig: Avenarius & Mendelsſohn. 1851. KIN (AVh, 301, (IV und) 
271 Seiten, nebft 2 Seiten Berichtigungen. Gr. 8. 


„In einem Hefte meiner Reifejournole finde id (unterm 
24. Detober 1824 aus Baireuth datirt), daß ich bri ber Frau 
von Herder mit Jean Paul einen Beſuch abflattete. Thereie 
Huber, erfte Grmablin von Georg Forſter, war von ber 
Geſellſchaft und bebanptete, Rumohr's Kochbuch fei eine Satire 
auf ben Karlebader Gongreh. Ich wiberiprad dem auf bas ent« 
ſchiedenſte und beredete Jean Paul, der fein Freund von 
Bücherkaufen, ſich dies Bud anzuſchaffen, wos ganz für ibn pofle. 
Er verſprach es, drohte mir aber mit Rache, wenn rs ibm nidt 
munden würde. Ib batte die Ornugthuung. daß es ihm fo ger 
fiel, baf ea frinee Tochter zur Ausflattung mitgegeben ward.“ 

Der Verfaſſer ſpricht im diefer den „Apborismen" dee erfien 
Bandes entnommenen Stelle, det einigen, in melder er des 
Werkes gebeoft, natürlich von dem angeblih von Rumobr nur 


überfeßten und berautgebenen „Geiſt der Kechkuaſt von Joſeph 


König" (Stuttgart 1823 und in zweiter Auflage 1832); er 
brauchte Jean Paul's Race nicht au fürdten, denn ein foldes 
Bad mußte diefem aefallen; bie „Gaſtroſophie“ würde ibm 
aber nicht weniger neiallen baben, wenn mir aud vom ber beim- 
lichen Freude, einem, ibm binſichtlich des Ercerpten« Sammelne fo 
Ehenbürtigen, als folden ih Derr Baron Vaerſt ſelbſt au er⸗ 
kennen giebt, zu begegnen. ganz abſeben wollen. 

Das Üntfieben, die Compofition eines Buchte gemau zu 
kennen, ift für Den, ber e8 beurtbeilen, oder oud nur, mie wir, 
beſprechen und anzeigen mill, vicht unwichtig und er wird flets 
dankbar fein, wenn er ben Verſoſſer fo offen, mie es im Dor« 
worte geſchiebt, darüber ein unummundenes Gefändniß ablegen 
fiebt,. Aus diefem Vorworte nun, mweldes etwas eigentbümlih mit 
wobl verbientem Tadel ber oft vorkommenden Leber» Semmel und 
einem Citate aus den Pfalmen beginnt, erfrben wir nämlich, daß 
der Verfaffer feit fünfunddreikig Jobren Diel gelrfen, und nichts 
Sälehtes, aub aus dem Gelefenen immer (wir fügen binzu: 
nad auter alter Sitte, über melde befanntlib unfer Dincent 
Mloccius und Meiners eigene Heine Büchlein ſchrieben) viel 
ercerpirt babe; fo ſei er au einigen taufend Gitaten über bie edle 
Kocfuoft gefommen und babe vieleicht ned einmal fo viel im 
Gedächtniſſe. Daß er fein Buch durch 10,000 Citate nicht un⸗ 
genießbar gemacht, um und eines enlinarifhen Wustrude zu bes 
dienen, bafür bätte es kaum ber Anfübrung des Dovip’fhen 


Verſed: 


„Alles dient zur Schönheit. Doch iſs kein teizender Anblid, 
Das enifleben zu ſeha, mas nur entſtanden gefällt 

old Entihuldigung bedutft. Wollte uns ber Verfafler einft mit 
einer Geſchichte der Kochkunſt, bie zw ſchreiben er ſich, wol au 
beſcheiden, nicht befähigt glaubt, beſchenken, dann freilich könnten 
wir fie ibm nicht erlaffen. — Beichtet er und ferner, daß er 
wenig wiſſe, am menigften gründlich, daß fi die in ter Jugend 
verläumte claſſiſche Bildung immer räche und mit erſetzen laffe, 
fo ſcheint uns Das eine literorifhe, wenn auch fein-attifhr, Cor 
queiterie zu fein. Freilich, wären bie früheren Ercerpte wieder 
alle mit ben Durllen verglichen, wozu bie eigene Bibliolhek in 
Herrendorf nicht genügte, ſo hätte mander Beine Jrtihum be— 
richtigt werden lönnen. Tröſte ſich aber der Verfoſſer! Die 
Mehrzahl feiner Leſer, ſelbſt unter den Diplomaten, Miniſtern 
und gekrönten Häupters (— bie Letzteren hätten wir des ſchuldigen 
Reſpecto wegen zwar zuerſt nennen mülfen, fle bleiben aber bier, 
es gilt die böchſte Wette, verebrungsmiürbig In der Minorität —) 
wird fein Bub fchlanf weg und obne ſich brabalb zu quälen, 
begierig zu Hand oebmen und verfhlingen. (Schon mirter if 
ung ein erfhrediih unedler culinarifher Auobruck entihläpftt) 
Bei uns in Hamburg, beffen Tafelfreuden immerbin ein weniq 
mehr in der „Daftrofopbir* bätten gepriefen werben fünnen, wenn 
gleich in der Note auf der erſten Geite bes Vorwortes das Des 
möüfe der Dierländer und dae Hamburger Rinpfleifc, 
als in ber Welt ibres leihen fuchend, genannt werben, ift das 
Bub, mie man bibliopoliih zu fagen pflegt, ſchon reifend abs 
grgangen und baben mir bie jebt mod Feine Klagen über nad- 
läſſſgee Ercerpiren gebört. 

Seite X des Vorwortes belßt ed: „In Wobrbelt aber habe 
id, die Zuſammenſt / Uung etwa ausgenommen, Fein Verdienſt on 
biefem Buche (um dieſee Bad). am ollermenigften rin gelebrtes.“ 
Die Grlebrfomfeit in re ceulinaria, d. b. bas vielfeitige Wiſſen 
alles Deffen, mas die Rob» und burd die Kochkunſt verebelten 
Stoffe betrifft, erkennen mir gerade old bes Herrn Barond größteo 
BDerdienft! Die Zufammenftellung und Anorbnung bes fo reichen 
Materinis hätte übrigens rimas forgfältiger, foftematifcher, ober, 
mern Dies zu viel verlangt if, harmoniſcher, was ja auch bri 
einem Gaſtmahle fo fehr bedeutend (Band 2, S. 260), fein 
Fönnen und Mirderbolungen wären bann leichter gu vermeiben, einiged 
Fremdartige leichter zu entfernen gemefen. In ber fo eben citirten 
Steße (Beſchreibung eines atbenienjiihen Boftmahls) iſt allerbinge 
frbr richtig bemerkt, wie bie vielen Mittel (die große Materialien« 
Maſſe) nur bie Erreibung des böchſten Zweckes (einer harmoniſchen 
Compoſttion) erſchwertenz aber au, daß nur jenes ein böberes 
Kunftwerk fei, wo birfelbe Harmonie unter einer größeren Anzobl 
von Schüſſeln malte. „De mebr Schüffeln ibr bietet“, beißt «8, 
deſto ſchwitriger wird es euch werben, ein batmoniſches Kunſtwerk, 


‚ein tüchtiges Mabl zu Stande zu bringen, aber euer Triumpb 


wird dert der böchfle fein, mo end mit ber großen Anzahl von 
Schüſſeln ein barmonifhes Ganze gelingen mwirb," 

Das auf dem Titelblatte ſehr Fein erſcheinende Motto von 
Leffing: „Nur Bekannte" if im Vormorte bei dem Geſtändniß, 
bafı, wo ber Sinn leidlich ausgebrüdt, mas brauchbar befunden, 
wörtlich abgeſchrieben fei, mit großen Leitern wiederholt, Ganz 
anmentbor iſt es aber nicht, benn überell find Notizen aus bee 
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Derfaflers viehjähriger Erfübrung und Praris (1. B. über dae 
Koffeebrennen und tie Sofferbereitung) ringeflodten. 

Für men das Bud zunähft beſtimmt iſt, darüber mag ſich 
der Verfoffer felbft ausfperden. „Id batte daſſelbe zuerſt Gaſtro- 
nomie genannt; rim geiſtreicher Freuad vermirft ober diejen Titel 
mit Recht: ib glaube Baftrofonbie, fo fremd das aud Mingt, 
ih der richtigere Titel, Zur Zeit des „Almanach des gour- 
mands“, bes Haiferreihs und der Reftauration gab rs 
eben nur Gourmande. Diefe Leute find nicht die, melde mir bei 
’ meiner Arbeit vorſchwebten, für die ich ſchreibe. Deine Anfiht 
vom Gffen, von der Küche, den Mabrungsmitteln u, f. m. ſind 
boffentlich die des Weifen, folde, melde die aufgeklärteſten und 
aefittetften Nationen tbeilen und anerfennen würden, Der Sour» 
mand if begierig auf Mrd, mas gut ſchmeckt, obne Rüdjiht auf 
dir Geſundheit, auf das Mach und bie Geſetze der Orazien. Er 
giebt, menn er voligefüllt iſt, auf ferneres Zureden zum Zulangen 
allenfalls die mebmüthige Antwort: Ich danke, und menn eo Gift 
wäre, fo gern ich erben möchte. Der Bourmet it blos lüfern, 
oh nur nah alle Dem, mas Zunge und Auge anlodt. Mber 
der Oaſtroſoph mäblt aus tem Buten das Beſte, in ſchönſter 
Form, mit gemiffenbafter Rüdficht auf Geſundbeit and Schidlichkeit. 
Der Engländer if weiſt Goutmand, die Frauen find fat immer 
nur Gourmets, ber Franzoſe und mande gebildete Deutſche 
find oft Gaſtroſophen.“ 

Werfen mir jebt rinen Blid anf den Inhalt! Zuerſt wird 
febr ousführlihd von den Nahrungsmitteln Überhaupt gr« 
fproden, dann 2) von ben Fleiſchſpeiſen von vierfüßigen 
TIhieren (— Hauetbiere; Wild —), 3) vom Geflügel 
(— Hausgrflägel; wildes Geflügel —), 4) von den Vegeta- 
bilien, 5) vom Salze, 6) von Fiſchen uno Scaltbieren, 
7) von Foftenfpeifen und 8) von Saucen (S. 1— 206). 
Zu tem Kopitel von den „Faſtenſpeiſen“ fann ber Verfoſſer 
in friaem Hanberemplar, für eine zweite Auflage, die ſchwerlich 
ousbleiben bürfte, citiren: Bulletin du Bibliophile Belge, 
Tome VI. No. 1 (1851), S. 90-93: Une facetie beige 
du dix-septitme siecle (jekt auch im einem beſoadera Aborude 
zu haben bei Herren Heberle in Brüffel), vämlich ein komiſches, 
im Brfige des Herrn de Chénedollé befiadlidee Mandement 
de Quaresme, in mweldem tie zu Eprifen dienenden Thiete und 
die aus ibrem Fleiſche ac. bereiteten Speiſen, melde während ber 
Faſtenzeif von Dvaresme aus feinem Reiche verwieſen werben, 
ale Perfonen aufgeführt find, (M. f. unfere Blätter, No. 53.) — 
Die Stiten 207301 des erſten Bandes entbalten 9) Apo- 
tbeofe, 10) Sprühmwörtlid, Il) Aphorismen. S. 213 
findet mon in ver Mote eine exegeliſche Erörterung der Berfe 7 
und 8 nes 18. C. des 1.B. Moſ. — Ja Beziehung auf ben 
Geruchoſina lefen wir S. 227 Folgendes. „Geiſtreiche Menſcheu 
hoben ſebt empfindliche Geruchsnerven, gleich den Böltern Griechen⸗ 
lands, pie jih am lieblihen Geruch gern, wie alle Dichter br» 
baupten, weideten. Abel's Danfopfer fleigt gen Himmel, „das 
Feuer ouf dem Altar soll brennen und nimmer verlöfhen®, heißt 
es im 3,8. Meſ., 6, C., 1. B., und überall. Denn Maba- 
vida den Amruw Sucht, fo folgt fie dem Hauche des Windıe, 
ber ibr den Duft zuträgt, Der feine Carbinal Alberoni hatte 
eine fo feine Nofe, daß er durch fie im Miter, als er das Geſicht 
verloren hatte, eine junge Dame vom einer alten unterfheiden 


fonnte. Rouffeon batte einen fo feinen Geruch, daß er eine 
Geruchebotanit hätte ſchreiben fönnen, mern die Zunge fo viel 
Auderüde bätte, als cd Gerüche in der Natur gibt, Sant 
fonnte feine dürftige Etutenten im Auditorium leiben, meil bie 
Erbaltationen von mit ſchlechter Koſt armäbıten Menſchen ihm une 
leidlich waren; er nannte Leute, bie viel Brot eſſen, gemeine 
Menihen, Napoleon’ Getuch mar fo fein, daß ibn ber Theer⸗ 
und Schiffgeruch bei feiner Ucberfahrt nah Helena, wie ih von 
Augenzeugen meiß, krank machte; er fürchtete dad neue Hans, 
welches mon bort für ibn bauen mollte, blos wegen des Geruchs 
der friſchen Farbe fo fehr, daß er vorsca, unbequem im alten 
Houfe zu bleiben, Aber König Philipp HM. von Spanien bin- 
negen roh gar nichte.“ — 5. 235 ff. wirt ein Befuh im Wein⸗ 
feler gemachtz S. 247 ff. über die Anordnung eines Baftmabls 
mit Geſchmach und Mrazie, mit Berädfihtigung ber Perfönlickeiten, 
gelproden. Ale einer Derjenigen, die ee am beiten verilanden, 
nute @äfte um ſich zw vereinen, wird ber Staatekanzler Fürſt 
Hardenberg gerüßmt und General Stelgenteſch als einer 
der decidirteſten Gourmande, ja @aftrofopben bezeichnet. Der 
Berfaffer verbarb es einft auf lange Zrit mit ibm, als er, bei 
einem fogenanaten diplomotiſchen Probediner, einige Toge vor dem 
wirklichen, eine Wachtel für eine Leipziger Lerche aß, ein 
eulinarifhes Verbrechen, meldes er ibm verzieb, ober niemald ver- 
gaß. Haft eben fo empfindlih mar er gegen ben König von 
Dänemarf, ber tie Artigkeit holte, ibm nad Wien eine Probe 
dee meltberühmten Bigueurs zu ſchicken, ven Madame Foule ouf 
Martinique in unübertroffener Güte fabricirt. Der General 
fand, daß die Probe feine ächte ſei uad wor undiplomalifh genug, 
das nah Kopenhagen zu fchreiben. Vielleicht, meint der Berfafler, 
wäre die Folge davon gemeien, deß er nie babin auf feinen Wer 
fanetfhaftepoften zurädgekebrt ſei. () — Geite 260 wird bes 
bauptet: „So lange in Deutfhland Leute von BVerfland und 
Biltung, ja fo lange es vornehme Herren unter ihrer Würde 
balten, jih um die Küche zu befümmern, fo lange werben mir 
feine atbenifche oder parifer Diners hoben, In Franf- 
reich verſchmähten die Höcflftebenten «8 mit, ſich fehr genau 
um die Küche zu befümmern: viele neue Gerichte ind aus ber 
beften Geſellſchaft bervorgegangen* (Golbert, Marg. v.Bebomel, 
die Pompadour, Prinz Soubife, Prinz Buemener, ber 
neben piguanten Ragouts aud einen Bankerot von 23 Millionen 
Frances machte, bie Drau des Marfhallse v. Lurembourg, ber 
Negent, feine Tochter, die Herzogin v. Berry, Marg. de 
Neele, Herzogv. Montmorency, Maria Leßczynoka, Mar- 
[hal Ribelieu, die Morihallin v. Mirepoir, Ludbwig XVIIL, 
ein Priv v. Condé, Gtanislaus Leßczynoki, der mit 
allem Praftiihen ber Küche jo bekannt war, mie fein königlicher 
Schwiegerſohn in Franfreib; endlich Garl X. Bir haben nur 
die Namen abgefhrieben; bie verdienftlihen Werke dieſer erhobenen 
Koch⸗Künſtler und Künflerinnen möge man im Bude ſelbſt auf- 
fuhen. Was vermag Deutfchland gegen dieſen überſchwenglichen 
framzöflfchen Reichthum zu bieten?) Das Quodlibet, „Apothrofe* 
überschrieben, aus welchem mir bie mitgeiheilten Heinen Brucflüde 
entlehnt haben, iſt eine der interefjanteflen Partieen der „Saftro- 
ſophie“. — Unter dena Sprüdhmörtern finb viele etwas triviale, 
mie es freilich nicht anders fein Fann, ober aud mehrere treffende, 
und einige Meine Verſe Goethe's. 
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Der zweite Band beihäftigt ſich S. 1—83 mit ben Gr- 
tränfen: 1) von ten Getränken überhaupt, 2) Waffer, 
3) Mein, 4) Koffer, 5) Tber, 6) verfhienene Ger 
tränfe; ©. 84—271 enthalten 7) Geſchichtliches, 8) das 
Vaterland vieler Speifen, mamentlid aus dem Gewäche- 
reich, 9) Allgemeines, 10) Salat, 11) des Anabarfis 
Befhreibung eines atbenifhen Baftmapls(S.187— 271). 
Sp wie im erflen Bande, mo von ben Speifen gehandelt wird, 
fiets die Befundbeit berüdiichtigt it, fo ou bier, Dem 
Boftrofophen, Indem er Theorie und Proris mit überlegenem Geiſte 
verbinde, wird propbezeiet, daß er mit Befunpheit alt werde; 
fa bies fei zugleich feine eigenfte Aufgabe: gefund un» alt 
werben im ber angenehmſten Weiſe, im tägliden Genuß ber 
mwoblihmedenpften Speifen und Getränke, in ber ſchönſten Form. — 
In tem Mein-Sopitel iM mandes Belchrende auch für Leute, Die 
feine Gourmande, Gourmets oder Gaftrofopben fine, fonbera mit 
Wein bandela oder gerne rin Blase guteu Wein trinken; der Ber- 
faffer eifert natürlich gegen alle Künſtelei und Verfälſchung; ber 
Rath, den Mein von dort, mo er wächſt, und nur von dem erſten 
Häufern zu bezieben, ift probat, wenn auch nit neu, und jedoch, 
neu, baf der Berfaffer ten Borveaurmein von feinem vortreif- 
lien Freunde ©. F. Meyer in Bordeanx beziedt. Man 
fiebt, er kennt die loutern Durllen! — Die fürgeren Kapitel vom 
Koffer und vom Thee können wir den Hausfrauen zuverſichtlichſt 
empfehlen; beberzigen fie Deren Baron Vaerſt's Beledtungen, fo 
merden fie om Morgen, Nachminag und Abend (in ver Theeſtunde) 
bie Geſichtet ihrer Ebemänner um ein Bedeutendes erbeitert fehen. — 
Wenn feine biftorischen Kenntniſſe über deutſche Haffretrinfer 
fo grünblid, mie er ſich ſchmeichle, erzählt der Verfaſſet, fo wäre 
— menn er in fhüchterner Befcheidendeit niht einem gemilfen 
Baron zu wahe trete — der Maler Philipp Dadert der erſte 
Kaffeefünfler Deutfhlands geweien. In einem der fhönften 
Paläfte Neapelo, ven der König ihm gefhenft hatte, einen von 
ihen felbft mit ousgelernter Kochkunſt bereiteten Kaffee zu trinfen, 
erflärte ber geniale Künſtlet für die größte Wonne des Lebens, — 

Für Runpfhit-Singb wurde ein Branntwein verfertigt, 
zu dem nicht nur bie ſtärkſten Brüben vom Fleiſch aller möglichen 
Thiere, Dchſen ausgenommen, verwendet wurden, fonbern auch 
Perlen und Edelſteine, Moſchue, Opium und zahlreiche Kräuter, 
welche einen fogenannten Lebensiranf abgeben follten, fait von ber 
Stärke des Alfchol bereitet. Der Baron Hügel fagt: Ich hatte 
doe Teufelsgetränf gefoflet, Das angenehm genug ſchmeckt, und ben 
ganzen nächſten Tag mar mein Geiſt tief herabgefimmt, (5. 83.) 

Aus dem Abſchnitt: „Sefhichtlihes“ fünnten wir ungemein 
viel Unterhaltendes mittheilen, müſſen uns jedoch auf bas kleine 
diplomatifhe Curioſum beſchränken, deſſen S. 104 gebadt if: 
Der Prinz von Roban, unter Ludwig KV. franzöſiſcher Br- 
fantter in Wien, wollte bort bie in Paris dur die Sitte bee 
Hofes am die Tagesordnung gefommenen Soupers einführen. 
Er ſchrieb nach Parie: Große Diners find bier in ber Mode; 
aber man fagt, meine Soupers thäten ihnen ſchaden; — weshalb 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eine 
fehr lebhafte Note an den Prinzen ſchrieb, (!) und ihn 


im Namen der Kaiſerin einlud, feine Soupers mehr zu geben. 
(Die Kaiferin, war wie befannt, eine Feindin aller Ausſchweifun- 
gen, und bei den Soupers der Prinzen mag außer dem Eſſen 
und Teinfen auch mol noch manchto Unbere vorgefommen fein, 
was ibr unmöglich gefallen Fonnte!) 

Unter der Rubrif: „Allgemeines" if vom Wirtbe, von 
ber Anordnung der Tafel, von der Aufmartung u. dgl. die Rebe: 
— Der „Salat* nimmt bie Seiten 142 bio 185 in Anſpruch; 
biefer Aufſatz iſt einer der originellen den Buches und wirklich 
ganz ausgezeichnet gründlih; im Vorwortt wird bemerkt, daß 
bier alles Mögliche eitirt fei, mas zu ciliren mar, und ber Refer, 
ouch der Belebrie, daran einen Moßſtab finden würde, mie viel 
von dem Werke des Verfaſſers Gigentbum fein bürfte. — Das 
athenienſiſche Gaſtmahl aus Barıbelemy’s Reife des jungen 
Aunacharſis if aus griedifhen Schriftſtellern fo ermeitert, 
daß rd dreimal fo flark geworben iſt. Es gewährt eine angenehme 
Lectüre. 

Dem Leferfreife, für welchen vie „Baftrofophie” urfprüng- 
lich gefchrieben wurde, bedarf fie wol kaum noch empfohlen zu 
werden; Belehrung mander Art bietet fie aber auch Denen, melde 
für die Tafel ver Gaſtroſophen zu forgen baben, namentlich ben 
Demüfrgärtnern, bie es nicht verfäumen mögen, wos an mehreren 
Stellen über die Cultut von Gemüſen x. ſich findet, zu beachten. 

Dos Aeußere des Buches iſt fehr ſtattlich und einladend 
(Drud von Brodhaue). 

Hoffmann. 


Berichtigung. Ian dem Aufſatze: „Ein flühtiges Bild, ı.* 
in u. v. BL, iſt ganz om Schluſſe ſtatt Pfeifengeruh Speifen- 
dunſt zu leſen, und in der brilten Spalte, 3. 4 v. o. Läuten 
fait Renten, 





Notiz. 


Von mehreren Seiten und zum öfteren dazu 
aufgefordert, werden mit Anfang dieſes vierten 
Quartals d. J. die Spalten dieſer Zeitſchrift auch 
„Anzeigen“ ſpeciell ſolchen, die den Muſikalien-, 
Kunſt- und Buchhandel betreffen, und welche durch 
dieſe Blätter insbeſondre auf eine erfpriefliche Ver— 
breitung rechnen Dürfen, geöffnet fein. Preis ber 
Corpus Zeile 2 Silbergrofchen. 

Hamburg, db. 27. Sept. 1851. 
F. Niebour. 
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Erdzauber, gold’ne Loft, 

Da fei fein eitler Hüter, 

ö— —— — — — — nn nn _ Und tbeile, mas Du boft, 

Ein Trunf, ein Biſſen Brodes 
Dem Hungernden gereiht — 
Macht ouf dem Bett bes Totes 
Den Sterbefampf Dir leicht. 


Bater dem Sohne. 


Das eig'ne Glüd zu legen, 
Geht Du vom Vaterhaus: 


, Wenn Menfhen vor Dich treten, 
imm’ e 
De ie dr Du —— * Sei wohl anf Deiner Hut, 
Mein Sohn, auf dieſer Schwelle Sie ſchweicheln und weinen und beten 
Sprech' ich das Scheidewort, Und Rob Dir doch nicht gut, 
D denfe lets der Stelle, Bemahr’ dep Spott und Wipe 
Und wandle weiter fort, Dein Herz, wies Bott Dir gab; 
Dir ſei die Wohrbeit Stüge 
Dies Kleethal, diefe Hütte Und Recht Dein Born und Stab. 
Hat rein Dein Derg bemahıt; 
Nun ſchauſt Du Welt und Sitte Nimm’ einen Freund, man manbelt 
Und Lodung mander Akt, Da füßen Lebenegang; 
Es lirgt Bein Fleck und Etreifen, Nur mer, wie brav er bonbelt 
Auf dem nit Täufhung ihront: Und nicht auf Stand und Rang. 
Da mwirft nach Rofen greifen, Dft landen Bold und Titel 
Wo oft ber Dorn nur lohnt. Herzlos am Bruderfarg, 
Jadeß der Zwillichlittel 
D Kind, bie Lebeneblätter Ein fühlend Herz verbarg. 
Nicht immer find fie Harz 
Manch’ ſlammenſchwang'tes Welter Und pflögft Du eig’ne Matte, 


Bringt au dem Held Gefahr. Und ſchürſt Du eig’nen Heerd — 
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Dann ſei, ein treuer Gatte, 
Auch Deines Meibes werth. 
Es fer fein Schrilt vergebens 
Fär Dein aub Feines Dans, 
Dean Alles Glüdk tes Lebens 
Wirft eiſt bie Dattin aus. 


Würzburg. Philipp Scherl. 


Nembrandt, 
Bon I. te Chatillon. 
(Bortfegung.) 


„Ich fühle mich vielmehr fehr glüdlich,“ fagte er zu einem 
feiner Kameraten, der ihn wegen feiner Armuth bedauerte, „Ich 
‚bin arın, tas hat feine Richtigkeitz aber ich bin ed aus freien 
Stücken, werde von niemand deßhalb berufen und ausgeihmälr, 
überdem bin ich fräftig, Tas Falten fiht mich nicht an, und 
wenn ib auch einmal nicht zu Mittag habe effen können, 
hält mich das doch nicht ad, bei fchönem Wetter ins Grüne zu 
geben umt ter Rube zu pflegen. Ihr anderen könnt in Diefer 
Weiſe nicht glüdlich fein; Sbr müßt das Gelärm der Schente, 
Bier, Pfeife, Liebfhaften und Geld im Säckel haben. And 
wenn ich eben fo, wie Ihr, glüdtich fein wollte, fo könnte ich 
es ebenfalls, Wenn ich Scandal haben will; brauche ich ed mur 
auf einen Zank anzulegen. Man if bier au Lande gafifrei; habe 
ich demnad Luft, mich einmal in Bier und Taback günich zu 
thun, fo brauche ih mich nur mit einem Landmann in ein Ger 
ſpräch einiulaffen, und es macht ihm Spaß, fich mit mir rine 
oder ein Paar Stunden in feiner Hütte einzuräudern, Will 
ih Geld haben, fo borge ich es von Dir, und Du bift ein zu 
wadrer Burſche, um mir das abzuſchlogen. Und mas die Lirbs 
ſchaften betrifft, fo habe ich die Bemerkung gemacht, daß man 
meiftens dabei verflimmt wird, jetenfolls mehr oder minder feine 
Freiheit einbüßt, Darum gebe ich micdhts darauf, Du haſt alfe 
Unredt, mid au bedanren, denn wenn ich daran Gefallen 
fünde, könnte ich eben fo glücklich fein ald Du, Was nun das 
Glüͤck, wie ıh es wir gewählt habe, betrifft, nämlich, mich ger 
müthlih aufs Gras hinzuſtrecken, fo ift nicht Einer unter Euch, 
der es zu genießen verſteht. Der Cine müht ſich ab, methediſch 
zu pbilofopbiren, indem er die Wolken ziehen fieht, und ein an« 
rer, um einen Bers zu Stande zu dringen. Diefer bauer Luft 
fchlöffer, teren serbrechliee Fundament ihm Kummer macht; 
jener überläßt fih Aupiter Weile dem Schlafe. Nech giebt es 
welche, Tie Lie Angelegenbeiten des Landes befpreden, und 
wieder welche, tier Abweſenden Lebles nachteden. Als ob für 
alles diefes tie Nähe des Himmels, Der Duft der Gräfer, der 
Sonnenuntergang, das Säufeln des Windes nethwendig wäre! 
Ich fage Dir, es iſt nicht ein Ginziger unter Eud, der tie edle 
und lautre Luſt des Nichtsthun zu würdigen müßte. Nur ein 
gänzlich träger Sinn genießt einer volllommenen Freiheit! Yes 
der Eorge baar, weil jete Sorge eine Beſchwerde und Arbeit 
ift, atbınet er obme irgend rin Hinderniß alle tuftenten Nuss 
dünftungen, alle harmonifchen Schwingungen ein, tie um unfre 


Mutter Erde ſchweben; er verläßt zumeilen Die Erte, um fi 
feinerfeits zu einem vagen Ocean fanfter Eindrücke empor zu 
ſchwingen, Die weder Harmonie noch ein Parfum find, ihn 
aber in einer höheren Region deſchäftigen und gar lieblich 
fohaukeln; er befömmt Formen zu fehen, wie fie feiner Kreatur 
gegeben Tind, und badet ſich im einem Lichte, welches gewöhnliche 
Augen nicht zu eben bekommen. Ich fage Dir, daß ein jeder, 
der fih auf Die Seligkeit des Nichtsthun verſteht, in ſolch einem 
Augenblicke hoch über fein Geſchlecht erbaben if. Inzwiſchen 
bat jedes Ding feine Zeit. Wer im Juni die Schenke aufſucht, 
der ift ein Efel; im Winter aber iſt's ein audres! Wan bat’s 
dert worum, wenn's draußen friert; man fieht dort ſchoͤne Effecte 
tes Lichts auf gligeenten Nafen, bat Vifionen mitten Durch) den 
von den Lampen gerötheten Tabacksqualm, und pauckt fih nad 
Herzeneluf, wenn ed einem in ten Armen juckt. — Ei ja doch, 
Du wirſt im nächſten Winter ſchon einer ter erſten feyn, mic 
mit zur Schenfe gu ziehen und Die Zeche für mich zu bezahlen! 
Du ſiehſt alſo, Daß mir nichts zu wünſchen übrig bleibt.” 
Beinahe iſt's mahr, daß es Rembrandt während feines 
Aufenihalis zu Amſtetdam treh der Därte feines Vaters an 
nichts gefehlt hat. Er Rarb nicht Hungers, weil er ein under 
fdämter Schmaroher war, und hatte binlänglich Feeunde, 
um nicht in Melandolie zu verfallen. Man lief ihn gern an 
ollen Eußpartieen Theil nehmen, weil er ein muntrer Gefährte 
und gar fark in Paradexen war, eine Eigenſchaft, modurd die 
Fröplichkeit in den Kreifen Ter Zecher unterhalten wird, Wenn 
das Trinken und das Effen, Die Phileſephie und tie ernſten 
Srecnlationen über ernfte Dinge, Tas erſte Anzeichen, daß der 
Wein zu Kopf geftiegen if, den Gaumen mist mehr behagen, 
Lie au ſchwankenden Geifter nicht mehr feſſeln wollen, dann if 
der Augenblif eingetreten, ıwo Tas Paraterum an feinem Plage 
if, Niemand wuntert fid über teffen Vermeſſenheit, niemand 
nimmt Anſteß an feine phantaſtiſchen Streifzüge im das Gebiet 
des Abfurden: es nimmt mitten in Dem Feuerwerke leuchtender 
Wißfunfen, welde aus Tem Zuſammenſteße wirrer und ihren 
Abſchweifungen Preis gegebener Gedanken hervor Iprüben, alle 
Dentträfte im Beichlag, die zu lax geworten find, um ſich ouf 
der platten Schüffel ter Vernunft zu behaupten. Rembrandt 
war mit dem Talente, Paraloren zu machen, begabt; auch hatte 
er viele Freunde; doch verurfachten fie und der Zwanf ihm am 
Ente Langeweile; Dazu kom noch, daß einige von Denen, Lie er 
am liebiien hatte, nach Italien abgereıd waren, und um neue 
Bekanniſchaften war es ibm nicht groß au thun; noch weniger 
verlangte ihm darnach, nah Rom zu geben, um dort Lie Meiſter⸗ 
werke von andern zu ſtudiren, weil er, wie er fagte, fürchtete, 
etwas feines Selbſt au verlieren und mit unter Die Heerde Der 
Nahabımer zu geratben, Gr hatte ſich feiner Meinung nad 
(dom binlängliche practiſche Tüchtigfeit erworben, um auf Die 
Begrüntung feines Rufes betacht zu fegn, indem er fi von 
feinem eignen Genie leiten ließe, und während feine Freunde 
theild ten Weg nach (Florenz, theils Den nach Wologna oder 
nad Rom einſchlugen, wanderte er der väterlichen Mübte zu. 
Seine Hrimkunft glich der des ungerathenen Sohnes, und es 
machte feinem Water, der geglaubt hatte Taf er nun wieder zu 
feinem Detier greifen würbe, großen Rummer, als der junge 
Mann ihm erklärte, Daß er gar nicht Willens ſey die Malerei 
aufzugeben, — Wan mußte es ſchen geicheben laffen, dof er 
einige Säde oben in der Müple an einen anderen Platz trug, 
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um fih eine Art von Atelier einzurichten, das fein Licht Durch 
ein Meines Dachienfler erhielt. Dort malte Rembrandt fein 
erfled Bild, ein Potrait ber Mühle. Man fah auf demfelben 
ten Meifter Gerreten, auf ten das Licht einer Laterne fiel, Die er 
in der Hond bielt, indem er feinen Burfchen, die in einer dunklen 
Ede tes Muͤhlbodens mit Zurechtiegen von Mehlſäcken beſchäftigt 
waren, Befeble ertheilte. in Lichtſtrahl ter Laterne ließ im 
dem duntelſten Winkel Tas gute und naive Grficht der Gornelia 
van Zwobroeck, die Mutter des Malers, erkennen, wie fie eben 
die lehzte Stufe einer hölgermen Treppe überfäritt. Die Kataloge 
erwähnen diefed Bildes nicht, das fonder Zweifel nicht mehr 
eriflirt; ich habe aber feine Befchreidbung am Rande eines Kataloge, 
des Geſchichtemalers Decamps gefunten, Ob dieſelbe ächt ıfl 
oder nicht, das ſey dahin geftellt; aber pofitiv iſt's, daß jenes 
Bild im Haag mit 100 Gulden bezahlt worden if, Rembrandt 
wäre faft närrifch geworden, als ibm Tirfe Summe, tie erfte 
Ausbeute feines Pinſels, ausbezahlt ward. „Gr battle tie 
„Reife nah dem Haag zu Fuß abgemacht, „berichtet Descamps,“ 
„um aber raſcher wieder nad Haus zu kommen und feinem 
„Vater Kunde von frinem fo großen Glücke geben zu fünnen, 
„batte er einen Pla& auf dem Poſtwagen genominen, Als Tiefer 
„Lie Station erreicht hatte, wo das Mittagsmahl eingenommen 
„ward, flieg olle Welt aus, nur Rembrandt nicht, aus Furcht, 
„Seinen Schag zu verlieren. Als der Peſtillon den Futtertrog, 
„in welchem er feinen Pferden, Lie er weder ausgeſpannt nech 
„angebunten, ten Hafer gegeben hatte, feßten fie ſich — fonter 
„Zweifel dutch Rembrantt, der id um feine Reifegefährten 
„nicht befümmerte, angefeuert — ihren Weg fort, und bielten zu 
„Reyden, vor ihrer gewehnten Station, wieter an, Unſer Maler 
„rang nun raf aus tem Wagen, und eilte mit feinem Gelte 
„der Muͤhle feines Vaters zu.“ 

Groß war tie Freude des Wüllere, als er endlich tie 
Euteleien, ouf die er ſtets mit größter Beratung herabgefehen 
batte, nun in Ducaten üderſetzt ſah. 

„Wie?" rief ter ebriiche Mann in feinem naiven Erſtau— 
nen aus, „wir, id und meine vier Vurfchen, wir mülfen reich. 
{ih vierzehn Zage orbeiten, um eine Summe von hundert 
Gulden aufzubringen, mom Du foum zwei Zage gebraucht 
haft! — Ib quäle mid) meiner Treu nun fon funfzig Jahre 
ab, und da wäre #6 ſchon billig, Taf ib, da Du, mein Sohn, 
ein fo eintrögliches Metier haft, Der Ruhe genöffe.. Du magf 
fortan uns olle näbren, Deinen Bater, deine Mutter, und meinen 
alten Gaul, der Seiner langen Dienſte wegen es ſchen verdient, 
auf einer guten Streu zu erden. ort mit ten Säcken, fort 
mit dem Mehl! Meifter Gerreten draucht nicht länger Müller 
zu ſeyn, er ift ja der glüdliche Vater des bier gegenwärtigen 
großen Malers. Man bede tie Räder der Müble aus, und laffe 
dem Fluſſe freien Lauf: er iR ſchon zu lange dienſtbar geweſen, 
eden fo mie id, Du aber, mein Sohn, nimm all ten Platz in 
Befiß, den Du zu deinem Gefchäft dedarfſt — ich ernenne Di 
zum Familienvater. 

So hatte ih der ehrliche Monn tie Wentung ter Dinge 
teäumen laffens aber Rembrandt war einer anderen Meinung. 
Wie 13 von tem Verfaffer einer feiner Monogropbiren, dem 
Herren Sharles Blanc, ſehr richtig bemerkt worden iſt, ging bei 
ihm fein Ich über Alles. Bo lange er die furchtdate Barriere 
der Armuth nicht batte überfihreiten fünnen, batte er fih mit 
dem Vergnügen bebolfen, welches Tie vage Anſchauung der Nas 


turfchönheiten und Das Schaufpiel der an Anderen beobachteten 
jämmerlichen Gitelteiten gewährt; aber der bloße Anblick der 
hundert Gulden war hinreichend geweſen, die Pforte feines 
egeiftifchen Herzens alle Tem zu erfchließen, mworüber er fich 
früher luſtig gemosdt batte. Gin brennenter Durft zu befißen, 
hatte fich feiner bemächtigt, und ter Beizteufel ibm das Zeichen 
feiner Krallen tief eingetrüdt. 

„Rein, nein,” fagte er zu feinem Vater, „Ihr würdet Euch 
in feine andre Eebensweife, als Ihr fie gewohnt feid, finten 
können; ein müfliges Leden würde Euch Langeweile machen. 
Gewohnt, unter dem Geräuſch ter Mühle au ſchlafen, mürdet 
Ahr tie Süßigkeiten tes Schlummers entbehren; übertem if 
es mit Diefen hundert Gulden auch nur fo rin Glücksfall ge 
weſen, und nicht darauf au rechnen, daß ſich derſelbe morgen 
mieterbolen werde, Wenn Ihr wollt, daß fie in Ernf den 
Grund u meinem Glücke bilten foflen, fo fügt ihnen ned 
andere buntert Gulten hinzu, und laßt mich dann nach Am— 
Rertam zurücktehren. Es thut mir Noth, daß ib nech recht 
viel unter einem guten Meiſter arbeite, und in Liefer Stadt 
geben tie Gemälde ab, wie warmes Brod.* 

Ih brauche wohl nicht er au ſagen, wie unangenehm 
Gerteten ſich in feiner Erwartung getäuſcht fab; dech entfhloß 
er ſich endlich, Die von feinem Bohn» verlangten buntert Guften 
aus feinem Schubfache bervorzubolen, wenach Rembrantt dann, 
aufgeblafen von &tols, Imfolenı und Habgier, wieter nad 
Amſterdam abreifte. 

Es mar ım Jahr 1630, daß Rembrandt ſich definitis zu 
Amſterdam niederließ. Er betrat tie Statt gleih einem Gr— 
oberer, wie ein Mann, welcher tes Aufſehens, Tas er über furz 
oder fang machen wird, fo wie der Ueberlegenheit, Die er in ſich 
trägt, fider il. Ihm ging jedoch der mächtige Buntdesgenoffe 
nicht worauf, den man Ten auffeimenden Ruf nennt, intem der 
feinige noch nicht Die Gränzen ter Previnz überfhritten hatte; 
aber er brachte mehr als ein Alnterpfand eines ficheren Erfolge 
mit, olsı eine große Eig⸗nthümlichkeit der Façons, eine gany 
neue, völlig unabhängige, mit den gewöhnlichen Traditionen 
dutchaus contrafirente Richtung des Talents, eine Gering« 
Ihäßung ber öffentliden Meinung im böchſtmöglichen Grade, 


. einen wahnfinnigen Golddurſt, und einen Egeiemus, der, um feir 


nen unerfärtlichen Appetit zu defrietigen, feldil ſolche Mittel nicht 
ſcheute, welche außerhalb der äußeren Gränzen liegen, Die tie 
Welt der Delicateffe und ter Ehrlichkeit angewielen bat, 

Es fit Rembrandt nicht ein, fein Zalent in den flarfen 
und belebenten Gewäſſern tes Grutiums au Mäblen; sr mar 
nur darauf bedacht, Die wirren Schätze feiner firberbaften Gin: 
bildung zu verbreiten, vor ollem Das ruhige Publikum Amſter⸗ 
dam’s, das an die einfachen und naiven Gompofitionen feiner 
Maler, ruhig und phlegmatiſch wie es felber, gewohnt mar, zu 
überrafhen. Das gelang ibm auch gleich von Haus aus. Un— 
wiſſend, fo viel man es nur ſeyn kann, und unbefannt mit den 
großen Meifterwerten Italiens und Flanderns, fand er in ſich 
felber ein neues deal, dad man das gewaltfame Ideal nennen 
fonnte; mer aber eiwas Neues ſchafft, Der giebt notbmwentiger 
Weife tie Aufmerfiamteit feiner Zeitgenoffen -auf ſich und wird 
mit einem Male durch Tas felber groß, mas er geſchaffen hat. 
Die eigenthümlicht Weile, in welcher Rembrandt Gegenflände, 
auf welche die holländiſchen Künflter Die Regeln und Annahmen 
onmwandten, mie fie insbelondre von Ten italienifchen Schulen 
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vorgelchrieben waren, barfellte, erregte Anfangs mebr Erflaunen 
als wirkliche Vewunterung; aber weil feine Compeſitionen Auf« 
ſehn machten, kamen fie raſch in Mode. Darnad lernte man 
den Sinn feines Genie's erfennen und deſſen Derrlichkeiten 
mürdigen; man würdigte fie indbefendre dann, ale es von 
Nachahmern verſucht wurde, ibm auf feinem Wege nachzugehn. 
Aber niemand konnte die Mächtigkeit des Reliefs und die Maffe 
des Lichts ſchaffen, Tie feinen Werfen einen fo kräftigen Cha— 
racter geben, und von Tem Uugenblide an, wo er Nachahmer 
gefunten hatte, trat er in tem Rang ter Meifter über. Da 
batte er eine Schule, und num fab er das Geld in feine Börſe 
fließen, auf welches fters feine Gedanken gerichtet waren, wenn 
er Die Farben zu einem Sonnenftrabl miſchte. — Mit Uus— 
nahme von Rubens, läßt fib fein Künſtler nambaft machen, 
der im kürzerer Zeit u einem fo gewaltigen Reichthum gelommen 
wäre wie Rembrandt. Nachdem er zwei Jahre in Amſterdam 
etablirt geweſen war, batte er eine Revenüe, Die ſich nach heu- 
tigem Gelte auf 50,000 Fr. belief; ober es war, als ch mit 
feinem Bermögen auch feine Habgier wuchs. So wollte er mir, 
doß fein Pächter ihm Die fällige Rente nah Amſterdam über 
bringen follie, weil er ibn dann der Bitte gemäß bätte zu Tiſch 
bitten müffen; er nabm es vielmehr wahr, fich dieſelbe an irgend 
einem ſchönen Zage felber abzuholen, wobei er zwei Mahlzeiten 
gewann, die, welche er micht gab, und Die, weiche er auf dem 
Pachthofe genoß. „Das if gar micht übel berechnet,” äußerte 
er in dieſer Beziehung. 


Diefes ſchmutzigen Geizes wegen mußte er ſich taufenterlei 
ſchlechte Späße abfeiten feiner Eleven gefallen laffen; er lief 
ſich das aber wenig anfechten. Eines Tages kam ein Bürger 
von Amfterdam zu ihm, und fragte nah dem Preife eines Gr 
mältes, 


„Es koſtet awei hundert Gulden,“ fagte Rembrandt. 


— Wohl, ich nehme es dafür, antwortele der Liebhaber, 
und werde ed morgen abholen Laffen, 


Ein junger Eleve, der bei dieſem Kaufe gegenwärtig ger 
weſen war, beſchloß, ſeinem Meifter einen Streih zu fpielen. 
Er brachte ibm wm die Mitte Des Tages einen Brief, den er 
son einer Art von Bauern erhalten haben wollte, wie er fagte, 
und der folgentermoßen lautete: 


„Meiſtet Reinbrandt, ich war vor vierzehn Tagen in Gurem 
„Atelier, als Ihre nicht augegen waret, und da babe ib ein 
„Gemälte gefeben, das eine alte Frau, die buttert, Darfiellt. 
„— Dies Bild liegt mir ſeitdem immer im Sinn, und es muß 
„durchaus men werten. Was foll es koſten? Ich vente, dafi 
„es mit drei hundert Gulten anfländig bezahlt ſeyn mürte, 
„Wollt Ihe dazu den Handel abfchließen, fo bringe mir das 
„Bild an einem Euch beliebigen Zage, und frit Tann mein 
„Gall,“ 

Das Schreiben, von dem muthwilligen jungen Burfchen 
abgefaßt, war mit einem fingirten Namen unterzeichnet, und 
wies als Adreſſe ein mehrere Stunden Weges von Amſterdam 
belegenes Landhaus nad. Cs hatte gany den Griolg, ven fein 
Verfaſſer ih Davon verfprocben hatte, Gelockt durch den um 
hundert Qulten höheren Preis, ald wogu der Dantel am Vor- 
mittag abgefhloffen worden war, und chne Rückſicht auf die 
durch Diefen eingegangene Berpflihtung, machte Rembrandt ſich 


den folgenden Morgen mit Zagedandruh auf den Weg, und 
freuste Drei bis vier Stunden umber, ohne das ihm aufgegebene 
Haus finden zu können, Endlich todtimüde, kehrte er nach 
feiner Wohnung zurüd, wo ihm fein erfler Käufer ſchon er: 
wartete. 


„ch bin gefommen, mein Bild abzuholen,“ wurde er von 
demfelben angeredet, 


— Ha! antwortete ihm Rembrantt, der Die Hoffnung, 
feinen Dreibundert-SuldensRäufer aufzufinden, neh nicht aufs 
gegeben hatte, und Deshalb zur Lüge griff — ih werde Euch 
ein anderes malen müflen, tenn dasjenige, was Ihr haben 
wolltet, hat zufällig einen Riß befommen, und ich babe #8 aus 
Derdreuß darüber in’s Feuer geworfen. Darüber verliere ich 
zwei hundert Gulden, und das verdrieft mich micht wenig; ober 
der Schaden iſt nicht unerfeßlih, außer für mic ſelber. Ihr 
braucht Euch nur zwoͤlf Stunden zu gedulden, und ich male 
Euch eins wieder, das dem Berlorenen völlig ähnlich if, 


„hut mir leid,“ fagte ter Kunftliebbaber, „Darauf nicht 
eingehn zu können; mir konnte nur dos Bild conveniren, melches 
Yhr verbrannt hatt, und es würde Euch auch nie gelingen, ein 
demfelben völlig ähnliches aus dem Gedächtniffe zu molen.“ 
Damit ging er feiner Wege. 

Raum war der wirklihe Käufer fort, als Rembrandt mies 
der ein anongmes Schreiben, folgenten Inhalts erhielt: 


„Meiſter Rembrandt, Ihr ford der ſchmutzigſte Geizhals, 
den es nur geben fann; Ihr habt Euch abermals von Eurem 
Geige rathen laffen, und das ıu Eurem Schaden, Nun, deflo 
beifer! möge Euch die Lehre frommen, und wenn Ihr noch im 
Dunfeln tappt, fo will ih Euch die Sache aufklären. Ich babe 
Euch durch Dit und Dünn zu einem Landhauſe geſchickt, Das 
gar nicht eriffirt, und wer Such für das elendefte oller Eurer 
Bilder Drei hundert Gulden geboten bat, das war ein armer 
Eleve, der nicht den bundertfien Theil diefer Summe fein nennt, 
und der Gud nur foppen wollte.“ 


— Alſo Ihr feid’s geweſen, bie mie diefen Streich gefpielt 
habt? fagte Rembrantt, intem er ih an alle feine Schüler 
wandte. Aber wifit, daß Ihr Meine Dummtöpfe feid! Wenn 
er ein wenig älter gemorten, werdet Ihr ebenfalls das 
Geld lieb gewinnen, und tbut auch Recht boran; Denn der 
Menſch iſt nur mächtig, wenn er Gold bat; hält er nicht Haus 
damit, fo wird er fchwach, gerade fo, als ob ibm das Blut ab- 
gezapft worden wäre. Geht Kinder, Das if die wahre Weisheit. 


Zumeilen machten fi die Eleven auch den Spaß, ein kleines 
Geldſtück auf den Fußboden im Mtelier zu nageln, um zu 
feben, wir Rembrandt verfichlen darnach angeln würde, obmohl 
ibm das Büden ſchwer fiel, da er zu Zeiten an Rückenſchmetzen 
litt, 

(Schluß folgt.) 


A. 2. ©. Touſſaint. Die Engländer in Utrecht. 
Hiftorifcher Roman aus dem Holländifchen von DO. L. 8. 
Wolff. Sechs Bünde. Leipzig. Verlag von Carl B. Lord. 
1851: X, 133, 168, 174, 168, 130 und 148 Seiten, 8. 


„Die befte Einleitung,“ fagt der Ucberfeer in der Vorrede, 
„welche ein Bearbeiter eines aueländiſchen Erzeugnifjee auf dem 
Gebiete der Nationalliteratur dem Lefer barzubielen vermag, um 
die von ibm getroffene Wahl im rechten Lichte erſcheinen zu laſſen, 
bleibt immer eine Mittheilung über das Leben und die Leiſtungen 
des urfprünglichen Verfoſſere.“ Ditſe Bemerkung findet aud ihre 
Anwendung, menn ed ſich um bir Befprehung eines ſolchen Er— 
zeugniffes handelt und laſſen wir daher der unjrigen des vorlie- 
genden Romans die Notizen vorangehen, melde aus den beflen 
Quellen geihörft, in Wolff’s Borrede enthalten find. „Fräu— 
lein 9. K. ©, Touffaint ift eine holländiſche, aus einer Familie 
frangöfiiher Nefugies ſtammende Dame, die zu Alfmaor, einem 
Städten in der Provinz Nord-Dolland geboren murbe. 
Eltern gehören zum bemittelten Bärgerjtanee, Dbmohl ihr Vater 
in feinem Fade, der Chemie, mehr als gemohnlihe Senntniffe 
befipt, fo baden diefe Studien doch mit die Theilmahme feiner 
Tochter angeregt, melde ſich allein nur mit geſchichtlichen Arbriten 
beihäftigt, und die Refultate ihres Fleißes in eben fo lebendigen 
als wahren und bod zugleich phantajlereihen Darſtellungen dem 
größeren, gebildeten Publicum zu vermitteln weiß, Ihre Erzie- 
bung, jo trefflich fie auch ſonſt fein modte, begünftigte die ſe Nice 
tung feineaweges, fondern ſuchte eher ihr poetiſches Talent zu 
unterbrüden, wenn dies überbaupt, bei jo reicher Begabung mög- 
lig geweſen wäre; ihre umfaffende Bildung verdankt daher Fräu— 
lein Touſſaint ganz und gar ſich ſelbſt. 


Hr erfter Berfuch, die Novelle Almagro, welden jie 1837 
veröffentlichte, fand nicht allein in Ihrem Vaterlande ungetbeilten 
Beifol, fondern ward auch alabalo in das Deutſche überfept; in 
ihrer gleich darauf folgenden Leilung: der Öraf von Devon» 
fbire, eine Epiſode aus Elifobery Tudor's Jugend, legte fie bee 
reits geſchichtliche Motive portifher Behandlung zu Grunde und 
der biftorifhe Roman blieb ſeitdem dirjenige Gattung ber epiſchen 
Darftellung, welchet fie ſich vorzugeweiſe zuwaudte. Nachdem fie 
noch einige Heinere Novellen herausgegeben, trat fie 1839 mit eie 
nem größeren Romane: die Engländer in Nom, Epifode aus ber 
Zeit und der Umgebung des Papſtes Sirtus V. hervor, der ihr 
von allen Seiten bie lebhaftefte Anerkennung ihres Talentes und 
ihrer Leiſtungen gewann und ihr in der ſchönen Literatur ihres 
Boterlandes ihren Rang neben ven bedeutendſten Schriftſtellern der 
Oegenwart anmwirs. 


Das Haus Lauerneffe aber, ein hiſtoriſcher Roman ben 
fe 1840 erſcheinen lieh und in melden fomohl die glüdlide 
Mahl des Stoffes mie die meilterhafte Behandlung deſſelben ſich 
des glängendften Erfolges verficherten, befeftigten ihren Ruf wie ihre 
Popularität in den Niederlanden dermaaßen, bas bie angefehenften 
Gelehrten fe old ebenbürtig betrodteien: denn ihre Auffajfung 
ber vaterländifhen Geſchichte zeugte von politifhem Tact und durch- 
dringendem Scharffinn, fo daß man derſelben allgemein wahren hir 
ſtoriſchen Werth beilegte und der Magiſtrat ihrer Vaterſtadt ſich 


Ihre 


bewogen fand, ihr das Ührene Bürgerrecht, von einem foflbaren 
Beichenfe begleitet, als ein Zeichen feiner Anerkennung ihrer Leis 
lungen, zu überreichen. 


9. 8%. ©, Tonfaint ift von Heiner, ſehr zarter Geftalt, äu- 
ferft lebhaft und bemeglid, aber im vertrauteren Umgange find» 
lich naiv, ein Beweis doh fie durch ihre etaſten Studien Nichts 
on ihrem urfprüngliden Wefen eingebüft bat. Dan fann ihre 
Grfibtszüge nicht eben ſchön nennen, ollein fie ind anmutbig, fein 
und beſtimmt und bei einer lebendigen Unterhaltung werden fie 
durch dem fie behetrſchenden Geiſt jo ſprechend und feelennoll, daß 
fie eine ganz eigenthümlihe Schönhrit brfommen, 


Obwohl ſich alle ibre Schriften durd feine Chorafterzeid- 
nung, glückliche Erfindung der Situationen, tiefe Gemüthlichkeit, 
Wärme der Empfindung und lebendige Darftelung auszeichnen, fo 
it doc der valerländiſche hiſtoriſche Noman dasjenige Held, auf 
dem fie ſich mit dem glücklichſten Erfolge bewegt, und für meldes 
fie das entfhiedenfte Talent beflbt. Sie mäblte mit Vorliebe 
ſolche geſchichtliche Perſonen, melde Parteibaß oder Boruribeil 
migbanpelten und weiß fie im rechten Lichte barzuftellen und ihnen, 
ſelbſt wenn der unbeſtochene Leſer dieſelben verdammen muß, doch 
bie Theilsahme und das Intereſſe deſſelben zu ermerben. Be— 
mwundernemürdig iſt dabei ihr biftorifcher Blid und der Schorfjinn 
mit dem fie politifhe Jattiguen und Hoffabalen zu ergründen und 
zu entwideln verfieht. In dieſer Hinſicht verbonft man ihr ein- 
zelue Schilverumgen politiſcher Berbältniffe, die einem Geſchicht ⸗ 
fihreiber erſten Ranges Ehre mochen würden. Co iſt z. B. bie 
Dorſtellung der niederländiſchen Zuflände nad der Ermorbung bes 
Prinzen Wilhelm 1. von Dranien, im erflen Bande ihres Reice» 
fer in den Niederlanden, ein Meifterflüd im feiner Art und 
zeugt nicht ollein von den grünblihften Borfludien, fondern auch 
von einer Brmifienhaftigkeit einer Genauigkeit, und einem Streben 
nach Wahrbeit mie ſich wenige Nomanbichter deſſelben rühmen Fün- 
nen, — Daß der Geift reinſter Sinlichkeit und echteſter Religid- 
fität ihre Reiftungen durchdringe, braucht wobl kaum bemerft zu 
werben; zu anteren Zeiten als ben unfrigen würde es eine Beleie 
digung für eine Schriftftelerin jein, mwollte man dies beſonders 
bervorbeben; jetzt mo ſelbſt mitunter Frauen rinen Ruhm darin 
ſuchen, ſich in ibren Schriften über die flrengen Forderungen ber 
höheren Sinlifeit binwegzuſehzen, ſcheint es und nm ber verſchie- 
denen Alaffen von Leſern willen, die ein Roman findet, notdwen- 
dig, es als ein Lob auézuſprechen, auf das 9. 8. ©. Touffaint 
im höchſten Grote Anfprud zu machen das Recht bat. 


Fräulein Touſſaint wird ih im Laufe ter nächſten Zeit mit 
dem berühmten Stirchenmaler 3. Boeboom vermäblen.* 


„Die Engländer in Utrecht“ beilätigen das in Dbigem aus - 
geſprochene Urtheil über die Leitungen des Fräuleine Touffaint, 
bie jetzt wahtſcheinlich ſchon Frau Bosboom ift, volllommen. 


Es iſt die Periode der Abweſenheit des Grofen von Leice- 
Rer, des allgemeinen Landvogts der Niederlande, und feiner Un- 
mejenbeit in England (1587), in melde die Erzählung fällt, Der 
Hauptfhauplap, mie fhon der Titel lehrt, iſt bie dem Grafen 
befonders wichtige und meribe Stadt Utrecht, und mehrere gr» 
ſchichlich hinreihend bekannte Perfonen treten handelnd auf: ver 
Bürgermeifter Prounind, der Graf von Nieumenaar, General Nor- 


rip, Baron North, ter Kanzler von eltern, Divenbarnevelt, 
einige mambafte Präpicanten u. A. In tie Partbeifämpfe ber 
Anbänger Leiceſter's und feiner beimlihen und offenen Gegner 
miſcht fich ein von Rachedurſt gegen ben Brafen glübendes Werfen, 
ous Schottland, welches erit old Spradlrhrer Fabian, dann 
ale Graf Derby, Lord Strange oufiritt,, aber weder ber eine 
no ber andere, fontern eine dem Grafen von Leiceſter ſehr 
nabe ſtehende Perfon iſt; diefe Andeutung muß graügen, wenn 
den Leſern aicht das Jatereſſe an der Pectüre bes Romang vor- 
weggenommen merben fol, Wie von ibr die grenzenloſe, liebe» 
volle Dingebung eines jungen Mädchens, ber Tochter des Bude 
druders und Buchbändiere Jau Gornelisz auf ber Nieume- Habt, 
neben der St. Hieronymuafchule mobnend, in deſſen Raten wir 
altich zu Anfang der Erzählung geführt werten, ſchlau zu ver- 
brechetiſchen Zwecken benußt wird, iſt vom der Berfofjerin vorzugs- 
meile in angiebender portifher Auffaſſung geſchildert. Zwei andere 
Gharaltere, die Prinzeſſſin von Chimay, bie, eine eifrige Prote- 
Rantin, ihren Gemahl verlaffen, der die Sache feines Baterlandre 
verrathen, um Spanien zu bienen, feinen Glauben verleugnet batte, 
um dem Papfte zu gefallen, und ber Gapitain de Maulde, ber 
zweimal zu ihr im ein Verhäliniß der Abhängigkeit tritt, welchte 
ibn um fein Lebeneglück betrügt, nehmen gleihfalls unfere Aufe 
merffamkeit befonders in Anfprud, — Dos Ganze ift rin ermited 
Semäldez frivoler, kändelnder Scherz ift demfelben fremd; nur 
eime wirklich komiſche Scene finpet ſich, eine nädtlide Zufammen- 
Funft der von Bobian verlodten utrechter Frauen und Jungfrauen, 
die eine Art von Verſchwörung unter ih gegen Leicefter geftiftel 
und miteinander in einen böfen Zungenfampf geratben, 


Die lebten Bände treten, mit den erjlea vergliden, etwas 
in den Hintergrund; ben politiihen und anderen Zwiegeſprächen 
bätte im der Urberfegung eine Rürzung nicht geibaprt;z es ift un 
möglih, daß fie der Mehrzabl deutſcher Romanen-Lefer arfallen 
fünnen. Wer dagegen den Roman von dem geidicdtlih-politifchen 
Standpunkte aus betradtet, wird, ſowie in der Doarftellung ver 
Partei-Umtriebe, fo auch in den Unterhaltungen ver Stantemanner 
u. fm. freilih Befrienigung fingen, ja in Einzelnem rin nicht 
arwöhnlides Studium der damaligen verwirrien ſtaatlichen und te= 
ligiöfen Verbältniffe der Niederlande erkennen, doo um fo mebr 
überrafht, da eine Fran und die Grgebniffe deſſelben mitbeilt. 
Wem die Berfafferin nicht bereits befannt, wird ſchwerlich auf 
den Gebanfen fommen, daß, „die Engländer in Uttecht von A. 
8. ©. Toufaint* von Arauenband gefhrieben, Die Treue der 
Ueberfeßung verbürgt der Nome des Ueberfepers; nur feltene Spu- 
ven verratben, daß man fein urfprünglic deutſch gefhriebenes Werl 
lieſt. Aufgefollen if uns, was jeroh auch in einigen arurren 
deutſchen Romanen beliebt zu werden anfängt, daß bisweilen in 
der Erzäblung aus ber grarmmärtigen Zeit plößlih in die ver 
floffene bimübergegangen wird, 3. B.: „Die Priezeifin von Ebi- 
may bat noch ein brfonderes Leid. Sie liebte ibren Gemabl, 
old fie ihm verlieh 20.* Es giebt dem Stil allerdings Leben; 
aber unmatürlid, regelwidrig fdeint ed und dennoch. 


Der befprodene Roman bildet den 14 — 19 Band ber „Nie— 
berlänbifhen Bibliorhefr (1 — 6 Band: „Jacob von Urtevelde;* 
Hifterifder Roman von Hendrif Gonjeience; 7.: „Der Rer 
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frut®, von Demfelben; 8 — 11.: „Niederlänbiihe Dorfgeihid- 
ten®, von Gornelid van Schaldz 12.: „Bars SGanfentond”, 
von D. Tonfeience und 13.: „Die hölzerne Clara", von Dem- 
felben). Den fehr billige Preis, jeder Band 10 Nar., iſt ge⸗ 
eignet tem Unternehmen viele Thellnehmer zu gewinnen. Ueber- 
bies find bie gemäblten belletriſtiſchen Werke boländifcher und 
dlämifher Schrififteler, namentlich für jüngere Leute, eine bei 
weitem gefundere Lertüre, old mande Romane ber franzöſiſchen 
BVielfchreiber. 


Dir batten dieſe Anzeige fo vollendet, ala uns die Hunde 
von dem Tode bes Ueberſetzere aufam. in arbeiteeiches, rall- 
los tätiges Beben iſt bier befchloffen! Wer Bernhard Wolff 
als Füngling näber Fannte, fonnte ibm ſchon damals ein günftiges 
Prognoftifon flellen; wicht fomol fein unleugbar rigenthämliches 
Improvifatortalent, fondern meit mehr fein eiftiges wiſſenſchaft- 
liches Streben nach vielfachen Richtungen bin, bat ung oft erfreut und 
mit gleicher, ja noch größerer Freude find wir feinen fpäteren, 
zum Theil, befonders binfihtlih des deutſchen Volkolledes febr 
verbienfllihen Leitungen ſtets begegnet, Bon Wolff’s literari- 
ſchem Fleiße kann man ſich durch einen Blid in Kayfer's 
„Bücher-Lexikvn“ überzeugen, (Déecar Ludwig Bernbard 
Wolff, geboren zu Altona ven 26. Julius 1799, beſuchte dos 
dortige Öpmnaflum, flubirte in Berlin und Kiel Medicin, widmeie 
ſich aber fpäter, rechtzeitig feinen Beruf erfennend, dem Stutium 
der neueren Spraden und ber f. g. Belletriftif, mard 1821 Doe— 
tor der Pbilofopbie, bildete fi im Domburg meiter aus, trat ala 
Improviſator auf, murde 1826 Profeffor ver neueren Riterotur 
am Gymnaſſum zu Weimar, und im October 1829 auferortentl, 
Profefjor der Philoiopbie und neueren Riteratur in Jena. DM. 
vgl. Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauönburgischen und 
Eutinischen Schriftsteller, von 1796 bis 1828; zusammen- 
getragen von Lühker und Schröder.) 

Hoffmann. 


Gordula. Graubündner Sage, erzählt von Mar Waldau. 
Hamburg. Hoffmann & Campe. 1851. 8 unbez, VH 
und 255 Seiten 12. 


An unferer fo politiſch wie literariſch verichrobenen Zeit if 
es toppelt freute auf eine Didtung wie „Cordula“ gu flohen, 
Die Bildbauerkunſt, die Malerei, die Muflt und bie Porfie Ind 
ſchon lange bes fpringenden Punktes, dra gebeimen Pulsihlagre 
ibres Lebens verluftig gegangen. Kin reines, freies, allgemein 
gültiges Menfhentbum, eine gelunde, tiefmenihlice, berzliche Em⸗ 
pfintung, einen klaren energiihen Weiſt, eine glühende Leidenſchaft, 
Mat und Kraft darf man in den Probucten unjerer heutigen 
Künſtler und Dichter nur mit febr geringer Ausnahme ſuchen. 
Gore Muſe ift rin bleiches, beftiihen Weſen, mit ongegriffenen 
Nerven, in ein Reicheotuch gehüllt, Fein glübendes, ernflbeiteres 
Weib, von ſtrotzender Geſuntheit, Friſche, Schönheit, überfprudrinder 
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Lebens fülle umſtr ahlt. Noch mebr fleht rd fo mit der Dichtkunſt. 
Dier giebt man uns vage Phraſen fait der Bilder und perjonie 
fieiete Eigenfhaften an Stelle der Menſchen. Nirgents begegnet 
uns etmos Realesz überall Raffinement ber Freude, des Schmerzes, 
der Leidenſchaft, Kränllichkeit, pathologiſche, übertriebene Pfychologie, 
Oriſtlichet, abſtractet Spiritwaliomus, Hier macht ſich rine politifche 
Lyrik breit, bie bis an wodten, bemofratifhen Eyniemus reicht und 
vorüber hinaus, dort ſchwingt eine audgebrannte Feuerſeele ben 
Tbyrſueſtab für geadenvelle Sympatbien, Uad zwiſchen tiefen 
Ungelvunften bewegen ſich ganze Rotten farb», harafter-, birnlojer 
Scribenten. In Hunt und Beben if uns jeder Maßſtab für 
pas wahrhaft Broße und Schöne verloren gegangen und mit allen 
Promerbrusqualem iſt er nicht wieder zu gewinnen, wenn mir micht 
zu allem, mas mie beginnen, tas heilige Pathos eines reinen 
Derzens mitbringen, vicht einer unmittelbaren Freude am Objectiven 
ſabig find, und wenn mir uns nicht beſchtänken Fönnen. Den 
ganzen Zauber der Schönheit und Claſſicität ihrer Werke haben 
bir Alten nur der Beſchränkung zu danfen, „Es gemügte den 
Alten,“ ſagt Bödh in den antiquarifhen Briefen an fr. Raumer, 
„beihränfte Aufgaben zu lüfen, mir werfen und immer glei ins 
Unentlihe, mie ſchon Goethe geſagt bat, und fommen barum aud 
richt zu obgerundeten Werfen und plaftiihen Geſtaltungen, und 
werden niemals fertig. Die politifche Geſchichte fol bie ganıe 
Literature, Kunſt⸗, Sittengeſchichte umfaſſen; die Literaturgefchichte 
pfropfen wir voll mit politifden und antern Thatſachen; bie Alten 
fannten den Grundſatz von der Theilung der Arbeit fo gut mie 
wir und befolgten ibm beifer als wir in Kunft und Wiſſenſchaft. 
Darin liegt ihre Virtueſität.“ — 


Fa der Cordula zeigt und Mar Waldau, mie wahr viefe 
Aeußerung Bödp’s und meld ebrenvollen Plop fein Werk in 
der Literatur ber Jetztzeit einaimmt. ine einfache graubüntner 
Sage iſt diefem „biftoriichen Idyll“ zu Gruape gelegt und aus 
tiefem engen Nabmen ſpringt uns eine ganze Welt allgemein 
menfhliher Empfindungen, ded Duldens und des Kampfes um 
Liebe, Feeibeit und Meaſcheutecht entgegen. Kine friſche, ur 
iprüngliche Lebensfülle voll Conſequenz, energifher Leidenſchaft, 
Charakterflärfe, voll inniger Freude an bunten, lebendigen Farben 
weht und bier aus jeder Zeile entgegen. Dier riet nichts nad 
Partei, nab rinem Spſtem; viefe Dichtung iſt eine rein menid- 
liche, frei von aller zetſetzeuden Reflexion einer fieberhaften Hamlet - 
ybantafle, mie fie beut in ter Literatur gang und gäbe iſt. Die 
Situation dieſes Gedichte it nicht neu; wir würden fie tateln, 
märe fe nicht „Mrenge Wabeheit.“ Der Dichter benoßte fie ole 
Folie, um darauf rin ganzes, volles Gigentbum zu bauen, Der 
Drt der Hondlung it Camogasf und Madulain im graubündner 
Land, zu deſſes Schuß und Schirm jrüber bie Burg Worbovall, 
die mit ibren blanfen Zinnen nad Thärmchen weit in das Thal 
bernieder fhaute. Bis zum Jahre 1494 ſtond das Land unter 
den Hebeiterechten des Bifhofs von Chur. Hier lebte zu jener 
Zeit ein Bauer mit einem Töchterlein, frifh, rein und hold, ein 
Alyrnrüschen. 


„Mau mar ibr gewogen weit und breit, 
Und wo fie erfchien verflummte der Neit, 
Der Vater nannte fie flolz fein Sind, 


Und ibre Güte pries bad Geſind. 

Der Piarrer bir fir fremm und qut, 
Pflegemutler war fie ter Armen Brut, 
Die Alten rähmten ihr Demuth nad 
Und daß ihr's nimmer an Fleiß gebrach, 
Als Freundin war fie den Mädchen viel, 
Den Burſchen ſchien fie das döchſte Ziel, 
Doch mas für Volker Cordulo galt — 
Dafür ift Wort und Bild zu falt.“ 


Ein gebeimes Band ummanb von früh der Briten Geſchick. 
Zweimal war Bolfer ihr Netter aus Ivtergefabr uno Schonde, 
Einmal, wo fie vom Schneegeftöber faſt lebendig begroben, ein 
andermal, wo fie auf der Heimkehr von riner Pilgerfahtt von 
Räubern entführt war, Zuletzt, einen Tag vor ver Vermäblung 
mit Velfer, entbrennt ber Vogt auf Gardovall in Ranliger Licbe 
zu Hoamo’s Tochter. Hier frommte Gehorfam nur ollein: bie 
Tochter dem Zyrannen preis zw geben oder mit Gewalt den 
Schimpf von feinem Haufe abzuwehren. Ms Mann fih tes 
Rechte und feiner Manneewürde bewußt, zieht er bemoffnet mit 
ber Tochter, feinen Genoſſen und Leuten gegen die Burg, fein 
gutes Recht gegen Gewalt und Willfür zu ſchützen. Ge fommt 
zum blutigen Strauf, Den Vogt ereilt mit ſammt den Knechten 
der mohloerbiente Tod, Durch Feuer und Eiſen ward bie Burg 
ber Erde glei gemacht. 


„— Dos Thol am Jan blieb frei 
Der Tag brach alle Feſſels entzwei.t — 


Wollten wir all bie wundervollen Stelirn anführen, die uns 
in dieſer Dichtung aufloßen, wir müßten bas Wange bier mwirder 
geben. Alle Charaktere find mit gleiher Liebe und Sorgfalt er- 
foht, ausgearbeitet, Boter Adamo, die Bauern vor und nach 
dem gewoltſamen Befreiungsfampfe, der Vogt, fein erfler Anedt, 
vor allem Volker und bie Liebreizende Cordula, — Mit mwelder 
Meifterfhaft und Plaſtik wird uns nicht das ganze file, traum» 
um|hmwingte Geelenleben Cotdula's zur Anſchauung gebrocht! Bom 
erſten Brüblingstricb und Drang ibrer jugentlichen Bruft, die noch 
Keuſchbeit umenftet wie Blumenduft, wo nod alles knoepiſch, 
herblich, bitterfüß, litbeverſchloſſen, bis fie ſich ganz entfaltet und 
aus dem VBorfrübling und aus der Maienzeit ein pbantoflifcher, 
plühender, deißer Sommer wird; welde Pracht, Macht, Schönheit 
und Porfie ſtrahlt ung bier entgegen, daß ſelbſt das verſchtumpfteſte 
Herz zu neuen Liebesmonnen erwärmen mu. — Wie Eortula 
gan Web, vol Brazie, Liebe und Anmuth, fo ift Volker ver 
ganze Mann. Hör frin Weib, Wahrheit, freiheit und Recht, 

„ein zuverläjliger Stab, 

Vol Kraft und Mark, nicht ſchwank und bokl, 

Auf den fih eines Hauſes Wohl 

Und reihe Habe überdird 

Sorglos in Ruhe ſtützen ließ.“ — 
Kurz ein reines, freies Menſchthum, ergriffen und durchdrungen 
von dem Geiſte einer echten, Fampjbemäbrten Liebe und freiheit 
tritt uns bier aue dieſem Bade ver bie Srele, das mir nicht 
warm genug unfern Refern an’s Herz Irgen fönnen, daß es in 
Jedermanns Bruft eine Macht und Kraft mach Außen bin werde, 
immer und immer wieber wird Jeder dieſes Gedicht in flillen 
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Mußeſtunden von Neuem zur Hand nehmen, denn es iſt die Blüthe 
und bie Frucht einer edlen tiefen Diternatur. Mas ben heutigen 
Porten, wie oben bemerkt, fo ganz gebridt, eine unmittelbare, 
innige Freude am Dbjectiven, erfrifht und hier, mie den matten 
Handerer eio Trunf aus neugeborner Quelle, Ja riner Zeit 
deißen Kampfes und bitterer VBerzogtpeit, der Schande und bes 
Glends, der Hoffnung und der Muthlofigfeit, in einer Traum und 
Schaumwelt, voll Lug und Trug, ohne Glauben und Gemiffen, 
ohne Äreude, Friede und Freiheit mahnt uns dieſes Werk glei) 
einer Bölteroffenbarung an unfere Menſchenſchöne, Menſchenwürde 
und Deenfhenadel. Bel einet ſolchen Dichtung legt die Kritik 
gern das zweiſchneidige Meffer bei Seite. Es ift ſchon lange ber, 
daß wir uns fo recht aus Herzenegtund über eine Schöpfung 
freuen fonnten. Dos Ganze, 


„Wohl ift e8 eine lebendige Pracht, 
Als ganzes Bild fo recht gemacht, 

Gin wades Gemüth mit frifhen Sinnen 
Beim erften Blide zu gewinnen," 


Mir fönnen uns zum Schluſſe nit enthalten, bevor jeder 
das Buch gelefen und im ihm deſſen leichter Wötterfion und beiliger 
Ernft, feine unmittelbare, heitese, gefunde Empfindung und heilee 
Menſchenthum Leben und Geſtaltung gewonnen, mod eine Siellt 
daraus unfern Leſern zu bringen: 


„D Lerchenttillet, Du Freiheitolicd, 
Das nimmer nod den Frühling mied, 
Wer Deinen Jubel nie verſtand 

Und Deinen Gegen nicht empfand, 
Der iſt geächtet für alle Zeit 

Und lebt dahin in emigem Reid! 


Im Hoge Schlägt die Nachtigall 
Umſchanzt von einem Blätterwoll, 
Drum wird im grünen Gemäuer ihr Gang 
Auch nur melodifher Trauerklang; 


Die Lerche ſchwingt fi frei in's Blau, 
Wo feine Zinne begrenzt die Schau, 
Do riefelt dann aus ihrer Bruft 
Nur jauchzende Freude, uur jubelnde Luſt. 


Die Nachtigall wird zur Sclavin gewöhnt, 
Doch nur in ber Freiheit die Lerche tönt, 
Sie iſt für die Menfhheit, für vie franfe, 
Der Schöpfung lebendiger Freiheitegedaule! 


So lang’ noch eine Lerde lebt, 
Die fühn ih in ben Aether erhebt 
Und, Lieder flatternd, frei ſich wiegt, 
So lang’ It die Freiheit nicht befiegt, 
Eo lang’ wird Freude aicht Sünde frin, 
Ob ſich die Kutten au heifer ſchrein. 


Webrudt bei A. F. M. Nümpel, große Reichenſtraße Mo. G. Erpebition ebenbafelbft. 


So lang’ ſich eine Lerche ach findet, 
Die trilernd in ven Dimmel verfhmindet, 
So lange fingt ja ſelbſt die Luft 
Bon Freibeitsjubel und Freudenduft!“ 
Lucian Friebelt, 


Die Nomanensfectüre der Jugend, 


An Eltern und Erzieher in den böberen Streifen der Ge— 
fellihoft erlaube ih mir ein Wort zu richten, mweldes ich ihrer 
Berüdjihtigung dringend onempfehle und wäre mein innigjter Wunſch 
erfüllt, wenn ih dadurch zum Heil der Jugend eimas mite 
wirken Fünnte. Es ift meine Abſicht, fie darauf aufmerffam zu 
machen, mie unrichtig, ja wie unrecht fie bandela, wenn fe ihren 
oder ihnen anvertrauten Kindern das Leſen der Romane 
geſtalten. An Eltern und Erzieher in ben höheren Kreifen 
wende ih mih vorzugsmeife, weil man gerade bier leiber 
am bäufigiten junge Leute findet, vie ohne das Leben genoffen zu 
haben, blafirt, zu früh gereift find und Luſt und Liebe zu ben 
ernfteren, ihrem Alter angemeffenen Studien wicht fennen und ſich 
oft mit Widermillen von denfelben abwenden. Nicht meine Anſicht 
allein ſpreche ich aus, die erfohrenflen und einſichtevollſten Jugend» 
erzieber haben das frühzeitige Nomanenlefen ols einen Hauptgrund 
ber gerügten Uebelſtände längft anerfannt. Verſuche man es einmal 
felbft und unterhalte ih mit folden Jüngliogen und Mädchen 
über ihre Lectüte, froge mon jle noch Büchern naturwiſſenſchaſt- 
lichen, geihichtliden oder geographiſchen Inholte, wie folde für ihr 
Alter fi eignen und nüplic —* fie werden verflummen, und nicht 
einmal, die Titel beanen; lenfe man dagegen das Geſpräch auf 
Nomane und Novellen, und man wird bei ihnen eine über» 
raſchende Befanntfhaft mit den Namen der Berfoffer und bem 
Inhalte ihrer Schriften finden; man wird erflaunen, was ſo rin 
fünfzehmjähriger Kaabe orer ein noch jüngeres Mädchen den 
Alles gelefen! Am gefährlichjten für die Jugend find bie fran- 
zöſiſchen Romane; unter bem lodenden Gewande leichter, ane 
slebender Converfotion, verbergen fie ein Gift der Ärivolität, 
welches die Phantaſie aufregt und ben Verſtand umnebelt, 

Mir find übrigens in jeder Bratehung fehr achtbate Familien 
befannt, In melden den Sindern ſchon in ihrem dreizehnten Sabre 
das Lefen franzöfifher Romane oller Art, namentlih von Eugene 
Sue und Alex. Dumas, rrlaubt murbe, in der Meinung, es 
frei das befte Mittel, ſie recht zeitig mit ber franzöflfhen Sprache 
vertraut zu maden, ohne fie mit Unterrihts- und Uebungeſtunden 
zu quälen. Ja! es mag eine gute Uebung fein; Franzöſiſch 
werden die Kinder lernen, aber zugleich wird aus ihnen 
die Neigung zu jeber belebrenben, ernfleren Lectüte, gu jeder ben 
Geiſt onftrengenden Beihäftigung immer mehr fhwinden, und in 
nleihem Moße die Unfittlihfeit wachen, zu welder der erfle 
Roman dem eiſten Keim gelegt bat. C. F. 
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Tief im Walde. Per aspera ad astra. 
Tief im Walde fallen die Blätter, Wird aud des Himmels weilte Bogen 
Bere und Schwalbe find entflohn, Durchzuckt von roter Blipe Gluth, 
Es erſtard des Bogeld Gefgmetter, IR er von Wolfen rings umzogen, 
Es erſtatb ein jeglicher Ton. Und brauft und fhäumt die wilde Fluth. 
Ein Regenbogen wird fih malen 
Bir die Blätter vom Winde getrieben Im Barbenglanze licht und rein, — 
Fliegen umber auf ver öden Flur, Es muß die Sonne wieder ſtrahlen, 
So au verweht Dein Hoffen, Dein Lieben, Und breiter lacht ihr gold’ner Schein! 


Uod bie Erionerung bleibt Dir nur. 
Und nah'n ih Dir im Erbenieben 


Kommt der Brühling, fo füßt er die Blüthe, Der Kummer und bie bittre Notb, 

Und bie Knoepe begrüßet das Licht, Loß nur den Blid gen Himmel ſchweben, 

Nur in dem einmal erflorb'nen Gemüthe Und ſchaue ſtolz in’s Abenbroib. 

Keimet die Blume der Liebe nicht. Noch glänzt in fhimmernden Pokalen 
So buftig hell der goldne Wein, — 

Kommt der Frübling, fo lodt er die Sänger, Es muß die Sonne wieder firablen, 

Lockt fie mit Blüthen und Sonnenfhein, Und heiter lacht ihr gold'ner Schein! 

Und es zögern bie Wanbrer nicht länger, 

Stellen mit taufend Liedern jih ein, Die Flamme nagt an ſpröden Erzen, 
Sie müffen in der Bluth beſtehn, 

Du nur, ber nicht im Lenze des Rebens Der Monn auch muß dur Todeafhmerzen 


Sang der Schöpfung erhabenes Lied, Geläutert, feine Pfade gehn, 


Was fünmern ihn der Erbe Qualen? 
Das Weltall fließt ihn lebend ein, — 
Es muß bie Sonne mwieber flrablen, 
Und heiter lacht ihr gold'ner Schein! 
9. Zeiſe. 


Gefchichte ded Direetoriums. 
(Bortfegung.) 
Barras. 


„Barras hat ih im Directorium beſſet gemacht,” bat ber 
Kaifer gefogt, „als man e8 erwartet halte.* 

Er war in der That fein großer Arbeiter und nicht ſehr 
fleißig; er liebte die Geſellſchaft, fucte den Umgang mit Frauen, 
bielt mad auf bie Sünfte, mußte ein autes Benehmen zu 
fhäpen, und dirfe guten und böfen Eigenfhaften waren es eben, 
bie ihm zur Hauptperfon ber Regierung madten. Gr überließ 
Rembell die Finanzen, Prieur bie Marine, Carnot das Striegs- 
bepartement, Ra Revelliere bas Inftitut und die Caltut, und nahm 
für Ab, was feine Collegen nicht wollten: die Salons, die Plau- 
bereien, die Riteratur, die Theater, bie Feſte, mit einem Morte 
bie Öffentlihe Meinung ; und da ergab es fh, daß er ce Mar, 
ber mit dirſem Nichte die Politik felber hatte und der regierte, 

Die Regierung des Directoriums von 1795 bis 1799 war 
in ber That nichts anderes, als die Regierung Barras, 

Er war von hohem Wuchs, mit männlichen und doch faniten 
Zügen. Seine flarfe, tönende und actentuirte Etimme lieh bei 
ihm einen energifhen Sien vorausfeken, und frin Unvermögen, 
auf ber Tribüne vier oder fünf Medefäpr verzubringen, golt für 
eine Leidenfhafilichkeit ‚und einen Mutb, die fi nicht zu zäb- 
men mußten. Dom fagte au gemeiniglih von ibm, daß er bie 
Kühnbeit eines Grommels hätte. Mus dirfem Gefibtöpunfte war 
er ben vormoligen Terroriften genebm und imvonirte ihnen auch. 

Er mar ben Ideen, der Doltung, dem Srihmade nah ein 
Erzariftofrat, obmohl er ein revolutionairee Verfahren liebte und 
betrieb; er lebte mitten unter Adelichen nnd Emigranten, verfolgte 
aber dabei doc die Emigration und ben Adelz er raffte binnen 
vier Jahren ein ungebeures Vermögen zulammen, hatte deſſen aber 
gar Fein Hebl, ein Beweis, wie wenig Abtung und Vertrauen ibm 
bie Republif einflößte, Gr arerptinte, bonorirte und unterftüßte 
Ounfbezeugungen und üffentlibe Finamen, alle die ſchönen, ele- 
ganten und geiftreichen Frauen, melden die Herrſchaft ber Guillotine 
Gomilie und Vermögen genommen hatte. Bon biefer Seite fehte 
er ſich bei den Anhängern des alten Regime in Munſt, deren Illu—⸗ 
ſtonen er ſchmeichtlte und ibre Hoffnungen nährte; ja ſelbſt bie 
Bürfen zmeifelten nicht, doß ein Edelmann, beffen Bruder in ber 
Conde'ſchen Urmee gefochten und den Top gefunden hatte, eines 
Tages vach ber Geite hinfollen wärde, wohin er ſich ſichtlich neigte. 

Barros befah alfo, mas, insbefondere fener Zeit, mo bie 
verlümmelte Geſellſchaft ans ihren Trümmern hervorging, die Geiſter 
an fi zog, berubigte, beherrfchte, Erſt mar Nembell, darnach 
Merlin, und endlich Sieyes ibm bebülflich, feine Politif vorwalten 
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zu offen. Seine Gollegen konnten fogen, daß jle Direcioren 
maren, er aber war der einzige, der ſich Dere nennen fonntr, 

Paul Yohann Franz Nicolas, Viromte de Barros, geberen 
zu BosEmphour, in ber Nöbe von Bajole, am 30, Juni 1755, 
gebörte reiner Familie an, von der mom fagte, daß fie jo alt ſey, 
wie bie Helfen der Provence, Sein Bruder trat in Gertienft, 
er aber zuerft in das Regiment Langurder und modber in das 
Regiment Pondiherrg, bei welchem er vor der Revolutioa Gapi- 
tain à la Suite war, 

Nach Frankreich zurüdgekehrt, ols der Berfailler Frieden tem 
Kompfe, der ibn nad Indien gelodt, ein Ente gemacht balte, 
follicitirte er, unter dem Dinifterium dee Morfholls de Gaftries, 
eine lange Zeit vergebens um Beförderung und Anflellung, Als 
bie Revolution ousbrad, ba mar es mit feiner GOedald, aber auch 
mit feinem väterliden Erbibrile am Kunde und er lebte, mie 18 
eben geben wollte, in ber vierten Etage eines Hauſeo der Straße 
Champe Fleury. 

Bermegen und feurig, da er nichts weiter als feine Perfen 
aufs Spiel zu fehen hatte, ſſeht man ihn, jedoch mit einer ge— 
wiſſen Vorſicht, on ben gemaltthätigen Epiſoden ver Revolution Theil 
nebmen. Im aber 1789 wohnte er der Einnahme der Baftille 
bei, fo mir im Jabt 1792 ver Erflürmung der Tuilerien, doch 
legte er e& im dieſen Fällen, mie immer, fo on, daß, mie es auch 
fommen mochte, feine Theilnahme ihm wohl Vortbeil dringen, aber 
nicht aefährlich werden Fonntr. 

Da Danton, Robeepierre, Marat ole Royoliſten im dir Mr- 
volution eintratem. fo lafıe fih'r ſchon drafen, daß Barras, ein 
Edelmann und Dfficier, ein Gleiches nicht ale Demagogr that. 
Er liebte und ehrte Ludwig XVI. gar ſeht im Jadt 1790, 
flimmie aber deſſen ungeachtet, mie fo viele audte, die ibn auch 
geliebt und grebrt boten mwellen, im Sabre 1792 für feinen Top. 

Barras befand ſich am 5. Detober zu Verſailleo, und war 
gegenwärtig, als die Parifer Banden auf tem Woffenplatze rin» 
trofen, Da fogte einer aus tem Danfen, in feiner Nähe: „Wir 
müſſen in's Schloß. and uns des Könige und ter Königin be= 
mähligen. Man bedarf ibrer nicht, und va fir gicht zu regieren 
verſtehn, fo muß men fi dieſer Laſt entledigen.* Diefe Neben 
empörten den Gtelmann, und er rief aus: „Wie! meine Herren, 
ed bandelt ſſch alſo um Complotte? Das it ebſcheulich! Ga if 
ja nicht dra Könige Schuld, mern feine Miwifter pflichtver geſſen 
arbanteit baten.“ Und do begab Borras, ſdauderod über das 
Gehörte, fi fert. 

Durb die Begebenbeiten verändert und durch Chrſucht ver» 
derbt, ſprach dieſet royaliſtiſche Edelmann [hd am 8, Januar 
1795 auf der Gonventstribüne folgendermaßen aus: „Ein denk» 
würbiger Tag if mabe, der 21. Yanmar, der Tag, on melden: 
der letzte Tyrann-Hönig auf dem Scaffotte für die Verbrechen 
büßte, mit melden er ſich beſudelt hatte, .. Ich entjinne mir 
nicht, ob ver Gonvent beeretist bot, doß der Jabreetag dieſer 
Epoche durch bie ganze Republid gefeiert werden ſelte. .. Ich 
trage darauf on, daß der Auoſchuß des öffentlihen Unterrichts 
beauftragt werde, dem Convente den Entwurf gu dem Feſte 
vorzulegen, welches ih von allen Gemeinden der Republif began- 
gen zu ſehen wünſche.“ 

Die Idee, nicht die Begründung eines Principo, — bas 
hätte ſich begreifen laſſen — fontern den Tod eines Mannes, 
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der gut, fanft und mohlihätig war, deſſen Erfheinung von ben 
Philoſophen wilfommen gebeißen worden war, durch rin Feſt au 
feiern, golt zw jemer Zeit mit als anſtößlg. Man fob DMen« 
ſchen, und des intelligenteften Schlaged, welche mit biefen Infulten 
bes Todes noch den ſcheußlichſten Cyniemus paarten, Real, ber 
zur Kaiferzeit Minifter gemorden ift, batte om 21 Samuor bie 
guten Patrioten bei ih aufeinen Schweinsfopf zu Tiſch 
gebeten, . 

Es mar das PVar- Departement, fein Beburtslond, welches 
Borras im den Convent ſchickte. Er batte ſich durch einen feurigen 
Enthuflogmus für Marat, deſſen Freund und Commenſal er war, 
auf feine demagogiſche Laufbohn vorbereitet. Gr war ein getrener 
Diener ber Bergpartei, und nobm feinen Anthril on bem 31. Mai, 
ber die Derfammlung tezimirte und die Giroodiſten aufs Schaf 
fott ſchidte. 

Borros mar mit Ferron, Bayle und Brauvais zu Toulon 
auf Miffen, ale die Zoulonner, um fih vor der Rade von Car- 
tour zu fhüßen, am 2%, Auguſt 1793 die Nepräfentanten Brau- 
vaise und Bayle als Geißeln in das Hort Ramalque einſperrten 
und bie Stabt, die Flotte und dos Arfenal ben Engländern über- 
gaben. Barros unb Ferron flüchteten ib in's Hauptquarkier ber 
Htolienifhen Armee, zu Nizza, Als fie wieder zur Befinnung ge- 
fommen maren, und während Cartaux auf Toulon im Anzuge 
wor, betafdirten Barras und Ferron 6000 Mann von ber itolie- 
nifchen Armer, und fchidten fie unter dem Befehl des Generals 
Lapoype gegen die aufrührerifhe Stodt. Die beiden Repräfene 
tanten wohnten ber Belagerung, beren Leitung ber Urtillerie» 
Bataillonochef Napoleon Bonaparte am 12. September übernohm, 
bei, 

Es if eine merkwürdige Eigenthümlichkeit im Leben von 
Barras, daß er flets unbeftritten für einen ſeht tapferen Soldaten 
galt, daß er biefem Rufe felbft feine Erbebung verdanfte, und 
daß fi im feinem Lebenslaufe dennoch nicht eine einzige mobrbaft 
Fräftige That ermitteln läßt, durch bie er denfelben verdient hätte, 

Mon weiß, melde Verlegenheiten dieſe Reprälentanten, on« 
getban mit breiforbigen Schärpen und Federbüſchen, dem Generälen 
ber republifonifchen Armeen, melden fe zugefandt murten, berei« 
teten. Borree und Ferron thoten bei ber Belagerung von Toulen 
nit mehr noch minder, als ihre Kollegen an anderen Orten; ober 
Borras erwarb fih in Folge deffen, man weiß nit mie, einen 
beilitairifhen Ruhm, der ibn am 9. Tbermidor dem Convente, 
mr ſich nicht zu belfen wußte, empfahl, 

Der ganze Erfolg der Belagerung von Toulon bing befonnts 
lich von der Einnahme dee Forts ab, weldes ven Namen Klein— 
Gibraltar führte, und deſſen Foll die Räumung der Rhede durch 
doe engliihe Geſchwader und die Uebergabe der Etadt, mie 4 
auch geſchah, nah ſich zichen mußte. Dirs Fort wurde om 
17, December um 3 Uhr Morgens genommen; doch hatten Bor- 
ras und Äreron, die mit all ber Ungebuld von Nevolulionnairs 
auf deſſen Erftürmung gedrungen, ih wohlweislich abfeits gebalten, 

„Um 3 Uhr Morgens," fagt der Haifer, „erllomm Muiron 
bas Fort bei einer Schießſcharte, durch melde Dugommier und 
Nopeleon in daſſelbe rindrangen. Laborde und Ouillon gelang 
ein Gleichte auf einer andern Seite. Erſt als «8 Tag gewor— 
ben und bad Fort längjt genommen war, erſchlenen auch die Me- 
präfentanten, mit dem Säbel in ber Fauft und einer 


ee la ad Miene, um bie Soldaten zu beromplimen⸗ 
tiren.“ 

Doch war es, wie ſchon gefagt, der Ruf von militairifcher 
Energie, den Borras fi bei dieſer Belagerung erworben Hatte, 
deſſentwegen ihm der Gonvent am 9. Ehermidor den Befehl 
über fänmtliche Truppen gab. Wir werden num ſehen, daß er 
für die Bewältigung von Robespierre, Conthon und Saint:Fuft 
gerade fo viel that, als er für die Einnahme von Klein 
Gibraltar gethan hatte. 

Es mar ungefähr 5 Uhr Nahmitage am 9. Thermidor 
(29. Juli 1794) als der Verhaftsbefehl gegen die beiden Ro— 
bespierre, Saint⸗Juſt, Couthon und Lebas erlaffen ward. Einige 
Stunden in einem Saal der Zuilerieen eingefchloffen, wurden 
fie gegen 3 Uhr Abende, Durch Gendarmen des Gonvents, Ro- 
beöpierre der ältere nach dem Luxemburg, Robespierre der jün: 
gere nad SaintLazare, Gouthen, Saint-Juſt und Lebas nad) 
La Force abgeführt. 

Der Kerkermeiſter des Rurembourg, Namens Guyhard, mar 
ein wilder Zerroril. Gr war unter der bintigen Dietatur von 
Collot d'Herbeis und Dubeis de Grance Kerkermeiſter der Ger 
fängniffe zu Lyon gewefen, und nad Paris verfeßt worden, als 
die Gefängniffe zu Boom geleert murden. Guyard verweigerte 
die Aufnahme und Die Einfperrung Robespierre's des älteren, 
und ein Volksauflauf, Dem fich bald die Gendarmen felber ans 
gefchloffen, befreite die Gefangenen und führte fie im Triumph 
erft nach der Mairie, in der neuen Kapuzinerſtraße, das heutige 
Hötel des Minifteriums Der auswärtigen Angelegenheiten, und 
hernach nad) Dem Stadthauſe. 

Auch der Kerkermeiſter von Saint-Lazare, Namens Verney, 
weigerte fi, Robeöpierre den jüngeren aufzunehmen, morauf 
derfelbe mach La Force gebracht wurde. Poyan, Lebos, Gouthon 
und Saint:Juf wurden gegen 9 Uhr aus La Force befreit, 
und nachdem Robespierre und Saint-Juſt Ceuthon dur ein 
Billet zu fi entboten hatten, erganifirte fih im Stadthauſe 
eine infurrectionelle Regierung, im Gegenfaß zu dem Gonvent 
und den Heilsausſchuſſe. 

Während Robespierre und deſſen Gefährten fh noch in 
den Zuilerieen befanden, erfhien Henriot, der Generolbefehlds 
baber der bewaffneten Macht, an ter Spike der Gendarmeries 
Eecadron, die den Namen „Männer des 14. Zuli" führte, - 
um ihn zu befreien, Henriot war aber auf Antrag Zallien’s 
ſchon gegen 3 Uhr von demGonvente abgelegt worden, und die 
Grenadiere Des Gonvents nahmen ihn in Verhaft, ohne dag 
feine Zruppe fib dem miderfeßte. i 

Die Sage der Parteien, tie mit einander im offnem Kriege 
waren, war nun, am 9, Thermidor, gegen 8 Uhr Abends, wie 
folgt: Robrepierre, Saint-Juſt, Gouthon und Lebas führten das 
Regiment im Stadtbaufe; der Gonvent und die Ausſchüſſe gou— 
vernirten in den Tuilerien. Die Infurgenten befanden ſich ohne 
Beneral, weil der ihrige gefangen genommen worden mar; der 
Gonvent aber hatte in der allgemeinen Unordnung nicht daran 
gedacht, für fih einen zu wählen. 

In diefem Uugenblide der ãußerſten Verwirrung begab ſich 
sin gemeiner Gendarme, Namens Weda, aus eignem Untriebe 
binauf zu dem Heilsausſchuſſe, um über Die Vorgänge auf dem 
Stadihaufe Beriht zu erflotten, und äußerte Dabei, indem 
er fid) in die Berathung einmiſchte, man müſſe fofort gegen 
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die Gemeinde marfchiren, und Ulle verhaften, die dort vorge 
funden würden. Der Heilsausſchuß trat diefer Anſicht bei und 
übertrug ihm den Befehl. Als ter befcheidene Gendarme Dars 
auf bemerkte, daß er nur ein gemeiner Soldat fep, ta fagte 
Carnot zu ihm: „Run, um fo verbienter wird Du Dich machen !* 

Zum Unglüd für denGonvent, hatte fein improvifirter@eneral 
die Zuilerien noch nicht verlaffen, als ein bewaffneter Haufe, von 
Robespierre abgrfandt und duch Artillerie unterfügt, fich bei 
den Ausfhuß der allgemeinen Sicherheit einfand und Henriot 
befreite, Don Denriot, der wüthend auf ihm war, verfolgt, ges 
lang ed Meda nur unter Begünfigung des Wirrwarrs und ber 
Finfterniß, und indem er mehreren Pferden unter Tem Leibe 
wegkroch, zu entfommen. Gr ſetzte Darauf Garnot, Barrere und 
Biſtaud, von der Befreiung Henriots, von welcher der Convent 
ſewohl wis fie noch feine Kunde hatten, in Kenntniß. 

Hierauf, gegen 10 Uhr Abends, erklärte der Convent Hen— 
riot, Robespierre, Saint ⸗Juſt und Lebdas außer tem Geſetz, und 
ernannte, es vergeffend, daß er fhon sinen General hatte, Der 
fid mitten unter iym befand, auf Antrag von Vouland und 
der beiden Ausſchüſſe, einen zweiten, Barras. 

Auf fein Verlangen wurden Barras fehs Mitglieder ad» 
jungirt, mit ähnlichen Vollmachten, wie die Volfsrepräfentanten 
bei den Armeen hatten, und Diefe waren: Ferrand, Freton, Del⸗ 
mas, Bollet, Rovere und Leonard Bourbon, 

Bon einem Theil diefer Repräfentanten begleitet, ging Bars 
rad ſodann, man weiß nicht wohin. Weda ſogt in feinem 
„Preeis historique des evenemens du 9 Thermidor,“ daß Barras 
fi nach dem Marsfelde begeben habe, um Lie dort befintlice 
bewaffnete Macht gu verfammeln, Gr hatte übrigens keinen Befehl 
zum Angriff, nicht einmal zum Sammeln gegeben. Gegen 1 lipr 
Morgens fay man ihn, mit Tem lebhafteſten Applaus begrüßt, 
wieder im Gonvent erfcheinen. 

„Ih habe einen großen Theil von Parıs durchzogen,“ ſagte 
er. „Ueberall beweiſt ſich das Volk der Freihtit würdig. Uederall 
bört man den Ausruf: e6 lebe Die Republithes lebe der 
Nationaleonpent! Die Kanomere ter Section yontarne 
Grenelle haben uns überall binbegleitet. Die militaitiſchen Vor 
februngen find ſchon getroffen worden; der Gonvent if von allen 
Republitanern von Paris umgeben,” 

Nach Tırfer Anſprache, und währen? Freron und Fertand 
über das, mas fie in der Umgegend Ter Verſammlung getban 
oter gefeben hatten, Bericht erſtatteten, zog VBarras ſich ın Ten 
Hrilsausfhuß zurück, um ſich mit demſelben au verabreten, 

. Fottſebung folgt.) 


MHembrandt. 
Don 3, de Shatilleon. 
Geſhluß.) 


Teotz dieſer garſtigen Seite feines Chatocters, entzeg Tas 
Publikum Rembrandt doch feine Gunſt nicht: man ſammelte 
feine Panele und feine unbeteutentften Kupferfliche, fo wie man 
Schmetteelinge und dgl, ſammelt, und er z0g einen ungebeuren 
Gewinn von dieſer ollgemeinen Manie. Um dieſelbe noch mebr 
anzufeuern, griff er zw ganz curiofen Mitteln. So gab er eine 


eine Anzahl Abdrück⸗ von einem noch unvellenteten Rupfers 
fie in Verkauf, und wenn fir alle angebracht woren, berntigte 
er feine Platte und nahm nur einen Abdruck taven, der dann 
dem Meifibietenden verfauft wurde. Er fpielte bei ſolchen Ges 
legenheiten feldft ten Auctionator, und mußte ſich als folder 
fo gut zu geriren, daß er u. 0. Tas Bildniß riner olten Frau, 
mit einer ſchwatzen Mütze auf Dem Kopfe, bis zu taufend Gul— 
ten binaufiried, Es hatte einen langen Kampf zwiſchen ten 
Befigern Der erſten Addrücke deſſelben Bildniſſes geſetzt, Das 
tie Alte mit einer weißen Mütze darſtellte. Derjenige, 
der nun reich genug wor, um in feiner Sammlung mit 
der weißen auch die ſchwatze Müge zu befigen, zählte in ol 
feinen Goncurrenten eben fo viele unerbittliche Feinde. 

Es giebt Menfchen von plumpen Naturell, Tie durch Die 
Kunf am Ende doch ein wenig gelen® werten. Diefes wor 
mit Rembrandt nicht der Fall. Als er fi verbeiratben wollte, 
da furchte er ih ein Mädchen vom Lande, die er aber erfi als Mage 
annabın, ebe er fie zu feiner (rou machte, Gr verfuhr fo aus 
Furcht, irgend etwas an feiner Lebensweiſe veräntern zu müſſen. 
Er hielt nad wie vor fein Mittagsmapl mit einen Hering und 
einer Pinte Bier, und feinen Umgang fuchte er im den gemeins 
flen Krewpen. Diele Gemehnpeiten maden ſich in feinen ſchönſten 
Goinpofitienen bemerfbars er motellirt feine Ehriſtusfiguren 
nach ten vulgatrften Typen, und giebt tem Antlitz des am 
Kreuze verfcheidenten Gottmenfhen tie unedlen Züge eines 
tem Seff erliegenten Trunkenbelde. Seine Frau muß ibm 
zum MWotell tirnen, wenn er die beilige Jungfrau neben Der 
Krippe Darftellen will, und Ta wird dann unter feine brutalen 
Griffel aus Dem liebliden, idealen Geſichte ter Mutter Gettes 
Tas Geficht einer ungebobelten Bauerntirne. Dagegen bat aber 
niemand fo wie er re verßanten, ten &ffect tes Lichts zu ber 
nußen. Unter feinep radirten Rupferlichen nehmen Das Ger 
mach des Aldhymifien, Die Geburt Ehriſti, und Die 
Aufertebung von Lazarus im Liefer Glafje von Meifter- 
werfen ten höchſten Rang ein, Den die Kunſt je erreiche bat. 
Rembranti's ganzes Dichten und Trachten wor auf GEffect abs 
geſehn, und er batte Tee auch fein Hehlt fo giebt ed nur wenig 
Gompefirionen von ibm, gemalt oder geitechen, auf welden 
nicht eine Perfon mir einem Lichte oder einer Laterne angebracht 
wäre, um Gelegenheit zu baden, einen ergreitenten Gonttaſt zu 
ſchaffen. — Man fönnte von ihm fagen, Toß er mit dem Lichte 
zeichnete; Tenn meiſtens iſt es das Schottenbild an einer Want, 
das eine ſonſt unbemerkt gedliedene Geſtalt nachweiſt ; ein leuch⸗ 
tender Fleck i's, ter auf eine Dand oder ein Haupt rathen 
täßt, che daß man teren Umrif eikennen kann; dennoch betrſcht 
nur in tem Einzeluheiten eine Unklarheit, dos Ganze if auf 
ten erſten Blick erfoßlih. Es fehlen einer Grurpe von acht 
Derfonen ein Paar Füße — was thut's?! Herrſcht micht im 
tiefer Gruppe eine aufßerortentlihe Kraft? — Da fehen wir 
eine Verkürzung, wie fie micht möglich if: mas fünmert's 
Remtranti? Er erwiedert Darauf, daß er tie Formen nicht 
zeichnet, mie er fie firbt, fontern mie er fie inne wirt, und Lie 
Bauart feines Ateliers ließ ibm Diefelben oft in ter bizarreften Werfe 
inne werten. Daſſelbe war ein rundes Gemach, tas fein Licht 
durch mebrere ſchmale Drffnungen erbielt, Das Zogeslicht fiel 
immer nur durch eine einzige Liefer Orffnungen ein, mwoturd 
tie Gegenflänte fehr lebhaft beleuchtet, und mächtige Gontrofte 
zuwege gebracht wurden, Died Ütrlier war ein Mufeum, auf 
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welches ein Antiquar «hätte ſtotz ſehyn können: man ſah darin, 
bunt durch einander, die ſonderbarſten Möbeln, Waffen aller 
Zeiten, Haufen koſtbarer Zeuge, oles Sachen, die zu einem Res 
flex benußt werden fonnten. Don Zeit zu Zeit veränderte 
Rembrantt ihrer Aller Stellung auf gu Glück, um in dem 
Spiel des Lichts eine Veränterung berverjubringen: er nannte 
tas feine Modelle aufſtellen. — Und darin beftand in ter That 
feine ganze Academie. Won muß übrigens nicht glauben, als 
od Rembrandt in ter Zeichnung micht fehr viel hätte Leiften 
fönnen: feine bewundernswürdigen Portraits bemeifen das Gr: 
gentbeil. Sie find nicht Die geringſten Denfmäler feines Genie's, 
und fie waren eine ter ergiebigften Quellen feines Reichthums. 
Durch feine Portroitirung fam er auch häufig mit ten bödfl- 
geſtellten Perfonen in Berührung; fo lernte er den Bürgermeilter 
@ir kennen, der ihm ein Freund blieb, was zu verwundern if, 
wenn man bedenft, mie viel Grünte vormwaltsten, Lie geeignet 
waren, tiefe beiten Männer vielmehr von einander entfernt zu 
balten: ter eine ein Dann ven Welt und tes Studiums, ber 
andere ein Rneipenfreund und von. einer vulgairen Phantaſie. 
Dan muß tiefe Befreundung als ein merkwuͤrdiges Phänomen 
nehmen, als einen Beleg Les eigentbümlichen Grfeges, Das man 
den Reis ter Gontrafte nennt, Wer würde es ſich z. B. Denten, 
daß es Gerhard Dow geweſen, ter Die meiſte Liebe für ihn 
batte, Gerhard Dom, der Überbedächtige Maler, ter das Schlüffels 
loch vesftopfte, aus Furcht, durch den Euftzug ein Stäubchen 
auf feine Palette zu befommen; Gerhard Dow, der feinen 
Nuhm darin feßte, Ten Glanz eines eben gefcheuerten Keſſels 
räufhend nachzuahmen? Die Zuneigung des Bürgermeifters 
widerſtand allen Urfachen, Lie im Stante geweſen wären fie zu 
drechen. Ehrlich und redlich, wir mon es fich nur tenfen fann, 
versieh er Rembrantt folgenten Streich, Ter fchen für rine At 
von Spigbüberei gelten konnte. 

Ale Rembrandt eines Tages feine Ginkünfte berechnete 
bemerkte er eine brteutente Abnabme in ten Preiſen, tie ibm 
das Publicum für feine Kupferſtiche beaabite, und er fprac ſich 
darüber gegen feinen Freund aus, 

Ihr feyd aber and unerfärtlich,” fagte ter Bürgermeifter 
tarauf zu ihm. 

— Wer kann #6 beifen, daß ihm dürſtet, antwortete ihm 
Rembrondes mich dürſtet ſtets nach Geld. 

„Dhr fepd ein Geigbals! 

— Das bat feine Richtigkeit, und ich werte es aud Zeit 
lebens bleiben, 

„Echate, daß Ihr nit mehr einſäckeln könnt, wenn Ihr 
geſterben fegd,“ bemerkte ter Bürgermeißter nun, „denn nad 
eurem Zote werten eure Werke einen dreifach höheren Werth 
hoben als jetzt.“ 

Da fubr Rembrantt ein leuchtender Gedanke durch Ten 
Kopf; er ging zu Daufe, und legte fi zu Bett, wie jemant, 
Ter von riner plößlihen Krankbeit befallen mworten if. Er lirf 
die Straße vor feiner Wohnung wit Strob belegen, und eınpfahl 
feiner Frau und feinem Schne Titus, überall zu ſagen, Daß er 
gefährlich erfranft fey, auch folle niemand, feldit feine beiten 
Freunde nicht, zu ibm gelaffen nerten, eine Befehle wurden 
pünftlih ausgeridtet, und Ta verbreitete fich in der Statt das 
Gerücht, daß Rembrandt nur noch einige wenige Tage zu leben 
babe, Gines Morgens endlich trat feine (yrau laut jammernd 
ons dem Haufe, klagend, daß ihr Mann grftorben ſey und 


fie nicht die Mittel habe, ihn zur Erte zu beflatten, daher fie 
nun alle feine Werke verfaufen müßte. Auf diefe Kunde firdms 
ten num die Bilder-Dilettanten in Daufen herbei, und fchon 
denfelben Abend hatte Der, Mittags begonnene, Verkauf eine uns 
geheure Summe aufgebracht. 

Der Bürgermeifter war in Verzweiflung über Rembrandt's 
Zod, und wellte, nachdem er feinen erfien Eniſchluß, ibm das 
Geleitt zu feiner legten Ruheſtätte zu geben, wieder aufgegeben 
hatte, auf's Land geben, um fih zu zerſtreuen. Nun dente 
man fich aber fein Erſtaunen, als der Urheber des ſchlechten 
Spaßes am antern Morgen zu ibm’ kam, um mit ibm zu 
früphüden. Es fehlte wenig daran, daß er darüber vom 
Schlage gerührt worden wäre. Gr wollte ihm Anfangs feine 
Freundſchaft auffüntigen, Rembrandt ſchilderte ihm aber feinen 
Suienfpiegelfireih in einer fo drolligen Weile, daß er Tarüber 
lachen mußte, und ihm unter Der Bedingung, nicht wieder den 
Verſtordenen zu Spielen, Verzeihung angeteiben ließ. Durch 
dies Verſprechen gebunden, balf Rembrantt ſich nachdem Das 
mit, daß er feinen Sohn nsgeheim KRupferfiche verkaufen ließ, 
von welchen er nad feines Vaters Geheiß fagen mußte, daß 
er fie ibn gemouf’t habe, und daß fi derſelbe nicht tavon 
habe trennen wollen, weil er nur einen einzigen Abtrud daven 
bätte, Diefe Lift fhlug immer ein, d. b., die fo feilgebotenen 
Bilder wurden unfinnig theuer bezahlt. — Der wadere Bürgers 
meifter hatte auch alles Mögliche geiban, Rembrontt für tie 
frinere Welt zu gewinnen. Gr verfuchte, ihn in guter Geſell— 
ſchaft einguführen, un zu feben, cb er nicht Geſchmack daran 
finten und ein etwas anderes Benehmen annehmen würde; 
aber er hatte dieſen Einfall bald zu bereuen. Bei einer gebils 
deten Famiie zu Tiſch gebeten, übernahm fi Rembrandt im 
Zrunte; tenn er befrietigte feine Liebbaberei für ten Wein gern 
über alles Maaß, wenn fie ihm nichts foflete, und murte feinen 
Wirtpeleuten durch pöbelbafte Retensarten und Woctfluben« 
ſpaͤße anftögig. Er hatte es ſich überdem zum Geſetz gemacht, 
alles zu tewißeln, was dem Kaufmannéſtande eder Ter Magi— 
flratur angebörte, 

Gines Toges beſchäftigt, für eine Familie, der er von Tem 
Vürgermeifter empfobien worten war, gegen rin anſehnliches 
Honcrar ein Familienbild u malen, und tomit faſt au Ende, 
word ihm die Kunde gebracht, daß cm Affe, auf den er große 
Stücke gebalten hatte, von dem Dache feines Hauſes berabs 
geitürst fep und feinen Tot gefunten habe. Ohne daß es ichien, 
daß er in feiner Arbeit abbräde, ergeß er fid ın burleöten La⸗ 
inentationen, und verlängerte die Sitzung, welche Lie leßte war 
und der alle Vtglieder der Familie Deiwebnten. Endlich zeigt 
Rembrantt on, Taf er mit friner Arbeit fertig fep, und ter 
Familienvater ſtützt Darauf iu, um fi Taran au erfreuen, 
fiebt aber gleich auf den erſten Blick, daß ter Künſtler zoiſchen 
feinem Sehn und feiner Tochter Tas Portrait des verſtorbenen 
Affen ongebradt hat. Weit entfernt, Tiefen feinen Scherz gut 
ju beißen, äußert er ſich vielmeht ſehr ungebalten Darüber und 
verlangt die Befeitigung Des curieſen Familienmitgliedes, welches 
der Moler ibın batte geben wellen. 

„Die fbönfte Figur tes Bıldes follte ich ſtreichen?“ er 
wiederte Rembrandt darauf, „nimmermebr! Lieber behalte ich 
mein Bild,“ und er nahm es wirklich mit fich. 

Man könnte gut huntert antere Züge ähnlihen Schlages, 
um tie Figur des Originals zu vervolfläntigen, anführen; 
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aber die Originalität des Menfchen ift bei Rembrandt, mie man 
gefehen bat, micht immer von Der beften Art: fie ſchadet der 
Achtung, Die der Kuͤnſtler einflößt; es if deshalb beffer, wenn 
wie es Dabei bewenden laffen. — Was bleibt bei all diefen gu— 
ten Gigenfchaften und al diefen Mängeln nun noch übrig? 
Ein Genie einzig in feiner Urt, wie feines vor und keines nad 
ihn dageweſen if; eim großer Maler, deſſen Geſchicklichkeit, Das 
Licht und den Schatten au handhaben, an Zauberei grenit. 
Zuweilen befundet er ſich auch als tiefer Dichter, wenn er fich 
lediglich der Natur gegenüber flellt, deren große Infpirationen 
einen tiefen Eindruck auf ihn maden; und als ein unbarın« 
berziger Spötter, ſtets aufgelegt, die gemeine, bäßliche und elente 
Brite eined Weſens aufzufaffen, wenn dies Wefen einer Den: 
ſchenrace angehört, die er nicht leiden kann. — Wir wollen 
noch bemerken, daß Rembrandt aus dem technifchen Grfichtö- 
punfte zweierlei Manieren hatte: eine fehr lare, derzufolge er 
nichts weiter old den Gffeet vor Augen hatte, und eine ſehr 
forgfältige, bei der er es faſt bis zu der Aengſtlichkeit von Ger- 
hard Dow trieb. Lehtere brachte er vorzugemeile beim Por 
traitiren in Anwendung. 

Rembrandt iR im Jahre 1674, im Alter von 68 Jahren, 
verflorben. Er hat Zeitlebens zu Amfterdam gewohnt, und Die 
Biographen, welde. von ihm fagen, daß er einmal die Reife 
nad Stalien gemadt habe, find durch das Wert „Venetiis“ 
in Sertbum geführt worden, das ſich unter mebreren feiner 
Kupferſtiche angebradit findet. Es ift Diefes aber auch nur ein 
Kniff von Rembrandt gewefen, um die Bilderliebhaber feines 
Landes glauben zu machen, Daß er abweſend war, ja wohl ſelbſt 
die Abficht Hatte, ih in Italien niederzulaffen, was denn ten 
Werth feiner Werke fleigerte. 

Niemanden if die Zahl der Werke Rembrandts genau 
befannt. Gerfaint, Helle, Glamd, Peter Yoer, Adam Bartſch 
und sine Menge andrer Dilettanten haben faft ibre ganıe Le— 
benszeit Darauf verwandt, hierüber ernfte Forſchungen anzuftels 
len; doch hat noch feiner von ihnen ausrufen fünnen: „meine 
Aufgabe iſt gelöftt!" In einem Augenblick, mo fie om wenig⸗ 
ften darauf gefaßt find, feben die Sammler wieder ein Stüd 
auftauchen, von dem fir feine Ahnung gehabt haben. Woher 
kömmt dafjelbe? Vielleicht aus den Händen irgend reines Schenf- 
wirthes, Deffen Großvater es von Rembrandt in Bablung ber 
fommen batte, der zum Öfteren feine Zeche durch einige Grob— 
flihelzüge auf eine Rupferplatte abmachte. Die Sommlung in 
der Kupferflichniederlage der Nationalbiblierhef if megen der 
Schönheit ihrer Abdrücke eine Der merkwürdigſten. Dort muß 
man Rembrandt fludiren, wenn man ihn begreifen will. Sein 
Werk, am welchem jeder Fleck ein Wetterleuchten feiner unver 
fiegbaren Einbildungskraft if, bewahrt eben fo getreu als dieſe 
Platten, auf meiden die Einwirkung des Lichts das vollſtän⸗ 
tige Bild der Dinge wiedergiebt, die kleinſten Phantafien Diefes 
feinem Impulſe folgenden Genies, das feiner Begeifterung nicht 
zu widerfiehn vermodte, und fi über fich felber beifer aus— 
fpricht, als es die gefcbichtee Feder zu thun im Stande wäre. 


Die Sagen des Speffartd, gefammelt von Adalbert 
bon Herrlein. Aſchaffenburg 1851. Berlag ton €. 
Krebs. 272 Seiten 8. 


Nachtem vor Jahren ſchon der vaterländifhe Schriſiſteller 
Ludw. Bechſtein in ſeinen Sogen ber Mhöne *) damit brgon- 
nen hatte, aus den Sogenibadten des ſränkiſchen Volkes reichliche 
Auobeute on bas Tagrelicht zu fürdern, blieb 'dirfes Feld lange 
unbebaut, bis fürzlich Herslein einem antern Gebirgezuge dee 
Sronfenlonbes feine Auſmerkſomkeit widmete. Die Arbeiten Bedh- 
fleind und Herrleins ſind meines MWiffens die einzigen größeren 
unverfäljhten Sogenwerke aus Franken und nur in zerfireuten 
Blättern finden ſich einzelne Bearbeitungen fränkiſcher Sagenfoffe 
von Heeringen, Nüdert, Brounfels und andern beimifhen Dich- 
tern. Dbgleih mun eine Sogenfammlung von A, Schöppner 
im Drude begriffen it, welche olle Lanbratbeile des ganzen Kö⸗ 
nigreihs Bayern umfaffen fol, fo läßt fib doch bei der ungebeu- 
sen Reichhaltigkeit eines ſolchen Werkes, eine forgfältige und um- 
ſtaͤndliche Bebandlung jedes rinzelnen Landſtriches nicht verlangen, 
und desbalb wäre es ſehr wünſchenswerih, wenn auch für bie 
noch übrigen brei Grbirasyügr, — Fichtelgebirge, Fronkenwold 
und Steigerwald — ſowie für die andern Theile Frankens ſich 
Fundige Federn fänden, um die im Munde des Bolfes lebenden 
Sogen aufzuzrichnen. 

Herrlein hat in dem vorliegenden Bude die gegebene Auf- 
gabe beitens gelöft, und weun er auch mandmal von dem rin- 
fachen Tone des Gogenfommlere im den breiteren Tom bes Er— 
zäbters fällt, fo wird dadurch doch nur böchſt ſelten ber volle - 
thümliche Werth der Sage beeinträchtigt. 

O Speſſart, edler Fort, bu bifl 

Der Wälder Preis au jeder Friſt! 
Wir weit umber in Land und Gourn 
Auch forſchend ringe die Augen ſchauen, 
Dit deinen Buchen, deinen Eichen 

Laßt ih Fein anderer Wald vergleiden. 


So fingt Zedlitz in feinem flanigen Mäbrchen vom Waldfräultin, 
und rr bat Recht, ober bie reigenden Berge und Tbäler bes 
Speffart nd in Deutſchland fa ebenfo wenig befannt, mie bir 
dichteriſchen Gogen bee Dolfes, das ihn bemohnt. Zu beflo 
größerem Donfe find mir deshalb dem Berfafler für frine Babe 
verpflichtet, die dem Lefer wenigſters einen tiefen Blid in bie 
eigentbümlihe Sagenwelt biefes urfräftigen ®rbirgevelfes geflat- 
tet. Es fpielen zwor auch bier, wie in ollen Giebirgsgegenden 
bie Zwerge, Deren und Nunnen eine nit unbedeutende Rolle, 
ober auh am die vorbondenen Burgen bes Mittelalters koüpft 
ſich mande Helvenfoge feänkifher Nitter. Dem Verbreden folgt 
gewöbnlich eben fo ſicher die Strafe, mie ber edeljinnigen That 
die Belohnung. Der rriche Geizige muß mit feinen erwuchtiten 
Schahen zu Grunde geben, und tem redlichen Armen beifen un- 
fihtkare Geiſter. Roubritter und ſchlechte Beamte finden ein 
ſchmähliches Ende und felkit nah dem Tode feine Mube für ihre 
Serle. Die Unternehmungen der Schoßgräber laufen immer übel 
ab, tern wer ungewöbnlibe Reichſbümer baben mil, erhält gar 


) Würzburg, Voigt und Moker 1842. 
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nichte,. Klugheit und Tapferkeit erhalten den Siegeokranz, bir 
Feigbeit drüdt das Brandmol der Schande, und wenn es aud 
den Öuten Anfangs fhlimm geben mog, fo finden fie tod ge— 
wöhnlich rin fröhliches Ende, Für die Frauen meiß der Volke— 
mund Beifpiele ehelicher Treue, wie das der Burgfrau von Nan- 
benburg, bie von den feindlichen Belagerern Ihres Schloffes ferien 
Abzug für fih erhalten mit der Bewilligung mitzunehmen, mas 
fie tragen köene, und bie deobalb mit ihrem Ebehbetrn ſich be» 
toftete, uor ihm mitten dor bie Schaaren der Feinde zu tragen. 
Die Mädchen werten aufmeıfjam gemadt, befländig in der Liebe 
zu fein, und dem Geliebten niemals Anlaß zur Eiſerſucht zu ge— 
ben, denn die erzählte Sage zeigt, mie folde Usbeſtändigkeit za 
ihredlibem Ueglüde führen kann. Mas aber tie Soge am 
vochdrücklichſten und öfteiten mit Fluch belaſtet bot, Das iſt bie 
Habſucht, die zur Quelle oller anzern Rafter wird. 


Mena bie meilten der erzählten Sogen ſchon durch ibre tie» 
fen Sittenlebren anſprechen werten, fo giebt es auch wieder on. 
dere, die ſich am geſchichtlide, unfjere Aufwerkſamkeit ertegende 
Derjonen Foüpfen. Die zwei größten deutſchen Kaiſer — Sarl 
der Öroße und Ftirdrich der Rothdart — bielten ſich befondera 
eft und gerne in Äranfen auf, uad ihr Nacenken iſt deshalb auch 
mit mander ſchönen Gase verbunden, Die Äh aus jenen Zeiten 
deutſchet Macht und Herrlichkeit fortgrpflanzt hat bie auf uajere 
Tage. 

Hertlein bat fein Werf vach den Flüßchen grorbnet, bie ben 
Speifart durchziehen, und indem er Aſchaffenbarg als Haupt» und 
Mittelpunkt des Eprfloris nimmt, gebt er von te aus in act 
weiteren Ubtheilungen auf die Thäler der Aſchöff, Kabl, Sinzig, 
Joh und Sina, Kobr, Hofenlohr, Haßloch une Elſava über. Er 
erzählt wicht alrin die im die ſe Abibeilungen gebörigen bemeifenee 
werthen Sagen, fonterm er giebt uns noch Proben ker derſchiede- 
nen DMundarten, um uns oud in diefer Bryiehung mit ten Be— 
mohaen deo Speſſarts befannter zu machen. Damit unfere Rıfer 
einen Brariff von ter gemitblic-lebenpigen Vimsbart dieſes Volfs- 
Hammes befonmmen, theilen wir die kleinſte dieſet Sagen mit, 
melde in der Sprache des mittleren Elſavathales geſchrieben ul: 


Das graue Männchen beim Alofter Himmelthal. 

Maant (mein) e Mander, vor Altero wer'n bie Rent gor 
ze dumm gewefe, weil fr ügmögliche Meſchechte old emanner vers 
zahlt bowe, mie menn fe werklich woht wer'n. Sell is amır 
meit gefehlt 'S kummt nor druf A, wie mer fan e Weſaichte 
aſlcht Canfirbt): je nod dem is fo dumm un jr noch dem id ie 
geſcheit. Sou dot mer als verzäiblt, bam Nloufler beit ſich vor 
Zeite e grob (grau) Mennche ufgrbäle (aufgebalten), un wann 
Autt an de Stuh kumme wer, un Sei Ochſe ode fei Käh beite 
ve Mage net anf ziehe kenne, fon beit er nor e Baterunfer ze 
bete brauche, — mod (datnach) bett's des Mennche nuf geſchobe. 


Sell (fol) des bereute, 28 geb? grobe Mennchtr, tie Am 
(Einem) die Möge die Berg’ maus ſchſebe, fon is eo freilich e 
dummi Geſchichte, fel’s amer bedente, mit'm Bete fäm äner 
beſſer vord, ale mit’m Fluche, — un wann'm aach bie 
gräißte Berg in de Weg geſchmiſſe wer'n, fon wer doch 
juft die Geſchichte met grod dumm ze nenne, um ber fe verzäihlt 
— aach ne." 


Die Zobl der mitgetbeilten Sagen beträgt 105, wozu freie 
lich nod mande Meinere kommen, bie in paſſende größere verflacd- 
ten fine, 

Einen Nachtrag bildet die Geſchichte der Peſt im Speſſart, 
die in den Jahren 1605 — 1608, 1625, 1660 und 1668 anf 
eine furdibare Weiſe mülbere, Die fagen-gefhichtlihen Erinne- 
sungen aus jener Zeit bilden ein finfteree Schredensgemälde. 


Würzburg, 8. 3. Freiholz. 


Bulletin du Bibliophile Belge, fonde par M. le baron 
de Reiffenberg, publie par J. M. Heberlö, sous la di- 
rection de M. Ch. de Chenedolle. Tome VII No. 2.3. 
Bruxelles, Cologne et Bonn, J. M. Heberle, librairie an- 
cienne et moderne. 1551. Ot. 8, Seite 97 — 264. 

Dirfe beiden bereits vor riniger Zeit erſchienenen Hefte 
idlirfen ib dem erſten bes adten Bandes würdig an; under 
fennbar iſt das Beſtreben das ournal feiner urfpränglihen Be- 
fimmung immer näber zu bringen, 

Hern A. Warzée's forgjältige Horfhungen über die bel- 
asien Holeader,*) fomie dir jehr beachtungowerthen Nachweiſungen 
über die Bibliotbefen belgiſchet Stätte aus offieiellen Berichten 
von Deren de Übenrbolle zufammengrftellt, fine in beiden Liefer 
rungen fortgefrgt. Ya der eiſten Mhtbeilung befinden fib ferner 
folgende Aufſätze: Deft 2: Notice sur Pierre Werrecoren, 
imprimeur à St. Maertensdyk, en Zelande, p. Edward 
van Even. Essai de recherches bibliographiques pour 
servir le complement au Manuel du libraire de M. Brunet, 
p- G. B. La bibliotheque royale de Stockholm (aus Herrn Dr. 
Clauſade's Voyage dans le Nord de l’Europe, mit Anmer- 
fungen von dem Unterzeichnetto). Bihliotheque de New-York, 
p. E. €. Bibliotheques administratives, p. X. H. (lleber« 
fegung eines Keribils in Petboldi'e Unzeiger über die Biblie- 
tbef dee Miniſteriums dee Innern in Wien.) Drft 3: Tableau 
statistique des livres, sortis des presses belges et hollandai- 
ses, portes sur les cafalogues de foire (Mess-Kataloge) de 
l’Allemagne (1564 — 1600), p. F. L. Hoffmann (no 
Schmwepihfe’s Codex nundinarius). Notes sur quelques 
livres relatifs aux beaux-arts, Livres ä la reliure de J. Grolier, 
p: le capt: De Reume. La Bihliotheque de l’Universits d’Upsal 
(ons Clauſade'e Reiitbeſchteibung). Bibliotheques adımini- 


*) Beitäufig mag bier der Titel eines außerhalb Schweden's mel 
ziermtich feltenen Verzeichniſſs ſchwediſcher Kalender, von Seh. 
Djönftjerna, angeführt werden: Fürteckning p3 Swenska Calenda- 
rier för hwarje Är, frän 1600 til och med 1770, Samt pi en del 
af de dur uti befintelge ätskillige Underrättelser. Upsala, tryckt 
hos Johan Edman, Kongl. Acad. Boktryckare, Är 1771. IV und 
98 Seiten 8. 
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stratives, p. X. H. (Bortfepung). — Die zweite Abtheilung 
beider Hefte enthält: Nouveaux melanges inedits du baron de 
Villenfagne. M. Querard et ses Supercheries litteraires de- 
voildes, p. E. C. Le duc de la Valliere et l'edition de Pline 
de 1479 sur velin, p. Al. Pinchart, — Aus der dritten 
Abtheilung beben mir mur hervor: Recompense accordee a deux 
typograpbes belges (m. f. dieſe Blätter Nr. 64.) Sir Robert 
Peel et sa collection d’autographes politiques. Un poäte- 
bibliophile beige (Wirderabbrud der Epitre a Madame Teche- 
ner, p. Jean Rigouleur, d. i. Herren 8, 8. 9. Vandenzande, 
von welder nur 25 Gremplare gebrudt ſiad). Exposition uni- 
vergelle de Londres (beigifhe Provuctionen der Bud» und Ste in · 
drudertuoſt, der Calligraphie a6). — Inder vierten Abiheilung 
if unter Anderm der Catalogue des manuserits de Grand br» 
ſprochta. 

Einige, der Tendenz unferer Zeitfeprift entiprecdendr Heine 
Notizen aus den angezeigten Heften haben mir im Nr. 79 bereite 
mitgetheift, 


Schr angenehm hat uns bie Nachricht überrafht, daß mir 
ben ebenfo grifte als kenntnißteichen Revacteur dee Bulletin, 
Herrn Eh. de Chéwedollé, als Hamburger begrüßen dürfen. 
Er ift der in Hamburg geborene Sohn des mit Klopftod br 
freundeten Dichtero deſſelben Namens, deſſen Arbeiten zum Tbeil 
im Spectateur du Nord getrudt [ind und ber während ber et= 
fien franzöffcgen Revolutioneprriode eine Zeitlang unter uns lebte. 


5% Hoffmann. 


Verkauf der Amorbacher Bibliothek. 


Die ©, H. Bed'ſche Buchhandlung in Nördlingen bat 
einen Katalog der in ihren Beflp übergegangenen Fürſtlich⸗ 
Leiningiſchen Bibliothek der vormaligen Benediftiner-Abtei in 
Amorbad veröffentlicht und beabſichtigt diefelbe im Einzelnen zu 
verfaufen. Die Preife find in einem tithograpbirten beigelrgten 
Verzeichniſſe angegeben, welches man bei der Durchſicht dee Ka- 
tologs zur Hand hoben muß, da in bemfelben verſchiedene Bes 
riptigungen a6. bemerft finn. In bibliogropbifder Beziehung läßt 
ber Katalog (er iſt vermuthlich nad einem bei der Bibliothek be— 
findlich gewefenen handſchriftlichen Berzeiniffe abgedrudı) Manches 
zu münfden übrig, aber fein Inhalt it allen Beligern von 
Bücerfommlungen, vomentlih den Vorſtehern erft in neuerer Zeit 
begründeten Öffentlichen Bibliotheken, zu empfehlen, Die Ginibei- 
lung {ft folgendes A. Theologie. 1. Eregefe. a. Bibeln, b. Gom« 
mentare. 2. Patrifif. 3. Dogmotif, 4. Moral» Thrologie. 
5, Jus canonieum. 6. Concilienfammlungen und Kirchengeſchichte. 








Setrudt bei 9. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Io. 6. Erpedition ebendafelbit. 





7. Gradualia. Missalia. Antiphonalia ete. 8. Reformatorifde 
Schriften. 9. Oemiſchte theologiſche Werke, meift homiletiſchen 
und ascetifchen Inhalte, B. Jus eivile. C. Medicin. D. Phile- 
fophie. E. Proſangeſchichte. (F.) Gemiſchte Schriften. G. Ma- 
nuscripta. — Eine micdht unbedeutende Anzahl von Incunabeln, 
unter diefen mehrere aus dem fiebenziger Sabre, finder man be⸗ 
fonders in der reichhaltigſten, der iheologifchen Abtheilung. Die 
Manufcripte, deren auch außer in ver Zujammenflelung Seite 
142— 144 fonft noch einige vorfommen, find faſt olie religiöfen 
Inhalts, leider aber mict genügend oerzeichnet. Die Claſſe: Pa- 
trifif enthält mande parifer Ausgaben; von Firdenrehtlidhen und 
lirchtageſchichtlichen Werfen iR ein anfcholider Vorrath vorhanden, 
viel Weripoolles und auch Seltenes. Unter den sejormatorijhen 
Säriften erfhein neben Erasmus von Rotterdom (Mr. 7—35), 
Rutber (mwittemberger und jenarr Ausg. der Werke) u. U. auch 
Evelmann, mit feinem von Wagaer herausgegebenen „oerblendeten 
Aoblide des Moſee“ und Horenberg, der Widerleger feines GOlau- 
bensbefenntaiffee. Die Profangeſchichte bietet einen großen Theil 
älterer Quellenwerte und zur deutſchen Specislgeſchichte Büder 
bar, die nice häufig im antiquarifden Buchhandel angetroffen 
werden. — Nr. 36. in der 7. theol. Gloffe (Gradualia, etc.) 
iſt fo beicprieben: Evangelia dominicalia et festiv. per annum 
cum collectis pulcherrime in pergameno conseripta, cujus 
libri auro argento gemmisque tecti desolatio magna facta est 
in bello rustico anno 1525 a quodam nobilitatis titulo io- 
signito de Berlingen. 4. (mit bemalten Leitern); Deutſch: Sonn- 
und Feittags-Evaagelien für das ganze Jahr mit ben Gollecten, 
ſeht ſchön auf Pergament geſchrieben, on welchem, mit Bold, 
Silber und Evelfteinen bevedien Bude (— an dem bamit ver- 
zierten Einbande —) im Bauernfriege 1525 eine große Zer- 
flörung verübt wordes ift von einem durch den Mpelstitel gefhmüd- 
ten WUusgrzeichneten (einem Gvelmann), von Berlingen (oder 
Berlihingen), — Im PreissBerzeihniffe ift diefes Evangelien- 
buch zu 80 fl. angefeßt; ein anderee Manuſeript: S. Bernardi 
sermones in Dom. et Festa, auf Pergament (6. 18. Nr. 46) 
zu 771. — Ber fh mit dem Studium der Geſchichte der la- 
teinifhen und griediigen Grammaotiken befhäftigt, kann viel» 
leicht eine interefjante Erwerbung machen, wenn er die ©. 137, 
N. 78-131 und ©. 138, Nr. 133 — 141 verzeichnete Samm- 
lung alter lat., griech, hebt. Grammatifen vom 15—18 Zabıb. 
(A fl. und 1fl. käuſt. Eine Sammlung von 10,000 bis 12,000 
größtentheils juriſt. Differtationen wird für 200 fl. ausgeboten. — 
Mein Eremplar des Kataloge liegt zur Anſicht bereit. 


Hoffmann. 








Berichtigungen. Rr. 79, ©. 620, Spalte 1, Zeile 27, 
v. oben, I. m. flott Hugbenolint: Hugbennlirt; 3. 36, v. ob., 
flott Rannrquie: Rannequin; 3. 44, v. ob, fat Sterin: 
Stevinz; 3. 46, v. ob,, jlatt Lerci: Leroi; Sp. 2, 3. 10,» 
ob., Rott poibalogifdhen: pathologilden; 3. 13, v. ob., fait 
Palfye: Palfyn. 
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Fiterariſche und Kritiſche Dlätter. 
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Verlegt und redigirt von F. Miebour. 





N 833. Mittwoch, den 15. October. 1851. 


5” Diele Zeitfhrift erſcheint wechentlich mei Mal: Mittwochs und Sonnabents. Abonnement vierteljährlich; Preis des ganzen 
en me 15 ER iefige an —— in — ale große Reichenſtraße Ro. 6, Ede der Rolandöbrüde 
n der Bu ere em A. F. M. Kümpel, zu ‚ Yußwärtige aber debhalb an Die ihnen zunä genen . Ämter ober 
Buchhandlungen zu werben. — Anzeigen pr. Corpse Beile 2 Silbergrofden, — — — 
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Engliſche Gedichte.*) 
Ueberſetzt von F. J. Freiholz. 


Der Fiebenden Klage. 
Bon Thomas Ehatterton. 





„D ſtimmet ein in meine Klagen, 
hr bittren Thränen ſtrömet hin, 
Tanzt nie mehr wie in froben Tagen, 
Nur Nacht fol unfre Bruſt umzieh'n. 
Dort unter'm Weidenbaum 
Iräumt feinen längfien Traum 
Mein Lieb! 


Schwarz war fein Haar, mie nähl'ges Dunfel, 
Dog fein Geſicht wie Minterfhnee, 
Und wie des Morgens Pradtgefunfel, — 
Jetzt ruht er aus om flillen Ser. 
Dort unterm Weidenbaum 
Iräumt feinen längften Traum 
Mein Lieb! ’ 


78. Rr. 21 dieſes Jahrgangs. 


Dort unten in bes Thales Nacht, 
Wo Eulen dur‘ das Dunfel irren, 
Und wo ber Uhu heult und Hagt. 
Dort unterm Weidenbaum 
Träumt feinen längjten Traum 
Mein Lieb! 


Des Mondes Angefiht erbleichet, 
Des Liebften Grabtuch bleicht noch mehr; 
Dom Morgenlict wird's nicht erreichet, 
Der Abend auch glänzt nicht fo fehr! 
Dort unter'm Meidenboum 
Träumt feinen längften Traum 
Mein Lieb! 


Am Grabe meines Heißgelirbien 
Streu' keine Blume Samen p'rauf; 
Kein Troſt blieb mebr der Tiefbetrübten, 
Mein krankes Herz flammt nimmer auf. 
Dort unler'm Meidenbaum 
Träumt feinen längflen Traum 
Mein Lieb! 


Dies beil’ge Grab bab’ ich eriefen, 
Und pflanze Dornenrofen hier; 


Da weil ih bann, ich elend Weſen — 
Nachtgeiſter fommt und tanzt mit mir. 
Dort unterm Weidenbaum 
Träumt feinen längften Traum 
Mein Lieb! 


Bon Dornen ift mein Herz gerriffen, 
Lodt mir das franfe Blut heraus; 
Don Äreuden mag ich nichts medr wiffen, 
Mit Tony und Scherzen iſt es aus. 
Dort unter'm Weidenbaum, 
Iräumt feinen längften Traum 
Mein Lieb! 


Ihr ſchilfumwochſenen Wafferwogen 
Eröffnet euer tiefeo Grab, 

Ich fomm zu bir, Treulieb, gezogen!“ 
So fang die Mald und [prang hinab, 


An eine alte Jungfrau. 
Don Bill. Eomper. 


Schon dreimal zwanzig Jahr' 
Lebt fie daſſelbe Beben: 

Erüh ſteht fie auf, um Nachts 
Zur Ruh’ ſich zu begeben. 





Heimmeh, 
Bon Sam. Coleridge. 


Süß if's mod der Mode Plage 
Und nad ihren vielen Müh'n, 
Auszurahn am feiertage, 

Wald und Fluren zu durchzich'n. 


Bei dem Feuerſaſft der Reben 
Iſt es feſtlich, iſt eo ſchön, 
Bon Verwandten rings umgeben 
Einen Feſttag zu beged’n, 


Über nichts gleicht dem Entziden, 
Jenes, ber die Welt burdhzieht, 

Und das Bündel von dem Rüden 
DWirft, wenn er die Heimath flieht. 


Heimweh iſt ein banges Leiden, 
Diefes fühl? ich früh’ und fpät, 


Nur das Füfihen bringt mir Freuden, 


Das aus meiner Heimath weht. 


Gefchichte des Direetoriums. 
(Fortfegung.) 


Die Beſprechung von Barras mit den Mitgliedern des Aus: 
ſchuſſes hatte noch feine balde Stunde gewährt, ale Charlier, 
der den Vorfiß führte, au der Verſammlung ſagte: „der ſchänd⸗ 
liche Robespierre if da; Sie wollen wohl nicht, daf er berein 
komme?” 

Es war in der That Robespierre, der blutend und befins 
nungslos auf einem Brette bergetragen worden war. 

Dad Drama war ſonach beentigt, ehe Barras noch den 
Degen aus der Scheide gezogen batte. 

Derjenige, der von dem Heilsausfchuffe zuerſt zum General 
ernannt worden war und den alle Welt wieder vergeffen batte, 
der Gendarme Meda war es, der das Gommanto tes Stadt⸗ 
baufes übernommen und ten Gonvent gerettet hatte, während 
berfelde in einer unausſprechlichen Unordnung deliberirte und 
decretirte. 

Mit Leonard Bourdon, Legendre und Lanthenas zur ſelbi⸗ 
gen Zeit den Convent derlaſſend, wie Varras, hielt Meda an der 
Idee feſt, die er bereits im Heilsausſchuſſe angegeben hatte, 
nämlich: das Stadthaus durch einen Coup de Main gu übers 
tumpeln und zu nehmen. Nachdem fie die Sectionen der Ger 
traidehalle, des Arcis, des Lombards und von Grapilliers durch⸗ 
jögen waren und unterwegs Streitkräfte gefammelt hatten, ſchlu—⸗ 
gen Leonard Bourdon und Meda tie Richtung nah dem Stadt- 
baufe ein, und Erſterer, obwohl auch tapfer, ernannte Letzteren 
zum Befehlshaber des Angriffe. 

Um das Stadthaus ber berrichte eine foldhe Unordnung, 
daß Meda durch fein entfchloffenes Auftreten die ſämmtlichen 
Streitkräfte, die dort verfammelt waren, fogar Diejenigen, welche 
Robeöpierre zu vertheidigen meinten, um fich berfchaarte, 

Ich fiße ab,” erzählt Meda, „verwahre meine Piſſolen 
auf meinem Hemde, und fage zu den Grenadieren, die mich 
umgeben, auf den Gaol ded Gemeinderaths zeigend: „Dorthin 
müffen wir; es befinden ſich noch Gendarmen, die im Irrthum 
befangen find, auf Ordonanz bei Robsspierre. Wir fleigen 
hinauf, und indem ich fage, Daß ich einer der Ihrigen fen, werte 
ich bis zu ihm gelangen. Habt wohl Acht auf mich, und ruft, 
je nachdem Ihr mich handeln febt, entweders #8 Lebe Robes: 
pierre! oder, e8 lebe tie Republik! 

Die Grenadiere ſagen wicht Rein; doch folgen fie mir nur 
langfom. Die Ereppe if voller Unhänger der Berfchwörer, fo 
daß wir faum drei Mann in der Fronte hindurch können. Ich 
eile hitzig vorwärts, und bin fon an der Thür des Verfamm- 
Iungsfaals, als die Grenadiere noch weit zurück fint. Dir Ber- 
ſchwörer find im Secretariat verfammelt, und Lie Zugänge das 
bin wohl verfchleffen. Ich trete in ten Ratböfaal, intem ich 
mic für eine geheime Orbonanz ausgebe. 

„Ih wähle meinen Weg in den Gang linfs, werte bier 
aber von den Anhängern der Derfchwmörer trotz meiner Erklärung, 
daß ich eine geheime Orbonanz feg, mit Schlägen auf den Kopf 
und den linken Arım, mit weldyen ich diefelben abzumehren fuche, 
überfallen, Bennod gelingt ed wir, Die Thür des Serretariats 
zu erreichen, wo ich mehrere Male anpoche, während man noch 
immer auf mic losſchlägt. Endlich thut fich dieſelbe auf. 
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„Da fsbe ih ein fünfzig Männer in einer yiemlich ſtarken 
Yufregung: das Raffeln meiner Üirtillerie hatte fie verdußt ges 
macht. Ich erfannte mitten unter ihnen Den älteren Robes— 
pie: Gr ſaß in einem Griffel, und ſtützte den Kopf mit der 
linfen Hand, den Ellenbogen auf fein Knie gelehnt. Ich ſpringe 
auf ihm zw, und indem ich ihm Die Spitze meines Säbels ouf 
die Bruſt feße, ſage ich au ihm: „Verrätber, ergieb Dih!" Da 
erhebt er das Haupt und fagt zu mir: „Du biſt ein Verräther, 
und ich werte Dich erfchiehen laſſen!“ 


„Bei diefen Worten ergreife ich mit ter linfen Hand eine 
meiner Piftolen, und frure fie, eine halbe Wendung rechts 
machend, ob. Sch glaubte ihn in die Bruſt geſchoſſen au haben, 
dir Kugel hatte ibn aber am Kinn getroffen und ihm die linke 
untre Kinnlade gerfchmettert, %) Gr fällt von feinem Beflel. 
Dur das Abfeuern meines Piſtols in Schreden geſetzt, mar 
fein Bruder aus dem Fenſter gefprungen, 


) Einer falfchen Meinung zufolge, welcher von den meiften Geſchicht⸗ 
ihreibern Vorſchub gegeben worden ift, follte Robebpierte ſelber Hand an 
fih zu legen verfucht haben. Dieſes iſt aber ermichenermafen durchaus 
falſch. Die Quelle dieſes Irtthums iR der Monitenr felber gemwefen. 
Ein in der Sigung vom 10. Thermider durch Barrere abgeftatteter Be— 
richt beſagt, daß Nobespierre der ältere fi verwundet habe, und 
dieſe Verfien ift darnach allgemein adeptirt worden. 

Es xxiſtiren aber, außer der präcifen und unverwerflichtn Erzählung 
Meda's, ein Paar offieiele Documente, bie ben Bereit liefern, daß Ros 
Seöpierre nicht ſelber Hand an ſich gelegt dat, Das erflere if ein hand⸗ 
ſchriftliches Protocol tes Gonvents vom 9. und 10, Thermider, worin 
3 heißt: „Der Nationalonvent derretirt, daf ein Pifel, welches in 
dem Gemeindehauſe gefunden worden, dem wackern Meba 
übergeben werden foll.” Es mar dieſeß dad Piſtel, wemit Meda 
Robekpierre verwundet hatte, und dad er weggemorfen, um bas Licht zu 
ergreifen, mit welchtm er Couthen auf einer dunkeln Treppe verfolgte. 

Das zmeite, das iſt das Protocol der Gefunbheitßbeamten Verger 
und Marriques, beortert, Mobeöpierre im Heildaubſchuſſe zu verbinden. 
Gs lautet: 

Heute Morgen um 5 Uhr Berufen, die Wunde det Buben Mobeb« 
pierre'3 ded Älteren au verbinten, haben wir denfelben in einem der Säle 
des Zuilerienplages auf einem Tiſche hingeſtreckt vergefunden. Gr mar 
üßer und über mit Blut bedeckt, dem Anſchein nach rubig, ehne große 
Schmerzen. Sein Puls war ſchwach und concenirirt. . 

Nachdem wir dem Verwumdeten das Gefiht gewaſchen Batten, fahen 
wir zubörberft, Daß es ganz umd gar geſchwellen war, die verwundete 
tinte Seite aber am mreiften. Auf diefer Seite war auch die Haut on 
einer Stelle anfgeriffen und antere Steffen waren mit Blut unterlaufen. 

„Der Schuß war twagereht mit dem Munde, einen Zoll ven dem 
Schluß der Lippen aßgefeuert werden. Da feine Richtung eine ſchräge 
mar, von außen nah innen, von eben nach unten, und die Wunde 
in den Mund eindrang, fo hatte er äußerlich bie Haut, bad Zellengewebe, 
die Backennudkel, ꝛc. affieirt. 

Indem mir mit dem Finger in den Mund fühlten, wurden wir 
inne, daß bie untere Kinnlade im Winfel zerfplittert war, und ba zogen 
wir die keiden Augzähne und ten erſten Backenzahn aus, ic.“ 

’ Ceourieid. 
Eine Verwundung wie dieſe ſchließt aus ſich ſelbſt, durch ihre Lage 
und Richtung, jede Annahme eineb Scltjimerbed and. 


„In tiefem Augenblick entftebt ein: furchtbarer Lärm um 
mich herz; ich zufer ed lebe Die Republik! Meine Grena: 
diere haben mich vernommen, und antworten mir. Da erreicht 
die Verwirrung der Verſchworenen den hoöchſten Grad; fie ser: 
os fi nach allen Geiten, und ich bleibe Here des Schlacht: 
eldes, 

„Nun feige ich wieder hinab, und laffe nah Couthon 
fuchen, der darauf bei den Beinen nad dem Saale des Generals 
Conſeils geſchleift wird. . . . Die Grenadiere fallen über Roe 
bespierre und Gouthon, die fie für todt halten, ber und ſchleifen 
fie bei den Beinen nad dem Kay Pelletier. Hier wollen fie fie 
in’s Waſſer werfen; ich widerſetze mich dem aber und Übergebe 
fie der Obhuth einer Compagnie der Gravilliers.“ 

Barras hatte demnach, wie man flieht, weder directe noch 
indirecte Theil an dem militairiſchen Drama vom 9. Thermidor, 
das ohne ihn, fern von ihm, und ohne daß er Darum mußte, 
beentigt ward. Es war durch einen unbefannten Soldaten 
vollführt werten, deſſen Name nicht einmal von dem Moniteur 
richtig angegeben worden if. 

„Leonard Bourton tritt mitten unter Applaus in ten 
Saal," heißt es im Moniteur vom 30. Juli 1794, „Er if 
ven einem Gendarım begleitet, den er mit ſich auf die Tribüne 
nehmen au türfen um Grlaubniß bittet, . . + „Diefer wackere 
Gentarme Da,“ fagte Leonard Bourdon, „hat mich nicht vers 
taffenz; er bat zwei der Verſchwörer getöttet, . . .“ Da ums 
armte ihn der Präfitent, und ſagte: „Diefer Bürger nennt fih 
Charles⸗Androͤ Medal.” 

Inzwiſchen war der Ruhm, melden die Generalfchaft vom 
9. Thermitor Barras einbrachte, immenfe und unangefocdhten, und 
ter Convent erinnerte ficb Deffen ein Jaht fpäter, als er ibn, 
am Morgen tes 13. Ventemiaire Des Jahres IV., den Befehl 
übertrug. 

Am 13. VBentemisire mar aber, wie unfre ®efer es fchon 
wiffen, ter wirkliche Befehl und Das ernſtliche Handeln in Bor 
nopartes Händen, Barras flellte ihn dem Gonvent vor, und 
beliebte fein Thun, fo wie Reonard Bourdon den Gendarm 
Meda vorgenellt und belobt hatte ;**) ihm felber aber verblieben 
Lie officiellen Ehren des Tages, und die Wichtigkeit, welche ihm 
dos ſeltne Glück verfhaffte, zweimal den Gonvent vertheidigt 
und gerettet u haben, mar der entfcheidende Titel, der ihm den 
Gintritt in’s Dirsctorium verfchaffte. 

Carnot und Letourneur waren nur Cabinetsmenſchen, und 
Barras wor ein Degen, teffen Griff in Händen zu haben La 
Revelliere und Remwbell fi fchmeichelten. 

Mertwärtig und ihn vollkommen Karacterifirend it, daß 
Barras bis zu Ente den militairifhen Zauber bemahrte, zu 
welchem er fo billig gefoinmen war. Den fo energifchen Staats— 
frei vom 18, Fructidor des Jahres V,, der fo fruchtbringend 
hätte werten können, ließ er gänzlich durch den General Auges 
trau vollführen, dem Lie Sieger dann den Nutzen und Den 
Ruf daven raubten. 


”) Obwohl der Eonvent beiohlen hatte, daß Meda Gefördert werden 
follte, liefen der Heildausfhun und das Direstorkom ihn vegetiren. Der 
Kaifer ernannte ihn im Jahre 1804 zum Conmandeur ber Ehrenlegien, 
im Sabre 1806 zum Obriſten bes erften Chaffeurregiments, und im Jahre 
1808 zum Baron. 
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Der Hohe Wuchs, Dis kräftige und betonte Stimme von 
Barras, und eine Art füdlicher Gruberanz vertraten bei ihm 
die Stelle militairifcher Thyaten. Ihm wurde ununterfucht Alles 
beigemeffen, deffen er fich für fähig erklärte. 

Dies Phantom eines Cäfar und Erommell zerſchmolz aber 
und verdunftete unter Dem Feuer der erften Blicke, bie entfchloffen 
auf fein Geſicht hafteten. 

„An 8. Brumaire (30, Detober 1799)” fagt der Kaifer, 
„peifte Napoleon bei Barras; die Geſellſchaft war micht groß. 
Nach aufgehobener Tafel entſpann fih eine Gonverfation.” Die 
Repuolit geht zu Grunde,” ſagte der Director; „es koͤmmt nichts 
mehr vom led. Die Regierung if kraftios; es muß eine 
Veränderung getroffen und Hedoupille zum Präfidens 
ten Der Republif ernannt werden.“ 

„Was Sie betrifft, General, fo iR Ihre Abſicht, fi 
jur Armee zu begeben, umd id), frant, Der Volkagunſt vers 
lufig, verbraucht, ich bin nuc noch Nuß, in die Privatclaffe 
jurüczutreten. 

„Rapoleon ſah ihn fharf an, ohne ihm etwas zu ant⸗ 
mworten. Da fhlug Barras die Augen nieder, und 
war wieverdußt. Damit war bie Gonverfation zu Ende, 
Der General war ein höchſt mittelmäßiger Mann. Barras 
fagte nicht, was er Tadıte. . . 

„Am ondern Morgen kam Barras fhon um 8 ihr zu 
Napoleon, der noch im Bette lag. Gr wollte ihn durchaus 
ſprechen, und fagte, als er eingelaifen worden war, zu ibm, er 
fürchte, fih Tags vorher verfehrt ausgedrüdt zu haben: er, Nas 
poleon, fey der einzige, der Die Republik retten fönnte, und er 
wolle fih zu feiner Verfügung flellen, Alles ıhun, was er vers 
langen möchte, und jede Rolle übernehmen, die er ihm zuzu⸗ 
theilen für gut fände. Darnach bat er Bonoparte noch, ihm 
die Verſicherung zu geben, daß er, wenn er etwas im Schilde 
führte, auf ihn rechnen würde.“ 

Die ganze Militair-Mächtigkeit Barros war alfo unter dem 
Blick von Bonaparte erlofden, und obgleich er die Demagogen 
ter Reitbohn zu Soldaten, und Augereau, Bernadotte und Jour⸗ 
dan als Chefs haben konnte, ließ er fi ohne mweitered aufheben 
und nah Groß Bois führen, ohne es fi einmal einfallen zu 
loffen, dieſem wahrbaften und glorreihen Soldaten, deſſen Ent⸗ 
ſchleſſenhtit ihm beffer als irgend jemand befannt war, rinen 
Einwurf zu madıen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Neueſte Nachrichten über die Expedition nach 
Mittel⸗Afrika. 


Das Londoner Atbenaeum vom dten Dcteber theilt folgendes Schreiben 
bes Hertn Dr. Barth an ben Herrn Dr. Bete mit: 


Rufa, den 12. April 1851. 

Mein werther Herr, am 2. d., nur einen Zag Tpäter, als 
ich es gegen den Heren Richardſon zu Damergu fegefeßt Hatte, 
bin ich fo glücklich geweſen, dieſen Platz, Der fo ſehr wichtig 
für ten Erfolg der Erpetition if, wohlbehalten und bei guter 
Geſundheit zu erreichen, und da ich nicht im Stande bin, nun 
and, wie ich es erwartet hatte, unmittelbar unfre Tour um den 
See anzutreten, fo habe ich mic) damit befchäftigt, Erfuntiguns 


gen über alle Theile von Mittelafrita einzuziehen. Dazu iſt der 
jeßige Augenblick ganz befonders geeignet, indem ſich eben jet 
Leute aus allen heilen der weſtlichen Hälfte des Continents 
bier befinden, son welchen einige auf der Reife nad Meda, und 
andere, mehr oder minder mit den Läntern des Oſtens bekannt, 
anf der Heimreife begriffen find. 

Der Tod des Herrn Richardſon, des Dirsctors unfrer Er 
pebition, weicher im Der Nacht vom 3, zum 4. Mär) an einem 
Orte Namens Ungurutua, auf feinem Wege von Zinder nad) 
Kuka, ſechs Tagereifen weit von tiefem Ploße, erfolgt if, hat in 
der Verfolgung der Erpedition cine Störung zuwege gebracht. 
Denn wir arınen Deutfchen, Die wir, mit fo ärmliden Mit— 
teln — 200 Eferl. für Die Reife von London nah Mombas 
oter Sennor, über Mittelafrita — von der Regierung ausger 
flotter, unfer eignes Vermögen, unfers Lebens nicht zu gedenken, 
oufopfern, find nicht old Mitglieder der Miſſion oder als Gent⸗ 
lemen, nein faſt als Domeliten angefehen worden, Dies hat 
nun die Folge, daß der Zod des Deren Richardſon tie Forts 
fegung der Erpetition nicht allein auf eine furze Zeit uuter 
brechen bat, fontern ihr ſelbſt ganz ein Ziel zu ſtecken droht. 
Es iR in der That nicht wenig befremdlich, daß die beiten Matrofen, 
oder vielmehr Der Matrofe und ter Zimmermann, Die mon und 
unter großen Koften gütig von Zripelis aus nachgeſandt bat, 
micht contractlich zum Dienft der Miffion — zu welder, 
mindeſtens gerüchtemeife, Die beiden Deutfchen auch gehörten — 
fondern zu dem perfönliden Dienfte des Herrn Ribartion, der 
nie Die Abſicht gebabt hat, fih auf Dem Boote einzuſchiffen, ver⸗ 
pflichtet worden find, Daher Die beiten koftfpieligen Leute ſicher 
auf Koften Der Regierung wieder dahin zurüdtchren werten, 
von mo fie abgefandt worden, ohne im geringiten etwas genüßt 
zu haben, 

Statt Vorkehrungen au unfter Reife um den See Tſchad 
herum vorzufinden, traf ich die gefammte Expedition in Ver— 
zweiflung und auf Lie Rüdkehr bedacht an. Gtatt frifche Mittel 
für mich felbit anzutreffen, fand ih Schulden von mehr als 
300 Dollars vor, fo daß ih, um Lie Ehre der Regierung zu 
bewahren, in deren Dienſt wir reifen, weinen eignen Private 
Gretit habe erſchöpfen mülfen, um einen Theil der Schulden 
abzjutragen, welde die Direction, von ber ich felber noch 91 
Dollars zu fordern habe, gemacht hat, 

Da ih unfre beabfihtigte Expedition rundum ten Bee 
nun nicht fortfegen fann, überdem auch der Dr. Overweg noch 
nicht angefommen ift, ja es an allen Nachrichten von ibm fehlt, 
und die Erpetition nah Musgau, die ich auf Einladung des 
Scheiths und feines Vezirs mitmachen follte, wegen ter großen 
Razzia Ver Zuaregs, Die an Drei verfchiedenen Punkten ins 
Land gefallen find, hat ausgeleht werden müſſen, fo bin ich ars 
über aus, Erkundigungen einzuziehen, Deren Refultat ich Die 
Ehre habe, Ihnen, als Demjenigen, ter fid am meiſten für 
die Grographie von Mittel-Afrita interefirt und am beften dar 
mit befannt if, zum Theil einzufenden. 

Zuvorderſt erhalten Sie ein Paar neus Stinerarien 
nah Adamama, ein Sand, das ich troß all des Elends, 
welchen wir blosgeftellt find, noch nicht aus Ten Augen verloren 
habe. 

Meine erfle Runde habe ich von einem fehr geſcheuten und 
intereffanten Dann erhalten, deffen Bekanntſchaft mir von uns 
ermeßlichem Nugen geweſen iſt. Derfelbe gehört den Shurfa 
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Urled Bu⸗-Seba's an, Die zum Theil in der Nachbarſchaft von 
Merakeoh und zum Theil in tem Wady Safietsel-Damra, im 
Süden von Way: Run, mit den Ueled Delaim zufammen, les 
ben. Sein Rome ift Ahmedu Bel Mojub, und er if in der 
Section an Haufe, melde Sakiet-Hamra bewohnt. Gr if bes 
reitö fünf Mal zu Adamava geweſen. 

1. Don Yatobadurd Udamava nad den Pagans, 
die erſten firden Tage Südoſt, dann gerade ſüdlich. 

(Hier folgt ein Itinerarium von 34 Tagen, das indeffen 
für die Lofer im Allgemeinen nicht Intereffe genug haben möchte, 
um es bier volltäntig wiederzugebden. Gs wird der koͤniglichen 
geograpbifchen Geſellſchaft mitgetheilt werden, um es nebfl ans 
teren Berichten an Herrn Petermann, Dr. Beke und das auss 
wärtige Ant in ihrem nächſten Journalpefte abtruden zu laffen. 
Doch mögen bier folgende Auszüge aus Demfelden Play fin 
den: 

Tog. Lagerplatz in ter Nähe der Pagans, Roana 
genannt, am Ufer des Fluffes Benue, welcher nad) der Schätzung 
meines Berichtgebers ungefähr 2000 Ellen breit ih. Das Volt 
hier hat viele Böte, um dieſen Fluß zu paſſiren. Es find merk 
würdig große Beute, größer ols alle die, melde mein Berichtges 
ber jr gefehen hat. 

18. Zag. Unkunft u Runtsha, der Reſidenz des Gous 
verneurd Mehammed Gabtu, eines Fellahs, der dem Sultan 
von Atamaya untertban if. Die Stadt liegt an einem Fluffe. 
den man in der trodnen Jahreszeit Durchwaten kann, der aber 
in der Regenzeit nur in Böten zu poffiren il. Er ift ein Neben⸗ 
arın tes Faro, der fih in den Benue ergießt . ... Von 
hier aus har man fich eım wenig weſtlich zu wenten und dann 
die Reife &. S. W. fortzufeßen, 

21. Zag. Dorofangel, ein Platz von mittler Größe, 
von einem Fellah⸗Gouverneur Diefed Namens erdaut, der hier 
refidiet, und von dem Gultan zu Yola abhängig ih. Auf dem 
Wege bieher hat mam Berge zu palficen, die, fo weit ich mich 
deffen babe überzeugen können, mehr vereinzelt zu ſeyn fcheinen, 
old eine aufammenbängente Kette bilden. Ehe man nad Jo- 
rofangel fümmt, bat man einen Fluß au paffiren, ven tie 
arabifhen Reifenten und auch mein Berichtgeber Rasselsıma 
nennen, und der, wie man es nennt, der Quellenfluß des 
Benue feon fol, Gr if eines Steinwurfs breit, und mwird 
in einer Art von Floß paſſirt. Mein Berichtgeber weiß zwar, 
daß ter Benue fib in die Qwara ergießt, aber er weiß 
leiter nicht genau, wie der Fluß bier genannt wird, 

22. Zog. Gin Dorf des Bakr Yemyeın, eine Bection 
der übelberüchtigten Yembem, die fo nad einem Fellah genannt 
werden, der fie regiert. Dies Volk ißt, wie es fon feit vielen 
Jahren ermwiefen if, Menſchenfleiſch; doch if ihnen Tiefe ihre 
Lieblingsfpeife an den Orten, wo fie ten Fellanis unterworfen 
find, nicht geſtattet. Diefer Ort liegt an einem feher ſchiff— 
baren Fluſſe, der fih in den Benue ergießt. 

24 Tag. Hier betritt man das Gebiet der Tekar—⸗ 
Pagans, Die, eben fo, mie Die Jemypems, große Liebhaber von 
Menſchenfleiſch find umd die Köpfe derjenigen, tie fie verfpeift 
haben, ihre Feinde, old Zierrath auf tem Giebel tes Palaſtes 
oder der Wohnung ihres Königs aufpflanzen. 

(Schluß folgt.) 


Gelle, eine famoſe Stadt. 
Don Docar Belitz. (M. f. Nr. 75 d. Bi.) 
B. 


Golgendes find die Quellen zu einer umfaffenden Brfhreibung 
ber Stadt Celle in Hannover: Hiſtoriſch-topogtaphiſch- ſtatiſtiſche 
Beſchteibung der Stadt Celle (von Spangenberg) Gelle, 
1826. — Jar. Korn’s Furzer Entwurf vom Anfang, Urfprung, 
pp. v. Yabre 1689, — Charte der Stadt Gelle im Derzogib. 
Züneburg, mathematice delineavit 3. ör. Bordmann, 1766. — 
Bünting’s ollg. Ehronit. — Merian’s Topegropbie des Herz. 
Brauuſchw.-Lüneburg. — CEbriſt. Laur. Bilderbed’s Nachricht 
von der Stadt Celle Urſprung und einiger deren fatis in feiner 
Ausgabe ders Celle'ſchen Stadtredis 1712 und 1739. — Des 
ebemal, Rektors Dob. Deine, Steffens biller. und biplomat. 
Abhandlungen in Briefen u. ſ. w. Celle 1763. — Spangem 
berg einige Beiträge zu einer Geſchihhte der Stadt Celle in tem 
„Neuen voterländ. Archive, Bd, I. Nr. 6 (1823)* und ebenda- 
feleft Aborud einer niederbeutfhen Stabthronifs-Gopie „Dat ys 
de olde historie wy Hertog Otte de Stad Oldenzell hat 
verlaten.“ — Dr. Hagemann, Ganzleidirector unb Ritter, Mie- 
erllaneen zur Erläuterung des Celle'ſchen Stadt- und Bürgerrechte, 
Gelle 1798. — Hagemann Ausg. des Celle'ſchen Statuts, 
Hannover 1800 und Celle 1822 die Zufäße. 

Gerard in ten Origg. germ. $ 37 leitet Gele von ber 
älteften Benennung bes noch jebigen Dorfes Weſtercelle, Wester- 
kielln von Erbauung von „Kielen,* Schiffen anf der Aller ber. — 
Das Cellenſer Dberoppellationegericht bat mittelſt landeaherrlich 
genebmigten Conclusum pleni de 23. Bebruar 1712 dir Schreibart 
„Geller anſtatt Zelle angenommen. Wenn auch font nicht nade 
gemiefen if, daß die Stadt von einer Möndezelle den Urfprung 
erbalten babe, jo ſpricht doch Klöden in feiner Geſchichie der 
Marirnverebrung in der Mark Brandenburg von dem 1230 durch 
Heinrib den Erlauchten geitifteten Kloſter Neu-Zelle an der Oder, 
wozu Wlt-Zelle das Mater-Stlofter frei. — Der Abſtand von ber 
öftlihften Spige der Hehlen-Vorſtadt, dem fogenannten Prinzen- 
garten (jetzt Wobnjig bes Oberappellationsgerichtsrathe von Trampe) 
bis an die Brüde zu Ende der Neuſtadt über die Bufe beiträgt 
etma 13,300 5. ©. Stein's geogr. fat. Lexikon, 1818, bie 
geogrophiide Lage. 

Weltliche berrſchaftliche Debäube find: bas Schloß 
an ber Weſtſeite der eigentliden Stobt. Wobrſcheinlich iſt es 
gegen 1300 gegründet, nachdem das bisherige Schleß in dem jept 
ein Dorf feienden Orte Altenzelle, eine balde Meile in SW, 
von ber Stadt obgebrannt war. Das jetzige Gebäude, mit lieb» 
lihen Gortenanlagen und Sanälen rings umgeben, sührt tbeils 
meife von Derzog Heinrich und feiner Mutter Anna, Gräfin 
zu Noſſau, ber, welches fie im Jabre 1485 erbauen liefen, wie 
ſolches eine Inſchrift an demfelben bezeugt bat. (8. Walter’s 
Leichenpredigt, der Chriften allerfräftigfies Gordiol, Nürnberg 1643.) 
Grgen Norden an einem etwas höheren Thurme denn bie zwei 
runden Gdibäirme eine Schlaguhr. Nur bie öſtliche Erite bat ſich 
erhalten, die drei übrigen Seiten murben 1680 durch Herzog 
Georg Wilbelm im itolienifhen Stile new aufgeführt, Der 
Schloßbof im Janern iſt ziemlih geräumig, das Schloß nod heute 
fehr wohl ſehernowerih. (Rehtmeyer v. im Uebrigen ©. 1333,) 
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Die fpecielen Wusbauten von Dersog Ernit dem Bekenner 
1533 und durch Herzog Milbelm den Jüngeren in Hinſicht der 
Shloßcapelle 1559 dürfen nur kurz amgedeutet werben. ine 
arofe Menge feinerner Bilder und Wappen aus der älteflen Zeit 
liegt noch in einem der Schloßkeller oufbemohrt, darunter viele 
Dorftellungen aus den Bibel-Rönigen. Gegen Süden ift ein ge» 
mölbtes, ziemlih enges Schloftbor, daß Schloß if gänzlich malfio 
und durfte früber elegant genannt werden. Im nnern befindet 
Ab ein amar flrined, aber aut gebauetes Theater, das au ber 
nuben wanderndten Schaufpielergefelfbaften nunmehr nicht erlaubt 
in und muß das Sommertheater im fogemonnten Schulze'ſchen 
Garten in der Heblenvorſtatt (1851 unter Thalbeim’s Direction 
und bem fhloriren der Familie von HÖorar) dafür Entihätiqung 
bieten, Dort batte der berübmte Schaufpielbirecter Schröder 
feine erften Lorberren geremter. Die Zimmer des Schloffee ſind 
feit der Blüthe des Königreichte Weſtpholen, mo Alles zum Beſten 
des Caſſel'ſchen Hofes arfoblen murte, ibre® Mobiliars meilt ber 
raubt. Ein Theil der Zimmer mird zu den Sitzungen ter kö— 
nigl, Landwirthſchafte geſellſchaft beautzt. Seit vielen Jabren bat 
das Schloß fein Mitalied der königllchen Familie, wenigſtene nicht 
frit dem Tote ber dänifhen Sönigin Taroline Matbilde, bemebnt 
und badıte man ſchon baran, nobrin Familien einige Zimmer zur 
Miethe zu Überlaffen. Vorzüglich febensmwertb if vie Schloß- 
capellez fie ift zwar Mein, ober eine der prädtigflen im Lance, 
befonders darch die Bilsbauerarbeit und Bildfchniperei mit reicher 
Vergoldung. Vorzugeweiſe zeichnet ſich der fürſtliche Kirchenſtubl 
aus, im welchem der Haupiſitz einen Baldochin in chriſtlicher Tem- 
velform trägt, Das Oewölbe der Capelle iſt ſebt bob; an dem 
Schiffe berfelben läuft om ber linken und binteren Seite eine 
Emporkirche (Prinbe — woher dirfer Name?) berum; om jener 
linfen Seite befinb-t ſſch der Fürſterſtubl und bei demfelben, dem 
Alter zunähf, eine Heine Drgel, die aber bie Franzofen ſpolitten. 
Ueber ber binteren Emporkirche erbebt fib noch eine andere, Un 
der rechten Seite fhebt allein bie Sansel, ous einem einzigen 
Sonpflein gehauen und mit Basrrliefs gefhmüdt. Um tie Emr 
vorfirde laufen on einem Frieſe ebenfolls in Stein gebauene und 
vergoldete Basreliefe, melde ben Heiland, bie zwölf Apoſtel und 
fonfigen Jünger im Bruſtbilde vorflellen. Der Bürftenftubl, fo 
mie der Etubl auf ber zweiten bintern Emporfirhe, baben Fen— 
fer, runde Scheiben in vergoldetes Blei eingefaht, die übrigen 
nicht. Auf dem Ghore ſtebt der Alter gegen Ofen, neben ihm 
rechts der Beichtſtuhl. Unter der Emporfirhe und om ganzen 
Schiff ber Kirche giebt fi eine andere Reibe von Kirchenſtüblen 
berum, In der Mitte bes Roums fleben noch einfache Pulte für 
das Hofgefinde, ſchwarz angeſtrichen, ba der Trouergottespienil, 
megen bes letzten Herzogs Georg Wilbelm der letzte war, 
welcher in der Koprlle gebalten wurde, Tbrils am ber binteren 
Wand jebes Kirchenſtubhle, tbrils an ter vorderen Wand beifelben 
befinden ſich ausgereihnet ſchöne Delgemälde, anf Kreidegrund ge» 
malt, tbeilmeife beſchädigt. Außerdem if ein Ghrilius auf Lein—⸗ 
wand gemalt, an ber rechten Wand ver Kirche und dae Ultar- 
blatt zu beachten. Die innere fläche der beiden Flügel deſſelben 
ftellen Herzog Ernft den Bekeyner und deſſen Gemablin vor; ben 
erfteren, vor eimem Betpulte Inieend, im Hintergrunde das Gelli- 
ide Schloß, im Mittelgrunde eine Proceliion, neben ibm ein 
Windhund und rin Löwenbund; die leptere ebenfalls vor reinem 


Betpulte Fnirenb, neben iht brei Hündchen, im Hintergrunde bas 
medienburgifhe Schloß wobl getroffen, wie es chedem war, im 
Mittelgrunde eine Proceſſion. Das Hauptgemälde ſtellt die Kreu⸗ 
zigung bar, eine überaus reiche Gompofltion und ein wahres Mei- 
ſterſtüd. Unter der Gopelle ein Gewölbe, wohl ſchwerlich je zu 
Beifehung von Reichen benutzt. Gin Pfeiler trägt dir fleinerne 
Kanzel, Dicht an des Schloß giebt ih rin bober Wall, gegen 
Süden geebnet. Die ebemoligen Rondeele waren cafrmattirt und 
zum Theil mit Bodöfen und andern Heinen Zimmern verſehen, 
tbeilmeife mod ſichtbar. In einem terfelben word folgende Nach- 
richt arlefen: 

Anno 1577 hat der durchleuchtiger hochgeborne Fürst 

und Herr Herr Wilhelm der junger Hertzogk zu Braun- 

schweigk und Luneburgk etz. diese Pasteye von newen 

aufbawen lassen, (8. Spiel vatrrl, Ardiv, Th. I., Nr. 36.) 

Anno 1608 hat der durcleuetiger hochgeborene Fürst 
und Herr Herr Ernst Hertzugk zu Braunschweiek und 

Luneburgk etz. diese Pasteie gewelben und mit erde 

beschutten lassen. 

Bon der Baflion gegen Eütoft gebt die Sage, dah fir zum 
Defängniffe bes berüctigten Räubers Nidel Lift und verſchie⸗ 
bener Mitverbredger gedient baben fol, melde bir goldene Tafel 
in ber St. Midaelisfirhe zu Lüneburg beraubt hatten und 1699 
in Gelle bingerictet worden find, (Um 19ten Mär 1947 iR 
bie letzte Hiarichtung, bie des Mörters Grorg. Chriſtian Deinih 
David Thöne aus Burgdorf geſcheben. Dbgleih ber Pranger- 
pfabl ſich noch vabe brim Ratbbauſe mit dem Haldeifen befinter, 
grade wie er früber iR angewandt worden: fo iſt tie Strafe 
deſſelbe n, wenn oub d. 9. no vrrbängt, jo doch nit zur An- 
mentung gefommen), Noch ift eine befondere Merkmürbigfeit zu 
ermäbnen, welche gegenwärtig auf ber fünigl, Bibliotbef zu Dan 
nover aufbewahrt wird, Beim Abbruch riner Mauer des Schloſſes 
fanb man in einer Niſche einen weiß Iedernen, mit rothen feibenen 
Schnüre befeßten Domenibub mit febr bobem Abſahe, vorn ziem- 
ih aufgebogen, brr icon etwas aufgrtragen war, nebft einem 
Täfelchen aus Sprdftein, auf dem verfchiedene Charaktere und bie 
Jabreezabl: Anno 1596 D. A. S. F. J. T. M. eingenroben moren, 
tingemauert. Wozu Soldes geſcheben iſt, bleibt räthſelhaft. — 

(Schluß folgt.) 


Dr. William Ellery Ehanning’s Werke. In einer 
Auswahl aus dem Engliſchen überfegt und berausgegeben 
von F. A. Schulze, Stadt-Schulrath, und Ad. Sydow, 
Prediger an ber Neuen Kirche, zu Berlin. Siebentes 
und Achtes Bändchen. Leipzig Verlag von Hermann 
Schultze 1851. 217 und 199 Seiten 12. 

Mit Beziehung ouf tie Anzeige ber eriten ſeche Bändchen 
in diefer Zeitfchrift (Mr. 21) und die dort mitgribeilten Schilte- 
rungen des berübmten amerifanlihen Schriftſtellere, erfüllen mir 
das Verſprechen, unlern Refern von ber Fortſetzung dieſer mit 
vieler Umſicht veranſtalteten Auawabl aus feinen Merken Nachricht 
zu geben. 

Das firbente Bändchen, auch mit dem Titels „Religiöfe 
Schriften. Diertes Bändchen,” enthält: Chriſtum predigen, eine 
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Rede gebalten bei der Ordination des Herrn 9, E. Abbot zu 
Solem 13155 dos Urbel ber Sünde; bie Kirche, eine Predigt 
arbalten zu Philapelpbio IBA1; über dem Satbolieiemus, ein 
Schreiben an den Herausgeber des Meitboten, zu Louioville in 
Kentudy; Miecellen: Ueber Glaubensbefenntniffe, Auszüge aus 
einem Briefe; bie Wichtigkeit der Religion für die Geſellſchaft; 
base Chriſtenthum, vie Religion der allgemeinen Liebe. — Die 
Rede über die Kirche und ber Brief über den Satbolickomus, 
mit virlen Hindentungen auf norbamerifonifche Zuſtände und 
Beitverhältniffe durchwebt, And mit jener edlen Freimüthigkelt ge— 
färieben, die Ehbanning’s Schriften alle daracterifirt, jedoch 
frei von undrifliber Verdammungéſucht; fie werben auch in ter 
Ueberſetzung des Beifolle und ber Zuſtimmung nicht enibebren, 
die ihnen im Original zu Theil wurden. MWahrbaft goldene Worte 
ruft ver ältere Geiſtliche dem jüngeren, ber ſich in dem Weſten 
angejledelt, im Eingange und om Schluffe frines Briefes au; auch 
ms ©, 154 ff. über die Hauptgefabr eines Beifllihen, den 
Mangel an Reben, die Gefahr während feines Lebens tobt zu 
fein, gefagt wird, ift vortrefflich. 

Den größten Raum des achteu Bändchene („Soriole Schrif- 
ten. Viertes Bändchen“), S. 1—- 166, nehmen die Bemerfun 
gen über das Reben und den Eharafter Napoleon Bo— 
naparte’e, in zwei Übtbeilungen, aus der Zeitfcheift: Christian 
Examiner, Band IV. Nr. 5. 1827— 1828, ein; die folgenden 
Seiten Aphorismen über Politif und Moralität, Staat und In— 
diridunm; Auszüge aus ber Schrift Ehanning’s: Ueber bie 
Pfliht der Freiſtaalen Nordameritae. — Walter Srott’s 
Leben Napoleons Bonaparte’s bat bie Beranlaffung zu den Be— 
merfungen gegeben; das Urtbeil über das Merk ſeldſt iſt nicht 
nen; ber Verfaſſer, meint Channing, babe es entweder aufge» 
geben over ibm die lange und ousbauernde Arbeit widmen follen 
bie 83 erforderte, m. f. m., erkennt aber auch das Talent an, 
welches die fchnelle Kompofltion der Biograpbie befunbe, fo mie 
die reiche Belehrung melde fie gemäbre, bie frifhe und lebentige 
Zeichnung, und die vielen Proben eines freien, anmutbanolen und 
lebensfräftigen Stile, Das Haupubemo, bas in birfer Abband«- 
hung bebandelt wirb, ift der Chatalter Napoleon’d; in riner 
Ueberſicht feine® Lebens werden ale Mittel, durch melde er als 
erfter Eonful feine Macht befeſtigte und fle zur kaiſerlichen Mürde 
emporbob, angeführt: fein Syſtem, bie leitenden Perfonen aller 
Parteien ohne Unterſchied in feine Dienſte au nehmen; der glän« 
zende Feldzug, ber unmittelbar feiner Erbebung zum Gonfulate 
folgte; dos mit bem Namen der Polizei benannte Spionterfuflem 
(Channing fagt: „wir ſiad ſtolz darauf, daß wir fein englifches 
Wort für dieſe Höllenmaſchine haben“); die Feſſelung der Preffe; 
er Schreden (Mord des Derzogs von Engbien; es fri Bono- 
varte's Mbfiht geweſen, die Oppofition, die wie er wohl erfannte 
durch den Umſturz der republifanifchen Formen und bie offene 
Annahme der kaiſerlichen Würde in den Herzen Bieler ermedt 
werben mürbe, zur Mube zu fchreden); bas Goncorbat (dem Ber« 
faffer erfheint «8, vom politifhen Geſſchtepunkte ans betrachtet, 
nit als ein Beweis des Scharfblid’s Napoleon’; dieſe Maaf- 
regel beflätige, daß er ben eigenthümlichen Charakter feiner Zeit 
fo wenig verflanden, ale die eigenthümliche und neue Politif, die 
ſte verlangte; om Schluffe der beachtungewerthen Aeußerung beißt 
es: Ga wäre ein Dlüd für Mopoleon gemwefen, wenn er ben Pabſt 
und bie Kirche fi felbft überlaffen hätte; indem er aber den 


römiſchen Pabſt einmal anerkannte und für feine Zwecke vermen« 
dete, dann ihm wieder beſchimpfte und erniedrigte, erbitterte er 
einen großen Theil der Chriftenbeit, zog fi felbit den üblen Ruf 
der Bottlofigfeit zu und erweckte einen religiöfen Haß, ber fein 
vollee Maaß zu feinem Holle beitrug.) Auch die Großartigkeit 
ber Öffentlichen Bauten Rapoleon’s wird ala cin Mittel betrachtet, 
friner Regierung Gtärfe und Anfeben zu verſchaffen; rs ift bier 
in Bezug auf die Simplonſtraße richtig bemerft, daß Napoleon 
ten Ruhm derfelben mit Fabbroni zu theilen babe, denn bas 
Genie, weſchee das Werk entmarf und rueführte, ſei bob mol 
im eigentlicheren Sinne deſſen Urbeber, ala der, welcher den Ber 
febl dazu ertheile. — Ein großes Werk, as neue Geſthbuch, 
mürbigt EChanning mit vollfommener Marrkennung; «+8 gebe 
Napoleon rinen Anfpruh auf die Dankbarkeit ter Nachwelt und 
beredtige ibn zu einem ebrenvollen Gedächtniß. 

Napoleon auf dem Faiferliden Thron if bann Brgen- 
fand ver ferneren Bemerkungen; fie berieben ih ouf fein Streben 
nach ber Univerfalmonardie und den Weg, auf welchem es möglich 
geweſen frei, fie zu erreichen; flatt olte, nicht mebr zeitgemäße 
Mittel zu wiederholen, bötte der Sailer andere Hülfequellen ent« 
beden und fhaffen, er hätte fib vor Allem mit einigen großen 
Intereſſen, Meinungen, oder Inſtitutionen, durch die er eine große 
Partei in jedem Vollke an ſich gefeffelt, identificiren, fih an bie 
Spige einer neuen Ordnung der Dinge ftellen müffen, melde den 
Anfchein reines Fortfchrittes bes geſellſchaftlichen Zuſſandee batte; 
fib auf die bervortreienfte und vortbeilboftefte Weiſe mit ben 
fräberen Regierungen in Gontroft zu hellen, bätte ber Schlüſſel 
feiner Politik fein müffen, u. f. w. Wenn ver Verſaſſer bem 
Kaifer das Genie obſpricht. auf fo fremtartiger Babn zu feinem 
Ziele zu gelangen, fo können wir ibm vicht beiſtimmen. Dir 
egoiftifhe, ouf ſich felbft bauende, ſich ſelbſt überbebende Seelen⸗ 
richtung. welche ibn zu dem Olouben verleitete, er ſei ſtark genug, 
nicht nur Nationen zu beſſegen, ſondern fir auch durch bie Scheu 
und Bewunderung, bie fein Charakter ihnen einflößen würde, frft« 
zubaltenz biefe von Channing trefflich aufgefahßte und geſchilderte 
Seelenrichtung gerade mar ed, die Napoleon zur Verachtung und 
Geringſchätzung der Menfhen, der Beit und ibrer Anforderungen 
binlenfte; wozu, nach feiner Meinung, Außerordentlichee, wo Ge» 
möbnlibee genügte, Allee feinem Willen zu untermerfen? und 
fam man ibm nicht, ſchimpflich genug, oft auf halbem Wege ente 
gegen? Nicht an Genie, an Seelengtöße feblte es ibm, eine 
nene Zeit über Europa beraufzuführen und tur neue großartige 
Prineipien und Juſtitutionen die Menſchen an fib au feſſeln. — 
Nachdem der Verfaſſer Lie Hanptzüge in dem intelectuellen und 
moralifben Charofier Napoleons, überfihtlih zuſammengefaßt, 
erörtert er, ob unb in welcher Beichränfung ihm ber Name eines 
großen Mannes gebübre; auf moralifhe, auf intellectuelle 
Größe babe er feinen Anfprudz bie Größe des Danpdelne frei ibn 
zuzugeſtehen, hobe Thatfraft, eine Energie, die große Wirkungta 
bervorzubsingen im Stande wor; aber ſelbſt in die ſer Ordnung 
ber Größe it Ehanning nicht geneigt, ihn als vor Allen ber» 
vorragend zu betradten: „Srieg war die Hauptfpbäre feiner 
Thätigfeitz durch das Schwerbt gewann er feine Obermodt in 
Europa; aber ber Krieg iſt nicht bas Feld für dos böchſte prakliſche 
Zolent,“ Dieſer Mabrbeit fri Napoleon ſich vermutblih ſelbſt 
beruft gemefen; daher ber Plan einer -Univerfalberrfhoft zu 
beffen Ausführung er nicht befähigt wor. „m Kriege war Na» 
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poleon groß; denn bier wor er fühn, neu und ſchöpferiſch; außer 
bem Felde zeigte er allerdings Talent, aber Fein böberes ale dad 
anderer ausgezeichneter Männer? — Ya der Sclußpartie dee 
erſten Theilee der Abhandlung werden Betrachtungen angeſtellt 
über Napoleon's Verbannung nad St, Helena und den Gebrauch, 
ben bie verbänbeten Mächte von ihrem Siege über ihn gemacht 
baben; zwei Umſtände, die viel dazu beigetragen, bie firenge mo« 
ralifhe Mißbilligung, mit welcher er betrachtet werden follte, zu 
entwaffnen oder zu ſchwächen. — Ein Unrecht gegen Napoleon 
in feiner Abführung nad St. Helena zu erkennen, erklärt ver 
Verfaſſer fib für nafähig, auch Fönne er wicht viel Mitgefübl mit 
ben Unbequemlidfeiten und Entbehrungen, bie er dort au erbulden 
batte, im fi bervorsufen, Gegen bie Art der Benußung bed 
Sieged erflärt er ſich enifhieden und unummunden, Hier, fo wie 
bei einigen anderen Stellen, darf man nicht vergeffen, daß es 
ber freie Amerikaner if, melder ſprichtz der Mann, ben jede 
Beichränfung, jede Bedrohung der wahren verfönliden und 
geiffigen Breibeit, bie er ale dos Element alles fitt- 
lihen Lebene beiradtet, auffordert, fie mit der ganzen Kraft 
und Schärfe des Worts zu vertbeidigen und zu ſchühen. 

Ueber die amerifanifhe Revolution, deren glüdlihen Grfolg 
Channing daraus erklärt, daß fie unter der oberſten Leitung 
der Private und öffentlichen Tugend begonnen und burd- 
geführt wurde, fomie über Wasbington, ſpricht er ſich S. 
105 ff. fo aus: 

„Unfere Freiheit wurde uns nicht dur einen glüdlihen Zus 
fall zu Theil, nod war fie ein Geſchenk der Natur, das einigen 
wenigen Leitern augefallen wor, fondern der Same berielben war 
in reiher Hülle in bean Demüthern des ganzen Bolfs ausge» 
freut. Sie batte in dem Gemwiffen unb in der Vernunft der 
Nation Wurzel geihlagen. Sie war das Erzeugniß tiefer Ue- 
berzeugungen und ebler Prinzipien, die meitbin verbreitet waren, 
Wir hatten Fein Paris, keine Hauptflodt, melde von menigen Leis 
tera in Bewegung geſetzt, ihre Einflüffe gleih einem „mächtigen 
Herzen,” durch abhängige und bienfibare Provinzen fandte, Unfer 
Baterlanb war überall Her. Dos belebende Princip durchſtrömte 
die Seelen ter Bürger und jedes Dorf lieferte feinen Beitrag 
zur Gtärfung des feierlihen Entſchluſſes, frei fein zu wollen. — 
Wir baben bierin die Erklärung einer auffallenden Erfheinung in 
der Geſchichte unferer Revolution, wir meinen ben Mangel oder 
die Übmelenheit der Mlaffe großer Männer, die wir in anderen 
Ländern finden, der Männer, melde durch ihre befondere ausge» 
zeichnete und alleinige Wirkfamfeit und durch ihre glänzenden 
Thaten dae Schickſal rinrs Volkes beflimmen. Es mar zu viel 
Größe in dem amerifaniihen Volke, um dieſe überſchattende 
Größe feiner Reiter zugelaffen. Die Dereinigten Staoten hatten 
dober aud) feinen Befreier, feinen politiiden Deiland. Wasbing- 
ton bat uns allerdings viele Wohlthoten erwirfen, Aber Waching- 
ton mar nicht ein Held in dem gemeinen Sinne biefes Wortes, 
Wir fprahen niemals von ihm, mie die Franzofen von Bonaparte, 
fpraden niemals von feinem Mplerblid, feinem unwiderſtehlichen 
Genie, old ob dieſes unfer Heil zu ermwirken hätte. Wir verloren 
niemals unfere Selbſtachtung. Wir fühlten, daß wir unter Gottes 
Beiftande frei werben würden burd unferen eigenen Muth, unfere 
eigene Kraft und Weisheit, unterſtützt durch bie belebenden und 





leitenden Ginflüffe dieſes großen und edlen Geiſtes. Washington 
diente und hauptſächlich dunch ſeine erbabenen moralifhen 
Sigenfhaften. Ihm gebührt bie unvergleichliche Ehre, ber 
Reiter in einer Revolution, geweſen zu fein, ohne auch mur ben 
geringflen Zweifel oder das leifefle Bedenken in Bezug auf bie 
Hedenlofe Reinheit feiner Mbfihten zu erwecken. Seine Auszeich- 
nung war es, bie glänzendfle Manifeftation des Geiftes zu fein, 
ber in feinem ganzen Boterlande herrſchte; und auf biefe Weiſe 
wurde er eine Duelle der Thatkraft, ein Bond der Bereinigung, 
der Mittelpunkt des Vertrauens eine® aufgeBlärten Volles, Ja 
einer Revolution, mie bie franzöfifhe war, würde Washington 
nichts geweſen fein; denn jene Sympathie, welde zwifhen ihm 
und feinen Mitbürgern befand und melde das Geheimniß feiner 
Macht war, würde ihm bier gefehlt haben. Durch einen Juſtinkt, 
ber nicht fehl geht, nennen wir Washington in banfbarer Ver⸗ 
ehrung ben Bater feines Bandes, aber nicht frinen Erretier oder 
Heiland, Ein Boll, das eines Hrilandes bedarf, das nicht In 
feiner eigenen Bruſt eine Bürgſchaft und ein Unterpfand ber 
Freiheit beſttzt, if mod miht dazu vorbereitet, frei zu fein.” 

Cine Unoipfe des zweiten Theiles der Mbhandlung, im 
weldem der Grgenfland wieder aufgenommen wird, nicht zu dem 
Zwede, nod ausführlicher über bie Perfon Napoleon's zu fprechen, 
fondern um noch genauer das Princip des Handelns in Er- 
wägung zu ziehen, das ihn leitete und fich in ihm in ber bemer⸗ 
kenemertheiten Weife manifefirte, müſſen wir und verfagen; nur 
ben Schluß iheilen wir mit: ' 

"Wir haben uns bemüht, den Borzug und die Oberberrichait 
der ſitilichen Macht und des fittlihen Einfluffes über jene Derr- 
ſchergewalt zu zeigen, mad welcher Jahrhunderte hindurch gierige 
und blutige Hände ſich getredt baden, Wir haben und bemüßt, 
denjenigen der unbeſchränkteſten Mißbilligung und Verwerfung 
feiner Mitmenfchen hinzuflellen, der ſich erfühnen möchte, ein Reid 
beutaler Oewolt über vernünftige Weſen herzuſtellen. Wir 
baben und bemüht, den Mann als den Feind feines Ge— 
ſchlechtes zw bezeichnen, der auf irgend eine Weife den meufdhlicgen 
Geiſt fefeln und den Wilen Anderer dem feinigen unterwerfen 
wollte, Mit Einem Worte, mir haben gewünſcht, Andere und 
uns felbft zu einer wahren und richtigen Selbſtachtung, zu 
der freien Anwendung und Erweiterung unferer höchſten Dermögen 
und Kräfte und insbefondere zu jener fittlihen Stärke, jener 
Energie beiliger tugenphofter Entjhliehungen zu er= 
mweden, ohne welde wir Sklaven find inmitten ber freieften In- 
ſtitutionen. Etwas befferes als dieſes fünnen wir von Gott nicht 
erfleben, noch fünnen mir unfer Leben edleren Zmeden widmen.“ 

Ian ven „Mphoriomen® erfheint Ehanning überell als 
treuer Freund feines Vaterlandes, der gerade deabalb weil er eo 
if, die munden Stellen des nordamerikaniſchen Stontölrbens nicht 
verhüllt, aber auch bie Mittel zu ihrer Heilung zeigt. Man lefe, 
mad er über das unſchätßbare Gut, bie Stanten-Union, bie 
Idee der Heiligkeit des Rechto jedes Menſchen, der Achtung, die 
jedem menjglihen Weſen gebührt, bie Sicherſtellung ber Unpar- 
teilichfeit und der moralifhen Unabhängigkeit der Richter, bie neuere 
verderbliche Tendenz, bie Befhränfungen zu entfernen, von benen 
die weife und gerechte Ausübung der Vollogewalt abhängt n. ſ. w. 
geſchrieben. Hoffmann. 
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Geſchichte des Directoriums. 
(Bortfehung.) 


Im Jabr 1796 war der Zauber, ber fib on Barras Namen 
kaüpfte, noch durch nichts verkürzt worden: fein Rubm flond in 
voller Blüthe, wie fein Credit in voller Kraſt. Man baite frine 
frühere Bewunderung Marar’s, ja ſelbſt feine berüctigte Depeſche 
vom 20. December 1793, in welcher er dem Heilsausfhufle be⸗ 
richtete, „die GBoleerenfclaven wären bie rechtlichſten Leute, bie er 
zu Toulon gefunden hätte,“ ganz unb gar vergeſſen. 

Der Siyl ber ebemongeführten Depefche gefiel den vormaligen 
Demagogen, und bie Ariſtocraten verziehen ibm benfrlben megen 
geroiffer waglicher Handlungen, melden er fid wicht entzog und bie 
an das Verfahren der Ritter und ber Marquis zur Zeit ber 
Regentfhoft erinnerten. So lodie der Director ben Abbe Pon- 
eelin, ber übrigens auch ein ehemaliger Freund Marat's gemefen 
war, nah dem Ruremburg, und lieh Ihm durch feine Rafaien ab⸗ 
bläuen, weil er ſich in feinem Blatter „Courrier Republicain“ 
einige Spähße über Barras erlaubt hatte, die nicht nah dem Ge- 
ſchmad von diefem waren. Der arme Journalift hatte feine Prügel 
weg, welden Lärm er auch zu ſchlagen verſuchte. 

Der Minifter des Innern und ber Äsriebensrichter der 
Section, zu welder ber Abbe Poncelin gehörte, ließen ſich durch 


fein Geſchrei bewegen, ſich mit ihm nad bem Luremburg zu be— 
geben. Dort follte er nun ben Ort nachweiſen, mo ibm bie 
Beleidigung miberfahren war, und ba ihm bad nicht gelingen 
mollte, fo folgerte die Juſtiz aus der Ungewißibeit über den Schau—⸗ 
platz die Ungewißheit des Vorfalls felber, 

Was die Parifer Geſellſchaft betrifft, fo fühlte fie ſich au 
wohl, ibre Schaufpirle, ihre Romane, ihre Meinen Berfe, ibre 
Hleinen Soupers, ihre Bälle, ihre Moden, ihre bepuberten Rofaien, 
ibre bübichen Frauen wieder gu baben, um nidt mit Barras 
über dad Webklagen eines mittelmäfigen Schriftſtellers zu laden, 
der überdem noch dos Mißgeſchick hatte, ein Abbe und ein Ma- 
ratiſt geweſen au feyn. 

Die Liebhaberei und ſelbſt die Leidenſchöſt für das Theater 
bat vie Parifer von jeher charocteriürt. Gin oder ein Paar Heine 
Theater genügen Rom, zwei ober drei Meapel, drei ober vier 
London, Paris ober bat an zwanzig noch nicht genug. 

Unter dem Directorfum hatte Paris 25 Theater, und mwäb- 
rend der Schreckenczeit hatte es deren 23, die immer mehr ober 
minder gefült waren, nämlich: 

Die National-Dper, oder das Theater ber Künſte, die vor- 
malige Föniglihe Mufifelcademie, bei der Porte Saint-Martin. 

Dos Theater der Nation ober der Gleichheit, das vormalige 
Theatre Francais, beim Odeon. 

Das Theater der Republik, das heutige Théatre Fran— 
gais, 

Das Ihrater in der Straße Fepdeau, das vormalige Theater 
ber Comediens Frangais. 

Das Theater der nationalen komiſchen Dper, in ber Strafe 
Bavard, bas vormalige italienifhe Theater. 

Das National»Theoter in den Straßen Richelleu und Louvois. 

Das Iprifhe Theater der Baterlandöfreunde, bas vormalige 
Theater. Louvois. 

Das Bandeville-Thrater. 

Das Throter des Berges, das vormalige Thrater Montanfier, 
im Palais-Royal, 
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Das Throter der Gantenlotten, das vormalige Theoter 
Molierr, 

Dos Theater der Abwechſelungen im Palaſte, in der Kite, 

Dos Theater der fomiihen Belufigungen. 

Das Theater Ambigu-Gomigur. 

Das Theater der Heiterkeit, 

Das patriotifhe Theater, 

Das Theater des Lycäume der Künſte, 
Palsis-Royal. 

Das frangöfifche, komiſche wad Iprifche Theater in der Straße 
Bondy, 
Das Theater der belufligenden Abwechſelungen. 

Den Üfley'fhen Circus, oder die Reiterfünfte der Franconi. 

Das republifanifhe Theater ber Foite Saint-&ermain. 

Das Theater pers Maraio. 

Das Theater der Nacheiſerung, dad vormalige Theater 
Nicole. 

Dos Theater Yubinot. 

Die vorftchend aufgezählten Theater wurden unter bem Direrto- 
rium no vermehrt: 

Im Detober 1798 durch das Theater der Opera Bonffon, 
und 

Im Moi 1799 durch das Theater der Troubadonre, 

Der Heilsausfhuß und die Gemeinde betienten fib biefer 
Theater, um den Geil der Benölferung von Paris zu entjlammen 
und zu verfehren. Gs murbe im der That während ber Revolu⸗ 
tion eine fehr ſtreoge, ja ſelbſt iyranniſche Cenfur ausgeübt, bie 
nicht allein die Aufführung dieſes oder jenes Städes verbot, fon- 
bern vorſchrieb, was flott ihrer gegeben werden ſollte. 

Ein Deeret des Convents vom 2, Auguft 1793 regelte die 
politifhe Leitung der Thealer in folgender Weife: 

„Art. 1. Bom 4. d. M. an follen auf den Theatern, melde 
die Municipalität dazu bezeichnen wird, drei Mol möhentlid 
Brutus, Gojus Bradus, Wilhelm Tell und andere 
Stüde dieſes Schlages, geeignet, die Liebe zur Freiheit und 
zum Republikaniamus in ben Herzen zu unterhalten, grgeben 
werden, 

„Art. 2. Die Borfielung eins dirſer Stüde ſoll rin Mal 
die Woche auf Koſten ber Republik attfinden. 

„Art. 3. Jedee Theater, das es fih berausnchmen 
würde, Stüde aufzuführen, bie eine MWiebrrermedung bes Aber» 
gloubens an das Königthum bezweckten, fol geichloffen, und feine 
Directoren follen verfolgt und nad aller Strenge der Geſetze 
beſtraft werten.* 

Das Stück Bruins, von bem bier die Rede iſt, war 
Voltaire's Tragödie, das gerettete Nom; Gojus Grachus war 
eine Tragödie dee Heren J. Chenier, zum erſtenmol om 9. Fe— 
bruat 1792 aufgeführt; und Wilhelm Tell mar eine Dper 
Greiry’s, mit Tert von dem Bürger Morodan, zum erflenmol am 
9. April 1791 auf dem vormaligen italieniſchen Theater gegeben, 

Die Befehle des Convento murben pünftlid vollzogen, und 
ein Deeret vom 22, Auguſt 1794 beſtimmte folgendermaßen bie 
Bertheilung einer Entihärigung von 100,000 Fr., melde den Thea⸗ 
tern für die Gratievorſtellungen republifanifder Werke ausgefept 
morben warem 


im Garten bes 


Der National» Oper 8500 Fr., dem Theater ber Nation‘ 


7000 Br, dem Theater der Republif 7500 Fr., dem Theater 
der Straße Feydeau 7000 Fr., dem Theater ber fomifhen Na— 
tional Oper 7000 Fr., dem Nationaltheater in ben Stroßen 
Richelieu und Louvois 7000 Fr., dem lyriſchen Theater ber 
Vaterlandafreuude 5500 Fr., dem Vaudeville Theater 4500 Fr, 
dem Theater des Berges 4600 Fr., dem Theater der Abwechſe- 
lungen im Palais 5000 Fr., dem Sanseulottentheater 4800 Fr., 
dem komiſchen Theater der Erholung 4800 Fr., dem Theater 
Umbigu-&omique A800 Fr., dem Theater der Heiterkeit 
3600 Fr., dem patriotiſchen Theater 3600 Fr., dem Thrater des 
Lycãume ber Künſte 3200 Fr. dem fomifd- und Iyrifhen Theatre 
Brangais 3200 fir, dem Throter beluftigender Abmechlelungrn 
3200 Ft., dem Aſtley'ſchen Circus 2400 Fr., dem Theater der 
Bolre Salst-Germain 2800 Fr. 

Die füniglihe Theoter-Genfur des alten Regime if nie fo 
firenge gemefen, ale es die Genfur ver renolufonairen Regierung 
wor. Außerdem, daß fie feine meue Etüde zur Aufführung fom- 
men lieh, bevor das im der Wemeinde eingeſetzte Theater-Bur eau 
fle genehmigt batte, verbot fie zuweilen die acerebitirteften Sachen 
des früheren Repertoire, ja der Gonvent felber hielt 08 nicht 
unter feiner Wärde, mitunter felber das Cenjoramt zu übernehmen. 
So verbot er unterm 31. März 1793, auf Antrag von Geniffieur 
und Boiſſy D’Anglas, die fernere Aufführung von Merope (weil 
eine Königin in Trauer darin ihren Gemahl bemeint und fih nad 
ber Rüdkunft zwei abmwefender Brüder fehn.) 

Es mar ber Brauch der Theater, bie großen revolationeiren 
Greigaiffe auf die Bühne zu bringen, Schon im Jahr 1790 
hatte mon die Guillotine, damals noch eine ganz neue Grfin- 
bung, bie erft om 20. März 1792, nachbem fie ihre volle Ders 
vollfommnung erhalten, practifc angewandt murbe, auf's Ambigu- 
Theater gebradt, um damit bie vier Haimonoſöhne zu köpfen. 

Diefer gräulide Spaß hatte einen immenfen Erfolg, unb gab 
Unlof zu einer Unzahl von Liedern, umter welchen fih vor allen 
zwei auszeihneten, deren erfleres mit den Worten begann: 

„Es ift ein neuer Mechanismus, 
Bon mwunderfamer Wirkung, ıc.* 

Das zweite ſchloß mit den Worten: 

«Das ift viel ebrenvoller,* 

Dies bezog fih darauf, daß der Herzog non La Rochefoucault⸗ 
Riancourt, die Negerfreunde und die Pbhllanthropen der Bulllotine 
am eifrigten das Wort redeten, nicht allein um das Schmerzvolle 
einer Dinrihtung zu mildern, fondern hauptfählidh, um aud) den 
Roturiers, die bis babiw gehangen wurden, die den Abeligen 
vorbehaltene Ehre, geföpft zu werden, zu verſchaffen. 

Die Beier des Höchſten Weſene war ein Sufet, das ſich 
ganz vorzöglich Für theatralifdhe Drrlamation und theatralifchen 
Pomp ereignete. Auch berilten ſich die Mutoren, die eine notärlide 
Veraulaſſung Robrepierse zu ſchmeicheln fanden, und, mie Kamille 
Deomonlins ih im Betreff Cheniers geäußert hatte, der Mel- 
pomene no einmal bie vreifarbige Rocarde anzubrfe 
ten, ber Theoten-Gommifjion eine Menge Stüde zur Unterfuhung 
einzufhiden; Robespierre aber wollte eben fo wenig mie ber erſte 
Präfldent des Porifer Parlaments auf die Bühne gebracht fein, 
und der Heilsausſchuß genehmigte einen Befhluß der Gemeinde, 
welcher bie Aufführung dieſer Stüde auf fämmtlihen Theatern 
ber Republik unterfagte, 
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Mon Fonn fi leicht benfen, meld eine Menge Griechen 
und Mömer bie Politif des Heildousfhufles und der Gemeinde 
den Theatern auſbürdetez doch murde deren Unzabl durch bie 
Pipfte und Päpflionen, die Kapuziner und Nonnen oufgewogen, 
bie dem öffentlihen Gelächter Preis gegeben wurden. 

Mon darf indeß nicht glauben, wie r6 doch mur zw ſeht 
geſchieht, daß die Maſſe der eigentlichen Bewohner von Paris ih 
an biefen traurigen Perofanirungen beibriligt haben. Die Regies 
sung verbarb die Bevälferungen fo viel fie konnte; aber ber ge= 
funde Sinn une der Glaube widerflonden der Barbarri, die von 
den wiſſenſchaftlichen uod den philoſophiſchen Glaffen ausgegangen 
wor. Im Januar 1793 lief die Section Braviliers pie Prie 
ſterbuden ſchließenz dies hinderte jedoch nicht, wie Prutbomme 
ſagt, daß oße Kirchen gefüllt waren, während die Primarperjamm« 
lungen leer blieben, und obwehl man ſchon die Gräber von Bal- 
de-Örage geſchändet batte, wurde doch die Weihnahtamelfe ge⸗ 
balten, und hatte ſich zur Aueſtellung des Reliquienfäflden der 
beiligen Denoveva an ıbrem Mamenstage eine Dienge Öläubiger 
fingefunden. 

Die Jrreligion und die Unmorolität waren in ver Regierung, 
in den Berfammrlungen, in den Clubs zu Haufe; der Glaube, pie 
Decenz. der Pattietiemus und bie Ehre lebten im Kante fort. 

Es würde zu meit führen und ohne ein wahrhaftes Intereffe 
ſeyn, das philoſophiſche und revolutionaire Theater im Detail 
Eennen zu lehren, das tur die Genjur der Ausfhülle den öffent 
lihen Grit auf den Weg der republifanifhen Anfihten leiten 
folte. Wir wollen nur eines Luſtſpiels, dos im October 1793 
auf dem Theater der Mepublif, und einer Oper, die am 6. März 
1794 auf dem Theater in der Straße Fepdeau gegeben wurde, 
erwähnen. 

Das Lußfpiel war von Sylvain Marehal, führte den Titels 
ba6 Gericht über den Letzten der Könige, und war nad 
der Kritik des Mufenolmanads folgenden Inhalts: 

„Ein ebrmürdiger Sreis, das Opfer dre Drepotiomus, lebt 
feit zwanzig Jahren verlaflen auf einer Öden und vulca- 
nifirten Jaſel. Gr ſeufzt dort über die Verbrechen ber 
Iprannen, und bat felbit die ihm theuren Worte Freiheit, 
Gleichheit einem Felſen eingegroben. Plötzlich ſieht er einen 
Haufen Fremder lanten, von welchen er erfährt, daß die Völker 
Europa’s ibre Rechte wirder erworben haben, ale Drapoten ent- 
thront worden find, und man beſchloſſen hat fie nad einrı üben 
Anfel zu deportiren. 

nDer Breis iſt der Meinung, daß feine Jaſel beftens ge— 
eignet, ſey eine folde Ladung aufzunehmen, Demzufolge führt 
dann ein Sanseulotte jedes Landee nad der Reihe vie Regenten 
von Deferreih, Preußen, England, Spanien, Polen, den Papſt 
und bie Staiferin aller Reuffen herbei, 

„Nachdem man fie verlaſſen bat, zanfen fle fi unter einan- 
ber, und werfen ſich gegenfeitig ihre Mißgriffe vorz endlich kümmt 
es über ein Faß Shiffszwirbad, das man ihmen aus Mitleid 
zurückgelaſſen bat, zu einer Rauferei unter ihnen, bis ein Bulfan, 
der fe verfählingt, die Eintracht berftelt. 

„Das find,* ſetzt der Kritiker binzu, „burltoke Scenen, mohl« 
geeignet, den öffentlihen Geiſt und den Königehaß zu 
uäbren, (1)* 

So waren die polisifchen Idern beſchaffen, melde dem Bolfe 


durch den Heilsonsfhuß gepredigt wurden. Mas bie morelifchen 
Anfihten betrifft, die lernen wir aus folgender Kritik bee Mafen- 
almonadhe über die tomifhe Dyer Elaubine, oder der Meine 
Sapvoyarde, Tert von dem Bürger Deochampo, Mufl von 
Bruni, fennen: 

„Blorville bat eine junge Bäurim verführt, in der Beit, 
mo noch der Umterfhird ber Stände galt; er Fonnte fie 
deebalb micht beirathen, und fie flüchtete Ab, ole fie Mutter ge⸗ 
worden mar, mit ihrem Kinde nad Genf, wo fie dann, ald Gas 
voparde verkleidet, fih den Unterhalt damit erwarb, daß ſſe den 
Leuten ouf ber Straße dos Fußzeug reinigte ober ſich zum Laſt⸗ 
tragen verdang. 

„Rab einer Reibe von Jahren, während welcher Florville 
durch die Prinetpien ber Revolution bekehrt worden 
if, macht er ſich auf, feine Elaubine aufzuſuchen, um fie au ehr» 
lichen. Da flößt ibm der Meine Savoyarde auf; er läßt jib von 
ihm feine Stiefel puhen, und beißt ibn ein fovoyardifches Lied 
dazu fingen. 

(Bertjegung folgt.) 


Nenefte Nachrichten über die Expedition nach 
Mittel:Afrika, 


Geſchluß.) 


II. Don Runtsba nad Yola, im öſtlicher Richtung. 

(Gin Jtinerarium von ſechs Tagen, von welchem mir den 
folgenten Auszug geben mwollen:) 

6. Tag. Zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags kömmt 
man au Hola, einem großen offnen Plage umd einer Art ent: 
fernter VBorhadt von Guren an, wo der Bultan von Mda; 
mava aber wegen der Ratzias nicht reſidirt, weiche die Pagans 
unternehmen. Jolo liegt in einer großen und wohl eultisirten 
Ebene, Ge mwird bier viel Indigo gebaut, aber es herrſcht Man. 
nel an Salı, fo, daß eine Eſelladung dieſes Artikels mit Hier 
Sclaven berablt mird. Die Sclaven find übrigens ein wohl: 
feiler Dantelsartifel gu Adamava, und mon fann bäufig einen 
ſolchen für einen Zurfudie, mas ungefähr fo viel als Drei- 
viertel eines Dollars zu Kano ift, kaufen. Much Elfenbein ift 
bier febr billig, und man fann den größten Elephanten ahn, 
je nachdem tie Conjunctur iſt, für einen oder mei Turkedies 
erſtehen. Die Kauries find in Yola feine gangbare Muͤnie; 
die Kaufleute banteln nur um Turkudies und Merjamtidturs, 
Meine gelbe vemetianifhe Glasperlen. Yola liegt am Faro, 
ein anfehnliher Fluß, der alle die Heinen Bäch⸗ aufnimmt, 
deren es bier au Lande in Menge giebt, und er iſt nicht an 
dersals in Böten zu valfirem. Ih war nicht wenig 
verwundert, einen fo wichtigen Imfond zu vernehmen, da mein 
voriger Verichtgeber, der nur ein Mol au Hola gemefen war, 
mir nichts davon gefagt hatte. Meine neuere Autorität aber iſt 
nicht bloß ein febr intelligenter Mann, ſondern hat ſich auch 
mebrere Mole und eine lange Zeit au Adamawa aufgehaften. 

Ih berichte num noch nach derſelben Mutoriät über die ges 
fährlicye, gerade Straße von Hamarrua nad Mola, 

(Ein genaues Stinerarium von fünf Zagen.) 

Demfelden erfahrenen Reifenden zufolge if es mur eine 
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Reife von funfiebn Zogen von Hola nah Kufa; dann fieben 
Zage von Yola nad ter nördlichen Gräniſtadt von Adamams, 
Sammora genannt, deren Gouverneur Abd-Allahi ift; und Drei 
Tage bis nob Mora, der Hauptſtadt von Mandara, die fünf 
lange Zagereifen von Rufa entfernt il, Dein Freund batte 
gehört, daß Die kürzeſte Straße von Der entferntefien Stadt 
Adamawa's nach Baghtimmi, durch den Ajaſen, nur vier 
lange Zogemärfhe ausmoche. Diefe Straße if augenblidtich 
ober unterbroben. Der Name Adamawa foll vor ter Zeit der 
Fellanis unbelannt gemwefen feyn, und das Land feinen Namen 
nab Atamo, einem General tes othmanniſchen Dan Fodi, Tes 
großen Groberers, erhalten baden. Ges ift jedech ſeht wahr: 
fbeinlih, daß das von Ido Khaldun angegebene Königreich 
Hautama identiſch mit Adamama ifl. 

Hier mag nun ein Jtinerarium von Molanad Baia 
folgen. (Gine Route von zwölf Tagereifen.) 

Man firht, welch ein großes Land Aramama it, und wie 
weit fürlich fi das Rei der Yellanis erſtreckt. Adamawa 
muß man befuhen! Nah Allem, wos ich gebört babe, 
muß es das fchönfte Land von Mittel-Afrita fein. Es bantelt 
ſich aber darum, ob ich von bier aus dahin fommen fann, oder 
ob ih erft nad Kano werde zurücktehren müffen. 

Den 21. April, Seit ich Die vorfiebenden Zeilen ges 
ſchrieben, babe ich moch viele anderweitige Runde über jenes 
intereffante Land erhalten. Ih will Ihnen zuvörderſt ein Stines 
rarium von Hola nad Loggnuſſchicken, das ich von rinem 
anderen Pilgrim, Namens Abu Bakt ben Nam, einem Ginger 
borenen von Kebbi erhalten babe, Der auf feinem Wege nad 
Mecka, Adamawa paffirt it, und fich Tort ein ganzes Jahr auf« 
gehalten bat. Er if ein gelehrter Figi, und ich babe auch 
fon noch Vieles durch ibn erfabren, 

Man reift auf diefer Tour fehr langſam, mit einer Kar 
ravane von Ochſen, Maultbieren und einigen wenigen Pferden, 
und legt täglich nur fünf Stunten Weges zurüd. 

(Aus tiefem fünfundswangigtägigen Stinerarium dürfte 
tie Mittheilung des Anfangs des lebten Tages genügen.) 

Der 25. Tag. Die Hauptflatt der Provinz Loggun 
und nad ihre benonnt, il am Sharı belegen. Die Ginger 
borenen bezeichnen ten Nauen ibrer Statt Loggene, während 
die Shua Mraber fie Loggun nennen. Ohne dieſe Straße 
weiter oflwärts zu verfolgen, will ich nur noch bemerken, daß 
mein Berichtgeber, nachdem er folgenden Tags ten Shari paffirt 
wor, in einem Dorfe an tem Aifu, der fich zu Kufferi in den 
Shari ergieht, übernadtete, Demzufolge iſt der Aiſu sin Arm 
des Shari, und nicht derfelbe Fluß in feinem oberen Laufe. 

IH will nun ein Jtinerarium von Yola nah Ybo W. 
© W. binzufügen, wie ich es von einem gebildeten Gingebore- 
nen von YJokeba, Namens Mallem Katuri erhalten habe, Der 
Moomama foh in allen Richtungen bereiftt und vor Drei Jahren 
die wichtige Razzia des mächtigen Fellan-Gouverneurs von 
Tſchamba, Ambafambo genannt, mitgemacht hat. Dos Reife: 
wmaof ift ungefähr 20 engliſche Meilen pr. Tag. 

(Es wird binreichen, eiwas über Lie lehten beiden Tage 
zu fagen.) 

Den 28. Po nennt ſich ein zweiter Stamm, der fi 
hauptſäãchlich von Zuderrchr nährt, das gekocht, wie Honig ges 
‚soffen wird. Das Land gebirgig. 

Den 29. Die Ybdo's leben in neun Dörfern am Meeres« 


ufer, von meinem Berichtgeber Bakisn-rua genannt. Die 
Vbo's haben weder Rindvieh, noch Pferde oder Gfel, aber Schaafe, 
Ziegen, Schweine und Federvieh in Menge. Die Erpebition, 
an welcher mein Berichtgeber Theil genommen, bat fi zwei 
Monate lang in Mbo aufgehalten gehabt, und währenttem das 
ganze Land ousgrplüntert und eine große Menge Sclaven mit 
ſich fortgeführt. Seit Liefer Zeit können die Fellanis gemwiffer 
maßen mit Wahrheit fogen, Daß ihr Reich fi bis ans 
Meer erſtrecke, ein Umſtand, deſſen fi Bello fälſchlich ge 
rühmt bat, Denn gegenwärtig bringen Die Ybo's und ihre 
Nachbaren dem Gouperneur von Zihamba alljährlich Sclaven, 
Balı und Rauries als eine Art von Tribut. Nachdem nahm 
die Erpedition eine andere Rihtung, und z0g in ſechs langen 
Tagemärſchen von Garen Karfhella Beun nad Babo, welches 
Land drei Tagemärſche nörtlib von Ybo entfernt liegt. Mein 
Berichtgeber weiß über Dielen Theil feiner Reife aber nichts Um— 
ſtändliches mitzutbeilen, und das einzige Intereſſante, mas ich 
von ibn in Erfahrung habe bringen fönnen, if, daß ih im 
Often von Babo, in einer gebirgigten Gegend, eine große Stadt, 
Tſche genannt, befindet, Diefe denkwürdige Erpedition if 
insgefammt zwei Jahre lang aus geweſen. 

Ruta, den 28. April. Gefern Abend bin ih von 
einem viertägigen Ausfluge an Die Ufer des See's oder vielmehr 
der Sümpfe heimgekehrt. Tſad ift ganz und gar ein Palus 
und fein Lacus, und Ptelomäus ift Tieferhalb fehr wohl unters 
richtet geweſen. Ich ſchicke mit dieſer Gelegenheit, was ich ges 
fehn und gehört habe, directe an Das auswärtige Amt in Eng— 
land ab, da felches insbefondre den Zweck der Miſſion betrifft. 
Was Sie angeht, fo werde id, da die Karavane erſt in einem 
eder zwei Zagen aufbricht, für Sie no rin Jtinerarium von 
Tſchamba nad Bona fertig machen. 

(Dier folgt eine fehr genaue Befhreibung vom zehn Reifes 
tagen.) 


hr, ml. w. Dr. Barth. 


Gelle, eine famoie Stadt. 
Geſchluß.) 


2. Die Burgvoigtei (Amtmannd- Wobnung bed Herm 
von Bülom) und etwas entfernt davon bie Amtſtube und bie Ar 
giftratur, (bier maren früher die Hofbrouerei, Die Münze und 
gegenüber on der Stechbahn ein Mauleſelſtall) und zum Randge- 
Rüte (das fern am linfen Ufer ber Fuſe jept großartig erbaut 
if und wohin man von ber Jägerſtraße in ben „Neuenhänfen“ 
gelangt) gebörige Wagenremifen und Kornböden, nmebft einer 
Schenke, „der Thurm“ recht paſſend gefhihtlih genannt. Die 
ebemalige fürftlihe Schmiede und Stellmacherei beſtehen dort mod, 
mo ber Stobtmall ih an den Schlofgarten in S. O, anfdlieht, 

3. Der ehemalige Reitſtall, jeht im Mebenbau „Sopals 
leriecaferne* genannt, an ber haunöverſchen Heerſtraße (Ehauffee) 
grgen Weftererlle zu, 1690 auf Befehl des Herzogs Georg BWil- 
belm von feinem Urditelten Borhdmann (S. Bordmann) er— 
bauet, darin ein dreiſaches Echo. Mis ber Herzog bad Gebäude 
zuerst befob, erfuhte B. den Herzog eine Piſtole zu löſen. Der 
durch das Echo verflärfte Knall fehte den Herzog in eine ſolche 
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Vermunberung, daß er auerieſ: „B., ich meinte, Iht märet mein 
Boumeifter; feid hr auch rin Herenmeilter?* 

4. Da der Weſteellervorſtodt in der Müblenftroße unfern 
der Klippmühle bei einer (darch den Mognuegraben getriebenen, 
und zmar daneben mo früber das berzoglihe Waſchbaus lag) 
zweiten ebenfalls jegt küniglihen Mühle (der Rathemühle) die 
»Wofferkfunf® am linfen Allerufer, unfern des fpäteren Raufs 
ber Aller, da mo je Egleich mie bei einer dritten Mühle am 
rechten Ullerufer in der Stodt und Hehlenvorftabt) rtwa 12 Fu& von 
der Höhe berabflürzt. Sie beficht aus einem vieredigen Thurm, 
io welchem fi ein Pumpenmerk befindet, welches das Waſſer im 
bie unterirbifchen Möhren durch die Stadt treibt, 1639 erbanet, 
mie nicht nur eine über der Thür in einen Balfen geichniltene, 
fonbern oud folgende in Stein gehauene Inſchrift bezeugt: Von 
Gottes Gnaden Friedrich Herzog zu Braunschweig und 
Lüneburg Postulierter Adjutor des Stiftes Ratzeburg er- 
wählter Domprobst des Erzstifts Bremen hat diese Wasser- 
kunst verfertigen lassen Anno 1639. Daneben befindet ſich 
ein Stein mit ber Nomenschiffer des Herzogs Georg Wilhelm 
und folgender Netiz: Anno 1688 ist diese ganze Wasser- 
kunst sowohl in als ausserhalb Wassers, das blose Gebeude 
ausgenommen, von Grund aus neu gemacht worden. 

5. Der Jägerhof an ber Jägerſtraße, modern, ſowie 
em Boblenberge das ehemalige Zeug- und Girkbaus (im N. 
von ber Fotbolifchen Paulefirhe), ein jetzt unfdheinbares Haus. 

6. Die Infanteriefaferne zwiſchen Magnuegroben und 
Fuſe ouf bem Wilbgarten. 

7. Die Hofapotbefe, ein theilmeife mafiors, mit vor» 
trefflichen Souteraind verfebenes Gebäude an ber Schulſtraße, 
nobe dem ehemaligen Mauleſelſtolle, 1800 z. Th. neu erbauet. 

8. Die Kanzlei, ein alterthümliches, aber reaurirtede zum 
Tbril mafjived Gebäude, mit vortreffliden Eouteraind und rinem 
Nebenhauſe, worin die Zribunal-Bibliothef, 1818 und 1819 r- 
bourt. Dos alte Gebäude, theilweiſe aus Baumaterialien dei 
KHlofters Wienhauſen (2 St. von Celle, 1231 von der Her» 
zogin Agnes von Sachſen zu Nienbogen — Bıflgung dee Heten 
Borond von Campe, 3 St. von Celle — gefliftet, feit 1241 
verlegt: die Mebtiffin ertbeilt Erpektangen, eigentlib für bürger- 
liche Töchter, der König bat das jus primariarum predum) 
aufgeführt und laut ber in einem Balken des Hinterbanfrs rin- 
geihnittenen Jaſchrift 1592 und 1624 ermeitert, trägt folgende 
über das Portal drs Eingangs ringebauene Joſchrift: Christianus 
Ludovicus Dei gratia Dux Brunsvicensis et Luneburgensis, 
Anno MDCL. &s# follen ebenvabin die jept im Keltembeil'ſchen 
Gaſtlokale (am Eingange ber Trift von der Statt in die Meft- 
erllervorflabt) gehaltenen Ehmurgerihts-Gifungen verlegt werben. 

9, Dos Dberappellationegerihts- Bebäude om 
Schloßplatze, eimas Hein, 3 Stockwerke. Jaſchrift an der Fronte: 
Ernestus Augustns rex MDECCXL. 

10, Dos weiße Haus, ein durch Herzog Chriſtian Lud⸗ 
wig 1663 erbauetes Eriminal-Staate-Befängnig erfler Kategorie 
in ber Nähe jenes GOebäudes abwärts gelegen. 

11. Das Pofhans in ber Marienſtraße (Statt), 

12. Die Hauptwoche om Marfte, fomie die unbefehten 
Thorwarhen (die Thorwache am Heblentbor im S. O. der Statt 


ift aber dann deſetzt, wenn bas bort befindliche Militeir-Befängnif 
befegt if). 

13. Dos Zollbaus in der Kanzleiſtrohe für bie direften 
Abgaben und das an der Trift gelegene Steuer-Gebäude 
für indirefte Abgaben. 

Weltliche landſchaftliche Gebäude find: 

a. Dos Provinziallanpfhaftsbaus, wenn bie Pro« 
vinziollandichaften erſt ganz don den allgemeinen beiden Gtände- 
fammern überflügelt fein follten, auf Abbrub zu Berfaufung in 
ber Konzleiftroße, mit Nebenbaus und Hintergebäube, mohrfchriar 
lid 1652 angelegt, da die Landſchaft fi ſeit der Zeit mit mehr 
in Höfferingen, fondern bier verfommelte, 

b. Das Epntbindungsbofpital, in ber eigentlichen 
Stadt am heil, Kreuze im S., vormals der fogenannte Chriſtlaniſche 
Hof, 1784 amgefouft. Un diefer Stelle war ehrdem wöahrſchein⸗ 
li die Magbolenenfirde, 

ec. Dos Zudtbaus, am nördlichen Ende der Trift in der 
Weſtcellervorſtadt, aahe dem Bahnhofe an der Aller, am Anfange 
der Neuſtadt, beſteht aus einem ſchloßartigen moflinen GOebäude 
mit Mebengebäuden und 2 Höfen, einer Schlaguhr vorn am Portal. 
1718 word e9 zu bauen angefangen und 1731 vollendet, Die 
Ealenberg-Örubenbagen’sde, Lüntburg'ſche und Hoya'ſche Landſchaft 
bezahlte dafür 180,000 Thle. Caſſ. G. Das Hauptgebäude iſt 
mit einer 12° boben Mauer umgeben. Der Hauptaufgang in ber 
Mitte unter einem maſſiven, mit Aupfer belegten Thurm, zu deſſen 
beiden Seiten Wohnungen für Unterbebiente angebradt fiod, trägt 
bie Infchrift: Puniendis sacinorosis (früher war nämlich rin 
Arrendous damit verbunden) Custodiendis furlosis et mente 
captis publico sumtu dicata domus (rin Strafgebäube 2ter 
Kotegorie, ein Settenhaus Iter Kategorie von Strafe iſt nicht in 
Celle). Bei dem Gintritte in ben Hof fällt dae Hauptgebäude, 
das nur einmal aufgefrbt if, aber ein ſchönes Ärontifpice mit 
dem gioßauegearbeiteten Wappen der gedachten Randfhaften und 
eine Manfarte, auch wegen feines boben Fundaments eine br» 
trächtliche Treppe bat, ſebt anfebnlih im die Augen, Un beibe 
Eden dro Hauptgebäudee ſtoßen Flügel, von denen der zur rech- 
ten Hond rinftödig, der zur linken aber gleichfalls aufgefept if. 
Segen D. ift die große Küche nebſt andern Hausbaltungszimmern, 
on Bequemlichkeit der Einrichtung nicht von dem Penfplvanien 
bei Berlin, wohl ober von bem neuerbaueten Dreibergen bei Bützow 
in Medlienburg übertroffen. Beine Flügel enden nad ber Straße 
(S.) in 2 feg. Pavillons, vie beide uniformater ſchön gebaurt 
find, und deren öſtlichen der Zudibeuscommiffair, den weſtlichen 
ver Zuctbausprediger (jegt lie. theol. Paſtot Kleener) bemehnt. 
Diefe Pavillons machen an ber Strofe mit dem vorermähnten 
Thurme, mit den zu beilen beiden Seiten befindlichen Bedienten- 
bäufern wad mit der von biefen bis zu den Pavillons gezogenen 
Mauer eine gerade Linie aus. Hinten find die Wohnungen des 
älteften Materialienfchreibers, des Zuchtmeiſters und zweier Zudt- 
forte, ſowie des Epeifemelfters (in O.). In der Mitte des 
Hauptgebäubes, dem Daupteingange vis-h-vis, iſt die ziemlich ge- 
säumige und mit Geſchmack eingerichtete Kirche, feit 1848 den 
Bewohnern Erlle's während der Predigt unzugänglid, Der Kanzel 
gegenüber And Princhen (Chöte) für die Landſchaften und Bor- 
ficher des Haufes, feit 1825 auch eine Drgel in der Side, 
An jede Seite der Kirche grenzt in dem unteren und oberen Stod 
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eine fehr neräumige Etube, reits für die männlichen, links für i 


die meiblihen Defongenen, wo einihläfrige Bettſtellen in Reihen 
fleben, fo daß dazwiſchen Dänge formirt werben, 

Stäptifbe weltliche Gebäude flad: 

1. Das Ratbbaus, ein im gothiſchen Geſchmack aufge» 
führtes Gebäude, mit Gtabimapr, Noibeteler und zu Volkaver— 
fammlungen und theatraliſchen Vorſtellungen, fo mie zum Bazar 
on Marfttogen verwandten großen Saale. Es muß ſchon 1378 
geſtanden baben, va in dem Privilegio ber Dergöge Wenzess 
low, Albrecht und Berenb von dem Weinkeller unter tem: 
felben zum Berfaufe von Mein und Bier gerebet wird, Eine 
alte ardivalifche Nachticht fogt von einem Bou des Hathbaufes 
1530, wo Rübdefr von Schaden, Eggeliog von Drlien 
und Dietrib Schulte Bürgermeiftre gemefen freien, deren Na- 
men no om Giebel des Narbbaufes ſtänteaz und von einem 
Bon 1581. 

IM. Dos Stadtapumnafium, an ber Stelle des ehema⸗ 
ligen Lyceums auf der Schulgaſſe, ta mo früher dae olte Ga» 
londhand Mand, neuertings linfs auf dem Eingange von der Statt 
in die Weſteeller⸗Vorſtadt, der Wache ſchräge gegenüber und zur 
Seite ber Wobnung tes Hoſratho Dr. med. Schmitt (Dnfel dro 
Baron von Stiealig zu St. Priersburg) erbauet und mit folgen- 
der Jaſchriſt des Direftors Dr. Nähere, der daneben wohnt. fen. 
reich im Junern verfeben: MVsls seDes nlteat qVa thVra 
ferantVr eXstrVCta hael apte teCta serena patent (1837 
iſt nämlih das Gymnaſtolgebäude errichtet morden), 

MM. Die Stoptfhule und Bürgerſchule im der ehemaligen 
Gommandentenwohnung auf bee Beraflrafe, in ver rigentlüten 
Stadt, fehr antif, aber geräumig. Durchgang der Reftormobnung 
(Dr. Montels), aub voch dem Stadtwalle im W., und mird von 
diefer Stelle aus ber „fromaöflfche Sorten mit der Gärtnermobaung“ 
(föniglich) fehr genau Überblidt. Doch find in dem Haufr viele 
getöfelte Zimmer und vor ollen zeichnet ſich basjenige aus, meldee 
ein Medleoburgiſcher Prinz old Stapt-Gommandant bewohnte. 

IV. Das Spripenbans und bie gemeinftädtifchen Däufer, 

V. Das Verl und Armenbaus (mit ber Anihrüt: 
Arbeitshaus, 1783 — damale nämlich, ale eine ehemalige fürft- 
liche Wohnung, angefouft) auf dem „beiligen Kreur“ im ber rigente 
lichen Stadt, Es bieh früber bir „neue Burg" und flebt auf dem 
Plope, wo in alten Zeiten das Üranzisfanrrflofler fand. 

Geiſtlich⸗ Gebäude. A. Die Stadtkirche oder Ma- 
rienfirche oder Kirche unferer 1. rauen, mahrfheinlib oue der 
Heinen St, Peteröfirde entitanben, melde auf Erlaubnif des Er- 
bauerd der Statt, Herzogs Dito, bier erbauet wurde, ols bie 
gleichnamige zu Aiten-Gele 1293 abbrannte und der Botteadienfl 
nad (Neu-) Celle verlegt ward und die jenfeit der Aller ebetem 
befindliche Marienfirde in dirfer Kirche aufaing. Noch trägt nãm⸗ 
lich eine Vorballe der jetzigen Kirche den Namen „Peteréhalle“. 
a der Kirche wurden nefiftet: 1. die Difarie in der St. Gy 
riafas« Sirche vor Lüneburg, dem Calande 1449 vom Herzog 
Friederich gegeben. 2, Die Vifarie der beiligen Gertrud in ter 
biefinen Kirche, von Ebendemfelben tem Colonde 1454 gefherft, 
der {dom 1365 Herzog Wilbelm *) das Dorf Spihz · Geeſe tratirte 


*) Schn, Hetzog's Heintich, welchtr nah Herzog Magnus! Tode 
unter Hülfe der von Bodenburg, von Steinberg und von Schwichelde 


(im Amt Bedenboſtel). 3. Die Bifarie der beiligen Dreifaltig- 
feit, 4. Die Biforie zum beiligen Areuze. 5. Die Bilarie St. 
Jakob'e, beren in einer Urkunde ſchon 1489 rrmähnt wird. 
6. Die Vikarie St, Innen. 7. Die Viforig Philippi und a- 
sobi. 8. Die Vikarie der heiligen Barbara, Alle diefe Plltäre 
And bei den großen Haupiveränberungen unter Herzog Chriſtian 
Ludwig und unter Georg Wilhelm herausgenommen, bie Kirche 
aber dabei zugleih mit Bogenflellungen vach der Corinthiſchen 
Ordnung und mit Gtuffatur- und Molerarbeit von italienifhen 
Meiſtern verfhönert, 1531 word ber bobe mit Kupfer gebeckte 
und mit einer vergolbeten Krone grihmüdte, mit einem Bloden- 
fpiel verfehene Thuem obgebroden und bafür das jehlge unbeden- 
tende Thürmchen bingefeßt, To dof man bievon abflrabiren muß, 
wenn man Übrigens nad ber Dobberaner Kirche in Medtenburg *) 
biefe Cellenfiſche Stodikirhe für die ſchönſte unter dem Kirchen 
Nordeeutſchlande erflört, Und felten ſchön iſt birfelbe, zunächſt 
fehr geräumig, gegen 6000 Menſchen faſſend. Die Ränge und 
Breite vor der letzten Renovation ergiebt folgendes im Korw'ſchen 
Manuferipte gefundene Rechenerempel riurs gemiffen Schreib- 
meilter Barteld: „Divinire 2044082594846204408 dur 
360000457000036, dann fubtrabire 5510 unb ber Reſt giebt 
die Anzohl der Werkſchub a 12 Zoll für die Länge. Won der 


- Ränge fubtrahire 88 Fuß, fo bleibt dir Breite (168* long und 


80° breit), Was noch dos Künfllihfte IR, fo fol die gemadte 
Dieifion bie Geſtalt der Slirde d. 3. darſtellen.“ Das reine 
Bogengewölbe rubt auf 8 Säulen, deren jede einen in Stein ar- 
bournen Apoſtel trägt, Nach Fiorillo' Geſch. der zeichnenden 
Künfe in Deutſchland und nach H. W. H. Mihboff'“ Archlv für 
Nie der ſachſene Kunſtaeſchichte, Hanover, Helwing'ſche Hofbuchband- 
lung, läht ſich der einfache Stil der Baufunſt zur Zeit Heinrich“e 
bes Löwen und feiner Nachfolger nicht verfennen, Das Gewölbe 
iſt mit der funflreihfien Stuccatur verziert, die Emporkirche bar 
grarn mit Gemälden beredt, melde biblifhe Dorftellungen aus 
dem alten und neuen Tefomente enthalten, Auf ber Querleiſte 
zwifhen Chor und Schiff befinden ſich die Statuen der Maria 
und des Sobannes, Das febr mohltönende und vollſtändige Orgel- 
werk mit den ji drebenden Sternen ift 1653 unter Ehrifl. Zube 
mig erbauet, die ſchöue hobe marmorne Säule, melde doſſelbe 
unterflüßt, word 1697 durch Georg Wilbelm gelebt, Der mit 
vieler Bilbbauerarbeit gezierte Taufflein ward 1610 nah der 
Umferift von Herzog Auguſt gefchenfi. Die durch ſchöne Bilde 
ſchaitzerei ſich ousırihnende Kanzıl foll Herzog Georg haben bauen 
laſſen, aber fie bot erft Spät ihren jetzigen Pak erhalten, Dos 
Altar bat gefiftet „Derr Chriſtian, ermählter Biſchef des Stifts 
Minden, Herzog zu Braunſchweig und Rüneburg, aus drifll. und 
fürftliher Miltigfeit”. Das febr vorzüglicde Altarblatt ftelt bie 


(Ahnen ber jegigen beiten Grafen von Schwicheldt — Schwicheldt — 
Peine — A. Ilſede — Brokwinkel — Reppenſtedt — Siehershauſen — 
Eferf — Raltenturg — Kirkweobeh und v. Schwicheldt — Flachſtöck⸗ 
heim — Poggenhagen — Röblingen ze. die eingeſchobene Sachſen⸗-Herr⸗ 
{haft verbrängte. 
v. Vogel hiſtor. bipfem. Gefchlechtägefhichten der Grafen 
v. Schwichelt und v. Behr. 
) „Ham. Lit, und kritiſche Bl.“ Nr. 80 und 82, 1849 m, Abhandlg. 
„das Seebad Dokberan” ıc. 
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Kreuzigung vor: 1613. Vorzöglich bemerfenswertb find die Grab⸗ 
moaumente der Derzöge auf dodem Chore von Stein, nämlid bie 
de6 Herzogs Grat der Belenuer, deſſen Gemahlin, Heinrich's von 
Medtenburg Tochter Sophia, dem Sobne Franz Dino, ter Brus 
ber diefes 1553 in der Schlacht bei Sieverdbaufen gefallen (var- 
über ein marmornee Epitaphium auf die erjlen beiden Genannten 
neben den Grabfleinen von Herzog Wilhelm dem Yüngrera den 
Eltern gefrht, Beide Eltern kaleend in Stoturnform, unter ihnen 
ein Heines moblgearbeitetes Skelett von Marmor.) Darneben ein 
marmornes Denkmal mit dem knieraden Herzog Wilhelm dem 
Güngeren, feiner &emablin Doroſhea und den älteflen Söhnen 
Etaſt und Chriftian, Ueber der Thür ummeit des Altars iſt Ders 
zog Auguſt, Herzog Wilbelm’s dritter Sobn, kaitend auegehauen, 
mit folgender Snfdrift: BReverendissimus ac serenissimus 
prinoceps ae dominus, dominus Augustus, postulatus Epis- 
Ratzeburgensis Dux Brunsvic. et Lunaeburg. natus 
Novembr. anno Christi 1568 ex hac miseriarum valle 
1. Octbr. anno 1636 pie ac placide in coelestem patriam 
migravit postquam vixisset annos 67. menses 11. dies 13. 
An der Süpdfeite des Chore, gerade dieſem gegenüber, iſt das 
Grabmonutent Herzogs Friedrich, Herzogs Wilhelm’s dritten Soh⸗ 
nes, ebenfols knirend in Stein gehauen. — Hierauf folgt das 
Prädtigfe aller Brabmonumente aus ſchwarzem Marmor, in Form 
eined Triumpbbogens und auf Säulen rubend, on deifen Fries 
eine Menge Woppen von weißem Marmor befeftigt jind, und in 
deffen Niſchen die Bilpfäulen des Herzogs Georg, Herzogs Wil» 
beim festen Sohnes, der Bemahlin deffelben, Eleonore, und ver 
Söhne veffelben, Chriſtian Ludwig und Georg Wilhelm, gleich- 
fols aus weißem Marmor aufgeflellt flad, — Die Herzogl. Gruft 
fol durch Herzog Frledrich den eltern angelegt fein, miemohl 
derjelbe in dem ehemaligen Äsranzisfanerklofter fol beerdigt fein. 
Auch follen in derielben die am 8, April 1514 entihlafene Her- 
zogin Anna von Naffeu, Herzog Ernf der Bekenner und deſſen 
Söhne Franz Dito und Friedrich anf dem hoben Ghore arigefrpt 
fein. — Die Särge aller viefer Perjonen befinden ſich aber nicht 
in der Gruft: es if möglich, daß fie in einzelnen Gewölben ru= 
ben, die aber bis jehzt mod nicht entoedt worden find, 

Bolgende Satkophage dagegen finden id: 

1. Der kapferne Sarg Herzogs Wilhelm des Jüngeren, 
mit der Auffceift: „Der durchlauchtiger hochgeborener Fücſt undt 
Der. Her. Wilhelms der junger Herzog zu Braunſchw. untt Fünr- 
barg ift den 20 tag Auguſti ſeliglich veridieden und den 20, Sep» 
tembe, albier chriſtlich undt fürflich begraben, als feine fürſtlich 
Snaden firben undt funfzig jar gelebet. 33 Jahre chriſtlich unet 
mol regieret und 31 jar aber im Eheſtande 7 Sohne und 8 Dochter 
erzeuget undt hinter ih im leben verlaſſen har 1592.” 

2, Desgleihen feiner Gemahlin Dorotheo, geb. aus kögl. 
bän. Stamm. 

3. Sarg der Tochter derſelben, Margaretha, verwiltw, 
Herzogin Sadhfen-Koburg. 

4. Sarg von Herzog Eenſt, Bruder des vorigen, + 1611 
d. 2, Mortit, 46 9. alt. 

5. Sarg von Herzog Epriflion, Bruder des vorigen, er⸗ 
mwählter Bifhof des Gtifts Minden. 

6. Sarg Herzogs Auguft, Bruder des vorigen, poflulister 
Biſchof des Stiſte Ropeburg. 


7. Sarg Herzogs Friedrich, dee vorigen Bruder, poflulister 
Coabjutor des Erifte Rapeburg. 

8. Derzoge Magnus, des vorigen Bruder, Earg. Ür geb, 
30. Aug. 1577 zu Zell und + 1632, 

9. Sarg Herzogs Jodann, Bruder des vorigen (Mohanfe), 
+ 2. 27. Nov. 1628, 45 3. 5 Men. olt. 

10. Herzogs Georg, des vorigen Bruter, Generall bes 
Niederſaͤchſ. Ereiffes, geb. 1582, Feb. 12, 

14. Sarg der Herzogin Eleonora Anno, feiner Grmablin, 
geb, Randgräfie zu Heſſen, geb. 1601, Zul. 30,; und 12. Her- 
zege Wilhelm, des Irten Herzogs der Harburgiicden Linie, Sarg, 
an Einem und demſelben Tage beigefeht: 

Filius Ottonis Wilhelmus parva propago 
Viribus exhausta hie contumulata jacet. 

13. Sarg Chriftlan Ludwig's, des Niererföchfiiden Greifes 
Obrifter, geb. 1622. 

14. Sehr prächtig metallener Sarg mit emblematifchen 
Verzierungen bed Irhten Derzoge zu Celle Georg Wilhelm. (Leichen- 
predigt ded Job, Joſ. Bender 170 ©. Fol, zu Gelle mit dem 
Cotafalt in der Stadtfirde in Bild abgeorudı). 

15. Sarg der Toter deſſelben Sophie Dorothee, Herzogin 
v. Ahlden, + 1726, Nov. 12. 

16. Sorg der Gemablin deffelben Gleonore dOlbreuſe, 
von Zinn, + 1722 am 5. Febr. 

17, Sorg ber Königin Coroline Mathilde von Dänemarl, 
Schweſter Brorg’s III. Mabagoniholz mit reiger Vergeldung und 
Bilvbauerarbeit, beigefept 1778. Jaſchriſt Mortale quod ha- 
buit hie deposuit Carolina Matbildis princeps Magnae Bri- 
tanniae & Brunsviei Luneburgi, Regina Daniae et Norvagiae. 
Nata die 12. Jul. 1751, denata die 10. May 1775. 

(18, 19. 20, Drei metallene Rinderfärge und ein ginnerner 
Kojlen, worin das Herz des Herzogs Georg Wilhelm enthalten 
fein fol.) 

Anmerkg. Nach den „Unnalen der braunfhm.-lüneburg. Chut- 
lande,* Jahrg. I. und der „Oothaer gelebrten Zeitung“ und „D. 
€. Heimbürger's Goroliene Mathilde," Celle 1851 if das ber 
englüdliden Königin von Dünemorf im franzöflihen Garten zu 
Gele von der Rüneburger Provimiolandihaft gefehte Denkmal 
bush Profeffor Defer in Leipzig in DMormor ausgeführt: eine 
Pyramivalgruppe, indem ein rundes, um und um mit Gtufen 
uaterlegtes altorförmiges Piedeflal, an dem eine mit Bold einge 
Irgte Inſchriſt auf einem mit der Krone und einem Dermelinge- 
monde gefhmädten Schilde ſich befindet, die Uene Irägt, zu melther 
ſich die auf einer Wolfe rubende Wahrheit herabgelaſſen hat, 
Die binzutretende Liebe in Geſtalt ber Mutter mit ihren Rindern 
if bie trauernde Provinz, keantlich durd das Mappenfchilb ber 
Landſchaft (Igoldner) Löwe im [blauen] Felde), Die Mutter 
trägt einen erwachenden Säugling im Arme und brut dem Bilde 
ber Königin im der Entfernung ben Berchrungetuß, 

Hoch am Chore im D. der Kirche if eine aus Gußeiſen 
verfertigte Gedenktafel der im lehten Befreiungsfriege gefallenen 
Cellenſer Eingeborenen mit ber Inſchrift angebracht? „Im glor- 
reihen Kampfe für des theuren Vaterlande Befreiung fandet auch 
ihr hochherzigen Krieger den Tod ter Helden: v. Avemann, 
Beſſe bei Gatzia Harnandez, von Bobers, Dannenberg, Diedel, 
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Endyaufen, Bottihalf, von Damelberg, Grof von Hardenberg bei 
Gadebuſch u. f. mw. (27 in Summo.) 


Die deutfche Nationalliteratur der Neuzeit 
in einer 
Reihe von Vorleſungen dargeftellt von Carl’ Barthel. 
Metto: Das Schriftthum if ein Spiegelbild der Zeit. 
Zweite ftarf vermehrte Auflage. Braunſchweig, Verlag der 
Hofbuchhandlung von Eduard Leibrod, 1851. XICAI) und 
540 Seiten gr. 8. 


Wenn diefes Bub, welches wir bei feinem erſten Ericheinen 
in den Liter, und Krit. Blättern (Nr. 20) ausführlicher 
beſprochen haben, uns nach fo kurzer Zeit bereits in zweiter 
Auflage dargeboten wird, fo if dieſelbe ein Beweis, Daß es 
weit über den Kreis hinaus, für welchen #6 zunächſt und ur« 
fprünglih befimmt war, Unflang gefunden hat, Wie zu er 
warten war, ift den Vorlefungen von Beurtheilern, die ten Stant- 
punft des Verfaffers nicht als den ihrigen erfennen konnten, 
nicht blos fein Beifall geſpendet, fondern fie find maaßlos ange 
griffen und nicht überall mit der Unparteilichkeit gewürdigt, 
die im einer Kritit in der Revue des deux Mondes vorhereist, 
fo wenig auch fie frei von Worten des Zatels, von Bünſchen 
ift, daß Dies oder Jenes anders geftalter fein möchte. 

Die im Winter 150 in Braunſchweig gehaltenen Vor—⸗ 
träge find auch in der zweiten Auflage der Grund und Rern 
tes Werkes geblieben. Wie fehr jedoch bie Zufäge, Durch welche 
fie ſchon in der erflen Auflage erweitert wurden, jeßt vermehrt 
find, erfiebt man daraus, daß Rate zwölf jet teren vierzehn 
mitgeiheilt werden, und Die Bogenzjahl von 27 auf 34 anges 
wachſen ıf. Sei freilich, äußert ſich Der Verfaffer im Votworte, 
bei einer Darftellung unferer neueſten noch nicht abgeſchloſſenen 
und uͤberreichen Poeſie keine Vollſtändigkeit im weiteſten Sinne 
moͤglich: fo habe er doch danach geſtrebt, ſich ihr zu nahen, 
und nicht nur bei den bereits in der erflen Auflage deſprochenen 
Dichtern, wie j. B. bei 9. Heine, Lenau, A. Grün, v. 
Redwib u. a. alles Neueſte in Bezug auf ihr Leben und Dich 
ten hinzugefügt, fontern auch in weiterer Ausführlichteit ans 
dere Dichter eingereiht, Die in der erfien Auflage ganz fehlten. 
So fri vor Allem jet die Ueberſicht der literarifchen rauen 
(v6 iſt 22 derfelben gedacht) weiter ausgeführt und vervelfläns 
digt, ſo wären Dichter wie Hebel, W. Müller, Gottft. 
Kinkel, R. Reinid, K. Simrod, v. Zedlig, Hebbel, 
Dingelſtedt, Scherenberg m. a, im eben fo weitem Um— 
fange als tie früher ſchon behandelten mit in Betracht gezogen. 

Es bedarf nur einer Vergleihung der Ueberfiht tes Ins 
balts beiter Ausgaben, um fih von ter Sorgfalt zu überzeus 
gen, mit welcher der Verfaſſer die Vervollſtändigung friner Urs 
beit zu erftreben ſich bemüht hat; fie iR fa noch mehr als 
es in der Vorrede angedeutet, eine neue, eine andere geworden, 
Im Verhältniß zum Ganzen fcheint uns einigen Dichtern, nas 
mentlich ihrem bereits onderweitig befannten äußeren Beben, zu 
viel Raum gewährt zu fein; erinnert man fid) Dagegen tes 








edrudt ver A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 6. Ervedition ebendafelbf. 


nähften Zwedes des Buches, fo if nicht in Abrede zu flellen, 
daß gerade derartige Notizen vielen Leſern willkommen fein wers 
den. Manches iſt überdies aus nicht Jedem zugänglichen Quels 
len geſchoͤpft. 

Vohlimeinente Winke und Urtbeile hinſichtlich einiger Stel⸗ 
len ıc. der erften Auflage find nit umberüdfichtigt geblieben ; 
feinen Standpunft vorwiegend religiösserbifcher Beurtbeilung der 
dichteriſchen Productionen der Neuzeit bat der Verfaffer natürs 
lid ohne Wanken feflgehalten, und mußte ibn feibalten. 

Zu den acht Hauptabtheilungen, (— Romantifhe Schule. 
Schwäbifde Schule Nachklänge der Romantik. Das junge 
Deurfchland, Dieter neuer Befirebungen in Stoff und Form. 
Deſtreichiſche Dichter. Politifhe Dichter revolutionairer Zene 
denz. Kirhlichegläubige Dichter heilſamer Oppofition gegen 
Bahn und Lüge der Zeit —) an melde ſich die „Biterarifchen 
Frauen“ anfdloffen, iſt als neunte binzugefommen: „Patrioti« 
fe Dichtung“, Die bis jetzt nur einen einzigen Repräfentanten 
bat, den Didier Chriſtian Friedrich Scherenberg in 
Berlin (8. 500 — 516). 

In der einfadhfhönen äußeren Ausfattung gleicht tiefe 
jmeite Auflage der erfien volllommen. 


5-8 Hoffwann. 


Miscellen. 


Zu melden Seltenbeiten eine Staatsanflage megen 
Preßvergeben in England gehört, geht am Bellen aus der 
Rede hervor, welche ter dermalige Generolonmwalt (Bir 
F. Pollod) am 24 Februar 1844 im Unterhauſe hielt. 
Derfelbe lieg ib bierüber folgendermaßen vernehmen: 

„Sch kenne keine, fhmwierigere Frage, als die, wenn ein 
Staatsanwalt eine Offiialantlage wegen Mißbrauchs der Preffe 
erheben fell. 

So lange ih mein Amt befleite, babe ih niemals eine 
ſolche Anklage erheben. In dem nämlichen Falle befinden fid 
viele meiner Vorgänger, Ich glaube mein fchäßbarer und ger 
lehrter Freund Zir T. Wilde flellte wegen eines pelitifchen 
Libelles ebenfowenig eine Officialanflage, als es von Seite des 
Sir 3. Gampbell gefchab. 

Nur wegen Blasphemie und in dem Falle des F. O'Con⸗ 
nor murde ein foldes Verfahren eingrleiter. Weter Eir W. 
Horne, nod Sir T. Denman, oder Sir J. Eoplep ſaben 
fich veranloßt Dies zu thun.“ 

Dieraus ergiebt fi, wie behurfom man bei Derartigen rar 
gen au Werke zu geben bat, (us: Die Grenz-kinien ber 
Reto und Preß⸗Freiheit nach engliſchem Rechte; nad 
tem Engliſchen bearbeitet von Julius Lorbeer, Grlangen, 
Palm und Enke, 1851, eınem deagtungsmwerthen Werke, welches 
nächſtens beiproden werten fell.) E 





Wie die Gornmollifer Gazette berichtet, iſt Diefen Herbſt in 
einem Garten des Sprengels Ludovan ein Upfel der Sorte, die 
freitib „Fill-basket“ (Fuͤll' den Korb) Heißt, gepflückt werden, 
der 17 Unzen wiegt, 4 Zoll hoch ift und einen Umfang von 
12 Zoll hat. 
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Verlegt und redigirt von F. Niebour. 
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Mittwoch, den 22. October. 


1851. 
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Geſchichte des Dirertoriume. 
(Bertfegung.) 

„Als Hlorville den Refrain. -tepetint, blidt Claudine zu ihm 
auf, erkennt ibn, und fällt in Ohnmacht. Ibr Kleiner will der 
Mutter Wert fortfegen, aber ein Freund von Florville fept diefen 
in Kenntniß, daß der ohnmächtige Savoyardeuburſche eben die iſt, 
nach welcher er bon fo lange geſucht hat, Doranf ſchließt er 
feine Gattin und fein Kiad in die Arme, und Alle befingen 
die Wohlthaten der Gleichheit.“ 

„Dies Sujet iR ſchon geeignet, den Gegen ber Vernichtung 
ber Borurtheile lieb zu gewinnen, Es iſt einer Novelle des Bür⸗ 
gers Blorion entlehnt.” 

Ale Phafen der Revolution hatten watürlih eben jo ihre 
fpeziellen Dramen, wie fie Ihre fpryiellen Religionen halten, Das 
Theater Feydeau gab am 28, März 1795 eine Tragödie bes 
Bürgers Trouve, einer ber Mebacteurs des Monitenre, Pau 
fanias ober der 9, Thermidor betitelt. In diefem Werke 
bes Bürgers Trouve erſchitnen der Condent, die Tribunen, bie Oe⸗ 
meinde, das Revolutionstribunel, die Mitfhuldigen des Typrannen, 
ja ſelbſt der Deneral Heutiot auf der Bühne, und doch war ber 
Deld des Stüches ein — lacedämoniſchetr General. 

In Literarifcher Beziehung erfand die Revolution nur eine 


neue bramatifche Ferm, Sand-Eulottide benannt, 
biefes rin Städ in fünf Acten und in Berfen, 

Eben fo wie die revolutionaire Regierung die Theater zur 
Knechtung und Eorrumpirung Franfreihs gebraucht hatte, bebiente 
ſich die öffentliche Meinung, als fie von dem Joche bes Terrorie» 
mus befreit mar, berfelben, um ſich die Rechte der Bedanfen, ber 
MWürde und bes Geſchmackes zu vindiciren. Diefe fonderbare Um- 
mälzung ging ungefähr in einem Monat, vom 15. SJannar big 
‚den 8. Februar 1795, vor ſich. Zum Schauplaß hatte fie das 
Thrater der Stroße Feydequ, zu Aetöre die fogenannte vergüldete 
Jugend, und zum Reſultate die Zertrümmerung der Büſten und 
insbefondere der abergläubifhen und blutigen Autorität Marats, 

Dian würde in der Weltgeſchichte vergebens nad) etwas ſuchen, 
das, feibfl von weiter Ferne, der Einwirkung gliche, melde Morat 
noch nad feinem Tode ausübte. Ihm waren Altäre errichtet, ihm 
zu Ehren brannten Kerzen, fein Herz warb in einem Religuien« 
fäftchen oufbewahrt, ed wurde ihm Weihrauch geftreut, es wurden 
Litanrien und Gefänge für ihn angeflimmt, Prozeffionen für ihn 
ongeftellt, mad länger als_ein Jahr murden ihm eine Menge Men« 
fhenopfer dargebracht. Er wurde im Convent als ein Heiliger 
bebanbelt, und ber Präſtdent der Jacobiner flellte ihn hoch über 
Jeſus. 
Was biefe Exceſſe der Dummheit und wenſchlicher @rmein- 
heit aber faſt unglaublih macht, iſt, daß die Morot erwieſenen 
Ehren zwei Mohate nach dem 9. Thermibor ihren höchſten Brad 
erreichten, als das Gchredensregiment Öffentlich verabſchtut warb, 
die Guillotine feierte, die Gemüther der ehrlichen Leute ſich ohne 
zu große Beforgniß frei ergießen Fonnten, und die Geſellſchaft ſich 
wieder aufridhtete, nachdem fie drei Jahre fang unter bem Anie bes 
Henkero niedergebalten worben mwarı 

Man begreift eher die göttlichen Ehren, melde Marat am 25. Juli 
1795, amölf Toge nad feinem Tode, ermwiefen wurden, Sein Herz 
log Anfangs in der Äranziskanerfirhe, heruach anf einem Rube- 
altar, ben man im Luxemburg erbaut hatte, in einer antilen Adat- 
vaſe ausgefielt, die man aus bem Barde-meuble genommen. 
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Es murden für ihn Kerzen angezündet, Weihrauch gefreut, und 
Litaneien gefungen, und ein Rebner, ber fi in feiner Rede des 
Motto: „gebeiligtes Hera Jeſue, gebreiligtes Der; Mao- 
rats, ihr habt gleiche Anfprüde anf unfre Huldigung®, 
bedient botle, verglich die Bürgerin Evrard, Marats Concubine, 
mit der Mutter Maria, indem er ſagte, dah, wenn bie Jungfrau 
Maria dos Kind Jeſue in Aegppten gerettet babe, Morat dem 
Schwerdle La Fayene's, eines zmeilen Herodee, durch die Bür- 
gerin Evrard entriffen worden fey. 

Eine ſolche abiheulihe und obſcöne Erniedrigung der Intele 
ligenzen und Herzen würde ſich olleofalle durch bie Furcht vor dem 
gewaltfamen Tode erklären laſſenz ober ewig unerflärlid werben 
die unfinnigen Ebtenbezeugungen bleiben, die Dorat mod zwei 
Monste nah dem Sturze bes Terrorismus, am 21. Erptbr. 1794 
bargebradt morben find. - 

Ein, dur Leonard Bourbon Namens dee Ausfhuflee des 
öffentlichen Unterridts abgellatteter, Bericht trug barauf an, den 
Hörper Darots feierlich dem Pantheon zu übergeben, ein Vorſchlag, 
ber durd ein Decret bed Convente vom 15. Srptembrr 1794 
Geſetzeoktraft erbielt, Diefe Ceremonie wor, mie Fouche ſich ger 
äußert bot, eine förmliche geiſſliche Prozeſſion. 

Marat hatte, ole ob ibm dieſe Thorbeit ſchon geahnt bätte, 
bereits im Auquſt 1791 erklärt, boß er nad frinem Tode nicht 
im Pantheon beigefegt werben wollte. „Wenn je die Breibeit in 
Fronfreih Fuß fallen, und irgend eine Legislotur, in Erinnerung 
beiten, was ich für das Vaterland gethan babe, ſich verſucht fühlen 
folte, mir einen Plot in Gainte»Weneviene onzumeifen, fo 
will ib biemit feiertihh aegen fold einen jhneidem 
den Mffront profeflirt baben“ In dem baranf folgenden 
Dionat September gab Marat die ErHärung birfes MWiermillene, 
indem er von Boltoire und Mirabeau foatt, es wären bied ein 
Paar Erzſchufte, bie bereits die Bafilica möblirten. 

Doch mufte Marot ben Affront, gegen melden er proteflirt 


bette, am 21. September 1794 erleiden; ober daſſelbe Dectet, 


meldes ibm das Pantbeon zuerfannte, befabl, mie um ihm eine 
Brnugtboung zu geben, doß Mirabeau daraus vertrieben werden 
ſollte. Boltaire behauptete ih jetob, und hielt vor dem gemal- 
tigen Haſſe Stand, den ihm der Volkofreund geweibt batte. 
Am 21. September, old Marots Reihe, unter dem Bortriit 
und bem Gefolge des Gonvenid, ber Glubs, ber Dper, und ber 
balben Einwohnerzahl von Paris, an bem Bitter der rechten Seite 
der Bemölbe des Pantbrons ongefommen war, lieh ein Huiffier 
tes Gonvents den Körper Mirabeau’s durch bas Bitter auf der 
liofen Seite von banuırm tragen. Daß bir Rerblicden Ueberreſte 
bes großen Redners dem Volke überantmortet, und von dieſem in 
ode Lüfte zerſtreut morten mÄren, wie es in Geſchichtebüchtrn und 
Biographieen geſaqt worden iſt, iſt übrigens falſch. Der Sarg 
wurde nach dem Kirchhofe dee Sprengeld St. Stephan vom Berge, 
ber beinabe and as Pantheon ſtieß, getrogen und im eine GOrube, 
die mon ie Gile gegraben hatte, entleert. Den Ireren Sorg, von 
welchem felkft noch ougenblidlich rin Breit vorhanden zu ſeyn fcheint, 
bat mon boranf wieder nad bem Pantheon zurüdgebradt, und ihn 
mehr ols zwanzig Jahre fpäter zu groben Zifhlerarbeiten verwandt, 
Als Mirabeou das Feld geräumt battr, trat Morat an frine 
Stelle. Sein Sarg wurde erjt auf eine Eftade geftellt, daruach 
aber in derſelben Gruft beigefekt, bie Mirabeau bis dahin inne 


grhabt hatte, Es Fand fh ein Dichter und ein Mufifer, um eine 
Cantate zu Ehren der Reihe Marate zu componiren; der Dichter 
war Chenier, der Moflfer wor Cherubini. 

Das Programm wegen ber Beifepang befagte u. o.: „Wenn 
ber Zug beim Pantheon angefommen if, wird bri dem Einbringen 
ber Reihe Marats von dem Inſtitute eine melodiſche Muſik onge- 
flimmt, deren fanfter und rubiger Character die Unfterblidfeit be- 
zeichnet. Nach erfolgter Beilehung der Reihe wird ein großer 
Chor zum Nubme der Mörtprer und ber Bertheidiger der Freiheit. 
bie Morte von Ehenier, die Mufif von Ehrrubini, ousgeführt,* 

Und diefe Turdtbare Macht ift von jungen Leuten, dem Theoter- 
befuhern des Feydeau, im meniger old einem Monate gebroden 
worden! Sie maren ed, bie es dabin bradten, dad Mlaratd Name 
verobfcheut, feine Statuen wertrümmert, ſein Leichnam ous bem 
Panibeon vertrieben ward. Diefe jungen Reute haben in der Gr- 
fhichte einen Namen binterlaffen, der nicht untergehen mird, ben 
Namen vergolbete Jugend, 

Welder Art war denn biefe vergeldete Augen? Die 
Pournale jener Zeit haben insbefondere deren übertriebene, pbhan« 
toftifche, ja gemiffermaßen lächerliche Seiten geſchildett. — Diejer 
Shilderung zufolge trug fie einen Frack mit grünem Fragen 
und breiten, bis zu den Beinen reidenden, faſt vieredigten 
Schößen, fehr enge mit rautenförmigen Snöpfen zugefnöpft. 
Die weitaudgefänitienen Schube liefen faſt dem gomen Huf 
feben, mährend bae Geſicht, durch reine gewaltige Holebinde 
bis on deu Mund verhält mar. Kine fiogirte Kerzſichtigkeit, om 
den Militairreguifitionen zu entgehen, machte den fleten Geheauch 
von Brillen noibwendig. Das, im Noden geflochtene, und mit 
einem Kamm aufgeftedte Haor bing zu beiden Geiten in fongen 
Böpfen, gepubert und pommabirt, bernieder, Man nannte bas einr 
Coiflure à la vietime. Diefe Toflette wurde burd einen mit 
Blei ausgrgoffenen Stod, an beiten Enden von gleiher Dide, 
vervolfläntigt, ter die Befimmung botte, die Geſchmeidigleit einer 
weißen und porfümirten Dank zu üben oder zu befhältigen. 

So mar tiefe vergoldete Jugend in ihrem Aeußern. Ibre 
meibifhe Spracht contraftirte mit dem Fluchen ber Jacobiner. Sie 
aab ihre Paole supeme; fir ſprach von hoibles et incogables 
Dingen, Es war viefes eine affertirte Ziererei, ala Gegenfotz zu 
ber affectirten Nobbeit, 

Genan genommen, wor die vergoldete Jogend bie Ehre, ber 
Stolz und bie Würte des ſich wieder aufrictenden, ſich eraltiren- 
den, und, od! ſich rächenden Frankreichs. 

Gs war am 15. Januer 1795, Im Theater Feydeau, wo 
bie vergoldete Qugend ihr erſtes Geſchrei gegen Marat laut wer» 
den ließ. Schon Morgens dur Clauſel dem Gonvent denuncirt, 
hatte ihre Demonflration feine meitere Folge; ober am 31. be— 
gamın bie Uuseufungen „nieder mit Maratl" aufs Neue, 
und feine im erften Rogenrange auf einer Conſole prunfende Düfte 
word brrabgemorfen. Das Uuſſtellen von Marats Büſte an Öffent- 
lichen Orten war burd fein Geſetz vorgefhrieben; es mar dies 
nur ein Among, ben die Glubs der Öffentlihen Meinung auflegten. 
Dir Ausſchuß der allgemeinen Siherbeit ließ einige junge Leute 
fetnebmen, und befahl, baf die Büfle wieder aufgeflellt werden 
follte. 

Von da ob hatte ber Kampf begonnen, und das Recht, pie 
Bernunft, der Anfland waren angenfgeinlih auf Geiten der Ju- 
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gend. Die Clubs mochten immerhin Marat vergöttern; allein #6 
wor abſcheulich und läderlid, ein Gleichee von feinen Opfern zu 
verlangen. Am 2. Februar kom die öffentliche Meinung zum Aus- 
druch: Marots Büſte wurde abermals herabgemworfen, diesmal nicht 
allein im Theater Feypran, fondern ouch in den Thratera Mon 
tanfier und der Mepublif, und, was charakteriſtiſch war, unter Mit« 
wirlung bed Volle, Währen die Büflen in dem Thratern zers 
trümmert murden, Irugen Sinder andere unter Loternenlicht in ber 
Straße Montmartre number, und warfen fie unter dem Applaus ber 
Voltobaufen und mit dem Ausınfı va Morat, pa if bein 
Panıbeon! in die Ooſſe. 

Man bemerke es ſich wohl, es mar nicht die vergoldete Ju- 
gend, melde, wir bie Gefhichtfhreiber «9 fagen, Marats Bülte 
im den Koth geworfen bat, fontern bad Boll, Die vergolorte 
Jugend hatte den Impule im dem Theatern gegeben, und das Volk 
ſetzie nie Sache zur felbigen Zrit auf den Strahßen fort. 

Diefe Vorgänge, und der immenfe enthuflaftifhe Beifall, den 
fie fonden, machten einen allgemeinen und Hefen Gindeud. Der 
Gonpent fob rin, daß Frankteich wieder erwachte, und er geuch- 
migte am 8. Februar ouf dem Vorſchlag feiner Ausſchüſſe zwei 
entſche idende Manfrrgelm: er ließ olle Büften Marats wegnehmen, 
die am öffentlichen Orten ausgeflellt waren, ‘und vecrelirte in ver⸗ 
fledten und gemäßigten Worten, daß Marat und Le Prlletier nicht 
länger im Pantheon bleiben folten, f 

Das Deeret io Betreff der Büfte, welchts am 8, Februar 
erloffen worden war, wurde im Gonvent, felber vor friner Wirder- 
eröffnung om folgenten Tage ausgeführt. 

„Bor der Gröffnung der Sitzung,“ berichtet der Monitenr, 
„wurden die Büften Marar’s, Le Pelletier's, Beauvais und Dem- 
pierre'6, fo wie auch bie beiten Gemälde Davide, welche Er Prl- 
letier und Marot darſtellen, bei S:ite gebradt. Nur die Büſie 
des Brutas blieb ouf dem Piedeſtol zuräd, mweidyes das Bildaip 
bes Schutzpatrond der Blutjänfer getragen.“ 

„Einige Weiber, die gewöbnlichen Bejuherinnen einer der 
Tribünen, verfahten es vergebene, die Ausführung des Decreis 
von geſtern durch ihr Geſchrei zw bintertreiben, Ihr Geſchrei ward 
durch bie allgemeinen Auerufungen: es lebe die Republik! 
nieder mit ben Furien der GOuillotine! erſtickt.“ 

Der Oberaufſichtsaueſchuß ließ mit gleicher Entſchloſſenheit 
und in größter Stille die Catſernung des Körper von Marat und 
Le Pelletier aus dem Pontheon beſchaffen. In den Büdern über 
die Revolution und in den Biogrophiren wird eben jo von Marat 
wie von Mirabeau geſagt, daß fein Leichnam von ver Populace 
umber geſchleift wad beſchiwpft worben fep; dire iſt aber ein arger 
und zwirfocher Ittihum. Die fterbliden Ueberrefle Marats find 
eben fo wenig infaltirt worden als bie von Mirabrau. Roch mehr, 
ed waren, um einen Tumult zu vermeiden, folde Maafregeln ge= 
nommen worden, daß es uns bis jeht mict bat gelingen mollen, 
ausfindig zu maden, durch wen und wie man Marats Körper 
weggeſchafft hat und mas daruach damit geſchehen if, Seine 
Stätte iſt leer — das ift das einzige, was wir haben. ermitteln 
fünnen, . 

Die Meinung von Paris fiel mit ihrem wilden Ungeflüm 
über benfelben Matat her, vor deſſen Rubealtat im Luremburg 
die ſchönſten Grauen fih auf ihr Autlitz niedergeworfen hatten. 
Um 9, Februar zogen die ewigen Sectionen, den Bollöfreund 


mit ibren Verwünſchungen und Belrivigungen überhäufent, an bem 
Convent vorüber. Das Volk legte feinerfeits überall Hand an's 
Berk, omd löſchte mit Muth die Spuren und Erinnerungen an 
Marat aus, 

„Srit geſtern“, beißt ed im Monitenr vom 10., „if man 
beſchaͤftigt, die Pagoden niederzureißen, bie man diefem böfen Ge— 
nius ouf dem Carouſſelplatze errichtet hatte, Eine Menge Bür- 
ger bat ah um die Arbeiter hergeſchaatt und ſteht ihnen bereit- 
willig bei," 

„Vorgefern, Vormittags, mar die Büfte der Holle, troß dem 
Bemühen einiger Terroriften, zu Boden gemorfen worden. Gin 
Sclachter hatte fie zuvor mit Blut gefärbt, um Matat unter dem 
Attribute zu zeigen, das fi fär ihn poßte.* 

Endlich mar die Nevolation om 10, vollführt, und dir Etra» 
ben mimmelten von Golporteurs, melde mit gellendem Geſchrei 
die Berbrechen Jran Paul Marat’s feilboten, 

Cs war im Theater Feydeau, wie mir es geſagt haben, wo 
bie Umkeht der öffentlihen Meinung gegen den Terroridmus und 
gegen Marat loebrach. Dies Theoter mar nebfl dem Theater ber 
Strafe Havort dasienige, das zumeift die elegante Geſellſchaft 
— die damalo mehr old je unter dem Einfluß ter Frauen 
and, 

Das Theater Feydeau mar auf dem Terrain beirgen, welches 
gegenwärtig den Theil ber Börfenfiraße zwiſchen der Säulenflraße 
und dem Börfenploge einnimmt. Ks Hatte vor der Revolution 
Gramzöfifhe Komödie geheißen, im Gegenfahe zu den Theater 
ver Straße Favart, weldes bie Sralienifhe Komödie birh, 
Auf vem Theater der Straße Fepdran murden ſowohl Luſtſpiele 
als lomiſche Opern gegeben. 

Auch anf dem Theater der Stroße Favart oder der Italie— 
nifhen Komödie waren vor der Revolution Luſtſpiele und fo« 
milde Opern gegeben worden, Dies Theater beſchränlkte fh munter 
dem Ditectorium anf die Lehtere, und ſchwang ſich in diefem Genre 
fomohl mit Bezug auf Compoſiteurs ale Netenrs zu dem größten 
Slanze und Auf empor, den rd je erreicht bat, 

Ein durchaus neueres Vorurtheil. das auf einer Art von 
Wortfpiel beruht, läßt die komiſche Oper in Frankreich als ein 
nationales Denre anirhn, Ms die Theater ige Fahr 1703 
ihre Nomen wechſelten, um repablifanifche Benenafingen angunche 
men, wurde bie Stolieniihe Komödie Opera -Comique-national, 
ci-derant Theätre-Italien genannt. Unftreitig bat die fomifche 
Oper in Frankreich rine Wichtigkeit erlangt, die fie ſonſt nirgends 
gehabt hatz beffenungeadhtet iſt fie aber doch italienischen Urfprungs 
und durch italieniſche Schaufpieler in Frankreich ringeführt worden. 

(Bortfehung felgt.) 


Die Gefahren einer Laudreife zu den Goldgruben 
in Californien. 
(Aus „Golden Dreames and Waking Realities; being ihe 


Adventures of a Gold Seeker in California and ıhe Pacific Islands. 
By William Shaw.“) 


Nachdem mir zu Stodton unfere Bündel gefhnärt hatten, 
gingen wir, Mac und id, aus, uns mad einer Geſellſchaft von 
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Abenteurern umzufeben, bie, wie wir, zu ben Goldgruben ziehen 
wollten. Wir fanden beren bald in einem Trupp von ‚gmanzig 
Derfonen, benebf zwei Führern, welde bie Auffiht über fünf Kop- 
yeln Maulthiere hatten, die mit Proviant für Verkäufer in ent» 
fernten golbhaltigen Diflricten beladen waren. Unfere Deden 
und Gemehre luden wir den Maulthieren mit auf, mährend mir 
felber mit dem wöthigen Proviont für eine Woche bepadt waren 
und unfere Piftolen und Bomwiemeffer am Gürtel trugen. 

Unfere Geſellſchaft deſtand größtentpeils aus Umerifanern 
verſchiedener Glaffen, und aus zwei Chileſen, einem Brangofen, zwei 
Deutfden und zwei Orubenleuten aus Gornmalli, 

Gegen 10 Uhr des folgenden Tages beiraten wir die Ebene. 
Da fohen wir nun, fo weit das Auge reichte, nichts ale Sand- 
bügel, ohne ein Symptom von Vegetation; bie Hipe hatte Borjien 
in die Erbe geriffen, die ihrerfeits eine feurige Oluth aue hauchte; 
bie und da erhoben ih Pyramiden von Staub, melde die Luft 
raſch mit ſich fortführte und die fi zumeilen als siefige Säulen 
zeigten, melde mojelätifh über der Erde dahin zogen. Wer nie 
bis über die Knöchel im Sande gemwatet hat, der kann ſich feinen 
Begriff machen, wie mühſelig ein foldes Gehen if. Um Mittag 
wor die Gluth der Sonnenhife rein verfengend, und das Ther- 
mometer muß mindeſtene auf 120 Grab grftanden haben, Die 
furchtbare Wirkung einer californiiden Sonne ift bögn ermaltenn; 
dazu fam mod, daß der biendende Schimmer des Sandee unfere 
Augen reizte und entzlindete, während mir in Staubwolfen einge- 
bült woren, welden beife Winde folgten, fo feurig und erflidend, 
daß wir felbf innerlich völig ouszutrodnen ſchienen, und, ba bie 
Poren der Daut ſich geſchloſſen hatten, das Blut in gewaltige 
Hitze gerietb und ſich ein Übermäßiger Durſt einftellete. 

Die Meiften unferes Trupps halten mit Waffer gefüllte Tön- 
chen und Flaſchen, welche, old Gemeingut, abwechſelnd getragen wurben; 
der Manlthiertreiber führte feinen Waflerbevarf, für ſich und feine 
Thiere, in ledernen Schläuden mit ih; Mac und id, wir halten 
glüdlider Weife jeder einen indiſchen GOummpſchlauch, ber einen 
Gallen Waſſer ſaßte, womit wir fehr bausbälterifh zu Werle 
gingen, da wir nicht wußten, mann wir ibn wieder mwürben füllen 
fünnen, Dadurch entgingen wir benn auch vielen Leiden und 
großer Geſahrt. 

An diefem Tage trafen mir nirgends Woffer an, es bieß 
aber, dof mir deſſen am andern Morgen finden würden, Beim 
Dunkelwerden kauerten wir, mit Staub bebedt, im Sande nieder, 
und da mir fein Holz hatten, Fonnten wir Fein Feuet anmachen. 
Seit mehreren Monden war dies das erfle Mal, mo id mir ben 
Gruuß einer Pfeife verjagte, aus Furt, damit meinen Durf 
nod zu vermehren. Zu erfhöpft, um Appetit zu haben, nahm id) 
einen Meinen Schlud Waffer zu mir, und Irpte mid) ſchlafen, wurde 
ober fortwährend durch das Geheul von Wölfen, die um unfer 
Lager berumftreiften, in meiner Ruhe geflört. Mit Togesanbrad 
wurde ih von Mac mad gerüttelt, und frewete mid deſſen Ans 
fangs; bald war «8 aber mit biefer Freude wieder aus, ba ich 
ſah, daß mir eine ähnliche Tagesreife, wie bie vorherige, vor und 
halten, indem es wieder eben jo heiß mar. 

Dir eileten vorwärts; aber die Woffergrube, auf die wir 
gerechnet hatten, wor ausgetrodnet, Vergebens wühleten wir die 
Erbe um fie ber auf; das Woffer war verſchwunden. Nie werde 
ih die Beſtützung und Niedergeſchlagenheit vergeffen, die ſich in 


uofern Zügen ausipraden, als wir uns einander anftierten, Sr 
Erwartung, ihre Woffergefüße bald auf's Neue füllen zu können, 
batten Mehrere bie ihrigen über Nacht völlig geleert, und ich mußte 
on bie thörigten Jungfrauen denfen, ols ich die erhipten Oeſichter 
und bie glaſigten Augen diefer Unglücklichen ſah. Ihre Lage war 
in der That bebauernsmwürbig, und fie rechneten minbeftend auf 
Mitleid; aber in diefer Erwartung ſahen ſie ih getäuſcht. „Vor⸗ 
wärts, Leute, vorwärts! vierzig Meilen weiter fommen wir zu bem 
Stanislaus“, rief der Maulthiertreiber barſch.“ Hier heißt's: ein 


Jeder forge für ſich; auch habe ich zu wenig, um Auderen aus- 
belfen zu lönnen.“ 


Und vorwärts ging's. Ich war in Verfuhung, den Heinen 
Reſt unferes Waffernorrathe auf rinen Zug zu mir zu nehmen, 
indem mein ganzes Snnere in Feuer zu ſtehen ſchien; aber es 
bing ja von ihm des Malaienfnaden Leben und das meinige ob. Bon 
Dipe Übermöltigt, durch Anfrengung erfhöpft, vom Durft gepei⸗ 
nigt, hatten Diejenigen, welchen ed an Woffer fehlte, um ihre 
brennende Lippe und ausgetrodnete Kehle zu nehen, ihre Norb, 
mit uns Schritt zu halten. Nah und nad warfen fie ihr Gepäck 
und einen Theil ibrer Kleidungeſtücke vom ſich; doch murben fie 
mit jeder Meile ſchwächer, während ihr Flehen, Halt zu machen, 
umfenft war, meil unier Aller Reben dabei auf dem Spiel ſtand. 
Zwei von ihnen beledten die Leiber der Maulthiere, um mit deren 
Schweiß den brennenden Durft in etwao zu flilen; aber eine bide 
Staubfrufte vereitelte ſelbſt dieſe winzige und efelhafte Reffource. 
Ein Mann wollte ſich in feiner Verzweiflung des Woſſerſchlauchs 
bemädtigen, der an einem ber Maulihiere hing; aber der Maul» 
thiertreiber ſtredte ihm fein geladenes Piſtol entgegen, und rief 
ihm zu: „Halt da, Fremder!“ Die armen Maulthiere liefen bie 
Dbrem hängen, und fanken, auf ben Tod erfhöpft, zum öfteren 
keuchend ia die Knie, wurden aber durch kräftige Diebe wieder 
auf bie Beine gebradt, um fi ſtolpernd melter zu fchleppen. 
Einer der Dulder, der ſichtlich dem Teunfe zugeihan war, hatte 
ih nur kaapp mit Waffer verfeben, dagegen aber eine Flaſche 
Bronntewein mit auf den Weg genommen; ba dieſer aber nicht 
allein feinen Durſt nicht löſchte, fondern ben innern Brand virl- 
mehr bis zur Fiebergluth fleigerte, fo bot er mit Aierem Blick bem 
Net feines Trankes gegen einen Shlud Waſſer aus, fand abır 
Niemand, der auf dieſen Tauſch eingehen wollte. 


Als Diejenigen, melden das Waſſer ausgegangen war, am 
Nachmittag dirfes Toges faben, daß fie weder weiter fommen, noch 
unfer Mitleid in dem Grade erregen fonoten, auch unfern Marfch zu 
verzögern, da beſchloſſen fie, ich zulammen zu halten, was been 
auch von Dieren geſchah. Nie werde ih bie verzweifeloden Blide, 
womit fie und ziehen fahen, vergeffen, mod die Vrrwünfhungen, 
bie fie und nachſchickten. Ein Verlaſſen wie das gegenwärtige er— 
ſcheint graufam; aber unfere Herzen waren verbhärtet, unb bie 
Selbſterhaltung, der gebieteriſchſte aller Iuſtinete, beherrſchte jebes 
andere GOefühl. Wenn mir unfer Weiterlommen verzögert hätten, 
bätten wir Denen, bie auf den Tod erfhöpft waren, nur von ge» 
tingem Nupen feyn lönnen, während wir felber unfer Leben rie- 
firten. Muthmaßlich haben bie Unglüchlichen bald bie Beſtnuung 
verloren, und find eine Beute der Wölfe ober ber Indianer ge» 
mworben, die Beide den hülfloſen Nachzüglern auflanern. 
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(Der Autot und feine noch übrigen Reifegefährten gelangten 
den folgenden Tag zu Gehölz und Waſſer, und befamen nad mei- 
teren vier mühfeligen. Togereifen das Ziel ihrer Wanderung, bie 
Diggings oder Goldgräbereien zu Geſicht.) 


Die Weltgeſchichte und das Weltgericht over bie 
Mythologie als Gefchichte. Erſtes Bud: Das gol- 
dene Weltalter. Zweites Buch: Das filberne Weltalter. 
Jüterbog, 1849. 1851. Drud und Verlag von A, M. 
Colditz. VI, 260, VIN und 262 Seiten 8. 


Als Derfaffer iM Pr. Earl Chriſtian Heffter, Doctor 
der Rechte, koͤnigl. preuß. Juſtizrath a. D. und Ordensritter, 
unter der Vorrede zum erften Theile genannt. Wir erfahren 
von ihm, daß einſt Mapoleon’s Beflegung Deutſchlands ihn aus 
einem wiſſenſchaftlichen Leben im das werkthätige geworfen, 
neuerdings aber eintretende Schwerhörigleit der anfleigendem 
Alter aus dem Staatödienft geträngt, und er da geglaubt habe, 
zu dem erſtern Leben zurüdtehren und zunächſt für das nun zu 
bedentende Seelenheil die früheren Liedlingsforfchungen über das 
Räthſel der Welt und des Lebens wieder aufnehmen zu mülfen, 
Jetzt habe er das Gefundene zufammengefellt; vielleicht fei es 
aber au Unteren lieb, ohne gleihe Mühe und Bücrraufwand 
Die gleiden Grgebniffe zu erlangen und daher halte er es für 
Pflicht Tiefelden in den Buchhandel zu geden.— Die Vorrede zum 
zweiten Theile hat die Unterfchriftz Gerfihrieden im flebzigften 
Lebensjahre, Mai 1851. Aus „Meufel’s Gelehrtem Deutſch⸗ 
land“ erfehen wir, daß der Verfaffer (fein Name iſt dort Defter 
und in „Kapfer’s Bücher-Lerifon” theild Defter theile Heffter 
gedrudt) 1781 in Schweidnig geboren if; außer feiner juriftifchen 
Doctor-Differtation, Wirtemberg 1803, hat er auch eine „Philos 
ſephiſche Darſtellung eines Soſtems aller Wiſſenſchaften oder 
einer allgemeinen Sittenlehre, Leipzig 1806,“ ein „Neues Syſtem 
der Philofophie nach den Grundfägen des allgemeinen Verſtan⸗ 
des. Uſtes Bochn. Zerdft 1831" und im Borlage von U, M. Gols 
dig eine „Urkundliche Chronik ter altın Krrisfladt Jüter⸗ 
bod und ihrer Umgebungen ıc., m. 5 Abbildungen,“ gefchrieben. 


Wir müffen uns bis zum Erſcheinen des Dritten Bandes, 
der uns beffentlic in den Stand fehen wird, einen gedrängten 


Ueberblif Des höchft eigenthümlichen Buches zu geben, darauf. 


beichränfen, aus den Borreden noch Einiges herauszuheben, dann Die 
Gintheilung der beiden vorliegenten Bande und ein Heines Frag— 
ment binzugufügen. „Vorzüglich“, heißt es, „Fühlt wohl jeder Menſch 
Das Bedücfniß, über die Weltfhöpfung, den Grund feines Das 
feins und feiner Zufunft, kurz über das Räthfel der Welt und 
des Lebens etwas vollftändiger belehrt zu werden, als aus den 
bisherigen, meiſt einfeitigen Arbeiten der Gelehrten möglich iſt. 
Wie kann er namentlich bei Den endlofen Zwiſten unferer Gottes⸗ 
gelehrten fib zum Beften feines Berlenheild mit Sicherheit ent 
fheiten, auf welche Seite er fi zu ſchlagen habe, fo lange 
ihm tie dazu nöthigen Vorkenntniffe mangeln? WIN er alfo 
ein wahrhaft ſelbſtſtändiger Menſch werden, nicht ein ſchwanken⸗ 
des Rohe fein, welches die Winte hin und her wehen, fo if ibm 


ein Unterricht jener Art allerdings mörbig." — — „Der Welt 
fchöpfer bar durch feine Felfenchronit und fonft dem vernünfti⸗ 
gen Menfchen zu Vieles offenbart, als daß ihm das Weiterforfchen 
über Die Grünte diefer gewichtigen Erſcheinungen, das Bilden 
eines beftiedigenten Softems Darüber unterfagt fein könnte. — — 
Er wäre auch wahrhaft ortnungsmwidrig, wenn jeßt, wo alle 
Wiffenfhaften und Gewerbe reißend fortfchreiten, nur die Mythos 
logie und alte Gefchichte zunftmäßig ſtehen bleiben, und, ohne 
daf neue Anſichten auftauchen dürften, verfumpfen follten.” 


Der erfie Theil umfaßt das goldene Weltalter oder das 
erſte bis Dritte Jahrtauſend (Jahr 1 bis 3000), jedes im vier 
Biertel geheilt. Voran geht eine Ginleitung. Als Beifpiel 
bier den Inhalt des erſten Jahrtauſends. Erfled Viertel: Ull⸗ 
vater, Eloher, Weltbeginn, Weltſchale, Urfhlange, Schlangen⸗ 
leben. Zweites Biertels Lotus, geldenes Weltei, Drittes Diertel: 
Lichtgott, Goldhimmel, Goltberg, Rechts und Linke, Lebiathan 
und Behemot, Logos, Lichrgeift, Ambroſia. Viertes Viertel: 
Sprache, Buchlabenlehre, Himmelswitder, Gefang, göttliche 
Zoge und Nächte. — Das filberne Zeitalter oder Das vierte bis 
fehlte Jahrtauſend (3000 bis 6000), gleichfalls jedes in vier 
Diertel jerfallend, wird im zweiten Theil behandelt, Die vier 
Diertel des fechiten Zabrtaufends haben zum Grgenfland: Geres, 
Bachus, Proferpina, Odins Berbannung. Huftbiere, Elephant, 
DOvalon. — Götterfrieg, Quaderfondfleine, Grünland, Mäufe, 
Ziger, Gewürme, Affenſtaaten. — Balturs Tod. Plänerkalk, 
das irtifche Reß, andere Alttbiere, Gentauren. — Threnſitzung. 
Phaeton. Kreide, mikreſkopiſche Pflanzen und Thierchen, irdiſches 
Urrind, der erſte Menih Kajemorts, der Menfchenbaum, das 
erſte Menſchenpaar. — In einem Schluß⸗Abſchnitt iM vom Wein, 
von der Niobe, dem Gigantenfrieg, Tem Krieg des Zevs gegen 
Typhon geſprochen. — Das dritte zu erwartende Bub, wird das 
eberne, bis au Noah's Fluth reichente Weltalter, infonderheit 
Hercules und Deucalion und auch die Stiftung der anderen 
Menſchenſtämme ſchildern. 


Eine Moſſe von Citaten und als Belege angeführten 
Stellen aus der Bibel, Tem Zendavefla, ter Edda und 
anderen älteren und neueren Werfen zeugen von Der 
großen Belefenbeit des Verfaſſers; freilih bat er im dieſen 
Stellen oft gefunden, was antere Gelehrte darin ſchwerlich 
fuchen und finden würden und wunderbare, überraſchende Folge 
rungen darous gejogen, die dann feine lebhafte Phantofle in 
tas originelle ſyſtemgemãße Gewand gefleider. 


GSs if ſchwer aus einem Der Abfchnitte ein für fi vers 
ſtändliches Bruchſtuͤck, welches als Stilprode dienen dürfte, zu 
wählen. Vielleicht erfüllt das Folgende dieſen Zweck: Nach 
einer ägpptifchen Sage, trieb Die Gotteskraft, welche im Leichnam 
des getödteten Dfiris wohnte, die Grifapflanze (von Eros?) zu 
einem mächtigen Baum empor und ter Leichnam verwuchs ganz 
im diefem. (Breuer 1., S. 261.) Nah dem Zendaveſta (MIN, 
@. 71, 99, 101, 105) fproßte in oder neben dem Himmelsſee 
der erfle Weltbaum,. Er war gleihlam eine Berförperung 
des Lichtgottes, des Um, und ward demnach Hom genannt. 
Als folder ſpricht er ſeldſt fpäterbin zu Zheoafter (l., ©. 92): 
„Wer mich iffer, mit Feuerbrunſt zu mie ruft und demüthiges 
Gebet mir opfert, der nimmt von mie die Güter in der Welt.“ 


Sonach iſt er auch der im ten jürifchschriftiichen Schriften bes 
eühmte Lebensbaum, das Holz Dos Lebens, welches im Paras 
Lirfe Gottes if. . (Spruche 3, 18; 11, 30; Of. 2,7.) Der 
Genuß befand wahrſcheinlich in Bäften, Blättern und Früchten 
(Heſet. 47, 12; Of. 22, 2.) Auch nah tem Buch Henoch 
und nad) der Lehre tes Talmud follte Der Behemot als Speife 
vertheilt werden. Birlleicht von Tiefer, aus einem großen los 
entfproffenen Nahrung wird Das meue Böttergefhlebt in der 
Edda Afen genannt. Bei den Griechen jetocd beißt Die neue 
Dimmelegöttin auch Afia und Aſope, mithin fann der Name 
ihrer Nachkemmen auch son daher Aammen. Der Baum ſeldſt 
beißt in ter Edda die Eſche (aske) Ngdrafil, und erfahrungss 
mäßig find Eſchenzweige den Schlangen feindlich. Sie berichtet 
infonderbeit: 


Ich weiß tie Efche, 
Heißt Ygdraſil, 
Den hehen Baum 
Im Geltluftbad; 
Bon ihr füllt Thau 
Hrrab in's Thal 
Und emig ſieht fie 
Am Urdar⸗Born. 


Wie der Lichtgott im erhen Weltalter durd Felſendalſam, 
olfo gleihfam mineralifch, die Welt ernährte, follte es jetzt (im 
eriten Viertel Des Vierten Jahrtauſende) ter ihm entfproffene 
Baum thun, Die Früchte, welche er trug, ähnelten wohl ten 
Granatäpfeln. Denn nad Apollodor (IM, 5, 11) waren 
goldige Granatäpfel ein Hechzeitgeſchenk, welches die Erte Der 
Here gab, Der Letztetrn Stantbild zu Myfenä hielt auch einen 
ſelchen Apfel in der Hand (Voufon. H., 17, 4.) und mon 
bielt ihn für ein Mittel, Liebe zu erwecken (Schol. Theoer. 2, 
118.) Im ifraelitifchen Glauben finden wir, gewiß nit chne 
heilige Bedeutung, diefen Apfel am Gewande Des Hohenprieſters 
und an Salomo’d Tempelſäulen nachgebdildet. In der Zliade 
(14, 388) erfcheint zwar als Weltbaum mehr eine Fichte, aber 
vieleicht fhon durch böfe Einwirkung. Auch auf den neu ent 
—* aſſytiſchen Bilderwerken bringen Die Götterweſen Fichten⸗ 
zapfen. 


Über jener Baum trug nicht bloß nährende Früchte, auch 
Soamenkörner zu andern Bäumen, und tiefe wieder Keine zu 
zablofen andern Gewächſen. In dos Dimmelswaffer fallend 
wurden fie weiter fortgeführt und über Die ganıe Welt verbreitet. 
So entfproßten jenem Urdaum alle Bäume ter Welt, ja alle 
neueren Pflanzenarten, und fo erlärt es fi, wie nach Heſekiel 
(47, 12.) und Johannes (Dff. 22, 2.) an den Himmelsfichmen 
mebrere Lebensbäume ſtehen fünnen, melde monatliche und 
zmwötferlei Früchte tragen umd Deren Blätter zu Drilmitteln bienen, 
In dieſer Weile word allmäblich die ganze Himmelsiwelt befamet 
und mittel der Himmelsregen aud die Körperwelt. Jo nad) 
ter Angabe des Philoſophen Unarageras entſtanden aud die 
Thiere ans vom Himmel gefallenen Keimen, unt noch in neues 
res Zeit berichten unfere Ehreniken, daß es zuweilen Fruchtkörner, 
aber and) feine Thfere, j. B. Fiſche, Froöͤſche, Raupen, geregnet 
habe. Nach arabifhem Glauben Birbt, fo oft vom Dimmelss 
oder Bebensbaum ein Zweig gebrochen wird, ein Menſch, und 
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merkwürdig genug brechen auch wir über zum Tode Verurtbeilte 
einen Stab.“ 


Die äußere Ausfattung ter beitea Bände ift anfpredent, 


Binterim’s und Floss’ Supplement zu Hartzheim's 
Gonciliens Sammlung. 


Der Jefuit Zofepb Hartzheim (geb, in Cöln 169, arfl. 
1763), Dr. ver Theologie, Profeffer derſelben und Mefter des 
Gymnoſſtums feiner Vaterſtadt, begona im Jahre 1759 die Her⸗ 
ausgabe einer vom Joh, Friedt. Schannat vorbereiteten Samm- 
fung deutſcher Gomcilien, vie nad feinem Tode von feinen 
Drdensbrüdern Herrmann Scholl nnd Aegidiue Neifien 
fortgefeßt und fpäter von Amand, Ant. Joſeph Hrffeimann 
mit einem fünffaden Kegifter verichen muror. Diefe Sammlung, 
ein wahrer Schotz von Eynodal- Alten der deutſchen Kirche und 
unentbehrlihe Quelle zur deutſchen Kirhengefhichte, hat lange auf 
eine Ergänzung ua Bervollländigung marten müſſes. 
Yept Sehen wir derfelben, bearbeitet und herausgegeben von Anton 
Jeſeph Binterim und Heinrich Joſeph loss aus tem 
Verloge von J. M. Heberle (Cöln, Bonn und Bröffel) enige- 
gen. In dem deehalb veröffentlichten Proſpecius heißt #8: „Ce 
wor feit lange an ber Zeit wad iſt recht eigentlid Bebürfniß ge- 
worden, jene Sammlung zu vervollſtändigen, eine Nachleſe zu ver- 
anflalten, bie das bort Uebergangene vachtrage, feirher neu Auj- 
gefundenes binzufüge, und biemit möglichſt umfangreide, neue und 
ſelbſtſtöndige Nachforſchungen in Archiven und Bibliorhefen ver binde. 
Nicht Wenigrs nämlich iſt den Sammlern der „Concilia Germaniae“ 
entgangen und liegt theilo in alten Druden, in feltenen Brefchüren, 
Urfendenbüdrrn, Zeitfhriften, wenig befannten Sammelmwerken vw. 
dgl. verborgen. Winderes iſt iazwiſchen durch die gebiegeuen dor 
ſchungen auf dem Gebiete deutſcher Profan-Geſchichtequellen ouf- 
arbeit worden; noch weit. mehr liegt in Urchiven und Bibliorheten 
unbenußt und bürfte für die deutſche Kirchengeſchichte, die Sypnobal« 
miffenfhaft und die Theologie bald verloren gehen, wenn e& midi 
bervorgegogen und einer geößern Sammlung einperleibtt wird. 
Dirfer mührvollen Arbeit haben ſich mit langfäbrigem Fleiße tie 
beiden Herausgeber des Supplementum unterzogen." Es if vem 
Profpeetus ein Berzeihniß (30 Seiten gr. 8) der Aftenftüdr, 
melde das Supplement bringen mird, beigefügt. Dos erfle if 
vom Jahre 346, das Concilium Agrippinense, in quo Euphra- 
tes episcopus Coloniensis damnatus esse fertar, mit einer 
brüffeler Dantihrift des 11. Jehrh. mew verglihen; dann folgt 
eins von 5043 darauf eine ſehr anfehnlige Zahl von 692 Bis 
1850, Detober (die Äreifinger Conſerenz der bayt. Bifchöfe). 
Die mit einem Stern und die mit einem Kreuz brjeihneten Stüde, 
wovon jene (in bedeutender Menge verzeichneten) ungedruckt find, 
biefe nah Hardſchriften nen verglidhen wurden, bat der Gine ber 
Derausgeber faſt alle perfünlid an Ort und Stelle Fopist un 
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verglichen und mirb in Benchung banbfäriftiicher Halfamittel bei 
Herondgabe ber einzelnen Stüde, ſofern jene vorhonten und zus 
gänglih find, fortgefabren werden. Außer dem bereits erwähnten 
brüfeler Coder, find düffeldorfer, darmfläbter, münchtner, freilin- 
genfhe, bamberger, hannoverſche, molfenbütteler, beimflätter, ein- 
ſtedelaſche, genter, fräber bildeabeimer, pabderborner, götfiuger, 
ſchwyzet, wiener, wurzener, breelauer, tegernfeeer, römische, cölner, 
conſtanzer Manuſeripte und einige ben Herausgebera gehörige be» 
zußt; am häufigſten erſcheinen Münden und Darmſtadt als Fund- 
gruben newer Aftenftüde in dem Verzeichniſſe. Mande ungr- 
drudte, im Verzeichniſſe nicht befindliche Aftenftüde find von 
verſchledenen Seiten für die Sammlung zugefagt. — Sobald bie 
Koften nur einigermaßen im Wege der Gubfeription gedeckt jind, 
wird das Werk in Lieferungen von 20—30 Drudbogen (2 Sr. 
für den Bonen) erfiheinen, Der Umfang des ganzen Werkes wird 
euf 200-250 Bogen im Formate der Hattzheim'ſchen Sammlung, 
(Zolio) doch mit engen und fhönen Typen in Weiſe der Danduin« 
ſchen Goneilienfammlung, veranſchlagt. — Wir mwürfhen, doß 
diefes verbientvolle Unternehmen fih einer recht großen Subitri- 
bentenauzahl erfreuen möge; Herausgeber und Berleger werden 
daburch aufgemunter: werden, dad Werk in möglichſter Vollendung 
und obve Unterbrechung der Deffentlichfeit zu übergeben, 
‚ Dofimann. 





Miscellen. 


Bon der Correspondance de Gnillaume le Taeiturne, 
prince d’Orange, publice pour ia premiere fois; suivie de 
piöces inddites sur l’assasinat de ce prince et sur les r&com- 
penses accordees par Philippe Il. A la famille de Balthazar 
Gerard; par M. Gachard, archiviste general du royaume, 
iR im Berloge von C. Muquordt (Brüfel, Leipiig und Bent) 
der dritte Band erſchienen (LXVI u. 473 Seiten; der erfle ent- 
bält XLIV uw. 508, der gmweite CLXIN u. 520 Seiten ar. 9.) 
Unter ber Preffe befinden fi, gleichfalls von Derin Gachard ver- 
öffentliht: Lettres inedites de Maximilien, duc d’Autriche, 
roi des Romains et empercur, sur les afaires des Pays-Bas, 
de 1478 a 1508 — uf rine andere intereffante weue Publi- 
cation mochen wir gleibfals, beſondere Architelten, oufmerffam: 
A. W. Pugin. Types d'architecture gothique, empruutés 
aux edifices les plus remarquables construits eu Angleterre 
peudant les XH, XII, XIV, XV et XVle siöcles et repre- 
seufes en plans, &levations, coupes et, details geometraux, 
de maniere à completer létude et a faciliter la construction 
pratique des diverses varietes du style ogival; traduit de 
Vauglais par L. Delobel, lieutenant-colonel d'artillerie. Das 
nolfändige Wert wird 3 Bänke in gr. 4. bilden, 225 ZTofeln 
mit Tert enthaltend, umd in 60 Kirfrrungen erfährinen. Der Band 
befteht aus 20 Birferungen, jede 3—4, zufammen 75 Tofeln ento 
baltend. de Lieferung ift von einen befähreibenden und erläu« 
ternden Text begleitet. 

9. 


Der berübinte und hochverdiente Director des koͤngl. botar 
niſchen Gartens in Berlin, Heinrich Friedrich Luͤnk, bat 
eine Bibliorbef binterlaffen, welche während feines Lebens allen 
Gelehrten, die er mit feiner Freundſchaft und mit feinem Vers 
trauen erfreute, geöffnet wor. Mit feltener Sachkenntniß, ohne 
irgend ein Geldopfer au ſcheuen, mußte er Alles was auf dem 
weiten Gebiete der Naturgeſchichte nicht nur im unferm 
Jahrhundert, ſondern auch in früheren Zeiten veröffentlicht war, 
zu vereinigen. So ungemein reichh altig jedoch diefe Hauptabtheilung 
der Bibliothek ifi, blieben von ihm, dem Manne von faft univerfeller 
Gelehrſamkeit, auch andere Zweige der Wilfenfchaften, tie 
Zuriepruteny und Theologie ausgenemmen, micht unbeachtet, 
Diefe Bibliorhef fommt nun in Leipzig im T. D. Weigel’fchen 
Uuctionsstocale am 24. November d. X. zum öffentlichen 
Verkaufe. Das 98 und 101 Seiten gr. 8 ſtarke Verzeichniß, 
10947 Bände enthaltent, aus deſſen Fehr zweckmäßig in franıd« 
ſiſcher Sprache gefchriebenem Vorworte wir den Stoff zu unfern 
einleitenten Bemerkungen entlehnt haben, zerfällt im zwei Theile, 
der erfle umfaßt Die Naturgeſchichte, der zweite andere Wiffens 
(haften. Der naturwiſſenſchaftliche Theil iR vorzüglich ferg- 
fältig geordnet und bietet S. 1—19 allgemeine und zeologifche, 
S. 19—82 botanifhe (Nr. 2326— 3032 Floren, Nr. 3033 — 
3282 Eroptogamen!) und S. 83— 98 mineralogifcdhe, geologis 
ſche, pateontologifhe u, 0. Werke, S. 99— 102 eine Sammlung 
von 77 Nummern geognolifcher Karten dar. Ein Anhang 
naturbiftorifcher Werke (unter melden namentlich. aoologifche 
Differtstionen) befintet ih am Schluffe des zweiten Theile, 
welcher aus einer treffliden Auswahl von matbematifchen, aſtro⸗ 
nomifchen, phoſitaliſchen, Gemifchen, wedicinifchen, geographifchen 
und Hotiflifhen Werken, befonders von Reifebefchreibungen, fer— 
ner geſchichtlichen, archäolegiſchen, philelogiſchen, belletriftifchen 
u. a. Büchern beſeht. — 


Zu erwähnen iſt mob, obgleich Lie befannten vielfachen 
Verbindungen Ted verfiorbenen Befißers mit tem Auslande «s 
fon vermuthen loffen, Doß unter den botanifhen Werken eine 
Denge oufgefübrt find, die in Deutſchland zu den Seltenheiten 
zu reinen, ja von denen miebrere auf dem Wege Des Buchban- 
Dels mit erworben werden können. Große botaniſche Kupfer 
werte find zahlreich vorbanden, 

D. 


uno 


Pfingſten ift rin weſentlich demofratifches Feſt. Das 
Weibnachtéfeſt wird, von ter unmittelbar religiöfen Beite 
abgeſehen, immer vorsugemeifs ein Feſt für Diejenigen bleiben, 
welche in bebaglichem Wohlſtande leben. Gin Felt der Geſchenke, 
welche innerbalb der Familie yertheilt werden, muß ſich aud 
weſentlich auf beflimmte Stände beſchränken. Das Oſterfeſt 
mit ſeinen duntgemalten, mit weißen Spruͤchlein gezeichneten 
Eiern erinnert wohl gar ein wenig an die Gouvernanten ber 
böbern Stände, Weihnachten und Oſtern find ohnehin Kinder— 
fee und deſchränken ſich fhon deshalb auf die Stänte, welche 
auf die Erziehung und Betrachtung des hrranwochſenden Ger 
ſchlechts rin gutes Theil ihrer Zeit verwenden fönnen. Wie aber 
das Gebeimnif des Volkelebens mur beruht auf ter bet mübs 
feliger Ardeit und ſchwerem Dafein in beflimmten Formen fid 
forterbenten Heiterkeit, Deren tiefer Idealismus uns nur Freude 
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und Luft als das Ewige und Bleibende, das Elend des Lebens 
aber ihm gegenüber als das Vergängliche erſcheinen läßt: fo if 
auch zur Zrägerin des Volkslebens ebdenſo wenig die Kinderwelt 
old das Greifenalter, Sondern die volle Kraft der männlichen 
und weiblihen Jugend beflimmt, wie fie mur an einem ſchoͤnen 
Pfingſttage auf dem Rafen im Tanze ſich drehen kaun. 
(Aus: „‚Walddroffel. Gin kebensbild von Heinrich Pröhle 
Deffau, Mori Ras, 1851.) 


— 


Dem englifen Atbenaeum zufolge hatten Se. Maj. ter 
König von Schweden mehrere Gemälde von lebenden Künſtlern 
jenes Landes, aus Höhfihrem und des Rronpringen Palaſt ger 
nommen, nach London geſchickt, um mit in der Ausſtellung 
im Kryſtallpalaſte zu figuriren. Da aber Malerrien von dieſer 
Austellung ausgefchloffen waren, fo find befagte Pirgen einfts 
weilen im Lichfield-Daufe, in ter Sammlung fremder Gemälde 
aufgeftellt worden. 


— 


Es mag von Manchen ongenommen fein, äußert fi der 
befannte englifche See-Officier Rae, eine Autorität erſten Ranges 
in Liefer Frage, daß mit einem weiteren Forſchen nad Sir 
Jehn Frantlin, über den Sommer von 1850 hinaus, nur Zeit, 
Arbeit und Geld vergeudet werde; ich fonn dem aber nicht beis 
flimmen, und diefes aus Gründen, welche auf einer perfönlichen 
Erfahrung beruhen, wie fie wenige Perfonen zu machen Gele 
genheit gehabt baden, und die mich glauben laffen, daß Sir 
John's Mannfhaft auch im Jahr 1851 ganz oder zum Theil 
nod am Leben geweſen iſt. Im Jahr 1846 — 47 üderwinterte 
ich mit zwölf Mann, von welchen nur Zwei im Wildſchießen ges 
übt und Zwei andere Fiſcher waren, in ter Repulfe-Bay. Wir 
batten menig oder nichts, mas ten Namen Feurung verdient 
hätte; der Lehm, womit unfer Vorrarhshaus gedeckt war, ward 
nie trocken, fondern fror nur, und es war drinnen fo kalt, daß 
ein Mann in einer Nacht Froßdeulen an einem Knie befam, 
obwohl er mit einem Kameraden unter einer Dede gelegen 
hatte. Dennoch haben wir, was Nahrung betrifft, feinen Mans 
gel gelitten, nur hielten wir während der fürzeften Tage nur eine 
Mahlzeit täglich, weil wir nicht mußten, wie fpät im (Frübjabe 
Das Rorhwild ſich nördlich ziehen moͤchte. Daß uns die Bloß— 
ſtellung an Kälte und knappe Koſt nicht ſehr mitgenommen bat, 
läßt fi daraus abnehmen, daß wir im (yrübjahr circa 500 
Meilen Der neuen Küftenfirede, welche die Ufer der Committee⸗ 
Bay bilden, erforſcht und dabei fa 1000 Meilen zurückgelegt 
haben, und dennoch bei unfrer Heimkunft eben fo wohl und ges 
fund waren, als bei unferm Aufbruch, mur etwas weniger bei 
Fleiſch. — Als wir, im Juni 1846, Die Factorey York verließen, 
nahmen wir nur auf vier Monate Proviont mit uns, und 
als wir, nad) einer Abweſenheit von 14 Monaten und 23 Zagen, 
nad) jenem Plage zurüdfehrten, da Rand uns noch ein Deittheil 
unferes urfprünglichen Proviantvorraths zu Gebote, woraus ſich 





ergiebt, Daß wir im Stande geweſen wären, und in einem und 
völlig undefannten Lande ein ganzes Jahr lang auf eigne Hand 
die nöthigen Eriftengmittel zu verfhaffen. Warum follte nun 
dem Zrupp von Bir John Franklin nicht ein Gleiches möglich 
ſeyn? Wenn derſelbe zufällig an eine Küfte geworfen worden 
wäre, wo es viel Rothwild und auch Fiſche giebt, fo dürften ſich 
unter feinen vielen Officieren ſchon Jagdkundige, und unter der 
übrigen Mannfhaft Leute gefunden haben, die den Fiſchen beir 
zutommen mußten, fey ed mit dem Netze oder mit der Angels 
leine. 


Ein Herr Perret hat unter großen Schwierigkeiten und ſelbſt 
Gefahren fi fünf Jahre lang ununterbroden mit der Unter⸗ 
fuhung der römiſchen Katacomben beichäftigt, um die daſelbſt 
verborgenen Lieberrefte alter Kunſt zu erforfhen und abaujeichnen. 
Das Refultat diefer, in fechezig Gemächern und den Tiefelben ver⸗ 
bindenden Gallerien, vollführten Unterfuhungen ſind 360 Blatt 
Groß⸗Folio⸗Zeichnungen gewefen, von melden 154 Frescoma⸗ 
lereien, 65 Abbildungen von Dentmälern, 23 Glasmalereiem 
(Medaillons in Wänden und am Grunde von Vafen) in ſechs 
und achtzig Sujers, 41 Abbildungen von Lampen, Vaſen, Rin- 
gen, Martermerkjeugen, und endlich 90 Die Abfchriften von mehr 
als 500 Grabfchriften enthalten. Unter den Frescobildern bes 
finten fih die Malereien von den berühmten Brunnen Platos 
nia’s, welche eine Zeitlang die Grabflätten St. Prtrus und St. 
Pauls gemefen fein follen. Diefe Stätte il ungefähr im Jahr 
365 unfrer Zeitrechnung auf Befehl Des Papſtes Damafus mit 
Frescos geſchmuͤckt worden. Auf die dem Deren Perret von der 
zömifchen Regierung ertheilte Srlaubniß, dies leere Grab zu 
Öffnen, fand er Frescomalereien, die den Heiland und feine 
Apofel darftellen, und zwei Bärge von pariſiſchem Marmor 
vor. Der framgöfifhe Miniſter tes Innern fol tem Herrn 
Perret feine Sammlung um einen anſehnlichen Preis abgefauft 
haben, und die franzöfifche Regierung die Ubbiltungen demnächſt 
in einem ihrer Wichtigkeit entſprechenden Sthl veröffentlichen 
wollen. 


Ein fpanifches Journal theilt folgende eigenthümliche Bes 
rechnung mit: Ueber die ganze Welt werten 3064 verſchiedene 
Sprachen gefproden, nämlid 587 in Europa, 937 in Afien, 
276 in Afrıfa und 1264 in Amerifa. Das Verbältniß beider 
Geſchlechter zu einander iſt ich fahr gleih. Die Durchſchnitte⸗ 
zahl des menſchlichen Kebens it 33 Jahre, Ein Viertheil der 
Bevölkerung ſtitbt vor dem vierten, die Hälfte vor Tem fieben« 
zehnten Jahr, und was biefe Perioden überlebt, das genießt der 
Geſundheit in einem Waoße, welche der übrigen Hälfte tes 
Menſchengeſchlechts nicht vergoͤnnt if. 
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Geſchichte des Direetoriume. 
(Berifegung.) 


& wird niemand: von und verlangen, daß wir die Bilanz 
ber dramatifchen Literatur unter der Schredengzeit oder unter dem 
Directpsiam oufmahen ſollen. Die Wiſſenſchaſten hatten nidts 
mit den Pataden zu thun, die man Patriotiſch nannte, und bei 
welchen der fogenonnte Sansrulotiismus bie Stelle des Tolenıs 
verirab.- Und was würden wir in der fehr geringen Zahl ron 
Werfen, die nicht Berlegenbeitamerte maren, wohl finden? 

Wir fünden im Jabte 1793 Pamela oder die belohnte 
Tugewd;, von. Froncoid de Neuſchateauz im. Jaht 1794 Epie 
haris und Nero, von Legouve, uad Timoleon, von Ühenierz 
it Jahr 1795: Abufar, oder die Araberfamilie, von Ducie; 
im Jahr 1796 der Ledite von Ephraim, von Srmescht; 
und Oscar, Dffiau’s Sohn, von Arnault; im Jahr 1798 
Ugamemnon, vom Lemerciern, und «bie Deirotheprojerte, 
von--Duval; im debt 1799 Blande und Monteafjin, von 
Armaalt, 

sꝛu⸗ iſt von all — —*—* Eiteratur warhgeblieben? — 
Rice! 

Obwohl ſchon vor der Revolation eriftirend, kamen ‚bie en 
vaten literarifhen Woflalten, unter dem Namen Lyräen brfonnt, 
* de ſouders unter dem Directorium in Uufnahme. Dieſe Mode 

mar  jeiop Nofhmpenbigkeit zu fine Zeit, wo die. wißbegierigenund 


jarten Geiſter, ba bie revolutionaire Windebraut alle Studien 
mir Ah fortgeriffen hatte, ſich begierig und vergebens auf allea 
Seiten voch Mitteln der Unfermeilung umſahen. Seit longe ma- 
sen feine Bäder mehr herausgegeben worden, und man freute ſich, 
wenn man nur Verſe und Reden zu ſehen befam. 

Im. Zabr 1797 gab es 25 over 26 Epchen zu. Parie, 

Man dorf aber nicht glanben, daß bies rein literarifche Un- 
falten gemefen wären. Diefe Lpeäen waren Aubäugſel von. ſeht 
complicirten Aaſtalten, Anftolten, bei welden im Allgemeiarn aud 
getanzt oder mufleirt wurde, und bie zugleich Gaffeehäufer und 
Ücadrmiren waren, 

Es würde ohne großes Intereſſe feya und feine Schmierig« 
keiten haben, wenn mon gegenwärtig die Nomen und bie Dertlich⸗ 
keiten jener 25 oder 26 Lycäen aufſuchen wollte; der Leer möge 
fih deabalb mit den präcifen Details von fünf oder fee ber be» 
deutendſten begnügen, ald: das Lycäum Marboruf, das Lycaum 
des Darmonle- Artiſes, dos Lycäum der Äremben, das Lycäum 
ber Fünfte, dos republifaniihe Lycäum, und das Rycäum bed 
Eiyium. - 
Das Lyräum Morboeuf befand fih in dem gleidungnigen 
Hötil, das Eyräum des Dormenir-Nreilrs und das. ber Künfte in 
dem Palais Royal, und das Lycäum des Elyfium in dem Palafle 
Elyſtum Bourbon, in der Strafe ber Borflatt Goint Hondre. 
Die von und benupten Zeitſchriften geben bie Orte nicht on, mo 
fh das repablifanifche Lyehum und dae Lycäum ber Öremben bes 
funden haben. 

Das Pyräum des Hormonferflreifes, welches in ber bamali» 
gen Zeit das glänzendſte oder befiotminifirite gemefen zu ſeyn 
ſcheiet, zeigte feine Gröffnung auf Octidi, den 18, Floreal des 
Jabıs V, ober Sonntage, den 7. Mei 1797, mit folgenden 
Morten an: 

„Die Eröffnung des Lycãäums des Harmonichreifed wird am 
18. Sloreal, um 6 Uhr Abends fait finden. Nach ber Sipung 
wird ein Concert. gegeben werben.” 

„Ders de lo Harpe wird cine Gröffnungsrebe halten. : Nah 
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ihm werben Herr Boldjolin, Geſchichteprofeſſor bei der Gentral- 
ſchule des Pantheon, und Herr Baour be Lormian fpreden.” 

„Auh Herr Demonfier wirb Ach bören lajfen,* 

„Der erſte Gurfas wird den 26. beginnen und bie Ge ſchichte 
dee Porfie des Jahrhunderts Ludwige XIV. behandeln.“ 

„Hrır de la Darpe mwirb den erflen, Hert de Fontanes bra 
zweiten literatiſchen Vortrag balten.® 

„Herr Demouftier wird zuerft über Moral lefen, nad ibm 
Hrrr Bernarbia de Saint-Pierre.* 

«Profefforen: Herr Mentele für die Geographie; Herr 
de Lalande für bie Mitronomie;z Herr Röderer für bie politiſche 
Decovomie; Derr von Marmontel für die Geſchichte.“ 

„Die Herren Abonnenten des Hormoniekreifes haben bie frrie 
Benutzung bes Lycäumo, fo mie bie fünftigen Hessen Subfcribenten 
die der Bälle und Concerte.“ 

Die Eröffuung des Lyeäume Morboruf ging in der That 
om 18, Bloreal vor ſich, doch erliit bas Programm eine Feine 
Abänderung. 

„Der Rebner der Damen, Herr Demonflier,® heißt ee in 
einem ter Journale, „bat birfem liebenswürdigen und 
empfinpfamen Geſchlechte bewieſen, daß nur allein die Tu- 
gend ihm bas Scepter fihern faun, welches ibm von 
den Orazien anvertraut worden if, Sie darnach über 
einem Blamenpfad dem Tempel der Moral yuführend, bat er 
ihnen deſſen Vorhof gezeigt, unter dem Verſptechen, ihnen in der 
erfien Sitzung feine Thore zu erſchließen.“ 

„Herr Delile de Solles, der Berfaffer der Philofophie 
der Natur, bat einem hiſtoriſchen Abriß der Lebensbeſchreibung 
des guten 2a Fontaine verleihen.” 

„Der Herr de La Horpe bat bie Frage behandelt, ob bie 
Komödie ſchwieriger als die Trogödie ſey. Nachdem er das für 
und bas Wider mit der ibm eignen Urtbeileflärfe erwogen baite, 
bat er ber Tragödie ben Preis zursfonnt. Her de La Harpe 
bat fchließlich den lomiſchen Porten das Gtatium der Sitten an⸗- 
empfohlen. Das Lächerliche if die Gabe des WMugenblides, bie 
Sitten aber gehören den Jahrhunderten an.” 

„Die Sigung bot mit einem Gomcert geendigt. Dir. Ro⸗ 
fine hat rine Urie von Paiſtello gefungen, und dieſelbe durch den 
doppelten Mei ber Stimme und der Yusführurg verſchönert. 
Mad, Molines bat durch ein Harfenconcert einen ollgemeinen 
Enthulesmas erregt. 

Der Harmoniekeris lieb fein rechtlichte Mittel unverſucht, 
bas Pablifum zu feinen Vorleſungen ober Goncertem berbeizugiehen, 
auch bildeten die Namen feiner Befucher fo ziemlih das Ganze 
be6 goldenen Buches der Biterater des Directoriume, 

Der Unternehmer des Elyfioms betrieb die Soden bei wei⸗ 
tem tmeniger literorifh. Er mochte, im Juni 1797, den Anfang 
mit Muſik umd mit Bällen, und öffnete fein Lycäum erft im 
Winter. Gene deßfallſige Ankündigung war folgendermaßen ab» 
efoßt: 
£ * Garten Bourbon iſt zu bekannt, um erſt noch mmfers 
Lobes zu bedürfen. Große, elegant möblirte Zimmer, rine ſchöne 
Terrafir, Zluminatien, Feurtwerke, und Schifftrſtechen durch Kin⸗ 
ber, aebſt Spazierſahrten auf einem Kanal, vos find Dir Bergnik 
gungen, melde ben Herren Abonnenten angeboten werden, Die 
Directiom ber Goncerte iſt Herrn Martini übertragen worden, ols 


ein ihm ſchuldiges [dmades Zeugniß der Achtung und Bemun- 
derung.“ 

„Die Herren Unternehmer haben die Abfiht, mit intel 
des Winters ein Lycäum anniegen, gu melden die berühmtejlen 
Proſeſſoren berafen werben jellen,” 

Die Eröffnung bre Elyfium- Bourbon erfolgte am 3. Meiner 
bes Jahres V. oder den 21. Juni 1797. Zu dem bobei gege- 
benen Surioftäten gehörte auch das Wuffleigen rines Dammels 
in einem ſich in einer gemilfen Höhe von dem Ballon ablöfenden 
Bollidirm. 

Dion kann fih’s leicht denken, mie förberlih eine fo große 
Anzahl Etabliſſements diefer Art den literariſchen Ideen zu einer 
Zeit fein mußte, wo man begierig auf intelligente und zarle Ge- 
aöffe war. Uaſteeilig halte dieſe Unterweifung, daa Fillal rin 
Balles oder Goncertes, dieſe mit Ruftballons gepanrte Por 
fie, dieſe dur Petarden geflörte, durch Feuerräüder erfendtete 
Geſchichte und Morsl eimas Weltliches und Gonderbared; aber 
die Genttation jener Zeit, die fo lange der Genüſſe emtbehrt 
batte, wollte fie won alle zugleich Eoflen; ou nahmen bie frier- 
lihflen Geledtlen feinen Anſtoß daran, ihre Namen auf einem 
und demſelben Anſchlagzettel zwiſchen dem Life Garchi's und dem 
Luftballon Garnerin’s, figuriren zu ſehen. 

Nun fon no die Zeitſcheiſten als Die dritte und Iehte Form 
ber literariſchea Ideen übrig, die Zeüfhröften, die ihre Regiment 
ber Freiheit unter dem Dirertorium zu Ende geben faben, un 
bie während der Revolution zu viel Schweiß und Blut Haben wer 
gleßen müflen, um nicht auch einen, fo theuet bezahlten, beſche idenen 
Platz in der Geſchichte augewieſen zu erhalttn. 

Bertin d'Antilly, einer der geiſtteichſten Sournaliften jener 
Zeit, bat im April 1797 folgendes Berzeihniß der Schidfale ven 
Zournolijten benannter Blätter während der Revolution gegeben: 

„Entbauptet, Darozoi, la Gazette de Paris; Camilt 
Desmoulius, les Revolutions de France et de Brabant; tin 
guet, les Annales du Brabant; ®Briffot, le Patriote frangais: 
@erfas, le Journal des 83 departements; ®hrry Dubre, colla- 
boratenr de Brissot: Fobre v’@glantine, les Rövohrtions de 


Paris; Dedornois, le Spectateur; Parifeau, ha Fenille du 
Jour; Boyrr, le Joumal des Spectacles; Oebert, le Pere 
Diachesne; 9. &. Royon, la Feuille 4 deux llards. 

„Ermorpet. Suleau, le Journul de Coblenz; Mat, 
'Ami du Peuple. 

„Deportirt. Barrere, le Point du Jour. 

„Vor Bram geftorben, Der Abbe Moyon, l’Ami du 
Roi. 

„Bor Schred geflorben. Pißete, fa Chronique de 
Paris. 

„Beflüdtet. Pelletier, les Actes des Apötres; Rivarl, 


le Jonmal de Cambrai; Mollet da Pan, le Mercure de France. 

„Ausgeplündert und berambt. Goutier, le Journal 
de la Cour et de la Ville; Fievee, la Chronique de Paris. 

Wenige Gewerbe dürften rin voch Tängeres Märtyerribumd- 
Berzeichnig oufzumeifen haben, doch iſt es nicht einmal volzählig; 
Bretin d'Antilly bat moch die Folgenden Namen von Yonsmalifen 
vergeffen: 

„Entboapter. Garra, les Annales pätriotiques; Gerifkr, 
fa Gazette wiverselle; Rabout Eoint- Etienne, le Moniteur; 
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Duces, la Chronique de Paris; Pbilippraus, le Defenseur de 
la libertö; @eclerc, Ja Chronigue nationale et etrangtre; Undré 
Ghenier, le Journal de la societe de 1789; ber Ubbe Fauchtt, 
ia bouche de Fer; der Abbe Lamsnretir, les Prones civiques; 
Momoro, le Jourmal du Club des Cordeliers; Payan, l’Anti- 
Federaliste; Robraplerre, le Defenseur de la Constitution. 

„Aus Furcht geſtorben. Caritat, Marquis v. Condorce. 

Wie ſchwer der Journallemuo auch heimgeſucht worden wor, 
war es mit feiner Prüfung doch mod nicht am Eade. Gin Ges 
fe vom 19, Fructidot des Jobres V. oder vom 5. Grpt. 1797 
unterdrädte 42 Zournale und verurtheilte deren Rebactoren ohne 
Deryug nad einem von dem Directorium zu beftimmenden Drte 
beporlitt zu werben. 

Die Literatur des Directoriums hatte einen allgemeinen trade 
nen Character umd reinen gewöhnlich didactiſchen Ton. Dirfer Ton 
und diefer Choracter rührten von der ſpeciellen Stellung der Ger 
Irbrten jener Zeit ber, vie Profefforen oder Journaliften waren, 
Ge gob rine Urt vom Haltpunft in ben Werfen der Einbildung, 
denn man Farm nicht geiflofe Trogöbien und farblofe Gedichte, 
bie ohme eine lebende Erinnerung zu binterlajfen vorübergrgangra 
find, als ſolche bezeichnen. Es mar die Zeit der Ueberfrkung 
englifher Romane, ols: die Rinder des Waldes, dae Schloh 
Dumkbaitne, die Abtey Otaeille, von Anna Radeliffe, und 
Maris, oder dos Unglüd Weib zu ſeyn, von Mod. Godwin. 

Der Journalismus hatte zu damaliger Zeit mehr Leitenſchaft, 
mehr Zorn, mehr Gewoltſamfeit als Miffen une Styl. Er batle 
ſelbſt da, als er Gontorcet, Rabaut Gaint-Etienne, Borfas, Ga- 
mille Deemoulins, Louſtalot, Barsere, Brifjet, Sirey- Dupre, Fie⸗ 
ver, Robespierre im feinen Reiben zäblte, die Solivität, bie Er- 
babendeit, die Fülle, den Glanz nicht, welchen ibn fpäterbin 
Chattaubriand, de Bonold, Benjamin Conftant, Guizot, Tbiers, 
Garrel, de Romenais gegeben baten. Ce wird fid wie mehr Geiſt 
oder Feuer finden laſſen, als in den Actes des Apötres von 
1790, im alten Gorbelier von 1794, im le The von 1797 
enthalten war; body wäre «8 bir hödfte Ungeredhtigfeit, wenn man 
die Werke der Journoliften der Revolution den Werfen der Your 
maliften der Reflauration und ver Quliregierung on bie Seite 
fielen wollte, und man mürde von 1789 bis 1800 vichte finden, 
bad dem Journal des Debats, der Gazette de France, 
dem Konftitwtionel, dem National, der Preffe, dem Uni 
vers biefer letzten zehn oder fünfzehn Jabre zu vergleidhen wäre. 

Die materialifliifcde und ätheiſtiſche Affectotion der Literatur 
des Directoriums if um fo bedauerlicher, als fie weder Gnergie, 
noch Einbildung oder Geiſt hatte. Da Fümmt nichts zu Geſicht 
als bie Sphäre der Eucyclopedie, ſchwerfällig von Leuten 
ausgeframt, bir weder Ueberzetugung noch Talent haben. Jeder 
Jterſhum wird erklärlich, wenn er die Frucht einer unbedochtſamen, 
aber wißbrgierigen Jutelligenz iſt, die beim Suchen irre gebt; 
aber er erreicht einen Brad feltener Gehäſſigleit und Lächerlichleit, 
mweon er nichts weiter als das einfältige Gewäſch ſchwachtt Geiſter 
iR, melde Sort aufs Wort verworfen und id mit dem Mate» 
tiallomus wie mit einer Tageomode brüſten. 

Der Art waren ober dir meiften Gelehrten bes Directoriums, 
die, fait ſämmtlich aus Beigbeit deu Göttern amd den Höni« 
gen ben Krieg erllätt hatten, 


Die Geſellſchaft wor, mas beutzutage foh unbegreiflidh ih, 
in ihren bödften Rängen burd bie fürchtbaren Golamitäten der 
durch daſſelbe berbeigeführten Mevolution nicht von tem Uebel des 
Philofopbiemus geheilt morden, fo, daß Cheuier ee wagen burfte, 
inmitten der ausgemäblteiten Geſellſchaft im Lycäum der Fremden 
ein Shantgedidt, unter dem Titel: Theologiſche und poli- 
tifhe Conferenz zwifden Pius VI. und Lubwig XVII., 
vorzalragen, 

(Bortfegung folgt.) 


Die eigentbümlichen Todtenbügel in den Guber: 
nien Witebsk und Pokow in Nupland. 


Mitgeibeilt von Fritz v. Mr. 


Das ganze weite Rußland beinabe ift mit Hügeln verichie- 
dener Geſtalt und Bröße Überfär, melde am Orte felbft den 
Namen „mogila“ führen, von den Tartaren dagegen „kurhan“ 
genannt werben. Vorzugeweiſe finden mir dieſe Erdaufwürfe in 
beträhtliher Anzahl im den Steppen bes ſüdlichen Rußlands, doch 
leidet auch deffen mittlerer Theil, den im Alterthume undurchdring · 
liche Wälder bededten, daran feinen Mangel, 

Die Gelehrten Pommern’s und Medienburg’s, in melden 
Ländern ebenfalls derlei Hügel vorfommen, waren die erflen, melde 
bie Anfmerffomfeit auf dieſe Ueberrefle einer uralten Vorzeit rege 
modten und Nohgrobungen veranftalten lirfen, um aus bem, mas 
im Innern etwa verborgen fein könnte, auf ihre einitige Beſſim⸗ 
mung und den Gulturgrod derjenigen Völker ſchließen zu können, 
denen biefe Wahrzeichen ihr Entfleben au verdanken haben, Der 
Erfolg entſprach der angewandten Mühe in reichlichem Maße und 
angeftellte Vergleiche gaben monden ebenſo wichtigen als intereffan- 
ten bifterifchen Fiagerzeig. Durch das Beiſpiel angeregt, fingen 
auch die Gelehrten der Skondinaviſchen Halbinfel, und fpäter bie 
Britten an, Unterfuhungen über ihre wythiſchen Hügel anzuftellen, 
und rs däufte ſich in Folge archäologiſcher und ofteologifher For- 
fhungen eine Moffe von Material, meldes ein helles Licht auf 
den Morben Europa’s warf, und Zeiten erbellte, über melde bie» 
ber ein undurchdringliches Dunfel verbreitet gemefen wor. 


Roland, deffen einer Theil von Hügeln der Art fo zu fogen 
mimmelt, wöbrenb fie in andern fpärlicher vorfommen, iſt jedenfolg 
derjenige Punkt, wo ordäologifde Unterfuhungen über den Norben 
Europa’s bie reichſte Ausbeute liefern müſſen. Leider iſt gerade 
bier in Verhältaiß noch wenig geſchehen, und — find auch bie 
und da Nochſuchungen unternommen worden — faſt fo viel als 
nichts veröffentlicht worden. Weniger ſtiefmünterlich ift der Süden 
Rußlande behandelt worden, benn mir befigen über bie Rurbane 
bes Siewer Gnberninms eine höchſt fhähensmerthe Arbeit von 
Bundufley; dann befhäftigt ſich auch die mit Sichtung ber alten 
Aften beauftragte Commiffton in Siem feit einigen Jahren [don 
mit Nadgrabungen in den Hügeln der Gubernien Pobolien und 
Wolbynien, ſowie ſich die Geſellſchaft für Geſchſchle und Ailterihum 
in Ddeſſa Neu-Ruflond zum Grgenfland ihrer Forſchungen aus- 
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erfehen, und der verſtorbene Paffek, im Auftrage ber Moskauer 
gelehrten Geſellſchaſt die Nurhame der Ukraine untesfudt bot. 

In Groß⸗Rußlond fad, unferre Willens nad, nur in dem 
Bubernien Moskau und mar Nadgrabungen vorgenommen mor- 
den, unb mad bie Oftfre-Provingen betrifft, fo iſt erſt vor kutzem 
ein ouf die Todtenbügel daſelbſt bezüglicee Werft des Profeflor 
Rufe in Aueſſcht geſtellt worden, aus melden die Blätter ver 
Eſthländiſchen Befeliaft in Dospat, fo wie der archäologiſchen ie 
Riga Auszüge gebracht haben. Im Litthauen und Weiß-Rußland 
endlich widmeten bie Grafen Tyßkiewiez und Plater den Kurhanen 
ihre Auſmerkſamkeit. 

In dem Peteroburger Wochenblatt finden wir eine, einem 
Dorpater Blotte entnommenr Abhandlung Brond's über bie Torten» 
bügel im Witeböfer und Pekower Gubernium, Sie fügt fid fo- 
wohl auf rigne Forſchungen ols auch auf diejenigen des Grafen 
Ploter, und ich glaube dem gelehrten Publifum befonders einen 
Dienft zu erweifen, wenn id baffelbe mit Liefer in nadfolgenden 
Zeilen enthaltenen intereffanten Arbeit befannt madır. 





In den Bubernien Witebek und Pekew giebt es zweierlei 
Arten von altertbümlihen Todtenhägeln. 

"Die der erfien Gattung, melde wir vorzugsmeife im erſten 
Bubernium ontreffen, haben die Geſtalt runder, felten länglider 
Kurbane (tumuli) von verſchiedener Größe, tie theils mit Bäumen 
bewachſen, theils völlig kahl Rat, immer aber mitten auf dem 
Bipfel eine mebr oder weniger tiefe Höhlung zeigen, 
bie ringe berum von aufgefhütleter Erde umgeben iſt. 
Viele von ihnen find heute durch Umgraben zerſtört und dem 
Boden glei gemadt; bei ben mod vorhandenen fößt man auf 
bem Gipfel und an den Seiten nit felten anf große Steine. 

Fr Bezug auf ihre Größe laſſen ſich die Hügel in rei 
Klaſſen theilen, und zwar: 

1. in bie ‚größten von 5 rbein. Slafter Durdmeffer und 
4 bie 2 Alafter Höbe, melde vicht häufig und immer nur ringeln 
in der Mitte einer Bruppe anderer ſtedend, vorfommen, 

2. in bie mittleren von 3} bio Arhein, Klafter Durchme ſſet 
in Länge und Breite und Z bis 1 Klafter Höhe; fie umgeben in 
großer Anzabl die großen Hurbanr. 

3, in die Heinften von 1 Klafter Länge, 4 bis 4 Breite, 
und 3 bis 5 Zuß Höhe, welde den inneren Kreiebogen um bie 
großen Hügel bilden, a 

Die Geſtolt aller biefer Erhöhungen if, wie ſchon erwähnt, 
und, felten oval; fie bilden rinen Segel, auf deſſen Gipfel man 
eine verfbieben große, regelmäßige Vertiefung antrifft. Sie ſtehen 
nie einzeln, fondern immer in bedeutenden Öruppen und oft fo 
nahe neben einander, daß fie ih berühren. Dem unerfahrenen 
Auge ſcheint es, als babe es vie Leberbleibfel eines Lagers oder 
aus irgend einem Grunde aufgeworfene Schanzen vor fih, und 
diefe Meinung muß ſchon deobalb am Wahrfheinlidfeit gewinnen, 
meil mod beute unter dem Volke bie Sage gebt, «8 haben bier 
in uralter Vorzeit bedeutende Schlachten flattgefunden. 

Das Material, woraus bie Hügel beftehen, if bie dem fie 
umgebenden Boden ganz gleiche Erde, melde aus einem Gemiſch 
von Sand und Lehm befteht, und Steine. Die Lrpteren wurden 
auf verfhiebene Art verwendet und zwar: 

1. an ber Bafis dee Hügele, wo fr im Gewichte von 


1 bis 2 Pfunben reihenwe iſe und zwar in einer Entfernung von 
1 bis 2 Buß liegen. Sie mögen mohl dazu gedient haben, bie 
Weite tes aufzumerfenden Dügels zu bezeichnen, - 

2. ole Shup des zwifgen ihnen rubenden Leichname. Gie 
beſtehen daun ous glatten, zerſchlagenen Bruchſtücken von Wranit 
und Kolfiteintofelm, bilden jedoch Frim verſchloſſenes Gewölbe, fon- 
bern liegen in ungleicher Entfernung von rinanber, 

3, auf dem .Boben des Hügels, gemöhnlih in deſſen Mitte. 
Dier findet man zwei oder drei große Steine, die wir es ſcheint, 
dem Leichnam zur Unterlage gebient haben. 

4. zerſtreut in der Mofje des Hügels, in die Be mohrfhein- 
ib ganz abſichtalos bineingeratben find, 

Andere Gewölbe oder Übtbeilungen durch Steine find in 
biefen Hügeln nit wahrgenommen worden; es iſt beabolb anyu- 
ochmen, daß bie vom Grafen Plater beſchtiebenen, in welden an 
der Oberfläche oder im Innern derfelben etwas berantiges vorlommt, 
old Ausnahmen betrachtet werden müflen, Leider find biefe Refte 
einer uns unbefannten Vorzeit größteniheils verwüſtet und für bie 
Forſchung mwertblos; das um fie berum mobnende Vollk hat fle 
burbmwühlt, und darin andere Schäße gefucht, als diejenigen, welche 
fie wirklich enthalten. Mir ift nur ein einziger Hügel aufgefichen, 
der voch feine urfprünglide Geſtalt hatte und unongretaftet geblie» 
ben mar; auf frinem Scheitel lagen in paralleler Richtung und 
4 Fuß von einander entfernt zwei platte Steine, bie wahridein- 
lich einem brilten, breiten zur Unterloge gedient haben mogten, ber 
jegt on der Seite log. Bon oben ber muß dies alles einft wit 
Erde bedeckt geweſen fein, bean bie Spuren bavon bemerft man 
ech deutlich an einer Seite, 

In den Hügeln felbft haben ſich vorgefunden: 

1. menſchliche Serippe, und zwar überall, mo fir vor« 
fommen, immer nur eins in jedem, häufiger Arifft man auf Trüms 
mer einzelner Glieder, als: Hände und Füße, fo wie deren Gr 
lenffnochen, Rippen, Thrile der Mirbelfäule, Zöhne und Schäbdel, 
Irtere jedoch dur in menigen Hügeln. Die Knochen find meiſt 
fdmarı vom feuer und die Schätel fedenfalld zu Aſche verbrannt; 
ed märe fonft unerflärlih, marum man fle fo felten finzet, und 
kein Grund vorhanden, merbalb man fir gerode entfernt haben 
ſollte. Nimmt man on, die Alten hätten das Haupt vom Numpfe 
getrennt, und ſolches befonders begraben, fo müßten doch hie und 
da ſchon einzelne Schäbel zum Vorfhein gefommen fein; dies if 
ober bis jept Durdand mit der Ball gemefen, ſondern, mo fie 
vorkommen, finden wir fie zufammen mit audern Brbeinen, und 
zwar immer im obern Tbeil der Beinen Hügel, In vielen ber 
felben bat man jebdoch keinerlei Menſchenknochen entbedt, 

In Betreff der Rage, in mwelder mon ben Leichnem einge 
graben bot, Konnte von allen Hügeln, in melden Nachgrebungen 
veronfaltet morten find, nur ein einziger, in bem mon ein ziemlich 
wohl erhaltenes Gerippe fand, genügenden Auffhluß geben. In 
dem mit Lehm vermifchten röthlichen Sande drijelben fand man 
ungefähr 3 Fuß unter der Mitte der Bertiefung bes @ipfels bie 
und da Gtüde von noch recht harter Kohle, A Fuß tief dagegen 
Menfhenfnechen, und feine, glatte Bronceringe, bie theilmeife voch 
auf einen wollenen Faden aufgerribt waren, Der Körper lag 
auf der linfen Grite, und zwor mit den Füßen gegen Sonnen» 
aufgang, während in vielen anderen Hügeln der Kopf anf ber 
oſtlichen, die Fühe dagegen auf der weſtlichen Seite vorfamen, 
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und daraus zu ſchließen märe, bie Richtung, welche man dem 
Tobten gab, müſſe nicht gerade von Wichtigkeit gemefen fein, Dir 
obere Theil bes Körpers mar gekrümmt, fo, daß das Gerippe eine 
balb fihende Stellung zeigte; die Übrrarme logen dicht an bie 
Rippen angebrüdt, bie Hände und Lnterorme bogegen über bie 
Bruſt gekreuzt. Der Schäbel war nicht aufzufinden; mahrfhein- 
Ib batte man ibn vom Rampfe geirennt, wos daraus zu folgern 
it, daß ein Stück Haut zu Tage geförbert wurde, on bem ſich 
no Kopfbaare befanden, und dir mit ber Nadenbant zu— 
fommenbing. 

Am Allgemeinen war der ganze obere Theil des Gerippee, 
vorzäglih der Rüden nob mit meiden Theilen (Musfeln und 
Sehnen) bededt, die jedech vollfommen ausgetredart und fhmarz 
geworben waren, Die Arme und Ellenbogengelenfe fonnten noch 
mit Reichtigfeit beivegt werden, und waren ebenfalls noh mit Hant 
umgeben, burd die man deutlich die Adern unterfheiten fonnte, 
Dre unten liegende Theil deifelben, das Beden, die Enten der 
Härde und Führe, fo wie auch die Rippen und Bruffnocden, dann 
der Arm, auf melden der Leichnam ruhte, zerfielen in Stüde, 
fobald fie berührt wurben, , 

Die Meflungen, melde an dem Gerippe angeftellt wurden, 
ergaben folgentes Refultat: von ber Handbabe ders Bruftbelns 
(Manubrium Sterni) bis zum Ende des Bruſtknechene 6 Zoll 
rbein., bie zum erflen Wirbel 5 3., der Raum zwiſchen ben 
Achſeln 12 3., der Rückgrath vom erflen Holemirbel bis zum 
Ende deo Kreuzes 16 3., die Ränge der Achſel 7 Z., der obere 
Armknochen 12 3., der untere 8 Z., die Beinfnoden 12 9, der 
erfte Halsmwirbel 24 3.*) Sie find an vielfach beſchädigten 
Knochen angrflelt worden, deren Ränge jebenfolls früher bedeuten» 
ber geweſen iſt. 

Um deo Gerippe herum fand mon eine Moffe Koblen und 
tbeilweife verfobltes Holz, Ringe, mie bie früber erwähnten, bes 
fonbers auf ber Bruſt, und, ungefähr A bis 5 Fuß davon entfernt, 
Stüde zerſchlagenes Feuerfteins und Solffteintofeln von verſchlede⸗ 
ner Größe, tie, mie ee ſcheint, old Dede — ein Oewölbe in 
feinen Uranfängen — gedient hatten. An der Bofls des Hägele 
zeigte fih der ſchon früber angegebene Kreis von Steinen, 
ber mohl die Peripherie deſſelben zu bezeichnen holte, und unten 
in der Mitte zwei größere Steine, auf melden der Leichnam gr- 
legen haben modtr, 

An der Norbfeite des Gerippes, Jiemlich in der Mitte vea 
Hügels, wurden einige Bronceringe, fo mie andere, ſchroubenförmig 
ous Draht von demfelben Metall gebildete, Echlangenföpfe, eine 
Heine Trommel, eine Platte vom Bronce, und entlih Hand große 
Stüde eines Gewebes gefunden, auf dem theilmeife Ringe aufar- 
reibt waren, und das in borizontolen Reiben unter dem Gerippe 
log. Dirfes, fo wie bie onbern anfgefundenen Gegenftände lagen 
in einem Erdreich, das dem, ans weldem der Hügel beſteht, ganz 
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.) Die Meffungen find höchſt unvellfändig, und die Benennungen 
im Originale undentlih, Was ſoll man z. B. unter ben angeführten 
Beinknochen“ werfichm? Brig v. Br. 


Gefchichte des römifchen Kaifers Gadrian' und 
feiner Zeit, Von Ferdinand Gregorovius, Doktor 
der Philofophie. Königsberg. Verlag von 9. 9. Bon. 
18551. XI und 282 Seiten. Gr. 8. 


Durch viefe biograpbifhe Monographie it die Literatur der 
römiſchen Kaiſergeſchichte mit einem Rebensgemälde bereichert, deſſen 
Compoſitien um fo ſchwieriger war, da ter Quellen-Vorralh nur 
unbedeutend, und die vorbandenen, namentlich. eine ber ergiebigfier, 
Spartian, nicht als ſehr lauter grpriefen werten fünnen, Le 
Nain de Tillemont’s Histoire des empereurs et autres 
priuces qui ont régné dans les six premiers. ‚siecles de 
l’Eglise ijt ſtets brrüdjlätigt und berupt., Dadrian's, an Üreig- 
niffen armes Leben hätte nur Stoff geboten, um wenige Bogen 
zu füllen; als große Jadividualität tritt er nicht auf, aber, wie 
es vom Verfaſſer in richtiger Grkenntnig geſchehen, ibn als An- 
baltapunft für bie Schilvrrung der römifhen Welt 
feiner Periode, mit Nüdbliden ouf Vorbergegangenrt, zu 
mählen, mar eine glüdlide Wohl. Sie hot und ein Bild ven 
ben damoligen Zuflänben vorgeführt, wos um fo angiebender 
erſchtint, weil e8 uns eine mesfwürdige Urbergangs« Periste 
vergegenmärtigt, bie ber Berfaffer bie des sömifdhen Diittelalters, 
deſſen Bränzen freilih im feſten Linien gar nit zu beflimmen 
find, genannt fehen möchte. „Dantelt «6 fh um ben Proceß ber 
Auflöfung der antifen Melt“, beißt es in der Vorrede, „um ben 
Kompf ver alten Philefopbiern und der Religionen mit der orien» 
talifhen Myitif und mit dem Ghriftenthum, fo ift zu fagen nicht 
nöthig, daß beite mit erſt mit Datrian beginnen; aber deullicher 
ale vor ihm es der Hall geweſen iſt, kommen fie in. feier Zeit 
au Toge, wo Yırian, Plutarch und Luciau lebten, fehr ‚harafteri- 
ſtiſch⸗ Figuren für jenen Auflöfungeproceß, und mo die chriſtliche 
Apologetif anf wiſſenſchaftlicher Weife den Kampf gegen bad Alter- 
ihum zu führen beginnt.“ 

Die Arbeit wor ſchon vor mehr als drei: Jahren -beeudet, 
bie Zeitverbältniffe verzögerten. ihre Erſcheinen; ſſe hat durch 
biefe Verzögerung nur gewonnen, indem badurd rine leberarbei- 
tung derſelben, Bermebrung in vielen Partiern und Benupung 
neuer Hilfequellen veranlaft wurde. Sie beſteht aus zwei Thei— 
len: Politifhe Geſchichte und Gtaot, in zwei Büdern, 
von Aultur und geifliges Reben, gleichſalls in zwei Büchern 
(Literatur und Kunſt — Heidenſhum und Ghriftenihum), 

Das erſte Bub dee erſten Theile, die politifhe Ge— 
fhidte (©. 3— 84), mat ung befannt’mit Habtion’ (geb. 
de 24. Yan. d. I. 76 m. Ch. ©.) Lebensumfländen und Per 
ſönlichkeit, feiner Thronbeſteigung (11. Aug. 117) mod erflen 
Handlungen, feiner Liberolität, feinem Feldzug gegen die Mlanen 
(119) und Rüdfehr nad Rom, feiner erflen großen Reife (120), 
den Berhältniffen Beitannien’s, feiner Reife nah Gallien, Spa- 
nien, mod dem Drient (innerhalb des Zeitraums von Ende 123 
bis 125), feiner zweiten größeren Reiſe und Auweſenhelt in Zur 
dia, Hegppten, Syrien und Athen (127—130), den Derhältnäffen 
Juda'o, tem Judenktiege (132), deſſen Fortgang und Ende (136), 
Arrion’e Umfhiffung des ſchwarzen Meeres (ungewiß ob 134 ober 
ftüher), Dadrian’s zweitem Aufenthalt in Athen, Nüdkebr nach 
Rom und bem Ende der Reifen (133, 134), "der Mdoption des 
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2. Ceionius Gommebus Berus, ber Fefftelung berfelben (136), 
bem Zitel und Tob bes Derus (1. Jan. 138), der Adoption des 
Aurelius Antoninus (25. Febr. 138), dem mperatortitel, dem 
Aurelins Umtoninne und feinen Adeptidſöhnen, und endlich mit 
Hatrian's Top (10. Juli 138; er hatte 62 Zobre, 5 Monate 
und 7 Tage gelebt). 

Dos ıwrite Bub, ber Staat (S. 85— 139), giebt einen 
Urberblid über bie Beflambibeile der Monarchie, ter Provinzen 
und beren Verwaltung, den Moblfland, vie Sclaven, Itolien und 
Rom, ben Nitterfiond, ben Senat, die kaiſerliche Bemalt, bie 
Dräfeften, Geſetze, Senotabeihläffe, Ebicte, has Edictum Perpe⸗ 
tum, bie Meeponfa und Paiferlihen Konfiitutionen, 

Im erſten Boche tes erfichtlich mit befonberer Borliebe be- 
arhriteten zweiten Theile, Riteroter und Kunſt (S. 143— 223), 
finb folgente Brgenflände bebantelt: Römiſche Romantit, Miffen- 
fbaft und Belehrfomfrit im Allgemeinen, gelehrte Sähriftfteller, 
die Rhetorik, bie Eopbiften, ſchöne Literatur, bie Kunſt bei ben 
Römern, Habrion’s Bauten in rinzelnen Provinzen, Bauwerke im 
Often, in Aıben, Baumerfe in Stolien, die Billa Hadrion's, feine 
Denkmäler in Rom, 

Dos weile Pub, Hreibentbum und Chriftentbum 
(S. 224-237), ſchlldert bie pbilofonbifdhen Schalen, die Stoa 
die befbnifche Meltgton, Mlerander von Abonoteihos, Wpellentıd 
von Tyana, Perrarinue Proteus, Plutorch und Rurion, das Gbri« 
ſtenthum und feine poliliſche Loge, den Standpunkt ber Apologeten, 
Cultue und Lehre. 

An ben Anmerkungen find bie berüglichen Stellen ber Quellen 
und Hilfsmittel vicht nor überall nachgewieſen, ſondern auch 
manche, bieweilen mit kritiſchen Erörterungen, abgedruckt. Betref- 
fende Inſchriften und Münzen find nab Gruter und Edbel 
mitgetbeilt und befchrieben. Die aonze Mebeit lehrt und ben Ber 
faffer, der Mc ſelbſt nicht ala Geſchichtſchreiber von Foch, fondern 
als fremd ber Geſchichte und bed Altertbums dorafterifirt, als 
forgfamem, mit den faatliden, ſittlichen, religiöfen, wiſſenſchaftlichen 
mb Kanf-Ruftänben 846 römifhen, und überhaupt bes Ulteribums 
vrriranten Foeſcher lennen, der das Erforſchte mit Umſicht, pbilo⸗ 
ſopbiſchem Blick und Sritif in woblgerrdneter, lebenoſriſcher Dar- 
ſtellung au Uderti⸗eſern verfebt. — Honächſt if dos Bub mol 
elnem aelebrien Leſerkreiſe beſtimmt; nicht gelehrten Leſern, die 
Sinm für eine ernſtere Lectdre baben, iſt es aber gleichfalle au 
empfehlen; dem letzteren wird willkommen und beiebrend fein, mas 
vom römifhen Stadte im zmeiten Bade dee erflen Theiles, ver⸗ 
biltaikmäßia ferilih in zu meitem Umfonge, vorgetragen if. — 
Trap ber Bemübung des Berfaffers bleibt aoch Manches in Da- 
brion’s Beben und in den Zeitbeflimmungen (auf melde befonderer 
Fleiß verwendet if) Dunkel und unbeRimmt. Mon muß aber nicht 
vergeffen, wie in ber Vorrede erinnert wird, daß ſich wicht eine 
Hiforifhe Fiaut aufweiſen läßt, melde fo Wunderbare usb Wun- 
drrlihes im ſich fohte, old bie bes Dabrion; auch flebt zu berwel⸗ 
feln, bo wenn vicht zufällig bisher unbefannte Quellen, nament- 
lich Snfchriften und Münzen, onfgefunden werben, es gelingen 
möhte, bie dunflen Porticen in's Bit zu ſtellen. — Ginzeine 
Schlüſſe, Borausfepunge, Unfihten des Verfoſſers, dürften ſich 
bei anderer Auffaſſung des Stoffes ollerbinge anders geflalten. 

Aus dem erſten Kopilel. Hadrian's Lebengumſtände und Per- 
fönlicfeit, enimebmen wir Bolgenbes: 


„Dabsian it Grieche in feinen poetiſchen und wiffenichaft« 
lihen Neigungen und in feinem Hunftenthuflasmue, er ift fophie 
fifh wie ein Jonler, mittrlalterlider Germane in feiner 
Jagdluſt, feinem ritterlihen rubelofen Umberfreifen in bes ganzen 
Welt z er it Nekromant, Beifterfeher, Aſtrolog, lutz rin Magier, 
Alles glaubend, meil Nichts glanbend im feiner Ironie, Heiden, 
freund und Chriſtenfreund, Barbar in der Liebe, mirber mäßig 
und ein Stoiker, und bei ol’ dem ächter Römer in feinem 
ſichern Zoft, feinem proftifh-energiihen Dandeln und feiner Etoate- 
maxrime. Gr trögt das gebeimnifvelle Geſicht eines ernfen, rätbiel- 
baften Weifen, dem Welt» und Menihenkenutsiß tiefe Linien ein« 
gemeißelt baben, und als felte ibm auch bas äußere Eymbol 
folder myiteriöfen Natur wicht fehlen, lieh er — ber erſte Staifer, 
der dae that — ben Bart fib lang derabwachten; doch if es 
wieder das ſchallige und lauernde Lächeln rines Salir, mweldes 
über daſſelbe Geſicht zudt,. Wie es bei jenem großartigen Cha- 
softer der Bol zu fein pflegt, bot fih in ihm eine Melt von 
Gegenfüpen und Widerſprüchtn vertragen, . . 
Glücklich iſt Hadtion weder in feinem rafllofen Leben noch in frie 
nem friedlofen Tode gemwefen. Mon fehr, mie feine wngünflige 
ſlacht Zeit die Anlage zum Großen und den Teich zum Geniolen, 
ber in Dabdrian mar, mwunberlid zu dem verzerıt bat, mas man 
nur originell nennen kann, wie man beute dies Wort gebraucht, 
Über wir wäüſſen biefen Kailer begleiten, mie er mäßig, weile, 
uneigennäßig, überel gegenmwörtig, Alles mit klugem Blid erfen- 
nend, ſteto das Richtige treffend, ordnend, bindend, zufammenbal- 
tend, felbit für fpäte Zeit voch geſezgebend, ein Kriegefürſt ober 
Kriege, Soldat mir ver erfie beſte Legionät, und eines jeden 
Untersyans Beſchäſtigung erfoffene, Fürſt und Minifler und Pbi- 
lefopb, mie er da fein Mei burdmantert, jo müllen wir ihn 
begleiten, um ibn zu bemuabern,“ 


De ee 


An zwei andern Stellen (5. 16 und 135) beißt es: „Das 
Reich hatte der coniequenten Üriedeuspolitit Hadrian'e rin fall 
unanterbrodenee Süd ber Rube au danken, und bie menigen 
Kriege, von denen ber Jubenkrieg der blutigite war, erfhülterten 
das Neid eben mur an dem Theile, wo fie geführt wurden, nob» 
men nicht gleich alle Kräfte in Anſptuch, fondern lirgen ſich durch 
bie kaiſerlichen Regaten dämpfen. HDatrian botle bir Maxime, 
die ibn in ben äußern Angelegenheiten leitete, gleih bei feinem 
Regierangsontritte on den Tag gelegt, und fo, ede er nah Rom 


- kom, die Grenzen bes Reihe durch bie Dingabe der drei frajas 


nifhen Provinzen (Armenien, Uſſprien und Meſopotamien ; Ha- 
drian machte ten Gupbrot zur Srerze) gefibert. — — Habrign’s 
Sorge erüredte ſich von den größten Verbältnifen bis gu ben 
Heinen Ginzelnbeiten. Was er für die ganze Verwaltung des 
Staats griban bat, mar wohl jo umfaſſend, doß frine Regierung 
im Allgemeinen eine Gpode in ber Monardie zu nennen if. Die 
Periode der Bervolfländigung der Monardie dauerte bis zu Con» 
fantin dem Großen, der durch feine Eintheilung des Rrihe in 
Pröfefturen, dur die Erbebung des Cbriſtenthume zur Stante- 
religion und durch bie Verlegung ber Reſidenz nach Conſtantinopel 
bie dritte era ber römischen Monarchie bildet, wenn wir vämlich 
bie Zelt dee Mugußus und bie bes Hadriau als bie zwei erflen 
Epochen berfelben onfehn. Bictor fogt von Hadrian, feine Ein« 
richtungen, in Betreff bes Staotd, der Dofbeamten und bes Mi- 
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Mtoird banerten noch einigen Abänderungen Eonftantin’s noch zur 
Stunde, mo er ſchrieb. Mandes freilich erbielt ich micht lange, 
mie Hadrian’s Eintbeilung JItalirne in vier Gerichtäbezirke, über 
deren feben er einen Confularen feßte, woraus man ſich mohl zu 
der Unnabme bat verleiten loffen, als habe Habrian eine ganz 
neue Einthellung des Provinzen gemacht.“ 

Bon Hadrian’s ſchriftſtelletiſcher Thätigkeit iS. 185 und 
186 Nachricht eribeilt. (Musfübrlid bat davon Tillemont ge- 
bendelt, 3. Gonr. Benerlein ibr eine Atbondlung: Dissertatio 

ist. de Hadriani Imp. eruditione, Alterf. 1743, 4. und K. 

driſt. Woog ein Programm: De eruditione Hadriani Imp. 
et lihris ab eo scriptis. Lips. 1769, 4., gewiduet,) Gr dichtete 
Epigromme (in Brund’s Analecta und Jocob'e Anthologia 
aedrudt: veral. 5.8. ©.Hoffmann’s Lexic.bibliogr. script. graec. 
T.2. ©. 331), Qoblieder auf die Plotina und die Drafel des Antinous. 
Der rötbfelbafte Titel feines von S partian erwähnten Werkes: Libri 
Catacriniami bat viele Eonjeeturen veranlagt, (M. ſ. Dofimann 
v. a. O. Jöcher, Beil, Püttmann, Monlines haben dar- 
über Abhandlungen geſchriebenz Jöcher'e Einlodungeihrift enthält 
mebenbri mandıe Motigen über Hadrian als Gelehtten und Schrift⸗ 
ſteller.) Pbotius rühmet feine Derlomationen; aud eine grie- 
dDiſche Mlerandreis und rine taftifche, erſt fpäter durch Urbicius 
unter beffen Namen und mit Ermeiterungen berausgrgebene Schrift 
werben ihm augefchrieben; vom letzteret if ein Bruchſtüd vorhan- 
ben. (Doffmann a. o. O. T. 3. ©. 173.) Um meiften if 
der Verluſt feiner Selbfibiograpbie zu beflogen, von welder Spor 
tion fogt, er babe fir voll Begierde nach Unfterbliifeit ſelbſt 
verfaßt, aber unter dem Mamen feiner Freigelaffenen, melde Bite- 
roten waren, veröffentlicht; es follen dies die Bücher gemefen fein, 
bie Pblegon von Trolles beransgab, 

Ueber Hobrian’s Bauten find fehr aueführlibe Minherilungen 
aeliefert (5. 200-223): „Seiner der voraufgegangenen Koifer“, 
bemerkt der Berfaffer, „bat To übrrous viel und in oller Melt 
nebaut, als Habrian, Alle biftorifhen Nochrichten flimmen darin 
überein, und viele Denkmäler feiner Baufunft find noch beute vor- 
banden. Seine Nunftbötigfeit erfiredte ſch von einzelnen Werfen 
bis zum Yufbau von Städten, mochte ibn ein Erdbeben, mie jenes, 
meldhes Nicomedien zu feiner Zeit zerſtörte, ober eine diſtoriſche 
Erinnerung oder irgend elar Vorliebe dazu bewegen, Die Geld“ 


ſummen, melde feine Unternehmungen gefoflet haben, laſſen ſich 


faum bereuen. Sie können für den Reichthum, mie für die Ur— 
muib bes römlſchen Dolfes glei febr zeugen, Daß ſich Hadrian 
durch feine Bauwuth manden Vorwurf zuzog, IB erflärlich.“ Die 
Qutinousdenfmäler find mit Benußung von Karl kenegom's ar 
bäologifcher Abbandlang S. 214— 218 beſprochen. — Wie das 
riefige Moufoläum, welches Hadrion ſich feibft auf dem jenfritigen 
Ufer der Tiber erbaute (die f. g. Moles Hadriani) und in mel» 
chem Beliſar belogert wurde, fpäter in eine Feſtung umgefchoffen, 
mit Graben und Wöllen verfhanzt und von ber Bildſäule des 
Erzengel Michael, welche jeht die Spike bes dadrianiſchen Grab- 
mals Trönt, die Engelsburg gemannt- wird, iſt befannt, 
Habrian’s Verhältnik zu dem Chriſtenthume umd ben Chriften 
iR fo aufgefaht (6. 273. 274): „Dadrien, welcher eben fo aus 
politifhen Grunbfägen, ale aus Neigung zum Myferiöfen alle 
Culte beſtehen ließ, Fonnte mohl Feine befondere Beranlaffung ha⸗ 
ben, gegem bie Secte der Chriſten mit Braufamfeit zu verfahren. 


Am Begentbeil bat er dem Cbriſtenthum dur frine Milde einen 
weientlihen Dienft geleitet. Dio fagt, er that den Chriflen Ehre 
an, und Antonin fuhr darin fort. Er gedenkt feines Meferiptes, 
dos man bei Eufebius findet, Es if died der berühmte Brief 
des Kaifers Hodrion an Minucius Fundanns, ben Proconful 
Aften’s, im zehnten Dabre bei Gelegenheit ber Decennolien er 
loſſen, mo eine Umneftie bewilligt zu merden pflegte. Die Ber» 
onlaffung dazu gob ein Schreiben tes Serenus Granionus, bee 
Vorgängers von Pundonus, worin er Ad zu Bunften der Chtiſten 
an ven Kaiſer ſo ausſprach: cs ſcheine ihm wnarrebt, bie CEhri⸗ 
fen auf das bloße Geſchrei des Volkeo obne Urteil dem Tode 
au überliefern, Darauf erlich Hadrian on dem Fundanus fein 
Ediet, doß dir Chriſtes nar wegen Etsatsperbreden nad Uribeil 
uob Recht geſtraft, dem Denunciantenweſen aber Einhalt geibon 
werben ſolle. Go feinen auch die Mpologien ders atbenifchen 
Prilofopben Ariflides und des vachmalig/ a atheniſchen Biſchoſo 
Duadratus auf den Kaiſer Eindruck gemacht zu haben. Wr- 
nigſtens erficht man dies aud der wunderlichen Nachticht bei Lam- 
pribius. Alexasder Severud, ſagt er, babe’ Ühriftes unter bie 
Götter aufnehmen wollen. Doran fol auch Habrian gedacht ba- 
ben, mwelder in ofen Städten Tempel obne Bildſäulen errichten 
bieß, die mod heute, weil fie feine Gottheiten haben, Dabrian'd- 
Tempel genannt werben, und zu jenem Amede errichtet Fein follen. 
Doch wurde der Saifer daran verbinden dur diejenigen, melde 
dos Drafel befragten umd daraus erfuhren, dafı, wenn jenes ner 
ſchaͤhe, fie alle Chriſſen werden und alle übrigen Tempel verlaffen 
werden müßten, — Das übrigens bas Ediet Dadrian’s mtr Fine 
vorübergehende Wirkung batte, umd daf, wie bei der Genrigiheit 
des abergläubifchen Bollre, welchee die althergebrochten Eulte on» 
gegriffen ſah, und bri dem Unverſtande mander römifdhen Beamten 
ed nicht andero ſein konnte, ſtete localr Verfolgungen fottfanden, 
beweiſen die Klagen der Apologeten und das erneuerte Edit dee 
Antonin,” 

So febr dem Hadrion vom Senat bei feinem Regierangd«- 
antritt geſchmeichelt, obgleich ibm der Triumph, der dem verflore 
benen Trojan gebührte, eine Ehre, die er für feine Perfon oud- 
flug und Trojan’s Etstue auf dem Triumphwogen führte, be= 
willigt, obgleih ihm zweimal, der erſt fpäter angenommene Titel 
Boter deo Vaterlandes angetregen wurde — nad feinem 
Tode gab ſich eine ganz andere Stimmung zu erfennen, „Dur 
feine Sraufamfeiten in ber letzten Zeit feines Lebens — Autonin 
batte mehrere Perfonen gerettet, melde Habrian dem Tobe geweiht 
batte — mar ber Raifer fo verhoft geworden, daß der Senat 
feinem Undenfen dir Eonfecration verweigerte; doch 
fepte fie Antonio durch. sr errichtete dam Hadrian einen Tempel 
zu Poteoli und filtete Spiele zu feinem Andenken, melde alle 
fünf Jabte gefeiert werden follten, auch frfte er ibm Blamines 
und Sodalen (Hadrianalen genannt) ein, deren ſehr oft in In—⸗ 
ſchriften Erwähnung geſchiedt. Hadrianiſche Sodalen gab es neh 
im Sabre 193 ⸗. Ch. G. 

Aus ven von uns hier mitgeteilten Bruchſtücken wird «6 
nicht ſchwer werben, id von Dodefam und feiner Wirkfamteit ein 
Bild zu entwerfenz Me find Übrigens zum Theil wur 'die kurze 
BZufommenfaffung weiterer Ausführengen, wie fe dir Verfeſſer 
om Scluffe derfelben gegeben, auch bie Gitate mweggelaffen; um 
frine Leiſtung richtig gu würdigen, muß man bad Ganze, in 
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weldem das Cinzelme zu rinonder in mäherer oder entfernterer 
Bryiebung ſiebt, leſen. 
Die äußere, Uusfattung des Budes- if ſehr gut. 


Hoffmann. 


“ 


« 

Luife Königin von Preußen. Ihr Leben, Leiden und 
Sterben. Dem Volke erzählt von Friedrich Adami— 
Berlin. Ferd. Dümmler's Buchhandlung 1851. VIN und 
312 Seiten 8. 


Im Jahre 1849 erſchien eine iweite, vervollläntigte Unflage 
des von ter Frau von Berg aufgeiichneten Lebensgemäldes 
ter Königin, welche in ter erfien Nummer des Jahrgangs 1850 
Tiefer Zeitfcheift beſprochen wurde. So wenig Ausfiht auf Er⸗ 
folg Das Buch für den Augendlick zu hoben ſchien, fand daſſelbe 
gleichwol eine fo günftige Aufnobmie, daß jetzt dem vielfeitig laut 
gewordenen Wunfche genügt werden konnte, durch Veranſtaltung 
einer. Hrineren billigeren UAnsgabe neben jener größeren tes 
Buches ı Verbreitung wın Volke zu Fördern. Worin fie fi von 
jener unterfcheide, in am Vorworte nachgewieſen. Ginmol darin: 
daß Manches, mas das Leben Der Königin nicht geraderzu bes 
rübrte, ausgelontert, Vieles kürzer und bündiger aufammenger 
drängt if. - Sodann darin: Daf-tie Berichte von Zeitgeneffen, 
die Dort mit. deren eigenen Worten- bersorboben, hier mit Ten 
Greählung: des füniglihen Lebens und Waltens verſchmolzen 
find, ober nur; fo viel. als es ſich eben thun ließ, ohne die lebens 
dige Farbe der Zeit zw. verwiſchen. Außertem if bie und da 
mandes new Aufgefundene, manches von Antern glaubwürdig 
Erforſchte eingeſchaliet worden, fo namentlich mebrere Briefe 
der Königin — neue Periblätter aus dem Lebenebuche der 
königlichen Dulterin. Dagegen ih ber Lebensabriß der Ftau 
von Be ® ihre Schilderung der Freundfchaft, durch Die fie ſich 
der Königin bis im dem Ted verbunten fühlte, fo wie anderes 
davon Redende tem ausführlichen Vorworte Ter großen Aus— 
aoße vorbehalten geblieben, um durch vermehrte Bogenzabl ten 
Preis’ des Volteabuches micht zu veribeuern. Zu Let von Frau 
von Berg gefchriedenen Dentſchrift über Tie Königin verbält 
ſich Vie nenefte Bearbeitung fo: daß jene ungefähr den fünften 
Theil derfelben füllt, jedoch, um das Ganze in eine einige Fotm 
zu bringen, das Wenigfte in der urſprünglichen Schreibart, wäh⸗ 
rend die greße Ausgabe dagegen Alles, was Tie edle Frou von 
der" ine Befreundeten Königin fagt, mit Teren eigenen Worten 
wiedergiebt. 

Aus Tim Obigen erſteht man, doß uns, daß Tem dautſchen 
Volkerhier alſo ein wenn auch, wie Das nicht anders möglich, 
Binfichtlich des Stoffts nur: theilweiſe, doch hinſichtlich der Com⸗ 
poſition und EinMeidang gang neues, (— von der Berlogsbands 
kımg einfach-ſchön audgefhätteted — ) Werk überliefert wird, 
Wer die nur aus wenigen Bogen beftehende Urſchrift von 1814, 
die Wiederaufftiſchung und Vreveltäntigung terfelben von 1849 
durch ten Damals nicht. gemannten- Bearbeiten der vorliegenden 
Darftelung, auch'kereits gelefen hat und fo in zwei freilich ſehr 
antferaten und verſchiedenortigen Beitabfchmitten ſich Tem Lebenk⸗ 
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bilde Der herrlichen Königin zumandte, zuwandte mit tiefem 
Schwerg über Die Leiden, welche fie zu dulden berufen war, 
aber auch mit innigfter Verehrung und Bewunderung. der felter 
nen Größe und des frommen Öottvertrauend, mit welchen fie 
Tultete, Dem wigd dennech Dies neueſte Gemälde, das reich an 
neuen Zügen if ous tem Leben der edlen patriotifhen 
Königin, wie Schloffer fie nennt, einen Genuß gewähren, 
wie ihn die Erzeugniſſe der Literatur der Gegenwart nur ſpatſam 
darbieten. — Daß einige Berichtigungen und Ergänzungen der 
Arbeit in ihrer erfien, bis zur Thronbeſteigung der Königin reiben: 
ten Hälfte, Sr. Majeſtät dem Koöͤnige, der durch feinen Vor⸗ 
leſet, ten Hofrath Louis Schneider dieſelbe kennen lernte, 
zu verdanfen find, wird im Vorwotte berichtet, 

Der Anhang enthält eine geſchichtliche Motig über die 
Stammeltern der herzeglichen Familie von Medienburg, Der die 
Königin Luiſe von väterlider Seite angebörte, geneologifce 
Nachweiſungen Über tie Kinder tes Herzogs (nadmals Greß⸗ 
berjogs) Karl Ludwig Friedrih aus ſeiner erſten und imeiten 
Ede, nedf einem Lebensumriß des Bruders. der Königin, tes 
Herzogs Karl von Medienburg; endlich einen für die Stimmung 
der Damaligen Zeit charakteriſtiſchen Brief, den Jfflamd nad 
dem Frieden von Zilfit om die Königin fchrieb, 

Wir können dieſe Anzeige nicht würtiger ſchließen als mit 
Worten des Buches und der Borrede: 

„Selten ift Das hiſtoriſche Urtheil fo ‚gleichlautend, fo übers 
ein anerkennen? ausgefoflen,. wie das über Euife von Preußen; 
felten find die Hiſtoriker der entgegengeſetzteſten Völker und 
Parteien in der Würtigung einer: geſchichtlichen Perfönlichkeit 
fo einverhanten geweſen, wie in der Würdigung der Königin, 
Sogar die franzoͤſiſchen Vergötterer Napoleons, fie haben. Anger 
fibts der cffenbaren Serlengröße Euifens -fih nicht. enthalten 
können, Partei zu nehmen für Tie Deusfche Rönigin gegen den 
eigenen Kaifer, gegen den Schöpfer ihres neuen Weltrühmée! —“ 

„Gleich wie es in der Geſchichte Männer giebt, in denen 
fih der Geiſt einer ganzen Zeit gu verkörpern Scheint: eben fo 
find Frauen, in denen das Herz einer ganzen Zeit Geſtalt ger 
wonnen au baden fceint. Als eine Diefer Frauen ſteht Luiſe 
von Preußen in ter Geſchichte tes Vaterlandes ta — Las 
lebendige, das wahrhafte Mitgefüßt aller Echmerien ihrer Zeit!“ 

„Sa, möge die reine, bobe Geftalt der Königin, ein holdes 
Vorbild weiblicher Fürſtentugend und Grelengröße, fib neu 
aufrichten im Herzen ibres treuen Volkes, für deffen Heil iht 
Herz fo warm gefchlagen bat! Selbſt durch das in diefen Tagen 
tem großen König erbauete Denkmal — groß wie Er — mird 
das Andenken ter Königin nicht in den Schatten gefiellt werden, 
das Andenken der Königin, die zu Zilfit einem Rapoleon auf 
dem Gipfel feines Uebermuthes geantwortet bat: 

„@ire! Dem Rubme Friedrichs war es erläubt, ung über 
unfere Kräfte zu täufchen, wenn anters wir und geufcht baden !"" 

Hoffmanu; 


Beridtigungen. Mr. 82. ©. 644, Sp. 2. 3.6.0 
oben I. m. ſtatt Jahre: Jabren; 3. 17, Rat Horenberg: Ha⸗ 
senberg; 3. 31. fährt das Wort neihmüdten weg; 3. 41. 
binter 1 fl. fehle ) Re 85. 8; 667. Er. 1. 3. 8. l. m», 
oben ſtatt conflanger: coblenzen. . 
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Gefchichte bed Directoriums. 
(Bortfegung.) 


Das die Literatur des Djrectoriums Riskantes in ben Sit⸗ 
ten, Gewagtes in der Balanterie, Erotifdhes und zumeilen Schlüpf« 
riges im den fjadrurs barbot, das hatte feinen Grund und feinen 
Typus in den Sitten felber, und es läßt fi in Wahrheit von 
jener Zeit mehr wie von einer anderen fogen, daß bie Riteratur 
der Auedruck der Geſellſchaft war, 

Es war die Zeit, wo bie Liebenden, bie männliden wie bie 
weiblichen, vie Bäume ſchunden, indem fle ihnen die Hitroglpphen 
ihrer Leidenfhaft eingruben. Alle Begriffe über bie Bamilienbe- 
ziebungen waren gänzlich umgelehrt worden. Die Cbemänner 
nannten ih ig Dichtungen die Liebhaber ihrer Frauen, und 
die Väter traten. old die Freunde ihrer Kinder auf. Man 
trug Öffentlid eine: unglaubliche theatrolifhe Zärtlichkeit zur Schau, 
umd bie zarteflen nnd veitranlihfien Details mußten den Stoff 
zu Dichtungen für Zeitfhriften und Almanade hergeben. Dan 
trug der Frauen Bildäiß als Kamte auf des Bruſt, ver Männer 
Bildaiß ols Stiderei auf dem Riticule; ale dieſe poetiſchen De» 
monftrationen wurden recht auffällig gemacht, unbeſchadet der Ehe- 
ſcheidungen vor Bericht oder in Folge gütlichen Bergleihes, Dinge, 
bie fo an ber Togedorbuung waren, bo Niemand mehr Notiz 
Davon nahm. “ . 





Ale Zeugniffe der damaligen Zeit find einflimmig über die 
Schönheit ber Frauen von Welt in der Periode des Directoriume. 
Außer daß die Natur in gemiffen Zeitabfhnitten einen energifchen 
Kraftauſwand zu machen und mit einer Art Wohlgefollen große 
Schönheit und großen Geiſt zu fhaffen ſcheint, dürfe es nicht 
unzulälßg ſeyn, die munberfame große Anzabi fchöner Frauen, 
melde die Parifer Salons von 1795 bis 1804 anfüllten, der 
Befipnabme der großen Welt objeiten aller von Haus aus eleganten 
und ausgezeichneten Perfonen zugufhreiben, vie fein Uebereinfom- 
men, Fein Decorum, Fein Boruriheil ausjhloß. 

Die großen Schlachten des Mittelalters, bie ausſchließlich 
von ber Ritterſchaft geihlagen wurden, räumten entſehlich unter 
ben Edelleuten auf, Zu Crecy blieben beren 6000 auf bem 
Plage, von melden reihlih ein Drittbeil Familienhäupter waren. 
Diefe allmählige Ausrottung des Adels durch den Krieg madhte 
neue MÜbeldertbeilungen nöthig, um mit der Blüthe dee Bürger» 
ſtandes die Rüden im Patriziote auszufüllen. Die Schredenszeit 
war.für den frangöjifhen Adel des actzehnten Zabrkunderis bas« 
felbe geweſen, mas die Schlabten von Crecy, von Ayzincourt und 
von Poitiers, wur im fo weit noch verderblicer, old, mährend von 
ben Engländern wur bie Männer erfchlagen morben waren, bie 
Shrrdenszeit weder der Männer, nod ber Frauen und ber 
Kinder geſchont hatte, 

Yabr 1795 gob es olfo, menn nicht reinen Adel, min 
deſteno eine Ariftocratie berzuftelen, daber ſich beun bie „Blägel? 
thüren ber Ealons fo ziemlih obne Controlle Allem, mas jung, 
rei, anmuibig, illuſter war; Allem, mas Mlanz verbreitete oder 
Unffebn machte; Allem, mas eins der göttlichen Abzeihen: Schön- 
heit, Inteligenz, Ruhm, on fib trug, weit offen thaten. 

Die Frauen zur Zeit des Dirretoriums müſſen in der That 
secht ſeht ſchön geweſen jeyn, weil ihnen der abſcheulichſte Anzug, 
ben bie Franfhofte Idee eines verdummten Volkes je erfunden hat, 
nit ſchabete. 

Der Maler David batte ih im Jahr 1792 das Recht on. 
gemaft, bie Trachten zu reformiren, une ed waren Ihm zu jener 


Zeit die Kleider und die Hüte Preis gegeben morben, mir man 
fpäterhin bem lieben Gott Ehaumeite und La Mevrlliere Preis 
gab. David erfand alſo ein franzöfifches Coſtüm nad feinem 
Sinn, das ſich in dem Portefeuille von allın Aupferkihiammiern 
vorfindet, das aber niemand anlegen wollte, aufer Tolma, ber 
demzufolge im Polois-Royal von dem Volke, das ibn für rinen 
verfleideten Epion bielt, angehalten murbe, Seitdem if diee Co» 
flüm in dem Drama Robert, ber Räuberbouptmann, br 
nubt worben. Über wenn David aub wicht Gewicht genug hatte, 
fein opocrppbifches franzöffhese Coſtüm populair zu maden, fo 
batte er beifen body genug, um dos alte und mahre außer Credit 
zu bringen, mod fo ſah Frankteich fi im Jabt 1795 in bie 
Nothmendigfeit verſetzt, nit allein auf eine Verfaſſung, fondern 
aud auf frine Bekleidung bedacht zu feyn. Die Gormagnole ließ 
ſich anſtändiger Weiſe vicht ols eine ſolche bezeichnen. 

Dos Goflüm, das auf den 13. Vendemiaire folgte, zeichnete 
ſich beſonders durch die Abſchaffung bes Puders uob be& langen 
Haare aus, am deren Stall ein neuer KRopfpuß eingeführt wurde, 
deu man, aud Urfachen, über melde Borurtbeile berefhen, bie zu 
berichtigen And, Coeffure A la Titus mannte, 

Die Jacobiner hatten bis Ende 1793 ſchwarze, platte und 
pomadirte Tonghanrige Perrüden getragen; ols aber die Ariftocraten 
bie Malice hatten, ſich ähnliche Perrüden zuzulegen, da murben 
fe von bem -— Ratbe auf Beſchluß der Section ber Ge— 
traideholle amı 1. Frimalte des Jahre II oder am 21. November 
1793 unterfagt. 

Talma, ber tief im die demagogiihen Ideen eingegangen 
war, batte in der Tragödie Brutas, melde bie Theater auf Befehl 
ber Grmeinde von Paris geben mußte, den Titue zu fpielen, 
und gab bem Friſtur Duplan auf, ibm eine zu ber Rolle paſſende 
Perrüde zu verfertigen. Derſelbe erfand wun zu dem Ende eine 
ſchwarze, Eurzboarige Perrüde, die Talma über frin gepubertes 
Daar fillpte, Zuletzt“, fogt Armault, „trag er dieſelde auch 
außerhalb dee Theaters, und aun Fam ibr Schnitt erft bei einigen 
Breunden bes Alterſhume, KHünfllern oder Gelehrten, und darnach 
usmerflih auch bei ben jungen Männern aller Parteien in Mode, 

So ift der Haarſchnitt à da Titus emſtanden, an welchem 
ber, bush feine Milde berühmte, Sohn Beepajiand frbr unfhuldig 
iſt. Nah dem 13. DBendemiaire ſchninen auch tie Frauen ſich 
dos Door furz, doc legten mrebrere von ihnen ſich bald darnach 
“eine blonde Prrrüde von wollendem Door zu, bie Cache-folie 
genannt wurde und eins ber Elemente des Goflüms des Directos 
riums auomochle. 

Man mürte ſich ſchlecht auetrüden, mena man von dem 
Coſtum des Dirertoriums, nicht vom ben Goftümen befielben fprädr, 
Gs gab deren mindeſtens achtzig, und fie wurden faft alle gleichzeitig 
getragen. Es war eine Häglibe Zufommenftoppelung, bei mweider 
jede Näbesin oder Modrhänblerin ibre Nebenbublerinnen dadurch 
au überbieten ſuchte, do fie deren Narrbeiten nod um eine dere 
mehrte, was ihnen denn auch aelang. 

Der allgemeine Character diefer weiblichen Trachten befun- 
bete ſich in der gemöhnlidhen Abweſenheit von Geidenfloffen, veren 
Stelle Mouffelin und Linoa vertraten, Hier das Verzeichniß einiger 


diefer Coſtüme, noch genauen und autheniifhen Abbiloungen; ber, 


Lofer wird ober bie Unerfahrenbeit des Geſchichtſchreibers in einer 
Angelegenheit dieſer Art begreiflih finden, und möge deßhalb fo 
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freunbli feyn, das Mangelhaſte in ben Ausbrüden einer Bezeich- 
nung zu verbeffern, tie ibm nur mittelmäßig geläufig if: 

1. Kleid von gewäſſertem Zeuge, roſe und weiß, mit Gchlev- 
pen, unten mit fhmarzen Frauſen beſehzt. Ein ſeche Zol langes 
Mieder, ohne Haletuch. Kurze Mermel von fbmarzer Gage. Ruß 
farbene Handſchuh, die bis Über die Eübogen hinouerriben. Schube 
von gelbem Saffian. Weiße Strümpfe mit grünen Zwideln. 
Etrusfifcer Kopfputz mit firfhroiben Bändiben. 

1. Weißſeidenes Kleid, hochrothee Haletuch mit Franfen, 
graue Boa, gelbe Saffian-Schuht mit Areugbändern, Kopfputz 
von gefleppiem weißen Atlas, mit grünen Bändern befreit und rin« 
gefaßt. 

III. Bioleitforbenes Kleid, bis auf die Moden aufgefchürzt. 
Sehe Zoll langes Miever, mit gelben Schnüren, unb ein Fleinee, 
bochtothee Haletuch. Daus-Pontoffeln von bodrotbem Soffian. 
Griechiſche Perrüde, mit aufgekämmtem Haor und im Naden br- 
feRigten Chignon. Breites bodjrothes, mit ſchwarzen Zricnungen 
verziertes Slirnuband. 

IV. Linon-Kleid, rofaforbener langer Eboml, en echarpe 
getragen, mit grünen gerolten Bändern beſetzt, lange Aermel. 
Grüne Saffien-Schuhe mit Kreuzbändern berfelben Borbe, Spen— 
cerhut vom grünem Sammt, mit einer weißen Feder geſchmüdt. 
Yu der Hand rine Lorgnette haltend, 

V. Weißes lnonfleid über ein Rofa-Unterfleiv. Spencer 
von blauem Ahae, mit langen Uermein, Gelbe Soffion- Schub, 
mit ſchwatzen Arabeeken verziert, Weiße Strümpfe mit bodrotbra 
Zwicheln. Haube 4 lenfant, von bochtothem Atlas, mit ſchwar⸗ 
zem Sammt eingefaßt und mit weißen Spitzen beſetzt. 

VI. inonftrid. Citronenforbener wollener Shaml, seih ge- 
tüpfelt und ſchwarz eingefoßt, Weiße Strümpfe mit grünen Zmideln. 
Hochroihe Sofflan-Shube mit Kreuzbändern von derfelben Farbe. 
Qufftebende Hoarfrifur, genannt en pore-epie. 

VI Weißes Linonfleid, rofafarbenes Unterfleid. Dantille 
von klatem Mouſſelin, mit Spigen beſetzt. Grüne Saffian-Schube. 
Weißer Schleier à Vlphigenie, gebalten von ımei Stirnbändern 
ta Geſtalt von Rorberrblättern. Gin gewaltiges Ridicule (Arbelts- 
beutel) mit folgendem Rebuo, in Selde gefidt: die Zahl 100, 
ein großes D, sin Thurm. Sol heifen: Sans detour (ohne 
Umſchweift ). 

YHL  Linonfleid, mit laugen Aermeln. Die öußere Seite 
der Aermela und der untere Theil des Kleides mit purpurfarbenen 
ariecbifbem Befop. Ein gar gewaltiger Arbeitebeutel, Bolan- 
time genannt, länglih vieredig, mit goldenen Franſen eingrfoßt 
und mit etruakifiden Malereien, rotbe Figuren auf ſchwarzen Grunde, 
verziert, Die Beine: und bie Füße nocht. Purpurforbene Som 
balen, Die Außıeben mit Ringen geſchmückt. Collier ober Hale- 
geihmeide von Kamern. Kurzes, geringeltes Haar, a la Cara- 
calla genannt, 

IX. inonfleid mit furzen Bermeln, mit grüner griedifder 
Bergierung und mit grünem Band ringrfoßt, Weiße Schärpe, 
ebenfolls griechiſch verziert, mit grünem Band eingrfoßt und über 
ber Schulter mit einer Kamee feſtgehalten. Purpurner Mantel, 
auf bem linken Arm zufemmengelegt, Lange nußfarbene Hand- 
fhube, über dem Ellbogen zuſammengeſchairrt und mit einem ſchma⸗- 
len grünen Bänbdhen verziert. Kopfpup A la Titus. 

Es varf, als harakteriftifher Zug aller diefer Trochten ohne 
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Ausnahme, nicht unermähnt bleiben, ba bie Frauen zur Zeit bes 
Direcloriums weber Corfett, nod Planchetten, noch Unterrbckchen 
trugen, Es war unter diefen Umfländen ein mohlgeformter @lie- 
berbau vonnöthen, wenn ſich mit eine Rüde oder Urberfüle ver 
rothen follte, 

Die Kaſchimir-⸗Shawls, die Angola⸗Shawleé genannt 
wurden, begannen eben aufjufommen, 

Eine unerbörke Maſſe von Kameen und Rameen.Mrdaillons 
von enormer Größe dienten bei dieſen Trachten old Schmud, 
Man trug fürmlihe Geſchichtebilder ala Medaillons am goldenen 
Artten om Halfe, und ale Broſchen, als Ohr⸗ und Hingrrringe, 
Urbeitsbeutel, die vier bis fünf Riters faffen fonnten, von weißem, 
eitronengelben, bochrathen Tafft, maren mit den verſchlungenen 
Juitlalen des Geliebten und der Geliebten, oder auch mit 
langen Rebus geſchmückt. 

Zweiatmige Lügetlen oder ein Opernguder wurden in ber 
Dand getragen, und zur Vervollſtändigung des Ganzen gehörte 
eine Heine Dogge, bie man an einem grünen Bande führte. 

Die Männertradt wor ebenfols darauf bereut, die Kör- 
perform, deren Schönhrit und Kraft zu einer Zeit, wo ein tüd- 
tiger Zänger, ein lüchtiger Menner, ein tühtiger Schlittſchubläufer, 
ein tüctiger Ringer ſehr in Ehren gehalten wurden, von Wichlig · 
keit waren, zu befunden. Doch maren die DMännertradten bri 
weitem nicht jo monnichfaltig, als bie der Frauen, und beſchränkten 
Ah fämmtlid, von 1795 bis 1800, auf folgende drei Typen: 

1. Nußfarbener, enganfpließender Pantalon. Stiefrl, bis zur 
Hälfte der Waden reihend, Brauner, zugefnöpfter- Srod mil 
vieredigten Schößen und fhmarzfammtenem Kragen. Zwei Uhren 
mit Breloques. Hut à bateau und mit einer Kocarde. Kurz⸗ 
geiämittened Haar. Kuptenftod. 

H. NRasfin-Beinkleiver, mit Bändern, Schinirte oder bant- 
gewobene Strumpfe. Stiefel mit gelben Stulpen. Oellblauer 
Grad mit adtedigten Metallkaöpfen. Sehr große weiße Hals- 
binte, Weiße Weſte mit rofoforbener Unterlage. Grüne Dand- 
ſchuhe. Hut à bateau. Plombirter Stod. 

IT. Gnganichliehemder Nankin- Pantalon, über den Buß- 
fnödela mit Bändern gefnotrt, Brauner Frod mit grünem Sammt- 
fronen. Weiße, febr hohe Halabinde, Schwarze, fpipouslaufende, 
weitauogeſchaitte ne Schuhe. Runder Hut. Kurzgeſchaittenes Haar, 
Rustenftod, 

Drei bie vier Frauennamen, die Namen der Damen Talien, 
Necamier, Joſephine und Hamelin, melde Letztere inabefondere 
zur Zeit des Gonfulats Auffehn machte, ſiad allein aus jener Zeit, 
die fo eclatant rigentbümlih geweſen if, in Erinnerung geblieben; 
bob war tie Zabl ber ſchönen, griſtreichen und vielfältig audge- 
zeichneten Frauen beträchtlich. 

Die Ankunft eines türliſchen Geſandten in Paris, im Jaht 
1797, mar eine Neuheit, bie Aller Köpfe verwirrt, Das Dis 
reetorium gab ihm zu Ehren Feſte; die Eyehen veranflalteten ſei- 
netwegen Bälle und Concerte; Tivoli, Froetoti, Bagatelle, ver 
Biron'ſche Garten und der bannoverifhe Pavillon riffen ſich um 
ibn, une olle häbſchen Frauen wollten ihm vorgeftellt ſeyn. 

Bei der erſten tiefer Borftelungen, Ende Julio, befhenfte 
ber türkifche Grlantte die Damen mit wohlriechenden Räuder- 
kerzchta aus dem Serail, mit Rofenöl, mit von dem Mufti eine 
griegneten Rräuterliichen, und nannte he hübſch, reizend, lie 


bensmwärbig. Wenn er in der framzöſiſchen Sprade beſſer be⸗ 
wandert geweſen wäre, mwürbe er ed an dem Ausprud anbetungd- 
würdig nicht haben fehlen foffen, denn unter den ihm vorgeſtell⸗ 
ten Frauen wor nicht eine, ber ſich nicht der große Prophet felber 
zu Füßen geworfen haben würde. 

Der Eneceß biefer Vorftelungen war immenfe, unb bie 
nächfe Folge dovon mar eine Veränderung ber weiblihen Tracht 
au Ehren bes türfifhen Oeſandten. As die Damen ihm aufs 
Neue vorgeftellt wurten, waren fie ſäwmtlich in georgiſchet Weiſe 
coflümirt, 

Die Eſſeid⸗-Aly-Effendi, tem Repröfentanten eines unum-» 
[hränften Monarden, der über ein Land von Sclaven berrſchie, 
von ten Parljern und dem Directorium, die am 21, Januar 
1796 feierlich den Hof des NHönigtbums gefhmoren hatten, ver⸗ 
onjtalteten Feſte bilven nicht das mindeſt Sonderbare in jener Zeit 
der Zufälligfeiten und Gontrofte, im melher bie Unetdete den 
eigentlichen Grund ber Geſchichte bilder, und wo fih bas Aben- 
teuerliche in Allem, in der Regierung wie bei den Perfonen por« 
findet. 

Diefe Feſte trugen denfelben Character, den damals alle 
Dinge batten: ver Pomp mar mehr Iheatralifher als feierlicer 
Art, und die Lumpen fhimmerten unter dem Purpur hervor, Was 
bavon auf der Gaſſe, vor ben Mugen einer Populace, bie des 
Refpects vor der Gewalt entwöhnt wor, zum Vorſchein kam, das 
gab nur zu Witzen Anlaß. i 

(Bortfegung folgt.) 


Die auftralifchen Goldgruben. 
(Aus bem „Economist,”) 


Das Schiff Thomas Arbuthnot, aus Auftralien im 
England angekommen, hat eine bedeutende Quantität des dortigen 
Geldes mitgebracht. Die eingefandten Proben feßen es auffer 
Zweifel, das dies edle Metall dort in großen Maffen vorhanden 
iſt und feine Gewinnung durch Graben und Waſchen ſehr ergiebig 
fepn muß. Man bat einen Klumpen in der Form eines unre⸗ 
geluäßigen Oblongums von A463 Unzen Gewicht gefunden. Ein 
ondered Stuͤck, 4 Zoll lang und 23 Zoll breit, mog 183 Unzen. 
Mehrere Stücke, sind von 7 @ 37 Unien, war u 3 £ 4 = 
die Unge:verfauft worden. Gin Mann batte in wenigen Tagen 
282 £, ein anterer 132 £, ein dritter Sl £, für 27 Unjen, 
in Zeit von zwei Tagen erworben, Undre Jadividuen batten 
in acht Eagen fo viel Gold gegrabden, daß man den Antheil rines 
jeden auf ven Werth von 95 £ 55. ſchätzte. Ginige Heine Gas 
velinge Gold, das Refultat weniger Tage Arbeit, woren zu 15 
bis 20 £ verkauft worden. 

Un den Pläßen, wo die Goldgräber gute Geſchäfte machen, 
ſchätzt man ihren Verdienſt auf 5 bis 6 @ftr., andere aber, die 
minder vom Glücde begünftigt find, Bringen es im Durchſchnitt 
micht über 5 bis 6 5, des Tages. Gin Klumpen von 46 Unzen 
befand faſt aus purem Golde, indem der damit verbundene 
Quari nur unbedeutend wor. Auch ein Klumpen von 20 lin- 
sen ift gefunden worden, Giner ter Goltgräber hat ſich volle 
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418 Sold aus einem Locht in einem Schieferbrite heransgeholt, 
Ale die größeren Goltlumpen follen unter Schieferſchichten ges 
funden worden ſeyn. Das Schuppens oder Blättergold finter 
fih bauptfächlich beim Auswaſchen der Etde des Flußdettes, 
und dieſer Modus fol lohnender als ter antere ſeyn. Ein 
Mann hatte damit binnen drei Wochen ten Werth von 1600 
Zhr., ein anderer 30 Ungen an einem Tage gewonnen, und en 
dritter einen Goltflumpen ein Pfund ſchwer gefunden. Ins 
zwiſchen befanden ſich mande der Goltgräber in großen Nöten, 
da fir ſchlecht mir Meitungsfüden und fonftıgen Bedürfniſſen 
bei den Placeres angefommen waren, umd ihre Lage dürfte ſich 
noch fehr verfhlimmern, da Die ſchlechte Jahreszeit bereits anges 
brochen war; Lech mar noch eine Menge Übenteurer, entlaufene 
Serleute, Ladendiener, Eebrburfchen ıc. im Unzuge. — Auch im 
tem Lammsthale, in ter Nähe von Maitlant, fell Gold enttedt 
worten fen. 


Die eigentbümlichen Zodtenbügel in den Guber: 
nien Witebst und Pokow in Mußland. 


Mitgetheilt von Fritz v. Fr. 
Geſchluß,) 


2. Auoden von Pferden, Hunden und Bögeln 
kamen nur in größeren Hügeln vor, die muthmaflih die Orab- 
fätte ongefebenee Prrfonen waren, und denen man, mie «6 ja im 
Alterthum GEebrauch war, das Etreitroß, fo mie das zur age 
Nötdige, in tie andere Welt mitgob. 

3. Zum Anzuge gehörige Gegenſtände von Broner, 
Lerer und Has fommen im großer Menge vor. Sie beſtehen 
aus Kopfpuß, Halsketichen, Burteln, Urm- und Fußbänder, aus 
Drabt fhraubenfürmig gedrehten Ringen, die am Fiagers und 
Zeben getragen wurden, Blechen und Amaletten, die man entweder 
um den Hals hängte oter am Gürtel trug. ben fo häufig findet 
man Sclangenföpfe, Perlen, Ipierzähne und lederue, mit Brouce- 
faöpfen und Shraubenringen verzierte Gürtel. Bon flbernen 
Saden fond Brand nur einen einzigen Ring; Graf Plater- Ey- 
berg nur Ehmud aus Kupfer und Meſſiag. Alle dieſe Grgen- 
‚ Rönde liegen faoß immer im Sande in der Mitte des Hügel, 
dicht bri, dem Gerippe, dem fir in Lebzeiten angehört haben, 

4. Kleidung. Gtüde eines Grmebrs aus Wolle oder 
Flache von dunfler Farbe, auf die bänfig Blätichen in Geſtalt 
eines Defjind aufgehreftet fine. Lrpteres zeigt meift folgende Figuren: 
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Wobrſcheinlich wor dos mit derartigen Etidereien gefbmüdte Kleid 
basjenige tes Nriegers oder das Beirrkleiv, dos ouo einfodhem 
Stoffe gefertigte dagegen cas gemöhnlide. 

5. Werkzeuge, Waffen und Gerätde aus Kifen, 
Bront fand den Briff einco Schwertes, das demjenigen eined 
Nappiers febr äbnlih if. Der die Fauſt fhüßente Korb jedoch 
ift nicht gemunben, fondern gefreuzt und ungemöhnlid Fein; der 
Griff feleft mit Leder überzogen, Es kommen auch Beile und 


Spieße verſchiedener Geſtalt vor, dann Meiferflingen, Steigbüge' 
(aur in einem Dügel aufgefunden), Pflagſchare, Becher, Trink 
ſchalen und Pirilipigen. 

6, Holzfoblen und Uſche, -Iehtere ſchichtenweiſe und oft 
bis zur Dide von einem Zoll, fommen ın allen Dügeln vor, Graf 
Plater thut deren zwar nit ousträdliih Erwähnung; ba jedoch 
bie vom ibm durchfotſchten Hügel im Wefentlihen mit denen über 
einftiimmen, melde Brand aufgedeckt bat, fo läßt ſich annehmen, 
daß Reſte der Urt auch in jenen nicht gefehlt haben mögen, Die 
Koble liegt meift auf der Oberfläche und on ben Seiten bes Ger 
rippee, doch auch, wenn gleich im geringerer Menge, zwiſchen 
andern Ruoden, Die Aſche zeigt fi, wie ſchon erwähnt, ſchich⸗ 
tenmeife und mehr oder weniger mit angebrannien -Anoden und 
andern Sachen untermengt; auch Stüde geſchmolzenen Metalle bat 
man in ihr entdeckt. 

7. GStüde Bibten« und Eichenholz, theile verfoblt, 
theile vollſtandig in Staub verwandelt; auch Trümmer von Bret- 
tern, die vermuthlich dem Leichnam zur Unterlage gedient haben. 

8 Waffen aus Stein, ala Streitärte, Spieße unb 
Pfeilſpitzen aus Granit u, ſ. w, Webileine und Nugeln, die aus 
ber Shleuder geworfen wurden. Alle diefe Segenftände, fo mie 
auch bie aud Bronse verfertigten find vom überrofchend fhöner 
Urbeit, mas um fo mebr Wunder nehmen muf, mean mon bie 
Werkjeuge betrabtet, die zur Bearbeitung dieſer harten Maſſen 
gedient baben. 

Ueber den Standort der Hügel il mod zu bemerfen, daß 
fie fümmtlih in der Nähe eines Gewäſſere, ins Gre’s ober 
Üluffes eben; iſt der Det auch jeht troden, fo bat ea ibm doch 
ſicher früher nicht on Waſſer gefehlt. GOewöhnlich if das Terrain, 
mo fie fih zeigen, mehr oder weniger erhöht, oft auch rin unmirid- 
barer Wald, und tie Dügel ſtehen gruppreumelfe, 5, Ib kis zu 
einigen Hunderten zufammen; einzeln find fle bie jetzt aoch nirgende 
geliehen morben, 

Baffen wir alles bis jetzt Ungeführte zufanımen, fo fällt es 
nit ſchwer, zu beflimmen, auf melde Art die in ven Hügeln 
liegenden Todten zur Erbe bejtattet worden fein müſſen. Gemiß 
bat man ihnen ihrer beiten Kleider angezogen und fie auf alle 
Weife geſchmückt, ſo wie den Reicheren und Kriegeleutea Schlacht ⸗ 
roß, Dunte, Stohßvögel und Waffen mitgegeben. Der Leichnam 
murde auf bie Erde geſetzt, und von binten durch einige große 
Steine aufrebt erhalten; um ihn berum Irgte man zerfhlagene 
Städe Stein. und Kalktafeln, damit die aufgefdüttete Erde nicht 
nadhgrbe und den Körper berühre, und dann Holz, meides in 
Brand geiledt, und mit Erde bededt wurde, Auf dieſe Weiſe 
enifland ein Weiler, ganz fo, mie er mod heute beim Noblenbren« 
nen aufgefchichtel wird, Die erwähnte Annahme findet den Be— 
weis ihrer Richtigkeit in den mehr oder weniger angrbraunten 
Anoden. Hätte man ben Leichnam verbrannt, und dann Dea 
Hügel über ihm aufgelhärmt, fo würde man nur auf Aſche flogen; 
fo ober findet mon um fo mehr Knochen und anderr Gegenſtände, 
je meniger das Feuer feine Kraft entwideln fonnte. Auch bie 
Bertiefung auf dem Gipfel des Hügrls findet daburd ihre Gr» 
Hörung, denn die obere Erdſchicht fenfte ih in dem Moofe, ale 
das unter ihr Liegende von der Gluib verzehrt wurde, und ſich 
in Aſche verwandelte. Leute geringeren Standes bat man, mie 
es ſcheint, nicht dem euer auegefept, fondern fie in liegender 
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Stellung beerdigt und Meine Hügel über ihnen aufgemorfen; da 
man jedoch aud in dirfen mandhmal, wenn aud in geringer Menge, 
Koblen antrifft, fo Fäße ſich vermuſhen, deren Körper fei nur von 
aufen etwas mit dem Feuer in Berührung gebracht worden. 

Die Hügel der zweiten Battung kommen vorzugemeife häufig 
im Pokower Gubernium, fo mie aub im Lirbieger Kreiſe des 
Mobilewer, längs der Wielka, am Gre und Fluſſe Tinof, länge 
der Sidka (?) und entlih an dem gebirgigen Ufern vieler Seen 
und Flüßchen der Opotſchker GOegend, in Wäldern und auf Lond- 
böben vor, Gemöbnlib ſtehen jie in Gruppen beifammen, doch 
trifft man fie häufig auch einzeln on, Der charakteriſtiſche Untere 
ſchied derſelben liegt in ihrer Form; fie ſiad immer mehr lang 
ala boch, dena bei einer Ränge von 4 bis 5 Slafter haben fie 
nur 4 bie böchftens 1 Klaftet Breite und Höbe, bildes alſo cın 
Dval, haben, was wichtig if, auf ihrem Scheitel feine 
Einfenfung, und enthalten weder inwenbig, nod rings brrum 
Steine, Das Material zu ihnen iſt ebenfolld dem Boden ent- 
nommen, worouf le ſtehen, und birgt eine Menge Aſche und Stob- 
ien, ungebrannte, roh grarkbeitete Srüge von I— 14 Fuß Höhr, 
die aus einem Gemiſch von Thon und Quarz oder Wranit gemacht 
find, und ſteta im öſtlichen, oberen Theil des Dügels angetroffen 
werden, eiſerne Waffen, als Aexte, Langenipipen, Gteritfolben, 
Diefferklingen und Refte vieler menſchlichen Gebrine, die ſich vor- 
achmlich in den erwähnten Krügen befinden. Ja einem derjelben 
lagen mehr als 50 Fingerknochen. Die bedeuteaderen Hügel dieſer 
Bottung reihen gemeinlih bis zu & Nlafter Höhe, und gleichen 
auf diefe Art aatürlichen Anböhen. 

Unter jedem biefer Hügel biegen, wie zu vermuthen ifl, viele 
Derflorbene, Die Leiden wurden verbrannt, und deren Aſche in 
den Krügen gefommelt, die man baum im oberen Theile dee Dis 
gels eingrub. — Die Aufmürfe diefer Gattung, Die vorzugeweiſ⸗ 
um Dpotjbfa berum häufig vorfommen, ſſad obne Zweifel alter 
tbümlihe Nekropolen der bomals doſelbſt lebenden Bevölkerung. 
In Heinen Gruppen, entweder vereinzelt flebend oder in DVerbin- 
dung mit den eben erwähnten Hügeln, trifft man auch melde von 
der erſten Gattung an, jedoch nur on Stellen, vie früher befeſtigt 
geweſen find, oder in heute noch vorhandenen Dörfren und verlaffenen 
Borgvogteien. Dob auch umgefehrt findet man Hügel ber zweiten 
Battung in Litthauen, Lienland und Eſthland, mo die ber erſten 
vormaltend Ind, 

Es if ſeht wohrſcheialich, daß die Abmeihung in bem Ban 
der Hügel in der Verſchiedenheit der Bemopner ihren Otund bat. 
Dieleibt ſtammen dirjenigen der eiſten Gottung von ten Lotiſchen 
und Litthauern *) ber, mährene die andern den daſelbſt anjäfigen 
Slaven ihe Dafein verdanken. Geſchichtlich befannt it, daß bie 
Kotifhen und Litihauet manchmal in das bentige Polower Buber« 
»ium rinfielen, und die befefligten Dörfer belagesten, odet in den 


*) BDielsft leitet dem Namen der Littbaner von Linwo KH,, einem 
Sehne des pteußiſchen Fürfien Wetemund ber; au Strpjfometi ift biefer 
Anſicht, dech fagt er a, a. O., Paleman babe dem ihm gehörigen Strid 
Landes den Nomen feines Vaterlamdes LItalia gegeben, woraus im 
Laufe der Zeit Litvalia, Litvanie, oder verfürst, Litwa gewerden fei. 

Der Letiſchen thut [hen die Gwagnin'ſche Chrenik Erwähnung. Sie 
fagt unter andern: Wer bei einen Lotiſchen oder Igewinnin übernachtet, 
muß vorfichtig fein, fonft wird er im Schlafe ermerbet. 


Ebenen plünderten,. Der Tod bielt dann unter ihnen reiche Erndie, 
und bie fie Leberfebenden beftatteten ihre Brüder mad ber bei 
ihnen üblihen Weife. Die lehten Nachkommen biefer Stämme 
fonnten dafelbf längere Zeit geblieben fein, ſelbſt nachdem fi bie 
Slaven ſchon mehr nad dem Weſten gezogen botlen, Trifft mon 
nicht heutigen Tages noch ouf Lotiſchen und Litihauer in manden 
ruſſiſchen Kolonien? Dies erklärt denn auch zur Genüge die An- 
weſenheit ver Hügel erfter- Battung (der lotiſch-linhouiſchen) auf 
sein rufiiden Grund und Boden, Grgenfeitig machten aud 
flavifde Stämme Einfälle in Lievland, Eſthland und Litthauen; 
gar mondem Krieger mar rd bann picht vergönnt, die heimiſchen 
Sluren wieberzufeben, und bort feine Nubeflätte zu finden. m 
fremden Rande erhob ſich der Todtenhügel über feinem Leichnam, 
doch, wenn aud mitten unter den lorifh=littbauifhen, immer in 
Form und Geſtalt ale einer ber zweiten Oattung, d. h. als ein 
ſlaviſcher. 


Dramatiſche Dichtungen von Friedrich Roeber. Er— 


fer Band. Kaiſer Heinrich IV. Triſtan und Iſolde. 
Appius Claudius. Elberfeld. Julius Bäbeler. 1851. 477 
Seiten 12, - 

1. 


Unter dem gemeinfamen Titel „vbramatifhe Dibtun« 
gen“ empfangen wir bier drei Werke von dem verſchiedenattigſten 
Inhalte, Das erfte der deutſchen Reichsgefdichte, Tas ameile Der 
altdeutichen Ritterpoefie, das Dritte der römischen Geſchichte ent⸗ 
nommen. Schon die Mannigfaltigkeit dieſer Stoffe läßt ver— 
muthen, Daß wir es bier mit einem nicht unbegabten Dichter zu 
thun baden, denn nur ein folder wird fo heterogene Sphären 
nad einanter aufzuſuchen, Ten Muth haben, 

Und wirklich zeigt ein Blick ın tiefe Dichtungen bald, daß 
diefelben fih von Tem greßen Haufen der Porfien, Tie alltäglich 
zum Vorſchein fonmen, ſeht vortheilhaft une. rfceiten, und 
Werke eines originellen Griftes find. Schon tie Wohl Der 
Stoffe bemeift, daß der Verfaſſer nicht Die gemöhnlice, breit ger 
treteue Heerſtraße au wanteln geneigt if, fontern einen felbfl-‘ - 
Häntigen Weg einſchlagen will; Tie Ausführung terfelden beftätigr* 
dies noch miebr. J 

Dir Meiſter, dem Herr Roeder nachſtrebt, if ohne allen 
Zweifel Shakeſpeate, von der antiken Muſe ſcheint er wenig bes 
rührt au fein, auch ter aus der alten Gefchichte entnommene 
Stoff if im fbafefprar’icben Sinne bebantelt. Beine Nachah- 
mung iſt aber eine geiftvole, er bat ſich tretz derſelben eine 
fentäntige Richtung au bewahren gewußt, Tenn er wollte Schüler, 
nicht Adfchreiber Shakelpeare's fein. 

Um indef nicht Erwartungen zu erweden, welche Die Lectüre 
tiefer Dihtungen nicht rechtfertigen würte, müſſen mir alsbald 
binzufügen, daß die fo eben ousgeſprochene Anerkennung mehr 
den Intentionen des Dichters, als feiner Durdführung derfelden 
gilt. Die vorliegenten Dramen find webl nichts weniger, als 
oollentere Kunſtwerke zu nennen, vielmehr wird auch einem 
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Müchtigen Erfer Dos Unfertige, Holboollendete diefer Gompofitios 
men ſchwerlich entgeben können. Uber rin tüchtiger Kern if in 
ihmen, und darum find fle unferer Berückſichtigung werth. 


Zwiſchen „Heinrih IV.“ und „Appius Glaudius” herrtſcht 
die Gemeinfamteit derſelben Quelle, der Geſchichte, „Triſtan und 
Holde* unterſcheidet fi von diefen beiden Dramen dadurch, daß 
es eim anf eine andere Dichtung gepflanztes dichteriſches Wert 
il. Wir werden daher wohl am Beſten tbun, zuerſt die beiden 
originellen, und dann die nachgebildete Dichtung zu betrachten. 


Den größten Eindruck ſcheint auf unferem Dichter der von 
Shafefpeare in feinen bißorifhen Stüdfen, bauptfächlih in ten 
der eignen Landeegefbichte entnommenen, verfolgte Gruntfaß 
gemadt zu haben, Lie Larzuftellende Begebenpeit in ihrer ganzen 
Ausdehnung, in allen ihren Verzweigungen, nad) ollen ihren, 
fheinbar oft weit auseinondergebenten Richtungen, in vellflän« 
digſter Objectisität aufjufaffen, — jener felgenfhwere Grund⸗ 
faß, der allein ſchen beinahe im Stande war, Lie Leberlegenbeit 
des großen Britten über die franzöſiſchen, wie über bie deutſchen 
Dramatiker, Tie mit fubjectiver Wilfür aus den hiſtoriſchen 
Begebenheiten Das ihnen Beliebige berausnahmen, zu begründen. 


Um aber diefen Grundſatz mit Erfolg durchzuführen, muß 
matı eben ein Shakeſpeate fein, font wird man Gefahr laufen, 
I diefrm Wege in unauflöslihe Laborinthe zu verſtricken. 
Und dog es unferem Dichter durchweg gelungen, dieſe Gefahr 
zu vermeiden, — das mödten wir eben nicht fo umbebingt bes 
baupten. 


l. Kaiſer Heinrich IV, 

Dieſes Drama behandelt eine Epifote aus dem Leben jenes 
Vielgeprüften, ter ſchon häufiger ein Vorwurf ter deutſchen 
tragiſchen Kunſt geworden il. *) Ubweichend von feinen Bor 
gängern bebandelt Herr Rorber bie letzten Bebensjahre des Kaifer 
Heintich, Vie durch den Kampf mit feinem gleichnamigen Sohne 
ausgefüllt waren. Daß auc tiefer legten Periode von Hein⸗ 
rich's Reben sin hohes tragifches Intereſſe innewohnt, iſt wohl 
unbezweifelt. Denn läßt ſich wohl ein härteres Schickſal Den- 
fen, ald, nach einem unter den heftigſten Stütmen verbrachten 
Leben, aus der kaum mit Mühe und Noth gemonnenen Rube 
aufgefreft, und war turd die eigenen Rinder aufgefchredt, 
und von Neuem auf tie ſtuͤrmiſche Ste geſchleudert au werden! 
Und wie weit weniger verdiente der fränkiſche Heinrich Tiefen 
ſchnöden Undank feiner Rinder, als ter carolingifhe Ludwig, 
deſſen Schickſal er erneuern follte. 


Dielen Kampf tes Sohnes gegen.den Vater bat 
Heiz Roeder nun zur Darſtellung gebradt, und amar, feiner 
eben angedeuteten dramatifchen Richtung gemäß, in feiner ganjen 
hiſtoriſchen Bedeutung, mit allen fib daran fnüpfenten Inter- 
efien, des Papſtthums, ter hoben und niederen Vaſollen, des 
Städtethums. Gr bat ms ein Gemälde von der größten 
Moannigfaltigkeit Der lebentighen Bewegung geliefert, fein Kaiſer 


*) Nech neuerdings bat Dito Prechtler einen „König Heinrich IV, 
von Deuiſchland,“ bifterifches Drama in 5 Merten, Wien 1846, Stang, 
geichrieben. 


Heintich IV," giebt in raſchem Wechlel der Seenen und Berfor 
nen, in maſſenhafter Anböufung der Begebenheiten und Bor- 
fälle auch dem bemwegieflen ter ſbakeſpear'ſchen Dramen nichts 
nad. Allein was er weniger bedacht zu baden ſcheint, das if, 
daß Ehakefpeare nicht der greße Britte wäre, wenn er neben 
dem Grundfage der hiſtoriſchen Mannigfaltigfeit nicht 
noch einen anderen befolgt hätte, ohne ten er nur chaotiſche Maſſen 
bervorzubringen im Stante geweſen wäre, — nämli den der 
deamatifhen Einheit. Dbpne einen feſten Wittelpuntt, auf 
ten fi die Monnigfaltigkeit der Etſcheinungen berieben mag, 
feine poetifhe Schöpfung, fein Kunſtwerk. Doß Herr Rorber 
dieſes äſthetiſche Axiom nicht genug bedadıt bat, bat zur Felge 
gehabt, Taf feine Darſtellung der deutſchen Reichszuftänte nicht 
minder vermworren if, ald dieſelben in MWirkiichkeit waren, . Der 
Hiftoriter Luden tatelt es im feiner „Geſchichte Des Deutfchen 
Volkes" (Br. IX p. 216) an ten Sproniften Liefer Zeiten, daß 
fie nur Nachrichten von einzelnen Vorgängen aufgrrichnet haben, 
„Fon niemals ohne Leitenſchaft, aber ſteis ohne Juſammenhang, 
Wahrheit und Farbe,“ Deswegen, „Fährt er fort, zeigen Diele 
Dorgänge zwar wobl das fraufe Getuͤmmel, in weiches fib das 
Leben aufgelöfet hatte, und loffen den jammervollen Zuſtand 
des Reiches erblicden, aber fie vermögen nur felten einige Theil— 
nahme zw erregen, und kaum jemals einige Belehrung zu ger 
währen.“ Wir mollen micht gerade fagen, daß dirfes Urtheil 
durchweg auch auf den Roeber'ſchen Heinrich anzuwenden ſei, 
alein das „Eranfe Grtümmel“ zum Mindeflen findet fi 
auch im feiner Dichtung wieder. 


Wir geben zu, daß «s ſchwer war, den Koifer Hrinrich IV. 
fo hervorzuheben, daß Diefer Character in ter That ale Mittel 
punft eines großen biftorifchen Gemäldes erfheinen konnte, 
denn er tritt weit mebr leidend, als hantelnd auf, er wird von 
den Greigniffen hin und ber geworfen, und von ten verfchieden- 
artigften Einflüſſen bewegt. Doch konnte Niemand anders als 
er den Mittelpunft der Dichtung abgeben, denn der rebellifche 
Schnawar noch weit weniger dazu im Stande. Herr Rorber 
ſchwankt zwiſchen tem Bater und Tem Sehne hin und ber, und 
fo gelangt tenn Reiner von Beiden zu einer vollen Geſtaltung. 
Um fie herum drängt fib dann das Getümmel der Ritter und 
Würften, der Prieſtet und Mönde, ter Städter und Bauern, 
und verbirgt fie oft den Bliken tes Zufchauers gänzlich. 


Als ein Beifpiel dieſes Gewirr's möge der fünfte Akt 
dienen. Bei feinem Beginn ſchaoren fi Tie Bürger in Mainz 
zu den Waffen für ten von feinem Sohn beträngten Kaifer, 
gleich datauf mwird in Regensburg Agnes Die Tochter Tes Koiſers 
gezwungener Weile mit Tem Markgrafen von Defterich vermäbtt, 
Tann flürmt Tas (rin paar Zcenen früber neh nicht vorhantene) 
Stüdtebeer Lie Schlöffer der Edlen und tie Bifchefefike, alsbald 
kommt die Nachticht von ter Entfehung Tes Parftes Urbon, 
das Städteherr dringt in den Dom zu Mainz und treibt Die 
Herren der päpfliben Partei auseinander; ter Koifer ziebt 
fiegreih mit Feſtgepränge in Goblenz ein; Heintich demüthigt 
fib vor feinem Vater; Liefer entläßt feim Heerz wirt gefangen 
in Beckelheim eingebract, feiner Infignien beraubt, Turd Die 
Staͤdtiſchen erretter, und ſtirdt im ibrer Mitte. — Mon begreift, 
wie wahrhaft beängfligent eine ſelche Uederfüllt von Greigniffen 
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auf den Zuſchauer wirken muß, dem nirgends in dieſem ‚hrw 
faale ein fehler Halt geboten if. 


Alein neben dieſem Mangel on tramatifcher Einheit haben 
wir noch eine andere Austellung an tem „Heinrich IV.” au machen, 
die in unferen Augen Fat eben fo fhhwer wiegt. Wir boden 
on tem Berfaffer Tas Streben nad bifterifcher Treue und lim: 
foffung als eine fehr lodenswerthe Gigenſchaft hervorgehoben. 
Dies bat ihn jedoch nicht verhindert, politiſche, wie religiöfe 
Anſchauungsweiſen in ſeinen Steff zu bringen, die durchaus der 
von ihm geſchilderten Zeit nicht angemeſſen find, 


Dos zuerſt Die religiöfen beteifft, fo zeigt er ſich in Bezug 

auf das Parfitbum von Vorurtheilen befangen, mie man fie 
von einem Freunde der Geſchichte wohl am Wenigften erwarten 
follte. Cine dramatiſche Moͤthigung au dieſer Herabſetzung des 
firchlichen Hements wor fiherlich nicht yorbanden, im Gegen: 
iheil iſt es Mar, daß je verädtlicher Ter Dichter Ten Gegner 
Darftellt, gegen den Das Kaiſerthum kämpfte, um deſto fhimpf- 
licher Tie Abhängigkeit Teffrlben von Tem Papflıbum erfcheinen 
muß. Sollte ter Verfaſſer wirklich noch in der einfeitigen Uns 
ficht befangen fein, tie in dem gewaltigen Rampfe, welchen das 
Dopfitbum mährend mehr als awei Jahrhunderten gegen Das 
Eoiſerthum führte, nichts ols ein Gemebe von Hinterliſt und 
Bosheit, von Heuchelei und Pfaffentrug erblidi? — Sollten 
Tür kirchlichen Streitigkeiten unferer Tage, die in feiner theiniſchen 
Deimarb wohl fehr lebhaft auf ibn eingedrungen find, ihm den 
Einn für tie hiſtotiſche Größe jenes römischen Prieſterthums 
während ter zweiten Hälfte des Mittelalters geraubt haben? 
Wenn man feiner Daritellung deſſelden folgt, fo muß man es 
glauben, denn um feiner Feindſchaft gegen daffelbe vollen Lauf 
iu Laffen, hat er fogar einmal, und zwar mit offenbarer Hintans 
ſetzung ter Wahrſcheinlichkeit, den biſteriſchen Boten verlaſſen. 
Gleich beim Beginne tes Stückes namlich verhängt der Käifer 
über den Erzbifhof Ruthard von Maınz, welcher ſich weis 
gert, das ten Juden widerrechtlich entriffene Gut auszuliefern, 
Die Acht, in Folge deren er fib aus feinem Spreugel entfernen 
muß. Da erfheint nun ter pörfilibe Legat, Gebhard, 
Biſchof von Coſtnitz, und ſpricht Über Den Kaiſer, der bei 
feinem Urtheileſpruche bebarrt, den Bannflub aus Der Porft 
Paſcholis bat allerdings den Vonn feiner Vorgänger gegen 
einrich IV, erneuert, Iſt 8 ober wohl denkbar, daß er eine 
olche Belegenbeit daru gemäblt baden wird, mo Das Recht fo 
offenbar auf Seiten des Raifers war? — Gr bares and in 
Der That nicht gethanz die Abſetzung Rurbarts ging vielmebr 
ohne das geringfie Auffehen vorüber, und Der Bannflub wurte 
erſt fpäter erneuert, als ter Kaifer Mene machte, rinen neuen 
Gegenpapſt aufzuſtellen, und fo weit ging, ohne Anzeige an dem 
Papſt, eine Synede von faiferlich gefinnten Biſchöfen nach Rom 
ausiufchreiben, ein Beginnen, wodurch fi der Papft auf das 
Hoͤchſte gefährdet fah, IM Tas Verfahren des Begaten gegen 
den Kaifer, mie es von unferm Dichter dargeflelt wird, zum 
Aeußerſten gebäffig, fo in Das grobe Spiel, das er denfelben 
mit tem alten und leichtgläubigen Boͤhmerhetzog treiben täßt, im 
bödften Grade unedel gedacht, und nichte weniger als ein pur- 
pureus pannus für das Gewand ter Hiflorie. Den Ruthard 
ſchildert uns allertings auch diefe als einen niedrigen, rahfüchs 
tigen Character; Doch war er immer ein Prälat und ein Geiſt⸗ 


tier, und ſchwerlich wird er jemals eine die Kirche felbft zus 
mei fo verhöhnende Sprache geführt haben, wir bei unferum 
Dichter dem flehentlich vor ihm erfheinenden Kaiſer gegenüber,*) 
Auch um Meuchelmörder on dem Herzog Friedrich von 
Schmaben bat er denfelben aus eigner dichteriſcher Macht 
volllommenheit geſtempelt. 


Vielleicht aber noch verberblicher, 
das Papſtihum, find die Beziehungen auf 
fden Kämpfedes Tages friner Didtung geworden, Sie 
baben ihm mehr als ein Characterbild gänzlich verwiret. Die 
Geſchichte ſtellt ung Heintich den Sohn, wenigſtene in dieſer 
Veriode feines Lebens, als einen ſchwachen Menſchen dar, ein 
Werkzeug in den Händen der päpſtlichen Partei, frech im Glücke, 
beuchlerifch und kriechend im Unglücke, nicht nur Rebell, fondern 
auch meineitiger Betrüger gegen feinen Vater. Während nun 
der Dieter einerfeits Liefer Hißorifhen Zeichnung folgt, und 
fogar bemüht ift, Pie Situatienen, in Denen feine Schlechtigkeit her⸗ 
vortritt, auf das Grellſte aus zumalen, hat er andrerfeitd, gelüßt 
auf eine ſchwache Anteutung, Die ſich in feinem fpäteren Leben vor: 
fintet, Temfelben Die Abficht untergefcheben, ſich mit Hülfe ber 
Geifttichkeit und der Fütſten auf den Thron zn ſchwingen, um 
dann fpäter Tiefe Tefto kräftiger niedergubalten und anf den 
Trümmern ibrer Macht — die Städte zu erbeben. Gr fäßt 
Denjenigen, derfich vor Fürften und Prälaten auf das Schimpfr 
lichſt · demuůtbigt, an ſeinem Vater zum ſchwerſten Verbrecher wird, 
und die Städie ſelbſt, Die die Sache des Vaters vertheidigen, 
mit Huͤlfe der Vaſollen auf's Heftigſte bekriegt, in Selbſige-⸗ 
ſprächen für Die Freiheit und Selbſtſtändigkeit derſelben ſchwaͤr⸗ 
men, und ihre große Zukunft vorherverfünden, **) Das hängt 


als feine Abneigung gegen 
bie politis 


*) a) Dritter UN, Bünfte Scene. 
Ruthard. 
Thu' Buße! 
Und ſieh', ich will in meinem Sprengel denn, 
Du Ulter, Dir 'ne fetie Pfründe geben, 
Daß Du pfalmiren kannſt den ganzen Tag, 
Kannſt faften, beichten, biß auf's Blut Dich geißeln, 
Wie's Dir beliebt zu Deiner Scelen Heil, 
So voller Gnaden iſt die heil'ge Kirche. 


b) Bierter Alt, Zweite Scene. 
Ruthard (gu den ſtrruzfahrern) 
R Htut ift der Tag 
Da große Gnade Ahr erlangt, dann megt 
br fünd'gen, wie Ihr welt, gereicht eb nur 
Der Küche nit zum Schaden — ſengt und mordet, 
Hurt, brecht die Eh', Euch iſt ed all vergeben! 
) Fünfter AM, Scene 2. 


Oeinrich⸗ 

D- wagt er! wãgt nur! Reißt 
In Fetzen diefes Reich, macht” ſtlber Euch 
Zu ſtönigen gar, febt euch. ein Krönlein anf, 
Das aus den Stüden ihr der Meihöfren! ſchmiedet! 
Sei, Könige von Sachſen oder Bairm! 
Ihr Eintagäfünige, mergen 
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denn zufammen ‚nit Dem tendenziöfen Zwede, den der Ver faſſer 
durch das ganze Stück verfolgt, — nachzuweiſen, wie die Städte 
von jeher den Kaifer und die Ginhrit des Reichs vertheidigt 
haben, das durch den Eigennutz umd die Selbſtſucht der Fürſten 
jerriffen und zerſtückelt wurde. Cine Anficht, deren Einfeitigkeit 
auf der Hand liegt. 


Um dieſelbe indeß noch mehr zw erhärten, fhildert er Die 
in feinem Gtüde auftretenden Fürſten von einer entweder ger 
häffigen, oder auch verächtlichen Seite. Bon den Yürften, Die 
in diefem Kampfe gegen ten Kaifer fanden, mag Mander in 
der That nur den Gingebungen feines Gigennußes gefolgt fein, 
Undere indeß haben ohne Zweifel ſittlich religiöfe Motive, Leber 
jeugung von dem Rechte des Papfles, auf die Seite diefes ges 
führt, noch Andere mochten, eine gänzliche Auflöfung des Reiches 
defürchtend, der Anficht fein, ih der Sorge für ihre GErbländer 
vorzugsweife zumenden zu müflen, und deshalb Die moͤglichſte 
Unabhängigkeit von den ſtreitenden Parteien ſuchen. Sie ale 
in Baufd und Bogen zu verdammen, dazu baden wir fein 
Recht, und am Aüerwenigſten kann der tragifche Richter dieſe 
Verurtheilung übernehmen wollen, Heer Roeder fheint ander 
ver Anſicht zu fein, denn er ſchildert und einen Markgraf 
Leopold von Oeftreich, der die Gattin eines Anderen mit 
Ausdrüden einer faſt thierifchen Brunſt begehrt, *) und fid 
fein Gewiſſen doraus macht, um den Preis der Befriedigung 
feiner Sinnlichkeit, zur Fahne des Gegners Überzugeben; einen 
Derzog von Böhmen, der durch einen mit ihm gefpielten 
DMummenfhanz bewogen wird, daffelbe zu hun; zwei Derzoge 
Welf von Baierm, die, im einer noch dazu ganz unmöglicen 
Situation, (fie ſcheinen, obgleih im Lager des Kaifers befind« 
lich, nur die Beobachter der Greigniffe abzugeben), den baazflen 
Egoismus zur Schau tragen. 


Auch üder die Sprache des „Raifer Heinrich IV.“ müffen 
wir noch Giniges bemerten. Bon dem ab und zu in derſelben 
hertſchenden Eynismus haben wir fhon oben, bri Gelegenheit 
des Ruthard, geredet. Mehr auf die Form bezüglih, wäre 
tadelnd zu erwähnen, der allubäufige und raſche Wechfel der 
profaifchen und der poetiſchen Redemeife. So häufig wie der 
Verfaſſer Dies thut, wendet Shakefprare dies Verfahren höchſtens 
in feinen, ganz komif gehaltenen, Luffpielen, niemals aber in 
feinen Hiforifhen Stücken an. Auch von fehlerhaften Gemöhr 
nungen j. B. einer faR in's Lächerliche gehenten Wiederholung 
derfelden Intecjectionen, (namentlid Des „bei" und Des alten 


Halt! ih die Wag', und einen Hammer wein ich 
Damit zufammen ich die Stüde micber 

Zur Krone fhmied! Ha dieſen Rieſenhammer 
Die Städte! Gtädtel 


*) Dritter Alt, Zmeite Scene. 
Markgraf Leopold. 


Ich lich’ dich Weib, wie ih meinen Gauf lieb’, auf dem ich im die 
Schlacht reit', wie ih mein Schwert lieb’ und bie vollen Humpen. E 





Gedrudt bei A. 5. M. Rümpel, große Reichenſtrahße Mo. 6. Ervedition ebendafelbi. 


Rriegärufes „bie," fowie ter Abkürzung · des „eine“ im „'ne*) ift 
der Sthl des Verfaſſers nicht frei. e MM »- 


® (Bertfegung folgt.) 
ö 
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Jugend: Album. Blätter zur angenehmen und lehrreichen 
Unterhaltung im häuslichen Kreiſe. Bon Tb. Dielig 
A. W Grube; Thefle v. Bumpert; Fr. Gullz Brom 
Hoffmann; Friedt. Hoffmann; Ertm, Müller; €, 
Niendorf; Guſt. Nierip; Guſt. Plieninger; Chriſtoph 
v. Shmid; Shmibt; ©. H. v. Schubert; Guf. Schwab; 
E. Steiger; C. Stöber; Fr. Tſchudiz d. Verf. d. „ar- 
men Martin;“ J. J. Wartmann; ©. Wildermutb; 
Amalie Winter u, A. Mit (color) Biltern und Muff- 
beilagen. Stuttgart. Rebigirt, gedrudt und verlegt wen 
Eduard Hallberger. ®r. 8, 


Diefe Jugend-Zeitfhrift baben mir ſchon früher einmal der 
Aufmerkfomteit Aller, die ibren Kindern ein eben fo belebrendes 
als unterhaltendes, monatlich fi erneuerndes Geſchenk machen 
wollen, empfohlen, und mir fügen mit freude binzu, nicht obne 
befriedigenden Erfolg empfohlen, liegt jept in 11 Heften (528 
Seiten) vor uns (auh dos November- Heft iſt bereits ausge 
geben). mnerer Gehalt und äufere Ausftattung gewinnen fat 
bei jedem Hefte; man wird uns beiſtimmen, wenn man bie in 
unferen Buchhdandlungen vorräthigen Eremplare felbft ange- 
feben; fo 3. B. das neuefte Heft enthält eine von Edmund 
Zoller nad dem Ünglifhen bearbeitete Erzählung: Sebaſtiau 
Gomez, der Mulotte des Murillo, die nicht allein von Slindern 
mit großem Sotereffe gelefen werben bürfte; dae beigegebene 
color. Bild gebört zu dem beften dieſes Jabrganges ber Zeitſchrift. 
Bon A. W. Grube finden mir Notizen über die milden Hunde, 
befonders im Umkreis der Aops-Rolonie Süid-Mfrifa’s, in dem 
Pampas von Güdamerifa u. |. m. Der fernere Inhalt if: Die 
Flucht aus ber Höhle des Todes (in Lyon), eine Epiſode aus 
der franzöſiſchen Revolution; die Kapenmutter, ein (redt gelunge- 
ned) Gericht von 9. E, Hartmann; Karl der XII. in Bender 
(mit einer hübſchen color. bildlichen Darftelung); ver Hubrmann 
ala Pferd, von F. M.; das Storhenneft, Gedichtz Rebus; Auf» 
löfung der Charade im Octoberbefte; als Mufifbeilage: Lorlen- 
Polka für das Pianoforte von E. Laue. 


Hoffmann. 





” Hamburger 


f iterarifche und Kritische Blätter. 


x — 
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Verlegt und redigirt von F. Miebour. 





M 88. 1851. 


85” Diefe Zeitſchrift erſcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabendo. Abennement vierteljährlich; Preis des garen 
SZahrganges bier am Orte 15 Con. — Hiefige belichen ihre u Tem a in der Erpebition, große Neichenftrafe No. 6, Ede der Rolandöb 
in der Buchbruderei des Herrn U. F. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber ſich deshalb an die ihnen zunaͤchſt gelegenen refp. Bofämter oder 
Buchhandlungen zu wenden. — Anzeigen pr. EorpussBeile 2 Silbergrofden. 


"Sonnabend, den 1. November. 











“ Inhalt. For bamnt ders Mberglaubens Spufgeftalten 
An de Verſammlung deutſcher Naturforfeher umd Aerzte zu Gos Und führe uns zur Cinfiht und zur Wahrheit. ‚ 
tha im September 1851 ................ Seite 685 
Geſchichte deu Directoriums. (Fortſethung.) ................ 685 Wer zeiget, wie im Welloll jedem Mefen 
Siterarifßes: Srin Plop und fein Verhältniß angemiefen, 
Die Kronenbraut. Bon Eſalas Tegner. Deutſch von Hans Wie 16 erfüllt, wozu ee Gott erlefen, 
Wahenbufen ........ BETTER EEE RE " 687 Und wie «6 dient, den großen Ring zu fhlirgen® 
Das Buch der Weltweißhelt ac...................... " 689 Ihr laflet uns den em’gen Geiſt rıfennen, 
Ziterafurbeiefe von Hugo Goeringe Mlansessnssnnenenenner " 691 Der weile ſchuf Medufen, ſowie Sonnen; 
Beer platdütfche Leeder to Proof. Wan. Riemer. ........ " 691 Ber Ihm fi widmet, der iſt frei zw nennen, 
Der hat des Lebens höchſte Kraft gemonnen. 
Ta j u be Bir opfern dieſem Geiſt' am trauten Feſte, 
An die Bon reinſten Hochgefühl für Euch burbdrungen: 
pr, Deutſchlande Rubm und Stolz, Ahr theu'ſen Gäſte, 
Berfammlung deutſcher Naturforjcher und Aerzte GEmipfangrt freundlih unfre Huldigungen. 
u Sotha Laht's Euch gefallen im beſcheid'nen Kreife 


Und mollt mit uns zum laubgefhmüdten Saale! 
Wir kränzen Euch in herzlich-deutſchet Weife 
Beim frohen Feſigelage die Pokale, 


um September 1851. 


Seid und grgrüßt, bie Ihr aus deutſchen Bauen, 
Aus fernen Landen Euch bier eingefunden! 
Bilfommen, woPre Mönner, ed'le Frauen, 

Zum feflorsein’ in Harmonie verbunden! 

Sr, hoher Kunft und Wiffenfhoft Genoffen, 


Adolf Bubr, 


Ihr mwedtet, was äonenlang geſchlafen: 
Ihr ſchuft den Donnerflug der Dampfcaroffen, 
Die Blipgefbrsinpigkeit des Telegraphen. 


Wer fond die Mittel für ber Menſchheit Plagen. 
Und lebt ihr bei in Notb und Jemmerſtunden 
br belit und reitet, hr beſchwichtigt Klagen, 


Stillt Schmerzen, beilt @ebrechen, ſchließet Wunden, 


Wer lehtet der Natur verborg'nes Walten 
Und wandelt tirfe Nacht im Licht und Slarhrir? 


⁊ 


Geſchichte des Direetorimns. 
(Bortfegung) 


„Am 10. Thermidor des Jahro V, des 28. Juli 1797,* 
berichtet ein Augenzeuge, „begob Eſſeid⸗Aly⸗Effendi ſich in einem 
folgendermaßen ‚zufammengrfepten und geordnettu Aufzuge mad 
bem Directorium: 

„Eine Avantgarde ons der Polizei-Legion, deren Soldaten 
man wegen ihrer gelben Aufſchläge Pfebrnfürbiffe vonnte.“ 
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„Trompeter, welche die Balfambändler bes Kay be la Ger- 
raille bergelichen hatten.” 

«Bagen der bei der Republik actreditirten Geſandten, 
Agenten und Legaten, meiftens alte Rumprlfafler, mit Ansnadme 
desjenigen ded Marquis del Campo, deſſen Reihthum ger gewaltig 
von ol den übrigen abſtach.“ 

„Die Minifter, old: 

„Bene, in vioe Poſtkutſche, mit unbefannten Geſichtern 
im Gefolge.“ 

„Merlin, in — Sein Erſcheinen erregte ein allge- 
meines Bemurmel, und das Bolf lieh mebrere Male die Worte 
*. „der Schuft! auf einem Karren märe er beſſer an feinem 

lahze 
’ — ber neue Polizeiminiſter, in einem Wagen, ber erfl 
denfelben Morgen dediffrirt worden war.“ 

„Der Bifchof von Autun, A frimas gepudert, und cofumirt 
mie auf dem. Portrait, in weldem er ſich als Alciblades hatte 
malen laffen, zu der Zeit, mo er ben Mlcibiades der Geiſilich- 
feit machte.“ 

„Pleville-Prley, in einer fehr ärmlichen Berlige.“ 

„Scherer, mad ihm gegenüber Ramel, in einer Poftdaife, 
mit Buibe." r 

„Ein Detaſchement reitender Barde des Directoriums, hinten 
auf ein Heubündel gefhnärt.” 

„Herr Eobrifa, der Brfanpifhofle-Serretair, in einem Demi« 
Bortune, hinten anf zwei tärfifhe Sclaven, der eine in blauer, 
der andere in rother Tracht.“ 

„Mebrere Equipagen mit Griechen und Urmeniern, von denen, 
die man mechfelsmeife im Polats-Royal, im Tieoli, im Motionol« 
Shopamte firht, und die, nachdem fie ung fo großmüthig mit 
Mehl verforgt haben, nun Oefahr laufen —. zu flerben.* 

„Sin Corps Generale aller Grobde.“ 

„Einige Pferde aus dem Stalle des Herrn Sefandten.* 

„Der Wagen einer alten Gomteffe, worin fie ausfuhr, um 
gefegnetes Brodt ouszutbeilen, nun frifh mit einem Halbmond 
decerirt,* 

„Ein ons dem Dperamagsjin aueftaffirtes Pelston Türken,” 

„Der Befondte, ein orabifhes Pferd veitend, deffen Aufzäu- 
mung mit einigem Straß gefhmädt-war.* 

„Sin Eorps Gavollerie,* 

„Boffenbuben, bie „es lebe die Republikl® ſchricen. 

„Dies Feſt oder vielmehr diefe Maskerade wurde mit Achſel- 
auden betrachtet. Es wurde von Ginigen mit dem Empfang des 
‚Bürgers als Edelmann, ven Antern mit ver Cavalcade 
von Dom Japhet verglichen. Auch ſchien ber Geſandte 16 
fühl und mißvergnügt aufjunrhwen. Gr dürfte und aber wohl 
entſchult igen, wenn 26 Ihm zu Obren käme, daß olle Taſchen hat 
ten umgefebrt werben müſſen, um nur ben Tapezier bes Zeltes 
zu bezablen, unter welchem er im Direstorium ſiten ſellte.“ 

„Ein ziemlich bizarrer Umfland bat die Zuſchauer zum Laden 
gebracht. Der türkiſche Geſandtſchaſtoſfecretait wor burflig gemors 
den, und fo bot ihm eim Zifanrverfäufer ein Blas frins Ser 
tränkes an; er halte es ober kaum gelojtet, als er es ihm zurüd- 
gab, und mit dem Auerufe „Aloh! Allab!“ feinen Weg fortfepte, 
Ein Beiflehender aus dem Bolle überfeßte dem ſtutzlgen Tifanen- 
händler fodann die Worte des Mufelmannes: Allah! Allah! als 


* 


bießen fie: er ſolle feiner Wege geben. Da ſchwur derſelbe hoch 
und !beuer, er wolle insfünftige rinen Türken lieber derdurſten 
laffen, als ihm nur rinen Trunk Woſſer geben.” 

Das Parifer Volk aber, das, feit die Philoſophen ihm vie 
tatholiſchen Umzüge, melde ibm fo lieb und heuer waren, genom- 
men halten, feine andere Öffentlihen Scanfpiele und Pomp zu 
feben bekam, als die Wachétuchhüte, die das Brfolge der Guil- 
lotine bildeten, fand großen Geſchmack au dem türkifhen Geſandten 
und om feine Scloven, Die Pröfentation der vornehmen Damen 
brachte ihn Überdem fehr in Mode; die öffentlichen Gärten und 
Gofferhäufer riffen ſich wm ihn, im Intereſſe ihrer Caſſe, und er 
fügte Ab ihren Wünfden, weil ihm ter wahre Brund dafür ger 
beim gebalten warb. 

Außer den Gaffeehäufern und Reftaurationen, die unter dem 
Directorium zu einer immenfen Ausdehnung gelangten, woren neun 
Öffentlihe Gärten im Beſſtz einer ſpetitllen Berühmtheit und fan- 
den ſtarken Zuſpruch von der eleganten Geſellſchaft. Mus eiorm 


derſelben, Nomens Byron, in der Siroße Barennes, flieg om 


20. Auguſt 1797 Soruerin in einem Ballon auf, und lieh ſich 
vermittelt eines Fallſchirmo nieder auf die Erbe herab. 

„Es fol®, fo fagte das Programm, „ein Erperiment gemacht 
werden, das fo merfmärdig als neu if, Gin Pbyfller wird ſich 
mit einem Ballon in die Luft erhehen, ber ſſch in einer Höhe von 
ungefähr 400 Rloftern über feinem Haupte entladen und plahen 
wirdz der Meronant felber aber wird ſich mit einem Fallſchirm 
berniebesloffen, der fo eingerichtet If, um ihn gemädlic zur Erde 
zu bringen.“ 

„Befagter Ballon enthält 5000 Kubiffuß; ber dazu gehörige, 
auf feiner ganzen converen Oberfläche vergoldele, Fallſchiem bat 
22 Buß im Durdmeffer, and umfaßt eine Lüftfäule, deren Baſie 
einen Kreis von 379 Buß Oberfläche bilder.” 

„Der ottomannifhe Geſfandte wird ben Phyffer unter 
einer Militairmufif ouffteigen laſſen.“ z 

Alle Zeitgenoffen ſchildern die Geſellſchaſt ber bomaligen 
Zeit einftimmig old verwundert, ih noch om Leben zu feben, und 
ber Berfhmendung, dem Spiel, den Feſten, den Bällen, ter Ga- 
lanterie die Tage zumwerfend, die ihr von Fouquier-Tinville ge⸗ 
laffen morben find, 

So heißt 8 im „Dix Hait Fructidor, ses causes et ses 
effets“: 

„Die Ftauen, die noch gekleidet geben, find mit @old 
und Diamanten überladen,* 

„Die Männer, bie fpielen, wagen tod Arußerfie im Spiel,” 

„Die Generale und die Drputirten pen vom Morgens bis 
Abends an der Tafel,“ 

„Es baben ih hundert neue Reftaurationen und funfzig 
neue Schenkwirthſchaſten etablirt,* 

„Duplan hat in einem Jahr mehr Perrüden abgefept, als 
Beaudouin Dectete gedrudt hat.“ 

"Das Verzeſchniß ber neuen Ehen iſt faſt eben fo ſtork, ole 
bos ber Scheidungen.“ 

„Zahllos, glänzend, luftig find bie Karrids und die Bo- 
queto .... Auf dem legten Longchampe hat man 3450 Wa- 
gen gezäblt.* 

„Wutererfeits vertauft kein Buhpäntter ein Buch mehr, 
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haben die Renteniere fein Hemd auf dem Leibe, find die Kuͤnſiler 
ohne alle Beſchäftigung.“ 

„3a feld die geweſenen Dacobiner fühlten fi von dieſer 
Brsrgung mit fortgeriffen. Dam ſah fie“, beißt es bei Bertin 
dv’intillg, „aepudert und frifirt, angetban mit Pantalonsd, und 
auf einem Wisch berſtend, ter bis an die erſten Stockwerke 
reichte, vermittelt Diefer Verkleidung fi unter die gute Geſell⸗ 
fhaft milden. Die öffentlihe Meinung war nicht mehr auf 
ihrer Geile, und wenn auch ole Spuren ter Schredenszeit noch 
nicht verwiſcht waren, die Mauern von Paris an einigen Stellen 
noch Infchriften trugen, Tie mit dem Worte Tod entigten, wurs 
den doch ſchon beifente Spottlieder ouf tie Yacobiner gemacht, 

Alles trug, mie ſchon gefagt, Ten Character des Abenteuer 
lien an fid, den tie Revolutionen den Geſchäften, Ten Men- 
[hen und den Gewalten mittbeilen. 

„Die täglichen Zeuge, ter tägliche Kepfputz, tie täglich 
vorfommenden Scheidungen und Banteroite”, ſagt ein Zeitge⸗ 
noffe, „bilden den Stoff der Unterhaltung.” 

„Die Kunſt, Nichts zu fagen, rine Kunſt, worin wir «6 
{hen vor Zeiten meit gebracht hatten, wird mieter Mote und 
vervolfommnet fi, bis auf Tas Angenehme, mit jetem Zoge 
meht und mehr.” 

„Man leiter ih am, Mreicht durch die Straßen, hält eine 
reichlihe Mahlzeit, fpielt eine Partie Bouillerte, und macht eine 
Sparierfahrt im Sarrid. Wenn wirter zu Hauſe, wird Tber 
getrunfen, geſchwatzt, ehne auf rinander zu bören, und gegähnt, 
um die Maulfperre zu riöfiren. Darnach legt man ſich fchlar 
fen, um am andern Morgen und die folgenten Zage tenfelben 
Rebenslauf gu wiederholen.“ 

„Das nennt man beutzutoge auf tem Fuße der Parifer 
fhönen Welt leben.“ 

„Was if tenn die ſchöne Welt? — Ich kann es nicht far 
gen; aber man findet fie unter verſchiedenen Trachten und in 
eben fo verſchiedenen Zenarten bei den Bürgern Barras, Tolleh⸗ 
rand, Antonelle, Ouprard, und Ten Damen von Stael, Zallien 
und de Diennai,“ 

„Wos treibt man bei der Frau von Viennai? — Man 
fpielt. Und bei Mod. Zollin? — Man negocirt. Bei der 
Frau von Stael? — Man arrangirt ib, Bei Ouvrard? — 
Man calculirt. Bei Antenelle? — Man confpirirt. Bei Tal⸗ 
leorand? — Dan perfiflirt. Dei Borras? — Man legt ſich 
auf's Lauern. Im Tiveli? — Dan tanzt.“ 

„Um 10 Ude flieht man auf, ißt um 5 lhr zu Mittag, 
und legt ſich Mitternochts fchlafen, nahtem man im Sommet 
fünf bis ſechs Gärten und im Winter Drei Schaufpielhäufer 
befucht hat.” 

„Die Meineren Schaufpielbäufer find immer angefüllt, die 
großen ſtehen immer leer. Seit das Odeen abgebrannt if, 
fpiele deſſen Truppe überall; ober fie bat kaum nech Lie Brieus 
tung, melde vortem die Truppe Tes Theaters der Varités 
hatte.“ 

i „Die Oper wird in Abmartung, doß fir fammt der Na— 
tiomalbibliorhet niederbrennt, ſechs Mal im Jahr geſchloſſen.“ 

„Die Lolaien hinten auf ten Wagen fommen auch wieder 
zum Vorſchein, und fie ſehen ſich, tur das Beiſpiel gereiit, 
häufig verfucht, meben ihren Herren in den Wagen felber Platz 
zu nehmen.“ 


„Des Sonntags wird troß des vereinten Strebens der Des 
cade, der Polizei und des Journal de Paris’ gefeiert.“ 

„Dan fließt Froͤhlichen Sinnes vor den Municipalitäten 
Ehen ab, läuft nad acht Tagen wieder von einander, führt amei 
Jahre einen ärgerlihen Proceß, Richt dann an Unverdaulichfeit 
oder Sram, und wird leßtlih auf den Schindanger geworfen.“ 

„&s wird viel gefpielt, umd es ift vielleicht mie fo hoch ges 
fpielt worden. Gine übermäßige Zrinf- und Spielfucht iſt die 
unausbleibliche Folge der Revolutionen, Es ift nichts gewoͤhn⸗ 
licher, als zu fehen, wie Soldaten ten Erwerb von drei Feld⸗ 
zügen im Trente et quarante verfpielen.“ 

„Bin wenig oußergewöhntich ift es aber wohl zu nennen, 
daß dergleichen Spielfneipen nit allein öffentlih durch tie 
Polizei derpachtet werden, fondern daß ſich ſelbſt Schrifiſteller 
finden, welche der Anſtändigkeit und der Nothwendigkeit folder 
Verpachtungen das Wort reden, indem ihrer Behauptung nad 
die Ordnung aus der Unorbnung hervorgehen müſſe.“ 


tFortſetzung folgt.) 


Die Aronenbraut, Bon Eſaias Tegnér. Deutid 
von Hans Wadhenhufen. Hamburg. B. ©. Berendfohn. 
1851. 45 Seiten u. eine Seite Noten (Anmerkungen). 8, 


Dre „Rronenbraut*, einer idylliſchen Dichtung im brei Ge- 
fängen: „die Trauung, „bie Mahlzeit“, „der Tamı*, gebt ein 
Gedbicht an Franzen voran. Der Ueberfißer, beffen Talent in 
Urbertrogungen aus fremden Sprachen ib fhon mehrfoch bewährt 
bot, giebt in folgenden einleitenden Worten Auskunft über biefe 
letzte größere Poclle Teguer’s, 

„Die „Rronenbraut” gehört einer fpäteren und zwar ber letzten 
Periode von Teguer's dichterifcher Tbätlgfeit an, ja fie fit inſofern 
noch von befonderem pſychologiſchen Sutereffe, als fe fein Aufer- 
ſtehungegeſang nach fener geifligen Nacht mar, melde ibn befannt« 
lich eiae Zeitlang gefangen hielt — leiber iſt fle auch gewiſſer⸗ 
mofen fein Schwanengrfang geworden, Tegner ſchrieb dieſes 
Gedicht wömlih ſchon im Jahte 1841 nah der Geneſung von 
feiner Geiftesfranfheit, und wohrſcheinlich noeh in Schleswig, 
Wie ce do iſt, war es von ihm nit zum Drud beflimmt, viel« 
mehr beabſichtigte er mod bie lehte Dand an doſſelbe zu Irgenz 
ous biefem Grunde erfhlen bie „Rronenbraut* denn auch nicht 
eher Im Drud, als bei Herausgabe feiner gefammelten Schriften, 
nad feinem Tode, 

- Was ben Berabau betrifft, fo ſieht man dem Gedichte aller» 
bings an rinigen Stellen ben ermaltenben Flügelſchlag rines boden 
Dibtergenius an; and ber Hrrausgeber von Tegnoͤrs gefammelten 
Schriften findet, daß bie und da die Nlänge von Tegner’s eier 
ſchon eine ermübende Hand verraiben; der Dichter aber hat feine 
Arnderungen mehr vornehmen Fönnen, und ein Anderer bat bies 
zu thun nicht gemogt. 

Die länblihe Scene biefer Idylle, beißt e8 in einer Vorbe⸗ 
merfung des Originale, iſt das in Wibo-Härad in Smaland beler 
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gene Kirchſpiel Statelöf, beffen Grenzen von zwei Seen beipält 
werben, melde ber Helgefluß verbindet, Der Prodſt, „ver ber 
baarige Weife,* it der wegen feiner Reuatniß der orienlaliſchen 
Sprachen, beſonders des Spriſchen, belfannte Dr. C. M. Agrell, 
der nach fünfundpreißigiähriger Wirkfamfeit als GSerlforger der 
genansten Gemeinde im Jahre 1840 ſtarb. Grin Vorgänger 
war (1786-1804) der Probit Jonas Kellgren, ein Örnder des 
Dichters. Zwiſchen dem Lehteren und feiner Schwägerin wird Im 
dem Gedicht eine romantifhe Serlenverwandtſchaft angebrutetz mie 
es ſcheint, bat der Name der Schwägerin Ehriflina — zugleich 
auch der Name eines ber fhönften Groichte Kellgren's — bem 
Verfaſſer Veranlaffung za dieſem Phantafiefpiel gegeben. 


Yu der Äpielenden Weile, mit welcher ver Dichter übrigens 
ſich bier gleichſam dem Refer Preis giebt und fein eignes Bilo 
mitten in die Oruppe flellt, melde er malt, offenbaren ſich vielleicht 
mehr als im irgend einem anderen feiner Wedichte Züge riner 
Yabivipuakität, die Jeder, ber ibn perlönli gekannt bat, mit 
Aührung wieder erfennen muß. Cs ſcheint, als habe er auf 
fremder Erde. eingefhloffen in den dunflra Mauren einer Kranken- 
anftalt, Troft dorim geſucht, feine Gedaaken in den Kreis feiner 
früheren Wirkſamkeit zu verfeßen, feine Phantafie mit den lüdeln- 
den Bilders der Deimatb, feiner Enkel, der nordifhen Johannie- 
zeit und der läntlihen Gemüthlichkeit zu beſchäftigen. 


Die in dem Ürbichte vorlommenden Drtsnamen gehören thrile 
Statrlöf ſelbſt, tbeild anderen Kirchſpielen in Wärend a0. Be- 
kannt ih, daß auch Smoland rine Bravallo-Hofde brfipt und ſich 
mit Oſtgetblaud um die Übre flreitet der Schauplap des Kampfes 
zwifhen Sigurd Ring und Harald Hilprtand geweſen zu fein. 
Der Grabbagel des Lepteren wird no jeht dort geztigt. — 

Auch das der „Rronendrant* vorangefdidte Gedicht an Fran- 
zen bedarf wobl einer Meinen Erläuterung. Tegner tabelt in 
demfelben bie poetiſche Ricdiung Franzen’; tod iſt dirs fo böſe 
nicht gemeint, wie wir es aud ben lepten Stropben anfehen, dran 
Tegner fhäpte in Frangéͤn fomohl den Menihen als ben Dieter. 
In einem Briefe am ihn verfibert er rongen, er könne feinen 
43 ſten Geburtetag mit ſchöner feiern, old menn er an ihn ſchreibe. 
Amanzig Yabre vach viefem Briefe, alſo nit lange vor feinem 
tiguen Tode, antwortete er Franzéͤn, als tiefer ihm ſchtieb, er 
fei fmer erfranft: 

Iſt Deine Kronkbeit wirklich fo bedentlich, doß fie Deinem 
Leben Gefahr droht, fo bitte ih Won, er möge Dir Geneſung 
ſchenken und uns, Deinen Freunden, und dem Baterlande die 
Freude gönnen, Did voch lange behalten za bürfen, Hat Gr rs 
aber anders befäloffen, dann, beſtet Franzen, babe Danf für bie 
treue Freundſchaft, die Du mir mebr als dreißig Kobre hindurch 
geſchenftz fie mar mir meine ſchönſte Ehre. Wenn ih and in 
feßterer Zrit nie fo ganz mi Dem rinverflanden mar, mas Du 
ſchriebſt und drucken ließeſt, To bleibe mir ja noch Immer und 
womentlih aus Deinen jüngeren Habren genug zu bemundern, und 
noch beute balte ih Did oufrdtig für aufern größten Dichter. 
Weun Du ſtirbſt, fo aimm dieſe Berfiherung mit Dir ins Grab." 


In der portifhen Epiſtel on Franzen heißt ed von Oöthe: 


„3 ging mic müb’ im Görhe'e Pfeiterbogen, 
Zu Pradt und Burus führt da jede Epur; 


Ya Mofenduft, in ambrafüßen Wogen, 

In Königsmantel prangt bier die Natur. 

Die Kunft bot bier das Leben eingefogen, 

Hoch oben ftrbt fir, doch rin Prisma nar, 

Wohl ſeh' ven Dichter ich in all dem Schimmer; 

Bir ih mein Herz auch freut, den Menfhen find id nimm 


Doch ſchön And Fauſt und Taffo, for ich meinen, 
Onilia, wie warm, und Mignon weich! 
Des Südens Glutd, Verſtand des Nordens feinen 
Sid zu verſchmelzen bier fo überreich. 
Wo Herzen lieben, Derzen faudhzen, weinen, 
Hat der Wemwaltige fein files Reich. 
Was Wiſſenſchaſt und Kunft auch Wrofes böte, 
Stets war auf ihrer Höh' ber nur zu Falte Göthe.“ 


Aus ber „Rronenbraut“ (— dad Bebicht ift fo benannt sad 
ber Arone, mil der die Braut geſchmückt if und bie ihr mi 
altem Landesgebraude abgelanzt wird) entnehmen mir eine Stel 
zu welder Tegner durch die Erinnerung am Kellgren, „tu 
großen Freund der Wahrheit und des Gangeo* veranlaßt wure 


„Nur Dichten nicht foll der Dichter, nice einzig bilden bas Schön 
Denker foll er auch fein, er ift ja des Volles Bewußtſeia. 
Köatg im Reich der Wrifter, und mie vie Sonne fo fol er 
Deiten das Aug’ ouf Ars, mas lebt, was die Zeit ums entmidrl! 
Briten fol er das Botf, wicht mur ibm zeigen, mas ſchön if, 
Kennen, was Recht ıft auch, Verſtand iſt fein erſtes Bedürſoiß 
Nimmer erbleiche der Mann, wenn die Walkyrie bintrotd 
Durch das Vaterland zieht, denn Mutb if ver MWertb ja hi 
Mannes, 
Nicht die Schildjungfeau iſſ'e, die heute das Vaterland heimiuh 
Nein, ein Vogel iA’s nur, halb Papagri und balb Eule, 
Gleieneriſch tanfte man ibn als Zeitgeift, Frelheit, Erlemdtung; 
Über dem Menſchengehirn, das doch ein Bott einft bemohntr, 
Hodt den Gedanken er aus, dem Ärieben dem menſchlichen Here 
Kelgren, etwach' im Grab, fehr wirder zum Morben und eilt 
Wieder für Wohrbeit und Recht, Vernunft, Befinnung und Er 
Zieh’ aoch einmal ins Feld wider Aberwitz, Thorbeit und Hladbell 
Flacheres giebt ra ja nichts als al dies politifche Treiben! 
Ja, verdrcht if Die Zeitz befehre die Oeiſter der Irren, 
Schwinge dos mähtige Schwert, das blifende, wieder für Wabrbeit 
Dof wir noch einmal mit Schaam eıfennen, mas mäürtig en 
recht if, 
Würdig des dertlichen Volkes, für das die Vaſa's geſtorben! 


Für die äußere Ausfattung hat die Berlagehandlung befni 
geforgt. g. 





un 
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Das Buch der Weltweiäheit oder die Lehren ber 
beveutendften Philofopben aller Zeiten, darge 
fellt für die Gebildeten bes deutſchen Volkes. 
In zwei Theilen. Erfer Theil. Alterthum und Mittelalter. 
Zweiter Theil. Die neuere Zeit. Leipzig: Avenarius & 
Mendelsſohn. 1851. VII, 343, VIN und 352 Seiten. 
Gr. 8. 


Der Zweck tiefes Buches if. die Leſer einzuführen in die 
„Balerie der Deroen der benfenden Vernunft, melde in Kraſt die ſet 
Beraunft in das Weſen der Dinge, der Natur und dee Weiftre, 
im das Weſen Gottes eingedrungen [ind und uns ten döchſten 
Shop, den Shop der Bernunfterfenntniß erarbeitet haben.” — 
Ze feltener eine mäbere Bekanntſchaft mit ber Geſchichte der Phi- 
lofopbie, felbit unter Gebildelen grfunden wird, deſto mehr find 
Werke, mie das vorliegende, zwed- und zeitgemäß. Wenn nun 
auch bie äußere, untergeorbnete Seite der Geſchichte der Philo- 
fopbie. die ihter äufiren Shidiale, ihrer Entſtehung, Verbreitung 
und Bekämpfung, ihres perſönlichen Träger, ihrer Bebrer und Be— 
förderer, ihres Berbältaiffee zum Staate m, U, bier nirgends 
unbeachtet bleibt, fo if eo doch voraüglih ihre innere Geſchichte, 
die Dorfiellung der philoſophiſchen Syſteme felbit, die ausführlich 
mad gründlich vorgetragen wird. Ye dem Parographen, melder 
von ber Aufgabe der Weſchichte ber Philofophie bantelt, heißt ra: 
„In der Darfiellueg diefer Syſteme ſelbſt it vor Allem die Örund- 
iber ober das Princip, worin bie meltgefhichtlidhe Bedeutfamkeit 
der Reiftung belebt, an's Licht zu fielen und die Ausbreitung des 
Grundgedanfens zum Spiteme in möglihh urkundlicher, d. h. om 
die Quellen ſelbſt Ab onfhlirßender Darſtellung vorguführen, Die 
einzelnen Philoſophen müllen ih fo viel als möglich ſelbſt ſcil⸗ 
bern, und den eigenen Worten berjelben darf fih fo menig als 
möglich die Reflerion und Anfiht bes Darſtellers beimiſchen. Die 
ge ſchichniche Treue iſt eia Haupterforberniß für den Geſchichtſcheei- 
ber der Philoſophie.“ Der Verfaſſer bat dieſes Bedingungen und 
Anforderungen Genüge geleiftet und feine Ueberſſchten und Yna- 
Ipfen der einzelnen bedeutentiten Syſteme gemäbren binreihende 
Belebrung; mer freilih Beruf und Neigana fühlt, weiter in dem 
Geiſt derfelben einzubringen, muß Id den Quellen felbft zumenden 
ober ſich mit umfoſſenderen Darftellungen der Behren und bed 
Lebens ihrer Begründer vertraut machen. Dirfe nochzuweiſen, 
dazu dienen Die literariſchen Notizen in Bezug ſewol auf vie Gr- 
ſchichſe der Pbilofonbie überboupt und einzelner Zeitabſchaitte, ala 
auf die wrriboofleren Monographiren über beſondere pbilofophifchr Rib- 
tungen; daß die neuere Riteratur und vorzüglich in unjerer Mutterſpracht 
aefhriebene Werke dabei befonders berückfichtigt find, emtfpricht der 
Beſtimmung dee Buchee. Etwas bibliegrapbifh genauer hätten 
die Titel angegeben, mwenigitens der Berlagsort binzugefiigt mer 
den können. 


Die Einleitung legt den Zwrd des Buches bar, beſpricht 
dar Wefen und den Begriff der Poilofopbie, dae Berbältniß ders 
felben zu ambern Gebleten des Geiſteolebene, die Geſchichte der 
Poilofopbie, den Unfang, die Aufgabe derfrlben, giebt die Ein 
!brilung umd Ueberſſcht und lehrt die Quellen und Literotur fennen, 
Der erfle Abſchnitt bet bie antife oder griechiſch⸗römiſche 


Rifhr, Iholafifhe und ayſtiſche. 


Poilofopbie zum Gegeoſtande z er zerfält in drei Hauptibeile: 
1) die vorfofratifhe Philofopbie, 27 die fofratifh«plar 
toniſch-ariſtoteliſche Pbilofophie and 3) die naharißot«- 
liſche Philofopbie. Der zweite Abſchnitt beſchäftigt ich mit der 
Phils ſophie des Mittelalterez zuerſt wird bie arabifhe und 
jüdische Pbrlofopbie dieſes Zeitabfhnittre, dann die chräſtlich⸗ 
geſchildert, die Letztere in Dreifaher Geſtalt, nömlih ale patrı- 
Der dritte Abſchnitt, 
welder ‚ben ganzen zweiten Theil einnimmt, if ber neueren 
Poilofopbie geminmet. Dos bebeutende und reichbaltige Material, 
meldes ſich für diefen Ubſchnitt dem Verfaller darbot, und bir 
algemeinese Ihrilnabme, welche dieſe Partie des Buches erwarten 
läßt, voranlaftte und sechtfentigt hier die größere Ausführlichfeit, ob⸗ 
gleich Wefentlidıs aud im der Geſchichte der ontifen und mittel- 
alterliden Pbilofopbie nit vermißt wird, Der Abfhaitt iſt in 
drei Epochen geibeilt: 1) die phileſophiſchen Befirebun- 
gen im Reformationszeitalter (1450 — 1650)5 2) ber 
einfeitige Ipralismns und Realismus von Gortefiug 
bis Kant (1650 — 1780); 3) dir metapbufifh-abfolute 
Nidtung im der neuern Pbiloſophie (1780 bis auf bie 
Gegenwort). In der erflen Epoche merben und vorgeführt 
1) vie Ummanplung des wilfenfhaftliben Zeitgeiftes; 
2) bie reproductiv-rontifholaftifde Ribtung des philoſo⸗ 
pbifen Beißes; 3) die eigenthümliden Befrebungen ber 
Philoſophie dee Rrformationszeitaltere, web zwar a) die Italiener 
ſches Prilofoppea; b) die mpRiih-tbeofopbifche Philoſophle z e) bie 
antiiholofiih- empirische Pbilofopbir. Die zweite Epoche beareift 
ia fd: 1) bie Brunblegung des JIdealiomue und Rea— 
liemus; 2) dir realiftiihe Entwidelunasprriode. Die 
dritte umfaht: 1) die KHanteffihterihe Richtung; 2) bie 
Schelling- Degel'ihe Ribtung; 3) Die Berfube einer 
neuen Örundlegung der Philefopbir. 


Um durch ein Beiſpiel zu zeigen, mie ber Berfafler bie eier 
zelaea S offe zergliedent, mögen bier Die Ueberſchriften der Paro« 
grapbe folgen, in welches von Kant und feinem Syſteme arforo« 
ben wird (5, 232— 254): Aants Reben (es iſt dabei dir Bios 
grapbie veffeibes von Schubert im 9, Bande von Aani’s fämmtr 
liben Werfen citirt)z feine shriftitelleriihe Entmid-lung und pbl» 
loſophiſche Leiftung; das Hant’fhe Syſtem: bir Kritik der reinen 
Bernueftz die Reitif der prattiſchen Vernunft; dir Religion inner» 
boib d.r GOrenzes der ‚bloßen Bermunftz bie Hontihe Schule (bier 
iR Rofentrang's Geſchichte pre Hanifhen Pbilofopbie 1840 
angeführt). Diefer lebte Paragraph (67) lautet im feiner erflen 
nrößıeren Hälfte: „Wie jede mabrbaite Pbitofophie durch ihr 
Auftreten Cpoche machen muß, indem fie nämlich ihrer Zeit zum 
Brwußtfein ihres Weſens verhilft und darum auch unwillfürlich 
dieSympatbien Derer gewinnt, melde ihre Zeit oerfleben; fo bat 
auch dir Kant'ſche Philoiopbir, aachdem rinmal dir erſte Sprödig« 
feit im Publicum übermunden und bie Tbeilnabme ber denfenden 
Köpfe rımadt war, mit elehirifder Eharligfeit Ah duch gem 
Deuiſchland und bis Über die Grenaen Deutſchlande binaus forte 
gepflar zt. Der neue philoſophiſche Standpunkt, der den Ührgels 
des Denkens aufflahelte, die Kührheit der Kritil, dos Lnerbörte 
der Mefulrate, die Leichtigkeit oder Unmendbarkeit ihrer Principien 
auf die pofitiven Wiffenfhaften, vor Allem aber ber hohe ſiulliche 
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Gruft und bie gewaltige Macht ber ſtulichen Freiheit und Aufono⸗ 
mie des Menfhengeiftes, deren Gedanke im Grunde bas eigents 
lich pofitive Centrum biefer Philofopbie bildete und gegen bie 
Berwöäfferung des fttlihen Rebens durch bie ſich breitmadenbe 
Riktung der Wolff'ſchen Aufklärung rin micdlges gebaltnolles 
Gegengewicht abgab, Mlles dies vereinigte ih, um biefer Philos 
fophie dem großen Beifoll gu erwerben, den fie ſich bei ben Zeile 
genoffen ermarb, fo daß fle gemiffermoßen old eine neue Religion 
bie ausgebreitetftien wiffenfhaftlihen und fociolen Wirkungen rr- 
longte. Es murden om allen Univerfitäten kehrſtühle für bie 
Kantihe Philoſophie errichtet, berem Vertreter eine zoblreiche 
Säule bildeten und bei allen Gebildeten, fogar bei Frauen, ein 
philoſophiſches ntereffe zu ermeden verftanden, ebenfo aud ben 
Einfluß der mewen Philoſophle auf die poſſtiven Wiſſenſchaften 
geltend wachten und ale Vertheidiger, mie als fortbiltmer des 
Kontionismns auftraten. Im Wefentlichen zeigt ſeboch bie Kant- 
ſche Schule eine gewiffe Monotonie, indem meift ein Rantianer 
bem ondera ähnlich fiebt, mie ein Ei bem andern. Zunächſt wurde 
bie Kant'ſche Philofophie vorwaltend nur von proteftantifchen Staaten 
aufgenommen, vom ben katholiſchen daprgen anfangs mehr oder 
weniger abgefloßen, bie ollmälig aud ber Katbolicieums ſich ihren 
Eioflüffen nicht länger mehr zu entziehen vermochte, 


Im Königsberg ſiad unter ben Anbängern und Schülern 
Kants zu nennen: Schulze Egeſtorben 1805), Profeſſor ber 
Mathematik, welder 1784 für das größere Publicam, für welchee 
Kants Werk noch mit Hierogippben gefchrieben fet, feine „Erläu« 
terungen über bes Heren Profeſſere Kant Keitif der reinen Bere 
nunft“ herauogab und darin namentli auch bie Theologen br= 
subigle, ba bie Kaal'ſche Pbilofepbie den Grheimniffen der Dffen- 
barung und bes Blaubens offenen Spielraum laffe. Als Edüler 
Ran’ bildete Kraus (geftorben 1807), Profeffor der Philofopbie 
und Gameralmifferfhaften in Nönigeberg, viele preuhiſche Staats. 
männer im Sinne Kart'ſcher Bildung. Pörſchke (gefiorben 1812), 
Profefior der Pbilofophie und Päpdagegif, mar Rant's Iangjähriger 
und verteanter Freund, obme eigentlich ein ſtricter Anhänger feiner 
Philofopbie zu fein, theilte jedoch die Kante Begeiſterung für 
ſutliche Freiheit und Würde des Menſchen. Düngere Schüler 
Kants waren Jabmann und Rink in Königeberg, von mel 
hen Erfterer Notizen zur Biographie Kant'e gab, Letzierer bie 
Vorlefungen deſſelben über Päpagogif und pbyſiſche Geogrophle 
berausgab, mährend Jäſche im Dorpat, ber überall gegen ben 
Pariprismus Fümpftr, Rant's Logif herausgak, 


In Berlin trat als tbeilmeifer Anhänger Kant's ber Zube 
Moimon im Zabre 1794 mit feinem „Berfud einer meuen Logil 
oder Theorie des Denkeng“ auf, worin er in manden Punkten 
ouch Sant beſtritt. Derfelbe fhrieb auch ein philoſophiſches Wörter⸗ 
buch, das mit dem Artikel Aberglauben beginnt, und mit bem 
Artikel Zweifel ſchließt. Der eigentliche kanoniſche Repräfentant 
ber Kannſchen Philofopbie in Berlin iſt Kleſewetter aemefen, 
der eigentliche Modephiloſoph bes Kantianiamus, welcher die Kan'ſche 
Philofopbie unverändert reprobucirte und WMuszüge baraus gab, 
Garhuflofifh für Kant begeiftert war der Arıt Erbarb (aeſtor⸗ 
ben 1827 in Berlin), ver dem Studium Kants eine Wirderger 


burt feines ganzen Menfben verbankie unb durch bie Rretüre von 
Kant’s Kritik der reinen Vernunft bis zu Thränen gerührt mard. 


Ga Halle wurde dir Kauf'ſche Philofopbie, neben der Welff« 
[hen Popularphilofopbie, in jholafiidher Meife popularifirt, Ja- 
cob (geftoeben 1827) trieb bie Propaganda der neuen Lehre 
durch Borlefungen, Recenſtonen und Schriften eifrig; beſondere 
bernorzubeben find zwei Schriften von ihm über das Daſein Gottes 
und bie Unfterblicheit der Seele. Tiefteunf (geflorben 1835) 
war urfprünglih Theologe und warf ſich als Rantianer zulrht auf 
Spracht einigungever ſuche. 


In Reipgig überſetzte Born in den ohren 1796—98 bie 
Hauptwerke Kant’s ins Lateiniſche, eine Ueberſetzung, melde be= 
fonders in die Biblioihefen katboliſcher Klöſter und Rebranflalten 
übergegangen if. Der eigentlibe Repräfentant bes Kankioniomus 
in Reipgig war Heydenreich {geflorben 1801), der für Kant 
ſchwärmte, eigentlid aber mehr ein portifirender und rhetorifirender 
Philoſoph war. In feinem '„Tafhentuh für denfente Goltes- 
verehter“ verfändigt er bie Kanſchen Religionsivern. Krug 
(geftorben 1842), der anfangs in Königsberg, dann in Leipzig 
Profefor mar, ſtellte die literarifhe Juduſtrie und Vielfchreiberei 
innerhalb der Kar'ſchen Schule bar. 


In Jena trat Schmid (geflorken 1812 als Profeffor der 
Philofopbie und Tbrologie) ole felbffländiger Anhänger und 
Schüler Kant's auf und gob einen Auszug aus Kant und ein 
„Wörterbuch zum leichtern GOebrauch der Rontfcden Schriften“ 
(1786 und 1788 in zweiter Auflage), ſowie eine Moralphilofophie 
brrous, morin er om Kants Anſicht, doß der Grund bes Böfen 
unerfennbar frin fee, Anftch nabm und der Anfiht war, daß 
ber Orund deffelben eben fo gut im Dinge an fi lienen mülle, 
wie der Orund bes Buten, und doß bas Dofrin deo Bölen ein 
BVerbängniß der Natur des intelligibeln Dings am ih Linteligie 
beler Fataliomue) ſei. Außerdem hat Schmid auch die empitiſche 
Pſochologie, dos Noaturrecht und die philoſophiſche Dogmalik be⸗ 
arbeitet, 


Iyn Göttingen waren Meiners, Schulze (Aenrfiormus), 
Boutermed mit mehr oder weniger Selbſtſtändigkeit Anhänger 
der Kant'ſchen Philofopbie, wurden freilid von einem Lichtenberg 
an philoſophiſchem Geiſte weit überragt. Ja Marburg ſchrieb 
Tiedemoann ſeinen „Geiſt ber fpeeulativen Philoſophie“ und 
Tenaemaun feine „Geſchichte der Philofophier vom Kauf'ſchen 
Stantpunft aus, Zn Gießen pepularifirte Suell die Philofophie 
bis ins Triviole in feinen Rebrbücern über ale Zmeige der Phi- 
loſophit, die bei allen Denjenigen beliebt waren, melde von ber 
Poilofephie Unterhaltung fuchten, mobei fie nicht ſelbſt denkend 
mit zu orbeiten nötbig boten, Ya Erlangen murbe die Rant’fhe 
Philofopbie dutch Goes und Abicht ausgebreitet; in Bairrn 
tur einen im Einne Weffenberg's wirkenden Fatbolifhen Grift- 
lichen Mutſchellez in Wien fonnte ib, troß Benbovip’s 
(geftorben 1802) Borlefungen vom Kant’fhen Standpunkt aus, 
bie Rant’ihe Pbilofopbir, mie überhaupt die Phbiloſophie, bis jept 
nicht recht feſtſetzen. Ein enthuſſoſtiſcher Nubänger Kan's war 
ouch Baggefen, der 1796 — 1811 Profeffor in Kopenhagen 


wor, dons privaliſirte und 1826 in Hamburg ſtarb. Er mar - 
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eine mehr portifh-philefopbifhe Natur, in melder ſich der Kan'ſche 
Rationaliemus Irkensvol verkörperte, und durch viele Reifen und 
lebhafte Gorrefpontenz in Verkehr mit Reinhold, Fichte, Schiller, 
Jatobi und Modern, Gine große Anzobl von Aantionrrn, von 
melden nur bie Namen zu nennen wären, die aber fonft ganz 
beveutungelos geblicben food, Dürfen unermähnt bleiben,“ 

In der zweiten Hälfte des Paragraphen wird der Einflaß 
ver Kant'ſchen Philofopbie auf Lie Fochwiſſenſchaften, namentlid 
die Theologie, die proteflontifge (Stäuplin, Paulus, Weg- 
fheider, Ammon, Röhr) und fatbolifhe (Hermes, Braun, 
Achterfeld, Elvenich, Balper), beſptochen. — Am Schluſſe 
in Shiller's gedacht. 

Dos Buch der Weltweieheit wird ih Allen, ſelbſt Grlchr« 
ten, benen größere Werke über die Geſchichte ver Philofophie wicht 
zur Verfügung ſtehes, als nützliches Haudbuch bewähren; aus 
Boltefäulehrern empfehlen wir 28 zur Aufnahme in iher Biblio- 
thefen. . 

Popier und Drud (von 5. U: Brodhans) ab fehr ſchön. 

Hoffmann. 


Literaturbriefe 
" Bon 
Hugo Övering. 
III. 


Vom 18, bis 24." September d. I. wurde in Gotha bie 
23. Berfammlung deutſcher Naturforscher mon Merzie gehalten, 
Da maren fie denn aus olen deutſchen Bauen gelommen, und tag» 
ten in drei Öffentlihen Gipungen und in verſchirdenen Gertionen, 
Bor Mander hatte aus dem Speicherhauſe friner Erfahrungen 
eine Garbe mitgebradl, und theilte die Mebren derſelben aus. 
Auch Geſchriebenes und Ördrudtes mar in Maffe ringegeben mor« 
ben, das fib mehr ober meniger als verwandt zum Studium ber 
Naturwiffenfbaften und Mepizin verhielt, Ein Werken mar ganz 
fpeciel der Berfommlang gewidmet. Sein Titel if: 

Der Herrmwurm, fein Erfcheinen, feine Naturgeſchichte und 
feine Porfe! Ein monegropbifcher Berfuh von Ludwig 
urae Mir 1 Tofel Abbildungen. Nürnberg. Korn. 
1851, 

Es mog mohl im Flochland oder weiter im Norden Deutihlonds 
nad ter Nord ober Dfifee zu Diele geben, bie neh Nichte vom 
Heerwurm gehört haben. Moders flcht es mit denen, melde den 
Gebirgen näber wohnen, Ihnen ift wohl ſchon mandmal grheim- 
vißvoll vom Heerwurm, ole von einee wunderſamen Mähr erzählt 
worden, Nur Wenigen freilih mid das Glück zu Theil die 
ſ⸗Uſame Naturerfheinung zu ſehen, und baber mag rs mohl kom» 
men, daß fo wenig Sicheres old Nefultat von Forfhungen vor⸗ 
liegt. Bechſtein beklagt dies auch in feinem Buche, aber auch ihm 
iſt es nor erſt einmal geglädt Beobachtungen über den Heerwutm 


onzußlellen. Er dat es nun aber auch mit einer Genauigkeit ge» 
tban, mie feiner feiner Borgänger, Er fagt wor, ſich ſelbſt kriti- 
firend mit. einer Stropbe aus dem Wartbargfrieg: „Du bist ein 
leie, enippin snap,““ aber mer bätte in gleichem Balle mehr thun, 
mehr erforfhen Fönnen, ols er? Die ouegebreitele Belefenheit 
bed Berfollere, melde ih in der, der Literatur und Naturgeſchichte 
bes Heerwurme gemwibmeren Abtheilung zeigt, IM nicht geringer, 
als tie Senouipfeit, welche in der eigenen Beobachtung und Ber» 
ſchteibung niedergelegt if, Dos 3, Kapltel beihäftigt, fi mit 
ber Porfie bes Hretmurme, Mun freilich, und die anderen baran 
gefnüpften Bemerkungen vom Reichthum der Mythen im Zuſam⸗ 
menbong mit der Thiefmelt wird meiſt nur denen verftändlich fein, 
bie ſelbſt am Borae urfprüngliden Weltiebens gefhöpft, die ſelbſt 
n odlrgodern im Schachte tiefer Waldrinfamteit geſucht haben. 

Möge das Böchelchen dem Leſerpublikum beflens empfohlen 
fein. Am Belehrung und Unterhaltung bietet «6 glei viel, Auf 
ein im vorigen Zobre erfchlenenese Wert Bechſtein's „Ein dunkles 
Leoe* maden wir no nachträglich aufmerkfom, und kommen auch 
wieber auf bafjelbe zurüd, 


Beer plattbütiche Leeder to Proof. 


In angelfce Spraakwiis. 
Dan J. Riemer. 


Der Verſaſſer der nachſtehenden Gedichte hat für birfelben 
genau den Dialect feiner Heimath, das ſüdöſtlich- Angeln, gewählt 
und ſich bemüht fo viel mie möglih die Schreibart mod drm 
Spredlaut zu richten, meldes ibm aber nicht immer bat zwed«- 
mäßig fhrinen molen, weil dann mander Ansdrud dem Leſer 
vielleicht gonz unverſtändlich geweſen wäre. Der Mangel ber 
Slerion, namentlich in der Drelinatin, macht dem Dichter den 
Rbythmue gerade in dirfer Mynbort fhwerer mir in jetem ante 
ren plotitentfchen Dialret und iſt fle vieleicht aub tem vicht daran 
gemöhnten Ohre minder angenehm. Indeſſen dürften dieſe Hrinen 
Greichtpreben mandem Leſer doch eben teamegen einiges Jateteſſe, 
und zwar ein boppeltes, darbieten: einmal wegen ber deutigen 
politifhen Berböltniffe im Londe Angeln und bonn wegen bed 
unverfennbaren Einfluſſee welchen die nabe Nahbarfhaft des 
Dönifhen auf das dortige Plartveutfh ausübt, Was Jene br 
trifft fo gehört deren Erörterung nicht bieher, und fell nur fo viel 
bemerft werden, daß der Berfofler zwar bee Dänifhen wir tes 
Deutſchen foß gleih mädhtig if, jedodh mühte er lügen, wenn er 
behaupten mollte, daf er dieſes von feiner Heimoth ber hätte. 
Auf dem Lande in Angeln aufgewachſen und größtentheils in der 
Jugend mit Bauern verfehrend bat er bio zu feinem zmonzigflen 
Jabte foum rin Wort Däniſch verſtanden und gehört, Was bar 
grgem diefe angeht, fo macht fi ber Einfluß des Däuiſchen über- 
ol zuvörberſt in ber ungemein meiden und gebehnten Ausiprode 
geltend. Das wride d am Ende ter Wörter, welches im Däni- 
fen fo ungemein ſchwer für ten Fiemden auszufpredhen if, wird 
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gar nicht gehört, und habe ich es darum ganz weggelaſſen. Wo 
bafielbe aber bei der Flexion in die Mitte des Wortes gerälh, 
da erhält es den Laut eines leiſen ganz weiden r 4. B. „Sti— 
Stäben" „But — gude"; eben fo Flingt dao doppelte dd genau 
wie „tr® 3. B. in „mebber" wieder, „mibden* milten und habe 
ich baber bier es vorgezogen „mirzen“ und „werrer® zu ſchreiben, 
obgleich Jenes richtiger wäre, mie auch das d am (Ende bea 
Wortes nicht wegzuwerfen. Das Plandeutſche hat einen eigenen 
Vocal für den wir fein Schriſtzeichen befipen, das offene D, 
welches for mie „oA“ Flingt und deſſen Diphthong 5, wie „Bär. 
Der Usterfchleb im ber Ausfprade if au groß, daß derſelbe nicht 
beim Schreiben bezeichnet werben müßte, und habe ich daher biefe 
Buchſtaben mit einem Hülchen verfeben u. ©. näb — nab — zum 
Unterfihieb von mad d, i. gerug, „dor? darf unb „bör® Thür, 

a der Konjugation mahnt die Form dese mperfechtd eben» 
false om das Dänifhe; der Augeler fagt im der ergelmäßigen 
Conjugation: „IE laf⸗ ich lebe Imperſ. Id läwer“ ich lebte, 
während man gleich ſüdlich von der Schlei „Id läfd oder läſbe⸗ 
ſpricht. Jene Form iſt ober vichte Anderes als bie ſyncopirie 
däniſche Form des Imperfecte „jeg leved“ indem das b bier am 
Ende nah Manter der Angelfhen Aussprache ih in ein r ver 
wandelt bat. 

Diele Eonflructionen und Wörter find auch rein bänifchen 
Urfprungs, fo aud befonders der Gebrauch des Wortes Bliwen — 
bleiben — als Hülfezeltwort und gleichbedeutend mit werben, 

Es if recht intereffant wenn man durch Augeln reift, je 
weiter man mac Norden kommt biefen Einfluß bes Dänifdhen auf 
bie platibeutfhe Sprode warfen ım ſehen. Die Danismen häufen 
fi immer mehr und ber Ziſchlaut bes Sch gebt faſt überall in 
dae bänifhe SE über. Indeſſen muß man nicht glauben, daß 
biefes banifirte Plaudeutſch am Ende in bas alte angler Dänlſch 
übergimge, Beide Sprachen find unter ſich ganz verſchieden und 
beſtehen im wördlihfen Angeln nod neben einander, Melder 
von Beiden aber die Priorität zukomme bas ift, abgeſehen von 
der heutigen politiſchen Streitiroge biflorifh gewiß ſchwerer zu 
böfen, ala wie 8 Mandem fcheinen möchte, 


1. Unfe Spraak. 
Dan J. Riemer. 


Ms min Laudalä will id fpräfen, 
Will id Leeder to ju fingen, 
Oimgi!) Spraaf, denn Lämensterken, 
Boat rt -Iut un lemmdig Klingen! 
IDe et feggn bu woſt bald fligen 
In dat Graff de ſchölla fid ſchümen, 
Schölln et laſeen dat man Swigen 
Nich für Storwen glix bör mänen, 


Bo man füht be Sli bengliden, 
Wo dat Dülſche mit dot Dänſche 
Mennig Dogg all liggt in Striden, 
Bo fe de verdteite jänfdhe 


di 





Spraal — in Dinfh nid, nah int bütfche 
Skit en seht — bi Stäpe all führen, 

De für Ohren, od nid frütfde, 2) 

36 en Gruls rein antohören: 


Siht man unfe Land ſich breeden, 

Dufend Goerdens to verglifen, 

Wo de Ragg brofht und de Werten, 
. Dreb de Kö in Kleewer ſtriken. 

Wo de Roppeln rund ömfanten 

Blöhnde Tühn as bunte Söme, 

Un de Burrbüs, de glanten, 

Squlig?) Fiefen ut de, Böme. 


Kannſt de hele Melt hörfohren 

Warſt doch mar een Angeln finnen. 

As enmaal für lange ohren 

Weſtrut of, mehr Ruum to minnen 

Ut ehr Land de Meiften gingen 

Sünt blot unfe Förfohrn blämen, 

Konnen nid ehr Hart bedmingen, Pr 
Dat to foft antt Rand ber Mämen. r 


De bo troden ben to Striben 

Hemm noch Ruum un Room ſid wunnen, 

Room un Ruum für alle Tiden. 

Doch vr, beft tohus eh funnen 

Sägent Bolt in und nöd jümmer: 

Waanen fri op Batterfläten; a | 
Sloamenblood hemm WUngler nömmer > 

In de Modern in fd läden, | 


Hoolt denn wiß ju Böttesfägen | 
De oppt Feld, int Hus un binnen 

Deeb ian Hart is allerwägen 

Dier to fonen boor to mwinnen, 

Bot Yi hefft boolt! Kant’ mir aliben, 
Spraat un — doch mot will id lehren?! 
Beer et doch in diſſe Tiden 

Ehr’ un Luſt to ju to hören. 


Un ju däglich harde Staamern 

Bil id glatte Lerder treden, 

As de, de mit Hod und Haamein 
Harde Sterns tor Läwen weden. 

Ji, de mit verwendte Zungen 

Mocht blot Hochdutſch Suffer teeren, 
Schöllt wel, wenn min Lerd fo Hungen 
As er ſcholl, ja Sproofwils ehren! 


1) Bimmi für Gif mi dv, i. gieb mir. 2) hütſch ©. i, 


mwäblerifch. 3) Sculig von faulen, däniſch ſtjule d. i. ſich Der- 
Reden. 


(Bertfepung felgt.) 
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Gefchichte des Directoriums. 
(Borrfegung) 


Drei Frauen verbreiteten unter allen.einen großen Glanz 
über die Geſellſchaft der Zeit des Directoriums: Mad. Zallien, 
Sofephine und Mad. Recamier. Cine vierte, Die erſt jüngi ers 
loſchen ift, und die bis zu ihrem letzten Augenblid: tan Zauber 
ihres Geiſtes bewahrt hat, Mat. Hamelin, war damals noch zu 
jung und wurde erſt unter dem Gonfulat in die Wels eingeführt, 

Es war in jener leichtfertigen, gleich Lazarus vom. Tote 
auferwedten, Geſellſchaft, die ſich gedrängt fühlte ein unficheres 
Leben zu genießen, Mode, daß einer Frau öffentlich Die Cour 
gemadt und fie von zwanzig Anbetern zugleich geliebı werden 
konnte. Indem. Mad. Recamier ſich dieſer Mode unterwarf, 
fügte fie derſelden noch die feltene Neuerung hinzu, mehr als 
eine Andere geliebt zu ſeyn, umd dabei Der höchſten Achtung zu 
genießen. Die großen Namen und bie großen Deren find nicht 


zu zählen, Lie vierzig. Jahre hindurch zu ihren. Füßen gelegen, 


haben, ohne dog das eiferſüchtigſte Auge je einen Flecken in 
die ſein Leben zu enidecken vermocht hat in 317 
Als wir die Ehre hatten, Madame Recamier vorgeſtellt zu 
werden, konnte fie. wohl: ſechezig Jahre zählen, und odwohl fie, 


wie eine Gonfirmantin, in Weiß gekleidet ging, erſchien dieſer 
Anzug, der bei jeder Anderen auffällig gewelen feyn würde, 
ganz einfach und paffend für Lie unvergängliche Jugend ibrer 
Schönheit und ihres Geiſtes. Sie war von Notur fanft, wohl» 
wollend, hochgebildet; fie ſprach wenig, war aber eine aufmerk⸗ 
fome Hörerin und Mar in ihrem Urtheil; fie wußte eine Gons 
verfation mit bemunternswärdiger Geſchicklichkein zu führen; 
frogte, ohne fi Dabei zu täufchen, einem Jeden immer nur das, 
worin er am beiten bewantert war, und ließ olle Welt im vore ' 
theilhafteſten Lichte erſcheinen, chne je Jemand zu verlegen oder 
unzufrieden zu macen, was denn tie Folge hatte, daß Jeder 
mann fi zufriedengeſtellt fühlte und fie bezaubernd fand. 
Mat. Zallien, Die Tochter des berühmten Banquiers Ga- 
barus, der nochdem Minifter und Gefandter des Königs von 
Spanien, Garl’s IV., geworden if, war fehr jung an den Deren 


von Fontenad, Bordeaurer Parlamentsratb, verbeirathet worden, 


und ſchloß ſich auf ten Ferſen von Zallien, den man im October 
1793 als Volksrepräfentanten in Miſſion nach Borkeaur gefantt 
hatte, ter Revolution an. 

Mon muß ten Revolutionsfihmwinde und tie furdtbare 
Gefaht des Augendlides mit in Anſchlag bringen, um zu 
begreifen, wie eine rau, jung, fhön nnd reich wie tie Frau 
von Fontenah, ſich einem Zallien hat anfchließen önnen. 

Sohn eines Haushofmeifters des Marquis von VBergp, ſuc⸗ 
ceffive Schreiber bei einem Procurator und Notar, und Schrift⸗ 
feßer in der Druderei des Moniteur, ſtiftete Tallien im 
Monat Januar. 1792 eine brüderlihe Geſellſchaft, im welcher 
er, jeden Sonntag rinen Sermon bielt, den er felber Pröne 
eivique betitelte, 

Zallien war zu jener Zeit, ebenfo wie Danton, wie Robes⸗ 
pierre und, wie Marat, sin Anhänger der conflitutionellen Mos 
narchie, und eim Anzrigeblatt, deſſen Koſten durch Die Geſell⸗ 
(daft der Jacodiner beflritten wurden, hatte angegebener Moßen 
den Zwei: „Die aufrühreriihen Bewegungen zu werbindern, 
weil das Glüd tes Volkes und das Antereffe der Freiheit flets 
dadurch ‚gefährdet werde.“ 
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Gr gab fein, gegen die Emeuten gerichtetes, Blatt noch in 
dem Augenblide heraus, wo er an der Gmeute vom 10. Auguſt 
einen ziemlich wefentlihen Antheil nahm, um fi fo die Er 
nennung als Greffier Der aufrührerifhen Gemeinde zu verdienen. 
Diefer Poflen gereichte Tollien aber zur Unehre, denn er ber 
fleckte fih in temfelben mit dem Septemberblute. Beine Unter 
ſchrift befindet ih unter den gräulicen Bons, die den Mörtern 
aus Orleans, und dem Karrenführern, welche Die Leichen aus 
den Gefängniffen feriſchafften, ausgefertigt wurden. 

Solch' ein Mann war #4, dem ſich die Frau von Fontenah 
feit dem Jahr 1793 ergeben hatte; doch nahm fie feinen Nas 
men erſt an, nachdem die Erceffe feines früheren Lebens duch 
die Thermidor-Rroclution geſühnt worden waren, 

Odgleich die Revolution vom 9. Thermidor ein ſehr coms 
plicirtes Ereigniß geweſen it, bei welchem eine Menge interes⸗ 


fieter Perfonen die Hände im Spiel gehabt haden, hat tie Vor⸗ 


fehung ter rau von Fontenah doc eine bedeutente Rolle dar 
in zugetheilt, welche Die Geſchichte nie vergefien wird. Sie ber 
fand fih in 2a (Force, glei ten 8000 andern Opfern, die in 
den Gefängniffen oufgehäuft waren, ihre Reihe, das Haupt 
unter die Guillotine zu legen, abwartend, als fir folgendes Bilder 
an Tallien fhrieb: 

; „Aus La Foerce, Ten 7. Tbermitor, 

Die Frau von Fentenad on den Deren Zallirn. 

So eben verläßt mid ter Polizeiadminiftrator. Gr bat 
mir angefüntigt, dag ich morgen zum Tribunal hinaufgehen, 
dos heißt, das Schaffor beſteigen ſolle. Das Mingt nun freilich 
anders, als ein Traum, den ich vorige Nacht gebadt habe, Mir 
teäumte nämlich, Robespierre eriftirte micht mehr, und die Ger 
fängniffe ſtänden offen... . aber Dank Ihrer erbärmlichen 
Feigheit, wird es bald niemand mehr in Frankreich geben, der 
diefen Traum zu verwirfliden im Stande wäre.” 

Tallien antwortete Darauf, deſſelben Zages, am 7. Eher 
midort 

„Seyn Sie fo vorfihtig, als ich muthig ſeyn werde, und 
verlieren Sir die Faſſung nicht.“ 

Drei Zage ſpaͤter war ter Traum der Frau von Fontenad 
in Erfüllung gegangen: Robespierre deſſieg Das Schaffott, und 
die Gefängniffe begannen ſich zu Öffnen. Ballien hatte rin 
Wunder wie diefes nicht allein dewerkſtelligtz er hatte ober bie 
Rede, mit welcher Saint Fun die Sitzung vom 9. Ehermidor 
eröffnete, zuerit unterbroden, und den Beſchluß ermwirkt, daß 
der, Tags vorber von Robespierre angegeiffene, Heilsausſchuß 
gerufen und gehört ward, und Billaud-Varennes Gelegenheit zu 
einem verzweifelten: Angriff gegeben, der Den Gonvent mit fi 
fortriß- 

Bold nach ihrem Austritt ous La Force, beirathete die Frau 
von Fontenoy Tallien. Lie verdankie dieſer Verbindung die 
Erhaltung ihres großen Bremögens, umd die, für-den imımenfen 
Dienf, welchen fie Frankreich ermirfen. hatte, dankbare öffent 
lie Meinung gab ihre den Beinamen Notre-Dame yom 
Ehermidor. Die politiichen Leidenſchoöften, fo fewrig als 
blind, haben dieſe glorreiche Bezeichnung in Notre Dame 
vom September umwandeln wollen, ohne zu bedenke, Daß 
die Septembermebelrien im Jahr 1792 ſtatt gefunten haben, 
und dog die Grau von Fontenay Ballien erſt dreijehn Momats 
fpäter, im October 1793, zu Borbraur kennen lernte, 

Ale Zeitgencffen find darin einfimmig, der Schönheit der 


Mat. Zallien eine Gore des Wunderbaren unterzulegen. ®ir 
zählte Damals ungefähr 20 Jahre, da fie um das Jahr 1775 
in Spanien geboren worden mar. Ihre Schönheit vereinigte 
im hoͤchſten Grade die. zwei Wigenibaften,; die fo feltee neben 
einander gefunden werden: Die hochſte Meindeit der Zılge und 
eine außerordentliche Unmuth, Die Wajeität, melde imponict, 
und Die Lieblichkeit, Die für fi einnimmt. 

Tallien verſtand es nicht, fich ſolch einen Schag, deſſen 
Werth der beiauberndfte Geiſt und die zarteſte Güte noch em 
bödere, zu erhalten: fie ließen ſich nad langem häuslichen Uns 
frieden fhriden, und Thereſe Gabarus if nachdem, im Jaht 
1805, Gräfin von Garaman und Fürfin von Chimay geworden. 

Joſephine Balder de la Pagerie, geboren auf Marlinique, 
den 24. Juni 1763, hatte ihren Gatten, den tapfer und illu⸗ 
firen Wlerander von Beaubarnais, gewefenen Obergemeral: ber 
Rhein⸗ Atmee, am 5, Ehermitor des Jahrs IM, vier Zage vor 
dem Sturz von Robespierre, verloren. Er war mit 54 andern 
Opfern: Stiftshersen, Pfarrern, Banquiers, Magifrateperfonen, 
Matroſen, Greffiers, auf's Ungefähr von allen Seiten zuſam⸗ 
mengerafft, in eines Gousmer (Ofen vol), wir das Renolu- 
tionstribunal es nannte, verurtheilt worden. Sofephine felber 
befand fih zu Baint-Pelagie, wo fie, am 3. November 1793, 
unter den im Moniteur nicht richtig angegebenen Namen 
Marie Francoife Beanharnait, gefangen gefetzt worten war, 
Ihre Tochter Hortenfe mar in einem unbefannten Penflonate 
verborgen, und ihr Schm Fugen, damals 134 Jahr alt, befand 
ſich bei einem Zifchler in der Lehre, 

Nah. dem 9. Ehermidor aus dem Gefängniß rmtloffen, 
mußte Iofepbine ſich einige Zeit ſeht knopp behelfen, bis fie auf 
Verwendung von Barres für die confisciriem Güter ihres Gat⸗ 
ten eine Entſchädigung von 100,000 Fr. erhielt. 

Die Tradition giebt an, #6 wäre ihr im ihrer Jugend sine 
bobe Beſtimmung propbrjeit worden z die Bade bat au, wenn 
fie gleich im ihren Einzelnheiten etwas entftellt ſeyn mag, ihre 
volle Richtigkeit; fie finder ſich ſchon fieben Jahre vor ter Gin 
führung des Kaiſerthums in einem Journal angegeben. 
HODert Bettin D’Untifkg berichtens hietuͤder im feiner Zeitfcheift 
le The, unterm 30. Mai 1797: 

„In Jahr 1787 fkattete die Frau von — der Gräfin 

Blerander von Beouharnais, jehige Madamı Bonaparte, mit 
der ſie fehr befreunder war, sinen Beſuch ab, und da fagie dieie 
zw iber „Deren ie, meine Liebe, man hat mir Kartem gelegt, 
und da af: mir prophezeiht worden, daß ich eine ſehr bobe 
Dame werden, und eines Sehe glänzenden, aber nicht ſehr lange 
dauernden Schidlals genießen würds.” 
—MNricht bei Barras, wie es in dem Biographiren gefagt wirt, 
fontern im feiner eignen Wohnung, im Generalßabe zu Paris 
IM eu geweſen, wo Jolepbine Bonaparte keunen geieent hat. Es 
war gegen Ente des Jahres 4795, nachdem tie Greigniffe des 
13. Bendemisire tie Veranlaffung gewefen waren, daß Bonar 
parte das Gommante der Urmer des Inmerw echalten batie. 
Der Kaifer folder erzählt dieſen bedeutenten Umſtand feines 
Lebens, mie folgt: 

„Es war zw ber Zeit, wo. sr zu Paris befehligte, daß Nas 
polton tie Bekonntfhaft der Frau von Brauhärnais machte. 
Man Hatte die allgemeine Entwaflnung volljogen. Da fünd 
ſich im Generalftabe ein zehn⸗ dis ımölfjähriger Kaabe ein, der 
um dis Rüdgade des -Degens feines Vaterts bat, welcher General 
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der Ripubtit geweſen. Dirfer Knabe war Eugen von Beauhat⸗ 
nais, der machherige Vicekönig von Italien.“ 

Gerührt über den Gegenfland feiner Bitte und durch Dir 
Unınuth_feines Miters, gewährte Napolton ihm, warum er ge 
beten hoite. Eugen vergoß Thränen beim Anblick des Degens 
feines Vaters. Dies ging dem General zu Derjen, und er ber 
zeugte ihm nun fo viel Wohlwellen, Toß die rau von Braus 
barnais fich verpflichtet hielt, Tem andern Zag zu ihm zu gehn 
und ibm zu banken.“ . 
Zedermann kennt Die außerordentliche Grazie ter Raiferin 
Zofephine, ibr fanftes und einnehmented Wefen, Die Belannte 
ſchaft ward bald vertraulich und zärtlih, und La zögerten fie 
nicht, ih zu htirathen.“ 

Sofepbine hatte einen ſehr bedächtigen, fehr wackern, ſehr 
auf feine Klienten haltenten Motor, ber ihr Intereſſe ſchatf 
wahrnahm, und, wenn fie fi verbeirathen wollten, mit uner⸗ 
birtlihem Gifer intervenirte. Dieſer Notar nun fand, daß der 
Fommandant ter ſiebenzehnten Militairdivifien, ohne Namen, 
obne Vermögen, fo aus tem Haufen von Generalen herausge—⸗ 
riffen, Die damals das Rriegsminifterium behelligten und meis 
ſtens von ten Soldaten oder durch Lie Clubs ernannt worden 
waren, feine ter Frau von Beauharnais würdige Partie fe 
Er opponirte fi aus Leibeekräften, und fehte ed feiner Klientin 
auf's Uusführlichfte auseinander, mie thöricht fle Daran thun 
würde, einen Maun zu beitatben, ver nichts hätte als la cape 
et l’epee. Aofephine hörte ihn an, lachte, machte Bonaparıı 
lachen, und heirathete ihn am 8, März 1796, ehren, 

Uhr Jahre fpäter, den 2, December 1804, als Yofephine; 
damals Kaifrrin, ſich unter den Händen ihrer aufwartenden 
Hoftamen befand, Dis ihr das Krönungscoſtüm anlegten, liehß 
Napoleon den vormaligen Notar Jofephinens, dem er eine Würke 
verliehen hatte, kommen, führte ihn in den Zhronfaal, wo Garls 
des Großen Saifermantel und Degen, aus tem Schatze zu Aachen 
genommen, lagen, und fagte, auf diefe Gegenſtände zeigen, zu 
ibm: „Sehen Sie da, wein Hertt, la cape et lépée.“ Und 
da lachte er Herzlich, tem Notar aber war micht fo Lächerlich zu 
Muthe bei dieſem Scherze, zu Dem er Den Anlaß gegeben hatte, 

So war die Welt der Fefle, der Bergnägungen, der Plau« 
dereien, ber Bälle, ver ſchönen Frauen, der geiſteeichen und ger 
wegenen Männer, die Barras in der Adminiftration bed Directo- 
riumd zu feinem Departement gemacht hatte, und dies, dem Un« 
fein dach fo unbedeutende, Departement verſchaffte ibm eben bie 
oberfte Leitung, dergeftalt, daß die Parteien fih am ihn, und nicht 
on Garnot, Rewbell oder Sieyes wandten, menu fle die: re 
batten, fi dee Directoriums zu vergemiffern, um hie Regierung 
zu gewinnen, 

„Reis, Sir,“ ſchrieb der Marquis von La Moifonfort, ia 
Folge der erften Gröffoungen, die Barros ven ropoliſtiſchen Agenten: 
gemacht worben waren, im Detober 1799 an Ludwig XVIIL, 
„ed iſt dieſes hier Beine jämmerliche Conſpiration mehr, von Privat- 
perfonen, ohne Mittel, ohne Anhalt, ohne Macht, und ohne eine 
tiefe Rennteig der Fluth und Ebbe der Factlonen. Es if das 
Daupt ber Regierung, es if der Mann, der faſt auf 
Ihrem Plope fipt, der Ihnen: Murrbietungen macht; es if 


berjenige unter dea Fünſen, ber am energifhften iR, der augen- 


blidli bie größte Präponderanz hat, und bem bei der. Thellung 
ber. Gewalt die Ueberwachung aller Gomplotte und bie große Por 


lizei der Republit gegeben if; derjenige, dem nichts anzubaben 
it; derjenige, den Carnot am 18, Fructldor einfältiger Weife 
nit für vell anfoh, und ber fih ouferbem ous allen Kräften 
Allem widerſehen wird, von dem er mit bie Houptleitung bat, 
Statt der vier Advocoten, if er ein Edelmann, noch flolz darauf, 
biea zu ſeyn, und, was man aud ſagen möge, mod immer den 
monarchiſchen Geſnnungen zugriban, meil er biefelben in feiner 
Gigenfhaft als Adelicher von feiner Geburt an mit der Mutter⸗ 
mild eingefogen hat.” 

Der Marguls von La Maifonfort erwies Barras viel Ehre 
bamit, daß er von ihm vorandfete, daß er rin Moöyalifi ſey. 
Er wor nichts weiter als ein Ehrfüchtiger. Er hatte fh ein un- 
gebeures Dermögen erworben; er fah die Gewalt im ben Bänden 
des Directoriums zufammenbreden, ben Boden unler deſſen Füßen 
weichen; er Fonnte von einem Angenblid zum anderen der Gnade 
der verbündeten Mächte und der fiegreichen inneren Parteirm ver 
fallen; defibalb ſah er ſich denn in allen Kombinätionen, bie er 
für geeignet birlt, aicht, idm die Megierung, fondern nur die Rube 
au fihern, nach einer Zufuhrefätte, einem Stüßpunkte, einer 
Sauvrgarde um. „Eo if ein Spbatit,“ ſetzte ber Marquis von 
La Moifonfort binzu, „rin Welüfting, der nur genießen wil; und 
nichto weiter.” Gr felber foßte feine Anſprüche in den Morien: 
„Entſchädigang und Sicherheit”, zuſammen. 

da Grunde mar Barras ein Monn feiner Zeit, ein Skep⸗ 

tifer, eia Geifl, der aus dem Zweifel an Gott in den Zweifel 
am alle Dinge verfallen wor, Grin längſtes politifes Glaubens» 
befenntnig war, Drleanift zu ſeya, glei Danton, Robespierre 
und Marot, feine früheren Freunde, und eben fo mie fie wurde 
er Royaliit, Republifaner und Terrorift aus bloßet Ehrſucht ud 
aud Jatereſſe. Gr war durd und dur Mriftoerat, aber er ver⸗ 
Rand, wie e# von Carsot bemerft worden iſt, mur im revolutios 
udiren Sinn zu verfahren Er mar der Freund Tallieno, hatte 
mit ihm gleichen Charakter, gleiches Temperament, bei mehr Bils 
dung, Jotelligenz, Haltung, Geſchidlichkeit und Condulle. 

Ge wor im Monat November 1798, als Ludwig XVIII. 
bee ſich damals zu Mitau, is Gurland aufbielt, die erflen Gröff- 
nungen belam, vie ihm über die Herfiellung der Monarchie im 
Namen von Barros gemacht wurden. Die Ügenten drö-Rönigs 
waren Fauche -Borel und der Marquis von La Maifonfort; bie 
von Barras Botot, frin Serretair, und David Monnier. 

Dier das Säreiben Ludwigs XVII. on den Marquie von 
La Diaifonfart: 
„Mitau, den 13. November 1798, 

Ih babe bie beiden Briefe erhalten, die Sie, mein Derr, 
für mih on den Grafen von Avaray gerichtet haben. Sie kennen 
mi zur Denäge, um einzufehen, mie bereitwillig id} das Minel 
ergeiffen babe, welches mir, den fenrigflen Wunſch meines Der- 


Zens zu befriedigen, von der Vorſehung durch Ihre Hände ange 


boten wird, den Wagnſch, ben Reiben mirined Baterlandes und. 
meiner Untertbanen, deren Vater zu ſeyn ich mie ehe als jept 
bas Bedürfnig empfanden habe, ein Ende zu machen, Indem ich 
ihm das Peinliche einer Jangfamen und fdmerjliden Kriſſe erfpare, 

Ich ſchide Ihnen dem Derzog von Fleury zu, dem id bie 
nötigen Vollmachten, biefe wichtige Angelegenhelt abzufälichen, 
behändigt habe, und auf deſſen Disereilon Sie ſich ganz und gar 
verlaffen fönnen, Ich erwarte nom Ihrem Gifer, daß Sie nit 


696 


einen Augenblick verlieren werden, ibn mit der don Paris gefom- 
menen Perfon in Verkehr zu bringen. 

Ich werde mie der Dienjte der Herren DMonnier und Botot 
vergeffen; dod wird dasjenige, wos ich für fie thun werde, wenn 
fie seuffiren, das Beringfte ihres Lohnes ſeyn. Der Ruhm, der 
ſich an ihre Namen knüpfen wird, wird jie weit mehr lohnen, ols 
alles andere. Unterz. Lubmig.* 


« 
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Tagebuch einer Landreige in Australien von Moreton- 
Bay nach Port Essingtog während der Jahre 1844 und 
1845 von Dr. Ludwig Leichhardt. Aus dem Engli- 
schen von Ernst A. Zuchold. Mit Holzschnitten. 
Halle, Druck und Verlag von H. W. Schmidt. 1851. 
(LV, u.) 442 Seiten gr. 8. 


Mit ängflicer Spannung bat man in ben leften Jahren 
das Schidſal des in den eifigen Polarmerren verfhollenen Capt. 
Branklin verfolgt, begierig jede Nachticht der zu feiner Aufſuchung 
ausgeididten Schiffe entgegengenommen, und in Bemunderung 
feines beroifhen Muthes die Grfahren und Leiden, wie ben muthe 
moflichen Tod diejes Märtyrers für die Wiffenihaft ſich mit allen 
Bildern des Graufens und Shredens ausgemalt. Mber das 
Schichſal unfers feit 3 Jahren in den unwirthlichen Wüften Auftra- 
liens verloren gegangenen Randsmannes, des Dr. Ludwig Leid 
barpı, bat feine Theilnahme gefunden, das Opfer deutjhen For- 
fhungseifers iſt kaum befannt geworden. Mag eo auch rin furdte 
bares Roos fein, in ber eritarsenden Kälte des Nordens, ringe 
umgeben von unabfjehbaren Schneefeldern oder ſchwimmenden Eis. 
bergen, die jeden Augenblid mit Umſtutz und Zerfhmetterung proben, 


fern von aller menſchlichen Hülfe, von ollen lebenden Weſen, ohne - 


Nahrung, ohne feuer dem Zope in's Auge zu ſchauenz furdt« 
barer iſt es gewiß wicht, als in dem feljigen Einöden des auſtra⸗ 
liihen Continents, unter feinen fhattenlofen Wäldern, an feinen 
wafferlofen Bäden, umringt von tüdifhen, oller Cultur fremden 
Völferflämmen ein frühes Grab zu finden. Wer ein Bild biefer 
Brfohren haben will, der merfe einen Blid in bas und. von 
Zuchold durch eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen zugänglich 
gemochte Tagebuch einer Reife unſere Lanbömannre, die er in dem 
Jabten 1844 u. 1845 von der Moreton« Bay bis zum Port 
Ejington mitten durch den Gontinent unternahm. 

Gs war gegen Ende des Septembere 1844, old Leichbardt 
in Begleitung von 9 jungen Männera, darunter 2 Gingeborene, 
und einem- amerifanifchhen Neger, mit 16 Ochſen und 17 Pferden 
und einem auf 7 Monaten berechneten Proviant von Mehl, Zuder, 
There, Gelatine u. ſ. w. ausgerüjtet, an den Darling Dünen den 
äußerjlen Grenzen der Civiliſalion Lebemohl fogte, um vie Wild“ 
niß zu betreten, Herrliche Gradebenen breiteten jid anfangs aus, 
umfrängt: von einem Walpgürtel von Afazien, Burbaum, Bummi« 
und: Gifensindenbäumen. Bald aber begann der Kampf mit der 
Natur, wachſende Schwierigkeiten südten das Ziel der Reife in 
weitere ‚Bernen.. Zwei der Gefährten murden zur Rückkehr ges 
nötbigt, um die Zahl ver Geſellſchaft in ein günfigeres Berhält- 
niß zu den Vorrätben zu bringen. Man mäberte ſich den Gebir- 
gen. Dräpternes Eifenfraut übergog die dürren Flächen und Stech- 
gras heftete ſich an Aleider und. Decken und drang felbft in bie 


Haut ein. Die Stacheln des Dornapfels flarıten aus den Büſchen 
bervor. Große Horaiffen und Musquitos plagten Menſchen und 
Dich, und Fliegen fepten fid im Augen, Lippen, Ohren und die 
Wunden des Körpers. ; Immer undurchdringlicher murben bie 
Gebüſche, Sümpfe dehaten fh aus, und die Flüſſe verloren ſich 
in ein Bewirr von zahllofen oft wafferlerren Bräben. Die Mebl- 
rotionen wurden vermindert, und ber abgeflampfte Geſchmack lernte 
balo vas on der Luft getrodaete Rindfleify dem frifchen Fleiſche 
bes Seflügels vorzieha. Waſſermangel trat hinzu, und das eine 
Lagune verfündenne Gefchrei ver Fröſche wurde eben jo freudig 
begrüßt, wie der Regen verheißende Donner der täglichen Gemitter. 
Leihhardt in feinem Eifer, die Gegend zu erforfden, verläßt die 
Geſellſchaft, veriret fi und ſchweiſt 4 Tage lang in Sumpf und 
Wald jaſt ohne Nahrung umder. Die ſchwarzen Begleiter wer— 
ben miberfpänftig und trennen Ich von der Geſellſchaft, bis bie 
Nord fie zurügtreibt. 

Immer böher ſteigt man Ta den Öranit- und Bafaltgebirgen 
binauf. ‚Immer fteiler und rauber werden die Wege, immer un» 
geeigneter Thier ⸗ und Pflanzenwelt die mangelnden Lebensmittel 
zu erſetzen. Gin Piero bricht das Bein, rin anderes wird ver 
giftet durg den Bih einer Schlange oder durd den Brnuß gifti- 
ger Kräuter, Krokodile zeigen fih in den Flüſſen. Cisfalte 
Nächte wechfelm mit glühenpheißen Tagen. Noch haben die Cın- 
geborenen, deuen man in zahlreichen Haufen begegnet, feine Zeind- 
feligfeiten erofjnet. Dept. beginnt auch der Kampf mit ihnen. 
In einer dunklen Nacht ſchleudern jie einen Hagel von Speeren 
und Wurfkeulen ouf die nichte ahnende am Feuer ſchlummernde 
Oeſellſchaft. Einer der Reiſenden, Namens Gilbert, wird das 
Dpfer, zwei anderen mußten die Widerhaken der Sprere aus dem 
Fleiſche geſchnitten werden. Re 

Schon begann Verzweiflung on dem endlichen Erreiden de 
Zieles ſich der Geſellſchaft zu bemächtigen, da verrietb Galzwaljer 
bie Nähe bes Meeres, des Garpentariar Bolfes. Wie einſt der 
Ruf „Rand! Land! die Gefährten des Golumbus Mit -Entzüden 
erfüllte und die Meutrrer faſt im Aubetet ummandelte; fo ließ der 
Nuf „Seeweſſer!“ die Wanderer in ben Einöden Aufraliens für 
ben;Augenklid alle Trüdſal, alle Beſchwerden und Entbehrungen 
fo:völlig vergefien, als fei das Ende der Reife erreiht, Zwar 
nicht ein Seeweg nad dem reihen Jadien, aber ein für Auſtra- 
lien eben fo midtiger Landweg zwilden der Oftfüfe und dem 
Solf von Garpentaria mar entdedt,. und er zug ih durch Ge— 
genden, bie, woſſerreich genug, der Viehzucht die derrlichſte Zukunft 
eröffneten. . 

Neun Monate lang hatte man bereits die Wilenig durchſchweift, 
aber Mühe und Gefahr hatten ihr Ende no nicht - gefunden. 
Wieder werhfelten Grasebenen mit weiten Sandwüſten, und Ealj- 
wafleeflröme und Gräben durdzogem die Landſchaft, die bald nur 
von: fußhohen Ameifenhügeln, bald von zerflüfteten Sanpfleingebir« 
gen unterbrochen ward. Schwärme wmherziehender Wilden: em 
hielten 'unfere Reifenden in beftändiger Angſt. Die Entbehrungen 
ſtiegen, die Nleiver waren obgeriffen und beftanden nur noch aus 
Lappen, Mebl, Salz und. Three waren ausgegangen; ches halb⸗ 
faules Ochſenfleiſch oder das zähe getrodnete Fleiſch der Kaſuate 
und Kaladus bildeten die einzige Nahrung. - Bald ging: auch das 
Schrot aus, und der treue Hund, der glüdlihe Jäger der Kafuare, 
verirrte ſich und ſtarb aus Mangel an Waſſer in der glühenden 
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Die. Wie um einen Menfhen trayerten bie Reifenden um dieſen 
Freund in der Wüfe. 4 Pferde ftürzten von dem fleilen und 
fhlammigen Ufer reines Fluſſee und ertranfen, ein fünftes ver» 
mundete ih an Felſen und farb, Die lebenden Pferde und 
Ochſen waren lahm, abgemagert, kaum fähig zu gehen, viel weni« 
ger Laſten zu tragen. Ihre Ladungen mußten erleichtert werden 
ud fo murde der größte Thril der mübevoN gefammelten maturr 
diſtoriſchen Schatze vernichter oder zurüdgelaffen. Da endlich ver 
nahm man aus dem Munde der Wilden engliihe Broden; man 
nabte fih den Örenjen der Cipiliſation. Mu melder Freude ber 
grüßte man die weißen Däufer und grünen Gärten von Port 
Eifingten! Am 29. März 1846, nad einer Abmejenheit von 
194 Monaten, traf die GDefelihojt wieder in Sidney ein. 
Derzlih und frierlid war. ibr Empfang wie aus dem Brabe Auf- 
erflandener! » m 

Wenn mon im bebagliden Zimmer von den Örfahren tiefer 
Reife lief, und die regfame Pbontafie die üppigen und ſeltſamen 
Bluren des fernen Aujtraliens mit feinen umberihmeifenden Kän- 
gurubs und Kofuaren, feinen bunibrfievesten Kaladus und Papa- 
geien, feinen mädtigen Palmen und Äarrn, feinen zarten Afazien 
und Mimojen ausmalt; dann mag wohl Manhen ver romantiſche 
Wunſch anwandeln, in dieſes Paradies der Berne oem Buß zu 
fegen. Wer aber eindrang in dies unentweihte Deiligehum;, (für 
den trägt jeder Baum und jeder Fels, dem fingt jeder Vogel die 
Infhrift der Dante'ſchen Hölle: 

Die ihr bier eingebt, laßt die Hoffnung draußen! 

Den Märtyrer der Wiſſenſchaft aber ſchtedt felbft die Hölle 
nicht. Der faum dem Tode in der Wüſte entronnene Leichhardt 
fand den Muth zu einer neuen Reife mitten durch den gemaltigen 
Gontinent bis zum Schmwanenfluffe an der Weſtküſte, einer Reife, 
beren Dauer er ſelbſt mindeftens auf 2% Zabr fhäpte. Im 
December 1846 broch er in Begleitung von 8 Männern mit 
12 Pferden, 15 Maultbieren, 20 Stieren und 270 Schafen imd 
Ziegen auf. Am Modenzie brad dos Fieber unter den Heifeus 
den aus, die Stiere liefen davon, und Leichhardt fah: ſich zur 
Rüdkehr gezwungen. Im December 1847 drang er nodmale 
mit 6 Sefährten 300 Meilen in's Innere vor und fehrte nur 
aurüd, um Nodrichten über die Schönheit und Fruchtbatkeit ver 
durdreijten Gegend zu überbringen, Unerfhroden ging er in die 
vſadloſe Wolonif zurüd, und ihre Wellen f&hlugen über ihm zur 
fommen, Debr ale 3 Jadre find jept verflöjfen, und mon har 
sihts weiter von ihm gehört, Die Behörden wie die Bewohner 
der auftrolifchen Kolonien » wetteifern im Unternehmungen den un« 
glüdliden Reifenden Hülfe zu bringen. Möge der Grfolg jle 
trönen, möge ber Fübar Enterder ver Menſchhein zusüdgeführt 
werben, für bie er leidet, unter: deren: größten Namen ibm aber 
auch gewiß die Geſchichte einen Platz ammerfen wird. 

Der deutſche Refer aber wird ohne Zweifel dem Weberfeper 
bofür Danf willen, daß er durch feine vortreffliche Mrbeit uns 
einmal den fo oft mit Reit gemachten Vorwurf erfpatt, daß wir 
Deutſche die Verdienſte unſerer Landsleute meniger keunen und 
fhägen, als fremde Nationen, 

Dr. Dtto Ule, #) 


*) Anden obigen Beridit des geöhrten Herm Werfaffers der-werbienfs 
lichen, unfern Leſern bekannten Werte: „Das Weltall" und „Die Natur“, 


Franz Hoffmaun's illuftrirter Volkskalender in Mo- 
natsheften für 1852, Unter Mitwirkung von:. L. Bed: 
Rein, Roderich Bendir, 8, Dieffenbach, Th. Dro— 
bifch, Jerem. Gotthelf, A: Grube; Bernd u Gu— 

ſeck, F. W. Hadländer, Briedr. Hoffman, W. O. 
v. Horn, Juſt. Kerner, Theod. Kerner, ©, König, 
Th. Mügge, Dito Müller, Wolfgang, Müller, 


Buftan'Nierig, Joſeph Kant, 2. Rellſtab Georg. 


Scherer, Levin Shüding, Ferd. Stolle, Ludwig 
Stord, Auguf Wildenhahn u N. Die üfratio- 
nen von Düjfeldorfer Künftlern. Stuttgart. Drud 
und Verlag von Eduard Hallberger. 4, | 


„Ginen neuen Kalender wollen wir Euch bringen,* rufen 
Herausgeber und Verleger im Profpectus ihren lirben Rantleuten 
und guten Äreunden zn, „das beißt, ein Buch fürs Haus, für 
bie Bamilie, ein Buch für die langen Winterabenve and für bie 
luſtigen Sommermonve, ein Buch für Groß und Nein, für Jung 
und At, ein Buch für Jedermann, der Luft und Freude an eiwos 
Beſſerem bat, old am gemöhnlihen Altsgsleben! Solch ein Bud 
wollen wir Euch bringen, ein richtiges Gamilienbud mit aller 
kei ſchönen Geſchichten und Schautren, fern von aller Politif, ern 
und ‚lannig, ‚zum, Nachdenken und zum Laden, furz, fo recht ein 
Kolenderbuch, dos man mie einen, guten treuen freund Im Haufe 
empfängt, ber zu rechter Zeit mand rin mohlmeinentes und ver 
Rändigee Wort zum Beſten Aller vernehmen läßt.“ 

Der Kalender wird ollmonatlic liefern: Grzählungen, 
aur Unterhaltung zugächſt, aber auch zur Befferung unferes Inneren 
Menfhen; er mird erzählen von unfern berühmten und tüchtigen 
Zeitgenojfen, die Droßes ‚und Schönes in Kunſt und Wiffenfhaft 
geleifter haben, , wird, Manderlei mittheilen, mas praftifg und 
braubbor it für Haus und Hof, für Hude, Garten und Land — 
und binwiederum Mandes, mas bienlid zur. Grpeiterung, furze 
luſtige Schnurten uns Wipe, und bübd ſche Bilder dazu von ttefflihen 
Düjfelvorfer- Künfllern. —— 

Ueber Allem,“ verſpticht der Proſpectus ferner, ſoll der 
erlauben wir und noch die Bemerkung anzuſchließen, daß der Ueberſetzer 
den Gebrauch des Buches durch cin Regifter über die wichtigtren gengra: 





phiſchen Namen und die naturbifterifchen Gegenftände, tele an. den be⸗ 


treffenden Stellen ihre, Erklärung finden, in Bezug auf ihre Verbreitung 
vom Bedeutung find u, dal., jehr eileichtert hat. Er ‚erinnert, in dem 
Beorwerte, daß zum Derfländerig cine Karte unumgängiich nothwendig 
ſei, und dal den wenigfien Leſern die Karte, welche Arrowsnith in 
3 Blättern über Leihhardt’s Meife heranbgegeben, zu Gefichte Rowınıcrt 
werde, fo verweife er auf eine andere, bie ihren Zweck hierbei vollkommen 
erfülle und es überfläffig machte, dem Werke ſelbſt eine Karte beizugeben, 
nämlich: „Das Austral-Gontinent gder NewKolland nach, Krusen- 
stern, ‚King, Flinders, Freycinet, Osley, Sturt, Mitchell, in Merca- 
tors Projection entworfen von C. F. Weiland und näch den Ent- 
deckungen von Eyre, Frome, Grey, Stokes, Leichhardt Ahd Strze- 
lecki vervollständigt von H. Kiepert. Weidar, Geograph. Instltut 
1548. — Die Ueberfegung iſt in wpographiſchet Bepichung außgepeichner 
gut audgefattet. A — —— 
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Hauch der Poeſie fhneben, mie der Hauch ber Brühe über den 
blasen Bergen, damit dem Nüblihen aud dad Schöne, ten Früch ⸗ 
ten bie Buhtende Blüthe, dem Praftijhen das Anmuthine zur Seite 
ſtebe, und eben dem Verſtande nit dos Herz und Demülh, ver» 
geſſen werhe,* 

Schon das erfle, das Jonmar-Heft (20 Seiten), zeigt, daß 
es nicht beim Vetſptechen geblieben IR und bleiben wird, Bon 
den auf dern Titel genannten Mitarbeitern, deren Namen ge- 
wügen, bie ſdbaſten Hoffnungen für Has neue, Unterarpmen zu 
weden und ihm rege Theüügahme zu ſchenfen, haben bereits Nonf 
und Schüd ing Beiträge ‚gelpendet, der erfle eine vollſtändige 
Srfhicte, „die Blutbuche, ein Bild aus dem Geelenlebenz“ ver 
meite eine begonnene, „die Kegelbahn, eine Familiengeſchichte.“ 
Der Herausgeber eröffnet das Heft mit einer. größrern Erzählung: 
„der alte Thürmer, Oeſchichten und Bilder,“ deren Bortfepung im 
nääften Hefte ‚erfolgen wird. Bon Frirdrid v. Lebr finden 
wir zwei Mleinere Gedicter „Der Büglein Morgen und Abend» 
lieb® und „Gin Mäbrchen das fo gut if wie rine Geſchichte.“ 
Unter der Rubrit: „Nürs Dane‘ wird Über Neues in Kunſt und 
Literatur berichtet: über des Amerifaners Leute Delgemälde, 
den Urbergang des Gentrals Wafbington und feiner Armee über ten 
Delaware im Winter beim Ciegenge barftellend, und über das 
Lieder-Album, (ſechs Lieder von meiſtens befannien Componiften, 
jedes mit einer JUnftration, einem ſchönen Driginalbildr, von einem 
Düffeloorfeg Maler, enthaltend), welches im der Aunftanflalt der 
Herren Aroı und Comp. in Düſſeldorf erfchienen if. Auch Auchen⸗ 
Recepte fehlen nicht; der Suden bietet bier dem Norden, der 
Norden dem Süden Aalritung zur Bereitung feiner Wederbischen 
vor. — Den Gartenfreunden wird die hinefifde Unemone 
ols fhöne und biige Zierpflanze beihrieben und empfohlen, und 
die Hausfrauen merden mit allerlei Dausmilteln, teren Erfolg ſich 
bewährt bat, bedacht. Die legten Seiten fielen uns in treuen 
Portraits die, fpäter getrennten, aber laut Abrede ſich an ber 
Wirthätafel auf idren Reifen ſteie von Neuem vereinigenden us 
genbfreünde, die Hetren Belir Shmipt und Lebrecht Finke, Wein 
reifende, der eine Bordeaus-, der andere Rheiawein ousbietent, 
in Holſſchaitt mit ergöblihem Tert dar. — Außer ber liſhogta⸗ 
pbirten bumorififchen Bilderbeilage bringt das Heft mod ein 
Kalenderblatt auf ſtarkem Belinpapier mit Sinnbild, Ginfoffung 
und aßerfei nüplichen Bemerkungen für den Yanwarz. auf: der 
Räckſelte iff eine Gifenbabn-Horte von Deutſchland und ein dros 
nologifche® Berzeichniß der Meſſen und Habrmärkte in birfem Monate, 

Mir werden vom Felt zu Zeit unſere Leſer von dem Fort - 
gange des Ällafrirten Voltefalenders,. für den. {dem 
von mehreren der armannten und midt genannten Mitwirkennen, 
1.2. Prohle, Moteriat bereit liegt oder angefagt iſt, in Kenat- 
niß ſehen. — 


Hoffmann. 





Gefchichte Friedrichs bes Großen. Vollsbuch von 
Fr. Beder. Mit den Standbilde Frirdrich's vom Rauch, 
und andern Holzichnitten. Berlin. Verlag der Vereins⸗ 
Buchhandlung. 132 Seiten. 8. 


Der große König, deſſen Lebensgeſchichte zugleich mit den 
Zeitereigniffen, deren Seele er war, in biefem Vollobuche geſchil⸗ 


dert wird, kann micht oft genug In die Grinnerung, nicht allein 
feiner Preußen, fondern oller Deutſchen, zurüdgerufen werben. 
Bon feiner Jugend bis zu feinem Tode wird uns Friedrich in 
einem treuen Bilde vorgeführt und, mo ſich die @elegenhrit dar · 
bietet, die Vergangenheit von den Befihiäpunften der Gegenwart 
aus beleuchtet. Das mohlfeile Bach wirb der jüngeren Genero- 
ton befonders müßlih werden, um ein Bebeutenbes mebr als einige 
Anrfooten, worauf ſich bänfig ihr Wiffen beſchränkt, von dem 
Könige zu erfahren. "Der reihbaltige Stoff ift mir umfictiger 
Ansmahl in 20 Kapiteln gut ‚georbue Das Titelfupfer ſtellt 
das Standbild Friedrich'o, die Titelvignette ihn in ganzer Figur 
dor, zwei andere Dolzichnitte frin Portrait ale Jüngling und im 
Alter. Leopold von Drfiau, das Denkmal des Felbmarihals _ 
Schwerin auf dem Schlachtfelde anderthalb Stunden von Prag, 
Zietben, deſſen Standbild in Berlin, Friedriche Rebensreitung durch 
feine Geiſteogegenwart, Jofepb der Zmeite und die Prifenordnung 
Lauf eine bekannte Auekdote fi beziebend) find die Gegenſtände 
ber übrigen bildlichen Beigaben, 9. 








Deutſcher Bolfs:Ralender für 1852. Mit Beiträgen 

von Friedrich Albrecht, Augufte Bernhard, Tb. 
Drobiſch, Arany Hoffmann, Earl p. Holtei, W. 
DO. 9. Horn, W. Scharenberg u. U. Achter Jahr: 
gang. Mit 8 Stahlftihen. Breslau, Verlag von Eduard 
Trewendt. (Auf dem Kupfertitel und Umfchlage: Tre: 
wendt’s Volfs-Stalender für 1552.) 


Es würde genügen, dur die Milthellung des obenflehenden 
Titels anzuzeigen, daß Trewendi's Volls-Ralender auch für 
bas Jaht 1852 nicht ausgeblieben ift, um feine alten Freunde 
und @önver zur fchnrllen Grmwerbung beffelben zu veranlaflen. 
Über wir möchten ibm gern noch neue zuführen und für tiefe 
mag benn ein kurzer Bericht über feinen Juhalt folgen. Die 
Unordnung bes Materials. ift mie bisher; voran der aſtronomiſche 
Kalender mit den beliebten Banernregeln u. dgl.; dan ber unter« 
baltente Bolfa-Ralender (S. I— 177, alfo mehr wie der vorige 
Yabıgong brachte). Drobiſch ſpricht in Berfen feinen Neujabre- 
gruß, ibn fließend: 

So komm, o Jahr, mit leihtbefhmingtem Tritte 

Nur bed herein in des Jahrhunderto Mitte; 

D ſchalte gut! ein Schaltjahr bift vu ja, 

Ges bat der Zeitgott bir au deinem Streben, 

Zu deinem Schaffen in dem ehrnen Flug— 

Ja reinen Tag mie Andern mebr gegeben. 

D beil’ in dieſen vier und zwanzig Stunden 

Des Baterlandes oufgerif'ne Wunden, 

Damit der Tag, bo über Raum und Zeit, 

Einft prang’ im Bude der Unferbligkeit! 
Die Erzählungen find folgendes Der Louiod'or, eine Humoreske, 
v. B,; ein armes Mädden, eine einfache Geſchichte, von Franz 
Hoffmann; Wenn dem Eſel zu wohl iſt ac, von Drobiſch; 
Doran muß der Dann, von. Branz Doffmans; Gs if nicht 
alles Bold, was glänzt, von Demfelben: W. DO, von Horn 
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giebt ein Bild des alten tapfern Feldmarſchalle Derflinger; W. 
Scharenberg fhildert das Leben im Urmälbe, nad Tſchudi, und 
liefert ein Beifpiel ſüdamerilaniſcher Geretigkeitspflege; Bremens 
und Hamburgs Vorzüge vor ausländifhen Serpläpen, in Betreff 
ber Beförderung von Musmwanderern, werden S. 135—140 her» 
vorgeboben. Bon den Oedichten führen wir nur anz Aune Priefe!? 
in ſchleſtſcher Mundart, von Carl vom Holtei; die Wahrfagerin, 
won Friedrich Albredt. — Ueberdies iſt, außer einigen Anek« 
boten, noch mandes Beechtungowerthe ous ter Technologie und 
Haus. und Landwirthſchaft, ſo wie in früheren Johrgängen, auch 
in diefem enthalten. W. Scharenberg berichtet über einen Gong 
durch Die Londoner Induſtrie-Aueſtellung. Die „Politifdie Ueber- 
ſicht· gewährt eine ronifenartige Zufammroflellung- und Unein- 
onderreibung der einfachen Thatfahen vom 8, Mai 1850 bis 
15. Mai 1851 (S. 159 — 1695 rin Urtheil doreus, iſt dabei 
bemerft. möge fib Jeder ſelbſt bilden. — Der literarifhe An- 
jeiger, die Genealogie und ein ſehr ausführlides (für das Oe- 
fhäftsleben werthvolles) alphabetiſchees Regifter der Yabrmärkte 
und Meffen in der preußiſchen Monardie und benabbarten Drt- 
ſchaften füllen die Seiten 179—189 und 34 unber. Seiten. Die 
Steblfihe, von Wranfmann, vorzüglid das Titelbild au v. 
Holtei’s Anne Priefe!? fan ſchön. f 9. 


Belgiiche Literatur. 


Don Hrn. Gacherd'e Lettres inedites de Maximilien, 
sur les affaires des Pays-Bas, ifl- jept der erſte Band, bie 
Sabre 1478 bie 1488 umfoſſend, bei Hrn, Maguarst er⸗ 
fhiemen, und von feiner rühmlihft befamten Correspondanee 
de Philippe II. sur les affaires des Pays-Bas; publiée d’aprös 
les originaux conserv&s dans les archives royales de Siman- 
cas (2 Bände, 4) befindet fi der Dritte Band im der Preſſe. 
Wir erinnern beiläufig nod an zwei äbnlihe Werke des hodver- 
dienten belgiſchen Arhivare und Geſchichtoforſchero: Lettres ecrites 
par les souverains des Pays-Bas aux Etats de ces provin- 
ces, depuis Philippe IF. juæqu' 4 Francois II. (1559—1794), 
und: Correspondance du duc d’Albe sur l'invasion du comte 
Louis de Nassau en Frise, en 1568, et les batailles de 
Heyligerlöee et de Gemmingen. — Bon Pugin’s in Nr. 85 
erwähnten Types d’architecture gothique find‘ bereite ſeche 
Lieferungen ausgegeben. — Auf die folgenden belgiſchen neueften 
Publicationen machen mir gleibfalle aufmerffom:. die zweite, dem 
Hrn. Minifter des Inneren gemitmete Musgabe von P. Berge» 
ron’s Histoire de la litterature romaine, depuis la fondation 
de Rome jusqu’ au-5. siecle de l’&re vulgaire, Namur, 459 
Seiten; G. T. van den Bosseche: De nieuwe Reinaert. 
Termonde, ein in einzelnen Lieferungen zu veröffentlihender Band 
von rima 900 Seiten 8; A. Brialmont: Considerations 

olitiques et militaires sur la Belgique, tome 1. Bruxelles, 

LVII u. 306 Seiten; Bülletin de ſa Commission eentrale 
de statistique (deren Secretair, der ausgezeichnete Stanflifer, 
Dr. Zavier Heuſchliag iſt, der vor Karzem ber franz. 
Akademie der möralifhen und politiſchen Wllenfhaften eine 
we ſentlich verbefierte Sterblichke ite ⸗ Tabelte zur Begutach- 
tung vorgelegt bat), tome 4, Bruxelles, Xll un 372 


Seiten 4; Renier Chalon. Quekues dionnoies: seigneu- 
riales: Lippe, Hohen-Limbourg, ' Randerode,' Hotues, St. 
Herenberg, ete. Bruxelles, 8, eine Brodüre, die aub für 
deutiche Freunde und Kenner der Rumischatif vom Suteteffe fein 
bürfte; Ch. de Chönedöll& Les rues de Bruxelles debap- 
tisces par ses &diles ew Van Ill, lan VI, Fan VIE de la 
republique, et rebaptisees par leuts successems'dans les 
ans de gräce 1806 et 1858 ete. Bruxelles; 136 Selten, 18, 
über melde zwar locale, über im mehrfacher Belichung bedchtungs- 
werthe Schrift wir vielleicht mähtens : mäber berichten lönnen; 
Ed. Duepetiaux: Colonies agrieeles, ecbles rurales et 
ecoles de reforme pour les indigents, les mendiants et les 
vagabonds, et sp&cialement pous les enfants des demt sexes, 
en Suisse, en Allemagte, en France, en Angleterte, dans 
les Pays-Bas et en Belgique. Rapport adresse à M. Tesch, 
ministre de la justice (fevrier 1851.); Bruxelles, 208 Seiten 
gr. 4, mit Grunprifen; Th. Juste: Histörie de Belgique; 
3. edit, Bruxelles, 25. u. 26: Bieferungz A. Quetelet: Sur 
le climat de la Belgique, Pressions et ondes atmiospheri- 
ques. Bruxelles, 106 Srilten 4 mit 18 Rupfem; N. Reyn- 
tiens: De l’art en Portugal et de l’influence de l’&cole 
flamande dans ce pays. (Extrait de la Renaissance illu- 
stree XI. annee.) Bruxelles, 44 Seiten, gr. 8:5 Baron P. de 
Ryckholt: Melanges paléontologiques, 1. partiei Bruxelles, 
176 ©eiten 4, mit 10 Kupfern. (Ads dem 24. Bapde ber 
Mem. couronnes et mem. des savants öträngers.) 

Die neunte Nummer von Den. Muagtardı’s' Bibliögraphie 
de la Belgique bat und den Stoff zu obigen Minheilungen ge- 
liefert; fie mögen als newer Beleg der ſertdaurend in Belgien ih 
mebr entwidelnpen literorifhen Tbätigfeit dienen, (Mach der tabella- 
sifhen Ueberfiht des Dampelsverkibts Belgiens mit anderen Rändern 
während der neun verfloffenen Mondte dieſes Jahred, ünter ber 
Rubrit: Exportation—Prodints beiges; betrug die Ausfuhr von 
Böden während dieſer Momate 275,136 Kilegn und während 
berfelben Zeit im Jahre 1850, 144,898, im Jahr 1849, 
132,550 Kilogr. M. ſ. Vlndependance beige vom. 27; October 
und vgl. die Notiz in Nr. 79. S. 649; unferer Zeiſchtift.) 

Doffmetn. 





Beer plattdütjche Leeder to Vropf. 


Yu angefhe ‚Apnekeiie .. 
Dan J. Riemer. 
(Kortiekung) 
1. De letzte Wacht. / 


Baamen von de Hüttwer Bargen 

Sücht man fri um wiedt ömbi. 

Hier füht mon de Eiter. fleeten, 

Treden günt ve blaue Sli. / 
Den mon Weſten geit de Gene 

Oſtwarto Iöppt de Annre Baon, 


Ci! So ſchöllen Eleswig, Hölfteens 
Big od ut em Ern!) nu gaan. 


Boamen op be Hättner Bargen 
Bi de Rarmflang?) peit de Wacht, 
Un en Haan mit roth, witt blaue 
Barmen in de Neechde flaggt. 

Ut et Dften fligat de Nacht op. 
Weſtlich ſiakt dat Dagglicht doal, 
Un de Schildwacht Avrerſücht nöd) 
Rund ömbi dat Rand enmaal, 


- Mennigmaal' von difje Höchde 

Flog an Norden hen min Blid! 
MWisdt günt öwer, an be Barg door 
Mo de. läne fmarte Prid 

Liggt min Hus, min Ölern meonen 
Mit de Brud door — Ach wo. ner! 
Död verlängt is mennig Monat 

Dot id günt ehr Dakf man feed. 


Ds jet bemm? Ob fe wol Löwen? | 


Db fe tru blef — meet: id nat? 


Ge bief tru! Doch wenn mon leeſt fo 


Draft man :dft id meet wid. mat! 
Seltfaam ist fo ner fin Oermen: 
Könen. fern; nich fönen. ben; 

Denn. de Fiend de liggt daatwiſchen 
Aawer Mörgu!3) fo ist to Enn. 


Mörg’n, jaa Mörg’n! Id fen tom Lehten 


Maal rundaog noch bier op Wacht; 
Bean de Sönn, de mu bald funfen, 
Stiggt opt. Nye ut de Naht — 


3:8 08: feem torũch en nöammer! — 


Zreden wi von bier offtä . 
LDo de Leewen in de Dermaot, 
Dream denn Mu, göttlöf, un Frä! 


Bat en freu! — Wat Freu! — de Flogg günt, 


De fo fri um fröhlich meit, 

De mt unfe Hoabnungebaag und 
As dat letzie Denkmaal feit, 
Mörg’n fo winnen min tobopen. 
Woͤlln en winnen deeb in Flot 
Un mit Teurmuflf marfheren 
Trurig in de Gtabt bört Der, | 


Benn mi troden ſönſt nen Nerden 
Het Wo hell bi Trommelflang, 
Baanenmeien, Waffenblinten, 
Gung et ben mit Ging und Gang. 
Nu, nu faamt wie as Verbrüler, 


Raamen kleedt in Düricplange ‚Scham, 


Mag en ehrlich' Minſch tum anjeen 
. Bin id glik man'n singe Mann.“ 


Raſch kömmt nu de Naht ut Often, 
Smart und düfler liggt dat Land. 
Gdernföhr is nöd to fren 

Ga de Deebde an de Strand. 
Enkelt fpergeln all de Steern'e fd 
In de Hanfenmellen günt. 

Door fünt Wellen de für unie 
Ogen ewig glänfend fünt! 


Op te döchſte Topt) is flägen 
Nu de Naht all ut dat Daal, 
-  Dp de Faan un op de Larmitang 

- Foll de lezte Sönnenftroal. 
Dreb in Düftern fleit be Schildwacht, 
Bon Feen Stern een Straal em tröft! 
Trorig grumwelt be; mit Traanen 
Töft de hät opt „Abgeläft.»“ 


1) Uten Een d. i. Auseinander. 2) Ein. Banal. 3) Morg'n 
fpr. Mörn einfilbig. , 4) Töp d. i. Gipfel. 
“ (Bortfegung folgt.) 


Miscellen, 


Bon dem Wrad des Dampfboots Paſcha, melden Dampf 
boot dur Zufammenftoh mit einem anderen Dampfboote, Erir, 
in ber Malarca-Strafe, gefunfen iſt und wobel fechszehn Menfhen 
ihr Reben verloren haben, bat man feitdem: feine Spur wirder 
anffinden können, mie forgfältig auch darnach geſucht worden iſt. 
da es. faſt eine balbe Million Lſterl. und überdem noch mehre 
Kiſten Koſtbarkeiten an Bord bat. 

Die Numismotil hat den Verluſt eines lange befannten, gr- 
lehrte und ausgezeihneien Dilettanten birfer Wiſſenſchaft, ven 
Hettn 9. P. Borreit, verloren, Er iſt, wie das Londoner Athe- 
naeum meldet, am 2. v. M. zu Smyraa geflorben. Seine zabl- 
teihen vortrefflihen Schriften über griediihe Münzen und fein 
geiftueiches Werk über die Münzen von Gpprus bilden dauernde 
Denkmäler feiner Oelehrſamkeit, feiner Fotſchungen und feines 
richtigen Urtheils. 





Die bronzene Reiter» Statue. Wilhelms deo Groberers, von 
Louis Rocher ausgeführt und am 20, v. M. zu Balaife, der @e- 
bartoſſadt des WDefeierten, inaugurirt, iR eine der fühnften Com- 
pofitionen in ihrer Urt. Das Pferd, das den Strieger trägt, iſt im 
einer ſich bäumenden Stellung dargeflellt, und ruht gan; unb gar 
auf feinen; zwei Dinterbeinen und einigen wenigen Daaren bes 
Sqhweifes. Wilhelm trägt in, feiner :Dand die Faber, die ibm 
von dem Papfte Mierander II. zu feinem nördlichen Areugguge 
geſandt worden, und in welcher das tömiſche Kreuz und das fams ſe 
Ariegegefcprei: Dex ale (Gott ſteht uns bei) geſtictt iſt. 





Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtrahe KRo. G. Erpebition ebenbafelbfi.: - 


Sambmeger .... 


Siterarifche und Kritiſche | 


! z — — 


lütter. 





WVrcrlegt und redigirt von F. Mieboitr. 
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. Sonnabend, den 8. November. I — 


" > ; 1851. 


„* 





3 Diefe ‚Zeitfehrift erfcheint wöchentlich zwei Mal: 
Zahrganges bier am. Orte 15 & 
in der Buchdruckerei des Herrn U. umpel, au machen, 
Bughandlungen zu menden. — Anzeigen pr. Corpus=Zeite 2 Site 
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Geſchichte des Directoriums. 
(Bortfepung.) 


Barros ging bei, dieſet Unterhandlung fehr zäh zu Werke, 
Er batte, ſchon im September, in einem Garten in der Straße 
Babylon. zu David Monnier gefogt s meine Pläne find gemacht; 
ich. Habe deten fünf; wir werden wählen; es if Zeit, mut allem 
tiefen, das eines Tages zufammenbreden wird, ein Ente zu 
machen. Reifen Sie; ih werde mid erflären, wenn 
man ſich andererfeits erflärt haben. wird. Was id 
verlange, das iſt Entſchädigung und Sicherheit.” 

Das Wort. Ludwigs XVII. war es nit, in Las Barros 
Zweifel feßte, wohl aber deffen Macht. Er fürchtete, daß ber 
Daß der royaliflifchen Partei und die Nothwendigkeiten der 
Politit den König, wenn, er wieder den Thron eingencmmen 
hätte, zwingen könnte ihn aufzſuopfern. Dan wird ſehen, Daß 
auch. Garnot fo wir alle Königsmörter dieſelbe Brforgniß begin 
und Dies allgemeine Gefühl unter den Revolutionaiss war #6, 
was fir auf. die Orleanismus«:Gombination brachie; 
weil ein dergleihen Königthum, ols ihr Mitſchuldiger, ſchen 
nachſichtig fein mußte: Ohne dieſe ſchon masürliche Furcht, 
die fi im Verlauf ber, Zeit auch nur zu fehr bewährt bat, 
täßt ſich nicht bezweifeln, daß ſelbſt die feurigſten Revolutionairs, 


groſchen. 


] ‚mi u" TI 

Mittwochs und Sonnabends. Abennement wiertefjährlic;, Preis des nungen 

GEour, — Hieſige belicben- ihre Defelungen in ber ecke gteße Reicheuſttaße Neo. 6, 
5 M. x Mubmwartige aber ſich dedhalb 


fi Ge der Relandobrucke 
an die ihnen zunaͤchſt gelegenen tefp. Peſtämter eder 


durch die, Erfahrung, gewitzigt, mit eignen Hänten “tie von 
innen singerifjene Donardie wieder aufgebaut, baden würden. 

‚Ale Die, von dem Könige kudwig XVIII. genehmigten, 
Vorſichte maaßtegeln Barras konnten nit über: die offnen Briefe 
(Lettres-patentes) hinausgehen, tie am 8..Mai 1799 zu Mita 
ousgeſtelit, mit Ted Königs Unterſchrift, ‚der Gegenzrihnung 
Les, Deren von Baint-Pried und dem Stoatöfiegel verſeden 
waren. Bier deſſen Analpfe, noch tem Original, welches Fouches 
Borel, in Händen bebalten bat-und Tas im Jahr 1814 on Bars 
ras zurückgegeben worten if: 

; „Den offenen Briefen lagen Die, im. Namen von Paul 
Barras — Der Darin rinmwilligte, daß die Monſorchie im 
ter Perſen Ludwigs XVIII. hergeſtellt werte — gemachten, For⸗ 
derungen zum Grunde. 

Se Maj. machte id anheiſchig, die beiden erſten Bedin— 
gungen ſu Gunſten des Deren Paul. Borras zu erfüllen, und 
dıefe waren: Sicherheit und Entfhärigung. 

Sicher heit duch Verpfäntung feines gebeiligten Wortes, 
zwiſchen Paul Barras und jegliches Zribumal, das fid um bie 
Derinungen und die Abflimmungen feines früheren Lebens bes 
fünmern wollte, einihreiten, und, vermöge friner. oberfien Grs 
walt, jede derartige Forſchung niederſchlagen au mollen,, 

„Entfhädigung in der Zufage und Sicherung ter 
Zahlung einer Summe, die windeflens derjenigen gleich käme, 
welche ibm ein noch zweijähriges. Verbleiden im Directorium 
abmerfen könne, Diefe Summe wart, mit Ginſchluß von jwei 
Millionen, die. unter feine Mitbelfer vertbeilt, werten follten, 
etwas reichlich zu amölf Millionen angeflogen, ungerechnet 
was das Zuftandebringen der Bewegung zu Paris koſten würte. 

„Das mar. der weſentliche Inhalt ter befogıen, vom 
8. Mai 1799 vdatirten, offnen Briefe. , Sie wurden mir, deffele 
bigen Tages, am 8, augefelt und ich nahm fofort Poſtpferde, 
um mich nad Welel zu begeben und dort Tavid Monnier zu 
erwarten.“ > 

Die : Grundlagen dirfer :Uinterbandlungen wurden dem 
Herrn Wickham, Gommiffair der; engliſchen Regierung, und 
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Paul J., Kaifer von Rußland vorgelegt, die le guthießen und 
die Zahlungen der flipulirten Summen verbürgten. 

Die Bewegung vom 30. Prairial. des Jahres VI. (18. 
Zuni 1799) vertggte die Wirkungen dieſer Unterhaudlung. 

Sie word im folgenden Monat September wieder aufge 
nemmen. Cieyts, der während feines Aufmtbalts zu Berlin 
von diefer Angelegenbeit ın ihrer Hauptſache Runte befommen 
hatte, mar eben in's Dirsctorium getreten. Barras mußte ibm 
die politifche Seite davon offenbaren, es ihm überlaffenn, tie 
and re au erratben. Davıd Mönnier war fellgenommen und 
desanouirt worden, um die Fäden der Intrigne in den fübalternen 
Hänten zu zerreißen, und es machte fich ein vormaliger Marine 
Officier, Herr Tropez von Guerin, ouf ten Weg, um, aber mit 
oſtenſiblen Vollmachten und mit Päffen, Lie unterm 28, Fructis 
ton tes Jahres VIL (14. September 1799) von Fouche ausge 
Melt waren, Alles wieder anzuknüpfen. we 

Diesmal Ihiem ſich Ules zu vereinigen, um ten Grfolg 
der Unterhandlung zu fördern: die fransöfifchen Urmern maren 
überall gefchlagen worten, und das Directotium, von dem ſich 
die öffentliche Meinung abgewantt hatte, bielt ſich für verloren. 
Eieyes, vor der Welt mit Vorras verbündet, insgeheim aber 
deſſen Nebenbubler, verfläntigte fib mit Jeubert, det Damals 
an ter Spitze der italienifhen Urmer Mont, Über Lie Ankraft: 
fegung ſeiner fameſen Berfaffung vom Jahr VII.; aber Jou⸗ 
bert fand feinen Tod, am 15. Auguſt, in ter Schlocht von Novi, 
Dieles Degend beraubt, richtete Sieyes fein Augenmerk auf 
Moreou, ter aber auf feine Plaͤne nicht eingehen mwellte, und 
entiih auf Warras, der ibm durch Chatal antwerten lich: 
„Alle Uebel rühren von Deinem Oberpriefter ber; er tritt allen 
unferen Deliberotionen in ten Wegı er confpirict. Bein Haupt 
wird fiherli, unſre Häupter vieleicht auch auftie Straßen von 
Paris hintollern, das er in Aufregung bringt und hintergeht.“ 

Borras mir Demnach Herr der Page und Frankreichs, als 
an zu Paris drfuhr, daß Bonaparte, von teur man glaubte, 
a. fih in Cairo befände, am 9. October zu Frejus gelans 
der ſed. . 
Batras fah tie volle Bedeutung dieſes Greigniffes nicht 
ein, Seine Augen waren mit Dem Schleier betedt, den die 
Vorfehung über die hellſehendſten Geiſter wirft, wenn ihr Der 
derben einmal beſchleſſen if. So lief er denn, am 5 DVente 
miaire, dreizehn Tage vor Tem Sturze des Directotiumd, dem 
Heren Trepez von Guerin durch Herrn Reinhardt, Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, einen Paß als Agent ter Regies 
sung ausfellen, inm ſich in Frankfurt mit Faucht⸗Borel, Tem 
Agenten Ludwigs XVIII. su beſprechen. 

Es war alſo Alles bereit, und Pichegru mar eben nad 
der Schweig abgegangen, um in Lie Franche-Comté einzufallen, 


- old‘ ter Donnerfhlag des 18. Brumaire das Gewebe Tiefer 


Berſchwoͤrung herriß, und die Geſchicke der Monardyie um funf⸗ 
jehn Jahre vertagte. 

Sieyes mar der einzgige, dem die volle Bedeutung von 
Bonoparted Ankunft Mar geworben war, und er hatte, als er 
dieſe Kunde vernommen, in einer unwillkürlichen freudigen 
Uufwallung ausgerufen: „Das Vaterland iſt gerettet!! Indem 
er ſich fo austrücte, fagte er jedoch mehr, ats er hatte fagen 
wellen: nad feinem Sinne retugirte fi das Heil des Vaters 
landes auf Die Ausführung feines Gonftitutionsprojects. 

In der Gomplication des echten Uugenblide, hatte Bonas 


pörte fi Damit begnügt, Barras zu feinem Lontfike Großbeis 
zu fhiden. Es ſcheint, daß Bonaparte, Herr der Rage, zuerſt 
die Abficht gebabt hot, den vormaligen Director daran. heil 
neben zu loffen; Barras wird aber, as fep, daß ihm nad 
Nude verlangte, oder, daß er dem Erfelge micht traue, die ihm 
gemachten Anerbietungen wtüd, Um 26. Brumairt (16. Nor 
vember) fand Botot, von Barras abgelandt, ſich bei dem erfien 
Gonful ein. 

„Was wollen Sie bier? „fragte Bonaparte ihn zormig.“ 
Sie wollen mich Sonder Zweifel für Ihren Barras ousfpioniren. 
Gr weiß, daß ih man gerne Blut vergieße; aber fagen Sie ihm 
ſeht entſchieden, daß er fi ohne Verzug nach Brüffel begeben 
möge; denn wenn mir die Umfände wegen ker offnen Briefe 
act Tage eher bekannt geweſen wären, fo würde ich ihm dieſe 
auf die Bra haben beften und ihn auf der Stelle erſchießen 
loffen, und ie ebenfalls.“ 

Damit war tie politiſche Laufbahn von Barros am Ente. 
Nach einander in Brüffel, au Marfeille und in Rom lebend, 
kehtie er erſt mit Ludwig XVIH. nad Frankteich zurüd, dech 
bat er ich feittem aus der Welt und von ten Geſchäften gänı 
lich zurüdgezogen gebalten und iſt im Jahre 1829, zu Charller, 
in der Näbe von Paris, in ber tiefſten Obfeurität geſtorben. 





Carnot. 


Carnot ſelber bat: in feiner Antwort auf den Bericht 
Bailteul’s über ten 18, Fructitor die treffendſte Schilderung 
feines Characters und feiner. Ledenoweiſe gegeben 

„Mein Aeußeres,“ ſagt er, „Leuter nicht auf einen Ultras 
Revolutionsir hin. Ich habe Leute geſehen, Die, nach der Schil⸗ 
derung, welde fie in ten öffentlichen Blättern über mic gefuns 
den batten, vor Berwunderung außer fi waren, als fie meiner 
anfichtig wurden, und Die es gar nicht begreifen konnten, daß dies 
das furchbore Mitglied des Heilsausſchuſſee, der Genoſſe Res 
bespierte's ſey. 

„Nod meit weniger würden ih von Tenen, die mid vor 
der Revolution unbeachtet, einfam, zerſtreut, eingenommen, was 
man fo eine Art von Pbilofophen, d. h. eine Art von Original 
nannte, gekannt haben, finden, bie es gegenwärtig für: möglich 
bielten, daß id eim Höflng, ein Königefreund geworden Try, 
und nochtem ich an dem Ruhe, Die :majehätifähe aller Res 
pubfifen gegründet zu haben, Theil genommen, mir. binterher 
das Vergnügen gemacht haben folte, fie wieder einzursißen.“ 

Dies Bıltnif Garnor's, vom ihm felber gezeichnet, iſt im 
der That ſehr fprechend, 

- GSarnot war in Wahrheit, wie er es geſagt hatte, ein jers 
ſtreuter, träumerifher, undeachtster, ſchlichter Mann, mit einem 
Meußeren, dem der Stempel der Gutiüthigkeit aufgedrüdt war; 
doch hat dieſer Träumer nad einander der Monardie Ludwigs 
XVI. der Republit, dem Kaiſerreiche, und der Reflauration ges 
dient umd fie geprielen, nad einander das &t. Ludwigekreuz, die 
Rarmognole, das Kreuz der Ehrenlegion, Tas gräflide Wappen 
und ven Paolrsmantel getragen, und mit derfeiden Hand und 
demfelben Phlegma erotiſche Verſe umd am Garrier gerichtere 
Befchlüffe niedergefhrieben. 

“ +Barrere war, nur in einem andern Genre, Garnot ziemlich 
ãhnlich. Er zeigte fich leichtfertig, lachend, muthwillig, als 
Zroubatour; aber indem er feine ‚Berichte mit Madrigallen 
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oufſchmuctte, beibeiligte er Mh an dem Hrößten Abſcheulichkeiten, 
die je dem Menſchengeſchlechte weh gethan haben. 

Auch er bat ih in feinen Memoiren geſchildert, fo mie 
Carnot ih in feiner Untwort an Baillent, und ve fonmte es fich 
noch weit weniger erflären, wie ein ſo fröhlicher, ſo galanter, 
f5 ‚empfintfamer Mann, dem von: ter. Academie au Zouloufe, 
wie Carnot von der zu Dijen, für Gortpofitionen, unendlich 
religiös und .umendlich sart-abgefoßt, Krände zuerkonnt worden 
maren, als Ultro-Revolutionaie angrfehn werden fonnte; aber 
Fouquier Tinville und Somſon mußten fchon, was fir davon au 
denken hatten. Wenn-er au nicht gerade felber. zum Schaf ⸗ 
fot bindrängte, fo ließ, er es doch geſchehen, daß andere Dir 
Menſchen dopin ſchleppten, womit das Roos von dieſen Denn um 
nichtö gebefiert war, 

Lazare Nicolas Margurrite Garnot, geboren au Nelay, im 
ebemaligen Herzogthum Puraunt, am 13. Moi 1758, war. ſcheu 
Saritain beim koͤniglichen Ingenieur» Gorps, Ritter tes St. 
Lutwigsortens und Mitglier der Dijoner Academie, als Die 
Revolution ausbrach. Beine Biebbaberrien, feine Arbeiten, Die 
Schwäche feines Characters fchienen ihn nicht zu Der gemaltfar 
men Laufbahn au berufen, die ihm verbebalten war. Gr made 
Verſe, und ſchickte fie Tem Mufen-Almanad au, feit 
1787 bis 1792 der Schauplaß feines befcheidenen Rufes. 

Als Doltaire tie Regierung der Phileſophen als die fünfs 
tige Hertſchaft des Verſtandes pried, da batte er feine Abnung 
von Ten Verſen eines Robespierre's und eines Fatnot's, und 
wenn tie Revolution gerecht geweſen wäre, fo würde fir tie 
Runftgegenflänte ous der Zeit Ludwigs XV, und Ludwigs XVI. 
nicht serflört hoben, da fir nichts an Deren Stelle zu ſehzen hats 
ten, als die Poeſieen — tes Heilsausſchuſſes. 

Dos Departement Paa⸗de-Folais, wo er ſich verbeirathet 
hatte, wor es, welches Carnet, fo wie einen feiner Brüder, dee 
ebenfalls Gapitain im Pönigliben IngenirurGorps war und den 
man GarnotFenillens nannte, in die gefeßgebente Verſammlung 
ſandte. Beide Brüder drachten Tier Meinungen ter Damalıgen 
Oprofition, d. H. confliturionelfe Meinungen mit in die Vers 
ſammlung. &s mar zu der Zeit, wo Danton und Robesrierre 
noch den Thren und die Inſtitutionen von 1791 verfodten. 

Im Aprit 1792 zeigte Garnot, ter den Auftrag battr, der 
Berfaommlung einen Bericht Über tie GSrinerdung von Throbald 
ve Dillon adiufatten, Tenjenigen, tie wegen der Zukunft in 
Aengſten waren, die Berfaffung als rinem Notbanfer. „Die 
Narion if da,“ ſagte er,”die Die gone Conſtitution will, wie fit 
if, und Die nicht dulden wird, daß man aud nur ein Wort 
daran fürge, weder durch Warfengemwalt, noch auf den Schleich 
megen einer krummen Politik.“ Bein Bruder führte Damals 
eine ähnlie Gpradie in Betreff der conflinitionellen Garde 
Ludwigs XVL „Der Augendli iR gelommen,“ fagte er, „mo 
wie und um die Conſtitution ſchaaren müſſen, die uns allein 
retten fann. Nad den Worten tiefer Gonfiturionm iſt ver Rs 
nig berechtigt, eine Garde au haben, umd ich glaube nicht, daß 
es Ihnen frei ſteht, dieſelbe aufzulöſen, aber fie ptoviſoriſch 
ſuſpendiren, das können Sie wohl.“ 

Was iſt es nun wohl geweſen, das bie Principien ber Oe- 
brüder Carnot geändert und aus zwel überzeugten vonftitutionelluw 
Royeliſten rin Paar friirige Republifaner gemacht bet? Daffelbe, 
waduech· die Shumedart von Perlen, Beiffer Dar.on und: Robes 


Pierre geaͤndert worden Ifte die Gelegenheit une tie Rufb'zu herr⸗ 
fen, wenn auch nur über Runen, 

Die politiſche Wichkigfeit Carnore ſchreibt ſich eigentlich erſt 
von feinem Wintritt in den Hrilsanefhuß, vom 14. Auguft 1793 
ber, Er minder zugleich mit Prieur von der Solbfüfte, anf An⸗ 
trag von Barrere, der mil ihm fa mehr -nls Einer literariſchen 
und moralifchen Beziehung fand, im denfelben berufen, und fland 
weh Jahre Fang ſpeziell Alem vor, mas bie Bilbung, ben Unter» 
balt und dir Leitung der Armetn betraf, 

Ge begreift ſich in der That, daß Värrere, Branet, Billaud« 
Vorrane; Collot· d Herboie, Zran Bon Saint» Andre, Koutben, 
Touriot de fa Moflere, Sala Yuf, Prierar von der Marnr, 
Herault dei Seche lleo, Robert Lindet und Mobrepierre, Mitglieder 
dee Heiladusfhuffes zur Zeit feiner erſten ind ernften Drgäntfirung, 
rin: wenig Neulinge darin waren elmin ’ehröpäfhen Srieg yü 
leiten umd. burdzufähren; 20 nebdrte aber all ver Doß jener Zelten 
gegen jeglide erprobte Berübmtbriten dazu, um auf wie ars xu x 
fommen, tin fo Beorutungsvolles und Fdmierigre Wert Hänten 
anzuverirduen, nie bis dahin no gam unbrfannt geweſen mären. 

Privar leiſtete auch im der That wir wentg, und midtd 
bärgte damals vofür, dah fih von Carnot ein Medreres erwarten 
ließe, 

Bortfegung folgt.) 





Die Grenz⸗Linien der Meber und Preft⸗Freiheit nach 
engliſchem Rechte mit Beifpielen aus der Gerichtspraris, 
nebſt einem Anhange, einige der wichtigeren Statuten 
enthaltend. . Nach dem Engliſchen bearbeitet von Julius 
Lorbeer, königl. Regierungs-Ajjefjor. Erlangen, Berlag 
von’. 3. Palm und Emft Ende 1851. XXX und 
554 Seiten, nebft einem Blatte: Drudfehler -Berzeichnif. 
Or. 8, | == 


"Das amuzeigende Werk grbört zu denfenigen Erſcheinungen 
unferet neueflen Literatur, die allen Rerunden einer ernſten and 
beiebrenden Secture unbedingt zu empfehlen Mind. Man fihlirke 
aus dem Titel nicht, da es bloß redtefunbigen keſern Intereffe 
newäbren dürfe; zunähf von ihnen freili zu beochten und für 
fie eine: veilbhaftige Drorrinkien: Sammlung zum Studium eines 
der wichugſt / Zweige engliſcher Rechtodeſfimmungen, werden auch 
andere Lefer, melde die Gegenſtände, die in Dem Buthr behandelt 
flod, in den Kreio ihrer gröipe Befhäftigung und ihre Nöch ⸗ 
venfend gejogen haben, ums werem ſſad nice Wenige fa deutſchen 
Boll; inter Anleitung des mit feinem Stoffe genau vertrauten Bear- 
beiters werſhvoller und bedeutender Driginolmerfe, Mm ben Stand 
gefept, nicht wur Was in der Reuzeit, ſondern wid dot Zabı- 
banderten im England die) hochwichtige Frage der Rede- and Preß⸗ 
freiheit betteffend, fehhgeftellt; verhandelt, eatſchieden murde, keanen 
zu lernen und auf vaterländifche Verhältniffe anzumenden und mit 
benfetben zu vergleichen. 4 — — 
Bevor wir über die Anorduung und den Inhelt ber Arben 
bes Genen Lorbeer berichten, If es jedoch voldwendig, ihm ſelbft 
zu hören, um den Geſichtepunlt auſchaulich zu machta, aus welchem 
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Be,entmorfen und oudgeführt if wa zugleidh den: richtigen Maaphab 
für die Beurtbeilung und Benugung derſelben zu’ geben. 
„Wie aus: der Vergleihung ver Sprochen“, heiß. rd. im Bor- 
worte, „ibre eigentlibe Pbilofopbie bervorgebt, ſo läßt ſich auch 
erſt dadurch, doß man bie Geſthe uud Rechtege wohnhe ites ver“ 
fhiedener Nationen. einander gäbe ſtellt, der Geiſt einer bes 
fepgrbung ergründen, 
Doher dürfte #8. zu eiaer, ‚Zeit welche, berufen iſt, vie recht · 
lien Srundlogen des Staates ſtrexgt zu prüfen, befoaders in 
einem, Lande, Das ſich durd- feine Gründlichkeit und Wiſſe aſchaft- 
licpkeit. ſteto auszeihnete, dem beionnenen, Männern. des Fortihries 
Hab wahren Freunden ideas Vaterlandes mobl nur erwünfdt fein, 
vie Erfahrungen Femmen zu deroen, melde rin mächtigen Nabbare 
flaat, feit anderihalb Jabrhunderten machte, um jenen beneidend- 
wertben Zuſtaud zu erhalten, den: Zocitus mit den, Worten pries: 
o rara temporum .felieitas, ubi sentire, or velis, et quae 
sentias, dieero lieet. 
Der Charakter rined Volkee fol ſich in feinen Geſehen ab» 
fpiegeln, die Jury hingegen. die lebendige Stimme des Mechteo, 
gleichmie, die Preſſe der wahre -Ausorud der Natiogalgeſtanung 
fein. Um, jedoch die fremden. Vorzüge und Örbredem richtig zu 
beurtbeilen, muß bauptfählih den nationalen Anſichten vie greig« 
nete Rechnung '.gelragen werten, und erjt wenn dies geldeben, 
wird es möglid, den Täuſchungen der Einfeitigfeit und Befangen- 
beit zu entgeben, und bie ebem fo einfachen, ola natürliden Quellen 
aufzufinden, aus denen die Wahrheit ſprudelt. Sein Staat nimmt 
ober gerade unferr -Mafmerfjamleit. in böberem Brade in Anſptuch, 
als England, weil, ee nit bloß als Vorbild und Fräftigfter Ber- 
theibiger ter perfönficen und politiſchen Freiheit gilt, fondern oud 
no überbies viele Artmanifhe Elemente bewabet, die ſich unab« 
bängid bon dem Winfluffe dee rämisdhen Rechtes dort erhalten haben. 
Allein bie eagliſche Geſetzgebdung ;berubt'auf: Feinem Äußeren, 
foflematjfden Bnfommenhange, ſondern enämidelte ſich vielmehr 
bruchſſüdweiſe aus. dem, Erben, wie rs allmäplig bie Srjabrpegen 
und Anforderungen ber Zeit erbeifcdten. 
Damit man nun bei ihrer Darflellung bie Nachtbeile der 
meide,. melde ſich au dem: ſcheinbaren Mangel: innerer. Einheit 
uod Webersinimmung ergeben. wurde es zut gebörigen Auffaſſung 
dad, Banzsa norhmendigir Werke zu Grunde zu rgen, worin dirfe 
Materie aueführlich behaadelt iſt. — ul Jaine zerflenen mir 
vor zũglich beodierawertbt «: 14.. 
„Ereatise.of the law. of elmder — ibel by Thomag 
‚ Starkie, Esg- f Lincolns, Inn, haminier.atlaw, — 
Edit. x London 1830. 

Dam: , ' 

‚The Jam. — —* — Wingrove Cooke, 

Eny. of the, middle temple,-barrister-at-law... Loudon 
ELF TE EN ! u I le WR; 

h Diele babe ich ıbenn, : norafiglic, mas, die ollgemeinen Prig« 
sipien bettifft hei zielen. Arbeit benüßt: und mich ſtets bemüht, - ie 
einer, möglibit mostgeiruuen Mebebauug: die Aofichten der Berfafler 
wieder zu. geben. ne s 

Da biebei jedod Vieles dem mit * angliigen Redtszu 
Kur air; ganz Beut auten ‚unverfländlich; fein würde, ‚jo erlaubte 

mir, noh aufeghem aus dem ſchäßbaren Werke deo F. bannen, 
Juligrares, Erik Mübey, don, den. Titel; führt: N 
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Dandbuch des engliſchen Strafıchts nad Straf- Berfab- 
* Henry J. Stephen, — Gottingen 
— 

vie weiteren erſorderlichen⸗ Erläuterungen beizufügen. 
Wos- mir fonft noch einer, Bemerkung zu bebürfen ſchien, 
fuchte ih zunädft aus engliſchen Quelleg zu Idhöpfen. 
Diele techniſche Ausdrüde lirfen. ſich gar nit genan  über- 
fegen, id mußte daher. ſuchen, in einem verwandten Worte wenig» 
ftens omnährtad ihren Danptiuhalr anzhventen, 
Da bei uns gerade Über die Frage der MedesTund Pref- 
freiheit Bir verſchie de nartigſten Urſhelle laut werden, indem Ber 
Eine’ tediglih in dem Umſturze aller geieplipen Säränfen, ter 
Andere bingegen in dem Haſchen Ha dem kleinlichſten Mitteln das 
wohre Heil erbliden zu müſſen glaubt, fo läßt ſich mohl-erwarten, 
baf die Meiften, wenn ſie bei Durchblaͤtterung dirfer Sammlung 
von Rechtofalen ihre Lieblingeideen häufig 'miht verwirklicht feben, 
vor Allem die Frage aufwerjen: 
wozu merden uns Urtbeile vor Augen geführt, bie um 
Theile einer früheren Zeit und einem ande angehören, 
das nicht einmal fo meit gefommen if, ein ſyſtematiſch 
georbnetes Geſetzbuch zu bejißen? 

Dieranf läßt ſich entgegnen: 

Allerdings bevarf die englifhe Rechtspflege auf's Dringend 
fo manıder Reformen. 

Auch wird Niemand läugnen wollen, daß rin und daffelbe 
Geſetz je nad den Flimatifchen, politiſchen und religiöfen Verbält- 
niffen verfhiedene Wirkungen zu äußern vermöge. 

Eben jo nothwendig für die Cxiſtenz eines Staotes erfcheint 
die Forderung, daß feine Ginrihlungen dem Fortigritten der Zeit 
entiprechen, Allein mit melden großen Gebrechen au bie engli- 
den Jaſtitutionen behaftet fein mögen, in einer Hinſicht bürjen 
fie doch mohl immer als Mufter dienen, indem fie, weit davon 
entfernt, das Bild eines ſteten Belagerungszuftandes zu bieten, 
vielmehr allenthalben das Prinzip erkennen laffen, daß die On- 
nung im Staate nicht auf dem Uebergewichte der, Gewalt, jondere 
auf ver Macht ver Ueberzeugung berube, die Alle durchdtingt, es 
müfle jeder Cinzelae unberingt Ielaen: Biiben.. ber Heirſchaft dee 
OGeſetzes unterordnen, 

Jedoch nicht bloh vom philoſephiſchen und pſh do logiſches 
Stantpunfte, ſondern auch vom hiſtoriſchen foll man die Geſetze 
prüfen, um ihren wahren Werih Fennen zu lexnen. In der Ge 
ſchichte Ipirgelt ſich ſtets die Zeitz mer. aber nur .das vernehmen 
will, mas ihm ſchmeichelt, darf wohl nit erwarten, die Wahrheit 
au ergründen, 

Darum Sonsten auch die firengeren LUitheile, ver Borjahre 
bier eben fo wenig mit Stillſchweigen übergangen merten, ald fie 
zur Entmwidelung des Hortfchritten ſelbſt vothwendig waren, und 
ein GOlied der unvergänglihen Kette -bilden, an. welche Äh tie 
Orgenmwark anreibt; 

Belannili beſteht in England fein Srfep, welche e die Preb- 
freiheit ſötmlich risführt: ° Diefelbe : liegt: vielmehr in: dem Geiſte 
ber Verfaſſung, indem es ala Nedtsgrundfag'gilt, daß Jedermann 
die Moßtegeln und Dondlungen ber Regierung erörtern uud feine 
Meioung darüber auoſpꝛechen darf. 

Dadurch daß im Jabre 1694 das —— Dem, ‚Kenfar- 
gejepe vom. 19, Mai 1662 (licensing, act) die fernere Zuftim- 
mung verfagte, wurde die Preffe von ihren Banden frei, 
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Dea meiſten Estſcheidungegründen, worauf bie Urlheile der 
eaglifchen Gerichte. ſich ſüüen wird auch bei und im Allgemeinen 
bie Gültigkeit, nit verjagt. werden.” 

&s find dann S. VII— AU diejenigen Sähzt, melde unter 
den Hauptprincipien herworgehoben zu werden verdienen, im über 
fihtlider Zufommenftelung. aufgeführt und ſchließt das Vorwort 
in folgender Weife: F 

„Wenn man in Hiablick auf die in Engloud gegen dea-Pref- 
mifbraud. beſtehenden Geſetze zu der Ueberzeugung gelangt, „daß 
fie eines. Theile wicht ‚fo befriedigend, anderen Theile ſelbſt vom 
Standpunkte der individuellen und ſchriſtſtelleriſchen Freihtu bew 
trochtet, -micht. ſo gefahrlos: And, als Diele glauben mödten, jo 
dorf. doch auch ‚von ihnen midt zu wiel verlangt werben, jadem 
das Auffinden von Demarratiouslinien, bie in lien Hüllen un- 
feblbar wären, zu den Unmögligkeiten gehört, Üben fo wenig 
konn dabei der mächtige Unterfhied außer Acht bleiben, der zwie 
hen dem tobten Buchſtaben eines Geſetzes und friuer verfdieden- 
astigen geifligen Auffofung, insbefondere bei einer liberalen An- 
wendung, ſich fund giebt. ! 

Die, Abit der Herausgabe dieſet Schrift it. mehr als 
erseiht, wenn ein Theil der Leſer von der vorgefoßten Meinung 
zurüdfommt, ‚old liege in jeder Beftrafung eines Preßnergebene 
an ib ſchon ein Eingriff in Die Rechte der perfönlichen Hreiheik, 

Möchte fie eiwas dazu beitragen, daß diejenigen, melde zu 
geboren beſtimmt nd, ihre Bürgerpflicyten,_ ihre Geſetze und mit 
ihnen ihr Vaterland liebgeminnen lernen, auch ſich im Befipe deſſen 
zufriedener erachten, was zum Theil von Anderen nad erjl errun- 
gen werben muß. 

Möchten aber auch jene, welde Geſehze zu ‚geben berufen 
Rod, ſich micht ſcheuen, durch die Erfahrungen einer Eräftigen Re— 
gierung ihre Einſichten zu bereihern, damit zugleich ben Unter- 
thanen die Pflicht: des Brborfoms zur Freude gemadt wird, 

Bei. allem dem, was unter ben erörterten Berhältnijen bie 
vorliegende, Arbeit nach in. fo vielen Beziehungen allerdings zu 
wünſchen übeig Jäßt, glaube ih die Nochſicht des Lejrre insbe 
fondere mod. wegen des fhmerfälligen Styles mir erbitten zu 
müflen, ver, bus die Gigenthümlicfeit des Peripdenbaues ver 
englifben Gerſchleſprache herbeige führt wurde, und mit dem Girer 
ben, dem Urterte möglichſt treu zw bleiben, entjduleigt werden 
"möge." 

2 Die Darſtellung zerfält in einen ollgemeioen und einen br= 
fonderen Theil. — Allgemeiner Theil: "Die Gienzlinien der 
Here» und Preßfreibeit. an ſich. Winleitung. 1. Abihnit,, Private 
intereffe — Civilrechtoverfadren. Die Gntihärigungsflage und 
ihre Örengen. 2, Abjheitt. Deffentlies Intereffe,. Strafreht- 
lies Verfohren wegen Prefvergeben, 3. Übſchaut. Örenzlinien 
der Strafandrohung. 4, Abſchu. Strafmaof.; 5. Abſcha. Recht- 
licher Gefihtepunkt. für die Behandlung .diefer Materie. Brfon- 
derer Theil; Kapitel I. Mißbtauch der Meder und Prekireie 
heit. als, öffentliches DBergebens Kap. 2. Alt: der Beröffenzlihung. 
Kap. 3, Intention, Kap. 4. Verfahren gegen die Ueberireter, 
Raps 5. Berfahren ‚mittelt Staatsanflage.. . Kap. 6. Borm der 
Offisielanflagen, fa mie: der gemöhnliden Anklageihrijt. ‚Kap. 7. 
Bon der Derantwortung, auf eine Staatsanklage, oder eine gemöhe-, 
lihe ‚Unflogeihrift:, Rap. 8. Beweis. ‚Kap. 9. Bon der.linter 
fadhungı-des. Thalbeſtandes und dem Ausſpruche der Or ſchworene a. 


Kop.. 10. Verfahten ua der Unterfuhung ders Thalbeſtandes. 
Kap. 11. Kompetenz der geiſtlichen Gerichtehöſe bei Verläum- 
dungen, — Gin Anbang, S. 437—512, enthält in 14 Beilagen 
einige der wichtigeren, ouf die Preß- und Redefreiheit ſich bezie» 
benden. Statuten, und ©, 513— 518. finnet ‚man drei Formulare 
sm Staotsanklagen. Diefen ſchließt ih ©. 519, 520 an, eine, 
befonders dem Auslänter, um das Alter der im Texte häufig 
eitirten Statuten. zu beurtheilen, nethwendige Ueberſicht der Re— 
genten Englands nad der Eroberung durd die NMormannen, und 
©. 521 — 554 rin ſehr ansführlibes alphabetiſches Negifter. 
Gin gleibfolls olpbabetifhrs Berzeichniß der erwähnten Rechtefälle 
folgt gleid auf. das Bormort, ©. XIV — AVIl. 

Noch Anleiſung dra erwähnten Negiftere mwolen wir an 
einigen Beifpielen zeigen, melde, in der Regel mit Bezugnahme 
ouf Proceßfälle aus verfhiedenen Zeiträumen gegebene Auskunft 
bad Werk über einzelne Materien darbietet. Wir mählen zu 
dieſem Zmede: 

1) Dodverratb: Worte allein genügen nit zur Be— 
gtündung deſſelben; ausgenommen, menn fie mit einer Handlung 
in Verbindung fliehen; find fie niedergeſchrieben oder gedrudt, fo 
muß. jedenfalls eine Veröffentlichung ftattgefunden haben, um eine 
Strafbarkeit zu begrünten; ein Angriff auf die Perfon bes Kö— 
rigs iſt nad. einem Statut Heinrih VII. für Hochverrath erflärt 
worden; Geſehze über dem Hochverralh Betreffs der Nönigin Eli— 
ſabeth z die Behauptung, daß ber König nicht Oberhaupt der Kirche 
fei, if dur ein Statut Eduard's VI. einft als Dodverrath er: 
Härt; Stat. Anna’s, dem zufolge e3 Hodversath ill, durch Schrift 
oder Drud zu behaupten, daß der König nicht der geſehliche redht- 
mäßige. Beberrfcer des Reiches fei ac. 

2) Pıreßfreiheit: Deren Bortheile; deren. Nachtheile; 
unter einer, flarren. Demoeratie; unter einer deopotiſchen Regierung; 
Mißbrouch derfelben, feine nachtheiligen Folgen; ungerechte ärtie 
fpredungen ziehen der Preſſe ſelbſt einen Hoß zu, deſſen Folgen 
der Freiheit gefährlih werden; Mißbrauch derfelben old öffent« 
lies Vergeben; durch Veröffentlihungen gegen ben König, die 
Moralität, die Regierung, die Conflitution und Gefekgebung, die 
Religion, die Bermoltung der Rechtspflege, das Parlament, bie 
Grofen das Reichs, (Scandalum Magnatum); Veröffentlichungen, 
melde zum Begeben gefepwidriger Handlungen auffordern; durch 
Beröffentlibungen gegen die gefunde Politif und. das Zeitintereffe. 

3) Etrofer Deren natürliche Grenze; die Strafe ber 
Berbannung iſt aufgeboben; die Dauer der Gefängnißſtrafe if im 
Allgemeinen dem, Ermeſſen des Werichtohoſee anbeim geſiellt; 
Strofe für Shmähjhrififteller tritt nicht ein bei Veröffentlichungen, 
die im Raufe der patlamentariſchen oder richterlichen Verhandlungen 
gefhaben; für Schmähſchriſten, verodſaßt im Bemußifein, daß ihr 
Inhalt unmahr frei, beſtebt in Grlobuße und Gefängnig nicht über 
2 Jahre dauernpz. für Schmähſchriften, wodurch eine, Erpreffung 
beabfihtigt: wird, iſt Einfperrung im Gefängniffe ober Gorreftiond- 
baufe mit oder ohme Zwangsarbeit bis. zur Dauer vom 3 Jahren; 
für zechtswidrig und in böfer Abſicht veröffentlidte Schmäbſchrif- 
ten, deren Wehrheitewidrigkeit der Herausgeber nicht kennt, iſt 
GSeldbahße oder Gefängniß oder breites, doch darf das, Grfängniß 
nicht über ein Jaht dauern; wer der Herausgabe religionswidriger 
und. aufrühreriſcher Schriften zum zweitenmale überwiefen iſt, wird 
mit. der für. die ſchweten Vergeben beflimmten Geld» ober Ge- 
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fängniffirofe oter mit beiten Etrafen zugleich belegt; Miperrof 
iſt im der Menel wirkungslos; Geltentſchädigung iſt dae zmud- 
mößigfte Diittel. 

Mäbrbeit: Eintede ber Mohrbeit; fir gilt mur Bei ebren« 
sührigen Schriften zur Nebefkttigung, wenn kir VBeröffentlihung 
zum olgemeinen Nupen gereihte; fann nur bonn Gegenſtond ver 
Unterfuhung werden, menn fle als förmlihe Cintede geltend ge» 
mocht worden ift; bie Lord Compbell's BIN findet Feine Antvens 
dung bei aufrübrerifchen, gotteeläfterlihen und filtenmitrigen Schrif⸗ 
ten; Beweis der Mabrbeit ift überbaupt nicht zuläfig bri Preß- 
proceffen, tie Im öffentlichen Infereſſe eingeleitet wurden; Beweis 
ter Wobrbeit einer Schmäbihrift behufs der Sttafmilbetung If 
unzuläffig; bingegen if der Nachweie darüber geflattet, daß man 
die Schmabſchrift für wahr hielt vie Bewelefühtung über vie 
Mabrbeit bei allen von Amtewegen erhdbenen Klagen wegen 
Schmöbſchriften oder aufrühreriihen Weufferungen mar vom Korb 
Campbell (1844) beantragt, iſt jedob (im Oberbauſe mit 33 Stims 
men gegen 3) verworfen mörben, Bemeis der Wabrbeit ıft iu. 
läffig bei Alagen, vie ſich auf Me Stot, ber Scandalum Mag- 
natum gründen, 

Zeitungen: Als Benelemittel; Erlelchte tung ter Beweie⸗ 
fübrung öber die Veröffentlichung durch dieſelbenz Ablleferung 
derfelben an das Stembelomt gilt ale Verbffentlichungz (I) Verom- 
wortlichkeit der Cigenthämer, rein. deren bedingte Höftbarkeit für 
die Handlungen idrer Diener und Grfhäftsleute; m. f. w. 

Buchdracker: Db dr fitofbar iſt, wenn er ein Libell nur 
im Betrieb feines Demerbes tıudte? (nad engl. Rechte iſt er es, 
S. 246; dagegen maß man jedoch vie S. 263, 264 im einer 
Note abaedrudte Stelle aus des in Nom ermordeten Rolfi's 
Trait& de droit penal, lisre 2. chap. 24, ©. 245 vergleiden, 
melde ſchließt: „En un mot, le simple fait de limpression 
n'est pas de ceux, dont on peut dire, in se dolum habent, 
N est juste en consequence d’imposer à T’accusation le de- 
voir d’stablir la culpabilit& de l’imprimeur par des faits et 
eirconstances Autres, que Te simple fait de Timpression.“) 

Buhbändler: Der Verkauf eines Libells im Budloden if 
prima facie Beweis für Me Berbreitung; Hoftbarkeit deffelben. + 

Unter dem Artilel des Regifterd: Statuten, find ©. 545 
bie 548 alle Statuten von Alfred an bis Wirtorka, tie im Terte 
erreäbnt werden, mit forzer Inbaltoangobe in olpbabrtifher Ord- 
nung nadaemiefrn. 

Durd die große Anzohl von Rebtsfällen und Proceſſen, bir 
überall old Belege eitirt und mebr oder minder anefährlih mit» 
geibeilt merden, iſt, wenn diefe Abſicht aud dem Bearbeiter arwiß 
frem gelegen, für wie Leſer, melde neben Belehrung Unterhaltung 
fuchen, geforgt. So z. B. witd berichtet: 

„Darby wurde angeflagt, über den Friedenerichter Sir J. 
Kearle ſich folgendermaßen geäußert zu baben: 

Sir Auhn Krarle if ein Doſenkopf (buffle headed 
fellow), er verftebt das Befep nicht und iſt aufer Stand, 
darüber zu redenz ich babe ihn im Berwirtung gebracht, 
und er lieh dann meinem Alfenten nicht Recht widerfobren. 

Der Oerichtehof mar ımar damals der Anfiht, daß diefe 
Mörke, nachdem fle eine Civilklage nidt zu begründen vermöchten, 
megen bed außgefprodenen Beiſatzes Mb zu einer fraftehtliden 
Einfhteitung eigneten; allen fpäter Tommen entgegengefrpte 
Entfheibungen vor.* 


„Indem Proteſſe der Abnigin gegen Wrigtfon beftand 
bie Anklage darin, daß Letzteret übrr einem Friebenerichter, Sir 
Rowland Gwyn, als dae Meſprüch Auf einen von ihm erlafe 
fenen Verhaftebefedl am, geäußert hatte: 

Sir Rowland if rin Narr, ein Eſel und ein Dumm- 
kopf; doß er einen folden Befehl erläßt, er verſteht micht 
mehr ole rin Stüd Holz. 

Der Serichtabof erfannte nad refhönfter Berbandlung, es 
Hege fein ftrofrechtlies Meat, fondern nur eine Verlobung dee 
Anflandre vor, moräber er zur Bürgſchaftoltiſtung für ein gutes 
Betragen öngrbalten werden fünme,® 

In der Anmerkung, S. 438 (11. Kapflel, von ver Kom⸗ 
prteng der geiftlihen Gerſchteböfe bei Werläumbungen) wird ein 
im Jahre 1850 in Mäfefitlo vorgefommener Koll von Kirchen 
buße erzäblt und dabel bemerkt, ond druſelben gebe bervor, daß 
die Klagen vor ven geifllien Gerihreböfen bermalen nur ole 
eine Seltenbelt tiſchefnen. 

„Sine junge Dame, Miß Funanden, dolle längere Zeit 
die Ouldigungen rinee Verebrers entgegengenommen, bonn abrr 
plöplih dae Berbälmif adgebroden und die Gegend verlaffen. 

Die Foma wußte ollerlei zu erzählen und ein bohbejahrter 
olgemein geochtetet Konfmann, Joſeph Börner, batte dieſe 
Berühte, derem MWohrbeit er nicht etmeifen konnte, unvorſichtig 
weiter erzählt, 

Die Verwandten ver Dame vrrflägten Ihn vor dem geiſflichen 
Srricrebofe, und er wurde veruntbeilt, im Ber Pfarrkirch⸗ on 
einem’ Sonntage Öffentline Abbitte an than, 

Die Anmentung bieler faſt in BVergeffenbeit gerotbenen Ges 
richtebarfeit erregie um fo mehr Anfloben, old «6 befannt mar, 
daß Horner ih ſtete als einem großen Begner der Stolgebühren 
und anderer firdliben Abgaben gezeigt halte. 

Die Medriudl der Bürger goben ibre Beffnnung dadurch am 
erfennen, daß fie Dörmer in felerlichem Aufzuge bid an bie fir 
hentbüre begleiteten, dei feinem Mustritte mit Ourrab und Tücher» 
fchmenfen empfinaen und im Triumpbe noch Haufe fübrien.“ 

Aus dem neunten Paragraph dr& erſten Kapitels des Befon- 
deren Tbeild entarbmen mir Folgendes. (Der Paragraph bandelr 
von Deröffentlihungen gegen bie geſunde Politif und das 
Beitintereffe,) 

„Dede Beröffentlihung if innerlich ungefeblih, bie eine Öffente 
lich⸗ Störung oder einem Schaden verurſacht. 

Unter tiefe Cotegorle gehören dotzüglich dinſichtlich der Be— 
biutfamfeir ibter Reſoltate diejenigen Veröffentſichungen, melde 
dae freumpfhaftliche Verbältmig mit antern Natlonen dadarch zu 
Nören traten, doß Me hochgeſtellte und einflafreihe Perſonen dee 
Auslondes böemilig fhmäben. 

Da die nolürkide Abſicht folder Beute iſt, die Regietung in 
Uneinigkeiten zu vermideln, fo wurden fie In vrrſchiedenen fällen 
old Berbreihrt doch dem armelnen Rechte beſteciſt, B.⸗ 
Ja dem Proceffe King v. D’Eon rrbob der Steotdanwalt 
Sir Fletchet Norton eine Nlage wegen einer Schmöbfhrift 
über den damaligen franzöſiſchen Befündten Grafen de Buerdey. 

Der Angellogte murbe beſchuldigk, daß er ben guten Mof 
und dir Fäbigfeiten des Grafen be Guerche d babe’ beräbfenen, 
idn laͤcht tlich und werädhtlidh- machen, fein Benehmen aud Derfab- 
ren ala Orſandten onflogen und babe glauben machen“ wollen, er 
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hätte ſich während ſriner Unmefendeit in England ungerebier und 
unperantwortläder Dandlungen und Verfolgungen gegen den An« 
geklagten und frine Freunde zu Schulden kommen loſſen; woburd 
re zu verſtehen gab, daß er nicht fähig und mupglih fei, die Stelle 
und Würde eines Geſandten zu bekleiden. 

Der Ungeflagte murte vrrurtbeilt, 

Bord Beorge Gordon murbe zu einer Geldſtraſe von 
500 Pie. (6000 fl), zweijährigen Gefängniß im Nemgate und 
zur Gichrrheiteleiftung für gutes Betragen auf die Dauer von 
14 Jahren auf Staatsanflage wegen Hiniger ſtatker Ausfälle ge 
gen die Königin von Äranfreid, morin er fir old Portbeiführerin 
bezeihnet batte, verurtbeile, Der Richter Aſhhurſt führte biebei 
ols Entihrivungsgrund für die Verormpeilung an, daß man jonjt 


vermutben märde, folde Lıbelle wären mit Zuflimmung des Staates 


perfertigt morben, 

Ehenfo veröffentlichte John Bine cin Pibell gegen ben 
KHaifer von Rußland, das folgendermaßen hantetes 

„Der Raifer von Rußland bringt durch verſchiedene Alte der 
„Tprannei feine eigenen Unteribanen im Schaden und macht ſich 
„vor tem Augen Turopa's durch feinen Wanfelmath lächerlich. 
„Kürzlich erließ er ein Verbot gegen die Ausfuht von Tannenpol; 
„und anderer Schiffematerialien, worauf wegen diejeo übel bered- 
„neten Geſetzes menigfens 100 Schiffe zu gemärtigen haben, ohne 
„Brodt zurüdtchren zu müſſen.“ 

Bint wurde auf Staatoanklage der Abſicht überführt, ben 
Kaifer von Rufland zu verläumsen und Das zwiſchen Broßdritan- 
seien und Rufland beſtehende Freuadſchafteverhäliniß zu Hören und 
zu beeinträchtigen, 

Segen Jean Peltier erhob man eine Gtaatsanflage, weil 
er eine Schmähſchrift veröffentligt hotte, um ben erſten Conſul 
ver franzöffhen Republil, Napolron Bonaparte heratzufrpen 
und die Bürger des genannten Freiftoats anfzufordern und zu er 
muotern, benfelben feiner Gonfularwärde zu entfeßen, ihn- umzu- 
bringen und zu verderben, zugleich aber das freundihaftlide Ber- 
bältnif und den Frieden zu fören, in welchem unfer Dein, ber 
König und feine Unterthanen mit dem genannten Napoleon Bo— 
moparte und der franzöflihre Republik Irbt, 

Die auffsllentiten Stellen dee Libello lauteten: 

„D’emige Schmach für Frankreich; — Käfer hatte an ben 
„Ufern des Rubikon den Senat, Pomprjus aud Caro in feinem 
„Bürgerkirge gegen Ad; wenn in den Ebenen von Pharfalus 
„das Süd ſich mit als gleich günfig bewähıt und man dem 
„Shidfol mahgeben muß, fo bleibt doch Nom m diefem traurigen 
„Weifelfale vie Möglichkeit, ſich anitelſt eines Dolches im ber 
„Dond der fetten Römet zu rächen. ‘ 

„Ih meines Theiles bin weit entfernt, fein (Bonaparte’s) 
„8008 zu beneiben; nennt ihn (id ſtimme damit ein) feinen wür⸗ 
digen Nachfolger, traget ibm auf feinem Schild und wählt ihn 
„zum Keiſer. 

„Endlich (und Romulus erinnert daran) münjde id, doß am 
„darauffolgeneen Morgen er im den Himmel verfeßt wird, Amen l 

Sord Elienborougb, der Oberrichter, bezog ſich bei dieſer 
Gelegenheit auf dem Pıoseh Born Wordon’s umd Bint's, Indem 
er äußerte: ' 

Ich ſtelle ale Medteregel den Sup auf, daß alle Beröffent- 
lihungen, welche dochgeſtellie Perfoneu von Gewalt und Bnjehen 


im Auelande zu entibren, fhmübrn und zu befhimpien tradten, 
als Libell anzefeben und behandelt werten müſſen, beſonders menn 
fie tie Freunt ſchaft und. ven Frieden zwiſchen zwei Rändern zu 
hören beabjihtigten,* s 

Noch müſſen mir auf die zabirrihen unter dem Texte befind- 
lien Anmerkungen, bie gamentlich Desjenigen, melden bie eugliſche 
Gorichte ver faſſung niht.genan befaant: if, mibfommen fein Bürften, 
aufmerffam machen ſie beihränfen ſith jedoch wicht bles barauf; 
fo iſt a. B. im einer. Note zu dem Paragrapben von Beröffent- 
libungen grgen die Bieligion vine beadtungemwertbe Stelle aus. 
Michaelie' „Mofaifchem Medte*, im melber tie frage, ob Got- 
teoläftreungen vor ben weltliden Gerichtsböfen zur Gtraie 
ze ziehen ſeien, erörtert wird, abgedrudt. 

Dre Beilege Al: Anno septimo Wicteriae Reginae 
Kop. All. Ulte, die Verbeſſerang dra ouf das intermationale 
Berpirlfältigungssedt bezüglichen Geſetzes betreffend (vom 10. Mei 
1844), und der Beilage Xil: Anno nono et decime Vietoriae 
Reginae Rap, LVHI. Akte die Berbrfferung ver Alte 7 und 8, 
Vict. ©. 73 über die Herabfepung der Gingongsgrbühsee von 
Bügern und Shichen unter gewiſſen Borausirpungen betreffend *) 
(vom 18. Auguſt 1846) Fönnte man den Bormurf machen, daß 
fie nicht zur Sade geböreng ea fa aber Dabei erinnert, „obmobl 
bie Geſetze über den Nachdrud und dem Gingangszol der Bücher 
und Rupferflihe nicht gerape in naher Derbinsung mit ber Aufe 
gabe des Werkes Händen, kiefe beiden Alle ſchon wegen ihrer 
Nenbeit von Intereſſe fein, und daber ihr Abhorud zuläſſig erfchei- 
nen möchte.“ Ubgeſehen von der binzugrfägten, die Company of 
Stationers u. ſ. m. betreffenden Anmerkung, wird dieſe Mitthei- 
Inng mandem Schriftſteller, Bude und Kunſthändler, denen bie 
Driginaliiften nicht zugänglid, ohne Zweifel eine dankenswerthe 
Zugabe fein, 

Die ebrenwerthe, woblbekaunte Brrlagabandiung bat das Bud 
binfihtli des Papiers und Druds fehr anfpredend ausgeflattet. 

Hoffmann. 


Wie fünf Mädchen im Branntwein jämmerlich 
umkommen. Eine merfwürbige Gefhichte von Jeremias 
Gotthelf. Zweite, durchgeſehene Auflage. Berlin, 1851. 
Berlag von Julius Springer. 80 Seiten 8, 

Der Berfaffer bemerkt, er babe über tas Brannimeintrinten 
ein Luſtſpiel geleſen, welches mit einer Heirath und einem frehen 
Mable ſchließe, und nun über denfeiben Gegenſtand ein Trauer 
fpiel verſucht, welches er nicht erfunden, fondern mur die Erzählung 
wirklichet Begebenheiten, die er einem freunde verbanfe, zum 
Drude geordnet, — Und in der That eine Tragödie vol Graus 
und Shreden, rin Bild, das menige Seitenſtücke hat, führt er 
uns vor! 

Ein ermüreter Mufterrenter ſucht Gıquidung und Rube in 
dem Wirtbahanfe rines nicht ſehr einladenden Ortes; bort ficht 

*) Nach einer Verfügung des Schatzkanuneranited nom 20. Juni 
1830 dürfen Reifende von engliſchen Büchten, welche im Muslande nad. 
gedruckt worden find, ein eimyelned Eremplar eines jeden Werkes für 
eigenen Gebrauch smter igren Effeften mit einführen. 

(Anmert. des Herm 2.) 


er den auweſenden Männern ſich fünf Mädchen zugefellen, die, 
mohlbefannte Stommgäfle, unten froben, Scherzen und Spiel 
Bronntwein trinken. Bon einem alten gefheuten Mann läßt 
er fi berichten, mie fie zum Trinken gefommen wab durch das 
Trinten allmälich in Lofer jeder Urt verfunfen. Auf Dip 
Gefhäftereifen befucht er dann vom Zeit zu Zeit den mit Ott 
geſchichten fehr vertrauten ®reis, um von ihm die ferneren Schid - 
fale der Mädchen zw erfahren. Wir Fönnen und mögen. nicht 
naderzählen, mas eo da Schauerlidies zu hören giebt, wie fie olle 
ein gar klägliches Ende nehmen, beimgehen ungebe (fen, von Siech · 
thum und Elend verzehrt, von Verzweifluog bewältigt! 

Ein Blatt vor den Mund genommen hat Jeremias 
Gotthelf allerdings in diefer Erzählung eben fo wenig ale in 


mander anderen feiner übrigen trefflichen Vollsſchtiften; berb 


und offen iſt dargelegt, was jich mit glatten orten und in 
romantischer Einfleivung, fol es wirken, aud ſchwerlich erzählen 
läßt. — Der Titel würde, wenn auch bir Neugierde nicht fü 
fehr reigend, doch richtiger heißen: Wie fünf Mädchen dur 
den Branniwein 3. a O. 


Beer plattdütſche Leeder to Proof. 
In angelſche Spraakwiis. 
“ Dan 3. Riemer. 2. 
- (Kortfehung.) 
I. Pe Möller Duwen. 
De Möller fin Dumwen de bemm et fo gut, 
Se flerg'n op’a Spieler herin und berut, 
Daa fitten fe mirren mank Boofmeet und Weet, 
Wat hungerm is merten fe nid wat bat heet. 





Se loopen hoch baam op de Farflen ömbi, 

Un gurten un fpälen fo fröhlich un fri, 

Un fleegen un wergen tofaam id in Dans; 

Ehr Boͤſt wo de ſchient in de Sönn fo voll Blane! 


Jed't Duf beit ehr Mater?) fo leef un jo tru, 
Don fitt je opt Daft bi un fnaamelt in Ru, 

Wo fait in de Böf id de Döffer opt Std?) — 
So’ Döffer verwahr is en flolfe Geſell! 


Weer min od be Dumen chr Läwen döch ohrd'tl®) 
„Sen Brudfland ehr Läwen fo lanf as er wohnt.” 
En anuer Duf denkt, denn be filt in et Bur, 

Dr Möller lett ehe nich herut ut eht Schur.*) 


Si! Achter dat Finfter, mo de blöende Nilf 
De fmoore Kaopp nergt von de bämende Stilt,“) 
Mergt deeb od de Möller jin Duf woll ehr Kopp, 
En halfutbraafen halfbraafen Blomen Knopp. 


De rite Möller fin arme Duf 

Mott fitten de bele Dogg binnen int Gtuf. 
Heit od doch en Mafter fo leef un fo teu, 
Doch beit fe em mömmer in Frä un in Ru. 


— 
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Hett och doch en Molfer en ſtolſe Geſell, 

Doch id be man Kaccht op'a Naawer fin Stel: „ 
Twiſches Mouer od Buer un em Dagglönerkind = 
Je de Schäl‘y to‘groot, wert du bat noch min Fründ! 


Doch Awer de Straat geit he dwer öft un dwaß 
Wenn ‚fe door fitt achter Raamen un, Bloß. 

Een Smiil von ehr löſtet em öfters väl Möchd, 
Suapp dor fe ’jo hämen de Kopp in de Höchb! 


Dundaag op e Straat wanfı be wieder afflä, 
Un lett-in fin Sinn recht ſo bartlih tofrä, 
He ſeech ehr jo knapp, ſeech tofällig man 
Ehr Hand mo fe Heller dr. Fingern juft an. 


Fif Wingern läntweemal fe ben op ehr Steern, 
So een op be Mund, de leet liggen de Deern, 
Db5 dat wat bebütt mol wat be ſcholl veritaan? 
Id. löf balf dat fe er öm Em blot beit baam.' 


2 
Denn as de gung mieder fü bi id be fact: 
„Nöd Hl jaa fo möten?) wi werrer vunnadt, 
Far Luſthus wor de Sirenen günt blön; 
Da is et. fo ſchulig, fo Hill un fo ſchön!“ 


Wille Mölerdumen de flergen bi Dagg, 

Doch een is de liſtets) Nachto ut er Slog? 
So dröpt fe ehr Makker foleef un ſo tru 
Un -fnoomelt int Lußbus in Brä un in Au. 


1) Makter: däniſch: Mage, der Botte, Beliebte, 2) dat 
Stell d. i. das Geſtell — auf welchem die Tauben ſttzen. Dr 
Stel oder Stä beißt die Stelle, Bauetſtelle. — 3) Obrdt contr. 
für obrdet d. i. geartet, — 4) Schur d. 1. Schauer, Obdach. 
5) Stilf v. i. Stengel. 6) Schäl, dän. Forſtjäl, d. i. Unterſchied; 
fhälen — unterſcheiden. 7) Möten d. i. zuſammen treffen. — 
8) lüfter d. i. ſchleicht, 


Miscelle. 

Ein neuerer franzöſſſcher Reiſender in dem Gebiete non Pa- 
raguay, Namens Demerfap, berichtet über ben dortigen Tabadaban: 
„Es merden jährlich 450,000 Arroben (eine Urrobe iſt gleich 
25.8) Tobad. geerntet, worunter 200,000 Arroben, die zur Aus- 
fuht paſſend find. Der Artikel ift vom guter Dualität, und Fönnte 
noch fehe verbeffert werden, wenn man mehr Sorgfolt auf feine 
Eultur verwendete und die Ausfuhr in's Ausland mehr begünfligte. 
Der Preis if um die Hälfte miedriger, als der, von Davanne. 
Benn Havanna-Tabod riner gewiſſen Qualität 10 Doßars gilt, 
fo if wer von Paraguay von gleihre Dualität zu 5 Dollars au 
kaufen. Eine Qualität wie Bahia und brofilifher gilt nur 3 Doll, 
Birginy 2 Dollare. Uber es beſteht ein Ausfuhrzoll von 10 püt. 
anf den im Frage ſtehenden Artikel in Paraguay, und die Ausfuhr 
wird außerdem noch durch einige foftipielige Gormalitäten erſchwert. 





Beitchtigung. In Nr. 89. ©. 700, in; der zweiten 
Miscelle 3. 3, I. m. ſtatt verloren: zu beklagen. 


Webrudt bei A. 5. M. Kümpel, große Reihenftrafe No. 6: Ürpepition ebenda ſelbſt. 
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837 Diche —* fern seöchenttih mei Mal: 
Sabrganges bie am. Pete 45 #6 
in ber Buchdruckeiel des Herrn U. 5. M. Künpel, zu mager, —— aber ſich debhalb am die ihncn zunaͤchſt gelegenen mein. Maptäntiter oden 
Silbergtoſchen. 


—— und Sonnabenbo. 
Sour. — Hitſige belleben ihre, Beitelungen in der Erpeditisn, grake Reichenſtrahe Ner 6, Ecke der :Motanbähriide 
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"Erotifhe Lieder, 
Bon Leopold Arend. 


Schön. iſt die Roſe von, Schiras, des Brüblings Königegelichte, 
Us ſchön die weinende Perle, ſo einfom im Schooße dee Meexes; 
Schön if das Lächeln der Sonne, ein Mutterlädeln dem Leben, 
Und ſchön ber Traum ber Nacht, der Herz und Blüthen umfängt; 
D ſchön if au ber Sang, vom Freude und Zrbi geboren, 
Der tief and. des Dichters Bruſt die Bruſt der Menſchen bewegt: 
Doch ſchöntr olo Sähiras’ Hofe, des Mertes weinende Perle, 
Der Sonne Mutterlächtin, der Traum der umfongraden Rap... 
Ja ſchöner als Dichtera Gang 
BiR Du o meine _— . 


Bol buhlen bie Säfte ſe Keil um: den Haubes u. Ref 
: 900 Schitas re 
Und Zander kämpfen: fühn um bie .einfame Perle im Merz: v: 
Wol ——— Blũtden und dem in den Bluihen rn eg 
Som 


ued wuhen ‚Plycm Ereinmn. der Macht; fo AhmehgemEmÄB; > > 
Bud id dem Gang des Dichters begrüßt: die Druſt auſſa Rein 


Was ſeldſt fie [hmeigend. gehegt, ihre Freude duude ihr Meb: 
Doch, Liebe, Du Aüſſeſt mich, and buhlend ind kämpfend und 
ſchwelgend 
Und träumerifch rabend und: wieber meins Freud! und mein Weh 
in begräßtub, 
Teint ich in Deineni Kuf ı — 
Den ganzen Rauſch der Melt! 3 4fe 
— vr Loge el 27 
Deine Srele mot ih tränfen mit des Drientes Gluthen, rn ( 
Dos fie gleich der Lotwablume anf. bes —— — — 
Lächelad Dir entgegenblühr 
Meine Srele wollt’ id ſpeiſen mit von Daft von Kalte 
ben, 


Daß fir, eine. Zauberfage, mit gebeintäißnolen Biden: 
Did in ſühe Träume wiege! 


Doch des Drientes Gluthen blieben falt dem Seelenthume: 
Nur ia Deinea Auges Fever fproß empor die Betusblume; 

Und der Duft von Kaſchmir's Eden mar ibm eine müde Plage: 
Unter Deines Mundes Roſeng glühte auf. die Zauberfage! 


Dieiirbe ifti ein alleo Ried eu. tiefe blauer Ferne, ı. ı 

Ich glaub’, es haben ee: dort bie: Siernt z 
Bor allen doch die Sonne hold; die nd dem Mond ſich Tchnie, 
Dr; ——A ihr, — Gold — und: fie hl: 


Dersuf por fir des. —— is in Her —— 
Und: warb erweicht und fang: fie fort im wilden Rauſch der Wogen 
Und ſchmiegte ſich in Liebesluſt mit tauſend taufeab Armen 
* Fteundin Erbe au die — wacht: ” — 
2,93 
Die in war ein keckee Weib u wollt: da ‚Sinne * nf. 
Und ihren ſchwarzen üpp'gen' Zeit deu dHimmelegluthen mweihins : 
Und ihre Liebe ward ein) Saug von: fügen buff’ged. Blülhen.cinn 
Die’ um’ ben fihr'gen: Frühling bang: hiuſtrebend ſich bemühlen..: 


Bon Blüth’ und Frübling lernte fir die graue Philgmele 

Und fang das Lied bei fliler Nacht mit vollſter, lauter Keble. 

Da mward's . . . publik, ba mard's betangt, wie eine Gtaate- 
geſchichte 

Und Spap uad Bödlein, gar galant, pe machten kieb ohedichiel 


Mein Lieb, mas trauerſt Du? Mein Lied iſt wahrlich nicht ſo 
ſüchtig 

Wie Pbilomelens üpp'get Sarg, wie Bödleino Verſe flüchtig; 

Mein Lieb, weiß Gott, mir kam das Lied aus jener blauen 
Bernie, 

Drum wied's Dir dauern, unverglübt, jo lang mie bie Stern. 





Ich rub-mein Haupt an Deiner Bruf und träume | 
O Liebe hold, die mir daraus lo ſuß 
So- paradieifh- Füß entgegrmbauct 
Ich fühl mein. Herz in Dir ih neu — 
Deß feine Feuer, wie ein. friſches Roth 
Des: Morgenlichtes meinen Blick umſächeln, 
Ya ihrer Gluth mein Himmel neu erglüht. 
— — gch ruh mein Häupt an” Deiner Bruſt und träume! 
O wmaglſch Spiel! Ich tänd®® anf Blumenouen 
Und haſch', eim Anabe nah den Scpmerterlingen, 

Die Der, 0 Lieb, aus jenem Raupendor, 

Drau ernibten Bildern meines Dirn erfhuffl, 

Und frew mich diefer nachtentſchlaf'nen Kinder, 

Wie ih der Frübling feiner Blütben freut. 

Ich rub mein Haupt om Deiner Bruſt und teiume! 
O laß mir ganz, o ganz den Zaubertronf, 
Daß diefer Traum nur meine Wahrheit sei, 
In ihm bie Fäden. meines: Bebras enden. 
Mein Lieb, do draußen ift es ernſt and. falt 
Und altere ſchwer ziebn bim dort Die Gedanfen, 
Zum ew'gen Lenz laß: meine bier erſtehn! 
&o rub mein :Daupt'an Deiner Brujt und träume! 


um 


N Gefcjichte des Directoriums. 
2 —* Horrfegumg.) 


Carnot hatte #einta ‚politifhen Glanz über bie Legislative 
Berfommlung verbreitet; * feine: militairiſchen Aofidten "waren idr 
ſelbſt ſede befremiblich erſchie nen, intrm vervam 3, Jonuar auf bie 
fofortige. Stpleifung ' fänmtticher Citadellen bes Stöhigeeihe: ange- 
tragen batte, weil fie, wie er fagte, ale Baftillen dienen fünn- 
ten, Der tünftige»eiter ‘der wilitairiſchen Operationen der Re 
»olotibm : brüdte: ſich bei : — — wörtlich ſelcerdet · 
maßen an. 

n AIch träge —E& Daspaf an,: ‚die Shleifung ‚ber Gira 
delle von Perpignon zu befehlen. (Mißbiligung, Grmurmel.)... 
Ich Hätte nichkigegleubt; ein fo unwilliges Gehör zu finden, Inden 
ich. Franzoſen im Jahr 1792 die Vernichtung einer Baſtille au⸗ 
ratbe.ı: Seht 21 Fahren verrichte ich Militairdienfte im Jagenieum 
corps;, ich be alſo über. diefra Orgeuſtaud vicht fo in's Blaue 
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binein. Wenn ich in dieſe Berfammlung einige Gefühle mitge- 
bracht babe, fo gehören dazu insbefontere bie Liebe zur Freibeit 
und der Tprannenbaß. Da: fontere bemuad bie Zerſtörung 
fäwmtlider Baftilleo des Rönigreide, " (Neues ‚mifbiligrodes 
Gemurmel.) Eoliten bie Brangsien von 1792 .deu üranıpfee 
von 1789 nicht mehr gleich feyn?“ 

Wir befannt, iſt Eornot, zum Glüd für Franfreid, von 
feiner Beinpfeligfeit ‘gegen die vaterländifhen Gitadellen zurüdger 
kommen; doch muhten folde Principien, die er in ben bamaligen 
Tagreblättern mit mehr Cifer ala Zalent verfocht, als eine curiofe 


Empfehlung für einen DMonn erfheinen, ber berufen war, ben 


Krieg au führen. 

Nach der gongbariten Trapition wäre es insbeſondere und 
faſt lediglich Carndt gemeien, in welchem ſich die Militeirfeite ver 
Revolution perfonificirte und refumirte, auch bat die Erinnerung an 
bie vom Mm geieifteten Dienfte mit feinem Romen MWen Te viele 


Autoritat old Ruhm verknüpft. . 


Zwei Punfte, über melde die Befbihten am meiflen in 
Einklang zu ſeyn fhreinru, Bienen dem, Carndt anterlegten, Aufe 
ganz beſondere zur Boſſe und zum Vorwande. Es wird von ihm 
gelogt, daß er die Einheit und die Integrität bes Bodens brwabıt 
babe, vie durch bie Goalilion der europäifhen Mächte gefährdet 
woren, und daß er gleichzeitig vierzehn Memeen, jede von 100,000 
Mann, an alle die von den Geladen bedrohten Srönppusfte gt- 
worfen babe, - - 

Wenn #8 bismit feine Rintigeit bütte, fo würde der Rubm 
Garnots unvergleihlich feyn; deun die Geſchichte iſt reih an Na- 
ken von Feldherten, die mit- Recht berühmt memorben find, übr 
gleih fe dirl weniger geleiſtet. Uber die Zeit if gelommen, 
mo man, ohne Jemaudem fein Beröfenft - fhreitig gu machen, 
lediglich im Jatereffe der Gerochtigkrit jede revolufiengirt Urber- 
treibung in ihre Schranken meifen Fann und meifen muß. 

Die vierichn Armeen, melde Carnot gefhoffen und ausge 
ſandt haben fe, find nichte weiter, als eine plumpe und lächer- 
liche Fabel, Die allenfalls auf der Tribune des Eonvents ober im 
Jocobinertlub zum’ Beften gegeben werden fonnle, die aber nicht 
mehr für rubige Zeiten und vor eroflen Weiftern paßt, die fähig 
und würdig find die Moahrbeit zu erfahren, 

" Der Gonsent bat mie gleichzeitig vierzehn . Urmeen.  gebabt, 

noch weniger vierzehn Armeen- jede von 100,000 Dann; uns, 
mas in bem Augen der Morol und ser Givilifation ned mehr ins 
Gewicht fällt, er hat nie eine, vom ben euopälfden Mächten be» 
beohete,. Einheit zu wersheidigen brauden, 
1.3. Die Zacobiner, die Girondiſten, die —— waren cd, 
bie im. Intereſſe ihrer Ehrſucht ugd ihrer Theorien Europa. den 
Krieg erflären lichen, Europe,‘ doe Ad der ſranzöſtſches Revolus 
Hon gegenüber rubig, friebſelig, ja faſt mohlmellend verhielt, in 
ſolchem Maoße, daß rs, weit entfernt, dieſen erſchtedlichen amanzig- 
jährigen Krieg zu beginnen, um den Boden Franfreihs feindlich 
zu überziehen, ſich vielmehr fpät. und ungern bazu entſchloß, in der 
Nothwendigkeit, feinen eigenen Boden, feine eigenen Jaſtitutionen 
zu verteidigen, die offen, officiell und mehteriell bucd) bie Milit air⸗ 
madt der Demagogir gefährbet waren, . n: 

Es giebt demnadp ‚einen großen Itrthum zu berißtigen, it« 
bem man. ben "wirklichen Beftand. ber: angeblichen vierzehn Yrmern 
uadwelj't, welche durch Carnet's Hauch geſchoffen and durch feine 


« 


Hand ſortgeſchleudert fein follen; aber ein meit widligerer Jrr⸗ 
Abm Äf mach damit in das gehörige Richt zu Mellen, daß mon des 
mabren Charofter der von dem. Deilsuusfhufie geführten Kriege 
offenbart. Ee waren dieſes Wagriffe-renolutionaier Kriege, keine 
motionale Keiege +6: waren Sriege, Die um Propaganda zu mochen 
und ıu rauben unternommen waren, feine Kriege, melde bir Ver⸗ 
tbeibigung bra Bodene und ber Anftitutionen zum Zweck hatten, 

Diefe Wahrheit, welche wir völig augenfäöllig mahen wollen, 
beeinträchtigt den Mubm ber wocheren Soldaten, die fi ouf fo 
vielen Scladtfelbern berworgeiban baben, in Feiner Weiſe; aber 
fie macht erflärlih, mie fo große Anfirengurgen, fo viel Blat, jo 
viele Schatze ber Gioilifation fo wenig zu Güte gefommen find, 
weil es in der Matür der Unorenang lirgt, Alles, momit fie in 
Berübrumg fömmt, zu beſadeln und unfruchtbat zu mochen. 

Meran mon vie leldenfhafrlie Geſchichte mob tem Urfprung 
ber Mevolutionsfriege fragt, fo mind He darauf mit Mennung ber 
Berſchwörungen von Coblen, und der Konferenzen von Pilnig ante 
werten, und zeigen, mie Franfreich aufgehanden und zu den Grünen 
areile if, om Die bintige Fabae der Tyrannei qurüd zu 
meifen. 

Wene man ſich dber om die rubige, aufrichtige, umpanteiiiche 
Geſchicht⸗ wendet, da wird idee Antwort mie folgt lauten; 

Es waren — mie wir ſchon gefagt baben — Lie Wiron- 
willen, dir Jorobiner und bie Terroriſten, melde, ‚mit Ausnobme 
von Mobröpirrre, gegen Ente ven Yabırs 1791 voch verbanten 
bie ernſte und entibeidende Srirgsfroge aufwarfen, Dos Land 
dachte nicht daran. Alles läft abauben, daß die Mroolution obne 
mei enorme Mißariffe. dir Alles verdarben, ftiedlich abgelaufen 
fryn mürte. Dirfe Mihgriffe waren: der tem Hatboliciemus und 
den mondrchiſchen Inſfitutidnen Eutopa's erklärte Keieg. Den 
erſteren batte bie Coaſtitnonte begangen, zu dem zweiten war bie 
Trgishatioe gewaltſam gedrängt morben, 

Weldes woren die Gründe, die angegeben wurden, um fjranf« 
reich zu einem Ungrifföfrieg qrarm Corepa zu bewegen? Waren 
#6, wie man r6 nachdem gefhrirben bat, die Verſchwötungen ber 
Emigronten, die fih au Worms, zu Trier, zu Goblenz gefommelt 
hatten? Keineewegeo! Waren v6 die Plönr Guropa’d, ın Franf- 
rei einzufallen und teilen neur Saflitutionee mit Gewalt zu 
unterbröden? Eben fo rnig. 

Spälerbin, ald man die Jugent mad den Gränzen loden 
tvollte, find jene Gründe ollerdings angegeben worten, Den Con 
feribieten murbe von nichts ale von Pitt und Goburg vorgripreden, 
und man fahte die gelommte auswärtige Politik, die man fir 
lehren mollte, in das erfte Geuplet der Marfeillaifr zufommen, 

Der Verfolg derſelben Ariegebymne diente Dazu, den Sol- 
baten einzureben, daß bie, gegen vie franzöſiſce Revolution ver 
bünteten, Könige die beirogenen Völker zu einem gotteeläfterliben 
Ariege gegen die Fteibeit der Notionen binriffen. 

Diefe albernen Rügen, merurd bie Soldaten getäufdt und 
adigrfeuert wurden, waren den rebolutionaften Leidenſchaften für- 
verlih. dir. Franfreih im einen rnblofen Krieg geſtürzt hatten; 
aber weil fie ven Stoff zu Liedern bergegeben baben, dorf man 
nicht alouben, doß fie. ou der Geſchichte dienen müßten, 

Es firl aegen Ende des Jahre 1791 und zu Anfang des 
des Zabıs 1792 Niemondem ein, dab Frankreich, irgend times 
son den Emigranten zu befürdten hätte. Die ärgfien Demagogen 
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plaubten fo +tmas am allerwenigſfen. So Fußerle ſich Rolf in 
biefer Beziehung: E 

„I babe Ihnen arfagt, daß Mb in dem Dorfe Etlenbrim 
700 Briannds unter dem Befehl des füngeren Dirabrau ver⸗ 
fammelt baten ... Der pfälzifhe Churfürſt bat bereite alle 
Franzofen aus Manbeim fortgrfbidt, unb bir Feinde bes Staates 
dürfen auf ven Beiſtand ber großen weltlichen Firflen des heut 
ſchen Meichrs vicht rechnen, feitdemn-biefen die Annahme ber Gon« 
ſtiknion durch ben König frierlich motifteirt morben IR.e 

„Nur drei Priefter feinen ihren Complonen förderlich zu 
ſeyn, nämlich: Dienfeigneur, der Ersbifhof von Main, ter eine 
Armee von 4000 Mann aushebt, melde ihm zu ſtellen Me Malnzer 
ſo einfältig ſindz Monſeigneur, der Chorfürſt von Trier, ber ihnen 
eine Armer von 2000 Mann giebt, (mom locht) int rote 
lich Monfrigniur Louis-Rens -Edouard, Corbindl von Rohan der, 
außer den Brigande, über melde er den Dberkefrhl zu führen 
bie Ebre bat, ibmen eine Armee von 50 Mann Tefert, 
bie ibm die Geſetze des deuſchen Meiches ala Meichaftirft zugeſteben.“ 

„Es merben feine Barbarenborben, ſondern mir Mofen: 
fröngen bemebrte Solbaten ber Riribe feye, welche Top 
ud Blutbad vor ſich berateben laffen,* ee 

„Es mürde der Majeſtät einer arofirn Nation unmirdia fen, 
fold’ rin Dpernfeuer, das uns Incommobirt, länger iu dulden, 
Ein bloßer Privammann Hönnte dieſe frechen Pidelbärinde 
verachten, eine große Nation aber muß die Wermegenen Aröfen, 
die fib an ibre Geſetze vergreifen wollen.“ 

So madte Rulf felbft in dem Munenblide, wo er anf ibre 
Verſorengung antrug, die Berfammlung Über bie, von ollen melts 
lichen Fürſten des deutſchen Reiches verlaffenen und auf den Bris 
Rand von brei Priefterm, deren einer ein Kontingent von fanf- 
sig Mann Reltte, befchränften Emigranten Armer laden. Sie 
wor ein Haufen Solbaten der Kirche, mit Roſenkränzen be— 
wehrt; rin Dpernfener; ein Trupp freiber Pidelbäringe, 
die ein Privarmann zu verachten berechtigt geweſen wäre, 

MNoch verächtlicher bat ſich Nobeapierre über bie Armee ber 
Emigranten auegelſprochen. Gr fogte in feiner berühmten Rede 
über den Krieg, die er om 2. Jarmar 1792 im dem Yarobiner- 
club gebalten, u. a.: . 

„u nSronfreih bot Heinen andern Feind zu fürdten, ale 
pie Danbvolf emigrirter Ariſtotraten, bie es dor einiger 
Zeit faum beachtet bat, hr werdet doch nun micht meinen, 
vo tiefe Madt uns beunrubigen mälfe!.. Alles giebt Euch 
den Beweis, daß diefer lächerliche Krieg midte meiter, als 
rine. Inttigut des Hofes und der Foctionen iſt, bie und arrfleie 
ſchen. Journ auf das bloße Wort des Hofee den Krieg erflären, 
bas fremde Gebiet verliehen, wäre mihts weiter, als ihren Ab⸗ 
ſichten förderlich ſeyn.“ 

„Verbrecher, bir mon nur au brantmarfen, in 
richten, pr. Contumaz au ſtrafen broucht, ale reine riva- 
liſtrende Mocht behandeln; zu ihrer Bekämpfung angeſetzlich aufer- 
ordentliche Marſchoͤlle ernennen, mas iſt das anders, als Ihnen 
eine Derübmtbeit, eine Wichtigkeit beilegen, mie fir . 
fie wänſchen unb wie es ben inneren Feinden, von melden fle 
begünftigt werden, comvenirt. Der Hof und die Aufwiegler baben 
unftreitig ihre Gründe, um nach foldem Plane zu verfahren, aber 
welde Gründe könnten mir wohl haben?" 
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„Die Ehre des ſranzöſiſchen Namens, ſagt Ihr. Getechtet 
Dimmel! vie franzöſiſche Nation dutch das Däuflein -vou 
Blüdtlingen- eutebst,. die ſo lächerlich als madılos 
find, die fir ibeer Güter berauben. und vor der Welt ale 
Derrätber flempeln faun?*  ı 
So beurtheilte Mobeopierre die Hemer der Emigranten, die 
Haudvooll Arifocraten, das Häuflein von Slüdtlingen, 
fo läberlid als werihios,. Er bielt he höchſtens des Zornes 
eines öffentlichen — dur Bermittelung dee Beiffent ans 
grörutet, werth. 

Die Peeſſe, ‚bie id mit in die Debatte miſchte, —8* auch 
wicht andere, ſelbſt ‚diejenige: nit, die ſich om offenften als sen0- 
Jutionair fund gab.. So äufrıte id Touraon, der bei den „Iie- 
volutions de. Paris“ in die Stelle von Leuſtalot eingetreten war: 

„Die franzgöfifhe Ehre iſt verlegt; fie muß grrädt 

werden! Die franzöffche Ehre wäre alſo verlegt... Über 
bush wen? Durch ein Paar. deutiche Prieſter, durch eine 
Bande blüdtlinge und Mörder? Hal die großen Män- 
ner, durch bie ein. ganzıs Bolt Äh gekränkt halten fann!* 
- „Was kümmert die ftanzöſtſche Nation die Meinung einiger 
Tyronnen, einiger Gclaven, „bie vor ber Aurora der Freie 
beit geflohen Mup?, Siod wir wegen deffen, was der Biſchof von 
Sprier, der Biſchof, von Trier, undıeine-Danbvoll Aufwirg- 
"Ier in dem Delirium bes in den lepten Zügen liegen 
ben Despotigmug ‚von dem fraugößfhre Namen denfen und 
fagen mögen, minder das rrfte Volk auf Erben?“ 

Mon jiebt ah, dak es im Jabr 1792 Niemasden tinfiel, 
zu glauben, daß bie Emigranten, eö,frp aus ſich ſelber, oder durch 
den Schwachen Beiftand, den fie von ben Heinen Reihofürfen 
boffen durften, den Zufitutionen oder dem Webirte Frankteichs 
irgend gefährlih werden fonnten; ſelbſt Diejenigen, die auf ihre 
Gotfernung drangen, thaten dies weniger, weil fe fie für gefähr- 
lich, pls weil fie Ge für überläftig bielten, und beriefen ſich wicht 
auf Gründe ber ———— — auf ſolche ber Mürbe, 
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Gonjecturen über das Geſchick Sir John Franklin's 
und feiner Begleiter. Bon A. K. gebißer. 
(Aus dem Athenaeum;) . 


Die Heimkunft der — Spyebitionen, bie zur uf 
fugung von Sir John Ürantlin ausgefandt gemefrn, aber Feine 
Spur vom ibm gefunden haben, bat fehr aatürlich durch das ganze 
Bond. bin ein Hiefefchmerzlibes Gefühl erregt und Anlah za 
vielen entgegengefehten Meinungen über bie Räthlickeit; den’ Ber» 
ſuch, in das beunruhigende und dem Unfhein nad faſt beffaungs- 
loſe Gcheimnih einzudringen, dos fo lange über fein Schichſal gr- 
waltet bat, zu. erneuern, gegeben, Ich würde unter fo bemandten 
Umfländen Aaſtand gesommen, haben, die Spalten Ihres Blattes 
mit einem fo langem Artikel zu bebelligen, wenn ich nicht der Mei« 
nung wäre,. daß iroß aflebeu, was. ſchon Darüber gefchrirben wor⸗ 
ben if, 28.n0c mehrere intereffante und wichtige Aſpecten gäbr, 
unter melden, ber Örgeufland erwogen und biscutirt werben kaun. 
Denn aud erfolglos in ſo weit, ale: es eine Andentung über die 


jetzige Lage der vermißten Schiffe betrifft, haben die Refnltate 
der auogedehaten Nachforſchungen, die feit fo vielen Jahren ber 
trieben worden find, uns mindeflens- darüber belehrt, wo die ber 
fagten Schiffe nicht Ind, und damit das Feld der Muthmeßungen 
auf ziemlich präcije und feftzuftelleude Schranken begränzt. Des 
Gopt. Jenay's Forihungen haben uns indbefondere eimas mehr 
als bloße Murhmapungen über die Richtung gegeben, welche bir 
Bermißten von dem Punkte ob, mo ihre pofitive Spur, am Gop 
Riley, plöhlich verfämiadet, eingeichlagen haben dürften, 

Wir baben unter bewandter Sachlage zwei Fragen in Ber 
tracht zu ziehen, 

1) Welde Kunde läßt ih nah authentiſchen Quellen über 
bie Beſchaffenheit und den Charalter des Theile des arcifchen 
Dieeres zufommenfelen, melden über die Drängen hinaus liegt, 
bie bis jetzt von unfren Horfhungsgrihwabern erreicht worden find? 

2) Angenommen, daß Sir John Franklin ſich augenblicklich 
irgendwo innerhalb jener Drängen befändr, und, vermäge einer 
oder der anderen der vielen Zufäligkeiten, melden die Schiffahrt 
im jenen Meeren auegefegt iſt, feine Schiffe nicht frei zu machen 
im Stande wäre, melde Gorfhungen lajfen ih da, nad mirfliden 
Wahrnehmungen, oder in Mnalogie auf- die *benadbarten und ähn- 
lien Diſtricte, in Betreff der Neffoorcen für die Erhaltung bes 
mienfälichen Lebens maden? 

Ein Blick anf das große landumſchloſſene Baffın, das ben 
arctifchen Deran bildet, zeigt uns auf der öſtlichen oder ber grön- 
ländiſchen Seite, und rine Strede weit längs bes norbamerikonie 
ſchen Ufers, einen Eis-wmlogerten Ynfeln- Arhipelogas von unbre 
tannitr Ausdehnung, von dem man allgemein vorausfrpt, daß er 
zu einem großen offenen Meere im mefllicer Richtung führe, 
welches mögliher Weife den Pol umgeben könne, jreenfols aber 
längs eineo immenfen Küſtenumfange, melder auf ber aſiatiſchen 
Seite bereits von den Herren von Wrapgrl und von Ynjon, und 
auf der amerikouiſchen Seite von Gir John Franklin. felber, von 
den Herren Deaſe, Simpfon, Kellet und anderen, unterfadht mwor- 

ben, verbältuißmäßig frei vom Eiſe if Die Forſchungen der 
Erpedilion unter dem Bejebl bes Baroas Wrangrl find an ver» 
ſchiedenen Punkten über eine Strede von faſt funfzig Längengro- 
wen längs ber ſiberiſchen Küſte von der BDebringeſtraße an jort- 
gefeßt worden, und es ift ein imtereffanter Umflond, ba, von 
meldem Küftenpunfte man auch ausgegangen, das Aefultat immer 
daſſelbe geweſen if, indem man wach einer Gisreife von längerer 
oder fürzgerer Dauer immer am einen led fom, mo ein weittres 
BVordringen unmöglih wor, „weil®; mie Derr von Wrangel ſich 
ansorüdt, „das unermehlihe Weltmeer vor und ausgebreitet lag, 
ein großartiger und prachtvoller, für uns aber höchſt niederſchla— 
gender Unblid. *) 

Die entgegengefeßte Küſte von: Amrrite bat ſich Kronflin 
eben fo gezeigt, „Nah der Mitte Auguſt's, fogt er im der Be— 
f&reibung feiner zweiten Reife, pag. 319, „mar das Eis nicht 
allein innerhalb unferes Geſſchtekreiſes gebrochen, ſondern eine ſtarke, 
ven Norben beranrollende Brandung zeigte aud rin nit von In- 


*) Es iſt zu bemerken, daß die Expedition des Hetrn Baron Wrangel 
eime LandeErpebition mar, die feine Bbte noch andere Mittel, um 
anf offenem Waſſer zu fahren, mit fi führte, und fich daher unandgefeht 
anfgehalten fah, fo mie fie fi von der Küfle entfernte. 
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feln gefhiemde®. und wenig von Eis heimgeſuchtes Meer.“ Das 
offene Waſſer, welches der Capitain Keller über bie Infela und 
das Eis binaus, weldes den Gingang der Behringeftraße ver 
fperrte, bervorfhlmmern ſah, ſcheint ebenfalls jene Anſicht zu be» 
fätigen. 


Ob -diefe Deffnungen nur die gegenüber lirgenden Ränder 


eines bebren, Ereispolariihen Bofjins, reines verhälmißmäßig eier 
freien Meeres, wie mon aus manden Umfländen zu ſchließen br= 
rechtigt iſt, eder ein Syflem unter einander verbundenen Polyniar, 
wie der Baron Wrangel ſich ausprüdt, durdpfreugt vom einer Keilte 
von risbefeßten Jaſeln, find, immerhin ijt es außer Zweifel, doß 
nordwärts des Porry'ſchen Archipelagus irgendwo eine große Fläche 
verhälteigmäßig offenen Wafera eriftist, und eben fo menig 
läßt fi daran zweifeln, daß «in Maan von Branflin's Tem· 
perament, nachdem ed ihm gelungen iſt, oder er es ald gelungen 
eanimmt, ein für einen Betrranen der arttiſchen Schiffahrt fo in- 
tereffantes Feld erreiht zu haben, auf's Gerathewohl bis zu Dem 
Sqchauplatze von Wrangels Forſchungen vorgebrungen ſeyn wird, 
in der ſicheren Erwartung, die langgewänfgte Durdfaprt. durch 
die Behringeftroße zu volljühren. 

Es wäre voteiligg, auf die Wahrfeinligkeit zu ſpeculiren, 
bafı der Bictoria-Gonal rinen Ginlauf in das Wrangel'ſche große 
Polynia dasbötr; aber die Thatſache, daß rine itarfe Strömung 
abwärts durd den Wellington-Ganal wahrgenommen worden iſt; 
bos Vorhandenſeyn von Treibholz in jo großen Ouaotitäten, wie man 
foldhes in dem Lancaſterſund nie gefunden hat, mie 28 dagegen 
vollflemmen ter Beihreibung entſpricht, welde des Here von Anjou 
von den meufberifchen Jaſeln gegeben; die merkliche Beſſerung des 
Alima’s, und ber, unter jeder anderen Hppotheſe unerflärlihe, ber 
Vegetation mehr qufagende Chatalter, je weiter man norb« 
mwärts kömmt, find ſämmtlich ftarfe präfumtioe Beweife, doß 
irgend rine Art Verbindung unter ihnen exiſtixen muß. *) Aus 
melden Gefihtopunfte man bie Sache auch bettachten mog, Tann 
«6 nicht länger in Frage geſtellt werden, daß Ftaaklis dieſe Straße 
aufwärts gefahren und muthmoßlich jo weit weſtlich vorgedrungen 
if, daß er durch bie biaher angewandten Mittel, ihm zu Hulfe 
zu fommen, nicht bat erreichtawerden Fünnen. 

Nun wirft ih aber die wichtige Brage ouf: „Wir mag ein 
fo zahlreicher Trupp Menfben die Dlittel feines Unterhalts in ber 
langen Zeit, doß er Beine Unterflüßung von England erhalten hat, 
gefunden baten? Es würde thöricht jeym, wenn man über einen 
Gegenſtand entjdieden abfpreden wollte, über weldın noihwendiger 


*) Einer oder ein Paar jener Umftände mögen bier nech ermähnt 
werden. Am mierkwürdigſten iſt wehl die plöglihe und auerordentliche 
Beſſerung des Alima’s, die man in dem Lande weſtwärts des M'Acmies 
Pluffes wahrgenermmen hat, und bie unjtreltig dem mildernden Einſluſſe 
eines ftetd offenen MWaffers nad Norden zuzuſchreiben if. Die dichten 
Nebel, melde unaußgefeht über der Küfte hängen, und bie megen deb 
Centraſteß, den fie mit dem freien Maren Himmel oftmärts des Kupfers 
minenflufles bilden, Franklin felber fo fehr auffielen, als er bier meilte, 
Fönnen aud neh als eine Bekräftigung ber bier aufgefellten Anfiht gels 
ten. Auch Baron Wrangel bat ein ähnliches Phänomen wahrgenommen, 
und berichtet, „dab der Wind, wenn er von ber Seefeite ber wehete, ime 
mer ſo fehr mit Feuchtigkeuen gefhmängert war, daß cr die Kleibungen 
näßte". 


Weiſe fo große Uvfierheit molten muß, und vielleicht vermeſſen, 
zu erwarten, daß ſämmtliche Verſchollene noch am Leben wären; 
aber nad ber Berechnung, wie lange bie Borräthe, melde fie aus 
England mitgenommen, haben ausreichen Fünnen, die Berechnung 
machen, daß ſie unfeblbar umgefonımen jryn müßten, und darauf 
den unmenfhlichen Rath grünten, jeden meiteren Schritt ihrent- 
wegen aufzugeben, würde, mir flehen nicht an #8 auszufpreden, 
eine Belgerung feyn, vie feineeweges durch dad, mas mir von 
den Rejlourcen jener orctifhen Breiten, mie Enopp und precair jie 
au ſiad, millen, gerechtfertigt wäre, Wir dürfen nit vergejfen, 
daß die Webendweile, welche unfere verlorenen Ferunde in dem 
unbefannten Winkel der arctiſchen Merre führen mögen, möglider 
DWerfe uns ſchlimmſten Holles mit Feiner größeren, fondern viele 
lit noch mit einer geringeren Entbehrung verfnäpft if, ala bir 
jenige, welche viele Hunbert ihrer Randaleute erbulden müffen, die 
über bie unfruhibaren Sireden des Gebirte der Hudfons- Bay 
jerjireut find. Aderbau giebt's dort gar nicht, oufer in den äußer- 
Ren fürlihen Provinzen, und von englifdem Proviant ift wobl 
feit Menfhengedenfen nichts eingeführt worden. Die einzigen Gub- 
Äftenzmittel Über taufende von Meilen bro unfruchtbaren Landes, 
dae ſich längs des Polar-Meeres und der Hudſone-GBay erfiredt, 
bilden die ununterſtützten natürlichen Reſſourcen des Bezirkes, 
Reffourcen, mie fie der Franklin'ſchen Grpedition ſicher auch zu 
Grbote ſtehen, im welchet Loge fie ſich aud befinden mag. In 
allen mejentlihen Dingen jind das Klima und die Naturerzeuge 
niffe der arctifhen Jaſeln denen des benadbarten Feſtlandes ziem- 
lich gleich. Ich möchte fogen, daß erſtere im Ganzen noch beffer 
geſtellt jind als Irpteres. Einen der Irpten Winter im Gebiet 
der Dubjons-Bay habe ih om Ufer des arctiſchen Meeres, in der 
Nähe der Mündurg des Mftenzie-Sluffes, zugebracht, mo es und 
nicht [hmer fiel, allein dutch Fiſchſang eine Menge Europäer und 
Kingeborue, welde die Neuheit der Soche herbrigelodt hatte, zu 
nähren. Dier ein Verzeichnih des Wildes, meldes die Frucht 
einiger weniger Jagdexcurſtonen von Dfficieren der Erpreition Gir 
Gomword Parry's auf der Juſel Melville, vie ungefähr als bie 
balbe Station zwiſchen ben Küften von Ametika und Ajlen anzu» 
feben if, gemefen: 

3 Moſchus-Ochſen, 68 Hafen, 144 Schnerhühner, 24 Rehe. 
33 ®änfe, 59 Unten. 

Dieſes find in der Thot ſchon anfehnlihe Hülfemittel für 
eine Gegend, vie mar zu fehr ale jedes thierifchen Rebens baat 
verrufen if, 

Ueber bir Hülfsmittel der nördlichen Geſtade Sibiriens ha» 
ben mir leider zu wenig Aunde, um darauf ein richtiges Urtheil 
zu begründen, Aus den einzelnen Notizen, bir in dieſer Bezit- 
bung in tem ſchähenswerthen Werke des Profeffors Baer zu Per 
tereburg: „Beiträge zur Kenntniß bes ruſſiſchen Reichs,“ meiſtens 
aus officiellen Quellen zufommengetragen, enthalten find, läßt ſich 
jedoch zur Genüge ermeflen, daß die Reſſourten nur wenig, wenn 
überall, minder bedeutend find, als die der entſprechenden arctiſchen 
Küfte von Amerika. Das ift une mindeflens fehr bekannt, bafı 
jeden Sommer Abentenier von Sibirien ausziehen, um die reichen 
Gruben von foljlem Elfenbein auszubenten, beren fih In Menge 
auf ben bemadbarten Infeln, mo «8 onfehnlide Ueberreſte des 
Mammutds geben fol, befinden, und die ſich dann, fo gut es 
gehen will, lediglid von Jagd und Gifgerei nähren müſſen. 
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Ich babe in der Beleuchtung der don mir bebanbeiten Frage 
der Hülfemittel mod nicht gedacht, melde aus dem Merre und 
anderweitig au berieben find, und bie, mehr oder minder, unſers 
Wiens in allen Polarmerren grfunden werden. Me Supplement. 
mittel, and um nöthigenfolis das Reben zu friften, fommen tirjele 
ben bei der frage, um welche #8 Mb bier bandelt, jeroch febr in 
Bettacht. Die Aufräblung und Beihreibung der Mammolien und 
einiger Vogrl- und Fiſcharten. melde Sir Edward Parıy in den 
Habren 1819 — 1820 angetroffen bat, füllen vie Hälfte rines 
siemlichen Duartbandes in dem Appendir au feiner Beſchteibung. 
Gin großer Theil jener Thiermelt ift für Menſchen geniefbor, und 
fie bilden bie gewöbnliche und tägliche Nabrung der Eafimoe. Das 
find Thatſachen, vie für Ab felber fpreden, und bie bienen 
fännen, einen richtigen Schloß über die höchſt wichtige und interef« 
fante Frage zu fällen, bei melder das Beben fo vieler unferer 
madrren Sanpaleute, unfere Nationaledre, und unfer menfhlicdes 
Oe⸗fübl beibeiligt MR. 


Album Californiano. Colleceion de tipos obser- 
vados y dibujados por los Sres (Augusto) Ferran y 
(lose) Baturone. Habana. Pubhlicado por entregas que 
constarän de ceuatro läminas primorosamente coloridas con 


su correspondiente cubierta. MM. Folio, 

Mir verdanken freundlicher Diitbeilung die Anſicht ber rien 
imd qmweiten Bieferuna biefer Sammlung meifterbafter ealifernifcer 
Gharafterbilder. _ Gebe Lieftrung enthält pier litboarapbirte colo« 
rirte Tafeln; anf zen farbiaen Umſchlägen if} rin Urbeiter dorge- 
fhellt, ber die Gtiefeln ansarıcaen, Red und SKopfbrordung am 
einen Boum arbärgt, und ed ſich fauer merben läht. Die Fiqu- 
ten find mit aonı vorzüqglichem Auffofunastalente trehflib arırid» 
netz fe treten in einer ſoldden Lebendigkeit md Natur bervor, 
oh bie Treue ber Dorftellung nicht zu bezweifeln iſt. — Eım 
nifbe und enaliide Unterfhriften zeigen die Bedeutung an. — 
Der Mann, melder auf tem erften Blatte fo rubigeinpolent dar 
ftebt, bat fein Süd armadt: Una fortuna hecha — A fortune 
made. Auf dem amriten Blatte: Posiciones cömodas — Comfort, 
erhliden wir drei Perfonen, die ſich es bei der Flaſche ungemein 
bequem ormadt baben, die eine bat das Bein auf dem Tiſch are 
feat, bir andere den Fuß auf rinen Stobl geſtellt, und eine dritte 
debat ſich in ſüßem Nichtetbun gäbnend aus. Das drilte Blatt. 
Sociedad de templanza — Temperance Society, beztichaet. ſtellt 
rinen ziemlich anftändig arfleiteten Deren dar, mit deſſen Brin- 
Fleibern ed nur nicht ganz in Ordnung if. der fib ein las von 
einem gegemüberftehenben Matrofen oder Arbeiter füllen läßt, und 
im Brariff ſtebt, der Mäktafeitegrfelliboht eimas untreu zu mere 
den. Die vierte Tafel liefert eine gemütbliche Scene: rin Frcht⸗ 
efender Monn erqötzt fib an den tonifden Denäfen, dir ibm 
Wei blonde Stroßenfünfllerinnen gewähren; nun — in feiner Art 
it er denn wirklich, mie bie Unterſchrift ibn nennt, un proteetor 
de las artes — a profector of arts, m Dintergrunde erbebt 
ſich das Mohrzeichen moderner Kultur, eine auf ſtatllichem, reich 
verzierte Kandelaber rubende Raterne; das Biumden in etwas 


weiterer Herne bat ſich dagegen frinrd üppigen SDebeibend zu er 
freuen. — — In Mtitüben, bie auf tem fünften Bilde: Um 
buen flete — A good freight, mit ausgezeihneter Rünftleriicher 
Treue verfinnlicht, ober in der Wirklichkeit michts weniger ale zler- 
lich find, hen und lirgen fehs Goldſucher in einem großen Wagen; 
die Dersen ouf den Rüdfipen in dem bebrdten The der Equipage 
feinen die Matadore ber Geſellſchaft zu fein. Huf vem fechiten 
Blatte feben zwei partidarios del sistema antiflogistico — 
partisans of the antiphlogistie system, eine Brüdte verkaufende 
ſchwarze Jungfrau in Nabrungz der eine flieht banrbäuntig da 
und füllt ven Hut mit der vegetabiliſchen Hof; bie Köpfe beider 
nücternen, entboltfamen Männer, Tunftreich ausgeführt, ind vermutb- 
li -vecht übliche Portraite. Dos firbente ift ein für leidenfhaft- 
liche Cigartenfreunde amziebendes Bilr, Wine ſchwächtige, dürre 
Seftalt, die augenihrinlich mehr vom Rauchen ale vom Eſſen 
bält und lebt, lebot entzädt von dem Dovpelgenuffe, den ibr die 
drennende Cigarte im Munde und der Anblick dee Vorralbo im 
ver Hand gemäbrt, on einen Gditein, audrofend; Que buen ta- 
bacco! — An excellent segar! ’Der Zuſtand des Mannes auf 
der achten and letzten Tofel iſt febr ſchonend ober auch malicide 
als una ligera indisposicion — a light” indisposition, ange» 
deutet, in Wabrbeit und au Druffb leidet er on einem Uebel, 
welches ibm in Gefahr bringt boe Gleichgewicht zu verlieren, es 
iſt ein Trunfenbole, vie Flaſche in der Tale, ben ein quter 
Äreund mit Mühe mirder in daſſelbe zu verſetzen Ab abquält. — 
Doß alle Perfönlichfeiten, deren Bekanntſchaft mir fo eben gemocht 
daben, mit einem reihen Bortmuchte grifert find, daß dir Garde 
sobre der Medrrzabl nicht befondero elrannt und vermuiblih ſchon 
feüber Eigentbum amterer Rente geweſen iſt, wird Niemand be» 
fremeen. 

Mer die acht Pilder der Deren erron und Botarone 
zu ichen Gelegenbeit finder, wird eingefleben, daß fie das ibnen 
geſpendete Leb verdieven und äbnlihe, mämentiih deutſche Leiſtun- 
gen meit binter ibnen zurüchſteben. Lithoqgrapbirt find fir von 
Louis Morquier in Havang. (Ce. de Lamparilla No. 96.) 
Man kann bir Aberüde eolorirt und uneolorirt kaufen, 


Doffimann. 


Lehrbuch der Physik zum Gebrauche bei Vorlesun- 
gen und zum Selbstunterrichte von W. Eisenlohr, Profes- 
sor der Physik an der polytechnischen Schule und am Ly- 
ceum zu Carlsruhe. Mit 554 in den Text gedruckten Holz- 


schnitten. Sechste verbesserte und vermehrte 
Auflage, Stuttgart. Verlag von Krais & Hoffmann. 
1852. VI uns 657 Eeiten, Or, 8. 


In Feiner Weſſenſchaft it es io moibwennig die Lebrbücher 
verfeiben in verjüngter Geſtolt in kutzen Zmifbenräumen zu ver- 
öffenılihen, ala in der Noturwiſſenſchöft, briondere aber dem 
zwriten Torile drefeiben, der Darfellung der den natärlihen Kör- 
pen inwe hnenden Srüfte und Bund fie bervorgebradten Er- 
fbeinungen, der Noturlebre im meiteın Sinn; ganz vorzüglich 
nun gilt Dies von der erſten Unterabtbeilung berjelben, der Na 


715 


turlebre im engera Sinn ober Phyſik. Dos anzuzeigente 
Lebtbuch ift feit feinem erften Erſcheinen im Zabre 1836 in fort- 
möhrend verbefferten Auflagen dem Publifum targeboten; in biefer 
iehften Auflage bat der bodverdiente Verfaſſer mehrere Abjbnitte 
ned klarer und öberſichtlicher dargeſtellt, ola e6 im der fünften 
fbon arfdeben ift und find. oe im ven lepten abıen in ber 
Wiſſenſchaft gemachten weſſenllichen Fortſchritte vollſtändig in die- 
ſelbe aufgenemmen, nicht als Bruchſtücke, ſondern im Zufommen- 
bange mit dem Gonıen. Wer demnob auf ihrem neueſten 
Stantpurfte die Wiſſenſchaft erlennen mil, deren großer und 
mannigfaltiger Cinſluß ouf die Gewerbe und den Reſchtbum ber 
Nationen hinlänglich bekannt und gewürdigt ift, deren mobitbätige 
Wirfung auf unfer religiöfes und moraliihes Gefübl ober cine 
gleiche Würdigung verdiene (— tat Verfaſſer fagt febr treffene: 
Dorch ſie lernen wir überall die Weisheit und die Größe, dee 
Schöpfers bemunbern, indem wir erfahren, wie dur bir Anmen- 
bung ber einfachſten Mittel die mannigfoltigitem und. wunberbarjten 
Amwede erreicht werden, und melder Geiſt der Orboung, Dormenir 
und Sraft dae ganze Weltall durchweht —), Drm wird Eifen« 
lobr's Dhyfif im darſer neuen Bearbeitung der ſicherſte Füberr 
fein, 

Bir laffen jetzt die Angabe dese Johalte der zehn Dauptab- 
ſchnitte, denen einige einleitende Parographe vorangehen, und ber Ins 
terabtheilungen bes gebeten, folgen: 4. Abſchnitt. Bon ver cher» 
eioftimmung der Hörper. 2. Abſchn. Bon der Berfciedenheit der- 
felben. 3. Abſchn. Gleichgewicht und Bewegung der Hörprr. 
4. Abſchn. Ben der Weltbewegung. 5. Abſchn. Bow Schelle. 
6. Abſchn. Dom Fichte. 7. Abſchn. Von der Wärme, 8. Abfhn, 
Bom Magartismas. 9. Abſcho. Bon der Eirktrijitär. 10. Abſchn. 
Giektrotynamif. Der 10, Abſchaitt zerfällt im arun Usterabtbei« 
lungen, teren Urberföriften den, böchſt ihterefforten Stoff, welcher 
Begenftond deſſelben iſt. tarlegens WUllgemrire Ginleitang. — 
Wirkung ber eleftrifchen Ströme auf einander. — Erregung elrftri« 
ſcher Ströme dur andere, oder eleftriihe Induction. — Wirfung 
des Erdmagnetiomus auf eleftrifhe Ströme. — Etregung eleftri- 
{her Ströme durd den Erpmognetismus, — Begenfritige Wirkung 
ber eleftrifchen Ströme und Mognete, — Grregung des Mogne» 
tiomus durd eleftrifhe Ströme oder Elrftromagnetiemus. — Er- 
regang elefteiicher Ströme dur Magnete (Magnet-Elektrizität.) — 
Erregung eleftrifher Ströme durch Eleftromagarie. — Ein and: 
führlihes alphabetiſch / · Sachtegiſter wird fh vorzüglich nüßlich 
ermeifen, wenn aan augenblicklicher Belcheuog über einzelne Ma- 
terien bedarf. 

Gin Werk, wie dos vorliegende, deſſen Braubarfeit und 
Gediegenbeit ſich längſt bemäbrt, welchte bie größte Verbreitung 
nad Anrrfennung geſanden bat, mit vielen empfehlenden Worten 
anzuzeigen, würde durchaus überflüfig. fein. ſelbſt dann, menn 
unfere Empfehlung durch eine firfere Kenntniß des in demfelben 
vorgetragenen Wiffenfhaftszmeiges, auf die wir keinen Anfprud 
machen fünnen, von Bebeutung, und eine mähere Mnalyfe und 
Drrvorhebung der Vorzüge biefer ſechſten vor der lehien Auflage 
möglich wäre, Über in einer anderen Beziehung halten mir und 
verpflichtet und befähigt ein Mrtheil: abzugeben: ie Beziehung auf 
die äußere Ausflattung des Buches; Hier. IR von der Verlages 
handlung und — Ühre dem Ehre gebührt! — von den Typpogra- 
phen ber Carl Hoffmann’igen Offizin, ausgezeichnet Borzüg- 


liches geleiſtet. Nicht nur doß die tehniihen Schwirrigfeiten, 
melde der Eindruck der (früber auf Tafeln beigegebenen) ſchönen, 
rein und frifb hervoriretenden Holzſchnitte gewiß om mandıen 
Stellen berbeifübrte, alüdlih Übermunden find und ber Cop ſich 
in dem Auge moblgefälligem Berböltniffe varfellt, die Anordnung 
des Ganzen ‚dir Tppen, der muſterbaft gleihförmige Drud, u. f. m., 
Alles finder fd vereinigt, um dem Buche einen Plotz unter den 
Erjeugniffen, teren die deutſche Preſſe ſich rühmen darf, zuauer- 
frauen. 
Dofimenn. 


Beer plattbütiche Peeder to Proof. 
In angelfje Spraakwiis. 
Dan J. Riemer. 
GBeſchluß.) 
IV. Sönnaabendaabend. 


So twiſchen de Veſper un Beritgaanstidt 

Des Winters wenn’ buten fill wiedt un flebt,®) 
So ftten de Buern mit Deein und Kaecht 

Un fmöfen un Hduen fid binnen toredt. 

Dat Spinarad fid breit um de Daspel geit, 

De Grätigraop für de Aamp?) op er Füerherd fleit, 
Un twiſchen be Röder, de Stöbl un e Banf.. 

Steit de brune Lüchterpaal mieten boamanf, 


Broßoatter be leem von e Afnähmd ber 

So as be baggbäglich et wenndt jömmer meer, 
Dp e bölten Länftohl achter de Aamd 

Sett de. malftih fid daal; half is br verflaams, 
Dröm tredt von de Föt be de Hôolienſcho ut 

Un fett fe amt Hambdbreit, wo't warm id um gut. 
He leggt ſich torüch un hört fo in Ru 

Wat dat junge Volk wert t6 vertelen nu. 


Doch wenn in e Stuf hier de Möder nit weern 
So meer et gans fill door, fo konn man mol geren 
Far Schappbeit?) int Stroh hören rufleln de Müs, 
Un de Koater de Amer Hillig*) löppt lies. 

Daamit is de DOble dran gor nid) tofrä 

Dat de Snaf will vunaabend recht nönmmer afflö. 
He rifft mit fin grife Mutz Sid de Olatz, 

Maaft en wräwelig Geſicht un röfft op fin Plop. 


Un 08 dat nich help fo fangt wrantig be an: 
„Bi Zu et keen Minſch bald mehr nibolen Fann. 
GE dachter man nid wat forn Dagg ei hät weer, 
Sönſt werr id dah wiß usıh nit faamen ber. 
Denon wenn Hans Peter fo bringt ut e Giatt 
Dat ohle verdreite Wochenblatt, 


So fittet de Wabend i löfigd) un ful 
Un ſtill os bart frägen i AD een opt Mul. 


De junge Welt un de nye Tidt, 

Wovon i fo mädtig mu praatjet un ſchriet, 

Ick kann mi, min Deel, nid verbrägen baamıt 

Um fee et nid moor dran bat Gude am ſitt. 

Id bin et blämen gans anners menabı®) 

Un id def min Araam döh min Tidt od wol Fennt, 
Id mod rt mol mäten wat ju dat angeit 

Wat door in de oble Aviſen in feit. 


Das fitten i Bauern fo fill nu un flumm 

Un läfen am Enn ju nöb döfg un dumm. 

Keemt fünf i des Sönnaabens torüch ut de Stabi, 
So frerg man to hören von Ditt um von Dot. 
Un mwußter man nig to vertellen jo mehr 

So fungen de Deerno well' Leeder uns vör. 

Dat weer recht plaſterlich, de Tidt leep fo ben, 
Ehr mon blef rt wohr werr de Aabend“?) to Enn. 


Dat id au vörbi, nu is et hier ſumm 

De Politif maalt ju AU döſig un dumm, 

Dat ohle Slag Burra io blämen fo rohr 

As € mitte Areien un Sprrlings verwahr. 

Mat in de Moifen un Bokers fleit 

Dot beit ju de Röpp alltohop reim verdreit. — 
Fi befft ju mar Rechtes daatut aſſtudeert, 

Jaal Mor nid Am ſchall dot hefft i gut leert! 


Höffardig blift i von all dat Lern, 

Un bieft doch mis flöfer ao mi er ſönſt werem, 
De Buer will Buet nid länger mehr fin, 

He holt im fin Keller nu Rum fid un Win. 
Tot Beerkrooe, wat op e Äldiſches Reit, 

De Deern un e Kaecht lum ut Vörnämheit geitz 
De verlangt alle Doog binaa Sönndaggeloſt, 

Un gaat un fmit geäfig rein fid in e Ball. 


Ya mon beit mi vertellt dat bier un boor 

De oble Wiie barr fid ännert fo ger, 

Dat ve Burr as'n Herr mit fin Wif un fia Kind 

In regen maslte Gtumen all fitten un fünt, 

Bo fe äten för Ad un deinten für fd, 

Mo dr Stinder ſpräkt hochdütſch — Min Sanpt®) bat het Schid! 
Denn mat fr feggt hochdütſch möt e öft adternaa 
Ömwerfetten op plattpürfdh, dat et Batter verflao. 


Un wenn man bi Son in de Perfel?) denn geit 

Hide Röring!!d) Wat forta Kraam an de Wäng toor fleit! 
Door fteit en Sofa, en Sofadiſch, * 

Doarop liggt fon laaterbuntige Wiſch; 

Hör de Flaſtero dangt lang dael ſon plännrige Lapp, 
Mahoniſtöhl un en Mahonifhapr, 





Dlanf un fplinterng — bödh in de Säuften!!) baarin 
Door is meift nis onners ad Plünnenfraam in, 


Sönft ſtunnen de Kiften und Kofferten door, 

Bon Dreefheht un Lionen fo vol um fo ſwoor, 
Mir Iſen beflasen un buntig bemaalt, 

De de Buer to Uflür int Hus ſich harr haalt. 
War Nütt!?) in e Hushölung mwrer fu fon Brup, 
Un ehr Kraam ſeerch od 10 verachten mich ut. 

Nu is Allens man baten recht blanf 

Doch binnen dan is heel lerrig un Frank! Pr 


Mee! de nye Tide un e nye Welt, 

Wovon i gewaltig väl Gades vertellt, 

Id warr mi mindang nid verbrägen bammit, 

Un faan et nid fen wor Gude an fit, — — 
Dans Prter, na ware man fo void nid int Kopp. 
Ji fünt nicht fo ring; de Wall ſteeg mi op. 

Da's beſt dar id Sönnsabens bi Mutter au blif, 
IE kann et nid hemm wenn Du lim door fo if. 


1) Wiedt mn fiedt d. i. weit und breit. 2) Aamd ber Den 
und Aabend der Übenp Hingen in der Aueſpracht ganz gleichlan- 
tead. 3) Schappbett d. i. ein Shranfbeit, meldes zugeihoben 
wird. 4) Der Strohboden über ven Kühen im Stall. 5) Töfig 
d. i. läffig, träg. 6) wenatt d. i. gewöhnt, 7) Bgl. Note 2. 
8) Min Sondt, bän. Min Ganbten, d. i. nterject. fürmahı. 
9) Peeſel — Saal. 10) Hille Röring oder Ber Nöring! ein 
Aucruf, deſſen Urfprung mir unbekannt; beißt fo viel mie zum 
Teufel! Hille iſt fonft das dänife heilig... 14) Schuften d. i. 
Shirbladen. 12) War Nütt d. i. Don Rufen, 


Miscellen. 


"Ein ſpaniſches Blatt giebt folgende, muthmaßlich in irgend 
elarm Archive zu Ferrol gefundene, Daten über die fogenannte 
ünüberwinblide Armada: Schiffe der Divifion Portugal 12, 
mit 434 Sanonen; von Biscopen.14, mit 302 SKanonen; von 
Guipuzeoa 14, mit 308 Kanonen; von Kafilien 16, mit 47& 
Kanonen; von Andalufien 11, mit 318 Kanonen; von Revante 10, 
mit 324 Kanonen; von Uras 23, mit 480 Kanonen; Walreren 
und andere Heine Fahrzeuge 32, mit 592 Kanonen; it Summa 
132 Schiffe und 3232 Kauonen, 





Ja vem N. B. Advertiser madt Jemand befannt, daß Soda- 
ſalz, bei feuchter Witterung zwiſchen Gras gefreut, beffen Qualität 
bedeutend verbeſſert, ſo daß Dich, weldhes auf Wieſen mit 
ſchlechten Graſe nicht meiden wollte, folde in — Wei ſe 
behondelte ben beflen audern vorjog. 
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 Gefchichte des Direetoriums. 
(Bertfegung.) 


Denn das franzöfifche Gebiet. im Zahr 1792 aber auch 
nit von Ten Verſammlungen der Gmigranten bedrobt war, 
fo konnte Lies doch abfeiten ter großen europäifchen. Staaten 
‚ der Fol ſeyn! Dies, wor eben fo wenig ter Wall, tarüber 
haben ‚wir eine juverläffige Gewähr, tie. Gewähr Briſſot's. 

Ja, derſelbe Briffor, Ter in Gemeinfchafr mit Gondarcet, 
mit Jonard, mit- Louvet, wit der, gitondiſtiſchen Faction die 
Jacobiner und die geleßgebende Verſammlung berumfriegte und 
fie für den Krieg entſchied, derfelbe Briffot «hatte zuvor ganz 
meitläuftig auseinander gefißt, daß: dir europäifchen Staaten 
weder die Macht noch ten Willen ‚hätten, etwas gegen Frank 
reich zu unternehmen. 

Da diefe Meinung Briffer's, des Mannes, der den Krieg 
entſchied, in Betreff, des Urſprungs Diefes Krieges und der os 
zalität feiner Urſachen peremtotiſch iſt, fo ift es nothwendig, 
den Eefer in ten Stand au feßen, mit-voller Keuntniß Tarüber 
urtheilen zu können. 

Laſſet uns einmal unterſuchen,“ fagte « am 18. Demi 
1791, ‚auf der Zribüne der geſetzgebenden Verſammlung, „mas 
wir von den fremden Mächten zu befürchten baden.” 


2 Sülbergroihen. 





„Die Gefinnungem der Englönter Über unſere Revolution 
find nicht smeifelbaft, weil fir Darin einen Stüßpunft für die 
Dauer ihrer eigenen Freiheit feben. Es iſt wahrſcheinlich, Daß 
die englifhe Regierung es nie wagen wirt, die franzöfiiche Con⸗ 
Aitution anyygreifen, wenn ihr auch tie Dittel dazu zu Gebote 
Ränten, und tiefe Baprfceinlichteit wird zur Gewißheit, wenn 
man die Gahrungen im Partlomente, die Enermität der öffent: 
lichen Schuld, und die traurige Loge der indiſchen Angelegen 
eiten in —8* zieht.“ 

„Die Czarin macht ihrem Fteunde, Dani König von Schwer 
den, ein verfängliches Gelbenf:. ver Beiſſand, den fie ihm an ⸗ 
bietet, if für ihm ein Gewand tes Gentonren Neſſus. Sie hofft 
idn fo den Schweden felber verbaßt zu wachen. Denn melder 
Monarch fällt einer Ration wobl mehr ‚zur Lo, als ein folher, 
ter ſich um Lie Bewrgungen eines entfernten Volkes dekümmert, 
um ein -Partrihaupt zu werden, ‚während #8 in feinem rigenen 
Lande fo viele Dülfsberürftige giebt, fo viele Arbeiten. Der Nuss 
führung ‚harsen! So laffen fi muthmaßlich die Hoffnungen 
erklären, welche jener Dof den emigrirten Fürſten gemocht hat, 
Dem Könige von Schweren feind, bat er ibm verderben wollen.“ 

„Man Sucht vergebens auf. der Karte von Gu- 
Kopa,.mwelde Wacht noch da wäre, Die WEAnErOLNE 
su befürchten hätte“ 

„Da. if der König von Spanien, der auch nicht an ten 
Befland der Dinge in Frankreich glauben will, ver König, Ter 
eine anſehnliche Warine hat, aber feine Matrofen, Segtl ohne 
Schiffe; Bergwerke, aber kein, Silber; Golonien, aber frine Mar 
uufacturen ; Banken, aber keinen Ctedit. &o ſteht es um das 
—* Spanim!“ 

win einer gleichen Lage befindet fid Heat, fo groß, als 
«in ** Bürger in feinem Nomen Europa Geſetze vorfchrieb, 
gegenwärlig aber fo Hein, Taß +6 meter bie Macht bat, Tie 
preußifchen und deuiſchen Kerkermeiſter heim zu ſchicken, noch 
die; Mittel, fie zu deſelden. Auch haben wir.michts von rinem 
Dberhaupte zu befürchten, Das. ſich dan den Großen, die ihm 
gedient hatten, verkaffen, und. von. Tem Wolle, Das. dem Drucke 


« 


erliegt, das tie Freiheit liebt, und das Hegenfwärtäg Weit Auffes 
Härter dis im Jehr 1788 iſt, bedroht ſieht.“ 

„Bergebend werten dir Bevollmächtigten von 
Pilnig und von Hegensburg ſich admüyın, um eiie 
mähtige Partei Argen Granteeih Ju Stande zu 
Bringen. Jhre Sntriguen werden bereitelt wer— 
den, und fie werden nur ibre Unmacht befunden.“ 

„Wos gebt aus alle dem bervor? Daß Feine bedeu- 
tende Miacht uns angreifen kann; daß, wenn auch 
Schweden, Rupland und Spanien die emigrirten 
Prinzen begünſtigen, fie fich doch nicht offen gegen 
uns erflären werben.’ 

Man fiebt alfo, und Dies geht aus pofitiven, präciſen, offi« 

ciellen Dorumenten bervor, daß die Gunigranten im Yabr 1792 
Frankreich micht gefähelih waren; daß Briespo- Ir datau 
dachte, unfere neuen Inflitutionen und bie Jutegrität unferes 
Territoriums gu gefährden, und daß, wenn es einen ſolchen 
Gedonken gebabı hätte, es nad der vollen Wederzengung ber 
Revolutionspäugter lelber, in einer politifhen und finanziellen 
Lage gewefen wäre, Die ihm deffen Ausführung durdaus uns 
möglib. gemacht haben. mürde, 
S erflärt alfo Frankteich Europa ten Krieg, ohne Feinde, 
mindefters Peine, Die es zu fürchten gehabt hätte, zu babe, oder 
fid cut Vertheit igung feiner Geſetze, feinet Grängen gezwuͤngen 
zu feben. 

Was dezweckte es denn, oder was wär dielmeht der Ge 
danke derjenlgen, Tie #6 in einen zwanzigjaͤhrigen Blusigen Kampf 
sermidelten? 

„Wen es auswärtige Fürſten giebt,“ fagte Briſſot, „die 
Krieg führen können und wollen,“ — doch hatte er felder 
nachgewieſen, daß es deſſen keinen gäbe — „fo muß man ihnen 
Auderkontmen; denn ein (Feind, dem man urorfümmt, if ſchon 
habb überwunden.  Dter wenn 08 ihnen fein Ernſt hit dem 
Aiiege it, und fir nur fo thun, als 08 fe ktiegsluſtig wären, 
ſo muß man ihnen rd Maske abreifßen, wir vor Shropa' ihre 
Ohnmacht zu confatiren, Cine foldie aulthentiſche That dines 
großen Volkes iſt geeignet, Die Redolution zu Befiegeim,i 
Der Krieg iſt demnach nothwentig, und Fronkeeich muß 
ferner Ehre wegen dazu ſcheeiten. Es wirkte ſich im der That 
öntehet Veen; wanen einige taufend Rebellen im Stand⸗ 
wären, es yu Capitulationen wegen ſeiner Geſetze zu zwingen.” 
Es wäre in det That zu albern oder gu plump geweſen, 
und Yan gebrißen kindiſch oder täuber mäßig au verfahren, wenn 
min Gürcpa hätte befriegen wollen, wril man nichts von hm 
zu fürchten hatte; ou gab Briffor vor der Verſammlang feine 
und feiner Partet wohrhaften Gründe nicht art, er fügte aber 
auf der Tribüne der Jaeediner, was er auf Ver legietatiden 
Tribüne verſchwiegen hate. re . — Ta deent 
6so darf nicht außer Acht gelaffen verden, doh der Yarcı 
binertlub zu jener Zeit die eigentliche potitifihe Gewalt gamy in 
Dänden hatte, und daß Petion, Briffor, Guadet, Bergmien 
and Gerſenne dorin die Herren ſpielten.RNobrepierre, Banton 
md Mot at dominirten nech nicht? Ihe llebergewicht ſchreidt 
fich erſt sam 10. Auguſt ben, 

Die Krirgröfräge warde alſo gleichzeitig bei den Joeobinern 
und inter Berfammlung beſprochen, und faſt Yon denfelben 
Nednern. Dott ſproch jedermann ſich klar und anumwunden 
aus And Briffet gab wie jedermonn ſeine Gründe an: 
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Dret Hauptgränte, alle faſt revclutionair, waren es, welche 
die Jacobiner der Zeit veranlaßten, ten Krieg zu wollen und 
zu verlangen. i : 

Des erfere, in feinem Zwecke wm enslhmisigen, obwohl in 
ſich Felder unfinmig, war, dem ſchon fer erfhitterken Credit Ber 
Alfignatin wieder aufıubAfen, und ter, auf tem Wariiren des 
Gourfes begründeten, Agiotage ein Ente zu machen. Wie konnte 
der Rrieg, der immer toRfpielig und deſſen Musgong flets un⸗ 
gewiß if, wohl den Werth eines nit zu realıfirenden Papiers 
geldes confelitiren, deffen Derbürgung gerade Durch die Rüftuns 
we varnichten erden konnte, Die erforderlich waren, um gan 

uropa Vie Spibe zu bieten? Es wird ſicher fein vernünftiger 
und pracifher Wenſch zu finten fein, Ter die Böfung rines 
Rathſels wie tiefes übernehmen möchte. Doch war Tiefer 
Grund die Loſang das Jacobiner, und Vergniaud hatte tamis 
begonnen, tenfelben in Der Mdreffean das franzdfifce 
Voltt, Die er om 27. December 1791 der Verfammlung zur 
Unnahme vorſchlug, auseinander zu fehen: 

„Man hetzt das Ungeheuet, tie Ugistöge, nicht allein auf 
Fure Wechlel mit dem Auslands, tie einen fo mächtigen Einfluß 


. auf Eure Hantelöverbältniffe haben, fontern auch auf Eur 


Affignaten, von welchen ter gefammte individuelle Reichthum 
und Das Staatsvermögen abhängig iſt. Sollte #8 au befürchten 
ſeym, daß eine Dinte Leichigläubigteit Euch Eds Opfer vom fs 
plampen Bersügereien werten ließe Hal an welcher Zeit würde 
fid denn Euer Vertrauen zu Euren Uffignaten, worüber Ihr 
bad Hnterpfaud vor Augen und in Pänden habt, werke, 
wenn geeße Maaßtegein dieſen Kreis won Vorſchwörern ſpretigen 
werden, die unadläſſig demühl find, Furcht und Zwieſpalt umter 
Euch zu verbreiten, um Guren Credit und Euren Patriotis mu⸗ 
mürbde zu machen?” 

Briffor hatte Diefelbe Anfiht im dem Jacebinerclub ent 
wickeltz er fagte: „Der Krieg it allein im Stande, der Agie⸗ 
tage ein Ente zu mwadın; ter Krieg allein kann das Vertrauen 
und tie Handelsbilanz wiederberſtellen.“ : 

Eine gleiche Idee ließe fib, wie wir fon gefagt haben, 
wenn ehrlich gemeint, ihrem Zwede nach wohl entſchuldigen; 
tie Girontiften gaben aber einen fonderbaren Begriff von ihrem 
geſunden Verflande als Menſchen, und von ihrer Tüͤchnigkeit ols 
Potmiter; indem fir einem euteräiſchen Krieg ohne beſtim arten 
Grund und folglich ohne Jiel ur Bäſto des Handelaflors and 
der Befelligung des Ceebits machen wollten 

Der zweite Grund, mit welchenn die Jatobiner dem 
Kriege das Wort redeten, tüfter ſchon rin’ wenig den Schleier 
res eigentlrchen Get ankens Ben wir bald söllig aufrecken 
wollen. Vergniaud fagte in feiner „Wbteffeantasfron 
406iſcqVelte 1* 

Ei auch der Voͤller Sale, die Ahr Wahrnebitt, indem 
Ide die eutige vertheidigrz auch für fie if die Eettarueng 
der Rechte geſchrieben .... Vor Zeiten geijten die Kö⸗— 
aigt nach / Tem FIR von roͤmiſchen Bürgern; es hängt hum von 
On ab, fir ven Zitel franzöſiſchet Bürger beneiden zu laſſen. 
Keine Gefahr wird im Starr fein, Die framzoſtſche Nation 
vergeſſen zu mahen, Daß vas Geſetz der Gleichheit 
univerfell fron muß.” 
Bergniaud hat fo din Gedanken, welcher Arts die Revelu: 
fiöriöfeinge geleiter, nämlich eine demogogiſch⸗ Bropdgandd- au 
mädchen, deutlich genug musgefpreigen. Gr predigte Die Politik 
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der Bollsaufflände und des Krieges gegen die Könige, Tem tie 
Zerrorifien nachdem fo laut das Wort redeten, und der aus 
Franfreih eines Vultan der Anarchie machte, dem zu erſticken 
das bedrohte Furopa ein mächtiges Untereife hatte. 

In dem Nacabınerelub, me man auf dos, mad man fonte, 
weniger au achten draucht⸗, un® ws die Eraltirteflen am meiſten 
arplantirt wurden, liefen fi die Unhänger Des Krieges nech 
mmummundener aus. Sie erflärten lour, mit Briffot umd 
Louvel, daß fie die Abſicht hätten, ganı Guropa zu munieipa 
lifiren, und daß tie Armen ots Miffionarien fungiren ſoll⸗ 
ten, um dew Principien ber Demoeratie im weiter Gerne Gin« 
gang zu werichaffen. Ideen mie Diefe waren damals aber noch 
fo vermeffen, daß Robespierrs feldft im ber Mede, Die er am 
2. Sanuar 1792 vor den Borebinern bielt, fe befämpfen zu 
milffen noͤthig fand. 

„For ſeider Übernebmt alfo", fonte er m Dem Nacabinern, 
denn er war damald Cordelier, „Lie Sroderung son Deutliche 
dand; Ihr führt unfere Armern firgreih bei offen benachbarten 
Voͤlkern eim; Ihr beforgt überall Municipalitäten, Directorien, 
Rorionalverfammlungen, und forscht Dies laut als einen hoben 
Gedanken aut, als ob fid Das Geſchick Der Neiche Durch rbetos 
riſch⸗ Figuren regeln ließe. Usſer⸗ Generale Sollen, unter Eurer 
Leitung nur ned die Miffionoire ter Verfaſſung, une Laget 
eine Schule tes Iffentlichen Nechts fein, und-die Batelliten der 
fremden Monarchen werden dann, weit entfernt, der Ausführung 
dieſes Bones in den Weg zu treten, ums entgegen eilen, nicht, 
um ung zurück au: werfen, fonderm um uns amgubören.* 

„Ges iR zu bedauern, toß die Wirklichteit und ter gefunte 
Menſchenderſtand Felde bodgebente Weiffagungen Lügen fra 
fen, Die Natur der Dinge bringt es mit ſich, daß der Gang 
der Vernunft nur. langſom vorfchreitend ifh.. Auch Die mangels 
baftefte Regierung finder eine. mächtige Stäbe in ten Borurs 
tbeilem, den Gewohnheiten. umt ter Erziehung Der Voͤlter.“ 

„Die ertravagantefle Findiltung, Pie ein Pelinfer ſich in 
den Kepf [r&en Bann, if, au glanden, daß ein Volt nur mit ber 
waffneier Hand au einem fremden Wolfe zu kommen brauche, 
um baffelbe zur Unnahme feiner Geſetze und feiner Verfaſſung 
zu bewegen. Niemand in ein Freund ter bewaffneten Mifflor 
naire, und Die Natur fo wir die Vorſicht rathen dagu, fir als 
Feinde zurück au treiben.” 

„Die. Beſchteibungen einſichtevoller Leute, melde die from⸗ 
den Nationen fennen, ſtrafen alles dos Fügen, mas und von 
der Begier erzählt mird, mit weicher file ſich nah unferer Ver⸗ 
faſſung und nach unferen Armeen Sehnen follen. Ehe Die Wit 
kungen unferee Revolution fi bei Den fremten Natlonen ber 
merfbar machen, muß diefeibe conſolit irt feun. Ihnen Die Freie 
beit geben wollen, bevor wir fie felber erobert haben, beißt gleich 
zeitig unfere Knechtſchaft und tie Knechtſchaft der ganyem Welt 
feütelen. Es heißt, ſich eine übertriebene und einfältige Vor⸗ 
ſtellung von den Dingen madien, wenn man meint, daß fofort, 
wenn ein Bolt fi eine Verfaſſung giebt, alle Lie anderen Böls 
ter fich dieſes zum Signol dienen foffen.“ 

Ge giebt nichts Wohreres und Berfläntigeres, als es dieſe 
Worte’ Robeöpierre's waren. Sie würden tie Revolution gebor⸗ 
gen baden, wenn mon fie bradtet hätte; aber Robespierre's 
Yutorität mar noch nicht Äderwirgand, md. Die Gitendiſten hats 
tea die Meinung der Ginbs Kermaßen in Schwung geſetzt, vaß 
fie ſich nicht halten ließ. Robespierre ſah dies felber ein; denn 


er Aimmte in einer werten Rede, die er om 11. Januar in 
bein Yacobimerclub hielt, einen andern Ten am, und wollte num 
ebenfalls ten Krieg, nur ſtellte er Die Bedingung, daß die Armee 
vorläufig ven demeecratiſchen DOfficieren befrblint werden fellte. 
„Loft ung unfere Feinde im Innerm säbmen,” rief er aus, 
„Krieg den Verſchwörern und dem Desretiemus, und dann 
laßt und Brepeid und allen Eprannen der Welt entgegen ziehen! 
Unter diefer Bedingung rufe ich ſelbſt mit lonter Stimme nad 
Krieg. Ich verlange ibn fo, wie ibn der Genius der Freibeit 
ertlären, wie das framzöfifche Volk ſelber ihn führen würde... 
Wo find die Heften, welche, die Heffnung der Thrannen zu 
Schonden mochend, am 14, Sufi ihre Waffen au ten Füßen 
des ollormirten Voterlandes niederlenten? Soldaten von Eha— 


teau⸗Vieur, berbei, und leitet unfere Argreichen Anftrengungen'* # 


(Fortſetzung felgt.) 


WAleranber von Abonoteichos. 


Eine afriche Seſe⸗Uſchaftalage erzeugt gleiche Erſcheinungen 
im ver Geſchichte. Wir dürfen uns Teebalb miht wundern, 
doß in dem Abfterben der oiten Welt ſich Mebnliches vorfinden, 
mie dm. Mittelalter oder auı Ente deffelben, im adtırbnten 
Jahrhundert, wo bie Entnetvung der fitflich aerrütteten Geſell⸗ 
ſchaft aufs Höchtte geſſiegen wor. Solche Pericten find das 
aeldne Aritalter für ollerband Schmwärmer, Abenteurer und 
Mbantoften. 

Der Saglioftro des römiſchen Mittelalters if nun jener 
Beräßmte Aleranter von Abonotrichos, 

Er war aus Adenoteichos, einem papblageniiden Orte ge— 
boren. Bei einem abentenerlichen Greifer, dem bellſten @carfs 
finn und Berftande, befaß er eine ungemrine Körperfäbönbelt, 
welche ibm zuerſt im Lie jene Zeit gemöhnlichen Lüfte ſtürzte, 
dann feine Pläne trefflih ferderte. Bel einem Nekromanten, 
einem der Ghorlatane, die ſich durch geheime Künſte unter Dem 
Dedimantel der Arinciwiſſenſchaft Zulauf und Vermögen ers 
worden, machte Aleranter als Knobe feine Rebrjahre Durch, bis 
er Fetbft zum vollendetſten Virtueſen im feinem Gewerbe wurde. 
— Der ECharletan mar aus Toang ıu Hauſe, der bekannten 
Vaterſtadt Ted Apollonius. Mach feinem Tode machte Alerantır 
die Bekanntſchaft eined Somötienichreibers aus Ayıanı, mit dem 
er nun unter einer Decke ſpielte. Wis Bieber verfuhr er in der 
gewöhnlichen Manier folcher Betrüger, welche Aberglauben, Bricht: 
nlöwbigfeit und Ginnenluf, namentlich Der Weiber, au benutzen 
wiffen, bis ihm durch Zufall der Plan au einem der erſtaunlich- 
ſten Abenteuer aufging, Die je ein Faglioſtre unternouimen bat: 

Ya der mocedonifchen Stadt Della kauften ſich die beiten 
Gelellen eine große Schlange. Sie gen mit ihr amerfi nad 
Eholcedonien, vergruben dort im olten Mpollotempel heimlich 
awei eberne Tafeln, auf denen geſchrieben fand, daß Arstulay 
naͤchſtens mit feinem Voter Apollon in den Pontus fomınen 
und zu Abonoteichos feinen Sitz auffchlagen werte. Dir Auf⸗ 
findung Liefer Zofelm machte natärlich den gehefften Lärm und 
bereitete die Aufnahme Wlerander's in feiner Baterflott vor. 
Dean auf bad Gerücht von Tem wunderbaren Grfdheinen 
Bestutap’s zögerte Abonoleichos nicht, dem Bott einen Tempe 
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zu bauen. Ga ſcheint allo, daß an dieſem Propheten das ber 
kannte Sprichwort zu Schanden wurde. Indeifen mußte Alecon- 
der fein Lekal kennen, und wie ee zuerik in dem verrufenen 
Macedonien auftrat, konnte er vielleicht feinen beffern Ort für 
fein Gaufelfpiel finten, als eine Stadt der Paphlagonier, „wo 
der erſte befte Siebtreher, ter, mit einem Pfeifer und Trommel⸗ 
ſchläger vor ſich ber, zu ihnen fommt und ten Weiffager machen 
will, fogleih ganze Schaaren Volle um fh herum hat, die ihn 
mit offenen Mäulern angoffen und für einen vom Dimmel 
berabgeftirgenen Mann omieben.“ 
Der Lomödiant blieb in Macedonien zurüd, wo er gleich 
farb, während Alerandes vorausgıng, um Den beiten Böttern 
den Weg zu bahnen. Nun trat er.in Abonoteichos auf, pbans 
taſtiſch gekleidet, in einem weißgeſtreiflen Purpurgemante und 
weißen Mantel, mit langem Paar, ein frummes Schwert in 
der Hand. Um ſich zuvor einen Nimbus zu geben, damit er 
bei ten höchſten Ständen keinen Unſtoß errege, ſchmiedete er rin 
Orakel, welches feinen Adel verfündetes 
Seht im tem göttlichen Aleranter Ten Sprößling von Perfens, 
Phoͤdus Geliebten, entſprungen aus Pobaleirios Blute. 
Alerander fpannte erſt Lie Erwartung feiner Landsleute auf's 
Hochſte, während er keins der Kunſtſtucke verfäumte, welche ibn 
als einen vom Gotte Befeffenen erkennen ließen, Als es Zeit 
war, verſteckte er. ein Ei, worin ſich eine junge Schlange befand, 
in einem Fundamentgraben des eusftehenten Tempris, [prang 
dann am folgenden Zage in einem fellfamen Putz, voll rafen- 
des Begeiflerung, auf einen Altar auf Deus Warfte, und vers 
füntigte bier Der erfchredten und oußer ſich gefommenen Menge, 
daß Arstulap jetzt erfcheinen werde. Eingemiſchte chaldäiſche 
und hebräifche Phtaſen gaben feiner Rede ten noͤthigan magi— 
fhen Charakter. Sodann rannie er in den Graben. hinein, 
fhöpfte das Gi heraus, zerdrach es, und die Papblagenier 
jauchzten dem nun in Geſtalt einer jungen Schlange ſichſdoren 
Arstulap entgegen. Die Stadt erfüllte fib mit Neugierigem, 
welche von weitund breit hetbeiſttönten. Mach wenigen Tagen 
zeigte ſich der Prophet in einem Häuschen, ouf einem Paolfter 
ſitzend, in feierlichem Ornate. Um ibn. wand ſich die ſchon 
groß gewordene Gottesaſchlange, nämtich jene, tie er aus Pella 
mit ſich gebracht -umd unterdeß abgerichtet hatte Sie zeigte 
einen Menſchenkopf, bewegte. den Mund und firedte eine zweige⸗ 
fpigte ſchwatze Zunge berans. . Die Vertunfelung Des Zianmers, 
dag Menfchengedränge, Lie Imagination thaten Die gehörige 
Wirkung. Sr . 
Inwiſchen, ſagt Lucian, Arömte nad und nad auch Bithp« 
nien,. Galatirn und Thracien. herbei. Man bildete den. neuen 
Gott in Erz und Zilder ab, und Aleranter gab ihm den Nauen 
Glpton: ..: * on —— 
Ih bin. Glyton, der Dritte von Zeus, rin Lit für die Menſchen. 
Dorf #6 uns noch wundern, ‚wenn wir bhören,- daß es 
diefem Zauberer ‚nun wirklich gelang, rinen Orakeldienſt uad 
Tempelcult für frinen Aeskulap einzuſetzen, und daß er mehe 
Glück dodei hatte, als der Kaifer Dodrian mit den Drafeln 
(eines Untinous? Man brodte den Propheien die Fragen auf 
einer verfiegelten Schreibtafel, Die er, dann ſo geſchickt entfie 
gelte,*) daß es niemand merken konnte und paſſend in- mietris 





*) Sucian heilt: Dir Runfigrifft nit, deren man fih damälß. beblenie; 
um Schriften geſchickt zu öffnen, Man Iöfte entweder bad Siegel. mit 


fcher Form beantworteie, Wis er nun Hier Durch den ſeinſten 
pſochologiſchen Scharifinn die Grmürhrr der Fragenden in feine 
Grmalt bekam, und viele, Die ſich einfallen fießen politiſch ges 
fährliche und hodverrätherifche Gefinnungen zu verrathen, von 
feiner Verſchwiegenheit abhängig machte, läßt ſich leicht denken. 
Dabei befaß er bie praktiſche Klugheit, ſich Die damals berühm⸗ 
tem Dralel des Apollon zu Rlaros und Ditymi und des Am— 
philochus zu Mallos dadurch zu verbinden, daß er oft an jeme 
verwies und ſtatt aller Antwort fagte: 

„Grh’ nad Rlaros, die Stimme von meinem Vater zu hören!” ıc. 

Dan kann im. Luciang mande Proben von feiner Schlau- 
beit im Dratelaustheilen finden, wenn er auch durch feine Gr- 
folge fühn gemacht, zuleht nachläſſig wurte und ſich durch witzige 
Köpfe, welche feine Karten durchſchauten, in vie Irre führen 
ließ. Dier iſt es außerordentlich intereffant, gerade einen Eu = 
ciam perſoͤnlich ihm gegenüber zw ſehen. „Ich fragte,” erzähtt 
er, „in einem verfhloffenen Zettel: ob Wlerander kahl frei? 
— und weil ich ihn fo geflegeli hatte, dah er ohne Verdacht 
nicht wohl erbrohen werden konnte, fo erhielt ich ihn mit fol- 
gendem Nachtorakei*) zurüd: „Mıtis war rin anderer Malach 
(König) ale Sabardalachus.“ — Ein antermal fragte ih in 
zwei verſchiedenen Zetteln und unter verfdirdenen Namen: Wo— 
her war der Dichter Domer gebürtig? Auf dem einen fchrieb 
er, weil ihm mein Bedienter gefagt hatte, «6 fei wm ein Mittel 
gegen einen Schmerz in der Seite zu ihun: 

. Salbe Dig mir Kytmis und mit dem Tau der Batona; 
auf Tem andern, der Lie nämlide Frage enthielt, erfolgte zu 
Folge ter geheimen;Nachticht das Sedienten: fein Derr möchte 
wiſſen, od er eine vorhadende · Mus mach Stalien zu Waller oder 
zu Bande thun follte, die Antwort: 

Hüte Dip vor der See und reife lieber zu Bante, 

Dies hinderte jedoch nicht, Daß Mlerander's Orakel wrir 
und deeit im Ruf kamen, fo daß er ſeibſt dem Geverian, tem 
Präfelten von Kappadocien, Der gegen den Partherfönig Bolos 
geſes AR. in's Feld zog, ein Drakel gab, welches jenem aber 
übel bekam. Dies geſchah zu Anfang der Regierung Des Mark 
Aurel, In Rom fand Ulesander unter den höchſten Ständen**) 
großen Unhang. (Er hatte auch in andere Länder Emiſſäre 
ausgefandt, Tie feinen Ruf verbreiteten.) Rutillianus, einen 
der dornehmſten und leichtgläubigſten Römer, verband rr fich 
dadurch, daß er ihus feine Tochter, Die er mit der Gelene wollte 
erzeugt baden, nad dem Willen des Mestulap' zur Gemahlin 
gad, worue ſich jener ſchmeichelte mit ten Goͤtiern verwandt 
geworden zu fein. Natürlich hatte Alexander piemit einen feſten 
Haltpuntt in Rom und ohne Zweifrl aud am Dofe gewonnen. 
So trefflich wußte dirfer Gautler Die Menfchen zu benugen und 
einer nfühenten Nabel, ohne «8 zu verfehten, oder machte kinen Abdruck 
davon. Man ficht, daß bie damallge Zeit in folder Virtuofltät der unfri⸗ 
gen auch nicht nachſtand. 

*) Weil die Stadt den Andrang ber Fragenden nicht faſſen konnte, 
fertigte Alexander einen Theil durch ſelcht Nachteralel ab, d. h. er legte 
die Beitel unter fein Kopfliffen, und der Bott, offenbarte fih ihm dauu 
un Traume, 1 

) „Tout comme chez now; & if erſtaunlich, wie ähnlich 
uuſte Zeit der’ lucianiſchen auch in dieſem Städe ii,” kennie Wieland 
utit Recht ſagen. J br 
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ſich an den Stufen des Thrones, in den vornehmfien Kreiſen, 
tie Fundamente feiner Macht zu legen. 

Es iR unnörhig au fagen, melde Schätze Alexander durch 
feinen Orakeldienſt aufommenbradpte, da ihm Aften und Europa 
zulief. Die Menge von Perfonen, welde er an feinem Tempel 
befchäftigte, und welche nun wiederum ihre Exiſtenz demſelben 
verdanften, muß erflaunlich gemelen fein, und alle Tiefe Aufs 
wärter, Gmiffäre, Gehilfen, Regiftratoren, Drafelverfertiger, 
Obfignoteren und Gregeten empfingen ihr Einfommen, Wie 
einträglich ober die Geſchäͤfte waren, ſieht man daraus, daß ein 
einziger Orafelausteuter dem Propheten einen jährlichen Pacht 
von taufend Thalern erlegen mußte. 

Wir übergeben Die feierlichen Prunffcenen, Myflerien und 
Schauftellungen, welche Alerander nah Art ter alten Griechen⸗ 
culte veranflaltete, um Die Menge zu deſtechen. Es iſt in der 
Zhat ein erflauliher Beweis von der Elentigkeit jener Zeiten, 
daß fib Liefer Betrug dreißig Jahre lang im Angeſichte der 
Welt behaupten konnte, und daß Alerander fo viel Unheil uns 
geſtraft verüben durfte, ohne wie Joſeph Balfamo im Grfängniffe 
zu enden. Und was ift die Wirkfamteit des Groß⸗Cephta 
gegen die Mleronter’s gemefen? Zwar fingen tie Berläntigen, 
mie Bucian fagt, allmählig am hinter die ganze Maſchinerie der 
Komötie zu kommen, aber es fehlte ihnen die Macht, Ten 
Gaukler zu Rürgen, weil er im Volke zu feſte Wurzeln geſchlagen 
hatte, Belonders waren ed die aufgeflärten Epikuräer und Die 
Ehriften, welche feinen Daß erregten, und Die er geradeswegs 
zw fleinigem befahl, wo fhe fich blicken ließen. Auch Lucian, 
der ihm inter Die Larve 36 würde feine Kühnheit 
bitter gebüßt haben, wenn Hr mit der Zufall gerettet hätte. 
Als Alexander von der Ankunft dieſes berüchtigten Sophiſten 
gehört hatte, lirß er ihn zu ſich bitten. Eucian erſchien mit 
einige Boldaten, melde ihm der Gouverneur von Koppadocien 
als Bedeckung bis an's Meer mitgegeben hatte, und ließ feinen 
muthwillig · Sport an dem Propheten in einer Weife aus, daß 
diefer Mübe Hatte, ihm feine Rache zu verbergen. Schon längſt 
darüber erbittert, Voß Lucian ed gewagt hatte, dem Rutillianus 
von. feiner Heirath abzureden, wollte er ihn verderben, ſtellte 
fi aber freundlich gegen denfelben und mußte ihm im einer 
geheimen Unterretung auf feinen Vertheil aufınerffam , zu 
machen. Lucian it ehrlich genug, bier feine Schwäche oder 
feine weltmännifche Klugheit, deren Grundſätze er auch fonft 
ausfpeicht, offen zu bekennen. Gr machte ſich Alerander’s 
Winke zu Nuße und ging mwenigftens öffentlich als Freund von 
feinem Feinde. Diefer lieb ibm mit vieler Freundlichkeit ein 
Schiff, ouf welchem Lucian von Abonoteichos nad Amaflris 
fegeln wollte. Unterwegs enthüllte ſich Aleranter’s Vorhaben, 
Gr Hatte nämlih den Schiffern den Befebl ertheilt, Lucian in's 
Meer zu werfen; fie aber feßten ihn zu Megiali an’s Land, von 
wo ihn vorüberfahrende Bosporaner nad) Amaflris nahmen. 
Diefe intereffante Thatſache klingt faſt tomanhaft, es if aber 
durchaus fein Grund vorhanden, an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 
Wie unumfößlih aber Mlerander’s Herrfhaft war, fehn mir 
aus det verlornen Mühe, die ſich num der aufgebrachte Sophiſt 
gab, Ulerander zu entlarven und zu beftrafen. „Aber der das 
malige Gouverneur von Bitbpnien und Pontus war #6 ſelbſt, 
der mein Vorhaben Hintertrieb,” fagt er, „imbean er mic auf's 
infändigfe und Beinahe mit aufgehobenen Händen bat, davon 
abzuflihm: Din, fagte er, wenn Alexander durch dihgerichtlich⸗ 


Unterfahung auch ſchuldig erfunden würde, fo würde er ihn 
doch aus Rüdficht gegen ten Rutillianus, der fein Freund fei, 
nit beftcafen können. Nach diefer Erflärung blieb mir alfo 
nichts übrig, ols mein Schwert ſachte wieder einzufteden; es 
würde ein ſeht ungeitiger Thrafonisinus gewefen fein, mit einem 
fo mächtigen Feinde vor einem fo gefinnten Richter anzubin⸗ 
den.” — So blieb denn der Betrüger unangefochten und konnte 
ſelbſt den Kaiſer angehen, den Namen Abonoteichos in Jonopor 
li6 zu verwanteln. Auch wurden Münjen mit der Umſchrift 
geſchlagen: 
ABR2NOTEIXKEIT2EN PAVMXAV. 


I2NOHOAEITREN PAVMAN. 
deren erſte das Bildniß des Antoninus Pius, Die zweite das des 
Lucius Verus trägt. Wlerander ftarb im Befige feiner göttlichen 
Ehren, und feld nach feinem Zode dauerte fein Drakel noch 
lange fort. Beine Genoffen fritten fid, nach Eucian’s Ausfage, 
um die Nachfolge in Ter Prophetenwürde, tie aber Rutillianus 
feinen zuerfonnte.*) 


Atlas zu Alex. v. Humboldt’s Kosmos, 
in 42 colorirten Tafeln, mit erläuterndem Text. Heraus- 
gegeben von Traugott Bromme. Erste Lieferung ent- 
hält Tafel 1—6, sammt Text. Stuttgart, Verlag von 
Krais & Hoffmann. Gr. Queer-4. 


Wir erhalten bier ein Hilfemittel zum Verſtändniß bes 
„Kosmos“, nah welchem mir uns, und gewiß aud viele andere 
Lefer des berühmten Werkes ſich lange gefehnt haben. Der Her« 
ausgeber bat in einem, bereits ber erften Lieferung ſeht zweck- 
mäßig beigegebenen Borworte, über das Berbältnif feiner Leiſtung 
zu v. Humbolpdi’s „Kosmos, über die Natur and Anordnung 
derfelben und die benußten Quellen fih aueführli erklärt, Wir 
wiſſen in keiner befieren und genügenderen Weife das ſehr beach⸗ 
tungswer'he und verdienſtliche Unternehmen zu fördern, als dur 
ben volljtändigen Mbbrud diefes DBormortes, deſſen Leſung Jeden, 
der fi mit dem „Koemoe“ befhäftigt, von dem Nußen, ja von 
ber Nothwendigkeit diefes Kartenwerkes bei dem Stutium beffelben 
Überzeugen wird, „Je vielfeitiger®, beißt es, „die Theilnahme war, 
mit -welder Alex. v. Damboldi’s „Koomos“ aufgenommen 
wurde, und je tiefer und reicher das Wiſſen if, welches der greife 
Forſcher darin niedergelegt bat, um fo lebhafter madte ih das 
Bedürfaiß geltend, dem Publikum das Eindringen in das grof- 
ortige Werk zu vermitteln, Während der Verfoſſer des Kosmos 
von der Tore geleitet wurde, die Erſcheinungen der körperlichen 
Dinge in ihrem allgemeinen Zufammenhange, bie Natur als ein 
durch innere Kräfte bemegtes und beliebtes Ganze darzuſtellen, 
lieg man fih za der irrigen Meinung verleiten, der Kosmos fei 
ein Bud zum Unterricht und das einfache Leſen deſſelben ge⸗ 
nüge, bie einzelnen Naturfenntniffe in der Seele des Refers zu 
einer Naturwiffenfhaft zu vereinigen. So geſchah es, daß man, 


*) Aus der in Nr, 86 beſprechenen, Geſchichte des römifchen Kaifers 
Hadrlan und feiner Zeit, von Ferdinand Gregeronius,* 
\ 


— 
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wie Bernbard Cotta Irefflih bemerkt, das Buch betrübt aus der 
Dand legte, mit dem nieverfhlagenden Geſähle, es aicht ganz zu 
verfichen, obwohl man Lie Fülle des nbales auf jeher Seite 
abnete, und burd die bodportifhe Dorflelung länger daran ge⸗- 
feffelt blieb, als dies auferdem ber Ball gewefen wäre. Cs if 
ber Zweck des Koemoo nicht, die Finzelnen Zweige der Natar- 
miffenfhaften zu Iebren, over neue Entdedungen mitzuldeilen, viel⸗ 
mehr zeichnet er mit kühnen Umtiſſen das Ganze ber Welt in 
einem barmonifhen Bilde, bebt immer nur bie übermiegenten 
Erfeinungen und Geſetze hervor, und ſetzt bir Renntni der (pe 
cielen Doctrinen bei dem Leſer voraus. Die Nothwendigkeit fine 
Kommentars zum Kogameo IM brahelb ppm allen Nationen aner- 
kannt worden, und Deytihland hat in den von Profefor Bern 
barb Gotta begonnenen Brirfem bereite eine Ieefflihe Beigabe 
erhalten. In Englans haben Dabaflon ad Petermon Ailanten 
zum genaueren Berfländniß des d. Humbolsiihren Werkes nn 
öffentlicht, und im Branfreich brueitet Der Milronom Fape einen 
Allas zum Kosmos vor. Gin graphiſchee Werk zu Em 
läuterung und Ergänzung der phyſiſchen Weltbefreibung murde 
in Deutfcland bis jept nicht veröffentlicht, und wenn ber Hetaus- 
geber des vorliegenden Atlaaten ein ſolches unternahm, fo verfennt 
er Trinrswegs Die Bhmlerigfeiten.. die Pb einer ſolchen Mrbeit 
enlgegendrängep. — Ghwierigfeiten, hie ym ſo beteutender jind, 
ols das reihe Material, dos aur Benutzung vorliegt, die fürg« 
fältigfe Sichtung, die Arengfie Auowabl beringt, und die Anfor- 
berungen, bie an rinen Atlas zum Kosmos geſtellt werden lö⸗nen, 
fo mandfader und theilweife fo unbeflimmtrs Art ſtad, dah bie 
Lefer des Kosmos bald zu viel, bald zu menig darin finden werden. 

Der Kosmos if, mie ſchon berührt wurde, und mie der wür- 
dige Verfaſſer felbft bemerkt, fein Bud zum Unterricht, bevarf 
alfo für binlängkid Unterrichtete, für Grlebrte, Brines weder bilp- 
lichen noch ſchriſtlich / Rommentars; da aber die Mehrheit feiner 
Beſſtzet und Refer, obwohl durchago ben Sland der Oebilbeten 
umfoffend, jener Aloſſe vicht angehört, mußte der Atlas vorgugs- 
weiſe für diefe beffimmt werben: Dem nicht binlänglid Umer 
richteten foll er Borfhule und Erläuterung, haber sin Ar 
regungsmittel zu meiterem Etudium, dem beffer Unterricr 
teten aber ein Mepetitorium des Belannten, sinr bilvlihe Derſſel⸗ 
lung der pbyffden Welt fein, bie der Kosmos in einem Goſſ⸗ 
fo berrlich abgerundet fhildert. — Das Deifterwert ». Dumbeldi'a, 
wie +6 in feinen deel Bänden vor un liegt, liefert in feinem rır 
flen und dritten Bande ein allgemeines Naturgemälde ale 
Ueberfiht der Erfheinungen im Kodmps, und während 29 
von ben fernften Nebelfleden und freifenden Doppeljieruen der 
Weltraums zu den telurifhen Grfheiuungen ber Grograpbir ber 
Organismen binabfleigt, enthält «8 Ion das, mag U. v. Dumm 
boldt als das Wichtigſte und Weſentlichſte feines ganzen Unter 
nebmens belrochtet: die Nachweiſung der inneeen Berkeitung dee 
Allgemeinen mit bem Beſonderen. 

Im vorliegenden Atlas ſechen mir, dem Plane des Aasmog 
folgend, beide Sphären der Matur, ie ſide riſche ſewohl als He 
delariſche darzuſtellen, um „tos Daſein des gemeinfamen Bandın, 
welchts die ganze Körperwelt umfhlingt, und dos Walten ewigtt 
Gefehe und den urfählihen Zufommenbang ganzer Gruppen von 
Erſcheinuugen, ſoweit berfelbe bieber befannt gemanden if" im 
Bilde anſchaulicher herwortreten zu laffen, una geben dann zu dem 


Naturgemälpe ver Ürde über, um ia birfem durch rine be⸗ 
deutfome Anreibung der Grfhelnungen ihren urſüchlichen Aufem- 
merbang zur Borftellung au dringen, Wir zeigen ben Erblörper 
in feiner Geſteltung, feiner mittleren Dichtigkeit, in den Abfufon- 
gen feines mit ber Diefe zunehmenden Wärmegebalts, feiner eleftro- 
magnetifhen Strömungen und polarifchen Lichtprozeſſe ; fuden bild- 
lich die vulfanifhe Thätigkeit nachzumrifen, die durch die Meaction 
bes Inneren unferes Planeten auf die Äußere Rinde beffelben be- 
bingt wird, und ih in Ceatrol- und Reiben» Dulfanen, in Gos- 
und beißen Waſſerquellen Austrähen und mehr oder minder ge= 
ſchloſſenen Erfhülterungsfreifen zeigt; geben ouf die Unterfheibung 
grognoftifher Epochen über, im welcher mir allein eine ſichere Be— 
fimmung der Zeitfolge der Formationen finden, melde bir unter- 
geaangenra Geſchlechter von Thiereo und Pflanzen In chronologiſch 
rıfennbaren Rebensreiben umbüllen, Die durch Eniftehung, Umwand- 
lung und Hebung der Erdſchichten bedingte Naturgefaltung ber 
Greoberfläbe führt und von ſelbſt aur bildlichen Darſtellung bes 
Feſten (Starren) und Flüſſigen, zeigt uns bie Musbehnung und 
Blieberung der Stontinentalmoflen in berizontaler. und fenfredter 
Richtung, und leitet uns uomerHih, ba vom dieſen Berbältniffen 
die therwiſchen Zuſtände der Merresftröme und die meteprplogifchen 
Prosrfie in der luffſörwigen Berbüllung dea Grplörpers abhängen, 
m ber ypiſchen und grogropbilhen Verbreitung der Organismen. 
Durch Chbaralterlandſchoſten fol unfer erläuteender Aloe ein Yu 
regungsmittel zum. Naturfutium gebew, und and einige 
bidorifihe Karten die Oeſchichte der pbyfilden Weltan- 
fbanung, die in dem Laufe von amei Dabıtgufendrn fiufenmeile 
entwidilte Erfenntuiß des Weltaanzen, vor das Auge bes 
mißbegierigen Belers bringen. Ein furzer Tert- fol das Granb- 
prineip dee v. Dumboldifhen Werke: „bie Wolterfhrinungen als 
ein Natorganzes oufınfaflen", in den Einzelnbeiten erläutern, welche 
die foegieflen Difeiplinen begründen, und der Atlos fo zum felbf- 
Rlöndigen Lebebuch merden, den Weltplan, die Maturorbnung, wir 
ſolche der „Rcamos“ auffoßt, zum Derfieben zu dringen, 

„Ein Bub von der Natur, feines erbabenen Titels 
märbig,? foat unfer verebhrter Meißen, „mirb dann erft erfiheinen, 
mean die Naturmiffenihaften, troß ihrer urfprüngliden Unvoll- 
endbarkelt, durch Portbildung und Grmeiterung einen höheren 
Standpunkt erreicht baben, und wenn fo beide Epbären bed einie 
pen Koemoe (die äuffere, durch die Sinne mohrnehmbare, wie 
bie innere, vefleftirte, geiftige Welt) aleihmäßig am lichtwolder 
Klarbrit geminnen.* Dann aber aub erſt wird ein vollläntiger 
Atlas möglich fein, ein treues Bild der Geſammtwell im 
Rlrinen, Jedem verflänglid! 

Ale Durllen benupte der Derausgeber zum Atlas: feine 
eigenen, bei vieljäbrigen, Reifen und Noturflabieg entworfenen 
Zeichnungen und Manufcripte, die bondihriftliben Karten dee zu 
früb gridiedenen Grasmäller, fo wie die trefflihen Leiſtungen 
eagliicher und framzöflicher Naturfarfcher uod Weograpben; zu ben 
Grlänterungen, oft mit mörtliher Unführung (aufer den 
Wrıten NM, v. Dumbolbt’s) 2. Eotta’s Briefe über ben 
Keomog (Bripzig 1848), Pertp’s allgemeine Noeturgeſchichte 
(8 Bänke, Bern 1843), die Weste von Derfiedt, Dfen, 8 
» Bud, Ghoum uns Euvler, Rittrew’s Wunder des 
Dimmelg (Stuttgart 1842), Somrrnille's ‚Mechasism ol the 
Hearens (London. 1849), Connexion: of the Physical Scien- 
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ees (London 1850), und Physical Geography (London 1850), 
Keith Jobaſton'e Physical Atlas of natural Phanetuena 
(Edinburgh 1850), oslace's Trait6 de Mecanique edleste 
(5 vol, 4), Kamtz'e Meteorslogie (I Bände, Delle 1836), 
Eifenlopr’s Lebebuch vor Phydt (Grungar 1852), Henfhirs 
Rooms had Phyſil wer Erde (Brutigerr 1852), Brogbauss 
poyiifalfen Mrlao 12: Bände, Hol: Gotha), mar bifen Yüuser 
ums Volterfuad⸗ (6 Bände, Stuttgart), Brigbaus’s an Hofe 
monn’s Hertha und Annalen, Beffet’s Vorlefungen über wie“ 
ſenſchoftlich / GDeaenitänne (Domburg 1848), Bebler’e php, 
Wöorterbuch, W. und Y Herſchel'e Shriften, Fr. Doffmana’s 
poyntaltfge Geegraybir (1837), v. Brouburn's Geslegie (5 
Baube, Enntgart), Aeferern's Noturgeſchichte des Gralöcpıra 
(2? Bänte. Leiprig 1634), und die nicht veröffentlichten Borträge 
A. G. Werner’s über Brognofle, melde Bäder wir allen denen 
zu befonnerem Sfudiam empfehlen, die mit dem fpezitlien Dofteinm- 
Ber phyfotifhen Wiſſenſchoft genauer befannt zu menden wünſchen.⸗ 

Wos nun din Indalt tiefer erſten Lieferung onlangt (das 
Ganze wird ous 7 Lirferungen von je 6 Tafeln mir umfeſſeadem 
Teste beflchen und bis Ofleem 1852 dvollendet ſein), fo bringt 
fir uns vie Darfellung folgender Grgenfländes Tafel 1. Die 
Steruemwelt, ſoweit folhe dem unbewoffnrten Wege fihibar if. 
Nebelftecke. — Sterngruppen. — Doppelfieene, Tafel 2, Pla« 
werenifpftem unferer Sonne, — Kometenbahnen. Tafel 3. Ame 
ſichten ver Planeten und ihrer Monde. — Der Erdmond und 
feine Phaſen. Tafel 4. Die Erde. — Plapigloben in vrtho⸗ 
graphilcer Proſ⸗ction zur Berſtanlichung ihrer Kugelg ⸗ ſtolt. Tas 
fer 5. Erdanſichten, — Uebersicht des Giorsen. und Aläffigen. 
Tafel 6: Hebung ber Erprinde, — Höhen der Erde. — Höhen 
Earopars. — Profile von Aſten und Mirike. Wir find brii viefen 
Augebe war der eomceniritten Ueberſſcht des Proſpeltus gefolgts 
Bir Zahl ver diblich auf jeder Tafel verſtunlichten ſideriſchen und 
vllarifhen Erſchelaungen Mi zu groß, um fe alle Hambaft zw 
meocdean. Der Tett enthält: Binbeitung. Leber vom Rosmiod; 
Stoffe um Keäfte. (Mir wehteren eiagedrudten brächtentem Abs 
bilbangen.) Der Weltraum umb die Sirraenmwrit. Atlas, 
Tafel 1. OUnformg.) Bei jenem Abſchaine find die besädfihtig- 
ten Partien im „Rosmeer, in Eottars Briefen", Renfdelis 
„Piosfit der Erber und Koemoe“ nachgewieſen. — Die Darftelr 
langen, vom Herausgeber entworfen, fix von GE, Windelmann 
trefflich ouegeführt, 4 

Bon Dem, was die Übrigen Birferungen, über welche wir, fo mie 
fie und zufonmmen, unferen Prior Bericht erftätten werben, enthalten 
follen, führen wir nur an: Die vullanifden Erihrimungen dar Erd⸗ 
oberflcht Erpbebrumf.w. — Erpmognetiemus, — Stromſpſtem 
ber Erde, — Hprtograpbifhe Harte. Regenmengen. Regen⸗ 
böhe, — Mehrere Lünperkarten in pbyſttaliſcher Beziehung. — 
Naffen- und Bölterkarte, — Ethrogrophiſche Karte von Deutſch⸗ 
ford. Dratide Mundarten, — Bömifde MWehbirriheit.. — 
Brrbretanig der Acaber. — UWeberfichk der oceamfden Entvedunges 
wife. 

Die äußere Nusftartung des Atlas, der Übrigens, vermöge 
bed bie Tofeln begleitenmen Terles, nicht blos als Vorſchule zum 
Koemose, ſondern andy als Hilfomistel pam Strupiem bier 
yhyfıfden Welttünde überhaupt bienem komm, iſt vorzüglich 
und ber Preis fehr billig. Hoffmann: 


Die Mennoniten. Wahre Begebenheit erjählt von 9. 
v. Möller, Barf von „Mir if’s nicht um's Gelb, fonberm 
um’s Worthalten“ und „ber Schapgräber.” (Birbe: „Neue 
Bolfe-Bährr, Unter Mahalfe Mebrerer herausgegeben don C. 
Rirnig.") Berlia 1854, Im der DereimssBubbandlung. 134 
Seiten 8, 

In einer Bemerfaug der Verksgebonstung, die ſich anf der 
Nüdjeite des Umfſchlagte befinden, IR die Hoffnung anegefproden, 
dog dieſe auf Wirklichkeit gegränden Erzählung, deren Mbbrud 
früher Dinserniffe fand (2%), jept um fo mehr Tbrilmehme rrre= 
gen werde, da Wie Verhältatſſe Ber Monndnittn zu brik Biloate- 
verbonde: eben - wieder zur Befprebung kommen ſollten. „ber 
audy an ſich⸗ heißt 08 toehter, sbabem die in dem Werkchen be⸗ 
räbrten neihichllichrh Greigifft, wie une om eine durch Noth nad 
Elend, Muth und Aufopferung errungese beirlihe Biegeszrit ber 
Deutichen, ſo wie on die edle Menſchenliebe Friedrich Wilhelm 
bes Dritten erinnern, einen mähligen Reiz, fo daß ein tiefer 
Eindrud bei feinem Lefer awsbleiben fann und wird.“ — Donzig 
und deſſen Umgrgend, in den Johren 1812— 1814 find der Schau- 
plop ber Begebeniheit, ein Bioilliingspaar, Reinhold und Mofa 
von der Baba die Häupfperſonen berfelben, bered (lien 
Menaonkten, die fidy zu ben fogenanaten „Strengen“ birfer qeiſt 
lichen Gemeinde briemum. Durch einen beirügerifcen aichtewür⸗ 
bigen, aber ſchlauen und vermöge feiner Schlauheit rinflußreihen 
Branzofen, gegen den ber brave van der Baba ale Zeuge aufge- 
treten, war biefer, als der Verbrecher ſpäter nad Danzig zurüd» 
gelehrt, ia's Srfängeiß, bie Fawilie in Aummer und Noth ge» 
rothen. Dem noch fehr jugrmplihen Reinhdold, von einem unbe« 
fraboren- Drange beferks, fih ben Brfreieen Deutſchlande, zunächſt 
zur Errettuag feines Voterſtadt, anzufcliefem, fheiite ih einer ber 
Brundfäpe ber Mennoniten ld ſchwer zu befritigendes Hindtr- 
ni entgegenz bei der Schweſter gelang ro ihm bald Billigumg, 
bei dem Bater ſpäter Entfchulbigung zu finden; aber die ſteeng⸗ 
önbige Mutter blieb unstfhüttelih" and mnuerföhnlih. Der 
Börer farb Im Grfänguiffe; Reſnhold bebenege fährlich verwundet, 
murd dutch bie forgfame Pflege ouf dem Schloffe eine® biederm 
poloiſchea Grelmaunes zwor gerettet, aber bei feiner Heimfunft 
empfing die Dutted den Sohn, melden ale Lohn frined Muthes 
ein Difieirng-Potenr and das eiferne Kresz ertbeilt. mar, mit riji« 
ger Nöltez dir Dlaubensgenoffen börten feine Rechtfertigang achſel-⸗ 
zudend uw und ‚gingen davon. Mudy in weiteren Rreifen feiner Dit» 
bürger verfland mom das übermeollende Gefühl, die Brarifterung 
vicht, die den Jüngling zum Üibrühniges, zum Krieger gemalt. 
Do, satblos, ſchrieb Reinhold ven in Ser erſten Mbtbriking des 
zwriten. Theile von Eylert's „Chatolteriſtik Friedelch Wilbeim 
deso Dritten" und in der Erzählung abgebrudten denfwürdigen 
Brirf am deu Aönig. Er ſchildert in demſelben einfach, was er 
getban, erklärt unverholen, er wolle wab müſſe Dennonit bleiben; 
feine Religion fer Die Religion eines pahriarchelifchen‘, läudlichen 
Stillrbens; fe gefale ihm vor allen und er Fenne feine beflere, 
Aber,” flieht er fein Schreiben, „man bat mid audgeflohen, 
weil idy gegen ber Mennoniten Geſede Briegerifche Waffen geiras 
gen amd mitgefocdten babe, Thrämen, Bitten und Flehen um 
MWirberan- und Aufnahme haben nichts vermocht. Diaw fllieht mich 
ols einen Mörder, mein vifernes Kreuz if der Demeinde ein 
Rainszeihen; in den Bann gethan, liegt auf mir fein Fluch. 
Was fange Ih an! Gerecchter, gnädiger König hilf mir und rette 
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mid!" Doc bevor der menihenfrenadlihe Aönlg, den der Brief 
des wennonitifher Jünglings tief gerührt und erfhüttert haben 
fol, Zeit gewann, verföhnend eingufgrelien, befam der förperlid 
noch ſchwache, geiflig aufgeregte Reinhold einen Rüdfall des hipi- 
gen Mervenficbers, dem er ſchuell erlag — mit ihm Dojo, die 
von bem Franken, geliebten Bruder untrennbare Schwefter. Als 
ein huldvoll abgefaßtes Fönigliges Schreiben an bie Gemeinde 
erfolgte, in meldem Reinholo zur Wiederaufnahme in die lirchlicht 
Gemeinfhaft empfohlen wurde, woren rer und Roſa Tage zuvor 
in bie ewige Oeimath eingegangen. 

Die Begebenbeit, die anfprehend erzählt if, wird eine wahre 
genannt; mie weit die Dibtung an ber Schilverung „Theil bat, 
wüſſen mir babim geitelt fein laffen. Daß wir nur das Wejent- 
life mitgetheilt haben, wird man [don aus ber oben angegebr» 
wen Seitenzahl des Buches ſchli⸗ßen; es find eine Menge Neben» 
ereigniffe aus jener verbängnißvellen Zeit, in welcher das Grzählte 
ſich zuirug, eingeflodien. O. 


Miscellen. 

Das Gentleman's Magazine d. M. glebt folgende chtono- 
logiſche Geſchichte der Geſchide der ſſerblichen Reſte Abälards und 
Oeloiſens ſeit ihter erſten Beiſetzung bie anf unfre Zeit: Im 
» Zahr 1168 wurde Heloiſene Leiſchnam zu ihrem Geliebten, welcher 
ihm der Gage nah mit offnen Armen empfing, in dea Garg 
gelegt. 334 Jadre fpäter murden die flillen Riebenden mieten ge- 
trennt, und, um bas Sabre 1497, im verfdienene Särge und „ver 
ſchit dene Gräber ‘gelegt. Im Jahr 1779 wurden je zum Theil 
aufs Neue vereinigt, indem man fie neben einander in einen, durch 


eine bleierue Scheivemand im zwei Theile geſchiedenen, Sarg legte. 


Brei der Aufbebung der öfter, im Jaht 1792, trugen die Gin» 
mehner von Mugent bie Ueberreſte des unglädiiden Paares nad 
ibrer Kirche, wo ein koſtbarre Monument über ihnen errichtet ward, 
Diefes wurde ober im Jahre 1794 durch bie Bilverfürmer der 
Republik gertrümmert. Sechs Jahre [päter, am Gt. George Feſte 
von 4800, wurden die Leiber mad Paris transportiet, und, vach - 


bem fie einige Zeit im Mufeum der franzöfihen Denkmäler anf-, 


bewahrt worden waren, wurden fie dem Rirchhofe Pere la Chaiſe 

‚übergeben. Die offne Kopelle, melde ihnen als Baldachin dient, 
iſt aus ben Trümmern ded Paraclets gebildet, das Grab feiber 
aber it 700 Jahn alt, uad dofjelbe Brad, welches Peter der Chr 
mwürbige über den Gebeinen Abälatdo hatte aufführen laſſen. 





Der New-York Herald giebt nah dem Picapune fol 
gende Beidreibung einer löniglichen Oochzeit auf Nicaragua: „Brey« 
town, den 11. September 1851. Der Tag brad ie feinem ge= 
wohnten Blanze an; Myriaden befirderter Sänger erfüllten bie 
Rüfte mit ihren lieblihen Melodien; die ruhigen Gewäſſer ber Boy 
von Blurfields waren von feinem Lüften gefräufelt, und die Heinen 
Niggere hodten, vor Luſt grinfenb, auf ihren Ferſen und marteten 
ven Mufgang der Sonne ab. Kurz, die ganze Natur lag in füher 
Ruhe. Plöplid marde der Zauber gebroden. . Der Scholl eines 
Dormes von ten fernen Höhen ſchreckte dir rubigen Bürger Blue 
firlve aus ihrem Schlummer auf, Dies Signal wuardr von all den 
antern Anböhen und von dem feinen Fluſſe in der Nähe wieder- 


bolt. Diefen Tönen folgte das Gelläff ber Hunde, das Orſchrei 
der Papagpien, das Memeder ber Zirgen, bis ale Mißlaute ber 
Erde ſich zu einem lieblihen MWirrmars vereint zu baben ſchienen. 
Die kriegeriſche Duff kam näher und näher, und verflärfte ſich ber- 
maßen, daß ich glaubte, Pharao ſey aus feinen Schlummer eiwocht 


und mit feinem flammenden Wagen im Anzuge, um ber Fönigliden 


Hodzeit in Blurfielos beizuwohnen. In einem Nu hatten ſich 
gegeu dreihundeit halbnadıe Jadianer vor dem Haupteingonge dee 
Palaſtes verſammelt. Die Prinzeflin batte id von ihrem Tiger- 
fellen-goger erboben, und fland, baarfuß, und einen rohen Pifang 
verfpeifend, in dem Hauptihor des Palofles,, Der König kam 
daun au bald zum Vorſchein, und richtete folgende berebte- An- 
ſprachet an feine Unterthanen: „Id dider König. Mein Schweſter 
„einen Nigger heiralhen will. Mir dos nicht lieb if. Nigger 
„mot Indianer Unehre. Ge it eine Schante .„.. ib mid 
„erfänfen will.“ Diebr vermochte Se. Majeſtät nicht hervorzubringen. 
Bon Aummer überwältigt, kehrie je in ihren Palaſt zurüd, warf 
ih auf einen Hauſen Häute hin, und erleichterte ihr Herz in 


‚etwas bush eine Thränenfluth.“ 


Der föniglige Palaft war gefhmadsoll mit derbe rieenden 
Däuten decorist. Als alle Vorrichtungen zur Beier getroffen waren, 
ba trat dir Prinzeflin unerwartet, «nur vom ihter Rieblingsziege 
drgleitet, in die Polofi- Holle. Ihr ſchöneo ſchwarzes Doar, mit 
Gert gefalbt, hing üppig über ihre Schultern beugb, und conira- 
flirte gat hübſch mit ihtem glänzenden, aus einen Gaffefade ver- 
fertiglen Anzuge. Un dem Mittelfinger ibrer sechten Dand trug 
fe. einen reichen und Fofbaren zinnernen Ring. Die Bäfte waren 
alle verfammelt, aber ver glückliche Liebhaber lieh no auf ſich 
warten. Da verging der Prinzeffin die Geduld; jle. ſuchtt 
ibn auf, und redete ihn folgendermaßen an: „Dias, zur Hochte it 
Ars fertig, und Du aicht Fümmfit* _ Darauf ermiederte ihr 
Jim, er babe ſich dedacht, uns. wolle nicht heirathen, weil in 
biefem Folle Bictory ihr feine Penfion mehr geben würde. 
Diefe Grflärung erjchredite. die Prinzeffin gar ſehr, aber ro fuhr 
ipe ein glücklicher Gedanke durch ben Kopf, und fie fagte: 
Bimby, mein Bruder flerben, Da dann König ſeyn wirſt.“ 
Dirfe Worte haten ihre Wirkung; Dim fiel der Prinzeffin um 
deu Dale, ihre Lippen begegneten ſich, und barauf folgte ein fo jhal- 
lender Laut, ols ob rin Stier ous dem Schlamm gezogen 
würde. Dann machten jie ſich nah dem Palafle auf den Weg. 
Dri König batte feine Krone vom Federharz abgemorien, und war 
von feinem Ihrone, einer Branntmeintonne, berabgeflirgen, Ale 
die Geremonie. berapigt war, wurde ein Stier herbeigeführt, um 
geſchlachtet zu werden. Dies arme Ihier wurde zu beiden Seiten 
von rin Poor flarfen Männeen gehalten, während rin vritter ihm 
den Todeeſtreich verfeßte. Sodann wurde ber Thron angezopit, 
dem Zühisfey süchtig zugeſprochen, und die Bälle wurden fröhlich. 
Als dem Throne der legte Tropfen Whielep abgezapft mordra 
wor, ba gaben die fämmilihen Diesifauer vom Haushalt ders 
Königs einen ſchmetteraden Tuſch auf ihren Wirderhörnern, und 
die Geſellſchaft ging auseinander. im lebt nun frohen Sinnes zu 
Blue ſield, ‘+8 abmwartend, boß ber König bas Zeitliche gefegne. 
Er dat, wie er ſagt, bie Abſicht, die Vereinigten Staaten zu ber 
fuhen, ſobald die Zeit der Aequinortiolftlücme vorüber if. 
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Zur Erinnerung an Friedrich Sap. 


So eben vernehmen mir die fehmmerzlihe Rune, daß Frie d⸗ 
rich Soß in Brüfel om rinem bösartigen Typhue plöplid ge- 
ſtorben if. Soß, der zuerſt unter dem Nomen Alerander 
Soltwedel in der literariſchen Welt auftrat, wor 1817 zu 
Lübed geboren und fludirte in Kiel und Roftod Medicin. Gr 
ſchrieb Beiträge für die „Dresdener Abendzeitung* (von Th. Del), 
die „Reipziger Eiſenbahn“ (von Wief), „Europa“ und „Breihafen.“ 
1841 übernahm er in Hamburg für Gupfom die Redaftion bes 
„Telegropben.” Darauf lebte er in Leipzig, (mo er den von 
Mundt begründeten „Piloten® übernahm) fpäter längere Zeit in 
Berlin, Paris, London und zuleßt in Brüfel, — Manches zarte 
und tiefempfundene Gedicht von Saß findet, ih in Zeitſchriften 
zerflreun; ich ſelbſt befipe mehrere derfelben in banpfchriftlider 
Minheilung. Der Aborud des vachſtehenden in biefen Blättern 
möge dem irübverflorbenen ein ehrenvolles Deufmal fein, 


J. Denning. 
Swei Gräbrre anf Sicilien. 


Wo Alpheus feine Fluthen 
In der Arerhufa fühlt, 

Wo des Meeres blaue Woge 
Um zerbeodh'ne Säulen fpält, 


ur. — $ my in der Eypedition, große Reichenfira 
in der Buchdruckerei des Herrn A. F. M. Kümpel, au machen, Auswärtige aber fi deshalb am die ihnen } 
Buchhandlungen zu wenden. — Anzeigen pr. Eorpussgeile 2 Silbergroſchen. 


Mittwoch, den 19. November. 





Ruht ein deutſcher Dichter würdig, — 
. Würdig neben Nefhylus, 


Und am Lorbeer ibres Hügels 
Weint der Griechen Genius, 


Olũhend hebt der Mo:d das Mage 
Aus der tiefen, dunklen Ser, ö 
Durch die wilden Rebenranten 
Blüßert abnungsvolles Web, 
Theocrit fingt frine Lieder 

Dur das braune Thalgefild, 
Dort — die beiden Dichtergräber 
Tief in Dämmerung gehüllt. 


Alter Orieche, Deine Urne 
Brit des Baterlandes Ruf! 
Am Parnaß iſt ausgemettert 
Deiner Blügelroffe Huf, 


Dos gewahrft Du? — Sclaven, Trümmer, — 
Dein Cothurn, — zerweht in Staub; 


Rorbeerwälber, — feine Dichter 
Mit olymp'ſchen Siegeolaub. 


Deutfder Dichter, diefes Wiepern 
Iſt der treuen Freunde Graf, 
Bon der Oſtſee, von der Donou 
Und vom Rhein bis Syracus. 
Nicht vergeffen iſt Drin Name 
Ja dem Land, das Dich gezeugt, 
Ob ſich auch Sicilien's Myrthe 
Ueber Deinen Hügel beugt. 


Alter Grieche, jene Tage, 

Als Dein: Bolt Dich angeſtaunt, 
Und die Eumeniben furdtbar 
Deiner Götter Spruch geraunt, — 
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Nahen nimmer! Sich, vergebens 
Gingt ihr gegen Zeızis Macht, — *) 
Aflens Rohheit bat euch benuoh 
Schimpf und Untergang gebradit. 


Manb’le burd die Riefenträmmer, 
Dur bie Berge, durch das Thal; 
Kein Apollo ſtimmt die Leier, 

Sein beliebtes Göttermahl! 

Nirgend jubelt jetzt ein Theopie 
Muf dem leicht geibmung’nen Rap, 
Dionpfens Rob zu preifen, 

Durch die Fluren, dur die Stadt. 


Emig bit Du, alter Grieche, 
Doch aicht bier, wo Lorbeer blüht; 
Ewig bift Du, wo der Deutſche, 
Diffensreid, für Kun erglüht, 
Jeves Volk, das jenen Dichter 
Fern im rouben Nord gebar, 
Bringt fo häufig Opferſpenden 
Deiner beil’gen Urne bar. 


Jener Todte war der Mufe 

Treu im letzten Lebenszug; 

Hellas log im Morgenlicte 

Bor ibm, — Pindore Obenflug 
Rauſchte freudig, warme Biäihen 
Marf die Mufe ibm auf's Haupt, — 
Binftfer Chaton, warum hoſt Du 
Ihn fo früh hiaweg geraubi? 


Was er fang. fong er der Heimalh 
Stets zur Rabe und zum Huabm, 

Und ber Fund, wenn aud ber Finder 
Längft dabin, bleibt Eigenthum 
Unſerer Muſe, bie ibm lieble, 

Unfrem Volke, das ibn ſchäht, 

Das fo manchem feiner Todten 
Fromme Ghrenbilder feht,**) 


Keine Säule dirfem Torten 

In Trinarriens Lavagrund! 
Nur ein treuverbundnes Schaffen 
In dem deutſchen Mufenbunp! 


) Aeſchhylud kämpfte bei Salamis. Jene denkwürdige Schlacht ver⸗ 
einte Griechenlands drei große Tragifer. Aeſchylus ſtand in den Reihen 
der Siegenden, Seophocleb tanzte als Anabe um bie Trophäen und 
Euripides wurde am Schlachttage in Salamid ſelbſt geboren. 

*) Der Hunft geloht ih ganz ein ganzes Lehen, 

Und wenn ich fierbe, ſierb' ich für das Schöne. — 
Geſchleht's, daß je ben immer Schatz ich mehre, 
So bleibt der Fund, wenn längit dahin ber Finder, 
Ein ihres Eigentum ber deutſchen Ehre. 
Platen. 


Nimmer ruhn und nimmer rojlen, 
Dis die Cicht Rorbeer trägt, 
Bis im Bufen aller Deutfhen 
Darm das Herz jür Kunſt ſich regt! 

Friedrich Soß. 


Eine Neiſe durch Hannoverland. 
Bon O. T. W. A. Belißz. 


Um irgendwo unfere Reiſetour durch dos in politiſchet Be— 
ziehung jebt fo ſehr gepriefene Dannoverland, in merkantiliſch · com- 
merziellematerieller Beziehung, troß Anſchluſſes an den Zollverein, 
nod mehr zu preifen, zu beginnen, heben wir beim Bahnbef za 
Braunſchweig an — bie Babahöje ſtad die Bollstempel der Meu- 
zeit, wie bie „Augsburger Allgemeine Zeitung“ ſich auserüdt, und 
ich lenne kaum einen gefhmadooleren als den in Breunfhweig, 
bem zu Dunnoner, der neuerdings durch das Poſtlokal fo anmutbig 
verichönert worden iſt, jederzeit zur Seite zu Melle. Doc blei— 
den wir bier nicht fange, fondern reiten, vom beflügelten Dampf- 
roſſe dahin getragen, gen Darzeburg, Darzeburg ſtedt ſchon zur 
Hälfte im ſchögen grünen Harz, nur rin Tpeil ſchaut in bie Ebrar 
beraus. Es if ein teizendet Winkel, um vom Wewühl der Welt 
ausjuruben. Auf den frifhen Wirfen ſpringen die munteren Füllen 


‚des herzoglich · braunſchweigiſchen Geſtuts umber, und monder Kıoafe 


ſucht bier Gentſung in Waleluft und Salzwaſſ⸗t, ta man mit 
der Saline ein Soolbad verbunden hat. Ich flug meinen Weg 
fogleid nad Weſten rin: ganz allein wanderte ih eurd ben büb- 
[hen Walo tem Ühreneflippen zu, die ih bo über das Dfer- 
thal erheben, Nein Menſch begegnete mir, und oud die viel» 
jachen Winvungea des Dfrsthales zeigen menig Spuren menfch« 
licher Tbätigkeit. Nur aus der Ferae hört man tie Glecken ber 
Biebberrden oder das Ürbeiten der Steinbreder über die duftigen 
Waltgzinde weg. Schade um die fhonen Belfen! Das Üb- 
brödeln im Aleinen iſt den Leuten langweilig geworden: fir haben 
darum verfucht, geoße Maſſen auf einmal loszufprengen, Neulich 
bat man mit Hülfe von 70 Pfund Pulver einen ganzen Belien 
obgelöjtz; der bat aber feine Freiheit übel bennpt, hat ſich eine 
über 10 Sirüt breite Allee am dohen Abhang herunter durch 
den Fichtenwald gebogen und liegt num ganz unten in der Ofer, 
mo ibm Niemand braugen fann. Gr muß rinen gewaltigen Lärm 
gewacht daben, als er bie hoben Bäume vor ſich miederwarf. 
(Ebenjo ein Felſenſturz if im Fräbjaht 1851 4 Meile nötdlich 
von Springe im Deifter gegen die Marienbähe zu gemefen.) Der 
Harz hört am Nord» und Südrand überel plöplid auf. Wer 
durch'e Dferihol abwärts Dferhütte erreicht hat, Fann feinen Augen» 
blick zweifeln, dah er ſich am der Äuferiten Grenze bed Ger 
birges befinden, Hobe Berge, Felſen und Wald hören zugleich 
mit Granit und Graumode auf, Davor lagern nur noch Alöge 
formationen, aber biefe bilden einen auffallenten Wall, zumeilen 
fogar einen doppelten beinahe längs des ganzen Nord- und Eüt« 
randee, kur bie und ba unterbrochen. Auch die Schichten firhen 
in diefem Wall fleil, ſenkrecht, ſogar gegen das Bebirge geneigt. 
Es entſpricht ungefähr dem, mas einige Geologen einen Erhebungs- 
froterrand genannt haben. Zwiſchen dieſem Wall und dem Gr- 
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birge zieben ſich flache Längenthäler hin, und durch ein ſolches bin 
ih von Dfer ans zurüdgekehrt, um gegen Aberd no ben Burg- 
berg bei Harzeburg zu beſteigen. Das iſt ein reigender Punkt, 
ih finde ihn faſt fhöner ale den Broden; nur das Cine babe ih 
daron auszuſetzen, daß fhon zu viel Tide, Bänke und Kellner 
von ber alten Kaiferburg Befip ergriffen haben. Bequem if es 
zwar, ober etwas Slluflon gebt doch bamit verloren. Eo iſt einer 
von den änferen Borpoflen bes Harzgebirges, auf meldem bie 
alten deutſchen Haifer eine Burg erbauet babeo, auf Braumadın- 
felo, deffen bornfleinartige Feſtigkeit aber frbr an die Nähe des 
Gronits oder Grüeſteines erinnert, - Auf allen Seiten ſchlingen 
ſich Thäler um den fegelförmigen Burgberg, die meiſten zeigen 
nur Wald und Wieſe, aber in der Hauptipalte liegt der Ott mit 
feiner Saline, Süvlih mocht ſich der Broden breit, deſſen Häufer 
man deutlich erkennt, nördlich das ebene Rand. Am nächſten Berge 
gegenüber fiebt man mod immer brm alten Kaiſerweg, ber durch 
dem gamen Harz nah Tbüriagen führt. Um Mitternodt ziehen 
da zuweilen bie deutſchen Kaiſer mit ihrem Geſolge vorüber. Man 
fagt: fie ſuchen dos beutfhe Reich. 

Die ganze Gegend iſt reih an Volkeſagen und DMärden, 
die nicht minder in ben durch die Kunſt entſtandenen Burgen old 
auf den von der Natur fo behr und had emporgetragenen Berg- 
kuppen ihre Wobrflätte baben, wenn gleih Tradition und Be- 
ſchichte dieſelbe vertaufbten. Dat doch ſicher die Soge von ber 
weißen Qungfrau om Rirpen bei Hameln bier ihre Heimalh! Dir 
Soche if dieſe. Wenn mon von Dameln aus die Meferbrüde 
Überföreitet, fo ſiedt man den Riepen vor ſich liegen. Er erhebt 
ſich bob und woldig, ein möchtig Gebirg, beäftig und ernſt in die 
Lüfte. Das Volfk bot in dem Walde des Riepen oft eine weiße 
Dame geſehen und erzäblt von idr, daß fe im Brfipe fhöner und 
herrlicher Schöpe fri. Manche haben fie erblide, wie fle ein Bund 
Shlüffel in der Hand bält und langſom und mit trauernden Mir- 
men unter ben Bäumen des Woldee noch einer Einfenfung, „Büre- 
wer Loch“ genannt, bingemandert if. Sie bat rin blaſſes, aber 
ſchönes Antlig; ihr Auge iſt groß, aber in ihm ſchwimmt Schmerz 
wad Trauer. Range bunfle Haare umfliefen die bleichen Wan 
genz ein meifies weithin fchimmernres Gewand umfglirkt die zar- 
ten ſchlanken Glieder. Un jener Einſenkung im Wolde pflegt fie 
fi aufzuhalten; da figt fe im Rofen, die Schlüſſel in ber Hand, 
und feufzt fhmerzlih. Sie zeigt ji oft in ber Nacht. Wenn 
die Sterne über dem Riepen funkeln, mean die Weler weithin 
durch die Stile rauſchtz wenn der Mond wir mit ſchmerzlichen 
Bliden auf den verfollenen, einft fo ſchönen Münfter zu Dameln 
berniederfbaurt: dann feufit die Dungfrow im tiefen Schmerzen, 
In ibren Augen, bie fehnfühtig nah dem Münſter binbliden, 
ſchimmern blinfente Thränen; fie ſtreckt ihre Urme aus nach dem 
Mänſterz fe ſeufit, und leiſe, leiſe ſeufzen die Bäume mit ihr. 
Über im Roſen rings um die Jangftau blitzt ee wie Gold und 
Edelgeſtein z ein brerlicher Schatz liegt um fie berum ouegebreitet. — 
Wem wird er mol zu Theil merben? Die Beute erzählen von 
ber Qunafrou: fir bat rinft, ole ber Münfter noch berrlich und 
in voller Pracht da Man, ale feine Bloden noch freudig Hangen, 
im ibm füh im Grabe gefhlummert, Wis er aber durch Zerſtö- 
sung verunheiligt murde; als feine Pracht dahin fank, da if. die 
Zungfrou im ibrem Mrobe erwacht, hat «6 verlaffen und den Ries 
pen zu ihrem Wufentbalte gewählt, Darin weilt He nun usb 


fühlt eine ewige Sehnſucht wa ihrem Grabe Im Miafter. Man 
fiebt fie immer, mog 24 eine milde Nacht fein, ober mag ber 
Sturm braufen und der Rabe fein nächtliches, heiſeres Lieb kräch⸗ 
zen. Sie trägt die Schlüfel und blidt mit ben großen Mugen 
febnfühtig nah dem dabinfinfenden Münſter. Wenn ober biefer 
emporbläht: dann wird ber, der Solches bewirkt bat, deu berr- 
lichen Scha der Jungfrau erhalten; fie aber ſchläft wieder subig 
md füh im Grabe, 

Auch die Mbendzeitung erzählt birfe Soge — mir mollen 
He Jefob Grimm zur Auefhmädung infinulren und unfere Reife 
fortfepen. 

Zwiſchen Thränen und Bochanallen Inmitten wirb ter Menſch 
von der Wiege bie zur Bahre geiragen ober wie es aud beißt: 
„Alles bier im Weltgetriche wechſelt zwiſchen Heß und Lirker — 
biefer Mahrbeit wurde ich nie mehr eingedenk, als da ich bie 
Lüneburger Halbe, biefe gewiſſermoßen Gottgehoßtle Gegend, *) 
verlieh und, vom ſchnaubenden Dampfroffe grzogen, Ddiefelbe mit 
dem weſtlich daran floßenden rhenfo gemiffermafien Bott«grlichten 


*) Anm. Um das mir nolens volens aus ber feber entfhlüpfte 
Epitheton non-ornans rinigermofen gut zu moden, erlaube ih 
mir über bie feit 1848 etwas berabgefunfene Ausfuhr ous dleſer 
Gegend und bie Hanbelöverbältniffe, eben fo fehr diecreditirt, Fol— 
gendes nachzutragen. Der dänlfhe Krieg bat die Sornpreife noch 
bie jeht deprimirt, befonders um Dannenberg herum. Flaché 
word 1851: 533 Stein mehr denn v. J. ausgeführt, Fubren- 
faomen ift in Abnahme, Donigernte überaus günſtig, zumal in 
ber Richtung nad Lübed erportirt und längs der Elbe, and auf 
ber mit der Eiſenbahn parallelen Chaufiee, Mblopartifel find: 
Grmüfe, Korb-Rutben, Holz, Bieb, Mebl, Del, Eſſtg, Brannte- 
wein, Mild, Grünwaaren, Pferde und Fiſche vornehmlich ge= 
weſer. Das Amt Artlenburg verführte Heu und Kartoffeln; vom 
Amte Neubaus ging Käſe, Borke und Molle aus; auch das Amt 
Scharnebeck führte viel ans; Hipader Woizen. Zur Legge kamen 
in Dannenberg 1850: 8280 Stück Beinen, im Werthe von 
58,682 Thlr. Der Hopfenhandel war fehr bedeutend, Der 
Erport Gartow's erfiredte fib auf Bretter und Torf; der Schna- 
fenburg’8 ouf Lerchen; ber Lüchow's auf Hopfen. Zu Läden 
murden 1850 20,448 Stüd Keinen geleggt, zum Werthe von 
148,906 Thle. Wuſtrew (Wufrom und Lüchow find noeh Ela- 
viſchen Stammes, Fleden in Hufeifenform) bandelt mit Robbäu«- 
ten; Gifhorn mit Cichorien, Kieferaſamen und Glac, dabei etwa 
on 20 Millionen. Soden Torf Abſatz. Bergen ſetzte Heidelbeeren, 
Kronsbeeren (Tüteberren on der Oſtſee im Medlenburg) und 
Bubrenzapfen ab; Hermanneburg Tannenzapfen, Honig und Wade, 
befonders jedoch geihnittene und lange Hölzer: in dem Bezirke 
der Umisvogtei wohnen gegen 30 und einige Holzbändler. Winſen 
an der Aller liefert Holz mad Bremen, Rethem Buchwalzengtühze 
und Wachbolderbeeren; Fallingboftel bölzernes Befhirr. Füneburg 
verfendet Ralf, Soly, Betraide, Drlfuden; Bevenfen Blode; 
Uelzen Reinemand; Celle Weldbeeren; Eoltan Holy, Wolle. Flache 
probacitte zum Berfaufe 1850 Rüneburg, Dablenburg und Blefete 
6952, Bergen an der Dumme, MWiltirgen und Clentze 2370, 
Breenfen 12,000, Dannenberg und Hipader 900, Lüchow und 
Trebel 60. Uelzen, Bobenteih und Hanfenebüttrl 16.200 Stein, 
zufammen 38,482 Sttin, zu iwa 144.698 Tblr, 


‘ 


’ 
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Paradieſe vertauſchte, das ſich noch bis weit ins Preußealand — 
Seit mag wiſſen, mie weit — hinein erfiredt, und das om 
Shörjten in dem mäonderartig vom Harze ber fortlaufenden 
Weferthole erfhaut wird. Ih fage: das fhnaubende Dampirch 
entführte mic dem Lüneburger Haiddiſtrilie und bradte mid au 
den berrlihen Wefer-HUuern — aber nur zu denfelben: denn wer 
wollte in aller Welt in ihnen, wenn er nicht etwa jogenannter 
Geſchäſtemann iſt, wie ein Häring in der Tonne eingepöfelt, fo 
in bas Coupé drd Dampf- Waggons ringefargt, mit Windesfänrlle 
ba vorüber eilen, mo bei fhönem Sommermetter eine Tour auf 
mwohlgefügter Chauffer in einer durch längere Dauer der Reiſe 
trauter, geſprächiger, etſchloſſener gewordenen Geſellſchaft, zumal 
wenn man eine ouf Federn rubende Kutſche bat, das Auge ganz 
anders dem Maturfhönhelten öffnet und für die Heinfea Manije- 
flationen des Votiesgeiftes in der Natur empfänglig macht! 
Schon bei Lehrte, Durhgangspunft zweier Kreuzbahnen bea 
Landes Dannover, ändert fih die Gegend: bald’erblidt man zur 
Rechten mie zur Linken üppige Wielen und Unger und flehe va — 
im Nu bewegt man fh zwiſchen lieblihen BDartenhäufere und 
mei im englifden Etile angelegten Parken hindurd bie vor bad 
Weichbild ter Stadt Hannover. Hannover iſt eine gar nieblide 
Meſſdenzſtadt und bringt beſonders vorerjt diefer neue Gtabtiheil, 
mo auch ter Babnbof und neuerdings bie Poft liegt, wo das no 
nicht ganz baufertige Schaufpielhaue *) auf vaterlänzifgem Sant- 
fleine prongt und wo befonders die George» uad Friedricheſtraße 
mit ihren Paläſten und Lindenalleen zum Schauen einlodet, einen 
augen ebmen Cintruck hervor. Um Pfiogften iſt die Hauptſtadt dee 
Landes mit ihren Envitone, der Ahliiede im S., einem Luſtholze, 
den Luſtſchlöſſera Herreahauſen und Diontbrilant, babei ber ehe⸗- 
moſige Wollmoden'ſche, jrpt fönigl. Garten, darin id bie grobe 
Georgia regia mit über 6 Buß langen Blumenblättern blühen 
ſah, mit dem von Ahlden'ſchen Gute in der Boiſtadt Binden, bem 
Tpiergarten bri Kirchtode und dem Schwefelbade bei Limmer ein 
wahres Eden. Der jepige König Ernſt Auguſt, durch feine Brav- 
beit und Geratheit, wie Jetermann weiß, von Allen, auch Nicht- 
Polititern zu rübmen, hält freilich nit großen Dof, da er ein 
alter Herr iſt, der Äh nicht eben viel mehr aus flatilihem Leben 
und Lebenlajfen madt, und iſt daber das. eigealliche refidenzllät- 
tiſche Beben nicht eben febr großartig, aud kann man nicht gerade 
von Handel und Wandel — obgefrhen von ber großartigen Eifen- 
gießerei u. ſ. w. des Herta Egeſtorf, die der dee Borg in Ber- 
lin mit gutem Gewiſſen au die Seite geflelit werten darf — 
aroß NRibmens wachen: doch trägt bie Stadt nirgends, ſelbſt wide 
io den entlegeuflen Stroßen und Winkeln derfelben, dos Wepräge 
der Armuih, da darch Wımen-Yejlalten (4. B. durd die auf bir 








*) Anmerkung. Bis zu Ende Juni Bd. J. bat doe meur 
Throter 464. 417 Tier, gekoſtet, wird bis zum Yuni 1852 im 
Innern volleader und dann mod vor Beginn ber Theaierferien 
benußt werte, Damit etwa erforderlihe Aenderuagen in akuftifer 
und ſonſtiger Briiebung während der Ferien vorgenommen tverben 
fünnen. Zum Shmude des unteren Ballond auf der Brontfeite 
find 12 Statuen dramaturgiſchet Künſtler befliimmi; die Norofeite 
werden fhmüden Sophoeles, Bolvoni und Shafefpeare, bie Wells 
feite Leſſiag, Schiller, Göthe, Dogont, Breiboven, K. M, von 
Weber, bie Südſeite Calderon, Molidre und Zeren. 


‘ 
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Neuſtadt 1826 ringesihtete, urfprüuglih von ob. Dune 1643 
geitiftete, darch die 1803 von Pafter Scholvin geitiftete für „pülf« 
lofe Bürgerfioder“, durch die Sparkaffe feit 1825, durch die Fönigl. 
Gnapr, zumal an Seinem Ofen Beburtetoge im Jani 2.9. zu 
rũhmen) ſehr viel gethan worden iſt, und tie Reinligfeit der Stapt 
fällt augenblidiih vor allem Unveren in die Augen, Dirfe wire 
befonders dur weite Bauten befördert, durd die Ruftigkrit ber 
Straßen, jo wir durd die Erpanfion ker in ihnen belegenen, für 
viele Bewohner beflimmien Däufer, 3. ®. des 1751 durch ten 
Kaufmann Ernſt Chr. Böttcher geflifteten Schullehterſeminars auf 
der Argidien-Neuſtadt *), des Werfhaufes vor dem Ötrinther, 
bee Lycäume unweit ber Esplanade und anderer nicht minder geräu- 
miger Lehranſtalten, der neurren Kirchen, tes löniglichen Palloftes 
und des Schloſſes on ver Leinſtraße, des Bürftenbofes, pre Ar- 
chives, dee nunmehr biscreditirten landſchaftlichen Haufes, vornehm- 
lich der Kammer» Seljlons- Säle, des Aeithaufes, der Marſtaue 
und der Gaferarm. Auch des Ipalin» Vereines if zu erwähnen, 
der zu geſelligen Zweden das an der Marktſtroße belegene von 
Steinderg’fhe Wohnhaus zu 25,000 Thir. Bold neuerdings er- 
fanden hat. Go wis aud ein Theater etabliren, meldes ſich im 
Sommer zur Yufgabe maden wird, „dem Theater auf der Ma- 
rieninfel® den Rang obzulaufen. Bor ollen Dingen imponiren ober, 
zum Theil in der Nahe vom öffentlichen Dänfern belegen, J. E. vum 


*) Anmerkung, Des Seminars bundertjäbrige Jubelfeier, 
daran die Iheilnabme bedeutend, ward den 16, und 17. Sept. 1851 
gefeirt. Das fönigl. Conjiitorium zu Dannover ladete biezu durch 
Dan vo. Derſchau nad der Refidenzftadt ein, Den erſten Tag 
if getteerienfllihe Feier in der St. Mrgivienfirhe, ZFeſtrede mit 
Wrfang und Feſtmadl, andrren Zuges Kinder» Bemithung und 
Spiel im Srminorgarten geweſen. 

Böttdher mar in der Rronenjlrafe ter Aliſtadt Donnover, 
Ne. 101 B& C, mohnbaft, ein Sohn des keiſerl. Poflbalters 
Ehrifl. B. in Gr, Lofferde bei Dilpeohrim, aeb. 1697 — der 
Tog if unbeflimmt, Er erbte vom Bater 6000 Thle., die ihm 
im Dandel durch bie damals nicht gängfe Art und Meife, vicht 
votzuſchlogen, als eine „Srrlenfranfpeit* bezeichnet, verloren gingen; 
das lehte Welo wird ibm mob auf der Braunſchweiget Mefle gr 
fobien. Erſt in fpäteren Fahren erwirbt er fih durch feine Ärenge 
Ebrenfeſtigkeit Credit. Nicht verheiratet, von chriſtlichet Srfinnung 
burberungen, ſtellte B. (der bloße Bachſtabe bezeichnete die Ano- 
npmität) Dem damaligen Bürgrsmeifter Geupen 1746 bie erſte 
Scärufungsurfunde von 2000 Thlr. zu — erſt 1751 retflard 
unter Obhut des cand. theol. Nölting vie erfle Freiſchule für 
arme Kinder. Bald fammeln ſich auch um N. junge Informator 
ven; fremde om Unterricht theilnehmende Schüler geben etwas 
Schulgeld freiwillig — B. giebt dem N. wöchentlich 1 Tblr. 
Salair. Bold erhält Nölting 40 Thle. p- a. Zuſchuht 1755 
ſcheaft Bottchet 2 neuer Däufer nebſt Durchſahrt. Dorch die voll- 
Nändige Urkunde vom 15. Zan, 1762 merden ter Anflalı noh 
der dritte Theil eines Meierbofrs in Gr. Lofferde — de, 401 Thle. 
20 Mar. Solo und 7000 Thle. Gold, no B.’s Ableben zabl- 
bar, zugewandt. Bei Lebzeiten fhenft B, außerdem noch jährlich 
die Feucrung. Das iſt die Fundation ders hannoverfhen Semi- 
nar’d, derlei in unfern Tagen fo felten Arhnlichre noch zur Seite 
geſtellt werten fans, 
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Gebäude dee Minifteriums, dir beinen großen öffentlichen Pläpe: der 
keibaitz ⸗ Plotz mit dem unter einer Ruppri auf 12 großen Säulen 
peflirten Bruſtbilde des 1716 geftorbenen Kribnig, und der Wo⸗ 
trloo-Plop, mehr im W. der Stat, mit dem zum Andenfen on 
die Schlacht bei Belle Alliance errichteten Dentmale, einer 165* 
boben, 124° viden Säule, inwendig mit einer Treppe von 190 
Stufen vertehen und oben mit der Bilbſäule ver Siegesgöttin ge- 
ſchmückt, von mwelder berab man auf bie Stadt und bas meilhin 
im W. gelegene Deifler- Gebirge, ſowie nad dem Darze zu im 
©, eine reihlih eben fo impofante Aueſſch: genieht, wie vom 
Rreugberge in Berlin oder wie vom sunden Thurm in Kopenhagen, 

Für miffenfhaftliheo Leben ift auch binlänglid geforgt, Yu 
ber Stadt Hannover erfheinen jept: 

1) Die Hannoverfhe Zeitung, das Nrgierunge-Drgan, redigirt 
von Dr. K. Jürgens (früher Paftor), A. Meyer und cand. 
theol, Merfr, der das Ausland beforgt. 

2) Die Zeitung für Nerpreutihlond. 

3) Die Norddeutſche freie Prefje, redigiet von den Herren 
Darrys und Freſe. 

4) Die Hannoveriſche Volkezeitung, Revafteur Dr. jur. U. 
Menibing — rotb. : 

5) Der Norddeutſche Bolkefreune, 

6) Das Honnoverffhe Volkeblatt, mit guten Rarrifaturen und 
ſchlechter Behtüre, redigirt von Dr. W. Schröder. 

7) Die Hannoverfhe Preſſe. 

8) Der Rrofebler, 

(Bortfegung folgt.) 


Dramatifche Dichtungen von Friedrich Roeber. Er— 
fer Band. Elberfeld. Julius Bädeler. 1851. *) 
u. 
2, Appins Claudius, 


Bon den Hömpfen des mannigfaltig gegliederten feubalen 
Etoatee der miltelolterliden Zeiten merken wir in tie fläbtifchen 
Bewegungen der erſſen Jabezehnde der antifen römifden Republik 
verfept. Der durch den Frevel dee Appfſue Claudius herbeige» 
führte Untergang der ufurpatorifhen Detemvirolmacht, welche bas 
alte Aönizihum erneuern mollte, iſt der Gegtoſtand dieſee Drama's. 
Dieſelben Jntentionen, mie beim „Naifer Oeinrich IV.“ begegnen 
ums bier; fe find aber vielleicht goch meniger erfolgreih durchge- 
führt, Wenn im „Koifer Heinrich IV,“ vie Fäden der Handlung 
auch eft über die Bebühr ineinanter verfhlungen oder felbft ver 
morren find, fo daß es zu Zeiten ſchwer wird, tie Douptprefonen 
im Auge zu behalten, fö find folde doch immerhin unzweifelhaft 
vorhanden. Dos ift aber bei dem „Appius Clautiue“ bei Weitem 
meriger der Bol, Vielmeht geben in dieſem Erüde zmei Hand- 
fungen nrbeneinander, vie mur ganz lofe verfnüpft find, — bie 
eine ftelt die Kämpfe der Patrigier und Plebrjer dar, bie antere 
bie vbrgeizigen Beftrebungen bes Uppius Glautius, - 

Dese Roeber ift fein Anhänger der älteren ſrangöſſſchen Schule, 
bie vie großen diſtoriſchen Begebenpriten zu Heiligen Hofintriguen 
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berabftimmt. Es geaügt ihm nicht, mie dem frangöſiſchen Bear- 
beiter befjriben Stoffes,**) doß im Laufe der Danzlung einmal 
gelegentlih von den Streitigkeiten der beiden Volkellaſſen vie Nıpe 
fei, er will diefe ſelbſt einander gegenüber ‚zeigen. Das thut er 
denn auch, und mwibmer dieſem Zweche ten ganzen erſten At 
Nun wird es aber ſchwer, birfem breit emimidrlten BVollegemälve 
gegenüber die Perfon des Appius genügend hervorzuheben. Denn 
bie Hertſchaft der Decemoirn berubte weniger auf einer. poſttiven 
Macht, als darauf, daß fie eo waren, welde die beiden Parteien, 
die ih gegenfeitig mit Scheu und Mißtrauen betrachteten, aus · 
einamderhiellen. Diefe mehr pajlive Stelung hatte aber nidt bie 
dromatiſche Wirkfamkeit, deren der Dichter den belebten Gruppen 
des erfien Altes gegenüber um fo mehr bedurfte, und fo iſt er 
dazu gekommen, mit bem Gharacter des Mppins eine ‚Steigerung 
vorzunehmen, bei melder er bean freilich den hiſtoriſchen Boden 
zu verloffen genötigt war. Wir wollen aber damit micht fagen, 
baf der Dichter gar mit Anders gelonnt habe, denn bas wäre 
ein trauriges Ergebaiß der hiſtoriſchen Richtung, wenn dieſelbe am 
Ende dahin gelangen müßte, ſich felbit zu negiren, Go wie ber 
Dichter aber begonnen hat, mit jener allzubreiten Schilderung der 
Moſſen, war ber Abweg kaum zu vermeiden, 

Der erfle Aulah zur Mbwerihung von der billerifhen Ge⸗ 
nauigfeit log allerdings ſchon in dem für die dramatifhe Brbond- 
lung nicht unerhebligen Urbelflande, dah Appiue Claudius, 
menn ouch das Daupt feiner Kollegen, bo immer nur als Einer 
unter Zebaen aujiritt, und alfo nicht in vollem Maafe ale „ver 
Thäter friner Handlungen" erſcheinen kann. — Ders Roeber bat 
zuvorderſt dieſes Verhältaiß geändert, und läßt ibn nur allein 
ouftreten, kaum daß der andern Decemvirn rinmal Erwähnung 
geihirht. Was aber no weit mehr iſtz er bat ter ufurpatoris 
ſchen Dreemoir, der ſich darch kluge Beaupung ter Umitänte ohne 
die Zuflimmung der verfajlungsmäßigen Gewalten im Amte qu 
erhalten ſucht, zu einem zmeiten Caſar gemacht, der das untır 
der Verochtung des Volkes gefollene Aönigehum zu erneuere ſtrebt. 
Allein dieſe Annahme ſtellt ſich olebalo in ihrer ganzen Lanalür« 
ligfeit dar. Wie mag Appius Claudiue nur daran broken, bie 
freie Republif unter das Jod dee Königihums zu brugen, au 
einer Zeit, wo die beiten popularen Elemente allerdinge in befti- 
gen Kämpfen gegerrinander sangen, dir aber mit nichte weniger, 
els mit ven letzten Zuchungen eines ſich anflöfrnden Nörpers zu 
vergleihen waren, Dieſelben deuteten viehmebe cher auf eine 
große Ueberfüle von Kräften bin, mie Died oub tir bald taranf 
folgenden Zeiten dalänglich bemielen baben, Und oud unier 
Dichter bat, abſtchtlich oder unabſichtlich, dafür gelorgt, viele biflo« 
rifhen Thatſochen dem Gepäctniß feiner Hörer gegerwärlig zu 
erhalten, denn im erſten Ülte stellt er und, wenn auch nur in bra 
Reden des Jeilius, eine kräſtig auſſtrebende Piebe, ſowie fpäter- 
bin, ein feiner bergebradten Rechte mobl bemußtes Patrigiat 
bar. Unter folden Berbältniffen IR denn aber midt daran zu 
denken, die Holle des Cäſar zu fpielen, wenn mon mit bei dem 
bloßen Verſuche dazu das Schickſfal dee Spuriue GKoflins oder 
des Monlins Gapitolinus gemärtigen mil, 


**) Virginle, Tragedie en cing Actes par M. Latour (de St. 
Ybars) representee pour la premiöre fois sur le theätre Francais 
a Paris le 5. Avril 1845. 
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Stellt ih das Vorhaben des Roeberſchen Mppius Elaubius 
fo von ber einen Seite als ganz. unglauklih bar, fo tritt von 
der andern eim im ihm ſelbſt liegender Charakterzug hinzu, um bie 
Unwahrfcheinlichkeit bes Vorhabens zu vollenden, Wie man auch 
bie Verböltniffe auffaflen mag, es wor doch mahrlid nichts Kleines, 
das Vorhaben, bie Berfoffung eines Staates zu Ändern, und das 
Belieben bes Herrſchere on die Stelle des Befommimillens Aler 
zu ſetzen. Selbſt unter einer, ſchon der ſittlichen Auflöfung nahen, 
Bevdikerung, brauchte ein Cäfer, flegreih wie er war, eine jahre 
lange Vorbereitung, ehe er es wagte, ernflih an bie Krone zu 
deuten, und es mar ein Eäfor! Wie mußte ein foldes Borhaben 
erſt olle Kräfte eines Appius Claudius in Anfprud nehmen! Un 
doch fol er doneben Raum in feinem uneren finden, einer Leis 
benfchaft zu fröbnen, die menn auch vou ber grob-finnlihften Art, 
doch bie Phontofe wenigſtenes bes Mannes in dem Grade rin« 
pimmt, und ihm fo unobläſſig gegenwärtig if, daß man nicht ber 
nreift, wie er da überhaupt mur einen Gedonken, am Allermenig- 
fien ober, den der Grringung ber Königefrone, foffen fonnte, 
Der Dichter hätte freilich nicht mötbig gebabt, feine finnlide Be- 
gebrlichkeit fo febr berbortretem au laflen, da er «8 aber getbon 
bat, fo if bie Unmobrfheinlicfeit, dof Appins Claudiue wirklich 
einen großen Plan mit Ernft verfolgen follte, dadurch noch größer 

en. 
— ala eine Hebung biefes Widerſprucheo, ſondern aur 
ala rine Berflärkung deffelben kann es gelten, wenn ber Ehrgeiz 
bes Appius Glaudius, der und zu Mnfange des zweiten Altes als 
fo bimmelflärmend onarfüntiat wird, ſich im Lauf ber Handlung 
bauptfächlib nur in Morten Luft macht. An dieſen läßt er te 
freitich wicht feblens er declamirt von bem Glanae eine Stone, 
ſpricht ſich verächtlich über die Potrisier wicht minder, wir über 
Me Plebrjer aus, ſpotiet über bir Widerfinnigkeit einer Herrſchaft 
von Arhnen, u. f. w. Im Uebrigen fredt er weder Hand, vo 
Fuß ous, feinem Ziele näher zu kommen. Er ift ber unproftifcfle 
Stoatömonn von der Melt, wenn er meint, durch profefiorenars 
tige Dorlegungen die Patrizier dozu bewegen zu Fönuen, ibm feine 
Herrſchaft au laſſen; er if rin Unfinniger, wenn er. mit Hülfe 
von feindlihen Völterfbaften. Hequern und Gobinren, (bie ber 
Berfaffer bier offenbar im Lichte moderner Intervenienten betrad- 
tet bat) den Thron in Beſitz nehmen zu können glaubt. 

So plonlos mie das Leben iſt denn auch ber Tob biefee 
Norberfen Claudius. Wer bie Hrreicerferle eines Gäfor im 
fib trägt, wird, fo lange er ber Gefabr voch in's Uuge feben 
fon, mit verzweifeln, er wird eber, im Kawpfe mit ihr, dem 
Tobe tropia die Stirn bieten, ala im Augeſichte berfelben fribi 
Hand om ſich Iran. Und fo laht denn auch der franzöſtſche 
Diäter, ba e8 einmal reiner tragifchen Catoſtrephe beburfte, feinen 
Eloubius im Ungenblide, wo er die Lictoren au ſich beramruft, 
unter ben Händen ber erbitterien Vellemenge fallen. 

So viel denm über den Bau dre Stüdre, und die Haupts 
perſon deffelben. Auch in Bezug ouf die übrigen Charaktere for 


wohl, mie auf mandr Einzelbriten, wären wobl nod Erinnerungeu 


zu madhen. Mm Irbbafter Bewegung arbriht re, mie aus bem 
Dbigen bervorgebt. auch biefem Gtüde feinedweged, bagegen if 
für die eigentlibe tramatifhe Handlung ein Surrogat ringeireten, 
mas wit und niemals flatt fener werben gefallen laſſen künnen, 
— nämlid breite biftorifhe und politifbe Darlegungen, 


zumeiſt dem Liviuc, aber nicht immer mit befonderer @rfdidlichteit 
nacgebildet.*) Mir baden bereits einer ſolchen dee Appiuc 
Claudius erwähnt: damit aber nicht zufrieden, bat der Autor gr 
glaubt, rine feiner Perfonen rigende mit dem Amte, zu griegener 
Zeit ſolche Darlegungen zu machen, beirauen zu möflen. Es if 
ber. Jeilius, dem daſſelbe zugefallen if, Dieſer rbemalige 
Bolfsiribun ſchtint nichts Befferes zu willen, als ſich müſſtg auf 
dem Markte umberzuireiben, und dem Volke, das um Brod fihreit, 
geſchichtliche Vorträge über dem Urfprung der Decemviralmocht 
und bie Vorgänge der beiden lehtverfloflenen Jobre zu balten. 
Müffen wir aber dieſe, faſt dem ganzen erſten Aft ausfüllenden 
Reden (vie, wir hoffen es, der Berfoffer nicht mit dem Hinweis 
auf die Rede des ſhokeſpear'ſchen Mntonius wird redtfertigen 
wollen) {don om und für fib tadeln, fo erreichen dieſelben in 
ben fpäteren Aufzügen den höchſten Grad der Unangemrffenbeit, 
wenn auch in biefen Gtoff die Tagespolitif ſich einmifbt, und aus 
dem antifen aufwiegleriſchen Tribun eim moderner focialififcer 
Demagog mird, 

Wir feben den Icilius ven antifen Gegenſatz zwiſchen Pa- 
triziern und Pilebejern in den fo menig bamit zufammenfallenbrn 
modernen zwiſchen Reiben und Armen verwandeln, wir hören ibn 
von der Gleichheit der Menfchen durch bir Geburt beelamiren, er 
geräth fogar, in einer vom der antiken bimmelmeit verſchie denen 
Unſchauungeweiſe, auf dad Riebliogeibema der modernen Prolrta- 
ver-Kiteratur, beflagt e@, daß feine Virginio „grobe Gewänder⸗ 
tragen muß, und „die Pattizier-Weiber“ voll Hoba auf fie ber- 
abſehen,“ daß er mit ihr „eim Geſchlecht von Bettlerae ztugen 
wird, während die Kinder der Andern mie „Pfanrm‘ geben u. ſ. m. 
(Zweiter Aft, zweite Scene). In biefen und ähnlichen Detlama- 
tionen erfhöpft er die Ader feiner Beredfomkeit fo febr, doß, als 
nun endlich der Mugenblid an ibm berantritt, wo es gälte zu reden, 
feine Worte mott und nachdruckſoe flingen, fo doß 28 ihnen ge- 
wiß nit zuzufhreiben if. wenn das Bolt in Bewegung gerirtt, 
und den Appius Claudius vom Tribunale ſtürzte. — Zu verlkes⸗ 
ven iſt Übrigens nit, daß aufer ter Laſt an der Ginfledtung 
der Togespolitif, and der dramatiſche Uebelſtand, eine Perſon zu 
boten, die, obgleich eine wichtige Stellung einnebmend, doch erft 
gegen das Ende bandelnd auftritt, **) zu ber Verzerrung biefes 
Charafterbiloes beigetragen bat. Der frangöflfe Dieter hat dee⸗ 
balb denn auch den Icilius ganz fortgrlaffen. Die nactbeiligfe 
Golge diefer Moderniſtrung drs Seilius if aber wohl, daß nun 
auch die alt-römifhe Virginia in der Befall eines Prolcarier- 
mweibes unferer Tage erfheint, die gegen alle Sitte und Zudt, 
mit dem Berlobten ouf tem öffentlichen Marftpläßen umberziebt, 
deſſen oufmiegleriiche Reden mit anbört, und auch wobl au Zeiten 
befräftigt. 

Was dann fhlirklib die Dietioa des Dramo'e anbetrifft, 
fo iſt zurörderſt ernflib zu rügen, daß der Dichter oft ſich in 
Ausprüden bewegt, die, mir wollen gar nicht fogen, Bufdauer 
und Schauſpieler auf und vor der Bühne, fontern ſelbſt ten 
Leſet im einſamen Gabinette erröthen machen müßten. Dabin 
gebören z. B. die Worte, welde die Rupplerin (unfere Bühne 


*) Dgl. Livius Lib. II Cp. 38-50. 
») Bontenelfe bat in jeinen Rellexions sur la poetique gelegents 
lich der Eriphile in Racine's Iphigenie darüber gefprechen. 
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verträgt überhaupt eine ſolche Perfon gar wicht) der Birgioia fagt, 
einer Jungfrau aus den Zeiten, bie ein paar Jabriehnde früher 
eine ®ueretla erzeugt batten, und die eyniſchen Auodrücke dee 
Appius. Der ganze Irpte Alt iſt ehenfo mie im erſten und zweiten 
die Reden, foft mörtlid ons dem Linius entnommen Dos role 
Ueberſpringen vom der einen Mebemeife in bie andere findet ſich 
auch dier vor, 





3. Triſtan und Iſolde. 


Dit dieſem Stücke befinden wir uns denn auf einem gäanz 
andern Boden, — auf dem ter Sage. Die beiden vorberge- 
benden Dromen fonnten als der Geſchichte entnommene Spiegel» 
bilder gelten, die Quelle diefer Dichtung iR eine andere Dichlung. 
Erhält diefes Drama binfihtlih feines Urfprunges dadurch finige 
Achnlichkeit mit den ontifen Dramen, fo ift es in anderen Bezie- 
bungen deſto verſchiedener von demſelben. Wenn die griechiſchen 
Dramatiker einen Stoff des Hemer ober eines anderen Epilers 
behandelten, fo begnögten fie fi nie damit, die erzählte Begeben- 
beit in dramotiſche Handlung umzufeßen, und in Scenen und Ute 
zu vertheilen, fondern ihr Dauptfleeben war allemal auf reine Ber- 
geiſtigung des epiihrn Stoffes gerichtet, Cine große füttlihe Idee 
bildete das Pofament, auf dos fie bie aus dem epiſchen Basrelicf 
losgelöfte dramatiſche Figut flellten. Vergebens fuhen mir nad 
etwas Aehnlichem in dem Drama „Triftan und Iſoldez“ meit eot« 
fernt, bier eine Hebung bes epiſchen Stoffes zu gemahren, erbliden 
mir eher eine Drrabfegung deſſelben. 

Es iſt überbaupt mohl fehr fraglih, ob die Didtungen 
ter altbeutihen Deldenfage and der ber verwandten Völker einer 
dramatifhen Behandlung fühig find. Das Mähren läßt eine 
foldre zu, wenn ber Dichter feiner Sprade ein Colorit zu geben 
weiß, das dem phontaflifhen Gewande der Dichtung angrmeijen 
if, wie Dies Shaffprore in feinen mährdenbaften Dichtungen (dem 
Sturme, dem Sommernadhtetraum, rin Wintermährchen) auf eine 
fo wundrrbare Weiſe gezeigt bat. Ganz onters aber verhält «6 
fi mit jenen Dichtungen. Muf einer mehr oder minder profaifden 
Grundlage milden biefelbe das Wunderbare epifopifh rin, und 
bewahren auf diefe Meife nicht den einheitliben Ton, der für Die 
teramatifhe Behandlung durchaus gothwendig iſt. 

Ganz befonders gilt diee von dem vorliegenden Stoffe. 
Seine Grundlage if Auftfpielortig und felbft von lafeiver Beimi« 
fhung, wie dire auch Gervinue (Riteraturgefhichte Band 1. 
p- 331 8qq.) und zmar mit fcharfen Worten bervorbebt.*) Der 
Grgenfap, den bie wunderbaren Einzelheiten bazu bilden, mird 
dadurch um fo grelles und auffalleader, Die epifhe Behandlung 
läßt dies weit weniger bervortreten. Indem diefelbe nämlich uns 
überhaupt bie Handlung nicht in dem Maafe vergegenmärtigt, 
kann auch die Ungleichbeit des Golorits nit fo fehr zum Bemußte 
fein kommen, Der Phantafie if vielmehr Spielraum gegeben, 
mit eigaer Bewegung ſich die Dinge zurechtzulegen. Das ijt aber 
bei einem Bübnenwerfe meit weniger der Hal. Die Pbantajie 


) „Soll ih zum Schluffe,” heißt es p. 30, „ein Urtheil über 
Gottfried's Triſtan beifügen, fo weiß id; fein anderes über diefed Gedicht 
als Dante über folge Gefühle: man muß verdammen, aber bewundern 
und bedauern. 


des Zufhauers auf der Theaterbank iſt ungleich ſchwerer au einer 
Bermiſchung der Epbären des Miıflihen und des Wunderbaren 
geneigt, ala die des rinfamen Befera; fe giebt «o nicht zu, daß 
Das Wirkung riors zauberbaften Trantes fein fell, mas ihr ala 
ein unwürdiges Lirbesverbältsiß erſcheiatz neh doß Mond uub 
Sterne an Diejenigen wornende Worte richten mögen, melde auf 
eine niedrige Weiſe rinen vertrauensvollen Ehrmann zu beirügen 
im Begriff find, — Die epifhr Bedandlung mei ou für ben 
Mangel einer völig angemeffenen Grundlage durch die Schönheit 
ber Ausführung, die bei Dramen niemols für Mangelhaftigkeit 
ber Idee Erſaß gemähren fann, zu entfhärigen. Sie kann burd 
Vertiefung in bie Ginzelbeiten, durch Feinbeit und Zartheit im 
Ausmolen fpezieller Züge, der Dichtung einen Reif verleihen, der 
olle fonfligen Möngel vergeſſen macht. Usb fo fäft aud ber 
alte ritterliche Dichter dieſes Epos — GBotifried von Stroß- 
burg — durch Die zartefle Ausmolung bed Liebesverhäftniffes 
von Triftan und Iſolde die ſittliche Solechtigkeit tiefer, durch eine 
ganze Reihe von Unmärbigkeiten — Versath riner Waltin an 
Ihrem Ehemann, eines Bafolen an feinem Lehmeheren, ſchmäblicher 
Mißbrauch einer Ireuen Dienerin — erfanfjten Gemeinfhoft in 
den Hintergrund treten, Dies Mlles ober, was weit mehr 
empfunden, als geleben, weit mebr in faſt unmerfbaren Rügen an« 
gedeutet, als ausjührlid und direct bervorgeboben fein will, if 
der dramatifhen Kunſt faſt gänzlich verfagt, und Herr Merber 
bat am Allerwenigflen verflanden, Etmas von biefer epiſchen Zarts 
beit in fein dramatifhes Gemälde binäberzutragen. Dos Fiebre- 
verbältniß tritt uns vielmehr bei ihm In friner ganzen fitliden 
Nacıheit entgegen, obne irgend eine Schonung orer Rinberung. 
Man mird ſich Überhaupt von ber unangemeffenen Brflalt, melde 
biefer Stoff in der dromatiihen Fotm angenommen bat, einen 
Begriff machen Fönnen, wenn mir fagen, daß der Dichter dirfre 
Epos der ritterlihen Minnezeit ungefähr in berfelben Weife mie 
die beiben hiſtoriſchen Dramen behandelt hat, Mod würden mir 
davon benfen, wenn Sbokeſpeare den Sturm ober das Minter> 
mährden in demſelben Tone mie den Richard III. oder Nönig 
Heinrih VI. geſchtieben bälte! — 

Jadem wir auf diefe Weiſe uns dazu gedrängt jrbra, die 
Wohl des Stoffes im Algemriseu, und bie ibm nem Dichter 
verliehene Geſtalt insbefondere, zu mißbilligen, wird es nicht nötbig 
fein, ähnlich, wie bei den beiden vorhergehenden Dramen, auf bie 
Details der Ausführung einzugeben. Der Schluß, mie bie böchſt 
fonderbare Ginfleivung Biefed ven dem alten Epiker unvollendet 
gelaffenen Werkre ſcheinen aus unferro Autors eigener Grfiadung 
zu flommen, wenn ibm nicht vieleicht die gan ‚unerquidlicen 
Fortjeßer der Triftanfage Dabei zum Moaflter gedient haben, 

Und fo nehmen mir denn von unferem Dichter einfmeilen 
Abſchied, in der Hoffnung, ibm in nicht zu langer Zeit wieber 
auf dem dramatılden Felde zu begegnen, und mit tem derzlichſten 
Dante für den Genuß, ten une, bei manden Mängeln und 
Schwächen, bie eine gewiffenbafte Kritik nicht verbeblen durfte, br» 
ſonders feine beiden diſtoriſchen Dramen, mehr aber dos vater» 
ländiſche als das antike, gewährt haben, 

Die Verlagehandlusg hat für rine gute Aueſtattung arlorgt. 

MM. 


Zu Miscellen. ’ 

» Gin Schreiben des Hertn Dr. Didion zu Zripolis, vom 
8. October, giebt erfremtihe Runde über die beiden deutſchen 
Reifenten, Dr. Doerweg und Dr. Barth, in Mittel-Wfrita, Gr 
flerer hatte fi mit Eegterem zu Kuka vereint. Beide waren 
mohlauf und frohen Mutheg. Der Dr. Barıh Hatte einen höchſt 
intereffanten Ausflug nad dem Königreihe Adamava ausgefünrt, 
während der Dr. Overweg den Tſchad-See unterfuhte, Das 
Boot, welches zu Tripolis in feine einzelne Theile zerlegt, und 
unter großer Beſchwerlichkeit auf einer zwölfmonatligen Reife 
über den glühenden Sand der Wuͤſte Sahra auf dem Rüden 
son Kameelen fortgeſchafft wurde, if an dem Rande des ger 
nannten See's wieder zufammengefügt worden und hat dielem 
fodann unter englifiher Flagge Ungefihts einer Menge Gin- 
geborner befahren. Beim Unlaufen der Inſeln des See's hatte 
der Dr. Overweg fi üderall der freundlichſten Behandlung ab⸗ 
feiten ihrer beidnifchen Bewohner zu erfgeuen. 

Da die Regenzeit eingetreten war, —* die Reiſenden 
ſich ein Paar Monate ruhig zu Rufa baden verhalten müſſen; 
e3 find aber täglich weitere Nachrichten von ihnen zu erwarten. 





Die tete Nummer von Bentley’s Magazine giebt folgente 
Belhreibung des Kaffernhäuptlingse Macomo: „Wiemohl ein 
Leoparkenfell die eigentliche Auszeichnung eines Kaffernhäupts 
fings it und von feinem anderen Kaffern getragen werden darf, 
liebe Macomo es, in europäifcer Tracht aufzutreten; da er bei 
der Wohl feiner Barterobe aber nicht edem difficil if, fo beweift 
ſich diefelbe im ihrem Effect mehr auffällig als elegant. Als 
ich ihn ſah, trug er einen blauen Frack mit metallenen Knöpfen, 
der ihm aber viel zu weit, und ſchen fehr abgeiragen war; Dazu 
ein Paar alte Dragonerbeinlleiter, mit einem angelaufenen 
golätreffenen Streifen längs ten Schenkeln und Beinen herab, 
gelbe Pelzſchubde, einen graufig ſchlechten Strohhut, keine Wehe, 
fein Hemd, und feine Strümpfe. Gr ritt einen Heinen um 
treifirten Pond, mit einem orlinairen Sattel und ſehr abge— 
nuttem Zaum. Statt einer Reitgerte, führte er einen gewaltigen 
Knotenftot in der Hand, und zwiſchen ten Zähnen hielt er 
einen ſchwarzgerauchten irtenen Pfeifenftummel, 

Meine Zufammenkunft mit Macomo war nicht von langer 
Dauer. Ich wurde von jemand bei ihm eingeführt, ter mit 
ihm defannt war. Unſte Unterhaltung war nicht von Wichtige 
keit, ader fir endete ſpaßhaft genug, indem der große Häuptling 
mich um ein Darlehen von — 6 Pence erfuchte, Ich dermei« 
gerte es ihm natütlich nit, und ſah ihn ein Paar Stunden 
fpäter total derrumten, Das hatten meime ſechs Pence zuwege 
gebrachtz denn man kann ſich auf dem Gop um rinen fehr 
billigen Preis um den Berfland trinken. 


(Aus: Sütflomifhe Wanterungen im Sommer 
1850. 2 Bänte, Leipzig, Derdig, 1851.) Gin fchönes, frite 
märts im jener Gegend Belgrad’s, tie ınan die Bayamahola 
(Gegend an ter Sava) nennt, gelegenes Gebäute bezeichnete 
mir Mofeh (tes Reifenten Führer) auf meine frage als tie 
Topogtophia“ mo die „Novine“ und tie „Knjige“ (Zeitungen 
ud Bücher) gedtuckt werden. Diefe Druderer ıfb die einzige in 
Serdien und Eigenthum des Staates. Die Art und Weife 
mie h betrieben wird, verdient gelobt zu werden, da die Regie— 





Weprudt bei U. Hd. M. Hümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedition ebendafelbii 
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rung feine Reiten ſcheut, um tüdjtige Kräfte für fir ju gewinnen. 
Wirklich find Ma jüngfter Zeit Drucdiwerte aus ibe hervorgegan⸗ 
gen, die an typographiſchet Pracht und Vollenderbeit. nichts zu 
wünſchen übrig laffen, z. B. tie Apotheoſe Gerni Gjorgje's, ein 
übrigens ferviles Duldıgungsgeticht auf die herrſchende Dynaflir. 
Auffallend ift es jedoch, daß tie Regierung tie Druderei nit 
jur Derausgabe eines eigenen offiziellen Blattes denutzt. Des 
publisiifchen Ginfluffes auf Lie öffentliche Meinung fih gänze 
lich entfchlagend, begmägt fie ſich damit, dem Gigentyümer eines 
Privarblatted, der „Srbske novine“ für die Aufnahme der amt: 
lichen Verlautbarungen ein jährliches Pauſchale zu bejahlen. 


So fehr Übrigens im Allgemeinen das geiflige Einporſtreben der 


Serben des Fürſtenthums ein regſames genannt werden muß 
— in Belgrad befeht unter Anderem eine Akademie, an der 
tie Cehrfächer des Gomnofiums, der Theologie, des Jus, Der 
Phileſophie und ter Naturwiſſenſchaften von mehr eder minter 
tüchtigen, meift in Wien oder om deutfchen LUniverfitäten gebils 
deten Lehretn deſetzt find — fo ſchwierig iſt ed immer nod, 
irgend eine literarifche Unfeenebmung in Aufnahme zu bringen, 
Theilweiſe hat Ver, wir auch an fich Meintiche, fo doch mit fehr 
viel Animofität betriebene orthegraphiſche Streit zwiſchen dem 
Anhängern der alten Kirchenotthogtaphie und der neuen ein« 
fachen But’s daran Schuld, und +d hat namentlich manches mit 
der leßteren gefchriebenes Buch gegen mannigfade Borurtheile zu 
fimpfen. Darm kommt der Mangel alles und jedes Buchhandels. 
Es giebt feine Buchhändier in Serbien, keine Berleger.*) Dem 
Schriftſtellet Reben nur zwei Wege offen, fein Werk in Die Deffent 
lichkeit zu dringen. Entweder Jemand kauft es ihm ad, verſteht 
ſich für eine Rleinigkeit, (äßt es drucken und gibt es auf Präs 
numeration heraus, oder der Schriftſteller muß ſich ſelbſt mit 
der Sammlung von Pränumeranten, mit Beſorgung von Drud 
und Drrausgabe defaſſen. Auf Diele Weile erſchienen DBut's 
ſaͤmmitliche Bücher, die gleihfam als der Gruntbau Der neuen 
ſerbiſchen Literotur amgefehen werden können, feine Drei Bände 
Volkslieder, frine viel amgefeındete Weberfehung des neuen Zefa 
ments, feine Sprichwörter u, ſ. w., auf diefe Weife die Schriften 
von Subotic, Milutniovic, Gavrilovie und der jüngere Danisic, 
Ratisie und die meiſten Undern, wobei es nicht entgehen fann, 
daß die Pränumerantenverzeichniffe mancher Bücher nichts als 
BWirderbolungen von Mamensverzeichniffen find, da der Kreis 
Derjenigen, Tie ih für Fördetung ter Literatur intereffiren, 
außer tem Fürften Obrenowitſch und dem regierenden Fürſten, 
in der Geiftlichkeit, den Beamten, Kaufleuten und Aerzten ab« 
geſchloſſen iſt. Kleine delehrende Bücher läßt die Regierung auf 
Staatskoſten drucken. H. 
Keribeny's Ueberſetzung von J. Aranp's erzählenden 
Dichtungen (Leipzig, Herbig) ift In Nr. 1249 tes Athenaeum, 
(4. Detober) befprochen, Im derſelben Zeitſchrift Nr, 1248 
(27. Sept.) befinter ih eine Beurtprilung von Arthur 
Schott's Gedichten (Stuttgart, Hallderger) in Zufommen» 
Arllung wit 3. $. Muntadas Essayos poëticos (Matrid, 
Ridadenepro). . 9. 


) Erft jegt Bat Herr Miloſch Popowie in Delgrad den Vers 
fu gemacht, eine Buchhandlung dafelbit zu errichten. 
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Gejchichte Des Direetoriume.*) 
(Bortfegung.) 


Solch ein Ente hatte es inmitten der von den Jacebinern 
ongefadhten Aufregung ter Gemütber innerhalb acht Zogen mut 


*) Ein Berliner Eorrefpondent der „Damburger Nachrichten,“ 
unter tem Zeichen D, ift über die Scilverung der befannten 
Mar, Roland in Coſſagaat'e Geſchichte des Directoriume 
ſehr unwirſch, wozu er feine Gründe, ob haltbat oder nicht, das 
if eine zweite Ftage, baben mag; oter das bercchtigt ihn Feinee« 
wegee, dae groannte Werk als ein legtimiſtiſch elpfälſches Pam- 
pölet zu bejeichnen; denn daſſelbe iſt eben ein zuverläffiges 
Geſchihtewert, intem es nicht, wie jener D, in den Wind hinein 
redet, jondern jede jeiner Angaben durch Belege erhärtet, Lepteree 
if namentlich auch auf's Aueführlichſte ver Foll mit der Skizzirung 
Carnete. Ee if ſenach Uofian, von Entjtelungen, von äbjidtr 
lichen Gntftelungen zu fpreden. Unfinbiger ober ned if dee 
D Verwuncerung, daß die Leute (die Parifer) felbſt fo ſchnell (2) 
(sad dem graulihſten Meorsrrgiment) wieder zu ſich gefommen 
feyen, fo wie baruber, daß Öranier dr Caſſognat in hohem Grade 
indiguirt iſt, daß man tem verrüdten Marat nod im September 
1794 die Ghre ers Pamiheons zu Theil merben laſſen Fonatr, 

Rom. der Rer. 
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Robespierre's Verſtändigkeit genommen! Aus Furcht, überholt 
ju werten, ging er nun noch weiter als Briſſot felber, denn 
ex wollte in feinem propagantifiifhraufmirglerifchen Kriege mit 
ten Goldatın von Chateau⸗Vieur, d. b. mit Empörern, Mörs 
dern und Galesrenfclaven marſchiten. 


Das fam daher, weil Robespierre in das Gehrimniß des 
eigentlichen Gedantens der Jacobiner eingeweiht mar, und den 
direkten und bedeutſamſten Grund kannte, warum fir den grieg 
wünſchten. 

Briſſot hatte dieſen Gedanken auf der Tribüne der gas 
biner Deutlich durchſchimmern laffen, als er fagte: „Die Wirkung 
des Krieges muß ter Art ſeyn, daß fir das Glück Frankreichs 
ſicher Rellt, indem die erecutive Grwalt gezwungen wird ſich 
in ihrem wahren Lichte zu zeigen.“ 

Man muthmaßte, daß Ludwig XVI. nicht aufricdhtig der 
Sonflitution anbinge, und daß er, menn geiwungen, Defterreich 
den Krieg zu erklären, feine geheime Politik verrathen und fi 
dieſem Anfinnen widerſetzen würde. Barbarous bat dies fpäter 
in folgenden Worten erlärt: „Briffor wellte, Daß man fich die 
Energie ter Motion zu Nutz machen und laut Ten Krieg vers 
langen fellte. Ueberzeugt, daß man Ten Hof zwingen würde, 
mit den Mitteln zum Berfchein zu fommen, über welche er uns 
binterging, bradte man feine Zreulofigfeiten an das 
Tageslicht.“ 

Dem Koͤnige eine Schlinge legen, ibn in fie locken und 
verderben, Das mar ed, worauf Briffet, Vergniaud, Guadet, 
Gerſonne und Prtion es abgeſehen hatten. Alle Volksleiden⸗ 
ſchaften gegen die Monarchie aufregen und fie vernichten, Das 
war das Trachten Louvel's, Barbaroug’s, Eollohd’Herbeis, Cha⸗ 
bot’s und all ter Jacobiner, die ſich entfchiedener zu eimer Res 
publik hinneigten. 

Die Zeugniffe der Verfhmörer fint präcife, und offen fris 
nen Zweifel. aufftommen. 

„Wir baden ten Krieg gewollt,“ ſagt Gellotsd’Herbois, 
„weil der Arieg das Königtbum tödten mußte.‘ 


— 
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„Die Jacobiner wollten ten Krieg, weil ter Friede, wenn 
er noch ein halbes Jahr getauert hätte, in Ludwig's XVI. Häns 
den ein Despotifches Scepter befefligt boben mürte, und der 
firieg, ein prompter Krieg allein und die Republik 
geben konnte.“ 

Es war olfo ſchen um das Ende von 1791 eine abge 
machte Sache, Taf man Eurepa angreifen und tarüber herfallen 
wollte, aus Grünten, die mit den geheimen Plänen ter Jacos 
biner in Verbindung ſtanden. 

Bas kümmerte fie die Emigranten, was bie Politik der 
europäifhen Mächte! Sir wollten nur tie Leidenſchaften ker 
aufgeregten Menge, Unortnung nach Janen, nad Auffen, übers 
of, damit ter Sturz Ludwig's XVI. und der Monardie und 
die Begründung Ter Repudlik Daraus hervorgingen. 

Das Geſchtei nad Krieg, zu Ente des Jahres 1791, war 
alfo nur eins Der revolumionairen Wittel, um ihren Hauptzweck, 
den Umſtutz der Verfoffung und der Monarchie zu erreichen. 
Sie rüdten darauf einfımmig und auf allen Straßen los, Der 
materiellen Beweiſe tiefes Eniſchluſſes und dirſer Ginſtimmig ⸗ 
keit giebt ed in Ueberfluß; bier noch ein Paar davon: 

Chabot fagte am 9. September 1792 auf der Tribüne tes 
Jacobinetelubs: 

„Niemand bat mehr Gelegenheit gehadt als ich, die volle 
departementalifide ariſtokratiſche Verderbtheit kennen au lernen, 
Im Uederwachungsausſchuß (D. b, in der Irgislativen Berfamm+ 
lung) baben wir feit dem Anfang unferer Sitzung frts 
mit allen Departements und Den (mit ten $ocobinern verbüns 
deten) Boelkageſellſchaften eine Gorrespondeng unterhalten.“ 

„Ss lag ın Tem Plane des von und geleiteten 
Aufſtandes, alle Departements im Desorganifas 
tion verfolien zu laffen, damit tie Volksgeſellſchaften in 
einem Augenblick die Departemental-Atminiftration zu Überneh« 
men Gelegenbeit fünten.” 

Gamben fagte am 10, November 1792 auf der Tribüne 
des Conbente: 

„Dir Resolution vom 10. Auguſt it nicht von denen auss 

egangen, die fich als ihre Utheder angeben, fontern vom ges 

a Cerps 2.0. Diele, gleih von vornherein 
revolutionaire, Berfanmmlung nahm Mittel, indirecte einen 
Aufſtond zuwegt zu bringen, Den fie für nöthig erachtete, den 
fie aber nicht directe befchaffen fonnte. Demgemäß desorgas 
nifirte fie felber Die bewaffnete Macht ın Paris, caffirte 
Ten Stad, ſchickte tie Truppen zurück, Die ſich bier befanten; 
fie ſchloß die Augen über die Ohnmacht der eingefrbten Behörs 
den; fie bewaffnete alle Gorps mit Pifen, und 
öffnete ibnen die Ehore der Tuilerien, in welden 
der Tyrann fi eingeſchleſſen hatte. Sie Hatte 20,000 Mann 
nach Paris fommen loffen wollen, 2... Der Despotis 
mus batte Diele Bereinigung mit Schrecken geſehn ... Un 
nlüdtichermeife waren dieſe 20,000 Dann nicht eingetroffen... 
Da wurden Die Naticnalsyreiwilligen (moiw auch bie 
fogmannten Marfeillaner arbörten) einderufen. Diejenigen, 
welche mein Depariement geftellt bat, hatten zwei hundert Lieues 
in eilf Tagen zurüdgelegt.... Sir waren zum 10, Aug. 
jur Stelle, und tie NRevolution ging vor ſich.“ 

Das waren die Männer, welche Ludwig XVI. megen Der 
letzung ter Verfaſſung und feines Gides zum Zode verurtheilten ! 

Es würde überflüffig ſeyn, fich länger Dabei aufzuhalten, 
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um darzuthun Taf der Krieg ſchen feir Inte 5701 im ten Plä⸗— 
nen der action lag, melde damals dıe Zacobiner uud durch 
Diele die gefeßgebende Verſammlung leitete. Sie wollte einen 
offenfiven und unmittelbaren Krieg, wicht um fi gegen Europa, 
von Dem fir mußte und ed auch reingehant, Daß rs michts gegen 
Frankreich im Schilde fühele, zu vertheidigen, fontern um vie 
Gemüther gegen Die Könige zu eraltiren und Ludwig XVL zu 
ſtürzen. 

Auch war jeder Vorwand gut, welcher zu einer Kriegéer— 
flärung benußt werten fonnte, und wir werden feben, wie 
Briffor, Berfonne, Guadet, Vergniaud und Petien, troß der 
Zerfreuung der Gmigranten und teoß der Geduld Guropa’e, 
ben täglichen und ſoſtematiſchen Derausforderungen des Joco— 
binerelubs, ter Verfammlung, und der revolutionairen reife 
gegenüber, von Diefer ruhigen, ja faſt wohlwollenden Haltung 
ter Mächte feine Notiz nebmen, Ludwig XVI. zusärterft ein 
Minifterium ihrer Wahl auftringen, und ibn nachdem, mit 
Hülfe diefes Minifteriums, tie Kriegserklärung abnöthigen. 

Wenn mon Die Enormität und die IUngebeuerlichkeit bes 
rückſichtiget, melde das Schauſpiel der franzöfiichen Revolution 
im Sabre 1792 in den Augen von Eurepa hatte, fe muß man 
gefleben, daß in Der Geſchichte kein zweites Beiſpiel von Lang- 
muth vorfömmt, wie tie Monorchen fie bewielen haben. 

Das europälde Gleichgewicht und tie Zractaten waren 
durch ten bloßen Beitand ter Revolution ſchen feit zwei Jahren 
gebrochen worden. Der Papfi hatte feben müſſen, wie ibm 
Asignon genommen wart, und die Fürſteu om liafen Rheinufer 
hatten ibre Befigungen im Elſoß ringebüßt, Ueberdem ergoß 
fid von allen Seiten, von Der Irgislativen Tribüne, aus den 
Stube, aus ten Tagesblättern ein reifenter Strom geinciner 
und wilter Schmähungen gegen ten Ratholicismus und tie 
Monardie, d. b. gegen Las Fundament felber von ollen Gefell- 
ſchaften des Mbendlantes, 

Und melde Repteſſalien hatte Europa genommen? Es 
gab einigen Zaufend rraltirten, ungeſtümen, glei allen Berbanr« 
ten von Illuſionen befeelten, Gungranten ein Bischen Vrod, 
ader weder Generale nech Zubfitien, wie Ftankreich unter Lud ⸗ 
wig XV, Beides cen Polen gegeben hatte, und nech weniger 
unterhüßte es fie wit einer kant» und Geemadt, wie Frank⸗ 
zei unter Ludwig XVI. die Ameritaner unterfüßt bor. 

Die Rheinkreiſe übten gegen die Emigrauten tie Gaftfrei« 
beit aus, die bei allen civilifirten Völkern traditionell if, und 
in deren Ausübung jete Natıon flets eine Ehre feßen wird. 

Da tie Emigtanten inzwiſchen öffentlich Feindielige Abfiche 
ten gegen tie neue Regierung Frankreichs befunteten, fo ers 
fireuete Leepeld II., Ter neue deutſche Kaiſer und König ven 
Ungarn, den Unterſchied zwiſchen Gaflfreiheit und Connivenz 
anerfennend, ſchon im Detober 1791 olle Berfammlungen ven 
Ftanzeſen in feinen &taaten, verbot ihnen jeten Ankauf von 
Worten, jete militairiſche Demonftration, und jwang tie Emi— 
granten, welche in frinen Reihen bleiben wollten, tie Wunitien 
zu verkaufen, womit fie fi verforgt haben mochten. 

Gegen Ente Decembers zeigte er, als Reichseberhaupt, 
ollen Ghurfürften an, daß Frankreich gegenüber eine völlige 
Neutralität beobachtet werden folte, und daß die Staaten, welche 
ten von ihm verfügten Maofregela in Betreff der Emigranten 
nicht Folge Leifteten, auf keinen Beitand feinerfeits rechnen Dürfr 
ten, wenn fie angegriffen würden. 


Alle deutſchen Fürſten beeilten fih, zu tbun, mie ihnen 
der Kaifer gebeißen hatte. Um 2. Januar 1792 zogen der 
Prinz von Gonde, feine Familie, und feine 1100 Mann 
harfe Armee von Worms ob, 

Raum nach Ettenheim geflüchtet, müſſen dieſe eilf bundert 
Dann, der Schrecken einer Nation von fünf und zwanzig 
Millionen, Liefen Ort auf eine von dem Kaifer an den Prins 
sen Corl von Roban gerichtete Note wirder verlaffen. 

Wos tie, zufommen ungefäbr 3600 Mann ſtarken, Gmis 
granten betrifft, melde ſich unter den Befehlen der Prinzen, den 
Brütern Ludwig's XVI., zu Trier und zu Goblenz brfanten, fo 
wurten fie ebenfalls mitten im Winter von dert vertrieben. 

„Es befintet fich fein einziger Franzoſe mehr in Trier," 
ſagte ein ſeht gut unterrichtetes Tageblart jener Zeit. „Gobleng 
entletigt ſich ihrer ebenfalls tagtäglich. Die Leibgarden find 
fen fort. Die meiften ter bewaffneten Cempognien find troß 
Schnee und unmegfomer Straßen abgezegen. Das Tragen der 
Uniformen iſt unterfogt, und ter Verkauf von Waffen und 
Munitien frenge verboten, Mech ver Kurzem mit Kriegern bes 
det, ſieht mon in dieſem Churfürſtenthum nur nech rıne ges 
roiffe Anzahl von Franzoſen im bürgerlicher leitung.“ 


„Diefe unbegreifliden Vorkehrungen find in der größten 
Hof in Ausführung gebracht worden. Die Weifungen Des 
Wiener Gobinettes baden fi tem Forderungen des geletz⸗ 
gebenten Gorps Frankteichs angeſchleſſen, um den Churfürſten 
von Trier und die fronzöfifchen Prinzen zu Liefer demüthigenden 
Mochgiebigkeit au zwingen.“ 

Mir folcher gewiſſenhaften Sorgfalt entfernte ter Kaiſer 
und König, der würdige Nachfolger Joſeph's IT, nicht allein Die 
ernfteren Urſachen, fontern ſelbſt Die nichtigſten Vorwände zum 
Kriege; denn Lie Gmigranten machten den Jarobinern, mie man 
nefeben bat, feine Serge. Das royaliftifihe Herz Mallet’s du 
Dan harte demnach fhen Recht, wenn es dem Wiener Gabinette 
mit einiger Bitterfeit den Vorwurf machte: „ſich den Befehlen 
tes Sacobinerelubs zu fügen, und tem Könige von Ungarn, 
einen Peinien des Haufes Bourbon, welcher vor dreißig Jahren 
glorreih Für Marie Thereſe gefochten, von Aſyhl zu Aſhl zu 
verfolgen.” 

Während nun der Kaifer und König fih den Wuͤnſchen 
Frankteichs fo überaus gefügig zeigte, was that da bie Faction, 
welche über (Franfreih Tominirte und drffen Regierung durch 
tie Cluds leitete? 

Um 4. Ionuar 1792 rief Sönard auf der Tribüne aus: 
„Sin Krieg ſteht bevor, ein Mrieg, der zur Vervollſtän⸗ 
Diqung der Hevolution unerläßlih ift...-. De 
Augenblid, mo mir dem Krieg erfläcen werden, if uns güns 
ſtig ... Das freie Frankreich ſteht im Begriff, das ſelaviſche 
Gurora au befämpfen .. 0... Wir werden den Rrirg 
beginnen!“ 

Um 13. Januar rief Guadet unter einem wüthigen Applaus 
Der Berfammiung aus: „Ich trage darauf an, zu decretiren, 
und zwar fofort, Daß Lie franzöſiſche Nation jeden Franzoſen, 
Der, Direste oder imtirecte, fih bei einer VBermittelung 
zwiſchen der Nation und den Emigranten, oder bei einer Aus 
aleibung mit ten Fürften, tie im Elfaß Befigungen haben, 
betbeiligen werde, ols ehrios, als Verräther des Vaterlandes, 
und als Verbrecher Der beleitigten Majeſtät ter Natiom anflcht.* 
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Doch waren dieſe Fürften Fremde, den Gefeken Frankreichs 
nit unterworfen, und ihres Eigenthums beraubt. 

Um 25. Januar brachte Drrault de Sechelles eine Borfchaft 
an den Rönig in Vorſchlag und zur Annahme, tie fo leiden: 
ſchaftlich, fo beleitigend, fo drohend für tie europäiſchen Mächte 
war, daß fie gleichbedeutend mit einer unmittelbaren Kriegser— 
Märung geweſen fepn würde, wenn ter König tie Gemäther 
nit durch ein Schreiben an die Verfammlung, vem 28. Jon., 
beſchwichtigt hätte. Er fogte in demſelben: „Weld' einen aufs 
rihtigeren Beweis vom meiner Anbänglickeit an die Verfaſſung 
könnte ich wohl geben, als in den Unterhantlungen, melde den 
Frieden dezwecken, eben fo fehr Maof zu holten, als raſch genug 
in Vorbereitungen zu verfohren, deß es möglih ſeyn würde 
Innerhalb fehs Wochen in's Feld zu rüden, wenn 
ed fron müßte.“ 

So war ganz Frankreich für den Krleg. Alles ſprach von 
Krieg und drängte dazu; zwei neue Marſchälle, Luckner und 
Rohambeau, die ihn ıu führen gewählt worden waren, hatten 
ihre Pläne der Berfammlung vorgelegtr nur die großen euros 
vãiſchen Btaaten verharrten in einer rubigen, mürdigen, zurück— 
baltenten Stellung, unterhandelten, ſchwiegen, und warteten das 
Weitere ab. 

Dis Girontiften hatten zwei politiſche Werkzeuge, deren fie 
fih wechlelsweife bedienten: die Declamation und Die Beiden: 
ſchaftlichkeit, die Clubs und die Emeute. Auf dem Punkt, zu 
dem mir gelangt find, if im den Gemüthern Ulles vorbereitet, 
den Krieg zu erflären; es bantelt fi nur noch darum, dieſe 
GErklärung durch einen Handſtreich auszuwirken. 

Um 10. März wird der Herr von Leſſart, Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, auf Antrag von Briffot, Vergnioud 
und Quatet in Anklageſtand geſetzt und tem hohen Gerichtshofe 
su Drleand, d. b. mit andern Worten, Yournier Dem Mmeris 
faner und ten andern September Wörtern überwieſen. 

Diefe, Durd den Einfluß der Zribünen durchgeſetzte, ges 
woltfame Moafregel war eine in der Gewolt gelegte Brefche, 
Die Girondiſten drangen am 15., in der Perfon von Dumeur 
tieg, den Petion, Gerfonne und Briffer dazu ausrrfohren hatten, 
in Diefelbe ein. Und unter welchen Qufpicien bebütirte Diefer 
neue Minifter? Gr begab ih am 14. März, den Tag vor 
feinem Gintritt in das Gonfeil, aber fon zum Minifer er 
nannt, in ten Docobinsrelub, und verfüntele tert, mit der 
rothen Mübe ouf dem Kepfe und unter dem Gewichte feines 
officiellem Wortes, tie nahe Kriegserklärung. 

Die Girontiften wollten jedoch dem Gonfeil nicht beiſtehen, 
fondern Darin herrfchen. Zwei der ibrigen, Roland und Glas 
viere, traten noh am 23,, durd die action gewählt, in ihn 
ein, und einige Tage fpäter waren fir endlich aud, inter Perfon 
von Servan, im Beſitz des Rriegsminifteriums, 


(Portfegung folgt.) 
Eine Neife durh Gannoverland. 
Bor O. T. W. A. Belitz. 
(Bortfetung.) 


Doch verweilen wir vicht fange in der Danpiftodt, fonbern 
begeben uns, vachdem wir im Theater noch den renommirten Herrn 
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Devrient, ſowie privatiıı den eben fo munteren wie wahrhaft chriſt- 
lich gefinnten Hetta Paftor Bödecker kennen gelernt hoben, per 
Ertra-Poft in den romantifäflen Theil des Königteichs — 


„Nach Weſten bin, nah Weften hin 
beflügle ih dein Zuß!“ 


Eima 14 Stunde von Hannover beginnt die Grbirgd« Ger 
gend; zur Rechten liegen Sandfleinbrühe und Koplengruben, ‚zur 
Rinfen Kalköfen und Blashütten — da empfängt und der Deifter 
mit feiner faſt taufendjährigen Bor, rin Gebirge aus ber Flötz- 
zeit, mit feinem Schiefer- und ſchwefelſautem Erz-Gerölle rin 
redendes Zeugniß des ewigen Werdenoproceſſes nicht bloß ber 
onimalifchen und vegetabilifhen, fontern auch in ber vor unfern 
Augen verfäloffenen, Falten, flarren mineralen Natur, Wir laffen 
zur Rechten Waldung und Wilding der Breiherren von Snigge 
(Epigonen des weil. Berfaffers „des Umgangs mit Denen“, 
beffen Theorien im „tiefen Keller" zu Damburg aus eigner Familie 
ihre Früchte zeigen), wir laſſen zur Linken die auf der Holle'ſchen 
Karte (Btaunſchweig und Dannover) als ſolche verzeichneten Aui« 
nen ber gräflid von Benningfen’ihen *) Stammburg, wohl eher 
Reliquien reines ontifen Sachſenwaldes ale reiner mittelalterlihen 
Befle und einzelne Gütchen — denn von Gütern ift bier nicht 
bie Rede im Vergleich zu den Feldmarken in Helflein, Medien. 
burg und Pommern, wenn auch an einzelnen Höfen mit Ställen 
und Scheuern, biefem einem Heineren Bejibe ale der ben nunmehr 
gänzlih abgrlößten Bauern zugehörige, das Recht der noch nomi« 
nell befteheneen Salenbergifhen Landſchaft haften ſollte. (Mon 
vergleiche hiebei die Antwort Sr, Moj. Craft Auguſt's auf dir 
bie Reorganiſation der Provinzial- Randihajten betreffenden Vor- 
ſtellungen der Ralenbirg-@rubendagen’fcpen Ritterſchaft de 31. Zuli 
1851, melde voch dem endlichen Sprache der franffurter darauf 
Bezug nebmenden Bundestags-Gommiffien wird unterworfen wer— 
den.) Die Heerſtraße führt uns über dee Gebirges fürmefllid- 
fen Theil, zum Theil läh und abſchüſſig, ſo daß der Hemmſchuh 
(nit immer unter und in das Rap gelegt, ſoadern auch bloß rin 
Heranfhrauben des Rades an das Mendeholz unterhalb des Ma- 
gene vom Ploße des SKutfhers aus) fat nicht enibehrt werden 
kann, hinter dem Steinfrug bei ben Kohlenſchachten uns Steinbrücden 
Glückauf, 60 Fuß tief, vorbei, in das lieblihe, aber durch frie 
foriales Leben carrifirte Thal Springe, das zur Rechten begrenzt 
das Düſterholz, der Kalenbetg, der Bielftein, der Döhrenfopf, ver 
Bohren» und Schweinhalls- Brink, der Mons- Berg, Hokenſchlag 
und ber Sürrfer Brinf, das Molferhal weiterhin, auf ber Höhe 
das Cölniſche Feld und das Reitfeld (mofelbft vomals, als Köln 
eine momentane Reſidenz deutſcher Kaiſer gemefen ift, Truppen 
dae heil. som, deutſchen Reis follen ihre Erercizien gehalten ba» 
ben); am Musgange des Thale der über 000° bobe Ebersberg 
und Taubenberg, zur Linken ber Burgberg, die Mangel weiterhin, 
die Randgrofentühe — eine Döbe, von der ans man eine ganz 


*) Anm. Der Stammbalter der Familie iſt der nunmeh⸗ 
rige Pröfdent ber erflen Kammer, 1848 Märzminifter, deſſen 
usächte Schweer bie Irbensfrobe Gemohlin des durch feinen Reich- 
thum befonuten, munmehe nad England vom Celle übergefiedelten 


Maſter Poul. 
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vorzüglih reizente Ausficht auf den fernen Bredin bat, auf Dil- 
desbeim und bie dorthin von Hannover führenee Eiſenbahn, auf 
das Girbengebirge und Kleſter Wülfingehauſen *), fomie anf bie 
erften katholiſchen Yandpfarren im Weiten Dannovrrs — und die 
Urberbleibjel der ehemaligen Burg Hollerwund, der Hollermunde- 
kopf gebeißen: daher ber jehige Urjutant Gr. Maj. Graf von 
Paten» Hallermunp, bis 1848 Poflfreibeit babenter Erblantpoft- 
meifter, und der renommirte Berfaffer des „gläfernen Pantoffele® 
Ploten-Hallermünde, ver Familie nach ſſammt. Zur Rechtea mie 
zur Linken if burd das Gebirge Springe wie obgefpernt von ben 
nicht eben über eine Stunde entfernten reizen gelegenen Aemtera 
Wennigien **) und Goppenbrügge, doch führen nah briden be— 
fhwerlide Bergpfade dutch meite Erdbeeren» (Solfgrund) und 
Bidbreerenfelder (Santjteingrund) auf ber Höhe, wo zur Sommers» 
zeit Dunderte von Menfben fommeln, um die Früchte bes Waldee 
demnãchſt in förmlichen Bubren in die Reſtdenz zu bringen. Noch 
weiterhin zur Rechten, wohin die Deiflerböbe (fowie auf Hannover, 
das Schloß zu Celle, dad Steinhuder Meer mit dem büdeburgi« 
fhen Hort Wilhelmfein auf einer Ynfel, Bad Rehburg, Stadt 
Wunftorf an der Dannover- Bremifhen Eifenbabn, om Fuße ber 
Deifter Sipebrüce, die Lüneburger Haide) auf MeilensTBeite bie 
Ausficht eröffnet, liegt dos im Ulten Jobrhunderte von ven rhe« 
maligen Grafen von Schwalenberg gefliftete Moelsfräulein-Alofter 
Borſtaghouſen (Arbtiiie von Meding und 10 Chanoineſſen), in 
welchem Orte unweit des Georgeplatzes ober des Molfsalters 
mit Fronprinzlihem Jagdſchloſſe einem durch die Hand eines Wild- 
tiebes gefallenen Feltſäget Elten ein Santflein. Monument zur 
Grianerung errichtet worden. 


Weiterhin zur Riofen, jenfeit ber tief zwiſchen Felſen an 
rinem Sarpfenteihe (in den ein Forellenbach riefelt) inne gelegenen 
DHolzmüble mit ſchönen Gatten-Thol-Parthien bei KRoppenbrägge 
(vie ehemalige feit 1819 dem NHönige der Mirperlande gehörige 
Oraſſchaſt Spiegelberg — „Spirgelberg, wir kennen dich!“) daR 
zum Theil verfoßene Schloß der früheren Grofen von Spiegel - 
berg: in der Nähe eine jeht zu einem Bade rröfforte Salzquelle 
und nod eimas entfrenter die Trümmer der alten Burg Rauenftein 
gegen den Bleden Demmentorf zu. " 


*) Anm. Das Nloſter ift im Jabee 1235 von Thilo von 
Deringer gefliftet uod wahtſcheinlich 1593 fäcularifirt und prä» 
fentirt zu den beiden Pfarren der mohegelegenen Stadt Eldagſen 
(mo eine Saliar), dagegen abwechſelnd mit dem königl. Corſiſtorium 
zu Wülfioghaufen jelbfl. Die Mebtiffin beißt Fräulein von Schlepe- 
grel, Schweſter des Dberappellationsgerihis- Präfiventen a. D. 
v. ©. zu Celle. Die 11 Chanoineſſen (Konventualinnen) beißen 
Öräulein von Dinüber, v. Rettberg, v. Binfh, Rumann, Voten, 
Hogemana, Höring, Röhre, Wehner, Lürerig und Reinbold. 

*#) Benaue Daten über Stiftung und Gäcularifation dra 
bier befindlichen Nlofters mangels, Die jehige Aebtiſſſa beißt 
von dem Busiche, aus uombafter, im Mittelalter durch große Wiffen- 
ſchaftlichkeit berühmter Familie (Hermann v. d. B.). Lauter 
adliche Ghanoinefjen:- v. Plato, v. Düring, Gröfinnen von Depn- 
haufen, v. Arenteigilet, v. Wurmb, d. Wendftern, v. Krosenfeldt, 
v. Dobenberg und v. Gilſa. 
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Es ſey mir erlaubt, bier zur Schilderung bes Saijon-Eebens 
"io Bad Hebburg eine Correſpondenz daher in Ni. 192 der Dan- 
noverfhen Zeitung einzufgalten. 


Micht allein die mineralifhen Quellen lecken Brunnengäfle 
biebee und lorem zu einem Aufenthalte om birfigen Drte ein, 
vielmehr iſt 18 dir geſchützte Rage, die liebliche Gegend, die Zmed- 
mäßigfeit der Ginrigtangen, weide zur Bequemlichkeit und zum 
Comfort der Bäfte getroffen jiod, und ganz befonvers die herrlide 
und gefunde Luft, wodurch bie Meiſten angezogen werben. — Bis 
fönigl. hannob. Bade-Commiſſait fungirte, wie in den Ieptorıfloe- 
fenen Jahren, wiederum 1851 der Regierungsrath Hoppenſtedt 
aus Dannover, deſſen Berdienft um ben Barrort banfbar anzurr- 
kennen: allein fon die von ihm betriebene bedeutende Erweiterung 
ter Promenaden, modurd dem Spoßiergänger in den herrlichen 
den birfigen Dit umgebenden Laubhölzern neue bie dahin unbe 
kannte Parthiern erſchloſſen find, mird demſelben ein freundliches 
Untenten der Rehburgetr Curgöſte ſichern. Der Beſuch des Badee 
wor dieſen Sommer wie auch ſchon v. J. aicht fo zahlreich als 
in ben beiden uamiltelbar vorhergehenden Jahren: doch mar dies 
wicht anders zu erwarten, denn die ſuüddeutſchen Bäder zogen 1850 
und 51 mehr Bälle an fih als 1845 und 49, wo der Umſtand, 
daß unfer glüdlides Hannover von den Unruhen und politifden 
Stürmen, melde faſt alle andern deutſchen Länder heimſuchten, 
verfhont blieb, die Frequenz von Rehburg temporär fleigerte, 
Dennoch wird das Ergebniß der diesjährigen Saifon nicht bedeu- 
tend hinter dem der vorjährigen zueüdbleiben, mo die Zahl ber 
Kargäfle 232 beitrug, 4255 Bäder aus den Rehburger Quellen 
verabreicht und die Molfenanftalt von 243 Perfonen, denen 6189 
Portionen Molle gereiht ſiad, beautzt wurde, Der Ausfall, 
der während der gegenwärtigen Saijon an ber Zahl ver Rurgäfte 
ih gegen die früheren Jahre zeigen wird, iſt übrigens für die 
Kurgäfte ſelbſt eben micht befonders bemerkbar gemorden, ba in 
Rebburg ſich d. J. eine Geſellſchaft zufammengefunden, der bie 
dem norbbeuifhen Volks» Charofter im Allgemeinen eigenthümliche 
Schwerfäligkeit und Steifpeit gänzlih fremd war, in ber ein 
böhf angenehmer Ton derrſchte, und eine Ungezwungenheit ders 
Verkehro ſich bemerkdar mochte, wie ſolche nur Selten in einem 
Babeorte gefunden wird, Wenn nun dem einer Molkenkur Be» 
eürftigen Hebburg ganz befonbers durch die ausgezeichnete Be— 
ihoffenheit der Molfen, tie der zu Kreuth und Anterlafen 
bereiteten völig am tie Seite gefrht werden Fann, ſich empfiehlt: 
fo fann anderrrjrits aud allen Denen, bie nur zum Bergnügen 
seifen, und die der Schönheiten, dir dir Nater ſelbſt im engeren 
Baletlande darbietet, ſich erfreuen mollen, Rebburg nit dringend 
genug zum Beſuche empfohlen werden. Schließlich will ih nigt 
unterloffen, Reifenden dirfer Urt ganz beſonders an's Herz zu 
legen, das dem Bare Rehburg fo nahe Kloſter Loctum mit feinem 
berrlihen Parke und feiner im arditeftonifher Dinfit fo intered- 
fanten Kirche, an deren Reflauration in rines dem wahrhaft groß- 
artigen Baur völlig entfpredenden Welfe gegenwärtig mit großem 
Eifer gearbeitet wird, fo mie den im Sabre 1848 errichteten, auf 
ſchautaburgiſchem ZTersitorio in unmittelbarer Nähe Nehburg’s be⸗ 
legenen „Wilhelmethurm“, der dem Befucher ein Ponorama von 
Rehburg und feiner Umgegend bis an bie Wefergebirge gewährt, 


wicht ünbeſucht zu laſſen, und zmeifele ich meinerfeite nicht daran, 
doß Jemand unbefriedigt dieſe Derter verlaſſen wird. — 
(Bertichung felgt.) 


# 


Sean Baptijte Baifon. Kin Lebensbild. 
ben von einem Schaujpieler. 
Der Lorbeer, der ſich im Leben um deine Sıhläfe wand, wird 
grünen, denn er if von der Unfterblichteit gefüt, 
Hamburg. Meißner & Schirgeo. 1851. VII une 126 Seiten. 
Br. 8. Mit dem Bildniffe Baiſon's als Hamlet, Iith. v. Sprd- 
ter & Comp. in Damburg. 


Derausgeges 


Diefe Biogropbie it „den deutfhen Shoufpirlern* 
gewidmet; für fie findet fih denn auch auf jeter Seite, im ber 
Lebensoſchilderung felbft und in des Verfaſſero Neflerionen Stoff 
in Fülle zur Nachahmung, zur Ermuthigung, zur Wornung. Aber 
nit weniger uns Undern, denen bie vollendeten Aunſtgebilde, die 
Baifon uns voıführte, fein Hamlet, fein Uriel Acofts, fein Pofa, 
noch im ihrer Sebendigen Friſche, ihrem hellſten lange vorfchmeben, 
And diefe Blätter willlommene Grinnerungstofeln, um fo millfom« 
mener, da fie wit richtiger Erkenntniß und ‚Mürtigung feines 
boben Künſtlerwerthes geſchtieben. Sie zeigen une ibn in allen 
Lebeneſtadien, im älterlichen Haufe, old Schüler und Srminorift, 
mtr begleiten ihn auf feinen Kunſtwanderungen, wenn bad unfläte, 
die künſtletiſche Ausbildung nur felten fördernde Dinüberfihweilen 
von finer fogenannten Schauſpielergeſellſchaſt zur ontern, dieſen 
Nomen verdient, aber er erfheint uns dann auıb in der fhönften 
Entmidelung, auf der Höhe feiner Kunſt in Hamburg (1836, 
1837). Dresten (1838, 1839), obermale in Hamburg (1839— 
1841), Branfjurt (1841— 1844), Wien (1844), — wiederum 
nah Damburg zurüdgelchrt (1844), um dort menig Freude und 
— ſein Orab zu finden (1849, dem 13, Januot). „Der. Bor- 
bang iſt gefallen,“ fagt der Verfaſſer, „rine kutzt Spanne Zeit 
nur, und feiner von Denen mird mehr unter den Lebenden fein, 
melde jene bersliten Kusſtgebilde aus rigner Anihauung Fannten. 
Berſchieden von dem Didier, dem Moler und dem Bilrbauer, 
deren Werke noch nad Johrbunderten die Begeifterung der ſpä- 
keıen Öenerationen erregen, falt der dramotiiche Künſtlet der 
Bergeffenbeit oder höchſteno ter falten Trapition anbeim, für melde 
fid Niemand mebr begriftern fonn.. Iſt denn auch Dir dies Loca 
beſchieden, Du großer, pur nah dem Höchſten singenber Stünjlier, 
fo wollen wir Mitftrebenten Bob Dein Andenken in Treue unb 
Ünbacht bewahren, und die Erinnerung on Deine Schöpfungen 
mag und ols leitender Stern dienen, auf der Babn der Aunil, 
mo Du den Rorbeer errongf, ber Dir fo eft zur Dornenfrone 
wurde!“ 


Baiſon's Tagebücher aus der Yugend« Zeit, Briefe aus ſpätet- 
ren Yabren, wiederholtee Zufommerleben mit ibm im Anfange und 
argen bos Ünde feiner fünjtlerifchen Lanfbehn, haben rd dem 
Berfoffer möglih gemadt, vos Lebenebild, wenn auch ungleidfür- 
mig ausgeführt, doch nicht klos in flüchtigen Umriffen zu zeichnen, 
ibn in einem kefondern Abſchaitt ale Hürfller zu filtern und ein 
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Verzeichniß der von ihm gefpielten Rollen, in möglidfier BeRln 
digfeit, fomeit ſolche zu erreichen mar, binzuzufägen. 


Wenn birfe Zeilen abgedruckt find, wird ber Jabolt des 
Buchte unfern meiften Leſern nicht mehr neu fein, eine weitere 
Darlegung deſſelben, die ſich übrigens nur auf Furze, ſchon anter- 
weitig befanntgewordene Nochweiſe äußerer Lebensumfände Bai- 
fon’s befchränfen müßte, dober unnöthig. Im die Erörterung 
einzelner Partiern bier rinzugehen, Anſichten und Urteile bea 
Verfaſſers zu beridtigen, ober gar als Bertheidiger von Perfonen, 
bie zu Baifon in naher Begirbung ſanden, ouizuireten, dazu 
fühlen wir uns weder befäbigt noch berufen. Längſt vergeſſene, 
rein-örtlihe, nur einen befhränften Kreis intereſſtrende Defhäfte- 
verbältniffe, hätten immerbin fürzer beſprochen werden fönnen, obne 
den Werth ber Überofl die ianigſte Liebe und Verehrung für 
Baifon ale Menfb und Sünfller beurfundenden, in gelungener 
Dorfielungsmelfe abgefaften Schrift zu verringern, je, geſtehen 
mir ed, auf und wenigſtene hätte fie dann einen günfligeren nnd 
erfreuliheren Eindrud gemacht. Nicht unbeachtet darf jedoch blei- 
ben was vom Verfaſſer in diefer Beriehung im Vormorte geſagt ifl. 

Die äußere Ausflattung (Drud von 9. J. Nobiling) ifl 
geſchmadvoll z dos Biltnif gebört binfihtlih der künſtleriſchen Auss 
führung zu ben ſchönſten aus der Spedter'ſchen lithogr aphiſchen 
Anfalt hervorgegangtatn Leiſtungen. 

Hoffmann. 


Gutenberg und jeine Erfindung. (ine unterbaltende 
und belehrende Erzählung für Jung und Alt über Sprade, 
Schrift und Buchoruderfunt. Bon Guſtav Nierip. 
Zweite Auflage. Mit Stahlſtich. Leipzig, Verlag von Im. 
Tr. Wöller. 164 (159) Seiten. $. 


In edler, volfeſhümlicher Sprade bat der Berfoffer bier 
bie Erſindungegeſchichte der Buchdruckerkunſt erzählt, Guten- 
berg'e Verſoche, treben, Kampf und Girg dienen zur Grund» 
lage; in feine Lebenoſchidſale verflodten iſt das munderbare 
Auffinden eines milten Mäpdens, Silva, und deſſen Erziebung 
und Bildung durch den unſterblichen Erfinder der herrlichen Kuaſt. 
Biel Belehtendes über die auf dem Titel angegebenen Gegenſtäude 
ift überall ringemiicht, mir aus einigen Weberfchriften der ſiebzehn 
Kapitel zu erfrben. Dieſe find: Der Ausgang. Die Papier- 
mähle, Der Kobolv, Spradr und Schrift. Jehannes Guten- 
berg. Peter (Shöffer) und Martin (Duttlinger), Bormürfe. 
Wie der find en. Ürziebung. Merger und Freude. Der wieder⸗ 
bolte Sundeufall. Der ihlimme Vorſotz. Der Aufſchluh. Der 
Umzug. Unvertiente Zurüdiepung. Der vankbare Schüler und 
bos Vermächtniß. Vergeltung. (An dieſes Kopitel ſchließt ſich 
eine Schilterung der Gutenberge -Feier im Leipzig 1840.) 

Shon in ter erſten Auflage bat tiefe Volkeſchrift 


(— denn eine folde ih Nieritz'e „Butenberg* und nicht blos 
eine Jugendſchrift — ) ſſch Lob und Beifall in Fälle ermorden 
und fie ift in der That dem Beſten, was uns in birfer Art ber 
Fannt geworben beiquzäblen. Sie wurde in's Franzöffhe üher- 
tragen und Er. Kaiſerl. Dobeit der Eezberzeg Stepban veranlafte 
eine böhbmifche Ueberfebung berfelben. 

Dos weblgrfällige Arußere des Buches wird durch dem büb- 
fhen Stahlſtich mob vermehrt. Der Preis deſſelben iſt bilig.*) 

H. 


Undine. Eine Erzählung von Friedrich Baron be la 
Motte Fonaud Achte Original-Auflage. Berlin. Ferd. 
Dümmler’s Buchhandlung. 1851. 136 Seiten. 8. 


Unter ollen Schriften Fouquéso bat die „Umbine® feit dem 
ziemlich entfernt MHegenden Zeiſpuntte ihres erfien Erſcheinetne in 
dem Früblingsbefte der Vierteljahreſchriff für romantifde Dictun- 
gen, „Die Yabreszeiten® (1811) bis im die Gegenwart bin bra 
ollgemeinften Beifoll aefunden und fih bewahrt, und amer einen 
mobibraränbeten und verbienten, da fir faft frei von Allem, mas as 
vielen feiner Übrigen dichterifchen Erzeugniſſe, namentlih der fpä« 
teren Periode, mit Recht, menn auch biamellen mit unmürbigr 
Grböffigkeit getatelt worden iſt. Fouqué fagt von dieſer Gr- 
säblung in feiner „burd ihm ſelbſt aufgegeichneten Lebenegeſchichte 
(Dolle 18407: „Um dieſe Zeit (er erzäblt Fürs vorber mie -n 
aufgeforbert fei Ab der gebrimen Verbündung anzufhlieken) warb 
Unbine gebichtet, guerfi entiproffen aus einem treuberzig 
ernflen Berichte dee alten Theophraftus Paracelius, 
ben ich dezumal im feinem munderlihen Deutichlotein Aubirte. Sta, 
Untinr, bu Lirbrablüthe meiner Bottcbefchiedenen Mufe, zwiſchen 
rärhfelihmeren Nebeln, unter betroblihem Mettergemdlt entſchloſſeſt 
Du Dich nd und fromm, in Deinem Kelch dir Thränenperien 
ſehnender Wehmuth, und wohl mag ih Dir nochmale bier zufin- 
nen, mas ih Dir bei Deinem zweiten Auftreten Angefihts ber 
Lrfemelt zufang.” Diefe Zueignung ber Erzäblong, die 5. wieder 
bat obbruden laffen, if um eine Strophe vermehrt unb mit einer 
Meinen Abänderung auch der neneften vorge ſezßt. Sir 
laulet deit: 


Unbine, liebes Bildchen Du, 
Grit ih auf aus alten Hunden 
Dein feltfom Leuchten aufarfunden, 
Wie ſangſt Du oft mein Herz in Rub! 


Wir ſchmiegteſt Du Dich an mid lind. 
Und woltft alle Deine Alagen 
San; ſacht vur in das Obr mir jagen, 
Gin bolb verwöhnt, halb fheues Rind. 


*) Einige andere fehr empfehlungswertbe und fauber außgeftattere 
Dolls und Zugendſchriften aus dem Wöl ler'ſchen Verlage werden wir 
nächſtent beſprechen. 
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Doch meine Aber tönte nad 
Aus ihrer goldbezognen Pforte 
Jedwedeo Driner leifen Worte, 
Bis fra man davon hört! und fprod. 


Und man ein Der; gewann Dich lieb, 
Trop Deinem launiſch dunflen Weſen, 
Und Viele modten gerne lefen 
Ein Büdlein, das von Dir ih fihrieb, 


Deut wollen fie nun allzumal 
Die Kunde wiederem vernehmen. 
Darf Did, Untinden, gar nicht Idämer, 
Nein, tritt vertranlih in ven Saal! 


Grüß’ fittig jeden edlen Deren, 
Doch grüß’ vor Allen mit Vertrauen 
Die lieben, ſchönen deutihen Frauen; 
Ich weiß, die haben Di recht gern, 


Uns fragt bann eine wohl nad mir, 
So fprid: „er if ein treuer HRilter, 
Und dient den Frau'n mit Schmertt und Zither 
Bei Tony uno Mahl, Feſt und Turnier. 


Unf dem Umſchlage if die acte Auflage als Bolfsaus« 
gabe bezeichnet, im Ürgenfape zu ber fichenten einer eleganten 
Miniaturouegabe, bie ein Stablſtich voch einer Zeſchnung von 
Ludwig Richter fhmüdt uns auf dem Einbande eine auf ven 
Inhalt bindentende, ſymboliſche, reich ia Bold gepreßte Zeichnung 
ngt. Auch die Bolfsausgabe erfreut ſich riner ſauberen Aue- 
ſtanung. 


Lerikon der hamburgiſchen Schriftſteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrage des Vereins für hamburgiſche 
Geſchichte ausgearbeitet von Dr. ph. Hans Schröder, 
Privatgelehrten in Altona, Mitgliede des Vereins für hamb. 
Geſchichte und einiger anderen gelehrten Gefellichaften. 
Biertes Heft: Burmefter—Dafforius. Ausgegeben im Aug. 
1551. Hamburg 1851. Auf Hoften des Vereins. An 
Eommiffion bei Perthes-Beſſer u. Maufe. Drud von 
Pontt & von Döhren. Gr. 8, 


Außer ven Eriten 481 bie 640 Text entbält dieſes Het, 
mit welbem der erfle Band geſchloſſen iſt, den Titel deſſelben (Regio 
fon ıe. Erſter Bant: Abatz — Dofforius. Homburg 1851 ». ſ. m.) 
und Deren Dr. Schröper’s Borberiht (S. IIT— VII, in melden 
über bie gebrudten Quellen und die bandfhriftliden Moterialien, 
fo wie über die Benußung berfelben, die Tompofition des Lexilone 


u. dgl. ausführlich gefpruden wird. Der Unierzeichnete, deſſen 
ber Herauegeber in fo freunzlicher Weife ermäbnt, flimmt mit ber 
aufrichtigften Anerkennung des anf die Redaktion verwendeten 
Bleiffes, in den Danf ein, ven ber Verein für bamb, Geſchichte 
Hera Dr. Schröder vorirt hat; aud er münfdt „daß ihm, 
der weder dutch Geburt noch durch Bürgerrecht Homburg onge- 
dört, die Freude, melde das Schaffen gewährt, rinen Erfop füt 
die Mübe und Arbeit der Auefertiqung des Rerifons gewäbten 
möge." Trefflide Dienfte hoben die frit einer Reihe von Jabren 
veronflalteten Ercerpte des Hera. DM. Hübbe in Betreff der ver⸗ 
ſtorbenen Schriftſteller geleitet, bei der Cortectut Herr Prof. Pe— 
terfen, Herr Dr. Joler und der ÜEbengenannte treu grhelfen. 
Zur richtigen Beurtheilung des Werkes iſt noch Folgendes ber 
merkt: „Es wird fein Gelehrtenlegifon, ſondern tin Shriftfteller- 
leriton geliefert, und jeder Hamburg Ungebörende aufgenommen, 
ber eine ſelbſtſtändige Schrift oder menigftens einen Auffah bat 
druden laffen, der einen gemöhnliden Octavbogen amfohl, oder 
auch eine Anzahl von Gedichten. Bon den nicht in Hamburg gr» 
borenen Schriftſtellern finden Diejenigen Aufnahme, melde mindeflens 
ein Jahr bier gelebt und während der Zeit geſchriftſteUert haben; 
und vom biefen merden in ber Regel auch nur Mefenigen Schriften 
aufgeführt, dir fe mährend idres Aufenthalts in Hamburg het— 
ausgegeben baben.* Die Notbmenzigkeit eines Ergänzungsbeftes 
am Schluſſe des Banzen mird zugetanten; follte rs nicht eben 
fo zmedmäßig fein, die zu dem bisher veröffentlichten Artifeln wahre 
ſcheinlich geſammelten Zufäße und Meinen Berichtigongen, menn 
fie auch nur ein Paar Blätter fülen, ſchon jetzt abpraden Ju laſſen 
und_jle ven Subjeribenten zum Beibeften zuguftelen? Der fofor- 
tige Gebrauch des Lexikone (nomenilih auch für niht-bamburgifche 
Gelehtte) würde dadurch erleichtert, fiberer werten, 


Neben manden in ihrem Mirkungefreife durch wiſſenſchaft⸗ 
fie Befrebungen und rinzelne ſchriftſtellriſchen Leilungen ver- 
dienten Gelehrten, nennt dieſee Deft auch Männer, vie ſich eine 
meitbin verbreiteten Rufee erfreuen, 3. B. Joahim Heigrich 
Gampr, Roberih de Galtro und Benepict oder Baruch, 
Mebemias de Caſtro, Bater und Sohn (der Irfitere Reibarzt 
der Königin Ehriftine von Shmeren), Johann Drinrib or Chau— 
fepie, Jobannea Claſſen, Matbioe Elanpius, Davio 
Elopius (Prof. der oriental, Sprachen in Biefer). Detlev Cläver 
Mitglied der k. pbilof, Geſ⸗Uſchaft in Loaton, Matbematikers er 
befoß im London sine Privateruderer), Daoid Goben de Ları, 
Denning Gonrabinus oder Eunradinus (omagrjeirhneter 
lateinifher Dichter, der vom Kaiſer Rudolf ven Rorbeesfrang er» 
bielt), Julius (Mibarl Joſepb Anton) Cornet, Korl 
Briedrih Cramer (Sohn des Kieler Sanzlere), Auguft Fried« 
rich Eronz (ein ungemein ftuchtbater Skribent, deſſen nicht 
witzloſe Schriften in den adtzigee Jahren viel gelefen murten 
und viel Latm machten), Friedrich Eropp, Magnus Erulius, 
Brandanus Dätri oder Dätriue (Abi tes Kloſtere Nitvage- 
kaufen), Theodor Wilhelm Danzel (der leider fo früb ba- 
binge ſchiedene geift- und kenntaißreiche Verfaſſer von „Gonſchet 
und frine Zeit“ und ‚keſſing und feine Zeit 1. Be.*) 


Zur Enıfhärigung für dieſe etwas dürre Namenaufzäblung 
noch einige Meine Notizen! — Johan Buttler, 1777 Lore, 
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Biſchof von Oxſord und 1788 von Dereforb, gef. 1802, warb 
in Hamburg 1717 geboren; ibm iſt ein Artikel im ben Domb, 
Abbreß · Comloit· Nachtichten. 1803, ©t. 2, von George Pariſh 
gewidmet. — Jobann Gobovins, oder Müller, wurde in 
Hamburg d. 2. Juni 1650 geboren, mo fein Bater, der made 
herige Beneralfuperintendent von Ofljrieeland Dr. Matbiae Ca- 
Bovius ber Zeit ale Caudidat (miht ale Gpmnafiaf) 
lebte, aber die Voterſchaſt picht befannt wiſſen molte und dem 
Sohn daher unter dem Namen Müller erziehen und fludiren 
ließ. (In einer Note wird hinzugefügt, Cadoviue habe als 
Paftor in Delmenhorſt am 28. Juni 1652 Anna, eine Toter 
des Organifien om hamb. Dom Job. Deder geheitathet und 
dabei die Bermuthung geäußert, dah Anna Jehaan's Mutter ge- 
wefen. [Der Heir Paftor hätte alfo gut gemadt, was er als 
Ganpidat ſchlecht gemacht batte.)) Gr verhalf ibm auch 1670 
zum Rectorate zu Efene, ſowie 1675 zw der Predigetſtelle in 
Stavesdorf tei Efene. Als nun der Vater 1679 ſtarb, meldete 
Müller fi mit als Erbe deſſelben; die andern NHinder aber 
wollten ihn nicht anerkennen, mehbalb er gezwungen murbe, das 
Gcheimniß feiner Geburt zu. verlautdaren und feine Legitiminät zu 
erweifen. Gr nannte ſich ſeudem Gapovius und flarb im % 
1725. Die „Erſch-Gruber'ſche Encyllepädie“ if dabei citirt. — 
Daß die Königin Chriftine ihren gelehrtem Leibarzt uod Wirth 
be Gaftro von ihren Ustergebenen „mit Schlägen babe behandeln 
laſſen,“ um ibn, im Gent over Scherz zum Chriſtenthum zu be» 
febren, gehört wel zu den vielen Mähren, die mon von birjer 
Fürſtin erzäbit. Traurige Wohrbeit iſt es aber, daß er ale Breis 
in eine folde Armutb geratben war, baß er Dausgerälh und 
Bibliothek verlaufen wußte! — Bertrand be lo Coſte, fron- 
zöſiſcher Ingenieuroffizier, einige Jahre domb. Artillerie-Kapitain, 
Berfoffer mehrerer mothematiſcher Schriſten (1663 — 1677), war 
Antoinette Bovrignon's eifriger Freund und Anhänger; er 
verbarg fie fünf Monate in feinem Haufe; fpäter mard er ibr 
heftiger Feiad und verfehgte fie müntlid und ſchriſtlich. Do er 
bei dem Genflftorium zu Moreen Nichte wider fie omsjurichten 
vermochte, fo brodte er 28 ‚bei dem Pöbel dahin, daß derielbe 
ibe Thär und Fenſter rinihlug! — Der Paflor an der Prtrilirde 
Sobann Grufius oter Erifpinus flarb den 17. Det. 1566 
on ter Schmwintjubt; no riner olten Predigerchronik ift er jedoch 
ber eilfte der bamburgiiden Prediger geweſen, bie in ber 
Zeit von zmei Jahren an der Pejt ſtarden. — 


Draod und Popitt verdienen lobende Ermähnung. 


Hoffmenn, 








Miscelle, 


Ein Herr J. Smith giebt im feiner jüngf im Drud 
erfchienenen Befchreibung des Handelns und tes Reiſens in tem 
Golf von Guinea und ım weſtlichen Afrıfa u. a. auch felgente 
ergößliche Neget ⸗Mythe: „Auf der Facierei eines englifchen 
Dandelsmannes, fette fih ein Mafeukamachangamann, eine hi» 
here Mogifirateperfon, mit uns zum Fruͤhſtück, und da erfubr 
id, wie ter Hahn fid bei den Megerm ſeht verhaßt gemacht 
bat, weil er die Schuld Davon trägt, daß nur Tie Hälfte Der 
Bewohner der Welt weiß und Lie antre Hälfte ſchwarz if. Die 
Unterhaltung über Tiefen Gegenſtand verlief ungefähr wie folgt: 
„Bas wünſchen Sie, Mafoutomahangs, Fiſch, Grflügel, Jiegen⸗ 
fleiſch, Caſſavi und Brod, Füßen Tombo, Kaffe, Rum und 
Woffer unter einanter?" — Bon Allen ein Bischen, Mber 
das Geflügel va, if das ein Hahn oder eine Henne? — „Id 
weiß nicht; Tod if Das auch wohl einerlei." — Ci, das if gar 
nicht einerlei; denn wenn es ein Hahn ift, fo Darf ich nicht Da: 
von effen. — „Und warum nit?“ — Weil der Hahn ein 
vertrackter Schuft if. — „Wie Das? mas bat er Euch denn 
Leids gethan?“ — Dido, viel Beide, der Bube! Obne ihn wäre 
id aud ein weıßer Mann gemwefen, eben fo qut als Ihr. — 
„Über was hat ter Hahn damit zu thun, daß Ihr ein Schwarzer 
ſeyd?“ — Alles Mögliche! — „So,faßt doch bören, wie es fi 
damit verhält.“ — Wenn es fen muß, fo ſey's! Ws Got 
der Ullmächtige Lie Menſchen ſchuf, Ta batte er dazu nur einen 
zog. Ger ging früh Morgens an’s Wert, und lieh es fi Den 
ganzen Tag hindurch fauer werden, denn er wollte germ eine 
tüchtige Anzohl liefern, Als ter Tag auf die Neige ging, de— 
fahl er ihnen ollen, fi in einer Reihe aufzuſtellen, damit er 
ſehen könnte, wie fie fh ausnäbmen. Gr befab fie darauf 
echt genau, und fand am ihrer Form nichts auszufeßen; aber 
fie waren alle ſchwarz gemorten, und er meinte, daß fie ſich 
wei brffer ausnehmen würden. Er madıte ſich deshalb gleich 
wieder an tie Arbeit, um Lie Menfchen weiß anzuftreichen, auch 
ließ er es fi abermals fauer werten, um vor Ablauf Ter ihm 
gefeßten Friſt damit zu Ende zu fommen; aber er war erſt eden 
bald fertig, als ter Habn Frähte und dem Anbruch des Mer 
gend verfündigte, daher denn der Reſt ungemeift blieb, Ohne 
fein Rräben würte Gott fertig geworden ſeyn und jedermann 
wäre num weiß, So iſt's gefommen, daß tie eine Menfchen 
bälfıe weiß und dir antre ſchwatz gemorten if, und Taruım 
konn id auch von dem fhäntlien Vieh micht effen, Tas nicht 
hübſch warten konnte, bis Gett fertig geworden wor. 


Der Mofoufomaohanga fühlte darauf frinen Zorn mir 
einem balben Tummler Rum od, und als ter berbrigermfen. 
Koch erfiärt hatte, daß das von ihm bereitete Geflügel ein« 
Henne uhd fein Hahn ſed, da fprad er auch Tiefen eden fo 
lußig als al tem anteren Guten, Das aufgetifcht mar, zu. 


r — — 





Verlegt und redigirt von F. Niebour. 
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Auf die Geburt des Prinzen Albert von Sachien. 


Karl Förſter, welcher dem Prinzen Johann von Sachſen, 
feinem hochverehrten Mäcen, old Glüdwunſch zur Geburt des 
Prinzen Albert ein Gedicht „Lenzrsfreude om 23, April 1828-*) 
überfendet gehabt, hatte als Antwort darauf von dem glädlichen 
fürfligen Bater ebenfalls ein Bedigt „Vatergebanfen am 23, April 
1828° erhalten — Fin treffliy gedachtes und ansgeführtes GEe- 
bit, wie Förſter ih darüber in feinem Tagebuche ousfpridt,**) 
weldes die herrlichſten Geſinnungen, die edelflen Orundſätze und 
beiligften Gefühle fo mahr aueſpreche, daß er es nidt ohne tie 
tieffte Rührung babe leſen können. Gr werde es als einen theu- 
ten Beſitz betragten, und das Togebud möge es fpäterer Zeit zu 
erweiterter Thellaahme bewahren, Diefes Gedicht ijt wohl nod 
nit öffentlih befannt geworden; es lautet noch einer Abſchrift 
von Förſter's Hand mie folgt: 


*) S. GerÄhte von KR. Fürfter hieg. von 2. Tieck. Th. I. Seile 
196-198. z 

*) ©. Biograpf. u. literar. Skiggen aus d. Lehen u. d. Zeit 8. 
Förfler’s hreg. von 2, Forſter. Seite 338. 


Mittwoch, den 26. November, 





und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich; Preis bes 
e aber ſich deshalb am die ihmen zunaͤchſt gelegenen refp. Poſtämter oder 


Unter lautem Bolksentzüden, 

Bon bes Sängers Lied begrüßt, 

Liegt das Rnäblein, deſſen Bliden 

Schlummer noch die Welt verſchließt. 
Doch mit dief bewegter Seele 
Schaut der Bater auf ihn bin, 
Und die Gegenwart und Zufunft 
Broget forfhend aus fein Sinn: 


„Sieh, er fhlummert! Unerwodt ach 
„Bon der Wonne, die er giebt, 

„Und der Kindheit Nacht verdedt noch 
„Ihm, wie warm ein Volk ihn liebt. 
„Dod mas jept um feine Wiege 

„Unbefannt ihm felbft geſchieht, 
„Sol er Tag für Tag einft hören, 
„Bis fein Herz in Dank ergläht, 


„Bern fol ihm des Schweichlers Flüſtern, 
"Bern das @ift der Welluſt fein, 
„Ehrgeiz, ber nah Fremden lüftern, 
„Und der Prunffucht Flitlerſchein. 
„Bür das ew'ge Recht erwärme 
„Ihm das Herz des Lehrers Wort, 
„Und der Tugend Veſte wehre 
Wahrheit ihm als ihrer Dort. 


„Zu dem Helligtihum ber Wabrtheit 
„Hühr ihn Wiffenfhaft ven Pfap, 
„Und des Glaubens Himmelsflarbheit 
„StärP ihn zu volllemmaer That. 
„Bor dem Lichte der Erkenatniß 
„Blieh der Vorurtheile Nacht, 
„Und die hehte Runft entfalte 
„Ihm deo Lebene Blüthenpracht.“ 


4 


Sprad’s, und nad ben ew’gen Sternen 
Wandie banfend fih fela Biid — 
2.4 mie fol ih Schwacher lernen, 
u vergelten dem Geſchich.“ 
— „Mars mit für das Wohl der Brüber, 
„Doh id dies Geſcheut bir gab? 
„Ihm, bem viel verliehen worden, 
mBord’se ich viel bereinft auch ab.“ — 
(Na einem Autograph von K. Förſter.) 


Gefhichte des Directoriums. 
(Bortfegung.) 


Nun Randen ih, in den Conſeils der Regierung felder, 
Ludwig XVI. und tie Girondiſten einander gegenüber, Welcher 
Art wor die Stiunmung, melde den einen und ten anderen 
Theil befeclte? Darüber wollen wir Dumourie) hören, dem 
Mann, den die Birontiften felber gewählt hatten: 

„Dumeuriez war über den Gharafter Ludwig's XVI., den 
man ihm ols einen leidenfhaftlichen und zornigen Wann, Der 
viel fluche und feine Minifer unglimpflich dehandle, geſchildert 
hatte, arg getäufcht worden. Er muß ibm vielmeht die Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen, zu betheuern, daß er ihn in den Drei 
Monaten, wo er mit ihm privatim und unter febr Delicaten 
Umfänden zufammen gekommen if, flets artıg, höflich, ſanft, 
leurfelig, ja feld fehr gedultig gefunten hat.“ 

„Diefer Für Hatte eine ſehr große Schüchternheit, Folge 
feiner Erziehung und feines Mißltauens zu ſich ſelber; es fiel 
ihm ſchwet, zu fpreden; er hatte nur mittelmäßig Geiſt, war 
aber gerecht, rein von Herzen, geraten Einnes, ſeht dewandert 
in ten Künften, in der Geſchichte und indbdefontere in Der Geo- 
gtaphit, Daneben befaß er ein erflaunliches Gedächtniß. Er war 
von Charakter ſehr ſchwach, hatte ader doch eine große @tant« 
haftigkeit, die man unter diefen Umflänten wohl eher eine große 
Grgebung nennen könnte. Er hat zu Dumouriez mehrere Male 
von feinen Tode, als von einem Greigniß, wovon er eine Ahnung 
hatte, geſprochen, und dieſes mit der größten Kaltblütigken.“ 

So war alfo Der König, nun wollen wie feyen, was es 
mit ten Girondiften war: 

„Dumourirz fagte zu Gerſonne, daß feine Genoffen anfingen 
eine zu ehrſüchtige Factien zu werden, und daß der Ungeſtum 
Guater's, die Leichtfertigkeit Btiſſot's, und die Abſcheulichkeit 
Gontorcet’s fie in’s Verderben ſtütſen würde. Dieſe Faction if 
nie recht eins unter ſich gemefen;*) Gerſonne hing ihr an, um 
zu Sehen, ob er fie nicht würde leiten fönnen; Vergniaud lag 
oft in Zanf mit ihr; Guadet und er waren Tribünen» Rivalr, 
Ihr Benehmen wurde mehr von Hochmuth als von Patriotiss 
mus geleitet,” 

A die girondiſtiſchen Miniſter wollten Krieg, Krieg um 
jeden Preis. An demſelben Tage, wo fie ihr Amt anıraten, 


*) Das fo muthige und fo eble Ende, das man den Girondiften 
Beigemeffen bat, und ihr famefed Banket find ein Paar alberne Fabeln. 
Sie baben fih vor dem Revelutiondtribunal aufs Feigſte benommen und 
ſich gegenfeitig die abſcheulichſten Anjurien an deu Hals geworfen. 
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wurte ein Decret erlaffen, welches die Güter ter Gmigranten 
unter Beſchlag legte und deren Einkünfte für tie Kriegékeſten 
befimmite, 

Dumouriez richtete Tas Verlangen am ten König, die Prins 
sen, feine Bräter, ernftlih jur Rüdtehe nah Frankreich aufzu⸗ 
fortern. Man hatte darauf gerechnet, Daß er ſich deſſen weigern 
würde, in welchem Falle man nicht verfehlt hätte, ihn der Ver 
fommlung zu denunciren, wie Roland an dem Zoge, wo er 
entlaffen ward, zu ıhum fo mieterträhtig mar. Ludwig XVI. 
dereitelte Diele Berechnungen durch feine Geratfinnigkeit. „Gr 
that dieſen Schrint”, fagt Dumouriez, „ohne Vedenken? er ſchickte 
ten Chevalier Te Coigny mit einem eigenbäntigen und febr 
eindringlihen Schreiben an Lie Prinzen ab; es war aber Alles 
vergebens.“ 

Dumoutriez that noch mehr: damit, wie er fagte, der game 
Grell ter Nation nit auf ihm und auf die Königin zurüds 
fallen follte, und um die Falfıhheit des Dofegns eines öſt er⸗ 
reichiſchen Ausfhuffes zu beweilen, forderte er den König 
auf, eigenhändig an den Kaifer zu ſchreiden. „Der König bes 
folgte tiefen Rath mit der vertrauensvollſten, ja ſelbſt eine 
dantbaren Diene, feßte eigenbäntig einen fehr verfländigen Brief 
auf, und hieß auch tie Wahl Gınmanuel’s und Maulte’s für 
dieſe außerotdentliche Miffton gut.“ 

Mder ach! wir hätte es den europäiſchen Staaten, Tem Kö— 
nige von Ungarn und Böhmen wohl einen Augendlick entgeben 
fönnen, daß tie in Frankreich heriichenten Factienen dutchaus 
Krieg wollten ; haben fie nicht dennech, einer hochfäahreuden und 
beleitigenten Preffe gegenüber, wie frin Privanmonn fie dulden 
mwürte, eine zutückhaltende Stellung breibsbatten? Waren lie 
nicht in ihrem Rechte, als fie die Rüdgabe der Graffchaft und 
ter elfalfifchen Befigungen verlangten? And bat nicht ber 
Raifer, als er aufgefordert werten war tie von Jofepb HI. mit 
den eutepãiſchen Gabinetien getroffene Mebereintunft aufzuheben, 
tur ten Fürften von Gauniß feigente Antwert geben laffen: 

„Was die Llebereinfunft betrifft, welche der Hochlel, Kaifer 
mit Ten refpectabelften Mächten Guropa’s abgeſchloſſen hat, fo 
fann der König von Ungarn und Böhmen nicht ihrer gemeins 
ſamen Beſtimmung vorgreifen; doch glaubt er nicht, daß fir es 
für poffend und möglich halten werden, dieſe Uebereinkunft cher 
aufhören zu laffen, ols Frankreich Die ernſten und gerechten 
Motive befeitigt haben wirt, welche ihren Adſchluß herbeigeführt 
oder nothwendig gemacht haben,“ 

Dumouriey war um vieles beffer old Die Girontiften; er 
hatte mehr Geiſt, mehr natürlichen Verband, mehr Muth; er 
nebörte aber zu den Leuten, Die fi einbilden, daß die Factionen 
ſich beſchwichtigen ließen, wenn man ihnen nachgäbe. Gr fah 
nicht ein, daß die Factionen fi Desjenigen, was man ibnen 
gutwillig giebt, betienen, um hernach dasjenige, wos man ihnen 
dermeigert, mit Gewalt am fich zw reißen, und doß es ſchon in 
ter Natne der Unordnung felber liegt, nie ſatt zu werten, 

Gr war felder ſchon zu weit gegangen, hatte fih fo ſehr 
compromiltirt, daß er fih an Tie Spite der Bewegung Rellte, 
weil er ihr micht mehr widerſtehen konnte, und fo ließen feine 
Collegen und er am 19. Apeil ten König tie Kriegserftärung 
unter zeichnen. 

Die Girondiſten hätten es gern geſehen, daß tiefer Schritt 
Namens ihrer Phileſophie und ihrer Metaphyſik geſchehen wäre, 
und Lie große bewaffnete Miſſion verkündigt Hätte, über welch⸗ 
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Rebespisere fih mit fo vollem Rechte in dem Jacebinerclub 
lufig gemacht hatte, „Sie wollten, Taf Dumourier feinen Ber 
richt noch ihren Ideen anfertigen, daß er metapbofifche Discuss 
fionen darin anbringen follte, tie mit der Sache nichts zu thun 
hatten. Sie wollten entlih, daß er ein Document ter Rhe— 
terit umt ter Pbilofopbie gu Zage fördern follte. Gr antwortete 
ihnen ober darauf rund berons, daß er die fragliche Piege nicht 
bleß für die fronzöfifche Nation, fondern für ganz Europa zu 
entwerfen babe, und daß er ohne rinen neuen, erſt au verfaffen« 
den, Dietionair verflonten zu werden ſtrebe. Diefe ſcherzhafte 
Wentung bradte fie außer Foſſung. 

„Die Girontiflen wollten nun mindeſtens Tie Rede entwer⸗ 
fen, melde Der König an tem Eißungstage zu halten hatte, 
Gin Genfer, ein Monn von vielem Geiſte (Claviere), arbeitete 
eine folhe aus, tie ſeht lang war und eine metaphofifche Bes 
forebung enthielt, aufmelche Ludwig natürlich nicht eingeben fonnte, 
Bin Anderer entwarf eine, die zwor fürzer, aber im Munte 
des Königs durchaus nicht an ihrem Platze war... Der Fürft 
nohm fir, und entwarf nun ſelber eine, Lie ſehr kurz und Dabei 
fehr verfläntig war und die er fehr geläufig ſprach.“ 

Es ift befannt, mit welchem rofenden Jubel Lie Derfamms 
fang am 20. Upril 1792 den Krieg velirte, und wie am 21. 
den Uirmern der Befehl ertbeilt wurde, in die Staaten des Rs 
wigs von Böhmen und Ungarn einzufallen, 

Europa aber mar fo entfernt davon, Frankreich befrirgen 
und feine neuen Inſtitutionen über den Haufen merfen zu 
mellen, daß Lie combinirten Armeen Defterreihs und Preußens 
erſt vier Monate nad dieſem Angriff die franzöfifche Gränze 
uͤberſchruten. 

Durch die Faction, welche die framzöſiſche Regierung ber 
herrſchte, und durch dieſe Regierung felber mit Krieg bedroht, 
hatte Eurepa olfe die Wirkung Liefer Drohungen ein volles 
Jahr, und die Wirkung der efficiellen Grflärung, welcher fofort 
eine bewaffnete Invafion folgte, vier Monate abgewartet, 

So find die Thatſachen, in ihrer Einfachheit und in ihrer 

Veredtſamkeit. 
Man ſpreche demnach nicht mehr von der Nothwendigkeit, 
in welcher Der Convent ſich befunden babe, die Freiheit und das 
Gebiet zu vertheidigen: Tiefe Nethwendigkeit war nicht vorhan« 
ten, als man dem Krieg erklärte, Die Demagogie wor es, tie 
ten Rrieg wellte und der er qugeflanten wurde; Guropa abır 
bat ſich gezwungen geſehen ſich zu vertheidigen. 

Die allgemein für daate Münze genemmene Tratitien, 
welche dem Heileausſchuſſe, in der Perſen Carnot's, ten Rubm 
aufchreibt: vierzehn Armeen geihaffen, organifirt und ers 
halten au haben, beruht auf officiellen und zahlreichen Zeugniffen. 

In dem Berichte, welchen Barrere am 7, Germinal tes 
Jahre I (27. März 1794) Über die Auflöfung der revolutios 
noiren Armee unter dem Befehl von Ronfin dein Gonyent erflattete, 
ſprach er von ten vierzehn republifanifhen Armeen, 
melde tie Könige befämpften. Der Bericht hedt ſelbſt mod) Ten, 
wie mon feben wird, wichtigen Umſtand hervor, daß die rede⸗ 
Iutionaire Armee in den viergebn nicht mitbsgriffen war. 

Die Memoiren Barrere’s fommen zum Öfteren und immer 
mit denfelben Worten auf Tiefe vierzehn Armeen zutück. „Dre 
Heils ausſchuß“, ſagt er gleich zu Unfang, „ſchuf vierzehn Ar⸗ 
meen, organifirte fie, und gab ihnen die Feldzugeplaäͤne.“ Weiters 
bin heißt's bei ihm: „Ih hatte Tie Deeretientwärfe über die 


Kriegsadminiſtration umd die Giegeöberichte der vierzehn Armeen 
anzufertigen.” Nachdem ſetzt er endlih noch hinzut „Ohne 
ein neues Verfahren wäre es Frankreich nicht möglich gemefen, 
den Yulverbedarf einer einzigen Urmee zu fadriciren, und «6 
waren Deren vierzehn damit zu verſehen.“ 

Es if alſo nicht zw vermundern, doß Beugniffe folden Ge» 
wichto, und bie ſich leicht vervieljältigen ließen, Geſchichiſchteiber 
itregeleitet haben, bie überdem ſeht geneigt waren, ben Helleaus- 
ſcuß berauszuftreihen; aber es iſt zu bedauern, daß unterrichtete 
Dfficiere, deren Werke in ben Militairſchulen eingeführt find, eine 
bergleihen Behauptung uncontrolirt patronifirt haben, und fo 
möhtlg dazu beitragen, eime Babel zu veremigen, bie von ber 
tevolutionairen Regierung mit ber boppelten Ubſſcht, Frankrelch 
über bie Reſſoutten des Convents zu täufden, und Europa bamit 
zu fhreden, erfonnen werben war. 

Hier mun bie reine Wahrheit über die Mozabl ber Armeen 
bed Convento, ihre Stärke, und wie fie geſchaffen wurden: 

Am 10, Juli 1792 gab es vier Armeen, ober, was ride 
Higer if, bie franzöſiſche Armee war in vier Operationdeorps von 
einer Oeſammiſtärle von 190,000 Mona eingetpeilt, als: 

Die Norb-Armer . 2... 0. 48,000 Mann. 
Die Urmer des Gentrums .„ . 47,000 „ 
Die Ahein-Armee. . 2... 5500 „ 
Die Eiv-Ume ......4000 „ 


190,000 Mann, 

Darin ſiad nicht einbegriffen: 17.000 Mann in ben Eolonien, 
11,000 Mann an den Merrestüften, 53,000 Mann in den Beflungen, 
was bie Grfammtjohl auf 271.000 Mann bringt, fomohl an 
Rinientruppen ole on Nationalfreimilligen. 

Diefes war die Armer, melde die Regierung Ludwigs XVI. 
Im Augenblide des Eturzes der Revolution binterlich. Dir Kriege» 
rıflärung war erfolgt, dos Vaterland war in Gefahr erflärt wor⸗ 
ben, und vier Moden fpäter rüdten bie Feinde ins Geld; re findet 
fonad in vorfiebender Angabe Fein Musfen fait, welcher auf bie 
Rechaung der Emigration zu bringen wäre, 

Es it aicht überflüflg, binzuzuſetzen, bafı bie Regierung 
Ludwige XVI. mıben dieſer Randmadır folgente Seemadt mit 
80,000 Mann am Dfficieren, Matrofen und Landungetruppra 
binterlirß: 

.. 86, 
78. 


Linlenſchiffe jeglichen Ranges 
Bregatten- none nen. 
Corvetlen............ 47, 
Slottillen- Fahrzeuge „22... 36, 


Zufommen 247, 

Franttcich bat feit 1792 mie eine äbnliche Morine wieber 
gehabt, und fle vervollftännigte eine refpectable Rüftung, vie der 
Heilsausfbuß nicht erſt zu ſchoffen brauchte, 

Ya Voraueſicht der Kriege des Frühſehre 1793, trug der 
Ausſchuh der allgemeinen Bertheidigung am 26. Januar beim 
Eonvent barauf an, die Irnppenzabl auf 502,800 Mann zu brin- 
gen und fie in acht Armeen abzuibeilen. Der Genvent ließ 
es für dem Augenblid dabei beenden, bie Bermebrang der Trup« 
pen zu genehmigen, doch wurde nochdem, om 1. März, burdh einen 
Beſchluß des Heilsouefhuffes verfügt, daß die Truppen in neun 
Armeen eingeihrilt werten folten, als: 


N * 


Die Nord- Armee, unter General Dumourlez 50,039 Mar, 
Die Armee der Ardennen, unter General Valence 32,757 
Die Armee der Mofel, unter Generol Beur- 

nonville.................. 38,401 
Die Rpein-Armee, unter General Gufines. . 45,885 
Die Arme ber Alpen, unter General Relermann 30,508 
Die Armee von Stalien, unter General Biron 31,813 
Die Armer der Pprenäen, unter Beneral Servan 30,566 
‚Die Aüften-Armer, unter Beneral Rabourbonnaie 41,524 
Die, erſt noch zu bildende, Reſerde-Armee, 

unter General Berruyer.......... 


296,553 Mans, 

Man firht fhon, im welcher Meife ber Hrilsausfhuß bie 
Armeen fhuf. Er fügt dem Üffectivbeflande der Armeen Ruds 
wigs XV. ein Drittheil hinzu, verdoppelt aber vermittelſt diefer 
Dermebrang ihre Zahl. 

Dir mollen ihn weiter in feinen Oprrationen verfolgen. 

Einen Monat nah ber Truppeneintheilung, fo wie mir fie 
argeben baben, verfügte der Deilsauefhuß eine neue, Gin am 
30. April in Vorſchlag gebrachtes und votirtes Decret Iheilte die 
Landmacht der Republik im folgende eilf Mımern ab: des Nor 
beud, ber Ardennen, ber Mofel, des Mheind, der Alpen, Staliene, 
ber Ofl-Ppremden, der Wefl-Pprenden, der Küſten von Rochelle, 
von Bteſt und von Cherbourg. 

Dos Deeret ſehte hinzu, daß noch zwei neue Reſerve⸗Ar⸗ 
mern für das Janere gebildet werden follten. 

Diefe eilf Armeen waren erſt nur befohlen, Ende Juli 
ober waren fie organiſirt. Ihre wirflide Slnte war, laut ben 
offieielen Noten, die in den Popirren von Eoint- Juft gefunden 


mworben find: 
92,000 Mann. 


an a9 





Norb» Armee. med ed 


Ardenneu- Ürmee, 2. 2202220. 16,000 P 
MofeleBrme 222222000. 8300 5 
Rdein-Brmee . 222222200. 100.000 " 
Ulpen-Urmee, 22222222. 32,000 Pr 
Urmee von HHolien. 222222. 26.000 — 
Armee der Dit» Porenin ..... 32,000 — 
Armee der Weft- Pyrenäen... .. 20000 mr 
Armer der Kiften von La Modelle. 53,000 „ 
Armee der Hüften von Breft .... 15,000 „ 
Urmer ber Küſten von Chrrbourg. » 10,000 „ 


j 479,000 Maan, 

Wiewobl Lie Aahl Liefer eilf Armeen auf dem Papier 
479,000 Monn beträgt, zählte fie in ber MWirflipkeit nur 
409,000 Dann, deun Saint-Fuf bat in feinen Noten die Jır. 
thümer nadgemwirfen, vie in ten Ariegs-Gtars gemocht morben wären, 

Die Nord-Armer batte flott 92,000 nur 50,000 Mann, 
die Alpen-Urmee ftatt 32,000 nur 23.000, bie Of- Pprenäen« 
Armee fait 32,000 nur 13,000, 

Der Gonvent hatte demnach in dem Momente, von weldem 
bier die Rede iſt, die effective Macht, melde bie Regierung Lud⸗ 
wigs XVI. binterloffen, nur verdeppele, bie Zabl der Urmern 
aber verdreifacht, indem om 15, November 1793 abermals eine 
neue Ginrihtung ber Truppen in zwöhf Armeen verfügt ward, 
Die zmolfte Armee, die intermediaire genannt, iſt übrigens 
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muthmoßlich nie zur Ausführung gelommen, denn auf bem oifi- 
ciellen Etat dr6 folgenden Monats wird ihrer nicht gedacht. Kine 
gleichzeitig getroffene Beränderung befland basin, bof der Küſten⸗ 
Armee von La Rochelle für vie Bolge die Benennung Armee 
bed Wellen gegeben war, 


CGoriſehung folgt.) 


Eine Reife durch Saunoverland. 
Bor DT. W. A. Belip. 
(Bortfegung.) 


Das Thal Springe zeichnet ſich durch große Fruchtbarkeit 
des Bodens aus, die nah W. zu bis an bie Weſer ſich mit jeder 
Stunde Weges fleigert und nur durch die Felſengegenden mnter- 
broden wird. Dabei blüht der Flachsbau eben fo febr als im der 
Lüneburger Haide, und es zeichnen ſich Springe, fo wie mande 
Drte ringe umber durd ihre Drel-Fabrication aus (der Bleden 
Grhrde z.B. am Eingange des Thals und Amt KRolenberg, ebe- 
maliges Reſidenzchloß der Derzöge von KRalenberg, jept in NRui- 
nen; nad Schultaburg — mo ehebem bie iept nad Holfteim ges 
börigen Grafen v. d. Schule nburg wohnten). Fa Springe feld 
ift eine Teppih- wad Goating- Fabrit; e6 werben bie Maſchinen 
durch ben Heinen Heller-Fluß getrieben, der im einer Grotte im 
fogenannten „Daßerbrunnen* entipringt und dar viele Zuflũ ſſe 
von ben Bergen herab vergrößert, ſich in die Reine ergießt, Ein 
anderer Grwerbs- Artikel iR das Bier, befonders bas im Dor ſe 
Winenburg gebraurte im D., mährend nad W. au, aufer für 
ben del, die höheren Beamteten und bie Geiſtlichkeit, der foge- 
nannte „bämelfhe Bierzwang* gilt — ein Prae, das vor Mlrm 
1848 hätte vertilgt werden wüſſen, ba e# zum Nachtheil des 
Käufers beſteht. Bor allen Dingen find aber die Töpfermanres 
ber Gegend zu nennen, melde befonders das eigentlihe Amt 
Springe liefert — gleich im W., fobald ber enge Paß, ber Aue- 
gang aus bem Thale paffirt mird, geht’# in N. durch den Süniel, 
links in ©, durch den Höhenzug gegen bir Lauenſteiner Berge be- 
grenzt. Zur Liofen erhebt ſich die Kippe immer böber zur Seite 
tes j.pt von uns eingefhlagenen, befonders im Eommer über ale 
Begriffe lebhoſten Etrafe nah Hameln; bort rogt bie „Wait- 
mannsrube”; Dort ift das Gehäge bes Fönigl. Gau- und Oirſch 
Parks, den eine 1837 vollendeſe, an 5 Etuaden lange und am 
die 82,000 Thlr. Koften zu veranfhlagende Stein⸗ Dauer ein. 
fließt, mit 3 Körnungeſtellen und mehreren Wohnungen „teitender 
Börfer“, u. 0, Zagbbediente, fowie vieler zu einer eigenen Im 
fpretioa vrreinigter Dogdbeamten. Der Körnung, ber etwa 220 
Cber, Saunen und Friſchlinge im Sommer und der örnung ter 
Hirſche (die Rebe find zu flühtig) im Winter beisumohnen, ip 
böchſt ſcherzhaft, und Erſteres nur ia bag Monaten Septembre uab 
Driober, troß der Anſichten mander Herren Wildmeifer gefäbr- 
lich — man warte die firbente Abendftunde gemätbli in beem 
gegen ©. D. gelegenen königlichen Joagdſchloſſe ab und rüfte 12 
zur Dolztour auf der burd den Parf von Springe nah Glragfen 
laufenden Wald-Ghauffer! Zur Rechten der Spriage» Hameln. 
ſchen Heerſtraße ab ſchlängelt ſich mãanderartig zwiſchen dem weft. 
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lich gelegenen „Sopberge* und bem vordöſtlichen „Tanbenberge* 
und dem „Brehm“ hindurch bei der Fönigliden Domaine „Dabhle* 
und bei einer durd einen ſchon wach der Weſer bin laufenden 
Bach getriebenen Papiermühle vorbei — ba mo vordem eine 
Stadt Sermünder gelegen haben foll, Bon ber nod vor kaum 
10 Jahren ein verfallener Thurm zeugte — die Kunfifleafe über 
Stadt Münder (mo eine ſtädtiſche Saline die Bürger bereidert) 
und bas Amt Rauenau, über Rodenberg (dabei ein heſſiſches Galz- 
wert) nah dem heſſiſchen Schwefelbade Nenndorf *) unmeit der 
Hannover - Wunflorf » Büdeburg - Preuß. Minden » Hausberger 
Rehme- Chier über die Wefer) Bielefelder Eifenbahn, In ber 
Graffhaft Schaumburg, zu Niederheffen, gehörig, wo die lieblich 
bei der Wefer gelegene „Pagenburg*, ein Denkmal mittelalterlichen 
NRitteribums, noch auf unfere Tage überlommen if. Den Weg 
nad Nenndorf fließen die Höhen der Steinberg, Hohe Warte, 
Höfeler, Oroße Hals und Egge zur Redhten, der Oſterberg, ber 
Heine Güntel, Bergmannshöhe, die Hohe Egge und .der Flehſtela 
mit monnigfaden Brüden zur Linken ein. 

Doch laffen wir die Nebenfroße und eilen auf dem leicht- 
beſchwingten „Piper* (Omnibus) fort über Altenhogen und Neu- 
ſtadt⸗Oachmühlen (2 aneinanderfloßente Dörfer) gen Duatrebras, 
wo auf ber Höhe die Hannover» Walded’ihe Chaufjee vom ber 
Hildesheim» Hefjen-Didendorfer durchſchnitten wird, wo mahebei zur 
Linken bei Dasperbe eine Privat-Saline ergiebig iſf und die Hamel 
von einem Schwefelbrude im Iht-Gebirge und dem ſchon entjern- 
teren Thüfter und Kült-Sebirge Zufluß erhält, zur Rechten ober 
im Churheſſiſchen die wildreiche Höjinger Forſt mit dem Hohenftein 
und Weflerberg uns mit den vom Winde bewegten Baummipfela 
ein freundlihes Willfommen entgegenwinft, Schon find wir dem 
Nefelderge und der Ruhbriak linfs vorbei gelommen, [don jiad 
wir bei Or, und Kl. Hillingefeld, mo gerade ein gettlofer Schnitter 
auf dem Felde feinen Mitmaht mit ter Senje in bes Zornes 
Aufwalung durdhauen hat und ihn, mie er fagte, „ſehr ſeiſt“ 
fand — da führt der „Weiße Berg" une in vie Wefergrgenp, 
melde in dem natürlichen Sonntagskleide von der Mutter Natur 
bazumal in der Zeit der holden Kindheit, la Saturnus für Deutſch- 
land no in der Wiege der Erinnerung geldaufelt wurde, unfere 
Tprannen und zugleih die Beglüder der Germanen, die Mömer, 
it bloß angeg, fondern and ſeſſelte. Ueberall umher ouf den 
Spitzen ber Berge hat bie greife Klio ihre gebeiligten sedes und 
silrae — wie ijt ihr Kranicheflug ſeindem durch Die angrenzenden 
Rande gerauſcht! Dert hinter uns der Oſterwald, gem Elze zu, 
mit bem Mhremäberge und ber Barenburg, mo Pulpermühlen und 
GBlashütten die Menge find; bier der Morgenftern und der Schecken 
auf dem Dbenaberge, beide Benennungen von der Natur herge= 
nommen, ferner der Düt-Berg und drüben die Hafjelburg, weiter 
bie Heiße Küche mit einem für Politifer fehr beliebten Gaſthauſe, 
Neimerdes Höhe mit Schliktre Brunnen — Alles von Springe 
der Ruppen, von 1000° an und darüber fi erheben. Dech bıe 
mahren „Höpfe*, wie mag fagt, fommen erſt: wir paſſtten Hameln 
mit feiner 1733 für 80,000 Thlt. gebaurten Weſer-⸗Schleuſe und 


*) Anm. Gelegentlich fei hier die Bemerfung über das 
aus vorliegender Oegend ebenfalls fehr befuchte Bad Norderney» 
Joſel eingefreuet, daß dar Jahre 1851 bie zum 15. Augufl 
1621 Bapegäfle angelommen find. 


erft vor 12 Jahren angelegten Kettenbrüde, mit feinem Stochauſe, 
darin 2— 300 Berbreder mit Epianen, Etriden, Weben u. dergl. 
befhäftigt werben; mit feinem Weſer-Lachs, den nur der Wolga- 
ond ber Rhein-Lache übertrifft; mit feinen 5 Kirchen aufier dem 
noch nit reflaurirten Münfter, daram ſich ganz netable Leichtu- 
feine eingemauert finden, — eine Etatt von nur, etma 6000 Ein- 
wohnernz mit feiner frequenten Dompffdifffehrt abmärts get Brr- 
men, oufmärts gem Bodenwerder, Gorlehofen und Caſſel. 

i Wenn mir von dem Verkehr auf der Braunfhmeig-Dannover« 
Bremer Eifenbahn oder auf der jetzt in Ban brgriffenen Sütbohn 
Cüber Göttingen) abſtrabiren: fo it Die Wefer-Syifffabrt einer 
ber wichtigſten Hebel des Commerzee im Kante Honneder. Wie 
viel Tauſende von Ausmanderern pafiiren nicht jährlich dieſe Etrofr, 
ba für fe (1 Thlr. 8 Gor. pr. Mann von Goffıl nah Brr- 
men) ein bedeutender Traneport-Herunterfoß geftellt il Mer weiß, 
ob nicht fürder durd die new zu Seitende Ems-Niederländiſche 
Ganal-Berbintung ober eine mächtige Concarrenz enttebt, die viel» 
leicht feibfl der Fortführung der Dannover-Bremen’fden Eifenbabn 
nah Emden in Dfifrieeland, wenn auch nitt hinderlich, fo doch 
gerade nicht förderlich fein vürfte. Es mird mahrfdeinlid über 
lang over kurz der Wunfd des Dunbeljtandes des Landdroſteibe- 
zitke Denabrück und mamentlih det Einwohner des Derzoatbums 
Arenberg-Meppen erfüllt werten, doß die Mittel-Eme mitteljt einra 
Conalo mit der Zupder-Ser verketter merpes [bon treten Anteree- 
fentem biefür mit Liebe und Eifer, and nicht chue Sadfenntarf 
in der hannoverfhen Zeitung (3. B. 1851, Nr. 195) auf, meun 
nur erft eatſchieden if, ob der Intention einer viederländiſchen 
Geſellſchaſt den Canal aus der Prvvinz Doerpſſel nah Dännelen- 
führe (da mo der jrpt bei Lingen and der Ems vberhalb 
vorbei in die Ems bei Meppen führende Canal ausliuft) over 
der Intention einer anderen ebenfalls miederländifhen Geſell- 
fhaft, benfelben ous ber Provinz Drenthe im gerader Michtung 
von Meppel nad Meppen zu bauen, einen größeren Werth beizt- 
legen entfbieden if. Bei Meppen mündet bie Daofe in die Ems, 
und für die letzte Abſit ſprechen unfere Gründe, Bär bie Ganol- 
linie vom Hoannefenfähr fordert man unter Anderem dolländiſcher 
Seito Speifung dee Canals aus der ms beim Hanrten und bie 
Conceſſſon zu einem Nebencanale in die nörtliden Moräfte bri 
ber Piccarbie und bonn meiter nortmärte! Muf beide Beringungen 
wird man ji nie einlaffen fünnen; bean einerfeits iſt es elne 
befannte Thatfoche, daß aller Arbeiten ungeachtet, die in den Irhten 
30 Jahren zur Einengung und Vertiefung der Emo von Meppen 
bis Holte vorgenommen find, dieſe im Sommer Feine hinreichende 
MWaorfertiefe bat; die Schiffe Fünnen bei dem niebrigften Moffer- 
ſtande nicht einmal A—6 Loft laden, und die Dbrrems fünn ba- 
ber Erinen Tropfen Waſſer abgeben. MAnpererfeite kann eine 
folde Coaceſſion nicht eriheilt werben, werl dadurch in die Privar- 
rechte der Moorrigenthümer eingegriffen würde. An die Bentheim- 
ſche Colonie Piecardie grenzt die Meppen'ſche Colonie Twiſt, durch 
welche ber Drenther von Meppel nah Meppen prejectitte Canol 
laufen wird, uud mo fid gerade dae fhöne Torjlager befindet, 
welches fol ausgebeutet werden. Würde nun der Dverpffeliden 
Geſellſhaft die Coneefjion ertheilt, mit ihrem Nibencanale nördlich 
fo weit zu geben, fo würben die Dannovrroner gegen die Hollänter 
verlieren — diee dorf niht geſchehen. Mber zu Stande fommen 
wire fiher, und zwar für Die Gegend vortheilbaft, tie andere 
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Canal· Verbindung. m melden Umfange unb zw welcher Tiefe, 
olſo mit welcher Waſſermaſſe, bleibt noch babingefelt. Dusch 
Zufluß kaan derfelbe da aber leicht bie Gider-gleihe Frequenz 
mit den Jahren erreichen: dücſte fo nicht der Wefer-Dandel ver= 
lieren, Hameln verlieren an Wohlftand und Nahrung? 

Hameln bot ouch eine eigene Zeitung: „bie Deifter- und 
Weferzeitung“, bie nach ihrem Motto für Einheit, Freiheit, Ord⸗ 
nung und Met zu Fämpfen norgiebt und im ihre Spalten Briefe, 
oud Mmerifa von bem ehemaligen Stubiofus theol. et philos. 
Eduard Schläger, Sohn bes verdienten hamelaſchen — liberalen — 
Paftoıs Dr. Schl., geſchrieben, einem rothen Demokraten, auf- 
vimmt, Aber bie größte, mie geſchichtliche Merfwürdigleit ber 
Stadt dürfen wir nicht vergeſſen — 18 iſt bie bes Roltenfängers 
von Giebenbürgen, der, nachdem er fhon die Mäufe der Stadt 
durch feine Muſik, ein zweiter Drpbrus, bat tanzen machen, zum 
zweiten Mole in das Weichbild der Etart einfehrt und mit ben 
vom ihm begeifierten Kindern im bie Wefer, Damel oder in den 
benachbarten Felſenthälern verſchwindet. Nah ber voch jeht am 
Poſthauſe ſichtbaren Inſchtift, an der Ede der Bunaelofer Strafe, zum 
Thril unleferlih: „1284, Juli 26, BINNEN HAMELN GEBO.N 
TO CALOV BI DEN KOPPEN VERLOREN“ wird. bie 
Erzählung om Netörlichſten dadurch ausgeleat, daß bie dur 
einen Rabenfallen- Händler comme chez nous betbörten Ninder 
Can bie 300) vor Hameln durch eine Notte grraubt und nad 
Siebenbürgen tranevortirt worden find, allwo ſich noch jetzt deutſche 
Golonien mit im ſaſt bämelaſchen Plotideutſch redenben Bewohnern 
befinden ſollen — waheſcheinlich, nihtspeflomeniger eine Gonfectur! — 
Hameln bat brei Thore: das Neue», Mühlen und Brüdertbor, 
vor denen durch geſchmockvollen Neubau, obaleih fih in ber Stadt 
ſelbſt noch ganz ontife Altbauten befinden, mit theilmeife großen, 
in biefiger Gegend fehr geben Giebel» Ginfahrten, mannichfacht 
Verſchönerungen geſcheben find. Der demnächſtige neue Etartibeil 
bat breite anmutbige Linden-Alleen wie Hannover, und das zu 
erbauende Dbergerihts-Recal nad ber prremptoriſchen Eintichtung 
der Rerisgerichte dutch das ganze Land mirb ebenfalls eine Zierte 
‚fein. Jenſeit der Wefer auf einem Berge, neben tes Deren Ball« 
wirits Dreyer Bemirkhungs-Tolol, liegt das Tivoli-Tbeater a la 
mode eine ausgezeihnrte Schauſpielergeſellſbaft, aufer welchem 
auch ein Minteribrater einzurichten beabfihtigt wirt, Die Welrre 
Liedertafel, bei Einweihung ber Kettenbrücke gegründet, mit ihren 
Zwein«Gejangorreinen rings umber, bient nicht minder zum Schmude 
der Stadt; ben 24. Auguſt 1851 ruft der durch feine Sfonomi- 
ſchen Kenalniſſe renommirte Pachter (Tontuftor) Spangenberg 
von Dbien für die Gegend einen lanbwirtbihaftlihen Verrin in's 
Leben — olles Hebel zu ſeckalem Fortschritte, worurd Damela 
onberen Etätten beffelten Nanges ſchon Jängft ein Mufler mar, 

Schluß folgt.) 
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Allgemeine deutſche Real⸗-Enchklopähie für Die gebilbeten 
Stände. Gonverfations:Leriton. Zehnte ver— 
beſſerte und vermehrte Auflage, Im funfzehn Bän- 
den. Erfter Band. A bis Atlas. Leipzig: 5. A. Brodhans. 
1851. 796 Seiten. Noyal:8. 


Bergeblih würde mon fih bemühen in der deutſchen Piteratar 
ein Werk von fo bedrutendem Umfange wie dos Brodhans’iär 
Converfations-Rerikon oufzufinden, weldes glei demſelben 
in einem folden Maße verbreitet, gefannt, geſchätzt if und — be 
ut mirb; als umentbebrlihes Nachſchlagebuch, als sine an Stoff 
zut Belehrung und Unterhaltung reichhaltige Buntgrube, bat es 
ein halbes Jahbrhundert bindurch feine Stelle in großen und Hei. 
nen Bitliethefen behauptet, vielſach müßlih onregend und mirfent, 
Ein mahrre Hons- und Familienbuch, wird es von allen Glaffen 
ber Geſellſchaft, vom höchſtſtebenden Etaatemanne bis zum mißbe- 
gierigen Handwerker, in Stätten und Dörfern, erworben und be— 
wahr; mer fih vom deutſchen Vaterlande trennen muß, ten 
begleitet fein Gonverfotions-Prrifon oft in tie fernflen Gegenden. 
Und erinnert man ſich, wie unvolfommen, mie Hein fein Anfang 
war! Geſehen baten mol einige unferer Leſer die erfte Ausgabe 
von 3796 f., dech benupt und Wiffensmürbiges aus ihr geleret 
gewiß mur wenige — uns iſt ee nod lebboſi gegramärlig, wie 
wir, ben alten und neuen Ainterfreund befeitigend, das Gonverfa- 
Hond. oder Franenzimmer- Lexlon (dennauch biefen Titel führte e4 
onfänglih) zut Hand nabmen und nah Auskunft über Inbefanntes 
ſuchten und fie fanden. Erit 5. 9. Brodbaus base Werk 1808 ou 
fib arfauft und 1809 einen neuen Abdrud ter erflen Auflage, melden 
1810 zwei Bünde Nadträge folgten, veröffentlicht, wurde es von ker 
weiten Auflage am, bei welcher Brodbaue ih ſelbſt an tie Spitze 
des Unteroebmens fielte und es mit Gnergle und Umſicht leitete 
(1812— 1819), von Auflage zu Auflage fortwährend verändert 
und verbeffert; feine jehige Geſtalt erhielt #8 eigentlich mit ter 
fünften (1818— 1820). Wie tas Lexikon von diefer bis anf tie neunte 
dur unermürliches Beſtreben ber Derlogebandlung zu einem mabı- 
baft deutſchem Nationalwerfe ausgebildet murte, mie e8 
dem Auelande zum Mufter diente, ift allgemein befonnt, (M. vgl. 
bie Notizen „Zur Geſchichte des Gonverfations-Rerifone“ im 15. 
Bande der 9. Aufl. S. V-AX). Me Auflagen maren flaıf; 
von ber fünften murten 32000, von ber firbenten 27000, ven 
der achten 31000, von der nrunten 30000 Gremplare abgeſeht. 

Toß bie neunte, eiſt 1648 beembigte Auflage bereits wieder 
kur eine meue etſetzt und verdrängt wird, dann augenblicklich be— 
fremten, Ein Nüdblid aber „auf die gewaltigen Ummälzungen,* 
wie es im Profpeetus heißt, „melde in den letzten Jahren ole 
ianern unb äußern Lebenegebiete erfuhren“ erflärt und rechtfertigt 
dos Erſcheigen einer verbeflerten und vermehrten Anf- 
loge nad Derlauf eines fo furzen Amifcenroumes. Eolte tee 
Gonvrrfationd-Rrzifon feinen Zweck erfüllen, der rafhfortfhreiten- 
den Zeit ſtets auf dem Buße folgen, ſollte ee vor dem Verelten 
geſchützt werben, fo wor eine Berjüngung und wöglichſt weit aus- 
gedshute Ergänzung deſſelben, ollertinge Berürſoiß. 

Wenden wir und jeht zu tem eıflen, onzuzrigenden Bante 
ber meueften Auflage, fo lehrt ſchon cin oberjlählihes Durdblät- 
tern, die vermehrte Bogenzohl (50; in ker neunten 45) kri län- 
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gerem. und breiterem Fotmet, daß miht ein Wiederabdruck ber 
vorigen, etwa mit kleinen unpermeidliden und vorhgedrungenen 
Zoföpen, fondern eine wirklich derbeſſetrte und vermehrte, 
ja eine omgearbeitete Auflage dargeboten wird. Gehen wir 
zu einer genaueren Bergleihung über, fo treten und überoll die 
größeren wichtigeren Astifel in verjüngter Form entgegen, eine 
nicht unanfehnlihe Anzahl neuer iſt binzugelommen, ſelbſt bie 
Heinen find einer Reviflon uaterworfen geweſen. Die Bortfhritte 
in ollen Wiffenfhoftezweigen mwurben ſorgfältig beadtet und bie 
Artikel durch die Ergebnilfe derfeiben zmedmößig bereichert ober 
ibnen entfpredend berichtigt. Es üjt bofür gefergt, doß ben lilera⸗ 
tiſchen Nachweiſungen die werthvolleſteu und meueften Grfgeinungen 
der deutſchen und ausländifgen Literatur hinzugefügt wurden und 
auch dadurch hat das Lexilon wieder an Brauchbarkeit gewonnen, 
Wir gedenken dieſer Literatur Angabe abſichtlich, um baran bie 
Derfiherung zu kaüpfen, daß mir fie für eine nicht. unweſenlliche 
Zugabe halten; mag es fein, daß, in fo genügender Ausführlich- 
feit auch viele Gegenflände erörtert find, beim Nachſchlagen bra- 
nod bisweilen der Wunf nad Mehrerem rege wird; vie ange- 
führten Quellen und Hilfsmittel zeigen, mo meitere Auskunft zu 
ſuchen if. Wir gefichen, daß uns auch in biefer ſpeciellen Br» 
ziebung ſchon bie frührsen Muflogen oft gute Dienſte grleiftet, 
mandes langweilige Nachſuchen erfpart haben. 


Ehe wir nam mod; einige Artikel als Belege ber gerühmien 
neuen Geſtaltung deo Lexikons namboft maden, euinchmen wir 
bem Profpretus Die jülgenden beochtungewerthen Bemerkungen: 


„Den hauptſächlichſten Zuwache wird die neue Wuflage ba 
durch erlangen, daß fie ih die Darſtellung der politifde 
focialen Bewegung ber legten Jabre zur Aufgabe macht. 
Sie wird bie ganze reiche, lebendige Geſchichte der neueſten Zeit, 
die Stootsummälzungen, bie Volfabemegungen, bie geſellſchaftlichen 
Richtungen und Parteiungen, die parlomentarifchen Berhantlungen, 
bie Rriege, die GBefepgebungen u. f. mw. ia ben Rahmen bed 
Werkes aufuchmen, Sie wird biebel insbefondere dem biogro= 
pbifhen Schohe des Werkes einen neuen Reichthum verleihen, 
indem fie einerfeits die bereits vorhandenen Biographien verbeſſert 
und vervolfländigt, andererfeits aber auch das Leben und Wirken” 
oller derjenigen Perfönlikeiten nad anthentifhen Quellen mit» 
tbeilt, die in ber jüngflen Bergangenheit oder Wegenwart bie 
Aufmestfomkeit auf ſich gezogen und mehr als ein mur ganz vor⸗ 
übergebendes Jotereſſe gewonnen haben.” 


„Was ben Geiſt betrifft, im welchem bie Bearbeitung biefer 
nenen Auflage flatıfinden fol, fo fpreden bie Derausgeber offen 
aud, doß fie +6 auch diesmal für ihre Mufgabe halten, das Weıf 
sur in dem freien und aufgeflärten Geiſte der Meuzeit 
durchzuführen, daß fle aber diefen freien Geiſt gicht im Sinne 
ber politifhen Partrileidenfgaft, ſondern einzig als das 
Refultat der humanen Bildung und einer gedirgenen wiſſenſchaft- 
lichen Weltanfhouung auffaſſen und geltendmadhen werden, Die 
wahre Aufflärung, der echte Liberalismus foll in bir» 
fem Weltbuche belehremd, verfländigend und im höheren 
Sinne vermittelnd anftreien.* 


Die Geſchichte, nicht aut ber Neuzeit und Örgenmwart, 
fondern au ter entfernteften Vergangenheit hat verhältniimäßig 


bie größten Bereicherungen und Berbrfferungen erhalten; man ver⸗ 
gleiche z. B. Aegypten, Ametilaniſche Mlterthüner, Ürgentiniſche 
Repubhif, Aſſpriſche Alterlhümerz die 6ffentlichen Charafiere 
ſind ſeht voüſtäadlg und mit Benuhung des heften Moterials ge— 
fchlldert, z. ©. Graf von Mivensleben, bie Familie Urago, bie 
drei Aralms m, A. Neuere Forſchungen mochten eine Umarbeitung 
ober bedeutende Berihtigung mehrerer geographiſcher, etbno= 
graphiſcher und ſtatiſtiſcher Artikel sorhmenbig; 3. B. Afrifo, 
Alpen, Amerika, Apenninen, u. ſ. w. Biteratur und Kunft 
baben einen reichen Zuwochs gewonnen; z. B. Aineworth, Aliſon, 
Aquarell· und Arditefturmalerei, Atobiſche Literatur und Sprache, 
Aſlatiſche Geſell ſchafien und Muſten. Viele naturmiffenfhaft- 
sie Artikel find thells men aufgenowmen, thells neu hearbeitet; 
Aderbau, Handel, Gewerbe, die tehnifhen Künfte ous« 
führlih und oligemein verfändli behandelt; von den flastd- 
mwiffenfhaftliden Artikeln führen wir nur ons Übel und 
Affociation; von den mebicinifdjen: Abhärtung, Anatomie, An- 


ſteclung, Athem, Athmenz von ben das kirchliche und religiäfe 


Grbiet berührenden: Abendmahl und Untitrinitarier. 


Mande Artikel, melde England, Frankreich, Belgien, bie 
Schweiz, Jtolien, Dänemark, Schweden u, ſ. m. betreffen, haben 
in biefen Ländern tüdtige Bearbeiter gefunden; dem Biegrapbiſchen 
liegen oft Selbfiberichte zu Grunde; jo mie bei bem früheren 
Auflagen (man ſehe nur dos om Schluſſe der oben erwähnten 
geſchichlichen Nachricht im 15. Bande der 10. Aufloge befindliche 
Namenverzeichniß) zählt auch dieſe zehnte Muflage des Rerifons 
namhafte deutſche Welehtte unter ben Mitarbeitern, 


Das Werk fol aus furfsehn Bänden oder einhundert und 
awanzig Heften, jedes von 6—7 Bogen, beleben vad die Heraus 
gabe bis zu Ende des Jahte 1853 beendigt fein, Es if eine 
ganz neue Schrift zu biefer Auflage verwendet, dad Papier von 
vorzügliber Weiße und Feſtigkeit, auch eine Prachtauegabe auf 
estrofeinem BVelinpapier veranjlaltrt. 

Hoffmann, 


Geſchichte der deutjchen Literatur mit Proben aus 
den Werfen der vorzüglichſten Schriftfieller von Heinrich 
Kurz Mit vielen Sluftrationen in Holzſchnitt von ben 
vorzüglichften Künſtlern Deutſchlanbs. Erfte Lieferung. 
Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 64 Seis 
ten. Gr, Royal-8, 


Es iſt im Profpertus ſelbſt zugeſtanden, dahß 88 nicht am 
Werken fehle, welche die Hilfeminel zur Bekannifhaft mit. den 
Erzeugnifen der deuiſchen Nationolliteratur, in mehr oder weniger 
gelungener Weife, bieten; aber auch bemerkt, doß fie großeniheils 
entweder nur eine Sommlung von Proben aus den Werken ber 
Schriſtfteller, häufig foger mit ter Beſchränkung auf einch gewiſſen 


su 


‘ 


Zeitraum und beflimmte Gattungen ber Literatur, enthalten, ober 
wur tie Geſchichte der Repteren ald Wiſſenſchaft varftellen und «6 
tem. Lefer überlofjen, bie Äiterariichen Erzeugniſſe ſelbſt in bra 
ongeführten Quellen over Sommelmrifen oufzuſuchen. Das auf 
fünfuobzwanzig Lieferungen berechnete Werk, von benen wir bie 
erfbe anzuzeigen baben, fell Beides in fi vereinigen und alfo 
wit nur Fine. umfoffende Darflellung ber beutfhen 
Litrtaturgeſchichte, fordern auch bei jedem einzelnen Schrift- 
heller, Proben friner Werke geben; eo iſt für das deutſche 
Bolf d. b. für Jeden. beftiimmt, der Einn bot für bie geiflige 
Größe unieres Boterlandes, ſoweit dieſelbe in den Producten 
unjerer Notionolliteratur hervoriritt, Biogropbifhe Umriffe, 
je nad ver Bedeutſamkeit der einzelnen Autoren, von. größerer 
ver geringerer Ausfübrlichkeit follen beigefügt, Bildnifie der 
jelten, over wenn ſolche nit vorbanden, Abzrihnungen auf bie- 
helben ſich beziehender Gemälde, Bilchauerrien u. f. m., in guten 
Holzſchaitten mitgeibeilt werden; auch Facſimile's der Handſchriflen 
bedtatender Schriftſteller, Darfellungen ihrer Wohnungen u. ſ. m, 
baben wir zu erwarten. Die Werke werben ibreem Inholte nnd 
ibeem literar geſchichtlichen Wertbe nad beſprochen werben, bie 
Yrobru jo vollländig fein, daß fie ein genägendes Bild ber 
lteronifhen Tbätigkeit des Verfaſſets geben und die Anfhoffung 
sinrd andern Sommelwerkte enibehrlid mahen; ja Birles mas 
kieber noch da feinem derfelben zu finden iſt, wird verfproden, 


Die erſte Lirferung umſaßt ben. erfien Zeitraum: Don 
ven öltehen Zeiten bis zur Mitte des zwölften Jahr“ 
bunbertd, und einen Theil dee zweiten Zeitraumes: Bon 
ber Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzebhnten 
Qabebunderte. Kine in zmedmäßiger Kürze das Wiſſene- 
weribefte entbaltente Ginleitung gebt voren; dann mird im 
erfien Abſchaitt der erften Periode mit der Profa begon« 
ven, weil die profaifhen Denfmöler in biefer Periode bie 
älteften fab und Überdies bie Kunſt on den portifhen Schrift⸗ 
merken menig ober gar keinen Antbeil bot; barum find auch bie 
Deotmäler nit mod der Form, fondern nah ben Mundarten, 
in benen fie geſchrieben, geſchieden, rämlid: 1. Oothiſches. 
‚Nfioe. 2. Altbohdeutfgee. Schwur Karl deo Roblen, 
Schwut bes Volle Ludwigs der Deutſchen. Der zweite Ab- 
Schnitt: Poeſie, lebtt ung kennen: 1. Altniederdeutjde 
Dentmöler, GDilvebrande Bird. Deliond, 2, Althochdeulſche 
Deutmäler Difried (2 Proben), Das Ludwigelied. — Die 
zweite Periobe wird dur ausführlihe Vorbemerfungen ringe» 
leitet, darauf im erften Abſchaitte von ver Poeſie gebantelt, 
und zwar 1. von ter lyriſchen Dorfir: Dietmar von Aiſt 
(? Proben), Der ven’ Stütenberg (6). Spervogel (11). Fried⸗ 
rich von Doufen (6). Heinrich von Velvrd (4). Haifer Heinrich 
VI. (l) Deinid von Diorungen (5). Hartmann von Aue (5). 
Remmar der Alte (11), Wolter von der Vogelweide (52), 


Was von ben Lebeneſchickſalen der Schriftſteller, vorzüglich 
ou8 ihren Werken, berichtet werben konnte, Ferm, Eigrnihämlid- 
keit, Beranlaffung der Lepteren, au furze Nahmeilungen über 
berühmte Hane ſchriften derfeiben, if in-anfpregenter Darfeliange» 
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weiſe vorgetragen. In bem Biographiſchen wird, wie [dem an- 
gedeutet, bäofig auf Stellen ber abgedruckten Dichtungen, die mit 
Umſicht ausgewählt, Bezug genommen. Zur Illuſtration find dem 
Teste eingedrudt: eine der Munen-Arlen, die Bildſäule Karl bes 
Großen in Frankfurt a. M., das golthiſche Alphabet, bei Dietmar 
von Aif, Neinmar dem Miten.und Walther von ber Bogelmeibe, 
Srmälte der fogenannten Mauneſſtſchen Sammlung von Dichtungen 
ber DMinnefänger, auf welchen die Dichter abgebildet. 


Darf mon oudh durchaus nicht bezweifeln, daß ber durch 
feine früheren literargeſchichtlichen Leitungen vorteilhaft bekannte 
Berfaffer ſowol, als die Berlagsbandlung Nichte unterlaffen wer 
den, das Werk in möglichſter Vollkommenheit zw veröffentlichen 
und fomweit «8 biefe erlaubt, in Fürzefler Frift zu vollenden (— es 
ſollen die 25 Lieferungen in 4—6 wöchentlichen Zwiſchenräumen 
ununterbroden auf einander folgen —), fo wird eine mähr«e 
Beurtheilung deſſelben doch eben erſt nach Beendigung des Ganzen 
möglid fein. Soweil uns befannt, iſt übrigens die Pablication 
einer nicht blos durch Portraits illuſtrirten und die geifligen 
Erzeugniffe vom der älteften bis auf bie neurfle Zeit zur Runde 
bringenden Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur, in ber ger 
wählten Abfoffung, ein bisher nicht verſuchtes Unternehmer. Dos 
vorliegende Heft giebt denjenigen Lefern, für melde biefe Riteratur- 
geſchichte zunächſt beflimmt iR, ein treues und lebendiges Bild ber 
vorgeführten Schrifiſteller ſowie ihrer Werke und entfprict dem 
Zmwede des Buches, Ueber den Inhalt ber folgenden Lieferungen 
werden wir von Zeit zu Zeit Bericht erſtatten. 


Im Prolpeetus ſſad Bruchſtũde ans dem zweiten und dritten 
Zeitraum geliefert, deren wir noch gebenfen, weil ber biographiſchen 
Notiz über Johannes Fiſchart ein in Holzſchaitt trefflih gearbeitetes 
Bildniß beffelben beigedrudt if, welches uns au in biefer De» 
zichung Gelungents in Ausfiht ſtellt. 

Ein aus ber Teubner'ſchen Offijin hervorgegangenes 
Merk bedarf hinſichtlich feiner iypographiſchen Aueſtattung keines 
weiteren Lobhes. — Der verhältnißmäßig fehr niedrig geſtellte Preis 
erleichtert die Erwerbung. 

Hoffmann. 


Miscellen. 


Die freie Geſellſchaft der ſchönen Künſte zu Poris wil dem 
verflorbenen Herrn Daguerre, ein gewelenes Mitglied derfelben, 
au Petil-Brie, mo biefer ausgezeichnete Künfller begraben liegt, 
ein Denfmal auf Subfrription errichten loffen. 

Dochberziger und edler hat ih wehl nie ein Feldhert älterer 
und neuerer Zeit ausgebrüdt, als der greife Held Radetzhy in 
feinem Togsbrfeble vor feinem benfwürdigen Rüdzuge von Mailand. 
Derfelbe lautele: „Mus militairifben Gründen und nah meinem 
Ermeſſen als Befehlohaber ziehe ich mid vor dem Feinde zuräd, 
aicht ihr; ihr ſeyd nicht geſchlagen worden.” 


f 


Geprudt bei U. F. M. Nümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erpedition ebenpafelbil. 
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Eadlich if nah wildem Streben 
Auch entfloha der heiße Tag, 
Milder ſcheintt uns das Leben, 
Alles gebt tem Schlummer nad). 
Auch bie Blumen geb’n zur Ruh‘, 
Shliefend ihre Kelche zu. 
Und die Träume, bie fie decken, 
Halten fie ſich feilgebannt, 
Bis ver Sonne Bluthen weden 
Sir als Duft durch's ganze Land. 


Manche Mutter breitet flerbend 
Nah dem Sohn die Hände aus, 
Dog der Züngling fällt verderbend, 
Denker nicht nicht ans Baterhaus. 
Ihr warb nicht am beim’ihen Herd 
Mohr verdientes Glüd deſchert. 
Wöhrend Ach der Sohn, ber reiche, 
Trunken auf die Polfter ſchleppt, 
Liegt die Mutter eine Leibe, — 
Die Fein fühlend Herz begräbt. — 


Der Fontaine Silberperlen 
Fallen in die blaue Fluth, 
Und der Schwan ruht unter Erlen, 
Bergend feine funge Brut, 
Dir er in der Liebſten Kreis 
Schmerzen zu vergeffen weiß! 
Mond zeigt uns auf muntren Wellen 
Seines Lichtes ganze Pracht; 
Wie Mecorde hör ich's ſchwellen 
Durch den Zauber biefer Nacht. 


Mancher ſchwingt im Arm der Maſen 
Sid empor zum Himmelszelt; 
Manchem flirbt vor Schmerz im Bufen 
Eine faum geborne Welt, 
Doch ein Traum bringt ihm zurüd 
Das verlorne Himmelsglüd. 


Kine Artte ift das Leben, 


Der Gedanke tröfle Die! 
Wenn die Dornen abwärts ſchweben, 
"Zeigen au die Rofen fig. 


Durd die Bäume fäufelt milder, 
Ahnung mwedend eine Luft, 
Die geträumte Zauberbilder 
Bis zum thär'gen Reben ruft. 
Benn das Leben finnend ſchweigt, 
Ufer Geiſt zum Himmel fleigt! — 
Süße Naht! - Du brachteſt immer 
Ruhe meiner Pilgerfahrt; 
Dir verbonfe ih den Schimmer 
Einer froden Gegenwart. 


Würzburg. Franz Waechter. 


* ; u 4 
* — 
Die Expedition nach Mittel: Afrika. 
(Aus den Atbenaeum.) 


Als der Dr. Barth, in einem Schteiben an Dr. Befe, vom 
12. April d. J., dos NKönigreih Adamava beſchrieb, ſchloß ex 
mit der Bemerkung: „Nach Allem mas id gehört babe, muß es 
das ſchönſte Land in Mittelofrifa fryn, und muß rs beſucht 
werben.“ Obgleich wohl niemane, der den ungezähmten Murh 
und die Ausdauer biefes ausgezeichneten Reiſenden Fennt, in biefer 
Aeußerung eine leere Problerei gefehn haben wird, wird doch nie- 
mand, ber mit ben unermeßlichen Schwierigkeiten, in den Ländern 
ſüdlich des Tſchad-Set's zu reifen, befannt iſt, erwartet haben, 
baf derfelbe ungefähr drei Monote darnach, den 22. Juli, von 
einer bödft intereffonten und erfolgreichen Reiſe nach Yola, ber 
Haupifiadt von Adamana und ungefähr 340 Meilen von Aufa 
entfernt, melden Wrg er in zwanzig Togen zurüdgelegt, nad 
Irpterem Plope zurüdgelchet ſeya würde. Gr bat bereits einen 
volftändigen offitlellen Bericht über dirfe wichtige Reife om das 
auswärtige Amt überfantt, und es fleht zw hoffen, daß beffen 
Details bald werten veröffentliht werben. 


Dr. Barth reifte am 29, Mai vom Kufa ob, und erreichte 
noch einem Marſch von wagrfähr 100 Meilen das Land Marghi 
— ine merfwärdige heidnijdhe Notion von Nrgern, bie viel durch 
Norzios beimgrfudt mir, im Süden burd bie Fellatahs und 
im Norten burd dos Bolf von Bornu, Er poffirte auch Doro, 
bie Hauptfladt von Mandara, die aub von Denham beſucht wor⸗ 
den il. Bier Togereifen vor feiner Ankunft zu Yola hatte er 
tie beiten Doupiflüfe von Adamava, den Benur und ben Foro, 
zu pofflren, erflerer eine halbe Meile breit, zehn Buß kief, und 
von Süden und Südoſten fließend, letzterer, ber in jenen einmän- 
bet, zz Meile breit und 3 bie 4 Fuß tief. Diefer prächtige 
Fluß, deſſen Quelle neun Togereifen von der Stelle entfernt ſeyn 
fe, wo Dr. Barth ihm poffete, flieht auf Kawara zu und iſt 
in der That der obere Lauf der Tſchatdo. Polo, die Haupiſtadt 
bed ganzen Landes und die Neflden; Mohammed Lorl'e, dre Eul- 
tans der Fellolahe, wurde am 22, uni erreicht. Sie liegt in 
eier marſchigten Ebrae, doch it das Rasd meijlens Weidelaud 
und bat nur bin und wieder ongebante Feldetr. Obwehl das 
Dolf von Adamava und Börnu mit einander im Feindſchaft lebt, 
wurde der Dr. Barth, ols Freund und Schüßzling des Scheifhe 
von Bornu, nicht ollein von den Einwohnern, fontern oud von 
tem Sultan freundlih aufgenommen, doch foh Lıhterer ſcheel zu 
ben Aufjeihnungen und Beobahtungen bes Reiſenden. Judeſſen 
murde demfelben ein breitägiger Aufenthalt in der Hauptſtadt grs 
ſtaltet, mod ala er abreiftte, wurden ibm Aufmerfjamfrit und 
Ehrenbrzeugungen zu Theil, 

Dr. Overmweg hatte wäbrenddem In tem Lord Palmerftor, 
wie er fein Boot zu Ghren des Polronats Er. Herrlichkeit be» 
vonnt halte, den See Tſchad mit Grfelg durchfotſcht. 

Am 7. Mai wor er zu Aula angelommen, me ihn 
feine @efährten als jemand, der bort ſchon zw Haufe gebörte, 
bemwillfemmaeten, Der Scheilh hatte ihnen ein wodleingerichtetes 
Dous zum Aufenthalt angemiefen, uod fie wurden täglich reichlich 
mit Hommelfleiſch, Reio, Waizen, Butter und Honig verforgt. 
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Wähtend Dr. Barih ſſch auf feine Reife nah Adamava vorbe- 
teitele, feßte der Dr. Doerweg mit Hülfe von arabiſchen Zimmer- 
leuten fein Boot zufammen. Am 18. Juni ſchiffte er ſich zu 
Bri, acht Meilen öflih von Kuka, und der einzige Plop, mo 
zumeilen Dandelögefdhäfte zwiſchen den Einwohnern von Borsu 
unb ben Biddumas gemacht werden, ein. Zwei ihrer Böte waren 
zufälig in dieſem Hafen, als ter Lord Palmerfon ins Wafler 
gelaffen wurde, Der Dr. Doerweg hatte ſich bald mit der Mann- 
ſchaft derfeiben befreundet, uab er warb einige von ihnen als 
Matroſen und als Dollmeifher, Cinen, einen febr intelligenten 
Mans, um nachher als Diener bei ihm au bleiben, an. Gr fuhr, 
von den beiden Bidvuma-Böten begleitet, ab, und erreichte in 
einer Entfernung von zwölf Meilen von Bıi die erflen ber circa 
bundert Jafeln, die über dem Gre zerfireut find. Sie find mold« 
seih, und werben von den Bibtumas nebfl deren Deren von 
Rindvird und Ziegen bewohnt, Die Ufer werden von Schaaren 
Krokodillen uad Hippopotamis wnjiher gemacht. Die Bröße des 
See's hat Dr. Dverweg bedeutend geringer gefunden, als fie von 
Denbam angegeben worden if, indem bie Breite von Bri noch 
dem öſtlichen Ufer nur ſechezig Meilen beträgt, wähtend fie auf 
der Sharte von Denhom auf das Doppelte angegeben it. Diefer 
anſcheinende Wiperfpru findet aber möglicher Weife feine Löfung 
in der eigenthümlihen Befhaffenheit dro See's, indem deſſen 
Ämmenfen. Gemwöffer im der Regenzeit noch um ein Bebeutentee 
vermehrt werden, mährend fie in der beihen Jahreszeit dermafen 
verdunften, daß 26 zumeilen ſcheint, als ob er gonz troden gelegt 
werten würde. Gin folder Boll fol Ad vor ſeche Johren mr» 
eiguet haben, Dirfer Umſtand mürde auch Dr. Barth’s erſten 
Ginprud des See's zu erllären ſchrinen, als er feiner als reiner 
Morſch, und der Birvama-Jafeln old Wirfenlann erwähnte, Die 
Tiefe des See's ift im Duschfhaitt zwiſchen 10 und 15 Fuß, und 
fein Woffer IR frifh und Far. Dr. Overweg wurte bei feinem 
Landen on verfchirtenen Jaſeln und bei ten vielen Beſuchen, bie 
er tea Dörfern abflattele, von den Bindumas fehr freundlich be- 
handelt. Am 8, Auguft kehrte er nach Kuka zurüd. 


Die vorfirbenden Mittheilungen fird am 10. Augufl pr. 
Gautier von Koka obgefantt werten, und om 5. October, alio 
in ver furzen Zeit von ſeche une funfzig Tagen, zu Tripolis ein» 
getroffen. 


Auguſtus Petermann. 


Folgendes intereffante Schreiben des Dr. Barth iſt uns ven 

Hettu Dr. Beke zur Verfügung mitgetheilt worden: 
„Kufa den 25, Zuli 1851. 

„Mein wertber Derr, ich bin früher, ole ih es gebofft und 
erwartet botte, von meiner Reife nah Adamava zurüdgefrhtt. 
Meine Rüdfehr iſt eine gezwungene geweſen, indem Mohammer 
Loel, der Oouverneur dieſes Laudes, dem Unfchrin nach aus zwei 
Gründen, wißtrauiſch auf meine Erforfhnng feiner Provinz gemor- 
den war. Der eine dieſer Gründe war der Unfprud, melden 
der Scheilb in den Briefen, deren Ueberbringer mein Geführte 
und Gerortant Koehella Billama war, auf dem feit lange freitigen 
SräÄnzkrziıf machte, und ber zweite beruble in dem Umflante, bof 
bir Fellatahs von Adamova mit den mit Schiefgemehren bemafinr- 
ten „Jaſarahe“ ber Ufer des Benin’jchen Meerbufene ſchon zu 

” 
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gut befannt geworben fad, Go ſah ich mid nach sinem Aufent- 
balte von nur brei Tagen zu Yola, ber Reſidenz des Regierenden 
jenes Landes, zu meinem großen Leidweſen und nicht im beflen 
Wohlfein zur Mbreife genötbigt, daher denn ouch bie Refultate 
dieſer Reife nidt fo umfangreib gemorten-find, ale id es in 
meiner enthuflaflifchen Hoffnung erwartet halte. Ich glaube jedoch, 
daß meine Neife noch Jola die Kunde der Oeographie von 
Mittel-Afrifa nicht unwrribvol erweitern wird, Die beiben wid 
tigflen Refultate derfelben find nad meiner Anfihi: erſteas, bie 
Goiden;, daß es Heine ununterbrodene Gebirgeketle von bem Berge 
Mendif nah W. N, W. giebt; zweitens, daß die Frage in Be— 
treff der Derbindung des Niger mit dem Tſchary vermittelt des 
Bluffes Adamava (oder des Tſchadda, mie er im feinem Laufe 
unterwärtd genannt worden if) nun ihre gänzlide Löfung erhalten 
bat. Ich habe ben Benue und den Faro gerade om dem Punfte, 
wo je ſich vereinigen, Überfritten. Der Benue lömmt von DOfee 
der, in einer Entfernung von ungefähr zehn Tagereifen, während 
ber Faro dem Berge Hofere (Bels) Labfil, farben Tagereifrn nad 
Säden, euntſpringt. Außer der Feſtſtellung ber Rage von Pole, 
iſt nun ein ſicherer Reitfaden für die Straßen durch das Land 
ermittelt worden, über melde ih Ihnen die Sinerarien mit tem 
Iepten Kafla zugefandt babe. Ich bin jet dabei, meine Route 
in einer Skizze zu verzeichnen, bie ih ber Regierung mit ber 
Karavane, melde binnen vierzehn Tagen abgehen wird, zuſenden 
werbe, während meine Briefe morgen oder Übermorgen pr. Courier 
befördert werden follen. Die Charte und beren Stinerarium wird 
meiner Ueberzeugung nah in vielen Stüden von Jutereſſe feyn, 
denn nicht allein, daß die phyfide Orftaltung bes Landes interefjant 
ih, find das Lie verſchiedenen Nationalitäten vielleicht in noch 
höherem Grabe. 
Schluß folgt.) 


Eine Reife durch Sannoverland. 
Bon D.T. W. A. Belip. 
Bortfegung.) 


Nachdem wir von Hameln aus Feine Ausflüge vab tem 
Morgenflern und Düt-Berge, nit minder hoch als bie Ludenet 
Nlippe om ber Wefer, gemadt haben, befleigen wir über das 
Tivoli hinaus ben Nlütberg, mit einft höchſt wichtiger Feſtung, 
ober Nopolron dergeftalt ein Dom im Auge, daß er 1803 das 
ganze Fort fprengen ließ. 1757, Yuli 26, warb ſchon in ber 
Nähe, aber dieffeit ber Wefer, beim Dorfe Hoftenbrd, eine bittere 
Schlacht zwiſchen Dansoveranern und Branzofen geſchlagen: mie 
oft haben nicht von ber Höhe herab in das berrlihe Weſerthal 
die Karthaunen getonnert! Der Zehn der Zeit hat on ben 
Ruinen des Forts und felbft an ber Erinnerung om jene für bie 
Coulturgeſchichte fo wichtige Zeit mit gleicher Kraft genagt — man 
ſſeht Faum noch Spuren früherer unterirbifcher Gänge, bie von ber 
über 1200° boben Bergesipige an die Wefer und unter berfelben 
bis an die Kirchen von Hameln follen geführt haben; man ge- 


wahrt mit Mühe mod bie Belfenfährle, ta Kanonen, Pulver und 
Kugeln fammt ben tapferen und waffenkundigen Söhnen ded Mars 
lab emportransportirt: ein im den Berg zum Theil gehauener 
Miconder-Pfob mit zierlihen Grotten, mit tropffleinähnlihen Led- 
Sebilden an ber Dede, zur Fernſicht windet fih Domeln grgen- 
über gar fleil in bie Höhe. Oben, in ber Nähe einer jept zu 
erbauenden Förſterwohnung gegen W., ba mo wieder Buhwalbung 
gegen tobende NW,-Stürme fihert, if ein etwa 60-80’ hoher 
Ihurm zur Warte für Natur» und Himmels⸗Freunde erbauet und 
malerifdh liegt er auf ber Klippe, fieben Herren Länder überragend: 
im N. und W. Shoumburg und Deimold mit feinem Hermann, 
Klofter Fiſchbeck in Churheſſen om ber Grenze, dort mahe ber 
Hobenftein in der Höfinger Forſt, die frühere Umiverfitäteftant 
Rintele on ber Wefer und hinter Vlotho in Weſtphalen die Porta 
Westphalica, in &. Balbed und das dem preußifcen Bollvereine 
einverleibte baunoverfhe Amt Pole am ber Ober ⸗Weſer, von 
braunfhweigifhem Gebiete begrenzt, und bie Feine hannoverſche 
Stadt Bodenwerder, von gar vielen Schuhmadern bewohnt, melde 
Ihrer Armuth wegen die Probulte der Zunft, fobald dieſelben ger 
Rempelt worden find, zollfrei in Preufen- Brausfhweig einführen 
bürfen. Wird jept dos Amt Polle mad Bodenwerder verlegt 
werben? Wirb ber Gteuerverein Hannover vom Jahre 1854 an 
wirklich dem BZollvereine angefäloffen?.. Der Solinger Wald 
begrenzt in ©. dem Horizont: mur ber Vater Broden ragt (ein 
Beiden fommenten Regens!!) bei gutem Wetter, felbft mit feinem 
Dlodhäushen ſiolbar, hier wie überall rings groteot in Nebel 
gebült zu den Sternen, Gin beim Bau der Hamel'ſchen Kenen⸗ 
beüde gelähmter Alter zeigt dem Wanderer vom Altone des Thurmd 
bie Gingelnheiten der Profpefte und legt das erfi unlängſt in's 
Leben gerufene Fremdenbuch zum Gintregen des Namens vor. 
Unter monden Witzen (Eifele und Beifele begegnen fi bier auf 
ber Miffionsreife von Greifswald nah Gaffel und retour, Diefer 
für Haſſenpflug vor dem Or. Schwurgerichte zu reden, Jener ibn 
zu fahen abgefandt) findet ſich auch Wahrbeit, ſelbſt Poeſſe. Im 
Auguß- Monat 1848 iR Folgendes vom Hera Spraglehrer P. 
Mouline notirt: 


Du haut de cotte tours, en parcourapt la plaine 

De pensers tr&s divers j'ai Pame toute pleine: 

Le vallon, le Weser au cours, majestueux, 

Hameln offrent à l’oeil un tableau merveilleux, 

Les aigles d’Occident, sur ces fertiles rives, 

Ont laisse de leur pas des traces destructives, 

Vaincus, Vainqueurs, qu'etes-vous devenus? 

Ruine, es-tu pas la? — Tu dis: „Us ne sont plus!“ — 


Am 17, Zuli 1847: 


Wer beim Oeh'n Ihut tranfpiriren, 
Sehe bier fih ja nicht bin, 
Gehe lieber mod fpaßieren 
In dem fhönen frifhen Grün! *) 


*) Anm. Bei feuchter Witterung dunſten bie reihen Salle 
loger der ganzen Gegend bide Wolken von Sauerſtoff ons, fehr 
befeuctend, doch bie hirſigen üppigen Korn-Geſilde häufig night 
zur Reife laſſend. 
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Diefen liebevollen Rath 
Kin Jeder zu befolgen bat. 
Grupe aus Gröp. 


In der glor- und ſchmerzenereichen Zeit ber letzlen Erhebung des 
dentfhen Bolfs ließ Herr Henninge aus Pyrmont fi aljo ver- 
nehmen: . 

Preift ſchöne Gegenden, 

Italien und die Schweiz — 

Mein Baterlond hat auch voch ſchönen Reiz,‘ 

Den Ahein- und Wefer-, Eib- und Donau-Girand: 

Sie preifen hoch mein Iheurs DBaterland, 


Wie hertlich ſchön 
Im heitern luft'gen Blau 
Hebt ſich des Thurmes alt-verfoltuer Ban! 
Hoch oben ſeht Ihr Deutſchlande Baunet weh'n — 
Ein Zeigen uns, Deutſchland will auferſteh'u! — 


Ein „Hreund der Wahrheit“ (und mwahrfheinlih der rothen Farbe) 
ſchtieb Im Sept, 49, ein „Heimathelofer" auf feiner Reife vach 
Awerika, hier folgende Worte: 


Ganz Deutfland liegt in Banden, 
Doc, deutſches Bolt, verzoge wicht, 
Denn Kraſt ift ned vorhanden! 


Und oben fhmdr ich's bier auf's Neu’ 
Trch Feſtung mod troß Kerker: 

Ich bleibe Deutſchland's, bleibe frei — 
Das Herz, es klopft mir Rärker! 


Stumpf wird der Gäbel, ſtumpf das Schwert, 
Der Geiſt läßt ſich nicht bannen, 

Und wenn es gilt ben eignen Deerd: 

Dana flürgen bie Iyrannen] 


Dod laffen mir „bie Tpranaen fürgen", und fleigen, noch 
einen freundligen Gruß mit den 
„rilenden Wolken, 
den Seglern der Lüfte“ 


in bie ferne Heimeth dort an ber Oſtſee Geſtade entfendend, in 
©. D. des Berges zur Chauffee hart on dem Wejerufer hinab, 
um uns an bem bier in einem tiefen Belfenfeller aufbewahrten 
Bodbier, das mie bie Brandung der Wefermaffer fhäumt, zu 
erlaben, Neue Sraft, neues Reben erholte ſich bier fo mander 
Bergmenfh, mit gleihem Vergnügen Cerevlo und Natur Fneipenb: 
auch wir erlaben uns bier im ber glühenden GSommerhige, bean 
noch wollen wir ben fürlich gelegenen, 3 Stunde entfernten Obr« 
berg, hart an der Weſer, beſuchen. Wie mogen die Fluthen des 
Stromes bier im Brübjahr, wie mander Schiffer „bing bier an 
des Felſens fpiken Korallen — fon wär! er in's Bodenloſe⸗ 
biaabgezogen vom ben frudelnten Wirbeln! Durh bie Opfer 
des Deren Randproften von Haade ift der Bipfel tes Berges mit 
feinen Gartenonlagen und feinem comfortablen Wirſhehauſe ein 
wahres Eden geworben, mit nicht minderer Majeſtät als der Weſer⸗ 
from dort unten fi. fhlängelt, ſchauet indeſſen des bequemen 
Gaſthauſes Firſt auf ihn hinab, — Noch beſuchen wir von hier 
aus zu Eſel, doch „anflatt des Schmwanzes den Zaum in ber 


Hand“, bes Heren Freiherrn von Münchhauſen berühmte Barten- 
anlagen zu Schwöbber — bann aber geht's möglihft im Fluge 
bie Straße über Hleden Merze (berühmt dur feine Brauerei, 
durch feine Meffinghütte und Pulvermühle im nahen Dorfe Reber) 
in's Waldedifche. Ih foge „möglihf im Bluge*, bene gor oft 
wollen und lönnen, troß ber Din und Nüdwindungen ber Heer- 
ſtrahe, unfere bufigen Begleiter midt eilen — ſchon beim fathol. 
Marienbiloe, dem Armenhauſe Wangelift am „der Rirpe® gebt ver 
Berg bergauf, zur Rechten die Rüninge- und Gael- Berge, zur 
Linten das „Schierholz“ und die „Waldau*, mit mehreren Fönigl. 
bonnöverfhen Meſſinghütten. Wahrlih bezauberad ſchön if die 
Auefiht von der zu Wagen ſchwer erflommenen Höhe auf ber 
Balded- Hannover'ſchen Grenze, ganz nahe dem no in Brud- 
Rüden daliegenden Arminins im Lippe, dem unlängft der Kopf 
gefiohlen wurde — ein Zeichen der Fopflofen deutſchen Einheit, 
vor ung bie Feine preußifhe Stadt Zygde ſchon jenfeit Pyrmont. 
Dort liegt om Zluffe unfagbor romantifh und mitten in dem herr- 
lichſten Allerngängen in blübender Blumenpracht das fürſtlich Wal- 
dech ſche Reſidenzſchloß der Mutter-Regentin; dort ragt gegen ben 
blauen Himmel der „Nönigeberg* mit feinem gegen oben in ter 
Perfpektive fpip zulaufenden Geljen-Treppenpfade; da bieffeit des ⸗ 
felben in einem Thalfeffel iR ein faſt untief zu nennender Bergfer, 
der in Einer Naht, vulkanifgen Urfprungs, fol entflanten fein, 
und bier fiche den „Schelleuberg“ mit einer uralten Schloßrniar, 
mo ehrdem weiß Gott welcher Raubritter oder Raugraf *) ger 
banfet hot. Gar praßlerifh in matürliher Schönheit, um fo mehr 
als die Hand der Geſchichte und der Kunſt noch mit bis dahin 
reichte, liegt drüben dirffeit des „Mühlenberges* der „Bomberg“, 
die „Daffelbreite* gleihfom als Kometenſchwanz mit aber und aber 
vielen flerngleihen Höhepunkten, deren enleuchtete Berg-TRoheangen 
weithin durch die Naht ſchimmern, hinter ſich feleppend. Aber 
ſteigen wir higab in das lieblihe Thal Pyrmont und paffiren das 


Vordorf Holzhauſen. es tagt der fogenamnte „goldene Genntag* 


und ale wäre «9 Markt, wogen uns in malerifdhen Gruppen Hun- 
berie von Kandleuten der Umgegend, borunter die diden beffiicen 
Bauern mit ihrer rolhen Weſte, ihrer Peljmüße und ihrem langen 
Roccoro-Rode, entgegen, Ja dieſen fruchtbaren Bergen, wo bie 
innere Wärme bes Bodens, troß des flerilen Untergrundes, ale 
Begetabilien ſchnell und üppig zur Neife treibt, in diefer eiwa 
1} [Meile großen ſchönen Grafſchaſt findet man ringe, mohin 
man blidt, nur lachende Augen, rotbe Wangen und, wenn aud 
etwas jchmerfälige, jedoch Dunterfeit aus voller Lebenskraft 
oihmente Menſchen-Geſtallen. Pprmont ift einer der älteflen und 
berühmteften Befundbrunnen Deutfhlanrs im mahren Sinne dr# 
Wortes, felten finden ſich die fommerlihen Schmetterlinge ber 
Salſon-Gäſte A la mode. Gleih meben der Start find vie , 
Salze, Stahl» und Gaurrbrunnen, aus benen Röhren dos offer 
in as burd die mannigfadften Anlagen reizend gruppirte Trinf« 
unb Badehaus leiten, Der fogenannte Augenbrunnen quillt im 
Grbäute felbit und mohlthätige Bachanten ſchöpfen zu gewiffen 
Stunden des Tages hier ohne Unterloß gratis, Nah der Saline 


*) Im Amte Hameln heißen bie Bauervögte, Bourrmrifter, 
Schultheiße, Schutzen oder wie man will, „Oräſen“, d. i. bie 
„Bogräfen“ im Herzogthum Bremen, ale welche Benennung nit 
von der bes fonfligen „Grafen“ zu trennen iſt. 
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zu if der fogemannte Neubrunnen gelegen, zur Vervollſtändigung 
des Curbades eben fo nothweudig wir bas Stohlbad bei dem 
durch fein Schwefel» und Gerbad berübmien Dobberon (ſ. Nr. 80 
u. 82, 1849 „Homb. lit. und frit, Bl. m. Aufſotz), nichtedeſto⸗ 
weniger wenig wegen der größeren Reichhaltigkeit der in der ganzen 
Gegend zahlreich gefundenen Salzquellen benutzt. — Mas folen 
mir noch Befonderes von dem Pprmonter Saiſon⸗Leben mittheilen? 
Daſſelbe gleicht fih fat in allen Bädern der Welt und bildet den 
direften Gegenfop zu dem vom Pope fo treffli in feiner „Ode 
über die Einfamfeit“ geſchilderten. „Wlüdlih der Menſch, deſſen 
Wunfh und Sorgen wenige Morgen beimathliden Bodens um- 
fpannen, der zufrieden, die Luft feines Geburtsorte® zu athmen auf 
eigenem Grund und Boden!“ Hier glädlih ver Menſch, deſſen 
Würnſche erfült, deſſen Sorgen gebroden, zufrieden mit Wajler 
und Grrevis und Zol-vereinlihem Weine — auf fürflih Wal⸗ 
bed’ihem Grund und Boden! Das Bier iſt gor kühlend und 
lieblid aus dem in ©. W. tief in den Etrin gehaueneo Belfen- 
kellerz die Ruft fchwefelfaure fire Luft, in der fogenannten Dunſt- 
böble, mahe bei jenem Keller, dagegen, wenn auch mehlthuend bei 
Rheumatismus, Podagra, Gonagra, und augenblidlid zur Trane« 
piration führend à la Bani russkaji, dennod in ter Minute bes 
täubend und tödlend, fo daß, wenn die Gaſe bei leichter otmofpbä« 
rifher Luſt om die 12° emporfteigen, ſelbſt Vögel augenblicklich 
tobt zur Erbe follen. Wir feben, wie Etrobfeuer auf ber Stelle 
erlifht und — verlaffen die Natur mit ihren belebenden und zer« 
förenden Sräften, um uns dem Menfchen und feinem Thun und 
Denfen und Glauben einige Augenblide zuzuwenden. 


. Unmeit Pyrmont liegt das Dörfhrn Friebensthal, burd bie 
Stahlfabrilen der Gebrüder Secboth befannt, bie, geborne Eng» 
länver uad Anhänger der Dusfer-Gonfeffioa, hier eine eigene vom 
State geduldete Duäfer-Golonie gründiten, Im Schloßgarten 
zu Pyrmont haben fie ihr Dotteehaus, jedoch beten fie bei gutem 
Metter unter freiem Himmel in einem Tannenwäldchen, wo id 
Gelegenheit nahm, einen tieferen Blid in ihre Religion uab ihre 
Sitten zu thun. Ga iſt ganz ber Gultus der 2000 „Breunde* 
in London, und find tie Duäfer auch bier durch ihte Herzene⸗ 
Einfalt und Reinheit gern gefeben — eine eigene Nleivung haben 
fe night, und wenn auch ihre Gemeine reich genannt werden fann, 
fo ſind bie einzelnen Familien nichts meniger ols birs. Ibre 
Milrthätigkeit gegen Jedermann iſt zu rühmen, ebenfo ihr Jotereſſe 
om Staate im ronfervotivrn Sinne, wie in Grofibritannien es 
vornehmlich die Selte der Quaͤker war, melde bis zum 3. 1834 
für Abſchoffung der Eflaverei in Indien wirkte. Der Quäker 
befigt einen lobensweriben Hof gegen Müſſiggangz ausgezeichnrte 
Säulen und Grziehung, Verachtung von Tanz und Mufif und 
allem Ideellen bat dieſen praktischen Nupen gehabt, Dir Duäfer 
bußen eben und fennen überhaupt Feine andere Ariſtekratie ols 
bie der Berabheit und Einfachheit. So ihre Häusligfeit, fo ihre 
Tracht und Rede, Die Taufe fennen fie nicht: unmittelbar nach 
ter Geburt eines Kindes ſtellt Arzt und Hebamme rin Gertificat 
aus, und die Eltern erflären, welcher der Name des Neugebornen 
fein fol, In der Berfammlung der Duäfer, ſobald eine Ehe 
von Gltern und VBormündern auf Infpiratien bes lumen internum 
über bie Mändel beſchloſſen worden, erhebt fih die Braut umdb 
fprigt: „Ih habe mid eotſchloſſen, N. N. zu meinem Gemahl 


zu nehmen“ — eben fo einfach iſt alſo bie Proclamatiom eiarr 
Heiratd. Kein Prunf findet bei Leichenbegängaiſſen ſtatt. Das 
durch Die Natur fo lieblich fitnirte Friedenethal hat bei den Qud- 
fern keinerlei Romantif gefördert, — 


Wir Fünnten no mehre durch Natur mie durch Kunſt ſchöne 
Punkte der biefigen Brgend namhoft machen: aber [dom find un- 
fere Büße vom Wandern, befonders vom Beſteigen ber Bergfuppen 
und vom Herabfleigen in die Gtollen ermüdet, in beren Tirfe 
uns mander raſch mit wilden Getbſe durch die unterirdifchen Kläfte 
babinriefelnder Bergfirom erfreute und mir mit mandem Ober» 
Reiger in freundſchaftlichea Geſpräch der Grinnerung an dir berr- 
lien Degenden der Über 4 Meile tiefen Bergſchachten Karolina 
und Dorothea im Harz und deren freumblichen Bewohner verkettet 
murden — mir fehnen und zuräd in bie Heimath an ber fernen 
See, faum entbrannte die Sehaſucht unfere Bruft minder als ten 
Bergmann, der auf längere Zeit von feinen klippigen Wefilden fin 
bie Ebene verfept wird, Doch noch einem geringen Abſtecher fün- 
nen mir und mit entziehen, einem Umwege von Pyrmont über 
Lügde an ber Emmer, eine preußifche Stadt von 2000 Ginmoh- 
nero, dur Spipenflöppeln befannt (nahe dem ehemaligen Biothum 
Korvei, welches 1803 Naſſau, 1815 Preußen erhielt, und das 
jept als mediatiſirtes Fürſtenſhum dem Landgrofen von Heſſen- 
NRordenburg gehört); über Horn in Lippe-Detmeld, am Fuße tes 
Teutoburger Waldes, da im der Mühe fomohl die 125° boben 
Erterfleine liegen, eine Reihe von Felſen, melde getrennt daſtehen 
und in denen Höhlen ausgebouen find, als durch dad Hermannd- 
Denfmal, deſſen coloffale 40 Fuß Hohe Stüde vereinzelt aufgr- 
ſtellt ſtehen, wovon das Schwert zum Zeſchen ded im Slampfe zur 
Zeit unmächtigen Deutfhlands geftehlen worden und das Haupt 
ols unförmig — eine mahrhaftige Allegorie der unförmigen ger 
manifhen Köln» Dom-Teutoburg- arminifhen Roccecto-Idet — 
muß auf's Neue gegoffen werden und fobald mol nod nicht über 
bie Lande hinausjchen wird; über Eippfpringe in Weſtphalen, mit 
bem für Bruftleidende wodblthätigen Arminiusgquel, um uns durch 
die „Senner- Halde* gen Bielefeld an die Gıfenbahn zu begeben, 
von dort über Rehme, Hausberge u. J. w. auf der welpbälifchen 
Bahn (f. oben), und über Wunftorf- Hannover in das Waterland 
aurüdeilend, um demfelben zur Etunde, ob auch von geringer Be- 
beutung, dennoch pflihtgemäß und nad Vermögen wafere jugend“ 
lie Kraft zu mweiben, 


Belanatlich wird vom Staate Preußen ftom feit längerer- 
Zeit die Anlage einer Eiſenbohn zur Verbintung der MWeftphäli- 
ſchen Bahn: mit der Cöln» Mindener Baba beabſichtigt. Cs find 
für biefelbe zwei Wege im Vorſchlag, der eine dieſſeit dra Kippi- 
ſchen Waldes, der andere jenfeit, der eine durch das Fürſtenthum 
Lippe, der andere direkt von Paderborn nah Bielefeld durch „Die 
Sean. Welche Tour gebaut werden wird, iſt fehr problema- 
tiſch: doch fpridt für den Bau dur die Provinz Weftpbalen der 
geringere Koſten -Anſchlag, mie folgende national-ötonomilhe Cin- 
zelaheiten. Die Senne if ein Landeotheil wie Lie. Lüneburger 
Halde, von der Natur fliefmütterlih behandelt, von ber Geſchichte 
no mehr zurüdgefept, Derfelbe entbält — wenn auch bie dort 
beimifhen Pferde eine gar ſehr geſuchte Waare fand — dem ma- 
gerfien und unfruhtbarften 'Sand- und Haideboden, melder in 
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Meftphalen angetroffen wird, und iſt eingefähloffen von ben ehe» 
maligen Fürftenthümern Paderborn und Rietberg, dem Fürſtenthum 
Sippe-Deimold und der Broffhoft Ravenoberg. Dieraus mag es 
fi erflären, daß dur bie Senne, obwohl fe der direlle Weg 
von Bielefeld nach Paderborn iſt, niemals ein fahrbarer Weg 
angelegt wor. Die Bewohner dirjes Landes, denen megen ber 
Unfruchtbarkeit bes Bodens «4 gamı befonders zu wünſchen märe, 
doß Me durch eine Ghanffee eine Derbindung mit andern Landes⸗ 
tbeilen erhalten hätten uad dadurch oller Vortheile theilhaftig ger 
worben wären, melde gute Communicationen gewähren, befinden 
ſich deshalb wo ziemlich in demfelben Rulturguftande wie vor 
bundert und mehreren Jabren. Ja Anfebung ihrer Ernaͤhrung 
uod ihres Ermerbes aber find fie gegenwärtig in ungleih ſchlech- 
terer Rage (aumal bei ber diesjährigen unergiebigen Kartoffeleinte), 
Denn die Bewohner dieſer Seune baben ihren dauptſächlichſten 
Erwerb, die Hanbfpinnerel, gänzlid verlosen, inbem fie gerade bie 
Nlaſſe der Handipinner ausmaden, melde für den Export arbei- 
teten, ber dun ganz aufgehört bat, und mworurd file brodlos ge» 
worden find. Deebolb würde ea für dieſe Bevöllerung von un- 
ſchaͤtzbarer Woblibat ſein, wenn die beobfitigte Eiſenbahn ihr 
Lond burdfänitte; denn gerade bei ber Eigenthümlipfeit der, im 
demfelben beſtehenden Zuflände und Berbältniffe würbe bie Eiſen⸗ 
baba tie beilfomften Wirkungen für diefe Gegend haben. — Die 
Drgend, dorch melde bie Eifenbahn führen würde, if eine Gbne, 
kiren größter Theil unbehouete Daide iR; die ſelbe wird aber von 
20 Bachen dardfloſſen, die, ebmohl fe vortrefflihes fühes Boffer 
führen, jept umbenupt und wild fließen. Durd die Unlage der 
Sifenbahm mürben dieſe Bäder concentrist und dadurch Drronlad« 
fung zu Wiefen-Unlagen werden mad überhaupt die Wirkung ha» 
ben, bof einige Duadratmeilen jeht unangrbaurten Landes ber 
Gultur gewonnen würden. Die Bäche baben hier ſtatkes Gefälle, 
und daburd if Oelegenbeit zu induſtriellen Gtabliffements gegeben, 
die bier bei der MWoblfeilbeit des Bodens und dee Toge lohno 
nicht auobleiben würden, Und dies wäre um fo erwünſchter, ba 
es im dem angrenzenden Theile der Grafſchaft Rovensberg on 
* geeigneten Rocalitäten für dergleichen Giabliffemente — mir 16 
uns zum Wenigſten erſchien — durchous mangelt Ginige in ber 
Senne bereits beftehenden berastigen Geſchäfte würden durd die 
Sifenbahn obnebin in den Stand gefehts ihren Betrieb zu erwei⸗ 
tern und bie Gelegenbeit zum Erwerb dadurd zu vermehren, fo 
rine Eifenbätte, 2 Papiermühlen x. — Die Bewohner ber Senne 
find febr arm, und dies nomentlih um fo mehr, ale Korn z. E. 
-in dem fruchtbaren Begenden Paderborns bedeutend moblfeiler if. 
Solche LebensbediMfniffe, To mie Bauholz, das gänzlich febtt, 
würde ihnen die Eifenbobn anführen und ihnen zugleich Gelegea⸗ 
beit geben, die Produkte der Meinen Wirtbſchaften in den größeren 
Eräbten leichter za Gelde zu mochen; auch bürften bie Bewobner 
in den benachbarten Städten Berpienft durd Arbeit finden. Wels 
ben Weg die Gifenbahe erhalten wird — mie geſagt, id meiß 
es nicht. Aber loffem mir bie intendirte Baba und menden und 
zu ber fon vorbandenen, der weiipbälifch- bannoverihrn, ‚om 
daſch — genauer im Vergleich au der Habrt auf Englifdhen oder 
Belgiſchen Bobnen geſagt — langſam in die Heimatb zurückzu⸗ 
eilen, in bie beiteren Gegenden, „deren Rinder mit Mil, deren 
Felder mit Brod, deren Heerden mit NMeidung verfehen, deren 
Woldang im Sommer Schatten, im Winter Geuerung verleihen" — 


in bad, trob Mangel an vorgefhrittener Bürgeriugend, geliebte 
Baterland, über Homburg nah — Medienburg! 


f 


Die Literatur der Faustsage bis Ende des 
Jahrs 1850 systematisch zusammengestellt von Franz 
Peter. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Leipzig, Friedrich Voigt. 1851. VI und 46 Seiten. 
©r. 8, 


“ 

Der Verkaſſer dieſer biblfgraphifhen Zuſammenſtell ung 
wurde im Jahte 1849 bei Gelegenheit des Goethefeſtes veran⸗ 
laßt feine gefammelten Materialien zu einer Faußliteratur 
zu beordeiten und als Gelrgenbeitsichrifs zu veröffentlichen. 
Die Unvolldändigkeit feiner Arbeit erfannte er ſelbſt und untere 
ließ Nichts in einer zweiten, der anzujeigenden Ausgabe, Diefelbe 
moͤglichſt zu befeitigen und fie vermehrt und berichtigt zu erſchei⸗ 
nen laffen, Er dankt im der Vorrede den Gelehrten, mament- 
lic den Herren Petzholdt, Naumann und Boas für bie 
Güte und Zuvorlommenpeit, mit welchen fie ihn unterſtützen. 
DesHolds lieferte in feinem „Anzeiger für Bibliographie und 
Bibliothekwissenschaft“ werthsofle Nachttäge zur erſten Auf 
lage, tie auch mit dem Zitelt „Zur Peter'schen Faustliteratur- 
Halle, H. W. Schmidt, 1851,“ befonders getrudt find und 
auf welde in unferer Zeitfhrift früher aufınerffam gemacht iR. 
Später brachte der „Anzeiger“ (im firbenten Hefte) nod neue 
Zufäge und Beritigungen, zu welhen Here Trömel in Leipiig 
und Unterzeichneter Einiges beigeheuert, die Here Peter, 
nicht mehr benußen fonnte, daher find denn auch die Zitel der 
drei Epeile des Widmann fen Werfes, die Petzhohdit nah 
Lappenberg richtig gegeben, ungenau. 


Mit dem Nachtrag enthält tie Peter'ſche Yaufliteratur 
330 Nummern, die unter den folgenden Rubriken verzeichnet 
finds 1. Ginleitendes über die Fauſiſage und ihre Literatur. 
(1-72). 2. Das Volksbuch vom Doctor Fauſt. (73-99). 
3. Die dem Dector Fauſt zugefhriebene Literatur (d. b. tie 
angeblichen Fauſt'ſchen Schriften). (100-121). 4. Yauf's 
Famulus Wogner. (122-132). 5. Dromatiſche Brarbrituns 
gen ter frauflfage vor Borthe. (1393-151). 6. Geethe“s 
Fouf (15°—264; bier find die Fortſetzungen von andern 
Dichtern, die franıöfifchen, engliſchen, vlämifden und däniſchen 
Leberfegungen, Die Grläuterungsfcriften und Illuſtrationen ber 
rückſichigr). 7. Dramatiſche Bearbeitungen nad Goethe. 
(265-303). 8. Die Fauftfoge als Roman, Epos, Novelle. 
(304-316). 9. Schriften, welche nur dur den Titel, nicht 
tur ihren Inhalt ter Fauſt⸗Lit ⸗ ratur angehören. (317— 324). 
Nachtrag (35 — 330; Mr. 329 und 330 ruffifhe Leber 
feßungen des Fauſt von Geethe, tie erfie, 1838 ven Eduard 
Huber, Dffirier bei dem WegebowDepartement, gef. 1847, 
Die andere, nebft Inhalt des zweiten Theils, 1844, vom Staats: 
rap Michael Pawlowitſch Wrentſchente). S. 45. 46 
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enthalten ein olphaberifches Namen-Regifler Der Autoren, Ueber⸗ 
feßer und Künſtler. z 


Freilich find nun unter Dielen 330 Nummern viele ältere 
Schriften und Auffäße, tie höͤchſt Unbedeutendes zur Aufflärung 
ter Fauffagefelbft bringen. Mehr oder weniger ift die 
Neumann-Kirchner'ſche Differtation, tie von 1683 bis 1743 
wiederholt neu gedruckt wurde, die Quelle geweſen, auf melde bei 
fpäteren Arbeiten ftets Bezug genommen und Tie als Material dies 
nen mußte. Der fürflih Sachſen-Meining'ſche Hof und Conſiſto⸗ 
rialratb Johann Benedict Scheibe, Übrigens ein fluger und 
gelehrter Mann (Nr. 30) fpricht ih in 16 Zeilen über die „ber 
fannte aber gar alberne Geſchichte tes Doctor Fauſt's“ wenn 
mon die Moten abrednet, aus. In einer der letzteren erwähnt 
er, daß der franzöfifhe Meberfeber des Spieé'ſchen 
Fauſtbuches, Cahet (Cajetanıs) eines Vündniffes mit dem 
Teufel befhuldigt worden fein und daß ihn, „endlich Der Teufel 
gebolet haben fol, welches aber ohngeachtet #6 verſchiedene mit 
fonderbaren Umſtänden gefhrieben baden, einer noch größern 
Büuͤrgſchaft bedarf.“ (Gayer oter Gaier farb d. 22, Zulı 1610 
und wurde in der Kirche tes b. Victor in Paris begraben.) -— 
Deren Peter's anerkennungswerthes Bemühen, die mögliche 
Bolfäntigkeit zu Jerreihen, machte es ihm zur Pflicht, auch 
folche Schriften inyfeine Literatur aufsunehmen, tie zur Fauft 
fage in febr emtferntem Verhältniſſe Aehen oder tie fdon.an 
ſich Hinreihend unklare Sage noch webr verwirren. So u ©. 
des hamburger Budtruders Mahn de Machwert (Mr. 277), 
in welchem ter Fauſt ter Erfiadungsgeſchichte der Buchdruders 
kunſt old Dector auftritt, in ter Meinung anterer mithandelns 
der Perfonen ald Schwarzkünſtlet erſcheint u. f. w. 


In der Vorrede if es zugeſtanden, daß ned) Heine Lücken 
auszufüllen fein möchten, und geäußert, daß jete Berichtigung 
und jeder Zufoß dankbar entgegengenommen würden, Was ter 
Unterzeichnete in Liefer Beziehung fih bei der Durchſicht tes 
Buches notirt hat, fell auf anderem Wege zur Kunde des 
Verfoffers gelangen; bier erflärt er nur, daß feiner Ueberzeu— 
gung nad, der unvertennbare Fleiß in Zufammentragung einer 
Moffe von üderoll zerfireuten Notizen, tie Ginrangirung ders 
felben in die gewählten Glaffen u. ſ. w., kurz, die Gefammtleis 
ſtung, lebente Grwähnung verdient. Gprcial»Bibliographien, 
mie „bie Literatut der Fauſtſage“ find nicht blos ein Gewinn 
für Die Bibliographie als ſolche, fontern haben auch eine praßs 
tiſche Brauhbarkeit, mas wol keiner weiteren Uusrinanteriekung 
bedarf. 

Hoffmann. 


Der Gothaiſche genealogiſche Sof:finlenter. 


Den Jahrgang 1852 dieſes Kalenders, ter in befannter 
trefflicher inneren Unordnung und äußeren Ausſtattung (es find 
die Biltniffe folgender Perfonen -in fauberen Stahlſtichen beige 
geben: Walbert, Prinz ven Preußen, Karl, Kronprinz von 


Schweden und Rerwegen, Leo Graf Thun, Viecount Palmerflon, 
Prinz Wolkoneti, Friedrich Fürſt gu Schwarzenberg, Kardinal, 
Fuͤrſterzdiſchof zu Prag) ſich feinen Vorgängern würdig ans 
—— begleitet ein Abriß ter Geſchichte des Alma: 
nades. 


„Beit feiner Entſtehung,“ heißt es, „bat ter Almanach 
fine Nichtung olmälig geändert. Beinen Urfprung bat er den 
geſellſchaftlichen Verhältneſſen am Hofe des Dergogs Friedrich 
des Dritten von Sachſen-Gotha mund Altendurg und deſſen 
berühmten Gemahlin Euife Dorothea, wie der Verſchmel- 
jung des Inhalts eines bereits früher in Gotha herausgegebenen 
Kalenders zu verdanken. Der lebtere, deſſen Ausgade auf das 
Sabre 1740 den Titel führt: „Meuperbefferter Gothaiſcher Genta⸗ 
logifger und SchreidsRalender“ erſchien damals und auch fpäter 
in deutſcher Sprache; in fransöfifcher Sprache zur 
1763, dem Schlußjahre tes fiedenjährigen Krieges, ein Meines 
Bud: „Almanac necessaire,“ weldes auf nur 20 Blättern 
zierlich in Kupfer geſtochene Tabellen zur Aufzeichnung des Ger 
winnes oder Verluſtes beim Spiel und einige fonftige Motigen 
enthielt. Diefes Buch war der Vorläufer des jetzigen Alma 
nachs, welcher in ununterbrochener Folge von demjenigen von 
1764 an teffen neum und achtzigſter Jahrgang if. Dee 
Sahrgang von 1764 erfhien unter dem Fitel: „Almanae de 
Gotha, contenant diverses connaissances curieuses et utiles.“ 
Die frauzöſiſche und deutfche, von 1765 beginnente Ausgabe 
enthielten einen Auszug aus der Genealogie der ruropälfden 
Regentenhäufer, eine Stammtafel des ſächſiſchen Haufes, eine 
chronologiſche Weberficht der deutſchen Kaiſer und kleine unters 
haltente Uufſätze. Die leßteren hatten weſentlichen Antheil on 
ter Verbreitung des Almanachs, intem ſich dabei viele und 
nombafte Gelehrte in verfhietenen' Gebieten ter Wiffenichaft 
betheiligten. Ihre Namen fübrt ter Jahtgang von 1816 in 
tee „Nachricht von ten Schickſal⸗ n tes Almanachs“ auf, aus 
a" auc Tiefer gegenwärtige Ueberblick zum Theil geſchöpft 
ill» 


Inzwiſchen wuchs tie Zahl ter Zeitſchriften. Wchntiche 
unterhaltente und beirhrente Auffäge wurden in ihnen durch 
öfteren Wedfel und migtere Roumbefhräntung begünſtigt. 
Un ihre Stelle ſetzte Deshalb der Almanach geſchichtliche Zus 
fammenfelungen und chronclegifche Veberfihten, dienlich Tem 
ſchwankenden Gedächtniſſe Anhaltpunkte Darzudieten, Die tigents 
lich⸗ Ebronif von Friedrich Schlichtegroll, welcher als 
koͤniglich bayeriſchet Director und eneral⸗Segetei⸗ ter koͤngl. 
Atademie ter Wiſſenſchaften zu Münden am“*4. Dechr. 1822 
geſterben iſt, 1794 begonnen, knüpfte datan die neuen Errigniffe. 
Auf jene geſchichtlichen Zufommenftellungen kennte verwieſen 
werden; und man gewann Raum, ten Almanach zu einem 
Dantbuce ter ſtaatlichen Verhältniſſe, zu nem Sammelpunfte 
ter wichtigen Namen ter Staatshandbücher und ter Örunts 
logen der Statiſtik zu machen. Die Zeitangabe Des Wechſels 
der Perfönlikeiten in ten wichtigſten Gtaatsämtern diente 
wieder der Geſchichte. 


Jenes erſte Heine Buch von 1763 ließ Wilhelm von Rex’ 
berg, welchet 1795 als Dinifter, Oberhefmeiſter und Kommer 
prafitent geſtorben if, Truden. Gr wirkte auch beiten fpätrren 
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Ausgaben mit und leitete die Retactien 1776 nochmals, als 
fein Nachfolger in derfelden, Gmanuel Chriſtoph Klüpfel 
(Infruetor und Reifeprediger des Grbpringen Friedrich, als 
tiefere fih in ten Johren 1747 bis 1750 in Paris aufbielt, 
zuletzt Präfident des Ober-Gonfiloriums in Gotha) 1776 ges 
Rorben war. Auf Klüpfel folgte Ludwig Chriſtian Lich— 
tenberg (+ 1812 als Geheimer Aſſiſtenzrath) von 1777 an; 
son 1781 an Heinrih Auguſt Ottekar Reihard (+ 
17. Det. 1828 als KriegdsDirector), damals Bidliethetar Her— 
zege Ernft II; von 1816 an, nachdem der Verlag des Almanachs 
von der Etünger'ſchen Buchhandlung om die jehige Verlages 
Buchhandlung übergegangen war, Genf Adelf von Hoff 
(+ 24. Mai 1837 als Geheimer-Gonferenzrarh und Director 
tes Ober⸗Conſiſtoriums). Die Redaction der Jahrgänge von 
1819 dis 1822 deforgte derſelbe gemeinfhaftlih mit bem das 
moligen Secretair der Gothaiſchen Geheimen⸗-Canzlei, dem nuns 
mehrigem berzogl. fachfensaltenburgifden wirklichen Geheimen⸗ 
rothe Karl Chriſtian von Wühemann;z diejenige der 
Sabrgänge von 1823 bis 1826 der letztere allein. Die Aus— 
aoben des Almonachs von 1827 bis 1851 hat der Heofrath 
&mald retigirt. 


In jener Nachricht der Ausgabe des Jahrgangs 1816 wird 
einiger befonderen Schidiale gedacht; Dasjenige, welches den 
Almanad von 1808 getroffen hat, ift vom tem Drrrn de Ch£- 
nedolle zu Brüffel im zmweiten Hefte Des ſechſten Bantes oder 
Jahrganges tes „Bulletin du Bibliophile Belge“ einer beſon 
deren Darftellung gewürdigt worden.“*) 


Der am Schluffe der obigen Mittheilung geäußerte Wunſch, 
doß der neuen, gegenwärtigen Redaction das Wehlwollen hilfe 
reich fein möge, welches Ten Almanach bisher begleitet, ihm 
nachſichtige Beurtheilung und zahlteiche Gönner verfhafft, und 
mit deifen Beiſtand terfelbe ein fo hohes Alter friſch und muns 
ter erreicht habe, iff auch der unltige; er wird gemiß nicht un« 
erfüllt bleiben, Da es micht zu bezweifeln, daß das bisherige 
Beſtteden, denfelden von Jahr zu Jabr bedeutend bereichert und 
verbeffert zu veröffentlichen, lets daſſelbe frin wird. Wie ſeht 
der Almanach fortwährent an Reichhaltigkeit und damit auch 
an Umfang gewonnen hat, ergiebt Die Vergleidung des Jahr⸗ 
gangs 1816: 206 Briten, 1834: 514 Seiten, und des neueflen, 
1852: 876 Seiten (einſchl. tes aflronom, Kalenders). 


Das „Genealogiſch⸗ Taſchenbuch der gräfliden 
Häufer“ har mit tem Jahrgange 1852 fein fünf und zwanzig⸗ 
fles Jahr erreicht; von dem „Benealogifhen Taſchenbuch 
der freiperrliden Häuſer“ find zwei Jahrgänge 1848 
und 1849 erfchienen. . 

Hoffmann. 


*) Aus dem Bulletin abgebrudt, Bruxelles, 1849, 16 Seiten gr. 8, 
und im Aubzuge in unferer Zeitſchrift, Jahrgang 1849, Nr. 78, ©. 
613. 614: Napoleon der Große und ber (Feine) Almanach de Gotha. 
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Nachtrag zu W. Stricker's Statiſtik der deutſchen 
veriodiſchen Preſſe außerhalb Deutſchlands. 


Die von ben beſten Kräſten unterfäßte Germania bracht 
In einer ihrer letzten Lieferungen einen ziemlich umfaffenden Brerii 
über die außerhalb Deutſchlands erfheinenden deutſchen Zeitungen. 
So viele Mübe ih auch der Berfoffer zur Vervellſtändigung fei- 
nee Statiflif gegeben bot, fo find ihm doch zwei, ber neuefen 
Zeit ongehörige Zeitihriften entgangen, — England iſt nit fo 
glädiih, nur eine unbebeutende beutfhe Zeitung zu befipen, eo 
bat beren zwei, wovon jedoch bie von Heim Strider nit genannte 
bie beifere fein mog, ba tem Deramsgeber berfelben menigflen® 
die Gabe des Witzes nicht mangelt. Im Juli d. F gründet 
Druder unter dem Titel „Lonis Druder’s London" eine deutſche 
Zeitung, deren hbauptſächlichſter Zweck darin befland, für bie nach 
London kommenden Drutjhen ein Frembenführer zu fein. Gm 
Mr. 2 jedoch begann er mit Haffenpflug eine „Oalerie berüdtigten 
deutſcher Brüder“, durch bie fein Blatt-unter den mohlbabenderen 
Flüchtlingen und den zahlreichen beutfhem Beſuchern der- Auefel- 
lung fo guten Mbfop fond, dab er fi bewogen ſah, das Arem- 
denfähreremt ganz aufzugeben und feine Zeitung unter dem Titen 
„How do you do?“ als „Brmütblih-humeriflifcyes Wochenblatt, 
weiter erfchrinen zu laſſen. Er verfpridt feinen Randslewien, ihnr, 
sur bekannte Herren zur gemüthlichen Erholung vorgufübren, udd 
bringt ala zweites Bild Herrn von „Dünfelvey", eine Mprils wißiger 
tbeild gemeine Schilderung. Seine „Boule Saden* enthalten 
wirklich viel Uebelriechendee. Vorauefihilid wird mit dem Auf - 
hören der Ausftellung and biefe Zeitſchrift aufhören müſſen. — 


Der zweite Nachttag gehört zu Ungarn. Mit Anfang biefe 
Jabtee grüntete Dr. G. Selbinger in Temrsvor ein dentfher 
Unterhaltungsblatt unter dem Titel „Eupbrofine*, das aber haupt- 
fählih nur vom ber Unterfläßung öfterreihifcher und anderer beut« 
fer Schriſtſteller lebte, und einen Eleinen, jedoch hinreichtnden 
Lefekrris beſaß, bis es zu Anfang Juli ols größeres zeitſchriftlichts 
Organ unter bem Titel „Banater Courier" auftrat, Ju diefem 
neuen Gewande erlebte das Blatt nur reine Nummer, und fc. 
terte, wahrfheinlih an ter Sleihgültigfeit der zahlreichen beutides 
Bewohner des Banaıs, melde die Wichtigkeit einer deutfces 
Zeitung im Auslande nit zu würdigen vermodten. Den litero- 
riſchen Stüppunft, melden die Deutſchen auf biefe Weife im 
Banot verloren haben, fuhen nun die Serben für fi) zu erobern, 
indem fie unter der Reitung von Milorad Mebofovic in Temrevar 
eine Zeitung zu gründen gebenfen, welde mit Unfong des Jahtes 
1852 unter dem Titel Juzua Pcela (füplihe Bühne) erfcheinen 
fol. Breibol;. 








Gebrudt bei A. 5. M. Kümpel, große Reicenftraße Ro. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 
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Zur ı er 


Ein Minnegedanfe. 


Der Bufen mogend, die Wange rofig, 
Dos Auge märdenhaft monneflar, 
Luftwondelt die Maid din zu den Blumen, 
Zu fhmüden ihr goldig fluihendes Haar. 


Und ihres Dichters Irder Oedanke, 

Der heiligen Minne geweihter Solar, 

Belauſcht fle und fhmingt ih hinauf zum Aether 
Als Nottlich gebirtender Königéar; 


Und ihres Dichters leder Gedanke 
Beiſcheucht der Gloſſea trübe @efohr ‘ 
Und ſchlägt ob feinem Lieb ein mädtig 
Die Schöpfung durdraufhendes Blügelpaar: 


„Dir wogende Welt da unten, ihr Bäche, 

«Ihr Daine mad Aluren, fo ſtolz fürmapı! 
„Aufpüftet der Stolzeſten unter den Gtoljen -« 
«Sin unüberfehbarer Opferaltar! — 
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„Da rofige Sonne, © üppig keuſch⸗ 

„Brliebte des Himmelo, fo fledearar, 

"Beh, neig dich zur Erbe vor ihr, der Keuſch'ſten 
„Und bring ihr dem lichteſſen Purpur dar! 


„Du träumende Nacht, o märdenfromme 
„Almeltenmutter im ſchwarzen Talar, 

„Steig nieder und lauf den Märden der Frömmſten 
„Dit deiner verzüdenden Sternenfchaar! 


„Und wenn ihr Diem und Blid, ſich wendend, 
„Ermüdet von eurer Huldigung mar, ’ 
„Und ſie ſich zurüdzicht in ihres Herzens 
„Bor Liebe geheiligten Zauberbazar: 
„Dann licht' ih die Schwingen und ſchwebe hernieder — 
„Ich ein Dedanfe und ſterblich zwar, 
„Dod als Sedanfe bie Welt überrogend, 
„Und unter Gedanken ein König, ein Czar; 


„Und fenf! mid hinab in die Serle ber Schönflen 
„Und feire, ihr liebemeibter Vilar, 

„Stil unter ihres Traumes Kindern 

„Dein Leben und auch mein Slerben fogar! 


Der Bufen flolz wograd, die Wange keuſch rofig, 
Das Auge fromm, märdenhaft monnellar, 

Ruht dort bie Maid nun unter ben Dlumen 

Und lägelt, felbft Blume, gar wunderbar; 


Denn ihres Didters EIrder Bedanfe, 
Der unter Gebanfen ein flolger Gäfar, 
Beherrfht ihres Buſens füßes Even 
Und opfert vor ihrem Hodaltar. 
Leopold Arend. 


des ganzen 
‚ Ede der Rolanböbrüde 
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Rordländer's Liebe. 


Du kecker Norblandoſohn, woher haft Du die heißen Lieber? 
Entflommten Deinem Nordſchein fie und frömten auf Did nieter? 
„D Südens boldes Tähterlein! ein füß Gekoſe giebt fie ein, 
„Wenn vom Kamin das feuer beflrahlt die traute Beier. 


Du Feder Norblanbefohn, woher haft Du das füh Brkofe? 

Haft Du’s von Winters Hauch gelernt, von Schure- und Sturm- 
gelofe? 

„D Sübens boltes Töchterlein! man lernt es won ber Riebe, fein, 

‚Im trauliden Umſchlingen, wenn braußen Stürme ringen, 


Du keder Norblandefohn, woher haft aber Du Dein Lieben, 
Das ad! fo mächtig mich zu Dir, am Deine Bruß getrieben? 
‚D Eüpdens holdes Töchterleia! ih glaub’ von einem Zauberflein, 
„Der Liebe Wunderquelle in Nordlande Eiegerölle! 

Leopold Aremb, - 


Geſchichte bed Directoriumsd. 
(Bortfegung.) 


Leber die Zabl von zwölf Armeen, mworunter noch eine 
fingiete, bat man #6 nie gebracht, denn Die neuen Armeen 
waren nichts weiter, als Die ſchon vorhandenen, nur unter ans 
teren Benennungen, und dieſe Zahl Zwölf verfhwindet wieder 
vor Ente tes Jahre 1794, in Folge der großen Goncentrirun« 
gen ber dem Einfall in Helland. Es werten uns jedoch noch 
Etais vorlommen, tie von Dreizehn Armeen ſprechen, dies 
beruht aber lediglich auf mominelle und unbegründete Ginthew 
lungen. 

ad ter Einnahme von Zoulon befhloß der Heilsauss 
fhuß, daß am 30, December 1793 ein großes Notionalfeft zu 
Ehren der Armeen gefeiert werden follte. David ortnete, wis 
gewoͤhnlich, das Seremonie dazu an, und Die Porifer fahen 
nun vierzehn Triumphwagen in folgender Reihenfolge 
an fich vorüberziehen 

Den der Revolutionsarmee, Den der Urımee des Ober⸗Rheins, 
den ter Armee des Mieder-Rheins, Den der MofeleArimee, ten 
der Notd⸗Armee, den der Arıner der Küften von Cherbeurg, Den 
ter Armee der Küſten von Breſt, den Ter Weſt⸗Armee, den der 
Armee ter OftePprenäen, ten der Armee der Weſt-Pyrenäen, 
den der Armee des Dors Departements, ten der Alpen-Armee, 
ten ter Armee von Toulon, Ten Der Girgesgöttin, mit ihrem 
Standbilde und inmitten von hundert brasen Sanscülotten mit 
ihren rothen Muͤtzen. 

Ohne die Armee des BarsDepartements und die von 
Toulon zu zählen, welche, wie wir feben werden, in Dem feljens 
ten Monate nicht mehr erifirten, iR auf tiefem Verzeichniffe 
auch noch Tie Revolutiond-Armer zu tilgen, Die eigentlich keine 
Armee, fontern nur eine von Ronſin befehligte Horde von 
Strouchtieben und Meudelmörtern war; auch ift fie om fols 
genten 27. Märy, nach der Dinrichtung ter Hebertiften, aufge⸗ 
loͤſt worden. 


Mit tem Jahr 1794 beginnt die Concentrirung der Armeen. 
Im Januar diefes Jahres woren deren nur ned folgende Zehn 
vorhanden: die Nerd⸗Armee, Die ArdennensAirmer, die Rhein» und 
Mofel-Armer, tie Alpen-Armer, Lie Armee der OfPprenäen, 
vie Armee der Welt Pprenäen, die Urmee von Italien, Die Weſt⸗ 
Armer, Lie Armee der Küßen von Breſt, die Armee der Küſten 
von Eherbourg. 

Im fommenten Monat Juni wurden dieſe gehn Armeen 
durch die Bereinigung der Nord⸗, der Ardennen⸗ und ter Mofel« 
Armen mit der neuen Sambre- und Maas-Armee auf acht 
zeducirt, 

Im Monat März 1795 verfchminten wieder zwei neue 
Urmeen, die der Küſten von Gherbourg, welche mit der Armee 
der Füßen von Brefl, und die der Alpen, welche mit der Blrmee 
von Stalien vereinigt wurden. Der Monat Decrinder 1793 iſt 
fonad ter Gulminationspunft der Armeen der Revolution ger 
weſen, mas ihre Anzahl betrifft. Es gab teren damala jmölf, 
von welchen zwei, Die Armee des Bor-Departements und tie 
Armee von Zoulon, in ten Etats vom Jona r1794 nicht mehr 
cxiſtirten. 

Aus den vorſtehenden Thatſachen ergiedt ſich Dreierlei: 

Erſtens wor dem Convente Das feierliche fiat, welches Die 
Tradition ihm zufchreibt, nicht gegeben, um chne weiteres Ars 
meen zu ſchaffen. Wenn er vier Armen hatte, und derem adıt 
baden mollte, fo theilte er tie erſteren in zwei Hälften, 

Und was dir vierzehn Armeen berrifft, von welchen 
fo viel Welens gemacht worden if, fo iſſſs Turdaus unmöglich, 
fie aufufinten, indem fir nie anders, als in der Einbiltung 
Barrere’s nnd feiner Gollegen im Heilsausſchuſſe exiſtirt Haben, 

Kann endlich, das fragen wir jeden Militeir, ein Gorps 
wohl eine Armee genannt werden, dos 16000 Dann zäbit, wie 
Lie Armee Der Urdeanen, oder ein Gorps von 15000 Mann, wie 
die Arınee Der Küfen von Breft, oder ein Gorps von 13000 , 
Dann, mie Die Urmee ter Of Pprenäen, oder sin Corps von 
10000 Mann, wie die Armee der Küften von Cherbourg? 

Wir haben es nicht für nöthig erachtet, einer Armee des 
Innern zu erwähnen, die in ten RrirgesGtatd vom Januar 
1794 mit funfsehn hundert Mann aufgeführt ſteht; 
bei fold einem Syſtem wäre ed ja deffer geweſen, menn man 
fofort Tie Regimenter Armeen genannt hätte. 

Nun bleibe moch Lie frage Über tie eigentlihe Stärke 
oder den Gffectiobeftand zu erörtern, und da wird es ſich zeigen, 
daß man fi in tiefem Stücke noch ärgere 1lebertreibungen hat 
zu Schulden kommen laffen, ols im ter Unzahl der Armeen. 

In einer Darſtellung, melde Billauds Barennıs om 
25. September 1793 dem Gonvent eingab, zeigte er ihm in 
folgenten Worten an, doß er über eine Million und acht 
malbhundert taufend Soldaten zu verfügen habe: „Es 
if tie Sache tes Gonvents, fid auf ter Höbe au erhalten, auf 
die ihn der Heilsousſchuß geſtellt hatz er muß fi groß zeigen; 
er muß die achtzehn hHunderttaufend Soldaten lem 
fen, Die ausgehoben worden fint, und unfre Feinde werden ver—⸗ 
ſchwinden!“ 

Indem Billaut:Borenned ſich fo aueſprach, fühlte er die 
Schaamleſigkeit feiner Behauptung in dein Grade, Taf er die 
Ungeſchiclichkeit beging, in derfelden Rede, um ten Gonvent zu 
beruhigen, der mit Recht über tie allgemeine Niederlage feiner 
Armeen in Eorgen war, hinzujufeßens „Wos unfre Loge bes 
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trifft, fo in fie noch keinesweges eine verzweifelte; 
achten Sie nicht auf die Leute, Deren Talent darin beſteht, durch 
Ausfireuung von Brlorgniffen Ules zu lähmen.“ Diefe Beſorg⸗ 
niffe waren jedoch mwohldegründet: die Denker hand in Feuer; 
der Feind war im Beſitz der fehlen Pläge im Norden; die Eng« 
länter hatten Zoulon inne, und Batrete äußert, jener Zeit ges 
Tenfend: „Alles war verloren, wenn der Gonvent im Frühe 
jahr nicht rine immenfe Macht auf die Beine brachte.” 

Vergebens blied Billaud-Vorennes bei der Behauptung, 
daß tie Republit von 1,800,000 Dann vertheitigt werde; mie 
mand wollte daran glauben, auch hat ſich die Zratition nicht 
über die vierzehn Armeen, jede von sin mal Hundert taus 
fend Mann, verfiegen. 

Vouchotte, der damalige Rriegsminifter, meinte auch, daß 
4,400,000 Mann für eine Regierung, die faſt überall geſchlagen 
morden mar, ein wenig zu viel wären, und er begnügte ſich Tas 
mit, in einem Memoire, das er nachdem herausgegeben bat, 
Ter Republit über eine Million Soldaten zu geben. 

Wir find alfo von den 1,800,000 Streitern Bill aud⸗Varen⸗ 
ned (den auf etwas mehr ols eine Million Boucorte's herad- 
gefommen; aber zum Unglück aller dieſer ſchönen Berechnungen 
eonflatiren die officieflen Etats des Kriegaminifteriums für ven 
Monat September 1794 — folglich) Die Zeit, wo die Macht der 
Repubtit ihre hoͤchſte Chiffte erreicht hatte — nur fieden mol 
hundert neun und vierzig taufend fünf Hundert 
fünf und vierzig Mann unter ten Waffen. Wenn aber 
in September 1794 nur 749,545 Mann unter den Waffen 
fanden, was if da wohl von der Million und darüber nad 
Bouchotte, oder von ten 1,800,000 Mann nad Bilaud-Varın- 
nes im Jahr 1793 zu halten, wo Frankreich geſchlagen, ter 
Feind auf ſeinem Gebiete war? . 

Alle Die teaditionellen Lebertreibungen über tie Militaire 
macht ter Republif retuciren ſich alfo auf 749,545 Mann, tie 
im September 1794 unter ihren Bahnen verfammelt geweſen. 
Das wäre immer noch eine recht zahlreiche Armer, obwohl nur 
halb fo ſtark, als fir dem Heilsausſchuſſe im Allgemeinen zu- 
gefchrieben worden ift: wir wollen nun aber ten Beweis führen, 
daß auch dieſe Etats des Kriegsminifleriums falſch gemefen find, 
und daß die Militairmacht der Republit aller Wahrſcheinlichteit 
noch nie sine halbe Million überftirgen hat. 

Ge iſt durch mehrere authentiſche Thatfahen erwieſen, 
dog tie officiellen Etats des Kriegsminiſteriums nicht genau 
waren. 

Dieſe Stats gaben ten Gffectiobefland der Nord⸗Armee für 
ten Monat Zuli 1793 auf 92,000 Mann an, Die Noten aber, 
welche Saint⸗Juſt über diefe Armee aufgemacht hat, redueiren 
ihren Gffectivbeftend auf 53,000 Mann, und als wirflich unter 
ten Waffen auf 40,238. 

Im October deſſelben Jahrs gab der Kriegsminifter Bouchettr, 
mahrfheinlih auf die Etats fußend, Lie er vor Augen hatte, 
tem Divifionsgeneral Ferrand, der zu Maubeuge befebligte, die 
Beifung zu einer Dispofition, tie außer den für die Statt und 
Das verſchanzte Lager nöthigen Truppen circa 10 bis 12000 
Mann erforderte. Darouf ermirderte ihm ter General: 

„Wos tie 10 dis 12000 Dann betrifft, die Bir fo frei- 
gebig zu meiner Verfägung flellen, fo haben Bir 
fonter Zweifel tie Giats nicht derückſichtigt, die ich Ihnen über: 
macht habe. Sie würden daraus erfehen haben, daß ich nie 


über 13 bis 14000 Mann im Metivität und unter den Waffen 
gehabt habe, fomohl in der Stadt als in Lem verſchanzten Lager, 
und daß es demzufolge unmöglih ward, Pläne ausjuführen, 
deren Entwerfung in der Ferne fo leicht if." 

Im folgenden November befahl ter Heiltaueſchuß nad 
Unfiht ter Etats, die ihn von tem Kriegsminiſter über Die 
Nord-Armre vorgelegt worden waren, und melden zufolge ſich 
der Sffectivbeffand Diefee Armee auf 141,000 Mann belaufen 
follte, ungerechnet tie Garnifonen, daß 10,000 Mann 
Davon nad) ter Vender entfantt werten follten. 

Darauf erwirderte der General Jourdan, der die Nords 
Urmer befehligte, es würde ihm ſehr wenig übrig dlei— 
ben, wenn man ibm 10,000 Mann nehmen mollte, 

Leber eine folche Antwort erflaunt, hieß der Heilsousſchuß 
nun Garnot, fi) von tem General Jourden Ten wahren Gtat 
geben zu laffen. Derfelbe fchried darauf an Letzteren: 

„Dee letzte Etat, welden der Rriegeminifter dem Ausſchuß 
übergeben bat, giebt den Effectiobeſtand der Nord»Armee, tie 
Garnifonen nicht mitgerechnet, auf 141,000 Mann on, und es 
iſt gewiß, daß tie Nation dafür zahlt. Doch ſagſt Du, Dir 
mwürte nach der Entfendung von 10,000 Mann, Die für die 
Weſt⸗Armee beftimmt find, Fehr wenig übrig bleiben, ja, 
tiefe Maofregel könnte gefährlih werden! Man muß end 
lich einmalmwiffen, woran man if. Der Chef des 
@taabes fol uns deshalb und unter feiner Verantwortlichkeit 
einen genauen Etat über diefe Arımee einfenten.” 

Man ſieht's, Die Krirge-Gtors aus ter Revolutiongzeit wollen 
nabebei befehn und mit Dorfiht aufgenommen ſeyn. Die Ads 
miniſtration Diefer Armeen war, wie Saint⸗Juſt fih austrüdte, 
voller Räuber, die auf den Etats Bolvaten aufführten, welche 
nicht gerbanten waren, um dafür tie Nationen und Die Equis 
pirungskeſten ein zuſäckeln. Das Schreiben Carnot's weit nad, 
daß die Nation für 141,000 Mann zu welch' fingirter Btärke 
die Nord⸗Armee angegeben merken mar, zablte, und er febte 
mißmüthig hinzu: „Uns jammern tie vielen Entbehrungen 
einer Urmer, tie fih fo wohl um Tas Vaterland verdient ges 
macht hat: dieſelben rühren aber nit von vrrfäumten Zuſen⸗ 
dungen her, fondern von vorgefallenen Unterſchleifen. 
Um die Spitzbuben fortyujagen, geſchieht's, daß ter 
National⸗-Convent Repräfentanten zu ten Urmeen ſchickt.“ In 
einem geheimen Ausſchuſſe, der am 16. Fructidor des Jahrs V 
(2. Sepibr. 1797) im Rathe der fünf Hundert gebildet werten 
war, erflärte der General Jourdan, daß die Lieferanten der Sambrer 
und MaassArmee jährlid ein Hundert und vierzig tom 
ſend Rationen, melde vom Schatze regelmäßig bezahlt worden 
wären, geſtohlen hätten. 

So if man denn vermöge aller Wahrſcheinlichkeiten zu 
glauben berechtigt, doß tie Kriegs: Etats übertrieben angegeben 
waren, und die Zahl der Soldaten der Republit Tie in den 
Etats genannte Höhe mie erreichte. Auch iſt zu bedenken, daß 
es einer Armee, die fo zahlreich, und, mindeftens im Jahr 1794, 
faſt inımer auf dem Nationalgebiete gewefen, ſeht ſchwer gefallen 
feyn würde, inmitten einer allgemeinen Dungersnetb, Te, daß 
die Bewohner von Paris id mit zwei Ungen Brod pr. Kopf 
tes Tags dehelfen mußten, au fubfiltiren. Dan iſt ſonach berechtigt, 
enzjunehmen, daß man der Wahrheit am nachſten kömmt, wenn man 
tie Seldaten des Cenvents auf ungefähr eine halde Mils 
Lion ſchätzt, wedei übderdem nicht zu überſehen if, daß tiefe 
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Soldaten meiftens ohne Schuhe, ohne Montur, und ohne Lebens⸗ 
mittel waren. Geld nach der Sroberung von Holland, der 
Schweiz und Stalien befanden ſich die Zruppen in der gräulich- 
Ren Entblößung. So hatten die Grenadiere der Parifer Gars 
nifon, welche am 19. Orumaire des Jahres VII (10. Novbr, 
1799) Vie Orangerie von Get. Cloud ausräumten, meiſtens 
ihre Füße mit Stroh ummunden, um fie zu erwärmen, 

Garnot drachte in die Leitung der Armee daſſelbe, was er 
im die Politik gebracht: einen fo ſchwachen Chatakter, daß er 
ſelbſt ſeine Principien und feine Würde aufgab. 

Den leidenſchaftlichen Parteien begegnet es zumeilen, daß 
fie mit Gemüthern zufammen treffen, Die, von Natur rechtlich, 
aber ſchwankend und fügfam, fi zwar zu keinem Verbrechen 
bergeben, aber wohl es gefchehen laſſen und patronifiren würden. 
Wehe über die aufgeregten Zeiten, wo dergleichen Bündniſſe 
geſchloſſen werden! Die verderbten Menfchen eraltiren die Gitels 
keit dieſer ſchwankenden und thatlofen Menſchen, und verbergen 
fih, ihre Anfdläge und ihre Handlungen hinter der Achtung, 
welche jene umgiebt, und laffen fo tas Unfehn der Zugend für 
Das Laſter und das Verbrechen aufkommen. Es ift eine frenge, 
wenn auch peinlihe Pflicht der Geſchichte, tie Schwäche der 
Herzen zu bezeichnen, welche die Gerechtigkeit, die Wahrheit und 
das Moralifihe einer reellen, aber befhauliden und feigherzigen 
Liebe in Ehren halten; die gern rechtſchaffen ſeyn mödten, aber 
gemählih und fehläfrig, ohne Gene, Kampf und Gefahr. 
Nichts iſt der Tugend unähnlicher, als der Eebenswantel dieſer 
Menſchen; denn die Tugend dedeutet Macht, während ihr ganzes 
Beben eine immerwährente ſchimpfliche Ohnmacht, wenn nicht 
ſelbſt entſchiedene Feigheit if. 

Gortſehung folgt.) 


Die Expedition nah Mittel: Afrifa. 
GBGeſchluß.) 


Adamava if im ber Thet ein ſchönes Land mit fehr meit 
ausgedehnten Thal-Ehenen böchſt fruchtbaren Bodens; und ba 16 
fieben Monate hindurch durch vielfältigen Regen genäßt wird, fo 
iſt es unermehlih reih om Wirfengrund, folglid auch am Horn. 
vieh. Mit Ausnahme der Selaven, bildet das Hornvirh ten 
alleinigen Reihthum ber Herren des Bandes, die in fortwährendem, 
faſt tägligen Kriege mit den heidniſchen Bergbemohnern leben, 
Außer dem berühmten Mendif und einigen merfmwürdigen Bergen, 
melde Falfhaltige fleile Pike, bis zum Gipfel madt und bloß, zu 
ſeya feinen, beſtehen all die Berge ſowohl in Adamava als in 
Mandara, fo weit ih dies habe ermitteln Fünnen, aus Granit 
und find ganz mit Bäumen beredt, an den ebenern Stellen jedoch 
angebaut. Das Hauptproturt des Landes if Obafule (2). +6 
wird aber auch Reis gebaut, der in dem Thale von Benue ſeht 
gutes Gedeiden bat, indem kaffelbe vierzig Tage lang von dem 
Bluffe, der in der Regenzeit 40 bis 50 Fuß feige, überfhmemmt 
wird, Ich kann faſt mit Gewißheit angeben, daß auch Gold in 
Aramova gefunden wird; bean ss iſt mir vom jemand verſichert 


worben, daß ber Benue bied edle Metall mit fih herunter ſchwemmt, 
obwohl es mir, minbeflens in ber jegigen Jahreszeit, aicht möglich 
geweſen ift, mid perfönlig von biefem Umflande zu überzeugen. 
Sänre-bebedte Berge giebt es bier jebod nit, und der Alantiga, 
den id im feinem ganzen Umfange anf eine Entfernung von un- 
gefähr bundert Meilen gefehn babe, ſchien mir hödflense 9 bis 
10,000 Fuß bob zu ſeya. Vulkaniſcher Natur, wie man mir 
gelagt hatte, daß er märe, ſcheint er auch nicht zu feya; aber 
baß er heiße Quellen enthält, das hat feine Richtigkeit. 

Zu Yola eröffnete ih mir eine höchſt lodende Aueſicht. Ich 
lernte dort einen fehr liebenswürdigen Araber, den Sherif Mos 
bammed ben Ahmedu, aus Mofa im Yemen gebürtig, Fennen, 
der alle öſtlichen Ufer des afrifanifhen Kontinente, von Djard 
Hafun aus bis zu Sofala hinab, bereifet hat, von Mozambique 
bis Nyaffie vorgedrungen gewefen ift, und, mit bem Character der 
Engländer mohlbefannt, erflärte, daß er gegen eine zu Zanzibar 
zoblbare Eumme von 300 Dollars den Berfuh machen molle, 
mit mir über den Gontinent in der Ridtung jenes prädtigen 
See's vorzubringen. Da Nyafjie ber große Mittelpunkt des 
Handels eines immenfen Theils von Süd-Afrifa if, fo bin ih 
überzeugt, daß wir von Baia ab in biefer Richtung faum vier 
Wochen zu reifen nöthig haben würden, um eine fehr beliebte, 
jenem Markte zuführende, Landfirafe anzutreffen. Eo mie bie 
Sache augenblidiih ſteht, muß id es dabei bewenden laſſen Ihnen 
meines Freundes Stinerarium von Mozambique nah Nyaffie rin- 
zufenden, das meines Wiffens völig neu iſt. Ih würde Ihnen 
monde Berichtiguag über jenen Theil des Eontinents haben geben 
können, wenn mid nicht der Befebl des Gouverneurs von Jola 
fortgetrieben hätte, Ich rechne jedoch flarf borauf, meines Sherifs 
wieder anjihlig zu merden, 

Stinerarium der Route von Mozambique wach 
dem See Nyafli, zu Fuß. 

1. Tag. Nachtlager zu Sembe an ber Küſte, nad Ueber» 
f&reitung bes Ganale, 

(Diefe Route oueführli zu geben, ſcheint nidt vonnöthen 
au fepn.) 

22, Tag. Nachtlager am Ufer des Fluſſes Lummma, ber 
zu ollen Zabreszeiten Waſſer hat. 

23. Tag. Zwiſchen 1 und 2 Uhr das dem Stamm Mo- 
biaw zugehörige Gebiet betreten, das mit dem Dorfe Mefoiyaiha 
beginnt. 

28. Tag. Anfunft an den Ufern ber Lypinde, ein Kleiner 
Fluß, der einem großen Ser, Killug genannt, entfpringt und ih 
mit der Luwuma vereinigt, 

32. Tag. Nactlager in einem Dorfe, das in riner anderen 
Sebirgefette liegt, und naddem man um die Mittagszeit eine ſeht 
breite olte Stroße poſſiet if, die Mehnlichkeit mit einem Irodaen 
Mofferbette, jedoch nicht folden Character hat, und bie ſich, bie 
Berge vermeidend, in der Nihtung von Süden nah Norden um 
fie berum giebt. Diefe Strafe, die meinen Aundgeber mit ber 
größten Bewunderung erfüllte, und die von allem Volke im ber 
ganzen Umgregend für ein Denkmal älterer Zeiten gehalten wird, 
wird Mulila genannt, 

33. Tag. Auf einem abwärts führenden fteilen Wrge ger 
langt man aus dem Dorfe, mo man bie Nacht zugebracht bat, 
zu dem Ufer des prädtigen See's Nyafi. Man übernadtrt 
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nun in dem Dorfe Moala, mo ein viel beſuchter Markt gehalten 
mird, obwohl Ngombo, drei Tagereifen im Norden von Moala, 
ber Dauptmarkt von Nyafii iR. Unfera von Monla erhebt ſich 
ein weißer Belfen aus dem Ger. 

Wenn man ben See von Ngombo nah Welten zu pafflıt, 
ws bie Hauptſtadt des Sultans von Nyoffi belegen if, fo bat 
man eine Nodt milten im See auf riner Jaſel zugubringen. 

Der See fleigt wod fällt in Feiner Jahreszeit, Mein Kund- 
geber hält es für ſeht mahrfheinlih, boß der Nil aus diefem 
See entſpriegt, obgleih er den naördlichen Theil von dieſem nicht 
befucht hat. 

Im Wefen von dem See Nyaſſt, nah ber Angabe meines 
Rundgebers — doch mahrfheinliger im W. N. W., oa er, mie 
er fogt, in geraber weſſtlichet Richtung gereift if, als er fih von 
Mozambique nah Moala begeben hat — hörte er von nod 
einem anderen großen Ger, ben man Timboze mannte, 
und ber ungefähr einen Monat Tagereiſe entfernt fey. 


So virl von dem, mas mic felbft betrifft, nun ein Paar 
Worte in Betreff des Herrn Dr. Dverweg: — Während meiner 
Ubmefenheit hat er dos Boot fertig gemocht und iſt nun darüber 
and, bea See von Mittel-Afrika und beffen Ufer unter dem Schuß 
von Kaehella Fuggo Ali von Mebumari — mit welchem id vor» 
bin die Ufer des See's, mo er no fehr feiht war, unterſucht 
hatte — und wiler der Lellung einiger Budtamas + Hänptlinge, 
zu befahren und zu unterfuhen. Der ſtarken Winte halber, vor 
melden die Buddama Böte wicht recht vorwärts fommen fonnten, 
mährenb das englifhe Boot mit vollen Segeln in jeder Richtung 
gut dur den Wind menden fonnte, braudte er neun Zagr, um 
von Kama, dem Dorfe am bieffeitigen Ufer des Sees, bis nad 
der Hauptftabt der Bubbamas zu fommen, bie ihm überall vie 
größten Ehrenbezeugungen erwieſen haben follen, mährend fie ben 
Bau ders fremden Bootes bewunderten. 

Die Refultate mit melden ich ihn binnen wenig Tagen zu« 
röd erwarte, werden für bie gefommte Geographie von Mittels 
Afrika vom größten Jolereſſe feyn, und id bin überzeugt, daß 
das engliſche Publifum ſowohl, ols bie Megierung fehen werben, 
do bie deutschen wiſſenſchaſtlichen Nelfenpen ia ihrem eijrigen 
Streben ſchon einiger Unterflägung werth find. Es ift Gott ſey 
Dank! endlih eine Beibülfe zum Belauf von 100 Lſterl. auf 
einem Ummege eingetroffen, eine antre ober, von gleicher Bedeu» 
tung mebft Briefen und Kunde von unfern Äreundea in Guropo, 
wonach und fo ſehr verlangt, melde auf der birerten Straße von 
Bilma entfandt worden, iſt roch nidt angefommen, 


Nachdem ih die Tour bes See's landwärts gemacht babe, 
werde ich verfuhen, mo möglich ſüdwärto, auf ber Strafe von 
Baghtimmi, Bangbay und Somrai, vom welder ih dem Herru 
Petermann ein Stinerorium zugefandt babe, vorzudringen. Ich 
babe no ein anderes höchſt wichtiges Itinerarium von bier über 
Loggun nad Somrai und meiter nah Süden, das mit Bezug anf 
ben Lonf des Ehary von hödftem Antereffe ill; ib habe aber 
augenblidlich wicht die Muße #8 mitzuiheilen. Zu Kuka hätte die 
eigentliche Regenzeit {dom begonnen hoben folen, doch ift bier noch 
Alles kürre, während zwei Tagereifen weiter füdli bereits Allee 
grün geworben If, und die Ganten empor ſchithen. Im nächſten 
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Monat if wihts anzufangen, außer daß wir und mit Erfunbigun- 
gen, Spraden u. dgl. beſchäſtigen. 


Ihr ꝛc. Dr. Barth, 


Abd⸗El ⸗Kereem. 


Südſlaviſche Wanderungen im Sommer 1850. Zwei 
Bände. Leipzig, Friedr. Ludw. Herbig. 1851. 337 und 
245 Seiten, 8. 


Fleißige und begabte Touriſten forgen roflos dafür, daß 
unfere Sranteiß von alien, Frankreich, der Schweiz, England, 
NRußland fortwährend neuen Zumahs gewinne; aber bie Gegen- 
ben, welche der Verfaſſer der vorliegenden Reifeflizgen durchwan- 
berte, find und, und, fie werben nad beendigter Lectüte des Buches 
es eingefiehen, auch manden anderen mit der Bölfer- und Ränder- 
funde beſſer Bertrauten, ein faſt unbefanates Rand. Es muß un- 
eotſchieden bleiben, ob einzelne Züge der lebenoftiſchen Gemälde, 
bie bier aufgeſtellt werben, ganz der Wirklichkeit entnommen oder 
mit künſtleriſchet Breiheit, mit Farben ausgemalt jind, bir urfprüng« 
li weniger jhmarz oder weniger glänzend find; aud die Gränzr, 
wie weit die geringe Sympathie des iſcheliſchen Neifenten für 
bad Mogyarentpum hin und wieder in der Auffoffung und Dar- 
ſtellung ſudſlaviſcher Zußände und fänfionifchen Lebens ihren Ein- 
fluh geltend gemadıt, find. wir mit im Stande mäher zu brjeid- 
nen; aber das Bud, fo wie eo und dargeboten, ermöglicht einen 
Blick in Berhältniffe, die ihre höchſt anziehende Seiten haben. 
Die Ruinen des Kriegeopfere Neuſatz, Carlomig, Semlin, eine 
Ueberfohrt über die Donau, Belgrad, der Cordon, Pancevo, Wrif- 
firhen, Oravitza, eine Grubenfahrt, Banater Räuberhiflorien, eine 
walochiſche Hochzeit, Kloſter Kovil, Kac und bie Römerfhanzen, 
Pitoſch, Kulpin, eine Umfahrt durch Derter in der Nachbarſchaft 
von Kulpia, Temerin, Szent Tomas, werden mehr oder weniger 
ouofũhelich beſchrirben und geſchildert und dieſe Schilderungen durch 
Erzählungen aus dem Thun und Treiben der Serben und Türken, 
perfönlicher Erlebniffe des Berfoffers, in den gegebenen Ginzeln- 
beiten unbrfannter Kriegéerrigniſſe u. ſ. w., belebt, Belgrad br» 
fonder@ lieferte dem Verfaſſet im der kurzen Zeit feines dortigen, 
mühfam brwirften Aufenthaltes einen reihen Stoff zu Brobadı- 
tungen und Berihten. (1. Bam, S. 64-337.) Ya 10 Ab- 
fihaitten unterhält er und von dem Kindrud, ben der erſte Anblid 
ber Stodt, „in der ſich Abſterben und Neuaufleden, Nietergang 
und Aufgang, Vergangenheit und Zukunft berühren“, auf ibn aud- 
übte, von dem unerwarteten Mirderfinden eines Freundeo, einem mit 
Gmigraoten verlebten Abend, von belgradſchen Geſtalten und beigrad- 
fihem Leben, einem ſchon früher ihm befannt gewordenen Türken, bem 
Dfeifenmader Uſta⸗Haſſan, den Scherbetverkäufern, den ſerbiſchen 
Iiterarifchen Zufänten (m. f. Nr. 39 unferer Blätter), einem 
Brfuhe beim General Snicanin, einer Lievertofel on ber Save 
(Nationakgelänge des tirfifhen Anaben Ahmet und des olten 
KRufuf; eines Polen, einea Jtolieners, eines jungen Serben, einıe 
Ungarn, eines Medienburgers und Böhmen, im Garten ders Uſta- 
Hoffen.) Wir broleiten den Berfafler ferner in ein tärkifhes 
Roffeehaus, er erzählt von feinem Beſuche bri Faßli Pafıho, dem 
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Nepräfentanten des lehlen Reſteo tärkifher Macht In Belgrad, 
von einem ſerbiſchen Goſtmol bei einem alten Serben von ehichem 
Schlage, ſerbiſchen und türkifhen Grauen, einer Didaemis (Mo- 
fre) und den Bofübungen ber Türken, von den fränfifhen Jus 
den u, ſ. w. Der fehste Abfhwitt iſt überfhrichen: „Marko, der 
Königsfohn; eine Geſtalt aus den ſerbiſchen Hrlpengefängen.* 

Aus der Unterhaltung mit bem General Anicania theilen 
wir ein Bruchſtück mit: „Sich, da!“ nohm er das Geſpräch 
wieber auf, „man ſchrribt mir, bob Ihr Euch für uns Serben 
in Mandem interefrtz daß hr unfere Geſchichte Fennt, unfere 
Lieder, und nun auch die Schaupläge unferer Kämpfe beſuchen 
wollt. Da darf ih alfo in End mod befonders einen Freund 
unferes Volles begrüßen? * 

Ich erzählte, wie ich urſprünglich durch bie Talvjſche Ueber 
ſehung der ferbifhen Heldengeſänge angeregt, bald ben Wun ſch 
in mir erwachen fod, mich mit der Sprache, ber Geſchichte und 
ten Sitten rines Bolfes vertraut zu wachen, das ih mir nit 
anders, denn als rin Fräftiges, beidenhaftes, eigentbümlides denken 
mußte, und vom dem ich wicht begriff, wie eo, im Binnen Guropa’s 
mohnend und lebend, bad fo wenig grfannt fein konnte, daß ſelbſt 
nroße Hiſtoriker wie Notted, Beder, Schloſſer und Audere bavon 
fo viel wie gar vichts zu fagen miffen, und daß es unter feinen 
Nachbara Faum dem Taufenditen, ja Zrbntaufenpfien dem Nomen 
noch befannt feiz daß id durch den Werib, ten einer der größten 
teuifchen Oelebtten (Grimm) ouf dieſe Dripengefänge gelegt, mid 
in meinem Wunſche bekräftigt fühlte, und daß ich es in einem 
Augenblide mict länger aufſchieben mochte, dem langgrbrgten 
Wudſche nachzukommen, wo id nad rinem eben beendigten Grhal» 
tungsfriege eines Theiles der Nation, an dem ſich gleihmol die 
ganze Nation beibeiligte, ole Erinnerungen aus alten Tagre neu 
belebt, oe Eigenthämlichkeiten und bezelchaende Gbarafterzüge 
ſchärfer ausgeprägt, endlich viehrict eine nit unbebeutende Aus⸗ 
beute von Anfhauungen, Mitteilungen über bie letzten Rämpfe, 
wol auch meuerftandenen Liedern zu finden Hoffte, 

„Unfere Lieder!“ fiel mir Stoicania in die Are. „Cs if 
bob fonderbar, daß wir e# unfern Liedern, und nicht unfers Tha⸗ 
ten, nicht unferer Bedeutung zu verbanfen haben jollen, wenn man 
auf uns aufmertfom wird! Uebrigens muß id ſelbſt zugefteben, 
daß bas Lieb für die Entwidelung unferes Stammes von außer 
ordentlicher Bedeutung If. Unfere Rieder And uns nicht mur uns 
fere Vergangenheit, fir Rad auch unfere Drgenwart, ja umfere 
Zutunft, Was Gin Serbe heute thut, das jagt ſchon morgen 
von ihm ein anderer Gerber, Ya, Befang und That fällt bei 
uns Serben oft in Eins zufommen. Das hättet Yhr bunberimal 
auf unſern Schlachtfeldern erleben Fönnen. Und das ifl rs, was 
unfern Führers wie unfern Ariegern ben Tobesmuth einflößt, von 
dem man ſich oft fo Fabelhaftes erzählt! — Keant Ihr dir Gr» 
ſchichte Marlorat” 

Ich bejahle. 

„Sebt Ihr, dann kennt hr auch bie ganze Geſchichte bes 
ferbifhen Bolfes, und bamm keont br auch das ganze ſerbiſche 
Bolf felbit! Ihr werdet mir Recht geben, wenn br erſt unfere 
füngfle Geſchichte, unfer Boll genauer kennen gelernt haben merdeh, 
Ibt werdet dann ſelbſt fagen, deß mir Serben rigenilih gar 
„feine weur, oder wenn hr wollt, gar Feine alte Geſchichte baden. 
Unfere Geſchichte, unfere Kämpfe wiederholen fh nur; unb was 


unfere Bäter Ihaten, iſt new, menu Ihr 08 mit unfers Thaten 
vergleicht, und was wir ıhun und kämpfen, iſt olt, weun hr 
Euch die Thaten Dufhens, Lazar's, Marko's zurüdruf, Die 
wollten das ferbifhe Bolt vom fremden Joche brfreien, unb wir 
wollen daſſelbe. Ihnen gelang es nit — erinnert Euch, wir 
«6 auf Koſſowo geeadet! Uns gelang es mur zum Theil. Doch 
was und nit gelang — und, glaubt mir, 28 if voch viel — 
bas müſſen unfere Kinder und Kindeslinder welter verfuchen, bis 
bah das Lied von Marko zur Wahrheit geworben, und der Gerbe 
nit mebr an ben „Wegen des Gzaren" pflägt!® 

Ueber das Bergſtädichen Draniga, mofelbit unfer Wan 
berer einige Tage bei feinem, dort als Arzt rüflig mirfenden 
Greunde, Friedrich Bach, dem Dichter der Lieder „vom Ber- 
geilen“, „vom Sterben” (eine neue Ausgabe feiner Gedichte e1- 
ſchien: Leipzig, 3. J. Weber, 1847), verliebte, erfahren wir Fol- 
gended: „Draviga if, fo weit bie Forſchungen der Geſchichte 
zutüdreichen, Reis von Walachen, d. h. Rumänen, bewohnt ge- 
weſen. Db and von ihnen gegründet? Ich babe darüber krinen 
Aufſchluß erlangen können, ebenfo wenig als über die Frage, ob 
auch ſchon die ned urfprünglieren Einwohner der Dacia ripensis, 
wie die Nömer das Banat feiner feljlgen Ufer wegen nannten, in 
den Bergen von Draviga nah Bold gruben, oder ob fie dieſes 
einteäglige Geſchäft ihren Beflegern, ten Römern, überlirhen, 
Nicht minder war ich nicht im Stande zu eruiren, welden Ein 
flug auf die phpflognomifdhe Entwidelung und Culturgeſchichte 
Dravipa's die Hunnen, Gepiden und Longobarden gehabt haben, 
bie nah ben Verſicherungen der meiſten Hiftorifer, wenn fie je 
wieder ia's Banat fümen, allerdings einige begründete Anſprüche 
auf Anerkennung ihrer Nationalität erheben Fönnten., Db db 
vieleicht die erſten Häufer von Oravißa erſt damals aus ber 
Bergſchlucht erhoben, als die Avaren, oder fpäter bie Gerben, 
oder enblih im neunten Jahrhundert die Magyaren, und zwar 
bie Leptera vom Urol, berabfiegen, um ſich in den meizenreidhen 
Ebenen heimisch zw maden, in für mich ebenfolls in ein undurd- 
bringlihes Dunkel gehüllt geblieben. Soviel jedoch ward mir 
offenbar, doß 18 vom jeher eim vielbeliebtes Pilgerziel beuticher, 
weiſt Iprolifher Bergleute gewefen, und ba feit mehr old einem 
Yabırbundert ein ganz refpectables Golonielein deutſcher Beamter 
mitelft allerhöchſter Grnennungen und Verordnungen dahin ver« 
pllanzt worten, und daß fomit in den gottgefäligen, nicht alein 
auf die Erzberge des Herrn befchränften Beftrebungen birfer from=- 
men deutſchen Ünfledler der Grund der fo außerorbentlihen Ber- 
breitung des deutſchen blonden Daared, deutſcher blauer Augen 
und deutfher Phyſtognomien felbit unter den moladifhen Urein« 
wobnern zu fuchen ſei. Aber auch Ton, Sprade und Gemüthe- 
Irben find in Droviga vorberrfhend beutfh, wenn au bie Ur— 
bevölferung eine rumäniſche if. Man begegnet ſich und grüßt ſich 
deutſch, wenn mon nämlich dem Berrice.der „Donoratiosen“ Nlaffe 
angehört, Man fpriht in allen Däufere und bei ofen Beſuchen 
deutſch, man lieſt deutſche Zeitungen, dann deutſche Literatur, 
J. B. „den ewigen Juden“ und „Paul de Nod’s humoriſtiſche 
Romanı“, Muß das vicht ale ber geiſtige Sieg des deutſchen 
Elementes angeſehen werben? Kurz, Oravihza war zwar urſprüng · 
lich feines, iſt aber nun ein deutſchee Bergſtädichean, bat fein Thrater 
aufzumeifen, feine böhmiſchen Mufkantın, fein gutes Bier, feinen 
Grfongurrein, uad hat foger rine Zeit gehabt, wo neben einem 
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berühmten bentfchen Botaniker noch zwei deutſche Porien darin 
lebten. Der dreutſche Botaniker wor Montanhirurg des Dites 
und irug wahrſcheinlich durd den Zufall der Geburt den polni- 
ſchen Nomen Wierzbidl, der oud zur Verewigung feines An⸗ 
denfens mit dem claſſiſchen Cadlaut — — ana auf eine Pflanze 
überging. Gr farb im Jahre 1847. Sein reichhaltiges Hrrber, 
bas einzige der Flora Dorvromaniens, feine fleißigen Zeichnungen 
und Monuferipte werben burh das Schickſal, dem fie enigegen- 
feben, es beibätigen, daß er ein Dentfher war, Gie werben 
ohne Zweifel zu Grunde geben. Giner der Porten bieß Arıbur 
Short, ber, in inmiger Beziehung zu einer im der Nochbarſchaſt 
begüterten greöflihen Bomilie fiehend, in dieſem Städtchen zehn 
Sabre lang lebte unb liebte umd einen abſonderlichen Socius ſpielte. 
Erin Name if in Aler Mund. Ganz Drovika weiß von bem 
„Herrn Scott" zu erzählen, der da mit feinem felbflöreffrten 
Jokey in einem Heinen Häuechen mohnte, olle Tage auf feinem 
Pony aueritt, nie rin Halstuch trug, ſehtr ſchön fang und Klaviet 
fvielte, felber componirte, malsbifhe Sitten und Lirder flubirte, 
Berfe machte, zu Dileitanten-Theotern anregte und tod dabei rin 
Eonderlisg war. Der andere Port war Frledrich Bad.“ 

Bir Fönsten noch eide lange Reihe von Yuszägen gleich 
intereffonten oder noch iÄnlereffanteten : Yabalts ben beiden eben 
gelieferten anſchließen, z. B. das Grfpräg über Koſſulh (1. Band, 
©. 97 fi), bie Anfihten Faßli Paſcha'e über bie türfifhen Re— 
formen (1. Band, S. 269 ff.), tie Gräber- und Kirden-Ents 
weihung in Sjent Tomas (2. Band, ©. 240 ff.) u. f.m.; tod 
bis fleinen Fragwente werben ſchea genügen, unferen Leſern bie 
„Süpflovifhen Wanderungen” zu empfehlen. 

Die änfere Aueſtattung if einfach- geſchmackvoll. 


Die Erde, die Pflanzen und der Mienjch. Populäre 
Raturſchilderungen von Joakim Frederik Schoum, 
Ans dem Däniſchen, unter Mitwirkung bes Verfaſſers bon 
9. Beife. Mit der Biographie des Verfaflers von P. 
2. Möller, und feinem Portrait nad Marftrand, Leipzig, 
Berlag von Earl B. Lord, 1851. XVIII und 310 Seiten, 
nebit 1 BI. Inhalt, 8. 


Joafim Feberik Shoum, (geboren in Kopenhagen den 
7. Bebrwor 1789), „deffen Name mit der jüngften Eatwidelung 
Dösemarls zugleih in wiſſenſchoſtlicher und politifher Brziebung 
verknäpfe if“, dat fh zum Muegangepunft feiner gelebrten 
Arbeiten die von Hamboldt geihoffene neue Abibrilung der Bo- 
tanif,. „vie Pflanzen» Grogroppie*, gemöblt, Seine „@rundzüge 
einer allgemeinen Pflonzen-Brogropbie" und fein „Pflanzengregra- 
phiſcher Atlas” sıwarben ibm reinen europäilhen Ruf in der MWiffen- 
ſchaft, abgeſehen von gohlreichen anderen Schriften, die zum Theil 
begmeden, die Grgebniffe feiner gelchrten Forſchungen in populäre 
Dorfielung auch den Nichteingeweihſen zugänglihd zu mahen. 
Erine „Notprſchilderungen“, von welden zwei Sammlungen er- 
firmen, find «6, von denen eine noch Angabe des Verfaſſere ger 
troffene Auswobl jeht dem deutſchen Berunden der Nalurwiſſen - 
fhaften mitgetheilt wird, von Schouw ſelb ſt turchgejrhen und 
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mit nemen Mrlikeln bereidert, „Was ihn“, fagt Herr Möller, 
om Schluſſe ber Biographie, auf diefem Bebirte wefentlih aus- 
zeichnet, iſt die gemiffenhafte Grünpligfeit im Grfhöpfen feines 
Stoffes, verbunden mit einer geiſtreichen Noturauffaſſung unb an- 
genehmen Darſtellung. Diefe Schilderungen, deren urſprüngliche 
Geſtalt bie der freien, mit ſtreng akademiſchen Vorträge war, 
gebören in Dänemark unter Sebilveten zu ter fehr geſchähten 
Lectüre, indem fie neben der Belehrung eine Intereffante Unterbal« 
tung gemäbren, Auch auf die allgeweſne Bolfsbildung, namentlich 
durch den Schulunterricht, hat Shoum einen umfaffenden Ein- 
Muß geübt, indem feine Vorträge und Schriften in der geogrophi⸗ 
fhen Lehrmethode einen volfländigen Umfhmwung, mit gerechter 
Hervorhebung der phyſiſchen Geographie bewirkt haben. Erine 
Anfihten bierüber bot er neuerdings in feinen „Pröver pa en 
Hordbefkrivelfer (Proben einer Erdbefhreibung), wovon aud eine 
deutſche Auegabe vorbereitet if, viedergelegt. Was endlich 
den bier mitgetheilten Skizzen ben döchſten Werth giebt, if, wie 
der Leſer bald bemerken wird, aicht das aus ber Darſtellung ber- 
vorgebeute momentane Intereſſe, fondern ber erbebende allgemeine 
BVeltüberblid, der immer im Hintergrunde fi zeigt, und bie 
Grundlage ſelbſt der fperielfien Unterfodungen bildet, fo daß man 
bei Beiradtung dee Flachſes, des Raffeebaumes, der Zierpflanzen, 
bes Zuderiohre, ber Bebirge u. ſ. w. immer die Erdfugel als 
Oanzee, das Berbhältnif jener Einzeinerfhrinungen 
zur ganzen Natur und zur Menfhhrit, im Auge behält.“ 

Kine weitere Empfehlung deo Buchte wird durch die obige 
Charoli⸗riſtit deſſelben überflüffige. Iſt in dem Ganzen, in ben 
Grundanfihten, auch «in inniger Zufommenhang unvrıfennbor, fo 
iſt durch die zwedmößlge Musmwohl doch auch für Abwechſelung beflens 
geſergt. Die GOegenſtäade der 30 Abſchnitte find: Die Pflanzen 
ber Vorwelt. Bortgefeßte Beiträge zur Geſchichte der Pflanzen, 
Das Üntfiehen ter jegigen Pflanzenwelt. Die pompejanifchen 
Pflanzen, Der Regen. Die itolienifhe Molaris, Wirderholung 
der Notur im Pflanzenreih. Die Mlpenpflanzen. Gebirgeman« 
derungen iss Norden und im Süden. Der Heine, Wanderungen 
in dem Katſch. Capri und Iſchia. Die Natur auf den Güpfer- 
Jaſela. Der Trolpättar Gall. Die Rolle der Wälder im der 
Natur und dem Menfhenleben, Die geographiſchen Berhätniffe 
der’ Brotpflangen, Die geogrophifhe Beribeilung ber wichtigſten 
Zierpflangen, Der Hofferkaum. Das Zuderrohr, Die Weintebe. 
Die Theeſtaude. Die Baummollenpflanze. Der Blade. Die 
Dfehferpflange, Der Grwürzuelfenboum und der Muslatennuß- 
baum, Die Tabodepflange, Die Miftel, Die Charoklerpflanzen 
der Bölkerfaften. Die Einwirkung des Menſchen anf bie Notur. 
Die Notur und die Völker. (Zmei inftenchive Aupfer: Die Ber» 
teilung der Wälder, und: Die geographlſchen Verhälinifie der 
Brorpflanzen, Pad zur Erläuterung beigefügt.) 

Bas nun die Ueberſetzung betrifft, fo vergißt men bei ber 
Lertäre, daß man eine folde vor fih hot. Mit der Sprache und 
dem behandelten Stoff vertraut, war Heer Zeife in jeder Ber 
ziebung ber gerignetfte Bearbeiter dee trefflichen Werken, Mir 
halten uns verpflichtet, bei biefer Beranloffung mit aufrichtiger 
Karıfenuung der raſtloſen geiftigen Thätigkeit deffelben zu geden⸗ 
fen; aud die „Riteror, und Krit. Blätter“ verdanken ihm ſeit !än- 
gerer Zeit fortwährend [höäpungemerthe Beiträge, 

Herin Mölles’s „Lebeneſtizze Schoum’s" filter ihn in 
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feiner gelehtten und politiſchen Wirkſamkelt. (Wie ungemein 
fleißig Schouw als Schrifiſteller, zeigt der bio» bibliograpbifche 
Artifel in Erslem’s „Alnindeligt Forfattet -Lexikon for Ronge» 
riget Danmark med tilhorende Bilande, 3. Binde 1. Hefte“, 
©. 92 — 102.) 

Schöner Drud und ſchönes Papler, bie ganze äußere Aus- 
ſtattung, erhöhen den inneren Werth des Buchto. O. 


Eine neue öſterreichiſche Jeitſchrift. 


Illuſtrirtes Familienbuch des öſterreichiſchen Lloyd. 
Trieſt. Heft 1—10. 


Wir haben im eimer früheren Nummer Tiefer Blätter *) 
ten Mongel beklagt, ter in Oeſterteich an guten Unterhaltungs» 
ſchriften berefcht, beute jedoch ſchen find wir wieder im Stande, 
eine lobwürdige Erſcheinung auf dieſem Gebiete anzuzeigen, 
Seit Ende 1850 erfheint in Trieſt ein Illuſtrirtes Yamiliens 
buch, das feit feinem kurzen Beſtchen wirklich fhon Großes ges 
leiſtet hat. Der Zweck dieſer Monarfchrift if Belehrung und 
Unterhaltung und die been deutſchen Schrifiſteller tragen dazu 
bei, um das Familienduch recht vielen Familien befreundet zu 
machen. — Den Inhalt der vorliegenden Hefte bilden Lebens— 
ſchilderungen berühmter Perfonen, unter denen wie die tes 
Malers Leopold Robert, des Freiheren von Bruck, und tes 
Malers Johann Schraudolf hervorheben. Das Archiv für Er— 
zäblung, Sage und Legende enthält Beiträge von Frühauf, Are 
ming, T. @pintier, Huge Gorring, W. von Eheiy und Andern. 
Laube fpendete das Vorfpiel eines größeren Romans, „Lie Boͤh⸗ 
winger*, durch den der geiftreihe Schrifißteller fein lange beob» 
achtetes Stillſchweigen bricht. Zu den Dichtergaben des Fami— 
lienbuches haben bereits beigefteuert: I. N. Vogl, Mofentbal, 
Seitl, Braunthal, 8. U. Frankl, der immer muntere Goftelli, 
der Preistufifpiel- Verfoffer Er. Mautnet, der finnige Halm, 
ter marfoolle Grilliporzer, F. Debbel, der Dichter der Judith, 
A. Grün, Zedlitz m. f. w., und mit Dergnügen können wir’ es 
aus ſprechen, daß die Redaktion des Familienbuches mit folder 
lobenswerthen Umſicht dabei verfährt, daß unter den bis jeßt 
gebrachten Gerichten foſt nur Ausgereichnetes fich befindet. Auch 
Tie dramatiſche Muſe hat im Yamilienbuche ihre Vertretung, 
Bon den zwei Beiträgen Liefer Gattung if Vogl's „Blaufhürgs 
en“ eim äcdtes Öflerreichifches Rind, das im feiner Scene fein 
Baterland verläugnen konn, Beſſer als dieſes it Moſenthal's 
„Dorflebrer“, obgleich auch bier ein oft dageweſener Stoff eine 
mittelmäßige Vebantlung gefunden. — In den Schilderungen 
ans ter Heimalh und Fremde erhalten wie lebemdige Bilder 
berühmter und unberübmter Städte, wie Moiland, Pola, Trieſt, 
die gewöhnlich von trefflichen Stahlſtichen begleitet find. Hier 
maden wir befonders auf Sternberg's Faſching in Wien” aufs 
merklam. 

Damit ober das Familienbuch zugleich auch beichrend 
wirkt, bringt es Beiträge über Kunft und Wiſſenſchaft, geſchicht⸗ 
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liche Erinnerungen aus alter und geuer Zeit, Naturwiſſenſchaft⸗ 
liches und Gewerbliches, und wird darum auch durch die Reich- 
battigkeit feines Inhaltes im recht vielen Yamilien ein gerne ge- 
fehener Freund werden. Jedes Heft enthält drei Siahlſtiche, 
die Übrigens mit dem Inhalte des Heftes in fo loderem Zur 
fammenhange ftehen, daß die Bezeichnung „Zliufrirtes Gar 
miliendbuch“ eine weithergeholte fcheint. 

Um dem novelliſtiſchen Theile der Zeitfchrift noch beffere 
Kräfte zuzuführen, enthält das letzte Deft eine Preisausfhreibung 
für vie zwei deften Novellen, tie dis Ende October eingefendet 
werden. Der erftle Preis beträgt 30 Dukaten in Gold, und 
der zweite 20 Dufaten, Das Preisrichteramt haben uͤbernom⸗ 
men: Grillparzer, Debbel und Dermannsthal. i 


Freiholz. 


Dursli, der Branntweinfäufer, oder: Der heilige 
Weihnachtsabend. Bon Jeremias Gotthelf. Vierte, 
durchgeſehene Auflage. Berlin, 1852, Verlag von Julius 
Springer. 112 Seiten. 8. 


Daß von biefer Schrift vier Auflagen möthig geworben, ber 
teilt am beflem, mie viele Leſer fie gefunden batz aber fie iſt auch 
von der Art, daß von zwei Seiten ber die Leſeluſt erwect wird, 
Gritens, mas freilih die Nebenfade, enthält fie das Märdem von 
den Bürglenherren in doppelter, abweichender Urberlieferung von 
einem berenortigen Weibe und von einem adtzigjährigen Brrile 
noch Maren Berflandes und immer frommen Sinnes erzählt, Zmel« 
tens, als Hauptfioff, liefert fie eine der gelungenften Bilder, deren 
Zeremias Gotthelf uns fhon fo mandes vorgeführt hat, um 
urſprünglich brove, auf Übmege gerathene, aber wieder auf ben 
rechten Weg gelangte Menſchen zur Abſchreckung und Ermmthägung 
barzuftellen. Dursli, der fleißige Arbeiter, der Weib und Kieder 
treu und innig liebende Ghemann und Boter, wird von Köfem 
Oeſindel verlodt, ein Wirthebausläufer, politifirender Togebich und 
Branatweinfänfer. Einft om Weihnachteabend kehrt er nah Zunft 
nnd Streit mit den Kameraden, trunfen und aufgeregt, aus ber 
Schenke beim; da fällt er bemußtlos bin; es begiant in feinen 
Oemülhe zu toben, er bört das Jagen der Bürglenherren, Fommt 
dem Teufel nahe und fährt durch einen Theil der Hölle — im 
Troum; als er ermattet und elımd erwacht, flelt fi die Reue 
ein und ber Borfop zur Beſſerung. Aber von Neuem wird er 
verſucht durch die Erzählung einer goltlojen Alten von ben Bürg- 
lenberren nah ihrer Weiſe; er ſchwankt, fie hätte vielleicht ge⸗ 
fiegt, wenn fie ein Bronntweinfläfhchen bei fih gehabt, Doch bie 
Gleden, die den Menfhen in’s Leben und ous dem Beben beglei⸗ 
ten, und mährend demſelben olle Tage daran erinnern, doß er mit 
Gott vie Erbe betreten, mit Gott anf ihr wandein müffe, menn 
er mit Gott. fie verloffen will, mahnen ihn ganz rigen und mun- 
berbarz zu feinem Meibe, feinen Hindern kommt er am beiligen 
Weihnachtemorgen zurüd, ein ganz anderer und bleibt ein an- 
berer, mirb wieder ber alte Durali, 
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Gefchichte bes Direetoriums, 
(Bortfehung.) 


Sa ruhigen Zeiten mitten in rine ‚geregelte Regierung ge— 
worfen, wäre Garnot wohl an feinem Ploße gewefen, und 
würde als ein gemäßigter, ordentlicher, fleißiger und methediſcher 
Geiſt, jedoch ehne Erhabenpeit und Glanz, fungirt haben, In 
geäulicen Zeiten mitten in eins Regierung der Miffethaten ges 
morfen, beiheiligte er fich, nicht adſichtlich bei dem Verbrechen, 
aber er bracht⸗ zwei Jahre wachend und ſchlafend im deſſen 
Nähe zu, die Augen ſchließend oder dos Haupt abwentend, um 
es richt zu ſehn; es leiſe verfluchend, aber nicht Die Kraft in 
fi fühlent, es zu befämpfen, nicht einmal ſich davon zu trennen, 
Zraurig mertwürdig if’s, daß Garnet nur einmal in feinem 
politiſchen Leben einen großen Muth an den Tag legte, umd 
dieſes nach ten 9, Thermitor, um das Andenken von Buben 
zur vertbeidigen, die er, ſie ertragend, verachtet halte, und um 
einen Theil der Verantwortlichkeit ihter Dandiungen auf fi zu 
nehmen, 

Duch Borrere aufgefordert, ſich darüber ouszufprechen, 
welcher Urt feim Benehmen und das Benehmen von Gollot 
d’Herbeis und von Billoub-Varennrs im Heilsausfchuffe geweſen 
fey, antwortete Garnot: 

„Die Angelagten haben mein Zeugniß verlangt; es würte 
meinerfrits feige ſeyn, wenn ich es ihnen verweigern wollte, 


Ich habe allen Berathungen beigewohnt, und «6 if ums 
wahr, Daß id), wir es grfagt werten ift, in mein: Bureau reits 
girt gewelen wäre. Ih muß fagen, daß Lie anderen fi in dem 
Drilsausichuffe gegen Robespierre erflärt haben, nur meinten ſie, 
als ich im fie drang, ibm unter Anklage zu ſtellen, weil er ſchuldig 
ſey, Daß der Ungenblid dazu noch nicht gelommen wäre. Daß 
ich das größte Vertrauen im fie gefeßt, ergiebt ſich ſchon daraus, 
doß ich mehrere Male Tosjenige, was fie mir vorgelegt, unters 
seichuet habe, ohne es erſt zu leſen. 

„Wenn ſie mich hintergangen haben, ſo weiß ich es nicht; 
da ich aber immer gemeinſchaftlich mit ihnen deliberirt habe, fo 
wrfläre ih, mich auch nicht vom ihnen trennen zu wollen.” 

Mit der Hälfte dieſer Gerlenfefigkeit würde Carnot nie, 
ſelbſt ons Gefälligkeit nicht, die Hand ju den adſcheulichen und 
biutigen Erceſſen geboten haben, von Tem er fpäterbin Ehren 
halber feinen Antheil reelamiren zu müffen meinte, 

Barrere war wegen des Enthuſſiasmus, melden er für die 
Zalente Carnot's, als Leiter des Krieges, old Ingenieur und 
als Zactifer am den Tag legte, ſchon zu entſchuldigen, denn er 
war nit im Stande, darüber ein Urtheil zu fällen. Ein Urs 
theil ohne Mpprllatton aber and wohl dem Kaiſer zu, umd 


dieſet hat ihm ſowohl als Adminiſtrater, als Ingenieur und als 


Zactifer nur mittelmäßig befunden. 

„Gornot war,“ fagte er, „ein guger Arbeiter, ehrlich in all 
feinem Thun, und ohne Intrigue, aber auch leicht zu hintergehn. 
Im Heilsausſchuſſe bat er Die Kriegsoperationen geleitet und 
ſich dabei nuͤtzlich erwieſen, aber die Lobeserhebungen, vie ihm 
gefpendet worden find, hat er micht verdient. Er hatte keine 
KRriegserfohrung; feine Begriffe über alle Theile der Kriegetunft, 
feldR über den Ungriff und die Dertheidigung der Fenungen, 
und über die Principien des Befeſſigungeweſens waren fall, 
obmwehl er fie. feit feiner- Jugend fludirt hatte, Gr hat über 
tiefe Grgenflände Werke drucken laffen, für deren Derfaffer ih 
niemand wuͤrde ausgeben mögen, Der irgend wine practifche 
Kenntniß vom Kriege hätte. . . Mach tem 18. Brumaire wurde 
er zurüdgerufen und von tem erſten Gonful old Kriegeminifter 
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angeſtellt; ex befuntete als folder jedoch wenig Talent, und lag 
mit den Finanzminiſter und Director des Schatzes, Dufresne 
in häufigen Gtreit, wobei er meiſtens im Unrecht wor, Eudlich 
trat er aus dem Miniſterium aus, in der lleberzeugung, ed aus 
Mangel an Geld micht weiter fortführen zu koͤnnen.“ 

Wenn man tie Reſutiate des Smpulfes erwägt, melde 
Garnet ten militairifhen Operationen gegeben bat, fo fintet 
man nichts, das dem lirtheil des Kaiſers widerſpräche, wie kalt 
ſtrenge es auch if. 

Im Ganien hat die Revolution nur drei Öenerale gebabt, 
die Groderungen gemacht haben: Bonaparte in Italien, Pichegtu 
in Holland, Brune in der Schweiz. Die übrigen Generale, 
und zwar die beflen: Jourdan, Hoche, Morrau, haben unſterd⸗ 
liche Schlachten geliefert und gewonnen, jedoch keine Groberuns 
gen gemacht; fie find mehrere Male als Sicger über den Rhein 
gegangen, haben ibn aber auch zu mehreren Malen überwunden 
urüfpaffiren müffen, Moreau wor ter illuſterſte unter ihnen, 
doch if eine Rerirade frine ſchönſte Waffenthat geweſen. 

Yipegru hat im Winter von 1704 bis 1795, Bonaparte 
im Frühjahr und Sommer von 1796, und Brune im tem 
Monaten März und April 1798 Eroberungen gemacht, wodurch 
Tas Gebiet ter Republif erweitert worten if. Welch entſchei⸗ 
denden Anıdril hat num Gatnot an Tiefen Groberumgen gehabt? 
Darnach fuhrt man vergebens, 

Die Jnvaſton und Lie Erobteung Hollants Hate man 
haupnachtich ter intelligenten Küpnbeit: zw vertanten, womit 
Pichpegeus enter ter Bonutzung mies ungewöynlid ſtrengen 
Winters Übers Eis tie Wahl palfirte und eine Flotte duich 
Dragoner nehmen ließ; man kann aber nicht fogen, Daß Carnot, 
rer Otganiſater tes Sieges, auch ten ftarken Frof erganifirt 
und im Voraus den Plan zu sine fo unerwarteten Schlacht 


entworien "hätte. Ener 
Schlag auf Schlag Drei Armeen, 


Bonaparte vernichtete 
deren jede der feinigen überlegen war, und voll fuͤhrte im Sturans 
fritt das unſterbliche Dridengeticht, welches man dem zweiten 
italie niſchen Feld zug mennt; as ifb aber nie jemanden eingefallen, 
zu fagen, doß Carnot ihm feinen Marſch vergefprieden, feine 
Pläne angegeben hätte. 

Was die mittelmäßig verdienſtliche Groberung der Schweiz 
betrifft, fo war Garnot, im Folge der Greigniffe des (euctibors, 
befanstlid verbannt, als fir deſchloſſen und ausgeführt wurde, 
viel weniger in der Adſicht, die Cantone zu erobern, als Newholl 
und Merlin die Barren aus dem Schatze von Bern zuzuführen. 

Bo zeigt fi nirgends ein Tireeter Ginfluß Garact's in 
ten großen und entfhridenten Refultaten Des Krieges während 
ter Revolution; er at wohl bei ten ungemiffen Feldzügen, wo 
Erfolge und Unfälle in gleichem Verhältniß wechſelten, tie 
Hand mit im; Spiele gehabt, aber die flets glücklichen uud mit 
Grobderungen gefrönten Feldzüge bat er werer angegebru noch 
geleitet, daher ihm Die Ehre davon and nicht zugeſchrieben 
werten fann, a 

&s wäre ebenfalls ungerecht, ihm Tie außerortensliche Un⸗ 
fettigung vom Rriegdmunition beizumtſſen: dies Verdienſt gebührt 
let iglich Prieur von Der Goldküſte und insbefondre deſſen ges 
ſchidien Beiftänten Fourcrog, Monge und Berthellet. 

Carnot war im Heilsausfchuffe gewiſſerinaßen der natürliche 
Schubpoiren der Urmer; die Soldaten hätten. demnad bei ihm 
«in. wenig. von der Energie finden follen, welche die militairifche 


Berbräderung einzuflößen pflegt, um fie gegen die Brutalität 
oder gegen Lie Wildheit der Boltsausfchüäfe in Schuß zu nehmen. 
Aber ap! es läßt fi nichts Traurigeres und Bedauerlicheres 
tenfen, ols #8 die Haltung dieſes Officiers als Mitglied einer 
mir der umumfchränftelen Gewalt belehnten Regierung mar. 

Bas man fih auch Gemeines, Adfcheuliches und Schmutzi⸗ 
ges Tenten mag, es wird der Gorrefponteng nicht gleich fommen, 
tie in Rriegsangelrgenheiten mit Garnot geführt wurde, 

Sarrıer fchrieb unterm 20, Detober 1793 an ihn: „Es 
wird fi Alles mahen; aber... . 28 müſſen furdibare Bris 
fpiele ſtatuitt werten und es muß eine Arenge Verfolgung der 
Brigants flott finten, tie auch unfre Truppen und Generale 
eben fo eifeig wünſchen als wir.” 

Unterm 11. December 1793 ſchrieb Carrier ihm wieder: 
„Ih werte ten Gentralen Dutruy und Doro den Befehl zuge⸗ 
ben laffen, in ollen infurgirten Bäntern alle Bewohner, ohne 
Unterfhied des Gefhlechte, tödten zu laffen und Alles 
nieberzubrennen. ... Die von Ungers hergebrachten 58 Prieſter 
haben ihe Grab in ber Loire gefimten, Was il aus tem 
130 Gontrarevolufionaird geworden, die ich im Austauſch nad 
Ungers geſchickt habe? Ih habe über fie keine fo pofitine 
Nachticht erhalten. 

Lkautent fhrieb ihm am 14. October 1793: „Man muß 
Lad Volk elestrifiren. und die Ariſtocraten erzittern machen. 
Lafien Sie mid von ter Buillotine hören.” 

Duquesaoy ſchrieb ihm om 18. Detober 1793: „Ich Fhide 
Ihnen to ein. vier. Rujone au, um fie einen 
Kapfkürger zu machen. Der Gine, das if der Brigate 
Genesal Gratien, der Zmeite iſt Der. Befehlshaber des 25, Gar 
vollerieregiments, Der Dritte iſt der proniforiihe Commandant 
von Avesnes, und ter Vierte iR rin Irländer, Namens Mans 
deville, den ich heute Morgen Here Marquis tituliren hörte. 
Ich bin aber frin Freund von Marquis, daher ſchicke ih ihm 
Ihnen zu.“ . , 

Doch mwurte Garnot micht übel vor Ekel, indem er fe 
widerwärtige Depefihen las, und ftatt, ald Soldat, lieder hun⸗ 
bart Mal den Tod zu erieiden, gab er ſich als Hrifereheifer des 
Senfers heil 
— Barrere fagte von Garnot, er habe allen Dffieirren tes 
Koiferzeies die Garriere eröffnet, und Lie meißen von ihnen 
hatten unser ihren Patenten Lie linterfchreiftz Garnot. G. U. 
Prieun. Das pas feine Richtigkeit; aber wenn Garner und 
Pritut fo vielen ilufren Kriegern Die Bahn geöffnet ‚Habem, 
mie vielen Buben und Dummkörfen baden fie nicht auf kie 
Gmpfchlung der Clubs tenfelben Dienft ermwielen! Man fann 
ſich ten Zuſtand denken, in welchen tie Charactet ſchwäche tiefer 
beiden Wönnre die Armee verſetzt hatte, wenn man hört, daß 
Garnot ſelbet in ten erſten Monaten tes Directoriums genöth igt 
war, Drei und zwanzig aufend Dfficiere zu verabſchie⸗ 
den, "Die ihm felber größeremtheils ihre Grade zu verdonken Hattım, 

&r ließ es geſchehen, daß Generale durch DVolksrepräfuns 
tanten, die in der Regel nichts vom Kriege verſtanden, inſultirt, 
abgelegt, eingekerkert murten. Einer diefer Reprälentanten 
ſchried am 31. Detebet 1793 an ihn: „Wir fangen damit om, 
unfce Geſäugniſſe mit Generalen anjufüllen.” 

Er gab zw, oter er befahl es vielmehr fogar, Taf Vouch ette, 
der Kriegsminiſter, die Urmer tur Zuſendung von Hedert'j den 
und Marai'ſchen Flugblättern Temoralifirte, 
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Ge gefottete, daß eine Menge Generale, tie Siege erfochten 
hotten, den Elubs aufgeopfere wurden. Er ließ allein von 
Generafen, Die dem Oberbefepl Der Yirmem der Republik ge 
fübet hatten, ten alten Morſcholl Luder, Cuſtin⸗, Biron, 
Dılon, Brunet, Beaubarneis und Heuchard guilletiniren. 
Heche, ten er hatte gefangen fegen laſſea, tettete fein Beben nur 
durch ten 9, Thrrmitor. . , 

Was ıhat Carnot, während fo viele gräuliche Exceſſe die 
Regierung, am welcher er Theil nahm, der gerechten Beratung 
der Zulunft Preis gaben, während Frankteich meinte, biutete, 
barrte? Er beugte frin Haupt, ſchwieg, entwarf Berichte, unters 
ſchtieb Briefe, wontte das Geſicht ad, um dir Verbrechen um 
und neben ihm micht au ſehn. 

Dielelbe Characterſchwächt, dieſelbe fügſome Genoſſenſchaft 
mit dem Verbrechen, dies Hingeben feiner ſelbſt, ſeiner Wuͤrde 
und feiner natürlichen Moralitaͤt, welches Carnot bei tin Ans 
gelegenheiten der Urmee bemiefen, bat er nech weit mehr bei 
politifhen Dingen bekundet, Nicht getragen von ter Religion 
— denn er war ein Philofopb Ted Schlages jener Zeit — oder 
von feſtſtehenden Principien in Sachen ter Regierung -— Denn 
die hatte er nicht, mie mam weiterhin fehen wird — mar er das 
Spielzeug menſchlicher Schwächen und ließ fih in ſchimpfliche 
Gopitulatienen mit dem Ggeisnnd und der Furcht ein. 

Zwei hervorragende Umfände der Revolation zeigten Gars 
not's Character im vollem Lichte: Lie Auftechthaltung der Volke: 
Commiſſſon von Arras, und tie Ginfehung riner ähnlichen 
Commiſſton zu Drange. 

Ss if ollgemein befanmt, welche Bedeutung die von Sofrph 
Lebon geleitete Velke · Cocamiſſion von Artas hatte. 

Der Bolldrepräfentant Chaudieux bat dieſelbe in folgender 
Weiſe gefchildert: „Ih babe Mitgliedet diefes Tribunals geliehen: 
fie fohen Henkern ähnlidyer ols Rihtern. Cie tragen Hemden 
ohne Rragen und ſchleifen ihre Säbel auf dem Straßenpflaſter 
lets hinter ſich drein. Wenn fie um Gerichtsſaal hinauf ſtei⸗ 
gen, fo verkünden fie laut, daß Dielen oder Jenen der Prozeß 
gemacht werben folle und man fir bald auf Tem Wege zum 
Schaffot werde vorbeiführen fehn.” 

Darthe hat tie Gefhworenen mie folgt beſchrieben „Die 
Jurh beſteht aus Sechszig bougres A poil. Die Guillotine 
raſtet nicht, und Herzöge, Marquis, Grafen und Barone, 
Männer wie Grauen, folen wie Spreu. Lebon iR immer mit 
Abfaſſung von Anklage-Acten befchäftigt, und wir find’s mit 
Verhören und Hausſuchungen. Wir fommen gar nidt 
mebr zum Schlafen. 

Eine Menge ſolcher Femmiſſionen waren nicht bleß von 
ter Regierung felber, fontern auch von den auf Miffion auss 
gefantien Repräfentanten eingefeht worden, Gin Decret des 
Gonvents vom 27. Germinal tes Jahrs I (16. April 1794) 
bob fie fämmrlich auf, rin Beſchluß Des Heilsausſchuſſes vom 
29. April behielt Das von Arras aber troß Des Convents-De— 
erets bei, und dieſer Beſchluß führte Cornet's Unterſchrift. 

Das iR nech nicht Alee! Am 16, November 1793 war 
ein Ihrußlihes Schreiben am Leben ergangen, nit von tem 
geſammten Heilsausihuß, fondern vom Barrere, Catnot und 
Billaud⸗Varennes, um Dies Ungeheuer, das in ihren Augen nech 
zu milde wor, noch mehr anzufeuern. 

„Berbleiden Sie im Ihrer resolutionairen Haltung,” bieß 
ed in tiefem Schreiben; „Lie bei Gelegenheit der verfänglichen 


Gonfitation ausgeſprochene Umneftie, auf welche fih alle 
Böfewichter berufen, if ein Verbrechen, durch Tas andere 
Verdrechen nicht gedeckt werten können. Mifferhaten gegen eine 
Republik loffen fi nicht ablaufen, Tie mülfen gebüßt 
werden Schwingen Sie über tie Verräther tie Fackel 
und das Schwerdi; fhreiten @ie, Bürger Gollege, immer auf 
dem Wege vorwärts, ten Cie mit Muth betreten haben: der 
Deilsausfhuß zollt Ihrem Thun Beifall,” 

Wir werden bald ſehen, mie Cornot fpäterbin Tiefe und 
mehrere andere Unterſchriften erflärt bat, augendlicklich wollen 
wir Die Dells.Gommiffien von Drange belruchten, 

Als das Decret vom 27. Grrminal das Revolutienztribunol 
von Marfrille fo wie alle bie der Departements aufgehoben hatte, 
da gab #6 in den Gefängniſſen von Arles, Tarascon, Drange 
und ten übrigen Diftricten der Rhone-Mündungen und Bauclufe's 
noch neun bis gehn taufend Opfer aur Önuillotine 
iu ſchicken. Die Cluds wußten nicht, wos fie damit anfangen 
follten, denn es wor rein unmöoͤglich, fie tem Revolntienss Tri⸗ 
bunol zu Paris zuzuſchicken. 

In Tiefer Verlegenhetit trug Ter Reprölentant Meignet, ein 
obtrünniger Priefer, fo wie Erben und Schneider, nächſt Cars 
vier, die grauſamſten Proconfuln der Republik, bei Dem Heile⸗ 
ausfhuß auf die Ginfrgung einer Bolls-Gommilfion au Drange 
an, um in tenolutionairer Weile, ohne fchriftliche 
Anftruetion, ohne Zuziebung von Gefchwornen und 
Defenforen abzuurtheilen. Auf Goutbond Bericht fehte 
der Heilsausſchuß, dem Decrete dom 27. Germinal zumider, 
diefe Volle» Gommilfien Turd einen, ebenfolls vom Gonvent 
untergeipneten, Beſchluß vom 21. Floreal des Jahres II oder 
vom 10. Mai 1794 ein. 

Die Richter Diefes Tribunals waren: Fauvetd, Geſchmorner 
beim Revolutionstribunet au Paris, Meilleret von la Drömr, 
Remanıfyonrefa aus dem Diftricte Die, Ferner und Riger von 
"yon. Biot fiel, wie er fih austreädr, vie ehrenvolle Func⸗ 
tion au, tie Verſchwoͤrer anzutlagen. 

Die neun bis gehn taufen? Opfer wurden von diefen 
Ronnibalen mit Blitzesſchnelligkeit erpreirt. Freund,“ fchrieb 
Zuge an Poven, „Die heilige Guillotine arbeitet tag 
täglich“, und Agricol Moureau ſetzte binzu: „Die Dolkt« 
Gommiffion gebt rafh vom led, Geſtern find von zwölf 
Angeklagten neun zum Zode, jmei zur Deportation und einer 
au ſechs monatlichet Haft verurtheilt worden.” Dec meinte 
Ygricol Mouteau hinterher, daß man nicht rafch genug verführe. 
Gr äußerte das in einem Schreiben ou Payan. „Meilleret und 
Gonrefa find ercelense Bürger,” ſogte ex, „aber was das rıbas 
utionaire Urtbeil füllen betrifft, da kommen fie rate 
sety und Ten anteren beiden Richtern nicht gleich. Wenn 
Fouveth erfranfte, da wuͤrden viele Gtraffällige durchſchlüpfen 
und der Zweck ter Regierung wäre verfehlt. -Meils 
leret und Fenroſa halten ſclaviſch am die Form, die drei übrigen 
oder wollen von der Form nidts wiflen und folgen 
nur ihrer Ueberzeugung.“ 

Wir haben gefagt, daß Carnot's Unterſchrift fih unter 
tem Drerete befunten habe, wodurch diefe Mörter-Commiffion 
eingefegt werden war, Am 3. Germinol tes Jahres INT otır 
ten 23. Mär; 1795 vor tem Gonvente Über ten Antheil bes 
fragt, welchen er an dieſem Decrete genemmen, was meint man, 
das er dorauf ermiterte? „Mir iſt dies Dectet mie zur Kunde 
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gekommen, und ich Habe eine lange Zeit nichts von tem Dafıpn 
diefes, Commiſſſon gewußt.“ 
(Bertiegung felgt.) 


Geheime Gefchichten und räthſelhafte Mienfchen. 

- Sammlung verborgener oder vergeſſener Merkwürdigkeiten. 
Herausgegeben von Friedrich Bülau. Dritter Band, 
Leipzig: F. A. Brodhaus. 592 Seiten. 8. 


Wir haben bereits bei der Anzeige ber beiden erſten Bände 
und über birfe Sammlung, fie unferen Leſern beftens empfehlead, 
ausgelproden, Auch dirſer Band bringt eine Zufammenfellung 
biographiſch · geſchichtlichet größerer und fleinerer Gemälde, bie, 
obgleich einige nicht fo unterhaltend und neu wie die Mehrzahl 
der in ben vorhergehenden Bänden dargebotenen, darum nidt we- 
niger anziehrnd und belehrend lad. Außer den Miscellen, ©. 493 
bie 524, unter melden befonders die etſte: Hohe Würden aus 
geringen Anfängen, die achte: Schnelle Yufiz, und die neunte: 
Drefftrafen, hervorzuheben, erholten wir 22 umfaſſendere Auffäpe: 
1. Die Gräfe von Rochliß (Magdalena Sibylla von Neitſchütz, 
Maitreffe tes Kurfürften Johann Grorg IV. von Sachſen). 
2. Dapfelmann und Wartenberg. (Dier wird briläufig auch bes 
abenteuernden Goldmachers, der ſich Dominico Tartano Gonte be 
Ruggiero nannte, gedacht, melder, ald er nad Damburg gejlohen 
war, bier, troß der Proteftation des Rothe, mit Gewolt aufgehoben 
und mach Küſtria gebracht, wo er ſpäler, aachdem man ih immer 
wieder vom Neuem von ihm haste äffen laffen, bort an einem mit 
Goldpapiet befiebten Balgen, in einem aus Golppapier verfertigten 
Altide aufgehängt wurde. „Lächetlichet noch war #6", erzählt der 
Herausgeber weiter, „baß man 1708 den Gtruer- und Commerr 
siensath Greup auf 6 Jahre mit einem Mondpole dr& Ankaufs 
aller Schweinsborfien belieh,. Zu deffen beſſerm Schupe wurde 
bei -Gonfiecation verboten, die Schweine durh Abſchneiden non 
Borſten, Breonen oder Edneiden an ben Ohren zu zeichnen; 
wurde weiter. befohlen, doß, da die Schweine olle Johre um Jo⸗ 
bannis die Borfen verlieren, Jeder um biefe Zeit den Schweinen 
die Borften.ausraufen und, von jedem Schweine befonders, mit 
einem Faden zufammenbiaten und an vie Eommis des Creutz ab» 
Sieferm ſollie. 1709 wuhle man, ia Folge der Mißſtimmung, 
welche diefes Schweinsediet erregt hatte, ein neues erlaffen, mo- 
nah Jeder, der ben Gommerzienratb Creutz oder deſſen Commis 
mit ſchimpfliche over rhrenrührigen Worten, mie geſchehen, an- 
greife, fofort ohne meitern Procch mit Oefangenſchaft oder antern 
Leibeoſtrafen belegt und ebenfo gegen die Uebertreter des Schweine» 
borfienbanblungs- Privilegiums verfohren werden ſollle. Es ward 
nohmals eingefhärft, die Borflen ja niht amfommen zu laſſen 
und bofür zum Zrofte verfihert, dah Las Yusraufen der Borſten 
der Geſuntheit der Schweine nichts far. Dem Wartenberg hot 
biefe Schweinsborflengefhidte in der Volfemeinung mit om meillen 
geſchadet.“) 3. Württembergifdhe Prinzen. 4. Natürliche Kinder 
ber lehzten Stuarts, (Mit Benupung non Maraulay’s Gr- 
[Hidtewnt) 5. Schichſale fürfliger Schriften, (Eikon  Basi- 


borft, Meyer, Wenzel und Oeſchrap. 


like, dem Jnhalte nad Karle 1, ber Gorm nach wol Dr. Bauben’s, 
Biſchofs von Ereter, und 3 Monate lang Bifchofs von Worcefter, Werk; 
auszugsmeile nah Gaizot's Etudes biographiques sur la Re- 
volution d’Angleterre.) . 6, Natürlihe KHiader Länifer Könige. 
7. @rof Lewenhaupt. 8, Anton Ulrich, Derzog von Sachſen- 
Meiningen, 9, Reifelaßige Prinzen, (Don Emanuel, Infant 
von Portugol, geb. am 3, Auguft 1697, gef. om feinem Gr- 
burtetage 1766, mad Karl von Bourbon, Graf von Gharolaie, 
geb. am 19. Juni 1700, gef. am 23. Juli 1760.) 10, 2eit- 
11. Lord Peterborough. 
12. Die Herzoge von Ormond, 13. Hochmuth und Bismark. 
14. Guſtav Wilpelm Üreiderr von Imhof, 15. Grof Wader- 
barth und GOraf Waderbarıh Salmour. 16, Friedrich Auguſt L, 
König von Sadfen, im Eril. (Es lag dem Hereuegeber ein, 
wahrſcheialich von einem Hofbeamten verſaßles ſchriftliches Togt- 
buch über die Rage des Hönigs, von ber Abreife aus Dresven 
on bis zur Rüdkeht nad Sachſen, fomeit fie dem Berfalfer in 
feiner Etellung befannt werben fonnte, vor, — Der fählihe Patrio- 
tismas befundet ſich in dieſem und dem folgenden Aufſatze viele 
fältig; doc beißt es am Ecluffe deo Lehteren; „Die Wunde 
iſt jetzt verharrſchtz man urtheilt jetzt über Friedrich Wilhelm III. 
und dos preußiſche Voll viel anders, als in den nächſten Jahten 
nad 1815; aber die Kenutoiß jener Stimmungen gebört zur Wahr- 
beit der Geſchichte und hat ihr Lehereichto“.) 17. Mctenflüde ans 
ber Zeit des fremden Gouvernemento in Sachſen (unter dem Br- 
neral-Gouverneur Härten Nepnin 1814), 18. Die Gapitukatien 
von Paris. (Nah Driom, auszugeweife.) 19. John Lilburne, 
(Nah Suizor’s Etudes etc.) 20, Liecow, Karl Leopold von 
Medienburg und Brühl, (Nach den Grgebnifien der befamnten 
biogtaphiſchen Schriften voh Liſch [Schwerin 1845] und Helbig 
[Dresoen mad Leipzig 1844] zuſammengeſtellt. Dirfe Zufammen- 
fellung wird in folgender Weiſe eingeleitet: „Der befönnte deutſche 
Satyriber Liscow hat Ab ſchon lange einer befondern Guoſt ber 
drutſchen Kritik zw erfreuen gehabt. und mirb vom dem deuiſchen 
Eıterorpiftorikern, namentlid dem Rabener, mefentlih vorgezogen, 
Wir haben Urfade, gegen unfer öſthetiſches Urtheil mißtr auiſch 
zu fein, da wir e6 fo oft im Widerſpruche mit den Ausfprüden 
der renommirteften Kritiker der neueften Zeit finden, und molen 
und bahır micht ausführlih darüber verbreiten, warum mir auch 
in dieſem Punkte für jene Claſſtfication Feine techte Begründung 
zu fiaden vermögen, Erllären Fönnen wir fie und olerdings ar 
aus, daß Liecow verjenigen Gatpre, melde die Literaten unferer 
Zeit übten, und ber ganzen Richtung berfelben allerbings näher 
Rand, als ber gemüthlige und nur von allgemeinen Humanitäls- 
tendenzen beliebte Rabener. Liscom fämpfte meift mit beflimmten 
Perfönligpfeiten und hatte unmittelbare Zwede bei feiner Satyıe 
im Uuge, wenn fie auch meiſt nur fehr untergeordneter oder iod⸗ 
coler Natur waren. Gr ſchwang feine Geißel mit Geiſt und 

Schärfe und jener Miene unbeningter Verachtung feiner Gegnet, 

in der ſich auch feine Nachſolger gefallen, Die hohe Werth 

ſchätzung, die man feinen, an fi ſehr ſpärlichen und dem beutigen 

Publicum wol gänzlib fremden literariſchen Leiftungen widmete, 

bat man auch auf jeinen Charakter Übergeirogen, zumal men ibn 

ireiger Weife für einen politischen Märtyrer anſah. Ohae im 

Entfernteften zu zweifeln, daß Liecow ein fehr adibarer Mana 

war und indem wir auf mandre anfmrıffam machen werden, mas 
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feinen Gharakter in ker That in günftigem Lichte erſcheinen läßt, 
fönnen wir uns doch einiger Berwunderung nicht ermehren, ben 
Agenten des Dergogs Karl Leopold von Medlenburg und ten Er- 
eretair bes Grafen Heinrih Brühl gerade von gewiſſen Eriten 
ber fo überaus dochgeſtellt zu fehn.* 21. Wilpelm Ludwig Wed- 
berlin. 22. Jobang Friedrich Sillig (geb, im Döbeln am 12, 
Mai 1773, gel. am Morgen des Weihnachtaabende 1822, 
Dfarser zu Sranfenberg; von einem jungen Freunde Gillig’s 
nah feinen Rebersverhältniffen und feinen Brirfen on bdenfelben, 
mitgeibeilt; — ſehr beachtungowerih.) O. 


Der neue Pitaval. Eine Sammlung der intereſſanteſten 
Criminalgeſchichten aller Länder aus älterer und neuerer 
Zeit. Herausgegeben vom Criminaldirector Dr. J. €. 
Hitzig und Dr. W. Häring (W. Aleris). Siebzehnter 
Theil. Neue Folge. Fünfter Theil. Leipzig: 8. A. Brod- 
haus. 1851. VI und 469 Seiten. 8. 


Den größten Raum in bdiefem neuen Theile des feit dem 
Sabre 1842 ununterbroden erfheinenden „Neuen Pitoval® nimmt 
der Ptoceß Görlitz ein (5, 143 — 358), Die Herausgeber 
verdanken die Darftellung dieſes außerorbenilihen Falles reinem 
bewährten Juriſten, welcher im miffenfhaftlidem Snterefle als 
Augen» und Dbrenzeuge dem Berfahren von Anfang 
bio Ende beigemwohnt, und aus Privakfenninif ber 
Berbäliniffe verfhiedene Züge miltheilt, bie nidt 
zur allgemeinen Kenntaiß gefommen find. Wir bürfen 
daher mol faum hinzufügen, daß diefe Mittheilung ein fehr beady- 
tungewertber Beitrag zur Geſchichte diefer cause celöbre if, — 
„Der vorongehende Fall aus Schottland,“ wird ide Bormorte be⸗ 
merkt, „der Procch gegen bie Spinner und bie Spinnerver- 
ſchwörung in Glasgow (1837 — 1838) flebt zwar on per⸗ 
fönlihem und pſychologiſchem Jutereſſe jenem nad, nicht aber on 
biſtoriſchem. Es iſt ein umgeheurer und einer der wichtigſten Pro- 
ceffe aus dem forialen Leben der Gegenwart, ber in dem glüd- 
lien Jaſelland einftweilen: glüdlih beendet dur weiſt Richter, 
noch immer in bem alten Europa ſich zu erneuern drebt, meil ee 
an Geſetzen fehlt, welde den Konflict der Freiheit zwiſchen Arbeit-: 
gebern und Mrbeitarhmern reguliren.“ — Gröffnet wird ber firb- 
zehnte Theil mit den beiden Procefjen gegen Louis Napoleon 
Bonaparte und feine Mitfhulvigen in Bolge ber mißlungenen 
« Unternehmungen 1836 und 1840. Der Bericht ſchließt mit einer 
furzen Charafteriflif; mir entuchmen daraus das Folgende: „Sein 
politiſchre Leben als Präfivent ſcheint beflimmt, durch das Maß, 
in dem er ſich bält, bie maßlos unbefonnenen Aufwallungen feiner 
Jugend zu corigiren, vergeffen zu machen, Gas iſt aichls von 
dem Geiſte, ber Erleuchtung, dem Herdiemus in ihm, der, Wende» 
punfte bezeichnend, der Welt eine neue Richtung gibt, aber wir 
Ale lad Epigonen, und in riner zerriffenen Weltordnnng, mo un» 
ausführbaere Träume einer vollfommenen, völıg veuen Weltondaueg 
ſich begegnen mit ben Illuſſonen, melde nur im der Wirderber- 
ftellung einer untergegangenen das Heil ber Menſchheit erfireben, 
konn tia Mana von nüchternem Verſtande und feftem Willen, der 
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richtig rechnet und die Interefien Derer beachtet, bie leben wollen, 
fon zu einer relativen Dröße werden" — Die drei Fälle aus 
bem ohre 1822, die Verſchwöfang oder ber abenteutr- 
liche Ausritt des Generale Berton gegen die Regie 
rung der ältern Bourbonen, das Schidſal von vier 
jungen Unterofficieren, welde, wie es den Anfdein 
bat,mwegen dbeffelben Unternebmensmitbemttebenbüßen 
mußten, und das beroifhe Enpe des Kopitain Balle 
in Zoulon, ftehen in moher Beziehung zu einander, — Der 
gegen Bibbon Woalefield, feinen Bıuder und feine Stief- 
matter, wegen Entführung ber funfzehnjäbrigen Miß 
Ellen Turner, und Mitwirkung bei derfelben, 1826, ongefellte 
Proceh, if namentlich deshalb imterreffant, meil wir bier den bee 
rädtigten, von Lord Brougbam während ter Verhandlung tüdtig 
geigüttelten Schmied von Sretnagreen, in feiner wabren Geſtalt 
erfcheinen ſehen. Die Brüder warden zwar jeder auf drei Jahre 
zur Einfperrung verurtheilt, aber ungeachtet der edle Lord unmillig 
ausgerufen: „Line Ehe durch einem trunfenen Haufirer abgeſchloſſen! 
(Der Sämied, David Baing, hatte nämlich zugeben müffen, daß 
er ein folder früher gemefen.) IR da nur ein Vorwond, um 
zu fagen, daß rine Ehe, bezeugt von einem betrunkenen Hauflter, 
im einer Bierſcheake, von einem Poſtillon, eine Ehe fei, grmöß der 
Kirche von Schettlaud! IR es nicht eine Beleidigung gegen bie 
Kirche von Schottland, und wärde nicht ein Geiſtlichet derſelben 
firafbar fein, mweon er einen ſolchen iltegalen Act beginge!“ — 
Mip Turner blieb nad den Geſetzen von Schottlanb bie redht- 
möfige Ebegattin bes Maſter Edwatd GOibbon Wakefield (ber, 
nachdem er feine Gefärguhjahre überſtanden hatte, thätigen Astheil 
an ter Coloniſttung von Neuſecland genommen boben fell). Sie 
fonnte erfi a vinculo matrimonii im felgenten Jahre dur eine 
Parlamentsarte erlöft werden, melde erflärte, daß bie Ede null 
und nichtig fei. — Zwei franzöffde Entfübrungegeihbidten, 
Mademoifelle de Brun, 1732— 1763, und Elemence, 1755 
bis 1777, folgen der englifchen. — Die Bluttbat des Aceiſe- 
beomten Bomal zu Nivelles in Belgien, 1850—1851, If der 
Irpte Griminalfol diefes Theilee. (Der Procch Bocarmé fol im 
nächſten Theile Dargeftellt werden.) — Dir Seiten 461 — 469 
enthalten ols Anhang ein merfwärdigre Actenläd: Eine Stimme 
aus dem Zuchthauſe. 1851. Ed beſteht ana 10 Brudfläden _ 
aus den AO Bogen fiarfen Bekenntniffen, bie ber in den Bprile 
fipungen des Fünigeberger Schwurgerihts zu 22 Johren fhmeren 
Sefängniffes verurbeilte Verbrecher Julive Krauſe, in feinem 
Grfängniffe geſchtieben hat. Sie find den Heraudgrbern von einem 
Freunde ihres Werks zugeflellt, mörtfid und tiplomatifch arnau 
obgeteudt, und namentlih, mo Slraufe feine erfte Haft (1833, 
er wor damals 17 Yohre alt) ſchildert, oder feine Anfiht von 
ben „Brfängniffen in ver Epriftenheit® darlegt, und feine „Erflärung 
über die Einfomfeit* abgibt, leſens - und beherzigungewertb, 
D. 


Eichenkränze. Bon Dr. Georg 9. Saffenreuter. 
Regensburg, ©. 9. Manz. 1851. 390 S. Mit einem 
Stablftihe: Karl der Große. 

Mit großer Neugierde vohmen wir diefe GOedichte des viele 
gerühmten Kanzelteduere und homiletiſchen Srififtrlere zur Danp, 
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fanden jebod zu unſerm tiefften Bedauern, ba ber Berfaffer tief 
poeliſchet Predigten, ein höchſt proſaiſcher Dieter if, Lnfere Ber 
wrtheilung mind zwor im Vorwort auf einen brfonderen Gtand- 
puaft verwiefen, da ber Dichter feine Elchenkränze ber deutſchen 
Jugend meibt, „um bie alten deutſchen Tugenden zu feiren, den 
seligiös-morelifhen Sinn zu fördern, bie Balerlandeliebe zu ber 
aciſtera, Wiffenfhoft und Nuoft zu preifen, Achtung vor jedem 
Stande elozuprägrn wo neben dem Grnfle auch dem Erheiternden 
fein altes deutfhes Recht au wahren." Wenn uro biefe Befim- 
mung auch ein milberes Urthtil abnöthigt, fo Fann le uns doch 
nie bie Ueberzeugung aufdrängen, daß die Jugend ſich durch ſchlechte 
Verſe für eimas Erhabenes begeiftern laffe, Man firht e8 über- 
baupt deu meiften Gedichten an, daß fie gemacht, und nit gt- 
dichtet ab. Ja den erflen Eiropben mochte der Berfaffer ned 
für feinen Stoff begeiftert fein, aber Etropbe um Strophe wird 
Fühler und das Eode gleicht gewöhnlich riner nicht gut gelöfen 
Reimaufgabr. Belege biefür geben ©. 83 das Dipfer ber Ni 
ftenlicbe, ©. 96 das unterbrodene Te Drum, und Andere. Der 
größte Thril der Gedichte beftcht aus Erzählungen, denen überdirs 
bas Berbienft ber Neuheit nicht zuzuſprechen if, da bie meiften 
von ihnen bereits in gebundenen und ungebuntener Mede vorhan- 
ben find. — Den von Herder mit Net jo bob geſchähten Balde 
neunt Soffenreuter den „deutlichen Heraz,“ deu meitberühmien 
Muflter Abt Bogler nennt er den fränfifhen Drphrus, und 
Bürften ſetzen ſich zur Linfen 
Bo ber Dipbeus Frankens ht. 
Tilly iR ihm „der deutfche Joſua“ und ben tapfern Poppenhrim 
„den Dann von deutſcher Urkeaft und Gemüth“ nennt er beum 
beuifhen „Simfon." Sonſt bringt uns der Dichter noch geſchichtliche 
Bilder von Karl V., Doydn, Mozart, Beethonen, Rapbarl, Bros 
nardo da Binri, Briedrid Spee, Abraham a. St. Clara und 
Moderen. Unter den Erzählungen gehören zu ben Bellen: Das 
Dpfer der Nächſtenliebe S. 83, der verkehrte Mantel ©. 89, 
bie abgebiffene Zunge ©. 164, Mozarts Requiem S. 190, der 
Geldſach S. 214. Unter den Übrigen Gedichten if wohl eines 
der Beflem jedenfalls das Poetiſcheſte „der Gotleodienſt der Pflan« 
ion“ und mean man aud bier dem Dichter mande unnötbige 
Berite vorwerfen könnte, fo finden mir anbererfeits wieder rei“ 
liche Entſchädigung in den vielen mwohrbaft fhönen Stellen dieſes 
Gedichtee. Der Dieter ſchaut im Traume einen erbabenen Dom, 
beffen Ihürme vier Cedera und deſſen Säulen von Myrthea- und 
Baljompelz find, 
Es war der Tempel, wo beginnen 
Die Blumen ibres Danfıes Feſt, 
Wo fie zu einem Kranz ſich ſchlingen 
Don Norten, Ofen, Sid und Welt. . 
Nahrem der Dichter die Ausſchmüdung des Tempels be⸗ 
frieben, fährt er fort: 
Die Kanzel ih vom Delbaumbolze, 
Um dos fih Epheu auegeſtreckt, 
Und oben bat mit edlem Stolze 
Die Sommeiblume fie bedeckt. 
Und ala id Nlles mir beſchauet, 
Beſteiget dos Bergißmeinnicht 
Die Feſteekanzel und erbourt 
Die Blumen, wie der Drilanb fpriät. 


GH hieß der Sup, bem es ſich ſtellle: 
Daß Salome in ollır Pracht 

Nicht ſchöner fri, als auf dem Felbe 
Die Blume, die der Herr gemast. 
Uad na der falbungsreihen Rede 
Brgaan das Amt im Brirrten, 
Bohri als Priefter innig flchte 

Die Blume von ber Paſſion. 

Gin heil'ger Segen beſchließt die ſchön befungene Frier ber 
Meſſe, und dann ordnen ſich die Blumen zu rinem Tranerjuge 
am rin junges @rab: 

Der Yſop fpeengt gemweibte Flathen 
Din über Afdenfrug und Grab, 

Worauf aus goldnen Weihrouchegluthen 
Der Weihrauch feine Weihe gab. 


Und mährend Alles weint zur Grite, 
Uad deut des Blümleins Lebenslauf, 
Steht auf dem Orab die Trauerweide 
Mit der Cypreſſe eraf ſich auf, 

Ebenfolls ſehr viele ſchöne Gedanken enthält ber „Üriebene- 
gruß* zum Jahre 1836 aus dem mir nur zwei Strophen mit- 
theilen wollen. 

Bon gefalbten Häuptern fält die Steone, 
Aus geweihten Händen finlt der Stab, 

Uab im Leichentuche fleigt vom Throne 
Papf und Kaiſer in ein moderud Grab. 
Selbſt der Grabſtein trägt in goldnem Guſſe 
Der Berwefung eiſernto Gebet, 

Und die Zeit tritt mit allmächt'gem Fuße 
Auch rin chern Deofmal in den Koih. 


Do bie Meilenfläbte einſt geflanben, 
Stehen Hütten armer Birken jept, 

Bo fig Dichter, Sieger Kränze wanden, 
Heult num Wild, von robrm Troß gehrpt. 
Dome mußten Räuberhöhlen werden, 
Oropen Reihen ſchien der letzie Tag, 
Und mit ihren taufend Ärengärten 

IR die Erde do nur — Sarcophog. 

Cine ſeht poattiotijche Oeſinnung bekundet der Dichter im dem 
Schlußge dichte Deutſcher, Deutſcher will id fein,* obwohl and 
bier leider mande ſeht ptoſaiſche und aichteſagende Strophe wor 
kommt. Die Liebe zu Deuiſchlant if bei dem Dichter fo tirf 
eingewarzelt, daß er amaruft: 

Sollte Gott mid jenfeits fragen: 
WiUR du men zur Welt hinein? 
Würde ich geziemend fogen: 

Nur wenn id laun Deutſcher fein, 
Deutſcher, Deutſcher will ich fein, 
Bis etliſcht Deo Auges Schein. 

Die unglüdlihften Gedichte des Bandes find jedoch Die, is 
beorn Goffenrenter die verſchiedenen Stände befingt, deom bier ifl 
ber Dichter fo undichteriſch als möglid. Wens man dem einzelnen 
Ständen Feine poetiſchetren Griten obgrwinnen könnte als unſer 
Digter, der in trodener Schilderung dir unterfhirblihen Hand⸗ 
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Ihierungen und Obliegenheiten derſelben erzählt, dann wäre bad 
aanze Weltlebes aichts anders als eine traurige, troflofe Maſchine. 
Bir führen als. Beleg diefür nur ein paar Zeilen aus dem 
Gewerbomaua“ an: 

Mer fhäpt mit Schloß und Riegel, 

Dit Schiefer und mit Ziegel 

Das Dans und Dob und eure Schäpr, 

Und ſelbſt das Heiligthum? 

Wer wandelt öde Pläpe 

Ya Paravirfe um? 

Der gibt durch Fenſter euch die Tagrapellet 

Der gräbt die Brunnen, Leiter her die Duche? 

Wer büllet dide Pelze 

Um eure zarten Hälfe? 

Mer webet den Faden 

Zu Finnen und Tühern? 

Ber forgt für den Braten? 

Wer brauet das [häumende Bier? 

Wer bindet zu Bädern, 

Der maht dos Papier, 

BVomit der Gelehbite ih ziert, 

- Womit man miät friten regiert? 

Ein rinziges Mol nur vermag die Grele bes Dichtere ſich 
in biefen Gedichten empor zu ſchwingen Über ben Grfichtsfreis 
des Alltäglihen, und zwar ba, wo er ben Beruf des Prieſtets 
in begeiſterten Worten fapilvert: 

Er fei rin Held im Kampf und Leiden Allen? 

Gr fei der Welt rin Drivenmuflerbilo! 

Das Schwert des Geiſtes darf ihm nicht entfallen; 
Dre Glaube if fein großer, mäds'ger Schild; 
Dir Hoffnungabelm muß auf dem Haupte wallen, 
Jadeß der Liebe Panzer ihn umbällt; 

Der Reinheit Gürtel muß er ſich ummiaben, 

Den Buß mit Muth der Weheheit Äh umbinden. 

- Bean wir nug Den fpradlihen Werth ber Gedichte betrach · 
ten, ſo finden mir, daß ©. fig anferordentlide Beribeiten in 
Nein won Bild erlaubt. Wenn wir ou Reime mie fpäht und 
gebt, erfhürteet und zittert, verkündet und verſchwindet, überfehen 
wollten, fo ſcheinen uns doch Reime mie Jeſuiten und Frieten, 
Jünglinge uad Share tie Shranfen des Erlaudten zu meit zu 
überfäreiten. Ermas Fühn bünft es und, daß „Haydn mit dem 
Schöpfer ſromm gewertet" und überrafdend mar e6 und, eimas 
von der „Milde beil'ger Mode* zu erfahren. Gin ebenfalls böchſt 
eigrmthämligre Bild entwirft der Dichter vom Beruf des Arztes 
wenn er ſegt: 

Alſo ſchuf zum großen Heilesflift 

Gott tie finmilide Natur, 

Doß der Arzt verfolge ihre Spur, 
D’ria zu finden jene ſel'ge Aur, 

Die da aufzieht freh tes Rıbens Uhr, 
Beam fie zeigte [don die letzte Etunte, 

Leſer, die geneigt find ſich über ſolche Mängel higwegzuſezen, 
werben durch den männlichen, deutſchen Geiſt ter bie Gedichte 
durchweht ih wohlthuend angeregt fütlen, usd dos Bub mit 
derſelben Empfindung aus ber Hand legen, mit der man von einem 


ächten Biebermann fheibet, beffen raube Mußenfeiten ein ebleo 
Derz verhällen. 
8. 3. Freiholz. 


Dad Weib des Uriad. Tragödie in 5 Alten von Al— 
fred Meißner. Lripgig, Verlag von F. 2. Herbig, 1851. *) 


Der Dichterthron eines Goͤthe und Shakefprare if 
ſchon feit langer Zeit erledigt; es vermehrt fi Die Zahl der 
Prätendenten von Zag zu Tag, und feiner ſcheint ihn su ber 
Reigen wetth zu fein. Gin erhabener Kampfpreis — und weich 
tufiges Echaufpiel, wenn alles gleich den Freiern von Jıbata 
Ad am die ttagiſche Muſe herandrängt. JIm Anlauf auf ers 
babenem Kethurn, der Rückzug auf — Soden. Alles eitie 
Müp', vergebenes Hoffen. Goͤtht- und Shakeſpeare⸗Ot vſſeus, 
wie grau und invalide auch inmet ihe Paar, behaupten nod) 
iht altes, ſchwer erlämpftes Redt — arme Penelope. 

Und Alfred Meißmer, wertet ihr fragen, follte #8 Dier 
fm feinfühlenten, finnigen, männlich kräftigen Dichter nicht 
gelungen frin, Die teagifche Wufe mit dem erften Bolzen in's 
Der zu treffen ? — D ja, getroffen hat er, mod mehr als Das 
Herz, ten sortehen, heiligſten, Lebenenerd eines Weides. Gin 
verzweifelt verfehiter Schuß, ſewol für das Drama, als für 
Ufred Meißner, 

Die allgemein menſchlich⸗ Natur, Lie im Drama in con» 
erster, beſonderet Geſtalt zur Darſtellung kommen fell, mird 
bier von einem liederlichen Judenkönig mit Füßen getreten, 
Orter follen wir Das Viefem Drama zu Grunde hiegente un. 
ſittliche und ſomit untünftterifche Motiv nad altteſtamentariſchem 
Maaßſtab meſſen ? — 

Die Technit dieſer Tragötie if gut, der Dialog glänzend, 
geiftreich, fein, Doch des Pudels Kern, der Öruntgetante — ein 
raffinirter Ehebtuch. Die Behandlung ſolch telitater Steff⸗ 
hätte Mifeed Merßuer lieber den parifee blaſitten Rowe's übers 
laffen ſollen. Alfted de Bigny bat Darin in feinem artigen 
Proverbe: Quitte pour la peur, Unglaubliches geleiet. 
Für ein Euffpiel, ein Proverbe i dies wehl ein Vorwurf, doch 
nit für eine Trogödie. — 

Die Fabel dieſes vorliegenden Stücks iſt Jedermann bes 
kannt, Wir geben fomit an Lie handelnden Perfonen ſelbſt. 
Bathſeba, das Weib des Feldhettn 1rias,‘ liebeftarf, lieber 
durchdrungen, nur durch tie Liebe aufrecht erhalten, Lie mit der 
Reinpeit und Friſche ihrer Seele tie männlide Färbung von 
Kraft und Hochherzigkeit in ſich vereinigt, kann in dem ſclich⸗ 
irn, gralea, rauhen Mann, nachdem ihr Davio feine Birbe ges 
Randen, nicht mehr die Erfüllung, tie ganze Welt ihrer Wänfde 
finden. Die konnte nicht mehe leben, ehne feinen Athem zu 
hören, ohne ſich ia feinen Augen zu fpiegelm, fie ſchmirgte ſich 


*) Obgleich unfere Dlätter (Nr. 73) Eereitö eine ausführliche Bes 
ſchreibung der Meißner'ſchen Tragedie braten, glauben wir dennoch 
and dieſer aus einer anderen Feder hetrührenden Kritit eine Stelle eins 
räumen zu müſſen, ba biefelbe, wenn aud im dem Mefultate mit der früs 
beren Beurtheilung übereinftimmend, ben Gegenftand in einer abwrichen⸗ 
ben und eigenthümlichen Faſſung behandelt dat, Die Retaction. 
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on ihm wie dee Epheu zu ten Aeſten des Baumes hinan und 
folgte ihm bis im Die Krone feiner Zriebfraft. Das Koͤnigs—⸗ 
diadem mag ihre wohl auch eine ſchöne Zugabe zu diefem Ber, 
bältniffe zwiſchen David und ihr geſchienen haben. Doch wie 
bat David das Recht, ſolch einem Herzen nur mit einer finnliden 
Liebe entgegen zu kommen — mit ihr gemeine Proftitution zu 
teeıden? Denn mie iſt es anders zu nennen, wenn iht Dasit, 
nachdem fie fid vom Hohenpriefter Nathan entdeckt und vor ber 
ganzen Welt entehrt fieht, mit dieſen abſcheulichen Worten Troſt 
aufpricht ? „Urias muß zurück — Du ſagſt ihm Nichta, em⸗ 
pfängft ihn mie zuser — und — eine Nacht lenkt Alles in’s 
Geleis.“ „Das räthſt Du mir,“ ruft Bathſeba voll Gmpörung 
aus, „und ſagſt, daß Du mid) liebſt? Der Mutter deines Kin⸗ 
des rärh Du das? Du lied mich nicht, bin ich in Deinen 
Augen ein Weib, das Du mit Antern ıheilen kann? Id aber 
kann, nachdem ich Dein geworden, nicht meht Das Ehweib eines 
Andern fein! Ya, beſſer unter jenen Steinen, als nach dem, 
was gefchehen, an feiner Bruf. Ruf’ ihm hierher — ic werde 
ihm geſtehn, was ich beging — er ſchalte dann mit mir,“ Als 
eine foiche herrliche, edle Frauennatut wird uns Bathſeba durde 
weg vorgeführt, um einem königlihen Wollüſtling rin Spielball, 
eine Beute zu fein. Die künſtiiche Aufgabe der Zragödie, die 
Alfeed Meißner vieleicht geläufiger als und, if hier total ver 
fehlt. Ginen tragiſchen Gonfliet können wir uns nur zwiſchen 
firtlih gleich berechtigten Naturen denken. Koͤnig David, nach⸗ 
tem er Bathſeda dem fireng jüdiſchen Geſetz verfallen ließ, den 
Urias gerödter, feine Delferspelfer durch Gift ſtumm gemacht 
und ter Dohepriefler Nathan ihm im Angeſicht des ganzen 
Dolts das heilige Saldöl mit Koth und Aſche vom Haupt ges 
woſchen, gebt firgreich, in mewer Herrlichkeit ſtrahlend, aus Diefer 
turh und durch ſittlichen Verſunkenheit hervor. 

Das Fangtiſche, Enetgiſche, Undeugfame der jüdiſchen 
Religiöfität, tie keine freie Anerkennung des angebornen menſch⸗ 
lichen Rechts gegen die Inconveniengen des geſchriebenen Jehovas 
rechts zuläßt, iR in Dem Hoheprieſter Nothon prächtig zut Dar⸗ 
ſtellung gebrocht. Die übrigen Perſonen können wir üdergehn 
Mit einem Wort, das Ganze iſt Roffinement, ohne Natur, ohne 
wahrhaft ſittliche berechtigte Leidenſchaft, die uns mit Wider 
willen, mit Abſcheu erfült. Macht doch Shakeſpeate's Ridyard HI. 
einen ganz andern Gindruf auf uns, als tiefer König David, 
Barum? Doven ein antermal, Eucıan Friebelt. 


} Miscellen. 

Zu Mancheſter Hat ſich jüngſt rin Verein, in welchem der 
dortige Biſchof den Vorſitz führt, und ter außer Fabrıkanten 
und Manufacturifßlen, Minifter und Geiſtliche unter feinen Mit 
gliedern zählt, gebildet, um dahin zu reden, Tem großen Uns 
beil abzuhelfen, welches Schenken und Kneipen und tie Beſchaffen⸗ 
beit verfchiedener Volksbelufigungen in dem moralifhen und 
phyſiſchen Zuſtande der größeren Volksmaſſe herbeiführen. Lord 
Shpoftesburp hielt bei dieſem Anloß einen vielfach von Beifalls— 





bezeugungen unterbrochenen Vortrag, in welchem er u. a. auch 
erwähnte, daß er 20 Jahre lang Mitglied und 16 Jahre Prä⸗ 
fident ter Gommuffion zur Beauffihtigung ter Ireenanflalten 
gewefen ſed, und ſich bei tiefer Gelegenheit überzeugt habe, daß 
reichlich „4, der Geiflesfrankheiten Lie Folge ter Trunkenheit 
fegen. Wie er durch forgfältige Erfundigungen erfahren, habe ſich 
ein gleiches Refultat auch in Amerika ergeben. 





Der Londoner zoologifhe Garten if jüngſt durd ein Paar 
Vogelarten, aus Neu⸗Seeland, den Kimi (Apteryx) und Ten 
Kakapos, (Strigops) rin nädtlider Papagod, bereichert wors 
den, son melden Guropa bis dahin ned nie ein lebentiges 
Gremplar gehabt hat. 


Zu Glasgom if der, anfheinend guten Erfolg verſprechende, 
Verſuch einer eifernen Straßenpflafterung gemacht worden. Dan 
bat dazu eiferne Platten von drei Zoll Breite und fa gleicher 
Dide verwandt. Dieſelben find parallel, mit einem Zoll Zui— 
ſchenraum, damit Die Pferde ohne zw gleiten Fuß faſſen können, 
gelegt worden. Gine folde Pfloterung hat außer Uinderem‘ 
das für fi, daß ihre Benutzung weniger geräuſchig if, als tie 
tes Steinpflafters. 


In der Schweiz wird ein ſtarker Mohnbau betrieben, nicht 
Behufs einer Dpiumbereitung, fontern zur Gewinnung eines 
[dönen Maren Oeles, das bauptfählih zu den Farben zum 
Häuferanftreihen benußt wird, Bleimeiß, mit diefem Del be 
reitet, wird auch nicht gelb an der Luft, wir es außerdem meis 
ſtens ter Fall iſt. 


— 


Wie ein englifches Blatt, The Kentish Independent, br- 

zichtet, waren Dem chineſiſchen General, welcher ſ. 3. den Befehl 
gegen tie Engländer führte, von dem Ratbe des him mliſchen 
Reiches u. a, folgende Inſtructionen ertheilt worden: „Ihr habt 
vor Allem zu berüdfichtigen, daß Ihe es mit Soldaten zu thun 
befommt, die fo enge Hoſen tragen, daß fir, wenn umgefallen, 
nicht wieder auf die Beine kommen können. Ihr müßt alle 
befonters darnach traten, fie zu Boten zu werfen. Zunächſt 
babı Ihr eure Geſichter fo phantaſtiſch zu bemalen, als nur 
möglib, und wenn Iht auf den Feind losgeht, fo erhebt ein 
tech grauenhaftes Gefchrei und verzerrt das Geſicht aufs 
äußerfr, damit er etſchrecke und uınfalle, denn dann ift er ganj 
in eure Gewalt gegeben.“ 


Die ſchwediſche Regierung bat Ter föniglih englifhen Gom- 
miſſion Behufs der in dem Kryflallpalafte veranflalteten Gamms 
lung von Hanteltgegenflänten, in einem wohlgewählten Gertie 
mente tehet und Verarbeiteter ſchwediſcher Artikel einen werth⸗ 
vollen Beitrag verehrt. 
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Menfhenfleifh aufführten, indem fie Menfchen lebend in Lies 
felden einmauern ließen. 

Maigner ſchickte zwei Schreiben an ten Heilsausfhuß. In 
dem einen, das am ten Gonvent gerichtet war, fagte er: „Die 
Bewohner von Berouin find ausgerottet, und die Statt if 
niebergebrannt.” 

In dem anderen, an den Heilsausfhuß felber gerichtet, 
bieß es dagegen: „Die Bewohner Bedouins find nod am Leben, 
und tie Stadt flieht noch; wollt Ihe aber, daß ich die Erſteren 
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Gefhichte des Directoriums, 
(Kortfebung.) 


Caruot hatte alfo das Zotesurtheil von ſechs bis acht tau⸗ 
fend Perfonen unterfchrieden, ohne es zu leſen, und er gehörte 
einer Regierung an, unter welcher 6 bis 8000 Opfer hingemürgt 
werden fonntem, ohne daß ihre Mitglieder etwas davon erfuhren! 

Doch if dieſes noch nicht Alles. 

Unter ten Stätten, die der Dictatar Maignet's unterworfen 
waren, befand ſich auch tie Meine Stadt Betouin, im Depar« 
tement Vauclufe, mit 1000 bis 1200 Einwohnern. Zu Anfang 
tes Monats April 1794 wor ter auf den Marktplatze dieſes 
Stãdichens aufgepflangte Freibeitsbaum umgeriffen worden, mas 
Die ſefortige VWerbaftung Ber Bebörten und ter angeleheneren 
Cinwohner zur Folge hatte. Da dielelden fi meigerten, tie 
Scultdigen zu nennen, fo befhloß Maignet, den größeren Theil 
der Bevölferung ausjnreiten und die Stade nirderzubrennen, 

Da er es jedoch micht wagte, reine fo ſcheußliche Idee auf 
eigene Hand ausınführen, fo machte er den Heilsausihuß zum 
Genoffen des vielleicht größten Verdrechens der’ Revolution, ein 
Verbrechen, fo kalt, fo graufam, fo abſcheulich, wie man deffen 
eur in der Geſchichte eines Kaligula, eines Gommodus, eines 
Salienus und der perſiſchen Kaifer findet, die Thürme ans 


ausrotte und daß Letztere von ter Erte verfchwinde, fo lefet tem 
Gonvent das Echreiben vor, das für Tiefen Fall für ihm bes 
Rimmt if, Soellte Euch die Maafregel aber zu firenge fcheinen, 
fo vernichtet mein Schreiben an den Gonvent und gebt mir Kunde.” 

Der Heilsausfhuß, in tem auch Garnot zugegen war, bes 
rieth ſich über dieſe ſcheußlichen Depeſchen, und ed murde bes 
ſchloſſen, daß tas an den Gonvent gerichtete Schreiben auf der 
Zribüne verlefen werden ſellte. Da dies Schreiben nun das 
Refultat einer bereits vollführten Maofregel anzeigte, fo ging 
der getäuſchte Gonvent zur Tagesordnung Über und ſchleuderte 
damit eine mod) lebende Berölferung in Tie Gruft. 

Siebenzehn Tage fpäter eriftirte Vedouin nicht mehr! Trauer: 
fpiele folder Art wollen in authentifhen Döcumenten gelefen 
feyn; wohl, bier find fir: — 

Das für ten Convent beſtimmte Schreiben Maignet's mit 
der Meldung, daß die Statt verbrannt feyg: 


Za dem Augenblid, wo die franzöfifhe Republik alle Throne 
in Schrecken ſehzt, wagt die ſchändlich⸗ Gemeinte non Brtouin, 
verwegenet ald alle Despoten, ſich gegen den Nationalwillen 
aufzulehnen, die Verordnungen des Convents wit Fuͤßen zu 
treten, und das erhabene Zeichen unſeret Wieder⸗ 
geburt, dem Freiheitsbaum, umzufßürgen.”  - . 

i „Sobald ih von diefem ſcheußlichen Attentate 
gegen die Volksmajeſtät Runde erhalten habe, habe ih 300 
Mann von dem Bataillon des Artehe-Drepartements hingefandt, 


Ras mich bri allen meinen ‚bürgerlihen Operationen 


fo wehl unterhügt Hat. Ice habe dir Priefter, Lie Edelleute, 
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die Anverwandten von Emigranten, die eingefeßten Behörten 
einferfern laſſen.“ 

„Ih ſchmeichelte mir, daß ich einige Individuen finden 
würde, die, von Übficheu über das In dieſer Gemeinde 
begängene Verbrechen durhdrangen, ſich beeilm 
würden, ibre Namen der Ehrloſigkeit zu entteißen und mir 
die Shuldigen nahıumeifen; ein gänzlihes Schweigen 
niebt mir aber mur zu fehr den Veweis, daß fie Ale an tem 
Verbrechen Theil genommen haben.“ 

„Da ih nun in Liefer Gemeinde nur noch eine Horde 
Feinde fab, fo babe ich dem Griminalgericgtöhofe die revolutios 
naire Macht verliehen, fofort die Köpfe der Schuldigſten fallen 
zu laſſen, umd babe befohlen, daß nah Dollzie 
bung diefer Hinridhtungen die Flammen Bedouin 
bis auf den Namen verfhwinden machen folltem 

. „Mögen fo alle diejenigen untergehen, Die es wagen, Den 
Nationalwillen zu tateln, und die auf neue Anfchläge gegen bie 
franzoſiſch⸗ Freiheit fnnm!“ 

Maignet’s Schreiben an ten Heilsausſchuß, um anzufragen, 
ob er die Stadt verbrennen folle: 

„Ih Haba geglaubt, Bürger Gollegen, daß der Nationals 
race ein großer Gharakter gegeben werden müffe. Um 20. d. 
wird das Zridunal ſich mac Liefer Gemeinde begeben, tie Guil⸗ 
fotine wird am derfelben Stelle aufgerichtet werden, mo das 
arabe Vergehen begangen worden iſt, und dann follen tie Köpfe 
der ärgſten Böfemichter Fallen, Ich habe defohlen, daß tie 
aanıe Gemeinde den Flammen Überantworter werten ſoll. Dies 
Dorf enthält eine ——— tauſend Seelen.“ 

„BSollter Ihr dieſe Maaßregel zu hatt finden, 
fo tagt mid willen, wie Ihr es gehalten haben 
wollt; laßt mein Schreiben dann aber dem Con: 
vent nicht zu Sänden fontmen, und fest mid bal 
dDigk von Gutem Entfhlaß in Keuntniß.“ 

Bedouin eriflirte ſchon feit neun Monaten nicht mehr, und 
eine ganze Bevölkerung, die fid mit Seiden-Induſtrie beſchäf⸗ 
tigte, war vertilgt, old Lied ſchaudervolle Greigniß im Gonvente 
wirder ur Sprache gebradit wurde. 

Was meint man wohl, mie die Mitglieder des Heilsauds 
ſchuſſes ſich Tarüber rechtfertigten? Sie erwieterten, daß fie 
ſich der Sache nicht mehr erinnerten. 

Eine Stodt zerſtört, eine ganze Bevoͤlkerung erwürgt, dad 
war zw geringfügig, um der Regierung der Schreckenszeit erin⸗ 
nerlih zu bleiben! 

Wenn Merlin vergeßlih mar, fo erging ed Carnot in tiefem 
Stück nicht beſſer. Er unterfhrieb tie Heillofeften Dinge fo 
unbefangen, daß feine beſten Freunde bei feinet Zerſtreutheit 
Gefahr liefen. 

Einft ſchmält⸗ er mit Robrspierre im Heilsaueſchuſſe dar 
über, daß er zwri der beften Arbeiter im Krirgsminiſterium hatte 
orretiern laſſen, worauf diefer ihin Matt aller Antwort dem mit 
feinem Namen tmterzeichneten Verhaftäbefehl entgegen hielt. 

Ein anderes Mol ging er, wie er das gewohnt war, mit 
Collot d’Herbeis zu rinem Reſtautoitur auf der Terraffe Feuil- 
Yard, Nomens Gerbais, ten et ſeht gewogen war, um dort zu 
Mittag zu fpeifen. Dir beiden Mitglieder des Heilsousſchuſſes 
hatten ſich kaum zu Tiſch geſetzt, als ihnen die Erofllöfigkeit umd 
der Sthrecken auffiel, welche im Haufe hertſchten. Als Carnot 
nun hörte, doß Gervaid verhaftet worden ſey, und er feine 


guten Dienſte, ibm zu retten, anbot, da erfuhr er zugleich, daß 
auch diefer Haftsbefehl von ihm felber unterfchrieben worden war. 

Welche Unordner, welde Utminiftratoren, welche Staata⸗ 
männer mußten Leute wir Dirfe ſehyn! und wie gelegen kamen 
fie den Demagsgen, um ihren Verbrechen in dee Öffentlichen 
Meinung Verzeihung zu gewinnen. Diefe hielten auch Garnor's 
Zugend recht body als eine Fahne, fo wie die eriten Römer 
ein Heubündel trugen. 

Bas dieſe gutmüthige Undefangenpeit aber einigermaßen 
zweiteutig macht, das ift der Umfand, daß Barrere, Garnot, 
Billaud ⸗Vareants und die Anderen, welche fpäterbin Alles auf 
Robespierre, Saint⸗Juſt, Couthon und deren unwiderſtehliche 
Epramnei fheben, dieſer Thrannei doch recht gut zu mwiderfichen 
mußten, als dieſelbe ihnen felder galt. Sie liefen die Köpfe 
von Anderen ohne Bintede fallen; als Robeöpierre aber ihre 
eigenem bedrohte, da feßten fie fih zur Wehr und. blieben Bier 
ger. Die Geſchichte if ſonach berechtigt, fie für die Verbrechen, 
Lie fie aus Mräflicher Schwäche gefcheben ließen‘, verantwortlich 
zu mochen, meil ihnen der Much kam, als es galt ſich felber 
Davor zu bewahren, . 

Nah dem 9, Ihermitor gewann Carnot's Natursll wider 
tie Oberhand, und er fhmähete offen auf tie revolutionairen 
Exceſſe, old Dies ohne Anſtrengung und Gefahr möglich war. 

„Na dem 9, Thermidor“, fagt der Kaifer, „war er duch 
tie Dermürfe der öffentlihen Meinung zerkairſcht, Die dem Muse 
fhuffe al -das Blut. zur Loft legte, was auf Te Schaffotten ver ⸗ 
Hoffen worten war. Er fah ein, daß er fi wieder infinuiren 
mußte, und da ließ ee ſich duxch die Leiter ter Partei des Aus— 
landes binreißen. Darnad wurde er bis in die Wolfen erhoben; 
er verdiente jedoch Die Lobpreifungen der Feinde Frankreichs 
nicht. Er ſah ſich in eifie falſche Stellung gebtacht, und erlag 
tem 18. Fructidor.“ 

Carnet Hatte keine politifche Meinung, und war gerate am 
wenigſten geſchaffen im einer Revolution zu leben. Gr blieb 
immer derjenige, als meldete er ſich felber geſchildert hat: eim 
forglofer, einfiedlerifcher, jerfireuter, voreinges 
nommener Träumer, fo eine Art von Philofoph, d. b. rine 
Art von Driginal. Gr har mögliher Weile mie im Leben eine 
Meinung geäußert, gegen welche er fich nachdem micht offen ers 
NMärt Hätte. 

Er hatte ſich lebhaft gegen bie Einfepuug des Directoriums 
aufgelebnt, und mar dech einer der erſten fünf Dirertoren, 

Er hatte ſich lebhaft der Einführung bes Kaiſetteichs wider- 
febt, und murde tod deſſen Minifer und Penflonair, 

Er hatte ſich lebhaſt gegen bie Grrihtung des Debens ber 
Ghrenlegion erklärt, und war einer der erſten, die ſich damit 
fdmüden liefen, 

Er wollte burdaus ‚nichts von ber Einführung eines kaiſer- 
un Adele wien, doch nahm er von dem Kaiſet den @rafrn- 

‚el an. 

“ &r botte mit. feinem Republiforiemus, und, wir er fagte, 
mit.fjrinem Tyronnenbaf geprahlt, doch procamirte er im 
Zahr 1814 aus freien Stüden die Rechte der Nahkommen 
Deinrih’s IV. auf den Thron ihrer Väter. 

Man ficht's, ed würde ſchwer holten, wir «8 Carnot auch von 
ſich felder gefogt hat, zerfirenter und wrigineller zu fryn als er 
+3 war, I 
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Carnot that lea bad mit derſelben Ueberzeugung, mad, wie 
wir uns -ausbrüden würden, mit berfelben Unbefongenbrit, Mit 
guten Gewiſſen würde man Ihm fein Verbrechen daraus machen 
Können; ober r8 bürfte doch auch ſchwer halten, es ihm ale Zus 
grad onzurehare, 

Er äußerte während ber zwei Jahre der Direchoriumsregies 

zung fo viel Leid über die Exceſſe der Revolution, daß dir Ro⸗ 
yaliften ihm für ihre Soche gewonnen hiellen, und jo erwarben 
ibm ihre Joutnale ben immeofen Rubm, der feinem Audenken 
fetvem geblieben if. Uber es hieße ibn ſehr ſchlecht Fennen, wenn 
mon ibm des Lonfpiriernd oder eines Hanbſtreiche für fähig bielte, 
Gr würbe bundert Verfhmörungen noch einander unterfhrichen 
baben, ober fie zu leſen, doch war er nicht im Stande eine rin« 
zige anzuzettela. Gr blich deshalb Deu royaliſtiſchen Lmtrichen, 
welche den Staatsflreih vom 18, Bructiber des Zahre V aber 
vom A. September 1797 veraslaßten, völlig ſremb, und verlor, 
was nur ihm hafiisen Fonnte, die Partie mit den Brefhmörern, 
obse tie Hand mit im Spiel gehabt zu haben. 
- Marmor war ber Monarchie von Dans aus nicht abgenrigter, 
als jeder anderen Regierung, aber er iheilte damals bie Furcht, 
welche bie Terroriſten und bie Rönigamörber vor ber Deimfehr 
ber Brüder Ludwig's XVI. und des emigrirten Adels hatten, und 
glaubte wicht an die Verzeibung ber Prinzen med Damilien, 
welchen er fo gräulih web geibam hatte. 

Dies if die endliche Antwert gemefen, melde er nad einigen 
Ausflüchten einem der Verſchwornen des 18, Bruclivors zu gebra 
fo nain wor. 

„Giner der Unfrigen,? fogt ber Chedalier de Porur, der mit 
Earnot in privaten und ziemlich vertraulihen Berbältniffenand, „über« 
nahm 26, rinen neuen Verſuch mit ibm zu maden. Nachdem er ihm 
nachgewieſen halte, doß wir wit allen Umſtänden der Verſchwörung 
befannt waren, überzeugte er ihn, dab das Drihid de3 Staates 
in feinen Bänden läge; daß mie Jemand berufen geweſen fey 
eine widtigere politiſche Rolle zu fpielen, und drang auf's Leb⸗ 
bafteite in ibn, eine jo ſchöne Gelegenheit, feinem Vaterlande deu 
größten Dienfl, der ihm geleifet werden Könne, zu leiften, zu er» 
greifen. 
„Dhre Schildttuag“. antwortete Catnot, „iR fehr werführe- 
riſch, aber ih febe hinter die Gorbine ber Ropaliſten, und 
merte mich nie unter ihre Banner begeben.“ 

— ‚Bas denfen Sie von uns?* enigeguete ber Deputiste 
mieber. „Ber birfen Augenblid ſich einfallen ließe, das Nünig- 
ibam herſtellen zu welrn, ber verdiente in's Irrenhaus geſperrt 
zu werben, Das einzige, mas wir wollen, iſt, Ihnen Collegen 
zu geben, bie cbem fo mürdig, Fronkteich zu segieren, als fähig 
und befliffen find, deſſen Dlüd zu ihren. Unfreitig giebt «8 Dr» 
putirte, Die der Meinung find, daß die executive Gewalt weit 
beffer in den Dändrn eines rinzigen Megierenden angebradt wär, 
als unter Fünfen veripeilt, die fih nie eins find. Liefern fie 
wicht fon den Beweis durch den Hoß und Die Eiferſucht, welch— 
fie gegen rinonder befeelen?* 

„Da daben wir's!“ antwortete Garnot; „bie Republik ſoll 
fih im eine Monordie auflöfen, und mit der Monardie Fehren 
ie Bonrbons wieder; dies werde ih zu verhindern ſuchtn, fo 
meit ‚meine - Sträfte reichen,* 

— „Ihre Einbileung, Bürger Director, läßt tie Begeben- 


beiten ſeht roſch vorſchreiten. Ich bin ber Meinung, daß wir 
von der Monardie noch weit entfernt find, und melter nech von 
einer Rückberuſung ber: Bourbons; aber ſelbſt angenommen, daß 
die eine oter bie onbere einträte, und frankreich, durch bem 
Lauf der Begebenheiten bingeriffen, feine politiſchen Wechſelſäll⸗ 
gleih denen Unglands enden führ, was weiter?a _ 

„Dasn würde Ihr mächtigſtee Jatereſſe Ihnen rathen, was 
Iboen von dem Ruhm und ber Baterlondsliche geboten wird. 
Ih weiß, mas Gie von den Bourbons fern hält; aber meld’ 
ſicheres Mittel gäbe es wohl, Ihre polktifchen Sünden zu ver» 
wifhen? Wer wird wohl karan zweifeln, baf Ihre Irrthümer 
nur durch die Umſtände vrranlaft, und nicht Ihrem Herzen zugu- 
füreiben find? Welcher Fürſt würde fähig feyn, ſich mod der 
Verirrungen deeſenigen zu erinnern, ber ihm den Meg zum Thron 
gebabut bälte?*.... F 

— „Die gaſprechend Ihre Naifonnements auch Tanten,* 
fagte Garnot, „werden fie mich doch wie von einer folden Node 
ſicht überzeugen. Wenn ih meine Begnadigung, dur 
bas Föniglide Wert befiegelt, in der Tafhe hätte, 
märde ih ihe dennoch nidt trauen; denn mer weiß, 
ob der Rönig nicht unmittelbar nah feiner Erhebung 
oufden Thron fie zu widerrufen gezwungen wäre.® 

CTarnot murde durch den Staateſterich vom 18. fruchiber, 
von bem er wenige Stunden vor feiner Ausführung keine Uhnuug 
batte, mit fortgerijfen. Er wäre beinshe auf Befehl feiner Golr 
legen, von melden er fih mie drennen zu wollen Tags vorber 
erklärt hatte, ermorbet worden. 

Dir haben ſchon gefagt, wie er von bem erflen Conful aus 
bem Exil zurüdgerufen und nah dem 18. Brumaire zum Krieges 
minifter erwannt mworbeu mar, Merkmürbig iſre, daß diefer Mann, 
ber einem Robespieere gedient hatte, deobalb Bebenfen in Belreff 
Napoleons Irug. Er verlieh nad einander das Miniſterlum und dad 
Tribunel, aachdem er ſich gegen die Ginführung des Kaiſerſhums 
erflärt hatte, und lebte bis 1818 im ber Zurüdgezogenheit, as 
zwiſchen hatte er doch am 23, Augaſt 1809 non dem Kaifer rine 
Peofion von 10,000 Gr. angenommen, 

(Bertfegung felgt«) 





Bernhard und feine Kinder. Ein ländliches Gedicht 
von Erdmann Müller. Mit Stahlſtich. Zweite Aufs 
lage. Stuttgart, Drud und Verlag bon Eduard Hallberger. 
18551. VI und 200 Seiten. 12, . 


Dee Verfaſſer bietet den Leſern dieſe zweite Auflage mit 
folgenden Worten darı 
Nehmt mein liebes Gedicht, ihr Freunde der ländlichen Mafr, 
Nehmt, wie es wieder erfceint, nehmer mit Nachſicht «6 auf! 
Dean If zieriiher ou fein Gewand, old ehedem, hat's auch 
Bertiger geben gelernt, Spricht ee ouch deutlicher aus; 
Dronoh ermongelt cs ng! der Anmuth in feiner Bemegung, 
Bald if’ mehr um den Einn, old um die Worte beforgt, — 
Nehmt darum das Geticht, ihr Freunde der ländlichen Mufr, 
Wie rd nun eben erfheint, nehmer mit Nachſtcht «0 auf! 

Shen in der erſten Mojloge hat tiefe Dichtung, bie bier, 
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wie toir fo eben vernommen, in .werbefferter Form erſchrint, 
ihrer Grmülhlihfru und Auſprucholoſigkeit wegen, bei Alt und 
ung Anflang gefunden. Es if ein mahrbaft ländliches Ge⸗ 
möälde, welches uns In ein onmulbhiges Dorfleben, unter biedere 
Menfhen verfept; Bernhard, Friedrich, Derbi, der Paſtor, find 
freitih Perfönlickeiten, denen wir, fo wader wie fie uns bier er⸗ 
feinen, nigt alle Tage begegnen, aber deſto erfteulicher iſt dies 
Begegnen. Zwar in bem erſten Geſange: „bie Knechte,“ treten 
und auch zwei niebriger ſtehende Oeſtallen entgegen, menigftens 
in einer iſt aber bennod der Kern gut, — 
Bernhard in Waldhagen, von ben Bauern ber größeſte, beifen 
Battin früh in's Grab gegangen, ein Finderlofer @reis, Lohnt die trenen 
Dienfle und den redlihen Sinn ber Leiterin der Geſchäfte ber meib» 
lichen Wirthſchaft des Hanfes, Gerdild, unb feinee Knechtes Friedrich, 
baburd, daß er, ihre gegenfeitige Liebe erkennend fie fördert und 
ſchirmt, ihnen ein ſtattlichee Haus bauet und die jungen Eheleute 
in baffelbe durd Schenkung ols in ihr Eigenthum einführt, Dieſe 
einfohe Geihihte if in 10 Srfängen erzählt, deren Ueberfchriften 
fing Die Knechte, Das Tuh und das Sträuhchen. Bernbard, 
Def Bang in’s Brei, Der Bau. Dos Merntefeh. Der Freier. 
Sriebrih and Gerdild. Die Dousweibe. Die Schenkung, Wir 
iheilen hier den ſchönen Schluß bes Iehten Grfanges mit: 
Friedrih und. Du, Gerdild, ihr habt, als wär ih der Bater, 
Yamer 06 reblic gemeint, mich geliebt und in Gbren gehalten, 
Dhae begehrlih zu fein. Da wünſcht' ih, dem Ziele fo nahe, 
Lange bei euch noch zu fein, uud erſaan in heimlider Stile, 
Was, wenn die Kammer ber Gruft mein Gebein fon lange 
ver ſchlöſſe, 

Hielte mein Angedenken noch mod in euern Gemülhern. 

Als ih vom fern erkannte, daß Eines dem Andern gefolle, 

Lirß ih den Ban beginnen und euer Berfländnig gewährte, 

Dir zum füßeften Glüd, dem Gebäude bie lieben Bewohner, 

Dier! (und da zog er hervor die Verſchrelbung des herrlichen 
Grundſtüde) 

Mehmt zum Hoczeitsgefärute zu eigen bos Dans und ben 
Garten! 

Brauchn's seht glüdlih und Fang! hr Mabern bezeuget die 

Schenkung! 

Friedrich ergriff ſtummſelig des Schenkenden Hand und erbloßle. 

Gerdild, bie Wonn' auoſprechtnd in riefeladen Bachen von Thränen, 

Heb ſich empor auf den Zehen und ſtreichelte ſtump, mit ben 
Hänten, 

Schluchzend zuletzt, bas Geſicht bes madern, des glüdlichen Bernbarb, 

Aber die Gäfte verſcheuchten die Stille mit Jauchzen und Gläd- 
wunjd. 

Das Wert iſt von ber Verlagebandtung hinſichtlich tes 
Drude, Papiers und Einbandre (mit Geldſchaitn) fehr hübſch 
audgeflattet, 9 


Evangeline. Bon 9. W. Lungfellom. Aus dem Eng— 
lifhen. Hamburg. Perthes-Beſſer und Maufe, 1851. 
X und 130 Seiten. 12, 


Die vorangehende, zum Berftänbuih ber Dichtung bienenbe, 
srhhichtige Notiz enthält om Scqhluſſe über ten Berfafjer 


Folgendes; „Der Dichter, ber Amtricaner Henry Wodemortb 
ongfellom (geb. 22. Bebr. 1807) hat in Göttingen ſeine 
Studien gemacht, wad tie meiſten Länder Europa’s wieberholt be» 
fudht. Im gelungenen Uebertragungen bat er ſich als Renner auch 
ber deutſchea Literatar bewährt, In der vorliegenden Dichtäng 
if der Einfluß von Goethes „Dermann und Dorothea“ und Teg- 
pers „Nachtmalskindern" (die der Verf. feinen Londoltuten zu⸗ 
Hänglih gemocht hat) unverkennbar, und hat oud wohl die Wahl 
dea im Englifhen noch Faum eingebürgerten Beramanfrs beflimmt, 
bei deſſen Danbhabung man übrigens nicht geglaubt bat, im ber 
Ueberfepung ſtrengere Grundſätze, als die in der Urfriit befolg- 
ten, einhalten zu ſollen.“ RLongfellom bat viele Dichtungen 
(„Hyperion;“ „Poems on Slavery;“ „Belfry of Bruges;“ u. 
fe w.) verfaßt; feine „Poefical works“ find in Philadriphia bei 
Garey u. Dart erſchienen. 

Der Shauplap der Hanblung, bie uns im biefem ibylie 
ſchen Gedichte vorgeführt wird, If Acadien oder Neuſchotte 
land, bie Halbinfel, die mit dem übrigen britiſchen Befipungen 
deo norbamerifaihen Feſtlaades burd eine Laudenge zufammenhängt, 
und deren Weſtküſte, darch eine weite Merreebucht getrennt, dem 
öſtlichſten der vereinigten Freiſtaaten gegenüberliegt; bie Zeit, in 
melde das Ereigniß fällt, wodurch dos Scidfal dee Dorfes 
Grandpr& und feiner Bewohner, alfo auch Gvangrlisens, entidie- 
ben wird, It das Jaht 1755. Machdem der engliſche Oberſt 
Winslom die männlide Bevölkerung Brandpre’s, (— bie Aca- 
bier warten der Verlegung der Neutralität während des Srieges 
zwifgen den Engländern und Franzoſen 1744 bis 1748 beſchul- 
digt —) durch einen käufhenten Erlaß in die Kirche gelodt, ſie 
dort amſtellt und ihnen ihr kügfligee Geſchick Entfernung aus 
ber. geliebten Oeimath, angefündigt hatte, wurden bie Männer 
mit Weib und Kind und ihrer Haabe nah den EXiffen getrieben 
und ihr Wohnort den Flammen überliefert. Rath- und ohdadlos 
irrten fle, unter ihnen auch Goangeline und ihr Beliebter Gabriel, 
nun umber, bis fie endlih, nachdem Biele ein Opfer ber leiden« 
vollen Wanderſchaft geworben, einen neuen Nufenihaltsort fanten. 
„Die alte, glüdlie Zeit, der Schmerz der Trennung, ber Ber- 
bannung und bes langen Jıfals, die Empfindung der Ruhe am 
entfernten Ziele, haben ia dem einzelnen Figuren Geſtall armon- 
sen, ‚Und auch biefe Flguren gehören micht gänzlid der Erfindung 
des Dichters an." Die Seruen und mande der Situationen in 
dem Gedichte find neu; bie-Tebenafrifchen Schilderungen von Land 
und Mesſches, das hervoriretende normannifdhe Element der. fried» 
lichen Bewohner Grondpre's umd ihres Dörfſchene, geben ber 
Dichtung einen befonderen Meiz. 

Evangelier, die lange Den, beifen Bild fe im Gerzen trägt, 
vergeblid; geſucht, kommt ihm zulcht nabez dod wiederum enis 
ſchwindet er ihre und von Neuem folgt fie feiner Spur, ber 
vergeblib! Da führt nad vielen Jahren die barmherzige Schwer 
fter ihr Beruf in’s Spitaol der Statt, in welchet eine verheerende 
Srude mwüthetz unter ben Sterbenben fiadet fie — Gabriel. 


Regungslos lag er, bewußtles und ſterbend, gelähmt ſchien bie 
Seele, 

Und erſchöpft zu verflnfen in enblofen Tiefen von Saoenen, 

Schatten des Schlummers und Todes, lief und Hirfer zu finfen, 

So, durch die Schatten pindurd, in wirderhollenden Tönen, 


Hört er den Schmerzeneruf, dann mar Alles fill; dann vernahm 


er, 
Sanft und zart, wir gehoucht von Engelelippen, ein Blüftern: 
„Bobriel, o mein Brliedter 7 bomm wieder war Alles im Schweigen, 
Do erblidt er, im Traume, noch einmol die Heimalh der Jugend, 
Grüne acodifhe Wirfen- und Fluß und Wälder dazwiſchen, 
Dorf und Brbirg und GOchölz, und, wandelnd, unter den Schatten, 
Lächelt ihm Evangeline, wie einft in den Tagen der Jugend, 
Ihränen kamen dem Aug’, und als er e& leiſe geöffnet, 
Schward dos Geſicht, doch meben ihm niet Evangeline. 
Ab, ihren Namen verſucht er vergebens zw lispein, #0 florb ihm 
Ungefproihen der Ton auf den Rippen, und ihre Bewegung 
Köndete wohl, mas fommelnd vie Zunge zu ſprechen getrachtet. 
Sich zu erheben bemüht’ er umfonft ſich, doch Gpangeline 
Küßte die fberbenden Rippen, und Irgt fih frin Haupt an den 
-  Bufre. 
Hold war bas Licht feiner Mugen, doch plöplih verfanf es in 
Dunkel, 
Die ein Lämpchen erlifgt beim Wintfich am offenen Fenſter. 


Nun war Alles zu Ende, das Hoffen und Fürchten und 
. Sorgen, 

Ale das Herzweh, das rofllofe, nimmer befriedigte Erhnen, 

Alle die tiefe, traurige Dual des befläntigen Harrene. 

Als fe noch einmal das Irblofe Haupt on den Bufen ſich drückte, 
Neigte fie fonft auch ihr eignes, und flüfterte „Vater ich dank dir.“ 


Das Gedicht fhlirft: 
Noch ſteht der Urwald; doch unter tem Schatten der mäch-⸗ 
tigen Are 
Mohnet rin ander Geſchlecht, und mit anderer Sprode uud Sitte, 
Nur längs den nebligen Ufern des büflern, atlantiſchen Merres 
Deilen noch ein'ge acadiſchen Pflanzer, von denen bie Väter 
Rüdgekihrt aus der Verbannung, im Schoohe ber Heimath zu 
Rerben, 
Noch in der Hütte des Fiſchers find Spinnrad und Webſtuhl ge- 
ſchaͤftig, 
Noch tragen Mädchen normanniſche Mühzen und farbige Röde, 
Und fie erzählen am Heerde ſich Evangrlinens Geſchichtt; 
Miührend aus feligten Grotten des Drrans donnttade Siimme 
Spridt, und in jammernbem Ton antwortet tie Klage des Waldes. 
Das Büchlein iſt fehr fauber gedrudt, und eignet ſich durch 
fein Janeres und Meuferes trefflih zum Feſtgeſcheake. 


Welt und Wahrheit. Roman von Mathilde Raven, 
geb. Bedmann (Berf. des Romans. „Eine Familie aus 
der erjten Gefellichaft.”) Grfter und zweiter Band, Düfjels 
borf. Drud und Verlag von Wilhelm Staulen. 1851. 
440 und 361 Seiten. 8, 


. „Die beiten onzuzeigenden Bände birfes Nomand, benen in 
dieſem Monate nah zwei andere folgen follen, enthalten ben 
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Anfang und bie wehtere Entwidelung einer Erzählung aus neueler 
Zeit, (1844— 1846) in mwelder zwei Bamilien vorgeführt wer- 
ben, die, mie bei der erſten Bekangtſchaſt mit ihern ſogleich er⸗ 
Teanbar, ganz entgegengefepter Natur find, und branch mellen 
zwei Mitglieder derfeiben, der Candidat Ernſt Wild, der im einem 
Heinen, der Hauptſtadt nahen Drie Schule hält, Sohn eines 
wackern und unterridtelen penflonirten Maſors, und Emma, bie 
Tochter einer onfprudvollen Dome, ber Gonfiflorialräthin Roſe, 
Mann und Frou werden. Diefe Emma if ein verzogened Nino 
und eine fhlimme ptriguontin, trotz ihrer Schönheit, Die mehr 
als brüderliche Liebe Ernſt Wild'o zur Pflegeiochter feiner Eltern, 
Marie, einem in ihrem häuslichen Geſchäſtekreiſe fih mit liebene- 
mürbiger Notürlihfeit bewegenden Mädchen, Marien’s Hinneigung 
zu Ernſt, die ſich ihr erſt fpäter ala Lirbe enthüllt, dies barmloje 
ftiedliche Verhältnis fuht Emma durch Schlauheit und Nänfe zu 
flören, Ihr Bruder Yulius, Studiengenoffe und Freund Wilr’s, 
Dauelehrer des Knaben einer gröflihen Hamilie, mocht Marie bie 
Eour, mas die Schweſter liſtig zu benupen weiß. Nichte unter 
bleibt, um Ernſt zu feſſela, ſelbſt der unmürbigfien Mittel bedient 
fie ih. So überredet fie ihre Freundin Marie, ihr Benehmen 
gegen Grnft loffe Jeden argmöhnen, fie gebe darauf ous ibn an- 
auleden and müfle fie ibm deebhalb nur verächtlich rrfcrinen. 
Marie wird jept om fich fribft irre, fie fühle ji in feiner Segen- 
wart befangen, ſucht ihn zu entfernen, mird onfhrinend Falt gegen 
ibm, Gruft, im MWahne er fei nicht grlicht, Marie liche Zutiue, 
läßt fh Dur Ewma's Schaufpielerfünfe, duch ihre mit bered- 
meter Zurädhaltung ſich verralhende Liebe und hundert Fleine Be— 
weile derfelben, täufhen; mod langem Kampfe bietet er Emma 
feine Hand an. Eie bat mun das Biel erreicht und fpielt eine 
Buitlang ihre Rolle meiſterhaft. Aber nicht lange bleibt ibt 
wirkliches, innerſtee Weſen dem Bräutigam verborgen; Craft, 
obgleich überzeugt, daß er no immer Marien's Liebe beſitze und 
fie wiederliebend, obgleih Emma’s wahrer Charakter, Juliue Roſe's 
leitfinniges Spiel mit bem Herzen bes Mädchene offen taliegen, 
bleibt feiner Pflicht, - feinem Worte treuz neue, ibm mißfällige 
Berblodungen, die Emma anfnüpft, und Scenen ernfler Art her- 
beiführen, beflimmen Grnf bie Heitoſh, Die ibm als rinziges 
Mittel erſchtint, ten Zwieſpolt raſch zu befeitigen, möglidjt be» 
ſchleunigt zu mwünfhen, Der Gonfiflorielrätbin Einwendungen, bie 
fortwährend auf eine glänzensere Partie für ihre Tocler . jinnt, 
bie ihre Einwilligung zur Verlobung nur ungern gegeben; Gmma's 
Abneigung, fo ſchaell und plöplih den vornehmen Geſellſchaften, 
den Haldigungen zweier ſehr deterogener Verehrer entjogeo, und 
ols Frau Schulmeifterin ib in die file Häuslichkeit zurädzichen 
zu müſſen, treten dem Wunſche des Bröutigam’s entfhieben ent» 
gegen. Im gmeiten Bande ſcheiden wir vom ben Brautleuten 
obme daß der Sinoten gelöſt if, und jind begierig, mie «6 ge— 
ſchehen wird, Kehrt Emma um, beffert fie ſich? Wie wir tie 
Melt fennen, glauben wir es faum, 

Doß die obige Angabe des Inhalts der Geſchichte nur eine 
ſeht eonrentrirte if, daß die Ereigniſſe in größter Ausführlihfeit 
erzählt werden, die bantelnten Perfonen ihre Empfintungen, ibren 
Schmerz, ihre Freube unbefhränft ausfpreden, daß «4 an Epiforen 
nit fehlt, bedarf mol foum der Erwähnung. Was man jedoch 
ſchwetlich in dem Nomane fuhen mirb, er bringt in den Geſprächten 
der beiden Freunde Erof und Julius Erörterungen der Hrabant';den 
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itofopbie, für bie Ernſt ſchwätmi, in bed Erfleren und- feines 
— ——— rüchtigen Laudwirthes, Unterhaltungen mit den Land» 
freuten, Wofchten und Rothſchläge, die ben Landbau m. fi m. ber 
treffen; verdient oljo den Namen einrd beicbrenden Roman, Die 
Berfafferin kounte «3 wicht vermeiden, ouch das Gebiet ber Politik 
. zu berühren, tod gefdieht Died im Mlgrmeinen nur infomeit ‚als 
das volfsfreundlide Beſtreben des jungen Wild Deranlafjung gieht, 

dos Boltewehl biireffende Togekfrogen zu befpreden Auch rin 
Flriner Beitrag zur Geſchichte der Cenſur iſt geliefert, den wir, 
old Grinnerung on bie im Jahre des Heils 1848 Dabinge ſchit ⸗ 
tear, neuerdings bin und wieder Burüderfehnte, wittbellen wellen: 
„Srnft hatte, von verſchiedenea Seiten dazu aufgefordert, mit einie 
oem Godverländigen in der Umgrgend von Neuburg und der 
Etstt Linterfubungen ungefielt über bie, bie dahin unbelannte, 
KRartoffelfranfpeit. Das Refultot diefer Unterſuchungen war ein 
fo betrübendes, daß Wild ſich veranlaft fand, tinen Aufjap zu 
fhreiben, worin er bemire, baß bei der mißraibenen Storesente 
und bei dem gänzlihen Berbraud aller Vorräte vom vorigen 
Sabre der Ausfall im der Kartoffelernte notdwendig einen Mangel 
on Brbensmitteln in her ganzen Grgend zur Bolge haben müſſe. 
Gr rieth deabalb bringend am, zeitig für Zufuhe zu forgen, vannte 
rinige adlhwendige Regierungsmoßrrgein, machte Dorfhläge zu 
PBrerinen, um den Armen den Askaaf won Bebenemittehn zu re 
Teictern, und ſchloß mit der Warnung: „Wenn oicht zeitig bruar- 
tige Anſtalten gemadt werben, fo werben wir im Frühjahr nit 
pur Noth, fondern Dungersnotb anf dem platten Lande haben, 
denn Me meiflen Heurileute haben nur fo viel gersutet, daß lie 
faum bie Dftern genug baben, viele nur bis Weihnachten.“ Dir 
fer Maffop, den er in das Intelligenzblatt, das in Jedrrmanne 
Hände fam, einrüden laſſen wollte, wurbe ihm von det Ernfur geſtrichen. 

Wilb traute feinen Augen faum, ala er den verböngnigeollen 
röfben Strich fabz er las feinem Wuflop wieder dunh und kannte 
nur mihts Gefährlidies weder gegen Rinde und Stoet, nad ger 
ara die guten Sitten baria finden. 

Der Ceuſor muß Ab geist baben, an er, und ging nad 

um fſelbſt mit dem Beamten zu ſprechtn. 

* re er — ſich nicht geiert, er batte den rolben Strich 
mit Bersufitfein atzogen, er bielt dem Artikel für aufregend, 

Es Fönnte Veranleſſung zu Unruben geben, menn das Belt 
erfährt, mie ſchlecht bie Ernte audgefollen ij, fagte er mit höchſt 

m Geſſchte. ro 

— En weiß löngf, wie ed mit der Ernte febt, ent» 
aegnete der junge Thedloge eifrig; ich babe mur die Abſicht, vie 
Mohltabenden, diejenigen, bie bekfen Fünnen mit der Lage der 
Sache befannt gu modern, um bot en befürchten, gu wer 
inbern, alcht um r® herbeizuführen, . 
re an judte vie Aairtek * Ihre Abſicht mag gut 
fein; aber Eie ſeben au ſchwarz, Sie übertreiben, — — 

Urbertreiben?! Geweß, gewiß wide. Itd babe nur tie 
Mobibeit gefbriehen, habe eher au wenig, als zu viel geſagt. 
Sie fünnen getroſt ſich auf meine Angäbr verlaffen, Her Rap. 

Ya tbue, mas ich für meine Pflist balte. Die Regierung 
wird ſchon Sorge tragen für Alles, wos fir für nötig bölt, 

Die Regierung fan beim beften Willen in dieſet Socht nicht 
Ales Aben, Herr Rath. Privatmohlihätigfeit, friet Privatſpeen · 
lation muß ihr zur Hülfe kommen. 


Der Beamle machte rine ungebuldige Bewegung und mankte 
ſich bald zu feinen Papieren. 

Wild flonb anf, Wean Sie wir rolaubten mit dam Derta 
Präßdenten ſelbſt darüber zu ſperchenz vielleicht, wenn er bie 
Berantmortung übernähme, — — ©, 

Eparen Sie ſich die Mühe; ih babe bie Sache im Colleg 
vorgetragen; die Herren ſind olle mriner Auſicht. Es iſt unnd«- 
ſdig, Das Bolt noch miehe aufzuregen. Die Regitrang wird ſchon 
Berichte tinſerdern. 

Ja, wenn es zu ſpät iſt! dachte Wild, indem er feinen 
Aufſatz in die Taſche ſchob nnd ſich empfahl. 

Jwmer OHeimlichkeit, immer Vertuſchen, Verſchweigen, Rügen! 
murmelte er vowuthig. Wenn mon die Mabıbeis brfammt wochte, 
fönnten vielleicht viele tauſend Menfhen vor Dunger un Elend 
bewahrt werden, und sun ⸗ — — 

Wir werden nad dem Erſcheinen ber zwei letzten Bände auf 
dieſe interefjonte Grfheinung der geueſten beldetriſtiſchen Literatur, 
bie von ber Berlagehantiung geiämadvoll ausgeflaltet * auräd- 
kommen, R 


Die Zriarier David Friedrich Strauß, Ludwig 
Beuerbad und Arnold Ruge und ihr Kampf für bie 
moderne Geiſtesfreiheit. Ein Beitrag zur letzvergangenen 
deutſchen Geiftesbewegung. Bon einem Epigonen. Kaſſel. 
1852. J. C. J. Rabbe. & Cie. 152 Eeiten.. 8. 


„Strauß, Feuca bach und Ruge“ fagt ber Berfofler, der, 
bem DBernehmen nad unter der rationellen Partei cine habe 
Gkellung einnimmt, „waren die ächlen und mürbigen Triarier, ben 
erprobten römischen Ariegern darin ähnlich, daß fie anf des Feld⸗ 
beren, des Geiſtes, Gebot zum Kompf fi erhoben für des Bri« 
fies Freiheit, bamit der Sieg nicht zweifelhaft wäre, Sie babra 
mit den Waffen ous ber Räſtkammer der Philoſophie wirklich 
Grnft gemacht und flat des leichten Geplänkelo, dos wohl bin 
nad wieder innerhalb ver Hegel'ſchen Schule früher fi zeigte, 
odne dem Üegner gehörig zu Leibe zu geben, ben Tobesfompf 
mit dere gefhloffenen Pholans eingemurzelter Borurtbeile muthig 
begonnen und firgreih durchgeführt, Denn auf wejlen Seite ber 
Sieg if, Darüber kang unter denen Fein Zweifel mehr fein, melde 
Kopf und Herz für bie Geiſteafreiheit auf tem reiten Flede has 
Sie alle Drei fünnen in 
ihrer Wirkfomkeit und Bedeutung nicht anders als zufammen bes 
tractet und richtig gewürdigt werben, Idre Leiflungen bilden 
eine dreieinige Kette des Fortſchritte, im welchet jrdes Glied eine 
noibwendige Stelle rinnimmt, Um dem imerften Sinn und das 
ginze Gewicht dieſer Leiftungen dem gebildeten Putlifum mahe zu 
söden — amd died iſt tie eigentliche Abſicht dieſer Blätter — 
bevarf ee tiefer Oruppitung derſelben in dem Robmen einer 
Tritifchen Trilogie, im welcher jeber Diefer mödernen Triarier ie 
feinem DBerbältniß zu feinem Bergänger hurakterifit wirt.“ 

Dieſe Gharafterifirung if nun von dem Verfaſſer im brei 
mit dem Namen der Telorier bezeichneten Sliggen grliefert. Zur 
eiſt Strauß. Dieſer Stizze ſowie den beiten andren geben 
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einige einleitende Worte voran; dann merben bie Lehrjahre und 


wiffenfhaftlihen Enimärfe Strauß's geſchildert, nie Keilik der: 


evamgelifdien Geſchlchte, die Heineren Plänflergefecdhte des. Rritifere, 
die Kritik der chriſtlichen GOlaubenolchre und zulept dee KRämpfers 
Ruhe und — Shmäde befproden. (9. 9-54.) — Zweitens 
Geuerbad. Grin Leben und feine Bildungsgefcichte. wird ‚nad 
Metizen,. weiche er felbf 1846 der damaligen Medaciom brr 
„Dabrbüder für fperulotioe Philofophie* umd dieſe dem Berfafler 
zum GBebraud mitgetheilt bat, erzäblt, Bemerbad ole ivealiftifdh 
ponteiftiicher Myfiler, dann. im Rampfe grgen den Iholaflildbes 
Dualismus der Theologie, als anthropologiſcher Kritifer der Ne» 
Ugion dargeſtellt und feine Bedrutung für die Zufunft der. Religion 
und Religionsphilofopbie zu. erweifen verfuht, (S. 57115). 
— Drittens Ruge. Nachdem ber: Berfaffer uns mit Ruge’s 
äußeren Reben und- Entwidelungsgang brfannt. gemacht hat, bem 
trochtet er feine Wirkfanfeit in den Holliſch · deutſche n Habrbädhern.* 
Die beiden folgenden Abſchnitte And mit den Ueberſchriften; Die 
Reform des Bewußtſeins durch die Philsſophie, und: Die Reli 
glon unferer Zeit, bezeichnet. Darauf wird ein Blid auf die 
Zufanft des Hämpfers für Humaniemus geworfen. (5. 118— 
150). Die Irpten Seiten entpalten rin Schlußwort. 

Das Ergebnig ber drei Charakteriſtiken hat der Verfaſſer 

glei im der Einleitung felbft fo auf- uod Furz zufommengefaßt: 
⸗ „Strauß erkannte die Unverträglickeit der modernen Wiſſen- 
[daft und bes alten Glaubens oder ber Philoſophie und ber 
Theologie, er löſte die vermeintlichen hiſtoriſchen und dogmaliſchen 
Grundlagen her Theologie auf und redmeirte ihren Yuhalt auf 
die philoſophiſchen Begriffe der Gubjlanz und der Dattung.“ 
u. „Benerbad gebt. von der Erfenntnig des hiſtoriſchen Bruchs 
det modernen Wiffenfhaft und bifterifdrn Beifteetildung mit dem 
Ehrfftenthum aus und. giebt eine Kritik der chriſtlichen, ale der 
unteinen, Vernunftz er umterfächt die pſpchelogiſche Brufis der 
Griftlichen Vorftelungen, IHR fe im pfychviegiſche Phänomene auf 
und Prit die Theolvgie ala Anthropologie dar.“ 

u Ruge enimidelt den pofltiven antdropologifdien Joholt der 
mobernen —* und zeigt als denſelben die dewegenden Mächte 
bes moderoen Geiſtrelebens überhaupt auf, indem er die Religion 
als den etbiſchen Trieb der Menfhhrit, ale das Streben nah dem 
Ideol nahweiß,* 

Dazu wird noch bemeift: 

„Dies ift der Fortſchtitt, melden unfere Trfärier unter tin⸗ 
ander bilden. Gie thrilen ein Jeder ebenfo Die Größe, mie bie 
Mängel und Cinfeitigfeiten aller genislen Perfönlickeiten, melde 
im Gebiete des geiftigen Lebens der Menſchheit revolutionär und 
tpohemadend anftırten und mit einem gewaltigen Aud tie Meng» 
beit ouf der Bodo Ihrer Entwidehung weiter führen" O. 


Jugend: und Volksſchriften, 
Berlegt von Im Tr. Wöller in Leipzig. 


Wir haben erſt Fürzlich unſere Leſer anf die in dem ohrn- 
genannten Derlage erfhiemae Sprift: „Wuttenberg und feine. Er⸗ 


findung”, anfmerkfam gemacht und ihuen hirfelbe brüend empfohlen. 
Oleich ompfrhlungsmertb für die Jugend web für Ermadiene 
Nop num auch die folgenden, alle ſebt hühſch ausgeßattrten, mit ſchönen 
Stoblſtichen verfehenen und wohlfeilen Büder, Wir bedauern, daß 
bei dem und augenblidiih fparfom zugemeffenen Raume, wir uns 
auf die Angabe der Titel und einige Heine Notizen befcdränfen 
müflen, halten es jedoch für Pflicht, ausprüdli zu verfihern, daß 
wir uns mit den anzuführenden Schriſten nicht blos oberflächlich 
befannt gemocht haben, und fie, eine jede in ihrer Art, ungemein 
beiebrend und unterhaltend gefunden und mit Zatereffe ge⸗ 
lefen haben. 

Seppel, oder: ber Spaagogen- Brand zu Münden. 
Zu Nup und Frommen für Jung and Alt erzählt von Guſtav 
Nierig Dritte Auflage. Mit- einem illum. Titellupier. VI 
(beimerfangsmweribe Vorrede) mad 156 (150) 65. 8. 

Der Tyroler Rampfrfür ihr Vaterland unter Andreas 

ı Opfer. : Eine usterhaltende und beiebrende Erzählung für 

» Qung und Ult. Bon Eberhard Gireim, Neu bearbeitet 
usd rrwchent von Dg. A, Winter, Ameite ſehr vermehite 
Aufloge. Mit Stahlſtich 138 (133) 68, 8, 

Die Pilgerreife nah dem beiligen Rande, ober: Ee— 
lebaiffe und Shidfale im Orient: Eine unterbaltende 
und im Bezug ouf bibliihe Geſchichte und Geographie beleh⸗- 
rende Erzählung für bie Jugend und deren Freunde. Bon 

‘Dr. Gr. Schmer. Zweite neu beorbritrte Wuflogr. Mit 
ülum, Titelfupfer.. VII und, 160 (156) SS. 8, 

Der -Etoff iſt in der gemäblten Weife bisher no für die 
Jugend nicht bearbeitet. Die Shilverung -gemähtt ihr nit allein 
Belrbeung, fündren erhält fir-durd die ringeflodptene Erzählung ber 
Shidisie und Meifenbenteuer eines jungen Mannes in firtır 
Spannung: ’ 

Bläthen und Fräüchte aus dem Warten bes Lebene. 

v. Eine Heihe umerbaltender und beiebrender Jugend» mad Volle⸗ 

«+ Erzählungen vos Fr. Adlfeld, We O. v. Dorn, Wilhelm 

r Müller u 9. (dm, Tr BWöller) Mit Stahlſtich. 164 
59 88. 8: 

Die Namen der Derfafler bürgen ſchon für ben Werth ter 
Erzählungen; befonders gefalen bat und: „Befichl dem Herru 
Deine Wege⸗, von Im, Tr, Wöller. 

‚Die in früberen Auflagen ‚erfienenen Werke erhielten in 
zablneihen Wnzrigen und Beſpeechuugen allgemeinen Beifall; 
„Seppel® it, ſewie „Wuttenberg" auf Veranlaffung Er. Kaiſerl. 
Hoheit deo Mrzberzogse Stephan von Deſterre ich in’s Böhmiſche 
übertragen; auch eine franzöjifge Ueberfepung des Buches iſt ver⸗ 
handen. 

Nur der Jugend beſtiumt, und zwar ber erſte Theil dem 

Auer von 7—10, der: zweite dem Alter von 10— 14 Jaheren, if 

eine der. trefflichen, dängft befannten mu geſchühzten Reiftuogen 

Dg. U. Wioter’s (Oberlebuer's an ber Bürgerfäule zu Rirh- 

berg), deſſen „Ulgemeines Befebucdy“, zweite Auflage, welche jetzt als 

befondere Beftge fhenta- und Prämienausgabe unter dem 

Titel weröffemtlipt wird: 

Jagend⸗Oala. Nlefffbe Erzählungen, Beihreibungen und 
Shilderungen aus dem Natur» und Menſchenleben. Win Iehr- 
reiche o Bildungs» und Unterholtungebud für die deutſche Jugend- 
welt. Bearbeitet aud zufammengefilt ans den Werken der 
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auegezeichnetſten muftergältigiten ältern und neuern Jugend⸗ 
und Boltsfhriftfteler. . Zwei Theile. Mit 5 ilum. Etapl- 
figen. XV u. 192 (188), XI u. 420 (417), —— 8, 


Catalogi bibliothecae secundi generis 
principalis dresdensis specimen octavum 
Joanni serenissimo duci Saxoniae etc. etc. etc. rite pie 
olfert Dr. Julius Petzholdt, bibliothecae custos. etc. 
Dresdae sumptus fecit Rudolphus Kuntze. 1851. ©r. 8. 


Die zweite Fortſehung bes Kataloge der trefflichen 
Dante-Bibliothek Gr. Königl. Hoheit des Prinzen Johann 
nimmt die ‚Seiten IV— VII ein, dann folgt mit: befonderem 
Titel: „Verzeichniss sächsischer Klöster und Stifter 
mit Rücksicht auf ihre Bibliotheken. Neue Bearbeitung. 
Dresden, Rudolf Kımtze 1851.“ (31 Gelten.) „Cs jind 
vun bereits “über fieben Jahre,“ fagt ber Berfafler, „ſeit 
ih, als Derarbeit‘ zu einer Geſchichte ber fächllihen Riofter- 
biblivthefen, ein Verzeichniß ſächſtſchet Klöfter und ‚Stifter in 
Bezug auf Bibliothıfenfunde in Banıfh's Archiv für. ſächſtſche 
Geſchichte und Alterifumsfunde Causzüglih daraus in meinem 
Anzeiger für Literatur der Bibliothekwiſſenſchaft 9. 1844, 
Nr. 458, mit Berichtigungen das. 3. 1845. Nr. 1) habe ab» 
druden loffen. Seitdem bin id nad Kräften befliffen gemefen, 
daſſelbe weiter zu berichtigen und zu vervollfländigen, Diefes 
beriptigte und verdollſtändigte Verzeichniß bringe ich, unter Bela 
fügung der von mir veröffentlichten betreffenden Literatur, bier 
nochmals zum Mbvrude, theile ia der Vorauafepung,; baf rö fo 
mandent dee Leſer nicht unmwillfonmen. fein werde, ibeild Mit bem 
Wunſche, dah mer zur Ergänzung meines Berzeichniffes noch Etwas 
detzutragen im Stande iſt, dies geſälligſt Ihm möge, 


Die Zahl der im Verzeichniſſe aufgeführten Klöſter und 
Erifter beläuft fi im Ganzen anf DA (tod iſt die Exiſtenz von 
16 berfelben ungemiß); ver. Monachus Pirnensis: führt nur 52 
und Albinus 55. an. Gs Fommen hier 78 vor; deren Dafeln 
ſichet und verbürgt äft: ein Kloſter des Antonier-Drbens, 13 Klöſter 
dee Augafiner D., 13 des Benebictimr D,, ein Nlofter bes 
Gartbäufer O., 11 Klöfler des Giftercienfer ober Bernhardinet 
D., 2 des Kölefiner D-, 14 Gomtbureiea des: Deutſchen D., 
A Rlöfler ded Dominiraner D., 17 Nlöfter. des Fransiseaner D,, 
2 Commenben dee Areugberren- ober Johanniter D.,: 10 Hoch ⸗ 
und Collegiatſtiſter. Viele derfelben befaßen Bibliorbefen, bie ‚zum 
Theil in andere Banpeobiblierheken überglagen. So wurde z. B. 
mir der Bibliothek dee Dominiconer Kloſters in Leipzig, bei der 
Sücularifation deſſelben im Jahre 1543,: die jehige Univerfitäts- 
bibliothek begründet; der größte Theil ber Bibliothek des Ciſter- 


eienfer Mönsllofters in Grünhoin, Fam 1522 an die mwillenberger 
Univerfitätz Die Biblioihei des Branciscaner: Möuheflofers zu 
Digop wurde 1653 vom Roth dieſer Statt’ in⸗Beftz genommen 
und fpäter in der St, Argibienlische aufgeſtellt, 1842 abır an 
bie Prinz. Secundogenitur-Bibliotbet nad Dresden verkauft, Die 
Bücherſammlung des Eölefliner Alofters anf dem Dybin bei Zit- 
tau, melde 1560 nad Prag in ben Befip des dortigen Sefuiten- 
Collegiums, ber jehigen Univerfität, gelommen ift, bildet die Grund“ 
loge der Bibliothek derfelben; fie war bereits 1556 vom Kaiſer 
Gerbinand den Prager Jeſuiten überlaffen worden, 


Depholdt’s Zufammenftellung if eine der literariſchen Ur⸗ 
beiten, bie, obgleih nur wenige Blätter ſüllend, ohne forgfames 
und nachhaltiges. Forſchen und: verhältnigmäßig bedeutenden Zeit- 
aufwand nicht geleiflet werden können, und die beabalb, mögen fir zu⸗ 
wäh auch nur eine beſchränkte Dedentfomkeit haben (mie hier für 
bie. Kirchen⸗ und. Culltur · Geſchichte Gadfens), mit dankbarer Ams 
erkeanung enigegenzunchmen find. 2 9. 


Miscelle. 


Ein nürnberger Kreietagoſchluß. Folgender merkwür⸗ 
biger Rreistagefhluß ‚wurde am: 14. Februar 1650 zu Nürnberg. 
gefaßt: be 


„Demnoch auch bie unumgänglice deß heyl. Römiſchen Reis 
Notthürfft erfordert, bie in dieſem 33, Jerſg blutigen Krieg ganz 
abgenommene, durch dad Schmerkt, Krankheit und Hunger ver 
zebıte Mannfhaft wieberumb zu erfehen und in das khänfflig eben 
deffelben Feinden, befonders ober bem Erbfeind des qhrifilichen 
Nomen, dem Türdben, deflo ſtaltlicher gewachſen zu fein, auf alle 
Di, Werg und Weiß zur gedenlhen, Ms feinde uf zeiffe Deli- 
heration und Berarpiclagung folgente 3 Mittel vor die br 
quembfte und bepträglicfte erachtel, und allerfeits beliebt worden: 
1) Sollen hinfüro innerhalb den vechſten 10 Jabten von Junger 
mannfchoft oder Mannfperfonen, fo noch unter 60 Jahren fein, 
in die Glöfter ufzunemmen verboten, vor das 2te denen Jenigen 
Prieflern, Pfatrheten fo nicht orbendleuth, ober auf ben Gtifftern 
Canonicaten fi Chelich zu verbeyratden; 3), Jedem Mannfper- 
fohnen 2 Weiber zur beyrathen erlaubt fein: dabey doch ale und 
Jede Maunfperfohn eroftlich erinnert, auch auf den Kanzeln öffters 
ermantb werben folen, Sich bergeflalten bierinnen zw verhalten und 
vorzufehen, daß er fi völlig und gebürender Discretion und ver: 
forg befleiße, damit Er old ein Ebelicher Mann, ber ibme 
2 Weiber zu nemmen getraut, beebe Ehefrauen nicht allein noth- 
wendig verforge, fondern auch under Ihnen allen Unmillen ver- 
bürtte," ' ' 


(Aus: „Gebeime Geſchichlen und räthfelhafte Menfchen. 
Hrrausg. v. 8. Bülau. 3. Band.) » 


——ñ —— —⸗ —ñ —ñ — — — ne. een 


Grdrudt bei A. F. M. Rümpel, große Reichenſtraße No. 6. Erpedition ebendaſelbſt. 
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Gefchichte bes Directoriums, 


(Bortfehung.) 


5 Nah den Unfällen von 1813, am 24. Januar 1814, bot 
Garnot dem Kaifer feine Dienfle an' ned wurde zum Gouverneur 
von Antwerpen ernannt. Died Benehmen grgen das Lnglüd 
würde rührend feyn, wenn ihm nidt in weniger als drei Monaten 
folgender, am 17. April on die @arnifon von Anfwerpen gerich- 
teter Tagsbefehl, in welchem die Rechte Ludwig's XVII. procla- 
mirt wurben, gefolgt wäre: 

„Soldaten, wir find dem Kaiſer Napoleon gelteu geweſen, 
kis er und felber verlaffen bot. Er bat ih endlich einer GOewolt 
begeben, die er fo lange gemißbraudt. Gr bat auf 
ein Reid verzichtet, deſſen Zügel er mit mehr halten Fonnte; 
wir find im. Betreff Seiner des Eides der Treue enibunden.” 

„Ras den neuru Souverain bririfft, der bald proclomirt 
werben wird, fo läßt fih vernünftiger Weife nicht 
zweifels, daß birfes Ladwig XVIIE feyn wird, Die 
alte Dynaſtie wird ihre Mechte wiedernebmen; die 
Nachkommen Heinrich's IV. werden den Thron 
ihrer Väter auf’d Neue befteigen." 

„Unter dieſen wichtigen Umfänden darf die Garniſon e— 
nicht aus bem Oeſicht verlieren, daß e0 nicht ihre Sache If, irgrad 


einen Wunſch laut werden zu lofien. Die bewaffnete Macht de⸗ 
liberirt micht, fie gehorcht den Geſetzen und läßt fir in Ausführung 
bringen. Sie würde ſtraſbat ſeyn, wenn fie fih aus eiguem An« 
triebe oder individuell aueſprächt denn la ber Einheit beſteht ihre 
gan Stärke, und fie darf nie eine Verſchiedenheit der Meinungen 
siöliren.* 


„Der Ungeablid nähert ſich unflreitig, wo wir Demjenigen 


einen neuen Eid zu leiften haben werden, deu die allgemeine Zu- 


fimmung ber Nation als deren König bezeichnet hat; aber wir 
mũſſen jeber Unordnung vorbeugen, jeden Stoß vermeiden, ein» 
müthig geboren, Der prächſe Augenblid wird alfo darch 
uns beflimmt, und burd eine Feierlichkeit geweiht werben, Bis 
bobin werden mir und Frine Brränderung, Feine partielle Handlung 
erlauben; mir werben fandhait unfere Poſten behaupten, gewiſſen⸗ 
haft das- heilige Depot bewahren, „das im unjern Händen if, 
und ols geiseue und unbeſtechliche Soldaten die Stunde erwarten, 
wo wir e8 feinem rechtmähßigen Gouverain zu über 
geben haben.“ 
„Der Divifions-Deneral und Gouperneur Garnot,® 

Diefer Togabrfehl erfhien Carnot noch wicht genügend; er 
erließ den andern Tog, om 18. April, folgende Proclamation: 

„Soldaten, da fein vernünftiger Zweifel über den 
Wunſch der franzöfifhen Nation zu Bunflen der Dy 
noftie ber Bousrbons mebr obmwalten fann, fo würde es 
uns gegen bie geirbgebende Behörte empören beißen, wenn mir 
fie anzurılennen länger anſtehen molten. Wir haben mit Umſicht 
verfahren fönnen, verfahren müſſen; wir mußten uns überzeugen, 
daß dos franzöfihe Voll dies große Geſetz von niemand andere 
als von ihm ſelbſt erblelt ...,. Ehre denen, bie in ihrer Bes 
geifterung einen indisereten Gifer zurüdzuhalten gewußt ba- 
ben, der die Dieeiplin und bie Sicherheit des und anvertrauten 
Drpöts bätte geführten können. Die Befignohme des Ihrones 
feiner Borfabren dur‘ ben neuen König wird glorreider jeyn, 
wenn er durch bie Liebe der Völker dazu berufen if, ale mean 
durch den Schreden ver Waffen herbeigeführt.“ 
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„Wir, Gouverneur” drö Plopes vom Autwerpen, Deheroft, 
Dffielere oller Grode, Unterofficiere und Golvaten jeher Waffe, 
fo zu Lande old zur Ger, erflären, daß wir, vom 1., 2. und 3. 
birfea Mondts ab, einfach und ohne Dorbeholt den Schritten dee 
Grholtungeftnohe, des geichgebenden CTetye, umd der proviſdelſchen 
Regierung beiftimmen; wir ſchwöten übfrdem idoge ſammt, daß wir 
biefen Plap im Namen Ludwig's XVIII. behaupten und auf's 
Aeußerſte vertbeibigen wollen.” 

„Der Herr Divifliond-Weneral, der Waffen -Commandant, der 
bes Schelde-Welhwoder befehligende Dice-Momiral, und der Hert 
Präſett zu Antwerpen folen morgen jedem bet Korps ünter ihren 
unmittelbaren Beſehl gegenwärtige Aobäflons-Wcte vorlefen Taffen, 
und nöchſten Sonntög, auf der Parade, müffen ſämmtliche 
Milttaite mit weißen Kocarben erfheinen.* 

„Üniwerpen, den 18. April 1814.* 

‚Dir DieifionssBrmral und Gouvrrurur 
Garnot," 

Mon hätte glauben follen, daß dirfer Eyrammanfeind und 
votmalige Gehülfe Robeeplerre's dabel hätte bemenden laffen; 
aber man ſehe, mas bie, nad feinen Manuſcripten, feiner 
noch widt im Drud erfhienenen Gorrefpondenz, und 
feinen fonftigen Schriften verfahren Memdlten fagens 

„Na Paris zurüdgekehrh, fand Carvot fh bei dem’ Rünige 
und ben Pridren ein. Gr ſah ſich kall mufgenönimen; md meinte 
daraus entnkhmeh zu Föhndn, daß feine Aawtſenbrit dem Hofe 
nicht augenehn ſth. Er wor Ai detauf bedacht, feine Be⸗ 
merfungen vor den König gelangen zw laſſen, indem er ſich dee 
vufgäiren, abet feiner fhrinboren Winfäßpelt ungrachnet doc tiefen 


Sinn bergenden, Sptachte: „wenn e8 ber Rönig wähle," 


erihurrkt,, 

„Ce ſchien ibm unmönlich, rine Undient befim Mönfae zu er 
bakim, and noch mehr, vehfelben bimMänglihre Werbronen alone 
flößen, wi daß Fr ihn mit dem Wedlwöollen anböre, welches einige 
Ooffrung anf Erfolg vetſprächt. Wr Hlbubte daber, Det beſte 
Wen, dem Könige feine Bemetkungen 16 al ihrer Mahrbeit zu 
@rfiht zu bringen, wörde der fepn, ein Werk berduszugeben. Gr 
gob ſodonn Bird Merk, das den Eitele „Renazriben riner 
artedten Freiheit und einer Ryitimen Orwält“ führte, 
in Drud.* 

„uf Verlangen des Generals Poligeir Dirtetors Jieh Carnot 
über Mit dem Dust felties Werkes inte halten, um 20 rigenhändig 
mans whtäörbriten und kinige Stehen dudzumerzei, bir möh« 
licher Weife den Monarchen verlehen konnten 

Sind wir dran win in Betreff ver Difiraction und ber 
Driäimalität am Endet Wh nein, nöd Inner nicht! 

Der Togebefehl vom 17, Wpril 1814, in melden Garmet 
fi des tem Sailer geleiteten Eines ber Treue emtbunden wrflärt 
batte, meil derſelbe fo lange Mißbrauch von feiner 
Orewalt gemadbt, far nur noch ein die Wort von dem Tage 
dr, mo Ludiwig XVMHI. mad die Prinzen ſha Falt empfangen und 
feine efficidfen Rathſchlöge verfhmdht hotien.... In der Nacht 

hab dem Mirdereintreffen Nopolrons la ben Tuilerien, vach feimt 

Rüdkunft von Elbe, hmabin Eornot don dran Hoifer das Miriſte- 
rum des Janern und den Wrofeitttel om Einige Tage fpätrt 
hieß er ſich auch noch wit dem Titel und dem Funttionen rinee 
Pairs von Branfreich belchuen. 


Die Sdlacht von Waterloo und bie Greigniffe von 1815 
riffen Carnot noch einmal mit Ab fort, In dem Wugenblid, wo 
ber Raifer die Abſicht, ib den Engländern zu überantworten, zu 
erfennen gob. widerrieſh Garnoı dies auf's Lebhofteſte, uad fagte 
zu ibm „Es liegen amel Äregatten zu Rochefort zu Zhrer Ber- 
fügung; ſchiffen Sie ſich dort eiligſt mach bem Ber. Staaten von 
Norbamerifa ein, und Sie werben auch von bort aus ned Ihre 
Feinde zittern mochen.“ 

Worte mie dieſe laffen glauben, daß Carnot diesmal bed 
dem unglädliben Napoleon feine Treue bewahrt baben würde. — 
Im nähen Monet Januar aber flelte er ih, von den Bourbon 
verbannt, zu Woerſchau dem Großfürften Eonftantin vor, und ber 
Raifer von Rußland ließ feiner Armee darnach durch einem Tagebefrhl 
anzeigen: daß Caraot ihr fortan ale Benerallieutenant 
angebörr, 

Allee, was Gornot voch then zw müffen meinte, war, feinen 
activen Dienft au leiten, 

Burächgegogen nad Magdeburg, ſtorb Earnot dort am 2, Ang, 
1823. Er harte ſchließlich wieder frinen Bebentlauf ale Dichter und 
old Meodemiker von Dijon aufgenommen, vnd in ben Leipziger 
Blättern w. a. eine Romanze unter dem Titel: „der Traum" 
obdruden laffen. j 

So war Cornot, ous welcheta dir Parteien einen Moon deö 
Altertbums baben maden mollen, Gr gehört Denen aa, zu mel» 
den die unparielifht Geſchichte nah Recht und Pflicht jagen muß: 
„Börbere, doß mon Di vergeſſez ober verlange nicht, gelebt zu 
werben!“ 


Wir baben den Befer mit dem Schoupletz bekannt gemadt, 
ouf weldem ſich bie Politik des Directoriums entfalten wird. Wir 
baben e8 verſucht, die Drte, die Umflände, die Charafiere zu er« 
Hirn — mun fommen bie Begebenheiten on bie Reihe. 

Ende des erſten Bandes, 


Die Kaiferliche bfeatliche Biblotbefzu Et. Beters 
burg und Baron v. Korff. 


(Abgedruckt and Pephoibt's Anzeiger für Bibliographie und Viblieiket: 
wiſſenſchaft. 1851. Heſt 9,) 


Seit der Relcheralh und Staateſectetalt Baron v. Korff 
bas Dirertoror ter Kaiſerlichen öffenflihen Biblierhek zu Et. Pre 
ter@burg ongetreten bat, fheint biefelbe, ſowel ih aus den mir 
barüber zugrfommenen Mittbeilüngen aus der Ferne zu urfbeilen 
Im Etande bin, ein ganz meues und vegered Beben ala früher 
begonnen zu haben, Der veue Director, ein Dann, dem fein 
Umt nit ole bloßer Edrexpoſten gilt, ſondern der von dem leb 
baft⸗ſten Intrreſſe fürs die feiner Obhut untergebene Mafolt be⸗ 
feekt, iſt mir Eifer und Sachkeantnißß, umerſtüht von einem tüh« 
tigen und unterrichtetem Bibliethelaperfonol, befliffen geweſen, mebrere 
VTirrichtungen ins Reben zu rufen, die wicht allein das Mehl ber 
Bibliothek berweden, ſondern und vorzüglich auch zum Dortheile 
dre Publikums gereichen werden. — Eimichtungru, melde fo 
mander Bibliethet des Eontinrues, ber ſich im wiſſenſchaftlichen 
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Sinſicht als weit über Rußland erhaben wur allzu felbfgrfälig 
preifen hör; zur Marhobmung dienen dönum, 

Ya einfichteneler Erwägung befien, was siner wohleingerich ⸗ 
beten Bibliothek erfahrungamäßig Noth thut,: hat der Disector bins 
ſichtlich der Rotaloge als oberfien und, mir ich mich im Muzeiger 
teleberbolt erflärt babe, elazig zißtigen Orundſotz fehgeheht, daß 
bie Bibliothek drei Arten vom Katelogen haben wüſſe, nömlidr 
weinen kurzen Gtandorid-Rotalsg oder Javentarium, ale Mittel 
ber Mesifion und lokalen Urberfiht, einen Mominal- (oder. alpha- 
betifchen) Aotalog, zum Nachſchlagen für die Bibliomprfare, und 
einen Resl-Katalog (catalogue raisonnd oder fofleimatiih noch 
den Wiflenfhaften geordneten. Retalog) zum Gebeauch für das 
Refepublifum" Demzufolge if. die Brorbeitung birfer Kataloge 
mit fomehl materiell als intelectuell ausreichenden Kräften unper« 
züalib in Angriff genommen menden, und zwar in ber Meile, 
doß jeder Biblistbefar wüter Jerfönlicer Beramimortung für bie 
regelrechte Ausführung der Arbeit eine befondere Genion Der 
Sitliethel zum Hotslogifren zugribrilt erhalten hat, 

Fermer hat ber Director din geiwiffenbafter Brrüdiicduigung 
ber Zwede einer öffentlichen Bibliotbef — bie natürlich in dr 
Oaupiſoche darauf gerichtet fein müſſen, def das Publifum nicht 
mur eine woöglichſt allgemeine und mungebinberte, wenn nur mit ber 
Siherbeit und Erhaltung des Befiptbunes der Bibllothel pereine 
bare Benopung derſelben geftattet, fondem auch von ben in Der 
Biskiötbet vorbandenen Genenfländen sine mäglichſt umfaſſende 
Kenniniß erhält — dabin Verauſtallung zu kreffen gewußt, ba 
das Regbement der Biblioihek Durch eise neuere Derprbuung er⸗ 
gänzt, und ols beren „Bauptprinzip unb Dauptelement ‚der allge» 
meine Nutzen“ aufgehelt, fonie der Dend von Natalogen der 
Bibliothek nenehmigt worden iR. Auf Grund diefer Oenehmigung 
werben, auher dem Dorn'ſchen Aataloge der orientalifhen Dand- 
Säriften, wovon bereits ein großer Thell im Drude vollendet iR, 
gunächft eine biſtoriſch - Pritifche Befhreibung ber wpogtophiſches 
Srltenheften (Yufunabeln u. f. w.) von Minzloff und Kalaloge 
der auslänbifhen Lawbforten mub Ailanten, mit Einfhluß der äl« 
teften Erzeugsiffe diefer Met, wie aud der im fremden Sprochen 
verfahten Kolender von Hrn, dv. Murolt erſchtinen. GSämmilide 
im Drude erſcheinende Kataloge senden in ſranzöſiſcher, „old der 
jebt auf wiſſenſchaſtlich ⸗ Webiete ollgemeinflen Sproche“, abge⸗ 
faßt. Meberdies IN im aufmerkfamen Hinblide auf die Richtung 
des Publifume, welch⸗s ſich in der letzten Zeit menklich den diſto⸗ 
riſchen Studien zugewenden bat, die Veröffentlichung der wichtig 
fen geſchichnichen Moteriolien und Documente ber Bibliotbek für 
angemeffen erachtet, und deshalb der Dend der ‚bemerkensweribeften 
derartigen Danbfäriften wadh Bntbrfinden drd Directors befchloffen, 
auch zu biefem Eudzwecke Sie Anftellung eines befonderen Re— 
bacteurd ber gelehrten Arbeiten der Bibliothel angeortnet worben, 
Nicht minder bot man bei dem Drude bed jährlichen Rechenſchafte⸗ 
berichtes ber Biblioihek ia deutſcher und franzöflfher Sprache 
bauptiähli den Nutzen bes Publifums im Auge: 

Tin anderer :Grgenftand der :befonderen und verflänbigen 
Sorgfalt deo Direetors iſt der Bibliothekaerwerb. Kine wenn 
noch fo große und mit bem werthvollſten Schäpen ousgeflaktete 
Bibltorhef wird, fo lange Fe blos win Mggregat mehr durch Bus 
‚fälltgfeiten «veranfoßter und bedingter -Eemerbungen, und nit ein 
planmäßig gefammeltes Ganzes bildet, unter ben wiſſenſchaftlichta 


Zaflitulen immer mur eins untergeorbuete Siellung einnehmen. Su 
Betracht deffen bat der Diner beihlofien. dem Zuwachſe des 
Bibliothe lobe ſtandes jo Zulunſt, foweit dies von der Bersaltung 
ber Bibliothek ſelbſt abhängt, zine mehr Ipilzmatifhe und fpreiel- 
lere Richtung au geben®, als es biäber der Fall gemefen if. Zus 
bem hat ber Director, um der Bibliothek mit blos ben Sharafter 
tiner adtenswertben wiſſenſchaftlichen Anftalt, ſondern auch den 
einer „naterländifhen Biblioſhel“ zu geben, ig pairlotiſchem Ge- 
fühle für angemefjen eragtet, daß in dem allgemeinen ale Zweige 
bed menſchlichen Wiffens in ſich brgreifenben Umfange neh ein 
anderer in ſich obgefhloffener Kreis abgegrenzt, mad darin „i) all« 
mad in Rußland feit Einführung ber Typographie gebrudt, unb 
2) alles mas zu Ärgend einer Zeit ſegendwo jn allen Sprachen 
ber Welt über Rußland peröffentlicht worden“, vereinigt werben 
ſolle. Bebufs der Jaſtandſehung einer ſolchen vaterländifhen 
Bibliothek, mozu bereits ein Aafaug gemacht worden if, und für 
melde ber Director felbft anf feiner jünnften Reile im Auslande 
Ibätig gewirkt hat, iſt ein befonderer Katolog lämmiliher über 
Rußland in fremden Sprochen herausgegebenesr Meike im Drude 
erſchienen, der, mit Hilfe Sadverfläntiger berichtigt und ergänzt, 
ben beſten und zuberläfügfien Mathgeber hei ben Anfhoffungen 
ber Bücher abgeben mirb, 

Ein großes Verdienſt um bie Biblipihef ſowobl ols bie ge 
Sehrte Welt bat ſich der Director ferner mod dadurch erworben, 
baf er die obwohl länaf gewünſchte, aber immer verzögerte Ver— 
Außerung ber in der Bibliothek moffenhoft angrhänften Doubletten 
Ind Werk zu ſetzen begonnen, und baburd nicht nur tem gelehrten 
Publikum Gelegenheit zum Erwerbe einer Menge feltener unb an» 
bermärts daum Fäuflider Bücher gegeben, fondern und namevich 
auch der Bibliotbek zur Befriedigung ibrer Bedürfalſſe ohne alle 
Beloflung der Gtaatsloffe eine fehr bedeutende Geldqquelle eröffnet 
bat; melde Quelle übrigens um fo reichlicher zu fließen verfpricht, 
je umflötiger bei dem Verkaufe der Donbletten alle Weibfelfäle 
eines für bie Bibliorhet möglichſt vortbeilboften Abfahes in Be- 
sehoung gejogen zu werben feinen, Die biftarifhe Section der 
Doobletten (in ausländifhen Sptochen), die auerft zum Berfaufe 
gefommen iſſt, bat der Bibliothef ollein fhon eine Summe von 
weit über 10,000 R. ©. eingebradt. 

Endlich und zulegt iſt mod einer fehr Mugen unter bem neuen 
Director ins Leben geiretenen Einrichtung zu gedeoken, die für bie 
Bibliothek, ohne da biefelbe dadurch einerfeits in ihren Inlereſſen 
irgend einen Abbruch erleidet, anbererfeita möglichermeife fehr nupen« 
bringend werben kann — ih meine die Ginsihtung, melder zu⸗ 
folge kraft Raiferlicher Berortnung „ons der Zohl von Männern, 
bie ſich durch ihre Liebe zur Bibliograpbie und zur Mufflärung 
überhaupt Ruhm erworben, Ehrenmitglieber, ſowie Ehrencorreipon« 
benten ons ber Zabl der befannteften Bibliotbefare und Burh- 
bäntler® von der Blbllothek ernannt werten, Die Bibliothef darf 
von den Arbeiten, Mittbeilungen oder Darbringengen, wenn nicht 
Aller, doch ſicher Einiger von Denen, mit denen fie ſich auf biefe 
Beife in Berbindung geſetzt hot, eine nüplide Mitwirkung er⸗ 
warten, *) 


*) Der hier mitgetheifte Aufſatz HA vom Werfafler auch in einigen 
Separatabbrüren vertheilt worden. Durch dieſen dritten Abdruck in ums 
ferer Zeitſchrift, den mir uns, bie Genchmigung unſeres verchrien Freun⸗ 
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Caesarius von Meisterbach. Ein Beitrag 
zur Kulturgeschichte des zwölften und dreizehnten Jahr- 
hunderts. Von Alexander Kaufmann. Cöln. 1850. 
J. M. Heberle. (H. Lempertz). 56 Seiten 8, 


Es find zwar nur wenige Bogen, bie uns hier vorliegen, 
aber der Stoff, welcher auf denfelben bearbeitet if, und befonders 
biefe Bearbeitung felbfl, geben ihnen eine nicht geringe Bebeute 
famfeitt — Cacſatius, gegen Ende bes Jahres 1198 oder zu 
Anfang des Johtes 1199 ala Mönch in das Kloſter zu. Heiſter- 
bad (Deifter, franzöffh hetre, junger Baum, daher das Wappen: 
Bach und Baum) eingetreten, wurbe bort Prior und Novizen« 
meifter; fein Too — eine beftimte Nachticht darüber fehlt — 
muß im viecten Jahrzehend des dreizehaten Jahrhunderte erfolgt 
feis, Schon frühe entwickelte ſich feine literarifhe Thätigkeit. — 
Das Wenige, mas von dem äußeren Leben des Carfarius und 
überliefert worden, ift von dem Berfoffer jorgfältig zufammenge- 
ſtelltz aber daran find fo viele, für die Kulturgeſchichte ver beiden 
Jahrhunderte, im deren legten und erften Hälfte Caefarius lebte, 
beochtungewerſhe und Äntereffante Notizen gefnüpft, daß birfes 
biogropbifhe Bemälde zu den beften Monographien der Art zu 
zählen if. Im erfien Abſchaitt wird der Boden, auf welchem 
Garfarius ih bewegte, die Umgebung, melde auf ibn eingemirkt, 
das politiſche und geiflige Treiben, das ihm angerrgt, gefiltert 
und vor den Bliden des Leſers vorübergeführt; der zweite Ab» 
ſchnitt lehrt und feine Rebenafcpidjale, ber dritte feine Bedeulung 
als Schrififleller kennen. Wenn am Schluſſe des erſten Abſchaitts 
(„die Ubtei Heiſterbach“) gemünfht wird, doß ee dem Ganzen 
gelungen fein möge, in der Entwidelung eined Ginzeinen die Ent- 
widelung einer Periode, im Bilde einer Beinen Welt das Bild 
ber großen Welt, darin der Einzelne nur unbebeutendes Glied 
einer unendlien Kette gemefen, getreu und mit jharfen, &arafte» 
riſtiſchen Zügen gezeichnet zu haben; daß man dem Gewälde nad 
fogen möge, «3 fei vol Wahrheit und Lebenswärme; fo muß man 
bereitwillig dem Verfoſſer dirfes Belingen, dieſe lebendige Ders 
grgenmärtigung der damaligen Zeit, namentlih in den Rheinlan- 
ben, zugelleben. 

Aber gerade weil die Skizze fo reih an Heinen, Band und 
Menfhen charakteriſtrenden, zum größten Theil aus ber unten 
näher zu beſprechenden wichtigſten Schrift des Garfarius entlehnten 
Zügen if, eignet fie ſich nicht zu einer weiteren Analyfe und Fana 
nur auf eigene Leſung des Heftes hingemiefen, mur rinzelnes, zus 
nächſt Carfarius ſelbſt Beiseffende, hervorgehoben werben. Aufmerl- 
ſam maden mollen wir jedoch 3. B. auf die treffliche Darftelung des 
bunten und bewegten Lebens des damaligen Köln (5. 17—21), 
(von weldher Stadt vermuthet oder omgenommen, aber mit Wer 
wißheit nicht zu ermittela if, dah Carfarius dort geboren; er 
felbft berichtet, daß er in diefer Sapitale der Mheinlande auf ber 
Säule von St. Andreas, feine erſte Erziehung und gelchrte 
Bildung erhalten habe) und ein Feines Bruchſtüd berfelben ges 


des vorandfegend, erlauben, beabfihtigen wir, ben jehr beachtungswerthen 
Inhalt deſſelben auch zur Kenntniß ſolch er Leferkreife zu bringen, melden 
er font ſchwerlich befannt werden dürfte. Wie intereffant biefe Nachweiſe 
in mehrfacher Beziehung, wird man leicht erlennen. H. 
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ben: „Die kölnlſchen Kaufleute ( — nach Lamb. Hersf. ad 1074 
eniflirben „sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimi,“ 
um gegen die „saevitia‘ des Biſchofe die Hülfe des Königs zu 
erflehen —) handelten nad) England und bie zum höchſten Norbem, 
gründeten bie Guilbhalle in London und holten Bärenfelle in 
Norwegen (— Caes. Dial. VII, 57 —) Das Gemälde, 
welches Rudolf von Ems in feinem befannten Gedicht: „Der gute 
Gerhard,” von einem Fölnifhen Hanbelsherrn entwirft, zeigt 
fon einen. höſfiſch gebilveten, feinen Weltmann (B. 807 ff. 
©. 29. 30, d. Ausg, v. M. Haupt), ber fi im Umgange mit 
Biſchöfen und Fürften fo frei zu bewegen weiß, wie im Berfebr 
mit Seinesgleigen, mit Bürgern und Gewerbleuten. Bei aller 
Beſcheidendeit, die ihn verziert, ſpricht er doch auch von ber 
Mürbe, 
die ein man sol hän, 
der sich: koufes soll begän; 

und meint, ſelbſt für eine Könlgotochter fei es zulept bo 
sicht das fhlimmfte der Roofe, durch Verchählung mit einem Föl- 
nifhen NRaufmannsfohne rin „riches koufwip“ zu 
werben. . 

Caeſariud war fo glädlich, zwei Männer zu Rebrerm zu er- 
halten, die ſich durch Wiflenfchaft und einen unbefholtenen Rebend- 
wandel vor allen: Andern ouszeicneten, ben Demiholafifus 
Rudolf, ver in Paris geleien hatte, und ala oberſte Autorität 
galt, wo es fh um Befeitigung wichtiger geiflliher Zweifel 
bandelte, und den früheren Pfarrer in Girgburg uad nunmehrigen 
Dechanten von St, Unpreas, Enfıit. „Er mar, beißt ea ©. 21. 
22, eine der originellen, aber auch zugleich liebensmürbigjten 
VErſcheinungen, welche Aöla bomols anfzumeifen hatte, Garfariud, 
der feiner in freundlichſtet Geflnnung gedenlt, rühmt ihn als 
einen Erzieher, welcher eben jo ſeht durch fein. Beifpiel,- ale duich 
Worte nicht ollein zur Wiffenfhaft, ſondern, wos mehr fei, gu 
einen tugenphaften Lebenowandel ermuntert habe. Ginem Lehrer, 
der einen Schüler ſchlug, warf ſich Enfriv entgegen mit erhobenem " 
Stab: „Tyrann, du bit da, beine Zöglinge zu lehren, aicht zu 
tödten!“ (— Walther v. d. Vogelweide fagt: 

Niemand kann mit gerten - . 
Kindeszucht beherten. 

Dos Schlagen in bean Schulen war ouch Oegenſtand ber 
Gefepgebung. + Schwab. Spiegel, Ausg. von Laſſheng 185. 217. 
vergl, mit Sachſ. Spirgel, Ausg. von Homeyer, 1,65, 2 —) 
Seine ‚Driginalität äußerte ih vor Allem in eintin, faſt, unds- 
zwisgbaren, bäufig jedoch in's Frezzenhofte ansartenden Drangr, 
wohlzuthun. UuGleich jenem Heiligen, der, um den Urmen Schuhe 
zu maden, bas Leder ſtahl, eatwendete Eofrib feinen. Kollegen 
Schinken und forfitge Speifen und vertheilte dem ‚frommen, Raub 
unter die Bebürftigin; auf offener Straße ſchenlte er einem Are 
men feine Hofen, ud er Freunde zu Tifhe rin, fo fanden fe 
meiftend, : wenn ein’ Armer vorübergrgangen, wur Irere Schüſſela 
vor, Diefes und Mebnlices entfhuldigt indeffen fein Schölet 
Garforius mit dem: Worten: Multa licent sanctis, quae his, 
qui sancti non sunt, non. licent» Als der Demdechant Adolf, 
nachher Erzbiſchof, den Enftid eisft zur Tafel gebeten, entschulbigte 
diefer ſich weil er ſelbſt ion Göſte babe: Gs waren feine Ui- 
men und Gebrechlichen. (— Caes. Dial. VI, 5. —)" (Unfere, 
der Lateinischen Sprache funbige Lofer, bitten, wir ſich mit ber 
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böhft eigenthümlichen, in pſpchologiſcher Beziehung merkmärbigen 
Vita domini Ensfridi Decani sancti Andreae in Colonia, in 
brm Dialogus dee Garfarius, nemefle Aueg.,, erſtet Band, 
©. 345—355 ſelbſt befannt zu malen.) 

Werfen wir jept einen Blid auf die fhriftfiellerifhen Lei- 
Rungen des heiſterbacher Novizenmeifterel Neben mehreren geiſt- 
lihen Traktaten verfaßte er Homilien, bie, in der Bilderſprache 
der Zeit gefhrieben, mamentlid wo die Bilder dem Pflanzenleben 
entnommen, nicht ohne Aoflug von Farbe und Porfle, meiſtens 
ſinnig, oftmals tief find; alegorifhe Erklärungen ber b. Schrift 
bilden den Hauptinhalt; bie ringeflodteuen Beifpiele finden ſich 
foft ale im Dialogus wieder; am Spielerei fehlt es freilich auch 
nidt (8. 32. 33); feruer eine Lebenegeſchichte der h. Eliſabeth, 
von dem nur Fragmente veröffentlic find; einen Katalog der Fül- 
nifhen Erzbifhöfe redigirte er nen und fepte ihm ſelbſtſtändig bis 
auf Heinrih von Molemarken fort. Die eiſte Stelle unter feinen 
Schriſten nehmen aber eine Biographie des h. Engelbert (über 
weichen ein Ürtifel des Verfaſſere in Aihbad’s „Rirhenlesiton® 
enthalten), bie von Troos in feiner Abhandlung über den Carfa- 
sinus, im der „Weſtfalia“ vom Jahre 1825, November, und be» 
fonders von Böhmer im ameiten Bande der Fontes, wo bie 
beiden erſten Bücher des Werkes in erneuertem Abdrud erfdienen, 
ſeht gerühmt wird, und der „Dialogus miraculorum“ sin. Diefes 
Zwiegefpräh zwiſchen Mönch und Novize, Garfarius und Apollo» 
nius, bei welchem ihm die. Dialoge Dregors dr Großen als 
Dufler vorfgwebten, beſchaͤſtigt den Verfaſſer vorzugeweiſe im 
dritten Abſchaitt und hat er dieſes Wunderbuch mad mehreren 
Seiten din mit umſichtiger Wahl ausgebeutet und fo, wie über 
baupt durch feine Abhandlung, eine belehtende Ginleitang zu der 
veueften, vor Kurzem erjhienenen Ausgabe deſſelben geliefert, 
Ihr Titel iſt 


: Caesarii Heisterbacensis Monachi Ordinis 

'  Cisterciensis Dialogus Miraculorum. Textum 
ad quatuor codieum manuseriptorum editionisque principis 
fidem accurate recognovit Josephus Strange. Volumen 
primum et secundum., Accedunt specimina codieum, in 
tabula lithogr, Coloniae, Bonnae et Bruxellis, sumptibus 

J. M. Heberle (H. Lempertz & Comp. MDCCCLI. 
Typis J. S. Steven. VI, 403 (407) und 381 Seiten 8, 


In der Vorrede wird bemerkt, doß von Gelehrten, bie ſich 
um die Derausgabe und Erläuterung der Durllen der deutſchen 
mittelalterlihen Geſchichte verdient gemacht, vorzäglid von Böhmer 
und 9. Orimm, eine neue fritifhe Ausgabe des Dialogs ale 
Bedürfnig anerkannt, ſei. Weil überdies die älteren Edit'onen 
felten und febterhaft, fo babe der Herausgeber fh auf Beram- 
laffung des DVerlegers entſchloſſen, eine neue, nad Hantfsriften 
beritigte, zu beforgen. Das Reben und die Schriſten des Gar- 
farius betreffend wird auf Hro. KRaufmann's Beitrag verwiefen 
und dann eine Befreibung der benupten Dantfhriften und Aus— 
gaben gegeben. Die erfleren finds zwei tüfeleorfer, eine bonner 
uud eine Fölner (eine koblenzet und aadener Fonnten nur bei dem 
legten Bogen verglichen werden); die lezteren: zhie editio princeps, 
ohne Drt, Fahr und Name des Druders (Röln, Uldat. Zell, um 
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1275),*) von welcher ſich in Aöln drei Exemplare befinden: eins 
befigt Hr. Dr. v. Bianco, das zweite Hr, Dr. Merlo uad 
bos dritte der Berleger; die orlboffiche, Röla 1481, die fölnee 
von 1591 (nah melder von Hrn. Kaufmann die Belegſtellen 
eitirt ud), und von 1499, fo mie die antwerpener von 1605. 
Barjimile’s ber büffelorfer. Cobices und ber erſten Ausgabe find 
beigefügt.**) — Die abmeidenden Besarten fiadet man unter bem 
Terte, dort aud bie von Karfarius, bismeilen nit wörtlich, fondern 
nur and der Erinnerung angeführten Bibelſtellen nachgemirfen, Heine 
Brudflüde aus den Homilien, die jebigen Namen der Stätte, 
Dörfer ze. und fonftige Anmerkungen. Der Dialog if in zmölf 
Diffinftionen, dirfe Mad wieder in Kapitel getheilt: fie haben zum 
Brgenflande: die Bekehtung, die Rewe, die Beihte, die Der 
ſuchung, Lie böfen Geiſter (Dämonen), die Einfachheit (simplici- 
tas), die b. Moria, verſchiedene Erfceinungen, das Sacrament 
dra Reibes und Blutes Ehrifti, die Munder, die Sterbenten, Be— 
lohnung und Etrafe ter Torten — Voran geht ein Proleg, 


*) Sn dem Catalogue of the library of Dr. Kloss. Lond. 1535 
befindet ſich nebſt der Ausgabe von 1481 auch biefe, mit ber Bemerkung, 
daß fie, eine große Scltenbeit, allen Bibliograpben unbefannt geblieben 
zu fein feine; Ebert hat bie Editio princeps freilich nicht, aber ſchen 
Fabricius (Biblioth. lat. med. aevi) kannte fie aus Tobias Echard'e 
Codices manuscripti quedlinburgenses (Quedlinb. 1729. 4. S. 461, 
der auch den Schlufwers giebt. (ES find im dem Verzeihniffe die alten 
Drudke unter ben Handſchriften mit aufgeführt.) Haln giebt Mr. 4230 
den Titel, aber ohne *, alfo nicht nach Autopſie. Gin Eremplar derſelben 
it aus der Dſchatzer in bie Prinzliche Setundegenitur-VBibliethek in 
Dresden gefommen. (S. Jul. Petzholdt's Biblioiheca Oschatzien- 
sis Nr. 64.) — Der ſpaniſche Index (Madriti, ex typographaeo Didaci 
Diaz) ven 1640 nennt nur bie kölner Ausgabe von 1591 und die ant- 
iwerpener von 1804 als verboten donec prodeat expurgatio; die früßes 
ten Ausgaben waren vermuthlich nit zur Kunde der Verfertiger dejjelben 
gelangt. 

) Die hamburger Siadibibllethek beſitzt eine niederländiſche hand⸗ 
ſchriftliche Ueberſetzung der fiebenten biß zwölften Distinctio, auf 
Papier, in Felie. Das Manufeript ſtammt aus ber von Uffenbach'ſchen 
Bibliothek und iſt ſewel in ter Bibliotheca Ufenbachiana mssta. Hal. 
1720, F., als im 3. Bande ber Bibliotb. Ufenbachiana univers. 
Francof, ad M. 1730, une dem Catal. mas. codle. biblioth, Ufenbach. 
Francof, ad M. 1747, 8. wergeichnet und beſchrieben, aber ungenau. Es 
heißt dert: Chartaceusl iber, qui inseribitur, Caesartus dislogus. Non 
est autem Dialogus, sed historia variorum miraculorum, impri- 
mis S. Mariae virginis, lingua beigica. — — In septem partes 
distinetus liber est videlicet. Die erste (!) distinetie van de hai- 
lighe Moder Gods etc. u. ſ. w. Dieſe Angabe in aus Mifverftände 
niß oder flüchtiger Leſung des Prologus zu Dist. VII enifanten; bas 
Dlannfeript enthält allerdings eine Ueberfegung des Dinlogus; «6 ſcheint 
in der fehten Hälfte bes 15, Jahrhunderts geſchrieben zu fein. Wis 
Scriptor nennt fih am Schluſſe: Fredericus Martini filius et Sanctae 
Luciae minister. Diefe kurze Notiy mag hier genügen; iſt bie Mebers 
febung unbefannt, merüber zu entfiheiden wir augenblicklich nicht im 
Siande, da uns Hartzheim's Bibliotheca coloniensis und bie vom 
Hrn. Prof. Braun angefangene Schifterung des Carfarius in der „Zeite 
fegrift für Phil. u. kath. Theel. Jahtg. 6. Heft 3, nicht zugänglich find, 
fo fol Näßeres im Bulletin, du Bibliophile Beige gelegentlich erfolgen. 
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welcher mit den orten Job. 6, 12: „Colligite fragmenta ne 
pereant“ beginnt. Karforius erzäblt, er ſei erſacht worteh, 
Dasjenige, maß er ben Novigen ton bein Banberboren, weldes 
ih in feinem Orden (dem eifterelenfer) zu feiner Zeit ereigmet 
und mod tögli ereigne, vorgeiragen, nirderzuſchreiben, um #6 
vom Untergange zu retten, Wegen micht dlarrichender Kenatniß 
der lateinifchen Sproche und des Tadele neidiſchet Menſchea babe 
er ſich dazu mar menig bereitwillig gezeigt, aber dem Befehle 
feines, und dem Rothe des Abtes von Marienftant (bei Dacen- 
burg an ber Niſtet auf dem Weſterwalde, Tochterkloſter von Hri- 
Nerbad) nidt wider ſprechen bürfen. 

Don tem Dialog dee Garfarind, welchet nicht mit dem Abt 
Gariorius von Prüm zu verwechfeln ift, der ſich nach Heiſterbach 
aurüdidg und bier, gerade um viefribe Brit, ale unſet Garfarius 
fein Weit orrfoßte, dos redtd- und kulturgeſchichtlich bedeutende 
registrum prumiense, ein Guterverzelchnihh feiner Abtei, ſchried, 
waͤches beſonders ven Stenzel in feiner GSeſchichte der fräuk. 
Nönige benuht worden, glebt Dr. Kaufmann folgende Schilde- 
rung: ; 
: „Dem peitern, genußftradigen Dofein, mie es ſich unter 
tem ſchören Oimmel rer Provenzalen oder an ben Höfen ber 
pradtliebenten Hobenflaufen entfalitte, Ft ſich ia Möechthum 
und Aeerſe das ſchroffſte Widerfriel gegenäbre. Dos Mittelalter 
it ja die Periode der Gegenſae und ungrlöften Wirerfprüde: 
Staat und Kirche, Hafer und Pabfl, Mitter und Minh — Alles 
nur verfdiedeme VBenennungen für den einen, gewaltigen Brgen- 
fat, wrlcher eine Reihe von Yahıbunderten durdzieht, dhae daß 
ſich ein verföhnentes, Irdiſches und Dimmlifcpes im gleidyer Be⸗ 
redtigung verfnüpfennes Mittelglird gefunden hätte. Daher auch 
die pirlen Beifpiefe der plöhlichſten, durch die Witkung rines 
Nugenbiids berbeigefübiten Sinweränderung! Raſch wie der Mo- 
ment ed gab, verwandelte ſich der ſtolzeſte, geaußſüchtigſte Ritter 
in den demüthigen, mit ben fhmäpligften Kaftriungen ſich atqus- 
lenden Mlefterbruder; die leichſſinige Schöne wurde eben fo rafch 
zur gefnicten Büßerin, die, den Leib in ſchwere Reiten geſchloſſen, 
Tage und Nächte durch, ibre In der Zeit der Gottvergrffenheit be» 
gangenen Vergehen bemweinte, Ein Rilt durd einen Biergarten, 
eine Vierteltunde vor einer wellenden Blume reichte bin, um bri 
tiefen leidht erregbaten Memihen den Gedanken irdiſcher Bergärg- 
liäfeit zus höchſten Lebendigkeit zu fteigern, 

Diu menscheit muoz verderben, 

sula wir den lön erwerben — 
‘fo lautet ein Spruch von Woher; und feine Runfigenoffeo vo- 
rüiren den Geranfen im manchfaltigſter Weiſe. Doß aber nebm 
und Übre dirfem noch ein höhere, befrligenveres Ziel wmenſchlichen 
Siecbens tenfbar ſei, haben nur Wenige geohntz Frridaul wußte 
«0 und har in folgenden Verfen ausgeiproden: 

Swer got und die werlt kan 

‘behalten, derst ein saelie man. 

Bir ſich jene breitere, finnlige Seite des mittelakterlichen 
Lebens nirgentmwo fo licht und forbenpräctig enifalfer, als in dem 
herrlichſten Breite, duo 'je rin rheiniſcher Sänger grefungen, im 
Triton tes Betrfeird von Straßburg, ſo trin aus bie böflere 
Seite, vor Allem das Mönchihum und feine Asceſe, laum irgend“ 
mo fo Mor und lebentig, fo 'gam el «in den Augen brö De 
[dauert mahe gerüdtee Bild der Wisfligkeit entgegen, als in dem 


Werke eines anderen, jenem Dichter gleidzeitigen Mhelnlänbere, 
in dem Zwiege ſprch dre Garforius von Heiſterbach. De feben 
wir das Möndibam, feine Selbftanälerei, ſeinen Aberglanben, 
feinen Bopltpätigfeiteften, feinen Unfopferungetrieh, feine munder- 
volle Myftitr) — Allee wie es leibt und lebte, fo frifch, fo naiv, 
fo unmittelbar, dab mur Derfenige, melder wie Eorferius ganz 
und gar mit diefen Zuſtänden derwachſen wöre, es mit gleicher 
Anfhanlickeit zu entwerfen vermöchte. Gas gibt Zauberſpiegel, 
welde die Zukunft malen, güb' +6 ähnlihen Zauber für bie Ber- 
göngenheit, fo dürfte mon für jenes Bud nad feinem beiferen 
Bilde fuchen: Es iſt ein Zanberfpiegel für Die Vergangenheit, 

Aber wenn ber Mönd on durd bie Abgeldiedenbeit. [rinrs 
Mofters von der dom ſo feindlich gegemüberfichenden Welt geivennt 
war, Änserhä verfehrte er immer noch mit der milben Örgnerie, 
die draußen därmte und rouſchte. Mancher wurde darch ihre bie 
Masern des Mlofterbofes Überhäpfenten Stimmen wieder binans- 
geriſſenz Mndere, welcht der Woblſtond ihres Danfes von den 
Sorgen um dir tägfiden Lebrnobebürfniffe befreit, fonmten ſich mun 
mit um fo größerer Freihtit der Betrachtung und Würdigung des 
einft Durdlebten überlaften. Die Mömbe worden die Schrift ⸗ 
ſteller und Die Geſchichtoſchreiber ihrer Zeitz mellten wie ein Bild 
des Mintelallers ans Dem entwerfen, wos una Lolen überliefen, 
tie moger wütde ra ansfolen — nur die dürſtigſte Skizze, mar 
rin Gchettenbild, rin Schein der Mirklichfeit, nicht biefe Wird. 
lichkeit felbit, die uns jetzt ana mehr old einem Werke jener fleifl- 
gen Heonigfammier entgrgentritt, 

So tegt und bewegt ſich denn auch im dem Monchébuch 
des Heiflerbachers feine Zeit im ihrer bunteften Donmigfaltigkeit; 
mit Allem, was fir an Alltäplihem und Wunderbarem, Fröb- 
lem und Traurigem, an Großem und Wirdrigem, am Hoff 
nungsgrünem und Üblebendem befrffen hat. Karfer wie Päbke, 
Kitter wie Mönde, Keher wie Gläubige, Edle wie Schurken — 
ein gonzed Toben zieht in diefem Werke am uns vorüber, im 
Dintergrunde des Grmäldes aber funkelt Die wunderbare Belt 
des fernen Orients, wo id Salatin auch Hier als Deltengefalt 
vol Milde und Erelmurh**) erhebt, Ueberwiegend if in Tem 
weiten Bilte freitich das Düftere, Trübe, Verſtimmende: Drang 
Fale des Krieges, wahnſinnige Därefiren, biutige Verfelgungen 
bilden nur zu häufig Die den Totaleindruck beftimmenden 
Dauptgeuppen, und einzelne heitene, glaubensfreutige, feld 
humoriſtiſche Nebenſcenen find nicht flark genug, Dielen Ges 
ſammteindruck zu wildern, 

Die nächſie Umgebung bietet dem Beobachter die nächſten 
Züge, und fo if auch das Werk des Garfarius, wie ed man 
feine Wichtigkeit für Geſchichte der Zeit und des weiteren Baters 
landes anſchlagen mag, doch für unfer Rheinland und fein dar 
wmaliges Koſtum von weit größerer Bedeutung. Raum gibt es 
tine Stadt, ein Dorf, rin Kleſter, vorzüglih um den Niederrhein 
berum, don wo nicht eins Aneftote, ein Schwonk, ein heiteret, 


*) Ueber Caeſariuß ald Vorgänger bed Thomas Cantipratanus u. A. 
vergl. man Görreh, chriſtl. Myſtit 1. S. 303. 

*) CaesV, 15, ein für die chriſtlichen Zuftänte im Kenigreich Je⸗ 
rufafem überhaupt fehr bedeutendes Kapitel. Darin wird dem Sehne 
Saladind, Nurebin, u. A. eine Schilderung bes ſitllichen Lebens jener 
Chriſten in den Mund gelegt. „Der@rzäßfer iſt ein heiſterbacher Mind 
Mitpelm.” 


» 


787 


trauriges oder wunderbares Greigniß berichtet würde — oftmals 
unbedeutende, dem gnemöhnliciten Leben entuommene Dingr, 
welche aber für den Geſchichtsſchreiber, eben weil fie diefen fo 
felten gebotenen Blick in das Alltagstreiben gewähren, von einem 
nicht bezablbaren Wertbe find. Wer ten Garfarius fennt, Für 
den erhält jene ganze Gegend ein erneutes Leben, überall ber 
gegnet ein Bekannter, eim Ritter, ein Pfarrer, ein Mind, rin 
Landmann, immer Einer, mit deſſen Berhältniffe wir befreundet, 
deffen Phpfiognomie uns feine fremte id; und fo fünnten wir den 
Garfarius, wenn wir Dem frommen Manne Ten Verdruß anıbun 
mellten, mit jenem Zeufel vergleichen, ter in dem Mähren 
des Leſage Lie Dächer abdeckt und uns in Lie innerften Geheim« 
niffe der Wohnungen ſchauen läßt." 

Am Schlluſſe feiner Abhandlung fagt Hr, Kaufmann ned: 

„Die Vorliebe für Die Soge, welche in allen Bauen unferes 
Vaterlandes lebendig geworden, bereihtigt uns zu der Hoffnung, 
daß man dieſem Schriftſteller, ftatt in ibm, mie es bisher nur 
zu häufig geſchehen, ten leichtgläubigen Mönd au befrötteln, 
die Aufmerlamkeit yumenden wird, melde der Verfaſſer des 
ölteften und umfangrribften, rbeinifhen Sagenbucht wohl in 
Unfprud nehmen darf. Nirgendwo it vielleicht fo viel gefüntigt, 
d. h. fo vieles Unächte eingeführt worden, als gerade auf tem 
Gebiete der Rheinfoge. Gelhichtfchreiber, Dichter, vor Allem 
die Touriſten tragen die Schuld; fahr ein Drittel Deffen, was 
tir gangbaren Vücher bieten, müßte ansgemerit und fünnte 
durch Beſſeres erſetzt werden, - Dres Aechten, aber Unbeachteten 
gibt #6 noch To viel, daß wir bes Erfundenen und Eingeſchl⸗pp⸗ 
tem nicht dedütfen, aber man gebe zur rechten Quelle, ſammle 
im Volk oder bei ten alten, treuen Aufzeichnern, deren älteer 
und treueiler fein amberer if, old Caeſariua. Solch ein Auf⸗ 
zeichner gleicht rinsm Strom, welcher lange Goldkörner trieb, 
ohne daß man dovan wußte und das Gold ols Bold erfannte, 
Die Rörner bedürfen nur der Bearbeitung und Präge, um ols 
Münze wieder unter das Bolt zu kommen und Jehrhunderte 
lang aus einer Hand im die andere au geben, Prägemeiſter 
der Sage find Dichter umd Grzäpler: Ihnen fei Garlarius ver 
allen Anderen empfohlen!“ 

Dir Schwächen und Rafler drö Aleıus werden von Caeſo- 
rind in feinem Zwirgeieräh freimürhig aufgedecht man gerünt, 
furdibare Derbammungsuriheile über rinzelne Prälaten, 4. B. 
Lupold von Morms, Adelf von Köls, geſprochen vad befonbera 
von der bonner niederen Geiftlihfeit eine Menge ffanpolöfer Gr» 
(dichten erzäbltz bogenen führt er aber auch eine Meibe von 
Geiſtlichen, die ſich durch Sittenreinheit und Geiſteebildung vor⸗ 
theilhaft auezeichne len, dem Novizen als glänzende GOegenbilder, 
als vachahmungewürdige Muſter wor. Die übrigen Stänte, Adel, 
Bürger und Bauern, dienen gleichfalla häufig, um aus ihrem 
Treiben und Thun Belege und GErlänterungen ber einzelnen Lehr- 
füge zu entnehmen, — „Was andere äbnlihe Sammlungen all» 
gemein, fonenbaft, ohne Angabe von Zeit, Drt ober Perion er 
aöblen, misd bei ihm badididuel, Jofal, biftorifh* (Taufmana 
©. 45); Torforius iſt ungemein mohrbeitsliebend; erfonnen babe 
er Nichte, verſichert er, wern ſich dennoch Etwas anders zugeira- 
gen, als er «6 niebergefchrieben, fo fei die Schuld Denen deizu⸗ 
meifen, bie es ihm berichteten. Ja manden Erzäblangen leben 
Spuren bed untergegangenen Heibenthums fort: „In ber fhönen 
Sage vom Lichtalb (Dist, V, 36) — Teufel wenn ihn Catſa- 


Mad, 


rind — albmet no ganz bie Wehmulh, von welcher ähnliche, 
aus dem Kampf zwiſchen bem perblutenden Heidenthum unb ber 
firgreihen Chriſtuoreligion berporgegamgene Erzählungen burdzudt 
als fh der leuchtende Gelſt von dem Hilter, dem er fih 
liebebedürftig und mad Troft werlangend, ongefhleffen, Irennen 
muß, läßt er für feinen Dieneriohg eine Glode gießen.“ (Kauf⸗- 
mann 5, 46.) — Auch bie b. Jungfrou ift oftmals nur ein 
Nochllang aus vergangener, Myiben bildender Zeit, Wo fir ſich 
ols herrliche Frau, doch ohne ſedes Abzeichen ibrer Würde und 
Heiligleit, dem jungen Krieger mit töhtendem Kuſſe verlobt, iſt 
fie an die Stelle der Balfgrie getreten, des Helden Schußr und 
Topesengelj wenn ſſe für ihren Liebling, Wolther von Birbach, 
alänzend bemoffnet zum Ditterfpiele weitet, erinnert fie lebhaft an 
Drins Schlachtmädchen, die mit Drim und Schild gerüßet, fun» 
felnden Mugrs zum Kampfe flürmen, Für Beotrig tritt bie b. 
Zunafrau bandelab ein, lebt viele Dabre in ibrer Grflalt und 
verläßt dieſe Hille erſt, ols bie wirkliche Beatrix, die mährend 
beffen ein Sündenleben geführt, gebeflert zurüdkehrt.“ (5. 40. 
50.) Zaubereien verſchiedener Art, Örfpeniter, der Teufel, der 
Tod und die Sterbenden, bad Paradies, das Fegefruer, bie Hölle, 
liefern dem Gaeforins Stoff zu wunderbaren Geſchichten, ober auch 
zu erbaulien Nußsnwendungen, vie frinem frommen und redt- 
lihen Sian und nicht felten feinen Slaren und grfunten Verſtand 
beurfunden, Ergötzliche WAnelooten und Shmänfe feblen nit. 
(So 4. B. Lie Erzählung von einer Dame in Mainı, die 
pomphaft und rinem Pfau gleih mir allerlei buntem Zierrath 
geſchmückt zur Kirche ging. Auf der Schleppe (cauda) ibres 
Kieides, welche lang hinter ihr ber Schleife, ſah man eine 
Denge Teufelchen fpringen. Beſtürzt änderten Lie (Frauen von 
Mainr ihrer Tracht. Die cauda ift mittelbebt. swanz, worüber 
ein Biſchef von Terouanne predigtes „Bedürftet ihr folder, fo 
hätte Guh bie Natur mit Etwas Liefer Art verſehen.“ Un 
einee andern Stelle kommt rine Geſchichte von der Frau ven 
Wird vor, die im Puh Tuch eine Pfübe wandert, weil ihr 
Gemapl, als fie fid über Mutter Goa lufig gemacht, es ihr, 
ter Probe halber, verdaten; dgl. Kaufmann S. 43 u. 39.) 
Fine mit rihtigem Tart und umſichtiger Muswahl aus Tem 
Dialog veranftaltete Blumenleſe in deutſcher Ueberſetzung, Könnte 
anf Beifall rechnen: fie würde durch erläuternte Bemerkungen 
und Hinwfügung von Parolleiftellen aus gleichteitigen oder 
nobrfrbenten Schriftſtellern, wie es in ter Kaufmann 'fden 
Schrift hin und mwirter geſchehen, an Wecth gewinnen. 

Die große Sorgfalt, Die Here Strange auf feine Arbeit 
verwandt Hat, if anerfennungsrertb; die Cotices und die ältes 
ren Ausgaben find gewiſſenhaft verglichen, feine Verbefferungen 
des Textes im der Regel gelungen, wie durch einzelne Veiſpiele 
feicht au beweiſen fein würde, wenn Die Tendenz umferer Zeit 
ſchrift dergleichen kritiſche Grörterungen geſtattete. 

Dir Verlagshandlung bat es ſich deſtens angelegen ſein 
loſſen das Wunderbuch tes wackern heiſt⸗rdocher Minds typor 


graphiſch anfprechend ausjußstten, 
Hoffmann. 
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Die Sternenwelt. Leichtfaßlihe Vorträge über bie Aftro- 
nomie, von Dr. ©. A. Jahn, Dirertor der aftronomijchen 
Geſellſchaft in Leipzig. Mit vielen in den Tert gebrudten 
Hoizſchnitten. Leipzig, Verlag von Ambr. Abel. 1352. 
VII und 309 Seiten. 8. 


Der Plan, wie aus ber Einleitung im erfien Vortrage zu 
erjeben, nach welchem der Berfoffer diefer Borlefungen mit feinen 
Zuhörern durch bad große und derrliche Gebiet der Aftronomie 
zu mandern gedenft, fordert von venfelben weder gelehrte Vor⸗ 
Teontaiffe ala unentbehrlihe Hülfemittel zur Reife, woch zielt er 
barauf bin, vorzugsmweife ihre Sinne zu befhäftigen und ihrem 
Gemäthe olein, ohne Mitwirkung eines verſtaͤndigen Nachdenlend, 
beſtändig Nobrung zu reihen, ja wol gar eine Dienge erkünftelter 
Gefühle in ihnen zu erweden und in fleter Spannung zu erhalten, 
Gr beobfihtigt, von den ollererfien und gemöhnliften Erſcheiaun⸗ 
gem anfangend, fie Schrin für Schritt weiter zu führen, bie zu 
den verwideltften Phänomenen des Himmels und feinen erhabenften 
Gegenfländen, mie ed das beobachtende Auge und ber forfhende 
Berfland ded Menſchen vom Anfange feines Geſchlechtes au bis 
auf die nrurfle Zeit ollmälig, bald langfamer balde ſchaellet, ge⸗ 
than haben. Nur auf diefe Weiſe werde es, meint er, möglid 
fein, zu einer allgemeinen und foren Ginfigt and Ueberfigt alles 
Deffen zu gelängen, mas bie Aftronomie als die bis jept gewiß 
fhönfte und vollfommenfte aller Wiſſenſchaften darzubieten bat. 

Mir müſſen uns begnügen, ben Verfaſſer und feine Zuhörer 
auf ihrer belehrenden und intereffanten Wanderung durd) bie Ster⸗ 
nenwelt im einer Weiſe zu begleiten, die ganz einfad über das 
berihtet, was ihren Bliden vorgeführt wird, und aud bier, wenn 
wir den Sahalt ber fiebenundzmanzig Borträge angeben, und 
nor auf das Wefentlihfte befhränfen, 1. Horizont, Mittagekreis, 
Weltore und Pole. Himmelegegenden. Mittogelinie, 2. Pim- 
melsglotud, Geftalt der Erde. 3. Geographiſche Breite und 
Länge. Grpglobus. Land» und Seecharten. 4. Eigene Bewegung 
des Montes und der Sonne, Thierltele. Tages- und Nachtlaͤngen. 
5. Refraction. Dammerung. Barometer, 
6. Declinotion und Nectofcenfion. Länge 
und Breite eines Sterns. Beiden der Eftiprit, Sterndeutefunit. 
7, titgeflalten des Mondre, Mondknoten. 8. Mond» und Eon« 
wenfinferniffe. 9. Jatereſſante Grfgeinungen bri Sonarafiniter- 
rien. 10. Parolloxe. Entfernung der Firſterne. 11. Eternzeit, 
Wahre und mittlere Gonnenzeit. Uhren; Gang und Stand ber- 
felben. ° 12. Die Ellipſe. Keplere Geſehe. Glemente einer Pla⸗ 
netenbohn. 13. Untere und obere Planeten, Helioeratriihe und 
grocemmrıjhe Bewegung. Elongation, Gonjunction und Oppojition, 
14. Nähere Betradtung der Haupt- und Neben » Planeten, 
15. Entvedungsgefcicte des transuranifcen Planeten. Neptun 
end beffen zwei Monde, 16, Die Firſterue. Eternbilder, Sterns 
borten u. ſ. w. Die Milchſtiaße. 17, Die Doppelfterne. 18. Biel» 
face, veränderlide und neue Gerne. Die Eentralfonne. 19, Die 
Nebelflede und Eterndaufen. 20. Die Steraſchuppen. 21. Die 
Sonne. Eonnerfloden und Sonnenfodeln. 22. Der Mond, 
Optifge Täuſchung. Eternbededungen. Tages» und Jahreszeiten 


Dabreszeiten. Zonen, 
Höbe der Atmofpbärr. 





die Mondes. Die Montoberfläge. Cobe und lab. 23, Die 
Kometen. Bahnen und, Befhaffenheit der —— Die fünf 
periodiften Kometen. Das Auffuhen neuer Kometen. 24. Cigen- 
(haften und Fall der Abtper, Gtörungen: ver Planehen; perio- 
diſche und fäeuläre. Präceffion, Nutation und Abrrration, 25. Der 
Kalender. Kalender der Griechen, Römer, Juden und Epriften. 
Die Gronologifäen Kennzeichen und cykliſchen Zahlen. 26. Die 
aſtronomiſchen Jofrumente. Fernröhre, Winkelmefler und Übren. 
27. Geſqhichte ver Aſtronomie. Nupen diefer Wiſſenſchoft. — Im 
Anhange ift ein Nachtrag geliefert über den Mond und über bie 
Loge der Bahnen der 15 feinen Planeten, 

Alle Grgenfände find Mar und allgemein verfländlid erör- 
tert; wer bieher ganz ohne Kenntnif der Aflronomie war, wird 
fie aus diefen Vorträgen ih zu erwerben, in ben Sland gefeht; 
dem [don früher mit der Wiffenfpaft Dertrouten fünnen fie als 
nüplies Repelitorium dienen, und es bietet fi ihm gewiß in 
einzelnen Vorlefungen voch mondes, auf die neueſten Beobachtun⸗ 
gen der berühmteften Afronomen Brgründetes dar, was ihm um 
befamnt geblieben fein und miljenowerth erſcheinen dürfe, — Urs 
ſprünglich mol nur auf einen reis gebildeter erwachſener Zuhörer 
und Lefer beredpuet, halten wir das Werk des durd mehrere ma- 
thematiſche und aſtronomiſche Schriften, z. B. der „Prabtiſchee 
Allronomie, oder Befhreibung und Gebraud der vorzüglidfs 
aftronomijhen Inſtrumente und Tafeln", des „Verzeichniß aller 
bis zum Jahre 1847 berechneten Rometenbahnen* u. ſ. w. rühn 
lichſi befannten Verfaſſere, auch ganz beſonders zur Belehrung ber 
zeiferen Jugend und zur Aufnohme in Schul- und Boltabiblie- 
thelen gerigaet. 

Wir fünnen und nicht verfagen, nod zu erwähnen, doß mir 
in der kurzen Geſchichte der Aſronomie, dir —* als hr‘ 
der Vorlefungen vorgetragen ifl, die Namen unferer Bode, Ende, 
Rümfer, Gerling, Repfold, in den Reihen der um bie 
Wiffenfpaft vorzäglig verdienten Männer mit Greuden gelejen 
haben; fie allein, aus einer Gtadt entfproffen, in ihren Lehr 
anftalten gebildet oder im ihr wiffenfhaftlih und künſtleriſch wir 
kend, genügten ſchon, um ben Boreiligem, die bisweilen, wenn t# 
ſich um geiflige Bildung handelt, fragen: Was Fann vom Hamburg 
Butes fommen? ihren Zweifel zu benehmen. Unfere Steramartt 
fehlt marürlicg nicht im der Aufzählung der großartigiten und am 
guedmäßigfen eingerichteten. Obfervatorien, Bemerft iſt auch, deh 
tie Gemahlin des verdienſtvollen Directors derſelben ſich gleich 
Pr Muͤchel in Nantondet, des. Aufſachens von Kometen br 

eipige. 
Das Buch iſt äußerlich geſchmadvoll ausgeftattet und vie 
eingedrudten Holzſchaitte find gut ausgeführt. O. 


Miscelle, 

Unter den neuen Merken, welche jüngſt in Frankreich angr- 
Hündigt find, if eins, das den Titel führt: „Die verbrederide 
Oeſchichte der englifhen Regierung, von ihrer Niedermeßelung bet 
Itländer ob bis zu ihrer Vergiftung ber Chinefen.” Der Cha- 
rivari madt dazu tie Bemerfungs Das muß ein recht unterhal- 
tendes Buch ſeynz für einen englifgen Leſer mürbe «6 jedenfalls 
den Reiz — ber Neuheit haben, 





Gedrudt bei 9. F. M. Kümpel, große Reichenſtrahe Mo. 6. Erpebition ebendaſelbſt. 
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—RE und, Soennabendb. 
Jahrgangeß bier am Orte 134 ee belichen ihre Deftellungen in der Erpedition, grehe Meichenftraffe No, 6, 
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Die fetten Zecher. 


Kommt Dirnen, und ſchmüdt eure Schläfen, 
Bringt Roſen und Deilden ber, 

Bir tranfen bis auf die Hefen 

Den Beer ber Liebe leer. 

Was fol. das Jammern und Beten? 

Mas fol am Schwerte die Hand? 

Es liegt im Staube gerieten 

Das, heilige Vaterland, » 


Kommt Dirnen, und [hmüdt eure Schläſen, 
Bringt Rofen und Beilden ber, 

Wir tranfen bis auf bie Hrfen 

Den Becher ber Liebe leer. 

Bir fehn nicht bie glänzende Taube 

Das grüsende Delblan im Mund, 

Die Liebe, die Treue, ber Glaube 
Verſchwanden vom Exbensund, 


PJ 


Kommt Dirsen, und ſchmüdt eure Schläfen,, 
Bringt Rofen und Beilden ber, 
Wir tranfen bie auf die Hefen 
Den Becher ber Liebe leer. 
Bir hören in grolleuden Wettern 
Den Herrn, ber im Donnerflang ſpricht, 
Er wird die Rüge zerſchmettern, 
Er ruft und zum jüngfien Gericht, 


Kommt Dirnen, und ſchmücht eure Scläfen, 
Bringt Rofen und Beilden ber, 

Bir tranken bis auf die Hrfra 

Den Becher der Liebe leer. 

Die Wongen nit wollen wir ſchminken 
Mit eitlem, mit prumfendem Roth, 

Wir haben die Becher zum Trinken, 

Und rufen: „willflommen, o Top!* 


9. Zeife. 


— — —— 


Ueber den Sandelsverkehr zwiſchen Europäern und 
den Negern der afrifanifchen Küſte. 


(Auß „Trade and Travels in the Gulph of Guinea, Western Africa; 
with an Account of the Manners, Habits, Cnstoms, and Religion 
of the Inhabitants. By J. Smith.‘ 


Nichts verwundert einem Weißen, der zum erflen Male 
dieſe Orte befucht, um Geſchäfte au machen, mehr, ald die Maffe 
von Waaren, welche die Neger fih auf Gredit geben laffen und 
die ihnen anbertraut werden. Mit der größten Unbefangenheit 
verlangt ein faſt nadter Burfche, daß man ihm Waoaren zum 
Belauf von drei, vier, ja fünf Zaufend Efirl. überlaffe, was 
aucd in der That zum öfteren geſchieht. Ich felber habe mehr 
als Ginem viefer Leute für 2 bis 3000 Eifel, Waaren ohne 
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weiteres anvertraut, Dennoch if nicht Einer unter Zehn Des 
Gredits von eben fo viel Hellern werth. Ginige wenige der 
Häuptlinge find wahrhaft Kaufleute erſten Ranges. Genau in 
ihren Gintäufen, find fie auch pünktlich in ihren Zahlum. 
gen, und kommen fo in ihrem Sandelsbetriebe ihren Wacdbrü- 
dern in Furopa und in den civilifieten Zheilen von Afien und 
Amerika nohe. Wenn einer von ihnen einen Handel abſchließen 
will, fo fagt er: Gapitain A oder ®, wollt ihr mir Gretit geben ? 
Und wenn er, wie man faufmännifch zu fagen pflegt, gut if, 
fo wird er feinerfeits gefragt, warın er Die Waaren zu bezabien 
gedentr, die er faufen möchte, umd mie feine Mittel beſchaffen 
find. Darauf wird er erwiedern, ob man nicht miffe, daß er 
die ihm anvertrauten Waaren gut unterzubringen wiſſe, daß er 
unter ten Weißen in gutem Rufe ſtehe, und daß er frine Zah- 
lungen ſtets rechtzeitig leiſſe. Wenn man gegen Alles das, 
mas er über fich felder gefagt, nichts einzumenten weiß, fo giebt 
er an, wie viele Fahrzeuge er bot, umd mie viele Sclaven, Dies 
felben au bemannen, werunter mebrere, die ſich Darauf verſtehen 
ibre Führung au übernehmen und den Ubfag der Warren im 
- Innern zu betreiben, er alfo nur diefer bedürfe, um fir auf ten 
Markı zu ſchicken. Ob Gredit zu einem hehen Belaufe oder 
überall au geben if, das hängt qänzlich von Umſtänden ab, 
Benn ein Afrikaner in gutem Rufe ſteht und ein großes Haus 
macht, d. &. viele Weiber und Sclaven bat, mas ein ziemlich 
gutes Kriterium feiner Wohlbabenbeit ı, fo kann ibm fon 
creditirt werden. Doch giebt es auch junge Ufpicanten, die 
nad) einem kaufmänniſchen Rufe ſtreben und welchen man eben» 
fomohl als den großen Häuptlingen trauen fann. Sie willen, 
daß fie, um u Reichthum am gelangen, fich eines guten Rufes 
befleißigen,, folglich aufmerkſam auf ibe Geſchäft und prompt 
im Zahlen fen müſſen. Mit ihnen iſt ouch leichter ein Handel 
zu Stande zu bringen, als mit dem moblbabenderen Handele- 
leuten. a 

Denn Alles zur liebernabme der Woaren : vorbreeitet if, 
nimmt das Befchäft feinen Anfang, indem alle Welt ih darum 
bemübt, Warren auf Gredit am erhalten. Wenn man aueri 
mit einer Ladung Waaren ankömmt, fo geben dir Häuptlinge 
und die Meineren Dandelsloute fehr umfihrig zu Werke. Sie 

fpreden von ibrem großem Reihthum und von den anfehns 
lichen Geſchäften, die fie gemacht haben, als der Ghef der Las 
dung als Gapitain, Wundarzt oter Kargatör tiefes oder jenes 
Schiffes da geweſen; mie pünktlich ſie ihre Schuld entrichtet, ohne 
das Schiff um einen einigen Tag aufzubalten; (mährend Die 
Schelme vielleiht nie Zahlung geleitet haben) wie gut fie mit 
dem Aäfömmling befreumder geweſen. Sie erlundigen ib auch 
wohl nach dem Affen oder dem Papageh, den fie ihm bei feiner 
früheren Anweſenheit geſchenkt, äußern daß fie es wohl gewußt 
hätten, toß en ſelbſt mir einem Schiffe babe berübderfommen 
mollen; doß er eim gefcheuter Gefell ſey, und wohldekannt mit 
der Weife ter Schwarzen, mas fie auch zum Öfteren gegem ihre 
Frauen und Knaben geäußert. 

Nach einer langen derartigen Vorrete, fprechen Me um Gres 
dit on, und wenn man fir nicht ohne weiteres abſchlägig der 
ſcheidet, fo verlangen fie wier mal mehr, als fie wiffen, daß man 
ihnen geben wird, in der Verausſetzung, doch jedenfalls rin ans 
febnliches Quantum zu erbalten. Wenn die Waoren befichtigt, 
der Handel abgeſchloſſen, und ein Bub (Schein) unterfchrieben 
if, worin der Käufer ſich zu einem gewiſſen Schadenerfaß vers 


pflichtet, wenn er micht zu der ſtipulirten Zeit zahlt, fo frierm 
die Käufer ven Tag duch einen fröhlichen Abendſchmaus. 

Die Hauptbandelsartifel find: Manchefter Baummollwaaren, 
Gewehre, Pulver, Taback, Rum und Kauriesz aber au Eilens 
barren, Kupfer und Meffingftangen, Glasperlen, Meffer, Beile, 
Seife, Irdengut, Kepftalle, Krüge, eiferne Zöpfe, Perlmutters 
fnöpfe, ſeidene Taſchentücher, ıc. finden guten Abſatz. E 

Wenn alles verkauft iR, mas mon außer dem, mad man 
auf Credit gegeben, gehabt bat, fo werden die haben Maßen, 
welche niedergelegt worden, nachdem man vor Anker gegangen 
iſt, wieder aufgerichter, aum Zeichen, daß man fein Belhäft ber 
entigt habe und nun Zahlung für Die creditirten Waaren er: 
warte. Damit beginnt aber Die rechte Notb des Berfäufers. 
Einige von denen, die fo glänıende Verfprebungen gemacht 
hatten, als dos Schiff eben angrfommen war, haben fi nie 
wieder bei demſelben dlicken laffen frit ihnen Waaren auf Gres 
Dit gegeben worden, während fie Tiefe gegen boar Geld an ans 
dre Sciffe verfauften. Vorfälle Diefer Art find höchſt verdrieß⸗ 
li; denn man riotirt, vieleicht einen guten Kunden zu verlieren, 
eben weil mon ibm Credit gegeben bat, und frin Gigentbum 
dazu, oder doch minbeftens viele. Scherereien.au haben, um au 
feinem Rechte zu gelangen; wenn man andererfeits aber micht 
ereditiren will, fo fann man mit den größeren Handelsleuten 
aud fein Geſchäft machen. ZZ 

Denn jemand, dem man Waaren auf Gredit gegeben, 
diefe, um das Gapital fo oft als möglih umuufeßen, an andre 
Schiffe serfauft bat, oder feine Kahn⸗ auf den verfchiedenen 
Delmarken aufgebolten worden And, dann geht es an ein ernik 
liches Mahnen, morm ein mebrfältiger Beluh am einem Toge, 
den man feinem Schuldner macht, ala @inteitung dient, „Ihr 
fon wieder to, Gapitain ?* -fagte einer meiner Schuldner zu 
mir, ole ich on einem Zage zum drittenmal dei ihm einſprach. 
„Wenn der Hahn kräht, ſehe ich Euer Geficht; wenn die Sonne 
am Höchften Acht, (Mittags) lehe ich wieder Euer Geſicht, und 
jegt, wo es Zeit zu fchlafen iſt, fehe ich noch einmal Euer Ge 
ſicht; was fell das beißen?" — Nun freund, was anders, ols 
daß ich mein Geld brauche! Und ſeht ihr mit, daß ſchen tie 
Maften meines Schiffes wieder oufgerichtet find? 

Benn die ſchwatzen Schultner irgend einen beflimmten 
Zag angeben, an welchem fir besablen wollen, fo fann men in 
der Regel Darauf rechnen, daß fie Wort halten. Wenn fir tes 
Verkäufers Geduld gar zu ſeht auf die Probe ſtellen, fo wirft 
er ihnen Schmähnamen, als: Nigger, Buſchmänner, ıc. on 
den Hals, nnd drobt, fie allen Weißen old Spigbuben zu offen 
baren, und die Kaufleute in England aufzjufordern, ihr Aegenten 
vor jedem Gefchäfte mit ihnen au warnen. Sind die Schuldner 
zahlungafähig, fo wird eine Derartige Sprache ſchon Erfolg bas 
ben, man muß jedoch, gerade wie fie es auch machen, den 
Chorocter eines jeden Audiren, mit dem man au’ thun bot, und 
tarnadı hanteln ... Binzelm bleibt nichts anderes übrig, als 
das man feine Böte, mit Weißen demannt, fie über Nacht einige 
Meilen tie Vuchten binauf fendet, um Böten aufzulauern, bie 
beladen aus temfelben berabfommen, fib ibrer ın brmäd: 
tigen, und fie ans Schiff zu bringen, wenn fie Leuten angehören, 
welche uns ſchuldig find. Dergleichen Erpeditionen find aber 
gefährlich, ſowohl wegen der Zufälligkeiten, Die dabei vorkommen 
fönnen, als auch in Hinſicht auf Geſundheit. Ich bin ven 
fol einer Erpetition, bei der ich eine ganır Nacht in einem 
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offnen Boote angebracht hatte, einf fo von Musfitos zerſtochen 
Juruͤckgekehtt, daß ich faſt nicht au erkennen war. Wenn alle 
anderen Wıttel fehlſchlagen, fo bleibt nichts anderes übrig, ale 
es abınmwarten, daß der Schnitner in die Nähe des Flußes 
fömmt, um irgend ein Schiff au befuchen, und ihn dann fo zu 
fagen gefangen zu nehmen. Da wird sr danm ein fehr exnſtes 
Palaver beginnen, ib in Fluchen und Schimpfen erſchoͤpfen, 
felba wohl drohen uns zu tödten, wenn wir und wieder am 
Ufer würden dlicken laſſen. Man muß aber ſeinerſeits immer die 
größte KRattblütigkeit zeigen, und micht die geringfle Furcht ver⸗ 
rathen. Sieht er alfo, daß ihm fein Zoben und Auftrumpfen 
au michts hilft, fo verfucht er es auf eine andere Weile, frine 
Freipeit wieder zu erlangen. Er legt ed auf unfer Mitleiden 
an, wirft fib uns au Füßen, bethewert, uns heute oder morgen 
bei Heller und Pfennige dezahlen zu wollen, jommert, daß er 
von feinen Frauen, feinen Rintern, feinen Sclaven verlacht und 
verachter, bei feinen Landeleuten aus der Glaffe geſtoßen werben 
und bei den Weißen um den Eredit kommen würde, — Wird 
von all dieſen Ausreden aber keine Notit genommen, fo bricht 
unfer Afeitaner vieleicht in eim ſchallendes Gelächter aus, fagt, 
wir Weiße wären alle Teufelskerle, und beortert den Haupiſels⸗ 
von im feiner Umgebung, ſich mach der Bucht zu begeben und 
Die Mittel zus Bezahlung feiner Schuld herdeizuholen. 

Ich bin wenige Stunden nach einem Palaver vorbefchries 
bener Urt ans Ufer gegangen, und man hat mid aufs artigſte 
"behandelt, ohne jenes Umfantes einmal zu erwähnen, 


England's Gefchichtöfchreiber. Bon der früheften bis 
auf unfere Zeit. Bon Friedrich W. Ebeling. Mit 
einem Regifter und zwei Beilagen. (Der Autor behält 
fich das Recht der eberfegung in's Englifche vor.) Berlin. 
Verlag von F. 9. Herbig. 1852. XIV und 197 (198) 
Seiten. Er. 8 . 


Aus der Vorrede erfahren wir, das Werk fei das erſte 
Refultat einer vor fieben Jahren begonnenen und ſeildem nebra 
anderen dem Publikum überreichten Arbeiten (unter benfelben 
befindet ſſch auch eine günſtig aufgenommene und brurtheilte 
Lrifung: „Machiavelli's politiſches Spfem. Berlin 1850*) fort- 
geſehzten Unternehmung, bie in ihrem uriprüngliben Plane auf 
nichts weniger ale eine Geſchichte der Defammt-Literatur 
Englands Hinzielte. Ein rieges Material ſei dem Berfofler 
in diefee Zeit durch eigene Bemähung, wie durch bir Unterflüßung 
mehrerer beutfcher und eegliſcher Gelehtten zu Theil gemorben. 
Michte deftomeniger bezweifle er, jeht ſchon in ten Stand gefept 
zu fein, den urfprüngliden Plan mit der Bolftäntigfrit und 
Würde durdführen zu lönnen, die man ber Wilfenfhaft und dem 
Publitum ſchulde. Gr babe drabalb aus dem ganzen vorhandenen 
Stoff manches Schäpensmwertbe verarbeitet und im felbitjlänbige, 
im ſich abgerundete Thrile gebradt, deren erfler die „Geſchichta⸗ 
ſchreiber Englands“ ſei. — Ueber die Ausdehnuog des Begriffs 
der Befhictefhreibung, mie der Berfofler ibn aufgefoßt, u. ſ. w. 
iſt gleichfalls im der Vorrede gelproden, — Außer den im Bude 
felöf aufgeführten Werfen und Scrififielern, melde als baupt- 


ſächlichſte Quellen und Hilfsmittel dienten, it noch eine anfehnlihe 
Zahl von Büchern benußt, deren Titel ganz kurz angegeben find. Bon 
einigen berfelben (a. B. Freyer'e Univerfolbiftorie) if es uns 
nicht far, melden Nupen fie dem Berf. bei feiner bie-bibliogra- 
phiſchen Zufammenftelung gewähren fonnten; auch nit, marım 
die Zuverlöfgkeit von Hamberger’s Nachrichten, bie zwar nicht 
fehlerfrei, aber, beſonders der berichtigte Auszug, ein mod jept 
febr wüplides Werk Rod, das Ebert old werthvoll und wegen 
feiner bibliograpbifhen Genauigkeit rühmt. Die drei Kreuze bei 
dem Titel: „Blätter für literariſche Unterhaltung*, werden ben 
meiften Leſeru ein Mätbfel bleiben. 

Bierzehn Zeiträume, das 6,, 7. bie 8., 8., 9. bis 10,, 
10. bis 11., 11. bie 12, 12, 13., 14. 15. 16., 17., 18. 
19. Zabıbandert umfaffend, bat ver Berf. ale Abfchnitte gemäblt, 
in melden die Beidichtsihreiber vorgeführt werben. Die typo- 
graphiſche Einrichtung des ſebt ſchön ausgeflatteten! Werkes er- 
leichtert Die Ueberfiht. Die Nomen find mit großer Schrift, ab- 
geſoadert gebrudtz dann folgen die abſichtlich kurz gehaltenen bio» - 
grapbifhen Notizen (einige ſiad jedoch ziemlich ausgebrbnt), auf 
diefen die bibliograpbifhen Angaben, für melde ber Verſaſſer „die 
Autbenticitöt beanſprucht/. Hören wir Ihn felbft: „Die Überwie- 
gende Mehrzahl derfelben gründet fib auf Autopfie, und mo biefe 
wicht ermöglicht werden kounte, iſt die gemiffenbaftefle Bergleihung 
geſchehen, mebft mehrfachen ſchriftlichen Anfragen, wo genügende 
Auskunft zu erwarten Mond, Wo Zweifel und Ungewißheit nidt 
befeitigt zu merden vermochten, baben mir uns lieber unvollſtän⸗ 
bige und wohrſcheioliche, als ganz gemagte und irige Rotifica- 
tionen erlaubt,” Es muß ben bibliograpbiihen Zeitſchriften an« 
beim gegeben bleiben, bier eine nähere Prüfung anzuſtellenz mänfhrne- 
werth märe ‚rs jedenfalls geweſen, wenn die Titrlongaben, menig- 
flens der älteren und iünbelonnteren Werke, eimas ausführlider 
geliefert, bei denen aus dem 16. Yabrbundert die Namen ber 
Verleger oder Buchdrucker hinzugefügt wären; eine Feine, und doch 
perdienflliche Arbeit, wenn man bie Büher wirklich zur Hand hat! 

Obgleid mir, mit dem bearbeiteten Stoff nur einfeitig Ein 
bibliographifcher Bezichung) vertraut, uns kein entfheidendes Ur- 
tbeil erlanben wollen, ſcheint es und doch, baf die angebäuften 
Moterialien des Berf, nicht genug geſſchtet und viel zu eilig zum Ab⸗ 
drud befördert fine, Es if mit ſchwer, wenn man nur rimas Aus- 
bauer befißt, dergleihen zu fommeln; ober fie zu einem gleide 
mäßigen Danzen zu verſchmelzen, iſt eine ſchweret zu löfende Auf- 
gabe. Iſt man in dirfer Löſung wicht alüdlidher als der Verf., fo pro« 
bucirt man ein bunted Gemiſch von allerlei Notizen, aber Fein fribfl« 
Rändiges, braudbarrs Wert, Wozu z. B. das lange Verzeihnig der von 
Robertfonbenupten Büher über Amerita (5.82 — 92). meldet über- 
dies, wie der Berf, ſelbſt richtig andeutet, nicht einmal genowift? Die 
History of America iR ja ein Jedem zugängliches "Bub, Wozu 
die Auszüge aus Jamee Montgomery’s Geblchlen (8, 121 
bie 128) und ons Robert Southey's Didtung: Roderick 
(5. 131—139)? abgeleben davon, daß fie mebft mehreren ber 
Bemerkungen ze. ih ale ſchon in Jacobfen's „Briefen am reine 
deutſche Edelfrau über die neuehen englifden Dichter, Altona 1820%, 
S. 101 fi., 699 ff., und 195 ff. befinden! 

Die Beilagen enthalten 4) ©. 145—173, eine allerdings 
für Theologen iotereffante, ober fehr frembartige Zugabe: Den 
Gondidaten der Theologie des Rancafhire Independent » College 
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1844 —46 unter bem Präſſdium bed Dr. Robert Vaughan bei 
ber Prüfung vorgelegte Fragen, loteinifh und deutſch, die bier 
zum erſten Mole veröffentlicht werden, und 2) ©. 174— 185, einen 
Nachtrag zu den Geſchichtoſchreibera des 18. Jahrhunderts, ©. 
176-182 if eine Analyſe des Inhalts von John Ham 
fin’s General History of the science and practice of music 
egeben. 
> Jabem wir noch bemerken, daß gleichfalls im Berlage von 
F. A. OHerbig vom Berf. „Englands diſtoriſche Literatur feit den 
lepten fünf Jahren (Supplement zu Englands Geſchichtoſchreibera)“ 
etſcheinen wird, entlebaen wir aus dem befprodenen Werke die 
folgenden zwei Artikel: 
Oorace Walpole: 

geboren 1718, geflorben am 2. März 1797, widmete ſich aus- 
ſchließlich der Literatur, und erwarb feinen Ruhm u. 9. durd: 

Historic doubts on the life and reign of king Richard II. 

Lond. 1768. 

Man weiß, mie häßlich Richard IM. von den Geſchichte- 
fhreibern geſchildert wird, ein Monflrum an Leib und Gele. 
Die Dichter haben fi diefes Charakters bemädtigt, und Sha- 
fefpeare und Weiße fegen ibn als befannt und ausgemadt 
voraus. Walpole tritt nun in Dbigem als Mpologet des Könige 
auf. Morus if unter andern ein Gemährsemann von den Laſtern 
beffelben. Walpole aber mirft ihm vor, daß er feine Geſchichte 
völig im Geiſte feiner „Utopio* geſchrieben, nit als Hiſtoriker, 
fondern als Phontof. Alle Berbredhen Richard's, ſelbſt feine 
perſönliche Häßlichkeit, mocht Walpole problemotiſch: er fei fein 
vorzüglicher Rönig, aber auch weder Iyrann noeh Schurke geweſen. 
Dagegen fei Heinrich VIII. ganz das Ungeheuer, wozu man Air 
chard babe machen mollen, und mit Usrecht auch hätten die Lan⸗ 
eafirier ibn den engliſchen Salomo gepriefen. 

A catalogue of tlie royal and moble authors of Eng- 

land. Lond. 1758. 4 
(Works. V Vol. Lond. 1798. Hiftorifbe, liter. und unterh. 
Striften, deutſch von Schlegel, Leipz. 1800.) 
Tbomas Arnold: 

geboren om 13. Juni 1795 zu Wefl-Gomes auf der Jaſel Might, 
geforben am 12. Juni 1842, war Hector der Schule zu Nugby 
und Profeffor der neueren Oeſchichte zu Drford, Bon feinen 
Schriften nennen wir: 

The history of the Peloponnesian war by Thucydides. 

. Oxf. 1830—35. M Vol. ed. 2. 1840-42, 
. Roman history. Lond. 1838—42. IN Vol, 
Dur Arnold's Tod beim zweiten puniſchen Kriege abgebroden. 

Dre urfprünglide Plan des Teflgenannten Werkes ift: die 
Geſchichte und Geogrophie zu erläutern, obne in Fragen der phi- 
lologiſchen Kritik einzugeben. Dobei zeigt Arnold eine gründ« 
liche Keantniß ber deutfgen Literatur. Neue Eritifhe Hilfsmittel 
ſtud hinzugefommen, daher aud eine zweckmähige Aenderung bra 
Tertes, Inzwiſchen bietet die Varianten» Sammlung nur einen 
Ubdrud des Becher'ſchea mit ihren zahlreichen Fehlern. Eeine 
eigenen Anmerkungen find theils ſptachlich, tbeils ſachlichz die Fris 
tifhen find nicht zahlreich, die grammatifchen firhen nicht auf der 
Höhe der Wiffeofhaft, befonders bei Modi und Partikeln. Diele 
biftorifhe und geographiſche Fragen find entweder unerörtert ge= 
blieben oder nur höchſt dürftig. a England hat das Werf mehr 
Beifall gefunden als in Deutſchland. 
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Auch die zweite Ausgabe, deren erſten Theil Arnolb voch 
felbft beforgt bat, iſt menig beffer, bödftens haben ſich falſche 
grammatifhe Anfihten und Erflärungen darin vermindert. 

Ucberhaupt iſt Arnold überfhäpt worden. Neander nennt 
ihn einen „der edelſten und erleuchteiften Männer biefes Jahr- 
bunberts". Das erfte wollen mir nicht bezweifeln; das andere 
aber if unwahr. Dean obſchon bei ber neueren lirchlichen Be— 
megung In England ſtark beibeiligt, und zwar im Einne eines 
liberalen Proteftontismus, mar er als Theologe namentlih ein 
döchſt befhränfter Kopf und von geringfügigem Wiſſen. Nean- 
ber und Hein find übrigens ia ihren Urtheilen höchſt unfelbit- 
ſtändig, fie haben lediglich nachgeſprochen, was ber befangene und 
unfeitifhe Biograpd 9, P. Stanley, Arnold’ Schüler, ia 
feinem: Life and correspondence of Th. A. Lond. 1845, 
11 Vol., vorgefproden, zum Theil erfunden hat, Als Geſchichto- 
freiber nimmt er hier nur bie unterfte Stufe ein, O. 


x 


Dr. Fessler's Rückblicke auf seine siebzigjährige 
Pilgerschaft. Ein Nachlass. Zweite Auflage heraus- 
gegeben und mit einem - Vorworte eingeleitet von Prof. 
Friedrich Bülau. Leipzig, Verlag von Carl Geibel. 
1851. XVI und 318 Eeiten. Gr. 8. 


Herr Profeffor Bülau bat im feinem Bormorte den Yabalt 
bed Buches vollländig angegeben und anf die Bedeutfamfeit des- 
felben aufmerffam gemacht. „Die Schrift“, heißt es dort, „melde 
bier dem Publitum in. neuer Ausgabe vorgelegt wird, bat zur 
Brit ihres Erfheinens in weiten Kreiſen verdiente Anfmerkfamfeit 
erregt, und iſt im Buchhandel gänzlih vergriffen. Daſſelbe ift 
mit monden antern Schriften ihres Verfaſſere der Zoll, as beren 
Neuerſcheinen ſchwerlich gedach! wird, meil fie zum Theil einem 
uns foum noch verfländlihen Zeitgefhmade angehörten, zum Theil 
auch Standpunfte nahmen, bie der Verfaſſer bei meiterer Ent: 
widelung ſelbſt übermunden hat. Die vorliegende Schrift aber 
flelt und den ganzen Öntwidelungsgang eines jedenfalls febr merf- 
würdigen und bedeutenden Menſchen bis zu der Stufe deffelben 
bar, von mo er ſich mur noch in dem enblib Grfaßten befefligen 
konnte. Sie enthält viel Datereffantes aus dem Heimathlande 
bes Berfofferd und ous den Staaten, in bie ihn fpäter fein Lebene- 
gang geführt bat; viele beachtenswerthe Beiträge zur Geſchichte 
einer denfwürbigen Zeit, und, zur Charakleriſtik einer großen Reihe 
bedeutender Zeitgenoffen, mit denen Fehler in perfönlider Belannt- 
ſchaſt, zum Theil im regſten Verkehre geſtanden. Bei ber jofe- 
phinifhen Reform, fomeit fie ſich auf Kirchen- und Unterrichte- 
weſen bezog, war er ſelbſt in beufmürdiger Weiſe wirkſam ge 
mefen, hatte dem Kaiſet Kloftergränel angezeigt, die am bie fine 
ſten Zahrhunderte erinnern, battle umfajjendere Reformpläne vor 
geflogen, als vie Staatsvermallung, die ih zum Theil vom 
finanziellen Intereſſe leiten ließ, auszuführen für gut fand, hatte 
von dem Koifer und deſſen helldenkendſten Rathgebern Schuß und 
Förderung erfahren, und mar mit ihnen in perfönliche Beziehungen 
getreten, melde viel bedeutfames Licht auf Charakter und Weſen 
Sofeph's I. und eines Thelles feiner Umgebungen werfen. Später 
nach Preußen verpflanzt, gab er wiederholt den Königen Friedrich 
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Wilhelm II. und Friebrich Wilhelm IE, ſowie einflußrrigen Pere 
ſönlichkeilen im ihrer Nähe Veranlofung, fh auch gegen ihn 
ihren Richtungen entfpeehend zu bethötigen. Wenn er mährend 
feiner Zugenpfahre in Defterreih bauptfählih mit dem geiſtlichen 
Drdenswefen zu thum und zu kämpfen hatte, fo mar es in Preußen 
ein Orden ganz anderer Art: die Maurerei und ihr analoge Ver- 
bindungen, worin ſich Feßler mit Eroft, Cifer und Einſſcht ia 
einflußreiher Weife bewegte. Zwar gingen nur fehr Wenige in 
ben ganzen Sinn feiner Beftrebungen rin und von Bielen ward 
er verfannt und mißverflanden; die von ibm zugebahnte Reform 
iR aber gleichwohl in vielen Rogen firgreih durchgedrungen und 
bat mefentlih zur Reinigung des im 18. Jahrhunderte fo vielfach 
gemißbraudien Maurerthums beigetragen. Die lepte Periode feie 
mes Lebens verbrachte er in Rußland und ben zweiten Theil der“ 
felben in #eitender kirchlicher Wirkfamkeit, Seine Berichte darüber 
find von höchſtem Jutereſſe für die wichtigen ragen über echt 
evongelifhes. Airchenregiment, ſowie zur Reontniß der Berhältnijfe 
ber lutherifhen Kirche in Rußland, 

Doch nicht bloß dieſer Reichſhum am anziehenden und bebeut- 
fomen Mittheilungen über Zeiten, Zuftände und Perfönligkeiten, 
nicht bloß der wechſelvolle und merkwürdige Lebensgong, melder 
Feßler von ber Stellung des ungarifden Gapuzinermönds zu ber 
eines evangeliſch · luthetiſchen Generolfuperintendenten in dem rufil 
ſchen Raiferreiche führte, wird dieſer Schrift zu jeder Zeit hoben 
Mertb und verdiente Beachtung ſichern. Nicht minder, ja haupt- 
fäblig if «6 der Mann ſelbſt, if es die merkwürdige, ſich mit 
voller Irene darlegende Entwidelung eines nach Wahrheit ringen» 
ben nad im biefem unabläffigen Streben mannigfaltige Phafen 
burdlaufenden Geiſtes, iſt 28 bie Entfaltung eines ſich in ollca 
Berbäliniffen gleichbleibenden, überall edel und tüchtig bewährenden, 
eben fo eigenthümligen, ale getiegenen Charakters, mas biefe 
Schrift zu einer fo überaus anziebenden und lehrreichen macht, 
mas fo viel Aufſchlüſſe über das innerſte Leben des Geiſtes, über 
Poilofophie und Religion und ihr Wechſelverhäliniß aus ihr 
ſchöpfen, und fo aufridtige, berzfärkende Freude an dem barmo- 
nifhen Bilde dieſes kernhaſten Ehrenmanges, dieſee furdtlofen 
Streiters für Wahrheit und Recht, dieſes von Kindheit auf bie 
an’s Ende in reiner Sitiligkeit maltenden, unabläſſig dem Hohen 
und Dimmlifhen zugewendeten, virkgeprüften und immer bewährt 
gefundenen Geiſtes gewinnen läßt. Er bot viel zu wenig gefagt, 
mern er in feiner fpäter erſchirnenen Schrift: 

„Dr. Feßler's Mefultate feines Denfens und Erfahrenes als 

Undang zu feinen Rüdhliden auf feine 7Ojährige Pilger 

fdaft* *) 
nor erwartet, die Leſer würden die Ueberzeugung faflen: „top er 
als redlicher Wabrbeitsforfher unter und mit ihnen gelebt, bie 
monnichfaltigen Erſcheinuagen feiner Zeit immer mit offenen Augen 
und unbefangen angefeben, feinerfeits unter dem Drude manderlei 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe nichts unterloffen, um die Höhe 
einer vielfeitigen @eiftesbildung zu erreichen, der Religion Jeſu 
Chriſti und feiner unverfälfchten Kirche getreu onbäugend, Feiner 


*) Don biefem 392 Seiten gr. 8 flarfen, mit Feßler's wehlge⸗ 
troffenem Bildniffe verfebenen Werke find nech einige Eremplare bei dem 
Verleger der NRuͤckblicke“ vorräthig und zu ermäßigten Preife von ibm 
zu Beuichen, 


firhlihen Serte angehört habe“, Wir meinen, bie Lefer biefer 
Schrift werben in Fehler, feinem Denken und Streben, feinem , 
Empfinden und Wollen, feinem Dulden und Handeln unter ten 
monnihfaltigften Verhältniffen des Reben, no Bebeutenderes er» 
fennen, als in jenen Worten genannt it, und mit tem Gefühle 
der ochtungevollſten Theilaahme bei dem Bilde des edlen Mannes 
verweilen, 

Da bie vorliegende Selbitbiographie nur bis zum Sabre 
1824 reicht, fo bat ver Herausgeber, zus Ergänzung, mur noch 
enzuführen, doß Febler gegen dos Ende des Jahres 1933, wo 
bos Gonfflorium zu Saratom, drifen Vorſtaad er mar, aufgehoben 
wurde, zum Beneralfuperintenzenten und Kirchentafh der lutheri« 
fen Gemeinde zu St. Petersburg ernannt morden, und bafelbit 
am 15, December 1839 im Säiten Lebensjahre geflorben if. 
Doß fein feſſee und ernſtee Wirken ihm monde Feinde zuzog, 
iſt erflärlich. Wenn fie ihn aber des Jefuitismus, Derrabntianis- 
mus und Myficiemus beſchuldigten, jo wird das olles durch dieſe 
Schrift und das treu und Far in ihr hervoritetende Weſen und 
Leben Feßler's auf das Bündigſte widerlegt. Der Vorwurf bes 
Jefultiomus ift geradezu lächttlich. Ob das Beimeffen des Hetra⸗ 
bulianismus alo ein Vorwurf zu betrachten iſt, des if Meinungs» 


ſache. Daß Feßler die ſchwochen Seiten ver achtbaren Brüdergr- 


meinden ſeht mohl Fannte, ergiebt jih aus dem, mas er ©. 147 
bis 149 fagt, febr deutlich. Für einen Myſtiker aber fünnen ibn 
nur die halten, melde alles, was ihnen zu bed und zu Hief iſt, 
fobald fie ihm eine veligiöfe Tendenz anmerken, für Myficiemus 
ausgeben, wie fie auf ber andern Seite vieles ihnen Unverflänt- 
liche, wenn fie Untireligiöfes darin fpüren, ols Philofopbie preiſen.“ 

Die erfte in Breslau bei dem Freunde Feßlert'e, Korn, 
erſchienene Ausgabe der „Rüdblide” fand damals ſehr verfäirben- 
ortige Beurtheilungen, die leicht ertlätlich, wenn man ten Jahalt 
des Werkes kennt und erwägt; aub jrgt wird «4 daran nicht 
fehlen. — In pſychologiſcher Hinficht erfcheinen dirfe Seltfibe- 
fenntniffe des ſiebzigiährigen Mannes döchſt interffant; man leje 
3. B. das lange Schreiben an feine erſte Derlobte, kurz vor ber 
Drirard, ©. 163—170; was Fehler von berühmten und nam«- 
haften Zeitgenoffen erzählt, bedarf hin und wieder der Berichtigung; 
nach einem fo kurzen Zuſammenleben mit einigen derjelben, mie 
es ihm häufig nur geflattet war, bähte er ſich weniger entidieten 
über fie und ihre Berbältniffe ausfprechen follen, J. B. über 
Klopſtock's zweite Gattin, bie göltinger Profrfioren x. Den 
Gegnern bekannter Firhlicher Beſtrebungen der Gegenwart bietet 
bos Buch Thatſachen in Fülle var, die geeignet find, ibren Kampf 
und ihre Befürchtungen zu unterflügen und zu rechtſertigenz mur 
mögen fie den Zeitraum, ber zwiſchen dem Damals und Yept liegt, 
nicht vergeffen. — Der Herausgeber bat, wie mir geſehen, ſchon 
darauf bingeteutel, daß mande Ürzeugnijje der fhrififtellerifhen 
Tätigkeit Feßler's in unferen Tagen ouf Theilnabme feinen 
Anfpruh machen fünnen; aber beachtungewerth dennch find bie 
Darlegungen ihres Verfaſſers über dereg Entfiehung, Zwed und 
Geiſt, fo 3. B. über dos Trauerfpiel „Sibney* (1784). Don 
feinem „Marc-Aurel® fogter: „Jh fab, daß das lefende Publicum 
richtiger, als gelehrte Kritiker, begriff, wos ih mit dem Buche 
wollte, Jento nahm das Werk für dad, mos es it, für Löſung 
bes Problems, wie nach pſychologiſchen Grfepen, unter ben gege- 
benen, nicht erbidteten Zeit und Nalional- Berhälinifen, ein Nr» 


794 


gent, wie Marc-Murel war, werben fonnte unb mußte; ges 
Tebete Aritifer, die nur rein biftorifche Notizen lefen wollten, nab- 
men bad Werk für Hifiorie und erklärten «8 für reinen Zmitter- 
roman, für Geſchichteverderbung, für ſchlechtz bingegen das ganz 
aus meinem DMarc-Hurel mörtlih ausgefäriebene Flagerwerk bes 
G. 9. Buchbolz, beitell:z More-Murel (Berlin 1806), für 
ein ädtes Werk der fhönen Kunft, und rühmten fogar die antike 
Grabfärift auf Antoninus Pins, ala von ibm aufgefun 
den, melde nur vom mir erbichtet morben war.“ (Im Jahre 
1797 wurden dem Könige Friedrich Wilhelm I. die Papiere 
der Evergeten [m. ſ. Febler's Auffhläfle über ben Evergeten ⸗ 
Bund in Shlrfien, berausg. von Ar. Moßdorf. Breiberg 1804] 
mit dem Verzeichniſſe der angeblichen Räpdelsführer vorgelegt und 
ein Verbaftsbefebl gegen fe vom Minifter H** erbeten. Wenige 
Zaor vorber hatte ber Beneral Biſchoöfawender dem Könige 
einige Stellen aus Hehler’s Marc-Murel vorgelefen; Ar waren 
ihm mod in frifhem Andenken; als er dae Namenverzeihniß der 
u Verboftenden in Bifhofsmerder’s Aumelenbeit überfab, 
und barin obenon Frfler’s Momen fand, griff er nad feinem 
Rothſtift und firih den Namen durch, mit den Morten: „Der 


if fein Shwindelkopf! er if monarchiſch gefient, mie, 


fein Marc-Aurell* Die Berbaftöbefeble gegen die Uebrigen 
wurden erlaffen, Fehler aber unter polizeiliche Aufficht geſtellt, 
bis feine unter dem Papieren gefundenen Briefe allen Verdacht 
wider ibn aufboben.) Mon vergleihe ferner S. 217—219 und 
5. 268. 269, wo ed unter UAnderm heißt: „ch wünſchte, dah 
nie bloße Aeflbetifer zur Brurtbeilung übernommen hätten, mas 
nur für ben religiöfen Pbilofopben einigen Werth baben Fonnte. 
Ich wünfcte, daß fir Niemand zum Zeitoertreib in die Hand gr- 
nommen bätt-, mob in Zufunft zum Zeitvertreib in die Hand 
nehmen möge; drmm micht dazu, fondern zur Zeitbenußung für 
mid und für Mabere, denen das Heben des Geiſtes, mie mir, 
bober Eroſt, wicht leichtſuniges Spiel iſt, und die auf beufelben 
Wegen mie ih irten oder ſchwauken, find fie geſchrieben.“ 
Feßlet bat feine „Rüdblide* in adt Abſchaine getbeilt: 
f. Deine Kindheit und erſte Jugeud bis im das firbiebnte Yabr 
meined Alters, 2, Meine Berirrangee. Dabr 1773 — 1783, 
Alter 17—27. 3. Schwonkungen zwiſchen Binfernig und Licht. 
Faber 1784— 1791. Mlter 27—35. (Hier S. 126-130 eine 
merfwärbige Unterredung mit Saifer Yoferb I) 4. Zerrüttung 
und Aerftüdelung meines äußeren Lebens uster mannihfaltigen 
Verbälteiffen. Jabt 1792-1802, Alter 36-46. (Fe dieſe 
Periode [17977 fällt die Begrändung feines Erziehungsinflitutee; 
als feines damaligen Zöglinge gedenft er des talentvollen brbräis 
(hen Juͤnglingo Liebrecht Lipmong aus Damburg, als 
Feßlter die „Nüdblide* ſchtieb, Doctor Jung gemannt und ge- 
achteter Lehrer in St. Prieraburg, ſowie 1799 eines anderen, 
glrihfalls aus Hamburg, Yulius Haymann, ben frin Bater 
zum Pferdebändler maden wollte, der ſich aber ſelbſt nachher auf 
der Heidelberger Hochſchale, durch Entwidelung feiner ausgezric- 
neten Talente aum Ghriften, gam Doctor und zum Gelehrten bil 
dere.) 5. Licht. Wärme und Rube in der Einbeit und Eiaſam- 
keit, Faber 1803— 1809. Mlter 46—53. 6. Wechſel der Dinge, 
Fahr 1809-1819. Alter 53—63. (Berufung zur Profeffur 
der orientaliſchen Spraden und der Philofopbie bei der geiſtlichen 
Al⸗ xauder · Newe fiſchen Alodemie in St. Petrreburg, zu melder 


Beßler’s, vor 23 Jahren geſchriebene Institutiones linguarım 
orientalium und Authologia hebraica die Beronlafung waren.) 
7. Meine firchliche Wirkfamfeit, Jaht 1819— 1825. Alter 63 
bis 70, 8. Mein gegenmwärtiges Sein. — Die Seiten 271 bie 
318 enthalten 9 Beilagen, unter melden dir aus dem Lateiniſchen 
überfepte, som Papfte Pius VI. zu Wien gehaltene Homilie und 
eigentbämlih filiflete Briefe des galiziſchen Bounerneurs Grafet 
Jofepb Brigide. 
Des Verleger bot das Merk ſehr anfpredhend ousgeilattet. 
| 8. 


Gefchichte der deutfchen Literatur mit Proben aus ben 
Werfen der vorzüglichſten Schriftfteller von Heinrid 
Kurz. Mit vielen Illuſtrationen in Holzſchnitt von ben 
vorzüglichften Künſtlern Deutſchlande. Zweite Lieferung. 
Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. Zeubner, 1851 
S. 65-1238. Gr. Royals. 


Diefe zweite Bieferung der „Beihihte der beutfden Lite 
ratur® melde ber erften, in Nr. 95 diefer Zeitfchrift beſprochenen 
raſch gefolgt IR, ſteht derfelben an Jalereſſe nicht nah und führt 
uns reine Reihe bedeutender Dichter bes zweiten Zeitraums: Bon 
ber Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhun- 
dert, vor. Sie enthält die Fortſezung der Biographie Wolfram’ 
von Eſchenbach (A feiner Togewrifen oder Wächterlieder). Ulrich 
von Gingenberg (5 Berichte). Mlbreht von Dobaunssorf (4). 
Ritharı (6). Sühfind von Trimberg (3). Graf Dito von Be- 
tenlauben (4). Chriſtian von Hamle (5; von dem zweiten Gr- 
bite: „der Anger® bor Herr Carl Barthel in Braunſchweig 
in Ne. 54 unferer Blätter rime Ueberfeßung geliefert). Gottfried 
von Nifen (6). Bruder Weraber (19). Der Tanhäufer (3). 
Der Marner (18). Ulrich von Lichtenflein (A Bruchſtüde aus 
dem „Fravendienſtez ein Leich mit hoben und ſchaellen Roten). 
Schenf Ulrich von Winterftetten (4). Burkhard von Hohenfels 
(2). Herzog Heinrich von Breslou (von feinen zwei in deutſcher 
Sprade werfoßten, auf uns gefommenen Liedern, „ber Minnehof;* 
gleibfals von Hrn. Barthel überfept in Nr, 55) KReiomar 
von Zweier (37). Konrad, Schenk von Randegge (2). Deifter 
Friedtich von Sonnenburg (8). Meifter Rumelanp (8). Bruder 
GEberbart von Sar (Geiſtlichre Minnelied). Konrad von Würz- 
burg (10). 

Die biogropbiihen Notizen ſſad zum Theil, aus den Dib- 
tungen entnommen, jeher ousführlih; ed wird, wenn ber Dichter 
eine neue Weiſe erfunden, darauf aufmerffam gemadt, 3. B. bei 
Wolfram, dem Erfinder der Liebergattung, welche man „Tagemei« 
fen" oder „Wächterlieder" nennt, und bei Reinmer von meter, der 
außer zwei größeren Oedichten nur Sprüde geſchrieben bat, tie 
fämmtlid in einer und derfriben Stropbenart gedichtet find, melde 
fpäter nad ibm „Reinmars Frau Ebrenton® genannt wurde, u. f. w. 
In der kurzen Nachricht von Bruder (er war Predigermönd oder 
Dominikaner) Ebrrbart von Say, ber aus dem Geſchlechte ver 
Greißerren biefes Namens, deren Burg im Rheinthale om Fuße 


ber Appenzelliſchen Debirge fand, entiproffen, wirb bemerkt, daß ein 


foäterer Nahtomme dieſes Befhlechtrs, der kurpfälziſche Bebrime. 


Rott Fohann Philipp von Sar die Mageſſiſche Handſchrift beſaß, 
melde von feiner Witwe dem Aurfürften von ber Pfalz überlaffen 
murbe, unb auf biefe Weife nah Heidelberg fom u. ſ. w. — Der 
weientliche Inhalt der bedeutendſten, charolteriſtiſchſten Lieder iſt 
bäufig im freier hochdeutſcher Uebertragung mit Berweilung auf bie 
Urſchrift angegeben. 

Die bilblihen Darftelungen diefre Lieferang ſiad folgenden 
bei Nithart, die Abbildung der St. Stephanelirche in Wien, in 
melder ſich fein jetzt fehr verftümmeltes Grabmal befindet; bei 
Graf Dtio von Botenlauben fein Bild auf dem Grabmale in bem 
von ihm und feiner Gattin, einer Rönigetodter, bie er im beilie 
gen Bande beiratbete, geſtiftelen Benedictiner-Alofler. Frauenrode 
bei Kiſſtagen; bei Ulrich von Lictenftein das Gemälde ver Mas 
veſſiſchen Sammlung, meldes ibn in voller Rüſtung zu Pferde 
darſtelltz bei Herzog Heinrich von Breslau, die Collegiatlircht 
zum Heiligen Rreug in Breslau, deren Bau er 1288 beginnen 
ließ; bei Reinmor von Zweier das fhöne und bedeutſame Gr- 
mälde der Maneſſtſchen Handſchriſt. 

Wir Iheilen vun einen Artikel mit, der freilich zu dem Bein« 
hen gebört und niht ala Maßſtab der Behandlung des Stoffes 
in andern Artikeln anzunehmen, aber feiner Kürze wegen gemöblt 
werben mußte und übrigens in mander Beziehung — ij, 

Züßkind von Srimberg. 

Der Merkwürdigkeit wegen ermähnrn mir auch den Juden 
Süßkfind mit dem Zunamen von Trimberg, ber im Anfang 
des 13. Jabeh. in Würzburg lebte, Es mögen ih bie verad- 
teten Juden damals mohl nur ſelten mit der edlen Sangeskunſt 
beſchäftigt haben, auch iR Suüßkind der einzige vom welchem mir 
Lieder befipen; dieſe gehören aber nicht zu den ſchlechteſten, und 
fo viel mir aus den menigen Stropben urtbeilen fünnen, die auf 
uns gelommen find, behandelt er die Sprache und bie Form mit 
anerfennungemwertber Leichtigkeit. Der ſchöne Spruch über pie 
Freiheit der Gedauken mag wohl durch den Drud der Berhält- 
niffe bervorgerufen fein, unter dem er mit feinen Glaubensgenoffen 
ſchmachtet⸗ (1), und menn er ſich beflagt, dab die Broken ibm 
keine milde Gaben zufommen laffen, weshalb er ſſch auch entjcließt, 
der Kunſt zu entfogen und fürderhin als rin Jode zu leben; fo 
iſt wohl anzunehmen, dag ihm feine Religion mande Unbil zuge» 
zogen hoben mird, die der Hef fühlenee Mann ſchwerzlich empfin- 
den mußte. (2) Offenbar bezieht ih and die Fabel vom Wolfe 
auf feine eigenen Berbältniffe, oder wenigſtens auf die ſeiner 
Stammes- und Rrligionsgenoffen. Es wird dirfen, venn dieß if 
obne Zweifel der Sinn der Fabel, mit Unrecht vorgemorjen, daß 
fie ſich durch Handel und Geldgeſchäfte bereichern; fle find eben 
fo gut dazu gezwungen. als der Wolf genötbigt iſt, feinen Dun» 
ger durch Raub zu ſtillen. „Monde, fogt der Molf, jind ange» 
feben und geachtet, die im Jüntliber Weiſe Gut gewinnen; ber 
Balfche ift viel fhäplicher ala ih; und will doch babei für un« 
ſchultig gelten* (3). 

1. Gedankenfreiheit, 

Gedenke nieman kan erweren den tören noch Jen wisen, 
dar ümbe sint gedenke vri üf aller-bande sache; 
herz unt sin dur gemach 
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dem menschen sint gegeben, 

Giedenke slüffen dur den stein, dur stahel und dur isen; 
gedank klein ahte, wie din hant dia unde daz gemache; 
swie man gedenke nie gesach, 
si doch hörte streben, 

Gedank Ist sneller über velt, 
den der blic eins ougen; 
gedank glust bringet näch der minne gelt, 
näch der gesihte tougen, 
gedank kan wol ob allen ar höch in dien lüften aweben. 


2. Abſchied von der Knaft. 
Ich var üf der tören vart 
mit miner künste zware, 
daz mir die hörren niht welnt geben, 
daz ich ir hof wil vliehen, 
Unt wil mir einen langen bart, 
län wahsen griser häre, 
ich wil in alter Juden leben 
mich hinnan vür wert ziehen. 
Min mantel der sol wesen lanc, 
tief unter einem huote, 
demöüeteclic sol sin min ganc 
unt selten me gesingen hovelichen sanc, 
sit mich die herren scheiden von ir guote.. 


3. Falſchheit. 
Ein wolf vil jaemerlichen sprach: 
„Wä sol ich nü beliben, 
Sit ich dur mines libes nAr 
muoz wesen in der ähte? 
Darzuo sö bin ich geborn, diu schult, diun Ist niht min, 
Wil manic man hät guot gemach, 
den man siht valscheit triben 
unt guot gewinnen offenbär 
mit sündeclicher trähte; 
der tuot wirser vil, dan ob ich nem ein genselin. 
Jan hab ich niht des goldes röt 
ze gebene umb mine spise, 
des muoz ich rouben üf den lip durch hungers nöt. 
Der valsch in siner wise 
ist schedelicher vil, dan ich, unt wil unschuldie sin.“ 


Was der Frühling, Sommer, Herbſt und Winter 

erzählten. Gefchichten für die Jugend von einer Unge- 
nannten. Mit einem Vorworte von Dr, Aler. Detmer. 
Mit 20 colorirten Abbildungen von J. Popper. Hamburg. 
B. ©. Berendfohn. VI und 174 Seiten. Gr. 12. 


Wir fönnen dieſe neue, von ber Berlogebantlung fehr qr- 
ihmadool und anfprebend ouegeſtattete Jugendſchrift, Allen, 
melde ihren Rindern eim mwilllommens Weihnachtegeſchenk machen 
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wollen, mit beffer empjehlen, ols menm wir. bie folgenden 
Worte des Vorredners, des competenteflen Richtere, mirderholen: 
„Sie bietet in einfach kindlicher Weife Belehrung und Warnung, 
Unterhaltung und Anregung, und mird ſich gewiß recht bald viele 
Freunde erwerben, Ms Hintergrund ihrer Gemälte dient ihr das 
Mähren. Die Kinder find Heine Morgenländer, Die Natur 
redel zu ihren und fie zu ihren einzelnen Wunder, So erzäb- 
len auch bier der Winter, ver Frühling, der Sommer und ber 
Herbſt den Kindern mannigfahe Oeſchichten, die in bunter Ab- 
wechlelung des Lebens Eroſt und des Lebens Friede und Freude 
an ihnen vorüberführen.* 

Es werden den Rindern zwanzig ihrer Faſſungekraſt ange- 
meffene, gut erzählte Geſchichten dargeboten, die, mebf den fie ber 
gleitenden iNuminirten Lithograpbien, ganz geeignet find, ihren 
Beifall und ihre Aufmerffaomfeit in Auſpruch zu nehmen, 


Volksliederquellen in der deutschen 
Literatur. Von Kertbeny, Halle, Druck und 
Verlag von H. W. Schmidt. 1851. 15 Seiten. 8. 


Der unfern Leſern aus feinen interefjanten Beiträgen zu ben 
„Literarifgen und kriliſchen Blättern" und mehreren in beufelben 
befprodenen Ueberfegungen ungariſcher Dichterwerle befanmte Ber- 
fofler halte diefe bibliogrophiſchen Nechweiſe Hrn. Dr. Pepholdt 
für feinen „Mnzeiger für Bibliogrophie und Bibliothelwiſſenſchaſt 
mitgerheilt, aus welchem fie jeht mit obigem Zitel verfehen befon« 
ders abgedrudt lad. Die Eintheilung if folgende: Sammlungen 
von Bolksliedern mehrerer Nationen. — Sommlungen von Volla⸗ 
liebern einzelner Nationen. 1. ®ermanen, 1. Deutſche. 2. Blä- 
men, 3. Holländer. 4. Engländer und Schotten, 5. Dünen. 
6. Norweger und Jeländer. 7. Faröer. 8, Schweden. II. Ro 
manen, 1. Staliener. 2. Branzofen. 3. Spanier und Portu- 

iefen. II. Steven. 1. Allgemeine Sammlungen, 2. Böhmen. 
3 Ruffen, A. Kleiatuſſen und Polen. 5. Serben, 6. Lithauer. 
7. Letien. 8. Ehſten. 9. Gianen, 10. Wenden. 11, Kraieer. 
12; Wofferpolafen. IV. Magparen. V. Neugrieden, 


VL Basten, VII Reiten. VI. Araber. IX. Mongolen. : 


X. Chineſen. Xl. Tſcherkeſſen. XU. Malayen. — Herr 
Kertbeny hat bemerkt, daß fein Verztichaiß, wenn es aud nicht 
vollſtäadig ollen Anforderungen genüge, doch wenigſtens bie erſten 
Umriffe geben dürfe, auf deren Bofis ein Berufenerer und im 
Auffinden Glüdlicherer leicht das Mangelude erfepen und bas 
Hrrige berichtigen könne. Gr bitte, Berihtigungen ber Redaktion 
des Anzeigers oder ihm ſelbſt dur Die Derlagsbuhhandlung 5. 
2, Herbig in Leipzig zugufenden, — (Cs möchten befonders mehrere 
Drudjehler zu beritigen fein.) 9, 


Illuſtrirtes Familienbuch zur Unterhaltung und Beleh— 
rung häuslicher Kreiſe, heramsgegeben vom Bfterreichifgen 
Lloyd zu Trieſt. 


(M. f. Rr. 97 der „Siterar. und Kritiſch. Blätter“) 


Die Rebaction ded Illuſtrirten Gamilienbudes ha 
bas Ergebniß ihrer Preisausfhreibung vom 1. Juni, unter 
zeichnet: Grillparzer, Briedri Hebbel, Dermannsthal, 
wie nachſtehend (Wien, ben 29, November) bekaunt gemadt: 


Bon ber in Folge der erlofienen Preisansfhreibung einge 
gangenen und und Unterzeichnelen vorgelegten Novellen babın wir 
ber Novelle: Taubſtumm“, den erhem Preis mit 30 Ducaten 
und ber Novelle: „Anna Marie”, den zweiten Preis mit 
20 Ducaten zuerfannt, Bei Eröffnung der Devife ergab Rd, 
baf Friedrich Uhl in Wien, Berfafier von „Taubflumm‘, 
und Ernft Ritter im Auſſee, Berfoffer von „Anna Marie 


‚Abe Dabei bemerken wir, daß aufer biefen beiden Probuckionm, 


bie mir mit dem Preis beiheilen zu müſſen glaubten, wod bie 
Novellen: Katiza, der Rutbengänger*unb bie brei Eigen 
als faſt ebenbürtig hervorgehoben zu merbem verdienen, fo wir, 
baf wir ber Novelle: Oeſchichte bes Scharfridters Rofı- 
feld und feines Pathen aus Rüdicht auf das entfalem 
Darftellungstalent, das fie brurtundet, dem erften Preis zuerlant 
baben würden, menn fie nit aus flofflihen Gründen durcheue 
von ber Aufnahme in’s Familienbuch ausgefchloffen wäre. 


Miscellen. 


In einem von bem Dr. Guy in ber Ronboner fatifiiäer 
Sefenfaft in beren Gigung vom 17. v. M. verlefenrn Auflape 
über „die Lebensdauer unter der Grifllicfeit,“ wurde u. a. nade 
gewiefen: daß die Geiſtlichen auf dem Lande bir in ben Stöbten 
im Durchſchaitt reihlih 2 Jahr überleben, fo and, baf bie dit 
beirotbeten Geiſtlichen gegen die underheiratheten in Hinfiht su 
Lebensdauer im Durdignitt um mehr old 5 Jahre im Borihril 
ſind. 


Zu Anfang dieſes Monats find laut dem Ipswich Express 
aus einer Domaine im der Nähe vom Wootbritge 200 Irbrmigt 
Hasfen nad Paris exvortirt worden, ob zur Zucht oder mut um 
zum Jogtorrgnügen verwandt zu werden, wußte man niät. 
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Gedruckt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 6. 


Erpebition ebendaſelbſi. 


— 
Hamburger 


f iterarifche und Kritiſche Dlätter. 
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- Berlegt und redigirt von F. Miebour. 





Ne 102. - 1851. 


3° Diele ya erfeint mwöchentlih zwei Mal: Mittwocht und Sonnabende. Abenntment —— Preis des ganzen 
Zahrganges bier am Orte 154 5 iefige belieben ihre Beſtellun in ber Expedition, große Reichenſtraße Ne. 6, Ede der Rolandöbrüde 
im der Buchdruckerel bed Hertn * ümpel, zu machen, Auswärtige aber ſich deshalb am die ihnen zunaͤchſt gelegenen reſp. — oder 
Buchhandlungen zu menden. — ae pr. Eorpusszeile 2 Silbergroſchen. j 


Sonnabend, den 20. December. 

















» 
P Inbalt. i Der Dimmel fo blau, und die Sterne fo Har, 
Mill Jeans ——————— Seite 797 Sie belächeln der Menſchen Noth, 
Zudwig XV, und feine Zeit....... —— —————— 707 Uster Blumen verſteckt Fricht die Schlange einher, 
Ziterarifdes: Unter Blumen lauert der Tod, 
Das Buch der . "800 Und Du wirhkeſt und ſchaffſt, o Du eitler Thor, 
Der Berber oder die Bergbewohner des Allah .............. ”" 801 Bür des Lebens nichtigen Taud, 
Lehrgeld oder Meifter Centad's Erfahrungen, ac............. " 802 Im Deere tummeln ſich Hai und Delphin, 
Stiyen aus ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa...... ” 803 Doch bie Muſchel modert am Strand, 
Der erſte Betrugesanneonennnnenuen —“ — ————— " 803 
Bücer-Huction im Hamburg ............. — —— 801 — — in den wirren Kampf, 
— a bie freie, wilde Matur, 
Angeig.... 804 Flieh das beimiſche Do, das Dia (hirmte und bag, 
Und die fille, friedliche Blur. 
* * — ar — Dier labſt Du in Deiner idylliſchen Ruh 
r 2 Des Menſchen lebendiger Top, 
Unmutb Dort ein zwiefod Leben in Kampf und Sturm, 


Ja Wonsen, Jubel und Noth. 
9. Zeiſe. 


Ich muß hinaus ans dem dumpfen Gewühl 

In der Berge feeiere Luft, —— 
Wo die Gemſe ſpringt, wo der Morgenwind rauſcht 
Uber Felſen, Woldung und Kluft; 

Wo die Büchſe knallt, mo das Echo fallt 

Un der zadigen Bergeowand, 

Bo der Gießbach brauſt, wo ein tunfler Tann 
Säumt der Klippen gähnenden Rand. 


2udwig XV. und feine Zeit. 


Fs. Darriere hat das intereffante Werk E. 3. F. Barbier's: Jour- 
nal bistorique et anecdotigue du rögne de Louis XV., Tomes H 
et Il,“ in dem Feuilleton des Journal des Debats nicht minder inte 
F reſſant beſprochen, und mir zweifeln nicht, durch bie Mitthellung dieſer 
ſo geiſtreichen und lebendigen Beſprechuug auch unfern Leſern angenehm 
Hier rrlohmt mir der Geiſt, and. ss ſitht der Blick gu ſehn. 

Weber Berge noch wogtades Meer, 
1.19.90 ber Buft ſchweht fein Mar, und die Brandung trägt 
„a Hof den Mögen fein Schiff daber. 

Kein Getöſe der Fluth, in der Herne kein Schiff, 

Das am: feljen zerſchellen fol, 

:D, wie öre und tod, o, mie fhor und Falt, 

Weder Sturmmiod nad Dornergeroll. 


D Regierung Ludwig's XV., ba wärſt du denn noch rin. 
mal wieder, mit deinen religiöfen Debatten und beinea galanten 
Abenteuern, deinen Brichtzeiteln und drinen Riebrsbriefchen, deinen 
fleinen Berfen und beinen großen. Unfällen, deinen verfallenen 
Künfen und deinen zu Ehten gelangten Wilfenfhaiten; mit dem 
Lurus deiner Ginangmäunen, der Vermeſſeaheit deiner hohen Derren, 
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dem loderen Lebendwandel deiner Herzoginnen, dem Blanze beinet 
Feſtlichkeitenz mit deinen Verſchwendungen und deinen Unleiben, 
deinen philoſophiſchen Bürgren, deinen intereffirten Prälaten, deinen 
aufwie gieriſch · Parlamenten! De rs aber dicomal weder ber 
Geſchidiſchteiber, wo der Janſeniſt, mod ber Port, voch ber 
Hofmann if, der dich fhilbern wird, ſoadern ein Mann des Der 
richte, ein Mdvocat, der vachdem eine obrigkeitliche Perfon gemor- 
den, fo wird berfelbe in deinen Familien-, Profellions- und 
Gefellfhafte» Beziehungen feffelnde Details, neue Züge ermittelt 
baben, die der Aufmerffamfeit feiner Vorgänger entſchlüpft waren. 
Mon wirb demzufolge um fo beffer erfahren, von mo die Streicht 
ausgegangen find, melde die Gewalt erlitten hat, und mas fle 
thun muß, um fi zu allen Zeiten davor zu ſchühzen. 

Gs if eine ſchöne Zeit, womit der zweite Band von Bar- 
bier's Togebuch beginnt, das Jahr 1733. Stanislaus, der Schwie⸗ 
geroater Ladmig's XV., ſteht im Begriff, die Zufälligkeiten einer 
Zeuen Wahl ie Polen zu beſtehen. Fleuth reißt fih ſeufzend aus 
der erquidlichen Aube auf, in melder fein Alter und Üranfreid 
fehlummerten; ein alter Minifter eotfhließt ſich zum Striege, den 
alte Generale, Bilors in Italien, Berwid an ten Ufern des 
Rheins führen follen, während ein junger König ih nad wir vor 
in den Freuden feines Dofes tummelt, as treibt Ludwig XV., 
während man ſich zu Kehl, zw Pbilipaburg, zu Prag, za Gua- 
Role Schlägt? Gr madfirt ſich in einen vojenjardenen Domino. 
Auf dem Wege zu oder von einem Dperaballe erfähıt er eine 
Retirade oder reinen Sieg. Solche Vergnügungen zu anpaflender 
Zeit, müffen das Gefühl der Parlfer wodl verlept baben, ‚denn 
Barbier, der bütgerlichſt geflonte Parifer, bat in diefer Beziehung 
die kleiuſten Umflände gefammelt. 

Es war ober bomals nicht mehr mie zu den Zeiten, wo ber 
König, ſchüchtern, zurüdhaltend, ſchamhaft, eröthend und pie. Au· 
gen niederſchlagend mie ein junges Mädchen, ſich kaum von ber 
Mobe des Kordinole frennen mochte mund jede andere Nobe wie 
die Peſt flob; es war midt mehr wie zu den Zeiten, wo bie 
Die. Chorolois, mern mid mein Ordächtniß niht täufht, um 
ibm au Leidenſchaſten oufzureizen, ibm heimlich folgende Betſe in 
bie Taſche fhecdhe: 

" Si l’amour pretend vous instruire, 
Cedez; ne lui disputez rien, 
Car on n’a fondé votre empire 
Que bien longtemps apres le sien. *) 

Der König machte der Liebe nichts mehr feritig, er hatte 
vielmehr, ziemlich anvorfibtig, ſelbſt beſchloſſen, deren Abenteuern 
in dem Wirrwart eines Masfenbalie nanzugebo, Über wir wollen 
nun. Borbier ſelbſt reden lafjen: 

„Der Hetzog wen Ayen, Goba vre Morſchalla von Noailles, 
in Unwartfhaft als Lopitoin der Carte aufgenommen und im 
Dienfte, hatte mit dem Hönige zu Abend grſpeiſ't, -dirfer ibm aber 
nidts von einer Partie, die er vorbaite, geſogt. Als ſich mun 
Jedermann zurüdgezogen hatte, ba flieg ber Nönig, von einem 
Rommerlofaien vorgeleuchtet, dinauf zu dem Zimmer br& Herzoge, 


*) Bern Amor Di in die Säule nehmen will, 
So fräube Dich nicht, folge ihm in Allem; 
i Denn Dein Reich iſt erft begründet worden, 
Alls das ſeluige lüngſt beſtanden hat, 


der ſich ſolaſen gelegt hatte, und pochte on. Auf bie Ftage bes 
Herzogs, wer da wäre, antwortete ber König: ih bin #6. „Bel 
des Ich?“ fragte der Herzog wieter, und ſetzte binzu: „ib liege 
ſchon zu Brite.” Darauf nannte ſich der König, und der Herzog. 
der mm om feine Stimme erkannt hatte, öffaete ibm, umb fagte: 
„Über Sire, wohin wollen Sie in jo fpäter Stunde?" — Alriie 
Did nur rofb an! — Wohin fol’s denn geben?* — Darum 
befümmere Dich vicht weiter, — „Nun, fo will id nur Flingeln, 
daß man mir Echube bringen ſoll.“ — Nein, nein, «0 foll Nie. 
mond berbeigerufen werden; mir wollen zum Opernball. — „Mehl 
denn, fo will ich die Schuhe wieder anziehen, bie ich angehobt 
babe,* 

„Mls der Herzog ſich angefleidet hatte, gingen ſie mit ein. 
ander zu ben Höfen hinab. Der König, ber fein blaues Bart 
nicht angelegt hatte, hatte dem Herzog unterm Arm gefaßt, um 
die mit Shllpmaden befrpten Thore paffiren zu fünnee, „I 
bin's, der Herzog von Ayen,“ ſagte der Herzog zu dem Soldaten, 
der auf dem Poften Rand, und birfer ermieberde: „ih babe bir 
Ehre, Sie zu erfennen, Monfeigneur.“ Beide erreichten denn auf 
unbebiobert die Kaleſchen, melde für fie im Bereitſchaft gebalten 
wurden und in welden fih die Herren befanden, bie mit in dem 
Eomplotte waren, 

Zu Paris angefommen, gingen der König und bie Kern, 
melde zu dem Complott gehörten, zu Fuhe von der Etrafe Saint, 
Micaife bis zu dem Dpernbauſe, das ji damals auf dem Pape 
des Palsis-Royal befand; fie batien fih aber umactfamer Beil 
aur mit ſieben Enirerbilets verfeben, während ihrer neun Perfones 
waren, und mußten ſich nun on der Thür mod zwei Billette, jedes 
zu einem Gehehvrethater löfen, was Aufenthalt verur ſochte sub 
mobei der König, mit wenig geſchuppt ward; doch amährk 
ibm dies nur,  Zusüd ging der Nönig ebenfalls zu, Buhe bis 
dabin, wo die Wagen hielten, und ließ fih von rinem der Ea⸗ 
voparden leuchten, die ihren Standpuakt vor dem Operndarhe 
battene Derfeibe mofte ibm auch fein Fußzeug reinigen, mar 
er ihm mit einem Gedalivreibaler lohnte. Aber nun banbrlie e# 
ſich noch darum, wieder in Berfailles hinein zu kommen, und tar» 
über mollen wir Barbier wieder hören: 

„Er (der König) batte Bemäcer au paffiren, bie verfhlofen 
und bewacht waren, Auf die Frage des Leibgardiſten, mer 
Einlafi begebre, antwortete ber König; „Drffne, Schildwecht, + 
if der König!“ Diefe fogte da aber: „Der König muß um diefe 
Zeit fhlofen gegangen fepn, id öffne Euch deihalb nicht und laſſt 
Gub nicht ein, wer Ihr auch ſeyn mögt, außer meun Ybr Lich 
mitbringt.“ Da baff nun nichts weiter, als ſich gedulden und 
erſt Licht anfhoffen. Als der Gardif dann öffnete und den König 
erkannte, do fagte er zu ibm: „Site, ich bitte Ewt. Mojrfär 
um Berzeibung; aber id darf bier Niemand poffiren laffen. g# 
ben Sie dir Büte, mid diefer Drdre zu entbinden.“ — Dr 
König war mit der Pünktlichkeit feines Barbiften volllommn je 
fleben; aber fonnte er das auch wohl mit ſich felber feyn? Du 
bie war mon fon gefommen! Die Monardir ließ ſich unlır 
einem Thorwege von einem Gavoparten fäubern! Was bält mar 
bavon? Fonnte fie wohl tiefer in dem Kotb gezogen merten? Do! 
der Herzog von Ayen halte wohl Reit, als er ſagte: aber Elır, 
wohin wollen Cie in fo fpäter Stunde? Und wie paflend Ipred 
Ach der Beibgardift in den Worten: „Der Rönig muß um Biel 
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Zeit ſchlafen gegangen ſeyaz“ fo mir: „haben Sie dir Güte, mid 
meiner Drbre zu entbinden,” aus, Ludwig XV, fah es nit 
ein. mie mwohloerdient die, wenn auch aufällige, Leclion war; denn 
auch die Könlae, dieſe Uaſtren Schildwachen, baben eine Ordre, 
die ibnen die Aufrechthaltung tes Wnitardes, der Ordnung und 
der Sicherbeit in ihren Staaten zur Pfliht macht.“ 

Ludwig KV. belobt bie Pünktlichkeit feiner Barde; er bätle 
in ben Rageın ouch ihre Tapferkeit rübmen fönnen, Unfere Ar 
mern waren, wenn ou ohne Diseiplis, doch nicht ohne Erfolge. 
Woe ober wnferer beutigen Armee, fo unermübder als verläßlich 
und tapfer, ein Lächelu obnötbigen würde, if, daß bie Dfficiere 
von 1734 und 1735 nit anders ala pr. Poſtchaife zu mar« 
fbirem verſtanden. Bermid sabm zu Straßburg 1500 folder 
Fubrwerk / in Beſchlag. Die Gebräuche waren damale fo vom 
ſchleden von den unfrigen om Dofe (das verfiebt ſich ſchon von 
ſelbſty, in ben Städten und in den Rogern! So erjicht man 
aus ber Mbbanplung von den Rechten, daß ein Leibgardiſt 
einer bürgerlichen Sade megen wicht verhaftet werden durfte, wenn 
er fein Banbeller um hatte. Wenn eine hohe Perfon verflorben 
war, fo mußte die Armee ibrentwegen Trauer anlegen, und biefes 
in ſcwarzen Weſten, dergleichen Beinkleiver und Strümpfen. 
Wenn Fahnen, die dem Ärinde abgenommen morben waren, in 
Notre- Dame aufgehängt werben follten, fo fand kei tem Te 
Deum eine Ceremonie ſtatt, melde von den gejüblvellen Deren 
unferer Zeit nicht autgebeifen merben würde. Unfer Berfaffer 
läßt ſich hierüber folgendermaßen vernehmen: „Die Haben wurden 
„von den Hundert Schweizern der königlichen Barbe getragen. 
„Mon font, daß fir auf die Erbe, vor dem Douptaltar niederge- 
„legt wurden, mährend der Erzbiſchof bie Mefje las; und daß er, 
„mern er nad feinem Kircheaſtuhl zurüdtebrte, zum Beiden der 
Werachtung darüber bin ſchritt.“ Man firbt, daß der Erzbiſchof 
mit aemuht bat, was #8 gelkoſtet, fie au nehmen. Eo if vübm- 
ti, Me au erobern, und ebrenvoll, jie gu refpectiren. 

Da eben von militalriſchen Eigentbümlichleiten die Rede if, 
fo will ich noch ber Aufnahme einer Frau in den Moaltbeferorden 
erwähnen. Domit verhält es fi folgendermaßen: Der Herzog 
von Arpajou batte dem ganzen Orden im Jahr 1645 einen döchſt 
wichtigen Dienft erwiefen, indem er dem vom den Türken bedrobten 
Dalts 2000 Mann zufübrte, die er auf eigene Koſten geworben, 
„Der Broßmeifler und der Denen", fagt Barbirr, „haben darnad 
ben Herzog von Anjou aus Danfbarkeit zum Großfreug des Dr- 
dens ernanst, mit der Berechtigung. daß diefe Würde und birfer 
Titel auf ewige Zeiten feinem Haufe verbleiben follten. Ale aber 
der Braf von Arpofon, ber Lehzte diefes großen Haufes, vor einigen 
Fahren mit Hinterlaffung einer einzigen febr reihen Tochter, mit 
dem Grafen von Nooilles, dem zweiten Sohn des Marſchalls 
vermählt, geſtorben war, ba möre jenes Recht in Ermangrlung 
von männliden Erben bem matürliben Berlouf der Dinge gemäß 
exloſchen gewelen; aber ber Marſchall von Nogilles bat vermöge 
feines großen Kredite den Malteferorben vermocht, die fo ſchöne 
Barechtigung auf fein Haus au übertragen.“ 

Die Frau Gräfin von Noailles iſt demnach, ala die rinzige 
Erbin des Haufes Arpajou, am 18. December 1745 mit dem 
Großfreng des Malteferorbens beichnt worden. Der Deraudgeber 
des Barbler'ſchen Tagebuches. Herr von La Billegille, ein unter 
richteter und in feinen Foerſchungen ſehr genauer Mann, bemreit 


in einer Motiz, daß zu jener Zeit auch no drei andere Frauen 
in Europa eines gleichen Vorrechto genoffen, nämlich: bie Fürſtin 
von Rochelle, in Rolien, die Herzogin vor MWürtimberg, und bie 
Fürſtla von Thurn und Tori, Diefem ungeachtet erſchien ber 
Fall In Bronfreih nicht minder außerordentlich. Schmeichelhaft 
für das edle Haus Nocillee, fand die Aufnoahme der Sräfln in 
dem zugleich religiöfen und kriegeriſchen Orden, unter großem 
Pompe und im Beifeyn ber Romibure und Mitter des Ordene, 
in der Tempelfirche flat. Paris ſah dieſer Eeremonie, wenn aud 
ein menig vermundert, doch mit Jntereſſe zu. 

Über Poris ſah noch manderlei Andered, as gab bert, 
milten auf dem Strofen und mitten unter dem Volle, Gebräuche, 
die beuſigen Tages frbr Aberrafchen würden. Aur Zeit Ludwige XV. 
batten unfere Waffen Algier wobl in Schrechen geſetzt, ober es 
wiht unterworfen. Selne Piraten machten noch die Meere une 
Aber, und ſchleppten auch Franzoſen in Gefangenſchaft, vum beren 
Loekaufung fi die Väter der Barmberzigkeit verbient machten. 
Sie zogen mit dem rongionirten Selaven in Prozefflon durch bie 
Straßen von Paris, und das Geld, was flr bei dieſer Belrgen- 
beit einfanmelten, wurde tbrils benußt, die armen Erlöftten in ibre 
Heimarb zuräd zu fenden, theila neue Rosfäufe zu bewerkſtelligen. 
Ton Mitleid bewegt, gab das Volk gern; follte aber ein Delin« 
quent gebongen, geföpft ober geräbert merden, fo mar der An- 
drang der Maſſe noch ungleih ſtärker. So lieftt man bei Bar- 
bier, im Bezug auf einen Grimisten, einen Übelihen, der wegen 
einer Morbibat zur Entbauptang verurtbeilt worden war: „Unfer 
Erimirter If alfo am Montag, ben 15., bingerlähtet morben, und 
da feit Sange Niemand geföpft worden mar, fo mar die Maffe 
Zuſchauer an den Fenſtern und auf den Strafen außerordentlich 
groß. Da der Platz am Croix⸗du-Trabeir ziemlich beſchränft 
if, fo And mehrere Menſchen za Schaden gekommen und ſelbſt Pferde 
erbrüdt morden, Der Scharfrihter bot feine Sache vortrefflic 
armadbt, und das Haupt mit einem Schloge vom Rumpfe grirennt; 
ou bat ibm das gefommtr Bolt als Kompliment für feine 
Befhidlichfeit applaubirt, ale er ihm ſolches bingrbalten,* 

Merkwürdig if, doß die Töchter des Königs, ſechezehn und 
fiebenzehn Fahre alt, und der Danpbin, der Thronerbe, der funf- 
arbo Jabre zäbite, vor 1744, wie Barbier bebauptet, noch nie 
nad Paris gefommen waren, Moran bat mom benn da gebadht? 
Nun, mer weiß, ob Paris fie nicht deßbalb eben voch lieber ges 
babt bat! Groß war die Demonflratiom bei der Wrt ferierliden 
Eininge, den die vierte Prinzeffih im Jabt 1749 biel. Der 
Herzog von Oeovres, ber Stodiſchultheiff und die Schöffen gingen 
ihr Bis an’ Ende des Tullerienfay’® entgegen und überreihten Ihr 
die Schlüſſel der Stadt, Die Kanonen wurden gelöft, und ber 
Erzbifhof, im feinem Drnate, empfing fe on ber Spitze der Beifl. 
lichkeit unten im Schiffe von Notre-Damr. Ihre Schmeflern ge- 
fellten fih im ber Kirche zu ihr, und die vier Prinzeffinnen dinirten 
dornoch gemeinihaftlihd in dem Tullerien. Abende gingen fie In 
bem Barten fpazieren, mo ſich eine Menge Meugieriger eingefunden 
bette, um fle zu ſehen. „Sie flrablten", fagt der gute Barbier, 
„in der Sonne, ols.ob fie Selber Sonnen gewefen wären. Allt 
vier waren in der That präctig gefleidet, und mit Diamanten 
und anderen Ebelfteinen überfäct.* 

Paris wor damals nicht, mad es jeht fl. Die verſtändige 
Fürforge des Deren von Rambuteom follte ihm erſt hundert Jahre 
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fpäter breite Straßen, ein großes und prädtiges Stadthaue, unh 
bobe ſchauige, die Gewaͤſſer in ihrem Bette einzwängenne Kayen 
geben. Im Jahr 1740 mar ganz Paris überfhmemmt Der 
ausgetreiene Fluß bedeckte bie Heeifroße von Chaillot, den Gours- 
la⸗Reine und die elyſäiſchen Felder. „Das Woffer fhrömt®, fagt 
Barbier, „dur das Thor Saint- Honore bis zu dem Beadome- 
Dlape. Die Kayen des Louvre, der Goldſchmiede, des Alteifen- 
marktes, der Augufliner, und bie Straße Fromenteau bis zum 
Dlape des Palaie-Aoyal, Alles ſteht unter Waſſer. Man fann 
nur in Böten paſſtren. Dir Seite nah Bercy, la Royne, bem 
allgemeinen Hofpital, dem Thor und dem Kay Set, Bernhard 
bildet ein offenes Meer. Der Mauberte- Plap und die Straßen 
Bievte, Perdur, Galande, des Rathe und Fouarre find förmliche 
Flüſſe. Ale Laden find geſchloſſen. Dan hat in das erſte Stod- 
werk flüchten müflen, und die Böte Freugen fi überall mir im 
Sommer bei der Ueberfahrt der Dustre-Stations. Am Getraide- 
bafen ſtrömt das Waſſer über die Thormege hin, Der Oreve- 
platz iſt auch ganz überlaufen, und das Waffer ſchießt dort über 
die Bruſtwehr hinab,“ 

Der Verfaſſer entwirft ein traurige Bild von dem Unheil, 
welches die Ueberſchwemmung angerichtet bat, ſchildert aber hinter» 
ber febr grotesk die Berlegenheit, in welder ſich der Schultheiß 
und die Schöffen befunden, als fir in dem engen Raume und auf 
bem überfülten Plope des Stadthauſes Fefte geben wollten. Der 
Prunf jener Feſte würde uns heutzutage ſeht gefbmadlos erſcheinen. 

„Der Greveplap mar mit einer pappnen, marmorartig gee 
malten Colonade umgeben, obenauf mit golonen Trophäen geſchmückt 
und dur Yluminationsguirlanden mit einander verbunden, Vornean 
auf dem Plope, der großen Arcade gegenüber, war ein aus Holz 
geaimmerter großer Triumphbogen von derſelben Höhe aufgeführt 
worden, mit grmalter Leiawand überzogen, Dbraauf befand ſich 
ein vierfpänniger welßpappaer Wogen, in welchem der König ſaß 
und von ber hinter ihm ſtehenden Victoria befrängt ward, Der 
König batte ih zu Pferde mit feinem gefammten Hofflaate zu dem 
Feſte eingefunten. Dos Madl ſoll böchſt prochtvoll gewefen feyn, 
inobeſondete in ben Zuderfiguren bes Nahtifhre. 
Weder die Königin noch bie Hefvamen, und folglich aud Feine 
andere Frau hoben bem Diner auf drm Stadthauſe beigemohnt, 
Es heißt im Publikum, daß dirferbalb eine Geremonie befleht, 
und bie Königinnen von Üranfrrid nicht auf dem Stadihaufe 
fpeilen, weun fie mit einen feierlichen Cinzug in Paris gehalten 
baten.“ . 
Wie! fonnte das Barbier, dem Advokalen, der Magijtrotd- 
perfon, der den Schöppenſtuhl zu befleigen hoffte, wub der ſich 
überdem um alles Geremonirlle fehr zu befümmern gewohnt war, 
unbefanut feyn? Das Ceremonielle folgte dem Königen und 
den Königinnen auf das Stadthauc, und hielt fe von Kindheit 
on zu Berfailles in Feſſela. „Es if ein wahres Wunder,” fagt 
in diefer Beziehung ver Autor, „do ein Prinz oder eine Prin- 
zefün groß gezogen werden kann. Die Amme ift nur befugt, dem 
Finde die Bruft zu geben, wenn es ihr zu dem Eade bingereicht 
wird; außerdem darf fie es nicht anrühren. Dazu find wieder 
befondere Ftauen ba, über welche die Amme viht zu gebieten 
bat. &s find beſtimmte Stunden angefept, um das Sind aus 
ber Wiege zu nehmen, und menn es um biefe Zeit ſchläſt, fo 
wird es gewecht. Wenn das Kind eine Nadel Richt, fo darf bie 


Amme 26 niht davon befreien, fondern mu dehhalb erſt rise an- 
dere Frau abwarten ober ouffuhen.* 

kudwig XV. mar in gleider Weife und unter gleichem 
Zmwange erzogen morden und aufgewachſen. Defbalb machte vı 
benm auch die Wiſſenſchafſt und bie Wucht des Geremoniells aller 
Drien geltend, Zn ber Kirche fhmälte er die Prälaten, die es 
in der Liturgie in eimas verfahren, Bei ber Tafel wurde auf's 
ſtreugſte auf Etikette gebalten, und die Etifeite barg bier häufig 
noch abergläubiihe Befürdtungen. In den Memoiren eines vor 
nehmen Deren findet ſich folgender, Barbier unbefannt gebliebener 
Zug verzeichnet: 

„Lines Abends, nah ber Heimfunft von der Jagd, fagte 
der König zum Herzog von Gesures: „Wir find unferer 
Dreizsehn am ber Zofel, ih babe aber nur zwölf Eou- 
verte beorbert; da ift alfe Einer zu viel. Ich glaube. 
bas wirb der Hetr von Leon feyn; geben Sie mir das 
Verzeichnih, ich will das wiſſea.“ Der Herzog von Grs- 
vres, ber Leoa gern aus ber Mffoire ziehen wollte, ermieberte 
barauf, er wolle ih das Verzeihniß von dem aufmartenten Duis- 
fler Doport holen. Statt dirfen aber aufzuſuchen, ſchlug er eine 
enigegengefegte Richtung rin, und fagte bei feiner Nüdkunft: 
„Site, id) babe Daport und fomit auch das Verzeichniß mit gr- 
funden.“ Da flirg aber bem Könige das Blut zu Kopf, und er 
fogtr gereizt zu dem Herzog: „Ih babe es mobl gefehs, 
daß Sie linfs gegangen find, während Duport fit 
rechte befindet; nun fuhen Sie ibn ba, wo er if" 
Rice minder verlegen als Leon, mußte der Herzog den königliches 
Befehl diesmal genauer als zuvor ausrichten, und ba mies ea fd 
denn aus, daß der Name des Deren von Reon in der That vich 
auf dem Berzeichniffe Hand. Er blieb nun zwar am der Tafel, 
aber ver König that, als ob er gar nicht zugegen wäre, richtele 
weder dad Wort an ihn, noch bot ihm etwas on. Er ließ viel 
mehr eine Schüſſel mit Rothfedern (Seeſiſch) rechts berumgekes, 
fo, dah Leon's Nachbar dae Irhte Städ befom, Der arme Donna 
nahm ſich Died bermoßen zu Derzen, daß er vor Grom darüber flach." 

Gchluß folgt.) 


— — — — 


Das Buch der Welt, ein Inbegriff des Wiſſenewürdigſten 
und Unterhaltenditen aus dem Gebiete der Naturgefchichte, 
Naturlehre, Länder» und Völkerkunde, Weltgeſchichte, 
Götterlehre m. Mit vielen colorirten und ſchwar— 
zen Abbildungen. Stuttgart. Hoffmann'ſche Verlages 
Buchhandlung. 1851. 380 Seiten und ein Blatt: Alpha 
betifches Regifter. Gr. 4. 


Sehr vielen unferer Befer wird „Das Bud der Welt“, 
welchee ſeit 1842 ununterbrochen erſcheint, längft bekannt fein, 
befannter als uns, bie wir nur, mie es denn bei dem reichen 
Zuwoche, den unfere vaterländifhe Literatur von Jahr zu Jahr 
bervorfeimen läßt, bei fo mandem Neuen, was, unferen [pecielen 
Studien nahe liegend, zur ernfleren Beihäftigung mit demfelben 
einladet, kaum anders möglih iſt, bisweilen einen der frührren 
Bände einen flühtigen Blid widmen konnten, Sept if un 
bie Gelegenheit dargeboten, den arueſten Jahrgang des Werkes 
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genauer fennen zu lernen, und was wir gefunden, barüber molen "31 find Auſternmuſcheln aus der Gruppe Ostreae plicatae, 


wir nunmehr berichten, 

Auch ohne die vorbergehenden Bände verglichen zu haben, 
erkennen wir leicht and dem gegenwärtigen, daß re fi bier nicht 
darum handelte einzelne Auffäge oder Brubfüde, mie fie gerade 
eingefandt oder gefunden werden, zujammenzuflellen, ſondern darum, 
ein mehr ober weniger mit einander verbundened Dane zu geben, 
eime feine, aber bennod reichhaltige Familienbiblrothek eigenthüm«- 
licher Reiftungen zu begründen, Üben fo leicht überzeugt man ſich, 
daß nah einem mit Umfict entworfenen Plane gearbeitet, die 
Aosführung forgfältig und gewiſſenhaft überwacht, und nad tüd- 
tigen Mitarbeitern ſich beſtens umgefeben wird. Es find Dies 
freitid unerlähliche, doch nicht immer binreihend erfälte Brdin- 
aurgen, meun man ein Bud, mie bas vorliegende, weldee jür 
Erwachſene umd junge Leute, namentlid auch für die Letzteren be» 
ſtimwt if, in die Welt ſchiden will. Zum gediegenen Janern muß 
fd aber das ſchöne und allgemein auſprechende Aeußere gefellen, und 
auch im diefer Beziehung befriedigt „das Buch ver Welt® alle Unſprüche. 
Papier und Drud (aus der Officia des Hetrauegebeto und Berlegers, 
deren kunſtfertigen Mitgliedern mir erft Kürzlich im der Anzeige von 
„Eifentopr’s Phyfil* das verdiente Rob gefpendet), find vortrefflich, 
die ontififhen Beilagen, fomol mas die Wahl der Grgenflände, als 
die Fünflerifhe Behandlung betrifft, ven beſten Mrbeiten beizuzäb- 
len. Dir Jahrgang 1851 enthält 48 bildliche Darftellungen: 
Portraits (Columbus, S. Heatae, Hofer, Katharina II. W. Scott, 
Spobr) und Anſichten (Mew+ Harmony, Noturbrüde bei Kilfer, 
Salzburg, Stuttgart, Venedig, Woterforb) ın Stahlſtich, Abbil- 
bungen vaturhiſtoriſchet Hrgenflände, getreu und fanber colorirt, 
und ein Thierſtüd, die Wölfe, in Stohifid. Auch der emblema- 
tifche, gefhmadvol lithograpbirte zweite Titel des Buchee iſt aicht 
unermwähnt zu laſſen. 

Erzäblungen, die zum Theil eine hiſtoriſche Gruadlage haben, 
3. ®. die Belagerung von Harlem, Opder Naig, Horiah x.; 
Bolfsfagen und Mährden, von denen und befonders „Die Üben» 
teuer deo einfältigen Nikolaus, oder: Warum ijt die See geſal- 
zen? grfallen; Schilderungen von Jagd- und Reife-Übenteuern, 
von Schlachten, Serbilder ꝛc., Biographien, Beſchteibungen auo- 
ländifder und einbeimifher Thiere, Pflanzen und Mineralien, eine 
Ueberſicht der mordifhen Myibologie mit vielem in den Tert einge 
drudten Holzfhnitten, sc., melde das Werk in zwedmäßiger Abwech- 
felung liefert, gemäbren eine ſeht belehtende und unterhaltende Lectüte. 
Bon folgenden hervorragenden Perfönlipkeiten finden mir Lebenoſtiz 
zen: Golumbus, Suworow, Spohr, Ouſtav Shmab, Katharina II., 
Golilei, Menge, S. Drearne, Hofer, Keppler, Blüder, W. Scott, 
Alfred d. Große, Poecol und Peſtalozzi. Ein intereffanter Auf- 
ſatz ſchildert „die ſüddeutſche oder thein - mainländifhe Dichterge- 
aoſſenſchaftz“ ale lehtreiche Beiträge zur Gtädtefunde führen mir 
die Artifel: New- Harmony am Wabeeh, Salzburg, Stuttgart, 
Balparaifo, Venedig und Woterfort an. — Der noturhiftorifche 
Theil, fon on ſich werthvoll, erhält durd die erläuternden, zahl» 
reichen Tableoux, auf melden 3. B. Lie Thiere im angemeffener 
Umgebung gruppirt find (die Oemſe, das Ichneumon, das Bluf- 
pferd, die Baumfhlange vom Rap, die Robben der Gübfer, der 
Moholi oder Obrenaffe, die Colibrite a0.) aoch größeren Wertb; 
bei den Pflangenabbildungen iſt befonders auch Rüdfiht auf neue 
Arten (Kirſche, Zohannioberre, Erdbeere) genommen. Auf Tafel 


ſämmtlich, wie bemerkt wird, der ſchönen Gondhilen-Gommlung bes 
Hrn, U. B. Meyer in Hamburg entlehnt,' dargefellt. 
Adſichtlich wurde das Beſte, mas on dem Bude noch zu 
räbmen, zum Schluſſe aufgefpart, nämlich die Verſicherung, baf 
in Allem, was es bringt, ein jouberer, guter Geiſt derrſcht, d. h. 
of firenge fern gebalten if, was jungen Gemürhern eine falfche 
Richtung geben und vie Reinheit derſelben gefährden fünnte. 
O. 


Der Berber oder die Bergbewohner des Atlas. 
Eine Erzählung aus Maroffo von William Starbod 
Mayo, Autor von Kaloolah ꝛc. Aus dem Englifchen 
übertragen bon 2. du Bois. Lemgo und Detmold, 
Meyer’iche Hofbuchhandlung. 1852. IV und 417 Seiten. 8. 


Es if ein grwagteo Unternehmen folden abenteuerlichen und 
munberbaren GEreigniffen, mie im biefem Roman erzählt werden, 
einen wirflih vorhandenen Brund und Boden zu geben, bie Sce- 
nerie der Notur, mande Züge der Geſchichte, dem Bölkerleben, 
zu entorbmen und fo Wahrheit mit Dichtung in eigenthümlicer 
Weife zu verfhmelgen. Der Verfaſſer erflärt, daß Unterhaltung 
der Hauptzweck feiner Erzählung, er jedoch gleichzeitig darauf be= 
dacht geweſen fei, eine getreue Schilderung der manrifchen Gitter, 
Gebräude, Geſchichte und Geographie zu liefern und zwar fo mie 
fe gegenwärtig in der Berberti wieklich zu finden find, nicht wie 
fie in den unklaren, poetifchen Bildern der gemöhnliden mauriſchen 
Dichtungen erfcheinen; ee wor feine Abſicht, ben Leſer mit einem 
Volke bekannt zu madhen, das eine fehr midtige Rolle in ber 
Weltge ſchichte gefpielt hat, von dem aber feltft wenig Oebildete 
mehr als den Ramen kennen, 

‚Db der Berf. den Stoff feiner Erzählung aus irgend einer 
ſpaniſchen oder englifhen Duelle genommen, wie wir vermutben, 
over fie eine reine Schöpfung feiner Phantafle, darüber hat er 
uno nit belehrt. Sie iſt zu verwidelt und fo rei an, eine 
dae omdere überbietenten Übenteuern auf dem Wafler und zu 
Lande, do wir darauf verzichten müffen, über ihren Inhalt näher 
zu berichten. Die Liebe ift das Element, meldes feine Helden 
und Heldinnen, Henry und Edward Carlyle, zwei Brüder, Söhne 
eines engliihen Kaufmanns, ver ſich 1671 oder 1672 in Cadhr 
niedergelaffen, von denen einer, Henry, von den Mauren geraubt 
ung ſpäter ale Fühner Serröuber Haſſan Hera erſcheint, zwei 
Saqreſtero, Iſabelle und Juanita, Töchter des Don Pedro be 
Eſtivan, den Berber⸗ (richtiger Bieber⸗) Häuptling Caobin, die 
Tochter des freiflanigen und gelehrten Mauren Abdollah, Karipha, 
befeelt und ihnen Muth verleiht, tie vielen Dinderniffe und Ge⸗ 
fabren, die ſich ihnen entgegen fielen, flets ſchaell zu befeitigen 
und zu überwinden, dem graufamen Sultan Muley Jemael (— 
segierte bis am feinen Top 1727 —) Trop zu bieten. Dof «6 
babei nicht ohne Blatvergiehen abgeht, do mande Köpfe fpringen, 
Horeme-atriguen fih in die Handlung milden, wie wäre bas 
anders möglih, da biefe in Magrib el Alßa fpielt? Mber bie 
Liebe fiegt. fabele wird Haſſan Herrach's, Juanita Caebin'e, 
Koripha Edward'e Battin. Der Berber nimmt fein Weib mit in 
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die Berge; die übrigen nebſt Karipbo’s Bahr, der no viele 
Yabre, fo verſichert der Berf., eine auégezeichatie Stellung unter 
den vermögendflen Hantelebriren der City aloe Dir. Aeken einnahm, 
begeben ib mad Gagland. Der oufgeflärte Berberbäuptling, 
deſſen Streben einzig und allein dahin ging, frin Volk von der 
mauriſchen Herrſchaft zu befreien, die ſich feindieligen Stämme zu 
vereinigen, fand in Juanıta, eine treue Beführtin. „Der Relfendr,* 
fo fhlieft Mayo feine Grzäblung, „foun brutigen Tagre and 
monde Bewerſe des Ginfluffee finden, ven fir auf das Volk der 
Bent Mozarg ausübte, obgleich diefer Stomm jeht getheilt und 
zerſtreut iR und feine alten Landmorken beinahe vernichtet find. 
Er mid nob in mancher Familie der Ait Amore ihren Namen 
mit Ghrfurdt und Liebe ousfprechen und bie allgemein geglaubte 
Soge bören, daß fie mit wächtigen Armeen unter ibrem Befehle 
zurüdfehren werte. um bir Erbfehden ber Berber mit Öbewolt zu 
unterbrüden und die Mauren aus Marolfo zu vertreiben. Go 
rührt diefe Monahme von dem Umſtande ber. daß fie nad Gas- 
bin’s Tode, da er ‚feinen Sohn binterlieh, und für immer dem 
Arlas Lebewohl fogene, Äh von Zetuon (— ber bedeutenden 
Dasdelötatt in Magrib el Alßa, om Fluße Martil —) aus n 


England einjbiffte, wo fie im der Ürziebung ihrer Kiader, Wim 


— 


Umgange mit Tatipha und ihrer Schweſter und ber Ausübung” 


jeder weiblichen Tugrap den Met ihrer Tage verlebte.“ 
Das Buch bat dir gute Cigenſchaft, daß «9 aicht langweilig if. 
Als Konſtwert freilih wimmt ed Feine hohe Stelle rin. Daß der 
Berf, mit Band und Bolf, in welchem und unter welchem er feine 
Perſonen handelad auftreten läßt, bekannt iR, obgleich er fih au 
mande poetiſche Licenz geftattet bat, kann man fhon aus 
einer Bergleidung mit ber Meinen, febr beiehrenden Schrift „Kurze 
Beſchreibung von Magrib el Alfa oder Schilderung der Gtanten 
: von Darelto in grogtophiſcher, ſtatiſtiſcher und politiſcher Hinfidt 
von 9. D. Morstmann, . Damburg. 1844. Agentur des 
Rauhen Haufrs (zu Dorm bei Damburg)* erfeben, wenn man 
Feine größere Gülfamittel, 3, B. doe Haflihe Werk von Brä- 
berg af Demfd, deln Mayo auch gedenft, zur Berfügung 
bat. Die kleine Karte in Morptmann’s Bude wird auch gute 
Dienfte leiten, 
Drud uns Papier Ind gut. O. 


Lehrgeld oder Meiſter Courad's Erfahrungen im 
Jungen⸗, Gefellen- und Meiſterſtande. Bon ibm ſelbſt 
nievergefihrieben und beraugsgegeben von W. O. von 
Dorn, Berfaffer der „Spinnftube.” Eſſen, Drudf und 

. Berlag von ©. D. Bäreler. 1551. 152 Seiten. 8. Mit 
8 in den Tert eingedrudten Holzſchnitten. 


In Mr. Al dieſer Blätter iſt des Verfoſſero (— Superin 
tenbent Wilhelm Dertel in Sodernheim bei Kreuznach, geboren 
zu Dorn auf tem Dunsrüd —) ued frivee ſchriftſtelleriſchen 
Leiſtungen unter ber Ueberſchtift: „Der Volteihriftdeler W. O. 
von Horn“ bereits von Hugo Goering fo gesügend nad onerfen- 
nend gedacht, daß uns Nichts biazujufügen bleibt. Dos varlir 
gende Buch if eine meur ſchöne Babe deſſelben. WAufgefordert 


von einem Freunde, dat Meifter Conrad Jacoby die Geſchichte 
feiner Leht und Wanderjahre Mar und wahr, worm und ireu 
niedergeichrieben und ber Freund fe herausgegeben. „Lebrgeld,* 
biefen Titel bat der Meifter gewählt, weil er feinen befferd mußte. 
«Ih bab'a bezahlt," fagt er im rrflen Kapitel, dae aud ale 
eine Borretr gelten kann, „oft mit. blutendem Herzen, aber 
es mar bo brilfom, und- darum fchrieb’ ich's bier nieder für 
Euch, hr lieben Gegoſſen in jeder Zunft, dab hr v8 erfparen 
möget, und doch gewingen möget, mas id eıfl mit faurem Rebr- 
geloe babe erfaufen müſſen. Wenn hr mit dieſen Oedanken 
das Bädlein leſet, fo findet hr bald beraus wie man's maden 
müſſe, um theures Lehrgeld zu eriparen, fomobl im Umgange mit 
ben Menfcen, als in befonderen Lebenslagen, auch wenn ich vicht 
immer die Rupanmwendung dabinterſehe, mie fie bei den Fabela 
im ABE-Bude Hecht.” Die Grlebviffe Conrad's find in nenn 
Kapitel zuſammengeſtellt. Der Inbalt des erflen if bereits an- 
gegeben. Im zweiten if von Meifter Conrad's Derfom- 
men und Yugendb zu lefenz im britten von der Meifter- 
mabl (ber Wahl eiges Meiſtere für ten Knaben) pie Rede 
und wos damn weiter folgt; im vierten von eines Yun» 
gea Reben; im fünften if der Wonpderihbaft Anfang br- 
ſchriebenz im fechflen bören mir, wie Gonrod betet: 
Bübre und nicht in Derfuhbung; im flebenten iſt au lefen, 
mie man oft, wenn mon Ginem Ürbel entrinnen mill, 
dem Andern in die Arme fällt; im adden, wır 286 der— 
meilen in der Deimatıb flondz; im neunten iſt au Iefen, 
wie ed weiter gegangen bie au bem Tage, mo Konror 
Ciept ein mohlbebaltener Schaeivermeifter, glüdlicher Ehemann une 
Bater in Moinz) dies Kapitel fhrieb. 

Wer Lehrgeld zablt, umb mer von und bat e# wit im 
Leben gezahlt? kommt natürlich Hicht blos mit eblen und brooer 
Mesſchen zufammen;. jo frden mir dran auch ſchon den Jungen, 
noch mehr den Meſellen Conrad in recht ſchlechter Beirlichait. ie 
den Schlinges Nichtewürdiger oder Leichtſinniger, die Alles beſſer 
kengen ald die einfachen Mecepte des alten Jacoby: „Ber und 
arbeite!® „Halt au Rarb, früb und fpat, fo Jeder etmas übrig 
bat!“ „Rlein und rein!® „Bebalte. die Freude im Hauſe!“, Re- 
zepte, die jedoch, und Das legte er frinem Contad ganz beienbere 
an’s Herz, taube Müfle, weren Glaube une Sptteofurdt frblen. 
Conrad erliegt mol augentlidiich, rafft fib aber doch, von frinem 
Gemiffen und rinem alten Ireuen Frteunde, dem Dollilon Joſeph 
Pfeiffer gemahnt, raſch wieder empor user weicht nicht mebr ven 
bea Vatere Grundſahenz frin Lehrgeld bat ibn weiſe gemadt. 

Geber Meiſter follte das Püklen faofen, und feinen Lebr- 
lingen zum Leſen geben; oud mol mander Geſelle würde es nicht 
zurückweſſen. Wer aber einer Zunft aicht angehört, auch Ber ver 
fäume vidt, menn er die Febr- und Manperjabre noch vor ſich 
bat, Meifter Conrad's Rebenggeidichte kennen zu lernen. Wir 
förnen Alle unfern Tbeil daraue nehmen, 

Papier, Drud, Holiſchnitte, das ganze Aeußere find jbön; 
Dos Lehegeld“ if olje auch im dieſer Hinſicht ein treiflihee 
Welbnacdtegeſchenf. Reiche Leute dürſten auf Danf rechnen, 
wenn fie, fo viele Exemplare aus dem Buchladen holen liefen, 
als He Meifter beſchäſtigen, und jedem eins für feine Lebrburfder 
in's Haus fhidten. Große Summen brauden fie aicht darauf 
zu verwerden; dee Preis iR ſeht billig. 9. 
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Skizzen and den Bereinigten Staaten. von Nord: 
amerika. Bon Dr. A. Kirften. Leipzig: F. A. Brods 
haus. 1851. XX (XXID) und 347 Seiten. 8. 


Die Zahl der Werke über die Dereinigten Stoaten von 
Nordamerika, ſchon immer-groß, iſt is den Irpten Jabren nod 
bedeutend angewachſen. Gin befonderer Werih if folgen Schrif · 
ten beizulegen, deren Verfaſſer an Drt uad Stelle, und zwar 
während längerer Zeit, Gelegenheit hatten felbft zu fehen und zu 
brobochtea. Zu ibwen gebört denn auch das anzuzeigende Bud, 
Hrır Dr. Kirftem lebte von 1846 am bis zum Tage, an weldem 
dir Nachricht dee badiſchen Aufflandes im Neupork einirof, in 
Neusorf, Pbiladelpbia, Baltimore, Pougbfenrpfle, (einer Landftadt 
im Staate Neupork) und zuleßt wieder in Neuyork. Der Wider 
forud, in weldem feine Auffaffung und Beurtheilung ded Lebens 
und der Berbältaiffe in den BVerriniglen Staaten mit den gr« 
wöhrliden Nachrichten lebt, bat ibm brwogen, der Beranloffung 
und des äußern Ginfluffes, unter denen fie hervorgegangen fin, 
in dem Bormorte, welchee mir die Refer zu brachten bitten, zu 
gebenfen. 

Das Bud zerfällt in drei Hauptabſchnitſe: 1; Die natür- 
liche Beſchöffeuheit dee Rantes. Hier werden das Hllims, 
der Boden umd bie Laudſchaft, das Thierzeich, das Pflanzesteich 
gefhildert, 2. Die Bewohner, betrachtet hieſichtlich ihrer ber 
vorrogendften Charakterzüge und ihrer Geiſtestichtuug. Der Berf. 
zeigt dann den Einfluß derfelden auf. die Erziehung der Kinder, 
die Wiffenfchaften, Künfe und oligemeine Bildung, die Gefittung, 
ben Geweringtiſt und die Vaterlandoliebe, die Sitten und Ge- 
mohnbeiten, ſowie ‚auf das gefeige Beben und die durch die Verfaſ⸗ 
fung verbürgten Rechte und Eiarihtungen, 3. Gigenthümlide 
Berbältuiffe der übrigen Bewohner der Beieinigten 
Staaten, und zwar ber Barbigen, der Srläuder, der, Deutſchen. 

Der erfle Abſchait umfoht nur wenige Breiten (1—28), 
giebt aber eine gevügende Ueberſicht Deffen, was zum Verſtändaiß 
des folgenden Mbfhnittes (S. 29— 253) zu willen nötig iſt. 
Der dritte Abfhnin (S, 255—347) enthält eine ſeht zwed« 
mößige Ergänzung uad meitere Ausführung im zmeiten gelegentlid 
ermwähnter forialer mad anderer Berbältsife. 5 

Dem Berf. wor, wie er im Bormorte erflärt, nicht barım 
zu thun, rein wiflenfchaftlie, ſondern nur Jedren, ber an ben 
Berrinigten Giaaten ein Jatereſſe findet, wiſſenewerthe Arnniaijle 
über diefelben zu verbreiten, un& ift er drebalb nicht emtfernt bes 
müht gewefen, feinen Skizzta den Anſtrich von Grlehrfamfeit zu 
verleihen, fondern fein Streben war im @rgentbeile, fo ‚woge- 
fhmüdt und einfab als möglih zu ſchreiben. — Mus dieſer Gr» 
Märung muß mon nun jeborb wicht ſchließen. daß, auf der via 
Seite, das Bud blos auf Belehrung, menn dieſe au der nädlie 
Zwei, beredpnet fei, «8 bringt im Gegentheil auch recht viel Un« 
terhaltendesz anf der andern. Seite, daß «a jür Den, der ſich mit 
dem virlen Schriften, deren Gegenſtand bie Vereinigten Staaten 
find, bdekaunt gemacht, nichts Meues barbirte. ö 

Marablid Vieles, wae feine Borgänger unbebingt gelobt, hat 
der Berfaffer do amberem, weniger günftigen, oft ungüofligem Lichte 
anfgefoßt und dargeſtelltz die Luſt nad dem DBereinigten Staaten 
überzufledeln wirb ben Refern ber Skizzen fchnell fhwinden. Über 


— 


man fonn ihm den Vorwurſ nicht machen, das wirklich Lobens- 
werthe, 3. DB. die außerordentlichen Fortſchritte der Amerifaner in 
den mechaniſchen und techniichen Künſten, dos Vorzügliche der Ver- 
fafjung u. f. w. verſchwiegen zu haben, Wo er todelt und rügt, ſiad 
mebrfahe Beifpiele von Vorfällen, die jib mährend frinrd Dortfrind 
zutrugen, angeführt; überhaupt iſt durchaus fein Grund vorhanden, 
es zu beiweifeln, daß der Verf. nach feiner Ueberzengung ge— 
urtheilt bat. Ob feboh dos Mifbebogen, von welchem er ſchon 
bald mad feiner Ankunft ergriffen zu fein ſcheint, ganz obne Gin» 
floh ouf ibn geblieben, ob die Shilverung bes amerikaniſchen 
Lebeno vicht dadurch, daß er nur rinen ſehr Meinen Theil des 
Landee ımäher und and Selbſtauſchaäauung kennen lernte, etwas 
einfeitig geworden, mag dahiogeſtellt bleiben. Was das letzte 
Bedenken betrifft, ſucht er es zu befeitigen, indem er bemerkt, dof 
gerade der Theil der Verrinigten Staaten, in welchem er wohnte, 
ber bewölfertle und geordnetfle, mit fremden om meißen in Ber- 
bindung flebeudr, daß er derjenige fei, wo Bildung und Geſittung 
ich mit auf der Höhen Stufe befänden, 

Beſenders intereffant iſt die Portie, in melder von ben 

utihen in Norbamerifa gefproden wird, deren Zahl allein 

in Neuyorlk onf 60,000 (— ungefähr der ſechſte Theil der fümmts 
lien Ginwohner —) anzuſchlogen if. Der Berf. bellagt es, 
doß fie fih fo febr deutſchet Ginnraweife und Oebräuche entſchla- 
gen, virle die deutſche Sprade und damit ihre Nationalität auf. 
geben; daß miht olein Feine Jouigkelt und fein Zufommenbang 
unter ihnen Rattfinde, fondern Re fi ſogar no dazu oft unter 
einander anfeinden; „in, ber überwiegendften Mehrheit,” fagt er, 
„beicgränfen fie ſich mit dorauf, die deutſchen Regierunge- und 
festlichen Berbältniffe berabzufepen, fondern fe ſcheuen ſſch nicht, 
alles wos Deutſch it und Heißt, ſelbſt den deutſchen Charakter, 
za verunglimpfen.* 

Brnn mir die Leftüre der „Skizzen“ vorzugämeile Denen 
empfehlen, bie ſich noch bem Gelobten Lande ſehnen oder die ger 
zwungen find badin.zu mwandeın, fo erfuhren wir aud von bort 
Oeimgelehtie fie nice ungelefen zu loffen und ihre Meinung über 
biefelben zu veröffentlihen, Der Oegeoſtand iſt mahrlid wichtig 
genug, om wöglichſt vieljeitig befpreden zu werben. 

’ H. 


Der erſte Betrug. Gabe für die Jugend auf Lebens— 
zeit. Bon A. v. Möller. Mit acht Holzicnitten von 
Gubitz und unter deſſen Leitung. Berlin. In ber Vereins- 
Buchhandlung. 29 Seiten. 12, 


Das Büchlein beftebt nur aus wenigen Blättern, bie G - 
ſchichte melde der Berfafler der Jugend erzählt, iſt aber eine 
recht gelungene und wird vom ihr micht gelefen werben, ohne rinen 
wohlthãtigen Ginfluß zu .binterloffen. Gin fünfgebnjähriger Koabe 
waderer Eltern, hat, die Beihsung ber Schweſter für die feinige 
ausgegeben nm ſich ein pünfliges Zeugniß zw erwirken. Der 
Baier war dem Betruge feines Otto bald auf die Spur gelom- 
men, er hatte ihs eiugeflonben und burd die Ärengfte Gewiſſen- 
baftigkeit fib fein und ber Mutter Vertrauen ſchatll mwirder ge- 
wonnen. Während eined Spapierganges gedachte ber Valer, ein 
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würbiger Dorfprebiger, im ernjten Geſpräche dee Sohnes, Fehler 
und feiner Befferungz; er ermähnte bei diefer Veranlaſſang eines 
berüdtigten Boöſewichts deo vorigen Jahrhunderts, der mit Kleinen 
Lügen und dem Diebftahl eines Apfels angefangen und unter dem 
Beile des Henfers grendet hate. Cs mar am Vorabend von 
Dito’s Oeburtotage von der Lebenegeſchichie deo Verbrechers 
mãchtig aufgeregt, entſchli⸗f er und im Troume erfhien ibm eine 
Reihe warnender Bilder, in melden er ſich felbf, vom feinen 
Betruge (dem Umtauſch ver Zeichnung) zum Kaſſendiebſtahl und 
Morde fortgeſchritien, der Etrafe harrend erblidte. — Mas mir 
vorangeftellt haben, folgt ale Schluß der Warnungsgefhicte over 
des Warnungetraumes, indem nur der erfle Betrug ber Wirl- 
lichkeit ongebörte. Die acht hübſchen Holzſchaitie erläuteın bie 
rinzelnen Momente des Traumes, 

Bon dem Berfaffer And in der Vereins-Buchhandlung meh- 
sere ähnliche Feine Jugendſchriften erfhienens „Erziehung thut 
notb" — „Dans und Köthen“ — „Die ungleiden 
Schweſtenn oder Kern und Schale.“ — „Schön und häh— 
lid." In den von C. Rienih derausgegebenen „Reurn Bolfe- 
„ büdern® befinden ih ferner von ihm: „Mir iſt's nicht umf 

Geld, fondern um’ Worthalten* und: „Der Schah 
gräber.* . 


Bücher: Anetion in Gamburg ˖ 
Den 12. Januar 1852. 


Derzeichniffe von öffentlich zu verfaufenden Bucherſammlungen, 
auf deren Titel rim berühmter oder doch befannier Name fehlt, 
haben oft das Shidfol wenig beachtet zu werden, Wir maden 
daber auf dem Brhufs der oben bemerkten Verſteigerung gebrudten 
Katalog (163 Eriten 8.) befondere aufmerffom,.. Ges find in 
demfelben Werke aus faft allen Wiſſenſchaſten verzeichnet, ſeht 
viele belletriftiſche, mehrere geogropheſche, und vorzüglich ältere 
und neue juriflifche, unter denen wieder bie das Dambelsredt, 
momentlib das See» und Wecſelrecht betreffenden ſich aus- 
zeichnen. Die zweite Sammlung (der Katalog entbält acht var 
fjiedene Heine Bücherſommlungen) beſteht großentheils aus älteren 
matbewmatifhen, bauptjählihd von Mitglievern der hamburg. 
Kunfi- uad Rechnungs -Societat (ieht SGelehfhaft zur Verbreitung 
der motbhematifhen Wiffeofhalten) hrrausgrgebenen Schriften, von 
denen einige ſchen früher ale felten galten 3. B. die Urberfegung 
der zwei erflen Büder des Enclives von Heinrih Meißner, 
in Folie, Die achte Sommlung enthält zwar nur 133 Nummern, 
aber von biefen find Mr. 1—105 in Deutſoland wide bäufig 
vorfommende fpanifbr und einige porugiejiige Büder. Bon 


den ſpaniſchen wennen wir nurt 3. de Covarrubias Mäximas - 


sobre recursos de fuerza y-proteecion; Feyjoö y Monte. 
negro Teatro’ critieo universal; Hurtado de Mendoza 
Guerra de Granada, die unverfümmelte Auogabe (Nr. 50; die 
Jahreszahl 1766 iſt ein Drudfrhler, ve muß 1776 heißem); Los 
sonetos y canciones del poeta F. Petrarcha, que trad. 


— — — — ——— — 
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H. Garzes, Madr. 1591; F. de Quevedo Villegas Obras. 
T. 1—11. Madr., die beſte Ausgabe. 9. 





Anzeige. 


‚Bei Eduard Dallberger in Stuttgart iſt ſoeben 
erjchienen und in allen Yuten Buchhandlungen zu haben, na: 
mentli bei: B. ©. Berenpfohn, Bernharpt’fche Bud: 
handlung, Carl Gafjmann, Herold'ſche Buchhandlung, 
Hoffmann & Campe, Wilh. Jowien, Rob. Kittler, 
Meißner & Schirges, 8. H.Nefller & Melle, ©. W. 
Niemeyer, Perthes: Bejjer&Maufe, Shuberth&Co.: 


Jugend⸗Album. 


Blätter zur angenehmen und lehrreichen Unterhaltung 
im häuslichen Kreiſe, 


von 
Ch. Dielitz, A. W. Grube, Thekla Gumpert, Fr. Güll, Fran 
Hoffmann, ‚Friedrich Hoffmann, Erdm. Müller, E. Miendarf, 
Suft. Mieritz, Guſt. Plieninger, Chriftoph v. Schmidt, Schmidt, 
©. 5. ». Schubert, Guſt. Schwab, Carl Steiger, Carl Stöber, 
Fr. Tſchudi, der Verſ. des „armen Martin,” I. 9. Wartmenz, 
©. Wildermuth, Amalie Winter u. A. 
’ Jahrgang 1831. 

36 Boy. Leritonformat mit 30 fein rolorirten Bildern und 
ElaviersCompofitionen. Sehr elegant und dauerhaft in Fein: 
wand mit Goldtitel gebunden Thlr. 3. oder fl. 4. 48 fr. 

‚ Der Jugend für ihre Freiftunden eine angiehende, lehr⸗ 
reiche und veredelnde Pectüre zu bieten umd fo dem öffent: 
lichen Unterrichte und der häuslichen Erziehung ergänzend in die 
Hände zu arbeiten, iſt die Tendenz dieſer Zeitſchrift. Ihren 
Stoff bildet das Intereſſanteſte und Anregendſte aus allen Gr- 
bieten des menſchlichen Wifjens und ebene, ſoweit fie dem ju— 
gendlien Alter zugänglich find (namentlich ver Länder- und 
Völkerkunde, der Weltgeſchichte, der Naturlebre und Naturge⸗ 
ſchichte, der Mythologie u. ſ. w.); ihre Darftellung. bewegt 
ſich in den mannigfaltigen Formen von Erzählungen, Auffäpen, 
Reijes, Sees und Jagpbildern, Anecdoten, Märchen, Fabeln, 
Parabeln, Sprüchen, Gedichten, Briefen, Räthjeln u. ſ. w.; bie 
Kräfte, mit denen fie arbeitet, find, wie fchon der Titel zeigt, 
die ausgezeichnetiten und beliebtejten Jugendjchriftiteller Deutid> 
lands. Was endlich die Schönheit der Ausftattung betrifit, 
fo behaupten wir nicht zu viel, wenn wir jagen, daß biejelbe 
Alles, was bisher in der beutjchen Jugendliteratur bierin ge: 
leiftet worden iſt, binter fich zurüdläßt. So dürfen wir denn 
das Jugend Album mit feinem reichen Inhalte, der darin durch⸗ 
geführten Verfchmelzung des Belehrenden und Unterhaltenden, 
feinen ſchönen Bildern und Mufikbeilagen als eine ebenſo bil- 
dende als angenehme Lertüre für die Jugend, ja überhaupt als 
ein Familienbuch empfehlen, nad weldyem ältere und jängere 
Leer immer wieder mit Vergnügen greifen werben. 
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Inbalt. Bon dem Geräufd der Welt geſchieden 
Ein Bild aus Schleswigehelflein.zunnnuenuersenennennnn Seite 805 Lebt Förſter Lerkem bier allein, 
Zndwig XV. und feine Zeit. (Schluß) ................... " 806 Schon zwanzig Jahr, in Rub’ und Frieben, 
Ein Ausflug nach Therapia.............. " 808 Mit feinem einz’gen Töchterlein. 
Biterarifheb: i 
Bulletin du Bibliopbile Belge ........... ” 809 Marie hieß die holde Blume, . 
Fran, Hoffmann’d illuſtrirter Bolköfalender .............. » 810 Die Aönigin von Wald und Flur; 
Sonmelisums und Pfochelöuins ac. autnnonssnuuerenunsenn . su Bielleicht ollein zu ihrem Rubme 
- Schmückt ih fo berrli die MRatur. 
Meceſtenn6 812 
Und lieblih mar fir, blonde Daare 
ö ——r nn — — — Der Rah sum ‚blaffen Ungejiht, 


Ein Bild aus Schledwig: Solftein. 


von 
OHugo Staede. 


(Wahrheit und Dichtung.) 


J. 
Gin meiter Wald, von flolgen Eichen, 
Zieht ih an Schleowigo Offerfirand, 
Der Welt ein Mol, ein Gonteozrichen, 
Daß biefes Land ein deutfhes Rand! 


Ein Paradies, ein zweites Even, 
Ein lieblih, füher Aufentholt, 

Es fühlt mit tiefer Sehnſucht Jeden, 
Der biefen grünen Dom burdwolt. 


Bald fühlt die Gerle bangen Schreden 
Beim Bofferfol aus dunkler Kluft, 
Bold Lu bri langen Blunienfireden 
Mit beit'cem Sang aus blauer Luft. 


Und Augen wie der Himmel, Mare, 
Nochte bei der Sterne fanftem Licht. 


Nicht mit der Rofe zu vergleichen, 
Die üppig prangt in heißer Glutb, 
Rein, mit der Lille, ber bleichen, 

So zart, demütbig, fromm und get. 


Ein weißes Reid, ein Blumenflräus'hen, 
Eın einfach Lied aus voller Beruf, 

Zu fhmüden ihr geliebtes Hänsthen 
War ihres Herzens höchſte uf. 





1. 
An einem ſchönen Sommerabend, 
Der Hirt trieb ſchon die Heerden beim, 
Und milde Lüfte fühl und labenp, 
Umfpielten koſend Flur und Bain, 


Ding Mill Marie, einfom träumen, 

Zum Lieblingoplop am Waldeebach. 
Dort wo er donnerb, wild und Ihäumend 
Stürzt loogetiſſ'nen Steinen nad. 


Da plögli will zurüd ſie eilem, 
Denn wo der Bach dem Fels entfpringt, 
Sirht fie ben ſchönſten Jüngling mweilen, 
Ya feiner Hand die Harfe Hingt. 


Doch bält ein Zauber fie gefangen, 
Die Zaubermacht der Melodie, 
Solch' Lied und folde Töne Hangen 
In ihrer Nähe, früher, nie. 


1m. 
D, fhöne Zeit der erſten Liebe, 
D, reine, geld’ne Jugendzeit, 
Wo keine niebere Erbentriebe 
Des Herzens Heiligihum entweiht, 





Wo ih dem mwonnetrunffnen Blide 

Ein Leben voller Roſen zeigt, 

Und auf ber Hoffnung Frenbenbrüde 
- Man in den off'nen Himmel fleigt. 


D, ſchöne Zeit auch bier im Schalten 
Der Bäume zogſt du ſſegreich ein, 

Auch bier, auf onmulbsvollen Matten, 
Woll's deinem Dienſt ih Herzen weih'n. 


Dit Fehrt zum Wald der Yüngling wieder, 
Marie wandert oft zum Duell, 

a trägt vos Echo Beiber Lieder 

Weit dur bie Bäume, friſch und be. 


Bald fingen fie in fühen Weiſen 
Der treuen Liebe flilles Blüd, 

Und bald in Thränee traurig, leifen, 
Den harten Mbfchiedsaugenblid, 


Dann drängen Wolfen heißer Thränen 
In’s lichte Blau der Mugen fi, 
Sein Haupt läßt er an ihres lehnen 
Und flüftert fanft: „id liebe Dich! 

IV. 
&s kam ber März! zum brittenmale 
Erſcholl ver Ruf: „dos Voll ſtebt auf!“ 
Tief fank der Freibeit gold'ue Schande, 
Sir nahm durch Deufſchland ihren Lauf. 


Es kam der März! das Bolf gebunden, 
Berdommt zu SHaverei und Schmab, 
a beiliger Begeifterung Stunden 

Die fhwere Laſt der Ketien brad. 


Es fam der März! auch bier im Morben, 
Auch bier in Deutſchlande leptem Gau, 
Bar nah der Nacht rin Tag geworden 
Und frei die deuiſche Rönigsan. 


Befrängt zog fle bem Feind entgegen 
Die Feine Schaor zur blut’gen Schlacht, 
Eh’ opfernd fie in’s Grab ſich legen 
Klingt oh das Lied von Lühow'e Jagd. 





V. 
Des Rampfes Toben iſt verſchwunden 
Unp Grabrerub? dedt das Befild, 
Aus koufend tiefen Todeswunden 
Dos Blut, die Erbe feuchtend, quilt. 


Marie flürgt, mit bangem Herzen, 

Kein Himmeleſpruch zurüd fle bält, 

Zum Feld bes Bints, der Thränen, Schmerzen, 
Zum mondbeſchienen Leichenfeld. 


Sie eilt, fie fliegt von Leich' zu Leiche 
Und findet, ſachend, endlich ihn, 

Der Mond noch auf das ſchöne, bleiche, 
Todte Haupt mild derniederſchlen. 


Sie nimmt ibn im die garten Arme, 
Sie brüdt ihs on bie treue Bruf, 
Daß er zu neuer Gluth ermaraır, 
Bu neuer, friſcher Lebenslufl, 


Sie berzt, fie küßt ihn, mie noch nimmer, 
Bis ſchon im Malo die Bögel mad, 
Bis {dom ber Sonne erſter Schimmer 
Berkündete den jungen Tag, 


Doc ift umfonft ihr Licbesmühen, 
Gr bleibt erflerbt und folt und tobt, 
Do, ale die lehten Sterne flichen, 
Beim rofig glüb’adem Morgenroth. 


Da finft auch fir erfhöpft zufammen, 
hr blaues Auge ſterbend bricht, 

Und in ben lan; der Sonnenflammen 
Houcht fir: „ich lah' Dich ewig nit!“ 


&in Grab, an ber geliebten Duelle, 
Ein Sarg dedt vie Berrinten zu; 

Im Mund bes Volles Heißt die Stelle 
Don jetzt on nurs Marienrub, 


Ludwig XV. und feine Zeit. 
Geſchluß.) 


Inzwiſchen kann man nicht fagen, daß das Ceremoniell aicht 
feine Wichtigkeit, feinen Nutzen bätte. Es läßt ſich eben fo wenig 
ein Königthum ohne Heofhalt, als ein Hofpalt ohne Eeremoniell 
benfen. Das Geremoniell beſtimmt die Würde der Mänge, indem 
e6 deren gegenfeitigen Abfland feſtſtellt, und es beugt durch bie 
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Autorität der Gebräuche dem Hürften gegenüber der Hamillarität 
vor. Mber das Ceremeniell ift nur das Bild der Orbnung, des 
Refpeets und des Gehotſams, wiht die Drbnung, der Mefpect 
und ber Gehorſam felber. Alle drei eriftiren factifh mur da, wo 
die Autorität fe aufrecht erbält, und dieſes weit weniger burd 
ibr Recht und ihr Thun, ale durch die Idee ber Kraft, der Oe⸗ 
ſchilichkeit, der Größe und der Entiloffenheit, die fie den Ger 
mütbern winzuflögen gemußt bat, Dir Monardie Ludwigs XV. 
lebte wur in dem Erinnerungen an Ludwig XIV. fort, und dieſe 
Erinnerungen begannen ſchon In den erſten Jahren der neuen Me- 
alerung zu erlöfhen. Die gegen bie Sanfeniften verübten Semalt- 
Hötigkeiten, die gezwungene Asnobme der fomofen Bulle Unige- 
nitus, bie Garramentsverweigerungen boten bem Parlamente bie 
Gelegenheit dar, ſich eines Rechte dre Widerſtandes wieder zu 
bemeifkern, deſſen es Ach ungeſchickter Weiſe begeben hatte. 

Sollte es wohr feyn, daß Fleury, ber Cardinal, in feinen 
füngeren Jahres dem Abbe Pacelle eine Gellebte enfübet hatte? 
Sollte es wahr ſeyn, daß dieſer Umſtand für Beide noch der 
Zander der Zwietrocht gemefen, als fie ſchon hochbeſabrt waren? 
Gewiſſer Iheint #9 au ſeyn, daß vie Forderungen der Geiſtlichkeit 
das Parlament zu Cinreden vrranlaßten. Es drohte, bie Yufiz 
nicht mehr banbbaben zu mellen, und Pucelle ſprach, wit Thränen 
tm den Mugen, vor allen verfammelten Kammern folgente beredte, 
aber gefährliben Worte, die ih bei Barbier nicht finde: 

„Bon unferen Pläpen aus fehen, mie dos feuer auf allen 
Geiten ausbriät, den Palafl, den Thron unferer Könige ergreift, 
ned nicht ollein gegem bie Branpjtifter nicht einfhreiten zu können, 
fondern fribft über die Mittel, wie der Brand zu löſchen fry, Fein 
Bebör zu finden; zu Büßen des Gerichto religiöfe Geſell ſchaften 
verfprengt, Privatperfonen beraubt feben, Lebende und Sterbende 
nad der Gerechtigkeit der GOeſetze, deren Bemabrer wir find, rufen 
bören, und ihnen Feine bülfreihe Hand bieten Fönuen; uns 
entwürbigt, vernichtet jeben — denn es beißt uns dos Dafeyn 
nehmen, wenn man und zu beliberiren verbieten willz beißt das 
nicht die Serle von dem Körper trennen, fle in bie Unmöglichkeit 
verſetzen, ihren Pflihten nadzufommen? Der Rath des Sönigs 
urtheilt uns ob, obme uns zu hören, Wenn mir reden mollen, 
nimmt man uns das Mort, und wenn wir beliberiren, werben wir 
bedroht! Nein, ih fann nicht ſchweigen, wenn id ſehe, wir bes 
Königs Räthe die Dand zu Dingen bieten, melde den Frieden 
vertreiben, bie Geſellſchaft erniedrigen Fünnen, Was bleibt uns 
aun in folder bedauerlichen Rage anderes übrig, old dem Rönige 
bie Unmöglichkeit vorzußtellen, obne die Erlaubniß, au reden, in 
der Form als Parlament zu befieben und umfere Bunctionen 
fortzufepen?* 

Fleury verbammte das Parlament, rief r6 aber bald darnach 
twieber zurüd, Gr that Unrecht in feiner brüsfen Strenge, und 
vergab ſich feiner Wurde in feinem Umſetteln. Der Herr von 
Torgurville bat das im feiner aufricdtigen und merfmürbigen Ge» 
ſchichte der Regierung Ludwig's XV. fehr wohl ausgedrüdt. Es 
beißt daſelbſt, im zweiten Baude, Seite 59: „Dos Königthum 
nbefiebit, und es findet Frinen Gehorſam; es wendet Strenge an, 
„und mon sühmt fi biefer Strenge; da giebt ea nad, und man 
„seradtet es. Da entwidelte ſich auch die Dppofition in ber 
BGeiſtlichkeit, in den Porlamentrn, in den Provinzialfländen, fa 
ſelbſt im ber Familie des Monarden, indem ber Prinz von Conti 
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„ein eifriger Parlamentift war.” — Die Rebe bea Abbe Pucelle 
batte das Signal gegeben. Der Geiſt des Aufſtandes findet 
überol Urfachen oder Borwand zu Unruben. ine ungefcidte 
Polizei geht bei ber Ausführung von Befehlen, bie ber Bettelei 
feuern follen, verlehrt zu Werke, indem fie Rinder ihren Familien 
nimmt, Da madt fh die Empörung rine Moffe ans der Mut- 
terliebr, uno die Schaarwoche, die Erimirten, die Commiſſarien 
ſehen ſich bedroht, gefhlagen, zurückgeworfen, ſelbſt das Hötel dee 
Polizeilieutenents iſt in Gefahr. Nun erſcheinen die Houetruppen 
bes Könige, und bad Volk ergreift die Flucht. Aber Ementen 
in Paris, wo unter Ludwig XIV. funfzig Johre hindurch allein 
unter dem Schatten feines Namens Ruhe geherrſcht hatte! Emeu- 
ten, mährend doc eine langgrwohnte Unterwärfigfeit und die Irgi- 
time Furcht vor den Geſetzen ber Gewalt voch Kraft verlich! 
Welch ungemöbnlide Moofregeln wird fie ergreifen? Wird fe, 
wie es beutigen Tages gefhiebt, nicht bloß Negimenter, nein ganze 
Armer-Corps nah der Hauptſtadt berufen? Man wird's fehen, 
Die Macht der Schaarwache für gavı Paris äberſtieg niht 175 
Dann. Welchen furdtbaren Succurs wird ihre das Mintfterium 
alfo geben? Das erfabren mir durch Barbier. Er berichtet: 

„Ge find hundert Involiden, bie einen täglihen Gold 
„vom zehn bis zwölf Sous befommen, jur Bewadung bes Tuile- 
„rienfhloffes in das alte Louvre gelegt worden, fo, dof num alle 
„There und Yusgänge ſowohl ber Tullerien old des Louvre aufıer 
„den gewöhnlichen Thürhätern eine Wade und einen Poften haben, 
„Im Nothfell hätte man birfe Truppe, bie gut if, zur Hand. 
Auch if die Thorwache um 60 oder 70 Dann vermehrt worden. 
„Srit längft giebt es ouch eine Schaatwoche zu Fuß für ben 
„Tagdienſt. Ge find vun mod act folder Corps, jebes zu 
„Fünf Mana, und fünf berittene Corps, ebenfals von fünf Mann 
„und für den Tagedienſt errichtet worden. Go ſcheint ſelbſt, daß 
„diefe Truppen einige Runden in der Stadt machen.“ (Welch 
eine Militairmocht, welch eine Barnifon!) Der Art war ber 
Belagrrungeflond unter der Monardie. 

Nah diefen auferordeniliden Maoßregeln und biefer Mocht⸗ 
entwidelung berrfcht wieder Feitde im Bolfe und in der Gtabt; 
bob ſcheint eine fiberbafte Mufregung unter die höberen Claſſen 
und die größeren Körperſchaſften gefommen zu ſeyn. Weber ber 
Hof, noch dir Parlamente, noch die Staatemänner, noch bie Phi- 
loſophen find mächtig genug, um ben Gemüthern nach Jauen oder 
nach Außen einen lebendigen amd inobeſondere gleichmähigen Im- 
puls zu geben, Die Rröfte fpalten ji, flat ſich zu offimiliren, 
Da ift nicht ein Corps, wicht eine Partei, nidt rin Mann, bie 
bad Intereffe Bronkreihe im Auge hätten, ufle ſehen nur, eben fo 
mie +8 jept geliebt, feparot auf ih. Javerliche Kriege woffnen 
im Rathe Machault gegen d’Argenfon, in der Kirche die Unhänger 
der Bulle gegen die Fanfeniflen, im Parlamente die hohe Nam 
mer gegen die Unterfuhungsfommer, in den Wiffenihaften Roufe 
feau gegen Voltaire und dieſen grgen Alle. Ueberall die Ber- 
mirrung, der Zwielpolt, bie Unardie, melde, mie auch heutigen 
Tages, die Symptome ber verderblichſten Kalaſtrophen ſind. 

Ee abwortend, fpäterbin mit Revolutionen zu fpielen, amü⸗ 
firte ſich die Parifer Bevölferung einfiweilen domit, Blieber« 
männcen, eine neue Erfinpung, die Barbier folgendermaßen be» 
fhreibt, tanzen zu laffen: „Es find biefes Meine, aus Popp zu- 
fammengefehte Figuten, beren einzelne Gliedertheile mit Häden 
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bejeftigt find, fo daß fie fih bewegen können. Gin hinten ange 
bradhter Faden fept den Kopf, die Urme und die Beine der Figur 
* in: Bewegung, ols ob fie tanzte. Dieſe feinen Figuren fielen 
einen Dorlefin, Pidelhäring, Bäderburfhen, Schäfer oder Schä- 
fesin bar, und find demgemäß gemalt, Es giebt melde, bie von 
febr guten Malern, unter anderen von dem Herrn Boucher, eines 
der berühmteſten Mitglieder der Akademie, gemalt lad und fehr 
theuer bezahlt werben.“ 

SR es wicht, als ob dieſe Parififhe Bevölkerung, bamald 
leichtfertig, geiſtreich, fpottluftig und galant, fi in ihren Spiele 
seien hätte darſtellen wollen? Darionetten mit mehreren Fäden, 
die, mie auch brute, von mehr oder minder gefgidten Händen 
und Sntereffen in Bewegung gefep wurden! 


Ein Ausflug nach Therapia. 
(us „Souvenir de la Turquie, par Mr. Ch. Rolland‘‘.) 


Gin Ausflug nad Therapio, dem Gommeraufenthalt des franz. 
Defandten, iſt die reizendſte Spozierfahrt zu Waſſer, die man zu 
Conflontindpel, wor, mie ich glaube, in der ganzen Welt maden 
kom, Die Darbanellen erfheinen mit mehr ale ſchön, wenn 
man fie mit biefem marttimen Thal des Boephorus vergleicht, das 
mit ben Wundern ber Natur und Kunſt verſchwenderiſch ausge- 
Rottet worden if. Kaum bat man Tophang verlaflen, und bie 


bohen Maſtes der vor Unter liegenden türkiſchen Schiffe binter 


fh, fo nimmt die Landſchaſt eine unglaublide Größe und Schön- 
beit on. Das if erbaben und harmoniſch, mie Bones Wort, 
und intereffant, wie das mit Erfolg gefrönte Streben der Menſchen, 
fi die Schöpfung anzueiguen! — Die Hügel, melde ſich bie zu 
ben blauen und Haren Gemäflern hinab erftreden, hab auf ihren 
Bipfeln mit Waldungen und Grün bekränzt, und inmitten ihrer 
Abhänge prunken Felder, Dörfer, Luſthäuſer, reihe Begetationen. 
Lüngs des Oeſtades zieht ſich eine ununterbrodene Reihe von Pa- 
läflen und Därten bin, mit Redouten und anderen Bertheidigunges 
anftalten untermifiht; denn ber Sultan ſcheint entiloffen zu fepn, 
die Shlüffel frines Hauſee mohl zu bemahren. Beibe 
Ufer, von melden dos europäilde das vollreichſte, das aßatiſche 
das fhattigfte if, werden vielfältig durch tiefe Buchten, durch 
Heine Häfen unterbrocden, voler Schiffe in Ladung oder im Bau 
begriffen, mit Ray’s, deren Mogozine von Waoren flropen, mit 
Goffechäufern, dir von Koidſchie und Matrofen mimmeln, und 
mit Boutifen, die ihre Reichthümet und insbefonpere köftlihe Früchte 
zur Schau fielen. Hier berifht das Leben, vie Bewegung, die 
Arbeit, welche Durch den glücklichen Contraſt ihres Geräuſches bie 
Nummer Gärten, die geſchloſſenen Wohnungra, die rinfamen großen 
Parks. munter und lieblib machen. Größere Schiffe, Barken, 
Kerten, Dampfböte und eine Art von Galerren fahren dieſe See» 
ſtraße unabläffig auf und abz benn bie mohliyätige Natur bat 
diefen Meeresarm, als ob fie ibn für die Winde, woran e8 ihm 
gebricht, hätte ſchadloe halten wollen, nad allen Richtungen bin 
mit reifenden Gtrömungen auegeſtattet. Dan fährt die aſiotiſche 
Küfte entlang, wenn man von dem ſchwarzen Meere herlömmt, 
und die europälfhe Küfte, wenn man dohin will. Nur einzeln 
iſt man der Gegenſtröme halber genöthigt, ſich ziehen zu laflen. 


Dies if ein Erwerbezweig fdr einige Männer, bie für den Loha 
von einem oder ein Paar Piaftern die Barfro an langra Gtriden 
länge ten Stayen Über die ſchlechten Stellen biomweg bupfiren, 
Häufig, und ganze Monate bindurd, iſt au der Nort- und ber 
Südmwind, berem einer bes Morgene und der antere bes Abende 
weht, den Serleuten zur Ein- und Ausfahrt der Meerenge jör- 
derlich. 

Jadem man ſich von Conſtantinopel entferat, erblidt mon 
zuerſt auf ber europäiſchen und auf der ajlatifhen Küſte den 
Winter⸗ und den Sommer-Palaſt des Sultans, Beſchicktaſch und 
Beylerbey. Erſterer, ber kaum fertig iſt, verräth den europälfden 
Oeſchmach Abdul Medſchid's und frines Vaters. Das If nicht 
mehr die zarte und malerifhe oltomannifche Arditectur, fondern 
der orientalfirte italienische Geſchmack. Gin großes Peryſtil von 
DMormorläulen, terraffenförmige Dächer, und Gallerien, melde om 
bie Paoläfte zu Rom, Florenz und Neapel erinnern, dienen zu 
Beſchidtaſch den fhmarzen Eunucen, den Dpalisfen und dra Pa- 
gen dro Großberen zur Wohnung. Das eigentlid Mufelmän- 
niſche giebt ih nur in der Größe der mit der kaiſerlichen Wod 
nung verbundenen Böder, die einen Palaft für fih gu bilven 
ſcheinen, fund, Wohl möglich, daß id, weil ich neben biefem 
Bau, mie fhön er auch if, die Billo Beylerbey, die Reihe ihrer 
Pavillons, melde ſich in vorfpringenden Winkeln ous der Tiefe 
ber Gärten bis an’s Meer erfieden, gleich einer Hemer, deren 
Corps ſich einander decken, beiradte, die Ruppeln ihrer Döder 
glänzen, die eclatanten Münzen ihrer Foçaden fehe, der abenb- 
löndifhen Architecktut die Palme mict gereicht hate, — Ale wir 
an bem von dem Sultan bewohnten Polaſte vorüberfuhren, be- 
beuteten unfere Ruderer einer Frau, daß fie ihren Sonnenjdirm 
zufommentegen müffe, und und, rin Bleidrs mit dem großen Re- 
geofdirm zu thun, mit weldem jeder Kalt Borfichts halber verfeben 
iſt, und deffen mir und gegen die glühenden Songeaſtrahlen br- 
dienten, Geſtern mußte ib auch, ale id in die Nähe eines Kioels 
kam, in weldem eben der Raifer vermeilte, mein Pferb im Schritt 
geben laffen. Jedee Rand bat feine befondere Etikette, und woram 
nigt eben fomohl feinen Schirm zufammenlegen, ale feinen Hut 
sieben! 

Don Beſchicktaſch bie nah Therapia bietet der Bospborus 
nur ein langes Zauberfeld dar. Wir ſtreichen an all den reigen- 
den Dörfern, dem Weichbilde von Conſtantinopel, vorbei, wo die 
Paſcha'“e, die Veziere, die Fremden, und die eingebornen Kaufleute 
ibre Landhäuſer haben. Man paffirt nad einander Ortakal, deſſen 
am Geſtade liegenden Häuſer mit einem prächtigen Grün brfränzt 
ſtadz die Meine Inſel Karu-Tſcheome, bie vermittelſt der vegels - 
biliſche Etde, womit man fie zu bebeden Sorge getragen bat, 
ein riefiger Rofenforb geworden iſt; Arnaoutfoni, deſſen angemalten 
Hänfer ih anf dem Mbfäpen feines Berges ſtufenweiſe über 
einander erheben; Bebrg, das mit feinen Terraſſen voll blühender 
Rofenfträuche über die balfomijdhen Abhänge binausragt, mo ber 
Jasmin eultivirt wird, Darnoch fommen Rumeli und Mlnatolis 
Diffar, bir famofen Schlöſſer von Europa und Alien, ber feubali- 
ſtiſche Orient, der vor unfern Augen die zarte Porfie feiner Rui- 
nen entfaltet, Im Schatten der alten verfollenen Thürme würben 
bie Beziere und vie Paſcha'se ſich waheimlih gefühlt haben; fr 
haben ihre Billa’s weiter weg verlegt; die Plateau’s bed Berges 


haben Hirten, bas ſchmale Ufer Fiſcher in Befip genommen, und 








rundum flosiren muntere Gofferbäufer unter Weinlaub. Zu Bal- 
taliman erfannte id den Poloft von Reſchid, weiterhin den von 
Ali-Paſcha, und auf ber anderen Seite tra ſchösen Gelfs von 
Stenish die glänzenden Bärten dee Gr-Beziers Koſchrew, des 
furdtbaren Hinfefüßes, der feiner Zeit in feinem 92ften Jahre 
dem Herrn Andteoſſy vo ganz wehlgemuih rrflärte, wie man «6 
anfangen müßte, um jemond mit einem einzigen Sätelbiebe das 
Haupt vom Rumpfe zu ſchlagen. Endlich befümmt man noch 
Venikon, mit feinen düſſter ongeftrihenen Däufern, Kalender, den 
Stopelplap ber Fiſchereien, und dos anmuthige Dorf Therapia 
zu feben, mo dos Dampiboot ter Geſandtſchaft liegt, von beifen 
Moften, fo mie auf den Mauren res Palafıra Frankreichs Flagge 
weht. — Bon ol biefen zauberiſchen Otten ift Bebeg aber un 
fireitig der reizeadſte. Wir ſtoiſchen Siones mon auch feyn mag, 
fann man ſich doch dee Wunſchee nicht ermebren, eins ber reigen- 
ben Kioels an dem Ufer ver murmelnden Gewäſſer, Augeſichte 
tes Meeres, im Schatten von Plotanen, Eyprefien und Pappela 
zu befipen. Die Krümmung ber Ufer bed Bosphorus ſcheint aus 
demjelben on biefer Stelle rinen See zn bilden, und, tem Gingang 
und den Ausgang vribergend, zum Bleiben einzuladen, Hobe 
Berge umgeben einen und fließen ben Horizont ab; ein lauer 
Hauch der öſtlichen Winde, die aus ben mit grünen Eichen tape» 
zierten malerischen Thälern fommen, dämpft die Tageohitze. Die 
Minorete einer Moſchte ragen über einer Gruppe von Maulbeer- 
feigenbäumen hervor, Heerden Schaofe und großer Büffel mit 
ſcowarzen Hörnern löſchen ibren Durſt an einem Springbrunnen, 
der aus dem köſtlichen Bärten des Cheſe ber Merzte des Sultans 
abflieft. Gegenüber, auf ber afletifhen Küfe, erhebt ſich ber 
zie rliche Kioek, womit ter famofe Tahit Mahmud rin Geſchenl 
gemodt hat, Die zarte Weiſe, mit welcher dieſe Oabe darge- 
boten worden, ſcheint zu beweiſen, doß fi die ingenieufe Eleganz 
der Hofleute von Berfoiles ganz gut auf bie rauhen Eöhne 
Dibmoan’s würde piropfen laſſen. Mabmud hatte auf einem feiner 
Spaziergänge mit feinem Bünfling die Schönheit der Lage dieſes 
befhatteten Hügels, im Ungefiht der Parks von Bebeg und über 
dem Bluffe der füßen Waſſer gelobt. Gr hatte geäußert, dah ein 
Pavillon an biefer Stätte ih gut modem müfle.... Bierzehn 
Tage dornad führte ber Vezier feinen Herra wieder babin: der 
Pavillon war fertig, und Tabır bor ihm feinem Kaifer an. Hät- 
ten Bouquet, der Herzog Don Antin, oder Lafeuillade im ihren 
fbösen Tagen mobl Befferes thun fönnen? 

Ms wir bei dem franzöſ. Palafle an's Land fliegen, war 
und, als ob mir leiblih und geiflig geblentet wären. Dieſe Berge, 
diefe Thäler, dieſe Woldungen, dies Grün, Liefer fo Hare Dim- 
mel, dies fo fanfte Meer, dieſe unentwirıbare Moffe blühender 
Bärten, duftiger Terroffen, italieniſcher Poläſte, ottomannifder 
Bauten; dieſe Ruppeln, dieſe bemalten Häuſer, dieſe verginerten 
Fenſter, dieſe über die Fluthen binausragenden Balcons, dieſe 
großen, unter dem feulptirten Schirmdache ber Portale zum Woſſer 
führenden Treppen, biefe vergoldetem Laternen vor ben Thüren ber 
Minifter, dieſe Kay's, die zuweilen mie Zugbrüden aufgehoben 
werben, um die Koiken ber Wohnungen durchzulaſſen, welche auf 
dirfem Wege mit dem Meere in Berbindung ſtehen; der Tumult 
ber Marine und ber Gejhäftigfeit an ben Ufern, die Elille ber 
Harems hinter den immerwährend geſchloſſenen Zaloußeen der Pa- 
läſte, das unenblihe Oewühl von Barken und Schiffen, bie ih 


so allen Seiten bin burbfreuzen — alles biefes battle auf un» 
fere Einbildung und unfer Auge einen Gindrud gemacht, mie rin 
unerwarteter Schlag, zu mächtig für unfere Shwäde, Wir mußten 
uns erfi wieder jommeln und rıbulen, 

Herr und Madame Aupick batten ſchon früb Morgens einen 
Spagierritt nah dem Belgravder Gehölz unternommen. Ihte Ab» 
weienbeit veronnloßte und, auf Anrotben unferes Führers, uns 
ebenfalls nad ben oflatifhen jüßen Waffern, der modischen Pro- 
mesabe der orientalilhen fhönen Welt, zu begeben, mo wir fiber 
ſeyn fonnten, eine zablreihe Geſellſchaft anzutreffen, da rs eben 
Breitag mar, mweldes der Türken Feſt- und Rubetag if, Ebe 
wir aber unjern Kall wieder befliegen, burchfleihen wir die be= 
sübmten Görten dee Polofles, mit dem köſtlichen Schalen feiner 
banbertjährigen Bäume, mit ſeiden eine die antere überragenten 
Tertaſſen, von melden aus man beliebig das ſchwarze Meer, den 
Boephorus und das romantiſche Thal von Unlior Skeleſſt erfhauen 
faon. Diefe Wohnung, eine ber jhörften der Hüfte, if ein Ge⸗ 
fheuf, das Erlim Il. uns aus Dankbarkeit für die fhöne Ber- 
theisigung Gonflantinopels durch Sebaſtian gegen die Englänter 
gewacht bat. Fronfreih if bis jept das rinzige Volf, das bie 
Türken mit fold einem Geſchenk bedacht haben. Rußland und 
England baden Sommerhäufer für ihre Gefondten gefauft, Drfter- 
veih und Preußen mietben deren für bie ihrigen. Eine Sommer- 
mobnung am Bosphorus if den verſchiedenen Geſandtſchaften eben 
fo unerläßlih als ein Palaft in Pera. Der Sultan, die Mi- 
niftler, Die Veziete, die Paſcha's, die hoben Beamten bringen jedes 
Tabs die ſchöne Jahreszeit In ihren Gärten an der Merrenge zu; 
mit ihnen verpflanzgen ſich dos politiihe Leben und die Oeſchäfte 
babin, und dos biplomatiihe Korps muß ihnen fhon aus Noih- 
wentigfeit und aus Schidlihfeit dahin folgen. 

Schluß folgt.) 


Bulletin du Bibliophile Belge, fonde par 
M. le Baron de Reiffenberg, publie par J. M. Heberle, 
sous la direction de M. Ch. de Chönedolle Tome 
VIII No. IV. Bruxelles, Cologne et Bonn, J. M. Heberle, 
librairie aucienne et moderne. 1851. Gr. 8. Seite 265 
bis 352. 


Zuerft begegnen wir in biefem Defte riner Fortſetzung ter 
nicht allein in bibliographiider, fondern aud in forlaler, politiicher 
und geſchichtlichet Beziehung ungemein onziebenden Ueberfiht ver 
belgiſchen Kalenter, von Herrn A. Warzée. Die Kalender- 
Literatur Brüffele von 1693 an (66 Nummern), melde Grgen- 
ſtand tee 5. Gapitels der Horfhungen if, wird hier ausführlich 
behandelt; der Inhalt der bedeutendſten Erſcheinungen berfelben, 
ihre Schidjale, u. f. m. find angrgeben und bisweilen Meine, fie 
näher darakterifirende Bruchſtüde abgedrudt,. Ja dem vierten 
Hefte ſiaden wir goch, ©. 337— 352, den Anfong dese fünften 
Heftes, die weitere Bortfehung der erwähnten verdienſtlichen Arbeit 
(Brüffel, Nr. 67—121) bie 1834 enthaltend. — Urber bie 
Driginalousgaben ber Werke Rabelaie', namentlih über eine von 
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Hrn. &, Brunet entbrdte und von ihm on bie Nationalbiblietbef 
überlaffene, bis tabin aömılih unkrfannte Ausacbe (Manuel, t. IV, 
e, 827), unb tie Notbwendigfeit der forgfältigen Beraleibuna 
dieſer Öälteften Auégoben, if ein durch Belege ſveralichen · 
Sraarten) erläuterter Aufſatz von ihm mitartbeilt. Am Shlufe 
wird eine Notice sur la geographie rabelaisienne, bei 
weiber bie Abbandlung des Herrn Eartier über Rabrlaie’ 
Numismatif (Resue de numismatique 1847, No. 5, t. X, 
S. 336-3419 um Moſter bienen fe, in Aueſicht grftelt. Hr 
be Cbénedollé bat dabei bemerft, daß gleich beiebrende biblio- 
arapbifhe Unterfuhnnarn über Mabrlais von temfelben Derfoffer 
sem Bulletin du Bibliophile des Drern Tebener, 10. Serie, 
mai 1851, ©. 257-2363 arliefert fein. — Zu den Rotiien 
tes arlebrten Arhinars in Namur, Herrn 3. Boranet, in 6 
Wönte dee Bulletin, über dir Buchtroder Namur's, fügt Der 
Unffe Tapitaine rinrm Abdbaltiaen Nechtrog bimu. — Her 
Nictor Waillard mabt auf rin merfmürbiges, in ber Univer- 
ütörs-Biblforbef zu Bent vorbandenee Bob in A von 43 Blättern 
obmr Titel. oufmerffam, welchee in brr Mitte des 18. Yabrbun- 
derto erſchlenen ift und dir Brabfäriften in Rom bearabrner 
Niederländer von 1390 bis 1736 vorbietet; ein Theil der- 
felben ſoll vächſtens veröffentlicht werden. (Der unvergeflihr Ber 
aründer des Bulletin entnabm für ben teitten Jobrgang feinr® 
Annuaire de la Bibliotheque Royale de Belgique, ©. 287 
bis 291. ons des bomburaiſchen Belehrten Theobor Andels 
mann's Inscriptiones urbis _hamburgensis die Orabſchriften. 
welche einigen in Hambura verflerbenen Pelgiern armidmet mur« 
den; ber Abtrucd, meniaflend der deriſchen Grabſchrift, iſt vicht 
frei von Drudfebleen; vieleicht findet ſich eine Belegenbeit, fie 
berichtiat und rrläwtert im Bulletin zu miederbolen.) — Dr. #. 
Dreufhling. der brrübmte Statiflifer, batte in der Indöpendance 
beige vom 21. September 1849 (Mbend- Mnsgabe) zu rinem 
Berichte über die befannte amtliche Publication: Bulletin admi- 
nistratif du ministere de Vinterieur, den Wunſch geäußert, daß 
man diefe Sammluna auf tie frübere Periode, von der Revolu- 
tiom des Jabres 1930 bis aum Auguſt 1847 zurüdführen möge; 
er nerirfhmet jeht die eimelnen dabin arbörigen Arrätds, welde 
er ſelbſt befigt. — Oerr de Gbänrbolld berichtet, er habe in 
ten 9 neurfien Exposes de la situation administrative nur 
unbedeutende Nachweiſe arfunden, die fh für feine Zeitſchrift 
eignrten; der Resume decennal. melber augenblidlib in ber 
Preſſe, merde in biefer Braiebuna boffentlich mebrere Anebeufe 
gewähren. Dos Wenige, mat Bibtiorbefen, Muſcen, Jeitſchriſten, 
und Bäder in dem Prorinen Untwerpen, Brabant, Wrfl- 
andern, Purembura und Namnr beſrifft, iſt ſorgfältig ausar- 
aen, — Un manuscrit de Jacques de Hemricourt {# rin 
Pritrag bes Untergeiderten überfhrieben, In welchem bie Pribrei« 
buna einer fouheren Abidhrift der Miroir des nobles de Hes- 
have, bie aus ber von uff⸗nbad'ſchen Sammlung in die Wolf⸗ 
ide und aus der letzteren in vie bamburgifhe Stadtbihlio- 
thef übergeannarn, verfuht if, Die Aufzäblung ter verſchiede · 
nen Kataloge der von Ufenbab'iden Bücher unt Hand ſchriften 
in ber Anmerfung wurde notürlich nur im Interefle dee nähen 
Leſerkreiſee dee Bulletin aeſchtieben. — Mit der Ueberihrift: 
Addition aux M&moires de Paquot it eine Meine Bemerkung 
über Jakob Borbing und feinen gleichnamigen Sohn, melde dem 


gritten Hefte des „Rrsitone der homb. Söärifißeler bis zur ®r- 
genmwart® entlehnt iſt. verſeben. Herr de Chönrdolls verſichent 
deß Ginzelure derfeihen Paquot (Memoires, t. XVI. &. 70 
kis 75) und dem gelebrien und arwiffenboften Geſchſchiſchreib er 
der belgiſchen Arzneiwiſſenſchaft, Hrn, Docter C. Brocdr (Essai 
sur P’histoire de la medicine beige, avant le XIXe sieele. 
Bruxelles, 1838, ar. 8., ©. 252) unbefannt arblieben fei. — 
Es folgen dann: Biogravhiſche Nachrichten über den in Kranfreid 
Irbenten poäte-böbliophile beige, Drr. Rambrert Berdinamb 
Sofepb Van den Zaode, befien Oedicht on die Gattin bes 
Orn. Techener in Paris in ber Anzrige bed dritten Heftes dee 
Bulletin gedacht ift; ferner eine Quitung des belgiſch · Buch · 
bändlere Rynier Poumlesı van Putte von 1536, unb Auézüge 
aus rinem officiellen Memoire über vırfäirbene Ameige ber m 
duftrie und des Handels Belgiens im Yabre 1776, Säriftgiehrrei, 
Spirlfarten, Bäder, Landkarten, Kupfrefliche und Bemölte be- 
treffend, von Hrn. U. Pincharh. 

In der Mbibeilung: Chronique et varietes befinden ſich 
intereffante hibliothefarifh-biblienropbifihe Miecelen; in ter Revue 
bibliographique ousfübrlihe WUnalyfen und Brfpredungen ber 
Mr. 7— 10 dr8 Naumann’ihen „Seroptume“, ber Mr. A—6 
dee Petzboldt'ſchen „Anrigere*, ber 2. — 4. Vf, des erſter 
Bandes der drinen Serie bes reichdoltigen Journals: Archives 
historiques et litteraires du Nord de la France et du Midi 
de la Belgique, par A. Dinaux, unb ter erflen Rirferung ber 
für die Gefbihte der Typographie febr wichtigen, auch kürzlich 
im Athenaeum, Nr. 1253, 1. November, ©. 1151, mit Lob 
erwähnten Webeit des Deren C. Pieters: Annales de Mimpri- 
merie elsevirienne (Gand 1851). 

Der Verleger und die Beier des Bulletin Rönnen ſich @lid 
wiüofchen, dof die Redaction beffelben von einem Gelehrten geleitet 
wird, der miht blos auf dem Gebiete ber Bibliogropbie aan: 
einbeimifb iſt, ſondern ouch vielleitige andere Kenntniffe, einen 
ansgrjeihneten Schorſſiun und tat Talent einer geiſtreicher 
and gefhmadvollen Darfielungemeife bet. 

Hoffmann. 


Franz Hoffmann's illuftrirter Bolföfalender in Mo: 
natsbeften für 1852; u. ſ. w. Die Illuſtrativnen bon 
Düffeldorfer Künftlern. Februar⸗, März⸗ und April⸗Heft. 
Stuttgart. Druch und Verlag von Eduard Hallberger. 
Seite 21-80. Gr. 4. 


Wir hoben in Mr. 89 unferer Blätter ouf dieſes neue 
Bolfs- und FHamilienbud aufmerffam armadt, den mbalt 
bes Dannar-Hefted mitgetbeilt, und tie Mitarbeiter bei der 
Titelamgabe genannt: ibnen baten Mc ſetzt noch augefellt: 
Rob. Heller, Guſt. Pfarrius, Pfyffere, 9. Pröble. 
&. Rosmus. (Statt ©. Rönig, iſt dort 9. König zu leſen.) 
Unfer Verſprechen von Zeit zu Zeit über ben Fortgang die ſet 
brodtangsweriben Unternebmung zu berichten, erfüllen mir jetzt. 
Wir ſorgſam Me vorbereitet und daß ein reider Vorratb ver 
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Materialien vorhanden, erfiebt man auch barand, doß drei Hefte 
im kurzer Friſt dem erſten folgten, die demfelben an Intereſſe gleich 
find und, wos verfproden wurde, wirklich bringen. Zuerſt bie 
größeren Erzäblungen! Da erhalten mir, nad den Berichten des 
alten Thbürmers von Franz; Hoffmann ben Schluß ber 
Geſchichte: „Das graue Haus” und eine neues „Berfoufte Ehre;* 
«Die Kegelbahn“ von Levin Shüding ih auch beendigt, Au» 
auf Wildenban bat eine Erzäblung aus dem Handwerkerleben 
begonnen: „Der ſchwarze Mann’, und Schmidt dir Geſchichte 
bes Rips Tulion („Das Lipoloch.“) Hadländer bat „Bilder 
aus dem Reiſeleben“ geliefert, bie febr ergöplih, umd in melde 
bie Erzählung eines alten Portiers: „Alleia auf der Welt“ ein 
arflodten if. Drei Gedichte find von G. Rosmus und Gran 
v. Robell. Un der „MWiribötafel* treffen die Herren Fellt 
Schmidt und Lebrecht Finke regelmäßig zuſammen, erzählen üb 
oßerlri Schnursen und geben ſich Hätbfel zu löfen auf. — ferner 
erfahren mir noch mandes Näplihe für's Haus und den Garten 
u. ſ. w. Der beigelegte Monatskalenver für Februar, März und 
April it mit charalteriſtiſchen, bübfhen Holzihnittien geziert und 
entbölt auf der Rüdfeite brauchbare und zwrdmößige Nachweiſun- 
gen. Den drei bumorififhen Bilderbeilogen (— Duariblät- 
ter—) mird es nicht om Beifol fehlen; namentlich die zum März- 
befte (Erſter Betteljunge: Sogt Herr, ſcheult mir mas! — — 
Herr: Ich babe nihte bei mir. — Zweiter Betteljunge: Was 
bat er geſagt? — Erſter: Er bt nix. — Zweiter: Dann los 
den Lump loofe! —) if fehr gelungen. 

Die Bitte, welde der Herausgeber und ber Berleger, im 
Proſpectus on ihre lieben Landsleute und guten Freunde rich⸗ 
teten: daß fie von ihnen freundlid möchten aufgenommen und ihnen 
wit Bertrauen ein Plätzchen im ihrem Haufe möge vergönnt wer« 
ben, iſt bereits, mie mir gerne bören, von Bielen gewährt; es 
werben bald no Mehrere nadfolgen! I 


Somnolismnd und Pſycheismus oder die Erfiheinungen 
und Gefege bes Lebens-Magnetismus oder Mesmer 
rismus. Nad eigenen Beobachtungen und Verfuchen von 
Sofepp W. Haddock, M.D. Nach der zweiten Ausgabe 
des englifchen Originals bearbeitet von Dr. €. &. Merkel, 
pralt. Arzte und Privatdocenten an ber Univerfität zu 
Leipzig. Mit 8 Abbildungen in Holzſchnitt. Leipzig. Ver: 
lag von Ambr: Abel. 1852. XV (XVI) und 287 (288) 
Seiten. 8. 


Die erfte Aufloge des Driginals diefed Werkes, melde 1848 
erſchien, wurde bald vergriffen, auch in Amerifa nachgedruckt; bie zweite 
ſehr vermebrte, und theilweiſe völlig umgeorbeitete im Juni 1851 
veröffentlicht. Der Ueberſetzer hat ſich bemüht bas Driginal fo 
treu ale möglih wirterzugeben; Nichto hinzugefügt, Nichte meg- 
gelaſſen. Herr Haddod hatte urfprünglid das Buch gleichſam 
ale Manufeript druden laſſen, um bem Verlangen berer, bie ſei⸗ 


nen Borlefungen über ten thieriſchen Magurtismus beigemobnt 
botten, ſowie einiger Freuade, melde eine vähere Aufllärung über 
einzelne Umftände münfdten, entgegenzulommen. Ja ber zweiten 
Aufloge bar er mamentlih die Gapitel über die Phyſtologie und 
die Erſchtinungen des Mesmerismus vermehrt und eine größere 
Unzabl von Hüllen ous feiner medmerifhen und pſycheiſtiſchen 
Erfahrung beigegeben. 

Das erſte Capitel emibält die Einleitung, im zweiten er- 
zäblt ber Berfoffer den Urfprung umb dir Geſchichte bes 
vitalen Magnetismus oder Mesmerismnd, im dritten 
bandelt er von den Eriheinungen und der Phyfiologir, 
im vierten ferner von ber Pbyfiologie und von der Piydo- 
togie deffelben, der Hellfihtigkeit und Berzüdung 
oder Efftafe. Im fünften Gapitel werten fpecielle meame- 
rifbe Beobadtungen und Berfuhe und der Fell von 
C. 8, im ſechſten erfolgreihe Berfuhe mit Hellfihtigen 
mitgeibeilt; im. Hebenten wirb bie Hellfihtigleit in ibrer 
Anwendung auf Pſychologie und Medicin rrörlatz; G&r- 
genflond des ochten Capitels find elreftrohrmifhe und mog- 
netifhe Erperimente mit Dellfebenden; das neuste Ga- 
pitel iſt der Edſtaſe oder Bergüdung gewibmeh und bas 
zehnte der Ausübung und Anwendung bes Rebendsmagne- 
tiemus ober Meemerismus Gin Anbang brficht aus 
Bolgendem: Bemeife für die Thätigkeit des inneren Bebäßhtniffes ; 
ein fonberbarer Traum, zur Erläuterung bed Geſetzes ber geiſtigen 
Affocietion; Dr. Vaughan über Wunder u. ſ. w.; Beflätigung 
ber Theorie des Schlafrs, vom Baron von Reichenbach; Entwide- 
lung veuer AZuflände bei Emma; Utfinſon und Freu Mortinrau 
über die Oeſetze des Weſeno und der Gntmwidelung der Menſchen. 

Der Grund, meohalb ber Verfaſſer feinem Werke den Titel 
„Somnollemus und Pfodeismus” (— Husdräde bie der Urber- 
feger mit Recht keine glüdlih gelungene wennt —) gegeben, liegt 
darin, daß er die Gerle over Piyhe, bie äußere Sphäre 
des Beiftes für deu wahren Sih tra böbhern meömerifchen 
Auedruds hält; „die Pſpche, over animalifhe Grele des Dpero- 
törs,* ſagt er, rgießt daſſelbe äußere geiflige organiide Princiv 
in das Suhjeft, und von biefem MAnimns fließt jener Einfluß, um 
mid rines gebtäuchlichen natürlihen Ausbruds zu bepienen, ab⸗ 
märts und afficitt ſonach das Gebirn und Nervenſpſtem. Mus 
dieſem Grunde wollen mir den Theil des Meemeriemue, melder 
ld mit den mentalen und überfinnliden Phänomenen be» 
foäftigt, mit dem Nemen Piybreiemne oder bie Wiſſenſchaſt 
ber in der Natur fihtbaren Monifrflationen der Serie, bezeichnen; 
möährend für Die niedrigen, mehr phyſiſchen Grote ber Name 
Somnslismus angemeffen rrfhreiut, inſoſern er den Schlaf- and 
Troumähnliden Charakter derſelben anzeigt.“ 

Der throretifhe Theil des Buches iſt der kleinerez in wiefern 
dir pbyſſologiſchen Anſichten und Schlußfolgerungen des Verſaſſere, 
namentlich dinſichlich des Gehirn und Nervenſyſtems, begründet 
find, baräber muß die Estſcheieung Sachverſtändigen anbrim gr» 
ftellt werden; er bat fich erſichtlich beſtrebt auch Raien verſtändlich 
zu fein und biefes Verſtändniß wird durch bie noch mit befonderen 
Ürflärungen verfrbenen Abbildungen erleichtert. Den größten 
Raum nimmt die Erzählung der vorgenommenen Erperimente und 
ber dabel gemochten Erfahrungen ein, bie ſich jede nur auf ein 
einziges Jadividuum, ein in Herrn Habdod’s Haufe Ir- 
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bendes junges, ungebilbetes Mädchen, bier Emma genannt, beſchtän - 
ken. Wir gehören wun wahrlich mit zu Denjenigen, „melde,* 
wie es in der Vortede heißt „Alles ohne Unterfchieo, was biaber 
im @ebiete deo animalifhen Mogaetiemus brobabtet worden iſt, 
für Täufhung, und die fogenannten Hellſehenden jommt und fon» 
ders für Betrüger zu balten geneigt ſindz“ aber, wenn mir aud 
seht gut wiffen, daß für meeweriſche Einwirkungen Empfänglice 
uud Hellfehende nicht bei Dußenden oufzufinden find, hätten mir 
doch fatt des fortwährenden Vorführens der Dausgenolfin des 
ehrenwerihen Doctord gerne mehrere anderweitige Belege gelefen, 
Wie erwähnt: wir glauben; allein der Bericht über den aus 
englifben Zeitſchriften gemiß auch in beutfche Übergegangenen Hall 
MWood’s, bem eine Geldkaſſe nebſt Jahalt genommen, wo ber Dieb 
von Emma entbedt und das Eigenthum reflitwirt wird; die Wie- 
bererlangung von 650 Pf. Sterling, die in der Bank zu Bolton 
verlegt worden waren, auf des Mädchens Nahweis; ihre Nach- 
forfhungen über Franklin; bie Beidreibung von Zurne’s Laden 
in Mandefter mit der Büſte Habnemann’s im Fenfter; die Grfore 
ſchung eines geheimnivollen Mordes und bie Beftätigung ihrer 
Angaben durch die Thatſachen, fo meit fie bekannt; grenzen doch 
zu nahe om das Ungloublie; unangenehm, mir fünnen +6 nicht 
verhehlen, berührt uns auch die körperliche und geiflige Hofiren- 
gung, welcher das, wie Hett Haddod ſelbſt fagt, mit 
fräftige, mur leidlih gefunde Mädchen bri den Gsperimen- 
tem unterworfen, die Tortut, auf melde es gemilfermaßen zur 
Schouſtellung gefvannt wird. — Ronnten wir diefe Bemerkungen 
nicht unterbrüden, fo halten wir und dagegen verpflichtet and die 
Benßerungen bes Herrn Dr. Merkel, der bei feiner Urbertragung 
gewiß feine leichte Arbeit und mit manden Schwierigkeiten zu 
tämpfen hatte, über Dosfjenige, was man in Hrern Habpod's 
Werke zu erwarten bat, und mit welchem Manne man es zu Ihun 
befommt, aum Schluſſe unferer Anzeige, der Vorrede zu entnehmen, 
Er bemerkt; Das Berſtändeiß dirfes Buches ſehe keine tiefe 
pbyfiologifche over pſychologiſche Renntaiffe voraus, es fei geeignet, 
ebenfomohl vom Arzte, der ja in ber Megel ih um vergleichen 
Dinge noch nicht viel befümmert babe, old auch vom gebildeten 
Nichtarzte mit Nupen und Vergnügen gelefen zu merden, und 
bürfe überhaupt Jedem, meldeer über bir geiſtige Sphäre bes 
Menſchen Belehrung ſuche, um fo mebr empfohlen werben, je meht 
der Verfaſſer bemüht gemefen fei, ollen «feifen Zehrton und olle 
fo leicht in’s Blaue binausführende Hypothefenträmerei forgfam zu 
vermeiden, und mebr als treuer Berichterflatter, denn als Zeiden- 
beuter aufzutreten — — — „Man braucht“, fährt er fort, „nur 
wenige Seiten im biefem Bude gelefen zu haben, um zu der 
Uebergeugung zu fommen, boß Herr Habpod niht nur rin wohl« 
unterrichteter, milfenihaftlich gebildeter Arzt if, ſondern auch rin 
aufmerffamer, ruhiger, unbefangener Beobadter; fein phamaſtiſcher, 
leicht ia Aufregung zw dringender und dadurch zw unklaren Auf» 
faflungen disponicter Gefühlomenſch. wie mehrere feiner frührren 
Koltegen des Kontinents, fondern eim echt englifder, im größten 
Feuer der elſtatiſchen ibm vorgeführten Entzüdungen rubig auf 
feinem Poſten verbleibender Gbarakter, Es impenirt zumeilen 
förmlich, wenn mon lieit, mie Herr Oaddock no Erzählung 


von Dingen, bei welden bem gemöhnlihen Menſchen der Verſtand 
fill Reben bleibt, gan; rubig im feinen Betrachtungen und Gıflä- 
rungen fortfährt und dem Leſer micht einmal Zeit zu laffen ſcheint, 
von dem Schwindel feines Gehirns einigermaßen zurückzukommen. 
Dabei giebt der Verfoſſer überall zu erfennen, daß er, fo weniger 
felbft ſich durch die außerordeutlihen Phänomene, die er beobochtete. 
inte machen oder auf folidhe Bährten bringen lieh, eben fo wenig 
den Leſer mit falſchen oder fingirten Erzählungen zu bintergeben 
fähig iſt. Ueberall if er bemüht, Alles, was nur den Schein 
ber Unmahrheit, wenigftens Unmahrfceinlickeit an fi tragen fünnte, 
forgfam zu befeitigen, und nichts für wahr auszugeben, als mas 
er wirklich bemeifen kann. Obwohl ih in der Riteratur dee .oni- 
maliſchen Magnetismus ziemlih bewandert zu frin glaube, fo fann 
ich doch verfidern, doß bis jet mir noch feine Schrift vorgefom- 
men if, melde in gleichem Maofe, mie die vorliegende, Licht und 
vernünftige Begriffe im dieſes noch fo bunfle Gebiet des menſch- 
lien Wiffend zu bringen geeignet wäre.“ 
Drud uad Papier find ſchön. H. 


Miscellen. 


Der Herauogeber eines Neuyorfer Echmähblattes wurde im 
vergangenen Jahre von einer Dame bafür, daß er fie im jenem 
auf das Unwürdigſte beleidigt batte, am hellen Tage, gerade um 
die Mittogezeit, auf der Daupifirafe von Neupork, während die 


-fhöne Welt ouf derſelben luftmandelte, mit einer Hebpeitiche auf 


das Jämmerlichſte durdgrpeitibt. Sbhre Geteiztheit ging fo weit, 

daß fie ihn Straßen weit verfolgte und ibm fortwährend mit Die- 
ben qufeßte. Die Sache kam ouf Antrag des Durdgepeitichten 
vor bie Geſchworenen, melde, da bie Dame dir That turdaus 

nit in Abrede ſtellte, ſſe ſchuldig erfannten, morouf das Gericht 

fie zu einer Strafe von febs Gent, der kleinſten Gilbermünze 
in den Vereinigten Staaten, ober zwei Groſchen verurtheilte, 

(Aus: „Skizzen aus dem Vereinigten Staaten von Nordamerika, 

Bon Dr. 9. Kirſten. Leipzig, Brodhous, 1851.*) 





Ton Deren 9. W. Shmipt’s in Halle antiquarifhem 
Bücerlager if ein Aotalog (Mr. LV.) erſchienen, welcher ent- 
bält: Genenlogie, Heraldik, Ritterorden, Möndsorden, Speciolge- 
ſchichte rinzelner Bamilien; Numiematif, Bemmenkunte, Sirgelfunde, 
Dactylioibef, Mufeen, Curiosa, Turnier-llebungen und Reitbüer ıc. 
(1291 Nummern), und fehr viel Intereſſantes darbietet. Wir 
machen anfmerffam anf eine in dem Kataloge näher befäriebene 
Sammlung von Abprüden allerhand Münzen in Gipo und zum 
Theil im Metall, circa 7680 Städ, welde ih in einem Schranfe 
mit Dopprlihüren und 100 Käſten von Cichenholz brefinort, und 
auf eine Tippertjhe Dactyliothek (3049 Gemmen in 3 Schrän- 
ten, nebſt Tert in 4 Bon.) 4. compl. und mie neu (Tert von 
Lippert, die Abprüde von ©. 2, Rabenflrin in Dresden). 


Geprudt bei U. F. M. Nümpel, große Reichenſtraßhe Mo. 6. Erpebition ebenbafelbfl. 
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Haideritt. 


Der Liebe Bronnen. 
Ich ri durche öde Daibrland, 


D, follte nie erſcheinen der kiebe feige Zeit, Ließ weit vie Blide fhmeifen, 
Bon der die Dichter fangen im behrer Freudigkeit? Der Bınfler blüht? im dürren Sanı, 
Wo alle Kämpfe fhrrigen, wo unbefannt der Schmerz, Die Amfel hör ich pfeifen. 
Bo treue Liebe waltet in jevem Menfchenher’. Berfrüppelt fanden bir une ba 
’ Die Tanne und bie Fichte, 
D, jene Zeit der Liebe, wo Dir nur Rofen blübn, Und purpurn pramgt die Erika 
Wo toufend Blumenfnodpen im ſaftig friſchen Grün, Im gold’nen Sonnenlicte. 
Wo alle Weſen leben in ſel'ger Darmonie, 
Bo Erde, Meer und Himmel vol Duft und Poeſie. Die Daide vor mir, öd' und tobt, 
Lich mid mein Leben ſchauen, 
D, fhmäde in Bebanfen Dir folge Schlöſſer aus, Dos mir nur felten Blüthen bot 
Und minde Rof’ und Myrthen zum daftig-fhönen Strauß, Auf duftvurhmirften Auen. 
Und fnire freudetrunfen im Wold und ouf der Flur, Die Grifa wor mir ein Ried, 
Drr Duell der höchſten Liebe ſtrömt Dir in der Mater. Das rinfam ih gefungen, 
Ein Ton, ber fuel vorüberzieht, 
Eo ſchmettern Dir die Berchen, Dir fingt die Nachtigall, Und ewig dann verflungen. 
Dir ſchäumt im Silberftrable vom Fele der Woſſerfoll, 
Dir funmt im Feld die Biene, ihr ſchwacher Freudenton * Drum if vie Blüthe mir fo lieb, 


Schwingt fi mie Orgrlflänge hinauf zu Goltes Thron: Die ‘Erika der Heide, 
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Die meinem Aug’ und Herzen blieb 
Die liebſte Augenweide. 

Und fo mie fie die Heide ſchmückt 
Mit purpursotber Arone, 

So bat mid ſtete mein Lied beglädt 
Mit einfah ſchlichtem Tone. 


Der braunen Haide, einfam, fHil 
Loft mich wein Lieb nur Flagen, 
Doc feinem, feinem Menſchen will 
Ich meinen Rummer fogen. 
Hier grüßt wid mur der Lerche Gang, 
Und mwedt im Hirfen Derzen, 
Der Wehmuth Ton, der Wehmuth Alang, 
Das Lied der bittern Schmerzen. 
9. Zeife. 


in Ausflug nah Therapia. 
GBeſchluß.) 


Eine Fahrt von zwanzig Minuten, mit ben Strömungen auf 
der ofatifhen Küfe, bringt uns zu den fühen Woſſern zurüd, 
on melden wie vor einer Stunde vorbei gefahren find, Wir 
landen auf riner Wieſe, dir am den Geiten mit prädtigen Pla- 
tanen bepflanzt if, Rechtse fhlirfen rinige Häuſer, eine Heine 
Mofchee, ein Marmorbeuanen fo zu fagen bie Compoſſtion des 
Drmäldes ob, und bilden reine Srenerie, mie bad Derore- 
tiondgenie ber Dpera- Maler fle gerne ſchafft. — Ein flau- 
bigter Weg im Schotten eines hoben Gebüſches von Feigen- und 
Gronat- Bäumen, eine hölzerne Brüde über einen Meinen Fluß, 
teffen Ufer ganz von gelben blühenden Yris und von hohem grü- 
nen Schilf eingefoßt find, ſübren uns zu ter eigemlihen Prome- 
nade, einer gıoßen listen Stelle in einem Walde von Ulmen, 
Eichen und riefigem Platanen, mo dir Natur ſelber für Rajen 
und ſchlängelade Allee'n gejorgt bat. Wir find fonter Zweifel 
zu früh gefommen, denn mir merden nur erſt voch einer reijenden 
Homilie anfihtig, die ib mm ihren mit Leinwand bedeckten Wagen 
ber gelagert bat und ihre Mittogemabl bält, während der magere 
Gaul in der Nähe feiner Deren frei grofet. Uns thut Diele 
Iſolirung nicht Leid, indem fie und ein maleriſches Bild des orien- 
taliſchen Lebens giebt, Durch vie Fichten Stehen des Gehbölzee 
eebliden wir noch das blaue Merr, wie rinen Spiegel von ba- 
mascirtem Stabl, und von einigen Segeln durdfurdt. Ueber ein« 
ander aufgeſchichtete Hügel von gelbem Dfer ſchliehen den Horizont 
vor und ob, Einige Meifener, zu Bub ober au Pferde, zieben 
ihre Straße. Zur Rechten, im riner Urt von Hohlweg, den plöp- 
lich die jühen Wände des Grbirges abſperten, üben fi einige 
Gtiechen im Schießen mit brm Gewehr, links umgiebt ein breiter 
Graben einen Roſenplatz, aus welchem ih das Gemäuer einer 
langen Terraffe mit einer, faſt im Geſchmacke Ludwig's XV. ver- 
zierten, Baluftrade erhebt, wie ich es bei den Domanlis nit er- 


wartet hätte. Mus der Mitte der Terraffe ragt ein balbibinefi- 
ſcher Pavillon mit feinen Heinen Bloden empor. Dort ruben bie 
Frauen des Faiferliben Darems aus, bir — öfteren in dirſem 
reijeoden Lanbfipe fpazieren geben, 

Allmählig Hermebrt fi bie Dienge, und bie türfifde ſchöne 
Welt eriheint uns in ber ihr eigenibümliden Eleganz. Kinige 
ottemannifde Donty’e, einige europäiſche Löwen der Geſaundiſchaft 
oder der SefeDihaft von Pera tummeln ihre emglifhen oder drut- 
ſchen Pferde, die zu Stombul ein großer Luxus ſiad — fo Irgt 
die Mode überall Dem einen befonderen Wertb bei, mas mrit 
ber fümmt, Ginige wenige abendländiſche Koleſchen fahren auch 
ihte Promenirenden, bie frauen von tem der Reform beflif- 
fenen Paſcha'e, oder von fremden, im Kante onfäffigen Kaufleuten. 
Diefe ſchwachen Zelchen dee Sefollense am chriſtlichen Oeſchmacke 
verlieren ſich aber in der Maſſe von einbeimiſchen Pferden, Wegen 
und Trachten, lieber die Meine Bröde, die wir paffirt find, firämt 
von biefen eine immer mehr anfhmellende Fluth herbei. unge 
Männer, dir oft mob englifher Weife feurige türkifde Pferde 
reiten. jagen mit eimander in die Wette, vicht allein in den 
freien Räumen. wo ihnen nichts im Wege ifl, ſondern ouch milten 
zwiſchen ben unregelmäßig gepflanzten großen Bäumen bindurd. — 
Hareme, das brißt ganze Familien, Frauen und finder, fo au, 
wenn fie Witiwe if, die Mutter dee Dausherrn, mit ben Selaven 
ihrer perfönlichen Bedienung, kommen in charakteriſtiſchen. glänzend 
verziertem Fubrwerkeu berbei, die man ihrer Gonberbasfeit unge 
achtet ſchöa finden muß, und bie einen unmillfürlih on Darins 
und Zerred, au all den. Pomp des alten Aflens rtinneın, Do 
giebt 26 Fubrwerke mit einem oder zwei Pferden, Talikas 
Atnannt, ‚bie einen dutch ben Glanz ihrer. Vergoltumgen blemder. 
Eo if die ſees eine Erfindung ber neueren Eleganz, das Fubrwerl 
der eivilifirten Türen, die mit berabbängenten Beinen fihen und 
bie ſich mehr und mehr dee Rirgens und des Kauerne entmühnen. 
Dos innere tiefer Wogen ift wie unfere Kaleſchen in zwei Eip- 
reiben abgetbrilt, der Kaſten, in der Form reiner Bondel, mit Br- 
töfel und Spirgeliheiben gelhloffen, mit Borböngen gefhmüdt, 
und mit einer Dede gleich unferen ehemaligen Betihimmeln, ruht 
auf ſchwanenbälſſgen Springfevern. Ginen -Wagenfhlog haben 
die Talifas nicht, und man muß über bie miedrigfte Stelle der 
Einfaffung megfleigen, um in fie binein zu fommen. Aber meld 
ein zarter und reigender Geſchmack in dem Schaitzwerke, womit 
die Ponnele vergieit ind, im den endleſen Schnörfeln ihrer capri- 
ziöfen Zeichnungen, In der Harmonie der Nüanzen, melde vie 
Malrrei aus dem rothen, dem grünen, dem gelben, oder zum öfter- 
flen dem türfifch- blauen — die Lirblingefarbe der Dtiomanıro — 
Orunde bervortreten laſſen! 

Neben dieſen balbeivikifisten Fuhrwerfen brüſtel fih die 
Araba, dae Debifel, über weldbes der furdtlame Armenier in 
feinem Streben nach Aufwand nicht hinaus zu geben wagt, ter 
Bogen nah altem Schnitt, ber antike Wagen des Alterthume, 
von Büffele und Ochſen gezogen. Bei ihnen ift von Springfrdern 
keine Meder. Der Boden, welder zrba oder zwölf Prrfonen trägt, 
rubt auf den boden Achſen bober Räter. Bier, act bie zwölf 
Zoll hohe Seitenwände, wundet ſam gerundet, vergolset, geſchrißt, 
dienen zum Edup vor dem Hinausfallen bei zufälligen Stößen. 
Ammenfe Bogen tragen Behänge von fheinigen Farben, mit gol« 
denen oder feidenen Frangen, zum Schut gegen ben Etaub oder 
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bie Sonne, Einen Sitz im Spnuern giebt ra nicht. Dam legt 
fih der Länge mac bin, oder kauert ih ouf Kiſſen, wenn man 
e9 nicht vorzieht, ſich aufrecht zu balten, um wiſchen den qurüde 
nefbobenen Vorbängen bervor zu ſchauen. Mon fleigt auf einer 
fleinen Leiter, bir zwiſchen den Mödern unter dem Wogen feſtge- 
wacht wird, zu diefem binouf,. AFmei arofe Ochſen oder Büffel 
mit gefrümmten Döroern und mildem Blid bilden das Geipann, 
ren Ropf, der mit Ponyons, Eichela, Netzen und Gtiderrien 
geſchmückt if, tragen fie frei, aber um ben Hals haben fie rin 
an der Deichſel befeſtigtes bölgernes Joch. Sie ziehen fo mit 
ben Schultern, Sie traben, und dirſes raſchet und unausgrfebter, 


als mon es glauben möchte, mit der zugleich mutbigen und -ge=' 


aöbmten Miene ber chineſiſchen Verbrecher, bie zu der Strafe des 
Kange verdammt find, melde om dos Roos biefer armen Tblere 
zu ſeyn ſch int. Der Führer verſchmäht es, fib gegen fie bes 
Hoffifihen Stadırla zu bedienen, Er leitet ſſe an einer. leichten 
Reite, die ſhaen um dir Schnauze läuft, und fie halten folgſam 
mit ibm Schritt. Das Job, die Deiciel, bie Hörner ber Tbiere 
find in jeglicher Weife geſchmückt. Den Irpten phyſtonomiſchen 
Cbarolter dra Eigentbämlihen dere Ganzen eudlich bilten rin Paar 
lange, ein wenig gefrümmte Stangen, die ous dem Magen bis 
su ben Rörfen ver Tbiere reichen und über melden ein in dicken 
Moſchen arflodtenes Netz, das in Anoienfrangen ausläuft, one- 
arfpannt if. Indem dieſe beweglich Droperir, blou, rorb oder 
arlin, den ganzen Hörner des Befpanne berührt, verſcheucht fie 
die Fliegen und ſcheint bie Fahnen birfer rollennen Citadellen vor 
zuftellen. Selaven zu Bub und zu Pferde, mit Säbeln bemaff» 
nete- Eumiben escortiren fie und leiden #3 nicht, daß irgend jemand 
biefen Menſchenſchätzen, die ſelbſt zu fehen nicht erlaubt if, mobe 
fommt. — &s wor mir, ald fähe ich bie Lager und bie barbaris 
ſchen Bölterfchoften ber Mebrr and ber Uſſhrier an mir norüber 
sieben, 

Almäblig haben die Equipagen auf den Lieblingepläpen Halt 
armabt, bie Frauen find abgefliegen, und lagern ſſch, von ihren 
Negerionen und übriger Dienerfdaft umgeben, auf Teppichen unb 
Kiffen. Seht felten mocht der Ehemann, ber Dausberr ober Pater 
familias, wir ber Lateiner fogen würde, felbfi wenn ein Oricche 
oder Mrmenier, die Fahrt mil: ein Mann verſchmäht woch jede 
andere Aörderungsmeile ala dir des Reitens, Dir Türen zeigen 
ſich überhaupt nicht arme öffentlih in Geſellſchaft ibeer rauen 
und verlaflen fo zw fügen wir mit ibnen zugleich das Haus, Über 
häufig übernimmt die Mutter des Chemanns feine Stelle und feine 
Urberwodung, die fie fhrenge wahrnimmt. Griechiſche oder arme- 
nifge Familien fließen ſich zuwrilen einander on, ein jeder Da- 
rem bleibt ober immer iſolirt und von frinen Hütern firenge über“ 
worht, Donlk oller dieſer Umſtünde, bat biefer Promenodrpio, 
eine immenſe Lichtung eines aroßen matürlihen Parkes, nicht bie 
geringfe Uebnlihfeit mit den obendländilden Promematrörtern: 
er iſt vielmehr eine zahlreich beſuchte und molerifche Tagerilätte, 
Man verhält ſich daſelbſt mehr ſihend, als daß man fpazieren 
gebt, vomentlich geben die Aromen im Allgemeinen nicht meiter, 
ale vom ihrem Wagen zu dem Boume, in deſſen Schatten fie 
audruben wollen. — Die ormen Gefangenen! Sir fünnen bie 
freie Luft athmen, der ſchönen Natur und des Schaufpirls genie- 
Bra, das: ſie einander gewähren, aber das umnſichtbare Band ihrer 

Auncchtſchaft herambt fie jedes mnderen Genuſſee. — Dir jüngiten 


und foleiteften benußen zu ihrer Toilette die mieblichen runden 
Spiegel, deren (los mit rothem geſtickten Tuch eingefoßt if; bie 
Mütter fpielen mit ibren Heineren Kindern, Im Allgemeinen 
bübſch von Geſſcht, verungieren fie ſich dur ibre Tracht, indem 
ibnen die aufgridlagenen und unter ibrem Gürtel befeitiaten Ro- 
ben gewaltig vide Beiber geben. Mndere Frouen laden fi an 
Früchten over Badwerf, dos fie mitg⸗brocht oder gekauft haben. 
Dirfe Urt von Veoprrbrod ſchmauſereien feinen ihr Dauptvergnügen 
zu ſeyn. Verkäufer von Erfriſchungen und Bonbons birten ihnen 
die Brlrgenheit dazu dar. Wir frlber mollten deren Toten, unb 
fouften uns abwechſelnd Limonaden, Auen, Malebi, eine Bet 
ziemlich angenehmen Gie-Häfes, und Noatlutum, eine Art feſten 
Gelee's von trodener Eonfiture mit Mondeln, in Morfform, und 
nicht mit Unrecht bei den Türken fehr beliebt. Mufltbanden, 
melde bie „Beige, Duzlas und bie baskifhe Trommel fpielen, 
fommen wechſelwelſe zu ben Gruppen, wo fie am beſten bonorirt 
su erben hoffen, heran und begleiten ihr Spiel mit ſchmachtenden 
Brfängen, Um bie Grecutirenden ber treibt ein Zwerg ale Bulfon 
frin Werfen mit dem Wir eines Gracioeo. Auf dem Wunſch ihrer 
Gebirterinnen wird birfe Harmonir, deren Raivität ibren Reiz bat, 
von Selavinnen herbeigerufen oder zurüdbehalten. Es gehört mit 
zum Rurus, fo vor id fpielen zu laſſen. — Frouen, die in der 
Geſellſchaft minder bob geftellt find, aber iu ihrer Dittelmößigkeit 
ben Vortheil haben, bed genirenden Lurus einer männlichen Ueber« 
wachung überboben zu ſeyn, monbeln zu Dreien oder Birren um«- 
ber, bleiben ſtehen, mo. Muſik if, um auzubören, oder ſetzen ſich, 
um mit einander zu plaudern, unter irgend einen Baum oder an 
eine Mauer der kaiſerlichen Terraſſe, auf welcher an dieſem Toge 
niemand if, — Einige Männer, Türken, Oriechen uod Ürmenier, 
find in ber neuen Tracht: Feß nnd Urberrod, oder nad der alten 
Weiſe — mit Turban, Pelz und Popuſchen — unter dem Danfen 
gemifht, und geben zu Zweien, bödhflense zu Dreien, rauchend 
oder plauberad umher, ohne anſcheinend rinen Blick auf die Dar 
semd zu werfen uub ihnen vielmehr fo viel old möglich ousju- 
weichen. 

Bir unfererfeits verführen ganz eatgegengeſezt. Es war 
das erfle Mal, mo uns die Gelegtobelt geboten war, das otie» 
manniſche ſchöne Geſchlecht fo zablreib und in fo eleganter Toilette 
au feben, und mir waren im höchſten Srode begierig, bie Morten, 
die Goßüme, und, mo möglich, imsbrfondrre den Typus der Schön 
beit birfer Aranen, ein für und Europäer ned immer ungrlöftes 
Rärdfel, Fennen zu leruen. Wir verſochten im Borbeigeben fie 
flüstig zu mufern, und erfannten die Lirblingefarken ibrer Sllei« 
bung, als: Irbhoftes Rofa, zartes Weib over Blau, blafarän, 
Hleilfarben, Lilae, alle Farben, die zugleich Licht und fanft find. 
Wir nahmen von der Verteilung und dem Schnitt ihrer Klei⸗ 
dungeftüde Notiz, beflebend aus Pantolons, Roben nme Wäntel, 
foß immer von gleichem Stoffe und derfelben Farbe. Bir fiu- 
bierten die Form der langen, etwas breiten Roben, oboe ragen, 
vom oben bis auf ben Magen offen, nad unterm zu briben Seiten 
aufgefchlißt, und, am. Guͤrtel befeftigt, nad binten und vorn an« 
muthig aufgeihlogen. Wir bemunderten bir fofeite Eleganz der 
Pontalons, die vom Knie ab aus dem bauſchigen Bewande brr- 
audtreten, um ſich im dem geiben Papuſchen oder Halbſtieſeln, ein 
Zeichen des nationalen Adels und nur den frauen von dem Dex 
ſchlechte der Dammalis vorbehalten, wieber zu verlieren. Da wir 
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die zarteren Farben immer nur da mwahrnahmen, mo Rang und 
Reichthum zu berrfchen fhienen, fo mären mir beinahe auf bir 
Bermurbung gefommen, daß irgend eine Aleiverordnung exiſtire, 
welche denjenigen, die auf der anterſten Stufe der forießen Leiter 
leben, oud für ihre Rleidung die ſchwarze und bie braune Farbe 
vorfhriebe, fo wie +8 mit ben Ürmeniern und ben Griechen in 
Betreff ihrer Häufer der Ball iſt. Nah tem, was uns Williams 
fogte, ſcheint es jerod, doß dies Geſetz von den Sitten und nicht 
von ben öffentlichen Gewalten ausgegangen if. Wir madten gar 
gewaltige Aaftrengungen mit dem Geiſte, den Mugen, felbft der 
Rorgurtte, — bie uns der Führer aber eillgſt wegfteden hieß — 
eine Einfiht von der Gruppirung bes Yasmak zu befommen, 
der zugleich Schleiet und Kopfpup iſt. Es ift dire ein Stück Gaze, 
bas bie Stirn und das Haar bededt, fait mie bie Bruſtſchleiet 
unferer Nonnen, und ſich barnad über ben Lippen kreuzt, jo daß 
nur der Raum zwiſchen bem Munde und den Augen frei bleibt, 
Die Zipfel verlieren ih im der Robe. Diele follen den foſt ent- 
blößten Buſen verbergen, eine Aufgabe, deren fie ſich aber nur fehr 
unvollftändig entlebigen. Nur ver Diantel, der ziemlich enge iſt, 
bevedt ihn, wenn er geibloffen if, Auch mas das Geſicht br» 
trifft, fo if daſſelbe bei weitem nicht fo verſchloſſen, als bei den 
fmirniotifchen Frauen mit ihren undurchdringlichen ſchwarzen Mas- 
ken, Die Geze des Hasmal ift zuweilen, und vor allem, mean 
diejenige, die ihm trägt, bübib iſt, fo durchſichtig, daß man beut- 
li die Züge erkennen fann, Vielleicht if #6 eben zu ihrem Vor⸗ 
theil, mit ihren großen ſchwarzen Augen voll Feuers zwiſchen die» 
fem weißen Dunſte hervorzuſchauen, weil derfelbe den gelblichen 
Teint ihrer Haut in etwas milder. Go weit wir barüber ur- 
iheilen fönnen, fehlt es den Türfinnen, die im Allgemeinen bemun- 
bernswürtige Augen, ein edles Profil und ein offues und jloljes 
Geſicht haben, an Zartbeit und Glan; des Zeins, Möglih und 
felbft wahrſcheialich, daß dies von all den Schönheitömitteln herr» 
rührt, deren fie ſich in Uebermaoß bedienen. Auf den erſten Blid 
erkennt man bei Vielen unter ihnen die ſchwarzgefärbten Augen- 
brauen, bie meißbemalte Bruft, das Karmin auf den Tippen, vie 
Schminke anf den Wangen, das Gelb auf ben Nägeln und an 
ben ingerfpigen. Dies ſtebt idnen indeffen miht übel, Diefe 
foreirten Schöahritsmittel poſſen ſowohl zu ihrer Phyjionomie als 
zu ibrer ganzen Umgebung, als: die Nrgerinnen im ibeem Befolge, 
die Eunuchen, melde fie dewachen, das fonderbare Geſpaan, dos 
ihrer hartt, die glängenten Wagen, in deren Schatten jie hen; 
dazu das Blendende ihrer eigenen Toilente: ſcheinende Roben, mit 
Solliers von Bolrflüden, Armbänder mit Zurquifen und Perlen, 
aeweihte Amuletie um ihren eignen und ihrer Rinder Hals, und 
Höher von Federn in den Händen. Gie flrahlen fo im einer 
barbariſchen und verfühteriſchen Schönheit, und mir fünnen ung 
die Möglichkeit erflären, daß mehr als ein Europser aus Liebe 
für fold eine Zauberin mit feurigen Augen fein Erben gewagt hat, 

MWiewohl wir fie nur aus dem Geſichtepunkte ver Hunft om 
fdhaneten, fhien re, daß man aub une für von einer unvorfih- 
tigen Reivenfhaft bethört bielt, Die Herren Eunuchen fletſchten 
die Zähne, mie Hunde, menn fie beißen wollen, wenn mir ben 
ibrer Dutb anvertrauten GOruppen ein menig nahe famen, und 
ſelbſt die Heinen Buben, fehr orthodoxe Bürſchchen, wie man fiebt, 
brobeten und mit ber Fauſt. Dagegen ſchienen einige junge 
Mujelmänninnen uns mit Wohibehogen nadzubliden, vor uns alle 


ihre Grazie zu entfalten, und ihre Mäntel eimas üffnen, doß wir 
fe in all ihrer Schönheit ſehen follten. Bon alle dem nahm 
unfere Eitelkeit jedoch midts auf ihre eigne Rechnung. Es— 
war Mor, daß meine Frau nod mehr Neugier erregte, als mir 
deren fühlten, und das alles, was verging, nichte weiter ale rin 
Sturmlauf weiblicher Kofeiterie war, Ale wir aber, allerdings 
ſchon zum dritten Mal, uns unter eine Gruppe miſchten, bie ib 
um Mufifer ber gebildet hatte, melde rine junge, prädtig gepußte 
Frau ſchon zum dritten Mal hatte berbeirufen offen, da flürzte 
ein gräulider Neger, fo häßlich, daß man ihn ale Kielar-Nya 
bätte brauchen fünnen, brutaler Weiſe auf uns los, nm mid und 
meinen Schmager zurüd zu treiben, Wir podten ibn aber auf 
beiden Seiten beim Urm, fo daß er ſich wicht rühren Fonnte, und 
bießen Williams, der über biefen Auftritt ſaſt zur Bildfäule ge- 
worden war, ibm beveuten, daß er, mean auch rin Eunucht, dorum 
doch nicht der Höflichkeit überhoben fey; daß uns frei leben müßte, 
mas wir breißig andere Leute thun fähen, und daß endlich unier 
Befandter, der Oeſandie von Frankteich, ihn fon zur Strafe 
zu zieben wiſſen würde, wenn er uns infultire. — Db BWilioms 
dem Burſchen das Alles getreu und wörtlich überfept haben mag, 
weiß ich nicht, doch ging er feiner Wege, ohne rin Wort zu fagen. 

Dir Eunuchen der Broßen find es fo gewohnt, Gehorfam 
und Refpect zu verlangen, daß dieſer mie verduzt war, als er 
fab, daß man fih ibm widerſetzte. Unfer Führer ermahnte uns 
jedoch, und fortzubegeben. Gin ähnlicher Auftritt hatte einem 
jungen Engländer vor einem halben Fahr vier und zwanzig Stun- 
den Arreſt eingebradt, Trotz des Gefühle, daß wir im Rechte 
waren, und mie meh es unferer Gigenliebe auch that, das Feld 
zu räumen, ſahen wie dod bald ein, daß dies das Stlügfle war. 
Wir erblidten nämlid zwilden den Bäumen durch eine Patrouiße 
von acht Mann, mit unferem Antagoniſten am ber Spipe, von 
einer Bade ber fommend und in der Richtung auf und zu mar- 
fhirend. Deine Frau war darüber auf ken Tod erfhroden, um 
fo mehr, da ben Leuten um uns ber unfer oos bedenklich er- 
feinen mußte, weil jie ſich raſch von uns obfonderten .... Wir 
maren aber, als wir ung, wie ſchon gefagt mit großem Wider - 
willen, zum Rüdzug entſchloſſen hatten, noch Feine zwei handert 
Säritte weit gekommen, ols uns ein zmeiter Diener, biegmel ein 
Welßer, einholte, um unferem Führer zu fagen, doß feine De- 
bieterin gar nicht verlange, doß wir uns entfernen folten; daB 
fie ihren ſchwarzen Sclaven wegen frined gewaltſamen Verfahrens 
firafen laſſen werde; daß wir germ umber fpazieren und der Mufil 
subören könnten, nur dürften wir uns ihr nicht nähern und auch 
nicht Re anteden. Wir kehrten dann triumpbirend auf das Schladt- 
feld zurüd, und machten ber fhönen jungen Frau rin recht gea- 
ziöfes Complimeat. Meiner Frau verlangte jedoch nah Hauſe, 
wit ſuchten deßhalb bald unfere Kalfe auf und machten und wie- 
ber auf den Weg nach Pero. 

Bir waren entzüdt Über alles das, was wir in biefen elp- 
fäiihen Feldern der Dosmanlis geſehrn hatten, ſelbſt über dem 
feinen Zufall, von dem mir perfönlich betroffen worden maren. 
Er belehtte uns, daß der Fanatidmus mad unten, bie Zolerang 
aber oben berefce. 

Als wir an dem weißen Façaden eines in's Meer hiaringe- 
baueten seigenden Heinen Palaſtes voräberfuhren, fangen uns burd 
ein offenes Benfler beffelben die Laute des prächtigen Duo aus 


8 


ber Favorite, auf riaem Hortepiano vorgelragen, entgegen, Bir 
erfuhren ooo Willioms, daß dire bie Wobnung Abtul-Azie, Bru- 
dere des Sultans, und diefer aud der Spielende ſey. Funfzig 
Yabre früber würde das Erſte, mas Abdul-Medſchid gethan hätte, 
mern er Kaiſer geworden wäre, gemefen ſeyn, daß er feinen 
Bruder bätte ereroffeln laſſen. Statt beffen bat er ca ſich zu⸗ 
vörderſt angelegen ſeya laſſen, ibm einen Palast, Dirnerfhoft, 
einen Dorem und Vermögen zu geben, unter der alleinigen Re= 
Rrietion, ſich vicht mit Politik zu befoffen und den Umgang mit 
Leuten zu meiden, die Damit zu thun gehabt haben. Der junge 
Prinz bat ih auf dos Studium der Fünfte gelegt. Er bat rinen 
Bruder Donizetti’s zum Mufiflehrer. Er lebt mie bie vornehmen 
Türfen, die Feine Ebrjuct baben. Er fümmt oft mit feinem Bruter 
und der Gultonin» Mutter zufommen, und es ſchelat eine große 
Zẽrtlichkeit und Einigkeit in der Faiferlihen Familie zu derrſchen. 


Welt und Wahrbeit. Roman von Mathilde Raven, 
geb. Beckmann (Derf. des Romans: „Eine Familie aus 
der erften Gefellfihaft.”) Dritter Band, Düſſeldorf. Drud 
und Berlag von Wilhelm Kaulen. 1850. 275 Seiten. 8, 


Wir köngen über diefen dritten Band {der vierte in wahr⸗ 
ſcheinlich auch bereits eridienen, ober uns noch nicht zugefommen) 
nur furz berichten, daß Emma’ Berhältnik zu ibrem Bräutigam 
ſich goch immer in demfelben Stadium befindet, in welchetm mir 
ee am Schluffe des zweiten Bandes ontrafen. (Vergl. dieſe 
Blätter Nr. 99), Die Berfafferin bat gleich auf ver erſten 
Seite die junge Dame febr richtig Laracterifirt: „Die geheime 
Triebfever zu Allem mas Emma that und unterlieh, wor ber 
Wunſch, zu arfallen. So mir fir ibr Haar künſtlich Fräufelte, 
meil 76 von ber Natur ſchlicht war und meil Loden ihr Geſicht 
dubſcher mochten, mie fie ſich geſchminkt haben würde, wenn ihre 
natürlihe Farbe nicht lebhaft genug gemefen wäre, fo ſchmückte 
fie ſich auch mit dem Scheine von Eigenibaften aus, die ie in 
der Wirklichkeit wicht befaß, wenn Diejenigen Menihen, denen fie 
gefallen wollte, gerade dieſe Eigenſchaften liebensmürdig fanden, 
Gie wor meit entfernt ſich dieſe geiſtigen Toilettenfänfte ala Vers 
flellung, Heudelei, Rüge anzerehnen; fir gab ih fat nod mehr 
Drübe, ſich felof, als Andern zu gefallen, und mußte ſich feibft 
eben fo gut au täufhen, mir Andere“ In weniger ſchonender 
Weife mird fie von der odelichen Befelihaft, mit melder fie 
fortwährend verkehrt und nicht allein in einer Wohlthätigkrite- 
Borfellung im Schaufpielhaufe der Statt, fondern and ſonſt Gomöpie 
» fpielt, mit je Örunblegung von Montaigne’s Worten: „Bean ib mit 
meiner Katze ſpiele, fo bin id häufig zweifelhaft, ob mict bie Rape 
eigentlich mit mir fpielt,“ mit einer Kohe verglichen, Die Span- 
nung zwiſchen ben Verlobten veranlaft mande böfe Greene; biefer 
Cendidat Wild hat rinen Bräutigammeſtand, wie mir ihn Keinem 
wünfden möchten. Ungenehme Cindrüde läßt das Alles nit zu- 
rüd, eatſchädigt werben mir aber vollflommen dunch Marien’s Bild, 
welcht e die Verfaſſerin in immer mehr fih entwidelden Zügen, 
man ſieht es, mit Dorlicbe zrichnel. Wild, um feinen Hochzeito⸗ 
tag fäneher herbeizuführen, Emma Widerwillen als Grau Dorf- 
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itulmeißerin aufzutreten, berüdfichtigend, bewirbt fih um eine er» 
ledigte Predigerſtelle in der Stadt; da werden dann neue Jutriguen 
eingeleitet, Yullus, Emma's Bıuter, auch Theologe, muß ſich 
gleichfale melden, angeblich weil rs doch hart fei, wenn ein an 
derer, ala der Sohn des ferligen Conjiflorialsrathe feinen Plotz auf ber 
Kanzel einnehme. Beide holten Probrpredigten; Julius erfheint 
bier ala ein leihtfinniger Deudler; Ernft fpridt dir Wahrheit und 
Rrafı die Lüge. Someit iſt alles gut; ca gehört zum Roman. 
Wenn wir jedoch S. 202 — 210 einen Enimurf von Wild'e 
Predigt über die Berfuhung Jeſu durch Satan, Irfen mülfen, fo wird 
die Örenze ungebübrlich überfäritten, Die Mittheilung eines bromati- 
ſchen Gedichten: „Die Sendung der Wohlthätigkeit“ (8. 65— 7%), 
faon dagegen Niemand mifbiligen; fie gemäbrt, von ihrem poetiſchen 
Werthe abgefehen, Abwecholung; auch nicht die nationolöfonomifi- 
ſchen und dandelepolitiſchen Geſpräche, bie, durch eine erſchütternde 
Schilderung Wild's von dem Jammet und Elende, welche ihm in 
der Hülte eines Heuttmanne enigegentraten, hervorgerufen, am 
Abend des erſten Weihnachtetages geführt werden. Die Erzäh- 
lung ſelbſt würden wir zum Nutzen und Fremmen mander Leute 
odpsuden laffen, weun wir mit dem und zugemeffenen Raum nicht 
etwas ſparſam fein müßten; doch theilen mir fie dielleicht einmal 
fpäler mit. i 


Unterm Schindedahb. Bon Waldmüller. Hamburg. 


Meißner & Schirges, 1851. 54 Seiten. 8. 


Mit diefem Titel ſiod fünf Heine ländliche Dichtungen ver- 
feben, bezeichnet: Im Pofbaufe. Im ſchiefen Küfler- 
wege. Bor dem Krage. „Der Gimer liegtim Bronnen.* 
Auf der Seune Mir geben als Probe die fürzefte: 


Vor dem Pruge. 


Die Diutier ſiht im Sorgenftahl, hart an der Dfen-Ede; 

Des Dienfeurrs fladerad Licht tanzt an der Stubendede; 

Der Gerhard ſtattt gebanfenlos dur die gefrormen Scheiben, 

An deuen Floden.chae Zahl im Wind vorüber treiben. 

Der Holzwurm pidı; ee fanart die Ubtz — bald über ihre 
Brille 

Blidt nah dem Sohn bie Mutter hin; — unbeimlih if vie 
Stille, 


Um äußern Rand des Dorfes liegt des Haſdemüllers Schenfe, 

Da loden aus gefhlif'nem Glas hellblinkende Betränfe; 

Da tönt ber Biedel lauter Alang, da fappern Blos und Flaſcht, 

Da wandert mander Wodenlohn glatt in des Wirthes Taſche; 

Da wird getanzt, gelärmt, juchheht; aus Bomlen und Terrinra 

Dampft rother Dlühmein, Meih und Punſch; — die Lirebeib 
muß bedienen, 


Der Sonntag ift ein fhlimmer Tog für monde arme Hülte; 

Der Bater muß zur Schenke hin, weil’s einmal Brauh und Eitte. 

Die Schente if ein fhlimmer Dit; — wer Schulden macht und 
Streiche, 
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FM allemal dort Habn im Korb’ und fpielt die erſte Geige. — 
Der Sonntag und die Schenke find zwei bilterböle Mortr 
Für Ginen, beffen Liebſtes muß Dienft hun an ſolchem Drir. 


Der Schuee liegt hoch und flodenleiht,; om Himmel firb’n bir 
Sterne; 

Dom Kirchthurm brammt bie Glocke Neun, ein Poſthorn tönt von 
fernr, 

Die Pof, die liebe traute Peſt, vol luft'ger Paſſagiere! 

Wie zieh'n fie dur den hoben Schare bie ſchaumbedeckten There! 

Sie fauſt berein, fie fauft biraue; — fern tönt des Schwagere 
Pirdel, — 

Dos Dorf iſt wieder todtenfill; im Wirthahaus Mingt die Fiedel. 


Den Gerbord läßt ter Fiedel Tom mit mebr zu Hanfe bleiben; 

Er ſchleicht zur Schenke bin und lauft tur die beſchlag'nen 
Schelben; 

Gr ſſeht im Dualm und Pfeifendampf, zu rauhem Liederbrüllen, 

Die Liedbetb raſtlos bier und dort die Kräg“ und Gläſer füllen, 

Und bört mond” angrirunf'nen Maſt mit lautem Witz fie neden, 

Und flieht man’ ſchmußigen Brfel’a nad ihr die Arme flreden. 


Doch nun die Arüge alle voll, fhläpft le hinaus in's freie, 

Wo fir ben Gerbard martend weiß, — berm zäh’ iſt Bauern- 
treu; — 

Eir meint ſich aus an friner Bruff, — er füßt die harten Hände; — 

Sir find ſich gut — KL mie fo gut! — und bomit bat’s ein 
Ende, 

— — Und wenn nun mieder Sonntag iſt, wird's juf fo wieder⸗ 
tıbıın — 

Ein tiefes Leid, rim belßer Kuß — und rede, recht wiele Zäbren, 


Das Büchlein. if fouber audgeflaitet,. D. 


Sandbuch ber Fremdwörter nebft der Ausfprache, bon 
J. Schuberth. "Hamburg und New-Nork. Verlag von 
Schuberih & Co. 1851. IV und 383 Seiten. 8. 


Ein Bud. mie dog vorlieaente, wird ai Bielen febr 
millfommen fein, da rd fo reichhaltig ift, dah 8 nur in feltenen 
Füllen die gemünfcpte Auskunft verfagen bärfte; fo haben mir 
4 B. auf einer zweiſpaltigen Seite 66 Artikel gezüblt. Wir die 
Frempwörter ausaefproden werden müſſen, if überoll angegeben, 
Die fremden Sprachen angebörigen Wörter, die im ihrer Urform 
verblieben, nd aus der Antiqua gefebt und fo leicht von denen 
au unterfheiden, melde in die deutſche Gprade überargongen. 
Mir haben mandes Mort gefunden, das in größeren äbnliden 

Werten fehlt. Dem VBernehmen nat verdanken mir bie Fortſetzung 
ber von Hea. Julius Schubert braonnenen beadtungsmrriben 
Arbeit vom Buchflaten D on, dem Heiße des Om. Drintib 
Meyer, von mweldben auch mebrere bäufig vorkommende tärfiiche 
und orabifbe Mörter, fo mie die mebicinifchen und chirurgiſchen 
Kunftaustrüdr beruckſſchtigh Met. Dre Sup if öfonomifh, aber 
obne ber Deutlihliit des Druds (mon G. F. Thiele) und bem 
leiten Auffinden au ſchaden, eingerichtet. 8 


Albam Iyrigue de la France moderne par 
Eug&ne Borel. Stuttgart. Edouard Hallberger. XVI 
und 434 Briten. 12. 


Wir erhalten bier eine Anthologie, sine Sammlung franzöll- 
ſcher lytiſchet Porfieen, melde mit Ausnabme der Gedichte von 
Andres Chénier, von Gilbert und einer Meinen Anzahl anberer 
oud neuerer Zeit, dem neungebnten Jabrbumbert angebören. 
Der Drrausgeber entihulnigt viele beichränkte Ausmabl mit friner 
Ueberzeugung, baf bei uns Deutfhen nur die peueften, befonders 
bie romantifchen Dichtungen ber Franzoſen auf eine günſtige Aufe 
nobme rechnen dürften, und bie älteren nicht mebr geleſen mürben. 
Im Allgemeinen mag Dies richtig fein, doch giebt «4 in Drutfc- 
land noch immer auch Berebrer der älteren franzöfliben Porfir. 
Dod banon abgefrben, wird dieſe Sommlung, bie zunächſt ben 
Frauen und Jungftauen, fomie jüngeren Bruten, deren Grziehung 
beenbigt umd bie, obne eine Menge Bäder zu durchblättern, bie 
beiten Grgrugniffe der Iprifchen Dichter Frankreichs kennen zu ler 
nen münfden, gewidmet if, gewiß mit Beifall aufgenomarn 
werden wub fi Freunde erwerben. Es bevarf wol kaum der 
ausprüdliden Breamerkung, daß dire lyriſche Album ben gewöhnlichen 
Sammlungen franzölider Gedichte für Die Jugend nicht aleibyuftellen 
if, alſo Empfindungen und Gefühle in mebreren ber Porfleen auege ⸗ 
fproden und bargelegt "werden, Die jenen fremd bleiben müjlen, 
Über auch im dirfer Beziebung iſt die Wabl fehr vorfihtig getroffen; 
es if Alles fern gebolten, wos den Zartfinn, die Sitte und tea 
Anftand irgend verlegen Fünnie, 

Die Namen der Derfoffer und, Berfofferinnen bilden viar 
lange Reihez ro fine unter ihnen mehrere, bie in einer lpriſches 
Anthologie mol zuerft ericheinen, die Schöpfungen der Muir rini- 
ger derfelben übertreffen jedoch mande der gefeierteften Diäten, 
Wir offen das Bergeihnig Aller, melde vielleicht aub in 
Itersturgefcictliher Hinſicht vicht wong cbme pntrrefle iſt, 
folgen; Anders Ghenier, Milevoyr, Beranger, Bamortine, Gofimir 
Delavigne, Bieter Hugo, Chäteaubriond, Baour Lotwian, A. Du- 
mas, A. de Digny, Delpbine Bay, Brizeux, Sainte Benor, 
Reboul, Emile Deechampe, Antony Dredomps, Graf Zules tr 
Rrfequier, Madame Desbortes Volmote, Erousrd Turguery, 
Barbier, Madome Taſtu, Belmontet, Dlivier, Arſene Honſſode, 
Dusie, Campenon. A. de Beauchene, Guſtave Drouineau, Ma- 
bamır Melanie Baltor, Fontaney, Madame Guinard, Goevord or 
Pont, Si. Felix, Bailly, Theopbile Gautier, Nepomurene Rrmer- 
cirr, Chatles Nodier, Chenrdollg, Jules dr Fevre. Marie Nobier 
Menefürr, Guiraud, Vlourier, Pauline Flaugecaute. De Ley, 
Elife Morrau, Eugeue Faure, Gilbert. Rrnoult, Parny, Donobe, 
Latour, Juſtia Maurice, Pautbier, Petit-Senn, Eugöne Leſage, 
Sonfant Dubos, Souveſtre, Mormier, Alfred de Muſſet, E. De⸗ 
braur. Helevy, Félieſe d'aizac, Mateme Yaoie Ségalae, Hipro- 
lyte Role, Pierre Lebrun. J. J. Ampörr, Bailen, Eliſa Mer 
roeur, Chaumont, Graf X. de Moifre, Ulrie Muttiaguet, Gugene 
Borel, und ein Mnooymer. 

Eine Kritik der elogeinen Leiſtangen der genannten Dichten 
wad Diierlonen wird man von was nit erwarten; bog im einer 
fo reiihhaltigen Zufammenftrllung ſich Breidhte finden, die drot 
ſchen Anfprühen ummöglid geadgen fünmen, if nicht bie Schold 
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tes Derousgebers, deſſen Zwech es erſichlich mar, eier möglichſt 
volſtã adige Uederſſcht der ſtauzöſiſchen Lyrit der Meuzrit (die dem⸗ 
felben midht entiprechenden Productlonen votürlich ausgenommen) 
zu q eben. Dahin rechnen wir übrigens durbaus midi, mas er ſelbſt 
beigetragen; im Gegentheil, das folgente Wröidt: Le jeune 
aveugle a sa möre, grbört zu den beften ber Sammlung. 


Dis, pourquoi pleures-tu quand ton enfant s’eveille? 

Pourquoi, quand sur ma main J'arais pench& mes yeux, 

Un soir, repetais-tu: Pauvre enfant, il sommeille . . . 
„En reve il est peut-ätre heureux!“ 


Pourquoi reprenais-tu: „Uachez-Iui sa miskre! 

„Qu'il iguore, s’il peut, la douleur ou je suis, 

„Quand mes yeux, le matin, inond&s de lumiere, 
„Nont pas un rayon pour mon fils.“ 


Et ta voix redisait pas domcement encore: 

„Les mots „gräce, heauté,“ rendent ses traits röveurs; 

„Parlez de chants d’oiscaux en lui peignaut laurore, 
„De parfums en cueillant des fleurs. 


„Quand il devient pensif, accordez une Iyre; 

„Sur l’aile de nos chants son desespoir s’enfuit. 

„Aimens-le, . ... notre amour eveille son sourire; 
„C'est son aurore dans sa nuit.“ — 


Feignant un doux sommeil, j’eprouvais la tristesse, 
Et ie eri de ton coeur venait briser le mien: 
Oh! que n’al-je nn regard, pour voir avec ivresse 
Le bonheur hriller dans le tien! 
Puis vous avez prie, toi, mes soeurs et mon pere; 
J'entendais murmurer: „Gräce! Dieu des bumains!“ 
Jusqu’a lange au berceau qui disait: „Viens, ma möre, 
„Joindre aussi mes petites mains.“ 


Alors je me souvios quil est un jour supröme, 

Qui, möme au pauvre aveugle, est un jour de reveil . . . 

Seche tes pleurs, attends: je verrai ceux que jaime 
Quand jaurai ſini mon sorameil. 


Das Buch iſt yrogropbiſch ſehr ſchön owegftattet, ber Ein 
band, mit Golefhnitr, elegant. ° H. 


— —— 


eo. Die Bamburgifche Dper 
im FJobre 1710 
(Behruar— Mär.) 

Ich finte zufölig Im zweiten Theile des bekannten Werfre: 
„Deren Zabarias Gonrad von Uffenbad Merkmürdige Reifen 
dur Nederſachſen, Holland und Gngland, M. RR. Bf. u. Lpj. 
1753* die folgenden Notizen, die für unfere hieſigen Refer vielleicht 
ein Jatereſſe, wenn auch nur ala Euriofum, haben dürften. „Abende 
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(den 19, Februar 1710) gingen wir (v. Mifenbab und fein Bruder) 
noch in die Opera, davon das Haus jenfeit der Elde ſeht weit entiernt 
lieget. Es kam uns fall ganz fo vor, wir das Braunfhmeigifdr, aber 
etwas größer, doch ein gutes Heiner, und febr viel niedriger alo 
das Reipziger, das auch beyde am Zierlichkeit übertrifft, doch mag | 
os Thratrum am beyben Drten viel größer ale Das Leipziger 
ſeyn. Bir fanden, wie wir fon, ehe wir bieber gelommen, ge⸗ 
bört baten, doß, feit dem der Rotheberr Schott verflorben, und 
dir jeigen Actores und Director olles von der Wittwe nur gr- 
pahtet bätten, bie biegen Dpern ſeht in Abgang grrathen, ſen- 
detlich auch, nachdem bir beſten Sänger vor furzem hinweg ur: 
fommen, als die berühmt Conrapdine, fo einem Poblniitra 
Grafen gebeutathet, der hrefflihe BomR Grünewold, der Car 
pe» Dirpetor zu Weilfenfels worden, die Kapſerin un Ebo- 
berin, melde nah Darmſtadt grfommen a. Jedoch Mnd ne 
einige gute Manns, Perfonen olhier, morunter Beodler ter 
vornehmfte, der ſich, feit dem ich ibn in der Leipziger-Opera gar 
oft geböret, febr gebeffert, und nicht mehr Io bort finget, fontern 
feiur Stimme fehr moberiret, auch virle gute Manieren bier ange— 
vommen, Water denen Weibsé-Leuten waren nur zwey, fo nch 
zimlih fangen, aber doch feine jo mehl ale Die Debribin, 
melde ich im Leipzig bfftero geböret, obgleich ihre Schweſters oll- 
bier waren, Es murde diefesmal Arfinoe agirt, melde ſowebl 
an Worten ale Mufle wohl componirt war, mwiemohl die Muiic 
örjego viel fhmader uns ſchlechtet if als im Leipzig. Die Der- 
Änderungen der Scenen und Theotri waren auch gar einfältig und 
(det, die Maſchinen ſelbſten aberfnoch ziemlich. In dem Gtüde von 
Arfiooe wurden zwey Mofferfälr oder Gofcaden ſeht atlig durch 
ein weiß gemoltes Tuch, fo auf zwo Rollen ſteto derum lieffe, 
und ſich bewegte, vorgeftelle. Die Entrten und Tänze marın 
verfhiedentlih und gut, fonderli von zween gar Meinen Erora- 
moudes, tie ibre Sade ſeht mobl machten, tornebmlidy ber eine, 
fo nach feiner Größe picht über acht Jahre olt fein fonnte. 

Den 20, Februar. „Abends gingen mir wieder in die Opera 
von Rurretia, fo der wegen jetziget Uaruh ollhier beruffene Lic. 
Feind ebedem verfertiget, mie fie bonn auch unter feinen Br- 
dichten fih befindet. Cie if ſowohl nad ven Morten, ols auch 
der Moſit nad von Derra Kaprllmeifter Rapfer frbr wohl rom» 
ponirt, fr übertraff die vorher gehende in allem jebr weit.“ 

Den 21. Februar. „Mbenes faben wir eine Opeta, das 
Gornenal von Benrpdig genannt, in welcher die Mufie vos 
befte, die Javention aber mehr lächtrlich als.finnreid war. Wie 
wol man uns verjicherte, daß dieſe Opera mit gutem OGe wionſi 
ſeht offt geſpielt, und mehr damit pribirnt.marben, old ven jehrn 
anderen, Dir plattsteutfbe Steve, ob Be. ſich bieher wicht webl 
ſchidt, ift febr artig.* ’ 

Den 25. Feorusr. Garnenal von Benrdig Wire 
bolung bes früberen Urtbeile, mit dem Zuſatze daß de ten beiten 
andern Opern „manchmal fonderlidy gegen ben Eommer ih fo wraig 
Perfonen eingefunden, daß fie aicht einmal fpirken können, ſentern 
das Geld wieder gegeben, Die Gompofltienen und Muſſe war 
biefremal zimlich.“ 

Din 26. Februar. 
gutes Stück war.“ 

Den 27. Februot. „Wir gingen — — in bienene Opera, 
le bon vivant, oder die Reipziger Meffe zu fehen, und fanden 


Die Oper Drpbeus, „melde via 
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fo feinen Pla mehr, fo vol mar «6, mirmohl diefes Stüd, wie 
leicht zu erachten, mebr rine lächerliche Comödie, als rechte Opera 
if, dazu ed ganz feine Moterie war.“ 

Den 28. Februar. L’amore ammalato, tie Frondeude 
Kiebe, oder Antiohus und Gtrotenica, „welches ſowohl on 
Morten als Mufid wohl componirt war.“ 

„Den 4. Mortii Morgens befohen mir dae Dprra» Dans. 
Dos Tbeotrum iſt zwar febr tief, aber niedrig, deßgleichen find 
auch die Maſchinen alt, und bepnabe ſeht ſchlecht. Das Motel 
vom Tempel zu Jerufolem, meldes binter dem Thrater ſtehet, iſt 
aemig ein ſolchee Kunſtſtüch, dae verdient gefrhen gu merben. 
Gs bat ihn Hert Schott zu riner Opera von ber Berftörung 
Zerufolems mit ungemeinen Koften moden laffen, wie dann 
ſeche Jahre daran gearbeitet worten.“ Es folgt nun bie Be— 
ſchreibung des Tempels; mobri bemerft wird, „ob man gleich die 
Opers vielfältig vorgeſtellt, iſt doch der Tempri wenig dazu ge- 
braucht morbro, weil man befürdtet er möchte vom Feuer und 
fonften leichtlich Schaden nehmen. Runmehro ober, meil Hert 
Schott top iſt, laſſen foldes die Erben gar nicht zu, ſondern 
weng dirfe Dpera gefpielt wird, bedienen fie ſich eines gemalten 
Tempels.” Abends fahen dir Reifenden noch rinmal Arfinor, 

j O. 


Miscelle. 

Das Pariſer Elpfer, im Jahr 1718 für den Grafen 
d'Erteurx gebaut, iſt feitdem, auf längere oder fürzere Zeit, bes 
wohnt worden: von ber {yrou von Poınpabour, der Geliebten 
Ludwigs XV; dem Marquis de Marignp; dem Perrn Beaujon, 
einem großen Banquiet; Murat; Napoleon; dem Kaiſer von 
Rußland; Napoleon noch einmal; dem Herzog von Wellington; 
dem Herzog von Berri, Dem Herzog von Bordeaug, umd, augen: 
bliklich, Dem Prinzen Ludwig Bonaparte, 





Herr Auguſtus Petermann tbeilt in tem Athenaeum fol⸗ 
genden Auszug aus einem Schreiben der befannten deutſchen 
Keiſenden, Madame Ita Pfeiffer, vom 20. Auguſt d. J. aus 
der Gapflatt mit, wo fir am 11. teffelden Monats von London 
ab angelommen war: 

„Der Gintrud, den diefer Plob auf mich gemocht hat, war 
fein angenebmer. Die Berge um bie Stadt ber find kahl, und 
die Stadt feiber kömmt mir wie ein Dorf vor, weil mir bie 
Grinnerung am Lendon noch au neu if. Die Häufer baden nur 
rinen Stod, und Zerraffen Ratt der. Dächer. Vom Bord tes 
Schiffes aus war nur ein rinziger Boum iu feben, der auf einem 
Dügel Mebt. Ich babe mic, mit einem Worte, gleich bei meiner 
Ankunft in meinen Grwartungen getäuſcht gefebn, und Diele Täu— 
(hung nimmt noch eber au als ab. In der Stadt iſt Die eu⸗ 
vopäilche Eebensart vorherrichend, mehr als om irgend einem ans 
deren oufereuropäifden Dete, wo ich geweſen bin. Ich habe 
viele Grfundigungen über das Reifen im Innern eingejogen, und 
es if mir von allen Geiten verficdert worten, daß die Einge, 
borenen überall febr freuntiih gegen Reifende gefinnt ſehen ⸗ 
und daß ich, als Frau, viel tiefer als ein Wann in das kant 
würde eindringen fönnen; deßhald bat man mir auch ſtark zus 


— mi . 








geratben, eine Reife bis zu dem unbekannten Gern nnd ſelbſt 
darüber hinaus zu unternehmen. Zroß al dieſer fhönen Aus⸗ 
fihten und Doffnungen fürdte ich aber doch, daß ich bier zu 
Bante weniger werde reifen fönnen, als im irgend sinem andern, 
Daß Ecſte was sinem bier gefogt wird, if, daß man fih Wagen, 
Ochſen, Pferde, Efel kaufen und keſtſpielige Führer miethen 
muß. Wie wert würde ich da nun wohl mit meinen 100 Et. 
ausreichen? Wie theuer bier Mes if, das mögen Bir daraus 
abnehmen, daß ich für den Transport meines unbedententen Ges 
päckes nad meinem Logis 104 engliſche Schillinge babe dezah⸗ 
len müſſen. Un den Plätzen, die ich für Die theuerfien ter Welt 
gehalten hatte, als: London, Galcutta, Ganton, ıc. bat mon mir 
nicht die Hälfte für den Eransport meiner Sachen abgefortert, 
mie bier, obmohl der Weg von den Schiffen bis au meinem Bos 
gis überall viel weiter wor. Koft und Wohnung babe ich benfalls 
fehe theuer gefunten. Gluͤcklicher Weile bin id in dem Haufe 
des hamburgifhen Gonfuls, Deren Thalwitzer, fehr Freundlich 
aufgenommen und lebe bofelbit fehr angenehm, Doch komme ich 
in dem Zmwede, der mich hierher geführt bat, wenig weiter. Ja 
Laufe Diefes Monots merde ich mit einigen holländiſchen Boer« 
eine kurze Reife nad Klein Willioms antreten, umd fürdte, daß 
diefelbe ter Anfang und dos Ende meines Reifens bier zu 
Rande ſeyn wirt. ’ 





Katalog der von dem verſtorbenen Herrin Amtsverwalier 
Dr. 3. 8. ®. Lindenberg zu Bergedorf dinterloffenen Biblio- 
tbef (188 Sriten, 6813 Nummern.) — Der Nome bee verſt. 
Beſitzers ijt allen Botanifern binreiend befannt; neben anderen 
feiner botanifhen Leiſtungen mwimmt das von ibm mit Gotftſche 
gemeinfhaftlih berousgegebene Werf Species Hepaticaram eines 
rbrenvollen Plah in ver  botanifden Litrtater rin. Mas wird 
alfo durd die ausgewählte Sammlung von Büchern feines Lirb- 
lingefades, melde der Kotalog Nr, 54836677 varbirtet, und 
unter denen fi viele größere Kupferwerke befinden, mit über 
raſcht werden. Mber auch für einen anderen Wiſſeuſchaftezweig, 
die Beihbihte aebſt Biograpbien und Memoiren, Mr. 
1804-4950, bat der Katalog Bedeutſamkeit. Befondrre bie 
Memoiren» Literatut if fehr gut ansgritattet. Uns den übrigen 
Fächern iſt manch e Werthvolle, jo Seltene vorbanden; mir ber 
merfen nur, da e6 im VBerzeicgeiffe aicht geihebrn, ale Eoldes: 
Nr. 32. W. Jones, Grammar of the Persian language. Lond. 
1804., Nr. 34. (J. C. Amaduti) Alphabetum Brammbhani- 
cum s. Indostanicum. Rom. 1771., Nr. 37. Alphabetum Ar- 
menicum. Ron. 1784, ®r. 41. Th. S. Bayer, Museum Si- 
nicum. Petrop. 1730, Nr. 42 (J. C. Amaduti) Alphabetum 
Grandonico-Malabaricum s. Samscerudanicum. Rom. 1772, 
Mr. 43. Larey, Grammaire of the Mahratta Language. Se- 
rampore 1805, Nr. 88. Astarloa, Apologia de la lengua 
Bascongada. Madr. 1803, Nr. 93. Ludolphi, Lexicon aetbio- 
pico-latinum. Francof. 1699, Rr. 96 u. 97. Fourmont, Me- 
ditationes sinieae und Luguae Sinarum grammatica, Par. 
1737 u. 1742, Rr. 104. Al Coranus ex museo Hiokelmanni. 
Hamb. 1694; mehrere der fpaniihen und portugiefiihen Werte 
Nr. 1412—1477, ı. — Der Berfouf beginnt am 19. Januar 
in Damburg. O. 





Bebrudt bei A. F. M. Kümpel, grohe Reibenitrafe Mo. G. Ervedition ebendaſelbſt. 
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Die bentigen Kaffern und Suttentotten. 
(Aus „A Tour in South Africa, &c. By J. J. Freeman.“) 


Die Kaffern, minteftens zwei Millionen Seelen, leben 
zetſtreut von ter Öflliden Gränze der Gop-Golonıe bis über dir 
Delagoa-Bay hinaus, und Dann ununterbrochen queer über das 
ganze Feſtland bis zu dem atlontiſchen Meer im 20, Breitengrade, 
und zu den Damoras, der Wolfilhbap zu. Der rbengenanntr 
Afrifanerftamm, 40,000 Köpfe Hark, eht im baufigem Verkehr 
mit den Quropäern. 


Außer den jüngſt entdeckten Kofferflämmen, zählen die 
Umatofäer, der Gap» Golonie am nächſten, und tie Tambudies, 
die ıhauptfähli im den gegenwärtigen Krieg verwidelt find, 
über 250,000 Seelen, fo wie die Amapendas und die übrigen 
Stämme von Natal 150,000, Tie Zulas und anderen im Nor 
tat 100,000, die umsbhängigen Zulas mindeſtens 500,000, die 
Behuanas, Mantatis, Bafutus und fonfligen Stämme zwi⸗ 
ſchen Lattaku und Ratal 300,000, tie Matabels und anderen 
Stämme von Ten Zulas ab bis zu Ten Stämmen tes Bee’ 
500,000, was zufammen vie zwei Millionen Kaffern ergiedt, Die 
und bis jegt befanmt fint. 


— Bir gelangten bald au einer Anzahl Hütten, die den Zular 
Kaffern gebörten, Ginige der Männer, tie uns zu Gefiht famen, 
teugen nach der Weile ter Zulas ein Stirnband auf dem ges 
ſchotenen Ropfe, das aus dünnem Ried geflodten war und förme 
lich in der Kopfhaut hedte Es if ungefähr drei Diertel 
Zoll ti, und ſieht einem gemundenem Tau ähnlich, nur daß ed 
ſchwart, und in Meinen Knoten geflechten if. Wir famen 
durch zehn oder zwoͤlf Rroals oder Dörfer, 

Ginige der Männer famen ab und an zu unferen Wagen, 
Sie benahmen fi fehr gutmüthig, und führten feine andere 
Waffen bei fih als Zuderrobr, das fie gerne zu effen ſchienen. 
Ih war gegen fie doch ſeht auf meiner Huth, denn es find 
ſchlaue Schelme, und fie würden uns, wenn micht forgfältig im 
Auge gehalten, doch rind oder Das andre gemauft Gaben... Ihre 
einzige Bekleidung bildeten einige Streifen Pugfelle, vie fie 
un den Hüften trugen. In einigen der Dörfer, Die wir paſſir⸗ 
ten, famen auch Weiber und Kinder zum Vorſchein, um uns 
zu feben. Die (frauen waren etmas mehr bekleidet als die 
Männer. Auf unfrer Weiterreife kamen wir Durch viele verlaffene 
Dörfer, Die muthmaßlich von den Ur@inwohnern bewohnt ges 
weien, welche durch Die Eyrannen Chaka, Dingaan und andre 
aufgerieben find oder fih nad Höhlen und ins Gebirge ges 
fluͤchtet baben, 

In ter Golonie Natal befinden fi ungefähr 100,000 Zu: 
las Kaffern, die unter brittifchen Schuß und brittifcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehen, jedoch nach ihren eignen Bräuchen leben und ihre 
befontere Gerichtsbarkeit haben. Viele von ihnen fiod Ueber 
läufer von Panda, Tem Zulas:Häuptling, und haben ſich freis 
willig unter brittifhen Schuß geſtellt. Diefe große Anzahl Ur- 
Eingeborner ſcheint aus den Trümmern vieler Stämme zuſam⸗ 
mengeſetzt zu fepn, imtem ibre Dialerte ſehr verfchieden find. 
Dir Stämme felber find in ten verberenden Kriegen der lehtem 
Jahre unter Chaka, Dingaau und anderen ausgerotsist worden. 
Panda if graufam, tpranuifh und unpopnlair, auch reißen 
feine Umterthanen fich gerne vom ihm los, fo oft fie ed nur mit 
einiger Sicherheit ihun können. Gr fol noch jüngft arge 
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Graufamfeiten unter feinem eignen Volle verübt haben, ja ein 
und alle Zage fo gegen daffelbe verfahren. 


Unter den Hottentotten giebt es Individuen, Die fi 
moralif und geiſtig auszeichnen. Viele von ihnen find gute 
Chtiſten und ehrenwerthe Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft 
geworden. In Dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts waren 
die oͤſtlichen Hottentotten noch im Brfiß von Rinderheerden und 
Ländereien, fie find aber Durch eine verkehrte Anwendung der 
Geſetze, unter einem Syſtem der Politik, das eben fo albern 
als graufam war, und unter plumpen Vorurtbeilen, welche von 
einer verkehrten Politit und Ungerechtigkeit begünfligt wurden, 
durchgãngig raſch beruntergefommen. ie mußten geimungen 
um erbärmlien Lohn dienen, daher fie denn in Bekleidung 
und Wohnung ſchlecht beftelt waren und fi den noͤthigen 
Unterhalt dur Stehlen au verichoffen genöthigt faben. Das 
Schaaffell aus der Zeit ihrer Umabhängigkeit war ein Pracht: 
mantel im BVergleih mit den Lumpen, in melden fir nun ein- 
hergeben, fo wie ihre wohlgefüllte, einem Bienenkorde ähnliche, 
Wohnung früherer Zeiten ein Palaf, gegen die Fable Hütte, 
melde ihnen der Coloniſt beutigen Tages als Obdach anweiſt 
und ihnen don dem Abfall feines Schlachthauſes eben genug 
giebt, um nicht Hungers au flerben, 


Durch die Bemühungen einiger pbilantropifhen Freunde 
if die Lage der Hottentotten im Jahre 1825 etwas verbefiert 
und ihnen durch den Gouverneur Bourke eine eigne Magna 
Charta gegeben worden. Doch wird es ihnen noch ſchwer 
gemacht, Bond angewieſen ıu befommen. Im Jahr 1829 bils 
dete fih eine Hottentotten-Eolonie an dem Katfluße, an der 
Gränze Selbſt nad den Kaffernkriegen von 1835 und 1846, 
mußten die Pottentotten noch ten alten Kampf gegen ein wider 
fie unterbaltenes Borurtbeil beftehen. Vergebens ſtellten fie ſich 
in die Vreſche, und deckten die Celoniſſen vor manchen Angriffen. 
Eine mächtige Partei il von Haß auf fie erfült, und dir Res 
gierung in noch Tiefen Augenblick ſchwankend in ihrer Meinung 
über fie. Sie wagt es nicht, und fann es auch unmöglich 
wollen, auf die offenfundige Abficht fo Mancher, den Hottens 
totten den letzten Reſt ibrer freiheit gu nehmen, einzugehn; 
dennoch handelt fie aber fo, Daß es zu ihrem Untergange führen 
muß. Sie ſetzt Behörden über fie ein, Dires mit den Feinden 
von ihnen balten müffen. Es wird unausgefeßt ein Ba- 
gabonden-Geſetz, was nichts weiter ala das frühere Syoſtem 
des gezwungenen Dienfles besmwedt, verlangt, und die Regierung 
muntert dazu auf, indem fie Die Frage immer unentſchieden 
läßt, fo wie den Hottentotten den Antheil an dem öffentlichen 
Lande yorenthält, der ihnen von Rechts wegen zukäme und mos 
durh ihrem Vagabondenleben am beften ein Ende gemacht 
werden würde. Durd alles Diefes find Die Hottentotten ders 
mafen allarmirt worden, daß Das Schlimmfle von ihnen zu ges 
märtigen if. y 


Sure Zahl mir Inbegriff der Briquas, der Goraas, der 
Namaquas, der Buflchmönner und Der entfernteren Familien, 
welche die Hottentottenſprache fprehen und die man in 
den letzteren Jahren im Norden von Lattaku aufgefunden bat, 
überfeigt nicht 150,000 Seelen. Es leben Davon aber 50,000 
in dem Bictorias-Diftricte, was ſchon rine dedenkliche Maſſe if, 
da die gefammte europäiſche Benölterung innerhalb der Eolonie 





ſiche rlich feine 80.000, muthmaßlich kaum 60,000 Serlın 
ſtark if. 


Leipziger Leihanstalt für Musik. Systematisch ge- 
ordnetes Verzeichniss derjenign Musikalien, 
welche stets vorräthig sind in der Musikalien- und Instru 
menten Handlung von C. A. Klemm. Vollständiger 
Haupt-Catalog. X und 547 Seiten. Gr. 8. 


Es mürbe uns mie einfallen, den Katalog einer Mufifalien- 
Leihanſtalt, felbft einer fo bedeutenden wie die Klemm'ſche, in 
diefen Blättern zu befpredgen, veranlaßten uns nicht eigenthümliche, 
fofort näher anzugebende Brünbe dazu, 

Die Auſtalt, deren Haupt- Kotalog bier Gegenſtand unferer 
Anzeige if, murde im Jabte 1821 von dem Voter des jehigra 
Inhabers begründet, und bot damals eine faſt in ollen Bädern 
ber mufifalifchen Literatur möglichſt volfändige Sammlung bar. 
Im Laufe der Zeit fortwährend unter den günftigftien Umfänden 


“ ergänzt, und zwar mit dem Vorzüglichſten ber jährliden Er- 


fhelnungen anf dem ganzem muſtkaliſchen Gebiete, gelang e#, 
ein binter ähnlihen Anſtalten der beveutendfien Dauptftäbte 
Deutſchlands mindeflens nicht zusüdbleibendee händiges Mufi- 
Falien-Mufeum, das vorzugsweile die Publicationen des neun- 
zebuten Jabıbunderis umfaßt, aufzuflelen. Die bisherigen, im 
verfhiebenen Zwildenräumen erfdienenen fehs einzelnen Kataloge 
gemägten nicht, und ein neuer GOeſammt -Katalog wurde nothmendig. 
Ungeadtet ber frit mehreren ohren beihafften Vorarbeiten, 
bauerte der Drud deſſelben (35 Bogen) foft zwei volle Zabıe. 
So wie er nun jeßt vor uns liegt, unterſcheidet er ſich von den 
gewöhnlichen Mufitolien-Ratalogen nicht allein binfihtlih des vabei 
in Anwendung gebraten Syſteme, fondern auch ber bei Befolgung 
beffelben angemantten Sorgfalt und Genauigkeit und erfüllt fo, 
neben dem näcflen Zwecke, der fperiellen Leitung für die Jatereſ- 
fenten ber Unftalt zu dienen, aud einen zweiten: ala bequemes 
Handbuch bie allgemeine Ueberfidt für den Mufil- 
freund bei beabfißtigtem Ankauf von Mufifalien zu 
erleihtern, Diefe zweite Beſtimmung des Alemm’fhen Ras 
talogs ift einer der Gründe, ber uns veronlaft, ibn dutch eine 
befondere Anzeige zur allgemeinen Hunde zw bringen, Aber auch 
die wirklich Arefflide, umſichtige Abfaſſung und Anordaung giebt 
ihm Anfprud auf unfere Theilnabme und Bradtung. Die Num«- 
mern laufen fort von I—24,144: die in zweifelhaften Fällen oft 
ollein entſche idende Tomort, fomie die Anfange-Worte ober 
Inbalts-Ueberfäriften von Geſangſtücken find forgfältig. an- 
gegeben, in der dritten Adtheilung (Bocal-Mujit) oußerbem 
noch einige andere Bezeichnungen in Mamwendung gebradt, nämlid 
p: Porallele (oder Hinweis auf Gleichartiges von einer zur ans 
dern Klaſſe); di: Durtte; f: für Frauenſtimme (m); m: für Män- 
nerflimme (0), Woe nun bie Rlaffen-Orbnung des Kataloge 
betrifft, die ein getrenes und vollſtändiges Bild von ber Aufflel- 
lung ber Reibonftalt- Minfilalien giebt, fo möchte ſchwerlich eine 
zwedmößigere und überſichtlichere aufgefunden werben lönnen. Die 
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befannten brei Theile ber Literatur der Muſſt: A. Infirumem 
tol-Mufit, B. Bocal-Mvfif, C. Theoretiſche Werfe, 
nebft Zeitfchriften und Sammlungen von Meifterwerfen 
find beibehalten und folgendergeftalt in drei, auch einzeln abzuge- 
benbe Abtbeilungen oder Bände gebtacht worden. Die erfle Üb- 
tbeilung entbält: A. Jafrumental-eMufit, Exfte Hälfte, Erfle 
bis fünfzehnte Klaſſe (Decheſter, Harmonie, Violine, Bratiche, 
Bioloncello, Contrabaß, Flöte, Clarinette, Bajfrtborn, Hobor, Fa⸗ 
gott, Serpent, Flageolet, Coafan, Horn, Trompete, Pofaune, Cor 
a Pihons, Signalborm, Englifhrs Dors, Bombarbon, DOpbieleite, 
Pande, Manboline, Zitber, Buitarre); 6133 Nummern; bie 
zweite Übtbeilung: A. Jofrumental-Mufit. Zweite Hälfte. 
Sehszehnte bis meunzebmte Klaſſe LPianoforte, Orgel, Darir, 
Darmonila); 12,282 Nummern; die dritte Artbeilung: B. und 
C., die game Bocal-Mufif und Anhang; 5729 Nummern, 
Die erfie Klaſſe von B. (die zwanzigſte der ganıen Eammlung) 
umfoht die geiftlihe Muff in drei LUnterabibeilungen; die 
zweite (die einundzwanzigſte) die weltlihe Muſil im ſieben 
Unterabtbeilungen. Namentlih bei B. find die ſttenge Durchfüh- 
sung ders gewählten Syſtems und der Fleiß, melden ber gewiß 
nicht leichten Arbeit gewidmet worden if, nicht zu verfennen, Der 
Anhang oder O. begreift in ſich die zweiundzwanzigſte Klaſſe: 
Ausmabl theoretifher Werke (über Harmonie, Compoſition, 
Akuſtik, Geſchichte, Kritik, Literatur u. ſ. w, Biographien, Rata- 
loge, Eacyflopäpien u. ſ. w.); dir dreiundzwanzigfie: Muſikaliſche 
Zeitſchriften, und die letzte oder vieruadzwanzigſte: Samım- 
lungen von Meiſterwerken. Ein Inboltsverzeihniß der Haupt- 
abtheilungen, ber Klaffen und deren Beftandtbeile, ſowie eine Aufe 
Rellung des Inhalts nah der Nummern» Anzahl gewähren eine 
volltändige Ueberſſcht des Mufeums, 

Der Inhaber der mufifalifchen Reihanftalt, Herr Bernhard 
Klemm, if auch Bearbeiter des Kataloge; eine langjährige Er- 
fabrung und Die genaue Grfenntnig der Mängel, on denen monde 
Dufifolien-Berzeichniffe leiden, mögen ihm allerdings feine Arbeit 
erleichtert haben, wie mühevoll fir aber dennod gewrien, lehet ſchon 
der flüchtigſte Durchblick einiger der wierundzwanzig Rlaffen. Wenn 
es bei Weitem Peine fo leichte Sacht, wir man bisweilen glaubt, 
einen guten Bücher-Katolog anzufertigen, fo ift die Anfgobe, ine 
zebleeihe Sammlung von Mufikalien aller Art ſyſtematiſch und 
eine Schnelle Drientirung vermittelnd zu orbarn, nod 
weniger leicht zu löſen. In beiten Beziehungen if der vorlie- 
nende Kotolog befriedigend und zmedmäßig abgefaht, daher als 
Nachſchlagebuch ungemein brauhbar, und wird, dem Bernehmen 
nad, im muflfolifhen Geſchäftoltben bereits als foldes benupt, 
Die fehlende, ollereings wünſchenewerth Angabe ber Berleger ließ 
ſich mit dem ſpeciellen Zwecke des Berzeichniffes nicht vereinigen; die 
Lapdenpreife find angegeben, indem, mit Ausnahme derjenigen Mufltalien, 
bie, im Handel vergriffen, nicht wieder zu ergänzen fein würden 
und baber für bie Anftalt einen befonderen Werth haben, alle 
übrigen verfäuflih find. Don Zeit zu Zeit ſollen Nachträge 
folgen. 

Der Preis des typographiſch ſchön ausgeflaiteten Kataloge 
iſt billig geſtellt. G. 


Bibliotheca historico-naturalis et physico-che- 
mica, oder systematisch geordnete Uebersicht der in 
Deutschland und dem Auslande auf dem Gebiete der 
gesammten Naturwissenschaften neu erschienenen Bücher, 
herausgegeben von Ernst A. Zuchold, Mitglied des 
Naturwissenschaftlichen Vereins in Halle, des entomolo- 
gischen in Stettin und der Entomological Society in Lon- 
don. Erster Jahrgang. 1s Heft. Januar bis Juni 1851. 
Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 46 
Seiten. Gr. 8. 


Eo ſchließt Ach Diefe U⸗berſicht am ähnliche ver medicinifd- 
birurgifhen x., ber philologiſchen und der tbeologifhen 
Literatur on, melde feit einigen Jahren, von Garl Joh. Fr. 
W. Ruprecht un Ludw. Ruprecht bearbeite, im Verlage 
von VBantenbord u. Ruprecht erſchitnen find und deren Brauchbarkeit 
ſich bemähıt bat und allgemrin anerkannt if. Die vorliegende 
Zufammenftelung befundet demfelben Fleiß und dieſelbe Eacfennt- 
ni, die wir bei anderen Arbeiten des Herausgebers zu rühmen 
Belegenbeit fanden. Die Anordnung iſt die folgende: I. Natur- 
wiffenfhaften im Allgemeinen. 1. Mufeen. 2. Mitros- 
fopie, 3, Geſchichte der Noturwiffenfhaften, 4. Schriften gelebrter 
Oeſellſchaſten. 5. Vermiſchte naturbiſtoriſche Schriften. HM. 300: 
logie. 1, Bergleihende Moatomie und Pbyflologie. 2. Ber 
milchte zoologiiche Schriften, 3. Die Tpierfloffen (act) befondere, 
I. Botonif, 1. Algemeinee. 2, Phyflologie. 3. Spftematif. 
(3 Unterabtheilungen.) 4. Monograpbiren, (2 Unterobtheilungen,) 
IV. Geologie und Mineralogie. 1. Allgemeines, 2, Beo- 
logie. (2 Unterabtbeil,) 3. Geognefr. Geognoftifche Charter 
4. Paldontologie. 5. Diyltognoſie. V. Phyfit und Metro- 
rologie. VI Chemie und Pharmarire. 


Dos Verzeihniß beſchränkt ſich mit blos auf bie in dem 
laufenden Jabre ausgrgebenen maturmißfenfhaftlihen Werke, fon 
bern es Mod ouch mehrere, namentlich im Auelaude in den nähft- 
vorhergehenden Jabren erfbienene, mit aufgenommen, z. B. Antonio 
Blanco, Introduceion al estudio de las piantas. 3 tomos. 
Madrid, 1845. 1846. 8. C. L. Blume, Flora Javae nec non 
insularum adjacentium. Fasc. 36—39 Lugd Batav. 1849. 
Fol., D. Miguel Colmeiro, Catalogo metödico de plantax 
observadas en Catalufia etc. Madrid 1846, 8., F. Parlatore, 
Flora Italiana ete. Fasc. 1—5. Firenze 1848—50,, J. Jos. 
Bianconi, de mari olim oceupante planities et colles Italiae, 
Asiae minoris etc, et de aetate terreni quod geologi appel- 
lant marnes bleues dissertationes. Bononiae 1846—50. 4.. 
James Hall, Palaeontology of New-York. Vol. 1. Albany 
1847. 4. Mata, Sinöpsis filosofica de la Quimica. Madrid 
1850. 8. ete. 


In die Abtheilung: „Verwmiſchte naturhiforifhe Schriſten“, 
iſt Einigeo geſtellt, weldhes vielleicht eime eigene Rubrik verdient 
bätte, 3. B. bie Spſteme, Hand- und Lehrbücher ber Naturge- 
ſchichte, fowie die periodiſchen Schriſften. Doc fpridt der nicht 
bedeutende Voriath allerdiags für die Vereinigung, und wollen 
wir mit der obigen Bemerkung weder einen Tadel, mod eine be- 
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jondere und entihirdene Pafhon für angebäufte Unterabtheis 
lungen auoſprechen. 

Dem zweiten Hefte, mit welchem ber Johrgang geſchloſſen, 
wird ein alphabetiſches Regifter beigegeben werden. O. 


25 
Neueſte beigifche Literatur. 


Aus C. Muquardt’s Bibliographie de la Belgique Nr. 10 
entnehmen] wir die folgenden Titel Fürzlip in Belgien erfhienener beach⸗ 
tungameriber Werfe: Cahour (le P. A.) de la Compagnie de 
Jesus. Baudouin de Constantinople, chronique de Belgique 
et de France, Tournai. 348, Briten 8. m. RR. — Crocg (J.) 
Da tractement des fractures des wembres. Mömoire couronne 
en 1849 par l’Academie royale de medecine de Belgique. 
(Extrait des M&moires de l’Academie r. d. m. d. B.) Bru- 
xelles. 544 Sriten 4 — Debruyne (Philippe). Precis de 
Ihistoire de Charles-Quint ou recueil ehronologique des 
principaux faits et principaux &vönements qui ont illustre 
son regne, dedi6 & S. M. Leopold ler, roi des Belges. 
Namur. 257 Seiten 8, — Dictionnaire de l!’&conomie 
politique, contenant par ordre alphabetique l'exposition 
des prineipes de la science, l’opinion des éerivains qui 
ont le plus contribu6 A sa fondation et A ses progres, la 
Bibliographie generale de l’&conomie politique etc. par une 
reunion d’&conomistes. Bruxelles. Das Wert mird aus zwei 
Bänven, jeder von ungefähr 800 Seiten ſeht großes Drtanformat 
in 2 Col, beſtehen und ia 32 Lieferungen ousgrgeben werden, 
von melden die erfte Lieferung erſchienen if, — Dubeis (Ch. 
F.) Planches colorieces ‚des oiseaux de la Belgique et de 
leurs oeufs. 6e livraison. Bruxelles, Leipzig, Gand. @r. 8. — 
Lambillotte (le R. P. L.) de la Compagnie de Jesus, 
Glef des melodies Gregoriennes dans les antiques systemes 
de notations et de l'unit6 dans les chants liturgiques. Bru- 
xelles. 60 Seiten 8. — Lettres inedites de Maximilien, due 
d’Autriche, roi des Romains et empereur, sur les alfaires 
des Pays-Bas, publiees par M. Gachard, archiviste ge- 
neral du royaume. le partie, 1478—1488. Bruxelles, Leip- 
zig, Gand. 192 Seiten 8, — Minard, inspecteur division- 


naire des pents et chausses. Cours de construction des ' 


ourrages qui etablissent la navigation des rivieres et des 
vanaux, professe a l'&cole des ponts et chausses de 1832 
a1841. Liege. VII u. 264 Seiten 4., nebi Arlas von 25 
Tafeln in Klen-Folio, — Remacle (C.) Dictionnaire wallon- 
francais ete. Live. 21 & 25 et dernüire. Liège. 8. Das 
Wertk beſteht aus zwei Bänden. — Renouard (A. Ch.), con- 
seiller a la cour de cassation de France. Traits des fail- 
lites et —— entierement refondu et mis en har- 
monie avec la loi beige du 18 avril 1851, sur les faillites, 
banqueroutes et sursis ete. ete., par J. Beving, avocat ä 


Gedruckt bei A. F. M. Nümpel, große Reichenſtraße Mo. 6. Erperition ebendafelbfi. 


la cour d’appet de Bruxelles. Ire livraison. Bruxelles. @r. 
8., in 2 Gel, — Rogron (J. A.) Code de commerce ex- 
pliqu& par ses motifs, par des exemples, et par la jurispru- 
dence ete. etc. nouv. edit, augmentde de la legislation et de 
la jurisprudence de Belgique, du texte da noureau Code 
de commerce de Hollande ete. et. Bruxelles. Gima 400 
Seiten 8,, in 2 Col. — Wauters (Alphonse); archiviste de 
la ville. Histoire des environs de Bruxelles, ouvrage faisant 
suite à ’Histoire de Bruxelles, par Alex. Henne et A. 
Wauters. le et 2e livr. Bruxelles. ®r. B., m. Holjfhr. 


Noch bemerken wir, daß bie zweite Ausgabe von den höchſt 
intereffanten, früber in dieſer Zeitfcprift befprochenen Verlagewerken 
von C. Muquardi: „Die Indianer Nord» Amerika‘, von ©. 
Gatlin®, und „Spanien und die Spanier, von Emm. v. Cura- 
bias“, beendigt if, und von dem mit verdieniem Beiſall aufge- 
nommenen, gleihfalls von uns erwähnten belehrenben etbnograpbi« 
fhen Rupfermwerte: „Die Völker dee Erbbolle, von Dr. Drinrib 
Bergbaus®, eine zweite Auflage in 50 Rieferungen, mit 150 
fauber ilom, Tofeln erfcheinen wird, Halimann. 


Miscellen. 


Die von dem verſt. Infitate» Borficher 9. D. Steinmeg 
in Altona binterlaffene Bibtiotbef, deren Berzeihnig 190 eng ge» 
brudte Seiten fült (6870-0. 350 Nummern), iſt ia vielen Wiſſen- 
fhaftefähern ſeht reihbaltig; many briondere bervorzubeben iR 
jedoch die große Unzabl ſpaniſcher und portugiefilder, br» 
fonder® die Wrogtapbie und Geſchichte, Finanzen, Danpel und 
Literatur Spaniens wad Portugals betreffender Werte, unter 
beuen ſich viele finden, die im deutſchen Büder-Aurctionen felten 
oder nie vorlommen. Wir willen, baf der mit erſichtlichem, ons 
erfennangsmeribem lrife abgrfofte Katalog möglihft verbreitet 
worden If man mollen dur biefe Zeilen nur an benfrlben erin» 
nern, oder die Mufmerfiomfrit derjenigen Derren Biblioibefare, 
denen er zufällig nicht augefommen fein follte, auf benfelben lenten. 
Der Brefouf wird in Altona om 26, Jannar flattfinden. 


Den jüngften Berichten vom Vorgebirgr der guten Hoff: 
nung zufolge, [währe man die Maffe Der keindlichen Kaffırn im 
jener emglifchen Colonie ouf circa 6000 Mann, in zwei Gorps 
abgeibeitt, von welchen Tas eine am Fiſchfluß⸗Buſch, ungefähr 
dreißig engliſche Meilen nortößlih von Grahams⸗Town, das am 
dre im Waterfloof, ungefähr funzig Meilen nordweſtlich von ders 
felben Stadt poſtirt if. 
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